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EINLEITUNG 

in  die  pi-ophetischen  Geschichtebücher  des  A.  Testaments. 

Auf  die  in  fQaf  Bücher  getheilte  Thora  Mosers,  welche  die  GrOndang 
ond  die  Gesetzgebung  des  alttestamentlichen  Gottesreiches  enthält,  fol- 
gen im  hebräischen  Kanon  des  A.T.  die  Schriften  der  vorderen  Prophe- 
ten,  o'^'nsx*^  D*^^33  prophetae  priores.  Unter  diesen  Sammelnamen  sind 
die  vier  historischen  Bücher  Josua*s,  der  Richter,  Samuels  und  der  Ko- 
ni^ zQsammengefasst,  welche  die  Geschichte  der  Entwicklung  dieses  Got- 
tesreiches vom  Tode  Mosers,  des  Mittlers  des  A.Bundes,  oder  von  der 
EinfOthning  des  Volkes  Israel  in  das  seinen  Vätern  veiiieissene  Land  Ca- 
oaan  an  bis  zur  Auflösung  des  Reiches  Juda  und  derVerstossung  des  Bun- 
desvolkes unter  die  Heiden  im  babylonischen  Exile  im  Lichte  der  fort- 
schreitenden göttlichen  Offenbarung  und  Heilsentfaltnng  zusammenhän- 
gend beschreiben  und  einen  Zeitraum  von  feist  900  Jahren  umfassen.  Die 
Einzelnaroen  dieser  Bücher  sind  von  den  Männern  hergenommen,  welche 
der  Gottkönig  Israels  zu  Führern,  Leitern  und  Regenten  seines  Volkes 
und  Reiches  im  Laufe  dieser  Zeiten  berufen  und  verordnet  hatte,  und 
bezeichnen  im  Ganzen  zutreffend  die  geschichtlichen  Perioden,  die  sie 
umfassen. 

Das  Buch  Josua  berichtet  die  Einführung  des  Volkes  Israel  in  das 
verheissene  LandCanaan  durch  die  von  Josua  vollbrachte  Eroberung  und 
Vcrtheilung  dieses  Landes  an  die  Stämme  Israels.  Wie  Josua  damit  nur 
ausführte  was  Mose  begonnen  hatte  und  nur  wegen  seiner  Versündigung 
bei  dem  Haderwasser  (Num.  20, 12)  nicht  zu  Ende  führen  durfte,  und  wie 
er  zur  Vollbringung  dieses  Werkes  nicht  nur  vom  Herrn  berufen  und 
durch  die  Handauflegung  Mose's  geweiht  wurde,  sondern  auch  bei  der  Aus- 
führung desselben  sich  unmittelbarer  göttlicher  Offenbarungen  und  wun- 
derbaren göttlichen  Beistandes  erfreute:  so  schliesst  sich  auch  das  nach 
ihm  benannte  Buch,  welches  die  Geschichte  seines  Wirkens  in  der  Kraft 
des  Herrn  beschreibt,  nach  Inhalt  und  Form  so  eng  wie  kein  anderes 
Buch  des  A.T.  an  den  Pentateuch  an,  dass  man  es  in  dieser  Beziehung  für 
einen  Anhang  zu  demselben  halten  kann,  obwol  es  zu  keiner  Zeit  mit 
dem  Pentateuche  einheitlich  verbunden  war,  sondern  von  Anfang  an  eine 
besondere  Schrift  gebildet  hat,  die  nur  in  demselben  abhängigen  Verhält- 
nisse zu  dem  Schriftwerke  Mose's  steht,  wie  Josua  selbst  zu  Mose  als  des- 
sen Diener  und  Nachfolger  gestanden  hat. 
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Das  Bach  der  Richter  umfasst  den  äöOjährigen  Zeitraum  vom  Tode 
Josua*s  bis  zum  Auftreten  Samuels  als  Prophet  des  Herrn  d.  i.  die  Zeit, 
in  welcher  das  Volk  Israel  sich  durch  die  Bekämpfung  und  Ausrottung 
der  im  Lande  übriggebliebenen  Cananiter  in  den  vollständigen  und  allei- 
nigen Besitz  des  ihm  zum  Erbe  verliehenen  Landes  setzen  und  in  diesem 
seinem  Erbtheile  als  Gemeinde  des  Herrn  den  am  Sinai  mit  Gott  ge- 
schlossenen Bund  aufrichten  und  das  Gottesreich  nach  den  im  Gesetze 
Mose's  vorgezeichneten  Grundlagen  und  Ordnungen,  Gesetzen  und  Rech- 
ten herstellen  und  anbauen  sollte.  Fttr  den  Kampf  mit  den  übriggeblie- 
benen Cananitem  hatte  der  Herr  dem  Bandesvolke  seinen  Beistand  zuge- 
sagt unter  der  Bedingung  treuen  Festhaltens  an  seinem  Bunde  und  wil- 
liger Befolgung  seiner  Gebote.  Aber  dieser  nicht  blos  von  Mose,  sondern 
auch  von  Josua  vor  seinem  Tode  noch  dem  Volke  dringend  ans  Herz  ge- 
legten Bedingung  entsprachen  die  Stämme  Israels  nur  sehr  unvollkom- 
men. Gar  bald  schon  wurden  sie  lässig  in  der  Bekämpfung  und  Ausrot- 
tung der  Cananiter  und  begnügten  sich  damit,  sich  dieselben  nur  frohn- 
pflichtig  zu  machen,  ja  sie  fingen  an  mit  denselben  Freundschaft  zu  schlies- 
sen  und  ihren  Göttern  zu  dienen.  Dafür  gab  sie  der  Herr  zur  Strafe  in 
die  Gewalt  ihrer  Feinde  dahin,  dass  sie  von  den  Cananitern  und  den 
rings  um  Canaan  wohnenden  Völkern  wiederholt  unterdrückt  und  tief  ge* 
demüthigt  wurden.  So  oft  sie  aber  in  ihrer  Noth  bussfertig  sich  zum 
Herrn  ihren  Gott  bekehrten,  so  erweckte  er  ihnen  Helfer  und  Retter  in 
den  Richtern,  die  er  mit  der  Kraft  seines  Geistes  erfüllte,  dass  sie  die 
Feinde  schlugen  und  Volk  und  Land  von  ihrem  Drucke  befreiten.  Da 
jedoch  das  Volk  nach  jeder  Rettung,  wenn  der  Richter  gestorben  war, 
von  Neuem  in  Abgötterei  und  Götzendienst  zurückfiel,  so  gerieth  es  im- 
mer tiefer  in  die  Knechtschaft  der  Heiden,  und  die  theokratische  Staats- 
verfassung sammt  dem  religiösen  Gemeindeleben  immer  mehr  in  Verfall. 
Dieser  stet«  Wechsel  vom  Abfall  des  Volks  vom  Herrn  in  den  Dienst  der 
cananitischen  Baale  und  Astharten  mit  der  darauf  folgenden  Strafe  der 
Hingabe  Israels  in  die  Gewalt  seiner  Feinde  und  von  zeitweiliger  Umkehr 
znm  Herrn  und  Rettung  aus  der  Knechtschaft  durch  die  Richter,  welchen 
die  nachmosaische  Periode  der  israelitischen  Geschichte  aufweist,  wird  im 
Buche  der  Richter  klar  dargelegt  und  in  einzelnen  in  sich  abgerundeten 
und  chronologisch  geordneten  Schilderungen  der  verschiedenen  Bedrflk- 
kungen  und  Errettungen  Israels  lichtvoll  vor  Augen  gestellt.  Wenn  das 
B.  Josua  zeigt,  wie  der  Herr  mit  mächtigem  Arme  seine  Yerheissong  an 
Israel  erfüllt  und  sein  Volk  in  das  den  Vätern  gelobete  Land  eingeführt 
hat,  so  zeigt  das  B.der  Richter,  wie  Israel  in  dem  Lande,  welches  sein 
Gott  ihm  zum  Erbe  gegeben,  fort  und  fort  den  Bund  seines  Gottes  über* 
treten  hat  und  dadurch  in  die  Knechtschaft  seiner  Feinde  gerathen  ist, 
aus  der  es  die  Richter  nicht  dauernd  zu  befreien  vermochten,  so  dass  der 
Herr  ein  Neues  in  Israel  schaffen  musste,  wenn  er  seinen  Heilsrathschluss 
ausführen  und  durch  die  Söhne  Israels  sein  Reich  in  Canaan  gründen  und 
aufrichten  wollte.  Dieses  Neue  bestand  in  der  Einsetzung  oder  eigentlich 
nur  in  der  Einführung  des  schon  durch  Mose  verheissenen  Propheten- 
tbums  in  das  Staats-  und  Volksleben  als  eine  dasselbe  durchdringende. 
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leitende  and  beherrschende  geistige  Macht,  da  weder  die  Richter  noch 
die  Priester  als  Pfleger  des  Heiligthums  im  Stande  waren,  die  Autorität 
des  göttlichen  Gesetzes  im  Volke  aufrecht  zu  halten  und  das  götzendie- 
nerische Volk  zum  Herrn  zu  bekehren.  Einzelne  Propheten  finden  wir 
zwar  schon  in  den  Zeiten  der  Richter,  aber  der  eigentliche  Begründer  des 
tlttestamentlichen  Prophetenthums  ist  Samuel,  mit  dem  erst  eine  durch- 
greifende und  zusammenhängende  Wirksamkeit  der  Propheten  beginnt 
nnd  das  Prophetenthum  zu  einer  Macht  ausgebildet  wird,  welche  auf  die 
Fortentwicklung  des  israelitischen  Gottesstaates  einen  eben  so  mächtigen 
als  heiisamen  Einfluss  ausgeübt  hat. 

Die  Bücher  Samueis  erzählen  die  Geschichte  Israels  von  SanmelsAuf- 
Ircftea  als  Prophet  bis  zu  Ende  der  Regierung  Davids  und  umfassen  die 
Zeit  der  Erneuerung  der  Theokratie  durch  das  reformatorische  Wirken 
Sinoels  und  der  Gründung  des  irdischen  Königthums  durch  Saul  und 
Darid.  Als  geg^n  Ende  der  Richterperiode  nicht  nur  die  Bundeslade  in 
die  Hände  der  Philister  gefallen  war  und  mit  der  Entfernung  dieses  sicht- 
baren Srmbols  nnd  Substrates  der  göttlichen  Gnadengegenwart  aus  der 
Stiftshütte  das  Centralheiligthum  der  Gemeinde  die  Bedeutung  einer  gött- 
lichen Offenbarungsstätte  verloren  hatte,  sondern  auch  mit  dem  Tode  Eli's 
Dod  seiner  nichtswürdigen  Söhne  das  Gericht  über  die  dermaligen  Trä- 
ger des  Hohepriesterthnms  hereingebrochen  und  das  Wort  Jehova's  thener 
geworden  und  wenig  Weissagung  zu  finden  war  (1  Sam.d,  1),  da  erweckte 
der  Herr  den  Sohn  der  frommen  Hanna,  den  von  ihm  erbetenen  und  von 
Mntterleibe  an  ihm  geweihten  Samuel  zu  seinem  Propheten,  und  erschien 
demselben  fort  und  fort  zu  Silo,  dass  ganz  Israel  ihn  als  den  vom  Herrn 
bestätigten  Propheten  erkannte  und  durch  sein  prophetisches  Wirken 
sich  von  den  todten  Götzen  zu  dem  lebendigen  Gotte  bekehren  liess.   In 
Folge  dieser  Bekehrung  verlieh  der  Herr  den  Israeliten  auf  Samuels  Ge- 
bet einen  vollständigen  und  wunderbaren  Sieg  über  die  Philister,  wo- 
durch sie  von  dem  40jährigen  schweren  Drucke  dieser  Feinde  befreit 
varden.  Von  dieser  Zeit  an  richtete  Samuel  ganz  Israel.  Als  er  aber  alt 
geworden  war  und  seine  von  ihm  zu  Richtern  eingesetzten  Söhne  nicht  in 
seinen  Wegen  wandelten,  verlangte  das  Volk  einen  König,  der  es  richte 
uid  vor  ihm  herziehe  und  seine  Streite  führe,  worauf  Samuel  zufolge  gött- 
lichen Befehles  den  Bei^aminiten  Saul  zum  König  wählte  und  sein  Rich- 
teramt niederlegte,  jedoch  als  Prophet  in  den  von  ihm.  ins  Leben  gerufe- 
nen Prophetenvereinen  und  durch  dieselben  noch  bis  an  sein  Lebensende 
fbr  die  Stärkung  und  Befestigung  Israels  in  der  Treue  gegen  den  Herrn 
wirkte  und  nicht  nur  dem  Könige  Saul,  nachdem  derselbe  sich  wiederholt 
gegen  die  durch  den  Propheten  ihm-  eröffneten  göttlichen  Befehle  aufge- 
lehnt hatte,  die  Verwerfung  vonseiten  Gottes  ankündigte,  sondern  auch 
David  als  seinen  Nachfolger  zum  Könige  über  Israel  salbte  und  erst  ge- 
gen Ende  der  Saulischen  Regierung  starb,  ohne  die  Zeit  der  Regierung 
Dands,  von  welcher  das  zweite  Buch  Samuels  bandelt,  erlebt  zu  haben. 
Die  Benennung  der  beiden  nach  Form  und  Inhalt  ein  untrennbares  Gan- 
zes bildenden  Bücher  nach  Samuel  erklärt  sich  also  daraus,  dass  Samuel 
licht  blos  durch  die  Salbung  Sauls  und  Davids  das  Königthum  in  Israel 
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inaagarirt,  sondern  dnrch  seine  prophetische  Thätigkeit  zugleich  auf  den 
Geist  der  Regierung  Sauls  wie  Davids  so  bestimmend  eingewirkt  hat,  dass 
auch  die  letztere  gewisscrmassen  als  die  Fortsetzung  und  DurchfÜUirung 
der  von  dem  Propheten  angebahnten  Reformation  des  israelitischen  Got- 
tesstaates betrachtet  werden  konnte.  In  David  erstand  der  echte  König 
des  Reiches  Gottes  im  A.Testamente;  ein  mächtiger  Kriegsheld  im  Streite 
wider  die  Feinde  Israels  und  zugleich  ein  frommer  Knecht  des  Herrn  von 
wahrer  Demuth  und  treuem  Gehorsam  gegen  Gottes  Wort  und  Gebot,  der 
nicht  nur  den  Staat  durch  die  Kraft  und  Gerechtigkeit  seines  Regiments 
zu  hoher  irdischer  Macht  und  Herrlichkeit  erhob,  sondern  auch  durch 
Ordnung  und  Neubelebung  des  öffentlichen  Gottesdienstes  und  durch  Er- 
zeugung und  Beförderung  lebendigen  Glaubens  und  wahrer  Gottesfurcht 
vermittelst  der  Pflege  des  heiligen  Gesanges  das  Reich  Gottes  baute.  Als 
ihm  Gott  Ruhe  von  allen  seinen  Feinden  ringsum  geschafft  hatte,  wollte 
er  dem  Herrn  einen  Tempel  bauen.  Diesen  Wunsch  seines  Herzens  ver- 
sagte ihm  der  Herr,  gab  ihm  aber  dafür  die  Verheissung,  dass  er,  der 
Herr,  ihm,  dem  David,  ein  Haus  bauen  und  den  Thron  seines  Königthums 
auf  ewig  befestigen  werde,  und  dass  er  seinen  Samen  nach  ihm  erheben 
wolle,  welcher  dem  Namen  des  Herrn  ein  Haus  bauen  werde  (2Sam.7). 
Diese  Verheissung  bildet  nicht  nur  den  Höhepunkt  im  Leben  und  in  der 
Herrschaft  Davids,  sondern  auch  den  unerschütterlichen  Grund  und  Bo- 
den ffir  die  weitere  Entwicklung  des  israelitischen  Staates  und  Reiches, 
nicht  nur  das  sichere  Unterpfand  für  den  Fortbestand  des  Davidischen 
Königthums,  sondern  auch  den  festen  Hoffnungsanker  ffir  alle  Zukunft 
des  Bundesvolkes. 

Die  Bficher  der  Könige  endlich  führen  die  Geschichte  des  alttesta- 
menüichen  Gottesreiches  vom  Regierungsantritte  Salomo's  bis  zum  baby- 
lonischen Exile  durch  einen  Zeitraum  von  450  Jahren,  und  liefern  den 
historischen  Nachweis  dafür,  dass  der  Herr  die  seinem  Knechte  David  ge- 
gebene Verheissung  unwandelbar  erfüllt  hat.  Trotz  der  von  Adonia  ver- 
suchten Thronusurpation  erhielt  er  dem  zum  Thronfolger  erkorenen  Sa- 
lomo  das  ganze  Reich  seines  Vaters  David  und  bestätigte  demselben 
gleich  im  Anfange  seiner  Regierung  seine  Verheissung,  so  dass  Salomo 
das  Werk  der  Erbauung  des  Tempels  ausführen  und  unter  seiner  weisen 
und  friedevollen  Regierung  in  Juda  und  Israel  ein  jeglicher  in  Sicherheit 
unter  seinem  Weinstöcke  und  seinem  Feigenbaume  sitzen  konnte.  Als 
aber  Salomo  in  seinem  Alter  durch  seine  ausländischen  Weiber  sich  zum 
Abfalle  vom  Herrn  und  zum  Götzendienst  verleiten  Hess,  züchtigte  ihn  der 
Herr  zwar  mit  Menschen-Ruthen  und  Schlägen  der  Menschenkinder,  liess 
aber  seine  Gnade  nicht  ganz  von  ihm  weichen,  wie  er  David  2  Sam.  7, 14  f. 
zugesagt  hatte.  Nach  Salomo's  Tode  fielen  zwar  zehn  Stämme  vom  Hause 
Davids  ab  und  gründeten  unter  Jerobeam  ein  eigenes  Königreich,  aber 
ein  Stamm  —  Juda  nebst  Benjamin  —  blieb  mit  der  Hauptstadt  Jerusa- 
lem und  dem  Tempel  seinem  Sohne  Rehabeam.  Auch  in  der  ganzen  Zeit 
der  Spaltung  des  einen  Brudervolkes  in  zwei  einander  oft  feindlich  gegen- 
überstehende Reiche  erhielt  der  Herr  dem  Samen  Davids  dasKönigthum; 
und  das  Reich  Juda  überdauerte  das  Reich  der  zehn  Stämme  Israels  um 
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134  Jihre,  weil  es  in  der  ununterbrochenen  Thronfolge  des  Davidischen 
Ktaigsgeschlechts  eine  eben  so  feste  politische  als  in  der  Hauptstadt  Je- 
nsalem  mit  dem  vom  Herrn  zur  Wohnstätte  seines  Namens  geheiligten 
Tempel  eine  starke  geistliche  Grundlage  hatte.  Im  Zehnstämmereich  hin- 
gegen Iq^e  schon  Jerobeam  durch  Aufrichtung  des  widergesetzlichen  Bil- 
Mienstes  der  goldenen  Kälber  als  Staatsreligion  den  Keim  zo  seinem 
Ditergange.    Um  dieser  Sünde  willen  wurde  ihm  bereits  die  Ausrottung 
semes  Hauses  angekflndigt  (1  Kg.  14,7  ff.)  und  diese  Drohung  auch  schon 
tt  seinem  Sohne  vollzogen  (1  Kg.  15, 28  ff.).  Da  nun  auch  die  folgenden 
Ktaige  Israels  von  dieser  Sfinde  Jerobeams  nicht  Hessen,  die  Dynastie 
andern  Hanse  Omri  dazu  noch  den  Baalsdienst  zur  herrschenden  Reichs- 
rdigion  zn  machen  versuchte  und  König  und  Volk  nicht  auf  die  Stimme 
der  Propheten  achteten,  dass  sie  sich  aufrichtig  zum  Herrn  bekehrten,  so 
fib  der  Herr  das  sündige  Reich  und  Volk  hi  die  Folgen  seiner  Sünden 
äaliin,dass  eine  Dynastie  die  andere  stürzte  und  das  durch  die  häufig  wie- 
derkehrenden Bürgerkriege  zerrüttete  Reich  schon  nach  250  Jahren  den 
Assyrem  znr  Beute  wurde,  welche  das  ganze  Land  eroberten  und  seine 
Bewohner  ins  £xil  wegführten.  Von  dieser  gewaltigen  Weltmacht  wurde 
nrar  auch  das  Reich  Juda  hart  bedrängt  und  an  den  Rand  des  Untergan- 
ges gebracht,  aber  auf  das  Gebet  des  frommen  Königs  Hiskia  vom  Herrn 
m  seinetwillen  und  um  seines  Knechtes  David  willen  (2  Kg.  19,34)  noch 
gerettet  nnd  erhalten,  bis  endlich  der  gottlose  König  Manasse  das  Mass 
der  Sünden  vollmachte,  so  dass  auch  der  fromme  König  Josia  den  Unter- 
ging nur  noch  eine  Zeitlang  aufhalten,  aber  nicht  mehr  ganz  abwenden 
konnte.   Kurze  Zeit  nach  seinem  Tode  brach  das  Gericht  um  der  Sünden 
Manasse^s  willen  (2  Kg.  23, 26  f.  24,3)  über  Juda  und  Jerusalem  herein, 
iadem  der  König  Nebucadnezar  von  Babel  heranzog,  das  Land  einnahm 
and  verwüstete,  Jerusalem  eroberte  and  den  König  Jojachin  mit  einem 
grossen  Theile  des  Volks  nach  Babel  wegführte.   Und  als  hernach  auch 
der  von  ihm  auf  den  Thron  erhobene  Zedekia  sich  gegen  ihn  empörte, 
karten  die  Chaldäer  zurück  und  machten  mit  der  Zerstörung  Jerusalems 
lod  der  Verbrennung  des  Tempels  dem  Reiche  Juda  ein  Ende,  wobei  Ze- 
dekia geblendet  und  mit  vielen  Gefangenen  ins  Exil  abgeführt  wurde. 
Doch  Hess  der  Herr  auch  mit  der  Verstossung  Juda's  und  seines  Königs 
QDter  die  Heiden  seinem  Knechte  David  seine  Leuchte  nicht  erlöschen, 
sondern  Jojachin  wurde,  nachdem  er  37  Jahre  lang  im  Kerker  seine  und 
uriner  Väter  Sünden  gebüsst  hatte,  von  dem  babylonischen  Könige  Evil- 
merodach  aus  seinem  Gefängnisse  befreit  und  sein  Stuhl  über  den  Stuhl 
der  mit  ihm  zu  Babel  befindlichen  Könige  gesetzt  (2  Kg.  25, 27  —  30). 
Diese  erfreuliche  Wendung  des  Schicksales  Jojachins,  mit  welcher  die  BB. 
der  Könige  schliessen,  wirft  in  die  finstere  Nacht  des  Exils  den  ersten 
Lichtstrahl  einer  besseren  Zukunft,  welche  für  den  Samen  Davids  und 
durch  denselben  zugleich  dem  Volke  Israel  mit  seiner  einstigen  Erlösung 
aas  Babel  anbrechen  sollte. 

Diese  vier  historischen  Schriften  werden  mit  Recht  prophetische  Ge- 
sfhicktsbücher  genannt,  nicht  aber  deshalb,  weil  sie  und  zwar  hauptsäch- 
li«  b  'li*^  BB.  Samuels  und  der  Könige  sehr  viel  von  dem  Wirken  der  Pro- 
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phetenin  Israel  berichten,  aach  nicht  blos  ans  dem  Grunde,  weil  8ie  nach 
altjttdischer  Ueberliefcrung  von  Propheten  verfasst  worden,  sondern  viel- 
mehr noch  darum,  weil  sie  die  Geschichte  des  alttestamentlichen  Bundes- 
volkes und  Gottesreiches  im  Lichte  des  göttlichen  Heilsplanes  beschrei- 
ben, die  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  Israels  sich  vollziehende  gött- 
liche Offenbarung  darstellen,  oder  nachweisen,  wie  der  allmächtige  Gott 
und  Herr  der  ganzen  Erde  als  König  Israels  seinen  mit  den  Vätern  ge- 
schlossenen und  am  Sinai  aufgerichteten  Gnadenbund  fort  und  fort  ver- 
wirklicht und  sein  Reich  gebaut,  das  zu  seinem  Eigenthum  erwählte  Volk 
trotz  alles  Widerstrebens  seiner  sündigen  Natur  doch  immer  mehr  dem 
Ziele  seiner  Erwählung  entgegengefahrt  und  dadurch  das  Heil  der  gan- 
zen Welt  vorbereitet  hat.  Diese  Bücher  liefern  also  keine  allgemeine  Ge- 
schichte der  israelitischen  Nation  in  ihrer  natürlichen  staatlichen  und 
bürgerlichen  Entwicklung,  sondern  die  Geschichte  des  Volkes  Gottes  oder 
Israels  in  seiner  theokratischen  Entwicklung  als  Bundesvolk  und  Träger 
des  Heils,  das  von  dem  Samen  Abrahams  aus  in  der  Fülle  der  Zeiten  allen 
Völkern  offenbart  werden  sollte.  Demgemäss  haben  ihre  Verfasser  ver- 
möge prophetischer  Erleuchtung  aus  der  reichen  und  bunten  Mannigfal- 
tigkeit der  durch  dfe  schriftliche  und  mündliche  Ueberliefcrung  dargebo- 
tenen Familien- ,  Stammes-  und  Volksgeschichte  nur  diejenigen  That- 
sachen  und  Begebenheiten  ausgewählt  und  beschrieben,  welche  für  die  Ge- 
schichte des  Reiches  Gottes  von  Bedeutung  waren,  nämlich  ausser  den 
Offenbarungen  Gottes  in  Thaten  und  Worten,  den  göttlichen  Wunderwer- 
ken  und  prophetischen  Bezeugungen  des  göttlichen  Rathes  und  Willens, 
hauptsächlich  die  Momente  im  Leben,  Thun  und  Lassen  des  Volks  und 
seiner  henorragenden  Glieder,  welche  fördernd  oder  hemmend  auf  den 
Entwicklungsgang  des  Gottesstaates  eingewirkt  haben.  Was  mit  diesem 
höbern  Zwecke  und  eigenthümlichen  Berufe  Israels  in  keinem  inneren  Zu- 
sammenhange stand,  das  ist  in  der  Regel  ganz  übergangen  oder  höchstens 
nur  soweit  berührt  und  erwähnt,  als  es  dazu  diente,  die  Stellung  des  gan- 
zen Volkes  oder  seiner  Führer  und  Leiter  zum  Herrn  und  seinem  Reiche 
deutlich  zu  machen.  Hieraus  erklärt  sich  nicht  nur  die  scheinbare  Un- 
gleichmässigkeit  in  der  Behandlung  der  Geschichte,  dass  hie  und  da  län- 
gere Zeiträume  nur  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  charakterisirt, 
dagegen  die  Schicksale  und  Thaten  einzelner  Personen  mit  fast  biogra- 
phischer Ausführlichkeit  geschildert  sind,  sondern  auch  die  formelle  Ei- 
genthümlichkeit,  dass  die  natürlichen  Ursachen  der  Ereignisse  und  die 
subjectiven  Motive,  welche  das  Handeln  der  geschichtlichen  Personen  be- 
stimmten, meistentheils  unerwähnt  bleiben  oder  nur  nebenbei  kurz  ange- 
deutet sind,  dafür  aber  die  göttlichen  Einwirkungen  und  Einflüsse  stets 
her\'orgehoben  und,  sofern  dieselben  sich  in  ausserordentlicherweise  ma- 
nifestirten,  sorgfältig  und  umständlich  berichtet  sind. 

In  allen  diesen  Beziehungen  schliesst  sich  die  prophetische  Geschicht- 
schreibung so  innig  an  die  Geschichtserzählung  in  den  Büchern  Mose*s 
an,  dass  sie  als  einfache  Fortsetzung  derselben  angesehen  werden  kann. 
Dies  gilt  nicht  blos  von  dem  Buche  Josua,  sondern  auch  von  den  übrigen 
prophetischen  Geschichtsbüchern.  Wie  das  Buch  Josua  andenTodMose's, 
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SO  knt&pft  das  Buch  der  Richter  an  den  Tod  Josaa*s  an,  nnd  die  Bücher 
der  KOnifi^e  beginnen  mit  dem  Ende  der  Regierung  Davids,  his  wohin  die 
Bürher  Samnels  die  Geschichte  Davids  geführt,  hatten.    Ehen  so  eng 
sthliessen  sich  die  Bücher  Samnels  an  das  Bnch  der  Richter  an,  indem  sie 
nach  der  das  Wirken  Samnels  vorhereiienden  Erzälilung  von  dem  Hohe- 
pne&terthnme  Eli*s  und  Samnels  Gehurt  und  Jugend  die  Fortsetzung  und 
Beendigung  der  Philisterherrschaft  üher  Israel  erzählen ,  deren  Anfang 
iDd  Dauer  im  letzten  Abschnitte  des  Buchs  der  Richter  herichtet  ist,  oh« 
gleich  hier  die  Anknüpfung  durch  die  Anhänge  am  Buche  der  Richter 
1.17—21^  und  durch  die  Einleitung  zur  Geschichte  Samnels  (1  Sam. 
l— :i:  etwas  verdeckt  ist.  Dieser  enge  Zusammenhang  aller  dieser  Schrif- 
ten. d<*r  durch  ihre  Uebereinstimmung  in  der  Auswahl  und  Auffassung 
des  geschichtlichen  Stoffes  noch  verstärkt  wird,  hat  aber  seinen  Grund 
ij^-ht  etwa  darin,  dass  ihre  letzte  Bearbeitung  und  schliesslicho  Redaction 
(lis  Werk  einrs  Mannes  wäre,  welcher  diesen  Einklang  und  den  ihnen  ge* 
mein^men  sogenannten  theokratiscben  Pragmatismus  der  Geschichte  auf- 
treprSgt  hätte,  sondern  ist  in  der  Beschaffenheit  der  geschichtlichen  That- 
starben  begründet,  d.h.  darin  dass  die  Geschichte  Israels  nicht  ein  Pro- 
dukt der  natürlichen  Yolksentwicklung,  sondern  die  Frucht  und  das  Re- 
>altat  der  göttlichen  Pädagogie  des  alttestamentlichen  Bundesvolkes  ist. 
Der  prophetische  Charakter  aber,  wodurch  diese  Geschichtswerke  sieh 
von  der  übrigen  heiligen  Geschichtschreibung  der  Israeliten  unterschei- 
den, besteht  darin,  dass  sie  die  theokratische  Geschichte  nicht  nach  indi- 
viduellen Gesichtspunkten,  sondern  nach  ihrem  thatsächlichen  Verlaufe, 
der  successiven  Entfaltung  des  göttlichen  Heilsratbes  entsprechend ,  be- 
rfhreiben,  wie  es  nur  Propheten  vermochten,  welchen   der  Geist  des 
Herrn  d^n  (ieistesblick  in  den  göttlichen  Reichsplan  erschlossen  hatte. 

L>ber  di<»  Eiitsiehunif  und  Abfassungszeit  der  prophetischen  Ge- 
-liW-ht-bürlicr  lilsst  sich  nur  so  viel  als  gewiss  bestimmen, dass  sie  alle 
^'\  t  inJL'e  Zeit  nach  dem  letzten  Ereignisse,  das  sie  berichten,  verfasst, 
ah--  na<"h  «irliriftlichen  Aufzeichnungen  von  Zeitgenossen  der  Begeben- 
in>n  L'earbeitet  worden  sind.  Obgleich  in  den  Büchern  Josna's,der  Rieh- 
'"'■:  iTid  Samuels  ausser  dem  ">ö*n  -iBO  Jos.  10, 13  u.  2  Sam.  1, 18,  woraus 
'\\v  in  den  angeführten  Stellen  mitgetheilten  poetischen  Stücke  genommen 
iD'l.  keine  Quellen  citirt  werden,  so  unterliegt  es  doch  keinem  begründe- 
^rT  Zwpifel ,  dass  der  historische  Stoff  auch  dieser  Bücher  seinen  wesent- 
b'^Ltn  Bestandtheilen  nach  aus  schriftlichen  Urkunden,  theils  öffentlichen 
l)'j'  um^nten ,  theils  privaten  Aufzeichnungen  geschöpft  ist.  Erst  in  den 
Btiih<^ni  der  Könige  sind  regelmässig  am  Ende  der  Regierung  jedes  Kö- 
oik'^  ynellenschriften  citirt,  und  zwar  nach  den  Titeln:  '«3  -^w  "^BO  „Buch 
i-r  Thaten  Salomo's*'  a  Kg.  1 1,41)  und  ■'?^^^  D-n:*:!  ^-^rn  ibo  „Buch  der 
Tago-begebenheiten  (oder  Zeitgeschichte)  der  Könige  von  Israel  und  Ju- 
ia'  1  Kg.  14, 19.2y  u.ö.;  zu  urtheilen,  umfassendere  Reichsjahrbücher, 
nf  die  als  Schriften ,  in  welchen  mehr  über  die  Thaten  und  Untemeh- 
muDgtn  der  einzelnen  Könige  zu  finden ,  venviesen  wird.  Ein  ähnliches 
W«rrk  finden  wir  in  den  Büchern  der  Chronik  unter  verschiedenen  Titeln 
citirt .  daneben  aber  für  die  Geschichte  mehrerer  Könige  noch  einzelne 
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prophetische  Werke,  als:  Reden  (T}??)  des  Sehers  Samael,  des  Prophe- 
ten Nathan  und  des  Schauers  Gad  (1  Chr.  29, 29),  des  Propheten  Semaja 
and  des  Sehers  Iddo  (2 Chr.  12, 15)  u.a.,  femer  Weissagungen  (l'iTn)  des 
Jesiga  (2  Chr.  32, 32)  nnd  Reden  des  Propheten  Jehu  (2  Chr.  20, 34),  von 
welchen  heiden  ausdrücklich  bemerkt  ist,  dass  sie  in  das  Buch  der  Kö- 
nige Israels  (oder  Jada*8  und  Israels)  aufgenommen  waren.  Aus  diesen 
Angaben  erhellt  nicht  nur,  dass  den  umfassenderen  Reichsannalen  pro- 
phetische Schriften  und  Orakelsammlungen  einverleibt  waren,  sondern 
auch  dass  die  Propheten  sich  vielfach  mit  der  Geschichtschreibung  Israels 
beschäftigt  haben.  Der  Grund  zu  dieser  Beschäftigung  ist  ohne  Zweifel 
in  den  durch  Samuel  ins  Leben  gerufenen  Prophetenvereinen  oder  Pro- 
phetenschulen gelegt  worden,  in  welchen  neben  der  heiligen  Musik  und 
dem  heiligen  Gesänge  sicherlich  auch  die  heilige  Literatur  und  nament- 
lich die  theokratische  Geschichte  gepflegt  wurde,  so  dass,  wie  Gehler 
(Prophetenthum  des  A.T.  in  Herzogs  Realencykl.  XII  S.216)  vermuthet, 
wol  schon  in  den  Cönobium  zu  Rama  (1  Sam.  19, 19  ff.)  „der  Grund  gelegt 
worden  zu  dem  durch  die  folgenden  Jahrhunderte  herab  von  Propheten 
verfassten  grossen  Geschichtswerke,  das  in  den  Bflchem  der  Könige  so 
häufig  als  Quelle  citirt  wird  und,  wenn  auch  flberarbeitet,  noch  dem  Chro- 
nisten vorlag.'*  Die  theokratische  Geschichtschreibung  hing  ja  aufs  engste 
mit  dem  prophetischen  Berufe  zusammen.  Zu  Wächtern  (&*^B2i  oder  B*^i2it3 
vgl.Mich.7,4.  Jer.6,17.  Ez.3,17.  33,7)  der  Theokratie  vom  Herrn  be- 
rufen lag  den  Propheten  überhaupt  ob,  die  Wege  des  Volks  und  seiner 
Leiter  nach  dem  Massstabe  des  göttlichen  Gesetzes  zu  prüfen  und  zu  rich- 
ten, nicht  nur  in  jeder  Weise  auf  die  Anerkennung  der  Majestät  und 
Alleinherrlichkeit  Jehova's  hinzuwirken,  wider  jeden  Abfall  von  ihm,  wi- 
der jede  Auflehnung  gegen  seine  Ordnungen  und  Rechte  vor  Hohen  und 
Niedrigen  zu  zeugen,  den  gegen  das  göttliche  Wort  sich  Yerstockenden 
das  Gericht  und  den  Bussfertigen  und  Verzagten  Heil  und  Rettung  zu 
verkündigen,  sondern  auch  „die  bisherige  Führung  Israels  im  Lichte  des 
göttlichen  Heilsrathes  und  der  unverbrüchlichen  göttlichen  Vergeltungs- 
ordnung darzustellen,  nach  dem  Massstabe  des  Gesetzes  die  vergangenen 
Zustände  des  Volkes,  namentlich  das  Leben  und  Wirken  seiner  Könige 
zu  beurtheilen,  in  ihrem  Geschicke  die  Realität  der  göttlichen  Verheis- 
sungen  und  Drohungen  nachzuweisen,  und  durch  alles  dies  den  kommen- 
den Geschlechtern  zur  Warnung  und  zum  Tröste  in  der  Geschichte  ihrer 
Väter  einen  Spiegel  vorzuhalten**  {OehL  S.217).  Bei  dieser  Lage  der 
Dinge  sind  wir  vollkommen  berechtigt,  auch  schon  bei  den  Büchern  Sa- 
muels prophetische  Geschichtswerke  ds  Quellen  anzunehmen.  Nur  ftlr 
die  Zeiten  der  Richter  hat  diese  Annahme  keine  Wahrscheinlichkeit,  da 
vor  Samuel  keine  sichern  Spuren  von  einer  geordneten  und  tiefer  in  das 
Volksleben  eingreifenden  prophetischen  Thätigkeit  zu  finden  sind,  ob- 
schon  ausser  der  Prophetin  Debora  (Jud.4,4)  noch  in  Jud.6,7ff.  und 
1  Sam. 2, 27  eines  Propheten  Erwähnung  geschieht.  Wenn  aber  auch  der 
Verfasser  unsers  Richterbuches  keine  prophetischen  Aufzeichnungen  be- 
nutzen konnte,  so  dürfen  wir  ihm  doch  den  Gebrauch  von  anderweitigen 
schriftlichen  Aufsätzen  und  Berichten  von  Zeitgenossen  der  Ereignisse 
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okbt  absprechen.  Bei  dem  Buche  Josua  endlich  wird  fast  allgemein  an* 
erkanBt ,  dass  wenigstens  die  geographischen  Parthieen  ans  öffentlichen 
DocTimenten  geschöpft  sind. —  Mehr  hierüber  s.in  den  Einleitungen  zu 
den  einzelnen  BQchem. 

Die  Benatznng  schriftlicher  Quellen  von  Augen-  und  Ohrenzeugen 
der  Begebenheiten  in  sämmtlichen  prophetischen  Geschichtsbflchem  er- 
gibt sich  im  Allgemeinen  schon  aus  dem  Inhalte  dieser  Bücher,  aus  der 
Falle  von  echt  geschichtlichen  Nachrichten,  die  sie  enthalten,  obwol  meh- 
rere derselben  sehr  lange  Zeiträume  umflossen,  aus  der  Genauigkeit  der 
geographischen  Beschreibungen  der  verschiedenen  Ereignisse  und  den 
nUreichen  genealogischen  und  chronologischen  Angaben,  und  überhaupt 
US  der  Klarheit  nnd  Sicherheit  der  Darstellung  der  oft  sehr  verwickel- 
tm  Terhaltnisse  nnd  Thatsachen.  Noch  deutlicher  ergibt  sich  dies  aus 
dem  sprachlichen  Charakter  der  einzelnen  Bücher,  worin  die  allmälige 
Fortbildung  nnd  Veränderung  der  Sprache  im  Verlaufe  der  Zeiten  auf 
nverkennbare  Weise  hervortritt.  Während  die  aus  der  Zeit  des  Exiles 
stimmenden  Bücher  der  Könige  mancherlei  Worte,  Wortformen  und  Aus- 
dmcksweisen  enthalten ,  welche  von  der  mit  den  Invasionen  der  Assyrer 
iDd  Chaldfier  in  Israel  und  Juda  beginnenden  Depravation  des  Hebräi- 
schen durch  das  eindringende  aramäische  Sprachidiom  Zeugniss  geben, 
findet  sich  in  den  Büchern  Samuels  und  der  Richter  noch  keine  sichere 
Spnr  von  der  späteren  Ausartung  der  Sprache ,  sondern  durchweg  noch 
die  reine  Schriftsprache  des  Davidisch-Salomonischen  Zeitalters,  und  im 
Boche  Josaa  noch  im  Ganzen  die  alterthüroliche  Sprachgestalt  der  Mo- 
saischen Zeit ,  obwol  die  Archaismen  des  Pentateuchs  hier  schon  ver- 
schwunden sind.  Diese  sprachliche  Verschiedenheit  der  einzelnen  Bücher 
lä>>t  <icb  daraus,  dass  die  in  denselben  benutzten  und  excerpirten  Quel- 
lenschriften aus  verscliiedenen  Zeitaltern  stammen,  nicht  befriedigend  er- 
klären. Dies  zeigt,  um  hier  nur  eines  anzuführen,  da  die  weitere  Erörte- 
rane  dieses  Punktes  in  die  Einleitung  zu  den  einzelnen  Büchern  gehört, 
m?  klar  schon  der  Gebrauch  des  Wortes  r\inB  von  den  Statthaltern  Sa- 
l^ii'/s  1  Kg.  1<S15,  welches  der  Verf.  unserer  Bücher  der  Könige  nicht 
iu-  ?ipiner  Quelle  für  die  Regierungsgeschichte  Salomo's  genommen  ha- 
br'n  kann,  weil  dieses  Fremdwort  erst  mit  der  chaldäischen  und  persischen 
H^-rrschaft  in  die  hebräische  Sprache  eingedrungen  ist. 

Der  eigenthümliche  Sprachcharakter  der  einzelnen  prophetischen  Ge- 
5<  liirbtsbücher  liefert  aber  zugleich  ein  ganz  entscheidendes  Zeugniss  ge- 
tm  dif»  von  Spinoza  aufgestellte  und  jüngst  von  Staehetin  (krit.  Unter- 
sn-iianeen  über  den  Pent.,  die  BB.  Josua,  Richter  u.s.w.  1843  S.  1,  wo- 
itit  zu  vgl.  desselben  Spezielle  Einl.  in  d.  A.  Test.  S. 93ff.  125ff.)  und 
Ptrthfau  d.  B.  der  Richter  S.  XXVII)  erneuerte  Hypothese,  dass  wir  in 
itn  geschichtlichen  Büchern  von  Gen.  1  bis  2  Kg.  25  in  der  Form  und  Ver- 
kcupfan?,  in  welchen  sie  uns  vorliegen ,  nicht  einzelne  unabhängig  von 
eiDander  entstandene  geschichtliche  Werke  haben,  sondern  vielmehr  nur 
tili-  zusammenhängende  Bearbeitung  der  Geschichte  vom  Anfange  der 
Welt  an  bis  auf  die  Zeit  des  Exils  (Berth.\  oder  „W/i  Werk,  das  seine  ge- 
genwärlifire  Gestalt  einem  Manne  oder  doch  einer  Zeit  verdanke"  {Staeh.y 
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Denn  die  Gründe,  welche  für  diese  Behauptung  geltend  gemacht  werden, 
sind  tiberans  schwach.  „Der  genane  Znsammenhang,  in  welchem  diese 
Schriften  unter  einander  stehen,  so  dass  jedes  folgende  Bnch  sich  genau 
an  das  vorige  anschliesst  und  seinen  Inhalt  voraussetzt,  keins  in  eine 
fr&here  Zeit  als  das  Ende  des  vorigen  zurückgeht"  (StöA.),  beweist  zwar, 
dass  sie  nicht  unabhängig  von  einander  entstanden  sind ,  aber  durchaus 
nicht,  dass  sie  von  einem  Verfasser  oder  auch  nur  aus  einer  Zeit  herstam- 
men.  Eben  so  wenig  folgt  die  einheitliche  Abfassung  oder  die  schliess* 
liehe  Bearbeitung  derselben  durch  einen  Mann  daraus,  „dass  sich  oft  in 
einer  Schrift,  wie  wir  sie  jetzt  besitzen,  nicht  nur  ein  zwiefacher  Stil  und 
eine  ganz  verschiedene  Manier  der  Darstellung  findet,  so  dass  aus  dieser 
Wahrnehmung  auf  zwei  der  Schrift  zu  Grunde  liegende  Quellen  mit 
Sicherheit  geschlossen  werden  kann,  sondern  auch  dass  sich  dieselben 
Quellen  durch  mehrere,  jetzt  von  einander  getrennte  und  h&ufig  einem 
ganz  andern  Zeitalter  zugeschriebene  Schriften  hindurchziehen."  Denn 
der  Umstand,  dass  einer  Schrift  zwei  Quellen  zu  Grunde  liegen,  beweist 
nicht  entfernt,  dass  diese  Schrift  nur  einen  Theil  eines  grösseren  Werkes 
bilde,  und  für  die  Behauptung,  dass  sich  dieselbe  Quelle  durch  mehrere 
der  in  Rede  stehenden  Werke  hindurchziehe,  ist  der  von  Staeh,  geführte 
Beweis  viel  zu  schwach  und  haltlos  ausgefallen,  als  dass  sie  für  begründet 
erachtet  werden  könnte,  ganz  abgesehen  davon,  dass  nach  den  ersten  Re- 
geln der  Logik  das  was  von  Mehreren  gilt  nicht  von  ^fien  prädicirt  wer- 
den darf.  Ihre  eigentliche  Wurzel  h*at  übrigens  diese  Hypothese  in  der 
naturalistischen  Voraussetzung  der  modernen  Kritik,  dass  der  allen 
prophetischen  Geschichtsbüchern  gemeinsame  theokratische  Geist  nicht 
den  geschichtlichen  Thatsachen  innewohne,  sondern  nur  „theokratischer 
Pragmatismus"  der  Geschichtschreiber  sei ,  dem  höchstens  eine  gewisse 
Bubjective  Wahrheit,  aber  keine  objective  Realität  zukomme.  Von  dieser 
Voraussetzung  ans  lässt  sich  weder  der  Inhalt  noch  der  Ursprung  der 
prophetischen  Geschichtsbücher  des  A.Test,  richtig  erkennen  und  beur- 
theilen. 
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Inhalt,  Ursprung  und  Charakter  des  Buches  Josua. 

Das  Bach  Josaa  trägt  seinen  Namen  ^üiiT»,  'Itjaovg  Navtj  oder  vtog 
Vttii^  ;LXX),  nicht  von  seinem  Verfasser,  sondern  nach  seinem  Inhalte, 
der  Geschichte  der  Fahrong  Israels  dnrch  Josna,  den  Sohn  Nans,  in  das 
den  Vätern  verheissene  Land  Canaan.  Es  beginnt  nach  dem  Tode  Mose*s 
mit  der  an  Josua  ergangenen  Aufforderung  des  Herrn,  die  Söhne  Israels 
Aber  den  Jordan  nach  Canaan  zu  fahren  und  dieses  Land  nicht  nur  ein- 
zonehmen,  sondern  auch  an  die  Stämme  Israels  zu  vertheilen  (1, 1 — 9), 
Dod  schliesst  mit  dem  Tode  und  Begräbnisse  Josua*s  und  des  ihm  gleich- 
zeitigen Hohepriesters  Eleasar  (XXIV,  29  —33).  Sein  Inhalt  zerfällt  hie- 
nach  in  zwei  Theile  von  ziemlich  gleichem  Umfange:  die  Einnahme  Ca- 
Duns  c.I — XII  und  seine  Vertheilung  an  die  Stämme  Israels  c.XII — 
mV,  wozu  c.I,l  — 9  den  Eingang  und  c. XXIV, 29  — 33  den  Schluss 
bildeo.  Nach  der  einleitenden  Angabc,  dass  der  Herr  nach  dem  Tode 
Mose's  den  an  seiner  Statt  zum  Führer  Israels  berufenen  Josua  zur  Aus- 
führung des  ihm  aufgetragenen  Werkes  aufgefordert  und  durch  die  Ver- 
beissung  seines  allmächtigen  Beistandes  für  die  Vollbringung  desselben 
^ithigt  hat  (1,1 — 9),  beginnt  im  ersten  Theile  die  Erzählung  1)  mit 
Jea  von  Josua  zum  Einrücken  in  Canaan  getroffenen  Anstalten:  a.  dem 
Befehle  Josua's  an  das  Volk,  sich  für  den  üebergang  über  den  Jordan  be- 
reit zu  machen,  der  Aufforderung  an  die  dritthalb  ostjordanischen  Stäm- 
me, ihren  Brüdern  Canaan  erobern  zu  helfen  (1, 10 — 18)  und  der  Sen- 
kns  von  Kundschaftern  nach  Jericho  (c.II);  b.  dem  Uebergange  über 
»ivii  dnrch  ein  Wunder  Gottes  trocken  gelegten  Jordan  (c.III  u.  IV)  und 
'^  der  Vorbereitung  Israels  für  die  Eroberung  des  Landes  durch  die  Be- 
si'hneidung  und  Paschafeier  zu  Gilgal  (c.V,  1 — 12).  Dann  folgt  2)  die 
Eroberung  und  Unterwerfung  Canaans:  a.  der  Anfang  derselben  durch 
den  wunderbaren  Fall  der  festen  Stadt  Jericho  (V,  13  —  VI,  27),  der  An- 
griff auf  Ai  und  nach  Sühnung  der  durch  Achans  Vergehen  an  dem  Bann 
iof  die  Gemeinde  gebrachten  Schuld  die  Eroberung  dieser  Stadt  (VII — 
nil,29,  und  die  feierliche  Aufrichtung  des  Gesetzes  im  Lande  am  Ebal 
und  Garizim  (VIII,  30 — 36);  b.  die  weitere  Eroberung  des  Landes  durch 
<üe  Unterwerfung  der  Gibeoniter,  die  durch  List  ein  sie  vor  der  Ausrot- 
tung bewahrendes  Bündniss  mit  Israel  sich  erschlichen  hatten  (c.lX)  und 
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die  beiden  grossen  Siege  über  die  verbündeten  Könige  Ganaans  im  Sü- 
den (c.X)  nnd  Norden  (c.XI)  mit  der  Einnahme  der  festen  Städte  des 
Landes,  endlich  zum  Abschlüsse  des  ersten  Theils  das  Verzeichniss  der 
besiegten  Könige  Canaans  (c.XII).  —  Der  zweite  Theil  hebt  an  mit  der 
göttlichen  Aufforderung  an  Josua,  das  ganze  Land,  obwol  noch  mehrere 
Districtc  desselben  unerobert  seien,  an  die  9  Vi  Stämme  zur  Besitzung  zu 
vertheilen,  da  272  Stämme  ihr  Gebiet  schon  durch  Mose  auf  der  Ostseite 
des  Jordan  empfangen  haben ,  welches  hiebei  nach  seinen  Grenzen  und 
Städten  beschrieben  wird  (c.XIII).  Demzufolge  nahm  Josua  mit  den  zu 
diesem  Geschäfte  verordneten  Volkshäuptem  1.  die  Vertheilung  des  dies- 
seitigen Landes  vor:  a.  im  Lager  zu  Gilgal,  wo  zuvörderst  Caleb  sein 
Erbtheil  erhielt  (c.XIV),  sodann  durchs  Loos  die  Stämme  Juda  (c.XV) 
und  Joseph  d.i.  Ephraim  und  (Halb-)  Manasse  (c.XVI  u.  XVII);  hierauf 
b.  zu  Silo,  nachdem  die  Stiftshtitte  daselbst  aufgerichtet  worden  und  das 
zuvertheilendeLand  vorher  schriftlich  aufgenommen  war  (X VIII,  1 — 10), 
wo  die  übrigen  Stämme:  Benjamin  (XVni,ll — 28),  Simeon,  Sebulon, 
Isaschar,  Äser,  Naphtali  und  Dan  (c.XIX)  ihre  Erbtheile  empfingen,  so- 
dann noch  die  Zufluchtsstädte  bestimmt  (c.  XX)  und  den  Leviten  von  den 
12  Stämmen  48  Städte  zum  Wohnen  eingeräumt  (c.XXI),  und  c.  schlüss- 
lich die  transjordanischen  Krieger  von  Josua  in  ihre  Erbtheile  entlassen 
wurden  (c.XXII).  Hieran  reiht  sich  2.  der  Bericht  an  von  dem,  was  Jo- 
sua gegen  Ende  seines  Lebens  zur  festen  Gründung  der  Stämme  Israels 
in  ihren  Erbtheilen  gethan  hat :  a.  die  Ermahnung  der  um  sich  versam- 
melten Volkshäupter  zur  treuen  Ausrichtung  ihres  Berufes  (c.  XXIII),  b. 
die  Bundeserneuemng  auf  dem  Landtage  zu  Sichem  (XXIV,  1 — 28),  mit 
dem  Lebensende  Josua's  und  Schlüsse  des  Buches  (XXIV,  29 — 33). — 
Die  beiden  Theile  oder  Hälften  des  Buches  entsprechen  also  einander 
nach  Form  und  Inhalt  vollkommen.  Wie  die  1, 10  —  V,  12  erzählten  Be- 
gebenheiten auf  die  Eroberung  Canaans  vorbereiten,  so  haben  die  nach 
der  Verloosung  des  Landes  von  Josua  gehaltenen  Landtage  (XXIII — 
XXIV,  28)  keinen  andern  Zweck  als  den,  das  Bundesvolk  durch  Ermah- 
nung zur  Treue  gegen  den  Herrn  in  dem  von  Gott  ihm  verliehenen  Erb- 
theile recht  fest  zu  gründen.  Und  me  c.XII  als  ein  die  Geschichte  der 
Eroberung  des  Landes  vervollständigender  Anhang  den  ersten  Theil  ab- 
rundet, so  gibt  sich  c.XXII  deutlich  als  ein  die  Entlassung  des  Volks  in 
seine  Erbtheile  abschliessender  Anhang  zu  der  Vertheilung  des  Landes 
an  die  Stämme  zu  erkennen. 

Das  Buch  Josua  will  nicht  blos  die  Geschichte  Israels  vom  Tode  Mo- 
se's  bis  zum  Tode  Josua's  fortführen,  noch  weniger  nur  die  Thaten  Jo- 
sua's  schildern;  es  bezweckt  vielmehr  zu  zeigen,  wie  der  Herr,  der  treue 
Bundesgott  nach  dem  Tode  Mose's  den  durch  den  Mittlerdienst  dieses 
seines  Knechtes  zu  seinem  Eigenthumsvolke  angenommenen  Söhnen  Isra- 
els durch  seinen  Diener  Josua,  welchen  Mose  durch  Handauflegung  und 
Mittheilung  von  seiner  Hoheit  (Num.  27, 18  ff.)  zum  Führer  des  Volks  ge- 
weiht hatte,  seine  den  Erzvätern  gegebene  Verheissung  erfüllt,  die  Cana- 
niter  ausgerottet  und  ihr  Land  den  Stämmen  Israels  zum  erbeigenthüm- 
liehen  Besitze  verlieben  hat.   Als  Diener  Mose's  in  seinen  Fassstapfen 
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nudelnd  vollfahrte  Josua  das  Werk,  welches  Mose  wegen  seiner  Yer- 
söndigimg  beim  Haderwasser  nicht  zu  Ende  führen  durfte,  die  Pflanzung 
ond  Gründung  Israels  in  Canaan  dem  Lande  seines  Erbtlieiles,  welches 
derüerr  zu  seiner  Wohnung  erkoren  (Ex.  15, 17),  zur  Pflanzstätte  seines 
Reiches  erwählt  hatte.  Da  Josua  in  dieser  Hinsicht  nur  fortsetzt,  aus- 
fahrt und  vollbringt,  was  Mose  begonnen,  angeordnet  und  ins  Werk  ge- 
setzthat, so  schliesst  sich  natürlicher  Weise  auch  das  Buch  Josua  eng  an 
die  Bücher  Mosers  an,  ohne  jedoch  einen  Bestandtheil  oder  den  letzten 
Theü  derselben  zu  bilden  und  von  Josua  selbst  verfasst  zu  sein. 

Der  Ursprung  des  B.  Josua  liegt  im  Dunkeln,  indem  sich  weder  sein 
Verfasser  ermitteln,  noch  die  Zeit  seiner  Abfassung  genau  bestimmen 
lisst  Während  einerseits  sowol  die  Geschichtserzählung  in  allen  ihren 
Theilen  das  Gepräge  der  Autopsie  und  Theilnahme  des  Verfassers  an  den 
Ereignissen  unverkennbar  trägt,  als  auch  die  Beschreibung  der  Stamm- 
gebiete nach  ihren  Grenzen  und  mit  ihren  Städten  sich  unzweifelhaft  auf 
^eichzeitige  Aufzeichnungen  gründet,  ja  der  Erzähler  sich  in  dem  ^2^a9*i:j 
„bis  wir  hinübergingen*^  (5,1)  zu  denen  rechnet,  welche  unter  Josua 
durch  den  Jordan  nach  Canaan  hinüberzogen,  ünden  wir  andrerseits  doch 
m  dem  Buche  eine  Reihe  von  geschichtlichen  Angaben,  welche  über  den 
Tod  Josua*s  hinausführen  und  der  Abfassung  desselben  durch  Josua  ent- 
gegenstehen. Dahin  sind  freilich  weder  die  Schlussnachrichten  vom  Tode 
Jo6oa*s  und  Eleasars  (24,29.33),  noch  auch  die  Verweisung  auf  das 
^Bach  der  Frommen*' (10, 13)  zu  rechnen.  Denn  jene  Nachrichten  könn- 
ten, wie  beim  Pentateuche,  von  späterer  Hand  zur  Schrift  Josua's  hinzu- 
gefiigt  sein,  und  das  Buch  der  Frommen  ist  keine  erst  nach  Josua  ent- 
standene Schrift,  sondern  eine  successive  angelegte  Sammlung  von  Lie- 
dern zum  Preise  der  Thaten  des  Herrn  in  Israel,  welche  fromme  Sänger 
nährend  der  Eroberung  des  Landes  dichteten.   Auch  die  oft  wiederholte 
Bemerkung,  dass  dies  oder  jenes  „bis  auf  diesen  Tag"  bestanden  oder 
bich  erhalten  Labe ,  liefert  bei  der  ganz  relativen  Bedeutung  dieser  For- 
mel, die  auch  von  Dingen  gebraucht  wird,  welche  nur   einige   Jahre 
be&tanden,  keinen   sicheren  Beweis  gegen  die  Abfassung  unseres  Bu- 
vhes  in  den  letzten  Lebensjahren  Josua's.    Ausserden  Stellen  22,3.17 
a.  23,8.9,  worin  noch  niemand  Hindeutungen  auf  die  Zeit  nach  Josua 
gefunden  hat,  treffen  wir  die  Formel;  bis  auf  diesen  Tag  noch  4,9.  5,9. 
6.1^5.  7,26.  8,28  f.  9,27.  13,13.  14,14.  15,63  u.  16,10.  Aber  wenn  die 
Bemerkung  6, 25,  dass  Rahab  bis  auf  diesen  Tag  in  Israel  wohnte,  jeden- 
fdiJi  noch  zu  ihren  Lebzeiten  gemacht  ist,  so  lassen  sich  auch  die  Anga- 
ben, dass  die  erste  Lagerstätte  Israels  in  Canaan  wegen  der  dort  vorge- 
üommenen  Beschneidung  des  Volks  Gilgal,  und  das  Thal,  in  welchem 
Achau  gesteinigt  worden,  Achor  genannt  wurde  bis  auf  diesen  Tag  (5,9. 
7,26;,  femer  dass  bis  auf  diesen  Tag  die  im  Jordanbette  aufgerichteten 
lienksteine  i'4,9;  und  die  auf  den  Leichnamen  Achans  und  des  getödteten 
Königs  von  Ai  aufgeworfenen  Steinhaufen  vorhanden  waren  (7,26. 8,29) 
ftnd  Ai  ein  Schntthügel  blieb  (8, 28),  dieGibeoniten  Holzbacker  und  Was- 
serträger der  Gemeinde  waren  (9,27),  Hebron  dem  Caleb  als  Erbtheil 
\erbüeb  (14, 14),  die  Gesuriten  und  Maachatiten  von  den  Israeliten  nicht 
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aus  ihrem  Besitze  (13, 13),  die  Cananiter  nicht  ans  Jerusalem  und  Ge^er 
(15,63. 16,10)  vertrieben  wurden,  sondern  noch  unter  und  neben  Israel 
wohnten,  eben  so  leicht  begreifen,  wenn  sie  10  bis  15,  als  wenn  sie  50 
bis  100  Jahre  nach  der  Eroberung  und  Yertheilung  Canaans  gemacht 
wurden.  Denn  selbst  bei  Namengebungen  erscheint  die  Bemerkung,  dass 
der  neue  Name  sich  bis  auf  diesen  Tag  erhalten  habe,  nach  einem  Jahr- 
zehent  wichtiger  als  nach  einem  Jahrhunderte,  da  der  Fortbestand  oder 
die  Erhaltung  desselben  für  die  Folgezeit  schon  ganz  gesichert  ist,  wenn 
er  in  den  ersten  zehn  Jahren  sich  Bahn  gebrochen  hat  und  zur  Anerken- 
nung gelangt  ist.  Die  Formel:  bis  auf  diesen  Tag  beweist  nichts  weiter, 
als  dass  die  schriftliche  Aufzeichnung  den  Begebenheiten  nicht  ganz 
gleichzeitig  ist,  berechtigt  aber  nicht  zu  der  Folgerung,  dass  unser  Buch 
mehrere  Menschenalter  oder  gar  Jahrhunderte  nach  der  Niederlassung 
Israels  in  Canaan  geschrieben  worden. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Berichten  von  der  Eroberung  Hebrons 
durch  Caleb,  Debirs  durch  Othniel  (15,13 — 19)  und  Lesems  durch  die 
Daniten  (19,47).  An  sich  betrachtet  könnten  zwar  auch  diese  Erobe- 
rungen noch  vor  Josua's  Tode  geschehen  sein,  da  Josua  nach  der  Verthei- 
lung  des  Landes  und  der  Niederlassung  der  einzelnen  Stämme  in  den  ih- 
nen zugetheilten  Gebieten  noch  geraume  Zeit  lebte  (vgl.  19,50  u.  23,1 
mit  22, 4  u.  21, 43  f.).  Vergleichen  wir  aber  diese  Berichte  unsers  Buches 
mit  der  parallelen  Relation  über  diese  Eroberungen  in  Jud.  1, 10 — 16  u. 
c.  18,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  genannten  Städte  erst 
nach  Josua's  Tode  den  Cananitern  dauernd  entrissen  wurden  und  in  den 
wirklichen,  bleibenden  Besitz  der  Israeliten  kamen.  Denn  nach  Jud.  1, 
1 — 15  fragten  die  Israeliten  nach  Josua's  Tode  den  Herrn,  wer  den  Krieg 
gegen  die  Cananiter  d.  h.  die  noch  nicht  ausgerotteten  Cananiter  beginnen 
solle,  und  erhielten  die  Antwort:  Juda,  denn  der  Herr  habe  das  Land  in 
seine  Hand  gegeben;  worauf  Juda  und  Simeon  die  Cananiter  zu  Besek 
schlugen,  alsdann  gegen  Jerusalem  stritten  und  diese  Stadt  einnahmen 
und  in  Brand  steckten,  hernach  C^^k^  v.9)  wider  die  Cananiter  auf  dem 
Gebirge  und  im  Sflden  zogen  und  Hebron  und  Debir  einnahmen.  Aus  die- 
ser Erzählung  erhellt  zugleich,  dass  auch  die  Eroberung  Jerusalems  erst 
nach  Josua^s  Tode  erfolgte  und  selbst  dann  die  Jebusiter  nicht  aus  Jeru- 
salem vertrieben  wurden,  sondern  neben  den  Benjaminiten  dort  wohnen 
blieben  (Jud.  1,21),  so  dass  also  die  gleiche  Notiz  Jos.  15,63  ebenfalls 
über  den  Tod  Josua's  hinausführt.  Nicht  minder  deutlich  ergibt  sich  aas 
Jud.  18,  dass  die  Daniten  von  Zorea  und  Esthaol  den  Kriegszug  gegen 
Lesem  oder  Lais  im  Norden  Canaans  erst  nach  Josua*s  Tode  unternom- 
men haben.  Dies  wird  nun  auch  von  den  übrigen  Notizen  über  Nichtver- 
treibung  der  Cananiter  aus  verschiedenen  Gegenden  und  Städten,  welche 
unser  Buch  mit  dem  Buche  der  Richter  gemeinsam  hat  (vgl.  13,2 — 5. 16, 
lOu.  17,  llf.  mit  Jud. 3,3. 1, 29  u.  1,27 u.  28)gelten,  so  dass  wir  aus  allen 
diesen  Stellen  schliessen  dürfen,  dass  unser  Buch  erst  nach  Josua*s  Tode 
verfasst  worden,  also  auch  die  Schlussnachrichten  über  Josua's  Tod  u.s.w. 
(24,29 — 33)  einen  ursprünglichen  Bestandtheil  desselben  bilden. 

Versuchen  wir  nun  die  Abfassungszeit  desselben  näher  zu  bestimmen, 
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SO  haben  wir  zonftcbst  ins  Auge  za  fassen,  dass  die  eben  erwähnten  Kriege 
und  Eroberungen  nicht  lange  nach  Josaa's  Tod  fallen.  Einmal  lag  es  in 
derNatnr  der  Yerbältnisse,  dass  die  einzelnen  Stämme  Israels,  als  sie  in 
ikre  Erbtheile  einrückten,  wenn  nicht  sofort  so  jedenfalls  sehr  bald  den 
Kampf  gegen  die  noch  übrigen  CaDaniter  werden  begonnen  haben,  um  in 
(ieBToUstftndigen  und  unbestrittenen  Besitz  des  Landes  zu  kommen.  So- 
dann aber  war  der  beim  Beginne  der  Verloosung  Canaans  schon  85  Jahr 
ahe  Caleb  ja  bei  der  Eroberung  von  Hebron  und  Debir  noch  am  Leben 
lad  persönlich  dabei  thätig,  indem  er  dem  Eroberer  von  Debir  seine 
Tochter  zum  Weibe  versprach  und  dann  auch  gab  (15,13-— 19.  Jud.l, 
11  f.).  Bald  nach  diesen  Kriegen  aber,  bei  welchen  Juda  wol  das  Gebirge 
ii  Besitz  nahm,  aber  die  im  Thale  wohnenden  Cananiter  nicht  ausrotten 
konate,  weil  diese  eiserne  Wagen  hatten  (Jud.  1,19),  werden  gewiss  auch 
de  Daniten  sich  genöthigt  gesehen  haben,  weil  das  durchs  Loos  ihnen 
zwischen  Juda  und  Ephraim  zugefallene  Erbe  eben  wegen  Nichtvertrei- 
bimg  der  Cananiter  zu  klein  für  sie  war,  nach  Norden  zu  ziehen  und 
durch  Eroberung  von  Lesern  sich  ein  Besitzthum  zu  erwerben. —  Wenn 
somit  alle  diese  in  unserm  Buche  erwähnten  Ereignisse  nicht  über  die 
Bichsten  Zeiten  nach  Josua's  Tode  hinausführen,  so  finden  wir  in  ihm  zu- 
gleich bestimmte  Zeugnisse  dafür,  dass  es  nicht  nach  sondern  wol  noch 
Tor  der  Gründung  des  Königthums  in  Israel  verfasst  worden  ist.  Nach 
16,10  wohnten  die  Cananiter  noch  in  Geser,  die  doch  der  ägyptische  Kö- 
nig Pharao  bei  der  Eroberung  dieser  Stadt  zu  Anfang  der  Regierung  Sa- 
lomo's  oder  in  den  letzten  Regierungsjahren  Davids  ausrottete(lKg.9,16). 
Nach  15,63  waren  die  Jebusiter  noch  nicht  aus  Jerusalem  vertrieben, 
was  durch  David  im  Anfange  seiner  Regierung  über  alle  Stämme  Israels 
ireschah  (2Sam.5,3.6— 9).  Nach  9,27  war  die  Stätte  für  den  Tempel 
noch  nicht  bestimmt,  was  bereits  unter  David  geschah  (2Sam.24,18ff. 
lCbr.21, 16ff.),  und  die  Gibeoniter  waren  noch  Holzhacker  und  Wasser- 
trtger  der  Gemeinde  für  den  Altar  in  Kraft  des  von  Josua  und  den  Aelte- 
vten  mit  ihnen  geschlossenen  Vertrages,  während  schon  Saul  diesen  Ver- 
trag gebrochen  und  die  Gibeoniter  auszurotten  versucht  hatte  (2Sam.21, 
Iff.).  Erwägen  wir  hiezu  noch,  dass  unser  Buch  in  sprachlicher  und  sach- 
licher Beziehung  nirgends  Spuren  späterer  Zeiten  und  Verhältnisse  auf- 
weist, sondern  in  der  Sprache  wie  in  den  Anschauungen  sich  eng  an  den 
Pentateuch  anschliesst,  z.B.  als  Phönizier  nur  die  Sidonier  nennt  und 
diese  auch  zu  den  von  Israel  auszurottenden  Cananitem  zählt  (13,4 — 6), 
was  schon  unter  David  ganz  anders  geworden  (2Sam.5,ll.  lEg.5, 15. 
1  Chr.  14, 1),  ferner  Sidon  mit  dem  Prädicate  „die  Grosse"  als  Hauptstadt 
^on  Phönizien  bezeichnet  (11,8. 19,28),  während  schon  unter  David  Ty- 
rus  Sidon  überflügelt  hatte:  so  gewinnt  die  Ansicht  hohe  Wahrschein- 
lichkeit, dass  dasselbe  nicht  später  als  20  bis  25  Jahre  nach  dem  Tode 
Josua's  abgefasst  worden,  vielleicht  von  einem  der  Aeltesten,  der  mit  Jo- 
*üa  durch  den  Jordan  gezogen  war,  an  der  Eroberung  Canaans  theilge- 
nommen  hatte  vgl.  5,1.  u.  6)  und  Josua  geraume  Zeit  überlebt  hat  (24, 
M  Jud.  2, 7'. 

Wenn  aber  auch  das  B.  Josua  erst  einige  Zeit  nach  den  in  ihm  be- 
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richteten  Begebenheiten  verfasst  and  sein  Verfasser  nicht  genauer  zn  er- 
mitteln ist,  so  thut  dies  doch  seinem  historisch -prophetischen  Charakter 
keinen  Abbrach ;  denn  das  Buch  gibt  sich  nach  Inhalt  and  Form  als  ein 
selbständiges,  einheitliches  und  mit  geschichtlicher  Treue  verfasstesWerk 
zu  erkennen,  welches  nicht  weniger  als  der  Pentateuch  vom  Geiste  der 
alttestamentlichen  Heilsoffenbarung  durchhaucht  ist.  —  So  eng  dassel- 
be auch  in  Sachen  und  Sprache  sich  an  den  Pentateuch  anschliesst ,  so 
hat  doch  die  von  der  neuern  Kritik  in  mannigfacher  Form  aufgestellte 
Hypothese,  dass  es  eben  so  successive  wie  der  Pentateuch  aus  einer  Ver- 
schmelzung von  zwei  oder  drei  älteren  Schriftwerken  entstanden  und  von 
dem  sogenannten  „Deuteronomiker^'  verfasst  sei,  keinen  haltbaren  Grund 
und  Boden.  Sehen  wir  ganz  davon  ab,  dass  diese  Hypothese  auch  beim 
Pentateuche  unbegründet  und  unerweislich  ist,  so  wird  die  vermeintliche 
Einheit  der  Abfassung  unsers  Buchs  mit  der  des  Deuteronomium  und 
des  Pentateuchs  in  seiner  uns  überlieferten  Kedaction  hauptsächlich  auf 
die  Meinung  gegründet,  dass  der  Tod  Mose's,  mit  welchem  der  Penta- 
teuch schliesst,  keinen  passenden  Abschluss  oder  „geeigneten  Endpunkt 
für  ein  Werk  abgebe,  welches  mit  der  Schöpfung  begann  und  die  frtlhere 
Geschichte,  wie  im  Pentateuche  geschehen  ist,  behandelt  hatte^S  weil  es 
„sich  nicht  wohl  denken  lasse,  dass  ein  jedenfalls  erst  geraume  Zeit  nach 
der  Einnahme  des  Landes  Canaan  durch  die  Israeliten  geschriebenes  ge- 
schichtliches Werk  hier,  nachdem  es  alle  Vorbereitungen,  die  zur  Erobe- 
rung dieses  Landes  getroffen  waren ,  berichtet  hatte,  sollte  abgebrochen 
haben,  ohne  diese  Besitznalime  selbst  und  die  Vertheilung  des  Landes 
unter  die  übrigen  Stämme  in  seine  Erzählung  mit  aufzunehmen*'  (Bleek 
Einleit.  in  d.  A.  Test.  S.Sllf.  Stähelin  spez.  Einl.  S.47  u.  A.).  Dagegen 
ist  aber  zunächst  zu  bemerken,  dass  der  Pentateuch  weder  erst  geraume 
Zeit  nach  der  Besitznahme  Canaans  durch  die  Israeliten  geschrieben, 
noch  auch  nur  für  ein  geschichtliches  Werk,  wie  diese  Kritik  meint,  za 
halten  ist,  sondern  das  Gesetzbuch  des  A.  Bundes  ist,  für  welches  das 
Deuteronomium,  wie  selbst  Bieek  zugesteht,  einen  ganz  angemessenen 
Schluss  bildet.  Sodann  gibt  sich  das  Buch  Josua,  obwol  es  sich  an  den 
Pentateuch  anschliesst  und  die  Geschichte  bis  zur  Einnahme  des  verheis- 
senen  Landes  durch  die  Israeliten  fortführt,  doch  schon  dadurch  als  Mn 
selbständiges  Buch  zu  erkennen,  dass  es  sowol  die  schon  unter  Mose  aas- 
geführte Eroberung  und  Vertheilung  des  ostjordanischen  Landes  an  die 
2  Vi  Stämme,  als  auch  die  von  Mose  schon  getroffene  Bestimmung  der  ost- 
jordanischen Freistädte  vollständig  aufgenommen  hat,  um  eine  in  sich  ab- 
gerundete Darstellung  von  der  Erfüllung  der  den  Erzvätern  ertheilten 
göttlichen  Verheissung,  dass  ihr  Same  das  Land  Canaan  zum  Besitz  er- 
halten solle,  zu  geben,  und  noch  mehr  durch  sprachliche  Eigenthümlich- 
keiten,  wodurch  es  sich  deutlich  von  den  Büchern  Mose's  unterscheidet. 
Im  B.  Josua  fehlen  nicht  nur  die  durch  alle  Bücher  des  Pentateuchs  gleich- 
massig  hindurchgehenden  Archaismen  6<im  für  fi^*^^,  -i^s  für  'i'J^s,  b^rx  für 
rikxn  und  andere  dem  Pentateuch  eigenthümliche  Worte  mehr,  sondern 
wir  finden  darin  auch  Wörter  und  Ausdrucksweisen,  die  dem  Pentateuche 
fremd  sind,  so  z.  B.  die  constante  Schreibung  'in'^'nj  (2, 1 — 3  u.  ö.,  im  Gan- 
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xen  26  mal)  statt  der  im  Pentateache  eben  so  constanten  Form  irn^ 
<Niim.22,l.  26,3  u.ö.,  im  Ganzen  11  mal),  femer  nn^biaia  vom  Königreiche 
Sihons  und  Ogs  (13, 12. 21. 27.30. 31) statt  PS^aa  Num.32,33.  Deut. 3, 
L 10  u.  a,,  «njr  (24, 19)  statt  »Jl?  (Ex.  20, 5. 34, 14.  Deut.  4, 24.  5, 9  u.  ö.), 
m  fama  (6,27.  9,9)  fttr  »910  (Gen. 29, 13  u.ö.),  fi^"»?  (22,25)  für  nsin? 
iDeat4,10,  5,26  u.ö.) ,  endlich  i>:nn  -»niaii  (1,14.6,2.8,3.10,7)  fttr 
Vr-^a  (Deut.  3, 18),  -^ftb  Schlauch  (9,4. 13)  fttr  ron  (Gen. 21, 14. 15. 19), 
rirj  anzünden,  verbrennen  8, 8. 19,  ns:!  herabspringen  15, 18,  r^R  Fürst, 
Anführer  10,24,  c^i^o  ruhen  11,23.  14,15  und  andere  Worte  mehr,  die 
Bin  im  Pentateuche  vergeblich  sucht,  während  sie  in  den  folgenden  Bü- 
chern oft  wiederkehren.  ^ 

Wenn  hiedurch  die  Selbständigkeit  des  Buches  Josua  ausser  Zweifel 
gesetzt  wird,  so  erhellt  seine  innere  Finheit  oder  einheitliche  Abfassung 
ifli  Allgemeinen  schon  aus  der  oben  dargelegten  Anordnung  und  Gliede- 
rang  seines  Inhalts,  im  Besondern  aber  noch  daraus,  dass  in  den  verschie- 
denen Theilen  desselben  weder  sachliche  Differenzen  oder  Widersprüche 
vorkommen ,  noch  zweierlei  Sprachweise  wahrzunehmen  ist.  Sachliche 
Widerspruche  in  den  verschiedenen  Theilen  nachzuweisen,  wie  es  firüher 
ic  \V€tu,  /7tf M/7  u.  A.  versucht  haben,  darauf  haben  Bleek  und  Stühelin 
in  ihren  Einleitungen  fast  ganz  verzichtet.  Was  Bleek  in  dieser  Bezie- 
bong  noch  in  c.3  u.  4.  8,1 — 29  und  andern  Stellen  andeutet,  das  wird 
8toimt  den  ifno^cf/schen  Einwürfen  gegen  die  Einheit  bei  der  Auslegung 
der  betreffenden  Capp.  seine  Erledigung  finden.  Stähelin  aber  hat  von 
den  vielen  Spuren  verschiedener  Denkweise,  die  er  in  seinen  krit.  Unter- 
sachnngen  über  den  Pent.  u. s.w.  1843  aufgeführt,  in  seiner  spez. Einlei- 
timg in  das  A.Test.  1862  S.54  nur  noch  die  Verschiedenheit  geltend  ge- 
macht, dass  die  Art  und  Weise,  wie  Josua  c.  18,1  — 10  handelt,  von 
(.  Uff. sehr  verschieden  sei  und  dass  Josua  überhaupt  in  den  historischen 
.\bdchnitten  anders  handle,  als  nach  Xuni.27,21  erwartet  werde,  nämlich 
sich  ganz  selbständig  betrage,  nie  den  Hohepriester  frage,  dass  dieser  ihm 
'Jarcii  das  Urim  und  Thuinmini  Autwort  gebe.  An  dieser  Bemerkung  ist 
so  \iel  richtig,  dass  im  ganzen  Buche,  nicht  blos  in  den  historischen  Ab- 
schnitten, Josua  nirgends  den  Willen  des  Herrn  durch  Vermittlung  des 
hohepriesterlichen  Urim  und  Tliummim  erfragt,  und  in  den  geschicht- 
lichen Theilen  P^lea-sar  nirgends  erwähnt  ist.  Aber  eine  auf  verschiedene 
Verfasser  hindeutende  Verschiedenheit  der  Denkweise  folgt  aus  diesen 
Umständen  durchaus  nicht.   Denn  einerseits  wird  es  c.  9, 14  gerügt ,  dass 

1)  Wie  an  diesen  sprachlichen  Verschiedenh^-iteu  die  Hypothese  von  der  Ab- 
foifronj  unsers  Buches  durch  den  Dc'uteronoiiiikerSohitil>ruch  leidet,  das  zeigen  schon 
di*^  Vtrsuche,  Pie  zu  bcsoitijren  Wenn  nämlich  .S7r/7if//n(s|)ez,Einl.  S.  56)  darüber  be- 
iTi'^rkt,  da*:*  der  Ergauzer  im  Pentateuche  die  Form  Tni"^^  aufl  der  Grundschrift  bei- 
b»'halt''n,  im  B  Josua  dagegen  die  Gruudschrift  nach  der  ihm  gelriufigen  Form  des 
Wortfii  geändert  habe,  so  ist  diese  Annahme  eben  so  uaglaublich  als  die  bisher  ganz 
ttwrhörte  Behauptung,  dass  der  archaistische  Gebrauch  des  Si^-n  als /btw.  statt  H'^n 
im  Pentateuche  von  späterer  Conformirung  herrühre.  Was  mag  denn  aber  den  Er- 
zuatr  bewogen  haben,  dxis  im  Üeuterouomium  ihm  so  geläutige  rs^.^^  im  Buche 
J«ua  in  rc'^'^'2  zu  andern:  Der  „zuverlässige"  Bleck  hat  es  daher  vorgezogen,  von 
•ÜMen  Verschiedenheiten  keine  Notiz  zu  nehmen  oder  wenigstens  sich  darüber  gar 
aiekt  aotzusprechen. 
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Josua  mit  den  Gibeoiütera  ein  Bündniss  schloss,  ohne  den  Mund  Jehova*s 
za  fragen,  worin  sich  eine  leise  Hindeutung  auf  Num.27,21  kaum  ver- 
kennen lässt.  Sodann  aher  lehrt  auch  Num.27,21  in  keiner  Weise,  dass 
Gott  dem  Josua  seinen  Willen  einzig  durch  dasUriro  undThummim  kund- 
thun  wollte,  so  dass  durch  die  in  jener  Stelle  enthaltene  Verweisung  Jo- 
sua^s  an  den  Hohepriester  die  unmittelbaren  Offenbarungen,  welche  der 
Herr  ihm  für  die  Ausführung  des  ihm  aufgetragenen  Werkes  der  Ein- 
nahme und  Vertheiiung  Canaans  zutheilwerden  Hess,  ausgeschlossen  wür- 
den. Wenn  nun  der  Herr  ihm,  was  er  in  dieser  Hinsicht  thun  sollte,  theils 
durch  unmittelbare  Eröffnung  seines  Willens,  theils  durch  seinen  Engel 
(5, 13  ff.)  eröffnete,  so  war  in  den  historischen  Theilen  des  Buchs  gar  keine 
Veranlassung  zur  Erwähnung  Eleasars,  da  die  Anführung  des  Heeres,  um 
Schlachten  zu  schlagen  und  Städte  zu  erobern,  nicht  zu  den  hohepriester- 
lichen Amtsfunctionen  gehörte,  selbst  wenn  er  den  Feldzügen  Josua*s 
beigewohnt  haben  sollte.  Aber  auch  in  dem  geographischen  Theile  wird 
Eleasar  nur  erwähnt  bei  Nennung  des  nach  dem  Gesetze  Num.34,  ITff. 
zur  Vertheiiung  des  Landes  bestimmten  Collegiums  der  Volkshäupter 
(14,1. 19,51  c.  21,1),  ohne  dass  er  übrigens  hiebei  besonders  hervortritt, 
weil  auch  bei  diesem  Geschäfte  Josua  an  der  Spitze  des  ganzen  Volkes 
stand  (13, 1. 7).  Daher  wandte  sich  nicht  nur  Caleb  mit  der  Bitte  um  Ver- 
leihung des  vom  Herrn  ihm  zugesagten  Erbtheiles  an  Josua  (14, 6  ff.), 
sondern  es  wird  auch  in  andern  Fällen,  wo  es  nicht  darauf  ankam,  die 
einzelnen  Glieder  der  Theilungscommission  aufzuzählen,  Josua  genannt 
als  der,  welcher  die  Verloosung  des  Landes  veranstaltete  und  leitete  (18, 
3 — 10.  20, 1).  —  Nicht  minder  schwach  sind  die  Beweise  für  die  „dop- 
pelte Sprachweise"  des  Buches.  Diese  soll  besonders  daraus  folgen,  dass 
in  den  histor.  Abschnitten  für  Stamm  vorherrschend  ^y^,  in  den  geogra- 
phischen dagegen  Mtt^  stehe  und  in  den  letzteren  auch  das  Wort  f^^n» 
(11,23. 12,7)  fehle.  Allein  der  Wechsel  von  anib  und  ri'diq  erklärt  sich 
vollständig  aus  der  verschiedenen  Bedeutung  dieser  beiden  Wörter,  näm- 
lich daraus,  dass  onti  den  Stamm  als  politische  Corporation,  welcher 
Selbständigkeit  und  Macht  zusteht,  t^^y^  hingegen  den  Volksstamm  nur 
nach  seiner  genealogischen  Verzweigung  bezeichnet.  Ein  Unterschied, 
der  durch  die  Versicherung,  „dass  7,14. 16. 18.  22,1  vgl.  mit  13,29  und 
3,12  vgl.  mit  Num.34, 18  der  Wechsel  doch  gewiss  ganz  unwillkührlich 
stattfinde",  nicht  aufgehoben  wird.  Aus  diesem  Wechsel,  sei  er  unwiil- 
Icührlich  oder  wohlbedacht,  auf  zwei  Schriftsteller  zu  schliessen,  geht 
schon  deshalb  nicht  an,  weil  beide  Wörter  sowol  in  den  historischen  als 
in  den  geographischen  Abschnitten  vorkommen,  hie  und  da  sogar  in  ei- 
nem und  demselben  Verse,  wie  13,29  u.  Num.  18,2,  wo  an  Verschmel- 
zung verschiedener  Urkunden  nicht  zu  denken  ist.  Mehr  hierüber  s.  zu 
7,1.  Das  Wort  ^IJ^no  aber  ist  nicht,  wie  Stäh,  meint,  gleichbedeutend 
mit  ^n^^,  sondern  bezeichnet  die  verschiedenen  Abtheilungen  der 
Stämme  in  Geschlechter,  Vaterhäuser  und  Familien,  und  kommt  auch 
nicht  blos  in  11,23  u.  12,7,  sondern  auch  c.l8, 10  im  geograph.  Theile 
vor.  Auch  die  weitere  Bemerkung,  „dass  statt  der  nia«  •^«'j  der  geogr. 
Abschnitte  in  den  historischen  die  Aeltesten,  Richter,  Häupter  ö'^i^';  und 
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TOib  handelnd  auftreten,  oder  nur  die  o'nöto*  1,10.  3,2  8,33  (?).  23,2. 
24, 1  oder  nnr  die  Aeltesten",  ist  weder  ganz  richtig  noch  irgendwie  be- 
vdskriltig.  Unrichtig  ist  sie  insofern,  als  auch  im  geographischen  Theile, 
Bftmiich  17,4,  dieD*^''t?9  statt  der  nisK  ''icx*;  neben  Eleasar  und  Josua 
genannt  sind.  Noch  unrichtiger  aber  ist  die  diesem  Argumente  zu  Grunde 
fixende  Meinung ,  dass  „die  ta-ix-^tos ,  ria«  •möx'j,  Mßt ,  o'^odü  und  0*^00 
ganz  dasselbe  seien,  wie  aus  Deut.  1,15  erhelle.^'  Denn  aus  dieser  Stelle, 
der  zufolge  die  Richter  und  Schoterim  aus  den  Aeltesten  des  Volks  ge- 
wihlt  wurden,  folgt  durchaus  nicht  die  Identität  der  Begriffe :  Aeltesten 
und  H&npter  mit  dem  Begriffe  der  Richter  und  Amtleute  (Schoterim). 
Aach  rviSÄ  ■^'j  die  Häupter  der  Vaterhäuser  (s.zu  Ex.  6, 14)  sind  nur 
oae  Abtheilung  der  Forsten  und  Häupter  des  Volks,  und  die  in  unserm 
Biche  erwähnten  nur  die  in  den  Theilungsausschuss  Gewählten,  von  wel- 
cäen  natürlich  auch  nur  bei  der  Verlosung  des  Landes  die  Rede  ist,  wo- 
gegen die  Richter  und  Schoterim  mit  der  Verlosung  der  Stammgebiete 
lichts  zu  schaffen  hatten  und  aus  diesem  Grunde  auch  in  den  geogr.  Ab- 
schnitten nicht  erwähnt  werden.  —  In  dieser  Weise  erklären  sich,  wenn 
man  auf  die  Sache  eingeht  und  sich  nicht  bloss  an  die  Vocabeln  hält,  alle 
sachlichen  und  sprachlichen  Eigenthtlmlichkeiten  der  verschiedenen  Thei- 
le des  Buches,  und  die  scheinbaren  Differenzen  lösen  sich  in  Harmonie 
ul  In  einer  Schrift,  die  zwei  so  verschiedene  Gegenstände,  wie  die  krie- 
gerische Eroberung  und  die  ftiedliche  Verlosung  des  Landes  Canaan 
enthält ,  können  natfirlich  nicht  überall  dieselben  Ideen  und  Ausdrucks- 
weisen wiederkehren,  wenn  die  Darstellung  dem  sachlichen  Inhalte  con- 
form  sein  soll,  lieber  die  Composition  des  Buches  lässt  sich  aus  solchen 
Tenchiedenheiten  nicht  das  Mindeste  folgern,  noch  weniger  damit  seine 
einheitliche  Abfassung  bestreiten.  Diese  wird  tlbrigens  auch  dann  nicht 
aufgehoben,  wenn  sich  etwa  nachweisen  oder  wahrscheinlich  machen  lässt, 
dass  der  Verfasser  für  einzelne  Abschnitte  schriftliche  Documente,  näm- 
lich in  der  Beschreibung  der  einzelnen  Stammgebiete  die  bei  der  Verlo- 
sung angefertigten  ofticiellen  Urkunden  benutzt  habe. 

Endlich  auch  die  geschichtliche  Treue  des  B.  Josua  lässt  sich  nicht 
mit  Grund  in  Zweifel  ziehen ,  und  wird  bei  allen  Erzählungen  und  Be- 
richten, deren  Inhalt  innerhalb  des  Gebietes  der  gewöhnlichen  Naturord- 
nQDg  liegt,  allgemein  anerkannt.  Dies  gilt  nicht  nur  von  der  Beschrei- 
bimg der  einzelnen  Stammgebiete  nach  ihren  Grenzen  und  Städten,  bei 
der  fast  allgemein  zugestanden  wird,  dass  sie  aus  authentischen  Urkun- 
den geflossen  ist,  sondern  auch  von  den  verschiedenen  geschichtlichen 
Berichten,  z.  B.  der  Rede  Calebs  (14, 6  ff.),  der  Rede  des  Pinehas  und  der 
.\ntwort  der  dritthalb  Stämme  (c.  22),  der  Klage  Josephs  über  die  Klein- 
heit des  ihm  zugefallenen  Gebiets  und  der  Antwort  Josua*s  (17,14ff.), 
die  durchaus  originell  und  so  ganz  den  Personen  und  Umständen  ange- 
messen sind,  dass  ihre  Geschichtlichkeit  sich  gar  nicht  verkennen  lässt.  ^ 


1)  So  bemerkt  z.  B.  auch  Eichhorn,  Einl.  in  d.  A.T.III  8.366:  ,,Die  Rede  Ca- 
l*bi  il4.1  tf  ),  in  der  er  dxs  ihm  versprochene  besondere  Erbtheil  fordert,  hat  zu 
•tvke  Züge  einer  Rede  aus  dem  Munde  eines  85jährigen  Greisen,  und  athmet  in 
J€4f m  Worte,  in  der  Cmständlichkeit  und  in  dem  Selbstgefühl  zu  sehr  seinen  Gei»t 
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Kbt  an  dea  vuiiderbtrea  Tkatsadien  haben  die  Gegner  der  biblisehea 
Offenbanuig  AbsIoss  genommen  and  üieils  nm  dieser  Wonder  willen,  theils 
nber  besonders  dtdialb.  weil  die  Dnrslelhing.  dnss  Gott  die  ABat>ttang 
der  Cananiter  beföhlen,  sieb  mit  den  richtigen  ?,  Begriffen  Ton  der  Gott- 
heit nicht  Tereinigen  lasse^  dem  ganzai  Boche  den  geächiehtlichen  Cha- 
rakter absprechen  wollen.  Aber  die  in  onsenn  Bache  berichteten  Won- 
der stehen  nicht  vereinzelt  da,  sondern  stehen  in  engstem  Zosammen- 
hange  mit  der  groäsen  Thatsache  der  göttlichen  Heüsoffenbarong  der  £r- 
lösong  des  Menschengeschlechts,  so  dass  sie  nur  von  anbiblischen  Yoraos- 
setzongen  aber  GottesWesenond  Wirken  in  der  Xator  ond  Menschenwelt 
ans  lor  onwirklich  oklirt  od«-  geleognet  werden  können.  Aoch  der  Ein- 
warf^ dass  die  Aosrottoiig  der  Cananiter  als  Ton  Gon  befohlen  sich  nicht 
einmal  j^oiit  nor  halbrichtigen  Begriffen  von  der  Gottheit  Tereinigen  las- 
se,^' wie  EUkkoru  EinLIII  S.403  sagt,  beraht  aof  ganz  onbiblischen  ond 
Temonftwidrigen  Voistellongea  \uo  Gott  und  göttlicher  Weltr^erong, 
nach  welchen  der  „Gottheit**  alle  lebendige  Hinvirknng  an/ die  Erde  ond 
ihre  Bewohner  «  priori  abgesprocheD  wird.  Aber  der  wahre  Gott  ist  nicht 
eine  Gottheit,  die  den  Menschen  weder  hellen,  noch  Schaden  thon  kann 
(Jer.  10,5;,  sondern  ist  der  allmichtige  Schöpfer.  Erhalter  ond  Begierer 
der  Wdt.  Dieser  Gott  ist  JehoTa,  der  Israel  zo  seinem  Volke  erwählt 
hat,  „ein  lebendiger  Gott,  ein  ewiger  König"  Jer.  10, 10  ,  welcher  den 
Völkern  nicht  nor  die  Grenzen  ihres  Wohnens,  sondern  aoch  bestimmte 
Zeiten  gesetzt  hat,  dass  sie  ihn  soeben  sollten,  ob  sie  doch  ihn  fohlen  ond 
finden  möchten  ;Deat.32,8.Actor.  17,26  £.;;  welcher,  weil  er  jedem 
Volke  aof  Erden  Leben  ond  Dasein,  Got  ond  Land  zam  rechten,  dorch 
Verfaerrlichong  des  göttlichen  Namens  die  eigene  Gliickseligkeit  fördern- 
den Gebraoch  gegeben  hat,  aoch  die  Macht  ond  das  Becht  besitzt,  ihm 
allen  seinen  Besitz  zo  entziehen  ond  seine  Spar  von  dem  Erdboden  aos- 
zotilgen,  wenn  es  dorch  beharrlichen  Missbraoch  der  ihm  veriiehenen 
Güter  ond  Gaben  den  Namen  Gottes  entehrt  ond  schändet.  Dieser  allein 
wahre  Gott,  der  in  ewig  ooTeranderlicher  Weisheit  ond  Gerechtigkeit 
den  Erdkreis  richtet,  ond  nicht  weniger  in  grossen  Strafgerichten  seinen 
Zorn  als  in  zahllosen  Segnongen  seine  Gnade  allen  Menschenkindern  offen- 
bart, hatte  Abraham  for  seinen  Sameo,  die  Söhne  Israels,  das  Land  Canaan 
zum  Eigenthome  zo  geben  verheissen,  wenn  die  Missethat  der  Amoriter. 
seiner  damaligen  Besitzer,  vollendet  sein,  ihr  VoUmaass  erreicht  haben 
würde  (Gen.  12. 7.  15, 13 — 16  .  Hienach  ist  die  Vertreibong  der  Cana- 
niter ans  ihrem,  an  sich  zwar  rechtmässigen  aber  dorch  Missbrauch  zom 
Unrecht  gewordenen,  Besitze  eben  so  bestimmt  als  Act  der  göttlichen 
Strafgerechtigkeit,  wie  die  Schenkong  dieses  Landes  an  Israel  als  Act  der 
freien  göttlichen  Gnade  anzusehen;  ond  die  Aosrottong  der  Cananiter 
sowie  die  Einnahme  ihres  dorch  Missethat  ond  Frevel  verwirkten  Be- 
sitzthomes  (vgl  Lev.  18, 24— 28.  Deot.  12,29 —31)  vonseiten  der  Israe- 
liten ist  ganz  gerechtfertigt,  wenn  Israel  nor,  wie  unser  Boch  bezeogt, 
dabei  sich  ganz  als  Werkzeog  in  der  Hand  des  Herrn  bewiesen  hat.  Zwar 

«ad  MiB  Alter  uad  leiiie  Lage,  als  dus  sie  ikm  Uos  ▼on  ttnem  spitnen  Schrift- 
ftcUsy  dtt  dck  im  mämt  Lage  gewoifm  kitte,  kSule  im  dm  Maad  gekgt  atin.^ 
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worden  die  Israeliten  durch  die  göttliche  Schenkung  allein  noch  nicht 
d&zo  berechtigt  einen  Vertilgungskrieg  gegen  die  Gananiter  auszuführen, 
wie  z.B.  auch  David  durch  die  im  Auftrage  des  Herrn  von  Samuel  ihm 
ertheilte  Verheissung  des  Königreiches  und  Salbung  zum  Könige  über 
Israel  sich  noch  nicht  fttr  berechtigt  erachtete,  den  König  Saul,  obschon 
derselbe  vom  Herrn  verworfen  war,  zu  tödten  oder  das  ihm  verheissene 
Königreich  eigenmächtig  an  sich  zu  reissen,  —  aber  die  Israeliten  zogen 
aoch  nicht  eigenwillig  und  eigenmächtig  aus  Aegypten  nach  Ganaan,  son- 
dern sie  wurden  von  dem  Gotte  ihrer  Väter  mit  mächtigem  Arme  aus 
diesem  Lande  der  Knechtschaft  heraus,  durch  die  Wüste  hindurch  und 
in  das  gelobte  Land  hinein  geführt. —  Wie  Mose,  so  handelte  auch  Josua 
in  nnmittelbarem  Auftrage  Gottes;  und  dass  dieser  Auftrag  nicht  blos 
eingebildet,  sondern  wirklich  und  vollkommen  begründet  war,  das  bewei- 
sen die  wunderbaren  Zeichen,  durch  welche  Gott  die  Heerschaaren  Israels 
als  die  in  seinem  Namen  und  Auftrage  streitenden  Diener  seiner  richten- 
den Gerechtigkeit  legitimirte,  die  Wunder,  durch  welche  der  Herr  der 
eanzen  Erde  die  Fluten  des  Jordan  vor  ihnen  her  theilte,  die  Mauern  Je- 
richo's  umstürzte,  die  Gananiter  mit  Furcht  und  Zagen  erfüllte,  bei  Gi- 
beon sie  durch  Hagelsteine  tödtete  und  alle  ihre  Anschläge  und  Anstren- 
gungen gegen  Israel  zunichte  machte,  so  dass  Josua  grosse  und  starke 
Völker  schlug  und  vertilgte,  und  niemand  vor  ihm  zu  bestehen  vermoch- 
te. Daher  konnte  der  Psalmist  sprechen :  „Du  hast  mit  deiner  Hand  die 
Heiden  vertrieben  und  sie  (die  Israeliten)  gepflanzt,  du  hast  Völker  ver- 
derbt und  sie  ausgebreitet.  Denn  nicht  durch  ihr  Schwert  nahmen  sie 
das  Land  ein,  und  ihr  Arm  half  ihnen  nicht,  sondern  deine  Rechte  und 
dein  Arm  und  das  Licht  deines  Angesichts;  denn  du  warst  ihnen  hold" 
P«  44,3.4j.  —  Wenn  nun  Israel  schon  hiedurch  als  Vollstrecker  der 
Strafecrichtc  Gottes  erwiesen  wird ,  so  bothätigte  es  auch  diesen  seinen 
Bomf  vollkonimen  durch  sein  ganzes  Benehmen  bei  der  Ausführung  des 
ihm  aufgetragenen  Gerichts.  Willig  und  gehorsam  unterzog  es  sich  allen 
Anordnungen  Josua's;  es  heiligte  sich  durch  die  Beschneidung  aller  in 
<l^r  Wüste  unbeschnitten  Gebliebenen  und  durch  die  Paschafeier  zu  Gil- 
:al  richtete  das  Gesetz  des  Herrn  auf  am  Ebal  und  Garizini,  vollzog  den 
Bann  an  den  Cananitern,  wie  der  Herr  geboten  hatte,  und  bestrafte  die 
Ttbertretung  dieses  Bannes  an  Achan  und  seinem  Hause,  um  die  Sünde 
aus  meiner  Mitte  zu  tilgen,  gelobte,  nachdem  es  schon  in  den  ruhigen  Be- 
sitz des  verheissenen  Erbes  gekommen  war,  aufs  feierlichste,  allem  Göz- 
zendi«.'nste  zu  entsagen,  Jehova  seinem  Gotte  allein  dienen  und  auf  seine 
Mimrao  hören  zu  wollen,  um  den  Bund  mit  dem  Herrn  zu  erneuern,  und 
lionete  anch  dem  Herrn,  so  lange  Josua  lebte  und  die  Aeltesten  nach  ihm, 
welche  alle  Werke  des  Herrn  kannten,  die  er  an  Israel  gethan. —  Hiezu 
'zl.  noch  die  ansföhrlichen  Abhandlungen  von  Hetigstenberg:  „über  die 
Rochte  der  Israeliten  an  Palästina",  in  s.  Beitrr.  zur  Einl.  in  d.  A.Test. III 
S  471— 507,  und  von  Laur.  Rcinke  über  das  Recht  der  Israeliten  an  Ca- 
naan,  in  s.  Beitrr.  zur  Erkl.des  A.  Test.  I  S.  269  ff. 

So  findet  der  ganze  Inhalt  unsers  Buches  seine  höhere  Einheit  und 
seine  Wahrheit  in  der  Idee  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  Heüigkeit  und 
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Gnade,  wie  sich  dieselbe  in  dem  grossen  weltgeschichtlichen  Ereignisse, 
das  seinen  Inhalt  bildet,  aafs  herrlichst«  manifestirt  hat.  Während  die 
Gerechtigkeit  an  den  Cananitem  und  die  Gnade  an  den  Israeliten  offen- 
bar wird,  offenbart  sich  an  beiden  zugleich  die  Heiligkeit  des  allmäch- 
tigen Gottes;  an  den  dem  Gericht  verfallenen  Cananitern  zur  Yernich- 
tnng,  an  den  zur  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  erwählten  Israeliten  zur 
Heiligung  des  Lebens  in  treuer  Erfüllung  seines  Berufes;  beides  zur  Ehre 
Gottes,  zur  Verherrlichung  seines  Namens. 

Die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Abfassungszeit  unseres  Buches 
sind  genauer  besprochen  in  meinem  früheren  Commentare  über  das  B.  Jo- 
sua.  Erlangen  1847,  wo  auch  die  exegetischen  Hülfsmittel  angeführt  sind. 


AUSLEGUNG. 

Cap.1, 1 — 9.  Eingang. 

Nach  dem  Tode  Mosers  fordert  der  Herr  Josua,  den  Diener  Mose's, 
welchen  er  zum  Führer  Israels  nach  Canaan  berufen  hatte,  auf,  nun  mit 
dem  ganzen  Volke  über  den  Jordan  zu  ziehen  und  das  den  Vätern  eidlich 
zugesagte  Land  Canaan  einzunehmen,  wozu  er  ihm  seinen  mächtigen  Bei- 
stand unter  der  Bedingung  treuer  Befolgung  des  mosaischen  Gesetzes 
verheisst.  Diese  göttliche  Aufforderung  und  Verheissung  bildet  die  Ein- 
leitung zu  dem  ganzen  Buche,  welches  durch  die  Eingangsworte:  „und  es 
geschah  nach  dem  Tode  Mose's,  des  Knechtes  des  Herm^S  an  den  Schluss 
des  Pentateuchs  angeknüpft,  jedoch  nicht  so  eng  angeschlossen  wird,dass 
man  hieraus  die  Einheit  der  Verfasser  beider  Werke  folgern  dürfte.  V.  1. 
Das  Imperf.  wj  c. ")  conscc,  die  stehende  Form  fttr  die  Darstellung  fort- 
schreitender Handlung  oder  Gedankenentwicklung,  schliesst  mit  seinem 
tmd  nur  „an  einen  schon  erwähnten  oder  doch  als  bekannt  angenomme- 
nen Kreis  des  Vollendeten  an"(£:w.§.231*»).  „Nach  dem  Tode  Mose V* 
d.  i.  nach  Ablauf  der  SOtägigen  Traner  des  Volks  über  denselben,  vgl. 
Deut.  34,8.  „Knecht  Jehova*s"  ist  eine  stehende  ehrenvolle  Bezeichnung 
Mose*s,  nach  Num.l2,7f.,  vgl.  Deut.34,5.  1  Kg. 8, 56.  2  Kg.18,12.  Ps. 
105, 26  u.  a.  lieber  Josua ,  den  Diener  Mose's  s.  zu  Ex.  17, 9  u.  Num.  13, 
16.  nni^  wie  Ex.  24,13  u.a.  Obwol  Josua  bereits  zum  Nachfolger  Mose's 
fttr  die  Einführung  des  Volks  in  Canaan  durch  den  Mund  des  Herrn  be- 
rofen  (Num.27,15ff.),  und  nicht  nur  von  Mose  als  solcher  dem  Volke 
vorgestellt,  sondern  auch  vom  Herrn  durch  die  Zusage  seines  Beistandes 
zu  diesem  Amte  verordnet  worden  war  (Deut.  31, 3 — 7  u.  23),  so  erging 
doch  nach  dem  Tode  Mose*s  nochmals  das  Wort  des  Herrn  an  ihn,  mit 
dem  Befehle,  das  ihm  übertragene  Amt  nun  anzutreten,  und  mit  der  Ver- 
heissung, dass  er  ihm  in  der  Führang  desselben  ebenso  wie  seinem  Knecht 
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Mose  beisteben  werde.  Qttia  forüssimi  etiam  quique,  licet  probe  compa- 
rgäf  mM  ad  rem  rcntum  est,  vel  suhsistunt  vel  vacillant:  minime  supervacua 
fmt  haee  exhortatio,  ut  Josue  mox  ad  expeditionem  se  accingeret.  Quam' 
ftüm  non  tantum  ejus  causa  Herum  sancitur  ejus  vocatio :  sed  ut  populus 
colUctu  animis  cum  sequi  ducem  non  dubitet,  quem  videtpedem  non  mo- 
vere nisi  praeeuHte  Deo,  Calw  —  Dieses  Wort  des  Herrn  empfing  Josua 
dorch  anmittelbare  göttliche  Einsprache ,  nicht  durch  Yermittlnng  des 
bohepriesterlichen  Urim  und  Thammim;  denn  dieses  Medium  göttlicher 
Wülensoffenbarung,  an  welches  er  bei  seiner  Berufang  fttr  schwierige 
Fille  seiner  Amtsführung  gewiesen  worden  (Num.  27, 21),  war  für  die  Er- 
aeaerong  und  Bestätigung  seiner  göttlichen  Berufung  nicht  ausreichend, 
Teil  63  hiebei  nicht  blos  galt,  den  göttlichen  Willen  ihm  kundzuthnn,  son- 
dem  auch  ihm  Muth  und  Kraft  zur  Vollziehung  desselben  d.h.zur  Ftth- 
roDg  seines  Amtes  einzuflössen,  gleichwie  später  angesichts  der  zu  ero- 
bernden festen  Stadt  Jericho,  wo  ihm  der  Engel  des  Herrn  erschien  und 
ihren  Fall  zusagte  (5, 13).   Auch  gehörte  die  Einnahme  Canaans  zu  dem 
Werke,  welches  der  Herr  seinem  Knechte  Mose  aufgetragen,  bei  dem  also 
Josaa  nur  Fortsetzer  Mose's  war.  Darum  wollte  auch  der  Herr  mit  ihm 
sein,  wie  er  mit  Mose  gewesen  (v.  5),  und  darum  ofifenbarte  er  ihm  auch 
seinen  Willen  unmittelbar  wie  Mosen,  ohne  jedoch  mit  ihm  Mund  zu 
Mund  zu  reden  (Num.  12,8).  —  V.  2.  Da  Mose  gestorben, ohne  die  Israe- 
liten nach  Canaan  gebracht  zu  haben,  so  soll  nun  Josua  sich  aufmachen 
Dod  mit  dem  ganzen  Volke  über  diesen  (d.h.  den  vor  ihm  befindlichen) 
Jordan  ziehen  in  das  Land,  das  der  Herr  ihnen  geben  werde.  D^^  weist 
laf  tjn  znrück  und  wird  durch  das  folgende  i«';^'?  ^\'^  verdeutlicht. — 
V.3.  „Nämlich  jeden  Ort,  auf  den  eure  Fusssohle  treten  wird"  d.  h.  das 
ganze  Land,  keinen  Fuss  breit  ausgenommen,  hab  ich  euch  gegeben.  Das 
per  f.  T'^?  Steht  vom  göttlichen  Rathschlusse,  der  längst  gefasst  ist  und 
jetzt  ausgeführt  werden  soll.   Diese  der  Form  nach  an  Deut.  11,24  sich 
anschliessenden  Worte  ruhen  auf  der  göttlichen  Verheissung  Ex.  23, 30  f., 
anf  welche  die  W.  „wie  ich  zu  Mose  geredet"  zurtlckweisen.  V.  4.  Die 
Grenzen  des  Landes  wie  Deut.  11,24,  nur  mit  dem  formellen  Unterschie- 
de, (lass  die  Grenzlinie  von  der  Wüste  (Arabiens)  und  dem  Libanon  d.i. 
vom  Süd-  und  Nordende  aus  zuerst  nach  Osten  bis  an  den  grossen  Strom, 
dPD  Euphrat,  sodann  nach  Westen  hin  bis  an  das  grosse  Meer  gen  Son- 
Denuntergangd.i.  das  mittelländische  Meer  gezogen  und  zwischen  diese 
beiden  termini  ad  quem  die  nähere  Bestimmung:  „das  ganze  Land  der 
Hethiter"  eingeschoben  ist ,  während  im  Deut,  die  Süd-  Nord-  und  Ost- 
Frenzen  der  Westgrenze  gegenübergestellt  sind  und  die  nähere  Begren- 
znng  des  einzunehmenden  Gebietes  durch  Aufzählung  der  Völker,  die 
\or  Israel  ausgerottet  werden  sollen  (v.  23),  angedeutet  ist.   üeber  den 
oratorischen  Charakter  dieser  Bestimmungen  s.  zu  Gen.  15, 18.  Das  De- 
monstrative •'ijn  bei  Libanon  erklärt  sich  daraus,  dass  vom  Israel.  Lager 
ans  der  Libanon,  wenigstens  der  Antilibanus  sichtbar  war.  Hethiter  (s.  zu 
(ien  10, 15y  steht  hier  sensu  latiori  für  Cananiter  insgemein,  wie  1  Kg.  10, 
29.  2  Kg.  7, 6.  Ez.  16, 3.  —  Die  Verheissung  v.5»  ist  aus  Deut.  11,25,  wo 
^ie  dem  ganzen  Volke  gegeben  war,  speziell  auf  Josua  tibertragen,  und 
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v.ö^'aus  Deut.  31,8  vgl.  mit  v.6  wiederholt. —  V.6 — 9.  An  die  Verheis- 
simg  reiht  sich  die  Bedingung  an,  unter  welcher  der  Herr  sein  Wort  er- 
füllen werde.  Josua  soll  fest  und  stark  d.h. getrost,  muthig,  unerschrok- 
ken  sein  (vgl  Deut.  31, 6);  erstlich  ;,v.6)  soll  er  fest  auf  den  Herrn  und 
seine  Verheissung  vertrauen,  wie  ihm  Mose  und  der  Herr  schon  Deut.  31, 
7  U.23  gesagt  hatten  und  wie  hier  wiederholt  wird,  aber  so,  dass  die 
Worte  la*)  bT?*D  ^*3^  zugleich  an  Deut.  1,38.  3,28  erinnern;  sodann 
(v.7f.)  soll  er  diese  Festigkeit  durch  genaue  Befolgung  des  Gesetzes  zu 
gewinnen  und  zu  bewahren  trachten.  ^y\  f^'ito'b  ^»tö  wie  Mose  Deut.  5, 29 
dem  ganzen  Volke  ans  Herz  gelegt  hat,  vgl.  Deut.  28, 14  u.  2,27.  Das 
Suffix  an  iSfi«  erklärt  sich  daraus,  dass  dem  Redenden  das  Gesetzbuch 
pBö)  vorschwebt.  Die  weitere  Ausftthrung  in  v.8  schliesst  sich  nicht  blos 
an  die  Ermahnungen  an,  mit  welchen  Mose  Deut. 6, 6 f.  u.  11, 18 f.  dem 
ganzen  Volke  die  unablässige  Erwägung  und  Beherzigung  der  Gebote 
Gottes  einschärft,  sondern  noch  mehr  an  die  Vorschrift  für  den  König: 
alle  Tage  im  Gesetze  zu  lesen,  Deut.  17, 19. —  Nicht  vom  Munde  weichen 
ist  s.  V.  a.  beständig  im  Munde  sein.  Im  Munde  ist  aber  das  Gesetz  nicht 
blos  dann ,  wenn  wir  es  unablässig  predigen ,  sondern  auch  wenn  wir  es 
für  uns  verständlich  lesen  und  mit  uns  und  andern  davon  reden.  Dazu 
soll  noch  die  Meditation,  das  Nachsinnen  darüber  (^^H)  ^^^  Tag  und 
Nacht  kommen,  vgl.  Ps.  1,2.  njn  bezeichnet  nicht  theoretisches  Grübeln 
über  das  Gesetz ,  wie  es  die  Pharisäer  trieben ,  sondern  das  praktische 
Erwägen  des  Gesetzes,  um  dasselbe  im  Denken,  Thun  und  Lassen  zu  beo- 
bachten oder  mit  Herz,  Mund  und  Hand  zu  befolgen.  Solche  Beschäfti- 
gung mit  ihm  bringt  Segen.  Dann  wirst  du  deine  Wege  gelingen  machen 
d,  h.  in  allen  Unternehmungen  glücklichen  Erfolg  haben  (vgl.  Deut.  28, 29; 
und  weise  handeln.  Wton  wie  Deut.  29, 8. —  Zum  Schlüsse  v.9  wieder- 
holt der  Herr  nicht  nur  seine  Aufforderung  zur  Festigkeit,  sondern  auch 
seine  Verheissung  v.  6  u.  6.  «ftn  nonne  rhetorische  Wendung  für  njh,  in- 
dem die  Versicherung  in  die  Form  einer  zweifellos  bejahenden  Frage  ge- 
kleidet wird.  Wegen  des  lai  y'nsn-bK  vgl.  Deut.  31, 6  u.  8. 


I.  Die  Einnahme  und  Eroberung  Canaans. 

Cap.I— xn. 

Cap.  1, 10  —  II,  24.  Vorbereitungen  zur  Einnahme  Canaans. 

In  Folge  der  göttlichen  Aufforderung  (1,2 — 9)  trifft  Josua  ungesäumt 
die  zur  Ausrichtung  des  ihm  befohlenen  Werkes  erforderlichen  Vorbe- 
reitungen, indem  er  1.  den  Befehl  an  das  Volk  ergehen  lässt,  sich  fQr  den 
Uebergang  über  den  Jordan  bereit  zu  machen  (1, 10  u.  11),  2.  die  Stämme 
Ruhen,  Gad  und  Halb-Manasse  an  die  Erfüllung  ihrer  Zusage,  den  übri- 
gen Stämmen  Canaan  erobern  zu  helfen,  erinnert  (v.l2 — 18),  3.  zwei 
Kundschafter  nach  Jericho  sendet,  um  das  Land  zu  erspähen  und  die 
Stimmung  seiner  Bewohner  zu  erforschen  (c.2). 


Job.  1, 10. 11.  j[7 

Ctp.1,10 — 18.  VorbereftHnfen  für  den  Uebergang  über  den  Jor- 

te.  Y.  10  n.  11.  Um  dem  Befehle  des  Herrn  nachzukommen,  Hess  Josna 
zanichst  darch  die  Amüeate  (D*nDitf  s.za  Ex.  5, 6),  die  als  Führer  der 
Gcsdüechtsregister  nicht  nar  die  Anshebang  der  kriegspflichtigen  Mann« 
schalt  (Deat.20y5)y  sondern  auch  die  Pablication  der  Befehle  des  Heer- 
fliirers  zu  besorgen  hatten,  den  Befehl  an  das  Volk  im  Lager  ergehen, 
adi  mit  W^zehmng  za  versehen,  um  binnen  3  Tagen  über  den  Jordan 
n  ziehen  und  das  von  Gott  ihnen  verheissene  Land  einzunehmen.  Bei 
n^s  Beisekost  (Gen. 42, 25  u.a.)  darf  man  nicht  an  das  Manna  denken, 
desen  Spendnng  damals  schon  aufgehört  hatte  (s.  zu  5,12),  sondern  nur 
a  die  natttrüchen  Lebensmittel,  welche  das  bewohnte  Land  darbot.  Die 
fiestimmnng:  „in  noch  3  Tagen"  d.  h.,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  von 
6€o.40,13a.  19  mit  v.  20  ergibt,  von  dem  Tage  der  Bekanntmachung 
des  Befehls  an  gerechnet  am  folgenden  dritten  Tage,  „werdet  ihr  über 
da  Jordan  gehen",  ist  nicht  als  Yorausverkündigung  der  Zeit  des  wirk- 
lich erfolgten  Uebergangs  zu  fassen,  sondern  mit  Vatabl,  u.  /.  /.  Hess  als 
der  Termin,  bis  zu  welchem  das  Volk  für  den  Uebergang  bereitet  sein 
soll,  in  dem  Sinne:  Bereitet  euch  Wegzehrung,  um  binnen  3  Tagen  über 
den  Jordan  gehen  d.  h.  um  alsdann  von  Sittim  aufbrechen,  über  den  Jor- 
dan ziehen  nnd  die  Einnahme  Canaans  beginnen  zu  können.  So  gcfasst 
sdmmt  diese  Angabe  mit  c.  2  u.  3  überein.  Nach  c.  2  nämlich  sandte  Jo- 
saa  von  Sittim  ans  Kundschafter  nach  Jericho,  welche  nach  ihrer  Flucht 
IBS  dieser  Stadt  sich  3  Tage  im  Gebirge  verbergen  mussten  (2,22),  bis 
sie  in  das  israelitische  Lager  zurückkehren  konnten,  die  also  jedenfalls 
3  oder  4  Tage  abwesend  waren  oder  frühestens  am  vierten  Tage  Abends 
oder  Nachts  nach  ihrer  Aussendung  zurückkamen.  Dann  erst  brachen 
die  Israeliten  am  Morgen  von  Sittim  auf  und  zogen  bis  an  den  Jordan, 
wo  sie  noch  verweilten  und  dann  nach  3  Tagen  über  den  Fluss  gingen 
3,1  u.  2;,  so  dass  mindestens  4+1+3,  also  8  volle  Tage  zwischen  dem 
Tage  der  Aussendung  der  Kundschafter  und  dem  Tage  des  Uebergangs 
des  Volks  über  den  Jordan  verstrichen  sind.  Ohne  Zweifel  beabsichtigte 
Josua  innerhalb  dreier  Tage  nach  Absendung  der  Kundschafter  schon  an 
den  Jordan  aufzubrechen  und  über  denselben  zu  gehen,  und  hatte  daher 
gleichzeitig  mit  dem  Erlasse  des  Befehls  an  das  Volk,  sich  für  den  Ueber- 
gang binnen  3  Tagen  zu  rüsten,  die  Kundschafter  nach  Jericho  gesandt, 
so  dass  er  hoffen  konnte,  dass  sie  in  2  bis  3  Tagen  ihren  Auftrag  ausge- 
richtet haben  und  zurückgekehrt  sein  würden.  Da  diese  aber  in  Folge 
der  unvorhergesehenen  Entdeckung  ihrer  Ankunft  in  Jericho  und  der 
Xachsendung  von  Verfolgern  genöthigt  wurden,  sich  3  Tage  im  Gebirge 
versteckt  zu  halten,  so  konnte  auch  Josua  mit  dem  Volke  nicht  früher  als 
am  Tage  nach  ihrer  Rückkehr  von  Sittim  aufbrechen  und  an  den  Jordan 
vorrücken,  und  auch  hier  nicht  sofort  den  Fluss  überschreiten,  sondern 
erst  3  Tage  nach  der  Ankunft  an  seinem  Ufer  den  Durchgang  ausführen 
vgl.  3,1  ff.).» 

1)  Auf  diese  Weise  stimmen  die  verschiedenen  Angaben  in  den  3  Capp.  gut  zn- 
■ammen.  Aber  die  Mehrxahl  der  Ausll.  hat  die  Aufeinanderfolge  der  Begebenheiten 
indtn  und  wülkührlich  geordnet,  weil  sie  von  der  durch  nichts  gerechtfertigten 
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y.l2 — 18.  Die  Aofforderang  Josna's  an  die  2y2Stftinmeyder  Be- 
dingung, unter  der  Mose  ihnen  das  eroberte  Ostjordanland  zum  Erbe  ge- 
geben Num.32,17f.  25 — 27,  eingedenk  zu  sein  und  sie  zu  erfüllen,  fiand 
bereitwillige  Zustimmung,  so  dass  diese  Stftmme  ihm  nicht  nur  verspre- 
chen, in  allen  Stücken  seinen  Befehlen  nachkommen  zu  wollen,  sondern 
auch  jeden,  der  seinem  Befehle  sich  widersetzen  würde,  mit  dem  Tode 
bedrohen.    Bei  dieser  Erinnerung  der  genannten  Stämme  an  jene  Be- 
dingung schliesst  sich  Josua  im  Ausdrucke  mehr  an  Deut.  3, 18 — 20,  wo 
Mose  selbst  sein  früheres  Gebot  recapitulirt,  als  an  die  Grundstelle  Nnm. 
32  an.    Der  infin.abs.'^'^^l  statt  des  imper.  wie  Ex.  13, 3.  20,8 t.ö.  n"»3a 
(v.  13)  wie  n*»r  Deut.  3, 20.  Der  Ausdruck:  „dieses  Land''  zeigt,  dass  der 
Redende  sich  noch  jenseits  des  Jordan  befand.  Q*^}?,  lumhibus  accincti 
i.e.ad  bellum  parati,  synonym  mit  D'^xbq  Deut. 3, 18.  Num.32,32;  s.  zu 
Ex.  13, 18.  i'^n  «niaÄ-b^  alle  kräftigen  Helden  d.h.  tapfern  Streiter,  wie 
6,2.  8,3.  10,7  und  häufig  in  den  folgenden  Büchern,  ist  nicht,  wie  Kh. 
irrig  behauptet,  dem  Deuteronomium  mit  unserm  Buche  eigen,  sondern 
dem  Pentateuche  überhaupt  fremd,  s.  S.  9.   Das  bs  alle  (v.  14  nach  Num. 
32,21  u.  27)  ist  nicht  zu  pressen.  Nach  c.4, 13  zogen  nur  circa  40,000 
Mann  von  den  2  Vi  Stämmen  über  den  Jordan  mit  in  den  Krieg,  während 
diese  Stämme  nach  Num.  26, 7. 18. 34  an  110,000  waffenfähige  Männer 
zählten,  so  dass  an  70,000  Männer  zum  Schutze  der  Weiber,  Kinder  und 
Heerden  und  zur  Vertheidigung  des  in  Besitz  genommenen  Landes  zu- 
rückblieben.   Zu  V.  15  vgl.  Deut.  3, 18;  über  die  Form  oij^l';  (wie  Deut. 
19,1.  31,3)  ÄVi;.§.  199»»;  und  über  die  nähere  Bestimmung  des  T!n?r?  "^?5 
durch  «5»«n  rntx?  die  Bem.  zu  Num.  32, 1 9.  —  Die  Antwort  der  2  V2  Stäm- 
me, in  der  sie  nicht  blos  ihre  Mithülfe  bei  der  Eroberung  Canaans  bereit- 
willigst zusagen,  sondern  auch  Josua  den  Beistand  des  Herrn  wünschen 
(v.  17  vgl.  V.5),  den  Widerstrebenden  den  Tod  drohen  und  mit  dem  gött- 
lichen Zuspruche:  fest  und  stark  zu  sein  (v.  18  vgl.  v.6)  schliessen ,  gibt 
Zeugniss  von  dem  sie  beseelenden  Wunsche,  ihren  Brüdern  beizastehen, 
damit  alle  Stämme  bald  in  den  ruhigen  Besitz  des  verheissenen  Erbes 
gelangen  möchten,  nö'nfij  -  -  rrjan  in  Deut.  1, 26. 43.  9,23. 1  Sam.  12, 14 
vom  Widerstreben  gegen  die  Gebote  des  Herrn,  hier  von  der  Widersetz- 
lichkeit gegen  seinen  Stellvertreter,  den  vom  Herrn  erwählten  Heerführer, 
die  nach  dem  Gesetze  Deut.  17,12  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  war. 

Cap.n.  Aussendong  zweier  Kondschafter  nach  Jericho.  V.l.  Ob- 
gleich Josua  vom  Herrn  die  Zusage  seines  allmächtigen  Beistandes  bei  der 
Einnahme  Canaans  empfangen  hatte,  so  hielt  er  es  doch  für  nöthig,  auch 
seinerseits  das  Erforderliche  zum  Gelingen  des  ihm  aufgetragenen  Werkes 


Yoraiusetzung  ausgehen,  dass  die  Zeitbestimmung  unsers  Y . :  ,,in  noch  3  Tagen"  mit 
der  Angabe:  „nach  Verlauf  (nsp^a)  von  3  Tagen"  (3, 2)  identisch  seL  S.  die  Ter- 
schiedenen  Ausgleiohungsrersuche  in  m.  fr.  Comment.  ü.  d.  B.  Jos.  S.  13  Note.  —  Auf 
diese  grundlose  Voraussetzung  hat  dann  Kn.  zu  Jos.  S.  359  f.  die  Behauptungen  ge- 
gründet, dass  in  0. 1 — 3  grosse  Unordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Vorgänge  herrsche,  dass  1, 11  mit  3, 1—6  in  unvereinbarem  Widerspruche  stehe  und 
dass  in  diesen  Gapp.  Berichte  von  3  verschiedenen  Verfassern  in  einander  gescho- 
ben seien. 
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ntkui,  da  der  göttliche  Beistand  die  menschliche  Thätigkeit  nicht  ans- 
leUiesst,  sondern  vielmehr  voranssetzt.  Daher  sandte  er  von  Sittim,  der 
LagerstJLtle  des  Yolks  (s.  zu  Xnm.25, 1),  zwei  Mftnner  als  Enndschafter 
komlich  vaSy  nm  das  Land  und  namentlich  Jericho,  die  sehr  feste  Grenz- 
üadt  Canaans  (6, 1),  zu  besehen  d.h.  zn  erforschen,  vgl.  Gen. 42, 9.  «hn 
ät,  m  der  Stille,  heimlich,  ist  durch  die  Accente  mit  *^ti(^  yerbundenl[ 
li»  den  Auftrag  ihnen  heinälich  ertheilend,  womit  freilich  impHciie  auch 
die  heimlidie  Anssendung  angedeutet  ist.  Die  Beauftragung  geschah 
kiaüich,  damit  theils  die  Cananiter  nichts  davon  erfahren,  theils  auch 
dielsra^iten  selbst  nicht,  wie  einst  unter  Mose  Num.  14,1,  durch  den 
Beriefat  ihrer  Mission,  falls  derselbe  ungünstig  lautete,  entmuthigt  wur- 
den. Die  Kundschafter  zogen  nach  Jericho  und  kehrten  dort  gegen  Abend 
iadas  Hans  einer  Hure,  Namens  Rahab,  ein  und  natb  ^naiö*;  wörtl.  legten 
sidi  dort  nieder  d.  h.  wollten  die  Nacht  dort  bleiben  oder  schlafen,  /m- 
Ab  lag  2  Standen  westlich  vom  Jordan  entfernt  in  einer  ehemals  sehr 
frecfatbaren,  durch  ihre  Palmen  und  Balsamstauden  berühmten,  jetzt  aber 
verödeten  und  unfruchtbaren  Ebene,  die  gegen  Westen  von  einem  nack- 
tea,  onfrochtbaren  Gebirge,  das  sich  nordwärts  bis  Beisan,  südwärts  bis 
nm  todten  Meere  hinzieht,  amphitheatralisch  umgeben  ist,  und  ist  längst 
s|Mirlos  untergingen,  aber  in  der  Nähe  und  zwar  an  der  nördlichen  Seite 
des  heutigen  armseligen  und  schmutzigen  Dorfes  Eiha  am  Wady  Kelt  zu 
sieben;  v^.  Robins.  Pal.II  S.523  ff.  544ff.,  r.  Baumer  Pal.  S. 206 ff.  u. 
Gßdow  in  d.  Ztschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  n  S.  52  ff.  —  Die  Ra- 
h^  wird  nsit  genannt  d.  i.  Hure,  nicht:  Gastwirthin,  \ne  Joseph.  Chald, 
RM.  U.A.  das  Wort  deuten.  Die  Einkehr  im  Hause  einer  solchen  Per- 
SOI  mochte  am  wenigsten  Verdacht  erregen.  Dazu  kam  die  Lage  ihres 
Hauses  an  oder  auf  der  Stadtmauer,  die  das  Entkommen  erleichterte. 
Gott  der  Herr  aber  leitete  die  Kundschafter  so,  dass  sie  in  dieser  Sün- 
derin die  für  ihre  Zwecke  geeignetste  Person  fanden,  auf  deren  Herz  die 
Konde  von  den  Wundem  des  lebendigen  Gottes  an  und  für  Israel  einen 
tiefen  Eindruck  gemacht  hatte,  so  dass  sie  die  Kundschafter  nicht  nur 
von  der  Entmuthigung  der  Cananiter  in  Kenntniss  setzte,  sondern  auch 
in  gläubigen  Vertrauen  auf  die  Macht  des  Gottes  Israels  mit  eigener  Ge- 
fthr  ?or  den  Nachforschungen  ihrer  Landsleute  verbarg. 

V.  2 — 6.  Da  nämlich  der  Eintritt  der  fremden  Männer  in  das  Haus 
der  Rahab  dem  Könige  von  Jericho  angezeigt  wurde  und  dieser,  die  Ab- 
sicht ihres  Kommens  durchschauend ,  ihre  Auslieferung  von  der  Rahab 
forderte, so  versteckte  sie  dieselben  (laB^tn  verbarg  ihn,  d.h.  jeden  der  bei- 
dai  Kundschafter,  vgl.  fär  diesen  Uebergang  der  Rede  von  der  Mehrheit 
laf  den  Einzelnen  Ew.  %. 219)  und  erklärte  den  Boten  des  Königs:  *)$ 
rtcte,  „ganz  richtig.  Gekommen  sind  zu  mir  die  Männer,  aber  ich  weiss 
Qicht,  woher  sie  waren,  und  als  in  der  Dunkelheit  das  Thor  zum  Schlies- 
sea  war  d.  h.  geschlossen  werden  sollte  (vgl.  fQr  diese  Construction  Gen. 
16,12),  sind  sie  wieder  hinausgegangen,  ich  weiss  nicht  wohin.  Jaget  ih- 
nen schnell  nach,  gewiss  (*»?)  werdet  ihr  sie  ergreifen."  Dazu  bemerkt  der 
Erzähler  v. 6  erläuternd:  sie  hatte  sie  auf  dem  Dache  ihres  Hauses  unter 
Flachsstengeln  verborgen.  rM^  die  (diese)  Nacht  (v.  2)  wird  v.  ö  näher 

2* 
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dahin  bestimmt:  bei  eintretender  Nacht, noch  vor  dem  Schlüsse  desStadtr 
thores,  bei  dem  sie  angeblich  die  Stadt  schon  wieder  veriassen  haben  soll- 
ten, y?  •'P^Ä  bed.  nicht  Baumwollenkapseln  (^rflft./.Z>.ilfiVÄ.n.A.)  oder 
Baumflachs=  Banmwolle  (Then.),  sondern  Flachsstengel  oder  Stengd- 
flachs, im  Unterschiede  von  gebrechtem  und  gehecheltem  Flachse,  der  kein 
Holz  mehr  hat,  XivoxaXafitj ,  stipula  Hni  (LXX  Vulg.),  Flachsstengel, 
die  in  Aegypten,  und  wol  auch  in  der  Ebene  von  Jericho,  deren  Klima 
dem  ägyptischen  gleichkommt,  eine  Höhe  von  3 — 4  Fuss  und  die  Dicke 
des  Schilfrohrs  erreichen  (vgl.  ffasselquist  Reise  S.öOl),  konnten,  wenn 
auf  dem  platten  Dach  zum  Rösten  in  der  Sonnenhitze  aufgeschichtet 
(nis'^,  ganz  bequem  zu  einem  Verstecke  für  die  Kundschafter  dienen. — 
Die  Unwahrheit,  wodurch  Rahab  nicht  nur  jeden  Verdacht  des  Einver- 
ständnisses mit  den  bei  ihr  eingekehrten  israelitischen  Männern  von  sich 
abzuwenden,  sondern  auch  die  weitere  Nachforschung  nach  denselben 
von  ihrem  Hause  abzulenken  und  das  Festnehmen  der  Kundschafter  zu 
vereiteln  weiss,  lässt  sich  weder  alsNothlttge  um  eines  guten  Zweckes 
willen,  noch  mit  Grotius  durch  die  unbegründete  Behauptung:  ante  Evan- 
gelium  mendacium  riris  bonis  saluUire  culpae  noti  ducebatur,  entschuldi* 
gen.  Auch  wird  sie  weder  dadurch  „für  erlaubt"  oder  gar  „für  löblich*' 
erklärt,  dass  der  Erzähler  ohne  subjective  Benrtheilung  das  Factum  ein- 
fach berichtet,  noch  dadurch  dass,  wie  aus  dem  Folgenden  (v.9ff.)  er- 
hellt, Rahab  von  der  Allmacht  Jehova's  und  von  der  Wahrheit  der  ftlr 
sein  Volk  gewirkten  Wunder  Gottes  überzeugt  in  dem  guten  Glauben  han- 
delte, dass  der  wahre  Gott  den  Israeliten  das  Land  Canaan  geben  and 
jeder  Widerstand  gegen  dieselben  vergeblich  und  ein  Widerstreben  gegen 
den  allmächtigen  Gott  selber  sein  würde.  Denn  Lüge  ist  und  bleibt  eine 
Sünde.  Mochte  also  immerhin  Rahab  sich  dabei  auch  gar  nicht  von  der 
Absicht,  ihre  Person  und  Familie  vor  dem  Verderben  zu  retten,  mit  be- 
stimmen lassen  und  die  Gesinnung,  ans  welcher  ihr  Thun  floss,  im  Glau- 
ben an  den  lebendigen  Gott  (niaxu  Hehr.  11,31)  wurzeln,  so  dass  was 
sie  in  dieser  Gesinnung  für  die  Kundschafter  und  damit  zugleich  für  die 
Sache  des  Herrn  gethan,  ihr  zur  Gerechtigkeit  angerechnet  wird  (M  ^9' 
ywv  iSixauü&ri  ^ak,2,2b):  so  war  dennoch  das  von  ihr  eingeschlagene 
Verfahren  eine  Schwachheitssünde,  die  ihr  um  ihres  Glaubens  willen  in 
Gnade  vergeben  wurde,  eine  infirmiias,  quae  ipsi  ob  fidem  gratiase  con- 
donata  est.  Calov^ 

'V.7 — 14.  Auf  die  Aussage  des  Weibes  hin  verfolgten  die  Boten  des 
Königs  (B'MÖSKn)  die  Kundschafter  des  Wegs  zum  Jordan  der  über  die 
Furten  führt.  Die  Worte  'n'»h  -^^  v.  7  so  zu  fassen  fordern  Sprachge- 
brauch und  Sache,   nna^f an  by  kann  sprachlich  nicht  bedeuten :  bis  auf 


1)  Biohtig  und  wahr  urtheüt  hierüber  anch  Calvin:  Saepe  canHgitjdum 
sancti  rectam  viam  tenere  stitdent^  in  obliquos  tarnen  circmtu»  divertere.  —  Parjoe" 
ram  quoqtie  Rahab  ^  dum  nuncios  abiisse  mentitur;  praecipua  tarnen  actio  Deo 
grata,  quia  vitium  virtiUi  admistum  non  imptäatur,  Interea  sicuti  vohdi  Dau 
liberari  spectäatores^  ita  mendacio  protegi  eorwn  vitam  non  ürobaiit.  Und  achon 
Augwtin  fallt  über  die  Rahab  das  nämliche  Urtheil  wie  fiber  die  hehriäBchen  Wehe- 
mfitter  Ex.  1, 81,  das  wir  zu  jener  Stelle  mitgetheilt  haben. 
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(üe  Furten  zu,  bis  an  die  Farten,  und  dass  die  üäscher  über  die  Furten 
hiBttbergegangen  sein  sollten,  ist  ganz  nnwahrscheinlich.  Gelang  es  ihnen 
ncht,  die  Kundschafter  bis  an  die  Jordanfurten  zu  erreichen  oder  zu 
bagen,  so  konnten  sie  dies  noch  weniger  jenseits  des  Flusses,  in  der  Nähe 
toisnielitisGhen  Lagers  hoffen,  ninasan  mit  dem  Artikel  bezeichnet  die 
dimak  gewöhnliche  Furt  des  Jordan  bei  Jericho  (Jud.3,22.  2Sam.l9, 
16£);  ob  diese  aber  die  jetzt  gewöhnliche  bei  der  Mündung  des  Wady 
Stkmh,  beinahe  östlich  gegenüber  Jericho,  oder  die  südlichere  ei  Helu 
oberhalb  der  Mündung  des  Wady  Hesban  {Rob.VaXAl  S.497),  südwärts 
TOB  dem  Badeplatze  der  christlichen  Pilgrime,  oder  el  Meschra  {Lynch 
Bericht  S.  155)  oder  el  Mocktaa  bei  Seetzen  II  S.  820  gewesen,  lässt  sich 
lichi  bestimmen.    Ueber  diese  und  andere  Jordanfurten,  bei  Beisan  und 
weiter  hinauf  bis  zum  galiläischen  Meere  hin  vgl.  Rob.JI  S.öOO  u.  Ritter 
£rdk.l5  S.  549  ff. —  Nachdem  die  Boten  des  Königs  aus  der  Stadt  ge- 
logen waren,  verschloss  man  das  Thor,  um  die  Kundschafter,  falls  sie 
lodi  in  der  Stadt  wären,  nicht  entkommen  zu  lassen.  *^^M$  *^m  fdr  "^ty^ 
1^  ist  ungewöhnlich,  aber  analog  dem  'y^  )V^yV^  Gen.  6,4.  —  7.8  ff. 
Trotz  dieser  Yorsichtsmassregel  entkamen  die  Israel.  Männer.   Sobald 
otmlidi  die  ansgesandten  Häscher  das  Haus  der  Rahab  verlassen  hatten, 
begab  Bahab  sich  zn  den  auf  ihrem  Dach  versteckten  Kundschaftern,  be- 
vor diese  sich  schlafen  gelegt  hatten,  was  wol,  wie  im  Morgenlande  des 
Sommers  h&nfig,  auf  dem  Dache  geschehen  sollte,  und  bekannte  ihnen, 
was  sie  glaubte  und  wusste,  dass  nämlich  Gott  den  Israeliten  das  Land 
gegd>en  habe  und  dass  der  Schrecken  vor  ihnen  auf  die  Cananiter  (^^4^ 
im  Gegensätze  zn  oab  den  Israeliten  sind  die  Cananiter  insgemein,  nicht 
hlos  die  Einwohner  Jericho's)  gefallen  sei  und  Verzagtheit  alle  Bewohner 
des  Landes  ergriffen  habe.   Die  Beschreibung  der  Entmuthigung  der  Ca- 
naniter (v.  9)  schliesst  sich  im  Ausdrucke  (vgl.  besonders  na*^«  u.  !i:it3)  an 
Ex.  15,15  u.  16  an,  um  anzudeuten,  dass  in  Erfüllung  gegangen  war,  was 
Mose  mit  Israel  nach  dem  Durchgange  durchs  rothe  Meer  gesungen,  dass 
der  Herr  seine  Zusage  Ex.  23, 27  vgl.  Deut.  2, 25  u.  11,25  erfüllt  und 
Forcht  und  Grauen  vor  Israel  auf  die  Cananiter  gelegt  hatte.  Y.  10.  Die- 
sen Eindruck  hatte  die  Kunde  von  dem  Wunder  der  Trockenlegung  des 
rothen  Meeres  Ex.  14, 15  ff.  und  von  der  Besiegung  der  gewaltigen  Amo- 
riterkönige  sammt  der  Einnahme  ihrer  Reiche  (Num.21,24 — 35  vgl. 
Deut.  2,31  —  3,10)  auf  die  Cananiter  hervorgebracht.    Auch  in  dem 
letztgenannten  Ereignisse  muss  sich  die  göttliche  Allmacht  in  sichtbarer 
Weise  kundgethan  haben,  so  dass  es,  wie  der  Herr  selbst  Mosen  verkün- 
digt hatte  Deut.  2, 25,  alle  umliegenden  Völker  mit  Furcht  und  Schrecken 
vor  Israel  erfüllte  und  den  Cananitern  Herz  und  Muth  entsank.  V.  11.  Da 
wir  dies  hörten  —  fährt  Rahab  fort,  die  Empfindung  ihres  Herzens  auf 
alle  ihre  Landsleute  tibertragend  —  zerfloss  unser  Herz  (oo5  vom  gänz- 
lichen Verzagen  des  Herzens,  das  der  Hebräer  als  ein  Zerfliessen  wie  Was- 
ser darstellt,  7, 5),  und  nicht  bestand  in  Jemandem  noch  Geist  d.  h.  Gei- 
iteskraft  zum  Handeln  vor  Angst  und  Schrecken,  vgl.  5,1,  wogegen  iKg. 
10,5  diese  Phrase  dasAussersichgerathen  vor  Staunen  bezeichnet.  „Denn 
Jehova  euer  Gott  ist  Gott  im  Himmel  droben  und  auf  Erden  unten."  Zu 
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dieser  Erkenntniss  des  Olaubens,  zu  welcher  Israel  durch  die  wonderlMire 
Hülfe  des  Herrn  kommen  sollte  (Deut  4, 39),  gelangte  auch  die  Bahab» 
obschon  ihre  Glaubenserkenntmss  doch  in  sofern  hinter  dem  Glauben, 
welchen  Mose  dort  von  Israel  forderte,  zurückblieb,  als  sie  in  JehoTa  nur 
eine  Gottheit  (Q*^^iS)  im  Himmel  und  auf  Erden  erkannte,  aber  noch 
nicht  den  alleinigen  Gott  Oi:^  T^  —  trrhwi  Deut.  4, 39)  im  Himmel  und 
auf  Erden,  somit  den  Polytheismus  noch  nicht  völlig  überwunden  hatte, 
so  nahe  sie  auch  dem  wahren  und  vollen  Bekenntnisse  des  Herrn  schon 
stand.  Aber  diese  Wunder  der  göttlichen  Allmacht,  welche  das  f&r  reli- 
giöse Wahrheit  empfängliche  Herz  dieser  Sünderin  zum  Glauben  flüirten 
und  ihr  ein  Geruch  zum  Leben  wurden,  brachten  in  den  ungläubigen  Ret- 
zen  der  übrigen  Gananiter  nur  Yerstockung  zuwege,  dass  sie  dem  Ge- 
richt des  Todes  anheim  fielen. —  Y.  12—14.  Nach  diesem  Bekenntnisse 
bat  Bahab  die  Kundschafter  um  Schonung  ihrer  Familie  (aM'n^s)  und 
liess  sich  von  ihnen  eidlich  zusagen  zum  Zeichen  der  Treue:  biei  der  Ein- 
nahme von  Jericho,  die  stillschweigend  weil  nach  dem  Yorau%^;angenen 
selbstverständlich  vorausgesetzt  wird,  ihre  Eltern  und  Geschwister  und 
alle  ihre  Angehörigen  (pT\h  ^i^^'b^  das  sind  nach  v.6,23  die  Kinder  und 
Familien  ihrer  Brüder  und  Sdiwestem)  leben  zu  lassen  und  nicht  zu  töd- 
ten  —  was  diese  ihr  auch  eidlich  verbürgten,  ra»  niK  Zeichen  der  Wahr- 
heit, d.  h.  durch  welches  sie  die  Wahrheit  der  von  ihr  verlangten  ^lon  Gna- 
denerweisung verbürgen.  Dieses  Zeichen  bestand  in  nichts  anderem  als 
in  dem  feierlichen  Schwüre,  mit  welchem  sie  ihre  Zusage  bekräftigen  soll- 
ten und  nach  v.  14  wirklich  bekräftigt  haben.  Diesen  Schwur  leisten  sie 
mit  den  Worten:  „unsere  Seele  soll  ftlr  euch  sterben*',  womit  sie  ihr  Le- 
ben für  das  Leben  der  Rahab  und  deren  Familie  verpfü&nden,  in  dem 
Sinne:  Gott  soll  uns  mit  dem  Tode  strafen,  wenn  wir  treulos  sind,  deines 
Lebens  und  der  Deinigen  nicht  schonen.  Wenn  auch  der  Name  Gk>ttes 
dabei  nicht  ausgesprochen  ward,  so  lag  dies  doch  darin,  dass  die  Worte 
als  Schwur  bei  Jehova  bezeichnet  sind.  Aber  die  Kundschafter  knüpfen 
ihre  Zusage  an  die  Bedingung:  „wenn  ihr  unsere  Sache  (i^t  u^:)^)  nicht 
anzeigt,  unsere  Angelegenheit  nicht  verrathet,  sc.  so  dass  wir  vor  unserer 
Bückkehr  verfolgt  werden  und  in  Lebensgefahr  gerathen,  dann  wollen 
wir  diese  Gnade  und  Wahrheit  dir  erweisen.  Zu  n^Mj  "n^  htoy  vgl.  Qen. 
24,27. 

Y.  15 — 24.  Hierauf  liess  Rahab  dieselben  an  einem  Seile  durchs  Fen- 
ster hinab,  nämlich  ins  Freie,  denn  ihr  Haus  lag  an  oder  auf  der  Stadt- 
mauer, so  dass  sie  auf  der  Mauer  wohnte,  und  gab  ihnen  noch  den  Bath 
(v.  16),  ins  Gebirge  sich  zu  begeben,  um  nicht  auf  die  ausgesandten  Yer- 
folger  zu  stossen,  und  dort  3  Tage  sich  zu  verstecken,  bis  die  Yerfolger 
zurückgekehrt  sein  würden.  Y.17 — 20.  Die  Kundschafter  aber  beugen 
schliesslich  noch  jeder  willkührlichenDeutung  und  Anwendung  ihres  Schwu- 
res  vor  durch  drei  Bedingungen,  bei  deren  Nichterfüllung  sie  des  ihr  ge- 
leisteten Eides  quitt  sein  würden.  n{ii  für  nfiun  ist  in  v.  17  daraus  zu  er- 
klären, dass  das  Pronomen  überhaupt  öfter  die  Unterscheidung  des  Ge- 
schlechts aufgibt  (s.^iir.§.183*),inv.l8  aber  daraus,  dass  sich  das  Ge- 
nus nach  dem  nomin  rectum  gerichtet  hat  (s.  Ew,  §.317^).  Y.  18.  Die  4rHe 
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Bedingung  ist:  Rahab  soll  bei  der  Einnahme  der  Stadt  ihr  Haus  den 
bnditen  kenntlich  machen,  sie  soll  ,»die  Schnnr  dieses  Carmesinfadens'^ 
ih.  diese  ans  Carmesinfllden  gedrehte  Schnnr  an  das  Fenster ,  an  dem 
sie  sie  herabgelassen,  binden.  Das  demonstrative  ntn  fuhrt  daranf,  diese 
Schior  mit  Luthem. AJür  das  v.  15  erwähnte  Seil  (ban)  zu  halten,  da 
soKt  keine  andere  Schnnr  erwähnt  ist,  anf  die  hingewiesen  sein  könnte, 
nd  gegen  die  Annahme,  dass  die  Kundschafter  der  Rahab  diese  Schnnr 
ab  Zeichen  gegeben  hätten,  der  Umstand  spricht,  dass  von  einem  Geben 
nid  Empfangen  eines  solchen  Zeichens  nichts  berichtet  wird.  Uebrigens 
wirde  diese  Schnnr  dnrch  ihre  karmesin-  oder  scharlachrothe  Farbe 
(t|^  =  '^yi  ra^in  s.  zn  Ex.  26, 4),  die  Farbe  des  kräftigen  Lebens  (s.  Bd. 
U  S.510),  zn  einem  bcdentsamen  Zeichen  der  Lebenserhaltnng  ftlr  Ra- 
Inb  nnd  die  Ihrigen.  Ucber  die  Form  «mnm  vgl.  Äir.§.249**.  —  Die 
midere  Bedingung  ist  die,  dass  Rahab  bei  der  Eroberung  der  Stadt  ihre 
Eltern  nnd  Geschwister  zu  sich  in  ihr  Haus  versammle.  7.19.  Wer  aus 
der  HansthOr  hinausgehe,  dessen  Blut  sei  auf  seinem  Haupte  d.  h.  der 
trage,  wenn  er  dranssen  von  den  israelitischen  Kriegern  erschlagen  werde, 
den  Tod  als  seine  Schuld.  Jeden  aber,  der  bei  ihr  im  Hause  ist,  anlan- 
gend, dessen  Blut  soll  auf  ihr  (der  Kundschafter)  Haupt  fallen,  wenn  eine 
Hand  gegen  ihn  ist  d.h.  ihn  antastet,  ihm  ein  Leid  zufügt  (vgl.  Ex. 9,3). 
Die  Formel  ivhha  w  ist  gleichbedeutend  mit  der  Gesetzesformel  is  inn 
LeT.20,9. —  Die  dritte  Bedingung  v.20  ist  nur  eine  Wiederholung  der 
gleich  anfangs  (v.  14)  gestellten  Hauptbedingung.  —  V.  21.  Nachdem  Ra- 
hab de  diese  Bedingungen  angenommen ,  entliess  sie  die  Männer  und 
band  die  rothe  Schnur  an  das  Fenster.  Letzteres  that  sie  natttrlich  nicht 
sogleich,  sondern  erst  als  es  nöthig  wurde.  Es  wird  hier  nur  gleich  be- 
richtet, um  diesen  Gegenstand  abzuschliessen. —  7.22.  Die  Kundschafter 
aber  blieben  3  Tage  im  Gebirge,  bis  die  Häscher,  nachdem  sie  auf  dem 
ganzen  Wege  vergebens  nach  ihnen  geforscht  hatten,  in  die  Stadt  zurück- 
gekehrt waren.  Gemeint  ist  wahrscheinlich  das  Gebirge  anf  der  nörd- 
hchen  Seite  von  Jericho,  welches  später  den  Namen  Quarantana  (arab. 
Kttntntul)  erhielt,  eine  Felswand,  die  sich  fast  senkrecht  an  12 — 15CK) 
Fnss  aber  die  Ebene  erhebt  und  an  der  Ostseite  voller  Grotten  und  Höh- 
len ist  (Äo^.Pal.n  S.552),  also  passende  Schlupfwinkel  zum  sich  Ver- 
bergen bot,  dazu  noch  Jericho  am  nächsten  lag,  da  südlich  vom  Wady 
Kelt  die  westlichen  Berge  sich  bedeutend  zurückziehen  (vgl.  Roh.  Ö 
S.534f.). —  V.23f.  Darauf  kehrten  sie  über  den  Jordan  ins  Lager  zu- 
rück und  berichteten  Josua  alles  was  ihnen  begegnet  war  und  was  sie  ver- 
nommen hatten,  k»  finden,  treffen,  wie  Ex.  18,8.  Num.20,14  von  Be- 
gegnissen,  wie  n^R  Gen.  42, 29.—  Zu  v.24  vgl.  v.9. 

Cap.III  und  IV.  Durchgang  durch  den  Jordan. 

Am  Morgen  nach  der  Rückkehr  der  Kundschafter  ins  Lager  brach 
Josaa  mit  dem  Volke  von  Sittim  auf  nach  dem  Ufer  des  Jordan,  um  nach 
den  hiezn  noch  erforderlichen  Vorbereitungen  durch  denselben  zu  ziehen 
und  in  Canaan  einzurücken  (3,1).—  Der  Uebergang  über  diesen  Grenz- 
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floss  Canaans  oder  eigentUcb  der  Durchzag  durch  das  an  der  Uebergangs- 
stelle  durch  ein  Wunder  der  göttlichen  Allmacht  trockengelegte  Fluss- 
bette wird  in  diesen  2  Capp.so  beschrieben,  dass  S,!** — 6  die  letzten  Vor- 
bereitungen für  den  Uebergang,  sodann  in  3  Absätzen  der  Durchzug  durch 
das  Flussbette  nebst  dem  zur  bleibenden  Erinnerung  an  dieses  Wunder 
errichteten  Denkzeichen  v.  7 — 17  nach  seinem  Beginne,  c.  4, 1 — 14  nach 
seinem  weiteren  Verlaufe  und  4, 15—24  nach  seinem  Abschlüsse  geschil- 
dert wird,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  in  jedem  dieser  3  Abschnitte  zuerst 
der  göttliche  Befehl  an  Josua  (vgl.  3, 7  u.  8 ;  4, 2  u.  3  und  15  u.  16),  darauf 
die  Eröffnung  desselben  durch  Josua  an  das  Volk  und  seine  Ausfiüirung 
(vgl.  3, 9—17 ;  4,4 — 13  und  4, 17—20)  angegeben  ist.  Diese  sachliche 
Gliederung  wählte  der  Schriftsteller,  um  nicht  blos  das  Wunder,  sondern 
auch  das  Mittel,  an  welches  Gott  seine  Vollziehung  knüpfte,  recht  an- 
schaulich darzustellen  und  diese  Gottesthat  sanmit  ihrem  Zwecke  dem  Ge- 
dächtnisse des  Volks  recht  tief  einzuprägen.  Dabei  waren  aber  einzelne 
Wiederholungen  unvermeidlich,  welche  mit  dem  der  hebräischen  Ge- 
schichtschreibung eigenthümlichen  Streben,  die  einzelnen  Momente  der 
Begebenheiten  durch  zusammenfassende,  dem  wirklichen  Verlaufe  vor- 
greifende Angaben  zu  markiren  und  abzurunden,  eng  zusammenhängen. 
Zu  dieser  sachlichen  Ordnung  und  Gliederung  der  einzelnen  Momente  die- 
ser Begebenheit  gehört  aber  auch  die  Vertheilung  der  göttlichen  Offen* 
baning  und  Befehle  an  Josua  auf  die  einzelnen  Absätze,  so  dass  wir  nicht 
glauben  dürfen,  Gott  habe  erst  während  des  Durchganges  Josua  das  Ein- 
zelne, was  er  thun  sollte,  jedesmal  kundgethan,  sondern  annehmen  müssen, 
dass  Gott  ihm  alles  Erforderliche  auf  einmal  und  zwar  schon  am  Tage  vor 
dem  wunderbaren  Durchgange  eröffnet  und  geboten  habe.^ 

Cap.IlI.  V.l — 6.  Die  Anstalten  ßir  den  Durchgang  durch  den  Jordan. 
Am  Jordan  angekommen  rasteten  die  Israeliten  bis  sie  hinüberzogen,  yb 
übernachten,  dann  in  weiterer  Bed.  verweilen  Prov.  15,31  u.  ö.,  hier  also: 
Hast  halten.  Nach  v.  2  weilten  sie  dort  3  Tage.  Q*"»;  ni^b^  vvsfifi  „am 
Ende  (nach  Verlauf)  von  3  Tagen"  kann  schon  wegen  des  Fehlens  des 
Artikels  sich  nicht  auf  die  1,11  erwähnten  drei  Tage  zurückbeziehen, 
ganz  abgesehen  von  den  zu  1, 11  angeführten  Gründen,  welche  gegen  die 
Identificirung  dieser  Zeitangabe  mit  der  in  c.  1, 11  sprechen.  Die  Gründe 
weshalb  die  Israeliten  nach  dem  Aufbruche  von  Sittim  noch  am  Jordan- 
ufer 3  Tage  verweilten,  sind  nicht  bemerkt,  aber  nicht  schwer  zu  vermu- 
then.  Einkal  mochten  für  das  Einrücken  in  Feindesland  nicht  blos  mit 
einem  Eriegsheere  sondern  mit  dem  ganzen  Volke  sammt  Weibern  und 
Kindern  und  ihrer  ganzen  Habe,  besonders  aber  für  den  Uebergang  über 
den  Fluss  noch  mancherlei  Vorbereitungen  zu  treffen  sein,  mit  welchen 
leicht  ein  paar  Tage  vergehen  konnten.   Hiezu  kam  aber  noch,  dass  der 


1)  Die  Behauptung  ron  Paulus^ EicJihomtBUet,  Knoh.  U.A.,  dass  der  Bericht 
aus  z^ei  verschiedenen  Urkunden  componirt  sei,  gründet  sich  auf  nichts  anderes  als 
auf  Vcrkennung  der  oben  entwickelten  sachlichen  Gliederung  desselben  und  auf  den 
dogmatischen  Anstoss  an  seinem  wunderbaren  Inhalte.  Die  angeblichen  Wider- 
iprüche,  welche  als  Beweise  angeführt  werden,  sind  in  den  Text  hineingetragen,  wie 
dies  selbst  ron  Eat{ff',  Offenbr^l.  8^209  f.  anerkannt  wird. 
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Jordaa»  damals  bis  Aber  seine  Ufer  angeschwoUeiit  den  Durchgang  dorch 
die  Furten  onmöglich  machte,  80  dass  man  warten  musste,  bis  dieses  Hin- 
deniss  beseitigt  war.  Sobald  nun  Josoa  die  Gewissheit  erlangt  hatte,  dass 
der  Herr  seinem  Volke  den  Weg  bahnen  werde,  Hess  er  dnrch  die  Amt- 
leute (6.  za  1,10)  dem  Volke  im  Lager  gebieten  v.3:   „So  wie  ihr  die 
Bundeülade  des  Herrn  enies  Gottes  sehet  und  die  levitischen  Priester  sie 
tragen  (sehet),  so  brechet  auch  ihr  auf  von  eurer  Stelle  und  zieht  hinter 
ikrnich'\  jedoch  nur  in  einer  Entfernung  von  gegen  2000  Pillen  zwischen 
üir  and  each,  ohne  ihr  zu  nahen,  „damit  ihr  den  Weg  erkennet  auf  dem 
ikr  gehet;  denn  ihr  seid  auf  dem  Wege  nicht  gestern  und  ehegestem  ge- 
zogen/* In  Betreff  der  levitischen  Priester  vgl.  zu  Deut.  31, 25  vgl.  mit 
T.9  0. 17, 9.   "yy^^  hier  und  8, 11  ist  wahrscheinlich  ia'^a  zu  punktiren,  vgl. 
fr.  §.266*.   Dieser  Befehl  bezieht  sich  nur  auf  den  Zug  von  der  letzten 
Riststatte  am  Jordan  bis  in  den  Fluss  hinein,  nicht  auf  den  Durchzug 
dirch  den  Fluss,  bei  welchem  die  Priester  mit  der  Bundeslade  im  Flusse 
stehen  blieben,  w&hrend  das  Volk  hindurchzog  (v.  8  u.  17).  ^  G^en  2000 
Schritt  soll  sich  das  Volk  von  der  Bundeslade  fem  halten,  nicht  etwa  des- 
blh,  am  sich  auf  dem  unbekannten  Wege  nicht  zu  verirren  und  die  Furt 
Bicbt  zu  Yerfehlen.   Denn  dies  war  unter  diesen  Umstanden  gar  nicht 
möglich.  Vielmehr  wurde  die  Bundeslade  vor  dem  Volke  her  getragen, 
Aicht  sowol  am  den  Weg  zu  zeigen,  als  um  ihn  zu  bahnen  durch  Thei- 
lang  der  Finten  des  Jordan;  und  das  Volk  sollte  ihr  nicht  zu  nahe  kom- 
men, nm  die  Lade  nicht  aus  dem  Gesicht  zu  verlieren,  um  sie  im  Auge 
ZD  behalten,  damit  es  beim  Blick  auf  die  Bundeslade  den  von  ihr  gebahn* 
ten  Weg  erkenne  d.  h.  erkenne  und  beachte,  vrie  der  Herr  durch  dieselbe 
sie  einen  Weg  fähre,  auf  dem  sie  früher  noch  nicht  gezogen  sind  d.h.  auf 
dncRi  Wanderwege  nach  Canaan  hineinfahre.  —  V.öf.  Hierauf  gebot 
Joäua  a)  dem  Volke,  sich  zu  heiligen,  weil  der  Herr  morgen  in  ihrer  Mitte 
Wander  thun  werde,  b)  den  Pnestem,  die  Bundeslade  vor  dem  Volke  her- 
zatragen.    Das  Erlassen  dieser  Befehle  mit  der  Vorausverkündigung  des 
Wunders  setzt  voraus,  dass  der  Herr  seinen  Willen  Josua  bereits  kund* 
gethan  hatte,  und  dient  zur  Bestätigung  unserer  Annahme  von  der  sach* 
lieben  Ordnung  des  Stoffs.    Die  Heiligung  des  Volks  bestand  nicht  im 
Waschen  der  Kleider,  welches  Ex.  19, 10  u.  14  neben  dem  ^'^  genannt 
^ird,  denn  dazu  war  keine  Zeit,  auch  nicht  blos  im  Wechseln  der  Kleider, 
welches  nach  Gen. 35, 2  das  Waschen  ersetzen  konnte,  und  in  der  Ent- 
haltung vom  ehelichen  Umgange  (Ex.  19, 15)  —  dies  war  nur  die  äussere 
Seite  der  Heiligung ;  sondern  zugleich  in  der  geistlichen  Reinigung  d.  h. 
Uk  der  Znkehr  des  Herzens  zu  Gott  im  Glauben  und  Vertrauen  auf  seine 
Verheissung  und  in  willigem  Gehorsam  gegen  seine  Gebote ,  nra  das  Gna* 


!)  Wfnu  dagegen  An.  behauptet,  das8  diese  Angabc,  nach  welcher  Israel  noch 
m-br  aU  2000  Ellen  Tom  Durchgangsorte  entfernt  ist,  Rieb  mit  v.  1,  wonach  es  schon 
i£.  Jardau  ätaod,  aicht  vertrage,  so  kann  er  diesen  vermeintlichen  Widerspruch  nur 
'ijcuTch  in  den  Tcit  hineintragen,  dass  er  die  Worte:  sie  kamen  an  den  Jordan  so 
pr'*<t,  als  ob  hie  au.s<^igten,  da»  ganze  Volk  habe  sich  so  nahe  am  Uferrande  des 
>1q>w-<«  gelagert,  da»«  t«  bei  den  ersten  Schritten,  die  es  that,  seine  Küsse  hätte  ins 
^^äer  Uuchen  mÜAScn. 
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deiiwiiiider,da8  der  Herr  am  nächsten  Tage  in  ihrer  Mitte  und  ftlr  sie  wir^ 
ken  wollte,  in  der  rechten  Weise  za  Herzen  zu  nehmen.  t\'vAv^  die  wan- 
derbaren Erweisongen  der  göttlichen  Allmacht  zur  Realisimng  seines 
Gnadenbandes,  wie  sie  Ex.  34, 10  ftlr  die  Einnahme  Canaans  zagesagt  wa- 
ren. In  V.6  wird  bei  dem  Befehle  an  die  Priester  sogleich  die  Erfillling 
angemerkt  and  damit  dem  Gange  der  Ereignisse  vorgegriffen. 

y.  7 — 17.  Der  Anfang  des  Durchganges^  zaerst  T.  7  o.  8  die  Offenba- 
rang  Gottes  an  Josaa,  dass  er  diesen  Tag  anfongen  werde  ihn  gross  zn 
machen  d.  h.  za  verherrlichen  vor  Israel,  and  der  Befehl  für  die  die  Bon- 
deslade  tragenden  Priester,  wenn  sie  in  das  Wasser  des  Jordan  kirnen, 
imFlasse  stehen  za  bleiben;  daraafv.9 — 13dieErdfoang  dieser  gött- 
lichen Znsage  und  dieses  Befehles  an  das  Volk,  endlich  v.l4 — 17  die 
Ansfahrang  der  Sache.  —  bm  ich  wiU  anfangen  dich  gross  za  machen. 
Die  wanderbare  Ftlhrang  darch  den  Jordan  war  nar  der  Anfang  der  gan- 
zen Reihe  von  Wandern,  darch  welche  der  Herr  sein  Volk  in  den  Besitz 
des  verheissenen  Landes  setzte  and  Josaa  in  der  Fllhrang  seines  Amtes 
ebenso  wie  Mose  vor  Israel  verherrlichte.  Wie  Mose  darch  die  wander- 
bare Theilang  der  Finten  des  Schilfmeeres  vor  dem  Volke  als  der  Knecht 
des  Herrn,  aaf  den  es  tränen  könne,  bezeagt  warde  (Ex.  14,31),  so  worde 
Josaa  darch  das  ähnliche  Wander  der  Zertheüung  der  Jordanflnten  ak 
der  Führer  Israels  erwiesen,  zn  welchem  der  allmächtige  Gott  sich  eben  so 
bekenne  wie  zn  Mose. —  Von  dem  göttlichen  Befehle  für  die  Priester 
wird  V.  8  nnr  das  Wichtigste  karz  angedeutet ;  vollständiger  theilt  ihn  Jo- 
saa erst  V.  13  dem  Volke  mit.  Wenn  sie  mit  der  Bandeslade  „an  das  Ende 
der  Wasser  des  Jordan  kommen'*  d.  h.  nicht  an  die  jenseitige  Ufergrense^ 
sondern  an  das  diesseitige  Ende  d.h.  wenn  sie  das  Wasser  im  Strombette 
erreichen,  sollen  sie  stehen  bleiben  (vgl.  v.  16  n.  4,11),  am,  wie  aas  dem 
Folgenden  erhellt,  mit  der  Bandeslade  gleichsam  einen  Damm  gegen  den 
Andrang  der  in  ihrem  Lanfe  wanderbar  aafgehaltenen  and  aaJQy^estaiiten 
Wassermassen  za  bilden.  Mose  theilte  mit  seinem  Stabe  die  Wasser  des 
Schilfineeres,  Josaa  soll  das  Gleiche  beim  Jordan  darch  die  Bandeslade 
als  dem  seit  Schliessnng  des  Bandes  angeordneten  Symbole  and  Träger 
der  Gegenwart  des  aUmächtigan  Gottes  bewirken.  Wo  die  ordentlichoi 
Gnadenmittel  vorhanden  nnd,  da  bindet  Gott  seine  Gnadenwirknngen  an 
sie ;  denn  er  isf  ein  Gott  der  Ordnnng,  der  anch  in  der  Wahl  seiner  Mittd 
nicht  willkflhrlich  waltet. — V.  91  Die  Anfforderang  an  die  Söhne  Israels 
d.h.  an  das  ganze  Volk  in  seinen  Vertretern,  herznzanahen  (^^i  statt 
>it^  wie  1  Sam.  14,38.  Rat.  2, 14  vgl.  Ew.i,2^1^),  am  die  Worte  ihres 
Gottes  za  vernehmen,  dentet  aof  die  Wichtigkeit  der  folgenden  ErOffhnng 
hin,  an  der  Israel  erkennen  soll,  dass  ein  lebendiger  Gott  in  seiner  Mitte 
ist,  der  sein  Wort  zn  erfüllen  die  Kraft  hat.  i?  h^  heisst  Jehova  im  Ge- 
gensatz gegen  die  todten  Götter  der  Heiden,  als  der  lebendig  sich  bezen- 
gende  in  Hinsicht  aaf  die  operatumes  divinas^  guiäus  se  Deus  vhmm  ei  ei- 
güantem jpro populo  suo  demonsirat  Sieut  et  esse  in  media  popuii  non 
notat  nudam  praesenüam,  sed  insignem  gradum  praesentiae  ad  aperaüo- 
nes  extraord^rias  out  singuiarem  curam  Deu  Seh,  Schmidt.  Als  sol- 
cher wird  sich  der  Gott  Israels  nnn  erweisen  darch  Aasrottang  der  Ca- 
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miter,  Ton  wichen  (y.  10)  7  Stftmme  ao^s^sählt  and  wie  Deot  7, 1  (Tgl. 
die  Bern.  z.  j.St).  Die  Aasrottang  dieser  Völker  erw&hnt  Josua  als  die 
Aböcht,  welche  CtoU  bei  der  wunderbaren  FObrung  Israels  durch  den 
Jordan  im  Ange  habe,  um  Israel  mit  Zuversicht  ftlr  den  Einzug  in  das 
fBiffidie  Land  zu  erfiülenJ  —  Y.ll — 13.  Nach  dieser  ermunternden 
Teriieissnng  theilt  Josua  dem  Volke  erst  mit,  was  der  Herr  zunächst  zu 
thunTOiliabe:  „Siehe  die  Bundeslade  des  Herrn  der  ganzen  Erde  wird 
▼or  endi  her  in  den  Jordan  gehen/'  yjtjrj-bÄ  yr»  ist  ein  von  n-nan  )r^ 
abhiogiger  Genitiv,  wobei  die  strengere  Unterordnung  der  Form  des  stat 
cmuir.  durch  den  Artikel  vor  dem  namen  regens  gelockert  ist  (vgl.  Ew. 
§.3dl*).  Die  Pnnktatoren  haben  es  daher  durch  Sakefkaton  davon  ge- 
trcmt,  ohne  es  damit  f&r  eine  Apposition  desselben  zu  erklären  und  der 
Ifissdeatong  von  Bwat,  n.  Urug,,  dass  die  Bundeslade  Herrscher  der  gan- 
»n  Erde  genannt  würde,  Vorschub  zu  leisten.  Die  Bezeichnung  Jehova*s: 
^(OT  der  ganzen  Erde'S  die  sich  v.  13  wiederholt,  ist  sehr  passend  ge- 
wihlt  zur  Stärkung  des  Vertrauens  auf  die  Allmacht  des  Herrn.  Dieses 
Epitheton  erhebt  Bei  imperium  supra  omnia  mundi  eUmenta,  ne  dubiUni 
Urmetüme^  fMum  sub  ejus  ditiotte  smt  maria  et  fiuvii,  aquas  licet  natwrm 
mäfbädae  s^lo  ejus  nutu  fore  stabiles,  Cal».  "^^  tad-Ofib  *13^  wird  im 
Vcriaofe  der  Erzählung  näher  dahin  bestimmt,  daiss  die  Bundeslade  nur 
bis  in  (ten  Flnss  hinein  vor  dem  Volke  voranzog  (getragen  wurde),  dann 
ab  Schntzwehr  des  Volkes  stehen  blieb,  bis  der  Uebergang  ausgeführt 
war,  so  dass  in  dem  ^^.  zugleich  der  Schutz,  den  sie  gewähren  werde,  an* 
gedeatet  ist —  V.  12.  „Und  nehmt  euch  (d.  h.  stellt)  12  Männer  aus  den 
ftimmf  Israels,  je  einen  filr  den  Stamm/'  Wozu?  wird  hier  noch  nicht 
sagegeben,  sondern  erhellt  erst  aus  dem  Folgenden  (4,2ff ).  Die  Wahl 
oder  Stellung  dieser  Männer  musste  Josua  vor  dem  Beginne  des  Durch- 
canges  anordnen,  da  dieselben  in  seiner  Nähe  oder  in  der  Nähe  der  Trä* 
ger  der  Bundeslade  bleiben  sollten,  um  für  den  ihnen  zu  ertheilenden  Auf* 
trag  zur  Hand  zu  sein  (4, 3  ff.).  Endlich  v.  13  ktindigt  Josua  das  Wunder 
selbst  an.  r^  wird  geschehen,  wenn  die  Fusssohlen  der  die  Lade  des 
Berm  tragenden  Priester  ins  Wasser  des  Jordan  sich  niederlassen,  wer- 
den die  Wasser  des  Jordan  abgeschnitten  werden,  nämlich  die  von  oben 
herabfliessenden  Wasser,  und  werden  als  Wk  Haufe  stehen  bleiben."  V"^ 
r^an  mit  dem  Artikel  am  namen  regens^  wie  8, 1 1 ;  vgl.  Ew,  §.  290* .  *»rns'! 
abgeschnitten  werden,  so  dass  sie  verschwinden,  nämlich  da  wo  die  Prie- 
ster mit  der  Bundeslade  stehen.  Dies  geschah  so,  dass  das  Wasser  ober* 
lialb  des  Standortes  in  ziemlicher  Entfernung  davon  als  ein  Haufe  stehen 
blieb,  sich  aufstaute,  "in«  *«  ist  accus  der  nähern  Bestimmung.  Der  Aus- 


1)  Miraculi  vim  —  tagt  treffend  Calvin  —  lonaius  extendit  quam  ad  terrae 
iKfjrtxmm:  et  merito;  quia  iüis  tantwn  pateßeri  tter  in  terram  hostilem^  unde 
niJlHM  deinde  esnet  regresstu,  nihil  aliud  erat  quam  in  mortem  exponi.  Nam  aut 
^iqfrfktnn  in  angustiis  et  regionc  incognita  facile  concidixsent ^  rcl  pertisstnt 
'OhJti'U  inedia  et  rerwn  omnium  tgestate.  Praedicit  ergo  Josue^  quum  Deusflu- 
"rfn  rUro  ngtt^  perindeforc  acsi  manum  porrigeret  ad  profligandos  omnen  terrae 
inc'/iat,  et  qitod  in  transitu  Jordanin  npecimcn  edet  suae  potentiac ^  simtä  obttnen' 
dar  contra  omnef  popvHotf  nctoriae  certum/ore  praesagitun. 


28  Joi.  III,  u— Id. 

drack  ist  aas  dem  Liede  Mosers  £x.l5,8  genommen  and  "^  nicht  nach 
Symmach,  Syr,  u.  A.  mit  "^Kd  zu  identificiren. 

Wie  verkündet,  so  geschah  es.  Y.  14 — 16.  Als  das  Volk  von  seinen 
Zelten  aufbrach,  um  ttber  den  Jordan  zu  gehen,  und  die  Priester  mit  der 
Bandeslade  voranziehend  ihre  Füsse  ins  Wasser  tauchten  (0*7»^  raei^a 
V.15  wie  V.8),  während  der  Jordan  bis  über  seine  Ufer  gefüllt  war  die 
ganze  Zeit  der  Ernte  hindurch,  da  blieben  die  Wasser  stehen  0"^??),  die 
von  oben  herabfliessenden  Wasser  standen  als  ein  Haufe  sehr  ferne,  bei 
der  Stadt  Adam  zur  Seite  von  Zarthan,  und  die  nach  dem  Salzmeere  ab-^ 
fliessenden  wurden  ganz  abgeschnitten,  so  dass  das  Volk  gegenüber  Jeri- 
cho durch  das  trockengelegte  Flussbett  ging.  Die  Vv.  14 — 16  bilden  eine 
grössere  Periode,  bestehend  aus  3  Vordersätzen  (v.  14  u.  15),  von  wel- 
chen der  erste  und  dritte  durch  je  einen  Umstandssatz  genauer  bestimmt 
sind,  und  aus  8  Nachsätzen  (v.  16).    In  den  Vordersätzen  geht  die  Con- 
struction  aus  dem  inftn.  (^Pbaa  u.Ki3S)ins  verb,  fin,  O^^^J  über,  wie  häufig 
(vgl  Erv,%,ZbO),  Der  Umstandssatz  v.  16^:  „und  der  Jordan  war  gefüllt 
über  alle  seine  Ufer  alle  Tage  der  Ernte  hindurch^S  ^^i^i^t  dazu,  das  Wun- 
der der  Hemmung  der  Fluten  durch  die  göttliche  Allmacht  ins  volle  Licht 
zu  setzen.  Dadurch  wird  jeder  Versuch,  das  Wunder  natürlich  zu  deuten, 
abgeschnitten,  so  dass  ^urAA.  diesen  Satz  als  Glosse  gewaltsam  beseitigen 
wollte.  YtniiA'^aj'by  könnte  an  und  für  sich  wol  bedeuten:  voll  an  allen 
seinen  Ufern,  mit  vollen  Ufern  fliessend  oder  „voll  bis  an  den  Rand**  (Roh. 
Pal.n  S.50d  nach  der  LXX  u.  Vulg.)\  vergleichen  wir  aber  4,18:  „die 
Wasser  des  Jordan  kehrten  zurück  an  ihren  Ort  und  gingen  wie  zuvor 
über  alle  seine  Ufer"  mit  der  Parallelstelle  Jes.8,7:  „der  Strom  steigt 
über  alle  seine  Betten  und  geht  über  alle  seine  Ufer*%  so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  die  Worte  eine  Ueberschwemmung  der  Ufer,  ein 
Ueberströmen  über  den  Rand  des  Flussbettes,  nicht  blos  das  Füllen  der 
Uferränder  aussagen,  also  'i:i*b9  ?|bri  über  die  Ufer  gehen  bedeutet  Nur 
darf  man  sich  darunter  nicht  eine  Ueberschwemmung  des  ganzen  Ghor 
denken.  Der  Jordan  fliesst  in  dem,  bei  Beisan  2  Stunden,  südlich  davon 
noch  breiteren  Ghor  (s.  zu  Deut.  1, 1)  in  einem  um  40 — 50  Fuss  tiefer  lie- 
genden, etwa  %  Stunde  breiten  Thale,  das  mit  Bäumen  und  Rohrgewäch- 
sen besetzt  ist  und  mit  den  sandigen  Abhängen,  die  es  an  beiden  Seiten 
begrenzen,  auffallend  contrastirt.  An  manchen  Stellen  nimmt  dieser  Strei- 
fen von  Vegetation  einen  noch  niedrigeren  Theil  des  untern  Thaies  ein, 
der  von  flachen,  2 — 3  Fuss  hohen  Ufern  eingefasst  ist,  so  dass  man  hier 
streng  genommen  dreierlei  Ufer  des  Flusses  unterscheiden  kann,  nämlich 
die  oberen  oder  äusseren,  welche  den  ersten  Abhang  von  dem  grossen 
Thale  ausmachen,  die  niedrigeren  oder  mittleren,  welche  den  bewachse- 
nen Strich  Landes  in  sich  begreifen  und  die  eigentlichen  Ufer  des  Was- 
serbettes (vgl.  Burckh.  Syr.  S.593ff.  u.  Roh,  Pal. II  S.494ff.  u.  neue  bibl. 
Forsch.  S.438  ff.)  —  Ueber  den  niedrigeren,  mit  Vegetation  bedeckten 
Strich  des  Ghor  gehen  dieUeberschwemmungen  nicht  hinaus,  aber  dieser 
Strich  wird  auch  in  neuerer  Zeit  noch  zuweilen  überschwemmt,  wie  denn 
Rob.  (Pal.  U  S.495  vgl.  mit  S.  504)  selbst  im  J.  1838  bei  seinem  Besuche 
des  Jordan  den  Strom  so  angeschwollen  fand,  dass  er  seine  Ufer  bis  an 
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kn  Rand  mit  Wasser  füllte  und  an  einigen  Stellen  noch  etwas  darflber 
hinaosfloss  and  den  Boden  des  Gebüsches  bedeckte.  Und  dieses  An- 
sdiwellen  des  Stromes  erfolgt  noch  jetzt  zur  Zeit  der  Ernte  während  des 
April  and  im  Beginne  des  Mai  (s.  zn  Ley.23,9ff.),  also  eigentlich  am 
Schlosse  der  Regenzeit  und  nachdem  der  Schnee  auf  dem  Hermon  längst 
geschmolzen  ist,  indem  erst  dann  in  Folge  der  Regenzeit  und  der  Schnee- 
sdmelze  der  See  Yon  Tiberias  seinen  höchsten  Wasserstand  erreicht,  so 
dass  Bon  erst  der  Jordan  mit  seinem  vollen  Wasserstrome  dem  todten 
Meere  zoffiesst  (Tgl.  Hob.U  S. 504 ff.).  In  dieser  Jahreszeit  kann  natfir- 
Beb  der  Flnss  auch  an  den  seichtesten  Furten  nicht  durchwatet  werden, 
HB  ZOT  Sommerzeit  bei  niedrigem  Wasserstande  möglich  ist,  sondern  da 
km  man  nur  durch  Schwimmen  und  selbst  so  nicht  ohne  grosse  6e- 
likrAber  denselben  kommen,  indem  er  dann  bei  Jericho  10 — 12Fus8 
tief  ist  and  eine  sehr  starke  Strömung  hat  (ygl.  Seetien  R.II  S.  301. 320  f. 
M,U  S.  496).  Zu  dieser  Zeit  über  ihn  setzen  galt  schon  im  Alterthume 
ib  etwas  Ausserordentliches,  so  dass  es  1  Chr.  12,15  als  eine  Heldenthat 
der  tapfem  Gaditen  erwähnt  wird.  Auf  diese  Weise  mögen  auch  die  Kund- 
sehifter  etliche  Tage  vorher  über  den  Fluss  hin  und  zurückgekommen 
seia.  Dies  war  aber  für  das  Volk  Israel  mit  Weibern  und  Kindern  nicht 
Böglich.  Ihm  masste  der  Herr  der  ganzen  Erde  den  Weg  bahnen  durch 
m  Wunder  seiner  Allmacht,  die  den  Lauf  des  herabkommenden  Wassers 
hemmte,  so  dass  es  wie  ein  Haufe  stille  stand  „sehr  ferne"  sc.  von  dem 
Orte  des  Uebergaoges  pTX^i  wie  Gen.  21,16  u.  ö.)  „bei  der  Stadt  j4dam 
iraa  ist  nicht  nach  dem  kri  in  o"ikq  zu  ändern)  die  zur  Seite  von  Zar* 
than.'^  Die  sonst  nirgends  erwähnte  Stadt  Adam  (von  Luther  nach  dem 
iraber  irrthümlich  als  Appellati vum:  „Leute  der  Stadt'*  gedeutet)  ist 
nicht  mit  Adaraa  im  St.  Naphtali  19,36  zu  verv^echseln.  Auch  die  Stadt 
ZffitAtfw,  an  deren  Seite  Adam  gelegen  ist,  hat  sich  nicht  erhalten.  Den  Na- 
men Ziirihan  vermuthen  van  de  Velde  (Memoirp,354)  u.  Kn,  in  dem  heu- 
tigen Kurn  (Hörn)  Sartabeh  erhalten ,  einem  langen  hochragenden  Fels- 
rdcken  Südwest  wärts  der  Furt  Damieh,  auf  dem  Ruinen  eines  Castells  lie- 
gen sollen.  Für  diese  Vermuthung  spricht  weniger  die  Namensähnlich- 
keit, die  zwischen  ims  und  nao-^o,  wie  dieses  Hörn  im  Talmude  Rosch 
häschsch,  2, 4  lautet,  nicht  gross  ist,  als  vielmehr  seine  Lage.  Einmal  fällt 
nämlich  von  dem  Ende  dieses  Felsrttckens  oder  von  dem  höchsten  Theile 
des  Homs  der  Berg  in  eine  breite  Schulter  ab,  von  der  ein  niedriger  fel- 
siger Rflcken  fast  bis  an  den  Jordan  reicht  und  nach  den  östlichen  Ber- 
gen durchzusetzen  scheint,  wodurch  hier  das  Jordanthal  in  seine  engsten 
Grenzen  eingeengt  und  durch  den  Hügelrücken  des  Rum  Sartabeh  in  das 
obere  und  untere  Ghor  getheilt  wird  (vgl.  Rob.  n.  bibl.  Forsch.  S.384f.), 
so  dass  diese  Stelle  als  der  geeignetste  Punkt  für  die  Aufdämmung  der 
Jordanwasser  erscheint.  Sodann  stimmt  diese  Oertlichkeit  zu  allen  bib- 
lischen Angaben  über  die  Lage  der  Stadt  Zarthan  oder  Zeredetha  (1  Kg. 
7,46  vgl.  mit  2  Chr.  4, 17),sowol  zu  1  Kg. 4, 12, wonach  Zarthan  zur  Seite 
des  Gebietes  von  Bethsean  lag,  als  auch  zu  1  Kg. 7, 46,  wo  Zarthan  und 
Süccoth  einander  entgegengestellt  sind,  und  zu  Jud.7,22,  wo  nach  dem 
Chald.  u.  Syr.  auch  rwira  zu  lesen  ist.  Hienach  vermuthet  Kn.  die  Lage 
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von  Adam  in  der  Nähe  der  jetzigen  Fnrt  Damieh,  bei  der  sich  üeberreste 
einer  Brflcke  ans  der  Römerzeit  finden  (Lynch  Bericht  S.  150f.).  Die  Ent- 
fernung des  Enm  Sartabeh  yon  Jericho  beträgt  etwas  über  3  deutsche 
Meilen,  was  zu  ^c  PTir?  passt.  Durch  diese  An&taaung  der  von  oben 
kommenden  Wasser  wurden  die  ins  todte  Meer  (i^^H  ^t  s.  Deut  4, 49) 
hinabfiiessenden  vollständig  abgeschnitten  (^nnsd  \m  sind  zu  verbinden, 
so  dass  ^SQ  nur  den  Begriff  des  Adverb,  ganz,  völlig  ausdrückt),  und  das 
Volk  ging  hinüber,  wahrscheinlich  in  gerader  Richtung  vom  Wady  Hes- 
bän  nach  Jericho.  Y.  17.  Die  Priester  aber  mit  der  Bundeslade  standen 
IlTpl  ^"^f^?  d.h.  im  Flussbette  drinnen,  nicht  blos  am  Flusse  (vgl.  v.  15 
und  für  T^ins  in  diesem  Sinne  £z.26,ö)  auf  trockenem  Boden  l^n  eig. 
firmando  d.h.  festen  Fusses,  während  das  ganze  Israel  auf  dem  Trockenen 
hinüberging,  bis  der  üebergang  vollendet  war,  was  in  einem  halben  Tag 
geschehen  konnte,  wenn  das  Volk  in  einer  Breite  von  1  Meile  und  darüber 
durch  das  Flussbette  den  Üebergang  bewerkstelligte. 

Cap.IV.  V.l — 14.  Der  Verlauf  des  Durchganges,  In  dem  Berichte 
hievon  bildet  die  Mitnahme  von  12  Steinen  aus  dem  Jordanbette  ans 
jenseitige  Ufer  zu  einem  Denkmale  die  Hauptsache.  Um  die  Wichtigkeit 
dieses  Factums  als  eine  göttliche  Anordnung  ins  Licht  zu  setzen ,  wird 
zuerst  der  göttliche  Befehl  an  Josua  (v.2  u.  3),  darauf  die  Eröffnung  des- 
selben durch  Josua  an  die  zu  diesem  Geschäfte  bestellten  Männer  (v.4 
— 7),  endlich  die  Ausführung  desselben  (v.8)  berichtet,  wodurch  dw 
Schein  entsteht,  als  habe  Gott  diese  Sache  dem  Josua  erst  nach  dem  Ue- 
bergange  des  Volks  geboten,  während  doch  die  12  Männer  dazu  schon 
früher  (3,12)  bestimmt  waren.  Aber  dieser  Schein  und  scheinbare  Wi- 
derspruch föllt  weg,  sobald  wir  die  nach  der  einfachen  hebräischen  Er- 
zählungsweise durch  1  consec,  an  einander  gereihten  Sätze:  da  sprach  Je- 
hova ...  (V.  2  u.  3)  und :  da  rief  Josua  die  12  Männer  u.  s.  w.  (v.  4)  nach 
unserer  Denk-  und  Sprachweise  logisch  einander  unterordnend  so  aus- 
drücken: da  rief  Josua,  nachdem  (oder:  wie)  ihm  Jehova  geboten  hatte: 
Nehmt  euch  vom  Volke  12  Männer  u.s.w.,  die  12  Männer  und  sprach  zu 
ihnen. .  .*  —  V.  Iff.  So  wie  das  ganze  Volk  über  den  Jordan  gezogen 
war,^  gebot  Josua,  wie  ihm  Jehova  befohlen,  den  12  Männern,  die  man 

1)  Der  Sacho  nach  hatten  Kimchi,,  Calvin,  Mas.  u.  t.  a.  AubI.  his  auf  Rosenm. 
herah  TDllea  Recht,  die  Yv.  1^ — 3  als  Zwischensatz  zu  fassen  und  "^^K^^  im  plus^uatri' 
perf.  wiederzugeben,  wenngleich  grammat.  beurtheilt  nach  hehr.  Anschanungsweise 
das  temf.  histor.  c.  1  consec.  nicht  unserm  plusquamperf.  entspricht,  sondern  immer 
eine  Zeit-  oder  Gedankenfolge  ausdrückt.  Diese  altheor.Anschauungs-  u.  Erzählungs- 
weise wird  aber  von  Kn.  roUig  yerkannt,  wenn  er  t.  1^ — 3  fiir  ein  Einschiebsel  aus 
einer  zweiten  Urkunde  ausgibt  und  den  Nachsatz  zu  t.  1*  erst  in  v.4  sucht.  Der  an- 
gebliche Widerspruch ,  dass  in  y.  Ö  ff.  die  Errichtung  des  Denkmals  nicht  als  göttli- 
cher Befehl  dargestellt  sei  wie  in  y.  8  u.  10,  womit  Kn.  seine  Hypothese  begründen 
will,  ist  selbst  nur  daraus  gefolgert,  dass  Josua  den  12  Männern  seinen  Befehl  nicht 
ausdrücklich  als  Gebot  Jehova's  eröfifhet,  ist  also  nichts  weiter  als  eine  bedeutungs- 
lose Argumentation  e  silentio. 

8)  Das  FHska  in  der  Mitte  von  y.  1  ist  die  alte  Tormasorethische  und  yon  den 
Masorethen  stehengelassene  Bezeichnung  eines  Zwischenraumes  mitten  im  Yezae 
ÜEUas  Leoita  Masmth.  Hammas.  S.  2S8  der  SemUrwdtMk  Ausg.),  die  den  Anfang 
einer  Parasohe  andeutete,  ygL  HuDfeld  ansführL  hebr.  Sprachlehre  H.  1  S.  86  u.  89. 
Aadm  Qumdus im LehxgdMKii4«S.  114. 
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iDB  den  12  StAmmen  gestellt  hatte  (l^ori)  v.6:  „Geht  hin  vor  der  Bondes- 
lide  JehoTa'8  mitten  in  den  Jordan  hinein  (TtiPi^b^  entsprechend  dem 
^irf  dy  17)  nnd  nehmt  euch  jeder  einen  Stein  anf  seine  Schulter  nach  der 
ZaU  der  Stamme  der  Israeliten",  nfimlich  wie  es  in  dem  göttlichen  Be- 
fdik  T.3  ToUstandiger  heisst:  „von  dem  Standorte  der  Priester  die  Auf- 
itelliiBg  Yon  12  Steinen  (l^n  ein  substantivisch  gebrauchter  Infinitiv 
oder  als  Substantiv  l'on  zu  punktiren)  und  nehmt  sie  mit  euch  hinflber 
BBi  legt  sie  nieder  im  Lagerplatze,  wo  ihr  die  Nacht  ttbemachten  werdet/' 
T.Sl  Dieses  {rtki  das  Mitnehmen  und  Aufrichten  der  12  Steine)  soll  ein 
Zeiehen  in  Israel  sein ;  die  Steine  sollen  zum  Gedachtnisse  an  die  wunder- 
bire  Fflhmng  durch  den  Jordan  den  künftigen  Geschlechtem  dienen. 
FlrdieAnsdnicksweise:  wenn  eure  Kinder  morgen  (in  Zukunft)  fragen 
L  8.  w.  vgL  £z.  13, 14. 12, 26  f.  u.  Deut  6, 20  f.  —  V.  8.  Diesen  Befehl 
Urten  die  Söhne  Israels  aus.    Den  „Söhnen  Israels*^  d.  i.  dem  ganzen 
Tolke  wird  die  Ansfilhrung  zugeschrieben,  weil  die  aus  den  12  Stämmen 
gewählten  Männer  im  Namen  des  ganzen  Volks  handelten,  und  das  Denk^ 
mI  eine  Sache  von  gleicher  Wichtigkeit  fOr  Alle  war.  D^nr  besagt  nicht, 
dan  sie  die  Steine  zum  Denkmale  aufirichteten,  sondern  nur  dass  sie  sie 
so  der  Lagerstätte  niederlegten.   Die  Aufirichtung  (Q*tpn)  derselben  zu 
Gägsl  wird  erst  v.  20  berichtet.  —  7.9.  Ausserdem  stellte  Josua  im  Flusse 
so  der  Stelle  (rnn  wie  Ex.  16,29)  des  Standorts  der  Fttsse  der  Priester 
mit  der  Bnndeslade  12  Steine  zum  Denkmal  auf,  welche  daselbst  waren 
„bis  anf  diesen  Tag*'  d.h.  bis  zur  Zeit  der  Abfassung  dieses  Berichts  oder 
msers  Baches.  Diese  Angabe  in  Zweifel  zu  ziehen  oder  als  vermeintliche 
Gk»so  zn  beseitigen,  dazu  berechtigt  weder  der  Umstand,  dass  von  ei- 
sern göttlichen  Befehle  zur  Aufrichtung  dieser  Steine  nichts  bemerkt  ist, 
noch  die  Meinung,  dass  dieses  Denkmal  seinen  Zweck  verfehlt  haben 
wirde,  weil  es  sich  unmöglich  lange  erhalten  konnte,  sondern  bald  von 
den  Wellen  fortgespült  werden  musste.    Die  Nichterwähnung  des  gött- 
lichen Befehls  beweist  schon  deshalb  nichts,  weil  öfter  göttliche  Befehle 
anr  kurz  angedeutet  sind,  so  dass  man  ihren  Inhalt  erst  aus  dem  Berichte 
von  ihrer  Ausführung  ersehen  kann,  vgl.  3,7  n.  8  mit  3,9 — 13;  4,2  u.  3 
mit  4,4 — 7  —  daher  dürfen  wir  denselben  mit  den  altern  Interpreten 
anbedenklich  voraussetzen.   Seinen  Zweck  verfehlte  aber  dieses  Monu- 
ment auch  dann  nicht,  wenn  es  sich  nicht  lange  erhielt.  Schon  die  Runde 
Ton  seiner  Errichtung,  die  sich  durch  die  Ueberlieferung  fortpflanzte, 
mosfite  zur  Erhaltung  des  Andenkens  an  die  wunderbare  Begebenheit  bei- 
tragen. Auch  lasst  sich  nicht  ohne  weiteres  behaupten,  dass  diese  Steine 
sofort  von  den  Wellen  fortgespült  worden  wären,  so  dass  man  sie  nie 
mehr  hatte  sehen  können.  Da  die  Priester  nicht  in  der  Mitte  und  tiefsten 
Tiefe  des  Jordan,  sondern  nahe  an  seinem  östlichen  Ufer  im  Flussbette 
staaden  und  die  Steine  auch  an  dieser  Stelle  aufgerichtet  wurden ,  und 
wir  weder  ihre  Grösse  noch  die  Festigkeit  ihrer  Aufistellung  kennen :  so 
können  wir  auch  kein  begründetes  Urtheil  über  die  Möglichkeit  ihrer  Er- 
^tnng  fUen.   Jahrhunderte  lang  werden  sie  freilich  kaum  sich  erhalten 
Uten,  aber  sie  waren  anch  mehr  zu  einem  Denkmale  für  das  damalige 
GtKhlecht  und  dessen  Kinder  bestimmt,  als  für  die  spate  Nachwelt,  der 
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das  ZQ  Gilgal  aufgerichtete  Monument  die  wunderbare  Durchholfe  (Lottes 
fort  und  fort  ins  Gedächtniss  rufen  sollte. —  V.  10  f.  Während  Josua  alles 
ausführte,  was  ihm  Jehova  dem  Befehle  Mose's  gemäss  geboten  hatte 
zum  Volke  zu  reden  d.h.  während  das  Volk  vor  der  Bundeslade  vorüber 
durch  den  Jordan  zog,  die  12  Männer  die  Steine  aus  dem  Flusse  mit 
hinflbernahmen  in  die  Raststätte  am  jenseitigen  Ufer  und  Josua  selbst 
12  Steine  im  Jordan  als  Denkmal  aufrichtete  —  so  lange  blieben  die 
Priester  mit  der  Bundeslade  im  Flussbette  stehen;  nachdem  aber  das 
ganze  Volk,  zu  welchem  auch  die  12  Männer,  welche  die  Steine  aus  dem 
Jordan  mitnahmen,  gehörten,  den  Uebergang  beendigt  hatte,  da  ging 
auch  die  Lade  des  Herrn  hinüber  mit  den  Priestern  vor  dem  Volke  d.  h . 
und  setzte  sich  mit  den  Priestern  wieder  an  die  Spitze  des  Volks.  Die  W.: 
„nach  allem  was  Mose  dem  Josua  befohlen  hatte^S  beziehen  sich  nicht 
anf  spezielle  Vorschriften ,  welche  Mose  etwa  für  den  Uebergang  Josua 
ertheilt  hatte,  dergleichen  sich  weder  im  Pentatenche  finden,  noch  ans 
Num.27,23.  Deut. 3. 28  u.  31,23  folgern  lassen,  sondern  besagen  nnr, 
dass  Josua  alles  ausführte,  was  der  Herr,  der  bei  seiner  Berufung  ihm 
ertheilten  Vorschrift  Mosers  entsprechend,  ihm  geboten  hatte.  Mose  hatte 
ihn  zufolge  göttlicher  Vorschrift  dazu  berufen  und  verordnet,  das  Volk 
in  das  verheissene  Land  einzuführen,  und  ihm  dabei  die  Verheissung,  dan 
Jehova  mit  ihm  sein  werde  wie  er  mit  Mose  gewesen,  eröffnet.  Darin  lag 
impHc,  für  Josua  die  Mahnung,  iu  allen  Stücken  den  Willen  des  Herrn 
zu  befolgen,  nur  das  zu  thun,  was  der  Herr  ihm  gebieten  würde.  Wenn 
nnn  Josua  dies  that,  so  war  die  Ansführnng  der  göttlichen  Gebote  zu- 
gleich eine  Befolgung  dessen,  was  Mose  ihm  befohlen  hatte.  Die  Bemer- 
kung V.  10**:  „und  das  Volk  eilte  und  ging  hinüber"  d.h.  zog  eilig  durch 
den  Jordan  hinüber,  dient  zur  Erläuterung  des  Stehenbleibens  der  Prie- 
ster im  Flussbette  während  der  ganzen  Dauer  des  Uebergangs.  Da  die 
Priester  während  des  Ueberganges  des  ganzen  Volkes  auf  einer  Stelle 
stehen  und  die  Bundeslade  halten  mussten ,  so  musste  sich  das  Volk  be- 
eilen hinüberzuziehen,  damit  nicht  die  Kraft  der  Priester  erschöpft  würde. 
Dieses  Motiv  der  Eile  schliesst  übrigens  nicht  aus,  dass  auch  schon  des- 
halb nicht  zu  säumen  war,  weil  der  Uebergang  an  einem  Tage  vor  An- 
bruch der  Nacht  beendigt  sein  musste.  Die  Angabe  v.  11,  dass  nach  be- 
endigtem Durchgange  des  ganzen  Volks  auch  die  Bundeslade  mit  den 
Priestern  hinüberzog,  greift  insoweit  dem  sachlichen  Verlaufe  vor,  als  bis- 
her weder  der  Uebergang  der  streitbaren  Mannschaft  ans  den  2V2  Stäm- 
men (v.l2f.),  noch  der  göttliche  Befehl  fQr  den  Uebergang  der  Bandes- 
lade (v.l5ff.)  berichtet  ist,  beides  aber  dem  Hinüberziehen  der  Bandes- 
lade der  Zeit  nach  voraufging.  Zu  beachten  ist  noch,  dass  in  den  W.:  „di€ 
Lade  des  Herrn  zog  hinüber  und  die  Priester^'  die  Priester  der  Lade  bei* 
oder  untergeordnet  sind,  weil  die  Lade  des  Herrn  es  war,  die  das  Wnnd^ 
der  Trockenlegung  des  Flusses  für  den  Uebergang  vermittelte,  nicht  die 
Priester,  sondern  Jehova,  der  allmächtige  Gott,  der  über  .der  Lade  un- 
sichtbar thronte,  den  Wasserwogen  Halt  gebot,  wwi  «^jfcb  v.  1 1  wie  3, 6. 14. 
—  V.  12f.  DieAngabe  über  das  Mithinüberziehen  von  etwa  40,OOOStrd. 
tem  von  den  ostjordanischen  Stämmen  wird  nachträglich  hinzagefligt, 
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fcfl  »  sich  firtther  nicht  passend  einf&gen  Hess  and  es  doch  nothwendig 
f sr  ansdrQcklich  zu  erwähnen,  dass  und  wie  jene  Stämme  ihre  1,1 6 f. 
gffehene  Zusage  erf&Ut  haben.  Aus  dem  i^i  ^*^a$?l  darf  man  nicht  fol- 
gern, dass  diese  40,000  Mann  erst  nach  oder  hinter  den  Priestern  mit 
der  Bondeslade  hinübergezogen  seien,  was  nicht  nur  mit  der  so  nach- 
drtcklich  herrorgehobenen  Thatsache,  dass  die  Bundeslade  die  wunder- 
bare Theümig  des  Wassers  vermittelte,  sondern  auch  mit  der  bestimmten 
Aagabe  t.  18,  dass,  sowie  die  Priester  mit  der  Lade  ihre  Fflsse  au& 
trod^ene  Land  setzten ,  die  Wasser  wieder  den  Fluss  füllten  wie  zuvor, 
a  Widersprach  stehen  würde.  Das  Imperfect  c.i  consec,  drückt  hier  nur 
tie  Gedanken-  nicht  die  Zeitfolge  aus.  Zur  Sache  vgl.  1, 12 — 18.  ni^ny 
tm^  die  Steppen  Jericho's  sind  der  die  Umgegend  von  Jericho  bildende 
Tkeil  der  Araba  oder  des  Ghor,  welches  sich  hier  dadurch,  dass  das 
leiüiche  Gebirge  sich  südlich  von  der  Oeffhung  des  Wady  Kelt  sehr  be* 
deotend  zarückzieht,  zu  einer  3% — 4  Stunden  breiten  Thalebene  erwei- 
tert (Bob.  Pal.  II S.  604  ff.).  —  In  y.  14  weist  der  Erzähler  noch  darauf 
kiB,  wie  der  Herr  seine  Zusage  3, 7  erfüllt  und  durch  dieses  Wunder  das 
Aosehen  Josoa's  in  den  Augen  Israels  so  befestigt  habe,  dass  das  Volk  ihn 
ieia  Leben  lang  fürchtete,  wie  es  Mose  gefürchtet  hatte.  N<m  fuit  hie  qui- 
Um  früeclfue  miracuU  finis,  ut  Josue  potentia  et  auctoritaU  praestaret: 
ted  qyum  pMicae  utilitatis  magnopere  referret,  Josue  imperium  stabiliri, 
mmto  tmnquam  beneficentiae  cumulus  id  ponitnr,  fuisse  quasi  sacris  in- 
npuäfts  omatum,  quae  venerationem  apud  populum  parerent,  ne  quis  eum 
emUmnere  auderet,  Calv, 

y.  15—24.  Sehiuss  d€s  wunderbaren  Durchgangs  durch  den  Jordan. 
Sobald  auf  den  durch  Josua  ihnen  eröffneten  göttlichen  Befehl  die  Prie- 
ster mit  der  Bnndeslade  ihren  Standort  im  Flusse  verliessen  und  ihre 
Fasssohlen  „sich  losrissen  auf  das  Trockene"  ("^-nnh  b«  «ipns  prägnant 
fikr:  sich  aus  dem  weichen  Boden  des  Flusses  losrissen  und  auf  das  trok- 
kene  oder  feste  Land  traten),  da  kehrten  die  Gewässer  des  Jordan  wieder 
an  ihren  Ort  und  gingen  wie  zuvor  Ober  alle  seine  Ufer  (vgl.  3, 15).  Da- 
Bit  ist  so  deutlich  als  möglich  gesagt,  dass  die  Bundeslade  den  Strom  der 
Wasserwogen  aufgehalten  hatte.  V.19.  Derüebergang  geschah  am  10. 
Tage  des  ersten  Monats,  also  an  demselben  Tage,  an  welchem  vor  40  Jah- 
ren Israel  durch  Aussonderung  des  Paschalammes  sich  für  den  Auszug 
MS  Aegypten  gerüstet  hatte  Ex.  12, 8.—  Nach  dem  üebergange  lagerte 
das  Volk  zu  Gilgal  an  der  Ostgrenze  des  Gebietes  von  Jericho.  Den  Na- 
sen Gilgal  fährt  die  Lagerstätte  v.l9  u.20  proleptisch,  s.  zu  5,9. — 
y.20ff.  Daselbst  richtete  nun  Josua  die  12  aus  dem  Jordan  mit  hinüber- 
genommenen  Steine  als  Denkmal  an  die  wunderbare  Führung  Gottes  auf, 
ond  erklärte  dabei  dem  Volke  die  Bedeutung  desselben  für  die  Nachkom- 
men (v.21f.)  und  den  Zweck  des  von  Gott  gewirkten  Wunders  (v.24). 
Zu  v.21f.  vgl.  v.6f.  i«öK  (v.23)  quod,  da,  wie  Deut.2,22  u.ö.  Das  Wun- 
der hat  wie  das  ähnliche  beim  Schilfmeere  (Ex.  14, 16  ff.)  einen  zwie- 
&chen  Zweck :  Den  Völkern  des  Landes  d.  i.  den  Cananitem  soll  es  die 
starke  Hand  des  Herrn,  die  Alknacht  des  Gottes  Israels  kundthun  (vgl. 
Ex.  14,4. 18  mit  6, 6  und  zu  rt^vn  n^  Ex.  3, 19.  6, 1  u.  a.),  den  Israeliten 
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ein  Antrieb  sein,  den  Herrn  ihren  Oott  allezeit  zn  fürchten ,  s.  zu  Ex. 
14,81.1 

Cap.V,!— 12.  Beschneidung  des  Volks  und  Paschafeier 

zu  Gilgal. 

Als  die  Israeliten  den  Boden  Canaans  betreten  hatten,  begann  Josoa 
onTerzttglich  Anstalten  zur  Eroberung  dieses  Landes  und  zur  Ausrottung 
seiner  Bewohner  zu  treffen.  Da  Gkitt  der  Herr  ihm  für  dieses  Werk  sei- 
nen Beistand  nur  unter  der  Bedingung  treuer  Befolgung  des  durch  Mose 
gegebenen  Gesetzes  zugesagt  hatte  (1, 7  ff.),  so  musste  er  vor  allen  Dingen 
darnach  trachten,  die  Beobachtung  aller  Gebote  dieses  Gesetzes,  von  wel- 
chen manche  während  des  Zuges  durch  die  Wflste  nicht  eingehalten  wer- 
den konnten,  manche  auch  nur  für  das  Wohnen  des  Volks  in  Canaan  ge- 
geben waren,  nicht  nur  sich  selber,  sondern  auch  dem  ganzen  seiner  Foh- 
rung  anvertrauten  Volke  zur  nnabweichlichen  Pflicht  zu  machen.  Das 
Erste  also,  was  ihm  in  dieser  Hinsicht  oblag,  war  die  Vollziehung  der  Be- 
schneidung an  dem  in  der  Wüste  geborenen  und  unbeschnitten  ao^i^ 
wachsenen  Geschlechte,  um  die  ganze  Volksgemeinde  in  den  Bund  des 
Herrn  zu  setzen,  damit  sie  das  in  wenigen  Tagen  bevorstehende  Pascha 
nach  dem  Gesetze  feiern  könnte. 

V.l  — 9.  Die  Beschneidung  des  Velks.  V.l.  Wenn  einerseits  die 
Nähe  des  Pascha  dazu  trieb,  die  Beschneidung  der  Unbeschnittengeblie- 
benen  ungesäumt  vorzunehmen,  so  war  andrerseits  auch  der  damalige 
Zeitpunkt  fQr  die  Ausführung  dieser  Bundespflicht  insofern  äusserst  gün- 
stig, als  das  Wunder  beim  Durchgange  durch  den  Jordan  die  Cananiter 
dermassen  in  Schreck  gesetzt  hatte,  dass  von  ihrer  Seite  kein  Angriff  auf 
das  israelitische  Lager  zu  besorgen  war.  Um  dies  anzudeuten,  wird  v.  1 
von  dem  Eindruck  dieses  Wunders  berichtet,  dass  alle  cananitische  Kö- 
nige dadurdi  ganz  verzagt  und  muthlos  gemacht  worden.  Sämmtliche 
Völkerschaften  Canaans  sind  hier  unter  die  Namen  Amoriter  und  Cana- 
niter zusammenge&sst  in  der  Weise,  dass  die  Stämme,  welche  das  Qe- 
birgsland  inne  hatten,  Amoriter,  und  die  am  Meere  (Q^  b9)  d.i.  an  der 
Küste  des  Mittelmeeres  (vgl.  1,4)  wohnenden  Cananiter  heissen.  Denn 
auf  dem  Gebirge  waren  damals  die  Amoriter  die  mächtigsten  von  allen 
cananitischen  Stämmen  (s.  zu  Gen.  10, 16),  während  der  Name  '^J^^'^  d.  i. 


1)  Das  fxjt/.  eij^y,  wollen  Ew.,  Maur.  u.  Ku.  in  den  inßn.  DlJfiJ'l'^  „dass  die 
Heiden  fürchten'*  ändern,  weil  ^T^b  sonst  immer  mit  dem  InAn.  oder  Imperf.  oon- 
stnurt  werde,  haben  aber  dabei  nicht  bedacht,  a)  dass  die  Infinitivform  Hi^^*^  nie- 
mals ein  SuMxum  hat  und  wol  überhaupt  keins  annehmen  kann,  b)  dass  der  Ge- 
danke :  „Jehova  euem  Gott  allezeit  fürchten**  mit  dieser  Emendation,  nach  weichet 
das  Suffix  Ct~  auf  die  Völker  des  Landes  bezogen  werden  muss,  nicht  auf  die  Het- 
denySlker  passt,  sondern  stets  nur  yon  den  Israeliten  ausgesagt  wird,  vgl.  Dent.  4, 
10.  6,2  u.  a.  Diese  Gründe  wiegen  das  grammatische  Bedenken  voUständig  auf  und 
rechtfertigen  die  masorethisohe  Punktation,  die  auch  alle  alten  Versionen  ausdrük- 
ken.  Das  Perfektum  drückt  aus,  dass  Josua  das  Fürchten  des  Herrn  nicht  biet  als 
möglichen,  sondern  als  den  gewiss  eintretenden  Erfolg  des  Wunders  seist  (vgl.  E». 
i.  18««  ). 
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der  (rebeugte  (s.  zu  Oeii.9,25)  sich  ftir  die  Bewohner  der  Niedemng,  die 
wol  mehr  dem  Handel  als  dem  Kriegshandwerke  ohlagen,  vielleicht  auch 
iD  Abhängigkeit  von  den  starken  und  mächtigen  Amoritem  lebten,  beson- 
ders eignete.  1T!!n  "^?a  vom  diesseitigen  Lande  erklärt  sich  daraus, 
di86  der  Geschichtschreiber  noch  vom  Standpunkte  des  Uebergangs  über 
den  Jordan  aus  erzählt.  Um  aber  dem  Missverständnisse  vorzubeugen, 
seilt  er  rrw^  „gegen  Westen"  hinzu,  wie  oben  1,16  „gegen  Sonnenauf- 
gug^  bei  dem  Ostjordanlande.  Dass  hier  ein  Augenzeuge  berichtet,  er- 
nefat  man  auch  aus  ^ns  „bis  wir  hinübergingen",  wogegen  das  AVri  tra», 
trotzdem  dass  die  alten  Versionen  ihm  folgen  und  auch  etliche  Codd.  so 
lesen,  doch  nichts  weiter  als  eine  willkührliche  und  unnöthige  Coi\jectur 
ist,  welche  von  BUek  u.a.  nicht  hätte  vorgezogen  werden  sollen,  i^t  oa*; 
wie  2, 11. —  V.2 — 8.  In  dieser  Zeit  sc.  des  Lagems  zu  Gilgal  und  der 
Entmotfaigong  der  Cananiter  liess  Josua  das  Volk  wiederum  beschneiden. 
mt  —  bt  3W>  beschneide  wiederum ,  zum  zweiten  Male.  n''3ttj  ist  zui 
Terstirknng  oder  Verdeutlichung  des  ^^  hinzugesetzt  und  hier  wie  Jes. 
11.11  nicht  so  zu  premiren,  dass  es  die  Wiederholung  derselben  Sache 
in  jeder  Hinsicht  d.  h.  einen  früher  zu  einer  Zeit  an  dem  ganzen  Volke 
vorgenommenen  Beschneidungsact  aussagte.  Es  drückt  nur  den  Sinn  aus: 
Besdmeide  das  Volk  wiederum  oder  zum  zweiten  Male,  wie  es  früher 
schon  einmal  beschnitten  war  (nicht:  worden  ist).  Beschnitten  war  näm- 
hch  das  ganze  Volk  beim  Auszuge,  wie  v. 5  klar  sagt,  aber  während  des 
Ziges  wnrde  die  Beschneidung  unterlassen,  so  dass  nun  nicht  mehr  das 
giazeVolk  beschnitten  war,  die  Beschneidung  also  wiederum  dem  ganzen 
Volke  ertheüt  werden  musste  dadurch,  dass  man  die  Unbeschnittenen  be- 
tchiitt  Viel  femer  liegt  die  Beziehung  des  nr|id  auf  die  Einführung  der 
Beschneidung  bei  Abraham,  mit  dem  sein  ganzes  Haus  beschnitten  wurde, 
woran  Mas.  u.  O.v.  Gerl.  denken,  B"p2f  nia'^n  sind  nicht:  scharfe  Messer 
(CMald.  Rabb.u.A,),  sondern  Steinmesser,  die  man  nach  alterthümlicher 
Sitte  gebrauchte  (s.  zu  Ex.  4,25),  eig.  Messer  von  Felssteinen  (der  plur. 
troL  ist  durch  riis'jn  veranlasst,  wie  Num.13,32  u.  ö.,  wofür  auch  der 
Singular  stehen  könnte,  vgl.  En\  §.  270«).  —  V.  3.  Die  Beschneidung  liess 
Josua  vornehmen  „beim  Hügel  der  Vorhäute",  wie  die  Oertlichkeit  nach- 
mals genannt  wurde,  weil  die  Vorhäute  dort  vergraben  worden. —  V.4 
—7.  Der  Anlass  zur  Beschneidung  des  ganzen  Volks  war  folgender 
.■«r«  -q^  HT  dies  die  Sache  dass,  d.h.  so  verhält  es  sich  damit,  dass  .  . . 
•ST  wie  Deut.  15,2. 19,4):  Alle  ausAegypten  ausgezogenen  kriegsfähigen 
Männer  waren  unterwegs  in  der  Wüste  gestorben;  denn  beschnitten  war 
iUs  ganze  Volk,  welches  auszog ;  alle  in  der  Wüste  Miährend  des  Zuges 
Geborenen  aber  wurden  nicht  beschnitten  (o'^'^sfaa  on«^a  bei  ihrem  Aus- 
riehen ausAegypten,  welches  erst  mit  der  Ankunft  in  Canaan  zu  Endo 
war  .  Vierzig  Jahre  nämlich  zogen  sie  in  der  Wüste,  bis  das  ganze  Volk, 
nimlich  alle  aus  Aegj'pten  gezogenen  kriegsfähigen  Männer,  aufgerieben 
waren,  die  nicht  auf  die  Stimme  des  Herrn  gehört  hatten  und  vom  Herrn 
zmn  Sterben  in  der  Wüste  verurtheilt  worden  waren  (v.6  vgl.  Nura.l4, 
26ff.26,64f.  u.  Deut.  2, 14— 16).  Ihre  Söhne  aber  stellte  er  aehova> 
an  ihrer  statt  auf,  d.  h.  liess  er  an  ihre  Stelle  treten;  diese  bcsrlinitt  (liesä 

8^ 
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beschneiden)  Josna,  denn  sie  waren  yorhäntlg,  weil  man  sie  nnterwegs 
nicht  beschnitten  hatte.  Hiemit  ist  wol  die  Nothwendigkeit  der  Vornahme 
einer  allgemeinen  Beschneidang  des  ganzen  Volkes  motivirt,  aber  nicht 
der  Omnd  angegeben,  weshalb  die  in  der  Wttste  oder  wfthrend  des  Zoges 
Geborenen  nicht  beschnitten  worden  waren;  denn  y.5  n.  7  ist  blos  gesagt, 
dass  dieses  ^^^s  „aof  dem  Wege^S  unterwegs,  nicht  geschehen  sei.  Der 
Grand  der  Unterlassung  ergibt  sich  aus  v.  6,  wenn  man  die  Aussage  dieses 
V. :  „denn  40  Jahre  zogen  die  Söhne  Israels  in  der  WOste,  bis  das  ganze 
Volk  der  aus  Aeg3rpten  gezogenen  kriegsfthigen  Männer  —  denen  der 
Herr  schwur,  dass  sie  das  den  Vätern  yerheissene  Land  nicht  sehen  soll- 
ten, aufgerieben  war'S  nüt  der  göttlichen  Strafsentenz,  auf  welche  diese 
Aussage  zurückweist,  mit  Num.  14, 29—34  vergleicht.  Dort  schwört  der 
Herr,  dass  alle  Männer  von  20  Jahren  und  darüber,  die  wider  ihn  ge- 
murrt, in  der  Wttste  umkommen,  und  ihre  Söhne  zwar  in  das  verheissene 
Land  gelangen,  aber  doch  auch  40  Jahre  in  der  Wttste  weiden  d.  h.  noma- 
disiren  und  den  Abfall  ihrer  Väter  tragen  sollen,,  bis  deren  Leiber  in  der 
Wttste  gefallen  sein  werden.  Hierin  ist  deutlich  ausgesprochen,  dass  nicht 
allein  das  aus  Aegypten  ausgezogene  Geschlecht  wegen  seiner  Empörung 
gegen  den  Herrn  zum  Sterben  in  der  Wttste  verurtheilt,  also  von  Gott 
verworfen  war,  sondern  dass  auch  die  Söhne  dieses  Geschlechts  die  Hure- 
rei d.  h.  den  Abfall  der  Väter  vom  Herrn  40  Jahre  lang  bis  zu  deren  gänz- 
licher Ausrottung  tragen  d.h.  so  lange  auch  die  Strafe  der  Verwerfung 
ihrer  Väter  mit  leiden  sollen ;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Söhne 
nicht  auch  in  der  Wttste  sterben,  sondern  nach  dem  Aussterben  der  Vä- 
ter in  das  gelobte  Land  eingeführt  werden  sollen.  Die  Verartheüung  der 
Väter  zum  Fallen  ihrer  Leiber  in  der  Wttste  ist  ohne  Widerrede  eine  Ver- 
werfung derselben  vonseiten  Gottes,  eine  Aufhebung  des  Bundes  mit 
ihnen.  Diese  Strafe  sollen  aber  ihre  Söhne  mittragen,  und  darin  liegt  der 
Grand,  weshalb  die  in  der  Wttste,  auf  dem  Wege  Geborenen  nicht  be* 
schnitten  wurden.  Da  der  Bund  des  Henm  mit  den  Vätera  aufgehoben 
war,  so  sollten  auch  die  Söhne  des  verworfenen  Geschlechts  das  Bundes- 
zeichen der  Beschneidung  nicht  erhalten.  Diese  Aufhebung  des  Bundes 
mit  dem  verartheilten  Geschlechte  war  jedoch  keine  gänzliche  Auflösung 
des  Buiidesverhältnisses  mit  dem  ganzen  Volke,  weil  nicht  das  ganze 
Volk,sondera  nur  das  aus  Aegypten  gezogene  Geschlecht  der  kriegs- 
fthigen  Männer  verworfen  war,  die  jüngere,  in  der  Wttste  aufwachsende 
Generation  aber  nach  Ablauf  der  Strafzeit  von  dem  auf  ihr  mitliegenden 
Banne  befreit  und  nach  Canaan  eingeführt  werden  sollte.  Darum  entzog 
der  Herr  dem  Vol|^e  auch  nicht  alle  Zeichen  seiner  Gnade,  sondera  Hess 
ihm,  um  in  dem  heranwachsenden,  jungen  Geschlechte  das  Bewusstsein, 
dass  nach  Ablauf  der  Strafzeit  der  Bund  mit  ihnen  wieder  aufgerichtet 
werden  wttrde,  lebendig  zu  erhalten,  nicht  nur  die  Gegenwart  der  Wol- 
ken- und  Feuersäule,  sondera  auch  das  Manna  und  andere  Zeichen  seiner 
Gnade,  deren  Fortdauer  also  keine  Instanz  gegen  die  Auffassung  der 
Strafeeit  als  zeitweilige  Suspension  des  Bundes  begrttnden  kann.  Liegt 
aber  hierin  der  Grand  fUr  die  Unterlassung  der  Beschneidung,  ^  so  nahm 
1)   Dieter  Grund  ift  sehon  von  CaZith  erkannt,  auch  von  Mas.  angedeutet. 
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sie  wach  erst  im  zweiten  Jahre  des  Zages,  mit  der  Verurtheilang  des  mar- 
renden  Volkes  zn  Kades  (Nam.  14)  ihren  Anfang;  und  anter  dem  ganzen 
Volke,  das  in  der  Wüste  geboren,  sind  nur  die  von  diesem  Zeitpunkte  an 
n  den  letzten  38  Jahren  des  Zages  Geborenen  zu  verstehen,  gleichwie 
iiter  dem  ganzen  ans  Aegypten  gezogenen  Volke  nur  die  Männer  zu  ver- 
stehen sind,  die  beim  Auszuge  20  Jahre  und  darüber  alt  waren.  Die  Be- 
ichaeidang  war  demnach  unterblieben,  so  lange  als  das  Volk  unter  dem 
Btine  des  za  Kades  über  dasselbe  gesprochenen  göttlichen  Straforthei- 
les  war. 

Diese  göttliche  Strafsentenz  war  aber  vollstreckt,  als  das  Volk  über 
ta  Bach  Sared  ging  und  in  das  Land  der  Anioriter  einrückte  (Deut.  2, 14 
%fA.  mit  Nom.  2 1, 1 2  f.).  Warum  wurde  nun  die  Beschneidung  nicht  schon 
wihrend  der  Lagemng  in  den  Steppen  Moabs  vor  oder  nach  der  Volks- 
dhhmg,  bei  der  bereits  alle  zum  Sterben  in  der  Wüste  Verurtheilten  ge- 
storben waren  (Num.  26,66),  vorgenommen?  Die  verschiedenen  Antwor- 
tes,  wdche  ältere  Ausleger  auf  diese  Frage  geben,  z.  B.  dass  die  40  Jahre 

merdings  Ton  Hgstb.,  Beitr.in  S.  16ff.  weiter  begründet  worden.    Was  KurtZj 
Gei^n  S.424  f  dagegen  eingewandt  bat,  erweist  sich  bei  tieferem  Eingehen  auf  die 
Sache  ala  irrig  und  unbegründet.  Dass  in  v.  7  nicht  der  Grund  der  Unterlassung  an- 
gffiebcn  sei,  liAben  wir  schon  oben  bemerkt,  und  die  weitere  Bemerkung,  dass  das 
B.  Jofan  in  T.  5 :  „das  ganie  Volk,  das  geboren  war  in  der  Wüste  auf  dem  Wege  bei 
ihrem  AndBuge  ans  A^^ten  war  nicht  beschnitten'^,  die  Unterlassung  der  Besämei- 
hng  nicht  erst  Ton  dem  Verwerfnngsurtheile  an,  sondern  ausdrücklich  und  unzwei- 
Celkflft  Q\  Ton  dem  Anssuge  ans  Aegypten  an  datire,  wäre  nur  dann  begründet,  wenn 
■an  den  Ausdruck:  alles  Volk,  das  in  der  Wüste  geboren,  so  pressen  dürfte,  dass  er 
4ie  *MT!tr^***^^***  Allgemeinheit  bezeichnete.   Dagegen  ist  aber  schon  der  Umstand 
entsdieidend,  dass  man  unmöglich  annehmen  kauon,  Gott  habe  am  Sinfli  mit  dem 
Volk  eeinen  Bund  aufgerichtet,  wenn  es  durch  Niohtbeschneidung  der  Kinder,  die 
ihm  seit  dem  Ansinge  aus  Aegypten  bis  zur  Bundschliessung  am  Sinai  geboren  wa- 
rn, das  Grundgesetz  des  Bundes,  dessen  Uebertretung  mit  Ausrottung  verpönt  war 
(Gen.  17, 14),  zu  befolgen  unterlassen  hatte.  Femer  ist  solches  Pressen  des  Wörtlein 
.3  auch  schon  darum  unstatthaft,  weil  es  dem  offen  vorliegenden  Sinn  der  Worte 
widerspricht.    In  v.4  u.  5  wird  das  gesammte  Israel  in  2  Klassen  getheilt:  a)  alles 
YoUl  das  aus  Aegypten  gezogen  und  beschnitten  war,  b)  alles  Volk  das  in  der  Wüste 
gebaren  und  unbeschnitten  war.    Die  erste  dieser  Klassen  starb  in  der  Wüsto,  die 
andere  kam  nach  Canaan  und  wurde  von  Josua  zu  Gilgal  beschnitten.    Wollte  man 
snn  das  Vs  alles  in  diesen  Sätzen  pressen,  so  würde  dAraus  folgen,  dass  alle  mann- 
Eehen  Kinder,  die  beim  Auszuge  vorhanden  waren  von  1 — 19  Jahren,  entweder  in 
der  Wüste  auch  ausgestorben  oder  zu  Gilgal  zum  zweiten  Male  beschnitten  worden 
wären.   Endlich  folgt  auch  aus  v.  6  nicht,  daüBs  die  Beschneidung  volle  40  Jahre  un- 
terblieben war.  Denn  die  40  Jahre,  welche  Israel  bis  zur  Ausrottung  des  murrenden 
Geschlechts  in  der  Wüste  zog,  sind  nach  Num.  14, 33  f.  zu  beurtheilen  und  betrugen 
ehronologisch  berechnet  nur  38  Jahre  und  etliche  Monate,  s.  die  Erkl.  zu  Num.  24, 
28  ff.  —  Dagegen  erscheint  die  andere,  ziemlich  verbreitete  Ansicht,  der  Kurtz  folgt, 
dass  nämlich  die  Besohneidung  auf  dem  Weg^  in  der  Wüste  wegen  der  Beschwer- 
lichkeit der  Beise  unterblieben  sei,  weil  man  beim  Aufbrechen  und  Weiterziehen  un- 
■öglich  auf  die  einzelnen  Familien,  welche  wegen  ihrer  neu  beschnittenen  und  am 
Wundffeber  erkrankten  Kinder  eine  längere  Rastung  wünschen  mussten ,  Rücksicht 
nehmen  konnte,  noch  auch  sie  zurücklassen  durfte,  schon  darum  wenig  einleuchtend, 
«eil  die  Voraussetzung,  dass  das  Volk  40  Jahre  hindurch  beständig  umhergezogen 
•ei,  nicht  begründet  ist.  Die  Israeliten  zogen  nicht  immer  umher,  sondern  verweilten 
nicht  nur  am  Sinai  volle  1 1  Monate,  sondern  hielten  sich  auch  später  an  den  einzel- 
B«  Lagerplitzen  Wochen  und  Monate  lang  auf,  wo  sie  ihre  Kinder  liätteii  beschnei- 
dea  koanen,  ohne  sie  der  Gefahr  des  Wundfiebers  auszusetzen. 
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noch  nicht  ganz  yoü  gewesen  u.  dgl.,  sind  theils  unrichtig,  theils  unge- 
nügend. Unrichtig  ist  die  Meinung,  dass  die  Strafzeit  noch  nicht  abgelau- 
fen war,  vgl.  dagegen  Deut. 2, 14.  Auch  die  Ungewissheit  darüber,  wie 
lange  sie  in  den  Steppen  Moabs  lagern  würden,  lässt  sich  nicht  mit  Grund 
geltend  machen.  Veranlassungen  zu  einem  unerwarteten  plötzlichen  Auf- 
bruche von  Sittim  wai*en  nicht  vorhanden.  Der  Grund,  weshalb  Mose 
nicht  noch  vor  seinem  Lebensende  die  Beschneidung  erneuerte,  ist  einzig 
darin  zu  suchen,  dass  er  diesen  wichtigen  Act  nicht  ohne  ausdrückliche 
Befehl  des  Herrn  vornehmen  wollte,  zumal  er  selbst  dem  Urtheile  des  To- 
des, ohne  in  das  verheissene  Land  einzugehen,  verfallen  war.  Der  Herr 
aber  befahl  die  Erneuerung  des  Bundeszeichens  nicht  eher  als  bis  er  Israel 
in  das  verheissene  Land  eingeführt  hatte,  weil  er  durch  diesen  m&chti^eo 
Gnadenbeweis  erst  die  Herzen  des  Volks  fQr  die  Vollziehung  dieses  sei- 
nes Gebotes  geneigt  machen  wollte.  Die  göttliche  Gnade  pflegt  erst  zu 
geben  und  dann  zu  fordehi.  Gleichwie  der  Herr  dem  Abräham  die  Be- 
schneidung erst  dann  als  Bundespflicht  auferlegte,  nachdem^r  ihm  zuvor 
durch  die  Führung  nach  Canaan  und  durch  die  wiederholte  Verheissung 
zahlreicher  Nachkommenschaft  und  des  künftigen  Besitzes  des  Landes 
seine  Gnade  thatsächlich  zugewandt  hatte;  und  wie  er  den  Söhnen  Israels 
erst  am  Sinai  das  Gesetz  gab,  nachdem  er  sie  mit  starkem  Arme  aus  der 
Knechtschaft  Aegyptens  erlöst  und  auf  Adlersiittigeu  getragen  und  zu 
sich  gebracht  und  dadurch  willig  gemacht  hatte,  als  sein  Eigenthumsvolk 
ihm  die  Erfüllung  alles  dessen,  was  er  reden  würde,  freudig  zu  geloben: 
so  forderte  er  auch  jetzt  nicht  eher  wieder  die  Annahme  der  Besdinei- 
düng,  welche  als  Bundeszeichen  die  Befolgung  des  ganzen  Gesetzes  in 
sich  schloss,  als  bis  er  dem  Volke  durch  seinen  mächtigen  Beistand  bei 
Besiegung  der  Amoriterkönige  Sihon  und  Og  und  durch  die  wunderbare 
Theilung  der  Jordanfluten  thatsächlich  bewiesen  hatte,  dass  er  alle  Hin- 
demisse, welche  der  Erfüllung  seiner  Verheissungen  im  Wege  stehen 
könnten,  zu  beseitigen  vermöge  und  ihnen  das  verheissene  Land,  wie  er 
ihren  Vätern  geschworen  hatte,  zum  Erbe  geben  werde. 

V.8.  So  wie  die  Beschneidung  an  allen  vollzogen  war,  blieb  das  Volk 
bis  zur  Genesung  der  Beschnittenen  ruhig  im  Lager.  &nrin  n's&^  sie  sas- 
sen  an  ihrer  Stelle,  ohne  was  zu  unternehmen,  nnt?  wie  Ex.  10,23. 16,29. 
ry^r^  aufleben  (Gen. 45, 27.  Hi.14,14),  genesen  2 Kg.  1,2.  8,8  u.a.  Die 
Beschneiduug  des  Volks  konnte  nicht  früher  als  am  Tage  nach  dem  Ue- 
bergange  über  den  Jordan  d.i.  nach  4,19  nicht  früher  als  am  11. Tage 
des  ersten  Monats  vorgenommen  werden.  Da  nun  3  Tage  später  d.i.  am 
14ten  das  Pascha  gefeiert  werden  sollte  und  gefeiert  wurde  (v.  10),  so  hat 
man  die  Berichte  von  beiden  Begebenheiten  für  unvereinbar  erklärt  und 
die  Erzählung  von  der  Beschneidung  für  eine  spätere  unhistorische  Sage 
ausgeben  wollen.  Allein  die  gegen  die  geschichtliche  Wahrheit  dieser 
Erzählung  vorgebrachten  Einwände,  dass  nämlich  die  Schmerzen  in  Folge 
der  Beschneidung  mehrere  Tage  krank  machen  und  nach  Gen.  34, 25  am 
dritten  Tage  am  grössten  seien,  so  dass  an  diesem  Tage  das  Volk  nicht 
hätte  das  Paschamahl  halten  können,  und  dass  man  überhaupt  die  Be- 
schneidung des  ganzen  unbeschnittenen  Volks  unmöglich  an  einem  Taga 
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Utte  aofifUireii  können  —  diese  beiden  Einwände  berohen  auf  falschen 
Yortaseetziuigen.  So  wird  bei  dem  letzteren  die  Zahl  der  zn  Beschnei- 
dadea  ooTerstftndiger  Weise  anf  eine  Million  angeschlagen,  während 
doch  nach  den  allgemeinen  Popolationsgesetzen  die  gesammte  männliche 
Yolkszahl  Israels,  welches  bei  der  knrz  vorher  in  den  Steppen  Moabs 
?erao8talteten  Zihlnng  nur  601,730  Männer  Ton  20  Jahren  nnd  darftber 
ud  23000  Leviten  von  einem  Monate  an  berechnet  zählte,  nnr  im  Gan- 
lan  eine  Million  Köpfe  betragen  konnte,  von  welchen  280  bis  330  Tan* 
sead  in  dem  Alter  von  38  Jahren  und  darflber  standen,  und,  weil  vor  der 
Venrüieilung  des  Volks  zu  Kades,  and  grösstentheüs  noch  vor  dem  Ans- 
mge  ans  Aegypien  geboren,  schon  beschnitten  waren,  so  dass  nnr  670,000 
höchstens  720,000  zu  beschneiden  waren.  Hienach  stellte  sich  die  Zahl 
der  Unbeschnittenen  zu  den  Beschnittenen  wie  3  oder  3)i  zu  1,  und  die 
Operation  konnte  unschwer  im  Laufe  eines  Tages  ausgeführt  werden. ' 
Was  aber  die  Folgen  dieser  Operation  betrifft,  so  beweist  Gen.  34,25  mit 
ikhten,  dass  am  3.  Tage  die  Schmerzen  am  empfindlichsten  seien,  nnd 
wem  aach  dies  wirklich  der  Fall  war,  so  hinderte  dieser  Umstand  doch 
die  Feier  des  Paschas  nicht,  weil  die  280  bis  330,000  beschnittenen  Man- 
aer  das  Paschalamm  schlachten  nnd  zubereiten,  und  selbst  die  Kranken 
10  der  Mahlzeit  theilnehmen  konnten,  da  nur  levitiscbe  Unreinheit, 
lieht  aber  Krankheit  oder  Schmerz  (Num.9,  lOff.)  ein  gesetzliches  Hin- 
derniss  dieser  Feier  begründete.  Wenn  aber  gegen  300,000  Männer  im 
Alter  von  40  Jahren  und  darüber  vorhanden  waren,  die  nicht  nur  die  Be- 
scfaneidang  an  ihren  Söhnen  und  jungem  Brüdern  vollziehen,  sondern 
iMugenCalls  auch  jeden  Augenblick  das  Schwert  ziehen  konnten,  so  lag 
laeh  kein  Grund  zur  Besorgniss  vor  einem  Angriffe  von  Seiten  der  Cana- 
niter  vor,  selbst  wenn  diese  nicht  durch  das  Wunder  des  Uebergangs  über 
den  Jordan  ganz  entmuthigt  gewesen  wären.  —  V.  9.  Nach  Vollziehung 
der  Beschneidung  sprach  der  Herr  zn  Josua:  „Heute  habe  ich  die 
Schmach  Aegyptens  von  euch  abgewälzt.'^  o'^'^sp?  ^yi  ist  die  von  Aegyp- 
teo  her  Israel  widerfahrende  Schmach,  wie'Zepb.2,8  Schmach  Moabs 
die  von  Moab  über  Israel  gebrachte  Schmach  ist,  vgl.  Jes.51,7.  Ez.  16,57 
ii.a.  Darunter  ist  aber  Dicht  die  ägyptische  Knechtschaft  zu  verstehen 
oder  das  von  Aegypteu  her  den  Israeliten  noch  anhängende  Elend  nebst 
dem  weiteren  Elende,  das  die  Israeliten  während  des  Zuges  unter  Jeho- 
Ta's  Unwillen  litten  (A^/i.),  sondern  die  Schmach,  welche  in  der  Meinung 
und  dem  Gerede  der  Aegypter  lag,  dass  Jehova  die  Israeliten  aus  Aegyp- 
ien ansgefbhrt  habe,  um  sie  in  der  Wüste  zu  Grunde  zu  richten  (Ex.  32, 
13.  NunL  14, 13 — 16.  Deut  9,28),  und  die  so  lange  auf  Israel  ruhte,  als 
es  zum  nn^t^^^yr»  Herumziehen  und  zum  Hinsterben  in  der  Wüste  verur- 
theilt  war.  Diese  Schmach  wurde  mit  der  Beschneidung  des  Volks  zu 
Gilgal  von  Israel  abgewälzt,  indem  dieser  Act  eine  Realerklämng  für  die 
viBe  Wiederherstellung  des  Bundes  war  und  eine  Bürgschaft  dafür,  dass 
der  Herr  ihm  nun  Canaan  zum  Erbe  geben  werde. —  Von  dieser  Bege- 
be&heit  erhielt  die  Stätte,  wo  die  IsraeUten  lagerten,  den  Namen  GUgal, 

1)  Die  Begrfindimg  dieser  ZahlverhSltnisBC  i.  hi  meinem  fr.  Comment.  w  Jo- 
■otS.Ti. 
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b(b|  Abwftlzung  yon  i\\  wälzen.  Diese  Erklärung  and  Herleitong  des  Nar 
mens  darf  man  nicht  deshalb  für  unrichtig  und  ungeschichtlich  ausgeben, 
weil  sie  statt  des  Begriffs:  Schandeabwälzung  nur  den  untergeordneten 
Begriff:  abwälzen  festhalte.  Denn  auf  eine  mit  lexicalischer  Genauigkeit 
die  Sache  erschöpfende  Wortbildung  war  es  hiebei  gar  nicht  abgesehen, 
sondern  nur  auf  einen  frappanten  Namen,  der  an  die  Sache  .erinnerte,  ähn- 
lich der  Deutung  von  Tomi  bei  Oviä,  Trist  III,  9,33:  Inde  Tomas  dieius 
locus  est  guia  fertur  in  iÜo  Membra  soror  fratris  consecuisse  sui.  Un- 
richtig ist  auch  die  Behauptung  von  iTn.,  dass  der  Name  anders  zu  erklä- 
ren und  dieses  Gilgal  mit  n*i>b&  Kreise  (18, 17)  identisch  sei,  s.  dagegen 
die  Erörterung  zu  15,7.  Von  bb»  wälzen,  rollen  gebildet  bed.  b{b&  zu- 
nächst Wälzung,  dann  Rad  (Jes.28,28};  und  wenn  vielleicht  auch  oröis^ 
Kreis  wie  ^^\t  so  ist  dies  doch  weder  die  ursprüngliche  noch  die  einzige 
Bedeutung  des  Wortes.  Nach  Joseph.  (Ant,  F,  /,  4)  lagerte  Israel  50  Sta- 
dien d.i.  2  Vi  Stunde  vom  Jordan  und  10  Stadien  oder  Vi  Stunde  von  Je- 
richo, also  in  der  Ebene  oder  Steppe  zwischen  Jericho  und  dem  Jordan 
an  einer  unbewohnten  und  unbebauten  Stelle,  die  erst  als  Lagerplatz  der 
Israeliten  den  Namen  Gilgal  erhielt.  Eine  Ortschaft  (Dorf  oder  Stadt) 
hat  hier  weder  damals  noch  später  bestanden.  Ausser  Mich.  6,5  wird  die- 
ses Gilgal  erweislich  nur  noch  2Sam.  19, 16  u.  41  erwähnt;  und  die  An-^ 
gäbe  des  Euseb.  im  Onom.  n.  Galgala :  dtixvvjtti  6  ronog  igri^iog  0)^  Uq6cW 
l^grjaxtvo^ivogj  die  Hieron,  also  umschreibt:  ostenditur  usque  hodie  lo- 
eus  desertus  in  secundo  Jerichus  milUario^ab  iUius  regionis  mortalibut 
miro  cuitu  habitus  beweist  durchaus  nicht  die  Existenz  einer  Ortschaft  aa 
dieser  Stelle  für  die  Zeiten  der  Israeliten.  Es  ist  daher  auch  gar  nicht 
zu  verwundem,  dass  Robins.  trotz  wiederholter  Nachforschungen  an  Ort 
und  Stelle  keine  Spur  von  Ueberresten  Gilgals  östlich  von  Jericho  gefun- 
den hat,  noch  auch  von  irgend  einem  Araber  einen  solchen  Namen  in  die- 
ser Gegend  zu  erfragen  vermochte  (Pal.  II  S.5d2f.  u.  522).  Ueber  die 
Lage  des  9, 6. 10, 6  u.  ö.  noch  genannten  Gilgals  s.  das  Nähere  hinter  8, 35. 
y.lO — 14.  Die  Paschafeier  zu  Gilgal.  Nachdem  das  ganze  Volk 
durch  die  Beschneidung  wieder  in  den  Bund  mit  dem  Herrn  aufgenommen 
war,  hielten  sie  am  14.  des  Monats  (Nisau)  am  Abende  (nach  dem  Ge- 
setze Ex.  12,6.18.  Lev.23,5.Num. 28,16.  Deut.16,6)  das  Pascha,  das 
sie  ohne  Zweifel  seit  dem  Aufbruche  vom  Sinai  (Num.  9, 1  ff.)  nicht  gefeiert 
hatten.  Am  Tage  darauf  d.  h.  am  16ten  oder  dem  Tage  nach  dem  ersten 
Festtage  assen  sie  ungesäuerte  Brote  und  Sangen  C^^bp;  geröstete  Kömer 
8.  zu  Lev.2,14)  vom  Ertrage  des  Landes  (inn9  nur  v.  11  u.  12  vorkom- 
mend ist  synonym  mit  hK^^ri  v.l2)  d.h.  dem  im  Lande  Canaan  gewach- 
senen Getraide,  da  von  diesem  Tage  an  das  Manna  ganz  aufhörte.  r^B 
r^QBH  ist  zwar  Num.  33, 3  vom  15.  Nisan  gebraucht,  hier  aber  vom  ISten 
zu  verstehen,  weil  unter  dem  Ertrage  des  Landes,  von  welchem  sie  nicht 
nur  an  diesem  Tage,  sondern  nach  v.  12  überhaupt  in  selbigem  Jahre 
(K'^n  ri^tt^)  assen,  nicht  der  vorigjährige,  sondern  nur  der  diecgährige 
Ertrag  des  Landes  d.  h.  das  neue  Getraide  verstanden  werden  kann,  von 
dem  man  nicht  eher  essen  durfte,  als  bis  dasselbe  durch  Darbringung  der 
Webegarbe  am  zweiten  Paschatage  dem  Herrn  geheiligt  war  (Lev.  28, 11). 
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Die  Darbriogiuig  soUte  nach  Lev.  23, 1 1  ravn  nnnn  am  Tage  nach  dem 
Sabbate  d.  h.  dem  als  Sabbat  gefeierten  ersten  Tage  des  Mazsotfestes  statt- 
fiaden,  d.  i.  am  16.Nisan,  da  das  7tägige  Mazzotfest  am  15ten  begann 
Ler.23,6.  Nam.28,17.  noari  nyw  ist  also  gleichbedeutend  mit  rrnnn 
r^sQ  Lev.  23, 11,  indem  noa  hier  nicht  mehr  in  seiner  ursprünglichen 
cigeren  Bedeutung  gebraucht  ist,  in  welcher  es  nur  die  am  vierzehnten 
talbends  stattfindende  Feier  des  Paschamahles  bezeichnet  und  von  dem 
Tagten  Mazzotfeste  unterschieden  wird  (Ex.  12, 23. 27.  Lev.  23,5.  Num. 
28, 16)9  sondern  in  der  schon  Deut.  16,2  uns  entgegentretenden  weiteren 
Bedeatang,  in  welcher  dieser  Name  allmälig  auf  das  ganze  7tägige  Fest 
iKgedehnt  wurde.  Der  Erzähler  setzt  die  Sache  als  aus  dem  mosaischen 
Gesetze  bekannt  voraus  und  hat  es  darum  nicht  für  uöthig  erachtet,  sich 
deutlicher  darüber  zu  erklären ;  daher  man  nicht  mit  iTurf z  (der  mos. 
Opfercultos  S.309  in  der  Note)  den  deutlichen  Stellen  des  Gesetzes 
diea  ihnen  fremden  Sinn  nach  dieser  unbestimmteren  Angabe  aufdringen 
darf,  üebrigens  sind  die  Worte:  sie  assen  vom  Ertrage  des  Landes  u.8.w. 
ucb  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  sie  erst  am  16.  Nisan  angefangen  hät- 
ten Mazzot  zu  essen  (diese  wurden  schon  zum  Paschalamme  als  Zukost 
gegesen);  sondern  nur  Mazzot  von  dem  Ertrage  des  Landes,  dem  frischen 
Getraide  des  Jahres  fingen  sie  erst  an  jenem  Tage  an  zu  essen.  Dieser 
ftig  wird  durch  ^{n  Di«n  dx9S  besonders  hervorgehoben,  weil  an  ihm 
ncht  nur  das  Essen  des  neuen  Getraides  begann,  sondern  von  eben  die- 
lem  Tage  an  „den  Söhnen  Israels  nicht  femer  Manna  zutheilwurde.^ 
Diese  Angabe  steht  in  deutlicher  Beziehung  zu  Ex.  16, 35  und  ist  nach 
derselben  (s.  Bd.  1,1  S.  424 ff.)  nur  so  zu  verstehen,  dass  mit  jenem  Tage 
Mannaapendnng  ganz  und  für  immer  aufhörte. 


Cap.V,13  —  VI,  27.  Erscheinung  des  Engels  des  Herrn 

und  Eroberung  Jericho's. 

Durch  die  Paschafeier  im  Bunde  mit  dem  Herrn  gestärkt,  wollte  Jo- 
saa  zur  Ausführung  des  ihm  aufgetragenen  Werkes,  zur  Einnahme  des 
Landes  Canaan  schreiten.  Aber  die  Stadt  Jericho,  als  Grenzfeste  Cauaans 
gegen  jeden  von  Osten  her  eindringenden  Feind  mit  starken  Mauern  um- 
geben, hatte  ihre  Thore  vor  den  Israeliten  verschlossen.  Während  nun 
Josna  in  Gedanken  mit  ihrer  Eroberung  sich  beschäftigte,  erschien  ihm 
der  Engel  des  Herrn,  um  ihm  anzukündigen,  dass  der  Herr  Jericho  mit 
ihrem  Könige  in  seine  Gewalt  gegeben  habe  und  ihre  Mauern  wunderbar 
stürzen  werde. 

Cap.y,13  —  VI,  5.  Die  Erscheinung  des  Engels  des  Herrn  und 
teiae  Bolschall.  V.  13—15.  Als  Josua  bei  Jericho  war,  in«^*'»  eig.  in  Je- 
richo fs  die  unmittelbare  Nähe,  gleichsam  das  Eingehen  in  eine  andere 
Sache  ausdrückend,  vgl. Ew.  §.  217 f*),  also  in  Gedanken  in  ihr  war,  über 
ihre  Eroberung  nachsinnend,  da  sah  er,  seine  Augen  erhebend,  einen 
Mann  vor  sich  stehen  mit  gezücktem  Schwerte  in  der  Hand,  und  näher  zu 
ihm  hintretend  und  ihn  fräsend:  „Gehörst  du  zu  uns  oder  zu  unsemFein- 
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den?'^  erliielt  er  die  Antwort:  Mb  Nein  (Mb  ist  nicht  nach  LXX,  S^.  und 
etlichen  Codd.  in  ib  zn  ändern),  ,,8ondem  ich  hin  der  Ftürst  des  Heeres 
Jehova*8,  jetzt  hin  ich  gekommen. .  .'^  Der  Erschienene  gehörte  weder  zu 
den  Israeliten  noch  zu  ihren  Feinden,  sondern  war  der  Forst  des  Heeree 
Jehova*s  d.  h.  der  Engel,  ^f^  »^  hed.  nicht  „das  am  Beginne  seiner 
Kriegsarheit  stehende  Volk  Israel*  (r.  Hofm,  Schriftbew.I  8.335),  denn 
wenn  auch  die  aus  Aegypten  ziehenden  Heerschaaren  Israels  riyiri^  riiM^ 
genannt  werden  (Ex.  7, 4. 12,41),  so  heisst  doch  niemals  Israel  das  Heer 
Jehoya's  (im  Singnl.).  riSn'^  Mns  ist  synonym  mit  Q'invn  Max  i  Kg.  22, 19 
und  bezeichnet  die  Engel,  wie  Ps.  148, 2  u.  103, 21.  Mit  den  W. :  „jetzt 
bin  ich  gekommen**  will  der  Engelffirst  den  Zweck  seines  Kommens  an- 
geben, wird  aber  dadurch,  dass  Josua  sofort  vor  ihm  niederiWt  und  zu 
ihm  spricht:  „was  redet  mein  Herr  zu  seinem  Knechte?**  in  seiner  Rede 
unterbrochen,  so  dass  er  nun  Josua  zuerst  gebietet,  seine  Schuhe  auszu- 
ziehen, da  der  Ort  auf  dem  er  stehe  heilig  sei.  Aus  dem  Niederfallen  Jo- 
sua*s  zur  Erde  und  dem  irint^^]  ergibt  sich  nicht  mit  Sicherheit,  dass  Josua 
ihn  sofort  als  den  Gott  gleichen  Engel  des  Herrn  erkannte;  denn  das  mit 
dem  Niederfallen  verbundene  ^Ji!;^^';^  bezeichnet  nicht  immer  die  göttliche 
Anbetung,  sondern  öfter  auch  nur  die  tiefe  orientalische  Ehrenbezea» 
gung  des  Unterthanen  vor  dem  Hohem,  dem  Könige,  z.  B.  2Sam.9,6. 
14,33,  und  Josua  redet  den  Erschienenen  nicht  mit  dem  Gottesnamedi^' 
'^p^,  an,  sondern  nur  '^sHtc  „mein  Hen\**  Jedenfalls  aber  hielt  ihn  Josoa 
sofort  ffür  ein  höheres  Wesen,  fOr  einen  Engel.  Dass  derselbe  aber  mehr 
als  ein  geschaffener  Engel  höherer  Ordnung,  dass  er  der  mit  Gott  wesens- 
gleiche Engel  Jehova's,  der  sichtbare  Offenbarer  des  unsichtbaren  Gottes 
war,  das  musste  er  alsbald  ans  seinem  Befehle,  die  Schuhe  auszuziehen 
U.S.W,  erkennen,  durch  den  er  an  die  Theophanie,  welche  Mosen  am  Ho- 
rch im  feurigen  Busche  Ex.3,2  ff.  zutheilgeworden,  erinnert  und  womit  ihm 
mpiicite  gesagt  wurde,  dass  der  Erschienene  derselbe  sei,  der  sich  Mosen 
als  der  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs  kundgegeben  hatte.  Ueber  die 
Bed.  des  Schuhausziehens  s.  die  Erkl.  zu  Ex.  3, 5.  Der  Zweck  dieser  Got- 
teserscheinung liegt  schon  darin  angedeutet,  dass  der  Erschienene  ein 
Schwert  in  seiner  Hand  hatte,  wie  Kum. 22,31,  wodurch  er  als  himm- 
lischer Kriegsheld  gekennzeichnet  wird,  oder  wie  er  sich  Josua  nennt:  als 
Fflrst  des  Kriegsheeres  Jehova's.  Darin  lag  die  Realerklärung:  /am  veni 
cum  exereitu  meo  coeUsti,  beUum  cum  Cananaeis  aggressurus,  U  popukm^ 
fue  tuum  adjuturus,  Seb.  Schm,  Die  Erscheinung  ist  übrigens  Josua  nicht 
blos  in  einer  Vision  zutheil  geworden  sondern  war  ein  in  die  äussere  Sin- 
neswelt  fallender  realer  Vorgang.  Denn  Josua  erblickte  den  Mann  mit 
dem  gezückten  Schwerte  in  einer  gewissen  Entfernung  von  sich  und  trat 
zu  ihm  hin,  um  ihn  anzureden,  was  mit  einer  nur  innerlichen  Vision  un- 
vereinbar wäre. 

Cap.VI,!— 5.  Nachdem  Josua  seine  Schuhe  ausgezogen,  eröffiiete 
ihm  der  Fürst  des  Gottesheeres  den  Zweck  seines  Kommens  v.2 — 5.  Vor 
Mittheilung  dieser  Botschaft  aber  hat  der  Geschichtschreiber  v.  1  in  der 
Form  eines  Uttttandssatzes  eine  Bemerkung  über  die  Stadt  Jericho  ein- 
geschaltet, um  die  Bedeutung  der  folgenden  Eröffnung  ins  rechte  Licht 
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n  setzaiL  *  Diese  Bedeatong  liegt  nämlich  nidii  blos  darin,  dass  der  Herr 
Aberfaanpt  Jericho  in  die  Hand  der  Israeliten  geben,  sondern  hauptsäch- 
fich  darin  y  wie  er  diese  so  stark  befestigte  Stadt  in  ihre  Gewalt  geben 
wollte. —  Y.  1.  Jericho  (s.zn  2, 1)  war  schliessend  ihre  Thore  (vgl.  Jad. 
9,51}  and  wohiTerschlossen.  Die  Partieipia  drücken  den  dauernden  Zn- 
stind  ans,  und  die  Verbindung  des  Activs  mit  dem  Passiv  in  der  Steige- 
raagsform  t^^^J}^  verst&rkt  den  Begriff  (LXX:  avyxixXnafiivfj  xai  d^V' 
^mfiipti^  Fulg,:  elmuia  erat  atque  munita)^  der  durch  den  Zusatz:  „Nie- 
naad  war  ans-  and  eingehend'*  noch  mehr  gehoben  wird  —  so  fest  yer^ 
idüossen,  dass  niemand  aus-  und  eingehen  konnte.  ¥.2.  Da  sprach  der 
Herr  lu  Josna.  Das  "wai^n  schliesst  sich  an  5, 16  an,  da  v.  1  Zwischensati 
ist,  Qod  Mvn  ist  der  Ffirst  des  Heeres  Jehova's  (5, 14),  oder  der  Engel 
Jehovt's,der  häufig  mit  Jehova  identificirtwird(s.  Bd.1, 1  S.  127).  „Siehe 
gegvben  hab  ich  {"^^^  vom  göttlichen  Rathschlusse,  der  schon  gefiuBst  ist, 
leoo  auch  seine  Ausführung  noch  bevorsteht;  in  deine  Hand  Jericho  und 
ikren  König,  die  tapfem  Helden  (vgl.  1,14).  Letzteres  ist  Apposition  zu 
Jericho,  als  rivitas  gedacht,  und  ihrem  König.  V.3 — 5  folgt  die  £röff* 
UQg,  wie  der  Herr  Jericho  in  die  Hand  Josua*s  geben  wolle.  Alle  israe- 
ütisciien  Kriegsm&nner  sollen  die  Stadt  6  Tage  lang  umziehen,  einmal 
tftfiich.  —  wr«  D?B  —  q'^n  „umziehend  die  Stadt  einmal'*  dient  zur 
Mheren  Bestimmung  des  Dr>SQ.  Bei  diesen  Umzügen  sollen  7  Priester 
7  Hallposaanen  vor  der  Bundeslade  hertragen,  worin  impL  liegt,  dass  die 
Bandeslade  selbst  in  feierlichem  Zuge  mit  um  die  Stadt  getragen  werden 
H)ll.  Am  7.  Tage  aber  sollen  sie  die  Stadt  7  mal  umziehen  und  die  Prie- 
äer  dabei  in  die  Posaunen  stossen,  so  werde  beim  Blasen  des  Hallhoms^ 
wenn  das  ganze  Volk  beim  Hören  des  Posauneuhalles  ein  grosses  Geschrei 
erhebe,  die  Mauer  der  Stadt  n^^nnn  d.  h.  unter  sich  zusammenstürzen. 
Die  C"^S»ri  niiBib  v.  4  sind  mit  baw  y^p^  v.5  identisch,  wofür  abgekürzt 
Mch  blos  -»Biwn  (v.5  vgl.  Ex.  19, 16)  oder  baw  (Ex.  19, 13)  steht.  Es 
^ind  nicht  die  silbernen  Trompeten  (ni'TÄ'izcn ;  der  Priester  (Num.  10, 1  ff.), 
k>ndem  grosse  Homer,  homförmigc  Instrumente,  die  einen  gewaltigen, 
weithinhallenden  Ton  gaben,  s.  zu  Lev.  23,24. 25, 1 1.  Der  Plural  Q^VnH^n 
bei  rtr^io  wie  in  5, 3.  Für  '«Ja  ^ßi;  in  die  Posaune  stossen  (v.  4)  steht  in 
v.5  X^^  1^  ziehen  mit  dem  Hörn  d.  h.  das  Iloru  mit  lang  gezogenen 
Tönen  blasen  (s.  zu  Ex.  19, 13).  '^^'^  ^b9^  dann  soll  das  Volk  hinaufsteigen 
d.h.  über  die  zusammengefallene  Mauer  in  die  Stadt  eindringen, , Jeder 
%  or  sich  hin",  Luth.  gut  deutsch :  „stracks  vor  sich'^  d.  h.  jeder  ohne  rechts 


1)  WeiiA  irgendwo  fo  ist  hier  die  Kapitelabtheilung  unpassend,  da  die  Ersohei- 
ttong  des  Engelfunten  mit  6, 15  nicht  zm  Ende  ist,  sondern  das  was  er  Josua  su  ver- 
kä&digen  hat,  erst  6,2—5  folgt,  und  6,1  nur  einen  dieser  Verkündigung  vorange- 
«t4:llten  Umstandssatz  enthalt,  der  zur  Verdeutlichung  der  Situation  dient  (ygL  Ew, 
i  341).  Wollte  man,  wie  noeh  Kn.  mit  mehrern  Ausll.  thut,  den  Bericht  von  der  Er- 
ftdleinong  de«  Engels  mit  5, 15  für  beendigt  ansehen,  so  müsste  man  annehmen,  dass 
entweder  der  Bericht  ans  nur  Terstümmelt  überliefert  worden,  oder  dass  die  Erschei- 
Bong  ohne  Auftrag  wieder  verschwunden  wäre.  Das  Eine  so  unglaublich  wie  das  An- 
dere Namentlich  die  letztere  Annahme  ohne  alle  Analogie,  denn  die  Erscheinung 
Apo»tg8ch.l0,9ff ,  welche  O.v.  (Jerl.  als  ähnlich  anfuhrt,  enthält  in  t.13  -16  eine 
^nz  bestimmte  Erldärang. 
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oder  links  nach  seinem  Nebenmann  sich  umzusehen,  geradeswegs  in  di« 
Stadt  hinein,  vgl.  v.  20. 

y.6— 27.  Die  Eroberung  Jerichos.  In  dem  Berichte  hievon  win 
zuerst  die  £röffhung  der  göttlichen  Botschaft  durch  Josua  an  die  Priestei 
und  das  Volk  kurz  mitgetheilt  (v.6  u.  7),  darauf  die  Ausführung  des  gött 
liehen  Befehles  v.8 — 20,  endlich  die  Einäscherung  Jericho's  nebst  dei 
Rettung  der  Rahab  v.21— 27  erzählt,  y.6  u.  7.  In  der  Mittheilung  dei 
göttlichen  Befehls  in  Betreff  der  Anstalten  zur  Einnahme  Jericho*s  er 
wähnt  Josua  zunächst  nur  die  Hauptsache.  Hiebe!  ist  der  Plur.  tv^ 
V.7  nicht  anzutasten,  sondern  daraus  zu  erklären,  dass  Josua  die  Sachi 
dem  Volke  nicht  in  eigener  Person,  sondern  durch  die  für  die  Publicatioi 
seiner  Befehle  bestimmten  Schoterim  {S.  1,10  f.  3, 2  f.)  kundmachte.  Ii 
dieser  Publication  wird  v.7  die  in  v.3— 5  unerwähnt  gelassene  nähen 
Bestimmung  über  die  Ordnung  bei  den  Umzügen  nachgebracht,  dass  nim 
lieh  p^nn  vor  der  Bundeslade  herziehen  soll.  Unter  l^^n^  „der  Oe 
rüstete"  lässt  sich  nicht  mit  ifn.u.  A.  das  gesammte  Kriegsvolk  verstehet 
nach  Nttm.31,3ff.,  weil  in  der  folgenden  Beschreibung  der  Umzüge  du 
ganze  mit  der  Bundeslade  um  die  Stadt  ziehende  Kriegsvolk  (**tf)K"^ 
nanban  v.  3)  in  y^''>nn  und  t)?«an  getheilt  ist  (v.  9  u.  13),  wonach  pi«« 
nur  eine  AbUieilung  des  Kriegsvolks  sein  kann.  Da  liegt  es  sehr  nahe 
mit  Kmchi  u.  Raschi  bei  Y^^^  ^  ^^  Krieger  aus  den  Stämmen  Rubel 
Gad  und  Halbmanasse  (Knitn  *tx^bn  4, 13)  und  bei  tfsiMn  an  das  Kriegfl 
Volk  der  übrigen  Stämme  zu  denken.  Ueber  die  Bed.  von  6)M»  s.  zu  Nom 
10,26.  Vergleichen  wir  nun  die  Ausführung  v.8 — 20,  so  erhellt  darani 
dass  in  der  Mittheilung  der  Engelsbotschaft  v.3 — 5,  um  allzuviele  Wie 
derholungen  zu  vermeiden,  noch  mehrere  Punkte  übergangen  sind,  dii 
wir  erst  aus  dem  Berichte  über  die  Ausführung  erfahren.  Zunächst  ii 
v.8 — 10  die  Bestimmung  über  die  Ordnung  des  Zuges,  dass  die  Bundes 
lade  mit  den  ihr  voranschreitenden  Priestern  mit  Hallposaunen  die  WUt 
des  Zuges  bilden,  und  von  dem  Kriegsvolke  ein  Theil  vor  ihr,  der  ttbrigi 
hinter  ihr  her  ziehen  soll ;  dass  die  Priester  bei  jedem  Umzüge  der  7  Tagi 
die  Posaunen  blasen  sollen  (v.  8  f.  u.  13) ;  endlich  dass  das  Volk  erst  bein 
siebenten  Umzüge  des  siebenten  Tages  auf  Josua's  Befehl  das  Feldge 
schrei  erheben  und  dann  die  Stadtmauer  fallen  soll  (v.  10  u.  16).  Aach  is 
ohne  Zweifel  anzunehmen,  dass  Josua  den  dem  Volke  v.l7ff.  eröibietoi 
Befehl,  dass  die  ganze  Stadt  mit  allen  Bewohnern  und  ihrer  ganzen  HeIm 
dem  Herrn  als  Bann  verfallen  solle  u.s.w.,  von  dem  Engel  des  Hem 
gleichzeitig  mit  der  Ankündigung  des  Falles  der  Stadt  erhalten  habe. 

V.8— 20.  Die  Ausßhrung  des  göttlichen  Befehles.  V.8— 11.  De 
Umzug  am  ersten  Tage,  mit  der  nachträglich  mitgetheilten  Instmctio] 
über  das  vom  Volke  zu  erhebende  Kriegsgeschrei  in  v.  10.  ^yf^^  >afb  (v.8 
'anstatt  nin^  ifn^  ^ith^  weil  die  ganze  Bedeutung  der  Bundeslade  daran 
beruhte,  dass  Jehova  seine  Gnadengegenwart  durch  sie  dem  Volke  ver 
mittelte.  In  v.  9  ist  vp^ts  perfect.  und  das  relative  "^k  zu  suppliren,  dei 
nicht  blos  in  der  Poesie,  sondern  hie  und  da  auch  in  der  Prosa  nach  ei 
nem  bestimmten  Nomen  im  accus,  fehlt,  z.  B.  Ex.  18, 20  (vgl.  Ew,  §.  339*) 
Für  die  Aenderung  der  Form  nach  dem  Kri  ^'i^t\  fehlen  zureichendt 
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^^iode,  da  !^P  statt  mit  a  aoch  sonst  mit  dem  acctts.  "tfD^n  constrnirt 
wird,  mclit  blos  in  der  Poesie,  sondern  aach  in  Prosa,  z.  B.  Jnd.  7, 22  vgl. 
Bt  T.  18 — 20.  yipiyj  Tpitj  ,4brt  und  fort  posaunend."  Tj'iin  adrerbial  ge- 
brMdit  wie  Gen.8,3  u.O.  Y.ll.  "»  l'nili  at?^  ,,und  die  Lade  des  Herrn 
mof  die  Stadt",  nicht:  Josna  Hess  die  Lade  d.H.  die  Stadt  umziehen. 
Dk  Wph.  hat  hier  wie  2Sam.5,23  u.6.  nur  active,  nicht  causatiye  Be- 
ddtaag.  —  y.  12 — 14.  Der  Umzug  an  den  folgenden  5  Tagen  glich  dem 
aa  enten  Tage.  ,,8o  thaten  sie  6  Tage."  In  v.  13  steht  ^s^ni  nicht  für 
ittrSf  sondern  eorre6iK>ndirt  dem  ^ni,  y.8;  und  das  partic,  ^^in  wech- 
Ä  Bit  dem  infin,  abs.  ^ibn,  wie  Gen.  26. 13.  Jud.  4, 24  u.a.,  vgl.  Ges. 
il31,3^  o.  Ew.  $.  280^,  so  dass  das  Efri  ^iWi  eine  unnöthige  Aenderung 
ia.— T.15 — 19.  Am  7. Tage  b^^ann  das  Umziehen  der  Stadt  schon 
Uk  beiin  Aofeteigen  der  Morgenröthe,  um  7  mal  herumzukommen. 
aRD  nach  der  Torgeschriehenen  und  an  den  früheren  Tagen  befolgten 
low,  die  durch  YorschrÜt  und  Uebung  ein  Recht  geworden  war.  Beim 
aeborten  Umzüge,  als  die  Priester  in  die  Posaune  gestossen  hatten,  be- 
W  Josoa  dem  Kriegsvolke  ein  Geschrei  zu  erheben,  wobei  er  demselben 
aiiekh  ankündigte,  dass  die  Stadt  mit  allem  was  in  ihr  sich  finde  ein 
Biai  dem  Herrn  sein  solle,  nur  die  Rahab  mit  den  in  ihrem  Hause  befind- 
iidfli  Personen  ausgenommen,  und  es  warnte,  sich  nicht  an  dem  Gebannten 
nTcrgreifen,  om  nicht  einen  Bann  auf  das  israel.  Lager  zu  bringen.  Die 
CoBtraction  ▼.  16:  „Es  geschah  beim  7.  Male,  gestossen  hatten  die  Prie-^ 
Star  in  die  Posannen,  da  sprach  Josua . . ."  ist  lebendiger  als  wenn  vor 
^  die  Conjnnction  "^^^  stftnde  oder  ^ipr\^  gebraucht  wäre.  Weil  der 
Horden  Israeliten  Jericho  in  die  Hand  gegeben  hatte,  so  sollten  sie  die- 
MJbe  als  Erstling  des  Landes  Canaan  ihm  weihen  als  tnn  Bann  d.h.  als 
00  fikr  Menschen  unantastbares  Heiligthnm  Jehova*s;  vgl.  Aber  o^n  die 
Ben.  zn  LeY.27,28f.  Von  diesem  Bann  wurde  nur  Rahab  mit  ihren  An- 
gehörigen  aasgenommen,  weil  sie  die  Kundschafter  verborgen  hatte  (c.2). 
Wegen  der  Form  "wa']'"  für  riV^''^r\  s.  Ges.  §.  75  Anm.  21*  u.  Ew.  §.  194**. 
—  Die  Einwohner  einer  mit  dem  Banne  belegten  abgöttischen  Stadt  soll- 
tet, wie  Mose  Deut.  13, 16  auf  Grund  des  Gesetzes  Lev.  27, 29  einschärft, 
sanmt  ihrem  Yiehe  getOdtet  und  alle  Habe  der  Stadt  verbrannt  werden; 
nrMetaU,  Gold,  Silber  und  die  Gerfithe  von  Erz  und  Eisen  sollten  als 
dem  Herrn  heilig  in  den  Schatz  des  Herrn  d.i.  den  Schatz  desHeiligthums 
der  Stiltshfitte  (vgl.  Num.  31,54)  kommen  (v.  1 9).  Wer  von  dem  gebann- 
tai  Gote  sich  etwas  zueignete,  verfiel  selbst  dem  Banne,  nicht  blos  des- 
iuJb,  weil  er  dadurch  einen  Greuel  in  sein  Haus  brachte,  wie  Mose  Deut. 
T,25  in  Betreff  des  Goldes  und  Silbers  der  Götzenbilder  bemerkt,  son- 
dern weil  er  durch  Aneignung  des  Gebannten  freventlich  in  die  Rechte 
des  Herrn  eingegriffen,  den  Bann  selbst  freventlich  verletzt  hatte.  Darauf 
weisen  die  Worte:  „hütet  euch  vor  dem  Banne,  damit  ihr  nicht  bannet 
tnid  ndmiet  von  dem  Banne'^  (v.  18)  hin,  wozu  Lud.  de  Dieu  treffend  be- 
nerkt:  ütrumque  consistere  non  poterat,  pugnantia  erant,  Deo  omnia  de- 
totere  et  tarnen  in  privatum  usumaliqmd  convertere;  aut  non  erat  res  devo- 
Tend€,  aut  cum  devota  esset  ab  ea  abstinendum  erat.  Ein  solches  Yergrei- 
fe&  des  Einzelnen  an  dem  Gebannten  wird  das  Lager  Israels  zum  Banne 
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machen  und  es  betrüben  d.h.  ins  Unglück  bringen  (^9  coniwrbare  wie 
Gen.  34, 30.).  —  V.  20.  In  Folge  des  Posaonenschalles  und  des  vom 
Volke  erhobenen  Feldgeschreies  fiel  die  Mauer  der  Stadt  zusammen,  nnd 
die  Israeliten  drangen  in  die  Stadt  und  nahmen  sie  ein,  wie  v.  5  verkündet 
worden.  Die  Voraufstellung  des  D^t;  !n^i  ist  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob 
das  Volk  vor  dem  Posaunenstosse  das  Geschrei  erhoben  hätte,  sondern 
erklärt  sieh  daraus,  dass  Josua  in  seiner  Anordnung  v.  16  nur  das  smn 
erwähnt  hatte.  Dem  Missverständnisse  wird  übrigens  dadurch  vorgebeugt, 
dass  gleich  darauf  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  das  Volk  erst  auf  den 
Posaunenstoss  hin  ein  grosses  Geschrei  erhob. 

Was  nun  die  Sache  selbst  betrifft,  so  bedürfen  die  verschiedenen  Ver- 
suche, den  wunderbaren  Einsturz  der  Mauern  Jericho*s  natürlich  zn  er* 
klären,  sei  es  durch  ein  Erdbeben  oder  durch  Unt^rroinirung  oder  durch 
plötzliche  Erstürmung,  welche  die  durch  die  mehrere  Tage  lang  wieder- 
holte sonderbare  Procession  sicher  gemachten  Einwohner  nicht  vermn- 
theten,  wie  noch  neuerdings  Etvahl,  Gesch.  II  S.321  das  Wunder  wegzo* 
deuten  versucht  hat ,  als  willkührlich  in  den  Text  getragen  keiner  ernst- 
lichen Widerlegung.  Das  Wunder  lässt  sich  nur  vom  Standpunkte  des 
Naturalismus  aus  leugnen;  denn  es  schliesst  sich  nicht  nur  sehr  passend  an 
die  wunderbare  Fühning  Israels  durch  den  Jordan  an,  sondern  steht  auch 
mit  dem  Zwecke  und  Geist  der  göttlichen  Heilsthatsachen  in  vollkommen 
nem  Einklänge.  „  Anschaulicher  —  bemerkt  hierüber  schon  /.  /.  Hess^ 
Gesch.  Josua's  S.  110  —  hätte  es  den  Israeliten  nicht  können  dargestellt 
werden,  dass  Jehova  ihnen  die  Stadt  gebe.  Dort  musste  der  Fluss  weichen, 
um  ihnen  den  Eingang  ins  Land,  hier  die  Stadtmauer  einstürzen,  nm  den 
Eingang  in  den  ersten  befestigten  Ort  zu  öffnen.  Zwei  so  entscheidende 
Proben  des  Mitwirkens  Jehova's,  sobald  nach  Mose's  Hinschied,  mnssten 
auch  dem  Sinnlichsten  ein  Pfand  sein,  der  Gott  halte  es  noch  mit  ihnen,  wel- 
cher ihre  Väter  eben  so  mächtig  und  wunderbar  über  den  Meerbusen  ge- 
führt hatte.*'  Dass  diese  Absicht  bei  diesem  Wunder  mit  obwaltete,  er- 
fahren wir  aus  dem  Schlüsse  der  Erzählung  v.  27.  Damit  ist  aber  der  ö- 
gentliche  Zweck  dieses  Wunders  oder  der  Grund,  weshalb  Gott  den  Israe- 
liten diese  Stadt  ohne  irgend  welchen  Kampf  von  ihrer  Seite  durch  den 
wunderbaren  Einsturz  ihrer  Mauer  preisgab,  noch  nicht  erkannt.  Diesen 
haben  wir  darin  zu  suchen,  dass  Jericho  einerseits  die  erste,  andrerseits 
die  festeste  Stadt  Canaans  und  als  solche  der  Schlüssel  zur  Eroberung 
des  ganzen  Landes  war,  durch  deren  Einnahme  ihnen  das  ganze  Land  ge- 
öffnet und  gleichsam  in  ihre  Ilaiid  gegeben  wurde.  Die  erste  und  festeste 
Stadt  Canaans  wollte  der  Herr  seinem  Volke  ohne  alle  Anstrengung  in  die 
Hand  geben  als  Erstling  des  Landes  zum  Zeichen,  dass  er  seiner  Verheis- 
sung  gemäss  das  Land  ihnen  schenke  zum  Eigentiium,  damit  sie  die  Ero- 
berung desselben  nicht  als  ihr  Werk,  als  die  Frucht  ihrer  Anstrengung 
ansehen  und  seinen  Besitz  nicht  als  ihr  wohlerworbenes  Eigenthnm,  mit 
dem  sie  nach  Belieben  schalten  könnten,  betrachten  möchten,  sondern  es 
stets  als  ein  Gnadengut  des  Herrn  gebrauchten,  welches  Gott  ihnen  blos 
zu  Leben  gegeben  habe  und  auch  wieder  entziehen  könne,  sobald  sie  durch 
Abfiül  von  ihm  sich  seiner  Gnade  unwürdig  nachten:  Diese  göttliche  Ab-. 
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äicfat  mossie  deatlich  in  die  Augen  springen  bei  einer  so  festen  Stadt  wie 
Jericho ,  deren  Mauern  einem  in  der  Waste  aufgewachsenen  und  in  der 
Kunst,  Festungen  zu  belagern  und  zu  ersttirmen,  ganz  unerfahrenen  Volke 
ib  meizinehmbar  erscheinen  und  ohne  göttliche  Beihfllfe  für  lange  Zeit 
wenigstens  auch  uneinnehmbar  bleiben  mussten.  —  War  aber  dies  der 
Gnind,  weshalb  der  Herr  Jericho  den  Israeliten  durch  ein  Wunder  preis- 
ph,  so  ist  damit  doch  noch  weder  der  Zusammenhang  des  Einsturzes  der 
Kaoem  mit  dem  Posaunenschall  und  dem  Feldgeschrei  des  Volkes  er- 
kannt, noch  auch  die  göttliche  Absicht,  welche  der  Anordnpng  des  sieben- 
tägigen und  am  siebenten  Tage  siebenmaligen  Umzuges  um  die  Stadt  zu 
Grande  liegt.  Auch  diese  Anordnungen  mttssen  als  Anordnungen  der  gött- 
ücki  Weisheit  ihre  Bedeutung  haben. 

Die  Bedentang  der  Umzüge  um  die  Stadt  gipfelt  unstreitig  in  der  Bun- 
doitde  und  dem  Posaunenschalle  der  vor  der  Lade  hergehenden  Priester. 
Die  Bsndeslade  wird  in  dem  Berichte  constant  Lade  des  Herrn  genannt, 
laznzeigen  dass  der  Herr,  der  auf  den  Cherubim  der  Lade  thronte,  inmit- 
ten seines  Volkes  die  feindliche  Stadt  umgab,  wie  denn  v.8  statt  der  Lade 
JehoTa*8  geradezu  Jehova  genannt  ist.  Vor  der  Lade  aber  schritten  7  Prie- 
iter  einher,  HaUposaunen  tragend  und  während  des  Umzuges  blasend. 
Des  PosaimenhaUes  geschieht  zuerst  Erwähnung  am  Sinai,  wo  der  Herr 
seine  Herabkunft  auf  den  Berg  dem  am  Fusse  desselben  ihm  entgegenge- 
fthiten  Volke  unter  andern  furchtbaren  Naturphänomenen  auch  durch 
foit  nnd  fort  ertönenden  sehr  starken  Posaunenschall  anktlndigt,  Ex.  19, 
16.19.  20, 14  (18).  Sodann  finden  wir  Posaunenschall  im  israelitischen 
Cikas  bei  der  Feier  des  siebenten  Neumondstages  (Lev.  23,24)  und  zur 
Ankttndigang  des  grossen  HaUjahres  (Lev.  25, 9)  gesetzlich  vorgeschrie- 
ben. Wie  bei  der  Bundschliessung  am  Sinai  der  vom  Volke  vernommene 
Posaunenton  gleichsam  der  Heroldsruf  war,  welcher  den  zum  heiligen  Got- 
tesvolke erwählten  Stämmen  Israels  die  Ankunft  des  Herrn  ihres  Gottes 
mr  Vollziehung  seines  Bundes  und  zur  Errichtung  seines  Reiches  auf  Er- 
den ankflndigte :  so  sollte  im  Festkreise  der  Posaunenhall  theils  Jahr  für 
Jahr  beim  Anbruche  des  Sabbatmonats  das  Volk  des  Bundes  ins  Gedächt- 
niss  vor  den  Herrn  bringen,  dass  er  zu  ihm  komme  und  die  Sabbatruhe 
seines  Reiches  schaffe,  theils  auch  immer  nach  7  mal  7  Jahren  am  grossen 
Versöhnnngstage  den  Anbruch  des  grossen  Gnaden  •  und  Freijahres  an< 
kändigen,  welches  dem  Volke  Gottes  Erledigung  von  der  Knechtschaft, 
Rftckkehr  in  sein  Eigenthum  und  Erlösung  von  der  sauem  Arbeit  dieser 
Erde  bringen  und  einen  Vorscbmack  geben  sollte  von  der  seligen  und  herr- 
lichen Freiheit,  zu  welcher  die  Kinder  Gottes  bei  der  Wiederkunft  des 
Herrn  zor  Vollendung  seines  Reiches  gelangen  werden  (vgl.  Bd.  1,2 
S.155f.).  —  Wenn  aber  der  Herr  kommt,  sein  Reich  auf  Erden  zu  grün- 
den, zu  bauen  und  zu  vollenden,  so  kommt  er  zugleich,  um  die  seinem  Rei- 
che entgegenstehende  Weltmaciit  zu  stürzen  und  zu  vernichten.  Der  Of- 
fenbarung der  göttlichen  Gnade  und  Barmherzigkeit  gegen  die  Kinder 
Gottes  gebt  stets  die  Offenbarung  der  Gerechtigkeit  und  des  Gerichts  ge- 
gen die  Feinde  Gottes,  die  Gottlosen,  zur  Seite.  Wenn  daher  der  Posau- 
aenhall  der  Gemeinde  Israelfl  die  gnadenreiche  Ankunft  des  Herrn  ihres 
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Gottes  zur  Yereinigang  mit  ihr  signalisirt,  so  kündigt  er  der  gottfeindlichen 
Welt  den  Anbrach  des  Gerichts  Aber  sie  an.  —  Hieraas  wird  die  Bedeo- 
tang  des  Posaanenscballes  bei  Jericho  klar.  Die  vor  der  Bandeslade,  dem 
sichtbaren  Throne  des  unter  seinem  Volke  wohnenden  unsichtbaren  Gat- 
tes, inmitten  der  Heerschaaren  Israels  hergehenden  Priester  sollten  durch 
das  Stossen  in  die  Posaunen  den  Israeliten  und  den  Cananitern  die  Er- 
scheinung des  Herrn  der  ganzen  Erde  zum  Gericht  ttber  Jericho,  das  feste 
Bollwerk  der  cananitischen  Macht  und  Herrschaft  ankündigen,  und  ihnen 
durch  den  auf  den  Posaunenstoss  und  das  Feldgeschrei  der  Streiter  Got* 
tes  erfolgenden  Sturz  der  Mauern  dieser  Festung  den  Sturz  aller  starken 
Bollwerke  der  gottfeindlichen  Welt  durch  die  Allmacht  des  Herrn  Him- 
mels und  der  Erde  kundthun.  —  Hiedurch  wurde  der  Fall  Jericho's  zum 
Bilde  und  Typus  des  Sturzes  aller  Weltmacht  vor  dem  Herrn,  Wenn  er 
kommt,  sein  Volk  in  Canaan  einzuf&hren  und  sein  Reich  auf  Erden  aufza- 
richten.  Auf  Grund  dieser  Thatsache  wird  das  Blasen  der  Posaunen  in 
den  Schriften  der  Propheten  zum  Signale  und  symbolischen  Vorzeichen 
der  Offenbarungen  des  Herrn  in  grossen  Gerichten,  durch  welche  er  mit 
der  Vernichtung  einer  Weltmacht  nach  der  andern  sein  Reich  auf  Erden 
erhält,  ausbreitet  und  der  Vollendung  entgegenftlhrt,  die  es  erreichen  wird, 
wenn  er  zur  Zeit  der  letzten  Posaune  in  seiner  Herrlichkeit  mit  einem 
Feldgeschrei,  mit  der  Stimme  des  Erzengels  und  der  Posanne  Gottes  ?om 
Himmel  hemiederkommen  wird,  um  die  Todten  aufzuerwecken  und  die 
Lebenden  zu  verwandeln,  das  Weltgericht  zu  halten  und  Teufel,  Tod  und 
Hölle  in  den  Feuerpfuhl  zu  werfen,  Himmel  und  Erde  neuznschaffen  und 
im  neuen  Jerusalem  die  Htttte  Gottes  bei  den  Menschen  fUr  alle  Ewigkeit 
aufzurichten  (1  Cor.  15, 51  ff.  lThess.4,16f.  Apok.20u.21). 

Nicht  minder  bedeutsam  ist  die  Anordnung  des  7  Tage  laug  fortzu- 
setzenden und  am  7.  Tage  7  mal  zu  wiederholenden  Umzugs  um  Jericho. 
Die  Siebenzahl  ist  auf  Grund  der  Schöpfung  der  Welt  in  6  Tagen  und  der 
Vollendung  der  Schöpfungswerke  durch  die  Ruhe  Gottes  am  siebenten 
Tage  in  der  Schrift  Symbol  göttlichen  Werkes  und  Thuns  und  der  durch 
Gott  beschafften  oder  zu  schaffenden  Vollendung  {vg\.  KlU/bth,  iheol. 
Ztschr. V.  Dieckh. u.  Kl. IH  S.  13 ff.).  Durch  die  Anordnung,  dass  die  Man- 
em  Jericho's  erst  nach  7tAgigem  Umzüge  und  am  7. Tage  erst  nach  7mali- 
ger  Wiederholung  des  Umzuges  unter  dem  Schall  der  Hallposaunen  und 
dem  Feldgeschrei  der  Streiter  des  Volkes  Gottes  fallen,  will  Gott  die  Zer- 
störung dieser  Stadt,  des  Schlüssels  von  Canaan,  zu  einem  Vorbilde  der 
schliesslichen  Vernichtung  der  dem  Reiche  Gottes  feindlich  gegentiber 
stehenden  Weltmacht  in  der  letzten  Zeit  machen  (vgl.  Klief,  S.47f.).  Hie- 
durch will  er  nicht  blos  seiner  Gemeinde  kundthun,  dass  nicht  sofort, son- 
dern nur  nach  anhaltendem  und  ausdauerndem  Kampfe  erst  am  Ende  der 
Weltzeit  die  ihr  feindlich  gegenttberstehende  Weltmacht  erliegen  wird, 
sondern  auch  den  Feinden  seines  Reiches  andeuten,  dass  ihre  Macht,  so 
lange  sie  auch  dem  Reiche  Gottes  gegenttber  sich  halten  möge,  doch  zu- 
letzt in  einem  Augenblicke  vernichtet  werden  wird. 

Y.21 — 27.  Nach  der  Einnahme  Jericho's  wurden  Menschen  und  Vieh 
gebannt  d.b.  schonungslos  g6tödtet(v.21  vgLv.l7},  nur  die  Bihab  mit 
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ihm  Angehörigen  ausgenommen.  Diese  hatte  Josaa  durch  die  beiden 
Kmdschafter  ans  ihrem  Hanse  holen  und  fürs  erste  ausserhalb  des  israe- 
ädschai  Lagers  in  Sicherheit  bringen  lassen  v.  22  f.  —  ^»  v.  22  ist  plus- 
fumperf,  in  nachträglicher  BemerkuDg.  Aus  gleichem  Grunde  sind  die 
Yerta  t.  23  als  piusq.  zu  fiissen.  0'''?2;sn  v.  23  bed.  famuli  =  o'^öMjtrj  v.  22 ; 
m»  sind  ihre  Geschwister  nach  2,13,  nicht  blos  ihre  Brüder,  nb  ^^^*b» 
beglicht:  alle  ihre  Habe,  sondern:  alle  ihre  Angehörigen  d.  h.  alle  zu 
ihraD  Hanse  gehörigen  Personen,  und  n*fniniiiäs-b3  sind  alle  ihr  verschwi- 
sterten  ond  Terschwägerten  Verwandten,  ihre  leiblichen  Geschwister  mit 
ton  Angehörigen,  vgl.  2, 13.  Zur  Sache  machte  schon  Cler,  die  richtige 
Bemerkung  y  dass,  da  das  Haus  der  Rahab  an  der  Stadtmauer  erbaut  war 
nd  ram  Theil  anf  derselben  lag  (2, 15),  beim  Einstürze  der  Mauer  jener 
Thefl,  an  und  auf  dem  dies  Haus  stand,  nicht  mit  umgestürzt  sein  kann, 
Afmm  carruente  muro  nemo  ausus  fuxsset  dornt  remanere.  Nur  darf  man 
üniB  nicht  folgern,  dass  auch  bei  Verbrennung  der  Stadt  das  Haus  der 
libb  yerschont  geblieben  wäre.  ^  tai  y^no  D^mpn  (v.  23  vgl.  Gen.  19,16) 
aeliessen  siemhen  d.h.  brachten  sie  in  Sicherheit  ausserhalb  des  Lagers 
Lnds  sc.  bis  sie  aUes  gethan  hatten,  was  zur  förmlichen  Aufnahme  in 
die  Gemeinde  des  Herrn  erforderlich  war,  nämlich  das  Aufgeben  der  Ab- 
götterei ond  des  heidnischen  Aberglaubens  und  Bekehrung  zu  dem  Gotte 
bneb  als  dem  allein  wahren  Gotte,  wozu  bei  den  Männern  noch  die  Be- 
sdneidnng  hinzukommen  musste,  und  was  sonst  noch  von  Lustrationen 
odBeinigang^i  für  den  Eintritt  in  den  Bund  mit  Jehova  damals  schon 
lUeh  sein  mochte,  worüber  nähere  Nachrichten  fehlen.  —  V.  24  f.  Nach- 
te Menschen  und  Vieh  in  Jericho  getödtet  waren  und  die  Rahab  mit  ih- 
ren Angehörigen  in  Sicherheit  gebracht  war,  steckten  die  Israeliten  die 
Sttdt  mit  allem  was  in  ihr  war  in  Braud,  nur  das  Metall  wurde,  wie  v.  19 
Mohlen  war,  in  den  Schatz  der  Stiftshütte  gebracht.  Bei  der  Eroberung 
der  übrigen  Städte  Canaans  wurde,  wie  bei  der  Eroberung  des  Landes 
ud  der  Städte  Sihons  und  Ogs,  nur  die  Bevölkerung  schonungslos  getöd- 
tet, während  das  Vieh  mit  der  übrigen  Habe  den  Siegern  als  Beute  zufiel 
TgL8,26f.  10,28  mit  Deut.  2, 34  f.  3, 6  f.),  da  der  Herr  nur  geboten  hatte, 
<Üe  Bewohner  Canaans  mit  dem  Banne  zu  schlagen  Deut.  7,2.  20, 16  f. 
Bd  Jericho  hingegen  sollten  Menschen,  Vieh  und  Beute  dem  Banne  ver- 
iiUen  und  die  Stadt  selbst  eingeäschert  werden.  Dies  geschah,  weil  diese 
Stadt  die  erste  Stadt  Canaans  war,  welche  der  Herr  seinem  Volke  preis- 
Rfeben  hatte.   Diese  sollte  Israel  als  Erstling  des  Landes  dem  Herrn 
opfern  und  zwar  als  Gebanntes  ihm  heiligen ,  zum  Zeichen ,  dass  es  das 
finze  Land  aus  seiner  Hand  zu  Lehen  empfange  und  was  dem  Herrn  ver- 
dien sei  nicht  als  einen  Raub  an  sich  reisseu  wolle.  V.25.  Nur  die  aus 
«ler  Stadt  gerettete  Rahab  mit  den  Ihrigen  Hess  Josua  leben,  so  dass  sie  bis 
ttf  diesen  Tag  unter  Israel  wohnte.  Aus  dieser  Bemerkung  erhellt,  dass 
^  Bericht  von  diesem  Ereignisse  nicht  lange  nach  demselben  verfasst 
worden  ist.^ 


1)  Die  Angaben  mittelaltriger  Reisender,  dass  sie  dieses  Ilaus  noch  preschen 
Uttin  {Rub.  Pal.  II  S.  543),  gehören  zu  den  Tauschungen  frommen  Aberglaubens. 
l)  Die  Rahab  ist  ohne  Zweifel  eine  Person  mit  der  *Fax^ß  ^^  ^^^  Genealogie 
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y.26f.  Um  aber  den  über  Jericbo  verhflngteii  Bann  ganz  dem  gdtth* 
eben  Gebote  Deut.  13, 1 7  entsprechend  zu  vollziehen  nnd  ihre  Zerstörang 
zn  einem  Denkmale  der  an  den  Gottlosen  durch  Gericht  sich  heiligenden 
göttlichen  Gerechtigkeit  für  die  Nachwelt  zu  machen,  vollendete  Josna 
ihre  Verbannung  mit  einem  Schwüre:  „Verflucht  sei  vor  dem  Herrn  der 
aufstehen  nnd  bauen  wird  diese  Stadt  Jericho;  um  den  Preis  seines  Erst* 
geborenen  wird  er  sie  gründen,  um  den  Preis  seines  jüngsten  Sohnes  ihre 
Thore  setzen/^  (a  vom  Preise  einer  Sache).  In  diesem  Fluche  ist  der 
rhythmische  Parallelismus  der  Glieder  nicht  zu  verkennen.  Die  beiden 
letzten  Satzglieder  drücken  den  Gedanken  aus,  dass  der  Erbauer  der 
Stadt  ihre  Wiederherstellung  mit  dem  Verluste  aller  seiner  Söhne  vom 
erstgeborenen  bis  zum  jüngsten  herab  büssen  werde.  ^^  bed.  hier  nicht 
blos  den  Aufbau  von  Häusern  auf  dem  Boden  der  niedergebrannten  Stadt, 
sondern  den  Wiederaufbau  der  Stadt  als  Festung,  wie  >^9a  öfter  von  Be- 
festigung einer  Stadt  gebraucht  ist,  z.  B.  1  Kg.  15, 17.  2 Chr.  11,6.  14,5f., 
im  Hebr.wie  im  S>Tischen ,  vgl.  Gcsen.  tkes,I  p.  2i5.  Dies  erhellt  schon 
im  Allgemeinen  daraus,  dass  eine  Stadt  nicht  durch  Erbauung  einer  An- 
zahl von  Häusern  an  einer  Stelle,  sondern  erst  durch  Vereinigung  dieser 
Häuser  zu  einem  geschlossenen  Ganzen  mittelst  einer  Ringmauer  gegrün- 
det wird,  im  Besondem  aber  noch  deutlicher  aus  den  letzten  Worten  des 
Fluches,  in  welchem  fwa  durch  ni"!©^^  und  n^i^  n*»»?  wiedergegeben  ist 
Thore  einer  Stadt  setzen  heisst  nicht  Hausthüren  in  die  Häuser  setEen, 
sondern  Stadtthore  errichten,  was  nur  dann  geschieht,  wenn  eine  Stadt- 
mauer gebaut  ist.  Bezeichnet  aber  das  Setzen  der  Thore  die  Vollendang 
des  Baues  der  Stadtmauer,  wodurch  die  Stadt  als  Festung  wiederherge- 
stellt wird,  so  kann  das  „Gründen^*  in  dem  parallelen  Gliede  auch  nur  von 
der  Grundsteinlegung  der  Stadtmauer  verstanden  werden.  Diese  spraeb- 

Jesu,  'welche  den  judäischen  Stammfürsten  Salmon  geheirathet  cnd  ihm  den  Boaa^ 
einen  Vorfahren  Davids,  geboren  hatte  (Matth.  1, 5).  Die  Zweifel  an  der  IdentitSt, 
welche  schon  ThtophyUrct  äusserte  und  später  J.  Outhov  in  der  Bibtioth.Brem.  et 
III p.  433, tq.  zu  begründen  suchte,  sind  hauptsächlich  aus  dem  dogmatischen  Beden- 
ken hervorgegangen,  welches  schon  den  Chaldäer  bewog,  diese  Frau  zu  einer  Qui- 
wirthin  zu  machen,  weil  man  an  ihrem  unehrlichen  Gewerbe  Anstoss  nahm.  Hier* 
über  urtheilt  indess  schon  Hieron.  in  Matth.  treffend :  In  ge^ieälogia  Sahatoris  ntdla 
sanctatvm  attsumitur  muliertmit  sed  eae  quas  Scriptwa  reprehendiU  ^  qvi  propter 
peccatoren  peneratt  de  peccatoribvn  na^cenn  omniwm  peccata  deleret.  Die  Texiooi^ 
dene  Schreibung  des  Namens,  bei  Matth.  ^  'Paxaß^  während  die  Hure  Rahab  aowol 
in  den  LXX  als  in  Hebr.  11,31  u. Jak.  2, 25  ^Pauß  geschrieben  ist,  kann  schon  doe- 
hfllb  die  Identität  nicht  zweifelhaft  machen,  weil  Joxephus  die  Hure  Rahab  stcti 
{'  *Pttx^ßfj  nennt.  Die  chronologische  Schwierigkeit  aber,  dass  Boas  in  gar  zu  hohem 
Alter  dem  Salmon  und  der  Rahab  geboren  sein  müsste,  wonach  noeh  Kn,  die  Zeit- 
rechnung gegen  die  Identität  der  Mutter  des  Boas  mit  der  Hure  Rahab  geltend  maeht^ 
würde  nur  dann  Gewicht  haben,  wenn  sich  erweisen  liesso,  dass  in  der  Genealogie 
Davids  Rut  4, 21  f.  1  Chr.  2, 11  u.  Matth.  1, 5  atlt  Geschlechtsglieder  aufgezählt  seien 
nnd  Boas  wirklich  der  Urgrossrater  Davids  wäre,  während  das  Gh^gentheil,  nSmlidi 
die  Weglassung  unberühmter  Vorfahren  in  den  Gcschlechtsverzeichnissen,  durch  viele 
Fälle  ausser  Zweifel  gesetzt  ist.  —  Mehr  ist  übrigens  von  der  Rahab  nicht  bekannt. 
Die  Angaben  der  spätem  B.ibbinen,  die  sie  von  Josua  geheirathet  sein  lassen  oder 
sie  zur  Mutter  von  8  Propheten  machen  u.  dgl.  mehr  bei  Light  f.  hor.hthr,  et  talm. 
in  Matth.  /, 5,  Wetxte i n  Nov.  Text,  ad  Matth.  /, 3  n.  Me unchen  N.  Test,  er ftrf- 
mudt  (üvstr.p  iOtqq  sind  Fabeleien  ohne  historiaehen  Gehalt 
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U  Bsd  sachlich  wohlbe^rüiidete  Anffassang  des  Flaches  wird  auch  durch 
die  Gesdiichte  hestitigt  Josaa  selbst  theilt  Jericho  den  Bei^aminiten  ne- 
ba  andern  Städten  za  (18, 21),  worin  schon  liegt,  dass  sie  von  denselben 
kvohot  wmden  soll ;  und  so  finden  wir  auch  in  der  Folge  die  Palmenstadt 
(LL  Jericho  als  einen  bewohnten  Ort  (Jad.3, 13.  2Sam.  10,5),  and  doch 
seht  Josoa's  Flach  erst  nnter  dem  Könige  Ahab  in  Erfallung,  als  der  Be- 
tkliteHiel  es  aiitemahm,denOrt  za  einer  festen  Stadt  auszubauen  (lEg. 
Iß,  34).*  —  V.27.  So  warder  Herr  mit  Josua,  seine  Yerheissung  1,5  ff. 
ikn  eriüllend,  so  dass  sein  Rufsich  über  das  ganze  Land  verbreitete. 

Cap.  VII.  Achans  Diebstahl  und  Bestrafiing. 

T.l.  Bei  Jericho  hat  der  Herr  den  Cananitem  seinen  grossen  und  hei- 
lfei Namen  kondgethan,  vor  Achai  sollen  die  Israeliten  erüahren,  dass  er 
neb  an  ihnen,  wenn  sie  seinen  Bund  übertreten,  sich  heiligt,  und  dass  die 
GoMinde  des  Herrn  nur  so  lange  die  Weltmacht  Qberwinden  kann,  als 
m  den  Bnnd  des  Herrn  treu  bewahrt.  —  Trotz  des  von  Josua  (6, 18)  dem 
Volke  eingeschärften  Verbotes  hatte  sich  der  Judfter  Achan  an  dem  ge* 
btaaten  Gate  Jericho's  vergriffen  und  dadurch  den  Bann  auf  die  Söhne 
Israeb,  das  ganze  Volk,  gebracht.  Seine  Veruntreuung  wird  v.  1  als  eine 
Citreiie  der  Söhne  Israels  am  Banne  bezeichnet,  in  Folge  welcher  der 
Zorn  des  Herrn  über  das  ganze  Volk  entbrannte.  ^T^  ^?^  eine  Verun- 
tRmmg  begehen  (s.  zn  Lev.  5, 15),  meist  gegen  Jehova  durch  Entwendung 
oder  VoreDthaltung  dessen,  was  ihm  geheiligt  ist,  hier  am  Banne  durch 
TiPigmHng  des  dem  Herrn  Gebannten.  Diese  Verschuldung  wird  dem  gan- 
ai  Volke  als  Schuld  zugerechnet,  nicht  als  imputatio  moralis  d.  h.  in  dem 
Siaae,  als  ob  das  ganze  Volk  Achans  Gesinnung  getheilt  und  im  Herzen 
dieselbe  sOndliche  Begierde  gehegt  hätte,  welche  Achan  durch  seinen  Dieb- 
stahl bethatigte,  sondern  als  imputatio  cirilis^  wonach  Achan  als  Glied  des 
Volks  durch  seine  Sünde  dem  ganzen  Volke  die  Reinheit  und  Heiligkeit^ 
die  es  vor  Gott  haben  sollte,  raubte,  gleichwie  die  Sünde  eines  Gliedes  den 
ganzen  Körper  inficirt  ^  l^^p  hier  und  22,20  lautet  1  Chr.  2, 7  ^3:e  mit  Ver- 

1)  Die  Annahme  Knohelx^  dass  das  in  der  Zeit  zwischen  Josna  nnd  Abab  er- 
wibttte  Jericho  irahnchcinlieh  nicht  anf  dem  alten  Platze  gelegen,  den  erst  Hiel 
«icdor  bebaut  habe,  steht  mit  1  Kg.  16,  S4  in  Widerspruch,  da  dort  nicht  berichtet 
viid,  daa»  er  den  alten  Platz  ron  Jericho  wieder  bebaute,  sondern  dass  er  die  Stadt 
Jericho,  die  nach  2Sam.l0,5  u.Jud.d,  13  schon  zu  Davids  und  der  Richter  Zeiten 
fiistirte,  xn  bauen  d.h.  als  Festung  herzustellen  anfing,  und  lässt  sich  auch  durch 
Benfon^  anf  die  Aussagen  des  Straho  (XIII  p  601),  Appian  U.A.,  dass  Griechen 
lad  Boner  nicht  Bauplätze  wählten,  auf  welchen  ein  Fluch  ruhte,  nicht  zur  Wahr- 
heit eriieben. 

t)  Znr  BegT&ndung  dieses  Satzes  kann  ich  nur  das  Wichtigste  ron  dorn  wieder- 
Men,  was  ich  hierüber  in  meinem  fir.Comment.  ü.  Jos.  S.  110  bemerkt  habe:  „So 
»kr  die  ganze  Schrift  den  Einzelnen  als  Objcct  der  göttlichen  Gnade  und  Gerechtig- 
keit betrachtet,  eben  so  sehr  lehrt  sie  auch  die  Gesammtheit  eines  Volks  ab  organi- 
1^  Einheit  erkennen ,  in  der  die  Indiriduen  nur  Glieder  eines  Körpers  sind ,  die 
lieht  atMnistisch  rom  Ganzen  losgelöst  werden  dürfen,  weil  der  Staat  als  ein  göttli- 
ches Isetitnt  anf  dem  Grunde  der  Familien  erbaut  ist,  um  die  Gemeinschaft  der  liebe 
Aller  zn  einander  nnd  m  dem  einen  unsichtbaren  Oberhaupte  Aller  zu  fördern.  Als 
GUedem  einer  Ton  Gott  geordneten  (Gemeinschaft  gereicht  die  gute  oder  böse  That 
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tauscbuDg  der  Liquida  n  und  r,  am  anf  ^9  (y.25)  anzuspielen, 
lautet  der  Name  bei  Joseph.^/ago^,imCod.  Vaüc.  derLXX:  !^;ifap,  wfth- 
rend  Cod.  AI  'Ayav  hat.  Für-^iat  steht  lChr.2,  6  'T«?,  ein  offenbarer 
Schreibfehler,  durch  BuchstabenTcrwechsluDg  entstanden.  Serah  ist  der 
Zwillingsbruder  des  Perez,  Gen.  38, 29  f.  m«  yon  nos  sich  aasbreiten  be- 
zeichnet den  Yolksstamm  nach  seiner  genealogischen  Yerzweigang,  dage* 

gen  ^^^  von  der  md,  ojum  aequahilis^  non  crispa,  sed  in  Umgutn  parrectm 

fuit  resy  sine  flexura  in  rectum  et  longum  protensa  fuit,  bezeichnet  den  ge> 
raden  Stock  des  Obern,  des  Herrn  und  Regenten,  das  Scepter  (nie  den  Stock 
oder  Stecken,  auf  den  man  sich  stützt)  und  unterscheidet  sich  dadurch  be- 
stimmt von  i^^ ,  nicht  nur  in  der  eigentlichen,  sondern  auch  in  der  über 
tragenen  Bedeutung  Stamm,  in  der  es  den  Yolksstamm  nicht  nach  seiner 
genealogischen  Yerzweigung  und  Ausbreitung  bezeichnet,  sondern  als  Cor- 
poration, die  Macht  und  Herrschaft  hat  und  ausfibt  Aus  diesem  begriff- 
lichen Unterschiede  erklärt  sich  der  Wechsel  im  Gebrauche  beider  Wör- 
ter, rittQ  hier  y.l.  18.  22,1  — 14  und  vorherrschend  in  den  geograph. 
Abschnitten,  tsai^  in  v.  14. 16  wie  3,12.  4,2 u.ö.  in  den  geschichtliebeB 
Erzählungen,  in  welchen  die  Stämme  Israels  als  kriegerische  Mächte  anf- 
treten. 

Y.  2 — 5.  Den  Zorn  Gottes,  welchen  Achan  über  Israel  gebracht  hatte, 
erfuhr  die  Gemeinde  bei  ihrem  Unternehmen  gegen  Ai.  Diese  Stadt  lag 
bei  Bethaven  östlich  von  Bethel.  Beihel,  ehedem  Lus  genannt  (8.za  Gen. 
28,19),  auf  der  Grenze  von  Ephraim  und  Benjamin  (16,2. 18,13),  oft- 
mals erwähnt,  später  als  Stätte  des  Kälberdienstes  Jerobeams  bekannt  and 
auch  nach  dem  Exile  wieder  bewohnt  (vgl.  v.BemmerVdX,  8. 178  f.),  bat 
sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  der  sehr  bedeutenden  Ruinenstdle 
Beitin  erhalten  (vgl.  Roh.  Pal.  II S.  339  ff.  u.  Straitss  Sinai  u.  Golg.  S.329  ff.), 
gegen  4  Stunden  zu  Pferde  nördlich  von  Jerusalem  entfernt,  östlich  von 
der  Strasse,  die  von  Jerusalem  nach  Sichem  (Nablus)  fQhrt  ^  Yon  Bethh 
ven  ist  noch  keine  Spur  aufgefunden.  Nach  18, 12  f.  lief  die  Nordgrenze 
des  St.  Benjamin,  die  von  Jericho  auf  das  Gebirge  gegen  Westen  aufstieg, 
in  die  Wüste  von  Bethaven  aus  und  zog  sich  von  da  weiter  hinfiber  nach 
Lus  (Bethel).  Yergleichen  wir  damit  die  Angabe  1  Sam.  13,5,  dass  die  ge- 
gen Israel  heranziehenden  Philister  sich  zu  Michmas  vor  (auf  der  Yorder- 


des  Einzelnen  auch  der  ganzen  Gemeinde  zum  Segen  oder  zum  Yerderbcn.  Ist  aber 
der  Staat  eine  göttliche  Ordnung,  keine  blos  ciTile  Einrichtung,  keine  von  Menachea 
nur  vcrtrogsmässig  getroffene  menschliche  Institution,  so  vcniert  auch  die  aus  der 
moralischen  Einheit  des  Organismus  noth wendig  fliessende  Folge,  dass  die  gate  oder 
böse  That  dos  einen  Gliedes  dem  ganzen  Körper  zugerechnet  wird,  den  Schein  der 
Willkiihr  und  Ungerechtigkeit,  den  sie  hat,  so  lange  man  ohne  Einsicht  in  ihren 
Grandzusammenhang  einseitig  nur  die  Zurechnung  der  Folgen  der  Sfinde  ina  Ange 
faait"  U.S.W. 

1)  Damit  stimmen  auch  die  Angaben  des  OnomasHc,  des  Euseb.  unter  *Ayyai: 
xiTttti  Dtti&ijX  dniovitoy  dg  AiXiay  ano  Niag  noXitog  iy  XaioTg  x^s  hdov  afAwi 
xo  dtidixaxoy  an*  AlXlas  ütifistoy^  und  unter  Bai^X:  xai  pvy  iüxi  xnutj^  iu- 
kltti  ano&$y  arifiBlotg  ifif.  (18  röm.  Meilen  d.i.  4—5  Stunden).  YglEugebii 
Famph,  Onomtuticon  ed,Larsow  et  Par they  pAQu. 92, 
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sdte  ton)  BethaTen  lagerten,  wonach  also  Bethaven  östlich  oder  nordöst- 
ütkTon  Michmas  (Mokhmas)  lag,  so  kann  die  Wüste  von  Bethaven  wol 
■rdie  Hochebene  sein,  die  sich  zwischen  dem  Wady  Mutyah  im  Norden 
ml  den  Wady'a  Fawar  und  Saweinit  (bei  Rob.)  oder  W.Tnw&r  (mfv.  de 
Vilde's  Karte)  im  SQden,  von  dem  Felagebirge  Kamntel  an  westwärts 
hiinacb  Abo  Sebab  (Sabbah)  hinaberzieht  Bethaven  ist  dann  südlich 
lier  südöstlich  von  Abu  Sebah  za  Sachen.  Hienach  lässt  sich  aber  ^i('«9n 
LXX:  Fiu  oder  *^r}W  Gen.  12,8)  weder  mit  Rob.  Pal.  II S.  562 ff.  in  den 
■bedeutenden  Boinen  südlich  vom  Dorfe  Deir  Diwan  vermuthen,  noch 
■t  V.  d^  Felde,  Memoir  p.  118  n.  ATit.  an  der  Stelle  des  heutigen  Teil  el  Had- 
Mkar  d.  i.  SteinfaUgel  45  Minuten  südostwärts  von  Beitin  an  der  Südseite 
kl  tiefen  and  steil  abüallenden  W.  Mutyah  suchen,  sondern  wir  müssen  mit 
^,läner,  Erdk.  16  S.526f.  dafiür  halten,  dass  Ai  von  Krafft  (Topograph. 
r.Jems.  S.IX)  nnd  Strauss  (Sinai  u.Golg.  S.d26f.)  in  den  Ruinen  von  ilf^- 
ivt  Chmi  oder  Gai  anfgefunden  sei,  die  auf  der  Flachhöhe  eines  Bergzu- 
9B,der  sich  40  Minuten  ostwftrtsvon  Geba  (Dscheba)  nach  Osten  abdacht, 
ilgeii  —  „eine  bedentende  Anzahl  von  Trümmern  mit  einer  kreisft>rmi- 
pnBingmaaer,  während  südlich  das  Thal  Farah,  nördlich  das  Thal  es  Su- 
mut  mit  steilen  abschüssigen  Felswänden  den  Ort  schützen'*  (Str.),  — 
Uf  den  Rath  der  znr  Erkundung  der  Landschaft  ausgesandten  Männer, 
Ke  nach  ihrer  Rückkehr  die  Bevölkerung  als  gering  (nan  o9q)  schilder- 
ii,liess  Josoa  nicht  das  ganze  Kriegsvolk,  sondern  nur  an  3000  Mann  ge* 
let  jii  aasziehen.  Da  Ai  nur  12,000  Einwohner  hatte  (8,25),  so  konnte 
■  kaam  3000  streitbare  Männer  zählen,  welche  von  3000  isr. Streitern 
ilttea  geschlagen  werden  können.  Aber  die  Israeliten  müssen  bei  dem  An* 
frife  anf  diese  Stadt  vor  deren  Bewohnern  fliehen,  welche  ihnen  gegen 
)6Mann  tödteten  und  sie  vor  dem  Thore  d.h. ausserhalb  der  Stadt  bis  zu 
les  Steinbrüchen  verfolgten  und  noch  am  Abhänge  schlugen.  Q'^*^2^'n  von 
ra  Bruch  sind  wahrscheinlich  Steinbrüche,  die  sich  in  der  Nähe  des  Ab- 
iaiges(*Tn'na)  befanden  östlich  von  der  Stadt.  Genaueres  lässt  sich  darüber 
licht  bestimmen,  weil  die  Gegend  von  Reisenden  noch  nicht  näher  er- 
iorscht  ist.  Ob  dieser  Niederlage  entfiel  dem  Volke  aller  Muth.  0^7  wie 
Ul,  hier  durch  den  Zusatz:  das  Herz  „wurde  zu  Wasser*^  noch  verstärkt. 
Y.6  —  9.  Auch  Josua  und  die  Aeltesten  des  Volks  wurden  tief  er- 
cküttert,  nicht  sowol  über  den  Verlust  von  36  Mann,  als  vielmehr  dar- 
iber,  dass  das  mit  dem  Herrn  unbesiegbare  Israel  geschlagen  worden  war, 
iio  der  Herr  ihnen  seinen  Beistand  entzogen  hatte.  In  tiefster  Trauer — 
ik  zerrissenen  Kleidern  (s.  zu  Lev.  10,6)  und  das  Haupt  mit  Asche  be* 
treot  —  fallen  sie  vor  der  Lade  des  Herrn  nieder  (vgl.  Num.  20, 6)  bis 
HB  Abende,  am  ihren  Kummer  vor  dem  Herrn  auszuschütten.  Das  Ge- 
»et  Josua's  enthält  eine  Klage  (v.  7)  und  eine  Frage  an  Gott  (v.  8  u.  9).  Die 
Dage:  „Ach  Herr,  Jehova,  warum  hast  du  dieses  Volk  den  Jordan  über- 
chreiten  lassen,  um  sie  in  die  Hand  der  Amoriter  zu  geben,  sie  zu  ver* 
nditen!**  wird  fast  zum  Murren,  klingt  beinahe  wie  die  Klage,  welche 
las  murrende  Volk  in  der  Wüste  wider  Mose  und  Aaron  erhob  Num.  14, 
2L,  ist  aber  doch  sehr  verschieden  von  jenem  Murren  wider  Gottes  Füh- 
nog,  denn  sie  fliesst  nicht  ans  dem  Unglauben  und  ist  nur  die  kühne  Spra- 
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che  des  im  Gebete  mit  Gott  ringenden  Glaubens,  welcher  die  Wege  des 
Herrn  nicht  zu  begreifen  vermag,  und  schliesst  die  dringendste  Anfforde- 
rang  an  den  Herrn  in  sich,  sein  so  glorreich  begonnenes  Werk  doch  eben 
80  herrlich  zu  £nde  zu  führen,  in  der  festen  Ueberzeugung,  dass  Gott  sei- 
nen Gnadenrath  weder  anheben  noch  ändern  könne.  Die  folgenden  Worte: 
„0  hätte  es  uns  doch  gefallen  (b'^'in  s.zu  Deut.  1,5),  jenseits  des  Jordan 
zu  bleiben'*  setzen  einerseits  voraus,  dass  Israel  vor  dem  Uebergange  über 
den  Jordan  Sehnsucht  nach  dem  Besitze  Canaans  gehegt  hatte,  andreradtSi 
dass  diese  Sehnsucht  möglicherweise  die  Ursache  des  jetzt  Ober  das  Volk 
gekommenen  Unglücks  sein  möchte,  und  drücken  daher  den  Wunsch  adi» 
dass  doch  weder  Israel  je  solche  Sehnsucht  gehegt,  noch  aach  der  Herr 
dem  Volke  dieselbe  erfüllt  haben  möchte.  Ueber  die  seltene  Form  ^,^9? 
für  ty^nrn  vgl.  Ges  §.  63  Anm.  4  u.  Ew.  §.  41 »».  Der  iw/f/i.  abs,  *v^a5^i3  (mit 
dem  ungewöhnlichen  i  der  letzten  Silbe)  ist  mit  Nachdruck  dem  verbofim, 
nachgestellt,  wie  Gen. 46, 4 u.a.  —  Amoriter  sind  wie  5,1  die  Gebirgsbe- 
wohner Canaans.  —  Y.  8f.  Die  Frage  an  Gott  leitet  Josna  mit  der  Wen« 
düng  ein:  „Bitte  C^a  contrahirt  aus  "^^a)  Herr,  was  soll  ich  sagen'S  um  die 
Kühnheit  der  folgenden  Frage  zu  mildern.  Nicht  weil  er  nicht  wossteywas 
er  sagen  sollte,  denn  er  spricht  ja  sofort  die  Gedanken  seiner  Seele  ans, 
sondern  weil  er  fühlte  dass  der  Gedanke,  den  er  aussprechen  will,  den  Vor- 
wurf involviren  könne,  als  ob  Gott  bei  der  Verhängnng  jenes  Unfalles  seine 
eigene  Ehre  nicht  bedacht  hätte,  was  er  unmöglich  glauben  kann,  darom 
führt  er  seine  Worte  mit  einer  bittenden  Frage  ein.  Was  er  dann  v.Sii.  9 
sagt,  enthält  nicht  zwei  coordinirte  Sätze,  sondern  nur  den  einen  (}edaii- 
keu:  wie  Gott  der  Herr  seinen  grossen  Namen  vor  der  Welt  aufrecht  er- 
halten wollte,  wenn  die  Cananiter  auf  die  Nachricht  hin,  dass  Israel  vor  ih- 
nen den  Rücken  gekehrt,  nun  kommen,  die  Israeliten  umringen  und  spar- 
los von  der  Erde  vertilgen  würden  * .  In  den  W. :  „die  Cananiter  and  alle 
Bewohner  des  Landes**  für:  und  überhaupt  alle  Landesbewohner,  liegt,  dass 
ausser  den  Cananitem  noch  andere  Völkerschaften  in  Canaan  wohnten, 
z.  B.  die  Philister.  Die  Frage:  „was  wirst  du  hinsichtlich  deines  grossen 
Namens  thun?"  hat  nach  den  Parallelstellen  E.x.  32, 11  ff.  Num.  14, 13£ 
Deut.  9, 28  den  Sinn:  wie  wirst  du  dann  deinen  grossen  Namen,  den  da 
dir  durch  die  bisherige  wunderbare  Führung  Israels  vor  allen  Völkern  er- 
worben hast,  vor  Verkennung  undVerlästerung  unter  den  Heiden  sichern? 
(nb?i3wieGen.26,29). 

V.  10 — 15.  Die  Antwort  des  Herrn  —  nicht  durch  den  Hohepriester, 
sondern  unmittelbar  Josua  ertheilt  —  athmet  Zorn  über  die  Versündi- 
gung Israels.  Die  Frage :  „Warum  doch  liegst  du  auf  deinem  Angesichte?*' 
(^ts  wie  Deut.  21,1)  involvirt  den  Vorwarf,  dass  Josua  nicht  Ursache 
habe  an  der  Treue  des  Herrn  zu  zweifehl.  Statt  bei  Gott  soll  er  die  Ur- 
sache des  Unglücks  in  der  Versündigung  des  Volks  suchen.  V.U.  Ge* 

1)  So  hat  schon  Calov  den  Sinn  richtig  angegeben:  Cwn  dtUiuri  sint  nomen 
nosti-UMy  quos  assumxM  tibi  infopulum  tuum  ei  tarUis  vrodigiis  kuc  eixxisii,  quid 
fiel  nominituof  Exigui  momenti  est  nomen  nostrum^nednum  consuleturita  komni 
nominis  ttUy  si  nos  deleoeris:  Nam  prommsti  nobis  hanc  terram^  et  a  quopojhth 
nomen  tuum  coletur^  «t  nomen  nostrumjäm  deleveruf 
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hat  Israel,  and  zwar  sehr  schwer.  Dies  besagen  die  folgenden 
dvdi  das  emphatisch  wiederholte  d^  zum  Ausdrucke  des  Unwillens  ge- 
Weigerten  SAtze.  Die  Sande  des  Einen  ftllt  dem  ganzen  Volke  zur  Last, 
hder  ZQ  y.  1  entwickelten  Beziehung.  Diese  Sttnde  ist  ein  Bundesbruch, 
ab  üebertretang  der  im  Bunde  mit  dem  Herrn  eingegangenen  Yerpflich- 
tBg,  seine  Gebote  zu  halten  (£x.  19,8. 24,7),  ja  ein  Sichvergreifen  am 
Bttae  and  ein  Diebstahl  und  eine  Verheimlichung  (^ns)  and  Yerwen- 
dng  des  Gestohlenen  zu  eigenem  Gebrauche.  Die  ersten  3  Sätze  be- 
idreiben  die  SQnde  nach  ihrem  Verhältnisse  zu  Gott  als  schwere  Ver* 
ickuldiingf  die  3  folgenden  nach  ihrer  innem  Beschaffenheit,  als  ein  gro- 
bes, hartnäckiges  und  ruchloses  Verbrechen,  cn-^baa  rab  unter  ihre  Ge- 
tithe  (oniis  Hansger&the)  bringen,  um  es  als  Eigenthum  zu  gebrauchen 
ad  ZQ  verwenden.  Da  das  Gestohlene  ein  dem  Herrn  geweihtes  Gut  war, 
10  bildele  die  Verwendung  desselben  zu  eigenem  Gebrauche  die  Spitze 
ies  Frevels.  —  V.12.  Um  dieser'Versündigung  willen  können  die  Israe* 
litn  nicht  vor  ihren  Feinden  bestehen,  weil  sie  dem  Banne  anheimgefallen 
mi  (vgl.  6, 18).  Bevor  dieser  Bann  nicht  aus  ihrer  Mitte  getilgt  ist,  wird 
der  Herr  ihnen  nicht  femer  beisteheo. —  V.  13 — 15.  Diesen  Bann  soll 
Josua  ans  dem  Volke  wegschaffen.  Um  den,  der  sich  am  Gebannten  ver- 
griffen, m  ermitteln,  soll  er  das  Volk  für  den  folgenden  Tag  sich  heiligen 
hisen  (v|^.  zn  3,5),  alsdann  dasselbe  nach  seinen  Stämmen,  Geschlech* 
tem,  Familien  und  Männern  vor  Gott  treten  lassen,  damit  der  Schuldige 
dirc^  Los  ermittelt  werde,  und  den  als  schuldig  erfundenen  Frevler  mit 
aDai  was  ihm  gehört  verbrennnen.  ^'^i?)  sich  nahen  sc,  dem  Jehova  d.  h. 
TOT  sein  Heiligthum  treten.  Die  Stämme,  Geschlechter,  Häuser  (Familien) 
nd  Männer  (o'n^)  bilden  die  4  natürlichen  Ordnungen,  in  welche  das 
Volk  g^liedert  war.  Wie  die  Stämme  sich  in  Geschlechter  theilten,  so 
zerfielen  die  Geschlechter  weiter  in  Q'^Pia  Häuser,  gewöhnlicher  n2«-n''5 
Yaterhäuser  genannt,  und  die  Vaterhäuser  noch  in  Männer  d.h.  Haus* 
viter,  vgl.  die  Bern,  zu  Ex.  18, 25 f.  u.m.bibl.Archäol.§.  140.  Jede  dieser 
Abtheilungen  wurde  durch  ihr  natürliches  Haupt  vertreten,  wonach  wir 
ins  den  Vorgang  hier  nicht  anders  als  so  vorzustellen  haben,  dass  zur  £r- 
raittlung  des  Stammes  nur  die  12  Stammfürsten,  zur  Ermittlung  des  Ge- 
schlechts nur  die  Geschlechtsbäupter  des  ermittelten  Stammes  und  so 
fort  vor  den  Herrn  traten,  um  sich  dem  Lose  zu  unterziehen.  Denn  dass 
der  Schuldige  durchs  Los  ermittelt  werden  sollte  und  ermittelt  wurde, 
dss  ergibt  sich,  obwol  mit  ausdrücklichen  Worten  vom  Lose  nicht  die 
Rede  ist,  doch  unzweifelhaft  aus  den  nnsb*;-*ii^K ,  da  ^^3  nach  1  Sam.  14, 
42  der  technische  Ausdruck  für  das  Getroffenwerden  durchs  Los  ist,  vgl. 
auch  1  Sam.  10,20.  Ueberhaupt  wurde  in  Fällen,  wo  ein  Verbrechen 
nicht  durch  Zeugenaussagen  constatirt  werden  konnte,  das  Los  oft  zur 
Ermittlung  des  Schuldigen  angewandt  (vgl.  1  Sam.  14,41  f.  Jon.  l,7.Prov. 
18,18^,  weil  man  fest  glaubte,  dass  der  Ausfall  des  Loses  vom  Herrn 
komme  (Prov.  16,33).  Das  Verfahren  beim  Losen  ist  uns  nicht  näher  be- 
ktant.  Wahrscheinlich  bediente  man  sich  dazu  kleiner  Täfelchen  oder 
Scherben,  die  mit  den  Namen  beschrieben  waren  und  aus  einer  Urne  ge- 
zogen wurden.  Dies  lässt  sich  aus  der  Vergleichung  von  18, 11. 19|  1  u.a. 
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mit  18,6  u.  10  folgern,  wonach  das  Werfen  des  Loses  so  geschah»  da» 
das  Los  aufstieg  (ti\:f  18,11. 19, 10.  Ley.16,9)  oder  hervorging,  horaiu* 
kam  (H2c;  19, 1. 1 7. 24.  Num.  33, 54).  uy}^  ^sbtn  der  im  (mit  dem)  Bann 
Getroffene  d.h.  der  durchs  Los  als  mit  dem  Banne  behaftet  getroffen  wird, 
den  soll  man  mit  Feuer  verbrennen,  natürlich  nicht  lebendig,  sondern 
nachdem  er  zu  Tode  gesteinigt  worden  (v.25).  Das  Verbrennen  der  Lei- 
che des  Verbrechers  galt  als  Verschärfung  der  Todesstrafe,  vgl  Lev.20, 
14.  fii^.  niph.  c.  ntft  constr.  wie  Gen.  4, 18  u.ö.  Diese  Strafe  soll  ihn 
treffen,  weil  er  a.  den  Bund  Jehova^s  gebrochen,  b.  eine  Thorheit  an  Isrmel 
begangen  hat,  also  sich  sowol  gegen  den  Bundesgott  als  auch  gegen  das 
Bundesvolk  schwer  versündigt  hat.  ^^33  rxm  wie  Gen.  34, 7  von  Ver- 
brechen, die  mit  der  Würde  Israels  als  Volk  Gottes  unverträglich  sind. 

V.  16—26.  Die  Vollziehung  des  göttiichen  Befehles.  V.  16—18.  Die 
Ermittlung  des  Schuldigen  durchs  Los.  In  v.  17  sollte  man  statt  mi^^F^ 
»tjvt;  entweder  'inr^  an\ü-r»  oder  'n-*  nnD;b«-nx  erwarten.  Der  Plural 
ninDu3x)  wird  zwar  von  der  LXX  u.  Vulg  ausgedrückt  und  in  7  Codd.  ge- 
funden, aber  schwerlich  nach  ursprünglicher  Lesart,  sondern  nur  nach 
Conjectur.  i^nni^,  ist  also  ungenau  oder  in  collectivem  Sinne  von  sänunt- 
lichen  Geschlechtern  Juda's  gebraucht.  Gar  kein  Grund  liegt  aber  aar 
Aenderung  des  Q'^'^as;^  in  o'^nab  nach  einigen  Codd.  vor;  o'^aa  steht,  weil 
niclit  nur  bei  den  Vaterhäusern,  sondern  auch  bei  den  Geschlechtem  die 
sie  vertretenden  Männer  es  waren,  die  zum  Losen  herzutraten.  V.  19.  Als 
Achan  durchs  Los  als  Tliäter  ermittelt  war,  ermahnte  ihn  Josna,  Gott 
dem  UeiTn  Ehre  und  Preis  zu  geben  und  seine  That  unverholen  einzuge- 
stehen, "^ss  oiein  Sohn  redet  ihn  Josua  an  weder  ironice ,  noch  simulatt, 
sondern  sincero  paterno  erga  eum  amorc.  ^  „Gib  dem  Herrn  die  Ehre" 
ist  eine  feierliche  Beschwörungsformel ,  wodurch  jemand  vor  Gottes  An- 
gesicht zum  Bekenntniss  der  Wahrheit  aufgefordert  wird,  vgl.  Job.  9,24. 
„Und  gib  ihm  Preis."  iriin  nicht  coufessio,  sondern,  wie  Esr.  10,11  zeigt, 
Lob,  Preis.  Durch  das  Geständuiss  der  Wahrheit  soll  Achan  Gott  als 
dem  Allwi&senden,  vor  dem  kein  Unrecht  verborgen  bleibt,  die  Ehre  und 
den  Preis,  die  ihm  gebühren,  geben. —  V.20f.  Da  bekannte  Achan  seine 
Sünde  und  gestand ,  dass  er  von  der  Beute  einen  schönen  babylonischen 
Mantel,  200  Sekel  Silber  und  eine  50  Sekel  schwere  goldene  Zunge  sich 
zugeeignet  hatte.  Die  Form  i^i^*;^}  ist  nicht  nach  dem  Kri  in  k*;k}  zu  ver- 
kürzen, da  bei  ^^  die  unverkürzte  Form  gar  nicht  selten  ist,  vgl.  Em. 
§.  224^  ^:«;  n";-!»  ein  Mantel  von  Sinear  d.  i.  Babylonien  (Gen.  10, 10. 
11, 2)  ist  ein  kostbarer,  kunstreich  gewiikter  Mantel,  wie  sie  in  Babylon 
gefertigt  und  durch  den  Handel  weithin  verführt  wurden.^    200  Sekel 

1)  So  CaUnn  mit  dnr  weiteren  trcffeadcn  Bemerkung:  Quo  exemplo  docentur 
judices^  dum  ftctUra  puniunty  sie  temperare  suwn  rigorem^  ne  cxuaut  kumanUaii» 
ajfcctwn  et  rursum  xta  miscricordes  tsse^  ne  dUsuluti  tdnt  ac  renässi, 

2)  Plinius  h.n.  VTII^iS:  colorcs  dioerftos  piciurae  vestium  intexare  Babu* 
Ion  tnaxime  cchbran't  et  nomen  imposuit.  Vgl. /leeren  Ideen  1, 2  S.  205  ff.  u.  im- 
vers,  Phönizier  II, 8  6. 258 ff.  Die  LäX  übersetzten:  ^tXij  noixiXfj  JLe.paUiwn  amt 
peristroma  Babylonicum  atque  adeo  picturis  variegaiwn.  Hoc  enim  t^ili)  dicÜMr^ 
quia  erat  tonsum  ncgue  vülosum  et  asperum^  sed  noixiXri,  quia  intextas  nve  insu- 
tas  acu  ostentahat  van'is  coJoribus  homiuum  et  beUuarum  species  et  figuraa.  Fi' 
sehet proluss,  de  vtrsionibus graee. Ubr,  V.  Test. p. 87 sq. 
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Silber  ist  drca  165  Thaler,  vgl.  m.  Archäol.  §.127, 4.  Eiue  goldene  Zunge 
•  TICS),  QAch  Luther  in  der  Randgl.  „Spangen,  wie  eine  Zungen  gestalt*', 
wir  jedenfadls  ein  goldenes  Kleinod  in  Form  einer  Zunge,  dessen  Bestini« 
■nng  and  Grebrauch  unbekannt  ist,  aber  von  betrftchtliclier  Grösse,  weil 
50Sekel  d.L  13700  Gran,  circa  V/%  feine  Mark  schwer;  nicht  nothwen- 
dig  eiB  goldener  Degen,  wie  Manche  meinen,  weil  die  alten  Römer  gladio- 
hm  0hlof^um  in  specum  Unguae  factum  nach  Geliius  X^  25, 3  lingulam 
BaimteB.  —  Yersteckt  hatte  Achan  diese  Sachen  in  der  Erde  inmitten  sei- 
MS  Zeltes  nnd  das  Silber  n-«nnn  unter  diesen  Sachen  (das  Suffix  ist  neutr. 
ud  anf  die  Sachen  ausser  dem  Silber  zu  beziehen).  Der  babylonische 
Vaatel  und  die  goldene  Zunge  lagen  vielleicht  in  einer  Kiste  oder  waren 
jedeafiüls  sorgfältig  eingepackt  und  darunter  war  das  Silber  gelegt.  Der 
Artikel  in  '^^^%«1 « wodurch  das  nomen  zwiefach  bestimmt  wird,  wie  8, 33. 
Ler.27,23.  Mich. 2, 12  ist  wol  mit  Hgstb,  Christol.  zu  Mich. 2, 12  daraas 
acrkiftren,  dass  der  Artikel  mit  dem  nomen  zusammenschmolz  und  da- 
dirch  zuweilen  seine  Kraft  verlor.  Anders  Ew.  §.  290^^.  —  V.  22  f.  Sofort 
liess  Josaa  die  Sachen  durch  zwei  Boten  aus  Achans  Zelte  holen  und,  als 
6ie  gebracht  wurden,  vor  Jehova  d.  i.  vor  der  Stiftshütte,  wo  die  Verband* 
lang  statthatte,  hinlegen.  P*^V\  hier  und  2  Sam.  15, 24  niederlegen,  synon. 
mit  2'>sn ,  wogten  fQr  die  Bed.  ausgiessen  die  Hiphilform  P'^xin  gebraucht 
wird. —  Y.24f.  Darauf  nahmen  Josua  und  ganz  Israel  d.  h.  das  ganze 
Volk  in  seinen  Hftuptem  und  Vertretern  Achan  sammt  den  entwendeten 
Sachen,  nnd  seine  Söhne  und  Töchter,  sein  Vieh,  sein  Zelt  mit  allen  Q^ 
rithen,  ond  fährten  sie  hinauf  ins  Thal  Achor,  wo  sie  gesteinigt  und 
dann  verbrannt  wurden,  nachdem  Josua  auf  der  Richtstälte  ihm  noch  das 
Urtheil  gesprochen  hatte:  „wie  hast  du  uns  betrübt  ("09  wie  6, 18  ins  Un- 
glück gebracht) !  so  wird  dich  der  Herr  an  diesem  Tage  betrüben."  Aus 
dem  "irx  «s"^^^  (v.25)  folgt  nicht,  dass  Achan  allein  gesteinigt  worden; 
das  Suffix  Singul.  bezeichnet  Achan  nur  als  die  Hauptperson.  Denn  dass 
auch  seine  Kinder  und  sein  Vieh  mit  gesteinigt  wurden ,  ergibt  sich  klar 
aus  dem  folgenden:  „sie  verbrannten  sie  (finst  die  zu  Tode  gesteinigten 
Personen  und  deren  Sachen)  mit  Feuer  und  überschütteten  sie  mit  Stei- 
nen/^ Zwar  gebietet  das  mos.  Gesetz  Deut.  24, 16  ausdrücklich,  dass  die 
Söhne  nicht  wegen  der  Sünden  der  Vftter  getödtet  werden  sollen.  Daher 
meinten  Viele  (z.B.  ^ef^^,  Gesch.  Jos.  IS.  120):  die  Söhne  und  Töchter 
Achans  seien  mit  ins  Thal  hinaufgeführt  worden,  nur  um  Zuschauer  der 
am  Vater  vollstreckten  Strafe  zu  sein  und  ein  Exempel  daran  zu  nehmen. 
Aber  wozu  wurde  denn  das  Vieh  (Rind,  Esel,  Schafe)  Achans  mit  hinauf- 
gefilhrt?  Doch  zu  keinem  andern  Zwecke,  als  um  mit  gesteinigt  zu  wer- 
den. Das  angeführte  Gesetz  galt  blos  für  die  ordentliche  Criminaljustix 
und  leidet  auf  diesen  Fall,  wo  der  Herr  selbst  die  Strafe  befiehlt,  keine 
Anwendung.  Achan  war  durch  Vergreifung  an  dem  Gebannten  dem  Banne 
verfallen  und  damit  der  Strafe,  welche  nach  Deut.  13, 16  f.  eine  in  Götzen- 
dienst gefallene  Stadt  treffen  sollte.  Dem  Gesetze  des  Bannes  liegt  die 
Voraossetzang  zu  Grunde,  dass  das  zu  bestrafende  Vergehen  nicht  ein 
Verbrechen  ist,  dessen  sich  nur  der  Einzelne  schuldig  gemacht,  sondern 
ein  Verbrechen,  an  dem  die  Umgebung  oder  Familie  des  Hauptsünders 


58  Jos.  VII,  26.  vni,  1. 

8icli  mit  betheiligt.  So  hatte  auch  im  vorliegenden  Falle  wol  Achan  allein 
die  genannten  Sachen  von  der  Bente  entwendet,  aber  er  hatte  sie  in  sei- 
nem Zelte  verborgen,  in  die  Erde  vergraben,  was  schwerlich  so  heimlich 
geschehen  konnte,  dass  seine  Söhne  and  Töchter  es  nicht  sahen  and  merk- 
ten. Dadurch  hatte  er  seine  Familie  zu  Theilnehmem  seines  Diebstahls 
gemacht,  so  dass  sie  mit  ihm  dem  Banne  verfiel,  sammt  dem  Zelte  und 
dem  Yiehe  und  seinem  übrigen  Eigenthume,  welches  alles  mit  in  die  Fol- 
gen desselben  hineingezogen  wurde.  Der  Satz:  o^3[aMa  onk  4bj?D^  be- 
zieht sich  nicht  auf  die  Steinigung  als  Todesstrafe,  sondern  auf  das  Be- 
werfen der  schon  getödteten  und  verbrannten  Leichen  mit  Steinen  ^  um 
einen  Steinhaufen  aber  ihnen  aufzurichten,  als  ein  Denkmal  der  Schande, 
vgl.  8, 29.  2  Sam.  18, 17.  ^  —  In  v.  26  schliesst  der  Bericht  von  dieser  Be- 
gebenheit mit  der  zwiefachen  Bemerkung:  1)  dass  nach  Bestrafung  des 
Missethftters  der  Zorn  des  Herrn  sich  von  Israel  wandte  (vgl.  v.l),  2)  dass 
das  Thal,  in  welchem  Achan  seine  Strafe  erlitt,  mit  Rücksicht  daraol^ 
dass  Josua  seine  Bestrafung  wie  seine  That  ein  *"'S'9  trüben  genannt  hatte 
(v.  25),  den  Namen  Achor  Trübung  erhalten  und  bis  auf  die  Zeit  des  Be- 
richterstatters  behalten  habe,  lieber  die  Lage  dieses  Thaies  ergibt  sich 
aas  4^9^  V.24,  dass  es  höher  als  Gilgal  und  Jericho  gelegen,  wahrscheiii- 
lich  in  einer  der  die  Ebene  von  Jericho  durchziehenden  Hflgelreihen,and 
aus  15,7,  wonach  die  Nordgrenze  des  Stammgebietes  von  Jada  dardi 
dieses  Thal  lief,  dass  es  südlich  von  Jericho  zu  suchen  ist.  Ausser  dieser 
Stelle  wird  es  nur  noch  Hos.  2, 17  u.  Jes.6Ö,  10  in  Anspielungen  aof  un- 
sere Begebenheit  erwähnt 

Cap.Vni.  Eroberung  von  Ai.  Segen  und  Fluch  auf 

Garizim  und  Ebal. 

V.l  —  29.  Erobcntogand  Einäschernng  Ai's.  Y.l  u.  2.  Nach  der 
Tilgung  des  auf  dem  Volke  lastenden  Bannes  ermuthigte  der  Herr  Josoa 
zur  Bekriegung  Ai*s,  indem  er  ihm  die  Einnahme  dieser  Stadt  zusagte 
und  das  Verfahren  für  das  Gelingen  dieser  Unternehmung  angab.  Hit 
Rücksicht  auf  das  Verzagen  Josua*s  nach  dem  Misslingen  des  ersten  Anr 
grifiis  hebt  der  Herr  mit  den  Worten  an:  „fürchte  dich  nicht  und  versage 
nicht*'  wie  Deut  1,21.  31,8,  und  befiehlt  ihm  dann,  mit  dem  gesammten 
Kriegsvolke  gegen  Ai  zu  ziehen,  mnban  D9-b:;  sind  natürlich  nicht  alle 
waffenfiUiigen  Männer  des  ganzen  Volks,  sondern  wie  von  den  2%  osyord. 
Stftnmien  nur  der  dritte  Theil  der  waffenfthigen  Mannschaft  mit  nach  Ca- 
naan  hinüber  in  den  Krieg  zog(s.  S.  18),  so  werden  auch  die  übrigen  Stim- 
me schwerlich  über  ein  Drittel  ihrer  waffenfähigen  Mannschaft,  etwa 


1)  Dass  ^^^  'I^Pj^^^  »ein  Zusatz  des  Dcuicronomlkers  sei,  welcher  einem 
▼entändnisse  des  in»  begegnen  wollte",  ist  eine  unrichtige  Behauptung  von  Kn.f 
unrichtig  nicht  nur  deshalb,  weil  121  ^bp^D^l  nicht  dasselbe  besagt  wie  ^ISfl^,  wm- 
dem  auch  schon  deshalb,  weil  die  Behauptung ,  auf  welche  die  Bmerkung  sich  gittn* 
det,  dau  nämlioh  nur  der  Deuteronomiker  C^S^i^jl)  bp>C}  sage,  und  die  erste  Uikande 
des  Jehoristen  nur  bpd  habe,  die  zweite  dagegen  niemals  bgQ,  sondern  nur  DJ"), 
irrig,  dem  Thatbestande  nicht  entsprechend  ist  Denn  auch  der  Deuteronomiker 
braucht  Q)*)  Deut.  21, 21  und  die  zweite  Urkunde  des  Jehoristen  auch  bg^  Ex.  8^ St. 
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160,000  MaDD  zum  Kriegsheere  gestellt  haben,  was  eine  Gesammtkriegs* 
■•cht  Ton  c.  200,000  Mann  ergeben  haben  würde.  Das  Anfbietoi  eines 
10  grossen  Heeres  gegen  Ai  scheint  aber  zor  Grösse  dieser  Stadt  mit 
12,000  Einwohnern  (v.  25)  in  gar  keinem  Verhältnisse  zn  stehen.  Allein 
digegen  ist  zn  bedenken  einmal,  dass  der  Ausdruck:  ^^alUs  Kriegsvolk*' 
iir  im  Gegensatze  zn  dem  Rathe  der  Kundschafter:  gegen  Ai  nur  einen 
Iddien  Theil  des  Heeres  zu  entsenden  (7,3),  die  ganze  Kri^macht  be* 
Kkhnet,  ohne  dass  man  das  ^  allzusehr  pressen  darf  ^  sodann  dass  die« 
Kf  gütliche  Befehl  anch  nicht  fOr  die  Eroberung  Ai*s  allein  gegeben  wird, 
mdeni  zugleich  ftlr  die  Eroberung  des  ganzen  Landes  gilt,  die  Josna 
■cht  mit  Entsendung  einzelner  Heeresabtheilnngen,  sondern  mit  der  gan- 
Ri  Kriegsmacht  nntemefamen  soll.  t\\p^  vom  Anrttcken  eines  Heeres  ge- 
^sdiie  feindliche  Stadt,  unabhängig  davon  ob  dieselbe  hoch  oder  niedrig 
llg,  weil  man  sich  jede  zu  erobernde  Stadt  als  eine  zu  ersteigende  Höhe 
Üite,  wiewol  hier  das  Heer  aus  der  Ebene  von  Jericho  nach  dem  im 
Gehiige  gelegenen  Ai  wirklich  bergauf  ziehen  musste.  Zu  v.l''vgl.6,2. 
1n|Ti|  ist  die  zur  Stadt  gehörige  und  unter  ihrem  Könige  stehende 
Ltadschaft.  Y.  2.  Mit  Ai  und  ihrem  Könige  soll  Josua  verfahren  wie  mit 
JcriAo  und  deren  Könige  (6,21),  nur  die  Beute  und  das  Vieh  dürfen  die 
Säger  sich  zueignen,  um  die  Stadt  zu  erobern,  soll  er  einen  Hinteriialt 
Hüter  dieselbe  legen. ^  a^^  coli,  die  im  Hinterhalte  Versteckten,  n^fi^ii 
(t.  9)  der  Ort  des  Hinterhalts,  n**?*?^^  hinter  derselben  d.  h.  im  Westen' 
4er  Stadt. 

Y.  3 — 13.  Demzufolge  brach  Josua  mit  allem  Kriegsvolke  gegen  Ai 
aaf  und  wählte  30,000  Mann,  tapfere  Leute,  aus  und  sandte  sie  des 
Nichts  aus  mit  dem  Befehl,  sich  als  Hinterhalt  hinter  der  Stadt  nicht  sehr 
weit  von  ihr  entfernt  au&ustellen.  Da  die  Entfernung  von  Gilgal  bis  Ai 
ohngefähr  3  deutsche  Meilen  betrug  und  der  Weg  nordwestwärts  von  Je- 
richo dnrch  den  Wady  Farar  ziemlich  gerade  nach  Ai  hinübergeht,  so 
konnte  das  entsendete  Corps  in  einer  Nacht  diese  Strecke  zurflcklegen 
md  vor  Tagesanbruch  auf  der  Westseite  von  Ai  angelangt  sein.  Dort  soll- 
ten  sie  sich  zum  Kampfe  bereit  (Q*^)^))  halten.  Er  selbst  (Josua)  nämlich 
varde  sich  mit  dem  Kriegsvolke  bei  ihm  der  Stadt  nähern  und,  wenn  die 
Bewohner  Ai*s  wie  früher  gegen  ihn  ausrücken  würden,  vor  denselben 
Uehen,  bis  sie  sie  von  ihrer  Stadt  losgerissen  hätten  (v.5).  Dies  sei  zn 
erwarten;  „denn  sie  (die  Bewohner  Ai*8)  werden  sagen:  sie  (die  Israe- 
liten) fliehen  vor  uns  wie  früher;  und  wir  werden  vor  ihnen  fliehen^  (v.6). 
Wenn  nun  dies  geschehen  wäre,  dann  sollten  die  Krieger  aus  dem  Hin- 


1)  In  dieser  Hinsicht  bemerkt  treffend  Calvin :  Quia  ante  vidimus^  Uqu^acta 
corda^  eorum  infirmitati  consuluit  Dens,  ne plus  injungeret  anc' 
rii  quam  essent  ferendOy  donec  a  nimio  pavore  recreati  mandata  ejus  alacrius  cG' 
pessertnt. 

t)  Dit  rielfiich  befprochene  und  verschieden  beantwortete  Frage  über  die  Oot- 
Wwfirdigkeit  der  Anwendung  Ton  Kriegslisten  beantwortet  C<iUsin  richtig  dahin: 
Catum  est  nonjeriendo  sohun  geri  betla,  sed  eos  censeri  optimos  duces^  qui  arte  ei 
consiüo  poUent  magis  quam  impetu.  —  Ergo  si  legitimum  sit  bellum^  extra  contra^ 
rershm  est,  consuetis  mncendi  artibus  patrfactam  esse  viam :  modo  ne  vel  pactis 
utdmcHs  vtl  älio  modoßdem  daiam  fauamus. 
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terhalte  in  die  Stadt  einfallen  aod  sie  in  Brand  stecken  (v.7  n.8).    Mit 
dieser  Instruction  entsandt  zogen  sie  (die  30,000  M.  v.3)  in  den  Hinter- 
halt and  liessen  sich  nieder  (^3t3^)  d.h.  postirten  sich  „zwischen  Bethel 
und  Ai,  westwärts  yon  Ai"  (y.  9)  d.  i.  nach  Strauss  (Sinai  S.  327)  im  Wady 
es  Suweinit,  im  Norwesten  von  Ai,  wo  derselbe  eine  fast  senkrechte  Steil- 
wand bildet,  in  deren  Nähe  die  Rainen  von  Chat  liegen,  doch  „nicht  so 
nahe  am  genannten  felsigen  Wady,  am  von  ihnen  zn  seiner  &st  senkrech* 
ten  Thalwand  hinabschaaen  zu  können^*  {Ritter  Erdk.  16  S.  628).  Josoa 
blieb  während  dieser  Nacht  inmitten  des  Volks  d.  h.  im  Lager  des  mü 
ihm  nach  Ai  aufgebrochenen  Kriegsvolks,  nicht:  in  Gilgal,  wie  Afn.  irrig 
meint  Y.  10.  Am  nächsten  Morgen  musterte  er  in  aller  Frfihe  (CGgi^) 
das  Volk  und  zog  dann  mit  den  Aeltesten  Israels  „vor  das  Volk  von  AL** 
Die  Aeltesten  Israels  sind  nicht  tribuni  tmiitum,  qui  Seniores  ob  pru- 
denüae  in  rei  militari  praestantiam  rocantur  (Mas.),  sondern  wie  immer 
die  Häupter  des  Volks,  welche  Josua  als  Räthe  zur  Seite  standen.  Y.ll. 
Mit  ihm  zog  das  gesammte  Kriegsvolk  heran  vor  die  Stadt  und  lagerte 
sich  nördlich  von  Ai,  so  dass  das  Thal  zwischen  ihm  ("Q^?  wie  3,4)  nnd 
zwischen  Ai  war.   Dieses  Thal  ist  wahrscheinlich  ein  von  der  östUchea 
Fortsetzung  des  W.es  Suweinit  sich  nach  Süden  zu  abzweigendes  Neben* 
thal.  —  In  V.  12  u.  13  wird  der  Bericht  von  den  Vorbereitungen  Air  den 
Angri£f  durch  nochmalige  Angabe  und  theilweise  genauere  Bestimmung 
der  Aufstellungen  der  ganzen  Streitmacht  abgerundet.  Josua  —  heisst  es 
V.  12  —  nahm  gegen  5000  Mann  und  stellte  sie  als  Hinterhalt  zwischei 
Bethel  und  zwischen  Ai  westwärts  von  der  Stadt  auf.  Da  der  Ort,  wo  die- 
ser Hinterhalt  postirt  wurde,  ganz  genau  so  beschrieben  wird  wie  Aer^ 
welchen  nach  v.  9  die  in  der  Nacht  vor  dem  Vorrttcken  des  Hauptheeres 
gegen  Ai  zur  Bildung  eines  Hinterhalts  ausgesandten  30,000  Mann  ein* 
genommen  (denn  die  Vertauschung  des  ^^h  mit  y^^  kann  doch  unmö^ich 
eine  Verschiedenheit  des  Orts  andeuten):  so  erscheint  die  Ansicht  der 
Mehrzahl  der  Ausleger,  dass  v.  12  von  einem  zweiten  Hinterhalte  handle, 
welchen  Josua  ausser  und  neben  dem  früher  ausgesandten  aufgestellt 
habe,  mehr  als  bedenklich,  und  lässt  sich  auch  durch  das  iai^^^'n»  (v.  13) 
nicht  zur  Wahrscheinlichkeit  erheben.  Schon  die  hinzugesetzte  Ortsbe* 
Stimmung  ^A  Q^  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  iags»  nur  der  v.l2 
erwähnte,  vom  ganzen  Heere  entsandte  ^^üm  ist  d.h.  der  westlich  von  der 
Stadt  postirte  Hinterhalt,  ags;  bed.  eigentlich  den  Hinterlister  (Ps.49, 6) 
von  ^'^^  insidiari^  und  ist  synonym  mit  ^1}^.   Die  von  Ges.  U.A.  dem W. 
^Wi  beigelegte  Bedeutung:  Hintertreffen  oder  der  hintere  Theil  des  Hee* 
res  lässt  sich  aus  Gen.  49, 19  nicht  erhärten.  Nehmen  wir  noch  hinzu, 
dass  V.  13*  ganz  unverkennbar  nur  eine  Wiederholung  der  schon  v.  11  an- 
gegebenen Stellung  des  Hauptheeres  bildet  und  als  solche  den  Charakter 
einer  die  vorhergehende  Beschreibung  abschliessenden  Angabe  trägt,  so 
können  wir  auch  v.  12  nur  als  Wiederholung  der  Angaben  v.3  u. 9  fassen 
und  den  Widerspruch  in  der  Zahl  der  als  Hinterhalt  aufgestellten  Mann* 
Schaft  nicht  anders  als  aus  einem  alten  Schreibfehler  erklären,  welcher 
durch  falsche  Auflösung  der  ursprünglich  in  Buchstaben  ausgedrückten 
Zahlangaben  entstanden  ist,  diesen  Fehler  aber  nicht  in  den  6000  (t.18}| 
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soideni  in  den  30,000  (v.  3  wo  n  mit  ^  verwechselt  worden)  Sachen. 
Denn  Ar  einen  Hinterhalt,  der  in  die  von  ihrer  zur  Verfolgnng  der  Israe- 
itoi  aasgerttckten  Kriegsmannschaft  entblösste  Stadt  eindringen  nnd  sie 
uzAnden  sollte ,  genflgte  ein  Corps  von  gegen  5000  Mann ,  wogegen  fikr 
30,000  M.die  Anfstellong  in  einem  Hinterhalte  nahe  bei  der  Stadt  kaum 
iisflihrbar  erscheint,  <  —  In  v.  13^  ist  mit  dem  Chald.n.  A.  c^r;  als  Sob- 
ject  des  Satzes  zn  nehmen:  das  Volk  stellte  dos  ganze  Lager,  das  nördlich 
bei  der  Stadt  war,  anf  und  seinen  Hinterhalt  westlich  von  der  Stadt  In 
der  Nacht,  nämlich  vor  der  Ankunft  des  Heeres  im  Norden  der  Stadt, 
ging  Josna  mitten  durch  das  Thal  (P^^H  =  '^^^  v.ll),  welches  die  Israe- 
liten von  der  Stadt  schied,  so  dass  er  am  Morgen  mit  dem  ganzen  Kriegs- 
beer  dicht  vor  der  Stadt  stand. 

Y.14 — 23.  So  wie  der  König  von  Ai  die  Israeliten  gewahr  wurde, 
rickte  er  am  Morgen  eilig  aus  ihnen  entgegen  zum  Kampfe  an  den  (vor- 
ker)  bestimmten  Ort(^^i  in  locutn  condictumy  wie  1  Sam.  20, 35)  vor  der 
Stqipe  (^'T^.n  lücht  das  Jordanthal ,  sondern  die  Steppe  oder  Wflste 
C^STO  T.15)  von  Bethaven,  s.zn  7,2),  da  er  nichts  von  dem  Hinterhalte 
Unter  der  Stadt  wnsste.  V.  15.  Die  Israeliten  aber  Hessen  sich  von  ihnen 
ichlagen  und  flohen  längs  der  Wüste  (von  Bethaven).  Y.  16f.  Und  alles 
YoDc  in  der  Stadt  Hess  sich  rufen  (^P^i*?),  die  Israeliten  zu  verfolgen,  und 
sidi  so  Ton  der  Stadt  losreissen  (trennen),  indem  nicht  ein  Mann,  d.h. 
kein  Krieger  der  an  der  Verfolgung  theilnehmen  konnte,  in  Ai  und  dem 
benachbarten  Bethel  zurQckblieb,  und  die  Stadt  hinter  ihnen  o£fen  stand. 
Aas  dem  ^*rra^  y.17  ergibt  sich,  dass  die  Bewohner  von  Bethel,  das 
etwa  3  Standen  von  Ai  entfernt  war,  an  dem  Kampfe  theilgenommen,  ver- 
■uthlich  in  Folge  eines  Bündnisses,  das  der  König  von  Ai  in  der  Erwar- 
tng  eines  wiederholten  und  stärkeren  Angriffes  der  Israeliten  mit  ihnen 
geschlossen  hatte.  Genaueres  ist  hierüber  nicht  bekannt  und  auch  aus 
der  Aa&ählung  des  Königs  von  Bethel  unter  den  von  Josua  geschlagenen 


1)  Einen  Fehler  in  der  Zahlangabe  y.3  anznnchmcn,  wie  selbst  König^  Alttest. 
Stadien  I  S. 34  anerkennt,  kann  gar  kein  Bedenken  haben,  da  das  Vorkommen  ron 
Fehlem  in  den  Zahlangaben  in  den  histor.  Büchern  durch  die  Parallclstellen  der 
BB.Sanineh  und  der  Könige  einer-  und  der  BB.  der  Chronik  andrerseits  eine  aus- 
^noaebte  Sache  ist,  die  ron  allen  Auslegern  anerkannt  wird.  Belege  hicfür  s.  in  m. 
ipolog.  Vers,  über  die  Chron.  S.  321  ff.  und  Movers  krit.  Untcrss.  üb.  d.  Chron.  S.  54  ff. 
—  In  meinem  fr.  Comment.  über  Jos.  suchte  ich  mit  Calc.  u.  Mas.  die  Schwierigkeit 
dtrch  die  zwiefache  Annahme  zu  lösen:  1.  dass  t.  12  eine  nachträgliche  Bemerkung 
'Othalte,  in  welcher  erst  die  Zahl  der  als  Hinterhalt  aufgestellten  Mannschaft  ange- 
?»ben  wäre,  2.  dass  der  Ocfichichtsschreiber  yergessen  habe  zu  bemerken ,  dass  von 
<ko  30,000  Mann,  welche  Josua  zum  Kriege  gegen  Ai  aufgeboten,  6000  für  den  Hin- 
terhalt ausgesondert  worden  wären.  Allein  bei  wiederholter  Erwägung  des  Textes 
babe  ich  die  zweite  Annahme  als  mit  den  klaren  Worten  y.  3  unvereinbar  erkannt 
oad  sie  fallen  lassen  müssen.  Dagegen  muss  ich  noch  immer  bei  der  in  jenem  Comm. 
losgesprochenen  Ueberzeugung  beharren,  dass  nicht  nur  für  die  Annahme,  dass  y.  12 
1. 13  eine  in  den  Text  gekommene  alte  Randglosse  seien,  noch  auch  für  die  Hypothese 
von  Eichh^  Etc.  u.  AVi.,  dass  diese  Yv.  yon  dem  letzten  Verf.  unsers  Buches  aus  einer 
ukdem  Urkunde  eingeschoben  seien,  zureichende  Gründe  fehlen.  Die  letzte  Hypo- 
tb^se  namentlich  bürdet  dem  letzten  Bearbeiter  eine  Gedankenlosigkeit  auf,  die  sich 
■it  dem  sonst  an  ihm  gerühmten  Bestreben,  die  Widersprüche  der  verschiedenen  Ur- 
kanden  auszugleichen,  nicht  zusammenreimen  lässt. 
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Königen  (12, 16)  nicht  zn  entnehmen;  daher  Iflsst  sich  anch  nicht  ent- 
scheiden, ob  die  Bctheliten  erst  am  Tage  des  Kampfes  den  Aitcn  zo 
Hülfe  kamen  oder  —  was  wahrscheinlicher  ist  —  schon  vorher  Mann* 
Schaft  nach  Ai  gesandt  hatten,  am  dieser  Stadt  den  erwarteten  AngriiF  der 
Israeliten  zurückschlagen  zu  helfen.  —  7.18  f.  Auf  göttliches  Geheiss 
reckte  nun  Josna  den  Wurfspiess  in  seiner  Hand  empor  gegen  die  Stadt 
hin.  Auf  dieses  Zeichen  machte  sich  der  Hinterhalt  eilig  aus  seinem  Yer^ 
stecke  auf,  drang  in  die  Stadt  ein  und  steckte  sie  in  Brand.  11^'^^  ^^\  bed. 
die  Hand  mit  dem  Wurfspiesse  ausrecken,  emporheben.  Das  fehlende  Ob- 
jecti;(vgl.v.l9  U.26)  ergänzt  sich  leicht  aus  der  Apposition  17;a  m^ 
(i-na)  zu  TiT*».  Das  Erheben  desWurfspiesses  mochte  ziemlich  weit  sicht- 
bar sein,  wenn  derselbe  auch  nicht ,  wie  filtere  und  neuere  Ansl.  anneh- 
men, mit  einem  Ffihnchen  versehen  war,  da  Josua  schwerlich  mitten  un- 
ter den  fliehenden  Israeliten  sich  befand,  sondern  als  Feldherr  wol  eine 
Stellung  zur  Seite  auf  einer  Anhöhe  eingenommen  hatte.  Ohne  Zweifel 
hatte  auch  der  Hinterhalt  Posten  ausgestellt,  die  auf  das  sicherlich  vorher 
verabredete  Zeichen  Acht  gaben  und  es  dann  weiter  signalisirten.  — 
V.20f.   Da  wandten  sich  die  Männer  von  Ai  um  hinter  sich,  offenbar 
durch  die  Israeliten  dazu  veranlasst,  welche  auf  das  von  Josua  gegebene 
Zeichen  hin  sich  öfter  nach  der  Stadt  Ai  umsehen  mochten,  um  zu  erfah- 
ren, ob  der  Hinterhalt  sie  schon  eingenommen  und  angezündet  habe,  and, 
sobald  sie  dies  bemerkten,  anfingen  den  Verfolgern  mehr  Widerstand  ra 
leisten  und  sich  lebhafter  gegen  sie  zu  vertheidigen.  Beim  ZurOckschanea 
nach  ihrer  Stadt  sahen  nun  die  Aiten  den  Ranch  der  Stadt  gen  Himmel 
aufsteigen,  „und  nicht  waren  bei  ihnen  Hände  zu  fliehen  hierhin  nnd 
dorthin^^  d.  h.  sie  waren  ausser  Stande  zu  fliehen.  c*^.i;  Hände  als  Organe 
des  Handelns  nnd  Unternehmens  in  der  Bed.  Kräfte,  nicht  in  der  Bed. 
Raum,  wegen  des  ons,  wofQr  bei  der  letzteren  Auffassung  o^b  za  erwar- 
ten wäre.   Analog  ist  Ps.76,6:  sie  fanden  nicht  Hände.    Denn  das  nach 
der  Wüste  fliehende  Volk  (das  isr.  Heer)  wandte  sich  gegen  den  Verfol- 
ger (die  Krieger  von  Ai),  indem  —  wie  v.21  erläuternd  hinzugef&gt  wird 
—  Josua  und  das  ganze  Israel,  als  sie  die  Stadt  von  dem  Hinterhalte  ge- 
nommen und  den  Rauch  aufsteigen  sahen,  sich  umwandten  und  das  Volk 
von  Ai  schlugen,  und  (v.22)  diese  d.  h.  die  Israeliten,  welche  den  Hinter- 
halt gebildet  hatten,  aus  der  Stadt  her  ihnen  entgegenzogen  (p\^  im  Ge- 
gensatz zn  0{n  DTh  v.20  bezieht  sich  auf  a^^'i^tn  v.  19  zurück).  Dadurch 
geriethen  die  Aiten  dem  Volke  Israel  in  die  Mitte,  das  von  hier  nnd  von 
dort  kam  und  sie  bis  auf  4en  letzten  Mann  erschlug,   'ön  •»nia"T?  wie 
Nnm.21,35.Deut.3,d  nur  hier  noch  durch  o4b^  „auch  kein  Entronne- 
ner", durch  die  Flucht  Entkommener,  verstärkt.  Der  in  f.  "infttfn  wie  Ler. 
14,43  u.  a.,  vgl.  E/v.  §.  238*.  —  V.  23.  Der  König  von  Ai  ward  lebendig 
gefangen  genommen  und  vor  Josua  gebracht. 

V.24 — 29.  Nachdem  alle  zur  Verfolgung  der  Israeliten  ausgezogenen 
Männer  Ai's  auf  dem  Felde  (nämlich)  in  der  Wüste  erschlagen  waren, 
kehrte  ganz  Israel  nach  Ai  zurück  und  schlug  sie  nn2<  die  Stadt  d.h.  die 
Einwohnerschaft,  so  dass  an  diesem  Tage  an  Männern  nnd  Weihen 
12000,  alle  Leute  von  Ai,  fielen;  denn  Josna  zog  seine  ausgereckte  Hand 
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Bit  dem  Wurfspiesse  nicht  ziirQck,bis  alle  Einwohner  Ai's  mit  dem  Banne 
geschlagen  d.  h.  getödtet  waren  —  nach  allgemeiner  Eriegsregel,  der  zu- 
folge der  Feldherr  das  Kriegszeichen  nicht  eher  senkte,  als  bis  der  Kampf 
aufhören  sollte,  s.  Suidas  in  2r,^u7u  n.  Lipsius  de  militia  Rom.  IFdiaL 
/2.—  Y.  27.  Nur  das  Vieh  und  die  übrige  Beute  behielten  die  Sieger  fOr 
sich,  gemäss  dem  Worte  des  Herrn  v.  2.  —  Y.28.  Die  Stadt  Hess  Josua 
niederbrennen  und  zu  einem  ewigen  Schutthaufen  machen. —  ¥.29.  Den 
König  von  Ai  Hess  er  ans  Holz  hängen  d.  h.  tödten  und  dann  an  einem 
Ffahle  aufhängen  (s.  Kum.25,4)  bis  zum  Abende,  gegen  Sonnenunter- 
gng  aber  Tom  Holze  abnehmen  (nach  Deut.  21,22  f.)  und  in  den  Eingang 
des  Stadttbores  werfen  und  einen  Steinhaufen  darüber  aufschütten  (wie 
bei  Achan  7,26). 

V.30 — 35.  Segen  und  Flach  anfGarizlm  und  Ebal.  Nach  der  Ein- 
lahme  Ai's  hatte  Israel  im  Lande  Canaan  schon  so  festen  Fnss  gefasst, 
üss  Josna  die  Verordnung  Mose's  Deut.  27:  nach  dem  Uebergange  über 
dea  Jordan  auf  dem  Berge  Ebal  einen  Altar  für  die  ßundesaufrichtung 
n  erbauen  u.  s.  w.,  zur  Ausführung  bringen  konnte.  Die  Vollziehung  die- 
ser Verordnung  war  nach  der  schon  zu  Deut.  27  besprochenen  Bedeutung 
dieses  feierHchen  Actes,  als  symbolischer  Aufrichtung  des  .Gesetzes  des 
Herrn  zur  nnabweichHchen  Lebensnorm  Israels  im  Lande  Canaan,  nicht 
nr  ein  thatsAchHcher  Dank  des  Bundesvolkes  für  die  Einführung  hu  die- 
Land  dorch  den  allmächtigen  Beistand  seines  Gottes,  sondern  zugleich 
thatsächHches  Bekenntniss  desselben,  dass  es  in  der  bisherigen  Unter- 
werfung eines  Theils  der  Cananiter  ein  festes  Unterpfand  für  die  Besie- 
|8Bg  der  noch  übrigen  Feinde  und  für  die  Einnahme  des  ganzen  verheis- 
senen  Landes  empfangen  habe,  wenn  es  nur  seinerseits  in  der  Bundestreue 
gegen  den  Herrn  seinen  Gott  verharre.  —  Der  Bericht  von  diesem  Acte 
Tird  durch  den  Eingang:  „damals  (alsdann)  baute  Josua  u.s.w.*^  (v.30) 
zwar  an  die  Eroberung  von  Ai  angereiht,  aber  als  eine  Begebenheit,  die 
mit  der  Eroberung  Canaans  und  der  Besiegung  seiner  Könige  in  keinem 
logischen  Zusammenbange  steht.  Die  Partikel  tsj  sequ,  imperf.  wird  näm- 
lich da  gebraucht,  wo  der  Erzähler  gleichzeitige,  den  historischen  Ver- 
lauf der  Hauptbegebenheit  nicht  weiterführende  Thatsachen  mittheilen 
will  oder  überhaupt  von  der  streng  geschichtHchen  Aufeinanderfolge  ab- 
seht, nur  das  einfache  Geschehen  oder  Werden  einer  Thatsache  ins  Auge 
fasst,  vgl.  ^«'.§.136''. —  Die  noch  von  ATw.  wiederholte  Behauptung  der 
nodemen  Kritik,  dass  dieser  Bericht  nicht  in  die  Reihenfolge  der  Bege* 
benheiten ,  wie  sie  die  Erzählung  c.6 — 12  vorführt,  passe,  ist  insoweit 
richtig,  als  die  Promulgation  des  Gesetzes  und  die  Bundesemeuerung 
aof  dem  Ebal  keinen  integrirenden  Bestandtheil  der  Erzählungen  von  der 
Eroberung  Canaans  bildet,  beweist  aber  durchaus  nicht,  dass  dieser  Be- 
richt eine  Einschaltung  des  Jehovisten  aus  seiner  ersten  Urkunde  oder 
des  letzten  Verfassers  unsers  Buches  aus  einer  andern  Quelle  sei,  und  dass 
das  Berichtete  damals  nicht  ausgeführt  worden  sei.  Aus  dem  Umstände, 
dass  nach  c.6  —  8,29  Josua  bisher  von  Gilgal  aus  erst  Jericho  im  Sü- 
den des  Landes  erobert  und  auch  c.  9  u.  10  noch  im  Süden  zu  thun  hatte, 
Mgt  mit  nichten  die  UnmögUchkeit  oder  auch  nur  die  UnwahrscheinUch* 
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keit  eines  Zuges  nach  dem  nördlicher  gelegenen  Sichern^  wo  er  die  Cana- 
niter  noch  nicht  geschlagen  nnd  noch  keine  Erohemngen  gemacht  hatte. 
Die  Entfernung  von  Ai  bis  Sichern  zwischen  dem  Garizim  and  Ebal  be- 
trägt in  gerader  Richtung  6  deutsche  Meilen.  Die  Reise  von  Bireh  (Bee- 
roth)  bis  Sichern  hat  Robins.  mit  Maulthieren  in  11  Vi  Standen  nicht  aaf 
dem  geradesten  Wege  zurtickgelegt  (Pal.  HI  S.826f.),  and  Ai  lag  höch- 
stens 1  Stande  südlicher  als  Beeroth,  so  da.ss  Josua  mit  dem  Volke  ohne 
allzagrosse  Anstrengung  in  2  Tagen  von  Ai  bis  zum  Garizim  and  Ebal  ge* 
langen  konnte.  Mochten  nun  aach  die  Eroberungen  der  Israeliten  sich 
damals  gen  Norden  noch  nicht  Ober  Ai  hinaus  erstreckt  haben,  so  brauch- 
te Josua  sich  doch  durch  die  Furcht  vor  einem  möglichen  Angriffe  von- 
seiten der  Cananiter  von  dem  weiteren  Vordringen  im  Lande  nicht  abhal- 
ten zu  lassen,  da  ja  das  mit  ihm  ziehende  Eriegsvolk  jeden  feindlichen 
Angriff  zurückschlagen  konnte,  und  nach  Verbreitung  der  Kunde  von  dem 
Schicksale  Ai's  und  Jericho's  ein  einzelner  cananitischer  König  es  aaeh 
nicht  leicht  gewagt  haben  würde,  einen  Kampf  gegen  die  Israeliten  allein 
zu  unternehmen.  Dazu  kommt,  dass  Sichem  nicht  einmal  einen  König 
hatte,  wie  aus  dem  Verzeichnisse  der  31  von  Josua  geschlagenen  Könige 
zu  schliessen.  Wenn  aber  A'n.  weiter  bemerkt:  „die  Feierlichkeit  hatte 
Ja  keine  Eile  und  konnte  auch  erst  später  in  ungestörter  Sicherheit  ab- 
gehalten werden",  so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  dem  Knechte  des  Herrn 
Josua  die  Befolgung  des  Gesetzes  seines  Gottes  keine  so  gleichgültige 
Sache  war,  wie  An.  wähnt. —  Ein  triftiger  Grund,  die  von  Mose  befoh- 
lene feierliche  Aufrichtung  des  Gesetzes  Jehova's  nach  der  Einnahme  von 
Ai  noch  weiter  hinauszuschieben,  liegt  nicht  vor;  und  fassen  wir  die 
schon  besprochene  Bedeutung  dieser  Feierlichkeit  ins  Auge,  so  kann  es 
auch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Josua  nicht  gesäumt  haben  wird, 
sobald  als  möglich,  noch  vor  der  Unterwerfung  des  ganzen  Landes,  das 
Gesetz  des  Herrn  in  Canaan  aufzurichten  und  sich  dadurch  den  Beistand 
Gottes  für  die  weiteren  Kämpfe  und  Unternehmungen  zuzusichern. 

Der  Bericht  über  diese  religiöse  Feier  ist  sehr  kurz  gehalten.  Die 
Bekanntschaft  mit  der  mos.  Verordnung  Deut.  27  voraussetzend,  dentet 
er  nur  die  Hauptpunkte  kurz  an,  um  zu  zeigen,  dass  Josua  jene  Vorschrift 
genan  ausgefQhrt  habe.  Von  den  drei  Momenten,  in  welchen  die  Hand- 
lang bestand,  ist  im  Deut,  zuerst  (v.  2 — 4)  die  Aufrichtung  der  mit  dem 
Gesetze  beschriebenen  Steine,  sodann  (v.  5 — 7)  die  Erbauung  des  Altars 
mit  der  Opferhandlung  erwähnt,  hier  nmgekelirt  zuerst  (v.dOf.)  die  Er- 
bauung des  Altars  und  die  Opferhandlung,  sodann  (v.  32)  das  Schreiben  des 
Gesetzes  auf  die  Steine,  vermuthlich  der  Ausführung  der  Sache  entspre- 
chend. In  V.  30  wird  Jehova  „der  Gott  Israels"  genannt,  anzudeuten,  dass 
fortan  kein  anderer  als  der  Gott  Israels  in  Canaan  verehrt  werden  soll. 
Ueber  den  Berg  Ebal  s.  zu  Deut.  1 1, 29  u.  27, 4.  —  V.  31.  „Wie  Mose  ge- 
boten" nämlich  Deut.  27, 5,  „Wie  geschrieben  im  Gesetzbuche  MoseV, 
nämlich  Ex.  20, 22  (25).  Ueber  die  Darbringung  der  Brand-  und  Schlacht- 
opfer s.  zn  Deut.  27, 6  f.  —  In  v.32  ist  nur  das  Schreiben  des  Geseties 
auf  die  Steine  erwähnt,  alles  Uebrige  aus  Deut.  27, 2  ff.,  worauf  schon  der 
Artikel:  die  Steine  zarflckweist,  voraasgesetzt.   rr^inn  rtitü  Copie,  Ab* 
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jchrift  des  Gesetzes,  wie  Dent.  17, 18.  Zur  Sache  vgl.  die  Erkl.zu  Deat. 
27,3. —  Von  dem  dritten  Momente  der  ganzen  Feierlichkeit,  der  Pro- 
nlgation  des  Gesetzes  mit  dem  Segen  ond  Flache,  wird  v.  33  der  Be- 
richt aber  die  mos.  Verordnang  Deut.  27, 11  ff.  vervollständigt  dnrchdie 
Mgahe,  dass  „ganz  Israel  and  seine  Aeltesten  d.h.  mit  seinen  Aeltesten, 
Scboterim  und  Richtern"  zu  beiden  Seiten  der  Bandeslade  vor  den  levi- 
taehen  Priestern  sich  aafstellte,  Fremdling  wie  Eingeborener,  also  Nie- 

Cid  aasgenommen,  die  eine  Hälfte  d.  h.  6  Stämme  gegen  den  Berg  Ebal 
(bn-^x  g^en  hin)  and  die  andere  Hälfte  gegen  den  Berg  Garizim 
Ua  Das  Weitere  s.  za  Deat.  27, 1 1  ff.  „Wie  Mose  geboten  das  Volk  zu 
segnen  ehedem"  d.  h.  wie  er  vorhin  {Luther)  oder  frtlher  geboten.  Denn 
r^äna  mit  vielen  Ansl.  zu  ^"^a  zu  ziehen  in  dem  Sinne,  dass  mit  dem 
Segen  der  Anfang  gemacht  werden  sollte  {fin,\  ist  aus  dem  Grunde  un- 
slitthaft,  weil  dieser  Gedanke  nicht  in  den  Zusammenhang  passt.  Bezieht 
■IB  dagegen  mit  Luth.  u.  A.  njb'K^^s  auf  das  Hauptverbom  des  Satzes  rnx, 
»  hegt  darin  die  Andeutung,  dass  Mose  nicht  erst  bei  jener  Verordnung 
Deit.27,  sondern  schon  früher,  von  Anfang  an,  nämlich  schon  Deut.  11, 
29  geboten  hatte,  Segen  und  Fluch  dem  Volke  zu  verkünden.  V.  34.  „Und 
äannch  (la  T?r>>l  nachdem  das  Volk  die  angegebene  Stellung  eingenom- 
■bb)  las  er  alle  Worte  des  Gesetzes  vor"  d.  h.  Hess  er  durch  die  mit  der 
Tcrkftndigang  des  Gesetzes  beauftragten  Personen,  die  levit.  Priester,  das 
Gesetz  laut  verkündigen.  k*i^  eig.  ausrufen,  verkünden,  dann  in  abgelei- 
teter Bed.  lesen,  sofern  das  laute  Lesen  ein  Verkündigen  ist,  wie  z.  B.Ex. 
14,7.  Die  W. :  „den  Segen  und  den  Fluch"  sind  eine  den  Inhalt  des  Ge- 
nizes  näher  andeutende  Apposition  zu  nninn  *i*nn'n*^3,  und  nicht  von  den 
Segenssprflchen  Deut.  28,1— 14  und  den  Flüchen,  Deut.27,15— 26  u. 
28,15 — 68  zu  verstehen.  Das  ganze  Gesetz  wird  nach  seinem  Inhalte 
.^egen  und  Fluch"  genannt,  sofern  seine  Erfüllang  eo  ipso  Segen,  seine 
Ü€bertretung  eo  ipso  Fluch  bringt.  Aehnlich  wie  Mose  in  Deut.  11,26 
die  Darlegung  des  ganzen  Gesetzes  in  den  Steppen  Moabs  ein  Vorlegen 
des  Segens  und  Fluches  genannt  hat.  Dass  nämlich  Josaa  das  ganze  Ge- 
setz dem  Volke  vortragen  Hess,  das  wird  v.35  aufs  deutlichste  gesagt  und 
dibei  zugleich  „das  ganze  Israel^*  (v.33)  genauer  dahin  bestimmt,  dass 
Bkht  blos  die  Gemeinde  in  ihren  Vertretern  oder  ihren  Männern,  son- 
dern die  ganze  Versammlung  Israels  mit  Weibern  und  Kindern  und  den 
Fremdlingen  in  seiner  Mitte  anwesend  war. 

Ueber  den  Zug  Josua's  mit  dem  gesammten  Israel  zum  Garizim  und 

Ebal  ist  nichts  berichtet.  Aus  v.  35^ erhellt  nur  so  viel  klar,  dass  er  nicht 

blos  mit  dem  Kriegsvolke  und  den  Aeltesten  oder  Häuptern  der  Stämme 

dorthin  gezogen  war,  sondern  mit  dem  ganzen  Volke.  Daraus  folgt  aber, 

diis  das  ganze  Volk  das  Lager  zu  Gilgal  im  Jordanthale  verlassen  und 

geräumt  hatte.  Denn  wenn  ganz  Israel  mit  Weibern  und  Kindern  zu  den 

iader  Mitte  des  Landes  gelegenen  Bergen  Garizim  und  Ebal  zog,  so  wird 

■la  doch  wol  schwerlich  das  Vieh  und  die  sonstige  Habe  in  Gilgal  zu- 

rtckgelassen  und  der  Gefahr,  unterdessen  von  den  Cananitem  des  süd- 

bchen  Gebirges  geplündert  zu  werden,  ausgesetzt  haben.  Eben  so  wenig 

lird  im  Folgenden  (c.9ff.)  berichtet,  wohin  Josua  mit  dem  Volke  sich 
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nach  jener  Feierlichkeit  am  Ebal  und  Garizim  gewandt  hat,  oder  dass  er 
wieder  nach  Gilgal  ins  Jordanthal  zurOckgezogen  sei  und  an  der  alten 
Lagerstätte  wiederum  das  Lager  aufgeschlagen  habe.  Zwar  finden  wir 
nicht  nur  c.9,6. 10,6.9. 15.43,  sondern  auch  nach  Besiegung  und  Un- 
terwerfung der  Cananiter  im  Süden  und  Norden  des  Landes  im  Anfange 
derVertheilung  des  Landes  c.  14,6  noch  Gilgal  als  Lager  Israels  genannt. 
Ob  aber  dieses  Gilgal  jene  östlich  von  Jericho  gelegene  Lagerstätte  ge* 
wesen,  die  ihren  Namen  von  der  dort  vorgenommenen  Beschneidung  det^ 
ganzen  Volks  erhalten,  oder  die  schon  Deut.  11,30  genannte  Stadt  Oilgal^ 
zur  Seite  der  Terebinten  More*s,  nach  welcher  Mose  dort  die  Lage  der 
Berge  Garizim  und  Ebal  bestimmt,  diese  Frage  lässt  sich  nicht  in  herge- 
brachter Weise  ohne  Weiteres  zu  Gunsten  jener  Lagerstätte  im  Jordan- 
thale  bejahen.  Denn  nachdem  nicht  nur  das  Kriegsheer  sondern  das  ganze 
Volk  mit  Weibern  und  Kindern  aus  dem  Jordanthale  fort  zu  den  Bergen 
Garizim  und  Ebal  hingezogen  war,  lässt  sich  gar  kein  rechter  Gmnd 
denken,  warum  Josua  sich  wieder  bis  in  den  äussersten  östlichen  Winkel 
von  Ganaan,  in  die  Jerichoebene,  zurückgezogen  haben  sollte,  um  von 
dort  aus  die  weiteren  Operationen  zurBekriegnng  und  Ausrottung  der  Ca- 
naniter zu  unternehmen.  Eben  so  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat  die  An- 
nahme, dass  Josua,  nachdem  er  nicht  nur  die  mit  Adonizedek  von  Jerusa- 
lem verbündeten  Könige  des  südlichen  Canaan  bei  Gibeon  (c.  10),  sondern 
auch  die  mit  Jabin  von  Hazor  verbündeten  Könige  des  nördlichen  Ca- 
naan am  Wasser  Merom  oberhalb  des  galiläischen  Meeres  (c.  11)  geschla- 
gen hatte,  wiederum  sollte  nach  Gilgal  ins  Jordanthal  zurückgezogen  sein, 
um  hier  mit  dem  ganzen  Volke  ruhig  zu  lagern  und  die  Austheilung  des 
Landes  vorzunehmen.  Zu  solchen  höchst  unwahrscheinlichen  Annahmen 
würden  wir  uns  nur  dann  verstehen  dtlrfen,  wenn  ausser  jener  Lagerstätte 
östlich  von  Jericho,  die  erst  von  den  Israeliten  den  Namen  Gilgal  erhidt, 
in  ganz  Canaan  ein  anderes  Gilgal  nicht  existirt  hätte.  Da  aber  jenes 
Gilgal  zur  Seite  der  Terebinten  More's  d.  i.  das  hochgelegene  Dsehü- 
dsehilia  Südwestlich  von  Silo,  fast  gleichweit  von  Jerusalem  wie  vonSichem 
entfernt,  schon  zu  Mose's  Zeiten  ein  wohlbekannter  Ort  war  (Deut.  1 1 ,  30), 
der  nach  seiner  Lage  auf  einem  hohen  Bergrücken,  von  dem  ans  man 
nach  Westen  hin  die  grosse  Niederung  und  das  Meer,  nach  Osten  hin  das 
Gkbirge  Gilead  und  im  fernen  Nordosten  den  Hermon  sehen  kann  {Roh. 
Pal.  III  S.  299),  sich  besonders  gut  für  einen  Lagerplatz  eignete,  von  dem 
aus  Josua  die  Eroberung  des  Landes  im  Süden  und  Norden  unterneh- 
men konnte:  so  müssen  wir  dieses  Gilgal  oder  Dschildschilia  für  das  9,6. 
10,6.9. 15.43  u.  14,6  als  Lagerstätte  der  Israeliten  genannte  Gilgal  hal- 
ten und  annehmen ,  dass  Josua  nach  Aufrichtung  des  Gesetzes  am  Gari- 
zim und  Ebal  das  Volk  mit  Weibern  und  Kindern  nicht  wieder  hinter  Je- 
richo zurück  in  die  verlassene  Lagerstätte  im  Jordanthale  geführt,  son- 
dern jenes  nur  7  Stunden  südwärts  von  Sichem  gelegene  Gilgal  anf 
dem  Gebirge  zur  Lagerstätte  gewählt  und  zum  Mittelpunkte  der  weitem 
kriegerischen  Operationen  im  Lande  gemacht  hat,  wohin  er  dann  nach 
dem  letzten  Feldzuge  im  Norden  zurückkehrte,  um  die  Austheilung  des 
eroberten  Landes  an  die  Stämme  Israels  vorzunehmen  (14,6),  bis  die 
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Sdltshfttte  in  SQo  bleibend  aafgerichtet,  and  dann  dort  die  Yertheilung 
lnA  Landes  beendigt  wnrde  (1 8, 1  ff. ).  —  Fflr  diese  auch  von  »an  de  Felde, 
Jtemoir  p.Stß  als  wabrscheinlicb  adoptirto  Ansicht  spricht  noch  der 
Umstand,  dass  dieses  Gilgal  oder  Dscliildschilia,  noch  gegenwärtig  ein 
grosses  Dorf,  in  der  folgenden  Geschichte  Israels  oftmals  erwähnt  wird, 
oimlich  nicht  blos,  wie  selbst  v.  Räumer  in  der  neusten  Aufl.  seines  Palä- 
stina S.  155  anerkennt,  in  2  Kg.  2, 1  n.  4, 38  zur  Zeit  des  Elia  und  Elisa' 
ibSüz  einer  Prophetenschule,  und  unter  Jerobeam  II  als  eine  vielbe- 
Mehte  Stätte  abgöttischen  Cultus  (Hos. 4, 15. 9, 15. 12,12.  Am.4,4.5,5), 
sonleni  auch,  wie  freilich  noch  von  den  meisten  Ansl.  verkannt  wird, 
sckon  fitlher  unter  Samuel  neben  Bethel  und  Mizpa  als  ein  Ort,  wo  Sa- 
BBri  das  Volk  richtete  {lSam.7,16)  und  opferte  (lSam.10,8  vgl.  13, 
7—9)  nnd  das  Königthum  Sauls  vom  Volke  erneuem  Hess  (1  Sam.ll, 
141 1,  za  einer  Zeit,  wo  die  Stiftshtttte  zu  Silo,  durch  die  Trennung  der 
Bndeslade  von  ihr,  aufgehört  hatte,  das  ausschliessliche  Nationalheilig- 
tknm  Israels  za  sein.  Diese  Bedeutung  hatte  Gilgal  neben  dem  von  Ja- 
kobs Zeiten  her  heiligen  Bethel  ohne  Zweifel  nur  dadurch  erlangt,  dass 
Josna  während  der  Eroberung  des  Landes  hier  das  Lager  Israels  mit  der 
Stiftshtttte  aufgeschlagen  hatte,  bis  bei  der  Vertheilung  des  Landes  Silo 
zun  Sitze  des  Nationalheiligthums  bestimmt  wurde. 

Cap.IX.  Der  Gibeoniten  List  und  Rettung. 

Das  siegreiche  Vordringen  der  Israeliten  im  Lande  bewog  die  Könige 
Ctaaans,  sich  zu  gemeinsamer  Bekriegung  derselben  zu  verbtinden.  Aber 
wie  oft  in  fthnlichen  Fftllen  der  Geschichte  fehlte  auch  bei  den  vielen  EO- 
■gen  and  Herren  der  Städte  und  Gebiete  Canaans  Einmüthigkeit  zu  ge- 
■eiaschaftlichem  kräftigen  Handeln.  Ehe  noch  ein  Bündniss  zu  Stande 
bm,  sachten  die  Bewohner  Gibeons,  einer  der  grössten  Städte  im  mitt- 
lem Theile  Canaans,  mit  den  vou  ihr  abhängigen  kleineren  Nachbar- 
^tidten  der  ihnen  drohenden  Gefahr  der  Ausrottung  durch  eine  List  zu 
begegnen  und  ein  Freundschaftsbündniss  mit  den  Israeliten  zu  erschlei- 
chen; was  ihnen  auch  gelang,  indem  Josua  und  die  Aeltesten  der  Gemein- 
de Israels  sich  von  den  nach  Gilgal  ins  Lager  gekommenen  Abgesand- 
ten der  Gibeoniten  hintergehen  Hessen  und ,  ohne  den  Herrn  zu  fragen, 
das  begehrte  Bündniss  abschlössen.  Diese  Geschichte  „warnt  die  Gemein- 
de des  Herrn  zu  allen  Zeiten  vor  der  List  und  Verstellung  der  Welt,  wel- 
che oftmals,  wo  es  ihr  Vortheil  ist,  eine  friedliche  Anerkennung  und  Auf* 
nähme  sacht  im  Reiche  Gottes."  0,v.  Gerlach, 

V.  1  0.2  bilden  die  Einleitung  zu  c.9-~ll  und  correspondiren  der 
Linleitang  c.  5, 1.  Die  Kunde  von  dem  wunderbaren  Durchgange  der 
Uneliten  darch  den  Jordan  hatte  alle  Könige  Canaans  so  verzagt  ge- 
ucht,dass  sie  nichts  gegen  Israel  zu  unternehmen  wagten.  Allmählig 
iber  erholten  sie  sich  von  der  ersten  Bestürzung,  wozu  ohne  Zweifel  das 
Xitthngen  des  ersten  Angriffs  der  Israeliten  auf  Ai  nicht  wenig  beitrug, 
ud  beschlossen  nun  einen  gemeinsamen  Krieg  gegen  die  fremden  Ein- 
«riwrlinge.  Dies  thaten  die  Könige  Canaans,  als  sie  hörten  sc  was  Israel 
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bisher  gethan  und  antemommen  hatte,  nicht  blos:  „was  Josaa  Jericho 
und  Ai  gethan"  {Kn,\  und  zwar  alle  Könige  jenseits  des  Jordan  d.li.  im 
Westjordanlande  OT^jTi  ^05  wie  5, 1),  nämlich  „auf  dem  Gebirge"  (W 
nicht  blos  das  nachmalige  Gebirge  Juda  wie  10, 40. 11, 16  n.  a.,  sondern 
das  ganze,  Canaan  der  Länge  nach  dorchziehende  Gebirge,  wie  Dent  1,7 
u.  Num.13,17,  s.  die  Erkl.  z.  letzten  St.),  „in  der  Niederung"  (fi^Sö  der 
niedrige,  nur  von  kleinen  Hügelreihen  durchsetzte  Landstrich  zwischen 
dem  Gebirge  und  der  Meeresküste,  s.  zu  Deut.  1,7),  „und  auf  der  ganzes 
Küste  des  grossen  Meeres  gegen  den  Libanon  hin"  d.  i.  der  schmaler- 
Küste  des  Mittelmeeres  von  Joppe  an  bis  zur  lyrischen  Leiter  hinanf, 
S.ZU  Deut.  1,7).  Dazu  werden  noch  die  einzelnen  Stämme  der  Cananiter 
besonders  genannt,  wie  3, 10,  nur  mit  Auslassung  der  Girgasiter.  Diese 
thaten  sich  zusammen,  um  mit  Josua  und  Israel  zu  kriegen  "^k  n^  ein- 
stimmig, einhellig  (1  Kg.  22, 13). 

y.  3 — 5.  Anders  handelten  die  Bewohner  eines  Freistaates,  zu  wel* 
chem  ausser  Gibeon,  der  Hauptstadt,  noch  die  Städte  Chephira,  Beerotfa 
und  Kiijat-Jearim  gehörten.  Giöeon  (Faßawv,  Gahaon  LXX^  r«/^.), grOs* 
ser  als  Ai,  wie  eine  der  Königsstädte  (10,2),  und  von  Hevitem,  einem 
tapfem  Volke  bewohnt  (10,7  u.  11, 19),  dem  St.  Benjamin  zugetheilt  uind 
zur  Levitenstadt  gemacht  (18,25.  21,17),  wohin  nach  der  Zerstöning 
Nobs  durch  Saul  die  Stiftshütte  versetzt  wurde  und  dort  bis  zur  Er- 
bauung des  Salomon.  Tempels  blieb  (1  Chr.  16,  39.  21,29.  1  Kg. 3,4  f. 
2  Chr.  1 , 3  ff.),  nach  Joseph,  40  oder  50  Stadien  von  Jerusalem,  schon  nach 
ihrem  Namen  zu  urtheilen  auf  einem  Hügel  erbaut,  ist  das  heutige  l^At^, 
2  gute  Stunden  nordwestlich  von  Jerusalem,  ein  Dorf  von  massiger  Grös- 
se, auf  einem  länglichen  Bergrücken  von  Kalksteinfelsen,  der  sich  über 
einer  sehr  fruchtbaren,  gut  angebauten  Ebene,  oder  vielmehr  auf  einem 
aus  breiten  Thälem  und  Ebenen  bestehenden  Becken  „terrassenf&nnig 
gleich  einem  Gartcnhügel  (Strauss  Sinai  S.  332)  erhebt,  mit  Ueberresten 
von  grossen  massiven  Gebäuden  aus  dem  Alterthume,  und  mit  QneHen 
und  zwei  grossen  unterirdischen  Wasserbehältern,  vgl.  Rob.'PeJi.ll  S.8&1 
ff.  Tobler  Topogr.  von  Jerus.II  S.545f. —  Als  die  Gibeoniten  das  Schick- 
sal  von  Jericho  und  Ai  erfuhren,  thaten  auch  sie  (etwas)  mit  List.  In 
dem  nan  d&  Hegt  nur  eine  Beziehung  auf  das  Thun  Josua's  an  Jericho 
und  Ai,  jedoch  keine  Beziehung  auf  die  bei  Ai  angewandte  Kriegslist, 
weil  diese  Beziehung  nicht  auf  Jericho  passt.  Sie  machten  sich  als  Abge- 
sandte auf  den  Weg.  was*;  von  "^"»s ,  das  im  Hebr.  sonst  nur  als  nomen  in 
der  Bed.  nuncius  Prov.  13, 17  u.a.  vorkommt,  arab.  ^Lo  ivit, perv€nit;'rm 
http,  sich  zum  Boten  machen ,  als  Bote  reisen.  Statt  dessen  haben  die 
alten  Verss.  i'ijosf^  sie  versahen  sich  mit  Wegzehrung  ausgedrückt,  nach 
blosser,  aus  v.  12  geschöpfter  Vermuthung,  ohne  kritiscJien  Werth.  Dasa 
nahmen  sie  „alte  Säcke  auf  ihre  Esel  und  alte  geflickte  Weinschläuche" 
(O^-jM  von  ■^tJSS  eig.  zusammengebunden,  ist  sehr  charakteristisch,  von 
den  beiden  Arten,  wie  die  Orientalen,  nach  Chardin  in  Eosenm,  A.n.N. 
Horgenl.,  zerrissene  Schläuche  ausbessern,  entweder  so,dass  sie  ein  Stück 
einsetzen  oder  einfach  so,  dass  sie  die  zerrissene  Stelle  wie  einen  Beutel 
zusammenbinden,  die  letztere  Art  bezeichnend,  die  zu  dem  Vorgeben, 
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dts  die  Schlftache  auf  der  langen  Reise  schadhaft  geworden,  am  besten 
MBte',  ferner  „alte,  geflickte  Sandalen  an  ihren  Fassen  and  alte  Kleider 
iif  sich  (auf  dem  Leibe),  und  all  ihr  Zehrungsbrot  war  vertrocknet,  ganz 
idsmmlicht  geworden."  ^V!P>^.  eig.mit  Ponkten  versehen,  "lipa  punktirt, 
;e9reDkelt(6eii.30,32ff.).  HienachLXX:  tvgüinwyy  Theod.ßtßQw^U- 
mJOLLmth.  schimmlicht;  dagegen  Aq.iipad^vgwfiivog,  St/mm.  xdnogog 
,€.mimstus^  torridus,  Vulg.  in  frmta  comminutiy  zu  Krumen  geworden. 

y.6 — 16.  So  ausgerüstet  zogen  sie  ins  israelitische  Lager  nach  Oilgal 
LiDschildschilia  (s.  S.66),  kündigten  sich  dort  den  Männern  Israels 
tm  in  collect.  Bed.  weil  der  Plural  wenig  im  Gebrauche,  nur  Prov.8,4. 
ilei.53,3  Q.  Ps.141,4  vorkommt)  als  aus  fernem  Lande  gekommen  an 
Bd  baten  sie,  ein  Bttndniss  ihnen  zu  schliessen  d.  h.  zu  gewähren.  Aber 
iie Israeliten  äusserten  das  Bedenken  gegen  die  Heviter  d.h.  die  Gibeo- 
■ten,  welche  Heviter  waren:  sie  möchten  vielleicht  in  ihrer  (der  Israeli- 
toi)  Mitte  wohnen  d.h.  im  Lande  Canaan,  welches  die  Israeliten  schon 
ikihr  Eigenthum  ansahen;  wie  könnten  sie  dann  ein  Bündniss  mit  ihnen 
Kkfiessen?  Dieses  Bedenken  gründete  sich  auf  das  ausdrückliche  Gebot 
Bettes,  mit  den  Völkerschaften  Canaans  kein  Bündniss  zu  schliessen  Ex. 
n, 32. 34,1 2.  Num. 38, 55.  Deut.  7, 2  u.a.  Darauf  antworteten  die  Gibeo- 
lifani  T.8  Josna  zunächst:  „wir  sind  deine  Knechte'*  d.h.  stehen  dir  zu 
Dienst,  was  in  der  submissen  Sprache  des  Orients  nichts  weiter  als  eine 
Phnise  war,  mit  welcher  sie  Jo8ua*s  Gunst  gewinnen  wollten,  worin  man 
iho  nicht  mit  Ros.  Kn,  u.  A.  die  Erklärung,  sich  den  Israeliten  unterwer- 
ia  und  ihnen  Tribut  zahlen  zu  wollen,  suchen  darf  Denn  sie  begehrten 
Meh  der  richtigen  Bemerkung  von  Grotius  ein  foedtis  sociale,  quo  terra 
etpietui  libertas  ipsis  reUnqueretur.  Das  Keri  ^^"^l  (v.7)  ist  nichts  wei- 
ter als  eine  kritische  Conjectur,  veranlasst  weniger  durch  den  Singul.^^, 
der  in  den  histor.  Schriften  häutig  in  collectiver  Bed.  mit  dem  Plural  con- 
strairt  wird,  als  vielmehr  durch  das  Singularsuffix  an  "^^"JP^,  das  sich 
dmus  erklärt,  dass  von  den  Israeliten  nur  Einer  (Josua)  als  Wortführer 
redete,  und  mit  der  collect.  Bedeutung  des  b«*;©*!  ^"^K  eben  so  wenig  strei- 
tet als  der  Sing.  ^^  nach  riina«  mit  der  collect.  Bedeutung  von  *^=!nri.  Der 
Phr.  'Hc'»»!  steht  mit  Rücksicht  darauf,  dass  Josua  im  Namen  des  Volks 
redete.  V.  8.  Auf  die  weitere  Frage  Josua's  nach  ihrer  Herkunft  (T»k» 
*»  woher  mögt  ihr  kommen?)  antworteten  die  Gibeoniten:  „aus  sehr 
fienem  Lande  sind  deine  Knechte  gekommen  wegen  des  Namens  Jehova's 
deines  Gottes*'  d.h.  wie  sie  gleich  selbst  weiter  erklären:  „denn  wir  ha- 
ben seinen  Ruf  (famd)  vernommen  und  alles  was  er  in  Aegypten  und  den 
Wden  Amoriterkönigen  Sihon  und  Og  gethan  hat."  Klüglich  schweigen 
se  von  den  Wundem  beim  Durchgange  durch  den  Jordan  und  bei  Jeri- 
tko — quasi  longinquae  regionis  incolae  nihil  istarum  verum  nuper  ge- 
\i%Tum,  vel  per  faniam  audierint.  Mas.  —  V.  11  ff.  Auf  diese  Kunde  hin 
seien  sie  von  den  Aeltesten  (den  Häuptern  der  Republik)  und  den  Be- 
wohnern ihres  Landes  Israel  entgegengesandt,  um  demselben  ihre  Dienste 
ozobieten  und  ein  Bündniss  mit  ihm  zu  schliessen.  Zur  Beglaubigung 
feer  Angaben  wiesen  sie  dann  auf  ihr  vertrocknetes  Reisebrot  und  die 
Krrissenen  und  geflickten  Schläuche  und  Kleider  hin.— V.  14 f.  Durch 
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dieses  Vorgeben  liesseii  sich  die  Israeliten  hintergehen.  „Die  Männer 
(die  Aeltesten  Israels)  nahmen  von  ihrer  Reisezehnmg;  aber  den  Mond 
des  Herrn  fragten  sie  nicht.'*  Statt  dorch  das  Urim  und  Thummim  des 
Hohepriesters  (Num.  27,21)  den  Willen  des  Herrn  über  diese  Angelegen- 
heit zu  erfragen,  begnügten  sie  sich  damit,  von  dem  ihnen  vorgezeigten 
Brote  zu  nehmen  und  zu  kosten,  als  ob  das  ganz  vertrocknete,  schimm- 
lichte Brot  einen  sicheren  Beweis  für  die  Wahrheit  der  Worte  dieser 
fremden  Gesandten  lieferte.  Mehrere  Ausl.  wollen  das  Nehmen  von  der 
Reisezehi'ung  als  Zeichen  gegenseitiger  Freundschaft  oder  foederis  iniU 
fassen;  allein  dann  hätte  mindestens  das  Essen  mit  ihnen  erwfthnt  werden 
müssen.  Denn  nur  das  Essen  von  Brot  und  Salz  mit  seinem  Gaste  gilt 
bei  den  Arabeiii  a]s  Zeichen  des  Friedens  und  der  Freundschail  (vgl.  Vol- 
ney  Reise  I  S.314.  Tischend.  R.1  S.  267  und  v.  de  Velde  Reise  I  S.9Ö).— 
V.15.  So  machte  (gewährte^)  Josua  ihnen  Frieden  (vgl.  Jes.2795)  und 
schloss  ihnen  (cnb  zu  ihren  Gunsten)  einen  Bund:  sie  leben  zu  lassen, 
welchen  die  Fürsten  der  Gemeinde  beschworen.  Als  Inhalt  des  Bandes 
ist  nur  on*iT}^  erwähnt  als  die  Hauptsache,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die 
Gibeoniten  als  Cananiter  hätten  ausgerottet  werden  sollen.  Josua  und  die 
Fürsten  der  Gemeinde  hatten  hiebei  zwar  nicht  gegen  ein  ausdrückliches 
göttliches  Gebot  gehandelt,  denn  im  Gesetze  war  nur  das  Schliessen  von 
Btlndnissen  mit  den  Cananitetn  verboten,  wofür  sie  ja  die  Gibeoniten  in 
Folge  ihrer  Aussagen  nicht  hielten,  wählend  für  die  Kriege  mit  auswär- 
tigen (nicht  cananitischen)  Völkern  Deut. 20, 11  gestattet  wird,  Frieden 
mit  denselben  zu  schliessen,  so  dass  nicht  jedes  Bündniss  mit  fremdes 
Völkern  an  sich  verboten  war;  aber  sie  hatten  darin  gefehlt,  dass  sie  den 
Qeuchelwortcn  der  Gibeoniten  und  dem  äussern  Schein  trauend  ihre  Stel- 
lung zum  Herrn  ihrem  Gotte  vergessen  hatten,  welcher  seiner  Gemeinde 
für  alle  wichtigen  Angelegenheiten  die  Ofifenbarung  seines  Willens  Ter- 
heissen  hatte. 

V.16 — 27.  Drei  Tage  nach  Abschluss  des  Bündnisses  erfahren  die 
Israeliten,  dass  sie  hintergangen  worden  waren,  dass  die  Verbündeten  ia 
ihrer  Nähe  wohnten  ('ia'^ßa  wie  v.  7).  Sie  brachen  daher  auf,  um  mit  den 
Betrügern  zu  verfahren,  und  kamen  am  3.  Tage  zu  ihren  Städten  Gibeoa 
(s.v. 3),  Chephira,  Beeroth  und  Eirjat- Jearim.  Chephira^  nachmals  mit 
Gibeon  und  Beeroth  dem  St.  Benjamin  zugetheilt  und  noch  nach  demEIzUe 
bewohnt  (18,25  f.  £sr.  2, 25.  Neh.  7,29),  hat  sich  in  der  Ruinenstelle  Kt- 
flr,  1  Stunde  ostwärts  von  Jalo  im  Gebirge  und  3  St.  westwärts  von  Gi- 
beon, erhalten,  nach  Rob.n. bibl. Forsch.  S.  190  u.  van  de  Velde  Memoür 
p,303f, —  Beeroth  Br^gdf&  nach  Euseb.  im  Onooi.s.v.em  Flecken  nahe 
bei  Jerusalem  7  r.  Meilen  auf  dem  Wege  nach  Nicopolis  (soll  heissen: 
Neapolis  nach  einigen  Codd.  des  Hieron.),  im  St. Bei^amin  (2 Sam. 4, 2), 
existirt  noch  in  dem  grossen  Dorfe  Bireh,  das  3  Stunden  oder  9  r.  M. 
nördlich  von  Jerusalem  auf  einem  Berge  in  einer  steiuichten  und  unfrucht^ 
baren  Gegend  liegt,  mehrere  Quellen  und  einen  guten  Quellbmnnen  hat 
und  Ueberreste  einer  schönen  alten  Kirche  aus  den  Zeiten  der  Kreuzzflge, 
s.  RoL  Pal.  11 S.  345  ff.  Seetzeti  R.  II  S.  1 95  f.  Tobler  Top.  v,  Jerus.  II  S,  496 
ff.  —  Kirjat' Jearim y  auch  Kirjat-Baal  (15,60),  Baala  (15,9)  und  Baal- 
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Jekudm  (2  Sam.  6, 2)  genannt,  dem  St  Jada  ziigetheilt,  aaf  der  Grenze  zwi- 
schal  Joda  and  Benjamin  (15,60. 18,16),  wo  die  von  den  Philistern  zn- 
rftckgesandte  Bandeslade  bis  za  Davids  Zeiten  stand  (1  Sam.  7, 2.  2  Sam. 
6,2.  lChr.l3,5f.),  nach  dem  Onom.  u,  A'uQtaOtugti'ft  u.  BuuX  9  oder  10 
r. M.  Ton  Jerosalea  aaf  dem  Wege  nach  Diospolis  (L7dda),ist  wahr^ 
scbeinlich  das  heatige.  Muryet  el  Enab,  ein  ansehnliches  Dorf  mit  vielen 
Oel-,  Feigen-  and  Granat&pfelbäumen  and  Weinbergen,  von  welchen 
l^zteren  die  alte  „Stadt  der  Wälder*'  den  neueren  Namen  „Stadt  des 
Weines''  erhalten  hat,  vgl.  Rob.ll  S.ö88f.  u.  bibl.  Forsch.  S.20öf.  See- 
tz£n  II S.  65.  'Sohl,  Top.  v.  Jer.  II S.  742  ff.  ~  Diese  Städte,  welche  mit  Gi- 
beon einen  Städteband  bildeten  und  von  Aeltesten  regiert  wurden,  lagen 
in  so  geringer  Entfernang  von  Gilgal  (Dschildschilia),  dass  die  Israeliten 
von  da  ans  sie  in  1  bis  2  Tagen  erreichen  konnten.  Damit  streitet  auch 
die  Angabe:  „am  dritten  Tage"  nicht;  denn  diese  besagt  nicht, dass  Israel 
für  den  Marsch  dorthin  3  Tage  gebraucht  habe,  sondern  nur  dass  es  am 
dritten  Tage  nach  erhaltener  Kunde  von  der  Herkunft  der  Gesandten 
dort  anlangte.  V.18.  Die  Israeliten  schlugen  sie  aber  nicht  sc.  mit  der 
Schärfe  des  Schwerts,  weil  ihnen  die  Fürsten  der  Gemeinde  geschworen 
hatten  sc,  sie  leben  zu  lassen  (v.  15),  und  erklärten  trotz  des  Murrens  der 
Gemeinde  darüber,  sie  wegen  ihres  Eidschwurs  nicht  antasten  zu  dürfen. 
„Dies  (jr^.  was  wir  geschworen  haben)  werden  wir  ihnen  thun  (halten)  und 
sie  leben  lassen  {p^l^  infin,  abs.  mit  besonderem  Nachdruck  statt  des  verb. 
/i«.),  damit  nicht  über  uns  Zorn  komme  wegen  des  Schwures."  tp^^  Zorn 
Gottes,  ein  Strafgericht ,  wie  es  Israel  zu  Davids  Zeiten  dafür  traf,  dass 
Saol  dieses  Schwures  nicht  achtend  die  Gibeoniten  hatte  ausrotten  wollen 
2Sam.21,lff. 

Wie  konnten  aber  die  Aeltesten  Israels  sich  durch  ihren  Eid  für  ge- 
bunden erachten ,  den  Gibeoniten  die  durch  das  mit  ihnen  geschlossene 
Bündniss  ihnen  zugesicherte  Erhaltung  am  Leben  zu  gewähren,  als  die 
Toraussetznng,  unter  welcher  doch  das  Bündniss  geschlossen  war,  dass 
die  Gibeoniten  nicht  zu  den  Völkerschaften  Canaans  gehörten,  sich  als 
fiüsch  erwies  und  die  Gibeoniten  durch  ihr  Vorgeben  aus  sehr  fernem 
Lande  zu  sein  sie  geflissentlich  hintergangeu  hatten?  Da  Bündnisse  mit 
den  Cananitern  zu  schliessen  unbedingt  verboten  war,  so  sollte  man  mei- 
nen, die  israelitischen  Obern  wären  nach  Entdeckung  des  ihnen  gespielten 
Betrages  nicht  verpflichtet  gewesen,  den  Gibeoniten  den  Vertrag  zu  hal- 
ten, welchen  sie  in  gutem  Glauben  an  die  Wahrheit  ihrer  Aussage  ihnen 
gewährt  hatten.  ?iec  obstare  poterat  jus  jurandum  —  meint  daher  mit  vie- 
len Andern  noch  Buddeus  —  quippe  quod  tum  demum  obligat,  si  foedus 
ifium  subsistcre  queat.  Vom  Standpunkte  des  strengen  Rechts  aus  geur- 
Üieilt  scheint  diese  Ansicht  begründet.  Aber  die  Fürsten  Israels  scheuten 
nch  doch,  den  Eid,  den  sie,  wie  v.  19  mit  Emphase  bemerkt  wird,  bei  Je- 
hovadem  Gotte  Israels  geschworen  hatten,  zu  brechen,  nicht  etwa  weil 
sie  von  der  Ansicht  ausgingen,  „dass  der  Eid  als  äussere  Handlung,  als 
beilige  Handlung  unbedingt  bindende  Kraft  habe",  wie  Hau/f  S.2ß8 
wähnt,  sondern  weil  sie  fürchteten,  den  Namen  des  Gottes  Israels  bei  den 
Cananitern  in  Verachtung  und  Schmach  zu  bringen;  was  geschehen  wäre, 
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wenn  sie  den  bei  diesem  Gott  geschworenen  Eid  gebrochen  and  die  Gi- 
beoniten  aasgerottet  hätten.  Zum  Halten  des  einmal  geschworenen  Eides 
waren  sie  verpflichtet,  wenn  die  Wahrhaftigkeit  des  Gottes,  bei  dem  sie 
geschworen  hatten,  in  den  Aagen  der  Gibeoniten  nicht  erschtlttert  wer- 
den sollte ;  aber  zum  Schwören  des  Eides  waren  sie  licht  berechtigt  ge- 
wesen. Dies  hatten  sie  gethan,  ohne  den  Mund  Jehova*s  zn  fragen  (v.  14), 
nnd  damit  gegen  den  Herrn  ihren  Gott  sich  versündigt.  Diese  Verstindi- 
gung  konnten  sie  nicht  durch  den  Bruch  des  unvorsichtiger  Weise  ge- 
schworenen Eides  d.  i.  durch  eine  neue  Sünde  gutmachen.  Denn  Eidbruch 
ist  und  bleibt  Sünde,  auch  dann  wenn  der  Eid  unbedachter  Weise  ge- 
schworen worden  und  es  sich  hinterdrein  herausstellt,  dass  was  man  ge- 
schworen hat  dem  göttlichen  Willen  nicht  entsprechend  war  und  das  Hal- 
ten des  Schwures  Schaden  und  Nachtheil  bringt  (vgl.  Ps.  15, 4).^  Indem 
die  Fürsten  Israels  den  Gesandten  schwuren,  die  Gibeoniten  leben  zu  las- 
sen, hatten  sie  unbewusst  ^^ider  das  göttliche  Gebot:  die  Cananiter  aus- 
zurotten, gehandelt.  Sobald  sie  daher  ihren  Irrthum  oder  ihr  Versehen 
erkannten,  waren  sie  verpflichtet,  alles  was  in  ihrer  Macht  stand  zn  thnn, 
um  die  Folgen  möglicher  Verführung  Israels  zum  Götzendienst,  welcher 
der  Herr  durch  jenes  Gebot  vorbeugen  wollte,  von  der  Gemeinde  ab- 
zuwenden. War  dies  ohne  den  Eid  zu  brechen  möglich ,  so  mussten  sie 
um  des  Namens  des  Herrn  willen,  bei  dem  sie  geschworen,  diesen  Ans* 
weg  ergreifen;  also  die  Gibeoniten  leben  lassen,  aber  in  eine  Lage  verse- 
tzen, in  welcher  sie  ihnen  die  Verleitung  Israels  zum  Götzendienst  mim(^ 
lieh  machten  Diesen  Weg  schlugen  die  Fürsten  Israels  ein,  indem  sie 
den  Gibeoniten  die  ihnen  eidlich  verbürgte  Lebenserhaltung  gewähr- 
ten, aber  sie  zu  Sklaven  des  Heiligthums  machten.  Und  dass  sie  hierin 
recht  gehandelt,  das  ergibt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  ihr  Ver- 
fahren weder  von  dem  Gcschichtschreiber  noch  durch  die  Geschichte  ge- 
tadelt wird,  insofern  nirgends  berichtet  ist,  dass  die  zu  Tempelsklaven 
^  gemachten  Gibeoniten  jemals  den  Israeliten  Anlass  zu  Götzendienst  gege- 
ben haben,  und  noch  mehr  aus  der  Thatsache,  dass  in  der  Folgezeit  Gott 
der  Herr  die  in  falschem  Eifer  für  die  Söhne  Israels  von  Saul  versuchte 
Ausrottung  der  Gibeoniten  dem  Volke  Israel  als  Blutschuld  anrechnet, 
welche  gesühnt  werden  musste(2Sam.21,lff.),  mithin  die  Aufrechthal- 
tung des  denselben  geleisteten  Schwures  billigt,  ohne  damit  freilich  den 
Abschluss  des  Bündnisses  gutzuheissen.  —  V.  21.  Die  Fürsten  erklärten 
nochmals  entschieden:  „sie  sollen  leben.  So  wurden  die  Gibeoniten  Holz- 
hacker und  Wasserschöpfer  der  Gemeinde,  wie  die  Fürsten  ihnen  gere- 
det" d.  h.  über  sie  beschlossen  hatten.  Diesen  Beschluss  hatten  sie  der 
Gemeinde  zugleich  mit  dem  «»'»n'^.  mitgetheilt;  der  Erzähler  hat  dies  aber 

1)  Jurisjurundi  religio  tousque  sancta  apud  noft  esse  dcbet,  ne  erroris  prae- 
textu  a  pactis  discedamus,  etiam  in  quibusjuimus  dtcepti:  quando  sacrum  Dei  no- 
men  totius  mundi  opibus  pretiosius  est.  Quamt-is  itaque  parum  considerate  juravt' 
rii  quispiam^  nrüla  jactura  vd  dispenditim  ßdttn  epts  solvet  —  so  urtheüt  richtig 
Calvin  uiitcr  Hiuwcisung  auf  Ps.  15, 4;  donnoch  rechnet  er  das  Halten  des  Eides  den 
Fürsten  Israels  zur  Sünde  an,  weil  er  diese  p^oldcue  Regel  —  willkübrlieh  —  auf  Pri- 
vataugclegeuheiteu  einschränkt  uud  so  der  Meinung  ist,  dass  die  Israeliten  jene  </o- 
losa  pactio  nicht  zu  halten  brauchten. 
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T.21*  flbergangen  und  statt  des  Beschlusses  sofort  seine  Ansfllhrung  be- 
richtet —  Y.  22  f.  Hierauf  berief  Josua  die  Gibeoniten,  hielt  ihnen  ihren 
Betrog  vor  und  sprach  den  Fluch  ewiger  Knechtschaft  Ober  sie  aus: 
^Nicht  soll  ausgerottet  werden  von  euch  Knecht"  d.  h.  nie  sollt  ihr  auf- 
lOren  Knechte  zu  fein,  ihr  sollt  ewig  Knechte  bleiben  (vgl.  2Sam.3,29. 
lKg.2,4\  „und  zwar  als  Holzhacker  und  Wasserschöpfer  fQr  unser  Got- 
teshaus." Durch  T^  niab  wird  das  rn?^"^^  v.21  näher  bestimmt. 
Fflr  die  Gemeinde  sollen  die  Gibeoniten  den  Knechtsdienst  des  Holz- 
hackens and  Wassertragens  fttr  den  Bedarf  des  Cultus  beim  Heiligthum 
losten,  was  nach  Deut.  29, 10  Geschäft  der  niedrigsten  Klasse  des  Volks 
vir.  In  dieser  Weise  ging  an  den  Hevitern  des  gibeonitischen  Städtebun- 
des der  Fluch  Noahs  über  Canaan  Gen.  9,25  buchstäblich  in  Erftkllung. 
—  T.24f.  Die  Gibeoniten  entschuldigen  ihr  Verfahren  damit  dass  sie, 
TOB  dem  durch  Mose  erlassenen  Befehl  Gottes  alle  Cananiter  auszurot- 
(n  (Dent.7, 1.  20,16f.)  benachrichtigt,  sehr  für  ihr  Leben  gefürchtet 
bitten  and  ergeben  sich  in  den  von  Josua  ihnen  eröffneten  Beschluss. 
üeberdie  Form  w  vgl.  £w.§.240^  und  niöw  wie  7,9.—  V. 26 f.  Also 
that  Josaa  ihnen  und  rettete  sie  dadurch  aus  der  Hand  der  Israeliten, 
dass  diese  sie  nicht  tödteten.  £r  machte  sie  zu  Holzhackem  und  Wasser- 
fchOpfem  „für  die  Gemeinde  und  zwar  für  den  Altar  des  Herrn'*  —  an 
den  Ort,  den  Gott  für  den  Altar  erwählen  würde  sc,  sie  hingebend. 
crfpsrr^  hängt  grammatisch  noch  von  QSt^^l  ab.  Damit  ist  jedoch  nicht 
gesagt,  dass  Josua  sie  damals  schon  an  diesen  Ort  hingesetzt  habe,  son- 
dern ttor,  dass  er  sie  fUr  den  Dienst  beim  Altare  an  dem  zu  erwählenden 
Orte  des  Heiligthums  bestimmte.  Aus  den  W. :  „bis  auf  diesen  Tag"  folgt 
zwar  einerseits,  dass  diese  Erzählung  erst  nach  der  Begebenheit  abgefasst 
ist,  andrereits  aber  folgt  aus  dem  fut  ^fl^]  die  Abfassung  derselben  vor 
der  festen  Bestimmung  der  Stätte  des  Heiligthums,  vor  Erbauung  des  Sa- 
lomonischen Tempels. 

Cap.X.  Sieg  bei  Gibeon  und  Eroberung  des  südlichen 

Canaan. 

V.  1 — 5.  Die  Nachrichten,  dass  Josua  Ai  genommen  und  wie  Jericho 
gebannt  hatte  und  dass  die  Gibeoniten  mit  Israel  ein  Friedensbtindniss 
geschlossen,  setzten  den  König  Adonizedek  von  Jerusalem  sehr  in  Furcht, 
da  Gibeon  eine  grosse  Stadt  wie  eine  von  den  Eönigsstädten  und  grösser 
ils  Ai  war  und  ihre  Bewohner  tapfere  Leute.  Er  verband  sich  daher  mit 
den  Königen  von  Hebron,  Jarmuth,  Lachis  und  Eglon  zu  gemeinsamer 
Bekriegnng  Gibeons,  um  diese  Stadt  wegen  ihres  Bündnisses  mit  den 
Israeliten  zu  züchtigen  und  zugleich  den  weiteren  Eroberungen  Israels 
Schranken  zu  setzen.  Adonizedek  d.i.  Herr  der  Gerechtigkeit  ist  gleich« 
bedeutend  mit  Melchizedek  (Melchisedek  d.i.  König  der  Gerechtigkeit),  und 
Titel  der  Jebusiterkönige,  wie  Pharao  der  äg}'ptischen.  Jerusalem  d.  i. 
Gründung  oder  Besitz  des  Friedens,  zu  Abrtüiams  Zeit  Salem  genannt 
Gen.  14, 18;,  ist  der  eigentliche  Name  der  Stadt,  welche  bis  zu  ihrer  völ- 
ligen und  bleibenden  Eroberung  durch  David  öfter  nach  ihren  canani- 
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tischen  Bewohnern  Jcbus  (Jud.  19,  lOf.  1  Chr.  11,4)  oder  JebusU^r-  Sudi 
(ncw  w  Jud.  19, 11)  und  abgekürzt  '»D«;«n  (18,16.28. 15,8.  2Sam. 
5,8)  heisst.  Bei  der  Verlosung  des  Landes  dem  St  Beiyamin  zugetheilt 
(18,28),  aber  auf  der  Grenze  von  Juda  gelegen  (15,8),  wurde  sie  nacli 
Jo6ua*s  Tode  wol  von  den  Söhnen  Juda's  erobert  u0l  angezündet  (Jod 
1,8),  aber  bald  von  den  Jebusitem,  welche  die  Judäer  nicht  auszurottei 
vermochten  (15,63),  wieder  eingenommen  und  hergestellt  (Jud.  19, 12) 
so  dass  neben  denselben  Bei\jaminiten  (Jud.  1,21;  und  Judäer  (15,63^ 
darin  wohnten  und  namentlich  die  Oberstadt  auf  dem  Berge  Zion  als  ein« 
feste  Burg  im  Besitze  der  Jebusiter  blieb,  bis  David  sie  eroberte  (2  Sam 
5, 6  ff.)  und  die  Stadt  zur  Residenz  seines  Reiches  erhob  nud  nach  seinen 
Namen  „Stadt  Davids'^  nannte,  wodurch  der  alte  Name  Jebus  ausser  Ge^ 
brauch  kam.  —  Hebron  die  Stadt  des  Enakiten  Arba  (14,15  u.a.,  s.  zc 
Gen.  23, 2)  liegt  22  r.  Meilen  (c.  7  Stunden)  südlich  von  Jerusalem  in  ei 
nem  tiefen  und  engen  Hochthale  des  Gebirges  Juda,  eine  uralte  Stadl 
(Num.  13, 22),  jetzt  et  Khalil  d.  i.  Freund  (Gottes)  genannt  mit  Bezug  ani 
Abrahams  Aufenthalt  daselbst,  mit  Ruinen  eines  alten  heidnischen  Tem 
pels  und  dem  aus  kolossalen  fugengeränderten  Quadern  erbauten  Haram 
der  nach  muhammed.  Tradition  die  Grabstätte  der  Patriarchen  enthftlt 
s.  zu  Gen.23, 17.  Jarmutk  in  der  Niederung  Juda  s  (15,35.  Neh.  11,29) 
nach  dem  Gnom.  n,Jermus  ein  Flecken  Jermucha  {^Ugfio/jig)  10  r.  M.  voi 
Eieutheropolis  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem,  ist  das  heutige  JarmAk^m 
Dorf  auf  einem  hohen  Hügel  mit  Mauerresten  aus  alter  Zeit  und  Cister* 
nen,  dessen  Name  von  den  Arabern  auch  T^U  'Armuth  gesprochen  wirc 
nach  v,de  Velde  Mem.p.  115  /.,  vgl.  Rob,  II  S.  599  f.  —  Lachis  in  der  Nie 
derung  Juda*s  (15,39),  von  Rehabeam  befestigt  (2  Chr.  11, 9),  von  Saii' 
herib  und  Nebucadnezar  belagert  (2  Kg.  18, 14. 19,8.  Jer.  34, 7),  nad 
dem  Exil  von  Juden  bewohnt  (Neh.  11, 30),  hat  sich  wahrscheinlich  ii 
Um  Lahis  ([jaji'3  f\)  erhalten,  einer  alten  Ortslage  auf  einer  niedrigei 
Hp  runden  Anhöhe,  mit  Haufen  kleiner  runder  durcheinander  geworfene] 
Steine, darunter  Bruckstücke  von  Marmorsäulen,  bedeckt,  V«Standex 
westwärts  von  Adschlun  und  7  St.  westlich  von  Eleutheropolisr^  —  Egkn^ 
auch  in  der  Niederung  Juda's  (15,39),  gegenwärtig  ^^ILs}x  Adschlän, 

eine  Ruinenstelle  %  St.  ostwärts  von  Um  Lakis,  s. /?o6.  PaI.IIS.657 
V.  de  Velde  Mem.p.SOS.  Im  Onam,  u.  Eglon  irrthttmlich  mit  OdoUam 
identifidrt,  während  die  Lage  von  Agla  unter  Bfj&aXutfi  u.  Bethagla 
euntibus  Gazam  de  Eleutheropoli  in  decimo  lapide  auf  Eglon  passt.  —  Y.  5 
Diese  5  Könige  zogen  gegen  Gibeon  und  belagerten  diese  Sadt  (H^  s.  zc 
8, 1).   An  der  Spitze  dieses  Unternehmens  stand  der  König  von  Jerosa 

1)  Die  Identität  rou  Um  Lakis  mit  dem  alten  Lachis  bezweifelt  nrar  Robinsof 
(PaLn S. 6d3f.)»  aber  not  on  any  reasonabU  grvunä  (v.de  Velde  Mem,p,3Sl0i 
Die  Angabe  des  Onom.  vL.LochiSi  dan  ee  7  r.M.  ron  EleutheropoUf  nach  dem  Sdda 
hin  gelegen,  kann  nicht  viel  beweisen,  da  sie  leicht  einen  Zahlenfehlcr  enthalten  fc-^i^ 
und  Rob.  erkennt  selbst  bei  Egion  diese  Autorität  nicht  an  (Pal.  II  S  657).  Noch  we- 
niger lässt  rieh  mit  Kn.  Lachis  in  der  alten  Ortslage  Sttkldtrijieh  2  y^  8t  8ädw««Ukl 
Ton  Beit  Dschihrin  (Eieutheropolis)  finden,  weil  6'ukk.  östlich  Ton  Adschlon  lifgi 
lachis  aber  noch  v.  31— 36  westlich  Ton  Eglon  xn  sttchen  ist. 


Jo«.  X,  6—10.  75 

lern,  weil  bei  der  geringen  Entfemong  seiner  HaupUtadt  von  Gibeon  er 
nerst  einen  Angriff  der  Israeliten  befürchtete. 

Y.6 — 11.  Da  schickten  die  Gibeoniten  zu  Josua  ins  Lager  nach  6il- 
gil  ond  baten  um  schleunige  Sendung  von  Hülfe.  i:ii  C)7^*H^  lass  nicht  ab 
deine  Hand  von  deinen  Knechten  d.h.  entzieh  uns  jetzt  deinen  Beistand 
nicht  Der  Zusatz  zu  Königen  der  Amoritcr:  die  das  Gebirg  bewohnen 
ist  c  potiari  za  verstehen  und  berechtigt  nicht  zu  der  Folgerung,  dass  alle 
in  V.3  genannten  StAdte  auf  dem  Gebirge  Juda  lagen.  Die  auf  dem  Ge- 
birge wohnenden  Amoriter  waren  die  mächtigsten  unter  den  Cananitem. 
—  V.  7.  Dieser  Bitte  entsprechend  zog  Josua  von  Gilgal  heran  (^^^1 
nicht:  zog  hinauf)  mit  allem  Kriegsvolke,  und  zwar  (t  cxpl.)  allen  tapfem 
Streitern. —  V.8.  Dabei  erneute  der  Herr  ihm  die  Zusage  seines  Bei- 
standes (vgl.  1,5. 9  f.)  ftlr  diesen  Krieg,  in  welchem  er  zum  ersten  Male  ge- 
gen mehrere  verbündete  Könige  Canaans  zu  streiten  hatte  (vgl.  2,24. 
6,2.  8,1.18).  —  V.9.  Josua  kam  plötzlich  über  sie  (die  Feinde),  da  er 
die  ganze  Nacht  von  Gilgal  herangezogen  war,  den  Weg  in  einer  Nacht 
znrflckgelegt  hatte.  Dschildschilia  ist  von  el  Dschib  reichliche  3  Meilen 
entfernt.  Y.  10.  „Jehova  brachte  sie  in  Verwirrung",  wie  er  £x.23,27  zu- 
gesagt hatte,  and  zwar  in  diesem  Falle,  nach  v.ll  zu  urtheilen,  wahr- 
scheinlich durch  furchtbare  Blitze  und  Donner,  vgl.  iSam.  7,10.  Ps.  18, 
15.  144,6,  anders  £x.  14,24.  —  „Israel  schlug  sie  in  einer  grossen 
Schlacht  zn  Gibeon  und  verfolgte  sie  den  Weg  des  Aufstiegs  von  Bethho- 
ron"  d.  i.  Ober-Bethhoron  (Bett  Ur  ^  el  Foka),  welches  Gibeon  zunächst 

hg,  ttor  4  St.  nordwestwärts  von  ihm  entfernt,  auf  einem  hohen  Vor- 
spränge zwischen  zwei  Thftlem  im  Norden  und  Süden,  nnd  dnrch  einen 
langen  steilen  Pass  von  dem  westlicher  gelegenen  Nieder-Bethhoron  ge* 
trennt  ist,  ans  welchem  der  Aufgang  nach  Ober-Bethhoron  sehr  felsig  und 
rauh,  jetzt  aber  der  Felsen  an  vielen  Stellen  weggehauen  und  ein  Pfad 
■iit  Stnfen  angelegt  ist  (s.  Bob.  HI  S.  273  fif.).  Dieser  Pass  zwischen  beiden 
Orten  führt  von  Gibeon  nach  der  westlichen  Ebene  hinab  und  wurde  so* 
wol  nl^^o  Aufstieg,  Hinaufgang  nach  als  'i'J'iv  (v.  11)  Hinabgang  von  Beth- 
horon  genannt,  dvußaa^Q  xai  aaxußaotQ  Bfui^ütQwv  1  Makk.3,16.  24. 
Weiter  schlug  Israel  die  Feinde  „bis  Aseka  und  Makkeda.**  So  weit  wur- 
den sie  nach  der  Schlacht  verfolgt  und  geschlagen,  vgl.  v.  16  u.  21.  Ver- 
gleichen wir  hiemit  v.  11,  wonach  die  Feinde  von  Bethhoron  an  bis  Aseka 
von  einem  gewaltigen  Hagel  geschlagen  wurden,  so  ergibt  sich  hieraus 
klar,  dass  beide  Orte  westlich  von  Bethhoron  lagen.  Damit  steht  im  Ein- 
klänge, dass  beide  Orte  in  der  Niederung  lagen,  und  zwar  Aseka  in  der 
HAgeiregion  zwischen  dem  Gebirge  und  der  Ebene  (15,35),  Makkeda  in 
dff  Ebene  seibst  (15,41).  Aseka,  von  Rehabeam  befestigt  (2  Chr.  11, 9), 
f  on  Xebacadnezar  belagert  ( Jer.  34, 7)  und  noch  nach  dem  Exile  bewohnt 
(Neh.  1 1,30),  lag  nach  15,35  nicht  weit  von  Socho  und  zwischen  beiden 
seitwärts  lag  nach  iSam.  17,1  Ephes-  Dammim.  Dies  letztere  hat  v.  de 
Veüe  in  der  Ruinen^t&tte  Damüm  gegen  1  Stunde  Ost  zum  Süd  von  Beit 
Kettif  nachgewiesen  {Mem.p,290)  und  hienach  Aseka  in  dem  auf  hoher 
Bergkappe  gel^enen  Dorfe  Ahbck  iVi  engl. Meilen  nördlich  von  Damüm 
ond  gegen  4  bis  5  M.  NON.von  Schuweikeh  vermuthet,  wenn  dies  nicht 
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etwa^pA^Arist.  Damit  stimmt  die  Angabe  des  Onom.u.^^tjxd:  ävifuaoif 
'EXtv&fQonoXtwg  xui  AlUaq  überein.  Makkeda  wird  im  Onom,  8  r.  M. 
^Vstlich  von  Eleutheropolis  angesetzt  und  hienach  von  Kn,  in  der  Gegend 
von  Terkumieh  oder  Morak  vermuthet;  aber  irrig;  denn  dann  müsste  es 
in  der  Hügelregion  oder  auf  dem  Gebirge  gelegen  haben,  w&hrend  es  za 
den  Städten  der  Ebene  gehörte  (15,41).  Richtiger  sucht  es  v,  de  Felde 
Mem.p.S32  in  Summeil ,  einem  bedeutenden  Dorfe  auf  einer  Anhöhe  in 
der  Ebene,  mit  einem  grossen  öffentlichen  Brunnen  von  110  Fuss  Tiefe, 
der  11  Fuss  im  Durchmesser  und  runde,  aus  gehauenen  Steinen  gut  ge- 
arbeitete Mauern  hat,  und  mit  einem  Stücke  von  einer  alten  Mauer,  dem 
Anscheine  nach  einst  zu  einem  grossen  viereckigen  aus  ungekitteten  Stei- 
nen erbauten  Kastelle  gehörend,  einigermassen  der  ältesten  Grundmauer 
zu  Beit  Dschibrin  ähnlich  (Rob,  Pal.  II  S.628f.),  272  St.  nordwestlich  von 
Beit  Dschibrin,  woselbst  v.  de  Velde  auch  die  von  Rob.  nicht  bemerkte 
grosse  Höhle  (s.  zu  v.  16)  gefunden  hat  (Reise  durch  Syr.  u.  Paläst.  Aus 
dem  Niederdeutsch,  übers,  v.  Göbel.  Gotha  1861.  II S.  175).—  V.  11.  Die 
grossen  Steine,  welche  der  Herr  bei  dem  Abhänge  von  Bethhoron  auf  die 
fliehenden  Feinde  warf,  waren  Hagelsteine  (*i^a  •^s^k  s.  Jes.30,30),  nicht 
ein  Steinhagel  oder  Steinregen,  sondern  ein  furchtbares  Hagelwetter,  bei 
welchem  Schlössen  in  der  Grösse  von  Steinen  auf  die  Feinde  geworfen 
wurden  (s.  Sir.  46, 6)  und  ihrer  mehr  tödteten  als  das  Schwert  der  Israe* 
Uten.  Dieses  Naturphänomen,  ähnlich  dem  furchtbaren  Hagel  in  Aegyp- 
ten  Ex.  9, 24,  wurde  dadurch  zu  einer  wunderbaren  Wirkung  der  gött- 
lichen Allmacht,  dass  die  Hagelsteine  die  Feinde  erschlugen,  ohne  den  sie 
verfolgenden  Israeliten  zu  schaden.  Daran  sollten  diese  erkennen,  dass 
nicht  eigene  Kraft,  sondern  der  übernatürliche  Beistand  ihres  Gottes  ih- 
nen den  Sieg  verliehen,  und  jene,  dass  nicht  blos  das  Volk  Israel,  sondern 
vielmehr  der  Gott  Israels  sie  dem  Untergange  geweiht  habe. 

y.  12 — 15.  In  fester  Glaubenszuversicht  auf  die  göttliche  Zusage  v.8 
richtete  Josua  während  dieser  Schlacht  an  den  Herrn  die  Bitte,  die  Sonne 
nicht  untergehen  zu  lassen,  bis  Israel  sich  an  seinen  Feinden  gerächt  ha- 
be; und  der  Herr  erhörte  das  Gebet  seines  Knechtes:  die  Sonne  eilte 
nicht  unterzugehen,  bis  die  Niederlage  der  Amoriter  vollendet  war.  Die- 
sen wunderbaren  Sieg  verherrlichte  Israel  in  einem  Kriegsgesange,  wel- 
cher in  dem  „Buch  der  Frommen^'  aufbewahrt  wurde.  Aus  diesem  Buche 
hat  der  Yerf.  des  B.  Josua  hier  die  Stelle  eingeschaltet,  welche  die  Gross- 
that  des  Herrn  zur  Verherrlichung  seines  Namens  an  Israel  und  an  sei- 
nen Feinden,  den  Amoritem,  pries.  Dass  wir  nämlich  in  v.  12 — 15  eine 
Einschaltung  aus  dem  v.  13  citirten  "^^^  ^bd  haben,  wird  aUgemein  aner* 
kannt.  Diese  Einschaltung  und  die  Verweisung  auf  diese  Schrift  ist  ana- 
log der  AnftLhrung  des  Buchs  der  Kriege  des  Herrn  Num.  21,14  und 
den  dort  in  die  Geschichtserzählung  eingewebten  Liederstrophen;  deren 
Zweck  nicht  ist :  den  geschichtlichen  Bericht  durch  Verweisung  auf  ei- 
ne ältere  Quelle  zu  beglaubigen,  sondern  nur:  den  mächtigen  Eindruck, 
welchen  jene  Grossthaten  des  Herrn  auf  die  Gemeinde  machten,  den  ktlnf* 
tigen  Geschlechtem  zu  vergegenwärtigen.  *^^  "^o  Buch  des  Geraden, 
Gerechten  d.  i.  der  wahren  Theokraten  oder  iVommen.  *^v^  in  demselben 
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Sinne  von  den  echten  Israeliten  gebraucht  wie  Nüm.23,10,  wo  Bileam 
die  Israeliten  ö'H^  nennt,  insofern  als  Jehova,  der  Gerechte  und  Gerade 
(Deot  32, 4),  sie  zu  seinem  Volke  und  zum  Wandel  in  seiner  Gerechtig- 
keit berufen  hat.  Der  "^i^;!?  "^fio  wird  ausser  hier  noch  2  Sam.  1, 18  er- 
wähnt als  Schrift,  in  welcher  Davids  Elegie  auf  Saul  und  Jonathan  ge- 
schrieben stand.  Daraus  hat  man  richtig  geschlossen,  dass  das  Buch  eine 
snccessive  entstandene  Sammlung  von  Liedern  zum  Preise  theokratischer 
Helden  mit  eingewebten  geschichtlichen  Notizen  über  ihre  Thaten  gewe« 
sen  sei,  so  dass  die  Anführung  dieser  Schrift  weder  auf  eine  Einschaltung 
Ton  späterer  Hand  noch  auf  sehr  späte  Abfassung  unsres  Buches  hindeu- 
tet. Die  ans  demselben  angeführte  Stelle  gibt  sich  schon  durch  die  poe- 
tische Form  der  Sprache  und  den  Parallelismus  der  Glieder  als  einem 
Liede  entnommen  zu  erkennen.  Das  Citat  beginnt  aber  nicht  erst  mit 
^Ä'3  V.  1*2**,  sondern  schon  mit  nr)  Di'^a  v.  12*  und  ihm  gehören  auch 
noch  V.  13  u.  14  an,  so  dass  die  Verweisung  auf  das  citirte  Buch  mitten 
in  das  Citat  eingeschoben  ist.  Solche  Citirformeln  finden  sich  zwar  sonst 
entweder  zu  Anfang  des  Citats  wie  Num.  21, 14. 27.  2  Sam.  1, 18,  oder  am 
Schlüsse  der  Erzählung,  wie  häufig  in  den  BB.  der  Könige  und  der  Chro- 
nik; allein  daraus  folgt  durchaus  nicht,  dass  diese  Stellungen  ausnahm- 
lose Sitte  gewesen,  zumal  die  Anführung  von  Quellenschriften  in  den  BB. 
der  Könige  eine  ganz  andere  Bedeutung  hat,  die  Citate  nicht  einfache 
Qaellenbelege  für  die  vorher  berichteten  Begebenheiten  sind,  sondern 
Hinweisungen  auf  Schriften,  in  welchen  ausführlichere  Nachrichten  über 
die  nur  auszugsweise  mitgetheilten  Thatsachen  zu  finden.  Auch  lässt  bei 
T.13  schon  die  dichterische  Form  der  Rede  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
T.13  u.  14  noch  Worte  des  alten  Dichters  enthalten,  nicht  einen  prosai- 
schen Commentar  des  Gescbicbtschreibers  zu  den  angeführten  Dichter- 
worten liefern.  Nur  v.  15  enthält  eine  schlichthistorische  Angabe,  welche 
T.43  am  Schlüsse  der  Erzählung  von  diesem  Siege  und  Kriege  sich  wie- 
derholt. Schon  diese  wörtliche  Wiederholung  von  v.  15  in  v.43,  noch 
mehr  aber  der  Umstand,  dass  die  Angabe.-  Josna  sei  mit  dem  ganzen  Vol- 
ke ins  Lager  nach  Gilgal  zurückgekehrt,  dem  geschichtlichen  Verlaufe  der 
Ereignisse  vorgreift  und  zwar  in  sehr  auffälliger  Weise  vorgreift,  machen 
es  höchst  wahrscheinlich,  wenn  nicht  ganz  gewiss,  dass  auch  v.  15  aus 
dem  Buche  der  Frommen  genommen  ist. 

An  dem  Tage  da  Jehova  die  Amoriter  den  Söhnen  Israels  preisgab 
(^Eb  Tt\  wie  Deut  2, 31. 33  u.  a.)  sprach  Josua  vor  den  Augen  d.  h.  in  Ge- 
genwart Israels,  so  dass  dasselbe  Zeuge  seiner  Worte  war  (vgl.  Deut. 
31,7  k-  „Sonne  steh  still  (warte)  zu  Gibeon,  und  Mond  im  Thale  Ajalon." 
»■^  schweigen,  sich  ruhig,  still  verhalten,  warten  bis  . .  (iSam.  14,9). 
Die  Anrede  an  Sonne  und  Mond  setzt  voraus,  dass  beide  am  Himmel 
standen  (sichtbar  waren) ,  und  involvirt,  als  zum  Herrn  (^wb)  geredet, 
die  Bitte:  der  Herr  und  Schöpfer  der  Welt  möge  Sonue  und  Mond  nicht 
untergehen  lassen,  bis  Israel  sich  an  seinen  Feinden  gerächt  habe.  Diese 
Begrenzung  der  Bitte  folgt  zwar  erst  bei  der  Angabe,  dass  Sonne  und 
Mond  auf  Josna*s  Wort  hin  standen,  ist  aber  schon  bei  der  Bitte  hinzuzu- 
denken, '»•ij  ohne  Artikel  vom  Volke  Israel  ist  dichterisch.   In  der  wei- 
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tern  AusfÜhrnng  v.  13**  ist  von  der  Sonne  allein  die  Rede:  „nnd  es  stand 
die  Sonne  an  der  Mitte  des  Himmels  nnd  eilte  nicht  nnterzngehen  bei- 
nahe einen  ganzen  Tag."  Dem  poetischen  y^^  sich  drängen,  eilen  liegt 
die  Yorstellnng  zu  Grunde,  dass  die  Sonne  rüstig  und  unaufhaltsam,  wie 
ein  Held,  ihre  Bahn  durchläuft  (Ps.  19, 6f.).  Daraus  folgt,  dass  Josua  nur 
um  Verlängerung  des  Tages  d.  h.  Verzögerung  des  Sonnenuntergangs  ge- 
beten, und  den  Mond  in  v.  12  nur  mitgenannt  habe,  weil  derselbe  mit  am 
Himmel  stand.  Wenn  aber  dies,  so  dürfen  wir  auch  nicht  (mit  C.  a  Lop. 
Cler,  u.  A.)  annehmen ,  dass  Josua  diese  Worte  erst  am  Nachmittage  ge- 
sprochen habe,  als  die  Sonne  sich  zu  neigen  begann  und  der  Mond  be- 
reits aufgegangen  war.  Dieser  Ansicht  steht  schon  das  Q*ja®n  '»stna'jjvon 
der  Hälfte  d.i.  Mitte  des  Himmels"  entgegen,  und  noch  mehr  die  ange* 
gebene  gegenseitige  Stellung  der  beiden  Lichtträger  am  Himmel  —  die 
Sonne  zu  Gibeon  und  der  Mond  im  Thalc  Ajalon  d.i.  in  dem  4  Stunden 
westlich  von  Gibeon  gelegenen  schönen  nnd  weiten  Thalbecken  an  der 
nördlichen  Seite  von  Jah  (s.  zu  19,42),  dem  heutigen  Merdseh  Ibn  Omeir 
{RobWl  S.278f).  —  Da  Josua  die  Feinde  bei  Gibeon  schlug  und  diese 
sOdwestwärts  flohen,  so  befand  er  sich,  als  er  der  Sonne  und  dem  Monde 
stillzustehen  zurief,  zweifelsohne  westlich  von  Gibeon,  wo  von  seinem 
Standpunkte  aus  die  über  Gibeon  stehende  Sonne  gegen  Osten  und  der 
über  dem  Thale  Ajalon  stehende  Mond  im  fernen  Westen  zu  sehen  war. 
Dies  war  aber  nur  möglich  vor  Mittag,  mehrere  Stunden  nach  Sonnen- 
aufgang, wo  der  Mond  am  westlichen  Himmel  noch  nicht  untergegangen 
war.  Die  Schlacht  hatte  wahrscheinlich  am  frühen  Morgen  begonnen,  da 
Josua  die  Nacht  über  von  Gilgal  herangezogen  war  und  die  Feinde  plötz- 
lich überfallen  hatte  (v.  9).  Nachdem  nun  der  Kampf  einige  Stunden  ge- 
währt hatte  und  Josua  besorgen  mochte ,  die  Feinde  vor  dem  Anbruche 
der  Nacht  nicht  bewältigen  zu  können,  da  hat  er  wol  die  Bitte  um  Ver- 
längerung des  Tages  an  den  Herrn  gerichtet  und  sie  auch  bald  darauf  so 
weit  erfüllt  gesehen,  dass  die  Sonne  noch  am  hohen  Himmel  stand,  als 
die  Feinde  schon  in  die  Flucht  geschlagen  waren.  Wir  setzen  dabei 
voraus,  dass  Josua  jenes  Wort  vor  dem  furchtbaren  Hagelwetter,  das  die 
Feinde  auf  der  Flucht  bei  dem  gegen  2  Stunden  von  Gibeon  entfernten 
Bethhoron  traf  und  bis  Aseka  hin  schlug,  gesprochen  habe.  Dieser  Vor- 
aussetzung steht  kein  triftiger  Grund  entgegen.  Der  Umstand ,  dass  in 
dem  Berichte  der  Hagel  früher  erwähnt  ist  als  Josua*s  Wunsch  nnd  des- 
sen Erfüllung,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  der  Erzähler  sachgemftss 
zuerst  das  Hauptergebniss  der  Schlacht  berichtet,  bevor  er  das  aus  dem 
Buche  der  Frommen  anzuführende  spezielle  Moment  mittheilt,  fi*^!;  &t«» 
„g^en  (ohngeffthr,  etwa)  einen  ganzen  Tag"  enthält  weder  den  Sinn: 
cttm  exactus  dies  esset  (der.),  noch:  sicut  solet  die  perfecta  et  absolute 
{Ros.)f  sondern  den  Wortsinn:  die  Sonne  drängte  sich  nicht  untersn- 
gehen,  verzog  mit  dem  Untergehen  fast  einen  ganzen  Tag  (ci*^  die  Zeit 
von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang). 

Wie  sollen  wir  nns  nun  diesen  wunderbaren  Vorgang  denken?  Ein 
wirkliches  Stillstehen  der  Sonne  an  einem  Orte  des  Himmels,  etwa  in 
Zenitb,  ist  in  den  Worten  nicht  deotlich  ausgesprochen.   WUl  man  daa 
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ZBT  Erlftntening  von  Di^*^  hinzugefügte  'i'ia^?!  „die  Spnne  stand  (hielt 
Stand)  an  der  Mitte  des  Himmels"  so  pressen,  dass  es  eine  wnnderhare 
Hemmang  des  Sonnenlanüs  aussagt,  so  lässt  sich  damit  das  Kinb  y^^  ikh 
^sie  drängte  sich,  eilte  nicht  unterzugehen"  kaum  vereinigen,  da  diese 
letzten  Worte  streng  genommen,  wie  schon  mehrere  Rahhinen  bemerk- 
ten, nvr  eine  langsamere  Fortbewegung  der  Sonne  ausdrücken.  Deutlich 
usgesagt  ist  in  v.  12  u.  13  nur  so  viel,  dass  auf  Josua's  Wort  die  Sonne 
hsi  einen  ganzen  Tag  länger  am  Himmel  stehen  blieb.  Dazu  wird  v.  14 
Idazegefügt:  „nicht  war  ein  solcher  Tag  vorher  und  nachher,  dass  Jehova 
lof  die  Stimme  eines  Mannes  hörte;  denn  Jehova  stritt  für  Israel."  Auch 
diese  Ansdmcksweise  darf  nicht  allzusehr  gepresst  werden,  wie  die  ana- 
logen  Stellen:  nicht  war  seines  gleichen  u.  s.  w.  2 Kg.  18,5  u.  23,25  zei- 
gen. Sie  drücken  nur  den  Gedanken  ans:  Einen  Tag  wie  diesen, den  Gott 
so  wunderbar  verlängert  hätte,  hat  es  weder  vorher  noch  nachher  gege- 
ben. So  viel  liegt  also  unzweideutig  in  den  Worten,  däss  der  Sänger  des 
alten  Liedes  und  nach  ihm  auch  der  Verf.  unsers  Buches  Josua,  welcher 
diese  Worte  in  seine  Erzählung  eingeschaltet,  von  einer  wunderbaren 
y^ftngemng  jenes  Tages  überzeugt  war.  Dabei  ist  aber  doch  sehr  zu 
beachten,  dass  nicht  gesagt  ist:  Gott  habe  auf  Josua's  Bitte  jenen  Tag  um 
€ut  einen  ganzen  Tag  verlängert  oder  habe  die  Sonne  fast  einen  ganzen 
Tag  lang  stillstehen  lassen,  sondern  nur,  dass  Gott  auf  die  Stimme  Jo- 
saa*s  gehört  d.  h.  die  Sonne  nicht  habe  eher  untergehen  lassen  als  bis 
brad  sich  an  seinen  Feinden  gerächt  hatte.  Diese  Unterscheidung  ist 
nieht  unwichtig.  Denn  eine  wunderbare  Verlängerung  jenes  Tages  fand 
flidit  nur  in  dem  Falle  statt,  wenn  durch  eine  Wirkung  der  göttlichen 
Allmacht  der  Sonnenlauf  oder  Sonnenuntergang  um  mehrere  Stunden 
verzögert,  oder  der  Tag  von  12  etwa  auf  18  bis  20  Stunden  verlängert 
«nrde,  sondern  auch  in  dem  Falle,  wenn  der  Tag  Josua  und  dem  ganzen 
Israel  wunderbar  verlängert  erschien  ,  indem  das  an  jenem  Tage  ausge- 
führte oder  vollbrachte  Werk  so  gross  war,  dass  sie  ohne  übernatürliche 
Hülfe  dazu  fast  zwei  Tage  nöthig  gehabt  hätten.  Zwischen  diesen  beiden 
Ansichten  zu  entscheiden  ist  nicht  leicht,  ja  wenn  man  der  Sache  auf  den 
Grand  geht,  geradezu  unmöglich.  Wenn  man  die  Tageslänge  nicht  nach 
der  Uhr  messen  kann,  so  kann  man  sich,  besonders  im  Drange  der  Ge- 
schäfte oder  Arbeiten,  ausserordentlich  leicht  über  ihre  wirkliche  Länge 
täuschen.  Sonnenuhren  oder  andere  Uhren  hatten  aber  die  Israeliten  da- 
mals noch  nicht,  und  während  des  Schlachtgetümmels  wird  schwerlich 
lach  Josua  oder  ein  anderer  Theilnehmer  am  Kampfe  den  Sonnenschat- 
ten und  seine  Veränderung  an  einem  Baume  oder  irgendwelchem  ande- 
ren Gegenstande  fort  und  fort  beobachtet  haben,  um  daran,  dass  etwa  der 
Schatten  sich  stundenlang  nicht  verändert  oder  gewendet  hätte ,  zu  er- 
kennen, dass  die  Sonne  wirklich  stille  gestanden  sei.  Unter  diesen  Ver- 
bältnissen war  es  den  Israeliten  ganz  unmöglich  darüber  zu  entscheiden, 
ob  jener  Tag  in  Wirklichkeit  oder  nur  in  ihrer  Vorstellung  länger  als  die 
ladern  Tage  war.  —  Hiezu  kommt  aber  noch  der  poetische  Charakter 
BBserer  Verse.  Wenn  David  die  ihm  widerfahrene  wunderbare  Durch- 
bälfe  des  Herrn  mit  den  Worten  preist:  In  meiner  Noth  rief  ich  zum 
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Herrn  —  und  er  hörte  aus  seinem  Himmel  meine  Stimme  nnd  er  neigte 
den  Himmel  und  fuhr  herab  —  er  sandte  aus  der  Höhe  seine  Hand,  nahm 
mich  und  zog  mich  aus  vielen  Wassern  (Ps.18,7 — 17),  wem  kommt  es 
dabei  in  den  Sinn,  diese  Worte  buchstäblich  von  einem  wirklichen  Herab- 
fahren Gottes  aus  dem  Himmel  und  einem  Ausstrecken  seiner  Hand,  um 
David  aus  dem  Wasser  herauszuziehen,  zu  verstehen?  Oder  wer  wird  die 
Worte  der  Debora:  „Vom  Himmel  wurde  gestritten,  die  Sterne  aus  ihren 
Bahnen  stritten  wider  Sisera**  (Jud.ö,20),  in  buchstäblichem  Sinne  fassen 
wollen?  Die  Wahrheit  solcher  Aussprüche  Hegt  auf  dem  subjectiven  6e* 
biete  der  religiösen  Anschauung,  nicht  in  dem  buchstäblichen  Wortver- 
stande. Aehnlich  kann  es  sich  mit  unsern  Versen  verhalten,  ohne  daas 
dadurch  ihr  realer  Gehalt  beeinträchtigt  wird,  wenn  jener  Tag  blos  snb- 
jectiv,in  der  religiösen  Ueberzeugung  Israels  verlängert  worden  war. 
Sollten  die  Worte  aber  auch  eine  objectivthatsächliche  wunderbare  Ver- 
längerung jenes  Tages  aussagen,  so  hätten  wir  doch  auch  keinen  triftigen 
Grund,  an  der  Wahrheit  dieser  Thatsache  zu  zweifeln.  Alle  Einwttrfe, 
die  gegen  die  Wirklichkeit  oder  Möglichkeit  eines  solchen  Wunders  er- 
hoben worden,  zeigen  sich  bei  näherem  Eingehen  auf  die  Sache  als  nich- 
tig. So  verliert  der  Einwand,  dass  die  Annalen  der  übrigen  Völker  der 
Erde  von  einem  solchen  Wunder,  das  sich  über  den  ganzen  Erdkreis  er- 
streckt haben  müsste,  gar  nichts  melden,  schon  dadurch  alle  Bedeutung, 
dass  Annalen  anderer  Völker  aus  jener  Zeit  gar  nicht  existiren,  und  dass 
es  überhaupt  zweifelhaft  ist,  ob  das  Wunder  sich  weit  über  Palästina 
hinaus  erstreckt  haben  würde.  Auch  die  Berufung  auf  die  Unwandelbar- 
keit der  Bewegung  der  Gestirne  nach  ewig  unwandelbaren  Gesetzen  ist 
nicht  geeignet,  die  Unmöglichkeit  eines  solchen  Wunders  zu  erweisen. 
Die  ewigen  Naturgesetze  sind  nichts  weiter  als  Erscheinungsformen  oder 
Phänomene  göttlicher  Schöpferkräfte,  deren  eigentliches  Wesen  noch 
kein  Sterblicher  ergründet  hat.  Sollte  denn  der  allmächtige  Schöpfer  und 
Erhalter  der  Natur  und  aller  ihrer  Kräfte  nicht  auch  die  Macht  besitzen, 
das  Wirken  der  Naturkräfte  nach  seinem  Willen  so  zu  leiten  und  zu  re- 
gieren, dass  dieselben  zur  Realisirung  seiner  Heilszwecke  mitwirken  mtU- 
sen?  Endlich  auch  der  Einwand,  dass  durch  eine  plötzliche  Hemmung  dei 
Umschwunges  der  Erde  umihrcAxe  alle  auf  derselben  befindlichen  Werke 
der  Menschenhände  hätten  zusammenbrechen  und  die  Erde  selbst  mit 
ihrem  Trabanten,  dem  Monde,  aus  ihren  Bahnen  hätte  herausstürzen  mfls^ 
sen,  kann  schon  deshalb  nichts  beweisen,  weil  man  dabei  vergessen 
hat,  dass  die  allmächtige  Hand  Gottes,  welche  die  Sterne  nicht  nnr  ge- 
schaffen hat  sondern  ihnen  und  allen  Weltkörpem  auch  die  Kraft  ver- 
liehen, ihre  Bahn  regelmässig  zu  laufen  so  lange  diese  Welt  steht,  dass 
diese  Hand,  die  alle  Dinge  im  Himmel  und  auf  Erden  trägt,  erhält  und  re* 
giert,  nicht  zu  kurz  ist,  um  dergleichen  verderblichen  Folgen  vorzubeu- 
gen. —  Hiezu  kommt  noch ,  dass  auch  die  strengste  Fassung  der  Worte 
nicht  dazu  nöthigt,  mit  den  Kchv.  und  altern  Theologen  einen  wunderbar 
bewirkten  Stillstand  der  Sonne  anzunehmen,  sondern  nur  einen  optischen 
SonnenstiUstand  voraussetzt  d.  h.  eine  wunderbare  Hemmung  des  Um- 
schwungs d«r  Erde  um  ihre  Axe,  die  dem  Auge  der  Beobachter  als  Still- 
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iteid  der  Sonne  erschienen  wäre.  Ganz  mit  Unrecht  erklärt  Kn.  diese 
iiiKSiing  der  Stehe  ftr  eine  textwidrige  Annahme.  Denn  die  Schrift 
ndet  Ton  den  Dingen  der  sichtharenWelt  nach  dem  Augenscheine,  ehen- 
so  wie  auch  wir  noch  von  Sonnen-Anfgang  nnd  -Untergang  reden,  ohwol 
wir  an  dem  ümlanfe  der  Erde  nm  die  Sonne  nicht  zweifeln.  Einen  sol- 
chen optischen  Sonnenstillstand  aher  oder  vielmehr  nur  ein  längeres  Ste- 
h«-  nnd  Sichtbarbleihen  der  Sonne  am  Horizonte  konnte  die  göttliche 
Aflnadit  auch  dorch  eine  nns  unbekannte  und  der  Naturforschung  über- 
hiqytnnbcgreifliche  Himmelserscheinung  bewirken,  ohne  die  allgemeinen 
ftolatioiisgesetze  der  Himmelskörper  aufraheben.  Nur  darfen  wir  freilich 
Wirirang  der  göttlichen  Allmacht  nicht  zu  einer  blos  ungewöhn- 
Befractation  des  Lichts  oder  zu  einem  die  ganze  Nacht  hindurch 
Wetterleuchten  abschwächen,  wie  es  mehrfach  versucht  wor- 
in irt. 

¥.16—27.  Die  fliehenden  5  Könige  verbargen  sich  in  der  bei  Mak- 
keda  befindlichen  Höhle.  Als  sie  hier  entdeckt  wurden,  befahl  Josua 
grone  Steine  vor  die  Oeffhung  der  Höhle  zu  wälzen  nnd  Männer  znr  Be- 
lachottg  bei  ihr  zu  bestellen,  zugleich  aber  ohne  Aufenthalt  die  Feinde 
veiter  in  verfolgen ,  ihre  Nachhut  zu  schlagen  (Sjft  vgl.  Deut.  25, 18)  und 
■enidit  in  ihre  Städte  kommen  zu  lassen,  während  er  selbst  (nach  v.  21) 
bd  Makkeda  blieb.  B'^^anj  für  Q'^^^J  nach  Art  der  r^  von  einem  Sing. 
03,  s.  G€s.  §.  75  Anm.  21.  Ew,  §.  142^  —  V.  20  f  Nach  Beendigung  der 
grossen  Schlacht  nnd  Verfolgung  der  Feinde,  als  die  Uebriggebliebenen 
ii  die  festen  Städte  entkommen  waren,  kehrte  das  Volk  ins  Lager  zn 
Jona  bei  Makkeda  zurück  cibtba  in  Frieden  d.h.  ohne  irgendwie  ange- 
grüen  zn  werden,  isi  yy\  Kb  „nicht  spitzte  gegen  die  Söhne  Israels,  ge- 
gen jemand  (ein  Hund)  seine  Zunge*^  vgl.  zu  Ex.  11, 7.  v^-^b  ist  Apposi- 
tion nnd  nähere  Bestimmung  zu  ''^^  *^3V  Doch  ist  möglicherweise  das 
h  Tor  ti^  auch  mit  ffouhig.  u.  Maur.  fQr  einen  Schreibfehler  zu  halten,  aus 
dem  vorhergegaugen  b  entstanden,  und  dann  o*^  Subject  des  Satzes. — 
V.22— 27.  Hierauf  Hess  Josua  die  5  Könige  ans  der  Höhle  hervorholen 
ind  die  AnfOhrer  der  Eriegslente  ihre  FOsse  auf  die  Hälse  dieser  Könige 
setzen  nnd,  nachdem  dies  geschehen  war,  die  Könige  tödten,  bis  zum 
Ahende  an  Bäumen  aufhängen  und  dann  ihre  Leichen  in  die  Höhle,  in  der 
ae  sich  versteckt  hatten,  werfen.  Dies  geschah  natürlich  erst  am  Tage 
aath  der  Schlacht,  da  das  Kriegsvolk  frühestens  in  der  Nacht  nach  dem 
Schlachttage  von  der  Verfolgung  der  Feinde  ins  Lager  nach  Makkeda 
znUckkehren  konnte,  vielleicht  auch  erst  am  zweiten  Tage,  wenn  die  Ver- 
folgung länger  gedauert  hatte.  In  v.  24  sind  ^«Ito*^  ti-^K-bs  alle  Krieger 
im  Lager,  m^  die  Anführer  des  Kriegsvolks.  »^Am  mit  n  artic.  statt 
des  pram.  relat.  (Vgl,  Ges.  §.  109.  Ew.  §.  331^)  und  der  Endung  w  für  «i  oder 
?,  wie  Je8.28, 12,  vgl.  ^«'.§.190*».  Dass  die  Kriegshauptleute  auf  Jo- 
saa's  Befehl  ihre  Fflsse  auf  die  Hälse  der  besiegten  Könige  setzen,  ist 
kein  Zeichen  von  Barbarei,  das  mit  grösseren  Barbareien  der  Cananiter 
wie  Jnd.  1,7  entschuldigt  zu  werden  braucht,  sondern  eine  symbolische 
Handlung,  ^;tfr^iia^  etperfectae  subjugationis  Signum — alS  solches  selbst 
bei  den  griechischen  Kaisem  üblich,  vgl,  Bynaeus,  de  calceis  p,318  u. 
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Constant  Porphyrogen,  de  cerimott,  aulae  Byzaut  II,  19  —  wodurch  die 
Israeliten  zu  fernerem  Kampf  gegen  die  Cananiter  ermnthigt  werden  seil- 
ten. Dies  besagen  die  Worte  Josna's  v.25:  ,,Farchtet  euch  nicht  und 
saget  nicht  (vgl.  1,9. 8, 1);  denn  also  wird  der  Herr  allen  euren  Feinden 
thun."  üeber  das  Tödten  und  Aufliängen  vgl. 8, 29  u.  Deut. 21, 22 f.— 
Die  Worte  i3i'»  ^ts'^'öJ^  v.27'*  verstehen  die  Ausl.  insgemein  so,  dass  di( 
Israeliten,  nachdem  die  Leichen  der  getödteten  Könige  in  die  Höhlege 
worfen  waren,  vor  den  Eingang  derselben  grosse  Steine  legten,  wie  mti 
sonst  Steinhaufen  über  den  Gräbern  hingerichteter  Verbrecher  anfwan 
(vgl.  7, 25),  und  dass  diese  Steine  bis  zur  Abfassung  unserer  Erzählmic 
dort  geblieben  wären.  Aber  bei  dieser  Auffassung  der  Worte  bleibt  dai 
D2|9  ^9  unbeachtet  und  unbegriffen,  da  Qstr  bei  der  Formel:  „bis  auf  die 
sen  Tag'S  wenn  dieselbe  blos  andeuten  soll,  dass  sich  etwas  bis  auf  dii 
Gegenwart  erhalten  habe,  sonst  nicht  vorkommt,  njn  oi^n  tttj  drück 
aus,  dass  der  genannte  Tag  eben  derselbe  und  kein  anderer  aJs  der  ii 
Rede  stehende  ist.vgl. 5, 11.  Gen. 7, 13. 17,23. Ex.  12, 17 u.a.  SoUCEj^n? 
nm  Di^n  einen  Sinn  haben ,  so  müssen  wir  den  ganzen  Satz  mit  des 
vorangehenden  Nebensatz  verbinden  und  auch  als  Relativsatz  fassen 
„woselbst  die  Könige  sich  versteckt  hatten  und  sie  (die  Israeliten)  grow 
Steine  an  der  Mündung  der  Höhle  bis  auf  diesen  selbigen  Tag  (an  wel 
cbem  die  Könige  herausgeholt  und  gerichtet  wurden)  gelegt  hatten/^ 

V.28 — 39.  Weitere  Verfolgung  des  Sieges  durch  Eroberung  da 
festen  Städte  des  Südens,  in  welche  die  dem  Schwerte  der  Israeliten  mA 
ronnenen  Feinde  sich  geworfen  hatten.  —  V.  28.  An  demselben  Tage,  ii 
welchem  die  5  Könige  an  Pfählen  hingen,  nahm  Josua  Makkeda  («.n 
V.  10)  ein,  schlug  die  Stadt  und  ihren  König  mit  der  Schärfe  des  Schwerlt 
die  Stadt  mit  allen  Personen  in  ihr  bannend  d.  h.  alle  Einwohner  tödtem 
(für  wk  ist  nach  vielen  Codd.  und  einigen  Ausgaben  i^nk  zn  lesen  w» 
V.37),  das  Vieh  sammt  der  todten  Habe  als  Beute  fQr  sich  nehmend,  wi< 
bei  Ai  (8, 27  f.)  und  mit  ihrem  Könige  wie  mit  dem  von  Jericho  yerfah 
rend,  der  nach  8,2  u.  29  zu  schliessen  am  Pfahle  aufgehängt  worden  war 
obgleich  dies  c.  6  nicht  berichtet  ist.  —  V.  29  f.  Von  Makkeda  zog  er  ou 
ganz  Israel  d.h.  allem  Kriegsvolke  gegen  Libna  und  verfuhr  nach  ihm 
Eroberung  mit  ihr  ebenso  wie  mit  Makkeda.  Libna,  zu  den  Städten  da 
Niederung  oder  der  Hügclregion  Juda's  gehörend  (15,42)  und  den  Pria 
Stern  zugetheilt  (21,13),  unter  Joram  von  Juda  abgefallen  (2  Kg.  8, 99 J 
von  Sanherib  belagert  (Jes.37,8),  ist  nordwestlich  von  Lachis  zn  snchra 
nicht  südlich  davon,  wie  Ku.  irrig  aus  Jes.37,8  folgert;  nach  dem  On^m 
u.  Lehna  damals  villa  in  regione  Eleutheropolitana,  quae  appeliatur  L&k 
fiüj  noch  nicht  wieder  aufgefunden,  aber  nach  der  sehr  wahrscheinlicbei 
Vermuthung  v.  de  Feldes  (Mem,p,330)  an  der  Ruinenstelle  auf  dem  Hi 
g€i  Aräk  elMenshiyeh,  c.2  Stunden  westl.  von  Beit  Dschibrin  zu  suchen. 

1)  Entschieden  irrig  ist  die  Vermuthung  Knoheh,  dass  Lihna  die  anaehnlidi 
Ruinenstelle  Hora  in  der  Ebene,  bei  Seetzen  III  S.31  u.  v.de  Velde  Nairat.  II  f 
141x0.  sein  möchte,  bei  Hob.lJl  S.  S62  Hauntra  genannt,  welches  weistt  bedcol 
und  die  arabische  Uebcrsetzung  des  hebräischen  Namens  sei.  Denn  Hora  ist  na 
2V2  Standen  nördlich  von  Beerscba  entfernt  und  liegt  nicht  mehr  in  der  Ebene, 
dem  schon  im  Negeb. 


-  Y.Slf.  Gleiches  Schicksal  hatte  Lachis  d.i.  Um  Lakis  (s.zu  v.3). 

T.53.  Aüch  den  König  von  Geser,  welcher  Lachis  zu  Hülfe  gekommen 
war  mit  seinem  Volke,  schlag  Josua,  ohne  jemand  tihrig  zu  lassen.  Von 
to  Einnahme  der  Stadt  Geser  ist  nicht  die  Rede.  Nach  16,10.  Jud.  1 ,  29 
wir  sie  bei  der  Vertheilung  des  Landes  noch  im  Besitze  der  Cananiter, 
woraus  allein  freilich  nicht  folgt,  dass  Josua  sie  nicht  erobert  habe,  da  so 
■ttcbe  eroberte  Stadt  nach  dem  Abzüge  der  Israeliten  von  den  Cana- 
lüeni  wieder  besetzt  wurde.  Dagegen  macht  aber  ihre  Lage  es  wahr- 
Kkanlich,  dass  Josna  sie  damals  nicht  eroberte,  weil  sie  zu  weit  von  sei- 
MB  Wege  ab  und  von  Lachis  zu  entfernt  war.  Geser  (LXX  Vu^kg  nur 
IChr.  14, 16  rai;r,Qd  =  n*;«,  im  l.B.  der  Makk.  Ful^riga  oder  ra^ccptc 
1^.)  and  bei  Joseph,  FdCaga  \AntVII,4,l,  VIII, 6,1]  auch  rddaga 
\V,U22.XIIy7^4\  genannt),  an  der  Südgrenze  Ephraims  (16,3)  und  von 
ioem  Stamme  den  Leviten  eingeräumt  (16, 9f.  21,20f.),  wird  oft  er- 
wiluit.  Bis  dahin  verfolgte  David  die  bei  Gibeon  oder  Geba  geschlage- 
m  Philister  (2Saro.d,25. 1  Chr.  14,16).  Später  wurde  sie  einmal  von 
Pkrao  erobert  und  seiner  mit  Salomo  vermählten  Tochter  geschenkt  und 
nm  Salomo  gebaut  (befestigt  1  Kg.  9, 16  f.);  in  den  Kriegen  der  Makka- 
bier  eine  wichtige  Festung  (1  Makk.  9,52.  2  Makk.  10,32  vgl.  IMakk. 
4,15.7,45.  13,53.  14,34.  15,28.35).  Nach  dem  Onom.n.  Gazer  lag  sie 
4  r.M.  nördlich  von  Nikopolis  d.i.  Anwas  und  hiess  Fa^^aga,  Diese  Be- 
iliiamang  harmonirt  nicht  nur  mit  16, 3,  wonach  die  Sttdgrenze  Ephraims 
vn  Nieder-Bethhoron  bis  Geser  und  von  da  weiter  bis  ans  Meer  hinaus- 
iif,  sondern  auch  mit  allen  übrigen  Stellen ,  wo  Geser  erwähnt  wird,  ^ 
■ad  passt  sehr  gut  zu  der  Lage  von  el  Kubäb,  einem  Dorfe  von  beträcht- 
Bdier  Grösse  auf  einem  steilen  Hügel  am  änssersten  nördlichen  End- 

1 )  Auch  die  Angabe  1  Makk.  7, 45,  wonach  Jadas  Makk.  das  bei  Adasa  gcschla- 
RBe  Heer  Nikanors  eine  Tagereise  weit  bis  Gazera  verfolgte  ( odby  f^^iqctg  fiicig 
ento  I4(f«0'ff  ifoi  tov  iXO^iTy  eis  Fd^r^Qa),  lässt  sich  mit  der  Lage  ron  d  Knhnh  vcr- 
cnigien-,  denn  Adasa  war  nach  Joseph.  {Ant.XIT^  10,5)  30  Stadien  (V,  M.)  von  Beth- 
koron  entfernt,  Betbboron  aber  liegt  (nach  der  Karte)  in  gerader  Linie  2  deutsche 
HoIri  westlich  von  Kubab,  wonach  Judas  die  Feinde  3  Meilen  oder  6  Std.  weit  ver- 
idgt  hat,  eine  Strecke,  die  leicht  hdoy  f^fAsgag  fiiag  genannt  werden  konnte,  wenn 
B  erwägt ,  dass  die  fliehenden  Feinde  nicht  überall  den  geradest<?n  Weg  werden 
fcscblagen  und  hie  und  da  wol  auch  durch  Widerstand  ihre  Verfolger  aufgehalten 
ben    Noch  weniger  berechtigen  die  Angabe  1  Makk  14,34,  dass  Simon  Joppe  am 
Meere  und  Gazara  an  der  Grenze  von  Asdod  befestigte,  und  die  Zusammenstellung 
f«B  Joppe,  Gazara  und  der  Burg  von  Jerusalem  1  Makk.  15,28.35,  so  wie  die  Er- 
wähnung der  Landschaft  Gadaris  mit  der  Stadt  Gadara  zwischen  Joppe  und  Jamniu 
Wi  Strnho  ATA  ICtU  dazu,  mit  (irimm  zu  1  Makk.  4, 16  Gazara  (Geser)  von  dem  im 
^hofna^t.  erwähnten  zu  unterscheiden  und  mit  dem  1  %  Stunden  von  Jaffa  entfcrnttMi 
Dorfe  Jazur  zu  identificiren ,  obgleich  Arritux  (merkw.  Nachr.  II  S.  83)  dieses  Dorf 
(ksttr  nennt.  —  Auch  die  Einwände  r.  de  I  '<  Idts  l.  c.  gegen  die  Identität  von  Ku- 
Wb  mit  Geser  sind  ohne  Beweiskraft.   Aus  dem  b?^^  folgt  nicht  noth wendig,  das.«« 
LmIus  höher  gelegen  als  Geser,  da  r\\2^  öfter  nur  das  feindliche  Anrucken  gegen  eine 
Festung  bezeichnet.  Und  auf  die  Vermuthuug,  dass  man  bei  der  weiten  Entfernung 
Kababs  von  Um  I^kis  erwarten  sollte,  der  König  von  Geser  würde  schon  den  näher 
gdcgeneo  und  vor  I^achis  angegritfenen  Königen  von  Makkeda  und  Libna  zu  Hilfe  gc- 
hauDen  sein,  läaat  sich  schon  deshalb  kein  Gewicht  legen,  weil  uns  die  näheren  hie- 
W  obwalteoden  Verhältnisse  ganz  unbekannt  sind,  um  darüber  mit  Bestimmtheit 
irtheilen  zu  können. 

6» 
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punkte  der  nordwestlich  von  Zorea  auslaufenden  Bergkette,  welche  ge- 
gen Norden  in  die  weite  Ebene  Merdsch  el  Omeir  abfällt,  fast  in  der  Mitte 
des  Wegs  von  Ramleh  nach  Jalo.  Denn  dieses  Dorf,  mit  welchem  van  Sen- 
den in  v,de  Velde*s  Mcm,  p,  315  Gcser  identificirt,  liegt  nach  Rohs,  Karte 
genau  4  r.  Meilen  N.  zum  W.  von  Anwas  und  nicht  volle  4  Stunden  von 
Akir  (Ekron),  der  nördlichsten  Philisterstadt,  so  dass  Josephus  (AntVII, 
4, 1)  Gazara  füglicjb  als  Grenze  des  Philistergebietes  bezeichnen  konnte. 
Merkmale  des  Alterthums  hat  freilich  Rohins.  (bibl.  Forsch.  S.  187)  auf 
seiner  Rdse  durch  Kubab  dort  nicht  wahrgenommen,  aber  wol  auch  nicht 
gesucht,  da  er  in  diesem  Dorfe  keine  altgeschichtliche  Oertlichkeit  ver- 
muthete. 

V.  34  f.  Von  Lachis  zog  Josua  ostwärts  gegen  Eglon  (Adschlan  s.  v.  3), 
nahm  diese  Stadt  ein  und  verfuhr  mit  ihr  me  mit  Lachis.  V.  36  f.  Von 
Eglon  zog  er  aus  der  Niederung  hinauf  (^?55)  ins  Gebirge  gegen  Hebron 
(s.  zu  V.  3)  und  schlug  auch  diese  Stadt  mit  ihrem  Könige  und  den  zu  ihr 
gehörenden  Städten ,  ähnlich  wie  die  vorigen.  Der  König  von  Hebron 
ist  selbstverständlich  nicht  der  in  der  Höhle  von  Makkeda  ergriffene  und 
dort  getödtete  (v.26),  sondern  sein  Nachfolger,  welcher  die  Regienmg 
angetreten  hatte,  während  Josua  mit  der  Eroberung  der  v.28 — 35  ge- 
nannten Städte  beschäftigt  war,  wozu  vielleicht  mehr  als  ein  Jahr  Zeit  er- 
forderlich war.  n*^*;?  ^"f^  sind  die  von  Hebron  als  der  Hauptstadt  des 
Königreichs  abhängigen  Städte.  —  V.  38  f.  Darauf  wandte  sich  (a^;5)  Jo- 
sua mit  dem  ganzen  Israel  (dem  Kriegsvolkc)  südwärts  gegen  Delnr  nnd 
nahm  diese  Stadt  mit  den  von  ihr  abhängigen  Städten  ein.  in  derselben 
Weise  wie  die  vorher  genannten.  Dehir,  ehedem  KirjauSepher  d.i.  Bneb- 
oder  Bticherstadt,  nohg  YQUjimuTfov (LXX.  15, 15.  Jnd.  1, 11)  und  Kirjat" 
Sanna  d.  i.  wahrscheinlich  Stadt  der  Palmzweige  (15,49)  genannt,  von 
Juda  den  Priestern  eingeräumt  (21,15),  lag  auf  dem  Gebirge  Jada 
(15,49)  südlich  von  Hebron,  ist  aber  noch  nicht  sicher  nachgewie- 
sen, vielleicht  mit  r.  de  Velde  Mem.p.307  in  der  Ruine  Dilbeh  auf  der 
Spitze  eines  Hügels  nördlich  vom  Wady  Dilbeh  und  auf  dem  Wege  von 
Dhobcriyeh  nach  Hebron,  etwa  2  Stunden  S.  W.von  letzterem  Orte.  Denn 
Dilbeh  hat  nach  Dr,  Stewart  einen  Springquell,  dessen  Wasser  durch  ei- 
nen Aquaduct  in  den  Birket  ed  Dilbeh  am  Fnsse  des  genannten  Hügels 
herabgeleitet  wird,  was  gut  zu  dem  Ober-  und  Unterquell  bei  Debir  pas- 
sen würde,  wenn  nur  Debir  nach  15, 49  so  weit  nördlich  gesucht  werden 
darf.^    Hebron  und  Debir  wurden  übrigens  nicht  lange  darauf,  wahr- 


1)  An ofti'Z  vermuthet  Debir  in  dem  heutigen  Dorfs  Dhobeni/eh  ( Dhabariic) 
5  St.  sadweBtlioh  von  Hebron,  am  südwestlichen  Rande  des  Gebirges  Jnda,  auf  itm 
Gipfel  eines  Berges,  weil  ausser  der  mit  15, 49  wohlvereinbaren  Lage  dieses  Dorfes 
sich  dort  Ueberreste  eines  viereckigen  Thurmes,  nach  Krafft  eines  alten  Römorthnr- 
mes  finden,  die  auf  eine  alte  Festung  hindeuten  (vgl.  Rob.Val.l.  S. 347 ff.  Ritter 

Erdk.  16  H.  202  ff.),  und  weil  der  Name  * ^  ^  ^  post  tergum  ponta  mit  '^*»a^  Hin- 

tertheil,  Uinterseite  (?)  und  *>&0  n^*|tp  nach  yAMt  und  yAA^  extremitas,  margo^ 

ora  erklärt  stimme.  Aber  beide  Grunde  beweisen  nicht  viel.  Die  sprachlichen  Deu- 
tungen von  ■»'^3'n  und  ^m  n^'^R  sind  unwahrscheinlich  und  willkfihrlich.   Sodann 
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^deixilich  iu  der  Zeit^  da  die  Israeliten  mit  der  Bckrieguug  und  Unter- 
wurfiiDg  des  nördlichen  Canaan  beschäftigt  waren,  von  den  Gananitem, 
namentlich  den  Enakiten,  wieder  in  Besitz  genommen,  da  Josna  diese 
zwar  aii8  dem  Gebirge  Juda  aasgerottet,  aber  nicht  ganz  vertilgt,  sondern 
in  den  Philisterstädten  übrig  gelassen  hatte  (11, 21  f.).  Daher  wohnten 
bei  der  Yertheilangdes  Landes  wiederum  Enakiten  in  Hebron  und  Debir, 
&o  dass  Caleb  diese  Städte,  als  sie  ihm  zum  Erbtheife  gegeben  worden, 
ex^  wieder  erobern  und  die  Enakiten  ausrotten  masste(14, 12.  15,13 
-17  vgl.  Jod.  1,10—13).» 

V.  40 — 43.  Sammarische  Zusammenfassung  der  Eroberung  des  gan- 
zen südlichen  Canaan.  In  der  weiteren  Verfolgung  seines  Sieges  über  die 
Tcrbündeten  5  Könige  schlug  Josua  das  ganze  Land  d.  h.  den  ganzen  Sü- 
den Canaans  von  Gibeon  an,  in  allen  seinen  Distrikten,  nämlich  das  6e- 
Uige  (15,48),  den  Negeb  (das  Südland  15,21),  die  Niederung  (15, 33)  und 
die  Abhänge  d.  h.  die  Hügelregion  (12, 8  s.zn  Num.21, 15) ,  und  alle  Kö- 
■ge  dieser  Gegenden,  alles  Lebendige  bannend  (maüj-is =tt5^5-bs  v.  28. 
90  d.  i.  alle  Menschen,  vgl. Deut. 20, 16),  wie  Jehova  geboten,  nämlich 
Nim. 33,51  ff.  Deut.  7,1  f.  20,16.  Er  schlug  sie  von  Kades  Bamea  an 
der  Südgrenze  Canaans  (15,3  s.  über  die  Lage  zu  Num.  12, 16)  bis  Gaza 
(1  zu  €ren.  10, 19)  und  die  ganze  Landschaft  Goserif  die,  von  dem  ägyp- 
tiichen  Gosen  (Gen.  46, 28)  verschieden,  ihren  Namen  wahrscheinlich  von 
der  Stadt  Gosen  auf  dem  südlichen  Theile  des  Gebirges  (15,51)  führte. 
Wie  die  Bestimmung  :«9,von  Kades  Barnea  bis  Gaza"  die  Ausdehnung  des 
eroberten  Landes  von  Süden  nach  Norden  an  der  Westseite,  so  gibt  die 
pinllele  Bestimmung:  „das  ganze  Land  Gosen  bis  Gibeon"  die  Ansdeh- 

Bid  Wasserquellen,  die  in  der  Nähe  von  Debir  waren  (15,19  ff.),  bei  Dhoberiyeb  noch 
licht  nachge'w lesen.  —  Ganz  unhaltbar  ist  ferner  die  von  Bunsen  adoptirte  Ansicht 
▼OG  Iujm:  fi  über  die  Lage  des  alten  Debir,  in  d.  deutsch,  morgcnl.  Ztschr.  XI  S.  50  ff., 
iiä  Dtbir  mit  dem  heutigen  Idwirhän  oder  Dewirban,  y^  Stunden  westlich  von  He- 
brcHL,  eiju  &«i,  weil  sich  hier  eine  grosse  Wasserquelle  mit  reichlichem  schönem  Was- 
*tr,  Ain  Sunkar  genannt,  findet,  die  bei  Nunkür  auf  einer  Hochebene  entspringt 
nad  sich  dem  Abhänge  zuwendet.  Denn  diese  Ansicht  steht  mit  c.  15, 49,  wonach 
Dtbir  nicht  webtlich  von  Hebron,  sondern  südlich  davon  auf  dem  Gebirge  lag,  in 
Widerspruch  und  stützt  sich  nur  auf  die  haltlose  Voraussetzung,  dass  Josua  nach 
v.3S(2^^  er  kehrte  um)  vonEglon  herkommend  zuerst  Hebron  erobert  habe  und  nach 
Eroberung  dieser  Stadt  nach  Debir  zurückgekehrt  sei,  um  auch  sie  einzunehmen. 
Alkin  3^  bed.  nicht  blos  um-  oder  zurückkehren ,  sondern  überhaupt  sich  wenden, 
ud  du»  es  ▼. 38  in  dieser  letzten  Bed.  zu  nehmen  sei,  erhellt  aus  15,49,  wonach 
Wnu  südlich  von  Hebron  lag. 

l\  Durch  diese  einfache  Annahme  lösen  sich  die  angeblichen  Widersprüche, 
•tkhe  die  neologische  Kritik  zwischen  10,36—39  einer-  und  11,21  f.  u.  14,12. 15, 
IS— 17  andrerseits  hat  üuden  wollen,  wonach  noch  An.  die  letztgenannten  Stellen 
«Uker  «Xideni  Urkunde  zutheilen  will.  —  Ueber  die  erste  Eroberung  des  Landes  durch 
JMua  hat  schon  Alasitu  die  einsichtsvolle  und  richtige  Bemerkung  gemacht :  Jusuam 
^a:  tiptditwrtc  (rauscunissc  potius  raptim  armata  manu  australem  istam  regio- 
'■r'ik,t^uam  eam  prorsus  atqut  omnino popülasse.  Satis  enitn  habebat  eatenus  ter- 
^Tkm  mta  nctoria  omnibus  incussisst  ut  ne  sibi  populuque  Dti  quisquam  dtinde 
^\,  nujlt.itiam  exhibtrtt.  Itaqut  quos  assequebatw\  eos  pro  Dei  jussis  perimebat 
f*iitaniqut  parctbat,  cetcroqui  non  omnes  omnium  locorum  latebras  extrema  dili- 
oerJiaperagrabat.  JEIoc  enim  veluti  spicilegium  cujusque  tribua  propriae  virtuti  re- 
aA^umfiir,  m  sua  herediUUe  cemenda. 
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uung  desselben  von  S.  nach  N.  adf  der  Ostseite  ed.  Jedes  haltbaren  Gran- 
des ermangelt  die  auf  ganz  unsichere  etymologische  Combinationen  sich 
stützende  Behauptung  von  A';i.,  dass  das  Land  Gosen  die  Hflgelregion 
zwischen  dem  Gebirge  und  der  Ebene  bezeichne  und  mit  nintö^  gleichbe- 
deutend sei.  —  V.42.  Alle  diese  Könige  und  ihr  Land  nahm  Josna  dt» 
r^K  „einmal"  d.  h.  in  einem  Feldzuge  ein ,  der  übrigens  längere  Zeit  ge- 
dauert hat,  vgl.  11, 18.  Dies  vermochte  er,  weil  Jehova  der  Gott  Israels 
für  Israel  stritt  (s.  v.  14;.  Darauf  kehrte  er  mit  dem  Kriegsvolke  ins  Lager 
nach  Gilgal  (Dschildschilia  s.  S.  66  f.)  zurück  (vgl.  v.  15). 

Cap.XI.  Besiegung  der  Könige  des  nördlichen  Canaan. 

Unterwerfung  des  ganzen  Landes. 

V.  1 — 15.  Der  Krieg  Im  nördlichen  Canaan.  Y.  1 — 3.  Auf  die  Nach- 
richt von  den  Ereignissen  im  Süden  verband  sich  der  König  von  Hazor 
mit  den  Königen  von  Madon,  Simron  und  Acsaph  und  andern  EönigeB 
des  Nordens  zu  gemeinschaftlicher  Bckriegung  der  Israeliten.  Dieses 
Bündniss  ging  von  Jabin  dem  Könige  Hazors  aus,  weil  Hazor  ehedem  das 
Haupt  aller  Königreiche  Nordcanaans  war  (v.  10).  Hazor,  nach  der  Ero- 
berung und  Niederbrennuiig  durch  Josua  (v.  lOf.)  wiederhergestellt  nnd 
von  neuem  Königssitz  (Jud.  4, 2. 1  Sam.  12, 9),  von  Salomo  befestigt  (1  Kg. 
9,15),  von  Tiglatpilesar  erobert(2  Kg.  15,29), gehörte  zum  Stamme  Naph- 
tali  (19,36),  ist  aber  noch  nicht  wieder  aufgefunden.  Nach  Joseph.  Amt 
P\5J\sLg  es  über  dem  Samochonitis-See,  dem  heutigen  Bahr  ei  Holeb. 
Robhison  (bibl.  Forsch.  S.  479)  vermuthet  es  in  den  Ruinen  auf  dem  Teil 
Khuraibeh  gegenüber  der  Nordwestecke  des  Huleh-See's,  deren  Lage  recht 
gut  für  Hazor  passen  würde,  da  es  19, 35 f.  zwischen  Rameh  und  Kedes 
aufgeführt  wird.  Dagegen  kann  die  heutige  Ruinenstelle  Huzzur  oder 
Hazireh  mit  ansehnlichen  Bauresteu  aus  dem  höchsten  AlteithumeCs.  Rob. 
bibl.  Forsch.  S.80),  mit  der  Kn.  unser  Hazor  identificirt,  deshalb  nicht  in 
Betracht  kommen,  weil  diese  etwa  Va  Stunden  südwestwärts  von  Tathir 
gelegene  Ruine  dem  Rama  Äsers  (19,29)  so  nahe  liegt,  dass  Huzzur  nicht 
zu  Naphtali,  sondern  nur  zum  Gebiete  Äsers  gehören  konnte.  Eher  liesse 
sich  an  den  Teil  HazAr  oder  Khirbet  Hazär  südwestlich  von  Szafed  den- 
ken (s.  Rob.  bibl. Forsch.  S.  103 f.);  aber  diese  Ruinen  stammen  nicht  ans 
dem  Alterthume,  und  gehören  keiner  Stadt  sondern  nur  einem  gewöhn- 
lichen Dorfe  an.  Mado7i,  nur  noch  12, 19  erwähnt,  ist  seiner  Lage  nach 
ganz  unbekannt.  Simron  liiott?  in  12,19  V^"»*?  1™^  genannt,  dem  St. 
Sebulon  zugetheilt  (19, 15),  ist  gleichfalls  unbekannt.  Denn  lUeron  Iftsst 
sich  nicht  mit  An.  in  dem  Dorfe  Mardn  mit  Ruinen  unweit  Kedes,  sftd- 
westlich  davon  (s.  Rob.Fal.lll  S.642  u.  v,de  Velde  Mem.  p.l46)  suchen 
und  dann  Simron  in  der  Ruinenstelle  Khuraibeh  1  Stunde  südlich  von  Ke- 
des vermuthen,weil  das  Gebiet  von  Sebulon,  zu  welchem  Simron  gehörte, 
sich  nicht  so  weit  nach  Norden  erstreckt  hat,  und  zur  Annahme  zweier 
Simron  oder  zur  Unterscheidung  des  hier  genannten  Königssitzes  von 
dem  scbulonitischen  Simron  nicht  der  geringste  Grund  vorliegt  Auch  die 
Yermuthung  Kn,\  dass  das  letztgenannte  Simron  mit  dem  kleinea  Dorfl 
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Smunieä,  wahrscheinlich  dem  Smonias  des  Joseph,  vita  §,  24,  westwärts 
roflXazaret  (s.  Rob.VdX.Wl  S.439f.)  eins  sei,  hat  keine  Wahrscheinlich- 
keit.—  Äesaph  (Cpfe«),  Grenzstadt  Äsers  (19,26),  ist  auch  noch  nnbe- 
kaimt,  und  weder  mit  Rob.  (bibl.  Forsch.  S.  70)  in  den  Trümmern  von  Ke- 
snfta  suchen,  weil  diese  viel  zu  weit  im  Norden,  noch  nördlicher  als  Abel 
iAüt)  des  St.  Naphtali,  liegen,  um  die  Grenze  Äsers  bilden  zu  können; 
noch  lisst  es  sich  mit  Akko  (Ptolemais)  identificiren ,  wie  Hamelsveld  u. 
Ar  wollen,  weil  '»3?  mit  C)iös«  ansser  dem  Buchstaben  5  nichts  gemein  hat. 
.\Doch  za  19,25. —  V.2.  Ausserdem  verband  sich  Jabin  mit  den  Kö- 
nigen im  Norden  „auf  dem  Gebirge"  d.  i.  dem  Gebirge  Naphtali  (20, 7) 
imd.4n  der  Araba  südlich  von  Kinnereth  (19,35)"  d.h.  im  Ghore  süd- 
varts  vom  galUäischen  Meere  und  „in  der  Niederung"  d.  i.  dem  nörd- 
lichen Strich  derselben  etwa  bis  Joppe  hinab  und  „auf  den  Höhen  von 
Dor."  Die  Stadt  Dor,  von  Phöniziern  die  sich  wegen  der  vielen  Pnrpur- 
Doscheln  daselbst  niederliessen  erbaut  (Sieph.  Byz,  n.  JwQog),  den  Ma- 
Bssiten  im  Gebiete  Äsers  zngetheilt  (17,11  vgl.  19,26)  und  von  den  Jo- 
sephiten  in  Besitz  genommen  (1  Chr.  7, 29),  lag  am  mittelländischen  Meere 
unterhalb  des  Vorgebirges  Carmel,  9  r.  Meilen  nördlich  von  Cäsarea,  ge- 
genwirtig  ein  Flecken  Namens  Tantura  oder  Tortura  mit  beträchtlichen 
Runen  {Wilson  the  hohj  Land  II  p. 249  u.  v.  de  Velde  Reise  I  S.251). 
Die  alte  Stadt  lag  Vi  Meile  nördlicher  auf  einem  geringen  Höhenzuge,  der 
Bit  Trttmmem  bedeckt  ist  {Ritter  Erdk.  16  S.608f.  v.  de  Velde  Mem. 
p.307)^  woran  sich  nordwärts  Felsenreihen  mit  vielen  Grotten  und  aus- 
f^ineDen  Wohnungen  anschliessen  {Buckingh.  Syrien  I  S.  101  f.).  Dies 
änd  die  "^"i^  J^iro  „die  Höhen  von  Dor"  oder  '^i^  nDj  „der  Höhenzug  von 
Dor**  12,23.  1  Kg.  4, 11.  —  V.3.  Nämlich  mit  den  Cananitem  im  Osten 
nad  Westen ,  den  Amoritern  und  andern  auf  dem  Gebirge  wohnenden 
Stimmen  (vgl.  3, 10)  und  „den  Hevitem  unter  dem  Hermon  im  Lande 
Mizpa"  d.  i.  die  Landschaft  unterhalb  Hasbeya  zwischen  dem  Nähr  Has- 
loHij  im  0.  und  der  Merdsch  Ayün  im  W.  mit  dem  von  Drusen  bewohnten 
Dorfe  MutuUeh  oder  Mtelleh,  welches  auf  einem  mehr  als  200  Fuss  hohen 
Hagel  liegt  und  einen  herrlichen  Blick  über  das  Becken  Huleh  gewährt 

ood  davon  seinen  Namen  hat:  &JLii^  d.  i.  Aussiebt,  specula^  dem  hebr. 

'^wa  entsprechend,  welches  S/iarf.  zu  Gen.  31, 49  auch  durch  %X^  über- 
xizt  vgl.  Äö^.  bibl. Forsch.  S.489  u.  Pal.IU  S.888.  ^ 

V.4 — 9.  Diese  Völkerschaften  zogen  mit  ihren  Heeren  aus,  ein 
Kriegsvolk  zahlreich  wie  der  Sand  am  Meere  (vgl.  Gen.  22, 17  u.  a.),  und 
sehr  vielen  Rossen  und  Wagen.  Alle  diese  Könige  kamen  nämlich  mit 
einander  überein  (y^'^T)  sc.  über  den  Krieg  und  Kampfplatz  und  lagerten 
•ich  am  Wasser  Merom,  mit  Israel  zu  kriegen.  Dem  Namen  Diia ,  in  der 
vab.  Version  «»«wuo  Metrum,  entspricht  jm^wuo  Meirön,  ein  Dorf,  dessen 

Name  auch  Meirüm  gesprochen  wird,  ein  berühmter  Wallfahrtsort  der 
Joden,  weil  dort  die  Gräber  Hillels,  Schammai's,  Simeons  ben  Jochai  und 
anderer  berühmter  Rabbinen  sein  sollen  (vgl.  Rob.  Pal.  III  S.597f.), 
i>  Stunden  W.  za  N.  von  Szafed,auf  einem  felsigen  Berge,  an  dessen  Fusse 
eine  Quelle  entspringt,  welche  einen  kleinen  Bach  bildet  und  im  Thale 


88  Jos.  XI,  6^11. 

unterhalb  Szafed  hinfliesst (6Vcf^;<f/i  R. IIS.  127  f.  /^o^.bibl.For8ch.8.93 
ff.).  Dieses  Wasser,  das  in  der  Regenzeit  den  See  von  Tiberias  in  der  Ge- 
gend von  Bethsaida  erreichen  soll,  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  (nit 
Kn.)  Mr  das  „Wasser  von  Merom"  zu  halten,  da  nach  Joseph,  (JmLVp 
1,18)  diese  Könige  sich  uQog  Bf^gwöji  {de  beliJud,II,20,6  ü.  tit.37  Mif 
Qiid^  genannt)^  noXti  t^c  ruXtXaiu(  t^c  f^^(^,  Kttdiar^Q  ov  no^gto  lager- 
ten.* —  Y.6ff.  Ob  dieser  Ungeheuern  Anzahl  und  der  durch  die  Menge 
ihrer  Rosse  und  Wagen  furchtbaren  Macht  der  Feinde  ermnthigte  der 
Herr  wieder,  wie  8,1,  Josua  zum  Kampfe^  durch  die  Yerheissung,  dasi 
er  morgen  sie  alle  geschlagen  Israel  preisgeben  werde;  nur  solle  Josua 
ihre  üosse  lähmen  ("ißa!  Gen.  49, 6)  und  die  Wagen  verbrennen.  *cbic  yor 
Vl^  §teht  mit  Emphase.*  Ego  istam  rem  providebo ,  mea  potentia  quae  im^ 
mensa  est,  quam  tibi  toties  pate/eci,  meoque  natu,  quo  coeium  terraque  cm^ 
cutiuntur  y  ista  gerentur.  Mas,  —  Y.Tf.  Also  ermuthigt  überfielen  die 
Israeliten  die  Feinde  (a  ^B}  wie  Hi.  1, 15),  schlugen  sie  nordwestwftrts  bis 
Sidon,  westwärts  bis  Misrephoth-Majim  und  in  die  östlich  gelegene  Ebene 
von  Mizpa.  Sidon ,  mit  dem  Beinamen  na*?  die  Grosse  (wie  19,28)  als  da- 
malige Metropole  von  Phönizien,  während  sie  schon  zu  Davids  Zeit  ihr» 
alten  Glanz  verloren  hatte  und  von  ihrer  Tochterstadt  Tyrus  überflOgelt 
war,  jetzt  Saida,  eine  Stadt  von  5  bis  6000  Einwohnern  mit  vielen  gros- 
sen und  wohlgebauten  Häusern,  vgl.  Z^^^. Pal. III  S.696  u.  Movers  Phöni- 
zier 11,1  S.86ff. —  Misrephoth  Majim  (hier  und  13,6)  schon  von  den 
griech.Uebersetzern  als  nom.propr.  gefiasst,  von  den  Rabbinen  und  christ- 
lichen Auslegern  durch  Salinen,  oder  Schmelzhütten  oder  Glashütten  ge- 
deutet (s.  Gesen.  thes»  p,  1341)^  ist  eine  Sammlung  von  Quellen,  Ain  Jtf#- 
sherfi  genannt,  am  Fusse  des  Vorgebirges,  das  mit  seinem  Steilpasse  Ras 
el  Nakhüra  heisst,  die  Scala  Tyriorum  oder  Passepoulain  der  Ereoz&h- 
rer,s.  v,de  Felde  Mem,p,335  u.Äirt^rErdk.  16  S.807.—  rm»  r?5?a  ist 
wahrscheinlich  das  Becken  desiTti/^A-See's  und  des  Nähr  Hasbany^dXL 
dessen  Westseite  das  Land  Mizpa  lag  (v.3).  —  Y.9.  Mit  den  erbeuteten 
Wagen  und  Rossen  verfuhr  Josua  nach  dem  Gebote  des  Herrn  v.  6. 

V.IO — 15.  Nach  Vernichtung  der  fliehenden  Feinde  von  ihrer  Ver- 
folgung zurückgekehrt,  nahm  Josua  Hazor  ein,  schlug  ihren  König  sanuni 
allen  Einwohnern  mit  der  Schärfe  des  Schwerts  und  verbrannte  die  Stadt, 
die  ehemalige  Hauptstadt  aller  jener  Königreiche.  Gleicherweise  verfahr 

1)  Die  horkömmliche  Meinung,  daas  „Wasser  Merom"  der  alttestamentliobe 
Name  des  6amochonitis-  oder  Huleh-See's  sei,  gründet  sieb  auf  kein  geschichtlichet 
Zeugniss,  sondern  ist  von  Hadr.  Heland  (Palaest.iU.  p.262)  nur  gefolgert  a)  am 
der  Notiz  des  Jostph.  {Ant,  K,  J,  /)  doss  Hazor  über  dem  See  Samocbonitis  Uc|^ 
wobei  man  obne  weiteres  Toraussetzte ,  dass  die  Scblacbt  bei  Hazor  stattgefun&i 
habe,  b)  aus  der  yermeintlicben  Gleichheit  der  Bedeutung  der  Namen,  dass  nimlieh 

£afiox<oyiTie,  ron  \£JL^am  hoch  sein  kommend,  dasselbe  bedeute  wie  D'i'is  Höhe,  wo- 
bei aber  DH^is  willkührlich,  mit  Ausserachtlassung  des  Zere^  mit  oint}  identificirt 
worden. 

2)  Quo  plus  negotii  el  di/ßcultatis  erat  in  delendo  tarn  populoso  et  tarn  ben/s 
instructo  exercitu^  eo  magis  necessaria  fuit  nova  ßdudae  accessio,  Haque  Deus 
seroo  suo  Josue  apparet  ac  promittit  ewidem  quem  prius  aliquoties  dederat  succes* 
Sum*  Calvin, 
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er  mit  den  übrigen  Städten,  nur  dass  er  diese  nicht  niederbrennen,  son- 
dern nnf  ihren  Hflgeln  stehen  Hess.  In  Q^i?"^;?  nn^robn  (v.  13)  liegt  weder 
dne  Hindentong  auf  besondere  Festigkeit  der  Städte,  noch  ein  Gegensatz 
n  den  in  Thälem  und  Ebenen  erbauten  Städten ,  sondern  nur  der  Ge- 
danke, dass  diese  Städte  noch  auf  ihrem  Hügel  d.h.  auf  ihrem  alten 
Flecke  stehen,  vgl.  Jer.  30, 18  (das  Partie.  nrvQSi  drückt  uicht  das  Präte- 
ritum, sondern  das  Präsens  aus).  Zugleich  liegt  darin,  dass  die  Städte 
gewöhnlich  auf  Hügelu  erbaut  waren.  Die  Punctation  in  öibn  ist  nicht 
;iiiit  ITn.)  anzutasten.  Der  Singular:  ,,auf  ihrem  Uüger^  ist  distributiv  zu 
&ssen:  die,  jede  auf  ihrem  Hügel,  nach  wie  vor  stehen.  Der  in/\  'i^st^ri 
wie  8, 22.  —  Mit  v.  15:  „So  wie  Jehova  seinem  Knechte  Mose  geboten 
«LS.  w.  (vgl.  Num.33,52  ff.  Deut. 7,1  ff.  20,16)  wird  die  Erzählung  von 
den  Kriegen  Josua*s  geschlossen  und  der  Uebergang  zu  den  Schlussbe- 
Boknngen  über  die  Einnahme  des  ganzen  Landes  v.  16 — 23  gemacht, 
w  Tcn  »b  er  that  nicht  ab  (weg)  ein  Wort  d.  h.  Hess  keins  unausgeführt 
y.l6 — 23.  Rückblick  auf  die  Eroberung  des  ganzen  Landes. 
T.lSf.  Josua  nahm  dieses  ganze  Land  ein,  nämlich  die  schon  10, 40 f. 
genannten  Theile  des  südlichen  Canaan,  ferner  die  Araba  und  das  Ge- 
birge Israel  und  dessen  Niederung  (s.v. 2)  d.i.  den  nördlichen  Theil  des 
Landes  (in  dem  v.  1 — 15  beschriebenen  Feldzuge),  also  Canaan  nach  sei- 
ner ganzen  Ausdehnung  „von  dem  glatten  Gebirge  das  gen  Seir  aufsteigt" 
im  S&den  „bis  Baal-Gad  im  Thale  des  Libanon  unter  dem  Hormon." 
^1  pV?3  "^  hier  und  12, 7  als  Südgrenze  Canaans  genannt,  ist  wol  nicht 
die  Reihe  weisslicher  Klippen,  die  sich  8  engl.  Meilen  unterhalb  des  tod- 
ten  Meeres  schräg  über  die  Araba  hinüberzieht  und  die  Scheidungslinie 
ia  der  Araba  bildet,  durch  welche  dieses  Thal  gegenwärtig  in  el  Ghor  und 
d  Jrmöa  getheüt  wird  (Rob.  Pal.  III  S.32f.  37  f.),  wie  ich  früher  meinte, 
lach  nicht  der  heutige  Madara^  ein  vereinzelter,  merkwtlrdig  aussehen- 
der Ereideberg  südwestlich  vom  Passe  Sufah  [Rob.lll  S.147f.),  ein  steil- 
seitiger  völlig  nackter  Berg  in  einer  unfruchtbaren  Ebene,  dessen  Wände 
aas  mürbem  Gestein  und  Erde  von  blei-  und  aschgrauer  Farbe  bestehen 
[Seetzen  R.III  S.14f.),  wie  Kn,  meint,  sondern  wahrscheinlich  der  Nord- 
rand des  Azazimehgebirges  mit  seinen  weissgläuzeuden  Kreidemassen 
\Fnes  in  d.  theol.  Studien  1854  S.76j.  —  Baal-Gad  d.  i.  Ort  oder  Stadt 
des  als  Gad  (Jes.65, 11)  verehrten  Baal  (hier  u.  12,7.  13,5),  auch  Baal- 
Ucrman  genannt  (Jud.3,3. 1  Chr.  5, 23),  ist  nicht  Baalbek,  sondern  das 
spätere  Puneas  oder  Caesarea  Philippi,  das  heutige  Banjos^  s.  zu  Num. 
34, 8f.  So  v.  Räumer  u.  Robins.,  während  v.  de  Felde  Mem.  p.  300  geneig- 
ter ist,  Baal-Gad  in  den  Ruinen  von  k'alat  (Ks^steW)  Bostra  oder  von  l^alat 
Aisa/a,  jene  1 V2  Stunden,  diese  3  St.  nördlich  von  Banjas,  zu  suchen,  de- 
ren Lage  auch  zu  den  bibl.  Angaben  überBaal-Gad  passen  würde.  Das 
..Thal  des  Libanon'^  ist  nicht  Coelesyria^  die  heutige  Bekäa  zwischen  dem 
Libanon  und  Antilibanus,  sondern  die  Thalebene  an  der  südlichen  Ab- 
da<:hung  des  Dschebel  Scheik  (Hermon). —  V.lSff.  Mit  den  Königen  Ca- 
oaans  führte  Josua  lange  Zeit  (ow  o-^a^)  Krieg,  nach  14,7  u.  10  zu 
schhessen  gegen  7  Jahre,  wogegen  Josephus  (Ant  V,l,19)  nach  ungenauer 
Berechnung  5  Jahre  angibt,  s.  zu  14,10.    Keine  Stadt  ergab  sich  den 
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Israeliten  friedlich  ausser  Gibcon;  Alles  haben  sie  in  Krieg  genommen. 
„Denn  vom  Herrn  geschah  es"  (v.20)  d.h.  Gott  fClgte  es  so,  dass  sie  (die 
Cananiter)  ihr  Herz  verhärteten  zum  Krieg  gegen  Israel ,  damit  sie  dem 
Banne  verfielen  und  ohne  Gnade  vertilgt  würden.  Ueber  die  Verhärtung 
des  Herzens  als  göttliche  Fügung  vgl.  die  Erörterungen  über  die  Ver- 
stockungPharao's  zu  Ex.  4, 21.  Man  darf  hieraus  nicht  folgern,  dass  wenn 
die  Cananiter  den  Israeliten  friedlich  entgegengekommen  wären,  Gott  sei- 
nen Befehl  sie  auszurotten  zuiückgenommen  und  den  Israeliten  erlaubt 
haben  würde,  mit  ihnen  Frieden  zu  schliessen.  Denn  bei  dem  Friedens- 
schlüsse mit  den  Gibeoniten  hatten  die  Israeliten  den  Willen  des  Herrn 
nicht  gefragt  und  sich  gegen  denselben  vergangen  (s.  zu  9, 14) ;  sondern 
diese  Bemerkung  ist  eben  mit  Rücksicht  auf  jenes  Verfahren  mit  den  Gi- 
beoniten gemacht  und  schon  von  Augustin  qu.  8  in  Jos.  richtig  so  erklärt 
worden:  Quoniam  quibusdam  ultro  praehuei^unt  Israelitae  misericordiam, 
quamvis  contra  Dei  mandatum;  ad  hoc  dictum  esse  intelUgendum  est,  istas 
ifa  beilasse  utnon  eis  parceretur,  nee  ab  eis  Israelitae  neglecto  Dei  i9um- 
dato  ad  misericordiam  flecterentur^ 

In  V.21  u.  22  wird  nachträglich  noch  die  Ausrottung  der  Enakitea 
auf  dem  Gebirge  Juda  und  Israel  berichtet  und  dadurch  die  Geschichte 
der  Unterwerfung  und  Ausrottung  der  Cananiter  im  Süden  des  Landes 
(c.  10)  vervollständigt.  Dieser  Nachtrag  ist  weder  für  ein  von  anderer 
Hand  eingeschaltetes  Fragment,  noch  für  eine  Entlehnung  aus  einer  an- 
dern Quelle  zu  halten.  Vielmehr  erachtete  der  Verf.  unsers  Buches  mit 
Rücksicht  auf  Num.  13,28  u.  31  fif.  für  nöthig,  noch  ausdrücklich  zu  er- 
wähnen, dass  Josua  auch  die  von  den  Kundschaftern  unter  Mose  als 
furchtbare  Riesen  geschilderten  Enakssöhne  aus  ihren  Wohnsitzen  aus- 
gerottet und  in  die  philistäischen  Städte  Gaza,  Gath  und  Asdod  zurück- 
gedrängt hatte.  »''Hv?  f^a  weist  auf  die  o''?'?  ö*^;  v.  18  zurück:  zu  jener 
Zeit,  da  Josua  mit  den  Cananitern  Krieg  fahrte,  lai  n'ijs^i  erklärt  Cler. 
richtig:  eos  qui  inciderunt  in  manus  suas  occidit,  ceteros  fugavit,  sed  qm 
paullo  post  redierunt  ut  docemur  cXV,  14,  Ueber  die  öT?5  8-  zn  Num. 
13,22.  Ihren  Hauptsitz  auf  dem  Gebirge  hatten  sie  in  Hebron  (el  Khulil 
s.  10,3),  Debir  (s.zu  10,38)  und  Anab.  Dieser  Ort  33^  auf  dem  Gebirge 
Juda  (15,50)  hat  sich  mit  dem  alten  Namen  in  dem  Dorfe  ^Anäb  erhalten, 
4 — 5  Stunden  südlich  von  Hebron,  an  der  östlichen  Seite  des  grossen 
Wady  el  Khulil^  der  sich  von  Hebron  bis  Beerseba  hinabzieht  {Rob.VdX.li 
S.  421  f.).  „Und  vom  ganzen  (übrigen)  Gebirge  Juda  und  dem  ganzen  (Ge- 
birge Israelis  letzteres  in  17,15  Gebirge  Ephraim  genannt.  Beide  zu- 
sammen bilden  den  Grundstock  des  Landes  Canaan  und  scheinen  durch 
den  grossen  Wady  Bett  Hanina  gegen  einander  begrenzt  worden  zu  sein, 
8.  Rob.  Pal.  II  S.587.  Ihre  Namen  haben  sie  daher  erhalten,  dass  der  süd- 
liche Theil  des  Berglandes  von  Canaan  dem  Stamme  Juda,  der  nördliche 
dem  St.  Ephraim  und  andern  Stämmen  Israels  als  Erbtheil  zufiel.^  — 

1)  Dieso  Unterscheidung  erklärt  sich  vollkommen  aus  den  Verhältnissen  der  Ztit 
Josua's.  Juda  und  der  Doppelstamm  Joseph  (Ephraim  und  Manasse)  erhielten  daniÄis 
Los  zuerst  ihre  Erbtheile.  „Während  Juda  in  seinen  südlichen  Besitx  einrückt  — 
bemerkt  hierüber  treffend  König  alttesü.  Stad.1  S.  85  —  sind  alle  Stämme  noch  in 


Jos.  XI,  S3.  gi 

fkia^  Gaih  und  Asdod  waren  Philisterst&dte,  von  welchen  Gaza  und  As- 
dod  xwar  dem  Stamme  Jnda  zngetheilt  (15,47),  aber  von  den  Israeliten 
liemals  in  Besitz  genommen  wnrden,  obschon  die  Philister  zu  Zeiten  den 
Isneliten  unterworfen  waren,  s.zu  13,3.  —  Mit  v.23*:  „So  nahm  Josna 
dis  ganze  Land  ein  n.s.  w."  wird  die  Geschichte  der  Eroberung  Ganaans 
dirch  Josna  abgeschlossen  und  mit  v.  23*^ :  „und  Josua  gab  es  Israel  zum 
Erbe'*  der  Uebergang  zum  zweiten  Theile  des  Buches  vorbereitet.  Das 
Terzdehniss  der  besiegten  Könige  c.  12  bildet  nur  einen  Anhang  zum 
asten  Theile. 

Die  Einnahme  des  ganzen  Landes  setzt  nicht  die  Eroberung  aller 
SUdte  nnd.  Ortschaften  bis  auf  die  letzten  und  die  Ausrottung  sämmt- 
Ikher  Cananiter  ans  allen  Winkeln  des  Landes  voraus,  sondern  nur  eine 
Eroberung,  durch  welche  die  Macht  der  Gananiter  gebrochen,  ihre  Herr- 
schaft vemicbtet  und  ihr  ganzes  Land  dermassen  in  die  Hand  der  Israe- 
liten gebracht  war,  dass  die  hie  und  da  noch  übrig  gebliebenen  zu  macht- 
losen Flüchtlingen  herabgedrückt  waren,  welche  gegen  Israel  nichts  mehr 
iBsrichten,  ihm  den  Besitz  des  Landes  nicht  mehr  streitig  machen  konn- 
ten, wenn  nur  Israel  den  Geboten  seines  Gottes  nachstrebend  fortfuhr  die 
lerstrenten  Ueberreste  nach  und  nach  zu  vertilgen.  Zudem  hatte  Israel 
indem  m&chtigen  Beistande  des  Herrn,  den  es  bei  der  bisherigen  Erobe- 
nuig  erfahren,  das  sicherste  Unterpfand,  dass  der  treue  Bundesgott  ihm 
iBch  bei  den  noch  übrigen  Kämpfen  beistehen  und  zum  vollständigen  Sieg 
and  zum  gänzlichen  Besitz  des  gelobten  Landes  verhelfen  werde.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  die  Lage  der  Dinge  betrachtet,  hatte  Josua  das 
ganze  Land  eingenommen  und  konnte  nun,  um  das  vom  Herrn  ihm  aufge- 
tragene Werk  zu  vollenden,  zur  Austheilung  desselben  an  die  Stämme 
Israels  schreiten.  Josua  hatte  in  Wahrheit  alles  gethan,  was  der  Herr  zu 
Mose  geredet  hatte.  Denn  der  Herr  hatte  nicht  blos  die  Ausrottung  der 
Cananiter  Mosen  zugesagt ,  sondern  hatte  auch  zugleich  gesagt ,  dass  er 
die  Cananiter  nicht  auf  einmal,  nicht  „in  einem  Jahre' ^  vertreiben  werde, 
sondern  nach  und  nach  bis  Israel  sich  vermehre  und  das  Land  einnehme, 
Ei.  23, 28  — 30  vgl.  Deut.  7,22.  Im  Hinblicke  auf  diese  Verheissung 
konnte  der  Verf.  nnsers  Buches  mit  vollem  Rechte  sagen:  „Josua  hat  das 
ganze  Land  eingenommen  gemäss  allem  was  (ganz  so  wie)  der  Herr  zu 
Hose  geredet  hatte/*  Damit  war  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  zur  gänz- 
lichen Ausrottung  sämmtlicher  Cananiter  aus  allen  einzelnen  Theilen  des 


Gäfal ;  später  als  Ephraim  und  Manasse  in  dem  ihrigen  sind,  lagert  ganz  Israel  aus- 
•er  Juda  in  Silo;  und  zwar  werden  beide  Theile  durch  das  noch  herrenlose,  später 
dtm  St.  Benjamin  zugefallene  Gebiet  von  einander  getrennt;  ausserdem  beündet  sich 
Altir,  Stiftshütte  und  Bundeslade  inmitten  Josephs  und  der  übrigen  im  Lager  zu  Silo 
Boch  versammelten  Stämme.  Musste  nicht  die  Vorstellung  eines  Gegensatzes  zwi- 
Khen  Juda  einerseits  und  dem  übrigen  Israel  andrerseits ,  in  dem  der  Doppelstaram 
Joäcph  und  hier  wieder  Ephraim  so  mächtig  hervortrat,  sich  immer  mehr  festsetzen, 
mm^  der  im  Keime  früher  schon  vorhandene  nicht  hier  seine  Reife  erhalten  ?  Und  waB 
»«  oatorlicher,  als  dass  das  Gebirge,  wo  die  iTl^iTJ  ''ja  ihre  Sitze  hatten,  Gebirge 
Jw/a,  und  dasjenige,  wo  das  ganze  übrige  Israel  lagorte,  wo  die  übrigen  ^^1^*^  '^1*^ 
Wi  einander  waren ,  Gebirge  Israel  und  zugleich ,  weil  die  Gegend  Eigenthum  des 
8t  Ephraim  war,  Gebirge  Ephraim  (19, 60.  «0, 7 ;  auch  24, 30)  genannt  wurde  r" 
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Laudes  noch  viel  zu  thuu  übrig  blieb.  Daher  begründet  die  Anfzähliuig 
von  nicht  eroberten  Städten  und  Gegenden  und  von  noch  übrig  gebliebe- 
nen Cananitem  c.  13, 1—6. 17, 14fif.  18, 3. 23, 5. 12  durchaus  keinen  Wi- 
derspruch mit  den  Aussagen  unserer  Verse,  welcher  zu  kritischen  Hypo- 
thesen und  Folgerungen  über  Verschiedenheit  der  Verfasser  berechtigte. 
Die  zur  Zeit  noch  unerobert  gebliebenen  Landesthoile  hätte  Israel  ohne 
schwere  und  langwierige  Kämpfe  noch  einnehmen  und  die  noch  übrigen 
Cananiter  ausrotteu  können,  wenn  es  nur  nicht  lässig  in  der  Treue  gegen 
seinen  Gott  und  in  der  Erfüllung  seiner  Gebote  geworden  wäre.  Wenn 
also  die  völlige  Eroberung  des  ganzen  Laudes  in  der  nächsten  Folgezeit 
nicht  ausgeführt  wurde,  sondern  im  Gegentheile  die  Cananiter  wiederholt 
die  Oberhand  über  die  Israeliten  gewannen,  so  haben  wir  den  Grund  hie- 
ven nicht  darin  zu  suchen,  dass  Josua  das  Land  nicht  vollständig  einge- 
nommen und  unterworfen  hatte,  sondern  einzig  darin,  dass  der  Herr  sei- 
nem Volke  wegen  seines  Abfalles  von  ihm  seinen  Beistand  entzog  und  es 
zur  Züchtigung  für  seine  Sünden  in  die  Gewalt  seiner  Feinde  dahingab. 

—  Die  Austheilung  des  Landes  zum  Erbtheile  für  die  Israeliten  geschah 
„gemäss  ihren  Abtheilungen  nach  ihren  Stämmen.**  ri'^P^n^  bezeichnet 
die  Abtheilung  der  12  Stämme  Israels  in  Geschlechter,  Vaterhäuser  und 
FamiUen;  so  hier  und  12,7. 18,10.  Damit  vgl.  1  Chr.  23, 6.  24,1  a.a., 
wo  es  von  den  verschiedenen  Abtheilungen  der  Priester  und  Leviten  steht 
„Und  das  Land  ruhte  vom  Kriege'*  d.h.  der  Krieg  war  beendigt,  so  dase 
das  friedliche  Geschäft  der  Verlosung  des  Landes  vorgenommen  werden 
konnte,  vgl.  14,15.  Jud.3,11.30.  5,31  u.a. 

Cap.  XII.  Verzeichniss  der  von  Israel  geschlagenen 

Könige  Canaans. 

In  den  geschichthchen  Berichten  über  die  Kiiege  Josua*8  im  Süden 
und  Norden  Canaans  ist  nur  die  Besiegung  und  Tödtung  der  Könige,  die 
sich  zum  Kriege  wider  Israel  verbündet  hatten,  einzeln  erwähnt,  und 
schliesslich  summarisch  angegeben,  dass  Josua  alle  Könige  im  Süden  nnd 
Norden  geschlagen  und  ihre  Städte  eingenommen  habe  (10,40. 11,17). 
Zur  Vervollständigung  der  Geschichte  dieser  Eroberungen  liefert  daher 
unser  Cap.  noch  ein  namentliches  Verzeichniss  aller  geschlagenen  Kö- 
nige, und  zwar  nicht  allein  der  von  Josua  im  diesseitigen  Lande  über- 
wundenen ,  sondern  auch  der  beiden  schon  uuter  Mose  besiegten  Amori- 
terkönige  des  Ostjordanlandes,  um  alle  Siege,  welche  Israel  unter  dem 
allmächtigen  Beistande  seines  Gottes  gewonnen,  zu  einem  Gesammtbilde 
zu  vereinigen. 

V.  1 — 6.  Verzeichniss  der  Könige,  welche  die  Israeliten  schlugen  und 
deren  Land  sie  einnehmen  jenseits  des  Jordan^  nämlich  das  Land  am 
Bache  Arnon  (Modscheb  s.  Num.21,13)  bis  zum  Hermen  (Dschebel  es 
Scheikh,  Deut.  3, 8)  und  die  ganze  östliche  Araba  (das  Jordanthal  auf  der 
Ostseite  des  Flusses).  Wegen  des  ri  hc.  in  «««r!  nn-jt»  vgl.  £«?.§.  2 16*>. 

—  V.2  u.  3.  lieber  Sihon  und  sein  Reich  8.Num.21,24.  Deut2|36. 
3, 16f,  —  ffJroit  am  Arnon"  d.  i.  die  Rainenstätte  Araayr  am  nördlichen 
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lUnde  des  Modscheb  s.  Nmn.32,34.  bnsn  ^ini  ,,und  (von)  der  Mitte  des 
Tludes  an'*  d.  i.  nach  den  Parallelstellen  13,9.  16  n.  Dent.2,36  von  der 
Stadt  im  Amonthale,  der  Nnm.22,36  erwähnten  Stadt  Moabs,  Ar  oder 
Ariofolis  (s,  zu  Nnm.  21,15)  in  der  Nähe  von  Aroer,  welche  als  exclnsiver 
ürminus  a  quo  des  von  den  Israeliten  eingenommenen  Landes  neben  dem 
indosiven  terminus  Aroer  genannt  ist.  „Das  halbe  Gilead"  d.i.  die  Berg- 
ludschaft  auf  der  Südseite  des  Jabbok  (s.  zu  Deut.  3, 10)  „bis  zum  Flusse 
Jabbok'*  d.  1.  dem  obem  Jabbok,  dem  heutigen  Nähr  Amman  (s.  zu  Num. 
21,24).  —  V.  3.  „Und  (über)  die  Araba  u.  s.  w.  herrschte  Sihon  d.  h.  Aber 
die  Ostseite  des  Ghor  zwischen  dem  galiläischen  und  dem  todten  Meere, 
izn  Deut.  3, 17.  „Des  Wegs  nach  Beth-Jesimoth  und  gen  Süden  unter 
den  Abhängen  des  Pisga"  (s.  zu  Num.  21, 15  u.  27, 12)  d.  h.  bis  zu  dem 
nordöstlichen  Wüstensaurae  am  todten  Meere  herab,  s.zu  Num.  22,1. — 
T.4  u.  5.  „Und  das  Gebiet  des  Og"  sc,  nahmen  sie  in  Besitz  pti*)"?  v.  1). 
üeber  Og  vgl.  Deut.  3, 11  und  über  seine  Residenzen  Astharot,  wahrsch. 
im  Teil  Aschttreh  erhalten,  s.  zu  Gen.  14,5  und  Edrei^  jetzt  Draa  oder 
Derm  s,  zu  Num. 21,33.  Ueber  sein  Gebiet  s.  Deut. 3, 10. 13. 14.— V. 6. 
Diese  beiden  Könige  schlag  Mose  u.  s.  w.,  vgl.  Num.  21,21  ff.  u.  32, 33  ff. 

V.  7  —  24.  Verzeichniss  der  von  Josua  geschlagenen  3 1  Könige  Ca- 
n&ans  auf  der  Westseite  des  Jordan  „von  Baalgad  im  Thale  des  Libanon 
W«  zu  dem  glatten  Gebirge,  das  gen  Scir  aufsteigt  (s.  11,17'.  Dies  Land 
gab  Josua  den  übrigen  Stämmen  Israels;  über  die  verschiedenen  Theile 
desselben  s.  zu  9,1.  10,40  u.  11,2.  —  V.9ff.  Die  einzelnen  Könige  sind 
der  Reihe  nach,  wie  sie  besiegt  worden,  aufgeführt:  Jericho  (6,1),  Ai 
(7.2),  Jerusalem,  Hebron,  Jarmuth,  Lachis  und  Eglon  (10,3),  Geser  (10, 
S3u  Debir  (10, 38).  Die  v.  13^  u.  14  aufgezählten  sind  in  c.  10  nicht  na- 
mentlich aufgeführt.    Ceder  vielleicht  eins  mit  Gedor  auf  dem  Gebirge 
Joda    15,58).  unter  dem  alten  Namen  Dscht>dur  erhalten  {Roh.  Pal.  II 
S.41*J  u.  bibl. Forsch.  S.370\    Horma  d.i.  Verbannung  im  Süden  Juda's 
15.30)  und  den  Simeoniten  zugetheilt  (19,4)  liiess  bei  den  Cananitem 
lephat  (Jud.  1,17,  vgl.  die  Erkl,  zu  Num.  21,3),  am  südlichen  Abhänge 
de«  Gebirges  der  Amalekiter  oder  Amoritcr,  die  jetzige  Trttmmerstätte 
Sfp-iia  am  Westabhange  der  Hochebene  Rakhma^  2Vi  Stunden  südwärts 
ron  Khalasa  (Elusa),  s.  Ritter  Erdk.  14  S.  1085.  —  Arad  auch  im  Negeb, 
hat  sich  in  Teil  Arad  erhalten  s.  zu  Num.  21,1.  Libna  s.  zu  10,29.  Aduh 
'«m  in  15,36  unter  den  Städten  der  Niederung  zwischen  Jarmuth  und 
Socho  anfgefühi-t,  in  der  Nähe  einer  grossen  Höhle,  in  welche  David  vor 
Saol  flüchtete  1 1  Sam.  22, 1.  2Sam.23, 13),  von  Rehabeam  befestigt  (2  Chr. 
11.7;,  als  jroA/c  'OdoX)M(.i  noch  2Makk.  12,38  erwähnt,  wird  im  Onomast. 
imbüinlirh   10  röm.  M.  östlich  von  Eleutheropolis  gesetzt;  ist  noch  un- 
«rntdeckt.    Der  Lage  nach  könnte  Deir  Duhbän  passen,  2  St.  nördlich  von 
Beit  Dscbibrin  mit  vielen  in  weissem  Kalkstein  befindlichen,  eine  Art  von 
l^bvrinth  bildenden  Höhlen  und  gewölbten  Grotten  in  seiner  Nähe,  vgl. 
fto//pal.II  S.eiOf.  u.  v,de  FWrf^- Reise  II  S.  162 f.— iVflMtföffl  vielleicht 
SVi«if/rt7  s.  zu  10, 10.    Bethel  d.  i.  Beitin  s.  8, 17.  —  Die  Lage  der  folgen- 
den, in  V.  17  u.  18  genannten  Städte  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen, weil  die  Namen  Tappuach,  Aphek  und  Hefer  in  verschiedenen 
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Gegenden  Canaans  wiederkehren  und  Lassaron  gar  nickt  weiter  vor- 
kommt. Achten  wir  aher  darauf,  dass  wie  von  v.  10  an  zuerst  die  Königs- 
Städte  aufgezählt  sind,  deren  Einnahme  in  c.  10  einzeln  berichtet  ist,  wo* 
ran  v.  15  u.  16  Städte  sich  anreihen,  die  im  Kriege  mit  den  südlichen  Ca- 
nanitem  eingenommen  wurden,  so  gleicherweise  in  v.  19  u.  20  die  Haupt- 
städte der  verbündeten  Könige  Nordcanaans  in  erster  Reihe  vorkommen 
und  darauf  die  übrigen  in  jenem  Kriege  eroberten  und  in  c.  1 1  nicht  na- 
mentlich aufgeführten  Städte  folgen,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  die  4  Städte  v.  17  u.  18  zu  den  im  Kriege  mit  dem  Könige  von  Jeru- 
salem und  seineu  Verbündeten  eingenommenen  Königssitzen  zu  zählen 
und  im  südlichen  Canaan,  nicht  im  Norden,  zu  suchen  sind.  Hienach  dür- 
fen wir  Tappuach  nicht  mit  r.  de  Velde  u.  Ku.  für  einerlei  mit  En-  Top- 
puach  17,7  halten  und  in  i^f/}/* nordöstlich  von  Nablus  in  der  Nähe  d^ 
Jordanthaies  suchen,  sondern  wir  müssen  an  das  Tappuach  in  der  Niede- 
rung Juda*s  (15,34)  denken,  dessen  Lage  freilich  noch  nicht  ermittelt  ist. 
Auch  £/e/tfr  p^nj  ist  weder  mit  Gath- Hefer  im  StSebulon  (19, 13),  noch 

—  wie  Kn.  will  —  vielleicht  mit  Chafarajim  im  St.  Isaschar  (19, 19)  zn 
identificiren,  sondern  ist  höchst  wahrscheinlich  die  Hauptstadt  des  Landes 
Hefer  (1  Kg.  4, 10)  und  in  der  Nähe  von  Socho  in  der  Ebene  Juda  za  su- 
chen. Aphek  ist  vermuthlich  die  Stadt  dieses  Namens  unfern  Ebeneier 
(lSam.4, 1\  wo  die  Israeliten  die  Bundeslade. an  die  Philister  verloren, 
und  wol  auch  in  der  Ebene  Juda,  nicht  aber  in  dem  Dorfe  Ahhek  {Rok. 
Pal. II  S.598)  zu  suchen,  sondern  noch  nicht  wieder  aufgefunden.  ITii. 
denkt  an  Aphek  nicht  ferne  von  lesreel  (1  Sam.29, 1),  welches  nach  don 
Onom.mcht  weit  von  Endor  lag  (1  Sam.29, 1. 1  Kg. 20, 26. 30), aber  dieses 
Aphek  liegt  zu  weit  nach  Norden.  Lassaron  nur  hier  vorkommend  und 
bis  jetzt  ganz  unbestimmbar.  Kn.  denkt  an  den  Ort  Saruneh  westwärts 
vom  See  Tiberias  {Rob,  HI  S.  887)  und  vermuthet,  dass  dieser  Name  durch 
Aphäresis  der  Liquida  aus  Lassaron  verstümmelt  sei.  Möglich,  wenn  nur 
Lassaron  so  weit  nördlich  zu  suchen  wäre.  Baehienne  u.  Rosenm.  vermu- 
then  Lassaron  in  dem  Dorfe  Saron  in  der  berühmten  Ebene  dieses  Na- 
mens zwischen  Lydda  und  Arsuf. —  Y.  19  f.  Madon,  Hazor,  Simran-Mermt 
und  Acsaph  s.  zu  11,1.  —  Y.21.  TadfitircA^  den  Manassiten  im  Gebiete 
Isaschars  zugetheilt  und  den  Leviten  eingeräumt  (17,11.  21,25),  aber 
den  Cananit^rn  nicht  ganz  entrissen  (Jud.  1,27),  ist  der  heutige  Teil  Tmi- 
nak,  ^  4  Stunden  südöstlich  von  Ledschun,  ein  mit  Korn  besäter  flacher 
Hügel,  während  das  Dörfchen  Tadnak  am  südöstlichen  Fusse  des  Teil  den 
alten  Namen  erhalten  hat,  s.  t*.  de  Velde  Reise  I  S.  269  u.  Roh.lll  S.  387. 

—  Megiddo  gleichfalls  den  Manassiten  im  St.  Isaschar  zugetheilt,  ohne 
dass  die  Cananiter  daraus  ganz  vertrieben  wurden  (17, 11.  Jud.  1,27), 
von  Salomo  befestigt  (1  Kg.  9, 15)  und  noch  dadurch  bekannt,  dass  Ahaqa 
hier  gestorben  (2  Kg.  9,27)  und  Josia  von  Pharao  Necho  hier  geschlagen 
und  getödtet  worden  (2  Kg. 23, 29 f.  2 Chr. 35, 20  ff.),  ist  von  Roh.iJiX 
8.412  ff.)  in  dem  späteren  Legio,  dem  heutigen  Ledschun  nachgewiesen 
worden,  vgl.  Rob.  bibl.  Forsch.  S.  153  f.  u.  v.  de  Velde  Reise  I  S.  266  ff.  — 
y.22.  Kedes  Leviten-  und  Freistadt  auf  dem  Gebirge  Naphtali  (19,87. 
20,7.21,32),  dieUeimath  des  Barak  (Jud.  4, 6),  vonTiglat-Pilesar 
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obert  und  entvölkert  (2  Kg.  15,29)  und  nach  dem  Exile  noch  genannt 
:lMakk.l  1,61  ff.),  jetzt  ein  unbedeutendes  Dorf  mit  dem  alten  Namen, 
Murdwestwärts  vom  Huleh-See,  nach  ran  de  Velde  (Reise  II  S.355)  nichts 
ab  ein  elendes  Gehöfte  auf  einem  Teil  am  S.  W.Ende  einer  wohlbebauten 
Bergebene,  mit  einer  Menge  von  Alterthttmern,  behauenen  Steinen,  San- 
lentrOmmem,  Sarkophagen  und  zwei  Ruinen  von  grossen  Gebäuden,  mit 
weiter  and  freier  Aussicht  nach  allen  Seiten.  Vgl.  auch  Rob.  bibl.  Forsch. 
S.  482  ff.  —  Jokneam  beim  Carmel^  Levitenstadt  im  Gebiete  Sebulou*s 
19,11.  21,34),  vermuthen  vande  Veide  (R.I  S.248f.)  und  Rohins.  (bibl. 
Forsch.  S.  148 f.)  in  dem  Teil  Kaimdn  auf  der  Ostseite  des  Wady  el  Milh, 
AB  nordwestlichen  Ende  einer  sttdostwärts  hinstreichenden  üagelkette, 
welcher  200  Fuss  hoch  ist  und  eine  sehr  dominirende  Lage  hat,  so  dfiss 
er  den  Hauptpass  an  dem  westlichen  Theile  Esdreloms  nach  der  südlichen 
Ebene  beherrscht.  Kaundn  ist  die  arab.  Namensform  des  alten  Ku/n/ntoi'u, 
CimuHa,  welches  Euseb.  n.  Hieron.  im  Onom.  6  r.  M.  nördlich  von  Legio 
uf  dem  Wege  nach  Ptolemais  nennen.  —  V.23.  Dar  s.  11,2.  Gilgal 
Sitz  des  Königs  der  Gojim  (O'^is  nom.prapr.  wie  Gen.  14, 1),  aller  Wahr- 
scbeinlichkeit  nach  einerlei  mit  der  im  Onom.  u.  Gelgel  genannten  villa 
»mme  Galgulis  6  r. M. nordwärts  von  Antipatris,  die  noch  in  dem  mus> 
liaischen  Dorfe  Dschildschule  (jetzt  fast  eine  Ruine,  s.  Rob.  bibl.  Forsch. 
S.179)  existirt ,  obgleich  dieses  Dorf  nur  2  Meilen  OSO.  von  Kefr  Saba, 
de»  alten  Antipatris  liegt,  s.  Ritter  Erdk.  16  S.  568  f.  —  Thirza,  Residenz 
^  Könige  von  Israel  bis  auf  Omri  (1  Kg.  14, 17. 15,21.  33.16,6ff.)  ist 

wihrscheinlich  das  heutige  Taliuza  (4\JL^),  ein  hoch  und  schön  gelege- 

ler,  von  m&cbtigen  Olivenhainen  umringter  Flecken  von  ansehnlicher 
Grösse,  2  Stunden  nördlich  von  Sichem,  nach  Rob.  bibl. Forsch.  S.396f. 
ö.  ran  d€  Velde  Reise  II  S.  294. 


n.  Die  Vertheilung  des  Landes  Canaan  an  die 
Stamme  Israels.  Cap.xni — XXIV. 

Die  Vertheilung  des  gelobten  Landes  unter  die  Israeliten  wird  einge- 
leitet durch  den  Befehl  des  Herrn  an  Josua:  nun  da  er  alt  geworden  die- 
ses Werk  vorzunehmen,  obgleich  verschiedene  Strecken  Landes  noch  un- 
erobert  seien  ( 13, 1 — 7),  woran  sich  die  Beschreibung  des  schon  von  Mose 
eroberten  und  an  "2^-1  Stämme  vertheilten  Ostjordanlandes  auschliesst 
U3,8 — 3.*i).  Alsdann  wird  c.l4 — 21  die  Vertheilung  des  diesseitigen 
Landes  an  die  übrigen  9S  Stämme  durch  Josua  nach  ihrem  geschicht- 
licbf'D  Verlaufe  so  berichtet,  dass  nicht  blos  die  den  einzelnen  Stämmen 
durchs  Los  zugefallenen  Erbtheile  nach  ihren  Grenzen  und  Städten  der 
Reihe  nach  beschrieben,  sondern  in  diese  Beschreibung  zugleich  die  ge- 
schichtlichen Umstünde  bei  der  Verlosung  und  Vertheilung  des  Lan- 
des aufgenommen  sind.    Diese  geschichtlichen  Nachrichten  hängen  mit 


96  Job.  xm— XXI. 

den  geographischen  Beschrcihnngen  der  Stamragebicte  so  eng  znsammen, 
dass  aus  denselben  erst  der  geschichtliche  Hergang  bei  der  Landesver- 
theilung  (vgl.  hierüber  besonders  die  Bemerkk.  zu  c.  14,1)  und  die  Ver- 
schiedenheit der  Anlage  und  Ausführung  in  der  Beschreibung  der  einzel- 
nen Stammgebiete  yerständlich  und  klar  wird.  Während  nämlich  bei  den 
Landestheilen,  welche  die  Stämme  Juda  und  Benjamin  erhielten,  nicht  nur 
die  Grenzen  ringsum  genau  verzeichnet,  sondern  auch  dieStAdte  darin- 
nen einzeln  aufgezählt  sind  (c.  15  u.  18, 11— 28),  fehlt  beim  Stamme  Jo- 
seph (Ephraim  und  Halbmanasse)  das  Yerzeichniss  der  Städte  gftnzlich 
(c.  16  u.  17),  und  bei  den  Besitzungen  der  übrigen  Stämme  sind  entwe- 
der nur  Städte  genannt,  wie  bei  Simeon  und  Dan  (19, 1 — 9  u.  40 — 48) 
oder  Grenzen  und  Städte  zusammen,  beide  aber  unvollständig  aufgeführt, 
so  bei  Sebulon,  Isaschar,  Äser  und  Naphtali  (19,10 — 16. 17—23.  24 
— 31  u.  32 — 39).  Diese  Unvollst ändigkeit  namentlich  bei  den  letztge- 
nannten Stammgebieteu  erklärt  sich  daraus,  dass  im  nördlichen  Gaaaaa 
noch  sehr  viele  Strecken  Landes  in  den  Händen  der  Cananiter  waren  und 
die  Israeliten  weder  durch  den  Feldzng  Josua's  im  Norden,  noch  durch 
die  vor  Vertheilung  des  nördlichen  Landes  zur  Aufnahme  desselben  ans- 
gesandten  Männer  (18,4 — 9)  eine  genaue  und  vollständige  Kenntniss  des 
Landes  erlangt  hatten,  um  gleich  anfangs  vollständige  Grenz-  und  Städte- 
verzeichnisse anfertigen  zu  können.  Aus  demselben  Grunde,  nämlich  wöl 
ein  grosser  Theil  des  dem  St.  Joseph  zntheil  gewordenen  Gebiets  noch 
von  den  Cananitem  besetzt  war(vgl.  17, 14 — 18),  erklärt  sich  wol  auch 
das  Fehlen  des  Städteverzeichnisses  bei  den  Stämmen  Ephraim  und  Halb- 
manasse, wogegen  das  Fehlen  der  Grenzen  bei  Simeon  und  Dan  seinen 
Grund  darin  hat,  dass  dem  ersteren  sein  Erbthcil  innerhalb  des  St.  Juda, 
dem  andern  das  seinige  zwischen  Juda  und  Ephraim  fiel  und  hier  der  frei- 
gebliebene Raum  für  die  Daniten  zu  klein  war,  so  dass  Ephraim  und 
Juda  denselben  einige  Städte  von  ihren  Gebieten  abtreten  mussten.  —  So 
spricht  gerade  die  üngleichmässigkeit  und  Unvollstftndigkeit  in  den  geo- 
graphischen Verzeichnissen  der  Stammgebiete  entschieden  dafür,  dass  ans 
in  denselben  die  Verzeichnisse  vorliegen,  welche  bei  der  Vertheilung  des 
Landes  durch  Josua  angefertigt  worden  waren.  Damit  streitet  auch  der 
Umstand  nicht,  dass  mehrere  Städte  mit  verschiedenen  Kamen  vorkom- 
men, wie  Bethsemes  und  Irsemes  (15, 10.  19,41.  21,  IC),  Madmanna  und 
Beth  Marcabofh,  Samanna  und  Hazar-Susa  (15,31.  19,5),  Schilchim  und 
Seharuchen  (15,32.  19,6),  Rewi'th  und  Jarmuth  (19,21.  21,29)  u.  a.  ge- 
ringere Verschiedenheiten.  Denn  diese  Verschiedenheit  erklärt  sich  zur 
Genüge  daraus,  dass  solche  Orte  zwei  verschiedene  Namen  fährten,  die 
promiscue  gebraucht  werden  konnten ,  während  bei  andern  die  Namens- 
verschiedenheit sich  auf  verschiedene  Aussprache  oder  Schreibung  des- 
selben Namens  beschränkt ,  z.  B.  in  rwß  und  nn'iß  (1 9, 1 5. 2 1 ,  34),  ntrfl^ 
und  «iwi^«  (15,50.  21,14),  nbra  und  riba  (15,29.  19,3),  nßrt«  und 
^^^^  (19,44.  21,23),  oder  nur  in  Verkürzung  eines  zusammengesetsten 
Namens  besteht,  wie  Ramoth  inGilead  für  Ramath  Mizpe  (21,36. 13,26), 
Beahth  und  Baalath- Beer  {16,24,  19,8),  Lebaoth  und  Beth-Lebaoth  {Ib^ 
32. 19,6),  Hanmath  mdHammoth  Dar  (19,35.  21,32).  —  Hätte  dagegen 
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kr  Terf.  unseres  Baches  ans  späteren  Quellen  geschöpft,  oder,  wie  JT/i. 
ffünt,  nar  die  Ergebnisse  späterer  Landesaufnahmen  gegeben,  so  würde 
in  den  Terzeichnissen  ohne  Zweifel  grössere  Gleichförmigkeit  herrschen.* 

Cap.XIII.  Der  göttliche  Befehl  zur  Vertheilung  des  Lan- 
des Canaan.   Beschreibung  des  Gebiets  der  2h  Stämme 

auf  der  Ostseite  des  Jordan. 

T.l— 14  bilden  die  Einleitang  inr  Yertheilung  des  Landes  an  die 
12  Stämme  Israels.  V.  1-7.  Der  B^/eM  des  Herrn  an  Josua,  das  Land 
Cnan  an  die  9  Vi  Stämme  durchs  Los  aoszatheilen.  Y.  1  enthält  nnr  den 
Aifaf  des  gottlichen  Befehles ,  der  Schluss  folgt  erst  in  v.  7  nach.  V.  2 
-(siwl  ein,  den  Inhalt  des  letzten  Satzes  von  v.  1  näher  bestimmender, 


n  Die  Grande,  welche  An.  für  seine  Behauptung  anführt,  sind  eincstheils  aas 
■■hniiluiltiiren  und  unrichtigen  Annahmen  fonnirt,  andemtheils  auf  willkähr- 
IhW  TOTwuMtzun^n  gegründet.  1.  Für  die  Behauptung:  „dass  die  Verzeichnisse 
OM  McB^pe  Städte  nicht  enthalten,  welche  innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  lagen 
nibofiti  in  ältester  Zeit  Torhanden  waren,  z.  B.  im  Süden  Tamar  (Gen.  14, 7),  Arad 
iXm.21,1),  Atbmcb,  Rachal,  Aroer  und  Siphamoth  (1  Sam.  30,28ff.),  Gerar  (Gen. 
2«,  SC),  in  der  Sepbela  Gaza,  Askalon,  Gath,  Asdod,  Jahne  und  Joppe  (s.  15, 45  if ), 
iiBoijaun  SCichmas  und  Nob  (l  Sam.  13,2  ff.  22,19),  im  Norden  des  Landes  Aphck, 
Lmm,  Madon,  Simron  Meron  und  ^erom  (11,5.  12,18  —  20),  sowie  Meros  und 
ijjidon  (Jod.  5, 23.  12, 12)  —  diese  und  andere  Orte  würden  hier  nicht  fehlen,  wenn 
■eine  Genossen  wie  das  Land  so  auch  die  Städte  Terthcilt  und  die  Vcr- 
daron  dem  Yerf.  rorgelegen  hätten"  —  für  diese  Behauptung  möchte  der 
•diwer  ZQ  fahren  sein,  da  Kn.  ja  selbst  zugesteht,  dass  die  uns  überb'cferten 
TcaeichBiaBe  LiUeken  haben,  die  zum  Theil  erweislich  erst  auf  Rechnung  der  Ab- 
acbnVer  kommen,  wie  das  Fehlen  eines  ganzen  Abschnitts  hinter  15, 19  und  hinter 
31.35    Dazu  kommt  aber  noch,  dass  die  Philisterstädte  Asdod  und  Gaza  in  15,46 
vizkiich  genannt  und  die  übrigen  wenigstens  angedeutet  sind,  und  Kn.  c.  15,45 — 47 
^  vülkührlicfa  aus  dem  Texte  herauswirft,  um  sie  dann  als  nicht  erwähnt  auf- 
fikm  zu  können ,  dass  ferner  bei  mchrem  der  als  fehlend  aufgezählton  Orte,  wie 
itindk,  Rachal,  Siphamoth  u.  a  es  noch  sehr  fraglich  ist,  ob  sie  zu  Josua's  Zeiten 
iriiou  Städte  waren,  deren  Nennung  man  zu  erwarten  berechtigt  wäre,  dass  endlich 
äckt  bloe  ron  Ephraim  und  Manasse  gar  keine,  sondern  auch  von  Sebulon,  Äser 
tad  Naphtali  nur  nnrollständige  Städtekataloge  gegeben  sind  und  diese  Lückenhaf- 
t^ltfit  und  CnTollständigkeit  sich  wie  schon  oben  bemerkt  worden  aus  den  geschicht- 
Üffaea  Yerhiltnisscn ,  unter  welchen  die  Verlosung  des  Landes  erfolgte ,  genügend 
crUirt.   2.  Die  andere  Behauptung:  ,,Jo8ua'8  Eroberungen  reichten  nicht  bis  auf 
iet  Libanon  (13, 4  f.)  und  doch  führt  der  Verf.  dort  Städte  der  Aseriten  an  (19, 28. 
3<>i:  Bethelward  erst  nach  Josua  eingenommen  (Jud.  1, 22  ff.)  und  Jerusalem  ebenfalls 
iiud.l,8i  und  hatte  noch  in  der  ersten  Zeit  der  Richter  keine  hebräischen  Einwoh- 
ner (Jud.  19, 12),  gleichwol  nennt  der  Verf.  beide  Orte  als  Städte  der  Benjaminitcn 
tlf,22. 28);  Jericho  und  Ai  lagen  zu  Josua's  Zeit  in  Trümmern  (6, 24   8, 28),  erschei- 
KB  tber  hier  als  wieder  aufgebaute  benjaminitische  Städte  (18,21.  23);  eben  so  ver- 
bh  es  sich  mit  Hazor  in  Naphtali  (11,13. 19,36),  und  nach  Jud.  1,1  10  ff.  sollen 
Mfh  Hebron  und  Dehir  erst  in  der  Zeit  nach  Josua  erobert  worden  sein",  stützt  sich 
a  uf  die  falsche  Voraussetzung ,  dass  Josua  nur  diejenigen  Städte  durch's  Los  an 
Lt  Stämme  Israels  Tertheilt  habe,  die  er  dauernd  erobert  hatte,  während  er  nach  dem 
göttlichen  Befehle  das  ganze  Land ,  das  nicht  eroberte  eben  so  gut  wie  das  scliion 
eroberte ,  den  Israeliten  yertheilte ,  6.  auf  die  irrige  Meinung ,  dass  die  zerstörten 
Stidte,  wie  Jericho,  Ai  und  Hazor,  als  bereits  „wieder  aufgebaute"  den  Israeliten  zu- 
frtheilt  worden  wären,  woTon  im  biblischen  Texte  kein  Wort  steht.  —  Nicht  anders 
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aus  mehrern  Gliedern  bestehender  Zwischensatz.  Als  Josna  alt  gewor- 
den, befahl  ihm  der  Herr,  weil  er  in  Jahren  vorgerückt  und  noch  viel 
Land  einzunehmen  sei,  ,,dieses  Land"  d.h.  das  ganze  Land  Canaan  den 
9%  Stämmen  als  Erbe  zu  vertheilen,  und  verhiess  ihm  zugleich  die  Ver- 
treibung der  Cananiter  aus  den  noch  nicht  eroberten  Theilen  des  Landes 
(v.  6).  Die  W. :  „alt  geworden  und  in  die  Jahre  gekommen"  (vgl.  Gen.  24, 
1. 1 8, 1 1  u.  a.)  bezeichnen  das  vorgerückte  Lebensalter  in  seinen  Yersdde- 
denen  Stufen  bis  zur  Nähe  des  Todes,  wie  z.B.  23,1.  Josua  mochte  da* 
mals  90 — 100  Jahr  alt  sein.  Die  Hinweisung  auf  das  hohe  Lebensalt» 
Josua's  dient  nur  zur  Motivirung  des  göttlichen  Befehls.  Weil  er  schon 
alt  geworden  und  doch  noch  viel  Land  einzunehmen  war,  sollte  er  zu 
Vertheilung  Canaans  schreiten,  um  vor  seinem  Tode  noch  dieses  Werk, 
zu  dem  er  auch  berufen  war,  auszuführen,  während  Josna  selbst  vielleiGht 
meinen  mochte,  dass  unter  den  obwaltenden  Umständen  die  Zeit  znr  Ver- 
losung des  Landes  noch  nicht  gekommen  wäre.  —  In  v.  2—6  werden  die 
noch  uneroberten  Landstriche  einzeln  aufgezählt.  Zu  n^K^in  ist  ans  y.  1 
nnti*nb  zu  suppliren.  V.2  u.  3.  Alle  Kreise  der  Philister  (^'^'^i^  Kreise  fön 
abgegrenzten,  um  die  Hauptstadt  herumliegenden  Landschaften).  Gemeint 
sind  die  5  philistlüschen  Staaten,  deren  Fürsten  y. 3  genannt  werdee. 
„Und  das  ganze  Gesuri^*^  d.  i.  nicht  die  Landschaft  Gesur  in  Peräa  (t.II. 
13. 12,5.  Deut. 3, 14),  sondern  das  Gebiet  der  Gesuriten,  einer  kleinen 
Völkerschaft  im  Süden  Philistäa's  ana  Saume  des  an  Aegypten  grenien« 
den  nordwestlichen  Theiles  der  arabischen  Wüste ,  die  nur  noch  l'San. 
27,8  erwähnt  wird.  Das  Land  der  Philister  und  Gesuriten  erstreckte  sieh 
vom  Sichor  Aegyptens  (im  Süden)  bis  zum  Gebiete  von  Ekron  (im  Nor 
den),  ^"^niö  eig.  der  schwarze  Fluss  ist  nicht  der  Nil ,  weil  dieser  in  dei 
schlichten  Prosa  stets  '^J^'jn  heisst  (Gen.  41,1.3.  Ex.  1 ,  22)  und  auch  nicht 
•»jö-b?  angesichts  d.h.  östlich  von  Aeg}'pten,  sondern  mitten  durch  Ae- 
gypten fliesst.  Der  „Sichor  vor  Aegypten"  ist  der  Bach  (bna)  Aegyptens, 
der 'Pi  10 xo()or()«,  der  heutige  Wady  el  Arisch,  der  15,4. 47  u.Ö.  als  Sfid* 
westgrenzo  Canaans  gegen  Aegypten  hin  genannt  ist,  s.  zu  Nnm.34y6. 
Ekron  C^xxugun'  LXX)  die  nördlichste  der  5  Hauptstädte  der  Philister, 
zuerst  dem  St.  Juda  zugetheilt  ( 15, 1 1 .  45),  bei  der  weiteren  Theilang  abei 
7um  St.  Dan  geschlagen  (19,43)  und  nach  Josua's  Tode  von  Jada  ero- 
bert (Jud.  1,18\  aber  nicht  auf  die  Dauer  Jetzt  Akir  (J^Le),  ein  ansehn- 
liches Dorf  in  der  Ebene,  2  Stunden  südwestlich  von  Ramla  nnd  ostwirti 
von  Jamnia,  ohne  Ruinen  aus  alter  Zeit  ausser  zwei  alten  ummanerta 
Brunnen,  vielleicht  aus  den  Zeiten  der  Kreuzfahrer ,  vgl.  Rob,  Pal.ID 
S. 229.  V.  de  Felde  Mem,  p. 308  f.  u.  Reise  II  S.  172  f.  —  „Zu  den  Cana- 
nitern  werde  gerechnet  (das  Gebiet  der)  fünf  Philisterfürsten"  d.h.  den 
Lande  Canaan  gleich  geachtet  und  wie  dieses  an  Israel  vertheilt.  Diese 


yerhält  es  sich  müden  Argumcnteii,  welche  Kn.  für  die  Zusammensetiuiig  von  c.18 
— 3*1  aus  3  verschiedenen  Urkunden  geltend  macht.  Die  sachlichen  Widemr&dbi 
sind  in  den  Text  hineingetragen,  wie  sich  bei  der  Erklämng  der  betreffenden  Stdlsi 
zeigen  wird ,  und  die  sprachUchen  Unterschiede  beweisen  nichts  weiter,  alt  diM  in 
der  geographischen  Aufzählung  der  Grenzen  und  Städte  Ton  Pricsterthmn,  Opftr 
dienst  und  andern  Dingen,  die  niemand  hier  erwartet,  nichts  yorkommt 


Bemerkang  war  nOthig,  weil  die  Philister  nicht  von  Canaan  abstammten 
X  zu  Gen.  10, 14)  and  doch  gleich  diesen  vertrieben  werden  sollten  als 
EÜDdriD^nge  in  cananitisches  Gebiet,  vgl.  Deut.  2, 23.  '^y]^  von  l'jo  die 
siehende  Bezeichnung  der  Philisterfarsten  (vgl.  Jud.d,d.  16, 5  ff.  iSam. 
6,8  u.  a.)  bed.  nicht:  Könige,  sondern  Fürsten  und  wechselt  mit  ^"^^'O  (vgl. 
lSim.29  V.  6  mit  y.4  u.  9);  jedenfalls  die  einheimische  oder  philistäische 
Benennung  der  PhilisterfOirsten,  aber  nicht  von  derselben  Wurzel  wie  ^% 
sondern  mit  T7^  axis  rotae  zusammenhängend  in  der  tropischen  Bed. 
frmecpsj  wofflr  das  Arabische  mehrere  Analogien  bietet,  vgl.  Gesen,  thes. 
f,972, —  Die  Hauptstädte  dieser  5  Ftlrsten  waren:  t\x^  d.i.  die  feste, 
rü/L,  Gaza^  dem  St.  Juda  zugetheilt  und  von  den  Judäem  eingenommen 
(15,47.  Jad.1,18),  aber  nicht  lange  behauptet,  noch  jetzt  eine  bedeu- 
tende Stadt  von  c.  16000  Einwohnern  mit  dem  alten  Namen  Ghaizeh^ 
1  Stande  yom  Meere  entfernt,  mit  der  Hafenstadt  Majuma  am  Meere,  die 
üdwestUchste  Stadt  Palästina's,  vgl.  Rob,  Pal.  H  S.  636  ff.  RitUr  £rdk.  16 
8.35 ff.  SUark  Gaza  n. die  philist. KQste(  1852)  %Abf[,—  A$dod,''At,(aTOi, 
asdi  dem  St  Juda  zugetheilt  (15, 46  f.),  Sitz  des  Dagoncultus,  wohin  die 
Pbflister  die  erbeutete  Bundeslade  brachten  (1  Sam.  5, 1  ff.),  von  Usia  ero- 
bert (3  Chr.  26, 6),  später  von  Tartan,  dem  Feldherm  Sargons  eingenom- 
■en  (Jes.20,  l)nnd  von  Psammetich  29  Jahre  lang  belagert  (Herod.2, 
157),  jetzt  Bsdud^  ein  muhammedanisches  Dorf  mit  100  bis  150  elenden 
Bitten,  auf  einer  niedrigen  und  bewaldeten  runden  Anhöhe  auf  dem 
Wege  Yon  Jamnia  nach  Gaza,  2  Meilen  südlich  von  Jamnia,  gegen 
S  Stande  vom  Meere  entfernt,  vgl.  Rob,  II  S.  629.  Mehr  bei  v.  Raum.  Pal. 
8.174,  RitUr  Erdk.  16  S.94  ff.  u.  Tobl^r  dritte  Wanderung  S.26  ff.  — 
iAmhn  nach  Josna*8  Tode  von  den  Judäem  erobert  (Jud.  1,18)  bald  aber 
fieder  nnabhängig  (vgl.  Jud.  14, 19. 1  Sam.  6, 17  u.  a.),  jetzt  'Askulän  am 
Meere  zwischen  Gaza  und  Asdod,  5  Stunden  nördlich  von  Gaza,  mit  wei- 
ten und  beträchtlichen  Ruinen,  vg\,v,Raum,  S.  173 f.  Ritter  16  S.69ff.  u. 
fdW.  S.32  ff.—  Gath  (Hi}  LXX),  lange  Zeit  Sitz  der  Rephaiten,  Hei- 
■ath  Goliaths  (11,22.  1  Sam.  17,4. 23.  2  Sam.  2 1,1 9  ff.  1  Chr.  20, 5  ff.), 
wohin  die  Philister  von  Asdod  die  Bundeslade  und  dann  weiter  nach 
Ekron  schafften  (1  Sam.  5, 7 — 10),  erst  von  David  den  Philistern  entris- 
sen (1  Chron.  18, 1),  unter  Salomo  philistäischer  Königssitz,  ohne  Zweifel 
uter  israelitischer  Hoheit  (1  Kg.2,39.  5,1),  von  Rehabeam  befestigt 
(2Gir.  11,8),  unter  Joas  von  den  Syrern  eingenommen  (2Eg.  12, 18),  von 
üsia  wieder  erobert  (2  Chr.  26, 6.  Am.  6, 2),  seitdem  heruntergekommen 
ind  nicht  weiter  erwähnt  und  noch  nicht  wieder  aufgefunden,^  vgl.  Rob.ll 


1)  Nach  dem  Onom.  u.P^^  (Oeth)  war  es  ein  Ort  6  r.  M.  von  Eleutheropolia 
Mrh  Diospolis  zu,  wogegen  Hieioui/m.  zu  Mich.  1  sagt:  Gath  vicina  Judaeae  con- 
fado  et  de  El>:utheropoli  euntibnx  Gazam  nunc  usque  ricuM  vel  maximus,  dagegen 
a  Jer.  25:  Grth  ncina  atnue  confinis  ext  Azoto,  woraus  klar  genug  erhellt,  das» 
dem  KchT.  die  Lage  des  philistäischcn  Gath  unbekannt  war.  —  Hitzig  (Urgeschichte 
4er  Philister  S.  154)  und  An.  halten  BccivoyaßQa  des  I^oletn,  V,  16^0^  Betogabriin 
Tabttl.  HutiriQ.  AY,  f,  das  Eleutheropolis  der  Kchv.,  das  heutige  Beit  Dschibririy  eine 
■hr  bedeutende  Ruinenstelle,  für  das  alte  Gath,  aber  nur  nach  sehr  fraglichen  ety- 
Molofiicben  Combinationen ,  während  Th^ius  in  Kä^ffer^s  Studien  n  S.  158  es  an 
der  Stelle  des  heutigen  Deir  Dubban  sucht,  auch  nicht  mit  stichhaltigen  Gründen. 


100  Jm.  xni,  8—4. 

S.  690f.  r.  Raum.  Pal.  S.  191  f.  —  „Und  die  Awiler  (AwÄer)  gen  Süden." 
Die  fi'^^.^P  scheinen,  nach  Deut.  2, 23  zu  schliessen,  zu  den  von  den  Cana- 
nitern  bereits  vorgefundenen  Stämmen  des  Landes  gehört  zu  haben,  wel- 
che die  Philister  bei  ihrer  Einwanderung  nnteijochten  und  ausrotteten. 
Unter  den  cananitischen  Stämmen  Gen.  10, 15 — 19  werden  sie  nicht  ge- 
nannt. Doch  fehlen  zureichende  Gründe  dafür,  sie  nach  Ew,  (Gesch. I 
S.  310 f.)  mit  den  Gesuriten  (v.2)  oder  nach  Bertheau  mit  den  Enakiten 
zu  identificiren.  Auch  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  sie  hamitischer 
oder  semitischer  Abkunft  waren,  vgl.  Stark  Gaza  S.32ff.  Das  I^'Wt.4 
zu  Anfang  ist  nach  LXX,  Syr.  u.  Vulg.  zu  v.  3  zu  ziehen  und  mit  o"»^.?«^  zu 
verbinden.  Die  Avväer  wohnten  südlich  von  den  Philistern,  südwestwftrts 
von  Graza.  Die  Verbindung  mit  dem  Folgenden :  „Gegen  Süden  das  ganze 
Land  der  Cananiter"  gibt  keinen  irgendwie  passenden  Gedanken.  Denn 
was  südlich  von  Gaza  oder  dem  Philistergebiete  etwa  noch  von  Cana- 
nitem  bewohnt  war,  kann  nicht  „das  ganze  Land  der  Cananiter"  genannt 
sein.  Wollte  man  aber  mit  Mas.  u.  /?/9f^nm.  diese  Worte  von  den  südlichen 
Grenzgegenden  Canaans  verstehen,  von  den  regis  Arad  et  ricinorum  regu- 
lorum  ditiones ,  qui  in  Judaeae  extremitate  dominabantur  ad  deserta  Pha' 
ran,  Zin,  Kades  cet,  so  spricht  dagegen  entscheidend,  dass  Arad  und  die 
angrenzenden  Districte  constant  zum  Ncgeb  gerechnet  werden,  vgl.  15, 
21  ff.  mit  10,40.  11,16,  wie  schon  Num.21,1.  Hiezu  kommt,  dass  Josoa 
nach  1 0,40  f.  u.  11,16  f.  den  ganzen  Süden  Canaans  von  Kades  Bamea 
bis  nach  Gaza  geschlagen  und  eingenommen  hat,  hier  also  nichts  nnero- 
bert  geblieben  war,  was  in  unserer  Stelle  als  nicht  von  den  Israeliten  ein- 
genommen hätte  genannt  werden  können.  Denn  dass  die  Gegenden,  wel- 
che Josua  siegreich  durchzog  und  einnahm,  nicht  alle  sogleich  danemd 
von  den  Israeliten  behauptet  wurden,  das  kommt  hier  gar  nicht  in  Be- 
tracht. Hätte  der  Verfasser  alle  diese  Orte  aufzählen  wollen,  so  hStte  er 
noch  viele  andere  Districte  nennen  müssen. 

Ausser  dem  philistäischen  Gebiete  im  Südwesten  war  uneingenom- 
men geblieben  v.4f.  im  Norden  a)  „das  ganze  Land  der  Cananiter**  d.!. 
der  an  der  Küste  wohnenden  Phönizier  und  „die  Höhle  welche  den  Sido- 
niem  gehörte  bis  Aphek."  n'j^n  Höhle  ist  der  heutige  Mugr  Dschezzin 
d.  i.  Höhle  von  Dschezzin  ostwärts  von  Sidon  in  einer  steilen  Felsenwand 
des  Libanon,  jetzt  ein  Schlupfwinkel  der  Drusen,  s.  zu  Num.34,8  (1,2 
S.  370)  u.  0.  Fr.v,  ÄiVÄ^^r  Wallfahrten  im  Morgenl.  S.  133.  —  Jphek  oder 
Aphik, dem  St.A8erzugetheilt(19,30.  Jud.1,31  \  beiden  Griechen 'ü^t^o- 
X«  mit  einem  Venustempel ,  welchen  Constantin  des  nnzüchtigen  Cnitns 
wegen  zerstören  Hess  [Euseh,  vita  Cotist3,55)y  heute  Aßa,  ein  unbedeu- 
tendes Dorf,  aber  ein  Ort  von  seltener,  tief  ergreifender  Schönheit,  auf 
einer  Terrasse  des  Libanon,  bei  der  llauptquelle  des  Adonis-Fljxsses 
{Nähr  Ibrahim)  mit  Ruinen  des  alten  Tempels  in  der  Nähe,  umgeben  von 
Hainen  der  herrlichsten  Wallnussbäume,  nordostwärts  von  Beirut,  vgl. 
0.  Fr.  r.  Richter  S.  1 06  f.  Robitis. h'ihl  Forsch.  S.  79 1  ff.  u.  v.  de  Velde  Reise 
II  S.  398.  —  „Bis  zum  Gebiete  der  Amoriter.'^  Diese  Angabe  ist  dunkel. 
An  das  ehemals  von  Amoritem  bewohnte  Gebiet  des  Og  von  Basan  lässi 
sich  nicht  denken,  weil  dieses  nicht  so  weit  nach  Norden  hinaufreichte, 
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od  die  Deutimg  von  Kn,^  dass  weiter  nordwärts  nicht  mehr  Cananiter, 
sondern  Amoriter  welche  Semiten  waren  wohnten,  stützt  sich  auf  ge- 
schichtlich unerweisbare  Hypothesen.  —  ¥.5.  Uneingenommen  war  b) 
iiich  „das  Land  der  Gibliter*'  d.  i.  das  Territorium  der  Bevölkening  Ton 
Mal  (1  Kg.  5, 32.  £z.27,9),  dem  Byblos  der  Klassiker,  am  Mittelmeere 
lordwftrts  von  Beirat,  von  den  Arabern  Dschebail  genannt,  nach  Edrisi 
tLJmubert  l p.356\joUe  ville  sur  le  bord  de  la  mer^  entowree  de  bonnes 
mtrmiles  et  de  dependances  vastes  plantees  darbres  fruitiers  et  de  vigno* 
Ut$,  Tgl.  aach  Abulfed,  Tab.  Syr. p.  94;  noch  jetzt  eine  Stadt  mit  einer 
ittM  Maaer,  von  der  einige  Theile  aas  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  herzu- 
rthren  scheinen,  umgeben,  vgl.  Burckh.  Syr.  S.296  u.  RiUer  Erdk.17 
8.IOff.  ^  —  „Und  der  ganze  Libanon  gegen  Sonnenaufgang'*  d.  i.  nicht 
te*  Antilibanos  (A^n.),  sondern  der  östlich  von  dem  Gebiete  von  Gebal 
ficcende  Libanon  „von  Baalgad  unter  dem  Berge  Hermen'*  d.i.  Paneas, 
Bmjms  am  Fusse  des  Hermon  (s.zu  11, 17)  „bis  zum  Kommen  nach  Ha- 
■it"^  d.  h.  bis  hinauf  an  das  Gebiet  des  Reiches  Hamat  mit  der  Haupt- 
sUdt  gleiches  Namens  am  Orontes,  s.  zu  Num.  34,8.  —  V.  6.  Endlich  c) 
atte  Bewohner  des  Gebirges  vom  Libanon  bis  zu  Misrephot-Majim"  d.i. 
dem  Vorgebirge  Nakura  (s.  zu  11,8),  nämlich  „alle  Sidonier"  d.  h.  alle 
Phdnirier,  welche  vom  Libanon  südwärts  von  der  Grenze  des  Gebietes 
TOD  Hamat  an  bis  hinab  zum  Vorgebirge  Nakura  wohnen.  Die  Sidonier 
and  nach  alter  Sitte  für  Phönizier  genannt  wie  bei  Homer,  weil  Sidon  die 
llteste  Hauptstadt  Phönizieus  war,  vgl.  Gesen,  zu  Jes.  1  S. 724 ff. —  Alle 
diese  Völkerschaften  will  der  Herr  vor  Israel  ausrotten,  daher  soll  Josua 
das  ganze  nördliche  Canaan,  welches  Phönizier  bewohnten,  an  Israel  ver- 
losen. „Nor  verlose  es  zum  Erbe  u. s.w."  p*?  nur  d.  h.  obgleich  du  es  noch 
nicht  eingenommen  hast.  ^"^Qn  falleu  lassen,  hier  vom  Lose,  d.  h.  verlosen. 
{fuod  tui  officii  est  praesta  in  distributione  terrae^  nee  a  sorte  eximatur 
qitod  adhuc  secure  possident  hostes:  quia  mihi  curae  erit,  quod  promisi  im- 
fUre.    Hinc  discamus  in  siiscipiendis  negotiis  sie  pendere  ab  ore  Dei,  ne 
qua  dubitatio  nos  moretur.  Calv. 

V.8 — 14.  An  den  göttlichen  Befehl,  das  diesseitige  Canaan  an  die 
9^2  Stämme  Israels  zu  vertheilen  (v.7),  knüpft  der  Geschichtschreiber  die 
Bemerkung,  dass  die  andern  2  Vi  Stämme  ihr  Erbe  schon  durch  Mose  jen- 
seits des  Jordan  empfangen  hatten  (v.8),  welches  er  dann  nach  seinem 
Um&nge  beschreibt  (v.9 — 13)  und  dazu  noch  bemerkt,  dass  nur  der  St. 
Levi  dem  Worte  des  Herrn  gemäss  kein  Landgebiet  zum  Erbe  empfan- 
gen habe  (v.  14) ;  worauf  dann  v.  15—  33  die  Beschreibung  des  jedem  die* 
ser  2V3  Stämme  von  Mose  zugetheilten  Landes  folgt. '^  Die  Bemerkung 
in  v.8  ist  durch  ia?  so  eng  an  das  Vorhergehende  angeknüpft,  dass  die 


1)  Die  Gründe,  mit  welchen  Moctrs,  Phönicier  II,  1  S.  103  beweisen  wollte, 
diu  die  Gibliter  nicht  zu  den  Cananiteni  gehören,  haben  mehr  Schein  als  Wahrheit. 

S)  Der  Behanptong  KnobeUy  dass  v.  S — 14  dem  folgenden  Abschnitte  v.  16 — 38 
anpassend  vorgreifen ,  liegt  reines  ItlissTerständniss  zu  Grunde.  Denn  der  Bericht 
über  die  Yertheilung  des  Ostjordanlandes  an  die  2  %  Stämme  (v.  15—33)  konnte  nicht 
passender  eingeleitet  werden  als  durch  die  Beschreibung  des  Umfanges  und  der  Haupi- 
theÜft  des  lu  vcrtheilenden  Landet  (t.9— 13). 
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Ausdrucksweise  etwas  ungenau  geworden,  indem  iay  mit  ihm  sc,  mit 
Halb-Manasse  gesagt  ist  statt:  mit  der  andern  Hftlfte  von  Manasse  habeo 
die  Rnbeniten  und  Gaditen  ihr  Erbe  empfangen  n.8.w.  Zar  Sache  Tgl. 
Num.  32  u.  Deut.  3, 8 — 17.  Die  letzten  Worte  von  v.S:  „so  wie  es  ihnen 
Mose,  der  Knecht  Jehova's  gegeben**  sind  nach  dem  Yoranfg^^angenen: 
„welches  ihnen  Mose  gegeben**  nicht  tautologisch,  sondern  besagen,  dass 
diese  Stämme  das  von  Mose  ihnen  gegebene  Land,  so  wie  Mose  es  be- 
stimmt hatte,  ohne  irgend  eine  Veränderung  seiner  Festsetzungen  er- 
hielten.   Die  Grenzen  dieses  Landes  v.  9—13  stimmen  sachlich  ganz  mit 

c.  12,2 — 5  u.  Deut.  3,8ff.  ttberein,obwol  der  Ausdruck  theilweise  varürt 
•TOK  wn  hnvn  «riina  (v.  9)  die  Stadt  im  Thale  d.  i.  Ar  ist  deutlicher  all 
bn|n  !^Sni  12,2.  „Die  ganze  Fläche**  (-^WW!)  ist  die  amoritische,  zom 
grossem  Theile  baumlose  Hochebene,  die  sich  vom  Amon  bis  Hesbon  and 
nordostwärts  bis  Rabbat- Amman  ausbreitet  (s..zu  Deut.  3, 10)  und  Nnm. 
21,20  das  Feld  Moabs  heisst.  Medeba  jetzt  Medaba  s.  zu  Num.  21, 30. 
/>f^on  jetzt  eine  Ruine  Dibäny  nordwärts  von  Amon,  s.  zu  Num.  21,20. — 
y.  10  wie  12, 2.  —  y.  11.  Gilead  ist  die  ganze  Landschaft  dieses  Nameni 
zu  beiden  Seiten  des  Jabbok  (s.  zu  12, 2  u.  Deut.  3, 10),  das  heutige  Belka 
und  Dschebel  Adschlun,  ttber  deren  Beschaffenheit  vgl.  die  Bern,  zu  Num. 
32,1. —  „Das  Gebiet  der  Gesuriten  und  Maachatiten*'  ist  c.12,5  ak 
Grenze  des  Königreiches  des  Og  und  Deut.  3, 14  als  Grenze  des  von  dem 
Manassiten  Jair  eingenommenen  Landes  genannt;  hier  wird  es  mit  ra 
dem  Gebiete  der  transjordanischen  Stämme  gerechnet,  ist  aber  von  den 
Israeliten  niemals  wirklich  in  Besitz  genommen  worden,  und  (nach  v.l3) 
wol  auch  dem  Könige  Og  nicht  wirklich  unterthan  gewesen.  Die  übrigen 
Angaben  v.  11  u.  12  sind  wie  12,4  u.  5.  —  y.  14.  Der  Stamm  Levi  soll 
kein  Land  erhalten,  sondern  die  Feuerungen  Jehova*s  d.  h.  die  Opfer  ndt 
Einschluss  der  Zehnten  und  Erstlinge  (Lev.  27,30 — 32  vgl.  mit  Num.lS, 
21 — 32)  sollen  sein  Erbe  sein,  so  dass  der  Gott  Israels  selber  Levi's  Erb- 
theil  genannt  wird  v.33  wie  Num.  18,20,  worauf  die  W.:  „wie  er  ihm 
geredet**  zurückweisen.  Zur  Sache  vgl.  die  Erkl.  zu  Num.  18,20. 

y.l5— 33.  Die  Erbtheile  der  2%  ostjordanischeB  Stämme.  7.16 
— 23.  Der  St  Ruhen  erhielt  seinen  Besitz  im  Sflden,  nämlich  das  Gebiet 
von  Aroär  im  Amonthale  und  von  Ar  in  diesem  Thale  an,  und  die  FUche 
(Hochebene)  bei  Medeba  (s.  v.9)  mit  Hesbon,  der  Hauptstadt  und  ihreo 

d.  h.  den  von  ihr  abhängigen  Städten  in  der  Ebene.  Hesbon  fast  in  dir 
Mitte  zwischen  dem  Amon  und  Jabbok,  lag  auf  der  Grenze  des  Rabeni* 
tischen  Erbes  und  wurde  den  Gaditen  überlassen,  welche  sie  den  Leviten 
einräumten  (21, 39. 1  Chr.  6, 66) ;  s.  zu  Num.  32, 37.  Z^t^on  in  Nom.  83,46 
Dibon  Gads  genannt,  weil  die  Gaditen  sie  gebaut  d.h.  befestigt  hatten, 
südlich  von  Hesbon,  nur  1  Stunde  von  Aroär  am  Amon  entfernt  (v.9). 
Bamoth-Baal,  auch  blos  Bamoth  genannt  (Num.21,20.  Jes.15,2),  aaf 
dem  Dschebel  Attaras  zu  suchen,  s.  zu  Num.  21, 20.  Dort  sah  Bileam  das 
Ende  des  israelitischen  Lagers  (Num.  22, 41).  Beth-Baal-Meon  die  jetzige 
Ruine  Myun  %  Stunde  SO.  von  Hesbon,  s.  zu  Num. 32, 38.  Jahxa,  wo 
Sihon  geschlagen  wurde,  lag  nach  dem  Onom.  ostwärts  von  Medeba  und 
Dibon  am  Saume  der  Wüste,  s.  zu  Num.  21, 23.  Xedemotk  an  der  Grenze 
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k  Wüste,  nordwestlich  von  Kalaat  Balua,  an  der  nördlichen  Seite  des 
Hrittoder  obem  Amon  zu  suchen,  s.za  Nnm.21,13.  Mephaat,  wo  nach 
km  0mm.  eine  Besatzung  znm  Schutze  gegen  die  WOstenbewohner  lag, 
ist  in  der  Nlüie  von  Jahza  zu  suchen,  mit  dem  es  immer  zusanmien  ge- 
miitirird  (Jer.48,21).  Kedemoth  und  Mephaat  wurden  den  Leviten 
lMiKen(21,37.  1  Chr. 6, 64). -~  V.  19f.  Kirjathaim,^o  Kedor  Laomer 
tisEmim  schlug,  ist  wahrscheinlich  in  der  Ruinenstätte  et  Teym,  Vi  Stun- 
^westlich  TOiL  Medaba  zu  suchen,  s.  zu  Gen.  14, 5.  Sibma  (Num.  32, 38), 
■ck  Hieram.  zo  Jes.  16,8  nur  500  Schritt  von  Hesbon  entfernt,  scheint 
I|b1o8  verschwunden  zu  sein.  Zereth  haschachar  d.h.  splendor  aurarae^ 
m  Uer  erwlhnt  „auf  einem  Berge  des  Thaies"  gelegen.  Das  Thal  (pQ^) 
iäMch  T.27  das  Jordanthal  oder  vielmehr  nach  Gen.  14,3.8  das  Thal 
SMb,  ein  zur  Ostseite  des  todten  Meeres  sich  hinabziehendes  Thal. 
Smtum  (R.II  S.369)  vermuthet  diese  Stadt  in  der  Ruine  Sara  südwärts 
nm  Zerium  Maein.  Beth-Peor  gegenüber  Jericho,  6  r.M.  höher  (östlich) 
ib  Ukims,  8.  zn  Num.  23, 28.  Die  „Abhänge  des  Pisga''  (12,3.  Deut 
l,17)sadlich  davon  am  Nordostrande  des  todten  Meeres,  s.zu  Num.  27, 
11  Betk-Jesimoth  (12,3)  im  Ohor  el  Seisaban  auf  der  Nordostseite  des 
todten  Meeres,  s.  zu  Num.  22,1.  —  In  v.21*  sind  die  Ortschaften,  welche 
Sikcn  ausser  den  namentlich  au^eftLhrten  erhielt,  zusammengefitsst  in 
die  W.:  „und  alle  (übrigen)  Städte  der  Ebene  und  das  ganze  Königreich 
Sihona''  sc.  so  weit  es  sich  über  die  Ebene  erstreckte.  Diese  Beschrän- 
kngen  der  Worte  ergeben  sich  aus  dem  Contexte;  die  erste  daraus,  dass 
ii  T.  17  schon  Städte  der  Ebene  genannt  sind,  die  zweite  daraus,  dass 
tack  V.27  das  „übrige  Königreich  Sihons**  d.i.  der  nördliche  Theil  des- 
idbea  den  Gaditen  zutheil  wurde.  —  Die  Erwähnung  Sihons  veranlasst 
da  Erzähler,  nochmals  seiner  Besiegung  zu  gedenken,  s.  zu  Num.  31,  wo 
iBT.^auchdie  mitSihon  erschlagenen  5  midianitischen  VasallcnfÜrsten 
genannt  sind  und  zugleich  die  Tödtung  Bilcams  erwähnt  ist.  lin*«D  tä*«^) 
YasaUen  Sihons.  D*^3**p3  bed.  aber  nicht  tmcti,  sondern  eig.  Gegossene, 
Gebildete,  Belehnte.  Das  Wort  weist  hin  ani  die  pr  od  tief  io  principis  per 
ttmmunicationem  influxumque potentiae.  Gusse t,  s.v.  —  V.23.  „Und  (so) 
wir  die  Grenze  den  Söhne  Rubens  der  Jordan  und  sein  Gebiet*'  d.h.  der 
Jordan  und  zwar  das  ihn  begrenzende  Gebiet  oder  Land.  ^^a^!i  wie  Num. 
M,6.  Deut.3, 16f.  u«ö.  Sinn:  Das  Gebiet  Kubens  reichte,  nämlich  mit 
den  zuletzt  (v.20)  genannten  Ortschaften,  bis  an  das  Gebiet  des  Jordan; 
denn  seinem  Haupttheile  nach  lag  es  östlich  vom  todten  Meere,  da  es  vom 
Amon  nur  bis  Hesbon  d.  i.  bis  zur  Breite  der  Nordspitze  des  todten  Mee- 
res hinauf  reichte.  „Die  Städte  und  ihre  Dörfer."  "»atn  Gehöfte,  wie  Lev. 
25,31  von  den  Ortschaften  ohne  Ringmauern.  ^ 

Das  Erbtheil  des  St.  Gad  v.24~28.  Dieser  erhielt  Jaeser  (wahrsch. 
u  Szyr  s.  zu  Num.  2 1,32)  und  „alle  Städte  Gileads''  d.  h.  der  südlichen 
Hälfte  Gileads,  die  zum  Reiche  Sihons  gehörte ;  denn  die  nördliche,  zum 
Beiche  Ogs  gehörige,  Hälfte  wurde  den  Manassiten  gegeben  (v.Sl),  „und 
die  Hälfte  des  Landes  der  Söhne  Ammons  bis  Aroär  vor  Rabba'*  d.  i.  der- 
jenige Theil  des  Landes  der  Ammoniter  zwischen  dem  Amon  und  dem 
Jabbok^  wichen  die  Amoriter  unter  Sihon  den  Ammonitem  entrissen 
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hatten,  nämlich  das  Land  im  Osten  von  Gilead,an  der  Westseite  des  ob»m 
Jabbok  (Nähr  Amman)  Deut.2,37.  3,16  vgl.  Jud.  11,13.  Denn  das  Land 
der  Aramoniter  d.h. das  Land,  welches  dieselben  zu  Mosers  Zeit  noch  Inno 
hatten,  auf  der  Ostseite  des  Nähr  Amman,  durften  die  Israeliten  nicht  an- 
greifen (Deut.  2, 1 9).  AroiT  vor  ("^Jö-^?)  Rabba  d.  i.  Amman  (s.  Deut.  3, 1 1) 
ist  AroärGads  und  von  Aroer  Rubens  am  Amon  (v.  16)  zu  unterscheiden, 
ausser  hier  nur  noch  Jud.  1 1 ,  33.  2  Sam.  24, 5  erwähnt ;  es  lag  nach  2  Sam. 
im  Thale  Gad  (^yi  i^Jin  ^''«^?),  also  in  einem  Wady  oder  Thalbaclie,  wel- 
chen Gesen.  {thes.p.  1074)  ftlr  einen  Arm  des  Jabbok,  Then,  zu  2  Sam.  fttr 
den  Jabbok  selbst  hält,  beides  ohne  zureichende  Gründe,  und  ist  nicht  in 
der  Ruine  Ayra  SW.  von  Szalt  zu  suchen,  weil  diese  in  keinem  bn^  Wa4y 
liegt ,  sondern  wahrscheinlich  nordostwärts  von  Rabba  im  Wady  Nähr 
Amman,  an  der  Stelle  des  Kalat  Zerka  Gadda,  welche  Lage  zu  unserm 
Verse  und  zu  2  Sam.  24, 5  passt  und  auch  mit  Jud.  11,33  sich  leicht  Ter- 
einigen  lässt. —  In  v.26  wird  die  Ausdehnung  des  Gebietes  von  Gad  be> 
schrieben  a)  von  Norden  gen  Süden:  „vonHesbon(s.  v.l7)  bis  Rawuit 
Mizpe^'  oder  Hamoth  in  Gilead  (20,8),  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des 
heutigen  Szalt  (s.  zu  Deut  4,43)  „und  Betonim^\  wahrscheinlich  indtf 
Ruine  Batneh  auf  dem  östlichen  Randgebirge  des  Ghor  zwischen  den  Wa- 
dy Schaib  und  W.  Adschlun,  in  gleicher  Breite  mit  Szalt  zu  suchen  (nach 
v.de  Velde  Mem.p.29S)\  b)  die  Nordgrenze  von  Westen  nach  Osten: 
„von  Mahauajim  bis  zum  Gebiete  Lidbirs."    Mahanajim  (Doppellager, 
Gen.  32, 2),  von  Gad  den  Leviten  eingeräumt  (21,30),  wo  Isboseth  mm 
Könige  ausgerufen  wurde  (2  Sam.  2, 8  f.)  und  wohin  David  vor  Absalom 
floh  (2  Sam.  1 7,24. 27.  1  Kg.  2, 8),  ist  nicht  mit  Kti.  in  der  Ruine  von  Mey^ 
sera  südlich  vom  Jabbok,  4tVi  Stunden  von  Szalt  zu  suchen,  sondern  lag 
im  Norden  des  Jabbok,  da  Jakob  erst  nach  der  Engelerscheinung  zn  Ma- 
hanajim über  die  Furt  des  Jabbok  ging  (Gen.  32, 3  u.  23),  im  oder  am  Jor^ 
danthalc  (nach  2Sam.  18, 23 f.),  wahrscheinlich  in  der  ihrer  Lage  nach 
unbekannten  Ruinenstätte  Mahne  (&jLtf  Roh.  III  S.920)  erhalten,  s.  u 
Gen.  32, 3.    ^^'y^^.  ist  ganz  unbekannt,  aber  b  nicht  für  Präfix  zu  halten, 
sondern  zum  Worte  gehörig.    /.  D.  Michaelis  u.  Kn,  identificiren  es  mit 
■^^•jft  oder  -^a^Kb  2  Sam.  9, 4  f.  17,27,  einem  Orte,  von  welchem  David  auf 
seiner  Flucht  vor  Absalom  zu  Mahanajim  Zuführ  erhielt  und  der  östlich 
von  Mahanajim  zu  suchen  ist.  —  y.27.    Gegen  Norden  scheint  das 
Stammgebiet  von  Gad  bis  an  den  Jabbok  gereicht  und  nur  bei  Mahana- 
jim, welches  nach  v.  30  die  Grenze  von  Ualb-Manasse  bildete,  über  den 
Jabbok  hinauf  sich  erstreckt  zu  haben.  Dagegen  im  Jordanthale  zog  sich 
die  Grenze  bis  zum  galiläischen  Meere  hinauf.    p^9h  ist  das  Jordanthal 
oder  die  Araba  vom  Wady  Hesbän  oberhalb  des  todten  Meeres  bis  zom 
galiläischen  Meere  hinauf,  auf  der  Ostseite  des  Jordan,  die  zum  Reiche 
Sihons  gehörte  (12, 3.  Deut.  3, 17).  Die  Nordgrenze  des  St. Ruhen  muss  in 
der  Gegend  des  Wady  Hesbän  an  den  Jordan  ausgelaufen  sein.   Im  Jor- 
danthale lagen  Beth-Haram,  das  spätere  Libias  {Atßiiq)  das  heutigem 
Ramehy  s.  zu  Num.  32, 36 ;  Beth-Nimra,  nach  dem  Onom.  5  r.  M.  nordwärts, 
die  heutige  Ruine  Nimrein,  s.  zu  Num.  32, 36;  Succoth  nach  dem  Ohowl 
trans  Jordanem  in  parte  Scythopoleos,  s.  zu  Gen.  33, 1 7 ;  Ztg^hon  (d.  i  Nor- 
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kü)  vermathlich  nicht  fern  Ton  der  Sädspitze  des  galiläischen  Meeres. 
'O  i«j!;m  •«;;  der  ttbrige  Theil  des  Königreiches  Sihon;  denn  der  eine 
Tkeil  desselben  wurde  den  Rnbeniten  gegeben  (v.21).  b^s^^  yr\»n  y.27 
wie  T.  33. 

Dms  Gebiet  des  k€äbat  Stammes  Manasse  v.29 — 31  umfasste  von  Ma- 
kD^iiin  (s*  V.26)  an  ganz  Basan  mit  den  60  Jair-Städten  und  die  (nörd- 
liehe)  HAllte  von  GUead,  s.die  Erkl.  za  Deat.3,13-15.  —  ¥.32  ist 
ScUissfonnel.    Znr  Sache  vgl.  Num.34, 14  f.  —  ¥.33  ist  Wiederholong 

VQiT.14. 

CÄp.XIV.   Anfang  der  Vertheilung  des  Landes  Canaan. 

Erbtheil  Calebs. 

T.  1 — 5  bilden  die  üeberschrift  und  Einleitung  zur  Geschichte  der 
Fertbeümig  Canaans  an  die  9%  Stfimme,  welche  bis  c.  19  reicht  und  mit 
^  Sdünssformel  19,51  abgeschlossen  wird.  Die  Vertheilung  des  Lan- 
teCanaan  nach  den  Num.34,2— 12  vorgezeichoeten  Grenzen  wurde  der 
Terordniiiig  Num.  34, 16 — 29  zufolge  ausgeführt  durch  den  Hohepriester 
Ekasar,  Josaa  and  zehn  Häupter  von  Vaterhäusern  der  9^2  Stämme,  de- 

Namen  Nam.34, 18— 28  aufgezählt  sind , mittelst  des  Loses  (^*?'iXB 
Ton  ^^rp.  "^M  V.  1  abhängig:  durchs  Los  ihres  Erbtheiles  d.  h.  durch 
Aaslosiuig  desselben),  wie  der  Herr  durch  Mose  geboten  (Num. 26, 52 
—56.  33,54  n.  34, 13),  an  die  9  Vi  Stämme  ("^y  n?tt3rb  hängt  noch  von 
*wv.l  ab). —  V.  3.  u.  4.  So  viel  Stämme  sollten  Erbtheile  erhalten; 
öenn  2'^  Stämme  hatten  ihre  Erbe  schon  von  Mose  jenseits  des  Jordan 
aq>£uigen  nnd  der  Stamm  Le\i  sollte  kein  Laod  zum  Erbe  erhalten. 
Hienach  schienen  nur  noch  8%  Stämme  zu  versorgen  zu  sein  (2*2  +1  + 
8S=  12),  aber  es  waren  doch  noch  9 Vi,  denn  die  Söhne  Josephs  bilde- 
ten 2  Stämme,  in  Folge  der  Adoption  von  Ephraim  und  Manasse  durch 
den  Patriarchen  Jakob  Gen.  48, 5.  Die  Leviten  aber  sollen  zwar  keinen 
Aiitheil  am  Lande,  aber  doch  Städte  zum  Wohnen  mit  dazu  gehörigen 
Wddefinren  filr  ihr  Vieh  erhalten,  welthe  die  übrigen  Stämme  denselben 
TOD  ihren  Erbtheilen  tiberlassen  sollen,  nach  der  Verordnung  Num.  35, 
1—8.  S.  die  Erkl.  dieser  Stelle. 

Was  nun  die  Vertheilung  des  Landes  selbst  betrifft,  so  sollte  dieselbe 
(Bach  Nnm.26,52ff.)  zwar  durch  das  Los,  zugleich  aber  mit  Rücksicht 
Uli  die  verschiedene  Grösse  der  Stämme  so  vollzogen  werden,  dass  der 
zahlreichere  Stamm  einen  grösseren  Theil  Landes  erhielte  als  der  minder 
zahlreiche.  Dies  liess  sich  nur  dann  erzielen,  wenn  man  das  Los  nur  zur 
Bestimmung  der  Lage  der  einzelnen  Stammgebiete  im  Lande  anwandte 
ond  daim  die  Grösse  und  den  Umfang  derselben  nach  der  Familienzahl 
oder  Stärke  der  einzelnen  Stämme  abgrenzte.  ^  —  Das  Losen  geschah  ver- 

1)  Atqui  —  bemerkt  hierüber  schon  Calcin  richtig  —  sors  Judaeos  vehu  in 
(opiu  constüuit,  tribum  vero  Zabtäon  rtUgavit  ad  littus  maris  (.''),  tribum  Ephra- 
im lonffius  svbmocit.  Denique  kaec  fuit  sortis  potestas^  ut  ab  Aegypto  Syriam  vtr-- 
mu  apiaga  septentrionali  ad  mare  mediterraneum  cadtrtnt  sortes  decem^  tä  aÜi 
jinithm  tuentAegyptüSy  aUi  mantima  loca  incolerent,  äUi  tenerent  partem  äUioremj 
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mathlich,  wie  schon  die  Rabbinen  annahmen,  mit  zwei  Urnen, 
mit  den  Namenzetteln  der  10  Stämme,  die  andere  mit  Zetteln  yon 
destheilen  gefallt,  aas  welchen  dann  gleichzeitig  ein  Zettel  mit  ( 
men  eines  Stammes  and  einer  mit  dem  Namen  eines  Landestheil 
gen  worden.  Der  Ansfall  des  Loses  galt  als  unmittelbare  Entsc 
Gottes.  Neque  enim  hominum  senUntia  vel  arbitrio  vel  auctoritat 
regiiwr.  Calv.  Vgl.  noch  die  Bem.  zu  Nam.26,56.  —  In  dem  ! 
von  der  Vornahme  der  Verlosung  fällt  es  auf,  dass,  nachdem  die 
Juda  und  Joseph  ihre  Erbtheile  erhalten  haben,  dieses  Geschäft 
terbrechung  erleidet,  indem  das  Lager  von  Gilgal  nach  Silo  ver 
dort  die  Stiftshtttte  aufgerichtet  wird  (18, 1.9),  dann  aber  die  n( 
gen  Stämme  so  wenig  Verlangen  nach  dem  Empfange  ihrer  Erbt] 
gen,  dass  Josua  ihre  Lässigkeit  tadelt  (18, 3)  und  sie  auffordert,  s 
Mitte  einen  Ausschuss  von  21  Männern,  3  von  jedem  Stamme,  z 
nen,  die  er  aussendet,  um  das  Land  aufzuschreiben  und  in  71 
theilen,  und  dass  erst,  nachdem  dies  geschehen,  die  Verlosung  fo: 
und  jedem  dieser  7  Stämme  sein  Erbtheil  durchs  Los  zugethe 
Die  Ursache  dieser  Unterbrechung  ist  nicht  angegeben,  daher  < 
verschiedene  Vermuthungen  daraber  aufgestellt  haben ,  s.  m.  fr.  C 
z.B.  Jos.  S. 266  ff.  Die  meiste  Wahrscheinlichkeit  möchte  folgei 
muthung  haben:  Als  Josua  vom  Herrn  die  Aufforderung  empfai 
Land  an  die  Stämme  durchs  Los  zu  vertheilen,  hatte  man  nad 
der  Eroberung  und  kriegerischen  Durchstreifung  desselben  ( 
nen  allgemeinen  Kenntniss  seines  Umfangs  und  seiner  Hauptf 
eine  ungefähre  Eintheilung  in  9  oder  10  Theile  gemacht  und 
nauere  Aufnahme  und  Vermessung  mit  der  Verlosung  begonnen, 
durchs  Los  zuerst  herausgekommenen  Districte  nach  der  Gr 
Stämme,  denen  sie  zugefallen  waren,  näher  bestimmt.  Sobald 
schehen  war,  fingen  die  Stämme,  denen  das  Los  gefallen  und  1 
war,  an  in  das  ihnen  zutheilgewordene  Gebiet  einzurücken  und  • 
sitz  zu  nehmen.  Die  genauere  Feststelluug  der  Grenzen  liess  c 
nicht  sofort  bewerkstelligen,  sondern  erforderte  längere  Zeit  ui 
wol  tlberhaupt  erst  mit  dem  Einrücken  des  Stammes  in  sein  Ge 
regulirt.  Auf  diese  Weise  hatten  die  Stämme  Juda,  Ephraim  u 
Manasse  ihre  Erbtheile  nach  einander  empfangen.  Während  sie  i 
damit  beschäftigt  waren,  dieselben  in  Besitz  zu  nehmen,  wurde,  ol 
fei  zufolge  göttlicher  Bestimmung,  für  die  Stiftshütte  Silo  als  de 
dem  sie  dauernd  aufgerichtet  werden  sollte,  erwählt  und  das  H( 
dort  aufgerichtet,  womit  sich  natürlich  das  gange  Lager  dorthin 
nun  aber  hier  die  Verlosung  für  die  übrigen  Stämme  fortgesetz 
sollte,  zeigten  diese  kein  grosses  Verlangen  nach  festen  Wohni 


alii  in  mediis  vätlibus  suhsidtrent.  Hoc  constifuto  re.ttabant  praefectis p 
partes^  ut  pro  jure  analogico  fincs  undique  circumscriberent.  Fuil  ergo 
arbitrio  siwputare  ouot  millia  capitum  essent  in  unaquatpie  tribu  et  secw 
cit(Uem  vefcopiam  nominwn  sinyulis  adjttdicare  vel  plus  vel  minus  spati 
ler  bemerkt  hierüber  Cleric.ad  Num.26f02:  videtur  sors  spectatst  fc 
jfom  ewU  et  vidniam,  no»  vero  extensionem  agrorum. 
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«,  in  der  Wüsle  au^ewachscn,  sich  an  das  Nomadenleben  so  gewöhnt 
btten,  dass  sie  dasselbe  lieber  noch  länger  fortsetzen  wollten,  als  festbe- 
graate  Erbtheile  in  Besitz  nehmen,  wozu  wegen  der  im  Lande  noch 
ftbnggebliebeiien  Cananiter  mehrMuth  und  Anstrengung  erforderlich  war, 
iis€üi  Leben  unter  Zelten,  bei  dem  sie  wie  einst  Abraham,  Isaak  und  Ja- 
kob mit  ihren  Horden  neben  den  Cananitem  im  Lande  herumziehen  und 
TOt  leinen  EIrzengnissen  sich  nähren  konnten,  zu  erfordern  schien,  da  die 
wk  flbrigen  Cananiter  durch  den  Krieg  so  gebeugt  waren,  dass  sie  den 
bruUten  keine  ernste  Besorgniss  einflössen  konnten,  so  lange  diese  nur 
■ekt  darauf  ausgingen  sie  ganz  zu  vertreiben  und  auszurotten.  Aber  Jö- 
rn durfte  es  hiebei  nicht  bewenden  lassen,  wenn  er  dem  vom  Herrn  erhal- 
tcMi  Auftrage  nicht  untreu  werden  wollte.  Daher  tadelt  er  die  Saumselig- 
heit  dieser  Stämme  und  befiehlt  ihnen  Anstalten  zur  weiteren  Verlosung 
ieiLsades  zu  treffen.  Da  nun  schon  der  Stamm  Joseph  nach  Bestimmung 
mesErbtheiles  Unzufriedenheit  ttber  die  Kleinheit  desselben  geäussert 
«d  dabei  seine  Feigheit  zur  Bekämpfung  der  Cananiter,  welche  in  dem  ihm 
agebUenen  Gebiete  noch  Qbrig  waren,  kundgethan  hatte :  so  mochte  Josua 
n^eich  die  Einsicht  gewonnen  haben,  dass  wenn  die  Verlosung  in  der  an- 
grfugenen  Weise  nach  nur  ohngefi&hrer  Bestimmung  der  verschiedenen 
Lydestheüe  fortgesetzt  und  zu  Ende  geführt  würde,  unter  den  übrigen 
QtJMUim  leicht  noch  grössere  Unzufriedenheit  entstehen  könnte,  indem 
dm  wenigstens  einige  von  ihnen  Landestheile  erhalten  mussten,  wo  die 
^waitfr  noch  zahlreicher  und  mächtiger  waren  als  im  Gebiete  Ephraims. 
Oiram  ordnet  er,  bevor  zur  weiteren  Verlosung  geschritten  wurde,  an, 
teäbrige  Land  erst  genau  aufzunehmen,  in  sieben  Districte  zu  theilen 
Md  die  Besdireibung  desselben  ihm  vorzulegen,  damit  erst  hienach  die 
nufllnen  Gegenden  unter  die  7  Stämme  verlost  würden.  Bei  dieser  Auf- 
■ahme  des  Landes  hat  sich  ohne  Zweifel  herausgestellt,  dass  das  nach  Ab- 
ng  der  Gebiete  von  Juda  und  Joseph  übriggebliebene  Land  in  Verhält- 
iiss  za  dem  bereits  vertheilten  für  die  übrigen  7  Stämme  zu  klein  war. 
Attserdem  hatte  man  gefunden,  dass  Juda*s  Autheil  grösser  war,  als  die- 
KT  Stamm  ihn  brauchte  (19, 9).  Dadurch  wurden  theilweise  Abänderun- 
gsn  der  bei  der  anfänglichen  Theilung  getroffenen  Festsetzungen  noth- 
«eidig  gemacht.  Das  einmal  gefallene  Los  aber  konnte,  weil  sein  Ausfall 
ib  göttliche  Entscheidung  galt,  nicht  für  ungültig  erklärt,  darum  keine 
Vertheilung  des  ganzen  Landes  an  sämmtliche  Stämme  vorgenom- 

werden.  So  blieb  denn  nur  die  Auskunft,  beide  Stämme  in  den  6e- 
golden,  die  ihnen  durchs  Los  zugefallen  waren,  zu  lassen  (18, 5),  aber  von 
ihren  Gebieten  einzelne  Theile  für  die  übrigen  Stämme  abzunehmen,  wo- 
dveh  das  Los,  das  ja  den  Umfang  und  die  Grenzen  nicht  näher  bestimmt 
hatte,  in  seinem  Rechte  unangetastet  blieb.  —  Auf  diese  Weise  erklärt 
ach  sowol  die  Unterbrechung  der  zu  Gilgal  angefangenen  Verlosung,  als 
sich  das  eigenthOmliche  Verfahren  bei  der  Fortsetzung  dieses  Geschäfts 
n  Süo. 

V.6— 16.  Caleb«  Erbtheil.  V.6ff.  Ehe  die  Verlosung  ihren  Anfang 
lähm,  trat  Caleb  mit  den  Söhnen  Juda's  zu  Josua  und  forderte  für  sich 
das  Gebirge  Hebron  zum  Eigenthum,  unter  Berufung  darauf,  dass  vor 
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45  Jahren  Mose  ihm  dasselbe  eidlich  zugesagt  habe  dafür,  dass  er  nicht 
mit  den  ttbrigen  von  Kades  nach  Canaan  gesandten  Kondschaftem  das 
Volk  entmuthigt  und  zur  Empörung  gereizt  habe,  sondern  dem  Hem 
treu  nachgefolgt  sei.  ^  Dies  geschah  zu  Gilgal  (s.  S.  66),  wo  die  Verlosung 
vorgenommen  werden  sollte.    Caleb  war  nicht  „das  Haupt  der  JadAer^' 
{Kn.\  sondern  nur  das  Haupt  eines  3K*nta  von  Juda,  und  zwar,  wie  ans 
dem  Zunamen:  der  Kenissite  (V^l»'!  hier  u.  Num. 32, 12  =  tap  15  15, 17. 
Jud.  1, 13!,  Nachkomme  des  Kenas  zu  schliessen,  Haupt  des  von  Kenas  ab- 
stammenden Vaterhauses  d.  i.  einer  Unterabtheilung  des  judftischen  Ge- 
schlechts Hezron.  Denn  Caleb,  nach  1  Chr.  2, 42  Bruder  des  Jerachmeel 
und  Vater  der  Achsa  (1  Chr.  2, 49),  ist  eine  Person  mit  dem  1  Chr.  2, 18 
erwähnten  Caleb,  einem  Nachkommen  Hezrons.  Durch  den  Zunamen: 
„der  Kenissite'^  wird  Caleb  oder  vielmehr  sein  Vater  Jephunne  natft^ 
lieh  nicht  für  einen  Abkömmling  des  cananitischen  Zweiges  der  Kenini- 
ten  (Gen.  15,19)  erklärt,  sondern  Keuas  ist  ein  nicht  weiter  bekannter 
Nachkomme  Hezrons,  des  Sohnes  Perez,  des  Enkels  Jnda*s  (lChr.3,6. 
18  u.  25),  also  nicht  Volks-  sondern  Person-Name,  der  wie  aus  lChr.4, 
15,  wonach  einer  von  Calebs  Söhnen  wieder  Kenas  hiess,  zu  ersehen,  in 
diesem  Geschlechte  sich  wiederholte.    Die  Söhne  Juda  s,  die  mit  Caleb 
vor  Josua  traten,  sind  demnach  nicht  Judäer  insgemein  oder  Reprftsen- 
tanten  aller  Geschlechter  Juda's,  sondern  nur  Glieder  oder  Repräsentan- 
ten des  nach  Kenas  benannten  Vaterhauses  von  Juda,  dessen  damaliges 
Haupt  Caleb  war.   Caleb  erinnert  Josua  an  das  Wort,  welches  der  Herr 
in  Kades  Bainea  ihretwegen  geredet  habe,  d.  h.  auf  die  göttliche  Zusage 
Num.  14, 24  u.  30,  dass  sie  beide  (Caleb  und  Josua)  in  das  Land  Canaan 
kommen  sollten,  und  bemerkt  v.  7  weiter:  Als  ich  40  Jahr  alt  von  Mose 
als  Kundschafter  nach  Canaan  gesandt  wurde,  brachte  ich  Antwort  so  wie 
es  mir  ums  Herz  war  d.  h.  nach  bester  Ueberzeugung,  ohne  Menschen- 
furcht und  Rücksicht  auf  Volksgunst.  V.8.  Während  die  andern  Kund- 
schafter durch  übertriebene  Berichte  von  den  Bewohnern  Canaans  das 
Herz  des  Volks  entmuthigten  (vgl.  Num.  13,31 — 33),  sei  er  dem  Herrn 
mit  voller  Treue  nachgefolgt.   Caleb  Hess  sich  nämlich  weder  durch  das 
böse  Gerücht,  das  die  andern  Kundschafter  von  dem  Lande  ausbrachten, 
noch  auch  durch  das  Murren  und  die  Drohungen  der  aufgeregten  VolkB- 
menge  in  der  Treue  gegen  den  Herrn  und  seine  Zusage  wankend  machen, 
vgl.  Num.  14,6—10.  "»n«  „meine  Brüder"  (v.8)  sind  die  übrigen  Kund- 
schafter, natürlich  mit  Auschluss  Josua^s,  zu  welchem  Caleb  redet'  "^"^f^ 


1)  Die  Gründe,  mit  welchen  nach  dem  Vorgange  Maurers  U.A.  noch  XnoÖel 
diese  Erzählung  dem  sogen.  IClohisten  abspricht  und  für  ein  Bruchstück  aus  der  entan 
Urkunde  des  Jehovisteu  erklärt,  sind  theils  aus  Miusdeutungen  einxclncr  Verse,  theili 
aus  nichtigen  Voraussetzungen  formirt.  Zur  ersten  Art  gehören  die  Behauptniigeii» 
dass  Josua  nach  ▼.  8  u.  12  sich  nicht  unter  den  Kundschaftern  befunden  haben  (vgL 
dageg.  die  Anmerk.  zu  ▼. 8),  zur  andern  die  Behauptung,  dass  der  £lohist  du  Luid 
nicht  durch  Josua  yerleihen  lasse  und  Caleb  nicht  so  viel  bekommen  lasse  (vgLd«g^. 
die  Erkl.  zu  v.  13),  so  wie  die  Aufzählung  yon  allerlei  Worten,  die  der  Elohimurkonde 
fremd  sein  sollen. 

2)  Die  Ausschliessung  Josua's  ergab  sich  aus  diesem  Umstände  Ton  seihet,  daker 
CS  gau  verkehrt  ist,  wenn  An.  aua  der  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  d.h.  aus  der 
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Ar  wan  g.  Ges.  §.  76  Arnn.  1 7  n.  Ew,  §.  142»  von  mn  =  OQtt  vgl.  2, 1 1. 
—  rrrr;  ^n«  t^\ü  wie  Num.  14, 24.  —  V.  9.  Damals  schwur  Jehova,  dass 
dis  Land,  welches  sein  (Calebs)  Fnss  betreten  habe,  ihm  und  seinen  Soh- 
len auf  ewig  zum  Erbe  werden  solle.  Dieser  Schwur  ist  weder  in  Num. 
14,20ff.  erwähnt,  noch  in  Deut.  1,35 f.,  wo  Mose  diese  Sache  vor  dem 
Tolke  wiederholt.  Denn  der  Schwur  Jehova's  Num.  14, 21. 24,  dass  kei- 
aer  von  dem  murrenden  Volke  das  Land  Canaan  sehen,  sondern  allein 
Caleb  dorthin  kommen  und  sein  Same  es  besitzen  solle,  kann  nicht  ge- 
■eint  sein,  weil  die  in  diesem  Schwur  Caleb  gegebene  Verheissung  sich 
nicht  speziell  auf  den  Besitz  Hebrons  bezieht,  sondern  auf  das  Land  Ca- 
■tin  im  Allgemeinen,  auf  „das  Land,  welches  Jchova  ihren  Vätern  ge> 
schworen.'*  Wir  müssen  also  annehmen ,  dass  Gott  damals  ausser  dem 
Km.  14,24  Mitgetheilten  noch  Caleb  eine  besondere,  dort  tlbergangene, 
Zeage  in  Bezug  auf  den  Besitz  Hebrons  gegeben  habe,  welche  Caleb  hier 
vor  Josna,  der  sie  mit  gehört  hatte,  in  Erinnerung  bringt.  Diese  beson- 
dere göttliche  Zusage  stand  in  bestimmter  Beziehung  zu  den  Worten,  mit 
idchen  Caleb  das  gegen  Mose  tobende  Volk  zu  beschwichtigen  suchte 
,1fom.l3,30),  indem  er  sagte:  „wir  können  das  Land  bewältigen'*  trotz 
derEoakiten,  die  in  Hebron  wohnten  und  durch  ihre  riesige  Grösse  den 
ndem  Kundschaftern  so  gewaltige  Furcht  eingeflösst  hatten.  Mit  Rück- 
Mt  hierauf  hatte  der  Herr  Caleb  gerade  diese  Gegend  zum  Erbtheile 
itrheissen.  Auf  diese  Verheissung  gründet  Caleb  v.  10 — 12  seine  Bitte, 
ihm,  der  jetzt  nach  45  Jahren,  da  Gott  dieses  geredet,  zwar  85  Jahr  alt 
aber  noch  eben  so  rüstig  wie  damals  sei,  dieses  Gebirge  zu  geben,  von 
doD  Josua  damals  gehört  habe,  dass  dort  Enakiten  seien  und  grosse  feste 
Slidte.  Ans  den  W.:  „nun  hat  mich  Jehova  leben  lassen  45  Jahren,  s.w." 
mMoss  schon  Theodoret  richtig,  dass  die  Eroberung  Canaans  durch  Josua 
ii  7  Jahren  beendigt  worden  sei ,  da  Gott  jenes  Wort  gegen  Ende  des 
zweiten  Jahres  nach  dem  Auszuge  aus  Aegypten,  also  38  Jahre  vor  dem 
Dnzuge  in  Canaan  geredet  hatte.  Der  Satz  iai  «rjbn  ^^ä  (v.  10)  hängt 
Mcb  von  "»i^  o^SPS'iK  nj  ab:  diese  45  Jahre,  dass  ^da  Israel  in  der  Wüste 
ging.  vgl.  über  diesen  Gebrauch  von  *t^«  ^«^§.331^  In  ungenauer  He- 
fe find  hiebei  die  Jahre  der  Eroberung  Canaans,  während  welcher  Israel 
■och  nicht  in  den  ruhigen  Besitz  des  verheissenen  Landes  gekommen  war, 
■it  zu  den  Jahren  des  Ziehens  in  der  Wüste  gerechnet. —  Um  seine  Bitte 
t«ter  zu  begründen,  setzt  Caleb  v.  11  hinzu :  „Noch  heute  bin  ich  kräftig 
wie  TU  jener  Zeit ;  wie  meine  Kraft  damals  war,  so  ist  sie  noch  jetzt  zum 
Kri*.ire  und  zum  Aus-  und  Eingehen.**  äW  PKa;  s.  Num.  27, 17.—  V.12 
^  i«t  na^h  dem  Contexte  die  Gebirgsgegend  von  Hobron,  wo  die  Kund- 
sdiifiter  dio  Enakiten  gesehen  hatten  (Num.  i:i,22.28).  Die  beiden  mit 
^  lofancrt'nden  Sätze  in  v.  12  sind  einander  nicht  unterzuordnen,  sondern 
«oordinirt,  zwei  Motive  zur  Untersttttzung  seiner  Bitte  enthaltend:  „denn 
d«  hasts  an  jenem  Tage  gehört**  sc.  was  Jehova  mir  damals  geredet  hat, 

tb^  oanifutliclji'Ji  Aui*&chlicdMUUg  JuhUd's  folgert,  dusa  derselbe  sieh  nicht  unter  den 
Siad«cLaft«-ru  LefundeD  baln»,  ganz  abgesehen  davon,  dass  Caleb  in  dem  T^"^r^'i"'5<"bS') 
»  SfuT  iedui  mit  der  Of  schichte  Num.  13  u.l4  Bekannten  Josua  deutlich  genug  als 
■(Ic^  Wi€ichnet. 
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und:  „denn  dort  sind  die  Enakiten^'  —  ,,viell eicht  ist  Jehova  mit  mir  (yi^ 
für  "»F)»  s.Cr^.§.  103,1  Anm.l  u.  ÄVr.§.264*')  und  ich  rotte  sie  ans", 
vgl.  15, 14.  Das  ,,Yielleicht'*  drückt  nicht  Zweifel  ans,  sondern  Hoffnung 
und  Wunsch,  oder  spem  cum  difficultate  mistam,  et  diffictätas  quidem  aetU' 
madonem  minuit,  spes  vero  dotiandi  voluntatem  provocat,  Mas,  —  V.  13. 
Da  segnete  Josua  den  Caleh  d.h. wünschte  ihm  Gottes  Segen  zur  AnsflÜi- 
rnng  seines  Unternehmens  und  gah  ihm  Hehron  zum  Erbe.  Hebron  ist 
als  Hauptatadt  genannt,  zu  welcher  die  Umgegend  gehörte;  denn  Galeb 
hatte  (v.9)  das  Gebirge  verlangt  d.i.  das  Bergland  mit  und  um  Hebron, 
wozu  namentlich  auch  die  feste  Stadt  Debir  gehörte  (15,15).  V.  14.  Die- 
ses Erbe,  setzt  der  Geschichtschreiber  hinzu,  wurde  Caleb  zutheil,  weil 
er  dem  Gotte  Israels  so  treu  nachgefolgt  war.  —  In  y.  15  folgt  noch  eine 
Notiz  über  den  frühem  Namen  Hebrons,  s.  zu  Gen.  23,2.  Das  ^^b  gilt 
eben  so  wie  das:  „bis  auf  diesen  Tag'*  von  der  Zeit  der  Abfassung  miseri 
Buches,  in  welcher  der  Name  Kirjat-.irba  längst  ausser  Gebrauch  gek(MB- 
men  war,  so  dass  hieraus  keineswegs  folgt,  dass  der  Name  Hebron  Jttnger 
gewesen  als  der  Name  Kirjat-Arba,  welchen  Hebron  erst  erhielt,  als  Arba 
„der  grosse  Mensch  unter  den  Enakiten"  d.  h.  der  gewaltigste,  ber&hn- 
teste  der  Enakiten  sie  einnahm  (vgl.  15,13).  Zum  Schlüsse  ist  noch  die 
Bemerkung:  „und  das  Land  ruhte  vom  Kriege''  nach  11,23  wiederholt» 
anzudeuten,  dass  obwol  in  Hebron  noch  Enakiten  wohnten,  die  Galeb 
auszurotten  hofite,  doch  dadurch  das  Geschäft  der  Verlosung  keine  Ver- 
zögerung erlitt,  sondern  in  Frieden  von  statten  ging. 

Cap.XV.  Erbtheil  des  Stammes  Juda. 

Nach  göttlicher  Fügung  fiel  dem  Stamme  Juda  sein  Erbtheil  durch 
das  Los  in  den  südlichen  Theil  Canaans,  wo  Caleb  sein  Erbe  bereits  em- 
pfangen hatte,  so  dass  er  nicht  von  seinen  Stammgenossen  getrennt  wur- 
de. Das  Erbtheil  Juda's  wird  zuerst  nach  seinen  Grenzen  ringsum  be* 
schneben  (v.  1 — 12),  hierauf  der  Vollständigkeit  halber  nochmals  von 
Caleb  berichtet,  dass  er  Kirjat-Arba  zum  Erbe  empfangen  und  durch  Ver- 
treibung der  Enakiten  und  durch  Eroberung  von  Debir  auch  in  Beeiti 
genommen  habe  (v.  13—20)  und  dann  erst  ein  Yerzeichniss  der  StAdte  in 
den  verschiedeneu  Theilen  desselben  gegeben  v.  21 — 63. 

V.l  —  12.  Die  Grenzen  des  Erbtheiles  des  St.  Juda.  V.  1.  Die  Lage 
desselben  im  Lande.  „Und  es  war  (d.h.  fiel,  kam  heraus  vgl.  16, 1. 19, 1) 
das  Los  dem  St.  Juda  nach  seinen  Geschlechtern  zur  Grenze  Edoms  hin 
(s.  zu  Num.  34, 3),  zur  Wüste  Zin  nach  Süden,  gegen  den  äussersten  Sü- 
den" (l^^^r)  inafps  eig.  ab  extremitate  austri)  d.h.  sein  Erbtheil  fiel  ihm  so, 
dass  es  au  daa  Gebiet  von  Edom,  an  die  Wüste  Zin,  in  welcher  Kades  lag 
(s.  zu  Num.  13, 21),  im  äussersten  Süden  Canaans  reichte.  —  V.  2—4.  Die 
Südgrenze  y  die  zugleich  die  Südgrenze  des  israelitischen  Landes  Über- 
haupt war  und  mit  der  Num.  34,3  -  5  verzeichneten  Südgrenze  Canaans 
zusammenfiel.  Sie  ging  aus  „vom  Ende  des  Salzmeeres,  nämlich  yon  der 
Zunge  die  sich  nach  Süden  wendet"  d.  h.  von  der  Sfldspitze  des  todten 
Meeres,  die  jetzt  ein  Salzsumpf  ist.  V.3f.  Von  da  ging  sie  „zorSOdgrense 


Jo«.xv,8— r.  111 

des  Anftti^ges  Akrabhim^*^  d.  i.  der  etwa  8  engl.  Meilen  unterhalb  des  tod- 
teo  Meeres  die  Araba  dorchsetzenden  Reihe  hoher  weisslicher  Klippen 
(s.ra  Nnm.  34, 4),  „und  zog  sich  hinüber  nach  Zi/i"  d.  i.  dem  Wady  Murreh 
[%. zu  Num.  13,21)  „und  stieg  hinanf  sfldlich  von  Kades  Bamea"  d.i.  bei 
AmMmdes  s.(zq  Nnm.20,16)  „und  ging  hinüber  nach  Hezron  und  zog  sich 
kmaaf  nach  Adar  und  wandte  sich  nach  Karkaa  und  ging  hinüber  nach 
Axmom  and  ging  aus  in  den  Bach  Aegyptens'*  d.  i.  den  Wady  el  Arisch. 
Ueber  die  ranthmassliche  Lage  von  Hezron,  Adar,  Karkaa  und  Azmon  s. 
n  Kum.  34, 4  f.  „Und  die  Ausgänge  der  Grenze  waren  Tm\  nach  dem  Mit* 
talneere",  in  welches  der  in  seinem  zuerst  nördlichen,  sodann  nordwest- 
lidien  Laufe  eine  Lflnderscheide  bildende  W.  cl  Arisch  mündet  (s.  Bd.  1,2 
S.317).  nw  im  Singul.  vor  dem  Subjecte  im  Plur.  ist  nicht  anzutasten, 
f|^  Kw.  §.316*.  —  Die  W. :  „dies  wird  euch  Südgrenze  sein"  weisen  auf 
die  Knm.34,2fF.  festgesetzte  Sfidgrenze  Canaans  zurück  und  deuten  an, 
dass  die  Sfidgrenze  des  Stammgebietes  Juda  zugleich  die  Südgrenze  des 
von  Israel  einzunehmenden  Landes  war.  —  V.  5\  „Die  Ostgrenze  war  das 
Salzraeer  bis  zum  Ende  des  Jordan"  d.  h.  das  todto  Meer  seiner  ganzen 
Länge  nach  bis  zur  Mündung  des  Jordan  in  dasselbe. 

lnT.5** — 11  wird  die  Nordgremr  beschrieben,  die  in  18,15  — 19 
■odunals,  nftmlich  als  Südgrenze  Benjamins,  nur  in  umgekehrter  Rieh- 
ting  Ton  West  nach  Ost  angegeben  wird.  Sie  hob  an  „von  der  Zunge  des 
(Salz-)  Meeres,  dem  Ende  (d.i.  der  Mündung)  des  Jordan  und  stieg  auf 
aach  Beth'Hagfa**,  ein  Grenzort  zwischen  Juda  und  Benjamin,  letzterem 
zugetheilt  (18,19.21),  das  heutige  Ain  Hadschla,  %  Stunden  sttdostwftrts 
f on  Riha  (Jericho)  und  V,  St.  vom  Jordan  entfernt  (s.  zu  Gen.  50, 1 1  Note), 
„und  ging  hii\pber  nach  der  Nordseite  von  Betb  Araba*^  ein  Ort  in  der 
Wüste  Juda  (v.61),  später  zu  Benjamin  geschlagen  (18,22)  und  in  18,18 
fC*j5Tj  genannt,  nach  ATw.  wahrscheinlich  an  der  Stelle  dos  beutigen  ÄTajr 
Hadschia,  20  bis  30  Minuten  süd westwärts  von  Ain  Hadschla  in  einer 
..ebenen  unfruchtbaren  Stoppe"  (Seetzen  R. II  S.ii02),  womit  der  Name 
abereinstiromt;  vgl.  auch  Roh.  Pal. II  S.öllff.  —  „üud  die  Grenze  stieg 
hinauf  zum  Steine  Bohans^  des  Sohnes  Ruhen."  Der  Stein  Bohans  mnss 
wegen  des  nb:;  höher  d.  i.  dem  westlichen  Gebirge  nahe,  und  wegen  des 
TT,  18,17  am  Rande  des  Gebirges,  nicht  auf  demselben  gelegen  haben. 
Nirh  18,18f.  zog  sich  die  Grenze  vom  Steine  Bohans  ostwärts  hinüber 
„zur  Schalter  gegenüber  (Beth-)  Araba  nordwärts  und  stieg  nach  (Beth-) 
Araba  hinab  und  ging  von  da  hinüber  zur  Schulter  von  Bcth-Hagla  nord- 
Wirts*'  d.  h.  zur  Nordseite  des  Bergrückens  von  Beth-Araba  und  Beth- 
Hagla.  Dieser  Bergrücken  ist  „die  dünenartige  Hügelkette,  welche  sich 
Ton  Kasr  Hadschla  südlich  an  die  Nordseite  des  todten  Meeres  herabzieht 
imd  Katar  Hhadidsche  d.  i.  eine  Reihe  an  einander  gehalfteter  Kameele 
heisst'*  (Gadow,  in  d.  deutsch,  morgenl.  Ztschr.II  S.59).  —  V.7.  Weiter 
lOg  sich  die  Grenze  hinauf  nach  Deöir  vom  Thale  Achor  her.  Debir  ist 
zweifelsohne  am  Wady  Daher  zu  suchen,  der  südlich  von  Kasr  Hadschla 
ach  vom  Gebirge  herab  zum  todten  Meere  hinzieht,  vielleicht  nicht  fern 
▼on  der  Felsengrotte  Charet  ed  Daher,  zwischen  dem  Wady  es  Sidr  und 
tan  Khan  Chadrür,  am  Wege  von  Jerusalem  nach  Jericho,  ungefähr  auf 
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der  Hälfte  dieses  Weges  (s.  Tohler  Denkblätter  aas  Jeras.  S.  698  vgl. 
S.721).  Ueber  das  Thal  Achor  s.zu  7,24.  Dann  „wandte  sie  sich  nord- 
wärts nach  G//^/?/ gegenüber  dem  Aufstiege  Adummim  südlich  vom  Bache." 
Gifgal,  das  nicht,  wie  von  A'n.  geschieht,  mit  der  ersten  Lagerstätte  der 
Israeliten  in  Canaan ,  dem  zwischen  Jericho  und  dem  Jordan  gelegenen 
Gilgal  (4,19)zu  confundiren,  heisst  18, 17  Gefiloth.  Die  Lage  dieses  Orts, 
der  nur  noch  Jud.3,19  erwähnt  ist  und  jedenfalls  keine  Stadt,  kaum  ein 
Dorf,  vielleicht  nur  ein  Vorwerk  war, wird  durch  den  Znsatz:  „gegenüber 
dem  Aufstiege  Adummim  näher  bestimmt.  D'^u'^k  nb^  im  Onom.  u.Adom- 
mim  richtig  durch  ävußaaig  nv^Qiov,  ascenstis  rufforum  erklärt,  quondam 
villuloy  nunc  ruinae^qui  locus  usque  hodie  vocatur  Maledomim  —  de^ 
scendentibus  ah  Aelia  Jcrichun,  ubiet  casielfum  militum  situm  est  ob  auxüia 
viatorumy  von  den  altem  Reisenden  als  Herberge  a  terra  ruffa  d.  i.  „zum 
roten  Erdtreich" ,  terra  russo  oder  „zum  roten  Haus"  erwähnt  {Reyss- 
buch  S.63*.  145^  359^),  von  späteren  als  Ort  Adomim,  heutiges  Tags  das 
„rothe  Feld"  genannt,  „weil  das  Erdreich  solche  Farbe  hat,  wo  ein  gros- 
ses vierecktes  Gebäude  steht  wie  ein  Kloster,  ai^etzo  wüste,  ehemals  ein 
befestigtes  Kloster'*  (Arvieux  merkw.  Nachr.  11  S.  154),  d.  i.  die  Burgruine 
Kalaat  el  Dem  nordwärts  der  Strasse  von  Jerusalem  nach  Jericho,  oder 
Kalaat  ed-Domm  in  der  Nähe  des  Khan  Chadrür  (Schultz  bei  Ritter^  Erdk. 
15  S.493).  Gilgal  oder  Geliloth  (Umkreis)  hiess  vielleicht  das  „kleine 
runde  Thal"  oder  „Feld  Adomm%m^\\QXi  welchem Pörö^Ar^ (Reise  ins  Mor- 
genl.  II  S.  46)  am  Fusse  des  Hügels,  auf  welchem  die  verwüstete  Herberge 
{ed  Damm)  lag,  berichtet.  Das  Thal  C^Tll)  südlich  von  welchem  Gilgal  oder 
der  Aufstieg  Adummim  lag,  das  also  nördlich  von  diesen  Orten  sich  be- 
fand, kann  möglicher  Weise  der  Wady  Kelty  der  Bach  von  Jericho  in  sei- 
nem oberen  Laufe  sein,  da  sich  Vii  oder  \'2  Stunde  östlich  vom  Khan  Cfaa- 
drur  eine  weite  und  herrliche  Aussicht  gegen  Mittemacht  über  den  Wady 
Kelt  hinweg  bis  nach  Tajibeh  eröffnet  ( TobL  Denkbl.  S.  698)  und  nach 
v.de  Felde' s  Karte  sich  nordöstlich  von  Kalaat  cd-Dem  ein  Bachthal  nord- 
wärts zum  Wady  Kelt  hinzieht.  Wahrscheinlich  aber  ist  ein  anderes  Thal 
in  der  Nähe  gemeint,  deren  es  dort  mehrere  gibt  (vgl.  Gadow  a.  a.  0. 
S.  53).  Von  da  ging  die  Grenze  hinüber  zum  Wasser  von  En  Semes  (Son- 
nenqnelle)  d.  i.  dem  heutigen  Apostelbruunen ,  Ain  el  Hodh  oder  Bir  el 
Khöt,  unterhalb  Bethanien  auf  dem  Wege  nach  Jericho  (TV^^/er  Topogr. 
V.  Jerus.  II  S.  398. 400.  v.  de  Felde  Mem,  p,  310),  und  lief  dann  hinaus  znr 
Quelle  Rogel  (Kundschafterquelle),  dem  heutigen  tiefen  und  wasserrei- 
chen Brunnen  ITiobs  oder  Nehemia's  an  der  Südostecke  von  Jerusalem, 
unterhalb  der  Vereinigung  des  Thaies  Hinnom  mit  dem  Thale  Josaphai 
oder  Ä'irfrowthale,  vgl.  Rob.  Pal. II  S.  138 ff.  u.  ToblerToj^ogT.  v.  JeraB.II 
S.  50  ff.  —  V.  8.  Dann  zog  sie  sich  hinauf  in  das  höher  liegende  Thal  Ben- 
hinnom  y  an  der  Südseite  der  Jebusiter-Stadt  d.  i.  Jerusalem  (s.  zu  10,1) 
und  weiter  hinauf  zum  Gipfel  des  Berges,  der  westlich  vom  Thale  Ben- 
hinnom  und  am  Ende  der  Ebene  Rephaim  gen  Norden  liegt.  Das  Thal 
Ben-  oder  Bne  Hinnom  des  Sohnes  oder  der  Söhne  Hinnom  auf  der  Süd- 
seite des  Berges  Zion,  seit  den  Zeiten  Ahas'  als  Stätte  des  Molochscoltns 
berQchtigt(2  Kg.23,10.  2  Chr.28,a.  33,6.  Jer.7,31  n.a.)>  führte  diesen 
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Kamen  Termnthlich  von  einem  nicht  weiter  bekannten  Manne  ffinnom, 
welcher  dort  Besitzungen  hatte;  vgl.  flber  dasselbe  Hob.  Pal. II  S.38ff. — 
Die  Ebene  Rtphaim  (LXX:  yrj  'Pa(f>ttih,  in  2Sam.5, 18.22.  23, 13  xot- 
lag  TWF  TfTarojr),  wahrscheinlich  nach  dem  Riesenvolke  der  Rephaim 
benannt  and  in  2  Sam.  mehrmals  als  Kampfplatz  erwähnt,  im  Westen  von 
Jenistlem  und  durch  einen  onbedentenden  Felsrücken  vom  Sande  des 
Thtles  Ben-ffinnam  geschieden,  zieht  sich  südwärts  bis  Mar  Elias  hinab, 
md  ist  1  Stande  lang,  %  St. breit  und  sehr  fruchtbar  (Jes.  17, 5)  und  anch 
jetzt  noch  gut  angebaut,  s.  Roö.  Pal.I  S.365.  Tobler  Topogr.v.  Jems.II 
S.401  ff.    Im  Norden  wird  sie  von  dem  genannten  Bergrücken  begrenzt, 
der  in  der  linken  Seite  der  /a/fastrasse  westwärts  abbiegt.  Dieser  Berg- 
rtden  oder  eine  HOhe  desselben  ist  „der  Berg  westlich  vom  Thale  Hin- 
vat^  am  nördlichen  Ende  der  genannten  Ebene.  —  Y.  9.  Von  dieser 
Gebögshöhe  bog  sich  (*^n)  die  Grenze  hin  zu  der  Quelle  der  Wasser 
Mepkiomhsj  d.  i.  nach  v.de  Velde's  Mem,  p.336  das  heutige  Dorf  Liftah 
(lieh  bekanntem  Wechsel  von  d  und  h),  1  Stunde  nordwestlich  von  Jeru- 
salem, mit  einer  reichlichen  Quelle,  die  nach  dem  Namen  Samuels'  be- 
Bimt  wird  und  nicht  nur  grosse  Wasserbassins  speist,  sondern  auch  ei- 
len Strich  blühender  Gärten  bewässert  (Z>iWmrt  Reisebilder  II  S.221f. 
D.  foM^Topogr.v.  Jems.II  S. 758 ff.);  und  „ging  hinans  zu  den  Städten 
des  Berges  Ephron*%  der  sonst  nicht  weiter  erwähnt  ist,  wahrscheinlich 
ladi  iffi.  der  hohe  und  steile  Bergrücken  an  der  Westseite  des  Wady 
M^^aflflta(Terebintenthales),anf  welchem  die  Orte  A^tz/c^nm,  an  dem  die 
Strasse  nach  Jaffa  vorbeigeht,  Kastal  auf  einer  hoben  Bergspitze,  die 
Festung  Milane,  Sota  u.a.  liegen  (Seetzen  B.II  S.64f.  Rob,  bibl.  Forsch. 
S.206f.)    Weiter  zog  sich  die  Grenze  hin  nach  Baala  d.i.  Kirjat-J^arim, 
da«  heutige  Knr^jet  rl  Enab,  3  Stunden  nordwestlich  von  Jerusalem  (s.zu 
if.  17/  —  V.IO.   Von  da  „wandte  sich  die  Grenze  (die  bis  dahin  nord- 
w€«twärts  gegangen  war)  westwärts  zum  Berge  .SV/>  und  ging  hinaus  zur 
vbnlter  nordwärts  d.h.  zur  nördlichen  Seite  von  Ihir-Jearim  d.i.  Chesa- 
•1?»  und  stieg  hinab  nach  Beth-Semcs  und  ging  hinüber  nach  Timna^'  Das 
Gebirge  Seir  (W^)  verschieden  von  dem  Iduniäischen ,  ist  der  hohe,  aus 
schroffen  Felsspitzen  zusammengesetzte,  wild  und  wüste  aussehende  Fels- 
racken im  Südwest  von  Kureyet  el  Enab,  auf  welchem  Saris  und  Mischir 
liegen    Roh.  bibl.  Forsch.  8.202  f.).    Chesahn  ist  das  heutige  l^esla  auf 
riner  Bergkuppe ,  einer  erhobenen  Stelle  des  hohen  Rückens  zwischen 
Wady  QhurAb  und  Ismail^  südwestlich  von  Kureyet  el  Enab  {Hob.  bibl. 
Forsch.  S.  201  u.  Tobler  dritte  Wanderung  S.  167).  Beth-Semcs  (d.  i.  Son- 
oenhaos',  Priesterstadt  im  Gebiete  Juda's  (21,16.  1  Chr.  6, 44),  einerlei 
mit  Ir-Semes  (19,41;  auf  der  Grenze  von  Dan,  wo  die  Bundeslade  von 
den  Philistern  abgesetzt  (1  Sam.  6, 9  ff.)  und  Amazja  von  Joas  geschlagen 
warde  r2Kg.  14,  llf.  2  Chr.  25, 21),  unter  Ahas  von  den  Philistern  ero- 
bert .2 Chr. 28,  !§),  nach  dem  Otwm.  10  r.M.  d.i.  4  Stunden  von  Eleu- 
theropolis  nach  Nikopolis  zu,  heute  Ain  Shems  auf  einem  Plateau  in  herr- 
licher Lage,  2S  Stunden  südwestlich  von  Kesla  (äö/a  Pal.III  S.224ff. 
MM.  Forsch.  S.  200 :.    Timna  oder  Timnaia,  zu  Dan  gehörig  (19,43)  von 
woSimson  sich  sein  Weib  holte  (Jud.  14,1  ff.;,  heute  Tibneh  ""U  Stunden 
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westwärts  von  Ain-Shems  {Boh,  Pal. II S.  599).—  V.  11.  Von  dort  „gii^ 
die  Grenze  hinaus  nordwestwärts  zar  Schulter  von  Ekron{Ak%r^.zvi  13,3), 
bog  sich  dann  nach  Schichrou ,  ging  hinüber  nach  dem  Berge  von  Baalm 
und  ging  aus  nach  JahneeV^  Schichron  ist  vielleicht  «jJLm  Sugkeir  1  Stun- 
de südwärts  von  Jebna,  bei  Tobler,  dritte  Wand.  S.  25  (Kn,),  Wenn  dies 
richtig,  so  kann  der  Berg  von  Baala  (fi^^ar?  ^)  nicht  die  westwärts  von 
Akir  beinahe  mit  der  Küste  parallel  laufende  kurze  Hügelreihe  bei  Rob, 
Pal. III  S.  229  sein,  wie  An.  meint,  sondern  nur  ein  Berg  an  der  Südseite 
des  Wady  Surar,  über  den  die  Grenze  schon  zwischen  Ekron  und  Schi- 
chron hinübergegangen  war.  Jabneel  ist  die  Philisterstadt  Jabne^  deren 
Mauern  Usia  schleifte  (2  Chr.  26, 6),  in  den  BB.  der  Makk.  und  bei  Jo- 
seph, öfter  erwähnt  und  Jamnia  genannt  (s,  Reland  Palaett.  üLp.822 
sqq,  n.  v.  Raumer  Pal.  S.  203  f.),  gegenwärtig  Jebnak,  ein  ansehnliches  Dorf 
auf  einer  kleinen  Anhöhe  an  der  Westseite  des  Nähr  Rubin,  4  Stnnden 
südlich  von  Joppe  und  Vh  St.  vom  Meere  entfernt  {Rob,  Pal.  HI  S.280 
a.  Tobl.  dritte  Wand.  S.20f.). —  Von  Jahne  lief  die  Grenze  txai^  an  das 
Mittelmeer  aus,  wahrscheinlich  dem  Laufe  des  grossen  Thaies  d.  i.  des 
Nähr  Rubin  entlang,  wie  Rob.  II S.  592  annimmt.  — Y.  12.  Die  West^renu 
war  das  grosse  d.i.  das  mittelländische  Meer,  üeber  ^a^,^  s.zu  13,23. 

y.l3 — 19.  Der  Bericht  über  die  Besitznahme  des  £rbtheiles,weldies 
Caleb  auf  sein  Verlangen  vor  Beginn  der  Verlosung  des  Landes  erhalten 
(14,6 — 15),  durch  Ausrottung  der  Enakiten  aus  Hebron  und  Erob^rang 
der  festen  Stadt  Dcbir  \urd  mit  unbedeutenden  Abweichungen  in  Jnd.  1, 
10 — 15  wiederholt  bei  Aufzählung  der  Kämpfe,  durch  welche  nach  Jo- 
sna's  Tode  die  einzelnen  Stämme  sich  in  den  wirklichen  Besitz  der  durchs 
Los  ihnen  zugefallenen  Erbtheile  zu  setzen  unternahmen ,  und  ist  weder 
von  dem  Verf.  unsers  Bnches  aus  dem  B.der  Richter,  noch  von  dem  Vert 
des  Richterbuches  aus  unserem  Josna,  sondern  von  beiden  aus  einer  ge- 
meinsamen Quelle  geschöpft,  die  überhaupt  den  Berichten  unsers  Bnches 
über  die  Eroberung  Canaaus  zu  Grunde  liegt.  *  —  V.  13.  um  den  Bericht 
von  der  Besitznahme  Hebrons  und  Debirs  einzuleiten,  wird  zunächst  ans 
14,13  wiederholt,  dass  man  Caleb  seinen  Antheil  unter  den  Söhnen  Jn- 
da's,  nämlich  Hebron,  gegeben  habe.  1^3  impers.  man  gab  d.  i.  Josna 
(14,13).  Die  Worte:  „nach  dem  Befehle  Jehova's  an  Josua"  erklären 
sich  aus  14,9 — 12,  wonach  Jehova,  wie  Josua  selbst  vernommen  (14,12) 
zu  Kades  Caleb  den  Besitz  des  Gebirges  Hebron  eidlich  zugesagt  hatte. 
p5$n  -»a»  oder  pia»n  '»a«  (21,11)  ist  der  Stammvater  des  Enakitenge- 
Bchlechts  in  Hebron,  von  welchem  diese  Stadt  den  Namen  Kirjiä  Arba  er- 
halten hat,  s.  zu  Num.  13,22  u.  Gen.  23,2.  —  V.  14.  Von  dort  d.  h.  ans 
Hebron  vertrieb  (^"f^  d.  h.  rottete  aus,  vgl.  "S?  Jud.  1, 10)  Caleb  die  drei 
payn  *«3a  d.h.  Enakitengeschlechter,  welche  die  von  Kades  ansgesandten 

1)  Die  Hypothese  Knohds,  dasa  v.  13  der  Grundschrift  angehöre,  v.  14 — 11>  aber 
vom  Jehoristen  aus  seiner  ersten  Urkunde  eingeschaltet  seien ,  stützt  sich  bl08  aif 
Missdeutung  des  3J}ri  y}t$  v.  16  und  auf  den  vermeintlichen  Widerspruch,  dercwi- 
■chen  nnserm  Abschnitte  und,  11,81  bestehen  soll  —  zwei  Argumente,  die  bei  lioh- 
tiger  Erklärung  (s.  zu  den  uugeff.  Versen)  sich  als  ganz  unbegründet  heraunteUen. 
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Kindschafter  schon  daselbst  angetroffen  hatten  (Nnm.  13,22).  Statt  des 
Cileb  sind  Jnd.  1, 10  im  Allgemeinen  die  Söhne  Jnda's  (Jndäer)  genannt 
ib  die,  welche  die  Enakiten  vertrieben,  nach  dem  Plane  jenes  Berichts, 
di«  Kämpfe  der  einzelnen  Stämme  mit  den  Cananitem  za  beschreiben. 
Das  Eine  schliesst  aber  das  Andere  nicht  aus.  Caleb  hat  ja  nicht  als  ein- 
lefaier  Mann  Hebron  eingenommen,  sondern  alsHanpt  eines  Geschlechtes 
foi  Jndiem  nnd  mit  ihrer  Hülfe.  Aach  damit,  dass  nach  11, 21  f.  bereits 
iosoa  Hebron,  Debir  nnd  andere  Städte  jener  Gegend  erobert  und  die 
Eukiten  aas  dem  ganzen  Gebirge  Juda  vertrieben  nnd  in  die  Philister- 
stidte  znrflckgedrängt  hatte,  steht  unsere  Erzählung  nicht  im  Wider- 
sprach, wie  Kn.  w&hnt.  Denn  jene  Vertreibung  schliesst  nicht  aus,  dass 
Mdi  dem  Abzüge  des  israelitischen  Heeres  von  dort,  während  des  Krieges 
■tden  nördlichen  Cananitem,  die  Enakiten  und  Cananiter  in  ihre  frühe- 
rn  Wohnorte  zurückkehrten  und  die  Städte  von  neuem  in  Besitz  nahmen, 
soduB  die  einzelnen  Stämme  Israels,  als  sie  sich  in  den  ihnen  durchs  Los 
x^gefülenen  Städten  und  Gegenden  niederlassen  wollten,  genöthigt  wa- 
m,die  wieder  eingedrungenen  Enakiten  und  Cananiter  nochmals  zu  ver- 
traben  oder  auszurotten.  Vgl.  die  Bemcrkk.  zu  10, 38  f.  S.85  Note  1.  — 
T.lSf.  Von  Hebron  zog  Caleb  gegen  die  Bewohner  von  Dehir^  südlich 
TU  Hebron.  Diese  Stadt,  die  noch  nicht  wieder  aufgefunden  ist  (s.  zu 
10,38),  moss  sehr  fest  und  schwer  zu  erobern  gewesen  sein.  Denn  Caleb 
setzt  Ar  den  Eroberer  einen  Preis  aus;  er  bestimmt  dem,  welcher  sie  ein- 
nehme, seine  Tochter  Achsa  zum  Weibe,  ähnlich  wie  Saul  dem  Besieger 
Goliaths  seine  Tochter  zu  geben  verspricht  1  Sam.  17,25  u.  18,17. — 
T.17.  Da  nahm  Othniel  die  Stadt  ein  und  erhielt  den  versprochenen 
Preis.  Othniel^  nach  Jud.  3, 9  der  erste  Richter  der  Israeliten  nach  Josua's 
Tode,  heisst  ate  -»n«  tap  ia  d.  i.  entweder  fiUus  Kenasi^  frater  Calebi  oder 
fiiius  Kennst  fratris  Calebi.  Auch  diese  zweite  Fassung  ist  zulässig,  vgl. 
2  Sam.  13, 3. 32  mit  1  Chr.  2, 13,  die  erstere  aber  die  gewöhnlichere,  für 
die  sich  schon  die  Masorethen ,  indem  sie  a^s  '^n»  durch  Tiphcha  vfin 
T3?"P  trennten, entschieden  haben,  und  die  richtige,  da  t5l5",a  s.v.a.  "^I^isri 
14,6  ist.  Nach  Jud.  1,13  u.  3,9  war  Othniel  Calebs  jüngerer  Bruder. 
Ihm  gab  Caleb  seine  Tochter  zum  Weibe,  denn  die  Ehe  mit  der  Bruders- 
tochter Nichte)  war  im  Gesetze  nicht  verboten,  vgl.  m.bibl.Archäol. II 
§.107  Note  14.  —  V.  18  f.  Als  Achsa  sein  Weib  geworden  (nxiaa  bei  ih- 
rem Kommen  zu  Othniel,  um  als  Weib  mit  ihm  zu  leben)  trieb  sie  ihn  an 
.'r^n  stimufavit),  von  ihrem  Vater  ein  Feld  zu  fordern,  n'iij  in  Jud.  1,14 
fT;3n  mit  dem  Artikel,  weil  der  Erzähler  schon  das  bestimmte  Feld  das 
äe  erhielt  im  Auge  hatte  {vgl.  Ges.  §.  109,3  Anm.  1.  Etv.  §.  277;,  ist  nicht 
„das  zur  Stadt  Debir  gehörende  Feld**  (Aw.);  denn  um  dieses  brauchte 
Othniel  nicht  besonders  zu  bitten,  da  es  ihm  mit  der  Stadt  von  selbst  zu- 
fiel, sondern  ein  Stück  anbaufähiges  Land,  das  —  wie  aus  dem  Folgen- 
den erbellt  — nicht  Mangel  an  Wasserquellen  hatte.  Was  Othniel  hierauf 
gethan,  ist  nicht  berichtet,  sondern  nur  was  Achsa  weiter  zur  Erreichung 
ihres  Wunsches  that,  vermuthlich  weil  ihr  Mann  sich  nicht  dazu  ent- 
schlossen, die  Bitte  ihrem  Vater  vorzutragen.  Sie  sprang  vom  Esel,  auf 
dem  reitend  sie  von  ihrem  Vater  dem  Othniel  zugeführt  wurde,  nj^c  aus- 
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ser  hier  und  der  Parallele  Jud.l,14nur  noch  Jad.4,21  vorkommend, 
hängt  schwerlich  mit  'as  niedrig,  demüthig  sein  (Ges.)  zusammen,  son- 
dern die  Grundbedeutung  ist  nach  Fürst:  sich  drängen,  weg-,  weiter  drän- 
gen, wonach  es  hier  das  rasche  Herabspringen  vom  Reitthiere  ansdrflckt, 
ähnlich  wie  bfia  Gen.  24, 64.  Das  Herabspringen  vom  B^itthiere  war  ein 
besonderer  Ehrfnrchtsbeweis  gegen  den  Höheren,  woraus  Caleb  schloss, 
dass  seine  Tochter  ein  besonderes  Anliegen  an  ihn  habe ,  und  sie  daher 
fragte  was  sie  wünsche.  "H^*™  was  ist  dir?  was  willst  du?  Darauf  bittet 
sie  von  ihm  eine  ?i^'na  Segensspende,  wie  2 Kg.  5, 15.  Denn —  setKt  de 
hinzu  —  „du  hast  mich  ins  dürre  Land  gegeben."  Mr\  yy^  ist  aeens. 
loci  und  3A9  hier  nicht  fwm.  propr.  des  südlichsten  Districtes  von  Canaan, 
wie  V.21  U.Ö.,  sondern  appeU.  das  trockene,  dürre  Land,  wie  Ps.  126,4. 
„Gib  mir  o*»»  rtj  Wassersprudel,  Wasserquellen  d.  h.  ein  LandstOck,  wo 
Wasserquellen  sprudeln.  Da  gab  ihr  Caleb  die  „Oberquellcn  und  Nieder- 
quellen." ni^nnn  rAai  m*45  p4a  sind  Benennungen  eines  Landstriches^ 
der  mit  höher  und  niedriger  gelegenen  Quellen  versorgt  war,  und  in  der 
Nähe  von  Debir  zu  suchen,  aber  wie  die  Stadt  selber  bis  jetzt  noch  nickl 
aufgefunden  ist. —  V.20  enthält  die  Schlussforrael  zu  v.  1 — 19,  zur  Be- 
schreibung des  Stammgebietes  von  Juda  nach  seinen  Grenzen,  vgl.  18,20. 

In  V.  21  —  63  folgt  das  Verzeichniss  der  Städte  des  Stammes  Jodt 
nach  den  4  Districten  geordnet,  in  welche  die  Landschaft  nach  der  Be- 
schaffenheit ihres  Bodens  zerfiel,  nämlich  in  das  Südland  (ti^a),  die  Nie- 
derung (fi^fittj)  am  Mittelmeere,  das  Gebirge  OHH^  "^^  ^^^  Wüste  P^'w) 
Juda's. 

V.21— 32.  Die  Städte  im  Südlande.  Negeh  (Südland)  hiess  der  süd- 
lichste Landstrich  Canaans  nach  seiner  ganzen  Breite  von  der  Araba  am 
Südende  des  todten  Meeres  an  bis  hinüber  zur  Küste  des  mittelländi- 
schen Meeres,  von  derv.2 — 4  beschriebenen  sftdlichen  Grenze  Canaans 
an  nordwärts  etwa  bis  zum  Wady  Sheriah  unterhalb  Gaza  auf  der  west- 
lidien  Seite  und  bis  an  das  Gebirge  und  die  Wüste  Juda  im  Osten,  etwas 
über  die  Wady's  es  Seha,  Milh  und  Rhdeih  hinauf  sich  erstreckend,  ober- 
halb welcher  die  an  Begen  reichere  Landschaft  Palästina's  beginnt,  zn 
welcher,  wie  schon  zu  Num.  13, 17  bemerkt  worden,  der  Negeb  den  üe- 
bergang  bildet  als  Steppenlandschaft,  in  welcher  zwar  auch  einzelne  fllr 
Ackerbau  geeignete  Stellen  vorkommen ,  im  (ranzen  aber  Haidestrecken 
mit  Gras  und  Sträuchem  vorherrschen,  wo  nur  Viehzucht  mit  Erfolg  ge- 
trieben werden  kann.  Für  3^3  gebrauchen  Kusebius  und  Hieronymut  im 
Onom.  JaQumäq,  lassen  denselben  aber  nordwärts  weiter  als  den  Negeh 
des  A.Test,  reichen,  vgl.  Reland  Pal  iU.  p.  lS5sqq. —  Die  vielen  Städ- 
te, die  V.  21  —32  im  Negeb  genannt  werden,  mögen  sämmtlich  nicht  gross 
und  bedeutend  gewesen  sein.  In  dem  Verzeichnisse  sind  regelmässig  meh- 
rere Namen  durch  die  Copnla  Vav  enger  mit  einander  verbunden,  so  dass 
hienach  4  Gruppen  von  Städten  sich  unterscheiden  lassen. 

V.21— 23.  Die  erste  Gruppe  von  9  Orten.  V.21.  Die  Städte  „vom 
d.  i.  am  Ende  (>^3K|^»)  des  Stammgebietes  Juda  zum  Gebiete  von  £dom 
hin''  waren :  Kahzeel^  die  Heimat  des  Helden  Benaja  (2Sam.  23,20),  wol 
identisch  m\i  Jekahzeel.m  Neh.11,25  neben  Dibou  genannt,  noch  nicht 
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aifeefimden.  Dasselbe  gilt  von  Eder  und  Jagur^  welche  nur  hier  vorkom* 
■en.  Y.  22.  ICina  gleichfalls  unbekannt.  Kn.  denkt  an  die  Stadt  der  ICe* 
mkr^  die  sich  im  Bereiche  von  Arad  niederliessen;  schwerlich  richtig; 
tau  ausser  Jad.1,16  wonach  sich  die  Keniter  südlich  von  Arad  nieder- 
liessen, aber  erst  nach  der  Yertheilung  des  Landes,  finden  wir  sonst  die 
Kniter  nur  im  westlichen  Theile  desNegeb  (1  Sam.  15,6.  27, 10.  30,29), 
liliread  A7fui  unstreitig  im  Osten  zu  suchen  ist.  Dimona  wahrscheinlich 
ÖKrlei  mit  DU^on  (Neh.  11,25),  vielleicht  die  Rninenstclle  ed  Dheib  an 
te  Südseite  des  Wady  gleiches  Namens,  nordöstlich  von  Arad  (v.  de  Vel- 
ü  Mem.  p.  252)  y  obschon  Robinson  (Pal.  III  S.  13  u.  862)  diesen  Namen 
Ekieik  (v^^j Jü^J)  schreibt.  *Adada  ganz  unbekannt.  ^  Y.  23.  Kedes  viel- 
Udl  Kades  Bamea  (v.  3).  Hazor  könnte  dann  Heiron  in  der  Nähe  von 
Bamea  (v.  3)  sein.  Jithnan  unbekannt. 
Y.24  Q.  25.  Die  zivWf«  Gruppe  von  5  oder  6  Orten.  Yon  diesen  kom- 
Sijpk  und  Telem  nicht  weiter  vor,  falls  nicht  etwa  d^cj  einerlei  ist  mit 
il^,  wo  Sani  sein  Heer  gegen  die  Amalekiter  musterte  (1  Sam.  15,4). 
Uro  lAge  ist  anbekannt.  Ein  anderes  Siph  auf  dem  Gebirge  s.  v.  55.  Das 
vermathet  Kn.  in  den  Ruinen  Kuseifeh  südwestlich  von  Arad  bei 
r.lli  S.  184. 188.  v^\  wäre  dann  aus  tj'^ts  verkürzt,  wofür  aber  die 
Tarstflmmlung  des  i*^f3K  19,29  in  Zib  keine  entsprechende  Analogie  bie- 
tit,  weil  da  die  verkürzte  Form  die  spätere  ist,  bei  Siph  aber  eine  Yer- 
Itaigerang  des  Namens  durch  Yorsetzung  eines  K  eingetreten  sein  müsste, 
«ofiftr  Analogien  fehlen.  Bealoth  vermuthlich  einerlei  mit  dem  Simeoni- 
tiMhen  BaedaUBeer  (19,8),  in  1  Chr. 4,33  einfach  .B^ia/  (l>Sa)  genannt, 
vekhes  anch  RamatNegeb  (19,8)  und  Ramot  Negeb  (iSam. 30,27)  hiess, 
ibcr  nicht  mit  B€Uilat  c.  19,45.  lKg.9,18  zu  identificiren  ist,  wie  von 
T.äe  Velde  (Reise  II S.  151  f.)  geschieht.  Kn,  vergleicht  den  Landrücken 
isd  Ort  Kubbet  el  Baut  (J^t)  zwischen  Milh  und  Kumub  bei  Rob.Wi 

S.  f79. 862 ;  aber  J^  und  ?ya  sind  doch  sehr  verschieden.  Chazor  Cha- 
iatka  d.  i.  Neu-Hazor  könnte  die  Ruinenstelle  el  Hudhaira  (s^jua^l)  im 

Süden  des  Dschebel  Khnlil  bei  Rob.lll  S.862  sein.    Kerijot  vermuthet 
ichon  Rob.  111  S.  1 1  f.  u.  862  in  der  Ruinenstelle  el  Knryetein  (^jjuü  JÜt) 

nordöstlich  von  Arad  am  Fasse  des  Gebirges,  womit  v.de  Velde  Reise  II 
8. 110  übereinstimmt.  Das  folgende  Chezron  wollte  schon  *Reland  Pal, 
p,70i^  mit  Kerijot  verbinden,  AVri/or  Chezron  d.  i.  Hezrons- Städte ,  auch 
B%zor  genannt.  Dafür  spricht  ausser  LXX,  Syr,  und  wahrscheinlich  auch 
CWif.,  die  beide  ^Yorte  zu  einem  Namen  verbunden  haben,  das  Fehlen 
der  Copula  i  vor  ^"^2115,  die  in  diesem  Abschnitte  nur  zu  AniPang  der  ein- 
idnen  Gruppen  von  Städten  fehlt,  wie  vor  Siph  (v.  24)  und  Amam  (v.  26), 
oid  vor  "i'»'^3{n  stehen  sollte,  wenn  es  eine  Stadt  für  sich  wäre;  die  maso- 
lethische  Interpunction  kann  dagegen  nicht  als  entscheidend  gelten. 
V.26— 28  Die  dritte  Gruppe  von  9  Städten.  V.26.  Amam  nicht  wei- 

1)  Nach  Kn.  „vielleicht  'Ats<t6da^  Azadada  20  Müllen  d  i.  8  Stunden  südwärts 
»Ol  Hebron  {Onom.s.h.v.)^  die  heutige  Roinenstello  Sudeid  bei  Rob.lll  S.  14".  — 
Viher  stammt  doch  diese  Notiz  über  'Aaadia  ?  In  dem  Ononuut.  ed.  Larsow  et 
Ihrtkejf  finde  ich  weder  'Aaai^a  noch  Azadada^  sondern  nur  p.SSsq.  /laa^a^^cc 
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ter  erwähnt  und  unbekannt.  Sema  C^v)  in  19,2  Seba  C^^)  unter  den 
Städten  der  Simeoniten  zwischen  Beerseba  und  Molada  genannt,  von  En. 
in  der  Ruine  Sadwe  (Sdweh)  zwischen  Müh  und  Beerseba  vermuthet,  Tgl. 
v,de  Felde  Reise  II  S.148.  Molada ^  den  Simeoniten  gegeben  (19,2. 
1  Chr.  4, 28),  nach  dem  Exile  von  Juden  bewohnt  (Neh.11,26),  ist  das 
spätere  Miiia&a,  eine  idumäische  Burg  (Joseph,AntXVIIl,  6,2),  M0- 
leaiha  in  der  noHt  dignitt.  Ip.  80,  Makaa&l,  Malathis  bei  Euseb,  u.  HUrtm, 
im  Gnom,  u.  Arad,  Ether,  Jether  erwähnt,  20  r.  M.  d.i.  8  Stunden  sfld* 
wärts  von  Hebron  an  der  Strasse  nach  Aila  (Elath),  von  Rob.JU  S.  1841 
in  der  Ruine  el  Milh  (^JLo)  nachgewiesen,  am  Wady  Malath  oder  Malmhh 

(v, Schubert  II  S.454).  7.27.  Hazar-Gadda,  Uesmon  und  Betk-PaUt]»^ 
sen  sich  noch  nicht  bestimmen.  Der  letztgenannte  Ort  wird  noch  Neh. 
11,26  neben  Molada  als  von  Judäern  bewohnt  erwähnt.  7.28.  Häzar- 
Sual  d.i.  Fuchshof,  den  Simeoniten  zugetheilt  (19,3)  und  noch  nach  dem 
Exile  bewohnt  (Neh.  11,27),  entspricht  dem  Namen  nach  der  Bainen- 
stelle  Thäly  (^JLjij)  bei  Eob.lll  S.862.   Beerseba,  schon  aus  den  Zeitea 

der  Erzväter  bekannt  (Gen.  21, 14£f.  22, 19  u.  a.),  später  oft  als  sfldlicher 
Grenzort  des  Landes  Israel  genannt  (Jud.20, 1.  2Saml7,ll  u.ö.),aiich 
den  Simeoniten  abgetreten  (19,2)  und  nach  dem  Exile  noch  bewohnt 
(Neh.  11,27),  jetzt  Bir  es  Seba  am  Wady  es  Seba,  s.  zu  Gen.21,31.  Big- 
jothia  unbekannt. 

y.29— 32.  Die  vi>r^<;  Gruppe  von  13  Städten,  im  westlichen  TheUe 
des  Negeb.  Y.  29.  Ba^^a  (n^2^a),den  Simeoniten  gegeben,  wird  19,8 1^ 
und  1  Chr.  4, 29  nnba  geschrieben  und  von  En.  mit  dem  heutigen  Dtir 
Belah  (^>Jb)  einige  Stunden  südwestlich  von  Gaza  [Bob.  III S.  866.  Ritür 

Erdk.  16  S.41f.)  identüicirt,  kann  aber  nicht  so  weit  im  Westen,  hart  an 
der  Meeresküste  gelegeu  haben.   IJßm  (o'»^?  oder  ta*»«  nach  dem  jUmiifi 

der  LXX)  ist  vielleicht  die  Ruinenstelle  Beit-Auwa  (llct)  bei  Rob.TSl 

S.864.  Ezem,  gleichfalls  den  Simeoniten  zugetheilt  (19,3. 1  Chr.  4, 29), 
hält  Kn.  für  Eboda,  }(iizi  Abdeh  8  Stunden  südlich  von  Elusa^  ein  bedeu- 
tender Ruinenort  auf  einem  Felsrücken  (Rob.l  S. 319£f.  vgl.  Seeixen  III 

S.  43  f.),  weil  der  Name  Festigkeit,  Stärke  bedeute,  was  auch  ajuft  besage 
—  ein  ziemlich  procärer  Grund.  V.  30.  Eltolad,  den  Simeoniten  gegeben 
(19,4)  und  1  Chr. 4, 29  Tolad  (ohne  den  arab. Artikel)  genannt,  ist  noch 
nicht  aufgefunden.  Chesil  (^^^^),  wofür  die  LXX :  Bai&ril  haben,  ist  wol 
nach  Reland  PaL  p.J52  nur  ein  anderer  Name,  oder  wie  En,  meint  nur 
verderbte  Lesart  für  ^^ina  oder  bwpa,  welches  19,4  u.  1  Chr.  4, 30  als 
Stadt  der  Simeoniten  zwischen  Eltolad  und  Horma  genannt  ist,  und  der- 
selbe Ort  mit  ^$"n*ta  lSam.30,27.  Da  dieser  Name  auf  den  Sitz  eines 
alten  Heiligthums  hindeutet  und  bei  den  Arabern  vorislamitiBcher  Zeit  ein 

Götzenbild  Khalasa  (iLioJ^  oder  'iJaXi^)  vorkommt,  endlich  HUronym, 


Asadada  mit  der  Bemerkoxig :  confinivm  Judae  re/tpiciens  ad  Aquilontm^  WiUht 
die  Heranigeber  auf  M^^iaf  Niim.34, 8  beliehen. 
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litt  HUmr.  c.  25  bemerkt,  dass  za  Blusa  ein  Tempel  der  Venus  sich  be- 

firadea,  io  welchem  die  Saracenen  den  Lncifer  verehrten  (vgl.  Tuchy 

deotsch. morgenl. Ztschr.III  S.  194 ff.),  so  hält  Kn.  Bethul (Chesil)  für  Ein- 

M,  eine  umfangreiche  Rainenstätte  5  %  Stunden  südwärts  von  Beerseba 

[fgl.iM.I  S.  333 f.  Rnsseggei'  R.III  S.70),  indem  er  voraussetzt,  1)  dass 

der  Name  el  Khulasa,  wie  die  Araber  diese  Stätte  Robinson  nannten,  von 

jenem  vormahammedanischen  Götzen  stamme,  2)  dass  der  von  Hieron.  er- 

f  Iknle  saracenische  Lncifer  eben  jener  Götze  sei,  dessen  Bild  und  Tem- 

pd  DseAoitkari  und  Kamus  ei  Khalasa  nennen.    Horma  d.  i.  Zephat,  das 

kitige  S^patUy  8.zn  12,14. —  Ziklag,  den  Simeoniten  zugetheilt  (19,5. 

lCk.4,30),  von  den  Amalekitern  niedergebrannt  (1  Sam.30,lff.),  noch 

wkdera  Exil  bewohnt  (Neh.11,28),  wird  von  Rowland  bei  Ritter,  Erdk. 

148.1085,  in  der  alten  Ortslage  Asludsch  oder  Kasludsch,  wenige  Stun- 

4a  im  Osten  von  Zepata  vermuthet,  womit  aber  Kn.  wundersamer  Weise 

fa  tber  7  deutsche  Meilen  davon  entfernten  Ort  Asludsch  (    ykm  r) 

rtdwestl.  von  Milh  auf  dem  Wege  nach  Abdeh  (bei  Rob,  III S.  184)  iden- 
tifidrt  —  Beide  Orte  liegen  übrigens  zu  weit  im  Süden  und  Osten ,  um 
iif  Ziklag  zu  passen,  das  viel  weiter  im  Westen  zu  suchen  ist.  Der  Lage 
lach  würden  die  Ruinen  Teil  Scheriah  oder  Teil  Mellala,  in  deren  einer 
f.de  VMe  B.II  3.155  Ziklag  vermuthet,  eher  passen,  möglicher  Weise 
lieh,  wie  Ritter  Erdk.  16  S.  132  f.  u.  v,Raum.  Pal.  S.225  vermuthen,  der 
TeU  W  Easy  Vi  St.  südweslich  von  Adschlan,  wo  Felix  Fabri  noch  Ruinen 
dnet  Kastells  und  einer  alten  Stadt,  und  zwar  des  alten  Ziklag  fand,  Ro- 
Ammm  (II  S.654ff.)  aber  nichts  entdecken  konnte,  was  nur  auf  die  £xi- 
Ueoz  einer  früheren  Stadt  oder  eines  Gebäudes  hinwies.  Madmanna  und 
Srnsanna  lassen  sich  noch  nicht  sicher  bestimmen.  Madmanna  im  Onom. 
n.Medemena  {Mr^dißr^vd)  irrÜiümlich  mit  Madmena  Jes.  10,31  nördlich 
TOS  Jerusalem  verwechselt,  sonst  aber  wol  richtig  bezeichnet  als  Menois 
'Mnot/g)  oppidum  juxta  civitatem  Gazam,  ist  vielleicht  in  dem  heutigen 
Miiäau  oder  Minieh  (  AjJuo  oder  njjjo)  südwärts  von  Gaza  bei  Rob,  I 

S.440  u.  Seetzen  III  S.44  erhalten.  Sansanna  vergleicht  Kn.mit  dem  bei 
Rob.l  S.335  erwähnten  Wady  Suni  (^-Juö)  südwärts  von  Gaza,  der  viel- 
leicht von  einem  gleichnamigen  Orte  seinen  Namen  habe.  Statt  beider  sind 
19,5  u.  1  Chr.  4, 31  unter  den  Städten  der  Simeoniten  Beth-Marcabot  d.i. 
Wagenhausen  und  Hazar-Susa  d.i.  Rosshof  genannt,  welche  schon  Reland 
Pai.  p.  15?  mit  Recht  für  identisch  mit  Madmanna  und  Sansanna  hielt,  da 
jene  Namen  nach  ihrer  Bedeutung  als  Stationen  von  Wagen  und  Pferden 
nch  als  blosse  Beinamen  zu  erkennen  geben.—  ¥.32.  Lebaot,  in  19,6 
inter  den  Simeonitischen  Städten  Beth- Lebaot  d.  i.  Löwenhausen,  und 
lChr.4,31  ^^^A-^f>^t  genannt,  ist  noch  unentdeckt.  Schilchimm  19,6 
Seharuchen  u.  1  Chr.  4,31  Schaarajim  genannt,  könnte  in  Teil  Scheriah 
^MMjj^)  fast  in  der  Mitte  zwischen  Gaza  und  Beerseba  {v.de  Velde  R.II 

S.1543  erhalten  sein.  Ajin  und  Rimmon,  in  19,7  u.  1  Chr.  4, 32  als  Si- 
aeon.  Städte  ohne  die  Copula  Vav  wie  ein  Ort  behandelt,  obwol  19,7  als 
md  Orte  gezählt,  endlich  nach  dem  £xile<:Neh.ll,29)l'nr  r?  als  ein  Ort 
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erwähnt,  lagen  vermnthlich  so  nahe  bei  einander,  dass  sie  im  Laufe  der 
Zeit  zu  einem  Orte  verbunden  wurden.  Rimmon  in  Zach.  14, 10  als  sfld- 
lieber  Grenzort  von  Juda  erwähnt,  wol  das  Eremmon  des  Onom,,  ein  victis 
Judaeorum  pracgrandis,  16  m,p.  tib  Eleutherapoli  contra  meridiem  in  Du' 
roma,  ist  wahrscheinlich  die  heutige  Ruinenstelle  Um  er  Rununanim^ 
4  Stunden  nördlich  von  Beerseba  {Rob.lil  S.213  u.  v.de  Veld^  Mem. 
p,S44).  Nur  30  bis  35  Minuten  davon  sieht  man  zwischen  dem  Teil  Elm- 
fveiUfeh  (JRob.ILl  S.213)  oder  Chewelfeh  {v.de  Felde)  und  dem  Teil  Hk&n 
„einen  grossen  alten,  aber  halbeingestürzten  Brunnen,  dessen  grosse  Bau- 
steine in  eine  sehr  frühe  Zeit  der  israelitischen  Geschichte  hinaofirarei- 
chen  scheinen^'  (v.de  Felde  KU  S,  163),  als  eine  wichtige  Tränkstelle 
schon  im  Leben  Saladins  erwähnt,  wo  noch  heute  die  Tiyälah- Araber  ihre 
Heerden  tränken  (vgl.  Rob.lil  S.213).  Dies  scheint  Ajin  zu  sein  (8.v.i(# 
Velde  Mem.  p,344),  —  „Aller  Städte  waren  29  und  ihre  Dörfer.''  Diese 
Angabe  stimmt  nicht,  da  nicht  29,  sondern  36  Städte  namentlich  an^e- 
Alhrt  sind,  so  dass  in  der  Zahl  29  wahrscheinlich  ein  durch  Yerwechslong 
von  ähnlichen  Zahlbuchstaben  entstandener  alter  Textfehler  vorliegt^ 

V.33 — 47.  Die  Städte  in  der  Niederung  oder  Sepfiela.  Die  Niederung 
(nbt^'n),  in  den  LXX  gewöhnlich  ij  ntdiytj,  selten  tö  mdiov  wie  Deut 
1,7  und  nur  Obad.l9.  Jer.32,44.  33,13  als  nom,propr.  tj  Siqffjku  wie- 
dergegeben, wie  auch  IMakk.  12,38,  wo  selbst  Luther  Sephela  hat,  wäh- 
rend er  sonst  das  Wort  appellativisch  „Gründe"  übersetzt,  heisst  der 
Landstrich  zwischen  dem  Gebirge  Juda  und  dem  Mittelmeere,  eine  weite, 
von  Anschwellungen  und  niedrigen  Ilügelreihen  durchzogene  Ebene  von 
wellenförmigem  Ansehen  mit  fruchtbarem  Boden,  auf  welchem  Ackerfel- 
der mit  Wiesen,  Gärten  und  ausgedehnten  Olivenhainen  abwechseln,  noch 
jetzt  ziemlich  angebaut  und  mit  vielen,  meist  auf  Hügeln  liegenden  Dör- 

1 )  Mehrere  Ausll.  uiid  Kritiker  sollen  diese  Diflercnz  daraus  erklären,  daw dai 
Vcrzeichniss  ursprünglich  weniger  (nur  29)  Namen  enthalten  habe,  später  aber  ron 
anderer  Hand  durch  Uinzufugung  noch  mehrerer  Orte  ergänzt  würden  sei,  ohne  dasi 
der  Ergänzer  die  Summa  nach  diesen  Zusätzen  geändert  habe.  Allein  diese  Verma- 
thung  setzt  bei  dem  Ergänzer  eine  Gedankenlosigkeit  voraus,  die  wir  dem  Verf.  un- 
sers  Buchs  nicht  zutrauen  dürfi-u.  Weun,  wie  Hävvrn.  Einl.II,  1  S.  55  meint,  der 
Verf.  unsers  Buchs  diese  Zusätze  zu  seinen  Quellen  gemacht  hätte,  oder  wie  Kn.  will, 
der  Jehovist  das  Verzeich niss  des  Vcrf.'s  aus  dessen  zweiter  Urkunde  Tervollständigt 
hätte,  so  würde  dieser  wie  jener  sicherlich  auch  die  Summa  geändert  haben,  da  er 
sonst  nirgends  so  gedankenlos  rcrfahreu  ist.  Di(;  fragliche  Vermuthung  würde  sich 
nllenfalls  nur  so  begreifen  lassen,  das»,  wie  J.  D.Mu'h.,  Eichh.n.A.  meinten,  die  hin- 
zugefügten Namen  ursprüuglich  nur  am  Baude  angemerkt  waren,  später  aber  diese 
IlandgloBsen  durch  irgend  einen  gedankenlosen  Abschreiber  in  den  Text  eingescho- 
ben wurden.  Aber  auch  dagegen  spridit  der  Umstind,  dass  in  den  Städtevorzcich- 
nisscn  unsers  Buches  nicht  Mos  noch  einige  Diflcreuzen  dieser  Art  yorkommeu,  wie 
in  V  86,  wo  statt  15  nur  14 ,  und  c.l9, 6,  wo  statt  14  nur  13  Städte  in  der  Summa 
angegeben  bind,  sondern  auch  solche,  wo  die  Summa  grösser  ist  als  die  Zahl  der  ein- 
zeln genannten  Städte,  wie  19,15  wo  von  12  nur  5,  und  c.  39,38  wo  Ton  19  nur 
16  Städte  aufgeführt  sind,  und  wo  erweislich  Lücken  im  Texte  vorliegen,  indem 
Städte  fehlen,  welche  die  Stämme  erhalten  und  den  Leviten  überlassen  haben.  Er- 
wägen wir  ausserdem  noch,  dass  unser  ma.sor.T(>\t  in  c.  15,59  u.60  und  c.21,35  iwei 
grössere  Lücken  hat ,  die  von  Abschreibern  herrühren,  so  wie  dass  überhaupt  in  den 
Zahlangaben  der  alttostl.  Geschichtsbücher  mehrfach  Fehler  vorkommen,  so  werden 
irir  auch  die  in  Frage  stehenden  Differenzen  nur  von  Textfehlem  herleiten  d&xfta. 
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m  bedeckt  Im  Sttden  grenzte  die  Sephela  au  deu  Negeb  (v.21),  im 
Mden  reichte  bie  bis  Ramleh  und  Lydda  oder  Diospolis,  wo  die  durch 
t  Schönheit  ihres  Blumenschmuckes  berühmte  £bone  Saron  begann, 
khe  sich  bis  zum  Gamiel  hinauf  zog.  ^  Nach  Osten  hin  mehren  sich  die 
Ifd  and  gestalten  sich  zu  einei*  Httgellandschafb,  welche  den  lieber- 
ig  Ton  der  Ebene  zum  Gebirge  vermittelt  und  in  10,40. 12,8  unter 

■  Namen  Tsirnj»  Abhänge  von  der  Sephela  unterschieden  ist,  hier  aber 
dl  mit  za  derselben  gerechnet  wird,  und  die  noch  mehr  als  die  eigent- 
kt  Ebene  mit  Dörfern  wie  besäet  ist.  Vgl.  Bob.  Pal.  II  S.  621  ff.  lU 
Xnt  TobUr  dritte  Wand.  S.20ff.  Die  Städte  in  der  Sephela  sind  in 
8n|>pen  getheilt. 

T.33 — 36.  Die  erste  Gruppe  enthält  die  Städte  im  nördlichen  Theile 
ivar  Kiedemng  gerechneten  Hagelregion  oder  Abhänge,  im  Ganzen 
Iflttdte.  Der  nördlichste  Theil  dieses  Districtes  wurde  bei  der  zweiten 
hAmg  an  den  Stamm  Dan  abgetreten  (19, 41  ff.).   Esthaol  und  Zorea, 

■  St  Dan  geschlagen  (19,41)  und  theils  von  Daniten  bewohnt  (Jud. 
1^25. 18,2.  8. 1 1),  theils  von  Geschlechtern  Juda's,  die  von  Kiijat- Jea- 

■  aaügezogen  waren  (IChr.  2,53.  4,2)  wahrscheinlich  nach  Uebersied- 
Ig  der  600  Daniten  nach  Lsiis-Dan  (19,47.  Jud.  18),  lagen  nach  dem 

.  a.  Esthaul  u.  Saara  10  r.  M.  (4  Standen)  nordwärts  von  Eleuthero* 

nach  Nikopolis  zu.   Zorea,  die  Heimat  Simsons,  der  auch  zwischen 

and  Esthaol  begraben  wurde(Jud.  13,2.  16,31),  von  Rehabeam  be- 

rtjjgt  und  noch  nach  dem  Exile  von  Judäern  bewohnt  (2  Chr.  11,10. 

ilLll,29)y  hat  sich  erhalten  in  der  Ruine  Sur'a  (&e^)  auf  dem  sttd- 

BBÜichen  Ende  des  Bergrückens,  der  den  Wady  es  Surar  im  Norden  ein- 
st {Bob  II  S.  595  u.  bibl.  Forsch.  S.199.  Tobler  dritte  Wand.  S.  150  f.). 
rfiihao/ vielleicht  südwestlich  davon  in  Um  Eschttiyeh  (ÄjuUif  ^f)  bei /?/>*. 

S.598.  .U/ja(n;ö»)  „vielleicht  rtjiÜK  zu  lesen  nach"/aä«  der  LXX  Cod. 
rt.   Dann  vergliche  sich  cl^l  östlich  von  Zorea  bei  Tobler  S.  180. 

9b.  III,  868"  {Kn.).  V.  34.  Sanoa,  noch  nach  dem  Exil  von  Judäern  be- 
idintCKeh.  11,30.  3, 13),  jetzt  Zanua  (  ä^jK)  nicht  weit  von  Zorea  ge- 

a  Osten,  s.  Bob.ll  S.599.  Engannim  und  Tappuach  sind  noch  unbe- 
Hut.  Enam  (t33''?rj)  eins  mit  d'»?''?  Gen.  38, 14  auf  dem  Wege  von  Adul- 

■  nach  Tirana  auf  dem  Gebirge  (v.  57) ,  noch  nicht  aufgefunden.  V.  35. 
Utk  d.i.  Jarmük ,  s.  10.3.   Adullam  noch  nicht  sicher  nachgewiesen, 
12, 15.    Socho,  von  Rehabeam  befestigt,  unter  Ahas  von  den  Phili- 
genommen  (2  Chr.  11, 7.  28, 18),  ist  das  heutige  Schuweikeh  am  Wa- 

r  Bomt,  \^  Stunde  südwestlich  von  Jarmuk,  3  V2  Stunden  südwestlich  von 
srvalem ,  s.  BobM  S.598  f.  606  u.  Tobler  dritte  Wand.  S.  122.  Das 
MjR.  o.  Socho  kennt  2  liculi  Namens  Sochot/i,  eins  auf  dem  Berge,  das 
liere  in  der  Ebene,  9  r.  M.  von  Eleutheropolis  nach  Jerusalem  hin.  Ue- 
rAseka  vgl.  10, 10.  —  V.36.  Saarajim  nach  1  Sam.  17,52  westlich  von 

1)  Eu*^tbius  bemerkt  im  0/)07/i.  unier  lli<Lrik(t:  'AxvXag  m^tvii'  ^v^iunvos 
%kk^'  »tti  c/c  It<  rvv  Sktpr^lä  xakeizai.  avvri  eVnV  nUaa  ^  niQi  tr^y  Eüv 
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Sochü  und  Aseka  gelegen,  bei  den  LXX:  SaxuQifi  oder  Su^agitft^  ver- 
mnthlich  in  dem  heutigen  Teil  Zakarija  und  dem  gegenüber  liegenden 
Dorfe  Kefr  Zakarija,  zwischen  welchen  das  nur  20  Minuten  breite  Tief- 
thal Wady  Suiut  durchgeht  {Rtpti.ll  S.608  v.de  Vvlde  Reise H  S.  188 £), 
zu  suchen,  da  der  hebr.  Name  ein  Dual  ist.  Adithajim  unbekannt.  Gederm 
vielleicht  einerlei  mit  dem  frederot,  welches  die  Philister  unter  Ahas  weg- 
nahmen (2  Chr.  28, 18)  und  mit  dem  (iedrus  des  Onom.  n.  iiaedwr  oder 
Gahedvr,  10  r.M.  südlich  von  Diospolis  nach  Kleutheropolis  zu,  da  das 
Gederot\Al  in  der  eigentlichen  Ebene,  also  nicht  in  der  Richtung  zwi* 
sehen  Diospolis  und  Eleutheropolis  lag.  Gederothajim  wird  von  Wintr^ 
Kn.n,  A.  für  ein  altes  Glossem  gehalten ;  was  zwar  möglich,  aber  nicht  ge- 
wiss ist,  da  weder  das  Fehlen  dieses  Namens  in  den  LXX  hiefür  entschei- 
dend ist,  noch  der  Umstand,  dass  die  Summa  der  St&dt«  auf  14  angege- 
ben ist,  welche  Zahl  nur  herauskommt,  wenn  Gederothajim  nicht  mitzählt, 
da  diese  Differenz  eben  so  wie  die  ähnliche  v.  32  entstanden  sein  kann. 

y.d7 — 41.  Die  zft;6' /7er  Gruppe,  die  Städte  der  eigentlichen  Ebene 
nach  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  Nord  nach  Süd  zwischen  der  Hflgel- 
region  und  dem  philistäischen  Küstenstrich  umfassend,  im  Ganzen  16 
Städte.  V.37.  Zfc'//rt/»,  wol  einerlei  mit  Zaenan  Mich.  1,11,  wird  ▼onifii. 
in  der  Ruinenstelle  Chirbet  es- Senat,  eine  kleine  Strecke  nOrdlich  von 
Beit-Dschibrin  bei  Toller,  dritte  Wand.  S.  124,  vermnthet.  HadmMm 
(rnb*nn),  nach  Mischn.  Eruh.  V,  0  der  kleinste  Ort  in  Juda  mit  nur  60  Hin- 
sern,  ist  unbekannt  und  verschieden  von  dem  Adasa  lMakk.7,40.46  n. 
Joseph,  Änt.XII,  10,5,  da  dieses  nach  dem  Onom.  nördlich  von  Jemsalem 
lag.  Migdal  Gad  unbekannt,  von  A'n.  in  dem  hohen  Hügel  Dschedeideh 
ndt  Ruinen  nördlich  von  BeitDschibrin  (v.de  Felde  R.II  S.  162. 188)  vcr- 
muthet. —  V.38.  Dirati  unbekannt;  denn  Bet  Dula,  3  reichliche  Standen 
östlich  von  Beit-Dschibrin,  mit  einigen  Ueberbleibseln  aus  dem  Alterthnm 
(bei  Tobler  S.  150 f.),  an  welches  Aw.  denkt,  liegt  auf  dem  Gebirge,  nicht 
in  der  Ebene.  3fizpv  d.  i.  specula ,  zu  unterscheiden  von  Mizpc  Benjamins 
(18,26),  lag  nach  dem  Onom,  u.  Maspha  nördlich  von  Eleutheropolis,  ist 
also  vielleicht  das  Kastell  Alba  Specula,  Alba  Custodia  des  Mittelalters, 
der  heutige  Teil  es  Saphieh  mitten  in  der  Ebene  auf  einem  hohen  Htügel, 
von  dem  man  eine  weite  Aussicht  nach  allen  Richtungen  hat,  s.  Rob.lI 
S. 622 ff.  r.  de  Velde  R.II  S.  164r  —  Jokteel  vielleicht  in  der  Ruine  Keu 
tulaneh  bei  RobÄli  S.868  erhalten,  die  in  jener  Gegend  liegen  soll. — 
y.39.  Lachis  d.i.  UmLakis  s. zu  10,3.  Bozkat  unbekannt, nach  An. „viel- 
leicht die  Ruine  Tubakah  südlich  von  Um  Lakis  und  Adschlan  bei  Rob^H 
S.  536. 766."  Eglon  d.  i.  Adschlan  s.  zu  10,  .S.  —  V.40.  Kabbon  wahr- 
scheinlich der  Ruinenhügel  Kubeibeh  oder  Kebeibeh,  „der  einst  als  starke 
Festuug  den  Schlüssel  des  mittleren  Gebirgs  Juda  gebildet  haben  moss" 
(v.de  Felde  R.II  S.  156),  südwärts  von  Beit-Dschibrin,  2y2"Stunden  öst- 
lich von  Adschlan  (Hob.  II  S  660.  Tobler  dritte  Wand.  S.  129).  Laehmss 
(Dsnb  nach  A'n,  verderbt  aus  o^^^,  welches  zahlreiche  Codd.und  Editio- 
nen darbieten.  Fulg.  hat  Lehernan,  Luth,  Lahmam)  vergleicht  En.  mit  der 
Buinenstelle  el  Lahem  südwärts  von  Beit-Dschibrin  bei  Tobler  a.a.O. — 
KiUU  (Chitlis)  unbekannt,  wenn  nicht  etwa  in  Teil  CMlckis  südsttdOitlich 
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•  fidt-Dschibrin  (v.de  Velde  R.II  S.  157)  zu  suchen.  —  ¥.41.  Gede- 
ii,  Betk'Daffon  und  Naama  sind  noch  unbestimmbar.  Der  im  Onom.  u. 
fÜhDagon  erwfthntc  grandis  vicus  Capher  Dagon  zwischen  Diospolis 
id  Jamnia,  das  heutige  Beit  Dedschan  (bei  Rob, lll  S.238f.\  liegt  weit 
ler  die  Nordgrenze  des  St.  Juda  hinaus.  Makkeda  s.  zu  10, 10. 

V.  42—44.  Die  dritte  Gruppe,  die  Städte  in  der  südlichen  Hälfte  der 
Igdregion  umfassend,  9  Städte.  V.42.  Libna  s.zn  10,29.  Ether  und 
dUM,  hernach  den  Simeoniten  gegeben  (19,7)  und  wol  an  der  Grenze 
sNegeb  zu  suchen,  sind  noch  nicht  aufgefunden.  Die  Vergleichung  von 

N{  mit  der  Ruine  Attdrah  («.iL^)  bei  Rob.  III S.  865  in  der  Provinz  Ga- 

i,iä  ansicher.  Aschan  wahrscheinlich  einerlei  mit  Kor-Aschan  1  Sam. 
Xi^ao  wurde  Priesterstadt  1  Chr. 6, 44.  S.  zu  21,16.—  Y. 43.  Jiphtah, 
Im  imd  Nezib  sind  noch  nicht  ermittelt.  Das  Beit  Nesib  östlich  von 
iä^Dschibrin  amWady  SnviRob.ll  S.600  n.III  S. 2 18 f.), das  Neesib  des 
km.  7  r.  M.  östlich  von  Eleutheropolis  passt  seiner  Lage  wegen  nicht 
I  ik&e  Gruppe,  da  es  im  Bereiche  der  ersten  Gruppe  liegt.  —  ¥.44. 
!«fi^  (nWf^),  in  der  Geschichte  Davids  1  Sam.  23  und  noch  nach  dem 
jdle  Neh.  3, 17  erwähnt,  ist  weder  das  iCiuXti,  Ceila  des  Onom,  ostwärts 
ElOTtheropolis,  das  heutige  KHa  bei  TV^^/^r,  dritte  Wand.  S.  151,  weil 
auf  dem  Gebirge  Juda  liegt,  noch  auch  mit  An.  in  der  Ruinonstelle 
>9ekiigedeh  bei  Rob.lll  S.862  zu  suchen,  weil  diese  südlich  vom  Gebirge 
lebron  liegt,  Kegila  dagegen  in  der  Sephela,  jedenfalls  im  Westen  oder 
Idwesten  des  Gebirges  Hebron  zu  suchen  ist.  Adisib  (Mich.  1,14)  = 
lutib  Gen.  38, 5  hat  sich  erhalten  in  den  Ruinen  bei  Kursäbeh,  einem 
Irte  mit  einer  Quelle  {Rob,  II  S.  656  f.)  d.  i.  der  Quelle  Kesäba  (r.  de  Velde 
LII  S.  155)  gegen  5  Stunden  Süd  zum  West  von  Beit-Dschibrin.  Maresa, 
M  Rehabeam  befestigt  (2  Chr.  11,8  vgl.  Mich.  1,15),  wo  Asa  den  Aethio- 
Icr  Serah  schlug  (2 Chr.  14,9),  Heimat  des  Elieser  (2  Chr. 20, 37),  die 
Mtter  sehr  bedeutende  Stadt  Marissa  \\^,  v.Ratmer  Pal.  S.211f.),  zwi- 
rhen  Hebron  und  Asdod  gelegen,  da  Judas  Makkabftus  noch  lMakk.5, 
5 — 68  (wo  V.  66  Maglaaav  statt  2ufnugftav  zu  lesen  nach  Joseph.  Ant. 
'II,  8,0)  von  Hebron  ins  Philisterland  durch  Marissa  zog  und  sich  nach 
sdod  wandte,  war  nach  dem  Onom.  u.  Maresa  zur  Zeit  des  Euseb.  schon 
erödet  und  lag  gegen  2  r.M.  von  Eleutheropolis  entfernt;  eine  Angabe, 
ie  auf  die  Ruine  Marasch  24  Minuten  südlich  von  Beit-Dschibrin  passt, 
i  welcher  daher  Rob.  {II  S.692f.)  Maresa  vermuthet,  wogegen  Kn.  Ma- 
«I  in  Beit-Mirsim  {Rob.ll  S.24)  4  Stunden  südlich  von  Beit-Dschibrin 
idet.i 


1)  Ah.  gründet  seine  Ansicht  theilß  auf  2  Chr.  14,9  wonach  yfaresa  beim  Thale 
tphata  lajr,  welches  die  beckenartige  Ebene  bei  Mirsim  sei,  thcils  darauf,  dass 
ich  das  <.hiom.  MoraMi  östlich  (südöstlich)  von  Eleutheropolis  setze  und  Hieron. 
i  Mich. /,  J  Morast h  i  als  haud  grinifitm  iHCuhinijfucta  Elentheropolin  bezeich- 
;  tnd  als  ftpulcrtim  (juondam  Michew:  prophctae,,  nunc  ecdcsiam  {tp.108  ad 
futDch.  }.14),  diese  ecclc.va  aber  wol  die  Kirchenruino  Santa  Hanneh  20  Minuten 
idoillich  Ton  Beit-Dschibrin  und  nur  10  Minuten  östlich  von  Marasch  sei,  wonach 
c  Attiiahme  nah«  liege ,  doss  das  Maresa  und  Morasthi  der  Kchv.  nur  Theile  des- 
Iben  Oitei  waren,  nämlich  vou  Mortseth-Gatk,  der  Heimat  Micha*B  (Mich.  1,1.14, 
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y.45 — 47.  Die  vierte  Grappe  besteht  aas  deu  Städten  des  philistäi- 
sehen  Küstenstriches,  dessen  nördlichster  Theil  später  znm  Stamme  Dan 
geschlagen  wurde  (19,43),  der  aber  fast  ganz  im  Besitze  der  Philister 
blieb,  s.zu  13,3J  —  V.45.  mron  d.  i.  Akir  s.  13,3.  n-^nba  sind  die  übri- 
gen, von  der  Hauptstadt  abhängigen  Städte  des  Fürstenthums  £kroD,and 
D'^'^^n  die  Dörfer  und  Meiereien  desselben.  Y.46.  Ausserdem  sollte  Juda 
erhalten  „von  Ekron  an  und  zwar  westwärts  alles  was  zur  Seite  Asdods 
und  ihren  (d.  h.  Ekrons  und  Asdods)  Dörferu^^  lag.  Die  einzelnen  Ort- 
schaften dieses  Disti'ictes  sind  nicht  genannt,  weil  sie  nicht  in  den  wirk- 
lichen Besitz  Juda's  kamen.  V.  47.  Asdod  icizt  Esdüd  und  Gaza  jetzt 
Ghuzzeh  s.  zu  13,3.  Dazu  die  Töchterstädte  und  Dörfer  „bis  znm  Bache 
Aegyptens  (Wady  el  Arisch  s.  v.  4)  und  das  grosse  Meer  mit  seinem  Ge- 
biete'* d.h.  den  zwischen  Gaza  und  dem  Ufer  des  Mittelmeeres  liegenden 
Landstrich  (iiaan  ist  Schreibfehler  für  binan,  welches  über  50  Codd.  ha- 
ben). Nicht  erwähnt  sind  Gath  und  Askalon,  weil  beide  in  den  genannten 
Grenzen  mit  inbegriffen  sind.  Askalon  lag  zwischen  Asdod  und  Gaza  am 
Meere  s.  zu  13,3  und  Gath  östlich  von  Ekron  und  Asdod  (s.  13,3),  80 
dass  ihre  Zutheiluug  an  Juda  sich  von  selbst  verstand. 

y.  4d— 60.  Die  Städte  auf  dem  Gebirge  sind  in  5,  richtiger  6  Gruppoi 
getheilt.  Das  Gebirge  Juda,  das  sich  zwischen  der  zur  Sephela  gerech- 
neten Hügelregion  im  Westen  und  der  an  das  todtcMeer  im  Osten  stossen- 
den  Wüste  Juda  (v.61)  vom  Negeb  aus  steil  erhebt,  in  der  Gegend  von 
Hebron  die  Höhe  von  3000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  erreicht  und 
nordwärts  bis  zum  grossen  Wady  Beit  Hanina  oberhalb  Jerusalem  sidi 
erstreckt,  ist  ein  mächtiges  rauhes  Kalksteingebii'ge  mit  vielen  kahlen  nnd 
nackten  Bergspitzen,  dessen  Seiton  meist  bis  an  die  Berggipfel  mit  Gras, 
Sträuchcru,  Gebüsch  und  Bäumen  bedeckt  sind  nnd  das  von  vielen  sehr 
fruchtbaren  Hochthälern  durchsetzt  ist.  Es  wird  daher  schon  von  Jose^ 


Jer.26, 18).  Indess  keiner  von  dicäcu  Gründen  ist  entscheidend.  Das  Thal  Ztphata 
kann  auch  die  grosse  otfeno  Thalebenc  sein,  die  liübins.ll  S.613  bei  l^it-Dschibrin 
erwähnt;  und  die  Vermutbunp,  duss  Murusthi^  welches  Eusth.  \x,iIuron.7iQog  «va- 
ToArtf,  coulra  oricnicm  Khuthcropohus  setzen,  in  der  in  gerader  sUillii'her  Richtang 
von  Heit-Dschibrin  liegenden  Ruine  Marastrh  erhalten  sei,  hat  doch  nur  sehr  ge- 
ringe Wahrscheinlichkeit 

1)  Ohne  Reweiskruft  ffind  die  Gründe,  aus  welchen  Ew.,  Ik.rthtau  u.  An.  dicM 
Verse  für  nicht  ursprünglich  oder  für  eine  spätere  EinHchaltung  aus  einer  andern 
Quelle  halten  wollen.  Denn  dass  der  „Elohist"  blos  die  Städte  »ufluhre,  welche  die 
Hebräer  In  Besitz  genommen  hatten  und  zu  seiner  Zeit  ganz  oder  theilweise  bem- 
ssen,  und  dass  sein  Verzeichniss  der  judäischen  Orte  in  der  Sephela  nirgends  biü  in 
die  Nähe  des  Meeres  reiche,  das  sind  rein  aus  der  Luft  gegriffene  Behauptungen,  die 
schon  dadurch  als  irrig  widerlegt  werden,  dass  nach  der  ausdrückliehen  Angabc  v.  12 
das  mittelländische  Meer  die  SVestgreuze  des  Stammgebietes  von  Juda  bilden  und 
nach  13, 6  Josua  auch  die  noch  nicht  eroberten  Theilc  Cauaans  unter  die  Stämme 
Israels  verlosen  soll.  Der  Unterschied  aber,  der  zwischen  unsern  Versen  nnd  den  üb- 
rigen Städtegruppen  obwaltet,  dass  nämlich  hier  nicht  blos  n'^'^ZCn  sondern  auch  noch 
r}*^rbS)  genannt  und  die  Städte  um  Ende  nicht  summirt  sind,  erklärt  sich  genügend 
aus  der  Sache,  d.  h.  daraus  dass  die  genannten  phAistäischon  Städte  Hauptstädte  von 
kleinen  Fürsteuthümcrn  waren,  zu  welchen  nicht  blos  Dörfer,  sondern  auch  kleinere 
Landstädte  gehörten,  und  als  solche  nicht  zusammengehörige  Gruppen  wie  die  Städte 
der  übrigen  DiBtricte  bildeten. 
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Jims  als  reich  an  Getraide,  Obst  und  Wein  geschildert,  und  enthält  auch 
loeh  gegenwärtig  viele  Obst-  Oel-  und  Weinpflanzungen ,  die  terassen- 
^m\g  an  den  Bergen  sich  hinaufziehen,  während  die  Thäler  und  Gründe 
viche  Ernten  an  Waizen,  Hirse  und  anderem  Getraide  liefern.  Daher 
Bese  Gegend  im  Alterthume  reich  mit  Städten  besetzt  war.  Ygi.Rob.l 
}.345f.  352ff.  II  S.13ff.  410f.  418f.  u.  Cr. Raumer  Pal.  S.45ff.— 

T.48 — 51.  Die  erste  Gruppe  umfasst  11  Städte  im  Südwesten  des 
Btbiiges.  V.  48.  Samir  vielleicht  erhalten  in  der  Euine  Um  Schaumerah 
bdi^o^.III  S.862,  deren  Lage  noch  nicht  näher  bestimmt  ist.  Jattir  den 
Piiestem  eingeräumt  (21, 14)  und  noch  1  Sam.  30, 27  erwähnt,  nach  dem 
OMn.iL  /etA^r  damals  ein  grosser,  von  Christen  bewohnter  Flecken,  20 
T.1LTon  EHentheropolis  in  inUrwri  Daroma  juxta  Malathan^  was  anf  die 

Bne  Attir  (y^lr)  im  südlichen  Theile  des  Gebirgs  passt,  vgl.  T^^^.II 

S.422f.,  bei  Seetzen,  R.III  S.6  Ater  genannt.  Socho  2  Stunden  N.  gen 
West  davon,  jetzt  Schuneikeh  {Rob,  II  S.422),  bei  Seetzen  III  S.29  .SW- 
de^  ein  Dorf  etwa  4  Stunden  von  Hebron.  V.49  Daima  (LXX,  Stfr.  Ren- 
m)  unbekannt.  Kn.  vermuthet  Tm  für  Mä^  und  jenes  für  M9^  im  Plur. 
Wb3n,  wie  nba  für  M^^a  und  tnftya,  mit  dem  sich  Zanute  (xb«^\)  der 

letzte  bewohnte  Ort  auf  dem  Gebirge,  5  Stunden  von  Hebron,  zwischen 
Sckoweikeh  und  Attir  (s.  Roh.lll  S  190.  Seetzen  III  S.27.29)  vergliche. 
imygf'Sanna  oder  Debir,  noch  nicht  aufgefunden,  s.  zu  10,38.  —  V.50. 
Jhub  nordöstlich  von  Socho,  s  zu  11,21.  Estnno  oder  Estemoa^  den  Prie- 
stern überlassen  (21,14.  1  Chr. 6,42)  und  noch  1  Sam.30,28.  1  Chr. 4, 
17. 19  erwähnt,  gegenwärtig  Semua,  ein  bewohntes  Dorf  mit  Mauerüber- 
nsten  ond  einem  Kastelle  aus  alter  Zeit,  östlich  von  Socho  (Rob.  U  S.  422. 
m  S.  191  f.  Seetzen  III  8. 28  u.  r.  Schubert  R.  II  S  458).  Anim  (D''35)  uach 
4er  wahrscheinlichen  Vermuthung  von  IVilson  aus  c^^.^?.  Quellen  contra- 
hirt  und  in  den  Ruinen  des  Dorfes  el  Ghnwein,  südlich  von  Semua  erhal- 
ten, ^g\  Ritter  Erdk.  16  S.  196f ,  von  Hob. III  S.  189  irrig  für  Ain  (v.  :52) 
(gehalten  -  V.51.  Gttsen,  Holon  und  Gilo  sind  noch  unbekannt,  üeber 
Qpsen  \gl.  zu  10,41.  Hohn  wurde  den  Priestern  eingeräumt  (21, 15. 
lCbr.6,43yUud  /Vi/c;  wird  2  Sam.  15, 12  als  Geburtsort  Ahitophels  genannt. 

V.52 — 54.  Die  zneite  Gruppe  von  9  Städten,  nördlich  von  der  vori- 
len,  im  Umkreise  von  Hobron.  V.  52.  Arab  noch  unbekannt ;  denn  an  die 
RuDe  Husn  el  Ghurab  in  der  Nähe  von  Semua  {Hob.l  S.:J51)  ist  nicht 
tait  K'nA  zu  denken,  weil  diese  innerhalb  der  vorigen  Gruppe  von  Städ- 
ten lie^t  [Hima,  nach  Euseb.  im  Onom.AU  seiner  Zeit  der  grösste  Flecken 
m  Daromas,  17  r.M.  von  Eleutheropolis,  i.st  wol  nach  v.de  Felde  Mem. 
fJOH  das  zerstörte  Dorf  Dattmeh  am  Wady  Dilbeh  (Ä0//.I  S.353),  nach 
der  Karte  in  gerader  Richtung  14  r.  Meilen  8.0.  von  Eleutheropolis  ent- 
fernt Es^ani^Tä^)  läsut  sich  nicht  nach  v.de  Felde  Mem.  p.3W  mit  Asan 
»Tnn  1  Chr.  4,32  (s.  zu  v.42)  identiticiren ,  sondern  eher  mit  Kor- Asan 
l  Sam.  30, 30.   Dann  könnte  man  an  die  Ruine  h' hursah  (iuo^)  nord- 

testlkh  ^on  Daumeh,  2%  Stunden  südwestlich  von  Hebron  (Rob.lll 
-2lOj  denken.  Da  die  LXX  statt  dessen  2o^a  haben,  so  vermuthet  Kn. 
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in  )V^9  eine  verderbte  Lesart  für  9»\b  i  Chr.  2, 43  und  denkt  an  die  Roi- 
nenstelle  Sitnia  südlich  von  Danmeh  bei  Seetzen  III  S.  28  n.  Roh.  Hl 
S.  864.  —  y .  53.  Janum  bis  jetzt  unbekannt.  Beth'  Tappuach  erhalten  in 
dem  Dorfe  Teffith  i^Jd)  gegen  2  Stunden  westlich  von  Hebron  {Rob.U 

S.  700.  Tohler  dritte  Wand.  S.  149).  Apheka  noch  nicht  aufgefunden.  — 
Y.54.  ffumta  auch  noch  unbekannt  Kb-jat-Arba  oder  Hebron  s.  zn  10,3. 
Zior  auch  nicht  ermittelt,  könnte  aber  ,,dem  Namen  ^^  nach  sich  in 
dem  Höhenzuge  \ytJio  Tugra  nahe  bei  Hebron  {s. Rosen  in  d.  deutsch. 

morgenl.  Ztschr.  XI  S.  56)  erhalten  haben"  (AT«.). 

V.65— 67.  Die  dritte  Gruppe  von  10  Städten,  östlich  von  beiden 
vorigen ,  nach  der  Wüste  zu  gelegen.  V.  55.  Maon ,  die  Heimat  Nabalfl 
(1  Sam.25, 2),  an  der  Grenze  der  Wüste  Juda*s,  die  hier  Wüste  Maon 
hiess  (ISam.  23,25),  im  Teil  Main  (^^ajtjo)  auf  einem  kegelförmigen  Be^ 

ge  mit  weiter  Aussicht  erhalten,  Ost  zum  Nord  von  Semna,  3%  Stnndoi 
südsüdöstlich  von  Hebron  (Hob.  II  S.  421  ff.).  Carmei  Ortschaft  und  Berg, 
in  Davids  Geschichte  und  noch  unter  Usia  erwähnt  (1  Sam.  15, 12. 25,201 
2  Chr.  26, 10),  in  der  römischen  Zeit  ein  grosser  Flecken  mit  römischer 
BesBiizniig (Onomast.), }ctzt  Kurmvl  mit  umfangreichen  Ruinen  aas  dem 
Alterthume  (Seetzen  III  S.78f.  Rob.ll  S.424ff.  u.  r.  de  Felde  R.II  S.106 
f.),  nordwestlich  von  Maon.  Siph  bei  der  Wüste  dieses  Namens,  in  welehe 
David  vorSaul  flüchtete(lSam.23,14ff.  26, 2  f.),  von  Rehabeam  befestigt 
(2Chr.  11,8),  erhalten  in  Ruinen  auf  dem  Hügel  Zt/*(v^v),  1%  Stunden 

südöstlich  von  Hebron  (RobM  S.417f.  v,de  Felde  R.II  S.  106  ff.),  /irft, 
den  Priestern  zugetheilt  (21,16),  zur  Zeit  der  Kchv.  [Onom.  u.  Y^rrar, 
Jethan)  ricus  praegrandis  Judaeoium  18  r.M.  südwärts  (S. 0.)  von  Eleu- 
theropolis,  jetzt  Jutta  oder  Jitta,  ein  grosser  muhammedanischer  Flecken 
mit  Ruinen,  iV*  Stunde  südlich  von  Hebron  {SeetzenlW  8.8.  Rob.U 
S.  417.  III  S.  193).  —  V.  56.  Jisreel,\\a\m2X  des  Ahinoam  (1  Sam.  25,48. 
27,3  U.Ö.),  von  Jisreel  in  der  Ebene  Esdrelom  verschieden,  und  noch 
nicht  aufgefunden.  Das  Letztere  gilt  auch  von  Jokdeam  und  Sanoah^  die 
nur  hier  vorkommen.  V.  57.  Hakkain  {TX^)  vielleicht  nach  Kn,  einerlei 
mit  Jukin  südöstlich  von  Hebron  bei  Rob.  IH  S.417  und  Jagin  in  Berg- 
grens  Reisen  III  S.  129.  —  Ciben  kann  nicht  das  in  Onom.  u.  Gahathon  e^ 
wähnte  Gabatha  Juxta  Bethlehem  oder  das  von  Rob.  II  S.580  u.  Tobler 
dritte  Wand.  S.157f.  erwähnte  Gibea  d.  i.  das  Dorf  Dscheba  auf  einem 
Hügel  im  Wady  el  Musurr  sein ,  weil  dieses  nicht  im  Bereiche  dieser 
Gruppe  liegt,  sondern  nur  einer  der  als  Heuli  contra  orientalem  plagam 
Daromae  angeführten  Gebaa  und  Gabatha,  deren  Lage  noch  nicht  nach- 
gewiesen ist.  Thimna ,  wahrscheinlich  schon  Gen.  38 ,  12  ff.  erwähnt^ 
noch  nicht  aufgefunden. 

y.58  u.  59.  Die  vierte  Gruppe  von  6  Städten,  nördlich  von  Hebron 
oder  von  den  beiden  vorigen  Gruppen.  Chalchul  nach  dem  Onom,  n.  Ehd\ 
Villa  nomine  A  lu  la  Juxta  Chebron,  erhalten  in  den  Ruinen  Halküi  1  %  Stün- 
den nördlich  von  Hebron,  bei  Seetzen  U  S.46.  Rob,l  S.359f.  H  S.412  n. 
bibl. Forsch.  S.368.  Bethiur,  von  Rehabeam  befestigt  2 Chr.  11, 7,  Inder 
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Makkabäerzeit  öfter  als  Grenzfestuug  gegen  die  Idumäer  erwäbut  (1  Makk. 
4,29.61  a.Ä),  nach  dem  Onom.  u.  Bethsm  20  (?  15)  r.M.  von  Jerusalem 
ttch  Hebron  zu  gelegen,  die  heutige  Ruinenstelle  Bett  Zur  Lyc)  nord- 

westwÄTte  von  Halhdl  (Hob,  bibl.  Forsch.  S  362  f.  Ritter  Erdk.  16  S.  236. 
267  f.).  Gedor  in  der  Ruine  Dsched\)r  1 V2  Stunden  nordwestwärts  davon 
erhalten  {Roh,  II  S.  592  f.  bibl.  Forsch.  S.  370J.  —  V.  59.  Maarath  und  El- 
Mion  sind  noch  nicht  aufgefunden.  Beth-Anoth  wahrscheinlich  aus  i^'^a 
rw  znsammengezogen  und  von  fVoIcott  bei  Bob.  (bibl.  Forsch.  S.  368  vgl. 
Pal  n  S  412)  in  den  Ruinen  Bett  Ainun  (^%axc  ouu)  östlich  von  Hai- 
ku entdeckt,  wr^^ 

Zwischen  v.  59  und  v.  60  fehlt  im  masorethischen  Texte  die  in  den 
m  erhaltene  fünfte  Gruppe  von  Städten,  nördlich  von  der  vierten  bis 
Mck  Jemsalem  hinauf,  ein  ganzer  District,  in  welchem  jetzt  mindestens 
15  Ortschaften  nnd  Ruinen  liegen,  so  dass  wir  hier  nicht  einen  willktihr- 
fieheaZosatz  der  LXX,  wie  nach  dem  Vorgänge  von  Uieronnoch  Heng- 
it^i^y,Christol.I  S.556  der  2.  Aufl.  meint,  sondern  vielmehr  eineLticke 
m  hebrILischen  Texte  haben,  daraus^entstanden,  dass  ein  alter  Abschrei- 
k»  von  dem  Vj^'W'i  v.50  auf  das  iwssn*;,  mit  dem  der  ausgefallene 
Akchnitt  schloss,  abirrte.  In  der  Alex.  Version  lautet  der  Abschnitt 
nch  Cod.  AI.  n.  Vat.  also:  3fxa>  xcii  ^Fjfga^u,  avifj  iari  Bai^).t/fi,  xni 
^nytig  xut  ^huy  xui  KovXov  xttl  T«r«/r  xu)  Ofoßfjq  (nach  Cod.  AI. 
2ii^c)  't^*  Knpifi  xui  raXijLi  xai  ßt&tfQ  (nach  Cod.  AL  ßaidjjg)  xui 
Uato/ji,  noXkt^  i*ydixu  xai  al  xiZ/nai  uvkvv.  Theko  das  bekannte  The- 
koi,  die  Heimat  des  klugen  Weibes  und  des  Propheten  Amos  (2  Sam. 
14,2.  Am.  1,1),  von  Rehabeam  befestigt  und  noch  nach  dem  Exile  be- 
wohnt (2  Chr.  11,6.  Neh.  3,5.27),  heute  Tekua  (äJüj)  auf  dem  Gipfel  ei- 
nes mit  Ruinen  aus  dem  Alterthume  bedeckten  Berges,  2  Stunden  südlich 
Ton  Bethlehem ,  s.  Bob.  II  S.  406  if.  Tobler  Denkbl.  ans  Jenis.  S.  682  ff.  — 
Ephratha  d.  i.  Bethlehem,  Stammsitz  des  Hauses  David  (Rut  1,1.  4,11. 
iSam.  16,4.  17, 12  ff.  Mich.  5, 2),  von  Rehabeam  befestigt  (2  Chr.l  1,6)  und 
öfter  erwähnt,  der  Geburtsort  Christi  (Matth.2, 1  ff.  Luc.  2, 4),existirt  noch 
anter  dem  alten  Namen  ^ct/ZöÄ//*,  2  Stunden  südlich  von  Jerusalem  (S^^/- 
:«» II  S.37  ff.  Bob.  II  S.  375 ff.  Tobler  Topogr.  v.  Jerus.ll  S.  464  ff  vgl. 
r.  Raum.  Pal.  S.  3 1 3  ff.).  Den  Namen  Ephrafha  hat  Bethlehem  nicht  erst  von 
dem  Calebitischen  Geschlechte  der  Ephrathiten  1  Chr.2, 19.50.  4,4  erhal- 
te, sondern  schon  zu  Jakobs  Zeiten  geführt  Gen.  35,19. 48, 7.  —  Phagor, 
nach  dem  Onom.u.  Fogor  nahe  bei  Bethlehem,  und  P/d^ör«  genannt,  ist  die 
Roinenstelle  Faghur  ( ^y^\s )  südwestwärts  von  Bethlehem,  bei  Bob.  bibl. 

Forsch.  S.2ö9f.  u.  Tobler  dritte  Wand.  S.91f.  Aitan,  von  Rehabeam  be- 
feätigt(2  Chr.  11,6),  in  dem  Wady  und  Ain  AUan  zwischen  Bethlehem  und 
Faghur  erhalten,  bei  Tohler  dritte  Wand.  S.  88  f.  —  h'ulon  das  heutige  Dorf 
Eulonuh  1  Vi  Stunden  West  zum  Nord  von  Jerusalem  an  der  Strasse  nach 
Ramleh,  s.  Bod.Jl  S.364.  bibl.  Forsch.  S.207.  Tobler  Topogr.II  S.721 
ibd  Seetzen  II  S.  64  Kohmy  genannt).  Taiam  unbestimmbar.  Sores  (denn 
Thubes  scheint  nur  Schreibfehler)  ist  wahrscheinlich  Saris  ^  ein  kleines 
Dorf  4  Stunden  ostwärts  von  Jerusalem  auf  einem  Bergrücken  südlich 
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vom  Wady  Aly,  bei  Roh,  bibl.  Forsch.  S.203f.  Tohler  Denkbl.  S.  596  a. 
dritte  Wand.  S  178.  Aörrw  jetzt  Am  Karim,  ein  grosses  bltihendes  Dorf, 
mit  einem  Franziscanerklostcr  Johannis  des  Täufers  in  der  Mitte  und  ei- 
ner Quelle,  2  Stunden  westlich  von  Jerusalem,  bei  Rob,  II  S  364  a.  bibl. 
Forsch.  S.  365,  vgl.  SeeUen  II  S.  389fr  u.  Tobler  Topogr.II  S.  344ff.  Ca- 
hm  verschieden  von  dem  Gallim  nördlich  von  Jerusalem  Jes.l0,30yi8t 
noch  nicht  aufgefunden.  Baither  jetzt  ein  kleines  schmutziges  Dorf  Betür 
oder  Biith  mit  einer  schönen  Quelle  und  terrassenförmig  angelegten 
Gärten  auf  der  westlichen  Bergwand  des  Wady  Bittir,  sfidwestlich  von 
Jerusalem  s.  Rob.  bibl.  Forsch.  S.347  f  M.  Tobler  dritte  Wand.  S.lOl  fc 
Manocho  vielleicht  einerlei  mit  Manachat  1  Chr.  8, 6,  noch  nicht  auf- 
gefunden. 

y.  60.  Die  sechste  Gruppe  von  nur  2  Städten,  westlich  von  Jemsaleoii 
an  der  Nordgrenze  des  Stammes  Juda.  Kirjat-Baal  oder  Kirjat-Jemm 
das  heutige  Kureyet  el  Emh  s.  zu  v.  9  u.  9,17.  Rahba  (W"??;  die  grosse) 
ist  ganz  unbekannt. 

V.61  u.  62.  Die  Städte  in  der  Wüste  Juda,  welche  sich  von  der  Nord* 
grenze  Juda's  {\ .  Gf.)  dem  todten  Meere  entlang  bis  an  den  Wady  Fikrek 
im  Süden  erstreckt  und  gegen  Westen  bis  an  die  Gebiete  von  Maon,  Sijdi, 
Thekoa  undBethlehem  reicht.  Dieser  Landstrich  ist  zum  grösseren  Theile 
eine  schreckliche  Wtiste  mit  Kreide-,  Mergel-  und  Kalkstein-Boden  nad 
kahlen  mit  Feuersteiu  und  Ilornstoin  bedeckten  Bergen,  und  nach  dem 
todten  Meere  zu  ohne  alle  Spur  von  Vegetation,  vgl.  r.  Schubert  R.in 
S.94.9G.  Seetzen  II  S.272f.  RobM  SA'M.  III  S.15. 17.  Nur  wo  Qaellei 
sind,  da  zeigt  auch  diese  Wüste  üppigen  Ptlanzenwuchs,  so  weit  das  Was- 
ser wirkt  (Seetzen  II  S.  249. 258),  und  selbst  in  den  Theilen,  wo  jetzt  alles 
Öde  ist,  finden  sich  überall  Spuren  menschlicher  Tliätigkeit  aus  früheren 
Zeiten  (Rob.U  S.413j.  In  uusern  Versen  sind  6  Städte  aufgeführt:  Betk- 
Araba  s.  zu  V.O.  Middin  und  Secaca  unbekannt  Nach  Kn.  ist  Middm 
vielleicht  die  Ruinoustellc  Mitd  oder  Mardeh  westwärts  vom  Nordende 
des  todten  Meeres  bei  hoh.W  S.512. —  V.G2.  mbsan  gleichfalls  unbe- 
kannt. Die  Sahstadt  (nban  w),  bei  welcher  die  Edomiter  wiederholte 
Niederlagen  erlitten  (2  8am.8,13.  Ps  60,2.  2  Kg.  14,7.  1  Chr.  18,12. 
2Chr.25, 11),  lag  ohne  Zweifel  am  Sttdeudc  des  todten  Meeres  im  Salz- 
thale  {Rob,\\\  S.25).  Kngedi,  am  todten  Meere  Ez.47,10,  wohin  David 
vor  Saul  auch  flüchtete  (1  Sam.24,1  IT.),  nach  dem  Otwm.  u.  EngaädidM 
vicHs  praegrandis,  jetzt  AiwDschidi^  eine  Quelle  auf  einem  Absätze  an  der 
westlichen  hohen  Felsenküste  des  todten  Meeres  mit  Ruinen  verschiede- 
ner alter  Gebäude,  vgl.  Seetzen  II  S.227  f.  Roh.Tl  S. 439 ff.  u.  Lynch  Be- 
richt S.  178  f.  199  f.  —  In  v.63  folgt  noch  die  Notiz,  dass  die  JÜdäerdie 
Jebusiter  aus  Jerusalem  nicht  vertreiben  konnten ,  welche  auf  die  Zeit 
nach  Josua  hinweist,  als  die  Judäer  Jerusalem  erobert  und  angezündet 
hatten  (Jud.1,8),  aber  nicht  behaupten  konnten.  Diese  Notiz  steht  we- 
der mit  18,28  noch  mit  Jud.  1,21  in  Widerspruch,  da  sie  weder  besagt, 
dass  Jerusalem  zum  Stamme  Juda  gehörte,  noch  dass  die  Judäer  allein, 
mit  Ausschluss  der  Benjaminiten ,  auf  den  Besitz  diQßer  Stadt  Ansprach 
machten.  Vgl.  die  Erkl.  zu  Jud.  1,8. 
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Cap.XVI  u.  XVII.  Erbtheil  des  Stammes  Joseph. 

Die  Nachkommen  Josephs  zogen  ein  Los,  am  das  Erbtheil  des  halben 

Summes  Manasse  vom  St.Eplu'oim  nicht  zu  trennen.    Doch  wurde  das 

Gebiet  sogleich  an  die  beiden  Stämme  der  Josephiden  getheilt,  und  zwar 

so,  dass  Ephraim  den  südlichen,  Halb-Manasse  den  nördlichen  Theil  des 

durch  das  Los  ihnen  zagefallenen  Landes  empfing.  Hienach  wird  zuerst 

16.1—4  die  Südgrenze  des  ganzen  Gebietes,  mit  der  es  an  die  Stammge- 

Wete  von  Benjamin  (18,11  ff.)  und  Dan  (19,40ff.)  grenzte,  beschrieben, 

bieraof  16,5 — 10  das  Gebiet  von  Ephraim  mit  genauer  Verzeichnung  sei- 

Mr^iordgrenze,  und  c.  17, 1 — 13  das  den  Geschlechtern  Manasse  zutheil 

gevordcne  Gebiet,  ohne  genaue  Angabe  seiner  Grenzen  gegen  Norden, 

wortber  17, 10  f.  nur  bemerkt  ist,  dass  die  Manassiten  an  Äser  und  Isa- 

sdar  sliessen  und  in  deren  Stammgebieten  noch  abgesonderte  Städte  mit 

üren  Dörfern  erhielten.   Hieran  schliesst  sich  v.  14 — 18  noch  die  Klage 

der  Josephiden  über  das  ihnen  zugefallene  Erbe.  . 

C^.XYL  V.  1 — 4.  Das  Gebiet  des  Stammes  Joseph,  V.l.  „und  es 
kam  heraas  das  Los  den  Söhnen  Josephs  vom  Jordan  bei  Jericho."  K2t; 
570Q  exirit  sors  ex  uma  vel  casside  (Cler,)\  vgl.  19, 1. 17.24.  In  dersel- 
ben Bedentang  steht  si^5  18, 11.  Die  Verbindung  dieser  Worte  mit  1^*j*a 
VI  erklärt  sich  daraus,  dass  das  aus  der  Urne  gekommene  Los  das  Erb- 
tkefl  angab,  welches  ihnen  zufiel,  so  dass  wir  den  Sinn  also  umschreiben 
ktonen:  Es  kam  heraus  das  Los  den  Söhnen  Josephs,  nämlich  das  Erb- 
theil, welches  ausgeht  oder  dessen  Grenze  anfängt  vom  Jordan  bei  Jeri- 
cho d.b.  dem  Jericho  gegenüber  liegenden  Theile  des  Jordan,  der  durch 
den  Zusatz:  „bei  dem  Wasser  Jericho's  östlich"  näher  bestimmt  wird. 
Das  Wasser  von  Jericho  ist  die  heutige  Quelle  es  Sultan,  V2  Stunde  nord- 
westlich von  Rihay  die  einzige  grosse  Quelle  in  der  Nähe  von  Jericho,  de- 
ren Wasser  sich  über  die  Ebene  ausbreiten  und  einen  kleinen  Bach  bil- 
den, welcher  in  der  Regenzeit  ohne  Zweifel  durch  den  Wady  Kelt  in  den 
Jordan  fliesst,  vgl.  Rob.  II  S.  528  f.  u.  Tobler  Topogr.  von  Jerus. II  S.  558  f. 
"STsn  i::t  Apposition  zu  ^^ian  „nämlich  die  Wüste  aufsteigend  von  Jeri- 
cho anfis  Gebirge  nach  Bethel."  Gemeint  ist  nach  18, 12  die  Wüste  von 
Bethaven,  das  östlich  von  Bethel  lag  zwischen  dem  Wady  Suwar  (Tutvar) 
und  Mutyah  (s.zu  7,2).  Diese  Wüste  fällt  gegen  Osten  mit  dem  Dschebel 
Karuntal  (Qnarantana)  im  Nordwesten  von  Jericho  steil  ins  Jordanthal 
ab  oder  steigt  von  dort  aus  demselben  auf.  Nach  18,12  stieg  die  nämliche 
Grenze  auf  an  der  Schulter  von  Jericho  gegen  Norden  d.  h.  an  dem  nörd- 
lichen Bergrücken  bei  Jericho ,  der  kein  anderer  sein  kann  als  die  „an- 
sehnliche doppelte  Anhöhe  oder  vielmehr  Gruppe  von  Erhöhungen"  vor 
dem  Berge  Qnarantana,  an  deren  östlichem  Fusse  die  Quelle  Ain  es  Sul- 
tan liegt  {RobÄl  S.529).  Demnach  zog  sich  die  Grenze  wahrscheinlich 
von  der  Saltanquelle  nordwestwärts  bis  Ain  Duk  hinauf  und  von  da  west- 
wärts hinüber  nach  Abu  Seba  (auf  welchem  Wege  Robins.  II  S.560f.  zur 
rechten  Seite  eine  furchtbare  Wüste  hatte)  und  weiter  nordwestwärts 
■ach  Beitin  (Bethel),  und  zwar  nach  18,13  an  der  südlichen  Schulter 
(Seite)  von  Los  d.  i.  Bethel.  V.  2.  „Und  sie  ging  hinaus  von  Bethel  nach 
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Lns/*  Bethel  wird  hier  von  Lus  unterschieden,  weil  nicht  die  Stadt  Beth- 
el,  die  \>ei  den  Cananitem  Lus  hiess  (vgl.  Gen. 28, 19),  sondern  der  süd- 
liche Bergrücken  von  Bethel  gemeint  ist,  von  dem  die  Grenze  zur  Stadt 
Lns  hinauslief,  so  dass  diese  auf  der  Grenze  liegende  Stadt  dem  St.  Ben- 
jamin zufiel  (18,22).  Von  da  zog  sich  die  Grenze  hinüber  „zum  Gebiete 
des  Arkiten  nach  Ataroth."  Von  dem  „ Arkiten"  wissen  wir  weiter  nichts, 
als  dass  Davids  Freund  Husai  diesem  Geschlechte  angehörte  (2  Sam.  15, 
32. 16,16.  1  Chr.27,33).  Ataroth,  in  18,13  Atroth-Addar  genannt,  ist 
nicht  (wie  ich  früher  annahm)  das  heutige  Dorf  Atära  1  Vi  Stunden  südlich 
von  Dschildschilia  (bei  Rob.lll  S.297f.),  sondern  die  Ruine  Atära  '/;  St 
südlich  von  Bireh  (Beeroth)  bei  Rob.W  S.566,  womit  das  w  18,13  har- 
monirt.  Die  Grenze  zog  sich  demnach  von  Beitin  erst  südwestwärts  nach 
Bireh  (18,25)  und  von  da  südwärts  nach  Atära. —  V.3.  Von  da  ,,8Üeg 
sie  westwärts  hinab  zum  Gebiete  des  Japhletiten  bis  zum  Gebiete  yon 
Nieder-Bethchoron",  oder  wie  es  18, 13  heisst,  „zu  dem  Berge  (GebiigeX 
der  südlich  bei  Nieder-Bethchoron."  Der  Japhletit  ist  ganz  unbekannt| 
da  an  den  Aseriten  dieses  Namens  (1  Chr.  7, 32  f.)  nicht  zu  denken  ist 
Nieder- Bethchoron  ist  das  heutige  Beit-Ur  Tachta,  ein  Dorf  auf  einem 
niedrigen  Rücken,  welches  von  dem  östlicher  gelegenen  Ober-Bethchoron 
durch  einen  tiefen Wady  getrennt  wird,  s.zu  10,10  u.  Rob.lll  S.273f. — 
„Und  bis  Geser'*,  wahrscheinlich  bei  dem  Dorfe  el  Kubdb  gelegen  8.2Q 
10, 33.  „Und  ihre  Ausgänge  waren  tw^  nach  dem  Mittelmeere  hin",  ver- 
muthlich  gen  Nordwest  dem  Wady  Muzeireh  (auf  r.  de  VeJdes  Karte)  fol- 
gend nördlich  von  Jafo,  welches  nach  19,46  den  Daniten  zutheil  wurde. 
—  V.  4.  Das  Gebiet  von  den  angegebenen  Grenzlinien  an  erhielten 
Ephraim  und  Manasse  zum  Erbe. 

V.  5 — 10.  Das  Gebiet  des  Stammes  Ephraim  nach  seinen  Geschlech- 
tern. V.  5.  „Das  Gebiet  ihres  Erbtheils  war  von  Osten  her  Atroth-Addar 
und  (weiter  die  Linie)  bis  Ober-Bethchoron"  d.  i.  eine  kurze  Zusammen- 
fassung der  V.  1 — 3  näher  verzeichneten  Südgrenze.  Statt  Nieder-Beth- 
choron  (v.  3)  ist  hier  Ober-Bethchoron  genannt,  was  keine  Verschieden- 
heit begründet,  da  beide  Orte  ganz  nahe  bei  einander  lagen  (s.  zu  10, 10). 
In  V.  6 — 8  wird  die  Nordgrenze  Ephraims  verzeichnet,  und  zwar  von  der 
Mitte  oder  einem  „mittlem  Punkte  auf  der  Wasserscheide"  (/iT/i.)  aus  zu- 
erst nach  Osten  (v.  6  u.  7),  sodann  nach  Westen  (v.  8).  Die  östliche  Hälfte 
der  Nordgrenze  ging  m»;  westlich  d.  h.  vom  Westen  her  betrachtet  oder 
auf  den  Westen  hin  gesehen,  aus  nach  der  Nordseite  von  Michmeta.  Die- 
ser Ort  lag  nach  17,7  vor  C^^ö"^?)  Sichern,  also  jedenfalls  nicht  fern  da- 
von, ist  aber  noch  nicht  aufgefunden.  Kn,  sucht  ihn  an  der  Stelle  des 
heutigen  ICabate  bei  Seefzen  II  S.  166,  Kubatiyeh  1  V-i  Stunden  südlich  von 
Dschenin  bei  7?^^. III S. 384 f.,  meinend,  dass  man  für  nno^^  auch  wol 
nnsa  gesagt  und  dann  m  mit  b  gewechselt  habe.  Allein  Kabate  liegt 
6  Stunden  nördlich  von  Sichern,  also  durchaus  nicht  oaiö  '^JD'i?  17,7, — 
Dann  wandte  sie  sich  „östlich  nach  Thaanath  Silo''(Tfjvu&  StjXti  LXX), 
nach  dem  Onom,  u.  Thenath  10  r.  M.  von  Neapolis  (Sichem)  nach  dem 
Jordan  zu,  also  östlich  von  Sichem,  höchst  wahrscheinlich  das  Sri^a  des 
Ptol  F,/^^  5  Jetzt  Tana,  Ain  Tana,  eine  Ruinenstelle  südöstlich  von  Na- 
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bttlas,  wo  grosse  Cisternen,  vgl.  Äo^.bibl.Forscb.  S.388  Ritter  Erdk.l5 
8.471.  V.  de  Velde  Mem,  p.I2f.  351.  Und  „ging  dann  vorbei  östlich  nach 
Janoak*^*'  d.i.  /an o  in  Acrahittena  regione,  12  r.M.  von  Neapolis  (Onom,\ 
die  heutige  Ruine  Janim ,  ein  elendes  Dorf  mit  ausgedehnten  Ruinen  aus 
alter  Zeit,  aber  3  Stunden  sddöstlich  von  Nabulus,  %  St.  nordöstlich  von 
Akrabeh,  nach  äö*.  bibl.  Forsch.  S.390.  v.de  Velde  R.II  S.268  u.  ^Um, 
f. 120, 239,  —  V.  7.  Von  Janoah  stieg  die  Grenze  hinab  „nach  Ataroth  und 
Saarath.^^  Ataroth  verschieden  von  Ataroth  --=  Atroth-Addar  (v.3.5), 
ist  nach  dem  "n;  zu  schliessen  am  östlichen  Abfalle  des  Gebirges  in  das 
Ghor  zu  suchen,  aber  noch  nicht  aufgefunden.   Naarath  wol  einerlei  mit 
}i§aram  im  östlichen  Ephraim  1  Chr.  7, 28,  nach  dem  Gnom.  u.  Naaratha 
eäfieylus  Judaeorum  Naarath  bv.VL,{^.\,  2  Stunden)  von  Jericho, ver- 
MÜüich  nordöstlich  davon.   Von  da  stiess  die  Grenze  auf  Jericho  d.  h. 
dts  Ckbiet  von  Jericho,  und  zwar  an  die  Nordseite  dieses  Gebietes,  da 
Jmdio  dem  St.  Benjamin  zutheilwurde  (18,21).  Hier  traf  sie  also  mit 
der  Südgrenze  des  Gebiets  des  Stammes  Joseph  (v.  1)  und  der  Nordgrenze 
TOD  Beiyamin  (18, 12)  zusammen.  —  V.  8.  Die  westliche  Hälfte  der  Nord- 
grenze  ging  von  Tappuach  westwärts  zum  Rohrbache  und  lief  bis  zum 
Meere  aus.    Tappuach  in  17,7  En  Tappuach  genannt,  denn  die  dort  ver- 
zeichnete Sfidgrenze  Manasse's,  die  von  Michmeta  nach  En  Tappuach 
ging,  fiUlt  mit  der  hier  beschriebenen  Nordgrenze  Ephraims  zusammen, 
ist  nicht  mit  dem  cananitischen  Eönigssitze  dieses  Namens  (12,17)  zu 
identificiren  und  in  Kefr  Kud  (Capercota)  westlich  von  Dschenin  (Ginäa) 
ZQ  suchen.    Dieser  Ort  liegt  so  weit  im  Norden,  7  Stunden  nördlich  von 
Nibulus,  dass  die  Grenze  von  Michmeta  in  der  Nähe  von  Sichem  (Nabu- 
htt)  sich  statt  nach  Westen  von  Süden  nach  Norden  hinauf  gezogen  ha- 
ben müsste.    Noch  weniger  lässt  sich  En  Tappuach  mit  v.de  Velde  B>,H 
S.286  in  dem  alten  Brunnen  des  verlassenen  Dorfes  Atüf,  5  Stunden  ost- 
wÄrts  von  Nabulus,  suchen;  es  kann  nur  westlich  von  Sichem  gelegen  ha- 
beo,  ist  aber  noch  nicht  aufgefunden,  da  die  Gegend  westlich  von  Nabu- 
los  und  Sebastieh  zur  Zeit  noch  not  examined  {v.de  Velde)  ist.    Der 
Rahrbach  ist  ohne  Zweifel  der  von  Bohad.  vita  Salad.  p  I9t.  193  erwähnte 
s.^jcii\  y^  Rohrbach;  nur  ist  nicht  ganz  klar,  „ob  damit  der  Abu  Za- 

^ura  gemeint  ist  oder  ein  Bach  etwas  weiter  nach  Süden,  wo  es  noch  jetzt 
einon  Nähr  el  Kassab  gibt.  Prokesch  R.  ins  heil.  Land  S.  35  u.  Berggren 
Beisen  III  S.  166"  {Kn.).  Vgl.  zu  17,9.  —  V.  9.  Ausserdem  erhielt  der  St. 
Ephraim  noch  abgesonderte  Städte  im  Bereiche  des  St.  Manasse,  und 
zwar  alle  diese  Städte,  zu  welchen  nach  17,8  Tappuach  gehörte,  mit  den 
dazu  gehörigen  Dörfern,  nib'jaan  abgetheilte  Ortschaften  oder  Districte, 
ist  Substantiv  und  Apposition  zu  Q'^'^^n  und  die  Aenderung  nib^asrj  un- 
oöthig.*  —  V.  10.  In  Geser  (s.  v.3)  konnten  sie  aber  die  Cananiter  nicht 

l »  Den  Grund,  weshalb  die  Ephruiniiten  im  Stammgebiet«  Manasse's  abgetheilte 
Sutitfr  mit  Dörfern  erhielten,  finden  Calv.y  Man.  u.  A.  darin,  dasfi  nach  Feststellung 
ö*r  beiderseitigen  Grenzen  sich  bei  der  Vergleichung  des  Jedem  zugetheilten  Gebie- 
te mit  der  Stärke  der  beiden  Stämme  für  Ephraim  ein  verhältnissmässig  zu  kleiner 
Laiideiitheil  herausgestellt  habe.  Dies  ist  möglich ;  doch  können  auch  andere,  nicht 
nWr  zu  ermittelnde  Gründe  obgewaltet  haben,  da  bei  Manasse  17, 11  derselbe  Fall 
vorkommt. 

0* 
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ausrotten,  so  dass  diese  unter  Ephraim  wohnen  blieben,  aber  zu  Frohn- 
Sklaven  gemacht  wurden.  Eine  Notiz  älmlich  der  15,63  und  gleicher 
Weise  zu  beurtheilen.  'laJ'oo  wie  Gen.  49, 15. 

Cap.XVlI.  V.  1  — 13.  Das  Erhtheil  Manasses  diesseits  des  Jordan 
kam  nördlich  von  p]phraim  zu  liegen.  V.  1*» — 6.  Vor  der  nähern  Angabe 
desselben  hält  der  Geschichtschreiber  für  nöthig  zu  bemerken,  dass  die 
Manassiten  ein  zweifaches  Erhtheil  empfmgen.  Diese  Bemerkung  wird  mit 
den  Worten:  „denn  er  war  der  Erstgeborene  Josephs"  eingeleitet.  Des- 
halb empfing  er  ausser  dem  in  Gilead  und  Basan  erhaltenen  Gebiete  (s.  zu 
13, 30  f.)  noch  ein  Gebiet  im  eigentlichen  Canaan.  Mit  '^''^^^  beginnt  die 
nähere  Angabe  über  die  Theilung  der  Manassiten.  ^^^  *'''?^'^  steht  absolnt 
vorauf  und  wird  durch  i^  '^n')?  wiederaufgenommen:  dem  Machir,  dem 
Erstgebornen  Mauasse*s  . . .  ihm  wurde  Gilead  und  Basan  zutheil,  weil  er 
rronÄ  «5'^»  d.h.  kriegerisch  war,  sich  durch  die  bei  Eroberung  Gileads 
und  Basans  bewiesene  Tapferkeit  Anspruch  auf  den  Besitz  dieser  Land- 
schaften erworben  hatte.  Machir  ist  übrigens  nicht  der  einzelne  Sohn 
Manasse's,  sondern  sein  Geschlecht,  und  ^i^^s.n  "^^^S  bed.  nicht:  Vater  Gi- 
leads, sondern:  Herr  (Besitzer)  von  Gilead;  denn  Machirs  Sohn  Gilead 
heisst  constant  ^^ba  ohne  Artikel,  vgl.  17,3.  Num.26,29f.  27,1.  36,1. 
1  Chr.  7,17,  während  die  Landschaft  dieses  Namens  eben  so  constant 
nrtan  heisst,  vgl.  v.  1  (letzten  Satz)  v.  5  c.  13, 11. 31.  Num.  32,40.  Deut.  3, 
lOiF.  —  „Und  es  ward  d.  h.  fiel  das  liOs  (zu  '^n'j^  ist  aus  v.  1  VjSsrt  zu  wie- 
derholen) den  übrigen  Nachkommen  Manasse's  nach  ihren  Geschlech- 
tem**, die  dann  ebenso  wie  Num.  26,30—32  aufgezählt  werden.  „Dies 
sind  die  männlichen  Nachkommen  Manasse's."  B'*^3*,n  ist  trotz  des  voranf- 
gegangenen  und  nachfolgenden  D'^'^nisrn  nicht  anzutasten,  sondern  wohl- 
bedacht gebraucht  als  Gegensatz  zu  den  v.3  aufgeführten  weiblichen 
Nachkommen  Manasse's. —  V.3  ff.  Von  den  6  Geschlechtern  Manasse*s 
(v.2)  hatte  Hefers  Nachkomme  Zelofchnd  keinen  Sohn,  sondern  nur  5 
Töchter  hinterlassen  (ihre  Namen  v.  3  wie  Num. 26,33.  27,1.  36,10). 
Diese  hatten  sich  von  Mose  einen  eigenen  Antheil  am  verheisscnen  Lande 
erbeten  und  ihre  Bitte  zugesagt  erhalten  (Num.  27, 2  ff.  vgl.  mit  c.36). 
Diese  Zusage  machten  sie  nun  bei  der  Verlosung  des  Landes  vor  dem  Thei- 
Inngsausschusse  geltend,  von  dem  sie  ihnen  auch  erfüllt  ward.  Mithin  hat- 
ten 10  Geschlechter  Manasse's,  5  männliche  und  5  weibliche,  Erbtheile 
neben  Ephraim  zu  empfangen.  Demgemäss  (v.  5)  „fielen  die  Messschnu- 
ren Manasse's  (als)  zehn"  d.h.  den  (westjordanischen)  Manassiten  wurden 
10  Theile  zugemessen,  ausser  dem  Lande  Gilead,  weil  —  wie  v.6  noch- 
mals bemerkt  wird  —  die  Töchter  Manasse's  d.h.  des  Manassiten  Zelof- 
chad  Erbtheile  unter  seinen  Söhnen  (d.  h.  den  übrigen  Manassiten) 
empfingen. 

V.  7— 13.  Grenzen  und  Umfang  des  Erbtheils  der  zehn  Geschlechter 
Manasse's j  und  zwar  v.7 — 10"  die  Südgrenze,  die  mit  der  16,6 — 8  be- 
schriebenen Nordgrenze  Ephraims  zusammenfällt  und  hier  nur  in  einigen 
Punkten  genauer  verzeichnet  wird.  Sie  ging  „von  Äser  nach  Michmeta 
vor  Sichem,^^  Äser  (^^K)  ist  nicht  das  Stammgebiet  Äser,  sondern  eine 
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Ortschalt,  nach  dem  Gnom.  n.  Äser  nnd  dem  Itiner.  Hieros.  p.  587  (p,  276 
ii.  Parthey)  ein  Flecken  an  der  öffentlichen  Strasse  von  Neapolis  nach 
Skythopolis,  15  r.M.  von  der  erstgenannten  Stadt  entfernt.  Das  ist  aber 
mcht  (nach  An.)  die  Ruinenstelle  Teil  Um  el  Aschera  in  v.de  Velde*s 
Mem.p,I32n.  237,  oder  Teü  Um  el  Adschra  in  Äo*.  bibl.  Forsch.  S.407 
1. 432,  1  Stunde  südwärts  von  Beisan,  sondern  das  Dorf  Yasir  mit  gross- 
irtigen  Roinen,  5  Stunden  10  Minuten  von  Nabnlas  entfernt  am  Wege 
Mch  Beisan  (s.  v.  de  Felde  Mem,  p. 237  u.  289,  R.II  S. 295,  wo  der  Na- 
■e  deatsch  unrichtig  Dschasir  geschrieben  ist).  Michmeta  vor  Sichern, 
Mch  nnbekannt,  s.  16,6.  Sichern  von  dem  HeviterfQrsten  Sichem  gegrfln- 
te  (Gen. 33, 18)  nnd  öfter  in  der  Genesis  erwähnt,  zwischen  dem  £bal 
ndGarizim  gelegen,  von  Ephraim  den  Leviten  ttberlassen  nnd  zur  Frei- 
«adlerklArt  (21,21. 20,7),  wo  die  zehn  Stämme  von  Joda  abfielen  (IKg. 
12,1  ff.)  ond  Jerobeam  residirte  (1  Kg.  12, 25),  später  Hauptstadt  der 
Laidschaft  Samaria  und  Hauptsitz  der  Samariter  (Joh.  4,5),  dem  Vespa- 
ätti  zu  EIhren  Neapolis  oder  Flavia  Neapolis  genannt,  woraus  das  heutige 
Mmbu  oder  Nablus  geworden,  s.  r.  Raurner  Pal.  S.  161  ff.  —  Von  da  ging 
die  Grenze  ^na^'b»  d.  h.  entweder  nach  der  rechten  Seite  (Südseite)  oder 
nch  Jamin  za  den  Bewohnern  von  En  Tappuach.  Ob  1^^  Appellativum 
oder  Nomen  propr.  ist ,  bleibt  zweifelhaft.  Sollte  es  aber  nom.  pr.  eines 
Ortes  sein,  so  ist  so  viel  gewiss,  dass  man  nicht  mit  ICn.  an  das  Dorf  Ja- 
a^,  1  Stunde  sttdöstlich  von  Taanuk(bei  Rob.  lU  S.  392. 399  u.  a.)  denken 
kann,  weil  dieses  viel  zu  weit  im  Norden  liegt  und  nach  v.  11  zu  schliessen 
am  Gebiete  von  Äser  gehörte.  Bei  En  Tappuach  sind  die  Bewohner  ge- 
unnt  statt  der  Landschaft,  weil  die  Landschaft  Manasse,  die  Stadt  aber  an 
der  Grenze  Manasse's  den  Ephraimiten  zutheil  wurde.  Die  Lage  dieser 
Stadt  ist  noch  nicht  aufgefunden,  s.  zu  16, 8.  —  Y.  9.  Von  da  lief  die  Grenze 
zom  Rohrbache  (s.  16,8)  hinab  und  zwar  zur  Südseite  des  Baches.  „Diese 
Städte  wurden  Ephraim  zutheil  inmitten  der  Städte  Manasse's  und  (aber) 
das  Gebiet  Manasse^s  war  nördlich  vom  Bache.*^  Diese  Angabe  kann  nur 
folgenden  Sinn  haben :  Von  Tappuach  an  zog  sich  die  Grenze  hinab  zum 
Eohrbache  nnd  überschritt  denselben,  so  dass  die  Südseite  des  Baches  ei- 
gentlich zum  Gebiete  Manasse's  gehörte,  jedoch  so,  dass  die  Städte  auf  die- 
ser Südseite  Ephraim  zutheil  wurden  und  nur  das  Gebiet  nördlich  vom  Ba- 
cheden Manassiten  zufiel.  Dies  wird  v.  10'  unzweideutig  gesagt :  „südwärts 
(vom  Bache  kam  das  Land)  an  Ephraim  und  nordwärts  an  Manasse/'  — 
In  V.  10^  ist  die  Nord-  und  Ostgrenze  nur  kurz  angedeutet:  „Und  an  Äser 
stiessen  sie  (die  Manassiten)  gegen  Norden  und  an  Isaschar  gegen  Osten/' 
Genauer  wird  diese  Grenze  nicht  verzeichnet,  vermuthlich  weil  sie  keine 
festbestimmte  war.  Denn(v.  11)  Manasse  erhielt  auch  Städte  undDistricte 
in  ^innerhalb  der  Gebiete  von)  Isaschar  und  Äser,  nämlich  Bethsean  u.s.  w. 
Bethsean^  WO  Sanis  Leichnam  an  die  Mauer  geschlagen  wurde  (1  Sam.  31, 
lOff.  2 Sam.  21, 12),  später  2xv&6noXtg  genannt,  im  Jordantbale,  wo  die 
Ebene  Jesreel  in  dasselbe  abfällt,  jetzt  Beisan,  2  Stunden  vom  Jordan,  mit 
beträchtlichen  Ruinen  aus  alter  Zeit,  vgl.  Seetzcnll  S.  162  ff.  RobAU 
S.407  ff.  bibl.  Forsch.  S.429  u.  v.  Raumer  Pal.  S.150f.  Diese  Stadt  mit 
ihren  Tochterstädten  lag  im  Stammgebiete  Isaschars ,  das  sich  ostwärts 
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von  Manasse  im  Jordanthale  wol  ziemlich  weit  nach  Säden  hinabziehen 
mochte,  da  die  Gebiete  von  Manasse  und  Ephraim  östlich  nicht  bis  ins 
Jordanthal  reichten,  von  Manasse  nur  Äser  (Yasir)alsder  östliche  Ort  ge- 
nannt ist  (v.7)  und  Ephraims  Ostgrenze  nach  16, 6 f.  auch  am  östlichen 
Rande  des  Gebirgs  bis  Jericho  hinablief,  ohne  das  Jordanthal  mit  zn  um* 
fassen.  Uebrigens  hatte  das  Ghor  auf  der  Westseite  des  Jordan  unterhalb 
Beisan  bis  zur  Ebene  von  Jericho  herab  fOr  keinen  Stamm  besonderen 
Werth,  da  dieser  District  nach  Joseph,  de  belL  Juä.IV,  8,2  iL  Uly  10^7 
seiner  Unfruchtbarkeit  wegen  unbewohnt  war.  Die  übrigen  Städte:  Jib- 
leam  u.  s.  w.  lagen,  vielleicht  mit  Ausnahme  Endors,  im  Gebiete  Äsers, 
fast  sämmtlich  am  Südwestrande  der  Ebene  Esdrelom.  Jibleam,  IGhr. 
6,55  Bileam  genannt,  Levitenstadt  (s.zu  21,25),  lag  nicht  sehr  fern  von 
Megiddo  (2Eg.9,27)  und  ist  vermuüilich  in  der  Ruine  IChiröet- Beiameh, 
Vi  Stunde  südlich  von  Dschenin  erhalten,  und  mit  Bdaficüv^  BtXftiv^  Bkk- 
&tfi  (Judith  4,4.  7,3.  8,3)  identisch,  nach  Schultz  in  d.  deutsch,  moigenl. 
Ztschr.m  S.49.  Mit  "»«^  '^5^'^-rKn  ändert  sich  die  Construction,  so  dasi 
eine  Anakoluthie  stattfindet,  die  sich  daraus  erklären  lässt,  dass  b  rtyn 
nicht  blos :  zutheil  werden,  sondern  auch :  erhalten,  haben,  bedeuten  kann. 
In  dieser  letzten  Bedeutung  schliesst  sich  tki  au.  Statt  der  Städte  sind 
die  Bewohner  genannt,  weil  dem  Geschichtschreiber  bereits  der  Gedanke, 
dass  die  Manassiten  die  Gananiter  aus  den  ihnen  zugetheilten  Städten 
nicht  ausrotten  konnten,  vorschwehte.  Dor  ist  das  heutige  Tortura  s.  sa 
11,2.  Endor,  die  Heimat  der  Zauberin  (1  Sam.  28, 7),  4  r.  M.  südlich  vom 

Thabor  (On^m.),  jetzt  ein  DoriEnddr  (vjut)  auf  der  nördlichen  Schulter 

des  Duhy  oder  kleinen  Hermon,  s.  RohWl  S.468.  bibl.  Forsch.  8.446. 
v.de  Velde  R.1I  S.330  (In  der  Parallelstelle  Jud.  1,27  sind  die  W.  '»gö-n, 
•^•i^'T*?  durch  ein  Versehen  ausgefallen).  Thaanach  und  Megiddo  heute 
Taanuk  und  Ledschun  s.  zu  12,21.  Die  3  letztgenannten  Städte  mit  den 
von  ihnen  abhängigen  Orten  werden  durch  r^sn  n^biö  die  Dreihügelland- 
schaft enger  mit  einander  verbunden  ;vennuthlicb  bildeten  sie  einen  Städ- 
tebund.—  V.  12  f.  Aus  den  genannten  6  Städten  mit  ihren  Bezirken  ver- 
mochten die  Manassiten  die  Cananiter  nicht  auszurotten,  sondern  als  sie 
stärker  wurden,  dieselben  nur  zu  Frohnsklaven  zu  machen.  Vgl.  16, 10. 
Zu  iKi^]  vgl.  Deut.1,5.  Ex.2,21. 

V.  14 — 18.  Die  Klage  der  l^ achkommen  Josephs  über  das  ihnen  zuge- 
fallene  Erbtheil  ^  V.  14.  Da  Josephs  Nachkommen  zwei  Stämme  (Ephraim 
und  Manasse)  bildeten,  so  äussern  sie  ihre  Unzufriedenheit  gegen  Josua 
darüber,  dass  er  ihnen  C^^  mir,  dem  Hause  Joseph  v.l7)  nur  ein  Los, 


1)  Kaum  der  £rwäbnang  werth  sind  die  Gründe,  mit  welchen  An.  beweiBen 
will,  dass  in  diesen  Versen  nicht  der  Elohist  erzähle.  Denn  von  den  Behauptangen: 
der  £lohi8t  hat  schon  vorher  die  Joscphiden  untergebracht,  lässt  das  Laiid  nicht 
durch  Josua  vergeben  und  berichtet  sonst  nichts  von  der  Vertreibung  der  Cananiter, 
ist  die  letzte,  so  oft  sie  auch  wiederholt  wird,  doch  unbewiesen  und  unerweislicb, 
die  zweite  entschieden  irrig  und  die  erste  völlig  nichts  sagend,  da  die  Klage  der  Jo- 
sepbiden  ja  voraussetzt,  dass  Josua  sie  untergebracht  habe,  aber  nicht  so  wiesle 
es  wünschen. 
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ur  ein  Landgebiet  (^n  Messschnnr,  dann  das  zugemessene  Land)  zum 
Erbe  gegeben  habe,  da  sie  doch  ein  starkes  und  zahlreiches  Volk  seien. 
wTÖK-ns  „so  weit  hat  mich  bis  jetzt  Jehova  gesegnet,  "i^»**!?  bis  zn 
diesem  sc,  zahlreichen  Volke  ist  de  gradu,  ns*n5  de  tempore  zu  verstehen" 
(.Vaur.).    Zu  dieser  Beschwerde  lag  keine  begründete  Ursache  vor.   Da 
Ephraim  bei  der  zweiten  Volkszählung  unter  Mose  (Num.26)  nur  32,500 
Qod  Manasse  62,700,  folglich  Ephraim  und  Halb-Manasse  zusammen  nur 
58  bis  59000  Mfinner  zählten,  so  waren  diese  iVs  Stämme  noch  nicht 
so  stark  als  Juda  mit  76,500,  sogar  etwas  schwächer  als  Dan  mit  64,400 
oder  Isaschar  mit  64,300  Mann,  und  konnten  mit  Recht  nicht  mehr  als 
em  Stammgebiet  beanspruchen.    Hiezu  kam,  dass  das  ihnen  zugefallene 
Lud  zQ  den  fruchtbarsten  Theilen  Palästina's  gehört.  Denn  das  Gebirge 
£|kraim  (s.zu  v.l5)  trägt  zwar  im  Allgemeinen  den  Charakter  des  Ge- 
lii|es  Juda,  aber  die  Berge  sind  im  Ganzen  weniger  schroff  und  hoch, 
iidem  nur  einige  die  Höhe  von  2500  Fuss  ttber  dem  Meere  erreichen  (vgl. 
MtT  £rdk.l5  S.475ff.  v.de  Felde  Mem,pJ77ff,)y  und  sind  von  viel 
aasgedehnteren  Thälem  und  fruchtbaren  Plateaus  durchzogen,  die  mit 
frochtbaren  Feldern  und  herrlichen  Pflanzungen  von  Oliven,  Weinstöcken 
nid  Feigenbäumen  bedeckt  sind;  vgl.  Rob,YL\  S. 294  ff.  bibl.  Forsch. 
S.381  ff.  Seetzen  II  S.  165  ff.  190ff.  r. Schub, III S.  123 ff.  Gegen  Westen 
fiült  das  Gebirge  in  dieQügellandschaft  ab,  an  die  sich  die  überaus  fruch^ 
bare  Ebene  Saron  anschliesst.   „Der  Boden  ist  hier  ein  unergründlicher 
schwarzer  Lehmboden,  fast  überall  angebaut  und  von  so  ungemeiner 
Fruchtbarkeit,  dass  hier  eine  Gulturebene  wie  wenige,  eine  wahre  Korn- 
kammer für  das  Land  sein  konnte.   Unübersehbare  Felder  voll  Waizen 
ud  Gerste  in  wogenden  Aehren,der  Reife  sehr  nahe,  gaben  den  herrlich- 
Uen  Anblick,  dazwischen  hie  und  da  ein  Hirsenfeld,  das  von  den  Bauern 
schon  emsig  geschnitten  wurde  u.  s.  w.'^  {EH  Smith  bei  Ritter,  Erdk.  16 
S.567  f.).  —  V.  15.  Josua  weist  sie  daher  mit  ihrem  Begehren  ab :  „Wenn 
<la  ein  starkes  Volk  bist,  so  zieh  hinauf  in  den  Wald  und  baue  ihn  aus" 
d.h.  schaff  dir  durch  Lichtung  der  Wälder  Raum  für  Wohnsitze,  Aecker 
imd  Wiesen,  im  Lande  der  Pheresiter  und  Rephaiten,  wenn  dir  das  Ge- 
birg  Ephraim  zu  eng  ist.  Der  Name  B'!'DB«"in  steht  hier  gewissermassen 
proleptisch  von  dem  Gebirge,  welches  von  dem  St.  Ephraim,  dem  es  eben 
erst  zugetheilt  worden  war,  seinen  Namen  erhielt.   Dieses  Gebirge,  auch 
Gebirge  Israel  genannt(ll,  16.21),  ist  ebenfalls  ein  Kalksteingebirge, das 
von  Kirjat-Jearim  an,  wo  das  Gebirge  Juda  endet  (s.zu  11,21),  bis  zur 
Ebene  Jesreel  hinaufreicht,  also  zugleich  den  grösseren  Theil  des  Stamm- 
gebietes von  Benjamin  mit  umfasst.   Der  Wald  ("»??r!),  der  vom  Gebirge 
Ephraim  unterschieden  und  v.lS  auch  als  Gebirgsland  ("tn)  bezeichnet 
wird,  ist  entweder  die  noch  nicht  genauer  erforschte  Berggegend  nord- 
wiots  von  Yasir  bis  zum  Gebirge  Gilboa  hinauf,  westwärts  von  Beisan, 
oder,  wie  A«.  meint,  „die  breite  Reihe  waldiger  Anhöhen  oder  niedriger 
Waldhügel,  durch  welche  die  Berge  Samariens  nordwestwärts  mit  dem 
(armel  zusammenhängen  (Äö^. III  S. 427.  v.  Prokesch  Reise  S.128)  zwi- 
?cben  Thaanath  und  Megiddo  im  Ost  und  Cäsarea  und  Der  im  West."  Viel- 
l'.icht  sind  auch  beide  Gegenden  gemeint,  da  die  Josephiden  sich  nach 
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y.  16  vor  den  Cananitern  bei  Beisan  und  in  der  Ebene  Jesreel  ftlrcbten. 
Dort  wohnten  Rephaiten,  ein  Volksstamm  von  riesiger  Grösse,  8.zn  Gen. 
14,6,  und  Pberesiter,  s.zu  Gen.13,7. —  V,16.  Die  Kinder  Josephs  ent- 
gegnen: das  (ihnen  zugetbeilte)  Gebirge  würde  für  sie  nicht  aasreichen 
(K^^  wie  Num.11,22.  Zach.  10, 10);  alle  Cananiter  aber,  die  im  Lande 
der  Ebene  wohnten,  hätten  eiserne  Wagen,  sowol  die  in  Bethsean  and  de- 
ren Tochterstädten,  als  auch  die  im  Thale  Jesreel.  p«sn-|^  das  Land 
der  Ebene,  das  Thalland  begreift  sowol  das  Jordanthal  bei  Beisan  als  die 
Ebene  Jesreel  in  sich,  die  sich  übrigens  bei  Beisan  in  das  Jordanthal  6^- 
net{RobAll  8.408).  Die  Eöette  Jesreel,  nach  der  Stadt  dieses  Namens 
so  bezeichnet,  in  Judith  1,4  das  „grosse  Feld  Esdrelom'^  bei  Joseph, 
schlechthin  lo  fityu  nfdior  genannt,  gegenwärtig  Mcrdsch  (d.  i.  Weide) 
Ibn  Aamer,  erstreckt  sich  beinah  vom  Mittelmeere  an  oberhalb  des  Car^ 
mel  in  südwestlicher  Richtung  bis  zum  Jordan  hinüber,  wird  gen  Sfiden 
vom  Gebirge  Carmel,  dem  Berglande  Ephraim  und  dem  beide  verbinden- 
den Hügelzuge,  im  Norden  von  den  Bergen  Galiläa*s,  gegen  Westen  tob 
den  südlichen  Ausläufern  des  galiläischen  Hochlandes  und  gegen  Osten 
von  dem  Gebirge  Gilboa  und  dem  kleinen  Hermon  (Dschebel  Dnhj)  be- 
grenzt, und  ist  innerhalb  dieser  Grenze  8  Standen  lang  von  0.  nach  W. 
und  5  St.  breit;  überaus  fruchtbar,  jetzt  aber  sehr  verödet,  vgl.  r.Raum, 
Pal.  S.39ff.  bna  ^"n  eiserne  Wagen  sind  nicht  Sichelwagen,  die  erstYon 
Cyrus  eingeführt  wurden,  und  den  Medern,  Persern  und  Arabern,  also  den 
Vorderasiaten  vor  Cyrus  unbekannt  \9ixren  fXenoph.  Cyrop.  VI,  /,  27.30\ 
ebenso  bei  den  alten  Ägyptern  (s.  IVilkinson  manners  I  p.350)j  son- 
dern mit  Eisen  beschlagene  Wagen,  wie  die  ägyptischen  Kriegswagen  aas 
Holz  verfertigt  und  mit  metallenen  Nägeln  und  Ecken  versehen  ( fVilk. 
p,342.34S). —  V.  17f.  Da  die  Antwort  der  Josephiden  Feigheit  und 
Mangel  an  Vertrauen  auf  den  göttlichen  Beistand  verrieth,  so  begnügte 
sich  Josua,  seinen  früheren  Bescheid  nur  ausführlicher  und  in  motivirter 
Weise  zu  wiederholen.  „Du  bist  ein  starkes  Volk  und  hast  grosse  Kraft; 
nicht  wird  dir  ein  Los  werden*^  d.h.  weil  du  ein  zahlreiches  und  mit  Kraft 
begabtes  Volk  bist,  so  soll  dir  nicht  ein  Los  bleiben,  d.h.  so  kannst  and 
wirst  du  dein  Erbtheil  erweitern.  „Denn  das  Gebirge  wird  dir  werden, 
denn  es  ist  Wald,  und  du  wirst  ihn  aushauen  und  seine  Ausgänge  werden 
dir  zutheil  werden.'^  Das  Gebirge  ist  nicht  das  den  Ephraimiten  durchs 
Los  zugetbeilte  Gebirge  Ephraim ,  sondern  das  v.  15  erwähnte  Waldge- 
birge, welches  die  Josephiden  aushauen  und  dadurch  sich  Ausgänge  ver- 
schaffen sollen.  i'^rÄ^c'n  seine  Ausgänge  sind  die  an  den  Wald  anstossen- 
den  Gefilde  und  Ebenen.  Denn  die  Cananiter,  die  dort  wohnen  v.  15, 
werde  das  Haus  Josephs  vertreiben,  eben  weil  (*^3)  sie  eiserne  Wagen  ha- 
ben und  stark  sind ,  daher  nur  ein  so  starker  Stamm  wie  Joseph  dieser 
Aufgabe  gewachsen  ist.  Nulla  ex  tribubus  (Israeiiticis)  sufficietis  est  ut 
contra  iUum(Chananacum)  pngnet,  quotiiam  ille  fortis  est,  tibi  autem  sup" 
petunt  vires,  ut  illum  expellere  possis.  Raschi, 
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Jtp.  XVIII.  Aufrichtung  der  Stiftshütte  zu  Silo.  Aufschrei- 
bung des  noch  zu  vertheilenden  Landes.  Erbtheil  des 

Stammes  Benjamin. 

T.l.  AalHchtaB^derStiftshäUeiuSHo.  Sobald  der  Stamm  Ephraim 
eä  Erbtheil  emp&ngen  hatte,  Hess  Josua  die  ganze  Gemeinde  sich  in 
So  Tersammeln  und  daselbst  die  Stiftshütte  aufrichten,  damit  fortan,  da 
In  Land  onterworfen  war,  der  gesetzliche  Jehovadienst  regelmässig  yer- 
nkci  wOrde.  Die  Wahl  Silo*s  als  Stätte  des  Heiligthams  bat  ihren  Grund 
iMfer  in  der  flElr  diesen  Zweck  geeigneten  Lage  dieses  Ortes  mitten  im 
lämk  auf  einem  Berge,  denn  in  dieser  Hinsicht  würden  manche  andere 
Orte  ach  dafür  eben  so  gut  geeignet  haben,  als  vielmehr  in  dem  Namen 
fes  Ortes  Silo  d.  i.  Ruhe,  der  an  den  verheissenen  Schilo  (Gen. 49, 10) 
nnenid  vor  andern  geeignet  schien  zur  Ruhestätte  für  das  Heiligthum 
(■Herrn,  in  welchem  sein  Name  in  Israel  wohnen  sollte,  bis  der  kommen 
rirde,  der  als  Friedefürst  seinem  Volke  die  wahre  Ruhe  schaffen  sollte. 
Biea&lls  hat  aber  Josua  Silo  nicht  nach  eigenem  Ermessen  für  diesen 
«eck  gewählt,  sondern  nur  infolge  göttlicher  Weisung,  da  der  Herr  ja 
ie  Wahl  des  Ortes,  wo  sein  Name  in  einem  der  Stämme  wohnen  sollte, 

r  Bestimmung  Torbehalten  hatte  (Deut.  12, 11).  Silo  lag  nach  dem 
.  12  r.  M.  '5  Stunden)  südlich  von  Neapolis  (Nablus)  und  gegen 
Stunden  nördlich  von  Jerusalem ,  und  ist  jetzt  ein  Ruinenhügel  unter 
m  Namen  Seilun,  vgl.  Bob.  lll  S.  303  ff.  u.  v,(ie  Velde  R.II  S.257.  Zu 
3o  stand  die  Stiftshütte  während  der  Richterzeit,  bis  unter  Eli  die  Bun- 
edade  den  Philistern  in  die  Hände  fiel,  worauf  das  heilige  Zelt,  seiner 
ede  beraubt,  zum  Schatten  eines  Heiligthums  herabgekommen,  nach 
[ob  (1  Sam.  21,2),  sodann  infolge  des  von  Saul  über  diesen  Ort  vcrhäng- 
nBlotbades  (1  Sam.  22, 19)  nach  Gibeon  gebracht  wurde  (1  Kg.  3, 4);  vgl. 
Lbibl.  Archäol.I  §.22.  Von  jener  Zeit  an  verfiel  Silo,  weil  der  Herr  die- 
!B  Ort  verworfen  hatte  ( Ps.  78, 60.  Jer.  7, 12.  26, 6  >.  Dass  derselbe,  wie 
«.  angibt,  von  den  Assyrem  zerstört  worden  sei,  wird  von  der  Geschich- 
\  nicht  berichtet. 

T.2 — 10.  Aufschreibung  des  noch  zu  vertheilenden  Landes,  y.2. 
itch  Aufrichtung  der  Stiftshütte  zu  Silo  sollte  die  Verlosung  und  Ver- 
leünng  des  Landes  an  die  übrigen  7  Stämme,  denen  das  Los  noch  nicht 
eCdlen  war,  fortgesetzt  werden,  und  zwar  zu  Silo,  wohin  die  Gemeinde 
dt  dem  Heiligthume  gezogen  war.  V.3f.  Aber  diese  Stämme  zeigten  sich 
-  aus  den  zu  14, 1  entwickelten  Gründen  —  lässig  (D*»D'?nö)  „zu  körn- 
ten nm  das  Land,  welches  der  Herr  ihnen  gegeben,  in  Besitz  zu  nehmen*' 
.h.  nicht  erst  zu  erobern,  sondern  durch  das  Los  sich  austheilen  zu  las- 
»  and  durch  Einziehen  in  dasselbe  davon  Besitz  zu  ergreifen.  Dies 
ieh  ihnen  Josua  vor  und  gebot  ihnen,  drei  Männer  für  jeden  der  7  Stäm- 
le  zu  stellen ,  nm  sie  auszusenden ,  dass  sie  das  Land  durchzögen  und 
lach  Massgabe  ihres  Erbtheils  aufschrieben,  onbns  ■'ob  d.h.  mit  Rück- 
ickt  darauf,  dass  7  Stämme  es  zum  Erbe  erhalten  sollen.  Das  Aufschrei- 
«n  [rrs)  ist  kein  förmliches  Vermessen,  obschon  die  Feldmesskunst  seit 
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alten  Zeiten  in  Aegypten  gekannt  und  nach  den  jährlichen  Nilüber- 
schwemmungen  geübt  wurde  {Herod.  2, 109,  Strab,  XVII,  787.  Diod.Sie. 
A  60),  so  dass  die  Israeliten  sie  dort  hatten  erlernen  können.  Denn  3Q> 
bed.  nicht  vermessen;  dazu  war  auch  für  den  Zweck  der  Theilungdes 
noch  zu  verlosenden  Landes  in  7  Districte  eine  förmliche  Vermessung 
nicht  erforderlich,  indem  bei  der  verschiedeneu  Stärke  der  einzelnen 
Stämme  der  Umfang  der  durch  das  Los  ihnen  zugewiesenen  Gebiete  erst 
nach  dem  Ausfalle  des  Loses  festgestellt  werden  konnte.  3^3  bed.  be- 
schreiben, wobei  es  nach  v.  9  hauptsächlich  auf  die  Städte  abgesehen  war, 
so  dass  die  von  Josua  verlangte  Ausschreibung  wol  nur  in  der  Anferti- 
gung von  Verzeichnissen  der  Städte  in  den  verschiedenen  Landestheilan 
bestand,  mit  Notizen  über  deren  Umfang  und  Beschaffenheit,  sowie  über 
die  qualiiaUs  et  conditiones,  quarumne  rerum  quaeque  terra  ferax  esset, 
qua  ubertate  et  copia,  montosa  aut  plana  esset,  irrigua  aut  destituta  fonA' 
bus  et  quae  sint  alia ,  quae  ad  terrae  bonitatem  wdicandam  et  diversarim 
inter  se  partium  comparationem  ineundam  faciunt  Rosentn. —  Die  Orfln* 
de,  welche  Josua  veranlassten,  nun  erst  eine  Beschreibung  des  Landes 
vornehmen  zu  lassen,  sind  zu  14,1  angedeutet  worden.  Dieses  Geschäft 
konnten  übrigens  die  dazu  erwählten  Männer  ausführen,  ohne  von  den 
Cananitem  daran  verhindert  zu  werden.  Denn  theils  waren  diese  dnrdi 
die  Siege  der  Israeliten,  wo  nicht  ausgerottet,  doch  sehr  zurückgedrängt 
und  machtlos  geworden,  theils  hatten  auch  die  21  israelitischen  Männer 
zur  Vollziehung  ihres  Auftrages  uicht  uöthig,  in  jeden  Winkel  des  Lta* 
des  und  in  jede  von  den  Cananitem  noch  bewohnte  Stadt  einzudringen. 

—  V.  5  f.  „Und  theilet  es  euch  in  7  Thoile'S  nämlich  zum  Behufe  der  Ver 
losung.  Dabei  soll  aber  Juda  auf  seinem  Terrain  im  Süden  und  Ephraim 
auf  dem  seinigen  im  Norden  verbleiben.  Diese  durch  die  Aufschreibnng 
gewonnenen  7  Theile  sollen  sie  zu  Josua  bringen,  damit  er  dann  den  7 
Stämmen  das  Los  werfe  „vor  dem  Herrn'' d.h.  vor  der  Stiftshütte (19,51). 

—  V.  7.  Nur  7  Stämme  hatten  noch  Erbthcile  zu  empfangen,  denn  der 
Stamm  Levi  sollte  keinen  Theil  am  Lande  erhalten  (vgl.  13, 14)  und  Gad, 
Ruhen  und  Halb-Manasse  hatten  ihr  Erbe  schon  jenseits  des  Jordan  be- 
kommen. —  V. 8  u.  9.  Die  Ausführung  dieses  Befehles,  worauf  (v.lO) 
Josua  die  Verlosung  zu  Silo  fortsetzte  und  beendigte. 

V.  11— 28.  Erbtheil  des  Stammes  Benjamin.  V.  11—20.  Die  Grett^ 
zen  desselben.  V.U.  Das  Gebiet  ihres  Loses  (das  den  Benjaminitea 
durchs  Los  bestimmte  Gebiet)  kam  heraus  (durch  den  Ausfall  des  Loses) 
zwischen  den  Söhnen  Juda*s  und  den  Söhnen  Josephs.  V.  12  u.  13.  Die 
Nordgrenze  (njiD:t  rxBb  b^aan  die  Grenze  nach  der  Nordseite  hin)  fiel  hie- 
nach  zusammen  mit  der  Südgrenze  Ephraims  bis  Nieder-Bethchoron  16, 
1 — 3  und  ist  zu  jener  Stelle  schon  erläutert  worden.  In  v.l4  folgt  die 
Westgrenze.  Bei  Bethchoron  bog  sich  die  Grenze  und  wandte  sich  nach 
der  Westseite  südwärts,  nämlich  von  dem  Berge  vor  (angesichts  von)BeÜi- 
choron  gen  Süden,  und  ihre  Ausgänge  waren  nach  Kirjat-Baal  d.i.  Kujat' 
Jearim,  die  15,60  aufgeführte  Stadt  der  Judäer,  das  heutige  Kureyetel 
Enaby  s.  zu  9, 17. —  V.  15—19.  Die  ^^Südgrenze  vom  Ende  von  Kirjat- 
Jearim  an  betreffend,  ging  aus  die  (Süd-)  Grenze  n>|;  westlich  (d. Lyon 
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esten  her  nahm  sie  ihren  Anfang)  und  ging  hinaus  zur  Quelle  des  Was- 
1  y^ffhioak,^^  Sie  fiel  also  mit  der  Nordgrenze  von  Juda  15,5 — 9  zu- 
nmen,  nor  dass  dort  die  Grenzlinie  von  Osten  nach  Westen  beschrie- 
B  ist,  hier  dagegen  von  West  nach  Ost,  und  dabei  an  der  Südostecke 
BMer  als  dort  bestimmt  wird.  S.  die  Erkl.zu  15,5 — 9.  In  der  Verbin- 
1^  ina^jn  *i^nKSin  ist  b^nan  Apposition  zu  dem  Suffix:  ihre  nämlich 
r  Grenze  Ausgänge,  vgl.  Ew.  §.  291*».  —  V.  20.  Die  Ostgrenze  bildete  der 
rdaiL 

Y.21 — 28.  Die  Städte  Benjamins  sind  in  2  Gruppen  getheilt.  Zur 
ttn  Gmppe  (v.21 — 24)  gehören  12  Städte  im  östlichen  Gebiete  Ben- 
Bus.  Jericho  bei  dem  heutigen  Riha  s.  zu  2,1.  Bethhagla  jetzt  Ain 
^mUckla  8. 15,6.  Emek-Keziz  dem  Namen  nach  erhalten  in  dem  Wady 
\  Kmiz  am  Wege  von  Jerusalem  nach  Jericho ,  südöstlich  vom  Apostel- 
lim,  I  I  f  Felde  Mem,p,32S.—  ¥.22.  Betharaba  s, zu  15,6.  Ze- 
mmßm  vermuthlich  die  Ruinenstelle  es  Sumrah  am  Wege  von  Jerusalem 
ick  Jericho ,  östlich  vom  Khan  Hadhur ,  auf  v,  de  Velde's  Karte.  Bethel 
tABeitm  s.  7,2.  —  V.23.  Avvim  (C'^^'n  ^A^ruinae)  ist  unbekannt. 
Um  erhalten  in  der  Ruinenstelle  Fara  am  Wady  Fara  ( auf  v,  de  Vel- 
's  Karte)  3  Stunden  nordöstlich  von  Jerusalem  und  eben  so  weit  west- 
k  TOD  Jericho.  Ophra  noch  1  Sam.  13,17  erwähnt,  aber  verschieden 
ft  dem  Ophra  Gideons  in  Manasse  (Jud.6, 11.24.  8,27),  nach  dem 
«H.  n,Jphra  zu  Eusebius  Zeiten  eine  xo/^i;  Aq)Qr\k  (bei  Hieron.:  vicus 
flvii)5  r.M.  östlich  von  Bethel, nach  v.  de  Felde  Mem,  p.338,  v.Baum. 
A.  vielleicht  einerlei  mit  Ephron  oder  Ephrajin,  welches  nebst  Jesana 
4.  Bethel  Abia  dem  Jerobeam  wegnahm  2  Chr.  13,19,  und  mit  'Etfgaift, 
iUd  Christus  sich  in  die  Wtlste  zurückzog  Job.  11,54,  da  das  Onom.  n. 
thron  eine  villa  praegrandis  Ephraea  nomine  (bei  Euseh.*E^}Qaif,t)  an- 
hit,  obgleich  die  dort  angegebene  Entfernung  20  r.  Meilen  nördlich  von 
insalem  weit  über  die  Grenzen  Benjamins  hiuausweist.  —  V.  24.  Kephar- 
mmoni  und  Ophni  nur  hier  erwähnt  und  noch  unbekannt.  Geba,  oder 
iba  Becganiins  (1  Sam.  1 3, 16.  1  Kg.  15, 22)  den  Leviten  eingeräumt  (21, 
M  Chr. 6,45),  in  der  Nähe  von  Rama  (1  Kg.  15, 22.  2  Chr.  16, 6)  und 
Kg.23,8.  Zach.  14, 10  als  Nordgrenze  des  Reiches  Juda  genannt,  auch 
ich  dem  Exile  noch  bewohnt  (Neh.  7,30)  und  von  Gibea  zu  unterscheid 
91,  ist  nicht  —  wie  ich  früher  annahm  —  in  dem  muslemitischen  Dorfe 
Khihia  am  Wady  el  Dschib  zwischen  Beitin  und  Sindschil  (RohAll  S.298) 
halten ,  sondern  in  dem  kleinen,  halb  in  Trümmern  liegenden  Dorfe 
u^ba  mit  Ruinen  aus  dem  Alterthume,  '^U  Stunden  nordöstlich  von 
Bim  (Rama),  gegen  3  St.  nördlich  von  Jerusalem,  auf  einer  Anhöhe  mit 
euer  Aussicht,  vgl.  Rob.ll  S.  324  flf.  u.  Falentiner  in  d.  deutsch  morgenl. 
iicfar.XII  S.  161  ff.  —  Zu  dieser  östlichen  Gruppe  gehören  noch  die  bei- 
!B  andern  von  Benjamin  den  Leviten  überlassenen  Städte  Anathot  und 
b«m(21,18).  Anathot,  die  Heimat  des  Propheten  Jeremia  Jer.  1 , 1 .  11, 
1 C),  nach  dem  Iilxile  noch  von  Benjaminiten  bewohnt  (Neh.  1 1 , 32),  ist 
M  heutige  Dorf  Andta  mit  Ruinen  aus  alter  Zeit,  V*  Stunden  nördlich 
H  Jerusalem  (A^^^.Il  S.319ff).  Almon,  in  1  Chr.  6, 45  Allemeth,  erhalten 
i der  RnineDStelle Almit  {Bob.  bibl.  Forsch.  S.  §76 ff.)  oder  El-Mid  (Tobler 
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Denkbl.  S.631)  südöstlich  von  An&ta.—  V.  25-28.  Die  zweite  Grappe 
von  14  Städten  im  westlichen  Bei^amin.  y.25.  Giöeondas  heutige />i^Ai^, 
8.  zu  9,3.  Rama  (ra*vi)  in  derNähe  von  Gibea  und  Geba  (Jad.  19, 13.  Jes. 
10,29.  1  Kg.  15, 17.  £sr.2,26)  höchst  wahrscheinlich  das  Rama  Samaeb 
(lSam.1,19.  2,11.25,1.  28, 3  u.a.)  ist  das  heutige  Dorf  irr  Acim  auf  einem 
Berge  mit  Ruinen,  zwischen  Gibeon  und  Geba,  Vi  Stunde  westlich  von  leti- 
terem,  2  St.  nördlich  von  Jerusalem,  s.  RobÄl  S.566f.  Tobier  Denkbl. 
S.  733  u.  Valentiner  a.  a.  0.  S.  165  flF. —  Beeroth  das  heutige  Bireh  8.  zu  9,17. 
— y.  26.  Mizpe,  gewöhnlich  Mizpa^  wo  der  Krieg  gegen  Beigamin  beschlos- 
sen wurde  (Jud*.  20  u.21)  und  Samuel  das  Volk  richtete  und  Saul  zom  Kö- 
nige wählte  (lSam.7,5ff.  10, 17),  später  Sitz  des  chaldäischen  Statthal- 
ters Gedalja  (2 Kg. 25, 23.  Jer.40,6ff.),  nach  dem  Onom.  u.  Masteph»  im 
der  Nähe  von  Kiijat- Jearim,  ist  nach  Roh.ll  S.361  ff.  ohne  Zweifel  das 
heutige  Neby  Samvil  (d.h.  Prophet  Samuel),  %  Stunden  östlich  von  &11- 
reyet-Enab  (Kirjat- Jearim),  2  St.  nordwestl.  von  Jerusalem,  VsSt.  sttdL 
von  Gibeon,  auf  der  höchsten  Bergspitze  der  ganzen  Gegend  wie  dne 
Warte  f^oscs  gelegen,  mit  einer  Moschee,  einer  ehemals  lateinischen  Kh> 
che,  die  nach  dem  Glauben  der  Juden,  Christen  und  Muhammedaner  das 
Grab  des  Propheten  Samuel  deckt,  s.  /^^MI  S.356ff.  u.  TobUr  Topogr. 
V.  Jerus. II  S.  874  ff.  —  Chephira  d.  i.  Kefir  s.  zu  9, 1 7.  Moza  nur  hier  vor 
kommend  und  noch  unbekannt.  ¥.27.  Ebenso  Rekem^  Jirpheel  und  Th&t- 
ala.  —  V.  28.  Zela  der  Begräbnissort  Sauls  und  seiner  Familie  (2  Sam. 
21, 14),  sonst  unbekannt.  Gibcatk  oder  Gibea  d.  i.  Gibea  Benjamins  (rcR}! 
I'^s^as),  welches  in  der  Richterzeit  wegen  der  dort  verübten  Schandthat 
von  den  übrigen  Stämmen  Israels  zerstört  wurde  (Jud.  19  u.  20),  als  Hei- 
mat und  Residenz  Sauls  auch  Gibea  Sauls  genannt  (1  Sam.  10,26. 11,4 
u.a.),  lag  nach  Jud.  19, 13  u.  Jes.  10,29  zwischen  Jerusalem  und  Ramii 
nach  Joseph.  b.Jud,  V,  2,  /  u.  8  ohngefähr  30  oder  20  Stadien  von  Jemsa- 
1cm.  Diese  Angaben  weisen  auf  den  kaum  eine  Stunde  von  Jerusalem  am 
Wege  nach  er  Ram  zu  gelegenen  Teil  oder  TuUil  et  Phul  d.i.  Bohnen- 
berg,  einen  kegelförmigen  Berggipfel  mit  einem  darauf  befindlichen  gro§* 
sen  Steinhaufen,  vermuthlich  den  Trümmern  eines  aus  unbehauenen  Stei- 
nen erbauten  Thuimes,  welcher  eine  sehr  weite  Aussicht  auf  die  Umge- 
gend nach  allen  Richtungen  gewährt (/?&^. IIS. 569).  Mit  Recht  sachen 
daher  die  Neuern  an  oder  auf  diesem  Teil  die  Lage  des  alten  Gibea  Ben- 
jamins oder  Sauls,  vgl.  Valentiner  a.  a.O.  S.  163f.  /?c)^. bibl. Forsch.  S.S76 
u.  XXXIV.  Strauss  Sinai  u.  Golg.  S.  331  der  6.  Aufl.  u.  r.  Raumer  Pal. 
S.196. —  Kirjaih  ist  noch  nicht  ermittelt  und  nicht  mit  Kirjat- Jearim, 
das  zum  Stamme  Juda  gehörte  (v.  14  vgl.  15,60),  zu  verwechseln.  • 

Cap.  XIX.  Erbtheile  der  Stämme  Simeon,  Sebulon,  Isaschar, 

Äser,  Naphtali  mid  Dan. 

y.l— 9.  Das  Erbtheil  Simeons  fiel  inmitten  desErbtheiles  derSOhne 
Juda's,weil  der  denselben  zu  Gilgal  gegebene  Landestheil  grösser  war  ab 
sie  nöthig  hatten  (ora  2*3  y.  9).  Dadurch  ging  der  von  Jakob  über  Simeon 
ausgesprochene  Fluch  der  Zertheilung  in  Israel  (Gen.  49, 7)  an  diesem 
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Stimme  auf  eigentbümliche  Weise  und  anders  als  an  Levi  in  Erfüllung. 
Die  dem  St^Simeon  durch  das  Los  zugefallenen  Städte  sind  in  2  Gruppen 
getbeilt,  die  eine  (v.  2 — 6)  von  13  oder  14  Städten,  sämmtlich  im  Negeb 
(S&dlande)  gelegen,  die  andere  (v.7)  von  4  Städten,  von  welchen  2  im 
Segeb,  2  in  der  Sephela  lagen.   Alle  diese  18  Städte  sind  schon  c.  15,26 
—32  0.42  unter  den  Städten  Juda's  aufgeführt,  und  werden  nochmals  in 
derselben  Ordnung,  nur  mit  geringen  Abweichungen  in  der  Form  oinzel- 
ler  Namen  1  Chr.  4, 28— 32  aufgezälilt.  Wenn  die  Zusamraenordnung  in 
2  Gruppen  darauf  hinzudeuten  scheint,  dassSimeon  ein  zusammenhängen- 
des Gebiet  in  Juda  erhalten  habe,  so  tritt  dieser  Vermuthung  doch  der 
CoEtind  entgegen,  dass  von  den  4  Städten  der  zweiten  Gruppe  2  im  Süd- 
Ink  und  2  in  der  Niederung,  und  zwar  nach  15,32  u.  42  zu  urtheilen, 
MÜTon  einander  entfernt  lagen.   Doch  sicher  lässt  sich  hierüber  nicht 
vtbeilen,  weil  uns  die  Lage  von  mehreren  noch  unbekannt  ist.  V.2.  Beer- 
«ii  s.  zu  15, 28.   Seba  fehlt  in  der  Chronik,  ist  aber  wol  nur  durch  einen 
Sdu^ibfehler  ausgefallen,  denn  ihm  entspricht  Sema  15, 26,  dort  wie  hier 
vor  Molada  aufgeführt.   Zu  den  Namen  v.3 — 6"^  vgl.dieErkl.zu  15,28 
—32*.  Die  Summa  in  v.6^:  13  Städte  stimmt  nicht,  da  14  namentlich 
laCseDÜirt  sind.  Vgl.  über  diese  Differenz  die  Bem.  zu  15,32  (S.  120  in 
derNoteJ. —  V.  7.  Ain  und  Rimmon  lagen  im  Südlande  (15, 32),  Euter  und 
Asmt  in  der  Niederung  (15,42). —  V.8f.  Zu  den  genannten  Städten  er- 
loelten  die  Simeoniten  auch  alle  Dörfer  im  Umkreise  der  Städte  bis  Baa- 
UuBecTj  dem  Rama  des  Südens,  Dieser  Ort,  bis  zu  welchem  hin  das  Ge- 
biet  der  Simeoniten  sich  erstreckte,  ohne  dass  derselbe  den  Simeoniten 
ntbeil  wurde,  in  1  Chr. 4, 33  einfach  ^?a  genannt,  ist  vielleicht  einerlei 
maiBealoth  15,24;  seine  Lage  aber  noch  nicht  festgestellt,  s.  zu  15,24. 
An  Ramet  el KhuUL  1  Stunde  nördlich  von  Hebron  (Rob.lll  S.  157f.),  in 
welchem  Roediger  das  Rama  des  Südens  vermuthet,  ist  nicht  zu  denken, 
weil  das  Gebiet  Simeons,  ijii  Negeb  gelegen  und  nur  mit  2  Städten  in  die 
Sephela  hineinreichend,  sich  unmöglich  weit  hinauf  ins  Gebirge  bis  nörd- 
lich über  Hebron  hinaus  erstrecken  konnte.  Der  Lage  nach  könnte  man 
Rama  des  Südens  eher  mit  v.  de  Ve  Ide,  R.  II  S.  15 1  f.  u.  Mem.  p.  342  in  dem 
Teil  Lekiyeh  nördlich  von  Beerseba  finden,  wenn  nur  diese  Vermuthung 
eioen  besseren  Grund  hätte  als  die  haltlose  Voraussetzung,  dass  Baalat- 
Beer  mit  Baalat  Dans  ( v.44 :  identisch  sei. 

V.  10 —  IG.  Das  Erbtheil  Sebnlons  fiel  oberhalb  der  Ebene  Jesreel 
zTisohen  diese  Ebene  und  das  Gebirge  Naphtali,  so  dass  es  gegen  West 
ttH'lXordwPst  an  Äser  (v.  27),  gegen  Nord  und  Nordost  an  Naphtali  i  v.34) 
an-i  (regen  Südost  und  Süd  an  Isaschar  grenzte  und  weder  bis  an  das  Mit- 
telmeer  noch  bis  an  den  Jordan  reichte,  aber  ein  recht  fruchtbares  Land 
mit  der  herrlichen  weiten  Ebene  el  Buttauf,  dem  fitya  ntdluv  Namens 
\4mfi/iz  bei  Joseph,  vita^.^t.^r)  u.a.  oberhalb  Nazareth  (Hoh.lM  S.426. 
bibl. Forsch.  S.  143  n.  Ritter  Erdk.lG  S.742  u.  758  f.)  umfasste.  V.IO. 
Und  die  Grenze  (das  Gebiet}  ihres  Erbtheils  war  (ging)  bis  Sarid,  Dies 
ist  ohne  Zweifel  der  Mittelpunkt  der  Südgrenze,  von  dem  aus  dieselbe 
T.ll  nach  Westen  und  v.  12  nach  Osten  beschrieben  wird,  ähnlich  wie 
16.6.   Leider  Iftsst  sich  Sarid  nicht  sicher  bestimmen.   Am.  meint,  dass 
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der  Name ,  welcher  „Loch**  oder  ,,Einschmtt"  (nach  'TJto  perforarit  und 
ü-nb  incidif)  bedoutet,  keine  Stadt,  sondern  eine  andere  Oertlichkeit  be- 
zeichne,  wahrscheinlich  die  südliche  Mflndungdes  aus  dem  Becken  von 
Nazareth  herabkommenden  tiefen  und  engen  Wady,  die  sich  etwa  1  Stun- 
de südostwärts  von  Nazareth  zwischen  zwei  steilen  Bergen  befindet  {Seet- 
zenW^Abli.  //r)//.  III  S.  418  f.  5rÄw/r:  Leitungen  V  S.  194).  Diese  Oert- 
lichkeit erscheint  ganz  passend.  Vielleicht  aber  ist  Sarid  auch  in  einer 
der  beiden  Ruinen  an  der  Südseite  des  Mons  praecipiüi  (so  genannt  nach 
Luc.  4, 29)  auf  der  v.  de  Velde'sciien  Karte  zu  suchen.  V.  11.  Von  da 
„stieg  die  Grenze  westwärts  hinauf  und  zwar  nach  Marala  und  stiess  auf 
Dabbesct  und  weiterhin  an  den  Bach  von  Jokneam.^*^  Wenn  Jokneam  am 
Carmel  in  dem  Teil  Kaimim  erhalten  ist  (s.  zu  1 2, 22),  so  ist  der  Bach  vor 
Jokneam  wahrscheinlich  der  Wady  el  Mi/h,  auf  dessen  Ostseite,  und  zwar 
an  seiner  Mündung  in  die  Ebene,  Eaimün  liegt  und  durch  den  der  Weg 
von  Akka  nach  Ramleh  geht,  da  dieser  Wady  den  Carmel  von  den  nach 
Südost  hinstreichenden  kleinen  runden  Hügeln  scheidet,  vgl.  Rab.hibL 
Forsch.  S.  148  u.  v.de  Velde  R.I  S.249,  Hier  grenzte  Sebulon  an  Äser 
(v.  27).  Mar*ala  und  Dahheset  sind  zwischen  Kaimün  und  Sarid  zu  suchen. 
Statt  MaoiXa  hat  Cod.  Vat  der  LXX  Mayildi,  So  wenig  nun  auch  bd 
der  oft  sinnlosen  üebersetzung  der  LXX,  in  welcher  z.  B.  gleich  hier 
rhr\ :  "rnto  n?  durch  'EoiStxywXa  ausgedrückt  ist,  auf  die  Lesarten  der- 
selben zu  geben  ist,  so  könnte  doch  MnyMA  auf  ein  hebr.  nVi»  oder 
mhyo  zurückweisen  und  dabei  an  das  Dorf  Medscheidil  westlich  vom 
Mons  praecipitit  bei  BohlU  S.882  u  bibl.  Forsch.  S.147,  oder  MtekedU 
bei  Sfetzen  II  S.  143  zu  denken  sein,  das  freilich  keiner  dieser  Reisenden 
besucht  und  näher  beschrieben  hat.  Die  Lage  desselben  auf  einem  Berge 
würde  gut  SLuiMarala,  zu  welchem  die  Grenze  von  Sarid  hinauftüeg^pas- 
sen.  Bei  Dahheset  führt  der  Name  „Höcker"  (vgl.  Jes.30,6)  auf  einen 
Berg.  Darauf  gründet  k'n.  die  Vermnthung,  dass  an  die  Stelle  dieses  sel- 
tenen Wortes  nsaa  oder  r?aa  getreten  und  dann  das  Gabathon  des  Onom, 
juxta  campum  Legionis  zu  vergleichen  sei,  das  heutige  Dschebdia  zwischen 
Medscheidil  und  Kaimiln ,  auf  einer  isolirten  Höhe  am  Rande  der  die 
Ebene  Jesreel  umgrenzenden  Berge,  mit  Spuren  hohen  Alterthnms,  bei 
RobAW  S.  440  u.  bibl. Forsch.  S.  147.  RUfcr  Erdk.  16  S. 700;  obwol  auch 
Teil  Thureh  (d.i.  Berg),  ein  Dorf  auf  einem  einzeln  stehenden  niedrigen 
Hügel  etwas  weiter  südlich  gemeint  sein  könnte,  bei  /?oä.  bibl.  Forsch. 
S.  150  u.  Ritter  a.a.O. —  V.  12.  „Und  von  Sarid  wandte  sich  die  Grenze 
ostwärts  gen  Sonnenaufgang  auf  das  Gebiet  von  Kisloth-Thabor  und  ging 
aus  nach  Dabrath  und  stieg  hinauf  nach  Japhia^^  Kisloth-Thahor  d,  i.nach 
Ä'imchi's  Erklärung  tumbi  Taboris,  franz.  les  flancs,  war  jedenfalls  ein  Ort 
an  den  Seiten  des  Thabor,  vielleicht  wie  Mas,  u.  A.  vermuthen  mit  krsnl- 
loth  V.  18  identisch,  wahrscheinlich  aber  einerlei  mit  dem  im  ^ttya  nfSfow 
gelegenen  Scthnd  des  Joseph.  heU.jnd.  111,3, 1  und  dem  ricus  Chasalus 
Juxta  montem  Thahor  in  campestribus  des  Onom.,  d.i.  dem  heutigen  Dorfs 
Iksäi  oder  J^sdl  auf  einer  felsigen  Anhöhe  westwärts  vom  Thabor  mit  vie- 
len Felsengräbern  (,7?ö^.  III  S.417f.X —  Dabrath,  im  Stamme  Isaschar  den 
Leviten  eingeräumt  (21,28.  1  Chr. 6, 57),  bei  Joseph,  bell Jud.  11,21,3 
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Imßmfttxa^  im  0mm.  Jaßi/ga,  Ihbira,  vilMa  in  monU  Thabor^  jetit 
M,  ein  onbedeatendes  Dorf  an  einer  Felsenachidit  am  westlichen 
I  d«  Thabor  malerisch  gelegen  {Hob.  III  S.461.  v.  dt  FMeKTi 
4).  Jt^^Mm  kann  natttrlich  nicht  das  heutige  Hepka  oder  Hmfm 
|b)  am  lOttelmeere  beim  Garmel  sein  (Rel  Pal. p. 826  n.  Ges.  thet. 
auch  nicht  nach  Ai»^.III  8.439,  Kn.  n.A.  das  heutige  Jafu 
«adwestUch  Ton  Nasareth,  weil  die  nach  Osten  gehende  Grenze 
l^kh  Ton  Deborieh  wieder  rflckwftrts  gen  Westen  bis  Aber  8arid 

■  gdanfeo  sein  kann.  Sind  Kisloth-Thabor  und  Dabrath  richtig  be- 
at,  so  mii88  Ja]diia  Ostlich  Ton  Deburieh  gesucht  werden.  —  Y.  18. 
idort  ging  sie  hinflber  ostwärts  gen  Sonnenan^lfang  nach  Gath-Ee' 
UMh  Etk-Emtm^  und  gfaig  aus  nach  Rmmon,  das  nach  Ntah  abge* 
iiit."  Ga^'Ht^,  die  Heimat  des  Propheten  Jona  (2 Kg.  14, 26), 
Ml  des  ffieron.  (früh  ad.  Jon,)  haud  grandit  vicuhts  Geth.2 r. M. 
Iiphoris  nach  TIberias  zu,  wo  man  das  Orabmal  des  Propheten 
h^daa  liratige  Dorf  Mesehed,  %  Stunden  nördlich  Ton  Naiaretfa  {Rob. 
1449. 9.  de  Veldo  Mem.  p.3/2).  Eth-Kazin  ist  unbekannt  iUmauMi, 

(21,86. 1  Chr. 6, 62),  hat  sich  wol  erhalten  in  dem  Dorfe 
I,  c  2%  Stunden  nördlich  Ton  Nazareth  (Rob.TJl  S.482.  v.de 
äaMam.  p.  344).  ^^twn  igt  nicht  nom.prapr.  sondern  partic.  Ton  'Hin, 
Ihi  Artikel  statt  des  Relativpronomens,  abgegrenzt,  abgesteckt  Ntah 
I  kt  mbekaant,  vielleicht  einerlei  mit  ivVi  im  St  Äser  (v.  27),  wie 
«smntiiet  —  Y.  14w  „Und  es  wandte  sich  um  dasselbe  (um  Bimmon) 
■nnze  nördlich  nach  Channathon  und  ihre  AusgSnge  waren  das  Thal 
iriML**  Mach  dem  SQ)  und  l^feilia  zu  urtheilen,  scheint  dieser  Y.  die 
iwastgreaze  anzugeben,  da  schon  die  letzte  Bestimmung  in  v.l8: 
dk  Gath-Hepher  u.  s.  w/*  auf  die  Ostgrenze  hindeutet.  Jiphtah-el  ent- 
At  ohne  Zweifel  dem  heutigen  Dschefät,  2  Vz  Stunde  nördlich  von  Se- 
ek,  ond  ist  das  von  Josephus  (h.jtid.  III,  7, 9)  beharrlich  vertheidigte 
pate,  8.  Schuttz,  deutsch,  mofgenl.  Ztschr.  III  S.49  ff.  u.  Rob,  bibl. 
Kk.  S.  136  ff.  Hienach  ist  das  Thal  Jiphtah-el,  in  welchem  Sebulon 
kser  stiess  (v.27)  wol  „kein  anderes  als  der  grosse  Wady  Abilin,  der 
Ba  obem  An&ng  in  den  Hflgeln  in  der  Nähe  von  Dschefät  hat"  (Rob. 
.Forsch.  8.139.  v.de  Veide  Mem,  p.326),  Ist  dies  begründet,  so  ist 
mmikon  (LXX  *Ep¥u»m3)  wahrscheinlich  Kana  Oalilaa's,  die  Heimat 
knaels  (Job.  2,1. 11.  4,46.  21,2),  das  heutige  Kana  el  Dschelii  zwi- 

■  Rammaneh  und  Dschefät,  am  Nordrande  der  Ebene  Buttauf,  auf 

■  Teil,  von  dem  man  die  Ebene  Überblickt,  in  gerader  Linie  starke 
ftaaden  nördlich  von  Nazareth,  mit  vielen  Ruinen,  B.Rob.  III S.  443  ff. 
.Forsch.  S.  140  n.  r.  de  Felde  R.  II  S.  346.  —  Y.  15.  Stftdte  Sebulons 
Bi:  Eaiiat  (nap)  wahrscheinlich  identisch  mit  Zitron  (yy'^p),  das  Jud. 
)la  Yerbindung  mit  Nohalol  genannt  ist,  aber  noch  unbekannt.  Ne- 
f  oder  Nohalol  (Jud.  1,30)  vermuthet  v.de  Felde  Mem,p.335  nach 
hi  Schwanz  in  dem  heutigen  Dorfe  Maalul  (J JLa«)  mit  Ruinen,  stld- 

tHek  von  Nazareth,  (s.  SeeUen  II  S.  143.  Roh,  III S.  882  n.  Ritter  Erdk. 
L700)  und  Simron  sucht  ATn.  in  dem  Dorfe  Semunieh  (s.zu  11, 1)  — 
Ifli  ai^  sehr  wahrscheinlich.   Jidala  vermuthet  r.  de  Felde  in  dem 
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Dorfe  Jeda  oder  Jeitla  westwärts  von  Semiinieh,  welches  einige  Reste  ans 
alter  Zeit  darbiete  [Mew.  p.:ir>),  obgleich  Hob.  bibl.  Forsch.  S.147  das 
(iregcutJieil  Iiievou  bemerkt.  Bethlehem  (Sef)ulons),  von  Manchen  fQr  die 
Heimat  des  Richters  Ibzan  geliulten  (.Tud.  1*2,8),  hat  sich  unter  dem  alten 
Namen  in  einem  elenden  Dorfe  erhalten,  nördlich  von  Jeida  und  Semu- 
uieh,  %.S^ttzcnll  S.  139.  Hob,  bibl.  Forsch.  S.  146.  Die  Summa  der  Städte 
ist  auf  12  angegeben,  während  nur  5  namentlich  aufgeführt  sind.  Die  feh- 
lenden 7  haben  /war  manche  Ausl.  in  den  v.  11 — 14  genannten  Grenz- 
ort^n  gesucht,  da  nach  Abzug  von  Kisloth-Thabor  und  Dabrath,  welche 
zu  Isaschar  gehörten,  die  Namen  Sarid,  Marala,  Dabbeset^  Japliia,  Gath- 
llepher,  Eth-Kazin  und  Channathon,  7  Städte  ergeben.  Trotzdem  hat 
diese  Yennuthung  nur  sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit.  Denn  erstlich 
befremdet  nicht  nur  die  Zusammenrechnung  der  als  Grenzen  aufgefiihr- 
ten  Ortschaften  mit  den  Städten  des  Stammgebietes,  zumal  nnter  den 
Grenzorten  auch  solche  vorkommen,  die  nicht  zu  Sebulon  gehörten,  son- 
dern auch  die  Copula  Vai\  mit  der  die  Aufzählung  der  Städte  anhebt, 
während  diese  sonst  durch  d-^w  nw  («iw^)  18,21. 15,21  eingeleitet  ist 
Sodann  ist  es  auch  an  sich  nicht  wahrscheinlich,  dass  ausser  den  6  in 
V.  15  genannten  die  übrigen  Städte  Sebulons  sämmtlich  an  den  Grenzen 
gelegen  haben  sollten;  endlich  fehlen  auch  dig  Städte  Kartha  und  Diwma^ 
welche  Sebulon  den  Leviten  übcrliess  (21,34).  Bei  diesen  Umständen 
liegt  es  nahe, auch  hier  eine  Lücke  im  Texte  zu  vermuthen,wie  bei  15,69 
u.  21,36. 

y.l7 — 23.  Das  Erbtheil  Isaschars.  Von  diesem  werden  nur  Städte 
aufgeführt  und  die  Grenzen,  mit  Ausnahme  des  östlichen  Theiles  der 
Nordgrenze  und  der  Ostgrenze  (v.22),  nicht  verzeichnet,  lassen  sich  aber 
aus  den  Grenzen  der  umwohnenden  Stämme  entnehmen.  Isaschar  erhielt 
hauptsächlich  die  grosse  und  sehr  fruchtbare  Ebene  Jesreel  (s.  zu  17, 16 
u.  vgl.  r.  Raumer  Pal.  S.39fr.  u.  Ritter  P^rdk.  16  S.  689  ff.)  und  grenzte  ge- 
gen Süden  an  Manasse,  nach  Westen  hin  an  Manassc  und  Äser,  nach  No^ 
den  an  Sebulon  und  weiter  ostwärts  auch  an  Naphtali ,  gegen  Osten  an 
den  Jordan.  V.  18.  „Und  ihre  Grenze  war  gen  Jesreel"  d.  h.  ihr  Gebiet 
erstreckte  sich  über  Jesreel  hin.  Jesreel,  die  Sommerresidenz  Ahabs  und 
seines  Hauses  (1  Kg.  18,45  f.  u.a.)  auf  einem  Berge  mit  prachtvoller  und 
weiter  Aussicht  über  die  grosse  nach  ihr  benannte  Ebene ,  später  'Eadga- 
i/Xa,  ein  Flecken  zwischen  Skythopolis  und  Legio  (07ir>;;i.u./ercra<f/),  ge- 
genwärtig Zenn  (ijjiä^O  nordwestwärts  vom  Gebirge  Gilboa,  s.  Seetzen 

II  S.  155  f.  RobÄW  S.  393  ff.  r.  de  leide  R.TI  S.  320  ff.  —  KesuUoth  viel- 
leicht mit  Kisloth - Thal/or  identisch,  s.  zu  v.l2.  —  Sunem,  Heimat  der 
Abisag  (1  Kg.  1,3. 15  u.a.)  und  sonst  noch  erwähnt  (1  Sam.28,4.  2  Kg. 
4,8),  nach  dem  Onom.  5  r.M.  (2  Stunden)  südlich  vom  Thabor,  jetzt  Se- 
lam  oder  Sulem  am  südwestlichen  Fusse  des  Duhy  oder  kleinen  Hermon, 
1*72  Stunden  nördlich  von  Jesreel,  s.  Rob.lW  S. 402 ff.  r.  de  Felde  RH 
S.323. —  V.  19.  Hapharajim  nach  dem  Onom.  u.  Aphraim  eine  villa  Af* 
faraea,(jr,M.  nordwärts  von  Legio,  wird  von  Itn.  mit  dem  Dorfe  Afit- 
leh  westlich  von  Sulem  und  über  2  Stunden  nordöstlich  von  Ledschna 
entfernt  {RobAll  S. 41 1.416)  identificirt.    Sion  nach  dem  Onom.  vlUä 
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jwta  momUm  Thaöor,  noch  nicht  aufgefunden.  Anaharath  soll  nach  Kn. 
S^'vrmk  aaf  der  Ostseite  des  kleinen  Hermon  sein  bei  /?0^.bibl.  Forsch. 
S.445f.,  aber  der  Text  sei  verdorben  und  nach  Cod,  AI.  der  LXX,  der 
statt  dieses  Namens  *P<i'a^  ond  ^A^Qarid  bietet,  nn'^M  zu  lesen,  welchem 
irimek  nördlich  von  Dschenin  in  der  Ebene  entspreche,  bei  Scetzen  II 
S.  166.  Rob.  III S.  388  a.  A.  Indess  gerade  der  Umstand,  dass  der  Cod,  AL 
zwei  Kamen  für  den  einen  bietet,  macht  seine  Lesart  sehr  verdächtig.  — 
T.20.  £f«raM/r  vermuthet  Kn,  in  Araboneh  nordostwärts  von  Aräneh  am 
sttAicfaen  Fasse  des  Gilboa,  bei  Rob.lll  S.388.  Kisjon,  den  Leviten  zu« 
gethdlt  (2 1  y  28)  und  1  Chr.  6,67  irrthOmlich  Kedes  genannt,  ist  unbekannt 
Des^chen  Abei  oder  Ebez,  das  nicht  weiter  vorkommt.—  y.21.  Re- 
BcCft,  wofür  als  Levitenstadt  Jarmuth  (21,29)  und  Ramoth  (ri^fit';  i  Chr. 
^W) genannt  ist,  auch  unbekannt^  Enganmm,  auch  den  Leviten  ange- 
wiaei  (21,29,  wofür  1  Chr. 6, 58  Anem  D39  steht),  hat  Robinson  (III 
S.386)  mit  Ciraia  des  Joseph.,  dem  heutigen  Dschenin  zusammengestellt 
DerXarae  eni*')^  bed.  Quelle  der  Gärten  und  Dschenin  liegt  an  der  Sud- 
sdte  der  Ebene  Jesreel  mitten  unter  Oärten  und  Baumpflanzungen,  die 
nm  einer  reichen  Quelle  bewässert  werden  (yghSeetzen  II  S.  156  ff.), 
..wem  nicht  etvra  die  von  Berggren  II  S.  240  u.  r.  de  Felde  Mem,  p.  142  er- 
ffihnle  Boinenstelle  um  el  Ghanim  südöstlich  vom  Thabor  gemeint  ist" 
{En,).   Emchadda  und  Bethpazzez  sind  nur  hier  erwähnt  und  noch  nicht 

i;  iB%efiraden.  Die  erstgenannte  Stadt  ist  nach  ^Kn,  vielleicht  der  Ort 
Dtekudeiäeh  am  Gilboa  mit  einer  Quelle  Ain  Dschudeideh  bei  Rob.  bibl. 

\  Forsch.  S.  442  oder  Beit-Kad,  Kadd  (oiy  ouj)  am  Gilboa  bei  Seetzen  II 
i  159.  Rob,  III  S.  388.  —  V.  22.  „Und  die  Grenze  stiess  an  Thabor,  Saha- 

>      um  ond  Bethsemes/*   Thabor  ist  nicht  der  Berg  dieses  Namens,  sondern 

!  eme  auf -dem  Berge  liegende  Stadt,  die  den  Letten  gegeben  wurde,  doch 
Dicht  von  Isaschar,  sondern  von  Sebnlon  (1  Chr.  6, 62),  die  noch  im  jüdi- 
schen Kriege  neu  befestigt  wurde  {Joseph,  b,jud.  IV,  /,  S).  Hier  scheint  sie 
m  Isaschar  gerechnet  zu  sein,  weil  sonst  nicht  16  Städte  herauskommen. 
Da  jedoch  die  angegebenen  Summen  der  Städte  mehrmals  nicht  mit  den 
einzeln  genannten  Städten  stimmen,  so  liegt  auch  hier  die  Möglichkeit 
nahe,  dass  die  Zahl  16  unrichtig  sei.  Jedenfalls  lag  Thabor  nach  v.  12  auf 
der  Grenze  von  Sebulon,  so  dass  sie  diesem  Stamme  zufallen  konnte.  Auf 
dem  Berge  Thabor  finden  sich  noch  viele  Uebcrrcste  von  alten  flauem 
und  Ruinenhaufen  von  Bogen,  Wohnhäusern  und  andern  Gebäuden,  na- 
mentlich auf  dem  Gipfel  herum  die  Fundamente  einer  dicken,  aus  grossen 
zum  Theil  geränderten  Steinen  gebauten  Mauer,  ^.Rob.lll  S. 453 ff.  See- 

\)  Kn.  rerrauthet  Rtmeth^  dessen  Name  Höbe  bedeut. ,  in  dem  Dorfe  Wfzar 
laf  einem  der  westlichen  Gipfel  des  Gilboa  (Seetzen  II  S.  156.  Rob.  III  S.  398  und 

bibl.  Forsch.  S.  445)  —  auf  der  Karte  irrtbümlich  }f€zar  geschrieben ,  da  *\»  mons 

i'.'ttt,  innccensu.^,  ca.*teUum  in  moiUt  situm  bedeute.  Diese  Combination  ist  nicht 
laaiSglich,  aber  nicht  wahrscheinlich.  Denn  dieses  muhammedanische  Dorf  hat 
Minni  Ntmen  offenbar  nnr  daher,  weil  es  ans  der  Feme  ein  festnnf^sartiges  Ansehen 
kit  (i.  RiUt-r  Erdk.  15  S.  422).  Dieser  Xame  hat  also  mit  dem  hebr.  rjcn  nichts 
gcnetD,  und  Ton  Rainen,  die  Kn.  bei  Wezar  (Wusar)  erwähnt,  wissen  die  von  ihm 
•sgcfohrten  Beiiebeschreiber  nichts. 
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tzen  n  S.  148.  Buckingham  Syr.I  S.83ff.  —  Die  folgenden  Orte  sind  Ost- 
lich vom  Thabor  nach  dem  Jordan  hin  zn  suchen,  da  die  Orenze  an  den 
Jordan  auslief.  Sachazim  combinirt  Kn.  mit  el  Hazetkeh,  weil  der  Name 
ta^'^fn'j  d.i.  Höhen  eine  auf  Hügeln  liegende  Stadt  anzeige  nnd  el  Haxetheh 
an  jener  Hügclreihc  liege,  die  das  schon  zn  Naphtali  gehörige  Tiefland 
Ard  cl  Hamma  südwestwärts  begrenze.  Diese  Grfinde  sind  ziemlieh 
schwach,  obwol  die  Lage  passen  würde.  Grössere  Wahrscheinlichkeit  hat 
die  Vcrmnthung,  dass  Bethsemes,  welches  in  den  Händen  der  Cananiter 
blieb  (Jud.1,33),  in  der  Dorfruine  Bessum  (bei  Roh.lW  S.481)  erhalten 
und  dieser  neue  Name  nur  eineCorruption  des  alten,  ähnlich  wie  Bfiktem^ 
nnd  Beisan,  sein  möchte.  Vermuthlich  zog  sich  die  östliche  Strecke  der 
Nordgrenze  Isaschars  gegen  Naphtali  vom  Thabor  nordostwärts  durch  die 
Ebene  bis  Kefr  Saht  und  von  dort  den  Wady  Bessum  entlang  bis  zum 
Jordan.  Wie  weit  aber  das  Gebiet  Isaschars  im  Jordanthale  herabreichta^ 
ist  nirgends  nflher  angegeben ;  vgl.  hierüber  die  Bem,  zu  17, 11  (S.  184). 

V.24 — 31.  Das  Erbtheil  Äsers.  Äser  erhielt  sein  Gebiet  am  mittel- 
ländischen Meere  vom  Carmel  an  bis  zur  Nordgrenze  Canaans  hinan! 
Die  Beschreibung  desselben  beginnt  mit  dem  mittleren  Theile,  der  Ge- 
gend von  Akko  (v.25)  und  wendet  sich  dann  zuerst  nach  Süden  (v.SSa. 
27),  hierauf  nach  Norden  (v.28— 30).  V.26.  Das  Gebiet  der  Aseriten 
war:  Helkath,  den  Leviten  eingeräumt  (21,31  n.  lChr.6,60  wopp^ein 
alter  Schreibfehler),  das  heutige  Jelka,  3  Stunden  ostwärts  von  Akko 
(Akka)  bei  Scholz,  Reise  S.2Ö7,  oder  Jerka^  ein  hochgelegenes  Dnuen- 
dorf,  nach  den  üeberbleibseln  zu  urtheilen  ein  alter  Ort  {v.de  Felde  B.I 
S.  214.  Bob,  III S.  883).  ffafi  vielleicht  (nach  I^n.)  Dsehulis  ( jJLä)  «wi- 
schen Jerka  und  Akka,  in  welchem  Falle  der  heutige  Name  von  der  Form 
JlaUt  ausgegangen  und  t  in  s  verwandelt  worden  wäre.  Beten  nach  dem 
Onom,  u.  Batrat  (Bathne)  ein  vicvs  Bethbeten  (Bi&ßerfv)  8  r.M.  ostwärts 
von  Ptolemais,  noch  nicht  aufgefunden.  Achsaph  auch  noch  unbekannt 
(s.zu  11,1).  Schon  das  Onom.  u.yf/miff  (Achsaph)  weiss  über  die  Lage 
nichts  weiter  als  in  tribu  Äser  anzugeben,  während  die  Angabe  n.  'd^xadip 
(Acsaph):  xwfir/E^adovQ  {villula  Chasalus)  8  r.M.  von  Diocäsarea,  ffif 
radicem  montis  Thabor  in  das  Gebiet  von  Sebulon  hineinführt. —  V.28. 
Alammelech  dem  Namen  nach  in  dem  Wady  Mafek  oder  Mafik  (bei  Rob. 
bibl.  Forsch.  S.143),  der  in  den  Kison  mündet,  erhalten,  indem  dieser 
Wady  wahrscheinlich  nach  einem  Orte  an  oder  in  demselben  benannt  ist, 
vgl.  r,de  Felde  Mem,p,2S3.Amad  (*TSn5)  vermuthet  ATi.  in  dem  heutigen 
Haifa,  etwa  3  Stunden  südlich  von  Acre  am  Meere,  welches  er  mit  Syea- 
mwottj  der  Sycomorenstadt  bei  Strabo  XFI,p,75$.  Ptoiem,F,i5,5  a. 
Piin, h.  n.  F,  17  identificirt,  schon  zur  Zeit  der  Kchv. '  Hfju^  Epha  genannt 
{y%\.  Ritter  Erdk.l6  S.722ff.),  indem  er  geltend  macht,  dass  der  hebr. 
Name  sich  nach  jpl^*^  sycomorus  deute  —  ein  Argument,  dessen  Schwä- 
che in  die  Augen  springt.  Miscal,  den  Leviten  zugewiesen  (21,30  nnd 
1  Chr.  6, 59  bdta  genannt)  lag  nach  dem  Onom.  u.  Masan  am  Meere  yudrte 
Carmelum,  womit  die  folgende  Bestimmung:  „und  stiess  an  denCannd 
westwärts  und  an  den  Sichor  Libnath^^  harmonirt.  Carmel  (^^?  d.i. 
Fruchtgefilde),  aus  der  Geschichte  des  Elia  (IKg.  18,17ff.)  berühmt,  ein 
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bewaldeter  BergiUckeUf  der  an  der  Südseite  des  Kison  in  nordwestlicher 
Ccfatnng  hinstreicht  und  als  Vorgebirge  ins  Meer  anslaaft.  Seinen  Namen 
^chlgefilde"  f&hrt  er  mit  Recht;  denn  er  ist  unten  mit  Lorber-  und 
Odblomeii,  oben  mit  Fichten  und  Eichen  bewachsen,  und  yoll  der  schön- 
in  Blumen,  ausserdem  reich  an  Höhlen,  vgl.  v.  Baum.  Pal.  S.43ff.  u. 
ÜOer  Erdk.  16  S.  706  ff.  Der  Sichor  Libnath  ist  nicht  der  Belus  oder 
Gbsifluss  in  der  Nfthe  von  Acre,  sondern  südlich  vom  Carmel  zu  suchen, 
Ai  wo  Äser  an  Manasse  grenzte  (17, 10),  d.i.  südwärts  von  Dor,  welches 
fie  lUnassiten  im  Gebiete  Äsers  erhielten  (17,11),  also  wahrscheinlich 
hr  ümAt  Zerka^  vielleieht  der  Crocodilenfluss  des  PUnius  (nach  Bei  and 

hLf,730)j  3  Stunden  südlich  von  Dor,  dessen  Name  U>\  blau,blei- 

Mg,  sowol  dem  *i'r'«tf  schwarz  als  dem  rjsb  das  Weisse  entsprechen 
ktate. —  y.27.  Von  da  wandte  sich  die  Grenze  gen  Sonnenaufgang, 
«ikicfadinlich  dem  Flusse  Libnath  eine  Strecke  aufwärts  folgend,  nach 
Betk-Dm^am^dBs  noch  nicht  aufgefunden  und  nicht  mit  Beit  Dedschan  zwi- 
fckn  Jada  and  Ladd  (Diospolis)  zu  identificircn  ist,  „und  stiess  an  Sebu- 
ka  and  das  Thal  Jiphtah-el  nördlich  von  Betk-Emek  und  Nehiel  und  ging 
US  nach  Cabul  links"  d.  i.  auf  dessen  nördliche  Seite.  Ins  Thal  Jiphtah-el 
iL  Wadj  Abiän  in  seinem  obem  Laufe  ging  die  Nordwestgrenze  von  Se- 
bdon  aus  (t.  14).  Hier  stiess  also  die  von  Wady  Zerka  ab  an  der  West- 
leite  von  Isaschar  und  Sebulon  vorüber  nordwärts  laufende  Ostgrenze 
Äsen  an  die  Nordwestecke  von  Sebulon.  Die  beiden  Orte  Beth-Emek  und 
üikUl  (vielleicht  einerlei  mit  Neah  v.l3),  welche  südlich  vom  Thale 
Jiphtah-el  lagen,  sind  noch  nicht  aufgefunden,  können  aber  obwol  an  der 
Grenie  Ton  Sebulon  gelegen  doch  zu  Äser  gehört  haben.  Ca^/^die  xn^«^ 
Xmßidllw  des  Joseph.  Vit  §,43,  im  Bereiche  von  Ptolemais  hat  sich  in  dem 
horte  iCaöul ^  4  Stunden  südöstlich  von  Acre  erhalten  (i?o&.bibl.  Forsch. 
S.  113  f.  r.  de  Felde  R.  I  S.  218j. 

In  V.28 — 30  sind  Städte  und  Grenzen  im  nördlichen  Theile  des  Ge- 
bietes von  Äser  an  der  phönizischen  Grenze  verzeichnet  und  dabei  die 
phönizischen  Städte  Sidon,  Tyrus  und  Acsib  als  Grenzmarken  genannt. 
Zierst  in  v.  28  vier  Städte  bis  nach  Sidon  hin,  ohne  Zweifel  im  nördlich- 
sten Districte  Äsers.  Ebron  ist  noch  unbestimmbar.  Da  unter  den  Städ- 
ten, welche  Äser  den  Leviten  überliess,  Abdon  vorkommt  (21,30.  IChr. 
6,59),  and  auch  in  nnserm  Verse  20  Codd.  Abdon  lesen,  so  halten  nach 
dem  Vorgänge  von  Beland  {Pal.  p.  514)  Viele  Ebron  ("»'i'^a^)  für  einen 
Schreibfehler  für  Abdon  Cii^^^r).  Dies  ist  wol  möglich,  aber  keineswegs 
sicher.  Da  in  unserem  Verzeichnisse  nicht  alle  Städte  Äsers  aufgeführt 
nod,  z.B.  Acco,  Achlab  und  Uelba  (Jud.  1,31;  fehlen,  so  kann  auch  Ab- 
don fehlen.  Auf  die  Lesart  der  20  Codd.  aber  ist  kein  Gewicht  zu  legen, 
da  sie  leicht  aus  21,30  geflossen  sein  kann  und  ihr  ausser  dem  masor. 
Texte  die  Auctorität  aller  alten  Versionen,  welche  Ebron  haben,  entge- 
gensteht. Uebrigens  lässt  sich  auch  Abdon  nicht  sicher  bestimmen.  Unter 
der  Voraussetzung,  dass  Abdon  für  Ebron  zu  lesen  sei,  denkt  Kn.  an  das 
heutige  il6^</it;>A  östlich  von  Beirut  \ie\Bob.lll  S.949u./?t7f<fr,  Erdk.  17 
S.477  u.  710,  oder  an  das  östlich  (nicht  nördlich)  von  Dschobail  (Byblus) 

10  • 
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liegende  Abidat  bei  Burckh.  Syr.  S.296  u.  Bob.lll  S.952,  ohne  ftr  die 
Identitöt  dieser  beiden  bis  jetzt  nur  dem  Namen  nach  bekannten  Orte  mit 
Abdon  ausser  der  Namensähnlichkeit  etwas  geltend  machen  zu  können. 
Falls  hingegen  Abdon  von  Ebron  verschieden  ist,  so  liegt  es  viel  nfther  mit 
v.de  Velde  in  Mem.  p.  280  an  die  Ruine  Abdek  am  Wadj  Kum  nördlidi 
von  Akka  zu  denken.  Rehob  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Der  Name 
kommt  in  v.30  wieder  vor,  woraus  erhellt,  dass  zwei  Städte  dieses  Na- 
mens im  Gebiete  Äsers  lagen,  s.  zu  v.  30.  Hammon  woUen  E,  G.  Schultz  bei 
Ritter  (16  S.778)  und  ran  de  Velde  {Mem.  p,3lS)  mit  dem  Dorfe  HemüH 
am  Wady  gleiches  Namens  zwischen  Ras  el  Abyad  und  Ras  en  Nakmm 
identificiren,  allein  dies  liegt  zu  weit  im  Süden,  um  zu  dem  bis  Oro8f> 
Sidon  reichenden  Bezirke  gerechnet  werden  zu  können.  Eher  Hesse  sich 
mit  Kn.  an  das  Dorf  Hammana  mit  einem  Maronitenkloster  östlich  von 
Beirut,  im  Districte  el  Metn  auf  der  Höhe  des  Libanon  (vgl.  Seetz^nl 
S.260.  RobMl  S.952  u.  Ritter  17  S.676  u.  710)  denken,  wenn  nur  er 
weislich  wäre,  dass  das  Gebiet  Äsers  so  weit  nach  Osten  gereicht  hätte. 
Kana  kann  nicht  das  Dorf  Kdna  unweit  Tyrus  {Rob.Wl  S.  667)  sein,  son- 
dern muss  nördlicher,  unfern  Sidon  gelegen  haben,  ist  aber  noch  nicht 
aufgefunden.  Denn  gegen  die  Vergleichung  mit  der  heutigen  Ortschaft  ilüi 
Kanieh  bei  RobMl  S.946  u.  Ritter  17  S.94  u.  703  nördlich  von  Dschez- 
zin  spricht  die  Lage  dieses  Ortes  so  weit  im  Osten,  dass  derselbe  hier 
nicht  in  Betracht  kommen  kann,  und  ein  „Ain  Kana  in  der  Nähe  von  Jar- 
jna  6  Stunden  südostwärts  von  Sidon ,''  das  Kn.  ohne  Quellenbeleg  an- 
führt, kennen  weder  Robinson  noch  Ritter^  so  da<5s  seine  Existenz  noch 
fraglich  erscheint.  Ueber  Sidon^  jetzt  Saida  s.  zu  1 1,8.  —  V.  29.  „Und  die 
Grenze  wandte  sich  (vermuthlich  vom  Gebiete  Sidons)  nach  Rama  bis  znr 
festen  Stadt  Zor."  Rama  verrauthet  Roh  (bibl.  Forsch.  S.Slf.)  in  dem 
Dorfe  Rame/i  südöstlich  von  Tyrus,  bei  dem  sich  mehrere  Sarkophage  aus 
dem  Alterthume  finden,  "^»""»xat?  „Festung  Zor'*^  d.  i.  Tyrus  ist  nicht  das 
luscl-Tyrus,  sondern  die  auf  dem  Festlande  gelegene  Stadt  Tyrus,  das 
heutige  Sitr  in  einer  schönen,  fruchtbaren  Ebene  am  Meere,  vgl.  Ritter 
Erdk.17  S.320ff.  u.  Movers  Phönizier  11,  IS  llSff.  „Und  die  Grenze 
wandte  sich  nach  Hosa  und  ihre  Ausgänge  waren  ans  Meer  zur  Seite  des 
Strichs  von  Achsib."  Hosa  ist  unbekannt,  da  Kauzah  in  der  Nähe  des  vor- 
hergenannten Rameh  (bei  Rob.  bibl.  Forsch.  S.78  u.  r.  de  Velde  Mem, 
p.  102)  seiner  Lage  nach  nicht  liieher  passt.  ^3h^  eig.  von  dem  Districte 
ab  d.h.  zur  Seite  desselben.  Ac/mh,  wo  die  Aseriten  mit  Cananitem  zn* 
sammcnwohnten(Jud.  1,31  f  \  ist  Ekdippa  der  Griechen  und  Römer,  nach 
dem  Onoin,  u.  Achziph  9  r.  Meilen,  nach  dem  Ithier,  Hieros.p,5S4  12  r. 
Meilen  nördlich  von  Acco  am  Meere,  jetzt  Zib,  ein  ziemlich  grosses  Dorf 
3  gute  Stunden  nördlich  von  Acre  am  Meere,  mit  beträchtlichen  Ruinen 
aus  dem  Alterthume,  vgl.  Gesen.  thes.  p,  674  u.  Seetzen  II  S.  109.  Hittgr 
1 6  S.  81 1  f.  —  In  V.  30  werden  noch  3  einzelne  Städte  genannt,  die  wol  in 
der  östlichen  Gegend  des  nördlichen  Districtes  von  Äser  lagen,  während 
die  V.  28  n.  29  genannten  Grenzorte  diesen  District  in  seiner  westlichen 
Ausdehnung  beschreiben,  ümma  (LXX  l^/uftu)  ist  vielleicht  in  A>/r  Am* 
mWA(iu«x)  auf  dem  Libanon  südlich  von  Hammana  im  Districte  Dschnrd 
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:iM.III  S.949.  Bitter  17  8.710)  erhalten.  Aphek  ist  das  heaüge  Afka, 
tn  13,4.  Behob  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen.  Sollte  es,  wie  ICn,  verma- 
Ihd,  ffmb  (v_r.^)  sein,  also  der  Name  Hub,  den  ein  Maronitenkloster  auf 

im  Libuon,  in  der  Diöcese  el  Dschebail  (nordöstlich  von  Dschebailj 

ltti(ß.Seetzem  I  8.187 ff.  n.RitUr  17  S.  791),  ansBehob  corrumpirt  sein, 

N  wire  Behob  die  nördlichste  Stadt  von  Äser  gewesen.  —  Die  Zahl: 

JK  Städte  und  ihre  Dörfer'*  stimmt  nicht  recht,  da  die  Samme  der  v.  26 

^30  genannten  Städte  23  beträgt,  sobald  man  Sidon,  Tynis  ond  Achsib 

nch  Jad.  1, 3 1  f.  mitzählt.  Nur  £eü1s  man  Nehiel  (?.  27)  als  mit  Nea  (y.  13) 

UadKh  nicht  mit  rechnete,  wOrde  die  Zahl  richtig  sein.  Mit  Sicherheit 

IM  ach  nicht  entscheiden,  da  ans  Jud.  1,31  f.  erhellt,  dass  die  Aseriten 

«dfittdte  wie  Acco  und  Aclaph  erhielten,  die  in  unserm  Verzeichnisse 

ite,  vielleicht  nor  ansgefiallen  sind. 

T.82 — 39.  Das  Erbtheil  Naphtali*6.  Dieses  fiel  zwischen  Äser  und 
im  obem  Jordan.  Es  reichte  nordwärts  bis  zur  Nordgrenze  Canaans  nnd 
üitti  im  Soden  an  Sebnlon  und  Isaschar.  In  v.33  u.  34  sind  die  Grenzen 
TBwichnet,  in  v.  33  die  Westgrenze  gegen  Äser  mit  der  Nord-  und  Ost- 
ireaie,  in  t.34  die  Sfldgrenze,  aber  bei  der  Ungewissheit  über  die  Lage 
mArtrer  genannter  Orte  noch  nicht  genau  zu  bestimmen.  7.33.  Ihre 
Greue  war  (ihr  Gebiet  reichte)  von  HeUph,  von  dem  Eichwalde  bei  Zaa- 
n  nnd  Adami  Nekeb  und  Jabneel  bis  Lakkum  und  ihre  Ausgänge  wa- 
der Jordan.''  HeUph  ist  unbekannt,  aber  wol  nicht  ferne,  aller  Wahr- 
fAeinüchkeit  nach  südlich  von  der  Gegend  von  Zaanannim  gelegen.  Der 
Ekkmmid(y^^  s.  die  Bem.zu  Gen.  12,6) bei  Zaanannim  lag  nach  Jud.  4, 11 
bei  Kedes  im  Nordwesten  des  Huleh-See*s.  In  dieser  Gegend  gibt  es  noch 
jetzt  viele  Eichen  (/{o^.bibl.  Forsch.  S.479);  im  Süden  von  Bint  Dsche- 
bail kam  Bob.  (III  S.  642)  über  einen  mit  kleinen  Eichbäumen  bewaldeten 
liedrigen  Bergrücken.  Adami  hannekeb  d.  i.  Adami  des  Passes  (2|?3  nach 
dem  arah.  i^r^^  foramen,via  inter  mon^^*)  vermuthet  Kn.  in  Deir  el-ahmar 

dlrothes  Kloster,  ein  noch  jetzt  bewohnter  Ort  3  Stunden  nordwest- 
wlrts  von  Baalbek,  am  Passwege  von  den  Cedern  nach  Baalbek(S^^r:^/?  I 
B.181. 185.  Burckh,  Syr.  S.60  u.  Ritter  Erdk.  17  S.  150),  so  genannt  von 
der  röthlichen  Farbe  des  Erdreichs  in  der  Umgebung,  woraus  sich  •^o'jK 
eiklAre.  Jabneel  vergleicht  derselbe  mit  dem  See  Jemun,Jemum  oder  Jam- 
umte^  mehrere  Stunden  nordwestwärts  von  Baalbek  an  der  Ostseite  des 
wcstüchen  Libanonzuges  {Mebuhr  Reise  III  S.  91.  Seetzen  I  S.  169. 229. 
b^.bibl.  Forsch.  S.714.  Ritter  17  S.304ir.),  bei  dem  sich  ansehnliche 
Binnen  aas  alter  Zeit  linden ,  namentlich  auch  eines  alten  Tempels  und 
berOhmten  Wallfahrtsortes,  womit  der  Name  ^Wia*»  Gottesbau  stimme. 
Endlich  Lakkum  combinirt  er  mit  dem  Gebirge  Lokham  (ASü),  wie  der 

Bördliche  Theil  des  Libanon  oder  Syrischen  Gebirges  von  der  Breite  von 
Uodicfta  bis  zu  der  von  Antiochia  auf  der  Westseite  des  Orontes  bei  den 
anbischen  Geographen  hztachri  >on  Mordtmannp.34,149.Abu1feda  tab. 
V-  P-  ^0. 151, 165  u.  A.  heisst.  Diese  Combinationen  erscheinen  sprach- 
Ikh  betrachtet  wol  recht  ansprechend,  sind  aber  doch  schwerlich  haltbar. 
Die  Aehnlichkeit  der  Kamen  ^V^  und  JSi  ist  nur  scheinbar,  da  der 
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hebr.Name  mit  p,  der  arabische  mit  s  geschrieben  wird;  dazu  liegt  das 
Gebilde  Lokham  viel  zu  weit  im  Norden,  als  dass  sein  Name  zur  Erl&a- 
terung  von  Lakkum  herbeigezogen  werden  könnte.  Aach  der  Deatung 
von  Adami  Nekeh  nnd  Jabneel  steht  der  Umstand  entgegen,  dass  der  See 
Jamun  2  Stunden  westlich  vom  rothen  Kloster  liegt,  wonach  die  Grenze^ 
die  von  Westen  aus  nordwärts  und  dann  nordest-  nnd  ostwärts  beschrie« 
ben  wird,  nicht  vom  Jamunsee,  sondern  vom  rothen  Kloster  an  den  Jor- 
dan hätte  auslaufen  müssen.  Da  Jabneel  hinter  Adami  Nekeb  genannt  ist, 
so  muss  Jabneel  ostwärts  von  Adami  Nekeb  gesucht  werden,  während  der 
Jamunsee  umgekehrt  westlich  vom  rothen  Kloster  liegt  Die  genannten 
3  Oite  lassen  sich  also  zur  Zeit  noch  nicht  näher  bestimmen«  Der  JordaOi 
an  welchen  die  Grenze  Äsers  auslief,  ist  wol  der  obere  Jordan  oder  viel- 
mehr der  Nähr  Hasbany  als  Quellfluss  des  Jordan,  welcher  nebst  dem 
Huleh'See  und  dem  Jordan  zwischen  demHuleh-  nnd  Tiberias-Seebii 
zum  Ausflusse  desselben  aus  letzterem  die  Ostgrenze  Äsers  bildete,  y.34 
Vom  Jordan  unterhalb  des  Tiberias-See*s,  näher  von  der  Einmündung  des 
Wady  Bessum  in  den  Jordan  „wandte  sich  die  Grenze  (Äsers)  westwärts 
nach  Asnoth-Thabor  und  ging  von  dort  hinaus  nach  Hukkok.*^  Diese 
Grenze  d.i.  die  Südgrenze  Äsers  folgte  vcrmuthlich  vom  Jordan  ab  dem 
Laufe  des  Wady  Bessum,  welcher  Isaschar  gegen  Nordosten  begrenzte 
und  zog  sich  dann  wol  von  Kefr  Sabt  an  (s.zu  v.22)  nach  AsnothrThahor 
d.  i.  nach  dem  Onom,  u.  Azanoth  ein  vicus  ad  regionem  Diocaesareae  perti' 
nens  in  campestribus ,  wahrscheinlich  südostwärts  von  Diocaesarea  d.  L 
Sepphoris  nicht  ferne  vom  Thabor,  bis  wohin  die  Grenze  Isaschars  reichte 
(v.22).  Ilukkok  lässt  sich  noch  nicht  bestimmen.  Nach  dem  Yorgai^ 
von  R,  Parchi  im  14.  Jahrh.  sind  Rob.  bibLForsch  S.  104f.  u.  r. de  Felds 
Mein,  p,322  geneigt,  den  Ort  mit  dem  Dorfe  Jakuk  im  Nordwesten  des 
See's  Gcnezareth  zu  identificiren;  allein  dieses  Dorf  liegt  zu  weit  in  Nord- 
ost, um  den  Endpunkt  der  vom  Jordan  aus  westwärts  laufenden  Süd- 
grenze Naphtali's  bilden  zu  können.  Hienach  stiess  Naphtali  „gen  Süden 
an  Sebulon,  gegen  Westen  an  Ascr  und  gegen  Sonnenaufgang  (Osten)  an 
Juda  beim  Jordan."  T3T?n  ist  Apposition  zu  srj^n^  „Juda  des  Jordan", 
analog  dem:  Jordan  Jericho's  Num.22,1.  26,3  u.ö.  Die  masorethische 
Interpunktion,  die  beide  Worte  trennt,  beruht  auf  irgendeiner  falschen 
Deutung  dieser  Grenzbestimmung,  welche  den  Ausll.  viel  Noth  gemadit 
hat,  bis  es  C.v. Raumer  gelungen,  die  Schwierigkeit  zu  heben  durch  den 
Nachweis,  dass  der  auf  der  Ostseite  des  Jordan  gelegene  District  der  60 
Jairstädte  hier  Juda  genannt  oder  zu  Juda  gerechnet  sei,  weil  Jair,  der 
Besitzer  dieser  Städte,  durch  Hezron  väterlicherseits  von  Juda  abstammte 
(1  Chr.  2, 5  u.  21  f.),  während  er  c.13,30  u.  Num.32,41  contra  morem 
d.h.  gegen  die  Regel  Num.36,7  nach  seiner  mütterlichen  Abstammung 
von  dem  Manassitcn  Machir  als  Nachkomme  Manasse^s  aufgeführt  ist.^ 
y.  35  ff.  Feste  Städte  Naphtali's  waren :  Ziddim,  unbekannt,  nach  ifa. 

1)  Vgl.  C.  V.  Raumers  Abhdl.:  „das  ostjordanischo  Judäa*'  in  ThoJucbt  litt 
Anz.  1834  Xr.  1  u.  2  und  desselben  Palästina  8.233  ff.  der  4.  Aufl ,  und  die  Tenclüe- 
dcnen  willkührlichen  fVühcm  Deutungsvcrsucbe,  zum  Theil  durch ' 
in  Ronenmülkrs  bibl.  Altertblt.  II,  l  6.  SOI  f.  u. m.  fr.  Comm.  i.  Joe.  8.  SCtf. 
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«neUeidit  erhalten  in  Chirbet  es  Saudeh  westwärts  vom  südlichen  Ende 
da  SeeeTiberias  bei  Roh,  III  S.881";  allein  dieser  Ort  liegt  westlich  vom 
Widj  Beesnm  d.  i.  im  Gebiete  Isaschars.  Zer  gleichfalls  unbekannt.  Da 
LXXii.  Si^.  den  Namen  durch  Zor  (^x)  wiedergeben,  so  denkt  Kn.  an 
fcrair,  welcher  Name  dasselbe  wie  ^3i  =  ^rm  Festung  bedeute,  eine  Rni- 
Mistelle  am  südlichen  Ende  des  Sees  bei  Rob,\\l  S.  512f.  U.A.,  den  Ort, 
nkhen  Joeephns  Tarieheae(s,Belandp.  1026)  nenne.  Eine  sehr  zweifei* 
yke Combination.  Ha^mmath  (ran  d.i.  thermae\  Levitenstadt  und  21, 32 
Bmmo^-Dory  1  Chr. 6, 61  Hammon  genannt,  lag  nach  talmnd.  Angaben 
W  U§kt/oot,  centur.  chorogr,  Matth.  praem,  Opp.  II p.  224 sq,  in  der  Nähe 
teipiterea  Tiberias  am  westlichen  Ufer  des  Sees  Genezareth,  und  war 
obeZweifel  identisch  mit  der  xw^ti  ^A^naovq  in  der  Nähe  von  Tiberias 
wiwmßßikBlkd.enkMi Joseph, Änt.XVIII,2,3.  belLjud.IV,l,3.  Warme 
Qielai  finden  sich  noch  jetzt  %  Stunde  sfldwärts  von  Tabaria,  die  als 
fiUer  benatzt  werden  {Burckh.  Syr.  S.  573  f.  Rob.  III S.  506  ff.).  Rakkath 
(>t^  im  Talmud,  n.  Rabb.  n>a,  Uttus)  lag  nach  rabb.  Angaben  ganz  in  der 
nhe  Ton  Hammath  und  war  derselbe  Ort  mit  Tiberias  (Lightf.  l  c.  p,  223)^ 
mmai  aber  die  Nachrichten  des  Joseph.  Ant  XVIIIy  2, 3  vgl.  bjud.  II,  9, 1 
iber  dieGrflndiing  von  Tiberias  durch  den  Tetrarchen  Herodes  in  Wider- 
ipnch  fltefaen,80  dass  die  rabb.  Angaben  blos  auf  etymologischer  Deutung 
te  Namens  r^*?  zn  beruhen  scheinen,  n*;!'  geben  die  Targg.  durch  '^'^s?, 
"^iri,  "IQ'U:^.  d.  L  rtvyriaag.  So  hiess  nach  Joseph,  b.  jud.III,IO,  6  ein 
durch  Natnrschönheit,  Klima  und  Fruchtbarkeit  ausgezeichneter  Land« 
ilrich  am  Ufer  des  galiläischen  Meeres,  nämlich  die  noch  jetzt  sehr  frucht- 
lare,  ohngefähr  20  Minuten  breite  und  1  Stunde  lange  Ebene,  die  sich 
tu  westlichen  Ufer  dieses  Meeres  von  el  Medschdel  im  Süden  bis  zu  Khan 
IGoydi  im  Norden  erstreckt  {Burekh.Syr.  S.558f.  Rob.Ul  S. 529. 545). 
Ib  dieser  Ebene  muss  die  Stadt  Kinnereth  gelegen  haben,  nach  welcher 
tee  Ebene  mit  dem  See  zusammen  n*;}^  Deut.  3, 17  oder  nin»  11^2  und 
dffSee  nji?  d;,  pinas  d;  12,3.  13,27.  Num.34,11  genannt  wurden. — 
T.36.  Adepna  ist  unbekannt.  Kn.  meint,  da  ^"^^  roth  bedeute,  so  sei  es 
fielleicht  der  Ort  Ras  ei-Ahmar  d.i.  Rothkopf  nordwärts  von  Safed  bei 
iW.III  S. 641, bibl. Forsch.  S.89u.  v.de  Velde  Mem.p.l46.  ÄrtwaCTO-nn) 
ist  das  heutige  Rameh  (Ramea)^  ein  grosses  wohlgebautes  Dorf  von  Chri- 
itei  and  Drusen  bewohnt,  von  ausgedehnten  Oelbaumpflauzungen  umge- 
bea  and  mit  einem  trefflichen  Quellbrunnen  versehen,  am  Abhänge  eines 
Berges  in  einer  schönen  Ebene  süd westwärts  von  Safed  gelegen,  aber 
obne  üeberreste  aus  dem  Alterthume,  s.  Seetzen  II  S.  129.  Rob.  bibl. 
Fonch.  S.  101  f.  — Hazor  noch  nicht  sicher  ermittelt, s.  zu  11, 1.  —  V.  37. 
ieäes  s.  za  12, 22.  Edrei  verschieden  von  der  gleichnamigen  Stadt  in  Ba- 
wi(l  2,4),  noch  anbekannt.  En-Hazor  ist  vielleicht  bei  Teil  Hazur  uud 
dem  nicht  weit  davon  entfernten  Ain  Hazur  südwestlich  von  Rameh  zu 
suchen,  ob^eich  die  Rainen  auf  dem  Teil  Hazur  blos  die  eines  gewöhn- 
lichen Dorfes  sind,  mit  einer  einzigen  zerfallenen  Cisteme  {Rob.  bibl. 
Forsch.  S.  103f.).  —  V.38.  Jireon  ist  wahrscheinlich  das  heutige  Dorf  Ja- 
nbi  1  Stande  sfldOstlich  von  Bint  Dschebeil,  mit  Ruinen  einer  alten  christ- 
Ikh»  Kirche  bei  Stetien  U  S.  123  f.  v.  de  Velde  B.I  S.  133.    Migdal-el 
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könnte  dem  Namen  nach  MaySaXä  (Matth.15,39)  am  westlichen  Ufer 
des  Sees  Genezaret  zwischen  Capernanm  und  Tiberias  sein  (Rob.Ul 
S. 529 fr.)-,  nur  spricht  dagegen,  dass  die  an  diesem  See  gelegenen  StAdte 
schon  in  v.  35  genannt  sind.  J^n.  verbindet  ^K*V^3c  mit  tafNi  zn  einem  Na- 
men und  findet  Migdal  el  Chorcm  in  dem  jetzigen  Medschdel  Kerum  west- 
lich von  Rameh  heiSeetzenll  S.130o.r.i/^  Fir/^/^  R.IS.216,  einem  ge- 
wöhnlichen muhammedanischen  Dorfe.  Für  diese  Combination  spridii 
ausser  der  Achnlichkeit  des  Klanges  beider  Namen  gar  nichts,  dagegen 
aber  nicht  blos  die  Lage  dieses  Dorfes  so  weit  nach  Westen,  nor  3  Stan- 
den von  Akka  entfernt,  dass  das  Gebiet  Naphtali's  sich  schwerlich  bis  da- 
hin erstreckt  hat,  sondern  auch  die  geringe  Aehnlichkeit  von  Charem  mit 
Eerum,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Accente  o^ün  von  btt"^}p  trennen, 
und  das  Fehlen  des  copuL  i  vor  trn  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  weil 
auch  in  v.  33  die  Copula  vor  Zer  und  Rakkath  fehlt.  Chorem  und  Bethanai 
sind  noch  nicht  aufgefunden.  Aus  letzterem  Orte  konnte  Ni^htali  die  0»- 
naniter  nicht  vertreiben  (Jud.1,33).  Beth-Semes  verschieden  von  dem 
gleichnamigen  Orte  in  Isaschar  (v.  22)  ist  auch  noch  unbekannt  —  Die 
Gesammtzabl  der  Städte  wird  auf  19  bestimmt ,  während  nur  16  aa%e- 
fohrt  sind.  Die  fehlenden  unter  den  v.  33  u.  34  genannten  Grenzorten  ra 
suchen,  erscheint  bedenklich,  weil  die  Aufzählung  der  St&dte  durch  TPOt 
^^p  V.35  eingeleitet  und  dadurch  das  Städteverzeichniss  von  der  Be- 
schreibung der  Grenzen  gesondert  ist.  Dazu  kommt,  dass  die  Stadt  Kar- 
than oder  Kirjathaim,  welche  Naphtali  den  Leviten  einräumte  (21,S2. 
1  Chr.  6,61),  weder  unter  den  Grenzorten  noch  in  dem  Städteverzdch- 
nisse  vorkommt,  woraus  man  sieht,  dass  die  Aufzählung  der  Städte  un- 
vollständig ist. 

y.40 — 48.  Das  Erbtheildes  Stammes  Dan  fiel  westlich  von  Benja- 
min zwischen  Juda  und  Ephraim,  und  zwar  so,  dass  Juda  von  seinen  nörd- 
lichen, Ephraim  von  seinen  südlichen  Städten  einige  an  die  Daniten  ab- 
geben musste,um  denselben  das  ihrer  Volkszahl  entsprechende  Gebiet 
zu  verschaffen.  Dasselbe  lag  zum  grösseren  Theile  in  der  Niedemng  (8e- 
phela)  mit  Einschluss  derHQgellandschaft  zwischen  dem  Mittelmeere  und 
dem  Gebirge  und  erstreckte  sich  über  einen  Theil  der  Ebene  Saron,  so 
dass  es  zu  den  fruchtbarsten  Theilen  Palästina*s  gehörte.  Die  Grenzen 
werden  nicht  beschrieben,  weil  sie  sich  aus  denen  der  anliegenden  Stamm- 
gebietc  ergeben.  Y.  41.  Von  Juda  erhielten  die  Geschlechter  Dans  Zarf 
und  Esthaol  (s.  zu  15, 33),  Ir-Semes,  auch  Beth- Semes  genhimi  (1  Kg. 4,9), 
auf  der  Grenze  von  Juda  (s.  15, 10),  das  aber  die  Daniten  nicht  in  Besits 
nahmen,  sondern  Juda  den  Leviten  abgab  (21, 16  s.  zu  15, 10).  Saalahbin 
oder  Saalbim,  welches  in  den  Händen  der  Cananiter  blieb  (Jud.  1,35),  in 
der  Geschichte  Davids  und  SaIomo*s  mehrfach  erwähnt  (2  Sam.23,32. 
1  Chr.  1 1,33. 1  Kg.  4, 9),  vielleicht  das  heutige  Selblt  (kJjLw)  bei  Roh, 
111  S.  869.  bibl.  Forsch.  S.  167,  eme  Strecke  nordwärts  von  den  genann- 
ten 3  Orten  {Kn).  AJalon,  auch  den  Cananitem  nicht  entrissen  (Jnd.l, 
35),  den  Leviten  zugewiesen  (21,24. 1  Chr.  6, 54),  in  den  Kriegen  mit  den 
Philistern  erwähnt  (1  Sam.14,31. 1  Chr. 8, 13),  von  Rehabeam  befestigt 
(2  Chr.  11,10)  und  von  den  Philistern  dem  Könige  Ahas  entrissen  (2  Chr. 


Jo0.XIX,4d~ftO.  t^ 

JS,  18)»  ist  in  dem  Dorfe  Jalo  erhalten  (s.  zo  10, 12).  Jithla  nur  hier  er- 
wilmt  und  noch  nicht  aa%efonden ,  dem  Namen  nach  vielleicht  in  dem 
Wadj  j^iaUak  westwärts  von  Jalo  (Rob.  bibl.  Forsch.  S.  186  f,)  erhalten. 
^  T.  43.    Elon  noch  1  Kg.  4, 9  mit  dem  Zusätze  Bethchanan  erwähnt ,  ist 

noch  nicht  ermittelt,  nach  Kn,  „vielleicht  ^^yjd^ElHn  neben  Timnath  und 

BcCh-Semes,  genannt  bei  Rob.lll  S.869."  Thimna  und  Ekron  auf  der 
Grenze  Joda's  6.zn  15, 10  f.  —  V.  44.  Eltheke  und  Gibbethon^  den  Leviten 
ngetheilt  (21, 98),  sind  noch  nicht  angefunden.  Gibb^thon  war  unter  den 
mten  Königen  Imiels  in  den  Händen  der  Philister  (1  Kg.  15, 27. 16,15. 
17).  BiuUath  von  Salomo  befestigt  (1  Kg.  9,18),  nach  Joseph.  Ant  VIII, 
iJBuXid^  in  der  Nähe  von  Geser,  vielleicht  einerlei  mit  Baala  auf  der 
teue  Ton  Jnda  (15, 11).  —  y.45.  Jehud  wahrscheinlich  in  dem  Dorfe 
Maidieh  {Hudieh)  erhalten,  2  Stunden  nördlich  von  Ludd  (Diospolis)  in 
knlich  bebauter  Ebene  (^^^^r^  R.iniB.  162.  Prokesch  R.  S.  125.  Rob. 
ms. 257  n.  869).  Bne  Bcrak'}eizi  IbnAbrak  1  Stunde  von  JehudiScholz 
B.  S.256).  Gathrimmon  den  Leviten  gegeben  (21,24. 1  Chr.  6,54)  nach 
dem  Omam.s.v.viliapraegrandis  in  duodecimo  milliario  Diospoleos pergen- 
aku  ElculheropoUn,  eine  Angabe  die  in  die  Gegend  von  Thimna  weist, 
aber  noch  nicht  aufgefunden. —  y.46.  Me-hajarkon  d.i.  aquae  flavedinU 
«nd  Rmkkon  sind  unbekannt,  müssen  aber  wegen  des  folgenden.*  „sammt 
dem  Gebiete  vor  Japho'^  in  der  Nähe  von  Joppe  (Jaffa)  gelegen  haben. 
yj)as  Gebiet  vor  Japho**  umfasst  die  Ortschaften  im  Umkreise  von  Joppe. 
Joppe  scbeint  hienach  nicht  zum  Gebiete  Dans  gehört  zu  haben,  obwol 
nach  Jnd.5,17  die  Daniten  diese  Stadt  besessen  haben  müssen,  io;  die 
bekannte  Hafenstadt  Palästina^s  (2  Chr.  2, 15.  Esr.3,7.  Jon.  1,3),  welche 
die  Griechen  ^lonnr^  nannten,  jetzt  Jaffa,  vgl.  v,  Raum.  Pal.  S.  204 f.  u.  Rit- 
ter Erdk.  16  S.  574  ff.  —  V.47.  Ausser  diesem  Erbtbeile  eroberten  die 
Daniten  von  Zorea  und  Esthaol  nach  Josua^s  Tode  die  Stadt  Lesern  oder 
Lmis  an  der  Nordgrenze  Canaans,  der  sie  den  Namen  Dan  beilegten,  weil 
das  unter  Josua  ihnen  zugetheilte  Gebiet  in  Folge  davon,  dass  sie  aus 
mehrem  Städten  die  Amoriter  nicht  vertreiben  konnten  (Jud.  l,34f.),  für 
sie  zu  eng  wurde  (Jud.  18,2).  Das  Nähere  über  diese  Eroberung  s.  Jud.  18. 
Lesern  (cob)  oder  Lais  (ö-'b  Jud.  18,7. 27)  d.  i.  Dan  nach  dem  Onom.  vicu- 
lus  quarto  a  Paneade  milliario  euntibus  Tyrum,  das  heutige  Tellel  Kadi  an 
der  mittlem  Jordanquelle  el  Leddan,  westlich  von  Banjas,  mit  alten  Rui- 
nen (vgl.  RobMl  S.617  f.  bibl.  Forsch.  S.487  u.  511  ff.),  wo  Jerobeam 
eins  der  goldenen  Kälber  aufstellte  (1  Kg.  12, 29  f.  u.a.),  ausserdem  oft  als 
die  nördlichste  Stadt  der  Israeliten  gegenüber  Becrseba  im  äussersten  Sü- 
den des  Landes  genannt  (Jud.  20,1.  1  Sam.3,20.  2Sam.3,10u.ö.)  Vgl. 
noch  Ritter  Erdk.  15  S.  207  ff. 

V.49— 51.  Schluss  derVertheilung  des  Landes.  V.49f.  Als  das  Land 
nach  seinen  Gebieten  an  die  Stämme  vertheilt  war,  gaben  die  Israeliten 
Josua  ein  Erbtheil  in  ihrer  Mitte  nach  dem  Befehle  Jehova's,  nämlich  die 
von  ihm  gewünschte  Stadt  Thimnat-Scrah  auf  dem  Gebirge  Ephraim,  die 
er  ansbante  und  darin  bis  zu  seinem  Tode  wohnte  (24,30.  Jud.  2, 9). 
ttjn^  •••i?  bezieht  sich  nicht  auf  ein  durch  den  Hohepriester  ertheiltes 
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göttliches  Orakel,  sondern  auf  eine  göttliche  Verheissung,  welche  Josoa 
wahrscheinlich  mitCaleb  zugleich  inKades  erhalten  hatte,  und  die  ebenso 
wie  die  dem  Caleb  ertheilte  im  Pentatcnchc  nicht  erw&hnt  ist,  s.zu  15,18 
u.  14,9.  Thimnat-Serah  in  Jud.2,9  Thimnat  Heres  genannt,  nicht  mit 
Thimna  im  St.  Dan  (v.  43. 16, 10)  zu  verwechseln,  wie  im  Onom.  geschehen 
ist,  hat  sich  erhalten  in  ^n  Ruinen  und  Grundmauern  einer  einst  grossen 
Stadt  mit  Namen  Tibneh  7  Stunden  nördlich  von  Jerusalem  nnd  2  St.  west- 
lich von  Dschildschilia  auf  zwei  Bergen  gelegen,  mit  mehrem  Höhlea- 
gräbem,  s.  Ei  Smith  bei  Ritter,  Erdk.16  S. 562 ff.  u.  /^c;^.  bibl.  Forsdll. 
S.  184. —  V.51.  Schlussformel  zu  dem  Berichte  über  die  Verlosang  des 
Landes,  die  mit  dem:  „in  Silo"  zwar  zunächst  auf  18,1  ff.  zurückweist, 
aber  sich  zugleich  auf  c.  14 — 17  mitbezieht. 

Cap.  XX.  Festsetzung  ^er  Zufluchts-  oder  Freistädte. 

Nach  der  Verlosung  des  Landes  an  die  Stumme  Israels  wurden  der 
mos.  Verordnung  Num.d5  gemäss  6  Städte  zu  Zufluchtsstätten  für  anvo^ 
sätzliche  Todtschläger  bestimmt.  Vor  der  Bestimmung  und  Aussonderang 
dieser  Städte  sind  v.  1 — 6  die  Hauptpunkte  aus  dem  mos.  Gesetze  Num. 
35,9—29  u.  Deut.  19, 1—13  über  die  Aufnahme  der  Todtschläger  in 
diese  Städte  wiederholt.  &^b  ^^n  gebt  euch  d.  h.  bestimmt  für  euch  die  Za- 
fluchtsstädte  u.s.w.  InY.6  sind  die  beiden  Bestimmungen:  „bis  er  vor 
der  Gemeinde  zu  Gericht  gestanden",  und:  „bis  zum  Tode  des  Hohepric- 
sters"  nach  der  deutlichen  Erläuterung  Num.  35, 24  u.  25  so  zu  verstehen, 
dass  der  Todtschläger  in  der  Stadt  wohnen  soll  bis  die  Gemeinde  über 
den  Fall  richtet  und  ihn  entweder  als  vorsätzlichen  Mörder  dem  Bla^ 
rächer  übergibt  oder  als  unvorsützlichen  Todtschläger  in  die  Zufluchts- 
stadt  zurückbringt ,  in  welchem  Falle  er  dann  bis  zum  Tode  des  derzeiti- 
gen Hohepricsters  dort  bleiben  soll.  Das  Weitere  s.  zu  Num.  35. —  V.7 
— 9.  Angabe  dieser  Städte,  wozu  aus  den  zu  Bd.  1, 2  S.  374  entwickelten 
Gründen  Levitenstädte  gewählt  wurden.  V.7.  Im  diesseitigen  Lande  (Ca- 
naan)  heiligten  sie  dazu  im  Norden:  Kedes  (s.zu  12,22)  in  Galil  auf  dem 
Gebirge  Naphtali.  b*»  Kreis  ist  ein  District  im  nördlichen  Theile  der 
spätem  Landschaft  Galiläa,  in  Jes.8,23  ta-^ian  i-^ba  Kreis  der  Heiden  ge- 
nannt, weil  dort  besonders  viel  Heiden  wohnten.  In  der  Mitte  des  Landes: 
Sichern  auf  dem  Gebirge  Ephraim  (s.zu  17,7)  und  im  Süden:  Kirjatti-Arhü 
d.i.  Hebron  auf  dem  Gebirge  Juda  (s.zu  10,3). —  V.8.  Die  im  jenseiti- 
gen Lande  hatte  schon  Mose  Deut.  4, 41 — 43  bestimmt.  Der  Vollständig- 
keit halber  sind  sie  hier  nochmals  genannt,  nämlich:  Bezer,  Ramoth  in 
Gilead  und  Golan  s.  zu  Deut.  4, 43.  —  Mit  v.  9  wird  dieser  Gegenstand  ab- 
geschlossen. n*j5^ari  ^"^r  bed.  weder  urbes  congregationis  (Kimchti  nocfi 
urhes  asyli  {Gesen.)  sondern:  Städte  der  Bestimmung  d.h.  welche  die  be- 
reits angegebene  und  im  Folgenden  nochmals  wiederholte  Bestimmung 
erhielten. 
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Cap.XXI.   Festsetzung  der  Priester-  und  Levitenstädte. 

Y.  1 — 3.  Nach  Aussonderung  der  Zufluchtsstädte  wurden  die  St&dte 
bestimmt,  welche  die  einzelnen  Stämme  nach  der  mos.  Vorschrift  Num. 
36,1 — 8  den  Priestern  und  Leviten  zum  Wohnen  mit  den  zu  Weidetrif- 
ten filr  ihr  Vieh  erforderlichen  Fluren  einräumen  sollten.  Die  Aussonde- 
rung der  Znfluchtsstädte  erfolgte  vor  Festsetzung  der  Levitenstädte,  weil 
der  Herr  ddrch  Mose  Num. 36, 6  vorgeschrieben  hatte,  den  Leviten  die 
6  Aqrlstftdte  und  zu  denselben  noch  42  Städte  dazu  zu  geben,  im  Ganzen 
abo  48  Städte.  Ans  den  Eingangsworten  v.  1  u.  2,  dass  die  Familienhäup- 
tK  OräK  Hcir;  wie  £z.6,14.25)  der  levitischen  Geschlechter  den  Thei^ 
In^ansBchass  zu  Silo  an  die  durch  Mose  erlassene  göttliche  Yorschrift, 
itaea  Städte  zum  Wohnen  zu  geben,  erinnern,  darf  man  nicht  mit  Calv. 
icUieaien,  dass  die  Leviten  vergessen  worden  seien,  bis  sie  ihre  Ansprä- 
che geltend  machten.  Diese  Worte  besagen  nur:  Uhs  cum  res  ad  eam 
ifmUuätaiem  perductae  fidssent,  aecessisse  ad  divisores  communi  suorum 
trikuHum  nomine^  ut  designatas  ab  illis  urbes  sortirentur.  Simplidter  erdm 
Ikijussa  ejcponunt,  dum  se  sistunU  acsi  dicant,  se  adesse  a  papulo  Leviticc 
aüefoias,  ui  eas  48  urbes  sortiantur  cum  suis  pomoeriis^  quae  pro  iiia  tribu 
smU  mmgHoiae.  Mas.  Der  Zusatz  zu  Silo:  „im  Lande  Ganaan''  weist  auf 
iie  Bestimmiingen  Num.  34, 29  u.  36, 10 :  den  Söhnen  Israels  ihr  Erbe  im 
Lmde  (Unuum  zu  geben,  zurück. 

Y.4 — 8.  Angabe  der  Zahl  der  Städte,  welche  die  einzelnen  Ge- 
schlechter Levi*s  von  jedem  Stamme  erhielten.  Der  Stamm  Levi  theilte 
ddi  in  die  Zweige  der  Gersoniten,  Kahatiten  und  Merariten,  s.Num.  3  u. 
Ez.6,16 — 19.  Yon  diesen  zerfielen  die  Kahatiten  in  die  4  Geschlechter 
Anirams,  Jizhars,  Hebrons  und  Usiels  (Ex.  6, 18),  und  das  Geschlecht  Am- 
rams  nach  Amrams  beiden  Nachkommen  Mose  und  Aaron  (Ex.  6, 20) 
noch  in  2  Linien.  Der  Linie  Aarons  ward  das  Priesterthum  zutheil  (Num. 
18,1 — 7),  die  übrigen  Nachkonuuen  Amrams  d.h.  die  Nachkommen  Mo- 
sers wurden  den  übrigen  Nachkommen  Levi's  gleichgestellt  und  zu  den 
(em&chen)  Leviten  gezählt  (Num.  3  u.  1  Chr.  5,27  —  6, 34).  Die  Zuthei- 
lung  von  Wohnstädten  an  die  einzelnen  Geschlechter  Levi's  geschah  durchs 
Los,  wobei  vermuthlich  die  Städte,  welche  jeder  Stamm  ihnen  einräumen 
sollte,  vorher  schon  bestimmt  waren,  so  dass  das  Los  nur  darüber  ent- 
schied, welchem  Zweige  der  Leviten  die  einzelnen  Städte  zufallen  sollten. 
—  Y.4.  Das  erste  Los  kam  heraus  für  die  Geschlechter  Kahats  und  un- 
ter diesen  wieder  für  die  Söhne  Aarons  d.  h.  die  Priester.  Diese  erhielten 
von  den  Stämmen  Juda,  Simeon  und  Benjamin  13  Städte.  Quod  non  Con- 
timit forUiito  eventu:  quia  Dens  pro  admirabiii  suo  consilio  in  ea  sede  eos 
loeadij  ubi  statuerat  templum  sibi  eligere,  Calv.  —  Y.  5.  Die  übrigen  Ka* 
batiten  d.  h.  die  von  Mose,  Jizhar,  Hebron  und  Usiel  abstammenden,  er- 
hielten von  Ephraim,  Dan  und  Halb-Manasse  10  Städte.  Y.6.  Die  Gerso- 
niten von  Isaschar,  Äser,  Naphtali  und  Halb-Manasse  in  Basan  13  Städte. 
Y.7.  Die  Merariten  von  Ruhen,  Gad  und  Sebulon  12  Städte. 

Diese  Zahl  der  den  Leviten  zugetheilten  Städte  wird  uns  nicht  zu 
gross  erscheinen,  wenn  wir  erwägen,  dass  1)  die  meisten  Städte  Canaans, 


schon  nach  ihrer  grossen  Anzahl  in  dem  kleinen  Lande  zu  schliesseo,  nicht 
allzn  gross  sein  mochten,  2)  die  Lenten  nicht  alleinige  Besitzer  dieser 
Städte  warden,  sondern  darin  nur  die  fdr  ihren  Bedarf  erforderliche  An- 
zahl von  Wohnhäusern  nehst  Weideflnren  für  ihr  Vieh  im  Umkreise  der 
Städte  erhielten,  die  übrigen  Räume  den  einzelnen  Stämmen  Terblieboi, 
3)  dass  die  23000  männlichen  Köpfe,  welche  die  Leviten  hei  der  zweiten 
Volkszählung  in  den  Steppen  Moabs  zählten,  auf  35  Städte  vertheilt,  ftr 
jede  Stadt  667  männliche  Personen  oder  gegen  1300  männliche  nnd 
weibliche  Leviten  ergaben.  Dagegen  hat  man  an  der  Einräumung  von  18 
Städten  für  die  Priester  Anstoss  genommen  und  in  der  Meinung,  dass  Aa- 
ron  zu  Josua*8  Zeit  von  seinen  beiden  (am  Leben  gebliebenen)  SObnen 
kaum  so  viel  Nachkommen  haben  konnte,  dass  dieselben  2  geschweige 
denn  13  Städte  hätten  füllen  können,  das  Yerzeichniss  für  eine  aus  viel 
späterer  Zeit  stammende  Urkunde  erklärt  {äf  aurer  n.  A.).  Aber  hiebe!  bat 
man  nicht  nur  der  Theilungscommission  die  enorme  Kurzsichtigkeit  zuge- 
traut, dass  sie  die  Wohnstädte  blos  nach  dem  dermaligen  Bedfirfiusse  der 
Priester,  ohne  Rücksicht  auf  deren  künftige  Termehrung,  bestimmt  ha- 
ben werde,  sondern  auch  die  Grösse  der  Städte  sehr  bedeutend  nnd  die 
Zahl  der  Priester  viel  zu  klein  angenommen.  Allein  auf  Füllung  der  Städ- 
te mit  Priesterfamilien  war  es  gar  nicht  abgesehen.  Und  die  Kop&ahl 
der  damals  lebenden  Priester  ist  zwar  nirgends  angegeben;  bedenken  wir 
aber,  dass  Aaron  im  40.  Jahre  des  Zuges  123  Jahr  alt  gestorben  (Nom. 
33, 38),  also  beim  Auszuge  aus  Aegjrpten  schon  83  Jahr  alt  war,  so  konn- 
te 7  Jahre  nach  seinem  Tode  seine  Nachkommenschaft  bereits  in  das 
vierte  Glied  eintreten.  Seine  beiden  Söhne  aber  hatten  24  männliche 
Nachkommen,  welche  die  von  David  eingerichteten  24  Priesterklassea 
begründeten  (1  Chr.  24).  Rechnen  wir  nun  auf  die  folgenden  Generatio- 
nen nur  je  6  männliche  Personen,  so  würde  die  dritte  Generation  schon 
144  Personen  gezählt  haben,  die  bei  der  Landestheilung  in  dem  Alter 
von  25 — 35  Jahren  stehend  schon  864  männliche  Kinder  haben  konnte, 
wonach  die  gesammte  männliche  Personenzahl  des  Priestergeschlechtes 
damals  über  1000  Köpfe  betragen  oder  mindestens  aus  200  Familien  be- 
stehen mochte. 

V.9— 42.  Namentliches  Verieichniss  der  Levitenstädte. ^  —  V,9— 19. 

1)  Ein  ähnliches  Yerzeichniss  findet  sich  1  Chr  6»  89  —  66,  nur  theilweise  aa- 
ders  geordnet  und  mit  vielen  Abweichungen  in  den  Kamen  und  mit  mancherlei  Tex- 
tescorruptionen ,  welche  zeigen ,  dass  der  Chronist  ein  Ton  unserem  Buche  uoabhän- 
gigCB  altes  Documcnt  in  seine  Schrift  aufgenommen  hat.  In  der  Chronik  sind  statt 
48  nur  42  Städte  namentlich  aufgeführt,  obwol  v.  46  ff. angegeben  ut,  dass  den  Le- 
viten 18 +  10 +-13-1-12  also  zusammen  48  Städte  gegeben  worden.  Es  fehlen  1)  Jutta 
inJuda,  2)  Oibeon  in  Benjamin,  8  u  4)  Eltheke  und  Qibbethon  in  Dan,  5n.  6)  Jok- 
neam  und  Nahalal  in  Sebulon  (vgl. t.  16. 17. 23.84  u.  85  mit  1  Chr.  6, 44.45.68 u. 
62).  Ferner  gibt  der  Chronist  thcUweise  andere  Namen,  von  welchen  einige  iwar 
nur  verschiedene  Formen  desselben  Namens  sind,  wie  1^?n  fiir  jVn,  ra^9  f.*pobs, 

ni-iniö$  f.  n-^rjiöjj^,  b«jc  f.  l>»iö»,  lian  f.  *^k^  nan  undD'^nJ^jp  f.  ypl^j^  (vgl.  Chr. 

T.43.45. 56. 59. 61.  mit  Jos.v.  15. 18.27.30.32)  oder  vielleicht  verschiedene  Namen 
derselben  Stadt  wie  oyofj;  für  B«i:taR,  T<\W^  fdr  X^W^  und  WJ  für  MrT»?  (Chr. 
T.5d  u.  58  mit  Jos.  v.  22  u.  29^,  einige  auch  wol  die  richtigere  Lesart  darbieten,  wie 
fl^  Ittr  ):»{  und  ^\^  für  liSyri  (Ohr.  y.  44  u.55  vgl.  mit  Jos.  t.  16  n.  16),  di« 
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Die  Pn^sttrstäJu  a)  in  Jada  und  Simeon  (y.  9--16)  b)  in  Benjamin  (v.  17 
— 19).  Y.9ff.  ImStamme  Jada  erhielten  die  Priester:  Kirjat-Arba  oder 
Hekrcn  mit  den  erforderiichen  Weidetriften  ringsam  die  Stadt  (vHäQ 
iNnBi.35y2),  während  das  Feld  der  Stadt  nebst  den  za  ihr  gehörigen 
Dörfern  Ctleb  and  seinem  Geschlechte  als  ESgentham  ?erblieb  (14, 12  ff.). 
y.  13  enthftlt  eine  Wiederholung  Ton  v.  1 1,  durch  die  Zwischenbemerkung 
T.12  Tentnlasst.  Femer  Lihna  in  der  Niederung  (s.  15,42  u.  10,29), 
Jtltir  (15,48),  Kithemoa  (15,50),  Hohn  (15,51)  und  Debir  (15,15.49  a. 
10,38);  alle  4  aof  dem  Gebirge  Jada;  Ajin  wofür  nach  1  Chr. 6,44  A- 
Hkm  lo  lesen  (s.  zu  15,42)  im  Stamme  Simeon  (19, 7),  Jutta  auf  dem  (}e- 
Urge  (15,55),  Beth-Semes  in  der  Niederung  (15, 10).  —  V.  17ff.  Im  St 
lin  erhielten  sie:  Gibeon  (s.9,3),  Geba  (18,24),  Anathoth  und  AI- 


I,  beide  im  Stftdteverzeichnisse  Benjamins  fehlend  (s.  zu  18,24). — 
V.20-42.  Die  Levitenstädte.  ¥.20—26.  Die  Obrigen  A'aAafiV^  erhiel- 
tet a)  Tom  Stamme  Ephraim  4  Städte  (y.21  u.  22),  nämlich  Sichern  (s. 
I7,7),fojrr(10,33),  ATt^tatm,  wofür  1  Chr.  6, 53  Jokneam  steht,  vielleicht 
nur  ein  anderer  Name —  noch  nicht  aufgefunden,  und  Betheharon,  oh  das 
obere  oder  untere?  ist  nicht  gesagt  (s.  10, 10).  —  V.  23  u.  24.  b)  Vom  St 
Dia  4  Städte:  Eltheke  und  Gibbethon  (19,44),  Ajalon  und  Gathrimmon 
(19,43  o.  45).  V.25.  c.  Von  Halb-Manasso  diesseits  des  Jordan  2  Städte: 
Tkawnach  (17,11  u.  12,21)  und  Gathrimmon,  ein  offenbarer  Schreibfeh- 
ler, durch  Abirren  des  Auges  auf  den  Torhcrgohenden  Yers  erzeugt,  filr 
Mtm  (lChr.6,55)  d  \,Jibleam  (17, 11).—  7.26.  Im  Ganzen  10  Städte. 
—  y.27— 33.  Die  Gersoniten  erhielten  a)yon  Ost-Manasse  2  Städte:  Go- 
Ion  (20,8  u.  Deut.  4, 43)  und  Beestheta{T^Titn  contrahirt  aus  rnpuöJTV»* 
Hins  der  Astharte),  in  1  Chr. 6, 56  Attharoth  genannt,  ist  vielleicht  die 
Residenz  des  Königs  Og  Astharoth-Karnaßm  (Gen.  14, 5\  wenn  nicht  eine 
von  den  im  Onom.  u.  Astharoth  Karnajim  von  Euseb.  erwähnten  J/o  xw^tat 
Kimens  Astaroth,  nach  Hieron.  duo  casteUa  in  Batanaea,  novem  inter  se 
milUhus  separata  inter  Adaram  {^ASaQwv)  et  Abilam  civitntes,  deren  Lage 
freilich  bei  der  Unbestimmtheit  von  Adara  und  Abila  nicht  genau  zu  er- 
mitteln ist.  Jedenfalls  ist  nicht  an  das  heutige  Busra  im  Osten  des  Hau- 
ran  zu  denken  (nach  Reland  p.62t  u.  662  u.  Wetzstein  Reiseber.  ü.  Haur. 
S.  llOf.);  denn  dieses  hiess  in  alter  Zeit  wie  heute^oaaop«  oder  ßoaopp» 
(1  Makk.  5, 26.  Joseph,  Ant  XII S,  3)  d.  i.  r\yLZ^  was  erst  die  Griechen  und 
Römerin  Bostra  corrumpirten;  auch  nicht  an  das  heutige  KuCat  Bustra 
oOrdlich  von  Banjas  auf  einer  Schulter  des  Hermon,  mit  Ruinen  eines 
grossartigen  Gebäudes,  wahrscheinlich  eines  Tempels  aus  alter  Zeit 
iBurckh.Syr.  S.93f.  Äo^.bibl. Forsch.  S. 538 ff.),  wie  Kn.  meint,  weil  das 
Gebiet  der  Israeliten  nicht  so  weit  im  Norden  hinaufreichte,  das  von  Jo- 
sua  eingenommene  Land  sich  nur  bis  Baalgad  d.i.  Banjas  am  Fnsse  des 
Hermon  (s.  11,17)  erstreckte  und  das  Ostjordanland  oder  Basan  nur  bis 
an  den  Hermon,  genauer  nur  bis  zu  den  Landschaften  Gesuri  und  Maacha 

meüten  aber  fehlerhafte  Leaarten  enthalten,  wie  ^3?  statt  ^??Q,  «5*1)5  statt  l'i'^1?, 
ppn  statt  Tp\m^  "iDSa*^  nnd  "tiatj  (ygl.  Chr.  t.  öö.  57.  60  u.  02  mit  Jos.  t.  25.  28. 
31. 34  n.  S5). 
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am  südöstlichen  Rande  des  Hermon  (s.  zu  Deat.d,8  n.  14).  —  Y.28£ 
b)  Von  Isascbar  4  Stftdte:  Eisjon  (19,20),  Dabrath  (19,12),  Jarmutk=^ 
Remeth  (s.  19,21)  und  Engamim  (19,21  oder  Anem  1  Chr.  6, 68).  ^ 
V.  30f.  c)  Von  Äser  4  Städte ;  Mi^eal  oder  Masal  (19, 26  vgl.  1  Chr.  6, 69), 
Abdon  (19,28),  HeUcath  (19,25  in  1  Chr.  6, 60  Hukok  wo!  Schreibfehler) 
und  Rehob  (19,28).—  7.32.  d)  Von  Naphtali  3  Städte:  Eedes  (19,87  n. 
12^22) yHammoth  Bor  in  19,35  ZTamimitA,  in  lChr.6,61  Rammon  ge- 
nannt, und  Earthan(^^p.  aus  T!P)^B  =  OTJIP  1  Chr.  6, 61  contrabirt^wie 
Dothan  2Eg.6, 13  aus  Dofhain  6en.37, 17),  unter  den  Städten  NaphtaU'i 
19, 33  ff.  nicht  genannt,  nach  i^it.  „vielleicht  Eatanah  mit  Ruinen  nordost^ 
wärts  von  Safed"  bei  v.de  Velde  Mem.p.N?.—  V.83.  In  Allem  18 
Städte.— Y. 34- 40.  Die  Meranten  erhielten  12  Städte:  a)  vom  8t Se» 
bulon  4 :  Jokneam  ( 1 9, 1 1  s.  zu  1 2, 32),  Eartha  und  Dimna  unter  deo  Städ- 
ten Sebulons  19, 11  ff.  nicht  erwähnt  und  unbekannt,^  und  Nahalal{19^ 
15).—  y.36f.  b)  Ton  Rüben  4:  Bezer  (20,8  s.  Deut.  4, 43),  Jahza,  Kti^ 
motk  und  Mephaaih  (13, 18).^  7.38  f.  c.  Von  Gad  4  Städte:  Ramolh  ia 
Gilead  und  Mahanajim  (s.zu  13,26),  Hesbon  (13,17)  und  /a/««r  (13,86 
8.  zu  Num.21,32).  —  V.40.  In  Allem  12  Städte.  —  In  v.41  u.  42  wird 
das  Verzeichniss  der  Levitenstädte  abgeschlossen  mit  Angabe  ihrer  Qe* 
sammtzahl  und  der  wiederholten  Bemerkung,  dass  zu  jeder  eine  Weide* 
trift  gehörte.  '&t  ^"«9  "^^^l  Stadt  Stadt  d.  h.  Jede  Stadt  mit  ihrer  trift  rbigi 
um  dieselbe. 

y.43 — 45  bringen  den  Schluss  des  Berichts  von  der  Landesverthel- 
lung  C.13 — 21,  der  nicht  blos  auf  11,23,  sondern  zugleich  auf  c.  1,2 — 6 
zurflckweist  und  die  beiden  Hälften  nnsers  Buchs  mit  einander  verlmttpft. 
Durch  die  Austbeilung  Canaans  an  die  Stämme  Israels  war  die  göttliche 
Yerheissung  erfüllt  worden,  die  Josaa  nach  dem  Tode  Mose*s  empfangen 
hatte  (1, 2ff.)*  Der  Herr  hatte  Israel  das  ganze  Land,  das  er  den  Yätem 
zugeschworen  (Gen.  12, 7. 15, 18  vgl.  mit  Jos.  1,3.4),  gegeben,  das  sie  nun 
in  Besitz  nahmen,  um  darin  zu  wohnen.  Y.  44.  Er  hatte  ihnen  auch  Ruhe 
geschafft  ringsum,  wie  er  ihren  Yätem  geschworen,  indem  von  allen  ihren 
Feinden  keiner  wider  sie  aufstand.  iSi'i  na ^3  weist  auf  Deut.  12, 9  f.  zurück 
und  bezieht  sich  auf  alle,  den  ruhigen  Besitz  Canaans  den  Israeliten  zu- 
sagende, göttliche  Yerheissungen  des  Pentateuchs,  wie  £z.33, 14.  Deut 
3,20  u.  a.  Kein  Feind  hatte  ihnen  widerstehen  können,  wie  der  Herr 
Josua  1,5  zugesagt  hatte.   „Alle  ihre  Feinde  hatte  Jehova  in  ihre  Hand 


1)  Dimna  (ii^^.)  wollen  Manche  mit  "ist'»^  1  Chr. 6, 62  identifidren,  aber  ohiii 
rareichenden  Onind.  Denn  in  der  angef.  Stelle  cier  Chron.  ist  der  Text  ohne  Zwei- 
fel Terderbi,  da  er  statt  4,  nur  2  Kamen:  Rimmono  und  Thabor  bietet. 

2)  Die  Verse  36  u  37  hat  R,  Jacob  hen  Chajim  in  seiner  rabb.  Bibel  Tom  J. 
1525  auf  die  Autorit&t  von  Kimchi  und  der  grossen  Masora  als  unecht  weggelasien, 
aber  ganz  mit  Unrecht.  Denn  diese  Tt. finden  sich  in  yielen  guten,  auch  spanischea 
Han£ohriften  und  alten  Ausgaben  ror  1525,  so^e  in  säramtlichen  alten  \  exmonen, 
und  konnten  Ton  Anfang  an  gar  nicht  fehlen,  da  die  Merariten  12  Städte  erhielten, 
zu  welchen  die  4  yon  Buben  mit  gehören.  In  den  Handschriften,  wo  sie  fehlen,  sind 
lie  unzweifelhaft  nur  durch  ein  Abschreiberrersehen  in  Folge  des  h(AoioxBX€fOftop 
ausgelaseen  worden,  Tgl. de  Rossi  variae  Uett.  ad  h.  l.  n.  J*.  H.  Michaelis  Note  1«  t. 
HaUeiohen  hehr.  Bibd. 
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ge^pben."  Zwar  war^  noch  nicht  alle  Cananiter  ausgerottet;  aber  die 
ftbriggebliebenen  waren  doch  so  machtlos  geworden,  dass  sie  gegen  Israel 
nichts  antemehmen  und  ansrichten  konnten ,  so  lange  dasselbe  seinem 
Gott  tren  anhing,  so  lange  Josna  nnd  die  ihm  gleichzeitigen  Aeltesten  leb- 
ten (Jod.  2, 6  ff.),  weil  der  Herr  sie  durch  Furcht  und  Schrecken  vor  Israel 
gebengt  hatte'  —  V.45.  Von  allen  guten  Worten,  welche  der  Herr  zum 
Hause  Israels  geredet,  war  keins  gefallen  (^fij)  d.h.  unerfüllt  geblieben 
lUum.  6, 1 2) ;  Alles  war  eingetroffen  («a),  vgl.  23, 14.  aion  "^aw-b»  sind 
die  göttlichen  Gnadenverheissungen  in  Betreff  des  ruhigen  Besitzes  Ca- 
vaiis,  welcher  die  Grundlage  alles  Heils  Ar  Israel  und  das  Unterpfand  fiBr 
fie  Erflillong  aller  weiter  reichenden  göttlichen  Yerheissungen  bildet 
Tntzdem  dass  noch  manche  Strecken  Landes  in  den  Händen  der  Cana* 
■ter  sich  befanden,  war  doch  die  Yerheissung:  dem  Hause  Israel  das 
LndCanaan  zum  Besitze  zu  geben,  in  Erfüllung  gegangen;  denn  Gott 
Mb  ja  nicht  die  sofortige  gänzliche,  sondern  nur  die  allmälige  Ausrot- 
tng  der  Cananiter  zugesagt  Ex.  23, 29  f.  Deut.  7, 22.  Und  wenn  auch 
Isrtel  niemals  in  den  unbestrittenen  Besitz  des  ganzen  ?erheissenen  Lan- 
des nach  den  Nnm.34,1 — 12  festgesetzten  Grenzen  gelangte,  z.B.Tyrus 
imd  Sidon  niemals  eroberte,  so  wurde  doch  hiedurch  die  göttliche  Yer- 
keissinig  eben  so  wenig  beeinträchtigt,  wie  durch  den  Umstand,  dass  nach 
dem  Tode  Jo8ua*s  und  der  ihm  gleichzeitigen  Aeltesten  die  Cananiter  zu 
Zeiten  Israel  hart  bedrängten;  denn  die  vollkommene  Erfüllung  dieser 
Yerheissung  war  an  die  Treue  Israels  gegen  den  Herrn  geknüpft.^ 

Cap.  XXII.  Rückkehr  der  2J4  ostjordanischen  Stämme  in 

ihre  Erbtheile. 

y.  1 — 8.  Nach  der  Einnahme  und  Vertheilnng  des  Landes  entliess 
Josua  die  Hülfskrieger  von  den  Stämmen  Rüben,  Gad  und  Halb-Manasse 
mit  lobender  Anerkennung  der  ihren  Brtldem  geleisteten  Hülfe  und  mit 
T&terlicher  Ermahnung  zu  treuem  Festhalten  an  dem  Herrn  und  seinem 
Gesetze  unter  Segenswünschen  in  ihre  Heimat  (v.  1 — 6).  Durch  »"j^*?  t» 
wird  diese  Begebenheit  nur  im  Allgemeinen  in  die  Zeit  nach  der  £in< 
nshme  und  Unterwerfung  Canaans,  nicht  nothwendig  erst  nach  der  Been- 

1)  De  rtquit  «*  qui$  moceat  quaestionim  ^  Jacilis  sölutio  est^  ita  Jtdsse  terri- 
tos  tt  metu  exanimatas  gentes  Canaati ,  ut  »ibi  nihil  magis  condiicere  putarent  quam 
t'.rriUter  blandiendo  pacem  redimere  afiliis  Israel.  Plane  itaque  subacta  erat  re- 
qioet  habitatio  pacata ,  quam  nemo  cel  moleatus  esset  cel  quidquam  moUri  aude- 
rtt:  quum  nuUae  titinne^  nvUae  insidiae^  nuUa  vis  aut  conspirationes.    Calvin. 

8)  Ueber  diesen  scheinharen  Widerspruch  zwischen  dem  Inhalte  der  göttlichen 
Verheissang  und  ihrer  Yerwirklichnng  hat  schon  Calv.  treffend  bemerkt :  nt  species 
npugnantiae  tollatw'j  discemae  convcnit  inter  ccrtam,  pcrspicuam  et  stabilem 
T)ti  fidem  in  servandis  promissisj  et  inttr  populi  mollitiem  ac  inertiam^  qua  Ja- 
ctvm  est  ut  Dei  bennficium  quasi  e  manibus  deflueret.  Quodcimquc  bellum  suscepit 
popvlug^  quamcunqut  inpartem  signa  movit  ^  parata  fuit  victoria;  nee  aliud  re- 
mratfuit  vel  obstaculi^  quominus  exterminarent  otJtnes  hostes,  quam  voluntarius 
tonan  torpor.  Quart  etsi  non  omnes  profligarent ,  quo  vactia  Jjeret  eis  possessio^ 
Dil  tarnen  veritOM  maniftsta  emersit  atque  exstitit:  quia  nihil  iUis  negotii  fuisset 
nliqua  conseguiy  si  oblatas  victorias  amplecti  libitum  esset. 
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diguDg  der  Landesvertheilang  gesetzt.  Wie  die  Aufforderung  au  diese 
Stflipme,  mit  ihren  Brüdern  in  den  Krieg  nach  Canaan  zu  ziehen,  den  An- 
fang der  Unternehmungen  Josua's  zurEroherungCanaans  bildet(l,12ff.)y 
so  bildet  ihre  Entlassung  in  die  Heimat  richtig  den  Schluss  der  Einnahme 
dieses  Landes  durch  die  Israeliten.  Man  könnte  daher,  ohne  mit  den  Tex- 
tesworten in  Widerspruch  zu  treten,  annehmen,  dass  diese  HülfsTÖlker 
gleich  nach  Beendigung  des  Krieges  entlassen  worden  seien.  Der  Bericht 
von  ihrer  Entlassung  würde  auch  in  diesem  Falle  seine  richtige  Stelle  ein- 
nehmen, quia  aequum  eraty  hisioriam  integram  quae  perünet  ad  perdomar 
tianem  et  possessionem  terrae  simul  pertractari,  antequam  quaepiam  aUae 
narrattonet  et  emergentes  casus  filum  istud  ineiderent  ahrumperentque. 
Lightf.  Opp,  f,  p.  42,  Doch  spricht  der  Umstand,  dass  die  2  Vi  St&mme  vam 
Silo,  wohin  die  Gemeinde  erst  während  der  Verlosung  des  Landes  zog 
(18, 1),  entlassen  wurden  (y.9)  dafür,  dass  die  Entlassung  erst  nach  been- 
digter Verlosung  erfolgte,  gleichzeitig  mit  dem  Einrücken  der  andern 
Stamme  in  ihre  Erbtheile.  V.2f.  Josua  spricht  es  aus,  dass  sie  alles  ge- 
than  haben,  wozu  sie  gegen  Mose  (Num.32,20ff.)  und  gegen  ihn  (Jos.l| 
16f )  sich  verpflichtet  hatten.  '^**  n^^ra  rnci^Q  "rai^  wahrnehmen  was  in 
Bezug  auf  den  Befehl  des  Herrn  wahrzunehmen  war,  s.  zu  Iiev.8,36  o. 
Gen.  26,6.  —  V.4  weist  auf  1, 15  zurück.  Q^^briMb  zu  ihren  Zelten  statt 
Wohnungen,  nach  alterthümlicher  Weise  wie  Deut.  16,7.  Jud.7,8  u.ö. — 
V.6.  Eingedenk  der  Wandelbarkeit  des  menschlichen  Herzens  knüpft  Jo- 
sua an  die  Anerkennung  der  treuen  Pflichterftlllung  die  dringende  Mah- 
nung, auch  fernerhin  das  Gesetz  Mosers  treu  zu  erftlllen,  in  den  Wegen 
des  Herrn  zu  wandeln  und  von  ganzem  Herzen  ihm  zu  dienen,  die  nur 
wiederholt,  was  Mose  dem  ganzen  Volke  in  vaterlicher  Weise  ans  Hers 
gelegt  hatte,  vgl.  Deut. 4,4.29.  6,5.  10,12.  11,13  u.a.—  V.6.  So  ent; 
Hess  sie  Josua  mit  Segenswünschen.  —  In  v.  7  schaltet  der  Erzähler  der 
Deutlichkeit  halber  die  wiederholte  Bemerkung  ein,  dass  nur  die  eine 
Hälfte  von  Manasse  von  Mose  ihr  Erbe  in  Basan,  die  andere  hingegen  das 
ihre  durch  Josua  westlich  vom  Jordan  erhalten  habe,  wie  14,3  u.  18,7. 
Uns  erscheint  diese  Wiederholung  übei*flüssig;  sie  hängt  aber  mit  der  an 
Wiederholungen  reichen  Breite  der  alterthümlichen  Erzählungsweise  der 
Hebräer  zusammen.  Zu  in;  fehlt  das  Object  ii^in»  oder  'irbn),  das  sich 
leicht  aus  dem  Zusammenhange  ergänzt.  Diese  Einschaltung  zog  die  wei- 
tere Wiederholung,  dass  Josua  auch  sie  (die  jenseitigen  Manassiten)  mit 
einem  Segen  entlassen  habe,  nach  sich,  um  daran  v.8  die  Worte  knüpfen 
zu  können,  mit  welchen  Josua  die  2 Vs  Stämme  in  ihre  Heimat  entliess, 
nämlich  die  Mahnung,  die  reiche  Beute  die  sie  gemacht  mit  ihren  Brü- 
dern in  der  Heimat  zu  theiien,  im  Einklänge  mit  der  Vorschrift,  welche 
Mose  für  den  Krieg  mit  den  Midianitern  Num. 31,25ff.  ertheilt  hatte. 

V.9 — 12.  Auf  dem  Wege  in  ihre  Heimat  erbauten  die  2%  Stämme, 
als  sie  an  der  Grenze  Canaans  angelangt  waren,  in  dem  Kreise  des  Jordan 
im  Lande  Canaan  d.h. diesseits  des  Jordan  einen  grossen,  ansehnlichen 
Altar.  nK'^&b  bin»  gross  zum  Sehen  d.  h.  der  durch  seine  Grösse  in  die 
Augen  fiel,  da  er  zu  einem  Denkmale  dienen  sollte  (v.  24 ff.).  Der  Zusatz 
zu  Silo:  „im  Lande  Canaan"  (v.9)  dient  zur  Verdeutlichung  des  Gegen* 
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i:  y^!/^  Land  Giletd^'y  wonmter  das  ganze  Ostjordanland  zu  yerste- 
ka,wie  Nii]n.32,29.DeQt34,l.  Jad.5,17  a.ö.  mtonach  Form  und  Be- 
intOBg  wie  Nam.  32, 30  besitzlich  gemacht,  angesiedelt  werden.  nib*«bft 
iy«3  die  Kreise  des  Jordan  ist  gleichbedeutend  mit  )Tp^  *^?5  Gen.  13,' 
10;  CS  ist  der  aof  der  Westseite  des  Jordan  befindliche  Theil  des  Ghor. 
—  Y.ll£  Als  die  (diesseitigen)  Israeliten  hörten,  dass  die  genannten 
Stimme  den  Altar  gebant  V?^^.  H^  V^^»  „gegentlber  dem  Lande  Ca- 
mn"  (eig.  im  faeiem,  firontem  terrae  Can,)  "^a?  i«  „an  die  jenseitige  Gte- 
fcad  der  Sdhne  Israels"  (zwei  Bestimmungen  die  sich  daraus  erklären, 
hm  der  Name  Canaan  im  engeren  Sinne  so  gebraucht  ist,  dass  das  Jor- 
daTon  unterschieden  wird,  oder  Canaan  nur  bis  an  das  Jordanthal 
gedacht  wird):  versammelte  sich  die  ganze  Gemeinde  (in  ihren 
and  Vertretern)  zu  Silo,  isi  nibsb  in  der  Absicht  wider  sie  in 
zn  ziehen.  Die  Gemeinde  glaubte  nämlich,  dass  der  Altar  zu 

OpferstAtte  erbaut  sei,  worin  sie  eine  frevelhafte  Uebertretung  des 
gattlidien  Gebotes  von  der  Einheit  des  Opferaltars  (Lev.  17, 8  f.  Deut  12, 
4t)  erUickte,  die  sie  nach  dem  Gesetze  Deut.  13, 13  ff.  bestrafen  wollte. 
Dieser  Eifer  war  ganz  berechtigt  und  löblich,  da  der  Altar,  wenn  auch 
wAi  ZQ  einer  Opferstätte  erbaut,  doch  leicht  dazu  hätte  missbraucht 
nd  deai  ganzen  Volke  zur  Sünde  werden  können.  Jedenfalls  hätten  die 
2^  Stimme  diesen  Ban  nicht  ohne  Zustimmung  Josua*s  oder  des  Hohe- 
prittlers  ontemehmen  sollen.  ^ 

y.l3 — 20.  Die  Gemeinde  sandte  daher  Pinehas,den  Sohn  des  Hohe- 
and  präsumtiven  Nachfolger  in  diesem  Amte,  mit  10  Fürsten, 

von  jedem  Stamme  (nicht  den  Stammfürsten,  sondern  ein  Haupt  der 
Taterliftiiser  von  den  Geschlechtem  Israels)  nach  Gilead  an  die  27}  Stäm- 
■e,  nm  sie  wegen  dieses  Baues  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Y.  16.  Aus- 
gehend von  der  Voraussetzung,  dass  der  erbaute  Altar  wider  Gottes  Ge- 
bot zn  einer  zweiten  Opferstätte  bestimmt  wäre,  beginnen  die  Abgeord- 
neten, deren  Sprecher  ohne  Zweifel  Pinehas  war,  mit  dem  Vorwurfe  des 
Abfidls  vom  Herrn.  „Was  ist  das  für  eine  Treulosigkeit  (i?«  s.  zu  Lev. 
5,15)  die  ihr  gegen  den  Gott  Israels  begangen,  dass  ihr  jetzt  (oi^^)  von 
Jehova  abweichet,  indem  ihr  euch  einen  Altar  bauet,  um  euch  jetzt  zu 
empören  wider  Jehova?"  ^»  sich  empören  ist  stärker  als  ^?». —  V.  17  ff. 
Um  die  Grösse  der  Versündigung  durch  Abfall  vom  Herrn  darzulegen, 
erinnert  der  Sprecher  an  zwei  frühere  Versündigungen  des  Volks,  welche 
sdwere  Strafgerichte  über  die  Gemeinde  gebracht  hatten.  „Ist  es  uns  zu 
wenig  an  dem  Vergehen  Peors  (d.h.  mit  dem  Peor,  durch  den  Peors- 
dienst.  Kam.  25, 3),  von  dem  wir  uns  bis  heute  nicht  gereinigt  haben,  und 

1)  Seimus  quam  severe  Lex  duo  allaria  vetncrit :  quia  volehat  Deus  in  vno 
Itco  iantum  coli.  Qitum  itaque  ex  aspectu  statim  omnibus  in  mentcm  veniret ,  eos 
teamdum  aliare  statuere  y  quis  non  eos  sacrilegii  damnasset,  quoä  ritumalege 
Dei  äKenum  et  degenerem  Jahricarentf  Quum  ergo  ifltiosum  opus  censcri  posset, 
dAperant  certe  in  re  tanta  et  tarn  seria  fratres  suosfacere  consilii  sui  participes : 
fmesertim  summum  Sacerdotcm  praetcrmittere  nefas  fuit,  quum  ex  ejus  ort  qune- 
mda  esset  Dei  coluntas.  Reprehensione  igitur  digni  fnerunt:  quia  pcrinde  acsi 
via  essent  in  mundo  y  non  reputarunt  qftalis  posaet  nasci  oftensio  ex  notfitate 
Calvin, 
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es  kam  die  Plage  übei;  die  Gemeinde  Jehova's?'*  I*^,"^  ist  äcatsat  s.  Ges. 
§.117,2.  J?/i;.§. 277'*.  Jener  Plage,  an  der  24000  Israeliten  starben, 
warde  durch  den  Eifer  des  Pinehas  für  die  Ehre  des  Herrn  Einhalt  ge- 
than  (Nam.25,4 — 9  a.  11).  Dadurch  war  jene  Yerschuldnng  mit  dem 
Peorsdienste  an  der  Gemeinde  gerächt  und  die  Gemeinde  von  weiterer 
Bestrafung  jenes  Sündenfalls  befreit  worden.  Wenn  nun  Pinehas  hier 
sagt,  die  Gemeinde  sei  von  jenem  Vergehen  bis  heute  nicht  gereinigt,  so 
heisst  das  nicht,  dass  sie  noch  an  der  Strafe  jenes  Vergehens  trage  oder 
leide,  sondern  dass  sie  von  jener  Sünde  noch  nicht  gereinigt  sei,  insofern 
als  noch  Viele  im  Uerzen  an  diesem  Götzendienste  hingen,  wenn  sie  anch 
ans  Furcht  vor  neuen  Strafgerichten  bisher  äusserlich  von  demselben  ge- 
lassen hatten.  V.  18.  „Und  heute  wendet  ihr  euch  wieder  vom  Herrn  ab" 
und  wollt  durch  neue  Empörung  seinen  Zorn  wieder  über  die  ganze  Ge- 
meinde Israels  bringen.  V.  19.  „Und  wahrlich  —  ^rt  der  Redende  fort 
—  wenn  euer  Besitzland  unrein  sein  sollte*'  sc,  dass  ihr  einen  Altar  nur 
Sühnung  eurer  Sünden  und  zur  Tilgung  eurer  Unreinigkeiten  in  derNlhe 
nöthig  zu  haben  meinet,  „so  zieht  herüber  in  das  Besitzland  Jehova's,  wo 
seine  Wohnung  steht  und  siedelt  euch  in  unserer  Mitte  an  (YnK^  wie  Gen. 
34, 10),  aber  gegen  Jehova  empört  euch  nicht  und  nicht  gegen  uns  da- 
durch, dass  ihr  einen  Altar  ausser  dem  (alleinigen)  Altare  Jehova's  nnsers 
Gottes  bauet."  t^  zuerst  mit  ^,  sodann  mit  dem  accus,  constnürt,  leti- 
teres  nur  noch  Hi.24, 13.  —  V.  20.  Endlich  erinnert  er  noch  an  die  Ver- 
sündigung Achaus,  wie  diese  Gottes  Zorn  über  die  ganze  Gemeinde  ge- 
bracht habe  (c.7),  und  doch  sei  Achan  nicht  als  der  eine  Mann  für  sein 
Vergehen  verschieden,  sondern  um  seinetwillen  fielen  36  Mann  beim  er- 
sten Angriffe  auf  Ai  (7,5).  Der  Erinnerung  an  diesen  Fall  liegt  ein 
Schluss  a  minori  ad  majus  zu  Grunde, wie  schon  ^/<75.  richtig  erkannt  hat: 
Si  Achan  cum  fccisset  sacrilegium  non  solus  est  exstinctus,  sed  indigwäus 
est  Deus  universae  ecciesiae,  quid  futurum  existimatis,  si  voSy  tantus  homi^ 
num  numerus,  tarn  graviter  peccaveritis  in  Deum? 

V.21 — 29.  Ganz  bestürzt  über  den  von  den  Abgesandten  der  Ge- 
meinde geäusserten  Verdacht  betheuem  die  2V2  Stämme  mit  feierlichem 
Schwüre,  dass  es  ihnen  nicht  in  den  Sinn  gekommen  sei,  einen  Altar  n 
bauen  zu  einer  Opferstätte,  um  von  Jehova  abzufallen.  Die  Zusammen- 
stellung der  3  Gottesnamen:  hti  der  Starke,  &*^n^<  das  zu  fürchtende 
höchste  Wesen  und  Mjrn  der  wahrhaft  Seiende ,  der  Bundesgott  (v.  22) 
dient  zur  Verstärkung  der  Anrufung  Gottes,  wie  Ps.50, 1,  die  durch  die 
Wiederholung  dieser  3  Gottesnamen  noch  gesteigert  wird.  Gott  wisse  es 
und  Israel  solle  es  wissen  sc.  was  sie  beabsichtigt  und  gethan  haben.  Das 
folgende  oK  ist  Schwurpartikel.  „Wahrlich  nicht  in  Empörung  oder  in 
Abfall  gegen  Jehova"  sc.  ist  dies  geschehen,  haben  wir  den  Altar  erbaut 
„Nicht  mögest  du  uns  heute  helfen"  seil  wenn  wir  es  in  Empörung  gegen 
Gott  gethan  haben.  Eine  in  die  Betheuerung  eingeschobene  und  im  Affect 
der  Rede  direct  an  Gott  gerichtete  Verwünschung,  die  jeden  Zweifel  an 
der  Wahrheit  ihrer  Aussage  niederschlagen  soll.  Das  v.23  folgende  PüaA 
w  bringt  die  Fortsetzung  des  Schwures:  Wenn  wir  dies  gethan  haben, 
zu  bauen  uns  einen  Altar,  um  uns  vom  Herrn  abzuwenden  oder  nm  auf 
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Ann  Brand-y  Speis-  oder  Heilsopfer  darzubringen,  80  möge  Jehoya  selbst  es 
ahnden  (pn  wie  Deut.  18, 19.  ?gl.  1  Sam.  20, 16).  Wieder  eine  eingeschal- 
tete affectvoUe  Verwünschung;  denn  der  Inhalt  des  Schwures  wird  v.24 
fortgesetzt:  „Sondern  wahrlich  (fili  ök-j  Schwurpartikel  mit  affirmativer 
Bedeatnng)  ans  Besorgniss,  ans  Ursache  0^7?  eig.  wegen  einer  Sache) 
haben  wir  dies  getban  denkend  C^tstb  indem  wir  dachten),  in  Zukunft 
("ra)  möchten  eure  Söhne  zu  unsern  Söhnen  sprechen:  was  habt  ihr  mit 
Jeho?a,  dem  Grotte  Israels,  zu  schaffen^*  d.h.  er  geht  euch  nichts  an,  er 
irt  Bor  Qi^er  Grott  „Als  Grenze  hat  Jehova  zwischen  uns  und  euren  Söh- 
nen den  Jordan  gesetzt;  ihr  habt  keinen  Theil  an  Jehova.    So  könnten 
eire Söhne  ansere  Söhne  aufhören  machen  Jehova  zu  fürchten"  d.h.  von 
ier  Verehrang  Jehovä's  abwendig  machen  (die  Infinitivform  tn^  statt  der 
ibfekOrzten  »r^h  1  Sam.  18, 29  hat  Analogien  an  pbt;>  Ez.24,a  u.  'lit^h 
M.5,11,  wogegen  im  Pent.  nur  ^iM*^,*!  gebräuchlich).  Diese  Besorgniss 
war  nicht  ganz  ohne  Grund.  Da  nämlich  in  allen  Yerheissnngen  und  Ge- 
setzen immer  nur  Canaan  (diesseits  des  Jordan  Num.d4, 1 — 12)  als  das 
Land  genannt  ist,  welches  Jehova  seinem  Volke  zum  Erbe  geben  würde, 
M)  konnte  hieraus  in  der  Zukunft  wol  der  falsche  Schluss  gezogen  werden, 
dass  nar  die  im  eigentlichen  Canaan  wohnenden  Stämme  das  echte  Volk 
Jehova's  wflren.  —  V.26fr.  „So  dachten  wir;  wir  wollen  uns  machen  zu 
bauen  einen  Altar  (ein  aus  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  genom- 
■ener  Ansdmck  ftlr:  mv  wollen  uns  einen  Altar  bauen),  nicht  zu  Brand- 
and  Schlacht  opfern;  sondern  Zeuge  soll  er  sein  zwischen  uns  und  euch 
md  zwischen  nnsem  Geschlechtern  nach  uns,  *iA*i  ^ias^b  dass  wir  verrich- 
ten den  Dienst  Jehova's  vor  seinem  Angesichte  (d.  h.  vor  der  Stiftshütte, 
in  welcher  Jehova  thronte)  mit  unsern  Brand-,  Schlacht-  und  Heilsopfem^' 
—  damit,  wie  sie  v.27*'nach  v.24  u.  25  wiederholen,  ihnen  in  der  Zu- 
knnft  nicht  der  Antheil  an  Jehova  abgesprochen  würde.  V.  28.  Dem  woll- 
ten sie  durch  diesen  Altar  vorbeugen.   Denn  geschähe  es  in  der  Zukunft, 
dass  man  so  zu  ihnen  und  ihren  Nachkommen  spräche,  so  wollten  sie  sa- 
gen (antworten):  „sehet  das  Abbild  des  Altars  Jehova*s,  das  unsere  Väter 
gemacht  haben,  nicht  zu  Brandopfer  u.  s.  w."(v.  28''  wie  v.  2G*'  u.  27*).  Zu 
diesem  Zwecke  hatten  sie  den  Altar  nach  dem  Muster  des  Altars  vor  der 
Stiftshütte  gebaut,  und  zwar  nicht  in  ihrem  Lande,  sondern  auf  der  West- 
seite des  Jordan,  wo  die  Wohnung  Jehova's  stand,  zum  Zeugnisse  dessen, 
dass  sie  mit  den  diesseitigen  Stämmen  einen  und  denselben  Gott  verehr- 
ten. V.29.  Die  Redenden  schliessen  mit  dem  Ausdrucke  des  Absehens 
vor  einem  Abfalle  von  Jehova.  ''S'a^  ^3^  ^Y'^^  fern  sei  es  uns  von  ihm  her 
d.h.  von  wegen  Gottes  («s^  --  nin-^«  rSam.24,7.  26,11.  lKg.21,3), 
Otts  gegen  Jehova  zu  empören  u.s.w. 

V.30 — 34.  Diese  Erklärung  gefiel  den  Abgesandten  der  Gemeinde, 
^  dass  Pinehas  den  ostjordanischen  Stämmen  das  Zeugniss  gab .-  „Jetzt 
c*^ beute)  erkennen  wir,  dass  Jehova  in  unserer  Mitte  ist;  weil  ("^«3« 
poä  wie  Gen.  31,49  u.ö.)  ihr  nicht  diese  Untreue  gegen  Jehova  began- 
gen habt,  da  (tfi$  dann,  wenn  ihr  nur  diese  Absicht  hattet)  habt  ihr  die 
Söhne  Israels  aus  der  Hand  Jehova's  gerettet"  d.h.  vor  seinem  Strafge- 
richte bewahrt. —  V.32f.  So  kehrten  sie  nach  Canaan  zurück  und  erstat- 

11* 
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teten  der  Gemeinde  Bericht,  welcher  die  Sache  gefiel,  dass  sie  den  Herrn 
priesen  sc.  dafür  dass  er  ihre  jenseitigen  Brüder  vor  Abfall  behütet  hatte, 
nnd  nicht  weiter  gedachten  i^^^  ^)  gegen  sie  in  Krieg  zn  ziehen  und 
das  Land  der  Ostjordanstftmme  zu  verwüsten.  —  Y.34.  Die  Rnbeniten 
und  Gaditen  aber  (Halb-Manasse  ist  v.dd  u.  34  der  Kürze  halber  WQgge> 
lassen)  nannten  den  Altar:  „Zeuge  ist  er  zwischen  uns,  dass  Jehova  Gott 
ist**  (*^3  führt  die  Rede  ein).  Diese  Benennung  ist  Name  und  Erklärung 
zugleich  —  in  dem  Sinne:  sie  gaben  dem  Altar  den  Namen:  Zeuge  zwi- 
schen uns,  weil  er  Zeuge  dafür  sein  sollte,  dass  auch  sie  Jehova  als  wall* 
ren  Gott  anerkannten  und  verehrten. 

Cap.  XXIII  u.  XXI V.  Josua's  Abschied  und  Lebensende. 

Nach  der  Austheilung  des  Landes  an  die  Stämme  hatte  sich  Josoa  in 
seine  Stadt  Thimnat-  Serah  auf  dem  Gebirge  Ephraim  zurückgezogen 
(19,50),  um  hier  die  letzten  Tage  seines  Lebens  im  friedlichen  Beaitie 
und  Genüsse  seines  Erbthciles  zu  verleben.  Als  nun  die  Zeit  seines  Ab- 
scheidens  von  der  Erde  herbeikam,  fühlte  er,  eingedenk  des  vom  Herrn 
empfangenen  Berufes  1,6 — 8,  sich  getrieben,  das  ganze  Volk  in  seinen 
Vertretern  noch  einmal  um  sich  zu  versammeln,  um  ihm  die  Gefahren  des 
Abfalls  vom  Herrn  und  das  daraus  entspringende  Verderben  eindringlieh 
vorzuhalten  (c.  23)  und  dann  in  feierlicher  Volksversammlung  zu  Sichern 
demselben  die  Fülle  der  göttlichen  Gnaden,  welche  der  Herr  von  der  Be- 
rufung Abrahams  an  bis  auf  diesen  Tag  Israel  erzeigt,  ans  Herz  zu  legen, 
es  zu  treuer  und  standhafter  Verehrung  seines  Gottes  aufzufordern  und 
den  Bund  mit  dem  Herrn  feierlich  zu  erneuern  (24,1 — 25).*  —  Diese 
beiden  letzten  Reden  Josna's  fallen  in  dieselbe  Zeit  und  verfolgen  auch 
beide  einen  und  denselben  Hauptzweck,  nämlich  die  Befestigung  des  Volks 
in  der  Treue  gegen  seinen  Gott,  unterscheiden  sich  aber  dabei  doch  ih- 
rem Inhalte  nach  bestimmt  von  einander.  Die  erste  behandelt  mehr  die 
äussere  oder  politische  Seite  der  Zukunft  Israels,  die  völlige  üebenrin- 
dung  der  heidnischen  Völker,  die  Vermeidung  jeder  Vermischung  mit  den- 
selben und  das  Festhalten  am  Gesetze  (O.r.  GerL)  und  dient  zur  Vorberei- 
tung auf  die  zweite  (c.24),  in  welcher  Josua  dem  Volke  alle  bisherigen 
Gnadenerweisungen  seines  Gottes  ins  Gedäcbtniss  ruft,  um  in  ihm  den 
Entschluss  zu  unverbrüchlich  treuem  Anhangen  an  dem  Herrn  in  der  Zu- 
kunft zu  wecken  und  die  feierliche  Erklärung  des  Volks,  dem  Herrn  allein 
dienen  zu  wollen,  zu  erzielen,  auf  Grund  welcher  dann  der  Bund  mit  dem 
Herrn  neu  geschlossen  wurde. 

Cap.  XXIII.  Ermahnung  der  Stämme  Israels  zur  treuen  Ausrich* 
tung  ihres  Berufes.  V.l  u.  2.*.  Die  Einleitung  der  nachfolgenden  Rede 
knüpft  in  ihrem  ersten  Theile  an  22, 3  f.  und  damit  zugleich  an  21,43f. 

1)  Pia  solUcitudo  Jo.tue  omnihwt^  qtu  aliis  praemni,  ad  imitationem  kic  prO" 
ponitur.  Nam  sicuti  paterfamilias  non  satis  providus  reputäbitur,  si  tantum  de 
suis  liberis  usque  ad  mtaejinam  cogitai^  nisi  curam  suam  longius  extendai  et  quoad 
in  se  est  studeat  etiam  mortwts  prodesse:  ita  boni  magistratus  et  praefecti  prospi' 
cere  debent  ut  quem  relinquunt  bene  compositum  statum  confirment  ac  prarogentin 
Jongum  tempus.  Calvin  mit  Hinweisung  auf  2  Potr.  1, 18—15. 
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in,  wfthread  sie  im  zweiten  Tbeile  auf  13, 1  zorttckweist.  Ruhe  hatte  der 
Herr  dem  Volke  von  allen  seinen  Feinden  geschafft  nach  der  Unterwer- 
hng  und  Verlosong  des  Landes  21, 43  f.  Und  Josaa  war  schon  nach  Be- 
etdigimg  des  Krieges  alt  (13, 1);  seitdem  war  er  im  Alter  noch  weiter 
Torgerftckt,  so  dass  er  die  N&he  des  Todes  spüren  mochte.  Da  berief  er 
die  Stände  des  Volks  zu  sich,  entweder  nachXhimnat-Serah,  wo  er  wohnte 
.19,50),  oder  nach  Silo  zor  Stiftshtttte,  dem  Gentralheiligthum  der  gan- 
seil  Gemeinde  als  der  fOr  den  beabsichtigten  Zweck  geeignetsten  Stätte. 
„Ganz  Israel"  wird  näher  bestimmt  durch  die  Apposition:  „seine  Aelte- 
stea  und  seine  Häupter  und  seine  Richter  und  seine  Amtleute/*   Damit 
icrden  aber  nicht  4  Klassen  von  Volksobern  unterschieden,  sondern  D*^)»^] 
Actote  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  aller  Volksvertreter,  die  in  Häup- 
ter, Richter  und  Amtleute  zerfielen.  D'nbK*;  sind  die  nach  dem  Rechte  der 
Erstgeburt  an  der  Spitze  der  Stänmie,  Geschlechter  und  Vaterhäuser 
Jtekenden  Häupter,  aus  deren  Zahl  für  die  Rechtspflege  die  geeigneten 
Penooen  za  Richtern  und  Amtsleuten  gewählt  wurden  (Deut.  1, 16),  vgl. 
■.UbL  ArchäoLU  §.  143.  —  Die  Rede  Josua*s  an  die  Aeltestcn  von  ganz 
bnd  federt  sich  in  zwei  dem  Inhalte  nach  parallel  laufende  Theile: 
T.2^ — 13  n.  V.  14 — 16.   In  beiden  Theilen  geht  Josua  von  seinem  Alter 
lad  nahem  Lebensende  aus,  welches  ihn  treibe,  das  Volk  nochmals  an 
an«,  was  der  Herr  Grosses  an  ihm  gethan  habe,  zu  erinnern  und  vor  Ab- 
bU  von  seinem  gnadenreichen  Bundesgotte  zu  warnen. —  Wie  Josua  mit 
dioem  letzten  Lebensacte  nur  in  die  Fusstapfen  Mose*s  trat,  welcher  sein 
LAen  mit  ansfohrlichen  Ermahnungen  des  Volks  zur  Treue  gegen  den 
Herrn  beschlossen  hatte  (Deut.  1—30),  so  bewegt  sich  auch  seine  Rede 
pm  in  Beminiscenzen  aus  dem  Pentateuche,  besonders  dem  Deuterono- 
■iun,  da  er  ja  dem  Volke  nichts  Neues  zu  verkündigen  hatte,  sondern 
aor  die  alte  Wahrheit  von  Neuem  ans  Herz  legen  konnte  und  legen  wollte. 
V.2^ — 13.    Josua  beginnt  seine  Rede  mit  der  Erinnerung  an  die 
grösste  Gnadenerweisung  des  Herrn,  welche  Israel  erfahren  hatte,  mit  der 
Hinweisong  auf  das  was  der  Herr  allen  diesen  Völkern  (den  Cananitern) 
Tor  ihnen  her  gethan,  indem  er  für  Israel  gestritten,  wie  dies  Mose  Deut. 
1,30  n.  3, 22  verheissen  hatte,  ^^^i^^  (v.  3)  vor  euch  her  sc.  sie  schlagend 
QBd  vertreibend.  —  V.4.  Nun  bat  er  (Josua)  auch  diese  noch  übrigen  (ca- 
nuütischen)  Völker  als  Erbthcil  an  die  Stämme  Israels  verlost  (^''Dn  wie 
13,6),  wie  der  Herr  befohlen  (13, 6f.),  „vom  Jordan  an  und  weiter  alle  die 
Völker,  die  ich  ausgerottet  habe  (d.h.  die  Josua  bei  der  Einnahme  Ca- 
Dttns  vertilgt  hat)  und  das  grosse  Meer  (statt:  bis  zum  grossen  Meere)  im 
Westen.'*  Die  Ausdehnung  des  Landes  Canaan  nach  seiner  Breite  ist  hier 
in  eigenthümlichcr  Weise  so  beschrieben ,  dass  der  terminus  a  quo  beim 
ersten  und  der  term.ad  quem  (jedoch  ohne  die  Präpos.  "i?)  beim  zweiten 
Satzgliede  genannt  und  kraft  des  Parallclismus  der  Glieder  bei  jedem  die- 
ser Glieder  die  ergänzende  Bestimmung  aus  dem  parallelen  Gliede  zu 
joppliren  ist.    Vollständig  sollte  der  Satz  lauten:  alle  die^e  noch  übrigen 
Völker-  vom  Jordan  bis  zum  grossen  Meere  und  auch  alle  die  Völker, 
die  ich  ausgerottet  habe  vom  Jordan  und  bis  zum  grossen  Meere  gen  Son- 
le&antergang.  Y.6.  Denn  der  Herr  wird,  wie  er  13,6  vgl.  Ex. 23, 23 ff* 
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geredet,  auch  diese  noch  ührigeu  Völker  vor  den  Israeliten  vertreibeiL  und 
ausrotten  und  ihnen  deren  Land  zum  Besitz  gehen,  tfjt]  wie  Deat  6,19. 
9,4  und  die  Form  &&^/7;  mit  Chatcph-Kamez  wegen  der  Schwflche  des  n 
wie  Num.3ö,20.  cptl^«^  wie  1,15.—  V.6ff.   Nur  sollen  sie  stark  d.li. 
wacker  sein,  das  Gesetz  Mose's  unabweichlich  zu  halten  (vgl.  1,7),  dass 
sie  keine  Gemeinschaft  mit  diesen  noch  Uhrigen  Völkern  eingehen  (MiB 
eintreten  in  Lebensgemeinschaft  mit  jem.,  s.  v.  12)  und  ihre  Götter  in  kei- 
nerlei Weise  verehren,  sondern  fest  am  Herrn  ihrem  Gott  hangoi,  wie  sie 
bis  jetzt  gethan.  Die  Namen  der  Götzen  erwähnen  (Ex.  23, 13),  bei  ihnen 
schwören,  ihnen  dienen  (durch  Opfer)  und  sie  anbeten  (im  Gebete  anra- 
fen)  sind  die  vier  Aeusserungsformen  der  Gottesverehrung,  s.  Deut  6,  IS. 
10,20.  P5^  wie  Deut. 4, 4. 10,20  u.a.    Die  letzten  W.  m  Dij-'b?  ^vjts^^ 
die  ein  Motiv  zum  Beharren  in  der  bisherigen  Anhänglichkeit  an  Jehova 
in  sich  schlicssen,  besagen  nicht,  quod  Uta  omnia  pleno  perfecUque  adkuc 
praestiUrint  Israeli  tue;  quis  enim  nescit,  quam  pauci  mortales  se  ea  pie- 
täte  eoque  amore  applicent  adjungantque  ad  Deum^quo  aequum  esset?  Sed 
quia  religionis  jwra  a  Mose  tradita  populus  adhuc  universe  coluit,  interea 
dum  penes  Josuam  fuit  principatus :  de  singulorum  enim  hominum  peceaüt 
non  agitur.  Mas.  —  V.9f.  Daher  hat  der  Herr  auch  grosse  und  starke 
Völker  vor  den  Israeliten  vertrieben ,  so  dass  vor  ihnen  niemand  Stand 
halten  konnte.   Das  erste  Hemistich  weist  auf  die  Erfüllung  von  Dent4, 
38.  7,1.  9,1.  11,23,  das  zweite  auf  die  von  Deut.  7, 24.  11,25  hin.  »}i|*} 
ist  absolut  voraufgestellt.  In  v.  10'^  wird  der  Segen  der  Gesetzestreue,  den 
Israel  bisher  erfahren,  nach  Deut.  32,30  auf  Grund  der  Verheissung  Lev. 
26,7f.  u.  Deut.28,7  geschildert,  in  10^  der  Gedanke  von  v.3**  wieder- 
holt.—  Daran  reiht  sich  v.  11— 13  die  Mahnung,  um  ihrer  Seelen  willen 
darauf  zu  achten  (dD-^ntowb  ^kü  -laidj  wie  Deut.  4, 16),  den  Herrn  ihren 
Gott  zu  lieben  (über  die  Liebe  Gottes  als  die  Summa  der  Gesetzeserfül- 
lung vgl.  Deut.  6, 5.  10,12. 11,13).  Demi  wenn  sie  umkehren  d.h. die  bis- 
herige Treue  gegen  Jehova  aufgeben  und  sich  au  den  Ueberblieb  diesen 
Völker  hängen,  sich  mit  denselben  verächwägern  und  in  Lebensgemein- 
schaft mit  ihnen  eingehen  werden,  was  der  Herr  Ex.  34, 12-16.  Deut.  7, 3 
ihnen  verboten :  so  sollen  sie  wissen,  dass  der  Herr  ihr  Gott  nicht  ferner 
diese  Völker  vor  ihnen  ausrotten  werde,  sondern  dass  dieselben  ihnen 
zum  Fallstrick  und  Vorderben  gereichen  sollen.   Diese  Drohung  ruht  auf 
den  Gesetzesstellen  Ex.  23,33.  Deut.  7, 16  u.  besonders  Num.33,55.  Das 
Bild  der  Falle  («Jßio  s.  Ex.  10, 7)  ist  verstärkt  durch  no  Strick,  Schlinge, 
vgl.  Jes.8, 14f.  öötf  Geissei,  eine  Steigeruugsform  vom  Poel  von  öw5  ge- 
bildet, kommt  nur  hier  vor.  „Geissei  in  euren  Seiten  und  Stacheln  in  eu- 
ren Augen^^  s. Num.33,55.  Josua  häuft  die  Bilder  zur  Schilderung  des 
Ungemachs  und  der  Drangsal,  die  aus  der  Gemeinschaft  mit  den  Cana- 
nitern  für  sie  entspringen  werden,  weil  er  den  Wankelmuth  des  Volkes 
und  den  Trotz  des  natürlichen  Menschenherzens  kennend  voraussah,  dass 
der  schon  von  Mose  geweissagte  Abfall  des  Volks  vom  Herrn  nur  zn 
bald  eintreten  würde;  wie  es  ja  auch  nach  Jud.2,3ff.  schon  im  nächsten 
Geschlechte  geschah.  Die  Worte  "^^  cD^n^'i;  nehmen  die  Drohung  Mo- 
se's  Deut.  11, 17  vgl.  28, 21  tt.  wieder  auf. 
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Y.14 — 16.  Im  zweiten  Theile  seiner  Rede  fasst  Josna  dieHanptge- 
imken  des  ersten Theiles  nochmals  korz  und  bündig  zusammen,  mit  noch 
ittrkerer  Hervorhebong  des  Fluches,  welchen  der  Abfall  vom  Herrn  über 
h$  Yolk  bringen  werde.  Y.  14.  Jetzt  da  Josna  den  Weg  der  ganzen  Erde 
(aller  Erdbewohner)  geht,  d.i.  dem  Tode  entgegengeht  (1  Kg. 2, 2), er- 
kennen die  Israeliten  mit  ganzem  Herzen  nnd  ganzer  Seele  d.  h.  sind  sie 
vollkommen  davon  überzeugt,  dass  von  allen  guten  Worten  (Gnadenver- 
hräsongen)  Grottes  keins  gefallen  ist,  sondern  alle  eingetroffen  sind  (vgl. 
Sl,45  (431 ).  Aber  (v.  15f.)  der  Herr  wird  eben  so  gewiss  auch  jedes  böse 
Wort,  dms  er  durch  Mose  geredet  Lev.  26, 14 — 33.  Deut.  28, 15—68  u. 
19,14 — 28,  über  sie  herbeifahren,  wenn  sie  seinen  Bund  übertreten, 
rn-om  ist  der  Fluch  der  Verwerfung  des  Volks  (Deut.  30, 1.15).  ^$ 

Ml  wie  Deut  7,24  u.  28,48;  die  übrigen  Worte  wie  v.  13*\  Wenn  sie 
Göttern  nachgehen  und  dienen,  so  wird  der  Zorn  des  Herrn  wider 

entbrennen,  nnd  sie  werden  schnell  ans  dem  guten  Lande,  das  er  ih- 

gegeben,  vertilgt  werden,  vgl.  Deut  11, 17. 

Cap.XXIV,l — 28.  Die  Bnndeserneuerung  auf  dem  Landtage  zu 
T.  1.  Wie  Mose,  so  beschloss  auch  Josna  sein  öffentliches  Wir- 
ken gegen  Ende  seines  Lebens  mit  einer  feierlichen  Erneuerung  des  Bun- 
des mit  dem  Herrn.  Zu  diesem  feierlichen  Acte  wählte  er  nicht  Silo,  die 
Stute  des  Nationalheiligthums,  wie  einige  Codd.  der  LXX  irrthümlich 
leKn,  sondern  Sichem,  als  einen  Ort  der  durch  die  heiligsten  Erinnerun- 
gen ans  den  Zeiten  der  Erzväter  ftir  diesen  Zweck  wie  kein  anderer  ge- 
weiht war.  Nach  Sichem  berief  er  alle  Stämme  des  Volks  in  ihren  Ver- 
tietem  (ihre  Aeltesten  u.  s.  w.  wie  23,2)  nicht  blos  aus  dem  Grunde,  weil 
bei  Sichern  auf  dem  Garizim  und  Ebal  die  feierliche  Aufrichtung  des  Ge- 
setzes im  Lande  Canaan  nach  dem  Einzüge  Israels  in  dasselbe  stattgefun- 
den, woran  sich  dieBundesemeuerung  als  Wiederholung  des  wesentlichen 
Kernes  jener  Handlung  anscbliessen  sollte,  sondern  noch  mehr  deshalb, 
vefl  hier  Abraham  nach  seiner  Einwanderung  in  Canaan  die  erste  gött- 
liche Verheissung  empfangen  und  in  Folge  derselben  daselbst  einen  Altar 
erbaut  hatte  (Gen.  12, 6  f.),  besonders  aber  aus  dem  Grunde,  auf  welchen 
Hfstb,  Beitr.III  S.  14  f.  hingewiesen,  weil  Jakob  nach  seiner  Rückkehr  aus 
Mesopotamien  sich  hier  niedergelassen,  sein  Haus  von  den  fremden  Göt- 
tern gereinigt  und  die  Götzenbilder  desselben  unter  der  Eiche  bei  Sichem 
vergraben  hatte  (Gen.  33, 19. 35, 2. 4).  Wie  Jakob  zur  Heiligung  seines 
Hauses  Sichem  wählte ,  weil  dieser  Ort  bereits  durch  Abraham  zu  einem 
Heiligthnme  Gottes  geweiht  war:  so  wählte  Josua  den  nämlichen  Ort  für 
den  Act  der  Bundesemeuerung,  weil  diese  Handlung  auch  eine  thatsäch- 
tiche  Entsagung  Israels  von  allem  Götzendienste  in  sich  schloss.  Dies  er- 
klärt Josna  in  v.  23  ausdrücklich  und  darauf  wird  auch  in  der  Erzälilung 
T.26  hingedeutet.  „Die  Ermahnung  zur  Treue  gegen  den  Herrn,  zur  Rei- 
nigung von  allem  abgöttischen  Wesen,  musste  einen  besonders  tiefen  Ein- 
druck an  dem  Orte  machen,  wo  der  verehrte  Stammvater  gethan,  wozu 
hier  seine  Nachkommen  ermahnt  wurden;  das  Denkmal  predigte  an  die- 
sem Orte  lauter  als  an  jedem  andern"  (Hgstb.).  „Und  sie  stellten  sich  vor 
Gott"  Ans  dem  o^fitn  -«»b  folgt  eben  so  wenig  als  aus  dem  rv\n\  tS-srca 
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y.26,  dass  die  Bandesladc  nach  Sicbem  gebracht  worden  oder  cnr,  wie 
Kn.  meint,  daselbst  ein  Altar  erbaut  war.  Erstlich  ist  Q*T!^%n  'VP-  fAxAA 
mit  nin*;  ««sfib,  welches  18,6.  19,51  die  Gegenwart  des  Herrn  über  der 
Bandeslade  bezeichnet,  zu  identißcircn ;  sodann  setzt  auch  njrrj  "^iDb  nicht 
jedesmal  die  iVji Wesenheit  der  Bundeslade  voraus,  wie  schon  Hgs^.  a.a.O. 
ß.  13  f.  gegen  Movers  richtig  dargethan  hat.  B'^rARh  •»jßb  deutet  im  AUge- 
meinen  nur  den  religiösen  Charakter  einer  Handlung  an,  oder  dass  die 
Handlung  in  bestimmter  Beziehung  auf  den  allgegenwärtigen  Gott  Tor^ 
genommen  wurde,  und  erklärt  sich  im  vorliegenden  Falle  schon  daraos, 
dass  Josua  seine  Ermahnung  an  das  Volk  im  Namen  Jehova*s  hält,  Beine 
Rede  mit  njn;  -^o«  ns  anhebt.  ^ 

y.2 — 15.  DieRedeJosua*s  entwickelt  zwei  Gedanken.  Zuerst  bringt 
er  dem  ganzen  Volke,  zu  dem  er  in  seinen  Vertretern  redet,  alle  Gnaden- 
beweise, welche  der  Herr  von  der  Berufung  Abrahams  an  bis  auf  diesen 
Tag  ihm  erzeigt  hatte,  in  Erinnerung  (v.  2 — 13);  sodann  fordert  er  anf 
Grund  dieser  Gottesthaten  das  Volk  auf,  allem  Götzendienste  zu  entsagen 
und  Gott  dem  Herrn  allein  zu  dienen  (v.l4u.  15).  Wie  im  Eingange  y.2 
so  wird  auch  gegen  Ende  des  ganzen  Actes  Jehova  als  „Gott  Israels"  be- 
zeichnet, ganz  entsprechend  dem  Inhalte  und  Zwecke  der  Rede,  guijff§ 
quae  tota  in  expHcanda  Dei  benignitate  versatur,  quam  ille  in  Isra0lis 
genus  contulit.  Mas, —  Der  erste  Thatbeweis  der  göttlichen  Gnade  gegen 
Israel  war  die  Berufung  Abrahams  aus  seiner  abgöttischen  ümgeboag 
und  seine  Führung  im  Lande  Canaan,  wo  der  Herr  seinen  Samen  so 
mehrte,  dass  Esau  für  sein  Geschlecht  das  Gebirge  Seir  erhielt,  Jakob 
aber  mit  seinen  Söhnen  nach  Aegypten  zog.^  Die  Vorfahren  Israels  wohn- 
ten  Dbi;»  von  Ewigkeit  d.i.  von  unvordenklicher  Zeit  an  jenseits  des  Stro- 
mes (des  Euphrat),  d.  h.  in  Ur  der  Chaldäcr  und  dann  zu  Haran  in  Meso- 
potamien (Gen.  11, 28. 31),  nämlich  Therah,  der  Vater  Abrahams  und 
Nahors.  Ausser  Abraham  ist  hier  von  Therahs  drei  Söhnen  Gen.  11,27 
nochNahor  erwähnt,  weil  von  diesem  Rebekka  und  deren  Nichten  Lea 
und  Rahel,  die  Stammütter  Israels,  abstammten  Gen.22,23  n.  29,10. 
16  ff.  —  Und  sie  (eure  Väter,  Therah  mit  seiner  Familie)  dienten  andern 
Göttern  als  Jehova,  der  sich  Abraham  offenbarte  und  ihn  aus  seinem  Ya- 
terhause  nach  Canaan  führte.  Ueber  die  von  Therah  und  seiner  Familie 
verehrten  Götter  lässt  sich  aus  dem  ö^^hk  ö'vn^«  nichts  Genaueres  er- 
schliessen  und  wird  im  A.  Test,  nirgends  etwas  Näheres  berichtet.   Ans 

1)  Exprimitur  stetisse  omruwt  coram  Dco:  quo  sanctiur  diynitas  ei  religio  con' 
ventus  (lesignattir.  Neque  emm  dubium,  quin  solenni  ritu  invocaverit  Josue  Dei 
nomen;  et  tanquam  in  ejus  conspectu  ad  populum  concionatus  sit^  ut  reputarent 
pro  se  quisque,  Deum  omnium  quae  ufjebantur  esse  praesidem :  ncc  privatum  ntgth 
tivm  St  illic  tractarc,  sed  sacrum  et  indolabiU  pactum  conßrmare  cum  ipso  Deo. 
Calrinus. 

2)  Exordium  sumit  a  gratuitn  corum  eruditione,  qua  sie  Deus  eo$  antccerU- 
rat^  ne  quam  praestantiam  vel  quod  meritum  jactait  posscnt.  Nam  arcüort  nncuio 
eos  sibi  Deus  demnxerat,  quod  quum  reliquis  pares  essenty  eos  tarnen  sibi  colUgerai 
in  peculium  non  älio  rcspcctu  quam  meri  bencplaciti.  Porro  ut  clare  appareat  nihä 
esse  in  quoglorientw\  ad  suam  origimm  ipsos  adducit  et  commemorcU  patres  ip- 
sontm  in  Cnaldaca  sie  habitasse^  ut  cotnmuniter  idola  cum  aliis  colerent  nee  qiMh 
guam  dijferrent  a  vulgo.  Caloinus, 
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kSl,  19.34  er&ihreii  wir  nnry  dass  Laban  Theraphim  Hans-  und  Ora- 
iQlter  hnlla.^  Aoeh  Aber  die  Tenchiedm  beantwortete  Frage:  ob 
ahaa  tot  aeiner  Berofbiig  OOtiendiener  gewesen  oder  nichti  Hart  lidi 
it  Mit  BwHwmtheit  entacheidon,  sondern  nur  so  viel  Termntben,  dass 
tifif  in  QOtiendienst  Tersanken,  nocb  im  viterÜGhen  Hanse  gani 
Abgötterei  geblieben  war,  dass  mitbin  seine  Bemfiing  nicbt  als 
In-lllr  aeiae  Oerecbtigkeit  vor  Oott^  sondern  als  ein  Act  der  fireien  nn* 
isifon  Gnade  Gottes  amraseben  ist —  Y.3f.  Kacb  seiner  Bemfnng 
ils  Gott  Abrabam  durch  das  ganse  Land  Canaan  (fgl.  Gen.  12),  ihn 
llKnd  ond  beschirmend,  und  mehrte  seinen  Samen,  indem  er  ihm 
Amd  dem  Isaak  Jakob  ond  Esan,  die  Ahnherren  zweier  YOlkergab. 
i^letiteren  gab  er  das  Gebirge  Seir  zom  Besitz  (Gen.  86, 61t),  damit 
Mb  ftar  seine  Nachkommen  Ganaan  zum  alleinigen  Besitz  erhielte. 
Afieaea  aber  zu  erwihnen,  beschrankt  sich  Josna,  die  Geschichte  der 
iitfchen  als  bekannt  voraussetzend,  darauf,  nur  der  Wanderung  Ja- 
Is  mit  seinen  SOhnen  nach  A^^ten  zu  gedoiken,  um  dantit  sofort  zu 

■  iweiten  grossen  ThatbeweiBe  der  göttlichen  Gnade  in  der  Fflhrung 
Ibenugehen,  zu  der  wnnderbarenErlösung  Israels  aus  der  Knecht- 
nd  Drangsal  Aegyptens.  Y .  6 — 7.  Auch  davon  deutet  er  nur  die 

■ftUMunente  kurz  an:  zuerst  die  Sendung  Moses  und  Aarons  Ex.8, 
l£  4, 14ff.  und  die  aber  Aegypten  verhängten  Plagen.  JEch  schlug  Ae- 
|ISB"  d.i.  Land  und  Yolk.  Cgs  steht  Ex.  7, 27  u.  12, 28. 27  von  der  Plage 
r  noache  und  der  TOdtung  der  figypt  Erstgeburt.  Die  folgenden  Wor- 
c  »wie  ich  in  seiner  Mitte  gethan,  und  hernach  führte  ich  euch  heraus'' 
anf  Ez.  3,20  zurack  und  deuten  an,  dass  der  Herr  die  Mosen  bei 
Bemfang  ertheilte  Zusage  erflUlt  habe.  Sodann  v.  6  f.  die  wunder- 
m  Bettung  der  aas  Aegypten  gezogenen  Israeliten  vor  dem  sie  verfol- 
aden  Pharao  mit  seinem  Heere,  mit  besonderer  Hervorhebung  des 
ehreiens  der  Israeliten  zum  Herrn  in  ihrer  Notb  Ex.  14, 10  und  der  Ab- 
Ufa  dieser  Koth  durch  den  Engel  des  Herrn  Ez.  14, 19. 20.  Endlich  das 
Unen  Israels  in  der  Wüste  „viele  Tage"  d.  i.  40  Jahre  Num.  14, 33.  — 
.8 — 10.  Die  dritte  grosse  Gottesthat  Ar  Israel  war  die  Hingabe  der 
■oriter  in  die  Hand  der  Israeliten,  dass  sie  deren  Land  erobern  konn- 

■  (Num.  21, 21 — 35),  und  die  Vereitelang  des  Anschlags  des  Moabiter- 
faß^  Balak  durch  Bileam,  dem  der  Herr  nicht  gestattete,  Israel  zu  flu- 
hn,  sondern  ihn  nöthigte,  dasselbe  zu  segnen  (Nam. 22 — 24).  Balak 
kii^e  gegen  Israel"  —  nicht  mit  dem  Schwerte,  sondern  mit  der  Waffe 
SB  Fluches  oder  animo  et  roluntate  (VatabL).  „Ich  wollte  nicht  auf  Bi- 
sim  hOren"  d.  h.  seinem  Wunsche  nicht  zn  Willen  sein,  sondern  nöthigte 
ha, meinem  Willen  sich  zu  fügen  und  euch  zu  segnen;  „und  errettete 
ach  aus  seiner  (Balaks)  Hand,  der  Israel  durch  Bileam  verderben  woUte 


1)  Kaeh  einer  Tradition  wurde  Abraham  in  seines  Vaters  Hause  im  Sabäismus 
\f  s.  Hottinger  hiMor,  Orient. p. 246  und  Philo  in  mehreren  Stellen  seioer 
WAt^rfX  IftnerbtoLRealwörterb.I  6.14  Note;  nach  einer  andern  im  Targ.Jonath. 
■  Gem.  11,23  und  bei  den  spätem  fiabbinen  hat  Abraham  wegen  seiner  Abneigung 
|i^  den  Gdtxendienst  Verfolgung  leiden  und  sein  Vaterland  verlassen  müssen. 
Mt  Mb  Tnditioiien  aiiid  nichts  weiter  als  Vermathungen  der  spätem  Babhiaia. 
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(Num.22,6.11).  —  V.ll— 13.  Die  letzte  und  grösste  Wohltfaat  erwies 
der  Herr  den  Israeliten  dadurch,  dass  er  sie  durch  Wunder  seiner  All- 
macht über  den  Jordan  nach  Cansran  führte,  die  'in*^^  "»bw  Herren  oder 
Eigenthümer  d  h.  Bürger  Jericho's  (nicht:  Machthaber  d.  h.  den  König 
und  seinelleldcn  [/r^/.],vp:l.dagg.  2Sam.21, 12.  1  Sam.  23, 1 1  f.  u.  die  Erkl. 
zu  Jud.9,6j  und  alle  Völkerschaften  Canaaus  (vgl.  3,10)  in  ihre  Hand 
gab,  Hornissen  vor  ilinen  hersandte,  so  dass  sie  die  Cananiter,  namentlich 
die  beiden  Amoriterkönigc  Sihou  und  Og  vertreiben  konnten  —  nicht  mit 
ihrem  Schwerte  und  ihrem  Bogen  (vgl.  Ps.  44,4)  d.  h.  nicht  mit  den  ihnen 
zu  Gebote  stehenden  Waffen  diesen  Königen  ihr  Land  entreissen  konnten. 
Ueber  das  Senden  der  Hornissen  als  Bild  besonders  wirksamer  Schreck- 
mittel s.  zu  Ex.  23, 28.  Deut.  7, 20.  Auf  solclie  Weise  gab  der  Herr  den 
Israeliten  das  Laud  mit  seinen  Städten  und  herrlichen  Gütern  (Weinber- 
gen und  Oelbäumen ),  ohne  dass  sie  sich  um  dasselbe  gemüht  hatten,  nftm- 
lich  durch  mühsame  Bebauung  und  BepHanzung,  wie  Mose  verheissen 
hatte  Deut.  6, 10  f.  —  V.  14  f.  Diese  überschwänglichen  Gnadenerweise  des 
Herrn  verpflichten  aber  Israel  zu  dankbarem  und  aufrichtigem  Gottes« 
dienste.  „So  fürchtet  nun  den  Herrn  (i5<"i^  statt  *is<'i'?  nach  Art  der  rf% 
punktirt,  wie  1  Sam.  12, 24.  Ps.34,10)  und  dienet  ihm  n»«?^  trnan^j  tu 
intcgritate  et  veritate^^  d.h.  ohne  Heuchelei  und  Scheinfrömmigkeit,  in 
Einfalt  und  Wahrheit  des  Herzens,  vgl.  Jud.  IM  6. 19.  „Entfernet  die  Göt 
ter  (Q'^n^  =  ^'^V^  ""^y^  V.23),  welchen  eure  Väter  jenseits  des  Eaphrat 
und  in  Aegypten  gedient  haben.*'  Diese  Aufforderung  setzt  nicht  groben 
Götzendienst  bei  dem  damaligen  Gesohlechtc  voraus,  dessen  Vorhaoden* 
sein  mit  dem  übrigen  Inhalte  unsers  Buches,  demzufolge  Israel  unter  J(h 
sna  als  nur  Jehova  verehrend  erscheint,  in  Widerspruch  stehen  würde. 
Hätte  das  Volk  Götzenbilder  gehabt,  so  würde  es  sie  Josua  zur  Vemich» 
tuug  übergeben  haben,  da  es  seiner  Aufforderung  nachzuleben  gelobte 
(v.  16  ff.).  Aber  wenn  auch  nicht  dem  groben  Götzendienste  in  Verohrnng 
von  Götzen  in  Bildern  ergeben,  war  doch  Israel  weder  in  Aegypten  noch 
in  der  Wüste  vom  Götzendienste  ganz  frei.  Wie  ihre  Stammväter  in  Me- 
sopotamien Theraphim  hatten  (s.  zu  v.  2) ,  so  hatten  sich  die  Israeliten 
auch  in  Aegypten  nicht  ganz  frei  von  heidnischem  und  abgöttischem  We- 
sen, namentlich  dem  ägyptischen Dämonondi(Miste  erhalten  (vgl.  Lev.  17,7 
mit  Ez.20,7ff.  23,3.8  u.  Am.  5, 26;,  und  auch  uuter  Josua  mochte  ihre 
Verehrung  Jehova's  durch  abgöttische  Momente  getrübt  gewesen  sein. 
Diese  Vermischung  der  reinen  und  lauteren  Jehovaverehrung  mit  götzen- 
dienerischen oder  abgöttischen  Momenten,  welche  Lev.  17,7  als  Vereh- 
rung der  Seirim  und  von  Ezechiel  /.  c  als  Götzendienst  des  Volks  in  Ae- 
gypten gerügt  wird,  hatte  ihren  Grund  in  der  Verderbtheit  des  natflr- 
lichen  Herzens,  vermöge  welcher  dasselbe  zu  allen  Zeiten  neben  dem  wah- 
ren Gotte  sich  Götzen  des  Mammons,  der  Weltlust  und  anderer  unreiner 
Gedanken  und  Begierden  schafft,  denen  es  nachhängt,  ohne  sich  ganz  von 
ihnen  losreissen  zu  können.  Diese  feine  Abgötterei  mochte  bei  vielen  Per- 
sonen zu  Zeiten  selbst  in  groben  Götzendienst  ausarten,  so  dass  Josua 
vollen  Grund  hatte,  das  Volk  zum  Abthun  der  fremden  Götter  zu  ermah- 
nen und  dem  Herrn  zu  dienen.  V.  15.  Da  aber  die  wahre  Verehrung  des 
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lebendigen  Grottes  als  im  Herzen  wurzelnd  und  vom  Herzen  kommend  sich 
ucht  dnrch  Gebote  und  Verbote  erzwingen  läset,  so  fordert  schliesslich 
Josua  die  YolksYertretcr  auf,  falls  es  ihnen  nicht  gefiele  (Dd'^3*«9a  9*^)  Je- 
iMTa  zn  dienen,  sich  nun  —  diesen  Tag  noch  —  die  Götter  zu  wählen, 
welchen  sie  dienen  wollten,  seien  es  die  Götter  ihrer  Väter  in  Mesopota- 
üien  oder  die  Götter  der  Amoriter,  in  deren  Lande  sie  jetzt  wohnten, 
wogegen  er  mit  seinem  Hause  dem  Herrn  dienen  wolle.  Dass  diese  Auf- 
forderung keine  Lossprechung  von  der  Verehrung  Jehova's  enthalte,  son- 
icra  vielmehr  die  stärkste  Mahnung  zur  Treue  gegen  den  Herrn  in  sich 
icUiesse,  bedarf  wol  keiner  besonderen  Begründung. 

?.  16 — 25.  Dieser  Aufforderung  entsprechen  die  Häupter  des  Volks, 
sie  mit  dem  Ausdrucke  des  Absehens  vor  dem  Götzendienst  ihren 
Entschluss  erklären,  auch  dem  Herrn  dienen  zu  wollen,  der  ihr 
Gott  sei  und  so  grosse  Gnaden  ihnen  erzeigt  habe.  Die  W. :  „der  uns  und 
inere  Väter  aus  Aegyptenland,  aus  dem  Diensthause  heraufgeführt  hat'* 
enioem  an  den  Zusatz  zum  ersten  Gebote  £x.20,2.  Deut.  6, 6,  zu  dem 
sie  sich  hiemit  bekennen.  Mit  dem  folgenden  Satze :  „der  vor  unsem  Au- 
gen diese  grossen  Wunder  gethan  u.s.w."  sprechen  sie  ihre  Zustimmung 
IBS  zu  allem,  was  Josua  v.3 — 13  ihnen  ins  Gedächtniss  gerufen  hat. 
«S**^  (v.  18)  „auch  wir"  wie  du  und  dein  Haus  (v.  16). —  V.19— 21. 
Cm  dem  Volke  aber  lebendig  vor  die  Seele  zu  führen,  wozu  es  mit  dieser 
Erklärnng  sich  verbindlich  mache,  damit  es  nicht  unbedacht  gelobe  was 
ei  später  nicht  halten  werde,  erwidert  Josua:  „Ihr  könnet  Jehdva  nicht 
(benen"  sc.  in  der  Herzensverfassung,  in  der  ihr  euch  befindet,  oder  ex  hu- 
proposito  et  sine  auxilio  grutiae,  sine  solida  ac  seria  conversione  ab 
iäolis et  sine  vera poenitentia  ac  fide (J. H. Mich),  Denn  Jehova 
ist  „ein  heiliger  Gott  u.  s.  w."  o*^^«  vom  höchsten  Wesen  (s.  zu  Gen.  2, 4) 
Bit  dem  Prädicate  im  Plural  construirt.  Ueber  den  Begriff  der  Heiligkeit 
Gottes  vgl.  die  Erkl.  zu  Ex,  19, 6.  Zu  w  ^hp_  Vk  Ex.  20, 5  und  zu  xiö} 
'tB^  Ex.  23,21.  Die  Form  K1JF5  für  K|P  findet  sich  ausser  hier  nur  noch 
Nah.  1,2.  —  „Wenn  ihr  den  Herrn  verlasst  und  fremden  Göttern  C*»?^« 
*2:n  nach  Gen.  35,4;  dient,  so  wird  er  umkehren  (d.  h.  eine  andere  Stel- 
lung zu  euch  einnehmen)  und  euch  übelthun  und  euch  vertilgen,  nachdem 
er  euch  wohlgethan  hat"  d.  h.  trotz  der  euch  erzeigten  Wohlthaten  euer 
acht  schonen.  ^'^D  von  den  Strafgerichten,  welche  das  Gesetz  denUeber- 
tretem  droht.  V.  21.  Und  das  Volk  bleibt  bei  seinem  Entschlüsse.  K^mi- 
me  wie  5, 14,  d.  h.  nicht  andern  Göttern,  sondern  Jehova  wollen  wir  die- 
am. —  V.22f.  Auf  dieses  wiederholte  Gelöbniss  sagt  ihnen  Josua:  „Ihr 
seid  Zeugen  wider  euch"  d.h.  ihr  werdet  durch  dieses  euer  Zeugniss  euch 
selbst  verurtheilen,  falls  ihr  nun  doch  den  Herrn  verlassen  werdet,  „denn 
üir  selbst  habt  Jehova  euch  erwählt  ihm  zu  dienen",  worauf  sie  mit  B'^'?? 
beugen  sind  wir  gegen  uns"  antworten  und  damit  sagen :  omnino  profite- 
■vr  rursumgue  ratum  habcmus  quod  diximus  (Ros.).  Da  wiederholt  Josua 
^ine  Aufforderung ,  die  fremden  Götter  aus  ihrem  Innern  zu  entfernen 
nnd  ihr  Herz  (ganz)  zu  Jehova,  dem  Gotte  Israels  hinzuneigen.  *^3sn  ^^^ 
5:2*;rs  ick  kann  bedeuten:  die  fremden  Götter,  die  in  eurer  Mitte  d.h. 
uwr  euch  sich  finden  und  das  Vorhandensein  von  Götzenbildern  und  gro* 
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bcm  Götzendienste  im  Volke  aussagen;  allein  ^T^^  bed.anch:  imliuiQniy 
im  Herzen,  wonach  die  Worte  nur  von  Götzenbildern  des  Herzens  han- 
deln. Sie  in  diesem  letzteren  Sinne  zu  fassen,  dazu  nöthigt  der  Umstand, 
dass  das  Volk  bei  der  vollen  Bereitwilligkeit,  allem  Götzendi^iste  za  ent- 
sagen, doch  dem  Josua  keine  Götzenbilder  zur  Vernichtung  übergibt,  wie 
in  den  ähnlichen  Fällen  Gen.  35, 4  u.  1  Sam.  7, 4  geschehen.  Selbst  wenn 
das  Volk,  wie  der  Prophet  Arnos  c.5,26  vgl.  Act.  7, 43  seinen  Zeitgenof- 
sen  vorhält,  in  der  Wüste  Götzenbilder  mit  sich  herumgetragen  hat,  so 
war  doch  mit  dem  Aussterben  des  zu  Kades  verurtheilten  Geschlechti 
der  grobe  Götzendienst  aus  Israel  geschwunden.  Das  neue  Geschlecht, 
welches  durch  die  Beschneidung  zu  Gilgal  in  den  Bund  mit  dem  Hern 
neu  aufgenommen  worden  war,  welches  diesen  Bund  av  Ebal  angerichtet 
hatte  und  jetzt  zu  wiederholter  Erneuerung  des  Bundes  um  den  scheiden- 
den Knecht  Gottes  Josua  versammelt  war,  hatte  keine  Götzen  von  Hob, 
Stein  oder  Metall,  sondern  nur  falsorum  Dearum  figmenta  (Calv.)  oder 
Götzenbilder  des  Herzens,  die  es  abthun  sollte,  um  sein  Herz  ganz  dem 
Herrn  hinzugeben,  der  nicht  mit  einem  getheilten  Herzen  zufrieden  ist, 
sondern  das  ganze  Herz  verlangt  (Deut.  6, 5  f.). — V.24f.  Auf  dasnoc^ 
malige  ganz  entschiedene  Bekenntniss  des  Volks:  „dem  Herrn  unsenn 
Gotte  wollen  wir  dienen  und  auf  seine  Stimme  hören'S  schloss  ihm  JoeflA 
den  Bund  an  jenem  Tage.  Diese  Bundschliessung  war  der  Sache  nach 
nur  eine  feierliche  Erneuerung  des  am  Sinai  geschlossenen  Bundes,  wie 
die  unter  Mose  in  den  Steppen  MoabsDeut.28,69.  „Und  stellte  ihn 
Satzung  und  Recht  zu  Sichem"  sc.  durch  die  erneute  Bundschliessnngi 
Diese  Worte  erinnern  an  Ex.  15,25,  wo  die  Führung  Israels  zu  bitterem 
Wasser  und  die  Trinkbarmachung  dieses  Wassers  durch  das  vom  Hern 
Mosen  angegebene  Mittel  ein  Stellen  von  Satzung  und  Recht  flUr  Israel 
genannt  und  durch  die  Verheissung,  dass  Jehova,  wenn  sie  auf  seine  Stiafr- 
me  hören  würden,  sie  vor  aden  Krankheiten  Aegyptens  bewahren  werde, 
erläutert  wird.  Hienach  wurde  durch  die  Bundeserneuerung  zu  Sichern 
Israel  ein  p'n  gestellt  d.  h.  eine  Satzung,  die  das  Volk  zu  erneuter  gewis- 
senhafter Haltung  des  Bundes  verpflichtete,  und  ein  ^^^  Recht,  kraft 
dessen  dasselbe  unter  dieser  Bedingung  die  Erfüllung  aller  Bundesgnn- 
den  vom  Herrn  erwarten  durfte. 

V.  26—28.  Alle  diese  Dinge  (n|Kn  o'^a-nn  sind  nicht  blos  die  gegen- 
seitigen Reden,  sondern  der  ganze  Act  der  Bundeserneuerung)  schrieb 
Josua  in  das  Gesetzbuch  Gottes  d.h.  er  schrieb  sie  in  eine  Urkunde, die  er 
in  das  Gesetzbuch  Mose's  einlegte,  und  richtete  dann  noch  als  bleibendei 
Denkmal  des  Geschehenen  einen  grossen  Stein  auf  da,  wo  die  Versanun- 
lung  stattgefunden,  „unter  der  Eiche  die  im  Heiligthum  Jehova*s  war." 
Da  v3'n|9naa  weder  ad  sanctuarium,  bei  oder  neben  dem  Heiligthum,  noch 
auch  in  loco  quo  sanctuarium  positum  erat  bedeutet,  so  kann  l^H*«,  vin|jB 
natürlich  nicht  die  Bundeslade  sein,  die  man  etwa  aus  der  Stiftshtttle 
behufs  der  Bundeserneuerung  nach  Sichern  gebracht  hatte.  Noch  we- 
niger ist  an  die  Stiftshütte  zu  denken,  die  nicht  zu  einzelnen  heiligea 
Handlungen  von  Ort  zu  Ort  geschafft  wurde,  auch  nicht  an  einen  Altar, 
in  welchem  doch  keine  Eiche  stehen  konnte,  oder  an  irgend  ein  anderei 
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ogeseUiches  Hefligthnm  Jehova*s,  dergleichen  es  damals  in  Israel  nicht 
|ib.  Das  Heiligthnm  Jehova's  anter  der  Eiche  za  Sichern  ist  nichts  an- 
toes  als  der  heilige  Platz  anter  der  Eiche,  wo  ehedem  Abraham  einen 
ikar  erbaot  nnd  den  Herrn  angebetet,  sodann  Jakob  sein  Haas  von  den 
ftemden  Göttern,  die  er  anter  dieser  Eiche  oder  vielmehr  Terebinte 
ffim)  vergrob,  gereinigt  hatte  (Gen.  12, 6  f.  35, 2. 4).  So  Mas,  a.  /.  D.  Mich. 
iii.St  o.  Ifffstb.Beitr.ni  S.  15.  —  In  v.27  erklärt  Josaa  noch  dem  Vol- 
te die  Bedeatang  des  aafgerichteten  Steinmaales.  Der  Stein  werde  Zenge 
lider  das  Yolk  sein,  wenn  es  seinen  Gott  verleagnen  sollte.  Als  Denk- 
■1  des  Geschehenen  hat  der  Stein  alle  Worte,  welche  der  Herr  mit 
bid  geredet,  vernommen  and  kann  Zeagniss  gegen  das  Volk  ablegen, 
iont  es  seinen  Gott  nicht  verleugne.  DT>^Ka  «Sn»  Gott  verleagnen  durch 
Gcnmng,  Wort  nnd  That.  —  7.28.  Hierauf  entliess  Josua  das  Volk, 
jBta  in  sein  Erbtheil.  Er  hatte  alles  gethan,  was  in  seinem  Vermögen 
rittd,  un  das  Volk  in  der  Treue  gegen  den  Herrn  zu  befestigen. 

V.29  —  33.  Tod  und  Begräbniss  Josna's  und  Eleasars  nebst  ande- 
rn ScUnssbemerkungen.  Mit  der  Bundesemeuerang  hatte  Josua  seinen 
Benf  vollendet.  Eine  förmliche  Niederlegung  seines  Amtes  fand  nicht 
statt,  weil  er  keinen  von  Gott  berufenen  unmittelbaren  Amtsnachfolger 
btte.  Nachdem  Israel  in  das  seinen  Vätern  verheissene  Erbe  eingeführt 
wir,  bedurfte  es  keines  von  Gott  ihm  zu  bestellenden  Führers  mehr.  Ftlr 
in  Wohnen  in  Canaan  waren  die  ordentlichen  Obrigkeiten  der  Gemeinde 
mrdchendydie  Aeltesten  als  Häupter  und  Richter  des  Volks  sammt  dem 
Hohepriester,  welcher  das  Volk  in  seinen  Beziehungen  zum  Herrn  ver- 
tut md  die  göttlichen  Willensoffenbarungcn  ihm  durch  das  Recht  des 
Drim  und  Thnmmim  vermitteln  konnte. —  Um  demnach  die  Geschichte 
Jo6oa*s  ond  seiner  Zeit  abzuschliessen,  war  nur  noch  sein  Tod  zu  berich- 
tea  mit  einer  kurzen  Hindeutung  auf  die  Frucht  seines  Wirkens,  und  ei- 
lige andere  Notizen,  für  die  sich  früher  keine  geeignete  Stelle  gefunden, 
hJDzazafngen.  —  V.  29  f.  Bald  nach  jenen  Begebenheiten  (v.  1 — 28)  starb 
Josoa  in  einem  Alter  von  110  Jahren,  wie  sein  Stammvater  Joseph  Gen. 
50,26,  nnd  wurde  in  seinem  Erbgebiete  zu  Thimnat-Serach  auf  dem  Ge- 
birge Ephraim,  nördlich  vom  Berge  Gaas  begraben.  Thimnat-Serach 
existirt  noch  s.zn  19,60.  Der  Berg  Gaas  ist  aber  nicht  weiter  bekannt. — 
T.31.  Josna's  Wirken  war  nicht  ohne  Segen  geblieben.  So  lange  er  lebte 
Qsd  die  Aeltesten,  die  ihn  überlebten  und  die  alles  Thun  des  Herrn  für 
Israel  gesehen  hatten,  dienete  ganz  Israel  dem  Herrn.  ^'^V^\  die  Aeltesten 
snd  die  Vorsteher  und  Leiter  des  Volks. —  In  v.32  wird  zunächst  die 
Nachricht  von  der  Bestattung  der  Gebeine  Josephs,  welche  die  Israeliten 
•OS  Aegypten  mit  nach  Canaan  gebracht  hatten  (Ex.  13,19),  an  den  Be- 
richt vom  Tode  Josua's  angereiht,  weil  sich  dieselbe  früher,  ohne  die  zu- 
ttinmenhftngende  Darstellung  des  Wirkens  Josua's  zu  unterbrechen,  nir- 
gends anbringen  Hess,  und  das  Factum  selbst  doch  nicht  unerwähnt  blei- 
ben konnte,  nicht  nur  weil  das  Mitnehmen  dieser  Gebeine  im  Exod.  be- 
richtet worden  war,  sondern  auch  weil  die  Israeliten  damit  die  von  ihren 
Stammvätern  dem  sterbenden  Joseph  gegebene  Zusage  erst  ganz  erfQll- 
teo.  Die  Bestattung  auf  dem  von  Jakob  zu  Sichem  gekauften  Stück  Feldes 
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(vgl.  Gen.  38,19)  war  ohne  Zweifel  gleich  nach  der  Aostheilong  des  Lan 
des,  als  Josephs  Nachkommen  Sichern  mit  dem  daselbst  befindlichen  Fei 
de  zum  Erbtheile  erhalten  hatten,  erfolgt  Dieses  Feldstück  aber  wählt 
man  zur  Grabstätte  für  Josephs  Gebeine  nicht  blos  deshalb ,  weil  Jakol 
es  durch  Kaof  sich  zum  Eigenthnm  erworben  hatte,  sondern  wol  hanpt 
sächlich  dämm,  weil  Jakob  dasselbe  durch  Erbaunng  eines  Altars  an 
ihm  für  seine  Nachkommen  geheiligt  hatte  Gen.  33, 20.  —  Endlich  win 
in  V.  33  noch  der  Tod  and  das  Begräbniss  des  Hohepriesters  Eleasar,  de 
Josna  in  der  Fflhrung  des  Volks  zur  Seite  gestanden,  berichtet  Warn 
Eleasar  gestorben,  ob  kurz  vor  oder  bald  nach  Josua,  lässt  sich  nicht  be 
stimmen.  Bestattet  wurde  er  zu  Gibea  des  Pinehas,  welcher  Ort  ihm  au 
dem  Gebirge  Ephraim  gegeben  d.h.  zum  erblichen  Eigenthnm  verlidia 
worden  war.  0^9*41  rn%  d.i.  Hügel  des  Pinehas  scheint  nomen  propr.m 
sein,  wie  Gibea  Sauls  1  Sam.  15,34  u. a.  Seine  Lage  ist  aber  ungewisi 
Nach  Eusebius  im  Onom.  u.  Fußaug  lag  es  auf  dem  Gebiige  Ephraim  in 
Stamme  Bei^amin  und  war  damals  ein  Flecken  Namens  Viißa^d^  wi 
auch  Josephus  (Ant  V,  1, 29)  den  Ort  nennt,  gegen  12  r.  M.  von  Eleuthero 
polis.  Diese  Angabe  beruht  sicher  auf  einem  Irrthum,  wenigstens  einei 
Fehler  in  der  Zahl  12  r.M.  Viel  näher  liegt  es,  an  die  Levitenstadt  G^bi 
Benjamins  nordöstlich  von  Rama  (18,24)  zu  denken  und  den  Namen  Gi 
^#a  des  Pinehas  daraus  zu  erklären,  dass  dieser  Ort  Eigenthnm  desPineha 
geworden  war,  was  mit  seiner  Bestimmung  zur  Priesterstadt  wohl  verem 
bar  war.  Da  nämlich  die  Priester  nicht  alleinige  Eigenthümer  der  ihnei 
in  den  einzelnen  Stammgebieten  eingeräumten  Städte  wurden,  so  konntai 
die  Israeliten  den  von  den  Priestern  nicht  eingenommenen  Theil  da 
Stadt  mit  ihrem  Felde  dem  Pinehas  um  seiner  Verdienste  für  die  Ge 
meinde  willen  (Num. 25, 7 ff.)  zum  erblichen  Eigenthume  schenken,  ahn 
lieh  wie  Caleb  und  Josua  besonders  bedacht  worden  waren,  so  dass  Pin€ 
has  in  einer  Priesterstadt  zugleich  in  seinem  Erbeigenthume  wohnei 
konnte.  Die  Lage  „auf  dem  Gebirge  Ephraim'^  steht  dieser  Ansicht  nich 
entgegen,  da  dieses  Gebirge  nach  Jud.4,5  u.a.  St.  weit  in  das  Gebiet  voi 
Beigamin  hineinreichte,  s.  zu  11, 21.  Die  meisten  Ausll.bis  auf  Kn,  heral 
denken  freilich  an  ein  Gibea  im  Stamme  Ephraim,  nämlich  an  das  heotig 
Geeb  oder  Dschibia  am  Wady  Dschib  nordwärts  von  Guphna  nach  Nei 
polis  (Sichem)  zu  (Rob.VdX.lH  S.298),  wofür  sich  aber  ausser  dem  Ns 
men  nicht  das  Geringste  geltend  machen  lässt. 

Mit  dem  Tode  des  Josua  gleichzeitigen  Hohepriesters  Eleasar  halt 
die  Zeit  Josua's  ihr  Ende  erreicht,  so  dass  diese  Nachricht  den  passend 
sten  Schluss  unsers  Buches  bildet  —  In  einigen  Codd.  und  Editt  de 
LXX  findet  sich  noch  ein  Zusatz  über  den  Hohepriester  Pinehas  und  d« 
Abfall  der  Israeliten  nach  Josua's  Tode;  aber  dieser  ist  nur  aus  Jud.2y€ 
llff.  u.  3,7. 12  ff.  zusammengetragen  und  dem  Buche  Josua  willkührlicl 
angehängt. 
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It  und  Charakter,  Ursprung  und  Quellen  des  Buches 

der  Richter. 

ins  Bach  der  Richter,  in  den  hebr.  Bibeln  D'^ofiitd,  in  der  Alexandr. 
onKgixai  Oberschrieben,  in  derTnlgata  Liber  Judicum  genannt,  ent- 
lie  (reschichte  des  israelitischen  Gottesstaates  in  dem  Zeiträume  von 
350  Jahren,  welche  vom  Tode  Josaa's  bis  zum  Tode  Simsons  oder 
Bf  die  Zeit  des  Propheten  Samuels  verflossen  sind,  nnd  zer&Ut  sei* 
Inhalte  nach  in  drei  Theile:  a.  eine  grundlegende  Einleitung  (I — 
);  b.  die  Geschichte  der  einzelnen  Richter  (111,7  — XVI,  31);  c.  ei- 
ireiCachen  Anhang  (XVII — ^XXI).  —  In  der  Einleitung  stellt  der  pro- 
•che  Verfasser  des  Buchs  zuerst  die  Thatsachen,  in  welchen  sich  das 
alten  der  Israeliten  zu  den  im  Lande  flbriggebliebenen  Cananitem 
dem  Tode  Josua's  ausprägt,  übersichtlich  zusammen  und  schliesst 
!  üebersicht  mit  der  RQge  dieses  Verhaltens  durch  den  Engel  des 
n  (1,1  — n,5);  sodann  legt  er  in  einer  allgemeinen  Betrachtung  die 
ang  Israels  zum  Herrn  seinem  Gotte  und  des  Herrn  zu  seinem  Volke 
r  Richterzeit  dar  und  charakterisirt  diese  Zeit  als  einen  beständigen 
bsel  von  Demüthigung  des  von  seinem  Gotte  abfallenden  Volkes  durch 
liehe  Unterdrückungen  und  von  Errettung  des  zum  Herrn  sich  wie- 
»ekehrenden  Volkes  aus  der  Gewalt  seiner  Feinde  durch  die  Richter, 
be  Gott  ihm  erweckte  und  mit  der  Kraft  seines  Geistes  ausrüstete 
.  — 111,6). .  Hierauf  folgt  im  Haupttheile  oder  Corpus  des  Buches 
7  —  XVI,  31)  die  Geschichte  der  einzelnen  Bedrückungen  Israels 
h  feindliche  Völker  mit  den  Errettungen  desselben  durch  die  von  Gott 
ckten  Richter,  deren  Thaten  meistentheils  ausführlich  berichtet  wer- 
nach  der  Zeitfolge  geordnet  und  durch  die  stehenden  Formeln:  „Und 
jöhne  Israels  thaten  das  Böse  in  den  Augen  Jehova's  u.s.w."  oder: 
!  Söhne  Israels  thaten  wiederum  (eig.  fügten  hinzu  zu  thun)  das  Böse 
ir/'  eingeleitet  und  in  6  historische  Gruppen  zusammengefasst:  1)  die 
rflckung  durch  den  Mesopotamischen  König  Cuschan  Rischatajim  mit 
Befreiung  von  diesem  Drucke  durch  den  Richter  OfÄniW  (111,7 — 11); 
ie  Bedrückung  durch  den  Moabiter-König  Eglon  sammt  der  Befrei- 
durch  den  Richter  Ehud  (IH,  12—30)  und  dem  Siege  Samgars  über 
'hihster  (111,31);  3)  die  Unterjochung  durch  den  Cananitischen  Kö- 
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nig  Jabin  und  die  Rettang  durch  die  Prophetin  Debora  and  den  Richter 
Barak  (c.IV)  nebst  dem  Siegesliede  der  Debora  (c.  V);  4)  die  Bedrückang 
darch  die  Midianiter  und  die  Befreiung  von  diesen  Feinden  durch  den 
Richter  Gideon ,  welcher  durch  eine  Erscheinung  des  Engels  des  Herrn 
zum  Retter  Israels  berufen  wurde  (c.VI — VIII),sammt  der  Geschichte 
der  dreijährigen  Königsheri-schaft  seines  Sohnes  Abimelech  (cIX)  und 
kurzen  Nachrichten  über  die  Richter  Thola  und  Jair  (X,l — 5);  ö)  die 
Hingabe  der  Israeliten  in  die  Gewalt  der  Ammoniter  und  Philister  und 
ihre  Befreiung  von  der  Ammonitischen  Bedrüngniss  durch  Jephtak  (X,6 
— ^XII,7)  nebst  kurzen  Nachrichten  über  die  Richter  Ebzan,  Elan  und 
Abdon  (XII,8 — 15);  6)  die  Bedrückung  durch  die  Philister  mit  dem  Be- 
richte Ober  das  Leben  und  die  Thaten  des  Richters  Simsonj  der  Israel 
aus  der  Gewalt  dieser  Feinde  zu  retten  begann  (XIII — XVI). —  Hieran 
reihen  sich  in  c.XVII — XXI  noch  zwei  Anhänge:  1)  die  Erzählung  von 
dem  Bilderdienste  desEphraimiten  Micha  und  dessen  Verpflanzung  durch 
die  Daniten  nach  Lais-Dan  (XVII  u.  XVIII),  2)  die  Schandthat  der  Be- 
wohner Gibea's  mit  dem  zur  Bestrafung  dieses  Frevels  von  der  Gemeinde 
Israels  gegen  den  Stamm  Benjamin  geführten  Rachekri^  (XIX — XXI). 
Diese  beiden  Ereignisse  fallen  in  die  ersten  Zeiten  der  Richterperiode, 
wie  sich  für  das  erste  aus  18, 1  vgl.  mit  1,34  und  für  das  zweite  ans  20,28 
vgl.  mit  Jos.  22, 13  u.  24,33  ergibt,  und  sind  nur  deshalb  als  Anhänge  an 
das  Ende  des  Buches  gesetzt,  weil  sie  sich  in  die  sechs  in  sich  abgerunde- 
ten historischen  Gemälde  nirgends  passend  einfügen  Hessen,  obwol  sie 
sachlich  betrachtet  mit  dem  Inhalte  und  Zwecke  des  Buches  der  Richter 
eng  zusammenhängen,  sofern  sie  in  zwei  aus  dem  Leben  gegriffenen  Bil- 
dern die  religiösen  und  sittlichen  Zustände  jener  Zeit  auf  die  anschan* 
liebste  Weise  schildern. —  Die  drei  Theile  des  Buches  verhalten  sich  mit- 
hin so  zu  einander,  dass  die  Einleitung  die  Grundlage  zeichnet,  auf  wel- 
cher sich  die  Thaten  der  Richter  erheben,  und  die  Anhänge  bestätigende 
Zeugnisse  für  den  in  jenen  Thaten  durchschimmernden  Geist  dieses  Zeit- 
alters liefern.  Das  ganze  Buch  aber  wird  von  der  in  der  Einleitung  2,1 
— 3. 11 — 22  klar  ausgesprochenen  Idee  durchzogen  und  beherrscht,  dass 
der  Herr  die  von  Josua  nicht  ausgerotteten  Cananiter  im  Lande  übrig 
bleiben  liess,  um  durch  sie  Israel  zu  versuchen,  ob  es  seinen  Geboten  ge- 
horchen würde,  und  dass  er  sein  Volk  durch  dieselben  für  seinen  Unge- 
horsam und  seine  Abgötterei  züchtigte  und  strafte,  aber  auch  sobald  das- 
selbe nur  in  der  Strafe  seine  züchtigende  Hand  erkannte,  bnssfertig  za 
ihm  zurückkehrte  und  seine  Hülfe  anrief,  sich  in  gnadenreicher  Liebe  sei- 
ner wiederum  erbarmte  und  ihm  zum  Siege  über  seine  Feinde  verhalf, 
und  dass  trotz  der  fort  und  fort  sich  zeigenden  Untreue  seines  Volkes 
doch  der  Herr  in  seinem  Walten  immer  treu  blieb  und  seinen  Bund  auf- 
recht erhielt. 

Wir  dürfen  demnach  in  dem  Buche  der  Richter  nicht  eine  vollstän- 
dige, die  Entwicklung  der  Israeliten  von  allen  Seiten  beleuchtende  Ge- 
schichte der  Richterperiode  suchen.  Der  Charakter  des  Buches,  wie  der 
selbe  in  seinem  Inhalte  und  der  Anordnung  des  Stoffes  sich  zu  erkennen 
gibt,  entspricht  ganz  dem  Charakter  der  Zeit,  über  die  es  sich  verbreitet. 
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Die  Zeit  der  Richter  bildete  kein  neues  Stadium  in  der  Entwicklung  des 
Volkes  Gottes,  ein  solches  trat  erst  nach  derselben  mit  Samuel  und  David 
wieder  ein,  sondern  war  eine  Uebergangsperiode,  die  Zeit  der  freien, 
mehr  sich  selbst  ttberlassenen  Entwicklung,  in  welcher  dasselbe  in  dem 
TOD  Gott  ihm  zum  Eigenthume  geschenkten  Lande  einwurzeln,  in  die 
durch  das  Mosaische  Gesetz  ihm  verliehene  theokratische  Verfassung  sich 
einleben  and  mittelst  seiner  von  Gott  empfangenen  eigenthümlichen  Kräf- 
te and  Gaben  innerhalb  der  Schranken  der  Gesetze ,  Ordnungen  und 
Bechte  des  Bundes  die  Selbständigkeit  und  feste  Stellung  in  Canaan  sich 
erringen  sollte,  die  Jehova  ihm  durch  seine  Offenbarungen  vorgezeichnet 
ud  angebahnt  hatte.  Diese  Aufgabe  konnte  Israel  ohne  ein  vom  Herrn 
ihn  anmittelbar  gesetztes  Oberhaupt  lösen.  Zunächst  lag  den  Stämmen 
BIT  ob,  die  im  Lande  übrig  gebliebenen  Cananiter  auszurotten,  um  nicht 
m  sich  in  den  unbeschränkten  und  unbestrittenen  Besitz  und  Genuss 
des  Landes  und  seiner  Güter  zu  setzen,  sondern  auch  der  von  diesen 
Fdlkerschaften  ihnen  drohenden  Gefahr  der  Verführung  zu  Abgötterei, 
Götzendienst  nnd  Sittenlosigkeit  vorzubeugen.  Für  diesen  Kampf  hatte 
der  Herr  ihnen  seinen  Beistand  zugesagt,  wenn  sie  nur  in  seinen  Geboten 
windeln  würden.  Die  Aufrechthaltung  der  bürgerlichen  Ordnung  und  die 
Rechtspflege  lag  in  den  Händen  der  Stammes-,  Geschlechts-  und  Familien- 
Idapter  des  Volks,  und  für  ihre  Beziehungen  zum  Herrn  ihrem  Gotte 
hatte  die  Gemeinde  die  erforderlichen  Organe  und  Vermittler  in  der  erb- 
Kdien  Priesterschaft  des  Stammes  Levi,  deren  Oberhaupt  in  allen  schwie- 
rigen Fällen  durch  das  Recht  des  Urim  den  göttlichen  Willen  erfragen 
nd  dem  Volke  kundthun  konnte.  So  lange  nun  das  Geschlecht  lebte,  das 
aoter  Josoa  die  wunderbaren  Thatcn  des  Herrn  geschaut  hatte,  so  lange 
kielt  das  Volk  treu  am  Bunde  seines  Gottes,  und  die  Stämme  setzten  den 
Kampf  gegen  die  übriggebliebenen  Cananiter  mit  Erfolg  fort  (1,1 — 20. 
22  —  25).  Aber  schon  das  nächstfolgende  Geschlecht,  dem  jene  Gross- 
thaten  des  Herrn  unbekannt  waren,  fing  an  seines  Gottes  zu  vergessen, 
im  Kampfe  mit  den  Cananitern  schlaff  und  lässig  zu  werden,  mit  densel- 
ben Frieden  zu  schliessen  und  die  Verehrung  Jehova's,  des  eifrigen  und 
heiligen  Gottes,  mit  dem  Dienste  der  cananitischen  Naturgottheiten  Baal 
ond  Astharte  zu  vermengen  und  zu  vertauschen.  Mit  dem  Schwinden  der 
Liebe  und  Treue  gegen  den  Herrn  lockerte  sich  auch  das  Band  der  Ein- 
heit, welches  die  Stämme  zu  einer  Gemeinde  Jehova's  verknüpfte.  Die 
einzelnen  Stämme  fingen  an  ihre  Sonderinteressen  zu  verfolgen  (vgl.  5, 
15—17.23.  8,5 — 8),  endlich  sogar  einander  anzufeinden  und  zu  bekrie- 
gen, wobei  namentlich  Ephraim  die  Hegemonie  an  sich  zu  reissen  bemüht 
war,  ohne  doch  mit  Kraft  und  Energie  den  Kampf  gegen  die  Dränger 
Israels  zu  führen  (vgl.  8,  Iff.  12, 1—6).  Hiedarch  gerieth  Israel  immer 
mehr  unter  den  Druck  der  heidnischen  Völker,  in  welchen  Gott  es  zur 
Züchtigung  für  seinen  Götzendienst  dahingab,  und  wäre  seinen  Feinden 
anz  zur  Beute  geworden,  hätte  nicht  der  treue  Bundesgott,  so  oft  es  in 
^inerXoth  zu  ihm  schrie,  seiner  sich  erbarmt  und  ihm  in  den  Richtern, 
Mch  welchen  jene  Zeit  und  unser  Buch  benannt  ist,  Retter  D''5'>tt5iiD  (3,9. 
la  vgl.  Keh.  9, 27)  gesandt.  Solcher  Richter  sind  in  unserm  Buche  12  oder 
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vielmehr  13,  da  ja  auch  die  Prophetin  Debora  Israel  richtete  (4,4),  ge- 
nannt, aber  nur  von  8  (Othoiel,  Ehud,  Samgar,  Debora  und  Barak,  Gi- 
deon, Jephtah  und  Simson)  werden  Thaten  erzählt,  durch  welche  sie  Israel 
Rettung  von  seinen  Drängem  schafften.  Von  den  6  übrigen  (Tbola,  Jair, 
Ebzan ,  Elon  und  Abdon)  erfahren  wir  nur,  dass  sie  Israel  so  und  so  viel 
Jahre  gerichtet  haben.  Den  Grund  hievon  dürfen  wir  nicht  darin  suchen 
wollen,  dass  von  den  üeldenthatcn  dieser 'Richter  sich  die  Kunde  nicht 
bis  auf  die  Zeit  der  Abfassung  unseres  Buchs  erhalten  hat.  Er  liegt  ein- 
fach darin,  dass  diese  Richter  keine  Kriege  geführt,  keine  Feinde  geschla- 
gen haben. 

Die  Richter  (o'^üfiiön)  waren  Männer,  welche  dem  Volke  Israel  so- 
wol  durch  Errettung  aus  der  Gewalt  seiner  Feinde,  als  auch  durch 
Handhabung  der  Gesetze  und  Rechte  des  Herrn  Recht  schafften  (2, 16 
— 19).  Das  Richten  (bK'jtoV*^^  «fi^)  in  diesem  Sinn  ist  verschieden  von 
der  Verwaltung  der  bürgerlichen  Rechtspflege;  es  schliesst  den  Begriff 
des  Regierens,  wie  man  es  von  dem  Könige  erwartete,  in  sich.  So  bat  das 
Volk  Samuel  1  Sam.8,5f.,  ihm  einen  König  zu  geben  >^^txA  „dass  er  uns 
Recht  schaffe"  (uns  regiere),  und  von  Jotham  heisst  es  2Kg.  15,6,  dass 
er  während  der  Krankheit  seines  Vaters  das  Volk  des  Landes  ofitb  d.  h. 
das  Volk  regierte.  Der  Name  fi'^iaBti  für  diese  Männer  ist  offenbar  aus 
Deut.  17,9  u.  19,17  geflossen,  wo  neben  dem  Hohepriester  ein  mW  als 
oberster  Richter  oder  Leiter  des  Staats  in  Israel  für  die  Folgezeit  voraus- 
gesetzt wird,  und  entspricht  den  dtxuoiut  der  Tyrier  (Joseph.  c.Ap.  1,21) 
und  den  Suffe tes  der  Karthager  (gui  summus  Poenis  est  magistratus.  Lir 
V ii  hist  XXVll  37  u.  XXX,  7) ;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Rich- 
ter Israels  in  der  Regel  vom  Herrn  unmittelbar  berufen  und  mit  wunder- 
barer Kraft  zur  Besiegung  der  Feinde  ausgerüstet  wurden,  und  wenn  sie 
auch  nach  der  Errettung  des  Volks  von  seinen  Drängem  bis  zu  ihrem 
Tode  der  Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  des  ganzen  Volks 
oder  nur  mehrerer  Stämme  desselben  vorstanden,  doch  nicht  continnir- 
lieh  und  in  ununterbrochener  Succession  auf  einander  folgten,  weil  die 
ordentliche  Rechtspflege  und  Verwaltung  des  Staatswesens  bei  den  Stamm- 
häuptem  und  Aeltestcn  des  Volks  war,  ausserdem  auch  Propheten  und 
Hohepriester,  wie  die  Debora,  Eli  und  Samuel  (4,4.  lSam.4,18.  7,16) 
zu  Zeiten  die  Oberleitung  führten.  So  „rettete  (?''^'i'*)  Othniel  die  Söhne 
Israels"  und  „richtete  (»M';)  Israel"  dadurch  dass  er  auszog  in  den  Krieg, 
den  aram.  König  Cuschan  Rischatajim  schlug  und  dem  Lande  40  Jahre 
Ruhe  schaffte  (3, 9 — 11);  eben  so  Ehud  und  mehrere  andere.  Dagegen 
scheinen  Samgar  (3,31)  und  Simson  (c.  13—16)  nur  alsBesieger  und  Be- 
kämpfer  der  Philister  Richter  Israels  zu  heissen,  ohne  dass  sie  sich  mit 
der  Rechtsverwaltung  abgegeben  haben,  Wieder  andere  haben  weder 
Krieg  geführt  noch  Siege  erfochten.  Von  Thola  wird  keine  Kriegsthat  be- 
richtet und  doch  heisst  es  10, 1  von  ihm:  „Er  stand  nach  Abimelech  auf 
bÄ'jtorn»  5'nö'inb  und  richtete  Israel  23  Jahre"  (10,2);  und  von  seinem 
Nachfolger  Jair  10,3  nur:  „Er  richtete  Isr.  22  Jahre."  Beide  haben 
Israel  gerettet  und  gerichtet  nicht  durch  siegreiche  Bekämpfung  von  Fein- 
den, sondern  dadurch  dass  sie  nach  der  ephemeren  Königsherrschaft  Abi- 
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melechs  aa  die  Spitze  der  Stämme,  über  welche  Gideon  Richter  gewesen, 
traten  und  durch  ihr  Ansehen  wie  durch  ihr  Wirken  für  die  Befestigung 
des  Volks  in  der  Treue  gegen  den  Herrn  der  Wiederkehr  feindlicher  ün- 
terdrQcknngeD  vorbeugten.  Das  Nämliche  gilt  von  Ebzan,  Elon  und  Ab- 
don,  die  der  Reihe  nach  auf  Jephtah  folgten  (12,8 — 15).  Von  diesen 
6 Richtern  ist  auch  nicht  gesagt,  dass  Jehova  sie  erweckt  oder  berufen 
h&be.  Wahrscheinlich  übernahmen  sie  nur  auf  den  Wunsch  der  Stämme, 
deren  Richter  sie  waren,  die  Oberverwaltung  ihrer  Gemeinwesen,  wobd 
freilich  zn  beachten  ist,  dass  diese  Fälle  erst  eintraten,  als  im  Volke  das 
Yeriangen  nach  dem  Eönigthum  bereits  rege  geworden  war  (8, 22  f.). 

Wenn  aber  nicht  alle  Richter  gegen  äussere  Feinde  Israels  gekämpft 
Uboi,  so  könnte  es  befremdlich  erscheinen,  dass  das  Buch  der  Richter 
wat  dem  Tode  Simsons  schliesst,  ohne  Eli  und  Samuel  zu  erwähnen,  da 
kide  doch  auch  Israel  gerichtet  haben,  der  eine  40  Jahre,  der  andere 
leboisläiigUch  (lSam.4,18.  7,15).  AUein  Eli  war  eigentlich  Hoheprie- 
rter  und  seine  richterliche  Thätigkeit  nur  Ausfluss  seines  hohepriester- 
liehen Amtes;  und  Samuel  war  zum  Propheten  des  Herrn  berufen  und  hat 
ils  solcher  Israel  von  der  Bedrückung  der  Philister  errettet,  nicht  durch 
die  Kraft  seines  Armes  mit  dem  Schwerte,  wie  die  Richter  vor  ihm,  son- 
dern durch  die  Kraft  des  Wortes,  mit  der  er  Israel  zum  Herrn  bekehrte 
osd  durch  die  Macht  seines  Gebetes,  mit  welchem  er  den  Sieg  vom  Herrn 
erflehte  und  errang  (1  Sam.7,3 — 10),  so  dass  seine  richterliche  Wirk- 
nankeit  ans  seinem  Prophetenamte  nicht  nur  hervorwuchs,  sondern  von 
deredben  auch  fort  und  fort  getragen  wurde.  —  Die  Reihe  der  eigent- 
lichen Richter  schliesst  mit  Simson  ab.  Mit  seinem  Tode  wurde  das  Rich- 
terthum  zu  Grabe  getragen.  Auf  Simson  folgte  unmittelbar  Samuel,  des- 
sen prophetisches  Wirken  den  Uebergang  von  der  Richterzeit  zum  König- 
thame  in  Israel  bildet.   Die  40  Jahre  der  philistäischen  Bedrückung,  von 
der  Simson  Israel  zu  erretten  anfing  (13, 1. 5),  gingen  erst  mit  dem  Siege, 
welchen  die  Israeliten  durch  Samuels  Gebet  erstritten  (1  Sam.  7),  zu  Ende, 
wie  sich  bei  Feststellung  der  Chronologie  der  Richterzeit  in  den  einlei- 
tenden Bemerkungen  zur  Auslegung  des  Haupttheiles  unsers  Buchs  zei- 
gen wird.   Diesen  Sieg  gewannen  die  Israeliten  erst  20  Jahre  nach  Eli*8 
Tod  (vgl.  1  Sam.  7, 2  mit  6, 1  u,  4, 18).  Mithin  fallen  von  den  40  Jahren, 
während  welcher  Eli  als  Hohepriester  Israel  richtete,  nur  die  20  letzten 
in  die  Zeiten  des  philistäischen  Druckes,  die  20  ersten  vor  denselben. 
Unter  £]i*s  Pontificate  ist  aber  nicht  nur  Samuel,  sondern  auch  Simson 
geboren;  denn  bei  der  Verkündigung  von  Simsons  Geburt  herrschten  die 
Philister  bereits  über  Israel  (Jud.  13, 5).    Die  Tbaten  Simsons  fallen 
nun  grösseren  Theile  in  die  20  letzten  Jahre  der  philistäischen  Obmacht, 
ib.  sowol  in  den  Zeitraum  von  der  Eroberung  der  Bundeslade  und  dem 
Tode  Eli's  bis  zu  dem  unter  Samuel  erstrittenen  Siege  der  Israeliten  über 
diese  Feinde,  welchen  Simson  nicht  mehr  erlebte,  als  zugleich  in  die  Zeit, 
dl  Samuel  bereits  als  Prophet  Jehova's  bewährt  erfunden  war  und  Je- 
Iwvasich  ihm  wiederholt  zu  Silo  im  Worte  offenbarte  (1  Sam.  3, 20  f.). 
Demoach  vollendete  Samuel  die  Rettung  Israels  aus  der  Gewalt  der  Phi- 
lister, die  Simson  angefangen  hatte. 


1#2  Obankter  des  B.  der  Bieltier. 

Das  Buch  der  Richter  erstreckt  sich  also  Aber  die  ganze  Dauer  der 
Bichterperiode  and  gibt  ein  treues  Gemälde  von  der  politischen  Eatr 
Wicklung  des  israelitischen  Gottesstaates  in  dieser  Zeit.  Der  VerÜEuser 
steht  durchaus  auf  dem  prophetischen  Standpunkte;  er  legt  das  Rich^ 
maass  des  Gesetzes  an  den  Zeitgeist,  von  dem  das  Volk  im  Allgemeinen 
sich  treiben  Hess,  und  urtheilt  streng  und  scharf  über  die  Abweichungen 
von  der  im  Gesetze  demselben  vorgezeichneten  Bahn  des  Rechtes.  Die 
Untreue  Israels,  das  immer  wieder  den  Baalen  nachhurt  und  flir  seinen 
Abfall  vom  Herrn  mit  Unterdrückung  darch  feindliche  Völker  gestraft 
wird,  und  die  Treue  des  Herrn,  der  dem  sündigen  Volke,  so  oft  es  in  sei- 
ner Bedrftngniss  zu  ihm  zurückkehrt.  Hülfe  sendet  durch  Richter,  welche 
die  Feinde  besiegen,  sind  die  beiden  geschichtlichen  Factoren  dieser  Zeit 
und  die  Angelpunkte,  um  welche  sich  die  geschichtliche  Darstellung  des 
Buches  dreht.  Von  allen  Richtern  heisst  es,  dass  sie  „Israel*  oder  „die 
Söhne  Israels"  gerichtet  haben,  obschon  aus  den  Berichten  über  die  ein- 
zelnen Rettungen  klar  erhellt,  dass  die  meisten  Richter  nur  einen  Theil 
der  Israeliten,  nämlich  nur  die  Stämme,  die  zur  Zeit  von  Feinden  be- 
drückt und  unteijocht  waren,  gerettet  und  gerichtet  haben.  Die  übrigen 
Stämme,  welche  von  der  einen  oder  andern  feindlichen  Invasion  verschont 
blieben,  kamen  fQr  den  Zweck  der  geschichtlichen  Betrachtung:  das  Wal- 
ten des  Herrn  in  der  Regierung  seines  Volks  zu  schildern,  nicht  in  Be- 
tracht, eben  so  wenig  wie  die  dem  Gesetze  entsprechende  Entwieklmig 
des  religiösen  und  bürgerlichen  Lebens  der  einzelnen  Glieder  der  Ge- 
meinde, da  die  Gemeinde  im  Ganzen  und  Einzelnen  mit  der  Befolgung 
des  (Gesetzes  nur  ihren  gottgeordneten  Beruf  erfüllte,  worüber  nichts  Be- 
sonderes zu  erzählen  war.  Vgl.  hiemit  die  Charakteristik  des  Buches  in 
Hgstb.'s  Beitrr.III  S.20ff. 

Ueberblicken  wir  endlich  den  Verlauf  der  Entwicklung  Israels  in  den 
Zeiten  der  Richter,  so  lassen  sich  in  der  Stellung  des  Herrn  zu  seinem 
fort  und  fort  abtrünnigen  Volke,  wie  in  der  Gestaltung  der  äussern  und  In- 
nern Verhältnisse  des  Volks  drei  Stadien  unterscheiden:  1)  die  Zeit  vom 
Beginne  des  Abfalls  bis  zur  Befreiung  von  der  Herrschaft  des  cananiti- 
schen  Königs  Jabin  oder  die  Zeit  der  Richter  Othniel,  Ehud  und  Samgar, 
Debora  und  Barak  (c.  3—  5  Ende) ,  2)  die  Zeit  der  Midianitischen  Be- 
drängniss  mit  der  Rettung  Gideons  und  die  darauf  folgende 'Herrschaft 
Abiroelcchs  und  der  Richter  Thola  und  Jair(c.6  —  10,5),  3)  die  Zeit  der 
Ammonitischen  und  Philistäischen  Uebermacht  über  Israel  mit  den  Bich- 
tern  Jephtah,  Ebzan,  Elon  und  Abdon  einer-  und  Simsom  andererseits 
(10,6  —  16,31).  Dreimal  nämlich  kündigt  der  Herr  dem  Volke  fllr  8e^ 
neu  Ungehorsam  und  Abfall  von  ihm  die  Strafe  der  Bedrückung  und  Un- 
teijochung  durch  feindliche  Völker  an:  1)  zu  Bochim  (2, 1—4)  durch  den 
Engel  des  Herrn,  2)  bei  dem  Einfalle  der  Midianiter  (6,7—10)  durch 
einen  Propheten,  3)  zu  Anfang  der  Ammonitischen  und  Philistäischen  Be- 
dräDgniss  (10,10—14).  Das  erste  Mal  droht  er:  die  Cananiter  sollen 
euch  zu  Stacheln  und  ihre  Götter  zum  Fallstrick  werden  (2, 3) ;  das  zweite 
Mal :  Ich  habe  euch  aus  der  Hand  der  Aegypter  und  aller  eurer  Dränger 
errettet  und  zu  euch  gesprochen:  Ich  Jehova  bin  euer  Gott,  ihr  sollt  ntclit 
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die  Gdtter  der  Amoriter  fürchten,  aber  ilir  habt  meiner  Stimme  nicht  ge- 
korcht  (6, 9 f.);  das  dritte  Mal:  Ihr  habt  mich  verlassen  und  andern  Göt- 
tern gedient,  darum  will  ich  euch  nicht  mehr  erretten;  gehet  hin  and 
schreit  za  den  Göttern,  die  ihr  erwählt  habt;  sie  mögen  euch  erretten  zur 
Zeit  eurer  Bedrftngniss  (10, 13  f.).   Diese  Drohungen  erfüllten  sich  an 
dem  ungehorsamen  Volke  so,  dass  dasselbe  nicht  blos  immer  tiefer  unter 
den  Druck  seiner  Feinde  gerieth,  sondern  auch  innerlich  immer  mehr  zer- 
fiel.  Im  ersten  Stadium  dauerten  zwar  die  äusseren  Bedrückungen  ziem- 
lich lange;  die  des  Cuschan-Rischatsgim  8,  die  des  Moabiter  Eglon  18 
ad  die  des  canan.  Königs  Jabin  20  Jahre  (3,8. 14.  4,3),  aber  nach  der 
cnten  hatte  Israel  auch  40,  nach  der  zweiten  80  und  nach  der  dritten 
wieder  40  Jahre  Ruhe  (3, 1 1. 30.  5, 31).  Auch  scheint  unter  Othniel  und 
Ekad  das  ganze  Israel  sich  gegen  seine  Dränger  erhoben  zu  haben,  aber 
sc&OD  unter  Barak  betheiligten  sich  Ruhen  und  Gilead,  Dan  und  Äser 
licht  an  dem  Kampfe  der  übrigen  Stämme  (5, 15  —  17).  Im  zweiten  Sta- 
diam  währte  zwar  die  Midianitische  Bedrückung  nur  7  Jahre  (6, 1),  wo- 
rauf unter  Gideon  40  Jahre  Ruhe  (8, 28)  und  nach  der  3jährigen  Herrschaft 
Abimelechs  noch  45  J.  des  Friedens  unter  Thola  und  Jair  folgten  (10,2 
8.3;;  aber  schon  unter  Gideon  regte  sich  die  Eifersucht  Ephraims  gegen 
die  Stämme,  welche  mit  ihm  die  Feinde  geschlagen,  so  stark,  dass  es  fast 
zom  Bruderkriege  gekommen  wäre  (8,1 — 3),  und  die  Einwohner  von 
Saccoth  and  Pnuel  versagten  dem  siegreichen  Heere  jegliche  Unter- 
itatiung  in  so  schnöder  Weise,  dass  sie  dafür  von  Gideon  hart  gezüchtigt 
wurden  ;8,4 — 9.  14 — 17),  und  in  der  Wahl  Abimelechs  zum  Könige  von 
Sichern  tritt  der  innere  Verfall  der  Gemeinde  Israels  noch  deutlicher  ans 
Licht  (c.  9).   Im  dritten  Stadium  endlich  wird  Israel  zwar  durch  Jephtah 
TOD  der  18jährigen  Knechtschaft  der  Ammoniter  befreit  (11, 8  ff.)  und  die 
ostjordauischen  so  wie  die  nördlichen  Stämme  des  diesseitigen  Landes  ge- 
messen unter  den  Richtern  Jephtah ,  Ebzau ,  Elon  und  Abdon  31  Jahre 
Ruhe  ( 12,7. 9.11. 14),aber  diePhili&täischeBedrängniss  dauerte  bis  über 
Simsons  Tod  hinaus  fort  (13,5.  15,20)  und  der  innere  Verfall  nahm  un- 
ter diesem  feindlichen  Drucke  so  zu,  dass  einerseits  die  Ephraimiten  mit 
Jephtah  Krieg  anfingen  und  eine  furchtbare  Niederlage  durch  die  ostjor- 
danischen  Stämme  erlitten  (12,1— 6),  andrerseits  die  von  den  Philistern 
(Kknechteten  Stämme  die  Rettung,  welche  Gott  ihnen  durch  Simson  sand- 
te, so  wenig  anerkannten,  dass  die  Männer  von  Juda  ihren  Befreier  (Sim- 
son, den  Philistern  auszuliefern  trachteten  ( 15, 9 — 14).  Dennoch  half  der 
Herr  nicht  nur  immer  wieder  dem  Volke  in  und  aus  seiner  Noth,  sondern 
trat  demselben  auch  mit  seiner  Hülfe  immer  näher,  damit  es  erkennen 
sollte,  dass  sein  Heil  allein  bei  seinem  Gotte  stehe.   Die  ersten  Retter  und 
Richter  erweckte  er  durch  seinen  Geist,  der  über  Othniel  und  Ehud  kam 
Ufldbie  mit  Muth  und  Kraft  zur  Besiegung  der  Feinde  erfüllte,  und  Barak 
wurde  durch  die  Prophetin  Debora  zum  Kampfe  aufgefordert  und  begei- 
stert. Zum  Retter  aus  der  folgenden  seh werenMidianitischen  Bedrückung 
wurde  Gideon  durch  eine  Erscheinung  des  Engels  des  Herrn  berufen  und 
den  Sieg  über  das  zahllose  Heer  dieser  Feinde  verlieh  der  Herr  nicht  dem 
SUiiea  von  Gideon  zum  Kampfe  aufgebotenen  Heere,  sondern  einer  kleinen 


184  Ursprung  und  Quellen  des  B.  dtr  iLichtir. 

Schaar  von  300  Mann,  damit  Israel  sich  nicht  seiner  Kraft  wider  da 
Herrn  rühmen  möchte.  Endlich  zu  Rettern  aas  der  Gewalt  der  Ammo 
niter  and  Philister  warden  Jephtah  and  Simson  erweckt  Und  wfihreiN 
Jephtah  von  den  Aeltesten  Gileads  zum  Anführer  im  Streite  gegen  dl 
Midianiter  herofen  warde  und  durch  ein  Gelübde  sich  des  göttlichen  Bei 
Standes  zar  Besiegung  derselben  versicherte,  ward  Simson  dorch  eine  Er 
scheinung  des  Engels  des  Herrn  von  Matterleibe  an  zum  Nasirfter  erkorea 
welcher  Israel  aus  der  Gewalt  der  Philister  zu  befreien  anfangen  sollte 
gleichzeitig  aber  in  Samuel,  dem  von  Gott  erbetenen  Sohne  der  frommei 
Hanna,  dem  Volke  der  Nasiräer  und  Prophet  gegeben,  welcher  nicht  bloi 
die  von  Simson  angefangene  Rettung  von  der  philistäischen  Knechtachaf 
vollenden,  sondern  auch  Israel  gründlich  zam  Herrn  seinem  Gotte  be 
kehren  sollte. 

Ueber  den  Ursprung  des  Buchs  der  Richter  ergibt  sich  ans  der  wie 
derholten  Bemerkung:  In  jenen  Tagen  war  kein  König  in  Israel;  ein  jeg 
lieber  that,  was  ihm  recht  däuchte  (17,6.  21, 25  vgl.  18, 1. 19, 1),  daaa  « 
zu  einer  Zeit  verfasst  worden,  als  Israel  sich  bereits  der  Wohlthaten  da 
Königthumes  erfreute.  Diese  Bemerkung  findet  sich  freilich  blos  in  d« 
Anhängen  und  würde  für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  des  gania 
Buches  ohne  Beweiskraft  sein,  wenn  die  Ansicht  verschiedener  Eritik«r 
dass  diese  Anhänge  spätere  Zusätze  zu  dem  Buche  von  anderer  Hiw 
seien,  begründet  wäre.  Aber  die  Gründe,  die  gegen  die  einheitliche  Ab 
fassung  aller  drei  Theile,  der  Einleitung,  des  Haupttheils  und  der  Aa 
hänge,  geltend  gemacht  werden,  halten  die  Prüfung  nicht  aus.  Ohne  dfc 
Einleitung  (1, 1  —  3,6)  würde  die  Geschichtserzählung  des  Bachea  des 
für  das  richtige  Yerständniss  unentbehrlichen  Grundlage  entbehren,  xaä 
die  beiden  Anhänge  liefern  zwei  für  die  Entwicklungsgeschichte  derStäm 
me  Israels  in  der  Richterzeit  überaus  wichtige  Nachträge,  welche  mit  den 
Zwecke  und  Plane  des  übrigen  Buches  aufs  innigste  zusammenhängen 
Zwar  tritt  sowol  in  c.  1  als  in  beiden  Anhängen  die  im  übrigen  Bache  toi 
c.2, 11  —  16,31  herrschende  prophetische  Betrachtung  der  Geschieht« 
nicht  bestimmt  hervor,  aber  dieser  Unterschied  erklärt  sich  voUständii 
aus  dem  Inhalte  dieser  Stücke,  welcher  für  diese  Betrachtung  weder  Ab 
lass  noch  Stoff  darbot,  ähnlich  wie  die  Geschichte  von  der  Königsherr 
Schaft  Abimelechs  in  c.  9,  in  der  auch  der  sogenannte  „theokratischePrag 
matismus^'  vermisst  wird.  Dafür  aber  sind  alle  diese  Stücke  eben  m 
reich  an  Beziehungen  auf  das  mosaische  Gesetz  und  den  gesetzlichen  Cid 
tus  wie  die  übrigen  Theile  des  Buchs,  so  dass  sie  nach  Inhalt  und  Fem 
nur  aus  der  Herrschaft  des  Gesetzes  m  Israel  begreiflich  werden.  Db 
übrigen  Widersprüche,  die  man  theils  zwischen  1,8  und  1,21  theils  swi 
sehen  1,19  und  3, 3  hat  finden  wollen,  lösen  sich  bei  richtiger  Erkläroni 
dieser  Stellen  in  Harmonie  auf.  Auch  in  der  Sprache  und  Aasdrucksweiai 
lässt  sich  nicht  eine  solche  Verschiedenheit  aufzeigen,  welche  die  Einhei' 
der  Abfassung  aufheben  oder  auch  nur  zweifelhaft  machen  könnte.  Jti 
c.  17 — 21  kann  ich  —  bemerkt  selbst  Stähelin ,  spez.  Einl.  S.  77  —  nicb 
den  (besondem)  Verf.  von  c.l  —  2,6  wiederfinden,  und  die  von  Bertk^m 
(d.  Buch  der  Richter  erkl.  S.  193)  aus  in  beiden  Abschnitten  sich  findM 
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den  Redeweisen  für  diese  Behauptung  beigebrachten  Gründe  kann  ich  da- 
non  nicht  für  beweisend  ansehen,  weil  diese  Redeweisen  auch  sonst  yot- 
kommen;r5ö^bKi'»Ex.2,21.  inhNum.  10,29.  n;a  inj  Jos.  10, 30. 11,8. 
Richt.6, 1.11,21.   n«»b  ina  Gen. 29, 28.  30,4.9.  34,8  U.S. w.  ■»»^  nah 
rnNiiin.21,24.  Deut.  13, 16.  Jos.  8, 24. 10,28.  30.32  u.s.w.  Allerdings 
findet  sich  nur  Rieht.  1, 1  und  im  Anhange  '^^  W<^  und  frtlher  noch  nicht, 
aber  Kam. 27, 21.  Jos. 9, 14  doch  ähnliches,  und  die  erste  Stelle  zeigt, 
wie  sich  die  Redeweise  so  verkürzen  konnte.   Präterita  mit  \  statt  des 
Fvtanims  mit  1  finde  ich  Rieht.  1  nicht,  denn  dass  v.8. 16. 25  u.s.w.  das 
Prlteritnm  stehen  muss,  ist  durch  die  Gonstruction  klar,  und  so  fällt  nur 
üe  seltene,  beiden  Abschnitten  gemeinsame  Redensart  tt)M^  nVä  auf,  die 
BTereinzelt  ist  und  sich  übrigens  2  Kg.  8, 12.  Ps.  74, 7  wiederfindet.^' 
iker  auch  die  „einzelnen  Redeweisen  der  spätem  Zeit'^  welche  Stähel 
md  Bertheau  in  c.  17 — 21  finden,  liefern  keinen  haltbaren  Beweis  für 
fee  Behauptung.   Die  Redeweise  von  Dan  bis  Beerseba  20, 1  hat  sich 
lieh  der  Ansiedlung  der  Daniten  in  Lais-Dan,  welche  in  den  Anfang  der 
Bickterzeit  fUlt,  gebildet;  D-'i^a  vm  21,23  findet  sich  auch  schon  Rut 
1,4,  und  die  übrigen  kehren  in  den  BB.  Samuels  wieder,  wie  viBJ  *ns  18, 
25  in  3  Sam.  1 7, 8,  nift  Anführer  20, 2  in  1  Sam.  14, 38,  oder  sind  unrichtig 
gedeutet,  wie  nixR  Gesammtheit  18,2,  njn";  19,13  für  W5  u.dgl.  mehr. 
Für  die  nähere  Bestimmung  der  Abfassungszeit  bietet  die  Angabe 
1,21,  dass  die  Jebusiter  in  Jerusalem  von  den  Israeliten  nicht  ausgerottet 
«urden,  sondern  neben  den  Benjaminiten  bis  auf  diesen  Tag  dort  wohn- 
teo,  einen  festen  Anhaltspunkt.  Die  Jebusiter  blieben  nämlich  im  Besitze 
Jerusalems  oder  doch  der  Burg  Zion  oder  der  Oberstadt  Jerusalems  bis 
za  der  Zeit,  da  David,  nachdem  alle  12  Stämme  ihn  als  König  anerkannt 
hatten,  gegen  Jerusalem  zog,  die  feste  Barg  Zion  eroberte  und  sie  unter 
dem  Namen  Davids- Stadt  zur  Residenz  und  Hauptstadt  seines  Reiches  er- 
hob (2  Sam. 5, 6 — 9.  1  Chr.  11,4-9).    Vor  diesem  Ereiguisse  ist  dera- 
Dich  unser  Buch  verfasst,sei  es  nun  in  den  ersten  7  Jahren  der  Regierung 
Davids  zu  Hebron  oder  schon  unter  der  Regierung  Sauls,  unter  welcher  sich 
aacb  die  Israeliten  bereits  der  Wohlthaten  des  Königthums  erfreuten,  da 
Saal  nicht  nur  tapfer  wider  alle  Feinde  Israels  stritt  und  es  aus  der  Hand 
seiner  Plünderer  rettete  (ISam.  14, 47  f.),  sondern  auch  die  Autorität  des 
Gesetzes  Gottes  in  seinem  Reiche  herzustellen  bemüht  war,  wie  daraus 
erhellt,  dass  er  die  Todtenbeschwörer  und  Zauberer  aus  dem  Lande  ver- 
trieb ^1  Sam.  28, 9;.  —  Hicnach  kann  der  talraudischen  Notiz  Bava  hathra 
l  W'  u.  15*,  dass  Samuel  Verfasser  des  Buches  sei,  wenigstens  die  Wahr- 
heit zu  Grunde  liegen,  dass  dasselbe  wenn  nicht  von  Samuel  selbst  gegen 
Ende  seines  Lebens,  so  doch  auf  seine  Anregung  von  einem  jüngeren  Pro- 
pheten aus  seiner  Schule  verfasst  worden.  Mehr  lässt  sich  über  den  Yer- 
bsser  nicht  bestimmen.    So  viel  steht  aber  fest,  dass  das  Buch  weder  in 
seinem  Inhalte  noch  in  seiner  Sprache  Spuren  einer  späteren  Abfassungs- 
z«it  aufweist,  und  c.18,30  nicht  auf  die  Zeit  des  Exils  führt  (s.  die 
Erkl.  d.  St.). 

Auch  über  die  Quellen,  welche  der  Verfasser  für  sein  Werk  benutzt 
htt,  lisst  sich,  falls  man  nicht  haltlosen  Hypothesen  den  Werth  von  histo- 
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rischen  Thatsachen  beilegen  will  (s.  das  Nfthero  über  diese  Hypothesen  in 
m,  Lehrb.  d.  Einleit.  §.  50),  nichts  weiter  ermitteln  and  festsetzen,  als  dass 
er  seinen  Stoff  nicht  blos  ans  der  mündlichen  Ueberliefemng,  sondern  ans 
schriftlichen  Urkunden  geschöpft  hat.  Dies  ergibt  sich  schon  ans  der  (}e* 
nauigkeit  in  den  geschichtlichen  nnd  chronologischen  Angaben,  and  nodh 
klarer  ans  der  Fülle  von  charakteristischen  und  originellen  Zügen  nnd 
Ausdrucksweisen,  die  dem  Leser  in  den  zum  Theil  sehr  ansfUiriichai  ge- 
schichtlichen Gemälden  entgegentritt.  Die  historische  Treue,  Oenanig* 
keit  und  Lebendigkeit  der  Darstellung  in  allen  Theilen  des  Baches  lisst 
sich  bei  einem  Werke,  welches  einen  geschichtlichen  Zeitraum  von  860 
Jahren  umfasst,  nur  bei  Benutzung  von  treuen  und  zuverlässigen  schrift- 
lichen Urkunden  oder  Aufzeichnungen  von  Zeitgenossen  der  Begebenhei- 
ten begreifen.  Sie  tritt  uns  aber  in  allen  Theilen  des  Buchs  so  angen&Uig 
entgegen,  dass  sie  selbst  von  den  Kritikern  anerkannt  wird,  welche  die 
thatsftchliche  Wahrheit  oder  Wirklichkeit  der  wunderbaren  Züge  der  Ge- 
schichte von  ihren  dogmatischen  Voraussetzungen  aus  leugnen  mflssea. 
Ueber  die  Beschaffenheit  dieser  Quellen  lässt  sich  indess  nur  so  viel  ver 
nuthen,  dass  den  Capp.l  und  17 — 21  schriftliche  Auizeichnangen  zu 
Grunde  liegen,  die  schon  dem  Verf.  des  Buches  Josua  bekannt  waren,  und 
dass  die  Nachrichten  über  Debora  und  Barak,  über  Gideon,  and  über  das 
Leben  Simsons  aus  verschiedenen  Schriften  geflossen  sind,  da  diese  Ab- 
schnitte des  Buches  sich  durch  mancherlei  Eigenthtlmlichkeiten  von  ein- 
ander unterscheiden.  Das  Nähere  hierüber  s.  bei  der  Auslegung. —  Hin- 
sichtlich der  exegetischen  Literatur  und  der  verschiedenen  Ansichten  über 
die  Entstehung  und  Beschaffenheit  des  Buches  der  Richter  vgLm.  Lehrb. 
d.Einl.§.46-60. 


AUSLEGUNG. 

L  Die  Stellung  Israels  zu  den  Cananitem  und  su  Je- 
hova  seinem  Gk>tte  in  der  Riohterzeit  Cap.I — IIItA. 

Cap.1,1  —  11,5.  Die  Kämpfe  Israels  mit  den  Cananitem 

nach  Josua's  Tode. 

Nach  dem  Tode  Josua's  heschlossen  die  Stämme  Israels  den  Kiieg 
gegen  die  Gananiter  fortzusetzen,  um  dieselben  aus  dem  ihnen  znmErbe 
gegebenen  Lande  ganz  auszurotten.  Der  göttlichen  Weisung  gemftas  er- 
öffnete Juda  gemeinschaftlich  mit  Simeon  den  Kampf,  schlug  den  König 
von  Besek,  eroberte  Jerusalem,  Hebron  und  Debir  auf  dem  Oebirge,  Ze- 
phat  im  Südlande,  sowie  drei  Hauptstädte  der  Philister,  und  nahm  das  Ge- 
birge in  Besitz,  vermochte  aber  die  Bewohner  der  Ebene  nicht  ansrarot- 
ten,  wie  denn  auch  die  Be^jaminiten  nicht  im  Stande  waren  die  Jebnsiter 
ans  Jerusalem  zu  vertreiben  (v.l — 21  >    Gleicherweise  eroberte  der 
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Summ  Joseph  die  Stadt  Bethel  (y.22 — 26),  aber  aus  den  übrigen  StAd- 
ten  ihrer  Gebiete  vertrieben  weder  die  Manassiten^noch  die  Ephraimiten, 
noch  die  Stämme  Sebnlon,  Äser  und  Naphtali  die  Cananiter,  sondern 
■achten  sich  dieselben  nur  frohnpflichtig  (v.  27 — 33).  Die  Daniten  wor- 
den sogar  von  den  Amoritem  aas  der  Ebene  in  das  Gebirge  zorttckge- 
dringt,  indem  diese  sich  in  den  Städten  der  Ebene  behaupteten,  obwol 
das  Haas  Josephs  sie  bedrängte  und  frohnpflichtig  machte  (v.34 — 36). 
DiAr  händigte  der  Engel  des  Herrn  in  einer  Erscheinung  zu  Bochim  den 
Isn^diten  an:  weil  sie  das  Gebot  des  Herrn,  mit  den  Cananitern  keinen 
Bnd  zo  schliessen,  nicht  beachtet  haben,  so  werde  der  Herr  diese  Völker 
faitia  nicht  mehr  vor  ihnen  vertreiben,  sondern  sie  mit  ihren  Göttern  ih- 
WBk  nm  Fallstricke  gereichen  lassen  (c.  2, 1 — 5).  —  Aus  dieser  göttlichen 
Ofaterang  erhellt  einerseits,  dass  die  Nichtausrottung  der  Cananiter 
ihrei  Gnind  in  der  Lässigkeit  der  Stämme  Israels  hatte,  andrerseits  auch, 
hm  die  Berichte  von  den  Kriegen  der  einzelnen  Stämme  sammt  der  Auf- 
dhlong  der  Städte  in  den  einzelnen  Stammgebieten,  aus  welchen  die  Ca- 
miter  nicht  vertrieben  wurden,  den  Zweck  verfolgt,  die  Stellung  der 
Israditen  zn  den  Cananitern  in  der  Zeit  nach  Josua  klar  zu  machen,  oder 
den  geschichtlichen  Boden  zu  zeichnen,  auf  welchem  sich  die  Entwicklung 
hrads  im  Zeitalter  der  Richter  bewegte. 

Y.l — 7.  Mit  den  Worten  .-'„und  es  geschah  nach  dem  Tode  Josua's 
B.i.w/'  nimmt  das  Buch  der  Richter  den  Faden  der  Geschichte  da  auf, 
vo  das  B.  Josua  ihn  hat  fallen  lassen,, um  die  weitere  Entwicklung  des 
Bondesvolks  zu  berichten.  Noch  kurz  vor  seinem  Tode  hatte  Josua  den 
im  sich  versammelten  Aeltesten  und  Häuptern  des  Volks  die  gänzliche 
Vertilgung  der  Cananiter  durch  den  allmächtigen  Beistand  des  Herrn  in 
Aassicht  gestellt,  wenn  sie  nur  dem  Herrn  treu  anhangen  wtlrden,  und 
ihnen  zugleich  die  Gefahren  des  Abfalls  vom  Herrn  vorgehalten  (Jos.  23). 
Dieser  Mahnung  und  Warnung  eingedenk  fragten  die  Israeliten  nach  Jo- 
saa's  Tode :  wer  den  Krieg  gegen  die  noch  auszurottenden  Cananiter  be- 
ginnen solle,  und  der  Herr  antwortete :  Juda  solle  wider  sie  ziehen,  denn 
er  habe  das  Land  in  seine  Hand  gegeben  v.  1  u.  2.  rnii*^a  bK\d  bei  Jehova 
fragen,  am  eine  göttliche  Willenserklärung  zu  erlangen,  ist  sachlich  gleich 
dem  D^.S!Kn  oDdoa  htni  (Num.27,21),  den  Willen  des  Herrn  durch  das 
ürim  und  Thummim  des  Hohepriesters  erfragen.  Dieses  Befragen  des 
Herrn  kommt  von  nun  an  öfter  vor,  vgl.  20, 23. 27. 1  Sam.  10, 22.  22, 10. 
23,2  u.ö.  und  das  synonyme  D'<r6Ka  b^d  18,5.  20,18.  1  Sam.  14, 37.  22, 
13.  1  Chr.  14, 10,  während  Mose  und  Josua  sich  unmittelbarer  göttlicher 
Offenharangen  erfreuten.  Das  *^rdan-bK  nb^^  „hinaufziehen  zu  den  Ca- 
aanitem*'  wird  durch  das  folgende  'ia  &n;*^b  näher  bestimmt,  so  dass  ^^9 
auch  hier  den  Kriegszug  gegen  ein  Volk  bezeichnet  (s.  zu  Jos.  8, 1),  ohne 
dass  man  bK  in  der  Bed.  von  ^9  zu  nehmen  braucht,  i^nn^  nby  hinauf- 
ziehen im  Anfange  d.h.  den  Krieg  eröffnen,  beginnen,  nicht:  den  Ober- 
befehl im  Kriege  führen  (nach  LXX,  Vulg.  u.  A.),  vgl.  dagegen  10, 18,  wo 
cn^  im  ausdrücklich  von  dem  Haupt  und  Anführer  sein  unterschieden 
wird.  Hiezu  kommt,  dass  •«»  wer?  nicht  welche  Person?  bedeutet,  son- 
dern wie  aas  der  göttlichen  Antwort  zu  ersehen:  welcher  Stamm.   Ein 
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Stamm  kann  aber  wol  den  Krieg  eröffnen  und  an  der  Spitze  der  übrigen 
Stämme  führen,  aber  nicht  Oberbefehlshaber  sein.  Im  vorliegenden  Fall 
unternahm  übrigens  Juda  den  Krieg  nicht  einmal  an  der  Spitze  aller 
Stämme,  sondern  verband  sich  nur  mit  dem  St.  Simeon  zu  gemeinBchaft- 
licher  Bekriegung  der  Cananiter  in  ihren  Erbtheilen.  Die  Verheissang 
V.  2*^ ist  gleich  der  Jos.  6, 2.  8, 1  u.  a.  y^^^  ist  nicht  blos  das  dem  St.  Jadi 
bestimmte  Land  oder  das  Erbtheil  Juda*s  {Bertheau),  denn  Juda  eroberte 
auch  Jerusalem  (v.8),  welches  doch  dem  St.  Bei^amin  zugetheilt  war  (Job. 
18,28),  sondern  das  Land  Cauaan,  so  weit  es  noch  im  Besitze  der  CiBuiA- 
niter  war  und  von  Juda  erobert  werden  sollte.  Der  Grund,  weshalb  Jada 
den  Kampf  eröffnen  soll,  ist  nicht  sowol  darin  zu  suchen,  dass  Jada  der 
zahlreichste  aller  Stämme  war  {Rosenm,\  sondern  vielmehr  darin ,  dass 
Juda  schon  durch  den  Segen  Jakobs  Gen.  49, 8  ff.  zum  Vorkämpfer  sei- 
ner Brüder  bestimmt  war.  —  V.3.  Zur  Theilnahme  an  dem  Kampfe  fo^ 
derte  Juda  Simeon  "i^k  d.  i.  seinen  Bruderstamm  auf.  So  heisst  Simeon 
nicht  sowol  deshalb,  weil  Simeon  und  Juda  als  Söhne  Jakobs  von  einer 
Mutter,  der  Lea,  abstammten  (Gen.  29,33. 35),  sondern  weil  das  Erbthafl 
Simeons  innerhalb  des  Gebietes  von  Juda  lag  (Jos.  19, 1  ff.),  wodurch  Si- 
meon enger  als  die  andern  Stämme  mit  Juda  verbunden  war.  „Zieh  (nbj[) 
mit  mir  hinauf  in  mein  Los  (in  das  mir  durchs  Los  zuge£allene  Laades- 
erbtheil)  und  lass  uns  gegen  die  Cananiter  Krieg  führen,  so  will  ich  aach 
mit  dir  in  dein  Los  ziehen  C^pobn),  und  Simeon  zog  mit  ihm'*  d.  h.  verband 
sich  mit  Juda  zur  Bekriegung  der  Cananiter.  Diese  Aufforderung  zeigt, 
dass  Juda  hauptsächlich  die  in  seinem  und  in  Simeons  Erbthcile  übrigge- 
bliebenen Cananiter  bekriegen  und  ausrotten  wollte.  Der  unterschied- 
liche Gebrauch  von  nb9  and  ^^^  erklärt  sich  daraus,  dass  Simeons  Ge- 
biet ganz  in  der  Sephela  und  im  Negeb  lag,  Juda  hingegen  den  Kern  sei- 
ner Besitzung  auf  dem  Gebirge  empfangen  hatte. —  7.4.  „Da  zog  Jada 
hinauf*  ^c.  gegen  die  Cananiter,  um  sie  zu  bekriegen.  Diese  Ergänzang 
ergibt  sich  aus  dem  Contextc,  namentlich  v.2  ganz  einfach.  Dem  Sinne 
nach  erklärt  Ros,  ^'^1  richtig:  expeditionem  suscepit  Juda  cum  Simeom. 
„Und  sie  schlugen  die  Cananiter  und  Pheresiter  beiBesek,  10000  Mann.'' 
In  diesen  Worten  ist  das  Ergebniss  des  Krieges  kurz  zusammengefiust, 
von  dem  dann  in  v.  5 — 7  noch  die  Gefangennehmung  und  Bestrafdng  des 
feindlichen  Königs  Adoni-Besek  als  das  wichtigste  Ereigniss  besonders  er 
zählt  wird.  Die  Feinde  sind  bezeichnet  als  Cananiter  und  Pheresiter,  die 
zwei  Völkerschaften,  welche  schon  Gen.  13, 7  u.  34,30  die  gesammte  Be- 
völkerung Canaans  repräsentiren,  und  zwar  so  dass  unter  "^a^^sn  haupt- 
sächlich die  in  den  Niederungen  am  Jordan  und  am  Mittelmeere  (vgl 
Num.  13,29.  Jos.  11,3)  und  unter  '^f'^.Br]  die  auf  dem  Gebirge  wohnenden 
Völkerstämme  (Jos.  17, 15)  begriffen  werden.  Ucber  die  Pheresiter  s.vi 
Gen.  13, 7.  Der  Ort  pj^  Besek  ist  nur  noch  1  Sam.  11,8  erwähnt  and  lag 
nach  dieser  Stelle  zwischen  Gibea  Sauls  (s.  zu  Jos.  18,28)  und  Jabes  in 
Gilead.  Nach  dem  Onom.  u.  Bezek  gab  es  damals  duae  viiiae  nomine  Be» 
zek  vicinae  sibi,  17  röm.  Meilen  auf  dem  Wege  von  Neapolis  nach  Scytho^ 
polis  d.  i.  gegen  7  Stunden  nordwärts  von  Nabulus  nach  Beisan  zu.  Eine 
Angabe,  die  sich  auch  mit  lSam.11,8  vereinigen  lässt  Dagegen  wird 


Judio.  I,  4—7/  lg9 

das  hier  genannte  Besek  von  Cler,  ad  h.  /.,  Rosenm,  bibl.  Althk.  n,  2  S.  329 
0.  r.  Raumer  Pal.  S.  182  a.  A.  im  Stammgebiete  Jnda's  gesDcht,  ohne  dass 
man  es  hier  nachweisen  kann,  weil  man  nämlich  aus  v.  3  schliesst,  dass 
Juda  nnd  Simeon  nnr  die  Cananiter  in  ihren  Stammgebieten  bekriegt  ha- 
ben. Aber  diese  Voraussetzung  ist  sehr  unsicher.   Man  braucht  dagegen 
gar  nicht  die  irrige  Meinung  Beriheau's,  dass  die  Stämme  Juda  und  Si- 
■eon  Ton  dem  Sammelplatz  der  geeinigten  Gemeinde  bei  Sichern  aus  ih- 
ren Erobeningszng  nach  Süden  antraten  und  auf  diesem  Zuge  den  Kampf 
oitder  cananitischen  Macht  in  dieser  Gegend  bestanden,  aufzustellen,  da 
weder  in  Jos.  24  Sichern  als  Sammelplatz  der  geeinigten  Gemeinde  d.h. 
der  fesammten  Kriegsmacht  Israels  bezeichnet  ist,  noch  der  Krieg  jnit 
AdoihBesek  in  die  Zeit  fällt,  als  die  Stämme  nach  beendigter  Verlosung 
TM  ^o  weg  in  ihre  Erbtheile  zu  ziehen  sich  anschickten,  sondern  man 
km  sich  den  Hergang  einfach  so  denken,  dass  die  Stämme  Juda  und  Si- 
■eoo,  als  sie  sich  zum  Kriege  wider  die  Cananiter  in  ihren  Stammgebie- 
tei  rasteten,  von  der  von  Adoni-Besek  zusammengezogenen  Macht  der 
Cananiter  bedroht  oder  angegriffen  wurden,  so  dass  sie  ihre  Waffen  zuerst 
Segen  diesen  König  kehren  mussten,  bevor  sie  die  Cananiter  in  ihrem 
Stammlande  bekriegen  konnten.  Da  uns  die  näheren  Umstände  über  An- 
laflB  und  Verlauf  dieses  Krieges  nicht  berichtet  sind,  so  steht  der  Vermu- 
Ünmg  nichts  im  Wege,  dass  Adoni- Besek  von  Norden  her  gegen  die 
Stammgebiete  Benjamins  und  Juda*s  vorrückte,  vielleicht  in  der  Absicht, 
sich  mit  den  Cananitem  in  Jebus  und  den  Enakitem  zu  Hebron  und  auf 
dem  sttdlichen  Gebirge  zu  vereinigen  und  dann  gemeinschaftlich  mit  den- 
selben die  Israeliten  zu  schlagen.  Dadurch  konnten  Juda  und  Simeon  ver- 
anlasst oder  genöthigt  werden,  diesen  Feind  zuerst  anzugreifen  und  ihn 
ra  verfolgen,  bis  sie  ihn  bei  seiner  Hauptstadt  Besek  erreichten  und  mit 
seinem  Heere  schlugen.  Adoni-Besek  d.  i.  Herr  von  Besek  ist  Titel  dieses 
Königs,  dessen  Eigenname  unbekannt  ist. 

Bei  der  Hauptschlacht,  in  welcher  10,000  Cananiter  fielen,  entkam 
Adoni-Besck,  wurde  aber  auf  der  Flucht  ergriffen  (v.  6  f.)  und  durch  Ab- 
htncn  der  Daumen  an  seinen  Händen  und  Füssen  so  verstümmelt,  dass  er 
weder  Waffen  führen  noch  entfliehen  konnte.  Mit  diesem  grausamen  Ver- 
fahren,  welches  nach  Aeliani  vor,  kist  11,9  die  Athenienser  an  den 
kriegsgeüangenen  Aegyneten  verübt  haben  sollen,  vollstreckten  die  Israe- 
liten nur  das  gerechte  Gericht  der  Wiedervergeltung  für  die  Grausamkei- 
ten, die  Adoni-Besek  an  gefangenen  Kriegern  begangen  hatte,  wie  er 
selbst  anerkennen  muss.  „Siebzig  Könige  —  sagt  er  v.  7  —  mit  abge- 
hanenen  Daumen  ihrer  Hände  und  Füssc  waren  unter  meinem  Tische 

auflesend.   Wie  ich  gethan,  so  hat  mir  Gott  vergolten."    niana 

rxipr^  wörtl. :  „an  den  Daumen  ihrer  Hände  und  Füsse  behauen"  (vgl. 
£r.Lehrb.§.  284";.  Zud*»»;?^»  „auflesend" fehlt  das  Object:  Brocken,  das 
^ich  leicht  aus  dem  Begriffe  des  Verbums  ergänzt.  Die  Brocken  unter 
<lfm  Tische  auflesen,  wie  Hunde  Matth.  15,27,  ist  Bild  der  schraachvoll- 
-ten  Behandlung  und  Erniedrigung.  Die  Zahl  Siebzig  ist  eine  runde  Zahl 
^^  diese  Zahlangabe  sicherlich  eine  gewaltige  H>T)erbel.  Denn  mag  im- 
Bi^bin  in  Canaan  jede  etwas  bedeutendere  Stadt  ihren  eigenen  König 
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gehabt  haben,  so  ergibt  sich  doch  schou  daraos,  dass  Josna  bei  der  Ein- 
nähme  des  Landes  nur  31  Könige  geschlagen  hat,  dass  in  ganz  Canaan 
schwerlich  70  Könige  zu  finden  waren.  Auffällig  erscheint  es  auch,  dass 
der  König  Yon  Besek  bei  der  Eroberung  Canaans  unter  Josua  nicht  er- 
wähnt wird.  Yermuthlich  lag  Besek  mehr  seitwärts  nach  dem  Jordan- 
thale  zu,  wohin  die  Israeliten  unter  Josna  nicht  kamen.  Vielleicht  fiUIt 
auch  der  Höhepunkt  der  Macht  Adoni-Beseks,  da  er  so  viel  Könige  über- 
wunden, in  die  Zeit  vor  Ankunft  der  Israeliten  in  Canaan,  und  war  da- 
mals schon  im  Erbleichen,  so  dass  er  gegen  die  unter  Josna  vereinigte 
Macht  Israels  nichts  zu  unternehmen  wagte  und  erst  nach  dem  EinrOckea 
der  jsr.  Stämme  in  ihre  Erbtheile  das  KriegsglOck  nochmals  veraachte 
und  dabei  unterlag.  Die  Judäer  nahmen  ihn  mit  nach  Jerusalem,  wo- 
selbst er  starb. 

y.8 — 15.  Nach  seiner  Besiegung  nämlich  zogen  Juda  und  Simeon 
gegen  Jerusalem, eroberten  diese  Stadt, schlugen  sie  d.h.  ihre  Einwohner- 
schaft nach  der  Schärfe  des  Schwerts  d.  h.  schonungslos  (s.  Gen.  34,26) 
und  zündeten  die  Stadt  an.  ^^a  niv  in  Brand  stecken,  dem  Feuer  preis- 
geben, kommt  nur  noch  20,48.  2  Kg.  8, 12  u.  Ps.74,7  vor.  Den  König 
von  Jerusalem  hatte  schon  Josna  mit  seinen  viar  Verbündeten  nach  der 
Schlacht  bei  Gibeon  getödtet  (Jos.  10,3.  18 — 26),  seine  Hauptstadt  Jeru- 
salem aber  nicht  erobert.  Dies  geschah  erst  nach  Josua's  Tode  durch  die 
Stämme  Juda  und  Simeon.  Aber  auch  durch  diese  Eroberung  kam  die 
Stadt,  trotzdem  dass  sie  in  Brand  gesteckt  worden  war,  nicht  in  den  dau- 
ernden und  alleinigen  Besitz  der  Israeliten.  Nachdem  die  Eroberer  wä- 
ter  gezogen  waren,  um  die  Cananiter  auf  dem  Gebirge,  im  Negeb  und  in 
der  Sephela  zu  bekriegen  (v.9if.),  nahmen  die  Jebusiter  sie  wieder  ein 
und  bauten  sie  auf,  so  dass  sie  in  der  nächstfolgenden  Zeit  den  Israeliten 
als  eine  fremde  Stadt  galt  (19, 11  f.).  Wie  die  Judäer  so  konnten  dann 
auch  die  Benjaminiten,  denen  Jerusalem  durchs  Los  zugefallen  war,  die 
Jebusiter  nicht  daraus  vertreiben ;  vielmehr  blieben  diese  neben  den  Ben- 
jaminiten (1,21)  und  den  Judäem  (Jos.  15,63),  die  sich  in  dieser  auf  d« 
Grenze  ihres  Stammgebietes  liegenden  Stadt  im  Laufe  der  Zeit  nieder- 
liessen,  daselbst  wohnen  und  setzten  sich  besonders  in  der  Oberstadt  auf 
dem  Berge  Zion  so  fest,  dass  es  erst  David  gelang,  diese  feste  Burg  ihnen 
zu  entreissen  und  die  Zionsstadt  zur  Residenz  seines  Reiches  zu  machen 
(2  Sam.  5, 6  ff.).  ^  —  V.  9  ff.  Nach  der  Eroberung  Jerusalems  ("^n»  pastea) 
zogen  die  Söhne  Juda's  (mit  den  Simeoniten,  vgl.  v.3)  hinab  in  ihre  Erb- 


1 )  Auf  diese  Weise  verein igeu  sich  einfach  die  verschiedenen  Angaben  über  Je- 
rusalem Jo8.15,63.  Jud.l,8u.  21.  19,lltf.  1  Sam  17,54  u. 2  Sam.  5,0,  ohne  dauiiu» 
nöthig  hat,  mit  Joatphus  {Ant.  V,2f2)  die  in  iiuserm  Verse  erzählte  Einnahme  Je- 
rusalems auf  die  Eroberung  der  um  den  Berg  Zion  herumgebauten  Stadt  mit  Aus- 
schluss der  Burg  auf  dem  Zion  zu  beschränken,  oder  gar  mit  ßerthean  das  Wohnen 
der  Jebusiter  neben  den  Söhnen  Juda's  in  Jerusalem  (Jos.  15,63)  auf  die  Zeit  nach 
der  Eroberung  der  Burg  Zion  durch  David  zu  beziehen,  wofür  weder  der  Umstand, 
dass  unter  David  noch  der  Jebusiter  Aravua  dort  eine  Besitzung  hatte  (2  Sam.  24, 
21  ff.),  noch  die  Stelle  1  Kg.  9, 20,  der  zufolge  Salomo  die  Nachkommen  der  im  Lande 
Übrig  gebliebenen  Amoriter,  Hethiter,  Pheresiter,  Heviter  und  Jebusiter  zu  Frohn- 
sdaven  bei  seinen  Bauten  verwandte,  beweisgültige  Zeugnisse  liefern. 
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theile,  om  die  Cananiter  auf  dem  Gebirge,  im  Negeb  und  in  der  Sepbela 
;s.ni  Jos.  15,48.  21.33)  zu  bekriegen  und  auszurotten,  und  eroberten  zu- 
erst  Hebron  nnd  Debir  auf  dem  Gebirge  v.  10 — 15,  wie  schon  Jos.  15, 14 
-19  erz&hlt  ist.  S.die  Erkl.  j.St  Die  Formen  n-^i?  und  r^T\m  (v.l5) 
statt  rvi'fcf  nnd  ni^nnig  (Jos.  15,19)  sind  Singulare  und  mit  der  Plural- 
fonn  des  Fömin.  t^ün  verbunden,  weil  rik^  die  Bed.  des  Singulars  Brun- 
nenhat,  8.  £rir.§.318*. 

Y.  16.  Die  Notiz  über  die  Keniter,  dass  sie  aus  der  Palmenstadt  mit 
4eDS<yhnen  Joda's  hinauf  in  die  Wflste  Juda  im  Süden  Arads  zogen  und 
dort  bei  den  Judäern  wohnten,  ist  in  den  Bericht  von  den  Kriegen  des 
St  Jida  hier  eingeschoben,  weil  diese  Wanderung  der  Keniter  in  die  Zeit 
nmchen  der  Erobarung  Debirs  (v.  12  ff.)  und  Zephats  (v.  17)  fiel,  und  die 
Xotii  als  das  Mittelglied  zwischen  Num.lO,29ff.  und  den  späteren  £r- 
«ibugen  der  Keniter  (Jud.  4, 11.  5,24.  lSam.15,6.  27,10.  30,29)bU- 
dad  von  Bedeutung  war.  '^^'^^  "«sa  die  Söhne  oder  Nachkommen  des  Ke- 
Btea, nämlich  Hobabs,  des  Schwagers  Mosers  (vgl.  4,11  wo  der  Name 
genaont  ist,  aber  IIP  statt  *^d'ip  steht,  mit  Num.  10, 29)  waren  vermuthlich 
ein  Zweig  der  Gen.  15, 19  neben  andern  Völkerschaften  Canaans  genann* 
teB  Keniter  C*)*^!!),  der  sich  in  der  vormosaischen  Zeit  von  seinen  Stamm- 
geaossen  getrennt  hatte  und  ins  I^and  Midian  gezogen  war,  wo  Mose  nach 
seiner  Flacht  aus  Aeg3rpten  bei  ihrem  Häuptlinge  Reguel  Aufnahme  fand; 
s.za  Gen.  15, 19  u.  Num.  24, 21  f.  Diese  Keniten  waren  auf  Mosers  Bitten 
mit  den  Israeliten  nach  Canaan  gewandert  (Num.  10, 29  ff.)  und  nach  dem 
EmrQcken  der  Israeliten  in  Canaan  als  Nomaden  vermuthlich  in  der  Jor- 
dangegend  bei  Jericho  geblieben,  ohne  an  den  Kriegen  Josua's  sich  zu  be- 
theüigen.  Als  aber  nach  Josua's  Tode  der  St.  Juda  die  Cananiter  aus 
Hebron,  Debir  und  der  Umgegend  ausgerottet  hatte,  zogen  sie  mit  den 
weiter  gen  Süden  vordringenden  Judäern  in  die  Wüste  Juda,  und  zwar  in 
den  südwestlichen  Saum  dieser  Wüste,  in  die  Gegend  südlich  von  Arad 
TeU  .\rad,  s.  zu  Num.  21, 1),  um  dort  an  der  Grenze  der  Steppen  des  Ne- 
»b  (Num.  33, 40)  sich  niederzulassen,  o'^nonri  w  die  Palmcnstadt  ist 
Mch  3, 13.  Deut. 34,3.  2  Chr. 28, 15  Beiname  der  Stadt  Jericho.  Hier  an 
eine  andere  Stadt  dieses  Namens  in  der  arabischen  Wüste,  etwa  bei  dem 
Pabnenwalde  ffomxwv  des  Diod.Sic.III,42  u.  Strabop.776,  zu  denken 
•mit  Cler. u.  Berth.)y  liegt  kein  Grund  vor,  selbst  wenn  die  Existenz  einer 
solchen  Stadt  in  dieser  Gegend  erweislich  wäre.  '^Yi  da  zog  er  (der  ge- 
nannte Zweig  der  Keniten)  hin  und  wohnte  bei  dem  Volke  (der  Söhne  Ju- 
•ia's  also  bei  dem  Volke  Israel  in  der  genannten  Gegend  der  Wüste  Juda. 
Snbject  zu  r,^^  ist  "^^T?  der  Kenite  als  Volksstamni. 

V.  17 — 21.  Die  übrigen  Eroberungen  der  verbündeten  Stämme  Juda 
and  Simeon.  In  v.  1 7  die  Eroberung  von  Zephat  im  Gebiete  Simeons. 
Dies  erhellt  nicht  nur  daraus,  dass  Horma  (Zephat)  dem  St.  Simeon  zuge- 
theilt  worden  (vgl.  Jos.  19, 4  mit  15, 30),  sondern  auch  schon  aus  den  Wor- 
ten: „Juda  zog  mit  seinem  Bruder  Simeon",  die  auf  v.3  zurückweisend 
<len  Gedanken  ausdrücken,  dass  Juda  mit  Simeon  in  dessen  Gebiet  zog 
Ma  die  dort  noch  befindlichen  Cananiter  zu  vertreiben.  Von  Debir  süd- 
^^  vorrückend  schlugen  Juda  und  Simeon  die  Cananiter  zu  Zephat  an 
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der  SQdgrenze  Canaans  and  vollstreckten  den  Bann  an  dieser  Stadt,  wo- 
von sie  den  Namen  Forma  d.  i.  Bannang  erhielt.  Diese  Stadt  hat  sich  in 
der  Rninenstelle  Sepdta  südwärts  von  Khalasa  oder  Elasa  erhalten;  t.ni 
Jos.  12, 14.  In  der  angef.  Stelle  ist  unter  den  von  Josna  geschlagenen  Kö- 
nigen auch  der  König  von  Horma  oder  Zephat  aufgeführt.  Darans  folgt 
aber  nicht  sicher,  dass  Josua  anch  seine  Hauptstadt  Zephat  erobert  hatte, 
wurde  doch  auch  der  König  von  Jenisalem  von  Josua  geschlagen  nnd  ge- 
tödtet,ohne  dass  Jerusalem  damals  erobert  ward.  Sollte  aber  auch  Zephat 
damals  schon  von  den  Israeliten  eingenommen  worden  sein,  so  konnten 
doch  nach  dem  Abzüge  des  israelitischen  Heeres  die  dortigen  Cananiter 
die  Stadt  wieder  in  Besitz  genommen  haben,  so  dass  die  Israeliten  nach  Jo* 
sua's  Tode  sie  wie  so  manche  andere  cananitische  Stadt  nochmals  erobern 
mnssten;  s.die  Erkl.  zu  Num.21,2f.  Grosse  Wahrscheinlichkeit  hat  in- 
dess  diese  Vermuthung  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  Juda  und  Simeon  erst 
jetzt  den  von  Mose  Num.  21, 2  Aber  das  Gebiet  des  Königs  von  Arad  aus- 
gesprochenen Bann  an  der  zu  diesem  Gebiete  gehörigen  Stadt  Zephat 
vollstreckten.  Ilfitte  Josua  sie  schon  erobert,  so  würde  er  sie  auch  schon 
gebannt  haben.   Der  Name  Horma,  den  Zephat  schon  Jos.  15,30  n.  19,4 
führt,  spricht  nicht  dageprcn,  da  er  proleptisch  gebraucht  sein  kann.  Je- 
denfalls erklSlrt  sich  die  Yerhängung  des  Bannes  über  diese  Stadt  nur  da- 
raus, dass  Mose  den  Bann  über  alle  Stildte  des  Königs  von  Arad  ausge- 
sprochen hatte.  —  V.18.  Vom  Negeb  wandte  sich  Juda  in  die  Sephela 
und  nahm  am  Küstenstriche  die  drei  philistnischen  Hauptstädte  Gaza,  As- 
kalon  und  Ekron  mit  ihren  Gebieten  ein.   Dass  die  Eroberung  vom  Sü- 
den her  erfolgte,  das  zeigt  die  Reihenfolge  der  eroberten  StÄdte.  Zuerst 
Gaza,  die  südlichste  aller  Philisterstädte,  das  heutige  Guzzeh,  hierauf  das 
6  Stunden  nördlich  von  Gaza  gelegene  Askalon  [AskuUri],  endlich  Ekron, 
die  nördlichste  unter  den  5  Philisterstädten,  das  heutige  Aklr,  s.zn  Jos. 
13,3.  Die  beiden  übrigen:  Asdod  und  Gath  scheinen  damals  nnerobert 
geblieben  zu  sein.  Auch  die  eroberten  vermochten  die  Jodäer  nicht  lange 
zu  behaupten.  In  der  Zeit  Simsons  waren  sie  alle  wieder  im  Besitze  der 
Philister,  vgl.  14, 19.  16,1  ff.  lSam.5,10u.a.—  In  v.l9  ist  das  Ergeb- 
niss  der  Kämpfe  um  den  Besitz  des  Landes  kurz  zusammengefasst.   „Je- 
hova  war  mit  Juda";  unter  seinem  Beistande  nahm  es  das  Gebirge  in  Be- 
sitz. Nur  dieses;  „denn  die  Bewohner  der  Ebene  vermochte  es  nicht  aus- 
zurotten, weil  sie  eiserne  Wagen  hatten."    c'^'nin  hat  in  beiden  Sätzen 
verschiedene  Bedeutung;  zuerst  (ttJ*;!*?)  in  Bositz  nehmen  ein  durch  Ver- 
treibung oder  Vertilgung  seiner  früheren  Bewohner  erledigtes  Besitzthum, 
sodann  (ttS'^ninb  mit  dem  nrrus.  dor  Bewohner)  aus  dem  Besitze  vertreiben, 
ausrotten,  was  sich  aus  der  Bed.  zum  erledigten  Besitzthume  machen  er- 
gibt, vgl.  Ex.  34, 24.  Num.  32, 21  u.ö.    Unter  nnn  ist  hier  das  Südland 
(der  Negeb)  mit  begriffen,  da  nur  Gebirge  und  Ebene  unterschieden  sind. 
pn?n  das  Thalland  ist  die  Sephela  (\\  9).  «•«•^'inb  ^b  er  war  nicht  (im 
Stande)  zu  vertreiben.  Die  Construction  erkliirt  sich  daraus,  dass  Ä  hier 
wie  Am.  6, 10  selbständig  zu  fassen  ist,  in  demselben  Sinne  wie  in  späte- 
ren Schriften  r«  vor  dem  Infinitive  gebraucht  wird  2  Chr.  5, 1 1.  Esth.  4,2. 
8,8.  Koh.3, 14;  vgl.  Ges.%,  132,3  Anm.  1.  £«».§.237^   Ueber  die  eiser- 
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Ben  d.h.  mit  £isen  beschlagenen  Wagen  s.zu  Jos.  17, 16.  —  Hieran  reiht 
ächT.20  die  Atagabe,  dass  man  Hebron  dem  Caleh  gegeben  u. s.w.,  die 
schon  Jos.  15, 13  f.  vorgekommen  and  dort  erläutert  worden  ist,  und  v.  21 
die  Bemerkung,  dass  die  Benjaminiten  nicht  die  Jebusiter,  weiche  Jcru- 
silem  bewohnten,  vertrieben,  welche  hier  insofern  ganz  passend  erscheint, 
als  sie  einerseits  zeigt,  dass  die  Söhne  Juda's  durch  diese  Eroberung  Je- 
rusalem nicht  in  den  anbestrittenen  Besitz  der  Israeliten  brachten,  an- 
drerseits dass  sie  durch  diese  Eroberung  nicht  das  Erbtheil  Benjamins  zu 
sdunftlem  beabsichtigt,  diese  Stadt  nicht  für  sich  erobert  haben.  Das 
¥atere  s.  zu  v.  8. 

In  V.  22 —  36  sind  die  Kämpfe  der  übrigen  Stämme  gegen  die  im  Lan- 
de zuttckgebliebenen  Cananiter  kurz  zusammengestellt.  Von  denselben 
wirdnar  die  Einnahme  Bethels  v.22— 26  genauer  erzählt.  Ausserdem 
siid  nur  die  Städte  in  den  Stammgebieten  West-Manasse  (v.27f.), 
Efknim  (v.29),  Sebulon  (v.30),  Äser  (v.31f.),  Naphtali  (v.33)  und  Dan 
,fMf.)  aufgezählt,  aus  welchen  die  Cananiter  von  diesen  Stämmen  nicht 
aiägerottet  wurden.  Uebcrgangen  ist  Isaschar,  aber  schwerlich  aus  dem 
Grande,  weil  dieser  Stamm  gar  keinen  Versuch  zur  Bekämpfung  der  Ca- 
fianiter  machte  (BerthX  sondern  vielmehr  deshalb,  weil  von  seinen  Städ- 
ten keine  im  Besitze  der  Cananiter  geblieben  war. 

V.  22—26.  Wie  Juda  so  nahm  auch  (Dr!"t3a  auf  v.  2  f.  zurückweisend) 
das  Haus  Josephs  (Ephraim  und  West-Manasse)  nach  Josua*s  Tode  den 
Kampf  gegen  die  in  seinem  Gebiete  übriggebliebenen  Cananiter  auf.  Die 
Josephiden  zogen  gegen  Bethel  und  Jehova  stand  ihnen  bei,  dass  sie  diese 
Stadt  erobern  konnten.  Bethel  war  zwar  dem  St.  Benjamin  zugetbeilt 
worden  (Jos.  18, 22),  lag  aber  an  der  Südgrenze  des  Stammlandes  Ephraim 
(Jos.  16,2.  18,13),  so  dass  der  Stamm  Joseph  in  dieser  Grenzstadt  die 
Cananiter  nicht  dulden  durfte,  wenn  er  sein  Gebiet  gegen  dieselben  schü- 
tzen und  von  ihnen  säubern  wollte.  Hieraus  erklärt  sich  zur  Genüge  die 
Enr^hnang  dieser  und  nur  dieser  einen  Eroberung,  ohne  dass  man  nöthig 
iut,den  Grund  hievon  mit  Berth.dainn  zu  suchen,  dass  die  Stadt  Bethel 
in  der  späteren  Geschichte  Israels  so  bedeutungsvoll  hervorgetreten  und 
in  mancher  Beziehung  für  die  nördlichen  Stämme  eine  ähnliche  Wichtig- 
keil erlangt  habe  wie  Jerusalem  für  die  südlichen.  Denn  der  Umstand, 
dass  von  den  übrigen  Eroberungen  der  Josephiden  nichts  berichtet  ist, 
erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  es  denselben  nicht  gelang,  die  Cananiter 
WS  den  andern  festen  Städten  ihres  Stammgebietes  auszurotten,  also  von 
weiteren  Eroberungen  nichts  zu  berichten  war,  da  das  Resultat  ihres 
Kampfes  blos  darin  bestand,  dass  sie  die  Cananiter  aus  den  v.27  u.29  ge- 
nannten Städten  nicht  verdrängten ,  sondern  dieselben  sich  nur  frohn- 
pdichtig  machten.  ^"^TJ  sie  Hessen  auskundschaften.  ^^^  ist  hier  mit  ^ 
tenstmirt ,  weil  das  Erkunden  auf  dem  Gegenstande  haftet.  Bethel  ehe- 
dem Lus,  jetzt  Beitin  s.  zu  Gen. 28, 19  u.  Jos.  7, 2.  —  V.24.  Und  die 
Wächter  d.  h.  die  zum  Erspähen  Bethels  ausgesandten  Kundschafter  sahen 
einen  Mann  aus  der  Stadt  kommen  und  Hessen  sich  von  demselben,  unter 
dem  Versprechen  ihm  Gnade  zu  erweisen  d.  h.  bei  Eroberung  der  Stadt 
meines  und  der  Seinigen  Lebens  zu  schonen,  vgl.  Jos.  2, 12  f.,  den  Zugang 
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zur  Stadt  zeigen, Tvorauf  sie  die  Stadt  cinnahmeu  and  schonungslos  schla- 
gen, nach  dem  Gesetze  Deut.  20, 16  f.,  nur  jenen  Mann  mit  seiner  Familie 
frei  entlassend.  Unter  wn  ^iaa  ist  nicht  das  Stadtthor  zu  verstehen, 
sondern  der  Zugang  zur  Stadt  ist  der  Weg  oder  die  Art  und  Weise,  wie 
sie  in  diese  ohne  Zweifel  befestigte  Stadt  eindringen  könnten.  —  V.26. 
Der  Mann  aber,  den  sie  frei  entlassen  hatten  0"^^),  zog  mit  seinem  Ge- 
schlechte  ins  Land  der  Hethiter  und  baute  dort  eine  Stadt,  der  er  den 
Namen  seines  frühem  Wohnorts  Lus  gab.  Die  Lage  dieses  Lus  ist  ganz 
unbekannt.  Selbst  die  Lage  des  Landes  der  Hethiter  lässt  sich  nicht  näher 
bestimmen.  Denn  Hethiter  finden  wir  zu  Abrahams  und  Mose's  Zeiten  in 
Hebron  (Gen.  23)  uud  auf  dem  Gebirge  Palftstina's  (Num.  13,29),  später 
aber  auch  im  Nordosten  Canaans  an  der  Grenze  von  Syrien  (1  Kg.  10,29). 
Dass  die  Hethiter  einer  der  zahlreichsten  und  weitverbreitetsten  Stämme 
der  Cananiter  war,  erhellt  schon  daraus,  dass  Jos.  1,4  sämmtliche  Cana- 
niter  als  Hethiter  bezeichnet  sind. 

V.27  u.  28.  Manasse  rottete  in  den  Städten,  die  ihm  im  Gebiete  von 
Äser  und  Isaschar  zutheil  geworden  (Jos.  17, 11),  die  Cananiter  nicht  aus, 
sondern  machte  sich  dieselben  nur  frohnpflichtig.  iXü'n'^a-rH  rö'nin  ttb 
^y\  für  sich  betrachtet  könnte  man  übersetzen:  Manasse  nahm  Bethsean 
U.S.W,  nicht  in  Besitz.  Allein  da  in  der  weiteren  Aufzählung  statt  der 
Städte  die  Bewohner  der  Städte  (av.  nin  aiä'^)  genannt  sind,  so  muss  man 
x^^y^n  in  der  Bed.  ausrotten,  ans  dem  Besitze  vertreiben,  nehmen,  die  io 
V.28  allein  anwendbar  ist,  und  unter  den  Städten  nach  einer  sehr  häufi- 
gen Metonymie  die  Einwohnerschaft  derselben  verstehen.  Also:  Manasse 
rottete  nicht  aus  Bethsean  d.h.  die  Bewohner  von  Bethsean  u.s.w.  Alle 
hier  angeführten  Städte  sind  auch  in  Jos.  17,11  genannt,  nur  zum  Tbeil 
in  anderer  Ordnung  und  daneben  noch  Endar  hinter  M^r,  das  ohne  Zwei- 
fel liier  nur  durch  einen  Schreibfehler  ausgefallen  ist,  da  die  Manassiten 
narh  Jos.  17, 12  f.  aus  allen  dort  genannten  Städten  die  Cananiter  nicht 
ausrotteten.  Die  Abweichung  in  der  Ueilienfolge  der  Städte,  dass  nämlich 
hier  auf  Bethsean  Thaanach,  in  Jos.  dagog<*n  Jibleam  folgt,  welches  in  un- 
serem Texte  die  vorletzte  Stelle  einnimmt,  erklitrt  sich  daraus,  dass  Endor, 
Thaanach  und  Megiddo  in  Jos.  ]  7, 1 1  zusanmion^^estellt  sind,  weil  sie  einen 
Dreistädtcbnnd  bildeten,  wovon  der  Verf  unsers  Buches  abgesehen  hat. 
Fast  alle  diese  Städte  lagen  in  der  Ebene  Jesreel  oder  in  der  unmittelba- 
ren Nähe  der  grossen  Handelsstrassen,  die  von  der  Küste  des  Mittelmee- 
res nach  Damaskus  und  Inner -Asien  gingen.  Diese  Strassen  sich  n 
sichern,  werden  die  Cananiter  alle  ihre  Macht  aufgeboten  haben,  wobei 
ihnen  ihre  Kriegswagen,  gegen  welche  Israel  in  der  Ebene  nichts  ausrich- 
ten konnte,  die  wichtigsten  Dienste  geleistet  haben,  vgl.  v.  19.  Jos.  17,16 
u.  Berth.  z.  n.St.  —  Das  Nähere  über  die  Lage  der  einzelnen  Städte  s.za 
Jos.  17, 1 1.  Nur  D(fr  lag  an  der  Küste  des  Mittelmeercs  (s.  zu  Jos.  11,2), 
und  wird  als  phönizisches  Handelsemporiuni  gewiss  auch  stark  befestigt 
und  schwer  zu  erobern  gewesen  sein.  —  V.  28.  Als  Israel  erstarkte,  mach- 
te es  die  Cananiter  zu  Frohnsklaven  (o«  s.  zu  Gen.  49, 15).  Wann  dies 
geschah,  wird  nicht  angegeben;  jedenfalls  nur  allmälig  im  Verlaufe  der 
Bichterzeit,  aber  nicht  erst  in  der  Zeit  Salamo's,  wie  Berth.  mit  Yerwei* 
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sm?  anf  1  Kg. 9,20 — 22  n.  1  Kg. 4, 12  meint,  ohne  zu  bedenken,  dass 

hnel  schon  nnter  David  zur  höchsten  Macht  ei*starkte,  die  es  jemals  be- 

ittsen  hat,  wogegen  IKg.  4, 12  u.  9,20 — 22  gar  nichts  beweisen.  Denn 

aas  der  Bestellung  eines  Präfecten  über  die  Kreise  Thaanach ,  Megiddo 

nd  Bethsean  durch  Salomo  (1  Kg.  4, 12)  folgt  natürlich  nicht  entfernt, 

dass  diese  Kreise  erst  kurz  zuvor  dem  Salomo  unterworfen  waren,  sobald 

aan  nur  ins  Ange  fasst,  dass  Salomo  12  solcher  Präfecten  über  ganz 

Inel  bestellte ,  um  die  für  die  königliche  Hoflialtung  erforderlichen  Na- 

tioDallieferungen   regelmässig  in  geordneter  Reihenfolge  einzusenden. 

Eben  so  wenig  folgt  daraus,  dass  Salomo  die  Nachkommen  der  im  Lande 

tbriggebliebenen  Cananiter  als  Frohnarbeiter  für  seine  grossen  Bauten 

v^nnndte,  dass  es  erst  ihm  gelungen  war,  die  bei  der  Eroberung  Canaans 

dirckJosua  nicht  ausgerotteten  Cananiter  den  einzelnen  Stämmen  Israels 

frobipflichtig  zu  machen. 

V.29 — 35.  Ephraim  rottete  die  Cananiter  in  Geser  nicht  aus  (v.29), 
«ie  schon  Jos.  16, 10  berichtet  worden. —  V.30.  Sebulon  nicht  die  Ca- 
nmter  in  Kitron  und  Nahalol  Beide  Städte  sind  noch  nicht  aufgefunden, 
•.zn  Jos.  19, 15.  --  V.31.  Äser  nicht  die  von  Acco  u.  s.w.  "is?  Hx/w, 
Jeto  eine  Hafenstadt  an  der  nach  ihr  benannten  Bai  nördlich  vom  Car- 
md,  von  Joseph.  Ant.  IX,  14, 2.  Diod,  Sic.  19, 93.  ^^4xtj  und  bei  Plin, h.  n.  V, 
n  Aee  genannt ,  später  Ptolemais  nach  einem  der  Ptolemäer  ( 1  Makk.  5, 
15. 2 1 .  10, 1  u.  ö.  Act.  21,7),  von  den  Arabern  Akfca ,  welchen  Namen  die 
Kreuzfahrer  in  AcAir,  franz.  Acre  corrumpirten ,  während  der  Kreuzzüge 
«ne  sehr  blühende  See-  und  Handelsstadt,  später  sehr  verfallen  wie  noch 
jetzt,  wo  sie  obngofähr  5000  Einwohner,  Muslim,  Drusen  und  Christen, 
zihlt.  Vgl.  C.  r.  Haum,  Pal.  S.  119.  Rob.  bibl.  Forsch.  S.  115  fl'.  u.  Rilters 
Erdk.  16  S.  725  ff.  —  Sidon  jetzt  Saida  s.  zu  Jos.  11,«.  Jchlab  nur  hier 
«•r^ähnt  und  unbekannt.  Acsib  d.i.  Ecdippa  s.  zu  Jos.  19, 29.  Hclba  unbe- 
kannt, Aphek  das  heutige  ^/Xy/  s.  Jus.  l;J,4  u.  19,30.  Relwb  unbekannt,  s. 
n  Jos.  19,28  u.  30.  Da  von  den  22  Städten  Äsers  iJos.  19, 30)  7  und 
darunter  so  bedeutende  wie  Acco  und  Sidou  in  den  Händen  der  Cananiter 
Mieben,  so  heisst  es  v.  32  nicht  wie  v.29  u.  30:  ,,die  Cananiter  wohnten 
iomitten  der  Israeliten",  sondern  umgekehrt:  ,,die  A.seriton  wohnten  in- 
mitten der  Cananiter",  anzudeuten  dass  die  Cananiter  die  Oberhand  be- 
hielten; daher  fehlt  aucho^b  »iw^  hier,  vgl.  v. 30. 35 u.a.  -  V.33.  Naph- 
tili  rottete  nicht  aus  die  Bewohner  von  BctJfscnws  und  Bclhanal ,  zwei 
feste  Stadt«?.  ib»ren  Lage  noch  unbekannt  ist,  s.zu  Jos.  19, 38,  so  dass  auch 
dieser  Stamm  unter  den  Cananitern  wohnte,  aber  «lieselben  sicli  doch 
irrihnpHichtig  machte. —  V.34f.  Noch  weniger  vermochton  die  Daniten 
an«-  ihrem  Gebiete  die  Cananiter  zu  vertreiben.  Im  Gegentheile  die  Anio- 
riter  drängten  Dan  auf  das  Gebirge  und  gestatteten  demselben  nicht 
^rrz  xb|  in  die  P^bene  hinabzukonmien.  Da.s  den  Daniten  zugefallene  Ge- 
biet lag  aber  fast  ganz  in  der  Ebt-ne,  s.  zu  Jos.  19,40.  Wurden  sie  also 
daraas  verdrängt,  so  waren  sie  fast  ganz  aus  ihrem  Krbthcile  verdrängt. 
We  Amoriter  erkühnten  sich  (^'i''  s.zu  Deut.  1,5)  zu  wohnen  in  Harche- 
rff,  Ajafon  und  Saalbim.  Ueber  die  beiden  letzten  Orte  vgl.  Jos.  19,42, 
wo  vorher  Ir-Semes  genannt  ist.  Piese  Zusammenstellung  und  noch  mehr 
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die  Bed.  der  Namen  o*;»!""^  d.i.  Sonnenberg  und  «tei^'W  d.L  Sonnen- 
stadt legt  die  Yermuthnng  nahe,  dass  Harcheres  nnr  ein  anderer  Name 
für  Irsemes,  d.i.  das  heutige  Ain-Shems  (s.  zu  Jos.  15, 10)  sei,  vgl.  Rob. 
Pal.  III  S.22Gf.  Diese  Bedrängung  vonseiten  der  Amoriter  veranlasste 
einen  Theil  der  Daniten  auszuwandern  und  sich  im  Norden  Palftstina*s 
ein  Erbtheil  zu  suchen ;  vgl.  cap.  18.  Dagegen  wurden  die  Amoriter  all- 
mälig  von  den  mächtigen  Ephraimiten  und  Manassiten,  die  nordwärts  an 
Dan  grenzten,  frohnpflichtig  gemacht,  isi*!  ^a?>?Ü  „die  Hand  des  Hauses 
Joseph  lag  schwer^*  (lastete)  ;r.  auf  den  Amoritcm  in  den  genannten  Städ- 
ten an  der  Grenze  von  Ephraim.  Fflr  den  Ausdruck  vgl.  lSam.5,6. 
Ps.32,4. 

Y.  36.  Um  die  Obmacht  der  Amoriter  im  Stammgebiete  von  Dan  n 
erklären,  wird  noch  eine  kurze  Notiz  über  ihre  Ausbreitung  im  Sflden 
Palästina*s  hinzugefügt.  „Das  Gebiet  der  Amoriter  war  d.  h.  erstreckte 
sich  (nämlich  zur  Zeit  der  Eroberung  Canaans  durch  die  Israeliten)  von 
dem  Aufstiege  Akrabbim,  von  dem  Fels  an  und  weiter  hinauf.**  hbqn; 
Q'^s'?!??  ascensus  scorpioHum  ist  die  scharf  hervortretende  Elippenreihei 
welche  unterhalb  des  todten  Meeres  das  Ghor  durchsetzt  und  die  Sfld- 
grenze  des  gelobten  Landes  bildete,  s.  zu  Num.34,4u.  Jos.  15,2  f.  Mit 
rbena  wird  unstreitig  ein  zweiter  Grenzpunkt  des  Amorit«rgebietes  ge- 
nannt, wie  die  Wiederholung  des  1^  trotz  der  fehlenden  Copula  1  zeigt 
^\^^  verstehen  die  meisten  Ausll.  von  der  Stadt  Petra,  deren  Ruinen  in 
Wadf/  Musa  erhalten  sind,  vgl.  Burckh.  Syrien  S. 703 ff.  ^o^.Pal.UI 
S.  128 ff.  u.  760ff.,  und  die  2  Kg.  14, 7  yb©n  und  Jes.  16, 1  a>bo  heisst.  Pe- 
tra liegt  südöstlich  von  der  Skorpionenhöhe.  Hienach  müsste  man  das 
folgende  ^\'sr&\  et  supra  im  Sinne  von  ulterius  verstehen  und  mit  Ros,  e^ 
klären:  Emoraeos  non  tantum  ad  urbem  Petram  pertigisse  aut  eam  ineo- 
hnssCy  sed  etiam  ulterius  versus  montium  Worum  australium  culmma  koH' 
tationem  suam  produxisse.  Aber  eine  Beschreibung  des  Gebietes  der  Amo- 
riter nach  seiner  südlichen  Ausdehnung  in  das  peträische  Arabien  hinein 
passt ,  ganz  abgesehen  davon  ob  die  Amoriter  sich  wirklich  bis  dorthin 
ausgebreitet  hatten,  wofür  biblische  und  sonstige  geschichtliche  Zeugnisse 
fehlen,  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  unsres  Verses,  der  erklärlich  ma- 
chen soll,  wie  die  Amoriter  im  Stande  waren,  die  Daniten  aus  der  Ebene 
ins  Gebirge  zurückzudrängen.  Aus  diesem  Grunde  hat  schon  Betik, 
nbw  von  der  Richtung  nach  oben  d.h.  nach  Norden  hin  verstanden,  was 
unstreitig  sowol  dem  Sprachgebrauche  von  »li^o  als  dem  Contcxtc  unse- 
rer Stelle  besser  entspricht.  Damit  lässt  sich  aber  die  Erklärung  des  »byi 
von  Pftra,  wonach  zwei  Grenzorte,  von  welchen  der  zweite  südlicher  läge 
als  der  erste,  genannt  wären,  in  keiner  Weise  zusammenreimen.  Denn  ein 
der  Topographie  kundiger  Geschichtschreiber  konnte  nimmermehr  die 
Ausdehnung  des  Amoritergebietes  von  Süden  nach  Norden  so  beschrei- 
ben, dass  er  zuerst  die  nördlichere  Skorpionenhöhe,  sodann  das  südlichere 
Petra  nannte,  um  von  da  aus  die  weitere  Ausdehnung  dieses  Gebietet 
nach  Norden  anzugeben.  Wenn  also  ^\^,t^1  die  Ausbreitung  des  Amorir 
tergebietes  nach  Norden  hin  andeutet,  so  kann  ^^^trq  nicht  von  der  Stadt 
Petra  verstanden  werden,  sondern  muss  eine  andere  unter  diesem  Namen 
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den  Israeliten  bekannte  Localitöt  bezeichnen.  Eine  solche  war  der  durch 
die  Geschichte  Tom  Haderwasser  bekannt  gewordene  Fels  2P^^n  iu  der 
Wflste  Zin  (Nam.  20,8  n.  10),  auf  den  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  un- 
ser 'b^^  zurackweist.  Dieser  Fels  lag  an  der  Südwestecke  von  Canaan, 
indem  Südrande  des  i^aArAmaplateaus,  bis  wohin  das  Amoritergebirge 
im  Südwesten  sich  erstreckte,  ygl.Num.  14,25. 44  f.  mit  Deut.  1,44.  Der- 
selbige  ist  hier  als  Südwestgrenze  desAmoritergebirges  passend  neben  der 
Skorpionenhöhe  als  Südostgrenze  genannt,  um  die  Südgrenze  der  Arno- 
riter  nach  ihrer  ganzen  Breite  von  Ost  nach  West  anzugeben. 

Cap.II,  1 — 5.  Der  Engel  des  Herrn  zu  Bochim.  An  die  übersichtliche 
Btdegiuig  der  Stellung,  welche  die  Stämme  Israels  zu  den  in  ihren  Erb- 
tMa  abriggehliebenen  Cananitem  einnahmen,  schliesst  sich  der  Be- 
nkin  von  einer  Erscheinung  des  Engels  des  Herrn,  welcher  dem  Volke 
ie göttliche  Strafe  ankündigt  für  dieUebertretung  des  Bundes,  deren  sich 
faid  durch  Nichtausrottung  derCananiter  schuldig  gemacht  hatte.  Diese 
Tkeophanie  hängt  mit  den  in  cap.  1  zusammengestellten  Thatsachen  aufs 
e^ite  zusammen,  indem  erst  aus  der  Strafrede  des  Engels  Zweck  und  Be- 
dentimg  der  historischen  Uebersicht  von  c.  1  klar  wird,  und  gleicht  ihr 
»dl  m  der  aphoristischen  Form  der  Darstellung,  die  sich  auf  den  we- 
teitlichen  Kern  der  Sache  beschränkt,  ohne  die  Nebenumstände  genauer 
anzugeben,  so  dass  uns  Manches  dunkel  bleibt.  Dies  gilt  namentlich  von 
der  Angabe  t.1':  „da  kam  der  Engel  Jehova*s  von  Gilgal  herauf  nach 
Boduun."  njrr  ^»io  ist  nicht  ein  Prophet  oder  ein  anderer  irdischer  Ab- 
gesandter Jehova's,  Pinehas  oder  Josna  (Targ.  Rabb.  Stud,  Berth.  U.A.), 
Kttdem  der  mit  Gott  wesensgleiche  Engel  des  Herrn.  In  der  einfachen 
Ustorischen  Erzählung  wird  nirgends  ein  Prophet  nin*«  i^k^x)  genannt; 
diese  heissen  stets  K*^a;  oder  «'»a;  «5"^^ wie  6, 8  oder  ü^rfh^  t^H  IKg.  12, 22. 
13, 1  u.  a.,  wogegen  auch  Hag.  1 ,  13  u.  Mal.  3, 1  sich  nicht  anführen  lassen, 
löl  hier  in  prophetischer  Rede  die  rein  appellative  Bedeutung  von  1\^^,^ 
dorch  den  Context  ausser  Zweifel  gesetzt  ist.  Sodann  identificirt  sich  nir- 
teods  ein  Prophet  so  ganz  und  gar  mit  Gott,  wie  der  Engel  Jehova's  hier 
ia  seiner  Rede  v.  1 — 3.  Die  Propheten  unterscheiden  sich  stets  dadurch 
▼on  Jehova,  dass  sie  ihre  Aussprüche  durch  mjjt',  ^to^  nb  als  Worte  Got- 
tes einführen,  wie  dies  auch  der  Prophet  in  6,8  thut.  Dagegen  hat  man 
zvar  angeführt,  dass  nirgends  in  den  geschichtlichen  Büchern  ein  Engel 
mm  ganzen  Volke  rede  und  auch  nicht  von  einem  Orte  zum  andern  wan- 
dere. Allein  das  Reden  zum  ganzen  Volke  oder  „zu  allen  Söhnen  Israels^' 
dttrfen  wir  uns  doch  auch,  wenn  ein  Prophet  redete,  nicht  so  verstellen, 
als  ob  derselbe  zu  den  600,000  Männern  Israels  unmittelbar  gesprochen 
bitte,  sondern  nur  so,  dass  er  zu  dem  ganzen  Volke  in  seinen  Häuptern 
oder  Vertretern  geredet  hat.  So  sprach  ja  auch  Josua  c.  24, 2  zum  gau- 
len  Volke  (oyn-bs),  während  doch  nur  die  Aeltesten  Israels  und  seine 
Häupter  um  ihn  versammelt  waren  (24,1).  Zu  den  Häuptern  des  Volks 
konnte  aber  auch  ein  Engel  oder  der  Engel  des  Herrn  reden,  wenn  seine 
Botschaft  das  ganze  Volk  anging.  Auch  das  Heraufkommen  (^\^J  von 
Gilgal  nach  Bochim  streitet  nicht  mit  der  Natur  des  Engels.  So  gut  wie 
es  von  dem  Engel  des  Herrn,  welcher  Gideon  erschien,  in  6, 11  heisst:  er 
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kam  (»"is;)  und  BCtztc  sich  (a^?3)  unter  der  Terebinte  zu  Ophra,  eben  so 
gut  kann  die  P]rschcinung  des  Engels  des  Hemi  zu  Bochim  als  Herauf- 
kommen (i^^^)  nach  Bochim  bezeichnet  sein.  Eigenthümlich  ist  in  nnsenn 
Fall  nur  das  Heraufkommen  „von  Gilgal/^  Diese  Angabc  muss  in  inne- 
rem Connexe  mit  der  Mission  des  Engels  stehen,  muss  mehr  als  eine  blos 
äussere  Notiz  über  die  Wanderung  desselben  von  einem  Orte  zum  andern 
enthalten.  Von  Gilgal  kam  der  Engel  d.H.  aber  nicht,  weil  diese  Stadt 
der  Sammelplatz  der  Gemeinde  zu  Josua\s  Zeiten  war.  Gegen  diese  An- 
sicht spricht,  abgesehen  von  der  S.65flf.  erörterten  Frage  über  die  Lage 
von  Gilgal  in  den  vert>chiedeneu  Stellen  dos  B.  Josua,  schon  der  Umstand 
entscheidend,  dass  nach  der  Aufrichtung  der  Stiftshätte  zu  Silo  während 
der  Vertheilung  des  Landes  nicht  mehr  Gilgal,  sondern  Silo  den  Sammel- 
platz der  Genieinde  bildete,  wo  die  Verlosung  der  Erbtheile  beendigt 
wurde  (Jos.  18, 1  u.  10).  Wir  können  daher  nicht  mit  H.  Wiisius  (Mit- 
cell,  ss.I  p.170  ed.  1730)  sagen:  commodc  ex  iih  loeo  vcftit,  ubi  ad  tuU- 
lam  castrorum  diu  moratus  erat  atgue  ctiamnum  morari  eredebattir,  son- 
dem  mtlssen  annehmen ,  dass  das  Heraufkommen  von  Gilgal  in  innerer 
Beziehung  stehe  zu  der  Jos.  5, 13  berichteten  Erscheinung  des  Engelfür 
sten,  welcher  nach  der  Beschneidung  des  Volkes  zu  Gilgal  Josua  den  Fall 
Jericho's  ankündigte.  Wie  damals  als  Israel,  durch  die  Beschneidung  wie- 
der in  das  richtige  Bundesverhältniss  zum  Herrn  getreten,  sich  zur  £^ 
berung  Canaans  anschickte,  der  Engel  des  Herrn  als  Fürst  des  Heerei 
Jehova  s  Josua  ei'schien,  um  die  Einnahme  Jericho^s  ihm  zuzusichern,  so 
erscheint  hier  nach  dem  Einzüge  der  israel.  Stämme  in  ihre  Erbtheile,  ab 
dieselben  angefangen  hatten  mit  den  übriggebliebenen  Cananitcm  Frie- 
den zu  Si'hliesscn  und  statt  sie  auszurotten  damit  zufrieden  waren  sie  sich 
frolinptlichtig  gemacht  zu  haben,  der  Engel  des  Herrn  dem  Volke,  am 
allen  Söhnen  Israels  anzukündigen,  dass  sie  durch  dieses  Verfahren  mit 
den  Canauitern  den  Bund  des  Herrn  gebrochen  haben,  und  ihnen  die 
Strafe  für  diese  Bundesübertretung  zu  eröft'neii.  Durch  das  Heraufkom- 
men von  (ifilgal  wird  also  angedeutet,  dass  derselbe  Engel,  der  zu  Gilgal 
den  Israeliten  mit  dem  Falle  Jericho*s  gau;»  Canaan  preisgegeben,  densd- 
ben  zu  Bochim  wieder  erschienen  sei,  um  ihnen  deu  göttlichen  Rath- 
schluss  in  Folge  ihres  Ungehorsams  gegen  die  Befehle  des  Herrn  kundz«- 
thuu.  Wie  wenig  es  dem  IJerichterstatter  um  eine  rein  geographische  An- 
gabe zu  thun  war,  das  erhellt  auch  daraus,  dass  er  den  Ort,  wo  die  Er* 
schein ung  stattfand,  nur  nach  dem  Namen  bezeichnet,  den  derselbe  erst 
von  diesem  l'^reignisse  erhalten  hat:  Bochitn  d.i.  Weinende,  dessen  Lage 
ganz  unbekannt  ist.  Die  Uebersetzung  derLXX:  in\  %dv  KXavd^^iüru 
x«i  in)  B(in^i,X  Y.ai  int  zur  o?xov  ^laQurj).  gibt  darüber  keinen  Anf- 
schhiss.  Denn  n'i'  lOuvDfionu  gründet  sich  blos  auf  Verwechslung  von 
t'^ria  mit  cxra  L>Sam,ö,2;5,  welches  die  LXX  auch  Ä'Xot'^/ifiJr  Qbcrsetxt 
haben,  und  im  luv  Batist)),  y.il.  ist  ein  willkührlicher  Zusatz  dieser  Ue- 
bersetzer,  welche  Bochim  in  die  Nilhe  von  Bethel  setzten,  „vielleicht nur 
weil  sie  an  die  Eiche  des  Weinens  P^:a  bei  Bethel  Gcn.Mö,8  dachten" 
(Bert/i.).  Ueber  das  Pis/xu  inmitten  des  V.  s.die  Bemerk,  zu  Jos.  4,1. — 
In  seiner  Rede  identiticirt  der  Engel  des  Herrn  sich  mit  Jehova  (wie  Jos. 


Judic.  II,  1—6.  199 

Vgl.  mit  6,2),  indem  er  sich  als  den  bczeichuet,  der  Israel  aus  Ae- 
sa  ausgeführt  and  nach  Cauaan  gebracht  habe.  Sehr  aaffiUlig  er- 
int  das  Impcrf.  nbsPH  statt  des  Perfects  (vgl.  6,8),  da  der  Inhalt  der 
i  and  die  Fortsetzung  derselben  durch  die  tempp.  histor,  M*>aK;  und 
I  das  Pr&teritnm  fordern.  Das  Impcrfectum  lässt  sich  nur  daraus  er- 
en,dass  es  durch  das  alsbald  folgende  und  durch  seine  Nähe  rück- 
lende  Impcrf,  consec.  normirt  wird:  „ich  führte  euch  herauf'  (vgl. 
tzseh  zu  Hab.  3, 3). —  „Ich  werde  meinen  Bund  nicht  brechen  ewig" 
.  halten  was  ich  bei  der  Bundschliessung  versprochen  habe  d.  i.  Israel 
Segen  und  Heil  begaben,  wenn  es  seinerseits  den  eingegangenen  Bun- 
fiichten  nachkommt  (vgl.  Ex.  19, 5  ff.),  die  Gebote  des  Herrn  befolgt. 
n  gehörte  auch  das  Gebot,  mit  den  Bewohnern  dieses  Landes,  den  Ca- 
■leni,  kein  Bündniss  zu  schliessen,  vgl.  £x.  23, 32  f.  34, 12  f.  15  f.  Deut. 
!£Jos.23,12.  — „Ihre  Altäre  zerstören''  wörtlich  nach  £x.34,l3. 
■t  7, 5.  —  Die  W. :  „und  ihr  habt  nicht  auf  meine  Stimme  gehört"  erin- 
san  Elx.  19,5.  „Was  habt  ihr  gethan?"  nk^-h^a  wörtl.was  ist  das,  das 

gethan  habt,  indem  ihr  die  Cananiter  verschonet,  ihre  Altäre  duldet? 
V.3.  ^J^"I^»  Ml  „und  ich  habe  auch  gesprochen."  Diese  Worte  wei- 
I  hin  auf  die  schon  früher  für  den  Fall  der  Nichtbefolgung  des  gött- 
ien  Gebotes  ausgesprochene  Drohung  Num.  33,55.  Jos.  23, 13,  die  der 
rr  nun  erfüllen  werde.  Aus  den  angeff.  Stellen  erklärt  sich  auch  das 
i^  eab  vT^  „sie  sollen  euch  zu  Seiten  d.  h.  zu  Stacheln  in  euren  Seiten 
rden.  B"«n|>  ist  ein  abgekürzter  Ausdruck  für  os'^üata  ö'»3''«b  Num.  33, 
,  10  dass  es  nicht  der  Conjectur  &*«nxb  bedarf.  Der  letzte  Satz  von  v.  3 
nach  £x.  23, 33  gebildet.  —  V .  4  f.  Ob  dieser  Strafrede  brach  das  Volk 
lautes  Weinen  aus.  War  schon  das  Weinen,  wovon  der  Ort  den  Namen 
tkim  erhielt,  ein  Zeichen  der  Trauer  über  ihre  Versündigung,  so  wurde 
se  Trauer  dadurch  zur  Busse,  dass  sie  dem  Herrn  daselbst  opferten, 
le  Zweifel  Sund-  und  Brandopfer,  um  Vergebung  ihrer  Sünde  und  Gnade 
eriangen.  Aus  dem  Opfer  folgt  übrigens  nicht,  dass  sich  zu  Bochim  die 
AshUtte  oder  die  Bundeslade  befunden  habe.  An  jedem  Orte,  wo  der 
fr  seinem  Volke  erschien,  konnten  ihm  Opfer  dargebracht  werden, 
16,20.26.28.  i:j,16ff.  2 Sara.  24,25  u.  die  Erkl.  zu  Deut.  12,5.  Da- 
in  folgt  aus  dem  Opfern  zu  Bochim,  wo  kein  Heiligthum  Jehova's  war, 
B  der  dem  Volke  Erschienene  kein  Prophet,  auch  kein  gewöhnlicher 
ifd,  sondern  der  mit  Jehova  wesensgleiche  Engel  des  Herrn  war. 

ip.11,6—   111,6.  Israels  Verhalten  zum  Herrn  und  des 
Herrn  Verhalten  zu  Israel  in  der  Riehterzeit. 

In  der  Stellung,  welche  die  Israeliten  zu  den  in  ihren  Erbtheilen  zu- 
:kgebliebenen  Canauitern  einnahmen,  lag  der  Keim  für  die  eigen- 
unliebe  Richtung,  welche  die  Entwicklung  des  Volkes  Gottes  in  den 
iten  der  Richter  genommen  hat.  Um  den  Gang  dieser  Entwicklung  in 
Ben  aligemeinsten  Grundzügen  darzulegen,  wird  nun  die  nach  Josua's 
de  beginnende  Zeit  charakterisirt  als  eine  Periode  beständigen  Wech- 
i  ^on  Abgötterei  und  Unterjochung  Israels  durch  feindliche  Völker, 
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mit  welcher  der  Herr  die  Uebertretung  seines  Bandes  strafte,  und*  tob 
Rückkehr  des  also  gestraften  Volkes  zu  seinem  Gotte  nnd  Errettang  des- 
selben aus  der  Gewalt  seiner  Feinde  und  Dränger  durch  die  von  Gott  ihm 
erweckten  Richter.  Auf  diese  Weise  offenbarte  sich  die  Gerechtigkeit 
des  heiligen  Gottes  in  Bestrafung  der  AbtrtUinigen  wie  die  Barmherzig- 
keit des  treuen  Bundesgottes  in  der  Begnadigung  der  Bussfertigen  so 
augenfällig,  dass  die  Geschichte  Israels  in  dieser  Zeit  uns  das  Walten  der 
göttlichen  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit,  Gnade  und  Barmherzigkeit  in 
der  Kirche  Gottes  aller  Zeiten  vor  Augen  stellt  zur  Warnung  der  Gott- 
losen und  zum  Tröste  der  Frommen. 

y.  6 — 10.  Die  Charakteristik  der  nach  dem  Tode  Josua's  and  seiner 
Zeitgenossen  anhebenden  Entwicklung  des  Bundesvolkes  im  Lande  Ca- 
naan  knüpft  an  das  Buch  Josua  dergestalt  an,  dass  die  letzten  Verse  des- 
selben (Jos.  24, 28 — 31)  mit  unwesentlichen  Abweichungen  in  v.6 — 10* 
wieder  aufgenommen  werden ,  nicht  blos  um  den  Uehergang  von  Josna 
c.  24  zu  Jud.  2, 11  zu  vermitteln  und  den  durch  die  übersichtliche  Zusam- 
menfassung der  Ergebnisse  der  Kriege  zwischen  den  Israeliten  and  Gana- 
nitem  unterbrochenen  Faden  der  Geschichte  wieder  aufzunehmen  ( Bertk), 
sondern  vielmehr  noch  um  den  Gegensatz  und  Contrast  der  nun  begin- 
nenden neuen  Periode  der  israelitischen  Geschichte  zu  der  voran^e^ui- 
gcnen  Zeit  bestimmt  und  scharf  hervorzuheben.  Das  i  consec.  an  nb^ 
drückt  die  Gedanken-,  nicht  die  Zeitfolge  aus.  Der  Abfall  des  nenea 
Geschlechts  nach  Josua  vom  Herrn  (v.  10 ff.)  war  eine  nothwendige  Folge 
von  der  c.  1, 1  —  2, 5  geschilderten  Stellung  Israels  zu  den  im  Lande  flb- 
riggcbliebenen  Cananitem.  Dieser  Gedanke  wird  durch  das  ^  consee,  ai 
i^^^'^  angedeutet.  Deutsch  müssen  wir  v.6  ff.  so  ausdrücken:  Als  nun  Jo- 
sua das  Volk  entlassen  hatte  und  die  Söhne  Israels  gegangen  waren  jeder 
in  sein  Erbtheil,  das  Land  in  Besitz  zu  nehmen,  da  diente  das  Volk  den 
Herrn  so  lange  Josua  lebte  und  die  Aeltesten  die  ihn  überlebten ;  als  aber 
Josua  gestorben  war  und  auch  jenes  (ihm  gleichzeitige)  Geschlecht  m 
seinen  Vätern  versammelt  war,  dastand  ein  anderes  Geschlecht  aof  nach 
ihnen,  welches  den  Herrn  nicht  kannte  und  auch  das  Werk  (nicht  kannte), 
das  er  an  Israel  gethan  hatte,  lieber  den  Tod  und  das  Begr&bniss  Jo- 
sua's  s.  zu  Jos.  24, 29  f.  vni2fi<-bK  C)cw  entspricht  dem  i'»a?-b8j  tj^M)  m 
Pentateuche,  Gen.  25,  8.  17.  35,  29.  49,  29.  33  u.  a.;  s.  zu  Gen.  25,  & 
"^■^-r5<  Jir*!^  Kb  sie  kannten  den  Herrn  nicht  sc.  aus  Anschauung  oder  Ei^ 
fabruug  seiner  wunderbaren  Offenbarungen,  welche  die  Zeitgenossen  Jo- 
sua's  und  Mose's  gesehen  und  erfahren  hatten. 

In  der  mit  v.  11  beginnenden  übersichtlichen  Schilderung  der  Rich- 
terzeit wird  zuerst  der  Abfall  der  Israeliten  vom  Herrn  näher  beschrieben 
und  gezeigt ,  wie  dieselben  sich  weder  durch  die  von  Gott  über  sie  ve^ 
hängten  Züchtigungen  durch  feindliche  Völker  noch  auch  durch  die  Sen- 
dung von  Richtern,  die  sie  von  dem  feindlichen  Drucke  befreiten»  vom 
Götzendienste  abbringen  Hessen  (v.ll — 19).  Darauf  wird  der  göttliche 
Rathschluss ,  das  sündige  Volk  durch  Nichtvertreibung  der  übriggeblie- 
benen Cananiter  zu  versuchen  und  zu  züchtigen,  dargelegt  (t.20 — 3S) 
und  diese  Darlegung  endlich  mit  der  Aufzfihlung  der  flbriggelassenen 
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Völkerschaften   und  der  Stellang  Israels  zu  denselben  abgeschlossen 

V.  11 — 19-  Der  sich  fort  und  fort  wiederholende  Abfall  des  Volks  vom 
Herrn,  Y.  11 — 13.  Die  Israeliten  thaten  was  böse  war  in  den  Augen  Je- 
Ikova^s  (das  dem  Herrn  Missf&llige),  sie  dienten  nämlich  den  Baalen.  Der 
Plaral  o^byaui  ist  generelle  Bezeichnung  aller  falschen  Götter,  gleichbe- 
deatend  mit  o*^«  o-vj^«  „den  andern  Göttern  von  den  Göttern  der  Völ- 
ker rings  am  sie  (die  Israeliten)  herum.'^  Dieser  Gebrauch  von  Q^^^a>3 
badete  sich  daraas,  dass  Baal  die  männliche  Hauptgottheit  der  Cananiter 
lad  aller  vorderasiatischen  Völker  war  und  bei  den  einzelnen  Völkern 
nrin  verschiedenen  Modificationen  verehrt  und  durch  verschiedene  £pi- 
ÜMte  näher  hezeichnet  wurde.    In  y.l2  wird  dieser  Abfall  genauer  be- 
Kkneben  als  eia  Verlassen  Jehova*s,  des  Gottes  ihrer  Väter,  dem  sie  doch 
die  grösste  Wohlthat,  die  Ausführung  aus  Aegypten  verdankten,  und  als 
Kicfagehen  nach  andern  Göttern  von  den  sie  umgebenden  Heidenvölkem 
(wörtlich  nach  Deut.  6,14.  13,7  f.)  und  Anbeten  derselben.    Dadurch 
krtnkten  sie  den  Herrn,  o^'sari  wie  Deut. 4, 25.  9,18  u.a.—  V.13.  So 
veriiessen  sie  Jehova  and  dienten  dem  Baale  und  den  Astharten.   Hier 
lieht  der  Singular  ^2^an  neben  dem  Plaral  ni'inwri,  weil  die  männliche 
Gottheit  sämmtlicher  cananitischer  und  an  Canaan  angrenzender  Völker- 
Khiften  ihrem  Wesen  nach  eine  und  dieselbe  Gottheit  war  —  Baal  ein 
Sonnengott,  und  als  solcher  Träger  und  Prinzip  des  physischen  Lebens 
vnd  der  zeugenden,  fortpflanzenden  Naturkraft,  die  als  Ausfluss  aus  sei- 
nem Wesen  betrachtet  wurde,  vgl.  Movers,  Relig.  der  Phönizier  S.  184 ff. 
M.J.G.  Müller  in  Herzogs  Realencyklop.  I  S.  637  ff.  ni-)n^9  vom  Singular 
rnr)^,der  flhrigens  nur  1  Kg.  1 1, 5. 33  u.  2  Kg. 23, 13  von  der  Sidoni- 
schen  Astharte  vorkommt,  ist  die  allgemeine  Benennung  der  weiblichen 
Hinptgottheit  der  cananitischen  Stämme,  einer  Mondgöttin, die  als  das 
vergötterte  und  in  dem  reinen  Mondlichte  und  seinem  Einflüsse  auf  das 
Erdenleben  verkörperte  weibliche  Naturprinzip  verehrt  wurde  und  der 
friechischen  Aphrodite  entsprach ,  deren  berühmten  Tempel  zu  Askalon 
Berodot  1, 105  beschreibt.  Als  gleichbedeutend  mit  niinö?  (hier  u.  10,6. 
lSam.7,4.  12,10)  wird  in  c.3,7  nnrnn  gebraucht,  eine  Benennung,  die 
von  den  gewöhnlich  in  hölzernen  Säulen  bestehenden  Idolen  dieser  Göt- 
tin, rntf«  genannt  Ex.  34,13.  Deut.  7,5. 12,3  u.  16,21,  auf  die  Gottheit 
lelbst  übertragen  wurde.   Dagegen  H';in\ö?  ist  ohne  nachweisbare  Etymo- 
logie im  Semitischen  und  wahrscheinlich  oberasiatischen  Ursprungs,  mit 
dem  persischen  nXjim  Stella  zusammenhängend  und  gleichbedeutend  mit 

1)  Der  ub€r»ic-htlicfac  Charakter  dieses  Abschnittes  liegt  so  klar  vor,  dass  auch 
l^thfo^i  nicht  umhin  kauu  ,  v.  14  — 19  für  eine  Einleitung  zu  der  folgenden  Ge- 
Kbichte  der  Richter  zu  halten.  Um  daher  seine  Theorie  von  der  Composition  des 
Bachs  der  Richter ,  derzufolge  c.  2, 6  —  3, 6  den  ersten  Theil  der  Greschichte  der 
^Uithttn  in  der  Zeit  der  Richter  bilden  muss,  aufrecht  zu  erhalten,  erklärt  er  v.  14 
—19  für  eine  Einschaltung  in  diesen  erbten  Theil,  ohne  einen  andern  Grund  dafür 
tfltind  machen  zu  können  als  den,  dass  in  diesem  Falle  der  erste  von  den  (ange- 
Mmmenen)  7  Theilen  seine  Selbständigkeit  neben  den  andern  sechs  würde  aufg^- 
bamÖHen. 
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der  '^OTQoti^Jxrfjdcr  Stcriiciikünigiu  im  Sabäismus;  vgl.  Gesen,  thes, 
p.  lOSSf.  Mov.  a.a.O.  S.606  u.  MiiUer  a.a.O.  S.56Ö. 

Uebcr  die  Natur  und  BeschafTenhcit  des  Baals-  und  Asthartendienstes, 
in  ^\'elchcn  die  Israeliten  nicht  lange  nach  Josua'sTode  verfielen  onddann 
fort  und  fort  zurücksanken,  ergibt  sich  aus  den  näheren  Andeutungen  da- 
rüber in  der  Geschichte  Gideons,  dass  derselbe  nicht  in  offener  Opposi- 
tion gegen  den  Jehovacidtus  bestand,  keine  förmliche  Verwerfung  Jeho- 
va's  sondern  nur  eine  Vermenguug  des  Jehovadienstes  mit  heidnischem 
oder.canauitischem  Naturdionste  war.  Nicht  blos  das  £phod,  welches  Gi- 
deon in  seiner  V^aterstadt  Ophra  sich  anfertigen  Hess  und  welchem  ganz 
Israel  nachhurte  (8,27),  war  eine  Nachbildung  des  hohepriesterlichen 
Ephod  im  Jehovacultu.s,  sondern  auch  die  Verehrung  des  Baal-Berith  xa 
Sichern ,  dem  die  Israeliten  nach  Gideons  Tode  wiederum  nacfahortea 
(8,33),  war  nur  eine  Depravatiou  des  Jehovadienstes,  bei  welcher  Baal 
an  die  Stelle  Jehova's  gesetzt  und  in  ähnlicher  Weise  wie  Jehova  verehrt 
wurde,  wie  namentlich  9,27  klar  zeigt.  Neben  diesem  Götzendienste 
konnte  der  Jehovacultus  äusserlich  fortbestehen.  Wie  bei  den  Völkern, 
in  deren  Mitte  die  Israeliten  lebten,  die  gegenseitige  Anerkennung  ihrer 
verschiedenen  Götter  und  Religionen  sich  schon  dann  zeigte,  dass  sie  alle 
ihre  höchste  Gottheit  mit  demselben  Namen  Baal  bezeichneten  und  die 
jedem  eigenthümliche  Weise  nur  durch  ein  Epitheton  näher  bestimmten, 
so  wähnten  auch  die  Israeliten  mit  und  neben  Jehova,  ihrem  Bundesgotte, 
den  Baalen  der  umwohnenden  mächtigen  Völkei*schaften  dienen  zu  kOn* 
nen,  zumal  wenn  sie  dieselben  in  der  Weise  ihres  Bundesgottes  verehr^ 
ten.  Hieraus  erklärt  sich  nicht  nur  der  rasche,  sondern  auch  der  sich  im- 
mer wiederholende  Abfall  der  Israeliten  von  Jehova  in  Baalsdienst  neben 
dem  Fortbestehen  des  gesetzlichen  Jehovacultus  bei  der  Stift^shtttte.  Die 
Israeliten  folgten  nur  dem  Vorgänge  und  Beispiele  ihrer  heidnischea 
Nachbarn.  Wie  die  Heiden  in  Bezug  auf  die  Anerkennung  der  Götter 
anderer  Völker  tolerant  waren  und  sich  nicht  weigerten  diese  Anerken- 
nung auch  auf  den  Gott  Israels  Jehova  auszudehnen,  so  zeigten  sich  auch 
die  Israeliten  tolerant  gegen  die  Baale  der  Nachbarvölker,  deren  sinn- 
licher Naturdienst  dem  verderbten  Mensche uherzeu  mehr  zusagte  als  die 
geistige  Jehovareligion  mit  ihrem  cnisten  Dringen  auf  Heiligung  des  Le- 
bens. Aber  dieser  mit  dem  Polytheismus  nicht  nur  verträgliche,  sondeni 
in  der  Natur  desselben  begründete  Syncretismus  ist  mit  dem  Wesen  der 
wahren  Religion  unvereinbar.  Denn  ist  Jehova  der  allein  wahre  Gott, 
ausser  und  neben  dem  es  keine  anderen  Götter  gibt,  so  wird  durch  jede 
Vermeugung  seines  Dienstes  mit  dem  Dienste  der  Naturgötter  oder  Gö- 
tzen die  Reinheit  und  Heiligkeit  seines  Wesens  nicht  blos  getrübt,  son- 
dern ganz  entstellt,  und  der  wahre  Gott  in  einen  Götzen  verwandelt,  Je- 
hova zum  Baale  herabgewürdigt.  Auf  die  Sache  gesehen,  war  also  die 
Vermengung  des  canauitischcn  Bmilsdieustcs  mit  dem  Jehovadienst  in  der 
That  ein  Verlassen  Jehova's  und  Dienen  andern  Göttern,  wie  es  von  dem 
prophet.  Verfasser  unsers  Buches  bezeichnet  wird.  Aehnlich  verhielt  es 
sich  mit  dem  Baalsdienste  im  Zehnstämmereiche,  den  die  Propheten  Ho- 
sea  und  Amos  rügen,  vgl.  Ilgstb.  Christel.  I  S.  196  ff.  d.  2.  A.  —  V.14f. 
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Ueber  diesen  Götzcudienst  cnlbraunte  der  Zorn  des  Ilcrru  gcgcu  Israel, 
s)  tlass  er  CS  in  die  Gewalt  seiner  Plünderer  dahiugab,  in  die  Hand  seiner 
Fcimic  verkaufte,    w^ptf  von  hoü  altcrnirt  mit  ödü  in  löb;;  plündern. 
Dieses  Wort  ist  dem  Pentatem:he  fremd,  wogegen  "^?o  verkaufen  in  der 
M.dem  Feinde  machtlos  preisgeben  schon  Deut.  32, 80  vorkommt.  „Sie 
konnten  nicht  fernerhin  ( i'^^ )  St^md  halten  vor  ihren  Feinden  (vgl.  Jos. 
7.  VI  wo  für  "^ -5^  nur  wpb  steht  ■,  wie  unter  Josua  und  überhaupt  so  lange 
als  Israel  dem  Herrn  treu  anhing,  so  dass  nun  statt  der  Verheissung  Lev. 
2S.  7  f.  die  Drohung  Lev.  26, 17  in  Erfüllung  ging,  ^x^f;:  "»'iT^?  „in  allem 
«uhin  sie  auszogen*^  d.  h.  bei  jedem  Auszuge,  jeder  Unternehmung  wider 
ihr«  Feinde  war  die  Hand  Jehova  s  gegen  sie  zum  Unglücke,  wie  er  ge- 
ledrt -Lev.  26, 1 7. 36.  Deut. 28, 25)  und  „ihnen  geschworen  hatte.^'   Ein 
audrtckHcher  Schwur  ist  in  den  Drohungen  des  Gesetzes  weder  Lev.  26 
DüciDeut.28  erwähnt;  er  liegt  aber  der  Sache  nach  darin,  oder  in  vir- 
ttiurerborum  (Seö.Schm.),  sofern  die  Drohungen  Worte  des  wahrhaf- 
tig und  heiligen  Gottes  waren,  'im^  orib  -t^^i  ,,und  es  wurde  ihnen  sehr 
ens«"d.h.  sie  kamen  in  grosse  Bedrängniss.  —  V.16f.  Dabei  Hess  es 
aber  der  Herr  nicht  bewenden.  Er  that  noch  mehr.  „Er  erweckte  Rich- 
ter, die  sie  aus  der  Hand  ihrer  Plünderer  erretteten'^,  um  durch  diese  Be- 
weise seiner  Liebe  und  Gnade  sie  zu  dankbarer  Gegenliebe  zu  reizen  und 
zar  Umkehr  zu  bewegen.    Aber  „auch  auf  ihre  Richter  hör(en  sie  nicht'*, 
aamlich  so  dass  sie  nicht  wieder  in  Götzendienst,  dem  die  Richter  ge- 
fttenert  hatten,  zurück tieleu.   Diese  Beschränkung  der  Worte  ergibt  sich 
ans  dem  Zusammenhange,  aus  der  Vergleichung  mit  v.l8f.  —  ^3T  ^s  son- 
dern 1"^  nach  einem  negativen  Satze)  sie  hurten  andern  Göttern  nach'^fUr 
^T  von  der  geistlichen  Hurerei  des  Götzendienstes  vgl.  Ex.  34, 15)  und 
«iihen  schnell  «ib    vgl.  Kx.32,8;  von  dem  Wege  den  ihre  Väter  gcwan- 
♦Kit. zu  hören  auf  die  Befehle  des  Herrn  d.h.  von  dem  Wege  der  Befol- 
iTing  der  göttlichen  Gebote.   „Nicht  thaten  sie  also''  coder:  rei  lit  sc.  wie 
itiTe  Väter  unter  Josua  gethan,  \gl.  v.T.   -  V.  J8f.  „Und  wenn  der  Herr 
ihhtü  Kithter  erweckte  und  mit  dem  Richter  war  und  sie  aus  der  Hand 
ihror  Feinde  errettete  „alle  Tage  des  Richters*'  (d.h.  so  lange  der  Richter 
lebte-,  ueil  der  Herr  Mitleid  hatte  ol)  ihres  Seufzons  vor  iliren  Drängern 
•nid  Bedrückern  (pni  nur  noch  Jo. 2,8  als  Verbum  vorkommend):  so  ge- 
>chah  t>  \mm  Tode  des  Bichters,  kehrten  sie  um  und  handelten  verderb- 
lii  her  als»  ihre  Väter*'  d.  h.  so  wandten  sie  sich  wiederum  ärger  zum  Gö- 
t2en«ii<n>t  als  ihre  Väter  unter  den  früheren  Richtern,  wie  //icrou.  richtig 
»rjänzt.  'c«  'b-'pn  fiib  „nicht  liessen  sie  fallen  von  ihren  Thaten'*  d.h.  sie 
iits^fn  nieht  ab  von  ihrem  bösen Thun  und  „von  ilirem  hartnäckigen  Wan- 
fit'l."  nüi5  hart  ist  nach  Ex.;i2,l».  33,3  zu  fassen,  wo  Israel  rj-jr-nrpj  D? 
♦iu  hartnäckiges  Volk  genannt  wird,  das  sich  nicht  unter  den  Gehorsam 
■Wjjutththen  Gebote  beugt. 

V.  20 — 2.**.  Die  göttliche  Ziichtif/iwg  des  abtriinnigcn  Volkes.  V.20f. 
l  «.'iMr  diesen  sieh  beständig  wiederlirdenden  und  immer  ärger  werdenden 
(i«»i2eDdien?t  entbrannte  der  Zorn  des  Herrn  so  gegen  Israel,  dass  er  be- 
5«  blo^>,  von  den  Völkern,  die  Josua  bei  seinem  Tode  zurückgelassen,  nie- 
maud  mehr  vor  dem  bundbrüchigen  Volke  auszurotten.   Dieser  göttliche 
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Beschluss  wird,  um  ihn  recht  deutlich  darzulegen,  durch  1^1  *^m«^  in  die 
Form  einer  von  Gott  ausgesprochenen  Sentenz  gekleidet.  Der  Herr 
sprach:  weil  dieses  Volk  meinen  Bund  übeilreten  hat  —  so  will  auch  ich 
meine  Bundeszusage  Ex.  23, 23. 27  ff.  34, 10  ff.  nicht  weiter  halten,  nie- 
mand von  den  übriggebliebenen  Cananitern  mehr  vor  ihm  vertilgen,  vgl. 
Jos.  23, 13. —  V.22.  Die  göttliche  Absicht  bei  diesem  Beschlüsse  war 
die:  „Israel  durch  dieselben  (die  nicht  vertilgten  Völker)  zu  versuchen, 
ob  sie  (die  Israeliten)  den  Weg  des  Herrn  bewahren  würden,  auf  ihm  zu 
wandeln  (vgl.  Deut.  8, 2),  so  wie  ihn  ihre  Väter  bewahrt  haben,  oder  nichf 
nitta  i?T9b  hängt  weder  von  dem  vorhergehenden  atjj  ab  {Studer)  —  was 
gar  keinen  passenden  Sinn  ergibt  —  noch  lässt  sich  dieser  Absichtssatz  mit 
Berth.  vom  Vorhergehenden  lostrennen  und  als  Vordersatz  mit  v.23  vor- 
binden —  eine  ganz  unnatürliche  Construction,  für  welche  Jes.4ö,4  keine 
entsprechende  Parallele  liefert  — ,  sondern  der  Satz  schliesst  sich  einfach 
an  den  voraufgegangenen  Hauptgedanken  d.h.  an  *^fi^^^  v.20  an:  Jehova 
sprach  d.  h.  beschloss  die  übrigen  Völker  nicht  ferner  auszurotten,  um 
durch  dieselben  Israel  zu  versuchen.  Der  Plural  oa  statt  des  Sing.  R>, 
den  das  vorhergehende  Tj*;^  fordert,  erklärt  sich  aus  einer  constmctio  öd 
senstm  d.  h.  daraus,  dass  die  Bewahrung  des  Wegs  sachlich  in  der  Beolh 
achtung  der  Gebote  Gottes,  der  njn';  niscp  Deut. 8, 2. 6  besteht,  welche 
dem  Erzähler  vorschwebten.  Der  Gedanke  des  V.,  dass  Jehova  die  Caaa- 
niter  nicht  mehr  vor  Israel  ausrotten  wollte,  um  dasselbe  zu  versuchen, 
ob  es  seine  Gebote  halten  würde,  gleichwie  er  in  ähnlicher  Absicht  nach 
Deut.  8,2  das  aus  Aegypten  ausgeführte  Volk  40  Jahre  in  der  Wflste  wan- 
dern Hess,  steht  weder  mit  der  Ex. 23, 29 f  u.  Deut. 7, 22  ausgesproche- 
nen göttlichen  Absiebt,  die  Cananiter  nicht  auf  einmal  zu  vertilgen,  damit 
das  Land  nicht  verödet  würde  und  die  wilden  Thiere  darin  überhand- 
nähmen, noch  auch  mit  dem  c.3, 1  u.  2  angegebenen  Motive  in  Wider 
Spruch.  Denn  die  sofortige  Ausrottung  der  Cananiter  in  einem  Jahre  ist 
ein  ander  Ding  als  der  göttliche  Beschluss,  die  allmälige  Ausrottung  de^ 
selben  zu  suspendiren.  Jener  göttliche  Rathschluss  hatte  sein  unmittd- 
bares  Absehen  auf  die  Wohlfahrt  Israels,  dieser  dagegen  bezweckte  zu- 
nächst die  Züchtigung  Israels  für  seine  Uebertretung  des  Bundes,  obwol 
auch  diese  Züchtigung  das  abtrünnige  Volk  zur  Busse  leiten  und  durch 
wahre  Bekehrung  zum  Herrn  sein  Heil  fördern  sollte.  Mit  dieser  Absicht 
stimmt  auch  das  2,2  angegebene  Motiv  überein,  wie  die  Erkl.  dieser  St 
zeigen  wird. —  V.23.  In  Folge  dieses  Beschlusses  Hess  der  Herr  diese 
Völker  (die  c.  3,3  genannten)  in  Ruhe  d.  h.  ruhig  im  Lande  bleiben,  ohne 
sie  schneU  zu  vertilgen.  Der  Zusatz  "^tvo  eilends,  schnell,  d.h. nach  den 
klaren  Worten  des  folgenden  Satzes :  durch  und  unter  Josua,  erscheint 
nach  dem  Vorhergegangenen  auffallend.  Denn  in  v.  21  ist  die  Einstellung 
nicht  blos  der  eiligen  Vertilgung,  sondern  der  ferneren  Vertilgung  über- 
haupt gedroht.  Durch  das  "^  wird  also  jene  Drohung  dahin  limitirt, 
dass  der  Herr  niemand  von  diesen  Völkern  mehr  ausrotten  werde,  so 
lange  als  Israel  dem  Götzendienste  nachhängt.  Sobald  aber  und  so  oft 
Israel  in  Reue  und  Busse  zum  Herrn  seinem  Gott  zurückkehrt,  um  seinen 
Bund  zu  halten,  so  wird  auch  der  Herr  jene  Drohung  aufheben  and  die 
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Terheissene  Aosrottimg  der  Cananiter  wieder  eintreten  lassen.  Hätte  nan 
Isiel  nicht  so  bald  nach  Josua's  Tode  den  Herrn  seinen  Gott  verlassen, 
so  würde  der  Herr  anch  die  im  Lande  übriggebliebenen  Cananiter  viel 
froher  ausgerottet,  oder  die  beschlossene  allmälige  Ausrottung  derselben 
in  kürzerer  Zeit  aasgeführt  haben,  als  es  infolge  der  bestfindigen  Abgöt- 
terei des  Volkes  geschehen  ist. 

Cap.  III,  1 — 6.  Aufzählung  der  Völker^  welche  der  Herr  in  Canaan  zw- 
fickUess^  mit  nochmaliger  Angabe  des  Motivs ,  weshalb  dies  geschehen. 
V.l.  Dieses  schon  2,22  genannte  Motiv:  „um  durch  dieselben  Israel  zu 
Tersochen'^  wird  hier  weiter  cxplicirt.  Zunächst  wird  v.  1  ^<'jiO'»"n«  näher 
4ikiB  bestimmt :  „alle  die  welche  alle  Kriege  Canaans  nicht  kannten"  sc. 
m  eigener  Anschauung  und  Erfahrung,  d.i.  also  das  nach  Josua's  Tod 
»(könnende  Geschlecht  der  Israeliten.  Denn  „die  Kriege  Canaans"  sind 
djedorch  Josua  zur  Eroberung  Canaans  unter  dem  allmächtigen  Beistande 
des  Herrn  geführten  Kriege.  In  v.  2  wird  sodann  der  ganze  Gedanke  wei- 
ter entfiütet:  „nur  allein  (p*?  aus  keiner  andern  Absicht  als)  um  zu  erken- 
I»  die  nachfolgenden  Geschlechter  {xsrh  die  auf  Josua  und  seine  Zeitge- 
Mssen  folgenden  Geschlechter)  der  Söhne  Israels ,  damit  er  (Jehova)  sie 
Krieg  lehre,  nur  allein  die  welche  dieselben  (die  Kriege  Canaans)  nicht 
kamen  gelernt  hatten".  Das  Suffix  an  D^^*!-;  geht  auf  'aa  nionia,  ob- 
gleich dieses  Nomen  gen,  foem,  ist,  indem  das  Suff,  p/i/r. ma^r.  öfter  das 
Nomen  plur.  foem,  vertritt.  Diese  göttliche  Absicht  bei  der  Nichtaus- 
rottong  der  Cananiter  scheint  bei  oberflächlicher  Betrachtung  mit  der 
2,22  angegebenen,  die  in  v.4  nnsers  Cap.  wiederholt  wird,  nicht  überein- 
zistimmen.  Aber  die  Differenz  löst  sich  in  Harmonie  auf,  sobald  wir  nur 
den  Begriff  des  Krieglemens  und  der  Kriege  Canaans  richtig  erfassen. 
Krieglernen  ist  im  vorliegenden  Contexte  s.  v.  a.  den  Krieg  mit  den  Völ- 
bm  Canaans  führen  lernen.  Diese  Völker  hat  aber  Josua  und  das  ganze 
Unel  seiner  Zeit  nicht  durch  seine  menschliche  Kraft  und  mit  irdischen 
Wiffen  überwältigt,  sondern  durch  den  wunderbaren  Beistand  seines  Got- 
tes, welcher  die  Cananiter  vor  den  Israeliten  geschlagen  und  vertilgt  hat. 
Der  allmächtige  Beistand  des  Herrn  aber  wurde  Josua  und  dem  ganzen 
Folke  nur  dadurch  zutheil,  dass  sie  fest  am  Gesetze  Gottes  hielten  (Jos. 
1,7h  den  Bund  des  Herrn  treu  bewahrten,  während  die  Uebertretung  des- 
selben durch  Achan  auch  die  Niederlage  Israels  vor  den  Cananitern  nach 
sich  zog  (Jos.  7).  In  den  Kriegen  Canaan's  unter  Josua  hatte  also  Israel 
erfahren  und  gelernt,  dass  die  Kraft  zur  Bewältigung  seiner  Feinde  nicht 
ia  der  Menge  und  der  Tapferkeit  seiner  Streiter  bestehe,  sondern  allein 
in  der  Macht  seines  Gottes,  die  es  aber  nur  so  lange  besitzt,  als  es  in  der 
Treue  gegen  den  Herrn  steht.  Diese  Lehre  hatten  die  nach  Josua  leben- 
den Geschlechter  vergessen  und  verstanden  darum  nicht  Krieg  zu  führen. 
Um  denselben  nun  diese  Wahrheit,  von  welcher  Israels  Bestehen  und  Ge- 
deihen und  damit  zugleich  die  Verwirklichung  des  Zieles  seiner  göttlichen 
Berufung  abhing,  einzuprägen,  d.i.  mit  andern  Worten,  um  sie  durch  Er- 
bhrung  zu  belehren,  wie  das  Volk  Jehova's  nur  in  der  Kraft  seines  Gottes 
streiteD  und  siegen  könne,  dazu  hatte  der  Herr  die  Cananiter  im  Lande 
ttbrig  gelassen.  Noth  lehrt  beten.  Die  Bedrängniss,  in  welche  Israel  durch 
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die  übriggebliebenen  Cananitcr  gerieth ,  war  eine  göttliche  ZQchtignng, 
dnrch  welche  der  Herr  die  Abtrünnigen  zn  sirh  zurückführen ,  zur  Befol- 
gung seiner  Gebote  anhalten,  zur  Erfüllung  seiner  Hundespflichten  erzie- 
hen wollte.  In  dieser  Hinsicht  war  das  Krieglerncn  d.  i.  das  Lernen ,  wie 
die  Gemeinde  des  Herrn  wider  rjie  Feinde  Gottes  und  seines  Reiches  strei- 
ten soll,  ein  von  Gott  fxoordnetes  Mittel,  Israel  zu  versuchen  oder  zu  prü- 
fen, ob  es  auf  die  Gebote  seines  Gottes  hören  (v.4)  oder  in  den  Wegen 
des  Herrn  wandeln  wfhd(\  Wenn  Israel  so  kriegen  lenite,so  lernte  es  da- 
mit zugleich  das  Halten  der  trottlichen  Gebote.  Beides  war  aber  für  das 
Volk  Gottes  nothwondig.  Denn  wie  die  Verwirklichung  des  im  Hunde  ver- 
heissenen  Heils  an  dem  Volke  von  seinem  Achten  auf  dieStimme  des  Herrn 
abhing,  so  war  auch  der  ihm  verordnete  Kampf  nothwendig  eben  so  sehr 
zur  Läuterung  des  sündigen  Volkes  als  für  den  Fortbestand  und  das 
Wachsthum  des  Reiches  Gottes  auf  Frden.  —  V.3.  Die  Aufz«1hluDg  der 
Völker  lehnt  sirh  an  .los.  13,2  —  G  an  und  wird  bei  ihrer  Kürze  erst  aus 
jener  Stelle  ganz  verständlich.  Die  5  Philisterfürsten  sind  dort  einzeln  ge- 
nannt. „Alle  Tananiter  und  die  Sidonicr  und  Heviter,  die  auf  dem  Liba- 
noncrebirge  wohnen"  sind  nach  Jos.  13, 4tt'.  die  im  n«)rdlicheu  Canaan  an 
der  phönizischen  Küste  und  auf  dem  Libanon  wohnenden  cananitischen 
Stumme.  ''3?5S^?  die  an  der  Meeresküste  südwärts  von  Sidon  wohnenden, 
■«!t7»l  die  Heviter  die  tiefer  im  Lande  susshaften  ,.vom  Gebirge  Baal -Hor- 
mons an  bis  hinauf  an  das  Gebiet  von  Hamat.'*  liaal-Hermon  ist  nur  ein 
anderer  Name  für  Baalgnd,  das  heutige  Banjasy  unter  dem  HeiTiion,  Tgl. 
Jos.  13,5.  W^enn  es  nun  v.4  weiter  heisst:  „Uml  sie  waren  vorhanden 
(d.h.  von  Josua  nicht  ausgerottete  um  durch  sie  Israel  zu  versuchen",  so 
fällt  es  auf,  dass  ausser  den  Philistern  nur  diese  nördlichen  (*anaiiiter  ge- 
nannt sind,  während  doeh  nach  c.  1  auch  in  der  l\Iitte  des  Landes  viele 
Städte  im  Besitze  der  Cananiter  geblieben,  mithin  auch  hier  die  Canani- 
ter  noch  nicht  ausgerottet  waren,  und  diese  gleichfalls  den  Israeliten  nicht 
nur  nach  dem  Worte  des  Engels  des  Herrn  2,3  znm  Fallstrick  werden 
sollten,  sondern  es  auch  dadurch  wurden,  da*s  die  unter  diesen  cananiti- 
schen Stämmen  wohnenden  Israeliten  sich  mit  denselben  verschwilgerten 
und  ihren  Göttern  dienten.  Dieser  anfljillige  Umstand  lässt  sich  nicht 
durch  die  Bemerkung  Bvrthemis:  ,,beide  Auf/:ihlungen  (die  der  Gegen- 
den, welche  die  isr.Stännne  nach  Josua's  Tode  nicht  eroberten  in  c.  1  and 
die  der  Völker  hier,  welche  Josua  nicht  unterjocht  hatte)  müssen  im  Gan- 
zen mit  einander  übereinstimmen",  nicht  beseitigen,  weil  die  behauptete 
Uebereinstimmung  nicht  vorhanden  ist.  Sie  lässt  sich  nur  daraus  erklä- 
ren, dass  die  in  der  Mitte  des  Landes  in  einzelnen  Städten  übriggebliebe- 
nen Cananiter  erst  dadurch  die  Macht,  sich  gegen  Israel  zu  behaupten, 
gewannen,  dass  in»  Südwesten  die  Philister  und  im  Norden  mehrere  ganze 
Stämme  von  Cananitern  von  Josua  unbesiegt  und  unausgerottet  znrflck- 
geblieben  waren,  indem  diese  durch  Kriege  und  Invasionen  in  das  israeli- 
tische Gebiet  die  Kraft  der  Israeliten  so  schwächten,  dass  sie  auch  die  in 
den  einzelnen  festen  Städten  ihrer  Stammgebiete  zurückgebliebenen  Ca- 
naniter  nicht  auszurotten  veimochten.  Weil  also  die  Kraft,  den  Israeliten 
zu  widerstehen  und  sie  zeitweilig  zu  unterdrücken,  weniger  in  den  inmit- 
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ten  Israels  wohnenden  Cananitern,  als  hauptsächlich  in  den  von  Josna 
unbesiegt  gebliebenen  Völkerschaften  der  Philister  und  der  Cananiter  auf 
dem  Libanongebirge  lag,  so  sind  hier  in  dieser  Uebcrsicht  eben  nur  diese 
Töikerstämme  genannt,  als  die  durch  welche  der  Herr  sein  Volk  versuchen 
wollte.  —  V.5f.  Israel  aber  bestand  in  dieser  Versuchung  nicht.  Inmitten 
der  Cananiter,  von  welchen  6  Stämme  aufgezählt  werden  wie  £x.  3,8. 17 
o.a.  (s.  ZQ  Deut.  7, 1),  wohnend  schlössen  sie  mit  denselben  Ehen  und  die- 
aeten  ihren  Göttern  —  wider  das  ausdrückliche  Verbot  des  Herrn  Ex.  34, 
16.23,24.  Deut.  7, 3  f. 


IL  Die  Geschichte  des  Volkes  Israel  unter  den 
Bichtem.  Cap.  III,  7— XVI,  31. 

Um  den  Entwicklungsgang  der  Israeliten  in  den  drei  Stadien  seines 
Terlaufis  im  Zeitalter  der  Richter  klar  tiberschauen  und  richtig  beurtheilen 
ZQ  können,  müssen  wir  vor  allen  Dingen  die  Chronologie  der  Richterpc- 
ri#4e  festzustellen  suchen  * ,  da  hierüber  nicht  nur  sehr  divcrgirende  An- 
skhten  bestehen,  sondern  auch  Hypothesen  aufgestellt  worden  sind,  wel- 
clie  den  geschichtlichen  Charakter  der  Berichte  unsers  Buches  über  diesen 
Zeitraum  gefährden,  ja  t  heil  weise  geradezu  aufheben-. —  Ueberblicken 
wir  die  chronologischen  Data,  welche  das  Buch  enthält,  so  erscheint  die 
Berechnung  derselben  sehr  einfach,  iu»leni  nicht  blos  die  Dauer  der  einzel- 
wm  feindlichen  Bedrückungen,  sondern  auch  von  den  meisten  Richtern  die 
Zeit  ihres  Richteramtes  oder  doch  die  Zeit  der  Ruhe,  welche  sie  ihrem  Vol- 
-      ke  erkämpft  haben,  an^'cgeben  ist.  Wir  tindoii  hiertiber  folgende  Angaben : 

f       1  Unterdrückung  dunli  (.'uschan  Hischatajiin  (:<, 8 8Jalire 

R'ttun*idurch  Othniel  undRuhc(:),Jl)     40     „ 

.1  Tut  erdrück  ung  durch  die  Moabiter  (3, 14} 18     „ 

Rettung  dunli  Ehud  und  Ruhe  (3, 30) 80     ,, 

'I  Unterdrückung  durch  den  cananit.  König  Jabin  (4,3)  .  .  .  20     „ 
Hettnn(7  «Ifirch  Debora  und  Barak  und  Ridie  (5,.'U)  .  ...  40     „ 

4  Unterdrückung  durch  die  Midianiter  (0,1- 7     „ 

Kettung  durch  Gideon  und  Ruhe  (8, 28) 40     „ 

Abimelechs  Herrschaft  r9, 22) 3     „ 

Tliola  Richter  (10,2) 23     „ 

JairRirIiter(10,3^ 22     „ 

Summa  301  Jahre 

1)  Vi:I.  Li(zu  meine  ,,(.  hrüiu>l«>pisohf*  rntcr^urliiing  über  ilio  Jnbro,  welche  vom 
AB-sroiTp  «ii  r  Israel itrii  sms  Aejrypton  bis  zur  Krbanung  des  Snlomon.  Tempels  ver- 
-'*-n  -.iml**,  in  den  Ihnjxit» r  lUiirr.zn  d.tbeol  Wissensrb.  II  (183.3)  S..'K)3tt'. 

-)  So  zählte  /,'wi.  <  'hr.  r.  J!rm}if/s(  n  in  s.  bibl  Zeitrechnung  des  A.u.N.'n?st. 
^i  177h  S.  IUI  tf.  schon  5ü  verschiedene  lUrechnun«;eu  nuf,  die  sich  leicht  durch 
^-^^r*»  und  neuere  Versuche  noch  vermehren  Hessen,  vjrl.  Wimr  bibl.  Real- Wörterb.  II 

5  327  f.  —  Von  der  Ansicht  EirnhI's  und  Jierthenu.t^  dass  die  chronol.  Dutii  unsers 
^^  mm  jrrösscrcn  Theile  runde  oder  cvklische  Zahlen  seien,  ausgehend  haben  in 
^^Kt  Ziit  Ltp.tius,  Chronologie  der  Aeg.l  S.31Ö  f  3G5tf.  377  f.  und  Bunstn  (Ae- 
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6.  UnterdrllckaDg  durch  die  Ammoniter  (10,8) 18  Jahre 

RettangdurchJephtah,  der  Israel  richtete  (12, 7) 6     „ 

Ebzan  Richter  (12,9) 7     „ 

Elon  Richter  (12, 11) 10     „ 

Abdon  Richter  (12, 14) 8     „ 

6.  Unterdrückung  durch  die  Philister  (13,1) 40     „ 

In  dieser  Zeit  richteteSimson  Israel  20  Jahre(15,20. 16,31)  — 

'■ 

Summa  390  Jahre 
Rechnen  wir  hiezu  noch 

a)  die  Zeit  Josua*s,  deren  Dauer  nicht  angegeben  ist,  muth> 

masslich 20     „ 

b)dieZeitderRichtcrthätigkeitEli's(18am.4,18)  .  .  .  .  .  40     „ 

so  erhalten  wir 450  J.*. 

Hiezu  noch 

c)  die  Zeit  Samuels  und  Sauls  zusammen 40     „ 

d)  die  Regierung  Davids  (2  S.  5, 4. 1  Kg.  2, 11) 40     „ 

e)  die  Regierung  Salomo's  bis  zum  Tempelban  (1  Kg.  6, 1)  .  .     3  -  „ 

so  wären  vom  Einzüge  Israels  in  Canaan  bis  zum  Tempelbau  533  Jahre, 
und  mit  Hinzurechnung  der  40jahrigen  Wanderung  Israels  in  der  an* 
bischen  Wüste,  vom  Auszuge  aus  Aegypten  bis  zur  Erbauung  des  Tem- 
pels 573  Jahre  verflossen.  Allein  so  lang  war  dieser  Zeitraum  nicht;  denn 

gypton  I  S.209ff.  IV  S.  318ff.  u.Bibelwcrkl  S.CCXXXVIf  tf  )  das  Licht  für  die  Ab- 
heilung und  Berichtigung^  der  biblischen  Chronologie  in  der  Finstemiss  der  Gt* 
schichte  des  alten  Aegyptens  gesucht  und  die  Meinung,  doss  die  ganze  Biohtcnclt 
nur  169  oder  187  Jahre  betragen  habe,  mit  gewohnter  ZuTersicht  als  zweifello« 
Wahrheit  vorgetragen.  Vgl.  die  kurze  und  schlagende  Kritik  dieser  Hypothesen  tob 
Joh.  Bachmann  in  den  Symbolarwn  ad  tempora  Juflicitm  nctc  con^itutntia  fpeH» 
men  (Rostocker  üniv.Progr.  vom  10. Mai  1860). 

3)  Eine  Bestätigung  für  diese  Dauer  der  Bichterzeit  haben  die  älteren  Chrono- 
logen vielfach  in  Act.  13, 20  gefunden ,  wo  der  Ap.  Paulus  in  seiner  Bede  za  Antio- 
chia  in  Pisidien  nach  dem  /«^jr/. rec.  sagt :  xcti  fieza  ravTa  ws  hetriy  revQaxooiett 
xai  neyn^xoyra  Idtoxty  xQtvag  ^tos  2i(tfAovr]k  xov  nQO(pi^ov.  Den  Widcnproeh 
dieser  Aussage  mit  der  Angabe  1  Eg.  6, 1,  dass  Salomo  im  480.  J.  des  Aaszogs  itt  Ii- 
raelitcn  aus  Aegypten  den  Tempel  gebaut  habe,  suchten  dann  Viele  durch  die  ob 
sich  richtige  Bemerkung  zu  beseitigen,  dass  der  Apostel  hiebei  nur  die  auz  blosMT 
Zusammenzählung  der  chronologischen  Data  des  Richtcrbuchcs  geflossene  traditio« 
neUe  Ansicht  der  jüdischen  Schulen  ausgesprochen  habe,  unbekümmert  um  die  Rieb» 
tigkcit  derselben ,  da  er  ja  seine  Zuhörer  nicht  über  Chronologie  belehren  woUto. 
Allein  diese  Stelle  kann  gar  nichts  beweisen;  denn  die  lect.  rcc.  stützt  sich  nnr  auf 
Cod.  Cant.  u.  Land,  und  den  Text  bei  Matthaeiy  und  die  älteste  Lesart  nach  den  Codd, 
AI.  Vat,  Ephr.  S.rescr.  nicht  nur,  sondern  auch  nach  dem  Cod^Sinait.  ed.  Tischend, 
und  verschiedenen  Minuskeln,  so  wie  nach  der  Copt.  Sahid.  Ann.  Vers.  u.  der  Vfäg. 
lautet  V  19.  20  also :  . .  .  xai  xadihoy  ^&vri  knxa  cV  yfi  Xayaay  xa7CxAi;^y«|^l^ 
C£y  avToTg  tr^y  y^y  avraiy  dts  extaiy  tezQctxoaiotg  xni  TieyTtjxoyra ,  xai  fieta 
xavta  edüjxey  xQtzas  E(os  IlafjovftX  r.  nQ.  Dieser  Text  ist  in  der  Vulg,  übeiaelit; 
et  destrueiis  gentes  septem  in  terra  Chanaan  sorte  distribuit  eis  terram  earumqmm 
post  quadringentos  et  guinq^taginta  annos:  et  post  haec  dedit  judicett  tiMiie  ad  Sth 
muel  prophttam,  und  kann  wol  auch  kaum  anders  verstanden  werden  ala  so,  da« 
Paulus  von  der  Berufung  Abrams  (oder  der  Geburt  Isaaks)  bis  auf  die  YertheilniiK 
des  Landes  460  Jahre  rechnete,  nämlich  215 -f  215  (nach  der  Alex.  Lesart  Ex.  IS,  40 
s.Z.  d.St.)  -|-  40  =  470  oder  ag  450.  Vgl.  Prewts^  die  Zeitrechnung  der 
S.  76  f. 
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mh  iKg.6, 1  baate  Salomo  das  Haus  dem  Herrn  im  4808ten  Jahre  nach 
deiniosznge  der  Israeliten  ans  Aegypten,  im  4ten  Jahre  seiner  Regiemng. 
Gegen  die  Richtigkeit  und  Geschichtlichkeit  dieser  Angabe  lassen  sich 
Imoe  begründeten  Zweifel  erheben.  Zwar  haben  dieLXX:  „ini440sten 
Jilire'*  statt  im  480sten ;  aber  diese  Lesart  wird  schon  durch  Aquüa  and 
Sfmmackttf,  die  mit  allen  übrigen  alten  Yerss.  übereinstimmend  die  Zahl 
480  bieten,  als  irrtbümlich  erwiesen,  wie  gegenwärtig  fast  allgemein  aner- 
kaot  ist  (vgl.  Ewald  Gesch.  II  S.  479),  und  verdankt  ihre  Entstehung  wol 
nr  einer  willkflhrlichen  Berechnung  des  genannten  Zeitraums  nach 
11  Generationen  zu  je  40  Jahren,  wie  Ed.PreussdL.9,,0.  S.78ff.  wahr- 
i^nnlich  macbt.  Dagegen  die  Zahl  480  des  hebr.  Textes  kann  schon  des- 
balb  nicht  auf  einer  blossen  Berechnung  nach  Generationen  beruhen,  weil 
1  Kg.  6,1  Zugleich  das  Jahr  und  der  Monat  der  Regierung  Salomo's  ange- 
gebeo  ist ,  nnd  wenn  mau  dieses  Datum  von  dem  J.  480  in  Abzug  bringt, 
477 oder  476  Jahre  übrig  bleiben,  die  keine  cyklische  Zahl  bilden.  ^  So- 
duB  war  der  Auszug  Israels  aus  Aegypten  eine  so  epochemachende  Be- 
gebenheit, die  wie  keine  andere  fest  im  Gedächtniss  der  Nation  haftete, 
»  dass  sich  die  Erinnerung  an  dieselbe  durch  das  ganze  A.  Test,  hindurch- 
Mit  Femer  spricht  für  ihre  Richtigkeit  auch  schon  die  Nichtüberein- 
ttimmong  mit  der  Sununa  der  Zahlen  im  B.der  Richter,  während  alle  ab- 
nkhenden  chronologischen  Berechnungen  auf  diese  Zahlen  zurückgehen, 
«ie  z.B.  schon  die  verschiedenen  Angaben  des  Josephus,  derAnt  VI  11,3^1 
faiin  Rede  stehenden  Zeitraum  zu  592  Jahren,  dagegen  AntXX^lOn.c. 
JtpJI,2zQ  612  Jahren  berechnet  hat.^  Endlich  lässt  sich  leicht  zeigen, 
im  in  der  vorstehenden  chronologischen  üebersicht  mehrere  Annahmen 
Uie  Begründung  im  biblischen  Texte  haben.  Dies  gilt  sowol  von  der  an* 
faonmienen  Aufeinanderfolge  der  ammonitischen  und  philistäischen  Be- 

1)  Di«!  hat  Beithcau  (d.  B.  d.Kichtcr  S. XVIII)  ganz  ausser  Acht  gelassen,  wenn 
erii«4M>  Jahre  Tom  Aiiszage  aus  Aegypten  bis  zum  Teinpolbau  durch  Berufung 
«^  lCtr.6, 35tf.  Tgl.  6, 29 ff.,  wo  von  Aaron  bis  Abimaaz  dem  Zeitgenossen  des 
Dtrid  it  G«^Derationen  gezählt  würden,  zu  einer  hierauf  basirtcn  cyklisobon  Zahl 
aaicht-n  Tersucht.  Dabei  hat  B.  noch  ganz  willkührlich  den  Abimaaz,  der  unter 
Dfcridein  Knabe  war  (28.1.5,27.30.  18,10.22.27ff),  als  Repräsentanten  einer  dem 
Dwid  cUicbzeitigen  Generation  in  Rechnung  gebracht,  während  doch  nicht  er,  son- 
ifnat'in  Vat^^r  Zadok,  d  i.  der  elfte  Ilohopricster  von  Aaron  an,  Salomo  zum  Könige 
ftaM  bat  (iKg  1,39.  2,35),  also  vom  Auszuge  aus  Aegypten  bis  zum  Tempelbau 
nr  elf  Hohepriester  gelebt  haben  Sollte  dieser  Zeitraum  auf  Grund  der  Genealo- 
pca  der  Chronik  nach  Generationen  zu  40  Jahren  be^itimmt  werden,  so  konnten 
lifht  mehr  aU  II  Generationen  angenommen  werden,  wie  von  den  LXX  gescbc- 
knift 

:ri  Jo.t.phtiM  zählt  nämlich  (vgl.  ffficfrcurnjitt  Bern,  zu  Arit.  VFTLIU  /)  die  im 
B  oer  R'cht«^r  vorkomraeuden  Zahlen  zusammen.  Diese  betragen  vom  Einfalle  Cu- 
■kaas  bif«  zum  40jährigen  Druck  der  Philister  inch  390  Jahre, wenn  mau  die  20  Jahre 
Kbwd«  in  die  Zeiten  des  Philisterdrucks  einrechnet,  oder  410  J.,  wenn  man  diesel- 
be beminden  zählt.  Rechnet  nuin  dazu  noch  die  40  J.  des  Zuges  durch  die  Wüste, 
*i#  25  Jahre,  welche  ./w.f.  AiU.  K 1/J9  dem  Josua  zutbeilt,  die  40  J.  des  Eli,  die  12  J., 
^*T  Vl,13,5  dem  Samuel  vor  Sauls  Erwäblung  zum  Könige,  und  die  40 J.,  die  er 
^  Samuel  und  Saul  zu.«ainmcn  beilegt,  endlich  die  4072  ^-  ^^^  Regierung  Davids 
»wie  4  Jahre  Salomo'a  bis  zum  Tcmpelbau:  so  erhält  man  (40-}-25-|-404-12+40 
+4ö'.,-|-4=20l  Vi  I  die  Summa  von  201  %  Jahren,  und  diese  zu  390  addirt  machen 
S>1V,',  oder  xu  410  gezählt  611  %  Jahre. 
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drttckung,  als  anch  von  der  Berechnnng  der  40  Jahre  des  Richteramtes 
Eli's  nach  oder  neben  den  40  Jahren  der  philistäischen  Herrschaft  über 
Israel. 

Für  die  gangbare  Ansicht,  dass.die  40  J.  der  philist.  Bedrttckaug  erst 
nach  dem  Tode  Jephtahs  oder  Abdons  beginnen,  scheint  zwar  der  Um- 
stand zu  sprechen,  dass  diese  Bedrückung  erst  nach  dem  Tode  Abdons 
(12, 15)  mit  der  stehenden  Formel:  „Und  die  Söhne  Israels  thaten  wie- 
derum das  Böse  n.s.  w."  (13, 1)  eingeleitet  wird.  Aber  diese  Formel  liefert 
für  sich  allein  betrachtet  keinen  sicheren  Beweis,  dass  die  mit  ihr  eingelei- 
tete Bedrftngniss  erst  nach  dem  Vorhererzählten  eingetreten  sei,  wenn 
dies  nicht  im  Contexte  durch  irgend  eine  Bestimmung  angedeutet  ist,  ent- 
weder wie  4,1  durch  den  eingeschobenen  Satz:  „da  Ehud  gestorben wax^', 
oder  noch  deutlicher  durch  die  voraufgehende  Bemerkung,  dass  das  Land 
so  und  soviel  Jahre  Ruhe  hatte,  wie  3,11.30.  5,31  vgl.  8, 32.  Statt  einer 
solchen  Zeitbestimmung  finden  wir  hingegen  im  vorliegenden  Falle  c.  10, 
6 ff.  die  Angabe,  dass  Jehova  die  Israeliten,  als  sie  wiederum  in  Grötsen- 
dienst  zurücksanken,  in  die  Hand  der  Philister  und  der  Ammoniter  ver* 
kaufte,  und  darauf  nur  die  Schilderung  der  ammonitischen  Bedrfldraag 
sammt  der  Rettung  von  derselben  durch  Jephtah  (10,6  — 12,7)  and 
die  Aufzählung  von  drei  der  Reihe  nach  auf  Jephtah  folgenden  Bichtem 
(12,8 — 15),  ohne  etwas  Weiteres  über  die  10,7  erwähnte  Bedrfldraag 
durch  die  Philister  zu  erfahren.  Wenn  nun  in  13, 1  weiter  berichtet  wird, 
dass  der  Herr  die  Israeliten  40  Jahre  in  die  Hand  der  Philister  hingab, 
so  kann  sich  dies  unmöglich  auf  eine  neue  philistäische  BedrOckong  nieh 
der  in  c.  10, 7  angedeuteten  bezichen,  sondern  nur  so  verstanden  werden, 
dass  der  Geschichtschrciber  nun  erst  die  Beschreibung  jener  ine.  10,7 
erwähnten  aufgenommen  und  dieselbe  mit  der  ihm  geläufigen  Formel: 
Und  die  Söhne  Isr.  thaten  wiederum  das  Böse  u.s.  w.  eingeleitet  hat  Die 
philistäische  Bedrflckung  begann  demnach  gleichzeitig  mit  der  ammoniti- 
schen, ging  neben  derselben  her,  überdauerte  sie  und  erreichte  ihr  Ende 
erst  kurz  vor  dem  Tode  des  Richters  Elon.  Dies  wird  dadurch  vollends 
ausser  Zweifel  gesetzt ,  dass  die  Ammoniter,  obwol  sie  auch  den  Jordan 
überschritten  um  gegen  Juda,  Benjamin  und  Ephraim  zu  streiten,  dock 
hauptsächlich  nur  die  jenseits  des  Jordan  wohnenden  Stämme  Israels  be- 
drängten (10,8 f.;,  und  dass  Jephtah  nur  von  diesen  Stämmen  zn  ihrer 
Bekriegung  berufen  und  zuniHaupte  und  Fürsten  derselben  gemachtwar- 
de  (11,5  — 11),  auch  die  Ammoniter  nur  im  Ostjordanlandc  schlag  and 
vor  den  Israeliten  beugte  (11, 32 f.).  Hieraus  erhellt  klar,  dass  Jephtah 
wie  seine  Nachfolger  Ebzan ,  Elon  und  Abdou  weder  Richter  über  ganz 
Israel  waren,  noch  gegen  die  Philister  gestritten  oder  Israel  von  dem 
Drucke  dieser  von  Südwesten  her  ins  Land  eindringenden  Feinde  befreit 
haben,  so  dass  das  Fehlen  des  '\^'\  y'^M^  »p«3r)l  in  c.  11  u.  12  sehr  za  be- 
achten ist.  ^ 


1)  Svlbst  Hitzig ,  der  in  i.  Urgeflchicbte  der  Pbilietäer  S.  169  f.  die  Gleicbintig- 
keit  der  ammonitischcu  und  philistäischen  Bedränguug  ablehnt,  mun  doch  bdM- 
nen:  „Wahr  ist  es,  dass  der  Erzähler  die  am  monitische  Fehde,  welche  mit  der  phi- 
listäiflcben  nicht  zusammenhängt  und  früher  endigt,  füglich  erst  vollendi  mbhu- 
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Wenn  aber  die  ammonitische  und  philistäische  Bedrückung  gleichzei- 
tif  eintraten,  so  kann  bei  der  chronologischen  Berechnung  der  Richterpe- 
riüdt:  natfirlich  nnr  die  Zeitdauer  der  einen  in  Betracht  kommen,  und  zwar 
dnjenigen ,  an  deren  Ende  sich  die  chronologischen  Data  der  Folgezeit 
iBschliessen.  Dies  ist  nicbt  die  ammonitische  mit  der  Rettung  durch  Jeph- 
tah  and  den  auf  ihn  folgenden  Richtern  Ebzan,  Elon  und  Abdon^wcil  mit 
Abdoos  Tode  der  chronologische  Faden  dieser  Reihe  von  Begebenheiten 
ibbricht,  ohne  später  irgendwo  wieder  aufgenommen  zu  werden,  sondern 
die  philistftische,  deren  Daner  zu  40  Jahren  bestimmt  ist,  ohne  dass  im  B. 
Aer  Siditer  das  Ende  derselben  berichtet  wird.  Denn  Simson  ting  nur  an, 
laidaas  der  Gewalt  der  Philister  zu  retten  (13, 5),  ohne  diese  Rettung 
ziToOfthren.  Er  richtete  Israel  20  Jahre  in  den  Tagen  d.  h.  während  der 
Hcmteft  der  Philister  (15, 20);  daher  auch  die  20  Jahre  seines  Wirkens 
ftrdje  Chronologie  der  Richterperiode  nicht  weiter  in  Betracht  kommen, 
ndneganz  in  den  40jährigen  Zeitraum  der  philistäischen  Obmacht  hin- 
öUIen.  Beim  Tode  Simsons,  mit  dem  das  Buch  der  Richter  schliesst, 
nr  die  Macht  der  Philister  noch  nicht  gebrochen,  und  im  l.B.Samuelis 
iideB  wir  gleich  in  c.  4  die  Philister  im  Kampfe  mit  Israel ,  und  so  sieg- 
reicbifdasB  die  Israeliten  von  ihnen  geschlagen  werden  und  sogar  die  Bun* 
Made  Terlieren.  Dieser  Kampf  kann  nur  die  Fortsetzung  der  philistäi- 
sdMn  Bedrftngniss  sein,  welcher  die  Thaten  Simsons  angehören,  da  im  B. 
ier  Richter  nicht  das  Ende,  in  Sam.  nicht  der  Anfang  des  4, 9  ff.  erwähn- 
tet philist.  Druckes  angegeben  ist.  Daher  ist  auch  Hitzig  a.  a.  0.  S.  156  f. 
ierinm.oben  angef.  chronologischen  Abhdl.  entwickelten  Ansicht  beige- 
treten, dass  die  40jährige  Herrschaft  der  Philister  (Jud.  13,1)  im  l.B. 
SoLnoch  bis  c.  7, 3. 7  fortdaure  und  ihr  Ende  erst  durch  Samuel  (1  Sam. 
7,10ff.)  erreicht  habe.  Steht  aber  dies  fest,  so  können  auch  die  40  Jahre 
4er  Richterthfttigkeit  Eh*s  nicht  nach  der  philistäischen  Bedrängung  und 


dektt^e  er  sich  in  die  Einzelheiten  der  philistäischen  einliess."  AVcnn  er  dessen 
i^fCKktet  gegen  die  Gleichzeitigkeit  beider  geltend  macht :  „Dem  Zusammenhange 
ndiüer  Analogie  zufolge  (Tgl.  4, 1. 3, 11. 12)  will  der  Verf  c.  13, 1  sagen ,  dass  nach 
km  Tode  Abdons,  da  kein  Richter  in  Israel  war,  das  Volk  iu  die  frühere  Gcäetzlo- 
citfccit  zurückfiel  und  zur  Strafe  dafür  den  Pbilistäem  preisgegeben  wurde",  so  zeigt 
&  gCBanrre  Betrachtung  der  angeff.  Stellen  4,1.  3,11  f.,  dass  die  angebliche  Analo- 
gie nicht  Torhanden  ist,  weil  da  "^ai  7'^Xn  ::ipUJF.]  yoraufgcgangen  ist  (s.3,  llu. 
81),  du  Tor  13,1  fehlt.  Die  weitere  Behauptung  aber,  dass  der  Bericht  Ton  dem 
philistüschen  Kampfe  an  den  Ausgang  des  Ammoniterkriegs  anzuschliessen  war, 
■mi  derselbe  gleichfalls  ausführlich  zur  Sprache  gebracht  werden  sollte,"  entbehrt 
je^cber  B«f^ndung  und  Beweiskraft  Wenn  weder  Jephtah  noch  die  drei  auf  ihn 
Ugenden  Richter  etwas  mit  den  Philistern  zu  schaffen  hatten,  wenn  dieselben  nur 
Üe  TOD  den  Amraonitem  bedrängten  und  bedrohten  Stämme  richteten,  so  war  es  na- 
äriich,  allef  was  von  ihnen  zu  berichten  war,  an  den  Bericht  über  dio  Besiegung 
fo  Anmoniter  anzureihen,  um  das  sachlich  Zusammenhängende  nicht  ohne  Noth 
MMinanderziireiMen.  Sind  demnach  diese  Einwürfe  an  sich  schon  ganz  nichtig,  so 
«hotert  der  Widerspruch  gegen  die  Anerkennung  der  Gleichzeitigkeit  der  beiden 
Be^rittgangen  vollenda  an  den  klaren  Worten  10, 7,  dass  Jehova  die  Israeliten  in  dio 
G*wilt  der  Philister  und  Ammoniter  hingab ,  die  Ilitz.  nur  durch  den  kritischen 
Gvwiltetreicb,  dass  er  die  W.  O'^nüblf  *1^:j  ohne  irgend  einen  Grund,  als  weil  sie 
•iwr  ADBahme   entgegenstehen,  fbr  unecht  erklärt,  aus  dem  Wege  zu  räumen 
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den  Thaten  Simsons  fallen  und  besonders  berechnet  werden.  Da  nftmlich 
Eli  infolge  der  Nachricht  von  der  Wegnahme  der  Bundeslade  durch  die 
Philister  starb  (lSam.4,18)  und  von  dieser  Katastrophe  an  7  Monate- 
(1  Sam.  6, 1)  und  20  Jahre  vergingen ,  bis  die  Philister  durch  Samuel  be- 
siegt und  gedcmüthigt  wurden  ( 1  Sam.  7, 2),  so  gehört  von  dem  iQjfthrigen 
Eicht erthume  Eli's  nur  die  letzte  Hälfte  in  die  40  Jahre  der  philistaischen 
Uebermacht  über  Israel,  die  erste  dagegen  vor  derselben  in  die  Zeiten  des 
Richters  Jair.  Eli  war  überhaupt  kein  Richter  im  engeren  Sinne,  weder 
Heerführer  noch  weltliches  Oberhaupt  des  Volks,  sondern  Hoherpriester, 
der  als  solcher  auch  die  bürgerliche  Rechtspflege  in  oberster  Instanz  ye^ 
waltete,  ganz  unabhängig  davon,  ob  neben  ihm  ein  weltlicher  Oberrichter 
vorhanden  war  oder  nicht.  Nach  Eli*s  Tode  lag  Israel  über  20  Jahre  anter 
der  Herrschaft  der  Philister  ganz  danieder.  In  diesen  Zeitraum  fiUlt  dat 
Wirken  Simsons ,  welcher  die  Philister  die  Obmacht  des  Gottes  Israels 
fühlen  Hess,  ohne  doch  Israel  ganz  von  dem  Drucke  dieser  Feinde  zu  be- 
freien. Daneben  wirkte  Samuel  als  Prophet  des  Herrn  für  die  innere,  geist- 
liche Kräftigung  Israels,  und  zwar  mit  solchem  Erfolge,  dass  das  Yolk  aaf 
seinen  Ruf  nach  l^izpa  sich  versammelte,  daselbst  die  fremden  Götter, 
welchen  es  bis  dahin  gedient, entfernte  und  dem  Herrn  allein  diente;  wor- 
auf der  Herr  ihm  durch  Samuels  Gebet  und  Fürbitte  einen  voUstandigai 
Sieg  über  die  Philister  verlieh  (1  Sam.  7, 2  — 11).  Mit  diesem  Siege,  der 
nicht  lange  nach  Simsons  Tode  erstritten  wurde,  übernahm  Samud  die 
Oberleitung  Israels  als  Richter  und  gab  demselben  hernach  auch  auf  seia 
Verlangen  mit  göttlicher  Zustimmung  einen  König  in  der  Person  des  Ben- 
jaminiten  Saul.  Dies  geschah  aber  erst,  als  Samuel  alt  geworden  war,  and 
seine  Sühne  zu  Richtern  eingesetzt  hatte  und  diese  nicht  in  seinen  Wegoi 
wandelten  (lSam.8  — 10).  Doch  wirkte  Samuel  auch  noch  unter  Said, 
obgleich  er  nach  dessen  Erwählung  zum  Könige  sein  Richteramt  nieder 
gelegt  hatte,  bis  an  sein  Lebensende  als  Prophet  für  die  Wohlfahrt  Isradi, 
und  kündigte  nicht  blos  dem  Saul  für  seinen  Ungehorsam  die  göttliche 
Verwerfung  an,  sondern  salbte  auch  David  zum  Könige  und  starb  erst  ge- 
raume Zeit  nachdem  der  vom  bösen  Geiste  geplagte  Saul  angefiEmgea 
hatte  David  nach  dem  Leben  zu  trachten  (iSam.  25, 1),  wie  daraus  er- 
hellt,  dass  David  nach  Rama  zu  Samuel  flüchtete,  als  Saul  ihn  za  tödten 
beschlossen  hatte  (1  Sam.  19, 18). 

Wie  lange  Samuel  nach  dem  bei  Ebcneser  erfochtenenSiege(lSam.7) 
bis  zur  Wahl  Sauls  zum  Könige  Israel  gerichtet  hat,  ist  im  A.  T.  nicht  an- 
gegeben, auch  nicht  die  Zeit  der  Regierung  Saul^,  da  in  1  Sam.  13, 1  der 
überlieferte  Text  corrumpirt  ist.  Doch  werden  wir  der  Wahrheit  nahe 
kommen,  wenn  wir  für  das  Richteramt  Samuels  von  jenem  Zeitpunkte  an 
und  für -die  Regierung  Sauls  zusanimen  gegen  40  Jahre  ansetzen,  und  da- 
von 17 — 19  für  das  Richterthum  Samuels  und  20 — 22  für  dieRegiemog 
Sauls  berechnen.  Denn  dass  Saul  nicht  40  Jahre,  wie  Paulus  Act.  13, 21 
nach  der  in  den  jüdischen  Schulen  herkömmlichen  Meinung  angibt,  son- 
dern höchstens  20  bis  22  J.  König  war,  das  ergibt  sich  (wie  gegenwärtig 
ziemlich  allgemein  erkannt  wird  (s.  zu  1  Sam.  13, 1),  unzweifelhaft  aus  den 
Kachrichteu  über  Dafids  und  Samuels  Leben  und  Wirken.  David  war,  als 
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er  Dach  Saals  Tode  König  über  Juda  zu  Hebron  wurde,  30  Jahr  alt  (2  Sam. 
5,1 — 4)  and  kann  nicbtwol  früher  als  im  Altervon  20  Jahren  von  Samuel 
n  Bethlehem  znm  Könige  gesalbt  worden  sein.  Denn  wenn  auch  damals 
sein  Täter  Isai  noch  lebte  und  er  selbst  der  jttngste  von  den  8  Söhnen 
Isii's  war  and  das  Kleinvieh  weidete  (1  Sam.  16, 6 — 12)  und  selbst  etwas 
9iter  noch  als  *^3  bezeichnet  wird  (1  Sam.  17,42. 55),  so  war  doch  Isai 
dimals  schon  Ißt  (l  Sam.  17, 12)  jedenfalls  wol  60  Jahre  und  darüber  alt, 
sodass  sein  ältester  Sohn  bereits  40  und  David,  der  jüngste,  schon  20  J. 
ik  sein  konnte.  Denn  ^3  bezeichnet  nicht  blos  den  unerwachsenen  Kna- 
bo, sondern  aach  noch  den  Jüngling  in  den  zwanziger  Jahren,  und  da;^ 
Waden  der  Heerden  war  auch  Sache  nicht  blos  von  Lämmerjungen,  son- 
den  sdhst  der  erwachsenen  Söhne  des  Hauses,  denen  wir  David  schon 
deikalb  beizählen  mtlssen,  weil  er  sich  bereits  mit  Löwen  und  Bären  in 
derSt^pe  henungeschlagen  und  diese  Raubthiere  getödtet  hatte  (1  Sam. 
17,34--'36)  und  bald  darauf  nicht  nur  dem  Könige  Saul  von  seinen  Höf- 
Sifenals  tapfrer  Held  und  Kriegsmann  C™»!^»  ^'^^\  ^"^n  *<''aa)  und  der 
Rede  kondig  empfohlen  wurde,  um  den  melancholischen  König  durch  sein 
Siiteiispiel  za  erheitern  (1  Sam.  16, 18),  sondern  auch  den  Kampf  mit  dem 
fiesen  Goliath  aufnahm  (1  Sam.  17)  und  dafür  von  Saul  über  die  Kriegs- 
inte  gesetzt,  hernach  zum  Obersten  über  Tausend  ernannt  und  mit  seiner 
Tochter  Michal  verlobt  wurde  (1  Sam.  18,5. 13. 17  ff.).  Wenn  aber  David 
m  Aher  von  ongeßüir  20  Jahren  von  Samuel  gesalbt  worden,  so  hat  Saul 
ra  diesem  Zeitpunkte  ab  nur  noch  höchstens  10  Jahre  regiert,  weil  Da- 
vid im  Alter  von  30  Jahren  König  wurde.   Viel  länger  kann  aber  Saul 
Hdi  vorher  nicht  regiert  haben.  Denn  abgesehen  davon ,  dass  alles  was 
IM  seinen  vorher  geführten  Kriegen  und  Thaten  erzählt  ist,  unschwer  in 
10  Jahren  ausgeführt  werden  konnte,  so  verbietet  schon  der  Umstand,  dass 
fiiBoel  bis  in  die  letzten  Regierungsjahre  Sauls  hineinlebte,  nur  ein  paar 
iakrevor  Sanis  Tode  starb  (lSam.25, 1),  eine  längere  Dauer  der  Sauli- 
sckes  Regierung  anzunehmen.  Denn  Samuel  war  schon  so  alt,  dass  er  seine 
Sttjie  za  Richtern  eingesetzt  hatte,  als  das  Volk  einen  König  verlangte 
lad  dieses  Verlangen  damit  motivirte ,  dass  die  Söhne  Samuels  nicht  in 
Bauen  Wegen  wandelten  (1  Sam.  8,1  —  4),  woraus  deutlich  hervorgeht, 
hik  dieselben  schon  eine  Zeitlang  das  Richteramt  verwaltet  hatten.  Er- 
vigen wir  hiezu  noch,  dass  Samuel  bereits  vorEli's  Tode  zum  Propheten 
henifen  worden,  also  bei  Eli's  Tode  wol  schon  25 — 30  Jahr  alt  war,  dass 
ferner  \on  Eli's  Tode  bis  zur  Besiegung  der  Philister  20  Jahi'e  und  7  Mo- 
tzte vergingen,  so  dass  Samuel  damals  gegen  50  Jahre  alt  sein  mochte, 
^  dass  er  von  diesem  Zeitpunkte  an  das  Volk  richtete  bis  er  alt  gewor- 
den, ond  dann  erst  dem  Volke  in  Saul  einen  König  gab,  so  dürfen  wir  für 
da  Zeitranm  von  der  Besiegung  der  Philister  bis  zum  Tode  Sauls  nicht 
nehr  als  40  Jahre  ansetzen,  wenn  wir  Samuel  nicht  ein  Alter  von  mehr 
ibtfO  Jahren  zuschreiben  wollen,  mithin  auch  fUr  die  Zeit  von  Samuels 
Eichteramte  und  Sauls  Regierung  höchstens  40  oder  39  Jahre  berechnen. 

Hienach  gestaltet  sich  die  Chronologie  der  Richterzeit  folgender- 
sauen: 
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a)  von  der  Bedrückung  durch  Cuschan  R.  bis  zum  Tode  des 
RiditersJair  (nach  S.  207) 301Jahre 

b)  hierauf  die  philistäische  Bedrückung     40     „ 

c)  die  Kichterzeit  Samuels  und  die  Regierung  Sauls    ....     39     „ 

d)  die  Regierung  Davids  (7  V2  und  33  Jahre)  oder 40     „ 

e)  die  Regierung  Salomo's  bis  zur  Erbauung  des  Tempels .  .       3     n 

423  Jahre. 

Hiezu  noch : 

a)  die  Zeit  der  Wanderung  Israels  in  der  Wüste 40     „ 

b)  ,,     „   vom  Einzüge  in  Canaan  bis  zur  Yertheilung  des 
Landes 7     „ 

d)  von  da  bis  zum  Einfalle  Cuschan  Rischatajims 10    „ 

betragen  480  Jahre. 

Diese  Zahlen  stimmen  nicht  blos  mit  1  Kön.  6, 1  vollkommen,  sondern 
auch  mit  der  Angabe  Jephtahs  in  seiner  Verhandlung  mit  dem  Ammo- 
nitcrkünigc ,  dass  Israel  300  Jahre  in  Hesbon  und  den  Städten  am  Uftr 
dcsArnon  wohne  (Jud.  11,26),  so  genau,  als  mau  es  von  einer  solchen  all- 
gemeincu  Angabe  in  runder  Zahl  nur  erwarten  kann.  Da  nämlich  die  chro- 
nologischen Data  uusers  Buches  von  dem  Einfalle  Guschans  R.  bis  lani 
Beginne  der  ammonitischen  Bedrfingung  301  Jahre  ergeben  und  von  der 
Yertheilung  Cauaaus,  nach  welcher  erst  die  ostjordanischen  Stämme  sich 
in  Gilead  fest  niederliessen,  bis  zu  jenem  Einfalle  nur  gegen  10  Jahre  ve^ 
flössen  sind,  so  wohnten  die  Israeliten  zur  Zeit  der  VerhandluAg  Jephtahs 
mit  den  Ammonitern  310  Jahre  im  Lande  jenseits  des  Jordans  oder — da 
diese  Verhandlung  wol  erst  gegen  Ende  der  18jährigen  ammonitascheii 
Bedrückung  stattfand  —  höchstens  328  Jahre,  so  dass  Jephtah  mit  volkn 
Rechte  den  300jähi'igen  Besitz  des  Landes  gegen  die  Ammoniter  geltend 
machen  konnte. 

Diese  Angabe  Jephtahs  aber  liefert  zugleich  ein  gewichtiges  ZengniM 
dafür,  dass  die  einzelnen  chronologischen  Data  unsers  Baches  für  ge- 
schichtlich zu  halten,  sowie  dafür,  dass  sie  acoluthistisch  zu  berechnen  sind, 
dass  man  also  nicht,  wie  vielfach  geschehen,  die  Jahre  derUnterdrflcknng 
Israels  durch  Feinde  in  die  Jahre  der  Ruhe  einrechnen  oder  den  gaoMi 
Zeitraum  von  Othniel  bis  auf  Jephtah  durch  willkührlichc,  textwidxige 
Annahmen  von  Synchronismen  verktlrzen  darf.  Durch  dieses  Zeognisi 
wird  der  Hypothese,  dass  die  mehrfach  wiederkehrende  Zahl  40  eine  so- 
genannte runde  d.  h.  nur  aus  späterer  ohngefiihrer  Schätzung  der  einsel- 
neu  Zeiträume  nach  Menschenaltern  oder  cyklischen  Perioden  geflosssDe 
Zahl  sei,  aller  Grund  und  Boden  entzogen.  Denn  stimmt  die  Sunune  der 
einzelnen  Zeitangaben  im  Ganzen  mit  der  durch  dieses  Zengniss  bestätig- 
ten wirklichen  Dauer  des  fraglichen  Zeitraums,  so  müssen  auch  die  ein* 
zelueu  Angaben  als  geschichtlich  wahre  chronologische  Data  gelten,  uid 
dies  um  so  mehr  als  der  grössere  Theil  dieser  Data  in  Zahlen  besteht»  wie 
6. 8. 18. 20. 22. 23,  die  man  weder  rund  noch  cyklisch  nennen  kann.  Aach 
von  der  Zahl  40  ist  die  rein  cyklische  Bedeutung  bei  den  Israeliten  noch 
erst  zu  beweisen.  Selbst  Ewald  (Gesch.  II S.  480  f.)  bemerkt  daraber  mit 


Jaaie.111,7  — XVI.  Chronologie  der  Richterperioda.  215 

loUem  Rechte :  „Dan  die  Zahl  40  bei  gewissen  Völkern  eine  ronde  sei 
Kt  bald  gesagt :  aber  auch  jede  runde  Zahl  muss  anfangs  ihren  lebendigen 
ürsprang  und  daher  ihre  begrenzte  Anwendung  gehabt  haben*\  Fassen 
wir  aber  die  in  dem  Zeiträume  vom  Auszuge  Israels  aus  Aegypten  bis  zum 
Tempelbane  Salomo*s  sich  wiederholenden  Angaben  von  40  Jahren  genauer 
ins  Auge,  so  finden  wir,  dass  die  erste  und  die  letzte  dieser  Angaben  keine 
nmden  oder  cyklischen,  sondern  chronologisch  genaue  Zeitbestimmungen 
enthalten.  Von  den  40  Jahren  der  Wanderung  Israels  wird  dies  schon  da- 
durch aasser  Zweifel  gesetzt,  dass  vom  zweiten  und  vierzigsten  Jahre  so- 
gir  Monate  berechnet  und  angegeben  sind  (Num.  10, 11.  20, 1.  Deut.  1, 3} 
od  die  Zwischenzeit  zu  38  Jahren  bestimmt  wird  (Deut.  2, 14).  Auch 
&40Regiemng8jahrc  Davids  entsprechen  der  Wirklichkeit,  da  David 
n  Hebron  7  %  und  zu  Jerusalem  33  Jahre  regiert  hat  (2  Sam.  5, 4  f.  1  Eg. 
2Mh  Zwischen  diesen  beiden  Endpunkten  treffen  wir  die  Zahl  40  aller- 
tap  noch  5  mal :  40  J.  der  Ruhe  unter  Othniel  ( Jud.  3, 1 1),  unter  Barak 
od  Debora  (5,31),  unter  Gideon  (8,28),  40  J.  der  philist. Bedrückung 
(13,1)  and  40  J.  der  Richterzeit Eli's  (ISam.  4, 18),  ausserdem  80  J. der 
Bähe  nach  dem  Siege  Ehuds  (Jud.  3, 30),  dazwischen  aber  12  oder  13  mal 
Oferade,  wenigstens  nicht  cyklisch  runde  Zahlen  (Jud.  3,8. 14.  4, 3.  6, 1. 
9,22.  10,2.3.  12,7.9.11.14.  15,20.  16,31).  Was  berechtigt  nun  dazu, 
fieZahl  40  fbr  rund  oder  cyklisch  zu  erklären?  Etwa  die  Unmöglichkeit 
oder  doch  dieUnwahrscheinlichkeit,  dass  Israel  im  Verlaufe  von  253  Jah- 
m  drei  mal  40  und  einmal  80  Jahre  Ruhe  von  feindlicher  Unterdrückung 
fBhabt  haben  sollte?  Liegt  darin  etwas  Unmögliches?  Gewiss  nicht.  Aber 
doch  dne  Un Wahrscheinlichkeit?  Allein  das  Unwahrscheinliche  ist  nicht 
selten  vollkommen  wahr.  Und  im  vorliegenden  Fall  verliert  der  blosse 
Schein  alle  Bedeutung,  wenn  man  erwägt,  dass  bei  einer  Rechnung  nach  nur 
ToUen  Jahren  die  sich  wiederholenden  40  Jahre  nicht  so  haarscharf  gefasst 
«erden  können,  dass  sie  jedesmal  ganz  voll  gewesen  wären.  Wenn  Davids 
Bigienuig  2  Sam.  5, 4  zu  40  Jahren  berechnet  ist ,  obwohl  er  nach  v.  5  in 
Hebron  7  Jahre  und  6  Monate  und  in  Jerusalem  33  J.  regiert  hat,  so  kön- 
Koanch  hie  und  da  im  B.  der  Richter  40  Jahre  gezählt  worden  sein,  wenn 
d£r  betreffende  Zeitraum  genau  genommen  nur  3972  oder  auch  4072  Jahr 
betragen  bat.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Zeit  der  Bekriegung  der  Feinde, 
die  doch  jedesmal  auch  Monate,  zuweilen  auch  wol  ein  volles  Jahr  und 
darüber  betragen  haben  mag,  in  die  Jahre  der  Ruhe  mit  eingerechnet  ist. 
—Alle  diese  Umstände  gehörig  erwogen,  müssen  alle  Bedenken  gegen  die 
Bichtigkeit  und  Geschichtlichkeit  der  chronologischen  Data  unsers  Bu- 
ches schwinden,  wogegen  alle  Versuche,  diese  Data  in  runde  oder  cykli- 
sehe  Zeitbestimmungen  zu  verwandeln,  so  willkührlich  sind,  dass  sie  kei- 
aer  besonderen  Widerlegung  bedtlrfen.  ^ 


1)  DieHauptrertretcr  dieser  Hypothese  sind  Ewald  und  sein  Schüler  Bertheau, 
Ktch  Ewald  (Gesch. IIS. 473 ff.)  hilden  die  12Bichter  Ton  Othniel  bis  Simson  die 
fndüehtliche  Grandlage  unsers  Buches,  obwol  es  nach  gewissen  Spuren  noch  meh- 
RR  Bolcher  Heirscher  gegeben  habe,  weil  nur  von  diesen  die  Erinnerung  sich  erhal- 
ten hatte.  Als  man  nun  nach  Verlauf  des  ganzen  Zeitraums  dos  Wichtigste  aus  ihm 
ia  schärferen  Ueber blick  bringen  wollte,  stellte  man  zunächst  diese  12  Bichter  zu- 
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Wenn  aber  der  geschichtliche  Charakter  der  chronol.  Data  des  Rieh- 
terbaches  feststeht,  so  erhalten  wir  eine  fortlaufende  Chronologie  itlr  die 
Geschichte  des  Volkes  Israel,  wie  aus  der  folgenden Uebersicht  eiiiellt, 
der  wir  im  Anschlüsse  an  die  Bd.  I,  S.  306  gegebene  Zeittafel  die  Berech- 
nung nach  Jahren  vor  Christi  Geburt  beifügen. 


lammen  mit  solchen  kurzen  Bemerkungen,  wie  wir  hei  5  von  ihnen  C^oL/l,  Jair, 
Ebzan,  £lon,  Abdon)  c.  10, 1  —  5  u.  12, 8  —  15  finden.  Bei  ihnen  war  auch  die  Zeit^ 
dauer  angegeben,  soweit  man  sich  der  einzelnen  noch  erinnern  konnte.  Unabhängig 
davon  sei  das  Bestreben  hinzugetreten,  die  Reihenfolge  der  vielen  Wechsel  von  Kn^ 
gen  jener  480  Jahre,  die  nach  1  Kg.  6, 1  vom  Auszuge  aus  Aegypten  bis  snr  Grfin- 
dung  des  Salomon.  Tempels  verflossen  waren,  an  einige  grosso  leichtfassliche  Einthei- 
lungen  zu  knüpfen,  wofür  sich  die  Zahl  40  darbot.  I)a  nämlich  nach  uralter  Annahme 
Israel  40  Jahre  in  der  Wüste  gelebt  und  auch  David  40  J.  regiert  hatte ,  so  konnte 
es  passend  erscheinen,  alles  in  12  gleiche  Theile  zu  zerlegen  und  in  jedes  Yienigjalir 
einen  gössen  Helden  und  ein  bedeutendes  Erreigniss  zu  setzen,  etwa  so:  1)  Mom 
und  die  Wüste;  2)  Josua  und  die  glückliche  Herrschaft  der  Aeltestcn;  3)  der  Krieg 
mit  Cuschan  Rischatajim  und  Othniel;  4)  die  Moabäer.und  Ehud;  5)  die  Anunäer 
und  Jair;  6)  die  Slananäcr  unter  Jubln  und  Debora;  7)  die  Midjanäcr  und  Gideon; 
8)  Thola  von  dessen  Gegnern  wir  jetzt  nichts  wissen ;  9)  die  Ammonäer  und  die  Phi- 
Ustäer  oder  Jiftah  und  Simsou;  10)  die Philistäer  und  Eli;  11)  Samuel  und  Sani; 
12)  David.  „Zuletzt  müssen  dann  jene  12  Richter  von  Othniel  bis  Simson  mit  dieser 
verschiedeneu  fiechnungsart  verknüpft  sein,  und  es  muss  sich  durch  viele  Wechsel 
hindurch  der  Zustand  der  Zahlen  und  der  Reihe  der  Richter  gebildet  haben,  in  wel- 
chem der  vorletzte  Verfasser  das  Stück  Rieht,  c 3.  — 16  sichtbar  (r)  aus  rioleilei 
Quellen  zusammensetzte*'.  Aber  nach  einer  Begründung  dieses  „Müssen*'  und  hMiü^ 
sucht  man  bei  Ew.  vergebens.  Wie  konnte  man  —  diese  Frage  drängt  sich  aofoii 
auf  —  doch  überhaupt  nur  darauf  verfallen»  jene  480  Jahr  vom  Auszuge  aus  Aeg. 
bis  zum  Tempelbau  unter  die  12  Richter  so  zu  vertheilen,  dass  man  denen,  von  wel- 
chen die  Zeit  ihres  Wirkens  nicht  mehr  bekannt  war,  je  40  Jahre  beilegte ,  wenn 
man  wusste,  doss  Isriiel  40  Jahre  in  der  Wüüte  gewandert,  Josua  mit  den  Aelteiten 
40  J.  geherrscht  hatte ,  und  eben  so  lange  einerseits  Samuel  und  Saul  zuaammen, 
andrerseits  David,  wonach  für  die  Richter  von  Othniel  bis  Simson  ja  nur  480  weni- 
ger 4  mal  40,  d.  i.  nur  320  Jahre  oder  nach  Abzug  der  3  oder  4  erst4>n  Jahre  Solomo'i 
nur  317  oder  316  Jahre  übrig  blieben  ?  Dioac  Jahre  auf  12  Richter  vertheilt  würdsn 
ja  (ur  jeden  nur  26  oder  27  Jahre  ergeben  haben.  Oder  wie  kam  man  dazu,  dem 
Ehud  80  Jahre ,  dem  Jair  aber  nur  22  und  dem  Thola  nur  23  J.  zuzutheileu,  wenn 
die  beiden  letzleren  auch  feindliche  Unterdrücker  Israi'ls  besiegt  hatten  ?  Warum  hat 
man  endlich  Sanigar  ganz  leer  ausgehen  lassen,  da  derselbe  doch  Israel  von  den  Phi- 
listern gerettet  hatr  —  Auf  diese  und  viele  andere  Fragen  vermag  der  Schöpfer  die- 
ser Hypothese  keine  Antwort  zu  geben ;  und  die  Willkühr  seiner  Geschichtamaoheiei 
liegt  so  klar  auf  der  Hand,  dass  darüber  kein  Wort  weiter  zu  verlieren  ist.  —  Nicht 
besser  steht  es  mit  der  Hypothese  von  JSc/'Mcf/u,  d.B.  d.  Richter  S. XVI ff.  Nach 
derselben  kommen  von  den  12  Geschlechtern  von  Mose  bis  auf  David,  die  er  auf 
1  Chr.  6, 35  ff.  folgert,  nur  6,  oder  240  Jahre  auf  die  Richter  von  Othniel  bis  Simion. 
Diese  seien  verschieden  berechnet  worden.  Die  eine  Rechnung  vertheilte  sie  auf 
6  Geschlechter  zu  40  Jahren ;  die  andere  rechutte  genauer  nach  kleineren  Zahlen,  wel« 
che  an  die  12  Richter  und  den  Sohn  des  Gideon  geknüpft  waren.  Aber  6  Geschlech- 
ter und  12  Richter  Hessen  sieh  doch  auf  keine  andere  Weise  combinircu  nie  so,  diH 
man  jedem  Richter  20  Jahre  zutheilte.  Allein  ausser  Simson  hat  kein  einziger  Rich- 
ter 20  Jahre  Israel  gerichtet.  Auch  beträgt  die  Gesommtzahl  ihrer  lUchtcrthätigkeit 

nicht  240  sondern  296  Jahre  (40-|-80-f  40+40-f  23+22+6+7+ 10-f8-f  SO-Jh^O- 
—  Somit  findet  sich  in  dem  Buche  keine  Spur  davon ,  dass  die  Richterzeit  xu  6  Ge- 
schlechtern von  je  40  Jahren  berechnet  worden  wäre.  Vgl.  hiemit  noch  die  ausführ- 
liche Widerlegung  bei  Bachmann  I.e. p.Ssqq. 
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CkrmmmimfflMtke  Uebenicht  der  Haoptbegebeohelteii  tob  Aasinge 
Israels  au  Aegypten  bis  lom  Tempelbao  Salomo's. 


Jahr« 

Die  Hanptbegebenbeiten 

II 

vor  Christi 

•SO 

Gebart. 

▲anug  Israels  mos  Aegypten 

GeMtzgebmig  am  Sinai 

Tod  AaroDS  und  Mose's  im  40.  Jahre  des  Zuges  .  .  .  . 

Enbemog  Canaans  durch  Josua 

VaiVertheilang  d.  Landes  bis  z.  Invasion  Cuscb.  Riscb. 

TtdJosoa's 

Knege  der  Stämme  Israels  gegen  die  Cananiter  .  .  .  . 

Kikg  der  Gemeinde  gegen  Benjamin 

CiterdruckuDg  durch  Cuschan  Risch 

Icttiiag  durch  Othniel  und  Ruhe 

ÜBterdrückung  durch  die  Moabiter 

BcUaag  durch  Ehud  und  Ruhe 

Sieg  Samgars  über  die  Philister 

ÜBterdrückung  durch  Jabin 

Settong  durch  Debora  und  Barak  und  Ruhe 

ÜBterdrückung  durch  die  Midianitcr 

Bettang  durch  Gideon  und  Ruhe    

Herrschaft  Abimelechs 

Tbola  Richter 

iair  Richter 

Efi  Hohepriester  und  Richter  40  Jahre 

Bei  wiederholtem  Abfalle  Unterdrückung 
a.  im  Osten  b.  im  Westen 

teh  die  Ammoniter  18  J.    durch  die  Philister 

TOS  1134  bis  1116  v.Chr. 
iepbtah  Richter  6  J. 

TOD  1116  bis  1110  v.Chr. 
£bzan  Richter  7  J. 

von  1110  bis  1103  v.Chr. 
Ekw  Richter  10  J. 

von  1103  bis  1093  v.  Chr. 
▲bdon  Richter  8  J. 

von  1093  bis  1085  v.  Chr. 


Verlust  der  Bundesladc 
Simsons  Tbateu   .... 
Samuels  proph.  Wirken 
Besiegung  der  Philister 
Samuel  Richter    .... 

Saul  König 

David  K.  zu  Hebron  .  . 
—  —  zu  Jerusalem 
Salomo  K.  bis  z  .Tempelbau 


40 

I 

10 


8 
40 
18 
80 


20 
40 

40 
3 

23 
22 


40 


19 
20 

7 
33 

3 


— 1492 

von  1492  bis  1491 
— 1453 

—  1452  —  1445 

—  1445  —  1435 

—  —  um  1442 
von  1442  an 

—  —  um  1436 
von  1435  bis  1427 

—  1427  —   1387 

—  1387  —  1369 

—  1369  —  1289 


—  1289  —  1269 

—  1269  -  1229 

—  1229  -  1222 

—  1222  —  1182 

—  1182  -  1179 

—  1179  —1156 

—  1156  —1134 

—  1154  —  1114 


—  1134  —1004 

—  -  um  1114 
von  11 16  bis  1096 

—  1114  an 

—  —  —1094 

—  1094  —  1075 

—  1075  —  1055 

—  1055  —  1048 

—  1048  -  1015 

—  1015  —  1012 


Summa  ;480  Jahre. 

Zur  TollstAndigen  Begründung  unserer  Berechnung  der  Richterzeit 
tbrigt  nar  nochy  die  Annahme  von  nur  10  Jahren  für  die  Zeit  von  der 
Vertheilnng  des  Landes  bis  zum  £infaUe  Caschan  R.s  zu  rechtfertigen, 
da  dieser  Zeitraom  gewöhnlich  \1el  länger,  mindestens  zu  35  Jahren  (z.  B. 
TOB  Werner  chronol.  Bemerkk.  in  der  Inth.  Ztschr.  v.  Rudelb.  u.  Guer, 
1844.  III.  S.  12)  angenommen  wird,  auf  Grund  der  Angaben  des  Josephus 


218  Jiidi0.III,7  — XVL  Chronologie  der  BiohtefpnioAi. 

{AntVfl, 29) jdasB  Josua  nach  Mosers  Tode  26  Jahre  avfaviiyog  des 
Volks  gewesen  sei,  and  (VI,  5, 4)  dass  nach  seinem  Tode  eine  18j8lirige 
Anarchie  stattgefunden  habe.  Aber  auf  Josephns  sollte  man  sich  wenig- 
stens nicht  berufen,  da  derselbe  für  die  ältere  Zeit  der  isr.  Greschichte 
keine  andern  Quellen  als  das  A.Test. gehabt  hat,  ausserdem  aber  in  sei- 
nen chronologischen  Angaben  sich  so  vielfach  widerspricht,  dass  auf  die- 
selben gar  nichts  zu  geben  ist  auch  in  den  F&llen  wo  sich  die  Unrichtig- 
keit nicht  evident  erweisen  lässt.  £rwägen  wir  dagegen,  dass  Josna  schon 
nach  Beendigung  der  beiden  grossen  Feldzüge  im  Süden  und  Norden  Ca- 
naans  alt  und  in  Jahren  so  vorgeschritten  war,  dass  Gott  ihm  befthl,  das 
Land  zu  vertheilen,  obgleich  noch  viele  Districte  unerobert  waren  (Jos. 
13, 1  ff.),  um  noch  vor  seinem  Tode  dieses  Werk  seines  Bemfe  za  voll- 
bringen, so  hat  es  wenig  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  von  diesem  Zeit- 
punkte ab  noch  25  Jahre  gelebt  haben  sollte.  Dieselben  Worte,  mit  wel- 
chen 13,1  ff.  sein  Alter  beschrieben  ist,  werden  c.23, 1  auch  von  sdnen 
letzten  Lebenstagen  gebraucht  Allerdings  ergibt  sich  aus  der  Beme^ 
kung  23, 1 :  dass  Josua  nach  vielen  Tagen,  nachdem  der  Herr  Israel  Rohe 
von  seinen  Feinden  gegeben,  die  Vertreter  des  Volks  berief,  um  vor  sei- 
nem Tode  noch  den  Bund  des  Volks  mit  dem  Herrn  zu  erneuen,  in  Ver- 
bindung mit  der  Aussage  19,50,  dass  er  die  Stadt  Thimnat-Serah,  weiche 
ihm  die  Stänmie  nach  beendigter  Verlosung  des  Landes  zum  Erbe  gaben, 
baute  und  darin  wohnte,  so  viel  ganz  unzweifelhaft,  dass  zwischen  der 
Vertheilung  des  Landes  und  dem  Tode  Josua's  Q'^s'n  &*«)a;  lagen.  Aber  die- 
ser Ausdruck  ist  doch  so  relativ,  dass  er  schwerlich  mehr  als  ein  paar 
Jahre  umfasst.  Auch  konnte  Josua  Thimnat-S. bauen  d.h.  ausbauen  and 
darin  wohnen,  wenn  er  auch  nur  noch  2  bis  3  Jahre  nach  der  Landesver- 
theilung  gelebt  hat. —  Dagegen  scheint  zwischen  dem  Tode  Josaa*s  und 
dem  Einfalle  C^uschans  eine  längere  Zeit  als  7  bis  8  Jahre  (nach  nnserer 
Berechnung)  verstrichen  zu  sein.  Denn  in  diese  Zeit  f&llt  nicht  nur  die 
Besiegung  Adonibeseks  sammt  der  Einnahme  Jerusalems,  Hebrons  and 
anderer  Städte  durch  die  Stämme  Juda  und  Simeon  (1«  1 — 14),  sowie  die 
Eroberung Bethels  durch  den  St.  Joseph:  1,22 ff.), sondern  auch  derKri^ 
der  isr.  Gemeinde  gegen  Benjamin  (c.  19  —  21).  Aber  auch  dieser  Schein 
hat  keine  Wahrheit.  Die  genannten  Ereignisse  erforderten  alle  zusammen 
keinen  Zeitraum  von  \ielen  Jahren,  sondern  können  in  etwa  5  Jahren  er- 
folgt sein.  Vielleicht  wurde  auch  gerade  der  Bürgerkrieg  der  Israeliten 
von  dem  Könige  Cuschan  R.  als  ein  günstiger  Zeitpunkt  zur  Ausführung 
seines  Vorhabens  sich  Israel  dienstbar  zu  machen,  erachtet  und  benatzt 
Den  Einfall  dieses  Königs  in  Israel  längere  Zeit  nach  Jo6ua*s  Tode  hinaus- 
zuschieben, verbietet  der  Umstand,  dass  uach  Sjähriger  Dauer  desselben 
Othniel  Israel  von  dieser  Unterdrückung  errettete.  Denn  Othniel  war 
nicht  Bruderssohn,  wie  Manche  meinen,  sondern  ein  jüngerer  Bruder  Ca- 
lebs,  (s.  zu  Jos.  15, 17).  Caleb  aber  war  schon  beim  Beginne  der  Verlosung 
Canaans  85  Jahr  alt  (Jos.  14, 10).  Mochte  nun  auch  sein  Bruder  Othniel 
30  ja  40  Jahre  jünger  sein,  so  stand  derselbe  doch  auch  bei  der  Verthei- 
lung  des  Landes  schon  in  einem  Alter  von  56  oder  45  Jahren.  Wären 
also  die  Angaben  des  Josephus  richtig,  so  würde  Othniel  im  Alter  von  91 
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oder  mindeGtens  81  Jahren  den  Aramäer  Cuschan  R.  geschlagen  haben, 
während  er  nach  unserer  Berechnung  bei  der  Eroberung  Debirs  gegen 
60  oder  50  und  bei  der  Besieguog  Gaschans  73  oder  63  J.  alt  gewesen 
wäre.  Gewiss  auch  schon,  wenn  nur  die  niedrigste  Annahme  für  die  rich- 
tige gebalten  wird,  ein  hinreichend  hohes  Alter  für  dieses  kriegerische 
ÜBtemehmen,  da  ja  noch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  Othniel  nachher 
noch  lAngere  Zeit  lebte,  wie  aus  den  Worten  3, 11 .-  „Und  das  Land  hatte 
Rahe  und  Othniel  starb'*  erhellt,  wenn  dieselben  auch  nicht  klar  aussa- 
gen, dass  er  erst  am  Ende  der  40jährigen  Ruhe  gestorben  ist. 

Die  Thatsache,  dass  Calebs  jüngerer  Bruder  Othniel  der  erste  Richter 
kraels  war,  widerlegt  übrigens  zugleich  die  von  Beriheau  auf  irrige  Den- 
tiig  Ton  2, 1 1  —  3, 6  gegründete  Hypothese,  dass  zwischen  Josua*s  Tod 
■dder  Invasion  Cuschans  ein  ganzes  Geschlecht  mit  40  Jahren  zu  be- 
FK^n  sei,  sowie  die  Missdeutung  von  2,7. 10  vgl.  Jos. 24,31,  der  zu- 
Iblge  das  sQndige  Geschlecht  erst  aufgekommen  sei,  nachdem  Josua  und 
lUe  Aeltesten ,  die  lange  nach  ihm  lebten,  gestorben  waren,  die  an  dem 
VI  e««^  «"»^w;  "^^  (2,7)  keine  Stütze  hat,  da  '^'Dn«  D'^c;  'n^Kn  nicht  be- 
deutet: lange  nach  jem.  leben,  sondern  nur:  jem.  überleben.  Das  nach 
dem  Tode  Josua*s  und  der  ihn  überlebenden  Aeltesten  aufkommende  „an- 
dere Gesohlecht,  das  den  Herrn  nicht  kannte  u.s.  w.'*  ist  nicht  ein  von 
den  nachfolgenden  Generationen,  die  um  ihres  Abfalls  vom  Herrn  willen 
der  Gewalt  der  Feinde  preisgegeben  wurden,  verschiedenes  Geschlecht, 
sondern  überhaupt  das  jüngere  Geschlecht ,  welches  an  die  Stelle  der 
Atteo,  welche  die  Thaten  des  Herrn  unter  Josua  geschaut  hatten,  trat 
d.lLnar  eine  zusammenfassende  Bezeichnung  aller  folgenden  Generatio- 
■m,  die  Jehova*8  ihres  Gottes  vergassen  und  den  Baalen  dienten. —  So 
viel  zur  Rechtfertigung  unserer  Berechnung  der  Richterperiode. 


L  Die  Zeit  der  Richter  Othniel,  Ehud  und  Samgar, 
Debora  und  Baral£.  Cap.111,7  — V. 

In  diesem  ersten  Stadium  der  Richterzeit,  welches  206  Jahre  umfasst, 
wurden  die  Israeliten  dreimal  von  feindlichen  Völkern  zeitweilig  unter- 
drückt; zuerst  von  dem  mesopotamischcn  Könige  Cuschan-Kischatajim, 
dem  sie  18  Jahre  dienen  mussten,bis  Othniel  ihnen  Bettung  und  40  Jahre 
Ruhe  schaffte  (c.3,7 — 11);  sodann  von  dem  moabitischen  Könige  Eglon 
18  Jahre  lang,  bis  Ehud  diesen  König  tödtete  und  die  Moabiter  schlug 
und  so  demttthigte,  dass  das  Land  80  Jahre  Ruhe  genoss  (3,12 — 30), 
während  innerhalb  dieser  Zeit  Samgar  auch  eine  Schaar  von  Philistern 
schlug  (3,31);  endlich  von  dem  cananitischen  Könige  Jabin  von  Hazor, 
der  äe  20  Jahre  lang  mit  Gewalt  bedrückte,  bis  Barak  auf  den  Ruf  der 
Prophetin  Debora  und  mit  ihrer  Hülfe  ein  Heer  sammelte  und  diesen 
Feind  anfis  Haupt  schlug  (c.4).  Nach  diesem  Siege,  welchen  Debora 
durch  ein  erhabenes  Triumphlied  verherrlichte,  hatte  das  Land  wieder 
40  Jahre  Rohe  (c.  5). 
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Cap.  111,7 — 11.  Unterdräckung  Israels  durch  Cuschan- 
Rischatajim  und  Rettung  durch  Othniel. 

y.7  Q.  8.  Die  erste  Züchtigang,  welche  Israel  für  seinen  Abfall  vom 
Herrn  erfahr,  wird  mit  derselben  Formel  eingeleitet,  mit  welcher  2,llffl 
die  Richterzeit  überhaapt  charakterisirt  worden,  nur  dass  statt  Of-SÜÜ 
'•'■'-r^  (2, 12)  hier  "^"»-r«  ünsib^n  „sie  vergassen  den  Herrn  ihren  Gott" 
nach  Deut.  32, 18  vgl.  1  Sam.  12, 9,  und  statt  niiniöjn  hier  nWÄn  (s.  m 
2, 13)  steht.  Zur  Strafe  für  diesen  Abfall  verkaufte  ("o«  wie  2, 14)  sie  der 
Herr  in  die  Hand  Cuschan-Rischatojimsy  des  Königs  von  Mesopotamien, 
dass  sie  demselben  8  Jahre  dienen  mussten.  lieber  diesen  König  Mesopo» 
taroiens  wissen  wir  weiter  nichts  als  was  hier  von  ihm  berichtet  wird. 
Sein  Name  Q*!n^7^.  1^^^  ist  wol  nur  ein  Titel,  den  die  Israeliten  ihm  bei- 
legten. D*7>^2Pi^->  bed.  Doppelfrevel  und  wird  schon  von  Targ,  Syr.  n.  Arab, 
appellativisch  so  gedeutet,  lü^is  ist  eine  Adjectivbildung  von  vi^^  und  kann 
den  Cuschiten  bezeichnen.  Nach  M.v.Nübuhr,  Gesch.  Assurs  u.  BabelB 
S.272,  herrschten  in  jener  Zeit  (von  1518 — 1273)  Araber  tlber  Babylon. 
„Araber  können  aber  nicht  allein  Semiten  ausJoktans  oder  Ismaels 
Stamm,  sondern  auch  Kuschiten  sein.*'  Der  Einfall  dieses  mesopotami- 
sehen  oder  babylonischen  Königs  in  Canaan  hat  eine  geschichtliche  Ana- 
logie an  dem  Kriegszuge  der  5  verbündeten  Könige  Sinears  zu  Abrahams 
Zeit  Gen.  14. 

y.  9 — 11.  In  ihrer  Bedränguiss  schrieen  die  Israeliten  zum  Herrn  am 
Httlfe,  und  er  erweckte  ihnen  9*^231«  einen  Retter,  Helfer,  nämlich  den  Ke- 
nisiten  Othniel,  Calebs  jüngeren  Bruder  und  Schwiegersohn,  s.  zu  Jos.  15, 
17.  „Ucber  denselben  kam  der  Geist  Johova's.*'  Der  Geist  Gottes  ist  das 
geistige  Lebensprincip  in  der  Natur-  und  Menschen  weit,  und  im  Men- 
schen das  Princip  sowol  des  natürlichen  Lebens,  das  wir  durch  die  Ge- 
burt, als  des  geistlichen  Lebens,  das  wir  durch  die  A/Vicdergeburt  empüan- 
gen;  vgl.  Auberlertj  Geist  des  Menschen,  in  Herzogs  Realencykl.  lY  8.731. 
In  dieser  Bedeutung  wechselt  ^Tf^^  ^^'^  mit  rijrrj  nn  schon  Gen.  1,2  vgl. 
mit  Gen.  6, 3  u.so  fort  in  allen  BB.  des  A.T.  so,  dass  '^K  nn-i  den  gött- 
lichen Geist  nur  im  Allgemeinen  nach  seiner  übernatürlichen  Causalit&t 
und  Kraft,  "^'^  nn  denselben  in  seiner  heilsgeschichtlichen  Einwirkung  auf 
das  Welt-  und  Menschenleben  bezeichnet.  In  seinem  Wirken  aber  be- 
zeugt sich  der  Geist  Jehova*s  als  Geist  der  Weisheit  und  Einsicht,  dei 
Rathes  und  der  Kraft,  der  Erkenntniss  und  der  Furcht  des  Herrn  (Jes. 
11,2).  Die  Mittheilung  dieses  Geistes  tritt  aber  im  A.  Bunde  meistens  in 
der  Form  ausserordentlicher,  übernatürlicher  Einwirkung  auf  den  Men- 
schengeist  ein.  Der  Ausdruck  hiefür  ist  gewöhnlich  "'*'  nn  Tte  •'H*??,  BO 
hieru.  11,29. 1  Sam.  19, 20. 23.  2  Chr.  20,14  u.Num.  24, 2.  Damit  wech- 
seln aber  die  Ausdrucksweisen  '^'^  n^i'^  i*r  ("H^)  "^^ib:  14,6.19. 16,14. 
1  Sam.  10, 10. 11,6. 16,13  und  't  njj  niöab  '>n  m-^  „der  Geist  Jehova's 
zog  an  (bekleidete)  den  Menschen  6,34. 1  Chr.  12, 18. 2  Chr.  24, 20,  von 
welchen  jene  die  den  Widerstand  des  natürlichen  Willens  überw&ltigende 
Einwirkung  des  göttlichen  Geistes  auf  den  Menschen  bezeichnet,  dies^ 
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den  Geist  Gottes  als  eine  Macht  darstellt,  welche  den  Menschen  nmbttllt, 
bedeckt.  Die  Empfänger  nnd  Träger  dieses  Geistes  werden  dadurch  mit 
der  Kraft  begabt,  wunderbare  Thaten  zn  vollbringen,  worin  der  über  sie 
gekommene  Geist  sich  roanifestirt,  gewöhnlich  in  der  Befähigung  znm 
Weissagen,  vgl.  1  Sam.  10, 10. 19, 20. 23.  1  Chr.  12, 18.  2 Chr. 20, 14.  24, 
20,  aber  aach  in  der  Kraft  Wunder  zn  thnn  oder  Thaten  zn  vollbringen, 
weiche  den  Mnth  nnd  die  Kraft  des  natürlichen  Menschen  übersteigen. 
Das  letztere  fand  insbesondere  bei  den  Richtern  statt,  daher  schon  der 
niM.m  6,34  njrr^  nn  dnrch  ^7  öng  yo  rn^aa  n^n  „Geist  der  Stärke  vom 
Herrn"  erklärt,  in  unserer  Stelle  dagegen  irrig  an  riK^aa  nn  den  Geist 
der  Weissagung  denkt.   Anch  Kimchi  versteht  darunter  spiritum  fortitw 
am,  fuo  excitatus  amoto  omni  metu  bellum  adver sus  Cuschanem  susce- 
ferit  Doch  dürfen  wir  schwerlich  die  einzelnen  Kräfte  des  göttlichen 
Geistes  so  spalten,  dass  wir  seine  Einwirkung  auf  die  Richter  blos  als 
Geist  der  Stärke  und  Tapferkeit  fassen.   Die  Richter  bekämpften  nicht 
BBT  die  Feinde  muthvoll  und  siegreich,  sondern  richteten  auch  das  Volk, 
wozu  der  Geist  der  Weisheit  und  Einsicht,  und  steuerten  dem  Götzen- 
dienste (2, 18  f.),  wozu  der  Geist  der  Erkenntniss  und  Furcht  des  Herrn 
erförderlich  war.  —  „Und  er  richtete  Israel  und  zog  aus  in  den  Krieg." 
Die  Stellung  des  oM«^  vor  nanbiab  Mx;n  berechtigt  nicht  dazu,  mit  Ros, 
wti^  durch  coepit  munere  Judicis  fungi  zu  erklären;  denn  das  öfi^  darf 
man  nicht  auf  das  Schlichten  der  bürgerlichen  Streitigkeiten  des  Volks 
beschränken  wollen;  es  bed.  das  Recht  Israels  herstellen  sowol  gegen 
senie  heidnischen  Dränger,  als  in  Bezug  auf  die  Stellung  des  Volks  zum 
Herrn.  „Und  der  Herr  gab  den  Cuschan  R.  in  seine  Hand  (vgl.  1,2.3, 28 
o.a.),  und  seine  Hand  ward  stark  über  denselben,  d.h.  er  überwältigte 
ihn  fvgl.  6,2)  oder  schlug  ihn  so,  dass  er  das  Land  räumen  musste. —  In 
Folge  dieses  Siegs  hatte  das  Land  Ruhe  vom  Kriege  (op^n  vgl.  Jos.  11, 
*i3)  40  Jahre  „und  dann  starb  Othniel."   In  p»»;5  c.  t  consec.  liegt  nicht 
sicher,  dass  Othniel  erst  nach  40  Jahren,  sondern  nur  dass  er  nachdem 
das  Land  Rnhe  erhalten  starb. 

C3p.III,12 — 3J.  Unterdrückung  Israels  durch  Eglon  und 
Rettung  durch  Ehud.  Snmgars  Heldenthat. 

In  V.  12 — 30  wird  die  Knechtung  der  Israeliten  durch  Eglon,  König 
der  Moabiter,  und  ihre  Befreiung  aus  dieser  Knechtschaft  umständlich 
beschrieben.  Zuerst  v.  12 — 14  die  Knechtung.  Als  die  Israeliten  wie- 
derum den  Herrn  verliessen  (statt  lai  r^ifj'r« ^'to v  v.  7  steht  hier 

passend  t^T]  nitorb !tBb*5  sie  fügten  hinzu  zu  thun  d.h.  thaten  aber- 
mals . . .,  wie  4, 1.  10,6.  13, 1),  machte  der  Herr  den  Moabiterkönig  Eg- 
lon stark  tiber  Israel,  b?  P?n  jemandem  Stärke  zur  Ueberwindung  oder 
Unterdrückung  des  andern  verleihen,  "»s  b?  wie  Deut.  31,17  statt  des  ge- 
wöhnlicheren -iC«  *)?  vgl.  Jer.4, 28.  Mal.  2, 14.  Ps.  139, 14.  —  Eglon  ver- 
band sich  mit  den  Ammonitem  und  Amalekitern,  diesen  Erzfeinden  Isra- 
el«, fiel  ins  Land  ein,  nahm  die  Palmenstadt  d.i.  Jericho  (s.  zu  1,16)  in 
Besitz  nnd  machte  sich  die  Israeliten  18  Jahre  unterthänig.  Seit  der  Ein- 
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äscherung  Jericho's  durch  Josna  waren  über  60  Jahre  vergangen.  WAh- 
rend  dieser  Zeit  hatten  die  Israeliten  die  zerstörte  Stadt  wieder  anige- 
baat,  aber  sie  wegen  des  von  Josua  ttber  ihre  Wiederherstellung  als  Fe- 
stung ausgesprochenen  Fluchs  nicht  befestigt,  so  dass  die  Moabiter  sie 
leicht  erobern,  und  von  ihr  aus  die  Israeliten  sich  dienstbar  machen  konn- 
ten. —  y.l5.  Von  dieser  Bedrückung  befreite  sie  der  Herr,  als  sie  zu 
ihm  um  Hfllfe  schrieen,  durch  den  Benjaminiten  Ehnd,  den  er  ihnen  als 
Retter  erweckte.  Ehud  war  k*;:^*';^  d.  i.  wol  nicht  Sohn,  sondern  Nach- 
komme  des  Gera,  wie  sich  daraus  schlicssen  lässt,  dass  Gera  nach  1  Chr. 
8,3  ein  Sohn  des  Bela,  des  Sohnes  Benjamin,  also  Enkel  Benjamins  war 
und  in  2Sam.  16,5. 19, 17  auch  Simei,  der  Zeitgenosse  Davids  vom  Stam- 
me Benjamins,  k'^A'I^  genannt  wird,  obwol  die  Möglichkeit  bleibt,  daas 
Gera  in  diesen  verschiedenen  Stellen  nicht  dieselbe  Person  bezeichnete, 
sondern  der  Name  in  demselben  Gesehlechte  zu  verschiedenen  Zeiten  sich 
wiederholt  hätte.  „Ein  Mann  '^ria^'i^  *ittM  geschlossen  in  Bezog  auf  seine 
rechte  Hand"  d. h.  gehindert  im  Gebrauche  der  rechten  Hand,  aber  wd 
nicht  in  Folge  wirklicher  Lähmung,  sondern  nur  aus  Angewöhnung  yob 
Jugend  auf.  Gegen  wirkliche  Lähmung  spricht  der  Umstand,  dass  in  dem 
Heere  der  Benjaminiten  c.20, 16  sich  700  tapfere  Schleuderer  befanden, 
die  alle  "id^^^'^i?  "^vm  waren,  wo  man  nicht  an  wirkliche  Lähmung  denken 
kann.  So  viel  ist  aber  klar,  dass  ia*«*;"^:  *^ok  nicht  u(A(f.oTiQoi{l^iw;^  qm 
utraque  manu  pro  dextera  utebatur  (LXX  Vulg,)  bedeutet;  denn  ^t$  bed. 
clausit  Ps.69, 16.  Diese  Eigenthttmlichkeit  wird  übrigens  nur  in  Hinsicht 
auf  das  Folgende  hervorgehoben.  Durch  ihn  sandten  die  Israeliten  ein 
Geschenk  an  den  König  Eglon.  'i'i^a  bed. nicht:  in,  sondern:  durch  seine 
Hand  d.h. seine  Vermittlung;  denn  das  Geschenk  wurde  von  andern  ge- 
tragen (v.  18),  so  dass  Ehud  nur  die  Ueberbringung  leitete,  rinas  Gabe, 
Geschenk  ist  ohne  Zweifel  Euphemismus  für  Tribut,  wie  2  Sam.8,2.6. 
1  Kg.  5,1. —  Y.  16.  Diesen  Anlass  dem  Moabiterkönige  zu  nahen  be- 
nutzte Ehud,  um  denselben  zu  tödten  und  das  Joch  der  Moabiter  von  sei- 
nem Volke  abzuschütteln.  Zu  dem  Ende  versah  er  sich  mit  einem  Schwa^ 
te,  das  zwei  Schneiden  hatte  (Tr<^  von  nn  wie  "i'^to  Deut.  22,1  von  n^J), 
eine  Elle  lang  {^^än.Xty.h^.  ursprünglich  Stab,  hier:  Elle,  nach 
dem  Syr.  u.  Arab.,  nicht:  Spanne,  am^a^u]  LXX),  und  gürtete  es  unter 
seinem  Kleide  an  seine  rechte  Hüfte.  —  V.  17.  Mit  dieser  Waffe  versehen 
überbrachte  er  das  Geschenk  dem  Könige  Eglon,  der  —  wie  gleichfalls 
zur  Vorbereitung  auf  das  Folgende  bemerkt  wird  —  ein  sehr  fetter  Mann 
war. —  Y.  18f.  Nach  Ueberbringung  der  Gabe  entliess  Ehud  das  Volk, 
welches  das  Geschenk  getragen,  nach  Hause,  nämlich  als  sie,  wie  sich  ans 
V.  19  ergibt,  schon  eine  Strecke  von  Jericho  entfernt  waren.  Er  selbst 
aber  kehrte  von  den  Steinbrüchen  bei  Gilgal  zurück  jr.nach  Jericho  zum 
Könige  Eglon.  D'«!;*^ODn  ^q  bezeichnet  eine Oertlichkeit  bei  Gilgal.  &'*^'*0B 
bed.  in  Deut.  7, 25.  Jes.2i,9.  Jer.8,19  Götzenbilder.  Will  man  diese  Be- 
deutung mit  LXX,  Vulg.  u.  A.  hier  festhalten,  so  muss  man  annehmen, dass 
in  der  Nälie  von  Gilgal  steinerne  Götzenbilder  im  Freien  aufgestellt  wa- 
ren, was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Richtiger  ist  wol  die  Erkl.  „Stein- 
brüche"  (nach  dem  ChaU.  Bmschi  a.  A.)  von  i^^  Sterne  auhanen  £x.S4|l 
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^6.  GU^mt  kann  nicht  nach  der  gangbaren  Meinung  das  zwischen  Jeri- 
cko  and  dem  Jordan  gelegene  Gilgal,  die  erste  Lagerstätte  der  Israeliten 
ii  Canaan  sein,  weil  Ehud  nach  v.26f.  von  der  königlichen  Wohnung 
weg  nach  dem  Gebirge  Ephraim  an  den  PesiHm  vorüber  floh,  und  man 
doch  weder  mit  Berth.  annehmen  kann,  dass  Eglon  statt  in  der  eroberten 
Palmenstadt  (Jericho)  an  irgend  einer  unbebauteu  Stelle  in  der  Nfthe  des 
Jordan  werde  residirt  haben,  noch  dem  Ehud  zutrauen  darf,  dass  er  nach 
Ennordang  des  Eglon  werde  von  Jericho  nach  dem  Vz  Stunde  östlich  da- 
TOB  gd^enen  Gilgal  gegangen  sein,  um  auf  einem  solchen  Umwege  nach 
Sära  auf  dem  Gebirge  Ephraim  nordwestlich  von  Jericho  zu  entkommen. 
Gtffc/  ist  vielmehr  das  westlich  von  Jericho  gegenüber  dem  Aufstiege 
AAmmim  {Kaaiat  ed  Dom)  auf  der  Grenze  von  Juda  und  Benjamin  gele- 
gene GrUioth  (Jos.  18, 17),  das  nach  Jos.  15, 7  auch  Gifgal  genannt  wurde. 
—  Zv  Residenz  des  Königs  zurückgekehrt  Hess  Ehud  demselben  sagen: 
JEit  geheimes  Wort  habe  ich  an  dich,  o  König.*^   '^^'^^  in  dem  Sinne: 
er  lie«  sagen  zu  nehmen  fordert  der  Context,  da  Ehud  erst  nachher  zu 
den  in  seinem  Zimmer  sitzenden  Könige  hineinging  (v.  20).  In  Folge  die- 
ser Meldung  sprach  der  König:  on  wörtl.  schweige  (Imperat.vonran), 
Usr  Ansmf:  Stille  sc  soll  sein;  worauf  alle  Umstehenden  (seine  Diener) 
du  Zimmer  verliessen  und  Ehud  zu  ihm  eintrat  v.  20.   Der  König  sass 
iber  ,4]i  seinem  Oberzimmer  der  Kühlung  allein.'*  ^^^^  ^^t  »Sommer- 
lube"  (^ufA.)  ist  ein  auf  dem  platten  Dache  des  Hauses  angebrachtes 
ZiwBer,  das  dem  Luftzuge  ausgesetzt  Kühlung  gewährte,  wie  man  sie 
in  Oriente  noch  jetzt  findet,  vgl.  Shaw  Reisen  S.  188  f.  Da  sprach  Ehud : 
,,£itt-Wort  Gottes  habe  ich  an  dich",  worauf  der  König  von  seinem  Sessel 
ach  eriiob  —  aus  Ehrfurcht  vor  dem  Worte  Grottes,  das  Ehud  ihm  eröff- 
nen  zu  wollen  vorgab,  nicht  um  sich  zu  vertheidigen,  wie  Berth.  meint, 
worauf  im  Texte  nichts  hindeutet.  —  y.21f.  Sowie  aber  der  König  auf- 
winden war,  zog  Ehud  sein  Schwert  unter  dem  Kleide  hervor  und 
lüos  es  ihm  in  den  Unterleib  so  tief,  dass  selbst  das  Heft  (sam)  der 
Klinge  nach  eindrang  (  ms^  ia  den  Lieib  kam)  und  das  Fett  sich  um  die 
Klinge  schloss  (so  dass  voroc  nichts  mehr  von  ihr  zu  sehen  war),  weil  er 
das  Schwert  nicht  wieder  aus  seinem  Leibe  herauszog,  und  (die  Klinge) 
zwischen  den  Beinen  herauskam.   Die  letzten  W.  nnö^jon  kx;5  werden 
verschieden  erklärt.  Luther  nach  dem  Chald.  u.  der  Vulg. :  „dass  der  Mist 
von  ihm  ging**,  wobei  das  un.Xey.  nani^n  für  ein  Compositum  aus  ^y^ 
ttercHs  und  rn^  j'ecit  gebildet  gehalten  wird.   Schwerlich  richtig,  da  die 
Fonn  des  W.  nriihfi  und  seine  Verbindung  mit  «x;:  eher  auf  ein  nomen 
ptnf  mit  M  ioc,  führt.    Mehr  für  sich  hat  die  Erkl.  von  Gesen,  im  thes. 
fJ034  n.  hebr.  Lex.  interstitium  pedwn,  die  Stelle  zwischen  den  Beinen, 

nach  dem  arab.  JLä^  u.  JbA^  pedes  dissitos  habuit,  als  Euphemismus 

flür:  Atier^podex.  Subject  zu  kx«^  ist  ^n^n  die  Klinge.^  —  7.23.  Nach 

1)  ünhalthar  ist  iedenfallfl  die  Deutung :  Ehud  ging  hiuaus  ina  Freie  (Ew.)  oder 
iu  Gehege,  den  VorpUti  ror  der  Alija  {Stud.  Berth.),  weil  mit  ihr  der  folgende  Sati 
^  *l>flK  MS!)  nnvereiiihar  iit,  daher  Fr.  Böttcher  (exeget.-krit.  Aehretüese  8.16) 
druelben  all  Oloeee  aus  dem  Texte  streichen  will,  ohne  iTgend  eine  kritisehe  Bereeh- 
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vollbrachter  That  ging  Ehud  hinaus  in  die  Vorhalle  (den  Yorsaal;  'PTp« 
nach  dem  chald.  M';7^3fi|  d.i.  i'^^dgu  vgl.  Gesen.  thes.p.939),  verschloss 
die  Thttr  des  Zimmers  hinter  ihm  (i^isf^s  nicht:  hinter  sich,  sondern  eig. um 
ihn,  den  Eglon,  vgl.  Gen. 7, 16.  2 Kg. 4, 4)  und  verriegelte  (b?;'}  ist  nor 
zur  Verdeutlichung  des  'riatj'^  hinzugefügt).  —  V.24f.  Als  nach  Ehuds 
Weggange  die  Diener  Eglons  kamen  (zu  ihrem  Herrn  eintreten  wollten) 
und  die  Thür  des  Oberzimmers  verriegelt  sahen,  dachten  sie:  „gewiss 
("^«  eig.  nur,  nicht  als)  bedeckt  er  seine  Füsse"  d.h.  er  verrichtet  seine 
Nothdurft  vgl.  1  Sam.  24, 4  und  warteten  ttiisi-'i;  bis  zur  Beschftmnng 
(vgl.  2  Kg.  2, 17. 8, 11),  d.h.  bis  sie  sich  über  ihr  langes  Warten  schämten, 
vgl.  zu  5, 28.  Endlich  öffneten  sie  die  Thür  mit  dem  Schlüssel  und  fanden 
ihren  Herrn  todt  am  Boden  liegen. 

Die  That  Ehuds  ist  nach  dem  Geiste  jener  Zeit  zu  benrtheilen,  in  der 
man  jede  Art  den  Feind  seines  Volks  zu  vernichten  für  erlaubt  hielt  Die 
hinterlistige  Ermordung  des  feindlichen  Königs  ist  nicht  als  eine  Wirkung 
des  Geistes  Gottes  zu  betrachten  und  als  solche  uns  nicht  zum  Vorbilde 
erzählt.    Obwol  Jehova  seinem  von  Eglon  unterdrückten  Volke  Ehnd 
zum  Retter  erweckte,  so  wird  doch  nicht  (was  sehr  zu  beachten)  berichtet, 
dass  der  Geist  Jehova's  über  Ehud  gekommen  sei,  noch  weniger  dan 
Ehud  aus  Antrieb  dieses  Geistes  den  feindlichen  König  menchlings  ge- 
tödtet  habe.    Als  vom  Herrn  erweckter  Retter  Israels  erwies  sich  Ehnd 
nur  dadurch,  dass  er  wirklich  sein  Volk  von  der  Knechtschaft  der  Moa- 
biter befreit  hat,  ohne  dass  damit  das  Mittel,  das  er  znr  Bewirkung  dieser 
Rettung  wählte,  von  Jehova  gewollt  oder  geboten  war.  —  V.26ff.  Wäh- 
rend des  Wartens  der  Diener  Eglons  war  Ehud  entkommen,  an  den  Stein- 
brüchen vorüber  nach  Seira  entronnen.   rn'»spön  ist  eine  nirgends  weiter 
erwähnte  Oertlichkeit,  wahrscheinlich,  nach  der  Etymologie:   die  be- 
haarte zu  urtheilen ,  eine  bewaldete  Gegend ,  über  deren  Lage  ans  v.  37 
nur  so  viel  erhellt,  dass  sie  nicht  in  der  Nähe  von  Jericho,  sondern  aof 
dem  Gebirge  Ephraim  zu  suchen.   Denn  als  Ehud  nach  Seira  gekonunen 
war,  stiess  er  „auf  dem  Gebirge  Ephraim"  in  die  Posaune,  um  dem  Volke 
den  durch  den  Tod  Eglons  ihm  bereiteten  Sieg  zu  verkünden  und  es  znm 
Kampfe  gegen  die  Moabiter  aufzurufen ,  und  zog  dann  mit  dem  um  sich 
gesammelten  Volke  vom  Gebirge  hinab  in  die  Ebene  bei  Jericho,  tmr\ 
bh*^»!?  „und  er  war  vor  ihnen"  d.  h.  als  Anführer  voran,  zum  Volke  spre- 
chend :  „Folget  mir  nach ;  denn  Jehova  hat  eure  Feinde,  die  Moabiter,  in 
eure  Hand  gegeben."  Da  zogen  sie  hinab  und  nahmen  (^"^^^b**  d.h.  besetzten) 
die  Furten  des  Jordan  bei  Jericho  (s.z.  Jos.  2,7)  ^^"i^!^  entw.  „den  Moabi- 
tem"  oder:  „nach  Moab  hin"  und  Hessen  niemand  (von  den  Moabitem) 
hinübergehen  d.h.  in  ihr  Land  entkommen. —  V.29.  So  schlagen  sieia 
janer  Zeit  gegen  10,000  Moabiter,  lauter  fette  nnd  kräftige  Männer  d.h. 
das  ganze  in  Jericho  und  diesseits  des  Jordan  befindliche  Heer  der  Fein- 
de, von  dem  niemand  entkam.  In  t^'^n^  ^^  liegt  wol  der  Gedanke,  dass 

tigung  dazu.  Denu  sollte  Ehud  Subject  zu  K^^l  sein,  so  hätte  das  Subject  genannt 
sein  müssen,  wie  es  in  dem  folgenden  Satze  v.  23^  wirklich  genannt  ist.  Aneh  hat 
nsH^D  mit  nsi'l'^Q  nichts  als  die  Endung  ona  gemein,  woraus  sich  doch  nioiniS^ 
lieh  die  Gleichheit  der  Bedeutung  beider  Worte  folgern  lässt. 
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nicht  in  einer  Schlacht,  sondern  während  der  ganzen 
)uer  des  Kriegs  erschlagen.  —  V.  30.  Dadurch  warde  Moab  unter  die 
lieht  Israels  gebeugt ,  and  das  Land  hatte  80  Jahre  Frieden,  cs'pi^nn 
rie  v.u. 

Y.31.  Nach  ihm  (Ehad)  war  d.h.  trat  AutSamgary  der  Sohn  Anaths. 
)ene]be  schlug  die  Philister,  die  wahrscheinlich  einen  Einfall  ins  Land 
hr  Israeliten  gemacht  hatten,  600  Mann  mit  einem  Ochsenstecken,  so 
hai  auch  er  (wie  Othnicl  und  Ehud  v.9  u.  15)  Israel  rettete,  "^i^sn  'v^i^ 
w.l«y.  bed.  nach  den  alten  Yerss.  u.  den  Rabb.  ein  Instrument,  mit  dem 
na  Ochsen  erzieht  and  treibt,  womit  die  Etymologie  übereinstimmt,  da 
i^Hos.lO,  11.  Jer.dl,18  vom  Erziehen  des  jungen  Rindes  vorkommt. 
SidL  i?afr/M  ist  "«I^a  n^a^s  dasselbe  wie  Vt^}  ffoixtrrgor  iSam.  13,21. 
Ktdi  Mmyndreli  in  Paulus'  Samml.  der  merkw.  Reisen  nach  d.  Gr.  I  S.  139 
taHcht  das  Landvolk  in  Palästina  und  Syrien  beim  Pflügen  Stachel  von 
«ki^e&hr  8  Fnss  Länge  und  am  dicken  Ende  6  Zoll  im  Umfange.  Diese 
bben  am  dünnem  Ende  eine  scharfe  Spitze,  um  die  Ochsen  anzutreiben, 
rnd  am  andern  Ende  eine  kleine  Haue  oder  eiserne,  starke,  feste  Striege, 
■I  damit  die  Erde  die  sich  an  den  Pflug  hängt  abzustossen.  Mit  einem 
nldien  Werkzeuge  mochte  Samgar  die  Philister  geschlagen  haben,  ähn- 
Keh  wie  nach  ffom.  If.  VF,  135  der  Edonerfürst  Lykurgos  mit  einem  fiov- 
■liflden  Dionysos  mit  den  Bachantinnen  in  die  Flucht  schlug. —  lieber 
BiBgars  Herknnfl  ist  nichts  berichtet,  weder  hier  noch  6, 6  im  Liede  der 
Dcbora.  Die  von  ihm  erzählte  Heldenthat  hat  man  mit  O.r.  Gerl.  „nur  als 
Wirkung  einer  angenblicklich  aufflammenden  heiligen  Begeisterung  an- 
mehen,  in  welcher  er  nach  der  ersten  besten  Waffe  griff  und  die  von  ei- 
lem  Schrecken  Gottes  gescheuchten  Feinde  in  die  Flucht  jagte,  ähnlich 
wie  später  Simson.*'  Denn  einen  nachhaltigen  Sieg  über  die  Philister 
scheint  er  den  Israeliten  nicht  erkämpft  zu  haben.  Auch  wird  er  weder 
ttchter  genannt,  noch  die  Zeit  seines  Wirkens  in  Betracht  gezogen,  son- 
to  4, 1  der  wiederholte  Abfall  Israels  vom  Herrn  vom  Tode  Ehuds 
tt  datirt. 

Cap.  IV  u.  V.  Unterdrückung  Israels  durch  Jabin  und 
Rettung  durch  Debora  und  Barak. 

Diese  neue  Unterdrückung  der  Israeliten  mit  dem  glorreichen  Siege, 
den  sie  durch  die  Richterin  Debora  und  den  Helden  Barak  über  den  Feld- 
berm  Jabics  Sisera  erstritten,  ist  in  dem  erhabenen  Triuraphliede  der 
Debora  c.  5  so  eingehend  geschildert,  dass  man  dieses  Lied  als  einen  poe- 
ÖMrhen  Commentar  zu  dieser  Begebenheit  betrachten  kann.  Nur  folgt 
daraus  in  keiner  Weise,  dass  die  Gcschicktserzählung  c.4  erst  aus  dem 
Liede  sirh  gebildet  habe  und  nur  eine  Erklärung  desselben  liefern  solle. 
Eine  solche  Annahme  wird  schon  durch  die  Thatsache  widerlegt,  dass  der 
historische  Bericht  c.4,  wie  auch  ^«rr//. anerkennt,  geschichtliche  Nach- 
richten enthält,  welche  wir  im  Liede  vergeblich  suchen  und  für  das  Ver- 
Oändniss  desselben  ungern  vermissen  würden.  Aus  dem  innerlichen  Zu- 
sammenhange der  Geschichtserzählung  und  des  Liedes  lässt  sich  nur  so 

K4il,  prwfku.  6§McUekt*hüch9r.  i.  16 
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viel  als  wahrscheinlich  folgern ,  dass  der  Verf.  unsers  Buches  beide  ans 
einer  gemeinschaftlichen  Quelle  genommen  habe,  Ober  deren  Beschaffen- 
heit sich  freilich  ans  den  wenigen  eigenthttmlichen  Ansdrttcken  und  Wör- 
tern, wie  ns-^ato  v.  18 ,  njxn  v.21 ,  to^^  v.6  und  onjT  v.  15  nichts  Ge- 
naueres ermitteln  lässt.  Denn  ausser  dem  uTr.Uy,  rD*iQt)  kommen  die 
übrigen  alle  auch  sonst  vor,  nasfn  1,14.  Jos.  15, 18, 1\^  in  derselben  Be- 
deutung 20,37  und  cw  Ex.  14, 24.  Jos.  10, 10.  Daraus  aber,  dass  oh; 
in  den  angeif.  Stellen  „in  der  Nähe  von  Liedern  oder  dichterischen  Stel- 
len sich  findet'^  {Berth.),  folgt  nicht  im  mindesten,  dass  dieses  Wort  mit 
jenen  Liedern  aus  derselben  Quelle,  nämlich  aus  dem  "«ö^n  "^to  Jos.  10,13 
entlehnt  sei.  Denn  wn  findet  sich  in  derselben  Bedeutung  auch  ISam. 
7,10.  Ex. 23, 27.  Deut. 2, 15,  wo  man  nach  Liedern  vergebens  sacht,  und 
kommt  überall  vor,  wo  eine  wunderbare  Verwirrung  der  Feinde  durch  die 
göttliche  Allmacht  berichtet  wird. 

•Cap.IV.  Der  Sieg4iber  Jabin  und  seinen  Feldherrn  Sisera. 

V.  1 — 3.  Da  die  Israeliten  wiederum  vom  Herrn  abfielen,  als  Ehnd 
gestorben  war,  so  gab  sie  der  Herr  in  die  Gewalt  des  cananitischen  Kö- 
nigs Jabin ,  der  sie  darch  seinen  Feldherm  Sisera  mit  einer  starken  Hee- 
resmacht 20  Jahre  lang  hart  bedrückte.  Durch  den  Umstandssatz  'Wot^ 
ra  wird  der  Abfall  der  Israeliten  von  Gott  sowol  mit  dem  Tode  Ehvdi 
als  mit  der  Hingabe  Israels  in  die  Gewalt  Jabins  in  Causalzusammenhaag 
gesetzt,  und  angedeutet,  dass  Ehud  so  lange  er  lebte  sowol  dem  OOtnB- 
dienste  des  Volks  steuerte  (vgl.  2, 18  u.  19)  auch  Israel  gegen  feindliche 
Unterdrückungen  schützte.  Einen  König  Jabiti  von  Ifazor  hatte  schon 
Josua  besiegt  und  seine  Hauptstadt  erobert  (Jos.  11,1. 10).  Den  gleichen 
Namen  führte  der  hier  erwähnte,  über  100  Jahre  später  lebende.  Viel- 
leicht war  auch  "p^.*;  „der  Einsichtige**  stehender  Name  oder  Titel  der 
canan.  Könige  von  Hazor,  wie  Abimelech  bei  den  Philistern,  s.  za  Oen. 
26,8.  Er  wird  „König  von  Canaan**  genannt  mit  Rücksicht  auf  die  Kö- 
nige anderer  Völker  und  Länder,  wie  Moab,  Mesopotamien  (3,8.12),  in 
deren  Gewalt  der  Herr  sein  sündiges  Volk  dahingegeben  hatte.  Hnzor^ 
ehedem  die  Hauptstadt  der  Königreiche  des  nördlichen  Canaan,  lag  über 
dem  (oberhalb  oder  nördlich  vom)  Huleh-See  im  Stamme  Naphtali,  ist  aber 
noch  nicht  wieder  aufgefunden,  s.  zu  Jos.  11, 1.  Jabins  Feldherr  Sisera 
wohnte  in  Haroseth  der  Gojim,  und  drückte  mit  seiner  Kriegsmacht,  die 
900  eiserne  Wagen  (s.  zu  Jos.  17, 16)  zählte,  die  Israeliten  gewaltig  (n^fnf 
vgl.  8, 1. 1  Sam.  2, 16)  20  Jahre  lang.  Die  Lage  des  nur  hier  (v.  2. 13. 16) 
vorkommenden  Haroseth  ist  unbekannt,  sicherlich  aber  in  eiiier  der  gros- 
seren  Ebenen  von  Galiläa,  vielleicht  in  der  Ebene  BuUauf,  zu  suchen,  wo 
Sisera  seine  an  Streitwagen  besonders  starke  Macht  entfalten  und  das 
Land  Israel  beherrschen  konnte. 

V.4 — 11,  In  jener  Zeit  richtete  Debora,  eine  Prophetin,  das  Weib 
Lapidoths,  welche  unter  der  Dcbora- Palme  zwischen  Rama  (er  Biün  s. 
zu  Jos.  18,25)  und  Bethcl  (Beitin  s.zu  Jos.  7, 2)  im  St  Benjamin  auf  dem 
Gebirge  Ephraim  wohnte,  die  Israeliten.  nK*>2a  n«K  heisst  Debora  wogen 
ihrer  prophetischen  Gabe,  wie  Miijam  Ex.  15,20  und  Hulda,  das  Weife 
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SiDvins  2Kg.22,14.  Diese  Gabe  befilhigte  sie  znm  Richten  des  Volks 
ite  Putic.  riMö  drflckt  die  daaernde  Thfttigkeit  des  Richtens  ans),  d.h. 
znichst  zum  Schlichten  der  Streitsachen  des  Volks,  welche  die  niederen 
Gerichte  nidit  zu  entscheiden  yermochten  nnd  die  nach  Deat.  17, 8  ff.  an 
te  Oberrichter  des  ganzen  Volks  gelangen  sollten.  Die  Palme  (*^*n  = 
•W;,  wo  sie  ZQ  Gerichte  sass  (ratin**  vgl.  Ps.9,5),  erhielt  von  ihr  den  Na- 
■en  AfAora- Falme.  Dorthin  zogen  die  Israeliten  zn  ihr  hinauf,  um  Recht 
n  stehen,    nby  wie  Deut.  17,8  vom  Hinaufziehen  zur  Gerichtsstätte  als 
fBsdger  Höhe,  unabhängig  davon,  dass  die  hier  in  Rede  stehende  Ge* 
fad  auch  sehr  hoch  lag.  —  V.6ff.   Um  nun  ihrem  Volke  auch  gegen 
iosseren  Feinde  Recht  zu  schaffen,  berief  sie  Baraks  den  Sohn  Abi- 
tos  Kedes  im  St.  Naphtali ,  westwärts  vom  Hnleh-See  (s.  zu  Jos. 
\%fi),  nnd  eröffnete  ihm  den  Befehl  des  Herrn :  „Auf  {^  geh  s.  v.  a.  auf, 
f^Utt'i  and  zieh  auf  den  Berg  Thabor  und  nimm  mit  dir  10,000  Mann 
m  den  Söhnen  Naphtali  und  Sebulon,und  ich  werde  zu  dir  ziehen  in  das 
Bidithal  Eisen  den  Sisera,  den  Heeresfärsten  Jabins,  sammt  seinen  Wa- 
fsk  md  seinem  Getümmel  ('b'iTari  seinem  Kriegsvolke)  und  ihn  in  deine 
Had  geben.^^  '3?^'5  wird  verschieden  erklärt.   Seh.  Sckm.  Cler.  u.  A.  sup- 
ftow  TÄ*!  oder  ■«iwr?  zieh  mit  der  Posaune  (vgl.  Ex.  19, 13.  Jos.  6,6) 
iLUtt'  die  Posaune  in  lang  gezogenen  Tönen  auf  dem  Berge  Thabor, 
ndfuaen  dies  als  Signal  zurZnsammenrufnng  des  Volks,  wogegen  Hgsü^, 
IWtr.IIT  S.  93  f.  auf  Grund  von  Num.  10,9  das  Stossen  in  die  Posaune  als 
Sigid  iasst,  wodurch  die  Gemeinde  des  Herrn  ihm  ihre  Htllfsbedürftig- 
kot  anzeigte  und  ihn  zur  Htllfe  herbeirief.  Allerdings  lässt  sich  nicht  be* 
vosen,  dmss  das  Blasen  der  Posaune  blos  Mittel  der  Zusammenberufung 
iei  Volkes  war;  auch  lässt  sich  das  folgende  "^^^^  in  der  Bed.  ziehen 
tech  Annahme  eines  Doppelsinns  in  i;?^^  rechtfertigen.    „Die  langge- 
n^enen  Töne  sollen  den  Herrn  herbeiziehen,  dann  zieht  der  Herr  Sisera, 
ta  Heerführer  Jabins,  herbei.   Erst  Barak  den  Helfer  aus  dem  Himmel, 
tei  der  Herr  den  Feind  auf  Erden.*^  Dennoch  können  wir  dieser  Er- 
künmg  nicht  beitreten ,  weil  sich  1)  die  angenommene  Ellipse  von  1*71; 
oder  *^it3  in  diesem  Zusammenhange,  wo  vom  Blasen  der  Posaune  weder 
ia  Torhergehenden  noch  im  Nachfolgenden  die  Rede  ist,  vielmehr  ?V^ 
mmittelbar  darauf  in  andererBedeutung  vorkommt,  durchaus  nicht  recht- 
intigen  Iftsst;  2)  die  Stelle  Num.  10,9  deshalb  nicht  zur  Erläuterung  her- 
beigezogen werden  darf,  weil  dieselbe  von  dem  priesterlichen  Blasen  der 
fObemen  Trompeten  handelt,  die  mit  dem  nintnü  nicht  zu  verwechseln 
sind;  der  Gebrauch  der  Posaunen  bei  Jericho  aber  sich  nicht  ohne  Wei- 
teres auf  unsere  Stelle  übertragen  lässt.  Wir  nehmen  daher  "^^  in  der 
Bed.  ziehen  (intransitiv),  in  lang  gedehntem  Zuge  hinter  einander  gehen, 
wie  20,37  u.  Ex.  12,21,  hier  (v. 6)  u.  5,14  vom  Feldherm  mit  den  hin- 
ter ihm  herziehenden  Kriegern,  während  es  v.  7  in  gleichem  Sinne  nur  in 
tnnsit.  Bed.  zu  nehmen  ist.  Der  Berg  Thabor,  bei  den  Griechen  'Iraftv- 
pior  (Hos.  5, 1  LXX),  nach  alter  kirchlicher  Ueberlieferung  der  Berg  der 
VerklSrnng  Christi,  jetzt  Dschebel  et  Tur,  ein  mächtiger,  fast  ganz  isolirt 
ach  bis  zn  c.  1000  Fuss  Höhe  erhebender,  abgestumpfter  Kalksteinkegel 
nordöstlichen  Saume  der  Ebene  Jesreel,  dessen  Seiten  mit  einem  Walde 
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von  Eichen  and  wilden  Pistazien  bedeckt  sind,  und  dessen  platter  < 
etwa  eine  halbe  Stünde  im  Umfiange  hat  and  üeberreste  von  alten '. 
ficationen  aufweist,  s.  Robins.Fa,lll  S. 452 ff.  ü.  v,Raum,Fdl.  S.87: 
W.  „and  nimm  mit  dir  10,000  Mann"  sind  nicht  so  za  yerstehen, 
Barak  aaf  dem  Thabor  das  Volk  zasammenrofen  solle,  sondern  das 
mein  des  Heeres  wird  hier  voraasgesetzt  and  nar  befohlen,  mit  d< 
sammelten  Heere  aafden  Berg  Thabor  za  ziehen,  am  von  dort  » 
Feind  im  Thale  des  Eisen  anzagrcifen.  Die  Sammlang  des  Heei 
schah  nach  v.  10  za  Kedes  in  Naphtali.  'P^*^P.  ^na  ist  nicht  blos  dei 
Kisan,  der  aus  Qaellbächen  vom  Fasse  des  Thabor  and  des  Ge 
Gilboa  her  sich  bildet,  in  nordwestlicher  Richtung  durch  dieEbene  J 
dem  Mittelmeere  zuströmt  und  in  die  Bai  von  Akka  mündet,  von  de 
geborenen  Mukatta  genannt  (s.  Rob.lll  S. 472 ff.  u.  v.Rofim.  8.39 1 
sondern  das  Thal  zu  beiden  Seiten  des  Baches  d.i.  die  Ebene  Jesreel 
Jos.  17, 16),  in  welcher  von  Alters  her  bis  auf  die  neueste  Zeit  her 
grossen  Schlachten  um  den  Besitz  Palftstina's  geschlagen  worden 
vgl.  V.Raum.  S.40ff.  —  Y.8ff.  Barak  entgegnete  ihr:  er  werde  nn 
ziehen,  wenn  sie  mitziehe  —  sicher  nicht  aus  dem  Grunde,  weil  er 
trauen  in  die  von  der  Debora  ihm  eröffnete  göttliche  Yerheissung 
(Berth.)^  sondern  weil  er  in  Misstrauen  auf  die  eigene  Kraft  sich  zu: 
fahrung  des  göttlichen  Auftrags  zu  schwach  fühlte.  Es  fehlte  ihm  du 
liehe  Begeisterung  für  den  Kampf;  diese  soll  die  Gegenwart  der  Pi 
tin  ihm  und  dem  von  ihm  zu  sammelnden  Streitheere  einflössen.  I 
sagte  ihm  ihre  Begleitung  zu,  kündigte  ihm  aber  als  Strafe  fttr  > 
Mangel  an  Vertrauen  auf  den  Erfolg  seines  Unternehmens  an,  da 
Preis  des  Sieges,  die  Erlegung  des  feindlichen  Feldherrn,  ihm  wen] 
zogen  werden.  „Denn  in  die  Hand  eines  Weibes  wird  Jeliova  den 
verkaufen  (d.h.  proisgeben\  nämlich  nach  v.  17ff.  in  die  Hand  dei 
Daraufging  sie  mit  ihm.  nach  Kedes,  wo  Barak  Sebulon  und  Ni 
d.  h.  die  streitbare  Mannschaft  dieser  Stämme  zusammenrief  an 
10,000  Mann  in  seinem  Gefolge  ('»••-,?D3  =  i^*;»;«  (v.l4)  vgl,  Ex. 
Deut.  11,6)  zum  Thabor  hinzog  (M^^  hier  vom  Anrücken  eines  S 
heeres  gegen  einen  Ort).  Kedes,  wo  das  Heer  sich  sammelte,  lag 
als  der  Thabor  war.  p^T  Mph.  c.  acc.  zusammenrufen,  vgl.  2Sam.! 
—  Bevor  nun  der  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  erzählt  wird,  fc 
v.ll  die  Mittheilung,  da&s  der  Kenite  Ihher  sich  von  seinem  Sti 
den  Söhnen  Hobabs,  die  in  der  Wüste  Juda's  nomadisirten  (l,li 
trennt  und  seine  Zelte  bis  zum  Eichwalde  zu  Zaanannim  (s.  zu  Jos.  1 
bei  Kedes  hin  aufgeschlagen  hatte,  was  für  den  Ausgang  des  folg 
Kampfes  (v.  17  ff.)  wichtig  war.  tjbj  mit  Kamez  ist  Particip,  welche 
des  Perfects  steht,  um  die  Ti-ennung  als  eine  dauernde  zu  bezeichne 
V.  12 — 16.  Sobald  Sisera  von  dem  Zuge  Baraks  zum  Berge  1 
Kunde  erhielt,  zog  er  alle  seine  Wagen  und  sein  ganzes  Kriegsvol 
Haroset  der  Gojim  in  das  Bachthal  des  Kison  zusammen.  Da  sprac 
bora  zu  Barak:  „Mach  dich  auf,  denn  dies  ist  der  Tag  da  Jehov 
Sisera  in  deine  Hand  gegeben  hat  Ja  ijüry^  nonne  als  Ausdruck  leb! 
Versicherung)  der  Herr  zieht  vor  dir  aus''  sc  in  den  Streit,  die  Fein 
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«cUagen;  woranf  Barak  mit  seinen  10,000  Mann  vom  Thabor  herabzog, 
■I  den  Feind  anzugreifen,  und  zwar  nach  5,19  bei  Thaanach  am  Wasser 
]fagiddo*s.  —  V.  16.  „Da  verwirrte  der  Herr  den  Sisera  und  alle  seine 
Wagen  and  sein  ganzes  Heer  nach  des  Schwertes  Schärfe  vor  Barak/* 
crn  wie  £x.  14,24  u.  Jos.  10,10  bezeichnet  die  Verwirrung  des  feind< 
lidien  Heeres  durch  ein  Wunder  Gottes,  wol  meist  durch  ein  wunderbares 
Natarphanomen,Tgl.ans8er£x.l4,24  noch  2Sam.  22,15.  Ps.18,15. 144,6. 
Dvch  tfj^  wird  die  Besiegung  Sisera's  und  seines  Heeres  der  wunder- 
biren  Vemichtang  Pharao's  und  der  Cananiter  bei  Gibeon  als  gleichartig 
aieraht  und  die  Verbindung  dieses  Verbums  mit  r^tin  *^&b  ist  aus  einer 
hlgnanz  zu  erklären  in  dem  Sinne:  Jehova  brachte  Sisera  mit  seinem 
Heere  in  Yerwirmng  und  schlug  ihn,  wie  ein  furchtbarer  Kriegsheld  vor 
bnd  kor  streitend,  schonungslos.  Um  sich  zu  retten  sprang  Sisera  von 
MiaeB  Wagen  und  floh  zu  Fasse;  Barak  aber  verfolgte  die  geschlagenen 
FeiMle  bis  Haroset  and  rieb  sie  ganz  auf.  „Das  ganze  Heer  Sisera's  fiel 
nck  des  Schwertes  Schärfe;  nicht  blieb  übrig  bis  auf  einen"  d.h. kein 
ciiiigu  Mann. 

T.17 — 22.  Sisera  flüchtete  sich,  um  dem  Schwerte  der  Israeliten  zu 
otrinnen,  in  das  Zelt  der  Jaäl ,  des  Weibes  des  Kernten  Heber  (s.  v.  11), 
da  der  König  Jabin  mit  dem  Hause  Hebers  d.  h.  mit  diesem  Zweige  der 
Keniler  in  Frieden  lebte.  V.  18.  Jael  nahm  den  Flüchtigen  in  gewohnter 
WeiM  morgenlftndischer  Gastfreundschaft  in  ihr  Zelt  auf  (">^d  wie  Gen. 
19, 2  f.  vom  Wege  abbiegend  hinzutreten  zu  jem.)  und  bedeckte  ihn  mit 
ÖMT  Decke  (na'nato  tcTr.Af)". Decke,  üeberwurf  oder  Teppich),  damit  er 
Khlafen  könnte,  da  er  yon  der  Flucht  sehr  ermattet  war.  V.  19.  Auf  seine 
Bitte  Qin  Wasser  zum  Trinken,  da  er  durstig  war  (^^n^^c  defective  Schrei- 
btBg  für  T^^^^'  reichte  sie  ihm  Milch  aus  ihrem  Schlauche  und  deckte 
iki  wieder  zu.  Milch  statt  Wasser  gab  sie  ihm  zu  trinken,  wie  Debora  in 
tea  Liede  5,25  hervorhebt,  ohne  Zweifel  nur,  um  ihren  Gast  freund- 
fidb  n  bewirthen.    Wenn  Josephus  (Ant.  V,  5, 4)  in  seiner  Erzählung  die- 
ser Begebenheit  bemerkt, sie  habe  ihm  schon  verdorbene ((^ifr/'t^opoc  ^T^^) 
ih.  saoer  gewordene  Milch  gereicht,  und  R.  Tanchum  weiter  meint,  dass 
sokfae  Milch  den  Ermüdeten  berauschte ,  so  sind  dies  nur  spätere  Aus- 
■ilangen  des  einfachen  Factums,  die  keinen  geschichtlichen  Wcrth  ha- 
ben.—  V.20.  Um  ganz  sicher  zu  sein  bat  Sisera  seine  Wirthin,  sich  vor 
(ÜeTbQr  des  Zeltes  zu  stellen  und  jeden  abzuweisen,  der  bei  ihr  einen 
der  flachtigen  Feinde  suche.    Tt5  ist  Imperat.  statt  "^l^r ;  denn  Infinitiv 
kann  das  Wort  aus  syntactischen  Gründen  nicht  sein.   Die  Anomalie  im 
Geturaoche  des  Genus  lässt  sich  damit  entschuldigen,  dass  das  Masculi- 
lam  als  das  allgemeinere  Genus  statt  des  bestimmteren  Föminins  stehen 
kinn.  Für  die  Aenderung  in  '^'i«:;  (inftn.abs.)  fehlen  zureichende  Gründe. 
Ob  Jael  diesen  Wunsch  erfüllte,  wird  nicht  erwähnt,  sondern  statt  alles 
Weiteren  in  v.21  nur  die  Hauptsache  berichtet,  dass  nämlich  Ja6l  einen 
Zdtpflock  nahm  und  mit  einem  Hammer  in  der  Hand  zu  dem  vor  Ermü- 
dung fest  eingeschlafenen  Sisera  hintrat  und  den  Pflock  in  seine  Schläfe 
ichlDg,  so  dass  er  in  die  Erde  (den  Boden)  eindrang.  Die  W.  Dt^3'»'";^'\ 
s«t  sind  eiii  den  Hergang  erlftntemder  Zustandssatz:  „er  war  aber  in 
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tiefen  Schlaf  gefallen  und  ermattet'^  d.h.  vor  Ermattuog  fest  eingc 
fen ,  wie  schon  Fat  Drus,  Cler.u,  A.  den  Sinn  richtig  bestimmfin.  ^I 
starb  er."  rtt^^  schliesst  sich  als  Folge  an  '»ai  n^iPö  •  •  •  ^^Rnnj  an, 
gen  tffll  zu  dem  eingeschobenen  Umstandssätze  ta^";)  t^^'\  gehöi 
auch  liosenm.  mit  der  Bemerkung  von  Kimchii  verbis  Cß^  on^.  tu 
causam,  cur  Siscra  ncque  appropinquaniem  ad  st  Jai'lem  neque  ictk 
inflictum  senserit  Denn  die  Verbindung  des  C|^  mit  nb^  y,da  em 
er  und  starb",  fQr  welche  sich  noch  Stud.n.  Berth,  entschieden  habe 
keinen  erträglichen  Gedanken.  Wem  ein  Zeltpflock  mit  dem  Eam\ 
die  Schläfe  geschlagen  wird,  so  dass  der  Pflock  durch  den  Kopf 
Erde  eindringt,  der  ermattet  nicht  erst  um  zu  sterben,  sondern  < 
augenblicklich  getödtet.  Und  CffJÜ,  von  tf(s  =  tp^  (Jer.4,31)  od 
und  zur  Unterscheidung  von  t?s»  volare  mit  Patach  in  der  letzten 
hat  in  allen  Stellen  wo  es  vorkommt  keine  andere  Bed.  als  ermatte 
vgl.  1  Sam.  14, 28.31.  2Sam.21, 15.  Die  Uebersetzung  der  LXX: 
iw&ri  ist  sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen. —  7.22.  Als  hierauf] 
den  Sisera  verfolgend,  herbeikam,  ging  ihm  Jaäl  entgegen,  ua  il 
That  die  sie  vollbracht  hatte  zu  zeigen.  Hiedurch  war  in  Ebrftill« 
gangen,  was  Debora  v.  9  dem  Barak  vorhergesagt  hatte.  Der  Hen 
Sisera  in  die  Hand  eines  Weibes  verkauft  und  dem  Barak  die  He 
kcit  des  Sieges  entzogen.  Doch  wird  die  That  der  Jaäl  weder  dord 
prophetische  Vorausverkündigung  noch  durch  die  Verherrlichniig  i 
ben  im  Liede  der  Debora  5, 24  ff.  sittlich  gerechtfertigt  Wenn  sie] 
nicht  verkennen  lässt,  dass  Ja61  in  frommer  Begeisterung  f&r  die 
Israels  und  seines  Gottes  handelte  und  dass  sie  durch  religiöse  ] 
sich  bestimmen  Hess,  die  Verbindung  ihres  Yolksstammes  mit  IsnM 
Volke  des  Herrn  für  höher  und  heiliger  zu  halten  nicht  nur  als  dai 
des  Friedens,  in  welchem  ihr  Stamm  mit  dem  cananitischen  Könige 
lebte,  sondern  auch  als  die  dem  Orientalen  überaus  heiligen  Pflicht 
Gastfreundschaft:  so  lässt  sich  doch  ihre  heroische  That  nicht  mit 
{Bibl.  ill.),  Buddeus  u.  A.  durch  die  Annahme,  dass  Jaöl,  als  sie  deo 
in  ihr  Zelt  aufnahm,  ihm  Sicherheit  zusagte  und  seinen  Durst  mit 
löschte,  aufrichtig  gehandelt  habe,  ohne  daran  zu  denken  ihn  töd 
wollen,  und  dass  sie  erst  als  er  fest  eingeschlafen  war  instinctu  Dei  < 
zu  ihrer  That  angeregt  und  getrieben  worden  sei,  von  der  ihr  anl 
den  Sünde  der  Lüge  und  Arglist  und  des  Meuchelmordes  freispr 
Denn  Jehova  der  Gott  Israels  verabscheut  nicht  blos  die  Lttgen 
(Prov.  12, 22),  sondern  hasst  überhaupt  das  Arge  und  jede  Hinterti 
straft  zwar  die  Gottlosen  durch  Sünder,  aber  reizt  die  Sünder,  die 
Ausführung  seiner  Reichspläne  als  Werkzeuge  seiner  Stra^recb 
braucht,  nicht  durch  einen  geheimen  innem  Trieb  zu  bösen  Thal 
Gott  hatte  es  zwar  so  gefügt,  dass  Sisera  im  Zelte  der  Jaöl,  wo  < 
flucht  suchte,  seinen  Tod  flnden  sollte;  aber  diese  göttliche  Fttgni 
der  Jacl  nicht  das  Recht,  den  Feind  Israel  gastfireundlich  in  ihr  Zc 
zunehmen,  durch  Worte  und  That  sicher  zu  machen  und  den  sie 
machten  dann  im  Schlafe  heimlich  zu  morden.  Dieses  VerflAhrenwai 
Wirkung  des  göttlichen  Geistes,  sondern  Product  eines  von  Fleisc 
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Bbit  eingegebenen  Heroismus,  der  auch  im  Liede  der  Debora  5, 24  ff. 
■ich!  als  GottesUiat  gepriesen  wird. 

V.  23  a.  24.  So  demUthigte  Gott  damals  den  König  Jabin  vor  Israel, 
and  die  Uand  der  Israeliten  wurde  immer  schwerer  auf  ihm  last^d  bis 

sie  ihn  Temichtet  hatten,  rap?*;  ?ii^ ^5  ?lip)5  „die  Hand  . . .  nahm 

ra  fort  und  fort  schwer  werdend."  T^  vom  Fortgehen,  der  fortwähren- 
den Zunahme  einer  Sache  wie  Gen.  8, 3  u.  ö.  ist  mit  dem  Infinit,  absol.  und 
dem  Participe  der  Handlung  verbunden,  f^^'j:^  ist  partic,  foem,  von  ^J^ 
wie  yi\  Gen. 26, 13,  vgl.  Gesen.%.  131,3  Anm. 3.  —  Die  Vernichtung  Ja- 
\ia&  und  seiner  Herrschaft  schliesst  übrigens  nicht  die  Ausrottung  der 
Cauniter  Überhaupt  in  sich. 

Cap.V.  Das  Siegeslied  der  Debora. 

Dieses  hochpoetische  Lied  ist  ein  so  unmittelbarer  und  frischer 
itudrack  von  der  gewaltigen  Giuth  der  Begeisterung,  welche  durch  die 
■ichtige  Erhebung  Israels  und  seinen  Sieg  tlber  Sisera  hervorgerufen 
wurde,  dass  seine  Echtheit  gegenwärtig  wieder  allgemein  anerkannt  wird. 
Nach  einer  allgemeinen  Aufforderung  zum  Preise  des  Herrn  für  die  mu- 
tUge  Erhebung  des  Volks  zum  Kampfe  wider  seine  Feinde  (v.  2)  ent- 
wickelt die  Sflngerin  Debora  im  ^f^^n  Abschnitte  v.  3 — 11  die  Bedeutung 
des  Sieges,  indem  sie  a.  die  glorreiche  Zeit  der  Erhebung  Israels  zum 
Volke  des  Herrn  (v.  3 — 5),  b.die  schmachvolle  Erniedrigung  dieses  Volks 
ia  der  jflngsten  Vergangenheit  (v.  6  —  8),  und  c.  die  erfreuliche  Wendung 
der  Dinge  mit  ihrem  Auftreten  (v.9 — 11)  in  lebhaften  Farben  schildert. 
Hach  tiner  neuen  Aufforderung  zum  Jubel  und  zur  Siegesfreude  (v.  12) 
fdgt  im  zweiten  Abschnitt  v.l3 — 21  ein  lebensvolles  Gemälde  von  dem 
Impfe  und  Siege,  in  welchem  ai  das  mächtige  Herzuströmen  der  Tapfe- 
ten  im  Volke  zum  Kampfe  (v.  13 — 15*),  b.  die  Feigheit  der  vom  Kampfe 
Terogebliebenen  und  die  Todesverachtung  der  wackeren  Kämpfer  (v.  15^ 
—18),  c.der  siegreiche  Ausgang  des  Kampfes  (v.  19 — 21)  lebendig  dar- 
fetteUt  wird.  Hieran  reiht  sich  im  rfr/7^^w  Abschnitte  v.  22 — 31  die  Schil- 
denmg  des  herrlichen  Erfolges  dieses  Kampfes  und  Sieges,  indem  a.  die 
Flocht  der  Feinde  und  ihre  Verfolgung  kurz  erwähnt  (v.  22 — 24),  b.  die 
TOdtnng  des  feindlichen  Feldherm  durch  die  Jael  gepriesen  (v.  24—27), 
ud  c.die  getäuschte  Erwartung  der  Mutter  Sisera*s  auf  reiche  Beute  ver- 
spottet wird  (v.28 — 30),  worauf  das  Lied  mit  der  ails  diesem  Siege  ge- 
Khöpften  Hoffnung  des  Untergangs  alier  Feinde  des  Herrn  und  der  im- 
ner  kraftigeren  Erhebung  Israels  (v.31'')  schliesst. —  Das  ganze  Lied 
theilt  sich  demnach  in  drei  Hauptabschnitte,  deren  jeder  in  drei  nicht 
ganz  ebenmässige  Strophen  sich  gliedert,  und  zwar  so  dass  der  erste  und 
zweite  Abschnitt  durch  eine  Aufforderung  zum  Preise  Gottes  (v  2  u.  12) 
eingeleitet  werden,  der  dritte  aber  mit  einem  ans  dem  Inhalte  des  Ganzen 
uch  ergebenden  Ausdrucke  der  Hoffnung  für  die  Zukunft  des  Reiches  Got* 
tes  schliesst  (V.  31*).^ 

II  Die  ziemlich  zahlreiche  efxegetische  Literatur  über  dieses  Lied  s.  in  Rosa^ 
ntUtru  Schoha  adh.l.  Die  neneeten  Erklärungen  desselben  sind:  G.  ^'Jj^2}\ 
Mann  rownnentar, phü.crit.in  Ornntn  Dehorae  Jvd,  V.  Lps.lStS.  Chr. H.Kai' 
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v.l.  Die  geschichtliche  Eiuleitung:  „Da  sangen  Debora  and  Barak, 
der  Sohn  Abinoams,  an  jenem  Tage  also"  vertritt  die  SteUe  einer  lieber- 
Schrift,  und  besagt  nicht,  dass  das  folgende  Lied  von  Debora  and  Barak 
gemeinschaftlich  gedichtet,  sondern  nur  dass  es  von  beiden  gemeinschaft- 
lich gesungen  worden  zur  Feier  des  Sieges.  Die  Dichterin  oder  Verfas- 
serin des  Liedes  ist  nach  v.  3. 7  u.  12  Debora.  Dasselbe  wird  v.  2  mit  der 
Aufforderung,  den  Herrn  für  die  willige  und  freudige  Erhebung  seines 
Volkes  zu  preisen,  eröffnet: 

V.  2.  Dafür  dasf  kräftig  sioh  seigten  die  Kr&ftigen  ia  Israel, 
dau  sich  frdwülig  stellte  das  Volk, 
preiset  den  Herrn! 

Die  Bed.  von  3?^d  und  rir-;i}  ist  streitig.  Nach  der  Uebersetzung  der 
LXX  (Cod.  AI.)  und  des  Theodot:  iv  tio  äg'iuni^ui  ityxfjY^^^  ^^  Vopa^l 
geben  Viele  ihm  die  Bed.  anfangen  oder  anf&hren  und  suchen  dieselbe 
mit  dem  arab.  c^,  sich  au  der  Spitze  einer  Sache  befinden,  zu  begründen. 

Aber  im  Hebr.  lässt  sich  diese  Bedeutung  nicht  nachweisen.  ST^tt  bed.  nor : 
loslassen  von  etwas,  los-  freilassen  jem.  (s.  zu  Lev.  10,6)  und  nirjB  bed. 
in  Deut.  32, 42,  der  einzigen  Stelle  wo  es  noch  vorkommt,  nicht:  AnfUi- 
rer,  sondern  den  tippigen  Haarwuchs  als  Bild  grosser  KraftfQlle.  Hienach 
bed.  r.ij*;!!  hier  eig.  cownti,  die  Behaarten  d.  i.  die  mit  Kraft  Begabten, 
und  '"^D  Kraft  zeigen,  äussern.   Gemeint  sind  die  Vorkämpfer  im  Streite, 
die  durch  Kraft  und  Tapferkeit  dem  Volke  vorangingen.   Die  Präpos.  a 
vor  ?'*^B  bezeichnet  die  Ursache  zum  Preise  Gottes  oder  vielmehr  den 
Gegenstand,  au  welchem  der  Preis  des  Herrn  haftet.   ^3i  V^t'^  wörtL  bei 
dem  Sich -kräftig- zeigen.   Sinn:  dafür,  darüber  dass  die  Kräftigen  in 
Israel  Kraft  entfalteten.    "^"^^^^  sich  willig  beweisen,  hier:  sich  ans 
freiem  Triebe,  ohne  äusseres  Machtgebot  zum  Kriege  stdlen,  in  den 
Kampf  gehen.  —  Dieser  Eingang  versetzt  uns  lebendig  in  die  Zeit  der 
Richter,  da  Israel  keinen  König  hatte,  der  das  Volk  zum  Kriege  aufbie- 
ten konnte,  wo  vielmehr  Alles  von  der  freien  Erhebung  der  Starken  und 
der  Willigkeit  des  Volkes  abhing.   Die  Entfaltung  dieser  Kraft  und  Wfl- 
ligkeit  preist  Debora  als  eine  Gnadengabe  des  Herrn.  —  Nach  dieser  Auf- 
forderung zum  Preise  des  Herrn  beginnt  der  erste  Theil  des  Liedes  mit 
dem  Zurufe  an  die  Könige  und  Fürsten  der  Erde  zu  vernehmen,  was  De- 
bora zum  Preise  Gottes  zu  verkündigen  hat. 

v.s.  Höret  ihr  Könige,  vernehmet  ihr  Fürsten! 
Ich,  dem  Herrn  will  ich  singen, 
lobiingen  dem  Herrn »  dem  Ootte  Israeli. 

4.  Herr!  als  du  herzogst  von  Beir, 

da  dn  einherschrittest  vom  Gefilde  Edom» 
erbebte  die  Erde  und  auch  die  Himmel  troffen, 
auch  die  Wolken  troffen  Wasser. 

5.  Die  Berge  erbebten  vor  dem  Herrn, 

der  Sinai  da  vor  dem  Herrn,  dem  Ootte  Israels. 

kar  QuacRtionum  Dihl.spec.I.  De  Ckmiico  Deborae.  Othin.i835.  Ewald  diepoet. 
Bücher  d. A.Bundes  erkl.  I  S.125£f.  (1830).  Herrn. Hcnr.Ke min k  commentatde 
cannine  Dtborae.  Traf,  ad  Bhen.  1840  u.G.Boettger  commentar.exeg,erit.m 
Dtborac  caniicum  Jud.  V,  in  Kaet{ffers  Studien  von  Sächsidien  Geistlichen.  I^ni 
Dresd.  1849  if. 
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Die  »^Könige  and  Fttrsten*'  sind  nicht  die  Machthaber  in  Israel,  denn 
länel  hatte  danials  noch  keine  Könige,  sondern  die  Könige  und  Fürsten 
derHeidenvölker  wie  P8.2,2.  Diese  sollen  die  Grossthaten  Jehova*s  in 
Israel  vernehmen  und  Jehova  als  allmächtigen  Gott  fürchten  lernen.  Denn 
ihn,  dem  Gotte  Israels,  gilt  das  zu  singende  Lied.  *^at,  xpdkXtiy  ist  der 
technische  Ansdmck  fbr  Gesang  mit  musicalischer  Begleitung,  s.  zu  Ex. 
15,2. —  Y.4f.  Um  dem  Herrn  die  Ehre  für  den  durch  seinen  allmftch- 
tigea  Beistand  erfochtenen  Sieg  über  die  gewaltige  Heeresmacht  Sisera's 
n  geben  und  die  Heiden  mit  Furcht  vor  Jehova,  die  Israeliten  mit  Liebe 
ud  Vertrauen  zu  ihm  zu  erfüllen,  geht  die  Sängerin  zurück  auf  die  furcht- 
bar henüche  Offenbarung  Jehova*s  in  der  Vorzeit,  da  Israel  zum  Volke 
Gottei  angenommen  ward  Exod.l9.  Wie  Mose  in  seinem  Segen  (Deut. 
33,2.1  die  St&mme  Israels  auf  diese  grosse  Thatsache  hingewiesen  als  die 
Qoeila  alles  Heils  und  Segens  für  Israel,  so  macht  auch  die  Prophetin 
Debora  den  Preis  dieser  herrlichen  Gottesoffenbarung  zum  Ausgangs- 
pmkte  ihres  Lobes  der  grossen  Gnade,  welche  Jehova  als  der  treue  Bun- 
deagott  in  ihren  Tagen  seinem  Volke  erwiesen  hat.  lUvocantur  pristina 
lüM/fcM,  ut  adhue  continuare  Dominus  suam  gratiam  mente  grata  Israe- 
km  itpraedicent.  Calov.  Die  Anlehnung  an  den  Segen  Mose*s  ist  nicht 
n  ferkennen.  W&hrend  aber  Mose  die  Herabkunft  des  Herrn  auf  den 
Sali  Es.  19  nach  ihrer  Segensbedeutung  für  die  isr.  Stämme  als  objective 
Tkitsache  darstellt  (Jehova  kam  vom  Sinai  Deut.  33, 2),  kleidet  Debora 
die  Erinnerung  an  dieselbe  in  die  Form  der  Anrede  an  Gott  ein,  um  den 
Gedanken,  dass  die  Hülfe  welche  Israel  so  eben  erfahren  eine  Erneuerung 
jcMi  Kommens  des  Herrn  zu  seinem  Volke  sei,  nahe  zu  legen.  Das  Aus- 
IBhen  (m;;)  Jehova's  von  Seir  und  sein  Daherschreiten  {'^^sri)  vom  Gefilde 
Edoms  ist  eben  so  zu  fassen  wie  sein  Aufgehen  (n*it)  von  Seir  Deut.  33,2. 
Vie  die  Herabkunft  des  Herrn  auf  den  Sinai  dort  als  ein  Aufgehen  der 
So&ae  von  Osten  her  geschildert  ist ,  so  wird  hier  dieses  Herabkommen 
äaiier  schweren  Wolke  unter  Donner,  Blitz,  Feuer  und  Rauchdampf 
^El19.16.  18)  in  engerem  Anschlüsse  an  diese  Phänomene  als  ein  von 
Seir  im  Osten  her  aufsteigendes  Gewitter  dargestellt,  in  welchem  der  Herr 
flnberschritt  seinem  vom  Westen  her  zum  Sinai  gezogenen  Volke  entge- 
göL  Vor  dem  in  Gewitter  und  Wolkendunkel  auf  den  Sinai  herabkom- 
naden  Herrn  erbebte  die  Erde  und  der  Himmel  troff  oder,  wie  dies 
gleich  näher  besimmt  wird,  die  Wolken  troffen  von  Wasser,  entluden  sich 
wie  beim  Gewitter  ihrer  Wassermassen.  Die  Berge  erbebten  C'^JJ  niph, 
Ton  ^\\  mit  aufgehobener  Verdoppelung  des  b  =  i^t;  Jes.63,19.  64,2); 
«Ibst  das  mächtige  Felsengebirg  des  Sinai  erbebte,  welches  der  Sängerin 
H)  lebhaft  vor  Augen  schwebt,  dass  sie  mit  "^po  nr  „dieser  Sinai"  auf  das- 
selbe wie  auf  einen  räumlich  nahen  Berg  hinweist.  Im  Anschlüsse  an  un- 
sere Verse  schildert  David  in  Ps.  68, 8  f.  die  wunderbare  Führung  Israels 
ihutL  die  Wüste,  woraus  aber  nicht  folgt,  dass  unsere  Stelle  auch  von 
fcmZuge  dnrch  die  Wüste  (C'/^r.Z^i^)  oder  gar  von  der  siegverleihen- 
dca  Gegenwart  desHerm  in  der  Schlacht  gegen  Sisera(^{?///7}.  Stud.  Kern,) 
lu^idle. —  So  hoch  aber  Israel  am  Sinai  durch  den  Herrn  seinen  Gott  er- 
M»eii  war,  so  tief  war  es  durch  seine  Schuld  in  der  jüngsten  Vergangen- 
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heil  in  die  Knechtschaft  seiner  Dränger  gerathen^bis  Debora  helfend  taf- 
trat  V.  6— 8. 

V.6   In  dea  Tagen  Samgiurt,  des  Sohnea  Anathi, 
in  den  Tagen  der  Jadl  feierten  die  Pftide 
und  die  Wanderer  der  Bahnen  gingen  knunme  PCade. 

7.  El  feierten  die  Landstädte  in  Inrad,  de  fcierten^ 
bis  daif  ich  anibtand,  Debora, 

dasf  ich  anfitand  eine  Xntter  in  Iirael. 

8.  El  erw&hlte  nene  Oöttar, 

da  war  Krieg  an  den  Thoren, 

Ein  Schild  ob  er  geeehen  ward  nnd  ein  Speer 

anter  Vienigtanienden  in  Israel. 

Die  tiefe  Erniedrigung  und  Schmach ,  in  welche  Israel  vor  dem  Auf- 
treten der  Debora  durch  seinen  Abfall  vom  Herrn  in  Götzendienst  ge- 
rathen  war,  bildet  die  dunkle  Kehrseite  zu  jener  Verherrlichung  am  Sinai. 
Obgleich  nach  Ehud  noch  Samgar  durch  einen  Sieg  über  die  Philister 
dem  Volke  Hülfe  gegen  seine  Feinde  gewährt  hatte  (3,31)  nnd  obglddi 
damals  schon  Jael  lebte,  die  durch  Tödtung  des  fliehenden  Sisera  sich  als 
Helden  weih  erwies  (4, 21) :  so  war  es  doch  mit  Israel  so  weit  gekommen, 
dass  Niemand  mehr  auf  die  öfTentlichen  Landstrassen  sich  hinaoswagte. 
Für  die  Vermuthung,  dass  Jael  eine  von  der  4, 17  ff.  erwähnten  JtJH  ver- 
schiedene  Person,  entweder  ein  sonst  nicht  weiter  bekannter  Richter  (fiv.X 
oder  eine  solche  Richterin,  welche  in  jener  unglücklichen  Zeit  an  der 
Spitze  des  Volks  stand  (Berth.\  gewesen  sei,  fehlen  zureichende  Gründe. 
nin*nK  ^yi  eig.  die  Pfade  hörten  auf  ^<:.  Pfade  zu  sein  oder  von  Menschen 
betreten  zu  werden,  nin^ns  ^Ah  die  auf  Pfaden,  gebahnten  Wegen  Ge- 
henden, d.  h.  die  des  Verkehrs  und  Handels  wegen  trotz  des  auf  dem  IsaiA 
lastenden  Druckes  der  Fremdherrschaft  Reisen  unternehmen  mnssten» 
diese  gingen  „gewundene  Pfade^*  d.  h.  von  den  Landstrassen  abliegende 
Neben-  und  Umwege.  Eben  so  verlassen  und  verödet  wie  die  öffentlichen 
Landstrassen  waren  lif^n  d.  i.  die  mit  offenen  Städten  und  Dörfern  be- 
baute Landschaft  und  deren  Bewohner.  Das  W.  l'iv'JD  übersetzen  die 
Neuern  nach  dem  Vorgänge  von  Teuer,  Schnur,  n,  Ges,  durch  Richter  oder 
Führung  und  in  v.  11  durch  Entscheidung  oder  Führung.  Aber  diese  in 
alle  neueren  Lexica  aufgenommene  Bed.  entbehrt  der  sprachlichen  Be- 
gründung und  passt  nicht  einmal  zu  unserm  Verse,  indem  derselbe  nach 
ihr  „den  sonderbaren  Widerspruch:  zu  der  Zeit  als  Samgar  nnd  Jafil 
Richter  waren,  gab  es  keine  Richter  in  Israel,  enthalten  würde"  (StMi, 
vgl.  auch  Kalk,  u.  Kern.).  Ausser  der  alex.  Version,  welche  das  Wort  in 
unserm  V.  durch  dwaroi  (nach  Cod,  Fat,  denn  Cod.  AI,  hat  9^ttCbiy)y.in 
V.  11  aber  ganz  sinnlos  durch  rw^tjoov  gibt,  woraus  dentlich  zn  erseben, 
dass  dieser  Uebersetzer  die  Bed.  des  Wortes  nicht  kannte»  pflegt  man  da- 
für das  arab.  Vyi  segregavity  discrevit  rem  ab  aliis  geltend  zu  machenipOhne 

dass  im  Arab.  die  Bed.  richten,  führen,  anführen  nachweislich  ist  Alle 
andem  alten  Uebersetzer  und  die  Rabb.  erklären  das  W.  nach  T?!  Ba> 
wohner  des  platten  Landes  (Deut.  3,5. 1  Sam.  6, 18)  und  nir^  das  ofene» 
platte  Land  im  Gegensatz  der  mit  Mauern  umgebenen  Städte  (Ez.  38,11. 
Zach.2|8),  wonach  ^inif  als  Sammelwort  sowol  die  mit  offenen  Stidfen 


nd  Dörfern  bebaate  Landschft  als  auch  die  auf  dem  offenen  Lande,  in 
nbefestigten  Ortschaften  angesiedelte  Bevölkerang  bezeichnet;  eine  Be- 
dntang  die  auch  in  Hab.  3, 14  zu  Grunde  liegt  (s.  Delitzsch  z.  d.St.).  Hie- 
ueh  hat  Luther  das  W.  durch  „Bauern"  übersetzt,  "«me^  "^  für  "^^  ny 
Ts£.  Die  Abkürzung  des  ^^  in  ^  mit  folgendem  Dagesch  und  gewöhn- 
iicfa  mit  Segol  punktirtyhier  wegen  des  mit  den  Gutturalen  nahe  verwand- 
tco  p  mit  Patach,  gehört  zu  dem  Tolksthümlichen  Charakter  unsers  Lie- 
des und  findet  sich  daher  auch  im  Hohenliede  (1,12.  2,7. 17.  4,6).  Yer- 
eiozeU  koDimt  sie  auch  in  der  einÜEichen  Prosa  vor  (Jud.6,17.  7,12  u. 
81,26;!,  ist  aber  erst  in  der  exilischen  und  nachexilischen  Literatur  aus  der 
lewöhnlichen  Umgangssprache  mehr  und  mehr  in  die  Schriftsprache  ein- 
IBfaigen.  Eine  „Mutter  in  Israel"  nennt  sich  Debora,  sofern  sie  mit 
■Ittalicher  Fürsorge  sich  ihres  Volkes  angenommen  hat,  ähnlich  wie 
Hiob(29, 16)  sich  einen  Vater  der  von  ihm  unterstützten  Armen  nennt, 
vfLaoch  Jes.22,21. —  In  v.8  wird  die  Ursache  des  Elends,  in  welches 
taad  gerathen  war,  angegeben,  cy^^n  D'^nb»  ist  Object  zu  "vin*;  und  das 
Sd^ect  ans  dem  vorangegangenen  ^m*;«}*)  zu  entnehmen.  Israel  verliess 
M0fa  seinen  Gott  und  Schöpfer  und  wählte  neue  d.  h.  von  seinen  Vätern 
■ehtrerehrte  Götter, vgl.  Deut. 32, 17.  Da  gab  es  KhegCon^  Statconsir. 
Toa  Bnb  rcrbaie  von  piel:  Kampf,  Krieg)  an  den  Thoren  d.h. die  Feinde 
taagen  bis  an  die  Thore  der  israelitischen  Städte  vor,  belagerten  diesel- 
kn,  und  Schild  und  Speer  wurde  unter  40  Tausenden  in  Israel  nicht  ge- 
iiken,d.h.  in  Israel  fanden  sich  nicht  Krieger,  die  das  Land  gegen  die 
Fcnde  zn  schütsen  wagten,  dm  bed.  ob,  eine  Frage  mit  verneinendem 
8bme  ausdrückend  wie  1  Kg.  1 , 2  7  u.  a.  Schild  und  Speer  (Lanze)  sind  als 
Sdnitz-  and  Trutz-  oder  Vertheidigungs-  und  Angrü^waffen  individuali- 
nend  statt  aller  Waffen  genannt.  Diese  Worte  sind  nicht  nach  1  Sam. 
IS,  22  dahin  zu  deuten,  dass  bei  den  Israeliten  keine  Waffen  mehr  zu  fin- 
iea  waren ,  weil  die  Feinde  sie  weggenommen  hatten  (y^^^l  Kb  ist  nicht 
glachbedentend  mit  K»3  Kb  l  Sam.  13, 22),  sondern  besagen :  Keine  Waf- 
fel waren  mehr  zu  sehen,  weil  unter  40,000  Männern  in  Israel  keiner  zu 
fa  Waffen  griff.  Die  Zahl  40,000  ist  nicht  die  Anzahl  der  Israeliten, 
die  sich  nach  t.2  freiwillig  zum  Kampfe  stellten  (Bcrth.).  Denn  abge- 
Khen  davon,  dass  diese  nicht  unbewaffnet  in  den  Krieg  zogen,  spricht  da- 
gegen schon  die  Angabe  4, 6  u.  10,  dass  Barak  mit  nur  10,000  Mann  in 
dea  Krieg  zog  und  die  Feinde  schlug.  Die  Zahl  ist  eine  runde  Zahl  d.  h. 
eine  nngefUire  Angabe  der  Zahl  von  Streitern,  welche  die  Feinde  hätten 
adilagea  und  Israel  von  der  Knechtschaft  befreien  können,  vielleicht  ge- 
üUt  im  Hinblicke  auf  die  40,000  Streiter  aus  den  ostjordanischen  Stäm- 
MB,  welche  mit  Josua  nach  Canaan  zogen  und  ihren  Brüdern  das  Land 
erobern  halfen  (Jos. 4, 13).  Anders  wird  v.8  von  den  meisten  neueren 
AislL  gedeutet.  Das  erste  Versglicd  übersetzen  Mehrere  nach  der  Pesch, 
L  Vulg. :  „Gott  erwählte  Neues",  indem  sie  ö'*n'V«  als  Subject  und  o^in 
ab  Object  fiassen,  wogegen  aber  mit  Recht  eingewandt  worden,  dass  nach 
Qsenn  Liede  nicht  DvibK  sondern  i^in**  die  Befreiung  Israels  wirke  und 
licht  ygj'in  sondern  nur  ni«5nn  (Jes.42,9.  48, 6)  oder  rr&in  (Jes.43, 19. 
Jer.Sl,22}  neue  Dinge  oder  Neues  bedeute.  Um  dieser  Gründe  willen  er- 
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klären  Kw,  u.  Berth,  ü^A  von  Richtern:  9,man  erwfthlet  neue  Bichter^, 
unter  Berufung  auf  £x.  21,6.22,  7.8,  wo  die  imNamenOottes  Recht  spre- 
chende Obrigkeit  &^*^bM  genannt  wird.  Aus  diesen  Stellen  lAsst  sich  aber 
weder  fflr  Q'^nbü  ohne  Weiteres  die  Bed.  Richter,  noch  viel  weniger  für 
D-nzinn  DVf^M  die:  „neue  Richter*'  begründen.  Dazu  kommt^dasa  nach  bei- 
den Auffassungen  das  folgende  V ersglied  von  dem  besonders  mathigen,  Tom 
begeisterten  Israel  unternommenen  Kampfe  gegen  Sisera  verstandoi  wer- 
den muss,  womit  aber  die  weitere  Aussage,  dass  bei  40,000  Streitern,  die 
sich  freiwillig  zum  Kampfe  stellten,  weder  Schild  noch  Lanze  zu  sehen  war, 
in  unversöhnlichem  Widerspruche  steht.  Denn  die  Auskunft,  dass  es  diesen 
Streitern  nur  an  den  gewöhnlichen  Waffen  fUr  den  geordneten  Kampf  ge- 
fehlt habe,  indem  sie  etwa  nur  Bogen  und  Schwert  oder  statt  der  WaAm 
nur  Stäbe  und  Geräthe  der  Hirten  und  Ackerbauer  hatten,  wird  schon  da- 
durch als  unstatthaft  zurückgewiesen,  dass  der  Gegensatz  von  gewöhn- 
lichen und  ungewöhnlichen  Waffen  durch  nichts  indicirt  und  dem  Zosani- 
menhange  ganz  fremd  ist.  Auch  die  Berufung  darauf,  dass  tx  wie  in  ▼.  13. 
19  u.  22  so  auch  in  v.  11  auf  siegreichen  Kampf  hinweise,  ist  nicht  stark 
genug,  um  dieser  Auffassung  zur  Stütze  zu  dienen,  da  in  v.  19  mit  tM  anf 
den  Kampf  der  Könige  Canaans  hingewiesen  wird,  der  nicht  siegreich 
war,  sondern  mit  einer  Niederlage  endigte. —  Von  der  Betrachtung  der 
tiefen  Erniedrigung  Israels  wendet  sich  die  Sängerin  v.9— 11  zoder  glo^ 
reichen  Wendung  der  Dinge,  die  mit  ihrem  Auftreten  erfolgte. 

V.9.  Kein  Htrs  neigt  lioli  tn  dm  Fahrern  Israeli, 

tu  den  Willig -lieh -darbietenden  im  VoUie.  Preiset  den  Henf 
10  nie  ihr  reitet  auf  weiieen  Eielinnen, 
die  ihr  eitiet  anf  Decken 
nnd  die  ihr  gehet  auf  dem  Wege,  linnet  naeh! 
it   Xit  der  Stimme  der  Schütten  iwieehen  SdiApfirinnett  — 
dort  preisen  lie  die  gerechten  Thaten  dee  Herm, 
die  gerechten  Thaten  an  leinen  LanditUten  in  Israel. 
Da  ist  hinabgeiogen  in  den  Thoren  dai  Volk  dee  Herm! 

Zu  ^  "^ab  ist  das  verb.substzn  ergänzen:  „Mein  Herz  ist  den  Führern 
Israels  ^r.  geneigt,  ftthlt  sich  zu  ihnen  hingezogen,  pß^n  für  PS^Hno  v.l4 
der  Bestimmende  d.  i.  der  Gebieter  oder  Führer  im  Kriege,  wie  Deat.38, 
21.  Die  Führer  und  Willigen  haben  den  Herrn  zuerst  zu  preisen  daf&r 
dass  er  ilire  Willigkeit  mit  Sieg  gekrönt  hat.  Y.  10.  Aber  auch  alle  Klas- 
sen des  Volks,  Vornehme  und  Geringe,  haben  Ursache  in  diesen  Preis  ein- 
zustimmen. Die  auf  weissen  d.h.  weissgefleckten  Eseln  Reitenden  sind 
die  Vornehmen  insgemein,  nicht  blos  die  Anführer  vgl.  10,4. 12, 14.  "^^I 
eig.  blendend  weiss;  da  es  aber  ganz  weisse  Eselinnen  nicht  gibt,  nnd  die 
weisse  Farbe  bei  diesen  Thieren  sehr  geschätzt  war,  so  nennen  Hebräer 
und  Araber  auch  diejenigen  weiss,  welche  nur  weissgefleckt  sind.  Die  auf 
Decken  Sitzenden  (r^p  von  "i»  Decke,  Teppich,  mit  der  Pluralendong  1*, 
die  als  poetischer  Chaldaismus  zu  betrachten)  sind  Reiche  und  Wohlha- 
bende, und  die  auf  dem  Wege  Gehenden,  d.h. die  Fusswanderer,  Btellea 
die  mittleren  und  niederen  Volksklassen  die  ihren  Geschäften  nachgehen 
vor.  Logisch  betrachtet  ist  zwar  diese  Dreitheilung  des  Volks  nicht  sehr 
genau,  da  die  beiden  ersten  Klassen  keinen  rechten  Gegrasati  Ulden. 
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Aber  diese  üngenanigkeit  berechtigt  doch  nicht  dazu,  das  mittlere  Glied 
h  der  Weise  mit  dem  ersten  zu  verschmelzen ,  dass  man  1*^  von  Reit- 
iecken  oder  S&tteln  erklärte  (Ew.  Berth.),  Denn  die  Reitdecken  bilden 
loch  Tiel  weniger  einen  G^ensatz  zn  den  Eselinnen,  so  dass  man  die  auf 
weissen  Eselinnen  Reitenden  als  die  Vornehmen  und  AnfELhrer  von  den 
auf  Sittefai  Sitzenden  als  den  „etwas  Reicheren*'  unterscheiden  könnte. 
Aich  liegt  kein  Orund  dafllr  vor,  diese  drei  Klassen  blos  von  dem  Zuge 
der  vom  Si^e  zur  Siegesfeier  eilenden  Krieger  zu  verstehen.   Vielmehr 
nad  tue  Klassen  des  Volks  angeredet,  die  nach  errungenem  Siege  die 
Frtchte  desselben  gemessen;  die  Vornehmen  die  auf  kostbaren  Thieren 
Rües,  die  Reichen  die  zu  Hause  auf  prachtvollen  Teppichen  ausruhen, 
iii&  armen  Wanderer,  die  nun  wieder  ruhig  ihre  Strasse  ziehen  kön- 
la^Qkne  feindlichen  Ueber&llen  und  Angriffen  ausgesetzt  zu  sein  (v.6). 
«^  tbersetzen  Viele:  singet;  aber  diese  Bed.  lässt  sich  aus  Ps.  105,2 
L  145,5  nicht  erweisen,  und  in  unserm  V.  ist  sie  nicht  noth wendig,  da 
die  gesicherte  Bed.  des  Worts:  sinnet  nach,  erwägt  sc,  die  Thaten  des 
Herni,  ToUkonimen  passt. —  V.U.  Zu  dieser  Erwägung  hat  das  ganze 
Tolk  gerechten  Anlass,  da  die  heimgekehrten  Krieger  nun  bei  den  Tränk- 
rimen  ihrer  Heerden  die  grossen  Thaten  des  Herrn  erzählen  und  das 
Tolk  wieder  in  seine  Städte  eingezogen  ist.    Dies  ist  aller  Wahrschein- 
liehkeit  nach  der  Gedanke  dieses  dunklen  und  sehr  verschieden  gedeute- 
ten Verses.   Das  erste  Glied ,  das  weder  ein  Verbum  hat  noch  auch  für 
sich  allein  einen  Satz  bilden  kann,  ist  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden 
«ndeine  Anakoluthie  anzunehmen,  da  ^in*;  QVd  keine  directe  Fortsetzung 
k     des  mit  ^ipv.  anhebenden  Satzes  bildet.   Nach  den  W. :  „von  der  Stimme 
L     der  Pfeilschfltzen  . . ."  sollte  man  die  Fortsetzung:  „wird  vernommen" 
oder  „erschallt  der  Preis  der  Thaten  des  Herrn"  erwarten.  Statt  dessen 
ist  mit  'sn*;  cd  die  begonnene  Constrnction  aufgegeben  und  der  Gedanke 
ttders  gewendet.  Dies  scheint  nicht  nur  die  einfachste,  sondern  auch  die 
öDrig  mögliche  Lösung  der  Schwierigkeit  zu  bieten.  Denn  153  in  der  Bed. 
f      fODweg,  wie  Nura.15,24  u.a.  zu  fassen,  in  dem  Sinne:  „fern  von  der 
Stimme  der  Schützen  zwischen  den  Tränkrinnen"  passt  durchaus  nicht  zu 
dem  folgenden  oi;J  „daselbst",  man  müsste  denn  in  P.  den  Sinn:  „nicht 
mehr  beunruhigt  von"  hineinlegen,  den  diese  Präposition  in  diesem  Satze 
nimmermehr  haben  kann.    B'^aixnc  sind  nicht  Beutctheilende,  denn  y^n 
bed. nur:  schneiden,  zerschneiden,  tbeilen,  und  kommt  niemals  vom  Thei- 
len  der  Beute  vor,  wofür  pkn  im  Gebrauche  ist  vgl.  v.  30.  Ps.  68, 13.  Jes. 
9,2;.  yano  ist  mit  den  Rabb.für  deuom.\o\\  yn  Pfeil  zu  halten,  der  Pfeil- 
schtttze.  Die  Bogenschützen  statt  der  Krieger  im  Allgemeinen  zu  nennen 
mochte  der  in  Benjamin  wohnenden  Debora  nahe  liegen,  da  die  Bei^ami- 
Biten  diese  Waflfe  hauptsächlich  führten,  vgl.  1  Chr.8,40.  12,2. 2 Chr.  14, 
7. 17, 17.  Das  Verweilen  der  Krieger  bei  den  Schöpfrinnen,  wo  die  Vieh- 
beerden  getränkt  wurden,  führt  in  die  Zeit  des  Friedens,  da  die  Krieger 
wiederum  ihren  bürgerlichen  und  häuslichen  Geschäften  obliegen,   'i^n^ 
ist  nicht  cokorU  statt  des  imperat,,  sondern  einfacher  Aorist:  nsn  eig.  wie- 
derholen, dann:  erzählen,  preisen,  nin*;  nip'js  die  Gerechtigkeiten  Jeho- 
Ti'i  d.li.die  wunderbaren  Thaten  des  Herrn  in  und  an  Israel  zur  Yer- 
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wirklichang  seiner  Heilsratbschlüsse,  worin  sich  die  Gerechtigkeit  sein« 
Waltens  auf  Erden  manifestirt,  vgl.  1  Sam.  12, 7.  Mich.  6, 5.  "bfna  rripn« 
wird  von  den  Neuem  entweder:  „die  gerechten  Thaten  seiner  Fflhning 
oder  seiner  Entscheidung  (Ew,  Berih.)^  oder  „die  gerechten  Th.  seiner 
Gebieter^S  oder  „die  Wohlthaten  gegen  seine  Forsten  (Anführer)  in  Isrt- 
eP'  (IIoUm.Ros.u.A,)  tibersetzt.  Aber  keine  dieser  Bedentangen  ist  er 
weislich.  Wir  mOsscn  lit^itt  hier  ebenso  wie  v.7  fassen;  die  mit  offienoi 
Städten  und  Dörfern  bedeckte  Landschaft  mit  ihren  Bewohnern,  welche 
Jehova  durch  den  Sieg  über  Sisera  von  dem  auf  ihr  lastenden  feindlichen 
Drucke  befreit  hat.  —  Nach  diesem  Siege  da  ist  das  Volk  des  Herrn  wie- 
der zu  seinen  Thoren  hinabgestiegen ,  von  den  Bergen  nnd  Schlupfwin- 
keln, in  die  es  sich  vor  den  Feinden  geflüchtet  hatte  (v.  6  f.),  wieder  in  die 
Ebenen  des  Landes,  in  die  vom  Feinde  befreiten  Städte  eingezogen  (Stud. 
Bötfg.n.A.). 

Mit  v.12  wird  der  zweite  Theil:  die  Schilderung  des  Kampfes  nnd 
Sieges,  eingeleitet.  In  das  zu  verherrlichende  grosse  Ereigniss  mit  ihren 
Geiste  sich  versenkend,  fordert  Debora  sich  selber  auf,  ein  Lied  anzustin- 
men,  und  den  Barak,  seine  Gefangenen  wegzufahren. 

T.  12  Wach  auf,  wach  auf,  Debora! 

Wach  auf,  wach  auf,  gprioh  «in  Lied! 

Auf,  Barak,  und  fUire  geftuig»  daiiM  CMuigeiiiB,  Soka  AI 


"^^9  hat  die  beiden  ersten  Male  den  Ton  auf  der  letzten  Sylbe,  dem 
schnellen  auffordernden  Hervorstossen  des  Wortes  in  der  anhebenden 
Rede  entsprechend  (^^rfÄ.).  "^^^  ^^«5  Gefangene  wegführen  —  als  Fracht 
des  Sieges;  nicht  blos;  im  Triumphe  vorführen,  üeber  die  Form  na^ 
mit  Chateph-Patach  vgl.  ^«».§.90^—  In  den  folgenden  3  Strophen  die- 
ses Theiles  (v.  13 — 21)  wird  der  Verlauf  des  Kampfes  geschildert;  in  den 
beiden  ersten  v.  13  — 16*  und  v.  15^ — 18  die  Betheiligung  der  einzdnea 
Stämme  des  Volks  an  dem  Kampfe. 

V- 13.  Da  log  hinab  ein  Best  von  Edlen,  vom  Volke; 

Jehova  lOg  mir  hinab  unter  den  Helden. 
14.  Von  Ephnüm,  deren  Wuxiel  in  Amalek, 

hinter  dir  Be^jasiiB  unter  deinen  Völkern. 

Von  Kachir  sogen  hinab  Führer 

und  von  Sebulon  mit  dem  Stabe  dee  Ordnen  DahinielMBdie. 
ist.mid  Fürsten  in  leaeehar  mit  Debora, 

Und  Isaichar  sowie  Barak, 

ins  Ihal  getrieben  duroh  seine  Fflfse. 

Auf  den  Anfang  des  Kampfes  zurückblickend,  beschreibt  die  Dichte- 
rin das  Herbeiströmen  der  Tapfem  im  Volke  von  den  Bergen  herab,  nm 
mit  Barak  und  der  Debora  die  Feinde  im  Thale  Jesreel  zu  schlagen.  Aber 
nicht  das  ganze  Volk  erhob  sich  wie  ein  Mann  gegen  seine  Drftnger,  son- 
dern nur  ein  Rest  von  Edlen  und  Tapferen  im  Volke,  mit  welchen  Jehova 
in  den  Streit  zog.  In  v.  13  hängt  die  masoreth.  Vocalisation  des  *Tyi  mÜ 
der  rabb.  Auffassung  des  Worts  als  fut.  apoc,  von  tm  zusammen:  „da 
(nun)  wird  herrschen  der  Rest  über  die  Herrlichen  d.  h.  der  von  Israd 
übriggebliebene  Rest  über  die  stattlichen  Feinde;  Jehova  herrschet  mir 
(oder  durch  mich)  über  die  Helden  im  Heere  SiseraV*,  der  anch  LuAer 
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ber  diese  AniÜEtösaiig  ist,  wie  schon  Schnurr,  erkannte,  entschie- 
chtig,  weil  mit  der  folgenden  Beschreibung  des  Ziehens  der  Stftm- 
As  in  den  Kampf  nnvereinbär.  i*^*^  ist  eben  so  wie  ^;  y.  14  zu 
Did  als  per  f.  *vr^  zu  vocalisiren.^  „Es  zog  hinab''  sc.  von  den  Ge- 
[es  Landes  in  die  Ebene  Jesreel  ein  Rest  von  Edlen.  ta'^^^'^Mb  statt 
eren  Unterordnung  durch  den  stat  constr.,  um  den  Begriff  '^'^to 
rronnheben,  6.  Ew.  §.  292.  Das  folg.  w  ist  Apposition  zu  ö'*nn^Kb 
ht  (mit  Sckn.  Stud.  u.  A.)  gegen  die  Accente  mit  dem  folg.  >^^n^  zu 
eo.  Der  Gedanke  ist  vielmehr  dieser:  Mit  den  Edlen  oder  unter 
liferen  zog  Jehova  selbst  mit  gegen  die  Feinde.  ^^  ist  dat.commodi 
I  meiner  Freude.  V.  14.  „Von  C'J«  poet.  fftr  1«)  Ephraim''  sc.  zo- 
eiter;  nicht  der  ganze  Stamm,  sondern  nur  Edle  oder  Tapfere,  und 
t  deren  Wurzel  in  Amalek  d.h. die  auf  der  früher  von  Amaleki- 
wohnten  Gegend  des  Stammgebietes  von  Ephraim,  dem  12, 15  er- 
t  Amalekitergebirge  wurzelten,  dort  Wurzel  geschlagen  d.h. sich 
gesiedelt  und  ausgebreitet  hatten;  vgl.  für  dieses  Bild  Jes.27,6. 
10.  Hi.  5, 3.  „Hinter  dir"  d.  i.  hinter  Ephraim  folgte  Benjamin  un- 
len  (Ephraims)  Völkern.  t3*«m9  dichterische  Form  für  o*na9  in  der 
)lksschaaren.  Benjamin  wohnte  südlicher  als  Ephraim,  also  vom 
linkte  der  Ebene  Jesreel  aus  betrachtet  hinter  Ephraim,  „kam  aber 
er  den  mächtigeren  Ephraimiten  sich  unterordnend  oder  rasch 
tflnnend  mitdenephraimitischenSchaaren  zugleich  auf  dem  Schän- 
det Krieges  an"  (ßerth  \  „Von  Machir"  d.  i.  von  West-Manasse 
lerab  Führer  (Pß'imj  s.  zu  v.9)  xr.mit  Kriegern  in  ihrem  Gefolge. 
kann  hier  nicht  das  Manassitische  Geschlecht  Machirs  bezeich- 
fchem  Mose  das  nördliche  Gilead  und  Basan  zum  Erbe  gegeben 
s.17,1  mit  13,29—31),  sondern  steht  poetisch  für  Manasse  über- 
da  Machir  der  einzige  Sohn  Manasse's  war,  von  dem  alle  Manas- 
bstammtcn  (Gen.  50,23.  Num.26,29ff.  27,1).  Gemeint  ist  aber 
ir  der  Thcil  des  Stammes  Manasse,  welcher  im  Westjordanlande 
Ephraim  sein  Erbtheil  erhalten  hatte.  Diese  Fassung  des  Wortes 
nicht  nur  dieNennung  Machirs  hinter  Ephraim  und  Benjamin  und 
bnlon  und  Isaschar,  sondern  noch  entschiedener  die  Aufzählung 
s  jenseits  des  Jordan  neben  Ruhen  in  v.  17,  worunter  nur  Gad  und 
aasse  begriffen  sein  kann  {J.D.Mich.  Ros.  Berth.).  Hienach  sind 
Jen  tarnen  Machir  und  Gilead^  Sohn  und  Enkel  Manasse's,  zur  Be- 
ug der  beiden  Hälften  des  St.  Manasse  poetisch  individualisirend 
heilt,  dass  Machir  die  westlichen,  Gilead  die  östlichen  Manassiten 
inet.  „Von  Sebnlon  Daherziehende  (T)^'»  in  langen  Zügen  einher- 
wie  4,6)  mit  dem  Stabe  des  Ordners.  "^Db  Schreiber,  Zähler,  ist 
hnische  Ausdruck  für  den  Mustergeneral,  dem  die  Anwerbung  und 


Dm  Bichtijre  findet  rieh  schon  in  Cod.  AI.  der  LXX:  xotb  xareßri  xara- 
.  Auch  im  Targ.  ift  ^l*^  noch  richtig  durch  rnj  defcendii  wiedergegeben, 
%  der  Paraphriue  des  ganzen  Verses :  Tunc  descendit  unwt  ex  exercitu  Ts- 
frtgit  Jhrtitufiinan  Jortivm  gentium.  Ecce  tion  ex  fortitudine  manus  eorum 
';  Md  Dominum  freffit  ante  pojnütim  suum  fortitudinem  rirorum  osoi'um  eo- 
um  4k  Kamw  der  riibbin.  Deutung  Torli«g>en. 
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MnsteniDg  der  Trappen  obl^g  2  Kg.  25, 19  vgl.  2  Chr.  26, 11,  hier 
meiner  der  Heerführer.  •—  Y.  15*.  "«^^  „meine  Fürsten"  gibt  kein« 
senden  Sinn,  da  weder  Debora  noch  Barak  aas  dem  Stisaachar  i 
noch  auch  gesagt  ist,  dass  die  Isaschariten  sich  nm  Debora  ab  ihi 
f&hrerin  geschaart  haben.  Man  hat  mit  den  alten  Yerss.  T)^  (tUft.ci 
zu  lesen,  wogten  das  Dazwischentreten  der  Präp.  ^  nicht  streit« 
9iDbB9  -inn  2Sam.  1,21  n.  En\%,  289^.  D9  znr  Bezeichnung  der  ftoi 
OleichsteUang  wie  ISam.  17,42,  sachlich  gleich  dem  folgenden  y{ 
wie,  ohne  9  im  ersten  Ollede,  wie  Ps.48,6.  po^n  ins  Thal  Jesrec 
Eisonebene.  *^\y^^  nl^  wie  Hi.  18, 8  entsendet  d.  h.  unaufhaltsam  i 
ben  werden  durch  seine  Füsse;  hier  von  der  unwiderstehlichen  Mad 
Begeisterung  fQr  den  Kampf.  Subject  zu  nli^  ist  Isaschar  und  Bar«] 

V.  isb.  An  den  Bäohen  Bubcni  waren  groiie  Hericiiientselilfiite. 
10.  Wanun  bliebeit  da  iwischen  den  Horden, 
cn  hören  das  Ildten  der  Heecdenl 
An  den  B&ohen  Bnbeni  waren  groite  Henententwürfe. 

17.  Gilead  mht  Jenseitf  des  Jordan 

nnd  Dan  —  wanun  weilt  er  bei  8o]iiiBuiT 
Äser  litBt  am  Ufer  des  Keerei 
Und  an  feinen  Bnohten  mlit  er. 

18.  Sebnlon  ein  Volk,  dae  feine  Seele  bii  lun  Tode  vtmkUi^ 
nnd  Vaphtali  anf  den  Höhen  des  Gefildes. 

In  dieser  Strophe  erwähnt  Debora  zuerst  v.  15^ — 17  die  Stftmia 
sich  am  Kampfe  nicht  betheiligten,  dann  (v.  18;  kommt  sie  noehma 
rück  auf  die  Sebnloniten ,  die  mit  Naphtali  ihr  Leben  für  die  Befr 
Israels  von  dem  feindlichen  Joche  einsetzten.  Die  AufEählung  dei 
Kampfe  fern  gebliebenen  Stämme  beginnt  mit  Ruhen  (v.  15^  u.  16).  1 
diesem  Stamme  regte  sich  wol  lebhafte  Theilnahme  hr  die  national 
hebung.  Man  hielt  Versammlungen,  fasste  grosse  Entschlüsse;  abei 
Handeln  kam  es  nicht;  man  zog  es  endlich  vor,  in  seinem  behagl 
Hirtenieben  ruhig  zu  Hause  zu  bleiben.  Für  riftba  ist  die  Bed.  E 
durch  Hi. 20, 17  ganz  gesichert,  und  kein  Grund  vorhanden,  das  W. 
n-JÄ^D,  mibop  Abtheilungen  2  Chr.  36, 5. 12.  Esr.  6, 18  zu  erklären, 
durch  seine  vorzüglichen  Weiden  berühmte  Gebiet  Rubens  muss  rei< 
Wasserbächen  gewesen  sein.  Für  ab-»|5|3n  Beschlüsse  (von  PJJ»3)  dei 
zens  wird  bei  Wiederholung  des  Versgliedes  in  v.  16  das  syno; 
5^*^';)R'?  Berathschlagungeu  des  Herzens  gebraucht.  Die  Frage:  w 
sassest  da,  bliebst  du  sitzen  zwischen  den  Hürden  d.h.  in  behaglicher 
des  Hirtenlebens?  ist  Ausdruck  der  Befremdung,  und  in  dem  Zosatsc 
zu  hören  das  Flöten  der  Heerden  d.h.  der  Schalmeien  der  Hirten  — 
der  Kriegstrompete  —  die  Ironie  nicht  zu  verkennen.  V.  17.  Ganz 
nahmlos  blieben  Gilead ,  Dan  und  Äser.  Unter  Gilead  sind  die  Sti 
Gad  und  Halb-Manasse  begriffen,  wozu  wol  der  Gebrauch  von  *^^bii 
ganzen  ostjordanischen  Gebiete  der  Israeliten  die  Veranlassung  gal 
wol  *^y^i|  (ohne  Artikel)  auch  hier  nicht  das  Land  bezeichnet,  sonder 
nächst  den  Enkel  Manasse's,  als  Repräsentanten  seines  in  Gilead  wol 
den  Geschlechts.  Das  Weitere  s.  zu  v.  14.  —  Auch  Dan  liesa  sich  i 
die  grosse  nationale  Bewegung  Israel«  in  seinem  irdischen  Handel 
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irwerbe  nicht  stören,  "^^äsich  irgendwo  aufhalten  ^poet.r.^rr./^^icon- 
knrt  wie  Ps.  1 20, 5.  Zum  Gebiete  Dans  gehörte  die  Hafenstadt  Joppe 
;a  Jos.  19,46),  wo  die  Daniten  wahrscheinlich  mit  den  Phöniziern  dem 
ndel  oblageD.  Ebenso  Hess  sich  Äser  in  seinem  Küstenlande  (s.  zu  Jos. 
I^i4ff.}  ans  seiner  Ruhe  nicht  zum  gemeinsamen  Kampfe  seines  Volks 
fragen,  eia;  e)in  wie  Gen.  49, 1 3  vom  Gestade  des  mittell.  Meeres. 
(]pra  an,  Xty\  eig.  Risse ,  daher  Buchten  als  Einschnitte  am  Ufer  des 
Nres.  —  Y.  18.  Ganz  anders  benahmen  sich  Sebulon  und  Naphtali. 
kdon  zeigte  sich  als  ein  Volk,  das  seine  Seele  verachtet  zum  Sterben 
Lfdn  Leben  ftr  die  Befreiung  des  Vaterlandes  dem  Tode  preisgibt. 
ibe  that  Naphtali  in  seinem  Berglande.  Beide  Stämme  hatten  auf 
Ruf  10,000  Krieger  gestellt  (4, 10) ,  die  jedenfalls  den  Kern  des 
v.HMres  ansmachten. 

ücberblicken  wir  die  aufgezählten  Stämme,  so  erscheint  es  befremd- 
ick,  dass  der  Stämme  Juda  und  Simeon  gar  nicht  gedacht  ist  weder  un- 
r  denen,  die  am  Kampfe  theilnahmen,  noch  unter  denen,  die  sich  von 
■selben  zurückhielten.  Diese  befremdliche  Erscheinung  lässt  sich  wol 
nm  anders  als  daraus  erklären,  dass  diese  beiden  Stämme  von  Barak 
V  nicht  zum  Kampfe  aufgerufen  worden  waren,  entweder  weil  sie,  wie 
ck  ans  3,31  vermuthen  lässt,  so  sehr  in  Kämpfe  mit  den  Philistern  ver- 
ickelt  waren,  dass  sie  den  nördlichen  Stämmen  gegen  die  cananitische 
Wm macht  keine  Httlfe  leisten  konnten,  oder  weil  in  Folge  innerlicher 
Brtfrcmdnng  dieser  beiden  stldlichen  Stämme  von  den  ttbrigen  ihre  Hülfe 
IV  nicht  in  Anspruch  genommen  worden  war.  Aber  auch  von  Juda  und 
abgesehen,  zeigt  schon  die  Theilnahmlosigkeit  der  getadelten 
e,  dass  die  Begeisterung  für  die  Sache  des  Herrn  im  Volke  sehr 
igmonimen  und  die  innere  Einheit  der  Gemeinde  sehr  gelockert  war.  — 
a  der  folgenden  Strophe  wird  der  Kampf  und  Sieg  geschildert. 

Y.  19.  El  kamen  Kfinigt  —  lit  stritten, 

da  ftritten  die  Könige  Ganaani 

bei  Thjuuiaoh,  an  den  Wassern  Xegiddo's. 

Sin  Stück  Silber  nahmen  sie  nicht. 
SO.  Vom  Himmel  stritten  sie, 

die  Sterne  von  ihren  Bahnen  stritten  mit  Sisera. 
31.  Der  Bach  Kison  schwemmte  sie  fort, 

der  Bach  der  Yorseit,  der  Bach  Kison. 

Tritt  einher  meine  Seele  in  Kraft! 

Mit  wenigen  Worten  wird  das  Anrücken  der  Feinde  gezeichnet.  Kö- 
ige  zogen  heran  und  stritten.  Es  waren  die  Könige  Canaans,  indem  Ja- 
ii  wie  sein  Vorfahre  Jos.  11,1  ff.  sich  mit  andern  Königen  des  nördli- 
ben  Canaan  verbündet  hatte,  die  unter  Siseni's  Oberbefehl  in  den  Kampf 
ogen.  Zur  Schlacht  kam  es  bei  Thaanach  s.  zu  Jos.  12, 21  \  am  Wasser 
I^ddo's.des  heutigen  Ledschun  ^s.zn  Jos.  12,21),  d.i.  am  Bache  Kison, 
gl.  4, 7.  Thaanach  und  Megiddo  lagen  keine  volle  deutsche  Meile  aus 
minder,  and  neben  und  zwischen  beiden  fliessen  mehrere  Bäche  dem 
adlichen  Arme  des  Kison  zu,  der  nördlich  von  beiden  Städten  durch  die 
Sbene  strOmt.  Die  feindlichen  Könige  zogen  in  die  Schlacht  mit  der  Hoff* 
mg,  die  Israeliten  zu  schlagen  und  reiche  Beute  zu  machen.  Aber  ihre 


241  Jttdio.  Y,  fiO— M. 

Hoffnung  wurde  zu  Schanden.  Nicht  ein  Stück  Silber  konnten  sie  als 
Beute  mitnehmen,  '^a  gewöhn!.  Beute,  Gewinn,  hier  wohl  nach  Tanck. 
in  der  Grundbedeutung  /rustum,  von  s%^  ab-  zerschneiden,  ein  „Stück 
Silber*'  s.v.a.  ein  einziges  Stück  werthvoller  Beute.  ¥.20.  Denn  es  strit- 
ten wider  sie  nicht  die  Israeliten  allein,  sondern  die  Mächte  des  Himmels. 
Q7Qti-')Ta  wird  näher  bestimmt  durch:  „die Sterne  von  ihren  Bahnen."  Mit 
diesen  Worten  wird  das  siw  dw  4, 15  erläutert,  aber  für  uns  doch  nicht 
so  deutlich,  dass  wir  das  Naturphänomen,  durch  welches  Grott  die  Feinde 
in  Verwiming  brachte  und  in  die  Flucht  schlug,  genauer  zu  bestimmen  in 
den  Stand  gesetzt  würden.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  haben  wir  an 
ein  furchtbares  Gewitter  mit  Blitz  und  Donner  und  Hagel  oder  emem 
Wolkenbruche  zu  denken,  das  poetisch  so  vorgestellt  ist,  als  hätten  die 
Gestirne  des  Himmels  ihre  Bahnen  verlassen,  um  für  den  Herrn  und  sein 
Reich  auf  Erden  zu  streiten.  Y.  21.  Gegen  diese  Mächte  konnten  die  Kö- 
nige Canaans  nichts  ausrichten.  Sie  wurden  geschlagen ;  der  Bach  KisoB 
schwemmte  sie,  ihre  Leichen,  fort.  Für  das  an,  Xty,  rp^  ist  die  Bed.  fort- 
schwemmen durch  die  Dialecte  und  den  Context  gesichert.  Da  die  Schlacht 
zwischen  Thaanach  und  Megiddo  d.  i.  südlich  vom  Bache  Eison  statthatte 
und  die  geschlagenen  Feinde  nordwärts  flohen,  so  fanden  viele  ihren  Tod 
in  den  Wellen  des  eben  hoch  über  seine  Ufer  gehenden  Baches.  Der 
Bach  wird  genannt  D'^csi^jd  iijj  d.  i.  Bach  der  Yorwelt  oder  Yorzeit  (nach 
LXX  Cod.  Vat.  x^^^^^Qovg  ag/aiwv),  als  der  von  jeher  strömende,  nicht 
nach  dem  Chald.  als  der  von  aJter  Zeit  durch  grosse  an  ihm  yollbraeh* 
te  Thaten  berühmte.  d-^pM^  in  der  Bed.  primordia  wieö''^1JJ  Prov.8,9S, 
vgl.  Dietrich  Abhdll.  z.  hebr.  Gramm.  S.21.  Nicht  gesichert  ist  dagegen 
die  Bed.  Bach  der  Angriffe  oder  Schlachten  {Sehn.  HoUm.  ^irr.  U.A.), 
obschon  D^p  auch  das  feindliche  Entgegentreten  bezeichnet.  Das  letita 
Yersglied  unterbricht  die  Schilderung  der  Schlacht  und  des  Sieges.  Gau 
hingerissen  von  der  Gewalt  der  zu  besingenden  Thatsachen  ermuntert  De* 
bora  ihre  Seele  d.h.  sich  selbst  zu  kräftiger  Fortsetzung  ihres  Gesanges. 
wnn  ist  Jussiv  und  tS>  ein  dem  Yerbo  untergeordneter  Accusativ:  in 
Kraft,  kräftig.  Denn  noch  bat  sie  die  glorreichen  Folgen  des  Sieges  durch 
ihr  Lied  zu  verherrlichen.  Dies  geschieht  im  dritten  Theile  des  Lieda 
V.22 — 31, dessen  erste  Strophe  (v.22 — 24)  in  kurzen,  drastischen  Zügen 
die  Flucht  der  Feinde  und  das  Yerhalten  der  Landesbevölkerung  zu  den 
Fliehenden  vorführt. 

v.22.  Da  stampften  die  Hufe  der  Bosse 

von  dem  Jagen,  dem  Jagen  seiner  Starken. 

23.  Fluchet  Keros,  spricht  der  Engel  des  Herrn, 
fluchet,  verfluchet  ihre  Bewohner! 

dass  sie  nicht  kamen  sur  Hülfe  Jehova*s, 
lur  Hülfe  Jehova's  unter  den  Helden. 

24.  Gesegnet  sei  vor  Weibern  Jail, 
das  Weib  des  Keniten  Heber, 

vor  den  Weibern  im  Zelte  gesegnet! 

In  wilder  Flucht  jagten  die  feindlichen  Streitwagen  davon  v.22.  Die 
Rosse  stampften  den  Boden  von  dem  fort  und  fort  dauernden  Davonjagen 
der  Streiter,  itvi?  das  Jagen,  vgl.  in^  Nah.  3, 2.  Die  Wiederholong  des 
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drückt  die  stete  Fortdauer  oder  unabsehbare  Fortsetzung  dersel- 
iclie  ans,  s.!?«». §.313*.  D'^r?«  Starke  sind  nicht  die  Rosse,  son- 
e  Streiter  auf  den  Kriegswagen.  Das  Suffix  an  W"»?«  geht  auf  das 
ir  gebranchte  wo.  Die  Gewaltigen  zu  Ross  sind  aber  nicht  blos  die 
LFttrsten,wie  Sisera(iFff;.),  sondern  überhaupt  die  auf  ihren  Streit- 
davonjagenden  Krieger. —  V.  23.  Auf  der  Flucht  hätten  die  Fein- 
r  doch  ihr  Anführer  Sisera  von  den  Bewohnern  von  Meros  ver- 
werden  können;  aber  diese  kamen  den  Israeliten  nicht  zu  Hülfe 
beo  sich  dadurch  den  göttlichen  Fluch  zugezogen.  Dass  dies  der 
ce  Ton  V.  23  ist,  das  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange,  beson- 
m  dem  v.  24  über  die  Ja€l  ausgesprochenen  Segen.  Die  Lage  des 
reiter  vorkommenden  Meros  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen. 
\n.v.  Baum.denken  an  KefrMusr  südlich  vom  Thabor,  dessen  Lage 
teos  besser  hieher  passt  als  das  1 V2  Stunden  nördlich  von  Beisan 
le  Marussus^  in  welchem  R,  Schwarz  Meros  sucht,  vgl.  v.de  Felde 
^,334,  Der  Fluch  über  die  Bewohner  dieses  Ortes  wird  als  ein 
der  Befehl  des  Engels  des  Herrn  bezeichnet,  insofern  als  der  Engel 
es  war,  der  als  der  Offenbarer  des  unsichtbaren  Gottes  bei  Megiddo 
ael  gestritten  und  die  Cananiter  geschlagen  hat.  Von  ihm  hat  De- 
■8  Wort  des  Fluches  vernommen  über  die  Bewohner  von  Meros 
dass  sie  nicht  gekommen  sind  i^j^*)  ^"^l?^  zu  Hülfe  dem  mit  und  für 
streitenden  Jehova.  D^tniasa  unter  den  Helden  d.  h.  den  Israelit. 
ira  sich  beigesellend. —  7.24.  Ganz  anders  benahm  sich  Ja61,  eine 
■aelitin,  das  Weib  des  mit  Israel  nur  befreundeten  Stanunes  der 
r,  Tgl.  4, 1 1. 17  ff.  Sie  soll  um  ihrer  Heldenthat  willen  gesegnet  sein 
'eibem  (70  wie  Gen. 3, 14  eig.  aus  den  Weibern  heraus,  ihnen  ent- 
).  Die  „Weiber  im  Zelte"  sind  Zeltbewohnerinnen,  Hirtenweiber. 
lese  Heldenthat  wird  in  der  folgenden  Strophe  v.  26 — 27  dichte- 
{efeiert. 

y  r>.  Um  Wasfer  bat  er,  Miloh  hat  sie  gegeben; 
in  der  Sohaale  der  Edlen  reichte  sie  Sahne. 
20.  Ihre  Hand  streekt  sie  naeh  dem  Pflocke  am, 
und  ihre  Rechte  nach  dem  Sohl&gel  der  Arbeiter, 
und  h&mmert  den  Sisera,  sersoheüt  sein  Haapt, 
und  lersohmettert  und  durchbohrt  seine  Schl&fe. 
37.  Zwischen  ihren  Fftssen  krftmmte  er  sich,  fiel,  lag 
fwiichen  ihren  Fftssen  krflmmte  er  sich,  flel: 
Wo  er  sich  krflmmte,  da  flel  er  vernichtet. 

ie  Thatsache  als  bekannt  voraussetzend  hält  Debora  es  nicht  fttr 
l  in  V.  25  den  Namen  Sisera's  zu  nennen.  ^^'^^.  gewöhnlich  die 
,  geronnene  Milch  bezeichnend  steht  hier  synonym  mit  3^h  in  der 
Uter,  vorzüglicher  Milch,  hm  nur  hier  u.  6,38  bed.Schaale,  Geftss 
lüssigkeiten,  im  Arab.  Chald.  u.  Talmud,  vgl.  Bochart  ffieroz.I 
$q,  ed.  Ros.  Schaale  der  Edlen  ist  eine  feine,  kostbare  Schaale,  die 
dien  Gasten  zu  reichen  pflegt.  Der  ganze  Vers  soll  nur  den  Gedan- 
QsdrQcken:  Jaäl  habe  ihren  Gast  Sisera  freundlich  aufgenommen 
hienvoll  bewirthet,  nur  um  ihn  sicher  zu  machen. —  V.26.  Ihre 
iL  die  linke,  wie  das  folgende  »^J'w';  zeigt.  Ueber  die  Form  njnWn 
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3  pers.  foenu  sing,  mit  angehängtem  tx\  zu  deutlicherer  Unterscheidimg 
Ton  der  2,  pers.  vgl.  die  Bern,  zu  Ex.  1,10.  o-^böJ  w«bn  Hammer  oder 
Schlägel  der  mühselig  Arbeitenden  ist  ein  grosser,  schwerer  Hammer. 
Um  die  Kühnheit  und  Grösse  der  That  zu  schildern  sind  im  zweiten  He- 
mistiche  die  Worte  gehäuft:  d^^  hämmern,  mit  dem  Hammer  schlagen, 
ptis  an.  Xty.  zerschlagen,  durchschlagen,  yns  zerschlagen,  zerschmettern, 
r|bn  durchstechen,  durchbohren.  Gleichem  Zwecke  dient  die  Häufung  der 
Worte  in  v.  27,  worin  sich  nicht  die  „Lust  befriedigter  Rachbegierde  aus- 
spricht**, sondern  die  nur  den  Gedanken  veranschaulichen  will,  dass  8i- 
sera,  welcher  Jahre  lang  der  Schrecken  Israels  war,  nun  mit  einem  Schla- 
ge todt  niedergestreckt  da  lag.  s^ns  *i\üMa  an  dem  Ort  wo  er  sich  krQmm- 
te,  da  fiel  er  hin  "^"^o  vergewaltigt  und  vernichtet.  —  Schliesslich  weist 
die  Sängerin,  in  der  letzten  Strophe  v.28 — 30,  noch  auf  die  Mutter  8i- 
sera's  hin,  wie  diese  mit  Ungeduld  die  Rückkehr  ihres  Sohnes  erwartet 
und  —  seinen  Tod  ahnet,  während  die  klugen  Fürstinnen  ihrer  Umgebung 
sie  mit  der  Aussicht  auf  reiche  Beute  trösten  wollen. 

V.38.  Duroha  Ftnitar  lohant  anf  und  ruft  laut 

dit  Katter  SiMira*0,  durchs  Fenstargittor. 

Warum  tandert  lein  Wagon  cn  kommen  1 

Warum  lögexn  die  Schritte  feines  GFespannesI 
29.  Die  Klagen  ihrer  Fürstinnen  antworten: 

—  aber  sie  wiederholt  sich  ihre  Worte  — 
SO.  Gewiss  finden  sie  nnd  theilen  Beate, 

Ein  X&dchen,  zwei  lUdohen  auf  den  Kopf  dee  Ifaanes, 

Beate  von  bunten  Tflchem  für  Sisera; 

Beate  von  bunten  Tüchern,  buntgewirkten  Oew&ndem, 

ein  buntes  Tuch,  twei  buntgewirkte  Gewänder  für  seinen  Hals  ala  Bella 

Sisera's  Mutter  schaut  mit  Ungeduld  auf  die  Rückkehr  ihres  Sohnes 
aus  und  ruft  laut  durchs  Fenster,  warum  er  doch  immer  noch  nicht  kom- 
me —  den  schlimmen  Ausgang  des  Krieges  ahnend,  aa^^n  an,  Xty.  bed. 
schreien,  im  Aram,  für  ?'''^rj  und  15^  vom  lauten  Freudengeschrei  ge- 
bräuchlich ;  hier  offenbar  das  angstvolle  laute  Rufen  ausdrückend.  Denn 
in  der  wiederholten  Frage:  warum  zögert  doch  sein  Wagen  zu  kommen, 
spricht  sich  Angst  und  Bangen  aus.  «5^a  zaudern,  zögern  wie  Ex.  32,1, 
synonym  mit  '^nx.  Die  Form  iin«  perf,pL  für  nn«  erklärt  sich  aus  dem 
Einflüsse  des  den  Segollaut  begünstigenden  Aleph,  wie  inn;  Gen.  30, 39, 
vgl.  Ew,^.bV\  Die  Verbindung  von  "»"»r^iasi«  -^nJD  „Tritte  oder  Schritte 
seiner  Wagen"  lässt  sich  nicht  mit  Mrf/i.  daraus  erklären ,  dass  das  W. 
■«50  als  allgemeine  Bezeichnung  der  in  Absätzen  fortschreitenden  Bewe- 
gung auch  vom  Stossen  der  Räder  wöhrend  des  Rollens  gebraucht  werden 
könne,  sondern  nur  daraus,  dass  nias-io  als  Synonym  von  asn  für  die  dem 
Wagen  vorgespannten  Pferde  gebraucht  ist  in  der  Bed.  Gespann,  wie  ayj 
2Sam.8,4.  10,18  u.ö.  —  V.29.  Die  Fürstinnen  in  der  Umgebung  der 
Mutter  Sisera's  suchen  zu  trösten  mit  der  Bemerkung,  dass  Sisera  werde 
reiche  Beute  zu  machen  haben  und  dadurch  seine  Rückkehr  sich  veno- 
gere.  In  dem  n^nnto  nioan  „die  weisesten  ihrer  Fürstinnen"  (vgl.  Gegen. 
§.119, 2)  tritt  die  Ironie  deutlich  hervor,  da  die  Wirklichkeit  ihre  weisen 
Vermuthuugen  zu  Schanden  gemacht  hat.    n{}^n  3  pers.  /bem.phtr.  flir 
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^^  nach  Ew.  §.  196^.  Das  zweite  Hemistich  v.29  enthält  einen  paren- 
tMsch  eingeschobenen  Zwischensatz.    ^^^^*e)K  ist  adversativ:  doch  sie. 
tftist  nor  nachdracksvolle  Copnla,  der  Gregensatz  liegt  in  dem  durch  M*«h 
benoTgehobenen  Wechsel  des  Subjects.  ^"^^  y^^  eig.  ihre  Worte  zu- 
rkkftkhren  d.h.  wiederholen.  t^\  in  reflex.Bed.  ^i^t.  Der  Sinn  ist:  aber 
Sisera*s  Matter  lässt  sich  durch  die  Reden  ihrer  klugen  Edelfrauen  nicht 
berohigen,  sondern  wiederholt  die  bange  Frage:  warum  zögert  Sisera  zu 
koonnen?  —  In  v.30  folgt  die  Antwort  der  klugen  Fürstinnen.    Diese 
■eineD,  Sisera  sei  durch  das  Finden  und  Theilen  reicher  Siegesbeute  auf- 
l^ihen.   Mbn  nonne  im  Sinne  lebhafter  Gewissheit.  Gewiss  werden  sie 
reche  Beute  finden  und  theilen.  &^*?  uterus  für  puelia,  ,,Ein  Mädchen 
(oder  wol  gar)  zwei  Mädchen  auf  den  Kopf  des  Mannes  d.  h.  ftlr  jeden 
Hill.  e^a?aap  gefärbte  Zeuge,  Tücher  oder  Kleider,  »royr'i  Buntgewirktes, 
bn^fewirkte  Gewänder  (vgl.  die  Bemerk,  über  D)^*;  zu  Ex.  26, 36)  ist  ohne 
^e9^.  an  b^?^  angereiht  und  auch  noch  von  ^^^  abhängig.   Die  letzten 
Worte  b^ö  ri»«^  „fÄr  die  Hälse  oder  Tda  der  Plur.  D*^««  öfter  auch 
Tom  einzelnen  Halse  oder  Nacken  steht  z.  B.  Gen. 27, 16.  45, 14)  für  den 
Hab < Nacken)  der  Beute'*  geben  keinen  passenden  Sinn,  da  ^\^  weder 
erbeutete  Thiere  noch  den  Beutemacher  bedeutet.  Die  Annahme  aber, 
da&s  Vyc  für  bW  ö-'«  stehe  wie  "n^r!  2Sam.  12,4  für  1\\r\  t'^ti  oiator  und 
ss;n  Prov.23,28  für  C)n»j  «>^ ,  erscheint  deshalb  unzulässig,  weil  iW  un- 
mittelbar vorher  3  mal  in  eigentlicher  Bedeutung  vorgekommen  ist.  Die- 
ses Bedenken  erhebt  sich  auch  gegen  die  Erklärung  des  ^\^  von  erbeute- 
ten Thieren,  wozu  noch  kommt,  dass  man  erbeuteten  Thieren  schwerlich 
kostbare  Tücher  um  den  Hals  gehängt  haben  wird.   Sonach  bleibt  nichts 
Ibrig,  als  entweder  r}«?2|i;  in  i-«5;ib  oder  i''';«33|b,  oder  auch  bb«  in  baiö 
kftiiigliche  Gemahlin  zu  ändern.  Im  ersteren  Falle  ist  bbtü  als  Apposition 
nitrro;?^.  ?M  zu  fassen:  ein  buntes  Tuch,  zwei  buntgewirkte  für  seinen 
^ra*»)  Hals  als  Beute,  wieLXX  übersetzt  haben:  la)  igu/riha  aviov 
9nla.    Für  die  zweite  Aenderung  haben  sich  Ew.  u.  Berth.  entschieden 
und  dafür  geltend  gemacht,  dass  bbt3  als  Schreibfehler  statt  bjttJ  leicht 
durch  das  3  mal  voraufgegangenc  bb\!3  in  den  Text  kommen  konnte  und 
ein  Wort  wie  b^TÜ  hier  nicht  entbehrt  werden  könne,  da  durch  das  3  mal 
gesetzte  bbr  und  das  gleichfalls  3  mal  gebrauchte  b  sichtbar  3  Arten  von 
Leuten  angegeben  seien,  die  etwas  von  der  Beute  erhalten  sollen;  wie  es 
denn  auch  ganz  passend  sei,  dass  Sisera  zum  Schmucke  des  Halses  der 
Gemahlin  einen  Theil  der  Beute  bestimme  und  dass  die  weisesten  der  vor- 
nehuien  Frauen  bei  der  Beute  sich  selbst  nicht  vergessen. 

V  31a.  So  MllcD  alle  deine  Feinde  omkommen,  Jehova, 

aber  die  um  Ueben  leien  wie  der  Aufgang  der  Sonne  in  ihrer  Kraft! 

bildet  den  Schluss  des  Liedes.  1'  bezieht  sich  auf  das  ganze  Lied:  also 
wie  Sisera  und  seine  Krieger.  Das  Aufgehen  der  Sonne  in  ihrer  Kraft 
ist  ein  treffendes  Bild  der  Erhebung  Israels  zu  immer  herrlicherer  Entfal- 
Umg  seiner  Bestimmung,  welche  Debora  von  diesem  Siege  für  die  Zukunft 
erwartet. — Mit  dem  letzten  Satze:  „und  das  Land  hatte  Ruhe  40  Jahre" 
>gl.  3, 11. 30.  8, 28)  wird  der  Bericht  von  disem  Ereignisse  (c.  4  u.  5)  ab- 
geieUosseii. 
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2.  Die  Zeit  Gideons  und  seines  GescIileGhts  and  der 
Ricliter  Tliola  und  Jair.  Cap.VI  — X,S. 

In  diesem  zweiten  Stadium  der  Richterperiode,  das  kein  volles  Jahr- 
hundert (nur  95  Jahre)  währte,  wurde  Israel  wegen  seines  Abfalls  vom 
Herrn  zwar  nur  mit  7jähriger  Unterdrückung  durch  die  Midianiter  ge- 
straft, aber  das  Elend,  welches  diese  mit  Amalekitern  und  anderen  arabi- 
schen Horden  verbündeten  Feinde  über  Land  und  Volk  brachten,  über- 
stieg den  Druck  der  früheren  Züchtigungen  weit,  so  dass  die  Israeliten 
sich  vor  diesen  Feinden  in  Bergschlnchten,  Höhlen  und  Bergvest^n  flüch- 
ten mussten.  Je  schwerer  indess  der  Herr  sein  abtrünniges  Volk  züch- 
tigte, desto  herrlicher  that  er  demselben  auch  durch  die  Art  nnd  Weise, 
wie  er  Gideon  zum  Retter  berief  und  rüstete  und  ihm  mit  300  aaserle- 
senen Streitern  den  Sieg  über  das  zahllose  Heer  der  feindlichen  Hor- 
den verlieh,  nicht  blos  seine  hülfreiche  Nähe,  sondern  zugleich  den  Weg 
kund,  der  zu  dauerndem  Frieden  und  wahrer  Rettung  aus  jeglicher  Noth 
führen  könnte.  Aber  der  Hang  zur  Abgötterei  und  zum  Baalsdienste  wir 
in  Israel  schon  so  mächtig  geworden,  dass  selbst  Gideon,  dieser  wander- 
bar  berufene  und  ausgezeichnete  Held  Gottes,  der  aus  echter  Treae  ge- 
gen den  Herrn  die  ihm  angetragene  Königswürde  ausschlug,  doch  der  Ver- 
suchung, sich  in  einem  für  seinen  Gebrauch  angefertigten  hohepriester 
liehen  Ephode  einen  widergesetzlichen  Cultus  aufzurichten,  erlag  and  da- 
durch dem  Volke  Anlass  zur  Abgötterei  gab.  Dafür  wurde  sein  Hans  mit 
schweren  Gerichten  heimgesucht,  welche  nach  seinem  Tode  anter  der 
dreijährigen  Herrschaft  seines  Sohnes  Abimelech  über  dasselbe  herein- 
brachen, wiewol  der  Herr  dem  Volke  trotz  des  tiefen  religiösen  nnd  sitt- 
lichen Verfalls,  der  in  dem  Thun  und  Treiben  Abimelechs  offen  za  Tage 
kam,  doch  nach  Abimelechs  Tode  unter  zwei  Richtern  noch  46  Jahre 
Frieden  gewährte,  bevor  er  den  Abfall  mit  neuen  feindlichen  Unterdrfik* 
kungen  strafte. 

Die  Geschichte  Gideons  und  seines  Geschlechts  wird  ansfohrlich  er- 
zählt, weil  in  ihr  das  Walten  der  Gnade  und  der  Gerechtigkeit  des  treaes 
Bundesgottes  so  augenscheinlich  sich  zeigt ,  dass  dieselbe  einen  reichen 
Schatz  von  Lehre  und  Warnung  für  die  Gemeinde  des  Herrn  zu  allen  Zei- 
ten enthält.  Die  Erzählung  liefert  eine  Fülle  von  speciellen  Nachrichten 
über  Ereignisse  und  Personen,  die  nur  aus  der  Benutzung  von  reichhalti- 
gen Aufzeichnungen  von  Zeitgenossen  und  Augenzeugen  der  Begebenhei- 
ten erklärlich  wird ,  bietet  aber  doch  im  Einzelnen  nicht  so  charakteristi- 
sche Merkmale  dar,  dass  wir  danach  die  Beschaffenheit  der  Qaelle  oder 
Quellen ,  woraus  der  Verf  unsres  Buches  geschöpft  hat,  deutlich  zu  erken- 
nen und  sicher  zu  bestimmen  vermöchten.  Eigeuthümlich  ist  derselben 
nur  der  Gebrauch  des  präfigirtcn  ^  für  *^^m  nicht  allein  bei  Mittheilnng 
der  Rede  der  handelnden  Personen  6, 17,  sondern  auch  in  der  schlichten 
Erzählung  von  Thatsachen  7, 12  u.  8, 26 ,  und  die  Formel  nöai  nw  rvn 
6,34,  die  wir  ausserdem  nur  1  Chr.  12, 18.  2  Chr.24,20  finden.  Dagegtfi 
lässtsich  weder  aus  dem  Wechsel  von  &*^^Mn  6,36.39.7,14  ondM^ 
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6,40.8,3.  9, 7. 9. 13. 23. 56  u.  57  mitnjh;,  noch  aus  dem  Gebrauche  des 
üamensJ^raiMaa/  fXkrGid€OHe,32, 7,1.8,29.9, 1.2.5. 16. 19. 24.28,  noch 
e&dlich  ans  dem  Zurücktreten  des  theokratischen  Pragmatismus  in  c.  9 
die  Beschaffenheit  oder  gar  die  Benutzung  von  zwei  verschiedenen  Quel- 
koschriften  erweisen,  da  diese  Eigenthümlichkeiten  in  dem  Inhalte  und 
Stoffe  der  Erzählung  begründet  sind.  ^ 

Cap.VI,  t — 32.  Unterdrückung  Israels  durch  die  Midia- 
niter  und  Berufung  Gideons  zum  Retter. 

Y.  1  — 10.    Der  wiederholte  Abfall  des  Volks  und  seine  Strafe. 

^.L  Da  die  Israeliten  wiederum  Jehova  ihren  Gott  verliesscn,  so  gab  der 
Herr  sie  7  Jahre  lang  in  die  Gewalt  der  Midianiter  hin.  Die  Midianiter, 
Akktemlinge  Abrahams  und  derKetura  (Gen.  25, 2),  die  von  der  Ostseite 
do  ilanitischen  Golfes  in  die  grasreichen  Steppen  an  der  Ostseite  des 
■Mbitischen  und  ammonitischen  Gebietes  vorgedrungen  waren  (s.  zu  Num. 
22,4) ,  hatten  sich  schon  unter  Mose  sehr  feindselig  gegen  Israel  gezeigt 
od  waren  in  einem  Rachekriege  von  den  Israeliten  aufs  Haupt  geschlagen 
worden  (Num.  31).  In  der  Folgezeit  waren  sie  wieder  zu  Kraft  gekommen, 
sodass  der  Herr  nun  200  Jahre  nach  jenem  Rachekriege  sie  als  Zucht- 
ntlie  fUr  sein  abtrünniges  Volk  gebrauchte.  In  v.  1. 2  u.  6  sind  sie  allein 
als ünterdracker  Israels,  in  v.3.33u.7, 12  aber  neben  ihnen  noch  Ama- 
iekiter  und  Sdhne  des  Ostens  genannt,  woraus  man  sieht,  dass  die  Midia- 
uter  die  Hauptfeinde  waren,  sich  aber  mit  anderen  raubsüchtigen  Bedui- 
•eav^lkem  verbunden  hatten,  um  die  Israeliten  zu  bekriegen  und  ihr 

1)  Selbst  Btrtheau,  der  aus  diesen  Momeuten  die  Benutzung  zweier  Quellen  fol- 
lert,  erkennt  an,  dass  c^nbiCM  im  Munde  der  Midianiter  7,14  und  D'^HbK  in  der 
fdiel  des  Jutham  im  Munde  der  Baume  nichts  beweisen,  weil  hier  dem  begrifflichen 
tlilencbiede  der  Gottesnamen  gemäss  nur  Klohim  stehen  könne.  Aber  dieser  begriflf- 
Üehe  rnterschied  lässt  sieb  auch  in  8,3.  9,7.23  56  u  57  nicht  verkennen,  indem  hier 
Uifil«  der  Ge^nsatz  von  Mensch  und  Gott,  theils  der  Begrilf  der  übernatürlichen 
Ciouditkt  den  allgemeinen  Gottesnamen  wenn  nicht  nothweudig  forderte,  so  doch 
AHB  Erzähler  nahe  legte.  So  bleiben  nur  6,20. 36.39  u.  40  übrig,  wo  der  Gebrauch 
T.»  C^rt^fijrj  und  C^n^K  statt  ^JiT]  vielloicht  aus  der  vom  Verf.  benutzten  Quelle 
hoTÜhrt  Dagegen  der  'Same  Jcrvbhaah  den  Gideon  infolge  der  Zerstörung  des  Baals- 
ihan  erhielt  (6,^2),  ist  nicht  nur  in  7,1.  8,29  u.35,  sondern  auch  durchgängig  in 
C.9  mit  bewQsster  Bezugnahme  oder  Anspielung  auf  seinen  Ursprung  und  seine  Be- 
dentong  gebraucht,  wie  dies  namentlich  in  9, 16.  19  u.  28  in  die  Augen  springt.  £ud- 
Ueh  auch  die  £igenthümlichkeiten  des  9.  Cup.,  dass  nämlich  hier  die  Namen  Jthoca 
and  Gideon  gar  nicht  vorkommen  und  manche  geschichtliche  Verhältnisse  ohne  wei- 
ten VermittluDg,  wie  es  scheint,  aus  einem  grösseren  Zusammenhange  und  aus  der 
öt  verstündlich  machenden  Umgebung  herausgerissen  mitgctheUt  werden,  so  dass 
un  Manches  dunkel  bleibt,  beweisen  nicht,  dass  der  Verf.  unsers  Buches  diese  Mit- 
theilnogcn  aus  einer  andern  Quelle  als  die  übrige  Geschichte  Gideons,  nämlich  aus 
riatr  vollständigeren  Geschichte  der  Stadt  Sichem  und  ihrer  Machthaber  in  der  Rich- 
tcneit  geschöpft  habe,  wie  Berth.  meint.  Denn  diese  Eigenthümlichkeiten  erklären 
iiek  genägfod  aus  dem  Zwecke  dieses  Cap.,  aus  der  8, 34  f.  u.  9,57  klar  ausgesproche- 
len  Absicht^  nachzuweisen  wie  die  Undankbarkeit  der  Israeliten  gegen  Gideon  und 
■anentlich  der  Frevel  der  Sichemiten,  welche  Abimelech  zu  Liebe  Gideons  Söhne 
aordcB  hmlfm,  ron  Gott  bestraft  worden  ist.  Andere  Merkmale  aber,  die  eine  Ver- 
•chMoiheit  der  QaelleD  beweisen  könnten,  lassen  sich  nicht  nachweisen. 
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Land  zu  verheeren.  Uebcr  die  Amalekiiev^  diese  vonEsaa  abstammenden 
Hanptfeinde  des  Volkes  Gottes,  s.  die  Erkl.  zu  Gen.  36, 12  a.Ex.  17,8.  — 
^1)^  "'S?  „Söhne  des  Ostens*'  (vgl.Hi.  1,3)  ist  allgemeiner  Name  der  östlich 
von  Palästina  in  der  Wüste  hausenden  Völkerstämme,  „^ie  zu  Josephns 
Zeit  der  Name  Araber  (i^r^/^.  T^^,  7  nennt  er  unsere  Söhne  des  Ostens  Ara- 
ber) oder  in  noch  späteren  Zeiten  der  Name  der  Nabatäer  und  Kedare- 
ner*'  (Berth.).  Daher  werden  8,10  auch  alle  Israel  damals  bedrängenden 
Feinde  „Söhne  des  Ostens'*  genannt.  —  V.  2 — 5.  Der  Druck  den  Midian 
mit  seineu  Verbündeten  über  Ismel  ausübte,  v^t^^  wie  3, 10.  Ihre  Macht- 
lastete  so  schwer  auf  den  Israeliten,  dass  diese  sich  vor  den  Midianitem 
„die  Schluchten,  welche  in  den  Bergen,  und  die  Höhlen  und  die  Buigen 
machten*' jrc.  die  nachmals  (zui*  Zeit  der  Abfassung  uusres  Buches)  ttberaD 
im  Lande  anzutreffen  waren  und  in  Kiiegszeiten  sichere  Zufluchtsörter 
darboten.  Dies  liegt  in  dem  bestimmten  Artikel  vor  ninnsci  und  den  fol- 
genden Substantiven.  Die  W.  onb  wif  ,,sie  machten  sich**  begründen  kei- 
nen Widerspruch  mit  der  Thatsache,  dass  sich  in  dem  Kalksteingebirge 
Palästiua's  viele  natürliche  Höhlen  linden.  Denn  theils  besagen  sie  nicht, 
dass  alle  im  Lande  betindlichen  Höhlen  in  jener  Zeit  von  den  Israeliten 
gemacht  wurden,  theils  schliesst  auch  nt:?  die  Benutzung  von  natttriichai 
Höhlen  zu  Zufluchtsstätten  nicht  aus,  da  es  nicht  blos  das  Graben  und 
Anlegen  von  Höhlen,  sondern  auch  die  Zurichtung  natürlicher  Höhlen  fitr 
den  genannten  Zweck ,  das  Erweitern  und  Bewohnbarmachen  derselben 
bezeichnet.  Das  an,  X*).  rinnjti  bed. nicht:  „Lichtlöcher'*  {Berth.)  oder 
„Höhleu  mit  Lichtöffnungen'*,  von  ''^J  in  der  Bed.  strahlen ,  leuchten 
(Raschi,  Kimchi  u.  A.),  sondern  ist  mit  Ä,  Schult  ad  Job, p.  49  dem  arab. 

j  a-^:  'iy^kjo  locus  in  fluvii  aheo  excavaius  ah  aqua,  spatiuin  amplum M- 

ter  domos,  quo  abjiciunt  quisquilias  entsprechend  zu  fassen  in  der  Bed. 
„Bergschluchten**,  wie  sie  Gebiigswässer  aushöhlen  (von'inD  strömen), 
welche  die  Israeliten  sich  zuBergungsstätten  einrichteten,  ^"i^^c»  Burgen, 
Bergvesteu.  Diese  Schluchten,  Höhlen  und  Burgen  sollten  übrigens  nicht 
blos  als  Schlupfwiukel  für  die  flüchtigen  Israeliten,  sondern  weit  mehr 
noch  als  Bergungsorter  für  ihre  Habe  und  uothwendigen  Lebensbedürf- 
nisse dienen.  Denn  die  Midiauiter  gingen  als  echte  Beduinen  mehr  daraof 
aus  zu  rauben  und  zu  plündern  und  das  Land  der  Israeliten  zu  verwü- 
sten, als  darauf,  das  Volk  Israel  auszurotten.  Aehnliches  erzählt  Htr^* 
dot  ly  17  von  dem  Kriege  des  lydischen  Königs  Alyattes  gegen  die  Hfle- 
sier. —  V.  3  f.  Wenn  die  Israeliten  gesäet  hatten,  zogen  die  Midianiter  mit 
ihren  Bundesgenossen  heran  wider  dieselben,  belagerten  sie  und  vernich- 
teten den  Ertrag  des  Landes  (die  Feld-  und  Bodenfrüchte)  bis  gegen  Gatt 
hin  im  äussersten  Südwesten  des  Landes  ("|Kia  wie  Gen.lO,19u.ö.).  Da 
diese  Feinde  mit  ihren  Cameelen  und  Heerden  ins  Land  einfielen  und  bei 
den  wiederholten  Invasionen  sich  im  Thale  Jesreel  lagerten  (v.Sd)»  so 
können  sie  nur  auf  der  Hauptverbindungstrasse  zwischen  den  östliclien 
Ländern  und  dem  westlichen  Palästina,  welche  bei  Beisan  den  Jordan 
durchschneidet  und  in  die  Ebene  Jesreel  einmündet,  ins  WesQordaaland 
eingedrungen  sein  und  von  da  aus  sich  über  dasselbe  bis  an  die 
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käste  von  Gaza  liin  aasgebreitet  haben.  „Nicht  liesseu  sie  übrig  tmn  Le- 
bensmittel (an  Feld-  nnd  Bodenfrüchteu)  in  Israel  und  weder  Schaaf,noch 
Sind,  noch  Esel.  Denn  sie  zogen  heran  mit  ihren  Heerden  und  ihre  Zelte 
bmen  wie  Heuschrecken  an  Menge.  Das  k'etib  ^Kb;;  ist  nicht  nach  dem 
im  and  etlichen  Codd.in^i^^^  zu  ändern;  es  findet  ein  einfaches  Asynde- 
ton statt  y  falls  man  nach  der  masorethischeu  Interpunktion  cri'^bnKi  zum 
Torhergehenden  zieht.  Wahrscheinlicher  aber  gehört  fi^'^briKi  zum  Fol- 
genden :  and  ihre  Zelte  kamen  in  solcher  Menge  wie  Heuschrecken.  ^^ 
eig.wie  Menge  von  Heuschrecken  in  solcher  Menge  (^^^).  ^Msn  ,,So  kä- 
sen »e  ins  Land,  es  zu  verwüsten.  —  V.  6.  Dadurch  wurden  die  Israeliten 
«hr  geschwächt  c^"^?  imperf.  niph.  von  Vy^ ),  so  dass  sie  in  ihrer  Bedräng- 
■Hiom  Herrn  um  Hülfe  schrieen.  —  V.7  — 10.  Bevor  aber  der  Herr 
M,bess  ei*  durch  einen  Propheten  dem  Volke  die  Nichtachtung  auf  die 
Stime  seines  Gottes  vorhalten,  damit  es  in  sich  ginge,  in  dem  auf  ihm 
luttnden  feindlichen  Drucke  die  göttliche  Züchtigung  für  seinen  Abfall 
erkennete  und  durch  die  Erinnerung  an  die  frühern  göttlichen  Gnaden- 
wnidersich  zu  aufrichtiger  Umkehr  und  Busse  bestimmen  liesse.  Gott  der 
Herr,  sprach  der  Prophet  zum  Volke,  hat  euch  aus  Aegyptcu,  dem  Dienst- 
kaase  (o^a?  n«^?  wie  Ex.  13, 3. 14. 20, 2  u.  ö.)  heraufgeführt  und  euch  aus 
da  Hand  Aegjptens  (Ex.  18,9)  errettet  und  aus  der  Hand  aller  eurer 
Dringer  (3W|^  wie  2, 18. 4, 3. 10, 1 2),  die  er  vor  euch  vertrieben  (gemeint 
sind  die  anter  Mose  und  Josua  besiegten  Amoriter  und  Canauiter);  aber 
ihr  habt  sein  Gebot,  die  Götter  der  Amoriter  nicht  zu  verehren,  nicht  be- 
folgt. Amoriter  steht  für  Cananiter  wie  Gen.  15, 16.  Jos.  24, 15. 

V.  11 — 32.  Die  Berufung  Gideons  zum  Retter  Israels.  Wie  schon 
die  Strafpredigt  des  Propheten  die  Herzen  des  Volkes  wieder  dem  Herrn 
seinem  Gotte  und  Erretter  zuwenden  sollte ,  so  sollte  noch  mehr  die  Art 
ad  Weise,  wie  Gott  den  Gideon  zum  Retter  berief  und  durch  denselben 
Unel  von  seinen  Drängern  befreite,  den  augenscheinlichsten  Beweis  lic- 
fav,  dass  die  Hülfe  und  das  Heil  Israels  nicht  bei  Mcuächcu,  sondern  al- 
lein bei  seinem  Gotte  stehe.  Die  früheren  Richter  hatte  Gott  auch  ge- 
sandt, üeber  Othniel  kam  der  Geist  Jehova's ,  so  dass  er  in  Gottes  Kraft 
die  Feinde  schlug  (3, 10)  und  Ehud  hatte  durch  Hinterlist  den  feindlichen 
König  getödtet  und  dann  sein  Heer  vernichtet ;  Barak  hatte  von  der  Pro- 
phetin Debora  den  Auftrag  des  Herrn ,  sein  Volk  von  der  Herrschaft  sei- 
ner Feinde  zu  befreien,  erhalten  und  denselben  mit  ihrer  Unterstützung 
Msgeführt.  Gideon  aber  wird  durch  eine  Erscheinung  des  Engels  des 
Herrn  zum  Retter  Israels  berufen,  um  ihm  und  dem  ganzen  Israel  zu  zei- 
gen, dass  Jehova,  der  Gott  der  Väter,  noch  immerdar  seinem  Volke  nahe 
aei  and  Wunder  thun  könne  wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit^  wenn  nur  Is- 
rael sich  zu  ihm  halten  und  seinen  Bund  bewahren  wolle.  Die  Berufung 
Gideons  erfolgt  in  zwei  Offenbarungen  Gottes.  Zuerst  erscheint  ihm  der 
Herr  in  der  sichtbaren  Gestalt  seines  Engels,  in  welcher  er  sich  schon  den 
Patriarcheo  kundgethan  hatte,  und  kündigt  ihm  an,  in  der  Kraft  Gottes 
Israel  aas  der  Midianiter  Hand  zu  erretten  (v.  1 1 — 24) ;  darauf  befiehlt  er 
Oun  in  einer  nftchtlichen  Traumoffenbarung,  den  Baalsaltar  seines  Vaters 
n  lentfiren  oad  Jehova  seinem  Gotte  ein  Brandopfer  auf  einem  zu  die- 
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sem  Zwecke  erbauten  Altare  darzubringen  (v.  25 — 32).  In  der  ersten  Of- 
fenbarnngbekennt  sieb  der  Herr  zu  Gideon, in  der  zweiten  fordert  er,das8 
Gideon  sieb  zu  ihm  als  seinem  Gotte  bekenne. 

V.  11  —  24.  IHe  Erscheinung  des  Engels  des  Herrn.  V.  11.  Der  En- 
gel des  Herrn  d.  i.  Jehova  in  sichtbarer  menschenähnlicher  Selbstoffon- 
barung  (s.  Bd.  1,1  S.126if.)  erschien  diesmal  in  der  Gestalt  eines  Wan* 
derers  mit  einem  Stabe  in  der  Hand  (v.  21)  und  setzte  sich  „nnter  derTe- 
rebinte  die  zu  Ophra,  welches  dem  Abiesriten  Joas"  gehörte,  wr^  lö^j 
hängt  nicht  von  ^\^^  ab,  sondern  von  n";!!?,  wie  aus  dem  „Ophra  des 
Abiesriten"(v.24j  erhellt.  ÄhU-sci  war  nach  Jos.  17,2.  1  Chr.  7, 18  ein 
Geschlecht  im  St.  Manasse  und  zwar  nach  v.  15  ein  kleines  Geschlecht 
dieses  Stammes.  Jons  war  verumthlich  das  damalige  Haupt  dieses  Ge- 
schlechts und  als  solches  Herr  oder  Besitzer  von  Ophra ,  einer  Stadt  (8, 
27  vgl. 0,5)  die  „des  Abiesriten'^  genannt  wird  zur  Unterscheidung  von 
Ophra  im  St.  Benjamin  (Jos.  18, 23).  Ihre  Lage  ist  noch  nicht  sicher  er 
mittelt.  Josephus  {Ant.V,0,5)  nennt  sie  *E(fgiir,  Van  de  Veldt:  vermil* 
thet  sie  in  dem  Trümmerhaufen  Erfdi  gegenüber  Akrabeh  S.  O.  bei  dem 
muhammedanischen  Wely  Abu  Kharib,  südwestlich  von  Janun  {Mtm, 
/?./y.?7/:ReiseIIS.269)  hart  an  der  Nordgrenze  des  Stammgebietes  von 
Ephraim,  wenn  nicht  gar  innerhalb  desselben.  Bei  dieser  Terebintewtr 
Joas'  Sohn  Gideon  ,,Waizen  ausklopfend  in  der  Kelter. "  ts^n  bed.  nicht 
dreschen ,  sondera  mit  dem  Stocke  klopfen,  schlagen.  Gedroschen  wurde 
das  Getraide  auf  offenen  Tennen  oder  zu  diesem  Behufs  festgewalztea 
Stellen  auf  freiem  Felde  mit  Dreschwagen  odcrDrcschschlitten  oder  darch 
Ochsen,  die  man  über  die  ausgebreiteten  Garben  hin  und  her  trieb  und  so 
mit  ihren  Hufen  die  Körner  austreten  Hess.  Nur  Arme  klopften  das  we- 
nige Getraide,  das  sie  aufgelesen  hatten,  mit  dem  Stocke  aus  (Rut2, 17), 
und  Gideon  that  dies  im  Falle  der  Noth ,  und  zwar  n^a  in  der  Kelterknfe, 
die  wie  alle  Weinkeltern  im  Erdboden  in  einer  ausgemauerten  Yertiefinif 
oder  einem  ausgehauenen  Felsen  angelegt  war  (vgl.  die  Beschreibung  ei- 
ner solchen  in  /^c^^/m-.u.bibl. Forsch. S.  178 f.),  um  den  Walzen  za  flflcfa- 
ten,  in  Sicherheit  zu  bringen  vor  den  Midianitern  (O"^??!  wie  Ex.  9, 20). — 
y.  12.  Bei  dieser  Beschäftigung  erschien  ihm  der  Engel  des  Herrn  und 
redete  ihn  mit  den  Worten  an :  ,. Jehova  (ist)  mit  dir,  du  wackerer  Held." 
Diese  Anrede  cuthält  die  Verheissung,  dass  der  Herr  mit  Gideon  sein  and 
dass  er  durch  den  Beistand  des  Herrn  sich  als  kraftvoller  Held  erweisen 
werde.  Diese  Verheissung  soll  ihm  Kraft  und  Sieg  im  Kampf  gegen  die 
Midianiter  verbürgen.  —  V.  13.  Gideon  aber,  welcher  in  dem  vor  ihm  si- 
tzenden Manne  noch  nicht  den  Engel  des  Herrn  erkennt,  erwidert  zwei- 
felnd: „Bitte  mein  Herr  (sag  das  doch  nicht),  wenn  Jehova  mit  uns  ist, 
warum  hat  uns  dies  Alles  getroffen?*^  Worte  die  unwillktthrlich  an  Deat 
31,17:  Haben  mich  nicht  alle  die  Leiden  getroffen ,  weil  mein  Gott  nicht 
in  meiner  Mitte  ist?  erinnern.  „Und  wo,  fährt  G.  fort,  sind  alle  seine  Wan- 
der, von  welchen  unsere  Väter  erzählt  haben?  . .  Jetzt  aber  hat  ans  Je- 
hova verlassen  und  in  die  Hand  Midians  hingegeben. "  Gideon  mochte 
beim  Klopfen  des  Waizens  über  das  Elend  seines  Volkes  und  über  Hittd 
za  seiner  Befreiang  von  dem  feindlichen  Drucke  nachgedacht  haben,  aber 
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obne  eine  Möglichkeit  der  Rettung  aassinnen  zu  können.  Darum  weiss 
ffdch  oach  in  die  Rede  des  ihm  unbekannten  Wanderers  niclit  zu  finden, 
and  setzt  seiner  Yerheissnng  die  mit  derselben  in  schneidendem  Wider- 
!»prache  stehende  Wirklichkeit  entgegen,  die  schwere  feindliche  Bedräng- 
niss  seines  Volkes,  aus  der  er  schloss,  dass  der  Herr  dasselbe  verlassen  und 
(einen  Feinden  preisgegeben  habe.  —  V.  14.  „Da  wandte  sich  Jehova  zu 
fluD  und  sprach :  Geh  in  dieser  deiner  Kraft  und  errette  Israel  aus  der 
Hiad  Midians.   Habe  ich  dich  nicht  gesandt?**  Sehr  passend  braucht  der 
Enihier  hier  Jehova  statt :  der  Engel  Jehova  s.  Denn  in  dieser  Antwort 
fib  sich  der  Engel  deutlich  als  Jehova  zu  erkennen  ^  namentlich  in  den 
toeo  Worten:  „hab  ich  dich  nicht  gesandt?"  («bn  im  Sinn  lebhafter 
Ycnicherung)  welche  an  die  Berufung Mose's  zumRetterIsraels(£x.3, 12) 
fflBBcni.  ,,In  dieser  deiner  Kraft'*  d.h. in  der  Kraft  die  du  nun  hast,  da 
Jehova  mit  dir  ist,  der  noch  immer  wie  zu  der  Väter  Zeiten  Wunder  thun 
hu.  Das  Demoustrat.  nt  weist  hin  auf  die  Kraft,  die  ihm  jetzt  durch 
&  göttliche  Verheissung  verliehen  ist.  —  V.  15.    An  diesen  Worten 
merkte  Gideon ,  dass  kein  blosser  Mensch  mit  ihm  rede.  Er  spricht  nun 
mAtmehr:  „Bitte  mein  Herr"  C^P^»,),  sondern:  „Bitte  Herr"  CJ'ik  d.  i. 
Gott  der  Herr),  und  erklärt  nicht  mehr  die  Rettung  für  unmöglich ,  son- 
deni  fragt  nur  im  Gefühle  der  Schwäche  seiner  Person  und  seines  Ge- 
icUechts:  „wodurch  (womit)  soll  ich  Israel  retten?  siehe  mein  Geschlecht 
(^  =  tvnv^  s.zu  Num.  1,16)  ist  das  geringste  in  Manasse  und  ich  bin 
dtf  Kleinste  in  meinem  Yaterhause  (meiner  Familie).**  —  V.  16.  Auf  die- 
»Bedenken  antwortet  der  Herr:  „Ich  werde  mit  dir  sein  (vgl. Ex. 3, 12. 
J06.1, 5)  und  du  wirst  die  Midianiter  schlagen  wie  einen  Mann**  d.h. mit 
äiem  Schlage  wie  man  einen  einzelnen  Mann  tödtet,  vgl.  Num.  14, 15.  — 
T.lTff.  Da  Gideon  nach  dieser  Verheissung  nicht  mehr  zweifeln  kann, 
4a5s  der  ihm  Erschienene  im  Namen  Gottes  zu  ihm  redet,  so  bittet  er  den- 
fidben  durch  ein  Zeichen  (nix  Wunderzeichen)  ihm  die  Gewissheit  seiner 
Endieinung  zu  verbürgen.  „Thue  ein  Zeichen ,  dass  du  mit  mir  redest" 
iLLdass  du  wirklich  Gott  bist,  als  welchen  du  dich  bezeugest,  nnxttj  für 
n»  ■^«  ist  aus  der  Sprache  gewöhnlichen  Lebens  beibehalten.  Zugleich 
bittet  er:  „Weiche  nicht  von  hier  (von  der  Stelle)  bis  ich  (gehe  und )  zu 
dir  komme  und  mein  Ojjfer  herausbringe  und  dir  vorsetze** ,  was  der  En- 
gel ihm  zusagt,   nnjfi  bezeichnet  zwar  nicht  ein  Opfer  im  eigentlichen 
Sinne,  ifi  a/«,  sacrificiujfi ,  aber  auch  nicht  blos  eine  „Gabe  von  Speisen", 
sondern  Opfergabe  im  Sinne  einer  Gott  dargebrachten  Gabe,  an  deren  An- 
nahme er  das  Zeichen,  ob  der  Erscliienene  wirklich  Gott  sei ,  zu  erhalten 
hofft.  Diese  Opfergabe  bestand  in  einer  Speise,  wie  man  sie  einem  Gaste 
den  man  ehren  wollte  vorzusetzen  pflegte.  Gideon  richtete  einZiegeDböck- 
lein  zu  {nrr  vom  Zubereiten  der  Speise,  wie  Gen.  18, 7f.u.o.)  und  unge- 
%loerte  Brotkuchen  von  einem  Epha  (C.22V2  E)  Mehl,  und  brachte  das 
Fleisch  in  einem  Korbe  und  die  Brühe  in  einem  Topfe  heraus  unter  die 
Terebinte  «J|?!  und  setzte  es  vor  ihn  hin.  —  V.20f.  Da  befahl  ihm  der 
Engel  Gottes,  das  Fleisch  mit  den  Brotkuchen  auf  einen  in  der  Nähe  be- 
findUchen  Felsstein  zu  legen  und  die  Brühe  darüber  zu  giessen,  also  den 
Fdntein  ab  Altar  für  das  dem  Herrn  darzubringende  Opfer  zu  benutzen. 
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Nachdem  er  dies  gethan,  berührte  der  Engel  mit  dem  Ende  seines  Stabes 
die  Speise ,  worauf  Feuer  aus  dem  Felsen  hervorkam  und  die  Speise  ver- 
zehrte, und  auch  der  Engel  des  Herrn  vor  Gideons  Augen  verschwand. 
ihn  rb^n  „dieser  Fels  da"  d.  i.  ein  in  der  Nähe  gelegener  Felsstein.  Das 
Weggehen  0^^)  des  Engels  von  seinen  Augen  ist  als  ein  plötzliches  Yer- 
schwinden  zu  denken,  ohne  dass  der  Ausdnick  zu  der  Annahme  berech- 
tigt, dass  der  Engel  hier  wie  c.  13, 19  f.  in  der  Opferflammo  zum  Himmel 
aufgestiegen  sei.  —  V .  22.  In  diesem  Wunder  hatte  Gideon  das  gewünschte 
Zeichen,  dass  der  ihm  Erschienene  Gott  sei,  erhalten.  Das  Wunder  er^ 
füllte  aber  seine  Seele  mit  Furcht,  dass  er  ausrief:  „Ach  Herr  Jehova! 
denn  eben  deshalb  habe  ich  den  Engel  des  Herrn  von  Angesicht  zu  Ange* 
sieht  gesehen."  Hin*^  "^nx  Jnrj«  ist  Ausruf  thcils  des  Schmerzes  über  ein 
Unglück ,  das  einem  widerfahren  ist  (Jos.  7, 7),  theils  der  Angst  im  Vor- 
gefühle bevorstehenden  Unglücks  ( Jor.  1, 6. 4, 10.  32, 17.  Ez.  4, 14  a.a.). 
Hier  ist  es  Ausdruck  der  Angst  vor  dem  Tode ,  welchen  das  Sehen  Gott« 
nach  sich  ziehen  möchte,  vgl.  Ex.  20, 16  (19)  u. die  Dem. zu  Gen.  16,13. 
Das  folg.  l?"i>?"'^3D  „denn  eben  deshalb"  sv.  dass  ich  Wehe  iiifen  müsse  oder 
dass  mir  solch  Unglück  widerfahre,  dient  zur  Begründung  des  rrnqt,  ohne 
dass  man  nöthig  hat  eine  Ellipse  zu  statuiren  und  rwK  "i^sb  zu  ergftniei. 
lÄ-b?-'»  wird  immer  so  gebraucht,  vgl. Gen.  18,5.  19,8.  33, 10  u.a. — 
V.  23  f.  Aber  der  Herr  tröstete  ihn  mit  den  Worten :  „Friede  dir,  fürchte 
dich  nicht ,  du  wirst  nicht  sterben."  Diese  Worte  hat  nicht  der  Engel  bei 
seinem  Verschwinden  gesprochen ,  sondern  Gott  nach  dem  VerschwindcB 
des  Engels  durch  innere  Einsprache  zu  Gideon  geredet.  Zum  Danke  Üir 
diese  tröstliche  Zusage  bnute  Gideon  dem  Herrn  einen  Altar,  den  er  Je- 
hova-Scha/om  „der  Herr  ist  Friede"  nannte.  Die  Bestimmung  dieses  An- 
tares, der  sich  „bis  auf  diesen  Tag"  d.  h.  bis  zur  Abfassung  des  B.  der 
Richter  erhalten  hatte,  ist  in  dem  ihm  beigelegten  Namen  angedeutet 
Derselbe  sollte  nicht  zur  Opferstätte  dienen ,  sondern  Denkmal  nnd  Zeug« 
sein  von  der  Gideon  zutheilgewordenen  Gottcsoffeubarung  und  derErbk- 
rung,  welche  Gideon  gemacht  hatte,  dass  Jehova  Friede  sei  d.h. nicht iffl 
Zorne  Israel  vernichten  wolle,  sondern  Gedanken  des  Friedens  hegB. 
Denn  die  Zusage  des  Friedens,  die  er  Gideon  gegeben,  war  ja  zugleich 
eine  Bestätigung  seiner  Verkündigung ,  dass  Gideon  in  der  Kraft  GotUt 
die  Midianiter  besiegen  und  Israel  von  diesen  Drängem  erretten  werde. 
Ueberblicken  wir  schliesslich  diese  Thcophanie,  so  gleicht  die  Er- 
scheinung des  Engels  des  Herrn  darin  der,  welche  Abraham  im  Haine 
Mamre  Gen.  18  zutheilgeworden,  dass  der  Engel  des  Herrn  in  voller  Hea* 
schengestalt  erscheint,  wie  ein  Waudersmann  herbeikommt  and  sich 
Speise  vorsetzen  lässt,  unterscheidet  sich  aber  von  derselben  wesentlich 
darin,  dass  während  die  zu  Abraham  gekommenen  drei  Männer  die  ihnen 
vorgesetzte  Speise  annehmen  und  essen,  sich  also  von  Abraham  gastlich 
bewirthen  lassen,  der  Engel  des  Herrn  hier  die  ihm  zubereitete  Mincha 
zwar  annimmt,  aber  nur  als  ein  Opfer  Jehova's,  das  er  in  Feuer  anf* 
gehen  lässt.  Dieser  wesentliche  Unterschied  hat  seinen  Grund  in  dem  ver- 
schiedenen Zwecke  der  beiden  Theophanien.  Dem  Abraham  wollte  der 
Herr  die  Gnadengemeinschaft,  in  welche  er  durch  die  BandBcUieBienf 
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ait ihm  getreten  war,  darch  seinen  Besuch  versiegeln,  dem  Gideon  hin- 
gegen nur  die  Wahrheit  seiner  Yerheissnng,  dass  Jehova  mit  ihm  sein 
nd durch  ihn  seinem  Volke  Rettung  schaffen  wolle,  bestätigen,  oder  zei- 
gen, diss  der  ihm  Erschienene  der  Gott  der  Väter  sei,  der  noch  jetzt  durch 
WiBder,  wie  die  Väter  sie  erlebt  hatten,  sein  Volk  aus  der  Gewalt  seiner 
Fände  eiiösen  könne.  Die  Annahme  der  ihm  zubereiteten  Mincha  aber 
ikein  0|ifer,das  der  Herr  selbst  durch  Feuer  wunderbar  verzehren  lässt, 
destet  an,  dass  der  Herr  auch  jetzt  noch  die  Gebete  und  Opfer  Israels 
giidig  annehmen  wolle,  wenn  dasselbe  sich  von  dem  Dienste  der  todten 
GMioi  der  Hoiden  wieder  aufrichtig  zu  ihm  bekehren  werde.  Hiemit  vgl. 
Mckdie  ähnliche  Theophanie  in  c.  13. 

Y.25 — 32.  Di€  Weihe  Gideons  zum  Retter  seines  Volkes,  Um  das  vom 
HcRi  ihm  aufgetragene  Werk  der  Befreiung  Israels  ausführen  zu  kön- 
MBydaiamuss  Gideon  vor  allen  Dingen  sein  Vaterhaus  vom  Götzendien- 
ite  laugen  und  durch  ein  Brandopfer  sein  Leben  und  Streben  Jehova  hei- 
Igea.  V.  25.  „In  jener  Nacht"  d.  i.  der  Nacht  nach  dem  Tage,  an  welchem 
der  Herr  ihm  erschienen  war,  befahl  ihm  Gott,  den  Baalsaltar  seines  Va« 
tmflut  dem  Ascheraidole  darauf  zu  zerstören  und  dem  Jehova  einen  Altar 
a  fatoen  und  anf  demselben  einen  Stier  seines  Vaters  zu  opfern.  „Nimm 
doi  Stieffarren  C^WH-nö)  welcher  deinem  Vater  gehört,  und  zwar  den 
motenFarren  von  7  Jahren,  und  zerstöre  den  Altar  Baals  welcher  deinem 
Titer  gehört  und  flftlle  die  Aschera  auf  demselben."  Nach  der  gewöhnlichen 
Aiiusong  der  ersten  Sätze  soll  in  denselben  von  2  Stieren  die  Rede  sein: 
1.  dem  "WBTj-^B  d.h.  dem  jungen  Stiere  seines  Vaters,  2.  einem  7jährigen 
Stiere,  welchen  letzteren  Gideon  nach  v.26  auf  dem  Jehova  zu  erbauen- 
dm  Altare  opfern  sollte  und  nach  v.  27  f.  auch  geopfert  hat.  Von  dem 
Stier&rren  oder  ersten  Stiere  seines  Vaters  ist  aber  im  Folgenden  nicht 
die  Rede,  so  dass  man  nicht  begreift ,  wozu  Gideon  denselben  hat 
oder  was  er  mit  ihm  hat  anfangen  sollen.  Die  meisten  Ausll.mei- 

i,  Gideon  habe  beide  Stiere  geopfert ,  den  Stierfarren  als  Sühnopfer 
ftrfich,  seinen  Vater  und  seine  ganze  Familie,  den  zweiten  7jährigen 
Stier  aber  für  die  Befreiung  des  ganzen  Volks  Israel  (s.Seb,Schm.).  Da- 
figen  Berth.  meint ,  Gideon  habe  beide  Stiere  oder  ihre  Kraft  zur  Nieder- 
rassnng  oder  Zerstörung  des  Altares  und  (nach  v.  26)  zum  Transport  der 
•Tri»  und  der  nnd«h  '^sy  nach  dem  Orte  des  neu  zu  erbauenden  Altares 
Ub  braachen ,  aber  nur  den  zweiten  dem  Jehova  0])fern  sollen ,  weil  der 
erste  als  wahrscheinlich  demBaale  geweiht  nicht  dem  Jehova  dargebracht 
werden  darfte.  Aber  beide  Annahmen  sind  gleich  willktlhrlich ,  ohne  ir- 
gendwelchen Anhaltspunkt  im  Texte.  Hätte  Gott  dem  Gideon  geboten 
nrd  Stiere  zu  nehmen,  so  würde  er  ihm  siclier  auch  gesagt  haben,  was 
er  mit  beiden  machen  sollte.  Da  in  v.  2G  —  28  nur  von  einem  Stiere  die 
Bede  ist,  so  müssen  wir  mit  Tremell.  Jun.  u.  A.  auch  v.  25  so  verstehen, 
hss  Gideon  nur  einen  Stier  nehmem  sollte,  und  zwar  den  Stierfarren  sei- 
tts  Vaters  y  also  das  '^  '^  *^3\£n  ^t^  als  nähere  Bezeichnung  dieses  einen 
Stierfiurren  fassen  0  in  explicativer  Bed.  „und  zwar'',  wie  Jos.  9, 27.  10, 7 
*-d)-  'Vin  "^  wird  derselbe  genannt  als  qui  in  huhili  secundo  loco  stabat 
oder  als  dem  Alter  nach  der  zweite  unter  den  Stieren  des  Joas.  Den 
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Grund  fQr  die  Wahl  dieses  zweiten  unter  den  Rindern  des  Joas  zum  Brand- 
opfer haben  wir  ohne  Zweifel  in  dem  7  jährigen  Alter  desselben  zu  suchen, 
welches —  da  im  Gesetze  fOr  Brandopferstiere  kein  besonderes  Alter  Tor- 
geschrieben  war  —  nur  deshalb  angegeben  ist,  weil  es  bedeutsam  war, 
weil  die  7  Jahre  des  Stieres  in  innerer  Beziehung  zu  den  7  Jahren  des  mi- 
dianitischen  Druckes  stehen.  Sieben  Jahre  hatte  Gott  Israel  seiner  Ab- 
götterei wegen  unter  die  Uand  der  Midianiter  gegeben ;  zur  Tilgung  die- 
ser Sünde  soll  Gideon  den  sieben}ähngen  Stier  seines  Vaters  dem  Herrn 
als  Brandopfer  darbringen.  Zu  dem  Ende  soll  Gideon  zuvörderst  den  Al- 
tar Baals  und  der  Ast-hera ,  den  sein  Vater  hatte  und  der  nach  t.  28 f.  ra 
urtheilen  der  gemeinsame  Altar  des  gauzeuGescIilechtsAbi^sers  in  Ophra 
war,  zerstören.  Dieser  Altar  war  dem  Baale  geweiht,  auf  ihm  war  aber 
zugleich  eine  ri'^^K  ein  Idol  der  weiblichen  Naturgottheit  der  Cananiter 
aufgestellt,  und  zwar  nicht  eine  Statue  der  Göttin ,  sondern  w^ie  aus  dem 
rn^  umhauen  sich  ergibt  eine  hölzerne  Säule  (s.  zu  Deut.  16,  21 ).  Der 
Altar  diente  also  den  beiden  Hauptgottheiten  der  Cananiter,  vgl.  Moven 
Phönizier  I  S.  566  ff.  Jehova  kann  nicht  neben  Baal  verehrt  werden.  Wer 
dem  Herrn  dienen  will,  muss  den  Baalsdienst  abthun.  Erst  nach  der  Zer- 
störung des  ßaalsaltares  kann  der  Altar  Jehova's  erbaut  werden.  Diesen 
sollte  Gideon  bauen  „auf  dem  Gipfel  (tt^Kn)  dieser  Festung"  d.i.Termat]i- 
lich  auf  der  Spitze  des  Berges,  auf  welchem  die  zu  Ophra  gehörige  Baif 
stand,  ns^^^aa  „mit  der  Zurüstung."  Die  Erkläning  dieses  Wortes  ist 
streitig.  DaMja  1  Kg.  15, 22  mit  ^  des  Stoffes  aus  welchem  (womit) ge- 
baut wird  vorkommt,  so  verstehen  Stud.  u.  Berth,  ^3*;3>a  von  dem  Materiate 
des  zerstörten  Baalsaltares,  von  welchem  Gideon  den  Jehovaaltar  banei 
sollte,  und  zwar  St.  t^yoxi  von  der  Steinlage  des  Baalsaltares,  ^.hinge- 
gen von  dem  auf  dem  Altare  des  Baal  zur  Darbringung  der  Opfer  bereit- 
liegenden  Materiale,  besonders  von  den  Holzstücken.  Sicher  unrichtig, 
weil  weder  fi^'J?^«  Baumaterial  oder  Holzstftcke  bedeutet ,  noch  der  be- 
stimmte Artikel  dieses  Wortes  auf  den  Baalsaltar  hindeutet.  Das  verb. 
•H"?»  kommt  nicht  nur  öfter  vom  Zurechtlegen  des  Holzes  auf  dem  Altan 
vor  fGen.22,9.Lcv.  1,7 u.a.)  sondern  auch  von  derZurttstung  desAltaret 
für  die  ()pferdarbringung(Niim.  23,4).  Hienach  lässt  sich  nwo  wol  kann 
anders  verstehen  als  von  der  Zurüstung  des  zu  erbauenden  Altarcs  für  die 
Opferhandlung,  in  dem  Sinne:  baue  den  Altar  mit  der  für  das  Opfer  er 
forderlichen  Zurüstung.  Diese  Zurüstung  bestand  nach  dem  Folgenden  in 
der  Verwendung  des  Holzes  der  umgehauenen  Aschera  zum  Holzstosse  ftr 
das  von  Gideon  dem  Herrn  darzubringende  Braudopfer.  n'y^n  ■»» 
sind  nicht  Bäume,  sondern  Ilolzstückc  der  (umgehauenen)  Aschera.  — 
V.27.  Diesen  göttlichen  Befehl  führte  Gideon  mit  zehn  Männern  von  sei- 
nen Knechten  des  Nachts  aus,  ohne  Zweifel  in  der  darauf  folgenden  Nacht, 
weil  er  sich  vor  seiner  Familie  (T'aK  n*^?)  und  denLeutxsn  der  Stadt  Iftrch- 
tete  es  am  Tage  zu  thun.  —  V.  28  f.  Als  nun  am  nächstfolgenden  Moiigea 
die  Leute  der  Stadt  den  Baalsaltar  zerstört  und  die  Aschera  auf  demsel- 
ben umgehauen  fanden  und  den  Stier  auf  dem  (neu)  erbauten  Altare  ge- 
opfert sahen  (der  nämlich  noch  nicht  ganz  verbrannt  war) ,  so  forschten 
sie  nach  dem  Thäter  und  erfuhren  bald ,  dass  Gideon  dies  alles  gethaa 
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kitte.  Der  accus.  "^^Sn  *«n"W5  hängt  von  dem  hoph,  nisjh  (für  »lisjh  s. 
Qe$fn.  sc.  63  Anm.4)  ab  nach  der  besonders  im  älteren  Ilebraismns  nicht 
seltenen  Constmction  des  Passivs  mit  r»,  s.  zu  Gen.  4, 18.  ii  *i^,5'?5 1^'^*'*! 
Befragten  und  suchten  sc.  nach  dem  Thäter  ,,Qnd  sie  sprachen'^  entw.  die 
Folgenden  nach  sicherer  Ycrmuthang,  oder  die  Gefragten  denen  Gideons 
Tkin  bekannt  war.  —  ¥.30 f.  Als  sie  aber  dann  von  Joas  forderten: 
^ahre  heraus  fgib  heraus)  deinen  Sohn  dass  er  sterbe^S  sprach  dieser  za 
aUen  Umstehenden:  „Wollt  ihr,  ihr  für  Baal  streiten  oder  wollt  ihr  ihn 
retten  (am  hat  beide  Male  besonderen  Nachdruck).  Wer  fttr  ihn  (Baal) 
streiten  wird .  soll  getödtet  werden  bis  zum  Morgen."  ij^ia^  "^  bis  znm 
(lidisten)  Morgen  ist  nicht  mit  rs^'^zu  verbinden,  in  dem  Sinne:  ,,gar 
KhMll,  ehe  noch  der  morgende  Tag  anbricht  (  Berth,)^  welcher  nicht  in 
te Worten  liegt,  sondern  gehört  zum  Subjecte  des  Satzes  oder  zum  gan- 
m Sitze  in  dem  Sinne:  wer  heute  für  Baal  streiten,  die  Zerstörung  sei- 
les  Altares  mit  dem  Tode  des  Thäters  rächen  will ,  isoll  sterben ;  man 
vartc  bis  Morgen  und  lasse  dem  Baale  Zeit,  die  ihm  zugefügte  Unbill  zu 
ilchcB.  ,.Wenn  er  Gott  ist,  so  möge  er  für  sich  streiten;  denn  man  hat 
ncB  Altar  zerstört'*  und  dadurch  seine  Rache  herausgefordert.  Die 
kikae  Glaabensthat  Gideons  hatte  auch  seinem  Vater  Joas  Glaubensmuth 
CHgeflOsst,  dass  er  sich  seines  Sohnes  annimmt  und  die  Sache  der  Ent- 
Kkeidong  der  Gottheit  anheimgibt.  War  Baal  wirklich  Gott,  so  konnte 
■a  Ton  ihm  auch  erwarten,  dass  er  den  Frevel  an  seinem  Altare  rächen 
vtrde.  —  y.  32.  Hievon  erhielt  Gideon  den  Namen  Jerubbaal  d.  i.  „es 
areite  (rechte)  Baal^',  indem  man  sprach :  ,.es  streite  gegen  ihn  (ia)  Baal; 
ten  er  bat  seinen  Altar  zerstört."  i??'^^  ist  aus  a^J  =  a*;;  oder  a*»^;  und 
^gebildet  Dieser  Beiname  wurde  sehr  bald  eine  ehrenvolle  Benennung 
Gideons.  Als  es  nämlich  dem  Volke  ofiPenbar  wurde ,  dass  Baal  ihm  kein 
Leid  zufügen  konnte,  wurde  Jerubhaal  ein  Baalstreiter,  einer  der  gegen 
BmI  gestritten  hat.  Statt  bran-;  finden  wir  2  Sam.  1 1, 2 1  den  Namen  riTÖan^, 
iivdchem  n^a  =  nöa  ein  Spottname  Baals  ist,  der  auch  in  andern  is- 
«d.  Namen  vorkommt, z.  B.  in  riüaiöx  2  Sam.  2,  H  ff.  für  b?3TbK  1  Chr.  8,33. 
139.  Den  Namen  Jemhbaal  schreiben  die  LXX  'ligoßual ,  woraus  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Philo  von  Byblus  in  seiner  Bearbeitung  des 
Stnchoniathon  seinen  ^hgo^ifiuXog  einen  Priester  des  Gottes  ^hvio  ge- 
kfldet  hat. 

Cap.AT[,  33 — VIII,  3.   Gideons  Sieg  über  die  Midianiter. 

Cap.TI,33 — 40.  Die  Rüstung  Gideons  zum  Kampre.  Als  die  Midia- 
niter mit  ihren  Verbündeten  wieder  einen  Einfall  in  das  Land  Israel  mach- 
ten, worde  Gideon  vom  Geiste  Gottes  ergriffen ,  dass  er  ein  Heer  aus  den 
idrdlichen  Stammen  Israels  sammelte  (v.  33—35)  und  Gott  bat, ihm  durch 
OB  Zeichen  den  Sieg  über  die  Feinde  zuzusichern  (v.  36—40).  —  V.  33  ff. 
Die  Feinde  (vgl.  v.  3)  schaarten  sich  wieder  zusammen,  zogen  herüber 
pTUr  nflmlich  Aber  den  Jordan  in  der  Gegend  von  Beisan,  s.  zu  7,  24  u. 
f  ^,4}  uid  lagerten  sich  imThale  Jesreel(s.zu  Jos.  17,16).  „Und  derGeist 
Jdiova*t  zog  Gideon  an"  (f^^)  d.h.  senkte  sich  auf  ihn  herab  und  legte 
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sich  gleichsam  wie  ein  Panzer  oder  eine  starke  WaSenrüstuDg  um  ihn, 
dass  er  in  seiner  Kraft  unverwundbar  und  unüberwindlich  wnrde  (vgl. 
iChr.  12,18. 2  Chr.  24, 20u.  Luc.  24, 49).  Da  stiessGideon  in  die  Posaune, 
um  Israel  zum  Kampfe  wider  die  Feinde  aufznrufen  (vgl.  3,  27);  „und 
Abieser  Hess  sich  rufen  hinter  ihm  her."  Sein  Geschlecht,  welches  in  dem 
von  der  Rache  Baals  verschont  gebliebenen  Baalsstreiter  den  Retter  Is» 
raels  erkannte ,  schaartc  sich  zuerst  um  ihn.  Das  Nämliche  thaten  ganz 
Manasse  d.h. die  westjordanischen  Manassiten,  zu  welchen  Gideon  gehör- 
te ,  (denn  die  ostjordanischen  Stämme  betheiligten  sich  nicht  an  dieaem 
Kampfe)  und  die  angrenzenden  nördlichen  Stämme  Sebulon  und  Naph- 
tali ,  welche  durch  Boten  zum  Kampfe  aufgerufen  worden.  ö^'JRi  ÄJp 
sie  zogen  heran  ihnen  d.  h.  den  vom  Saden  her  in  den  Kampf  ziehenden 
Manassiten  entgegen,  um  mit  ihnen  unter  Gideons  Führung  die  Feinde  n 
bekriegen,  nbr  vom  Anrücken  gegen  den  Feind  (s.  zu  Jos.  8,2),  nicht: 
hinaufziehen  {Perth.)^  was  für  die  Aseriten  und  Naphtaliten  nicht  passt, 
da  diese  von  ihren  Bergen  in  die  Ebene  Jesreel  nicht  hinauf-,  sondern  nnr 
hinabsteigen  konnten.  —  V.36ff.  Bevor  jedoch  Gideon  mit  dem  gesam- 
melten Heere  in  den  Streit  zog,  erbat  er  sich  von  Gott  ein  Zeichen  für 
das  Gelingen  seines  Unternehmens.  „Wenn  du  —  spricht  er  zu  Gott  — 
rettend  bist  durch  meine  Hand  Israel,  wie  du  geredet  hast,  siehe  so  lege 
ich  dieses  Wollenvliess  auf  die  Tenne ;  wenn  Thau  sein  wivd  auf  dem 
Yliesse  allein  und  auf  der  ganzen  Erde  (ringsum)  Trockenheit,  so  erkenne 
ich  (daran) ,  dass  du  retten  wirst  u.  s.  w".  *)SHn  rn  das  Geschorene  der 
Wolle  d.  i.  das  Vliess,  der  abgeschorene,  noch  zusammenhängende  nnd 
ein  Ganzes  ausmachende  Pelz  lies  Schaafes.  Das  Zeichen,  welches  Gidera 
sich  erbat,  bestand  also  darin,  dass  Gott  auf  ein  geschorenes  SchaaMl, 
das  er  die  Nacht  über  auf  der  Tenne  d.h.  anfeinem  freien  offenen  Platte 
auslegen  würde,  allein  Thau  fallen  Hesse,  ohne  dass  der  Erdboden  rond 
herum  von  Thau  benetzt  würde.  V.  38.  Dies  Zeichen  gewährte  ihm  Gott 
„Und  es  geschah  also ;  am  andern  Morgen  drückte  Gideon  das  Yliees  ce- 
sammen  (*»!;  von  "^^t^  und  presste  (yvp  von  rß$^)  Thau  aus  dem  Yliesse  ein 
GefÄss  voll  Wasser  ( Kiba  wie  Num.  22, 18  u.  1>bö  wie  5, 25 ).  So  reichlich 
war  des  Nachts  der  Thau  auf  das  ausgelegte  Vliess  gefallen,  w*ährend,  wie 
aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen ,  das  Erdreich  rings  herum  trocken 
geblieben  war.  —  V.39f.  Da  jedoch  dieses  Zeichen  nicht  ganz  sicher  war, 
indem  Wolle  selbst  dann  Thau  anzuziehen  pflegt,  wenn  andere  Gegen- 
stände trocken  bleiben ,  so  wagt  Gideon  die  göttliche  Gnade  zu  bitten, 
ihm  noch  ein  Zeichen  mit  dem  Vliesse  zu  gewähren,  nämlich  dies:  das 
Vliess  solle  trocken  bleiben  und  der  Boden  ringsum  von  Thau  benetzt  sein. 
Zu  lai  ^nv^x  vgl.  Gen.  18,30.32.  Und  Gott  gewährte  ihm  auch  diese 
Bitte.  Gideons  Bitte  um  ein  Zeichen  entsprang  nicht  aus  Unglauben  an 
die  göttliche  Verheissung  des  Sieges,  sondeni  ging  hervor  aus  der  Schwach- 
heit des  Fleisches ,  welche  die  Glaubcuskraft  des  Geistes  lähmt  und  die 
Kneclite  Gottes  oft  ängstlich  und  verzagt  macht,  dass  Gott  ihrer  Schwach- 
heit durch  Wunder  zu  Hülfe  kommen  muss.  Gideon  kannte  sich  und  seine 
Kraft  und  wusste,  dass  zur  Besiegung  der  Feinde  seine  menschliche  Kraft 
nicht  ausreiche.  Da  nun  der  Herr  ihm  seinen  Beistand  zugesagt  hatte, 
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«oDte  er  sich  desselben  darch  das  begehrte  Zeichen  versichern.^  und 
ypnde  dass  einem  solchen  Manne  der  kühnste  Sieg  gelang,  sollte  eine 
bemdereyerherrlicbang  Gottes  werden"  (O.v.  GerL).  Das  Zeichen  selbst 
loOie  seiner  Glaobensschwftche  die  Kraft  des  göttlichen  Beistandes  yer- 
«Maren.  Der  Than  ist  in  der  Schrift  Bild  der  göttlichen  Segenskraft, 
wckbe  die  von  der  Gluthitze  der  Sonnenstrahlen  ausgedörrte  Natur  er- 
^kt,  nenbelebt  nnd  kräftigt.  Das  erste  Zeichen  sollte  ihm  ein  Unter- 
phid  sein  des  sichtbaren  und  fühlbaren  Segens  des  Herrn  über  seinem 
Toike,  dass  er  demselben  Macht  verleihen  wolle  über  die  mächtigen 
Fciile,  die  Israel  bedrängten.  Das  wollene  Vliess  bildete  das  Volk  Israel 
in  mer  damaligen  Lage  ab,  wo  Gott  den  sein  Land  verheerenden  Fein- 
te Vacht  verliehen  und  Israel  seine  Segenskraft  entzogen  hatte.  Die  Be- 
des  Yliesses  mit  dem  Thaue  des  Himmels,  während  der  Erdboden 
trocken  blieb,  war  ein  Zeichen,  dass  Gott  der  Herr  nun  wieder* 
nlnftans  der  Höhe  seinem  Volke  Israel  zuwenden  und  den  Völkern 
der  Erde  entziehen  wolle.  Das  zweite  Zeichen  gewinnt  hienach  die  allge- 
■QMre  Bedentang,  „dass  auch  in  der  Verlassenheit  und  Ohnmacht  seines 
Tolkei,  während  ringsumher  die  Völker  blühen,  der  Herr  sich  bezeuge" 
{O.W.  GerL)  j  nnd  dient  so  gefasst  zur  Bestätigung  und  Verstärkung  des 
asten,  indem  es  die  trostreiche  Versicherung  ftlr  alle  Zeiten  in  sich 
leUicistydass  der  Herr  seine  Gemeinde  auch  dann,  wenn  sie  seine  Segens* 
knft nicht  wahrnimmt  und  verspürt,  nicht  verlassen  hat,  sondern  über 
ikrtnd  den  Völkern  mit  seiner  Allmacht  waltet. 

Cap.Vn,! — 8.  Die  Mastemng  des  von  Gideon  zusammengezoge« 
Ma Heeres.  V.l.  Nachdem  Gideon  durch  das  zwiefache  Zeichen  des 
giKtBchen  Beistandes  versichert  worden  war,  zog  er  am  frühen  Morgen 
Büdem  Volke,  das  sich  um  ihn  geschaart  hatte,  in  den  Krieg.  Die  Israe- 
ttea  lagerten  sich  über  der  Quelle  Harod,  d.h.  auf  einer  Anhöhe,  an  de- 
mFasse  diese  Quelle  entsprang;  das  Lager  Midians  aber  war  ihm  (Gi* 
deoi;  nordwärts  vom  Hügel  3Ior€  im  Thale  (Jesreel  s.  6, 33).  Die  geogra- 
Jibische  Lage  dieser  beiden  Oertlichkeiten  lässt  sich  nicht  sicher  bestim- 
awn.  Die  Quelle  ffarod  p^n)  wird  nirgends  weiter  erwähnt,  sondern  in 
2Stm.23,25  nur  eine  Ortschaft  dieses  Namens  als  Heimat  zweier  Helden 
DiTids,  nach  der  die  Quelle  ohne  Zweifel  benannt  war.  Auch  der  Hügel 
Mcre  ist  unbekannt.  Da  er  pova  am  Thale  Jesreels  war,  so  ist  an  den 
Hiia  Morels  bei  Sichem  (Gen.  12,6.  Deut.  11,30;  nicht  zu  denken. ^  — 


l)  Gidfon  itaque  nosttr  ex  omnihus  his,  quod  angtlum  Jehovae  vidit  audwit" 
^,  quod  per  ignem  e  saxo^  di^paritionem  angehe  nocturnam  innonem  et  ällocutio- 
n«i  idoctwf  ext,  omnino  credidiU  Deujn  et  celle  et  posseper  ipsum  liberare  Tsra^ 
tem:  nd  fideshaec  non  supra  et  extra  Inctam  carnis,  qua  tentaretvr,  posita  erat. 
See  nrimm  ent^  qucni  tum  maxime  exorta  est  invaluitquey  quando  opus  Uherationis 
jamjam  aggrtäitndum  erat.  Quart  contra  luctam  caimis  vehementiorem  ßdelis  Gi- 
dtfjh  mgnwn  a  Deo  pctiit,  quofides  ipmis  magis  confirmareiur,  carnique  repugnanti 
f9rtiw  r^inntrret  ricervtque.  Puitque  haec  signi  petitio  cwn  precibus pro  confinna- 
ttMe ßdfi  con/uncta.  Seh.  Schmidt. 

S)  Bertheau  Tersucht  die  Oertlichkeit  aus  unserer  sonstigen  Kenntniss  der  im 
illg«inün€n  deaÜich  genng  beseichneten  Oegend  näher  zu  bestimmen.  Davon  aus- 
K«l»iid,  daas  die  QneUe  Harod  keine  andere  sei  als  die  „Quelle  in  Jesreel"  1  Sam. 
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y.2f.  Das  Heer  der  Israeliten  betrug  32,000  Mann  (v.4),  die  Zahl  der 
Midianiter  und  ihrer  Verbündeten  aber  gegen  135,000  Mann  (8,10),  so 
dass  sie  den  Israeliten  an  Menge  gewaltig  überlegen  waren.  Demobner- 
acbtet  sprach  der  Herr  zu  Gideon:  ,,Zuviel  ist  des  Volkes  bei  dir,  als 
dass  ich  Midian  in  ihre  Hand  geben  sollte,  damit  nicht  Israel  sich  wider 
mich  rühme  sprechend:  meine  Hand  hat  mir  geholfen."  Sj  mit  folgenden 
IP  ist  comparativisch  zu  fassen.  Gideon  soll  daher  vor  allem  Volke  aus- 
rufen lassen :  „Wer  furchtsam  und  verzagt  ist,  der  kehre  am  und  zidie 
sich  zurück  vom  Borge  Gilead.'^  Das  nTr.Xty.  ^s  bed.,nach  dem  arab. 
Jt^  flechten  von  Haaren,  Seilen  u.  dgl.  und  dem  nomen  trrwt  Kreii, 

Kreislauf,  zu  nrtheilen,  wol  eig.  winden  oder  sich  winden,  danach  hier: 
sich  in  Windungen  zurückziehen,  auf  Umwegen  davon  schleichen.  Sehr 
dunkel  ist  hingegen  "^^^sin  ^ns.  Der  Berg  oder  das  Gebirge  Gilead  lag 
auf  der  Ostseite  des  Jordan,  das  israelit.  Heer  aber  lagerte  in  oder  an  der 
Ebene  Jesreel  im  Westjordanlande,  und  war  ja  anch  nur  aus  den  west- 
jordanischen Stämmen  zusammengezogen,  so  dass  selbst  die  sprachlich 
unmögliche  Dcntung:  der  kehre  um  und  ziehe  nach  Hause  nach  dem  Ge- 
birge Gilead ,  keinen  passenden  Sinn  ergeben  würde.  Es  bleibt  daher 
nichts  übrig,  als  entweder  mit  Cfcr,  n.  Perth.  einen  Textfehler  zu  statd- 
ren  und  "i^b^n  für  verschrieben  aus  ?a^5n  „vom  Berge  Gilboa"  za  halteot 
oder  anzun(>hmen ,  dass  es  auch  im  westlichen  Palästina  an  der  Ebene 
Jesreel  einen  Berg  oder  Bergzug  des  Namens  Gilead  gegeben  habe,  gleich- 
wie nach  Jos.  15, 10  im  Gebiete  Juda's  auch  ein  Bei^  oder  Gebirge  Seir 
war,  von  dem  gleichfalls  weiter  nichts  bekannt  ist.  Die  hier  dem  Gideon 
gebotene  Aufforderung  an  das  Heer  war  schon  im  Gesetze  Deut. 20,8  ftr 
jeden  Krieg  der  Israeliten  vorgeschrieben  und  bezweckte  im  Allgemeinea 
den  Geist  des  Heeres  durch  Ausscheidung  der  Mutlilosen  und  Verzagten 
ans  demselben  zu  kräftigen.  In  unserem  Falle  aber  wollte  der  Herr  sei- 
nem Volke  jeden  Anlass  zu  Selbstruhm  abschneiden.  Die  Anffordenug 
hatte  daher  auch  die  von  Gideon  gewiss  nicht  erwartete  Folge,  dass  Aber 
zwei  Drittheile  der  um  ihn  gcschaarten  Streiter,  22C»00  Mann  vom  Volke, 
umkehrten  und  nur  10,000  Mann  zurückblieben.  —  V.  4.  Aber  auch  diese 
Zahl  erachtete  der  Herr  noch  zu  gross  und  gebot  daher  Gideon  weiter: 
„Führe  sie  (die  10,000  Mann)  hinab  zum  Wasser"  d.i.  dem  von  der  Quelle 
Harod  gebildeten  Gewässer,  „und  ich  will  sie  dir  dort  lautern  (Cpx  die  fllr 
den  Kampf  bestimmten  von  den  übrigen  ausscheiden ;  das  Singularsntfiz 
«iSD'jstK  bezieht  sich  auf  o^n^  und  dir  sagen:  dieser  soll  mit  dir  gehen  und 

29, 1,  an  wulchor  Saul  uud  <Ue  Israilitou  hei  Gilboa  (L  Suni.  28, 4)  lagerton  im  Bjriegt 
gegen  die  PhiliskT,  welche  bfi  Muni  ///,  ciueiii  Ortp  auf  dt-ni  weätlirheu  Abhänge  dM 
sogen,  klninen  Ilermon  utandcn,  vonnuthet  vr  die  Quelle  Harod  in  dem  heatiga 
Ain  Dschahul  und  in  dem  ilügel  Mure  den  Namen  des  jetzt  sugenaunteii  kleinei 
Hennon.  Diese  Cumbinationen  sind  allerdings  möglich,  denn  es  steht  ihnen  nicUi 
ganz  Bestimmtos  ent^^o^en;  al»er  sie  sind  doch  sehr  unsiuher,  da  sie  sich  nuraufdit 
ganz  prooäre  Voraussctzunpr  stützen,  dass  vh  in  der  Ebene  Jesreel  nur  die  eine  uun- 
hafto  Quelle  —  Ain  Ihr  huhu  i  —  gegeben  halie,  und  sind  mit  den  Angaben  über 
den  We<,^  welchen  die  gesclilagenen  Midianiter  nahmen  v.  25  ff.  u.  8,4,  achwerliek 
Tereinbar. 
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ler''  d.h. dir  jeden  einzelnen  zeigen,  der  mit  dir  in  den  Streit  ziehen 
DU  nnd  wer  nicht. —  V.öf.  Die  Scheidung  soll  Gideon  so  bewerkstelli- 
a,  dass  er  von  dem  zum  Wasser  hinabgeführten  Volke  jeden  der  mit 
gier  Zange  vom  Wasser  lecke,  wie  der  Hand  leckt,  besonders  stellt,  und 
ben  so  alle  die  sich  auf  die  Kniee  niederlassen  um  zu  trinken,  auf  diese 
feise  also  die  letzteren  von  den  erstercn  absondert.  Die  Zahl  derer,  die 
H  Wasser  mit  ihrer  Hand  in  den  Mund  leckten,  betrug  300,  alles  übrige 
oik  war  zum  Trinken  niedergeknieet.  „Mit  ihrer  Hand  zu  ihrem  Munde 
idDen"  d.h.  das  Wasser  mit  der  hohlen  Hand  aus  dem  Bache  schöpfen 
wL  aus  der  Hand  mit  der  Zunge  in  den  Mund  schlürfen  nach  Art  der 
lüde  ist  nur  ein  deutlicherer  Ausdruck  für:  mit  seiner  Zunge  lecken. 
Mbk  300  Mann,  welche  auf  diese  Weise  ihren  Durst  löschten,  waren 
filiilm  Uli  lil  die  Feigen  oder  Trägen,  die,  wie  Joseph,  Ant.  V,6,3,  Theo- 
Invrn.  A.  meinten,  aus  Trägheit  oder  Furcht  vor  dem  Feinde  nicht  nie- 
faftneten  um  ordentlich  zu  trinken,  sondern  sind  für  die  tapfersten, 
ialidi  fllr  solche  zu  halten,  die  vor  der  Schlacht  bei  einem  Bache  ange* 
mt  sich  nicht  die  Zeit  nehmen  niederzuknieen  und  auf  bequeme  Weise 
tt  satt  zu  trinken,  sondern  stehend  in  ihrer  Waffenrüstung  nur  mit  der 
JmA  etwas  Wasser  schöpfen,  um  sich  für  den  Kampf  zu  stärken,  und 
Im  ohne  Aufenthalt  auf  den  Feind  losgehen.  An  einem  solchen  Zeichen 
-meint  Bcrth.  —  hätte  auch  ein  gewöhnlicher  Feldherr  die  Tapfersten 
riMs  Heeres  erkennen  können.  Allerdings ;  aber  wäre  uns  diese  Ge- 
richte nicht  berichtet,  so  würde  gewiss  niemals  ein  gewöhnlicher  oder 
■dl  ein  ausgezeichneter  Feldherr  auf  ein  solches  Mittel  zur  Prüfung  der 
BipCerkeit  seiner  Truppen  verfallen  sein ,  nnd  selbst  dem  Gotteshelden 
Üeon  wflrde  es  nicht  in  den  Sinn  gekommen  sein,  durch  einen  solchen 
hnoch  sein  schon  so  klein  gewordenes  Heer  noch  mehr  zu  vermindern 
■d  mit  ein  paar  Hundert  der  tapfersten  Männer  einen  über  100,000 
Ifaui  starken  Feind  schlagen  zu  wollen ,  wäre  es  ihm  nicht  vom  Herrn 
MtUen  gewesen. 

Wenn  der  Herr  durch  das  Zeichen  mit  demWollenvliessedenSchwach- 
^ben  Gideons  stärken  und  ihn  zur  vollen  Zuversicht  auf  die  göttliche 
iHmacht  erheben  wollte,  so  forderte  er  nun  von  dem  also  Gestärkten 
■eh  die  Bewährung  seines  Glaubens  bei  der  Läuterung  seines  Heeres, 
imit  er  ihm  allein  die  Ehre  gäbe  und  den  Sieg  über  die  gewaltige  Menge 
kr  Feinde  allein  aus  seiner  Hand  hinnähme.  —  V.  7.  Nachdem  seine 
Streiter  durch  Vollziehung  des  göttlichen  Befehles  in  ein  kleines  Häuflein 
ron  300  Mann  und  die  grosse  Schaar  von  9700  M.  getheilt  waren,  fordert 
ler  Herr  von  iiim  die  Entlassung  dieser  Tausende  "i^ipab  d.  h.nach  IIause> 
■dem  er  ihm  verheisst,  durch  die  300  Mann  Israel  erretten  und  die  Mi- 
fiaaitcr  in  seine  Hand  geben  zu  wollen.  Die  Verheissung  geht  dem  Be- 
«Ue  vorauf,  um  Gideon  die  Befolgung  desselben  leichter  zu  machen. 
'tf\  ]yj  die  Gesammtheit  des  Volks  nach  Ausscheidung  der  300  Mann, 
iho  die  übrigen  y7«.M)  Maun.=  V.8.  „Da  nahmen  sie  (die  300  erwählten 
Streiter;  die  Zehrung  des  Volks  in  ihre  Hand  und  seine  (des  Volks)  Po- 
■anen  'das  Suffix  an  on'^rSB'ittJ  geht  auf  ^'sn  zurück) ;  und  alle  Männer 
Isaeis  (die  9700)  hatte  er  einen  jeden  zu  seinen  Zelten  d.h. nach  Hause 
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(s.zu  Deut.  16,7)  entlassen  und  die  300  Mann  bei  sich  behalten;  das  La- 
ger der  Midianiter  aber  war  ihm  unterwärts  im  Thale.'^  Mit  diesen  Wor- 
ten werden  die  Vorbereitungen  für  den  Kampf  abgeschlossen,  wflhrend 
das  letzte  Yersglied  zugleich  auf  den  folgenden  Kampf  und  Bieg  vorbe- 
reitet. Im  ersten  Satze  kann  um  nicht  Subject  sein,  theils  des  Sinnes  we- 
gen ;  denn  die  300  Streiter,  die  ohne  Zweifel  Subject  sind  Tgl.  v.  16,  ken- 
nen nicht  ü9r\  genannt  werden  im  Unterschiede  von  iwitol  «^«"i»,  theita 
auch  wegen  des  n*i2{*nK:  welches  dann  gegen  die  Regel  keinen  Artikd 
hätte.  Man  muss  vielmehr  mit  LXX  u.  Chald.  D9n  rn^rr^  lesen.  Die 
300  Mann  nahmen  die  Zehrung  des  Volkes,  d.h. von  dem  entlassenen 
Volke  Zehrung  Air  den  Krieg,  und  die  Kriegsposaunen,  so  dass  nun  jeder 
der  300  eine  Posaune  und  —  da  die  Zehrung  des  Volks  vcrmnthlich  anA 
in  Gefässen  oder  Krügen  (0*^73  y.  16)  aufbewahrt  war  —  auch  einen  Krqg 
erhielt.  Das  Subject  zu  ^np^*^.  ist  aus  dem  ersten  Glicde  des  T.Y.cn  en^ 
nehmen.  Die  folgenden  Sätze  von  «$'^*^  rK*|  an  sind  Umstandssätze 
Veranschaulichung  der  Situation,  in  welche  Gideon  nun  gerathen 
^  P^\^^  das  Gegentheil  von  nivi  entlassen  bed.  festhalten,  bei  sich  oder 
zurückbehalten,  wie  Ex. 9, 2.  ilb  ihm,  dem  Gideon,  der  mit  seinen 800^ 
Mann  bei  der  Quelle  Harod  stand,  war  das  Lager  Midians  nnterwSrta  im 
Thale,  vgl.  v.l  u.  6,33. 

V.9— 22.  Der  Kampf  und  Sieg  Gideons.  V.9— IP.  In  der  daraaf 
folgenden  Nacht  befahl  der  Herr  Gideon  ins  Lager  der  Feinde  hinahze- 
steigen,  da  er  es  in  seine  Hand  gegeben  habe  (das  perf.  "^nt^  vom  gött- 
lichen Rathschlusse,  der  schon  gefasst  war,  wie  4, 14).  Um  ihn  aber  Ar 
dieses  nach  menschlichem  Urthcile  sehr  gewagte  Unternehmen  mit  ZaTe^ 
sieht  zu  erfüllen,  setzte  Gott  hinzu:  „Wenn  du  dich  fürchtest  hinabn- 
steigen,  so  steige  du  mit  deinem  Knappen  Pura  hinab  zum  Lager,  so  wirst 
du  hören ,  was  sie  reden ,  und  darnach  werden  deine  Hände  stark  wer 
den.'*  Der  Sinn  des  Vordersatzes  ist  nicht:  Wenn  du  bange  bist  alleii 
ins  feindliche  Lager  hinabzusteigen  oder  unbewaffnet  die  Feinde  za  be- 
suchen, so  nimm  Pura  deinen  Waffenträger  mit,  um  dich  des  Gebraachs 
der  Waffen  zu  versichern  (Berth.)\  denn  dazu  passt,  abgesehen  davon 
dass  die  Ergänzung:  unbewaffnet  ganz  willkührlich  ist,  der  Nachsatz:  so 
wirst  du  sehen  u.  s.  w.  in  keiner  Weise.  Vielmehr  ist  der  Sinn  dieser: 
Steige  mit  deinen  300  Mann  in  (a;  das  feindliche  Lager  um  es  zu  schla- 
gen, denn  ich  habe  es  in  deine  Hand  gegeben;  wenn  du  dich  aber  ftrth- 
test  dies  zu  thnn ,  so  steige  mit  deinem  Knappen  hinab  zum  (bK)  Lager, 
um  die  Verfassung  und  Stimmung  der  Feinde  zu  erforschen;  da  wirst  du 
hören,  was  sie  reden  d.h.,  wie  aus  dem  Folgenden  erhellt,  wie  sie  oit- 
muthigt  sind,  die  Zuversicht  euch  zu  besiegen  verloren  haben,  und  dar- 
nach ("»^»1)  wirst  du  Muth  und  Kraft  zum  Streite  gewinnen.  Zu  njjjtrj^ 
'i'^;  vgl.2Sam.2,7.  Das  folgende  njnaa  vri^^^)  ist  nicht  blosse  Wieder- 
holung des  Befehles  mit  seinem  Knappen  ins  feindliche  Lager  hinahzn- 
gehen ,  sondern  gibt  die  Folge  der  erlangten  Ermuthigung  an:  and  dann 
wirst  du  unverzagt  ins  feindliche  Lager  eindringen,  die  Feinde  angreifen. 
njnaa  in;  v.9  u.  1 1  ist  zu  unterscheiden  von  njnan-i«  Tfi  v.lO.  Jenei 
bed.  hinabsteigen  ins  Lager  hinein,  um  die  Feinde  zu  schlagen;  dieses: 
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Uaibsteigeii  an  das  Lager,  um  es  zu  recognosciren,  und  ist  gleich  dem 
fDlgesden  '»nn  ngj  i«  w.  —  V.ll»» — 14.  Als  nun  Gideon  mit  seinem 
Suppen  an  das  Ende  der  Eampfgerfisteten  (c^^sn  wie  Jos.  1,14:.  £x. 
13,18)  im  feindlichen  Lager  kam  —  die  Feinde  aber  lagen  in  zahlloser 
KeDge  mit  ihren  Cameelen  im  Thale  aasgebreitet  —  da  hörte  er  einen 
(der  Krieger)  seinem  Nächsten  (dem  andern)  einen  Traam  den  er  gehabt 
odUen:  ,,Siehe  ein  Kuchen  Gerstenbrotes  war  sich  wälzend  ins  Lager 
Miditns  and  er  kam  bis  zum  Zelte  und  schlug  es,  so  dass  es  fiel  und  sich 
lac^oben  wandte  und  das  Zelt  da  lag.'*  Darauf  antwortete  der  andere** 
JDm  ist  nichts  anders  als  das  Schwert  Gideons,  des  Sohnes  Joas',  des 
hndüen;  g^eben  hat  Gott  in  seine  Hand  Midian  und  das  ganze  Lager.*' 
BWv;  m;>  »«das  Ende  der  Kampfgerüsteten"  sind  die  äussersten  oder 
Tonnten  Krieger- Vorposten  im  feindlichen  Lager,  in  welchem  nicht  blos 
Eikget  waren,  sondern  der  ganze  Tross  der  feindlichen  Völker,  die  als 
Amadea  mit  Weibern,  Kindern  und  Viehheerden  ins  israelitische  Land 
eofdUlen  waren.  In  v.  12  wird  in  der  Form  eiues  Umstandssatzes  noch- 
wtk  die  zahllose  Menge  der  Feinde  beschrieben,  wie  6, 5,  weniger  um  die 
Ditewcheidnng  der  D"nehan  von  dem  ganzen  Lager,  als  vielmehr  um  In- 
Ut  md  Bedentang  des  folgenden  Traumes  klar  zu  machen.    Der  Ver- 
llacb  mit  dem  Sande  am  Meeresufer  erinnert  an  Jos.  11,4  und  kommt 
Mbr  vor,  vgl.  Gen. 22, 17.  32,13. 1  Sam.  13,5  u.a.  Mit  fk^ll  v.  13  wird  der 
Indi  den  Umstandssatz  v.  12  unterbrochene  Faden  der  Erzählung  f^S 
..■vtT.  11)  wieder  aufgenommen  und  fortgeführt.  Dasan.Xfy.MaB(ArtfH 
^}  geben  die  alten  Uebersetzer  durch  „Kuchen",  placenta,  vgl.  Gesen. 
ihff.^.i/70.  Die  Ableitung  des  W.  ist  streitig  und  unsicher,  da  ^\^  we- 
te  in  der  Bed.  klingen,  klirren,  noch  in  der  Bed.  beschattet  werden  eine 
IMttnde  Erklärung  darbietet, und  die  Bed.  rollen,  sich  wälzen  (Ges.  L  c.) 
ifncUich  nicht  zu  erhärten  ist,  endlich  auch  an  nb:{  braten  sich  deshalb 
km  denken  lässt,  weil  nb:s  nur  das  Braten  des  Fleisches  bezeichnet,  für 
du  BAsten  von  Körnern  oder  Graupen  aber  f^\p^  gebräuchlich  war,  so- 
dauanch  Geröstetes  von  Gerstenbrot  schwerlich  mit  subcinericeus  panis 
txktrdeo  {Vulg.)  einerlei  ist.   bn^n  mit  dem  bestimmten  Artikel  ist  wol 
das  Haoptzelt  im  Lager  d.i.  das  Zelt  des  Feldherrn.   ^^^^^  nach  oben  so 
diss  das  Unterste  zu  oben  kam.  bnK.*n  bsdi  ist  zur  Verstärkung  hinzuge* 
ihgt:  und  gefiallen  war  das  Zelt,  es  lag  zerstört  da.   T\\k\  y^  dies  ist  nichts 
at  t^a  wenn  nicht  d.  h.  nichts  anders  als.   Der  ins  midianitische  Lager 
sich  hinwalzende  und  das  Zelt  umkehrende  Brotkuchen  bedeutet  nichts 
«aders  als  das  Schwert  Gideons  d.  h.  den  mit  dem  Schwerte  ins  Lager  ein- 
brechenden und  dasselbe  zerstörenden  Gideon. 

Diese  Deutung  des  Traumbildes  lag  unter  den  gegebenen  Umständen 
iDerdings  nahe.  Gideon  wird  nur  als  Anführer  der  Israeliten  besonders 
genannt,  während  das  Gerstenbrot  als  Nahrung  der  ärmeren  Volksklasse 
eigentlich  als  Symbol  des  unter  den  Völkern  gering  geachteten  Israel  zu 
bfisen  ist.  Die  Erhebung  der  Israeliten  unter  Gideon  war  den  Midianitem 
kein  Geheimniss  geblieben  und  wird  sie  mit  Furcht  erfüllt  haben.  Diese 
Furcht  konnte  sich  leicht  im  Traume  zu  einem  Bilde  der  Niederlage  oder 
1er  Yerwfistong  nnd  Zerstörung  ihres  Lagers  durch  Gideon  gestalten. 
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Auch  die  besondere  Form  des  Traumes  lässt  sich  psychologisch  b^r^en. 
Da  dem  Nomaden  das  Zelt  sein  Ein  und  Alles  ist,  so  stellt  er  sich  leicht 
den  Ackerbauer  als  einen  Menschen  vor,  dessen  Leben  und  Streben  im 
Brotbauen  und  Brotbacken  gleichsam  aufgeht.  So  gestaltet  sich  ihm  das 
Brot  fast  unwillkührlich  zu  einem  Sinnbilde  des  Ackerbauers,  da  er  ja 
selbst  in  seinem  Zelte  ein  Sinnbild  nicht  nur  seiner  Lebensexistenz  son- 
dern auch  seiner  Freiheit,  Macht  und  Grösse  erblickt  Nehmen  wir  hien 
noch,  dass  die  freien  Hirtenvölker,  besonders  die  Beduinen  Arabiens,  aof 
die  armen  Ackerbauer  nicht  nur,  sondern  auch  auf  die  Stftdtebewohner 
mit  Stolz  herabsehen,  und  dass  in  Palästina,  dem  Lande  des  Walzens,  nur 
die  ärmere  Yolksklasse  sich  von  Gerstenbrot  nährt,  so  haben  wir  alle  Ele- 
mente zu  dem  Traumbilde  des  midianitischen  Kriegers.  Die  IsraeUtes 
waren  von  den  Midianitern  wirklich  zu  einem  armen  Sklavenvolke  herab- 
gedrückt  worden.  Wenn  sich  aber  auch  auf  solche  Weise  der  Traum  aof 
natürliche  Weise  erklären  lässt,  so  gewinnt  derselbe  doch  den  hohem, 
tibematürlichen  Charakter  göttlicher  Eingebung  dadurch,  dass  Gott  ihn 
nicht  nur  vorausweiss,  sondern  auch  den  Midianiter  gerade  dann  träunSB 
und  diesen  Traum  seinem  Cameraden  erzählen  lässt^  als  Gideon  heimlich 
ins  Lager  gekommen  war,  so  dass  er  ihn  hören  musste,  um  wie  Gott  iln 
vorhergesagt  die  Verzagtheit  der  Feinde  daraus  zu  erkennen.  Unter  die- 
sen Umständen  musst«  Gideon  den  Traum  für  göttliche  Eingebung  halten 
und  daraus  die  Zuversicht  schöpfen ,  dass  Gott  die  Midianiter  gewiss  in 
seine  Hand  gegeben  habe.  —  Y.  15 — 18.  Als  er  daher  die  Erzählung 
(*^iaDc)  des  Traumes  und  seine  Deutung  Ci^^^)  gehört,  betete  er  an,  den 
Herrn  freudig  dankend,  und  kehrte  dann  ins  eigne  Lager  zurück,  am  ohne 
Verzug  die  Feinde  anzugreifen.  Dazu  theilte  er  die  300  Mann  in  3  Hau- 
fen (D*^tt3Mn)  d.h.  Angriffscolounen  und  gab  ihnen  allen  (allen  einzehuB 
Kriegern)  Posaunen  und  leere  Krüge  mit  Fackeln  in  den  Krügen  in  die 
Hand,  nämlich  Krüge  um  zunächst  darin  die  brennenden  Fackeln  während 
des  Anrückens  zur  Umzingeluug  des  feindlichen  Lagers  zu  verbergen,  so- 
dann aber  auch  um  beim  Angriffe  durch  das  Zerschlagen  der  Krflge  da 
Lärm  zu  verstärken  (v.  20)  und  durch  diesen  Lärm  wie  durch  die  plöti» 
lieh  aufleuchtenden  brennenden  Fackeln  den  Feind  über  die  Stärke  sei- 
nes Heeres  zu  täuschen.  Dabei  befahl  er  ihnen:  „^^i^  ^^^  sehet  nnd  aho 
thuet,  d.i.  kurzer  Ausdruck  für:  wie  ihr  von  mir  (oder  mich)  thnn  sefaet^ 
so  sollt  auch  ihr  thun  O^d  ohne  vorhergegangenes  3  oder  *^K9  wie  5,15, 
vgl.  Ew.  §.  260'');  stosse  ich  in  die  Posaune,  ich  und  alle  die  bei  mir  sind, 
so  stosset  auch  ihr  in  die  Posaune  ringsum  das  ganze  Lager^S  das  die  in 
3  Haufen  getheilten  300  Mann  umzingeln  sollen,  und  sprechet:  „Dem 
Herrn  und  Gideon.'^  Dieser  Schlachtruf  lautete  nach  v.20  Tollständig: 
„Schwert  dem  (für  den)  Heim  und  Gideon.'*  Diese  Ergänzung  in  t.20 
berechtigt  jedoch  nicht  dazu ,  mit  einigen  alten  Uebersetzem  und  Godd. 
auch  hier  zyy  in  den  Text  einzuschieben.  ^  —  V.  19.  Hierauf  zog  Gideon 

1)  Achnllcho  Kriegslisten,  wie  Gideon  hier  anwandte,  bericht«n  I^fham. 
{Stratey.  TT  c.  37)  von  Diectas  bei  der  Einnahme  von  Hcräa  und  Ptutarck  {IWm» 
Max.  C.6)  von  Hannibal,  als  derselbe  von  Fabius  Maximns  umxingelt  und  eiiiflv* 
sohlotsen  war.  Ein  Beispiel  aus  neuerer  Zeit  ersahlt  Niehukr  (fieiohr.  von  iknhi« 
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iLten  100  Mann  die  bei  ihm  waren,  d.  h.  der  einen  Schaar  die  er  persön- 
iinfabrte,  an  das  Ende  des  feindlichen  Lagers  zu  Anfang  der  mittle- 
AÜichtwache  d.  i.  nm  Mittemacht,  ^tk^  ist  accus,  der  Zeitbestimmung, 
.Qe$en. 1. 1 18, 2  u.  Ew.  §.  204*^ .  Ausser  der  mittleren  Nachtwache  ist  im 
lT. nur  noch  die  Morgen-Nachtwache  erwähnt  Ex.  14, 24.  lSam.11,11, 
FBnns  mit  Recht  gefolgert  wird,  dass  die  Israeliten  die  Nacht  in  3  Nacht- 
nehen  getheilt  haben.  Die  Eintheilung  in  4  Wachen  (Matth.  14, 25. 
Iirc.6,48)  hahen  die  Juden  erst  von  den  Römern  angenommen,  ü^ri  r\v^ 
an  ,^iir  ^so  eben)  hatten  sie  (die  Midianiter)  aufgestellt  die  Wächter  (der 
■Meren  Nachtwache)"  —  ein  zur  Verdeutlichung  der  Situation  einge- 
MUbener  Uuibtandssatz.  Als  die  ersten  Wachtposten  abgelöst  und  die 
nalaanfigestellt  waren,  so  dass  man  ganz  sicher  wieder  der  nächtlichen 
Sake  ^iobte  pflegen  zu  können,  da  kam  Gideon  mit  seiner  Schaar  am 
Eide  des  Lagers  an,  und  —  wie  man  aus  dem  Znsammenhange  ergänzen 
■K  —  gleichzeitig  mit  ihm  die  beiden  andern  Schaaren  an  zwei  anderen 
bdcn  des  Lagers,  und  stiessen  in  die  Posaunen,  indem  sie  zugleich  die 
Kitge  in  ihren  Händen  zerschlugen.  Der  infin.  abs,  y^^l  als  Fortsetzung 
imttrb.fin.  ^'rj^l  deutet  die  Gleichzeitigkeit  der  Handlung  mit  der  vori- 
pi  an,  s.  En\%.  *SbV .  —  V.  20.  Seinem  Vorgange  folgten  dem  erhaltenen 
Brfehle  v.  17  gemäss  die  beiden  andern  Schaaren.  „Da  stiessen  die  drei 
BAairen  in  die  Posaunen,  zerbrachen  die  Krüge  und  hielten  in  ihrer 
fakn  Hand  die  Fackeln  und  in  ihrer  rechten  die  Posaunen  um  zu  posan- 
mimd  riefen:  „Schwert  dem  Herrn  und  Gideon!*'  So  standen  sie  jeder 
■i seiner  Stelle  rings  um  das  Lager  sc  ohne  zu  weichen,  so  dass  die  Mi- 
flniter  glauben  mussten ,  hinter  den  Fackelträgern  sei  ein  zahlreiches 
ÜKr  im  Anzüge,  täi  y^'il  „und  es  lief  das  ganze  Heer**  d.  h.  es  entstand 
ä  Laufen  und  Rennen  im  ganzen  feindlichen  Heere,  welches  durch  den 
«emartetcu  Posaunenschall,  den  Lärm  und  das  Feldgeschrci  der  israe- 
ttttfaeu  Krieger  aus  seiner  nächtlichen  Ruhe  aufgescheucht  worden  war, 
niBd  sie  :  die  Feinde)  erhoben  ein  Geschrei  (der  Angst  und  des  Schrek- 
ke»)  und  flüchteten*'  sc.  ihre  Zelte  (d.h. Familien)  und  ihreHeerden  oder 
irHab  und  Gut,  vgl.  6,11.  Ex. 9, 20.  Das  Kefib  «lö^s.:  ist  ursprünglich 
od  das  k'eri  '«o^s^  eine  schlechte  Emendation. —  V.22.  Während  die 
300  Mann  in  ihre  Posaunen  stiessen,  „legte  Jehova  das  Schwert  des  einen 
gegen  den  andern  und  gegen  das  ganze  Lager*'  d.h. bewirkte  Jehova,  dass 
fner  das  Schwert  wider  den  andern  kehrte  und  wider  das  ganze  Lager, 
iL  nicht  blos  Manu  gegen  Mann,  sondern  gegen  jeden  im  Lager,  so  dass 
im  ganzen  Lager  eine  furchtbare  Metzelei  entstand.  Der  erste  Satz 
r;«n  —  wpn»5  ist  einfache  Wiederaufnahme  des  "»ai  ^r|3r*5  v.  20,  um 


9.S04I:    Um  die  Mitte  des  18.  Jahrb.  stritten  zwei  arabische  Häuptlinge  um  das 

lauiat  von  Oman.  Der  eine,  Bel-Arab,  belagerte  den  andern,  Achmed  ben  Said,  mit 

4 Kl  5000  Mann  in  einem  kleinen  Bergcastclle.  Dieser  schlich  sich  aus  dem  Castelle, 

■smclto  eisige  hundert  Mann,  gab  jedem  Soldaten  am  Kopfe  ein  Kennzeichen,  da- 

Ü  CT  »eine  Freunde  Ton  den  Feinden  unterscheiden  könnte ,  und  8chicktc  kleine 

Hülfen  nach  allen  Passen.  Jeder  bekam  eine  Trompete,  um  auf  ein  gegebnes  Zeichen 

^  ilitn  Seiten  Lärm  2U  blasen.  Dadurch  kam  die  ganze  Armee  seines  Gegners  in 

^ftordDBQg,  indem  sie  alle  Platze  besetzt  fand,  und  das  feindliche  Heer  so  gross  als 

^  Lam  schjitxte. 
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daran  den  weiteren  Verlauf  des  Angriffes  und  den  Aoagang  des  Kampfes 
anzureihen.  Ganz  willkührlich  schiebt  Berth,  die  Worte:  „zum  zweiten 
Male*'  ein.  Noch  Terfehlter  ist  seine  Deutung  des  folgenden  Satzes:  „da 
zogen  die  300  Streiter  Gideons  auf  Jehova*s  Befehl  das  Schwert  desMan- 
nes  gegen  seinen  Mann'S  weil  sie  gegen  den  constanten  Sprachgebrauch 
von  VT?':a  ti-w  (vgl.  1  Sam.  14, 20. 2  Chr.  20, 23.  Jes.  3, 6.  Zach.  8, 10)  va^ 
stösst  —  „Und  es  floh  das  ganze  Lager  der  Midianiter  bis  Beth-Sitta  ge- 
gen Zereda  hin,  bis  zum  Strande  von  Abel-Mechola  Aber  Tabbat  hinaus." 
Die  Lage  dieser  Ortschaften ,  welche  ausser  Abel* Mechola,  der  Heimat 
des  Elisa  (1  Kg.  19, 16.  4, 12)  nur  hier  vorkommen,  ist  noch  nicht  sicher 

nachgewiesen.   Statt  ^™  ist  nach  dem  Syr.  Zj?^ ,  Arab.  y^^^ySo  (Po- 

lygl.)  u.  einigen  Codd.  wahrscheinlich  ^t^ll^s  zu  lesen,  und  Zeredetha  nur 
eine  andere  Namensform  für  Zarthan  vgl.  1  Kg.  7,46  mit  2  Chr.  4, 17.  Da- 
für spricht  die  Lage  Zarthans  im  Jordanthale,  wahrscheinlich  bei  dem 
heutigen  Kum  Sartabeh  (s.S.  29)  insofern,  als  Beth-Sitta  undAbd-Me- 
chola  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Jordanthale  zu  suchen  sind  and 
die  Feinde  nach  v.24  nach  dem  Jordan  hin  flohen.  Beth-Sitta  d.i.Aci- 
zienhausen  ist  nicht  mit  dem  von  Robins,lll  S.461  erwähnten  Doxft 
Shutta  identisch ,  da  dieses  Dorf  nach  van  de  Veldc's  Karte  nördlich  von 
Gilboa  lag.  Denn  obgleich  für  Shutta  der  Umstand  spricht,  dass  seit  alter 
Zeit  eine  Strasse  von  Jesreel  im  Thale  zwischen  dem  sogen,  kleinen  Her 
mon  (Duhy)  und  dem  Gebirge  Gilboa  über  Beisan  zum  Jordan  hinabUnft 
und  das  Thal  des  Dschalud,  an  dessen  nördlicher  Seite  Shutta  liegt,  ab 
die  Mündung  der  Ebene  Jesreel  in  das  Jordanthal  betrachtet  werden  kann 
(8.  V.Raum.  Pal.S.41  u.  Rob.Ul  S.408),  wonach  v.R.meini:  „die  Flocht 
der  Midianiter  scheint  durch  die  Natur  des  Terrains  auf  Bethsean  gerich- 
tet gewesen  zu  sein":  so  wird  diese  Annahme  doch  dadurch  ganz  zweifel- 
haft gemacht,  dass  die  fliehenden  Feinde  nicht  in  der  Gegend  von  Beisan 
über  den  Jordan  setzten,  sondern  weit  südlicher,  nach  8,4  in  der  Nfihe 
von  Succoth,  das  an  der  Südseite  des  Nähr  Zerka  (Jabbok)  lag;  wonach 
man  vermuthen  muss,  dass  sie  nicht  im  nordöstlichen  Theile  der  Ebene 
Jesreel  in  der  Gegend  von  Jesreel  (Zerin)  und  Sunem  (Solam),  sondern  in 
dem  südöstlichen  Theile  dieser  Ebene  gelagert  waren  und  dort  geschla- 
gen südwärts  von  Gilboa,  etwa  von  der  Gegend  von  Ginäa  (Dschenin)  au 
nach  dem  Jordan  zu  geflohen  sind.  In  diesem  Falle  haben  wir  Abel-SitU 
im  Südosten  der  Berge  Gilboa*s  zu  suchen ,  nördlich  von  Zeredetha  (Znr- 
than).  Von  da  flohen  sie  weiter  bis  zum  „Strande  von  Abel-Mechola. 
HBb  bed.  nicht  Grenze,  sondern  Rand,  hier  den  Uferrand  des  Jordan,  wie 
•nnrn  PBto  2  Kg.  2,13.  Der  Uferrand  oder  Strand  von  Abel-Mechola  ist  der 
Theil  des  wcbtlichen  Jordanufers  oder  Ghors,über  welchem  AM- Meekok 
lag.  Dieser  Ort  lag  nach  dem  Onom.  u.  ^AßtlfAUiXal  {Abehnauia)  uaJulon 
(d.i.  Ghor)  10  r.M.  südwärts  von  Scythopolis  (Beisan)  und  hiess  damals 
Brj^fiuuku  oder  Bethauia.  Nach  dieser  Angabe  wäre  Abel-MechoU  bd 
Churbet  es  Shuk  in  der  Nähe  des  Wady  Maleh  zu  suchen,  vgl.  v,de  Felde 
Mem,p,280.  Endlich  Tabbat  muss  südlich  von  Abel-Mechola  gelegen 
haben. 
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¥.23  —  VIII,3.  Verfolgung  derFeiode  bis  ao  den  Jordan.  ¥.23. 
Sobald  dieMidianiter  in  die  Flucht  geschlagen  waren,  Hess  sich  die  israel. 
Mannschaft  Yon  Naphtali,  Äser  und  Manasse  zu  ihrer  ¥erfo]gung  herbei- 
nifBn,  d.h.  die  Mannschaft  dieser  Stämme,  welche  Gideon  vor  dem  Kam- 
pfe entlassen  hatte  und  die,  noch  auf  dem  Rückwege  nach  ihrer  Heimat 
b^riffen,  in  kurzer  Zeit  wieder  zur  ¥erfolgung  der  fliehenden  Feinde  auf- 
g^ten  werden  konnte.  Die  Nichterwähnung  Sebulons  (6,35)  ist  wol  nur 
ms  der  EQrze  der  Relation  zu  erklären. —  ¥.24  f.  Um  den  südostwärts 
■ach  dem  Jordan  fliehenden  Feinden  den  Rückweg  abzuschneiden,  sandte 
Gideon  Boten  in  das  ganze  Gebirge  £phraim  mit  der  Aufforderung  an  die 
Ephraimiten:  ,^ommt  herab  (von  eurem  Gebirge  in  die  Jordanniede- 
mg)  Midian  entgegen  und  nehmet  ihnen  die  Wasser  bis  Bethbara  und 
dakJordan'%  ^r.  dadurch  dass  ihr  diese  Gegend  besetzt  (vgl.  3, 28).  o?an, 
Tordem  Jordan  genannt  und  von  ihm  unterschieden,  können  nur  Gewäs- 
ur  sein,  über  welche  die  fliehenden  Feinde  setzen  mussten  um  an  den 
Jordan  zu  gelangen,  nämlich  die  verschiedenen  Bäche  und  Flüsse,  wie 
Wady  Maleh,  fyadh,  Dschamel,  Tubäs  u.  a.,  die  sich  vom  Ostrande  des  Ge- 
biiges  Ephrsdm  durch  das  Ghor  bis  Bethbara  herab  in  den  Jordan  er- 
gleisen.  Die  Lage  von  Bethbara  ist  unbekannt.    Schon  Euseb.  weiss  über 
den  Ort  nichts  zu  bestimmen,  und  die ¥ermuthung,  dass  er  mit  Bri&aßuQa 
(mcr  r-'a),  welches  seit  Origenes  in  Job.  1,28  statt  Btjt^uiiu  als  Taufort 
des  Jobannes  genannt  ist,  einerlei  sei,  bringt  keine  Aufklärung,  weil  die 
Lige  von  Bethabara  gleichfalls  unbekannt  ist,  abgesehen  davon  dass  die 
Mcntitftt  der  beiden  Namen  auch  sehr  fraglich  bleibt.    Die  Ephraimiten 
kamen  dieser  Aufforderung  nach,  besetzten  die  genannten  Gewässer,  ehe 
die  Midianiter,  die  mit  ihren  Zelten  und  Heerden  nur  langsam  fliehen 
konnten,  den  Jordan  erreichten,  und  fingen  zwei  Fürsten  der  Midianiter 
Wki  tödteten  sie,  den  einen,  Oreb  d.h. Rabe,  bei  dem  Felsen  Oreby  den  an- 
4ern,  S^cr^  d.h.  Wolf,  bei  der  Kelter  Seeb.  Diese  beiden  Oertlichkeiten 
find  nicht  weiter  bekannt.  Der  Fels  Oreb  wird  nur  Jes.  10,26  bei  der  An- 
9ielung  des  Propheten  auf  diesen  berühmten  Sieg  nochmals  erwähnt.  So 
Tiel  erhellt  jedoch  aus  unserem  ¥erse,  dass  bei  beiden  Orten  die  Midia- 
fiiter  von  den  Ephraimiten  geschlagen  wurden,  wobei  die  genannten  Für- 
sten fielen,  und  dass  die  Orte  davon  ihre  Namen  erbalten  haben.  Sie  la- 
gen  aber  nicht  im  Ostjordanlande,  wie  Gesen.  zu  Jes.  10, 26,  Hosenm.  u.  A. 
daraus  schliessen,  dass  die  Ephraimiten  die  Köpfe  Orebs  und  Seebs  zu 
Gideon  IT]?^  "^5?^  (v.25)  brachten,  sondern  auf  der  Westseite  des  Jor- 
dan, da  wo  die  Ephraimiten  vor  den  Midianitern  die  Gewässer  und  den 
Jordan  besetzt  hatten.  yT^^\  "^3?«  bed.  nicht:  von  jenseits  des  Jordan  her, 
londem  nur:  jenseits  des  Jordan,  wie  Jos.  13, 32.  18,7.  1  Kg.  14, 15,  und 
die  Angabe  besagt  nicht,  dass  die  Ephraimiten  von  jenseits  des  Jordan  die 
Köpfe  dem  Gideon  in  das  Westjordanland  brachten,  sondern  dass  sie  die- 
ielben  ihm  als  er  im  Ostjordanlande  war  brachten.   Diese  Fassung  der 
Worte  fordert  der  Zusammenhang,  sowol  die  voraufgegangene  Bemerkung 
TTJt'iit  rsrv^^^ ,  der  zufolge  die  Ephraimiten  nach  Tödtung  jener  Fürsten 
<Be  Midianiter  weiter  verfolgten,  als  auch  die  im  Folgenden  (8,1  ff.)  er- 
Hbnte  Beschwerde  der  Ephraimiten  gegen  Gideon  darüber,  dass  er  sie 
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nicht  zum  Kriege  aufgerufen  hatte.  Diese  Verhandlung  ist  zwar  vor  dem 
Berichte  Ton  dem  Uehergange  Gideons  ttber  den  Jordan  (8,4)  mitgetheilt, 
fand  aber  der  Zeit  nach  erst  nach  demselben  statt  und  greift,  wie  ßer^. 
richtig  erkannt  hat,  dem  geschichtlichen  Verlaufe  etwas  vor. 

Cap.  VIII,  1 — 3.  Als  die  Ephraimiten,  nachdem  sie  die  Midianiter  bei 
Oreb  und  Seeb  geschlagen  hatten,  bei  der  weiteren  Verfolgung  derselben 
mit  Gideon  zusammentrafen,  sprachen  sie  zu  ihm:  „was  ist  die  Sache  die 
du  uns  gethan  hast  (d.h.  wie  verhält  es  sich  damit,  was  du  uns  gethan 
hast),  uns  nicht  zu  rufen,  als  du  hinzogst  gegen  Midian  zu  kriegen?  und 
haderten  heftig  mit  ihm^S  ^ol  weniger  aus  unbefriedigter  Gier  nach  Beute, 
als  vielmehr  aus  gekränktem  Stolze  oder  aus  Eifersucht  darüber,  dan 
Gideon  ohne  die  Mitwirkung  des  nach  Hegemonie  strebenden  Stammes 
Ephraim  die  Feinde  bekriegt  und  besiegt  hatte.  Gekränkten  Ehrgeiz  lässt 
namentlich  Gideons  Antwort  vermuthen:  „Was  habe  ich  nun  gethan  wie 
ihr?''  d.h.  als  ob  ich  so  grosse  Dinge  gethan  habe  wie  ihr.  „Ist  nicht  die 
Nachlese  Ephraims  bossor  als  die  Weinlese  Abiesers?"  Die  Nachlese 
Ephraims  ist  der  über  die  fliehenden  Midianiter  erfochteue  Sieg.  Diesen 
erklärt  Gideon  für  besser  als  die  Weinlese  Abi^scrs  d.  i.  den  von  ihm,  dem 
Abiesriten,  mit  seinen  :^00  Mann  erfochtenen  Sieg,  weil  die  Ephraimiten 
dabei  zwei  midianitische  Fürsten  getödtet  hatten.  Der  von  den  Ephrai- 
miten erfochtene  Sieg  muss  in  der  That  sehr  bedeutend  gewesen  sein,  da 
er  noch  von  Jesaja  -10,26)  als  ein  grosser  Schlag  des  Herrn  wider  Mi- 
dian erwähnt  wird.  „Und  was  vermochte  ich  zu  thun  wie  ihr?**  d.h. 
konnte  ich  denn  so  grosse  Thaten  wie  ihr  vollbringen?  „Da  Hess  ihr  Zorn 
nach  von  ihm  weg."  nin  das  Hauchen  der  Nase,  das  Schnauben,  daher 
der  Zorn  wie  Jes.  25, 4  u.  a. 

Cap.VIII,4 — 35.  Weitere  Verfolgung  der  Midianiter. 
T^ebrige  Thaten  und  Richteranit  Gideons. 

y.4  — 12.  Verfolgung  und  gänzliche  Besiegung  der  MldiaBiler. 

Um  die  Midianiter,  die  Gott  in  seine  Hand  gegeben,  ganz  aufzureiben,  ver- 
folgte Gideon  die  Entronnenen  über  den  Jordan  hinüber,  bis  er  sie  an  der 
Ostgrenze  von  Gilead  erreichte  und  dort  aufs  Haupt  schlug.  y.4f.  Als  er 
an  den  Jordan  kam  mit  den  300  Mann  bei  ihm,  die  vom  Verfolgen  ermatr 
tet  waren,  bat  er  die  Bewohner  Snccoths  um  Laibe  Brots  für  das  Volk  in 
seinem  Gefolge.  Die  Construction  anlangend  sind  die  Worte  von  "O^  bis 
&*^B'iH'\  ein  in  den  Hauptsatz  eingeschobener  und  demselben  untergeord- 
neter Umstandssatz  :  „Als  Gideon  an  den  Jordan  kam,  übergehend  er  und 
die  300  Mann . . . ,  da  sprach  er  zu  den  Leuten  von  Succoth**.  D'V.^I  **S 
„ermattet  und  verfolgend"  d.  h.  ermattet  vom  Verfolgen.  Das  i  ist  expHe, 
eig.„und  zwar  verfolgend"  für:  weil  er  verfolgte.  Das  nfivcHvrfQ  derLXX 
im  cod.  Alex,  ist  blos  willkührliche  Deutung  des  Q'^B'in  und  ohne  kriti- 
schen Werth.  Gideon  war  demnach  in  der  Nähe  von  Succoth  über  den 
Jordan  gegangen.  Succoth  lag  auf  der  Ostseite  des  Jordanthaies  (Jos.  13, 
27)  und  zwar  nicht  Bethsean  gegenüber,  sondern  nach  Gen.  33, 17  aaf  der 
Südseite  des  Jabbok  (Zerka).  —  V.  6.  Die  Fürsten  von  Succoth  seigteii 
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ikir  60  wenig  Gemeinsinn  uud  Nationalgeftthl,  dass  8ie  statt  sich  au  der 
BdAmpfong  der  Feinde  Israels  za  betheiligen,  ihren  bei  der  Verfolgung 
foer  Feinde  ermatteten  westjordanischen  Brfldem  sogar  dieGew&hmng 
kiblicber  Erqnicknng  durch  Speise  verweigerten.  Sie  sprachen  (der  Sing. 
^«^  erklftrt  sieb  daraas,  dass  einer  im  Namen  aller  redet,  s.  Ew.  §.319*): 
rJA  die  Fanst  Sebacbs  und  Zalmunna*s  schon  in  deiner  Hand  (Gewalt), 
tas  wir  deinem  Heere  Brot  geben  sollen?*'  In  dieser  Rede  spricht  sich 
ucht  blos  Feigheit  aus  oder  Furcht  vor  der  Rache,  welche  die  Midia* 
Hter  bei  ihrer  Rückkehr  an  denen,  welche  Gideon  mit  seiner  Schaar  un- 
tMitfltst  hatten,  nehmen  möchten,  sondern  zugleich  Hohn  über  die  ge- 
lte^ Streitmacht  Gideons,  als  ob  diese  gegen  den  Feind  gar  nichts  aus- 
lidlCQ  könnte,  und  in  diesem  Hohne  gänzlicher  Mangel  an  Gottver- 
tnici.  y.7.  Daher  droht  ihnen  Gideon  mit  schwerer  Züchtigung  in  dem 
Fale  negreicher  Rückkehr.  „Wenn  Jehova  den  Sebach  und  Zalmunna 
ii  ■eme  Hand  gibt ,  so  werd  ich  euer  Fleisch  (euren  Leib)  dreschen  mit 
Wistendomen  und  Stechdisteln/'   Das  rerb.  ^^"^  mit  doppeltem  accus, 
coBstmirt  >.^ir.§.  283*)  steht  in  uneigentlicher  Bed.dreschens.v.a.  ge- 
waltig zerschlagen.   Dornen  der  Wüste  sind  starke,  kräftige  Domen,  da 
&  Wüste  der  rechte  Boden  für  Domsträucher  ist.   Auch  das  an.  Xty. 
3n|p2  bezeichnet  nach  den  alten  Verss.  u.  Rabb.  Stachelpflanzen,  viel- 
leicht solche  „welche  auf  xi!j  steinigem  Boden  wachsen''  {Berth.).  Un- 
erweislich ist  die  von  J.  D.  Mich,  u.  Celsius  aufgebrachte  und  von  Gesen. 
idoptirte  Deutung:  Dreschschlitten  die  unten  mit  Steinen  oder  Feuer- 
iicinen  besetzt  waren. —  V.8f.  Eben  so  lieblos  benahmen  sich  die  Be- 
Volmer  von  Pnuel  am  nördlichen  Ufer  des  Jabbok  (s.  zu  Gen.32,24ff.) 
gegen  Gideon,  wofUr  er  ihnen  drohte:  „Wenn  ich  in  Frieden  d.h.unver- 
«brt  zurückkehre,  so  werd  ich  diesen  Thunn  (vennuthlich  das  Castell 
m Pnuel:  zerstören". —  V.  10 — 12.  Die  midianitischcn  Könige  aber  be- 
inden  sich  mit  dem  ganzen  Reste  ihres  Heeres,  ohngelähr  1 5000  Mann, 
(tarn  1 20,000  von  ihren  Kriegern  waren  gefallen ,  zu  Kar  kor.    Dorthin 
zog  ihnen  Gideon  nach  auf  dem  Wege  der  Zeltbewohner  östlich  von  No- 
WA  und  Jogbehüy  überfiel  sie  unverhofft,  schlug  das  ganze  Lager,  das 
sich  sicher  dünkte  (n^a)  und  fing  die  beiden  fliehenden  Könige,  als  er  das 
ganze  Lager  aufgescheucht  hatte.   Die  Lage  des  nur  hier  erwähnten  Mar- 
kör lässt  sich  noch  nicht  näher  bestimmen.    Die  Angabe  des  Eiiseb.  u. 
Bieron.  im  Gnom.  u.  Eagxu  (Carcar)^  dass  es  das  Castell  Carcaria  sei, 
eine  Tagereise  von  Petra  entfernt,  ist  entschieden  irrig,  da  dieses  Castell, 
wie  schon  Gesen.  im  thes.p.l2I0  erkannt  hat,  viel  zu  weit  im  Süden  liegt. 
Korkcr  kann  nicht  sehr  weit  von  Nobach  und  Jogbeha  entfernt  gewesen 
Min.  Diese  beiden  Orte  sind  wahrscheinlich  erhalten  in  den  Ruinen  AVt- 
wMs  und  Dsckebeiha  nordwestlich  von  Amman  {Habbat -  Ammon) ^  s.  zu 
Kam. 21, 31.  Da  nun  Burckh,{^yT.  S.612)  in  deren  Nähe  auch  eine  Rui- 

aenst&tte  unter  dem  Namen  ^Jit^Juils  Karkagheisch  erwähnt,  links  am 

Wege  Ton  Szah  nach  Amman,  höchstens  iVs  Stunden  nordwestlich  von 
entfernt,  so  ist  Knobel  zu  Num.  32,42(8. 184)  geneigt,  diese  Rui- 
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nen  fdi*  Karkor  zu  halteu.  Sollte  diese  Annahme  sich  als  richtig  bewäh- 
ren, so  würde  Gideon  das  feindliche  Lager  von  Nordosten  her  überMen 
nnd  geschlagen  haben.  Denn  „der  Weg  der  in  Zelten  Wohnenden  östlich 
von  Kobach  and  Jogbeha*'  kann  doch  wol  nur  der  Weg  sein,  welcher  öst- 
lich von  Nobach  und  Jogbeha,  der  östlichsten  Grenzstadt  der  Gaditen 
vorbei  zu  den  in  der  Wüste  wohnenden  Nomaden  führte.  Q^VnS?  "^^avti 
hat  den  Artikel  beim  nom,  regetis,  der  sich  hier  leicht  aus  dem  Dazwi- 
schentreten der  Präposition  erklärt.  Das  partic,  pass.  1^3^  hat  intransi- 
tive Bedeutung,  s.  Etv,  §.  149<^.  Das  verb,  "^^^  in  dem  Umstandssätze  ge* 
winnt  aus  dem  Contexte  die  Bed.  des  Plusquamperfectes.  Da  er  das  La- 
ger, in  Schreck  gesetzt  durch  den  unverhofften  Ueberfall,  aus  seiner  Si- 
cherheit aufgescheucht  hatte,  so  gelang  es  ihm  die  beiden  Könige  gefan- 
gen zu  nehmen. 

y.  13—21.  Züchtigang  der  Städte  Snccoth  und  Pnuel  and  Tödtug 
der  gefangen  genommenen  Könige  Midlans.  7.13  f.  Als  Gideon  sieg- 
reich aus  dem  Kriege  heimkehrte  b'nnn  h^9«bs  „von  bei  dem  Aufisti^ 
(Bergwege)  von  Uecheres^\  einer  uns  unbekannten  Localität  vor  der  Stadt 
Succoth  (so  LXX,  Peseh,  u.  Arab.j  während  die  übrigen  alten  Uebersetier 
nur  gerathen  haben;  der  Chald.y  dem  die  Rabb.  u.  Luther  folgen,  ganz 
sprachwidrig:  vor  Untergang  der  Sonne;  demi  obgleich  onn  poetische  Be- 
nennung der  Sonne  ist,  so  kann  doch  nbs|^  nicht  den  Untergang  der  Sonne 
bedeuten ;  Aguil.  u.  St/mm.  dagegen  o-jn  mit  ta'pn  verwechselnd),  so  griff 
er  einen  Burschen  von  den  Leuten  Succoths  auf  und  liebs  sich  von  ihn 
die  Fürsten  und  Aelte&ten  (die  Magistratspersoneu  und  Yoi'steher)  dar 
Stadt  aufschreiben,  77  Mann,  anav  «inbxt^^  ist  kurzer  Ausdruck  für:  er 
fragte  ihn  nach  den  Namen  der  Fürsten  und  Aeltesten  der  Stadt,  und  der 
Knabe  schrieb  sie  ihm  auf.  i*'^»  eig.zu  ihm  hin  d.h. für  ihn.  —  V.lSf. 
Darauf  hielt  Gideon  den  Aeltesten  die  ihm  zugefügte  Beleidigung  (v.  6) 
vor  und  Hess  sie  dann  mit  Wüstendornen  und  Stechdisteln  züchtigen. 
niso  ■^irs«  y.ib^  u.  IG'^isl  ungenauer  Ausdruck  für  n'iso  -»äi?!  v.l6''und 
^^^.P.]  allgemeine  Bezeichnung  aller  Vertreter  der  Stadt  mit  Einschluss  der 
D'^-ib.  ~  •^n»  QPJB'^n  n^iöNt  hinsichtlich  deren  ihr  mich  geschmäht  habt. 
*^^»  ist  accus,  des  entfernteren  oder  zweiten  Objects,  nicht  Subject,  wie 
Stud.  meint.  Ueber  den  Spott  s.  v.  6.  ona  s'i*')  und  erkannte  (liess  erken- 
nen) mit  denselben  (den  Dornen)  die  Männer  Succoths  d.h. liess  sie  damit 
fühlen,  züchtigen.  An  der  Richtigkeit  der  Lesart  yy^l  zu  zweifeln  liegt 
kein  zureichender  Grund  vor.  Die  freien  Uebersetzungen  der  LXX,  Vulg. 
u.  A.  sind  ohne  kritischen  Werth  und  die  Behauptung  von  Bertk,^  dasi 
"sy^  wenn  es  hiph.  wäre,  ^T^"^  geschrieben  sein  müsste,  wird  durch  die  de- 
fective  Schreibung  in  Num.16,5.  Hi.32,7  als  unbegründet  erwiesen. — 
y.l7.  Auch  an  Pnuel  vollstreckte  Gideon  die  dieser  Stadt  v.9  gedrohte 
Strafe.  Die  von  Gideon  an  beiden  Städten  vollzogene  Strafe  war  in  jeder 
Hinsicht  verdient  und  wurde  rechtmässig  vollstreckt.  Die  Bewohner  die- 
ser Städte  hatten  nicht  nur  aus  selbstsüchtigem  Interesse  in  einem  heili- 
gen Kampfe  für  die  Ehre  des  Herrn  und  die  Freiheit  seines  Volkes  soviel 
an  ihnen  lag  verrätherisch  an  Israel  gehandelt,  sondern  hatten  sogar  in 
der  Verhöhnung  Gideons  und  seiner  Kriegerschaar  den  Herrn  vezliöhiit, 
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der  dieselben  darch  den  Sieg,  welchen  er  ihnen  über  das  zahllose  Heer 
der  Feinde  verliefaen,  als  seine  Streiter  vor  dem  ganzen  Volke  erwiesen 
hatte.  Vom  Herrn  zum  Retter  und  Richter  Israels  berufen  hatte  Gideon 
die  Pflicht,  die  treulosen  Städte  zu  züchtigen.  —  V.  18—21.  Nach  Zttch- 
ügnng  dieser  Städte  vergalt  Gideon  den  beiden  gefangen  genommenen 
Königen  Midians  nach  ihrem  Thnn.   Aus  der  richterlichen  Verhandlung 
mit  denselben  v.  18  u.  19  erfahren  wir,  dass  diese  Könige  die  Brüder  Gi- 
deons getOdtet,  nnd  zwar  wie  es  scheint  nicht  in  offener  Feldschlacht,  son- 
dern ungerechter  und  grausamer  Weise  gemordet  hatten.  Dafür  Hess  er 
oe  nach  dem  strengen  jus  talionis  auch  mit  dem  Leben  büssen.  s^B*^  bed. 
inT.18  nicht:  wo?  sondern:  „in  welchem  Zustande,  von  welcher  Gestalt 
wiren  die  Männer,  welche  ihr  "^i'^s  entweder  in  der  Stadt  Thabor  oder 
im  Berge  Thabor  (s.  4,6  u.  Jos.  19,22)  getödtet  habt?''  Die  Könige  ant- 
worteten :  ,,Wie  du  so  sie''  (jene  Männer)  d.  h.  alle  waren  so  stattlich  wie 
do;  ,jeder  gleich  der  Gestalt  von  Königssöhnen."  'wi»  einer  f.  ein  jeder, 
wie  in^  ö"«  2  Kg.  15,20  oder  häufiger  blos  «5*«.  Da  die  Getödteten  Gi- 
deons leibliche  Brüder  waren,  so  schwur  er  den  Thätem,  den  beiden  Ko- 
tigen: y,So  wahr  Jehova  lebt,  hättet  ihr  sie  leben  lassen,  so  hätte  ich  euch 
nicht  getödtet",  nnd  befahl  dann  seinem  erstgeborenen  Sohne  Jether  sie 
n  tödten,  nm  ihnen  den  Schimpf  anzuthun,  durch  die  Hand  eines  Kna- 
ben zn  fallen.  Aber  der  Knabe  zog  sein  Schwert  nicht  aus  Furcht,  weil 
er  noch  ein  Knabe  war.  Da  sprachen  die  Könige  zu  Gideon:  „Steh  du  auf 
und  durchstosse  uns,  denn  wie  der  Mann  so  seine  Kraft",  d.h.  nicht  dem 
schwachen  Knaben,  sondern  dem  Manne  kommt  solche  Kraft  zu;  worauf 
Gideon  sie  tödtete  nnd  die  Möndchen  an  den  Hälsen  ihrer  Cameele  als 
Beute  nahm.  b^3>*!;^  kleine  Monde  sind  mondförmige  Zierrathen  von  Sil- 
ber oder  Gold,  welche  Männer  und  Frauen  am  Halse  trugen  (vgl.  v.  26  u. 
Jes.3. 18)  und  mit  welchen  man  auch  die  Hälse  der  Cameele  behiug.  Eine 
noch  jetzt  in  Arabien  übliche  Sitte,  vgl.  Schroeder  de  vestitu  mul.  hehr, 
p.39sq.  u.  Wellsted 'Rei^^n  in  Arab.I  S.209. 

V.  22—32.  Gideons  übriges  Wirken  und  Tod.  V.22f.  Da  Gideon 
Israel  so  glorreich  von  dem  schweren  und  langen  Drucke  der  Midianiter 
befreit  hatte,  so  boten  ihm  die  Israeliten  (i>»5'j\i:'^  tti-^x  sind  schwerlich  alle 
12 Stämme,  sondern  wol  nur  die  6,35  genannten  nördlichen  Stämme  des 
Westjordanlandes,  die  am  schwersten  unter  dem  midianitischen  Drucke 
gelitten  nnd  sich  zunächst  um  Gideon  zur  Bekämpfung  dieser  Feinde  ge- 
schaart  hatten)  das  erbliche  Königtlium  an.  Dieser  Versuchung,  die  Herr- 
schaft tiber  Israel  an  sich  zu  reissen,  widerstand  der  streitbare  Gottesheld. 
„Weder  ich  noch  mein  Sohn  soll  über  euch  herrschon ;  Jehova  soll  herr- 
schen rtber  euch"  —  antwortete  er  auf  diesen  Antrag  mit  deutlicher  Hin- 
weisung auf  die  Bestimmung  und  Verfassung  der  Stämme  Israels  zu  einem 
Volke,  das  Jehova  zu  seinem  Eigenthum  erkoren  und  dem  er  so  eben  erst 
sich  wieder  in  so  augenscheinlicher  Weise  als  allmächtiger  König  und 
Herrscher  kundgegeben  hatte.  Die  Ablehnung  der  Königswürde  vonsei- 
ten Gideons  steht  übrigens  mit  der  Thatsache,  dass  schon  Mose  den  Fall, 
dass  in  der  Zukunft  das  Verlangen  nach  einem  Könige  im  Volke  erwachen 
warde,  vorausgesehen  und  für  diesen  Fall  ein  Königsgesetz  gegeben  hatte 
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Dent.  17, 14  ff. ,  durchaus  nicht  iu  Widerspruch.  Dean  Gideon  schlug  die 
ihm  angebotene  Königs  würde  nicht  deshalb  aus,  weil  Jehova  in  Israel 
König  war,  d.h.  weil  er  ein  irdisches  Königthum  in  Israel  für  unvereinlmr 
mit  dem  himmlischen  Königthumo  Jehova*s  hielt,  sondern  nur  weil  er  das 
Herrschen  Jehova's  iu  Israel  für  ausreichend  erachtete  und  weder  sich 
noch  seine  Söhne  für  berufen  zur  Gründung  eines  irdischen  Königthomes 
ansah.  —  V.24ff.  Der  Versuchung,  eine  irdische  Königskrone  auf  sein 
Haupt  zu  setzen,  widerstand  Gidon  aus  wahrer  Treue  gegen  Jehova;  aber 
einer  andern  Versuchung,  welche  dieser  Antrag  des  Volks  in  sich  barg, 
erlag  er,  nämlich  der  Versuchung,  sich  die  Stellung,  zu  welcher  der  Herr 
ihn  berufen  und  erhoben  hatte,  für  die  Zukunft  zu  sichern.  Der  Herr  hatte 
ihn  durch  eine  sichtbare  Erscheinung  in  seinem  Engel  zum  Retter  Israels 
berufen  und  hatte  nicht  nur  die  Gabe,  welche  er  ihm  dargebracht,  als  ein 
wohlgefälliges  Opfer  angenommen ,  sondern  ihm  auch  befohlen  einen  Al- 
tar zu  bauen  und  durch  Darbriugnng  eines  sühnenden  Brandopfen  die 
Verehrung  Jehova's  in  seinem  Geschlechte  und  Stamme  wieder  aufzurich- 
ten und  die  göttliche  Gnade  seinem  Volke  wieder  zuzuwenden.  Endlich 
hatte  der  Herr  ihm  wiederholt  seinen  Willen  kundgethan  und  durch  den 
glorreichen  Sieg,  den  er  ihm  mit  seiner  kleinen  Schaar  über  das  gewaltige 
Heer  der  Feinde  verliehen ,  ihn  als  seinen  zum  Ketter  und  Richter  Isrteis 
erkorenen  Knecht  bestätigt.    Diese  Stellung  zum  Herrn  meinte  Gideon 
sich  für  die  Zukunft  erhalten  zu  müssen.  Nach  Ablehnung  der  Könige- 
Würde  sprach  er  daher  zum  Volke:  „Ich  will  bitten  von  euch  eine  Bitten 
dass  ihr  mir  gebet  jeder  seinen  erbeuteten Ring'^  (^an^  ist  imperatmiiditm 
"» der  Folge ,  vgl.  ^«;.§  347').  Diese  Bitte  erläutert  der  Geschichtschrsi- 
ber  durch  die  Bemerkung:  „denn  goldene  Ringe  hatten  sie  (die  Feinde), 
denn  sie  waren  Ismaeliten,^'  von  denen  also  die  Israeliten  Ringe  erbeutea 
konnten.  Ismaeliten  ist  allgemeiner  Name  für  die  Nomadenvölker  Arsr 
biens ,  zu  welchen  auch  die  Midianiter  gehörten ,  wie  Gen.  37, 25.  ^> 
V.  25  f.  Diese  Bitte  wurde  dem  Gideon  bereitwillig  erfüllt.  „Sie  breiteteo 
das(zum  Sammeln  der  Ringe  bestimmte)  Tuch  aus  und  warfen  darauf  jeder 
seinen  erbeuteten  Ring.'^  s-ibaim  das  Oberkleid  war  meist  nur  ein  grosses 
viereckiges  Tuch.  Das  Gewicht  dieser  goldenen  Ringe  betrug  1700Sekri 
d.i.  au  50 iT,  1^  'la^  abgesondert  von  d.h.  ausser  (abgesehen  von)  derflbri- 
gen  Beute,  um  die  Gideon  nicht  gebeten  hatte  und  die  die  Israeliten  flirsich 
behielten ,  nämlich  den  Möndchen ,  Ohrgehängen  ( nic'^^)  eig.  Tröpfchea» 
vermuthlich  perlenfönnige  Ohrgehänge,  vgl.  Jes.  3. 19)  und  den  purpurnen 
Kleidern  welche  auf  den  Königen  Midians  waren  (die  sie  anhatten)  und 
abgesehen  von  den  Halsbändern  an  den  Hälsen  ihrer  Cameele.    Statt  der 
nip39  Halsbänder  (V.  26)  sind  v.  21  b^^a'-iniu  Möndchen  an  den  Hälsen  der 
Cameele  genannt ,  als  der  werthvollere  Bcstandtheil  dieser  Halsbänder. 
Den  Hals  dieser  Thiere  pflegen  die  Araber  noch  heutiges  Tages  „mit  ei- 
nem Bande  von  Tuch  oder  Leder  zu  zieren ,  auf  welches  kleine  Muscheln, 
Kauris  genannt,  in  Halbmondform  aufgereiht  oder  aufgenäht  sind.  Die 
Schechs  fügen  dazu  noch  silberne  Zierrathen ,  die  im  Kriege  eine  gute 
Beute  ausmachen'*  ( Wellst  R.  I S.  209).  Die  midiauitischen  KOnige  hatten 
ihre  Cameele  mit  goldenen  Möndchen  geziert.  Diese  reiche  Beute  an 
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p)ldeneii  Schmucksachen  wird  uieht  befremden ,  wenn  wir  erwägen ,  dass 
die  Araber  noch  jetzt  mit  solchen  Sachen  grossen  Luxus  treiben.  Wellsied 
iIS. 2241  berichtet:  „Die  Weiber  in  Oman  verschwenden  beträchtliche 
Simmen  in  Ankauf  von  silbernen  Schmncksachen  und  ihre  Kinder  sind 
bidistiLblich  damit  beladen.  Ich  habe  zuweilen  15  Ohrringe  auf  jeder 
Seite  gezählt,  und  Kopf.Bmst,  Arme  und  Knöchel  sind  mit  derselben  Ver- 
scbwendang  verziert."  Da  das  midianitische  Heer  180,000  Mann  zählte, 
TOB  welchen  vor  der  letzten  Schlacht  nur  noch  15000  Mann  übrig  waren, 
90  hatten  die  israelitischen  Krieger  leicht  an  5000  und  noch  mehr  goldene 
Rinse  erbeatcn  können,  die  1700  Sekel  wiegen  mochten.  —  V.27.  ,,Und 
(ädeon  machte  t's  zu  einem  Ephod"  d.  h.  verwandte  das  Gold  der  von  der 
BcMe  erhaltenen  Ringe  zur  Anfertigung  eines  Ephod.  Dies  braucht  man 
jcdoek nicht  nothwendigso  zu  verstehen,  als  ob  1700  Sekel  oder  b{)% 
GoidAr  das  Ephod  verarbeitet  worden  wären,  sondern  nur  so,  dass  die 
iifcrtigung  des  Ephod  mit  diesem  Gold  bestritten  wurde.  "^iBt^  bed.  nicht 
en  Jehova-  oder  Götzenbild ,  wie  Ges.  Stud.  n.  A.  irrig  lehren,  sondern  das 
Mepriesterliche  Schulterkleid  ohne  Zweifel  mit  Einschluss  des  dazu  ge- 
Mrigen  Choschen  mit  dem  Urim  und  Thnmmim ,  wie  1  Sam.  14, 3.  21, 10. 
23, 6. 9  a.  ö.  Der  Stoff  zu  diesem  Gewände  war  mit  Goldfäden  durchwirkt ; 
dan  kamen  in  Goldgeflechte  eingefasste  Edelsteine  auf  den  Scholterblät- 
teni  des  Ephod  und  auf  dem  Choschen  and  ans  Golddraht  geflochtene 
Ketten  zur  Befestigung  des  Choschen  am  Ephod;  vgl. Exod.  28,6 — 30. 
Wenn  nnn  anch  zn  diesen  Dingen  nicht  50  ^  Gold  verbraucht  wurden,  so 
kitte  man  anch  noch  14  Edelsteine  dazu  anzuschaffen  und  die  Arbeit  ma- 
chen zn  lassen ,  so  dass  fQr  die  Anfertigung  dieses  Prachtgewandes  leicht 
Wff  Gold  verwendet  werden  konnten.  Die  grosso  Menge  Gold  berech' 
tiirt  also  durchaus  nicht  dazu,  mit  Berfh,  die  Gründung  eines  förmlichen 
Heiligthnms  und  die  Anfertigung  eines  goldenen  Jehovabildcs  in  Stierge- 
Mt  willkohrlich  in  den  Text  hineinzutragen,  da  weder  von  ^öd  und  natD» 
■iec.  17  f.  die  Rede  ist,  noch  anch  die  übrigen  Worte  des  Textes  irgend- 
wie anf  die  Gründung  eines  Heiligthnms  und  auf  Aufstellung  eines  Jeho- 
Tibildes  hindeuten. '  Das  folgende  "ir«  asf^T.  besagt  nirht :  er  stellte  es  auf, 
sondern  kann  auch  heissen:  er  bewahrte  es  auf  in  seiner  Stadt  Ophra. 
:^  wird  nirgends  von  der  Aufstellung  eines  Bildes  oder  einer  Statue  ge- 
braucht, und  bedeutet  nicht  blos  hinstellen,  sondern  auch  hinlegen ,  z. B. 
6.37  und  stehen  lassen ,  zurücklassen  Gen.  33, 1 5.  •  Anch  die  weitere  Be- 
merkung des  Geschichtschreibers:  „und  ganz  Israel  hurte  ihm  daselbst 
nach  and  es  wurde  Gideon  und  seinem  Hause  /um  Fallstricke^*  setzt  nicht 
die  Gründung  eines  Ileiligthums  d.  h.  Tem]»els  und  die  Aufstellung  eines 
üoldenen  Kalbes  in  Ophra  voraus.  Worin  das  Huren  Israels  hinter  dem 
Ephod  herd.h.diemit  dem  inOi>hra  bewahrten  Ephotl  Gideons  getriebene 


n  Dafr^T*!!  lj:it  jM-hoii  ihhhr  in  H*  ..zotjs  Keuleiicykl.  V  S.  ir»2  richtig  bc^nerkt: 
Jitrthrtiu  verfahrt  darin  willkührlich,  dofiä  or  ohne  allen  in  der  »Zählung?  liegen- 
itD  j^ola»  den  Gidi'un  zugleich  ein  Stierbild,  wie  später  Jerobeum,  aufstellttn  lässt. 
Wamm  soll  denn  Gideon  nicht  blos  mit  Hülfe  jenes  Altars  C,24,  der  das  Symbol  der 
0«fRnwtrt  JehoTa'fl  war,  und  noch  bis  auf  die  Zeit  des  Referenten  stand,  auch  ohne 
KU  Jchora  rerehrt  haben  ?" 
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Abgötterei  der  Israeliten  bestand ,  das  lässt  sich  nnr  aus  der  Bedentang, 
welche  das  Ephod  im  Mosaischen  Jehovacaltns  hatte,  erkennen  nnd  be- 
stimmen. Das  Ephod  gehörte  zu  der  dem  Hohepriester  ansschliessHch  ei- 
genen Amtstracht  nnd  war  das  wichtigste  Stück  derselben ,  n&mlich  das 
Amtskleid,  in  welchem  der  Hohepriester  als  Repräsentant  der  12Stinune 
Israels  vor  Jehova  treten  sollte  nnd  vermitteltst  des  ürim  nnd  Thnmmim 
den  Willen  des  Herrn  erfragen  konnte.  „Der  Abgötterei  diente  ohne 
Zweifel  das  Brustschild  an  dem  Rocke  mit  dem  heiligen  Lose''  (OM.), 
und  Gideon  hatte  sich  ein  Ephod  in  seiner  Stadt  Ophra  anfertigen  lassen, 
um  mittelst  desselben  Offenbarungen  vom  Herrn  zu  erhalten.  An  eineAns- 
stellung  des  heiligen  Rockes  zur  Verehrung  fßr  das  Yolk  ist  sicher  nickt 
zu  denken.  Vielmehr  hat  Gideon  das  Ephod  als  Priester  angezogen  nnd 
getragen ,  wenn  er  den  Willen  des  Herrn  erfahren  und  vernehmen  wollte; 
Möglich  dass  er  auch  auf  dem  zu  Ophra  erbauten  Altare  (6, 24)  demHem 
geopfert  hat.  Das  Motiv,  von  dem  er  sich  hiezu  verleiten  Hess,  war  ge- 
wiss nicht  blos  Ehrgeiz,  wonach  der  Mann,  welcher  mit  seinen  Anhängen 
im  Kriege  eine  selbständige  Stellung  dem  Stamme  Ephraim  gegentlber  an- 
genommen hatte  (8,1  ff.)  auch  in  der  Zeit  des  Friedens  unabhängig  von  dem 
gemeinsamen  Heiligthumc  der  Gemeinde  im  Stammlande  Ephraim  nnd  von 
der  Würde  des  Hohepriesters  dastehen  wollte  (fierth,)  \  denn  von  solchem 
Ehrgeize  zeigt  sein  ganzes  Benehmen  während  des  Kampfes  mit  den  Hi- 
dianitem  keine  Spur.  Die  Keime  zu  der  Verirrnng  Gideons,  die  ihm  nnd 
seinem  Hause  zum  Fallstricke  wurde,  liegen  unstreitig  tiefer,  nämlich  da- 
rin dass  das  Hohepriesterthum  vermuthlich  wegen  der  Unbedeutendheit 
seiner  Träger  in  den  Augen  des  Volkes  sein  Ansehen  verloren  hatte,  so 
dass  man  den  Hohepriester  nicht  mehr  als  den  einzigen  oder  hanptsädh 
liebsten  Vermittler  der  göttlichen  Offenbarung  betrachtete ,  also  Gideon, 
dem  der  Herr  sich  in  einer  Weise  wie  keinem  Richter  nnd  Fahrer  des 
Volks  seit  Josua  unmittelbar  geoffenbart  hatte,  glauben  mochte  nicht  ge- 
gen das  Gesetz  zu  handeln ,  wenn  er  sich  durch  Anfertigung  eines  Ephod 
ein  Substrat  oder  Vehikel  für  die  Erfragung  des  Willens  des  Herrn  berei- 
tete. Seine  Versündigung  bestand  also  hauptsächlich  darin,  dass  er  in  die 
Prärogative  des  Aaronitischen  Priestcrthums  eingriff,  das  Volk  dem  einen 
legitimen  Heiligthume  entfremdete  nnd  dadurch  nicht  nur  die  theokra- 
tische  Einheit  Israels  untergrub,  sondern  auch  dem  Rückfalle  des  Volks 
in  den  Baalsdienst  nach  seinem  Tode  Vorschub  leistete.  Diese  SQnde  ge- 
reichte ihm  und  seinem  Hanse  zum  Fallstricke. 

In  v.  28 — 32  wird  die  Geschichte  Gideons  abgeschlossen.  V.28.  Die 
Midianiter  waren  so  gedemüthigt  worden ,  dass  sie  nicht  mehr  ihr  Hanpi 
erhoben  nnd  das  Land  Israel  40  Jahre  Rnhe  hatte  „in  den  Tagen  Gideons" 
d.h. so  lange  Gideon  lebte.  V.29ff.  Vor  dem  Berichte  von  seinem  Tode 
werden  noch  einige  Nachrichten  über  seine  Familie  mitgetheilt,  nm  anf 
die  folgende  Erzählung  von  dem  Thun  und  Treiben  seiner  Söhne,  in  wel* 
eben  die  Sünde  Gideons  sich  vollendete  und  das  Gericht  über  sein  Haes 
hereinbrach ,  vorzubereiten  „Und  es  ging  Jerubbaal ,  der  Sohn  des  Joes, 
und  wohnte  in  seinem  Hause."  Sowol  das  nur  zur  Ausmalung  des  Vor- 
gangs dienende  7)^!^  (vgl.  über  diesen  Gebrauch  von  ^(¥2  die  Bem.sn  Ex. 
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,1)  als  auch  die  Wahl  des  Namens  Jerübhadl  dienen  blos  dazu,  den 
Aogang  von  dem  kriegerischen  Auftreten  Gideons  gegen  die  Midiani- 
rin  das  zorlkckgesogene  h&asliche  Stillleben  zaveranschanlichen.  Statt 
ieihm  angetragene  Eönigswflrde  anzunehmen  und  an  der  Spitze  desYol- 
■  zu  bleiben ,  trat  der  berahmte  Baalsstreiter  ins  Privatleben  zurück. 
«ser  den  70  Söhnen  von  seinen  vielen  Weibern  hatte  ihm  noch  eiuEebs- 
cib,  das  zn  Sichern  lebte  und  9, 18  Magd  genannt  wird,  einen  Sohn  ge- 
im,  dem  er  den  Namen  ÄbimeJech  d.  i.  Königsvater  beilegte.  Dto«; 
i^-TK  ist  nicht  einerlei  mit  *h3tf-r^  fifil^jem.  einen  Namen  geben,  ihn  neu- 
en, sondern  bed. einen  Namen  beilegen  oder  Beinamen  geben,  vgl.Neh. 
,7  u.  Dan.  5, 12  (im  Chald.).  Hieraus  folgt,  dass  Abimelech  diesen  seinen 
Ismen  toh  Gideon  als  einen  seinem  Charakter  entsprechenden  Beinamen 
sUfilt,  also  nicht  gleich  bei  der  Geburt,  sondern  erst  als  er  heranwachs 
ad  Eigenschaften  entwickelte,  die  in  ihm  einen  Eönigsvater  erwarten 
üoKii.  —  y.32.  Gideon  starb  in  gutem  Oreisenalter  (vgl.  Gen.  15,15. 
^5,8),  also  auch  eines  friedlichen  Todes  (anders  seine  Söhne  s.c.  9)  und 
virde  in  seines  Vaters  Grabe  zu  Ophra  (6, 11)  begraben. 

Y.33 — 35  bilden  den  üebergang  zur  Geschichte  der  Söhne  Gideons. 
7.S3.  Nach  seinem  Tode  fielen  die  Israeliten  wieder  in  den  Baalsdienst, 
kl  Gideon  in  seiner  Vaterstadt  ausgerottet  hatte  (6, 25  ff.),  und  verehr- 
Ml  den  BaalnBerith  als  ihren  Gott,  ni-ia-b^a  Bundes -Baal  =  rn?*^* 
Bndesgott  (9, 46)  ist  nicht  Baal  als  Gott  der  Bündnisse,  sondern  nach  Gen. 
14,13  Baal  als  verbündeter  Gott  d.  h.  der  Baal  sofern  man  einen  Bund  mit 
ÜBi  geschlossen  hat,  ähnlich  wie  die  Israeliten  an  Jehova  den  wahren  Bnn* 
deigott  hatten;  vgl.  Movers  Phöniz.I  S.  171.  Die  Verehrung  des  BaaU 
IrritA,  wie  sie  nach  9,4.46  in  Sichem  stattfand,  war  eine  Nachbildung 
des  Jehovacnltns,  eine  Depravation  desselben,  in  welcher  Baal  an  die 
Stdle  Jehova's  getreten  war,  vgl.  Hgstb.  Beitr.III  S.98f.  —  V.  34  f.  Bei 
diesem  Rückfall  in  den  Baalsdienst  vergassen  sie  nicht  nur  Jehova's  ihres 
Erretters  von  allen  ihren  Feinden,  sondern  auch  der  Wohlthaten  welche 
sie  Gideon  verdankten,  und  übten  nicht  Huld  gegen  sein  Haus.  rtaiun-baÄ 
entsprechend  allem  Guten  das  er  Israel  erzeigt  hatte.  Die  Bezeichnung: 
Jerybbaal'Gideon  ist  von  dem  Erzähler  gewählt  nicht  ans  dem  rein  äusser- 
lichen  Grunde,  die  Identität  des  Gideon  mit  Jernbbaal  noch  ausdrücklich 
hervorzuheben  (Berth.),  sondern  um  auf  das  Verdienst,  das  sich  Gideon 
—  der  Baalsstreiter  —  um  das  Volk  Israel  erworben ,  hinzuweisen. 

Cap.  IX.  Das  Gericht  am  Hause  Gideons  oder  Abimelechs 

Uebelthaten  und  Ende. 

Nach  Gideons  Tode  bahnte  sich  sein  Bastardsohn  Abimelech  durch 
Ermordung  seiner  Brüder  mit  Hülfe  derSichemiten  den  Weg  zur  Königs- 
herrschaft über  Israel  (v.  1 — 6).  Dieses  Unrecht  hielt  Jothara,der  einzige 
von  Gideons  70 Söhnen  der  dem  Blutbade  entgangen  war,  den  Bürgern 
von  Sichem  in  einer  Parabel  vor  mit  Androhung  der  göttlichen  Strafe 
'v.7 — 21),  welche  kurze  Zeit  danach  zuerst  über  Sichem  hereinbrach 
i.V.  22 — 49),  sodann  auch  den  Abimelech  erreichte  (v.öO — 67). 
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y.  1 — 6.  Nach  Sichern ,  der  Heimat  seiner  Matter  (8,31)  gekommen, 
wandte  sich  Abimelech  dort  an  die  Brüder  seiner  Mntter  und  an  das  ganze 
Geschlecht  (alle  Verwandte)  des  Vaterhauses  seiner  Mutter  mit  dem  An- 
trage :  „Redet  doch  in  den  Ohren  d.  h.  öffentlich  und  feierlich  vor  allen 
Herrn  von  Sichern.^'  tot  -^br^  die  Herrn  d.  h.  Besitzer  oder  Bflrger  von 
Sichern  vgl. v. 46  mit  v.49  wo  inan  -in  mit  V^w  -»töj»  abwechselt,  ferner 
20, 5  u.  Jos.  24, 1 1)  sind  nicht  etwa  blos  cananitische  Borger,  dergleichen 
nach  v.  28  in  Sichern  noch  gewohnt  zu  haben  scheinen,  sondern  alle  (ba) 
Bürger  der  Stadt,  also  hauptsächlich  Israeliten.  „Was  ist  besser  für  euch, 
ob  über  euch  70  Männer  herrschen,  alle  Söhne  Jerubbaals,  oder  (nur) 
ein  Mann  (d.i. Abimelech),  und  erinnert  euch,  dass  ich  euer  Fleisch  und 
Gebein  (Blutsverwandter  Gen.  29, 14)  bin."  Der  Name  „Söhne  Jenib- 
baals"  d.h. des  Mannes  der  den  Baalsaltar  zerstört  hatte,  war  eben  so  we« 
nig  geeignet,  die  Söhne  Gideons  den  dem  Baalsdienste  ergebenen  Siche- 
miten  zu  empfehlen,  als  die  Bemerkung,  dass  70 Männer  über  sie  herr* 
sehen  sollen.  Diese  Herrschaft  hat  weder  existirt,noch  wurde  sie  von  den 
70  Söhnen  Gideons  prätendirt.  Abimelech  setzte  das  Gelüsten  nachHeiT- 
schaft,  das  ihn  beseelte,  auch  bei  seinen  Brüdern  voraus;  und  die  Bürger 
von  Sichem  mochten  seinem  Vorgeben  um  so  leichter  Glauben  schenken, 
als  das  hohe  Ansehen,  das  Gideon  genossen  hatte,  ganz  geeignet  war,  sei- 
nen Söhnen  eine  hervorragende  Stellung  im  Volke  anzubahnen.  —  V.3. 
Als  daher  die  Brüder  seiner  Mutter  mit  den  Bürgern  Sichems  i*^b9  seinet- 
wegen d.  h.  über  ihn  und  seine  Angelegenheit  redeten ,  wandte  sich  deren 
Herz  dem  Abimelech  zu.  —  V.  4.  Sie  gaben  ihm  70  Sekel  Silber  aus  den 
Hause  des  Baal-Berith  d.  i.  aus  dem  Schatze  des  dem  Bundes-Baale  zu  Si- 
chem geweihten  Tempels ,  da  Tempelschätze  oft  zu  politischen  Zweckea 
verwendet  wurden,  vgl.  1  Kg.  15, 18.  Mit  diesem  Gelde  dingte  Abimelech 
sich  leichtfertige  und  verwegene  Männer^  die  ihm  nachfolgten  (anhingen), 
und  ermordete  mit  ihrer  Hülfe  zu  Ophra  seine  Brüder,  70 Mann,  bis  aof 
Jotham,  den  jüngsten,  der  sich  versteckt  hatte.  Die  Zahl  70  als  Gesammt- 
zahl  seiner  Brüder  wird  durch  die  sogleich  hinzugefügte  Ausnahme  auf 
69  der  wirklich  Getödteten  reducirt.  PT}  leer  d.h. ohne  sittlichen  Gehalt 
tnb  eig. aufsprudelnd,  überkochend,  trop.  verwegen,  nn«  i^jj  ^9  auf  (an) 
einem  Stein,  also  sie  förmlich  absclüachtend.  Ein  blutiges  Vorzeichen  fllkr 
das  später  von  dem  Ephraimiten  Jerobeam  zu  Sichem  gegründete  König- 
reich der  zehn  vom  Hause  Davids  abgefalleneu  Stämme  Israels ,  wo  eine 
Dynastie  die  and<Te  stürzte  und  durch  Ausrottung  des  ganzen  Hauses  der 
gestürzten  ihi-e  Herrschaft  zu  befestigen  pflegte,  vgl.  1  Kg.  15, 27 ff. 2 Kg. 
10, 1  ff.  Auch  in  Juda  wollte  die  Baalsdieuerin  Athalja  durch  Ausrottung 
der  ganzen  Nachkommenschaft  ihres  Sohnes  das  Königthum  an  sich  reis- 
sen  2  Kg.  1 1 .  Im  muhamniedanischeu  Oriente  kommen  solche  Brudermor- 
de noch  in  neuester  Zeit  vor.  —  V.  G.  „Da  versammelten  sich  alle  Borger 
von  Sichem  und  das  ganze  Haus  Millo  und  machten  Abimelech  zum  Könige 
bei  der  Denkmals- Tcrcbinte  zu  Sichem.''  Mibe  ist  unstreitig  Name  der 
Burg  oder  (Zitadelle  der  Stadt  Sichem,  die  v.46 — 49  Thurm  von  Sichem 
genannt  wird.  Das  W.KÜc  und  das  chald.  kh'^Sis  Füllung  bezeichnet  zn- 
nächst  einen  Wall,  sofern  derselbe  aus  zwei  Mauern  besteht ,  deren  Zwi- 
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idieiinuiiii  mit  Schutt  ansffefüllt  ist.  Ein  Millo  gab  es  anch  zn  Jerusalem 
äSanL  5, 9.  1  Kg.  9, 15.  «'So  n-^a-l»^  sind  alle  Bewohner  der  Burg ,  diesel- 
be die  V.  46  b^ATa  *»b^a-bs  genannt  werden.  Die  Deutung  von  sk^  "P^h  ist 
streitig,  an  das  Aufgestellt«  ist  Jes.  29, 3  ein  militärischer  Posten ,  kann 
iber  auch  Monument  oder  Denkmal  bedeuten,  und  bezeichnet  hier  wol 
den  anter  der  Eiche  oder  Terebinte  (vgl.  Gen.  35, 4)  bei  Sichem  als  Denk- 
mal aa%erichteten  grossen  Stein.  Die  Bewohner  Sichems,  die  Anhänger 
desBaal-Berith,  nahmen  die  Königswahl  Abimelechs  an  derselben  Stelle 
vor,  wo  Josua  die  letzte  Volksversammlung  gehalten  und  den  Bund  Israels 
■it  JehoTft,  dem  wahren  Bundesgotte  erneuert  hatte  (Jos. 24, 1.  25 f.). 
Dort  befand  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  der  Tempel  des 
Biil-Berith ,  nämlich  nach  v.  46  in  der  Nähe  des  Thurmes  von  Sichem 
oder  der  Burg  Millo. 

Y.7 — 21.  Als  dem  der  Ermordung  entronnenen  Jotham  die  gesche- 
he Königswahl  angezeigt  wurde,  begab  er  sich  auf  den  Gipfel  des  Ber- 
its Gtrizim ,  der  sich  als  steile  Felswand  gegen  800  Fuss  hoch  aus  dem 
ThaleTon  Sichem  an  der  südlichen  Seite  derStadterhebt(/^(?/».  111,8. 316), 
md  rief  mit  erhobener  Stimme:  „Höret  auf  mich  ihr  Herren  von  Sichem, 
so  wird  Gott  auf  euch  hören."  Nach  dieser  an  die  Sprache  der  Propheten 
erinnernden  Aufforderung  trug  er  ihnen  die  Fabel  von  den  Bäumen  die 
dnen  König  über  sich  salben  wollten  vor,  eine  Fabel  von  echt  propheti- 
scher Bedeutung  und  die  älteste  die  wir  kennen  v.8 — 15.  Auf  den  der 
Beihenach  ihnen  gemachten  Antrag,  König  über  die  Bäume  zu  werden, 
iBtworten  der  Oelbaum,  der  Feigenbaum  und  der  Weinstock:  ob  sie  denn 
ihren  Beruf,  köstliche  Früchte  zu  tragen  zum  Nutzen  und  zur  Freude  Got- 
tes und  der  Menschen,  aufgeben  sollen,  um  über  den  andern  Bäumen  zu 
xhweben.  Der  Dombusch  aber ,  an  den  sich  die  Bäume  endlich  wenden, 
spricht  erfreut  über  die  ihm  unverhoift  zugedachte  Ehre:  „Wollt  ihr  in 
Wihrheit  mich  salben  zum  Könige  über  euch ,  so  kommt  und  vertrauet 
eodi meinem  Schatten;  wenn  aber  nicht,  so  gehe  Feuer  aus  dem  Dorn- 
IwEche  und  verzehre  die  Cederu  des  Libanon."  Die  seltene  Form  na-ijia 
lÄVri*  Y.  8  u.  12)  findet  sich  noch  1  Sam.28,8.  Jes.32,11.  Ps.26,2;  vgl. 
Etr,  %  228  **.  Auch  "»abtt  v.  10  ist  selten ;  vgl.  En\  §  220 »'.  Die  ganz  verein- 
zelt dastehende  Form  ''nbinn  (v.9.  II.  13)  ist  weder  IIoi>hal  noch  Hiphil, 
aas  'T;r!?3  ^^^r  '^'^^  zusammengezogen  (Ä'w.  §51*^),  denn  von  ^in 
kommt  sonst  weder  Hophal  noch  Hiphil  vor ,  sondern  einfaches  Kai ,  und 
der  dunkle  0-Laut  euphonisch  d.h.  zur  Erleichterung  der  Aussj)rache  der 
aufeinander  folgenden  Gutturalsylben  statt  des  A- Lautes  gewählt.  Der 
Sinn  der  Fabel  ist  leicht  zu  verstehen.  Oelbaum,  Feigenbaum  und  Woin- 
stück  stellen  nicht  verschiedene  historische  Personen  vor,  etwa  die  Rich- 
ter Othoiel,  Debora  und  Gideon  (/if^//^.),  sondern  ganz  im  Allgemeinen  die 
edleren  Geschlechter  oder  Personen,  welclie  in  dem  von  Gott  ihnen  ange- 
wiesenen Lebensberufe  Frucht  und  Segen  schaffen  und  die  Wohlfahrt  des 
Volkes  und  Reiches  fördern  zum  Wohlgefallen  Gottes  und  der  Menschen. 
Gel,  Feigen  und  Wein  sind  die  köstlichsten  Früchte  des  Landes  ( -anaan, 
wogegen  der  Dornbusch  zu  nichts  taugt  als  zum  Verbrennen.  Jene  edlen 
Fnichtbftume  wollen  sich  aus  dem  Boden,  in  welchem  sie  gepflanzt  sind 
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und  Früchte  tragen,  nicht  herausheben  lassen,  am  über  den  Bftnmen  za 
schweben  ($^  schwanken),  d.  h.  nicht  blos:  die  Bftame  za  beherrschen, 
sondern  wie  Tatich.  erklärt :  obire  et  circumagi  in  rehus  eorum  eurmtdit. 
In  a^^a  liegt  der  Begriff  der  Unruhe  und  Unsicherheit  der  Existenz.  Die  Er 
klärung  der  Berieb.  Bibel:  „da  haben  wir,  was  es  sey  ein  König  sein,  re- 
gieren, über  viele  Herr  seyn:  nämlich  mehrentheils  nichts  anders  als  Inder 
Unruh  und  Zerstreuung  der  Gedanken,  Sinne  und  Begierden  schweben, 
wobei  wenig  gute  und  süsse  Früchte  fallen",  hat  wenn  auch  nicht  mibe* 
dingte  Wahrheit  für  das  Königthum  überhaupt,  so  jedenfalls  Tolle  Wahr- 
heit für  das  Eönigsein  von  Volks-  nicht  von  Gottes  Gnaden,  welches  Abi* 
melech  erstrebt  und  erlangt  hatte.  Wo  Gott  der  Herr  nicht  das  EOnig- 
thum  gründet  und  der  König  sich  nicht  in  Gott  und  Gottes  Gnade  fest 
gründet,  da  ist  und  bleibt  er  ein  Baum,  der  ohne  feste  Wurzel  in  frocht- 
barem  Boden  über  den  Bäumen  schwankt  und  schwebt,  unTermögend 
Frucht  zur  Ehre  Gottes  und  zum  Heile  der  Menschen  zu  tragen.  In  t.  14 
ist  noch  *^*^  zu  beachten.  Zum  Dombusche  sprechen  alle  Bäomc:  sei 
König  über  uns,  während  im  Vorhergehenden  nur  die  Bäame  genannt 
sind.  Darin  liegt ,  dass  von  allen  Bäumen  keiner  König  werden  wollte, 
vielmehr  alle  einhellig  diese  Ehre  dem  Dornbüsche  antragen.  Der  Dorn- 
busch, der  nur  Stacheln  hat  und  nicht  einmal  so  viel  Schatten  gewährt, 
dass  man  sich  unter  ihm  lagern  und  vor  der  brennenden  Sonnenhitze  scfafl* 
tzen  kann,  ist  ein  treffendes  Bild  eines  nichtsnutzigen  Menschen,  der  al- 
lenfalls nur  verletzen  und  schädigen  kann.  Die  Worte  des  Dombosches: 
„Vertrauet  euch  meinem  Schatten",  sucht  Zuflucht  darin,  enthalten  tiefe 
Ironie,  deren  Wahrheit  die  Sichemiten  bald  erfahren  sollten,  ty^  tm 
wenn  es  aber  nicht  ist  d.h.  wenn  ihr  bei  mir  nicht  den  erwarteten  Schoti 
findet,  so  wird  Feuer  vom  Dombusche  ausgehen  und  die  Cedem  des  Liba- 
non, die  grössten  und  herrlichsten  Bäume,  verzehren.  Die  Domen  fen- 
gen  leicht  Feuer,  vgl.  Ex.  22,  5.  Der  unbedeutendste,  nichtswürdigste 
Mensch  kann  den  Mächtigsten  und  Angesehensten  Verderben  bereiten. 

In  V.  16—20  gibt  Jotham  die  Anwendung  seiner  Lehrfabel;  denn  eine 
besondere  Deutung  derselben  war  überflüssig,  weil  sie  an  sich  klar  and 
leicht  verständlich  war.  Diese  Verse  bilden  eine  längere  Periode,  deren 
erste  Hälfte  durch  mehrere,  zur  Erläuterung  eingeschaltete  Zwischensätze 
(v.  17 u.  18)  so  erweitert  ist,  dass  in  v.  19*  der  Anfang  derselben  (v.  16) 
wieder  aufgenommen  wird,  um  den  Nachsatz  daran  anzuknüpfen.  „Wenn 
ihr  in  Wahrheit  und  Lauterkeit  gehandelt  habt  und  ( d.h.  als  ihr)  Abime- 
lech  zum  Könige  machtet,  wenn  ihr  Gutes  gethan  an  Jembbaal  ond  seinem 
Hause  und  wenn  ihr  nach  dem  Thun  seiner  Hände  ihm  gethan  habt  ^  da 
mein  Vater  euretwegen  gekämpft  ...  ihr  aber  seid  wider  meines  Vaters 
Haus  heute  aufgestanden  und  habt  getödtet  . . .  wenn  ihr  (sage  ich)  in 
Treue  und  Lauterkeit  gehandelt  habt  an  Jerubbaal  und  an  seinem  Haose 
diesen  Tag  (heute):  so  freuet  euch  anAbimelech  . . ."  Das  relat*^  ptöd 
knüpft  den  erläuternden  Zwischensatz  an  den  Hauptsatz  an  in  dem  Sinne: 
da  doch.  ittJw  TJ'^^^n  sein  Leben  wegwerfen  d.h.  dem  Tode  aassetzen,  i?!» 
„von  vor  sich"  dient  zur  Verstärkung  des  IT»!?^»?.  DieTödtung  seiner  Brü- 
der rechnet  Jotham  v.  18  den  Bürgem  von  Sichern  zur  Schold  aa;  denn 
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äe  hatten  ja  dem  Abimelech  Odd  aus  ihrem  Baalstempel  zur  Ausftüining 
KMB  Aiwchlaga  gegen  die  Söhne  Jerabbaals  gegeben  (v.4).  Mit  dieser 
Bige  hat  er  eigentlich  schon  dasUrtheil  über  ihr  Thun  gesprochen.  Wenn 
er  nan  de&noch  y.  19  so  fortfthrt:  „wenn  ihr  in  Wahrheit . . .  gehandelt 
kbt  an  Jembbaal  —  so  freuet  euch  . . ."  so  enthält  diese  Wendung  bitte- 
na  Hohn  Aber  die  gegen  Jembbaal  geübte  Treulosigkeit  In  diesem  Falle 
kouite  BOT  die  Drohung  des  Dombusches  mit  Feuer  eintreffen.  In  der 
AMfUimng  dieses  Punktes  geht  die  Anwendung  über  den  Sinn  der  Para- 
M  hinaus.  Nicht  nur  von  Abimelech  wird  Feuer  ausgehen  und  die  Herren 
foaSkhemsammtdenBewohnem  Millo*s  verzehren ,  sondem  auch  von 
tarn  wird  Feuer  ausgehen  und  Abimelech  fressen.  Die  Erfüllung  die- 
orDioliaDg  blieb  nicht  lange  aus,  wie  die  folgende  Geschichte  (v.  23  ff.) 
Urt. —  y.21.  Jotham  aber  entfloh,  nachdem  er  den  Sichemiten  ihr 
ümekt  aufgedeckt  hatte,  nach  Beer  und  wohnte  dort  vor  seinem  Bm- 
jer  Abimelech  (^iro  aus  Furcht  vor.  Hieran.).  Beer  C^^b)  ist  wohl  nicht 
«Mrlei  mit  Beeroth  im  StBei^amin  (Jos.  9, 17),  sondem  nach  dem  Onom. 
i.A|pa  {Bera)  ein  Flecken  8  r.  Meilen  nordwärts  von  Eleutheropolis  in 
der  Ebene,  gegenwärtig  ein  verödetes  Dorf  el  Bireh  nahe  der  Mündung 
te  Wady  es  Surär,  nicht  weit  von  dem  einstigen  Bethsemes  gelegen  {Hob. 
MOS.  347). 

Y.  22 — 24.  Abimelechs  Herrschaft  dauerte  3  Jahre.  *iiQ;3  von  *i^to 
hemchen  ist  wie  es  scheint  absichtlich  statt  "^^^^.  gebraucht,  da  Abime- 
ledM  Herrschaft  keine  königliche  Regiemng,  sondem  nur  eine  Tyrannen- 
honehaft  war.  „üeber  Israel*'  d.  i.  natürlich  nicht  das  ganze  Israel  der 
ISBümme,  sondem  nur  ein  Theil  des  Volks,  vielleicht  nur  die  Stämme 
i^hraim  und  Halb-Manasse,die  seine  Herrschaft  anerkannten.  —  Y.  2df. 
Da  sandte  Gott  einen  bösen  Geist  zwischen  Abimelech  und  die  Bürger  von 
Sichern,  dass  diese  treulos  gegen  ihn  wurden.  ri9n  rw^  ist  nicht  blos  „eine 
ibdwoUende  Gesinnung"  (Stud.)^  sondern  ein  böser  Dämon,  der  Unfrie- 
da  und  Zwietracht  stiftete,  ähnlich  wie  über  Saul  ein  böser  Geist  kam 
ISuD.  16, 14  f.  18, 10,  nicht  der  Satan  aber  doch  eine  unter  seinem  Ein- 
tosse  stehende  übematürliche  geistige  Macht.  Diesen  bösen  Geist  sendet 
Gott,  am  den  Frevel  Abimelechs  und  der  Sichemiten  zu  strafen.  DT^^bl 
nicht  ^^,  weil  hier  das  Walten  der  göttlichen  Gerechtigkeit  angedeutet 
werden  soll.  „Dass  komme  der  Frevel  an  den  70  Söhnen  Jerubbaals  und 
ihr  Blut  (das  vergossene  Blut  dieser  Söhne)  es  zu  legen  auf  Abimelech.^' 
öyyi  ist  nur  nähere  Bestimmung  des  '^^^  'a  '^  orn  und  Ditub  Verdeutli- 
ching  des  Küb.  Die  Einschiebung  des  &^tob  hat  aber  eine  Anakoluthie  in 
die  Constraction  gebracht,  indem  das  transitive  b^to  Elohim  als  Subject 
voraussetzt  und  w\  als  Object,  während  das  parallele  osn  Subject  zu  dem 
intransitiven  Kinb  ist:  dass  komme  der  Frevel  —  und  dass  Gott  lege  das 
Blnt . . .  nicht  blos  auf  Abimelech,  den  Urheber  des  Frevels,  sondern  auch 
anfdie  Herren  von  Sichem,  die  seine  Hände  gestärkt  hatten  zu  tödten 
seine  Brüder,  ihn  durch  Geld  unterstüzt  hatten,  um  nichtswürdige  Buben 
zur  YollAhrnng  seines  Frevels  dingen  zu  können  (v.  4f.). 

Y.  25 — 29.  Die  Treulosigkeit  der  Sichemiten  gegen  Abimelech  be- 
gann damit,  dass  sie  ihm  (Hb  dat  incomm.  zu  seinem  Nachtheile)  Auflaurer 
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ausstellten  anf  den  Gipfeln  der  Berge  (Ebal  and  Oarizim,  zwischen  wel- 
chen Sichern  lag),  welche  jeden  der  an  ihnen  vorüberzog  anf  dem  Wege 
plünderten.  Inwiefern  sie  durch  Ausstellung  von  Wegelaurem,  welche 
die  Vorüberziehenden  plünderten,  dem  Abimelech  Schaden  zufilgteii,  ist 
bei  der  Kürze  der  Relation  nicht  recht  klar.  Im  Allgemeinen  wol  schon 
dadurch ,  dass  sie  durch  Anstiftung  von  Raub  und  Plünderung  sein  Regi- 
ment beim  Volke  in  Misscredit  brachten  und  den  Geist  der  Unzufrieden- 
heit und  Empörung  weckten.  Vielleicht  sollten  aber  diese  Strassenrftaber 
auch  dem  Abimelech  selber  auflauern,  wenn  er  nach  Sichern  kommen 
würde  und  ihn  nicht  blos  ausplündern,  sondern  womöglich  sogar  ans  dem 
Wege  räumen.  Diese  Sache  wurde  Abimelech  angezeigt.  Bevor  er  jedoch 
dem  Raub  wesen  steuerte,  brach  die  Treulosigkeit  in  offene  Empörung  ans. 
—  V.26.  Nach  Sichem  zog  Gaal  der  Sohn  Ebeds  mit  seinen  Brüdera. 
*i29  c.:^  hinüberziehen  in  einen  Ort  hinein.  Wer  Gaal  war  und  woher  er 
gekommen ,  wird  nicht  bemerkt.  Statt  '^39-*|a  lesen  viele  Godd.  u.  alte 
Ausgg.,  der  Syr.u.  Arab.")3^"is  der  Sohn  Ebers.  Nach  seinem  Auftreten 
in  Sichem  zu  uilheilen  scheint  er  ein  Glücksritter  gewesen  zu  sein,  der  mit 
seinen  Brüdern  d.h. als  Häuptling  einer  Freibcuterschaar  im  Lande  mn- 
herzog  und  in  Sichem  aufgenommen  wurde,  weil  die  Sichemiten,  mit  Abi- 
melechs  Herrschaft  unzufriedeu,  in  ihm  einen  Mann  zu  finden  glaabten, 
der  ihnen  bei  der  Empörung  gegen  Abimelech  gute  Dienste  leisten  könnte. 
Dies  lässt  sich  aus  den  Weiten :  „und  die  Herren  von  Sichem  vertraoten 
auf  ihn**  vermuthen.  —  V.  27.  Bei  der  Weinernte  bereiteten  sie  ö''^^ 
„Lobpreisopfer**  von  den  geemteten  und  gekelterten  Trauben,  aesen  nnd 
tranken  im  Hause  ihres  Gottes  d.i.  im  Tempel  des  Baal-Berith, nnd  flaeh- 
tcn  bei  diesen  Opfermahlen,  wol  vom  Weine  aufgeregt,  dem  Abimelech. 
t:*fb!)kri  bezeichnet  nach  Lev.  19,24  Lobopfer  von  den  Früchten,  welche 
neuaiigelegt«  Baumpflanzuugen  oder  Weinberge  im  vierten  Jahre  trogen. 
Die  Darbringung  dieser  Früchte,  wodurch  diePflanzung  dem  Herrn  gehei- 
ligt wurde,  war  wie  aus  unserer  Stelle  zu  ersehen  mit  Opfermahlzeiten 
verbunden.  Eine  solche  Opferfeier,  wie  das  Gesetz  sie  den  Israeliten  T0^ 
schrieb  Lev.  19,23 — 25,  hielten  die  Sichemiten  zu  Ehren  ihres  Bandes- 
Baal  in  seinem  Tempel.  —  V.28f.  Bei  diesem  Feste  forderte  Gaal  die 
Sichemiten  zur  Empörung  gegen  Abimelech  auf.  „Wer  ist  Abimelech  — 
rief  er  aus  —  und  wer  Sichem,  dass  wir  ihm  dienen?  Ist  er  nicht  der 
Sohn  Jerubbaals  und  Sebul  sein  Beamter?  Dienet  den  Männern  Hemers, 
des  Vaters  von  Sichem!  und  warum  sollen  wir,  wir  ihm  (dem  Abimelech) 
dienen?**  Der  Sinn  dieser  vielfach  missverstandenen  Worte  ergibt  sich 
einfach,  wenn  wir  beachten,  a)  da.ss  ^to  wer  ist?  in  dieser  Doppelfrage  nn- 
mö^rlioh  verschiedene,  ganz  entgegengesetzte  Bedeutung  haben  kann,  ein- 
mal: wie  unbedeutend  oder  verächtlich  ist  Abimelech,  sodann:  wie  grOGi 
nnd  mächtig  ist  Sichem,  sondera  in  bei<len  Fragen  Ausdmck  der  Mis^uJi- 
tung  und  Geiingschätzung  sein  muss  wie  1  Sam.  25, 10 ;  b)  dass  Gaal  selbst 
seine  Fragen  sich  beantwortet.  Abimelech  kommt  ihm  verftchtlich  vw, 
nicht  weil  er  Sohn  einer  Magd  oder  von  ganz  geringer  Herkunft  ist,  oder 
^\^  ambitiosus ,  parricida  et  fratrum  interfecfor,  crudelis  (Adx.),  sondsni 

weil  er  ein  Sohn  Jerubbaals  ist ,  Sohn  des  Mannes,  der  den  Baalsaltar  n 
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zeniört  und  den  Jehovadienst  wiederhergestellt  hat ,  weshalb  ihn 
jidie  Sichemitea hatten  tödten  wollen  (6, 27 ff.).  Gleicherweise  ist  der 
Su  der  Frage :  wer  ist  Sichern  ?  aus  der  Antwort :  „  nnd  Sebal  sein  Be- 
aala^  la  entnehmen.  Das  persönliche  na  von  &3tt|  erklärt  sich  daraosi 
dyi  Gul  nicht  sowol  von  der  Stadt  als  vielmehr  von  ihren  Einwohnern 
redet  Die  Macht  und  St&rke  von  Sichern  besteht  in  der  Macht  und  Kraft 
ktt  Prifecten,  des  von  Abimelech  eingesetzten  Sebul,  dem  die  Sichemi* 
tea  aicht  zu  dienen  brauchen.  Hienach  bedarf  es  weder  der  willktthrlichen 
Punphrase  ¥on  Bat)  durch  vlog  Svxtf^  in  den  LXX,  noch  der  ganz  will- 
Annahme  von  Berth,,  dass  Sichem  nur  eine  zweite  Bezeich* 

ihr  den  ans  Sichem  stammenden  Abimelech  sei,  noch  auch  der  uner* 
Auskunft  von  Rosenm,,dBas  Sebul  ignobilis  et  obscurae  originis 
kat gewesen  sei.  Dem  Sebul,  diesem  einen  Manne,  den  Abimelech  zum 
Msden  der  Stadt  gemacht  hatte,  stellt  Gaal  gegenüber  „die  Männer 
Haers,  des  Vaters  von  Sichem'S  denen  die  Sichemiten  dienen  (gehor- 
cko)  tollen.  Hemor  O'nan)  hiess  der  Heviterfürst,  welcher  die  Stadt  Si- 
ch» gegründet  hatte  Gen. 33, 19.  34,2  vgl.  Jos.  24, 32.  Die  „Männer 
Henors*^  sind  die  Patrizier  der  Stadt,  gui  a  nobilissima  et  vetustissima 
Hkpe  Ckmmaris  <nigin€m  ducunt  (Ros.).  Diese  stellt  Gaal  dem  Abimelech 
mI  leineni  Statthalter  Sebul  entgegen.  ^  In  dem  letzten  Satze :  warum 
nUen  wir  ihm  (dem  Abimelech  oder  seinem  Beamten  Sebul)  dienen?  iden- 
tiiciri  sich  Gaal  mit  den  Einwohnern  von  Sichem,  um  sie  ganz  für  seinen 
Pisa  eiaxiinehmen.  —  ¥.29.  „0  wäre  doch  —  fuhr  Gaal  fort  —  dieses 
Telk  in  meiner  Hand"  d.h.  könnte  ich  nur  über  die  Einwohner  von  Sichem 
giliflten  oder  verfQgen,  „so  wollte  ich  den  Abimelech  entfernen  (vertrei- 
bm)^ ;  dann  sprach  er  in  Bezug  auf  Abimelech  (^  iom  wie  v.  54  ^.  Gen.  20, 
13 11.Ö.) :  „Mehre  dein  Heer  und  ziehe  aus !"  In  seiner  vom  Weine  erhitz* 
teaStimmang  ist  Gaal  seines  Sieges  so  gewiss,  dass  er  kühnlich  Abimelech 
nr  Bekriegnng  Sichems  herausfordert,  m^*?  imper,  pL  mit  Segol ,  gleich- 
anals  Ersatz  für  das  bei  den  Verbis  M'b  nicht  zur  äusseren  Erscheinung 
konmende  ä  des  verstärkten  Yoluntativs,  vgl.  Ew.  Lehrb.  S.511  Note. 
^  mp€r,  mit  ^t  der  Bewegung  oder  Verstärkung. 

T.30— 45.  Diese  aufrührerische  Rede  Gaals  meldete  der  Stadtprä- 
fect  Sebal  dem  Abimelech  durch  Boten  die  er  an  ihn  sandte  ^^*^,^3,  entwe- 
«kr:  mit  Trug  (»TO'jn  von  rian)  d.h. Trug  übend ,  insofern  er  die  Rede  ru- 
hig and  mit  scheinbarer  Zustimmung  angehört  hatte,  oder:  in  Torma  — 
öa  Ortsname,  wobei  ^«713  für  mr^  r=  rro^'W  (v.41)  verschrieben  wäre. 
Die  LXX  a.der  Chaid.  fassen  das  Wort  appellativisch:  h  xgviffj,  heim- 
iiek;  ebenso  Rascki  und  die  meisten  Aelteren,  während  R,  Kimchi  der  Va- 
ter dch  f&r  die  Fassung  als  nom.  propr,  entschieden  hat.  Mit  Sicherheit 
lint  sich  bei  diesem  an,  XiyofAivov  nicht  entscheiden,  o*^^  ü%ri  siehe  sie 

1)  Oaai  irrig  bemerkt  Berih.,  daas  das  Dienen  den  llännem  Hemors  gleichbe- 
dntend  mit  d«m  Dienen  dem  Abimelech  sei.  Das  Gegentheil  dieser  Behauptung 
tii^  viiliBAkr  10  klar  in  den  Worten,  dass  darüber  gar  kein  Zweifel  aufkommen 
kann.  Nnr  ao  riel  läset  sich  aus  diesen  Ayorten  folgern,  dass  in  Sichem  noch  Ueber- 
Kste  heritiicher  (cananitischer)  Berölkerung  lebten,  also  die  Cananiter  daselbst 
nM  gtai  ausgerottet  waren,  woraus  sich  auch  das  Aufkommen  des  Baalsdienstes 
Stadt  leicht  erklirt. 
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wiegeln  die  Stadt  wider  dich  auf  (D*^.:!  von  "^x  in  derBed.yon  *^).  — 
y.  32.  Zugleich  forderte  er  Abimelech  auf,  mit  dem  Volke  das  er  bei  rieh 
habe  in  der  Nacht  heranzuziehen  und  auf  dem  Felde  zu  lauem  ( 3^  sidi 
als  Hinterhalt  aufteilen),  am  folgenden  Morgen  aber  mit  Sonnenaufgang 
sich  mit  seinem  Heere  auszubreiten  (ca^B)  wider  die  Stadt  und  dem  Gail, 
der  dann  mit  seinem  Anhange  ausziehen  würde,  zu  thun  wie  es  seine  Hand 
fluide  d.  h.  wie  er  nach  den  Umständen  mit  ihm  verfediren  könnte  und 
wollte.  Vgl.  für  diese  Formel  1  Sam.10,7.  25,8.  —  y.34.  Anf  dien 
Nachricht  hin  brach  Abimelech  mit  dem  Volke  bei  ihm  d.h. den  Trappen 
die  er  hatte  des  Nachts  auf  und  stellte  vier  Heerhaufen  (fi**^^  wie  7, 16) 
gegen  Sichem  in  Hinterhalten  auf..  V.  35  f.  Als  nun  am  Morgen  Gaal mit 
seinem  Anhange  auszog  zu  einer  nicht  näher  bestimmten  Unternehmung 
und  vor  dem  Stadtthore  stand ,  machte  sich  Abimelech  mit  seinem  Heere 
aus  dem  Hinterhalte  auf.  Beim  Erblicken  dieses  Volks  sprach  Gaal  zn  8e- 
bul  (der  also  mit  aus  der  Stadt  gezogen  war) :  „Siehe  Volk  steigt  von  den 
Gipfeln  der  Berge  herab.*'  Schul  aber,  um  ihn  sicher  zu  machen  und  zo 
täuschen,  antwortete:  „Du  siehst  den  Schatten  der  Berge  für  Menschen 
an."  V.  37.  Aber  Gaal  wiederholte:  „Siehe  Volk  kommt  herab  vom  Nir 
bei  des  Landes"  d.i.  dem  höchsten  Punkte  der  Umgegend,  „und  ein  Hanfi 
kommt  her  des  Wegs  der  Zauberer- Terebinte  —  eine  nicht  weiter  er 
wähnte  und  uns  daher  nicht  näher  bekannte  Localität  in  der  Nfthe  toi 
Sichem.  —  V.  38.  Da  trat  nun  Sebul  offen  gegen  Gaal  auf  und  hielt  ihn, 
während  Abimelech  mit  seinen  Truppen  näher  rückte,  sein  vermeeseiMi 
Reden  vor:  „Wo  ist  nun  dein  Maul,  mit  dem  du  sprachst:  wer  ist  Abine* 
lech?  Ist  dies  nicht  das  Volk  das  du  verachtet  hast?  Zieh  nun  aas  md 
streite  mit  ihm!"  V.  39  ff.  Da  zog  Gaal  aus  „vor  deuBürgem  vonSichem** 
d.  h.  nicht :  an  ihrer  Spitze  als  Führer  derselben ,  was  *^9BJ>  Gen.  33, 8.  Ez. 
13,21.  Num.10,35  u.a.  bedeutet,  denn  nach  v. 33 — 35  war  G^aal  nur  nit 
seinem  Anhange  aus  der  Stadt  gezogen  und  das  Volk  von  Sichem  zog  ent 
am  folgenden  Tage  hinaus  (v.42f.),  sondern:  angesichts  der  Herren  vot 
Sichem ,  so  dass  diese  dem  Kampfe  zusahen.  Aber  der  Kampf  endete  flkr 
ihn  unglücklich.  Abimelech  schlug  ihn  in  die  Flucht  (C)*!*;  wieLev.  26,36) 
und  es  fielen  viele  Erschlagene  bis  zum  Thore  der  Stadt,  in  die  Gaal  mit 
seinem  Anhange  zurückfioh.  —  V.  41.  Abimelech  aber  drang  in  die  Stadt 
nicht  ein,  sondern  blieb  (niö;  eig. setzte  sich)  mit  seinem  Heere  in  ArumM, 
einem  nicht  weiter  erwähnten  Orte,  der  nach  v.  42  in  der  Nähe  vonSichen 
lag.  Denn  an  den  Ort'Fov/ua  ^  xai  ^Agifta  im  Onom.des  Euseb,^  welcher 
damals '  Pt/n(ptg  hiess  und  in  der  Nähe  von  Diospolis  (Lydda)  lag,  ist  nidit 
zu  denken.  Sebul  aber  vertrieb  nun  den  Gaal  mit  seinen  Brüdern  (seinem 
Anhange)  aus  Sichem.  —  V.42 — 45.  Am  folgenden  Tage  zog  das  Volk 
von  Sichem  aufs  Feld,  wie  es  scheint  nicht  um  gegen  Abimelech  zu  krio* 
gen,  sondern  um  auf  dem  Felde  zu  arbeiten ,  die  Weinlese  fortzusetzen. 
Dieser  aber  hiervon  benachrichtigt  theilte  das  Volk  d.  h.  seine  Mannschaft 
in  drei  Schaaren,  die  er  im  Hinterhalte  auf  dem  Felde  aufteilte,  und  fiel 
dann  über  die  Sichemiten,  als  sie  aus  der  Stadt  gezogen  waren,  her  nnd 
schlug  sie.  V.44.  Nämlich  Abimelech  und  die  Schaaren  bei  ihm  breiteten 
sich  aus  und  nahmen  Stellung  am  Stadtthore,  um  den  Sichemiten  dieBflck* 
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kehr  in  die  Stadt  abzuschneiden;  die  beiden  andern  Schaaren  fielen  Ober 
alle  die  auf  dem  Felde  waren  her  and  schlngen  sie.  y.45.  So  kämpfte 
Afaimelech  jenen  ganzen  Tag  wider  die  Stadt  und  nahm  sie  ein,tödtete  al« 
tes  Yolk  darinnoi,  zerstörte  die  Stadt  und  streute  Salz  darüber.  Das  Be* 
streuen  der  zerstörten  Stadt  mit  Salz,  das  nur  hier  vorkommt,  war  ein 
symbolischer  Act,  wodurch  man  die  Stadt  für  immer  in  eine  unfruchtbare 
Sslzwflste  verwandeln  wollte.  Salzboden  ist  unfruchtbare  Wflste,  vgl.Hi. 
39,6.  Ps.  107,34. 

Y.46 — 49.  Als  die  Bewohner  der  Burg  vonSichem  (Miö  b^aa  *5b= 
ate  rrta*l)9  v.6)  das  Schicksal  der  Stadt  Sichern  vernahmen ,  begaben  sie 
sich  in  den  Zwinger  des  Hauses  (Tempels)  des  Bundesgottes  (Baal-Berith), 
offenbar  nicht  um  sich  dort  zu  vertheidigen,  sondern  um  beim  Heüigthume 
üices  Gottes  Schutz  zu  suchen  aus  Furcht  vor  der  Rache  Abimelechs,  ge* 
geidsD  aach  sie  wol  treulos  gehandelt  hatten.   Die  Bedeutung  des  W. 

'T'Tf ,  dem  arab.  ^^  arx^paiatium^omnis  structura  ^/ia^t^r  entsprechend, 

ist  nicht  sicher  zu  ermitteln,  da  es  nur  noch  1  Sam.  13, 6  in  Verbindung  mit 
Höhlen  und  Felsklflften  vorkommt.  Es  hatte  nach  v.  49  ein  Dach  das  an- 
geiflndet  werden  konnte.  Die  Bed.  „Thurm^*  ist  nur  aus  dem  Zusammen- 
hange errathen  und  passt  nicht,  da n***^*  von  b'^i«  unterschieden  wird.  — 
V.47.  Sobald  dies  Abimelech  angezeigt  worden,  zog  er  mit  aller  seiner 
Xaonschaft  auf  den  Berg  Zalmon,  nahm  Beile  zur  Hand,  hieb  Zweige  von 
den  Bäumen  und  legte  sie  auf  seine  Schultern  und  befahl  seinen  Leuten 
das  Gleiche  zu  thün.  Diese  Zweige  legten  sie  auf  den  Zwinger  und  steck* 
ten  ttber  ihnen  (den  dahin  geflflchteten  Bewohnern  des  Thurmes)  den  Zwin- 
ger in  Brand,  so  dass  auch  alle  Leute  desThurms  von  Sichem,  gegen  1000 
Personen,  Mftnner  und  Weiber,  umkamen.  Der  Berg  Zalmon^  noch  Ps. 
68,15  erwähnt,  ist  ein  dunkler,  dichtbewaldeter  Berg  bei  Sichem,  eine 
Art  „Schwarzwald",  wie  schon  Luther  den  Namen  verdeutscht  hat.  Der 
Plor.  ri'rt3'J^,1?n  die  Beile  erklärt  sich  daraus ,  dass  Abimelech  nicht  blos 
für  sich ,  sondern  zugleich  für  seine  Leute  Beile  mitnahm,  to  in  relativer 
Bed.  wie  Num.23,3,  vgl.  ^w.§331^ 

V.50 — 57.  Endlich  traf  auch  Abimelech  das  ihm  von  Jotham  v.20 
gedrohte  Verderben.  V.  50  f.  Von  Sichem  zog  er  gegen  Thebez,  belagerte 
diese  Stadt  und  nahm  sie  ein.  Thebez y\i2kC\\  dem  Onom.  1 3  r. Meilen  von 
Keapolis  (Sichem)  nach  Scythopolis  (ßeisan)  zu,  hat  sich  erhalten  in  dem 
grossen  Dorfe  Tübds  nördlich  von  Sichem ,  vgl.  Rob.  Pal.  III  S.  389  u.  n. 
bibl.  Forsch.  S.  400 f.  Diese  Stadt  hatte  einen  festen  Thurm,  in  welchen 
Minner  und  Weiber  und  alle  Bewohner  der  Stadt  üilchteten  und  sich  da- 
rin einschlössen.  Als  nun  Abimelech  gegen  diesen  Thurm  vorrückte  und 
sich  dem  Thore  näherte  um  es  anzuzünden,  warf  ein  Weib  vom  Dache  des 
Thurmes  einen  Mühlstein  (33*3  nbo  der  obere,  sich  drehende  Mühlstein, 
U]^s  vector  s.  Deut.  24, 6 )  auf  ihn  herab  und  zerschlug  seinen  Schädel, 
worauf  er  sich  von  dem  Knappen,  der  seine  Waffen  trug  rasch  mit  dem 
Schwerte  den  Todesstoss  geben  liess,  *^\  'iixjfii'»"!»  „  damit  man  nicht  sage 
von  mir:  ein  Weib  hat  ihn  getödtet."  "p^n  von  T^'jmit  tonlosem  t ,  viel- 
leicht zur  Unterscheidung  von  Yü^"!  von  1^.  —  "^^H^*  ungewöhnlich  fttr 
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Cap.  X,  6—18.  Der  wiederholte  Abfall  Israels  und  seine 

Strafe. 

Da  die  Israeliten  abermals  den  Herrn  ihren  Oott  verliessen  nnd  doi 
Göttern  der  umwohnenden  Völker  dienten,  so  gab  der  Herr  sie  in  di6  Ge- 
walt der  Philister  nnd  Ammoniter  hin,  nnd  liess  sie  18  Jahre  lang  nat« 
dem  harten  Dmcke  der  Ammoniter  seufzen,  bis  er  ihnen  als  sie  in  ihm 
Noth  zu  ihm  schrieen  durch  Jephtah  Rettung  schaffte,  nachdem  er  mfor 
ihnen  ihre  Sünden  vorgehalten  hatte  und  sie  die  fremden  Götter  entfall 
hatten.  — Dieser  Abschnitt  bildet  die  Einleitung  nicht  blos  zurGeschkkta 
Jephtahs(c.ll,l  —  12,7)und  der  auf  ihn  folgenden  Richter Ebzan,Klei 
nnd  Abdon  (12,8 — 15),  sondern  auch  zur  Geschichte  Simsons,  weldiar    i 
anfing  Israel  aus  der  Gewalt  der  Philister  zu  erretten  (c.  13 — 16).  Nadb"   ; 
dem  im  Eingange  (v.  7)  die  Gleichzeitigkeit  der  Hingabe  Israels  in  die    | 
Gewalt  der  Philister  und  der  Ammoniter  erwähnt  worden,  wird  znnlArt    > 
in  V.8  u.  9  der  18  Jahre  dauernde  ammonitische Druck  nfther  beBchriebo^    < 
darauf  v.lO— 16  die  göttliche  Zurechtweisung  des  götzendienerisetai    , 
Israel  berichtet,  endlich  mit  v.  17  u.  18  die  Geschichte  Jephtahs  eingeM*   | 
tet,  über  welche  c.  11  das  Weitere  mittheilt  Auf  Jephtah,  welcher  nack   j 
Besiegung  und  Demüthigung  der  Anmioniter  6  Jahre  lang  Israel  ricUall  ^ 
(12,7),  folgten  die  Richter  Ebzan,  Elon  und  Abdon,  die  nach  einante   -| 
Israel  7, 10  und  8  also  zusammen  25  Jahre  richteten,  so  dass  Abdcm  41  ^ 
Jahre  (18 -f  6  4- 25)  nach  dem  Beginne  der  Ammonitischen  UnterdiÜc-   ^ 
kung  starb,  d.  h.  9  Jahre  nach  dem  Aufhören  der  40jährigen  philistüachn  ^ 
Herrschaft  über  Israel,  die  erst  in  c.  13, 1  näher  beschrieben  wird,  om  dir  y. 
mit  die  Geschichte  Simsons  einzuleiten,  welcher  20  Jahre  lang  untor  ^^ 
dieser  Herrschaft  Israel  richtete  (15,20. 16,31),  ohne  das  Ende  dff-   ^ 
selben  herbeizuführen  und  zu  erleben,  welches  erst  mit  dem  unter  Samid  ^ 
bei  Ebeneser  erfochtenen  Siege  Israels  1  Sam.  7  erfolgte.  • 

Y.6 — 16.  In  der  Beschreibung  des  wiederholten  Abfalls  der  Ina-   ^ 
liton  vom  Herrn  v.  6  werden  sieben  heidnische  Gottheiten  genannt,  densB   ^ 
die  Israeliten  dienten,  ausser  den  cananitischen  Baalen  und  Asthartoi   . 
(s. zu  2, 11. 13),  die  Götter  Arams  d. i.  Syriens,  welche  nirgends  nameil- 
Uch  erwähnt  werden,  Sidons  d.i.  nach  1  Kg.  11,5  vorzugsweise  die  aido* 
nische  oder  phönizische  Astharte,  der  Moabiter  d.  i.  Camos  (1  Kg.  ll,38)i 
die  Hauptgottheit  dieses  Volkes,  die  dem  Moloch  verwandt  war  (LH 
Num.21,29),  der  Ammoniter  d.  i.  Milcom  (lKg.11,5.33)  oder  Molock 
(s.  zu  Lev.  18,21)  und  der  Philister  d.  i.  Dagon ,  s.  zu  16, 23.  Yergleiehei    | 
wir  die  Aufzählung  dieser  sieben  Götzen  mit  v.  11  u.  12,  wo  ebenfaUs  rie- 
ben Völker  genannt  werden,  aus  deren  Gewalt  Jehova  Israel  errettet  hat-    \ 
te,  so  lässt  sich  die  Correspondenz  der  Sieben  in  beiden  Fällen  und  daadt    ! 
auch  der  bedeutsame  Gebrauch  dieser  Zahl  nicht  verkennen.  Der  ZaU    \ 
der  göttlichen  Errettungen  hat  Israel  durch  eine  gleiche  Zahl  von  Oötaaii 
denen  es  diente,  entsprochen,  so  dass  sich  das  Maass  der  untreue  das 
Volks  in  gleichem  Verhältnisse  mit  dem  Maasse  der  errettenden  Gnade 
Gottes  füllte.  Die  Sieben  ist  in  der  Schrift  auf  Grund  der  Schöpfbng  dir 


Weh  in  sieben  Tagen  Signatar  sowol  der  Werke  Gottes  oder  der  durch 
Gott  beschafften  oder  zn  beschaffenden  Vollendung,  als  auch  des  Thuns 
und  Wirkens  der  Menschen  in  ihrem  Verhältnisse  zu  Gott,  vgl.  Klieföth^ 
die  Zahlensymbolik  d.  heil.  Sehr,  in  d.  theol.  Ztsch.  y.  KL  u.  Dieckh^lH 
S.35ff.  61  ff. —  Zu  V.7  vgl.  2,13  f.   Die  Ammoniter  sind  erst  nach  den 
Pkilistem  genannt  ^  nicht  weil  sie  erst  später  die  Israeliten  bedrängten, 
sondern  ans  dem  rein  formalen  Grunde,  weil  der  Geschichtschreiber  im 
Folgenden  den  Druck  der  Ammoniter  zuerst  schildern  will.   In  y.8  sind 
Sabject  die  l^w  "^aa,  wie  aus  v.  9  unzweideutig  erhellt.  „Sie  (die  Ammo* 
Bter)  zermalten  und  zermalmten  (y^i  und  j^*;  sind  sjrnonym,  nur  zur 
Yerstirining  verbunden  und  yT^  an  Deut.  28, 33  erinnernd)  die  Israe- 
Itoi in  selbigem  Jahre"  d.i.  in  dem  Jahre  in  welchem  Gott  Israel  in  ihre 
Gevilt  verkaufte  oder  in  welchem  sie  ins  Land  Israel  einfielen.    Daran 
wird  sofort  die  Dauer  dieser  Unterdrückung  angefügt:  18  Jahre  (zer- 
■abilen  sie)  alle  Israeliten,  welche  jenseits  des  Jordan  im  Lande  der 
inoriter  d.h.  der  beiden  Amoriterkönige  Sihon  und  Og  wohnten,  welche 
ia  Gilead  (wohnten).   Gilead  als  nähere  Bezeichnung  des  Amoriterlandes 
steht  hier  in  weiterer  Bedeutung  vom  ganzen  Ostjordanlande,  so  weit  es 
die  Israditen  den  Amoritem  entrissen  und  in  Besitz  genommen  hatten, 
wie  Nam.32,29.  Deut  34, 1,  s.zu  Jos.  22, 9.—  V.9.  Auch  über  den  Jor- 
dan zogen  sie  und  bekriegten  selbst  Juda,  Benjamin  und  das  Haus 
l!p»»T*im  (die  Geschlechter  des  Stammes  Ephraim),  wodurch  Israel  in 
grosse  Bedrängniss  kam.   ^sni  wie  2,15. —  V.IO — 14.  Als  die  Israe- 
liten nun  in  dieser  Bedrängniss  zum  Herrn  schrieen:  „Wir  haben  an  dir 
gesandigt,  nämlich  dass  wir  unsernGott  verlassen  und  den  Baalen  gedient 
haben'*  (mit  "oi  „und  zwar  dass"  wird  die  Versündigung  näher  angegeben, 
ohne  dass  man  es  aus  dem  Texte  zu  entfernen  hat,  wozu  weder  das  Feh- 
len desselben  in  vielen  Codd.,  noch  die  Auslassung  in  LXX,  Syr.n,  Vulg. 
berechtigen,    o'^^^ra  allgemeine  Bezeichnung  aller  falschen  Götter  wie 
2,11;,  da  hielt  ihnen  der  Herr  zuerst  seine  Gnadenerweisungen  (v.  llf.), 
sodann  ihren  treulosen  Abfall  und  die  Nichtigkeit  der  Götzen  (v.  13f.) 
vor.  Diese  göttliche  Antwort  auf  das  Flehen  der  Israeliten  um  Hülfe  ist 
weder  durch  eine  ausserordentliche  Gottesoffenbarung  (Theophanie),  noch 
darch  einen  Propheten  vermittelt  zu  denken,  denn  dies  würde  wol  berich- 
tet sein ,  sondern  erfolgte  offenbar  vor  der  Stiftshütte ,  wo  das  Volk  den 
Herrn  anrief,  entweder  durch  Vermittlung  des  Hohepriesters  oder  durch 
innerliches  Reden  Gottes  zum  Herzen  des  Volks  d.  h.  durch  die  Stimme 
des  Gewissens,  durch  welche  Gott  ihnen  zuerst  seine  Gnadenwohlthaten, 
sodann  ihren  treulosen  Abfall  ins  Gedächtniss  rief  und  zu  Herzen  führte. 
In  der  Rede  Gottes  findet  eine  Anakolnthie  statt.  Die  mit  ta'^'nsaQ  ange- 
fangene Construction  wird  mit  ia*»  ta-'J'iT'^i  v.l2  verlassen  und  das  dem 
Anfange  des  Satzes  entsprechende  Verbum  "»riTOin  mit  Dan«  n:;'»tt3'iKj  in 
der  Form  eines  Nachsatzes  schliesslich  nachgebracht.    „Hab  ich  euch 
nicht  errettet  1)  von  den  Aegyptem  (vgl.  Ex.  1 — 14),  2)  von  den  Amori- 
tem (vgl.  Nnm.  21),  3)  von  den  Ammonitern  (die  mit  den  Moabitern  zu 
Ehuds  Zeit  Israel  bedrängten  c.3, 12ff.),  4)  von  den  Philistern  (durch 
Samgar  3, 3 1 ,  vgL  1  Sam.  1 2, 9  wo  die  Philister  zwischen  Sisera  und  Moab 
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genannt  sind),  5)  von  den  Sidoniern  (anter  welchen  wahrscheinlich  die 
nördlichen  Cananiter  unter  Jabin  begriffen  sind,  da  nach  18,7  n.  28  Si- 
don  eine  Art  Principat  oder  Schntzrecht  über  die  nördlichen  Stfimme  Ca- 
naans  ausgeübt  zu  haben  scheint;  Berth.\  6)  von  den  Amalekitem  (die 
schon  am  Horeb  die  Israeliten  feindlich  angriffen  £x.  17, 8  ff.  und  splter 
sowol  mit  den  Moabitem  3, 13  als  auch  mit  den  Midianitem  6,3  verhee- 
rend ins  Land  Israel  einfielen),  7)  von  den  Midianitem ?^^  (vgl.  c.6  n.  7). 
So  nach  der  Lesart  der  LXX  in  Cod.  AI  u.  Vat.:  MaSlafi^  wogegen  AU. 
u.  CompL  Xavadv  lesen,  u.  eben  so  Vulg.  Im  masor.  Texte  dagegen  steht 
y\9ü.  Sollte  dies  die  ursprüngliche  und  richtige  Lesart  sein,  so  könnte 
man  wol  nur  an  die  ^^mxi  denken,  welche  2 Chr. 26, 7  vgl.  1  Chr. 4,41 
neben  Philistern  und  Arabern  genannt  sind  und  für  Bewohner  der  östlich 
von  Petra  liegenden  Stadt  Maan  an  der  syrischen  Pilgerstrasse  (Burekk 
Syr.S.734  u.  1035)  gehalten  werden,  vgl.  Ewald  Gesch. I  S.321f.  Aber 
diese  Annahme  hat  doch  nur  äusserst  geringe  Wahrscheinlichkeit,  da  gar 
nicht  abzusehen  ist,  wie  dieses  Völkchen  damals  schon  Israel  so  bedrftngt 
haben  sollte,  dass  die  Errettung  von  der  Bedrückung  desselben  hie^e^ 
wahnt  werden  könnte,  wogegen  es  sehr  befremdet,  von  dem  furchtbaren 
Drucke  der  Midianiter  und  der  wunderbaren  Errettung  von  demselben 
durch  Gideon  nichts  zu  vernehmen.  Demnach  scheint  in  Madia^i  dar 
LXX  der  ursprüngliche  Text  erhalten  zu  sein.  —  Y.  13.  Statt  nun  den 
Herrn  für  diese  Errettungen  durch  treue  Anhänglichkeit  zu  danken,  hat 
Israel  ihn  verlassen  und  dient  andern  Göttern  (vgl.  2, 13). —  V.  14ff.  Di-  . 
rum  will  der  Herr  sie  nicht  ferner  erretten.  Sie  mögen  sich  von  den  Göt-  , 
tem  helfen  lassen,  die  sie  sich  erwählt  haben.  Israel  sollte  nun  erfiüireii, 
was  ihnen  Mose  in  seinem  Liede  Deut.  32, 37  f.  vorherverkündet  hatte 
Diese  göttliche  Drohung  hatte  Erfolg.  Die  Israeliten  bekennen  ihre  Sfln-  . 
de,  unterwerfen  sich  ganz  der  göttlichen  Züchtigung  und  flehen  nnr  m  . 
Rettung,  lassen  es  aber  nicht  bei  dem  blossen  Versprechen  bewenden,  son-  . 
dem  entfernen  die  fremden  Götter  und  dienen  Jchova  d.h.  ergeben  sieb  ^ 
wieder  aufrichtig  seinem  Dienste,  bekehren  sich  also  ernstlich  zum  lebea-  , 
digen  Gotte.  „Da  wurde  seine  fJehova's)  Seele  ungeduldig  ("*?{?*?  wie 
Num.21,4)  ob  der  Mühsal  Israels^',  d.  h.  da  konnte  Jehova  das  Elend 
Israels  nicht  länger  ansehen;  er  musste  helfen.  Diese  Aenderung  des  gött- 
lichen Beschlusses  setzt  keine  Waudelbarkeit  oder  Veränderlichkeit  im 
göttlichen  Wesen  voraus,  sondern  betrii¥t  nur  die  Stellung  Gottes  zu  sd- 
nem  Volke  oder  die  Aeusserung  der  göttlichen  Liebe  gegen  die  Men- 
schen. Um  den  Sünder  zu  beugen  muss  die  göttliche  Liebe  ihre  helfende 
Hand  zurückziehen  und  den  Menschen  die  Folgen  seiner  Sünde  und  Ab- 
trünnigkeit ful)leu  lassen,  damit  er  von  seinem  bösen  Wege  lasse  und  sidi 
zum  Herrn  seinem  Gotte  bekehre.  Wenn  dieser  Zweck  erreicht  ist,  so 
äussert  sich  dieselbe  göttliche  Liebe  als  erbarmende  und  helfende  Gnade. 
Strafen  und  Wohlthun  fliessen  aus  der  Liebe  Gottes  und  bezwecken  die 
Beseligung  des  Menschen. 

V.  17  u.  18.  Mit  diesen  Versen  wird  die  Erzälilung  von  der  göttlichen 
Hülfe  und  Rettung  eingeleitet  durch  Angabe  der  Rüstung  Israels  zum 
Kampfe  wider  seine  Unterdrücker.  Die  Ammoniter  Hessen  sich  nisam- 
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meanifen  d.h.  Tersammelten  sich  (PS^H  wie  7,23)  and  lagerten  sich  in 
Güeid  d.h.  in  dem  von  ihnen  besetzten  Theile  Gileads.  Denn  die  Israe* 
liten  d.h.  die  osljordanischen  Stämme  (nach  y.18  a.  11,29)  versammel* 
ten  sich  gleichfidls  inGüead  nnd  lagerten  sich  zu Mizpa  d.i. Ramat-Mizpa 
oder  Ramoth  in  6ilead(Jos.l3,26.  20,8),  wahrscheinlich  an  der  Stelle 
des  heutigen  SzaH  (s.  zn  Deut.  4, 43  n.  die  Bem.1, 1  S.  216),  nnd  beschlos- 
sen nach  einem  Manne  sich  umzusehen,  welcher  den  Krieg  beginnen 
könnte,  und  selbigen  zum  Haupte  Aber  alle  Bewohner  Gileads  (die  in  Pe- 
rla  wohnenden  St&mme  Israels)  zu  setzen.  ^3;ba  *^^  ist  Apposition  zn 
C9n  ,,das  Volk ,  nämlich  die  Fürsten  Gileads"  d.  h.  die  Stamm-  und  Ge- 
achlechtshftupter  der  osljordanischen  Israeliten.  Wegen  ^kib  bn^  s.  zn 
1,1.  öiH^  wird  11,6  u.  11  durch  T^xßi  näher  bestimmt. 

Cap.XI  —  XII, 7.  Jephtahs  Erwählung  zum  Fürsten,  Un- 
terhandlung mit  den  Ammonitern,  Sieg,  Gelübde  und 

Richteramt.  ^ 

y.  1 — 11.  Jephtahs  Erwählnng  inm  Fürsten  und  Richter  Israels« 

Y.  1 — 3.  Der  Bericht  hieyon  beginnt  mit  seiner  Herkunft  und  fraheren 
Lebensstellung.  ,yJephtah  (rra*;  LXX  ^hq>&d)  der  Gileadite  war  ein  tapfe* 
itr  Held"  (bin  lia»  wie  6, 12.  Jos.  1, 14  u.  a.),  er  war  aber  der  Sohn  einer 
Hure ,  den  Güead  gezeugt  hatte  neben  andern  Söhnen  von  seinem  Ehe- 
weibe. GiUad  ist  weder  Landesname,  so  dass  das  Land  mythisch  personi- 
fidrt  als  Vorfahre  Jephtahs  aufgefilhrt  wäre,  wie  Berth.  wähnt,  noch 
Name  des  Sohnes  Machirs  oder  Enkels  Manasse's  Gilead  (Num.26,29), 
so  dass  hier  der  berühmte  Ahn  der  Gileaditen  statt  des  unbekannten  Va- 
ters Jephtahs  genannt  wäre,  sondern  der  Eigenname  seines  Vaters,  indem 
hier  wie  häufig,  z.  6.  bei  Thola  und  Phua  10, 1,  der  Name  des  berühmten 
Torfahren  in  seiner  Nachkommenschaft  sich  wiederholt  hat.  Denn  Gilead 
für  den  eigentlichen  Vater  Jephtahs  zu  halten,  dazu  nöthigt  die  Erwäh- 
nung des  Weibes  Gileads  und  der  anderen  Söhne  von  diesem  seinem  Ehe- 

1 )  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Quellen,  aus  welchen  der  Verf.  unsere  Richter- 
iQfks  die  ziemlich  ausführliche  Geschichte  Jephtahs  geschöpft  hat,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nur  so  viel  bestimmen,  dass  dieselben  von  einem  Zeitgenossen  dieses  Rich- 
ten herstammen,  da  sie  uns  ein  sehr  anschauliches  und  klares  Bild  von  seinem  Le- 
Uro  und  Wirken  geben.  Die  Hypothese  von  liertheau^  dass  dem  Abschnitte  c.  11, 12 
—28  ein  geschichtliches  Werk  zu  Grunde  liege,  welches  auch  in  Num.21.  Deut. 2 
a.  3  und  hie  und  da  im  Buche  Josua  benutzt  sei,  gründet  sich  eigentlich  nur  auf  die 
unerwiesene  VoraaMetzung,  dass  der  Pentateuch  und  das  Buch  Josua  erst  in  der 
«päten  KöuigBzeit  entstanden  seien.  Denn  die  grosse  Uebereinstimmung,  welche  die 
Unterhandlung  Jephtahs  mit  dem  Könige  der  Animoniter  über  den  Besitz  des  ost- 
jordanisohen  Landes  mit  der  Relation  des  Pcntateuchs,  namentlich  mit  Num.  20  u.  21 
dirbietet,  erklärt  sich  rlel  einfacher  und  auch  vollständig  aus  der  Benutzung  des 
Pi-ntatenches.  Die  im  Pent.  fehlende  Nachricht  aber,  dass  Israel  auch  den  König  von 
Muab  um  Durchzug  durch  sein  Land  ersucht  habe  (v.  17),  kann  aus  der  mundlichen 
reUrlieferung  hinzugefügt  sein,  da  jene  glorreichen  Siege  Israels  unter  Mose  ja  von 
gleichzeitigen  Spruchdichtern  in  Liedern  gefeiert  wurden  (vgl.  Num.  21,14. 17.27), 
die  gewiss  nicht  wenig  dazu  beigetragen  haben,  das  Gedächtniss  dieser  Begeben- 
heiten Jahrhunderte  hing  im  Volke  lebendig  zu  erhalten. 
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weibey.2.  Diese  Söhne  yertrieben  ihren  Halbbrader  Jephtah  als  nicht 
ebenbürtig  ans  dem  Hanse,  damit  er  nicht  mit  ihnen  Antheil  am  vUer^ 
liehen  Erbe  erhielte.  Aehnlich  wie  Israel  und  die  Söhne  der  Ketnift  TOn 
Abraham  entlassen  wurden  ohne  mit  Isaak  zu  erben  Oen.21,10ff.  26,6. 
—  y.3.  Jephtah  entwich  vor  seinen  Brüdern  ins  Land  Tb^,  d.Lnach 
2Sam.lO,6.8  eine  Landschaft  im  Nordosten  von  Peräa  an  der  Grenie 
Syriens  oder  zwischen  Syrien  und  Ammonitis,  in  lMakk.6,13  Twßior 
oder  richtiger  Tovßtv  nach  2Makk.  12, 17  genannt,  wo  lose  Mftnner  (vg}. 
9,4)  sich  um  ihn  sammelten  und  „mit  ihm  auszogen*'  auf  Krieg  nndRanb, 
in  der  Weise  der  Beduinen.  —  y.4 — 6.  Als  nun  geraume  Zeit  nachher 
die  Ammoniter  mit  Israel  kriegten ,  da  gingen  die  Aeltesten  von  Oilead 
(njpba  «^jfjt  :;:=  n5ba  -nto  10,18)  Jephtah  aus  dem  Lande  Tob  zu  holen,  mn 
ihn  den  tapfem  Krieger  zu  ihrem  Anführer  zu  machen.  Mit  v.  4  wird  die 
Erzählung  von  dem  10, 17  erwähnten  Kriege  der  Ammoniter  gegen  Inad 
wieder  aufgenommen,  um  den  Verlauf  desselben  unter  der  Führung  Jepb- 
tahs  mitzutheilen.  fi**»^  a  diebus  d.h.  nach  Verlauf  einer  längeren,  je- 
doch nicht  näher  bestimmbaren  Zeit  sc.  seit  der  Vertreibung  Jephtahs  an 
seiner  Heimat,  vgl.  14,8. 15, 1.  Jos. 23, 1.    V^P^  bed. Anführer  im  Kriege 
Jos.  10, 24  und  wird  daher  v.  1 1  von  ^m^  Oberhaupt  inFrieden  und  Krieg 
unterschieden. — V.7.  Jephtah  spricht  seine  Verwunderung  gegen  die  Ael- 
testen darüber  ans,  dass  sie  ihn  früher  gehasst  und  vertrieben  hätten  und 
nun  da  sie  in  Noth  gerathen  zu  ihm  kämen  sc.  um  ihn  zum  Anführer  !■ 
Kriege  machen  zu  wollen.  Dabei  legt  er  den  Aeltesten  Oileads  seine  Ve^ 
treibung  zur  Last,  obwol  ihn  nur  seine  Brüder  aus  dem  väterlichen  Haine 
vertrieben  hatten,  insofern  als  sie  als  Magistratspersonen  die  Sache  ge- 
billigt oder  wenigstens  nicht  verhindert  hatten.    Aus  diesem  Vorwvft 
lässt  sich  zwar,  wie  schon  C/^r. bemerkt,  nicht  folgern,  dass  die  Vertrei- 
bung und  Enterbung  Jephtahs  ein  legales  Unrecht  war,  aber  so  viel  er 
gibt  sich  doch  daraus,  dass  Jephtah  die  Sache  für  ein  ihm  zugefügtes  Un- 
recht ansah  und  den  Grund  davon  in  dem  Hasse  seiner  Brüder  Amd.  D« 
mos.  Gesetz  enthielt  hierüber  keine  Bestimmung;  denn  die  Vorschrift 
Deut.  21, 15 — 17  gilt  nur  für  die  Söhne  verschiedener  Frauen,  nicht  aber 
auch  für  den  mit  einer  Hure  gezeugten  Sohn.  —  V.8.  Die  Aeltesten  er 
widerten:  „Darum  {^A  deshalb  weil  wir  dir  früher  Unrecht  gethan  ha- 
ben) sind  wir  jetzt  wieder  zu  dir  gekommen,  um  dich,  wenn  da  mit  QU 
kommst  und  gegen  die  Ammoniter  streitest,  uns  zum  Haupte  zu  setsen**. 
Die  formell  coordinirten  Sätze  tJ^^HV  'J?*^^.!  ^^^  *3'''^m  ^^^  logisch  efah 
ander  so  unterzuordnen ,  dass  die  beiden  ersten  die  Bedingung  ansdrük- 
ken,  der  dritte  die  Folgerung  enthält,  in  dem  Sinne:  „wenn  du  mit  uN 
gehst  und  streitest ...  so  sollst  du  Haupt  sein  uns,  nämlich  allen  Bewoh* 
nem  Gileads"  d.i.  den  2V2  os^ordaniscben  Stämmen. —  V.9.  Auf  diesen 
Antrag  ging  Jephtah  ein.  „Wenn  ihr  mich  zurückführen  werdet  nm  die 
Ammoniter  zu  bekriegen  und  Jehova  sie  mir  preisgeben  wird  C^B^  *|n}  wie 
Jos.  10, 12.  Deut.  2, 31  u.  a.),  so  werd  ich  euer  Haupt  werden."  "obij  stdit 
mit  Nachdruck  im  Gegensatz  zu  tan» ,  ohne  dass  man  nöthig  hat,  den  Sali 
als  Frage  zu  fassen,  womit  das  lAi  ^^.^7?  v.  10,  welches  eine  affinnative, 
keine  fragliche  Erklärung  Jephtahs  voraussetzt,  unvereinbar  wäre. — V.IO. 


ndig  die  Anwesenheit  der  Bnndeslade  zn  Mizpa  voraus,  die  man 
>  nicht  annehmen  kann,  weil  der  Krit^  zanBcbst  nnr  von  den  ost- 
adien  Summen,  die  keine  Bandeslade  hatten,  beachlosaen  wnrde, 
I  besagt  nur,  dass  der  Act  im  Aufblicke  zu  Gott,  dem  allgegenw&r- 
[iitpte  Israels,  vorgenommen  ward.  Noch  weniger  berechtigen  die 
dazn ,  mit  Stud.  Berth.  n.  A.  einen  Altar  in  Mizpa  vorausza setzen 
I  Dftrbringtiog  von  Opfern  zur  Bestätigung  des  Vertrages  zu  postu* 
roftr  sich  im  Texte  nicht  die  leiseste  Andeutung  findet.  „Das  ''iB^ 
Igt  nichts  weiter  ans,  als  dass  Jephtah  alte  seine  Worte  eidlich  be- 
te" (.Rgstb,  Beitrr.  III  S.44). 

18 — 28.  Die  Verhandlung  Jephtafas  mit  dem  Könige  der  Ammo- 
T.  13.  Bevor  Jephtah  zum  Schwerte  griff,  schickte  er  Gesandte  an 
laig  der  Ammoniter,  nm  ibm  wegen  seines  Einfalles  in  das  israe- 
!  Gebiet  Vorstellungen  zu  machen.  „Was  haben  wir  mit  einander 
dien  (T)V.  "^'^  vgl-  -fos.  22, 24.  2  Sam.  16, 10),  dass  du  zu  mir  ge- 
rn bist  gegen  mein  Land  zu  streiten?"  Die  Gesandten  Jephtahs  re- 
I  Namen  des  Volkes  Israel,  daher  im  Sigolare:  "^y,  ''^M  und  '^.'^k. 
13.  Der  Ammoniterkönig  antwortete:  Israel  habe  beim  Ueranf- 
ans  Aegfpten  sein  Land  weggenommen  vom  Amon  bis  zum  Jab- 
1  Norden)  nnd  bis  zum  Jordan  (im  Westen),  und  forderte,  dass  es 
tat  Landstriche  nun  in  Frieden  zurückgebe.  Der  Plural  l^n:;  be- 
ich  ndsentum  auf  dieStädte  und  Ortschaften  desfraglichenLandes. 
jupruche,  den  der  Ammoniterkönig  erhob,  scheint  ein  Moment  zu 
B  zn  li^en,  das  sich  mit  eioem  gewissen  Scheine  des  Rechts  gel* 
sehen  liess.  Die  Israeliten  nnter  Uose  battca  zwar  nur  die  beiden 
tnkdnige  Sihon  und  Og  bekriegt  und  geschlagen  und  ihre  Reiche 
t  ond  in  Besitz  genommen,  ohne  die  Ammoniter  und  Moabiter  und 
ter  anzugreifen,  weil  Gott  ihnen  verboten  hatte  gegen  diese  VOlker 
jtfln  (Deut.  2, 5. 9. 19);  aber  ein  Theil  des  Königreiches  des  Arno- 
Sihon  war  ehedem  moabitisches  und  ammonitisches  Eigenthum  ge- 
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folge  der  Stamm  Gad  ansser  Jaliser  und  allen  Städten  GUeads  auch  die 
Hälfte  des  Landes  der  Söhne  Ammons  erhielt,  nämlich  das  Land  im  Osten 
von  Gilead  an  der  Westseite  des  obem  Jabbok  (Nähr  Amman ,  8.  zu  Jos. 
13, 26).  ^  —  y.  14  f.  Darauf  liess  ihm  Jephtah  durch  wiederholt  an  ihn  ab- 
gesandte Boten  das  wahre  Sachverhältniss,  dass  nämlich  Israel  weder  das 
Land  Moabs  noch  das  Land  der  Ammoniter  weggenommen  habe, aus- 
einandersetzen. Zum  Beweise  dessen  hebt  Jephtah  ans  der  Geschichte  da 
Zuges  der  Israeliten  durch  die  arabische  Wüste  nach  Canaan  die  Haopt* 
momente  heraus,  welche  dieses  bestätigten,  in  genauer  Uebereinstimmung 
mit  den  Nachrichten  des  Pentateuches  über  die  streitige  AngelegenheiL 
—  y.l6f.  Beim  Heraufziehen  aus  Aegypten  zog  Israel  durch  die  Wflste 
zum  Schilfinecre  und  kam  nach  Kades  Num.20,1.  Hier  sandte  es  Boten 
an  den  König  von  Edom,  um  die  Erlaubniss  zum  Durchzuge  durch  seia 
Land  zu  erbitten,  welche  Bitte  von  dem  Könige  von  Edom  abgeschlagei 
wurde  (Nnm.20,14 — 21),  und  auch  an  den  König  von  Moab,  der  dia 
gleiche  Bitte  gleichfalls  abschlug.  Die  Sendung  der  Botschaft  an  denMoa- 
biterkönig  ist  im  Pentateuche,  als  für  den  weiteren  Zug  der  Israeliten  voi 
keinem  Belange,  übergangen,  vgl.  Bd.  1, 2  S.  275  Not.  2.  —  So  blieb  Israd 
in  Kades  (wörtlich  nach  Num.20,1^)  und  „zog  dann  durch  die  Wflste"' 
nämlich  zum  Berge  Hör,  dann  die  Araba  hinab  bis  zum  Schilfmeere  und 
weiter  über  Oboth  nach  Ijje-Abarim  in  der  Wüste  (Num.  20,22  —  21,11X 
Auf  diese  Weise  umging  es  das  Land  Edom  und  das  Land  Moab  (^  wie 
sbD  Num.  21,4)  und  kam  von  Sonnenaufgang  her  zum  Lande  Moab  (d.L 
an  die  östliche  Grenze  desselben,  denn  dort  lag  Ijje-Abarim  nach  Ndul 
21, 11)  und  lagerte  jenseits  des  Arnon  (Num.21, 13),  d.i.  am  obem  Lasfl 
des  Arnon,  da  wo  er  noch  in  der  Wüste  fliesst  (s.  1,2  S.  284).  Auf  diesoi 
Zuge  kamen  sie  also  nicht  in  das  Gebiet  Moabs,  da  der  Arnon  die  Grenn 
Moabs  bildete  d.  h.  die  Grenze  Moabs  gegen  das  Gebiet  der  Amorit« 
(Num.21, 13).  —  V.  19—22  (meist  wörtlich  mit  Num. 21,21—26  ttba^ 
einstimmend).  Von  hier  sandte  Israel  Boten  an  den  Amoriterkönig  Sihoi 
zu  Hesbon,  um  den  Durchzug  durch  sein  Land  zu  erbitten.  *^ip&~!«)  ^ 
meiner  Stätte"  d.  i.  in  das  von  Jehova  mir  bestimmte  Land  Canaan.  Abs 
Sihon  „vertraute  Israel  nicht  durchzuziehen  durch  sein  Land",  d.lLflr 
traute  der  Versicherung  Israels,  friedlich  durch  sein  Land  nur  durdh 
ziehen  zu  wollen,  nicht,  sondern  vermuthcte  in  der  Bitte  die  Absicht,  aidl 

1)  Die  Erklärung  dieser  Stelle  bei  ^fasius:  talenus  modo  surmim  in  Gahth 
ditidem  exporrectam  jacuisse  Gaditarum  haereditatetn^qitatenus  dhnidia  Ammmtt^ 
tarum  düio  Gcdaadüidem  ab  Oriente  amhiehat^  ist  doch  g^  zu  wenig  den  Woitii 
entsprechend  und  zu  unnatürlich,  als  dass  man  sie  mit  H.  Reland,  Pul.  tU  p.iQS 
u.  Hgftb.  Boitr.III  S.35  für  richtig  halten  könnte,  und  die  Gründe,  welche  Ma»  gd* 
tend  macht:  Ammonitarum  terras  nefasfuit  occupari  ab  IsraeUtis  und  die  Nlät^ 
erwähnung  der  Ammoniter  in  Num.  21,26  sind  ohne  alle  Beweiskraft.  Der  iKstolt 
Grund  ist  ein  argumentum  e  silentio ,  welches  alle  Bedeutung  verliert  nbeJd  mtt 
beachtet,  dass  selbst  die  Erwähnung  des  Moabitcrlandes  durch  die  Amoriter  in  Kv& 
21,26  nur  durch  die  Hervorhebung  von  Hesbon  und  den  auf  den  Fall  dieser  Heip^ 
Stadt  bezüglichen  Dichterspruch  veranlasst  ist.  Das  Verbot  aber,  den  Ammonitin 
ihr  Land  nicht  wegzunehmen,  galt  auch  für  das  Land  der  Moabiter,  nnd  beiog  ncfc 
nur  auf  das  Land  welches  diese  Völkerschaften  zur  Zeit  Mose's  noch  besaMen,  nieM 
aber  auf  das  welches  die  Amoriter  ihnen  entrissen  hatten. 
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les  bemächtigen  zu  wollen.  (Statt  l'naKh  fi&stehtNnni.21,23 
gestattete  nicht).  Daher  beschränkte  er  sich  nicht  darauf,  den 
la  verweigem,  sondern  sammelte  sein  Kriegsvolk  nnd  zog  den 
eindlich  entgegen  nach  der  Wüste  bis  Jahza,  ostwärts  von  Me- 
Dibon,  8.  zn  Nom.  21, 23,  und  stritt  mit  ihnen,  wurde  aber  ge- 
ad  verlor  nun  sein  ganzes  Land  vom  Amon  (Modscheb)  im  Sü- 
ll Jabbok  (Zerka)  im  Norden  und  von  der  Wüste  im  Osten  bis 
1  im  Westen,  welches  die  Israeliten  in  Besitz  nahmen.  —  Y.  23  f. 

Thatsachen  zieht  dann  Jephtah  den  einfachen  und  bündigen 
Vehova  der  Gott  Israels  hat  die  Amoriter  vor  seinem  Volke 
Brottet  nnd  du  willst  es  (das  Amoriterland)  in  Besitz  nehmen?** 
an  «tJ7»n  geht  auf  "^'T^^^  die  Amoriter  d.h.  ihr  Land.  Die 
n  des  ch;  mit  dem  accwt.  des  Volkes  (wie  Deut.  2, 12.21  f.  9,1) 
.  daraus,  dass  man,  um  ein  Land  in  Besitz  zu  nehmen,  erst  das 
168  dasselbe  innehat  in  seine  Gewalt  bekommen  muss.  Wie 
ecbtigt  dieses  Verlangen  sei,  das  beweist  Jephtah  v.  24  weiter 
aiterkönige  mit  dem  Satze:  „Nicht  wahr  (Kbn  nonne\  was  dir 
3amos  f8.zu  Num.21,29)  zum  Besitze  gibt,  das  nimmst  du  in 

alles  was  Jehova  vor  uns  her  besitzlos  macht,  das  nehmen  wir 
'  dessen  Gültigkeit  nicht  anzustreiten  war.  Das  verb,  ^'^'yyn 
\  sich  die  Bedeutungen:  aus  dem  Besitze  vertreiben,  besitzlos 
d  zum  Besitze  geben,  sofern  das  Zumbesitzgeben  eines  Landes 
Vertreibung  oder  Ausrottung  seines  bisherigen  Besitzers  ge- 
nn. —  V.25.  Mit  dieser  schlagenden  Deduction  sich  nicht  be- 
lebt Jephtah  durch  ein  zweites  nicht  minder  schlagendes  Argu« 
immoniterkönige  den  letzten  Schein  des  Rechts  für  seine  An- 
entziehen. „Und  nun  bist  du  denn  besser  als  Balak  der  Sohn 
*r  König  von  Moab?  Ilat  er  gerechtet  (ai"»  infm.  ahs.  von  a'^'^. 
lit  Israel  oder  hat  er  gestritten  wider  sie?"  Durch  Wiedcrho- 
j?*;  v.25  vgl.  V.  23  wird  das  neue  Argument  als  eine  zweite  Fol- 

dem  vorher  dargelegten  Thatbestande  an  das  Vorhergehende 

Der  Moabiterköuig  Balak  hatte  zwar  Bileam  gedungen,  um 
in  Flüche  Israel  zu  verderben, aber  wol  weniger  in  der  Absicht 
Toberte  Amoritergebiet  zn  entreissen,  als  vielmehr  aus  Furcht, 
ge  Israel  möchte  auch  sein  noch  übriges  Reich  erobern.  AVe- 
Dberten  Amoritergebietes  hatte  Balak  weder  Israel  mit  Krieg 
,  noch  überhaupt  Ansprüche  auf  dasselbe  als  sein  Eigenthum 
ras  er  doch  auch  mit  einem  gewissen  Scheine  des  Rechts  hätte 
sn,  da  ein  grosser  Theil  desselben  Mher  den  Moabitem  gehört 
Num.  21,26  u.d.Erkl.d.St.  Wenn  also  der  Moabiterköuig  Ba- 
laran  dachte,  dieses  Land  noch  als  sein  Eigenthum  anzusehen 
n  Israeliten  zurückzufordern,  so  hat  der  König  der  Ammoniter 
lecht  dazu,  das  Land  Gilead  als  ihm  gehörig  in  Anspruch  zu 
dden  Israeliten  mit  Waffengewalt  zu  entreissen;  und  (v. 26) 
weniger  erst  jetzt  nach  300  Jahren.  „Da  Israel  wohnt  in  Hes* 
d  in  allen  Städten  an  der  Seite  des  Amon  300  Jalire,  warum 
liese  Städte  und  Gegenden)  nicht  entrissen  in  dieser  Zeit"  (in 

19  • 
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diesen  300  Jahren)?  Hätten  die  Ammoniter  ein  Becht  dazu  gehabt«  so 
h&tten  sie  dies  schon  za  Mose's  Zeit  thnn  müssen.  Jetzt  nach  800  Jahrea 
war  es  viel  zu  spät.  Denn  ^t  nuUa  ttmporis  praescripHo  nee  üUa  longme 
possessionis  ratio  valeret^  nihil  tuto  ab  utto  populo  unguam  possideretitr, 
nee  finis  villus  esset  hellorum  aut  dissentionum.  Cler.  Ueber  Hesbon  und 
ihre  Töchter  s.zu  Num.21,25.  AroSir  {'y^^^  eine  Nebenform  oder  yielr 
leicht  nur  Schreibfehler  von  '^^t,)  ist  das  i^ro^Oads  vor  Rabba  (Joi. 
13,25)  and  im  Wady  Nähr  Amman  nordostwftrts  von  Ammftn  zn  snclifli 
(s.  zn  Jos.  l.e.)y  nicht  das  Arogr  Rnbens  am  Rande  des  Amonthales  Nm. 
82,34.  Deat.2,36.  4,48.  Jos.  12,2  n.  13,9.  Dies  eriiellt  daraos,  dass  ei 
von  „allen  Städten  an  der  Seite  C^l^  ^?  s.  zu  Num.34,3)  des  Anion**,n 
welchen  ja  Aroär  Rubens  mit  gehörte,  unterschieden  wird.  Aroilr  Gadi 
mit  seinen  Tochterstädten  war  vor  Sihons  Zeiten  vermuthlich  AmmOBt 
tisches  Gebiet.  —  Ueber  die  300  Jahre,  eine  der  Wirklichkeit  nahe  koBh 
mende  runde  Zahl,  s.  die  Chronol.  S.2 14.  —  V.  27.  Nachdem  Jephtah  aUei 
geltend  gemacht,  woraus  sich  ergab,  dass  die  Israeliten  das  Land  Gilead 
rechtmässig  besässen  (urget  Jephia  omniailla,  quae  ad  praeseripüemm 
volenti  possessionem,  longum  tempus^jus  belli,  litem  non  eontestmiam.  £#• 
senm,)j  schliesst  er  mit  den  Worten:  „Ich  (d.  i.  Israel,  dessen  Sadt 
JcphtaJi  führt)  habe  nicht  gegen  dich  gesündigt,  du  aber  thust  flbd  aa 
mir,  dass  du  gegen  mich  kriegest.  Es  richte  Jehova  der  Richter  heM 
(Di^  jetzt)  zwischen  den  Israeliten  und  den  Ammonitem!*'  Richten  sol  : 
Gott  zwischen  beiden  Völkern  durch  die  That,  dadurch  dass  er  dem  im  \ 
sen  Sache  gerecht  ist  den  Sieg  im  Kriege  verleiht.—  ¥.28.  Aber  derU»  ; 
nig  der  Ammoniter  hörte  nicht  auf  die  Worte  Jephtahs,  „die  er  zu  ika.  | 
gesandt  hatte**  d.  h.  durch  seine  Boten  ihm  hatte  sagen  lassen,  so  dass  skl  < 
Jehova  für  Israel  im  Kriege  entscheiden  musste.  ' 

y.  29—33.  jephtahs  Sieg  über  die  Ammoniter.  Da  die  Veriiaifrk  ' 
lungen  mit  dem  Könige  der  Ammoniter  erfolglos  blieben,  so  musste  Jspk  ' 
tah  zum  Schwerte  greifen.  Y.  29.  In  der  Kraft  des  Geistes  Jehova's,  iK  ' 
Aber  ihn  kam  (vgl.  3, 10),  durchzog  er  Gilead  (das  Land  der  Stämme  B»  > 
ben  und  Gad  zwischen  dem  Amon  und  Jabbok)  und  Manasse  (das  nördHAl  • 
Gilead  und  Basan,  welches  der  halbe  Stamm  Manasse  znmErbtheOesi^  ' 
halten  hatte),  um  ein  Heer  zum  Kriege  zusammen  zn  ziehen,  und  10|  ; 
dann  mit  dem  gesammelten  Heere  nach  Mizpe-Gilead  d.i.  Ramat-HiqM^  ' 
wo  die  Israeliten  schon  vor  seiner  Berufung  sich  gelagert  hatten  (10, 17)^  ; 
um  von  hier  aus  die  Ammoniter  anzugreifen.   'Q'  caceus.  Aber  jemirf  ! 
kommen  in  feindlichem  Sinne.  —  Y.  30  f.  Yor  Eröffnung  des  Krieges  ab«  ^ 
gelobte  er  dem  Herrn  ein  Gelübde :  „Wenn  du  die  Ammoniter  in  meiil  ' 
Hand  gibst,  so  soll  der,  welcher  aus  den  Thflren  meines  Hauses  henai- 
geht  mir  entgegen,  wenn  ich  wohlbehalten  (tsHbt^a)  von  den  Ammonit« 
zurückkehre,  der  soll  dem  Herrn  gehören  und  ich  werd  ihn  zum  Braal* 
opfer  darbringen.'*  Bei  den  Worten:  "^^k  MSi^n  der  Herausgehende»  wil- 
cher  u.  s.  w.  konnte  Jephtah,  wenn  auch  nicht  „nur  an  einen  MenickSi 
bestimmter  an  irgend  welchen  seiner  Hausgenossen*'  {Berth.)^  so  doä 
auf  keinen  Fall  blos  an  ein  Stück  Yich  oder  an  eine  seiner  Heerden  dar 
ken.   Das  „Herausgehen  aus  den  Thüren  seines  Eboses  ihm  entgsgsi" 
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\aEsi  nicht  anf  eine  Heerde  Yieh,  die  etwa  im  Momente  seiner  Rückkehr 

IE  dem  Stalle  seines  Hauses  ausgetrieben  wurde,  oder  aof  irgend  ein 

nder,  das  ihm  möglicher  Weise  entgegenlaufen  konnte.  Denn  f^Ty>\  ks; 

komnt  sonst  nur  yon  Menschen  vor.  ^  Auch  wollte  Jephtah  ohne  Zweifel 

adi  ein  schweres  Gelübde  auflegen.   Das  konnte  aber  nicht  irgend  ein 

opferbiresThier  sein.  Auch  .ohne  Gelübde  würde  er  nach  erlangtem  Siege 

iddit  ein,  sondern  viele  Opfer  dargebracht  haben. ^  Hätte  er  also  ein 

[     TUcropfer  im  Sinne  gehabt,  so  würde  er  sicherlich  ohne  weiteres  die 

^     beste  seiner  Heerden  gelobt  haben.  Nach  dem  Allen  kann  es  gar  nicht 

l     nafelhaft  sein,  dass  Jephtah  bei  dem  ihm  Entgegenkommenden  schon 

^     aüenschen  wenigstens  mitgedacht  haben  muss.  Wenn  er  also  ausspricht: 

er  volle  den  ihm  aus  seinem  Hause  Entgegenkommenden  Jehova  weihen, 

lotaoa  der  Sinn  seines  Gelübdes  nur  der  sein,  dass  er  Gott  selbst  die  Be- 

des  Opfers  anheimgeben  will.  „In  seinem  Eifer  die  Feinde  zn 

and  Gott  dafür  zu  danken  weiss  Jephtah  nichts  Einzelnes  za 

was  er  ftür  gross  genug  hält,  Gotte  zu  widmen  -r  er  überlüsst  es 

denZnCüle  —  d.h.  Gottes  Fügung,  das  Opfer  zu  bestimmen.  Er  enthalt 

aeh  des  Masstabes  für  das  was  Gott  das  Liebste  ist;  er  überlässt  diesen 

Gott  selbst''  {P.  Cassel  in  Herzogs  Realencykl.YI  S.469).  Wen  Gott  ihm 

eügigcnfMiren  werde,  der  soll  Jehova  geweiht  sein,  und  zwar  will  er  — 

«ie  er  nfther  bestimmend  hinzusetzt  —  denselben  dem  Herrn  als  Brand- 

Sfier  darbringen.  Das  \  vor  ^rnn'^byn  ist  expUcaüve  zu  fassen,  nicht  dis» 

in  der  Bed.  „oder",  die  *i  nirgends  hat.  Ob  Jephtah  aber  hiebe! 

schon  an  seine  Tochter  gedacht  habe,  das  lässt  sich  bestinmit  weder 

hqshen  noch  verneinen.   Sollte  er  an  sie  mit  gedacht  haben,  so  hat  er 

olne  Zweifel  doch  gehofft,  der  Herr  werde  von  ihm  nicht  das  allerschwer- 

rte  Opfer  fordern.  —  Y.  32 f.  Nachdem  er  sich  durch  dieses  Gelübde  der 

BIUb  des  Herrn  zu  vergewissem  gesucht  hatte,  zog  er  wider  die  Ammo- 

mtcr  mit  ihnen  zu  streiten,  und  der  Herr  gab  sie  in  seine  Hand,  so  dass 

JqAUh  sie  in  einer  sehr  grossen  Schlacht  schlug  „von  Arodr  (am  Nähr 

Ammki  s.  v.  26)  bis  in  die  Gegend  («{Hia"n$  s.  zu  Gen.  10, 19)  von  Minnith^ 

20  Städte  (erobernd  und  ihnen  entreissend)  und  bis  Abel  Keramim  (der 

Weinberge).'^  Minnith  war  nach  dem  Onom,ri.Mennith  zu  Eusehius*  Zei* 

tea  ein  Flecken  Manith  4  r.  Meilen  von  Hesbon  nach  Philadelphia  zu,  wo- 

■it  sich  die  Angabe  Buckinghams  von  Ruinen  einer  grossen  Stadt  fast 

mng  östlich  von  Hesbon  vergleichen  lässt  (s.  v.  Raum,  Pal.  S.  265).  We- 

liger  ächer  Iftsst  sich  die  Lage  von  Abel  Keramim  (bei  Luther:  Plan  der 

Weinberge)  bestimmen.  Euseb.  u.  Hieron.  nennen  im  Onom,  u.  Abel  mnear- 


1)  Schon  AttgutÜnu»  bemerkt  quaest.  49  in  l.  Jud. :  Non  utique  his  verbis  pc 
I  aUqitod  rortV,  quod  stcwndum  legem  holocaustoma  posset  offerre.  Neque 
'    tMl  mäfuU  conjmetudinis  ut  redeuntibus  cum  victoria  de  bello  ducibus  pecora 

rertnt Nee  ait^  guodcunque  exierit  de  januis  domus  meae  in  obviam 

\      «Ot,  offeram  iÜud  holocaustoma^  sed  ait:  y,quicunque  exierit  offeram  eum^:  vbi 
fnetd  dMo  nihä  aliud  quam  hominem  cogitavit, 

t)  Quid  enim  esset ^  si  magnus  quispiam  princeps  vel  archistrategus  diceret:^ 
Deus!  si  kanc  mihi  victoriam  concesseris,  vitulusprimus  qui  mihi 
ficcurrerit  tuus  erit  I  PoarturiurU  montes,  nascetur  ridiculus  must  Pfeiffer 
4ubiaatx.v.S36, 
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rum  zwei  Orte  dieses  Namens :  eine  villa  Abela  vinetis  consita  [xwfir]  ufi- 
mloffOQoq  yißfX)  7  r. Meilen  von  Philadelphia,  nnd  eine  eivitas  nomine 
Abela  vini  fertilis,  12  r.M.  ostwärts  von  Gadara,  also  in  der  Nähe  des 
Mandhur.  Welche  von  beiden  hier  gemeint  sei,  bleibt  ungewiss,  weil  ans 
genauere  Nachrichten  über  den  Eriegszug  fehlen.  Sollte  das  nördliche 
JMft  gemeint  sein,  so  würde  Jephtah  die  Feinde  zuerst  nach  Sflden  bis 
in  die  Gegend  von  Hesbon,  sodann  nordwärts  bis  an  die  Grenze  von  Ba- 
san  hin  verfolgt  und  geschlagen  haben. —  Durch  diesen  Sieg  wurden  die 
Ammoniter  vor  Israel  gedemtlthigt. 

y.34— 40.  Das  Gelübde  Jephtahs.  y.34f.  Als  der  siegreiche  Hdd 
nach  Mizpa  heimkehrte,  kam  ihm  seine  Tochter  aus  dem  Hanse  entgegen 
„mit  Handpauken  und  in  Reigentänzen"  d.  h.  an  der  Spitze  eines  Fraaen- 
chores,  welcher  den  Sieger  mit  jubelndem  Spiele  und  Reigentänzen  em- 
pfing (s.zu  Ex.  15, 20);  „und  sie  war  nur  die  einzige;  er  hatte  aosser  ihr 
weder  Sohn  noch  Tochter."  ^tWQ  kann  nicht  bedeuten  ex  se,  kein  andern 
Kind  von  sich ,  wol  aber  Kinder  die  seine  Frauen  von  andern  Mannen 
ihm  zugebracht  hatten,  sondern  steht,  wie  schon  die  grosse  Masora  an- 
merkt, für  ^m'o  „ausser  ihr",  der  eben  genannten  Tochter,  indem  du 
Masculinum  als  das  nächste  und  allgemeinere  Genus  statt  des  Föndiii- 
nums  gebraucht  ist,  weil  dem  Erzähler  der  Begriff  „Kind"  vorschwrtta 
lieber  dieses  Entgegenkommen  erschrak  Jephtah  heftig.  Seine  Kleider  Mr 
reissend  (zum  Zeichen  seines  tiefen  Schmerzes,  s.  zu  Lev.10,6)  rief  ir  | 
aus:„0  meine  Tochter!  tief  beugst  du  mich;  du  bist  die  mich  Betrftbeads  ^ 
(•f*nara  n'^'^n  wörtl.  du  bist  unter  denen  die  mich  betrüben,  gehörst  indk  , 
Kategorie  derselben,  und  zwar  im  vollen  Sinne  des  Wortes;  dies  istdil  '^ 
Bcd.  des  sogen,  s  essentiae^  vgl.  Gesen,  Lehrgeb.  S.  838  u.  Stellen  viB  ;j 
2Sam.l5,31.  Ps.ö4,6.  55, 19  u.a.);  ich  habe  meinen  Mund  anfgethang»-  ^ 
gen  den  Herrn  (d.h.  ein  Gelübde  gegen  ihn  ausgesprochen,  vgl.  Ps. 66, 14  ^ 
mit  Num.30,3ff.  Deut.  23, 23 f.)  und  vermag  es  nicht  zu  wenden"  d-L  ,^ 
rückgängig  zu  machen. —  V.36.  Die  Tochter,  merkend  dass  das  GdäUi  ^ 
sie  betreffe,  wie  ihr  der  Vater  ohne  Zweifel  auch  bestimmter  gesagt  od  ^ 
nur  der  ßerichterstatter  übergangen  hat,  weil  er  das  Gelübde  schon  T.Sl  ^ 
niitgcthcilt  hat,  erwidert:  „Thue  mir  so  wie  aus  deinem  Munde  ansgepi-  | 
gen  ibl  (d.h.  thue  mir  das  was  du  gelobet  hast),  nachdem  dass  dir  Jehovi  ^ 
Rache  geschafft  hat  an  deinen  Feinden,  den  Ammonitcm",  und  fi&gte  v.ST  ^ 
hinzu :  „Es  geschehe  mir  diese  Sache  (s.  v.  a.  dies  nur  werde  mir  gewählt):  - 
Lass  ab  von  mir  zwei  Monate  und  ich  will  gehen"  (zu  ''Sil  ^^3  vgl.  De*  »r 
9, 14.  1  Sam.  11, 3)  d.  h.  gestatte  mir  nur  zwei  Monate  zu  geben,  „dass  iel  ' 
auf  die  Berge  hinabsteige  (von  dem  hochgelegenen  Mizpa  auf  diie  nullit 
geuden  lierge  und  ihre  Thäler)  und  meine  Jungfräulichkeit  beweine,  ich 
und  meine  Freundinnen."  c*»b!ira  bed.  nicht  das  jugendliche  Alter(fl**})i 
sondern  den  Stand  der  Jungfräulichkeit,  die  Jungfrauschaft,  vgl.  Lev.Sli 
13.    Das  Kctib  ■^n^J'^  ist  die  seltenere  Form  für  -»ni^  (ÄTerrt).  — V.38. 
Diese  Bitte  gewährte  ihr  der  Vater.  —  V.39.  Nach  Ablauf  der  zwei  Mo- 
nate kehrte  sie  zu  ihrem  Vater  zurück,  „und  er  that  an  ihr  sein  Gelübde, 
das  er  gelobt  hatte,  sie  aber  hat  keinen  Mann  erkannt."  In  Folge  dieicf 
That  Jephtahs  und  seiner  Tochter  „ward  es  Satzung  (stehende  Sitte)  ii 
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Israel:  Von  Jahr  zu  Jahr  (m*«»;  ü*wa  wie  Ex.  13, 10)  gehen  die  Töchter 
bnels  za  preisen  die  Tochter  desGileaditen  Jephtoh  vier  Tage  im  Jahre/* 
m  bed. nicht  ^gr^ifTr^  klagen,  betraaern  (LXX  Chald.  n. v.  A.),  sondern: 
preisen,  wie  schon  B,  Tanchum^  später  Dan.  Fessel y  Adversaria  ss.p.51 
L  Zorn  biöHoth.  antiq.  p.  590  richtig  erkannt  haben,  Tgl.  5, 11. 

Ueber  das  Gelübde  Jephtahs  herrschte  im  Alterthume,  bei  den  Kchv. 
ud  Rabbinen,  die  einhellige,  schon  von  Josephus  and  dem  Chaldaeer  klar 
lasgesprochene  Ansicht,  dass  Jephtah  seine  Tochter  geschlachtet  und  als 
blntiges  Opfer  Jehova  aof  dem  Altare  verbrannt  habe.   Erst  im  Mittel- 
liter versuchten  Mos,  u.  Daü.Kimchi  und  einige  andere  Rabbinen  die  An- 
ficht zn  begründen,  dass  Jephtah  seine  Tochter  nur  dem  Dienste  des  Hei- 
Ggtbiuns  Jehova's  in  lebenslänglicher  Ehelosigkeit  geweiht  habe.  Endlich 
mde  von  Ludov.  Cappellus  in  d.  Diatriba  de  voto  Jephtae,  Salm,  1ÖS3  (wie* 
1er  ibgedruckt  in  s.  Notae  critic,  in  Jud,  c.XI  und  in  den  Critlci  sacri 
Tm.I)  die  Meinung  aufgestellt,  dass  Jephtah  seine  Tochter  nach  dem  Ge- 
Mtie  des  Bannes  dem  Herrn  zu  Ehren  getödtet  habe,  weil  Menschen  nicht 
ibBrandopfer  dargebracht  werden  durften.^  —  Von  diesen  verschiede- 
Kn  Ansichten  hat  die  dritte  keinen  Halt  im  biblischen  Texte.  Denn  falls 
Jephtah  nur  gelobt  hätte,  das  bei  seiner  siegreichen  Rückkehr  aus  seinem 
Htuse  ihm  Entgegenkommende  dem  Herrn  darzubringen,  mit  der  in  der 
Katar  der  Sache  liegenden  Restriction,  falls  es  nach  dem  Gesetze  sich 
nm  Brandopfer  eignete ,  falls  aber  nicht,  so  mit  ihm  nach  dem  Gesetze 
fa  Bannes  zu  verfahren,  so  hätte  doch  mindestens  bei  dem  Berichte  von 
dtf  Yollziehung  dieses  Gelübdes  die  Art  und  Weise,  wie  er  dasselbe  an 
•einer  Tochter  erfüllte,  näher  bestimmt  werden  müssen.    Die  Worte:  „er 
that  an  ihr  sein  Gelübde,  das  er  gelobt  hatte",  lassen  sich  gar  nicht  an- 
ders verstehen  als  dass  er  sie  als  nbi^ ,  als  Brandopfer  dem  Herrn  darge- 
kacht  hat.  Hiezu  kommt,  dass  das  Gesetz  vom  Banne  und  Banngelübde, 
vom  es  nicht  dem  Verbrechen  des  Mordes  Tbür  und  Thor  öffnen  wollte, 
Ofliöglich  dem  einzelnen  Israeliten  das  Recht  geben  konnte,  sein  unschul- 
diges Kind  oder  irgend  einen  seiner  Hausgenossen  dem  Herrn  zu  bannen. 
Das  Verhängen  des  Bannes  über  Menschen  hat  die  notorische  Gottlosig- 
keit zor  Voraussetzung,  so  dass  Brandopfer  und  Bann  in  ausschliesscn- 
dem  Gegensatze  zu  einander  stehen. —  Hienach  können  nur  die  beiden 


1)  Die  Vertreter  dieser  3  Ansichten  sind  schon  ziemlich  vollständig  genannt  in 
Awg.  Pfeiffer*»  Dubia  vixata  p.  346  sq.   Die  Spezialschriften  und  Abhandlungen 
Qkt  diesen  Gegenstand  Terzcichnet  Laur.Reincke^  Bcitrr.  z.  Erkl.des  A.Test.  I  S.425, 
«omit  zu  Tgl.  WineT*$  bibl.  Realwörterb.  unter  Jephta.    Die  bedeutendsten  sind  Fr, 
Guü,  Dresde  votum  Jephtae.  Lps.  1767  {mit  guten  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Aus- 
legung), •7o.jl/ar^*t  tererra/^ae/  Jud.XI^'fKf—40  in  s.  SyUoge  disscrtt.philol.  thcol. 
fca3üiqg.  und  aus  der  neuesten  Zeit  Hengstenherg ^  Beitrr.  z.  £inl.  in  das  A.Test. 
IS.  127 ff.,  Favi  Caasel  in  Herzoust  Realencykl.  Bd.  VI  Art. Jephta;   E.  Gerlach 
iber  Jephta's  Gelübde  in  d.luth.  Ztschr.  t\  Rudelh.  u.  Guer.  1859  S.  417  ff.  u.  Reincke 
a.t.0.  Die  Tier  Letztgenannten  haben  sich  alle  für  die  geistliche  Opferung  ontschie- 
dtn;  ebenso  O.e.  Gerlach  in  s. Bibelwerk  und  Auberlen  in  d.theol. Studien  und  Krit. 
f.  67Zm.u.  Umbr.  1860  (III)  S.  540— 43;  wogegen  Kurtz:  „Jephta's  Opfer"  in  d. 
lith.Ztiehr.  1853  S.209tt'.  für  die  Ansicht  von  der  leiblichen  Opferschlachtung  in 
üt  Schlanken  getreten  ist,  während  Häi^nich,  £inl.  in  d.  A.Te8t.  1837. 1, 2  S.  568 
wh  for  das  Bungdubde  ausgesprochen  hat 
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andern  Ansichten  in  Betracht  kommen,  zwischen  welchen  aber  die  Entr 
scheidong  nicht  leicht  ist.  So  sehr  indess  auch  die  Worte:  „nnd  ich  bringe 
ihn  als  Brandopfer  dar"  für  die  leibliche  Opferung  zu  sprechen  scheineiiy 
dass  die  Bemerkung  Lut/ters  in  der  Randglosse:  „Man  will,  er  habe  sie 
nicht  geopfert,  aber  der  Text  stehet  da  klar",  noch  immer  mit  besonde- 
rem Nachdrucke  wiederholt  zu  werden  pflegt,  so  stellen  sich  doch  bei 
tieferem  Eingehen  auf  die  Sache  der  buchstäblichen  Fassung  dieser  Worte 
nicht  zu  beseitigende  Schwierigkeiten  entgegen.  Da  nämlich  "n^^  mtNi 
Kss;  nicht  unpersönlich  gefasst  werden  kann,  und  Jephtah  beim  Aasspre- 
chen seines  Gelübdes  schon  an  das  Entgegenkommen  von  Menschen  we- 
nigstens mitgedacht  haben  muss;  da  femer  die  beiden  Prädicatssätse:  ^ 
soll  dem  Jehova  sein"  und  „ich  will  ihn  als  Brandopfer  darbringen" 
sprachlich  auch  nicht  disjunctiv  gedeutet  werden  können  in  dem  Sinne: 
entweder  soll  es  dem  Herrn  geweiht  sein  oder  &ll8  es  ein  opfeifthig« 
Thier  ist,  so  will  ich  es  als  Brandopfer  opfern,  sondern  der  zweite Sati 
nur  eine  genauere  Bestimmung  des  ersten  enthält:  so  muss  Jephtah  toi 
vornherein  die  Möglichkeit  eines  Menschenopfers  in  Aussicht  genommfln 
haben.  Menschenopfer  waren  aber  nicht  nur  im  Gesetze  als  ein  Greod 
Yor  Jehova  bei  Todesstrafe  verpönt  (Lev.  18,21.  20,2—6.  Deut  1S,81. 
18,10),  sondern  sind  auch  in  der  älteren  Zeit  unter  den  Israeliten  llse^ 
hört  und  erst  von  den  gottlosen  Königen  Ahas  und  Manasse  nach  JeriMr 
lem  verpflanzt  worden.  ^  Hätte  also  Jephtah  die  Darbringung  eines  Mei- 
schenopfers Jehova  gelobt,  so  müsste  er  entweder  sein  Gelflbde  ohne  alh 
Ueberlegung  ausgesprochen  haben  oder  in  sittlicher  und  religiöser  Wat^ 
sieht  ganz  verkommen  gewesen  sein.    Allein  zu  solchen  Yoranss^soi- 
gen  berechtigt  das  was  wir  von  diesem  tapfem  Helden  wissen  in  kri* 
ner  Weise.  Sein  Auftreten  zeigt  keine  Spur  von  Unbesonnenheit  vaA 
Ucbereilung.   Er  greift  nicht  sofort  zum  Schwerte,  sondern  erst  dam, 
als  die  Unterhandlung  mit  dem  Könige  der  Ammoniter  ohne  Wirkmig 
geblieben  war.  Auch  hat  er  sein  Gelübde  nicht  mitten  im  Schlachtge- 
tümmel  ausgesprochen,  dass  man  meinen  könnte,  in  der  Hitze  des  Kan- 
pfes  habe  er  ohne  klare  Erwägung  der  Tragweite  seiner  Worte  gelobel, 
sondern  er  sprach  sein  Gelübde  aus  bevor  er  gegen  die  Ammoniter  ani- 
zog  (vgl.  V.  30  u.  32).  —  Was  aber  die  religiöse  Bildung  Jephtahs  betrifli 
so  hat  er  zwar  vor  seiner  Erwälilung  zum  Anführer  der  Israeliten  wäh- 
rend seiner  Yerstossung  aus  seinem  Yaterhause  und  Vaterlande  ein  EVei- 
beuterlcbcn  geführt,  aber  daraus  allein  auf  sittliche  Verkommenheit  ud 
religiöse  Kohheit  zu  schliessen,  das  verbietet  schon  der  analoge  FaU 


1)  „Die  Menschenopfer  gehören  nicht  einmal  dem  Heidenthume  überhiiA 
sondern  der  schwärzesten  Nachtseite  des  Heidenthums  an.  Sie  kommen  nur  bei  Mi 
religiös  und  sittlich  rersunkensten  Völkern  vor.**  Diese  Bemerkung  von  fl^n^iftr 
berg  (Bcitr.UI  S.  144)  lässt  sich  nicht  —  wie  Kurtz,  Gesch.  d.  Ä.B.I  S.SlOf.  mtd 
—  entkräften  durch  Verweisung  auf  Eusth.praep.  cu.  4,16;  Baur  S7mb.n,t  B.fM 
ff.;  LasoulXf  SUhnopfer  der  Griechen  und  Römer  1841  S.8 — 12;  Ghittamf  dieMü^ 
schenopfer  der  alten  Hebräer.  1848  8. 107  ff.,  da  der  unkritische  CkArakter  dff^ 
diesen  Schriften  zusammengestellten  Zeugnisse  bei  näherer  Ansicht  denslbeB  iB  ^ 
Äugen  springt,  und  Eusebitut  seine  Belege  nur  aus  Porphyrios  und  andea  tgS^ 
Schriften  geschöpft  hat 
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dem  Leben  Davids.  Als  David  vor  Saul  aus  seinem  Yaterlaode  flflchten 
mosste,  führte  er  auch  ein  Leben,  dass  sich  allerlei  nicht  eben  fromme 
und  togendhafte  Leute,  sondern  alle  die  in  Noth  sich  befanden  nnd  Gläa- 
biger  hatten  und  verbitterten  Gemttthes  waren  (1  Sam.22,2),  um  ihn 
sammelten,  nnd  doch  leibte  nnd  lebte  David  in  dieser  Lage  im  Gesetze 
des  Herrn.  Anch  Jephtah  war  nicht  ohne  Gottesfurcht,  das  beweist  schon 
der  Umstand,  dass  er  gleich  bei  seiner  Zurflckholung  aus  der  Verbannung 
den  Sieg  über  die  Ammoniter  von  Jehova  erwartet  und  den  Vertrag  mit 
den  Aeltesten  Gileads  „vor  Jehova"  abschliesst  (v.9  u.  10),  das  beweist 
ferner  die  Thatsache,  dass  er  durch  ein  Gelübde  sich  des  göttlichen  Bd- 
itandee  im  Kriege  zu  versichern  sucht.  Eben  so  wenig  lässt  sich  ihm  mit 
fug  und  Recht  die  Kenntniss  des  Gesetzes  absprechen.  Sollte  er  auch 
(irie  Kurtz  meint)  die  Verhandlung  mit  dem  Ammoniterkönige,  welche  die 
geoaaeste  Bekanntschaft  mit  dem  Pentateuche  verräth,  nicht  selbstfin- 
äg  und  ans  eigener  Kenntniss  des  Gesetzes  geführt  und  die  Absendung 
der  Botschaft  an  den  feindlichen  König  in  der  Volksversammlung  zuMiz- 
pa  mit  den  anwesenden  Priestern,  Leviten  und  Volksältesten  berathen  ha- 
ben, wobei  die  gesetzeskundigen  Leviten  seine  mangelhafte  Kenntniss  des 
Gesetzes  und  der  Geschichte  der  Vorzeit  vervollständigt  haben  könnten: 
80  brauchte  doch  der  einzelne  Israelit  nicht  erst  das  ganze  pentateuchi* 
idie  Gesetz  zu  studiren  und  sich  vollständig  anzueignen,  um  die  Einsicht 
und  üeberzeugung  zu  gewinnen,  dass  ein  Menschenopfer  mit  dem  Inhalte 
md  Geiste  der  Jehovareligion  unvereinbar,  und  der  Gott  Israels  Jehova 
kein  Moloch  seL  Sodann:  wenn  wir  auch  nicht  wissen,  wie  weit  die  Män- 
ner und  Hansväter  in  Israel  mit  dem  Inhalte  des  mosaischen  Gesetzes  be- 
kiont  und  vertraut  waren,  so  ist  doch  jedenfalls  die  Meinung  (von  Eurtz) 
ganz  irrig,  dass  die  Israeliten  ihre  Kenntniss  des  Gesetzes  blos  aus  der 
Deut.  31,  lOff.  angeordneten  öffentlichen  Vorlesung  des  Gesetzes  am  Laub- 
hflttenfeste  des  Sabbatjahres  geschöpft  hätten  und,  falls  diese  nur  alle 
7  Jahre  einmal  stattfindende  Vorlesung  unterblieb,  das  ganze  Volk  ohne 
alle  Unterweisung  im  Gesetze  geblieben  wäre.  Jene  mosaische  Verord- 
nung hatte  einen  ganz  andern  Zweck  als  den,  das  Volk  mit  dem  Inhalte 
des  Gesetzes  bekannt  zu  machen  (s.die  Erkl.  j.St).  Sodann  finden  wir 
zwar  in  der  Kichterzeit  das  Gesetz  des  Herrn  noch  nicht  so  in  succum  et 
sanguinem  des  religiösen  Volksbewusstseins  verwandelt,  dass  das  Volk  der 
zauberischen  Macht  des  Naturdienstes  zu  widerstehen  vermocht  hätte, 
sondern  sehen  dasselbe  wiederholt  in  Baalsdienst  verfallen:  aber  von  Men- 
schenopfern finden  wir  nirgends  eine  Spur  selbst  bei  denen,  die  den  Baa- 
len  nachhurten.  Und  wenn  auch  das  theokratisch  gesetzliche  Bewusstsein 
selbst  bei  Männern  wie  Gideon  getrübt  erscheint,  so  dass  dieser  Richter 
ZQ  Ophra  ein  widergesetzliches  Ephod  sich  anfertigen  Hess,  so  gehört 
doch  die  Meinung,  dass  der  Baalsdienst,  in  welchen  die  Israeliten  immer 
wieder  zurückfielen,  mit  Menschenopfern  verbunden  gewesen  sei,  zu  den 
irrigen  Vorstellungen  von  der  Gestaltung  des  religiösen  Lebens  und  der 
Abgötterei  nicht  nur  unter  den  Israeliten ,  sondern  auch  bei  den  Cana- 
nitem,  die  sich  mit  geschichtlichen  Zeugnissen  und  Thatsachen  nicht  er- 
härten lassen.  Dass  der  cananitische  Baals-  und  Asthartendienst,  dem  die 
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Israeliten  sich  ergaben,  keine  Menschenopfer  verlangte,  das  erhellt  un- 
zweifelhaft schon  daraus,  dass  selbst  in  der  Zeit  Ahabs  und  seines  götzen- 
dienerischen Weibes  Isabel,  der  Tochter  des  Sidonischen  Königs  Ethbaal, 
welche  den  Baalsdienst  zur  Reichsreligiou  im  Zehnstänunereiche  erho- 
ben und  die  Propheten  Jebova's  verfolgten  und  tödteten,  von  Menschen- 
opfern nicht  das  Mindeste  berichtet  wird.  Auch  damals  noch  erschienen 
Menschenopfer  den  Israeliten  als  so  entsetzliche  Greuel,  dass  die  den  Kö- 
nig der  Moabiter  belagernden  beiden  Könige  Israels,  nicht  nur  der  from- 
me Josaphat,  sondern  auch  Joram  der  Sohn  Ahabs  und  der  Isabel,  als 
der  Moabitcrkönig  in  der  höchsten  Bedrängniss  seinen  Sohn  als  Brand- 
opfer auf  der  Mauer  opferte,  sofort  abzogen  und  die  Fortsetzung  das 
Kriegs  aufgaben  (2  Kg.  3, 26  f.).  Bei  dieser  Stellung  der  Israeliten  zu  den 
Menschenopfern  vor  den  Zeiten  des  Ahas  und  Manasse,  welche  den 
Molochsdienst  mit  Menschenopfern  in  Jerusalem  einführten,  dürfen  wir 
dem  Jephtah  nicht  ohne  Weiteres  die  Darbringung  eines  blutigen  Men- 
schenopfers zutrauen,  und  dies  um  so  weniger,  als  es  bei  dem  diame- 
tralen Gegensatze  zwischen  der  Jehovaverehrung  und  dem  Molochsdien- 
ste  undenkbar  ist,  dass  Gott  einen  Molochsdiener,  oder  einen  Mann  der 
fELhig  war  ein  Menschenopfer  zu  geloben  und  zu  schlachten,  zum  Au- 
richter  seines  Werkes  erwählt  haben  werde.  Die  Männer,  die  Gott  xb 
Trägem  seiner  Ileilsoffenbarung,  zu  Vollziehern  seines  Willens  wählte  und 
durch  seinen  Geist  zu  Richtern  und  Führern  seines  Volks  ausrüstete,  wa- 
ren zwar  mit  mancherlei  Schwächen,  Fehlern  und  Sünden  behaftet,  w 
dass  sie  mitunter  tief  fallen  konnten,  aber  nirgends  steht  geschrieben,  daa 
der  Geist  Gottes  jemals  über  einen  Molochsdiener  gekonmien  sei  and  den- 
selben zum  Helfer  und  Retter  Israels  mit  seiner  Kraft  ausgerüstet  habe. 

Zu  einem  Molochsdieuer  dürfen  wir  also  auch  Jephtah  nicht  machen; 
denn  zu  dem  Gesagten  kommt  hinzu,  dass  auch  der  Bericht  von  der  VoU- 
ziehung  seines  Gelübdes  mit  der  buchstäblichen  Auffassung  der  Worte 
hbi;  ^M*^n'^b9n*i  von  einem  blutigen  Brandopfer  unvereinbar  erscheint 
Aus  dem  Schmerze  zwar,  welchen  Jephtah  empfand  und  aussprach,  als 
seine  einzige  Tochter  ihm  entgegenkam,  lässt  sich  über  die  Art  und  Weise 
der  Opferung  nichts  Sicheres  folgern.  Denn  dieser  erklärt  sich,  wie  anch 
die  Vertheidiger  der  buchstäblichen  Auffassung  jener  Worte  zageben, 
eben  so  gut,  wenn  Jephtah  durch  sein  Gelübde  genöthigt  wurde,  seine 
Tochter  zu  lebenslänglicher  Jungfräulichkeit  Jehova  zu  weihen,  als  wenn 
er  sie  hätte  tödten  und  auf  dem  Altare  als  Brandopfer  verbrennen  müs- 
sen. Aber  die  Bitte  der  Tochter,  ihr  zwei  Monate  Zeit  zu  gewähren,  dass 
sie  mit  ihren  Freundinnen  ihre  Jungfräulichkeit  auf  den  Bergen  beweinen 
könne,  wäre  ein  wunderlicher  Gegensatz  zu  der  Nachricht,  dass  sie  als 
Opfer  sterben  sollte,  lieber  die  Jungfräulichkeit  weinen  heisst  nicht  da- 
rüber weinen,  dass  man  als  Jungfrau  sterben,  sondern  darüber  dass  man 
Jungfrau  sein  und  bleiben  müsse.  Wollte  man  aber  auch  annehmen,  dass 
ihre  Jungfrauschaft  beweinen  so  viel  heisse  als  ihr  junges  Leben  bewei* 
nen  (was  sprachlich  unstatthaft  ist,  da  ta^^b^na  nicht  gleichbedeutend  mit 
D*n!)rd  ist),  so  wäre  doch  gar  nicht  einzusehen,  warum  dies  auf  den  Bergen 
geschehen  sollte.  „Es  ist  auch  gegen  alle  menschliche  Natur,  dass  ein 
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Kind  das  sterben  soll  die  ihm  gewährte  Frist  benutzt,  den  Vater  zu  ver- 
lassen. Eine  Frist,  sich  des  Lebens  noch  zwei  Monate  zu  freuen,  bevor 
man  sterben  soll,  hätte  einen  Sinn  —  aber  gerade  die  Jungfrauschaft  zu 
beweinen,  wenn  ein  Opfertod  bevorsteht,  der  das  einzige  Kind  dem  Vater 
entreisst,  ist  ttber  alle  gewöhnliche  Sitte  menschlicher  Herzen.  Da  aber 
die  Erzählung  besonderen  Nachdruck  auf  das  Beweinen  ihrer  Jungfrau- 
Schaft  legt,  so  mnss  dasselbe  in  einer  besonderen  Beziehung  zu  der  Weise 
ihres  Oelabdes  stehen.  Wenn  ein  Mädchen  ihr  jungfräuliches  Wesen  be- 
weint,  kann  dies  nur  darin  sich  begründen,  dass  es  eine  Knospe  bleibt  die 
rieh  nicht  entfaltet,  nicht  durch  den  Tod  verhindert,  sondern  durch  das 
Leben"  (P.  Cassel  S.473).  Dazu  kommt  der  Zusatz:  ^^auf  den  Bergen^^ 
ihre  Jongfrauschaft  zu  beweinen.  „Wenn  es  dem  Leben  galt^  so  konnten 
weh  za  Hause  dieselben  Thränen  fliessen.  Aber  es  war  die  Klage  der 
Jungfräulichkeit  gewidmet;  sie  konnte  nicht  angestimmt  werden  in  der 
Stadt,  in  Gegenwart  von  Männern.  Die  keusche  Sitte  erheischte  für  diese 
Klagen  die  Einsamkeit  der  Berge.  Es  enträthselt  sich  das  tugendhafte 
Herz  des  Mädchens  nicht  vor  Aller  Ohr,  sondern  in  heiliger  Stille  stossen 
sie  die  Liebesklage  aus''  (P.  Cass.  S.476).  Ebenso  wenig  stimmt  der  Zn- 
satz in  dem  Berichte  von  der  Erfüllung  des  Gelübdes:  „sie  aber  hat  kei- 
nen Mann  erkannt"  zu  der  Annahme  eines  Opfertodes.  Zur  näheren  Be- 
schreibung desselben  kann  dieser  Zusatz  nicht  dienen,  da  bereits  bekannt 
ist,  dass  sie  eine  Jungfrau  war.  Einen  Sinn  gewinnen  die  Worte  nur, 
wenn  wir  sie  mit  dem  Vorhergehenden:  „Er  that  an  ihr  sein  Gelübde" 
in  Verbindung  setzen  und  von  dem  verstehen,  was  die  Tochter  zur  Erfül- 
lung des  Gelübdes  that.  Ihr  Vater  erfüllte  an  ihr  sein  Gelübde,  sie  aber 
hat  keinen  Mann  erkannt  d.  h.  das  Gelübde  dadurch  erfüllt,  dass  sie  kei- 
nen Mann  erkannte,  dass  sie  in  lebenslänglicher  Keuschheit  ihr  Leben 
dem  Herrn  als  geistliches  Brandopfer  weihte.  Diese  Opferwilligkeit  der 
Tochter  war  es,  die  zu  preisen  die  Töchter  Israels  jährlich  gingen  sc,  auf 
die  Berge,  wohin  ihre  Freundinnen  mit  ihr  zum  Beweinen  ihrer  Jungfräu- 
lichkeit gezogen  waren ,  und  dort  vier  Tage  im  Jahre  priesen.  —  Wie 
diese  Worte,  so  spricht  auch  der  Umstand  entscheidend  für  die  geistliche 
Opferung,  dass  der  Geschichtschreiber  mit  den  Worten:  „er  that  an  ihr 
sein  Gelübde"  die  Erfüllung  desselben  so  beschreibt,  dass  man  glauben 
muss,  er  habe  die  That  für  löblich  und  gut  gehalten.  Ein  Menschenopfer 
konnte  aber  ein  prophetischer  Geschichtschreiber  nimmermehr  billigen; 
nnd  dass  der  Verf.  des  Buchs  der  Richter  das  Tadelnswerthe  an  den  Rich- 
tern nicht  verschweigt,  das  erhellt  schon  aus  seiner  Bemerkung  über  das 
Vergehen  Gideons  (8,27),  welches  doch  im  Vergleiche  mit  dem  Greuel 
eines  Menschenopfers  nur  eine  geringe  Versündigung  war.  —  Hiezu  kommt 
endlich  noch  die  Schwierigkeit  der  Sache  selbst.  Die  Worte :  „er  that  an 
ihr  sein  Gelübde"  setzen  unzweifelhaft  voraus,  daiss  Jephtah  seine  Toch- 
ter Jebova  als  nbij  darbrachte.  Brandopfer  aber,  nämlich  blutige  Brand- 
opfer, bei  welchen  die  Hostie  geschlachtet  und  auf  dem  Altäre  im  Feuer 
angezündet  wurde,  konnten  Jehova  nur  auf  dem  gesetzlichen  Altare  bei 
der  Stiftshütte  oder  vor  der  Bundeslade  dargebracht  werden  durch  Ver- 
Büttiung  der  levitischen  Priester,  falls  nicht  das  Opfer,  woran  hier  nicht 
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za  denken,  dorch  eine  ansserordentliche  Gottesoffenbarong  veranlasst 
war.  Ist  es  aber  wol  glaublich,  dass  ein  Priester  oder  die  Priesterschaft 
sich  dazu  verstanden  haben  sollte,  auf  dem  Altare  Jehova's  ein  Opfer  dax^ 
zubringen,  welches  im  Gesetze  als  der  abscheulichste  Greuel  der  Heiden 
perhorrescirt  war?  Diese  Schwierigkeit  lässt  sich  auch  nicht  beseitigen 
durch  die  Auskunft,  dass  Jephtah  ohne  priesterliche  Assistenz  nndVer* 
mittlung  auf  irgend  einem  Winkclaltar  seine  Tochter  geschlachtet  und 
verbrannt  habe.  Denn  ein  solches  Thun  würde  der  prophetische  Oe- 
Schichtschreiber  nicht  als  Erfüllung  des  Gelübdes:  dem  Herrn  ein  Brand- 
opfer darzubringen  bezeichnet  haben,  weil  dasselbe  eben  kein  dem  Je- 
hova  dargebrachtes,  sondern  ein  dem  Moloch  geschlachtetes  Opfer  ge- 
wesen wäre.  ^ 

Alle  diese  Umstände  fordern,  recht  erwogen,  fast  gebieterisch  die 
geistliche  Deutung  des  nbia»  rh:pn .  Zwar  lassen  sich  fllr  die  geistliche 
Fassung  der  Worte  keine  ganz  entsprechenden  Parallelstellen  ans  dea 
A.T.  beibringen;  aber  die  Keime  zur  geistlichen  Auffiassung  der  Worte, 
wie  sie  uns  in  den  Psalmen  und  prophetischen  Schriften  entgegentritt,  lie- 
gen schon  in  der  Forderung  Gottes  an  Abraham,  ihm  seinen  einadgen 
Sohn  Isaak  als  Brandopfer  darzubringen,  verglichen  mit  dem  Ausganga 
dieser  Versuchung  Abrahams,  dass  Gott  die  Bereitwilligkeit  seinen  Sohn 
leiblich  zu  opfern  als  vollgültiges  Opfer  annahm  und  statt  des  Sohnes  ihm 
einen  Widder  zum  blutigen  Opfer  darreichte.  Wie  diese  Thatsache  lehrt, 
dass  Gott  nicht  das  leibliche,  sondern  das  geistliche  Menschenopfer  fo^ 
dert,  so  zeigen  die  gesetzlichen  Bestinmiungen  über  die  Lösung  der  dem 
Herrn  gehörenden  Erstgeburt  und  der  ihm  gelobeten  Personen  (Ex.  18,1. 
13.  Num.l8,16f.  Lev.27,lff.),  wie  die  Israeliten  sich  und  ihre  Ange- 
hörigen dem  Herrn  weihen  konnten,  ohne  die  ihm  gelobeten  Personen 
auf  dem  Altare  zu  verbrennen.  Endlich  erhellt  aus  der  nur  ganz  gele- 
gentlichen Erwähnung  von  den  dienenden  Weibern  bei  der  Stiftshfltte 
(Ex.  38, 8.  lSam.2,22),  dass  in  Israel  Personen  ihr  Leben  dem  Hern 
beim  Heiligthum  so  widmeten,  dass  sie  ganz  der  Welt  entsagten.  Eine 
solche  Uebergabe  an  den  Herrn  hatte  ohne  Zweifel  auch  Jephtah  im  Sin- 
ne, als  er  sein  Gelübde  aussprach,  wenigstens  für  den  Fall,  wenn  der  Heir, 
dem  er  die  Bestimmung  des  Opfers  anheimgegeben,  einen  Menschen  inm 


1)  Ganz  treffend  bemerkt  auch  Auberlen  a.  a.  0.  8.  540:  ,»Die  Gretchiohta  der 
Tochter  Jephta's  wäre  schwerlich  der  Aufbewahrung  in  heil.  Schrift  werth  geftchtst 
worden ,  wenn  die  Jungfrau  wirklich  geopfert  worden  wäre ;  denn  dann  sänke  dai  Si^ 
eigniss  im  besten  Falle  zu  einer  blossen  Familiengeschichte  ohne  thcokraüach«  Be- 
deutung herab,  in  Wahrheit  aber  wäre  es  yiclmehr  nach  5  Mos.  12,31  (vgL  19,1. 
LeT.  IS,  Sl.  20, 1 — 5)  ein  antitheokratbchor  Greuel.  Die  Handlung  Jephta'i  it&Bdl 
dann  etwa  auf  derselben  Stufe  mit  der  Blutschande  Lots  (Gen.  19, 30  ff.)  und  koniilt 
nur  genealogischen  oder  ähnlichen  Rücksichten  ihre  Aufnahme  in  den  Kanon  rw 
danken.  Von  solchen  tritt  ja  aber  hier  das  Gegenthcil  ein,  und  wenn  man  nach  dm 
Schlüsse  der  ganzen  Erzählung  (11,  39.  40)  den  Zweck  derselben  in  der  ErUinig 
des  Ursprungs  des  der  Tochter  Jephta's  geweihten  Erinnerungsfestes  sehen  kaBB»  m 
wendet  sich  auch  diese  Instanz  gegen  die  gewöhnliche  Auffassung. — Die  Sache  Ueibi 
in  den  Augen  des  Gesetzes  ein  Greuel ,  und  die  kanonische  Schrift  würde  sich  niokl 
zur  Erklärung  und  eben  damit  Beschönigung  eines  direct  gesetzwidrigen  Inititiilaf 
hergeben.'* 
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Opfer  fordern  sollte.  In  dem  Worte  ribvf  liegt  nicht  wie  in  dem  deutschen 
Worte  Brandopfer  der  Begriff  des  Yerbrennens,  sondern  nur  das  Auf- 
steigen mof  den  Altar  oder  die  völlige  Hingabe  an  den  Herrn.   tM»  ist 
dis  Ganzopfer  im  unterschiede  von  den  andern  Opfern,  von  welchen  nur 
m  Theil  dem  Herrn  ttbergeben  wurde.   Wenn  nun  eine  Jungfrau  zum 
gästlichen  Hbiy  bestimmt  wurde,  so  verstand  es  sich  von  selbst,  dass  sie 
fartin  ganz  dem  Herrn  gehören,  also  lebenslänglich  Jungfrau  sein  und 
Uoben  mosste.    Daraus  dass  Nasiräer  heiratheten,  selbst  solche  die  le- 
beodinglich  zu  Nasiräem  gelobt  waren,  lässt  sich  durchaus  nicht  folgern, 
iMB  anch  den  durch  ein  GelQbde  dem  Herrn  geweihten  Jungfrauen  die 
Yerehelichung  freigestanden  hätte,   lieber  diesen  geistlichen  Opferdienst 
erfüiren  wir  zwar  aus  dem  A.Test.  nichts  Näheres;  aber  das  Fehlen  ge- 
Miaer  Angaben  darüber  berechtigt  keinenfalls  dazu,  die  Sache  selbst  in 
Aktie  zn  stellen.  Auch  über  den  geistlichen  Dienst  der  Weiber  bei  der 
SliUfttte  fehlen  nähere  Nachrichten  und  wir  würden  über  diese  Institu- 
te gar  nichts  erfahren  haben,  wenn  nicht  diese  Weiber  zu  Mose*s  Zeit 
ire  Bpiegd  zur  Anfertigung  des  heiligen  Beckens  geopfert  und  später 
tieSiAne  £U*8  solche  Weiber  geschändet  hätten.    In  dieser  Beziehung 
hit  schon  Clerieus  die  sehr  wahre  und  viel  zu  wenig  beachtete  Bemer- 
kl^g  gemacht:  Profecto  tion  est,  ut  saepe  dixi,  putandum  tarn  exiguo  vo- 
\  guale  est  Vetos  Testamentum ,  contineri  consuetudines  omnes  He- 
\,  auf  plenam  omnium  eorwn^  guae  apud  eos  facta  sunt,  historiam 
Quare  necesse  est  ad  multa  subinde  aliudi  quae  non  adsequimury 
i  earwn  mentio  nulla  occurrit. 
L  (^.Xn,! — 7.  Jephtahs  Krieg  mit  den  Ephraimiten  und  Richter- 

'  ibL  V.l.  Die  Eifersucht  des  nach  Hegemonie  tcachtenden  Stammes 
F^raim  hatte  sich  schon  unter  Gideon  in  einer  Weise  geregt,  dass  nur 
fie  besonnene  Mässigung  dieses  Richters  den  Ausbruch  offener  Feindse- 
lif^t  abwandte.  Als  nun  auch  die  ostjordanischen  Stämme  unter  Jeph- 
tA  ohne  die  Mitwirkung  der  Ephraimiten  die  Ammoniter  besiegt  hatten, 
da  glaubte  Ephraim  seine  Ansprüche  auf  die  Herrschaft  in  Israel  mit  Ge- 
nit  geltend  machen  zu  müssen.  Die  Ephraimiten  thaten  sich  zusammen 
!P¥p.  wie  7,23)  und  zogen  hinüber  naiBSK,  was  gewöhnlich  appellativisch 
ge&bsst  wird:  nordwärts,  höchst  wahrscheinlich  aber  nomen  propr.  ist: 
„nach  Zaphon^\  der  Jos.  13,27  neben  Succoth  genannten  Stadt  der  Ga- 
diten  im  Jordanthale,  d.  i.  nach  einer  freilich  sehr  unsichem  Angabe  der 
Gemara  bei  Rekmd  {Palp.308)  *'ra39,  das  'Afna&ovg  (bei  Joseph.  Ant. 
IUI,  13, 5.  XIV,  5, 4.  Bell  jud,  /,  4, 2  u.  a.  s.  Bei  p.  559  sq.) ,  die  heutige 
Rune  Amata*f)ei  Burckh.  (Syr.  S.596,  aber  nicht  «lLoI  nach  Burckh,  u. 
JUbimsjn  8.920,  sondern  k?<^  nach  Edrisi  Syr.  ed.Bosenm.  p.  S)  am 
WadjT  HadseMb  oder  Adschlun,  deren  Lage  zu  unserer  Stelle  passen  wür- 
de —  und  drohten  Jephtah,  weil  er  ohne  sie  mit  den  Ammonitem  Krieg 
idUirt  hatte:  „Dein  Haus  werden  wir  über  dir  mit  Feuer  verbrennen." 
Dieser  Anmassung  und  Drohung  trat  Jephtah  energisch  entgegen.  Er 
tntwortete  v.2f.:  „Ein  Mann  des  Streits  bin  ich  gewesen,  ich  und  mein 
Tolk  (einer-)  nnd  die  Söhne  Ammons  (andrerseits)  sehr",  d.  h.  ich  und 
Bein  Volk  wir  lagen  mit  den  Ammonitem  in  schwerem  Streite.  „Da  rief 
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ich  euch ,  ihr  aber  habt  mich  nicht  aus  ihrer  Hand  errettet ,  und  da  ich 
sahydass  dn  (Ephraim)  mir  nicht  halfest,  so  habe  ich  mein  Leben  in  meine 
Hand  gestellt  (d.  h.  daran  gewagt,  anfs  Spiel  gesetzt,  vgl.  lSam.19,5. 
28,21.  Hi.  13, 14.  Das  Ketibh  rw^'^'^rk  kommt  von  dIq;  vgl.  Gen.  24, 33) 
und  bin  gegen  die  Ammoniter  gezogen,  und  Jehova  hat  sie  in  meine  Hand 
gegeben.''  Die  Aufforderung  Jephtahs  an  die  Ephraimiten  zum  Kampfe 
gegen  die  Ammoniter  ist  in  c.  1 1  nicht  erwähnt,  wahrscheinlich  aus  kei- 
nem anderen  Grunde,  als  weil  sie  keinen  Erfolg  hatte.  Die  Ephraimiten 
hatten  aber  ihre  Mitwirkung  wol  nur  deshalb  versagt,  weil  die  Gileaditen, 
ohne  sie  zu  fragen,  Jephtah  zum  Feldherm  ernannt  hatten.  Hienach  hat- 
ten die  Ephraimiten  gar  keine  Ursache,  so  hochfahrend  und  feindselig  ge* 
gen  Jephtah  und  die  Gilcaditen  aufzutreten,  und  Jephtah  hatte  voUea 
Recht,  nicht  nur  sie  zu  fragen:  „Warum  seid  ihr  jetzt  (Mtn  oi^  diesen 
Tag)  gegen  mich  herangezogen,  um  wider  mich  zu  kriegen?"  sondern 
auch  solchem  Gebahren  mit  Waffengewalt  entgegenzutreten. —  y.4.  Er 
sammelte  daher  alle  Männer  (Kriegsmänner)  Gileads  und  schlug  die 
Ephraimiten,  weil  sie  gesagt  hatten:  d*^.'?&k  "^^^tt  „Ausreisser  Ephraim 
seid  ihr  Gileaditen  inmitten  Ephraims  und  Manasse*s."  Der  Sinn  dieser 
dunklen  Worte  ist  wahrscheinlich  folgender:  Ihr  Gileaditen  seid  ein  ans 
verlaufenen  Ephraimiten  entstandenes  Gesindel  —  estis  homines  ohseuri 
et  nullius  nominis ,  habiiantes  tnter  duas  tribus  clarissimas  et  noöUistimM^ 
Ras,  Dieser  Schimpf  galt  wol  nicht  den  Stämmen  Ruhen  und  6ad  all 
solchen,  sondern  nur  den  von  Jephtah  aus  Gilead  gesammelten  Kriegen. 
Denn  try(i^  ''O'^btt  mit  Scb.Schm.  u.  Stud.  durch  erepti  Ephraim^  Geret- 
tete Ephraims  zu  Obersetzen  und  darauf  zu  beziehen,  dass  die  Gileaditen 
während  des  18jährigen  Druckes  der  Ammoniter  bei  den  Ephraimiten  Zu- 
flucht gefunden  hätten,  ist  gegen  den  Sprachgebrauch  von  D'^^b,  indem 
dieses  Wort  nur  den  Flttchtling  bedeutet,  der  einer  Gefahr  entronnen  iat| 
nicht  aber  den,  der  bei  einem  andern  Schutz  sucht  und  findet.  Diese  Be- 
schimpfung ihrer  Brüder  mnssten  die  Ephraimiten  mit  einer  furchtbare! 
Niederlage  büssen.  y.5.  Als  die  Gileaditen  sie  geschlagen  hatten,  besets- 
ten  sie  die  Furten  des  Jordan  den  Ephraimiten  (oder  nach  Ephraim  hiD, 
8.  3,28.  7,24),  um  ihnen  die  Flucht  und  Rückkehr  in  ihre  Heimat  abra- 
schneiden.  Wenn  nun  „Flüchtlinge Ephraims  hinüber  gehen  wollten,  frag- 
ten die  Männer  Gileads:  Bist  du  T'^&iA  d.h.  Ephraimit?  und  sagte  er: 
nein,  so  Hessen  sie  ihn  das  W.  Schibboleth  (nVav  Strömung,  Flnt  wie 
Ps.69,3.16;  nicht:  Aehre,  was  hier  fem  liegt)  aussprechen;  und  sprach 
er  Sibbolethy  indem  er  nicht  Acht  gab  richtig  zu  sprechen,  so  ergriffen 
sie  ihn  und  schlachteten  ihn  an  den  Furten  des  Jordan."  Auf  diese  Weise 
fielen  in  jener  Zeit  d.i.  während  des  ganzen  Krieges  42000  Ephraimiten. 
la^ftfij  ■tid*ibii  die  Flüchtlinge  Ephraims  sind  die  aus  der  Schlacht  entkom- 
menen Ephraimiten,  die  in  ihre  Heimat  zurückkehren  wollten.  Der  Au* 
druck  steht  hier  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung,  nicht  mehr  mit  der 
schimpflichen  Nebenbedeutung,  in  welcher  die  Ephraimiten  v.4  ihn  ge- 
brancht  hatten.  Aus  dieser  Erzählung  erfahren  wir  gelegentlich,  dass  dia 
Ephraimiten  für  seh  (v))  gewöhnlich  s  (d)  sprachen,  fof}  steht  elliptiach 
für  A  Y^n  sein  Herz  worauf  richten,  Acht  geben,  vgl.  lSam.23,2S. 
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Chr.  28, 2  mit  2  Chr.  12, 14.  30, 19.  —  V.  7.  Sechs  Jahre  richtete  Jeph- 
ü)  Israel,  wol  nur  die  ostjordanischen  Stämme.  Als  er  starb,  warde  er 
i  einer  der  Städte  Gileads  begraben.  Der  Plur.  'laji?  T???  steht  in  nnbe- 
immter  Allgemeinheit  wie  Gen.  13, 12.  Neh.  6, 2  u.  a. ;  vgl.  Gesen.  Lehr- 
eb.  S.  665,  weil  der  Geschichtschreiber  die  bestimmte  Stadt  nicht  anzn- 
eben  wusste. 

Cap.XlI,8 — 15.  Die  Richter  Ebzan,  Elon  und  Abdon. 

Von  diesen  drei  Richtern  sind  ebenso  wie  von  Thola  und  Jair  keine 
lesonderen  Thaten  überliefert;  vgl.  die  Bern,  zu  10,1.  Aus  dem  oöiö»i 
75«  V.  8. 1 1  u.  13  folgt  aber,  dass  sie,  einer  nach  dem  andern,  Nachfol- 
^  Jephtahs  waren,  dass  also  ihr  Richteramt  sich  auch,  nur  über  die  ost- 
tordanischen  Stämme  und  vielleicht  die  nördlichen  Stämme  im  diessei- 
ügen  Lande  erstreckt  hat.  ¥.8  f.  Ebzan  stammte  aus  Bethlehem  d.  i.  aber 
schwerlich  nach  Jos.Ant  V^7,13  die  Stadt  dieses  Namens  im  St.  Juda,  die 
gewöhnlich  durch  denZusatzM'Jin;' (17, 7.9.  Rut  1,2.  lSam.l7,12)oder 
4i4rato(Mich.  5, 1)  näher  bestimmt  ist,  sondern  Bethlehem  im  St.  Sebulon 
Jos.  19, 15.   Er  hatte  30  Söhne  und  30  Töchter,  welche  letzteren  er  ent- 
liess  JWnn  aus  seinem  Hause  d.h.  verheirathete,  und  dafür  30  Töchter 
Minen  Söhnen  von  aussen  her  als  Frauen  zuführte.  Er  richtete  Israel 
12  Jahre  und  ward  in  Bethlehem  begraben.  —  V.  11  f.  Sein  Nachfolger 
war  der  Sebulonit  Elon,  der  nach  lOjährigem  Richteramte  starb  und  zu 
Ji^n  im  Lande  Sebulon  begrabcu  wurde.  Dieses  Ajalon  hat  sich  wahr- 
scheinlich erhalten  in  der  Ruinenstätte  Jalün  gegen  4  Stunden  östlich  von 
Akka  und  Vi  St.  SSW.  von  Medschdel  Kerun,  vgl.  v.  de  Felde  Mem. 
p.2S3. —  V.  13 — 15.  Ihm  folgte  der  Richter //^rfon,  der  Sohn  Hillels  aus 
Piraton.   Dieser  Ort,  wo  Abdon  als  er  nach  Sjährigem  Richteramte  starb 
&ach  begraben  wurde,  lag  im  Lande  Ephraim  auf  dem  Amalekitergebirge 
•  V.  15),  in  2  Sam.  23, 30. 1  Chr.  1 1, 31  als  Heimat  des  Helden  Benaja  noch 
erwähnt,  d.i.  ^uga^co  (lies  ^agud^m)  IMakk.  9,50  u.  Joseph,  Ant 
Xllljt,3,  und  hat  sich  erhalten  in  dem  Dorfe  Fer'ata  (Uc^o)  gegen 

2;i St.  WSW.  von  Nabulus;  s.  Rob,  Pal.III  S.877.  bibl. Forsch.  S.  175  u. 
r.de  Felde  Mem.  p,340. —  lieber  das  Reiten  seiner  Söhne  und  Tochter 
auf  Eseln  vgl.  die  Bem.  zu  10,4. — 

Cap.XIII — XVI.  Simsons  Leben  und  Kämpfe  gegen  die 

Philister. 

Während  Jephtah  in  der  Kraft  Gottes  die  ostjordanischen  Stämme 
Israels  von  dem  Drucke  der  Amraoniter  befreite,  dauerte  die  Unterdrük- 
feng  vonseiten  der  Philister  im  Westjordanlande  40  Jahre  ununterbro- 
chen fort  (13, 1)  und  steigerte  sich  wol  mehr  und  mehr  nach  dem  unglück- 
lichen Kriege  in  den  letzten  Jahren  des  Hohepnesterthumes  Eli's,  in  wel- 
chem die  Israeliten  schwere  Niederlagen  erlitten  und  sogar  die  Bundes- 
^  an  die  Philister  verloren  (1  Sam.  4).  Aber  auch  in  dieser  Zeit  der 
^'oth  liess  sich  Jehova,  der  Gott  Israels,  nicht  ttnbezeugt,sowol  an  seinen 
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Feinden,  den  Philistern,  als  auch  an  seinem  Volke  Israel.  Die  trinmphi- 
rende  Frende  der  Philister  über  die  Erbentang  der  Bandeslade  verwan- 
delte sich  bald  in  grosse,  ja  tödtliche  Bestürzung,  als  ihr  Götze  Dagoa  vor 
der  Lade  Gottes  von  seiner  Stätte  ge&llen  war  nnd  mit  abgebrochenem 
Hanpte  aiid  Händen  auf  der  Schwelle  seines  Tempels  zerschlagen  lag  nnd 
die  Bewohner  von  Asdod,  Gath  nnd  Ekron,  wohin  die  Bnndealade  ge- 
bracht worden,  von  der  Hand  Jchova*s  mit  Beulen  schwer  geschlagen  W1l^ 
den,  so  dass  die  Philisterforsten  sich  genöthigt  sahen,  die  ihrem  Volke 
nnr  Verderben  bringende  Lade  mit  einem  Scholdopfer  ins  Land  der  Israe- 
liten zurückzusenden  (1  Sam.5  u.  6).  —  Um  diese  Zeit  hatte  der  Herr 
auch  schon  seinem  Volke  in  Simson  einen  Helden  erstehen  lassen,  dessen 
Thaten  den  Israeliten  und  den  Philistern  zeigen  sollten,  dass  der  Gott  . 
Israels  die  Macht  besitze,  seinem  Volke  zu  helfen  nnd  seine  Feinde  n  ' 
schlagen. 

Das  Leben  und  Wirken  Simsons,  der  Israel  aus  der  Hand  der  PUK-   ' 
ster  zu  erretten  anfangen  sollte  und  20  Jahre  lang  unter  der  Herrschal   \ 
der  Philister  Israel  gerichtet  hat  ( 13, 5.  15, 20),  wird  in  c.  13—16  in  d-   . 
ner  Ausführlichkeit  erzählt,  die  in  keinem  Verhältnisse  zu  stehen  scheiit 
zu  der  Hülfe  und  Rettung,  welche  er  seinem  Volke  geschafit  hat   Seiie   . 
Geburt  schon  n^ird  durch  eine  Erscheinung  des  Engels  des  Herrn  seiaeB   . 
Eltern  angekündigt  und  der  Knabe  von  Mutterleibe  an  zum  Nasiräer  be-   r- 
stimmt.  Als  er  dann  herangewachsen  war,  fing  der  Geist  Jehova's  an  iki  Z 
zu  treiben,  dass  er  Gelegenheit  suchte,  den  Philistern  seine  wunderbin  ^ 
Stärke  zu  zeigen  und  in  einer  Reihe  von  Händeln  sie  empfindlich  zn  schk-  ^ 
gen,  bis  er  endlich  von  der  verfahrerischen  Delila  sich  berücken  Hess,  ikr  ^ 
das  Geheimniss  seiner  übernatürlichen  Stärke  zu  verrathen  nnd  dorA  ^ 
ihren  Verrath  in  die  Gewalt  der  Philister  gerieth  und  von  denselben  da  ^ 
Lichtes  seiner  Augen  beraubt,  zum  schwersten  und  niedrigsten  SUam-  _ 
dienste  gezwungen  wurde,  von  dem  er  nur  durch  seinen  Tod  sich  ra  ke-  Jl 
freien  vermochte  und  auf  eine  Weise  sich  befreit  hat,  dass  seine  Feioii  ~ 
nicht  über  ihn  triumphiren  konnten ,  indem  er  bei  seinem  Sterben  ihrer 
mehr  tödtcte  als  er  bei  seinem  Leben  getödtet  hatte.  Wie  schon  dieser  J! 
in  der  That  geringe  Erfolg  des  Wirkens  dieses  Gotteshelden  der  Enw*  ~Z 
tnng  nicht  entspricht,  die  man  aus  der  wunderbaren  AnktlndigungseiBer 
Geburt  schöpfen  könnte,  so  scheint  noch  weniger  die  Beschaffenheit  eri" 
ner  Heldenthaten  dem  Wirken  eines  vom  Geiste  Gottes  getriebenen  Ed- 
den zu  entsprechen.  Seine  Thaten  tragen  nicht  nur  äusserlich  Angesda 
das  Gepräge  des  Abentheuerlichen,  Tollkühnen  und  WillkührlShen,  son- 
dern hängen  auch  fast  alle  mit  Liebeshändeln  zusammen,  so  dass  es  da 
Anschein  gewinnt,  als  habe  Simson  die  ihm  verliehene  Gabe  durch  dei 
Dienst  seiner  sinnlichen  Lust  entwürdigt  und  vergeudet  nnd  durch  ssiis 
Schuld  sich  den  Untergang  bereitet,  ohne  seinem  Volke  eine  wesentlicks 
Hülfe  gebracht  zu  haben.  „Der  die  Stadtthore  von  Gaza  auf  die  HOke 
des  Berges  trägt,  ist  der  Sklave  eines  Weibes,  an  das  er  die  Kraft  sdier 
Nasiräerlocken  leichtsinnig  verräth.  Diese  Locken  wachsen  wieder  ml 
seine  Kraft  kommt  wieder,  aber  nur  um  sich  und  seine  Feinde  in  den  T6d 
zu  stürzen"  (Ziegler).  Sollen  wir  in  einem  solchen  Charakter  einen  Strei- 
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ter  des  Herrn  erkennen?  Soll  Simson,  der  zuvor  verheissene  Sohn  einer 
Unfirochtbaren,  ein  Nasiräer  von  seiner  Grebnrt  an,  die  Spitze  and  Blathe 
des  Richterthoms  sei?  —  Wir  stehen  nicht  an  diese  Fragen  zu  bejahen, 
und  gehen  zor  Rechtfertigung  dieser  Ansicht  von  der  auch  von  Ewald  und 
Zettel  als  geschichtlich  anerkannten  Thatsache  aus,  dass  in  dem  Nasi- 
riate  Simsons  der  tiefernste  Hintergrund  seines  Wesens  zu  suchen  sei, 
oder  vielmehr  dass  darin  die  ganze  Bedeutung  seines  Wesens  und  Wir- 
kens als  Richter  gipfele.  Der  Nasiräer  war  aber  nicht,  wie  Berth.  meint, 
^ein  vom  menschlichen  Treiben  und  Lärmen  Abgesonderter'*,  sondern 
die  Bedeatong  des  Nasiräats  lag  in  der  Weihung  des  Lebens  an  Gott,  wei- 
de in  lebendigem  Glauben  wurzelnd  sich  äusserlich  darstellte  negativ  in 
der  Enthaitang  von  allem  Unreinen  und  von  dem  Genüsse  des  Weins  und 
)(^icher  Fmcht  des  Weinstocks,  und  positiv  in  dem  Tragen  unbeschnit- 
tenea  Haupthaares.  Diese  Weihung  des  Lebens  an  Gott  war  bei  Simson 
keine  That  freien  Entschlusses,  kein  aus  eigenem  Antriebe  flbemonmie- 
MS  Gelübde ,  sondern  war  ihm  durch  göttliche  Bestimmung  von  seiner 
Empfilngniss  und  Geburt  an  auferlegt.  Als  Nasir  d.  h.  als  ein  Verlobter 
des  Herrn  sollte  er  anfangen,  Israel  aus  der  Hand  der  Philister  zu  erret- 
ten, and  das  leibliche  Zeichen  seines  Nasiräats,  sein  von  keinem  Scheer- 
messer  berührtes  Haupthaar,  war  das  Vehikel  seiner  übernatürlichen 
Kraft,  mit  welcher  er  die  Philister  schlug.  In  dem  Nasiräer  Simson  wollte 
der  Herr  aber  seinem  Volke  nicht  blos  einen  Mann  aufstellen,  welcher 
durch  festen  Glauben  und  zuversichtliches  Vertrauen  auf  die  ihm  verlie- 
iMne  Gottesgabe  in  Heldenkraft  vor  dem  versunkenen  Geschlechte  her- 
Torragte  und  demselben  die  Aussicht  auf  eine  neue  Erhebung  seiner  Kraft 
im  Grossen  ond  Ganzen  eröffnete,  um  durch  ein  solches  Vorbild  die  in 
dem  Volke  schlummernden  Kräfte  und  Fähigkeiten  zu  wecken,  sondern 
Simson  sollte  seinem  Zeitalter  überhaupt  ein  Bild  darstellen  sowol  von 
der  Kraft,  welche  das  Volk  Gottes  zur  Ueberwindung  seiner  mächtigsten 
Feinde  durch  treue  Hingebung  an  den  Herrn  seinen  Gott  empfangen 
könne,  als  auch  von  der  Schwäche,  in  welche  es  durch  seine  Bundbrüchig- 
keit  und  sein  Buhlen  mit  den  Heiden  gerathen  sei.  In  dieser  Vorbild- 
lichkeit Simsons  und  seines  Wirkens  liegt  die  Blüthe  und  Spitze  des 
Richterthums. 

Die  Richter,  welche  Jehova  in  der  Zwischenzeit  zwischen  Josua  und 
Samuel  seinem  Volke  erweckte,  waren  weder  Heerführer  noch  Regenten 
des  Volks,  keine  von  Gott  gesetzte  und  mit  der  Regierung  des  Staates  be- 
traote  Äbrigkeit.  Sie  wurden  auch  nicht  aus  den  Häuptern  des  Volkes 
erwählt,  sondern  vom  Herrn  theils  durch  seinen  Geist,  der  über  sie  kam, 
theils  durch  Propheten  und  ausserordentliche  Gottesoffenbarungen  aus 
der  Mitte  ihrer  Brüder  zu  Befreiern  des  Volks  von  seinen  Feinden  beru- 
fen; und  der  Einfluss,  den  sie  nach  Besiegung  und  Demüthigung  der  Fein- 
de bis  zu  ihrem  Tode  auf  die  Leitung  des  Volks  und  seiner  allgemeinen 
Angelegenheiten  ausübten,  war  nicht  Ausfluss  einer  obrigkeitlichen  Stel- 
lung, sondern  nur  eine  Frucht  und  Wirkung  ihrer  persönlichen  Tüchtig- 
keit und  erstreckte  sich  daher  meistentheils  auch  nur  auf  die  Stämme, 
welchen  sie  Rettung  von  der  feindlichen  Unterdrückung  geschafft  hatten. 

K9il,propk0t.G§*ekichtstück§r.l.  20 
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Zur  Lösung  der  für  jeue  Zeit  dem  Volke  obliegeudeu  Aufgabe  brauchten 
die  Stämme  Israel  kein  gemeinsames  weltliches  Oberhaupt  (vgl.  S.  179). 
Daher  erweckte  Gott  ihnen  auch  die  Richter  nur  in  Zeiten  der  Notb. 
Denn  ihr  Auftreten  und  Wirken  sollte  nur  die  Macht  offenbaren,  die  der 
Herr  durch  seinen  Geist  seinem  Volke  verleihen  könne,  einerseits  zur  £^ 
munterung  Israels,  damit  es  sich  ernstlich  zu  seinem  Gott  bekehre  and 
durch  Festhalten  an  seinem  Bunde  die  Kraft  zur  Ueberwindung  aller  sei- 
ner Feinde  empfange,  andrerseits  zum  Schrecken  der  Feinde,  damit  diess 
nicht  die  Macht  zur  Unterjochung  Israels  ihren  Götzen  zuschrieben,  son- 
dern die  Allmacht  des  wahren  Gottes  fürchten  lernten.  Diese  von  den 
Richtern  entfaltete  Gotteskraft  Israels  gipfelte  in  Simson.  Wenn  der  Geat 
Gottes  über  ihn  gerieth,  so  verrichtete  er  Machtthaten,  welche  die  ttber 
mächtigen  Philister  die  Allmacht  Jehova*s  fühlen  Hessen,  und  diese  Kraft 
besass  Simson  vermöge  seines  Nasiräats,  weil  er  vom  Mutterleibe  an  dem 
Herrn  verlobt  oder  geweiht  war,  so  lange  als  er  das  ihm  auferlegte  Gsr 
lübde  treu  bewahrte. 

Wie  aber  in  der  treuen  Bewahrung  seines  Gelübdes  seine  Stärke  lag^ 
so  trat  in  seinem  natürlichen  Charakter,  besonders  in  dem  Bohlen  nit 
den  Töchtern  der  Philister,  seine  Schwäche  hen^or;  und  in  dieser  Schwi> 
che  spiegelte  sich  der  natürliche  Charakter  seines  Volks,  dessen  besttot 
dige  Hinneigung  zu  den  Heiden,  ab.  Liebe  zu  einer  Philisterin  in  Thimaa 
gab  Simson  nicht  nur  den  ersten  Anlass,  den  Philistern  seine  Heldenknft 
zu  zeigen,  sondern  verwickelte  ihn  auch  in  eine  Reihe  von  Kämpfen, im 
welchen  er  den  Unbeschnittenen  sehr  empfindliche  Schläge  versetitei 
Dieser  Anlass  zum  Kampf  gegen  die  Philister  kam  von  Jehova  (14, 4X 
und  in  diesen  Kämpfen  stand  ihm  auch  Jehova  mit  der  Kraft  seines  G«i-. 
stes  bei  und  öffnete  ihm  in  dem  schweren  Streite  bei  Lechi  eine  Wasser 
quelle,  um  seine  ermattenden  Kräfte  wieder  zu  beleben  (15,19).  Dage? 
gen  mit  seinem  Gange  zu  der  Hure  in  Gaza  und  mit  seiner  Jjiebschaft  mit 
der  Delila  betrat  er  Wege  des  Fleisches,  die  ihn  dem  Untergange  zuflihr 
ten.  In  seinem  durch  Preisgebung  des  Unterpfandes  der  ihm  anvertn» 
tcn  Gottesgabe  herbeigeführten  Untergänge  wurde  die  Ohnmacht  dfli 
Richterthums,  dem  Volke  Gottes  die  Herrschaft  über  seine  Feinde  n 
schaffen,  offenbar.  Wie  die  Stärke,  so  erreichte  auch  die  Schwäche  dM 
Richterthums  ihre  Spitze  in  Simson.  Die  den  Richtern  zur  Rettung  ihrei 
Volkes  verliehene  Kraft  des  Geistes  Gottes  wurde  von  der  Macht  des  Wi" 
der  den  Geist  gelüstenden  Fleisches  überwältigt. 

Aus  diesem  von  Gott  ihm  angewiesenen  besonderen  Berufe  erkllrt 
sich  auch  die  Eigenthümlichkeit  des  Wirkens  Simsons,  nicht  nur  der  ge- 
ringe äusserliche  Erfolg  seiner  Heldenthaten,  sondern  auch  der  densdbei 
anhaftende  Charakter  abenteuerlicher  Kühuheit.  Obwol  von  Mutterleibe 
an  zum  Nasiräer  bestimmt,  sollte  er  doch  die  Rettung  seines  Volkee  iM 
der  Hand  der  Philister  nicht  vollbringen,  sondern  nur  anfangen  d.h.  iJoA 
Entfaltung  übernatürlicher  Heldenkraft  dem  Volke  nur  die  Mö^chtatt 
der  Rettung  zeigen  oder  die  Kraft  offenbaren,  mit  weicher  ein  Mann  tia- 
send  Feinde  schlagen  könne.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  mottUa 
sich  die  Thaten  Simsons  von  den  Thaten  der  an  der  Spitse  von  Erie|i- 
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schaaren  streitenden  Richter  unterscheiden  and  das  Gepräge  der  Znver- 
siebt  nnd  Kühnheit  im  Vollgefühle  unhesiegharer  Gotteskraft  augenfällig 
n  den  Tag  legen. 

Wenn  aber  in  Simsons  Wesen  und  Wirken  der  Geist,  welcher  wäh- 
rend der  Richterzeit  in  Israel  waltete,  in  seiner  Stärke  und  seiner  Schwa- 
de gipfelt,  so  kann  auch  der  wunderbare  Charakter  seiner  Thaten  für 
sich  allein  keinen  Grund  dafQr  abgeben,  den  Bericht  von  diesen  Thaten 
Ar  ein  Erzeagniss  der  die  geschichtlichen  Thatsachen  in  Wunder  umge- 
staltenden Sage  zu  erklären,  wenn  man  nicht  vom  Standpunkte  der  natu- 
ralistischen Weltanschauung  aus  das  Wunder  überhaupt  und  damit  zu- 
gleich das  flbematflrliche  Wirken  und  Walten  des  lebendigen  Gottes  un- 
ter seinem  Volke  a  priori  leugnen  will.  Auch  die  formale  Beschaffenheit 
to  imzen  Erzählung  von  Simson,  auf  welche  die  Gegner  der  biblischen 
(NMarang  zur  weiteren  Begründung  dieser  Ansicht  sich  berufen,  liefert 
Mkr  keinen  stichhaltigen  Beweis.  Die  äussere  Abrundung  derselben  zu 
mm  abgeschlossenen  Ganzen  beweist  weiter  nichts,  als  dass  Simsons  Le- 
tal ud  Wirken  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  bildete.  Die  Behaup- 
tMBg  aber,  dass  runde  Verhältnisse  einen  passenden  Rahmen  für  die  ein- 
Riaen  Berichte  bilden,  und  dass  gerade  12  Thaten,  zu  schönen  Gemäi- 
fai  Tereinigt  und  in  künstlicher  Anordnung  vorgeführt ,  von  Simson  be- 
richtet seien  (^^rM.),  widerspricht  der  thatsächlichen  Beschaffenheit  des 
UUischen  Berichts.    Um  gerade  12  Heldenwerke  zu  gewinnen,  muss 
Bertk  die  Erfahrung  wunderbarer  göttlicher  Hülfe  durch  Oeffnung  einer 
Tasserquelle  (15, 18  f.)  zu  einer  Heldenthat  Simsons  stempeln  und  aus- 
Krdem  engZasammengehöriges,  wie  das  dreimalige  Zerreissen  der  Bande, 
ds  verschiedene  Thaten  besonders  zählen.  ^   Halten  wir  uns  einfach  an 
fai  biblischen  Bericht,  so  zerflillt  das  Wirken  Simsons  in  zwei  Abschnitte. 
Der  erste  (c.  14u.  15)  umfasst  die  Thaten,  in  welchen  Simson  diePhi- 
ter  immer  stärker  schlägt,  der  zweiff  (c.  16)  die  Thaten,  durch  die  er 
iBBen  Fall  und  Untergang  herbeiführt.   Diese  Abschnitte  sind  durch  die 
Angabe  der  Dauer  seines  Richterthums  (15,20)  von  einander  geschieden, 
lad  diese  Angabe  wird  am  Schlüsse  des  ganzen  Berichts  (16,31)  noch- 
aab  knrz  wiederholt.   In  den  ersten  Abschnitt  fallen  6  Thaten,  von  wel- 
ciien  je  zwei  enger  zusammenhängen :  1  u.  2.  die  Zerreissung  des  Löwen 
Inf  dem  Gange  nach  Thimna  und  die  Tödtung  von  30  Philistern,  um  mit 
4en  ihnen  abgenommenen  Gewändern  die  Lösung  seines  Räthsels  zu  be- 

1)  Ans  diesen  Gründen  bat  schon  L.  Diealtly  Art.  Simson  in  Herzoge  Realen- 
crkl.  XrV  S.  410£r. ,  die  Btrthenusche  Zählung  als  unzutreffend  abgelehnt,  und 
ttteh  in  die  von  Ewald  (Gesch.  II  S.  525  ff.)  aufgestellte  Gliederung  in  fünf  Acte  und 
^Ri  Wendungen  in  jedem  verworfen,  weil  Eic.^  um  diese  Gruppirung  zu  erhalten, 
^icbt  nar  die  allgemeine  Angabe  13,  25  :  „der  Geist  Gottes  fing  an  Simson  zu  trei- 
Wb**  auf  eine  jetxt  verschwiegene  Heldenthat  beziehen ,  sondern  dazu  noch  anneh- 
^em  BOSS,  daas  bei  dem  einen  Acte  (Thorflügel  zu  Gaza)  in  der  heutigen  Erzählung 
4ie  beiden  letzten  Schritte  der  Sage  ausgefallen  seien,  obwohl  Z>.  im  Uebrigen  fast 
tef^gangig  der  £tra7</Bchen  Auffassung  Simsons  folgt.  Die  Ewald-Bei-ffteatiBchen 
Aancbten  Hegen  auch  der  Monographie:  „Die  Simsonssage  nach  ihrer  Entsteh- 
Hg,  Form  nnd  Bedeutung  und  der  Heraclesmythus"  von  Gust.  Roskqff  {hpz.  1860) 
Bft  Grande,  in  welcher  die  Simsonssage  als  israelitische  Gestaltung  der  Heraklessage 
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zahlen  (c.l4);  3  u.  4.  die  Rache  an  den  Philistern  durch  Yerbr^nong 
ihrer  Saaten,  dafür  dass  sein  Weib  einem  Philister  gegeben  worden  war, 
und  durch  die  grosse  Niederlage,  die  er  denselben  wegen  der  Verbren- 
nung seines  Schwiegervaters  und  seines  Weibes  beibrachte  (16,1 — 8); 
5  u.  6.  die  Zerreissung  der  Stricke,  mit  welchen  seine  Landslente  ihn  ge- 
bunden hatten,  um  ihn  den  Philistern  auszuliefern,  und  die  Ersdilagnng 
von  1000  Philistern  mit  einem  Eselskinnbacken  (15,9 — 19).  Den  zwei- 
ten Abschnitt  seines  Lebens  füllen  3  Thaten:  1.  das  Ausheben  und  Fort- 
tragen der  Stadtthore  von  Gaza  (16, 1 — 3);  2.  das  dreimalige  Zerreissen 
der  von  der  Delila  ihm  angelegten  Bande  (16,4 — 14);  3.  der  Heldentod 
des  durch  Yerrath  der  Delila  in  die  Gewalt  der  Philister  gekommenen 
und  geblendeten  Simson  durch  Umsturz  des  Dagonstempels(16, 16 — 31). 
In  dieser  Anordnung  zeigt  sich  keine  kflnstlerische  Gestaltung  und  Ab- 
rundung  des  geschichtlichen  Stoffes,  die  auf  sagenhafte  Ausscbmackung 
hindeutete.  Eben  so  wenig  lässt  sich  endlich  von  dem  volksthfimlidieB 
Reden  Simsons  in  Sprichwörtern ,  gereimten  Sprtlchen  und  Wortspidn 
mit  Fug  und  Recht  behaupten,  dass  erst  die  begeisterte  Yolkssage  dieie 
Weise,  seine  Gedanken  auszudrücken,  ihm  in  den  Mund  gelegt  und  ange- 
dichtet habe.  —  Nach  dem  Allen  liegt  kein  triftiger  Gmnd  vor,  den  ge- 
schichtlichen Charakter  der  ganzen  Erzählung  von  Simsons  Leben  imd 
Wirken  in  Zweifel  zu  ziehen.  ^ 

Cap.XIII.  Simsons  Geburt. 

y.  1.  Mit  der  stehenden  Formel:  „Und  die  Söhne  Israels  thaten  wie- 
derum Böses  U.S.  w.^*  (vgl.  10,6.  4, 1.  3,12)  wird  die  in  c.  10,7  knn  an- 
gedeutete Bedrückung  der  Israeliten  durch  die  Philister  wieder  ao^S- 
nommen  und  weiter  ausgeführt,  um  den  Bericht  von  dem  Leben  ond  Wi^ 
ken  Simsons  y  der  Israel  von  der  Gewalt  dieser  Feinde  zu  retten  anfingi 
einzuleiten.  —  Nicht  nur  die  Geburt  Simsons,  sondern  auch  schon  die  An- 
kündigung derselben  f^llt  nach  v.  5  in  die  Zeit  der  philistäischen  Obmachl 
über  Israel.  Da  nun  die  Philisterherrschaft  40  Jahre  dauerte,  SimiOB 
aber  20  Jahre  unter  derselben  Israel  richtete  (15,20.  16,31),  so  mnssar 
ziemlich  jung,  noch  vor  vollendetem  20sten  Lebensjahre,  seine  Ricbler 
thätigkeit  begonnen  haben,  womit  auch  die  Nachricht  c.  14,  dass  die  Teh 
heirathung  mit  einer  Philisterin  den  Anlass  zu  seinen  Kämpfen  widtr 
diese  Feinde  seines  Volks  gab,  übereinstimmt.  Das  Ende  der  40|jfthiigei 
Philisterherrschaft  ist  in  unserm  Buche,  das  mit  dem  Tode  Simsoni 
schliesst,  nicht  erzählt,  sondern  trat  erst  mit  dem  grossen  Siege  der  Isiw- 


1 )  Ueber  die  erste  Aufzeichnung  der  Geschichte  Simsons  oder  über  die  QniUi^ 
Schrift ,  welche  der  Verf.  unsers  Richterbaches  für  diesen  Theil  seinet  Werket  bsiirt 
hat ,  lässt  sich  aus  der  Beschaffenheit  seines  Berichts  keine  irgendwie  ■Ichere  o^ 
wahrscheinliche  Ycrmuthung  ziehen.  Die  Wiederkehr  von  Ausdrücken,  wie  blTJ  B^ 
folg. /fj^niMS,  5. 25.  16,19.22, -^nD  14,16.  16,6,  p*^2Jn  14,17. 16,16  u,a.,  wJn«f 
Berth.  Qewicht  legt,  ist  durch  den  sächlichen  Inhalt  der  Erzählung  bedingt  BiHi^ 
bcn  Ausdrücke  kommen  auch  sonst  vor,  wo  der  Gedanke  sie  fordert,  und  begrfiidM 
keine  eigenthümliche  Sprachweise,  aui  der  man  folgern  könnte»  dMS  das  h^ 
Simsons  Gegenstand  einer  besondern  Schrift  gewesen  (Ewald)  f  oder  ein  Dnicihiti^ 
aus  einer  grösseren  Geschichte  über  die  philistäischen  Kriege  lei  {Berth.). 
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Bteo  aber  diese  Feinde  anter  Samael  ein  (1  Sam.  7).  Zwanzig  Jahre  vor 
toem  Siege  hatten  die  Philister  die  von  den  Israeliten  erbeutete  Bandes- 
lide  larflckg^^eben,  nachdem  sie  dieselbe  7  Monate  in  ihrem  Lande  ge- 
kibi  hatten  (1  Sam.  7, 2  n.  6, 1).  In  diesen  zwanzigjährigen  Zeitraum  fal- 
te die  meisten  Thaten  Simsons.  Nur  seine  ersten  Händel  mit  den  Phi- 
Intem  bei  Gelegenheit  seiner  Hochzeit  fallen  Ibis  2  Jahre  vor  jener  Nie- 
derlage der  Israeliten,  bei  welcher  die  Söhne  Eli's  getödtet  wurden,  die 
Bndeslade  den  Philistern  in  die  Hände  fiel  und  der  Hohepriester  Eli  in 
Folge  dieser  Schreckensbotschaft  vom  Stahle  fiel  und  das  Genick  brach 
(18sm.4, 18).  Demnach  starb  Eli  kurze  Zeit  nach  dem  ersten  Auftreten 
Smohs.  ygl.S.211f. 

Y.2 — 7.  Während  die  Israeliten  um  ihrer  Stlnden  willen  in  die  Hand 
teVUlister  dahingegeben  waren  und  in  Gilead  auch  von  den  Ammo- 
■in  schwer  bedrückt  wurden,  erschien  der  Engel  des  Herrn  dem  Wei- 
le Manoahs,  eines  Daniten  aus  Zorea  d.i.  Sura  am  westlichen  Abhänge 
fe  Gebirges  Jnda  (s.  zu  Jos.  15, 33).  "^s^  ^^V^.  das  Geschlecht  der  Da- 
iiei  wechselt  18,2.11  mit  "^ryi  m^  18,1.30,  was  sich  daraus  erklärt, 
dsH  alle  Daniten  nach  Num.  26,42  f.  nur  ein  Geschlecht,  das  Geschlecht 
der  Sochaniter,  bildeten.  Diesem  Weibe,  das  unfruchtbar  war,  verkün- 
digte der  Engel  d.  H. :  „Du  wirst  schwanger  werden  und  einen  Sohn  ge- 
biren.  Und  nun  httte  dich,  trinke  nicht  Wein  und  starkes  Getränk  und 
m  nichts  Unreines;  denn  siehe  du  wirst  schwanger  werden  und  einen 
Sdin gebären,  nnd  kein  Scheermesser  soll  auf  sein  Haupt  kommen;  denn 
eia  Verlobter  Gottes  (/Vinxtr)  wird  der  Knabe  sein  von  Mutterleibe  an" 
ih.  sein  Lebenlang  „bis  an  seinen  Todestag",  wie  nach  v.  7  der  Engel 
idittcklich  gesagt  hat.  Die  drei  Verbote,  welche  der  Engel  d.H.  dem 
Weibe  emferlegte,  sind  die  drei  Stücke,  in  welchen  das  Nasiräat  bestand, 
Ln  Num.  6,1 — 8  und  die  dort  gegebene  Erläuterung  dieses  Gelübdes. 
b  mos.  Gesetze  ist  nur  noch  das  Verbot  der  Verunreinigung  durch  Tod- 
(eoberfthrnng  hinzugefügt,  welches  für  Simsou  nicht  gegolten  zu  haben 
Kheint.  —  Wenn  hierauf  der  Engel  fortfuhr:  „Und  er  (der  Gott  Geweih- 
te) wird  anfangen  Israel  zu  erretten  aus  der  Hand  der  Philister",  so  will 
ff  ohne  Zweifel  dieses  Retten  in  inneren  Znsammenhang  mit  dem  Nasi- 
date  setzen.  Der  Verheissene  soll  lebenslänglich  Nasiräer  sein,  weil  er 
ii&ngen  soll  Israel  aus  der  Gewalt  seiner  Feinde  zu  erretten.  Und  da- 
■it  er  das  werde,  soll  schon  seine  Mutter  während  der  Schwangerschaft 
la  den  Entsagungen  des  Nasiräats  theilnehmen.  Während  die  Erschei- 
UBg  des  Engels  d.  H.  die  thatsächliche  Bürgschaft  enthielt,  dass  der  Herr 
mdi  jetzt,  wo  er  Israel  in  die  Gewalt  seiner  Feinde  dahingegeben,  sich 
■och  za  seinem  Volke  bekenne,  so  lag  in  der  Botschaft  des  Engels  die 
LAre  nnd  Mahnung  für  Israel,  dass  es  nur  dann  Errettung  von  seinen 
Feindai  erlangen  werde,  wenn  es  sich  eines  dem  Herrn  geweihten  Lebens 
befleissigen  werde,  wie  es  die  Nasiräer  anstrebten,  um  die  Idee  des  prie- 
Verliehen  Charakters,  zu  welchem  Israel  als  Volk  Jehova's  berufen  war, 
toch  Enthaltung  von  den  delidae  camis  und  allem  Unreinen  als  Ausflüs- 
wn  der  Sünde,  sowie  durch  völlige  Hingabe  an  den  Herrn  zu  verwirk- 
Men  (s.  I|2  S.  202).  —  V.  6  f.  Von  dieser  Erscheinung  erzählte  das  Weib 
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ihrem  Manne:  „Ein  Mann  Gottes  (cvi^Mn  x^h  eig.  der  Mann  Gottes,  nftm* 
lieh  von  dem  so  eben  die  Rede  war)  ist  zn  mir  gekommen  und  sein  An» 
sehen  war,  wie  das  Ansehen  des  Engels  Gottes,  sehr  furchtbar;  nnd  ich 
fragte  ihn  nicht  woher  er  sei,  und  seinen  Namen  zeigte  er  mir  nicht  tn 
U.S.  w."  o'^n^K  U}*^K  ist  Bezeichnung  eines  Propheten  oder  eines  Mannes, 
der  in  unmittelbarem  Verkehre  mit  Gott  steht,  wie  Mose  u.  A.,  s.  zn  Deut 
33,1.  B'^n^«n  ?|«b73  ist  =  mrr;  i\v()>Tq  2, 1.  6,11  der  Engel,  in  welchem 
der  unsichtbare  Gott  sich  den  Menschen  offenbart.  Das  Weib  hielt  dem- 
nach den  ihr  Erschienenen  für  einen  Propheten,  dessen  majestätisches 
Aeussere  aber  den  Eindruck  eines  hohem  Wesens  auf  sie  gemacht  hatte. 
Deshalb  hatte  sie  nicht  gewagt,  ihn  nach  seiner  Herkunft  oder  seinem  Na- 
men zu  fragen. 

y.8 — 20.  Von  der  Wahrheit  dieser  Verkündigung  fest  ttbenengt, 
zugleich  aber  die  Verpflichtung  erwägend,  welche  dieselbe  den  Eltern 
auferlegte,  flehte  Manoah  zum  Herrn :  Er  möge  den  Mann  Gottes  den  er 
gesandt  nochmals  zu  ihnen  kommen  lassen,  damit  er  sie  belehre,  was  sie 
dem  Knaben,  der  geboren  werden  soll ,  thun  d.  h.  wie  sie  ihn  behandehi 
sollen.  *i^^*n  nach  dem  Keri  ^\^^  ist  partic,  Pu.  mit  abgefallenem  »,  s. 
Ew.  §.  169^^.  Dieses  Gebet  wurde  erhört.  Der  Engel  Gottes  erschien  noch» 
mals  dem  Weibe,  als  sie  allein,  ohne  ihren  Mann,  auf  dem  Felde  sass. 
—  V.  10 f.  Da  holte  sie  eilig  ihren  Mann  herbei;  und  dieser  fragte  den 
Erschienenen  zuerst:  „Bist  du  der  Mann,  der  geredet  hat  zu  dem  Weibe" 
sc.  das  V.3 — 5  Erzählte?  und  nach  Bejahung  dieser  Frage  weiter  y.  18: 
„Wird  nun  dein  Wort  eintreffen,  was  wird  die  Weise  des  Knaben  nnd 
sein  Thun  sein?^'  Der  Plural  "p*;^^  ist  mit  dem  Sing.  Mn;  constmirt  ad 
setisutn,  weil  die  Worte  eine  VerheissuDg  bilden,  und  nicht  mit  Ros,  distri- 
butiv zu  fassen.  Ebenso  v.l7. —  lafi^ta  das  Recht,  welches  dem  Knaben 
zukommt,  d.  i.  die  rechte  Behandlung. —  V.  13 f.  Darauf  wiederholt  der 
Engel  d.H.  seine  in  v.  4  schon  dem  Weibe  gegebenen  Vorschriften,  wobei 
nur  zu  dem  Verbote  des  Weines  und  starken  Getränkes  noch  das  Verbot 
des  Essens  alles  dessen  was  vom  Weinstocke  kommt  hinzugefügt  ist,  im 
Einklänge  mit  Num.  6, 3.  —  V.  1 5.  Da  Manoah  in  dem  Manne  noch  nicht 
den  Engel  d.  H.  erkannte,  wie  v.  16  erläuternd  bemerkt  wird,  so  wollte 
er  wie  Gideon  6,18  ihn,  der  so  erfreuliche  Kunde  ihm  gebracht  hatte, 
gastlich  bewirthcn  und  sprach  daher  zu  ihm:  „Lass  uns  doch  dich  zorflck- 
halteu  und  dir  zurichteu  ein  Ziegenböckchen.**  Die  Constr.  ^'^Jl}^  ni^ 
ist  prägnant :  zubereiten  und  voi'setzen  dir.  Zur  Sache  vgl.  6, 19.  —  V.  16. 
Der  Engel  d.H.  erwiderte:  „Wenn  du  mich  zurückhalten  willst  (sc.  dass 
ich  esse),  nicht  werde  ich  von  deiner  Speise  essen  (bsK  c.  s  daran  d.i.  da- 
von essen,  wie  Ex.  12,43.  Lev.22,11))  aber  wenn  du  bereiten  willst  ein 
Brandopfer  für  Jehova,  so  bringe  es  dar." —  V.  17.  Hierauf  fragte  Ma- 
noah nach  seinem  Namen  :  ^^  "^P  eig.  guis  uomen  tuum  s.v.a.  qvis  'Mmi' 
naris.  *^s  fragt  nach  der  Person,  ^^  nach  dem  Wesen,  der  Qualität,  s.  Bm. 
§.  325'^.  „Denn  trifft  dein  Wort  ein,  so  wollen  wir  dich  ehren.'*  Dies  der 
Grund,  weshalb  er  nach  seinem  Namen  fragte,  ^a^  ehren  durch  Gesehen* 
ke,  um  sich  erkenntlich  zu  beweisen,  vgl.  Num. 22, 17. 37.  24,11. — 
V.  18.  Der  Engel  antwortete:  „Warum  fragst  du  denn  nach  meinem  Na- 


Jndio.  Xm,  18 -25.  311 

?  er  ist  ja  wuiderbar."  Das  Ketib  '^vkt  ist  die  Adjectivform  *^Mbii 
IM  »ta,  woftr  das  Keri  •*»  Pansalform  von  ''^tt  (von  der  rad.  nbtt  = 
lii)  bietet  Das  Wort  ist  also  nicht  Eigenname  des  Engels  des  Herrn, 
«■deni  drückt  die  Eigenschaft  seines  Namens  nnd,  da  der  Name  nnr  Be- 
MkhniiDg  des  Wesens  ist,  die  Beschaffenheit  seines  Wesens  aus.  Es  ist  in 
aksohiter  Bedentang,  qua  absolutissime  et  supra  omnia  mirabilem  denotat 
{M.Sekm,)^  als  ein  nnr  Gott  zukommendes  Prädicat  zu  fassen,  vgl.  m^d 
)ei.9,5,  nicht  in:  „weder  leicht  auszusprechen  noch  leicht  zu  vemeh- 
Mi'*  {Berth.)  abzublassen.  —  Y.  19  f.  Da  nahm  Manoah  das  Ziegenbock- 
den  und  !^n9vn-nK  das  (nach  Num.l5,4ff.)  zum  Brandopfer  gehörige 
Spdsopfer  and  brachte  es  dar  auf  dem  Felsen,  welcher  v.20  Altar  ge- 
Mut  wird,  well  ihn  der  mit  Gott  wesensgleiche  Engel  d.  H.  durch  die 
Annahme  des  Opfers  dazu  geheiligt  hatte,  nitos^b  v^tm  ,,und 
war  er  machend"  {vc^^tn  mit  folg.  Infin.  c.  i  wie  2  Chr.  26, 16). 
IN« Worte  bilden  einen  Umstandssatz«  der  aber  nicht  an  das  Subject 
äv  baptsatzes  anzureihen  ist,  sondern  an  ^^^"^^ :  Manoah  brachte  das 
Opierdem  Herrn  dar,  wobei  derselbe  wunderbar  machte  zu  thun  d.h.  ein 
Wilder  ▼errichtete  und  Manoah  und  sein  Weib  es  sahen.  Vgl.  Ew.  Lehrb. 
|.S41^(S.  724.  Note).  Worin  das  wunderbare  Thun  bestand,  wird  in  den 
W.:  ,^  die  Flamme  von  dem  Altare  himmelwärts  aufstieg"  v.20  ange- 
leitet, also  darin,  dass  wie  bei  dem  Opfer  Gideons  6,21  eine  Feuerflam- 
wt  aas  dem  Felsen  hervorkam  und  das  Opfer  anzündete.    In  dieser 
Pkame  stieg  auch  der  Engel  des  Herrn  empor.  Als  dies  Manoah  und 
f/kk  Weib  sahen,  fielen  sie  auf  ihr  Angesicht  zur  Erde  sc,  anbetend,  weil 
ie  US  dem  Wander  erkannten,  dass  der  Erschienene  der  Engel  des 
Ihm  war. 

V.21 — 25.  Von  der  Zeit  an  erschien  ihnen  derselbe  nicht  wieder. 
Kttoah  aber  fürchtete  sich  sterben  zu  müssen  mit  seinem  Weibe,  weil  sie 
6«tt  gesehen  (vgl.  über  diesen  Glauben  die  Bern,  zu  Gen.  16,13  u.  Ex. 
IS, 30);  sein  Weib  aber  beruhigte  ihn:  „Jehova  kann  uns  nicht  tödten 
vollen,  da  er  unser  Opfer  angenommen  und  uns  dieses  alles  (das  zwei- 
hche  Wander)  gezeigt  bat",  "isit  n^a*;  „und  um  diese  Zeit  hat  er  uns  der- 
gkklMn  nicht  vernehmen  lassen."  nys  um  die  Zeit  in  der  wir  leben,  wenn 
adi  in  grauer  Vorzeit  dergleichen  Wunder  geschehen  sein  mögen.  — 
V.24.  Die  göttliche  Verbeissung  ging  in  Erfüllung.  Der  Knabe  den  das 
Weib  gebar  erhielt  den  Namen  Simson.  littjis^  LXX  JSaimpiüv  bed.  nicht  : 
SoBoenartiger,  Sonnenheld,  von  w^  stammend,  sondern  wie  schon  Joseph, 
Int  F, 8j 4  richtig  erklärt:  ia/vQo^  der  Starke  oder  Verwegene,  entstan- 
tai  ans  cilhae  von  der  Steigerungsform  woxSi  von  tasi^  in  der  Ursprung- 
Keben  Bed.  gewaltig  oder  verwegen  sein,  nicht:  verwüsten.  Vgl. das  arab. 

fr^i^  Qcer  in  rebus  peragendis^  audax.    Analog  ist  ^'ü^  eig.  gewaltig 

sein,  dann:  gewaltthätig  handeln,  verwüsten.  Der  Knabe  wuchs  unter 
Gettes  Segen  heran,  vgl.  1  Sam.2,21.  —  V.  25.  Als  er  erwachsen  war, 
ftigder  Geist  Jehova*s  an,  ihn  zu  stossen  im  Lager  Dans.  tM  stossen, 
von  der  plötzlich  ihn  erfassenden  und  zu  übernatürlichen  Kraftthaten 
forttrabenden  Einwirkung  des  göttlichen  Geistes.   'n''^3'??  Lager  Dans 
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hiess  die  Gegend,  wo  nach  18,12  die  aus  ihrem  Stammsitze  aaswanderadea 
Daniten  ihr  Lager  aufgeschlagen  hatten,  hinter  d.i.  westlich  von  Kiijat- 
Jearim,  nach  unserm  Y.  zwischen  Zorea  und  Esthaol.  Ganz  genau  Itat 
sich  die  Lage  nicht  bestimmen,  weil  die  Lage  von  Esthaol  noch  nicht  airf* 
gefunden  ist,  s.  zu  Jos.  15,33.  Dort  wohnte,  nach  16,31  za  schliesseiii 
Simson  mit  seinen  Eltern.  Der  Sinn  dieses  den  Uebergang  zur  folgenden 
Erzählung  von  den  Thaten  Simsons  vermittelnden  Verses  ist  kein  anderer 
als  der:  Simson  wurde  dort  vom  Geiste  Jehova^s  ergriffen  und  dadnrch 
getrieben,  den  Kampf  gegen  die  Philister  zu  beginnen. 

Cap.XIV.  Simsons  erste  Thaten  und  Händel  mit  den  Phlliste». 

V.l — 9.  Simson  sah  zu  Thimna^  dem  heutigen  Tibne,  1  Stunde  sttd* 
westwärts  von  Sur'a  (s.  zu  Jos.  16, 10),  wohin  er  von  Zorea  oder  Mahane- 
Dan  gegangen  war,  eine  Philistertochter,  die  ihm  gefiel,  und  bat  nach  sei- 
ner Rückkehr  seine  Eltern,  dieselbe  ihm  zum  Weibe  zu  nehmen  (nßb  wie 
Ex.  21, 9;.  —  V.3  f.  Die  Eltern  äussern  ihr  Befremden  über  diese  Wahl: 
Ob  denn  unter  den  Töchtern  seiner  Brüder  (o'^H^  d.  h.  Stammgenosfien) 
und  in  seinem  ganzen  Volke  sich  kein  Weib  finde,  dass  er  sich  dasselbe 
von  den  Philistern,  den  Unbeschnittenen,  holen  wolle.   Simson  aber  wi^ 
derholt  seine  Bitte,  weil  die  Philistertochter  ihm  gefalle.  Die  Abneigung 
der  Eltern  gegen  diese  Ehe  war  begründet,  denn  sie  war  nicht  nach  dea 
Gesetze.   Zwar  sind  Ex.  34, 16  u.  Deut.  7, 3  f.  ausdrücklich  nur  Ehen  iiit 
Cananiterinnen  verboten,  aber  die  Motivirung  dieses  Verbotes  schlosa  hh 
gleich  die  Ehen  mit  Philistertöchtern  aus.   Aus  dem  nämlichen  OmQdo 
sind  in  Jos.  13, 3  auch  die  Philister  zu  den  Gananitefn  gerechnet  Simsoa 
aber  handelte  aus  höherem  Antriebe;  dagegen  seine  Eltern  wusstea 
nicht,  dass  dies  von  Jehova  sei  d.  h.  dass  Jehova  es  so  gefügt  hätte;  „denn 
Simson  suchte  Gelegenheit  wegen  der  Philister"  d.  h.  Anlass  zum  Streit 
mit  denselben,  indem  —  wie  erläuternd  in  der  Form  eines  Umstands- 
satzes hinzugefügt  wird  —  damals  die  Philister  über  Israel  herrschten. 
njK'n  an,  Xty,  Gelegenheit,  vgl.  •'iJKnn  2  Kg. 5, 7.    o'»J?)übM  wegen  der 
Philister,  nicht:  an  d.Ph.,  wofür  \  statt  IP  zu  erwarten  wäre  nach  3  Kg. 
5, 7.  —  V.  5  f.  Als  nun  Simson  mit  seinen  Eltern  nach  Thimna  hinabgingi 
kam  ihm  bei  den  Weinbergen  dieser  Stadt  ein  junger  Löwe  brüllend  ent- 
gegen.  Da  gerieth  der  Geist  Jehova's  über  ihn,  dass  er  den  Löwen  zer- 
riss,  wie  man  ein  Böckchen  zerreisst  C^^.^n  ]p&ib3  wie  das  Zerreissen  dei 
Böckchens),  obwol  er  nichts  d.  h.  keine  Waffe  in  der  Hand  hatte.  rAa|  s. 
zu  3,10.    Löwen  haben  auch  David  als  Hirtc  und  der  Held  Beniga  er- 
schlagen (1  Sam.  17, 34  f.  2  Sam.  23, 20),  und  Araber  tödten  noch  jetzt  bis- 
weilen Löwen  mit  einem  Stocke,  s.  Winer  bibl.R.W.  u.Löwe.    Simsom 
übernatürliche  Stärke,  eine  Wirkung  des  über  ihn  gekommenen  Geistes 
Jehova's,  zeigte  sich  nur  darin,  dass  er  ohne  irgend  eine  Waffie  in  der 
Hand  den  Löwen  zerriss.  Von  dieser  That  sagte  er  aber  seinen  Eltern,  die 
nicht  Augenzeugen  derselben  waren,  nichts.    Dies  wird  in  Hinsicht  anf 
das  Folgende  schon  hier  bemerkt.  —  V.7.  Als  er  nach  Thimna  kam,  re- 
dete er  mit  dem  Mädchen  und  sie  gefiel  ihm.  Vorher  hatte  er  sie  nur  ge- 
sehen (v.  1);  nachdem  nun  seine  Eltern  um  sie  geworbeUi  redete  er  mit 
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ihr  and  fimd  den  ersten  Eindruck,  den  er  von  ihr  empfangen,  bestätigt. 

—  V.8.  Nach  der  Verlobung  verfloss  einige  Zeit(B-«)a;),  da  kam  er  wieder 

äe  zo  holen  (heimzuführen,  zu  heirathen)  und  zwar  wie  aus  v.  9  zu  ersehen 

■  Begleitung  seiner  Eltern.  Unterwegs  „wich  er  ab  (vom  Wege;  um  den 

Mrhnam  des  Löwen  zu  sehen,  und  siehe  ein  Schwann  Bienen  war  in 

km  Körper  des  Löwen  und  Honig.''   Das  nur  hier  vorkommende  rbtta 

NA  ^  wie  njwfiu  von  niniw  ist  gleichbedeutend  mit  ^i^S)  cadaver  und 

kaeichnet  nicht  das  blosse  Knochengerippe,  da  in  einem  solchen  sich  fiie- 

MB  nicht  anbanen  werden,  sondern  den  Cadaver  des  Löwen,  der  von  der 

Sonnenhitze  ausgetrocknet  war,  ohne  in  Fäulniss  überzugehen.   „In  der 

Wftste  Arabiens  trocknet  die  Hitze  der  heissen  Jahreszeit  oft  binnen  24 

Smden  die  Feuchtigkeit  umgekommener  Menschen  und  Cameele  ohne 

fotegehende  Auflösung  und  Fäulniss  so  aus,  dass  sie  wie  Mumien  lange 

Zdtwer&ndert  und  ohne  Gestank  bleiben''  (/?o5^m.bibl.Althk.iy,2 

8.424}.  In  einem  so  ausgetrockneten  oder  ausgedörrten  Cadaver  konnte 

ach  dn  Bienenschwarm  ebensowol  angebaut  haben  als  in  hohlen  Baum- 

Minmen  oder  Felsritzen,  worin  sich  wilde  Bienen  anzubauen  pflegen, 

Madem  dass  Bienen  weder  den  Leichen  noch  dem  Aase  nahen,  vgl.  Bo- 

tkmrt  Hieroz.  ed.  Ros.III  p.355.  —  V.9.  Simson  bemächtigte  sich  des- 

Mlbeo  (des  Honigs)  in  seine  Hände,  ass  davon  im  Gehen  und  gab  auch  sei- 

wm  Vater  und  seiner  Mutter  davon  zu  essen,  zeigte  ihnen  aber  nicht  an, 

km  er  den  Honig  aus  dem  todten  Körper  des  Löwen  gewonnen.  Denn 

würden  dieselben  nicht  nur  den  Honig  als  unrein  nicht  gegessen, 

anch  die  Sache,  welche  Simson  hernach  den  Philistern  als  Rftth- 

tdia^b,  erfahren  haben,  n^in  treten,  niedertreten,  daher:  sich  bemäch- 

tigea,  nicht:  brechen  oder  herausnehmen,  welche  Bedeutungen  unerweis- 

idi  sind.    Die  Verbindung  von  tvv^  mit  i'^b^-^  ist  prägnant :  sich  be- 

■ichtigen  und  in  die  Hände  nehmen. 

V.  10 — 20.  Simsons  Hochzeit  und  Rüthsel.  V.  10.  Als  nun  sein  Vater 
n  dem  Mädchen  hinabgekommen  war  m\  zur  Feier  der  Hochzeit,  nicht 
bfeb:  am  die  nöthigen  Vorbereitungen  fttr  die  Ehe  zu  treffen,  da  richtete 
Simson  daselbst  (in  Thimna)  ein  Mahl  aus  nach  üblicher  Sitte  (denn  also 
pflegten  die  Jünglinge  zu  thun;.  V.  11.  „Und  als  sie  ihn  saheu,  holten  sie 
30 Freunde,  dass  sie  bei  ihm  waren."  Subject  des  elften  Satzes  sind  die 
Eltern  oder  Angehörigen  der  Braut.  Diese  luden  30  von  ihren  Freunden 
ia  Thimna  zur  Hochzeitfeier  als  vio\  xol  wfÄqxjjvog  (Matth.9,15),  da 
Simson  solche  nicht  mitgebracht  hatte.  Die  Lesart  eniK^^s  von  n»*;  be- 
darf keiner  Aenderung  nach  dem:  iv  lai  qioßtto&ui  aviovg  der  LXX  im 
Ud.  AL  a.  des  Joseph  ,  wonach  Berth,  i=n^*^3  von  K*!^^  lesen  will.  Das  Sich- 
ftrchten  vor  Simson  passt  weder  zur  Sache  noch  zu  dem  folgenden  ^"^«^ 
vm  „sie  waren  bei  ihm",  das  man  willkührlich  in :  sie  bewachten  ihn  um- 
dnten  müsste.  —  V.  12.  Beim  Hochzeitsmahle  sprach  Simson  zu  den  Gä- 
lten: ,Jch  will  euch  doch  ein  Räthscl  aufgeben.  Wenn  ihr  es  mir  anzeigt 
die  7  Tage  des  Mahles  (der  Hochzeitsfeier)  und  treffet,  so  geh  ich  euch 
30  m^D  aiv^ovfc«  tunicae,  Kleider  die  auf  blossem  Leibe  getragen  wur* 
den,  und  30  Wechselkleider  (kostbare  Gewänder,  die  oft  gewechselt  wur* 
den,  E.zu  Gen.  45,22);  wenn  ihr  es  aber  mir  nicht  anzeigen  könnet,  so 
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sollt  ihr  mir  eben  so  viele  Gewänder  geben."  Die  Sitte,  bei  Gelagen  zur 
Unterhaltung  Räthsel  aufzugeben,  kommt  anch  bei  den  alten  Griechoi 
vor.  S.  die  Belege  hiefür  aus  Atkenaeus,  Poihtx,  Geiiius  bei  Bach,  im 
Hieroz,  P.  II  /.  //  e.  12  (III  p,  3S3  sq.  ed.  Res.)  und  AT.  0.  MiiUer,  Dorier  11 
S.392.  Da  die  Gäste  auf  diesen  Vorschlag  eingingen,  so  gab  ümen  Sim* 
son  folgendes  Käthsel  auf  v.  14:  „Aus  dem  Fresser  ist  gekommen  Essen 
und  ans  dem  Starken  Süsses.'*  Dieses  Räthsel  konnten  sie  3  Tage  nicht 
anzeigen  d.h.  lösen.  So  lange  nämlich  beschäftigten  sie  sich  mit  der  Lö- 
sung; dann  Hessen  sie  die  Sache  ruhen,  bis  der  angesetzte  Termin  herbei- 
kam. V.15.  Am  siebenten  Tage  da  sprachen  sie  zum  V^eibe  Simsons:„B^ 
rede  deinen  Mann,  dass  er  uns  das  Räthsel  anzeige"  sc,  durch  deine  Ver- 
mittlung, ohne  dass  er  es  merkt,  „damit  wir  nicht  dich  und  deines  Vaten 
Haus  mit  Feuer  verbrennen.  Um  uns  arm  zu  machen,  habt  ihr  uns  gela- 
den, nicht  wahr?"  In  dieser  Drohung  tritt  die  Rohheit  und  der  schm- 
tzige  Geiz  der  Philister  unverholen  zu  Tage.  ^^7^>?  ohne  Metheg  bei  J 
ist  infin.  Kai  von  ^y^  arm  machen;  eine  Bedeutung  die  von  beerben  am- 
geht  (vgl.  Dietrich  zu  Ges.  Lex.),  nicht  Piel  von  ö^^  =  «hl  arm  sein,  iöij 
nonne  verstärkt  den  Fragesatz  und  hat  nicht  die  Bedeutung:  hier  =  BibiJ. 
—  Simsons  V^eib  aber  weinte  über  ihm  d.h.  lag  ihn  mit  Thränen  an  ond 
sprach :  „Du  hassest  mich  nur  und  liebst  mich  nicht.  Das  Räthsel  hast  da 
den  Söhnen  meines  Volks  (meinen  Landsleuten)  aufgegeben  (s^ij^n 
*^n)  und  es  mir  nicht  angezeigt."  Simsen  entgegnete,  dass  er  es  nicht 
mal  seinem  Vater  und  seiner  Mutter  angezeigt  habe,  „und  dir  sollte  iel* 
es  anzeigen?"  V.  17.  So  weinte  sie  die  7  Tage  des  Gelages  vor  ihm.  Diaie 
Angabe  steht  mit  der  in  v.  15,  dass  die  philistäischen  Gesellen  erst  wtk 
siebenten  Tage  mit  ihrer  Drohung  in  sie  drangen ,  das  Räthsel  dem  9d^ 
son  zu  entlocken,  nicht  in  Widerspruch,  sondern  erklärt  sich  einfoch  lor 
Das  Weib  war  in  ihrer  Neugierde  täglich  schon  Simson  mit  Bitten  ang^ 
gangen,  aber  Simson  hatte  ihren  Bitten  bis  zum  siebenten  Tage  wider 
standen.  Da  wurde  sie  am  siebenten  Tage  infolge  jener  Drohung  der  Phi- 
lister noch  dringender,  und  „Simson  zeigte  ihr  es  an,  weil  sie  in  ihn  ge- 
drungen war",  worauf  sie  die  Sache  ihren  Landsleuten  verrieth.  —  V.18. 
Da  sprachen  am  7.  Tage,  bevor  die  Sonne  unterging  (t^o*)!?  =  e^n  8,1S^ 
Hi.  9, 7  mit  tonlosdl^  ah,  eine  Abschwächung  der  Fömininalendnng,  V^ 
£/<;.§.  173''),  die  Männer  der  Stadt  (die  30  geladenen  philist.  Jnn^sei* 
len)  zu  Simson:  „Was  ist  süsser  als  Honig  und  was  stärker  als  ein  Löwe." 
Simson  aber  durchschaute  die  Sache  und  erwiderte:  „Hättet  ihr  nicht  bK 
meiner  Kalbe  gepflügt,  so  hättet  ihr  mein  Räthsel  nicht  getroffen''  (en** 
then)  —  eine  sprichwörtliche  Rede,  deren  Sinn  klar  ist.  V.19.  Dessen  la- 
geachtet  musste  er  sein  Versprechen  v.l2  halten.  Da  gerieth  der  GM 
Jehova's  über  ihn.  Er  ging  nach  Askalon  hinab,  erschlug  ora  vonds 
Askalonitern  30  Mann,  nahm  ihnen  ihre  ausgezogenen  Gewänder  (nir!n 
exuviae  vgl.  2  Sam.  2, 21 )  und  gab  die  Wechselkleider  denen  die  das  Btth* 
sei  angezeigt  hatten,  nis^bnn  ist  kurze  Hiuweisung  auf  den  v.  13  n.  U 
gesetzten  Preis.  —  Diese  That  wird  als  Wirkung  des  über  Simson  gekoo* 
menen  Geistes  Jehova*s  bezeichnet,  weil  sie  den  Philistern  die  üebe^ 
macht  der  Diener  Jehova's  zeigte.   Nicht  fleischliche  Bache  hat  Simm 
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dazQ  getrieben.  Sein  Zorn  entbrennt  erst,  nachdem  er  diese  That  voll- 

bncht  hat;  aoch  nicht  über  die  Philister,  denen  er  die  30  Gewänder  hatte 

ziUen  oder  geben  mQssen,  sondern  über  sein  Weib,  welches  sein  Geheim- 

US  ihren  Landsleuten  verrathen  hatte,  so  dass  er  —  ohne  sein  Weib  — 

m  das  Hans  seines  Vaters  zurückkehrte.  —  V.  20.  „Und  Simsons  Weib 

wode  seinem  Freunde  zutheil,  den  er  sich  zum  Freunde  gewählt  hatte." 

r^ist  hier  ohne  Zweifel  der  (/)fXoc  rot;  rvfiffinv  (Joh.3,29),  o  rv^iq>uyw- 

r«5  fLXX),  der  Brautführer,  nämlich  einer  aus  den  30  e*»:?":»  (v.  10),  den 

[    SiBson  bei  der  Hochzeitfeier  mit  diesem  Amte  betraut  hatte.  Hierin  offen- 

r     krte  iich  deatlich  das  treulose  Benehmen  der  Philister  gegen  die  Israe- 

lim.  Denn  war  anch  Simson  in  Zorn  über  den  Verrath  seines  Weibes 

Mch  Hanse  gezogen,  ohne  sein  Weib  mitzunehmen,  so  hatte  er  doch,  wie 

1S,IL  zeigt,  die  eheliche  Verbindung  mit  ihr  nicht  aufgeben  wollen. 

,       Stitt aho  das  Unrecht,  worüber  Simson  sich  verletzt  fühlte,  einzusehen 

nd  Saisons  Zorn  zu  besänftigen ,  machten  die  Eltern  des  Weibes  den 

JkwA  unheilbar,  indem  sie  ihre  Tochter  seinem  Gesellen  zum  Weibe  gaben. 

Cap.  XV.  Simsons  fernere  Thaten. 

V.l — 8.  Die  Rache  an  den  Philistern.  V.  1.  Nach  einiger  Zeit  (o^na) 
knchte  Simson  zur  Zeit  der  Waizenemtc  sein  Weib  mit  einem  Ziegen- 
tockchen,  einem  damals  üblichen  Geschenke  (Gen.  38, 17)  und  wollte  za 
ikr  in  die  Kammer  (das  Frauengemach)  gehen ;  aber  ihr  Vater  liess  es 
licht  zu,  sondern  sprach  zu  ihm:  „Gedacht  habe  ich  (*^n*;QM  nbM)  dass  dn 
äe  hassest  und  hab  sie  also  deinem  Freunde  gegeben  (14,20);  siehe 
ikre  jüngere  Schwester  ist  schöner  (nsica  wie  Gen.  6, 2)  als  sie,  die  werde 
dir  aa  ihrer  statt  zutheil.'*  V.3.  Ueber  diesen  Bescheid  empört  sprach 
Simson  zu  ihnen  (dem  Vater  und  seiner  Umgebung):  „Diesmal  bin  ich 
ichaldlos  vor  den  Philistern,  wenn  ich  ihnen  Böses  anthue.''    r^P^s  c.  1^ 
ichnldlos  sein  von  jem.  weg  d.  h.  vor  ihm,  vgl.Num.32,22.   Simson  be- 
trachtet das  Verfahren  seines  Schwiegervaters  mit  ihm  als  einen  Ausfluss 
der  Gesinnung  des  philistäischen  Volkes  gegen  die  Israeliten,  und  will  da- 
her das  von  einem  Gliede  der  Philister  gegen  ihn  begangene  Unrecht  an 
dem  ganzen  Volke,  wenigstens  an  der  ganzen  Stadt  Thimna  rächen.  V.  4  f. 
Er  ging  also  nnd  fing  300  ^''^ricä  Füchse  d.  h.  Schakale,  den  Füchsen  ähn- 
Kcfae  ond  daher  im  gemeinen  Leben  von  den  Arabern  noch  jetzt  oft  zn 
den  Fttchsen  gerechnete  Thiere  (vgl.  Niebuhr  Beschr.  v.  Arab.  S.  166),  de- 
ta  enropAischerName  aus  dem  persischen  Jjlm  Schaghal  stammt.  Diese 
Thiere,  die  man  noch  heutiges  Tages  in  grosser  Menge  bei  Jaffa,  Gaza 
lad  in  Galiläa  findet  (vgl.  Hassciquist  Reise  S.27]),  leben  heerdenweise 
md  lassen  sich  leicht  fangen, vgl.  Rosenm.  bibl.  Althk.IV,2  S.  155 ff.  Dann 
lahm  er  Fackeln,  kehrte  Schwanz  gegen  Schwanz,  d.  h.  band  je  zwei 
Thiere  mit  den  Schwänzen  an  einander,  legte  eine  Fackel  zwischen  die 
beidoi  Schwänze,  zündete  die  Fackel  an  und  liess  die  Thiere  in  die  auf 
iea  Halmen  stehenden  Saaten  der  Philister  laufen.    So  verbrannte  er 
uTom  Getraidehanfen  bis  zur  stehenden  Saat  und  bis  zum  Olivengarten" 
Ih.sowol  die  Getraidehaufen  als  die  stehenden  Saaten  und  die  Oelbaum* 
Pflanzungen,   tm  d^s  sind  im  stat  consir.  verbunden. —  V.6.  Die  Phi- 
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lister  erkannten  sofort,  dass  Simson  ihnen  diesen  Schaden  angethi 
dafür,  dass  sein  Schwiegervater,  der  Thimniter,  ihm  sein  Weib  gei 
und  es  seinem  Gesellen  gegeben  hatte,  und  rächten  sich  dafür  so, 
das  Weib  mit  ihrem  Vater  verbrannten  —  wahrscheinlich  sein  B 
den  Bewohnern  niederbrannten.  Eine  Rohheit  nnd  Grausamkeit 
Simsons  Krieg  wider  sie  vollkommen  rechtfertigt. —  V.  7.  Simsoi 
te  ihnen  daher:  „wenn  ihr  dergleichen  thut,  fürwahr  (^.)  wenn  i 
an  euch  gerächt  habe,  alsdann  will  ich  aufhören'*  d.h.  wahrlicl 
ich  nicht  eher  ablassen  bis  ich  Rache  an  ench  geübt  habe.  V 
schlag  er  sie  Schenkel  mitsammt  {^^  wie  Gen.  32, 12)  Hflfte,  ein 
sen  Schlag."  pw  Schenkel,  verstärkt  durch  ^ür^?  ist  ein  dem  Vi 
tergeordneter  zweiter  Accusativ,  zur  näheren  Bestimmung  des  ^ 
dem  Sinne:  an  Schenkel  und  Httfte(vgl.  Ew,^.2SV)^  während 
gende  M^'i^^  msdq  als  adverbialer  Accusativ  zur  Verstärkung  des  ^ 
1l\!3  hinzugefügt  ist.  Das  Schlagen  an  Schenkel  und  Hüfte  ist  spr 
lieber  Ausdruck  für  grausames,  schonungsloses  Schlagen,  ähnlicli 
„Arm  und  Bein  entzweischlagen",  wofür  die  Araber:  „Krieg,  Sti 
Schenkels  Weise"  sagen,  s.  Bertheau  z.  d.  St.  —  Nach  diesem  den  P 
beigebrachten  Schlage  zog  Simson  hinab  und  wohnte  in  der  F 
EUm,  Eine  Stadt  Etam  (Qo*'')  wird  2  Chr.  11,6  zwischen  Bethle! 
Thekoa  genannt,  welche  Rehabeam  befestigte  nnd  die  aller  Wal 
keit  nach  südlich  von  Jerusalem  auf  dem  Gebirge  Juda  lag.  A 
Etam,  welches  Robinson  (Pal. II  S.390.  bibl. Forsch.  S.358)  in 
Trümmern  liegenden,  aber  noch  bewohnten  Dorfe  ürias  vermi; 
hier  nicht  zu  denken,  da  die  Philister  v.9  nicht,  wie  Berth.  me 
Gebirge  Juda  hinaufzogen,  sondern  nur  heranzogen  und  in  Juda 
gerten.  Das  Etam  unseres  V.  ist  1  Chr.  4, 32  neben  Ain  Rimmon 
deren  simeonitischen  Städten  genannt  und  auf  der  Grenze  des  Ni 
des  Gebirges  Juda,  in  der  Nähe  von  Khuweilifeh  zu  suchen,^ 
Velde  Mem.p.SU.  Dazu  passt  auch  *t*^;^  „er  stieg  hinab",  nicht 
dem  Etam  auf  dem  Gebirge  Juda,  zu  dem  man  von  Thimna  nicht 
sondern  hinaufsteigen  musste. 

V.9 — 17.  Der  gebunden  an  die  Philister  ausgehe ferte  Simson 
die  Bande  und  schlägt  die  Philister  mit  einem  Eselskinnbacken,  ^ 
sich  wegen  der  von  Simson  erlittenen  Niederlage  zu  rächen,  n 
Philister  heran  (m^^  vom  Anrücken  eines  Kriegsheeres,  s.  zu  J 
lagerten  sich  in  Juda  und  breiteten  sich  mLechi  aus.  Lechi  {y!> : 
^ty>  d.  i.  Kinnbacke),  das  vielleicht  noch  2Sam.23,ll  erwähnt 
von  Simson  nach  v.  17  den  Namen  Ramat- Lechi  erhielt,  lässt  si 
sicher  bestimmen,  da  die  ältere  kirchliche  Ueberlieferung  über 
(Rob.ll  S. 687 ff.)  ganz  werthlos  ist.  Van  de  Felde  vermuthet  de 
dem  abgeplatteten  Felshügel  el  Lechieh  oder  Lekieh ,  auf  dem 
gleich  eine  alte  Festung  erkennt,  auf  der  Mitte  des  Weges  von  i 
welfeh  nach  Beerseba,  am  südwestlichen  Eingange  des  Gebirf 
(Reise  II  S.  151f.  Mem.  p.342sq.\-'  V.  lOff.  Als  die  Judäer  de 
dieses  Einfalles  der  Philister  in  ihr  Gebiet  erfuhren,  zogen  30 
von  ihnen  hinab  zur  Felsenkluft  Etam,  um  Simson  zu  binden  u 
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Philister  anszalieferD.  Statt  in  Simson  einen  vom  Herrn  ihnen  erweckten 
Retter  zu  erkennen  ond  sich  um  ihn  zu  schaaren  und  mit  seinem  Beistande 
ihre  Unterdrücker  zu  schlagen  und  aus  dem  Lande  zu  vertreiben,  sind 
dieJodaer  so  erschlafft,  dass  sie  Simson  vorwerfen:  „Weisst  du  nicht,  dass 
die  Philister  über  uns  herrschen?  Warum  hast  du  dieses  (die  That  y.8) 
gethan?  Dich  zu  binden  sind  wir  herabgekommen  und  dich  in  die  Hand 
der  Philister  zu  geben.'^  Simson  erwiderte:  „Schwöret  mir,  dass  ihr  mich 
nicht  erschlagen  wollt/*  :^^ii  c.  3  auf  jemand  stosseu,  über  ihn  herfallen, 
hier  nach  v.  13  mit  der  Absicht  zu  tödten.  7.13.  Als  sie  dies  ihm  zuge- 
sagt, Hess  er  sich  binden  mit  zwei  neuen  Stricken  und  aus  dem  Felsen 
(der  Felsspalte)  hinaufführen  (ins  Lager  der  Philister).  Y.  14.  Als  er  aber 
bisLechi  kam  und  die  Philister  ihm  schon  entgegei^jnbelten,  da  gerieth 
der  Geist  Jehova*s  über  ihn,  „und  die  Stricke  an  seinen  Armen  wurden 
irVeFlachsfildcn,  die  man  am  Feuer  verbrannt  hat,  und  seine  Fesseln  flos- 
sn  TOD  seinen  Händen.**  Die  Beschreibung  erhebt  sich  zum  poetischen 
Pttallelisnias  der  Glieder,  um  den  Triumph  zu  schildern,  welchen  Simson 
in  der  Kraft  des  Geistes  Jehova*s  über  die  Philister  feierte.  —  V.  15.  Sei- 
ner Bande  entledigt  ergriff  er  einen  frischen  Eselskinnbacken ,  den  er 
£uid,  und  schlug  mit  demselben  1000  Mann.  Diesen  Sieg  verherrhchte 
^selbst  in  einem  kurzen  Dichterspruche  v.  16:  „Mit  des  Esels  Kinnbak* 
ken  einen  Haufen,  zwei  Haufen,  mit  des  Esels  Rinnbacken  schlug  ich 
1000  Mann."  Die  Wortform  -^ion  =  löh  Haufen  ist  des  Gleichklangs 
■il  nion  Esel  wegen  gewählt  und  findet  sich  noch  1  Sam.  16,20.  Wie 
Simson  diesen  Sieg  erfochten ,  wird  nicht  näher  beschrieben.  Aber  die 
Worte:  einen  Haufen,  zwei  Haufen  deuten  darauf  hin,  dass  es  nicht  in 
einem,  sondern  in  mehreren  Treffen  geschah.  Die  übernatürliche  Macht, 
mit  welcher  Simson,  als  die  Philister  ihn  schon  in  ihrer  Gewalt  zu  haben 
glaubten,  die  ihm  angelegten  Fesseln  zerriss,  erfüllte  sie  mit  Furcht  und 
Eotsetzen  vor  ihm  als  einem  höheren  Wesen,  so  dass  sie  flohen  und  er 
Don  mit  einem  am  Wege  gefundenen  Eselskinnbacken  sie  verfolgend  ei- 
nen Haufen  nach  dem  andern,  den  er  einholte,  erschlug.  Die  Zahl  tausend 
ist  natürlich  runde  Zahl  für  eine  sehr  grosse  Menge  und  aus  dem  Liede 
in  die  Geschichtserzählung  aufgenommen.  —  V.  17.  Als  er  seinen  Spruch 
ausgeredet,  warf  er  den  Kinnbacken  weg  und  nannte  den  Ort  Ramat-Lechi 
d.i.  Kinnbacken-Höhe.  Hieraus  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  der  Name 
L€cM  in  V.  9  proleptisch  gebraucht  ist  und  die  Oertlichkeit  diesen  Na- 
men erst  von  dieser  That  Simsons  erhalten  hat. 

V.18 — 20.  Die  Verfolgung  der  Philister  aber  und  der  Kampf  mit  ih- 
nen hatte  Simson  ermattet,  dass  ihn  sehr  dürstete  und  er  zu  verschmach- 
ten förchtete;  denn  es  war  um  die  Zeit  der  Waizenerute  (v.  1),  also  heisse 
Sommerzeit.  Da  rief  er  zum  Herrn:  „Du  hast  durch  (i^a)  deinen  Knecht 
dieses  grosse  Heil  gegeben  und  nun  soll  ich  sterben  vor  Durst  und  in  die 
Hand  der  Unbeschnittenen  fallen  !^*  Aus  diesem  Gebete  ersehen  wir,  dass 
Simson  bei  seinem  Handeln  sich  bewusst  war,  für  die  Sache  des  Herrn  zu 
streiten.  Und  der  Herr  half  ihm  aus  dieser  Noth.  Gott  spaltete  die  Höh- 
lang bei  Lechi,  dass  Wasser  aus  ihr  hervorkam,  wie  einst  am  Horeb  Ex. 
17,6  und  zu  KadesNum.20,8. 11.   Das  W.  «Jpoo,  welches  Prov.27,22 
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den  Mörser  bedeutet ,  erklären  die  rabbin.  Ansll.  von  der  Zahnhöhle  o 
Vertiefung,  in  welcher  die  Zähne  sitzen,  wie  das  griech.  olfihxog  mo 
riohnn  nach  PoUyx  Gnom,  IT  c,  4  §,  2t.  Hienach  haben  Viele  diese 
gäbe  so  verstanden,  dass  Gott  dem  dtirstenden  Simson  aus  einer  Za 
höhle  des  von  ihm  weggeworfenen  Eselskinnbackens  einen  Wasserq 
wunderbar  habe  hervorströmen  lassen.  Eine  Auffassung,  die  wol  auch 
Zi/rA^rschen  Uebersetzung:  „Da  spaltete  Gott  einen  Backenzahn  in  < 
Kinnbacken,  dass  Wasser  herausging**  zu  Grunde  liegt  und  die  noch 
Bochart  im  Hieroz.  LH  r.  f5  {J  p.  f75sqq.  fd,  /?/>.?.)  weitläuftig  verthei> 
wird.  Aber  gegen  diese  Auffassung  spricht  schon  das  '^k?  "^^  „der  il 
tesch  welcher  zu  Lerhi  \sV\  während  die  Zahnhöhle  im  Eselskinnbac 
ein^h  "rAn  cn»  oder  T^  ^r??^  heissen  würde,  sowie  die  Bemerkt 
dass  diese  Quelle  noch  zur  Zeit  des  Geschichtschreibers  vorhanden  i 
wogegen  der  Artikel  in  ''nia  oichts  beweist ,  da  viele  nomina  profr, 
Artikel  haben,  vgl.  Ew.  §.277^  Wir  müssen  demnach,  wie  schon  /oa 
Anu  V,  S,  gethan,  örnaan  als  mm,  propr,  der  Oeffnung  des  Felsens  hm 
den  Gott  gespalten  hat,  um  Wasser  daraus  hervorfliessen  zu  las 
„Wenn  eine  Felswand  ihrer  Gestalt  wegen  den  Namen  Kinnbacken  (^ 
trug,  so  lag  es  in  der  Consequenz  der  bildlichen  Benennung,  einer  1 
tiefung  darin  oder  einer  Lücke  den  Namen  Zahnhöhle  oder  ZahnlScki 
geben."  Studer.  Uebrigeus  bezeichnet  önsan  auch  in  Zeph.  1, 11  e 
Localität  in  oder  bei  Jerusalem.  Die  Höhlung  spaltete  FJohim ,  ob^ 
Simson  zu  Jehova  gefleht  hatte,  anzudeuten,  dass  Gott  als  Schöpfar  i 
Herr  der  Natur  das  Wunder  gewirkt  hat.  —  Da  trank  Simson  und  l 
Geist  kehrte  zurück,  dass  er  wieder  auflebte.  Diese  Wasserquelle  eiU 
daher  den  Namen:  «"l^n  •j-'?  ,,die  Anruferquelle  welche  zu  Leehi  ist", 
auf  diesen  Tag.  Diese  letzte  Bestimmung  gehört  den  Accenten  geni 
nicht  zu  T^  sondern  zu  i)i  vtr\p^.  Sie  erhielt  den  angegebenen  Naa 
bis  auf  diesen  Tag.  Dann  liegt  aber  impUcite,  dass  sie  auch  zur  Zdt( 
Abfassung  unsers  Buches  noch  existirt  hat. —  In  v.20  wird  mit  derl 
merkung:  Simson  richtete  Israel  in  den  Tagen  der  Philister  d.h.  währe 
ihrer  Herrschaft  20  Jahre,  die  Richterthätigkeit  dieses  Helden  abgescU 
sen.  Was  in  c.  16  von  ihm  noch  berichtet  wird,  bezieht  sich  auf  seil 
Fall  und  Untergang,  wobei  er  zwar  auch  au  den  Philistern  sich  noch  rU 
te,  aber  damit  doch  Israel  keine  Rettung  mehr  schaffte.  Aus  der  Stdfau 
dieser  Angabe  an  diesem  Orte  lassen  sich  also  keine  kritischen  Fo|| 
rungen  über  eine  Mehrheit  von  Quellen  der  Geschichte  Simsons  ziehaa. 

Cap.  XVI.  Simsons  Fall  und  Untergang. 

Mit  dem  grossen  Siege  über  die  Philister  zu  Lechi  hatte  Simo 
Richterthätigkeit  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Wie  die  Liebe  zu  einer  Fl 
listertochter  ihm  den  von  Gott  gefügten  Anlass  zur  Entfaltung  seiner  V 
hermacht  über  die  unbeschnittenen  Feinde  Israels  bot,  so  gab  die  Ai 
artung  dieser  Liebe  in  sinnliche  Wollust  die  Veranlassung  zu  seinem  Fd 
der  in  diesem  Cap.  erzählt  wird.  Samson  validus  et  fortis  leonem  $i4i 
cavit,  sed  amorem  suitm  suffocare  nan  pottiit.  Vincula  soivit  hostiwn,  i 
suarum  non  solvit  nexus  cupiditatum.  Messes  incendit  alienas,  et  umtuif 
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fUi  igniculo  messem  suae  virtutis  amisit.    Ambras,  Apoh2 


Ueldenthat  zu  Gaza.   Im  Vollgefühle  seiuer  gewaltigen 
t  über  die  Philister  begab  sich  Simson  nach  Gaza  (njy  s.  za 
[  ging  dort  zn  einer  Hare,  die  er  sah ,  um  sich  mit  ihr  einzn- 
wie  Gen.  6, 4. 38, 16).  Hievon  heisst  es  nicht  wie  14, 4,  dass 
ra  ffekommen  sei.  —  V.  2.  Als  dies  den  Gazäem  angezeigt 
•iw>  fehlt  im  masoreth.  Texte  das  Verbum  15 J5  es  wnrde  an» 
LXX  u.  Chald.,  vgl.  Gen.  22, 20)  oder  ™«V  man  sagte, 
ein  Abschreiberversehen  ausgefallen  sein  kann) ,  so  umga- 
8  Object  zu  ^ab;  ist  aus  dem  folg.  "ib  zu  snppliren)  und  laner- 
)  ganze  Nacht  am  Stadtthore ,  hielten  sich  aber  ruhig  wflh- 
t,  indem  sie  sprachen:  „Bis  zum  Hellwerden  fiist  infin.)  des 
können  wir  warten,  „da  wollen  wir  ihn  tödten."  Vgl.  fBr 
rtion  ISam.  1,22.  Das  ^yvr^n  hat  offenbar  den  Nebenbe- 
orglosen  Ruhe  sich  Hingebens;  denn  hätten  die  am  Stadt- 
n  Lanrer  ordentlich  aufgepasst ,  so  hätte  Simson  nicht  das 
Thor  ausheben  und  davontragen  können.    Aber  da  die 
iten,  er  werde  vor  Anbruch  des  Tages  die  Buhlerin  nicht 
rerliessen  sie  sich  darauf,  dass  das  Thor  verschlossen  war, 
rermuthlich  ein. —  Y.  3.  Aber  um  die  Mitte  der  Nacht  stand 
id  „erfasste  die  Thorflügel  des  Stadtthores  mit  den  beiden 
ie  sammt  dem  Riegel  mit  seiner  herculischen  Stärke  aus  dem 
lie  auf  seine  Schultern  und  trug  sie  auf  den  Gipfel  des  Ber- 
I  Hebron  hin  liegt.  ^30*b9  bezeichnet  wie  Gen.  18, 16  blos 
nach  Hebron  zu ,  nicht  aber  dass  der  Berg  im  Angesichte 
nmittelbaren  Nähe  von  Hebron  lag.  Vgl.  noch  Deut.  32, 49 
enseits  des  Jordan  liegende  und  mindestens  4geogr.  Meilen 
ntfernte  Berg  Nebo  "irn*;  "^38"^?  lag.   Die  Entfernung  von 
bron  beträgt  gegen  9 geogr.  Meilen.  Ostwärts  von  Gaza  zieht 
:elreihe  vom  Norden  nach  Sttden  hin.  Der  höchste  Punkt 
>in  zum  Theil  vereinzelter  Berg,  Yj  St.  Südost  von  der  Stadt 
of  ihm  befindlichen  Wely  el  Montar  genannt,  der  eine  vor^ 
acht  über  das  ganze  umliegende  Land  darbietet.  Hebron 
lan  freilich  von  diesem  Hügel  aus  nicht  sehen ,  wol  aber  das 
lebron.  Eine  alte  Ueberlieferung  hält  diesen  Hügel  für  den 
chen  Simson  das  Stadtthor  getragen ,  die  auch  Robins,  (Pal. 
1  r.  de  Felde  (R.  II,  183)  nicht  unwahrscheinlich  finden,  ob- 
Ute  von  Gaza  sie  nicht  kennen.  „Das  Stadtthor  des  damali- 
wahrscheinlich  nicht  weniger  als  %  Stunden  vom  Hügel  el 
ntgewesen;  mit  den  schweren  Thürflügeln  und  ihrem  Riegel- 
SD  Schultern  durch  den  tiefen  Sand  des  Weges  diese  Hügel- 
inunen,  ist  eine  That,  die  nur  ein  Simson  vollbringen  konnte." 

.  Simson  und  Delila.  V.  4.  Nach  dieser  ihm  gelungenen  That 
on  abermals  seiner  Sinnenlust  hin.  Er  verliebte  sich  in  ein 
le  Sinrek ,  Namens  Deliia  (nb*«b^  d.  i.  die  Schwache  oder  die 
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Schmachtende),  deren  Fallstricken  er  endlich  erlag.  Ueber  das  Tha 
berichtet  Euscb.  im  Onom.  u.  Sfogfj^r,  dass  iv  ogioiQ  (lies  ßogtiot 
dem  ad  septentrionalem  plagam  des  Hieron.)  ^EXfvd-igonoXuoq  eil 
Bagtjx  (\.i^€tq)ug  o(ogr,x  nach  Hicron.)  liege  nahe  bei  Zorea,  and  \ 
gf\K,  dass  dieser  Ort  sich  nahe  bei  Esthaol  finde.  Hiemach  wftre  d 
r^Arthal  in  der  Nähe  vonSimsons  Gebnrtsstadt  (13, 1)  and  dem  Wo! 
seiner  Familie  (v.  31)  zn  suchen.  V.  5.  Der  Delila  boten  die  Fflrst 
Philister  eine  bedeatende  Summe  (jeder  wollte  ihr  1000  and  10( 
Silber  d.h.  tausend  und  noch  mehr  geben,  vgl.  17,2),  wenn  sie  S 
beredete  and  herausbrächte :  „wodurch  seine  Macht  gross*'  sei  ni 
durch  sie  ihn  überwältigen  und  binden  könnten  inii9b  um  ihn  zn  1 
d.  h.  zn  unterdrücken.  Die  Philisterfürsten  dachten,  Simsons  flbemi 
liehe  Kraft  sitze  in  irgend  einem  äusserlichen  Dinge,  das  er  wie  ein 
let  bei  oder  an  sich  trage.  Diesem  heidnischen  Aberglauben  lag  e 
wisse  Wahrheit  zu  Grunde,  insofern  als  bei  Simson  diese  göttlichi 
dengabe  wirklich  an  den  Besitz  eines  körperlichen  Unterpfandes  ge 
war,  mit  dessen  Verluste  auch  die  göttliche  Gabe  von  ihm  wich,  s.si 
—  y.  6.  Bestochen  durch  den  in  Aussicht  gestellten  Lohn  sachte  n 
lila  ihm  das  Geheimniss  seiner  Stärke  zu  entlocken.  Dreimal  tl 
Simson  sie  durch  falsche  Angaben.  Zuerst  v.  7 :  „Wenn  man  nd 
7  frischen  Sehnen  die  nicht  ausgetrocknet  sind  bände,  so  wäre  ich  sc 
and  wie  einer  der  Menschen*'  (d.h.  wie  irgend  welcher  andere  Mi 

"in;  bed.  die  Sehne,  z.B.  des  Bogens  Ps.11,2  und  in  den  Dialekt 

\hb^  sowohl  die  Bogensehne  als  die  Saite  der  Cither.   Da  nnn  hi 

0'^7  von  den  fiT^?,  Stricken  (v.  11)  unterschieden  werden,  so  hl 
an  Thiersehnen  oder  Darmsaiten ,  doch  nicht  wol  an  Ochsenstrftnge 
zu  denken.  Die  Zahl  sieben  ist  die  Zahl  des  göttlichen  Thans,  ei 
chend  der  Gotteskraft ,  die  Simson  besass.  V.  8  f.  Sowie  Delila  di 
Philisterfürsten  anzeigte,  brachten  diese  die  erforderlichen  7  Sehne 
welchen  dann  Delila  Simson  band.  „  Und  der  Laurer  sass  ihr  (la 
n^  dat.  comm  )  im  Gemache*^  nämlich  ohne  dass  Simson  davon  was 
Delila  ihm  sicherlich  nicht  gesagt  hatte,  dass  sie  das  Geheimnia 
Stärke  den  Philistern  verrathen  würde;  aber  um  sofort  bei  derHi 
sein  und  des  gebundenen  Riesen  sich  zu  bemächtigen,  sobald  es  sich : 
dass  er  schwach  geworden  war.  Darauf  rief  sie  ihm  zn :  „Philistc 
dir ,  Simson !"  Und  er  zerriss  die  Sehnen ,  wie  man  eine  Schnur  yod 
zerreisst,  wenn  sie  Feuer  riecht  d.h.  an  Feuer  gehalten  wird.  —  V 
12.  Die  zweite  Täuschung :  Simson  lässt  sich  mit  neuen  Stricken,  di 
zu  keinem  Geschäfte  gebraucht  waren,  binden  und  sprengt  auch  dk 
seinen  Armen  wie  einen  Faden.  —  V.  13u.l4.  Die  dritte  Täoac 
„Wenn  du  die  sieben  Flechten  meines  Hauptes  mit  dem  Aafeagei 
menwebest;  und  sie  schlug  es  ein  mit  dem  Pflocke.'^  Diese  Wort 
schwierig  zu  erklären,  weil  theils  mehrere  Kunstansdrücke  darin  ?Q 
men,  die  mehrdeutig  sind,  theils  aber  auch  die  Erzählung  abgekllr 
wol  Simsons  Vorschlag  als  dessen  Ausführung  nur  theilweise  angi 
ist ,  so  dass  das  eine  aus  dem  andern  ergänzt  werden  mnss.  niSf? 
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ioT.  1 9,  WO  es  allein  noch  vorkommt,  nnzweifelhaft  die  Flechten,  in  welche 
d»  lange  wallende  HaarSimsons  eingeflochten  war.  T\M'zry  nur  hier  (v.  13. 

14;  vorkommend,  bed.  wahrscheinlich  das  Gewebe  (von:  "Höa  =  ^  ...> 

weben^,  and  zwar  das  noch  auf  dem  Webstuhle  befindliche  Gewebe,  den 
Aifzng  des  Gewebes,  Sianfia  (LXX).  Hiernach  ist  der  Sinn  dieses  Satzes 
Mgeader:  Wenn  do  die  7  Haarflechten  meines  Kopfes  mit  dem  Gewebe 
Hf  dem  Webstuhle  zusammenwebest,  die  Haarflechten  als  Einschlagsgam 
ii  den  Aafzug  des  Gewebes  hiueinwebest.  Dass  nach  diesen  Worten  in 
der  Relation  etwas  fehlt,  darüber  sind  alle  Ausll.  einverstanden;  nicht 
iberdaraber,  ob  in  diesen  Worten  die  Bindung  Simsons  schon  vollstän- 
dig tagegeben  ist,  so  dass  man  blos  aus  den  vorhergehenden  Fällen  zu  er- 
lltaB  hätte:  „so  wäre  ich  schwach  u. s.w.**  (wie  v.Tu.ll),  oder  ob  die 
W.wa  Pk*?^?  noch  ein  Moment  zur  vollständigen  Bindung  des  Helden 
ncbbriDgen ,  nnd  wie  dieselben  zu  fassen  seien.  Nach  Berth.  haben  die 
I  f.:  „und  sie  stiess  mit  dem  Pflocke"  wahrscheinlich  nur  den  Sinn,  ein 
Gerliiscb  zu  machen  nm  den  schlafenden  Simson  zu  wecken,  weil  hier  we- 
dir  stehe,  dass  sie  den  Pflock  in  die  Wand  stiess  oder  in  die  Erde,  um 
March  die  Flechten  zu  befestigen  (LXX.  ffieron.)^  noch  auch  dass  das 
Stoeen  mit  dem  Pflocke  irgendwie  zur  weiteren  Befestigung  des  Haares 
fieate.  Diese  Argumente  sind  zwar  richtig,  beweisen  aber  nicht,  was  sie 
keweisen  sollen.  Wenn  es  im  Folgenden  (v.  14^)  heisst:  „Er  riss  den  We- 
herpflock nnd  das  Gewebe  heraus**,  so  ist  doch  jedenfalls  klar,  dass  der 
Mock  mit  zur  Befestigung  des  Haares  am  Gewebe  oder  Webstuhle  diente. 
Oaza  kommt,  dass  nicht  nur  das  Klopfen  mit  dem  Pflocke,  um  durch  die- 
Mi Geräusch  den  schlafenden  Simson  zu  wecken,  ganz  überflüssig  war, 
daderlaote  Ruf:  Philister  über  dir,  Simson!  dazu  hinreichte,  sondern 
aach  die  Erwähnung  dieses  für  die  Hauptsache  ganz  unerheblichen  Um- 
ttandes  höclist  unwahrscheinlich  ist.  Wir  müssen  also  mit  der  Mehrzahl 
der  Aosll.  die  fraglichen  Worte  von  der  weiteren  oder  noch  stärkeren  Be- 
festignng  Simsons  verstehen.  "in*n  =  a"j5|n  wn  (v.  14)  bed.  nicht  die 
Walze  oder  den  Webebaum,  an  welchem  die  Fäden  des  Aufzuges  befestigt 
ud  am  welchen  das  bereits  fertige  Gewebe  gewickelt  ward  {Berth.\  denn 
dieser  heisst  d^37«  nnatj  l  Sam.  17, 7,  auch  nicht  die  and&i]  der  Griechen, 
ein  flaches  messerartiges  Holz,  dessen  man  sich  bei  dem  senkrechten  Web- 
ttahle  statt  unseres  Kammes  oder  der  Weberlade  bediente,  um  den  Ein- 
Mhlag  damit  zu  schlagen  und  so  das  Gewebe  dicht  zu  machen  {Braun^ 
ie  vestitu  Sacerd,  /7.253  mit  der  Abbild,  p.  273),  sondern  den  Weber- 
kamm oder  die  Weberlade,  oder  etwas  dem  Entsprechendes,  was  fest  am 
Webstuhle  war,  so  dass  es  nur  mit  Gewalt  herausgerissen  werden  konnte. 
Zar  Vollständigkeit  der  Sache  ist  also  zwischen  v.  13  und  14  zu  ergänzen: 
nOod  es  (das  Gewebe)  mit  dem  Pflocke  (Weberkamme)  festschlägst,  so 
verde  ich  schwach  sein,  wie  einer  der  andern  Menschen;  und  sie  webte 
leine  7  Haarflechten  in  den  Aufzug  des  Webstuhls** —  und  dann  wie  v.  14 
folgt:  „and  schlug  das  Gewebe  mit  dem  Weberkamm  fest.**  Dabei  braucht 
aan  jedoch  nicht  anzunehmen,  dass  das  zu  Ergänzende  beim  Abschrei- 
ben aasgefilllen  sei.  Es  findet  nur  eine  Brachylogie  statt,  wie  sie  öfters 
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vorkommen.  Als  nun  Simson  durch  den  Ruf:  ,,Philister  ttber  dir*'  aus  sei- 
nem Schlafe  aufgeweckt  wurde,  riss  er  den  Weberkamm  and  das  Auizugs- 
gewebe  heraus  ^r.  aus  dem  Webstuhle,  zugleich  mit  seinen  eingewebten 
Haarflechten.  Uebcr  den  Artikel  am  nom.  regem  ^^^*^  s.  zu  Jos.  7, 21. 
Die  Erwähnung  des  Schlafens  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  Delila 
auch  die  beiden  früheren  Bindungen  während  des  Schlafes  vorgenommen 
hatte.  Auch  darf  man  sich  die  Sache  nicht  so  vorstellen ,  als  ob  die  3  Bin- 
dungen sofort  hinter  einander  an  einem  Tage  stattgefunden  hätten.  Zwi- 
schen den  einzelnen  Fällen  können  mehrere  Tage  vergangen  sein.  —  Bei 
dieser  dritten  Täuschung  hatte  Simson  das  übermüthige  Spiel  mit  der  ihm 
verliehenen  Gottesgabe  bereits  soweit  getrieben ,  dass  er  sein  dem  Hem 
geheiligtes  Haar  schon  antasten  Hess.  „Es  ist  als  ob  dieser  Frevel  ihn  noch 
hätte  zur  Besinnung  bringen  sollen.  Da  es  nicht  geschieht,  ist  zum  völli- 
gen Verrath  an  dem  Herrn  nun  blos  noch  ein  kleiner  Schritt*'  (0.  v.  Geri.), 

Dieser  letzte  Schritt  sollte  bald  nachfolgen.  V.  15.  Ueber  die  dreimt-  , 
lige  Täuschung  aufgebracht,  sprach  Delila  zu  ihm :  „Wie  kannst  du  sagei, 
ich  liebe  dich,  da  doch  dein  Herz  nicht  mit  mir  (d.h.  mir  nicht  gewogci 
nnd  verbunden)  istV'^  V.  IG.  Mit  solchen  Worten  drängte  sie  ihn  alle  Tage  '. 
und  plagte  ihn  so ,  dass  seine  Seele  ungeduldig  ward  zum  Sterben  (vgl.  10^ 
16).  Das  an.  Xiy,  yhti  bed.  im  Aram.  bedrängen,  plagen.  Die  Form  istfU 
mit  fehlender  Verdoppelung  des  ^  und  Chateph-  Patach  darunter,  s.  fit.  . 
§.  90**.  —  V.  17.  „Und  er  zeigte  ihr  sein  ganzes  Herz  an**  d.  h.  erschlov 
ihr  sein  ganzes  innere,  dass  ein  Scheermesser  nicht  über  sein  Hanpt  gb-  l 
kommen  sei,  weil  erNasiräervou  Mutterleib  au  wäre  (vgl.l3,5.7).„WeB 
ich  geschoren  würde,  so  würde  meine  Kraft  von  mir  weichen  und  ich  wIn 
schwach  wie  alle  andeni Menschen.**  V.  18.  Da  nun  Delila  sah  (d.h.  wahr 
nahm ,  nämlich  aus  seinen  Worten  und  dem  ganzen  Benehmen  bei  dies« 
Mittheilung),  dass  er  ihr  das  Gcheimniss  seiner  wunderbaren  Stärke  Ter 
rathcn  hatte,  so  Hess  sie  die  Philisterfürsten  rufen:  „Kommt  herauf  dier 
mal**  —  „denn  er  hatte  ihr  sein  ganzes  Herz  offenbart.**  Dieser  letzte Sati 
ist  nicht  mit  den  Masorethen  und  meisten  Ansll.  als  von  Delila  zu  denFlr 
sten  gesprochen  zu  fassen,  so  dass  nb  i»  '^b  zu  ändern  wäre,  sondern  ent- 
hält eine  Bemerkung  des  Erzählers  zur  Motivirung  der  Angabe,  dass  De- 
lila nun,  weil  ihrer  Sache  gewiss ,  die  Philisterfürsten  rufen  Hess.  Dieee 
Auffassung  erhält  Bestätigung  durch  das  folgende  ^^^ ,  indem  der  Ge- 
brauch desPerfects  statt  des  Imperfocts  c.^  consec.sich  nur  daraus  erkllrt, 
dass  der  vorhergegangene  Satz  ein  den  Fortschritt  der  Begebenheit  antcr 
brechender  Zwischensatz  ist,  an  welchen  der  Bericht  von  dem  weiteres 
Verlauf  der  Sache  nicht  durch  das  historische  Tempus  (^^!3)  angeschke* 
sen  werden  konnte* .  —  Auf  diese  Mittheilung  hin  kamen  die  Philistetfltt^ 

1)  Das  Am'  *^b  ist,  trotzdem  dass  viele  Hdsrbr.  und  auch  ältere  Aiugabta  M 
lesen  (nach  de  HosM  rar.  lectf.  /).  125),  doch  nur  aus  Missdeutung  entstanden nil 
ohne  kritischen  Werth.  Die  Masorethen  Ycrkannten,  dass  von  der  Botschaft  derD^ 
lila  an  die  Philisterfürsten  nur  die  Hauptsache  erwähnt  ist,  nämlich  dnsi  sie  diMH 
Mal  kommen  sollten,  wobei  sich  das  Weitere  leicht  aus  dem  Zusammenhange  hiui- 
denken  licss.  —  Wie  wenig  übrigens  das  ihx'\  zu  der  Ton  dem  Km  "^b  gefordat« 
Fassung  des  Satzes  passt ,  das  hat  schon  Studer  erkannt ,  wenn  er  dasselbe  ,«iTBtik' 
tisch  unmöglich^*  nennt  und  mit  mehreren  Hdichr.  ^h^'^^  lewn  irall,  ohat  n  Mi^ 
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s(6ii  zur  Delila  herauf  mit  dem  Gelde,  dem  versprochenen  Lohn  fElr  den 
Yerrath  (v.6),  in  ihren  Händen. — V.  19.  „Da  schläferte  sie  ihn  auf  ihren 
Koieen  dn  und  rief  dem  Manne*^  d.  i.  wahrscheinlich  dem  Auflaurer  v.  9. 
12,  am  während  des  Ahschneidens  der  Haare  nicht  allein  mit  Simson  zu 
sein,  und  schnitt  dann  die  7  Haarflechten  seines  Hauptes  ah  und  fing  an 
ihn  zu  beugen,  da  nun  seine  Kraft  von  ihm  wich. — V.  20.  Hierauf  rief  sie: 
„Philister  über  dir,  Simson !"  da  erwachte  er  aus  seinem  Schlaf  und  dachte 
f^wh^  sprach  bei  sich):  „Ich  gehe  davon  wie  mal  an  mal  (dieses  Mal  wie 
die  frQheren  Male)  und  schüttele  mich  los"  sc.  von  den  Banden  oder  aus 
den  Händen  der  Philister;  „aber  er  wusste  nicht,  dass  Jehova  von  ihm  ge* 
wichen  war/*  Diese  letzten  Worte  sind  für  die  richtige  Beurtheilung  der 
Sadie  sehr  zu  beachten.  Zur  Delila  hatte  Simson  gesagt:  „Wenn  mein 
Haar  abgeschoren  wflrde,  so  würde  meine  Kraft  von  mir  weichen  (v.  17). 
DerOeschichtschreiberbemerktdagegen:  „/^Aom  war  von  ihm  gewichen." 
Die  übermenschliche  Stärke  Simsons  lag  also  nicht  in  seinem  Haare  als 
nkhem,  sondern  darin,  dass  Jehova  bei  oder  mit  ihm  war.  Jehova  aber 
war  mit  ihm,  so  lange  er  sein  Nasiräat  bewahrte.  Sobald  er  dieses  Ge- 
Ubde  brach  durch  Preisgebung  seines  zur  Ehre  des  Herrn  getragenen 
Haarwuchses,  so  wich  der  Herr  von  ihm  und  mit  dem  Herrn  auch  seine 
Stärke.^  —  Y.21.  Da  griffen  ihn  die  Philister,  stachen  ihm  die  Augen 
aas  und  f&hrten  ihn  nach  Gaza  gefesselt  mit  ehernen  Doppelketten.  Q^^^ns 
Doppelerz  heissen  die  Ketten  vermuthlich ,  weil  mit  ihnen  beide  Hände 
oder  beide  Füsse  gefesselt  wurden.  Aehnlich  wurde  der  gefangene  König 
Zed^ia  von  den  Chaldäem  behandelt  2  Kön.  25, 7.  Dort  mnsste  Simson 
in  Geftngnisse  die  Mühle  drehen,  Getraide  mahlen  (das  Partie.  Vp  drückt 
die  Dauer  der  Handlung  aus).  Das  Mahlen  der  Handmühle  war  die 
schwerste  und  niedrigste  Sklavenarbeit,  vgl.Ex.  11,5  mit  12,29,  zu  wel- 
cher Griechen  und  Römer  ihre  Sklaven  zur  Strafe  verurtheilten ,  vgl. 
Odyss.  XX,  105 ff.  VII,  1 03 f.  Terent  Phorm.  11,1,19,  Andr.  1,2,29,  und 
wird  noch  jetzt  im  Morgenlande  von  Sklavinnen  verrichtet,  vgl.  Chardin 
in  Harmars  Beob.  ü.  d.  Or.  III  S.  64.  Shaw  Reisen  S.  202. 

V.  22 — 31.  Simsofis  Elend  und  Sieg  im  Tode.  V.  22.  Das  Haar  seines 
Hauptes  fing  wieder  an  zu  wachsen,  so  wie  es  geschoren  war.  In  dem  "^^KS 
so  wie  (von  der  Zeit  da  es  geschoren  war)  liegt  angedeutet,  dass  Sim- 
son in  seiner  schmachvollen  Gefangenschaft  nicht  länger  blieb,  als  bis  das 
Haar  wieder  zu  wachsen  begann  d.  h.  sichtlich  wuchs.  Damit  stimmt  das 
Folgende  überein.  V.  23  f.  Die  Gefangennahme  dieses  gefürchteten  Hel- 
den achteten  die  Philister  einem  grossen  Siege  gleich ,  den  ihre  Fürsten 
mit  einem  grossen  Opfer-  und  Freudenfeste  zu  feiern  beschlossen  zu  Eh- 

ken,  dass  diese  Lesart  gleichfalls  nur  eine  durch  Uradcutung  des  n^  in  "^b  nothwen- 
dig  gewordene  Aendcrung  —  ohne  kritischen  Werth  —  ist 

1)  ,,Simson  war  stark,  dieweil  er  Gott  j?ewidmet  war,  so  lang  er  die  Zeichen 
•nner  Widmung  bewahrt  hatte.  Sobald  er  aber  solche  Zeichen  verlieret,  so  fallt  er 
dadurch  in  die  alleräussersten  Schwachheiten.  -  Das  ganze  Unglück  Simsons  kam 
dther,  dieweil  ersieh  etwas  von  demjenigen  zueignete,  was  Gott  durch  ihn  that. 
Oott  lasset  zu,  dass  seine  Stärke  konnte  verstöret  werden,  damit  er  durch  seine  Er- 
lahrung  lernen  möcbt«,  wie  er  so  gar  nichts  ohne  den  Beistand  Gottes  seye.  Wir 
Vffden  nicht  beaaer  ala  durch  unsere  Gebrechen  unterrichtet.**  Berieb.  Bibel. 

21* 
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ren  ihres  Gottes  Dagon^  dem  sie  diesen  Sieg  znschrieben.  !)'i'n  rQt  ein  gro: 
ses  Opfer  in  Darbringnng  vieler  Schlachtopfer  bestehend.  nnijteV^  „ui 
zur  Freude"  s.  v.a.  um  ihre  Freude  zu  äussern  d.  h.  zu  einem  Freudei 
feste.  Dagony  eine  Hanptgottheit  der  Philister,  die  zu  Gaza  und  Asdc 
(1  Sam.  5, 2  ff.  1  Makk.  1 0, 83)  und  nach  Bieron.  ad  Esaj.  46, 1  auch  in  de 
übrigen  philistäischen  StUdten  verehrt  wurde,  war  eine  Fischgotthe 
()W  von  a^  Fisch) ,  die  als  Fischrumpf  mit  Kopf  und  Händen  von  Mei 
sehen  abgebildet  wurde  (1  Sam.  5,4),  und  zwar  eine  männliche  Ootthei 
der  als  weibliches  Wesen  Margatis  (2  Makk.  12,26)  oder  Derceto  zi 
Seite  stand,  und  als  Fischwesen  Symbol  des  Wassers  und  damit  zugldc 
aller  derjenigen  belebenden  Naturkräfte,  weichein  den  heissen  Länder 
durch  das  Wasser  vermittelt  sind,  wie  der  babylonische  ^iiSdxiav,  eim 
der  vier  Oarmes,  und  der  indische  Vischnu\  vgl.  Movers  Phöniz.  I  S.  148i 
590ff.  u.  J,  G.  Müller  in  Herzogs  Realencycl.  niS.255ff.  —  V.  24.  A 
diesem  Feste  nahm  das  ganze  Volk  Theil  und  stimmte  Loblieder  an  si 
den  Gott,  welcher  ihnen  diesen  Feind,  der  ihre  Felder  verwUstet  n 
viele  der  Ihrigen  erschlagen  hatte,  in  die  Hände  gegeben.  — y.26l 
Als  nun  ihr  Herz  fröhlich  war  (aio*;  Infinit,  von  ao;),  Hessen  sie  Simso 
aus  dem  Gefängnisse  holen,  damit  er  vor  ihnen  scherzte,  und  „stellten  ih 
zwischen  die  Säulen^^  des  Hauses  oder  Tempels ,  in  welchem  das  Sieg« 
fest  gefeiert  wurde.  Da  sprach  er  zu  dem  Knappen,  der  seine  Hand  hidl 
„Lass  mich  los  und  lass  mich  die  Säulen  tasten ,  auf  welchen  das  Hu 
errichtet  ist,  dass  ich  mich  an  sie  lehne."  '^pi^'^n  ist  imper.  hiph,  von  dl 
nur  hier  vorkommenden  rad,  «te;,  wofür  das  Eeri  die  gewöhnliche  Fon 
ti'^w  von  ttJ'Jö  substituirt.  Das  Haus  war  aber — setzt  der  Berichterstattfl 
in  Vorbereitung  auf  das  Folgende  hinzu  —  mit  Männern  und  Weibern  ai 
gefüllt;  dort  waren  auch  alle  Fürsten  der  Philister  und  auf  dem  Dache  ge 
gen  3000 Männer  und  Weiber,  die  ihre  Augen  an  dem  Scherzen  Simsmi 
weideten  (nx'j  c.  3  vom  wohlgefälligen  Sehen).  —  V.  28.  Da  betete  SiniM 
zu  Jehova:  „Herr  Jehova,  gedenke  mein  und  mache  mich  nur  dieses  Ha 
stark ,  0  Gott ,  dass  ich  mich  räche  die  Rache  eines  meiner  zwei  Augen  tt 
den  Philistern"  d.h.  nur  den  Verlust  eines  von  meinen  zwei  Augen tt 
ihnen  räche  (•»!:««  ohne  Dagesch  lene  in  n,  vgl.  En\  §.267"»).  Ein  Woiti 
welches  zeigt,  wie  schmerzlich  er  den  Verlust  seiner  beiden  Augen  t» 
pfand  —  „ein  Verlust,  dessen  Schwere  selbst  die  furchtbare  Rache, dh 
Simson  vorhat ,  nimmer  aufwägen  kann"  {Berth.).  —  V.29f.  Nachdem M 
sich  zu  dieser  letzten  grossen  That  die  Kraft  vom  Herrn  erbeten ,  um&ntfl 
er  die  beiden  Mittelsäulen,  auf  welchen  das  Gebäude  errichtet  wir, 
stemmte  sich  auf  sie ,  die  eine  mit  seiner  rechten ,  die  andere  mit  seiM 
linken  Hand  (umfassend;  denn  diese  Worte  gehören  noch  zu  rbb";)  joi 
sprach:  „Meine  Seele  sterbe  mit  den  Philistern."  Dann  neigte  ermitSnl 
(die  beiden  Säulen)  und  das  Haus  fiel  auf  die  Fürsten  und  alles  Volk,  du 
darinnen  war.  Die  Sache  anlangend  lässt  sich  die  Möglichkeit,  dass  St* 
son  durch  das  Umreissen  zweier  Mittelsäulen  das  ganze  Gebäude  mit  R 
viel  Menschen  einstürzen  konnte,  nicht  mit  Grund  bezweifeln,  da  wirfN 
der  Bauart  desselben  keine  genaue  Vorstellung  haben.  Wir  habei  Ml 
diesen  Dagonstempel  wol  den  heutigen  türkischen  Kiosks  ähnlich  n  dot 
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ken,  nämlich  als  eine  y,geräumige  Halle ,  deren  Decke  vorn  auf  vier  San- 
len  rahte,  davon  zwei  an  den  Enden  und  zwei  in  der  Mitte  nahe  hei  einan* 
der  standen.  Unter  dieser  Halle  hielten  die  Vornehmsten  der  Philister 
eine  Opfermahlzeit,  und  oben  auf  der  Decke,  welche  eine  Lehne  hatte, 
war  das  Volk'*  {Faber  Archäol.  der  Hebr.  S.444  vgl.  S.  436 f.  und  Shaw 
Reisen  S.  190).  —  Ueber  die  That,  ob  Simson  einen  Selbstmord  began- 
gen oder  nicht,  worüber  die  Alten  weitläaftig  handeln,  ohne  die  Frage 
befiriedigend  zu  erledigen,  nrtheilt  0,  v.  Gerl  wahr  und  richtig:  „die Hand- 
lang des  Simson  ist  kein  Selbstmord,  sondern  die  That  eines  Helden,  wel- 
cher sieht,  dass  es  zur  Rettung  seines  Volkes  und  seiner  Sache,  zur  Ent- 
icheidong  des  Sieges,  den  er  noch  mit  erkämpfen  soll,  nothwendig  ist 
mitten  in  die  Feinde  sich  zu  stürzen,  um  dort  den  gewissen  Tod  zu  finden. 
Dass  dies  der  Wille  des  Herrn  sei ,  musste  Simson  um  so  gewisser  werden, 
itnn  er  bedachte,  dass  er,  auf  welche  andere  siegreiche  Weise  er  auch 
iBder  Philister  Händen  sich  hätte  retten  mögen,  doch  das  Denkmal  sei- 
BOT  Schmach  in  seiner  Blendung  für  immer  würde  an  sich  getragen  haben, 
«B  Denkmal  eben  so  sehr  der  Untreue  des  Knechtes  Gottes,  als  des  zwic- 
&chen  Triumphs  der  Feinde,  die  geistlich  und  leiblich  ihn  gefällt  hatten.' ' 
Diesen  Triumph  durfte  der  Gott  Israels  seinen  Feinden  und  deren  Götzen 
nicht  lassen.  Der  Herr  musste  ihnen  durch  Simsons  Tod  erweisen,  dass 
die  Schmach  seiner  Sünde  von  ihm  genommen  sei  und  dass  die  Philister 
licht  Ursache  hätten,  über  ihn  zu  triumphiren.  So  feierte  Simson  im  Er- 
liegen den  grössten  Sieg  über  seine  Feinde.  In  seinem  Leben  der  Schre- 
cken der  Philister,  ward  er  sterbend  ein  Zerstörer  ihres  Götzentempels. 
Dnrch  diese  seine  letzte  That  hat  er  die  Ehre  Jehova's  des  Gottes  Israels 
gegen  Dagon  den  Abgott  der  Philister  gerettet.  „Es  waren  der  Todten,  die 
er  in  seinem  Tode  getödtet  hatte,  mehr  denn  derer,  die  er  in  seinem  Leben 
getödtet  hatte."  —  V.31.  Dieser  furchtbare  Schlag  musste  auf  die  Phili- 
ster einen  gewaltigen  Eindruck  machen,  sie  nicht  blos  in  tiefe  Trauer  über 
den  Tod  ihrer  Fürsten  und  so  vieler  Glieder  ihres  Volks  und  über  die  Zer- 
störung ihres  Dagonstempels  versetzen ,  sondern  sie  auch  mit  Furcht  und 
Grauen  vor  der  Allmacht  des  Gottes  der  Israeliten  erfüllen.  Unter  diesen 
Umständen  wird  es  begreiflich ,  dass  die  Brüder  und  Verwandten  Simsons 
nach  Gaza  kommen  und  den  Leichnam  des  gefallenen  Helden  abholen 
konnten,  um  denselben  im  Grabe  seines  Vaters  zwischen  Zorea  und  Es- 
thaol  (s.  13,25)  zu  bestatten.  —  Zum  Schlüsse  wird  ganz  passend  noch- 
mals bemerkt,  dass  Simson  20  Jahre  Israel  gerichtet  hatte,  vgl.  15, 20. 


nL  Der  Bilderdienst  Micha's  und  der  Daniten  und 
die  Schandthat  der  Bewohner  Gibea's  sammt  ihrer 
Bestrafung  am  Stamme  Benjamin.  Cap.  XVII — XXI. 

Mit  dem  Tode  Simsons  schliesst  der  Haupttheil  des  B.  der  Richter, 
welcher  die  Geschichte  des  Volkes  Israel  in  ihrem  Verlaufe  unter  den 
Richtern  zusammenhängend  darstellt.  —  Die  in  c.  XVII— XXI  noch  fol- 
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genden  zwei  Erzählungen  der  in  der  Uebcr&chrift  genannten  Begebenhei- 
ten sind  dem  Bache  d.  R.  in  der  Form  von  Anhängen  beigegeben,  weil 
diese  Begebenheiten  nicht  nur  in  die  Zeit  der  Richter  und  zwar  in  den  An* 
fang  der  Richterperiode  (s.  S.  178)  gehören ,  sondern  auch  werthvolleBei- 
träge  zur  Charakteristik  dieser  Periode  der  israelitischen  Geschichte  lie- 
fern. Der  erste  Anhang  c.XVII  u.  XVIII :  die  Erzählung  von  der  Einrich- 
tung des  Bildcrcultus  oder  der  Verehrung  Jehova's  unter  einem  Oassbilde 
durch  den  Ephraimitcn  Micha,  welches  die  aus  ihrem  Stammgebiete aiu- 
wanderndcn  Daniten  auf  ihrem  Zuge  ihm  raubten  nnd  in  die  von  ihnen 
eroberte  Stadt  Luis-Dan  verpflanzten,  zeigt  uns,  wie  nicht  lange  nach  Jo- 
sua's  Tode  schon  im  Volke  die  Neigung  zu  abgöttischer  Verehrung  Jeho- 
va*s  hervortrat,  und  wie  dieser  Cultus,  welcher  längere  Zeit  im  Norden 
des  Landes  fortbestand,  von  Anfang  an  mit  Sünde  und  Ungerechtigkeit 
befleckt  war.  Der  zn^eite  c.XIX — XXI:  die  Erzählung  von  der  Schand- 
that ,  welche  die  Bewohner  Gibea's  an  dem  dort  ttbemacht«nden  Leritea 
verüben  wollten  und  au  seinem  Kebsweibe  auch  verübten ,  mit  ihren  Flo- 
gen, dem  Rachekrieg  der  Gemeinde  gegen  den  die  Frevler  in  Schatz  neh- 
menden Stamm  Benjamin,  offenbart  zwar  einerseits,  wie  die  Sittenver 
derbniss  der  Cananiter  schon  frühzeitig  tiefe  Wurzel  unter  den  Israditai 
geschlagen  hatte,  andrerseits  aber  zugleich,  wie  damals  noch  die  Gemen- 
de  Israels  im  Allgemeinen  sich  hicvon  frei  und  rein  erhalten  hatte  und  ehh 
gedenk  ihrer  Berufung  zum  heiligen  Volke  Gott^  das  in  ihre  Mitte  eia- 
gedrungene  Verderben  mit  aller  Kraft  auszurotten  bestrebt  war. 

Diese  beiden  Begebenheiten  hängen  sachlich  nicht  zusammen,  nid 
aber  beide  sehr  umständlich  nnd  ausführlich  erzählt;  und  in  beiden  findet 
wir  nicht  nur  die  Bemerkung,  dass  Israel  damals  keinen  König  hatte 
(17,6.  18,1.  u.  19,1.  21,25),  sowie  die  Ei^ragung  des  göttlichen  WillcBS 
durch  einen  Priester  oder  durch  den  Hohepriester  (18,5f.  20, 18. 23.27), 
sondern  auch  im  Ganzen  dieselbe  Art  und  Weise  zu  erzählen,  namentlich 
den  geschichtlichen  Hergang  durch  Umstandssätze  zu  verdeutlichen,  wo- 
raus sich  folgern  lässt ,  dass  sie  von  einem  Verfasser  herstammen.  la 
Uebrigen  zeigen  sie  aber  keine  so  charakteristischen  Merkmale,  welche 
sichere  Anhaltspunkte  zu  begründeten  Vermuthungcn  über  den  Verfoseer 
darböten  oder  die  H}'pothese  Berttieaus  zur  Wahrscheinlichkeit  erhöbcif 
dass  derselbe  eine  Person  mit  dem  Verf.  von  c.  1,1 — 2,5  sei.  Denn  der 
häufige  Gebrauch  des  Perfccts  mit  ?  (vgl.  20, 17.  33.  37. 38. 40. 41. 4& 
2 1,1. 15  mit  1,8. 16. 21. 25 u.a.)  erklärt  sich  vollständig  aus  dem  Inhalü, 
und  die  Meinung,  dass  das  Pcriect  hier  öfter  statt  des  historischen  Imper 
fects  c.  1  const'c.  gebraucht  sei ,  beruht  auf  Missverständniss  nnd  Missdeo- 
tung  der  betreffenden  Stellen.  Die  übrigen ,  nicht  eben  zahlreichen,  Ani- 
drücke,  welche  c.  17  —  21  mit  c.  1  gemeinsam  haben ,  sind  fOr  den  fing- 
liehen  Beweis  nicht  charakteristisch  genug,  dasie  —  wie  schon  S.  184  f.  be- 
merkt worden — auch  sonst  vorkommen,  wie  z.B.  <Jk2b  nkri  (1, 8  u.  20,48) 
nicht  nur  2 Kg. 8, 12.  Ps.74,7  wiederkehrt,  sondern  nicht  einmal  in  bei- 
den Anhängen  vorkommt,  sondern  18,27  dafür  tti2  q^to  steht.  So  viel 
ergibt  sich  aber  aus  der  Genauigkeit  und  Umständlichkeit  der  ErzAhlmf 
unzweideutig,  dass  der  erste  Concipient  dieser  Begebenheiten,  diiBai 
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AnfEeichnoiigen  dem  Yer£a&ser  unseres  Buches  als  Quelle  vorlagen,  den 
Ereignissen  nicht  fem  gestanden  haben  kann.  Dagegen  fehlt  es  an  zurei- 
chenden Grflnden  fdr  die  Yermuthung,  dass  diese  Anhänge  erst  später  zu 
dem  Buche  der  Richter  hinzugekommen  seien.  Denn  weder  verfolgt  der 
erste  Anhang  den  Zweck:  nachzuweisen  wie  der  Bilderdienst,  welchen  Je- 
robeam  in  seinem  Reiche  zu  Bethel  und  Dan  aufrichtete,  in  seinem  Ur- 
sprünge schon  ein  heilloses  Beginnen  gewesen  und  von  dem  Bilderdienste 
des  Ephraimiten  Micha,  welchen  die  Daniten  zu  Lais  begründet  hatten, 
herstamme,  noch  bezweckt  der  zweite  Anhang  den  Ursprung  des  vorda- 
fidischen  Königthums  (Sauls)  als  sündhaft  und  untheokratisch  d.h.  dem 
Geiste  nnd  Wesen  des  Reiches  Gottes  widerstrebend  darzuthun,  wie  Au- 
kr^(theol.Stud.u.Kr.l860.  S.545ff.)  meint.  Die  Identität  des  von 
Jerobeam  zu  Dan  errichteten  goldenen  Kalbes  mit  dem  durch  die  Dani- 
ta  dem  Ephraimiten  Micha  geraubten  und  in  Lais-Dan  aufgestellten  Je- 
kfibilde  wird  durch  die  Angabe  c.  18,31  über  die  Zeit  des  Bestandes 
jeaes  Bilderdienstes  in  Dan  geradezu  ausgeschlossen,  s.  die  Erklärung  z. 
d.St  Man  kann  daher  höchstens  mit  0.  v,  Gert,  sagen:  „Beide  (Anhänge) 
stellen  nach  der  Absicht  des  Verfassers  das  Elend  dar,  das  in  der  wilden, 
urrissenen  Richterzeit  aus  dem  Mangel  einer  leitenden  königlichen  Macht 
hervorging.*^  Darauf  zielt  auch  die  in  beiden  vorkommende  Bemerkung, 
dass  damals  kein  König  in  Israel  war  und  jeder  that  was  ihm  recht  däuchte 
(17,6.  21,25).  Diese  Bemerkung  schliesst  übrigens  die  Zeit  des  Verfal- 
les and  der  Ausartung  des  späteren  Königthums  bestimmt  aus  und  ist  un- 
Tereinbar  mit  der  Annahme,  dass  diese  Anhänge  erst  nach  der  Spaltung 
des  Reichs  oder  gar  erst  in  der  Zeit  des  assyrischen  oder  babylonischen 
Exils  lu  dem  Buche  der  Richter  hinzugekommen  seien. 

Cap.  XVII  u.  XVIII.  Der  Bilderdienst  des  Ephraimiten 
Micha  und  seine  Verpflanzung  nach  Lais-Dan. 

Cap.  XVII.  Der  Bilderdienst  Michas.  Die  Erzählung  von  dem  Bil- 
derdienste ,  welchen  Micha  auf  dem  Gebirge  Ephraim  in  seinem  Hause  er- 
richtete, ist  ganz  kurz  gehalten ,  weil  sie  nur  die  Einleitung  fttr  die  Ge- 
schichte der  Gründung  dieses  Bilderdienstes  in  Lais-Dan  im  Norden  Pa- 
Ustina*s  bildet.  Es  sind  daher  hauptsächlich  nur  die  Momente  angegeben, 
welche  den  sündlichen  Ursprung  und  die  gesetzwidrige  Beschafifenheit 
dieses  Cultus  ins  Licht  setzen. 

V.  1 — 10.  Ein  Mann  vom  Gebirge  Ephraim  Namens  Micha  C»"*;?^» 
T.  1  u.  4,  sodann  abgekürzt  ris^^fi  v.  5. 8  u.  ö.),  der  diesen  Cultus  sich  einge- 
richtet und  „den  die  Schrift  nicht  werthgeachtet ,  seines  Vaters  oder  der 
Familie,  woraus  er  entsprossen,  Namen  beizusetzen"  {Berieb.  Bib.\  hatte 
seiner  Mutter  1100  Sekel  Silber  (über  900Thaler}  entwendet.  Dies  er- 
hellt ganz  deutlich  aus  den  Worten,  die  er  v.2  zu  seiner  Mutter  sprach; 
„Die  1000  und  lOOSekel  Silber,  welche  man  dir  genommen  hat  (der  Sing. 
^\  bezieht  sich  auf  C)0»)  und  in  Betreff  welcher  du  einen  Fluch  ausge- 
sprochen und  auch  vor  meinen  Ohren  geredet  hast  (d.  h.  den  Fluch  so 
aasgesprochen  y  dass  unter  andern  auch  ich  ihn  gehört  habe) ,  siehe  die- 
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ses  Silber  ist  bei  mir;  ich  habe  es  genommeD."  ^^M  schwören,  von  dem 
VerwüDschangsschware  oder  Fluche,  vgl.  Mb»  bip  Lev.5, 1.  Zu  diesem  Ge- 
ständnisse scheint  ihn  die  Furcht  vor  dem  Fluche  seiner  Mutter  getrieben 
zu  haben.  Die  Mutter  aber  preist  ihn  dafUr :  „Gesegnet  sei  mein  Sohn  von 
Jchova'*  Cn^'^a  mit  b  wie  Gen.  14, 19  u.  ö.),  weil  sie  darin  noch  einen  Keim 
von  Gottesfurcht  erblickt,  hauptsächlich  aber  wol  aus  dem  Grunde,  weil 
sie  das  Silber  Jehova  weihen  wollte.  Denn  als  der  Sohn  ihr  dasselbe  n- 
rückgegeben ,  sprach  sie  v.  3 :  „Geheiliget  habe  ich  das  Silber  dem  Herrn 
von  meiner  Hand  für  meinen  Sohn,  zu  machen  Bild  und  Gnsswerk/'  Das 
Perf.  *^nü^;:;ri  ist  nicht  im  Sinn  des  Plusquamperf.  zu  fassen:  ich  hatte  es 
geheiligt,  sondern  ist  Ausdruck  der  eben  vollbrachten  That:  ich  habe  ei 
geheiligt,  ich  erkläre  hiemit,  dass  ich  es  gewiss  heilige,  „und  nun  geh  ick 
es  dir  zurück",  nämlich  zur  Verwendung  fiir  dein  Gotteshaus.  V.4.  Hie^ 
auf.  als  nämlich  der  Sohn  ihr  das  Silber  zurückgegeben  ( C)OXn-rK  adj) 
"isK^  ist  nur  Wiederholung  von  v.3'^,  um  daran  die  Verwendung  des  EÜ- 
bers  zu  knüpfen) ,  nahm  die  Mutter  200  Sekel  und  gab  sie  dem  Gold' 
schmiede,  welcher  davon  ein  Bild  und  Gusswerk  verfertigte,  das  sodam 
im  Hause  Micha*s  war.  Die  200  Sekel  waren  nicht  ganz  der  fünfte  Thd 
des  gcsammten  Silbers.  Was  sie  mit  dem  übrigen  gethan ,  ist  nicht  be* 
merkt ;  aber  daraus,  dass  sie  nach  v.  3  das  Silber  überhaupt  d.  h.  die  gaiua 
Summe  Jehova  geheiligt  hat,  dürfen  wir  schliessen,  dass  sie  den  Rest  sv 
Unterhaltung  des  Bilderdienstes  verwendet  haben  wird^  tvm^^  hot  nai 
verbunden  wie  Deut.  27,15.  Der  Unterschied  beider  Worte  hier  ist  schwor 
zu  bestimmen,  ^oa  ist  das  Götzenbild,  gleichviel  ob  aus  Holz  oder  Me- 
tall gefertigt.  Ms^  dagegen  bed.  Gusswerk ,  Gegossenes ,  und  wird  im 
Singulare  fast  nur  von  dem  gegossenen  Kalbe  Aarons  oder  Jerobeamsg^ 
braucht ,  meist  mit  bj9  verbunden ,  aber  auch  ohne  diese  nähere  Bestin- 
mung,  z.B.  Deut.  9, 12  in  der  gleichen  Bedeutung.  Hiedurch  wird  die 
Verniuthuug  nahe  gelegt,  dass  beide  Worte  zusammen  nur  ein  Bildnia 
Jehovu's  bezeichnen  möchten,  und  zwar  —  nach  dem  Vorgange  am  Sinii 
zu  urtheilcn  —  eine  Abbildung  Jehova's  in  Form  eines  gegossenen  junget 
Stieres.    Aber  dieser  Vermuthung  tritt  der  Umstand  entgegen,  dass  ii 
18, 1 7  u.  18  rid^Q  von  ^&  getrennt  ist,  wouach  wir  an  zwei  unterschied- 
liche Gegenstände  denken  müssen.  Da  jedoch  schwerlich  anzunehmen  ist, 
dass  Micha's  Mutter  zwei  Jehovabilder  habe  anferiigcn  lassen  und  Micha 
beide  in  seinem  Gotteshause  aufgestellt  habe,  so  bleibt  nur  übrig,  MSR 
für  ein  zum  bbB,  dem  Jehovabilde,  gehöriges,  aber  von  ihm  trennbaice 
Stück  zu  halten,  nämlich  für  das  gegossene  Picdestal,  auf  welchem  dil 
boa  aufgestellt  wurde.  Das  bDD  war  jedenfalls  die  Hauptsache,  wie  schoi 
daraus  erhellt,  dass  es  unter  den  ricr  Gegenständen  des  HeUigthnmee 

1}  Grundlos  Ist  die  Meinung  BirthaiuSj  diiss  die  200  Sekel  S.  nicht  ein  Thcil 
der  1100  seien ,  sondern  die  von  dem  Sohne  bei  Rückgabe  des  Entwendeten  der  X«^ 
ter  cutriclitetc  Busse,  da  nach  dem  Gesetze  Ler.  .5,  24  ein  Dieb,  wenn  er  duGeelb^ 
Icno  dem  Eigenthümer  zurückgab,  noch  den  fünften  Theil  des  Werthcs  dafolegti 
sollte.  Die  Anwendung  dieses  Gesetzes  auf  den  vorliegenden  Fall  erscheint  edifls 
deshalb  unstatthaft,  weil  die  Wegnahme  des  Silbers  durch  den  Sohn  nicht  eiaml 
nls  Diebstahl  bezeichnet  wird ,  vielmehr  die  Muttor  ihren  Sohn  f&r  sein  offene»  Ge* 
fitundniss  sogar  belobt. 
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Micha*«,  welche  die  Daniten  mitnahmen,  18, 17a.  18  in  vorderster  Reihe 
genannt  und  dass  18,30a.  31  bei  Aofrichtung  des  Bilderdienstes  in  Dan 
nur  vom  boft  die  Rede  ist.  Aach  daran  ist  wol  kaam  zu  zweifeln,  dass  boB 
als  Abbildung  Jehova*8  ein  Stierbild  war,  ähnlich  dem  goldenen  Kalbe, 
welches  Aaron  am  Sinai  für  das  Volk  hatte  machen  lassen  (Ex.  32, 4),nnd 
den  von  Jerobeam  im  Reiche  Israel  eingeführten  goldenen  Kälbern,  von 
welchen  das  eine  in  Dan  aofgestellt  wurde  (IKg.  12,29).  —  V.5.  Dies 
that  seine  Mutter,  denn  ihr  Sohn  Micha  hatte  ein  Gotteshaus  und  hatte 
lieh  ein  Ephod  undTheraphim  machen  lassen  und  einen  seiner  Söhne  zum 
Priester  bei  demselben  geweiht,  ns*««  tb'^Mni  steht  also  absolut  vorauf  und 
wird  durch  "ft  mit  dem  Folgenden  verbunden.  „Den  Mann  Micha  anlan- 
gend, so  war  ihm  (hatte  er)  ein  Gotteshaus.*^  Der  ganze  Vers  ist  ein  das 
Vonafgegangene  erläuternder  Umstandssatz ,  und  die  folgenden  Verba 
vsn,  1^7^  u.  NT»?  sind  nur  Fortsetzung  des  ersten  Satzes,  im  Deutschen 
also  durch  das  Plusquamperfect  auszudrücken.  Das  Q'^^^  n^^s  Micha*s 
war  nach  18,15 — 18  ein  Haustempel,  der  zum  Hause  Micha's  gehörte. 
T-ni  oda  die  Hand  füllen  d.  h.  mit  dem  Priesterthume  belehnen ,  zum 
Priester  einsetzen ,  s.  zu  Lev.  7, 37.  Das  Ephod  war  eine  Nachbildung  des 
bohepriesterlichen  Schulterkleides,  s.  zu  8/27.  Die  Theraphim  sind  Bil- 
der von  Hausgöttern,  Penaten,  die  als  Spender  irdischen  Glückes  und  als 
Orakelgötter  verehrt  wurden,  s.  zu  Gen. 3 1,19.  —  In  v.6  wird  zur  Er- 
kUnmg  dieses  ungesetzlichen  Treibens  bemerkt,  dass  damals  kein  König 
ia  Israel  war  und  jeder  that,  was  ihm  recht  dünkte. 

V.  7 — 13.  AnsteUung  eines  Leviten  zum  Priester,  V.  7  ff.  In  Ermange- 
tang  eines  levitischen  Priesters  hatte  Micha  bei  seinem  Heiligthume  an- 
fangs einen  seiner  Söhne  als  Priester  angestellt.  Später  gewann  er  einen 
Leviten  für  diesen  Dienst.  Ein  junger  Mann  {yi\)  aus  Bethlehem  in  Juda, 
aas  dem  Geschlechte  Juda*s,  der  als  Levit  dort  [ya  Bethlehem)  sich  als 
Fremdling  aufhielt  ("^J) ,  verliess  diese  Stadt  um  sich  aufzuhalten  "^^Ka 
wo^.  „an  dem  Orte  den  er  linden  würde'*  sr.  als  einen  ihm  Unterkommen 
und  Unterhalt  gewährenden  Ort ,  und  kam  aufs  Gebirge  Ephraim  bis  zum 
Hause  Micha*s  ,, seine  Reise  machend'*  d.  h.  auf  seiner  Reise.  Ueber  den 
Gebranch  des  infin,  constr.  c.  ^  im  Siuae  des  lateinischen  Gerundium  auf 
do  8.  Ew,  §.280^.  —  Bethlehem  war  keine  Levitenstadt.  Der  junge  Le- 
nt  aus  Bethlehem  war  auch  dort  weder  geboren  noch  eingebürgert ,  son- 
dern oo  ^\  dort  als  Fremdling  zeitweilig  wohnend.  Auch  die  weitere  An- 
gabe über  seine  Herkunft:  nn'jn^  nnoiöaa  ist  nicht  so  zu  verstehen ,  als  ob 
er  ein  Abkömmling  eines  Geschlechtes  vom  Stamme  Juda  gewesen ,  son- 
dern besagt  nur,  dass  er  zu  den  Leviten  gehörte,  die  im  Stamme  Juda 
wohnten,  in  bürgerlicher  Hinsicht  zu  diesem  Stamm  gerechnet  wurden. 
Beiderl^andesvertheilung  waren  zwar  nur  den  Priestern  ihre  Wohnstädte 
in  den  Stammgebieten  Judas  und  Simcons  zugotheilt  worden  (Jos.  21,9 — 
19  ,  während  die  übrigen  Leviten,  auch  die  nicht  priesterlichen  Geschlech- 
ter Kahats,  in  den  übrigen  Stammgebieten  Wohnstädte  erhielten  (Jos.  21, 
20ffO.  Indess  da  von  den  Städten,  welche  den  einzelnen  Stämmen  zuge- 
theilt  wurden,  manche  noch  lange  nach  der  Landesvertheilung  im  Besitze 
derCananiter  blieben  und  die  Israeliten  nicht  sofort  in  den  vollen  und  un- 
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bestrittenen  Besitz  ihrer  Erbtheile  gelangten,  so  konnten  leicht  aach  ein- 
zelne Städte,  welche  den  Leviten  zugetheilt  waren,  von  den  Cananitem 
besetzt  bleiben  und  dadurch  die  Leviten  genöthigt  werden,  an  andern  Or- 
ten Unterkommen  zu  suchen.  Auch  mochten  einzelne  Leviten,  welche  sich 
dem  durch  das  Gesetz  ihnen  zugewiesenen  Dienste  nicht  onterziehen 
wollten,  aus  Levitenstftdten  auswandern,  um  anderswo  einen  andern  La- 
bensemv'erb  sich  zu  suchen.  Vgl.  noch  zu  18, 30.  ^  —  V.  10.  Diesem  Le- 
viten machte  Micha  den  Antrag:  „Wohne  bei  mir  und  werde  mein  Vater 
und  Priester ;  ich  werde  dir  geben  10  Sekel  Silber  j&hrlich  und  Ansri- 
stung  mit  Kleidern  und  Lebensunterhalt."  ^  Vater  ist  ehrende  Benen- 
nung des  Priesters  als  väterlichen  Freundes  und  geistlichen  Berathers,  die 
auch  von  Propheten  vorkommt  2Kg.6,21.  13,14,  wie  schon  von  Josefih 
in  Aegyptcn  Gen.  45, 8.  Q*^;^  für  die  Tage  sc.  für  die  man  jemand  dingte, 
d.  i.  für  das  Jahr,  vgl.  1  Sam.  27, 7.  Lev.  25, 29.  „Und  der  Levit  ging"  d.k 
zog  zu  Micha.  Dieser  Siun  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange.  Gogsi 
die  Verbindung  des  T|^!^  mit  dem  folgenden  i^y^l  spricht  die  Wiederho- 
lung des  Subjects  ^i^Tl.  —  In  v.  11— 13  wird  das  Ergebniss  dieser  Ver 
handlung  zusammengefasst.  So  entschloss  sich  {^^'^^1  s.  zu  Deut.  1,6)  dff 
Levit  bei  Micha  zu  wohnen ,  der  ihn  wie  einen  seiner  Söhne  behandelte 
und  mit  dem  PriesterUiume  bei  seinem  Gotteshause  betraute.  Micha  ab« 
freute  sich  einen  Leviten  zum  Priester  gewonnen  zu  haben  and  spraek: 
„Nun  weiss  ich ,  dass  Jehova  mir  wohlthun  wird.'*  Dieser  Glanbe  oder, 
richtiger  gesagt,  Aberglaube,  für  welchen  Micha  bald  bflssen  sollte,  uilf^ 
dass  der  Stamm  Levi  damals  die  im  Gesetze  Mosis  ihm  zugewiesene  Stel* 
lung  im  Volke  einnahm ,  dass  er  nämlich  als  der  von  Gott  zur  Yerwaltm 
des  Cultus  auserwäblte  Stamm  betrachtet  wurde. 

Cap.  XVIII.  Die  Verpflanzung  des  Bilderdienstes  nach  Laie« 
V.  1 — 10.  Aussendung  von  Kundschaftern  aus  dem  Stamme  Dan,  um 
zur  Niederlassung  geeignete  Gegend  zu  suchen^  mit  ihrem  Erfolge»  Y.L 
Diese  Aussendung  geschah  in  jener  Zeit,  da  Israel  keinen  König  hatte  ni 
der  Stamm  der  Daniten  (*^a';n  d^iu  s.  zu  13,2)  sich  ein  Erbe  zum  Wohaei 
suchte,  weil  ihm  ein  solches  bis  auf  jenen  Tag  unter  den  Stämmen nidl 
zum  Erbtheile  gefallen  war.  Zu  nbfi}  k^  ist  aus  dem  Vorhergehenden  ^^ 
alsSubject  zu  ergänzen,  und  M^naa  bed.  in  der  Eigenschaft  einer  Hbn9d.L 
eines  erblich  von  Vater  auf  Sohn  übergehenden  Besitzthums.  V^  tob 
Fallen  des  Loses,  vgl.  Num.34,2.  Jos.  13, 6 u.a.  Die  allgemeine  Angafcei 
dass  dem  St.  Dan  noch  kein  Erbtheil  durchs  Los  zugefallen  war,  faid 
ihre  Beschränkung  durch  den  Context.  Da  nach  v.  2  die  Daniten  flrf 
Männer  von  Zorea  und  Esthaol  aussandten  und  noch  v.  11  aus  diesen  hir 
den  Städten  600  kriegsgerüstete  Männer  nach  dem  von  den  ansgesaadifli 
Kundscliaftem  für  die  Niederlassung  geeignet  erfundenen  Lais  ansugei 


1)  Es  iBt  daher  kein  Grund  vorhanden ,  dio  W.  nyin^  nnwq^Q  mit  MmAif» 
ftlfl  Glosse  aus  dem  Texte  zu  streichen.  Denn  das  Fehlen  derselben  im  Gm/.  Vat  av 
LXX  und  beim  «Vyr.  berechtigt  nicht  dazu,  da  sie  im  QhJ.  AI.  der  LXX  sich  iadtf 
und  dio  Weglassung  in  den  genannten  Autoritäten  sich  leicht  aus  dem  AnctoM,  dM 
man  bei  Verkennung  ihres  riehtigen  Sinnes  an  ihnen  nahm,  erklärt.  Dagegw  IMk 
rieh  für  die  Einsohidtung  einer  solchen  Glosse  in  den  Text  gar  kein  Onmd 
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und  sich  dort  niederliessen ,  so  ergibt  sich  hieraus  deutlich,  dass  die  Da- 
niten  damals  nicht  etwa  noch  gar  kein  Erbtheil,  sondern  nur  noch  kein 
für  sie  ausreichendes  Erbtheil  empfangen  hatten.  Die  Auswandernden 
wohnten  ja  bereits  in  Zorea  und  Esthaol,  zwei  dem  St.  Dan  durchs  Los 
als  Erbe  zugefallenen  Städten  (Jos.  19,41).  Auch  waren  die  600  kriegs^ 
gerüsteten  Daniten,  die  aus  diesen  Städten  auszogen,  nur  ein  sehr  kleiner 
Theil  vom  ganzen  Stamme  der  Daniten,  der  bei  der  letzten  Zählung  unter 
Mose  64,400  männliche  Köpfe  von  20  Jahren  und  darüber  zählte  (Nnm. 
26,43).  Fttr  diese  Grösse  des  Stammes  Dan  war  das  von  Josua  ihm  zuge- 
theilte  Land  mit  seinen  Städten  vollkommen  ausreichend.  Aber  aus  c.  1, 
34  erfahren  wir,  dass  die  Amoriter  die  Daniten  ins  Gebirge  drängten  und 
deMdben  nicht  gestatteten  in  die  Ebene  hinabzukommen.  Dadurch  wnr- 
dcB  sie  anf  einige  am  oder  auf  dem  Gebirge  gelegene  Städte  beschränkt, 
«fkhe  ihnen  nicht  den  erforderlichen  Raum  zu  Wohnsitzen  gewährten. 
Zur  Verdrängung  und  Ausrottung  der  Cananiter  sich  zu  schwach  fühlend 
Mg  daher  ein  Theil  der  Daniten  es  vor,  sich  anderswo  im  Lande  ein  Erbe 
n  suchen.  Diese  Unternehmung  und  Auswanderung  wird  in  v.  2  ff.  er- 
lihlt.  Die  Zeit  derselben  lässt  sich  nicht  ganz  sicher  bestimmen,  da  aus 
T.12  vgl.  mit  13,25  nur  so  viel  erhellt,  dass  dies  geraume  Zeit  vor  Sim- 
SOD  geschehen  war.  Manche  Ausll.  setzen  daher  diese  Begebenheit  in  die 
Inf  Jabins  Besiegnng  durch  Barak  (4,24)  folgende  Zeit,  weil  erst  nach 
der  Bewältigung  dieses  mächtigen  Königs  der  Cananiter  Eroberungen  im 
Norden  Canaans  möglich  geworden  seien,  und  der  Stamm  Dan  damals 
noch  anf  Schiffen  weilte  (5,17),  also  die  ihm  Jos.  19  zugewiesene  Gegend 
IB  der  Meeresküste  noch  nicht  verlassen  hatte.  Allein  beide  Gründe  sind 
ohne  Beweiskraft.  Denn  noch  zur  Zeit  der  Debora  Daniten  au  der  Meeres- 
küste zu  finden ,  wenn  auch  danitische  Geschlechter  aus  Zorea  und  Es- 
thaol  schon  längst  in  Laissich  angesiedelt  hatten,  kann  gar  nicht  auffallen, 
da  diese  Auswanderer  ja  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  des  ganzen  Stam- 
mes ausmachten,  die  Uebrigen  aber  in  den  von  Josua  ihnen  zugewiesenen 
Erbtheilen  blieben.  Sodann  die  Erstarkung  der  Macht  der  Cananiter  und 
die  Ausbreitung  ihrer  Henschaft  im  Norden  erfolgte  erst  150  Jahre  nach 
Josua  unter  Jabin ,  so  dass  lange  vor  Jabin  die  Stadt  Lais  von  den  Dani- 
teo  erobert  und  in  Besitz  genommen  seyn  konnte.  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  war  dies  bald  nach  Josua's  Tode  geschehen ,  wie  sich  aus  v.  30 
schliessen  lässt;  s.  die  Erkl.d.  V.  —  V.2.  Um  das  Land  für  den  genann- 
ten Zweck  auszukundschaften  und  zu  erforschen,  sandten  die  Daniten  fünf 
tapfere  Männer  aus  taris;?»  „von  ihren  (der  Daniten)  Enden  her"  d.h. 
TOD  ihrer  Gesammtheit,  vgl.  1  Kg.  12, 31. 13,33  und  dieErkl.  zu  Gen.  19, 
4.  Diese  kamen  auf  das  Gebirge  Ephraim  und  dort  bis  zum  Hause  Micha*s, 
wo  sie  übernachteten.  —  V,  3-  6.  Als  sie  nun  beim  Hause  Michas  waren 
QDd  die  Stimme  des  jungen  Leviten  erkannten  d.h.  die  Stimme  hörten  und 
&n  seinem  Dialekte  erkannten ,  dass  er  kein  einheimischer  Bewohner  je- 
nes Gebirges  war,  so  bogen  sie  ab  daselbst  sc.  vom  Wege  zu  dem  Hause, 
indessen  Nähe  sie  rasteten,  und  fragten  ihn:  „Wer  hat  dich  hieb  er  ge- 
bracht und  was  machst  du  an  diesem  Orte,  was  hast  du  hier  zu  schaffen?" 
Als  dieser  ihnen  hierauf  seine  Geschichte  erzählte  (noi  ni3  so  und  so,  eig. 


nacb  LaiSj  in  Jos.lSI,47.  Lesern  und  nach  der  Eroberang  durcli  d 
niten  Dan  genannt,  an  der  mittlem  Jordanquelle,  heute  TeU  el  KiUL 
Jos.  19, 47),  und  sahen  die  Bevölkerung  dieser  Stadt  sicher  wo 
nach  der  Weise  der  Sidonier,  die  dem  Handel  und  Gewerbe  obli 
nicht  auf  Krieg  ausgingen,  nnjön*^  ist  Prädicat  zu  ^T'^  ^^^  dasFfl 
daraus  zu  erklären ,  dass  dem  Schreibenden  die  Einwohnerschafl 
schwebte  (vgl.  Ew.  §.174^),  wogegen  auch  der  Gebrauch  des  llas 
bei  der  folgenden  Apposition  nu^^  ^I^<^  nicht  streitet  Die  Verbi 
desro^'i'«mitn^np>a,  die  Berth.  nach  älteren  Ausll.  erneuert,  ve 
gegen  den  Genius  der  hebr.  Sprache.  ^^^^^  t^ßvj  „ruhig  und  sicher 
lebend.*'  i^i  D*«b3!g-')^i  „und  nicht  that  ihnen  irgend  ein  Leid 
Lande  ein  die  Herrschaft  an  sich  Reissender.**  ^^^S?)  beschämen, 
Leid  anthun  (1  Sani.  25, 7).  '^'y^  ^^\^'^.  beschämend  hinsichtlich 
Sache  d.h.  irgend  ein  Leid  zufügend.  "^^  Herrschaft,  und  zwar  G 
herrschaft,  nach  *^^^  imperio  coärcere.  Die  Uebersetzung  dieses  W. 
„Reichthum**  {Stjnavgog  LXX)  beruht  blos  auf  Verwechslung  vc 
mit  '^'ifit.  —  tt)*^;  bed.  hier  nicht:  „besitzen**,  sondern:  „in  Besitz  nd 
und  zwarmit Gewalt  wie  1  Kg.  21, 18.  „Und  ferne  waren  sie  von  den 
niem**,  so  dass  sie  bei  einem  feindlichen  Ueberfalle  von  dieser  mäc 
Stadt  keine  Htllfe  erhalten  konnten.  Aus  diesen  Worten  hat  schon  £ 
gefolgert,  dass  Lais  vielleicht  eine  Oolonie  der  Sidonier  war.  „Und 
hatten  sie  mit  (andern)  Menschen  zu  schaffen**,  d.h.  sie  lebten  ink 
näheren  Verkehre  mit  Bewohnern  anderer  Städte,  so  dass  sie  von  i 
woher  hätten  Beistand  erlangen  können. —  V.8f.  Bei  ihrer  Rflc 
sprachen  die  Kundschafter  zu  ihren  Mitbürgern  auf  die  Frage  n 
„was  habt  ihr  ausgerichtet** :  „Auf,  lasst  uns  wider  sie  (die  Bewohn 
Lais)  hinaufziehen**,  denn  das  Land  ist  sehr  gut,  und  „ihr  seid» 
gend**  d.h.  unthätig  dastehend  (1  Kg. 22, 3.  2 Kg. 7, 9)!  „Seid nicht 
zu  gehen  (dahin  zu  ziehen),  zu  kommen  um  das  Land  in  Besits  s 


mit     V7      ^    j-\ 


Xudic.  XVm,  11—18.  333 

de5  so  gflnstigen  Berichts  der  heimgekehrten  Kundschafter  brachen  von 
den  Daniten  aus  Zorea  and  Esthaol  600  Mann  auf,  umgürtet  mit  Kriegs- 
vaffen,  sammt  ihren  Familien  und  ihrer  Habe  an  Vieh  und  Sachen  (vgl. 
T.Sl},  and  lagerten  sich  unterwegs  bei  Kirjat-Jeanm  (d.i.  Knrijet  Enab, 
iJos.9, 17)  im  Stammgebiete  Juda*s,  an  einem  Orte,  welcher  davon  den 
Kamen  Mahaneh  Dan  (Lager  Dans)  bleibend  erhalten  hat  und  der  hinter 
iL  westlich  von  Kiijat- Jearim  lag  (s.zu  13,25).  Der  Umstand,  dass  diese 
Oertlichkeit  von  diesem  Ereignisse  einen  stehenden  Namen  erhielt,  nöthigt 
umoebmen,  dass  die  Daniten  daselbst  längere  Zeit  gelagert  waren,  aus 
GrUnden  die  wir  ans  Mangel  anderweitiger  Nachrichten  nicht  näher  be- 
ftimmen  können.  Vielleicht  haben  die  Auswanderer  sich  hier  erst  gesam- 
■dtimd  ünr  den  weiteren  Zug  geordnet  und  gerüstet.  V.  13.  Von  da  zo- 
ga  ae  hintlber  aufs  Gebirge  Ephraim  und  kamen  bis  zum  Hause  des 
KAad.  fa.  in  die  Nähe  desselben.  V.  14.  Da  sprachen  die  f&nf  Männer, 
&dKLand,  nämlich  Lais  erkundet  hatten  (ti*^b  ist  Apposition  zu  V^^n), 
niben  Brüdern  (Stammgenossen):  „Wisset  ihr,  dass  in  diesen  Häusern 
(da  Dorfe  oder  Flecken,  in  welchem  Micha  wohnte)  Ephod  und  Thera- 
pkiB  and  Bild  und  Gusswerk  sind  (s.  zu  17,4.5)?  und  nun  wisset,  was  ihr 
An  wollt ! "  Der  Sinn  dieser  letzten  Worte  ist  leicht  zu  verstehen :  Lasst 
fiese  Gelegenheit  einen  eigenen  Cultus  fflr  unsere  Ansiedelung  zu  erlan- 
fn  nicht  anbenutzt.  V.  15.  Da  bogen  sie  vom  Wege  dorthin  ab  zum 
bise  des  jungen  Leviten ,  dem  Hause  Micha*s ,  und  fragten  ihn  (den  Le- 
vü»)  nach  seinem  Wohlbefinden  d.h.  begrOssten  ihn  freundlich,  vgl.  Gen. 
43,27.  Ex.  18,7  u.a.  —  V.IG.  Diu  G(X)  gerüsteten  Männer  aber  stellten 
lieh  vor  dem  Thore  hin.  V.  17  Da  gingen  die  fünf  Kundschafter  hinauf  ^r. 
ii  das  Gotteshaus  des  Micha,  das  also  wol  in  einem  Obergomache  des 
Gebäudes  sich  befand  (vgl.  2  Kg.  23,1 2.  Jer.  19,1.'))  und  nahmen  das 
Md,  Ephod u. s.w.,  während  der  Priester  vor  dem  Thore  stand  bei  den 
W)  kriegsgerüsteten.  Mit  is"^  '«xa  geht  die  Erzählung  vom  Aoriste  oder 
tewtp  histor.  ^^11  in  Perfecta  über.  ,,Die  Perflf.  nämlich  bezeichnen  das  Kom- 
men und  Nehmen  der  fünf  Männer  nicht  als  Fortsetzung  der  vorhergehen- 
den Erzählung,  sondern  setzen  das  Kommen  und  Nehmen  in  dieselbe 
Zeitsphäre  hinein,  welcher  der  folgende  ZustanJssatz:  indem  der  Priester 
stand  u.s.w.  angehört"  {Berth.).  Um  aber  das  befremdlich  erscheinende 
Stehen  des  Priesters  vor  dem  Thore,  während  sein  Gotteshaus  beraubt 
wird,  zu  erklären,  wird  in  v.  18  u.  19  der  Hergang  der  Sache  in  der  Form 
eines  Umstandssatzes  nachträglich  näher  erläutert.    Die  Verba  dieser 
Verse  sind  daher  deutsch  im  Plusquamperfect  wiederzugeben  und  die  ein- 
zelnen Sätze  in  eine  Periode  zusammenzufassen,  in  welcher  v.  18  den 
Vordersatz  und  v.  19  den  Nachsatz  bildet.  „Als  nämlich  jene  (5  Männer) 
iB  das  Hans  des  Micha  gekommen  waren  und  das  Bild  des  Ephod  u.s.w. 
genommen  hatten  und  der  Priester  zu  ihnen  gesprochen:  Was  macht  ihr? 
da  hatten  sie  ihm  gesagt :  Schweig,  leg  deine  Hand  auf  deinen  Mund  und 
geh  mit  uns  und  werde  uns  Vater  und  Priester  (vgl.  17, 10).  Ist  es  besser 
Priester  zu  sein  für  das  Haus  eines  einzelnen  Mannes  oder  vielmehr  für 
anen  Stamm  und  ein  Geschlecht  in  Israel?"  Die  Verbindung  ^iSKn  bm 
Ephod-Pesel  =  das  zum  Ephod  gehörige  Bild  erklärtsich  daraus,  dass  der 


Volk  (die  Daniten).  Der  erste  Satz  dieses  V.  schliesst  sich  an  die 
trftgliche  Angabe  v.  18  n.  19  an,  am  daran  den  weiteren  Verlauf  der 
anzuknüpfen,  der  im  zweiten  Satze  berichtet  wird.  Denn  dasEphod 
konnte  der  Priester  doch  nach  v.  17  nnr  ans  den  Händen  der  Danit 
ter  seine  Aafsicht  nehmen,  nachdem  diese  es  aus  dem  Gotteshause  ]id 
genommen  hatten.  —  V.  21.  Hierauf  wandton  sich  die  600  Daniten  \ 
auf  den  Weg  und  zogen  davon,  stellten  aber  die  Kinder,  das  Yiehu 
werthvolle  Habe  voran ,  weil  sie  von  hinten  durch  Micha  mit  seinei 
ten  angegriffen  zu  werden  fürchteten.  Unter  C)ttn  ,,die  Kleinen 
Fraaen  und  Kinder  als  die  des  Schutzes  bedürftigen  Glieder  der  F 
begriffen,  s.  zu  Ex.  12,37.  tmys^  eig.  A^jectiv:  prächtig,  hier  ak 
trum  substantivisch:  das  Kostbare,  die  werthvolle  Habe,  nicht 
schwere  Gepäck.  Die  600 Männer  waren  nämlich  mit  Familie,  Ha 
Gut  ausgewandert.  V.  22  f.  Die  beiden  Sätze  von  v.22  sind  Ums 
Sätze:  „Als  sie  (die 600^.  sich  nun  vom  Hause  Micha*s  entfernt  hatte 
die  Männer,  welche  in  den  Häusern  beim  Hause  Micha*s  sich  fand« 
sammengerufcn  waren  (P^ta  wie  6, 34  f.)  und  die  Daniten  eingeholt  1 
p'»ann  wie  Gen. 31, 23),  da  riefen  sie  (d.h.  Micha  mit  seinen  Leutei 
er  aus  der  Nachbarschaft  zur  Verfolgung  der  Abziehenden  zusamn 
rufen  hatte)  den  Daniten  zu,  und  diese  waudten  ihr  Angesicht  und 
eben  zu  Micha:  „Was  ist  dir  (was  hast  du  vor),  dass  du  dich  versa 
hast?"  —  V.  24f.  Und  als  er  hierauf  erwiderte:  „Meine  Götter  < 
gemacht  habt  ihr  genommen  und  den  Priester  und  seid  davon  gei 
was  ist  mir  nochjrr.  übrig  geblieben?  und  wie  mögt  ihr  doch  zu  mir  i 
was  ist  dir?"  geboten  sie  ihm  zu  schweigen,  um  nicht  sein  Leben  i 
wirken:  „Lass  nicht  hören  deine  Stimme  bei  uns,  damit  nicht  II 
grimmigen  Gemüthes  (^DS  *ino  wie  2  Sam.  17,8.)  über  euch  herfalle 
wie  15, 12.  8,21  u.a.)  und  du  nicht  dein  und  deines  Hauses  Lebei 
raffest"  d.  h.  dir  und  deiner  Familie  den  Tod  verursachest,  riijfet 
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nach  Beth- Behob  sich  erstreckt/*  Dieses  Thal  ist  der  obere  Theil  der 

AM-Niedernng,  darch  welche  die  mittlere  Jordanquelle  Leddan  fliesst, 

la  welcher  Lais-Dan  das  heutige  Tellel  Kadi  lag,  s.  zu  Jos.  19,47.  Beth- 

BeM  ist  höchst  wahrscheinlich  einerlei  mit  dem  Num.  13, 21  erwähnten 

JUkob  and  dem  Beth-Rehob  2Sam.  10, 6,  nach  welchem  dort  ein  Theil  von 

^frien  bezeichnet  ist  und  wofttr  t.  8  auch  blos  Rehob  steht.   Seine  La* 

ge  wird  von  Robins.  n.  bibl.  Forsch.  S.  486  ff.  in  dem  Castelle  Hunin 

fnktHonin  sfidwestlich  von  Teil  el  Kadi  vermuthet,  aber  schwerlich  mit 

Recht,  s.  die  Bem.  zu  Num.  13,  21  ( Bd.  1 , 2  S.  241 ).  Die  eingeftscherte 

Stidt  wurde  hierauf  von  den  Daniten  wieder  aufgebaut  und  Dan  genannt 

Mch  dem  Namen  ihres  Stammvaters ,  und  hat  sich  wie  schon  gesagt  in 

daBoinen  am  sfldlichen  Abhänge  des  Teil  el  Kadi  erhalten,  s.  Bob.  n. 

Wü Forsch.  S.513f.  und  das  Nähere  zu  Jos.  19, 47. 

\  T.30  o.  31.  Aufrichtung  des  Bilderdienstes  in  Dan,  Nach  dem  Wie- 

demfbaa  von  Lais  unter  dem  Namen  Dan  stellten  die  Daniten  das  bOD 

dv Jdiovabüd  auf,  das  sie  aus  dem  Gotteshause  Micha*s  mitgenonunen 

hMCB.  „Und  Jehonathan,  der  Sohn  Gersoms  des  Sohnes  Mosers,  er  und 

ne  Söhne  waren  Priester  dem  Stamme  der  Daniten  bis  zum  Tage  der 

Gcfrngenfühmng  des  Landes.**   Da  die  Daniten  den  Leviten,  welchen 

K^  für  seinen  Privatcultus  gedingt  hatte,  mit  nach  I^is  genommen 

ad  ihm  die  Verwaltung  des  Priesterthnms  versprochen  hatten  (v.  19  n. 

S7),  so  kann  Jehonathan  wol  nur  dieser  Levite  sein.  Derselbe  war  ein 

Sohn  Gersoms  des  Sohnes  Mose's  Ex.  2, 22.  18,3.  1  Chr.  23, 14  f.  Statt 

n^nri)  steht  in  unsenn  masoreth.  Texte  nv9T3-^a  mit  hangendem  3.  lieber 

dese Lesart  wird  im  Talmude  Baba  bathr,  f.  109^  bemerkt:  An  Gersom  fi- 

UmMenassisfuitet  nrm  potius  Mosist  sicut  scriptum  est:  Filii  Mosis  frierunt 

Gersom  et  Elieser  (1  Chr.  23, 14),  sed  proptera  quod  fecit  opera  Mcnassis 

(des  götzendienerischen  Sohnes  des  Hiskia  2  Kg.  21),  appenditeum  scrip- 

familiae  Menassis.  Dazu  bemerkt  Rabba  bar  bar  Channa: praphe- 

(d.i.  der  Verf.  unsers  Buches)  studio  noluisse  Gersomum  appellare 

filium  Mosis,  quia  ignominiosum  fuisset  idMosi,  hahuisse  filium  impium, 

ud  tocat  eum  filium  Menassis,  litera  tarnen  3  sursum  elevata,  in  sig^ 

am  eam  adesse  vel  abesse  posse ,  et  sit  filius  M^?^  Menassis  y  vel  fnöo  Mo" 

ms:  Menassis,  studio  et  imitatione  impietatis,  Mosis y  prosapia ,  6/1  Bux- 

Hrfi  Tiber,  p.  t7t.  Dasselbe  sagen  spätere  Rabbinen.  R.  Tanchum  nennt 

tfe  Schreibung  niö»9  mit  hangendem  a  ein  d-«'^did  "i^ipn  und  bezeichnet 

hn  p  als  Ketib^  hingegen  ^näaia  'p  als  Keri.  Hienach  ist  sicherlich  ben 

M^scike  die  ursprüngliche  Lesart,  obwol  die  andere  nusa^  P  auch  sehr  alt 

iit,  da  Fivr^.  und  St/r,  u.  LXX  so  gelesen  haben,  obscbon  in  einigen  Codd, 

4er  LXX  noch  die  Lesart  vlov  Mwrafj  sich  findet,  vgl.  Kennic.  dissert. 

fflwr.in  r.  T.§.2L^  Auch  Hieron,  hat  ftiii  Moysi.  Uebrigens  Ifisst  sich  aus 

ttfn>*^  nicht  sicher  schliessen,  dass  Jehonathan  ein  Sohn  Gersoms  gewe- 

an,  da  V$  in  solchen  genealogischen  Angaben  öfter  auch  den  Enkel  be- 

skhnet,  indem  unbertthmte  Väter  in  den  Genealogien  übergangen  wer- 

1)  Diese  beiden  Lesarten  der  LXX  scheinen  ycrschmolzcn  in  dem  yon  Theo- 
ttt  quaut.  XYK/ angeführten  Texte:  'Itoya&ay  yd^  gifiqiy  vlo^  Mayaoo^, 
^  FtfOf^fA  vlov  Mato^. 


Umgegend  ins  Exil ,  wof&r  n^K  der  stehende  Ausdnick  ist.  Die  n 
Ansll.  denken  an  das  assyrische  Exil  oder  znnftchst  an  die  Wegff 
der  nördlichen  Stämme  Israels,  der  Bcvölkemng  von  Gilead,  GalSi 
des  Stammes  Naphtali,  in  welchem  Lais-Dan  lag,  durch  TigJatpilesai 
15, 2d.  Allein  damit  lässt  sich  die  Angabe  v.81 :  „Und  sie  stellti 
hin  das  Bild  des  Micha,  das  er  gemacht  hatte,  die  ganze  Zeit  di 
Haus  Gottes  in  Silo  war*\  in  keiner  Weise  in  Einklang  bringen.  Da 
Gottes  d.i.  die  Mosaische  Stiftshütte  finden  wir  zu  Silo,  wo  die  Gel 
unter  Josua  sie  aufgerichtet  hatte  (Jos.  18, 1),  noch  unter  Eli  und  i 
(ISam.  1, 3ff.  3,21.  4,3),  unter  Saul  aber  schon  zu  Nob  (1  Sam.2 
unter  der  Regierung  Davids  zu  Gibcon  (1  Ghr.  16,39.  21,29).  H 
hat  „das  Haus  Gottes"  nur  bis  zur  Regierung  Sauls  in  Silo  gestand 
ist  später  nicht  wieder  dorthin  gekommen.  Wenn  also  das  von  den 
ten  aufgestellte  Bild  des  Micha  in  Dan  so  lange  war,  als  das  Haus 
zu  Silo,  so  können  auch  Jonathans  Söhne  nur  höchstens  bis  zu  Sau 
ten,  aber  durchaus  nicht  bis  zum  assyrischen  Exile  Priester  bei 
Cultu»  oder  Heiligthum  in  Dan  gewesen  sein.  ^  Hiezu  kommen  no 
dere  historische  Thatsachen,  welche  das  Fortbestehen  dieses  Danit 
Bilderdienstes  bis  zum  assyrischen  Exil  höchst  unwahrscheinlich  m 
ja  geradezu  ansschliessen.  Wollen  wir  auch  darauf  kein  Gewicht 
dass  die  Israeliten  unter  Samuel  infolge  seiner  AufTorderung,  sie 
Herrn  zu  bekehren,  die  Baale  und  Astharten  wegthaten  (lSam.7 
ist  es  doch  kaum  glaublich,  dass  unter  David  neben  dem  von  ihm  i 
hergestellten  und  geordneten  legitimen  Jehovacultus  zu  Dan  der  1 
dienst  sollte  fortbestanden  haben  und  von  diesem  Könige,  der  wiedc 
Kriege  im  Norden  seines  Reiches  führte,  nicht  sollte  bemerkt  an* 
abgeschafft  worden  sein.  Noch  unglaublicher  erscheint  die  For 
dieses  Bilderdienstes  bei  der  Erbauung  des  Salomonischen  Temp« 
alle  Männer  Israels  und  alle  Aeltesten  und  Häupter  der  Stämme  a 
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cteDte  ond  daza  Priester  aas  dem  ganzen  Volke,  die  nicht  von  den  Söh- 
MLevi's  waren,  anstellte.  Hätte  damals  zn  Dan  noch  ein  Bilderdienst 
MoTa's  mit  levitischen  Priestern  hestanden,  so  würde  Jerobeam  sicher- 
lich dort  nicht  noch  einen  zweiten  ähnlichen  Cnltns  unter  nicht  leviti- 
feheo  Priestern  angerichtet  haben.  Nach  dem  allen  können  wir  nib^  Qi*i 
fw  nicht  anf  die  Zeit  des  assyrischen  oder  gar  des  babylonischen  Exils 
beödien,  sondern  nar  aof  ein  Ereigniss,  das  in  die  letzten  Jahre  Samnels 
oier  in  die  erste  Regiemngszeit  Sauls  fiel.  Seit  Daw  Kimchi  erklären  da- 
ker Tiefe  "HW  ^^\  von  der  Wegföhrung  der  Bandeslade  durch  die  Phi- 
Uer,?on  welcher  lSam.4,21f.  i>K';to^  niaa  nba  gebraucht  wird;  so  z.B. 
A^. Beitr.  II S.  153  ff.  Hävem,  Einl.  H,  1  S.  109.  0.  r.  Gerl  u.  A.  Mit  der 
WdKDahme  der  Bnndeslade  verlor  die  Stiftshütte  ihre  Bedeutung  als  Hei- 
BgSm  JehoTa*s.  Wie  die  Frommen  in  Israel  jenes  Ereigniss  ansahen, 
d»  kkt  Ps.  78, 59  —64.  Sie  erblickten  darin  nicht  nur  die  Verwerfung 
dff  Wehnnng  Gottes  zu  Silo,  sondern  darin,  dass  Jehova  seine  Macht  und 
BMidikeit  (d.  i.die  Bundeslade)  in  die  Gefangenschaft  hingab,  eineHin- 
fAedes  Volks  in  die  völlige  Gewalt  seiner  Feinde,  die  einer  Wegführung 
ii  die  GreÜBingenschaft  gleichkam.  Denn  dass  die  Philister  nach  diesem 
ftfe  die  Israeliten  ganz  unterjocht  und  wie  ihre  Gefangenen  behandelt 
Üben  mögen,  das  lässt  sich  —  von  der  Schilderung  Ps.  78,62 — 64  abge- 
ahen — ans  der  Beschreibung  der  Tyrannei,  welche  diese  Feinde  noch  un- 
tvSanl  ttber  die  Israeliten  ausübten  ISam.  13,19 — 23,  mit  Sicherheit 
icUiesBen.  Man  kann  daher  mit  Hgsth,  sagen:  „Der  Verf.  betrachtet  das 
Land  als  in  seinem  Heiligthume,  das  gleichsam  seinen  Kern  und 
Wesenheit  bildete,  in  die  Gefangenschaft  weggeführt."  Will  man 
diese  nneigentliche  Auffassung  des  V^^^n  ni^ä  nicht  annehmen,  so 
Meht  anch  der  Beziehung  dieser  Worte  auf  ein  uns  nicht  weiter  bekann- 
tes Ereigniss,  bei  welchem  die  Stadt  Dan  von  den  benachbarten  Syrern 
erobert  nnd  ihre  Bevölkerung  gefangen  weggeführt  wurde,  kein  triftiger 
Gnind  entgegen.    Denn  dass  in  den  Zeiten  der  philistäischen  Obmacht 
«ach  die  Syrer  Einftlle  in  Israel  gemacht  und  dabei  Israeliten  aus  den 
eroberten  Städten  und  Gegenden  weggeführt  haben,  das  erhellt  deutlich 
genug  daraus,  dass  1  Sam.  14, 47  unter  den  verschiedenen  Feinden  Israels, 
gegen  welche  Saul  Krieg  führte,  auch  die  Könige  von  Zoha  genannt  sind. 
D^  danitische  Bilderdienst  aber  wurde  wahrscheinlich  aufgehoben  und 
beseitigt,  als  Samuel  nach  der  Zurückgabe  der  Bundeslade  durch  die  Phi- 
bler  die  Reinigung  des  Landes  und  Volkes  vom  Götzendienste  ausführte 
(lSam.7,2ff.). 

Cap.XIX  u.  XX.  Der  Krieg  der  Gemeinde  Israels  gegen 
den  Stamm  Benjamin  wegen  der  zu  Gibea  verübten 

Schandthat. 

Diese  Geschichte  fällt  in  die  nächste  Zeit  nach  dem  Tode  Josua's,  wie 
daraus  erhellt,  dass  Pinehas,  der  Sohn  des  Josua  gleichzeitigen  Eleasar, 
damals  Hohepriester  war  (20, 28).  In  c.  19  wird  die  von  den  Bewohnern 
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Gibea*s  verübte  Schandthat,  welche  die  Yeranlassaog  za  dem  Kriege  ga 
in  c.  20  der  Krieg  selbst  und  in  c.  21  das,  was  nachher  zur  Erhaltong  d 
durch  den  Krieg  fast  ganz  vernichteten  Stammes  Benjamin  vonseiten  d 
Gemeinde  geschah,  erzählt. 

Gap.  XIX.  Die  Schandthat  der  Bewohner  von  Gibea.  V.  1 — 14.  ! 
der  Zeit,  da  kein  König  in  Israel  war,  hatte  ein  in  dem  entfernten 
Theile  des  Gebirges  Ephraim  sich  aufhaltender  (^  d.h.  ausserhalb  en 
Levitenstadt  lebender)  Levit  sich  aus  Bethlehem  in  Jada  ein  Kebawi 
genommen,  welches  ihm  untreu  wurde  und  in  das  Haus  ihres  Vaters  i 
rflckkehrte.  D'^.'^BK'nh  '^n'%^  die  hinteren  oder  äussersten  Seiten  des  G 
birges  Ephraim  sind  die  nördlichen  Theile  desselben,  nach  v.l8  wal 
scheinlich  die  G^end  von  Silo.  'y^\s>  njtn  „sie  hurte  Aber  ihn  hinai 
d.  h.  ward  ihrem  Manne  untreu,  „und  ging  dann  von  ihm  weg'^  zurOck 
ihr  Vaterhaus.  V.3f.  Nach  einiger  Zeit  (Q*^;),  nämlich  nach  4  Monat 
(jsTf^y^  ^515  ist  Apposition  zu  D'naj,  die  „Tage"  genauer  bestimmenc 
zog  ihr  Mann  ihr  nach,  um  „ihr  aufs  Herz  zu  reden"  d.h.  i^nndlichi 
zusprechen  (vgl.  Gen.  34, 3)  und  sie  wieder  mit  sich  zu  versöhnen,  daai 
zurückkehre,  mit  seinem  Knappen  und  ein  paar  Eseln,  als  Beitthioreofl 
sich  und  sein  zurilckzuführendes  Weib.  Das  Suffix  an  "i^*^^  geht  m 
nab:  „um  ihr  Herz  zurückzuführen",  sich  wieder  zuzuwenden.  Das  A 
>n^*^^r;  ist  eine  unnöthige  Correctur.  „Und  sie  fahrte  ihn  ins  Haas  ihn 
Vaters",  der  seinem  Eidam  mit  Freude  entgegenkam  und  ihn  nöth^ 
(iA'ptn^  eig.  ihn  festhielt)  drei  Tage  zu  bleiben.  Hieraus  erheUt,  dasiii 
Aussöhnung  mit  seinem  Weibe  dem  Leviten  gelungen  war.  —  V.ftI 
Auch  am  vierten  Tage,  an  welchem  er  des  Morgens  aufbrechen  woflü 
gab  der  Levit  den  Bitten  seines  Schwähers  nach,  erst  noch  mit  etafl 
Bissen  Brot  sein  Herz  zu  stärken  (p\i  "^^^  wie  Gen.  18,5;  die  lopi 
rativform  mit  ö  ist  ungewöhnlich),  und  nachher  während  des  Essens  id 
Trinkens,  noch  eine  Nacht  zu  bleiben,  ai  aa*^  wie  18,20. —  V.7.  Abi 
aufstand  um  zu  gehen,  drang  sein  Schwiegervater  in  ihn,  da  kehrte  er  a 
(n^^l  ist  ganz  passend  und  nicht  nach  den  LXX  und  einem  hehr.  Codk 
^'^J:']  zu  ändern)  und  blieb  über  Nacht  dort.  —  V.  8.  Sogar  noch  am  Mor 
gen  des  fünften  Tages  Hess  er  sich  bewegen  bis  zum  Nachmittage  n  W 
ben.  ^n^arann  ist  imperat. :  „verweilet  euch  bis  der  Tag  sich  wendet"dk 
der  Mittag  vorüber  ist.  —  V.9f.  Als  er  dann  aufstand  um  mit  seiM 
Kebsweibe  und  seinem  Knappen  abzureisen,  bat  der  Vater  der  Dirne  nock 
„Siehe  der  Tag  hat  nachgelassen  zum  Abendwerden,  übernachtet  dod 
hier!  Siehe  da  die  Neige  des  Tages,  übernachte  hier  u.s.  w."  rttn  a^ 
von  nan  sich  beugen,  neigen,  nach  dem  arab.  ^^,  nicht:  lagern, Liga 
aufschlagen.  Der  Wechsel  des  Plurals  mit  dem  Singulare  erklärt  sichÄ* 
fach  daraus,  dass  der  Levit  mit  seinem  Weibe  und  seinem  Knappen  A- 
reisen  wollte,  die  Entscheidung  aber  über  das  Bleiben  oder  Aufbreda 
von  ihm  allein  abhing.  Allein  der  Levit  willigte  nicht  mehr  ein  noch  Ifr 
ger  zu  bleiben,  sondern  machte  sich  auf  den  Weg  und  kam  mit  den  U 
nigen  bis  vor  Jebus  d.i.  Jerusalem,  welches  nur  2  Stunden  von  BetUfr 
hem  entfernt  ist  (vgl.  Eob.¥B\,U  S.375  mit  379).  n^a^ny  bis  v^r  M, 
denn  der  Weg  von  Bethlehem  nach  Silo  ging  an  Jerusalem  vorfad  - 
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y.l  1  ff.  Da  aber,  als  sie  neben  Jebus  sich  befanden,  der  Tag  schon  sehr 
herabgesanken  war  (y^  3,  pers.  per  f.  entweder  von  "t^^  mit  abge&Uenem 
\uialog  dem  nnn  2Sam.  22,41  für  r\v\r\\  Ps.  18,41,  oder  von  tv^  in  der 
Bed.  Ton  Tn;),  so  sprach  der  Knappe  zu  seinem  Herrn:  „Wohlan,  wir  wol- 
len in  diese  Jebasiterstadt  abbiegen  (einkehren)  nnd  in  ihr  übernachten." 
Aber  sein  Herr  wollte  nicht  in  eine  Stadt  der  Fremden  ("ns}  ist  Genitiv) 
eakehren,  woselbst  (nsn  *ntiM  ähnlich  dem  Q^  ^^m)  nicht  von  den  Söhnen 
bneb  waren,  sondern  hinüber  nach  Gibea  ziehen.  „Komm  01^  =  r\A 
Km.  23, 13),  wir  wollen  uns  nähern  einem  derOerter  (die  er  sofort  nennt) 
ndin  Gihea  oder  Rama  übernachten.'^  Diese  beiden  Städte,  jetzt  Dsche- 
k  mid  er  Räm^  lagen  keine  volle  Stande  auseinander,  eine  gegenüber  der 
ttdem  nnd  nur  etwa  272  bis  3  Stunden  von  Jerusalem  entfernt,  s.zu  Jos. 
V^h  o.  28.  —  y.  14.  So  zogen  sie  weiter  und  die  Sonne  ging  ihnen  un- 
ter ds  sie  neben  (bei)  Gibea  Benjamins  waren. 

T.15— 30.  So  bogen  sie  dort  vom  Wege  ab  um  in  Gibea  zu  über- 
MekteD,  und  er  (der  Levit)  blieb  auf  dem  Markte  der  Stadt,  da  Niemand 
se  in  sein  Haus  aufnahm  zum  Uebernachten.  Y.  16ff.  Siehe  da  kam  ein 
alter  Mann  vom  Felde,  der  vom  Gebirge  Ephraim  war  und  als  Fremdling 
■  Gibea  wohnte,  deren  Bewohner  Benjaminiten  waren  (wie  zur  Yorbe- 
iciting  auf  die  folgende  Geschichte  schon  hier  bemerkt  wird).  Als  dieser 
iek  Wanderer  auf  dem  Markte  der  Stadt  erblickte,  fragte  er  ihn,  wohin 
er  ziehe  und  woher  er  komme,  und  nahm  ihn,  als  er  das  Nähere  über 
Kme  Herknnft  und  seine  Reise  erfahren ,  in  sein  Haus  auf.  "*  n*«a-nKi 
q^  ^K  (v.  18)  „und  beim  Hause  Jehova^s  wandle  ich  und  niemand  nimmt 
■ich  in  sein  Haus  auf  iSeb.  Schm.  Cocc,  Stud,  u.  A.),  nicht :  „ich  gehe  zum 
Banse  Jehova's"  (Eos,  Berih.  U.A.),  Denn  PK  T|^ri  bed.  nicht:  nach  einem 
Orte  hingehen,  wofür  der  blosse  Accusativ  des  Orts  mit  oder  ohne  m  locale 
gebraucht  wird,  sondern  nur:  einen  Ort  durchgehen  (Deut.  1,19  u.  a.) 
oder:  mit  jem.  gehen,  und  von  Dingen:  mit  etwas  umgehen,  vgl. Hi. 31, 5 
I.  Gtsen,  thes.  p,37S.  Auch  zog  ja  der  Levit  hier  nicht  zum  Hause  Jeho- 
Vi's  (zur  Stiftshütte),  sondern  wie  er  zu  dem  alten  Manne  ausdrücklich 
■gte:  von  Bethlehem  nach  den  äussersten  Seiten  des  Gebirges  Ephraim. 
Die  fraglichen  Worte  deuten  den  Grund  an,  weshalb  er  auf  dem  Markt- 
plätze verweilte.  Weil  er  beim  Hause  Jehova*s  diente, so  hat  ihn  in  Gibea 
■iemand  in  sein  Haus  aufnehmen  wollen,^  obwol  er,  wie  er  v.  19  hinzu- 
leUt,  alles  Erforderliche  für  seine  Bedürfhisse  bei  sich  hatte.  „Sowol 
Stroh  als  Futter  haben  wir  für  unsere  Esel,  als  auch  Brot  und  Wein  für 
■ich  und  deine  Magd  und  für  den  Burschen  bei  deinen  Knechten.  Kein 
Mangel  an  irgend  etwas"  —  so  dass  er  seinem  Gastwirthe  nicht  zur  Last 
fallen  werde.  Mit  den  W.  „deine  Magd"  und  „deine  Knechte"  meint  er 
lieh  und  sein  Kebsweib,  indem  er  nach  der  submissen  Redeweise  des  alten 
Orients  sich  mit  seiner  Frau  als  Diener  des  Mannes  bezeichnet,  von  dem 
erAufioahme  erwartet  —  Y.20.  Der  alte  Mann  antwortete :  „Friede  dir", 
■it  diesem  Grusse  ihm  Aufnahme  zusichernd;  „nur  alle  deine  Bedürfnisse 

1)  Richtig  bemerkt  schon  Seh.  Seh  midi:  Argumentuni  sumtum  est  a  rei  in- 
dignitate :  Dominus  mt  dignatur^  ut  ipsi  ministrem  tan^am  Levita  in  domo  ipsius^ 
d  ricmo  de  poptdo  Domini  est  gut  me  dignetur,  ut  hotpttio  tuo  me  excipiat. 

22* 
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auf  mir''  d.h.  dafür  lass  mich  sorgen.  Damit  lehnte  der  freimdlidM 
das  Anerhieten  seines  Gastes,  für  sich  sorgen  zu  wollen,  ab.  „Nu 
nachte  nicht  auf  dem  Marktplatze."  —  V.  2 1 .  Darauf  führte  er  ihn 
Haus,  mischte  Futter  für  seine  Esel  (Waj  von  h\!L  denom,  von  V» 
mengsel  machen,  Futterkom  den  Thieren  geben),  und  wartete  m 
waschen,  Speise  und  Trank  seinem  Gaste  auf;  vgl.  Gen.  18, 4  ff.  1 
Y.22.  Während  sie  nun  guter  Dinge  waren ,  umringten  nichts^ 
Leute  der  Stadt  das  Haus,  fort  und  fort  an  dieThQr  klopfend 
Steigerungsform)  und  vom  Hausherrn  fordernd,  dass  er  den  in  sd 
gekommenen  Mann  herausführe,  um  denselben  zu  erkennen.  D 
was  einst  die  Sodomiter  von  Lot  verlangt  hatten  Gen.  19, 6  ff.  I 
eonstr.  Vr^V^Vi  ''«53»  für  'ba-^a  D'^ttJjK  Deut.  13, 14  u.  a.  steht 
h'$^^'^  als  ein  Begriff  gefasst  ist:  Leute  nichtswürdiger  Buben.  A< 
Fälle  s.bei  Ä:w.Lehrb.§.289^— V.23ff.  Der  alte  Mann  will  \ 
dem  Lot  seine  Gäste  vor  solcher  Unbill  schützen  durch  Hinweis 
die  Heiligkeit  des  Gastrechts  und  durch  Preisgebung  seiner  jungfri 
Tochter  und  des  Kebsweibes  seines  Gastes;  vgl.  in  Bezug  auf  di 
die  Bemm.  zu  Gen.  19, 7  f.  ^^^^9  Thorheit,  von  schändlicher  ünzn 
Hurerei,  wie  Gen.  34. 7.  Deut.  22, 21.  Dni»  «a?  „schwächet  sie." 
und  t:nb  ist  das  Masculinum  als  das  allgemeinere  Genus  statt  des  b 
teren  Fömininums  gesetzt,  wie  Gen. 39, 9.  Ex.  1,21  u.  ö. —  V.2i 
die  Leute  aber  auf  diesen  Vorschlag  nicht  hören  wollten,  so  ni 
Mann  (^*^m^  ohne  Zweifel  der  Hauswirth  nach  v.  24)  sein  (des 
Eebsweib  (natürlich  mit  Zustimmung  seines  Gastes)  und  führte  si 
hinaus;  worauf  dieselben  die  ganze  Nacht  mit  ihr  Unzucht  triebe 
es  kam,  dass  sie  sich  damit  begnügten,  ist  nicht  bemerkt,  vem 
weil  sie  sich  zu  schwach  fühlten,  um  mit  Gewalt  ihre  Forderung  d 
setzen.  ^  Vt'ST^n  seine  Macht  oder  seinen  Mnthwillen  an  jem.  a 
vgl.  Ex.  10,2. —  V.26.  Als  der  Morgen  sich  herbeiwandte  d. 
ersten  Grauen  des  Morgens  (^fjan  niasb  sachlich  gleich  dem  in^Jn 
fiel  das  Weib  vor  der  Thür  des  Hauses,  in  welchem  ^^V^'^,  „ihr 
schaft^^  d.  i.  ihr  Mann  war,  nieder  und  lag  da  bis  zum  Hellwerden 
Sonnenaufgang.  —  V.  27.  Hier  fand  sie  ihr  Mann,  als  er  die  HausI 
nete  um  seines  Wegs  zu  ziehen  (indem  er  darauf  verzichtete,  sie  ^ 
ruchlosen  Pöbel  wieder  zu  erhalten),  „liegend  vor  der  Hausthflr  n 
Hände  auf  der  Schwelle"  (mit  ausgestreckten  Armen)  und  auf  8< 
rede  keine  Antwort  gebend,  also  in  Folge  der  nächtlichen  Missh 
gestorben.  Da  nahm  er  die  Leiche  auf  seinen  Esel  um  sie  mit  m 
Ort,  in  seine  Heimat  zu  schaffen.  —  V.  29.  Hier  angekommen  zei 
er  die  Leiche  nach  ihren  Knochen  (wie  man  geschlachtete  Tl 
Stücke  zerhaut,  s.zu  Lev.1,6)  in  12  Stücke  und  sandte  sie  (die 
in  ihren  Stücken)  in  das  ganze  Gebiet  Israels  d.h.  an  alle  12Sti 
der  Hoffnung,  dass  jeder  der  es  sähe  sprechen  würde :  „Nicht  ge 
und  nicht  gesehen  worden  ist  dergleichen  seit  dem  Heranfzieba 
aus  Aegypten  bis  auf  diesen  Tag.  Achtet  euch  darauf  (^«"»to  flir  a 
fasset  Rath  und  saget  an!"  d.  h.  beschliesst,  wie  dieser  onerbörti 
zu  bestrafen  sei.  Das  Senden  der  zerstückten  Theile  des  Leidu 
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)  Stfmiiie  war  ein  siniibildlicher  Act,  durch  welchen  der  an  dem  getöd- 
Ml  Weibe  begangene  Frevel  dem  ganzen  Yolke  vor  Augen  gelegt  wur- 
lim  dasselbe  lor  Bestrafung  des  Frevels  auüzufordem,  und  war  natOr- 
k  mt  einer  mandlichen  Frläuterung  der  Sache  durch  die  Ueberbringer 
rSMcke  verbunden.  Vgl.  das  analoge  Verfahren  Sauls  1  Sam.  11,7  und 
•  Sejthische  Sitte,  von  welcher  Lucian  im  Toxaris  c,  48  erzählt,  dass 
r  ädi  selbst  fär  ein  erlittenes  Unrecht  Genugthuung  zu  verschaffen 
wm  SUnde  war,  einen  Ochsen  in  Stttcke  zertheilte  und  herumsandte, 
alle,  die  sich  des  ihm  zugefügten  Unrechts  annehmen  wollten,  ein 
nahmen  und  schwuren,  ihm  nach  Kräften  beizustehen.  Die  Perff. 
—  ^VrS\  V-  30  stehen  nicht  für  die  Imperff.  c.  i  consec.  ^»«^  —  "»Hrif 
WlBtufff  Begr. der  Krit  S.  127,  Berth.  u.  A.  meinen,  sondern  sind  Per- 
Kla  «Mtf^^.,  den  Erfolg  ausdrückend,  welchen  der  Levit  von  seinem 
BiMtfwmrtete,  wobei  man  nur  vor  tr^m  ein  *^tMb  zu  ergänzen  hat,  das 
iMhaiker  Erzählung  oder  aufgeregter  Ifede  öfter  fehlt,  vgl.  z.B.  Ex. 
iJlJMt  Jad.  7, 2.  Die  Perfecta  sind  vom  Berichterstatter  gebraucht  statt 
W'hA  Absichtssätzen  gewöhnlichen  Imperfecta  mit  einfachem  i,,  quia 
Wi  fiftmmm  esse  praevidebat  tanquam  /actum  animo  suo  oöversabatur, 
iiL  Es  wird  dadurch  die  von  dem  Leviten  erwartete  sittliche  Empö- 
■  lOer  Stämme  über  solchen  Frevel  und  ihr  Beschluss  denselben  zu 
nicht  als  eine  unsichere  Yermuthung,  sondern  als  ein  gewiss  ein- 
Factnm  hingestellt,  worüber  er  nach  c.20  sich  auch  nicht  ge- 
■Athat 

Oip.XX.  Krieg  der  äbrigen  Stämme  Israels  gegen  Benjamin.  Die 
des  Leviten  ging'in  Erfüllung.  Die  Gemeinde  Israels  versam- 
lieh  in  Mizpa,um  über  Gibea  Gericht  zu  halten,  und  fasste  den  Be- 
nicht  eher  zu  ruhen,  bis  der  Frevel  gebührend  bestraft  sei  (v.  1 
-10).  Da  nun  die  Benjaminiten  die  geforderte  Auslieferung  der  Frevler 
Oibea  verweigerten  und  sich  zum  Widerstände  rüsteten:  so  begannen 
I  ÜKigen  Stämme  den  Krieg  wider  Gibea  und  Benjamin  (v.  11 — 19), 
■den  aber  zweimal  mit  grossem  Verluste  von  den  Benjaminiten  geschla- 
r(t.SO — 28).  Endlich  aber  gelang  es  ihnen  durch  eine  List,  Gibea 
■nehmen  und  niederzubrennen,  dieBeigaminiten  aufs  Haupt  zu  schla- 
ft and  auch  in  den  übrigen  Städten  dieses  Stammes,  die  sie  fanden, 
Wdien  nnd  Vieh  zu  tödten  und  die  Städte  einzuäschern,  wodurch  der 
mm  Stamm  Benjamin  bis  auf  einen  kleinen  Ueberrest  vertilgt  wurde 
.19—48). 

T.l  — 11.  Der  Beschluss  der  Gemeinde  Israels  wider  Gibea,  V.  If. 
b  Israeliten  zogen  aus  (machten  sich  aus  ihren  Wohnsitzen  auf),  um 
ih  als  Gemdnde  zu  versammeln  wie  ein  Mann;  alle  Stämme  von  Dan, 
r  Bördlichen  Grenze  des  Landes  (l^?^  eig.  hin  von  Dan  d.i.Dan-Lais, 
1^19)  bis  Beerseba,  der  südlichsten  Stadt  Canaans  (s.  z.  Gen. 21, 31) 
i  das  Land  Gilead  d.h.  die  Bewohner  des  Ostjordanlandes  „zu  Jehova 
ch  Mizpa'^  in  Benjamin  d.  i.  das  heutige  Nebi  Samtvil  in  der  Nähe  von 
Uit-Jearim  an  der  westlichen  Grenze  des  Stammes  Benjamin,  s.  zu  Jos. 
1^96.  Ans  dam  rnn*;"^  folgt  nicht  sicher,  dass  zu  Mizpa  ein  Heiligthum 
k  befind  oder  die  Bundeslade  dorthin  geschafft  war,  sondern  nur,  dass 


und  kampfbereites  Fnssvolk.  n*;»  CjbV  wie  8, 10.  —  Y.  3.  „Die  S 
niten  hörten,  dass  die  Söhne  Israels  (die  übrigen  Israeliten,  die  1 
me)  nach  Mizpa  hinaufgekommen  waren"  —  aber  fanden  sich  < 
nicht  ein.  Dies  folgt  schon  darans,  dass  vom  Kommen  der  Beiga 
nichts  berichtet  wird,  nnd  noch  deutlicher  ans  v.  13,  wonach  die 
melten  Stämme  nach  gepflogener  Berathung  und  gefasstem  Bei 
Männer  zu  den  Be^jaminiten  sandten,  um  sie  wegen  der  unter  ihi 
übten  Schandthat  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Demnach  ist  a 
Frage,  mit  welcher  die  Verhandlung  eröffnet  wurde:  „Sprechet, 
doch  diese  böse  That  geschehen?"  nicht  als  an  die  zwei  Partheiei 
die  Bewohner  Oibea's  oder  die  Be^jaminiten  und  an  den  Leviten  gi 
(Berth,)  zu  fassen  —  sondern  als  Aufforderung  an  alle  Versan 
über  den  Vorfall  zu  berichten,  was  jeder  wisse.  V.4— 7.  Da  ersft] 
Levit,  der  Mann  des  gemordeten  Weibes  den  ganzen  Vorfall,  njai 
die  Eigenthümer  oder  Bürger  von  Gibea,  s.zu  9,2.  y^t^  «^  '^•ü 
gedachten  sie  umzubringen."  So  urtheilt  der  Levit  nach  dem,  was 
nem  Weibe  geschehen  war;  die  Gibeiten  hatten  dies  19,22  nicht 
sprechen.  iÄ'jto';  nini  rnij-i»  das  ganze  Gefilde  des  Erbtheils 
d.  i.  das  ganze  Land  der  Israeliten.  Mvt  vom  Laster  der  Unzucht,  i 
18,17,  das  mit  dem  Tode  bestraft  werden  sollte,  w  üA  ^an  ,^ 
(Ddb  dat.comm,)  Wort  und  Rath  hier"  d.h.fasst  Beschluss  und  i 
Urtheil,  vgl.  2Sam.  16, 20.  Q^n  hier  da  ihr  alle  versammelt  seid- 
Da  erhob  sich  das  ganze  Volk  wie  ein  Mann  sprechend:  „Wir  wol 
ner  in  sein  Zelt  gehen  und  keiner  sich  kehren  zu  seinem  Hause*" 
dieser  Frevel  gestraft  ist.  In  v.9  folgt  der  Urtheilsspruch:  „I 
Sache,  die  wir  thun  wollen"  d.h.  so  wollen  wir  mit  Gibea  ver&hreo 
der  sie  nach  dem  Lose"  sc.  wollen  wir  verfahren.  Dem  Sinne  nach 
schon  der  Syr, :  wir  wollen  das  Los  über  sie  werfen;  irrig  dagegen 
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durh  das  Los  an  die  Israeliten  vertheilt  werden.  Hienach  heisst:  mit 
dem  Lose  wider  Gibea  verSeüiren  s.v.  a.  mit  ihr  wie  mit  den  Städten  der 
Cananiter  Terfahren,  sie  erobern,  einäschern  und  ihr  Gebiet  durchs  Los 
TCrtheilen,  wie  B€rth.  richtig  erkannt  hat. —  In  v.  10  wird  noch  ein  Ne- 
beinmstandjder  für  die  Yollziehnng  des  gofassten  Beschlusses  nöthig 
tnde,  mitgetheilt.  Da  die  versammelte  Gemeinde  zusammenbleiben  woll- 
te, im  den  Krieg  zn  fahren  (v.8),  so  waren  für  die  Kriegführenden  Le- 
beasmittel  zu  beschaffen.  Dazu  bestimmten  sie  den  je  zehnten  Mann 
vt  r^^  „am  zn  holen  Zehrung  fttr  das  Volk,  DMinb  niiD^b  ,,damit  das* 
idbe  thne  bei  ihrem  Kommen  nach  Gibea  Benjamins  gemäss  der  ganzen 
Tterheit,  die  man  in  Israel  gethan  hat^S  d.h.  den  Frevel  in  Gibea  nach 
GAtthr  bestrafe. —  V.  11.  So  versammelten  sich  die  Männer  Israels  nach 
Gibea  hin  wie  ein  Mann  geeinigt.  Q'^^n  eig.  als  Genossen  —  dient  nur 
tvTcrBUrkung  des  "int;  ^'^?.  Mit  dieser  die  Ausführung  des  gefassten 
BeKUasses  kurz  angebenden  Bemerkung  wird  der  Bericht  über  die  Yer- 
hadlimg  der  Gemeinde  abgeschlossen,  damit  aber  dem  wirklichen  Yer- 
bafe  der  Angelegenheit  insofern  etwas  vorgegriffen,  als  das,  was  v.  12 
—31  berichtet  wird,  dem  Zuge  der  kriegführenden  Gemeinde  der  Zeit 
BMk  vorausging. 

Y.  12—19.  Bevor  die  Stämme  Israels  den  Krieg  unternahmen,  sand- 
tai  ne  Männer  an  alle  Stämme  Benjamins,  welche  die  Auslieferung  der 
Acvler  in  Gibea  fordern  sollten,  um  dieselben  zu  bestrafen  und  so  das 
BOie  aas  Israel  auszutilgen,  nach  dem  Gesetze  Deut.  22, 22  vgl.  mit  13,6 
B.  17,19.  'aa  "^nib  steht  fUr  'aa  ninaiidQ,  weil  der  Geschichtschreiber  sich 
Ce  verschiedenen  Abtheilnngen  des  Stammes  Benjamin  schon  als  kriege- 
riidke  Mächte  denkt,  die  den  Kampf  mit  den  übrigen  Stämmen  Israels 
aafiBehmen  wollen.  Anders  verhält  es  sich  mit  C3:3\d  in  Num.4, 18.  Aber 
die  Beiyaminiten  wollten  nicht  auf  die  Stimme  ihrer  Brüder,  der  übrigen 
Stimme  Israels,  hören.  Das  Keri  l'^^sn  *taa  ist  unnöthig,  da  rc^aa  als 
Collectivbegriff  mit  dem  Plural  construirt  sein  kann.  Durch  Abweisung 
dieser  gerechten  Forderung  der  übrigen  Stänmie  nahmen  die  Be^jamini- 
ten  Parthei  für  die  Frevler  in  Gibea  und  nöthigten  die  Gemeinde  zum 
Kriege  wider  den  ganzen  Stamm.  —  Y.  14  ff.  Dazu  rüsteten  sich  nun  beide 
Tbeile.  Die  Beigaminiten  sammelten  sich  aus  den  Städten  nach  Gibea 
aad  worden  „gemustert  26000  Mann,  das  Schwert  ziehend,  ausser  den 
Bewohnern  Gibea's  wurden  sie  gemustert,  700  auserlesene  Männer'* 
(r^nn  mit  aufgehobenerYerdoppelung,  wie  das/ic^Mp.Num.  1,47).  „Aus 
diemi  ganzen  Yolke  waren  700  auserlesene  Männer  gelähmt  an  der  rech- 
ten Hand,  alle  diese  (waren)  schleudernd  mit  einem  Steine  aufs  Haar 
(treffend)  ohne  zu  fehlen."  Diese  Angaben  sind  nicht  ganz  klar.  Wenn 
Bach  den  deutlichen  Worten  v.  16  die  700  Schlenderer  mit  der  linken 
Hand  „aus  diesem  ganzen  Yolke"  d.i.  aus  der  v.  15  angegebenen  Ge- 
nnnntzahl  der  Krieger  waren,  so  können  diese  Schleuderer  nicht  iden- 
dKh  sein  mit  den  v.l5  erwähnten  700  ^nna  «hM  trotz  der  Gleichheit  der 
Zahl  700  and  der  Bezeichnung  *^na  t*%.  Die  Dunkelheit  entspringt 
kuptsftchlich  ans  dem  ^&nri  v.  15,  welches  durch  die  masoreth.  Acccnte 
Ton  'S  yv^  getrennt  und  mit  dem  Yorhergehenden  verbunden  ist:  7}aus< 


anders  als  von  der  Anzahl  der  streitbaren  Männer  Gibea's  vei 

werden. —  Auffallend  erscheint  es  auch,  dass  nur  von  Benja 

D*«^nQ  „aus  den  Städten'*  die  Rede  ist  and  dieser  Umstand  dar 

derholung  des  D'^rn  (v.  15  vgl.  mit  v.  14)  betont  wird.  Hiomas  ] 

geschlossen,  dass  die  Bepjaminlten  als  das  herrschende  Volk  siel 

Städten  niedergelassen  hatten,  die  unterworfenen  Gananiter  aber 

rige  in  den  Dörfern  wohnten  (Berth.),  oder  dass  die  Be^jaminit^ 

gerische  Genossenschaften  gebildet  haben,  die  in  den  Städten  ai 

rathet  zusammenlebten,  woraus  sich  vielleicht  das  scheassliche 

dem  die  Gibeiten  ergeben  waren  und  für  welches  der  ganze 

Parthei  nahm,  erkläre  (O.v,  Gerl).   Aber  diese  Folgerangen  sii 

höchst  unsicher,  da  die  Städte  auch  a  potiori  statt  aller  Ortschai 

Stammes  genannt  sein  können.  —  Noch  eine  Schwierigkeit  liegt 

Zahlen.    Nach  v.  14 f.  betrug  die  Gesammtzahl  der  Streiter  Ben 

ohne  Gibea  zu  rechnen,  26000  und  700  Mann.  Nach  dem  Berich 

die  Schlacht  aber  wurden  25100  Mann  getödtet  (v.35)  oder  Ifi 

der  Hauptschlacht,  zur  Nachlese  5000  Mann  und  bei  der  Verfolgoi 

2000  Mann,  d.  i.  zusammen  25000  Mann  (v.44— 46),  and  bleii; 

600  Mann  übrig,  die  sich  in  die  WQste  zum  Felsen  Bimmon  gel 

hatten  (v.  47).  Nach  diesen  Angaben  würde  der  ganze  Stamm  nur 

der  26,100+600  =  25,700  oder  26000+600  =  26,600  Krie 

habt  haben.  Hienach  haben  LXX  {Cod.ALu,ti.  Codd.)  and  Vulg.  i 

nur  25000  Mann,  während  die  übrigen  alten  Verss.  mit  dem  masoz 

übereinstimmend  26000  M.  angeben.   Auch  Josephus  (Ant  V^2ft 

die  Zahl  der  benjamin.  Streiter  auf  25,600  Mann  an,  anter  welchi 

vorzügliche  Schleuderer  waren;  eine  Zahl  die  er  nur  aus  v.44— 4 

mirt  hat.  Obgleich  nun  in  den  Zahlangaben  mehrfach  Fehler  vorko 

so  ist  doch  die  Annahme  eines  solchen  Fehlers  (26000  statt  260 

vorliegenden  Falle  höchst  unwahrscheinlich,  weil  diese  Zahl  mit 
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sich  einfach  daraus,  dass  in  den  Ictztgenaunteu  Versen  nur  die  vollen  Tau- 
sende genannt  sind,  in  y.35  dagegen  die  Zahl  genauer  angegeben  ist  *^aM 
t-toj—r  wie  3,16. —  V.17f.  Die  Kriegsmannschaft  der  übrigen  Stämme 
betrag  bei  der  Musterung  400,000  Mann.   Diese  Zahlen  (26000  Bei\ja- 
miniten  und  400,000  Israeliten)  werden  nicht  zu  gross  erscheinen,  wenn 
wir  bedenken,  dass  die  ganze  Gemeinde  Israels  mit  alleiniger  Ausnahme 
TOD  Jabes  in  Gilead  (21,8)  sich  an  diesem  Kriege  betheiligte  und  dass 
die  12  Stämme  zu  Mosers  Zeiten  über  600,000  Mann  von  20  Jahren  und 
dtfftber  zählten  (Num.26)x  wonach  nicht  viel  über  zwei  Drittheile  des  ge* 
sammten  waffenfähigen  Volks  zu  diesem  Kriege  auszogen. —  ¥.18.  Vor 
Eiöffiiung  des  Feldzuges  zogen  die  Israeliten  nach  Bethel ,  um  Gott  zu 
fragen,  welcher  Stamm  den  Krieg  eröffnen  d.h.  an  der  Spitze  der  übrigen 
Summe  kämpfen  solle  (vgl.  zur  Sache  1, 1),  und  Gott  bestimmte  dazu  den 
SUmm  Jadawie  1,2.   Nach  Bethel  zogen  sie,  nicht  nach  Silo,  wo  die 
Stiftshätte  stand,  weil  dieser  Ort  vom  Kriegsschauplatze  zu  weit  entfernt 
war.  Deshalb  wurde  die  Bundeslade  nach  Bethel  gebracht,  vor  welcher 
der  Hohepriester  Pinehas  den  Herrn  durch  das  Urim  und  Thummim  frag- 
te (v.  27  f.).   Bethel  lag  an  der  Nordgrenze  des  Stammes  Benjamin  und 
war  durch  die  Offenbarungen  Gottes,  welche  der  Erzvater  Jakob  dort 
empfangen  hatte  (Gen.  28  u.  35),  für  diesen  Zweck  vor  andern  Orten  ge- 
weüit.  y.  19.  Also  gerüstet  rückten  die  Israeliten  gegen  Gibea  vor. 

Y.  20 — 28.  Sobald  die  Israeliten  sich  bei  Gibea  in  Schlachtordnung 
aufgestellt  hatten  (i^^H^^  ^"^^  ^^Q  Krieg  oder  Kampf  reihen,  ordnen  d.h. 
lieh  in  Schlachtordnung  aufstellen,  1  Sam.4,2. 17,2  u.  a.),  rückten  die 
Beigaminiten  heraus  und  streckten  an  jenem  Tage  von  Israel  22000 
ICann  nieder,  nrw  n'^nibri  vernichten  zur  Erde  d.  h.  todt  zu  Boden  nie- 
derstrecken. —  V.  24.  Trotz  dieser  furchtbaren  Niederlage  ermannte  sich 
das  Volk  und  rüstete  sich  wiederum  zur  Schlacht  „an  demselben  Orte", 
wo  sie  sich  am  ersten  Tage  gerüstet  hatten,  „um  dadurch  aus  eitler  Ehre 
die  Flecken  und  die  Schmach,  die  sie  durch  die  vorige  Niederlage  erlit- 
ten, wieder  auszuwischen"  (Berlch.  Bih,)  —  V.23.  Bevor  sie  aber  den 
Kampf  erneuerten,  zogen  sie  hinauf  nach  Bethel,  weinten  dort  vor  Jehova 
ii.  vor  dem  Heiligthume  der  Bundeslade,  auf  welcher  zwischen  den  Che- 
rubim thronend  Jehova  seinem  Volke  gegenwärtig  war ,  bis  zum  Abend 
und  fragten  dann  den  Herrn  (wieder  durch  den  Hohepriester):  „Soll  ich 
wiederum  nahen  zum  Kriege  mit  den  Söhnen  Benjamins,  meines  Bru- 
ders?** (d.h.  von  neuem  den  Krieg  mit  ihm  aufnehmen).  Die  Antwort  lau- 
tete: „Ziehet  hinan  gegen  ihn"  (nb:;  vom  Anrücken  gegen  einen  Feind, 
s.  zu  Jos.  8,1).  V.24f.  Aber  auch  am  zweiten  Schlachttagc  streckten  die 
Benjaminiten  von  ihnen  noch  18000  Mann  zu  Boden.  *'3?r3  ö*^*^  ist  nicht 
der  auf  die  erste  Schlacht  folgende  Tag,  als  ob  die  Schlachten  an  zwei 
auf  einander  folgenden  Tagen  geschlagen  worden  wären,  sondern  der 
zweite  Schlachttag,  der  mehrere  Tage  nach  dem  ei-sten  fiel;  denn  zwi- 
schen beiden  Schlachten  fand  ja  die  Befragung  des  göttlichen  Willens  zu 
Bethel  statt.  —  V.26ff.  Nach  dieser  zweiten  furchtbaren  Niederlage  zo- 
gen „die  Söhne  Israels'^  (d.i.  die  kriegführende  Mannschaft)  und  „das 
ganze  Volk"  d.  i.  das  übrige  Volk,  die  nicht  waffenfähigen  Glieder  der  Ge- 
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meiiidc,  Greise  und  Weiber,  nach  Bethcl,  um  dem  Herrn  ihr  UnglQck  zu 
klagen,  und  durch  Fasten  und  Opfer  sich  seine  Gnade  zuzuwenden.  An 
der  wiederholten  Niederlage  erkannte  die  Gemeinde,  daas  der  Herr  ihr 
seine  Gnade  entzogen  und  sie  gestraft  hatte.  Ihr  Vergehen  lag  aber  nidit 
darin,  dass  sie  überhaupt  den  Krieg  begonnen  hatte,  dazu  war  sie  nach 
dem  Gesetze  Deut.  22,22,  auf  welches  sie  auch  v.l3  Bezug  genommen  hal- 
te, verpflichtet,  sondern  vielmehr  in  der  Gesinnung,  mit  welcher  sieden 
Krieg  unternommen  hatte,  in  dem  starken  Selbstgefühle  und  za  grossem 
Vertrauen  auf  ihre  Macht  und  Stärke.   Sie  hatten  wol  Gott  (ta^M)  ge- 
fragt, wer  den  Kampf  eröffnen  solle,  aber  dabei  unterlassen,  sich  vor  Je- 
hova,  dem  Bundesgotte,  im  Gefühle  nicht  blos  der  eigenen  Ohnmacht  und 
Sündhaftigkeit,  sondern  auch  des  Schmerzes  über  das  sittliche  Verderben 
des  Bruderstammes  zu  demüthigen.  Es  ist  gewiss  nicht  ohne  Bedentong, 
dass  es  v.  18  blos  heisst:  D*«n^M3  ^bM«*;  „sie  fragten  Gott^\  verlangten  hk» 
die  höhere  oder  göttliche  Entscheidung  darüber,  wer  im  Kri^e  den  Vor 
kämpf  führen  sollte,  wogegen  sie  nach  der  ersten  Niederlage  vor  Jekvn 
weinen  und  Jehova  fragen  (v.  23),  den  Bundesgott,  filr  dessen  Gesetz  mi 
Recht  sie  streiten  wollten.    Aber  auch  da  fehlte  noch  die  Demuth  und 
Bussstimmung,  ohne  welche  die  Gemeinde  des  Herrn  den  Kampf  widff 
die  Gottlosen  nicht  erfolgreich  führen  kann.  Ganz  charakteristisch  filr  die 
Stimmung  der  Gemeinde  ist  die  Bemerkung  v.  22 :  Dsni  p9nn*«  ^^das  V<dk 
fühlte  (zeigte)  sich  stark  und  fügte  hinzu  (fuhr  fort)  den  Krieg  zu  rüsten.' 
Es  beschloss  also  die  Fortsetzung  des  Krieges  im  Vollgefühle  seiner  ü^ 
hermacht  und  numerischen  Stärke,  und  klagte  erst  hinterdrein  demHena 
sein  Unglück,  und  fragte,  ob  es  den  Kampf  erneuern  sollte.   Der  Frap 
entsprach  die  göttliche  Antwort:  y^^,  *i^?,,  welche  die  Fortsetzung  dei 
Krieges  billigt,  aber  über  den  Erfolg  keine  Verhcissung  gibt,  —  weil  des 
Volk  dessen  sicher  zu  sein  glaubend  danach  nicht  gefragt  hatte.  Erst  nach 
der  zweiten  schweren  Niederlage,  nachdem  22000  und  18000  Haaii 
d.  i.  der  zehnte  Theil  des  ganzen  Heeres  gefallen  war,demüthigten  sie  sich 
vor  dem  Herrn.  Sie  weinten  nicht  blos  über  das  Unglück,  das  sie  erlitteii 
sondern  fasteten  auch  vor  dem  Herrn  denselbigen  Tag  —  das  Fasten  ist 
der  sinnenfälligc  Ausdruck  der  Beugung  des  Herzens  vor  Gott  —  and 
brachten  Brand-  und  Heilsopfer  dar.  Die  trsbib  sind  hier  nicht  Dank- 
opfer, sondern  Bittopfer,  um  den  göttlichen  Gnadenbeistand  zu  erflehei 
und  durch  die  mit  diesem  Opfer  verbundene  Opfermahlzeit  die  Gemeitt* 
Schaft  mit  dem  Herrn  zu  feiern,  wie  21,4.  iSam.  13,9.  2Sam.24,26.— 
V.  27  f.  So  vorbereitet  fragten  sie  den  Herrn,  ob  sie  den  Krieg  noch  foft- 
setzen  sollten,  und  erhielten  die  Antwort:  „Ziehet  hinauf  (gegen  Beigr 
min),  denn  morgen  werd  ich  ihn  in  deine  Hand  geben"  (^77  ^^  ^zsA  der 
kriegführenden  Gemeinde).   Hiebei  wird  noch  nachträglich  die  Mittheir 
lung  gemacht,  dass  zu  Bethel  in  jenen  Tagen  die  Bundeslade  war  und  der 
Hohepriester  vor  ihr  diente.   In  ^tm  tirw^  liegt,  dass  die  Bundeslade  mff 
temporär  in  Bethel  war,  also  aus  der  Stiftshütte  zu  Silo  während  diestf 
Krieges  dorthin  gebracht  worden  war. 

V.  29—48.  Der  Sieg  am  dritten  Schlachttage,  V.  29.  Der  Bericht  Ue- 
von  beginnt  mit  dem  für  das  Gelingen  wichtigsten  Momente:  Israel  stdtte 
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LoflMirer  (Truppen  im  Hinterhalte)  rings  um  Gibca.  7.30.  Dann  zogen 
ie  heran  wie  die  frtthem  Male.  Zn  !ia";9r  ist  nach  v.  20. 22  rnnbn  zn 
i^pliren.  o^u  ^n  wie  16,20.— ¥.31  f.  Die  Beojaminiten  rückten 
loi  Yolke  (Israel)  wieder  entgegen,  wurden  losgerissen  von  der  Stadt 
[kB  Perf.  ^^P^Ji}  ohne  i  ist  dem  vorhergehenden  Yerbo  untergeordnet,  um 
tai  AnsrQcken  sogleich  näher  zu  bestimmen,  während  die  Art  und  Weise, 
«ieäe  von  der  Stadt  losgerissen  wurden,  erst  v.32  u.  33  genauer  be- 
■krieben  wird)  und  fingen  an  von  dem  Volke  (das  zum  Scheine  floh)  Er- 
ictiagene  zu  schlagen  wie  früher  auf  den  Strassen  (da  wo  zwei  Strassen 
ich  von  einander  schieden),  deren  eine  nach  Bethel  hinauffuhrt,  die  an- 
im  nach  Gibea  hin  ins  Feld  (Gibea  ist  die  Stadt  bei  der  die  Schlacht 
^-**'*^,  nämlich  in  ihrer  Nähe,  so  dass  von  dem  Kampfplatze  aus  leicht 
te  Strasse  nach  der  Stadt  hin  ins  Feld  gehen  konnte),  „gegen  30  Mann 
m  Iiraer*  sc.  tödtend  —  diese  Angabe  bringt  die  nähere  Bestimmung 
iBD^bn  nach.  ¥.32.  Da  meinten  die  Benjaminiten,  Israel  sei  von  ihnen 
prhligen  wie  früher;  die  Israeliten  aber  sprachen:  Wir  wollen  fliehen 
mifka  (den  Stamm  Benjamin)  losreisscn  von  der  Stadt  auf  die  Strassen 
(Ca  T.31  genannten  Landstrassen),  lieber  das  Dagesch  dirimens  in 
MlfP)  8.  i?jr.§.92'. —  y.33.  Diesen  Vorsatz  ausführend  „standen  alle 
IBoner  Israels  auf  von  ihrem  Orte''  d.  h.sie  verliessen  die  eingenommene 
Mhng,  zogen  sich  zurück  „und  stellten  sich  in  Schlachtordnung  auf  ^  in 
Wmi-Thamar  ^.\.  Palmenort,  nach  dem  Onom. s.v. noch  zu  Eusebius* Z^\- 
lA  ab  ein  kleiner  Ort  in  der  Nähe  von  Gibea  unter  dem  Namen  Beiha- 
Mrexistirend.  Während  dies  geschah,  brach  der  Hinterhalt  Israels  her- 
wans  seiner  Stellung  r^J^rnra«,  „von  der  Pläne  Geba's  her.*'  Das  an, 
Iqr. it;^  von  rra  entblössen  bed. eine  nackte,  von  Wald  entblösste  Oe- 
■ead.  v^\  ist  die  Masculinfomi  für  m^^sa.  und  3D^-n*;^9at3  nähere  Bestim- 
■mg  des  "relpaa.  Dies  scheint  die  einfachste,  schon  im  Targum  gege- 
keie,  Erklärung  dieses  sehr  verschieden  gedeuteten  Wortes,  das  schon 
dieLXX  als  nom.pr.  MaQauyußt  unübersot^t  gelassen  haben.  Der  da- 
lagen erhobene  Einwand,  dass  eine  blosse,  ebene  Gegend  kein  Ort  für  ei- 
m  Hinterhalt  sei,  trifft  nicht,  weil  man  die  Worte  nicht  so  zn  fassen 
hucht,  dass  die  waldlose  Gegend  den  Ort  des  Verstecks  gebildet  habe, 
Nidem  auch  so  verstehen  kann,  dass  der  aus  seinem  Verstecke  anfge- 
bochene  Hinterhalt  von  der  waldlosen  Gegend  her  gegen  die  Stadt  vor- 
tickte.  Viel  femer  liegt  die  Deutung  von  Raschid  Trvm.u.A.:  „wegen  der 
btblössnng  GebaV^  weil  man,  abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  19  un- 
■ittelbar  hinter  einander  in  verschiedener  Bedeutung  zu  nehmen,  minde- 
fkM  'vwn  statt  533  erwarten  sollte.  —  V.  34.  Durch  das  Vorrücken  des 
Katerhaltes  kamen  10,000  auserlesene  Männer  ans  dem  ganzen  Israel 
nVon  gegenüber  (*i^P)  Gibea  her'^  (welche  nun  die  das  fliehende  Haupt- 
ker  Israels  verfolgenden  Benjaminiten  im  Rücken  angriffen),  „und  der 
Streit  wurde  hart,  da  sie  (die  Benjaminiten)  nicht  wussten,  dass  das  Un- 
ihck  Über  sie  herbeikam.** —  V.35.  Und  es  schlug  Jehova  (nach  seiner 
Zusage  V.  28)  Bei\jamin  vor  Israel ,  so  dass  die  Israeliten  an  jenem  Tage 
S5000  und  100  Mann  (25000  und  darüber)  von  Bei\jamin  vernichteten. 
Dies  war  das  Ergebniss  jenes  Kampfes,  welches  der  Geschichtschrei« 
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ber  sofort  mittheilt,  bevor  er  den  Verlauf  des  Streites  näher  darlegt  Dies 
geschieht  von  v.  36-46  durch  eine  Reihe  von  Erläoteningen,  von  wd* 
chen  eine  an  die  andere  meist  in  der  Form  von  Umstandssätzen  sich  an» 
schliesst,  so  dass  er  erst  v.  46  wieder  zu  dem  bereits  v.36  gemeldeten  Be- 
sultato  gelangt.^  —  ¥.36.  Es  sahen  nämlich  (so  ist  ^w  mit  dem  Uos 
die  Gedanken-  nicht  die  Zeitfolge  andeutenden  *)  ^oit^^r.  deutsch  za  geben) 
die  Benjaroiniten,  dass  sie  geschlagen  wurden  und  die  Männer  Israels  du 
Feld  vor  Benjamin  räumten  (oipc  i^a  Raum  geben  durch  Zorttckweichea 
und  Fliehen),  weil  sie  sich  auf  den  Hinterhalt,  den  sie  gegen  Gibea  gelegt 
hatten,  verliessen.  Dies  erkannten  die  Bei^aminiten  erst  als  der  Hinta^ 
halt  ihnen  in  den  Rücken  fiel.  Der  Hinterhalt  aber  —  wird  v.  37  znr  mir 
teren  Aufhellung  der  Sache  hinzugefügt  —  eilte  und  fiel  (fiel  eiligst}]! 
Gibea  ein  und  zog  daher  und  schlug  die  ganze  Stadt  nach  der  Schärfe  das 
Schwerts.  Dazu  v.38  die  weitere  Erläuterung:  „Und  die  YerabrediUBg 
war  den  Israeliten  mit  dem  Hinterhalte:  Mache  viel  aufsteigen  zu  lasm 
Rancherhebung  (d.  h.  lass  eine  grosse  Rauchwolke  aufsteigen)  ani  dff 
Stadf  Dieser  Auffassung  des  y^  als  imper.  hiph.  von  nan  tritt  nord« 
SnfSx  Dt  an  Dn'i^S|rib  störend  entgegen,  da  dieses  nicht  zur  directen  Ai- 
rede  passt.  Dieses  Suffix  lässt  sich  nur  aus  einer  Vermischang  zwetar 
Constructionen,  der  directen  Anrede  mit  der  indirecten  Rede:  dass  ril 
aufsteigen  Hessen,  erklären.  Will  man  sich  hiezu  nicht  verstehen,  so  mal 
man  (mit  Stud.)  das  Suffix  als  einen  Schreibfehler,  dorch  das  folgenio 
mto^  veranlasst,  streichen.  Denn  der  andern  Auskunft:  das  yfi  ab 
Glosse  zu  streichen,  wie  ^^^/<.  will,  steht  der  Umstand  entgegen,  dass  sich 
das  Hineinkommen  dieses  so  unpassend  erscheinenden  Wortes  in  denTeift 
auf  keine  Weise  erklären  lässt,  während  es  doch  schon  die  LXX  in  ihroi 
Texte  gelesen  und  y^f}  mit  yy^  verwechselnd  sinnlos  fid^^aiQa  überselli 
haben.  —  V.  39.  „Und  es  wandten  sich  die  Männer  Israäs  im  Streite^i 
nämlich  wie  in  der  Form  eines  neuen  langen  Umstandssatzes  v.39  n.  10 
nochmals  ausführlich  bemerkt  wird  —  während  Beigamin  angefiuigM 
hatte  Ei*schlagene . . .  (aus  v.31  u.  32  recapitulirt)  und  die  Wolke  (nftiOlQ 
=  ys^rx  rtiw  v.38)  angefangen  hatte  aus  der  Stadt  anzusteigen  ab 
Rauchsäule  und  Benjamin  sich  rückwärts  wandte  und  siehe  die  gauB 
Stadt  aufstieg  himmelwärts  (in  Ranch) ;  Israel  nämlich  wandte  sich  (bl 
Streite),  da  erschrak  Benjamin,  denn  es  sah,  dass  das  Unglück  über  &■ 
(Benjamin)  herangekommen  war  (vgl.  v.  34).  Mit  v.41^  wird  der  dorck 
den  langen  Umstandssatz  unterbrochene  Faden  der  Erzählung  wieder  anf 
genommen  durch  Wiederholung  des  r^tn  bRnto«».  ttiw .—  ^-^2.  Die  Bar 
jaminiten  „wandten  sich  nun  vor  den  Israeliten  (fliehend)  anf  den  W0I 
zur  Wüste''  d.i.  ohne  Zweifel  die  Wüste, die  von  Jericho  zum  Gebirge voa 
Bethel  hin  aufsteigt  (Jos.  16,1).  Sie  flohen  also  nordostwärts,  aber  dflC 


1)  Auf  Ycrkennung  dieser  Eigenthümlichkcit  der  hebr.  OetchichtschreiVBai^ 
da«  Besultat  ciuer  Begebenheit  so  bald  als  möglich  anzugeben  und  dann  erst  die  N«- 
benumetände  genauer  zu  schildern,  beruhen  die  Meinungen,  dass  ▼.  35  unecht  M 
{de  Wette  j  Stvd,  xl  A.)  oder  dass  y.  36 — 46  einen  andern  Bericht  von  dietem  KamiA 
liefere  {Berth.),  wofür  diese  Kritiker  nicht  einmal  scheinbare  VeifchiedenbeiieB  pi* 
tend  in  machen  vermocht  haben. 
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rat  hatte  sie  eingeholt  (erreicht  oder  erfasst)  und  die  ans  deu  Städten 
kommen  waren).  Das  Suffix  in  ^Mne^^a^rr  gebt  anf  ini^sa  xi^^  (v.41). 
n  schwierige  and  sehr  verschieden,  aber  meist  ganz  willkührlich  ge- 
■Me  tarnym  -n^^  kann  nur  eine  das  Suffix  am  Verbum  verdeutlichen- 
t  Apposition  sein  in  dem  Sinne:  Benjamin  und  zwar  die  aus  den  Städten 
pjamins  Gibea  zn  Hülfe  gekommen  waren  (vgl. v.  14 f.)  d.h.  alle  Ben- 
■iüten.  Das  folgende  ^3^1  D'^n'tn^b^  ist  ein  den  voraufgegangenen  Satz 
rfftranVani  erläuternder  Umstandssatz:  ,,indem  sie(dieMänner  Israels) 
li(Beiganiin)  in  seiner  Mitte  yemichteten.*'  Das  Singularsuffix  isinJa  be- 
ttk  sich  nicht  anf  Bei^amin ,  weil  diese  Beziehung  keinen  erträglichen 
kl  ergibt,  sondern  auf  das  vorhergehende  "^^"inn  "^"i  ,,mitten  auf  dem 
t^gb  nach  der  Wüste,  vgl.  v.  45.  In  v.  43  wird  die  Beschreibung  fortgesetzt 
lack  3  ohne  Copnla  an  einander  gereihte  Perfecta :  „Sie  nmringten  (um- 
ringten) Beigamin,  verfolgten  ihn,  am  Ruheorte  traten  sie  ihn  nieder  bis 
ivfi&ea  ostwärts.*'  nnm  steht  nicht  adverbial:  ruhig,  was  keinen  pas- 
■inSinn  gibt,  sondern  ist  accus,  loci  und  nn^a^  bed.  Ruheplatz  wie  Num. 
HI^SS.  Die  Angabe:  „bis  vor  Gibea*'  bezieht  sich  auf  alle  drei  Yerba. — 
In  diesem  Kampfe  fielen  von  Benjamin  18000  Mann,  alles  tapfere 
Das  rK  vor  r^K*ba  ist  nicht  Präposition:  mit  (nach  LXX  Cod. 
fti.  Berth.)y  sondern  nota  accus.  Es  dient  dazu  den  folgenden  Gedan- 
■dem  Hauptsätze  unterzuordnen:  „was  alle  diese  betrifft,  so  waren  es 
ffcrcMänner**,  vgl.  Ew.  §.  277«>  (S.  600  der  6.  Ausg.).  —  V.  45.  Die  Ueb- 
iBeUiebenen  flohen  nach  der  Wüste  hin  zum  Felsen  (des  Ortes)  Rim- 
Miy  aach  dem  Onom.  n.  Remmon  zu  Eusehius*  Zeiten  ein  vicus  15  r.Mei- 
■  ■erdwärts  von  Jerusalem,  der  sich  in  dem  auf  und  um  den  Gipfel  eines 
agdftrmigen  Kalkberges  gelegenen  und  nach  allen  Richtungen  weithin 
ietabaren  Dorfe  Rummdn  erhalten  hat  (nach  7?^^.  Pal.  IIS.  325).  „Und 
ie(die  Israeliten)  erschlugen  zur  Nachlese  auf  den  Wegen  5000  Mann. 
My  Nachlese  halten  vom  Kampfe  d.  h.  gleichsam  als  Nachlese  der  Haupt- 
(Uacht  tödten  oder  erschlagen,  vgl.  Jer.G,9.  nilbm  sind  die  v.31  er- 
lihnten  Landstrassen.  „Und  setzten  ihnen  nach  bis  Gideom  und  erschlu- 
[Ol  Ton  ihnen  noch  2000  Mann.*'  Die  Lage  des  nur  hier  vorkommenden 
IXieam  ist  nicht  näher  bekannt;  der  Ort  muss  aber  zwischen  Gibea  und 
bmon  gelegen  sein,  da  der  Fels  Rimmon  nach  v. 47  den  Fliehenden 
■M  dchere  Zufluchtsstätte  gewährte.  —  V.4G.  Ueber  die  Gesammtzahl 
i» Erschlagenen  s.  die  Bem.  zu  v.  15.  —  In  v.  47  wird  die  schon  v.  45  ge- 
Mdite  Angabe  Aber  die  Flucht  wiederaufgenommen  und  weiter  berich- 
M|  dass  600  Mann  den  Felsen  Rimmon  erreichten  und  dort  4  Monate 
nbiten  d.  h.  bis  zu  dem  c.  21, 13  ff.  berichteten  Ereignisse.  —  ¥.48.  Die 
hnditen  aber  kehrten  um  (von  der  weiteren  Verfolgung  der  geflohenen 
koiiaminitischen  Streiter)  zu  den  Söhnen  Benjamins  d.h.  zu  der  übrigen 
nbewaffheten  und  wehrlosen  Bevölkerung  des  Stammes  Benjamin ,  und 
NUngen  sie  nach  des  Schwertes  Schärfe  „von  der  Stadt  (den  Städten)  an, 
finiier  bis  znm  Vieh  (d.h. Männer,  Weiber,  Kinder  und  Vieh)  bis  auf  je- 
ka  der  angetroffen  wurde",  d.  h.  sie  machten  Menschen  und  Vieh  von 
ka  Städten  an  bis  anf  die,  welche  anderswo  gefunden  wurden,  schonungs- 
Ol  Bieder.  Dem  ■«!»  correspondirt  «awfi.H'^  *!? ,  und  mana-n?  ona  dient 


Versorgung  der  Uebriggebliebenen  mit  Weiber 

Durch  die  ausserordentliche  Strenge,  mit  welcher  die  israel.! 
den  Krieg  gegen  Benjamin  geführt  hatten,  war  dieser  Stamm  bis  i 
Mftoner  ausgerottet  und  dem  Erlöschen  nahe  gebracht  worden. 
Ende  des  blutigen  Kampfes  ging  der  Gemeinde  zu  Herzen.  Den 
sie  sich  auch  bei  ihrem  Boschlusso,  den  unerhörten  Frevel  der  Ein 
6ibea*s  nach  der  Strenge  des  Gesetzes  zu  bestrafen ,  nur  von  der 
liegenden  heiligen  Pflicht,  das  Böse  aus  ihrer  Mitte  auszurotten 
lassen,  und  war  auch  der  Krieg  gegen  den  ganzen  Stamm  Benjai 
durch  dass  derselbe  für  die  Frevler  Parthei  genommen,  gerechtferl 
vom  Herrn  selbst  gutgeheissen  worden :  so  hatte  doch  bei  der  Voll: 
dieses  Beschlusses ,  bei  der  Kriegführung  infolge  der  von  den  Bei 
ten  ihr  beigebrachten  wiederholten  schweren  Niederlage  unleogl 
Gefühl  persönlicher  Hache  die  gerechte  Sache  getrübt  und  die  Kj 
renden  zu  einem  Vertilgungskampfe  fortgerissen,  welcher  weder  v 
setze  geboten  noch  durch  die  Umstände  gerechtfertigt  war  und  d 
rottung  eines  ganzen  Stammes  bis  auf  einen  verschwindenden  kleii 
berrest  aus  den  12  Stämmen  des  Bundesvolkes  herbeigeführt  hat 
rüber  empfand  die  Gemeinde  nach  beendigter  rascher  That  schm« 
Reue.  Mit  der  Reue  erwachte  das  Gefühl  der  Bruderliebe  und  der 
für  den  Fortbestand  des  dem  Untergange  nahe  gebrachten  Stamm 
sorge  zu  treffen,  dadurch  dass  man  den  Uebriggebliebenen  Frau 
schaute,  damit  der  geringe  Ueberrest  wieder  zu  einem  kräftigen  l 
erwachsen  könnte. 

V.  1  — 14.  Dem  Vorhaben,  die  übriggebliebenen  600  Beigai 
mit  Frauen  zu  vei'sorgen ,  stand  die  Schwierigkeit  entgegen ,  dass 
V.  1  nachträglich  zu  c.  20, 1 — 9  berichtet  wird  —  die  Gemeinde  ii 
geschworen  hatte :  Niemand  solle  seine  Tochter  einem  Benjaminit 
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licheo  Ansdmck  za  geben,  bauten  sie  am  nächsten  Morgen  einen  Altar 
nnd  brachten  anf  demselben  Brand-  und  Bittopfer  dar  (s.  zu  20, 26),  weil 
sie  erkannten,  dass  ohne  Versöhnung  mit  dem  Herrn  und  ohne  Rückkehr 
in  die  Gemeinschaft  seiner  Gnade  ihr  Vorhaben  nicht  gelingen  würde. 
Die  Erbauung  eines  Altares  zu  Bethel  erscheint  auffallend,  da  dort  schon 
während  des  Krieges  Opfer  gebracht  waren  (20, 26),  was  ohne  Altar  nicht 
hatte  geschehen  können.  Weshalb  jetzt  wieder  oder  noch  ein  Altar  ge- 
btat wurde,  diese  Frage  lässt  sich  nicht  sicher  beantworten.  Vielleicht 
weil  jener  erste  nicht  gross  genug  war  für  die  Zahl  der  Opfer,  die  nun  ge- 
bracht werden  sollten.  —  V.5.  Hierauf  fasste  die  Gemeinde  einen  Be- 
schluss,  durch  dessen  Ausführung  eine  Anzahl  Jungfrauen  für  die  Benja- 
miniten  erlangt  wurden.  Sie  beschloss  an  den\jenigen  von  den  Stämmen 
Israels,  der  nicht  zur  Gemeindeversammlung  nach  Mizpa  gekommen  war, 
den  grossen  Schwur  zu  vollstrecken,  welcher  bei  Berufung  jener  Volks- 
unanmilung  über  den  Nichterscheinenden  ausgesprochen  war.  Die  Ver- 
ftaadlung  hierüber  wurde  mit  der  Frage  eröffnet  v.  5 :  „Wer  ist  der,  wel- 
dier  nicht  heraufgekommen  in  die  Versammlung  von  allen  Stämmen  Isra- 
ds,zu  Jehova?*'  ZurErläuterung  dieser  Frage  wird  v.  5^  bemerkt:  „denn 
es  war  der  grosse  Schwur  über  den,  welcher  nicht  zu  Jehova  nach  Mizpa 
ldiuui%ekommen  war,  ausgesprochen:  Getödtet  soll  er  werden.*^  Aus  die- 
ser nachträglichen  Bemerkung  erfahren  wir,  dass  bei  wichtigen  Gemein- 
dererBanimlungen  alle  Glieder  durch  einen  Schwur  zum  Erscheinen  ver- 
pflichtet wurden.  Die  Versammlung  zu  Mizpa  ist  die  c.  20, 1  ff.  erwähnte. 
Der  „grosse  Schwur"  bestand  in  der  Drohung  des  Todes  für  den  Unge- 
horsamen. An  diese  Erläuterung  der  Frage  v.  5"  wird  in  v.  6  u.  7  die  wei- 
tere Erläuterung  angereiht,  dass  die  Israeliten  Mitleid  gegen  Benjamin 
empfanden  und  seiner  gänzlichen  Ausrottung  dadurch ,  dass  sie  den  Ueb- 
riggebliebenen  Weiber  verschafften ,  vorbeugen  wollten.  Das  '»«nj*^  v.6 
schliesst  sich  an  den  Begründungssatz  v.  5*'  an  und  ist  im  Deutschen  durch 
das  P]usquam])erfect  wiederzugeben :  „und  die  Söhne  Israels  hatten  sich 
mitleidig  gegen  ihren  Bruder  Benjamin  gezeigt  und  gesprochen :  Gefällt 
ist  heute  ein  Stamm  aus  Israel ;  was  sollen  wir  ihnen,  den  Uebriggebliebe- 
nen,  thun  in  Bezug  auf  Weiber,  da  wir  geschworen  haben  u.s.  w."  (vgl. 
v.l).  Die  zwei  Gedanken:  1)  der  Schwur,  die  nicht  nach  Mizpa  Gekom- 
menen mit  dem  Tode  zu  bestrafen  (v.  ö''),  und  2)  die  aus  Mitleid  gegen 
Benjamin  fliessende  Sorge  für  die  Erhaltung  dieses  Stammes  durch  Ver- 
sorgung der  Uebriggebliebenen  mit  Frauen  ohne  Verletzung  des  Schwu- 
res:  von  den  eigenen  Töchtern  keine  denselben  zu  Weibern  zu  geben,  bil- 
den die  beiden  Factoren  für  das  von  der  Gemeinde  einzuschlagende  Han- 
deln. Nach  Darlegung  dieser  zwei  massgebenden  Umstände  wird  v.8  die 
Frage  (v.  5' ) :  Wer  ist  der  eine  (einzige)  von  den  Stämmen  Israels,  wel- 
cher U.S.  w.,  wieder  aufgenommen  und  beantwortet:  „Siehe  niemand  war 
ms  Lager  gekommen  von  Jabes  in  Gilead,  in  die  Versammlung.*^  *^Q::iä  in 
T.8  u.  5  steht  in  weiterer  Bedeutung,  nicht  blos  die  Stämme  als  solche, 
sondern  zugleich  die  verschiedenen  Abtheilungen  der  Stämme  umfassend. 
—  V.  9.  Um  jedoch  die  Richtigkeit  dieser  auf  vielleicht  irrthümlicher 
Wahrnehmung  sich  gründenden  Antwort  zu  constatiren,  wird  das  ganze 
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(yersammelte)  Volk  gemustert  und  von  den  Bewohnern  von  Jabes 
daselbst  (in  der  Yolksvcrsammlang  za  Bethel)  gefanden.  Die  La 
Jabes  in  Gilead  ist  noch  nicht  aufgefunden.  Diese  Stadt  wnrde  V) 
Ammoniter  Nahas  hart  belagert  und  von  Saul  entsetzt  (ISam.  1 
wofür  die  Bewohner  sich  später  dankbar  gegen  Saul  erwiesen  (1 S 
8  ff.).  Josephus  nennt  Jabes  die  Metropolis  von  Gilead  (j^if^  VI,  5,  f] 
dem  Onom.  u.  Jabis  lag  sie  6  r.M.  von  Pella  auf  einem  Berge  nach 
zu.  Robins,  (bibl.  Forsch.  S.418f.)  vermuthet  sie  in  den  Ruinen 
im  Wady  Jabes.  —  V.  10  ff.  Um  diese  Widersetzlichkeit  zu  strafen, 
die  Gemeinde  12000  tapfere  Streiter  gegen  Jabes  mit  dem  Befel 
Bewohner  der  Stadt  nach  der  Schärfe  des  Schwertes  zu  schlagen 
Weibern  und  Kindern  Jedoch  mit  der  genaueren  Bestimmung  v.  i: 
Männer  und  alle  Weiber,  die  männlichen  Beischlaf  erfahren  bat 
bannen*'  d.h.  als  dem  Tode  verfallen  zu  tödten,  worin  die  Beschr 
lag,  dass  die  Jungfrauen,  die  noch  keinen  Mann  in  Bezug  auf  man 
Beischlaf  erfahren  hatten,  verschont  werden  sollten.  Solcher  Jnn{ 
fanden  die  Krieger  400  in  Jabes,  die  sie  ins  Lager  nach  Silo  im 
Canaan  brachten.  aniK  (v.  12)  geht  auf  die  Jungfrauen,  indem  da 
als  das  allgemeinere  Genus  statt  des  foem.  gesetzt  ist.  Silo  mit  d 
Satz:  „im  Lande  Canaan'^  der  durch  den  Gegensatz:  Jabes  in  Gik 
anlasst  ist  wie  Jos.  21, 2.  22,9,  war  als  Sitz  der  Stiftshütte  der  g 
liehe  Versammlungsort  der  Gemeinde.  Dahin  hatten  sich  die  Yc 
der  Gemeinde  begeben,  nachdem  die  Verhandlung  über  Jabes,  di 
mit  dem  Kriege  gegen  Benjamin  zusammenhing,  geschlossen  war.— 
Hierauf  Hess  die  Gemeinde  den  auf  den  Felsen  Rimmon  geflüchtete 
jaminiten  Frieden  zurufen  und  gab  ihnen,  als  sie  zurückkehrten  sc 
Stammland,  die  400  am  Leben  erhaltenen  Jungfrauen  von  Jabes  s 
bern.  „Aber  nicht  reichten  («^f^  wie  Num.  11,22)  sie  ihnen  also"  I 
d.h.  in  dem  Bestände  von  400.  Berth.),  Mit  dieser  Bemerkung  wirc 
auf  das  weiter  Folgende  hingedeutet. 

V.  15—25.  Von  den  600  geflüchteten  Beujaminiten  blieben  no 
mit  Weibern  zu  versorgen.  Diesen  gab  die  Gemeinde  die  ErlaubnJ 
bei  einem  Feste  zu  Silo  Frauen  zu  rauben.  Die  Erzählung  diea 
tums^  wird  wiederum  eingeleitet  mit  der  Beschreibung  der  Fürsori 


1)  Die  Meinung  Btrtheau'sj  dass  v.  15  —  23  eine  von  dem  Vorbergeln 
jeder  Beziehung  unabhängige  Erzählung  enthielten,  also  in  c.21  „Ursprung^ 
ganz  verschiedene  Berichte  über  die  Art  und  Weise,  auf  welche  die  600  Ba 
ten  zu  ihren  Frauen  gekommen  sind,  uns  vorlägen^S  entbehrt  nicht  nur  w 
baren  Grundes,  sondern  steht  auch  mit  v.l4  und  22  in  ausdrucklichem  Wi 
che.  Dass  die  Worte  v.  14 :  „und  nicht  reichten  sie  hin  für  sie  also'*  auf  die 
Erzählung  v.  15  —  28  hindeuten,  kann  Berih.  eben  so  wenig  in  Abrede  ili 
dass  die  W.  in  v.  22 :  „denn  nicht  haben  wir  erhalten  jeder  sein  Weib  dl 
Krieg'*  auf  die  vorhergehende  Erzählung  v.  1 — 14  zurückweisen.  Diese  Z« 
sung  sucht  er  aber  durch  die  Bemerkung,  dass  sie  „zu  dem  Zuaammenkai 
Umgebung  nicht  stimme",  also  später  eingeschaltet  sei ,  zu  beseitigen  — 
merkung,  die  nichts  weiter  beweist,  als  dass  ihr  Urheber  den  Sinn  der  fi 
Worte  nicht  verstanden  hat.  Das  Nämliche  gilt  von  den  übrigen  ArgUBM 
die  angebliche  Verschiedenheit  beider  Berichte ,  namentlich  von  der  Bebt 
dass  die  genaue  Beschreibung  der  Lage  von  Silo  v.  19  für  die  Benjaminit 
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Ae  die  Gemeinde  für  den  Fortbestand  des  Stammes  Benjamin  traf.  Die 
Tr.15.16  n.  18  sind  nur  Wiederholung  von  v.6  u.  7  mit  geringer  Ab- 
nchslung  im  Ausdrucke.  Der  „Riss  (l^'jö)  in  den  Stämmen  Israels"  war 
entstanden  durch  die  fast  gänzliche  Vertilgung  Benjamins,  "i^ii  i^'^^^s  *>i> 
^denn  vertilgt  ist  aus  Benjamin  (jede)  Frau",  nämlich  durch  die  scho- 
migslose  Tödtung  der  ganzen  Bevölkerung  dieses  Stammes  (20,48).  In 
ikrem  Stamme  konnten  also  die  noch  unbeweibten  Benjaminiten  keine 
Ruen  erhalten.  Davon  dass  von  den  übriggebliebenen  Benjaminiten  be- 
icits  400  mit  Frauen  versorgt  waren,  wird  hier  abgesehen,  weil  dies  eben 
mher  erzählt  war  und  von  diesen  doch  keiner  sein  Weib  einem  andern 
abtreten  konnte.  7.17.  Doch  sollte  Benjamin  als  Stamm  fortbestehen. 
DwAeltesten  sprachen:  „Besitzthum  der  Geretteten  soll  für  Beigamin 
mat*  d.h.  das  Stammland  Benjamin  soll  ein  für  sich  bestehendes  Besitz* 
dm  für  die  dem  Blutbade  entronnenen  Benjaminiten  bleiben,  also  nicht 
dl  Stimm  aus  Israel  ausgerottet  werden.  Demnach  mussten  sie  auch  den 
lock  übrigen  Benjaminiten  zu  Frauen  zu  verhelfen  trachten.  Ihre  Töch- 
ter konnten  die  übrigen  Stämme  denselben  nicht  geben  wegen  des  Eides, 
dar  schon  ▼.  1  n.  7**  erwähnt  ist  und  hier  (v.  18)  wiederholt  wird.  £s  blieb 
famach  kaum  ein  anderer  Ausweg  übrig,  als  der,  dass  die  Benjaminiten 
rieh  Frauen  raubten.  Dazu  boten  ihnen  die  Aeltesten  die  Hand,  indem  sie 
iknen  den  Rath  ertheilten,  bei  dem  nächsten  jährlichen  Feste  zu  Silo,  bei 
vdchem  die  Töchter  Silo's  Reigentänze  im  Freien  (ausserhalb  der  Stadt) 
nfthrten,  sich  von  diesen  Töchtern  Frauen  zu  rauben,  und  ihnen  das 
Tersprechen  gaben,  nach  geschehener  That  die  Sache  gütlich  beilegen  zu 
loDen  Y.  19 — 22.  Das  „Fest  Jehova^s",  welches  die  Israeliten  von  Jahr 
n  Jahr  '"«■»07  o^j«  wie  11,40.  Ex.  13, 10)  begingen,  ist  eins  von  den 
drd  grossen  Jahresfesten,  ohne  Zweifel  ein  7tägiges,  entweder  Pascha 
oder  Laubhütten,  wahrscheinlich  das  ersterc,  da  der  Reigentanz  der  Töch- 
ter Silo's  eine  Nachahmung  des  Reigentanzes  der  israelitischen  Frauen 
im  rothen  Meere  unter  der  Anfuhrung  der  Mirjam  (Ex.  15,20)  gewesen 
rasein  scheint.  Die  genaue  Beschreibung  der  Lage  Silo*s  v.  19:  „nord- 
Wirts  von  Bethel,  östlich  von  der  Strasse,  die  von  Bethel  nach  Sichem 
infsteigt,  südlich  von  Lebona^^  (dem  heutigen  Dorfe  Luhban  nordwestlich 
TonSeünn,  s./?(?^.Pal.III  S.d09f.),  dient  zur  Verdeutlichung  der  folgen- 
den Scene,  d.h.  klar  zu  machen,  wie  die  Lage  Silo*s  sich  für  die  Ausfüh* 
rang  des  den  Benjaminiten  ertheilten  Rathes  besonders  eignete,  indem  die 
Benjaminiten,  als  sie  aus  ihrem  Verstecke  in  den  Weinbergen  bei  Silo 
hervorbrechend  die  tanzenden  Jungfrauen  geraubt  hatten,  auf  der  nahen, 
ron  Bethel  nach  Sichem  fuhrenden  Landstrasse  leicht  in  ihr  Stammland 


war.  Dies  hat  allerdings  seine  Hicbti^kcit ,  aber  die  Beschreibung  ist  auch 
■iehtfor  die  Benjaminiten  gemacht,  sondern  für  die  Leser  des  Bucbes,  welchen  sie 
lagen  soll,  dass  der  von  den  Aeltesten  den  Benjaminiten  gemachte  Vorschlag  gerade 
bei  Silo  leicht  ausführbar  war.  Sie  weist  also  durchaus  nicht  „auf  eine  Zeit  hin,  in 
Vflcher  die  Erinnerung  über  die  Lage  des  uralten,  früher  so  hoch  berühmten  Ortes 
■eh  Terwischt  hatte.**  Endlich  die  Wiederholungen  am  Anfange  dieser  Erzählung, 
in  ▼.  15. 16  u.  18  sind  ganz  im  Geiste  der  alterthümlichen  Erzählungsweise  der  He- 
hritr  vod  besonders  unserer  Capp.,  die  durchweg  an  Wiederholungen  reich  sind. 

K9il,fr»pk€l.G9»€kickuh*ck§r.l.  S8 


fliehen  konnten,  ohne  von  den  Bürgern  Silo's  festgenommen  za  ^ 
y.  20.  Das  Ji^etib  '^V^  (Sing.)  erklärt  sich  daraus,  dass  von  den  Ae 
einer  das  Wort  ftlhrte  und  den  Rath  ertheilte.  C)ttn  in  y.21  a.P 
packen,  ranben  =  C]nn. —  V.22.  Und  wenn  die  Väter  oder  Brüd 
geraubten  Jungfrauen  kommen ,  „zu  hadern  (ai**^^  ICet.  infin.  ab$. 
11,25)  mit  uns,  so  wollen  wir  (Aeltesten)  zu  ihnen  (in  eurem  1 
sprechen:  Schenket  sie  uns  (oni»  wie  v.  12);  denn  wir  erhielten  ni 
der  sein  Weib  durch  den  Krieg  (gegen  Jabes,  v.  10 ff.)*,  denn  ihr  h 
ihnen  nicht  gegeben;  jetzt  würdet  ihr  schuldig  sein."  Die  W. :  „Sc 
sie  uns  u.s.  w.  sind  als  im  Namen  der  des  Raubes  angeklagten  Bei\ 
ten  zu  den  Klage  führenden  Angehörigen  der  geraubten  Jungfrai 
sprechen  zu  fassen.  Daraus  erklärt  sich  der  Gebrauch  des  Proi 
der  ersten  Person  in  ^s^tn  und  ^sngb,  das  also  nicht  in  die  dritte 
umzuändern  ist.  ^  Die  beiden  mit  *^s  beginnenden  Sätze  sind  cooi 
zwei  Momente  zur  Motivirung  der  Bitte:  Schenket  sie  u. s.  w.  entlu 
das  erste  im  Namen  der  Bepjaminiten  geltend  gemacht,  das  zweite 
gemeiner  Grund  von  Seiten  der  Aeltesten  der  Gemeinde,  um  die 
führenden  Väter  und  Brüder  zu  beschwichtigen  wegen  des  von  den 
Uten  geschworenen  Eides,  keine  ihrer  Töchter  einem  Beigaminite 
Weibe  zu  geben.  Der  Sinn  ist  folgender:  Ihr  könnt  eure  Töcht 
Benjaminiten,  die  sie  geraubt  haben,  lassen,  denn  ihr  habt  sie  ili 
nicht  freiwillig  gegeben,  so  dass  ihr  dadurch  euren  Eid  gebrochen 
Im  letzten  Satze  ist  r^s  ungewöhnlich  gebraucht:  „um  die  Zeit 
jetzt)  d.  i.  der  Sache  nach :  in  diesem  Falle  würdet  ihr  euch  versc 
haben,  nämlich  wenn  ihr  sie  ihnen  freiwillig  gegeben  hättet.  —  Y.  21 
sen  Rath  befolgten  die  Benjaminiten.  Sie  nahmen  sich  Weiber  ni 
rer  Zahl  d.  i.  200  nach  v.  12  vgl.  mit  20,47,  die  sie  sich  von  d( 
zenden  Töchtern  Silo's  raubten ,  und  kehrten  mit  denselben  in  ik 
theil  zurück,  wo  sie  die  eingeäscherten  Städte  wieder  aufbauten  u 
rin  wohnten. 

In  V.  24  u.  25  wird  der  Bericht  von  dieser  Begebenheit  abgesd 
mit  einer  zweifachen  Bemerkung:  1)  dass  die  Söhne  Israels  d.h. 
Silo  versammelten  Vertreter  der  Gemeinde  auseinandergingen,  jei 
seinem  Stamme  und  seinem  Geschlechte  in  sein  Erbtheil  heimk 
2)  dass  in  jener  Zeit  kein  König  in  Israel  war  und  jedermann  n 
pflegte  was  ihm  recht  dünkte.  Ob  die  Väter  oder  Brüder  der  gen 
Jungfrauen  über  den  Raub  bei  der  Gemeinde  Klage  erhoben  oder 
darüber  schweigt  der  Berichterstatter,  weil  dies  für  den  Zweck  seil 


1)  Gegen  diese  Textesändemng  spricht  der  umstand  entscheidend,  dt« 
die  liXX  in  ihrer  Uebersetzung :  'EXetiaare  ftfitu  ctvia^^  oxi  ovx  iXaßojui 
vvyalxa  «vtov  iv  t^  TioXsf^tp  den  mosorcthischen  Text  gehabt  und  wieder| 
haben.  Die  abweichende  Uebersetzung  des  Hieronym.  in  der  Vtäg.:  ]ifi» 
eoruml  non  enim  rapuerunt  easjwrc  heXlantium  atque  victorum  ist  nichts  yn 
ein  missglQckter  Versuch ,  die  Schwierigkeit  der  Texteslesart  aus  dem  Weg« 
men.  Der  Vulgata  hat  sich  zum  Theil  auch  Luther  in  seiner  ücbersetnmg 
ihnen  gnädig,  denn  wir  haben  sie  nicht  genommen  mit  Streit"  angescblofM 
dabei  auch  das  pron*  m^ff'.  an  ii:^;r^  unbeachtet  gelassen,  obwol  er  mit 
haben  sie  nicht  genommen"  dem  hebräischen  Texte  folgt. 
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dUimg  keine  Bedeutung  hatte,  indem  die  Klage  nach  v.  22  an  der  Sache 
lidLts  Änderte.  ^  Mit  der  Schlasshemerknng  v.  25  aber,  mit  der  die  Erzäh- 
log  zn  ihrem  Anfange  19,1  zurückkehrt,  fasst  der  prophetische  Ge- 
sekichtschreiber  sein  Urtheil  über  diese  Geschichte  in  die  Worte  zusam- 
■CB:  In  jener  Zeit  that  jedermann  was  ihm  recht  dünkte,  weil  kein  König 
in  Israel  war,  worin  der  Gedanke  liegt,  dass  nnter  dem  Regimente  eines 
Königs,  welcher  Recht  und  Gerechtigkeit  im  Reiche  handhabte,  solche 
Diage  nicht  hätten  geschehen  können.   Dies  bezieht  sich  nicht  blos  auf 
dtsTerCahren  der  Israeliten  gegen  Benjamin  im  Kriege,  dessen  Strenge 
ndtZD  rechtfertigen  ist  (ygl.  S.  350),  sondern  auch  auf  das  c.21,5ff.  be- 
richtete  Verfahren  gegen  die  Bewohner  von  Jabes.  Die  Gemeinde  hatte 
Drtreitig  das  Recht,  bei  Berufung  des  ganzen  Volks  zur  Verhandlung  und 
BeKhloMfassang  über  wichtige,  das  Wohl  der  ganzen  Nation  betreffende 
RaehBangel^enheiten  den  „grossen  Schwur"  über  die  Nichterscheinen- 
daaBSznsprechen  d.  h.  ihnen  Todesstrafe  anzudrohen  und  diese  Drohung 
a  den  Widerspenstigen  zu  ToUziehen ;  aber  eine  solche  Strafe  konnte 
doch  gerechter  Weise  nur  die  schuldigen  Personen  treffen,  die  sich  gegen 
ieGemeinde  als  Obrigkeit  aufgelehnt  hatten,  nicht  aber  auch  auf  Frauen 
od  Kinder  ausgedehnt  werden,  wenn  diese  nicht  gleichfalls  ein  todes- 
wtrdiges  Verbrechen  begangen  hatten.  Sollten  aber  auch  im  vorliegenden 
lUIe  besondere  Umstände,  welche  in  unserem  nur  auf  die  mit  dem  Haupt- 
necke  der  Geschichte  zusammenhängenden  Momente  sich  beschränken- 
dei  Berichte  übergangen  wären,  die  Verhängung  des  Bannes  über  die  ge- 
Muite  Einwohnerschaft  von  Jabcs  nöthig  gemacht  haben,  so  war  jeden- 
Uk  die  Verschonung  der  unberührten  mannbaren  Jungfrauen  eine  will- 
ktfhriiche  Exemtion,  welche  durch  den  Zweck,  zu  dem  sie  gemacht  wurde, 
so  löblich  derselbe  immerhin  sein  mochte,  nicht  gerechtfertigt  wird.  Das 
Nimliche  gilt  sowol  von  dem  Eidschwurc  des  Volks,  keine  seiner  Töchter 
einem  Benjaminiten  zum  Weibe  zu  geben,  als  von  dem  Rathe,  welchen 
die  Aeltesten  den  übrigen  200  Benjaminiten  ertheilten,  sich  bei  dem  Fe- 
ste zu  Silo  Jungfrauen  zu  rauben.    So  gerecht  und  löblich  die  sittliche 
Enpörang  des  Volkes  war,  welche  sich  über  die  in  Israel  unerhörte 
Schandthat  der  Gibeiten  und  über  die  Partheinahme  des  Stammes  Benja- 
■infftr  die  Frevler  zu  Gibea  in  jenem  Eidschwure  aussprach,  so  war  doch 
dieser  Schwur  selbst  ein  Act  der  Uebereilung,  bei  dem  man  nicht  nur  die 
Braderliebe  gänzlich  verleugnet,  sondern  auch  die  Grenzen  des  Rechtes 
Iboschritten  hatte.  Diese  Uebereilung  hätten  die  Aeltesten  des  Volks, 
ab  sie  zu  besserer  Einsicht  kamen,  offen  eingestehen  und  sich  sammt  dem 
Tolke  von  dem  sündlich  übereilten  Schwüre  lossagen  sollen.   Quare  rec- 
ÜMs  feeifsentj  si  culpam  suam  serio  agnoscentes  admissorum  veniam  a  Deo 
posütlassent  et  Benjaminitis  matrimoniorum  concessissent  libertatem,  Ita 
ttopus  nan  fuisset,  Jabesi  incolas  novo  crudelitatis  exemplo  e  medio  toi- 

1)  Sine  dubio  —  bemerkt  hierüber  schon  Seb.  Schm.  — patres  etjratres  w> 
ginum  repetierunt  eas  tum  a  Btnjaminitis  tum  apud  Seniores  Israelis ,  vel  puniri 
ttiam  Btnjaminitas  voluerunt:  sed  Seniores  responderunt  ^  quod  se  responsuros 
OauTunt:  in  qua  vero  responsione  actores  requicverunt  atque  sie  resfeliciter  con* 
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lere.  Buddeus.  Wenn  sie  aber  in  ihrem  Gewissen  sich  fftr  gel 
erachteten,  den  Schwor  als  unverletzlich  zu  halten,  so  mossten 
Sache  im  Gebete  Gott  dem  Herrn  befehlen  nnd  seiner  Entschddi] 
heimgeben,  während  sie  durch  den  den  Bei^aminiten  ertheilten  Bi 
Eidschwur  zwar  dem  Buchstaben  nach  aufrecht  hielten,  in  der  Th 
Wahrheit  aber  ihn  als  ungültig  aufhoben. 


DAS  BUCH  RUTH. 


EmLEITUNG. 


Inhalt,  Charakter  und  Ursprung  des  Buches  Ruth.  ^ 

Das  Buch  Ruth  (wi,  ^Pov&)  fahrt  uns  in  das  Familienleben  der  Vor- 
Uiren  des  Königs  David  ein  und  berichtet  in  einfacher,  anziehender,  dem 
lieblichen  Inhalte  entsprechender  Form  geschichtlicher  Schilderung,  wie 
die  Moabitin  Ruth,  eine  Schwiegertochter  des  einer  Hungersnoth  wegen 
mit  seinem  Weibe  und  zwei  Söhnen  in  das  Land  Moab  ausgewanderten 
Bethlehemiten  Elimelech  vom  Geschlechte  Juda's,  nach  dem  Tode  ihres 
Mannes  Vater  und  Mutter,  Vaterland  und  Verwandtschaft  verlässt  und 
tos  kindlicher  Pietät  gegen  ihre  israelitische  Schmegermutter  Noomi, 
deren  Gatte  auch  im  Lande  Moab  gestorben  war,  mit  derselben  nach  Juda 
lieht,  um  unter  den  FittigeH  des  Gottes  Israels  Zuflucht  zu  suchen  (c.I), 
Und  hier,  wo  sie  in  ihrer  Armuth  auf  eines  begüterten  Mannes  Felde  Aeh- 
RQ  lesen  will,  scheinbar  durch  Zufall  auf  das  Feld  des  Boas,  eines  nahen 
AüTerwandten  Elimelechs  kommt  und  mit  diesem  biedern  und  wohlwol- 
lenden Manne  bekannt  wird  (c.  II),  sodann  auf  den  Wunsch  ihrer  Schwie- 
germutter die  Verehelichung  mit  demselben  sucht  (c.III)  und  von  ihm 
nach  der  Sitte  der  Leviratsehe  in  aller  Form  der  Rechtsgewohnheiten  je- 
ner Zeit  zum  Weibe  genommen  wird,  und  in  dieser  Ehe  einen  Sohn  ge- 
biert, Obed,  welcher  der  Grossvater  Davids  wurde  (IV,  1 — 17),  mit  des- 
sen Genealogie  IV,  18 — 22  das  Buch  schliesst. 

In  diesem  Schlüsse  tritt  die  Bedeutung  und  die  Tendenz  der  ganzen 
Erzählung  klar  zu  Tage.  Der  genealogische  Nachweis  der  Abstammung 
Davids  von  Perez  durch  Boas  und  die  Moabitin  Ruth  (IV,  18  —22)  bildet 
lUcht  nur  das  Ziel,  sondern  auch  den  Ausgangspunkt  der  in  dem  Buche 
erzählten  Geschichte.  Denn  wollen  wir  auf  diese  Genealogie  auch  nicht 
So  bedeutendes  Gewicht  legen,  dass  wir  mit  Auberlen  („die  drei  Anhänge 
des  B.  der  Richter  in  ihrer  Bedeutung  und  Zusammengehörigkeit",  in  den 
theol.  Studien  u.  Krit.  1860  S.644)  sagen  möchten:  „Das  B.  Ruth  ent- 


1)  Das  Buch  Ruth  gehört  zwar  seinem  gGschichtlichen  Charakter  nach  nicht  zu 
den  prophetischen  Geschichtsbüchern  des  A.  T.  und  steht  auch  im  hebräischen  Ka- 
aon  unter  den  Hagiographen;  aber  da  es  seinem  Inhalte  nach  sich  an  das  Buch  der 
Biehter  anreiht,  so  erschien  es  zweckmässig,  seine  Auslegung  auf  die  des  Buches  der 
Bichter  folgen  su  lasier. 
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hüllt  gleichsam  die  Innenseite,  den  geistig  sittlichen  Hintergrand  der 
im  israelitischen  Alterthume  eine  so  bedeutsame  Rolle  spielenden  0 
logie",  so  steht  doch  so  viel  nnzweifelhaft  fest,  dass  das  Buch  ei 
schichtliches  Gemälde  aas  dem  Familienleben  der  Vorfahren  David 
fert,  welches  zeigen  will,  wie  die  Ahnen  dieses  grossen  Königs  in  I 
migkeit  and  Einfalt  des  Herzens,  in  Keuschheit  und  Sittenreinheit  sei 
und  recht  vor  Gott  und  Menschen  gewandelt  haben.  „Ruth,  die  n 
tische  Urgrossmutter  Davids,  sehnt  sich  mit  der  ganzen  tiefen  Inni 
ihres  Wesens  nach  Israels  Gott  und  Volk  und  schliesst  sich  ihnen  mi 
1er  Kraft  der  Liebe  an,  Boas  aber  ist  ein  rechter  Israelit  ohne  JF*i 
voll  heiliger  Scheu  vor  jeder  göttlichen  und  menschlichen  Ordnung 
wohlwollender  Liebe  und  Freundlichkeit  gegen  das  arme  heidnische  1 
Von  solchen  Ahnen  stammte  der,  in  welchem  das  ganze  Wesen  If 
seine  königliche  Zusammenfassung,  seinen  vollendeten  Ausdruck  t 
sollte**  (Auberl.  a.a.O.).  Darin  aber  dass  Ruth,  eine  gebome  Heidi 
dem  Israel  so  feindlichen  Moabitervolke,  wegen  ihrer  treuen  Liebe  zi 
Volke  Israel  und  wegen  ihres  völligen  Vertrauens  auf  Jehova,  den 
Israels,  gewürdigt  wurde,  die  Stammmutter  des  grossen  und  frommei 
nigs  David  zu  werden,  liegt  zugleich  ein  messianischer  Zug.  Wie 
mit  der  Cananitin  Thamar  den  Perez  zeugte  (Gen.  38),  wie  die  Rah 
die  Gemeinde  Israels  aufgenommen  (Jos.  6, 25)  und  nach  alter  üebei 
rung  von  Salmon  geehelicht  wurde  CMatth.1,5),  so  wird  die  Moi 
Ruth  von  Boas  zum  Weibe  genommen  und  dem  Geschlechte  Jada*i 
verleibt,  aus  welchem  Christus  nach  dem  Fleische  abstammen  sollte. 
Matth.  1,3  u.  6,  wo  diese  drei  Frauen  in  der  Genealogie  Jesu  herv 
hoben  sind. 

Die  Begebenheiten  des  Buches  fallen  in  die  Zeiten  der  Richter  ( 
wahrscheinlich  in  die  Zeit  Gideons  (s.zu  1,1),  und  das  Buch  liefe 
wol  eine  Ergänzung  zu  dem  Buche  der  Richter  als  eine  Einleitung  zi 
Büchern  Samuels,  welche  über  die  Vorfahren  Davids  nichts  mitth> 
Auf  seinen  Inhalt  gesehen  nimmt  es  in  der  alexandr.  Version,  der  Vu 
und  der  Lutherschen  und  anderen  neueren  Bibelübersetzungen  die 
tige  Stelle  ein  zwischen  dem  B.der  Richter  und  den  BB.  Samuels;  ii 
bräischen  Codex  dagegen  steht  es  unter  den  Hagiographen  (D*«:i^] 
zwar  im  Talmude  baba  bathr.  f.  14*^  an  der  Spitze  derselben  vor  den 
men,  in  den  hebr.  Handschriften  aber  unter  den  bMegit/oih:  Cantic^i 
Threni,  Kohel,  Esther.  Diese  letztere  Stellung  hängt  mit  dem  lil 
sehen  Gebrauche  des  Buches  in  der  Synagoge,  mit  seiner  Vorlesani 
Wochenfestc  zusammen,  während  seine  Stellung  unter  die  Hagiogra 
sich  aus  dem  der  Gliederung  des  alttestamentlichen  Kanons  zu  Ol 
liegenden  Prinzipe  erklärt,  dem  zufolge  die  verschiedenen  Buche 
A.  T.  nach  der  Stellung,  welche  ihre  Verfasser  zu  Gott  und  zur  The« 
tie  und  sie  selbst  nach  Inhalt  und  Geist  zur  göttlichen  Offenbaroni 
nehmen,  in  drei  Klassen  geordnet  sind  (vgl.m.  Lehrb.der  Einleit  §.: 
Diese  Stellung  ist  daher  für  ursprünglich  zu  halten,  nicht  die  in  de 
bersetzung  der  LXX,  welche  vielmehr  bei  diesem  wie  bei  andern  Bfl< 
die  ursprüngliche  Ordnung  geändert  haben ,  weil  sie  das  Prinzip  di 
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ben  Terkannten.  ^  Das  B.Ruth  ist  kein  blosser  (etwa  dritter)  Anhang  zum 
Bache  der  Richter,  sondern  eine  selbständige  kleine  Schrift,  welche  zwar 


1)  Für  die  gegentheilige  Ansicht  d.  h.  dafür  duss  das  B.  Kuth  ursprünglich  hin- 
ter dem  Buche  der  Bichter  gestanden  und  einen  Anhang  zu  demselben  gebildet  habe, 
berufen  sich  zwar  viele  Kritiker  der  Gegenwart  auf  die  Zeugnisse  des  Josephus  und 
der  fiteren  Kirchcnyäter.  So  zählt  bekanntlich  Joseph,  c  Ap.  f,8  nur  22  Bücher  des 
ATeit.,  welche  Zahl  nur  dann  herauskommt,  wenn  das  B.  Ruth  mit  dem  B.  der 
Rickter  zu  einem  Buche  Terbunden  wird.  Ferner  führt  Melito  von  Üaräes  im  2.  Jahrb., 
weldier  eine  Reise  nach  Pulästina  machte ,  um  genaue  Nachrichten  über  die  heiligen 
Schriften  der  Juden  {noca  xov  aQi^fioy  xal  onota  xr^y  za^ty  ehy)  einzuziehen,  in 
ifiBem  Ton  Euseb.  h  e.  TV,  26  aufbehaltenen  Verzeichnisse  Fov&  nach  den  KQtxai 
nij  pbt  aber  nicht,  wie  Berth.  irrthümlich  behauptet,  die  Zahl  der  Bücher  an  und 
bemokt  auch  nicht,  dass  „Richter  und  Ruth  bei  ihnen  ein  Buch  unter  dem  Namen 
ScJuifetiM*^  seien.  Dieses  thut  erst  Origenes  in  seinem  Verzeichnisse  bei  Euseb.  h.  e. 
\%2j,  welcher  bemerkt,  dass  die  Hebräer  22  iydta&rixovg ßißXovs  haben,  und  bei 
Roth  hinzufügt:  nag*  avroTe  bv  ivi  Ikog)Sxifji.  Dieselbe  Stelle  nimmt  Ruth  in  den 
VeneiehniaBen  der  späteren  griechischen  Kirchenväter  ein,  wie  auch  bei  Rufinux  in 
«ier  tipos.  in  Symb.  apost  und  bei  Hieron.  in  proloa.  gal ,  welcher  zu  libr.  Judicum 
die  Bemerkung  macht  r-W  in  eunäun  compingunt  Huth^  quia  in  ditbus  Judicum 
facta  ejus  narratwr  histona^  und,  nachdem  er  die  22  Bücher  des  A.  Test,  aufgezählt 
hat,  hinzusetzt:   Quanquam  nonnuUi  Ruth  et  Kinoth  inter  Hagiographa  scrip- 
titaU  et  hos  Ubros  in  suo  putent  numero  supputandos  ttc.  Aber  alle  diese  Zeugnisse 
beweisen  nichts  weiter,  als  dass  die  hellenistischen  Juden,  welche  das  A.Test,  in  der 
griechischen  Uebersetzung  der  LXX  brauchten,  das  B.  Ruth  für  einen  Anhang  des 
R. der  Richter  gehalten  haben,  aber  durchaus  nicht,  dass  im  hebräischen  Kanon  das 
R.  Ratb  jemals  hinter  dem  B.  der  Richter  gestanden  und  ein  Buch  mit  diesem  gebil- 
det habe.  Die  Reduction  der  heil.  Schriften  des  A.  Test,  auf  die  Zahl  von  22  Büchern 
iit  nichts  weiter  als  ein  Produkt  der  von  den  hellenistischen  oder  alexandrinischen 
Juden  ausgebildeten  kabbalistischen  Zahlenmystik.  Wäre  diese  Zählung  die  ursprüng- 
Hehe  gewesen,  so  würden  die  hebräischen  Juden  nicht  diese  Zahl  auf  2i  gebracht 
haben,  weil  das  hebr.  Alphabet  niemals  24  Buchstaben  gezählt  hat.    Josephus  aber 
ist  kein  Zeuge  für  die  orthodoxen  Anschauungen  der  hebräischen  Juden ,  sondern 
Eklektiker  und  Hellenist^  der  in  seinen  Schriften  das  A.  Testament  nicht  im  Grund- 
t£Xte,  sondern  nur  nach  der  alexandr.  Uebersetzu:ig  gebraucht  hat  und  die  Bücher 
d(^  A.  T.  nach  einer  ganz  siugulären  Ordnung  eintheilt.  Auch  die  Kchv. ,  welche  bei 
den  Juden  Erkundigungen  über  die  Zahl  und  Ordnung  der  von  denselben  als  kano- 
oiMh  angenommenen  Schriften  eingezogen  haben ,  geben  doch  mit  Ausnahme  des 
Hieron.  in  ihren  Verzeichnissen  diese  Schriften  nicht  nach  der  Ordnung  und  Zäh- 
iong  derselben  im  hebr.  Kanon ,  sondern  nach  der  den  Christen  allein  verständlichen 
alfxandr.  Uebersetzung.   Dies  erhellt  bei  Melito  schon  daraus,  dass  er  BaaiXeiwy 
TicoaQct  u.  JlagaXiinofjLeyMy  6vo  zählt  und  Daniel  zwischen  den  12  kl.  Prophe- 
ten and  Ezechiel  aufführt.   Das  Gleiche  finden  wir  auch  bei  Origenes ,  obwol  dieser 
Kehr,  bei  den  einzelnen  Büchern  ihre  hebräischen  Benennungen  mit  angibt  und  zu 
den  4  Bachern  der  Königreiche  und  den  2  Büchern  Paralipomcna  bemerkt,  dass 
die  Hebräer  sie  anders  nannten  und  zählten.    Endlich  Hieronymus  zählt  zwar  im 
pro?  ml.  die  Schriften  des  A.  Test,  nach  den  3  Klassen  des  hebr.  Kanons  auf,  sucht 
tber  doch  die  hebräische  Eintheilungs  -  und  Zählungswcise  derselben  mit  der  in  der 
christlichen  Kirche  herrschenden  alexandrinischen  Zählung  und  Anordnung  mög- 
lichst in  Einklang  zu  bringen  und  den  Unterschied  zu  verdecken.   Dies  ersieht  man 
deutlich  aus  seinen  Bemerkungen  über  die  Zahl  dieser  Bücher ,  besonders  aus  den 
Porten:  Porro  quinque  litter ae  duplices  apud  Ilebraeos  sunt^  Caph^  Mem^  Nun, 
M;,6We  . . .   [fnde  et  quinque  a  plerisque  libri  duplices  existimaniur ,  Samuel, 
Mdachimy  Dibre  Hajamim,  Esdras,  Jeremies  cum  Kinoth  i.  e.  Lamentationibus 
fvit.  Denn  die  plerique ,  welche  zwei  Bücher  Samuels ,  der  Könige  und  der  Chronik 
uioehmen,  sind  keine  hebräischen,  sondern  hellenistische  Juden,  da  die  hebr.  Juden 
^  Schriften  in  ihrem  Kanon  nicht  in  je  zwei  Bücher  getheilt  hatten,  sondern  diese 
Iheüong  erst  durch  Dan.  Bomberg  aus  der  LXX  oder  Vulg.  in  die  hebr.  Bibeln  ein« 


vausr  i^avius,  unu  uucu  ueuuicuer  in  aer  ois  aui  i/aviu  ueniugt» 

Genealogie  des  Perez  (4, 18 — 22}  aber  die  Zeiten  der  Richter  hin« 
indem  ihr  Verfasser  damit  klar  zn  erkennen  gibt,  dass  sein  Absehet 
auf  eine  Schilderung  des  bürgerlichen  und  sittlichen  Familienlebeni 
mer  Israeliten  in  der  Sichterzeit  gerichtet  war,  sondern  dass  er  vi< 
nur  ein  Lebensbild  von  den  frommen  Vorfahren  des  Königs  Dai 
ben  wollte. 

Der  Ursprung  des  Buches  Ruth  liegt  im  Dunkeln.  Aus  seim 
halte,  besonders  aus  dem  Zwecke,  auf  welchen  die  Erzählung  schli 
hinausläuft,  ergibt  sich  mit  Sicherheit  nur  so  viel,  dass  dasselbe  nie 
den  Zeiten  der  Herrschaft  Davids  über  Israel  und  zwar  nicht  vo 
Höhepunkte  der  Regierung  dieses  grossen  Königs  verfasst  word 
Hienach  würde  zwischen  den  Begebenheiten  und  der  Abfassung 
Buches  ein  Zeitraum  von  150  bis  180  Jahren  liegen,  in  welchem  i 
erwähnte  Sitte  des  Schuhausziehens  bei  Handel  und  Tausch,  die  ei 
in  Israel  bestand,  schon  ganz  in  Abgang  gekommen  sein  konnte,  i 
der  Verf.  sie  für  seine  Zeitgenossen  zu  erklären  für  nöthig  erachten 
te.  Die  Abfassung  tiefer  herabzusetzen,  etwa  gar  in  die  Zeiten  des 
daflir  fehlen  zureichende  Gründe,  da  was  man  hiefÜr  geltend  gemac 
unbeweisend  ist,  vgl.  m.Lehrb.der  Einl.§.137.  Die  Wahmehmnni 
Worte  und  Redeweisen  wie  nftaT»  (3, 7  f.  14)',  ölftJSf  to-iB  (3, 9),  mi 
fall  (2,3)  in  den  älteren  Schriften  gar  nicht  oder  selten  vorkommei 
die  Sache,  die  sie  ausdrücken,  nicht  erwähnt  ist,  beweist  nicht  en 
dass  diese  Worte  erst  in  späterer  Zeit  gebildet  worden  seien.  Sollt 
die  hebräische  Sprache  nicht  von  jeher  f(lr  den  Begriff:  Zufall  das 
^PP.  gehabt,  oder  sollte  nicht  jeder  Israelit  die  Schwnrfonnel:  Ht 
D*«ni?tt  *^h  oder  den  schon  im  Segen  Jakobs  vorkommenden  Gottei 
"^  (ohne  ^K)  gekannt  haben,  dass  der  Verf.  unsers  Buches  diese  na 
liehe  Ausdrücke  und  Ausdrucksweisen  hätte  erst  aus  dem  Koheletl 
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tn;(ly20),  oder  der  Gebraach  von  V2\  und  des  äjiMy.  ^^  1,13  a.dgl., 
tiie^  sich  nur  in  den  Reden  der  handelnden  Personen,  nicht  aber  da  wo 
far  Yer&sser  selbst  erzählt,  und  liefern  also  keine  Zeugnisse  für  den  sp&- 
In  Ursprung  des  Buches,  sondern  erkl&ren  sich  einfach  und  vollständig 
fasM^dass  der  Verf.  diese  Formen  und  Worte  aus  der  gewöhnlichen  Um- 
pifKprache  der  Richterzeit  angenommen  und  treu  wiedergegeben  hat 
Bnu  lisst  sich  vielmehr  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass 
mim  Inhalt  seiner  Schrift  nicht  aus  der  mündlichen  Ueberlieferung  ge* 
nU^  sondern  schriftliche  Urkunden  benutzt  hat,  über  deren  Ursprung 
«1  Beschaffenheit  sich  jedoch  nichts  Sicheres  bestimmen  lässt.  —  In  Be- 
Mdir  exeget  Literatur  vgl.  m.  Lehrb.  d.  EinL  S.  413. 


AUSLEGUNG. 

Cap.L  Ruth  zieht  mit  Noomi  nach  Bethlehem. 

Ii  der  Zeit  der  Richter  wanderte  Elimelech  aus  Bethlehem  in  Juda 
Hnngersnoth  wegen  ins  LandMoab  mit  seinem  Weibe  Koomi  und 
zwei  Söhnen  Machion  und  Chiljon  (v.  1  u.  2).  Dort  starb  Elime- 
keL  Seine  Söhne  nahmen  sich  Moabitinnen,  Namens  Orpa  und  Ruth,  zu 
Aaien,  starben  aber  nach  zehn  Jahren  auch,  so  dass  Noomi  mit  ihren 
hMcn  Schwiegertöchtern  allein  nachblieb  (v.  3 — 5).  Als  sie  nun  erfuhr, 
im  der  Herr  das  Land  Israel  wieder  mit  Brot  gesegnet,  machte  sie  sich 
r  Wä  Orpa  und  Ruth  auf  den  Weg,  um  in  ihre  Heimat  zurückzukehren. 
Ihterwegs  bat  sie  diese,  umzukehren  und  in  ihrem  Yaterlande  bei  ihren 
Terwandten  zu  bleiben,  worauf  Orpa  auch  umkehrte  (v.6 — 14),  Ruth 
aber  ihre  Schwiegermutter  nicht  verlassen  zu  wollen  erklärte  und  mit  der- 
lAen  nach  Bethlehem  zog  (v.  15 — 22). 

V.l — 5.  Elimelechs  Auswanderung  v.l  u.2.  Mit  W5  wird  die  fol- 
lade  E*^^^l""g  an  andere  bekannte  Begebenheiten  angereiht  (s.  zu  Jos. 
1,1)  und  durch  die  Bestimmung:  „in  den  Tagen  da  Richter  richteten^' 
fta  Allgemeinen  in  die  Periode  der  Richter  versetzt.  f^Ka  ^"^  Hungers- 
aoüi  im  Lande  Israel,  nicht  blos  in  der  Umgegend  von  Bethlehem.  Die 
Zöt  dieser  Hnngersnoth  lässt  sich  nicht  ganz  sicher  bestimmen,  obwol  es 
aihe  liegt»  mit  Seb.  Schm.  u.  A.  die  Hnngersnoth  mit  der  Verwüstung  des 
laades  durch  dieMidianiter  (Jud.  6)  in  Zusammenhang  zu  setzen,  und  fElr 
Combination  mehrere  Gründe  sprechen.  Nämlich  die  Hnngersnoth 
gross  gewesen  sein,  und  sich  nicht  nur  über  das  ganze  Land  Israels 
«treckt,  sondern  auch  mehrere  Jahre  angedauert  haben,  weil  sie  den 
EGmdech  zur  Ans  Wanderung  in  das  Land  der  Moabiter  nöthigte  und  sein 
In  flberiebendes  Weib  Noomi  erst  nach  10  Jahren,  als  sie  gehört,  dass 
Jflhora  seinem  Volke  wieder  Brot  gegeben,  in  ihr  Vaterland  zurückkehrte 
(T.4i).  Die  Midianiter  aber  bedrängten  Israel  7  Jahre  lang  und  pflegten 


lang  nat  aer  anaere  üiinwana  von  uertn^^  aass  namuco  aie  geneait 
Reihe  c.4, 18 ff.  den  Boas  nicht  in  die  Zeit  Gideons,  sondern  unge 
die  ersten  Zeiten  der  philistäischen  Herrschaft  üher  Israel  setze,  w 
ser  Einwurf  theils  auf  einer  anerweislichen  Yoraassetzang,  the 
irrthfimlichcr  chronologischer  Berechnung  beruht.  Unerweislich  i 
lieh  die  Voraussetzung)  dass  in  jener  chronologischen  Reihe  alle  i 
aufgeführt  seieu,  während  doch  in  den  Genealogien  vielfach  nnbe 
de  Glieder  weggelassen  werden,  so  dass  Obed,  der  Sohn  des  Boa 
wol  der  Grossvater  Isai*s  sein  könnte.  Und  nach  richtiger  chronoloj 
Berechnung  fällt  die  Geburt  Davids,  welcher  70  Jahr  alt  im  JJ 
Chr. starb,  in  das  J.  1085  d.i.  9  oder  10  Jahre  nach  dem  Siege  11 
Philister  unter  Samuel  oder  nach  dem  Aufhören  ihrer  40jfthrige] 
Schaft  über  Israel,  und  nur  97  Jahre  nach  dem  Tode  Gideons  (s.  di 
nol.  Tabelle  S.217).  David  aber  war  der  jüngste  unter  8  Söhnei 
Setzen  wir  hicnach  seine  Geburt  in  das  50ste  Lebensjahr  seines 
so  wäre  Isai  im  ersten  Jahre  des  40jährigen  Philisterdruckes  o 
Jahre  nach  Gideons  Tode  geboren.  War  nun  \ielleicht  auch  Isai  ( 
gerer  Sohn  Obeds  und  seinem  Vater  erst  im  50sten  Lebensjahre  gi 
so  würde  die  Geburt  Obeds  in  die  letzten  Jahre  Gideons  fallen.  I 
ergibt  sich  wenigstens  so  viel  als  unzweifelhaft,  dass  Boas  ein  Zeit{ 
Gideons  war,  und  dass  die  Auswanderung  Elimelechs  ins  Land  It 
den  Zeiten  des  midianitischen  Druckes  erfolgt  sein  kann.  SM'ra  "^ 
um  als  Fremdling  in  den  Gefilden  Moabs  zu  leben.  Die  Form  T!^ 
22.  2, 6  ist  nicht  stat  constr.  sing,  oder  nur  andere  Schreibart  für  M* 
ßerth.  will,  sondern  st.  c.  plur.  von  dem  zwar  nicht  vorkommende 
von  "^to  regelrecht  gebildeten  stat.  abs.  o'llto,  vgl.  Jes.  32,12.  2Sai 
u.a.,  da  der  st. constr. sing. zxLcYi  in  unserm  Buche  (v.6  u.  4,3)  tf^ 
Der  Gebrauch  des  Singulars  vom  Moabiterlande  in  diesen  Stellen ' 
aber  nicht,  dass  ^"l^^  auch  Singular  sein  müsse,  sondern  erklärt  sich 


Hiuid  Ruth  lassen  sich  aas  dem  Hebräischen  nicht  genügend  erklären, 
die  Deatnng  des  ra^,3{  die  den  Rücken  Kehrende  willkührlich  und  die 
Idtang  des  n^  aas  niip'i  Freundin  unsicher  ist.  Ruth  war  übrigens 
k  4|10  die  Fraa  des  alteren  Sohnes,  des  Machion.  Das  Heirathen 
ibitischer  Töchter  war  im  Gesetze  nicht  verboten,  wie  die  Ehen  mit 
rntterinnen  (Deat.7,3);  nur  die  Aufnahme  der  Moabiter  in  die  Ge- 
■iedes  Herrn  ist  Deut  23, 4  untersagt. —  V.5.  ^an  "iKWtn  „so  blieb 
Weib  (Noomi)  von  ihren  beiden  Söhnen  und  ihrem  Manne  (allein) 

T.6 — 14.  Nach  dem  Verluste  ihres  Mannes  und  ihrer  beiden  Söhne 
Üe  sich  Noomi  aus  den  Gefilden  Moabs  auf,  um  in  das  Land  Juda  za- 
knkdiren,  da  sie  vernommen  hatte,  dass  Jehova  sein  Volk  heimge- 
ht d.h.  seine  Gnade  ihm  wieder  zugewandt  hatte,  ihm  Brot  zu  ge- 
•  Ton  dem  Ort,  woselbst  sie  gelebt  hatte,  zog  Noomi  fort  mit  ihren 
ISdiwiegertöchtern.  Diese  drei  gingen  auf  dem  Wege,  um  ins  Land 
k  nrflckzukehren.  Das  3^^^  passt  streng  genommen  nur  auf  Noo- 
Ae  nach  Juda  zurückkehrte,  während  ihre  Schnüre  mit  ihr  dorthin 
Mi  wollten. —  y.8ff.  Unterwegs  d.  h.  als  sie  eine  Strecke  Wegs  ge- 
|M  waren,  sprach  Noomi  zu  beiden  Schwiegertöchtern:  „Geht,  kehret 
iIm  jede  in  das  Haus  ihrer  Mutter**  —  nicht  des  Vaters,  obwol  der 
|r  der  Bnth  wenigstens  nach  2,11  noch  lebte ,  sondern  der  Mutter, 
iBfttterliche  Liebe  die  Tochter  in  ihrer  Trübsal  am  besten  zu  trösten 
Iaht  „Jehova  erzeige  euch  Liebe,  wie  ihr  (sie)  den  Verstorbenen  und 
ienigt  habt.'*  Das  Ket  nb9^  ist  die  nicht  verkürzte  Form  des  Opta- 
,i|^£ir.§.224®.  „Jehova  gebe  euch,  dass  ihr  findet  einen  Ruheort, 
I  Jede  im  Hause  ihres  Mannes**  d.h.  dass  ihr  beide  wieder  glücklich 
Hirathet  werdet.  Darauf  küsste  sie  sie,  um  sich  von  ihnen  zu  verab- 
aden (vgl.  Gen.  3 1,28).  Die  Schwiegertöchter  aber  fingen  an  laut  zu 
len  und  sprachen :  „Mit  dir  wollen  wir  zu  deinem  Volke  zurückkeh- 
**  "^  vor  der  directen  Rede  dient  zur  Verstärkung,  fast  einer  Versiehe- 
{^eichkommend.  — V.  11.  Von  diesem  Entschlüsse  sucht  Noomi  ihre 
viegertöchter  abzubringen,  indem  sie  ihnen  vorstellt,  dass  sie  mit  ihr 
md  keine  Hoffnung  auf  Wiederverheirathung  und  neues  Lebensglück 
würden.  „Habe  ich  noch  Söhne  in  meinem  Leibe,  dass  sie  für  euch 
würden?**  Damit  will  sie  sagen:  Ich  bin  nicht  schwanger  mit 
■en,  die  als  jüngere  Brüder  Machions  und  Chiljons  die  Verpflichtung 
m  würden,  euch  nach  der  Leviratspfiicht  (Deut. 25, 5.  Gen.  38, 8)  zu 
alhen.  Und  nicht  nur  diese  Hoffnung  habe  ich  nicht,  sondern  —  so 
t  Noomi  V.  12  f.  fort  —  auch  keine  Aussicht  noch  einen  Mann  zu  be- 
nea  and  mit  Kindern  gesegnet  zu  werden;  „denn  ich  bin  zu  alt  um 
I  Kaones  zu  werden**;  ja  wollte  ich  selbst  diesen  ganz  unwahrschein- 
BD  Fall  als  eintretend  setzen  und  sogar  das  Unmögliche  als  möglich 
dnoen:  „wenn  ich  spräche.*  Mir  ist  Hoffnung  (einen  Mann  zu  erhal- 
,jßL  wenn  ich  diese  Nacht  eines  Mannes  würde  und  sogar  Söhne  ge- 
1^  wolltet  ihr  alsdann  warten  bis  sie  gross  würden,  wolltet  ihr  alsdann 
1  enthalten,  nicht  eines  Mannes  zu  werden?**  Dass  "^^  wenn  vor  '^Pt'^.^M 
dit  sich  zugleich  auf  die  beiden  folgenden  Perfecta,  in^  ist  das  Suffix 


Söhne  gebäre,  möglich  werden  könnte,  so  könnte  sie  auch  in  dicsei 
ihren  Schwiegertöchtern  nicht  znmathen  oder  rathen  zu  warten  b 
Söhne  heranwachsen  und  dann  nach  dem  Leviratsrechte  sie  he 
würden.  Hierin  lag  die  stärkste  Abmahnung  für  die  Schwiegert 
ihren  Vorsatz  mit  ins  Land  Juda  zu  ziehen  aufzugeben  und  die  dr 
ste  Aufforderung  zur  Rückkehr  in  ihr  mütterliches  Haus,  wo  ih 
jungen,  kinderlosen  Witwen  die  Aussicht  auf  Wiederverheirathnr 
80  ganz  abgeschnitten  war.  Jedoch  einen  Fall  Hess  Noomi  unei 
nämlich  den  dass  ihre  Schwiegertöchter  auch  in  Juda  sich  ande 
verheirathen  könnten.  Diesen  Fall  berührte  sie  gar  nicht,  einn 
wol  hauptsächlich  aus  zarter  Schonung  gegen  die  moabitische  H 
ihrer  Schwiegertöchter,  in  der  sie  ein  Hindemiss  gegen  ihre  Verheil 
im  Lande  Juda  erblickte,  sodann  aber  auch  wol  deshalb,  weil  No 
rerseits  für  die  Herbeiführung  einer  solchen  Verbindung  nichts  s 
vermochte  und  sich  darauf  beschränken  wollte,  den  Töchtern  klar 
eben,  dass  sie  in  ihrer  Lage  ganz  ausser  Stande  wäre,  im  Lande  J 
neu  eheliches  und  häusliches  Glück  zu  bereiten.  Daher  fasste  sie 
verschiedenen  Möglichkeiten  von  Leviratsehen  ins  Auge.  ^  "^ia  Vj 
meine  Töchter"  sc,  ziehet  mit  mir;  „denn  mir  ist  es  viel  bitterer  er 


1)  Die  Einwände ,  welche  /.  B,  Carpzov  gegen  die  Erklärung  Ton  v. 
am  der  Leviratsehe  erhoben  hat,  dass  nämlich  daran  deshalb  nicht  vx  dei 
weil  die  Leviratsehe  nur  Pflicht  gewesen  sei  a)  für  yon  demselben  Vater  um 
ben  Mutter  gezeugte  Brüder  des  Verstorbenen ,  h)  für  die  beim  Tode  desselb 
lebenden  Brüder,  nicht  aber  für  nachgeborene,  hat  schon  Barth,  als  theils  ui 
det ,  theils  unzutreffend  widerlegt.  Erstlich  spricht  zwar  das  Gesetz  Ober  dai 
nur  von  Brüdern  des  Verstorbenen ,  wobei  man  nach  dem  Zwecke  dieset  1 
allerdings  an  Söhne  eines  Vaters  denken  muss,  aber  nicht  nothwendig  auch  i 
von  einer  und  derselben  Mutter.  Sodann  yerpflichtete  das  Gesetz  zwar  auM 
nur  den  Bruder  zur  Ehelichung  der  Schwägerin ,  welcher  beim  Tode  ihret 
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ibeidi."  *^  vom  traurigen  Schicksale,  dsg  comparativisch:  vor  euch; 
Ut:  ich  bin  sehr  betrttbt  euretwegen,  in  welchem  Falle  &^*^^3j  stehen 
Irfe  wie  2  Sam.  1,26.  Dazu  passt  dieser  Gedanke  nicht  zu  dem  folgen- 
■Satze:  „denn  die  Hand  des  Herrn  ist  wider  mich  ausgegangen'*  d.h. 
rHoT  hat  mich  schwer  geschlagen,  nämlich  dadurch  dass  er  mir  nicht 
r  Beinen  Mann  sondern  auch  meine  beiden  Söhne  genommen  hat. — 
U.  Ob  dieser  abmahnenden  Rede  brachen  die  Schwiegertöchter  wie- 
m  in  lantes  Weinen  aus  (nsi&n  mit  ausgefallenem  m  für  nsMOn  y.  9), 
iOipa  kfisste  ihre  Schwiegermutter  und  nahm  damit  von  ihr  Abschied, 
ik  ihr  mütterliches  Haus  zurflckzukehren,  aber  Ruth  hing  fest  an  ihr 
9  wie  Gen. 2, 24),  Vater  und  Mutter  verlassend,  um  mit  Noomi  ins 
■1  Joda  ZQ  ziehen  (vgl.  2, 1 1). 

T.15 — 22.  Auf  die  wiederholte  Bitte  der  Noomi,  doch  ihrer  Schwä- 
dil(»lgend  zu  ihrem  Volke  und  ihrem  Gotte  zurückzukehren,  sprach 
A:  „Dringe  nicht  in  mich  dich  zu  verlassen  und  hinter  dir  weg  zurück« 
;  denn  wohin  du  gehst  will  ich  gehen,  und  wo  du  weilest  will  ich 
,  dein  Volk  ist  mein  Volk  und  dein  Gott  mein  Gott!  Wo  du  ster- 
i  vinty  will  ich  sterben  und  dort  begraben  werden.  So  soll  mir  Jehova 
Bod  80  femer  (eig.  und  so  fQge  er  hinzu  zu  thun)!  Nur  der  Tod  soll 

Mini  zwischen  mir  und  dir!"  Die  W.  t(^!^ ""  ^^^  »i*  sind  eine 

iir  vorkommende  (vgl.  lSam.3,17. 14,44.  20, 13  u.a.)  Schwurformel, 
I vdcher  der  Schwörende  sich  schwere  Strafe  wünscht  fOr  den  Fall, 
t  er  sein  Wort  nicht  halten  oder  seinen  Entschluss  nicht  ausfahren 
Übu  Das  folgende  ^,  ist  nicht  Schwurpartikel  fttr  cm  in  der  Bed.  wenn 
kWhriich  nicht,  wie  1  Sam.  20, 12  in  dem  der  Schwurformel  vorauf- 
hüden  Schwüre,  sondern  entspricht  dem  on  in  der  Bed.  guod,  die  Aus- 
p  einführend,  wie  Gen. 22, 16.  1  Sam. 20, 13.  1  Kg. 2, 23.  2  Kg. 3, 14 
km  dem  Sinne:  ich  schwöre  dass  der  Tod  und  nichts  anders  als  der 
d  nns  scheiden  soll.  Noomi  meinte  es  gewiss  ernstlich  und  treu  mit 
BBathe,  welchen  sie  der  Ruth  gab,  und  hat  nicht  blos  so  gesprochen, 
Irie  zu  versuchen  und  ihre  Herzensstellung  zu  prüfen,  ut  tandem  mani- 
tai  fi^ttf  ntan  constanter  Deo  Israelis  et  sibi  adhaesura  esset,  contem' 

tmporalibus  iemporaliumque  spe  {Seb.  Schm,)\  aber  sie  hatte  eben 
r  Ae  irdische  Wohlfahrt  ihrer  Schwiegertochter  im  Auge,  da  sie  durch 
I  Mtteren  Lebenserfahrungen  die  sie  gemacht  hatte  in  ihrem  Glauben 
•üt  wunderbaren  Wege  der  Gnadenführung  des  treuen  Bundesgottes 
I  geworden  war.  ^  Bei  der  Ruth  hingegen  war  es  offenbar  nicht  blos 
dn Herzensliebe  und  Anhänglichkeit,  wodurch  sie  sich  zu  ihrer  Schwie- 
Mttcr  80  hingezogen  fühlte,  dass  sie  mit  derselben  leben  und  sterben 
Itoy  sondern  zugleich  ein  ihr  vielleicht  noch  nicht  zu  klarem  Bewusst- 
I  gekommener  Zug  des  Herzens  zu  dem  Gotte  Israels  und  zu  seinen 
te  und  Rechten,  den  sie  in  ihrer  Ehe  und  im  Umgange  mit  ihren  israe* 


1)  Terrena  tolum  cogitdbat ,  et  sicuti  islo  tempore  in  Dei  cultu  languebant 
mmmier  Judati  ^  ita  haec  decennium  inter  Moabitas  commorata  parum  r^erre 
lloC,  Site  reliaioni patemae,  cui  ab  incunabuUs  adsueverarU,  innaererent,  siue 
wirmt  ad  Judaicam,  modo  spem  secundorum  votorum  etfatorum  meUorum  ha- 
ml.  Carpzop, 


geregt  worden.  So  erklärt  sich  einfach  der  Gebrauch  des  Fön 
den  verb.  nr^r^ikT\  und  fTJH^FJP).  In  dieser  Rede  sprach  sich  Verwa 
und  Staunen  aus  nicht  sowol  darüber,  dass  Noomi  noch  lebte  ond 
kam,  als  vielmehr  darüber,  dass  sie  in  so  trauriger  Lage,  als 
Witwe  ohne  Mann  und  Söhne,  zucflckkehrte;  denn  sie  antworte 
„Nennet  mich  nicht  Noomi  d.i.  Huldreiche, sondern  Mara^^  («^  d 
re)  d.h. die  Bitteres  erfahren  hat,  „denn  der  Allmächtige  hat  es 
bitter  gemacht.  Ich,  voll  bin  ich  weggegangen  und  leer  hat  mid 
zurückkehren  lassen.  Warum  nennet  ihr  mich  Noomi  ^  da  docl 
wider  mich  zeuget  und  der  Allmächtige  mir  übelgethan  hat?'^  ri 
d.h. reich* —  nicht  an  Geld  und  Gut,  sondern  —  im  Besitze  eines 
und  zweier  Söhne,  eine  reiche  Mutter,  nun  aber  leer  an  Gütern 
Mutterherz  reich  machen,  des  Gatten  und  der  Söhne  beraubt 
Zeugniss  ablegen  gegen  mich  durch  Wort  und  That,  wie  £z.  20, 1( 
1, 16,  nicht  aber :  er  hat  mich  gedemüthigt  (LXX,  Vulg,  Berth.u. 
na9  mit  ^  constr.  nur  die  Bed.  sich  mit  etwas  abmühen  hat  (Eo 
die  hier  völlig  unpassend  ist.  —  Mit  v.22  wird  die  Erzählung 
Rückkehr  der  Noomi  mit  ihrer  Schwiegertochter  abgeschlossen  ui 
die  Angabe:  „sie  kamen  nach  Bethlehem  zur  Zeit  der  Gerstenei 
gleich  auf  den  weiteren  Verlauf  der  Geschichte  vorbereitet.  n^«| 
3  per s» 'per f.  punktirt  mit  dem  Artikel  in  relativer  Bedeutung,  w 
4, 3 ;  hier  und  2, 6  zur  Bezeichnung  der  Ruth,  in  4, 3  zur  Bez.  dei 
rn|n  das  Mascul.als  das  allgemeine  Genus  statt  desFöminins  t^n, 
fig.  Mit  der  Gerstenemte  begann  die  Ernte  überhaupt,  s.  zu  LeT< 

Cap.II.  Ruth  liest  auf  dem  Felde  des  Boas  Aeh 

Um  für  ihren  und  ihrer  Schwiegermutter  Lebensunterhalt  xi 
«reht  Ruth  aufs  Feld  Aehren  zu  lesen  und  kommt  durch  ZuCbI 
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r.  Die  Erzählung  von  diesem  Vorgänge  beginnt  mit  der  Air  das 
ntliidniss  desselben  wichtigen  Angabe,  dass  Boas,  aof  dessen 
ging  Aehren  zu  lesen,  ein  Verwandter  der  Noomi  vonseiten 
ebenen  Mannes  Elimelech  war.  Das  Ketib  an^  ist  '^  zu  le- 
nto*.  Tgl.  Ps.  31, 12.  55, 14.  Das  Keri  '^'ro  ist  stat  constr.  von 
ekanntschaft,  dann  Bekannter,  Freund  Proy.7,4,  woflGlr  un* 
fB^  in  gleicher  Bedeutung  vorkommt.  Dass  der  Bekannte  oder 
Noomi  vonseiten  ihres  Mannes  zugleich  ein  Verwandter  war, 
ich  daraus,  dass  er  „vom  Geschlcchte  Elimelechs'*  war.  Nach 
r,  jedoch  nicht  gesicherter  üeberlieferung  soll  Boas  ein  Bru- 
Ihnelechs  gewesen  sein.  Das  ^  vor  rr^*^  steht  statt  des  ein« 
€imstr.,  weil  nicht  der  Verwandte,  sondern  ein  Verwandter  ih- 
bezeichnet  werden  soll,  doch  hat  trotz  dieses  ^  das  W.  9'?'^ 
m  stat  constr.  angenommen,  vgl.  j?;t^.  §.  292*  mit  §.289^  ^ia» 
wohnlich  den  tapfem  Kriegsmann  (Jnd.6, 12. 11,1  u.ö.),  hier 
ntind  vermögenden  Mann.  Der  Name  T9S  ist  nicht  aus  T9  i'a 
rühur  gebildet,  sondern  von  einer  im  Hebr.  nicht  vorkommen- 

V^  und  bed.  wahrscheinlich  alacritas^  dem  arab.  uu  entspre- 

r.Sf.  Ruth  will  aufs  Feld  gehen  und  lesen  tr^V^^?  an  (unter) 
I  d.h.  was  an  Aehren  auf  dem  Emtefelde  liegen  geblieben  ist 
n^  "^ntS  hinter  dem  in  dessen  Augen  sie  Gnade  finden  werde. 
fcsetz  Lev.19,9.  23,22  vgl.  Deut.  24, 19  gab  zwar  den  Armen 
dl  das  Recht,  auf  den  Emtefeldern  Aehren  zu  lesen,  und  unter- 
Sgenthfimem  selbst  Nachlese  zu  halten ;  aber  harte  Ackerbe- 
Schnitter  verkümmerten  und  verwehrten  den  Armen  dieses 
her  will  Ruth  hinter  demjenigen  lesen,  der  es  ihr  wohlwollend 
rflrde.  Diesen  Vorsatz  führte  sie  mit  Zustimmung  der  Noomi 
!r  Zufall  führte  sie  auf  das  Feldstück  des  Boas,  eines  Verwand- 
^hs,  ohne  dass  sie  den  Besitzer  des  Feldes  kannte  und  von  sei- 
idtschaft  mit  Elimelech  etwas  wusste.  H^FJ*.  '^i;*^  wörtl.  „ihr 
znftllig  das  Feldstück."  —  V.  4  ff.  Als  nun  Boas  aus  der  Stadt 
cam  und  seine  Schnitter  mit  dem  Segenswunsche  eines  echten 
yyjehova  sei  mit  euch"  bcgrüsst  hatte  und  von  diesen  den  ent- 
31  Gegengruss  empfangen  hatte,  sprach  er  zu  dem  Aufiseher 
:hnitter:  „Wem  gehört  diese  Dirne  an?"  worauf  dieser  antwor^ 
ist  die  moabitische  Dirne,  die  mit  der  Noomi  von  den  Gefilden 
ückgekehrt  ist,  und  sie  hat  gesprochen  (gebeten):  Ich  will  doch 
gestatte  mir  doch  zu  lesen)  und  sammeln  zwischen  den  Garben 
Schnittern,  und  ist  gekommen  und  weilt  (hier)  vom  Morgen  an 
hr  Sitzen  im  Hause  das  ist  wenig."  Tttri  eig.  Coigunction,  hier 
ition  gebraucht,  ist  stärker  als  p.  „von  damals",  von  der  Zeit 
SDS  an  (vgl.  ^n;.§.222<^).  Aus  dieser  Antwort  des  über  die 
gesetzten  Knechtes  (^sm  "i^iri)  erhellt  1)  dass  Boas  keinem  Ar- 
•chlese  auf  seinem  Felde  verwehrte,  2)  dass  Ruth  sich  die  Er- 
oa  von  dem  Aufseher  über  die  Schnitter  erbeten  und  diese  Er- 
Bin  mit  rastlosem  Eifer  vom  frühen  Morgen  an  benutzt  hatte. 
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um  ftr  ihre  Schwiegennatter  ond  für  sich  den  nöthigen  Lebensanterhalt 
sa  schaffen;  3)  dass  ihre  Herkunft  dem  Aofseher  and  auch  dem  Boti 
schon  bekannt  war,  obwol  Boas  sie  nun  znm  ersten  Male  sah. 

y.8 — 16.  Das  gQte  Zeogniss,  welches  der  Aufseher  der  Beschddeih 
heit  nnd  dem  Fleisse  der  Ruth  ertheilte,  konnte  Boas  nur  bestärken  in 
seinem,  vielleicht  schon  aus  verwandtschaftlicher  Liebe  zur  Koomi  ge* 
fiBkssten,  Vorsätze,  ihre  Schwiegertochter  kennen  zu  lernen  und  freundlidi 
mit  ihr  zu  reden.  Mit  väterlichem  Wohlwollen  spricht  er  v.  8  f.  zu  ihr: 
y,Hörst  du  es  meine  Tochter?  (i^^  Kibn  s.  v.  a.  du  hörst  doch  wol.  intet' 
rogaUo  blande  affirmat)  Geh  nicht  lesen  auf  ein  anderes  Feld  und  gA 
auch  nicht  von  hier  fort  und  halte  dich  so  (ro  d.  h.  auf  dem  Felde  in  der 
Nähe  bleibend)  zu  meinen  Mägden.   Deine  Augen  auf  das  Feld  das  sie 
abernten  (gerichtet)  gehe  hinter  ihnen  her  ( in'nnK  hinter  den  Mägden, 
die  wahrscheinlich  die  Garben  banden,  während  die  Knechte  das  Getraide 
schnitten).  Ich  habe  ja  den  Knechten  (Q*^.  Burschen)  geboten  dich  nicfat 
anzutasten  {l?y\  "^^^^^  dir  nichts  zu  Leide  zu  thun);  und  dQrstet  dieh 
(nt)S  von  rwi  =  kio2C,  s.  fit'. §.  195*"),  so  gehe  zu  den  Gefftssen  und  trinke 
woraus  die  Knechte  schöpfen."  —  V.  10.  Von  diesem  Wohlwollen  tief  ge- 
rührt fiel  Ruth  auf  ihr  Angesicht,  sich  tief  bis  zur  Erde  verbeugend  (wie 
lSam.25,2d.  2Sam.l,2  vgl.  Gen.  23, 7),  um  ehrfurchtsvoll  zu  danken, 
nnd  sprach  zu  Boas:  „Warum  habe  ich  Gnade  in  deinen  Augen  gefunden, 
dass  du  mich  beachtest,  die  ich  doch  eine  Fremde  bin?*'  "ran  ansehen 
mit  Theilnahme  oder  Fürsorge,  sich  jem.  freundlich  annehmen,  vgl.  v.  19. 
—  V.  llf.  Boas  erwiderte:  „Berichtet  ist  mir  alles  worden, was  du  an 
(p»  praepos.Yfie  Zach. 7, 9.  2Sam.  16, 17)  deiner  Schwieger  gethan  hast 
nach  dem  Tode  deines  Mannes,  dass  du  verlassen  deinen  Vater  und  deine 
Mutter  und  deine  Verwandtschaft  und  gezogen  bist  zu  einem  Volke,  das 
du  von  früherher  nicht  kanntest*'  (somit  gethan,  was  Gott  Abraham  ii 
thun  befohlen  hatte  Gen.  12, 1).  „Der  Herr  vergelte  dein  Thun  und  dein 
Lohn  sei  vollständig  (an  Gen.  15, 1  erinnernd)  vom  Herrn  demGotte  Isra- 
els, zu  dem  du  gekommen  bist  um  Zuflucht  zu  suchen  unter  seinen  Flft- 
geln!"  Für  diesen,  aus  Deut.  32, 11  geflossenen  bildlichen  Ausdruck  vgl 
Ps.91,4.  36,8.  57,2.   In  diesen  Worten  des  Boas  spricht  sich  der  echt 
fromme  Sinn  eines  wahrhaften  Israeliten  aus.  V.  13.  In  echter  Demnth 
antwortete  Ruth :  „Möge  ich  Gnade  finden  in  deinen  Augen,  denn  du  bist 
mich  getröstet  und  deiner  Magd  zu  Herzen  geredet  (^^*b$  'n^'si  vgl.Jnd. 
19,3),  da  ich  doch  nicht  bin  wie  eine  deiner  Mägde^'  d.h. da  ich  doch  ii 
keinem  näheren  Verhältnisse  zu  dir  stehe,  dass  ich  deine  Gunst  mir  hätte 
erwerben  können.  Mit  diesem  letzten  Satze  restringirt  sie  den  Ausdruck: 
deine  Magd.  Dies  haben  schon  Carpz,  u.  Eamb.  bemerkt:  sed  quid  hquer 
dum  me  ancillam  tuam  dixi.  Quinimo  ego  non  digna  sum,  quae  cum  aneih 
larum  tuarum  minima  conferar.  Das  KXttK  ist  optativisch  zu  fassen,  ab 
Ausdruck  des  Wunsches,  dass  Boas  das  gegen  sie  ausgesprochene  WoW- 
wollen  ihr  erhalten  möge.   Die  Fassung  als  Präsens:  ich  finde  Gnade 
{pier.  Berth.)  entspricht  nicht  der  Bescheidenheit  und  Demuth,  die  Roth 
fa  den  folgenden  Worten  kundgibt  —  V.  14.  Diese  anspruchslose  Donath 
der  Ruth  nimmt  Boas  noch  mehr  für  sie  ein,  so  dass  er  zur  EBsentteü  rie 
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ndt  seinen  Leuten  za  essen  (p\  ohne  Mappik  wie  Kam.  32, 42. 
L,  vgl.  JE'ip.f.Si*»^).  ö^n  -»ttSa  Komm  hieher  (tritt  herzu).  „Tau- 
n  Bissen  in  den  Essig/*  y^h  ein  saures  Getränk  aus  Essig 
g  oder  saurem  Wein)  mit  etwas  Oel  vermischt;  ein  im  Morgen- 
h  jetzt  beliebtes  und  sehr  erfrischendes  Getränk,  vgl.  Rosenm. 
di^enl.  III S.  68  u.  m.  bibl.  Archäol.  II S.  16.  „Und  er  reichte  ihr 
Solitiect  ist  Boas,  der  nach  demoVt  "^ti  zu  schliessen  anderMahl- 
ahm  oder  doch  dabei  anwesend  war.  '^^p^  sind  geröstete  Getrai* 
[t.za  Lev.2,14  u.  m.bibl.  Arch.II  S.  14),  die  in  Palästina  noch 
Jigs  von  den  Schnittern  auf  dem  Felde  gegessen  und  auch  Frem- 
sbt  werden.^  Davon  gab  ihr  Boas  so  reichlich,  dass  sie  nicht 
ordSy  sondern  auch  tlbrig  liess  und  (nach  v.  18)  für  ihre  Mutter 
Bftnse  bringen  konnte.  —  7.15  f.  Als  sie  nach  dem  Essen  auf- 
irieder  Aehren  zu  lesen,  gebot  Boas  seinen  Leuten :  „Auch  zwi- 
Garben  mag  sie  lesen  (was  in  der  Regel  nicht  erlaubt  war)  und 

0  nicht  beschämen  (o'^^sn  wie  Jud.  18, 7  Leid  anthun),  und  auch 
lea  sollt  ihr  für  sie  aus  den  Bündeln  und  liegen  lassen  (die 
Dgenen  Aehren),  dass  sie  lese,  und  sollt  sie  nicht  schelten^*  sc, 
lie  herausgezogenen  Aehren  aufliest.  Diese  Anordnung  des  Boas 
Aber  die  Grenzen  der  Wohlthätigkeit  und  des  Mitleids  mit  den 
iBiis;  sie  zeigt,  dass  er  besonderes  Wohlgefallen  an  der  Ruth  ge- 
tXi^  mit  deren  Verhältnissen  er  bekannt  war  und  die  durch  ihre 
hre  treue  Anhänglichkeit  an  ihrer  Schwiegermutter  und  durch 
\  za  dem  Gotte  Israels  sein  Herz  gewönne  hatte,  was  fOr  die 
itwicklnng  der  Geschichte  zu  beachten  ist. 

—33.  So  las  Ruth  bis  zum  Abend  auf  dem  Felde  und  hatte,  als 
liren  ausklopfte  (s.  zu  Jud.  6, 11),  gegen  ein  Epha  (an  20—25  W) 
18.  Diese  brachte  sie  ihrer  Schwiegermutter  in  die  Stadt  und 
08  (ÄZin  sc.  aus  einer  Tasche,  wie  schon  der  Clmld,  richtig  er- 

1  sie  flbrig  gelassen  von  ihrer  Sättigung**  d.i.  von  dem  geröste- 
de,  welches  Boas  ihr  gereicht  hatte  (v.  14). —  V.  19.  Die  Mut- 
„Wo  hast  du  heute  gelesen  und  wo  geschafft?**  und  preist  den 
sr,  der  sich,  wie  sie  nach  der  Menge  der  gesammelten  Gerste 
eimgebrachten  Speise  vermuthet,  der  Ruth  angenonunen  habe: 
t  sei  der  sich  deiner  angenommen!**  ('^''30  wie  '^'^sn  v.  10).  Als 
den  Namen  dieses  Mannes,  Boas,  erfährt,  ahnet  sie,  dass  dieser 
e  ihres  Mannes  von  Gott  zum  Wohlthäter  für  sie  und  für  die 
rsehen  sei,  und  ruft  aus:  „Gesegnet  sei  er  vom  Herrn,  dass  er 
Igelassen  (entzogen)  hat  seine  Huld  an  den  Lebenden  und  den 

Zu  i'^on  atr  vgl.  Gen.  24, 27.  Dieses  Verbum  ist  hier  mit  dop- 
icnsative  construirt;  denn  Präposition  kann  HK  nicht  sein,  weil 

enählt  Robins.  (Pal. II  S.659  f.)  von  einer  Erntesccne  in  der  Nähe  von 
i^of  einem  Felde  waren  beinahe  zweihundert  Schnitter  und  Aebrenleserin- 
Azbeit.  —  Einige  nahmen  ihre  Erfrischung  zn  sich  und  boten  uns  etwas 
gierSflteten  Getraide  an.  In  der  Erntezeit  werden  die  noch  nicht  TÖllig 
lad  harten  Waixenkörner  in  einer  Pfanne  oder  auf  einer  eisernen  Platte 
d  gßtma  ein  sehr  schmackhaftes  Nahrungsmittel ,  welches  mit  Brot  zusam- 
tatt  dewelben  gegessen  wird." 

«4* 
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in  diesem  Falle  r«»  stehen  müsste  wie  esj»  Gen.  /.  c.  ^s^  ^*ff^Tv^  ist  n 
tes  Object:  anlangend  (in  Bezug  auf)  die  Lebenden  nnd  die  Todten,  i 
bei  Noomi  an  sich  nnd  Ruth  und  an  ihren  Mann  und  ihre  Söhne  da 
denen  sich  Gott  nach  ihrem  Tode  noch  gnädig  erweist  dorch  die  So 
für  ihre  Witwen.  Um  nun  die  Ruth  aber  die  Sache  mehr  aofzakUi 
setzt  sie  hizn:  „Der  Mann  (Boas)  ist  nnser  Verwandter  and  einer  y 
unsem  Losem.*'  vh  ni'ipj  eig.  er  steht  uns  nahe  sc.  durch  Yerwandtsch 
43^i$A  defective  Sclureibunff  für  ^r^M»,  wie  mehrere  Hdschr.  n.  Anagg. 
sen.  üeber  die  Bed.  des  ^^ma  GoÜ^  Lösers  s.  zu  Lev.  25,26  n.  48£  v. 
Einl.  zu  c.3. —  ¥.21.  Ruth  fährt  fort  von  seiner  Freundlichkeit  n 
richten:  ^,  ^\  „auch  (wisse  noch)  dass  er  mir  gesagt  hat:  halte  dich 
meinen  Leuten, bis  sie  die  ganzeEmte  beendigt  haben.'*  Das  mase.^t^ 
wofür  man  nach  v.8.22  u.  23  das  foem,  ni'^ya  erwarten  sollte,  ist  ahi 
aUgemeinere  Genus  ganz  passend  zur  Bezeichnung  der  Schnitter  iai 
mein,  sowol  der  Knechte  als  der  Mägde;  und  die  Umschreibong  deii 
griffs  meine  durch  "^Y  "i^K  in  diesem  Zusammenhange  genauer  als  derü 
brauch  des  Pron,  poss, :  die  Leute  die  zu  meinem  Hause  gehören  -^ 
Unterschiede  von  Leuten  anderer  Herren.  —  7.22.  Damit  erklftrta  i 
Noomi  ganz  einverstanden,  weil  Ruth  dadurch  vor  Unbilden  gestal 
wäre,  die  sie  beim  Aehrenlesen  auf  fremden  Feldern  treffen  kOnal 
ms*«  tki\  „damit  man  dich  nicht  anfalle.'*  ^  9JD  über  jem.  herfiillei|j 
zu  schlagen  und  zu  misshandeln.  —  V.  23.  Demnach  hielt  sich  Ruthni 
Mftgden  des  Boas  während  der  ganzen  Gersten-  und  Waizenemte  Adi 
lesend  und  wohnte  bei  ihrer  Schwiegermutter  ^r.  wenn  sie  des  Abendli 
Felde  heimkehrte.  In  dieser  letzten  Bemerkung  liegt  schon  eine  Hiai 
tung  darauf,  dass  nach  der  Ernte  eine  Veränderung  für  die  Ruth  einli 

Cap.IlI.  Ruth  sucht  die  Verehejichung  mit  Boas. 

Nach  der  Ernte  gibt  Noomi  der  Ruth  den  Rath ,  den  Boas  in  eh 
Nacht  zu  besuchen  und  zu  bitten,  als  Löser  sie  zu  ehelichen  (t.1— I 
Ruth  befolgt  diesen  Rath,  und  Boas  sagt  ihr  die  Erfüllung  ihres  Wamd 
zu,  falls  der  vorhandene  nähere  Löser  diese  Pflicht  nicht  erfüllen  «d 
(v.  6 — 13),  und  entlässt  sie  am  Morgen  mit  einem  Geschenke  an  Getrau 
damit  sie  nicht  leer  zu  ihrer  Schwieger  zurückkehren  sollte  (v.  14—11 
—  Um  den  Rath,  welchen  Noomi  der  Ruth  gab  und  diese  befolgte,! 
überhaupt  die  weitere  Entwicklung  dieser  Geschichte  richtig  zu  benrlll 
len,  müssen  wir  uns  die  Rechtsverhältnisse,  welche  hiebei  in  Betracht  1 
men,  vergegenwärtigen.  Nach  theokratischem  Rechte  war  Jehovader* 
gentliche  Eigenthümer  des  Landes,  welches  er  seinem  Volke  zum  fii 
gegeben  hatte;  und  die  Israeliten  waren  in  Bezug  auf  den  Grund  undl 
den  des  Landes,  das  sie  bei  seiner  Yertheilung  zum  Erbtheile  eriiitt 
hatten,  nur  die  Nutzniesser  desselben,  so  dass  der  zeitweilige  Besitzer  ^ 
Familiengrundstück  nicht  beliebig  veräussern  oder  verkaufen  durfte^  d 
ses  vielmehr  für  immer  der  Familie  verbleiben  sollte.  Wenn  daher  J 
mand  wegen  Verarmung  sein  Erbgut  verkaufen  musste  und  verkanl^i 
hatte  der  nächste  Verwandte  als  Gogl  die  Pflicht  dasselbe  eiiixolM 
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rorde  es  aber  nicht  gelöst,  so  fiel  es  im  nächsten  Jobeljahre  onentgeld- 
ch  an  seinen  nrsprOnglichen  Besitzer  oder  dessen  Erben  zorflck.  Es 
iBd  demnach  kein  wirklicher  Verkauf  in  unserem  Sinne  statt,  sondern 
BT  ein  Verkauf  der  Jahreserträge  bis  zum  Jobel-  oder  Halljahre,  vgl.  Lev. 
5,10. 13 — 16. 24 — 28. —  Hiezu  kam  noch  ein  altes  Gewohnheitsrecht, 
idches  durch  das  mos.  Gesetz  mit  gewissen  Einschränkungen  göttliche 
iiDCtion  erhielt,  nämlich  die  uralte,  schon  Gen. 38  vorkommende  Sitte 
Iv  Levirats-  oder  Schwagerehe  d.  i.  die  Verpflichtung  für  den  Bruder  ei- 
w kinderlos  gestorbenen  verheiratheten  Israeliten,  die  hinterbliebene 
ITitwe,  also  seine  Schwägerin,  zu  heirathen,  damit  er  den  Namen  seines 
Bnders  in  Israel  aufrichte  d.h.  mit  der  Schwägerin  einen  Sohn  zeuge, der 
nf  den  Namen  des  verstorbenen  Bruders  kommen  soll,  damit  dessen  Na* 
■e  in  Israel  nicht  erlösche.  Dieser  Sohn  war  dann  auch  der  gesetzliche 
EAe  des  Grundbesitzes  des  verstorbenen  Vatersbruders,  vgl.  Deut  25, 6  ff. 
Diflae  beiden  Rechtsinstitute  sind  im  mos.  Gesetze  nicht  mit  einander  ver* 
tuden;  indess  lag  es  nahe,  die  Leviratspflicht  mit  dem  Lösungsrechte  in 
Tobindung  zu  setzen.  Dies  war  durch  Herkommen  üblich  geworden. 
Vibrend  das  Gesetz  nur  den  Bruder  zur  Ehelichung  der  kinderlos  ver- 
litweten  Schwägerin  verpflichtete  und  ihm  auch  erlaubte,  dieser  Pflicht 
fUi  zu  entziehen,  wenn  er  die  mit  einer  solchen  Weigerung  verknüpfte 
Schmach  auf  sich  nehmen  wollte  (s. Deut. 25, 7 — 10;,  so  war  es  nach 
cl4,5  onsers  Buches  herkömmlich  geworden,  die  Pflicht  der  Leviratsehe 
Mch  von  dem  Löser  des  Grundstückes  des  verstorbenen  Verwandten  zu 
nriiDgen,  um  nicht  blos  den  Grundbesitz  bleibend  in  der  Familie  zu  er* 
Uten,  sondern  auch  die  Familie  selbst  nicht  aussterben  zu  lassen. 

Im  vorliegenden  Falle  hatte  Elimelech  bei  Bethlehem  ein  Grundstück 
besessen,  welches  Noomi  aus  Armuth  verkauft  hatte  (4,3),  und  Boas  ein 
Verwandter  Elimelechs  war  Löscr,  von  dem  Noomi  hoffte,  dass  er  die 
Pflicht  des  Lösers  erfüllen,  nämlich  nicht  nur  das  verkaufte  Feld  einlö- 
ien,  sondern  auch  ihre  Schwiegertochter  Ruth,  die  Witwe  des  rechtmäs- 
Bgen  Erben  des  Elimelechschen  Grundbesitzes  heirathen  und  durch  diese 
Ehe  den  Namen  ihres  verstorbenen  Mannes  oder  Sohnes  (Elimelech  oder 
Hachlon)  auf  seinem  Erbe  aufrichten  würde.  Von  dieser  Hoffnung  gelei- 
et  gab  sie  der  Ruth  den  Rath,  den  Boas,  welcher  sich  so  gütig  und  wohl- 
rollend gegen  sie  erwiesen  hatte,  des  Nachts  zu  besuchen  und  ihn  durch 
tne  Art  kühner  List,  der  er  wie  sie  voraussetzte  nicht  widerstehen  würde, 
a  bewegen,  als  Löser  der  Ruth  die  Schwagerehe  zu  gewähren.  Dass  sie 
iesen  Weg  zur  Erreichung  ihres  Wunsches  einschlug  und  Boas  nicht 
hne  weiteres  aufforderte  oder  bat,  diese  Liebespflicht  ihrem  versterbe- 
en  Mann  zu  erzeigen,  geschah  wol,  weil  sie  fürchtete,  ihren  Zweck  da* 
lit  nicht  zu  erreichen,  weil  erstlich  die  Pflicht  der  Leviratsehe  für  den 
löser  keine  Begründung  im  Gesetze  hatte,  dann  aber  Boas  ihrem  Manne 
ach  nicht  so  nahe  verwandt  war,  dass  sie  dies  von  ihm  rechtlich  verlan- 
m  konnte,  vielmehr  ein  näherer  Loser  vorhanden  war  (3,12). —  Nach 
Qsem  Sitten  und  Verhältnissen  freilich  erscheint  die  Handlung  der  Noo- 
d  and  der  Ruth  in  sittlicher  Hinsicht  anstössig,  allein  dies  war  sie  nicht 
ach  der  Sitte  des  Volks  Israel  in  damaliger  Zeit.  Boas,  ein  Ehrenmann 
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angeboten  habe.  Dieses  Benehmen  des  Boas  zeigt  ans ,  dass  die  ] 
zn  ihm  das  Vertrauen,  dass  er  nichts  Ungeziemendes  thnn  wflrde, 
konnten.  Dieses  Vertrauen  hat  er  auch  vollkommen  gerechtfertigt 
besonnene  Mann  ist  —  wie  Berth,  schon  bemerkt  hat  —  mittsn 
Nacht  dem  jungen  schön  geputzten  und  von  ihm  gern  gesehenen  Hl 
(richtiger  Weibe)  gcgentlbcr  keinen  Augenblick  zweifelhaft,  was  s 
ihm  obliege ;  er  ordnet  seine  persönlichen  Wünsche  der  Sitte  an 
Herkommen  unter,  und  nur  wenn  diese  ihm  gestatten  die  Ruth  ra 
thcn,  ist  er  dazu  bereit.  Nicht  wissend,  ob  sie  nicht  die  Fran  des  i 
Goßl  werden  mttsse,  sorgt  er  für  sie  und  ihren  Ruf,  um  unversehrt  s 
Manne  zu  übergeben,  dem  das  Recht  zustand,  sie  zur  Frau  zu  veria 
V.l~5.  Da  Noomi  aus  dem  Wohlwollen,  welches  Boas  geg 
Ruth  kundgegeben,  vermuthete,  dass  er  nicht  abgeneigt  sein  möct 
Goal  sie  zu  ehelichen,  so  sprach  sie  zu  ihrer  Schwiegertochter:  „ 
Tochter,  ich  muss  dir  Ruhe  suchen,  dass  es  dir  wohlgehe. '^  In  der 
vri^^M  Kbn  ist  ikhh  wie  gewöhnlich  Ausdruck  des  allgemeinen  Zog« 
nisses  oder  der  zweifellosen  Gewissheit,  in  dem  Sinne:  Nicht  wal 
suche  dir,  es  ist  meine  Pflicht  dir  zu  suchen,  n'is^  =  nnntt  1,9  bi 
Zustand  des  ruhigen  Lebens,  die  ruhige  und  gesicherte  LebenssU 
vita  tuta  sub  praesidio  mariti  (Eosenm.).  „Und  nun,  ist  nicht  Boas 
Verwandter  (r?'i'i»  s.  zu  2, 1),  bei  dessen  Dirnen  du  warst?  Siehe 
worfelnd  die  Gerstentenne  (die  Gerste  auf  der  Tenne)  diese  Nachf 
bis  in  die  Nacht  hinein,  um  den  gegen  Abend  sich  erhebenden  1 
Wind  (Gen.  3, 8)  für  die  Reinigung  des  Getraides  zu  benatzen.  Di 
nen  der  Israeliten  waren  und  sind  noch  jetzt  in  Palästina  nnter 
Himmel  angelegt,  nur  festgestampfte  ebene  Plätze  auf  dem  Felde.  ^ 
„Wasche  und  salbe  dich  (tjyq  von  7)^0  =  TjC})  und  leg  deine  Klefa 
(die  besseren  Kleider)  und  geh  hinab  (von  dem  auf  einem  Bergrflcl 
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hin;  er  aber  wird  dir  sagen,  was  du  thun  sollst/'  —  Y.  5.  Ruth  versprach 
dies  za  than.  Das  "^^k,  welches  die  Masorethen  als  Keri  non  scriptum  dem 
Texte  beigefügt  haben,  ist  nicht  nothwendig.  Aus  dem  folgenden  Berichte 
lim  der  Ausführung  des  ihr  gegebenen  Käthes  erfahren  wir  noch,  dass 
Koomi  die  Ruth  instrnirt  hatte,  den  Boas  als  Löser  um  die  Ehelichung  zu 
Ktten  (TgL  t.  8). 

T.6 — 13.  Ruth  ging  demnach  zur  Tenne  und  that  was  ihre  Schwie* 
fmontter  ihr  befohlen  hatte  (In  ^TWi  hat  das  Suffix  kein  Mappik,  vgl. 
Iv.f.247^),  d.h.sie  achtete  darauf,  wohin  sich  Boas  würde  schlafen  le- 
im, und  kam  dann,  als  er  gegessen  und  getrunken  und  wohlgemuth  am 
Ende  der  Garben-  oder  Getraidehaufen  sich  niedergelegt  hatte  und  — 
wie  ans  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen  —  eingeschlafen  war,  heimlich 
a  ihm,  deckte  den  Ort  seiner  Füsse  d.h.  die  Decke  über  seinen  Füssen 
nf  und  legte  sich  hin.  —  V.8.  Um  Mittemacht  da  erschrak  der  Mann, 
liBdich  weil  er  erwachend  merkte,  dass  jemand  zu  seinen  Ftlssen  lag, 
^  .nd  beugte  sich"  empor  oder  zur  Seite,  um  zu  fühlen  wer  da  liege,  „und 
äehe  ein  Weib  war  liegend  zu  seinen  Füssen."  i'^n'^p,^  ist  accus,  loci. — 
[  T.9.  Auf  seine  Frage:  „Wer  bist  du?"  antwortete  sie:  „Ich  bin  Ruth, 
datae Hagd,  breite  deinen  Fittig  über  deine  Magd  aus;  denn  du  bist  Lö- 
■r.**  ^9  soll  nach  der  masorethischen  Punktation  wol  Dual  sein,  da  an 
tmt  Paosalform  wegen  der  Stellung  des  Wortes  nicht  zu  denken,  ist  aber 
kBehst  wahrscheinlich  als  Singular  zu  fassen,  und  der  bildliche  Ausdruck 
icht  TOD  den  Vögeln  hergenommen,  die  ihre  Jungen  mit  ihren  Flügeln 
hdecken  d.  h.  beschützen,  sondern  nach  Deut. 23,1.  27,20  u.  £z.  16,8 
Hb  dem  Fittige  d.  h.  Zipfel  der  Bettdecke,  mit  Bezug  darauf,  dass  der 
luu  seine  Bettdecke  mit  über  sein  Eheweib  ausbreitet.  Ruth  bittet  also 
Bois,  dass  er  sie  ehelichen  möge,  weil  er  Löser  sei.  Vgl.  über  diese  Be- 
Hndang  der  Bitte  die  Bemerkk.  in  der  Einl.  z.  d.  Cap.  —  V.  10.  Boas 
Ilbt  ihr  Benehmen:  „Sei  gesegnet  vom  Herrn  meine  Tochter  (vgl.  2, 20)1 
Dd  hast  deine  spätere  Liebe  besser  gemacht  als  die  frühere,  dass  du  nicht 
Uchgegangen  bist  den  Jünglingen,  ob  arm  oder  reich."  Die  frühere  oder 
ttite  Liebe  der  Ruth  ist  die  Liebe,  welche  sie  ihrem  verstorbenen  Mann 
M  ihrer  Schwiegermutter  erwiesen,  vgl.  2, 11  wo  Boas  diese  Liebe  schon 
■tpriesen  bat;  die  spätere  Liebe  zeigte  sie  darin,  dass  sie  als  junge  Witwe 
Ücht  in  der  Weise  gewöhnlicher  Jungfrauen  oder  junger  Frauen  sich  um 
dfe  Zuneigung  von  Jünglingen  bewarb,  um  einen  jungen  Mann  zu  erhal- 
kn,  sondern  sich  vertrauensvoll  an  den  älteren  Mann  wandte,  um  durch 
eine  Ehe  mit  diesem  der  Familiensitte  gemäss  ihrem  verstorbenen  Manne 
liiien  Nachkommen  zu  verschaffen ,  vgl.  4, 10.  „Und  nun  —  fuhr  Boas 
T.ll  fort  —  meine  Tochter,  fürchte  dich  nicht;  denn  alles  was  du  sagst 
Verd  ich  dir  thun;  denn  es  weiss  das  ganze  Thor  meines  Volks  (d.h.  meine 
gukze  Stadt,  die  ganze  Bevölkerung  von  Bethlehem,  die  durch  das  Stadt* 
thor  ans-  und  eingeht,  vgl. Gen. 34, 24.  Deut.  17,2),  dass  du  ein  braves 
Weib  bist.*'  Boas  fand  demnach  das  Kommen  der  Ruth  zu  ihm  nicht  an- 
Itdssig,  sondern  ihr  Verlangen,  dass  er  als  Löser  sie  eheliche,  natürlich 
tnd  gerecht  und  war  bereit  ihren  Wunsch  zu  erfüllen,  sobald  nur  die 
Becbtsrerhältnisse  es  gestatten  würden.  Dies  sagte  er  ihr  v.  12  f. zu:  „Und 
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nun  ja  wahrhaftig,  gewiss  bin  ich  Löser;  doch  es  ist  ein  näherer  Löser 
als  ich  vorhanden.  Bleibe  diese  Nacht  (oder  wie  es  y.  13  am  Ende  heisst, 
lieg  bis  Zürn  Morgen)  hier,  and  am  Morgen  wenn  er  dich  lösen  will,  gut 
so  mag  er  lösen;  wenn  es  ihm  aber  nicht  gefällt  dich  zu  lösen,  so  werde 
ich  dich  lösen,  sowahr  Jehova  lebt."  dm  "^2  {Ketib  v.  12)  nach  einer  star- 
ken Versicherung,  sowie  nach  der  Schwurforme] :  So  thue  mir  Gott  n.  s.  w. 
2  Sam.  3, 36. 16,21  {Ketib)  u.  2  Kg.  5, 20  ist  aus  dem  Gebrauche  dieser 
Partikel  in  der  Bed.  nisi,  ausser  wenn  =  nur  zu  erklären:  „nur  Löser  bin 
ich'*  s.  y.  a.  gewiss  bin  ich  Löser,  vgl.  Ew,  §.356^.  Es  ist  demnach  kein 
Grund  vorhanden,  das  tsM  mit  den  Masorethen  (Keri)  aus  dem  Texte  zo 
entfernen.  ^  Bis  zum  Morgen  sollte  Ruth  liegen  bleiben,  weil  sie  am  Mit- 
ternacht, in  der  Finstemiss,  nicht  leicht  in  die  Stadt  zurückkehren  konn- 
te; aber  wie  aus  v.  14  sich  ergibt,  nicht  bis  zum  völligen  Tagesanbrach, 
sondern:  „Bevor ^  einer  den  andern  erkennen  konnte,  stand  sie  auf  and 
er  sagte"  d.  h.  da  Boas  sagte :  „Nicht  soll  es  bekannt  werden,  dass  das  Weib 
zur  Tenne  gekommen  ist."  Denn  dies  hätte  dem  guten  Rufe  nicht  nur  der 
Ruth  sondern  auch  des  Boas  geschadet.  —  V.  15.  Hierauf  spradi  er: 
„Gib  her  den  Mantel  den  du  anhast  und  fasse  ihn  an"  (um  ihn  aoaeinan- 
der  zu  halten)  und  mass  ihr  dann  6  Maass  Gerste  hüiein  als  ein  Geschenk, 
damit  sie  nicht  leer  zu  ihrer  Schwiegermutter  zurückkehren  sollte  (v.  17). 
rnttisQ  hier  u.  Jes.3,22  ist  ein  weitfaltiges  Oberkleid,  pa//tiim,  vermath* 
lieh  nur  ein  grosses  Umschlagstuch.  Quia  adeo  ampla  erant  veUrum  pmUm^ 
ut  pars  in  humerum  rejiceretur,  altera  hrachio  subduceretur ,  Rutha  pn» 
hendens  aliquant  pariem  ejus  sinu  oblatas  a  Boazo  fruges  exeepit  Schrot* 
der  de  vestit  mul.p.264.  D'^'^>tD  ^^  6  (Maass)  Gerste.  Das  Maass  ist 
nicht  angegeben;  nach  dem  Targ.  und  den  Rabb.  6  Sea  =  2  Epha.  0^ 
wiss  unrichtig;  denn  ein  solches  Quantum  Gerste  hätte  Ruth  nicht  nadi 
Hause  tragen  können.  Als  Boas  ihr  die  zugemessene  Gerste  aa^gelegt 
und  sie  entlassen  hatte,  ging  auch  er  in  die  Stadt.  So  wird  i'^n  t^nv  rieh* 
tig  vom  C^a/i/.  verstanden,  wogegen  Hieron,  schon  die  Worte  auf  dieRntk 
bezieht;  entschieden  unrichtig,  weil  &^n;  nicht  für  Ksn  stehen  kann.  Zwar 
findet  sich  diese  Xesart  in  einigen  Hdscbr.,  verdankt  aber  ihre  Entste» 
hung  nur  irrthümlicher  Deutung  der  Worte. —  V.  16 — 18.  AbRath  nach 
Hause  kam,  fragte  die  Schwiegermutter:  riK  "^s  wer  bist  du?  d.h. als  wd- 
che,  in  welchem  Zustande  kommst  du?  C^c  ähnlich  gebraucht  wie  Jod. 
18,8)  dem  Sinne  nach:  was  hast  du  ausgerichtet?  worauf  sie  alles  e^ 
zählte,  was  der  Mann  ihr  gethan  hatte  (vgl.  v.  10—14)  und  dass  er  ihr 
6  Maass  Gerste  für  die  Mutter  mitgegeben.  Zu  "^QM  wollen  die  Masore* 
then  "^^M  ergänzt  haben,  wie  bei  v.5;  ohne  Noth.  Die  Schwiegermotter 
schöpfte  daraus  die  Hoffnung,  dass  Boas  nun  die  Sache  sicher  zu  dem  er* 
wünschten  Ende  hinausführen  würde.  "^3^  setze  dich  d.h.  bleib  rahig  sa 

1)  Was  das  h  matusc.  in  *^a/^b  bedeuten  solle  ist  ungewisfl.  Nach  der  kleinen 
Masora  fand  es  sich  blos  bei  den  occidentalischcn  (d.  h.  palästinensischen)  Jaden. 
Hienach  yermuthet  Hitler  im  Arcanum  Keri  et  Ctibhp.  163,  dass  diese  damit  PO- 
rietatem  lectionui  anxeigen  wollten,  nämlich  dass  ^th  zu  lesen  seL  Schwerlich  riehtig. 

2)  Das  Ketib  Dl'-il^  hält  Ewald,  Lehrb.  }.337«  für  eine  Verküming  von  onq, 
dagegen  Bertheau  für  eine  arnmaisirende  Bildung.  Diese  letztere  Meinung  ist  aber 
ganx  grundlos,  da  üv^Xf  im  Aramäischen  gar  nicht  existirt. 
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Huse  (TgL  Greii.38, 11),  bis  da  erfährst  wie  die  Sache  aasftllt,  quem  res 
exiütm  kmbeat,  nämlich  ob  der  von  Boas  erwähnte  nähere  Löser  oder  Boas 
idber  ihr  die  Pflichtehe  gewähren  werde.  Dem  bss  in  dieser  Bed.  liegt  die 
Tontdlnng  Tom  Fallen  des  Loses  zu  Grande;  anders  in  Esn7, 20.  „Denn 
Bidit  rohen  wird  der  Mann ,  er  hätte  denn  die  Sache  diesen  Tag  (heate  noch) 
nEnde  gefiUirf  nt'^aosser  wenn,  wie Lev. 22,6  a. ö.,Tgl.  ^it^.§.366^. 

Cap.IV.  Boas  ehelicht  die  Ruth. 

Um  sein  der  Roth  g^ebenes  Wort  zu  lösen,  b^ab  sich  Boas  am  nach* 
itai  Moigen  in  das  Thor  der  Stadt,  rief  den  vort&bergehenden  näheren 
LOier  herbei  ond  forderte  ihn  vor  den  Aeltesten  der  Stadt  auf,  das  dem 
Ehmelech  gehörige  ond  Ton  der  Noomi  verkaofte  Grandstück  zo  lösen 
■nd  wenn  er  dies  thäte  auch  die  Roth  za  ehelichen,  am  den  Namen  des 
Tentorbenen  aof  seinem  Erbe  aafzarichten  (y.  1 — 6).  Da  jener  aber  we- 
gen dieser  an  die  Lösang  des  Feldes  geknüpften  Bedingang  aaf  das  Lö- 
inugsfecht  verzichtete,  so  übernahm  Boas  vor  dem  versammelten  Volke 
die  LOeong  sammt  der  Yerpflichtang  die  Roth  za  ehelichen  (v.6 — 12). 
Dieie  Ehe  worde  mit  einem  Sohne  gesegnet,  welcher  der  Vater  Isai*s,  des 
Taten  Davids  worde  (v.  13 — 17).  Hienach  schliesst  das  Bach  mit  dem 
genealogischen  Nachweise  der  Abstammong  Davids  vonPerez  (v.  18—22). 
y.  1 — 6.  „Boas  aber  war  ins  Thor  hinaofgegangen  ond  hatte  sich 
tet  gesetst"  Mit  diesem  Umstandssätze  wird  der  Bericht  von  der  wei- 
teren Entwicklong  der  Begebenheit  eingeleitet.  Das  Thor  d.  i.  der  freie 
Fhts  vor  dem  Stadtthore  war  das  Porom  der  Stadt,  die  Stätte  wo  die 
ÜBBilichen  Angelegenheiten  der  Stadt  verhandelt  worden.  Das  verb,  nby 
Itat  sich  nicht  so  fassen,  dass  Boas  von  der  Tenne,  wo  er  geschlafen,  in 
fie  höher  li^^ende  Stadt  hinaofging,  denn  er  war  ja  nach  3, 15  schon  zur 
Stadt  gekommen,  ehe  er  ins  Thor  hinaofging,  sondern  erklärt  sich  ans 
der  Vorstellong  von  der  Oerichtsstätte  als  einer  geistigen  Höhe,zo  der 
«an  hinaofistieg,  vgl.  Deat.  17, 8.  Da  ging  der  Löser,  von  dem  (it^M  wie 
Gen.  19, 21  vgl. 23, 16)  Boas  geredet  hatte  3,12,  also  der  nähere  Ver- 
vadte  des  Elimelech  vorüber,  ond  Boas  bat  ihn  näher  zo  treten  ond  sich 
a  setzen.  *m  wie  Gen.  19, 2  o.  ö.   „Setze  dich  hieher,  gewisser  Jemand.*' 
"VbiKii  iibi  irgend  einer,  ein  gewisser,  dessen  Namen  man  nicht  weiss  oder 
nebt  nennen  will,vgl.  lSam.21,3. 2Eg.6,8.  Boas  hatte  denselben  sicher 
M  seinem  Namen  gerofen,  aber  der  Geschichtschreiber  den  Namen  ent^ 
teder  nicht  erfahren  oder  ihn  mitzotheilen  für  onnöthig  erachtet.  —  V.  2. 
Sodann  rief  Boas  zehn  von  den  Aeltesten  der  Stadt  herbei,  als  Zeogen  für 
&  voRonehmende  Verhandlung,  ond  sprach  in  deren  Gegenwart  zo  dem 
leiser:  „Das  Feldstück,  welches  onserem  Broder  (d.h.  Verwandten)  Eli- 
iielech  gehörte  (als  erbliches  Familieneigenthom)  hat  Noomi  verkaoft  ond 
Wi  habe  gemeint  (w«k  sc.  "»aia  vgl.  Gen.  17, 17. 27,41):  Ich  will  dein 
Okr  öffnen  (d.h.  dir  kondthon,  eröffnen):  Erwirb  es  vor  den  hier  Sitzen- 
tai  ond  (zwar)  vor  den  Aeltesten  meines  Volks.''  Das  Erwerben  if^l^) 
konnte,  da  das  Feld  an  einen  Andern  verkaoft  war,  nor  vermöge  des  Lö- 
nngsrechtes  geschehen.  Daher  fahr  Boas  fort:  „Wenn  do  lösen  willst,  so 
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löse,  wenn  da  aber  nicht  lösen  willst,  so  zeige  es  mir  an,  dass  ich  es  wisse; 
denn  ausser  dir  ist  nicht  zum  Lösen  (ein  näher  Berechtigter),  ich  aber  bin 
nach  dir  (der  Nächstberechtigte)."  D*«a!^«ri  abersetzen  Manche:  die  Woh- 
nenden, und  denken  an  die  Bewohner  von  Bethlehem.  Aber  diese  kann 
man  doch  schwerlich  allgemein  als  anwesend  denken,  wie  das  i))  fordertp 
wenn  auch  nach  v.  9  ausser  den  Aeltesten  noch  eine  Menge  Volks  gegen- 
wärtig war.  Auch  würden  diese  nicht  zuerst,  sondern  wie  in  t.9  „das 
ganze  Volk"  nach  den  Aeltesten  als  den  Hauptzeugen  genannt  sein.  Aus 
diesen  Gründen  ist  at$^  in  der  Bed.  sitzen  zu  nehmen  und  D^i^^  nach 
dem  ^a^!1  y.2  von  den  anwesenden  Aeltesten  zu  verstehen  and  das  fol- 
gende ^^\  '^^p,  explicative  zu  fassen.  Auffallend  ist  V;?^*!  (Spers.)^  da  man 
die  zweite  ^Vii'Pf)  erwartet,  die  sich  nicht  nor  in  den  LXX,  sondern  aach 
in  mehrem  Godd.  findet  und  von  dem  Contexte  gefordert  zu  werden 
scheint.  Die  3.  Person  lässt  sich  zwar  mit  Seb.  Schm,  Carpz.u.A.  so  Te^ 
theidigen,  dass  man  annimmt,  Boas  habe  diese  Worte  zu  den  Aeltesten 
gewendet  so  gesprochen,  dass  er  von  dem  Löser  als  einer  dritten  Person 
geredet:  wenn  er, der  Löser  da,  aber  nicht  lösen  wird;  allein  da  unmittel- 
bar darauf  die  directe  Rede  zu  dem  Löser  fortgesetzt  wird,  so  bleibt  diese 
Annahme  —  für  unser  Gefühl  wenigstens  —  sehr  hart  Der  Angeredeta 
sagte:  „Ich  werde  lösen."  Da  erklärte  ihm  Boas  weiter  v. 5:  „An  dem 
Tage  da  du  das  Feld  von  der  Hand  der  Noomi  erwirbst,  da  erwirbet  dn 
es  auch  vonseiten  der  Moabitin  Ruth,  von  dem  Weibe  des  Yerstorlmieii 
(Machion,  des  rechtmässigen  Erben  des  Feldes),  um  aa&urichten  (damit 
dn  aufrichtest)  den  Namen  des  Verstorbenen  auf  seinem  £rbtheile«''  Die 
Form  "T^sp  muss  nach  Sinn  und  Zusammenhang  2pers.  matc.  sein;  du 
Jod  am  Ende  ist  ohne  Zweifel  durch  einen  Schreibfehler  hinzugekommen 
oder  aus  i  entstanden,  und  entweder  n*^di;  (nach  dem  Keri)  oder  "in*^.!?  „10 
kaufst  du  ihn"  zu  lesen.  Die  Sache  anlangend  so  war  das  Feld,  welkes 
Noomi  aus  Noth  verkauft  hatte,  Erbeigenthum  ihres  gestorbenen  Mannas 
Elimelech,  welches  dem  bestehenden  Rechte  zufolge  auf  seine  Söhne  ver 
erben  sollte  und  in  dieser  Beziehung  ebensogut  Eigenthum  der  Ruth  ab 
der  Noomi  war.  Aus  der  Verhandlung  des  Boas  mit  dem  näheren  Löeer 
ergibt  sich  klar,  dass  Noomi  das  Feld,  welches  Erbeigenthum  ihres  Min* 
nes  gewesen,  verkauft  hatte  und  zum  Verkaufen  desselben  rechtlich  be- 
fugt war.  Da  nun  nach  israelitischem  Rechte  der  Landesgrundbesitz  nicht 
auf  die  Frauen  sich  vererbte,  sondern  nur  auf  die  Kinder,  und  wenn  keine 
Kinder  da  waren,  auf  die  nächsten  Verwandten  des  Mannes  übergiag 
(Num.27,8 — 11),  so  war  beim  Tode  Elimelechs  sein  Feld  rechtlich  auf 
seine  Söhne  übergegangen  und  hätte,  als  diese  kinderlos  starben,  aof 
seine  nächsten  Verwandten  übergehen  sollen.  Es  entsteht  demnach  die 
Frage,  mit  welchem  Rechte  Noomi  das  Feld  ihres  Mannes  als  ihr  Eigen- 
thum verkaufen  konnte?  Die  Rabbinen  meinen,  das  Feld  sei  von  den 
Männern  der  Noomi  und  Ruth  denselben  geschenkt  worden  (vgl.  Salden 
de  succets.  in  bona  def,  c,  15).  Allein  Elimelech  konnte  sein  Erbgnmd- 
stück  rechtlich  nicht  seiner  Frau  schenken,  da  er  bei  seinem  Tode  Söhne 
als  rechtmässige  Erben  hintcrliess,  und  Machion  war  zu  einer  solchfln 
Schenkung  eben  so  wenig  berechtigt.  Noch  weniger  Orond  hat  die  M«* 
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Bing,  dass  Noomi  eine  Erbtochter  gewesen,  da  sie,  wenn  sie  auch  begrün- 
det wfire,  auf  den  vorliegenden  Fall  keine  Anwendung  leiden  würde,  in- 
dem  es  sich  hier  nicht  um  ein  von  ihrem  Vater  ererbtes  Feld  der  Noomi, 
sondern  am  das  Feld  des  Elimelech  und  seiner  Söhne  handelt.  Das  Rich- 
tige ist  anstreitig  folgendes:  Das  Gesetz  über  die  Vererbung  des  Grund- 
besitzes von  kinderlos  gestorbenen  Israeliten  bestimmte  nicht  die  Zeit, 
wann  ein  solcher  Besitz  auf  die  Verwandten  des  Verstorbenen  übergehen 
sollte,  ob  gleich  nach  dem  Tode  des  Besitzers  oder  erst  nach  dem  Tode 
der  hinterbliebenen  Witwe  (vgl.  Num.27,9ff.).  Ohne  Zweifel  war  das 
letztere  Gewohnheitsrecht,  so  dass  die  Witwe  lebenslänglich  im  Besitze 
des  Grnndstflckes  ihres  Mannes  blieb  und  so  lange  auch  das  Recht  hatte, 
im  Falle  der  Noth  das  Besitzthum  zu  verkaufen,  da  ja  der  Verkauf  eines 
Ackers  nicht  ein  wirklicher  Verkauf  desselben,  sondern  nur  ein  Verkauf 
seines  Ertrags  bis  zum  JobeUahre  war.  Hienach  würde  das  Feld  des  ver- 
storbenen Elimelech  eigentlich  seinen  Söhnen  und  nach  deren  Tode  der 
Witwe  des  Machion  gehört  haben,  da  die  Witwe  Chirons  in  ihrem  Vater- 
lande  Moab  zurückgeblieben  war.  Da  jedoch  nicht  nur  Elimelech  mit  sei- 
Ber  Fraa  und  seinen  Söhnen  ausgewandert  war  und  in  der  Fremde  starb, 
soadem  anch  seine  Söhne  in  der  Fremde  sich  befanden,  dort  geheirathet 
hatten  and  gestorben  waren,  so  war  der  Grundbesitz  ihres  Vaters  nicht 
aaf  sie  llbergegangen,  sondern  Eigenthum  der  Witwe  Elimelechs  Noomi 
gddieben,  an  dem  aber  auch  die  Ruth  als  Witwe  des  verstorbenen  Mach- 
km  Antheil  hatte.  Falls  nun  eine  Witwe  das  Feld  ihres  verstorbenen 
Maanes,  so  lange  sie  im  Besitze  desselben  war,  aus  Noth  verkaufte  und 
ein  Verwandter  des  Mannes  dasselbe  einlöste,  so  lag  diesem  offenbar  die 
Pflidit  ob,  nicht  nur  für  den  Lebensunterhalt  der  verarmten  Witwe  zu 
ioigan,  sondern  auch,  falls  dieselbe  noch  jung  war,  sie  zu  ehelichen  und 
den  ersten  Sohn  aus  dieser  Ehe  in  das  Geschlecht  des  verstorbenen  Man- 
nes dieser  Frau  eintragen  zu  lassen,  so  dass  derselbe  das  gelöste  Grund- 
Mck  erbte  nnd  Namen  und  Besitzthum  des  Verstorbenen  in  Israel  fort- 
pflanzte. Anf  dieses  im  Herkommen  begründete  Recht  stützt  Boas  die 
Bedingung,  die  er  dem  näheren  Löser  stellt,  dass  er  mit  der  Lösung  des 
Feldes  der  Noomi  zugleich  die  Ruth  erwerbe  sammt  der  Verpflichtung  sie 
n  heirathen  und  durch  diese  Ehe  den  Namen  des  Verstorbenen  auf  sei- 
lem  Erbe  anizurichten. 

T.6— 13.  Diese  Forderung  mrd  von  dem  Löser  als  berechtigt  aner- 
faumt,  woraus  man  sieht,  dass  die  Sache  im  Volke  als  zu  Recht  bestehend 
gdt  Da  er  jedoch  nicht  gesonnen  ist,  die  Ruth  zu  ehelichen,  so  verzich- 
tet er  auf  die  Lösung  des  Ackers.  V.  6.  „Ich  mag  nicht  für  mich  lösen, 
damit  ich  nicht  mein  Erbe  verderbe.^'  Die  Lösung  kostete  Geld,  indem 
die  Jahresertrfige  des  Feldes  bis  zum  Jobeljahre  bezahlt  werden  mussten. 
Erwarb  er  nun  dasselbe  durch  die  Lösung  zu  seinem  bleibenden  Eigen- 
thvme,  so  hatte  er  seinen  Grundbesitz  um  dieses  Feldstück  vermehrt. 
Sollte  er  dagegen  die  Ruth  ehelichen ,  so  gehörte  der  gelöste  Acker  dem 
Sohne,  den  er  mit  derselben  zeugen  würde,  und  er  hatte  das  aus  seinen 
Mlttehi  fitar  die  Lösung  gezahlte  Geld  für  den  Sohn  der  Ruth  verausgabt 
and  dadurch  seinem  Besitze  ein  Kapital  entzogen  und  demselben  gescha* 


880  Bath  IV,  7—11. 

det.  „Löse  für  dich,  du  meine  Lösung"  d.  h.  den  Acker,  den  zu  lösen  idi 
zunächst  das  Recht  habe.  —  Y.  7  f.  Diese  Erklärung  bekräftigte  er  durch 
einen  damals  üblichen  Gebrauch  derVerzichtleistung  aufsein  Recht  Die- 
ser alte  Gebrauch  wird  y.  7  mitgetheilt,  bevor  in  v.  8  seine  Anwendung  im 
vorliegenden  Falle  erwähnt  wird.  ,,Dies  aber  war  (geschah)  ehedem  in 
Israel  bei  Lösung  und  bei  Tausch,  um  jeden  Handel  ("O^  Rechtssache)  xa 
bestätigen:  Es  zog  jemand  seinen  Schuh  aus  und  gab  ihn  dem  andern, 
und  dies  war  Bezeugung  in  Israel."  Aus  dem  Q'^^Bb  ehedem  und  anch 
schon  aus  der  ausdrücklichen  Anführung  dieser  Sitte  folgt,  dass  dieselbe 
zur  Zeit  der  Abfassung  unsers  Buches  ausser  Gebrauch  gekommen  war. 
Diese  auch  bei  den  Indem  und  den  alten  Germanen  vorkommende  Sitte 
ist  daraus  entstanden,  dass  man  liegende  Güter  durch  Betreten  des  Grun- 
des und  Bodens  in  Besitz  nahm,  wonach  das  Ausziehen  und  Uebergeben 
des  Schuhes  an  einen  andern  Sinnbild  des  Aufgebens  des  Besitzes  oder 
Besitzrechtes  wurde,  vgl.  die  Bem.  zu  Deut. 25, 9  u.  m.  bibl.  ArchäoLU 
S.  66.  Das  Fiel  &!»?  ist  im  Hebräischen  selten,  hier  wahrscheinlich  ans  der 
alterthümlichen  Rechtssprache  genonmien,  sonst  nur  noch  £z.13,6.Pb. 
119,28  u.  106  u.  häufiger  im  B.Esther  als  Chaldaismus.—  Y.Sf.  Nach- 
dem so  der  nächste  Löser  in  aller  Form  des  Rechtes  auf  die  Lösung  ver 
ziehtet  hatte,  sprach  Boas  zu  den  Aeltesten  und  allem  (übrigen  anwesen- 
den) Volke:  „Ihr  seid  Zeugen  heute,  dass  ich  alles  was  dem  Elimeiedi 
und  dem  Machion  und  Chiron  gehört  hat  (d.i. das  Feldstück  des  EUme* 
lech,  welches  rechtlich  auf  seine  Söhne  M.  u.  Gh.  vererbt  war)  von  der 
Hand  der  Noomi  erworben  habe;  und  auch  die  Moabitin  Rnth,  das  Wdb 
Machions  hab  ich  mir  erworben  zum  Weibe,  um  den  Namen  des  Verstor- 
benen auf  seinem  Erbe  aufzurichten,  dass  nicht  ausgerottet  werde  der 
Name  des  Verstorbenen  bei  seinen  Brüdern  und  aus  dem  Thore  seines 
Volkes"  (d.  h.  aus  seiner  Vaterstadt  Bethlehem,  vgl.  3,11).  Zur  Sache 
vgl.  ausser  der  Einl.  zu  c.3  noch  die  Erörterungen  über  die  Leviraftsdie 
zu  Deut. 25, 5 ff.  —  V.U.  Das  Volk  und  die  Aeltesten  sprachen:  o^ 
„Zeugen  sind  wir",  und  wünschten  dem  Boas  für  diese  Ehe  den  Segen  des 
Herrn.  Denn  Boas  hatte  sich  hiebei  eben  so  uneigennützig  als  brav  be- 
nommen, um  eine  löbliche  Familiensitte  in  Israel  aufrecht  zu  erhaltOL 
Die  Segenswünsche  zielen  auf  den  grössten  Segen  der  Ehe:  Der  Herr 
mache  das  Weib,  das  in  dein  Haus  kommen  wird  (das  partie.  riMa  von  dem 
was  unmittelbar  bevorsteht)  wie  Rahel  und  Lea,  die  beide  das  Haus  Israel 
gebaut  haben  (fija  wie  Gen.  16, 2.  30, 3),  und  schaffe  Kraft  in  Ephrata  und 
mache  dir  einen  Namen  in  Bethlehem!"  b^^n  hb9  bed.hier  nicht:  Vermö- 
gen oder  Reichthum  schaffen,  wie  Deut.8, 17,  sondern  Kraft  schaffen, wie 
Ps.60,14  vgl.  Prov.31,29  sc,  durch  Zeugung  und  Erziehung  tüchtiger 
Söhne  und  Kinder.  Q^  ^"^p^  wörtl.  „rufe  einen  Namen  aus."  Der  Sinn  die- 
ser nur  hier  so  eigenthümlich  gebrauchten  Redeweise  kann  nur  folgender 
sein:  mache  dir  durch  die  Ehe  mit  der  Ruth  einen  wohlbegrttndeten  Kar 
men,  durch  eine  Schaar  tüchtiger  Söhne,  welche  deinen  Namen  berühmt 
machen.  V.  12.  „Dein  Haus  werde  wie  das  Haus  des  Perez,  welchen  die 
Thamar  dem  Juda  gebar  Gen.  38.  Von  Perez  stammten  die  Vor&hren  des 
Boas  ab,  die  v.l8ff.  u.  1  Chr. 2, 5 ff.  aufgezählt  sind.  Wie  von  Perez  so 
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loll  Aüch  von  dem  Samen,  welchen  Jehova  dem  Boas  von  der  Ruth  ge- 
ben werde,  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  erwachsen. 

Y.  13 — 17.  Dieser  Segenswunsch  fing  hald  an  in  Erfüllung  zu  gehen. 
Ab  Boas  die  Roth  geehelicht  hatte,  gah  Jehova  ihr  Schwangerschaft,  und 
sie  gebar  einen  Sohn.  ¥.14.  Bei  der  Gehurt  desselben  sprachen  die 
Frtaen  zu  Noomi:  „Gepriesen  sei  der  Herr,  der  dir  nicht  hat  fehlen  las- 
MD  einen  Loser  heute.'*  Dieser  Löser  ist  nicht  Boas,  sondern  der  eben 
geborene  Sohn.   Diesen  nennen  sie  Löser  der  Noomi ,  nicht  weil  er  der- 
einst das  ganze  Besitzthum  der  Noomi  lösen  wird  (Carpz,  Ras,  U.A.),  son- 
dern weil  er  als  Sohn  der  Roth  zugleich  für  einen  Sohn  der  Noomi  gilt 
(t.17]  and  als  solcher  die  Schmach  der  Kinderlosigkeit  von  ihr  nimmt, 
■e  trösten  and  in  ihrem  Greisenalter  pflegen  und  dadurch  ihr  wahrer  Goel 
d-L  Erretter  werden  wird  {Berth.).  „Und  sein  Name  werde  genannt  in 
Isnel**  d.h.  der  Knabe  erlange  in  Israel  einen  vielgenannten  d.  h. berühm- 
ten Namen,  y.  15.  „und  der  Knabe  möge  dir  werden  zum  Erqnicker  der 
Seele  and  Yersorger  deines  Greisenalters;  denn  deine  Schwiegertochter, 
die  dich  lieb  hat  (die  aus  Liebe  zu  dir  Familie,  Heimat  und  Götter  ver- 
lassen hat  2, 11),  hat  ihn  geboren,  sie  die  dir  besser  ist  als  sieben  Söhne." 
Die  SUben  als  die  Zahl  der  Werke  Gottes  ist  Bezeichnung  einer  Menge 
von  Söhnen  einer  von  Gott  mit  Kindern  reich  gesegneten  Mutter,  vgl. 
lStiL2,5.  Eine  Mutter  von  so  viel  Söhnen  ist  glücklich  zu  preisen,  in- 
ten sie  an  diesen  Söhnen  nicht  nur  kräftige  Stützen  ihres  Alters  besitzt, 
MNideni  aach  die  Aussicht  auf  den  dauernden  Fortbestand  ihres  Ge- 
iddechts.  Noomi  hat  aber  an  ihrer  Schwiegertochter  einen  werthvolle- 
lei Schatz,  insofern  als  ihr  dnrch  dieselbe  der  Verlust  der  eignen  Söhne 
ia  Greisenalter  ersetzt  und  die  Hoffnung  eröffnet  wird,  in  ihrem  kinderlo- 
Kn  Alter  noch  die  Stammmutter  eines  zahlreichen  blühenden  Geschlechts 
n  werden. —  Y.  16.  Noomi  nimmt  sich  daher  dieses  Enkels  wie  ihres  ei- 
genen Kindes  an;  sie  nahm  den  Knaben  auf  ihren  Schooss  und  wurde  seine 
Wlrterin. —  V.  17.  Die  Nachbarinnen  aber  sprachen :  „Ein  Sohn  ist  der 
Noomi  geboren"  und  gaben  ihm  den  Namen  Obed.   Dieser  Name  wurde 
to  Knaben  —  darauf  führt  der  Zusammenhang  —  offenbar  mit  Rück- 
sieht auf  das  was  er  seiner  Grossmutter  werden  sollte  gegeben.    Obed 
0?^)  bed.  demnach  nicht  Diener  Jehova's  (Targ,\  sondern  „der  Dienen- 
^,  als  der  ganz  und  gar  für  seine  Grossmutter  da  ist,  sie  versorgen  und 
erfreuen  soll  {O.v.  GerL  nach  dem  Vorgänge  von  Joseph,  Ant  V,  P,  4).  Die 
teten  Worte  von  v.  17 :  „er  ist  der  Vater  Isai's,  des  Vaters  Davids"  deu- 
ten die  Absicht  an,  welche  der  Verf.  heim  Niederschreiben  dieser  Bege- 
benheiten oder  bei  Abfassung  unsers  Buches  im  Auge  hatte.  Diese  Ver- 
Mhong  wird  zur  vollen  Gewissheit  durch  die  folgende  Genealogie,  mit 
der  das  Buch  schliesst 

V.18 — 20.  „Dies  sind  die  Zeugungen  des  Perez"  d.h.  die  von  Perez 
abstammenden  Geschlechter  in  ihrer  genealogischen  Aufeinanderfolge 
(nhb^n  vgl.  zu  Gen.  2,4).  Die  Genealogie  geht  nur  bis  auf  Perez  zurück, 
weQ  er  der  Gründer  des  nach  ihm  benannten  Geschlechtes  von  Juda 
(Kum.26, 20}  war,  zu  welchem  Elimelech  und  Boas  gehörten.  Perez  ein 
Sohn  Jnda's  von  der  Thamar  (Gen.  38, 29)  zeugte  Hezron^  welcher  Gen. 


Rnth  IV,  IS— «0. 

46, 12  unter  den  mit  Jakob  in  Aegypten  eingewanderten  Söhn 
genannt  ist,  obwol  er  (aus  den  Bd.1, 1  S.271  entwickelten  Grüi 
in  Aegypten  geboren  worden.  Sein  Sohn  Ram  (in  den  LXX  Co 
danach  in  Matth.  1,3  !^^a^  genannt)  ist  nicht  weiter  bekannt, 
1  Chr.  2, 9  erwähnt.  Dessen  Sohn  Amminadab  war  der  Schwiegei 
rons,  welcher  seine  Tochter  geheirathet  hatte  (Ex.  6, 23)  und 
Nahessons  {Nachsehens)^  des  Stammfürsten  des  Hauses  Juda  ui 
Num.  1, 7.  2, 3.  7, 12.  Hienach  kommen  auf  den  430jährigen  A 
der  Israeliten  in  Aegypten  nur  4  Generationen  oder  5,  wenn  n 
und  Nahesson  beide  m^ählt;  offenbar  zu  wenig  für  einen  so  lai 
räum,  so  dass  schon  hier  einzelne  Zwischenglieder  weggelassen 
sen.  Noch  deutlicher  springt  die  Uebergehung  unbedeutender ! 
glieder  in  die  Augen  bei  den  folgendeh  Angaben,  dass  Nahesson  • 
und  Salma  den  Boas  zeugte,  wo  fUr  einen  Zeitraum  Ton  mehr  als 
ren,  welche  zwischen  dem  Tode  Mose*s  und  der  Zeit  des  Gride 
nur  zwei  Generationen  aufgeführt  sind.  Salma  (n^^^  oder  mj 
2, 11)  heisst  in  y.21  SaImon\  eine  Doppelform  des  Namens,  welc 
zu  erklären,  dass  Salma  aus  Salmon  durch  Abschleifung  des  n  e 
ist,  die  Endungen  an  und  oii  aber  promUcue  gebraucht  werden,  ^ 
Xpt  1  Kg.  22, 34  und  l^tö  lSam.17,5.  38  die  Form  nj-iö 
zeigt.  Tgl.  Ew,^.  163 f.  Nach  der  Genealogie  Christi  Matth.  1, 
mon  die  Rahab  geehelicht,  wonach  er  ein  Sohn,  höchstens  ein  ] 
hessons  war,  also  zwischen  Salmon  und  Boas  sämmtliche  Gli( 
gangen  sind.  Die  Geschlechter  von  Boas  bis  David  (y.  21  f.)  köi 
ständig  sein,  obwol  auch  hier  zwischen  Obed  und  Isai  wahrsch« 
Geschlecht  übergangen  ist  (s.  S.  364).  Zu  beachten  ist  noch,  dass 
Reihe  von  Perez  bis  David  aus  10  Gliedern  besteht,  von  weichet 
bis  Nahesson)  auf  die  430  Jahre  des  Aufenthalts  in  Aegypten  u 
mon  bis  David)  auf  die  476  Jahre  kommen,  die  vom  Auszuge  a 
ten  bis  zum  Tode  Davids  verflossen  sind.  Diese  symmetrische 
scheint  eben  so  beabsichtigt  zu  sein  wie  die  Beschränkung  der  g 
nealogie  auf  10  Glieder,  um  durch  die  Zehnzahl  als  Signatur  dei 
digen  Abschlusses  der  Genealogie  den  Charakter  eines  vollstän 
geschlossenen  und  symmetrischen  Ganzen  aufzuprägen. 

Mit  David  schliesst  sich  die  Genealogie  unsers  Buches  ab 
liehen  Zeugnisse,  dass  dasselbe  ein  Familiengemälde  aus  dem  '. 
frommen  Vorfahren  dieses  grossen  und  frommen  Königs  von  Isr 
wollte.  Für  uns  Christen  gewinnt  aber  die  auf  David  abzie! 
schichte  unsers  Buches  noch  eine  höhere  Bedeutung  dadurch 
hier  genannten  Glieder  der  Genealogie  Davids  uns  in  dem  Sta 
Jesu  Christi  wieder  entgegentreten,  ffaec  omnia  —  bemerkt 
schon  Breniius  treffend  —  ad  verbum  in  Genealogiam  Christi  a 
translata  sunt,  ut  sciamus,  hanc  historiam  non  tarn  in  Davidem  q 
sum  Christum  respicere,  qui  ab  omnibus  adnunciatus  est  Salvü 
demptor  generis  humani,  et  ut  discamus,  quam  admirabili  cleme 
nus  abjectos  et  contemptos  in  maaimam  gloriam  et  majestatem  €a 
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'•*<,  rtfht.  S—ekiekuk^ckw  /f. 


EINLEITUNG. 


DUDg,  Inhalt,  Charakter  und  Ursprung  der  Bücher 

Samuels. 

Bicber  Samuels  bildeten  nrsprflnglich  und  bilden  in  den  hebräi- 
mdsebriften  nocb  jetzt  ein  nngetheiltes  Schriftwerk.  DieTbeilnng 
Bftcher  ist  von  den  alexandrinischen  Uebersetzem  (LXX)  ansge- 
nd  ans  der  griechiscben  Bibel  nicht  nur  in  die  Vnlgata  nnd  die 
Bibelflbersetznngen,  sondern  im  16.  Jahrhunderte  dnrch  Daniel 
r  loch  in  unsere  hebräischen  Bibelansgaben  eingeftkhrt  worden. 
ZX  nnd  Ynlgata  sind  diese  Bflcher  mit  den  Bflchem  der  Könige 
ngezfthlt  nnd  BaaiXHwy  nfdrfjy  dtvxigu^  Regum  I  et  II  flber- 
B  nnd  genannt  worden  (vgl.  Origenes  in  Euseb,h.e.  VI,  25  n.Eie^ 
frol.gaL),  nnd  zwar  ,, Bflcher  der  Königreiche*'  (in  der  LXX) 
Bit  Rflcksicht  daranf ,  dass  in  jedem  dieser  Werke  die  Geschichte 
lei&chen  Königthnmes,  in  den  BB.  Sam.  die  Geschichte  der  Kö- 
e  Saals  nnd  Davids,  in  den  BB.der  Kön.  die  Geschichte  der  Kö* 
e  Jnda  und  Israel  beschrieben  ist.  Diese  Benennung  erscheint 
passend,  sofern  in  unsem  Büchern  ja  die  Entstehung  des  König- 
in Israel  berichtet  wird.  Dennoch  können  wir  dieselbe  weder  für 
^ch  noch  auch  itlr  sachgemässer  halten  als  die  im  hebräischen 
linen  gegebene  Ueberschrift:  Buch  Samuels,  da  diese  Bezeichnung 
M  daher  stammt,  dass  in  der  ersten  Hälfte  (unserem  1.  Buche) 
ken  des  Propheten  Samuels  erzählt  ist,  sondern  zugleich  anden- 
dass  Samuels  Geist  die  Seele  des  wahren  Königthumes  in  Israel 
der  dass  das  irdische  Königthum  des  israelitischen  Gottesreiches 
n  Geist  des  Herrn,  der  in  dem  Propheten  lebte,  Kraft  und  Be- 
liilt  Die  Theilung  in  zwei  Bücher  ist  insoweit  dem  Inhalte  entr 
id,  als  der  Tod  Sauls,  mit  dem  das  erste  Buch  schliesst,  einen 
Ulkt  in  der  Entwicklung  des  Königthumes  bildet. 
Bacher  Samuels  enthalten  die  Geschichte  des  Gottesreiches  in 
orEnde  der  Richterzeit  bis  zum  Schlüsse  der  Regierung  des  Kö- 
rfd  nnd  umfassen  einen  Zeitraum  von  ungefähr  125  Jahren,  von 
bis  1015  v.Chr.  Das  erste  Buch  handelt  von  dem  Richterthnme 
pbeten  Samuel  und  der  Regierung  des  Königs  Sani  in  drei  Ab- 
■penlBprechend  den  drei  Epochen,  welche  das  Richteramt  Samuels 
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(c.I — VII),  die  Königsherrschaft  Sauls  von  seiner  Erwählnng  bis  za  sei- 
ner Verwerfung  (VIII — XV)  und  die  Zeit  des  Unterganges  seines  König- 
thums  in  seinem  Kampfe  mit  David,  den  der  Herr  zum  Fürsten  über  sein 
Volk  an  Sauls  Statt  erwählt  hatte  (c.XVI—XXXI),  ergeben.  Mit  Samuel 
begann  die  Erneuerung  des  innerlich  und  äusserlich  zerrütteten  Gottes- 
reichs. Als  die  fromme  Hanna  sich  vom  Herrn  einen  Sohn  erflehte  und 
Samuel  ihr  geschenkt  wurde,  war  das  Heiligthum  Gottes  zu  Silo  unter 
dem  altersschwachen  Hohepriester  Eli  durch  das  ruchlose  Treiben  seiner 
nichtswürdigen  Söhne  aufs  tiefste  entweiht  und  das  Volk  Israel  der  Herr- 
schaft der  Philister  preisgegeben.   Sollte  Israel  aus  der  Knechtschaft  der 
Heiden  errettet  werden,  so  musste  es  zuvor  aus  der  Knechtschaft  der  Sün- 
de und  des  Götzendienstes  erlöst,  durch  schwere  Gerichte  sein  fidschei 
Vertrauen  auf  die  sichtbaren  Unterpfänder  der  göttlichen  Gnadengegen- 
wart erschüttert  und  durch  tiefe  Demüthigung  seine  Bekehrung  zum 
Herrn  seinem  Gotte  angebahnt  werden.  Mit  der  Berufung  Samneb  zum 
Propheten  erging  daher  gleichzeitig  das  Gericht  über  die  entartete  Prie- 
sterschaft und  das  entweihte  Heiligthum.  Der  rr^^  Abschnitt  unseres  Bu- 
ches, welcher  die  Geschichte  der  Erneuerung  des  Gottesstaates  durch  Sa- 
muel berichtet,  beginnt  nicht  mit  der  Berufung  Samuels  zum  PropheteBi 
sondern  hebt  an  mit  der  Schilderung  einerseits  der  Beschaffenheit  des 
Gottesdienstes  der  Gemeinde  unter  Eli,  andrerseits  der  Herzensfrönumg* 
keit  der  Eltern,  namentlich  der  Mutter  Samuels,  und  mit  der  Ankflndi» 
gung  des  Gerichts  über  das  Haus  Eli*s  (c.  I  u.  II).  Darauf  erst  folgt  Ba▼^^ 
derst  die  Berufung  Samuels  zum  Propheten  (cIH)  und  die  Volkiehuiig 
des  Gerichts  am  Hause  Eli's  und  am  Hause  Gottes  (c.IV),  sodann  die  Qf* 
fenbarung  der  Allmacht  des  Herrn  an  den  Feinden  seines  Volks  durch  die 
Züchtigung  der  Philister  für  den  Raub  der  Bundeslade  und  den  Sieg,  wel- 
chen die  Israeliten  unter  Samuels  Gebet  über  diese  ihre  Dränger  erstrit* 
ten  (V — VU,  14),  endlich  die  summarische  Beschreibung  der  Richterthl- 
tigkeit  Samuels  (VII,  15 — 17).  Der  zweite  Abschnitt  enthält  a)  die  Ver 
handlung  des  Volks  mit  Samuel  über  die  Einsetzung  eines  Königs,  dio 
Salbung  Sauls  durch  den  Propheten  und  seine  Wahl  zum  Könige  mit  der 
Bestätigung  seines  Königthums  (VHI — XII),  b)  in  kurzem  üeberblicke 
die  Geschichte  seiner  Königsherrschaft,  von  der  nur  seine  ersten  siegrei- 
chen Kämpfe  mit  den  Philistern  und  der  Krieg  gegen  die  AmaleUter, 
welcher  Sauls  Verwerfung  nach  sich  zog,  eingehender  beschrieben  uai 
(XIII— XV).  Viel  ausftihriicher  ist  im  dritten  Abschnitte  (XVI— XXU) 
die  Geschichte  Sauls  von  seiner  Verwerfung  bis  zu  seinem  Tode  enlidt, 
indem  nicht  nur  die  Salbung  Davids  und  sein  Sieg  über  Goliath,  sondoi 
auch  seine  Stellung  zu  Sani  und  die  Geschichte  seiner  langdauemdea 
Verfolgung  vonseiten  Sauls  in  ihren  mannigfachen  Verwicklungen  bb- 
ständlich  geschildert  wird,  um  den  stufenweise  erfolgenden  Vollzug  des 
göttlichen  Kathschlusses  sowol  der  Verwerfung  Sauls  als  der  ErwiUoag 
Davids  zum  Könige  Israels  darzulegen ,  zur  Warnung  der  Gottlosen  vor 
VerStockung  wie  zur  Stärkung  der  Frommen  im  Vertrauen  auf  den  HerrUt 
der  seine  Knechte  durch  Trübsale  und  Leiden  zu  Ehre  und  Henüchkeit 
führt  —  Das  zweite  Buch  berichtet  die  Geschichte  des  Königthomes  DS" 
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vidi  in  Tier  A1)schiiitten:  1.  seine  Herrschaft  über  Jada  za  Hebron  im 
EMmpte  mit  Isboseth,  dem  Sohne  Sauls,  welchen  Abner  znm  EOnige  über 
die  uda-en  Stfimme  Israels  erhoben  hatte  (I — IT),  2.  die  Salbung  Da- 
TidB  xnm  Könige  über  ganz  Israel  and  die  feste  Begründung  seines  König- 
TfUbm  durch  Erobening  der  Barg  Zion  and  Erhebung  Jerusalems  zur 
HiaptBladt  des  Reichs,  durch  die  Ueberführung  der  Bundeslade  nach  Je- 
mdenif  durch  den  Entschluss,  dem  Herrn  einen  Tempel  zu  bauen,  und 
die  Tom  Herrn  ihm  gegebene  Yerheissung  des  ewigen  Bestandes  seines 
Königtliiiines,  endlich  durch  die  Unterwerfung  aller  Feinde  Israels  unter 
mae  Herrschaft  (V — VIÜ,  14),  woran  ein  Verzeichniss  der  obersten 
Sflicli8beamten(y  111,15 — 18)  und  die  Erzählung  von  der  in  Mephibo- 
selk dem  Hanse  Sauls  erwiesenen  Gnade  (cIX)  angereiht  ist;  3.  die  Trtt- 
bag  seiner  Königsherrschaft  durch  seinen  Ehebruch  mit  der  Bathseba 
wikread  des  ammonitisch-syrischen  Krieges  und  die  Strafgerichte,  welche 
is  Folge  dieser  Versündigung  durch  die  Frevel  seiner  Söhne,  Amnons 
Bhtsdande  and  Absaloms  Empörung ,  und  durch  den  Aufistand  des  Seba 
Iber  sein  Hans  hereinbrachen  (X — XX);  4.  das  Ende  seiner  Regierung 
dneh  Mitlheilang  des  Dankliedes  Davids  für  die  Errettung  aus  der  Hand 
iDsr  seiner  Feinde  (XXH)  und  seiner  letzten  prophetischen  Worte  von 
den  gerechten  Herrscher  in  Gottesfurcht  (XXm,  1—7),  worauf  die  Er- 
dUng  Ton  der  Sühnung  der  Blutschuld  Sauls  an  den  Gibeoniten  und  die 
IGttkiaiiDg  verschiedener  Heldenthaten  seiner  Feldherren  in  den  Phili- 
takriegen (XXI)  vorbereiten,  und  woran  sich  ein  Verzeichniss  seiner 
Udeii  (XXin,8— 39)  anreiht  nebst  der  Geschichte  der  Volkszählung 
odPest  (XXrV),  welche  deshalb  an  den  Schluss  des  Werkes  gesteUt  ist, 
neu  die  Stthnnng  dieser  Verschuldung  Davids  den  Anlass  gab  zur  Erban- 
ng  eines  Brandopferaltars  auf  der  Stätte  des  künftigen  Tempels.   Sein 
Tod  ist  nnr  darum  nicht  erwähnt,  weil  David  vor  seinem  Lebensende  das 
Ktaigihnm  seinem  Sohne  Salomo  übergeben  hat,  diese  Uebergabe  aber 
die  Einleitung  zur  Geschichte  Salomo*s  im  1.  B.  der  Könige  bildet,  so 
dasB  der  Lebensabschlnss  Davids  passender  erst  dort  berichtet  wird. 

Den  Charakter  der  Geschichtsdarstellung  in  den  BB.  Samuels  anlan- 
gesd,  iUlt  der  Contrast  auf,  in  welchem  die  Ausführlichkeit  der  Schilde* 
Twag  fieler  unbedeutend  scheinender  Ereignisse  im  Leben  der  Personen, 
düdi  die  der  Herr  seinem  Volke  und  Reiche  Rettung  von  seinen  Feinden 
lAidRe,  zü  der  summarischen  Kürze  steht,  mit  welcher  die  grössten  Un* 
temdnnnngen  Sauls  und  Davids,  die  schweren  und  meist  auch  langwie- 
liSSB  Eri^^  mit  den  umwohnenden  Völkern  behandelt  sind,  so  dass  — 
wie  Tkenttis  sich  ausdrückt  —  „einzelne  Theile  des  Werkes  durch  ihren 
knseDy  chronikmässigen  Ton  von  der  ausführlichen,  ja  in  einem  Theile 
(He  11 — ^20)völlig  biographischen  Erzählung  auffallend  abstechen/'  Die- 
le EigentbUmlichkeit  lässt  sich  nicht  aus  der  Beschaffenheit  der  Quellen, 
wddie  dem  Verf.  unserer  Bücher  zu  Gebote  standen,  erklären.  Denn  ver- 
Mgen  wir  auch  die  Beschaffenheit  und  den  Umfang  dieser  Quellen  nicht 
gaso  zo  bestimmen,  so  zeigt  doch  schon  die  Vergleichung  unserer  Bü- 
cher nut  den  BB.  der  Chronik  in  den  beiden  gemeinsamen  Berichten  über 
Üfb  Kriege  Davids  mit  den  Ammonitem  und  Syrern  (2  Sam.  8  u.  10  mit 
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1  Chr.  18  n.  19),  dass  die  zi  Grunde  liegenden  Quellen  mehr  enthi 
als  in  unsern  Büchern  roitgetheilt  ist,  da  der  Chronist  mehrere  £ 
Zungen  liefert  über  geschichtliche  Thatsachen,  deren  Wahrheit  allg 
anerkannt  wird.  Auch  die  Vorkehrungen  für  den  Tempelbau  ui 
Ordnung  des  Heeres  sowie  der  Dienstgeschäfte  der  Leviten ,  welch 
vid  nach  1  Chr.  22 — 28  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung  traf 
nen  dem  Verf.  unserer  Bücher  nicht  unbekannt  geblieben  sein.  S 
wird  in  unsern  Büchern  mehrfach  auf  Ereignisse  Bezug  genomme 
als  bekannt  vorausgesetzt  sind,  ohne  in  den  uns  überlieferten  Sei 
erzählt  zu  sein,  wie  die  Versetzung  der  Stiftshütte  von  Silo,  wo  dii 
noch  unter  Eli  stand  (1  Sam.1,3.9  u.ö.)  nach  Nob,  woselbst  Det 
seiner  Flucht  vor  Saul  von  den  Priestern  die  Schaubrote  erhielt  (21 
die  Tödtung  der  Gibeoniten  durch  Saul,  die  unter  David  gesühnt  w 
musstc  (2  Sam.  21),  die  Vertreibung  der  TodtenbeschwOrer  aus  den 
de  unter  Saul  (1  S.28,3),  die  Flucht  der  Beerothiter  nach  Gittain 
4, 3).  Auch  hieraus  muss  man  schliessen,  dass  der  Verf.  unserer  B 
mehr  wusste,  als  er  in  seinem  Werke  zu  berichten  für  nöthig  erac 
Noch  weniger  darf  man,  wie  vielfach  geschehen,  aus  jener  Eigenthtti 
keit  den  compilatorischen  Charakter  unserer  Bücher  folgern  woUeo 
se  Folgerung  zeugt  nur  von  gänzlicher  Verkennung  des  Planes  und  ] 
kcs,  der  sich  durch  beide  Bücher  hindurchzieht  und  Auswahl  wie  A 
nung  des  Stoffes  beherrscht.  Die  Anlage  des  Werkes  nach  einei 
stimmten  Plane  erhellt  schon  aus  der  Gruppirung  der  geschieht 
Thatsachen,  zu  Gunsten  welcher  hie  und  da  die  chronologische  Anf 
derfolge,  die  in  beiden  Büchern  vorwaltet,  der  sachlichen  Anordnni 
opfert  ist.  So  wird  in  der  Geschichte  Sauls  bei  Aufzählung  seiner  I 

1  S.  14,47  u.  48  auch  erwähnt,  dass  er  die  Amalekit^r  geschlagei 
Krieg  gegen  die  Amalckiter  selbst  aber  erst  hinterdrein  c.  15  niUii 
schrieben,  weil  Saul  in  diesem  Kriege  durch  üebertretung  des  götl 
Gebotes  sein  Königthum  verwirkte,  die  Verwerfung  vonseiten  Gottc 
zuzog.  Noch  deutlicher  tritt  uns  das  Aufgeben  der  chronologische 
Ordnung  der  Begebenheiten  im  Interesse  der  sachlichen  Gruppimn 
Verwandten  in  der  Geschichte  Davids  entgegen,  wo  2  Sam.  8  alle  i 
Davids  mit  den  auswärtigen  Völkern  zusammengestellt  und  daruntei 
die  Kriege  gegen  die  S>Ter  und  Ammoniter  aufgeführt  sind  mit  A 
der  Beute,  welche  in  diesen  Kriegen  gemacht  worden,  und  dann  e 
c.  10 — 12  der  Krieg  mit  den  Ammonitern  und  Syrern  nach  seiner  1 
lassung  und  seinem  Verlaufe  im  Zusammenhange  mit  dem  während  ( 
Krieges  erfolgten  Ehebruche  Davids  genauer  beschrieben  wird.  ', 
kommt,  dass  die  Geschichte  Sauls  wie  Davids  in  zwei  in  sich  abgera 
Perioden  gegliedert  ist,  die  zwar  dem  geschichtlichen  Verlaufe  derl 
rungen  beider  Könige  entsprechen,  aber  doch  von  dem  Geschieht» 
ber  so  markiit  sind,  dass  nicht  nur  der  Wendepunkt  in  beiden  FUlc 
Saul  seine  Verwerfung,  bei  David  seine  schwere  Verstlndigung,  de 

hervortritt,  sondern  auch  jede  dieser  Perioden  mit  zusammenfassende 
gaben  über  die  Kriege,  Familie  und  Reichsbeamten  beider  Könige  (1 
14,47 — 62  u.  2  Sam.  8)  abgeschlossen  wild.    Gleicherweise  ist 
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der  Geschichte  Samuels  nach  dem  Siege  über  die  Philister,  welchen  die 
Ineliteii  durch  sein  Gebet  erstritten)  in  c.7,15 — 17  alles  zusammenge* 
(usty  was  über  sein  Bichterthum  zn  berichten  war,  bevor  die  Einführung 
des  Königthams  erz&hlt  wird,  obwol  Samuel  fast  die  ganze  Zeit  der  Re- 
peraog  Saals  hindurch  noch  lebte  und  nicht  nur  Saul  zum  Könige  einge- 
setzt, sondern  ihm  auch  seine  Verwerfung  angekündigt  und  David  zu  sei- 
lem  Nachfolger  gesalbt  hat.  Diese  zusammenfassenden  Angaben  sind 
lichts  weniger  als  Beweise  für  Compilation  aus  verschiedenartigen  Quel- 
len, woAlr  man  sie  aus  Unbekanntschaft  mit  den  Eigenthümlichkeiten  der 
iemitischen  Geschichtschreibung  ausgegeben  hat;  sie  dienen  blos  zur  Ab- 
mdiiDg  der  einzelnen  Perioden,  in  welche  die  Geschichte  sich  gliedert, 
ud  bilden  Buhepunkte  für  die  geschichtliche  Betrachtung,  welche  weder 
den  sachlichen  Zusammenhang  der  einzelnen  Gruppen  aufheben,  noch  die 
einheitliche  Abfassung  der  Bücher  zweifelhaft  machen.  Und  selbst  da  wo 
einzelne  Begebenheiten  ohne  äussere  Verbindung  und  ohne  Bücksicht  auf 
die  Zeitfolge  zusammengestellt  erscheinen,  lässt  sich  doch  bei  genauerer 
Betrachtang  der  Zusammenhang  mit  dem  Zwecke  des  Ganzen  und  der 
Gnmd,  warum  sie  diese  und  keine  andere  Stelle  erhalten  haben,  erken- 
nen; TgL  hierüber  die  einleit.  Bemerkk.  zu  2Sam.9  u.21 — 24. 

Fassen  wir  aber,  um  den  Charakter  unserer  Bücher  genauer  zu  be- 
lümnien,  ihren  Inhalt  ins  Auge,  so  finden  wir  gleich  zu  Anfang,  in  dem 
Lobgesange  der  Hanna  einen  prophetischen  Blick  auf  den  Gesalbten  des 
Herrn  (2, 10),  welcher  die  Zeit  der  Gründung  des  Eönigthums  ankündigt, 
die  anter  Saal  und  David  erfolgte.  Damit  hängt  die  Ausprägung  des 
neuen  Gottesnamens  Jehova  Zebaoth  zusammen,  der  sich  weder  im  Penta- 
teoche  noch  in  den  BB.  Josua  und  der  Bichter  findet,  in  unsem  Büchern 
iber  Ton  Anfang  an  (1,3. 11  u.ö.)  bis  zu  Ende  vorkommt.  Das  Nähere 
Iber Ursprung  und  Bedeutung  dieses  Gottesnamens  s.  zu  c.  1, 3.  Als  Israel 
indem  irdischen  Könige  einen  sichtbaren  Stellvertreter  seines  unsichtba- 
len  Gottkönigs  erhielt,  wurde  Jehova,  der  Gott  Israels,  Gott  der  himm- 
lischen Ueerschaaren.  Durch  das  Königthum  wurde  das  Eigenthumsvolk 
Jehova*8  zu  einer  Weltmacht,  das  Gottesreich  zu  einem  Weltreiche  erho- 
ben gegenüber  den  gottfeindlichen  Weltreichen,  die  es  in  der  Kraft  seines 
Gottes  überwinden  sollte.  In  diesem  Kampfe  manifestirt  sich  Jehova  als 
der  Herr  der  Heerschaaren,  dem  alle  Völker  und  Beiche  dieser  Welt  un- 
terthan  werden  sollen.  Ein  Vorspiel  dieser  Unterwerfung  sollten  die  Hei- 
denvölker  schon  unter  Saul  und  David  erfahren.  Als  Saul  das  Königthum 
fanels  eingenommen  hatte,  stritt  er  ringsum  wider  alle  seine  Feinde  und 
schnflfte  Macht  überall  wohin  er  sich  wandte  (1, 14, 47  u.  48).  David  aber 
ttchte  alle  an  das  Gottesreich  angrenzenden  Völker  dem  Volke  des 
Herrn  dienstbar,  da  der  Herr  ihm  Sieg  verlieh  allenthalben  wohin  er  zog 
(11,6, 14  f.)»  so  dass  sein  Sohn  Salomo  über  alle  Königreiche  vom  Strome 
(Eni^irat)  bis  zur  Grenze  Aegyptens  herrschte,  die  ihm  Geschenke  brach« 
ten  and  anterthänig  waren  (1  Kg.  5,1).  Eine  solche,  dem  Beiche  Gottes 
zum  Siege  über  alle  Feinde  verhelfende  Macht  konnte  aber  das  König- 
thnm  Israels  nur  dann  werden,  wenn  der  König  alle  Zeit  nur  Organ  des 
Gottkönigs  za  sein  beflissen  war,  wenn  er  seine  Herrschaft  nur  im  Namen 
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imd  nach  dem  Willen  Jehova*8  führte.  Da  aber  bei  der  mensc 
Selbstsucht  and  Hoffahrt  die  Vereinigung  der  höchsten  irdischei 
in  einer  Person  leicht  zur  Selbstüberhebung  führt,  mithin  aach 
israelitischen  Könige  die  Versuchung  nahelag,  die  ihnen  verliehene 
falle  auch  im  Widerspruch  gegen  den  Willen  Gottes  geltend  ma< 
wollen ,  so  schuf  sich  der  Herr  in  den  Propheten  Organe  seines  * 
welche  den  Königen  zur  Seite  stehen,  ihnen  den  Hath  und  WiUei 
kundtbun  sollten.  Der  Einführung  des  Königthums  ging  daher  ( 
bildung  des  Prophetenthumes  zu  einer  geistigen  Macht  in  Israel 
an  welcher  das  Königthum  eben  so  sehr  eine  feste  Stütze  seiner 
als  auch  einen  kräftigen  Widerstand  gegen  königliche  Willkühr  i 
rannei  erhalten  sollte.  Samuel  wurde  vom  Herrn  zu  seinem  Vn 
berufen,  um  das  in  Abgötterei  und  Götzendienst  versunkene  Yolli 
nem  Gotte  zu  bekehren  und  durch  Gründung  von  Prophetenverei 
religiöse  Leben  zu  erneuern,  da  der  Priesterstand  bei  dem  zuneh 
Abfalle  des  Volks  seinem  Berufe,  die  Gemeinde  in  derErkennto 
Furcht  des  Herrn  zu  unterweisen  und  zu  befestigen,  untreu  geword 
Noch  vor  Samuels  Berufung  zum  Propheten  wird  daher  dem  H< 
ster  Eli  durch  einen  Mann  Gottes  nicht  nur  das  Gericht  über  dii 
tete  Priesterschaft,  sondern  zugleich  die  Bestellung  eines  treue 
sters,  dem  der  Herr  ein  beständiges  Haus  bauen  wolle,  dass  er  in 
vor  seinem  Gesalbten  wandele,  angekündigt  (1,2,27 — 36);  und  d 
göttliche  Offenbarung,  welche  Samuel  zu  Theil  ward,  bezieht  sich 
Erfüllung  alles  dessen,  was  der  Herr  wider  das  Haus  £li*s  gere 
(3, 11  ff.).  Auch  die  Ankündigung  eines  treuen  Priesters,  welcher  ^ 
Gesalbten  des  Herrn  wandeln  werde,  enthält  eine  Weissagung  auf 
nigthum ,  welche  die  Wichtigkeit  und  hohe  Bedeutung  desselben 
weitere  Entwicklung  des  Gottesreiches  ahnen  Hess.  —  Wie  abi 
Weissagungen  von  dem  Gesalbten  des  Herrn  vor  und  bei  Samuel 
fung  den  tiefinnerlichen  Zusammenhang  des  Prophetenthumes  n 
Königthume  Israels  andeuten,  so  zeigt  die  Aufnahme  derselben  in 
Bücher,  dass  ihr  Verfasser  von  vornherein  diese  neue  Gestaltung  d 
elitischen  Gottesreiches  im  Auge  hatte,  dass  er  nicht  Biographien 
muel,  Saul  und  Da\ad  liefern,  sondern  die  Geschichte  des  alttea 
liehen  Reiches  Gottes  in  der  Periode  seiner  Erhebung  aus  tiefem 
und  äusseren  Verfalle  zur  Macht  eines  Königreiches  des  Herrn,  i 
alle  seine  Feinde  sich  beugen  müssen,  schreiben  wollte. 

Ein  Königthum  von  Priestern ,  d.  i.  ein  Königreich  dessen 
Priester  und  Könige  seien,  soll  Israel  werden:  dies  hat  der  Herr  d 
nen  Israels  vor  der  Bundschliessung  am  Sinai  als  das  Endziel  ih 
nähme  zu  seinem  Eigenthumsvolke  verkündigt  Ex.  19,5  n.  6.  C 
nun  diese  Verheissung  weit  über  die  Zeiten  des  A.  Bundes  hinai 
und  ihre  volle  Erfüllung  erst  mit  der  Vollendung  des  Reiches  Go 
ter  dem  N.  Bunde  erlangen  wird ,  so  sollte  sie  doch  auch  schon  i 
Volke  Israel  nach  demMaasse  derOeconomie  des  A.  Bundes  realu 
den.  Israel  sollte  nicht  nur  ein  priesterliches,  sondern  auch  ein 
liebes  Volk  werden,  nicht  nur  zu  einer  Gemeinde  des  Herrn  geheil: 
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dem  aacb  zu  einem  Königreiche  Gottes  erhöht  werden.  Die  Errichtung 
des  irdischen  Eönigthnmes  ist  daher  nicht  hlos  ein  folgenreicher  Wende- 
punkt, sondern  zugleich  ein  epochemachender  Fortschritt  in  derEntwick- 
imig  Israels  zu  dem  ihm  vorgesteckten  Ziele  seiner  göttlichen  Berufung. 
Dieser  Fortschritt  aher  wird  zum  Unterpfande  für  die  schliesslicheErrei- 
chang  darch  die  göttliche  Yerheissung,  welche  David  2Sam.  7,12 — 16 
empfing,  dass  der  Herr  den  Thron  seines  Königreiches  auf  ewig  befestigen 
werde.  Mit  dieser  Yerheissung  errichtete  Gott  seinem  Gesalbten  den  ewi- 
gen Band,  anf  welchen  David  am  Ende  seiner  Regierung  zurückblickt 
nid  seinen  Gottesspruch  von  dem  gerechten  Herrscher  über  die  Men- 
schen, dem  Herrscher  in  Gottesfurcht  2  Sam.  23, 1 — 7  gründet   So  weist 
du  Ende  unserer  Bücher  auf  ihren  Anfang  zurück.   Die  Weissagung  der 
frommen  Matter  Samuels,  dass  der  Herr  seinem  Könige  Macht  geben,  das 
Hom  seines  Gesalbten  erhöhen  werde  (1  Sam.  2, 10),  hat  in  dem  König- 
tkome  Davids  eine  Erfüllung  gefunden,  welche  die  Vollendung  des  König- 
leichee  Gottes  unter  demScepter  des  Sohnes  Davids,  des  Messias,  verbürgt. 
Dies  ist  die  eine,  hervorstechendste  Reihe  der  den  Plan  und  die  Com- 
position  nnserer Schrift  durchgreifend  bestimmenden  heilsgeschichtlichen 
Momente.  Ihr  zur  Seite  geht  eine  andere,  welche  zwar  nicht  so  stark  her- 
Tortritt,  aber  doch  nicht  zu  übersehen  ist.    Gleich  zu  Anfang  nämlich 
vird  c.  1  der  innere  Verfall  des  Hauses  Gottes  unter  dem  Hohepriester 
EU  daigelegt  and  in  der  Ankündigung  des  Gerichtes  über  das  Haus  Eli*8 
laag  andauernde  Bedrängniss  der  Wohnung  (Gottes)  geweissagt  (2,32). 
hBweiteren  Verlauf  der  Geschichtserzählung  wird  dann  nicht  nur  die  Er- 
ftBong  dieser  Drohungen  in  den  Ereignissen  1  Sam.  4.  c.  6, 19  —  7, 2.  22, 
11—19  nachgewiesen,  sondern  auch  berichtet,  wie  David  erst  die  Bun- 
deslade, am  die  man  sich  unter  Saul  nicht  bekümmert  hatte,  aus  ihrer 
Yoborgenheit  hervorzog,  in  der  Hauptstadt  seines  Reiches  auf  dem  Zion 
ein  Zelt  für  sie  herstellen  Hess  und  sie  wieder  zum  Mittelpunkte  des  Got- 
tesdienstes der  Gemeinde  erhob ,  sodann  als  Gott  ihm  Ruhe  von  seinen 
Feinden  geschafft  dem  Herrn  einen  Tempel  zur  Wohnstätte  seines  Na- 
mens  erbaaen  wollte,  endlich,  da  Gott  ihm  die  Ausführung  dieses  Ent- 
schlusses versagte,  aber  die  Verheissung  gab,  dass  sein  Sohn  das  Haus  des 
Herrn  bauen  werde,  gegen  Ende  seiner  Regierung  durch  Erbauung  eines 
Altares  aaf  dem  Moria  die  Stätte  für  den  künftigen  Tempel  weihte 
(2Sam.24,25).  Auch  in  dieser  Reihe  von  Tbatsachen  ^eist  das  Ende  un- 
lero'  Schrift  auf  ihren  Anfang  zurück ,  so  dass  auch  hieraus  die  Anlage 
ond  Abfassung  derselben  nach  einem  bestimmten  und  consequent  durch- 
ge&hrten  Plane  hervorleuchtet.  —  Ziehen  wir  hiezu  noch  in  Betracht  den 
tie%reifenden  Zusamenhang  des  von  David  beabsichtigten  Tempelbaues 
iBt  der  göttlichen  Bestätigung  seines  Eönigthnmes ,  wie  er  in  2  Sam.  7 
Torfiegt,  so  lässt  sich  gar  nicht  verkennen,  dass  die  geschichtliche  Ent- 
wicklang des  wahren,  der  Natur  und  Beschaffenheit  des  alttestament- 
licken  Gottesreiches  entsprechenden  Eönigthnmes  den  Grundgedanken 
utd  den  Hauptzweck  der  nach  Samuel  benannten  Schrift  bildet,  von  wel- 
chem der  Verfasser  durchgehends  bei  der  Auswahl  des  von  seinen  Quellen 
ihm  dargebotenen  geschichtlichen  Stoffes  sich  leiten  und  bestimmen  Hess, 
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Mit  diesem  Zwecke  steht  auch  die  Ausführlichkeit  der  Mittheilungen 
über  Samuels  Geburt  und  Jugend  und  über  die  Lebensführung  Davids  im 
besten  Einklänge.  Das  Leben  und  Wirken  dieser  beiden  M&nner  Gottes 
war  von  grundlegender  Bedeutung  für  die  Entwicklung  und  Gestaltung 
des  Eönigthumes  in  Israel.  Samuel  ist  Urbild  und  Vorbild  der  Propheten; 
in  seiner  Persönlichkeit  verkörpert  sich  Geist  und  Wesen  des  Propheten- 
thums,  gleichwie  in  seinem  Verhalten  gegen  Saul  die  Stellung,  welche  das 
Prophetenthnm  zum  Königthume  einzunehmen  hat,  vorgezeichnet  ist.  In 
der  Lebensführung  Davids  aber  erzog  sich  der  Herr  den  König  seines 
Reiches,  den  Fürsten  über  sein  Volk,  dem  er  auch  dann,  wenn  derselbe 
tief  gefallen  ist  und  für  seine  Vergehungen  gezüchtigt  werden  muss,  seine 
Huld  und  Gnade  bewahren  kann.  —  So  schlicssen  sich  in  dem  Grundge- 
danken unserer  Schrift  alle  einzelnen  Theile  und  Abschnitte  zu  einem  ein- 
heitlichen Ganzen  organisch  zusammen.  Diese  Einheit  wird  auch  nicht 
zweifelhaft  gemacht  durch  Differenzen,  wie  die  über  die  Todesart  Sauls 
in  1, 31 , 4  und  II,  1 , 9  f.  und  Wiederholungen,  wie  z.  B.  die  zweimalige  Er- 
wähnung von  Samuels  Tod  u.  dgl.  Erscheinungen,  die  sich  unschwer  aui»- 
gleichen  lassen,  wogegen  die  Behauptung,  dass  von  einigen  Begebenhei- 
ten doppelte ,  einander  ausschliessende  Berichte  vorkommen,  unerwiesen 
ist  und,  wie  sich  bei  der  Auslegung  der  betreffenden  Stellen  zeigen  wird, 
theils  auf  unbiblische  Voraussetzungen,  theils  auf  Unbekanntschaft  mit 
den  formellen  Eigenthümlichkeiten  der  hebräischen  Geschichtschreibung, 
theils  endlich  auf  Missdeutungen  einzelner  Stellen  sich  gründet. 

lieber  den  Ursprung  der  Bücher  Samuels  steht  nur  so  viel  fest,  dass 
dieselben  erst  nach  der  Spaltung  des  Reiches  nach  dem  Tode  Salomo*« 
abgefasst  sind.  Dies  erhellt  klar  aus  der  Bemerkung  1,27, 6,  dass  „die 
Stadt  Ziklag  an  die  Könige  von  Juda  gekommen  ist  bis  auf  diesen  Tag." 
Denn  obgleich  David  7  Jahre  lang  nur  über  den  Stamm  Juda  König  war, 
so  gab  es  doch  Könige  von  Juda  erst  nach  dem  Abfalle  der  zehn  Stämme 
vom  Hause  Da\ids.  Nichte  Sicheres  lässt  sich  dagegen  über  die  Zeit  der 
Abfassung  entnehmen  aus  der  Unterscheidung  von  Israel  und  Juda  in  I, 
11,8. 17,52.  18,16u.II,3,10.  24,  l,da  diese  der  Davidischen  Zeit  ange- 
hört, wie  11,2,9  u.  10.  5, 1 — 5.  19,41.  20,2  zeigen,  aus  der  Formel:  bis 
auf  diesen  Tag  in  1,5,5.  6,18.  30,25. 11,4,3.  6,8.  18,18,  weil  uns  die 
Dauer  der  also  bestimmten  Facta  gänzlich  unbekannt  ist,  endlich  aas  den 
Stellen  1,9,9  u.  II,  13, 18,  wo  Ausdrucksweisen  und  Sitten  aas  den  Zeiten 
Sauls  und  Davids  erläutert  sind,  weil  diese  Dinge  schon  unter  Salomo 
sich  geändert  haben  können.  Im  Allgemeinen  aber  weisen  Inhalt  ond 
Sprache  unserer  Bücher  auf  die  ersten  Zeiten  nach  der  Spaltung  des  Rci> 
ches  hin,  indem  sich  nirgends  Hindeutuugen  auf  den  später  eintretenden 
Verfall  der  Reiche,  noch  weniger  auf  das  Exil  finden,  und  die  Diction  und 
Sprache  noch  durchweg  classisch  ist  und  rein  von  Chaldaismen  und  spä- 
teren Formen,  wie  sie  in  den  Schriften  der  chaldäischen  und  exiliscben 
Periode  uns  entgegentreten. —  Der  Verfasser  ist  ganz  unbekannt,  aber 
nach  dem  Geiste  seiner  Schrift  zu  schliessen  ein  Prophet  des  Reiches  Juda 
gewesen.  Mehr  hierüber  s.  in  m.  Einl.  in  d.  A.  Test.  §.  53. —  Der  Verfasser 
bat  aber,  wie  einhellig  anerkannt  wird,  schriftliche  Urkunden,  nament- 
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Kdi  prophetische  An&eichnungen  von  Zeitgeuosscn  der  Begebenheiten 
nicht  nar  für  die  Regiernngsgeschichte  Sauls  und  Davids,  sondern  auch 
f&r  das  Leben  und  Wirken  Samuels  benutzt,  obwol  er  ausser  dem  "^bd 
*'^^f  in  welchem  Davids  Klagelied  auf  Saul  und  Jonathan  verzeichnet 
war  (11,1,18),  keine  Quellenschriften  citirt,  so  dass  sich  die  von  ihm  be- 
nutzten QaeUen  nicht  genauer  ermitteln  lassen.   Die  verschiedenen  von 
Eiekhom  an  bis  auf  G.  Em,  ^aro  (De  fotttiöus  librorumqui  feruntur  Sa- 
wmeHs.  Dissert.BeroL1862)  herab  gemachten  Versuche  zur  genauem  Be- 
rtJBiinnng  derselben  ermangeln  der  nöthigen  Evidenz,  welche  Hypothesen 
haben  müssen,  wenn  sie  Anerkennung  und  Zustimmung  finden  sollen. 
Halten  wir  uns  an  die  geschichtlichen  Zeugnisse,  so  waren  nach  IChr. 
S9,39  die  ersten  and  letzten  Dinge  des  Königs  David  d.h. die  Begeben* 
heften  seiner  ganzen  Regierung  beschrieben  in  den  j^Dibre  des  Sehers  Sa- 
•ndy  des  Propheten  Nathan  und  des  Schauers  6ad.''    Diese  propheti- 
schen Schriften  bildeten  zweifelsohne  auch  die  Hauptquelle  für  unsere 
Sicher  Samuels,  da  einerseits  die  beiden  Relationen  über  die  Regierung 
DaTids  in  2Sam.8 — 24  und  IChron.ll — 21,  abgesehen  von  verschiede* 
Mm  iibweichangen,  welche  aus  der  Verschiedenheit  des  Planes  und  Zwek- 
kes  der  beiden  Verfasser  sich  ergeben,  meistentheils  so  wörtlich  überein* 
ttimmen,  dass  sie  allgemein  für  Auszüge  aus  einer  gemeinsamen  Quelle 
gAalten  werden,  andrerseits  aber  die  genannten  Propheten  ja  nicht  blos 
Hier  David  lebten,  sondern  während  der  ganzen  Zeit,  über  welche  unsere 
Sicher  berichten,  und  handelnd  in  die  Entwicklung  der  Geschichte  ei^* 
gegriffen  haben,  vgl.  ausser  1  Sam.  1 — 3. 7-— 10. 12. 15. 16  noch  19, 18 
—24.  22,6.  2Sam.7.12  u.  24,11—18.   Ausserdem  sind  1  Chron.  27,24 
nw  "^^  Tagebücher  oder  Annalen  des  Königs  David  erwähnt  mit  der 
Semerknng,  dass  das  Ergebniss  der  von  David  veranstalteten  Volkszäh* 
long  nicht  in  dieselben  eingetragen  worden  sei,  woraus  wir  schliessen  dür* 
feD,dass  alle  Hauptbegebenheiten  seiner  Regierung  in  dieselben  verzeich* 
let  wurden.   Auch  diese  Annalen  mögen  eine  Quelle  für  unsere  Bücher 
gewesen  sein,  obgleich  sich  über  das  Verhältniss  derselben'zu  den  Schrif- 
ten der  genannten  drei  Propheten  nichts  Gewisses  festsetzen  lässt.  £nd* 
bdi  ergibt  sich  auch  schon  aus  dem  Charakter  unserer  Schrift,  dass  ihrem 
Verbsser  Quellenschriften  von  Augenzeugen  der  Begebenheiten  zu  Ge- 
bote standen,  die  mit  genauer  Sachkenntniss  und  historischer  Treue  ge- 
irbeitet  waren,  da  seine  Geschichtserzählung  sich  durch  Anschaulichkeit 
lud  Lebendigkeit  der  Darstellung,  durch  charakteristische  Zeichnung  der 
biidelnd  auftretenden  Personen  und  durch  Genauigkeit  in  der  Schilde- 
nmg  der  Oertlichkeiten  und  Nebenumständc  der  geschichtlichen  Ereig- 
litse  auszeichnet. —  VgLhiezu  noch  m.Einleitin  d.A.T.§.54  u.55,  wo 
8.163  auch  die  Commentare  über  unsere  Bücher  verzeichnet  sind. 
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AUSLEGUNG. 

I.  Die  Oesohiohte  des  Volkes  Israel  unter  der  Leitong 
des  Propheten  Samuel.  Cap.I — Vn. 

• 

Die  Berufung  Samuels  zum  Propheten  und  Richter  Israels  bildet  ei- 
nen Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  alttestamentlichen  Gottesreiches. 
Als  Prophet  Jehova's  sollte  Samuel  das  Volk  Israel  aus  der  Richterzeit 
hinüberfeQiren  in  die  königliche  Zeit  und  den  Grund  legen  fdr  die  segens- 
reiche Entwicklung  des  Eönigthumes.  Vom  Mutterleibe  an  zum  Nasirfter 
geweiht  wie  Simson,  vollbrachte  Samuel  die  Rettung  Israels  aus  der  Ge- 
walt der  Philister,  die  Simson  nur  angefangen  hatte,  nicht  durch  die  phy- 
sische Stärke  seines  Armes,  sondern  durch  die  geistige  Kraft  seines  Wor- 
tes und  Gebets,  womit  er  Israel  von  dem  Dienste  der  todten  Götzen  zum 
Herrn  seinem  Gotte  zurückführte.  Während  er  als  Richter,  denen  er 
lSam.12,11  sich  selbst  beizählt,  das  Richterthum  beschliesst  and  das 
Königthum  einfahrt,  begründet  er  als  Prophet  auch  das  Prophetenthum 
wenigstens  in  sofern,  als  dasselbe  erst  durch  ihn  in  Israel  sozusagen  ein- 
gebürgert und  zu  einer  Macht  ausgebildet  wird,  die  fortan  neben  dem 
Priesterthume  und  Eönigthume  den  mächtigsten  Einfluss  auf  den  weitem 
Entwicklungsgang  des  Bundesvolkes  und  Gottesreiches  ausübt.  Denn  gab 
es  auch  vor  Samuel  schon  Propheten,  die  dem  Volke  zu  Zeiten  den  Wil- 
len des  Herrn  ofifenbarten,  so  traten  sie  doch  nur  sporadisch  auf,  ohne  ei- 
nen nachhaltigen  Einfluss  auf  das  Volksleben  auszuüben,  während  Toa 
Samuel  an  die  Propheten  die  Träger  und  Pfleger  des  geistlichen  Lebeoi 
der  Gemeinde  werden  und  die  Organe,  durch  welche  der  Herr  dem  Volke 
und  dessen  Machthabem  seine  Rathschlüsse  verkündigen  lässt  —  Um  die 
neue  Ordnung  der  Dinge,  die  mit  Samuel  anbrach,  oder  vielmehr  die  Rei- 
tung, welche  d^r  Herr  durch  diesen  seinen  Diener  seinem  Volke  schafite» 
genetisch  darzustellen,  geht  der  prophetische  Geschichtschreiber  anf  die 
Zeit  der  Geburt  Samuels  zurück  und  macht  uns  sowol  mit  den  religiösen 
und  gottesdienstlichen  Zuständen  als  mit  der  politischen  BedrängnizB  dai 
Volkes  Israel  gegen  Ende  der  Richterperiode  unter  dem  Hohepriester» 
thume  Eli's  bekannt.  Zu  der  Zeit,  da  Samuels  fromme  Eltern  Jahr  fikr 
Jahr  zum  Hause  Gottes  nach  Silo  zogen,  um  vor  dem  Herrn  anzubekfls 
und  zu  opfern,  war  das  Haus  Gottes  durch  das  ruchlose  Treiben  der  8^ 
ne  £li*s  geschändet  (c.  1  u.  2).  Als  Samnel  zum  Propheten  Jehova's  be- 
rufen worden,  verlor  Israel  im  Kriege  mit  den  Philistern  die  Bnndes- 
lade,  die  Seele  seines  Heiligthums  (c.3u.4).  Und  erst  nachdem  das 
Volk  durch  Samuels  prophetische  Thätigkeit  willig  gemacht  worden  war« 
die  fremden  Götter  abzuthun  und  Jehova  allein  zu  dienen,  verlieh  ihm 
der  treue  Bundesgott  auf  Samuels  Fürbitte  einen  vollständigen  Si^g 
über  die  Philister  (c.  7).  Nach  diesen  drei  Momenten  lässt  sich  die  Ge- 
schichte des  Richt^rthums  Samuels  in  drei  Abschnitte  c  1  u.  2;  8 — 6  und 
c.  7  eintheilen. 


Cap.I  —  11,10.   Samuels  Geburt  und  Uebergabe  an  den 

Herrn.  Lobgesang  der  Hanna. 

Als  der  Hohepriester  Eli  Israel  richtete,  hetete  am  die  Zeit,  da  Sim- 
son  anfing  gegen  die  Philister  zu  streiten,  eine  fromme  Israelitin  zum 
Herrn  nm  einen  Sohn  (v.  1 — 18).  Ihr  Gehet  wurde  erhört.  Sie  gehar  ei- 
nen Sohn,  den  sie  als  von  Gott  erheten  Samuel  nannte,  und  tthergab  den- 
selben nach  seiner  Entwöhnung  dem  Herrn  zu  lebenslänglichem  Dienste 
(f.  19 — 28),  indem  sie  in  einem  Lobgesange  von  prophetischem  Gehalte 
den  Herrn  Ar  die  in  der  Erhörung  ihres  Gebetes  seinem  Volke  erzeigte 
Gnade  pries  (2, 1—10). 

V.l — 8.  Samuels  Abstammung,  V.l.  Sein  Vater  war  ein  Mann  von 
BamftÜugim-Zophim  auf  dem  Gebirge  Ephraim,  Namens  Elkana.  Rama- 
ßts^bm-Zophim ,  nur  hier  vorkommend,  ist  nach  v.  3  vgl.  mit  v.  19  u.  2, 1 1 
dendbe  Ort»  welcher  nachher  kurzweg  ha-Rama  d.i.  die  Höhe  genannt 
fird.  Wenn  nftmlich  Elkana  von  Ramathajim-Zophim  von  Jahr  zu  Jahr 
IBS  seiner  Stadt  {y^*V^  v.3)  nach  Silo  ging,  um  dort  anzubeten  und  zu 
(^fenHy  und  nachdem  er  dies  gethan  in  sein  Haus  nns'nri  nach  Rama  zu- 
i(ickkdirte(v.l9u.2,ll),  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
Elkana  nicht  blos  von  Ramathi^im-Zophim  herstammte,  sondern  auch 
dort  za  Hanse  war,  folglich  Hama,  wo  sein  Haus  war,  nur  der  abgektlrzte 
Käme  flir  Bamath^jim-Zophim  ist.^  Dieses  Rama  (constant  mit  dem  Ar- 
tikd  fnj?;  bezeichnet),  in  welchemSamuel  nicht  nur  geboren  wurde  (v.l9 
i),  sondern  auch  wohnte,  wirkte,  starb  (7,17. 15,34. 16,13. 19,18f. 
3S£)  und  begraben  wurde  (25, 1.  28,3),  ist  nicht,  wie  vielfach  angenom- 
Bn  wird  (8.die  verschiedenen  Ansichten  darüber  in  dem  Artik.Kama  von 
Fressely  in  fferzogs'RealeiiCjkl.Xn.  S.516),  verschieden  von  dem  Rama  in 
Benjamin  (Jos.  18,25),  und  weder  in  Ramleh  bei  Jo^pe{v.  Schubert  U.A.), 
noch  in  Soba  nordwestlich  von  Jerusalem  {Robins.  Pal.U  S.  585  ff.),  noch 
weniger  y%  Stunden  nördlich  von  Hebron  ifVolcottj  v.de  Felde)  oder  an« 
doswo  im  Stanune  Ephraim  zu  suchen,  sondern  identisch  mit  Rama  Ben- 
jUBins  nnd  auf  der  Stelle  des  heutigen  Dorfes  er  Räm,  2  Stunden  nord- 
westlich von  Jerusalem  auf  einem  kegelförmigen  Berge  im  Osten  der  Nab- 
htttimsse  gelegen,  s.  zu  Jos.  18,25.  Mit  dieser  Annahme  streitet  weder 
dieErzälilnng  c.  9  u.  10  (s.  die  Erkl.  dieser  Capp.),  noch  die  Angabe,  dass 
Bünalhigini •  Zophim  aujf  dem  Gebirge  Ephraim  lag,  denn  das  Gebirge 
El^raim  reichte  in  das  Stammgebiet  Bei^amins  hinein,  wie  aus  Jud.  4, 5, 
wonach  die  Prophetin  Debora  zwischen  Rama  und  Bethel  auf  dem  Ge- 


1)  Wenn  dtgegen  noch  neucrding«  Valentiner  (Deutsche  morgenl.  Ztscbr.  Xu 
8.167)  för  die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Namen  geltend  gemacht:  „es  fehle 
lidit  an  BeiJpielen,  dass  eine  Person  nach  ihrer  Herkunft  bezeichnet  wird  auch 
■lekdeiD  der  Wohnort  bereits  verändert  worden",  und  zum  Belege  dafür  auf  Jud. 
19,16  lieh  beruft,  so  hat  er  bei  dieser  Argumentation  ausser  Acht  gelassen,  dass  in 
^angefahrten  Stelle  neben  der  Herkunft  auch  der  Ort  des  zeitweiligen  Aufenthaltes 
MudriifkHch  genannt  ist  In  unserm  Falle  dagegen  wird  Ramathajim-Zophim  durch 
^*Y^n3  T.  9  ak  die  Stadt  bezeichnet ,  in  welcher  Elkana  wohnte  und  sein  Haus 
We'fr.  19). 
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birge  Ephraim  wohnte,  unwidersprechlich  erhellt.  Den  Namen  b^QVJh 
ü^ti:i  d.i. „die  zwei  Höhen  (der)  Zophiten"  scheint  die  Stadt  znr  Unter- 
scheidung von  andern  Rama's  erhalten  za  haben  nach  dem  ans  dem  Stam- 
me Ephraim  in  sie  übergesiedelten  levitischen  Geschlechte  des  Znpf  oder 
Zophai  (vgl.  1  Chr.  6, 1 1  u.  20),  von  dem  Elkana  abstammte.  Dieser  voll- 
ständige Name  ist  daher  bei  Angabe  der  Herkunft  des  Vaters  Samuels  ge- 
nannt, während  im  weiteren  Verlaufe  der  Geschichte  Samuels  überall,  wo 
diese  Rücksicht  nicht  obwaltete,  der  einfache  Name  Rama  gebraucht  ist^ 
Der  Zusammenhang  von  D'^&'i:c  mit  ?)^:c  wird  dadurch  bestätigt,  dass  Elka- 
na*s  Vorfahre  Zuph  in  1  Chr.  6, 11  Zophai  heisst  neben  Zuph  oder  Zipk 
1  Chr.  6, 20.  0'^D'i:c  sind  demnach  Abkömmlinge  von  Zuph  oder  Zophrn^ 
von  welchem  auch  der  Name  „Land  Zuph*^  9,5  stammt,  s.die  Erkl.z.d. 
St.  —  Die  Zurückföhrung  des  Geschlechtes  Elkana's  durch  4  Generatio- 
nen bis  auf  Zuph  stimmt  mit  den  Geschlechtsregistern  1  Chr.  6  überein,  wo 
Elkana*s  und  Samuels  Vorfahren  zweimal  aufgezählt  werden,  zuerst  in  der 
Genealogie  der  Kahathiten  v.  11,  sodann  in  der  des  Sangmeisters  Heman, 
eines  Enkels  Samuels  v.  19  f.,  nur  dass  da  die  Namen  EHhu^  Thohu  and 
Zuph  in  der  ersten  Stelle  EUab,  Nachat  und  Zophaiy  in  der  zweiten  EUit, 
Thoach  und  Ziph  (nach  dem  Kcth.)  lauten;  Varianten,  wie  sie  in  den  ve^ 
schiedenen  Genealogien  öfter  vorkommen  und  sich  aus  dem  Gebrauche 
theils  verschiedener  Naraensformcn ,  theils  synonymer  Namen  erklären. 
^nh  und  nin  vom  arab.  ^Lj  sich  eindrücken  oder  •  LS  einsinken  ist  sinn- 

c  c 

verwandt  dem  nns  von  n^ia  sich  niederlassen,  senken.  Aus  diesen  Genet- 
logien  der  Chron.  erfahren  wir,  dass  Samuel  von  Kahath,  dem  Sohne  Le- 
vi's,  abstammte,  also  Levite  war.  Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Angabe 
lässt  sich  weder  die  Nichterwähnung  der  levitischen  Abstammung  Samuels, 
noch  die  Bezeichnung  Elkana's  als  T'^^Mt  mit  Grund  geltend  machen.  Der 
erstgenannte  Umstand  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  Samuels  reforma- 
torisches  Wirken,  das  in  unserm  Buche  beschrieben  wird,  sich  nicht  auf 
seine  levitische  Abstammung  gründete,  sondern  allein  auf  die  göttliche 
Berufung ,  da  das  Prophetenamt  nicht  wie  das  Priesteramt  an  einen  be- 
stimmten Stand  geknüpft  war,  sondern  allein  auf  der  göttlichen  Wahl  und 
der  Ausrüstung  mit  dem  Geiste  Gottes  beruhte.  Das  Bedenken  aber,  wel* 
ches  noch  Nägelsbach  in  Herz.s  Realenc.XIH  S.394  in  den  Worten  äna- 
sert:  „So  gut  von  jenen  beiden  Leviten  (Jud.  17,7  u.l9, 1)  zwar  gesagt 
ist,  dass  sie  in  Bethlehem  oder  Ephraim  wohnten,  aber  nur  nachdem  sie 
gleichzeitig  ausdrücklich  als  Leviten  bezeichnet  worden  waren,  ebenso 
sollte  man  dies  hier  bei  dem  Vater  Samuels  erwarten",  erledigt  sich  dt* 

1)  Doch  scheint  der  vollere  und  genauere  Name  sich  erhalten  zu  haben  und 
nach  dem  Exile  in  dem^PafAci&ifji  iMakk.  11,34,  wofür  die  Codd.*Fii(hxfAety  md 

*Pafjitt9atf4^  Si/r.  t.^QjA2kQ)>  Joseph.  'Pafia^a  bieten,  und  in  dem  *AQifiUt<hua  dir 

eyang.  Geschichte  (Matth.27, 57)  erneuert  worden  zu  sein.  „Denn  dass  dieses  Bi- 
mathaim  Ton  der  Stadt  Samuels  zu  unterscheiden  und  in  der  Nähe  von  Lydds  18 
suchen  sei,  wie  Rob.Tli  S  251  ff.  will,  ist  ein  übereilter  Schluss  aoi  der  Zntammeii" 
Stellung  von  Ramathaim  mit  Lydda  iMakk.  11,34;  derselbe  Schlnss,  der  disOa^ 
masticom  reranlasste,  sogar  die  Stadt  Samuels  in  die  Nähe  Ton  Lydda  zu  Terlsfn**. 
CiWmmzulMakk.11,34. 
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y  dass  bei  jenen  Leviten,  wie  Jod.  17, 10. 13  a.  19,18  dentlich  ge< 
nag  zeigen,  die  Angabe  ihres  Levitenstandes  für  die  von  ihnen  erzählte 
Geschichte  von  Wichtigkeit  war,  während  bei  Samuel,  wie  schon  bemerkt, 
die  leTitische  Abkunft  für  den  Beruf,  zu  welchem  der  Herr  ihn  erkor, 
gleichgiltig  war.  T'^fi^  gehört  grammatisch  weder  zu  C)^:c  noch  zu  nsf^bM, 
sondern  zn  *inM  v^  dem  Snbjecte  des  Hauptsatzes  und  bed.  Ephraimit 
wie  Jad.  12,5. 1  Kg.  11, 26,  nicht:  Ephratäer  d.i. Bethlehemit  nach  17,12 
■.  Rat  1,2  {Hofmann  Weiss,  u.  Erf.H  S.61.  Rob,  Pal.H  S.583).  Denn  in 
diesen  Stellen  wird  das  Wort  durch  ünh  n*i2Q  näher  bestimmt,  während  es 
in  noserem  Y.  nach  QT^&k  "im  zu  erklären  ist  Ephraimit  heisst  der  Le- 
Tite  Elkana,  weil  er  in  bürgerlicher  Beziehung  zum  Stamme  Ephraim  ge* 
Mrte,  ahnlich  wie  der  Levit  Jud.  17,7  zum  Geschlechte  Juda's  gerechnet 
wird.  Die  Leviten  wurden  nämlich  den  Stämmen  zugezählt,  in  deren  Mitte 
sie  wohnten,  so  dass  es  judäische,  cphraimitische  u.  a.  Leviten  gab,  vgl. 
FfffC^.  Beitrr.niS.61.    Aus  dieser  Bezeichnung  Elkana's  folgt  jedoch 
kdaeswegs,  dass  Ramathajim-Zophim  zum  Stammgebiete  Ephraims  ge- 
tot  habe,  sondern  nur  dass  Elkana's  Geschlecht  diesem  Stamme  einge- 
Mkrgert,  and  erst  später  nach  Rama  im  Stamme  Benjamin  übergesiedelt 
nr.  Den  Leviten  vom  Geschlechte  Kahats  waren  bei  der  Vertheilung  des 
Lindes  ihre  Wohnstädte  in  den  Stämmen  Ephraim,  Dan  und  Manasse  an- 
gewiesen worden  Jos.  21,5. 21  ff. —  Noch  weniger  streitet  mit  der  leviti- 
idKu  Abstammung  Samuels  der  Umstand,  dass  er  durch  ein  Gelübde  sei- 
Mf  Mutter  dem  Herrn  geweiht  wurde  {Then.).  Denn  durch  dieses  Gelüb- 
fc  wurde  Samuel  ja  nicht  im  Allgemeinen  nur  „zum  Jebovadienst"  ge- 
weiht, sondern  zu  lebenslänglichem  Dienste  des  Herrn  als  Nasiräer  beim 
Hinse  Gottes  bestimmt  (v.  1 1  u.  22),  während  die  Leviten  erst  vom  25.  Le- 
bensjahre an  dienstpflichtig  wurden  und  auch  dann  nicht  ununterbrochen 
beim  Heiligthum  zu  dienen  hatten.  Dagegen  erhält  die  levitische  Abstam- 
mimg Samuels  noch  eine  bedeutende  Bestätigung  aus  dem  Namen  seines 
Vaters.    Sflmmtliche  Elkana's,  die  im  A.  T.  vorkommen,  sind  mit  Ausnah- 
ne  des  2  Chr.  28, 7  erwähnten,  dessen  Herkunft  unbekannt  ist,  erweislich 
Leviten  nnd  gehören  zumeist  dem  Geschlechte  Korahs  an,  von  dem  auch 
Samuel  abstammte, vgl.  Simonis  Onomast.  p.  493,  Dies  hängt  ohne  Zwei- 
fel mit  der  Bedeutung  des  Namens  ^iTi^^  d.  i.  der  welchen  Gott  sich  er« 
worben  oder  erkauft  hat,  zusammen,  indem  derselbe  sich  besonders  für 
die  Leviten  eignete,  die  der  Herr  anstatt  der  Erstgebornen  Israels,  die  er 
äeh  geheiligt  hatte,  als  er  die  Erstgeburt  Aegyptens  schlug  Num.  3, 13  ff. 
44ff.,  zum  Dienste  beim  Heiligthum  bestimmt  hatte,  vgl.  Hgstb,  a.  a.  0.  — 
T.2f.  Elkana  hatte  zwei  Frauen:  Hanna  (nsr?  Gnade,  Anmuth)  und  Pe- 
mnna  {j^om  Koralle),  die  letztere  mit  Kindern  gesegnet,  die  erste  ohne 
Kinder,  and  zog  mit  denselben  Jahr  für  Jahr  (no*«^  D*«?«  wie  Ex.  13, 10. 
Jtd.  11,40  n.a.)nach  derVorscbrift  desGesetzes(Ex. 34,23. Deut.  16,16} 
lieh  Süo  zur  Stiftshütte  (Jos.  18,1),  um  anzubeten  und  zu  opfern  dem 
Herrn  der  Heerschaaren.  ^*iMa:f  nirv^^  ist  abgekürzter  Ausdruck  für  nin^ 
rtK3  -tAij  oder  nnKain  •»n^K  "^  und  die  Verbindung  des  ni«ax  mit  n]r\\ 
licht  als  staLccnstr.  zu  fassen  und  rt'iKa:t  als  ein  von  nin*;  abhängiger  Ge- 
olti?  n  betracliten.  Dag^en  spricht  nicht  nur  das  Vorkommen  der  For- 
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mein  ni^as  d'^rA«  Ps.  59, 6.  80, 5. 8. 15. 20. 84, 9  und  niÄtj^f  "«S^  Jes.  10, 
16,  sondern  aach  der  Umstand,  dass  rijn*;  als  nomen  propr,  nicbt  mit  ei- 
nem  Genitive  construirt  werden  kann.  Die  Verbindung  n^j^ax  mm  ist 
vielmehr  eineBreviloquenz,  bei  welcher  der  ans  Jehova  sich  ergebende 
allgemeine  Begriff:  Gott  (^*7^M)  in  Gedanken  supplirt  wird,  vgl.  Hgstk, 
Christol.I  S.436f.  So  hänfig  nämlich  auch  diese  Gottesbezeichnnng  be> 
sonders  bei  den  Propheten  ist,  so  kommt  doch  Zcbaoih  nie  allein  als  Got- 
tesname  im  A.  Test.  vor.  Erst  die  LXX  haben  das  Wort  hie  and  da  als 
nomen  |>r<>pr.  behandelt  und  durch  2aßa(o&  wiedergegeben,  so  dorchgin- 
gig  im  1.  B.Sam.,  häufig  bei  Jesaja  und  in  Zach.  13, 2,  sonst  aber  durch 
xvgiog  oder  d-iog  rd/v  dvvaiuftov  oder  durch  navTOxgartoQ  übersetzt, 
während  die  anderen  griech.  Versionen  dafür  das  genauere  xvQto^  ar^ 
Ttfüv  haben. 

Diese  erst  im  Zeitalter  Samuels  aufgekommene  Benennung  Gottes  hat 
ihre  Wurzeln  in  Gen.  2,1,  obwol  sie  der  Mosaischen  Zeit  und  dem  Zeit- 
alter der  Richter  fremd  ist  (s.S.  7),  und  bezeichnet  Jehova  als  den  Her^ 
scher  über  die  himmlischen  Heerschaaren  d.h.  die  Engel  (nach  Gen.  32,2) 
und  die  Gestirne  (nach  Jes. 40, 26),  welche  Ps.  103,21.  148,2  Jehova's 
Heere  C^^^^sc)  heissen,  jedoch  nicht  in  der  Weise,  als  habe  man  die  Sterne 
von  Engeln  bewohnt  gedacht,  wie  Gesen.  im  thes.  s,  v.  behauptet  —  eine 
Vorstellung,  von  der  sich  im  ganzen  A.  Test,  nicht  die  geringste  Spur  fin- 
det —  sondern  nur  als  den  Weltengott,  der  über  die  unsichtbaren  und  die 
sichtbaren  Mächte  des  Himmels  gebietet,  gleichwie  er  im  Himmel  und  auf 
Erden  herrscht.  Nicht  einmal  dies  lässt  sich  begründen,  dass  die  Benea- 
nung:  Herr  oder  Gott  Zebaoth  sich  vorwiegend  und  gewöhnlich  auf  Sonne, 
Mond  und  Sterne  beziehe,  weil  die  Gestirne  durch  ihre  Sichtbarkeit  be« 
sonders  geeignet  waren ,  die  Allmacht  und  Herrlichkeit  Gottes  zum  Be> 
wusstsein  zu  bringen  (Hgstb.  zu  Ps.  24, 10).  Denn  wenn  auch  in  (Jen.  2,1 
e^^2C  nur  auf  Q*)s^n  sich  bezieht,  weil  nur  dem  Himmel  (vgl.  J6S.40,26X 
nirgends  aber  der  Erde  ein  »^^  zugeschrieben  wird,  und  in  dieser  Stelle 
bei  QM3:t  wahrscheinlich  nur  an  die  Sterne  zu  denken  ist,  von  deren  Schö- 
pfung Gen.  1, 14  ff.  die  Rede  war,  so  finden  wir  doch  die  Vorstellung  von 
einem  Engelheere  schon  in  der  Geschichte  Jakobs  Gen.  32, 2  f.,  wo  Jakob 
die  ö'TT*»  '»3«lja  die  er  sah  ö'vrtK  njno  nennt,  und  im  Segen  Mose's  Deut 
33,2,  wo  die  ttJ'j'p  naa*?  nicht  Sterne,  sondern  Engel  oder  himmlische  Gei- 
ster sind,  wogegen  das  Streiten  der  Sterne  gegen  Sisera  im  Liede  derDe- 
bora  wahrscheinlich  auf  ein  Naturphänomen  sich  bezieht,  durch  welch« 
Gott  die  Feinde  verwirrt  und  vor  Israel  geschlagen  hat,  s.  zu  Jnd.5,20L 
Weiter  kommt  in  Betracht  einerseits  die  Bezeichnung  der  aus  Aegyptes 
ausziehenden  Stämme  Israels  als  njn*;  niMSS  „Heerschaaren  Jebova*8" 
Ex.  7, 4  u.  12,41,  andrerseits  die  Erscheinung  des  Engels  des  Herrn  vor 
Jericho  in  der  Gestalt  eines  Kriegers,  der  sich  Josua  als  „den  Fürsten  dei 
Heeres  Jehova's'*  d.  i.  des  Engelheeres  kundgibt.  Wenn  hier  dem  irdi- 
schen Führer  der  Heerschaaren  Israels  der  himmlische  Führer  des  Vd- 
kes  Gottes  als  der  Fürst  des  Engelheeres  erscheint  und  ihm  nicht  mir 
die  Einnahme  Jericho*s  verheisst,  sondern  durch  den  wunderbaren  Ein- 
sturz der  Mauern  dieses  festesten  Bollwerks  der  cananitiachen  Macht 
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aaeh  thatsichlich  bezeugt,  dass  der  Fürst  des  Engelheeres  für  Israel  streite, 
10  hahen  wir  in  dieser  Gottesoffenbarang  die  reale  Grundlage  für  die  Got- 
tesbezdchnnng :  „  Jehova  der  Heerschaaren  Gott",  wenn  dieselbe  auch  nicht 
damals  schon  aufkam,  sondern  erst  später,  als  der  Herr  anfing  sein  Volk 
bnel  za  einem  Königthume  zu  gestalten,  welches  die  Königreiche  der 
Heiden  überwinden  sollte.  Es  ist  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  diese 
Gattesbenennung  zuerst  in  unseren  Büchern  vorkommt,  welche  die  Grün- 
dng  des  Königthumes  erzählen,  und  dass,  wie  schon  i^u^^r/^n(Theol.  Stu- 
dien D.Krit.  1860  S.564)  bemerkt  hat,  die  Mutter  Samuels,  die  fromme 
Hnna,  welche  in  ihrem  Lobgesange  bei  Uebergabe  ihres  Sohnes  an  den 
Harm  von  dem  Könige  und  Gesalbten  des  Herrn  weissagt  (2, 10),  es  ist, 
die  in  ihrem  Gebete  und  Flehen  um  diesen  Sohn  zum  ersten  Male  diesen 
Gottesnamen  ausspricht  und  Gott  als  rtiMix  nim  anruft  (y.  11).  Wenn 
Umach  dieser  Gottesname  mit  der  prophetischen  Verkündigung  und  der 
Gitndong  des  Königthumes  in  Israel  Hand  in  Hand  geht,  so  lässt  sich 
siine  Entstehung  nicht  aus  dem  Gegensatze  gegen  denSabäismus  oder  aus 
der  Opposition  der  frommen  Israeliten  gegen  den  im  Zeitalter  Davids 
■dir  nnf  sich  greifenden  Stemencultus  erklären  {Hgstb,  zu  Ps.  24, 10  u. 
9bmus  ad  Zeph.  2,9)\  ganz  abgesehen  davon,  dass  für  diese  Annahme  ge- 
schichtliche Zeugnisse  fehlen.  Viel  näher  liegt  die  Annahme,  dass,  als  mit 
der  Errichtung  des  irdischen  Königthums  das  unsichtbare  Königthum  Je- 
himi*8  eine  sichtbare  Darstellung  erhielt ,  auch  das  Königthum  Jehova*8, 
wenn  es  Realität  hatte  und  haben  sollte,  in  seiner  die  ganze  Welt  umspan- 
Saiden  Macht  und  Herrlichkeit  zur  Anerkennung  gelangte  und  in  der  Be- 
aeaanng:  Gott  der  (himmlischen)  Heerschaaren  der  entsprechende  Aus- 
dnck  fllr  die  Weltherrschaft  des  Gottkönigs  Israels  gebildet  wurde,  durch 
den  sowol  der  Verdunklung  des  unsichtbaren  Königthums  Gottes  durch 
ds8  irdische  Königthum  Israels  vorgebeugt,  als  auch  dem  Wahne  der  Hei- 
den, dass  der  Gott  Israels  nur  der  Nationalgott  dieses  Volkes  sei,  begeg- 
net wurde.  > 

Die  Bemerkung  v.3'*:  „und  daselbst  waren  die  beiden  Söhne  £]i*s, 
Höphni  und  Pinehas,  Priester  des  Herrn"  d.  h.  das  Priesterthum  verwal- 
tend, dient  zur  Vorbereitung  auf  das  Folgende.  Aus  dieser  Tendenz  der 
Kotiz  erklärt  sich,  warum  hier  nur  die  Söhne  Eli's  erwähnt  sind,  nicht 
inch  Eli  selber,  da  dieser,  obgleich  als  Hohepriester  dem  Heiligthume 
forstebend,  doch  als  hochbetagter  Greis  den  Opferdienst  nicht  mehr  ver- 
riditen  konnte.  Der  Zusatz  der  LXX :  "HW  xaJ  ist  ein  willkührliches  Ein- 
schiebsel, aus  Verkennung  des  Zweckes  der  Erwähnung  der  Söhne  Eli's 
geflossen. —  V.4f.  „Und  es  geschah  den  Tag,  da  opferte  er"  für:  an  dem 
er  opferte,  da  gab  er  der  Peuinna  und  ihren  Kindern  nw  Theile,  Portio- 

von  dem  Opferfleische  beim  Opfermahle ;  der  Hanna  aber  gab  er 


1)  Dieser  Gottesname  wird  daher  schon  in  den  Siegs-  und  Kriegspsalmen,  be- 
aber  von  den  Propheten  dem  Volke  des  Herrn  im  Conflicte  mit  den  Welt- 
ais ein  Panier  hingestellt,  in  welchem  Israel  streiten  und  die  Welt  über- 
solL  Nur  Ezechiel  braucht  ihn  nicht,  weil  er  in  seiner  Sprache  sich  eng  an 
Pentateuch  anschliesst ,  und  im  B.  Hiob  kommt  er  auch  nicht  Tor,  weil  in  dem 
FMlcme  dieses  Buches  Ton  der  thcokratischen  Reichsrerfassung  Israels  abgese- 
kn  wird. 
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D^«  m^  rm  „einen  Theil  für  zwei  Personen",  d.h.  eine  doppelte  Por^ 
tion,  weil  er  sie  liebte,  Jehova  aber  ihren  Matterleib  verschlossen  hatte; 
nm  ihr  damit  seine  Liebe  zu  bezeugen,  ihr  sinnbildlich  anzudeuten:  da 
bist  mir  so  lieb,  als  hättest  da  mir  ein  Kind  geboren  (0.  v.  Gerl.).  Diese 
schon  von  Tanchtm  Hieros.  gegebene  Erklärung  des  schwierigen  und  sehr 
verschieden  gedeuteten  Q?bk  (s.  Ges,  thes,  s,  v.)  ist  die  einzige,  die  sich 
sprachlich  rechtfertigen  lässt  und  einen  passenden  Sinn  gibt  FCtr  ta^K 
ist  die  Bed.  Gesicht,  facies  durch  Gen.  3, 19  u.  a.  St.  ausser  Zweifel  gesetzt 
und  durch  den  synonymen  Gebrauch  des  *^BiKb  für  *^$&b  25,23  auch  die 
Bed. Person  gesichert,  in  welcher  Q*^2[D  11,17,11  vorkommt  Zwar  lässt 
sich  diese  Bedeutung  für  den  Sing.  r)M  nicht  mit  andern  Stellen  belegen; 
aber  da  dasselbe  in  der  abgeleiteten  Bed.  Zorn  promiscue  im  Singular  nnd 
Plural  vorkommt,  so  lässt  sich  auch  dem  Singular  die  Bed.  Gesicht,  iip6<F- 
wnov  nicht  fäglich  absprechen.  Die  Verbindung  aber  des  Q^V^  mit  ndt) 
r\ni^  im  stat  abs,  ist  durch  viele  Fälle  der  Art  ganz  gesichert,  vgl.  £iv. 

§.  287^.  Richtig  übersetzt  schon  der  Syr.  \s^  duplum,  wogegen  Ind. 

nach  dem  tristis  der  Vulg,  „traurig"  übersetzt.  Aber  diese  Bed.  von  ts^¥, 
die  neuerdings  Fr.  Böttcher  (neue  exeg.  krit  Aehrenlese  S.  85  f.)  in  Schatz 
genommen,  lässt  sich  weder  durch  das  ^**9B  ^^J  Gen. 4, 6,  noch  durch 
Dan.  11,20,  noch  sonstwie  sprachlich  erhärten.  C|i$  und  Q79^  bed.  zwar 
Zorn,  aber  Zorn  und  Trauer  sind  zwei  ganz  verschiedene  Begriffe.  Wenn 
daher  i^.fQr  traurig  „unmuthsvoll,  ungern"  substituirt,  so  springt  das  Un- 
passende des  Gedankens:  er  gab  ihr  ungern  eine  Portion,  weil  er  sie  lieb- 
te, ohne  weiteres  in  die  Augen.  Für  die  Sitte,  durch  doppelte  oder  meh^ 
fache  Portionen  jemand  auszuzeichnen,  vgl.  die  Bemerkk.  zu  Gen. 43,34. 

—  V.6.  „Und  ihre  Widersacherin  (Peninna)  kränkte  sie  obenein  mit 
Kränkung,  um  sie  aufzuregen."  Das  steigernde  d$  sogar  ist  dem  zQmye^ 
bum  gehörenden  Nomen  vorgesetzt  zur  Yerstärkung  des  Sinnes.  DS'n  hipk. 
aufregen,  in  (innere)  Bewegung  setzen,  nicht  geradezu:  erzürnen.  V.T. 
„Also  that  er  (Elkana)  von  Jahr  zu  Jahr  (nämlich  dass  er  der  Hanna  beim 
Opfermable  doppelte  Portion  gab),  so  oft  sie  hinaufzog  in  das  Haus  dei 
Herrn.  Also  kränkte  sie  (Peninna)  sie  (die  Hanna),  so  dass  sie  (Hanna) 
weinte  und  nicht  ass."  Die  beiden  l^  correspondiren  einander.  Gleichwie 
Elkana  bei  jeder  Opferfeier  der  Hanna  seine  Liebe  kundgab,  ebenso  wie- 
derholte Peninna  die  Kränkung  derselben,  wovon  die  Folge  die  war,  diss 
Hanna  ihrem  Kummer  in  Thränen  Luft  machte  und  nicht  ass.  Mi^'^  steht 
demnach  weder  fürniörn(sie  that),  noch  für  sito^;  oder  ^»^25^(03  geschah). 

—  y.  8.  In  ihrem  Kummer  suchte  Elkana  sie  zu  trösten  darch  den  lieb- 
reichen Zuspruch:  „Bin  ich  dir  nicht  besser  (^lics  d.h.  thcurer,  lieber)  ab 
zehn  Kinder?*'  Zehn  ist  runde  Zahl  für  eine  grosse  Menge. 

V.9 — 18.  Das  Flehen  der  Hanna  um  einen  Sohn.  V.9 — 11.  „Nach 
dem  Essen  zu  Silo  und  nach  dem  Trinken"  d.  h.  nach  beendigter  Opte^ 
mahlzeit  stand  Hanna  betrübten  Herzens  auf,  um  ihren  Kammer  im  Oe* 
bete  vor  Gott  auszuschütten,  während  Eli  vor  den  Thürpfosten  des  Pala- 
stes Jehova's  sass;  und  gelobete  das  Gelübde:  „Herr  Zebaoth,  wenn  da 
das  Elend  deiner  Magd  ansiehest  —  und  deiner  Magd  Mannessamen  gibit» 
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rd'ich  denselben  dem  Herrn  geben  sein  Leben  lang  und  keinScheer- 
r  soll  aber  sein  Haupt  kommen.'*  Die  Wahl  des  infin,  aösoL  rrhi^ 
ies  inf.  constr,  ist  analog  der  Verbindung  zweier  Nomina,  von  wel* 
ifts  erste  durch  ein  Suffixum  bestimmt,  das  zweite  dagegen  absolut 
{telh  ist,  z.B.  rrron  •»«  Ex.  15,2,  vgl.  2Sam.23,5  u,  Ew,%.339'\ 
^  Ton  "»iy»  an  bis  iw  nno  bilden  zwei  in  den  Hauptsatz  eingescho- 
Jmstandssfttze,  zur  Verdeutlichung  der  Situation  und  des  weiteren 
ifBB  der  Sache,  njn;»  b?«»n  Palast  Jehova's  heisst  die  Stiftshütte  (vgl. 

idcbt  wegen  der  Grossartigkeit  und  Pracht  ihres  Baues,  sondern 
ihnang  oder  Residenz  Jehova*s  der  Heerschaaren,  des  Gottkönigs 
nel,  wie  Ps.  5,8  u.  a.  nnra  ist  vermuthlich  ein  Eingangsportal,  wel- 
eitdem  dieStiftshfltte  zu  Silo  bleibend  aufgerichtet  worden,  vor  dem 
iagang  in  das  Heilige  bildenden  Vorhange  angebracht  war.  v3b;  rniQ 
it  in  der  Seele,  vgl.  2  Kg.  4, 27.  Mit  bittnn^  wird  tRn5  fortgesetzt, 
ro^^  ist  sachlich  dem  ^iöni?  unterzuordnen  in  dem  Sinne:  sehr  wei- 
rilurend  des  Betens.  Die  tiefe  BetrQbniss  ihres  Herzens  spricht  sieb 
■  der  Häufung  der  Worte  aus,  mit  welchen  sie  den  Wunsch  ihres 
n  Grott  vorträgt :  wenn  du  sehen  wirst  auf  das  Elend  deiner  Magd, 
»draken  und  nicht  vergessen  wirst  u.  s.  w.  —  D'^^jj»  r'n;  semen  viro- 
Lein  männliches  Kind.  d*^V3K  ist  Plural  von  0**^  der  Mann  (vgl. 
186  f.)  von  der  rad.  «5«,  welche  den  Begriff  des  Feuers,  das  als  Le- 
id belebend  gedacht  wird,  und  der  Festigkeit  in  sich  vereinigt,  s. 
1*  semit.  Wortforschung  S.248  f.  Das  Gelübde  enthält  zwei  Mo- 
;  1)  will  sie  den  erbetenen  Sohn  dem  Herrn  zu  eigen  geben  alle 
leines  Lebens,  d.  h.zu  lebenslänglichem  Dienste  dem  Herrn  weihen, 
wie  schon  S.  15  bemerkt  worden,  die  Leviten  als  solche  nicht  ver- 
et  waren;  2)  kein  Scheermesser  soll  auf  sein  Haupt  kommen,  wo- 
derselbe  zum  Nasiräer  für  das  ganze  Leben  geweiht  wurde,  vgl.  zu 
i,2ff.  u.  Jud.  13,5.  Auch  das  Nasiräat  verpflichtete  weder  zu  le- 
Dglichem  Dienste,  noch  zu  beständigem  Aufenthalte  beim  Heilig- 
Bondem  war  nur  ein  Stand  zeitweiligen  gottgeweihten  Lebens,  wel- 
I  dem  Weihopfer  bei  der  Lösung  des  Gelübdes  die  völlige  Hingabe 
\  Herrn  abschattete.  Das  zweite  Moment  fügt  also  zu  dem  ersten 
Nie  Bestimmung  hinzu,  die  mit  demselben  nicht  nothwendig  ver- 
I  war,  aber  dem  Dienste  des  Herrn  beim  Heiligthume  erst  die  rechte 

gab.  Uebrigens  lässt  sich  weder  aus  dem  ersten,  noch  aus  dem 
I  Momente  dieses  Gelübdes  die  Befähigung  Samuels  zu  priester- 
Ponctionen,  zum  Opferdienste  ableiten.  Wenn  Samuel  in  der  Folge, 

Herr  ihn  durch  Berufung  zu  seinem  Propheten  an  die  Spitze  des 
gestellt  hatte,  Opfer  verrichtete,  so  war  er  dazu  weder  als  Levit 
b  lebenslänglicher  Nasiräer  befugt,  sondern  that  dies  vermöge  sei- 
»pbetischen Berufung. —  V.  12—14.  Als Ilanna  aber  viel  d.h. lange 
ror  dem  Herrn,  Eli  aber  dabei  ihren  Mund  beobachtete  und  da  sie 
len  betete  ihre  Lippen  sich  bewegen  sah,  ihre  Stimme  aber  nicht 
[onnte,  hielt  er  sie  fär  eine  Trunkene  und  rief  ihr  zu :  „Wie  lange 
in  dich  tranken?  Entferne  deinen  Wein  von  dir",  d.  h.  geh  fort 
dif  deinen  Rausch  aus  (vgl.  25,37).  rab  ba?  nna^i«  eig.  zu  ihrem 
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Herzen  redend.  i9  ist  nicht  mit  bM  (Gen.  24, 4b)  zn  verwechseln,  sondern 
hat  den  Nebenbegriff  des  tröstlichen  Einspruches,  wie  6en.34,d  n.ö.  — 
V.15f.  Hanna  antwortete:  „Nein,  mein  Herr!  ich  bin  ein  Weib  beschwer- 
ten Geistes.  Wein  und  starkes  Getränk  hab  ich  nicht  getrunken,  sondern 
meine  Seele  vor  dem  Herrn  ausgeschüttet  (vgl.  Ps.42,5}.  Setze  deine 
Magd  nicht  einer  Nichtswürdigen  gleich :  denn  vor  grossem  Senfeen  nnd 
Gram  hab  ich  bis  jetzt  geredet."  *^lth  inj  setzen,  legen  vor  jem.  hin,  d.  h. 
gewöhnlich  jem.  einem  andern  preisgeben,  hier:  ihn  in  Gedanken  in  die 
Lage  eines  andern  versetzen  d.  h.  ihn  dafür  halten.  n*«to  das  Sinnen,  das 
innere  Bewegtsein  des  Herzens,  das  Seufzen. —  V.17.  Hierauf  erwiederte 
Eli :  „Geh  in  Frieden  und  der  Gott  Israels  gebe  (gewähre)  deine  Bitte 
CnnVÖ  filr  Tinb,««),  die  du  von  ihm  gebeten  hast."  Dieses  Wort  des  Hohe- 
priesters  war  keine  Weissagung,  sondern  ein  frommer  Wunsch,  den  Gott 
nach  seiner  Gnade  herrlich  erfüllte.  V.  18.  Hanna  aber  ging  mit  den  Wor- 
ten: möge  deine  Magd  Gnade  in  deinen  Augen  finden  d.h.  deiner  Hold 
nnd  Fürbitte  gewürdigt  werden,  ihres  Wegs,  gestärkt  und  getröstet  durch 
das  Wort  des  Hohepriesters,  das  ihr  die  göttliche  Erhörung  ihres  Gebe* 
tes  zusicherte,  und  ass  „und  ihr  Angesicht  war  ihr  nicht  mehr*'«^.  wie 
bisher  betrübt  und  traurig.  Diese  Ergänzung  ergibt  sich  leicht  ans  dem 
Contexte,  durch  welchen  Q*^aB  wie  Hi.9,27  den  Sinn  des  betrtlbten  Ge- 
sichtes erhält. 

y.  19 — 28.  Samuels  Geburt  und  üehergdhe  an  den  Herrn.  Y.  19f.  Am 
folgenden  Morgen  kehrte  Elkana  mit  seinen  Frauen,  nachdem  sie  Tor  dem 
Herrn  angebetet  hatten,  nach  Hause  nach  Rama  (s.zu  v.  1)  zurflck,woraiif 
er  sein  Weib  Hanna  erkannte  (^i;  wie  Gen.  4, 17)  und  Jehova  ihrer  ge- 
dachte d.  h.  ihr  Gebet  erhörte.  „Beim  Umlaufe  der  Tage"  d.  h.  der  Perio- 
de der  Empföngniss  und  Schwangerschaft  ward  Hanna  schwanger  nnd  ge- 
bar einen  Sohn,  den  sie  Samuel  nannte;  „denn  (so  sprach  sie)  vom  Hern 
hab  ich  ihn  erbeten."  Der  Name  bK^naiä  {Saftov^X  LXX)  ist  nicht  to 
^TQ'ä  =r  Dti  und  b«  Name  Gottes  (Ges.  thes.  p,1434)  gebildet,  sondern  ans 
b«  5TO«ä  a  Deo  exauditus  mit  Elision  des  ^  (vgl.  £>2;.§.275<'.Not3),imd 
der  Satz  i*<nbMiä  h;n*;s  "«a  keine  sprachlich-etymologische  Erklirong,  soi- 
dem  eine  sachliche  Erläuterung  des  Namens.  Weil  Hanna  ihn  sich  toi 
Jehova  erbeten  hatte,  so  gab  sie  ihm  den  Namen:  der  GotterhOrte,  ab  eil 
bleibendes  Unterpfand  der  Erhörung  ihres  Gebetes. —  y.21f.  Als  hientrf 
Elkana  mit  seiner  Familie  wieder  hinauf  nach  Silo  zog,  um  dem  Hein 
sein  jährliches  Opfer  und  sein  Gelübde  darzubringen,  sprach  Hanna  n 
ihrem  Manne,  sie  wolle  nicht  eher  mit  hinaufziehen,  als  bis  sie  denEur 
ben  entwöhnt  habe  und  ihn  dem  Herrn  darbringen  könne,  auf  dass  er  fir 
immer  dort  bleibe.  D'^jn  naj  das  Opfer  der  Tage  d.  h.  das  er  an  den  Ta- 
gen, wenn  er  zum  Heiligthume  hinaufzog,  darzubringen  pflegte;  der  Si^ 
nach  also:  das  jährliche  Opfer.  Aus  dem  i'^^^P'^k  ergibt  sich,  dam  wäk 
Elkana  für  den  Fall,  dass  die  geliebte  Hanna  einen  Sohn  erhaltm  virde, 
dem  Herrn  ein  Gelübde  gelobt  hatte.  Dieses  Gelübde  bestand  in  der  Dir 
bringung  eines  Opfers.  Daraus  erklärt  sich  die  Verbindung  des  "nri}-r| 
mit  niotb .  i   Die  Entwöhnung  erfolgte  bei  den  Israeliten  ziemlich  qilt; 

X)  Die  LXX  haben  zu  xäg  evxag  avvov  noch  xal  nacac  tag  (fcjraraf  rljf  y^i 
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die  hebräischen  Mütter  pflegten  ihre  Kinder  3  Jahre  za  sftngen,  2  Makk. 
7)28.  Nach  der  Entwöhnung  wollte  Hanna  ihren  Sohn  hinaufbringen  zum 
Hdligthnme,  dass  er  vor  dem  Angesichte  des  Herrn  erscheine  and  dort 
bliebe o^'i'  ^  auf  ewig  d.h. sein  Lebenlang.  Während  die  Leviten  nur  vom 
25sten  bis  50sten  Lebensjahre  zum  Dienste  beim  Heiligthum  verpflichtet 
waren  (Nam.8,24f.),  sollte  Samuel  gleich  nach  seiner  Entwöhnung  dem 
Herrn  dargebracht  werden  und  für  immer  beim  Heiligthume  bleiben 
(3cJ^,  um  ganz  und  gar  dem  Herrn  anzugehören.  Zu  dem  Ende  sollte  er 
schon  seine  Erziehung  beim  Heiligthume  erhalten,  damit  er  beim  ersten 
Erwachen  seiner  Geistesanlagen  schon  die  Eindrücke  der  heiligen  Nähe 
Gottes  in  sich  aufiiähme.  Man  braucht  daher  hm  nicht  so  zu  fassen,  dass 
es  zo^eicb  die  Folgen  der  Entwöhnung,  die  Erziehung  etwa  bis  zum  13. 
Jahre  in  sich  schliesse  (Seö.Schm.),  weil  ein  dreijähriges  Kind  dem  Eli 
mr  hitte  zur  Last  fallen  müssen.  Denn  diese  Bedeutung  hat  hm  nirgends, 
lach  in  1  Kg.  11,20  nicht;  und  die  erste  Erziehung  konnte,  wie  schon 
O.v.GerL  bemerkt,  auch  von  einer  der  Weiber,  die  an  der  Thür  der  Stifts- 
kfltte  dienten  (2,22),  geleitet  werden.—  V.23.  Elkana  erklärte  sich  mit 
den  Entschlösse  der  Hanna  einverstanden  und  setzte  hinzu:  „Nur  möge 
Jdiova  sein  Wort  aufrichten*'  d.  h.  vollführen.  Unter  ra*?«  dem  Worte  Je* 
koTs's  hat  man  nicht  mit  den  Rabb.  eine  unmittelbare  göttliche  Offenba* 
rang  Aber  die  Geburt  und  Bestimmung  Samuels  zu  verstehen,  da  von  ei« 
■er  solchen  nichts  berichtet  ist,  sondern  wahrscheinlich  das  Wort  des 
Hohepriesters  Eli  zn  Hanna:  „der  Gott  Israels  gebe  deine  Bitte''  (v.  17), 
welches  nach  der  Geburt  Samuels  von  seinen  Eltern  für  eine  Zusage  Je- 
bora's  gehalten  werden  konnte,  die  den  Wunsch  erregte  und  die  Bitte 
tthe  legte,  der  Herr  möge  auch  die  weiteren  Hoffiiungen,  welche  die  El- 
tern an  den  durch  ein  Gelübde  dem  Herrn  geweihten  Sohn  knüpften,  in 
Gnaden  erfüllen.   Die  Umschreibung  des  *i^^7  durch  rd  il^tX&dv  ix  rov 
910 fiat 6g  aov  (LXX)  ist  eine  subjective  Deutung  des  üebersetzers,  die 


«vToo  „und  alle  Zehenten  Beines  liOndes"  hinzugefügt.  Dieser  Zusatz  ist  ebenso 
wflikfihrlieh  als  die  Umänderung  des  Sing.  Sn^^)  in  den  Plural  xns  evxceg  avtotu 
Der  Uebenetzer  ?erkannte  die  spezielle  Beziehung  des  *i'i^3  auf  das  von  EUcana  er- 
ukaU  Kind  nnd  meinte  yermuthlich  mit  Rücksicht  auf  Deut.  12, 26. 27,  wo  die  Dar- 
knagong  der  Gelübde  beim  Heiligthum  in  Verbindung  mit  Schlachtopfem  und  Opfer- 
■aUen  vorgeschrieben  ist,  dass  Elkana  bei  seiner  jährlichen  Festreise  zur  Stifts- 
hüte  alle  aeine  Yerbindliehkeiten  gegen  Gott  werde  abgetragen ,  folglich  auch  seine 
Zeknten  entrichtet  haben.  Für  die  Ursprünglichkeit  dieses  Zusatzes  darf  man  sich 
mit  71un*watJo»ephu8  berufen,  welcher  Ant.  Y.  10,3  auch  dexatas  rs  eg>€Qoy 
(y  denn  Josephus  hat  ja  nach  der  Alexandrin.  Version  gearbeitet.  Bcachtena- 
iat  diese  Angabe  des  Jos.  nur  insofern ,  als  sie  die  Vermuthung  von  71ien.f 
die  Srwihnung  des  Zehnten  von  Abschreibern ,  welche  Samuels  levitische  Ab- 
_  nach  1  Qir.6,7 — 18  n.  19— 21  für  gewiss  ansahen,  aus  dem  hebr.  Texte 
flfcriaiitlinh  ausgelassen  worden  sei ,  als  irrig  widerlegt.  Denn  Josephus  bezeichnet 
Le.}.!  """^f^"*  ausdrücklich  als  Leviten  und  nimmt  an  der  in  der  LXX  ihm  zuge- 
Darfaringnng  des  Zehnten  keinen  Anstoss ,  weil  er  als  Kenner  des  Ge- 
wurte,  daas  anch  die  Leyiten  tou  den  Zehnten,  welche  die  andern  Stämme 
entneliteten ,  selbst  wieder  den  Zehnten  als  Hebe  JehoTa's  an  die  Priester  ab- 
hatten Nnm.  18, 26  fif.  YgL  Neh.  10, 38.  Hienach  würde  also  die  Darbringung 
die  Zehnten  von  Seiten  Elkana's,  wenn  sie  im  biblischen  Texte  wirklich  begründet 
«in»  dodi  keinen  Beweia  gegen  seine  levitische  Abstammung  liefern. 
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nicht  za  Emendationen  des  Grundtextes  berechtigt —  ¥.24  f.  Sobald  der 
Knabe  entwöhnt  war,  brachte  Hanna  denselben,  obwol  er  noch  *v?a  d.h. 
ein  zarter  Knabe  war,  nach  Silo  mit  einem  Opfer  von  3  Stieren,  einem 
Epha  Mehl  und  einem  Kruge  Wein,  und  übergab  ihn,  nachdem  der  Stier 
zum  Brandopfer  geschlachtet  d.h.  geopfert  war,  dem  Eli.  Der  anffftllige 
Umstand,  dass  Samuels  Eltern  nach  v.24  drei  Stiere  mit  nach  Silo  nah- 
men, nach  V.  25  aber  nur  von  dem  Schlachten  (Opfern)  des  Stieres  *^n  die 
Rede  ist,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  y.25  nur  das  Opfer  ansdrflek- 
lieh  erwähnt  ist,  welches  mit  der  Uebergabe  des  Knaben  verbondeB 
war,  nämlich  das  Brandopfer,  mittelst  dessen  der  Knabe  dem  Herrn  als 
geistliches  Opfer  zu  lebenslänglichem  Dienste  in  seinem  Heiligthome  ge- 
weiht wurde,  während  die  beiden  anderen  Stiere  zu  dem  Jahresfestopfer 
dienten,  d.  h.  zu  den  Brand-  und  Dankopfem,  die  Elkana  jährlich  da^ 
brachte,  und  deren  Darbringung  der  Erzähler  zu  erwähnen  fOr  ttberfifissig 
hielt,  weil  sich  dieselbe  theils  aus  v.  3  theils  aus  dem  mos.  Gesetze  ergab.  ^ 
—  y.26-28.  Bei  Uebergabe  des  Knaben  gab  sich  die  Mutter  dem  Hohe- 
priester als  das  Weib  zu  erkennen,  welche  Mher  bei  ihm  an  diesem  Orte 
zum  Herrn  gefleht  habe  (vgl.  v.ll  ff.),  und  spracht  „Um  diesen  Knaben 
habe  ich  gebetet  und  der  Herr  hat  mir  meine  Bitte  gewährt,  die  ich  von 
ihm  erbeten ;  so  mache  auch  ich  ihn  zu  einem  dem  Herrn  Erbet^en  alle 
Tage,  die  er  lebt.  Er  ist  dem  Herrn  erbeten."  ""^bK  üy\  so  auch  ich,  et  efo 
vicissim  (Cler.).  ^'^^H  jem.  bitten  lassen,  ihm  die  Bitte  gew&hrai,  te 
Gebetene  geben  (Ex.  12, 36),  bed.  hier  zum  Erbetenen  (^^)  madien. 
Die  Bed.  leihen,  welche  die  Lexica  dem  W.  ^^f^  und  b*«tttdri  hier  ilEz. 
12,36  beilegen,  hat  keine  andere  Gewähr  für  sich  als  die  irrige  üeber 
Setzung  der  LXX  und  passt  weder  hier  noch  dort.  Jehova  hatte  der  Hnn- 
na  ihren  Sohn  nicht  geliehen,  sondern  gegeben  (vgl.  irs  v.  11);  noch  tre* 
niger  kann  ein  Mensch  sein  Kind  Gotte  leihen.  —  Der  letzte  Satx  von 
V.28:  „und  er  betete  daselbst  den  Herrn  an"  bezieht  sich  auf  Elkana,  fd 
in  Votum  Hannae  consetiserat  v.ll  (J.  IL  Mich.)j  nicht  auf  Samuel.  Bei 
oberflächlicher  Betrachtung  erscheint  der  Plur.  ^irini^^  in  einigen  Codi. 
und  bei  Vuig,  Syr,vi,  Arab.  psissender^  aber  fasst  man  die  Stellung  dieses 
Satzes  im  Zusammenhange  genauer  ins  Auge,  so  zeigt  es  sich,  dass  mit 
ihm  nicht  das  Yorherberichtete  abgeschlossen,  sondern  nur  der  Schlnsstfft 
der  Uebergabe  Samuels  eingeleitet  wird.  Hienach  ist  der  Singular  gitf 
passend  und  die  Beziehung  der  Worte  auf  Elkana,  trotzdem  dass  das  Sib- 


1)  Die  Deutung  des  ncbl^  b'^'iK)^  durch  iy  fiocxt^  tguti^oyri  (LXZ), 
welcher  7'hen.  den  Text  ändern  will,  gibt  sich  schon  dadurch  als  willkfilnii^  wi     ^ 
verfehlt  zu  erkennen ,  dass  diese  Uebersetzer  hinterdrein  rom  Schlachtea  der  999Ut,     ] 
welche  Elkana  jährlich  brachte,  und  des  fiocx^S  berichten,  also  im  Widenpraeh  w^ 
dem  fjioffx^f  TQtexiCoyzi  wenigstens  2  Thiere  opfern  laasen.   Dieser  WidanfnA 
lässt  sich  nicht  durch  die  Auskunft  beseitigen ,  dass  in  t.  24  eben  nur  der  tb  üi     ! 
Weihe  des  £j[iaben  bestimmte  Opferstier  erwähnt  sei ,  weil  die  DorbringiiBg  dee  ^ 
henden  Festopfers  sich  Ton  selbst  verstanden  habe.  Denn  su  einem  Stier  peaii  miM 
die  Dnrbringung  von  einem  Epha  Mehl,  da  nach  dem  Gesetze  Niim.  15,81  nim 
Brand-  oder  Schlachtopfer  eines  Stieres  nur  y,^  Epha  Mehl  erforderUdi  war.  ttt 
Darbringuug  eines  Epha's  Mehl  setzt  die  Opferuni^  von  drei  Stieren  vome 
dass  in  t.  24  das  Opfermaterial  lu  allen  Opfern ,  welche  SlkaB»  diesoud 
wollte,  angegeben  ist. 
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ject  niclit  genannt  ist,  ausser  Zweifel.  Nachdem  Hanna  ihren  Sohn  dem^ 
Hohepriester  abergehen  hatte,  betete  zuerst  der  Vater  Elkana  im  Heilig-^ 
Ümme  ¥or  dem  Herrn  an;  darauf  betete  Hanna  den  Lobgesang,  welcher 
2,1— 10  folgt 

C^.n,  1 — 10.  Lobgesang  der  Hanna.  Das  Gebet,  in  welchem  Hanna 
nach  der  Uebergabe  ihres  Sohnes  an  den  Herrn  die  Gefühle  ihres  Herzens 
•nsspndi ,  ist  ein  Lobgesang  von  prophetischem  und  messianischem  Ge- 
halte. Nachdem  sie  im  Eingange  das  Jauchzen  und  Frohlocken  ihrer 
Seele  ober  das  ihr  wider&hrene  Heil  ausgesprochen  (v.  1),  preist  sie  den 
Herrn  als  den  allein  Heiligen  und  als  den  einzigen  Fels  der  Frommen,  der 
Bit  Allwissenheit  und  Gerechtigkeit  auf  Erden  waltet,  die  Hohen  und 
Stolzen  erniedrigt,  die  Niedrigen  und  Gebeugten  erhöht,  der  tödtet  und 
bdebt,  arm  und  reich  macht  (y.2 — 8),  und  schliesst  mit  der  Zuversicht: 
Er  werde  seine  Frommen  bewahren  und  die  Frevler  stürzen,  die  End^ 
der  Erde  richten  und  die  Macht  seines  Königs  erhöhen  (v.  9  u.  10). 

Dieser  Psalm  ist  eine  reife  Frucht  des  Geistes  Gottes.  Das  fromme 
Weib,  das  mit  der  ganzen  Innigkeit  der  Sehnsucht  eines  Mutterherzens 
ndi  von  dem  Herrn,  dem  Gotte  Israels,  einen  Sohn  erbetet  bat,  um  den- 
idben  lebenslfinglich  dem  Dienste  des  Herrn  zu  weihen,  „erschaut  in  ih- 
rem individuellen  Erlebnisse  die  allgemeinen  Gesetze  der  göttlichen  Haus- 
kaltong  and  ahnt  die  Bedeutung  desselben  fär  den  ganzen  Gang  des  Rei- 
mes Gottes'^  {Auberlen  a.a.  0.  S.564).  Die  Erfahrung  von  dem  gnädigen 
Walten  des  allwissenden  und  heiligen  Bundesgottes,  welche  sie,  die  Ge- 
beugte and  Gedrftckte,  gemacht  hat,  ist  ihr  ein  Unterpfand  von  der  gött- 
lichen Gnadenleitung  ihres  Volkes ;  ein  Zeichen,  an  dem  sie  erkennt,  wie 
Golt  nicht  nur  immerdar  die  Armen  und  Elenden,  die  auf  ihn  vertrauen, 
US  ihrer  Noth  und  Bedr&ngniss  errettet  und  aufrichtet,  sondern  auch  sein 
ganzes,  damals  tiefgebeugtes  und  von  seinen  Feinden  unterdrücktes  Volk 
erhöhen  und  verherrlichen  werde.  Mit  der  Bestimmung  Israels  zum  Eö- 
nigthum  aus  den  schon  den  Patriarchen  gewordenen  göttlichen  Yerbeis- 
songen  bekannt  und  von  der  im  Volke  erwachten  Sehnsucht  nach  Ver- 
wirUichong  dieser  Verheissungen  erfüllt,  schaut  sie  kraft  göttlicher  Er- 
leochtang  im  Geiste  den  König,  welchen  der  Herr  seinem  Volke  geben 
«nd  dnrch  den  er  dasselbe  zu  Macht  und  Herrschaft  erhöhen  werde. 

Die  Verwerfung  der  Echtheit  dieses  Liedes  vonseiten  der  neueren 
Kritik  hat  ihen  Grund  in  der  aprioristischen  Leugnung  der  übematür- 
Uchen  göttlichen  Heilsoffenbarung  und  der  daraus  fliessenden  Verkennung 
der  prophetischen  Erleuchtung  der  frommen  Hanna  und  Missdeutung  des 
i^fcmltpa  ihres  Lohgesanges.  Die  Hohen  und  Stolzen,  die  Gott  demüthigt 
«nd  stürzt,  sind  nicht  Heiden  oder  Nationalfeinde  Israels,  und  die  Elen- 
den and  Armen,  die  er  erhöht  und  reich  macht,  nicht  die  Israeliten  als 
•olehe,  sondern  jene  sind  die  Gottlosen  und  diese  die  Frommen  in  Israel; 
«nd  die  Schilderung  ist  so  allgemein  gehalten,  dass  sie  nur  willkührlich 
aaf  bestimmte  historische  Ereignisse,  wie  etwa  den  Sieg  Davids  über  Go- 
Hith  {Then.)  oder  einen  Sieg  der  Israeliten  über  Heidenvölker  {Ew.u.k.) 
gedcatet  werden  kann.  Noch  weniger  lässt  sich  aus  der  Sprache  des  Lie- 
des ein  Aryoment  für  seinen  späteren  Ursprung  oder  für  seine  Ab&ssnng 
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von  David  oder  einem  der  ältesten  Könige  Israels  entnehmen.  Dagegoi 
«pricht  fdr  seine  Echtheit  nicht  blos  der  allgemeine  Grund,  dass  der  Yer* 
fasser  unserer  Bücher  der  Hanna  kein  Lied  zugeschrieben  haben  wflrde, 
wenn  nicht  seine  Quellen  ihm  ein  solches  dargeboten  hätten,  sondern  noch 
entscheidender  der  Umstand,  dass  die  Lobgesänge  der  Maria  und  des  Za* 
charias  Luc.  1,46  ff.  u.  68fif.  durch  ihre  Anlehnung  an  dieses  Lied  uns  sei* 
gen,  wie  die  frommen  Israeliten  jeder  Zeit  dasselbe  verstanden  und  der 
frommen  Hanna  gleich  in  ihren  individuellen  Lebenserfahrungen  das  Wal* 
ten  des  heiligen  Gottes  in  seinem  Reiche  erkannt  und  gepriesen  haben. 
—  Die  Monographie  von  G,F.  W,  Funk  Canticum  Hannae  ISam.2^I—10 
inUrpr.  Norimb,  1841  (eine  Inaugural- Dissertation)  ist  ziemlich  unbe- 
deutend. 

y.  1  bildet  den  Eingang  des  Liedes.  Heilige  Freude  in  dem  Herrn 
aber  das  ihr  widerfahrend  Heil  treibt  die  begnadigte  Mutter  zum  Preise 
Gottes. 

v.l.  Mein  Hen  ist  fröhlich  im  Hemi, 
mein  Hom  iit  erhöhet  im  Henn, 
mein  Mond  ist  weit  anij^ethan  ober  meine  Feinde: 
denn  ich  frone  mich  deinei  Heiles. 

Von  den  vier  Gliedern  dieses  Y.  entspricht  das  erste  dem  dritten  und 
das  zweite  dem  vierten.  Das  Herz  jubelt  ob  der  Erhöhung  ihres  Homs, 
der  Mund  erweitert  sich,  um  das  Heil  zu  verkündigen,  vor  dem  die  Feinde 
verstummen  müssen.  „Mein  Hörn  ist  hoch''  heisst  nicht  etwa:  ich  bin  stok 
(£>t;.),  sondern:  meine  Macht  ist  gross  in  dem  Herrn.  Das  Hom  ist  Bild 
der  Kraft  und  Macht,  hergenommen  von  den  Stieren,  deren  Kraft  in  ih- 
ren Hörnern  besteht,  vgl.  Deut.  33, 1 7.  Ps.  75, 5  u.  a.  Ihre  Macht  ist  hoch 
oder  erhöht  durch  das  Heil,  welches  der  Herr  ihr  erzeigt  hat.  Ihm  ge- 
bührt daher  die  Ehre,  denn  er  hat  sich  als  heilig  und  als  ein  Fels,  auf  dem 
man  seine  Zuversicht  gründen  kann,  bewährt. 

v.2.  Keiner  ist  heilig  wie  der  Herr;  denn  ansier  dir  iet  keiner; 

und  kein  Hort  ist  wie  onier  Oott. 
V.3.  Bedet  nicht  viel  Hohes,  Hohes, 

(nicht)  gehe  Freches  ans  eurem  Munde! 

denn  ein  aUwissender  Gott  ist  der  Herr, 

und  bei  ihm  sind  abgewogen  die  Thaten. 

Als  tt3n*i;;  heilig  manifestirt  sich  Gott  in  der  Regierung  seines  Onadeih 
reiches,  in  der  Leitung  und  Führung  der  Frommen  zum  Heile,  vgl.  zu  Ez. 
19,6.  Die  Heiligkeit  ist  aber  nur  der  ethische  Abglanz  der  Herrlichkett 
des  einen,  absoluten  Gottes.  Hieraus  erklärt  sich  die  Begründung  dei 
tt)*i^I3  durch:  denn  nicht  ist  einer  (ein  Gott)  ausser  dir,  vgl. II, 22, 33.  Ab 
der  Heilige  und  Einzige  ist  Gott  der  Fels  (vgl.Deut.32,4.15.P8.l8,3X 
auf  welchen  die  Frommen  allezeit  vertrauen  können.  Vor  seiner  Hdüif* 
keit  sollen  sich  daher  die  Gottlosen  scheuen,  in  ihrem  Uebermathe  nidil 
von  hohen  Dingen  reden,  die  sie  vollbracht  haben  oder  vollbringen  wol- 
len, nnhi:  wird  im  folgenden,  noch  von  Vm  abhängigen  Versgliede  durch 
pn3j  näher  bestimmt  als  freche  Reden,  welche  die  Gottlosen  wider  die 
Frommen  führen,  vgl.  Ps.31,19.  Denn  Jehova  hört  solche  Beden;  erial 


1  Sam.  n,  8^8.  25^ 

r^  bt  deus  scienüarum^  ein  Gott  der  alles  Einzelne  erkennt  nnd  weiss. 
Der  Plar.ni9>!  hat  intensive  Bedeatung.  nibba;  ^sra  tib  könnte  man  über- 
setiem:  nicht  abgewogen,  ebenmässig  sind  die  Thaten  vgl.  £z.  18,25.26. 
33,17.  Dies  würde  aber  nar  von  den  Thaten  der  Menschen  gelten;  denn 
Gottes  Thaten  sind  immer  gerecht  oder  abgewogen.  Aber  eine  Aussage 
tber  Thaten  der  Menschen  passt  nicht  in  den  Zusammenhang.  DieMasora 
dUüt  daher  unser  Yersglied  zu  den  Stellen,  in  welchen  v^  fttr  ib  steht,  s.zn 
Ex. 21,8.  Ihm  (bei  ihm)  sind  die  Thaten  gewogen  d.h. Gottes  Thun  ist 
abgewogen  d.i.  eben,  rechtmässig.  So  nach  Ezech.  //.  cc,  nicht  aber:  von 
ihm  werden  die  Thaten  der  Menschen  gewogen  (de  W.Maur.Ew.n.A,). 
Denn  Gott  wägt  wol  die  Geister, die  Herzen  Prov.16,2.  21,2.  24,12,  aber 
nicht  die  Thaten  der  Menschen.  Dieser  Ausdruck  kommt  nirgends  vor. 
—  Das  abgewogene,  gerechte  Thun  Gottes  wird  v.  4 — 8  in  grossen  allge- 
meinen Zügen  geschildert,  wie  es  sich  in  der  Regierung  seines  Reiches  an 
dem  wanderbaren  Wechsel  der  Lebensverhältnisse  der  Frommen  und 
Gottlosen  offenbart. 

V.4.  Bogenhelden  Bind  beitfint 

und  Btranohfilnde  gürten  doh  mit  Kraft. 
i.  Satte  ▼«rdingen  sich  um  Brot 

und  Hungernde  hören  auf  lu  sein. 

Sogar  die  Unfruchtbare  gebieret  sieben  (Kinder) 

nnd  die  Kinderreiche  wdkt  dahin. 
«.  Der  Herr  tödtet  nnd  macht  lebendig, 

fahrt  in  die  Hölle  hinab  nnd  fUiret  herauf. 
r.  Der  Herr  maehet  arm  und  macht  reich, 

erniedriget  und  erhöhet  auch. 
8.  Xr  erhöht  aus  dem  Staube  Geringe, 

ava  dem  Koth  erhebt  er  Arme, 

nm  sie  hiniusetMu  neben  Edlen 

und  den  Stuhl  der  Ehren  theilt  er  ihnen  su: 

denn  des  Herrn  sind  die  Säulen  der  Erde 

und  auf  sie  steUto  er  die  Erde. 

In  V.  4  ist  das  Prädicat  ö'^nn  mit  dem  nom.  rect  D'»':>aÄ  construirt,  nicht 
mit  dem  n.  regens  rotj,  weil  Q*^'a^  der  Hauptbegriff  ist  (vgl.  Ges,  §.  148, 1. 
£«•.§.317'^),  nämlich  der  Gedanke  ausgedrückt  werden  soll,  dass  nicht 
Uo8  der  Bogen,  sondern  die  Helden  selbst,  die  den  Bogen  führen,  bestürzt, 
ümerlich  gebrochen  sind.  Bogen  der  Helden  steht  für  bogenführende  Hel- 
den. Ans  diesem  Grunde  ist  nn  in  der  Bed.  bestürzt  zu  nehmen,  nicht: 
lerbrochen,  zumal  von  Jer.51,56  abgesehen  r^nn  nicht  das  Zerbrechen 
iotserlicher  Dinge,  sondern  das  Brechen  und  Gebrochensein  der  Men* 
ichen  bezeichnet.  ¥.5.  ta^^^^Dto  sind  die  Reichen,  Wohlhabenden;  diese  wer> 
den  so  verarmen,  dass  sie  sich  um  Brot  verdingen  müssen.  ^"üH  aufhören 
XB  sein  was  man  war.   Der  Gebrauch  des  *i?  als  Coi^unction  in  der  Bed. 
sogar  erklärt  sich  aus  einer  Brachylogie :  es  kommt  bis  dahin,  dass.  Sie« 
ben  Kinder  als  die  Vollzahl  göttlichen  Kindersegens,  vgl.  Rut  4, 15.  ra'n 
n:B  die  Matter  vieler  Kinder  schmachtet  dahin,  weil  sie  alle  ihre  Söhne 
nad  mit  denselben  ihre  Stütze  im  Alter  verloren  hat,  vgl.  Jer.  15, 9.  Dies 
kämmt  vom  Herrn ,  welcher  tödtet  u.  s.  w.  vgl.  Deut.  32, 39.    Die  Worte 
T.6  Bind  bildlich.  Gott  stürzt  in  Todesnoth  und  Todesgefahr  und  errettet 
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Aach  daraus,  vgl.  Ps.  30, 3. 4.  Die  ersten  3  Glieder  von  v.  8  sind  in  Ps.  118, 
7  u.  8  wörtlich  wiederholt.  Staab  und  Koth  sind  Bilder  der  tie6ten 
Schmach  und  Verachtung.  Den  Gegensatz  dazu  bildet  das  Sitzen  auf  dem 
Stuhle,  Sessel  der  Ehre,  den  edle  Fürsten  einnehmen.  Dies  alles  thnt  der 
Herr,  denn  er  ist  der  Schöpfer  und  Erhalter  der  Welt  Die  Säulen  C^&so 
von  p^ac  =  P^'i)  der  Erde  sind  des  Herrn  d.  h.  sie  sind  yon  ihm  geschaf- 
fen, aufgerichtet  und  werden  von  ihm  gehalten. —  Da  nun  Jehova,  der 
Gott  Israels,  der  Heilige,  mit  seiner  Allmacht  die  Welt  regiert,  so  hkben 
die  Frommen  nichts  zu  fürchten.  Mit  diesem  Gedanken  beginnt  die  letzte 
Strophe  des  Liedes. 

V.9.  Die  FüsM  Miner  Frommen  wird  er  bewahren 
und  die  Gottlosen  kommen  nm  in  IlnstemiM; 
denn  nicht  dnroh  Kraft  ist  jemand  stark. 
10.  Der  Herr  —  best&nt  werden  die  wider  ihn  hadern. 
Heber  ihm  donnert  er  im  Himmel; 
der  Herr  wird  riehten  die  Enden  der  Brde^ 
dass  er  yerleihe  Xaoht  seinem  Könige 
nnd  erhöhe  das  Hom  seines  Gesalbten. 

Die  Füssc  der  Frommen  bewahrt  der  Herr,  dass  sie  nicht  wanken 
und  straucheln  d.h.  die  Frommen  nicht  in  Unglück  stürzen  und  darin  um- 
kommen, vgl.  Ps.56,14.  116,8. 121,3.  Die  Frevler  aber,  welche  die 
Frommen  bedrücken  und  verfolgen,  werden  ui^tergehen  in  derFinstemiss 
d.  i.  im  Unglück,  wenn  ihnen  Gott  das  Licht  seiner  Gnade  entzieht,  dass 
sie  in  Noth  und  Elend  gerathen.  Denn  durch  eigene  Kraft  vermag  kein 
Mensch  stark  zu  sein,  den  Stürmen  dieses  Lebens  zu  trotzen.  Alle  die  wi- 
der den  Herrn  ankämpfen,  werden  vernichtet.  Um  den  Gegensatz  von 
Mensch  und  Gott  scharf  hervorzuheben,  ist  in  v.  10  ^"y^*)  absolut  voranf- 
gestellt:  Was  Jehova  betrifft,  so  werden  die  gegen  ihn  Hadernden  inner 
lieh  und  äusserlich  gebrochen  werden  (rrn  wie  v.4).  Das  folgende  i^ 
ist  nicht  in  B^'^^3;  zu  emendiren.  Es  fiddet  nur  wie  häu^  in  erregter 
Stimmung  ein  rascher  Wechsel  des  Numerus  statt.  „Über  ihm''  d.  h-über 
jedem  der  mit  Gott  hadert  donnert  er.  Der  Donner  ist  ein  Vorzeichen  des 
Nahens  des  Herrn  zum  Gericht.  Im  Donner  empfindet  der  Mensch  anf 
erschütternde  Weise  das  Walten  des  allmächtigen  Gottes.  Mit  den  Wo^ 
ten:  der  Herr  wird  richten  die  Enden  der  Erde  d.h. die  Erde  bis  an  ihre 
äussersten  Enden,  die  ganze  Welt,  erhebt  sich  das  Gebet  der  Hanna  sv 
prophetischen  Aussicht  in  die  Vollendung  des  Gottesreiches.  So  gewiv 
als  Gott  der  Herr  zu  allen  Zeiten  die  Frommen  bewahrt  und  die  Gottlo- 
sen stürzt,  eben  so  gewiss  wird  er  die  ganze  Welt  richten,  um  alle  seine 
Feinde  zu  stürzen  und  sein  Reich,  das  er  in  Israel  gegründet  hat,  zu  Teil- 
enden. Wie  aber  jedes  Reich  in  seinem  Königthume  oder  in  der  voUflO 
Macht  und  Herrschaft  eines  Königes  gipfelt,  so  kann  auch  das  Beidi  Got- 
tes seine  Vollendung  nur  erreichen  in  dem  Könige,  welchen  der  Herr  sei- 
nem Volke  geben  und  mit  seiner  Macht  begaben  wird.  Der  König  odier 
Gesalbte  des  Herrn,  von  dem  Hanna  im  Geiste  weissagend  redet,  ist  niohl 
ein  einzehier  König  Israels,  wie  David  oder  Christus,  sondern  ein  idealer 
König,  nur  nicht  eine  blosse  Personification  des  zu  errichtenden  König- 
thumes,  sondern  der  wirkliche  König,  welchen  Israel  in  David  und 
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im  Messias  gipfelnden  Geschlechte  erhielt.  Die  Erhöhung  des  Homs  des 
Gesalbten  JehoTa^s  begann  mit  der  sieg-  und  glorreich  sich  entfaltenden 
Herrschaft  Davids,  wiederholte  sich  bei  jedem  Siege  der  folgenden  Kö- 
nige ans  dem  Haase  Davids  ttber  die  Feinde  Gottes  nnd  seines  Reiches, 
ond  steigert  sich  mehr  und  mehr  in  der  zunehmenden  Ausbreitung  des 
Reiches  Christi,  bis  sie  dereinst  mit  dem  Endgerichte,  durch  welches  Chri> 
rto  alle  Feinde  werden  zum  Schemel  seiner  Füsse  gelegt  werden,  ihre 
ewige  Vollendung  erreichen  wird. 

Cap.  II,  1 1 — 36.  Samuels  Dienst  vor  Eli  und  das  gottlose 
Treiben  der  Söhne  Eli's.  Ankündigung  des  Gerichts 

über  Eli  und  sein  Haus. 

y.ll — 17.  Samuel  Diener  des  Herrn  unter  EH  und  die  Gottlosigkeit 
der  Sohne  Elfs.  Y.  11  bildet  den  Uebergang  zum  Folgenden.  Nach  dem 
Dankgebete  der  Hanna  zog  Elkana  mit  seiner  Familie  heim  nach  Rama, 
nd  der  Knabe  (Samuel)  war  dienend  d.h.  diente  dem  Herrn  angesichts 
des  Priesters  EIL  Die  Nichterwähnung  des  Mitziehens  der  Frauen  Elka- 
Ba*s  berechtigt  nicht  zu  der  Missdeutung  von  Then.,  dass  Elkana  allein 
■idii  Hanse  gezogen  wäre.  Die  Mitnahme  der  Frauen  verstand  sich  nach 
den  w»a"ioi  1,21  von  selbst  hjn^-r«  rfy^  hier  u.  3, 1  eig.  den  Herrn 
bedienen,  womit  v.  18  "^  '*?^*'^  ^y^  angesichts  des  Herrn  dienen  alter- 
Birt,  wird  von  den  gottesdienstlichen  Verrichtungen  sowol  der  Priester 
als  der  Leviten  gebraucht  und  bezeichnet  die  verschiedenen  Dienstlei* 
stu^gCD  beim  Gottesdienste,  welche  Samuel  als  er  heranwuchs  unter  Eli's 
Anfacht  nnd  in  seinem  Auftrage  verrichtete.  —  Y.  12.  Die  Söhne  Eli's 
aber,  Hophni  nnd  Pinehas  (v.  34),  waren  ^?!^.^  ^^.^  nichtswürdige  Buben 
ind  kannten  den  Herrn  nicht  sc.  so  wie  er  erkannt  werden  soll  d.h.fieurch- 
teten  ihn  nicht,  ktUnmerten  sich  nicht  um  Gott,  vgl. Hi.  18,21.  Ho8.8,2. 
13,4.  —  V.13f.  „Und  das  Recht  der  Priester  gegen  das  Volk  war  (fol- 
gendes)/^ o^i^^  bez.  das  Recht,  das  die  Priester  gegen  das  Volk  sich  an- 
gemasst  hatten.  „Wenn  jemand  ein  Opfer  brachte  (hdi  hdt  «)-«»- ba  steht 
absolnt  vorauf:  Jeden  der  ein  Schlachtopfer  brachte  betreffend,  so  kam 
der  Bursche  (Diener)  des  Priesters  während  des  Kochens  des  Fleisches, 
■ü  einer  dreizackigen  Gabel  in  der  Hand,  und  stiess  in  den  Kessel  oder 
Topf  oder  Napf  oder  Tiegel.  Alles  was  die  Gabel  heraufbrachte,  nahm 
der  Priester  damit.  So  thaten  sie  allen  Israeliten,  die  dahin  kamen,  zn 
Sflo/*  y.l5f.  Sie  triebens  aber  noch  ärger.  Sogar  bevor  man  das  Fett 
anzOndete  d.  h.die  Fettsttlcke  des  Opfers  im  Altarfeuer  dem  Herrn  fiber- 
gab (Lev.3,3 — 5),  kam  der  Bursche  des  Priesters  und  forderte  von  dem 
Opftarnden  Fleisch  zum  Braten  für  den  Priester,  „denn  er  wird  von  dir 
idclit  gekochtes  Fleisch  nehmen,  sondern  nur  "^n  rohes  d.  h.  frisches.*' 
Wenn  dann  der  Opfernde  erwiderte:  „Anzfinden  wird  man  so  eben  (Q'i^s 
cig.  nm  diese  Zeit,  wie  Gen.  25,31.1  Kg.  22, 5)  das  Fett,  dann  nimm  dir, 
ao  wie  deine  Seele  begehrt*^  so  sprach  derselbe:  „Nein  C^^  steht  für  fi^b), 
aendem  jetst  sollst  du  geben,  und  wenn  nicht,  so  nehme  ich  mit  Gewalt,^' 
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Diese  Missbräache  trieben  die  Priester  bei  den  Dankopfem,  mit  welchen 
eine  Opfermahlzeit  verbanden  war.  Von  diesen  Opfern  fiel  dem  Priester 
gesetzlich  die  Hebekeule  und  Webebrust  als  sein  Antheil  zu.  Diesen  sollte 
er  aber  erst  nachdem  die  Fettstücke  des  Opfers  auf  dem  Altare  angezfln- 
det  waren  erhalten,  vgl.  Lev.  7, 30—34.  Vor  dieser  Darbringang  Fleisch 
von  dem  Opferthiere  zum  Braten  abzunehmen,  war  ein  Frevel,  der  einem 
Gottesraube  gleichkam,  und  wird  daher  hier  durch  das  steigende  B|  ab 
der  ärgste  Frevel  der  Söhne  Eli's  bezeichnet.  Auch  von  dem  Fleische, 
welches  der  Darbringer  des  Opfers  nach  Anzündung  der  Fettstflcke  auf 
dem  Altare  und  nach  Abgabe  der  dem  Priester  gebührenden  Opferstücke 
für  die  Opfermahlzeit  kochte,  hatten  die  Priester  nichts  mehr  zu  fordern, 
geschweige  denn  eigenmächtig  aus  den  Kochgeschirren  während  des  Ko- 
chens zu  rauben.  —  V.  17.  Dieses  Thun  und  Treiben  der  Jünglinge  (der 
Burschen  der  Priester)  war  eine  grosse  Sünde  angesichts  des  Herrn,  denn 
diese  Leute  brachten  das  Opfer  des  Herrn  in  Verachtung.  y^S  cansat  in 
Verachtung  bringen,  Anlass  zum  Lästern  geben,  vrie  11,12,14.  „Der 
Raub,  den  sie  bringen,  war  eine  geringe  Sünde  im  Vergleich  mit  der  Ver 
achtung,  welche  sie  gegen  die  Opfer  unter  dem  Volke  verbreiteten."  0.  v. 
Gerl  rindfi  bed.  hier  nicht  das  Speisopfer  als  Zugabe  zu  den  Schlachtopfem, 
sondern  die  Opfergabe  überhaupt,  als  eine  Darbringung  für  den  H^m. 

V.  18 — 21.  Samuels  Dienen  vor  dem  Herrn,  V.18.  Neben  den  nichts* 
würdigen  Söhnen  £li*s  diente  Samuel  vor  dem  Herrn  (vgl.  v.  1 1)  als  Kni- 
be,  umgürtet  mit  einem  Ephod  von  Weisszeug  (*is  s.  zu  £x.  28, 42).  Das 
Ephod  war  ein  Schulterkleid,  im  Schnitte  ohne  Zweifel  dem  hoheprieste^ 
liehen  (vgl.  Ex. 28, 6  fif.)  ähnlich,  aber  im  Stoffe  wesentlich  verschieden, 
aus  einfachem  Weisszeug  wie  die  anderen  priesterlichen  Kleidongsstflcka 
Solche  weisse  Ephods  trugen  nach  22, 18  damals  alle  Priester,  und  aach 
David  U,6,14  bei  einer  gottesdienstlichen  Feier.  Ein  solches  erhielt  anck 
Samuel  schon  als  Knabe,  weil  er  zum  lebenslänglichen  Dienste  des  Hern 
geweiht  war.  *^^An  ist  der  technische  Ausdruck  für  das  Anlegen  des  Ephod, 
weil  die  beiden  Blätter,  aus  welchen  es  bestand,  mit  einem  Gürtel  um  des 
Leib  gegürtet  wurden.  V.  19.  Auch  der  kleine  b*«»«,  welchen  dem  Samod 
seine  Mutter  machte  und  jährlich  brachte,  wenn  sie  mit  ihrem  Manne  sur 
Feier  des  Jahresopfers  nach  Silo  zog,  war  wahrscheinlich  gleichfiüls  ein 
dem  hohepriesterlichen  Meli  (Ex.  28, 31  ff.)  ähnlicher  Rock,  natürlich  aber 
aus  einfachem  Stoffe  und  ohne  das  jenen  auszeichnende  und  symbolisch 
bedeutsame  Gehänge  am  untern  Saume. —  V.  20.  Der  priesterlichen  Klei- 
dung des  jungen  Samuel  entsprach  seine  geistliche  Stellung  zum  Hohe- 
Priester  und  zu  Jehova.  Eli  segnete  die  Eltern  dafür,  dass  sie  den  Kaar 
ben  dem  Herrn  übergeben  hatten,  dem  Vater  wünschend:  „Der  Herr  Ter 
leihe  dir  Samen  von  diesem  Weibe  anstatt  des  Erbetenen  (nbK«(n),  wal- 
chen man  vom  (beim)  Herrn  erbeten  hat."  Der  auffallende  Gebraadi  der 
S.pers.masc.  bK«3  statt  der  2,  sing,  oder  plur,  erklärt  sich  ans  der  unbe- 
stimmten Rede  (vgl.  Ew,^,  294^  mit  §.  319*),  die  der  Erzähler  wählte,  waO 
zwar  die  Hanna  den  Samuel  sich  vor  den  Augen  Eli's  vom  Herrn  erfldil 
hatte,  aber  Eli  voraussetzen  konnte,  dass  der  Vater  Elkana  den  Wunsch 
seines  frommen  Weibes  getheilt  hatte.  Das  für  nnser  Sprachgefllbl  Harte 
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lehwindet,  sobald  wir  dasPassivüin  dafür  setzen,  wogegen  im  Hebräischen 
wo  möglich  die  actiyen  Verbindungen  der  passiven  vorgezogen  werden 
(£v.f.294**).  Das  Singularsnffix  an  ic'ip»^  nach  dem  Plural  ^Ar\  erklärt 
sich  daraas,  dass  der  Wohnort  nach  dem  Manne  oder  Hausherrn  bestimmt 
ist —  V.  21.  Das  "fl?  dtrun  (Jehova  suchte  heim)  bed.  weder :  wenn,  da,  als, 
noch  ist  ein  Schreibfehler  anzunehmen,  sondern  nur  der  aus  dem  **^?  "Tpa^ 
sich  ergebende  Gredanke,  dass  Eli*s  Segenswort  kein  leerer  Wunsch  war, 
zn  soppliren,  etwa  so:  nnd  Eli's  Wort  erfüllte  sich,  oder  noch  einfacher: 
ind  gesegnet  zogen  sie  nach  Hans;  denn  Jehova  suchte  Hanna  heim,  seg- 
oete  sie  dafür  mit  drei  Söhnen  und  zwei  Töchtern ;  der  Knabe  Samuel 
iber  wachs  auf  bei  dem  Herrn  d.  h.  in  seiner  Nähe  (beim  Heiligthum)  und 
vnter  seinem  Beistande  und  Segen. 

Y.22 — 26.  Das  Verhalten  Elfs  zu  den  Sünden  seiner  Söhne.  Y.22. 
Der  hochbetagte  Eli  hielt  zwar  seinen  Söhnen  ihre  Stinden  warnend  vor, 
aber  ohne  mit  seiner  Warnung  Gehör  zu  finden.  Aus  dem  Vorhalte  erfah* 
ren  wir,  dass  dieselben  ausser  der  v.  12 — 17  aufgezählten  Sünde  noch  den 
Frevel  begingen,  die  vor  der  Stiftshütte  dienenden  Weiber  (s.  zu  Ex.  38, 8) 
za  beschlafen,  also  das  Heiligthum  sogar  durch  Hurerei  entweihten.  Eli 
aber  in  seiner  Altersschwäche  that  zur  Abstellung  dieser  Greuel  nichts 
weiter,  als  dass  er  den  Söhnen  sagte:  „Warum  thut  ihr  nach  den  Reden, 
die  ich  höre,  Reden  über  euch  (QST?^?)  die  böse  sind,  von  diesem  ganzen 
Yolke."  o^  0?'*???"«$  ist  zur  Verdeutlichung  des  Sinnes  eingeschoben 
nd  'tri»  rm  Ton  voxb  abhängig,  n^»  o9n*b:;  dieses  ganze  Volk  ist  alles 
Tolk,  das  nach  Silo  kam  nnd  dort  die  Frevel  hörte  und  sah.  —  V.  24. 
^a  bis  „Nicht  meine  Söhne*'  d.h.  thut  nicht  solches,  „denn  nicht  gut  ist 
te  Gerflcht,  welches  ich  höre;  man  macht  das  Volk  Jehova's  übertreten.'* 
t^Tsirq  steht  ohne  Pronomen  QPix  in  unbestimmter  Rede,  wie  Q'^nlpvs  6,3 
{Mmar.).  Die  Uebersetzung  Ew.'s  bei  Then.:  das  Gerücht,  welches  ich  das 
Volk  Gottes  überbringen  höre,  ist  eben  so  unmöglich  als  die  von  Böttch. 
Torgeschlagene:  das  Gerücht,  welches  wie  ich  höre  das  Volk  Gottes  er- 
gdien  lässt,  sprachlich  unstatthaft.  Die  Behauptung  von  Then.^  dass  "^"^^yn 
ohne  nähere  Bestimmung  nicht:  sündigen  oder  übertreten  machen  bedeu* 
ten  könne,  ist  zwar  richtig,  beweist  aber  nichts  gegen  die  Anwendung  der- 
selben in  unserer  Stelle,  weil  die  nähere  Bestimmung  im  Contexte  enthal- 
ten ist —  Y.25.  „Wenn  Mensch  gegen  Mensch  sündigt,  richtet  ihn  Gott, 
wenn  aber  ein  Mensch  wider  Jehova  sündigt,  wer  mag  für  ihn  bittend  ein- 
treten?''  In  dem  Gebrauche  des  ft^a  und  ib-iiDn-)  liegt  eine  Paronoma- 
oe«  die  sich  deutsch  nicht  wiedergeben  lässt.  ^S?p  bed.  urtheilen  (Gen. 
48, 11),  dann  schlichtend  richten,  als  Schiedsrichter  einen  Streit  beilegen 
Ez.  16,52.  Ps.  106,30  nnd  im  hitp.  sich  vermittelnd  verwenden,  daher: 
flehen.  Diese  Bedeutungen  passen  auch  hier.  Bei  Versündigung  eines 
Menschen  gegen  den  andern  schlichtet  Gott  den  Streit  als  Schiedsrichter 
dircb  die  Obrigkeit,  dagegen  bei  Versündigung  des  Menschen  gegen  Gott 
kann  niemand  als  Schiedsrichter  intercediren.  Diese  Sünde  kann  nicht 
dvch  Fürbitte  geschlichtet  werden.  —  Auf  diese  Zurechtweisung,  welche 
■it  milden  Worten  nnd  Vorstellungen  freche  Sünder  bessern  wollte,  hör- 
ten Eli's  Söhne  nicht ;  denn  —  setzt  der  Erzähler  hinzu  —  „Jehova  war 
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Willens  sie  za  tödten/'  Die  Mahnung  des  Vaters  machte  keinen  Ein- 
druck auf  sie,  weil  sie  bereits  dem  Gerichte  der  Yerstockung  anheimge- 
Men  waren.  Vgl.  Ober  die  Yerstockung  als  ein  göttliches  Yerh&ngniss  die 
Erörterungen  zu  Ex.  4,21.  —  Y.  26.  Hingegen  der  junge  Samuel  ward  im- 
mer grösser  und  angenehmer  bei  Gott  und  bei  den  Menschen,  vgl.  Lac.2,52. 
Y.27— 36.  Ankündigung  des  Genchts  über  Eli  und  sein  Haus,  V.27. 
Bevor  der  Herr  richtend  einschreitet,  lässt  er  durch  einen  Propheten 
(D**rA«  ö««  wie  Jud.  13, 6)  dem  alten  Eli  das  über  die  nichtswfirdigen 
Priester  seines  Hauses  zu  verhängende  Gericht  ankündigen  zur  Warnung 
ftlr  alle  Zeiten.  Um  das  Gewissen  Eli*s  zu  schärfen  lässt  er  ihm  vorhalten 
einerseits  die  Gnade  der  Erwählung  seines  Vaterhauses  d.  i.  des  Hauses 
Aarons  zur  Pflege  seines  Heiligthums  (v.27^u.  28),  andrerseits  die  Ent- 
weihung des  Heiligthums  durch  die  Frevel  seiner  Söhne  (v.  29).  Dann 
folgt  das  Urtheil:  die  Erwählung  des  Geschlechtes  Aarons  stehe  fest, aber 
die  Verächter  des  Herrn  werde  die  tiefete  Schmach  treffen  (v.30);  die 
Kraft  seines  Hauses  werde  gebrochen  werden,  alle  Glieder  seines  Hanses 
sollen  frühzeitig  sterben,  doch  nicht  ganz  vom  Altardienste  entfernt  wer- 
den, sondern  zu  ihrem  Schmerze  die  Erniedrigung  des  Heiligthums  eiie- 
ben  (v.  31 — 34).  Der  Herr  aber  werde  sich  einen  treuen  Priester  erwek- 
ken  und  vor  seinem  Gesalbten  einhergehen  lassen,  von  dem  die  Uebrig- 
gebliebenen  vom  Hanse  EIi*s  ihr  Brot  werden  betteln  müssen  (v.35.36X 
—  Für  das  richtige  Verständniss  dieser  Strafankündigung  müssen  wir  wo» 
die  geschichtlichen  Verhältnisse,  die  hiebei  in  Betracht  kommen,  verge- 
genwärtigen. Der  Hohepriester  Eli  war  ein  Kachkomme  Ithamars,  des 
jüngeren  Sohnes  Aarons,  wie  daraus  erhellt,  dass  sein  Ururenkel  Achime- 
lech  nach  1  Chr.  24, 3  „von  den  Söhnen  Ithamars'^  war.  Hiemit  überein- 
stimmend erzählt  Jösephus  Ant  V,  11, 3,  dass  nach  dem  Hohepriester  Od 
C^^)  vom  Geschlechte  Eleasars  Eli  vom  Geschlechte  Ithamars  das  Hohe- 
priestert^hum  erhalten  habe.  Die  Umstände,  welche  die  üebertragung  die- 
ser Würde  von  der  Linie  Eleasars  auf  die  des  Ithamar  bewirkten,  sind  un- 
bekannt An  ein  Erlöschen  der  Linie  Eleasars  lässt  sich  schon  ans  dea 
Grunde  nicht  denken,  weil  unter  David  neben  den  Nachkommen  Eli's 
Ebjathar  und  Achimelech  der  EleasarideZadok  als'Hohepriester  erwftkol 
wird  (n,8,17  u.  20, 25),  der  nach  Ebjathars  Absetzung  durch  Salomo  wie- 
der alleiniger  Hohepriester  wurde  (1  Kg.  2, 27)  und  diese  Würde  auf  seiBO 
Nachkommen  vererbte.  Diese  Thatsache  spricht  auch  gegen  die  Yerma* 
thung  von  Cleric,  dass  die  Üebertragung  des  Hohepricsterthumes  anf  EB 
wegen  schwerer  Versündigung  der  Hohepriester  aus  der  Linie  Eleasan 
auf  göttlichem  Befehl  erfolgt  sei.  Denn  in  diesem  Falle  würde  nicht  schoa 
Zadok  dieses  Amt  neben  Ebjathar  wieder  erhalten  haben.  Den  eigentr 
liehen  Grund  haben  wir  wol  in  den  Verhältnissen  der  späteren  Richter' 
zeit  zu  suchen,  nämlich  darin,  dass  beim  Tode  des  letzten  Hohepriesters 
vom  Geschlechte  Eleasars  vor  Eli  der  hinterbliebene  Sohn  als  unmindig^ 
oder  doch  als  noch  zu  jung  und  unerfahren  den  Verhältnissen  nicht  g»* 
wachsen  war,  um  dieses  Amt  bekleiden  zu  können,  so  dass  Eli,  der  vid- 
leicht  dem  hohepriesterlichen  Hause  durch  Verschwägerung  nahe  staad 
und  ohne  Zweifel  ein  thatkräftiger  Mann  war,  die  Oberleitung  der  Ge* 
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memde  za  ftbernehmen  genöthigt  ward  und  als  Oberrichter  des  Volks 
aoch  die  Yerwaltaiig  desHohepriesterthnms  erhielt  und  dasselbe  daun  bis 
n  sentem  Tode  bekleidete,  weil  in  jener  schweren  Zeit  keiner  von  den 
NsehkommeD  Eleasars  im  Stande  war,  das  mit  dem  Hohepriesterthum 
rereinigte  oberste  Richteramt  zn  versehen.  Denn  an  eine  widerrechtliche 
Anmassaiig  des  hohepriesterlichen  Amtes  vonseiten  Eli*s  lässt  sich  des- 
halb nieht  denken,  weil  in  dem  ihm  and  seinem  Hanse  angekündigten  Ge- 
richte Torausgesetzt  wird,dass  er  dasselbe  rechtmässig  erhalten  habe,  und 
Bvr  der  Frevel  seiner  Söhne  ihm  zur  Schuld  angerechnet  wird.  Mit 
dem  Tode  Eli's  aber  verlor  das  Hohepriesterthum  eine  Zeitlang  fast  alle 
Bedeotimg.  Ganz  Israel  wandte  sich  dem  Samuel  zu,  den  der  Herr  durch 
OfenbftniDgen  als  seinen  Propheten  bestätigte  und  zum  Retter  seines 
Volkes  erwfthlte.  Der  Stiftshfitte  zu  Silo,  die  mit  dem  Verluste  der  Ban- 
deslade aufhörte,  die  Stätte  der  göttlichen  Gnadengegenwart  zu  sein,  hat 
nach  £li*s  Tode  zunächst  vermuthlich  sein  Enkel  Ahitub,  der  Sohn  des 
Pindias  als  Hohepriester  vorgestanden.  Diesem  folgte  unter  Saul  sein 
Sohn  Achga  oder  Achimelech,  welcher  zu  Nob,  wohin  unterdessen  die 
Stiftahtttte  versetzt  worden  war,  dem  flQchtigen  David  die  Schaubrote  za 
eswD  gab  und  dafbr  von  Saul  mit  allen  dort  befindlichen  Priestern  er- 
mordet wurde,  wobei  nur  sein  Sohn  Ebjathar  dem  Blutbade  entrann  und 
n  David  flüchtete  (22,9—20.  23,6).  Dieser  wird  unter  Davids  Regie- 
mg  Deben  Zadok  als  Hohepriester  genannt  und  wurde  von  Salomo  sei- 
MS  Amtes  entsetzt  (H,  15,24. 17,15. 19,12.  20,25  u.  1  Kg.  2, 27). 

Die  Erklärang  dieser  Verse  ist  streitig.  Die  meisten  Ausleger  ver- 
stdheo  dieselben  so,  dass  dem  Eli  der  Verlust  des  Hohepriesterthums  und 
die  Eiosetsnng  Zadoks  in  diese  Würde  angekündigt  werde.  Aber  diese 
Avffiusnng  ist  zu  beschränkt  und  den  Sinn  der  Worte  nicht  erschöpfend. 
Gleich  der  Eingang  des  Prophetenspruches  weist  auf  etwas  Grösseres 
hin:  „So  spricht  der  Herr.-  Hab  ich  mich  deinem  Vaterhause  geoffenbart, 
als  sie  in  Aegypten  beim  Hause  Pharao*s  waren?"  Das  n  interrog.  steht 
sidit  Ar  ^T\  norme,  sondern  wie  Jer.  31,20  emphatisch.  Die  Frage  ist 
eine  Gewissensfrage  an  Eli,  die  er  nicht  verneinen  kann,  sondern  bejahen 
■USB.  Das  ^*rna  EU's  ist  nicht  Ithamar  und  dessen  Geschlecht,  denn 
diesem  hat  sich  Gott  nicht  in  Aegypten  geoffenbart,  sondern  Aaron,  von 
welchem  Eli  durch  Ithamar  abstammte.  Dem  Stammvater  Eli's  hat  sich 
Gott  in  Aegypten  geoffenbart  schon  dadurch,  dass  er  Aaron  zum  Spre- 
cher Mose*s  vor  Pharao  bestellte  (Ex.  4, 14  ff.  u.  v.27),  und  noch  mehr 
dnrdi  die  Bemfiing  Aarons  zum  Priesterthum,  welche  dadurch,  dass  Gott 
von  Aofimg  an  Aaron  neben  Mose  zur  Ausführung  seines  Rathschlusses 
der  Eriöeong  Israels  aus  Aegypten  gebrauchte  und  schon  die  Anordnung 
der  Pasehafder  Mosen  and  Aaron  befahl  (Ex.  12, 1. 43),  vorbereitet  wur- 
de. Dies  geschah,  als  sie,  die  Väter  Eli*s,  Aaron  und  seine  Söhne,  noch  in 
Aegypten  waren  beim  Hause  Pharao*s  d.  h.  noch  unter  der  Herrschaft 
PWrao's  standen.  —  V.28.  „Und  erwählt  hab  ich  ihn  aus  allen  Stämmen 
Priester."  Vor  "^to^  ist  die  Fragpartikel  nicht  zu  wiederholen, 
mit  dem  Infin.  abs,  statt  des  per  f.  wird  die  Bede  a£finnativ.  irM 
beodil  sich  «of  tpsu|  y.  27  zurück,  und  ist  Aaron.   Das  nab  wird  näher 
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bestimmt  durch  die  folgenden  Sätze:  '»  ^?  nib?b  „nm  zn  steigen  auf  mei- 
nen Altar"  d.h.  meinem  Brandopferaltare  zu  nahen  und  den  Opferdienst 
zu  verwalten;  la*»  i'^iajrnb  ^,um  Räucherwerk  anzuzünden"  d.h. den  Dienst 
im  Heiligen  zn  versehen ,  dessen  Hauptgeschäft  die  tägliche  Anzündung 
des  Rauchopfers  war,  welche  instar  omnium  genannt  wird ;  iii  r«teb  „um 
zu  tragen  das  Ephod  vor  mir."  Dies  bezieht  sich  auf  den  Dienst  im  Aller- 
heiligsten,  in  welches  der  Hohepriester  nur  mit  dem  Ephod  angethan  ein- 
gehen konnte,  um  Israel  vor  dem  Herrn  zu  vertreten,  Ex.  28, 12.  „und 
habe  deinem  Vaterhanse  alle  Feuerungen  C^tBK  s.zu  Lev.  1,9)  der  Söhne 
Israels  gegeben."  Diese  W.  sind  nach  Deut.  18,1  so  zu  verstehen,  dass 
der  Herr  dem  Hause  Aarons'd.i.  der  Priesterschaft  statt  eines  Erbtheiles 
am  Lande  rijn*;  "«i^fift  die  Opferungen  Jehova*s  zum  Essen  gegeben  nach 
den  in  der  Opferthora  Lev.  6  u.  7  u.  Num.  18  festgesetzten  Antheilen. — 
V.29.  Bei  solcher  Auszeichnung  und  solcher  Versorgung  der  Prie8te^ 
Schaft  ist  das  Betragen  der  Priester  unter  Eli  ein  unverantwortlicher  Fre- 
vel. „Warum  tretet  ihr  mit  Füssen  mein  Schlacht-  und  Speisopfer,  das 
ich  geboten  habe  in  der  Wohnung?"  nnaon  nat  ist  generelle  Bezeichnnng 
aller  Altaropfer.  Tis»  ist  accus,  „in  der  Wohnung,"  wie  n^5  im  Hanse;  die 
Wohnung  ist  die  Stiftshütte.  Diese  Rüge  gilt  den  Priestern  insgemein, 
Eli  mit  eingeschlossen,  der  dem  Missbrauche  nicht  kräftig  steuerte.  Die 
folgenden  W. :  „und  du  ehrest  deine  Söhne  mehr  als  mich^*  treffien  ihn 
allein  und  jeden  Hohepriester,  der  ihm  gleich  die  Missbräuche  der  Priester 
duldete.  „Um  euch  zu  mästen  von  dem  Ersten  jeder  Opfergabe  Israels, 
meines  Volkes."  "»a^b  dient  zur  Umschreibung  des  GenitivB,  die  gewählt 
ist,  um  den  Begriff  des  ''»?  mehr  hervorzuheben,  n*»)^»?  das  Erste  von 
jeder  Opfergabe  (nnjo  wie  v.  17),  welche  Israel  als  Volk  Jehova's  da^ 
brachte,  sollte  als  das  Beste  seinem  Gotte  im  Altarfeuer  übergeben  we^ 
den,  während  Eli's  Söhne  nach  v.  15f.  das  Beste  für  sich  vorwegnahmen. 
—  V.  30.  Darum  soll  der  Ausspruch  des  Herrn :  dein  Haus  (d.  i.  die  Fa- 
milie Eli*s)  und  dein  Vaterhaus  (die  Verwandtschaft  Eli*s  in  den  Neben- 
linien d.  i.  die  ganze  Priesterschaft)  sollen  vor  mir  bestandig  wandefai 
(Num. 25, 13),  fortan  lauten:  „Das  sei  ferne;  sondern  die  mich  ehren  wer 
de  ich  ehren  und  meine  Verächter  sollen  verachtet  sein."  Den  ersten 
Ausspruch  des  Herrn  darf  man  nicht  mit  C.  a  Lap.  u.  A.  speziell  auf  Eli  be- 
ziehen und  so  fassen ,  dass  dadurch  das  Pontificat  von  dem  Geschlechte 
Eleasars  auf  das  Geschlecht  Ithamars  übertragen  und  dem  Eli  fttr  seine 
Nachkommen  auf  ewige  Zeiten  zugesagt  worden  wäre.  Dagegen  spricht 
entschieden,  dass  *^yth  r^r\r\T}  das  Wandeln  vor  dem  Herrn  zwar  nicht  all- 
gemeine Bezeichnung  des  frommen  Wandels  vor  Gott  wie  Gen.  17,1  ist, 
sondern  das  Wandeln  vor  Gottes  Angesichte  im  priesterlichen  Dienste 
beim  Heiligthum  bezeichnet,  aber  durchaus  nicht  speziell  und  aiuschlien* 
lieh  auf  die  dem  Hohepriester  zustehende  Prärogative  des  Eingehens  in 
das  Allerheiligste  beschränkt  werden  darf.  Dieses  Wort  des  Herrn  gaR 
also  der  gesammten  Priesterschaft  oder  dem  ganzen  Hanse  Aarona,  wei* 
chem  das  Priesterthum  Ex.  29, 9  als  tki^  rpDn  zugesagt  war.  DieseZosagi 
wnrde  später  dem  Pinehas  für  seinen  bei  dem  Götzendienste  des  Volks  si 
Sittim  für  die  Ehre  Jehova*s  bethätigten  Eifer  insonderheit  emeaert 
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Nnn.25, 13.   Aber  auch  diese  erneuerte  Zasage  sicherte  ihm  nur  nsn» 
o^w  ewiges  Priesterthum  als  Bund  des  Friedens  mit  dem  Herrn  zu,  nicht 
speziell  das  Hohepriesterthum,  obwol  dieses  als  die  Spitze  des  Priester- 
thuiDS  daniDter  mit  begriffen  ist.  Demnach  wurde  dieselbe  dadurch  nicht 
aofgefaobeD,  dass  die  Hofaepriesterwürde  von  den  Nachkommen  des  Pine- 
Itts  zeitweilig  auf  die  Priesterlinie  Ithamar  tiberging,  weil  denselben  auch 
dann  noch  das  Priesterthum  blieb.   Mit  ''i  ^^^H  >?^Grn  sei  es  von  mir"  sc. 
dtts  dies  geschehe,  nimmt  Gott  seine  frühere  Verheissung  nicht  zurück, 
sondern  weist  nur  das  falsche  Yertrauen  auf  dieselbe  als  mit  seiner  Heilig- 
keit miTereinbar  ab.  Jene  Verheissung  wird  sich  nur  an  den  Priestern  er- 
Allen,  die  in  ihrem  Amte  den  Herrn  ehren,  hingegen  die  Verächter  Got- 
tes, die  durch  Sflnde  und  Frevel  ihn  verunehren,  wird  Verachtung  treffen. 
Diese  Verachtung  wird  über  das  Haus  Eli's  bald  kommen.  V.31. 
„Siehe,  Tage  kommen^^  —  eine  Formel  mit  welcher  Propheten  das  Ein- 
treten kttnftiger  Ereignisse  anzukündigen  pflegen,  vgl.  2  Kg.  20, 17.  Jes. 
39,6.  Am. 4, 2.  8,11.  9,13.  Jer.7,32  u.a.  —  „da  werd'  ich  abhauen  dei- 
Arm  nnd  den  Arm  deines  Vaterhauses,  dass  kein  Alter  (Greis^  in  dei- 
Haose  sein  wird.^*  Den  Arm  abhauen  bed.  die  Kraft  eines  Mannes, 
eiaer  Familie  vernichten,  vgl.  Hi.22,9.  Ps.37, 17.   Die  Kraft  einer  Fa- 
■dlie  besteht  aber  in  der  Lebenskraft  ihrer  Glieder  und  zeigt  sich  darin, 
dass  dieselben  ein  hohes  Alter  erreichen,  nicht  frühzeitig  hinsiechen  und 
starben.   Diese  Kraft  soll  im  Hause  Eli's  schwinden ,  niemand  mehr  sein 
Leben  ins  Oreisenalter  bringen.  ^  —  V.  32.  „Und  sehen  wirst  du  Bedräng- 
nas  der  Wohnung  in  Allem,  was  er  Israel  Gutes  erzeigt."  Der  Sinn  dieser 
fduTTerschieden  gedeuteten  Worte  scheint  folgender  zu  sein :  Eli  werde  in 
tUen  Wohlthaten,  welche  der  Herr  seinem  Volke  erzeigen  werde,  nur  Be- 
dringniss  ftlr  die  Wohnung  Gottes  erblicken,  sofern  dabei  die  Stiftshütte 
iouner  mehr  in  Verfall  gerathen  werde.   In  der  Person  Eli 's,  des  derzei- 
tigen Hohepriesters,  ist  übrigens  der  Hohepriester  überhaupt  als  Wächter 
des  Heiligthnmes  angeredet,  so  dass  das  Gesagte  nicht  auf  seine  Person 
ai  beschränken  ist,  sondern  allen  Hohepriesteni  seines  Hauses  gilt,   li^a 
vX  nicht  die  Wohnung  Eli's,  sondern  wie  v.29  die  Wohnung  Gottes,  die 
Stiftshütte,  und  ein  von  "^x  abhängiger  Genitiv.   a^'P'^n  in  der  Bed.  jem. 
voUthun,  Gutes  erweisen,  ist  mit  dem  arcus.  p^r^.constrnirt,  wie  Deut. 
28,63.8,16.30,5.    Das  Subject  zu  a'^P'^:  ist  Jehova  und  weil  aus  den 
Worten  klar  nicht  ausdrücklich  genannt.    Diese  Drohung  fing  noch  zu 
Eli*s  Lebzeiten  an  in  Erfüllung  zu  gehen.  Die  Drangsal  für  die  Stift^hütte 
begann  mit  der  Wegnahme  der  Bundeslade  durch  die  Philister  (4, 11)  und 
dauerte  fort  während  der  Herr  durch  Samuel  seinem  Volke  Hilfe  und 

I)  Keine  Erwähnung  würde  die  Cebersetzung  des  !^'"iT  durch  üntQfxu  iu  der 
UX  verdienen,  da  sie  auf  gedankenloser  Verwechslung  von  9*~)T  mit  V^\  beruht,  wenn 
■iekt  Tken.  in  seiner  übergrossen  Voreingenommenheit  für  dieselbe  sie  im  Schutz 
fnOTUMD  hätte  und  nach  ihr  den  Grundtezt  ändern  wollte.  Dabei  hat  er  aber  nicht 
Machte  4aai  xu  yiT  a7r£^/irr  weder  das  veih  :n\  abhauen,  noch  der  Zusatz  "ipt  r\^'^t\0 
~~  \  Denn  der  Same,  die  Nachkommenschaft  wird  nicht  abgehauen  wie  ein  Baum 
eine  Saale,  und  bei  Ausrottung  der  Nachkommenschaft  werden  nicht  blos  die 
je,  acmdern  auch  die  Männer,  Jünglinge  und  Kinder  ausgerottet.  Vgl.  hiermit 
HHl&lurlifihe  Widerlegung  fon  Böttcher,  neue  Aehrenlese  S.  105. 
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Bettung  in  seiner  geistlichen  und  leiblichen  Noth  gewährte.  Unter  Sa- 
muel kam  die  Bundeslade,  das  Herz  des  Heiligthums,  nicht  wieder  in  die 
Stiftshütte,  und  die  Stiftshütte  selbst  wurde  yermuthlich  in  Kriegszeiten 
von  Silo  nach  Nob,  und  als  hier  Saul  alle  Priester  hatte  tödten  lassen 
(21,2.  22, 11  ff.))  T^^^^  Gibeon  geschafft,  wobei  natürlich  das  Ansehen  des 
Heiligthumes  immer  tiefer  sinken  musste.  unter  den  abweichenden  Er 
klärungen  hat  die  Uebersetzung  des  AquUa:  xai  lmß'ki\ifH  (?  intflXh^(;) 
avjiJirjXov  xaiotxtjTfigiov  den  meisten  Beifall  gefunden,  indem  ihr  Hu- 
ran,:  et  videbis  aemulum  tuum^  Luth,:  „wirst  sehen  deinen  Widerwärtigen 
in  der  Wohnung",  u.y.  A.  bis  auf  de  Wette  herab  folgen.  Bei  dieser  Ue- 
bersetzung werden  die  Worte  entweder  auf  die  Stellung  Samuels  sn  Eli 
oder  auf  die  Absetzung  Ebjathars  und  die  Einsetzung  Zadoks  an  seiner 
Statt  durch  Salomo  (1  Kg.  2, 27)  bezogen.  Allein  125  bed.  weder  den  Wi- 
derwärtigen, noch  den  Nebenbuhler,  sondern  nur  den  Dränger  oder  Feind. 
Ein  Feind  Eli*s  war  aber  Samuel  eben  so  wenig  als  Zadok  ein  Feind  Eb- 
jathars. Auch  lässt  sich  bei  dieser  Fassung  des  ^  mit  dem  folgenden 
"01  a'^o'»;;  *i^«-i3a  kein  passender  Sinn  verbinden.  —  In  der  zweitoi  Vera- 
hälfte wird  die  Drohung  von  v.  31  in  verstärkter  Weise  wiederholt  "iBj 
ö'^in  alle  Zeit  d.h.  so  lange  überhaupt  dein  Haus  bestehen  wird. — V.S8. 
„Und  jeden  will  ich  dir  nicht  ausrotten  von  meinem  Altare  weg,  dasB 
deine  Augen  verschmachten  und  deine  Seele  hinsieche;  und  aller  Anwadn 
deines  Hauses  sollen  als  Männer  sterben."  Die  beiden  Hauptsätze  dieses 
y.  correspondiren  den  beiden  Hauptgedanken  des  vorigen  Verses,  die  hie- 
durch  näher  bestimmt  und  erläutert  werden.  Eli  soll  die  Noth  des  Heilige 
thumes  sehen,  denn  ihm  d.  h.  von  seinem  Geschlechte  wird  immer  jemaid 
bei  dem  Altare  Gottes  dienen,  auf  dass  er  mit  seinen  Augen  den  VerM 
ansehe  und  vor  Kummer  darüber  hinsieche.  V)*^  bed.  jeder,  jemand,  und 
ist  nicht  mit  Then.  auf  Ahitub  den  Sohn  des  Pinehas,  Bruder  des  Icabod 
zu  beschränken;  denn  dass  dieser  vom  Hause  Eli's  allein  übrig gebliebsn 
sei,  lässt  sich  aus  14, 3  u.  22, 20  nicht  erweisen.  Sodann  soll  kein  Oreis, 
kein  Hochbetagter  in  seinem  Hause  sein,  sondern  aller  An  wachs  {tpv^ 
soboles)  desselben  soll  in  der  Blüthe  des  Mannesalters  sterben,  ^f^^^  in 
Gegensatze  zu  1|^t  sind  die  Männer  in  den  besten  Jahren. 

„Und  diess"  —  heisst  es  weiter  v.  34 —  „sei  dir  das  Zeichen,  was  Ob«r 
deine  beiden  Söhne,  Hophni  und  Pinehas,  kommen  wird:  an  einem  Tage 
sollen  sie  beide  sterben.*'  Die  Erfüllung  s.  4, 11.  Dieses  Ereigniss,  das 
Eli  noch  erlebte  aber  nicht  lange  überlebte  (4, 17  ff.),  soll  für  ihn  das  Zei- 
chen sein,  dass  die  angekündigte  Strafe  nach  ihrem  ganzen  Umfiange  in 
Erfüllung  gehen  werde.  —  V.  35.  Aber  mit  dem  Verfalle  des  Haoses  Elfi 
und  seines  Priesterthumes  wird  das  Pricsterthum  selbst  nicht  verfaDen; 
vielmehr  wird  der  Herr  sich  einen  bewährten  Priester  erwecken,  der  nack 
seinem  Herzen  handeln  wird.  „Und  ich  werde  ihm  ein  dauerndes  Ha« 
bauen  und  er  wird  vor  meinem  Gesalbten  wandeln  alle  Zeit"  V.  36.  Wer 
dagegen  im  Hause  Eli*s  übrig  sein  wird,  der  wird  kommen  sich  zn  bengea 
vor  ihm  um  einen  Silberpfennig  und  ein  Laib  Brot  (zu  erhalten)  und  wird 
sprechen:  Setz  mich  doch  in  eines  der  Priesterämter  ein,  dasa  Ich  oia 
Stück  Brot  zu  essen  erhalte,   n^ji:!^  das  Gesammelte  bed.  eine  Ueias 
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Mfliize,die  einzeln  znsammengebettelt  wird.  Ueber  die  geschichtliche  Be- 
liehnng  dieser  Weissagong  sind  die  Ansichten  der  Ausleger  getheilt.  Un- 
ter  dem  „bewährten  Priester"  hat  schon  Ephraem  Syr.  theils  den  Prophe- 
ten Samael,  theils  den  Priester  Zadok  verstanden  und  dabei  bemerkt: 
0mmI  md  rerum  gestarum  veritatem  adtinet,  constat  Samuelem  demortuo 
HeH  mprincipatu  successisse,  et  Zadocum  ejus  familiae  ereptum pontifi- 
etttum  mäeptym  fuisse.  In  der  Folge  haben  mit  Theodoret  und  den  Rabbi- 
■en  die  meisten  Ausl.  sich  fBr  Zadok  entschieden,  während  AKgustin  und 
in  neoerer  Zeit  HensUr,  Then,  n.  0,  v.Geri.  der  Beziehung  auf  Samuel  den 
Tomg  gaben.  Dabei  haben  aber  die  Kchvv.  und  älteren  Theologen  Sa- 
md  und  Zadok  zugleich  als  Typus  Christi  gefasst  und  in  dieser  Yerkün- 
dignig  die  Aufhebung  des  aaronitischen  Priesterthums  durch  Christum 
geweissagt  gefunden.  ^  Diese  höhere  Beziehung  der  Worte  ist  jedenfalls 
fatzuhalten.  Denn  die  rabbinische  Erklärung,  bei  der  Grotiusy  Cler.  u.  A. 
stdwn  bleiben,  dass  nämlich  nur  die  Uebertragung  des  Hohepriesterthums 
TOB  den  Nachkommen  Eli*s  auf  Zadok,  den  Nachkommen  Eleasars  geweis- 
agt  sei  und  diese  Weissagung  in  der  Absetzung  Ebjathars  durch  Salomo 
(1  Kg.  2, 27)  ihre  volle  Erfüllung  gefunden  habe,  wird  den  Textesworten 
■icfat  gerecht.  Dagegen  haben  schon  Theodoret  und  August,  richtig  er- 
kaanty  dass  die  AussprOche  Jehova*s:  „Ich  habe  mich  deinem  Vaterhause 
inAegypten  geoffenbart"  und:  „dein  Haus  soll  vor  mir  ewig  wandeln" 
wdA  dem  Ithamar  gelten,  sondern  dem  Aaron.  Quispatmm  —  sagt  Aug, 
Le.''^  fidt  kujus  in  Uta  Aegyptia  Servitute^  unde  cum  Uberati  essent  eiectus 
ttt  mi  wactrdotwm^  nisi  Aaron?  De  hujusergo  stirpe  isto  loco  diocitfuiu- 
rwm  finsse,  ui  nan  essent  ulterius  sacerdotes:  quod  jam  videmus  mpletum. 
Unhaltbar  erscheint  nur  die  Art  und  Weise,  wie  die  Kchvv.  die  geschieht- 
Bebe  Beriehnng  auf  Eli  und  Samuel  oder  Zadok  mit  der  messianischcn 
PasBimg  verbinden,  indem  sie  entweder  nur  die  Vv.Sl — 34  auf  Eli  und 
lein  Haos  beziehen  und  in  dem  über  EH  ergangenen  Strafgerichte  nur  ein 
Torbild  der  messianischen  Erfüllung  sehen,  oder  die  messianische  Bczie- 
liBng  Dar  als  Allegorie  gelten  lassen  wollen.  Das  Richtige  ergibt  sich  aus 
der  richtigen  Einsicht  in  das  Verhältniss  der  Weissagung  zu  ihrer  ErfQl- 


1)  Theodoret gu,  VY/in  /  Reg:  Ovxovy  rj  npo^^riatg  xv^itjg  jjev  aQfioxrei 
iw  «wr^l^  X^tcrt^'  xtna  di  laxoqiav  x&  JSadovx^  os  ix  tov  EXea^a^  xvxaycjy 
t»  yip^g^  xf^y  aqyieq^avvriy  dia  tov  lloXofÄüjyTog  iSiiazo.  August,  de  cwit. 
De$  XVIJ^Zj2:  Non  est  ut  dicatur  i.tta  prophetia,  ubi  sacerdotii  reteris  tanta 
mm^festatione  praenuntiata  mutatio  est,  in  Samuele  /tiz>.?e  completa.  Quatiquam 
mim  non  esset  de  dlia  tribu  Samuel ,  quam  quae  cotistituta  fuerat  a  Domino ,  ttt 
äUari^  tarnen  non  erat  de  ßUis  Aaron  ^  cujus  progenies  J'uerat  deputata, 
sacerdotes:  acper  hoc  in  ea  quoqut  re  gesta  eadem  mutatio,  quae  per 
Jesumfutwa  fuerat^  adumbrata  est.  Und  ib.  \.  3:  Quod  autem  (vs,  35) 
•,  ad  übum  jampertinet  sacerdotem,  cujtts  figuram  gessit  huic  (i.  e.  Ileli) 
Eo  Samuel.  So  wird  auch  in  der  Berltbttrger  Bibel  zu  den  W. :  Ich  will 
tnaen  Inerter  erwecken ,  bemerkt :  „den  Zadok  aus  dem  Geschlecht  Pi- 
vmd  SIeastn,  welchen  der  König  Salomo,  als  der  Gesalbte  Gottes,  durch  dee- 
Schidnuig  mit  Ventossung  des  Hauses  £li  zum  Hohenpriester  bestellt  hat: 
1I)3b.  a,  85.  1  Chr.  29, 22.  Doch  dass,  gleichwie  in  Salomons  Person  der  Geist  der 
;iiBg  auf  den  wahren  Salomo  und  Gesalbten  deutete ,  also  auch  In  diesem 
aaf  d«n  grooen  Hohenpriester  Jesum  Christum*'. 
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lüng.  Wie  die  Strafdrohung  in  der  Person  Eli's  nnd  seiner  Söhne  allen 
Priestern  aas  dem  Hause  Aarons,  die  in  den  Fusstapfen  der  Söhne  Eli*s 
wandelten,  tiefe  Erniedrigung  und  Verderben  ankündigt,  and  der  Tod  der 
beiden  Söhne  Eli's  an  einem  Tage  nur  das  Zeichen  sein  soU,  dass  die  an- 
gedrohte Strafe  sich  vollständig  an  den  gottlosen  Priestern  erfüllen  wer- 
de :  so  bezieht  sich  auch  die  Yerheissung  von  der  Erweckung  des  bewähr- 
ten Priesters,  welchem  Gott  ein  dauerndes  Haus  bauen  werde,  auf  alle 
Priester,  die  der  Herr  als  treue  Diener  seines  Altars  sich  erwecken  wer- 
de, und  erhält  in  Christo  dem  wahren  und  ewigen  Hohepriester  nur  ihre 
volle  schlüssliche  Erfüllung.  Versuchen  wir  aber  ans  der  Geschichte 
näher  zu  bestimmen,  welche  alttestamentliche  Priester  darunter  befosst 
sind,  so  dürfen  wir  weder  Samuel  nochZadok  ausschliessen,  sondern  müs- 
sen sagen,  dass  die  Weissagung  in  beiden  theilweise  verwirklicht  worden 
ist.  Samuel  wurde  nach  dem  Tode  Eli's  als  Prophet  des  Herrn  an  die 
Spitze  des  Volkes  gestellt,  so  dass  er  nicht  blos  als  Richter  an  die  Stelle 
Eli's  trat,  sondern  auch  als  Priester  vor  dem  Herrn  und  dem  Volke  da- 
stand und  „das  wichtige,  heilige  Geschäft  hatte,  vor  dem  Gesalbten,  dem 
Könige,  den  Israel  durch  ihn  erhalten  sollte,  einherzugehen,  während  das 
Aaronitische  Priesterthum  auf  eine  Zeitlang  in  solche  Verachtung  fiel, 
dass  es  von  ihm  während  des  allgemeinen  Verfalls  des  Gottesdienstes  Ehre 
und  Unterhalt  sich  erbetteln  musste,  dass  es  abhängig  wurde  von  der 
neuen  durch  Samuel  begonnenen  Gestaltung  der  Dinge"  (0.  r.  G<ri.),  Audi 
ein  festes  Haus  erhielt  Samuel  in  der  zahlreichen  Nachkommenschaft,  die 
ihm  Gott  gab.  Samuels  Enkel  war  Heman,  „der  Seher  des  Königs  in  dra 
Worten  Gottes",  von  David  über  den  Sängerchor  beim  Hause  Grottes  be* 
stellt;  der  hatte  14  Söhne  und  3  Töchter  1  Chr. 6, 13.  25,4.6.  Alleia 
schon  der  Umstand,  dass  diese  Nachkommen  Samuels  ihrem  Vater  mdit 
im  Priesterthume  folgten,  zeigt  klar,  dass  durch  dieselben  deni  Samud  als 
bewährtem  Priester  nicht  ein  beständiges  Haus  gebaut  wurde,  dass  wir 
also  die  weitere  geschichtliche  Verwirklichung  unserer  Verheissong  ia 
dem  Priesterthume  Zadoks  zu  suchen  haben.  Wie  das  Wort  des  Herrn 
über  das  Haus  Eli*s  in  der  Amtsentsetzung  Ebjathars  (1  Kg.  2, 27)  eine 
wenn  auch  nicht  die  einzige  Erfüllung  fand,  so  fand  die  Verheissnng  von 
dem  zu  erweckenden  bewährten  Priester  in  dem  Factum,  dass  Zadok  da- 
durch alleiniger  Hohepriester  wurde  und  diese  Würde  nun  in  seinem  Ge- 
schlechte forterbte,  eine  neue,  doch  auch  nicht  die  letzte  und  höchste  £^ 
füllung.  Auf  diese  schlüssliche  Erfüllung  wird  in  dem  Gesichte  des  Pro- 
pheten Ezechiel  von  dem  neuen  Tempel  hingedeutet,  wenn  da  die  Söhne 
Zadoks  als  die  Priester  genannt  werden,  die  weil  sie  nicht  mit  den  Kin- 
dern Israels  abgefallen  sind,  in  der  durch  diese  Vision  angezeigten  neuen 
Gestaltung  des  Reiches  Gottes  dem  Herrn  nahen  und  seinen  Dienst  be- 
sorgen sollen  (Ez.  40, 46.  43, 19,  44, 15.  48, 11).  Diese  Erftlllung  tritt  mit 
Christo  und  in  seinem  Keiche  ein.  Demnach  ist  auch  der  Gesalbte  des 
Herrn,  vor  welchem  der  bewährte  Priester  alle  Zeit  wandeln  wird,  nicht 
sowol  Salomo,  als  vielmehr  David  und  der  Davidssohn,  dessen  Reich  ewig 
bestehen  wird. 
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V.l — 9.  Za  der  Zeit,  da  Samnel  als  Knabe  und  Jüngling  (2,21.26) 
dcmHcmi  vor  Eli  diente  (2,11), war  dasWort  des  Herrn  in  Israel  theuer 
d.h.  selten  geworden  nnd  Weissagung  nicht  verbreitet,  'pfis  von  "pii  sich 
nichtig  ausbreiten,  reichlich  durchbrechen,  vgl.  Prov.  3, 10.  njn^  na^  ist 
das  darch  Propheten  verkündigte  Gotteswort;  l^itn  visio  prophetica.  Je* 
hova  hatte  zwar  seinem  Volke  verheissen  Propheten  zu  senden,  die  ihm 
jederzeit  seinen  Willen  nnd  Rathschluss  kundthun  sollten  (Deut.  18, 15  ff. 
1^  Nnm.  23, 23) ;  aber  da  die  göttliche  Offenbarung  auf  Seiten  des  Men- 
schen Empfiinglichkeit  voraussetzt,  so  konnte  der  Unglaube  und  Unge- 
horsam des  Volkes  die  Erfüllung  dieser  und  aller  ähnlichen  Verheissun* 
seil  aufhalten,  nnd  Oott  konnte  auch  zur  Strafe  dem  abgöttischen  Volke 
Bau  Wort  entziehen.  Eine  solche  Zeit,  in  welcher  die  göttlichen  Offenba- 
nogen  ftheraos  selten  geworden,  war  unter  Eli  eingetreten ,  unter  dem, 
wie  die  Führung  seiner  Söhne  zeigt,  sogar  der  Priesterstand  tief  verderbt 
wir. —  V.2— 4.  In  dieser  Zeit  erging  das  Wort  des  Herrn  zum  ersten 
Kaie  an  Samuel.  Die  Vv.2— 4  bilden  eine  Periode.  Das  K^nn  bi^a  'in';} 
(¥•2*)  wird  mit  Tvyr^^  'jR*'  (v-4')  fortgesetzt.  Die  zwischenstehenden 
Sitie  Ton  *4qn  an  bis  trs^i^K  xr^\^  sind  Zustandssätze,  welche  die  Situation 
verdeoüichen  sollen.  Den  Satz  „Eli  aber  lag  an  seinem  Orte  u.s.w.*', 
Utamen  wir  im  Deutschen  logisch  enger  mit  M^rin  tii'^a  verknüpfen:  „Es 
goefaah  an  dem  Tage,  da  Eli  lag*'. . .  Das  Stumpfwerden  der  Augen  Eli's 
irt  erwilmt,  um  das  im  Folgenden  berichtete  Verhalten  Samuels  zu  er- 
kttroL  unter  diesen  Umständen  konnte  nämlich  Samuel,  als  er  im  Schlafe 
Miien  Namen  rufen  hörte,  glauben,  dass  Eli  ihn  zu  irgend  einer  Hilfslei- 
stung rufe.  rtSro  ist  adject  verh.  trübe,  blöde,  vgl.  Gesen,%,  142,4.  Die 
nLeachte  Gottes*'  ist  das  Licht  des  Leuchters  in  der  Stiftshütte,  dessen 
7  Lampen  jeden  Abend  aufgesetzt  und  angeztlndet  wurden,  und  die  Nacht 
tbff,  bis  das  Oel  verzehrt  war,  brannten,  s.  Ex. 30, 8.  Lev.24,2.  2  Chr. 
13, 11  n.  die  Erkl.  zu  Ex.  27,21.  Diese  Leuchte  war  noch  nicht  erloschen 
besagt  8.  y.a.  noch  vor  Anbruch  des  Morgens.  „Und  Samuel  lag  (schlief) 
m  Tempel  Jehova's,  woselbst  die  Lade  Gottes  war.*'  ba*^n  bed.  hier  nicht 
das  Heilige  der  Stiftshütte  im  Unterschiede  vomAllerheiligsten,  wie  1  Kg. 
6,5. 7, 60 S sondern  die  ganze  Stiftshütte,  das  Zelt  mit  seinem  Vorhofe 
ih  Palast  des  Gottkönigs,  wie  1,9.  Ps.  11,4.  Samuel  schlief  weder  im  Hei- 
SgSB  aeben  dem  Leuchter  und  Schaubrottische,  noch  im  Allerheiligsten 
lor  der  Bandeslade,  sondern  im  Vorhofe,  wo  Zellen  für  den  Aufenthalt 
der  dieostthnenden  Priester  und  Leviten  erbaut  waren,  s.  zu  v.  15.  Die 
Lade  Gottes  d.  h.  die  Bundeslade  ist  erwähnt  als  der  Thron  der  göttlichen 
Gegenwart,  von  wo  der  Ruf  Gottes  an  Samuel  herkam. —  V.5— 9.  So- 
bald Samnd  seinen  Namen  rufen  hörte,  eilte  er  zu  Eli,  um  seinen  Auftrag 

1)  Li  diefer  Bed.  haben  die  Masorethon  b3*^n  gefasst  und  deshalb  unter  nsiD 
im  Atbiiaeh  gesetzt,  um  SSto'  b^^^^^  von  '■1*'  ^3*^na  zu  trennen  und  die  aus  dieser 
fmmn%  des  ^^  lich  ergebende  Folgerung,  dass  Samuel  im  Heiligen  geschlafen 
kihe,  ferne  sn  hüten. 
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entgegenzunehmen.  Eli  aber  hiess  ihn  sich  wieder  hinl^en,  da  « 
nicht  gerufen.  Eli  hielt  ohne  Zweifel  den  von  Samuel  yemomme&c 
anfangs  nur  fQr  eine  Sinnestäuschung  des  im  Einschlafen  begri 
Jünglings.  Dies  wiederholte  sich  noch  zweimal,  denn  —  wi^  der  Er 
V.  6  erläuternd  bemerkt  —  „Samuel  hatte  Jehova  noch  nicht  erkani 
(denn)  noch  war  ihm  das  Wort  Jehova's  nicht  geoffenbart  wordmi/ 
perf,  "^  nach  ono  ist  obwol  selten,  doch  durch  Ps.  90,2  u.  Pro^ 
vollkommen  gesichert  und  nicht  mit  Dietrich  Abhdll.  zur  hebr.  Ora 
S.  118  u.  Böttcher  in  '*3^  zu  ändern).  Daher  meinte  er  immer  wied« 
habe  ihn  gerufen.  Als  er  aber  nach  dem  dritten  Rufe  wieder  zu  El 
da  erkannte  dieser,  dass  der  Herr  rufe  und  wies  Samuel  an,  wenn  d 
sich  nochmals  wiederhole,  zu  antworten :  „Rede  Herr,  denn  dein  i 
hört." 

y.  10 — 18.  Als  nun  Samuel  sich  wieder  hingelegt  hatte,  „kam  J 
und  stellte  sich  hin"  sc.yor  Samuel.  Diese  Worte  lehren,  dass  diese 
barung  Gottes  ein  objectiv  realer  Vorgang  war,  kein  blosses  Trai 
Samuels.  „Und  er  rief  ihm  wie  die  firttheren  Male."  Dysa'oy^a  ?ri€ 
24, 1.  Jud.  16,20  u.ö.  Als  nun  Samuel  der  Anweisung  Eli*s  gemii 
wortete,  verkündigte  ihm  der  Herr  v.  1 1 — 14,  dass  er  das  dem  Harn 
gedrohte  Gericht  vollstrecken  werde.  „Siehe  ich  thue  etwas  in  Isnu 
jedem  der  es  hört  seine  beiden  Ohren  gellen  sollen"  sc,  vor  Enti 
vgl. 2 Kg. 21,12.  Jer.  19,3.  (Hab.  1,5).—  V.  12.  „An  jenem  Tage  wc 
an  Eli  vollführen  alles,  was  ich  in  Bezug  auf  sein  Haus  geredet  hml» 
soff.),  es  anfangend  und  vollendend"  d.h.  vollständig.  ">:&?  "ttf^^T^j 
das  geredete  Wort  aufrichten  d.  h.  ausführen,  verwirklichen.  In  ▼.  1: 
dieses  Wort  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  Samuel  mitgetheilt 
ten  will  Gott  „Eli*s  Haus  auf  ewig  um  der  Vergebung  willen,  dass  ei 
te,  dass  seine  Söhne  sich  Fluch  bereiteten  und  es  ihnen  nicht  verwc 
Richten  wegen  eines  Vergehens  ist  s.  v.a.  dafür  strafen.  Diia^-i?  d-1 
dass  die  Strafe  jemals  aufgehoben,  weggenommen  werden  soll,  ünb  c 
sich  fluchend  d.h. sich  Fluch  zuziehend,  mh^  von  nra  matt,schwac 
zagt  sein,  bed.  hier  mit  ^  constr.  eig.  Verzagen  in  jemand  bringen,  d 
wegen  seines  Thuns  hart  anlassen.  „Darum  hab  ich  dem  Hause  El 
schworen,  dass  nicht  (&K  Schwurpartikel  s.  v.a.  wahrlich  nicht)  gi 
werden  soll  das  Vergehen  des  Hauses  E]i*s  durch  Schlacht-  und 
Opfer  (durch  kein  Opfer  irgend  welcher  Art)  auf  ewig."  Der  S 
macht  die  Straüsentenz  unwiderruflich.  Zur  Sache  vgl.  die  Erkl.  n 
—36.  —  V.  15.  Hierauf  schlief  Samuel  bis  zum  Morgen.  Dann  üfli 
die  Thüren  des  Hauses  Jehova's,  fürchtete  sich  aber,  die  empfangen 
tesoffenbarung  Eli  anzuzeigen.  Das  Oeffnen  der  Thüren  des  Gotted 
scheint  zum  Dienste  Samuels  gehört  zu  haben.  Man  hat  aber  wid 
zu  denken  an  Thüren  vor  dem  Heiligen,  sondern  an  Thüren  des  To 
Die  Stiftshütte  als  ein  Zelt,  das  mit  dem  Volke  von  Ort  zu  Ort  waa 
hatte  ursprünglich  nur  Vorhänge  an  den  Eingängen  in  das  Heilige  i 
den  Vorhof.  Als  aber  Israel  im  Lande  Canaan  feste  Wohnsitze  eri 
hatte  und  die  Wohnung  Gottes  zu  Silo  dauernd  aufgerichtet  word 
traten  an  die  Stelle  der  Zelte  füi*  die  wählend  des  Wüstenzuges  rin 
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de  hemm  lagernden  Priester  und  Leviten  feste  Wohnungen,  welche  an 
oder  in  dem  Torhofe  aulgebaut  wurden,  nicht  nur  zu  Wohnstätten  für  die 
dienstthaenden  Priester  und  Leviten,  sondern  auch  zur  Aufnahme  und 
Aufbewahrung  der  dem  Heiligthume  dargebrachten  Gaben.  Diese  Ge- 
binde haben  wahrscheinlich  die  ursprüngliche  zeltmässige  Umzäunung 
des  Torhofis  ganz  ersetzt,  so  dass  an  die  Stelle  der  Eingangsvorhänge  ein 
Thor  mit  Thflrflügeln  gekommen  war,  welche  am  Abende  geschlossen  und 
Morgen  geöffnet  wurden.  Yon  der  Aufführung  dieser  Gebäude  ist  in 
historischen  Büchern  zwar  nichts  berichtet,  aber  die  Sache  selbst 
dmchaos  nicht  zu  leugnen.  Wird  uns  doch  trotz  der  ausführlichen  Be* 
BchreibiiDg  des  Salomonischen  Tempelbaues  die  Anlegung  und  Einrieb- 
toqg  der  Yorhofsgebäude  dieses  Tempels  nirgends  beschrieben,  sondern 
ihr  Vorhandensein  nur  gelegentlich,  hauptsächlich  bei  Jeremias,  voraus- 
gesetzt. ^73  visioy  Gesicht.  So  heisst  das  an  Samuel  ergangene  Gottes- 
wort, weil  es  ihm  durch  das  Medium  der  innem  Anschauung  eröffnet  wor- 
den.—  T.16— 18.  Yon  Eli  gerufen  und  über  die  empfangene  göttliche 
Oisabarong  befiragt  und  beschworen  ihm  nichts  zu  verhehlen,  theilte  Sa- 
uel  ihm  alle  Worte  mit,  ohne  etwas  zu  verschweigen,  worauf  Eli  in  ruhi< 
ger  Ergebong  sich  unter  den  göttlichen  Rathschluss  beugt:  „Der  Herr  ist 
es;  was  ihm  gut  däucht  möge  er  thun."  Die  Mittheilung  Samuels  bestä- 
tigte abrigens  dem  alten  Eli  nur,  was  Gott  ihm  schon  durch  einen  Pro- 
pheten hatte  ankündigen  lassen.  Seine  Antwort  zeigt  aber,  dass  Eli  bei 
sller  Schwäche  und  strafbaren  Nachsicht  gegen  seine  gottlosen  Söhne 
doch  in  seinem  Herzen  dem  Herrn  treu  ergeben  war.  Und  Samuel  gibt 
ikk  durch  die  rückhaltlose  Eröfbung  des  furchtbar  ernsten  Gottesworts 
gegen  den  Mann,  den  er  nicht  nur  als  Hohepriester,  sondern  auch  als  sei- 
nen Yiterlichen  Erzieher  gewiss  mit  kindlicher  Pietät  verehrte,  als  einen 
Haan  zu  erkennen,  welcher  den  Muth  und  die  Kraft  besass,  das  Wort  des 
Herrn  ohne  Menschenfurcht  dem  Yolke  Israel  zu  verkündigen. 

Y.  19 — 21.  So  wuchs  Samuel  heran  und  Jehova  war  mit  ihm  und  liess 
keines  seiner  Worte  zur  Erde  fallen  d.  h.  kein  Wort,  das  er  durch  Samuel 
ledete,  unerfüllt  bleiben.  Zu^pri  vgl.  Jos. 21,45.  23, 14.  lKg.8,56.  Da- 
rui  erkannte  ganz  Israel  von  Dan  bis  Beerseba  (s.  zu  Jud.  20, 1),  dass  Sa- 
luel  als  Prophet  Jehova*s  zuverlässig  erfunden  oder  bewährt  sei  (I^m 
wie  Nnm.  12,7).  Der  Herr  aber  fuhr  fort  zu  Silo  zu  erscheinen;  denn  er 
oienbarte  sich  daselbst  dem  Samuel  „im  Worte  Jehova's"  d.  h.  durch  pro- 
phetische Kundgebung  seines  Wortes.  —  Diese  3  Yv.  vermitteln  den  Ue- 
beigang  von  der  Berufung  Samuels  zu  dem  folgenden  Berichte  von  sei- 
prophetischen Wirken  in  Israel.  Die  LXX  haben  hinter  v.21  noch 
allgemeine  Bemerkung  über  Eli  und  seine  Söhne,  die  aus  dem  Zusam- 
menhange erschlossen  zwar  der  paraphrasirenden  Bearbeitung  unsers 
Baches  in  dieser  Version  entspricht,  in  kritischer  Hinsicht  aber  völlig 
werthlosist 


40  1  Sam.  IV,  1—2 

Cap.lV.  Krieg  mit  den  Philistern.  Verlust  der  Bundeslade. 

Tod  Eli's  und  seiner  Söhne. 

Auf  Samuels  Wort  unternehmen  die  Israeliten  den  Kampf  gegen  die 
Philister  und  werden  geschlagen  (v.  1.2).  Darauf  holen  sie  auf  den  Rath 
der  Aeltesten  die  Bundeslade  ins  Kriegslager,  um  sich  dadurch  des  Bei- 
standes des  allmächtigen  Bundesgottes  zu  versichern,  erleiden  aber  in  der 
folgenden  Schlacht  eine  noch  grössere  Niederlage,  wobei  £li*s  Söhne  hür 
len  und  die  Bundeslade  von  den  Philistern  genommen  wird  (3  —  11).  Yor 
Schreck  über  die  Nachricht  von  diesem  Verlust  f^lt  der  alte  Eli  ?om 
Stuhle  und  bricht  sich  das  Genick  (v.  12 — 18),  und  auch  seine  Schwieger- 
tochter wird  von  Wehen  überfallen  und  stirbt  nach  der  Geburt  eines  Soh- 
nes (v.  19-  22). —  Mit  diesen  Ereignissen  begann  das  Gericht  über  das 
Haus  Eli's  hereinzubrechen.  Der  unglückliche  Verlauf  dieses  Krieges 
sollte  aber  zugleich  für  ganz  Israel  eine  tiefe  Demüthigung  werden.  Nicht 
nur  sollte  das  Volk  erfahren,  dass  der  Herr  von  ihm  gewichen  sei,  son- 
dern auch  Samuel  sollte  daraus  die  Lehre  schöpfen,  dass  ohne  innere  Be- 
kehrung Israels  zu  seinem  Gott  die  Errettung  von  dem  Drucke  und  der 
Herrschaft  seiner  Feinde  nicht  möghch  sei. 

V.  1  U.2.  Die  beiden  Sätze:  „das Wort  Samuels  geschah  an  gans  Isra- 
el" und:  „Israel  zog  aus  u.  s.w."  sind  logisch  mit  einander  zn  verbinden  in 
dem  Sinne :  Auf  Samuels  Wort  oder  Anregung  zog  Israel  gegen  die  Phi* 
lister  aus  in  den  Krieg.    Die  Philister  herrschten  nämlich  damals  über 
Israel.  Dies  ergibt  sich,  abgesehen  von  unsern  frühem  Bemerkungen  über 
das  Verhältniss  des  AnJPangs  unsers  Buches  zu  dem  Ende  des  B.  der  Ridi- 
ter  (s.  II,  1  S.210fif.)  schon  daraus,  dass  das  Land  Israels  der  Schaoplati 
des  Krieges  war,  und  von  einem  Einfall  der  Philister  in  dasselbe  nichts 
erwähnt  wird.  Die  Israeliteo  lagerten  sich  bei  Ebeneser,  und  die  Philister 
waren  zu  Aphek  gelagert.  Den  Namen  Ebeneser  {Luih.Eben  Ezer;  ysj^, 
"^XV^^  der  Stein  der  Hilfe,  mit  dem  Artikel  vor  dem  mm.  reg.  vj^.  Etc. 
§.  290^)  erhielt  die  so  bezeichnete  Oertlichkeit  erst  später  von  dem  Denk- 
steine, welchen  Samuel  nach  dem  20  Jahre  später  au  derselben  WaU- 
stätte  über  die  Philister  erfochtenen  Siege  aufrichtete,  7,12.    DieMT 
Stelle  zufolge  wurde  dieser  Stein  zwischen  Mnpa  und  Sehen  aufgerichtet 
Mizpa  ist  nicht  das  Mizpe  in  der  Niederung  Juda*s  (Jos.  15,38),  sondtfi 
das  Mizpe  Benjamins  (Jos.  18, 26)  d.  i.  nach  Hobins.  das  heutige  Neby  Sm^ 
rvil^  2  Stunden  nordwestlich  von  Jerusalem  und  V^  St.  südwärts  von  Oi* 
beon,  s.  zu  Jos.  18,26.  Die  Lage  von  Aphek  ist  noch  nicht  aa^efondefi. 
Es  kann  aber  nicht  weit  von  Mizpa  und  Ebeneser  entfernt  gewesoi  seiB, 
und  ist  vielleicht  derselbe  Ort  mit  der  Jos.  12, 18  genannten  cananitischflB 
Königsstadt  Aphek,  und  bestimmt  von  dem  Apheca  auf  dem  Gebirge  Jada 
(Jos.  15,53)  zu  unterscheiden;  denn  dieses  lag  im  Süden  oder  Sttdwestei 
von  Jerusalem,  da  es  nach  Jos.  /.  c.  zu  den  im  Umkreise  von  Gibeon  gele- 
genen Städten  gehörte.  —  V.  2.  Als  es  zur  Schlacht  kam,  wurden  die  Isra- 
eliten von  den  Philistern  besiegt  und  in  der  Schlachtordnung  auf  dem 
Felde  gegen  4000  Mann  ei-schlagen.    Tl'^y  sc.  n^jnte  wie  Jud.20,20.28 
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ö.  >^?J9!%  in  der  Scblachtordnuog  d.  h.  auf  dem  Kftmpl^Iatze  selbst, 
cht  tnf  der  Flucht.  n*i^s  auf  freiem  Felde,  wo  die  Schlacht  geschla* 
n  wurde. 

y.3 — 11.  Nach  der  Rückkehr  des  Volks  ins  Lager  hielten  die  Aelte- 
m  KriQgsratb  aber  die  Ursache  der  erlittenen  Niederlage:  „Waram  hat 
B  Jebova  hente  vor  den  Philistern  geschlagen  ?*'  Da  sie  den  Kampf  auf 
■aels  Wort  oder  Rath  unternommen  hatten ,  so  waren  sie  überzeugt, 
m  Jehova  sie  geschlagen  habe.  Die  Frage  setzt  zugleich  voraus,  dass 
)  Israeliten  sich  stark  genug  fühlten,  um  den  Kampf  mit  den  Feinden 
hehmen  zu  können ,  und  dass  sie  nur  unterlegen  seien,  weil  der  Herr, 
'  BvDdesgott,  ihnen  seinen  Beistand  entzogen  habe.  Dieses  Urtheil  war 
ti  richtig,  aber  ganz  verkehrt  das  Mittel,  zu  dem  sie  griffen,  um  sich 
'die  Fortsetzung  des  Krieges  der  Hilfe  ihres  Gottes  zu  versichern.  An- 
itt  io  sich  zu  gehen  und  durch  Busse  und  Bekenntniss  ihres  Abfalls 
■  Herrn  ihrem  Gott  sich  seinen  Beistand  zu  erflehen,  beschlossen  sie 
)  Bandeslade  aus  der  Stiftshütte  zu  Silo  ins  Lager  zu  holen,  in  dem 
■lue,  Gott  habe  seine  gnadenreiche  Gegenwart  unter  seinem  Volke  in 
kker  Weise  an  dieses  zum  Throne  seiner  Offenbarung  erwählte  heilige 
rttlie  geknüpft,  dass  er  mit  demselben  ins  Lager  kommen  und  die  Fein- 
ichlagen  werde.   Die  Lade  wird  v.  4  „die  Lade  des  Bundes  Jehova*s 
rHeerschaaren,der  über  den  Cherubim  thronet"  genannt,  um  theils  den 
vid,  weehalb  das  Volk  die  Lade  holen  Hess,  theils  auch  die  Ho£toung, 
khe  dasselbe  auf  die  Anwesenheit  dieses  Heiligthums  setzte,  anzudeu- 
L  Zar  Sache  vgl.  die  Erörterung  zu  Ex.  25, 20 — 22.  —  Die  Bemer* 
lg:  „and  dort  waren  die  beiden  Söhne  Eli's  bei  der  Lade  des  Bundes 
ittflB^  soll  nicht  blos  darauf  hindeuten,  wer  die  Hüter  der  Lade  waren 
'  Priester,  die  bis  dahin  das  Heiligthum  geschändet  hatten,  sondern  auch 
i  Voraus  auf  den  Erfolg  der  ergriffenen  Massregel  hinweisen. —  V.o. 
fiber  die  Ankunft  der  Bundeslade  im  Lager  erhob  das  Volk  ein  so  ge- 
ütiges  Jubelgeschrei,  dass  die  Erde  erdröhnte.  Seit  der  Niederlassung 
raels  in  Canaan  war  es  wahrscheinlich  das  erste  Mal,  dass  die  Bundes- 
de  in  das  Kriegslager  gebracht  wurde,  daher  das  Volk  von  ihrer  Anwe- 
nkeit  ohne  Zweifel  eine  Erneuerung  der  wunderbaren  Siege  Israels  un- 
rMose  undJosua  erwartete  und  deshalb  so  gewaltig  darüber  jubelte. — 
.6 — 8.  Als  die  Philister  diesen  Jubellärm  hörten  und  nach  eingezoge- 
rEitandigung  erfuhren,  dass  die  Lade  Jehova*s  in  das  Lager  gekom* 
ai  sei,  geriethen  sie  in  Furcht,  denn  sie  dachten  (^"^M\  Gott  (&*^^fei) 
i  ins  Lager  gekommen,  und  sprachen:  „Wehe  uns!  Denn  solches  ist 
±1  geschehen  gestern  und  ehegestern  (d.  h.  bisher  noch  niemals).  Wehe 
s!  Wer  wird  uns  erretten  von  der  Hand  dieser  herrlichen  Götter?  Das 
id  eben  die  Götter,  die  Aegypten  geschlagen  mit  allerlei  Plage  in  der 
Me.''  Die  Philister  redeten  von  dem  Gotte  Israels  im  Plural:  &*^^Kn 
rwii  Als  Heiden,  welche  nur  Götter,  nicht  den  einen  allmächtigen 
itt  kennen.  Wie  aUe  Heiden  die  Macht  der  Götter  anderer  Völker  in 
msem  Grade  fürchteten,  so  fürchteten  auch  die  Philister  sich  vor  der 
ich!  des  Gottes  der  Israeliten,  und  zwar  um  so  mehr,  als  das  Gerücht 
i  seinen  Thaten  in  der  Vorzeit  ihnen  zu  Ohren  gekommen  war,  vgl.  Ex. 


42  1  Sam  lY,  8—16. 

15, 14f.  Das  '^^^^  nöthigt  nicht  dazu,  m^  *^:|  0*913  auf  die  Tortilgiuig 
Pharao'8  mit  seinem  Heere  im  rothen  Meere  Ex.  14, 23  ff.  ausschliesslich 
zu  beziehen.  In  ^^'^  sind  zugleich  die  übrigen  Plagen,  welche  Gott 
über  Aegypten  verhängte,  mit  befasst,  ohne  dass  man  darum  mit  LXX  u. 
Sj^,  vor  ^^^  die  Copula  1  zu  ergänzen  hat.  Durch  diese  Elrgäozung 
wird  ein  Gegensatz  in  die  Worte  hineingetragen,  der,  wenn  er  stattfinden 
sollte,  durch  ein  voraufgehendes  f^^  oder  Q^t'^.^a  angedeutet  sein  mflsste. 
Nach  der  Anschauung  der  Philister  waren  alle  Wunder  Gottes  zur  Be- 
freiung Israels  aus  Aegypten  in  der  Wüste  geschehen,  weil  Israel  auch  im 
Lande  Gosen  an  der  Grenze  der  Wüste  wohnte  und  von  dort  her  nach 
Canaan  gezogen  war.  —  V.  9.  Aber  statt  zu  verzagen  sprachen  sie  nch 
Muth  zu :  „Beweist  euch  stark  und  seid  Männer,  Philister,  damit  wir  nicht 
den  Hebräern  dienen  müssen,  sowie  sie  euch  gedient  haben;  seid  Männer 
und  streitet!'* —  Y.  lOf.  Also  ermuthigt  stritten  sie  und  schlugen  Israel, 
dass  jeder  nach  Hause  floh  (i'^^'^^  s.  zu  Jos.  22,8)  und  30,000  Mann  tca 
Israel  fielen.  Auch  die  Bundeslade  ward  genommen  und  die  beiden  Söhne 
Eli's  starben  d.  h.  wurden  bei  Wegnahme  der  Lade  erschlagen  —  um  dea 
entarteten  Volke  thatsächlich  zu  zeigen,  dass  Jehova,  der  über  den  Che- 
rubim thronte,  von  ihm  gewichen  sei,  seine  Gnadengegenwart  ihm  ent- 
zogen habe.  ^ 

T.  12 — 22.  Die  Nachricht  von  diesem  Unglücke  brachte  ein  B«qj*> 
minite  —  als  Trauerbote  mit  zerrissenen  Kleidern  und  Erde  auf  seinm 
Haupte,  zum  Zeichen  des  tie&ten  Seelenschmerzes  vgl.  Jos.  7, 6  — -  nach 
Silo,  wo  der  greise  Eli  auf  einem  Sessel  sass  zur  Seite  ("p  ist  Schreibfth- 
1er  für  ^)  des  Weges,  spähend;  denn  sein  Herz  zitterte  wegen  der  Lide 
Gottes,  die  man,  wie  J.H.Mich.  erläuternd  bemerkt,  «tii#yif«fii  dinms 
sanctuario  ins  Lager  gebracht  hatte.    Ueber  diese  Nachricht  schrie  die 
ganze  Stadt  auf  vor  Schrecken,  so  dass  Eli  den  Laut  des  Geschreies  hArte 
und  nach  der  Ursache  dieses  lauten  Lärmes  C)i)3n  tumultus)  fragte,  wib- 
rend  der  Bote  hineilte,  ihm  Bericht  zu  erstatten.  V.  15.  Eli  aber  war  98  J. 
alt  und  yy^^^  HQi^  seine  Augen  standen  d.h.  starrten,  dass  er  nicht  melur 
sehen  konnte,  vgl.  1  Eg.14,4.  Dies  ist  eine  Beschreibung  des  sogen.schwar 
zen  Staares,  amaurosis,  der  bei  sehr  hohem  Alter  aus  Lähmung  der  Seh- 
nerven zu  entstehen  pflegt.    Ueber  den  Sing,  •'^i;  vgl.  Aw.§.317^  — 
y.l6ff.  Als  nun  der  Bote  ihm  die  Niederlage  der  Israeliten  meldete 
sammt  dem  Tode  seiner  Söhne  und  der  Wegnahme  der  Bundeelade,  dt 
fiel  bei  dieser  letzten  Nachricht  Eli  rücklings  von  seinem  Stuhle  aa  der 
Seite  des  Thores,  brach  das  Genick  und  starb.  Der  Verlust  der  BosdeB- 


1)  „Eben  so  gehU  auch ,  wenn  man  nur  einen  historischen  Christum  Mfltrii* 
zum  Erlöser  annimmt.  In  uns  muss  er  durch  seinen  heil.  Geist  seine  HSlfe  am  aM"     ^ 
sten  lur  Erlösung  aus  der  Philister  Hand  beweisen ,  dabey  aber  ausser  uns  Bi  0^ 
rer  Rechtfertigung  nicht  zurückgesetzt  werden.    Wenn  wir  Christum  nieht  hW^      j 
so  könnten  wir  nimmer  bestehen.  Denn  es  ist  keine  Hülfe  im  lT»iy»*FM*^  und  wdSf'     ^ 
den  ausser  ihm.  Wenn  wir  ihn  aber  auch  nicht  änderst  als  nur  ausser  uns  md  O" 
ter  uns  haben,  von  ihm  predigen,  lehren,  hören,  lesen,  reden,  diseuriren  und  S^ 
puüren,  seinen  Namen  im  Munde  führen,  ihn  aber  nicht  in  uns  wirken  nad  üb* 
Kraft  beweisen  lassen  wollen,  so  wird  er  sioh  unser  nicht  annehmen,  so  yiwS$  ^ 
die  Lade  der  Israeliten*^  Berieb.  Bibel. 
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lade  war  ihm  das  Schrecklichste  yon  Allem,  schrecklicher  als  der  Tod  sei- 
ser  beiden  Söhne.  —  Eli  hatte  Israel  40  Jahre  gerichtet.  Die  Lesart  20 
la  der  LXX  yerdient  von  andern  GrtUiden  abgesehen  schon  deshalb  keine 
Beachtung,  weil  es  nicht  glanblich  ist,  dass  Eli  erst  in  seinem  78.  Lebens- 
jahre sollte  Richter  des  Volkes  geworden  sein.  —  V.19 — 22.  Das  Oe- 
richt,  das  mit  diesem  Schlage  über  Eli  hereinbrach,  erstreckte  sich  noch 
weiter.  Seine  Schwiegertochter,  das  Weib  des  Pinehas,  war  schwanger 
xun  GtobAren.  n^^  contrahirt  aas  n'ibb  von  "i^;;,  vgl.  Ges,  §.  69, 3  Anm.  1. 
Em.  $.  238^.  Als  sie  die  Nachricht  von  der  Wegnahme  (nß^n-b^  in  Bezog 
aif  daa  Weggenonmiensein)  der  Lade  Gottes  and  vom  Tode  ihres  Schwie- 
gerraters  und  ihres  Mannes  hörte,  sank  sie  in  die  Kniee  und  gebar,  denn 
ikre  Wehen  hatten  sie  ttberfaUen  (n'^b^  ^a&na  wörtl.  hatten  sich  wider  sie 
geehrt)  und  starb  infolge  der  Gebart.  Ihr  Tod  ist  aber  dem  Erzähler 
Kebensache;  er  deutet  ihn  mit  den  W.  v^nw  nya^  ,,und  um  die  Zeit  ihres 
Sterbens**  nnr  nebenbei  an,  um  ihre  letzten  Worte,  in  welchen  sie  ihre 
nage  ttber  den  Verlust  der  Bundeslade  aussprach,  als  das  fär  seinen 
Zweck  Wichtigere  anzuführen.  Als  sie  im  Sterben  lag,  wollten  die  um  sie 
kemmstehenden  Frauen  ihr  Trost  zusprechen  durch  die  Mittheilung,  dasa 
de  einen  Sohn  geboren  habe;  aber  sie  antwortete  ihnen  nicht  und  achtete 
aiekt  darauf  (a^  t\v6  =  A  d^Id  animum  advertere^ygL Ps.  62, 11),  sondern 
rief  dem  Knaben  (d.  h.  nannte  ihn)  Icabod  fii'^  *^tt  Nicht-Herrlichkeit), 
^rechend:  Dahin  ist  die  Herrlichkeit  von  Israel  —  in  Bezug  auf  cUe 
Wegnahme  der  Lade  Gottes  und  in  Bezug  auf  ihren  Schwiegervater  und 
ikroi  Mann.  Dann  sprach  sie  nochmals :  „Dahin  (n^A  ausgewandert,  weg- 
glMbrt)  iat  die  Herrlichkeit  von  Israel,  denn  die  Lade  Gottes  ist  genom- 
MB.**  IMe  Wiederholung  dieser  Worte  zeigt,  wie  tief  dem  Weibe  des  gott- 
losen Pinehas 'die  Wegführung  der  Bandes! ade  zu  Herzen  ging,  wie  ihr 
■it  derselben  die  Herrlichkeit  Israels  geschwunden  ist.  Tiefer  konnte 
aber  auch  Israel  nicht  gebeugt  werden.  Mit  der  Hingabe  des  irdischen 
Thrones  seiner  Herrlichkeit  schien  der  Herr  seinen  Gnadenbund  mit 
Israel  aufgehoben  zu  haben;  denn  die  Bandeslade  mit  den  Gesetztafeln 
nd  der  Gapporeth  war  ja  das  sichtbare  Unterpfand  des  Gnadenbundes, 
welchen  Jehova  mit  Israel  geschlossen  hatte. 

Cap.V  —  VII,  1.  Demüthigung  der  Philister  durch  die 

Bundeslade. 

Während  Israel  ttber  den  Verlust  der  LsmIc  Gottes  klagte,  sollten 
anch  die  Philister  ttber  ihre  Siegesbeute  sich  nicht  freuen,  sondern  viel- 
OMhr  erhhren,  dass  der  Gott  Israels,  welcher  zur  Demüthigung  seines 
QDlarteien  Volkes  sein  grösstes  Heiligthum  ihnen  preisgegeben,  der  allein 
wahre  Gott  ist,  ausser  dem  es  keine  andern  Götter  gibt.  Von  der  Herr- 
lichkeit Jehova's  wird  nicht  nur  derHauptgötze  der  Philister  in  den  Staub 
Snrorfen  and  zertrümmert,  sondern  auch  das  Philistervolk  so  geschla- 
gen,  daas  seine  Ffirsten  sich  genöthigt  sehen,  die  Lade  mit  einem  Schuld- 
opier  rar  Stthnnng  des  auf  ihnen  schwer  lastenden  göttlichen  Zornes  ins 
Lud  Israel  anrttckzusenden. 
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Cap.  Y.  Die  Bandesltde  bei  den  Philistern.  T.  1 — 6.  Von  Ebeneser, 
wo  sie  sie  erbeutet  hatten,  schafften  die  Philister  die  Bandeslade  in  ihre 
Hauptstadt  Asdod  {Esäud  s.zn  Jos.  13,3)  and  stellten  sie  daselbst  in  den 
Dagonstempel  neben  dem  Götzen  Dagon,  offenbar  als  ein  Weihgeschenk 
fOr  diesen  ihren  Gott,  mit  dessen  Hilfe  sie  den  Sieg  Ober  die  Israeliten 
und  deren  Gott  erstritten  zu  haben  wähnten.  Ueber  das  aus  Mensch  und 
Fisch  d.  h.  ans  einem  menschlichen  Oberkörper  mit  Kopf  und  Händen  und 
einem  Unterkörper  in  Form  eines  Fischschwanzes  zusammengesetzte  Bild 
des  Dagon  vgl.  ausser  den  zu  Jud.  16, 23  angeführten  Belegen  noch  SUurk 
Gaza  8. 248  ff.  u.  308  ff.  und  Layard  Niniveh  u.s.Ueberreste  S.424f.  mit 
der  Abbildung  Fig.  88  nach  einem  Relief  aus  den  Monumenten  von  Kho^ 
sabad,  auf  welchem  „eine  Gestalt  auf  dem  Meere  schwimmend  erscheint, 
deren  Oberkörper  der  eines  bärtigen  Menschen  ist  mit  der  gewöhnlichen, 
durch  Elephantenzähne  geschmückten,  konischen  Eönigstiara  bedeckt, 
der  Unterkörper  aber  als  Fischleib  sich  darstellt.  Er  hat  die  eine  Hand 
wie  verwundert  oder  erschreckt  erhoben  und  ist  umgeben  von  Fischen 
und  Seekrebsen  und  andern  Seethieren"  (Stark  8. 308).   Da  dieses  Relief 
nach  Layard  einen  Kampf  eines  assyrischen  Königs  gegen  die  Bewohner 
der  syrischen  Ktlste,  wahrscheinlich  Sargons,  der  mit  den  philistäischen 
Städten,  besonders  mit  Asdod  harten  Kampf  zu  bestehen  hatte,  darstellt, 
so  ist  es  wol  kaum  zweifelhaft,  dass  wir  hier  eine  Darstellung  des  phili* 
stäischen  Dagon  haben.  In  dieser  Gottheit  war  das  erzeugende  ond  le- 
benwirkende Naturprinzip  personificirt,  wozu  der  Fisch  mit  seiner  zahl* 
losen  Yermehrung  sich  besonders  eignete,  um  die  Idee  des  Spenders  aller 
irdischen  Güter  zu  versinnlicben.  —  V.  3.  Am  folgenden  Morgen  fandn 
die  Asdoder  den  Dagon  liegend  auf  seinem  Angesichte  zur  Erde  vor  der 
Lade  Jehova*s  und  brachten  ihn  wieder  an  seine  Stelle  zurück  —  offen- 
bar in  der  Meinung,  dass  das  Gottesbild  durch  einen  zufälligen  Umstand 
umgestürzt  oder  umgefallen  wäre.  — V.  4.  Diese  Meinung  mussten  sie  aber 
aufgeben,  als  am  darauf  folgenden  Morgen  der  Gott  wieder  auf  seinem 
Gesichte  an  der  Erde  lag  vor  der  Lade  Jehova*s,  und  zwar  zerschlagen, 
so  dass  der  Kopf  Dagons  und  die  beiden  hohlen  Hände  seiner  Arme  ib* 
gehauen  an  der  Schwelle  lagen  und  nur  der  Fischrumpf  (1'ia^)  an  ihn 
übrig  geblieben  war.  Das  W.  )W  in  diesem  letzten  Satze  steht  in  appella^ 
tiver  Bed.:  das  Fischartige,  die  Fischgestalt  von  y^  Fisch.  Vitien  ist  ohne 
Zweifel  die  Unterschwelle  der  Thür  der  Tempelcella,  in  welcher  das  6öt* 
zenbild  aufgestellt  war.   Doch  lässt  sich  daraus  nicht  mit  Then.  folgern, 
dass  bei  der  geringen  Dimension  der  Cella  der  alten  Tempel  bei  einem 
Sturze  der  Bildsäule  nach  vorne  die  genannten  Theile  leicht  auf  die 
Schwelle  fallen  konnten.    Diese  natürliche  Deutung  des  Wunders  wird 
nicht  blos  durch  rtinns  als  unstatthaft  zurückgewiesen,  denn  ri^  bed. 
nicht:  abgebrochen,  sondern  abgehauen,  sondern  auch  durch  die  Un* 
Wahrscheinlichkeit,  um  nicht  zu  sagen  Unmöglichkeit  der  Sache  selbst 
Beim  Umstürzen  des  zur  Seite  der  Bundeslade  stehenden  Dagonbildfli 
nach  der  Bundeslade  hin,  so  dass  dasselbe  vor  der  Lade  t^^^  auf  sein 
Gesicht  niederfiel,  konnten  die  abbrechenden  Theile,  Kopf  and  beide 
Hände,  unmöglich  seitwärts  auf  dieThürschwelle  vorne  hin  fidlen.  Schon 
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las  erstmalige  umfallen  des  Dagonbildes  war  ein  Wander  Gottes.  Daran 
iass  ihr  Gott  Dagon  vor  der  Lade  Jehova^s  auf  seinem  Gesichte  d.  i.  bis 
nrErde  gebeagt,  gleichsam  anbetend  vor  dem  Gotte  Israels  da  lag,  soll- 
»  die  Philister  erkennen,  dass  selbst  ihr  oberster  Gott  vor  der  Majestät 
ehoYa'Sy  des  Gottes  der  Israeliten,  hat  niederfallen  müssen.  Da  sie  aber 
ie  Bedentnng  dieses  Wnnderzeichens  nicht  erkannten,  so  sollte  das  zwei- 
)  Wander  ihnen  die  Yemichtung  ihres  Götzen  durch  den  Gott  Israels  in 
defaer  Weise  zeigen,  dass  jeder  Gedanke  an  Zufall  ausgeschlossen  wur- 
e.  Dorch  dasLi^en  der  abgeschlagenen  Stücke  Dagons  an  der  Schwelle 
dite  Teimothlich  die  Schmach  der  Vernichtung  ihres  Götzen  erhöht  wer- 
eo,  insofern  das  was  an  der  Thürsch welle  liegt  beim  Eintreten  in  das 
laus  leicht  mit  Füssen  getreten  wird.  Darauf  weist  die  v.  5  erwähnte 
itte  hin,  dass  infolge  dieses  Ereignisses  die  Dagonspriester  und  alle  in 
eo  Dagonstempel  zu  Asdod  Eintretenden  bis  auf  die  Gegenwart  des  Er- 
lUers  nicht  auf  die  Schwelle  Dagons  d.  h.  die  Schwelle,  wo  Dagons  Kopf 
■d  Hftnde  gelegen,  zu  treten  pflegten,  sondern  über  die  Schwelle  hinw^- 
ekritten,  nicht  hinweghüpften,  wie  mehrere  Ausl.  auf  Grund  der  irrig  hie- 
m  gezogenen  Stelle  Zeph.  1,9  annehmen,  um  nicht  mit  ihren  Füssen  die 
ttdle,  wo  Stücke  ihres  Gottes  gelegen,  zu  berühren  und  zu  entweihen.  — 
r.6.  Die  göttliche  Heimsuchung  beschränkte  sich  aber  nicht  auf  die  Zer- 
rtmmening  der  Dagonsstatue,  sie  traf  auch  die  Bevölkerung  von  Asdod. 
,Die  Hand  Jehova's  ward  schwer  über  die  Asdoder  und  verwüstete  sie." 
4?  Yon  niä,  von  Menschen  ausgesagt  wie  Mich.  6, 13,  bed.  verwüsten 
ddit  blos  durch  Krankheiten,  sondern  auch  durch  Entziehung  und 
iehmalemng  der  Subsistenzmittel,  Verheerung  der  Felder  u.  dgl.  Dass 
der  an  letzteres  mitzudenken,  ersieht  man  aus  den  Weihgeschenken  6,4  f. 
11. 18,  mit  welchen  die  Philister  den  Zorn  des  Gottes  der  Israeliten  zu 
Ahnen  suchen,  obwol  in  unserm  Verse  nur  die  Krankheiten,  mit  welcher 
Sott  sie  heimsuchte, namhaft  gemacht  sind.  ^  „Und  er  schlug  sie  mitD'^^^j 


1)  Die  LXX  haben  am  Ende  der  Vv.  3  u.  6  umfangreiche  Zusätze ;  hinter  ▼.  3 : 
Boi  ißa^iy&T^  Ycig  xvgiov  int  tovg  'A^ioilovi  xui  ißaactviCcy  aitovS',  xai  ina- 
tmttr  arrovs  w  rag  idgctg  avrwy^  rrip  Zi^toioy  xni  r«  oQta  «iT^f,  und  hinter 
?.•:  xai  uiaor  rfjg  foygag  avTfjg  dy€(pvriany  fivig  xcti  iysyero  atyyxvaig  ^«y«- 
nv  fuyaXrj  iy  jj  noXsi.   Diesen  letzten  Zusatz  finden  wir  auch  in  der  Vtüif, ,  und 


lo  augedrückt:  EU  ebuUiveriint  vUlae  et  agri  in  inedio  regionis  illius,  et  nati 
nmt  mnreify  et  facta  est  confusio  mortis  magnae  in  ciritatc.  üober  diese  Zusätze 
ntikeilt  Ewald,  Gesch.  II  S.  541,  dass  sie  zwar  nicht  bei  5,  3.  C  aber  desto  mehr  bei 
1^1  nothwendig  seien,  bei  5, 3. 6  dem  guten  Sinne  sogar  schaden  würden.  Auch  Then, 
Bfcmnt  aa,  dass  der  Zusatz  bei  t.  3  nichts  weiter  als  eine  zweite  Uebersetzung  un- 
6.  Verses,  am  unrechten  Orte  von  einem  Abschreiber  des  Griechischen  eingefügt 
t,  wahrend  der  bei  v.  6  den  ursprünglichen,  nur  etwas  verderbten  Text  darbiete, 
ih  welchem  der  hehr.  Text  zu  emendircn  sei .  Allein  bei  unpartheüscher  Betrach- 
lag  l&att  rieh  gar  nicht  yerkennen ,  dass  all  diese  Zusätze  nichts  weitet  als  aus  dem 
Bmminrnhenirr  der  Erzählung  erschlossene  Paraphrasen  sind.  Der  letzte  Thcii  des 
ZmBttf\t  ▼.  6  ist  wörtlich  aus  t.  1 1  herübergenommen ,  der  erste  Theil  aus  c.  6, 4  f. 
«niliexi.  Hieronymus  hat,  wenn  der  Zusatz  in  unserem  Yulgatatexto^w irklich  von 
ihi  herrührt  und  nicht  aus  der  Itala  in  seine  Version  hineingetragen  ist,  liier  den 
iHiii  der  alezandr.  Version  nicht  zu  unterdrücken  gewagt.  Dies  ergibt  sich  unzwei- 
Uaft  aas  den  W.  confusio  mortis  magnae ,  die  eine  wörtliche  üebertragung  Ton 
ts^jfiwff  ^ayazov  ficyaXr^  sind,  während  liier,  in  y.  11  das  fon  den  I«XX:  ovytV' 
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Beulen,  nach  den  Rabbinen:  Geschwülste  am  After,  marUeae^  Feigwar- 
zen, 8.  zu  Dent.  28, 27.  Für  fi^^bs:^  haben  die  Masorethen  überall  als  Keri 
&*nhi3  substituirt,  welches  6, 1 1  n.  17  dafür  vorkommt  nnd  wahrscheinlich 
für  decenter  galt.  Unerweislich  ist  die  Deutung  von  der  orientalischea 
(Drüsen -BubonenO  Pest  (bei  Then.),  nini^M-nK  ist  nähere  Bestimmung 
des  tr»  eosy  nämlich  Asdod  d.  h.  die  Einwohner  von  Asdod  und  ihrem 
Gebiete. 

Y.7 — 12.  Als  die  Asdoder  sahen  1^"*^^  „dass  es  sich  also  Terhielt** 
09  wie  Gen.  25, 22),  wollten  sie  die  Lade  des  Gottes  Israels  nicht  länger 
bei  sich  haben,  weil  Jehova's  Hand  schwer  auf  ihnen  und  ihrem  Ck>tte 
Dagon  lag,  worauf  alle  Philisterfürsten  (^a^ib  wie  Jos.  13, 3  u.a:)  nsam- 
menkamen  und  den  Beschluss  fassten:  „Nach  Gath  wende  sich  (d.h.  wer- 
de geschafft)  die  Lade  des  Gottes  Israels"  (y.8).  Die  Philisterfürsten 
glaubten  vermuthlich,  dass  das  Unglück,  welches  die  Asdoder  der  Lada 
Gottes  zuschrieben,  entweder  gar  nicht  von  derselben  d.h.  von  dem  Gölte 
Israels  herrühre  oder,  wenn  es  doch  mit  der  Anwesenheit  der  Lade  n* 
sammenhinge,  wol  nur  daher  gekommen  sei,  dass  diese  Stadt  dem  Gkitle 
der  Israeliten  verhasst  sei  oder  auch  der  asdodsche  Dagon  schwächer  all 
der  israelitische  Jehova  sei,  und  beschlossen  daher  zur  Bemhigang  der 
Asdoder  die  Lade  nach  Gath  bringen  zu  lassen.  Die  Stadt  Gath  schont 
nach  unserer  Erzählung  zwischen  Asdod  und  Ekron  gelegen  zu  haben, 
s.  zu  Jos.  13, 3.  —  y.  9.  Aber  auch  über  die  Stadt  Grath  kam,  als  die  Lade 
dorthin  gebracht  war,  dfe  Hand  Jehova*s  zu  sehr  grosser  BestOrzang. 
nbina  ns^m  ist  dem  Hauptsätze  adverbial  oder  im  ar^tri.  untei^geordnet, 
s.  Ew.^.27d'^,  Jehova  schlug  die  Leute  der  Stadt,  klein  und  gross,  dass 
an  ihnen  Afterbeulcn  hervorbrachen,  "vivj  an,  X^y.  bed.  nach  dem  arab. 
jUb  in  Niph.  findi,  erumpere,  —  V.  10- 12.  Man  schickte  daher  die  Lade 

Gottes  nach  Ekron  d.i.i^AriV,  die  nordwestliche  Philisterstadt,  s.  zu  Jos. 
13,3.  Aber  die  Ekroniter,  von  dem  Vorgefallenen  in  Asdod  und  Gath 
unterrichtet,  schrieen,  als  die  Lade  in  ihre  Stadt  kam:  „Sie  haben  die 
Lade  des  Gottes  Israels  zu  mir  geschafft,  um  mich  und  mein  Volk  zu  tM- 
ten**  (diese  Worte  sind  als  Rede  der  ganzen  Stadt  zu  fassen),  und  eridir 
ten  allen  Philisterfürsten,  die  sie  hatten  zusammenrufen  lassen :  „Seadet 
die  Lade  des  Gottes  Israels  fort,  dass  sie  an  ihren  Ort  zurückkehre  nnd 
nicht  mich  und  mein  Volk  tödte.'^  „Denn  tödtliche  Bestürzung  (nigvv 
ni»  Todesverwirrung  d.  i.  Bestürzung  die  durch  viele  plötzliche  Todes- 
fiüle  erzeugt  wird)  herrschte  in  der  ganzen  Stadt;  sehr  schwer  wir  die 
Hand  Gottes  daselbst.  Die  Leute,  die  nicht  starben,  wurden  mit  Benlea 
geschlagen,  und  das  Angstgeschrei  der  Stadt  stieg  zum  Himmel  auf.''  Ans 
dieser  Beschreibung,  welche  die  Einzelheiten  der  von  Gott  über  EkW 
verhängten  Plagen  nur  kurz  andeutet,  ersieht  man  deutlich,  daaa  Ekroa 
noch  schwerer  als  Asdod  und  Gath  heimgesucht  wurde.  Ganz  naillriiek' 
Denn  je  länger  die  Philister  sich  sträubten ,  in  den  über  sie  verhiDgttä 


üit  &aydxov  übenetite  njl^  n^^ni}  sprachlich  genauer  doreb  oavor  morÜ» 
gibt  Daiu  kommt,  data  weder  der  St/r.  noch  Targ,  Jonatk.  dieeen  ZxmtiM  hmtm 
•Ifo  lange  Tor  Hieron.  eohon  der  hebr.  Text  lo  gelautet  hat,  wie  dia  MnondMi** 
denielben  überliefert  haben. 
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Pligen  die  züchtigende  Hand  des  lebendigen  Gottes  anzuerkennen,  desto 
lirter  mnssten  sie  gestraft  werden,  damit  sie  endlich  einsehen  lernten, 
la»  der  Gott  Israels,  dessen  Heiligthum  sie  als  eine  Trophäe  ihres  Sieges 
kber  dieses  Volk  behalten  wollten,  der  allmächtige  Gott  sei,  der  seine 
femde  Temicbten  könne. 

Cap.YI  —  TII,1.  Die  Znräeksendong  der  Lade  Gottes.  V.l— a. 
leben  Monate  war  die  Lade  Jehova's  im  Lande  (n*iiz}  Gefilde  wie  Rut  1,2 
LÖ.)  der  Philister  und  hatte  allen  Städten,  wohin  sie  gebracht  worden, 
rerderben  gebracht  Da  beschlossen  die  Philister,  sie  den  Israeliten  zn- 
ickznsenden,  nnd  beriefen  deshalb  ihre  Priester  und  Wahrsager  (oD'p 
.in  Niim.23,23),nm  dieselben  zn  fragen:  „was  sollen  wir  machen  in  6e- 
idider  Lade  Gottes  (d.h. mit  ihr  anfangen);  thut  nns  kund,  mit  was  sol- 
m  wir  sie  an  ihren  Ort  fortschicken?"  icipc  ist  das  Land  Israel,  nnd 
Vfl  bed.  nicht  ^iMmio^fo^  aufweiche  Weise  (Fti/^.  7/i^m),  sondern:  mit  was, 
nmit,  wie  Mich.  6, 6.  Dagegen  lässt  sich  nicht  mit  Then.  einwenden,  dass 
nu  schon  in  der  Frage  gelegen  hätte  mit  welchen  Geschenken,  die  Prie- 
ter  Bicht  hatten  antworten  können :  schicket  sie  nicht  ohne  Geschenk. 
Dom  die  Priester  beschränkten  sich  nicht  auf  diese  Antwort,  mit  der  sie 
It  Frage  zunächst  blos  im  Allgemeinen  bejahten ,  sondern  bestimmten 
■mittelbar  darauf  das  Geschenk  näher.  Sie  antworteten:  „Wenn  man  die 
[ade  des  Gottes  Israels  fortschickt  (fi^i^^^  ist  in  unbestimmter  Rede  als 
bitte  Person  zn  fassen  wie  2,24,  und  nicht  di^k  zu  suppliren),  so  schickt 
rie  oicht  leer  (pfiTi  d.  h.  ohne  ein  Sühngeschenk)  fort,  sondern  erstattet 
ikn  Cib  dem  Gotte  Israels)  ein  Schuldopfer.''  raM  eig.  Schuld,  dann  die 
Bibe  znr  Erstattung  oder  Gutmachung  einer  Schuld,  das  Schuldopfer, 
Lsa  LeY.5,14 — 26.  Die  von  den  Philistern  zum  fii^K  bestimmten  Gaben 
loBten  eine  dem  Gotte  Israels  zu  leistende  Erstattung  nnd  Genugthuung 
Hr  den  durch  Wegnahme  der  Bundeslade  gegen  ihn  verübten  Raub  sein, 
nd  werden  deshalb  wh  genannt,  obgleich  sie  ihrer  Beschaffenheit  nach 
■nr  Sahngeschenke  waren.  Aus  demselben  Grunde  wird  vom  Darbringen 
lieser  Gaben  das  Verb,  ^'^n  ^r^^af^^// gebraucht;  der  technische  Ausdruck 
Bkr  das  Erstatten  einer  Schuld  Num.5,7  und  alles  dessen,  was  man  von 
fremden  Gnte  unrechtmässig  sich  zugeeignet  hat,  Lev.5,23. —  ^^&^<?  ^^ 
„Werdet  ihr  dann  geheilt,  so  wird  euch  kundwerden,  warum  seine  Hand 
seht  ablasst  von  euch"  sc  so  lange  als  ihr  die  Lade  zurückhaltet.  Die 
W.  *Kf73  ^^  conditional  zu  fassen,  auch  ohne  QK  ,  was  die  Sprache  gestat- 
tet, vgl.  Ew.%,3bl^y  fordert  der  Gedankenzusammenhang.  Denn  nach  v.9 
dachten  sich  die  philistäischen  Priester  noch  den  Fall  als  möglich,  dass 
alke  Dn^flck,  was  die  Philister  getroffen,  nur  ein  zufälliges  Begegniss 
Hin  könnte.  Bei  dieser  Ansicht  konnten  sie  von  der  Zurücksendung  der 
Bondeslade  die  Heilung  nicht  als  gewiss,  sondern  nur  als  möglich  erwar- 
tea,ndthin  anch  nur  bedingter  Weise  davon  reden,  wozu  auch  das  i:ii  '*i'ir 
dldnpasst. 

T.4— 6.  Das  Schuldopfer  soll  der  Zahl  der  Philisterfürsten  entspre- 
^tpa  ist  accus,  der  freien  Unterordnung  bei  Bestimmung  des  Maas- 
w  oder  der  Zahl,  vgl  £»;.§. 204%  eig. „die  Zahl  ihrer  Fürsten'*  d.h.  so 
vM  der  Ftlrsten  sind,  so  viel  Schulderstattungen  sollen  sein.  Nämlich  6 
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goldene  Beulen  und  5  goldene  Mäuse  d.Ji.  nach  v.5  Abbildungen  von  ih- 
ren Beulen  und  von  den  Feldmäusen,  die  das  Land  verdarben,  also  glei- 
che Gaben  für  Alle,  „denn  eine  Plage  ist  Allen  und  euren  Farsten'*  d.L 
liegt  auf  dem  ganzen  Volke  und  seinen  Fürsten.  Der  Wechsel  der  Persoo 
in  fiibsb  „ihnen  allen"  d.  i.  dem  gesammten  Philistervolke,  und  B3*^"]0^ 
„euren  Fürsten"  ist  zwar  für  unsere  Denk-  und  Sprechweise  aoffisdlend, 
doch  im  Hebräischen  gar  nicht  ungewöhnlich.    Diese  Bestimmung  der 
Sühngeschenke  hängt  zusammen  mit  der  im  Heidenthume  weit  verbreite- 
ten und  auch  in  die  christliche  Kirche  übergegangenen  Sitte,  nach  Gene- 
sung von  einer  Krankheit  oder  nach  Rettung  aus  einer  Gefahr  oder  Noth 
der  Gottheit,  zu  der  man  um  Hilfe  gefleht  hatte,  ein  Bild  von  dem  geheil- 
ten Gliede  oder  der  überstandenen  Gefahr  und  Noth  in  ihrem  Tempel  zq 
weihen,^  und  stimmt  ganz  überein  mit  der  Sitte,  die  nach  Tavemierhä 
Rosenm.  (A.  u.  N.Morgenl  III  S.77)  in  Indien  seit  undenklichen  Zeiten 
bis  auf  unsere  Tage  sich  erhalten  hat,  dass  ein  Pilger,  der  zu  einer  Fi* 
gode  wallüahrt,  um  von  einer  Krankheit  befreit  zu  werden,  je  nach  seinen 
Vermögen  in  Gold,  Silber  oder  Kupfer  die  Gestalt  des  kranken  oder  be- 
schädigten Gliedes  dem  Götzen  darzubringen  und  sodann  einen  Gresang 
anzustimmen  pflegt,  wie  Andere  nach  dargebrachtem  Opfer  thon.    Ein 
solches  Weihgeschenk  gilt  als  ein  thatsächliches  Bekenntniss,  dass  die 
Gottheit  das  Leiden  oder  Uebel  verhängt  habe.  Wird  es  nach  der  Gene* 
sung  oder  Rettung  dargebracht,  so  will  man  damit  seinen  Dank  öSentlich 
bezeugen.  In  unserem  Falle  aber,  wo  es  vor  der  Rettung  gebracht  wurde, 
sollte  die  Darbringnng  der  Bilder  von  den  Dingen,  mit  welchen  man  ge- 
züchtigt worden  war,  wol  eine  Art  mulcta  sein  oder  Erstattung  dessen, 
was  man  gegen  die  Gottheit  gefehlt  hatte,  um  ihren  Zorn  zu  sühnen  nnd 
die  Befreiung  von  den  Uebeln,  mit  welchen  man  geschlagen  worden  war, 
zu  erlangen.  Dies  besagen  die  W.:  „Gebet  dem  Gotte  Israels  Ehre!  viel- 
leicht wird  er  seine  (strafende)  Hand  leicht  machen  von  euch  nnd  ?oi 
euren  Göttern  und  von  eurem  Lande  weg.'^  Die  Verbindung  des  bgn  mü 
1^  ist  prägnant:  die  schwere  Hand  leicht  macheu  und  abziehen  von  jem. 
d.  h.  die  Strafe  von  ihm  nehmen.  Bei  Erwähnung  der  Bilder  von  den  Feld- 
mäusen ist  hinzusetzt:  „die  das  Land  verwüsten",  weil  in  der  Beschrei- 
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1)  So  weihten  SchifiTbrüchige  nach  ihrer  Rettung  der  Isie  oder  dem  Ktptn 
eine  Tafel  mit  der  Abbildung  eines  Schiffbruches ,  Gladiatoren  ihre  Waffen ,  firäg^ 
lassene  Sklaven  ihre  Ketten.  Verschiedene  alte  Völker  hingen  selbst  Bilder  foi 
Schaamtheüen ,  woran  sie  eine  von  der  Gottheit  geheilte  Krankheit  gehabt  hattMi  ' 
zu  Ehren  der  Götter  in  deren  Tempeln  auf.  Vgl.  Scholia  ad  Aritttoph  Acker».  : 
243  u.  andere  Zeugnisse  in  Winers  bibl.  Realwörterb.  IT  S.  255.  Von  am  Cluufai  \ 
des  4.  Jahrhunderts  sagt  Theodortt,  Therapeut ik.  disp.  VIII  [Opp,  eä.  Schuht JY 
p.  32 f  .^q.):  "Oh  de  xvyj^avovaiy  Siyneg  atTovaiy  ol  niaxiög  inayyeXXotrtif^aiff 
waydoy  fÄUQZVQeT  ra  xovxtav  avct&ti^ctza  ^  xriv  laiQciay  ^r^Xovyra  .  ol  fiiy  Y^ 
0(p&aXfA(üy<^  ol  de  noddty^  aXXoi  cfe  x^^Q^^  nQoaq>iQovaiy  ixrvntafiava'  »m  » 
fiey  ix  xQvaoVy  ol  6k  ii  vXr^g  oQyvQov  nBnoirifiiya .  öixBuu  yaQ  oroutmyJi^ 
notrjs  xai  ta  af4ixQ(<  ze  xai  evuiya^  rg  rot;  nQoaq>Bqoyxos  dvyafut  tb  dm(f9y  fU' 
T^tjy,  dr^Xoi  de  zaüxa  ngoxelfÄcya  juiy  na&r^fAazwy  ri^v  Xvaiy^  ^g  drtxiSfi  fi'J' 
fuXa  naQa  xuty  «Qxioyy  yeyeyfnniytoy.  Und  zu  Rom  hängt  man  noch  heute  das  wU 
der  Lebensgefahr,  aus  der  man  nach  einem  Gelübde  gerettet  worden,  in  der  Kirehe 
des  Heiligen  auf,  den  man  in  der  Gefahr  angerufen  hat. 
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oig  der  Plagen  c.5  die  Verwüstung  des  Landes  durch  Mäuse  nicht  aus- 
'flcklich  erwähnt  war.  Dieser  Znsatz  zu  QS'^^a?;  im  Vergleich  mit  dem 
aUen  einer  solchen  Erläoternng  hei  C}3*«bB9  zeigt,  dass  die  Plage  der 
[ftnse  früher  nicht  heschriehen  war,  also  die  Erwähnungen  derselhen  in 
ST  LXX  bei  c.  5, 3. 6  u.  6,1  nichts  weiter  als  erläuternde  Glossen  sind, 
an  die  Feldmäuse  bei  ihrer  ungeheuren  Vermehrung  und  grossen  Gefräs- 
^eit  den  Feldern  ausserordentlichen  Schaden  zufügen,  ist  eine  bekannte 
iche.  In  sOdlichen  Ländern  sollen  sie  bisweilen  in  kurzer  Zeit  ganze 
raten  Yemichten,  wie  ArUtot  anmalVI,37 ,  Plin,h,n,X c.65,  Strabo 
II p,  165,  Aelian  U.A. bei  Bockart j  Bieroz,IIp.429  ed. Ras, bezeugen. — 
•  6.  „Warum  —  fahren  die  Priester  fort  — •  wollt  ihr  euer  Herz  verhär- 
SD,  wie  die  Aeg3rpter  und  Pharao  ihr  Herz  verhärtet  haben  (Ex.  7, 13ff.)? 
[icht  wahr,  als  er  (Jehova)  seine  Macht  an  ihnen  ausgelassen  (s  bik^nn 
ie  Ex.  10,2),  da  entliessen  sie  (die  Aegypter)  sie  (die  Israeliten)  und  sie 
ogen  aus  Aegypten  fort'^?  vgl.Ex.l2,31fr.  Die  Hinweisung  auf  die  Ver- 
tockung  der  Aegypter  mit  ihren  Folgen  im  Munde  der  philistäischen 
bester  kann  nicht  befremden,  da  die  Kunde  von  jenen  Ereignissen  sich 
nter  allen  benachbarten  Völkern  verbreitet  hatte,  s.  zu  4, 8.  Auch  steht 
lese  Mahnung  damit  nicht  in  Widerspruch,  dass  diese  Priester  nach  v.9 
lOch  Zweifel  darüber  hegten,  ob  die  Plagen  wirklich  von  Jehova  gekom- 
len.  Denn  diese  Zweifel  heben  ja  die  Möglichkeit  der  Sache  nicht  auf, 
mi  schon  diese  Möglichkeit  Hess  es  rathsam  erscheinen,  alles  zu  thun, 
HB  den  Zorn  des  Gottes  der  Israeliten  zu  begütigen,  vor  dem  die  Heiden 
«i  ihrer  Götterfurcht  sich  unter  Umständen  nicht  weniger,  ja  wol  auch 
lOch  mehr  als  vor  dem  Zorne  ihrer  eigenen  Götter  fürchteten. 

V.  7 — 12.  Demgemäss  ordneten  sie  die  Rücksendung  der  Lade  so  an, 
lass  dabei  die  Ehrfurcht  beobachtet  wurde,  welche  dem  Gotte  Israels  als 
iner  mächtigen  Gottheit  zu  erweisen  war  v.7 — 9.  Die  Philister  sollen 
inen  neuen  Wagen  nehmen  und  zurüsten  ( tvD9 ),  zwei  säugende  Kühe, 
•uf  die  noch  kein  Joch  gekommen,  vor  den  Wagen  spannen  und  deren 
ange  (Kälber)  von  ihnen  weg  ins  Haus  d.  h.  in  den  Stall  zurückführen, 
odann  die  Lade  auf  den  Wagen  setzen  nebst  den  als  Schuldopfer  zu  er- 
tattenden  goldenen  Geräthen,  in  einem  Kästchen  zur  Seite  der  Lade,  und 
ie  (ir»  d.  i.  die  Lade)  fortschicken  dass  sie  gehe  (fortziehe),  nämlich  ohne 
lass  die  Kühe  angetrieben  und  gelenkt  würden.  Aus  dem  Erfolge  dieser 
iassregel  sollte  man  erkennen ,  ob  die  Plage  von  dem  Gotte  Israels  gc- 
andt  oder  zufällig  entstanden  sei.  „Wenn  sie  (die  Lade)  den  Weg  nach 
hrer  Grenze  hinauf  gen  Bethsemes  geht,  so  hat  er  (Jehova)  uns  dieses 
[TOBse  Uebel  gethan ;  wenn  aber  nicht,  so  erkennen  wir,  dass  nicht  seine 
land  uns  angetastet  hat.  Aus  Zufall  ist  es  uns  geworden^*  d.  h.  zufällig 
5t  das  üebel  über  uns  gekommen.  Bei  Dh'^bj,  Dh'isa  und  Dh'^'nn»a  v.7 
triit  das  grn.  masc.  als  das  allgemeinere  Geschlecht  statt  des  bestimmte- 
•en/oCTH.,  wie  häufig;  ebenso  V.  10  u.  12.  «1«  nur  v. 8. 1 1  n.  lövorkom- 
nend  bed.  nach  dem  Contexte  und  den  alten  Versionen  eine  Kiste ,  ein 
liBtchen.  Das  Suffix  an  irk  y.8  bezieht  sich  auf  die  Bundeslade,  die 
ach  zu  nbj^  v.  9  Subject  ist.  ft«»  das  Gebiet  der  Bundeslade  ist  das 
Land  Israel^  wo  sie  ihre  Stätte  hatte.   rn|?»  steht  adverbial:  ans  Zufall 
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=  zufällig.  Der  neae  Wagen  und  die  jungen  Kühe,  die  noch  unter  kei- 
nem Joch  gewesen,  entsprechen  der  Heiligkeit  der  Lade  Oottes.  Dieselbe 
auf  einen  alten,  schon  zu  allerlei  irdischen  Zwecken  gebrauchten  Wagen 
setzen,  wäre  ein  Verstoss  gegen  das  heilige  Geräthe  gewesen,  ebenso  das 
Vorspannen  von  schon  zum  Ziehen  gebrauchten  und  durch  das  Joch  in 
ihrer  Kraft  geschwächten  Thieren,  vgl.  Deut.  21,3.  Die  Wahl  von  Kühen 
aber  statt  männlicher  Kinder  hat  ihren  Grund  wol  nur  in  dem  Neben* 
zwecke,  den  man  dabei  erreichen  wollte.  Von  säugenden  Kflhen,  denen 
man  die  Kälber  zurückhielt,  war,  wenn  diese  Thiere  ohne  Treiber  ihrem 
Instinkte  folgten,  sicher  zu  erwarten,  dass  sie  nicht  fortgehen,  sondern  ni 
ihren  Jungen  in  den  Stall  zurückkehren  würden.  Geschah  dennoch  du 
Gegentheil,  so  war  dies  ein  sicheres  Zeichen,  dass  eine  göttliche  Macht, 
und  zwar  der  Gott,  dessen  Lade  sie  in  sein  Land  ziehen  sollten,  sie  trieb 
und  leitete.  Daraus  konnte  man  schliessen,  dass  auch  die  Plagen,  welche 
die  Philister  getroffen  hatten,  von  diesem  Gotte  verhängt  waren.  In  die- 
sem Rathe  der  Priester  lag  keine  besondere  Schlauheit;  es  war  nur  efai 
klug  ausgedachter  Versuch,  die  Macht  des  Gottes  der  Israeliten  zu  erpro- 
ben, womit  sie  freilich  unbewusst  und  auch  wider  ihren  Willen  dem  leben- 
digen Gotte  Anlass  gaben,  seine  göttliche  Herrlichkeit  vor  denen,  die  ihn 
nicht  erkannten,  zu  offenbaren.  —  V.  10 — 12.  Der  Gott  Israels  that  wirk- 
lich, was  die  Götzenpriester  wol  kaum  f(lr  möglich  hielten.  Als  die  Phi- 
lister, den  von  ihren  Priestern  gegebenen  Rath  ausführend,  die  Bandeslade 
mit  den  Sühngeschenken  auf  den  mit  zwei  Kühen  bespannten  Wagen  ge- 
stellt hatten,  „gingen  die  Kühe  gerade  fort  auf  dem  Wege  nach  Bethse 
mes  zu;  auf  einer  Strasse  gingen  sie  gehend  und  brüllend  (d.h.  fort  und 
fort  brüllend)  und  wichen  nicht  rechts  noch  links;  und  die  Philisterftr 
sten  gingen  hinter  ihnen  her,  bis  an  das  Gebiet  von  Bethsemes."  nj*]f7 
T)7^a  wörtl.  sie  waren  gerade  auf  dem  Wege  d.  h.  gingen  den  Weg  gerade 
fort.  Die  Form  np»*^.  für  W-j^-»^  ist  imperf,  Kai  3.pers,plur.  foem.  mit  prih 
formativem  **  statt  n ,  wie  Gen.  30, 38,  vgl.  Ges,  §.  47  Anm.  3.  Ew.  §.  191*. 
Bethsemes ,  ietzt  Ain-Shems  war  eine  Priesterstadt  auf  der  Grenze  vob 
Juda  und  Dan,  s.  zu  Jos.  15, 10. 

V.13 — 18.  Die  Einwohner  von  Bethsemes  waren  mit  der  Waiien- 
ernte  im  Thale  (vor  der  Stadt)  beschäftigt,  als  sie  unerwartet  die  Bundes* 
lade  ankommen  sahen,  und  freuten  sich  sie  zu  sehen.  Der  Wagen  war  j 
nämlich  bis  zum  Felde  des  Bethsemesiten  Josna  gekommen  and  stand  da- 
selbst still  vor  einem  grossen  Steine.  Und  sie  (die  Bewohner  von  Betha) 
spalteten  das  Holz  des  Wagens  und  brachten  die  Kühe  dem  Herrn  ab 
Brandopfer  dar.  Die  Leviten  aber  hatten  die  Lade  sammt  dem  Kästchen 
mit  den  goldenen  Sühngeschenken  abgehoben  und  auf  den  grossen  8Mi 
gesetzt ;  und  die  Leute  von  Bethsemes  opferten  Brand-  und  Schladitopte 
an  jenem  Tage  dem  Herrn.  Die  Philisterfürsten  sahen  dies  an  and  kdtf^ 
ten  dann  noch  am  selbigen  Tage  nach  Ekron  zurück.  Dass  zu  ^V^  <He 
Bethsemesiten  Subject  sind,  nicht  etwa  die  Philister,  das  ergibt  sich  an* 
zweifelhaft  aus  der  richtigen  Auffassung  der  Sätze,  nämlich  darans,  dia 
V.  14»  die  Worte  von  H^??ni  his  nbi*t»  la^j  in  den  Hauptsata  eingescho- 
bene Umstandssätze  sind  und  v^V^),  sich  an  nitt^b  maü;^  anschliesst  ni 
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boptsatz  fortsetzt.  Y.  16*  enthält  eine  nachträgliche  Bemerkang, 
t*n7in  im  plusguamperf.  zu  übersetzen.  —  Nachdem  man  den  Wa- 
tt den  Kflhen  dem  Herrn  als  ßrandopfer  geopfert  hatte,  gaben  die 
bner  yon  Bethsemes  ihrer  Freude  über  die  Rückkehr  der  Bundes- 
lOch  einen  thatsächlichen  Ausdruck  des  Dankes  und  Lobes  Gottes 
Darbringung  von  Brand-  und  Schlachtopfem.  In  den  Brandopfem 
B  sie  von  Neuem  sich  mit  allen  Gliedern  dem  Herrn  zu  seinem 
te  weihen,  und  durch  die  Schlachtopfer,  welche  in  den  Opfermahlen 
leo^die  Lebensgemeinschaft  mit  dem  Herrn  neu  besiegeln.  Die  Dar- 
lag  dieser  Opfer  zu  Bethsemes  war  kein  Verstoss  gegen  das  Gebot, 
[erm  nur  an  der  Stätte  seines  Heiligthumes  zu  opfern.  Die  Bundes- 
nr  ja  der  Thron  der  göttlichen  Gnadengegenwart,  vor  dem  eigent^ 
Kh  bei  der  Stiftshütte  geopfert  wurde.  Dazu  hatte  der  Herr  die 
■lade  durch  das  Wunder  ihrer  Znrückfilhrung  von  Neuem  als  Thron 
Gegenwart  geheiligt.  —  In  v.  17  u.  18  werden  nochmals  die  einzel- 
Umgeschenke  aufgezählt,  welche  die  Philister  Jehova  als  Schuld  er- 
m, nämlich :  6  goldene  Beulen,  für  jede  ihrer  fünf  Hauptstädte  (s.  zu 
1,8}  eine,  und  „goldene  Mäuse  nach  der  Zahl  aller  Philisterstädte 
Bf  Fürsten  von  der  festen  Stadt  an  bis  zum  Dorfe  der  Bewohner 
itten  Landes"  Cl^r?  s.  zu  Deut.  3, 6).  Ihre  Priester  hatten  wie  ftlnf 
I  so  aoch  nur  fünf  goldene  Mäuse  als  Schuld  zu  erstatten  vorge- 
an  (v.4).  Die  Philister  aber  brachten  so  viel  Mäusebilder  dar,  als 
t  «nd  Ortschaften  in  ihren  fünf  Staaten  existirten,  ohne  Zweifel  des- 
ireil  die  Plage  der  Mäuse  sich  über  das  ganze  Land  ausgebreitet 
wihrend  von  der  Plage  der  Beulen  nur  die  Bewohner  der  Städte, 
die  Bnndeslade  gekommen  war,  heimgesucht  worden  waren.  So 
t  sich  die  Differenz  zwischen  v.4  und  unserm  18.  Verse  einfach  aus. 
B  folgenden  W.  i^^'i">f  H  ^?k  ^91  geben  durchaus  keinen  passenden 
Die  weitere  Bestimmung  "iai  n^bj  tjnnn  *i\ö«  „worauf  sie  die  Lade 
gesetzt  hatten**,  zeigt  bei  Yergleichung  von  v.l4  u.  15  unwider- 
Jich,  dass  unter  fi^i^^fn  ba«  der  grosse  Stein  zu  verstehen,  auf  wel- 
üeLade,  als  sie  vom  Wagen  abgehoben  worden,  niedergesetzt  ward, 
nnahme  von  Kimchi  aber,  dass  dieser  Stein  bsM  lucUis  genannt  wor- 
\  propter  luctum  quem  fecerunt  apud  cum  fvgl.  v.  19),  ist  höchst  un- 
Idi.  Somit  bleibt  nichts  übrig  als  b3i<  für  verschrieben  aus  l^K  zu 
,  wie  schon  LXX  u.  Targ.  entweder  gelesen  oder  gedeutet  haben. 
inch  *^?';  „und  bis**  passt  in  keiner  Weise,  da  man  nach  dem  vorauf- 
fonen  '»^^■'l  *^*  ^^.\  nicht  nur  keine  weitere  Ortsangabe  erwartet, 
v  auch  unmöglich  glauben  kann ,  dass  die  Philister  auch  für  den 
B  Stein,  auf  dem  die  ßundeslade  abgesetzt  wurde,  eine  goldene  Maus 
nddopfer  gebracht  haben  sollten.  Wir  müssen  daher  "^^l  in  ^^^^  an- 
„ond  Zeage  ist  (vgl.  für  ^^i,  in  dieser  Bed.  Gen.31,52)  der  grosse 
. .  bis  auf  diesen  Tag  auf  dem  Felde  des  Bethsemesiten  Josua**  sc, 
r  eben  erzählten  Begebenheit. 

19  —  yil,l.  Die  Unterbringung  der  Lade  Gottes.  Y.19.  Wie  die 
alade  den  Philistern  Verderben  gebracht  hatte,  so  sollten  auch  die 
von  Bethsemes  erfahren,  dass  sie  in  ihrer  Unheiligkeit  vor 
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dem  heiligen  Gott  nicht  bestehen  könnten,  „und  er  (Gott)  schlug  unter 
den  Leuten  yon  Bethsemes,  weil  sie  die  Lade  Jehova's  angesehen  hatten, 
und  schlug  unter  dem  Volke  70  Mann  60,000  Mann."    In  dieser  Zahlan« 
gäbe  fällt  nicht  blos  die  Yoraufistellung  der  70  M.yor  den  60,000  M.  als 
ungewöhnlich  auf,  sondern  noch  mehr  das  Fehlen  der  Ck)pala  i  Tor  der 
zweiten  Zahl,  das  ganz  unerhört  ist.  Erwägen  wir  ausserdem,  dass  weder 
in  noch  um  Bethsemes  herum  60,000  Männer  wohnen  konnten  nnd  an 
eine  ausserordentliche  Versammlung  des  Volks  aus  dem  ganzen  Lande 
oder  doch  der  weiteren  Umgegend  nicht  zu  denken  ist,  dass  femer  dieW. 
i2S*tK  t)^tt  B^^^n  in  einigen  hebr.  Cod.  fehlen  und  auch  Josephus  in  seiner 
Erzählung  dieses  Ereignisses  {Ant,  VI,  1, 4)  blos  Ton  70  Gretödteten  redet, 
so  können  wir  die  Angabe:  60,000  Mann  nicht  für  richtig  nnd  nrsprAng- 
lieh  halten,  sondern  nur  für  eine  durch  ein  Versehen  in  den  Text  gdcom- 
mene  Glosse,  die  freilich  uralt  ist,  da  schon  LXX  u.  Chald.  beide  Zahlen 
in  ihrem  Texte  gelesen  haben  und  auf  verschiedene,  durchaus  gezwungene 
Weise  zu  deuten  suchen. —  Von  dieser  Zahl  abgesehen  enthält  aber  der 
Vers  nach  Form  und  Inhalt  nichts  weiter,  was  zu  begründeten  Bedenken 
gegen  seine  Integrität  Anlass  geben  könnte.  Die  Wiederholnng  des  1{^3  iit 
einfache  Wiederaufnahme  des  durch  den  Zwischensatz  "»^  T»"»^5*  w;  •<?  n- 
terbrochenen  Gedankens ,  und  d29S  nur  ein  allgemeinerer  Ansdrnck  fkr 
'ti  'a  '^^dMS .  Der  Schlag  aber,  der  die  Leute  von  Bethsemes  traf,  ist  doreh 
iA*i  !iM*i  "«s  ausreichend  motivirt.  Man  braucht  dabei  l'i'^^  ^  nicht  mit 
mehrem  Rabbinen  zu  erklären:  sie  sahen  in  die  Lade  d.h.  öffiieten  sie 
und  sahen  hinein.  Denn  wäre  dies  der  Sinn,  so  würde  sicherlich  das  Oef* 
nen  nicht  unerwähnt  geblieben  sein,   hm*;  c.  n  bed.  ansehen,  besehen  oder 
auf  etwas  sehen  mit  Lust  oder  Schadenfreude,  und  bezeichnet  hier  ohne 
Zweifel  ein  mit  der  Heiligkeit  der  Lade  Gottes  unverträgliches,  Torwitn- 
ges  Angaffen,  welches  der  Num.4,20  ausgesprochenen  Warnung  zufolge 
mit  tödtlichem  Schlage  geahndet  wurde.   Durch  dieses  ernste  Gottesge- 
richt erschüttert  sprachen  die  Leute  von  Bethsemes:  „Wer  mag  steh«! 
vor  Jehova,  diesem  heiligen  Gotte!^^  Die  Bethsemesiten  fanden  demnach 
die  Ursache  des  tödtlichen  Schlages,  der  sie  getroffen,  richtig  in  der  Un* 
heiligkeit  ihrer  Natur,  nicht  in  irgend  einem  besonderen  Vergehen,  des- 
sen dieGetödteten  sich  schuldig  gemacht  hatten.  Sie  fühlten,  dass  sie  tUe 
nicht  besser  wären  als  die  Erschlagenen,  und  dass  die  Sünder  dem  litt- 
ligen  Gotte  nicht  nahen  dürfen.   Von  diesem  Gefühle  beseelt  setzten  flii 
hinzu:   „Und  zu  wem  soll  er  (Jehova,  der  heilige  Gott)  von  uns  w«g 
ziehen?"  Das  Subject  zu  nb^^  ist  nicht  die  Bundeslade,  sondern  Jdiers, 
welcher  die  Bundeslade  zur  Wohnung  seines  Namens  erkoren  hat.  Uo 
aber  noch  weitere  Gottesgerichte  von  sich  abzuwenden,  suchten  sie  die 
Bundeslade  aus  ihrer  Stadt  fortzuschaffen.  Sie  meldeten  daher  durch  Bo* 
ten  den  Bewohnern  von  Eiijath-Jearim  die  Zurücksendong  der  Lide 
durch  die  Philister  mit  der  Bitte,  dieselbe  zu  sich  zu  holen. 

Cap.VII,  1.  Diese  holten  sie  dann  ab  und  brachten  sie  in  dasHstf 
Abinadabs  auf  der  Anhöhe  {txni"^  ist  nom.appelL  nicht  nom.  prcpr,  dner 
Vorstadt  von  Riijath-Jearim,  nach  Vulg,  Luth.  U.A.)  und  heiligten  Abioft- 
dabs  Sohn  Eleasar  zum  Hüter  der  Lade.  Eirjath-Jearim^  das  heutige  A- 


1  ßam.  Vn,  1—3.  53 

ryetei  Emö  (s.zu  Jos.  9, 17),  war  weder  Priester-  noch  Levitenstadt.  Den 
Grund,  weshalb  die  Lade  dorthin  gebracht  wurde,  haben  wir  wol  einfach 
in  der  Lage  dieser  Stadt  zu  suchen,  d.h.  darin,  dass  von  Bethsemes  aus 
ladi  Silo  zu  Kirjath- Jearim  die  nächste  grössere  Stadt  war.  Warum  man 
fie  aber  von  dort  nicht  weiter  nach  Silo  in  die  Stiftshütte  zurückbrachte, 
sondern  in  K.J.  im  Hause  Abinadabs  stehen  liess  und  dort  einen  Hüter 
tkc  sie  bestellte,  darüber  fehlen  bestimmte  Nachrichten,  so  dass  sich  nur 
Yennnthongen  äussern  lassen.  Die  Meinung  Ewalds  (Gesch.  Ü  S.540), 
dass  die  Philister  nach  jenem  Siege  c.4  Silo  erobert  und  das  alte  Heilig- 
tham  daselbst  (d.h.  die  Stiftshütte)  zerstört  hätten,  steht  mit  den  Nach- 
richten Aber  die  Fortdauer  des  Cultus  bei  der  Stiftshütte  zu  Nob  und  Gi- 
beon (21,6.  lKg.3,4.  2Chr.l,3)  in  Widerspruch.  Viel  mehr  hat  die  Ver- 
Mthtang  ftr  sich,  dass  man  in  der  Wegnahme  der  Bundeslade  durch  die 
Philister  dn  Gottesgericht  über  das  durch  das  ruchlose  Treiben  der  Söhne 
Eli*s  entweihte  Heiligthum  der  Stiftshütte  erblickte,  und  darum  die  Bun- 
dodade  nach  ihrer  Wiedererlangung  nicht  ohne  eine  bestimmte  göttliche 
Willenserklfimng  dahin  zurückbringen  woUte,  sondern  sich  vorläufig  da- 
■it  begnflgte,  die  Lade  in  dem  von  den  Philisterstädten  entfernteren  Kir- 
jsth-Jearim  nnterzubringen.  Hier  blieb  sie  dann,  weil  eine  göttliche  Wil- 
kBserUflmng  über  ihre  Zurückversetzung  in  die  Stiftshütte  nicht  erfolgte, 
«nd  die  Stiftshütte  selber  von  Silo  nach  Nob  und  endlich  nach  Gibeon 
wandern  mnsste,  stehen,  bis  David  nach  Eroberung  der  Burg  Zion  und 
Erwihlnng  Jerusalems  zu  seiner  Residenz  sie  von  Kiijath-Jearim  nach  Je- 
nsalem  bringen  liess  (II  c.6).  Dass  Abinadab  ein  Levite  gewesen,  wird 
ncht  berichtet,  ist  aber  wahrscheinlich,  weil  man  sonst  wol  nicht  seinen 
Solm  mm  Hüter  der  Lade  geweiht,  sondern  einen  Leviten  zu  diesem  Amte 
crwihlt  haben  würde. 

Cap.VII,2 — 17.  Israels  Bekehrung  zum  Herrn  durch  Sa- 
muel und  Sieg  über  die  Philister.  Samuels  Richteramjt. 

y.2'-4.  Reinigung  Israels  vom  Götzendienste,  Von  der  Zeit  an,  da 
die  Lade  in  KiijaUi-Jearim  blieb,  vergingen  20  Jahre  und  ganz  Israel 
Uagte  hinter  Jehova  her.  Da  sprach  Samuel  zu  ihnen:  „Wenn  ihr  von 
§uizem  Herzen  euch  zum  Herrn  bekehret,  so  entfernt  die  fremden  Götter 
ms  enrer  Mitte  und  die  Astharten,  und  richtet  euer  Herz  fest  auf  den 
Hmn  nnd  dienet  ihm  allein,  damit  er  euch  aus  der  Hand  der  Philister 
errette/'  Und  die  Israeliten  kamen  dieser  Aufforderung  nach.  Die  einzel- 
nen Sätze  von  V.2  und  3  sind  durch  Vav  consec.  imi  einander  verbunden 
nnd  nieht  von  einander  zu  trennen.  Eine  Lücke  findet  zwischen  beiden 
Tersen  nicht  statt,  ^  vielmehr  enthalten  dieselben  Wfi<fn  logisch  eng  zusam* 


1 )  Die  Grande  welche  Then.  zum  Erweise  einer  Lücke  zwischen  v.  8  und  8 
nttead  macht ,  und  ohne  alle  Beweiskraft.  Daraus ,  dass  die  Philister  nach  c.  6  die 
Lade  zvroekgebracht  hatten ,  folgt  durchaus  nicht ,  dass  sie  ihre  Herrschaft  über 
Inel  anij^geben  hatten,  so  dass  das  ^y\  DSrjiJ  bsi;^^  unbegreiflich  wäre.  Sodann 
Im  Avftniten  Scmneli  als  Schophet  setzt  nicht  yoraus,  dass  die  Uebemahme  dieses 
I  vorher  bitte  erwähnt  sein  müssen.  Eine  formelle  ücbernahme  des  Ricbteramteq 
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menhängenden  Gedanken,  der  sich  deutsch  so  in  eine  Periode  zusammen- 
fassen  lässt:  Und  es  geschah,  da  von  dem  Tage  an,  dass  die  Lade  zu  Kir- 
jath-Jearim  blieb,  die  Tage  sich  mehrten  und  20  Jahre  wurden  und  das 
ganze  Haus  Israel  hinter  Jehova  her  klagte,  so  sprach  Samuel  u.s.  w.  Die 
Verba  *iaw ,  *''*;?5  und  ^nj^i  sind  nur  Fortsetzungen  des  infin,  rq^  (nach 
£'iv.§.345^),  und  der  Hauptsatz  wird  erst  mit  ^M^oi^  ^^^^  wieder  au%e- 
noDunen.  Die  Sätze  so  zu  verbinden  fordert  der  Inhalt  der  Yerse.  Die 
Angabe,  dass  20  Jahre  vergingen,  lässt  sich  nur  begreifen,  wenn  nach  Ab- 
lauf dieser  Frist  irgend  ein  Wendepunkt  eintrat.  Das  Klagen  des  Volks 
hinter  Jehova  her  war  für  sich  allein  kein  solcher  Wendepunkt,  sondern 
wurde  es  erst  dadurch,  dass  dieses  Klagen  eine  Folge  hatte.  Diese  Folge 
wird  V.  3  berichtet.  Sie  bestand  darin,  dass  Samuel  das  Volk  ermahnte, 
die  fremden  Götter  abzuthun  (v.  3)  und  dass  er,  als  das  Volk  seiner  Mah- 
nung nachkam  (v.  4) ,  demselben  zum  Siege  über  die  Philister  verhalf 
(v.öflf.).  —  ^^V:  von  nrji  klagen  (Mich. 2, 4. Ez. 32, 18).  Phrasis:  Lameth 
tari  post  Deum  desumta  est  ab  humanis,  cum  aliqws  aiterum  sequituret 
lamentabundui  tarn  diu  solicitat  donec  annuat.  Exemplo  est  SyrophoenissM 
Matih,t5{Seb.Schm,),  Die  Bed.  sich  versammeln  {Gesen.)  ist  dem  njs 
blos  aus  dem  chald.  "^^sriK  aufgedrungen,  im  Hebr.  unerweislich.  — Sa- 
muels Aufforderung  v.  3  erinnert  an  Jos.  24, 14  u.  Gen.  35, 2,  setzt  aber  in 
den  W. :  „wenn  ihr  euch  von  ganzem  Herzen  (vgl.  Deut.  30, 3)  zu  Jehova 
bekehrt'S  die  Umkehr  des  Volks  zum  Herrn  seinem  Gotte  als  innerlich 
schon  begonnen,  und  zwar,  da  das  Particip  o'^st:  die  Dauer  ausdrückt,  ab 
dauernd  begonnen  voraus,  und  verlangt,  die  innere  Zukehr  des  Herzens 
zu  Gott  auch  äusserlich  durch  Abthun  aller  Götzen  zu  bethfttigen  und  zu 
vollenden.  Die  "^at^  tn^^  (vgl.  Gen.  35, 2)  werden  in  v.  4  als  wbn  be- 
zeichnet. Wegen  o'^toa  und  ninn^?  s.  zu  Jud.2,11  u.  13.  A  yrsn  das 
Herz  fest  richten,  vgl.  Ps.  78, 8.  2  Chr.  30, 1 9. 

V.  5 — 14.  Sieg  über  die  Philister  durch  Samuels  Gebet  erwirkt*  V.5t 
Als  Israel  mit  ganzem  Herzen  sich  zum  Herrn  bekehrt  und  alle  Götzen 
abgeschafft  hatte,  versammelte  Samuel  das  ganze  Volk  gen  Mizpa,  offl 
dasselbe  durch  einen  feierlichen  Buss-  und  Bettag  für  den  Kampf  gegen 
die  Philister  zu  rüsten.  Denn  dass  die  Berufung  des  ganzen  Volks  nach 
Mizpa  diesen  Zweck  hatte,  dass  der  dort  vorgenommene  religiöse  Act 
eine  Weihung  des  Volks  für  diesen  Kampf  sein  sollte,  das  ergibt  sich  ui: 
zweideutig  nicht  blos  daraus,  dass  nach  v.  7  die  Philister,  als  sie  tob 
dieser  Versammlung  hörten,  heranzogen  um  gegen  Israel  zu  kriegen,  son- 
dern auch  schon  aus  dem  Inhalte  von  v.5:  Samuel  sprach  nämlich  if.n 
den  Vertretern  oder  Häuptern  des  Volks:  „Versammelt  das  ganze  Israel 

fand  überhaupt  nicht  statt ,  am  wenigsten  bei  Samuel ,  der  bereits  von  dem  gtntts 
Israel  als  ein  bewährter  Prophet  JehoTa's  erkannt  worden  war  (8, 19  ff.).  Endlieh 
auch  die  Erwähnung  der  Götzen  und  das  Abthun  derselben  infolge  der  Auffordtnuf 
Samuels  läsat  sich  begreifen,  ohne  dass  vorher  der  Abfall  des  VoUlos  in  GötteadiMUt 
ausdrücklich  berichtet  ist,  wenn  man  nur  theils  die  beständige  Uinneigung  dasTol' 
kes  zu  andern  Göttern  ins  Auge  fasst ,  theils  beachtet ,  dass  Samuel  eine  BekehittOg 
des  Volks  zum  Herrn  von  ganzem  Herzen  und  ein  ihm  allein  Dienen  fordert,  wo- 
mit ja  der  äusserliche  Fortbestand  des  Jehovadienstes  nicht  negirt,  tondeni  iaipli* 
dte  Torausgesetzt  wird. 
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gen  Mäpa  und  ich  will  für  euch  zam  Herrn  beten/'  Seine  Absicht  dabei 
koimto  nur  die  8ein,das  ganze  Volk  wieder  in  das  richtige  Yerhältniss  zn 
seinein  Gotte  zu  setzen  and  damit  seine  Befreiung  aus  der  Knechtschaft 
der  Philister  anzubahnen.  Zum  Versammlungsorte  bestimmte  Samuel  iVü* 
^  d.  i.  Neöi  Samivil  an  der  Westgrenze  des  Stammes  Benjamin  (s.zu  Jos. 
18,26),  zum  Theil  wol  aus  dem  geschichtlichen  Grunde,  weil  dort  ehe- 
dem die  St&mme  über  den  Frevel  der  Bewohner  Gibea's  verhandelt  und 
den  Kri^  gegen  Benjamin  beschlossen  hatten  (Jud.  20, 1  ff.),  mehr  noch 
aber  wol  deshalb,  weil  Mizpa  am  Westrande  des  Gebirges  der  gelegenste 
Ort  flir  den  Beginn  des  Kampfes  gegen  die  Philister  war. —  y.6.  Als  sie 
üch  hier  versammelt  hatten,  „schöpften  sie  Wasser  und  gössen  es  vor  Je* 
hova  aas,  fasteten  an  jenem  Tage  und  sprachen  daselbst:  wir  haben  ge- 
sündigt gegen  den  Herrn.**  Das  Wasser-Schöpfen  und  -Ausgiessen  vor  Je- 
hova  war  eine  sinnbildliche  Handlung,  welche  schon  vom  Chald,  im  Gan- 
zen richtig  gedeutet  worden:  Effuderunt  cor  suum  per poenitentiam  sicut 
tfuam  coram  Domino,  Dies  erhellt  aus  den  bildlichen  Redeweisen :  aus- 
gegossen sein  wie  Wasser  Ps.  22, 15  und :  das  Herz  wie  Wasser  ausgiessen 
Ihren.  2, 19,  zur  Bezeichnung  der  innern  Auflösung  vor  Schmerz,  £lend 
■nd  Noth,  vgl.  noch  2  Sam.  14, 14.  Hienach  war  das  Ausgiessen  des  Was- 
lers  vor  Gott  eine  sjrmbolische  Darlegung  des  irdischen  und  geistlichen 
Randes,  in  welchem  sie  sich  befanden,  vor  Gott«  ein  thatsächliches  Be- 
IffpnHijgg :  ecce  nos  coram  te  sicut  aquae  quae  effusae  sunt  ( Vat  Drus.)  und 
da  ihre  Sflnden,  ihr  Abfall  von  Gott  dieses  Elend  über  sie  gebracht  hat- 
ten, zugleich  ein  Bekenntniss  ihres  Sttndenelendes  und  ein  Act  der  tief- 
ten Demüthigung  vor  dem  Herrn.  Diese  DemUthigung  bethätigten  sie 
fttter  durch  das  Fasten  (Q^s),  als  Zeichen  des  inneren  Seelenschmerzes 
ber  ihre  Sttnde,  und  durch  das  mündliche  Bekenntniss  ihrer  Sünde  ge- 
rn den  Herrn.  Durch  das  zu  v^t^'^l  hinzugesetzte  Diu;  sie  sprachen  da- 
IM  d.  i.  zu  Mizpa  wird  das  mündliche  Bekennen  der  Sünde  von  den 
iden  symbolischen  Acten  der  Demüthigung  vor  Gott  formell  getrennt, 
rch  diese  Trennung  aber  sachlich  denselben  gleichgestellt.   Was  sie 
xh  das  Wasserausgiessen  und  Fasten  sinnbildlich  thaten,  das  deuteten 
l  bekräftigten  sie  durch  das  Wort  des  Bekenntnisses.  Adverbium  der 
U  da,  alsdann  (Then.)  ist  c^  nirgends,  weder  Ps.14,5. 132,17  noch 
6,11.  —  „Und  so  richtete  Samuel  die  Söhne  Israels  zu  Mizpa." 
Q  bed.  eben  so  wenig:  er  ward  Richter  (iKftVA.  u.  A.) ,  als:  er  strafte 
I  nach  seiner  Missethat  (rAtvt.nach  Dav.Kimchi),  Das  Richten  des 
I  bestand  weder  in  einer  Strafpredigt,  die  Samuel  hinterdrein  hielt, 
in  einer  Absolution,  die  er  den  Reuigen  nach  abgelegtem  Sündenbe- 
nisse  ertheilte,  sondern  darin  dass  Samuel  das  Volk  nach  Mizpa  zur 
thignng  vor  Jehova  berief,  daselbst  durch  seine  Fürbitte  ihm  Yer- 
l  der  Sünde  erwirkte,  die  göttliche  Gnade  wieder  zuwandte,  und  so 
chte  Yerhältniss  Israels  zu  seinem  Gotte  wiederherstellte,  so  dass 
\nch  der  Herr  seinem  Volke  wieder  Recht  gegen  seine  Feinde 
i  konnte. 

die  Philister  von  der  Versammlung  Israels  zu  Mizpa  hörten  (v.7f.) 
\re  Fflrsten  heran  gegen  Israel,  um  es  zu  bekriegen,  die  Israeliteu 
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aber  baten  in  ihrer  Furcht  vor  den  Philistern  Samnel :  „Lass  nicht  ab  fOr 
ans  zu  schreien  zum  Herrn  unserem  Gotte,  dass  er  uns  errette  ans  der 
Hand  der  Philister." —  V.9.  „Da  nahm  Samuel  ein  Milchlamm  (a^fj  nb» 
ein  noch  säugendes,  aber  nach  Lev.  22,27  wol  7  Tage  altes  Lamm)  und 
brachte  es  als  Brandopfer  ganz  dem  Herrn  dar."    ^**^.2;  steht  adverbial 
nach  seiner  ursprünglichen  Adjectivbedeutung:  ganz.  Der  Chald.hBi  es 
nicht  ausgedrückt,  vermuthlich  weil  es  ihm  pleonastisch  erschien,  da  jedes 
Brandopfer  auf  dem  Altare  ganz  verbrannt  wurde  und  ^**bs  daher  in  der 
höheren  Diction  substantivisch  als  Synonym  von  nbi3?  vorkömmt  Deut.  33, 
10.  Ps.  51,21.  Allein  hier  ist  ^•»b»  nicht  synonym  mit  nbi:?,  sondern  be- 
sagt, dass  das  Lamm  unzerstückt  auf  dem  Altare  dargebracht  worden. 
Ein  ganz  junges  Lamm  wählte  Samuel  zum  Brandopfer,  nicht  etwa  ^ 
das  reinste  und  unschuldigste  Opferthier"  —  denn  dass  ganz  jange  Thiere 
für  reiner  gehalten  worden  wären  als  erwachsene,  ist  anerweislich  —  son- 
dern als  das  geeignetste  zur  Abbildung  des  durch  seine  BekehroDg  znm 
Herrn  zu  neuem  Leben  erwachten,  gleichsam  neugeborenen  Volkes.  Dom 
das  Brandopfer  bildete  ja  den  Menschen  ab,  der  in  demselben  sein  Lebea 
und  Streben  dem  Herrn  weihte.   Das  Opfer  war  das  Substrat  für  das  Ge- 
bet.  Als  Samuel  dasselbe  darbrachte,  schrie  er  zum  Herrn  fbr  die  Söhne 
Israels  und  der  Herr  „antwortete"  d.h. erhörte  sein  Gebet. — Y.IO.  Ab 
nämlich  während  des  Opfems  die  Philister  anrückten  zum  Streite  geget 
Israel,  „donnerte  Jehova  mit  grossem  Schalle"  d.  h.  mit  gewaltigen  Bchlir 
gen  wider  die  Philister  und  verwirrte  sie,  dass  sie  vor  Israel  geschlagen 
wurden.   Der  Donner,  welcher  die  Philister  in  Schreck  setzte  und  ve^ 
wirrte  (&s^7  wie  Jos.  10, 10),  war  die  göttliche  Antwort  anf  Samuels 
Schreien  zum  Herrn.  —  V .  11 .  Sobald  sie  die  Flucht  ergriffen,  rückten  die 
Israeliten  von  Mizpa  aus  und  verfolgten  und  schlugen  sie  bis  unterhalb 
Bethcar.  Die  Lage  dieser  nur  hier  erwähnten  Ortschaft  oder  Oertlichkeit 
ist  noch  nicht  aufgefunden.  Josephus  {Ant  VI,  2, 2)  hat:  in^XQ^  Eo^goiatf. 
—  V.  12.  Als  Denkmal  dieses  Sieges  setzte  Samuel  zwischen  Mizpa  und 
Sehen  (Sen)  einen  Stein,  dem  er  den  Namen  Eben-haeser  d.i. Stein  der 
Hilfe  gab,  zum  bleibenden  Gedächtnisse,  dass  der  Herr  bis  hieher  seinem 
Volke  geholfen.  Auch  die  Lage  von  Sehen  ist  nicht  näher  bekannt  T^ 
d.i.  Zahn  deutet  auf  eine  hervorragende  Felsspitze  hin  (vgl.  14,4),ka]Ui 
aber  auch  einen  auf  einer  Felsspitze  gelegenen  Ort  bezeichnen. —  V.13. 
Durch  diesen  mit  Gottes  wunderbarer  Hilfe  erstrittenen  Sieg  word^  die 
Philister  so  gedemüthigt,  dass  sie  nicht  wieder  in  das  Gebiet  Israels  dn* 
fielen  sc.  wie  bisher  mit  nachhaltigem  Erfolge.   Diese  Beschränknog  des 
tän  itBD*;  »bn  ,,8ie  fügten  nicht  hinzu  noch  (wiederholt)  zu  kommen  in  die 
Grenze  Israels  hinein"  ergibt  sich  aus  dem  Contexte.    Gleich  die  folgen- 
den Worte :  „und  die  Hand  Jehova's  war  wider  die  Philister  alle  Tage  Sir 
muels"  deuten  an,  dass  sie  Versuche  machten,  die  verlorene  Hernchaft 
wieder  zu  gewinnen,  aber  so  lange  Samuel  lebte,  nichts  gegen  Israel  an- 
richten konnten.   Dies  zeigen  auch  die  siegreichen  Kämpfe  Sanis  c.  18 1* 
14,  als  die  Philister  unter  seiner  Regierung  neue  Versuche  zur  ünte^ 
jochung  Israels  gemacht  hatten.  Die  Niederlagen,  welche  Saol  ihnen  bei- 
brachte, gehören  auch  noch  in  die  Tage  Samuels,  da  Samnel  nnr  wenige 
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Sani  starb.  Wegen  dieser  Kriege  Sauls  mit  den  Pbilistero  woU- 
I.  Brentitis  das  i«^TDü  ■»»■»fba  nicht  von  den  Lebenstagen  Samuels, 
inr  von  den  Tagen  seines  Richterthums  bis  zur  Regierung  Sauls 
.  Aber  dag^en  entscheidet  v.  15,  wonach  Samuel  alle  Tage  sei- 
iB  Israel  richtete.  Im  Ganzen  richtig  hat  schon  Seb.  Schm,  y.  13 
tert:  Non  amplius  iia  venerunt  ut  essent  victores  et  ut  olim  Israe- 
reut:  redierunt  tarnen  ita  ut  manus  Domini  esset  adversus  ipsos 
peiierentur  et  caederentur:  etiamsi  non  plane  expellerentur  nee 
«  trihuto  et  stationariis  militibus  liberarentur^  idque  omnibus  die- 
t  duravit  ductus  Judiciarius  Samuelis,  imo  etiam  tota  vita,  cum 
Saulem  caesi  sint.  Etiamsi  forte  unum  alterumque  locum  sube- 
•  V.  14.  In  Folge  des  Sieges  bei  Ebeneser  mussten  die  Philister 
raeliten  weggenommenen  Städte  wieder  herausgeben  „von  Ekron 
^  Diese  Grenzbestimmung  ist  wol  exclusite  zu  verstehen,  d.  h.  in 
):  hraelem  recepisse  urbes  suas  juxta  fines  Philistaeorum  sitas^ 
sios  fines Philistaeorum  abEkrone  usque  Gath(Seb.  S^Am.), nicht 
ie  Israeliten  auch  Ekron  und  Gath  zurückerhielten.  Denn  diese 
lien  Hauptstädte  waren  zwar  unter  Josua  an  die  Stämme  Juda 
ansgetheilt  worden  (Jos.  13,3  f.  15,45  f.),  aber  trotzdem  dass 
Simeon  nach  Josua's  Tode  Ekron  nebst  Gaza  und  Askalon  ero* 
id.  1,18),  doch  nicht  in  dauernden  Besitz  der  Israeliten  gekom- 
nd  ihr  Gebiet"  d.  i.  das  Gebiet  nicht  von  Ekron  und  Gath,  son* 
len  an  Israel  zurückgegebenen  Städten,  entriss  Israel  gleichfalls 
tem.  „Und  es  war  Friede  zwischen  Israel  und  den  Amoritem", 
die  cananitischen  Yolksstämme  hielten  nach  jenem  Siege  der 
Aber  die  Philister  Frieden  mit  Israel  unter  Samuel.  Die  Amo* 
wie  Jos.  10,6  als  die  mächtigsten  der  cananitischen  Völkerschaf- 
mt.  Sie  hatten  namentlich  die  Daniten  aus  der  Ebene  ins  Ge- 
ickgedrängt,  Jud.  1, 34  f. 

— 17.  Samuels  Richterthütigkeit  Mit  der  Berufung  des  Volks 
la  und  dem  durch  sein  Gebet  erwirkten  Siege  bei  Ebeneser  hatte 
ie  oberste  Leitung  des  ganzen  Volkes  übernommen,  so  dass  erst 
m  Zeitpunkte  ab  sein  Richteramt  datirt,  obwol  er  schon  vom 
B  an  als  Prophet  unter  dem  Volke  gewirkt  und  durch  dieses  Wir- 
ekehrung  Israels  zum  Herrn  angebahnt  hatte.  Wie  nun  c.  3, 19 
D  prophetisches  Wirken,  so  wird  in  unsern  Versen  seine  Rich- 
:eit  in  allgemeinen  Zügen  beschrieben,  zuerst  v.  15  nach  ihrer 
Ie  Tage  seines  Lebens,  wie  sein  Wirken  unter  Saul  und  die  Sal- 
ids  (c.  15  u.  16)  beweisen;  sodann  v.  16f.  nach  ihrer  Beschaffen- 
zog Jahr  aus  Jahr  ein  umher^*  (^^^*\  dient  zur  nähern  Bestim- 
;  tl^ni  6^  £^8  UQ^  2^8  ^i°6S  umher)  gen  Bethel  d.  i.  Beitin  (s.  zu 
Oilgal  und  Mizpa  (s.  zu  v.5)  und  richtete  Israel  an  allen  diesen 
Teiches  Gilgal  gemeint  ist,  ob  das  im  Jordanthale  gelegene  (Jos. 
r  das  hochgelegene  Dschildschilia  südwestlich  von  Silo  (s.  zu  Jos. 
st  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  ermitteln.  Für  das  letztere 
,eils  die  Reihenfolge  der  drei  Orte,  die  Samuel  auf  seinen  Rund- 
suchte,  indem  er  dann  von  Rama  aus  vermuthlich  zuerst  nach 
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dem  nordöstlich  gelegenen  Betbel,  dann  weiter  nördlich  oder  nordwest- 
lich nach  Dschildschilia  und  von  dort  umkehrend  südöstlich  nach  Mizpa 
gezogen  wäre  und  von  dort  nachRama  heimkehrend  eine  förmliche  Rund- 
reise gemacht  haben  würde,  wogegen  man  meinen  sollte,  dass  er,  falls 
Gilgal  im  Jordanthale  gemeint  wäre,  von  Rama  zuerst  dorthin,  dann  nord- 
westlich nach  Bethel  und  weiter  südwestlich  nach  Mizpa  gezogen  wäre, 
theils  der  Umstand,  dass  nach  2  Kg.  2, 1  u.  4,38  in  Dschildschilia  sich  zur 
Zeit  des  Elia  und  Elisa  eine  Prophetenschule  befand,  deren  Gründung 
vielleicht  auf  Samuel  zurück  geht.  Wäre  diese  Vermuthung  begründet, 
so  würde  darin  ein  starker  Beweis  dafür  liegen,  dass  Samuel  hier  und 
nicht  in  dem  Gilgal  in  der  Jordanaue  das  Volk  gerichtet  habe.   Da 
aber  diese  Vermuthung  sich  nicht  zur  Gewissheit  erheben  lässt,  so  sind 
anch  die  Gründe  für  Dschildschilia  nicht  so  entscheidend,  wie  ich  im 
Gomm.  z.  Jos.  S.67  angenommen  habe.  Vgl.  übrigens  noch  die  Bern,  zu 
9, 14.    ni73ipi}n-b:D  r»  ist  grammatisch  betrachtet  Accusativ  und  erläu- 
ternde Apposition  zu  bM';to';>-n&{,  eig.  Israel,  nämlich  alle  die  genannten 
Orte  d.  h.  das  Israel,  welches  diese  Orte  bewohnte  und  sich  dort  ein&nd. 
„Und  seine  Rückkehr  war  nach  Rama^*  d.  h.  nach  Vollendung  der  jähr 
liehen  Rundreise  kehrte  er  nach  Rama  zurück,  wo  er  sein  Haas  hatte. 
Daselbst  richtete  er  Israel  und  baute  dort  auch  einen  Altar,  um  die  reli- 
giösen Angelegenheiten  des  Volks  zu  verwalten.  Bis  zum  Tode  Eli*s  lebte 
und  wirkte  Samuel  zu  Silo  (3,21).  Als  aber  mit  derWegfÜhmng  der  Bun- 
deslade durch  die  Philister  die  Stiftshütte  zu  Silo  ihr  wesentlichstes  Hei- 
ligthum  verlor  und  damit  aufhörte,  die  Stätte  der  göttlichen  Gnadeoge- 
genwart  zu  sein,  zog  Samuel  in  seine  Vaterstadt  Rama  und  erbaute  hier 
einen  Altar  zur  Opferstätte  für  Jehova,  der  sich  ihm  offenbarte.  Durch 
diese  ausserordentlichen  Umstände  war  die  Erbauung  des  Altares  zu  Ba- 
ma  dem  Propheten  an  die  Hand  gegeben,  wenn  auch  Jehova  sie  ihm  nicht 
ausdrücklich  befohlen  hatte.  ** 


n.  Da43  Königthum  Sauls  von  seiner  Wahl  bis  su 
seiner  Verwerfung.  Cap.VIII — XV. 

Unter  Samuel  und  durch  seine  Vermittlung  wurde  das  irdische  Kö- 
nigthum in  Israel  gegründet.  Auf  dringendes  Verlangen  des  Volks  setzte 
Samuel  nach  göttlicher  Weisung  den  Bei^aminiten  Saul  zum  Könige  ein. 
Die  Regierung  Sauls  zerfällt  in  zwei  wesentlich  verschiedene  Perioden: 
a)  die  Zeit  der  Gründung  und  kräftigen  Entfaltung  seiner  Königshenr- 
schaft  (c.  8 — 15),  b)  die  Zeit  des  Sinkens  und  allmäligen  Unterganges  sei* 
nes  Königthumes  (c.  16 — 31).  —  Die  Gründung  des  Königthomes  wird 
durch  die  Verhandlung  der  Aeltesten  Israels  mit  Samuel  über  die  Ein- 
setzung eines  Königs  (c.  8)  eingeleitet.  Dann  folgt  1.  der  Bericht  Aber  die 
Salbung  Sauls  zum  Könige  (9, 1 — 10,16),  seine  Wahl  darch*8  Los,  sei* 
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Den  Sieg  Aber  die  Ammoniter  uud  die  Bestätigung  seines  Königthumcs  zu 
Silgal  (10, 17  —  11, 15)mit  der  letzten  Rede  Samuels  an  das  Volk  (c.l2), 
i.  die  Geschichte  der  Regierung  Sauls,  von  welcher  nur  a)  seine  ersten 
iiegreichen  Kämpfe  gegen  die  Philister  (13^  1  —  14,46)  ausführlicher  be- 
ichrieben ,  b)  seine  übrigen  Kriege  und  seine  Familienverhältnisse  ganz 
iuiiinari8ch(14,47 — 52)  angegeben  werden,  3.  die  Erzählung  von  seinem 
Jngehorsam  gegen  Gottes  Befehl  im  Kriege  gegen  die  Amalekiter  mit  der 
OB  Samuel  ihm  dafür  angekündigten  Verwerfung  vonseiten  Gottes  (c.  15). 
—  Die  Kürze,  mit  welcher  hienach  die  Geschichte  seiner  Regierung  im 
rargleiche  mit  der  ausführlichen  Beschreibung  seiner  Wahl  und  Bestäti- 
ßng  zum  Könige  behandelt  ist,  erklärt  sich  aus  der  Bedeutung,  welche 
las  Königthum  Sauls  für  das  israelitische  Gottesreich  hatte. 

Das  Volk  Israel  suchte  die  Ursache  der  Bedrängniss  und  Noth,  in  die 
ft  unter  den  Richtern  mehr  und  mehr  gerathen  war,  in  den  Mängeln  sei- 
ler  politischen  Verfassung.  £s  wollte  einen  König  haben,  wie  alle  Hei- 
leiiTölker,der  seine  Kriege  führe  und  seine  Feinde  besiege.  Obgleich  nun 
las  Verlangen  nach  dem  Regimente  eines  Königs,  welches  sich  von  Gi- 
laoas  Zeiten  an  im  Volke  regte,  an  und  für  sich  mit  der  Bestimmung 
araels  zu  einem  Gottesreiche  nicht  in  Widerspruch  stand ,  so  war  doch 
las  Motiv,  von  welchem  das  Volk  sich  hiebei  leiten  Hess,  verkehrt  und 
ridergOttlich,  weil  die  Quelle  aller  Ucbel  und  Missstände,  unter  welchen 
ÜRael  litt,  in  dem  Abfalle  des  Volks  von  seinem  Gotte,  in  seinem  Buhlen 
■it  den  Göttern  der  Heiden  lag.  Daher  war  auch  das  eigensinnige  Behar- 
ran  anf  der  Forderung  eines  Königs  gegenüber  den  Abmahnungen  Samu- 
dl  eine  Verwerfung  des  Königthumes  Jehova's,  weil  Jehova  sich  jeder- 
irit  seinem  Volke,  so  oft  es  nur  bussfertigen  Sinnes  wieder  zu  ihm  zurück- 
kehrte, durch  Errettung  aus  der  Gewalt  seiner  Feinde  als  König  erwie- 
MD  hatte.  Dies  erklärte  auch  Samuel  den  Aeltesten  Israels ,  als  sie  die 
Bitte,  ihnen  einen  König  zu  setzen,  vor  ihn  brachten.  Aber  Jehova  er- 
ftUte  ihre  Wünsche.  Er  Hess  ihnen  durch  Samuel  einen  König  setzen, 
welcher  alle  Anlagen  und  Fähigkeiten  besass,  um  dem  Volke  zu  leisten, 
was  es  von  dem  Königthume  erwartete,  der  also  das  von  Gott  vorherver- 
aehene  Königthum  Israels  hätte  begründen  können ,  wenn  er  sich  nicht 
seiner  Macht  überhoben,  sondern  dem  durch  den  Propheten  ihm  verkün- 
digten göttlichen  Willen  demüthig  untergeordnet  hätte.  Saul  aus  Bei^a- 
Hin,  dem  kleinsten  aber  kriegerischsten  aller  Stämme  erwählt,  ein  Mann 
IB  voller  Jugendkraft  des  Mannesalters  stehend  und  durch  Schönheit  der 
Gestalt  wie  durch  Körpergrösse  vor  allem  Volke  hervorragend,  besass 
neht  nor  „kriegerische  Tapferkeit  und  Gewandtheit,  ungebrochenen  Muth 
rtets  nach  allen  Seiten  hin  zu  siegen,  reges  Ehrgefühl  für  das  Wohl  seines 
Volkes  den  vielfachen  und  mächtigen  Feinden  desselben  gegenüber,  Eifer 
and  ZAhigkeit  im  Verfolgen  seiner  Pläne'^  (i^/i;.  Gesch.  III  S.57),  sondern 
aach  firommen  Sinn,  regen  Eifer  für  die  Aufrechthaltung  der  gesetzlichen 
Ordnungen  and  die  Beförderung  des  religiösen  Lebens  der  Nation.  Er 
widlte  den  Kampf  mit  den  Philistern  nicht  beginnen,  ohne  zuvor  geopfert  ^ 
m  haben  (13, 9 ff.);  er  steuerte  mitten  in  der  eiligen  Verfolgung  des  Fein- 
ies  der  VerstUidignng  des  Volks  durch  das  Essen  blutiger  Fleischstttcke 
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(14, 82 ff.);  er  vertrieb  die  Zauberer  und  Todtenbeschwörer  aus  dem  Lan- 
de (28,3.9),  und  scheint  überhaupt  streng  über  die  Beobachtung  des  mo* 
saischen  Gesetzes  in  seinem  Reiche  gewacht  zu  haben.  Aber  das  Gefühl 
seiner  Macht  und  Thatkraft  verleitete  ihn  bei  der  Energie  seines  Charak- 
ters zu  unüberlegter  Hinwegsetzung  über  göttliche  Befehle,  der  Eifer  in 
der  Verfolgung  seiner  Pläne  riss  ihn  fort  zu  unbesonnenen  und  gewalt- 
samen Massregeln,  und  das  Glück  in  seinen  Unternehmungen  steigerte 
seinen  Ehrgeiz  zu  hoffärtiger  Auflehnung  wider  den  Herrn,  den  Gottkö- 
nig Israels.  Diese  Fehler  treten  in  den  drei  Unternehmungen  seiner  Re- 
gierung, welche  umständlicher  berichtet  sind,  deutlich  hervor.  Als  Saul 
sich  zum  Kriege  gegen  die  Philister  rüstete  und  Samuel  an  dem  festge- 
setzten Tage  nicht  sofort  erschien,  setzte  er  sich  über  das  Gebot  des  Pro- 
pheten kühnlich  hinweg  und  brachte  selbst  das  Opfer  dar,  ohne  die  An- 
kunft Samuels  abzuwarten  (13, 7  ff.).  In  dem  Streite  wider  die  Philister 
wollte  er  die  Vernichtung  dieser  Feinde  dadurch  erzwingen,  dass  er  den 
Bann  über  jeden  seiner  Krieger  aussprach,  der  bis  zum  Abende,  bis  er 
sich  an  seinen  Feinden  gerächt  habe,  Brot  essen  würde.  Durch  diese 
Massregel  schwächte  er  nicht  nur  die  Kraft  des  Volks,  so  dass  die  Nieder 
läge  der  Feinde  nicht  gross  wurde,  sondern  bereitete  sich  auch  selber  die 
Demüthigung,  dass  er  das  Banngelübde  nicht  durchfuhren  konnte  (14, 
24  ff.).  Noch  schwerer  verschuldete  er  sich  in  dem  Kriege  gegen  dieAma- 
lekiter  dadurch,  dass  er  gegen  das  ausdrückliche  Gebot  des  Herrn  den 
Bann  an  diesem  Volke  nur  so  weit  voUstreckte,  als  es  ihm  gutdflnkte,  und 
durch  dieses  ganz  unentschuldbare  Verfahren  Gott  dem  Herrn  den  schul- 
digen Gehorsam  aufkündigte  (c.  15).  Alle  diese  Fehltritte  offenbaren  das 
Streben  nach  unbedingter  Durchfahrung  seines  Eigenwillens  nnd  znglekh 
die  zunehmende  Hinwegsetzung  über  die  Herrschaft  Jehova's  in  Israd, 
nnd  hatten  zur  Folge,  dass  Saul  nicht  nur  die  von  dem  Könige  erwartete 
Errettung  des  Volks  aus  der  Gewalt  seiner  Feinde  nicht  vollbrachte,  die 
Philister  nicht  dauernd  zu  demüthigen  vermochte,  sondern  auch  den  Be- 
stand seines  Königthums  untergrub  und  seine  Verwerfung  vonseiten  Got- 
tes herbeiführte. 

Aus  dem  Allen  ergibt  sich  klar,  dass  sowol  die  Vorgänge  bei  der  Wahl 
Sauls  zum  Könige,  als  auch  von  seinen  Unternehmungen  als  König  nur 
die  Begebenheiten ,  in  welchen  die  Fehler  und  Gebrechen  seines  Köni^ 
thumes  hervortraten,  ausführlicher  berichtet  sind,  damit  Israel  daraus  e^ 
kennen  sollte,  dass  das  Königthum  das  von  ihm  erwartete  Heil  nicht  n 
schaffen  vermöge,  wenn  der  Träger  desselben  sich  nicht  ganz  dem  WiOea 
des  Herrn  unterordne.  Von  den  übrigen  Thaten  Sauls  sind  die  Kriep 
mit  den  verschiedenen  Völkern  ringsum  nur  kurz  erwähnt,  aber  mit  der 
Bemerkung,  dass  er  überall  wohin  er  sich  wandte  Sieg  und  Macht  entU- 
tete  (14,47),  weil  diese  Angabe  für  die  Hervorhebung  der  Lichtseiten  dei 
Königthumes  genügte,  indem  schon  daraus  zu  erkennen  war,  dass  dassdte 
eine  Quelle  des  Segens  für  das  Volk  Gottes  werden  konnte,  wenn  der  Kö- 
nig nur  beflissen  war,  in  der  Kraft  und  nach  dem  Willen  Jehova's  sein 
Volk  zu  regieren.  —  Betrachtet  man  von  diesem  Gesichtspunkte  ans  dia 
Geschichte  der  Regierung  Sauls,  so  stehen  alle  einzelnen  ErsiUan|ei 
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derselben  im  besten  Einklänge.  Die  neuere  Kritik  dagegen  findet  in  die- 
ser Gescbichtsdarstellung  unvereinbare  Widersprüche,  weil  sie,  anstatt 
sich  in  dieselbe  zu  versenken,  nm  den  za  Grunde  liegenden  Plan  und 
Zweck  derselben  zu  ergründen,  mit  der  zwiefachen  Voraussetzung,  dass 
a)  die  Herrschaft  Jehova's  über  Israel  nur  eine  subjective  Idee  des  israe* 
htischen  Volks  sei  ohne  objective  Realität,  b)  das  menschliche  Eönigthum 
mit  der  Gottesherrschaft  in  unvereinbarem  Widerspruche  stehe,  an  die 
Untersachung  gegangen  ist.  Von  diesen  nicht  ans  der  Schrift ,  sondern 
ans  den  philosophischen  Ansichten  der  Neuzeit  abstrahirten  Axiomen  be- 
herrscht, weiss  die  Kritik  die  verschiedenen  Erzählungen  sich  nicht  an- 
ders XU  erklären  als  durch  die  ganz  äusserliche  Hypothese,  dass  die  Re- 
lation imsers  Buches  aus  zwei  verschiedenen  Quellen  compilirt  sei,  von 
welchen  die  eine  in  dem  irdischen  Eönigthume  eine  Beeinträchtigung  der 
Gottesherrschaft  sehe,  die  andere  aber  eine  günstigere  Auffassung  von 
dem  Königthnme  gebe.  Aus  der  ersten  Quelle  sollen  c.8.  c.  10, 17 — 27. 
€.11.12  n.  16,  aus  der  zweiten  c.9  —^  10,17  u.  c.  13.14  geschöpft 
Kia.  ^  Die  einzelnen  Gründe,  mit  welchen  besonders  Thenius  diese  Schei- 
dung beweisen  will,  werden  in  der  folgenden  Erklärung  bei  c.9. 10,17 
0.  c  13  ihre  Widerlegung  finden. 

Cap.VIII.  Israels  Bitte  um  einen  König. 

Da  Samoel  in  seinem  Alter  seine  Söhne  zu  Richtern  eingesetzt  hatte 
lad  diese  das  Recht  beugten,  so  baten  die  Aeltesten  Israels  ihn,  einen 
König  nach  der  Weise  aller  Völker  ihnen  zu  setzen  (v.  1 — 5).  Dieses  Be- 
gehren missfiel  nicht  nur  dem  Samuel,  sondern  auch  Jehova  sah  darin 
eine  Yerwerftmg  seines  Königthumes,  befahl  aber  dessen  ungeachtet  dem 
Propheten,  den  Willen  des  Volks  zu  erfüllen,  ihm  jedoch  zuvor  das  Recht 
des  Königs  warnend  vorzuhalten  (v.  6 — 9).  Diese  göttliche  Antwort  eröff- 
nete Samuel  dem  Volke  und  schilderte  demselben  das  Recht,  welches  der 
König  über  das  Volk  sich  nehmen  würde  (v.  10 — 18).  Da  jedoch  das 
Volk  bei  seinem  Begehren  verharrete,so  sagte  ihm  Samuel  nach  göttlicher 
Weisung  die  Erfüllung  seines  Wunsches  zu  (v.  19 — 22). 

V.l — 5.  Die  Einsetzung  seiner  Söhne  zu  Richtern  wird  durch  das 
Aher  Samuels  motivirt.  Was  sich  schon  hieraus  schliesseu  lässt,  das  er- 
gjbt  sich  noch  deutlicher  aus  der  Anstellung  derselben  zu  Richtern  des 
Volks  in  Beerseba  an  der  Südgreuze  von  Canaan  (Jud.  20, 1  u.  ö.  s.  zu  Gen. 
21,31;,  dass  sie  nämlich  ihren  Vater  blos  in  der  Verwaltung  der  Rechts- 
pflege unterstützen  sollten,  und  Samuel  weder  sein  Richteramt  niederlegen 
woDte,  noch  weniger  darauf  ausging,  die  oberste  Richterwürde  in  seiner 
Familie  erblich  zu  machen.  Die  Söhne  sind  ausser  hier  (v.  2)  noch  iChr. 
6,13  erwähnt,  wo  aber  im  masoreth.  Texte  der  Name  des  älteren  ausge- 
Üen  oder  corrumpirt  ist.  —  V.3.  Die  Söhne  aber  wandelten  nicht  in 
den  Wegen  ihres  Vaters;  sie  neigten  sich  nach  dem  Gewinne  hin  {"^y^  t\^\ 
wie  Ex.  23, 2),  nahmen  Bestechung  an  und  beugten  das  Recht,  gegen  Got- 

1)  So  Ewald t  TkeniuJt^  Diestel  „die  Idee  des  theokraüschen  Königs''  in  den 
litebb.  1  dralMh«  Theologie  Vm,  8  S. 536 ff.  (1868)  n.  a.  mehr. 
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tcs  Gebot,  vgl.  Ex.  23, 6. 8.  Deut.  16,19.—  V.4f.  Diese  umstände  (Sa- 
muels Alter  nnd  die  Entartung  seiner  Söhne)  boten  den  Aeltesten  Israels 
Gelegenheit,  sich  mit  der  Bitte  an  Samuel  zu  wenden:  „Setze  uns  einen 
König,  der  uns  richte  wie  alle  Völker  (Heiden)"  sc,  Könige  haben.  Diese 
Bitte  schliesst  sich  so  wörtlich  (man  beachte  nur  das  D^iän'bdf )  an  das 
Königsgesetz  Deut.  17,14  an,  dass  die  bestimmte  Bezugnahme  auf  das- 
selbe nicht  zu  verkennen  ist.  Das  ausdrückliche  Citiren  des  Gesetzbuches 
wurde  erst  in  den  exilischen  und  nachexilischen  Schriften  üblich.  Die 
Aeltesten  verlangten  nur,  was  Jehova  durch  seinen  Knecht  Mose  fftr  die 
Zukunft  in  Aussicht  gestellt  und  vorher  versehen  hatte. 

V.6 — 9.  Dennoch  missfiel  Samuel  das  Wort,  wie  sie  sagten  u.8.w. 
n»fcj  'TtöM  dient  zur  Verdeutlichung  des  "^^T^,  damit  man  Samuels  Miss- 
fallen nicht  auf  das  was  sie  über  sein  Alter  und  seine  Söhne  gesagt  hatten 
beziehe.  Dem  Propheten  missfiel  aber  die  Bitte  um  einen  König  nicht 
deshalb,  weil  er  das  irdische  Königthum  für  unvereinbar  mit  der  Gottes- 
herrschaft oder  doch  für  unzeitgemäss  hielt;  denn  in  beiden  Fällen  würde 
er  nicht  auf  die  Sache  eingegangen  sein,  sondern  die  Forderung  ohne 
weiteres  als  widergöttlich  oder  unzeitig  abgewiesen  haben.  Aber  „Samod 
betete  zum  Herrn"  d.h.  er  trug  die  Angelegenheit  dem  Herrn  im  Gebete 
vor,  und  der  Herr  sprach  v.  7 :  „Höre  auf  die  Stimme  des  Volks  in  allem 
was  sie  zu  dir  sagen."  Hierin  liegt  deutlich,  dass  nicht  nur  nach  Samuels 
Meinung,  sondern  auch  nach  Gottes  Rath  die  Zeit  für  die  Gründung  des 
irdischen  Königthumes  in  Israel  gekommen  war.  In  dieser  Hinsicht  war 
das  Verlangen  der  Volksältestcn  nach  dem  Regimente  eines  Königs  be* 
rechtigt,  und  man  darf  nicht  mit  Calvin  sagen:  habendam  ilUs  fuisse  ratio- 
nem  temporum  et  conditionis  quam  Dens  praescripserat ,  fore  nimirum  ut 
tandem  in  populo  Regia  potestas  emineret;  quare  licet  nondum  stabiUtM 
esset,  debebant  a  Deo  praefixum  tempus  patienter  exspectare,  non  awtem 
suis  consiliis  et  rationibus  praeter  Bei  voluntatem  locum  dare.  Denn  Gott 
hatte  nicht  nur  keine  Zeit  für  die  Gründung  des  Königthumes  bestimmt, 
sondern  auch  in  dem  Eingange  des  Königsgesetzes:  „Wenn  du  sprecheo 
wirst:  ich  will  einen  König  über  mich  setzen"  den  Volksvertretern  das 
Recht,  die  Sache  zu  beantragen,  freigegeben.  Auch  darin  fehlten  sie  nicht, 
dass  sie  nicht  erkannten,  es  sei  jetzt  unter  Samuel  nicht  an  der  Zeit,  von 
der  ihnen  ertheiltcn  Erlanbniss  Gebranch  zu  machen.  Denn  sie  motivir 
ten  ja  ihren  Antrag  damit,  dass  Samuel  alt  geworden  sei ;  sie  verlangten 
also  nicht  einen  König  statt  des  von  Gott  bestellten  und  herrlich  legiti* 
mirten  Samuel,  sondern  nur,  dass  Samuel  selbst  in  Anbetracht  sdaes 
Alters  ihnen  einen  König  gebe,  damit  sie,  wenn  er  ganz  schwach  würde 
oder  stürbe ,  einen  Richter  und  Führer  des  Volks  hatten.  Dennoch  er 
klärte  der  Herr:  „Nicht  dich  haben  sie  verworfen,  sondern  mich  haben 
sie  verworfen  König  zu  sein  über  sie.  So  wie  sie  immer  gethan  von  d«B 
Tage,  da  ich  sie  aus  Aegypten  heraufführte  bis  auf  diesen  Tag,  dass  sie 
mich  verlassen  und  andern  Göttern  gedient  haben,  also  thun  sie  aachdir.** 
Dieses  göttliche  Urthcil  bezieht  sich  nicht  sowol  auf  das  ausgesprodiene 
Verlangen,  als  vielmehr  auf  die  Gesinnung,  aus  welcher  dasselbe  hervo^ 
gegangen  war.  Aeusserlich  angesehen  schienen  die  Aeltesten  IsraeltFif 
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id  Recht  ZU  ihrer  Forderung  zo  haben;  das  Unrecht  lag  im  Gmnde  ih- 
s  Herzens.  *  Sie  kündigten  damit  nicht  nnr  dem  Propheten  das  Ver- 
anen  zu  seiner  Amtsfbhning,  sondern  erklärten  ihn  impUcite  anch  fQr 
afthig  znr  ferneren  Yerwaltnng  ihrer  bürgerlichen  und  staatlichen  An- 
degenheiten.  Diesem  Misstranen  lag  Misstrauen  gegen  den  Herrn  und 
dne  Ffthrang  zu  Grunde.  In  der  Person  Samuels  verwarfen  sie  den 
erm  und  seinKönigthum.  Sie  wollten  einen  König  haben,  weil  sie  wähn- 
m,  Jehova  ihr  Gottkönig  sei  nicht  im  Stande,  ihre  Wohlfahrt  dauernd 
I  begründen.  Statt  die  Schuld  alles  Unglücks,  das  sie  bisher  getroffen, 
i  ihrer  Sünde  und  Untreue  gegen  Jehova  zu  suchen,  suchten  sie  die  Ur- 
tche  davon  in  der  mangelhaften  Verfassung  ihres  Staates.  Das  in  solcher 
esinnnng  verlangte  Königthum  war  eine  Verachtung  und  Verwerfung 
BS  Königthumes  Jehova's  und  um  nichts  besser  als  das  Verlassen  Jeho- 
i's,  um  andern  Göttern  zu  dienen.  Vgl.  c.  10, 18.19  u.  12,7ff.,  wo  Sa- 
inel  dem  Volke  dieses  sein  Unrecht  ausführlicher  vorhält.  —  V.  9.  Um 
ieses  Unrecht  ihnen  aufzudecken,  soll  Samuel  Zeugniss  wider  sie  ab- 
gen  durch  Verkündigung  des  Rechtes  des  Königs,  der  über  sie  herrschen 
erde,  ona  ^st\  T^n  bed.  weder: ,, verwarne  sie  ernstlich"  {de  Wette\ 
och:  „erkläre  und  setze  ihnen  feierlich  auseinander"  (Then,),  a  T»»ri 
ed.  zeugen ,  Zeugniss  ablegen  gegen  jem.  d.  h.  ihm  sein  Unrecht  vorhal- 
m.  Das  folgende  w  ^^^V^)  ist  expUcative  zu  fassen  und  deutsch  etwa 
dreh:  indem  du  ihnen  verkündigst,  auszudrücken.  Tf^an  xäwin  ist  das 
echt  das  der  König  üben  wird ,  nämlich  der  König  wie  ihn  alle  Völker 
iben  und  Israel  statt  seines  Gottkönigs  verlangt  d.h.  ein  König  der  mit 
obeschränkter  Macht  und  Willkühr  über  sein  Volk  herrscht. 

V.  10 — 18.  Dem  göttlichen  Auftrage  gemäss  sagte  Samuel  dem  Volke 
Be  Worte  Jehova's  d.h.  was  Gott  ihm  v.7 — 9  eröffnet  hatte,  und  ver- 
ftndigte  ihm  dann  das  Recht  des  Königs.  V.U.  „Eure  Söhne  wird  er 
ehmen  und  sich  setzen  auf  seine  Wagen  und  auf  seine  Reitpferde  und 
lufen  werden  sie  vor  seinem  Wagen"  d.h.  er  wird  die  Söhne  des  Volks  zu 
ienem  seines  Hofstaates  machen,  zu  seinen  Wagenlenkern,  Reitknech- 
»n  und  Läufern.  Das  Singularsnffix  an  in^s^^öa  ist  nicht  mit  Then.  nach 
.XX,  Chald,  u.  Syr.  in  die  Pluralform  was-jo  zu  ändern.  "a^D-ia  bezeich- 
et nicht  die  Kriegs-  oder  Streitwagen,  sondern  den  Staatswagen  des  Kö- 
igs,  und  ttJ^D  bed.  nicht  Reiter,  sondern  Reitpferd,  wie  11,1,6. 1  Kg.  6,6 
,ö. —  V.  12.  „Und  um  sich  zu  machen  Oberste  über  Tausonde  und  über 
'anfeige."  Die  grössten  und  die  kleinsten  Kriegsbefehlshaber  sind  statt 
Her  Krieger  und  Kriepsobersten  genannt,  vgl.  Num.31,14.  2Kg.  l,9ff. 
lit  Ex.  18,21.25.    ^'^t^^  hängt  noch  von  ni?-;  v.ll  ab.    „Und  dass  sie 

1)  Wozu  sie  unter  den  obwaltenden  Umständen  berechtigt  waren,  da«  hat  Cal- 
n  treffend  in  folgender  Weise  entwickelt:  Sane  poterant  Uli  quidem  Sawueli  se- 
'um  oh/iccrt^  quo  ad  rts  genndas  minus  apluft  redderetur  ^  et  filiorum  acaritiam 
:  judiciofum  corruptionem :  vcl  cnnqueri  de  ßlih  qui  uon  inxislerent  ipsiun  vesti- 
is:  Dewnqtje  rogare  ut  mro.^  idoneo.t  vifficei-et ,  n  quihux  regtrentw\  ejunquevo- 
»la/t  rem  totam  ptrmütere.  Quod  si  Jacttmi  esstt  ab  ittis ,  minime  dubitan  est 
an  respotiJtum  a  Deu  gratwn  tt  .vbi  commodum  accepturi  fuixseni.  Sed  de  Deo 
\tocQndo  non  cogitant^  regtm  sibi  dari  po.ftulant  ^  aliarum  gentium  mores  et  in- 
ibäa  prqferwit. 
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pflflgen  sein  Feld  (^*^n  eig.  das  Gepflügte)  ond  ernten  seine  Ernte  und 
seine  Kriegsgeräthe  machen  und  sein  Wagengeräthe/'  V.  13.  „Enre  Töch- 
ter wird  er  nehmen  zu  Salhenhereiterinnen,  Köchinnen  nnd  Bäckerinnen" 
sc.  fttr  seinen  Hofhalt. —  Y.  14ff.  Aach  alle  ihre  Hahe  nnd  Out  werde  er 
an  sich  reissen,  die  guten  (d.h.  hcstcn)  Aecker,  Weinherge  und  Oelgärten 
wegnehmen  und  seinen  Knechten  gehen,  die  Saaten  nnd  Weinherge  zehn- 
ten (d.  h.  den  Zehnten  des  Ertrags  davon  einziehen)  und  seinen  Höflingen 
und  Knechten  gehen.   0*>^D  eig.  der  Verschnittene,  hier  in  weiterem  Sinn 
von  den  königlichen  Kammerherren.    Sogar  ihre  Leiheigenen  (Knechte 
und  Mftgdc)  und  ihr  Zug-  und  Lastvieh  werde  er  nehmen  und  zu  seinem 
Geschäfte  verwenden  und  vom  Kleinvieh  den  Zehnten  erheben.    Das 
D^'^n^  zwischen  den  Leibeigenen  (Knechten  und  Mfigden)  und  denEsehi 
ist  höchst  auffallend  und  ganz  unpassend,  und  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nur  ein  alter  Schreibfehler  für  ds*^*!}!:?^  eure  Rinder,  wie  rd  ßovxoXia, 
welches  die  LXX  dafür  bieten ,  zeigt.  Alsdann  entsprechen  sich  Knechte 
und  Mägde,  Rinder  und  Esel,  während  die  D'^^^na  Jünglinge  unter  den 
Söhnen  v.  11  u.  12  begriffen  sind.  Auf  solche  Weise  wird  der  König  das 
ganze  Volk  zu  seinen  Knechten  oder  Leibeigenen  machen.  Dies  ist  der 
Sinn  des  zweiten  Gliedes  von  v.l7;  denn  mit  I2i^  dhk^  wird  unverkennbar 
alles  Einzelne  schliesslich  zusammengefasst.  —  Y.  18.  Alsdann  werde  Israel 
wegen  seines  Königs  zu  Gott  schreien,  aber  der  Herr  werde  sie  dann 
nicht  erhören. —  Diese  Schilderung,  die  ein  abschreckendes  Bild  von  der 
Tyrannei  des  Königs  entwirft,  ist  von  dem  despotischen  Yerfiahren  der 
heidnischen  Könige  abstrahirt,  und  setzt  durchaus  nicht,  wie  vielfach  be- 
hauptet worden,  die  spätere  Königszeit  voll  trüber  Erfahrungen  voraus. 
Y.19— 22.  Mit  dieser  Schilderung  des  „Rechtes  des  Königs"  hatta 
Samuel  den  Yolksältesten  die  Gefahren  des  Königthums  in  so  abschrA- 
kender  Weise  vorgehalten ,  dass  sie  hätten  zur  Besinnung  kommen  und 
von  ihrem  Yerlangen  abstehen  sollen.  „Aber  das  Yolk  weigerte  sich  auf 
die  Stimme  Samuels  zu  hören.*^  Sie  wiederholten  ihre  Forderung:  „Eio 
König  soll  über  uns  sein,  dass  auch  wir  seien  wie  alle  Yölker,  und  unser 
König  uns  richte,  und  vor  uns  herziehe  und  unsere  Kriege  ffthre."  — 
Y.21  f.  Diese  Rede  des  Yolks  trug  Samuel  dem  Herrn  vor,  und  der  Heir 
be&hl  ihm,  dem  Yolke  einen  König  zu  geben.   Mit  diesem  Bescheide  ent- 
liess  Samuel  die  Männer  Israels  d.  h.  die  Aeltesten.  Dies  liegt  in  seinem 
Worte:  „Geht  ein  jeglicher  in  seine  Stadt",  indem  sich  dazu  ans  den 
Gontexte  leicht  ergänzt:  bis  ich  euch  wieder  rufen  werde,  um  den  ge* 
wünschten  König  euch  zu  setzen. 

Cap.IX  —  X,16.  Die  Salbung  Sauls  zum  Könige. 

Nachdem  der  Herr  dem  Samuel  die  Weisung  ertheilt  hatte,  dem  Tdk 
seinem  Yerlangen  gemäss  einen  König  zu  setzen,  zeigte  er  demselben  anch 
bald  den  von  ihm  dazu  erkorenen  Mann.  Der  Beigaminit  Saul  kam  n 
Samuel,  um  ihn  als  Seher  wegen  der  verloren  gegangenen  und  rings  od* 
her  vergeblich  gesuchten  Eselinnen  seines  Yaters  zu  befragen  (9, 1 — 14), 
während  der  Herr  schon  Tags  zuvor  dem  Propheten  offenbart  hatte,  dass 
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er  den  warn  KOnige  flir  Israel  bestimmten  Mann  zn  ihm  senden  werde,  nnd 
ihm  den  Sani  bei  der  Begegnung  mit  demselben  als  den  angekündigten 
bezeichnete  (y.  15 — 17).  Demgemäss  lud  Samuel  denSaul  als  seinen  Gast 
zu  dem  Opfermahle,  zu  dem  er  sich  eben  begeben  wollte  (v.  18 — 24),  kün- 
digte ihm  nach  dem  Mahle  den  göttlichen  Rathschluss  an  und  salbte  ihn 
zum  Könige  (?.25 — 27  u.  10, 1),  und  entliess  ihn  dann  mit  der  Ankündi- 
gung dreier  Zeichen,  deren  Eintreffen  ihm  die  göttliche  Erwählung  bestä- 
tigen sollte  (10,2 — 16).  —  Dieser  Vorgang  ist  sehr  umständlich  erzählt, 
nm  die  wunderbare  göttliche  Fügung  klar  zu  machen,  um  zu  zeigen,  dass 
weder  Sani  nach  dem  Königthume  getrachtet,  noch  Samuel  nach  eigenem 
Gatdflnken  einen  Mann  zum  Könige  gewählt  habe,  den  er  später  wieder 
verwerfen  mnsste,  sondern  dass  Saul  ohne  sein  und  Samuels  Zuthun  von 
Gelt  znm  Könige  über  sein  Volk  erwählt  worden.  ^ 

Gap.  IX.  V.l — 10.  Saui  sucht  die  Eselinnen  seines  Vaters,  V.  1  u.  2. 
Die  ansf&hrliche  Genealogie  des  Becgaminiten  Kis  und  die  genaue  Be- 
schreibung der  Gestalt  seines  Sohnes  Satd  sollen  von  vornherein  auf  die 
hohe  Bedeutung  anfinerksam  machen,  welche  Saul  für  das  Volk  Israel  er- 
langte. Kis  war  der  Sohn  des  Aäiüy  womit  14, 51  stimmt.  Wenn  dagegen 
1  Chr. 8, 33  n.9,39  Ner  den  Kis  zeugte,  so  löst  sich  diese  Differenz  am 
dnfMhsten  durch  die  Annahme,  dass  Ner  dort  nicht  der  Vater,  sondern 
der  Grossrater  oder  noch  ein  älterer  Vorfahre  des  Kis  ist,  da  in  den  Ge- 
nnlogieen  hftufig  Mittelglieder  übersprungen  sind.  Die  übrigen  Vorfah- 
rca  des  Kis  kommen  nirgends  weiter  vor.   ^t*n  "liaä  bezieht  sich  auf  Kis 
od  bexeicbnet  nicht  den  tapferen,  sondern  den  wackeren  und  vermögen- 
de Mann,  wie  Rut  2, 1 .  Sein  Sohn  Saul  (h^i^t  der  Erbetene,  vgl.  für  diese 
Bei  von  ^^  1,17.27)  war  :3io;  ^m2  jung  und  schön.  Saul  hatte  zwar 
ttch  13, 2  damals  schon  einen  erwachsenen  Sohn  (Jonathan),  war  aber  in 
Terj^eich  mit  seinem  Vater  noch  „ein  junger  Mann"  d.  h.  in  voller  Ju- 
geodkraft  stehend,  etwa  40 — 45  Jahr  alt.  Man  hat  also  nicht  nöthig,  mit 
der  Fulg,  *inna  durch  electus  zu  erklären.  An  Schönheit  kam  ihm  keiner 
gleich.  „Von  seiner  Schulter  an  aufwärts  war  er  höher  denn  alles  Volk." 
Diese  Gestalt  war  ganz  geeignet,  ihn  dem  Volke  als  König  zu  empfehlen 
(Tgl.  10,24),  da  man  körperliche  Schönheit  und  Grösse  als  Zeichen  männ- 
Kehcr  Kraft  an  den  Herrschern  hochschätzte,  vgl.  Herod,  111,20.  VII, 
187.  Ariftot.  Polit  IV  c,  24.  —  V.  3—5.  Von  seinem  Vater  ausgesandt,  die 
verloren  gegangenen  Eselinnen  desselben  zu  suchen,  durchzog  Saul  mit 
einem  Knappen  das  Gebirge  Ephraim,  das  sich  südwärts  bis  in  das  Stamm- 
gebiet von  Benjamin  hineinerstreckte  (s.  zu  1, 1),  das  Land  Salisa  und  das 

1)  Die  Annahme  Ton  Then.M  A.,  dass  diese  Erzählung  ans  einer  andern  Quelle 
gefloMen  sei  als  c.  8  u.  10, 17  —  27.  c.  11  u  tf.,  entbehrt  jedes  haltbaren  Grundes. 
DeoA  die  Behauptung,  dass  sich  c.  10,  17  —  27  auf  die  natürlichste  Weise  an  c.  8  an- 
leyicne,  ist  weder  begründet  noch  richtig.  Einmal  ist  es  gewiss  natürlicher,  dass 
Saaacly  der  nach  gdtüicher  Bestimmung  dem  Volke  einen  König  setzen  soll,  zuerst 
■H  doB  Ton  Gott  dasa  bestimmten  Manne  bekannt  gemacht  wird ,  bevor  derselbe 
dirdi  das  Loa  Tom  Volke  gewählt  wird.  Sodann  aber  erklärt  sich  das  Benehmen 
Stala  hei  dar  Losnng,  dass  er  sich  versteckt  (10,  21  ff.),  nur  dann,  wenn  er  vorher 
wäboa  Ton  seiner  Bestimmung  zum  Könige  durch  Samuel  unterrichtet  war,  während 
flastlbs  im  entgegengesetiten  Falle  unbegreiflich  erscheint. 

E9itt  fr9fh0t.  GMckiekS4bück9r  IL  5 
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Land  Saalim,  darauf  das  Land  Be^j^^^i^)  ^^^^  cli^  Thiere  za  finden,  und 
wollte  endlich,  als  er  in  das  Land  Zuph  gekommen  war,  umkehren,  weil 
er  fürchtete,  sein  Vater  möchte  von  den  Eselinnen  ahsehen  nnd  sich  am 
sie  (den  Sohn  nnd  Knecht)  hekümmem.  1^  ^TJ  von  einer  Sache  abstehen, 
sie  anheben,  darauf  verzichten. 

Da  Saul  jedenfalls  von  Gibea  Benjamins,  seiner  Heimat  (10,10ff.  26. 
11,4. 15,34.  23,19.  26,1)  d.i. dem  heutigen  TuUil  el  Phul,  1  oder  1% 
St.  nördlich  von  Jerusalem  (s.  zu  Jos.  18,28)  ausging,  und  zwar  ins  Grebirge 
Ephraim,  so  hat  er  unstreitig  die  Richtung  nach  N.  W.  eingeschlagen,  so 
dass  er,  etwa  zwischen  Bireh  und  Atara  die  Grenze  Benjamins  überschrei- 
tend, den  Kamm  des  Gebirges  Ephraim  im  Westen  von  Gophna(Dschifiia)  . 
durchstreifte  und  von  dort  aus  ins  Land  Salisa  kam.   Salisa  (i^^^)  ist 
sicherlich  die  Landschaft  um  oder  von  Baal- Salisa  (2  Kg.  4, 42),  welches 
nach  Euseb,  im  Onom,  unter  Bai&aaQiaa^  {Beth- Sarisa  oder  B,  Salisa) 
15  röm.M.  nördlich  von  Diospolis  (Lydda)  in  regione  Thamnitica  lag,  also 
wol  die  Gegend  westlich  von  Dschildschilia,  wo  drei  verschiedene  Wady's 
in  den  einen  grossen  Wady  Kurawa  zusammenlaufen,  wovon  nach  der 
wahrscheinlichen  Yennuthung  von  Then,  (in  Käu/fers  Studien  d.  sichs. 
Geistl.  II S.  142)  diese  Landschaft  den  Namen :  Dreiland  (i^^^  von  vAiJ) 
erhalten  hat.  Von  dort  aus  durchzogen  die  Suchenden  das  Land  SaaUm 
(Q*^^.^^),  d.i.  nach  dem  Onom.s.r.  ein  Flecken  (notfitj)  in  finibus  Elcutke' 
ropoleos  contra  occidentem,  7  r.M.  davon  entfernt.  Aber  schwerlich  rieb- 
tig,  sondern  wol  mit  der  irrigen  Verlegung  der  Stadt  Samuels  in  die  NUe 
von  Diospolis  (s.  zu  1, 1)  zusammenhängend.  Denn  da  die  Suchenden  vob 
Saalim  zunächst  in  das  Land  Benjamin  und  dann  weiter  in  das  Land  Zapk 
südwestlich  von  Benjamin  zogen,  so  haben  sie  von  Salisa  sich  wahrscheiA* 
lieh  ostwärts  gewandt  in  die  Gegeud,  wo  auf  den  Karten  von  Robins^u. 
v.de  Velde  die  Beni  Mussah  und  Beni  Salem  verzeichnet  sind,  wo  wir  abo 
das  Land  Saalim  zu  suchen  haben,  um  von  dort  aus  das  Land  Beigamin 
von  N.  0.  nach  S.  W.  zu  durchsuchen.  Wären  sie  dagegen  von  Saalim  süd- 
wärts oder  südwestlich  bis  in  das  Gebiet  von  Eleutheropolis  gezogen,  ao 
hätten  sie  von  dort  aus  nur  an  der  Südwestecke  in  das  Land  Beiyamii 
kommen  können  und  um  von  da  in  das  Land  Zuph  zu  gelangen,  einen  voll- 
ständigen Rückweg  machen  müssen.   Denn  die  Lage  des  Landes  Zuph  in 
Südwesten  des  Stammgebietes  von  Benjamin  ergibt  sich  mit  voUerSicber    ^ 
heit  daraus,  dass  Saul  und  sein  Begleiter  auf  dem  Rückwege  von  dort  in    1 
die  Heimat  nach  10,  2  zuerst  beim  Grabe  der  Rahel  vorbeigehen  nnd   !^ 
dann  an  die  Grenze  von  Benjamin  kommen.  Ueber  den  Namen  Za^pAs-n   ^ 
1,1. —  V.6.  Als  Saul  im  Lande  Zuph  nach  Hause  umkehren  wollte,    j 
sprach  sein  Diener  zu  ihm:  „Siehe  in  dieser  Stadt  (nK^h  hinweisend  auf    ' 
die  vor  ihnen  auf  einem  Hügel  gelegene  Stadt)  ist  ein  Mann  Groltes,  sehr    - 
geehrt;  alles  was  er  redet  trifft  ein;  nun  wollen  wir  dort  hingehen;  vid- 
leicht  zeigt  er  uns  unsern  Weg  an,  auf  dem  wir  zu  gehen  haben"  (^3?}  cig* 
gegangen  sind  und  noch  gehen  sc,  um  das  Ziel  des  Ganges  am  ernddieB,    :; 
nämlich  die  Eselinnen  zu  finden).   Der  Name  dieser  Stadt  ist  weder  hier    | 
noch  im  Verfolge  dieser  Geschichte  genannt.  Fast  alle  Ausll.  denken  aber    ; 
an  die  Heimat  Samuels,  Rama.  Allein  diese  Annahme  ist  im  Texte  dnich-    j 
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nicbt  begrandet  und  mit  den  Angaben  über  den  Rückweg  10,2 — 5 
Avereinbar.  Der  Knappe  sagt  nicbt:  in  dieser  Stadt  wohnt y  sondern  ist 
nHaim  Gottes,  ?.6  Tgl. damit  v.  10:  Sie  gingen  in  die  Stadt  woselbst 
er  Mann  Gottes  war  (nicbt:  wohnte).  Noch  deutlicher  ergibt  sich  ans 
er  Antwort,  welche  die  Wasserschöpferinnen  auf  die  Frage :  ist  hier  der 
eber?  (t.11)  dem  Sani  gaben:  „Er  ist  heute  in  die  Stadt  gekommen, 
BBB  das  Volk  bat  ein  grosses  Schlachtopfer  auf  der  Höhe"  (v.l2),  dass 
BT  Seber  (Samael)  in  ihrer  Stadt  nicht  zu  Hause,  sondern  nur  zur  Opfer- 
ier  dahin  gekommen  war.  Auch  wird  ,  jeder  Unpartheiische  zugeben, 
der  Umstand,  dass  Samuel  danach  den  Saul  ehrt  als  seinen  Gast  bei 
gemeinschaftlichen  Mahle  der  am  Opfer  Betheiligten  und  dass  sie  die 
'acht  unter  einem  Dache  geschlafen,  durchaus  nicht  den  Eindruck  schwft- 
iUL  könne,  dass  Samuel  nur  in  seiner  besonderen  Function  hier  anwe- 
»d  gewesen.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  ihm  als  Priester  und  Prophe- 

■  das  Prftsidinm  bei  dem  Mahle  zustand,  dass  also  nur  von  ihm  die  er- 
Ihnten  Anordnungen  ausgehen  konnten.  Und  es  ist  nur  natürlich  anzn- 
ABen,  dass  um  der  Wiederholung  solcher  darzubringenden  Opfer  wil- 

■  ihm  eine  Wohnung  zu  Gebote  stand,  wie  wir  das  Gleiche  in  der  Ge- 
Uehte  des  Elisa  finden  2  Kg. 4."  {Valentiner  in  d.  deutsch  morgenl. 
iMhr.XII  S.  166).  Eben  so  wenig  führt  endlich  die  Opferfeier  selbst  auf 
ilBia.  Denn  wenn  auch  Samuel  zu  Rama  dem  Herrn  einen  Altar  erbaut 
Me  (7, 17),  so  war  doch  damals  Rama  durchaus  nicht  die  einzige  Opfer- 
lltte  des  Volks.  Wie  Samuel  zu  Mizpa  und  Gilgal  opferte  (7,9. 10,8. 
J^Sff.)»  so  konnte  er  dies  auch  noch  an  andern  Orten  thun.  In  welcher 
Kadt  aber  Saul  mit  ihm  zusammen  getroffen,  lässt  sich  freilich  nicht  be- 
ÜBBien,  daans  10,2  nur  so  viel  erhellt,  dass  dieselbe  südwestlich  von 
iethlebem  lag.  —  Y.7 — 10.  Das  Bedenken  Sauls,  dass  sie  dem  Manne 
lottes  kein  Geschenk  (^'J^^t?)  zu  bringen  hätten,  da  das  Brot  aus  ihren 
lorfttben  ausgegangen  sei,  hebt  der  Knappe  mit  der  Bemerkung,  dass 
Temen  Yiertelsekel  Silber  habe,  den  er  geben  wolle.  V.  9.  Vor  Mitthei- 
■ag  des  weiteren  Verlaufs  der  Begebenheit  schaltet  der  Erzähler  hier  die 
kr  das  Verständniss  des  Folgenden  nöthige  Notiz  ein,  dass  man  vor  Zei- 
»,  wenn  jemand  Gott  fragen  d.  h.  von  Gott  bei  einem  Propheten  sich 
Ikr  eine  Sache  Baths  erholen  wollte,  in  Israel  zu  sagen  pflegte :  wir  wol- 
In  zum  Seber  gehen,  weil  man  den  Propheten  (k'^39)  heut  zu  Tage  vor 
Zdten  Seher  (MiJ^)  genannt  habe.  Nach  dieser  Zwischenbemerkung  wird 
r.lO  die  Erzählung  fortgesetzt.  Saul  erklärte  sich  mit  der  Antwort  des 
bappen  einverstanden;  und  beide  gingen  in  die  Stadt,  um  den  Mann 
Settes  wegen  der  verlorenen  Eselinnen  zu  befragen. 

V.  11 — 17.  Als  sie  nun  zur  Anhöhe  der  Stadt  hinaufgingen,  trafen  sie 
DfrBen,aa8  der  Stadt  kommend  um  Wasser  zu  schöpfen.  Diese  fragten 
ie,  ob  der  Seher  da  (nja  an  dem  Orte)  sei,  und  erhielten  zur  Antwort: 
gfey  siebe  vor  dir  ist  er ;  eile  nur,  denn  heute  ist  er  in  die  Stadt  gekom- 
MB;  denn  ein  Opfer  hat  beute  das  Volk  auf  der  Höhe.*'  man  (im  Singul.) 
kveichnet  nicht  überhaupt  die  Anhöbe  oder  den  Hügel,  sondern  durch- 
lligig  dieAnbObe  als  Opfer- oder  Anbetungsstätte. — ¥.13.  „Sowie  ihr  in 
ie  Stadt  kommt,  werdet  ihr  ihn  gleich  ünden,  bevor  er  zur  Höhe  hinanf- 

6* 
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geht  zum  Essen."  1^  führt  nicht  blos  den  Nachsatz  ein,  sondern  corre- 
spondirt  dem  5:  wie  —  ebenso;  hier  aber  von  der  Zeit  gebraoeht,  in  dem 
Sinne  unseres  „also  gleich"  (s/Ew.  §.  360^).  „Denn  das  Volk  pfl^  nicht 
ZQ  essen,  bis  er  Kommt,  denn  er  segnet  das  Opfer  u.  s.  w."  —  Tp»  wie 
iiXoytTv  vom  Sprechen  des  Dankgebetes  beim  Opfermahle.   „Gebt  nnn; 
denn  ihn,  eben  heute  werdet  ihr  ihn  treffen."  Das  erste  irM  ist  des  Nach- 
drucks halber  voraufgestellt  und  dann  am  Schlüsse  wiederholt,    tai^ 
„eben  heute."—«  V.  14.  Als  sie  hierauf  in  die  Stadt  eintraten,  kam  ihnen 
Samuel  herausgehend  entgegen,  um  sich  zur  Opferhöhe  zu  begeben.  —  Be- 
vor aber  die  Begegnung  selbst  berichtet  wird,  wird  v.  15 — 17  eingeschal- 
tet, dass  Jehova  einen  Tag  vorher  dem  Samuel  das  Kommen  des  Mannes 
ZU  ihm,  den  er  zum  Fürsten  über  sein  Volk  salben  solle,  kundgetban  habe. 
IJK  rk\  das  Ohr  jemandes  Öffnen  s.  v.  a.  ihm  etwas  offenbaren,  20,18. 
2 Sam.  7,27  u.ö.  nbiäK  ich  werde  senden  zu  dir  d.h. Providentia  mea  ejus 
Her  ita  dirigam^  ut  ad  te  veniat  (/.  H.  Mich.)  Die  W. :  „dass  er  rette  mein 
Volk  aus  der  Hand  der  Philister,  denn  ich  habe  mein  Volk  angesehen, 
denn  sein  Geschrei  ist  zu  mir  gekommen",  bilden  keinen  Widerspruch  ge- 
gen 7, 13.  Denn  in  jener  Stelle  ist  nur  eine  dauernde  UnterdrQcknng  dw 
Israeliten  durch  die  Philister,  wie  sie  vorher  stattgefunden,  in  der  Folge- 
zeit unter  Samuel  negirt,  aber  der  Versuch,  die  Herrschaft  tlber  Israel 
wieder  zu  gewinnen  nicht  nur  nicht  ausgeschlossen,  sondern  sogar  indirect 
angedeutet,  s.  die  Erkl.  zu  7, 13.  Unsere  Worte  zeigen  nur,  dass  die  Phi- 
lister damals  wieder  anfingen,  sich  die  Herrschaft  über  die  Israeliten  von 
neuem  zu  erkämpfen,   "«as^'r^  '^P'^'?  erklärt  sich  nach  Ex.  2, 26: 9,6ott 
sah  die  Söhne  Israels"  und  Ex.  3, 7 :  „ich  habe  gesehen  das  Elend  meines 
Volks."  Das  Sehen  Gottes  ist  kein  ruhiges,  unthätiges  Zusehen,  sondern 
ein  energisches  Sehen,  welches  Abhilfe  der  Noth  bringt,   'x  h«a  •«  wört- 
lich nach  Ex.  3, 9.   Da  die  PhUister  in  die  Fusstapfen  der  Aegypter  tre- 
ten wollten,  so  musste  auch  Jehova  seinem  Volke  gegen  diese  neuen  Drio- 
ger  einen  Retter  durch  Verleihung  eines  Königs  senden.  Dieser  Bestiffl- 
mungsgrund  für  die  Einführung  des  Eönigthums  steht  durchaus  nicht  in 
Widerspruch  mit  dem  Missfallen,  welches  Gott  gegen  Samuel  Ober  dis 
Verlangen  des  Volks  nach  einem  Könige  8, 7  ff.  aussprach ;  da  dieses  liGss- 
fallen  sich  auf  die  jenem  Verlangen  zu  Grunde  liegende  Gesinnung  bezog. 
—  V.  17.  Sowie  Samuel  den  Saul  sah,  antwortete  ihm  der  Herr  ^r.aaf  die 
stillschweigende  Frage:  ist's  dieser?  „Siehe  es  ist  der  Mann  u.8.w."  "*! 
coe'rcere  imperio. 

V.  18—24.  Mit  V.  18  wird  der  v.  15  unterbrochene  Faden  der  EnUi- 
lung  wieder  aufgenommen.  Saul  näherte  sich  dem  Samuel  im  Thore  und 
fragte  ihn  nach  dem  Hause  des  Sehers.  Durch  •^?«»?  ^ira  wird  die  allge- 
meine Angabe  i'^^n  T^ina  o'^Ka  v.  14  näher  bestimmt,  ohne  dass  man  d€6- 
halb  mit  Then.  ^''»h  v.  14  in  ^?^ri  ändern  darf;  denn  wn  ^ir«  «ia  bei 
nicht:  mitten  in  der  Stadt  gehen  (sich  befinden),  wie  T^^tm.  meint,  senden: 
in  die  Stadt  hineingehen,  eintreten;  und  der  Eingang  in  die  Stadt  gdit 
durch  das  Thor. —  V.19.  Samuel  antwortete:  „Ich  bin  der  Seher;  geh 
vor  mir  hin  auf  die  Höhe  und  esset  heute  mit  mir,  und  morgen  werd'idi 
dich  entlassen  und  alles  was  in  deinem  Herzen  ist  dir  kondthan."  Dtf 
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YorsicUieigehenlassen  ist  Zeichen  der  Hochachtong.  Der  Wechsel  des 
Sing,  tiy  mit  dem  Plur.  Q^^,^»  erklärt  sich  darans,  dass  Samuel  nur  mit 
Stol  redet,  aber  zum  Essen  auch  seinen  Diener  ausdrücklich  mit  einla- 
den will.  ^^\^  '^^  ^^  bed.  hier  nicht :  alles  was  du  auf  dem  Herzen  hast 
s.  T.  a.  was  dich  bekümmert;  denn  die  Sorge  um  die  Eselinnen  benahm 
ihm  Samnel  ja  sogleich  durch  die  Anzeige,  dass  sie  gefunden  wären,  son- 
dern nur  im  Allgemeinen :  die  Gedanken  deines  Innern.  Diese  will  Samuel 
ihm  kandthun,  um  sich  ihm  als  Prophet  zu  bezeugen.  Darauf  beruhigt  er 
Sani  zuvörderst  über  die  Eselinnen  v.  20:  „Anlangend  die  Eselinnen,  die 
dir  verloren  gegangen  heute  3  Tage  (vor  3  Tagen),  so  richte  dein  Herz 
licht  auf  sie  (d.h.  ktlmmere  dich  nicht  um  sie),  denn  sie  sind  gefunden." 
Nach  dieser  beruhigenden  Eröffnung,  wodurch  Samuel  ihn  von  seiner 
Sehergabe  überzeugt  hatte,  lenkte  er  Sauls  Gedanken  auf  das  Höhere  hin, 
dai  Jehova  ihm  zugedacht  hatte :  „Und  wem  gehört  alles  Wünschens- 
werthe  Israels?  nicht  dir  und  deinem  ganzen  Yaterhause?"  ^^'7^?  r^-nan 
ijpfMM  quiuque  Israel  (Vulg.),  das  Beste  in  Israel  (Luth,),  eig.  alles  Be- 
gehren Israels  d.  i.  aber  nicht :  alles  was  Israel  begehrt,  sondern :  alles  was 
brad  Begehrenswerthes,  Kostbares  besitzt,  vgl.  Hag.2,7  u.  A^<)'^/^z.d. 
8t.  Est  namguc  opposiüo  asinarum  et  omnis  rei  desiderabiiis  (Seb.  Sc  km,). 
So  nnbestinmit  auch  diese  Rede  war ,  so  stellte  sie  doch  fdr  Saul  so  hohe 
Henlichkeiten  in  Aussicht,  dass  er  V.  21  staunend  erwiderte:  „Bin  ich  nicht 
an  Beiyaminit,  von  den  kleinsten  der  Stämme  Israels?  und  mein  Ge- 
•düecht  ist  das  geringste  von  allen  Geschlechtem  des  St.  Benjamin  C^^^v 
ti  iit  unstreitig  Schreibfehler  für  '91  tanib) ;  und  wie  redest  du  ein  solches 
Wort  n  mir?^'  Samuel  antwortete  darauif  nichts;  denn  er  wollte  zunächst 
KT  die  Erwartung  ungeahnter  Dinge  in  Sauls  Seele  wecken.  —  V.  22. 
inf  der  Höhe  angekommen  fEüirte  er  Saul  und  seinen  Knappen  in  die 
Zdle  (psydb  das  für  die  Opfermahlzeit  bestimmte  Geroach)  und  gab  ihnen 
(cnb  ,,nach  alterthümlicher  Einfalt  auch  dem  Diener,  weil  dieser  auch 
idn  Gast  war'*)  einen  Platz  obenan  unter  den  Geladenen.  Derer  waren 
bei  30  Mann,  ohne  Zweifel  die  angesehensten  Männer  der  Stadt,  während 
ias  übrige  Volk  sich  im  Freien  gelagert  haben  mochte  ( Then,),  —  V.  23  f. 
Dann  hiess  er  den  Koch  das  Stück ,  welches  er  ihm  zurückzulegen  befoh- 
ka  hatte,  bringen  und  dem  Saul  vorlegen ,  nämlich  die  Keule  und  ^*^\^J^ 
(der  Artikel  statt  des  Relativums,  vgl.  Ew,  §.  331^)  d. h. nicht:  was  darauf 
war,  die  darüber  gegossene  Brühe  (Dathe,  Maurer) y  sondern:  was  daran 
king  (Luth,),  Gemeint  ist  jedoch  nicht  die  Niere  als  das  vorzüglichste 
Stück  (Then.)'y  denn  die  Nieren  wurden  bei  den  Schlachtopfem  auf  dem 
Altäre  angezündet  (Lev.  3,4),  und  zur  Opfermahlzeit  wurde  doch  nur 
Fleiach  von  den  geopferten  Thieren  verwandt.  Das  an  der  Keule  Hängen- 
de kann  also  nur  das  nicht  für  den  Altar  bestimmte  Fett  am  Fleische  sein. 
Ob  die  rechte  oder  linke  Keule,  bleibt  unbestimmt.  Die  altem  Ausll.  ent- 
idieiden  sich  für  die  linke,  weil  die  rechte  Keule  bei  den  Schlachtopfem 
imt  Priester  zufiel  (Lev.  7, 32  f.).  Allein  da  Samuel  die  ganze  Opferfeier 
Miete,  so  kann  er  auch  kraft  seiner  prophetischen  Stellung  das  Opfer 
nrrichtet  haben,  so  dass  ihm  die  rechte  Keule  zufiel  und  er  sie  für  seinen 
flait  zurücklegen  lassen  konnte.  Jedenfalls  aber  sollte  die  Keule  als  da? 
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grösste  und  beste  Stück  eine  Ehrenportion  für  Sani  sein,  Tgl.  Gen.  43, 34. 
Eine  weitere  symbolische  Bedeutung  hat  man  darin  nicht  za  suchen. 
Dass  aber  Sani  dadurch  vor  allen  Gästen  ausgezeichnet  nnd  geehrt  wer- 
den sollte,  das  liegt  deutlich  in  dem,  was  Samuel«  als  der  Koch  die  Keule 
aufgetragen  hatte,  zu  Saul  sprach  (zu  *^ck»ii  v.  24  ist  nämlich  Samuel  Sub- 
ject):  „Siehe  das  Zurückbehaltene  OK^?r!)  ist  dir  vorgelegt  (ta*»«?  ist 
partic.pass.  wie  Num.24,21);  denn  auf  diese  Zeit  ist  es  für  dich  ver- 
wahrt, da  ich  sagte:  ich  habe  das  Volk  geladen."  "^"iab  entw. :  anf  die  be- 
stimmte Zeit  deines  Kommens,  oder  vielleicht  auch:  für  die  (diese)  Zu- 
sammenkunft. Dies  bemerkt  Samuel,  um  seinem  Gaste  Saul  zu  verstehen 
zu  geben,  dass  er  sein  Kommen  vorausgesehen,  auf  übernatürliche  Weise 
vorausgewusst  habe,  "i^s^l?  sagend  d.  h.  da  ich  dem  Koche  sagte. 

V.25 — 27.  Nach  beendigtem  Opfermahle  gingen  Samuel  nnd  Sani 
von  der  Höhe  hinab  in  die  Stadt,  und  er  (Samuel)  redete  mit  ihm  auf  dem 
Dache  (des  Hauses,  in  welchem  Samuel  eingekehrt  war).  Die  platten 
Dächer  des  Morgenlandes  werden  benutzt,  um  sich  zurückzuziehen  zn  ge- 
heimen Besprechungen,  s.  zu  Deut.  22, 8.  Diese  Unterredung  betraf  natür- 
lich nicht  die  Berufung  Sauls  zur  Königswürde  —  denn  diese  warde  ihm 
erst  am  folgenden  Morgen  als  ein  Wort  Jehova's  eröffnet  (v.  27)  —  soUte 
ihn  aber  doch  darauf  vorbereiten,  so  dass  O.v.  Gerl.  wol  ganz  richtig  ver 
mnthet,  dass  Samuel  „von  dem  tiefen  religiösen  nnd  politischen  YerftUe 
des  Volkes  Gottes,  von  dem  Drucke  der  Heiden,  von  den  Ursachen  der 
Ohnmacht  im  Gegensatz  gegen  diese  Feinde,  von  der  Nothwendigkeit  ä- 
ner  Yolksbekehrung  und  eines  völlig  dem  Herrn  ergebenen  Anführers^' 
mit  Saul  gesprochen  habe.  ^  —  Y.  26.  „Und  sie  machten  sich  des  Morgens 


1)  Für  2i&n  b9  b^K^-t39  na^*a^  haben  die  LXX:  xai  SidexQtoaay  rf  i^toti 
inl  rcji  dtof/azi  xai  ixoifiri&rf  y,inaii  bereitete  dem  Saul  ein  Lager  aaf  dem  Hame 
und  er  schlief**,  wonach  schon  Cleric.  vermuthete,  diese  Ucbcrsetzer  scheinon  TWV'I 
biXttJb  (l'iaV^  oder  ^la'T^^)  gelesen  zu  haben,  und  Ew.  u.  Then.  ohne  weiteres  den 
hebr.  Text  so  ändern  wollen.  Allein  obgleich  das  ^^^  ^^^312^^]  t.  26  aniweifelbaft 
Yoraussetzt,  dass  Saul  im  Hause  Samuels,  und  zwar  auf  dem  Dache  geschlafen ,  ao  ist 
doch  die  Bemerkung  von  Thtn.y  „dass  die  geheime  Besprechung  auf  dem  Daehi 
(▼.  25)  zu  früh  komme,  da  Saul  noch  nicht  wisse  und  erst  am  andern  Tage  er&hm 
solle ,  um  was  es  sich  handelt**,  keine  begründete  Instanz  gegen  die  Richtigkeit  dei 
masorethischen  Textes  und  für  die  alexandrinische  Deutung  oder  Ucbersetxnng,  weil 
sie  auf  der  unbegründeten  und  irrigen  Voraussetzung  beruht,  dass  Samuel  mit  Sani 
über  seine  Berufung  zur  Königswürde  geredet  habe.  Auch  „die  Sonderbarkeit*'  dar 
Erzählung  y.  26:  sie  standen Jräh  auf'  und  dann:  als  es  Moraen  rron/»  da  ri^ 
U.S.  w.  kann  die  Integrität  des  hebr.  Teztes  nicht  verdächtig  machen,  da  diese  „Sod* 
derbarkeit**  wegfällt ,  sobald  man  das  *\^^  T'i^^D  ^^*^,^  als  nähere  Bestimmuag  dai 
^lS*^SttJ^^  fasst.  Die  Alex.  Uebersetzer  haben  oiTcnbar  ebenso  geurtbeilt  wie  ihre  neae> 
sten  Vertheidiger.  Sie  haben  an  der  geheimen  Besprechung  Samuels  mit  Sani  Aa- 
stoss  genommen,  weil  Samuel  demselben  erst  am  folgenden  Morgen  das  Wort  G«ttef 
über  seine  Berufung  zum  Könige  eröffnete,  und  haben,  weil  in  Y.26  Yom  AoiftelMi 
am  Morgen  die  Bede  ist,  die  Erwähnung  des  Schlafens  Yermisst  und  demsofolgt 
nicht  nur  'na^T'  e  conjeclura  durch  in'^'*  gedeutet,  weil  D'^ia'itJ  ^IS'J  "Pnif,  T,U 
Yom  Ausbreiten  der  Matten  oder  Teppiche  zum  Lager  Yorlcommt,  aondem  aaek 
1S3ir*^1  mit  lastt;'^  identifizirt  und  durch  ixoifirj&ri  übersetzt,  dabei  aber  nickt  be- 
dacht ,  dass  das  Zurechtmachen  des  Lagers  und  das  Schlaifen  während  der  Nadit  la 
erwähnen  überflüssig  war,  weil  es  sich  von  selbst  verstand ,  wogegen  dms  Bedn  8a- 
mneli  mit  6aal  auf  dem  Dache  ein  ftir  die  Sache  bedeutsamea  MomMit  war,  dta  ai«' 
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firflh  MuL  Ab  nämlich  die  Morgenröthe  aufstieg,  rief  Samuel  dem  Saul 
»Mb  Dach  (d.h.  von  unten  im  Hause  hinauf  auf  das  Dach,  wo  Saul  ver- 
■ithlich  raf  dem  Söller  [2 Kg. 4, 10]  schlief):  Stehe  auf,  ich  werde  dich 
geleiteil  (t|n!Mi|^)."  Als  dann  Saul  aufgestanden  war,  gingen  sie  heide  (Sa- 
me! mid  Saal)  hinaus  (auf  die  Strasse).  So  wie  sie  nun  an  das  Ende  der 
Stadt  hinabkamen,  sprach  Samnel  zu  Saul:  lass  den  Knappen  vor  uns 
her  vorausgehen,  was  dann  auch  geschah,  und  du  bleibe  jetzt  hier  stehen, 
ich  will  dir  ein  Wort  Gottes  verkündigen. 

Cap.X.  y.  1.  Da  nahm  Samuel  die  Oelflasche,goss  sie  auf  sein  (Sauls) 
Hanpt,  kflsste  ihn  und  sprach:  „Hat  dich  nicht  (8.v.a.  gewiss  hat  dich) 
JdiOTE  gesalbt  über  sein  Erbtheil  zum  Fürsten?"  Kibn  als  Ausdruck  leb- 
hafter Versicherung  erhält  durch  das  folgende  *^  die  Bed.  eines  selbstän- 
digen Satzes:  Ist  es  nicht  so  =  Ja  so  verhält  es  sich,  dass,  wie  vor  t3M 
Geo.4,7.  "irt^ro  das  Eigentlium  Jehova*s  ist  das  Volk  Israel,  das  Jehova 
tech  die  Befreiung  aus  Aegypten  sich  zum  Eigenthumsvolke  erworben 
hat,  Deiit.4,20.  9,26  u.a.    Die  Salbung  mit  Oel  versinnlicht  die  Bega- 
bng  mit  dem  Geiste  Gottes,  da  das  Oel  vermöge  seiner  die  Lebensgeister 
Mrkeiiden  Kraft  Symbol  des  göttlichen  Geistes  als  Prinzip  göttlicher 
Msteskraft  ist,  s.  zu  Lev.8, 12.  Bis  dahin  war  im  Volke  Gottes  keine  an- 
dere Salbong  als  die  der  Priester  und  des  Heiligthums  vorgekommen  (Ex. 
80»S3ff.LeT.8,10ff.).  Wenn  also  hier  Saul  durch  Salbung  zum  Könige 
pireiht  wird,  so  wird  dadurch  das  Königthum  neben  dem  Priesterthume 
ib  eine  göttliche  Ordnung  eingesetzt,  durch  welche  der  Herr  fortan  sei- 
Mm  Volke  gleichfalls  Gaben  seines  Geistes  zufliessen  lassen  wollte  zum 
Ansbaa  seines  Reiches.  Wie  die  Priester  durch  die  Salbung  zu  Vermitt- 
ln der  ethischen  Heilsgüter  der  göttlichen  Gnade  für  Israel  geweiht 
wrden,  so  wurde  der  König  durch  die  Salbung  zum  Träger  und  Vermitt- 
ler aUer  Gnadengüter  geweiht,  welche  der  Herr  als  Gottkönig  seinem  Vol- 
ke dnrch  das  bürgerliche  Regiment  zuwenden  wollte.   Durch  die  von  Sa- 
aael  im  Auftrage  Gottes  vollzogene  Salbung  wurde  der  König  als  „Ge- 
ulbter  des  Herrn''  (vgl.  1 2, 3. 5  u.  a.)  aus  dem  Volke  ausgesondert  und  zum 
toa  d.i. Herzog,  Anführer  und  Regenten  geheiligt.  Das  Küssen  war  wol 
«emger  Zeichen  der  Huldigung  oder  Ehrfurchtsbezeugung  gegen  den  Ge- 
Mlbten  des  Herrn,  als  vielmehr  nur  osculum  amoris^  quo  ipsa  Dei  gratia 
tksignaia  est  (Seb,  Sc  hm,),  ^ 


ihnt  bleiben  durfte,  ücbrigens  wird  die  Richtigkeit  des  hebr.  Textes  durch 
ilk  übrigen  alten  Versionen  bestätigt  Nicht  blos  der  Chald.,  Syr.  u.  Arab.  sondern 
M^  Hieronymus  folgt  dem  masoreth.  Texte ,  indem  er  übersetzt :  et  locutus  est  cum 
Sode  in  soJario,  —  Oumgue  mane  surrerissent ,  obschon  in  den  uns  überlieferten 
Tliit  der  VtUg.  noch  die  Worte :  stravitque  »Saul  in  solario  et  dormünt ,  wahrschein- 
HA  MS  der  Itala,  eingeschoben  sind. 

1)  Die  LXX  und  Vtdgata  haben  die  zweite  Hälfte  dieses  Verses  durch  einen 
Wirichtlichen  Znsatz  erweitert,  der  in  der  LXX  so  lautet:  OvxixixQuci  ffc  xv^iog 
dg  &QTO¥Xa  ini  toy  Xaoy  avtov  ini  '/(tr(>«ijA;  xcti  ffv  ag^eis  fiV  Xata  xvqIov,  xal 
W9  €tt0€ig  avtoy  ix  x^igbs  ix^Qo^y  nvxov  xvxXo&ey.  xai  tovro  aoi  xo  crifAEtoy 
Set  ix^i^d  ^c  xvQtos  ini  xXrjQoyofiiay  avxov  eis  äqx^^"^^'  i^  ^^^  Vulg.:  Ecce^ 
wmt  U  Dominus  super  haereditatern  suam  in  principem^  et  liberabis  populum  su- 
mm de  manibus  inimicarum  ejus ,  qui  in  circuitu  ejus  sunt.  Et  hoc  tibi  signum^ 
fma  unxit  te  Deus  in  principem.  Die  Vergleichung  dieser  beiden  Texte  leigt,  daM 
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y.2 — 7.  Zur  Bestätigung  der  durch  die  Salbung  vollzogenen  Weihe 
zum  Könige  ttber  Israel  gab  Samuel  dem  Saul  noch  drei  Zeichen,  die  auf 
dem  Rückwege  eintreffend  ihm  die  Bürgschaft  geben  sollten,  dass  Jeho?a 
seine  Unternehmungen  mit  seinem  Beistande  begleiten  und  durch  die  That 
sich  ihm  als  seinem  Gesalbten  bezeugen  werde.  Diese  Zeichen  stehen  da- 
her in  der  engsten  Beziehung  zu  dem  durch  die  Salbung  dem  Saal  über- 
tragenen Berufe. — V.2.Das  ^r^f«?  Zeichen  .-„Wenn  du  heute  (OiV2= jetzt) 
von  mir  weggehest,  wirst  du  zwei  Männer  ti*effen  beim  Grabe  der  Bahel 
an  der  Grenze  von  Benjamin  zu  Zelzah ;  die  werden  dir  sagen :  Gefunden 
sind  die  Eselinnen  deines  Vaters,  die  du  zu  suchen  gegangen  bist  Siehe 
dein  Vater  hat  aufgegeben  niahKrj  "^tjai-r«  die  Worte  d.  h.  das  Reden  von 
den  Eselinnen  und  bekümmert  sich  um  euch,  sprechend:  Was  soll  idi  hin- 
sichtlich meines  Sohnes  thun?^'  Das  Grab  der  Rahel  lag  nach  Gen.  36, 
16  ff.  an  der  Strasse  von  Bethel  nach  Bethlehem,  nur  eine  Wegstrecke  von 
letzterem  Orte  entfernt,  also  sicherlich  da,  wohin  es  die  Tradition  seitiTi^- 
ronymus  gesetzt  hat,  an  der  Stelle  der  Kubbet  Bahil,  Vs  Stunde  nordweet- 
wärts  von  Bethlehem  links  am  Wege  nach  Jerusalem,  von  dieser  Stadt 
gegen  172  St.  entfernt,  s.  zu  Gen. 35, 20.  Diese  Lage  des  Grabes  passt 
ganz  gut  zu  unserer  Stelle,  sobald  man  nur  die  grundlose  Yoranssetzung, 
dass  Saul  zu  Samuel  nach  Rama  gekommen  und  dort  von  ihm  gesalbt  wo^ 
den  sei,  aufgibt  und  die  c.  9  nicht  näher  bezeichnete  Stadt  der  Zusammes- 
kunft  südwestlich  von  Bethlehem  gelegen  annimmt^  Die  Bestimmnag: 
„an  der  Grenze  von  Bei^amin**  streitet  nicht  dagegen.  Zwar  liegt  Kubbet 

die  TiXX  ihren  Zusatz  zwischen  Kibfn  und  ^j>  eingeschoben  haben,  da  der  letzte 
Rntz:  Sve  UxQ^^^  ^^  xvQcog  inl  xXriqovofjiiav  avxov  eis  agj^oyta  die  wSrÜiche 
Uübersetzung  von  "T»53lj  ir^ni  "b?  nih?  ^jn^©^  "»3  ist.   In  der  Vtäg.  dagegen 

stimmt  der  erste  Satz,  ecce  unxit m  principem  wörtlich  mit  dem  bebr.  Texte, 

woraus  man  sieht,  dass  Hieron.  unsem  hebr.  Text  übersetzt  hat,  and  der  ZuMtt: 
et  liberabis  cet.  erst  aus  der  Itala  in  unsern  Yulgatatext  eingedrungen  ist.  Der  Alex. 
Text  aber  ist  nichts  weiter  als  eine  a\is  9, 16  u.  17  gebildete  Glosse,  die  der  Ueber* 
Setzer  für  nöthig  erachtete,  weil  er  sich  theils  in  das  '^H  Klbn ,  besonders  aber  daria 
nicht  zu  finden  wusste,  dass  Samuel  dem  Saul  Zeichen  nennt,  ohne  sie  ihm  als  soldM 
angekündigt  zu  haben.  Hicbci  hat  aber  der  Glossator  übersehen ,  dass  Samuel  dm 
Saul  nicht  ein  arifjuiov  (riK),  sondern  3  ar^^iXa  gibt  und  den  Zweck  derselben  ▼.  7 
dahin  bestimmt,  Saul  solle  an  ihrem  Eintreffen  erkennen,  was  er  zu  thun  habe, 
indem  Jehova  mit  ihm  sei,  also  nicht,  wie  es  nach  der  Glosse  heisst,  daför  dass  dar 
Herr  ihn  zum  Fürsten  gesalbt  habe. 

1)  Wie  die  Erzählung  von  der  Zusammenkunft  Sauls  mit  Samuel  im  c.  9  rich- 
tig yerstanden  (s.  S.  66)  nicht  mit  der  Tradition  über  die  Lage  des  Grabes  der  Babel 
streitet  und  unsere  Stelle  weder  dazu  nöthigt,  mit  Then.  das  Evhrat  Gen.  35,19«. 
i 8,  7  für  verschieden  von  Bethlehem  zu  erklären  und  die  Angaoe :  „das  ist  fietkle- 
hem**  in  beiden  Stellen  als  Glosse  aus  dem  Texte  zu  streichen  und  ein  Epkrat  ui 
der  Nähe  von  Bethel  zwischen  Benjamin  und  Ephraim  zu  fingiren,  noch  dain  b^ 
rechtigt,  mit  Gross  in  ThoVslitt.  Anz.  1846  Nr.  54  und  Kurtz  Gesch.  d.  A.  B.I, 
270  das  Grab  der  Bahel  im  Widerspruch  mit  der  Ueberlieferung  in  die  Nähe  tob 
Bethel  zu  verlegen:  so  liefert  auch  die  Stelle  Jer.  31, 15:  „Man  hört  eine  StiBM 
zu  Rama,  bitteres  Weinen  und  Klagen;  Rahel  weint  über  ihre  Kinder  n.  s.  w.^  kel« 
nen  Beweis  dafür,  dass  das  Grab  der  Rahel  bei  Rama  (er  Ram)  sich  befunden  habe. 
„Denn  hier  (in  dem  Weissagungscyclus  von  der  Wiederbringung  Gesammtivaeli 
Jer.  30—33)  ist  Raheis  Weinen  dadurch  veranlasst,  dass  in  Rama  Benjamiai  die 
Exulanten  sich  sammelten  Jer.  40, 1 ,  ohne  dass  Rahelf  Grab  in  der  Nih0  diaM 
^ma  8u  sein  braucht.*'  Del,  zu  Gen.  35, 80  (S.  501). 


1  Sam.  X,  2—4.  73 

TOn  der  an  der  RogelqueUe  vorbei  durch  das  Thal  Benhinnom  lau- 
fenden Sfldgrenze Bei^ainins(Jos.  18, 16)gegen  %Stnnden  entfernt;  aber 
die  Angabe  >^3p?  t39  darf  man  schon  aus  dem  Grunde  nicht  so  pressen, 
dass  man  sie  auf  die  eigentliche  Stätte  des  Grabes  beschränkt,  weil  sonst 
die  weitere  Bestimmung:  „zu  Zehah^*^  überflüssig  wäre,  da  das  Grab  der 
Babel  unstreitig  eine  damals  allbekannte  Localität  war.  Setzen  wir  den 
Ort  '^^>  dessen  Lage  noch  nicht  aufgefunden  ist,  ^  etwa  in  die  Mitte  zwi- 
schen dem  Grabe  der  Rahel  und  der  Rogelquelle,  so  konnte  Samuel  die 
Gegend,  wo  Saul  die  beiden  Männer  treffen  würde,  recht  gut  so  bestim- 
men, wie  er  gethan  hat  —  Dieses  Zeichen  sollte  dem  Saul  dadurch,  dass 
es  ihm  die  von  Samuel  gegebene  Auskunft  über  die  Eselinnen  bestätigte, 
einen  thatsächlichen  Beweis  dafür  geben,  dass  das,  was  Samuel  ihm  über 
dasKönigthnm  g^esagt  hatte,  eben  so  sicher  eintreffen  werde,  und  ihn  nicht 
nur  der  Sorge  über  die  verlorenen  Thiere  seines  Vaters  überheben,  son- 
dern noch  seine  Gedanken  auf  die  höhere  Bestimmung  hinrichten,  zu  wel- 
Gott  ihn  durch  die  Salbung  Samuels  berufen  hatte. 
Das  zmeite  Zeichen  v.d  u.4:  „Von  dort  weiter  vorübergehend  und 
Terebinthe  Thabor  kommend,  werden  dich  daselbst  drei  Männer  tref- 
fen, sn  Gott  hinauf  nach  Bethel  gehend,  einer  drei  Böcklein,  einer  drei 
Laü>e  Brot  nnd  einer  einen  Krug  Wein  tragend.  Die  werden  dich  nach 
deinem  Wohlsein  fragen  und  dir  zwei  Brote  geben;  die  nimm  von  ihrer 
Hand  an.*'  Die  Terebinthe  Thabor  wird  sonst  nirgends  erwähnt,  und  ^ 
lisrt  sich  darüber  weiter  nichts  bestimmen,  als  dass  sie  an  dem  Wege,  der 
Tom  Grabe  der  Rahel  nach  Gibea  führte,  gestanden  hat.^  Das  Hinauf- 
liehen der  drei  Männer  zu  Gott  nach  Bethel  zeigt,  dass  zu  Bethel,  wo 
ichon  Abraham  und  Jakob  dem  Herrn,  der  ihnen  erschienen  war,  Altäre 
gebaut  hatten  (Gen.  12,8. 13, 3  f.  28, 18  f.  35,7),  damals  eine  dem  Herrn 
geweihte  Opferstätte  war.  Denn  die  Böcklein  und  Brote  und  der  Wein 
varen  Opfergaben,  die  sie  dort  darbringen  wollten,  oibtbb  bi^vi  nach  dem 
Tohlbefinden  fragen  d.  h.  freundlich  grüsseu,  vgl.  Jud.  18, 15.  GeD.43,27. 
Die  Bedeutung  dieses  zweiten  Zeichens  lag  darin,  dass  diese  Männer  von 
ihren  Opfergaben  dem  Saul  zwei  Brote  abgaben.  Darin  sollte  er  eine  dem 
Gesalbten  des  Herrn  erwiesene  Huldigung  erblicken  und  diese  Gabe  als 
•olche  von  ihrer  Hand  annehmen. 

1)  Ewald  (Gresch.  m  S.  29)  meint:  n:il^^  als  Ortsname  passe  nicht  zum  Zu- 
mmenhange,  nnd  gibt  daher  dem  Wort  nach  dem  aXXofiiyovg  fnyaXa  der  LXX 
^  Bedeutung :  „in.  grosser  Eile",  hat  aber  weder  einen  Grund  dafür  angegeben, 
vcihAlb  ein  Ortnoame  hier  nicht  passe,  noch  überlegt,  dass  die  LXX-Uebersetzung 
VI»  emthen  ist,  und  weiter  keine  Gewähr  für  sich  hat  als  die,  dass  diese  Uebor- 
tetKT  nb](  T.  6u.  11,6  durch  iwr^XaTo  ,,er  sprang  auf  ihn"  gedeutet,  und  n^:B 
fir  eine  Steigerungsform  Ton  n^SC  gehalten  haben. 

S)  Grundloe  ist  die  Meinung  von  Ew.  l.  c.  und  Then.,  dass  an  die  Klageeiche 
^  Debon  Gen.  35, 8  zu  denken  und  *^'i^n  entweder  eine  mundartig  verschiedene 
Fonn  TOD  Debora  sei  oder  ~ii2t^  in  n*nh^  zu  ändern  sei.  Denn  daraus  dass  jene 
Digeciche  unterhalb  (südlich  von)  Bethel  stand  und  die  drei  Männer ,  die  Saul  bei 
fo Terebinthe  Thabor  treffen  sollte,  nach  Bethel  gingen,  folgt  noch  gar  nicht  die 
Ueatitit  der  Localität,  da  das  Hinaufgehen  nach  Bethel  nicht  roraussetzt,  dass  sie 
■chon  in  der  Nähe  tou  Bethel  waren.  Dazu  kommt,  dass  die  Debora- Eiche  nörd- 
fieh  TOU  Gibea  atand,  Saul  aber  die  drei  Männer  zwischen  dem  Grabe  der  Bahel 
ad  Qibea  d.  h.  tödlich  T(m  Gibea  traf. 
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Das  dritte  Zeichen  v.  5  u.  6  sollte  Saal  zu  Gibea  Gottes  erhalten,  wo- 
selbst Posten  der  Philister  standen.  o'^n'^Kn  r3?n&  ist  nicht  Appell.,  irgend 
eine  Gotteshöhe  d.  h.  Gott  geweihte  Höhe  im  Lande,  sondern  nam.  pr.  Ton 
Giöea  Benjamins,  der  Vaterstadt  Sauls,  die  von  der  Zeit  an  da  SbxH  als 
König  daselbst  residirtc  (v.  16),  Giöea  Sauls  genannt  wurde  (11,4. 15,34. 
2S.21,6.  Jes.10,29).  Dies  ergibt  sich  anzweifelhaft  daraas,  dass  nach 
y.lOff.  alle  Leute  von  Gibea  Saul  von  jeher  kannten  and  eben  danun 
nicht  begreifen  können,  wie  er  auf  einmal  unter  die  Propheten  gerathea 
war.  Den  Namen  Gibea  Gottes  führt  die  Stadt  hier  nach  der  in  oder  bei 
ihr  befindlichen  ^'o^  Opferhöhe  (v.l3)  die  vielleicht  als  Sitz  eines  Pro- 
phetenvereines vor  andern  Opferhöhen  berühmt  war.  B'^n\^b&  *«ns9  sind 
nicht  Landvögte  der  Ph.,noch  weniger  Säulen  als  Zeichen  der  Herrschaft 
{Then.),  sondern  militärische  Posten  der  Philister,  wi^  13,3  f.  vgl.  mit 
2  Sam.8,6. 14  zeigt.  Die  Erwähnung  der  Philisterposten  za  Gibea  steht 
im  Zusammenhang  mit  dem,  was  Saul  dort  begegnen  sollte.  An  dem  Orte^ 
wo  die  Philister,  diese  schweren  Dränger  Israels  militärische  Posten  aof- 
gestellt  hatten,  sollte  über  Saul  der  Geist  Gottes  kommen  and  ihn  mit  der 
zu  seinem  königlichen  Amte  erforderlichen  Gotteskraft  ausrasten.  T^ 
^X)  ^Kb^  „und  es  soll  geschehen,  wenn  du  daselbst  zur  Stadt  kommst,  so 
wirst  du  auf  einen  Haufen  Propheten  stossen,  die  von  der  Höhe  (^n^ 
Opferhöhe)  herabkommen,  vor  ihnen  her  Gither  und  Pauke  und  Flöte  and 
Harfe,  und  sie  weissagend.^'  bsn  Seil,  Strick,  dann  Bande,  Hotte  von  ei- 
nem Haufen  Menschen.  Daraus  dass  dieser  Prophetenchor  von  der  nei 
herabkam,  folgt  nicht  sicher,  dass  die  Bama  zu  Gibea  ein  Prophetensemi- 
nar in  sich  geschlossen  habe.  Diese  Propheten  können  auch  auf  einer 
Wallfahrt  zu  dieser  Bama  begriffen  gewesen  sein.  Auf  einen  feierlichen 
Au£EUg  deutet  der  Umstand  hin,  dass  Spielleute  musicirend  yoranziehen. 
i^  und  *^'iä3  sind  Saiteninstrumente,  die  seit  Davids  Zeiten  zu  dem  Psal- 
mengesang beim  Gottesdienste  gespielt  wurden,  1  Chr.  13,8. 15,20f.  Ps. 
33,2.  43,4  u.a.  Der  Nebel  war  ein  citherähnliches  Instrument,  der  iftii- 
nar  mehr  unserer  Guitarre  als  der  Harfe  ähnlich,  tp  die  Handpaake, 
Tambourin,  schon  von  der  Mirjam  am  rothen  Meere  gespielt  Ex.  15, 20. 
Wn  die  Flöte,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.II  §.  137.  Das  Weissagen  (Wßtvi) 
dieser  Propheten  haben  wir  als  ein  ekstatisches  Aussprechen  religiöser 
Gefühle  zum  Preise  Gottes  zu  denken,  wie  bei  den  70  Aeltesten  anter 
Mose  Num.  11,25.  Ob  mehr  in  der  Form  des  Gesanges  oder  der  hochbe- 
geisterten Rede,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  jedenfalls  mit  sehr  lebhaftes, 
die  höchste  geistige  Frregung  kundgebenden  Gebehrden  verbanden.  Mehr 
über  diese  Prophetenvereine  s.  zu  19, 18  ff.  —  V.  6.  „Und  der  Geist  Jeho- 
va's  wird  über  dich  geratheu  und  du  wirst  mit  ihnen  weissagen  and  in  tt* 
nen  andern  Mann  umgewandelt  werden.**  „Ekstatische  Zustände  —  be- 
merkt Tholuck,  Die  Propheten  S.53  —  haben  etwas  Ansteckendes.  Üb 
Begeisterung  pflanzt  sich,  ähnlich  wie  bei  den  americanischen  Revinb 
und  der  schwedischen  Predigerkrankheit  unwillkührlich  auch  aaf  di^ 
nigen  fort,  welche  ihrer  Gesinnung  nach  solchen  Zuständen  fremd  shid.^ 
In  diesem  Falle  aber  war  es  freilich  mehr  als  psychische  Ansteckoog.  Alf 
Saal  soll  der  Geist  Jehova's,  der  in  dem  Weissagen  der  Propheten  sidl 
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kandgab,  Obergehen,  dass  er  mit  denselben  weissagen  werde  (n^^asrn  nach 
Art  der  n'b  gebildet  ftür  rMaann,  eben  so  v.  13)  und  soll  ihn  umwandeln. 
Diese  Umwandlang  haben  wir  uns  zwar  nicht  als  Wiedergeburt  im  Christ- 
lieben  Sinne  zu  denken,  aber  doch  als  eine  der  Wiedergeburt  ahnliche 
Yerftnderang  der  ganzen  geistigen  Richtung,  wodurch  Saul  aus  seiner  bis- 
herigen ,  nur  in  beschränkter  irdischer  Lebenssphäre  sich  bewegenden 
Denk-  und  Sinnesweise  in  die  höhere  Sphäre  seines  königlichen  Berufes 
Theben,  mit  königlichen  Gedanken  im  Dienste  Gottes  erfüllt  wurde,  und 
ein  „anderes  Herz"  (v.  9)  erhielt.  3^  Herz  in  der  biblischen  Bedeutung 
als  Gentram  des  gesammten  geistig  seelischen  Lebens,  des  Wollens  und 
Begehrens,  Denkens  und  Yorstellens  und  des  Fühlens,  vgl.  Delitzsch  bibl. 
Psjchol.  S.  248  ff.  der  2.  Ausg. —  Durch  dieses  Zeichen  sollte  ihm  seine 
Salbong  zom  Könige  innerlich  versiegelt  werden.  —  Y.7.  Wenn  diese  Zei- 
chen eintreffen  (das  Keth,  n3'^«ari  ist  ^"^3*?  zu  lesen.,  wie  Ps.45,16  u. 
E6th.4,4  [AVM.j,  und  das  Keri  M3feinn  eine  nnnöthige  Verbesserung),  „so 
thae  dir  was  deine  Hand  findet"  d.h. so  handle  nach  den  Umständen  (vgl. 
ftr  diese  Formel  Jud.  9, 33),  denn  Gott  wird  mit  dir  sein.  Das  Eintreffen 
der  genannten  Zeichen  sollte  ihm  die  Gewissheit  geben,  dass  Gott  ihm  in 
aüen  Untemehmangen  als  König  beistehen  werde.  Die  erste  Gelegenheit 
n  königlichem  Handeln  bot  ihm  die  Belagerung  von  Jabes  in  Gilead 
dnrch  den  Ammoniter  Nahas  c.  11. 

Y.8.  Schliesslich  gab  ihm  Samuel  noch  einen  bedeutsamen  Wink  ftlr 
seine  ktlnitige  Stellung.  „Und  gehst  du  vor  mir  hinab  nach  Gilgal ,  und 
ndie  ich  bin  zu  dir  hinabkommend,  um  Brandopfer  darzubringen  und 
Heüsopfer  zu  opfern,  so  sollst  du  7  Tage  warten  bis  ich  zu  dir  komme, 
dii^ich  dir  anzeige,  was  du  thun  sollst."  Der  Infinitivsatz  i^i  nib^hb 
hingt  anstreitig  von  dem  Hauptsatze  t}*^,*?!*!  ab,  nicht  von  dem  eingescho- 
benen Umstandssätze.  Der  Gedanke  ist  also  der:  wenn  Saul  nach  Gilgal 
lunabz(^e,  um  dort  Opfer  zu  bringen,  so  sollte  er  Samuels  Ankunft  ab- 
warten. Fraglich  ist  dagegen  die  Auffassung  des  Hauptsatzes,  da  gramma- 
tisch betrachtet  15  w  entweder  Fortsetzung  des  Imperativs  nio?  (v.7)  sein 
oder  aach  selbständig  und  zwar  conditional  gefasst  werden  kann.  Die 
letztere  Auffassung,  wonach  tnnn^  das  Hinabgehen  als  einen  möglichen, 
kflnftig  eintretenden  Fall  setzt,  wird  schon  durch  den  folgenden,  mit  ^1^^ 
eingeftüirten  Umstandssatz  gefordert.  Denn  sollte  ^T?!^,  Fortsetzung  des 
Torbergegangenen  Imperativs  sein,  so  dass  Samuel  dem  Saul  befohlen 
bitte,  vor  ihm  nach  Gilgal  hinabzugehen,  so  würde  er  ihm  auch  sein  Kom- 
■en  dorthin  einfach  angekündigt,  d.  h.  entweder  "»PiT?;"!  oder  t;}«  "'S«!  ge- 
tagt haben.  Der  Umstandssatz:  „und  siehe  ich  bin  zu  dir  hinabkommend** 
setzt  offenbar  das  Hinabgehen  Sauls  nur  als  eine  Eventualität,  für  welche 
Smoel  ihm  eine  Yerhaltungsregel  gibt.  Noch  entschiedener  wird  aber 
die  eonditionale  Fassung  des  ij'J'?;^  durch  den  Context  gefordert.  Wenn 
aialich  Samnel  zu  Saul  sagte,  nach  dem  Eintreffen  der  drei  Zeichen  solle 
er  das  than,  was  ihm  vor  die  Hand  komme,  so  konnte  er  ihm  nicht  zugleich 
befehlen,  nach  Gilgal  zu  gehen,  da  ja  die  Yollbringung  des  ihm  vor  die 
Hand  Kommenden  ihn  verhindern  konnte  sich  nach  Gilgal  zu  begeben. 
Hüte  aber  fiamnel  gemeint,  dass  Saul  nach  Ausführung  des  vor  die  Hand 
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Gekommenen  nach  Gilgal  hinabgehen  sollte,  so  hätte  er  sagen  müssen: 
nnd  nachher,  wenn  du  das  getban  hast,  gehe  nach  G.  hinab  u.s.w.  Da  er 
sich  aber  nicht  so  ausspricht,  so  kann  er  auch  Sauls  Gehen  nach  Gilgal 
nur  als  einen  Fall  setzen,  von  dem  er  vorauswusste,  dass  er  dann  and  dann 
eintreten  würde.  Dieser  Fall  muss  jedoch  auch  Saul  nicht  nur  als  mög- 
lich, sondern  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  selbst  als  sicher  ein- 
tretend bekannt  gewesen  sein,  so  dass  ihm  die  Sache  nicht  so  dunkel  war, 
als  sie  uns  ist,  die  wir  nur  nach  dem  vorliegenden  kurzen  Berichte  arthei- 
len können.  Nehmen  wir  an,  dass  Samuel  in  der  Unterredung  mit  Saal 
auf  dem  Dache  (9, 25)  auch  über  die  Art,  wie  die  Philister ,  deren  Yot- 
posten  bis  Gibea  vorgedrungen  waren,  erfolgreich  bekriegt  werden  könn- 
ten, sich  ausgesprochen  hatte,  so  konnte  er  auch  erwähnt  haben,  dass  Gil- 
gal der  geeignetste  Ort  für  die  Sammlung  eines  Heeres  und  fdr  die  Rü- 
stung zu  erfolgreichem  Kampfe  gegen  diese  Feinde  sei.  —  Ueberbhk- 
ken  wir  nun,  um  uns  die  Sache,  welche  Samuel  im  Auge  hatte,  dentlidi 
zu  machen,  die  in  den  folgenden  Capp.  berichteten  Ereignisse,  so  verneh- 
men wir,  dass  die  von  Samuel  angekündigten  drei  Zeichen  bei  Sauls  Rück- 
kehr nach  Gibea  eintrafen  (v.  9  — 16).  Sodann  berief  Samuel  das  Volk 
nach  Mizpa  und  Hess  durch  das  Los  Saul  zum  Könige  wählen  (v.  17 — 27), 
Saul  aber  kehrte  auch  nach  dieser  feierlichen  Erwählnng  zunächst  wie- 
der nach  Gibea  in  sein  Haus  zurück  und  war  eben  mit  Pflügen  des  Feldes 
beschäftigt,  als  von  Jabes  Boten  kamen  mit  der  Nachricht  von  der  Bela- 
gerung dieser  Stadt  durch  die  Ammoniter.  Bei  dieser  Nachricht  gerietk 
der  Geist  Jehova's  über  ihn,  dass  er  das  ganze  Volk  energisch  und  schleu- 
nigst zum  Kampfe  aufrief,  mit  dem  gesammelten  Heere  gegen  Jabes  zog 
und  die  Ammoniter  schlug  (11, 1 — 11).  Hierauf  liess  Samuel  das  Volk 
nach  Gilgal  kommen  und  dort  das  Königthum  erneuern  (11, 12 — 15), 
wobei  er  zugleich  sein  Oberrichteramt  niederlegte  (c.  1 2),  so  dass  nun  erst 
Saul  die  Regierung  wirklich  antrat  und  den  Krieg  gegen  die  Philister  an- 
fing (13, 1),  in  welchem  er,  als  nach  dem  siegreichen  Kampfe  Jonathan 
die  Philister  mit  einem  gewaltigen  Heere  bis  Michmas  vorrückten,  das 
Volk  zum  Kampfe  nach  Gilgal  berief,  und  dort,  nachdem  er  7  Tage  anf 
Samuel  vergeblich  gewartet  batt«,  die  Opfer  darbringen  liess,  wofllr  ihn 
Samuel  nach  seiner  Ankunft  ankündigte,  dass  sein  Königthum  nicht  be- 
stehen werde  (13, 13  fif.).  Von  diesen  beiden  Ereignissen  zu  Gilgal  konnte     i 
Samuel  nicht  das  erste(ll,  14),  sondern  nur  das  zweite  (13,4ff.)  imAog« 
haben.  An  das  erste  zu  denken  verbietet  schon  der  Umstand,  dass  Samuel 
das  Volk  aufforderte,  behufs  der  Erneuerung  des  Königthums  nach  Gilgal    _ 
zu  gehen,  mithin  —  das  liegt  unstreitig  in  seinen  Worten:  Kommt  oad    j 
lasst  uns  gen  Gilgal  gehen  . .  (1 1, 14)  —  zugleich  mit  dem  Volke  und  des 
Könige  sich  dorthin  begab ,  so  dass  Saul  gar  nicht  in  die  Lage  konunea 
könnte,  auf  Samuels  Ankunft  warten  zu  müssen.  Auf  das  zweite  EreigalH 
zu  Gilgal  hingegen  weist  die  fast  wörtliche  Rückbeziehang  der  Bener     • 
kungl3,8 :  „Saul  wartete  7  Tage  nach  der  von  Samuel  bestimmten  Zeitf*     ; 
auf  die  in  unserm  V.  dem  Saul  ertheilte  Vorschrift  ganz  dentUch  hin.  Mte- 
sen  wir  hienach  diese  Beziehung  für  die  allein  richtige  halten ,  so  können 
wir  doch  die  Vorschrift  Samuels  in  unserm  V.  nicht  mit  Seb.  Shhm.  all  eis 
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dem  Sani  gegebenes  mandatum  per  omnem  vitam  Samuelis  observandum 
fassen,  d.h.  tj*n^  in  dem  Sinne:  so  oft  du  hinabgehst  nach  0.  nehmen. 
Denn  diese Fassnng  lässt  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen,  obwol  ihr  die 
richtige  Ahnung  zu  Grunde  liegt ,  dass  diese  Weisung  Samuels  nicht  ein 
einzelnes,  willkührliches  Gebot,  wodurch  Saul  in  Abhängigkeit  erhalten 
werden  sollte,  sein  könne.  Dies  ist  sie  aber  auch  bei  unserer  Fassung 
nicht,  sondern  hat  innere  Nothwendigkeit  für  das  Königthum  Sauls  über- 
haopt.  Von  Jehova  über  sein  Volk  zum  Könige  gesetzt,  um  dasselbe  ans 
der  Gewalt  seiner  damals  gefährlichsten  Feinde  zu  erretten,  durfte  Saal 
den  Krieg  gegen  diese  Feinde  nicht  eigenwillig  unternehmen ,  sondern 
mnsste  warten,  bis  Samuel,  der  bewährte  Prophet  Jehova's,  durch  ein  feier- 
liches Opfer  die  Weihe  vollzogen  und  ihm  die  erforderliche  göttliche  Wei- 
sung dazQ  ertheilt  hatte,  wenn  er  auch  7  Tage  sollte  warten  müssen.  ^ 

V.9 — 16.  Als  hierauf  Saul  von  Samuel  wegging,  um  nach  Gibea  zu- 
rttckznkehren,  „wandelte  ihm  Gott  ein  anderes  Herz"  —  eine  prägnante 
Ansdracksweise  fQr:  da  wandelte  ihn  Gott  um  und  gab  ihm  ein  anderes 
Herz  (s.  zn  v.  6) ;  und  alle  diese  (die  von  Samuel  angegebenen)  Zeichen  tra- 
fen ein  an  jenem  Tage.  Am  Morgen  früh  von  Samuel  weggegangen,  konnte 
Stol  in  einem  Tage  bis  nach  Gibea  kommen,  wenn  auch  die  Stadt,  wo  er 
Samnel  getroffen  hatte,  südwestlich  vom  Grabe  der  Rahel  lag;  denn  der 
Weg  von  diesem  Grabe  bis  Gibea  betrug  höchstens  3  Vi — 4  Stunden. — 
V.  10.  Von  den  angekündigten  Zeichen  wird  nur  das  Eintreffen  des  drit- 
ten näher  erzählt,  weil  dieses  zu  Gibea,  der  Heimat  Sauls,  grosses  Auf- 
sehen machte,  w  ^eia^n  und  sie  (Saul  und  sein  Knappe)  kamen  daselbst 
nach  Gibea.  tid  steht  rückweisend  auf  i'^?»  o^  v.  5  und  wird  durch  w^aW 
bestimmt.  Die  Uebersetzung  Ixu^tv  (LXX)  berechtigt  nicht  zu  der  Aen- 
demng  in  o^;  denn  o^  wäre  ganz  überflüssig,  da  es  sich  von  selbst  ver- 
stand, dass  sie  von  dem  Orte,  wo  sie  bei  Samuel  waren,  nach  Gibea  ka- 
men.—  V.  11.  Als  die,  welche  Saul  von  früherher  kannten,  sahen  dass  er 
mit  den  Propheten  weissagte,  sprach  das  Volk,  einer  zum  andern:  „was 
ist  doch  dem  Sohne  des  Eis  geschehen?  Ist  auch  Saul  unter  den  Prophe- 
ten?*' Diese  Aeusserung  setzt  voraus,  dass  Sauls  früheres  Leben  von  dem 
der  Prophetenschüler  ganz  verschieden  war. —  V.  12.  Und  einer  antwor- 
tete von  dort  {wq  d.h.  von  Gibea,  oder  von  dem  um  die  Propheten  herum 
▼ersanunelten  Volkshaufen  her):  „Und  wer  ist  ihr  Vater?"  d.  h.  nicht: 


1)  Die  Yorliegende  Schwierigkeit  hat  schon  Brentius  im  Allgemeinen  richtig 
akoaüntert:  Non  autem  sentiendwn  est^  quod  Samuel  praecipiat  SauUj  ut  mox^ 
m  to  temporis  momento  a  se  aheat,  ad  (Jilgal  descendat  et  Wie  Septem  diehus 
tx$peciet^  sed  quod  hoc  facere  dehcaty  posteaquam  et  publica  sorte  in  regem  ele^ 
efttf  et  devictis  Ammonitis  in  regno  conßrmatus  est,  adeoque  paraturus  bellum  ad- 
rermu  Philisthinosy  propter  quos  potis.fimwn  Saul  ad  regnum  vocatus  erat  Sic 
tum  anUa  dixit  Dominus  de  Säule  ad  Samuvlem :  ipse  sah^abit  populum  mewn 
iewumu  Philisthinorum^  quia  respexi  populum  meum.  Hie  est  ergo  sensus  man- 
daii  Samuelis.  Hoc  potissimum  nomine  vocatus  es  ad  regnum,  tä  liberes  IsraS* 
km  de  tyrannide  Fhilisihinorum.  ötm  igitur  hoc  opus  aggressurus  es,  descende 
Hl  Gilgal  et  exspecta  ibi  Septem  diebus,  donec  ego  ad  te  vener  o:  tunc  enim  off  eres 
hohcaustwn,  non  tamen  ante  quam  ad  te  venero,  et  indicabo  tibi,  quid  agendum 
nif  quo  PkiUsthini  hostes  nostri  superentur.  De  hac  autem  re  scriptum  est  infra, 
ce^püe  deeimo  tertio ,  uhi  audiemus,  Saulem  hoc  mandatum  molasse  etc. 
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wer  ist  ihr  Vorsteher?  was  eine  ganz  massige  Frage  wäre,  sondern:  ist 
denn  ihr  Vater  ein  Prophet  d.  h.  nach  der  treffenden  Erklärong  von  Oehler 
(in  Herz,  Realenc.XII  S.  216) :  ,,haben  denn  jene  den  prophetischen  Geist 
kraft  eines  Gebortsprivilegiuras?*'  So  gefasst  bildet  diese  Gegenfirage  eine 
passende  Antwort  (TVi)  ^^^  ^^^  verwundernde  Frage,  wie  doch  Saal  unter 
die  Propheten  gerathen  sei.  Wenn  jene  Propheten  die  Gabe  des  Weis- 
sagens nicht  geerbt,  sondern  als  freie  Gnadengabe  vom  Herrn  empfangen 
hatten,  so  konnte  der  Herr  auch  dem  Saul  diese  Gabe  ertheilt  haben.  Da- 
gegen die  von  Ew.  Then.  u.  A.  beliebte  Textänderung  o';'*^'*  in  ^^^^?«  nach 
LXX,  Vtilg.  St/r,  u.  Arab.  ist  schon  aus  dem  Grunde  verwerflich,  weil  die 
Frage:  wer  ist  sein  Vater?  im  Munde  eines  der  Gibeaten,  die  Saals  Vater 
so  gut  kennen,  dass  sie  Saul  kurzweg  den  Sohn  des  Eis  nennen,  gar  kei- 
nen Sinn  hätte.  Daher  ist  das  Sprichwort  entstanden :  „Ist  auch  Saal  un- 
ter den  Propheten?'*  um  die  Verwunderung  über  das  Auftreten  eines  Man- 
nes in  einer  ihm  bisher  ganz  fremden  Lebenssphäre  oder  Wirksamkeit 
auszudrücken. —  V.lSff.  Als  Saul  zu  weissagen  (niasnn  von  n^inn  wie 
V.  6)  aufgehört  hatte  und  zur  Bama  kam,  firagte  sein  Oheim  ihn  and  sei- 
nen Knappeu,  wohin  sie  gegangen  wären,  und  Saul  erzählte,  dass  sie,  weil 
sie  die  Eseliunen  nirgends  gefunden,  zu  Samuel  gegangen  wären  and  von 
ihm  erfahren  hätten,  dass  die  Eselinnen  gefunden  seien;  aber  das  Weit 
vom  Königthume  berichtete  er  ihm  nicht,  das  Samuel  gesprochen  hatte, 
aus  anspruchsloser  Demuth  (vgl. v. 22 f.;,  nicht  weil  er  Unglauben  und 
Neid  befürchtete,  wie  Then.  mit  Joseph,  meint.  Aus  dem  raan  Mn^  mnss 
man  schliessen,  dass  nicht  nur  der  Oheim,  sondern  auch  der  Vater  Sanis 
in  der  Nähe  der  Bama  wohnten,  da  Saul  unmittelbar  darauf  im  Kreise  sei- 
ner Familie  sich  befindet,  vgl.  v.  14 ff. 

Cap.X,17  —  XI,  15.  Sauls  Erwählung  und  Bestätigung 

zum  Könige. 

V.  17—27.  Die  Wahl  Sauls  durch  das  Los.  Nachdem  Samuel  auf 
göttlichen  Befehl  im  Geheimen  Saul  zum  Könige  gesalbt  hatte,  lag  ihm 
ob,  für  den  von  Gott  Erwählten  auch  die  Anerkennung  vonseiten  dci 
Volks  herbeizufahren.  Zu  dem  Ende  berief  er  das  Volk  nach  Mizpa  und 
Hess  4ort  die  Stämme  durch  das  Los  sich  den  König  wählen.  Da  der  Aus- 
fall des  Loses  als  göttliche  Entscheidung  galt,  so  sollte  durch  diesen  Act 
Saul  nicht  nur  vor  dem  gesammten  Volke  als  der  vom  Herrn  ihm  gesetite 
König  legitimirt,  sondern  auch  fttr  seine  Person  in  der  Gewissheit  seiner 
göttlichen  Erwählung  bestärkt  werden. »  V.  17.  D»n  ist  das  Volk  in  seinen 

1)  Dafür  dass  mit  y.  17 — 27  ein  von  9, 1  —  10, 16  verschiedener,  die  Ena* 
lung  8,  22  fortsetzender  Bericht,  wie  Saul  König  geworden  sei ,  folge,  mAcht  Thie»* 
nach  dem  Vorgange  von  de  Wette  die  Unverträglichkeit  von  c. 8  u.  c.  10,17— tt 
mit  c.  9, 1  —  10, 16  geltend.  Es  sei  „durchaus  undenkbar,  dass  Sam.  inent  aaf  g9fl> 
Anregung  Saul  zum  Könige  gesalbt,  und  dann,  gleichwie  zur  Bestätigung,  dtiLoi 
habe  werfen  lassen ;  denn  entweder  hätte  dann  der  Prophet  Gott  veiBacbt,  odv  C 
hätte  sich  einer  unwürdigen  Gaukelei  vor  dem  Volke  schuldig  gemacht^  BiBMi 
Argument  kann  nur  von  einer  Kritik  vorgebracht  werden ,  die  nicht  allein  die  br 
spiration  der  Propheten,  sondern  auch  das  Einwirken  des  lebendigen  Gotftea  vä^ 
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Hftoptern  and  Yertretern.  Mizpa  wählte  Samuel  für  diesen  Act,  weil  er 
dort  fitUier  dem  Volke  einen  grossen  Sieg  über  die  Philister  erflelit  hatte 
7, 5  ff. —  V.lSf.  Vor  dem  Wahlacte  hielt  aber  Samuel  dem  Volke  noch- 
mals seine  Versündigung  vor,  dass  es  mit  der  Forderung  eines  Königs  sei- 
oen  Gott,  der  sie  aus  Aegypten  hcraufgeführt  und  aus  der  Hand  aller  ih- 
rer Dränger  errettet,  verworfen  habe,  um  „ihnen  anzudeuten,  wie  gefähr- 
lich der  Weg  sei,  den  sie  jetzt  gingen,  wie  bitter  sie  vielleicht  bereuen 
würden,  was  sie  jetzt  gefordert  hätten"  ( 0.  v.  Gerl).  Vgl.  die  Erkl.  von  c.  8. 
Das  masc.  O'^si^in  ist  ad  sensum  mit  nisbnan  construirt.  Bei  "ib  ^"njji^nn 
haben  die  alten  Uebersetzer  das  '^  für  Mb  n/vi,  das  auch  einige  Codd.  bie- 
ten, genommen.  Allein  obgleich  die  Parallelstellen  8, 19  u.  12,12  diese 
Annahme  sehr  begünstigen,  so  ist  sie  doch  nicht  nothwendig,  weil  **'  zur 
Einfähmng  der  directen  Rede  auch  bei  Versicherung  des  Gegentheils  im 
Sinne  unsers:  „Nein  sondern"  gebraucht  wird;  so  z.B.  Rut  1,10  wo  ^\ 
vorhergeht  und  an  eine  Vertauschung  von  "ib  mit  Kb  nicht  zu  denken  ist. 
—  V.20f.  Nach  dieser  Vcrmahnuug  liess  Samuel  die  Versammelten  nach 
ihren  Stämmen  und  Geschleclitern  (o'^d^«  s.zu  Num.  1, 16)  njn';  *^ytA  d.h. 
vor  den  Altar  Jehova*s,  der  nach  7,9  zu  Mizpa  sich  befand,  treten;  „und 
es  ward  getroffen  (durchs  Los;  der  Stamm  Benjamin."  i3^n  eig.  heraus- 
gegriffen werden  von  Jehova,  nämlich  durch  das  Los,  s.  Jos. 7, 14.16. 
Dmnn  liess  er  den  Stamm  Benjamin  nach  seinen  Geschlechteru  nahen  d.  h. 
die  Häapter  der  Geschlechter  dieses  Stammes  vor  den  Altar  des  Herrn 
tzeteo  and  losen;  und  das  Geschlecht  Matri's  ward  getroffen.  Endlich, 
ak  nämlich  die  Häupter  der  Familienhäuser  (ninM*n*ia  oder  B*^ria;  dieses 
Geschlechts,  sodann  noch  die  Männer  des  getroffenen  Familienhauses  los- 
ten, wurde  Saul  der  Sohn  des  Kis  getroffen.  Mit  den  Worten  b^xti  lab^n 
pbt  der  £rzähler  sofort  das  Ergebniss  der  Losung  an,  ohne  die  Fortset- 
«Dg  des  Losungsgeschäftes  noch  weiter  zu  beschreiben.  ^   Als  das  Los 


Jen  Handlungen  der  MeiLschoii  leugnet;  die  Wahrheit  der  biblischen  Offenbarungs- 

itsach«?n  kann  sie  nicht  zweifelhaft  machen.  Selbst  Ewald  ündet  hier  keinen  Wi- 

ipmch,  boudern  bemerkt  Ge?oh  III  S.32:  „Wenn  man  den  gewöhnlichen  Gre- 

ach  den  heiligen  Loses  in  jenen  Zeiten  bedenkt,  so  wird  man  finden,  dass  damit 

lern  Zu^mmcnhange  dieser  ganzen  Darstellung  nichts  als  die  Wahrheit  darge- 

t  wird ,  zur  rollen  nnd  segensreichen  Anerk*»nnung  Sauls  des  Königs  habe  nicht 

I  gcheimnissToUc  Zu^ammentretfen  des  Sehers  mit  ihm  genügt,  sondern  auch 

Üich  iu  feierlicher  Volksvers^immlung  habe  der  Geist  JehoTa's  ihn  Tor  ollen  er- 

B  und  als  den  Mann  Jehova's  bezeichnen  müssen." 

t)  Di«  LXX  haben  zwar  vor  "ir^*"]  die  Worte  xni  ngoaiyovci  xi^v  (fvXfiv 

m^l  Wc  uydQag,  die  sich  hebräisch  auch  in  einem  sehr  jungen  Cod.  (451  bei 

\C.B.diif*Lrt.gfn''r.  p.  491)  finden.    Aber  dass  diese  Worte  nicht,  wie  Then. 

y  einen  intogrirendeu  Bcstandtheil  des  ursprünglichen  Textes  gebildet  haben, 

a  nichts  weiter  als  ein  Interpretament  der  alexandr.  Uebersetzer  sind ,  das  er- 

eh  schon  daraus,  dass  sie  die  vermeintliche  Texteslücke  nicht  vollständig,  son« 

tr  halb  und  dazu  noch  irrthümlich  ausfüllen.   Denn  das  Ov.tchl:cht  Matri 

mieht  C'^'iZ^b  lii  uyjQa^  zum  Losen  hinzutreten,  sondern  nur  D^ns^b  xaz' 

fgl  Jos.  7, 14).  L'm  das  Vaterhaus  (nXT^a,  oixoi)  des  Saul  treffen  zu  las- 

■ten  noch  die  C^"^^!»,  avcf^x^' d.  h.  die  einzelnen  Familienhäupter  dieses 

MM  losen ,  wobei  erst'  Kis  oder  sein  Sohn  Saul  als  der  vom  Herrn  Bestimmte 

wnrde.  Dies  hat  weder  der  alte  Glossator  der  LXX  noch  der  neueste  Yer- 

Gloise  bedacht. 


Sani  getroffen  hatte,  suchte  man  ihn  nnd  fand  ihn  nicht.  V.  22.  Da  firag- 
ten  sie  noch  Jehova:  „Ist  noch  jemand  hieher  gekommen?''  nnd  Jehova 
antwortete:  „Siehe  er  (den  ihr  sucht)  ist  bei  den  Geräthen  versteckt.'' 
Das  Fragen  Jehova*s  geschah  durch  den  Hohepriester  mittelst  des  ürim 
nnd  Thummim,  wofflr  nin"^:^  b»^  nach  Nnm.27,21  der  technische  Aus- 
druck ist,  vgl.  Jnd.20,27f.  1,1  u.a.   Dass  aber  bei  einer  Versammlung 
des  Volks  zu  einem  so  wichtigen  Geschäfte,  wie  die  Wahl  eines  Königs, 
auch  der  Hohepriester  anwesend  war,  kann  gar  nicht  zweifelhaft  sein, 
wenn  dies  auch  nicht  ausdrücklich  bemerkt  ist  und  Samuel  als  Prophet 
des  Herrn  die  Versammlung  leitete.  Die  göttliche  Antwort:  „Siehe  er  ist 
versteckt  u.  s.  w.**  scheint  der  Frage:  Ist  noch  jemand  hieher  gekommen? 
nicht  zu  entsprechen.   Daher  haben  LXX  u.  Fulg.iie  Frage  geändert  in: 
tl  tu  Igyjiai  b  «vijp  i^*^^  ^^V^Ji  utrumnam  venturus  esset^  wonach 
Thefi.  wieder  emendiren  will.  Aber  mit  Unrecht;  denn  ob  Saul  noch  kom- 
men würde  Gott  zu  fragen  war  unnöthig;  man  hätte  ihn  ja  ohne  weiteres 
holen  lassen  können.  Sie  fragen  vielmehr  Jehova:  ob  ansser  den  Anwe- 
senden, unter  welchen  Saul  nicht  zu  finden  war,  überhaupt  noch  jemand 
gekommen  sei,  um  zu  erfahren,  wo  sie  Saul  suchen  sollten,  ob  zu  Hanse 
oder  irgendwo  anders.   Auf  diese  Frage  gibt  Gott  die  Antwort:  Er  ist 
zugegen,  nur  verborgen  bei  den  Geräthen.    ^^^  ist  das  Reisegepäck  des 
nachMizpa  zusammengekommenen  Volks.  Mit  dem  Sichverbergen  konnte 
Saul  sich  weder  der  Annahme  des  Eönigthumes  entziehen  wollen,  noch 
meinen,  dass  das  Los  ihn  dann  nicht  treffen  würde.    Denn  er  wosste  ja, 
dass  Gott  ihn  erwählt  und  Samuel  ihn  schon  gesalbt  hatte.  Ea  geicliah 
also  nur  aus  Bescheidenheit  und  Demuth.    Ne  videretur  forte  aUqtni  cw- 
pere  autsperare^  a  sortitiane  abesse  mahnt  Seb.Schm, —  V.23f.  Als  er 
dann  rasch  herbeigeholt  in  die  Mitte  des  (versammelten)  Volkes  trat,  nnd 
eines  Hauptes  länger  war,  denn  alles  Volk  (vgl.  9, 2),  sprach  Samuel  zom 
ganzen  Volke:  „Sehet  ihr  (on'^K'nn  mit  Dag.  dinm.s.  £:w.§.28"),  wen  der 
Herr  sich  erwählt  hat!  Denn  ihm  ist  keiner  gleich  im  ganzen  Volke.'*  Di 
jauchzte  alles  Volk  laut  und  rief:  „Es  lebe  der  König."   Sauls  hohe  kör 
perliche  Gestalt  nahm  das  Volk  für  ihn  ein,  vgl.  die  Bern,  zu  9,2. 

Hierauf  (v.25 — 27)  trug  Samuel  dem  Volke  das  Recht  des  Eönig- 
thums  vor  und  legte  es  vor  Jehova  nieder.  „Das  Recht  des  Eönigthumes'^ 
(n^siban)  ist  nicht  zu  identificiren  mit  dem  Rechte  desEönigs  ('n?'J53)|Wd- 
ches  8,11  geschildert  ist  und  das  Recht  darstellte,  das  ein  despotischer  K6* 
nig  sich  über  das  Volk  anmassen  würde,  sondern  ist  das  Recht,  welches  die 
Stellung  des  irdischen  Eönigthumes  in  dem  Gottesstaate  regelte,  die  Pflich- 
ten und  Rechte  des  menschlichen  Eönigs  gegenüber  dem  Gottkönige  Je- 
hova wie  gegenüber  dem  Volke  bestimmte.  Dieses  Recht  konnte  nur  ein 
Prophet  wie  Samuel  feststellen,  um  von  vornherein  allen  AusschreitongeB 
der  königlichen  Macht  eine  heilsame  Schranke  zu  setzen.  Daher  schiieb 
Samuel  dasselbe  in  eine  Urkunde,  die  vor  Jehova  niedergelegt  wnrde  d.h. 
im  Heiligthume  Jehova*s,  aber  sicherlich  nicht  im  Heiligthume  der  Bann 
zu  Gibea  (Then,),  denn  von  einem  solchen  ist  nichts  bekannt,  sondero  ii 
der  Stiftshütte,  wo  auch  die  ThoraMose*s  deponirt  war,  neben  demGnni' 
gesetze  des  israelitischen  Gottesstaates.  —  Nach  Beendigong  dieses  AiM 


Hr. 

1  Sam.  X,  26— 27.  XI,  1.  gl 

Kes8  Samael  das  Volk  nach  Hause.  —  V.  26.  Auch  Saul  kehrte  zurück 
ein  Hans  nach  Gibea  und  es  zog  mit  ihm  die  Scbaar  der  Männer,  deren 
rz  Gott  gerflhrt  hatte,  sc.  um  ihm  ein  königliches  Geleit  zu  geben  und 
Bereitwilligkeit  ihm  zu  dienen  kundzuthun.  by^n  ist  nicht  nach  der 
en  Uebersetzung  der  LXX  in  hyin  •'S?  zu  ändern,  sondern  ist  wie  Ex. 
28  gebraucht,  nur  dass  es  hier  nicht  eine  grosse  Heeresmacht  bezeich- 
,  sondern  eine  Schaar  von  wackern  Männern,  die  Saul  das  Ehrengeleit 
en. —  V.27.  Aber  wie  allenthalben,  wo  jemand  plötzlich  zu  hohen  Eh- 
nnd  Aemtem  erhoben  wird,  sich  Neider  finden,  so  waren  auch  unter 
Tersammelten  Israeliten  ^5^ia  "»ja  nichtswürdige  Leute,  die  von  Saul 
ingschät^ig  redeten:  „was  wird  dieser  uns  helfen?^*  und  ihm  kein  Ge- 
enk  brachten,  rmsta  das  Geschenk,  mit  dem  von  Alters  her  im  Oriente 
aman  vor  seinem  Könige  erscheint,  so  dass  das  Verweigern  des  Ge- 
mkes  fast  einer  Empörung  gleichkommt.  Aber  Saul  war  tö'^^pra»  „wie 
li  seiend"  d.  h.  er  benahm  sich,  als  habe  er  es  nicht  gehört.  Der  Einwand 
Thcn.  gegen  diese  Auffassung,  dass  es  doch  wol  heissen  müsste  K!ini 
nyj  verrÄth  mangelhafte  Kenntniss  des  hebräischen  Satzbaues.  Das 
I  ist  eben  so  wenig  anzutasten  als  das  ^J^'^1  v.  26.  In  beiden  Fällen 
i  dnrch  Iraperf.  c.i  consecAer  Nachsatz  zu  einem  in  der  Form  eines 
itandssatzes  vorhergegangenen  Vordersatze  eingeführt.  Dem  Genius 
deutschen  Sprache  entsprechend  sind  diese  Vordersätze  durch  die 
ifuiction  afs  oder  da  auszudrücken.  Als  auch  Saul  nach  Hause  ging  . . 
^ngen  mit  ihm . . .  und  als  lose  Leute  sprachen  ...  so  war  er  wie  taub. 
Gap.  XI.  SanU  Sieg  über  die  Ammoniter.  Auch  nach  der  zu  Mizpa 
eh  das  Los  vollzogenen  Wahl  zum  Könige  ergriff  Saul  nicht  sofort  die 
jd  der  Regierung,  sondern  kehrte  in  das  väterliche  Haus  in  Gibea  zu 
len  bisherigen  ländlichen  Geschäften  zurück,  wol  nicht  blos  aus  per- 
Bcher  Demuth  und  Anspruchslosigkeit,  sondern  mehr  noch  aus  rich- 
ar  Beurtheilung  der  Lage  der  Dinge.  Das  Königthum  war  in  Israel 
h  etwas  so  Neues,  dass  der  König,  zumal  nach  dem  10,27  erwähnten 
lebmen  der  losen  Leute,  nicht  eher  auf  willige  und  allgemeine  Aner- 
inong  seiner  Königswürde  und  Macht  vonseiten  des  Volks  rechnen 
fte,  als  bis  er  den  Erwartungen  von  einem  Könige  (8,6.20)  entspro- 
üydarcb  einen  siegreichen  Kriegszug  sich  als  Retter  Israels  von  seinen 
aden  erwiesen  haben  würde.  Da  nun  Jehova  ohne  sein  Zuthun  ihn 
B  Fürsten  über  sein  Volk  erkoren  hatte,  so  wollte  er  auf  einen  hohem 
ik  mm  Handeln  warten,  bevor  er  die  Regierung  antrat.  Der  Anlass 
n  wnrde  ihm  auch  bald  gegeben. 

T.  1  — 5.  Der  Ammoniterkönig  Nahas  (vgl.  12, 12.  2Sam.  10,2)  über- 
die  ostjordanischen  Stämme  mit  Krieg,  ohne  Zweifel  mit  der  Absicht, 
Ansprüche  seines  Vorgängers  unter  Jephtah  (Jud.  11,13)  auf  einen 
ü  Ton  Gilead  durchzusetzen,  und  belagerte  Jabes  in  Gilead  ^ ,  nach  Jo- 


1)  Die  Zeit  dieses  Kriegszuges  ist  im  hebr.  Texte  nicht  angegeben.  Aber  aus 
lly  wonmch  die  Israeliten  einen  König  verlangten ,  als  sie  sahen  dass  Nahas  ge- 
rii  gekommen  war,  ergibt  sich  klar,  dass  Nahas  schon  vor  der  Wahl  Sauls  zum 
Igt  in  Gilead  eingefallen  war.  Die  alcxandr.  Version  dagegen  hat  die  W.  "inj 5 
IJOCJ  (10, 17)  dnrcb  xai  iyeyrj&ri  '^^  h^^  f^fjycf  ausgedrückt,  also  ä'^nnia:}  tür 
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seph.  die  Metropolis  von  Gilead,  wahrscheinlich  am  Wady  Jabes  gelegen 
(s.  zu  Jud.  21,8),  woraus  man  sieht,  dass  er  tief  in  das  israelitische  Gebiet 
hinein  vorgedrungen  war.   Die  Einwohner  von  Jabes  baten  in  ihrer  Be- 
drängniss :  „Schliesse  mit  uns  einen  Bund,  so  wollen  wir  dir  dienen"  d.h. 
gewähre  uns  billige  Bedingungen  für  die  Unterwerfung.  V.2.  Nahas  aber 
erklärte:  „Unter  diesem  Bedinge  (r^i^ta  eig.um  diesen  Preis,  ^pretii)  will 
ich  euch  einen  Bund  scbliessen,dass  ich  euch  jedes  rechte  Auge  aussteche 
und  damit  eine  Schmach  auf  ganz  Israel  lege."  Daraus  dass  der  Infinitiv 
•lips  mit  '»Mta'j  fortgesetzt  wird,  ergibt  sich,  dass  bei  "»ipa  Nahas  Subject 
ist,  nicht  die  Israeliten  (5yr.  Ar.  Then.  u.  A.).  Das  Suffix  an  n'*^!«^  istNeu- 
trum  und  bezieht  sich  auf  den  vorhergegangenen  Satz:  es  d.i.  das  Aus- 
stechen jedes  rechten  Auges.  Diese  Antwort  des  Nahas  zeigt  unverkenn- 
bar, dass  er  die  Schmach  der  Niederlage,  welche  Jephtah  den  Ammoni- 
tern  beigebracht  hatte,  am  Volke  Israel  rächen  wollte. —  V.  3.  Die  Aelte- 
sten  von  Jabes  entgegneten:  „Lass  uns  7  Tage,  dass  wir  Boten  in  das 
ganze  Gebiet  Israels  senden,  und  wenn  niemand  ist  der  uns  rettet,  so  wol- 
len wir  zu  dir  hinausziehen"  d.h.  uns  dir  ergeben.  Diese  Forderong  be- 
willigte Nahas,  weil  er  ausser  Stand  war  die  Stadt  alsbald  mit  Sturm  em- 
zunehmen,  und  weil  er  wol  auch  bei  dem  dermaligen  innern  Verfalle  Isra- 
els keine  kräftige  Hilfe  für  die  Bewohner  von  Jabes  erwartete.  Dass  näm- 
lich die  Israeliten  damals  noch  kein  einheitliches  Regiment  hatten  und 
Nahas  wie  auch  die  Jabesiten  noch  nichts  von  der  geschehenen  Königi- 
wahl  erfahren  hatten,  das  muss  man  schon  daraus  schliessen,  dass  sie  Bo- 
ten !)sca-b3a  in  jegliches  Gebiet  Israels  senden  wollen,  und  noch  deot- 
licher  daraus,  dass  nach  v.  4  ihre  Boten  nach  Gibea  Sauls  kamen  and  ilir 
Anliegen  dem  Volke  vortrugen,  ohne  sich  sofort  an  Saul  zu  wendea— 
V.  5.  Dieser  erfuhr  die  Sache  erst,  als  er  hinter  den  Rindern  her  vom  Fel- 
de kam  (heimkehrte),  aus  dem  Weinen  oder  Klagen  des  Volks  tlber  diese 
Trauerbotschaft.   ^XiV^  ^^nik  hinter  den  Rindern  d.i.  nach  ^'^^  *»^v.7 
zu  urtheilen,  den  paar  Stieren,  mit  welchen  er  gepflügt  hatte. 

V.  6 — 11.  Als  ihm  die  Rede  der  Boten  mitgetheilt  wurde,  gerieth  der 


d*in!ap  gehalten ,  wonach  Ew.  u.  Thi-n.  den  hebr.  Text  ändern  wollen.  Aber  tlte 
ührigch  ulicn  Uebersetzer  drücken  den  masorethischen  Text  aus,  nicht  nnr  ChaU^ 
Syr.  u.  Jroh. ,  sondern  auch  Ilkrou.  mit  seinem:  ille  vtru  dissimulahat  se  audifi-      j 
Zwar  folgt  in  unserem  Vulgatatexte  nach  diesen  Worten  noch :  tt  factum  est qfiM 
post  j/nnsf  m,  aber  dieser  Zusatz  ist  ohne  Zweifel  nur  aus  der  Itala  geflooeii«  D>* 
Alexandr.  Deutung  des  U^^^Tir:^  durch  th^  fAttu  fif^ya  liefert  aber  bei  der  dvck- 
gängigen  Boschaffenheit  dieser  Version  keinen  triftigen  Beweis  dafür,  daatiB  i^RB      ~. 
hebr.  Codex  UTi'n^::,  gestanden  habe,  sondern  beweist  nur,  dam  der  üebenetia      \ 
t^'^^ir.r r  so  gedeutet  hat.    Und  Joseph,  (VI,  5, 1) ,  auf  den  man  eich  noch  benft»  be* 
stätigt  nur,  dass  in  der  Alex.  Version  seiner  Zeit  nV  fjifut  ^rjya  gestanden  htti  Ji 
er  nur  diese  Uebersct^ung,  nicht  aber  den  Grundtext  benutzt  hat.  Anch  kann  ■!■ 
nicht  mit  Ew.  sagen ,  dass  die  Zeitbestimmung  hier  am  wenigaten  fehlen  kMito. 
Denn  dass  Nahas  die  Belagerung  von  Jabes  bald  nach  der  Königswahl  Sanli  nUiip*     j 
begonnen,  das  liegt  schon  in  dem  hs^) ,  in  Verbindung  mit  der  aus  12,  11  lichci^     j 
benden  Thatsache ,  dass  er  den  Krieg  gegen  Israel  schon  vorher  angefangen  bitti>    f- 
Endlich  ist  es  auch  au  sich  riel  wrhrscheinlicher ,  dass  die  T.YX  d'nrroa  mit  timö 
verwechselt,  als  dass  hebr.  Leser  des  A.  T.  dinios in  lö'^nntJa  geindert  habe«  •ofl*     - 
ten,  ohne  durch  liiSJ  oder  eine  andere  Zahl  die  Zeit  näher  an  bestimmen.  \ 
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Geist  JehoYa*s  aber  ihn  and  sein  Zorn  entbrannte  sehr  sc,  über  den 
Schimpf,  welchen  die  Ammoniter  ganz  Israel  anthun  wollten.  Y.  7.  Er 
nahm  ein  Joch  Rinder,  zerstOckte  sie  und  sandte  (die  Stücke)  in  jedes 
Gebiet  von  Israel  durch  Boten,  welche  ansagten:  „Wer  nicht  auszieht  hin- 
ter Sani  und  Samnel  her,  dessen  Rindern  wird  man  eben  so  thun."  Die 
Nennang  Samuels  nach  Saul  zeigt,  dass  Saul  auch  als  König  noch  dem  Sa- 
muel die  Autorität  zuerkannte,  die  er  als  Prophet  Jehova's  in  Israel  be- 
stss.  Diese  sinnbildliche  Handlung,  ähnlich  der  Zerstückung  des  Weibes 
Jud.  19, 29,  machte  Eindruck.  „Die  Furcht  Jehova's  fiel  auf  das  Volk,  so 
dass  dasselbe  wie  ein  Mann  auszog.^*  Mirr*  nH*^^  bed.  nicht  dttf.ta  nanxov 
{Tke99.  Böttch,)^  denn  fiJJi^  ist  nicht  =  ö'*n^?5,  auch  nicht  Furcht  vor  Je- 
hoya  d.i.  vor  seiner  Strafe,  sondern:  eine  von  Jehova  eingeflösste  Furcht. 
In  dem  energischen  Aufrufe  Sauls  erblickte  das  Volk  die  Kraft  Jehova's, 
die  ihm  Furcht  einflösste  und  es  zur  schleunigsten  Folgeleistung  trieb.  — 
Y.8.  üeber  das  zusammengekommene  Kriegsvolk  hielt  Saul  Musterung 
n  (bei)  Pesek^  nach  dem  Onom,  u.  Bezek  gegen  7  Stunden  nordwärts  von 
Nabnlos,  nachBeisan  zu  gelegen,  s.zu  Jud.  1,4.  Es  waren  300,000  Mann 
US  Israel  and  30,000  M.  aus  Juda  zusammen  gekommen.  Diese  Zahlen 
werden  nicht  zu  gross  erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  dass  nicht  von  ei- 
aem  regelmässigen  Kriegsheere  die  Rede  ist,  sondern  Saul  das  ganze  Volk 
a  einem  Landsturme  aufgeboten  hatte.  In  der  Sonderung  der  Söhne  Ju- 
da's  ¥on  den  Söhnen  Israels  zeigt  sich  schon  eine  Spur  von  der  später  zur 
fitaüichen  Spaltung  führenden  Trennung  Juda*s  von  den  übrigen  Stäm- 
Ben. —  y.9.  Nun  erhielten  die  Boten  aus  Jabes,  die  nämlich  den  Erfolg 
des  An^bots  von  Saul  abgewartet  hatten,  den  Bescheid  an  ihre  Mitbür- 
ger: ^Morgen  wird  euch  Hilfe  werden,  wenn  die  Sonne  heiss  scheint*^  d.  i. 
im  die  Mittagszeit.  —  V.  10.  Nach  Empfang  dieser  freudigen  Nachricht 
leigten  die  Jabesiten  den  Ammonitcrn  an:  „Morgen  werden  wir  zu  euch 
Unaosgehen,  und  ihr  möget  uns  thun,  was  euch  gutdünkt.'*  Eine  Unwahr- 
heit, durch  welche  sie  die  Belagerer  sicher  machen  wollten,  dass  sie  von 
dem  anziehenden  Heere  Sauls  unverhofft  überfallen  und  geschlagen  wür- 
den.— V.  11.  Am  folgenden  Tage  stellte  Saul  das  Volk  in  drei  Haufen 
(pidsn  wie  Jud.  7, 16)  auf,  die  von  drei  Seiten  mitten  in  das  feindliche 
Lager  eindrangen  in  der  Morgenwache  (der  Zeit  von  3 — 6  Uhr  Morgens) 
■nd  die  Ammoniter  schlugen  „bis  zum  Heisswerden  des  Tages'^  so  völlig, 
daas  dieüebriggebliebenen  sich  zerstreuten  und  nicht  zwei  Mann  beisam- 
nen  blieben. 

V.12 — 15.  Erneuerung  des  Königthumes  Sauls.  Durch  diesen  Sieg 
katte  sich  Saul  als  König  bewährt  und  das  Volk  so  für  sich  begeistert,  dass 
dasselbe  —  nämlich  nach  der  Rückkehr  vom  Feldzuge  —  zu  Samuel 
9nch:  f^er  ist  es  der  gesagt  hat:  Saul  sollte  über  uns  herrschen!**  Der 
&tti  w*^^  Iji«?  b^Äiö  enthält  eine  nur  durch  den  Ton  angedeutete  Frage, 
ud  man  braucht  nicht  ^^:<vj  in  b^iK'rn  zu  ändern.  Diese  Worte  beziehen 
ndi  aof  die  Rede  der  losen  Leute  10, 27.  —  „Gebt  her  die  Männer  (die  so 
gesprochen),  dass  wir  sie  tödten.**  Aber  Saul  erklärte:  „Nicht  soll  jemand 
getödtet  werden  an  diesem  Tage;  denn  heute  hat  Jehova  Heil  in  Israel 
geschafftes  und  bewies  damit  nicht  blos  Edelmuth,  sondern  zugleich  echte 

6* 
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Frömmigkeit.  ^  —  V.  14.  Diesen  Sieg  Sauls  benatzte  Samuel,  am  das  Volk 
aufzufordern,  mit  ihm  nach  Gilgal  zu  ziehen  und  daselbst  das  Eönigthum 
zu  erneuern.  Worin  diese  Erneuerung  bestand,  ist  nicht  deutlich  angege- 
ben, sondern  v.  15  nur  bemerkt:  „sie  (das  ganze  Volk)  machten  daselbst 
Saul  zum  Könige  vor  Jehova  zu  Gilgal.^^  Mehrere  Ausll.  denken  an  eine 
neue  Salbung,  mit  Berufung  auf  die  wiederholte  Salbung  Davids  2  Sam. 
2,4  u.  5,3.  Aber  das  Beispiel  Davids  beweist,  wie  schon  Seb.Schm,  richtig 
bemerkt  hat,  nur,  dass  die  Salbung  aus  bestimmten  Ursachen  wiederholt 
werden  konnte,  aber  nicht,  dass  sie  bei  Saul  wiederholt  worden  sei  oder 
habe  wiederholt  werden  müssen.  Hätte  eine  Salbung  stattgefunden,  so 
würde  dies  wol  ebenso  wie  II,  2, 4  u.  5, 3  erwähnt  worden  sein.  Aber  tete^ 
bed. nicht:  „sie  salbten*^  obwol  dieLXX  nach  subjectiver  Deutung ^p<ffe 
2a^iovr}X  übersetzt  haben.  Die  Erneuerung  des  Königthums(ra^^n)  kann 
recht  gut  blos  in  einer  feierlichen  Bestätigung  der  zu  Mizpa  vollzogenen 
Wahl  bestanden  haben,  wobei  Samuel  nochmals  das  Recht  des  Eönigthn- 
mes  dem  Könige  und  Volke  vorlegte  und  das  Gelöbniss  dieses  Rechts  von 
beiden  Theilen  angesichts  des  Herrn  entgegennahm  ond  dieses  GelObde 
schliesslich  mit  einem  feierlichen  Opfer  besiegelte.  Als  Opfer  sind  nur 
o*»nlbü  D^nnt  „Heils-  oder  Friedensopfer"  genannt  alsDankopfer,  die  jede^ 
zeit  mit  einem  Opfermahle  verbunden  waren,  und  bei  freudigen  Anlässen  ge- 
bracht ein  Freudenfest  für  die  Betheiligten  bildeten,  da  dasOpfermahl  die 
Lebens-  und  Friedensgemeinschaft  mit  dem  Herrn  abschattete.  Gilgal  vA 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dasselbe,  wo  Samuel  jährlich  das  Volk  rieh* 
tete  7,16.  Ob  aber  das  Gilgal  in  der  Jordanaue,  oder  das  hochgelegene 
Dschildschilia  südwestlich  von  Silo,  darüber  lässt  sich  auch  hier  streiten. 
Für  letzteres  spricht  abgesehen  davon ,  dass  Samuel  nicht  fvr^  sondern 
'^^^S  sagt  (vgl.  ^*^^  10,8),  dass  der  feierliche  Act  nach  der  Rückkehr  ans 
dem  Kriege  zu  Jabes  vorgenommen  wurde,  wo  Dschildschilia  nahe  an  dem 
Wege  von  Jabes  nach  Gibea  und  Rama  lag,  während  es  nicht  wahrschein- 
lich ist,  dass  das  Volk  in  die  Jordanaue  bis  Gilgal  hinabgezogen  sein  sollte. 

Cap.  XII.  Samuels  Rede  bei  Erneuerung  des  Königthumea 

Den  Act  der  feierlichen  Bestätigung  Sauls  im  Königthume  beschlo« 
Samuel  mit  einer  Rede  an  ganz  Israel,  in  welcher  er  das  bisher  von  ihn 
verwaltete  Richteramt  dem  vom  Gott  eingesetzten  und  vom  Volke  mit 
Freuden  anerkannten  Könige  überantwortete.  Das  Heil  aber,  welches 
Israel  von  dem  Könige  erwartete,  hing  ganz  ab  von  der  richtigen  Stellung 
des  Volks  und  seines  Königs  zum  Herrn,  worin  überhaupt  die  Wohl&hrt 
Israels  begründet  war.  Diese  Wahrheit  fühlt  der  Prophet  sich  gedrungen, 
dem  ganzen  Volke  bei  dieser  Gelegenheit  noch  recht  dringend  ans  Ben 
zu  legen.  Zu  dem  Ende  weist  er  demselben  nach,  wie  weder  er  bei  der 

1)  Non  adlum  gaudium  publicum  non  twbandum  esse  significanSy  xtd  dt  dt- 
mentia  etiam  Dei  monens^  quod  cum  Jehova  adeo  clemem  hoc  dUJuerit,  vt  immi 
attentis  Israelitarum  peccatis  insignem  victorium  et  salutem  ipsis  conce»,<terit,  ö^ 
ot/um  etiam  sity  ut  ipsi  ad  exejnplum  ejus  peccnta  proximis  sine  caede  remittant. 
ieb.  Schm. 
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Yerwiltang  seines  Richteramtes,  noch  der  Herr  in  der  hisherigen  Füh- 
rang  Israels  dem  Volke  begründeten  Anlass  daza  gegeben,  bei  dem  Ein- 
fiUe  der  Ammoniter  einen  König  zu  verlangen  (v.l — 12).  Dessen  unge- 
achtet habe  der  Herr  ihnen  den  König  gegeben  und  werde  seine  Hand 
nicht  Ton  ihnen  abziehen,  wenn  sie  nur  ihn  fCtrchten  und  ihre  Stlnde  er- 
kennen wollten  (v.  13 — 15).  Diese  Rede  bestätigte  der  Herr  auf  Samuels 
Bitte  mit  einem  Wnnderzeichen  (y.  16 — 18),  worauf  Samuel  dem  durch 
dieses  Wonder  erschotterten  und  seine  Sünde  bekennenden  Volke  die 
tr)5stliche  Verheissung  gab,  der  Herr  werde  um  seines  grossen  Namens 
willen  sein  Volk  nicht  verlassen,  und  mit  der  Zusage  seiner  fortwährenden 
FOrfoitte  and  der  wiederholten  Aufforderung  zu  treuem  Dienste  des  Herrn 
leineRede  schloss(v.  19 — 25). —  Mit  dieser  Rede  legte  Samuel  sein  Rieh- 
teramt  nieder,  ohne  jedoch  damit  aufzuhören,  als  Prophet  das  Volk  vor 
Gott  and  die  Rechte  Gottes  gegenüber  dem  Könige  zu  vertreten.  In  die- 
ser Eigenschaft  fuhr  er  fort,  den  König  mit  seinem  Rathe  zu  unterstützen, 
bis  er  genöthigt  wurde,  demselben  wegen  wiederholter  Auflehnung  gegen 
die  Befehle  d^  Herrn  seine  Verwerfung  anzukündigen  und  David  zu  sei- 
nem Nachfolger  zn  salben. 

Y.  1 — 6.  Zeit  und  Ort  der  folgenden  Rede  sind  nicht  angegeben.  Aber 
schon  ans  der  in  *^k«i  liegenden  Anknüpfung  an  das  Vorhergehende,  und 
noch  deutlicher  ans  dem  Eingange  (v.  1  f.)  und  dem  ganzen  Inhalte  der 
Rede  erhellt  unzweifelhaft,  dass  dieselbe  bei  der  Erneuerung  des  König- 
thomes  m  Gilgal  gehalten  worden.  V.  1  f.  Samuel  geht  aus  von  der  That- 
«ehe,  dass  er  dem  Volke  seinem  Wunsche  gemäss  einen  König  gegeben 
ksbe,  welcher  nnn  vor  demselben  her  wandeln  werde.  >^|n  mit  dem  partie. 
Oj^nijs)  drückt  ans,  was  geschieht  und  geschehen  wird.  *^JB^  "H^rinn  darf 
■an  nicht  auf  das  Voramdehen  im  Kriege  beschränken;  es  bezeichnet 
vielmehr  die  gesammte  Leitung  und  Regierung  des  Volks,  wie  sie  vor 
Saab  Erwählnng  zum  Könige  Samuel  als  Richter  versehen  hatte.  „Ich 
aber  bin  alt  nnd  grau  geworden  (*^P)^b  von  ^'^^)  und  meine  Söhne,  siehe 
sie  sind  bei  euch.*'  Mit  der  Hinweisung  auf  seine  Söhne  will  Samuel  nur 
bestätigen,  was  er  über  sein  Alter  gesagt  hat.   Mit  der  weiteren  Bemer- 
knng:  „nnd  ich  bin  vor  euch  gewandelt  von  meiner  Jugend  an  bis  diesen 
Tag**,  macht  er  den  Uebergang  zu  der  folgenden  Aufforderung  an  das 
Volk,  Zengniss  über  seine  Amtsführung  abzulegen.  —  V.3.  "^3  ^^  „Zeu- 
get gegen  mich  vor  dem  Herrn**  d.h.  im  Auiblick  zum  Herrn,  dem  allwis- 
feaden,  gerechten  Gottkönig,  „und  vor  seinem  Gesalbten**,  dem  sichtba- 
RB  Verwalter  seines  göttlichen  Königthumes,  ob  ich  in  meinem  Richter^ 
ante  dne  Ungerechtigkeit  begangen  habe  durch  Zueignung  fremden  Ei- 
ge^ames  oder  durch  Bedrückung  und  Gewaltthat  (f^'^  zerstossen,  von 
gewaltthätiger  Behandlung,  ist  stärker  als  pt^^ ,  mit  dem  es  hier  und  öfter, 
s.B.Deat28,dd.  Am.  4, 1  verbunden  ist),  oder  durch  Annahme  von  Sühn* 
gdd(*«*»  Löse- oder  Sühngeld,  wie  Ex.  2 1,30  u.Num.  35,31  vonderZah- 
iBugy  mit  der  man  sich  von  der  Todesstrafe  loskaufte),  „dass  ich  damit 
mein  Auge  verhüllt  hätte**,  um  den,  der  des  Todes  schuldig  war,  von  der 
Strafe  loszusprechen.  Das  ia  bei  d*^^^^  ist  das  3  instrum.uud  bezieht  sich 
aof  *^3D,  ist  also  nicht  mit  1^  „verhüllen  vor**  zu  verwechseln,  das  hier 
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ganz  anpassend  wäre.  Der  Gedanke  ist  ja  nicht  der,  dass  der  Richter  sein 
Auge  vor  dem  ^b's  verhüllt,  um  die  Bestechung  nicht  zn  sehen,  sondern 
der,  dass  er  mit  dem  zur  Bestechung  ihm  angehotenen  Gelde  sein  Auge 
hedeckt,  um  das  begangene  Verbrechen  nicht  zu  sehen  und  nicht  zu  be- 
strafen. ^  —  y.  4.  Das  Volk  antwortete  Samuel,  er  habe  sich  kein  Unrecht 
irgendwelcher  Art  zu  schulden  kommen  lassen. —  7.5.  Zur  BestAtigong 
dieser  Erklärung  des  Volks  rief  er  dann  Jehova  und  seinen  Gesalbten  zu 
Zeugen  an  wider  das  Volk,  und  das  Volk  nahm  diese  Zeugen  an.    Zu 
*io«v  ist  ^K^ltoV^  Subject  und  das  A'eri  >»*i»K*n  zwar  einfacher,  aber  kei- 
neswegs nothwencüg.  Samuel  sagte:  D?a  njn*;  n?  „Zeuge  sei  Jehova  wider 
euch'* ;  denn  mit  der  abgegebenen  Erklärung  über  Samuels  richterliches 
Wirken  verurtheilte  das  Volk  sich  selber,  indem  es  damit  eidlich  bekann- 
te, dass  kein  Grund  zur  Unzufriedenheit  mit  Samuels  Verwaltung,  folglich 
auch  kein  begründeter  Anlass  zur  Forderung  eines  Königs  vorgelegen. — 
V.  6.  Um  aber  das  Volk  noch  tiefer  zur  Erkenntniss  seiner  Sünde  zu  fah- 
ren, bekräftigte  Samuel  die  von  demselben  ausgesprochene,  in  dem  iok^i 
"1$  enthaltene  Zustimmung  zu  seiner  eidlichen  Berufung  auf  Gott  mit  den 
Worten:  „Jehova  (d.  h.  ja,  Zeuge  ist  Jehova),  der  Mose  and  Aaron  ge- 
macht und  der  eure  Väter  aus  dem  Lande  Aegypten  heraufgefilhrt  hat.*' 
Die  Ergänzung  des  "i?  zu  nin*j  ergibt  sich  einfach  aus  dem  Gontexte,  und 
ist  an  kein  Ausfallen  des  "i?  durch  einen  Schreibfehler  zu  denken.  ni99 
machen  im  sittlichen  und  geschichtlichen  Sinne  d.  i.  der  Sache  nach,  jem. 
zu  dem  machen,  was  er  werden  und  wirken  soll,  nicht  von  der  physischen 
Hervorbringung,  sondern  von  der  Hinstellung  auf  den  Schauplatz  der 
Geschichte,  wie  ttoihV  Hebr.3,2.    Wenn  aber  Jehova,  der  Israel  durch 
Mose  und  Aaron  aus  Aegypten  erlöst  und  zu  seinem  Volke  erhoben  hat, 
Zeuge  ist  für  die  Uneigennützigkeit  und  Unpartheilichkeit  des  richter- 
lichen Wirkens  Samuels,  so  hat  Israel  sich  durch  die  Forderung  eines  Kö> 
nigs  schwer  versündigt.  In  der  Person  Samuels  hat  es  Jehova  seinen  Gott, 
der  ihm  seine  Führer  gegeben  hat,  verworfen,  vgl.  8, 7.    Dies  weist  mm 
Samuel  dem  Volke  weiter  aus  der  Geschichte  nach. 

V.7 — 12.  „Und  nun  tretet  her,  und  ich  will  mit  euch  rechten  vor  dem 
Herrn  in  Bezug  auf  alle  gerechte  Thaten,  die  er  euch  und  euren  Vätern 
erzeigt  hat."  r^ipl^f  gerechte  Thaten  heissen  die  Wohlthaten,  welche  Je- 
hova seinem  Volke  erwiesen  hat,  als  Ausflüsse  seiner  Bundestrene  oder 
als  Thaten,  welche  die  Gerechtigkeit  des  Herrn  in  der  Erfüllung  der  sei- 
nem Volke  zugesagten  Bundesgnaden  bezeugen. —  V.8.  Den  ersten  Be- 
weis hiefür  liefert  die  Ausführung  der  Söhne  Israels  aus  Aegjrpten  nach 
Canaan  {r\ir\  Diprn  ist  das  Land  Canaan);  v.  9  ff.  den  zweiten  liefmi  die 
Errettungen  des  Volks  aus  der  Gewalt  seiner  Feinde,  in  welche  der  Herr 
dasselbe  wegen  seines  Abfalles  von  ihm  hatte  hingeben  müssen,  durch  die 
Richter,  die  er  ihnen  erweckt  hatte,  so  oft  sie  nur  reumüthig  umkehrten 


1)  Mit  der  richtigen  Erklärung  des  ia  fallt  der  Austoss  hinweg,  den  Tken.  ii 
der  Construetion  des  c^b;n  mit  z  genommen  hat,  und  damit  zugleich  aller  Gnmd 
zur  Aendrrung  des  13  -^rr  D-^b^X?  in  -«a  Ji:?^  C^b^SI  nach  der  Alex.  Version,  wenn 
dubei  auch  ein  passenderer  Gedanke  als  der:  „von  wessen  Hand  hab  ich  SQhngdd 
und  ein  Paar  Schuhe  (!)  genommen^'  heranikäme. 
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und  ihn  um  Hilfe  anriefen.  Von  feindlichen  Bedrückungen,  die  Israel  in 
der  Richterperiode  trafen,  sind  v.9  genannt:  die  durch  Sisera,  den  Hee- 
resobersten vonHazor  d.i. des  cananitischen Königs  Jabin  vonllazor  Jud. 
4, 2 ff.,  die  der  Philister,  bei  der  weniger  an  die  Jud.  3, 31  angedeutete 
Feindiseligkeit  dieses  Volks,  als  vielmehr  an  den  Jud.  10, 2  u.  13,1  er- 
wähnten 4Qifthrigen  Philisterdmck  zu  denken,  und  die  Moabitische  durch 
Eglon  Jnd.  3, 12  ff.    Zu  lai  '»n»ti»5  vgl.  Jud.  3, 7 ;  zu  iä^I  Jud.  2, 14.  3, 8 
n.a.  Die  erste  Hälfte  von  v.  10  stimmt  fast  wörtlich  mit  Jud.  10, 10,  nur 
dass  zn  den  Baalim  nach  Jud.  10, 6  noch  die  Astharoth  (s.zu  7,4  u.  Jud. 
2,13)  hinzagelügt  sind.  Von  den  Richtern,  welche  Gott  dem  Volke  als 
Retter  sandte,  sind  genannt:  Jerubbaal  (s.zu  Jud.  6, 32)  d.  i.  Gideon 
(Jnd.  6)  nnd  Bedan,und  Jepbtah(s.  Jud.  11)  und  Samuel.  Ein  Richter  Na- 
mens ytsx  Bedan  wird  weder  im  B.  der  Richter,  noch  sonst  wo  erwähnt. 
Der  Name  l^ja  kommt  nur  noch  vor  lChr.7, 17  unter  den  Nachkommen 
des  Manassiten  Machir.    Hienach  wollten  einige  AusU.  unter  Bedan  den 
Richter  Jair  aus  Gilead  verstehen.   Aber  ganz  willkürlich,  da  weder  die 
Identität  der  beiden  Namen  sich  wahrscheinlich  machen  lässt,  noch  von 
Jair  eine  Rettnng  Israels  aus  feindlichem  Drucke  berichtet  ist.   Auch  hat 
die  Annahme,  dass  Samuel  hier  einen  Richter  genannt  haben  sollte,  der 
leiner  Unbedeutendheit  wegen  im  Buche  der  Richter  übergangen  wäre, 
nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit.  Eben  so  wenig  lässt  sich  1*]^  ap- 
pdlaÜTisch  deuten:  der  in  Dan  =  "vf^'^  der  Danite  {Kimchi)  oder  corpw 
kntms  (Botteh,)  und  an  Simson  denken.  Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  pa 
hr  dnen  alten  Schreibfehler  für  p'^n  Barak  (Jud.  4)  zu  halten,  nach  LXX, 
S^.  n.  Jr.f  wofür  noch  der  Umstand  spricht,  dass  Barak  neben  Gideon 
ind  Jephtah  zu  den  gefeiertsten  Richtern  gehörte,  vgl.  Hebr.  1 1, 32.  Statt 
Samuel  haben  Syr.n.  Arab.  und  eine  griech.  Hdschr.  (s.  Kennic,  in  den  Ad- 
ienda  seiner  dissert  gener,)  den  Namen  Simson,   Allein  da  LXX,  Chald, 
tt.  Vulg.  mit  dem  hebr.  Texte  stimmen,  so  ist  bx^itttd  kritisch  nicht  zu  bean- 
standen, zumal  das  Bedenken,  Samuel  werde  sich  nicht  selbst  mit  genannt 
haben,  viel  zu  unerheblich  ist,  um  deshalb  die  von  den  ältesten  Versionen 
bestätigte  Textlesart  zu  verwerfen,  und  die  Behauptung  von  Then,y  dass 
Samnel  erst  im  folgenden  Verse  auf  seine  Zeit  zu  sprechen  komme,  gera- 
desn  folsch  ist.   Samuel  konnte  sich  füglich  mit  unter  den  Rettern  Israels 
nennen,  da  durch  ihn  erst  das  Volk  von  der  40jährigen  Philisterherrschaft 
befreit  worden,  während  Simson  die  Rettung  von  diesen  Feinden  zwar  be- 
gonnen, aber  nicht  vollbracht  hatte.  Ja  Samuel  scheint  sich  mit  Bedacht 
ubea  den  andern  von  Gott  gesandten  Richtern  mit  genannt  zu  haben,  um 
dem  Volke  (v.  12)  recht  schlagend  zu  zeigen,  dass  es  keine  Ursache  hatte, 
ib  dieAmmoniter  in  Gilead  einfielen, zu  ihm  zu  sprechen:  „Nein,  ein  Kö- 
nig soll  über  uns  herrschen."  'ix  njJT^i  yydsL  doch  Jehova  euer  (Jott  euer 
KOnigist*'  d.h. durch  die  Sendung  von  Richtern  sich  stets  als  euer  König 
bewiesen  hat 

V.13 — 18*.  Nachdem  der  Prophet  dem  Volke  so  seine  Versündigung 
gegen  den  Herrn  vorgehalten,  gab  er  demselben  weiter  zu  bedenken,  dass 
der  König  ihnen  nur  dann  die  erwartete  Rettung  schaffen  werde,  wenn  sie 
den  Herrn  f&rchten  und  ihr  Widerstreben  gegen  Gott  aufgeben  würden, 
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V.13.  „Nun  aber,  siehe  den  König,  den  ihr  gewählt,  den  ihr  gefordert 
habt,  siehe  gesetzt  hat  Jehova  über  euch  einen  König."  ))urch  das  zweite 
mnn  wird  der  Gedanke,  dass  Jehova  den  Wunsch  des  Volkes  erfüllt  hat, 
stärker  hervorgehoben.  Obwol  die  Forderung  des  Volkes  widergöttlich 
war,  so  hat  Jehova  dieselbe  doch  erfüllt.  Das  ori^jna  dieErwählang  durch 
das  Los  (10, 17  ff.) ist  vor  öP!-««5  niü«  gesetzt,  um  anzudeuten  dass  die  For- 
derung das  Stärkste  war,  was  das  Volk  thun  konnte.  £s  hat  sich  den  Kö- 
nig  nicht  blos  unter  Zustimmung  oder  im  Auftrage  Samuels  gewählt,  es 
hat  ihn  sogar  eigenwillig  gefordert.  Zur  Form  BP)ijK«|  vgl.  Ges,%.QL 
Anm.  1.  —  V.  14.  Doch  da  der  Herr  den  König  gegeben  hat,  so  hängt  das 
fernere  Wohl  des  Volks  davon  ab,  ob  sie  von  nun  an  dem  Herrn  folgen 
oder  noch  ferner  widerstreben  wollen.  „Wenn  ihr  nur  den  Herrn  flirch- 
ten  und  ihm  dienen  .  .  .  und  ihr  sowol  als  der  König,  der  über  endi 
herrscht,  hinter  Jehova  eurem  Gotte  her  sein  werdet!"  e»  in  derfied. 
modo,  wenn  nur,  bedarf  keines  Nachsatzes,  da  es  der  Sache  nach  dem 
Wunsche:  möchtet  ihr  nur  . . .  gleich  konmit,  wofür  ja  auch  taM  c.impcrf. 
gebräuchlich  ist,  vgl.  2  Kg.  20, 19.  Prov.  24, 1 1  u.  a.  u.  Ew.  §.  329»».  Auch 

zu  njn-j  'in« Q^IHl  ist  nichts  zu  ergänzen,  da  "in«  n*n  hinter  jem. 

her  sein  gut  hebräisch  ist,  und  namentlich  in  der  Bed.  sich  an  den  König 
anschliessen  oder  zu  ihm  halten  wiederholt  vorkommt,  vgl.  II,  2, 10. 1  Kg. 
12,20. 16,21f.  Diese  Bed.liegt  auch  hier  zu  Grunde,  da  Jehova  ja  der 
Gottkönig  Israels  ist.  —  V.  15.  „Wenn  ihr  aber  nicht  auf  die  Stimme  Je- 
hova*s  hört  und  euch  gegen  seinen  Befehl  sträubet,  so  wird  die  Hand  Je- 
hova*s  schwer  auf  euch  sein  wie  auf  euren  Vätern."  \  in  der  Bed.  wt^,  ve^ 
gleichend,  steht  meist  vor  ganzen  Sätzen  (vgLiE^;i'.§.340^),  und  sein  Ge- 
brauch hier  erklärt  sich  daraus,  dass  cs^^nnKa  den  Sinn  eines  Satzes:  wie 
sie  auf  euren  Vätern  war,  in  sich  schliesst.  Die  Erinnerung  an  die  Väter 
ist  hier  sehr  passend,  weil  das  Volk  von  dem  Königthume  die  Beseitigai^ 
aller  Drangsale,  von  welchen  es  von  alter  Zeit  her  betroffen  worden  war, 
erwartete.  Die  ümdeutung  des  DD'^nhKa  in  Ini  rov  ßuaiXm  vfiwv (LXX), 
nach  welcher  Then.  den  Text  ändern  will,  ist  eine  übel  angebrachte  Gon- 
jcctur. —  V.  16.  Um  seinen  Worten  noch  grösseren  Nachdruck  zu  geben 
und  eine  dauernde  heilsame  Einwirkung  auf  das  Volk  zu  erzielen,  fuhr 
Samuel  also  fort:  Schon  jetzt  könnt  ihr  erfahren,  daSs  ihr  sehr  übelge- 
than  habt  vor  Jehova,  euch  einen  König  zu  fordern.  Diese  Gedankenve^ 
bindung  wird  durch  ntnr-ta  „sogar  jetzt  schon"  angedeutet.  „Auch  jetit 
schon  tretet  her  und  sehet  diese  grosse  Sache,  die  Jehova  thut  vor  eures 
Augen."  Das  voraufgestellte  niyp-oa  gehört  dem  Sinn  nach  zu  'in-r«  ^»1, 
und  ^2^?^n  stellt  euch  hin  s.v.a.  macht  euch  bereit,  ist  nur  eingescho- 
ben, um  die  Aufmerksamkeit  des  Volks  auf  das  folgende  Wunder  als  eine 
wichtige  und  sehr  beherzigenswerthe  Tbatsache  zu  schäi-fen.  „Ist  niclt 
jetzt  Waizenerute?  Ich  werde  zu  Jehova  rufen,  dass  er  Donner  (n^ftp  wie 
Ex.  9,23  u.  ö.)  und  Regen  gebe.  Dann  erkennet  und  sehet,  dass  das  Uebd' 
gross  ist,  das  ihr  gethan,  in  den  Augen  Jehova's,  euch  einen  König  zu  fo^ 
dem."  Die  Waizenernte  fällt  in  Palästina  in  die  Zeit  von  Mitte  Mai  Mi 
Mitte  Juni,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.I  §.118.  In  dieser  Jahreszeit  pflegt  es 
dort  nicht  zu  regnen.   Numquam  —  sagt  schon  Hieron, ad  Am,  c,4^m 
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fime  memsU  Junii  out  in  Julio  in  his  provinciis  maximeque  in  Judoka  plu" 
vims  vidimus.  Aehnlich  bemerkt  noch  i^(7^.ral.II  S.307:  ,,In  gewöhn- 
lichen Jahren  fUlt  nach  dem  Aafhören  der  FrUhlingsschauer  bis  zum  Oc- 
tober  and  November  durchaus  kein  Regen,  und  der  Himmel  ist  fast  immer 
heiter/*  Vgl.  m.  Archäol.  I  §.  10.  Wenn  also  Gott  auf  Samuels  Rufen  zu 
ihm  an  jenem  Tage  Donner  und  Regen  gab,  so  war  dies  ein  Wunder  der 
göttlichen  Allmacht,  welches  dem  Volke  zeigen  sollte,  dass  die  Gerichte 
Gottes  zo  jeder  Zeit  über  die  Sünder  hereinbrechen  können.  Die  Donner 
sind  als  Stimmen  Gottes  (£x.9,28)  Vorboten  des  Gerichts. 

V.  18** — 25.  Dieses  Wunder  flösste  daher  dem  Volke  einen  heilsamen 
Schrecken  ein.  „Das  ganze  Volk  fürchtete  sehr  den  Herrn  und  Samuel'^ 
and  bat  den  Propheten:  „Bete  für  deine  Knechte  zum  Hecrn  deinem 
Gotty  dass  wir  nicht  sterben,  weil  wir  zu  allen  unsern  Sünden  noch  das 
Böse,  einen  König  uns  zu  fordern,  hinzugefügt  haben."  —  V.  20 f.  Darauf 
Tcrkflndigte  ihnen  Samuel  zuvörderst,  der  Herr  werde,  wenn  sie  nur  ihm 
aufrichtig  dienen  würden,  sein  Volk  um  seines  grossen  Namens  willen 
sieht  verlassen.  Um  jedoch  dem  falschen  Vertrauen  auf  die  Bundestreue 
des  Herrn  keinen  Vorschub  zu  leisten,  erklärte  er  nach  dem  tröstlichen: 
„Furchtet  ench  nicht",  ihnen  noch  bestimmt,  dass  sie  übelgethan  hätten, 
saa  aber  nur  nicht  vom  Herrn  abweichen,  sondern  ihm  von  ganzem  Her- 
zen dienen  und  nicht  den  eitlen  Götzen  nachgehen  möchten.  Zur  Verstär- 
kong  dieser  Mahnung  wiederholt  er  v.21  das  ^y^üi^  Kb  mit  der  Erläutc- 
niBgy  dass  sie  vom  Herrn  weichend  den  Götzen,  die  keine  Hilfe  und  Ret- 
Umg  gewähren,  anheimfallen  würden.  Zu  dem  "^s  hinter  ^"^^^n  ist  dieses 
sdbe  Yerbnm  aus  dem  Contexte  zu  suppliren:  „Weichet  nicht  ab  (vom 
Herrn),  denn  (ihr  weicht  ab)  dem  Eitlen  nach.*^  ^T^hr^  das  Eitle,  Nichtige, 
Bnd  die  falschen  Götter.  Daraus  erklärt  sich  die  Construction  mit  dem 
Ploral:  „welche  nicht  nützen  und  nicht  retten",  weil 'Sie  if^n  Leerheit  d.h. 
Bichtige  Wesen  (ta'^i'^V^S  Lev.  19,4)  sind,  vgl.  Jes.  44, 9.  Jer.  16,19.  —  V.22. 
„Denn  ("^  begründet  den  Hauptgedanken  des  vorhergehenden  V. :  fürch- 
tet ench  nicht,  sondern  dienet  dem  Herrn  u.  s.  w.)  nicht  verlassea  wird  der 
Herr  sein  Volk  um  seines  grossen  Namens  willen;  denn  es  hat  dem  Herrn 
ge&Jlen(W"in  s.zu  Deut.  1,5)  euch  zu  seinem  Volke  zu  machen."  Der 
Nachdrack  liegt  auf  ^a?*r)X  sein  Volk.  Das  sind  die  Israeliten  nur  dann, 
wenn  sie  durch  Verehrung  Jehova*s  von  ganzem  Herzen  sich  als  Volk  Got- 
tes bewähren.  „Um  seines  grossen  Namens  willen"  d.h. um  den  grossen 
Kamen,  den  er  sich  durch  die  bisherige  wunderbare  Führung  Israels  vor 
lUcn  Völkern  erworben  hat,  vor  Verkennung  und  Verlästerung  zu  sichern 
(.Hl  Jos.  7, 9. —  V.23.  Sodann  sagte  Samuel  dem  Volke  noch  seine  be- 
itlndige  Fürbitte  zu:  „Fern  sei  es  von  mir  gegen  den  Herrn  zu  sündigen, 
dtts  ich  aufhören  sollte  für  euch  zu  beten  und  euch  in  dem  guten  und 
rechten  Weg  zu  unterweisen"  d.  h.  als  Prophet  für  euer  Heil  zu  wirken. 
„Womit  er  allen  Vorgesetzten  ein  herrlich  Exempel  gibt,  sich  nicht  durch 
die  Undankbarkeit  der  Untergebenen  und  Anbefohleneu  dahin  verleiten 
zo  lassen,  dass  sie  die  Liebe  desswegen  zu  derselben  Heil  sollten  fahren 
bssen,  sondern  vielmehr  in  ihrer  Sorgfalt  desswegen  beharren  müssten." 
Serleb.  Bib.  —  V.  24  f.  Endlich  wiederholt  er  nochmals  die  Mahnung  zu 
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aufrichtiger  Gottesfurcht  mit  der  Drohung  des  Unterganges  ftlr  König  und 
Volk,  wenn  sie  übelthäten.  Zu  v.  24^  vgl.  7,3  u.  Jos.  24, 14,  wo  sich  auch 
die  Form  ^M^7  findet.  „Denn  sehet  was  er  Grosses  an  euch  gethan  (euch 
erzeigt)  hat",  nicht  indem  er  auf  Samuels  Gebet  hat  donnern  und  regnen 
lassen,  sondern  indem  er  ihnen  einen  König  gegeben  hat.  tar  i^^^an  wie 
Gen.  19, 19. 

Cap.XIII.  Sauls  Regierung  und  unzeitiges  Opfern  im 

Kriege  gegen  die  Philister. 

Mit  diesem  Cap.  beginnt  die  Geschichte  der  Regierung  Sauls,  ^  und 
zwar  nach  constanter  Sitte  der  Königsgeschichte  mit  der  Angabe  des  Le- 
bensalters des  zur  Regierung  gelangten  Königs  und  der  Dauer  seiner  Re- 
gierung v.l.  Vergleichen  wir  nämlich  Inhalt  und  Form  dieses  V. mit 
2  Sam.  2, 10. 5, 4.  lKg.14,21.  22,42.  2Kg.8,26u.a.,wo  auf  gleiche  Wei- 
se von  Isboseth,  David  und  vielen  Königen  Juda's  beim  Antritte  ihrer  Re- 
gierung ihr  Lebensalter  und  die  Dauer  ihrer  Regierung  angegeben  ist,  so 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  auch  unser  V. diese  Angaben 
über  Saul  liefern  soll,  dass  mithin  alle  Versuche,  diesen  Vers  mit  dem  fol- 


1)  Für  die  Hypothese,  dass  c.  13  die  unmittelbare  Fortsetxong  der  o.  10,16 
abgebrochenen  Erzählung  bilde ,  wird  die  Beziehung  von  v.  8  —  1 1  uusera  Cap.  auf 
c.  10,8  geltend  gemacht.  Diese  Beziehung  ist  anzuerkennen,  aber  daraus  folgt  ia 
keiner  Weise ,  dass  in  der  unsern  Büchern  zo  Grunde  liegenden  Quelle  sich  c.  18  na- 
mittelbar  an  c.  8, 16  angeschlossen  habe,  und  dass  —  wie  Then.  zu  13, 12  bemerkt  — 
Samuel  erst  hier  in  Gi^^al  unmittelbar  vor  dem  Aufbruche  gegeu  die  Philister  Saal 
habe  öffentlich  als  König  darstellen,  ihn  hier  unter  Darbringung  von  Opfern  feieilieli 
einweihen  und  damit  die  religiöse  Weihe  des  bevorstehenden  Feldzuges  verbindea 
wollen.  Denn  von  dieser  Absicht  Samuels  ist  in  unsorm  Cap.  und  in  c.  10,8  bia 
Wort  zu  lese»,  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  enthalten.  Then.  hat  diese  Ab- 
sieht  blos  auf  die  irrige  Auffassung  des  T\1*y^  (10,  8)  als  Imperativ  gebaut,  als  habe 
Samuel  damit  dem  Suul  befohlen,  sofort  nach  dem  Eintretfen  der  10,  2tf.  angege- 
benen Zeichen  nach  Gilgal  zu  gehen.  Eine  Auffassung,  die  mit  der  10,  7  ihm  ff- 
theilten  Weisung:  nach  dem  Eintreffen  jener  Zeichen  zu  thun,  was  ihm  vor  dit 
Hand  komme,  in  Widerspruch  steht  (s.  oben  S.  75).  Hiezu  kommt  aber  noeh  Fol- 
gendes. Wie  ist  CS  denkbar,  dass  Saul,  der  nach  seiner  Heimkehr  von  Samuel  nach 
Gibca  seiner  Familie  seine  Salbung  zum  König  verheimlichte  (10, 16),  sofort  ÜA 
3000  Mann  aus  Israel  ausgewählt  haben  sollte ,  um  den  Krieg  gegen  die  Phüiitv 
zu  beginnen  ^  Wie  kam  Saul  überhaupt  zu  einem  solchen  Ansehen,  dass  auf  Kirnt 
Ruf  sich  ganz  Israel  um  ihn  wie  um  seinen  König  schaarte ,  so  lango  er  weder  fW 
Samuel  öffentlich  vor  dem  Volke  als  König  proclamirt  war ,  noch  durch  irgend  aiaa 
königliche  Heldenthat  sich  das  Vertrauen  des  Volkes  erworben  hatte  ?  Der  Cmstasd» 
dass  er  nach  seinem  Weggange  von  Samuel  in  seiner  Vaterstadt  Giboa  mit  eSacr 
Schaar  Propheten  zusammentreffend  weissagte  und  zum  Sprichworte  wurde  (10, 9£)i 
reicht  zur  Erklärung  der  in  c.  13, 1 — 7  berichteten  Unternehmungen  in  keiner  WeiN 
aus,  sondern  diese  Unternehmungen  fordern  die  nach  c.  10, 17 — 12,  25  in  die  Zwi- 
schenzeit fallenden  Begebenheiten  so  noth wendig,  um  begreiflich  zu  werden,  daN 
eine  Schrift,  in  welcher  13,  2  ff.  sich  an  10, 16  unmittelbar  angeschlossen  hatts,fir 
ganz  lückenhaft  erklärt  werden  müsste.  —  Dieser  Umstand ,  den  ich  schon  in  mciitf 
Einl.  in  das  A.  T.  S.  168  gegen  die  Thenius*sche  Hypothese  angeführt  habe,  bkitt 
in  ungeschwächter  Kraft ,  auch  nachdem  ich  bei  wiederholter  Prüfung  der  Sitte 
die  dort  vertheidigto  Beziehung  von  10,  8  auf  die  11, 14  ff.  berichtete  ProoUmikiot 
ßaula  vom  Könige  als  unhaltbar  aufgegeben  habe. 
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enden  einheitlich  zu  verbinden,  gegen  den  constanten  historischen  Sprach- 
efartnch  Verstössen.  Hiezu  kommt,  dass  wenn  sich  zur  Noth  auch'  der 
weite  Satz  Ton  y.  1  mit  v. 2  in  dem  Sinne  verbinden  Hesse:  Zwei  Jahre 
rar  er  über  Israel  König  gewesen,  da  wählte  sich  Saul  3000  Mann  u.  s.  w., 
och  die  erste  Yershillfte  nach  dem  überlieferten  masorethischen  Texte 
orchans  keinen  vernünftigen  Sinn  gibt,  "i^^^s  ^^^^  ^^^*19  ^anu  nnmög- 
th  übersetzt  werden:  Jam per  annum  regnaverat  Saul  (Cler,)  oder:  „Sani 
rar  ein  Jahr  König  gewesen**  {Luther  u.  A.),  sondern  nur  bedeuten:  Ein 
ahr  alt  war  Saul,  als  er  König  wurde.  So  haben  schon  LXX  u.  Hieron. 
pracblich  richtig  übersetzt;  eben  so  der  Chald.  mit  seiner  Paraphrase: 
Sani  war  wie  ein  unschuldiges  Kind,  als  er  König  ward'*,  den  Text  ver- 
tanden.  Diese  Altersangabe  ist  freilich  handgreiflich  falsch,  aber  daraus 
»Igt  nar,  dass  hier  ein  Fehler  im  Texte  vorliegt,  nämlich  zwischen  l^ 
md  wo  die  Zahl  der  Lebensjahre  ausgefallen  ist,  was  leicht  geschehen 
aonnte,  da  nach  vielen  Spuren  die  Zahlen  ursprünglich  nicht  in  Worten 
ngeschrieben,  sondern  nur  mit  Buchstaben  als  Zahlzeichen  angegeben 
rardeiL  Diese  Lücke  im  Texte  ist  älter  als  die  Alex.Uebersetzung,  da 
Sne  schon  nnsem  Text  ausdrückt.  Zwar  bietet  ein  Anonymus  in  den 
Ker«p/.die  Lesart:  rioc  TQtdxovxa  hwv  2aovl^  allein  gewiss  nicht  nach 
ken  Handschriften,  sondern  nur  nach  eigener  und  noch  dazu  unrichtiger 
fennathnng.  Denn  da  Saul  schon  an  Jonathan  einen  Sohn  hatte,  der  in 
la  ersten  Jahren  seiner  Regierung  bereits  eine  Abtheilung  des  Heeres 
■iUirte,  also  mindestens  20  Jahre  alt,  wenn  nicht  älter  gewesen  sein 
■H,  so  kann  auch  Saul  bei  Antritt  seiner  Regierung  nicht  unter  40  J. 
ik  gewesen  sein.  —  Auch  in  der  zweiten  Vershälfte  ist  die  Zahlangabe 
fcibar  falsch  und  der  Text  gleichfalls  verdorben.  Denn  gegen  die  Deu- 
Ing:  da  er  zwei  Jahre  über  Israel  regiert  hatte,  spricht  ausser  den  vor- 
iKr  schon  angeführten  Parallelstellen  noch  die  Nennung  des  Snbjectes 
^Wdin  v.2';  diese  zeigt,  dass  mit  v.2  ein  neuer  Satz  anhebt,  nicht  blos 
icr  Nachsatz  zu  v.  1''  folgt.  Die  Zeit  der  Regierung  Sauls  aber  betrug 
adir  als  2  Jahre,  selbst  wenn  man  gegen  alle  sonstigen  Analogien  die 
S  Jahre  nur  von  der  Dauer  seiner  Regierung  bis  zu  seiner  Verwerfung 
tl5,  nicht  bis  zu  seinem  Tode,  verstehen  wollte.  Auch  bis  zu  diesem  Ter- 
■■e  hat  er  länger  regiert.  Denn  in  der  Frist  von  2  Jahren  konnte  er 
möglich  alle  14,47  erwähnton  Kriege  —  wider  Moab,  Ammon,  Edom, 
b  Könige  von  Zoba  und  die  Philister  —  fähren.  Also  auch  hier  muss 
lorenti  *^rti  ein  Zahlzeichen,  etwa  ^  20  ausgefallen  sein;  da  für  die  An- 
nhme  einer  20 — 22jährigen  Dauer  seiner  Regierung  bis  zu  seinem  Tode 
inrichtige  Gründe  sprechen,  die  bei  der  Feststellung  der  Chronologie  der 
Kcfaterperiode  (II,  1  S.  212f )  entwickelt  worden  sind.  * 


1)  Die  traditionelle  Angabe,  dass  Saul  40  Jahre  regiert  habe  (Apostclgesch.  13, 
n  nd  bei  Joseph.  AnL  VI,  14,  9)  soll  nach  der  Vermuthnng  von  Then.  zu  2  Sam. 
1,10  darsiis  geflossen  sein,  dass  sein  Sohn  Ishoseth  40  J.  alt  König  wurde,  indem 
an  danns,  dass  Ishoseth  unter  den  Söhnen  Saul's  1, 14, 49  nicht  erwähnt  ist,  ge- 
leert habe,  dass  er  erst  nach  dem  Regierungsantritte  Sauls  geboren  sei.  Diese 
TtfBmthiuig  ist  zwar  möglieh,  aber  näher  liegt  es,  aus  den  40 jährigen  Begienm* 
pft  Dmvidi  und  Salomo's  ein  Gleiches  für  Saul  anzunehmen. 


V.2— 7.  Der  Krieg  gegen  die  Philister  (c.  13  u.  14)  ftUt  sicherlich, 
wenigstens  seinem  Anfange  nach ,  in  die  allererste  Zeit  der  Regierang 
Saals.  Dies  muss  man  theils  daraus  schliessen,  dass  schon  za  der  Zeit,  als 
Saul  die  Eselinnen  seines  Vaters  suchte,  ein  Philisterposten  hei  Gibea 
stand  (10,5),  die  Philister  also  schon  damals  einzelne  Orte  des  israeli- 
tischen Landes  militärisch  besetzt  hatten,  theils  daraus,  dass  nach  unse- 
rem Cap.  Saul  aus  dem  ganzen  Volke  sich  eine  Kriegerschaar  von  3000 
Mann  auswählte  und  mit  2000  Mann  davon  bei  Michmas  Stellung  nahm, 
die  andern  1000  Mann  unter  seinem  Sohne  Jonathan  bei  Gibea  auf- 
stellte, das  übrige  Volk  aber  nach  Hause  entliess  (v.  2),  weil  er  zunächst 
wol  nur  dem  weiteren  Vordringen  der  Philister  im  Lande  Einhalt  thon 
wollte.   Das  Entlassen  des  übrigen  Volks  nach  Hause  setzt  voraus,  dass 
das  gesammte  streitfähige  Volk  beisammen  gewesen.  Da  nun  im  Vorher- 
gehenden von  einem  anderen  Aufrufe  des  Volks  nicht  die  Rede  war,  als 
von  dem  zum  Kriege  wider  die  Ammoniter  bei  Jabes(ll,6f.),  zu  dem 
sich  ganz  Israel  gestellt  und  nach  dessen  Beendigung  Samuel  das  Volk  mit 
seinem  Könige  nach  Gilgal  berufen  hatte  (11,14),  so  liegt  die  Annahme 
nahe,  dass  Saul  damals  zu  Gilgal  nach  der  Erneuernng  des  Königthomei 
sofort  den  Entschluss  zum  Kriege  gegen  die  Philister  gefasst  und  zu  die- 
sem Zweck  aus  dem  versammelten  Volke  sich  3000  Streiter  ausgewählt, 
die  übrigen  aber  nach  Hause  entlassen  habe.  Einen  allgemeinen  Krieg 
gegen  die  Philister  zu  unternehmen,  dazu  erachtete  Saul  ohne  Zweifel  da- 
mals sich  und  Israel  noch  nicht  für  hinreichend  gerüstet,  und  beschlon 
daher  fürs  erste  nur,  mit  einer  kleinen  Zahl  auserlesener  Kri^^  dem  bis 
Gibea  vorgeschobenen  Posten  der  Philister  entgegenzurücken.  Nach  die- 
ser einfachen  Auffassung  der  Verhältnisse  fällt  der  hier  erzählte  Kri^ 
Sauls  ganz  in  den  Anfang  seiner  Regierung;  und  unser  Cap.  schliesst  sick 
eng  an  das  Vorhergehende  an. —  V.  2.  Saul  mit  seinen  2000  Mann  stellte 
sich  bei  Michmas  und  am  Berge  von  Bethel  auf.   Michmas^  das  heutige 
Mukhmasy  ein  verödetes  Dorf  auf  dem  nördlichen  Bergrücken  des  Wtdj 
Swveinity  nach  dem  Onom.  u.  Machmas  9  r.  M.  nördlich  von  Jerusalem, 
während  Robins.  3Va  Stunden  brauchte  um  diesen  Weg  zurückzulegea 
(Pal.  II  S.  328  f.).  Nordwestlich  davon  liegt  Bethel  (Beitin  s.  zu  Jos.  7, 2)  in 
einer  Entfernung  von  2  Stunden,  wenn  man  den  Weg  über  Deir-Diwso 
einschlägt.   Der  Berg  ("in)  von  Bethel  lässt  sich  nicht  näher  bestimmeo. 
Bethel  lag  selbst  sehr  hoch  und  die  Ruinen  von  Beitin  sind  von  jederSeile 
von  Anhöhen  eingeschlossen  (Hob.ll  S.339  u.  v.Baum.Vsih  S.  17St).  Jo- 
nathan mit  seinen  1000  Mann  stand  zu  (bei)  Gibea  Benjamins,  der  Hei* 
mat  und  Residenz  Sauls,  auf  dem  Teil  el  Phul  gelegen  (8.zu  Jos.  18,88), 
etwa  Vk  Stunden  von  Michmas  entfernt. —  V.3.  „Und  Jonathan  schhf 
die  Aufstellung  der  Philister,  welche  zu  Geba  war'S  wahrscheinlich  dei 
schon  10,5  erwähnten  Kriegerposten,  der  unterdessen  bis  nach  €rebaY(V- 
gerückt  war.    Denn  Geba  ist  nicht,  wie  meist  und  auch  von  Ewald  neck 
geschieht,  mit  6f^<?a  zu  confundiren,  von  dem  es  v.  16  vgl.  mitv.lSbe- 
stimmt  unterschieden  wird,  sondern  ist  das  heutige  Dscheba  zwischen  deo 
Wady  Surveinit  und  W.  Fara  nordostwärts  von  Rama  (er-Räm),  8.ia  M 
18,24. —  „Dies  hörten  die  Philister.  Saul  aber  Hess  in  die  Posaiuiestoi- 


■  faigamn  Lande  ■BdanngeP!  Hören  sollen's  die  Hebrfter/*  ^^aulk 
A  "ifWi  9ff^  besridmet  das,  was  nach  dem  durch  den  Schophar  gege- 
Mtt  Alamueichen  Terkttndigt  wird,  vgl.  2  Sam.  20, 1. 1  Kg.  1, 34. 39  n.  a. 
IS  Obj/te^  m  oa^  eigftnzt  sich  leicht  aas  dem  Zasammenhange  —  die 
affestliat  Jonathans.  Saal  Hess  diesen  Sieg  im  ganzen  Lande  aasposan- 
i,  nicht  Uo6  als  eine  Frendenbotschaft  fdr  die  Hebräer,  sondern  za- 
iA  als  eine  indirecte  Anffordernng  an  das  ganze  Volk,  sich  zar  Bekrie* 
■g  der  niilister  sa  erheben.  In  9^^  liegt  öfter  der  Begriff  des  Beach- 
HyBeherzigens  des  Gehörten.  Fassen  wir  ^»^  in  diesem  Sinne,  woranf 
rfolgaide  T.  entschieden  hindeutet,  so  schwindet  der  Anstoss,  welchen 
dl  dan  Torgange  der  LXX  noch  TAen.  an  Q'^TTT!  ^^  genommen  hat, 
dasa  er  nach  dem  Alex.  Texte:  i&frrjitttaiv  oi  iovXoi  ^^^  vn^ 
hidlen  sollen  die  Hebrfter''  emendiren  will,  ohne  zn  bedenken,  dass 
bon  daa  ol  SavXct  der  LXX  die  Alex.  Lesart  verdächtig  macht  and  dass 
pl  andi  nicht  im  ganzen  Lande  (}niin*baa)  das  Volk  zam  AbMe  von 

LPUHatem  anfrofien  konnte,  weil  diese  damals  noch  nicht  das  ganze 
1  besetzt  nnd  sich  nnterwoifen  hatten.  Hieza  kommt,  dass  die  Rieh- 
hat  des  «raif?  dorch  wd  bn^ito^-^i  v.4  bestätigt  wird.  Ganz  Israel 
fU  nicht  den  Anfhif  zam  Abfall,  sondern  die  Nachricht:  „Saal  hat  die 
^Üdlnng  der  Philister  geschlagen  nnd  aach  stinkend  hat  sich  Israel  bei 
k  FhiUatem  gemacht'*  d.  h.  verhasst  (vgl.  27, 12.  Gen.  34, 30)  durch  den 
■an  und  siegreichen  Angriff  Jonathans,  welcher  zeigte,  dass  die  Israe- 
m  sich  nicht  länger  von  den  Philistern  anterdrflcken  lassen  wflrden. 
U  daa  Tolk  liess  sich  hinter  Saal  her  nach  Gilgal  zasammenrafen." 
ff  üdk  sam  Krieg  zosammenmfen  lassen,  wie  Jod.  7, 23  f.  Unrichtig 
IMzen  Futg,:  elmmmvit  ergo  papuhu poH Saul,  and  Luth.i  „da  schrie 
Volk  Sani  nach  gen  Gilgal."  Nach  Gilgal  zog  sich  8aiU  zurück,  als  die 
Mv  nut  einem  grossen  Heere  heranzogen,  nm  sich  für  den  weiteren 
ff  xn  rflsten,  s.  za  v.l3. —  Y.5.  Aach  die  Philister  säumten  nicht, 
Sederlage  bei  Geba  zu  rächen.    Sie  sammelten  ein  zahlloses  Heer: 
10  Wagen,  6000  Reiter  und  Volk  d.  h.  Fussvolk  in  zahlloser  Menge 
hod  am  Meere,  vgl.  Jad.7,12.  Jos.  11,4  u.  a.).    adn  neben  tsrf&m 
rar  Kriegswagen  bezeichnen.   30,000  Rriegswagen  stehen  aber  in 
dann  Verhältnisse  zu  6000  Reitern ,  da  nicht  nar  die  Zahl  der 
vagen  stets  kleiner  als  die  Zahl  der  Reiter  za  sein  pflegt  (vgl.  2  Sam. 
1  Kg.  10,26.  2 Chr.  12, 3),  sondern  aach,  wie  schon  Bock.  HUroz. 
\%  c.  9  bemerkt  hat,  eine  solche  Zahl  von  Kriegswagen  weder  in 
fgan  noch  in  der  Profangeschicbte  bei  Völkern,  die  viel  mäch- 
die  Philister  waren,  vorkommt.   Die  Zahl  ist  also  sicher  ver* 
id  entweder  nach  dem  Syr,  n.  Amh,  3000  ('btt  nAib  staU  D*nbM 
len  oder  blos  1000  und  dann  die  Entstehung  der  Zahl  30  daraus 
m,  dass  durch  einen  Schreibfehler  das  ^  von  W!*;lD*7  zweimal  ge* 
nnd  hernach  das  zweite  b  für  das  Zahlzeichen  30  gebalten  wur- 
«Heer  lagerte  sich  „zu  Michmas  vor  (d.  i.  auf  der  vorderen  oder 
Saite  von)  Bethaven.''  Denn  Bethaven  lag  nach  Jos.  7, 2  ost- 
ffichmas,  und  ra*i;^  bei  geographischen  Bestimmungen  heisst 
I  Then.  irrig  behauptet  — ,  Jederzeit  östlich",  sondmn  allent* 
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halben  nur:  auf  der  vorderen  Seite,  s.  zu  Gen.  2, 14.  *  —  V.  6  f.  Die  Israe- 
liten, als  sie  sahen,  dass  sie  in  Bedrängniss  kamen  (i^  "ti),  denn  das  Volk 
wurde  (von  den  Philistern)  gedrückt  (tow),  verbargen  sich  in  die  Höhlen, 
Dorngebüsche,  Felsen  (d. h. Felsspalten),  Burgen  (cws  s.zu  Jad.9,46) 
und  Gruben  (die  sich  im  Lande  fanden);  und  Hebräer  gingen  anch  über 
den  Jordan  in  das  Land  Gad  und  Gilead,  während  Saul  noch  zu  Gilgal 
war  und  alles  Volk  (das  zusammengerufene  Eriegsvolk  v.4)  hinter  ihm 
her  zitterte  d.h.  zitternd  oder  zagend  in  seinem  Gefolge  oder  um  ihn  als 
Anführer  geschaart  war. 

Das  hier  genannte  Gügal  kann  nicht,  wie  ich  zu  Jos.  S.  67  angenom- 
men, das  hochgelegene  Dschildschilia  sein,  sondern  nur  das  Gilgal  im  Jor- 
danthale.    Dafür  spricht  nicht  nur  das  ^"^^  (die  Philister  werden  von 
Michmas  herabkomm^n  nach  Gilgal  v.  12)  sondern  auch  das  bv^n  (Samuel 
ging  von  Gilgal  Atnati/'nach  Gibea  v.  15),  und  überhaupt  die  Stellang  Sauls 
und  seiner  Kriegsschaar  zu  den  Philistern.    Da  die  Philister  nach  d^n 
Siege  Jonathans  über  ihre  Aufstellung  bei  Geba  (südlich  von  Michmas) 
mit  einem  gewaltigen  Heere  heranzogen  und  sich  zu  Michmas  lagerten 
(v.6),  Saul  aber  von  Gilgal,  wohin  er  das  Israel.  Volk  zusammengemien 
hatte  (v.4. 8. 12),  wegziehend  oder  aufbrechend  mit  Jonathan  und  den 
600  Mann,  die  bei  der  Musterung  sich  bei  ihm  &nden,  zu  Geba  Stdlnng 
nahm  (v.l5  u.  16),  von  wo  aus  dann  Jonathan  den  philistäischen  Posten 
bei  dem  Passe  von  Michmas  angriff  (v.  23  u.  14,1  ff.),  so  konnte  Saul  sich 
vor  dem  anrückenden  philistäischen  Heere  nur  nach  dem  Gilgal  im  Jor 
danthale  zurückgezogen  haben,  um  hier  durch  Sammlung  von  Kriegern 
und  durch  Darbringung  von  Opfern  sich  zum  Kampfe  zu  rtlsten,  und  nach- 
dem dies  geschehen  war  wieder  gen  Gibea  und  Geba  vorrücken,  um  des 
Krieg  gegen  das  bei  Michmas  gelagerte  Philisterheer  zu  eröffnen.  Wäre 
er  hingegen  vor  der  anrückenden  philistäischen  Heeresmacht  von  Mich- 
mas, wo  er  anfangs  stand,  nordwärts  nach  Dschildschilia  gezogen,  so  bitte 
er  von  dort  aus  d.i.  von  Norden  her  die  bei  Michmas  gelagerten  Philister 
angreifen  müssen,  und  gar  nicht  nach  Geba  zurückkehren  können,  ohne 
mit  den  Philistern  in  Conflict  zu  gerathen,  da  Michmas  zwischen  Dschil- 
dschilia und  Geba  lag. 

V.8 — 15.  Sauls  unzeitiges  Opfern.  V.8f.  Gemäss  der  von  Samuel  be- 
stimmten Frist  (s.zu  10,8)  wartete  Saul  7  Tage  auf  Samuels  Ankunft  mit 
der  Darbringung  der  Opfer,  durch  welche  der  Beistand  des  Herrn  für  deB 
zu  eröffnenden  Feldzug  erfleht  werden  sollte  (vgl.  v.  12),  and  das  Volk 
fing  an,  da  Samuel  nicht  kam,  sich  schon  von  Saul  weg  zu  zerstreuen.  Dts 
HCeth.  bn'^'v,  ist  entw.  Niph.  inj*i  wie  Gen.  8, 12  oder  pL  i>nr,^  und  p 
Keri  bni*!  {hiph.)  unnöthig.  Zu  bKi»tt5  iiöx  lässt  sich  aus  ""wA  leicht  das 
verb.  'i?;  suppliren,  vgl.  Gesen,  Lehrgeb.  S.  85 1 .  —  V.  9.  Da  entschloss  ridi 
Saul  aus  Besorgniss,  das  Volk  möchte  bei  längerem  Zögern  allen  Mntb 


1)  £s  ist  demnach  gar  kein  Grund  Torhanden ,  mit  Then.  nach  der  wbSm^ 
Uebcrsetzung  der  LXX:  cV  Mu^f^ag  ii  Bvaviiag  Bai&iüQojy  xaxa  v^xov  den  Tot 
zu  ändern ,  um  der  richtigen  Textangahe  die  geographisch  unrichtige  Bestimmui^: 
südöstlich  von  Bcthhoron  zu  suhstituiren ,  da  Michmas  nicht  sSdlieh  oder  tfid(isÜick, 
sondern  ostwärts  Ton  Bethhoron  liegt. 
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Terlieren  and  ihn  vollends  verlassen,  dos  Opfer  ohne  Samuel  darzuhrin* 
gen.   In  nbvn  i?*5  Hegt  nicht,  dass  Sani  eigenhändig  das  Opfer  darge- 
bracht d.h. das  priesterliche  Geschäft  dabei  verrichtet  habe.  Die  Mitwir- 
knng  der  Priester  für  die  ihnen  dabei  obliegenden  Geschäfte  versteht  sich 
hier  eben  so  von  selbst,  wie  bei  dem  Opfern  Davids  und  Salomo's  2Sam. 
24,25.  1  Kg.  3, 4.  8,63.—  V.  10  ff.  Kaum  war  aber  die  Darbringung  des 
Opfers  beendigt,  so  kam  Samuel  und  sprach  zu  Saul,  als  dieser,  ihn  zu  be- 
grüssen  {'»s^^^),  ihm  entgegenging:  „Was  hast  du  gethan?"  Saul  antwor- 
tete: „Als  ich  sah,  dass  das  Volk  sich  von  mir  weg  zerstreute  und  du  za 
der  bestimmten  Zeit  nicht  kamst  und  die  Philister  sich  zu  Micbmas  ver- 
sammelten, da  dachte  ich :  jetzt  werden  die  Philister  zu  mir  herabkommen 
nach  Gilgal  (mich  anzugreifen),  bevor  ich  das  Angesicht  Jehova's  ange- 
fleht habe,  and  ich  überwand  mich  und  brachte  das  Brandopfer  dar.**  nl^n 
'^  ^^  s.£x.32,ll. —  V.13.  Samuel  entgegnete:  „Du  hast  thöricht  ge- 
handelt, nicht  gehalten  den  Befehl  Jehova's  deines  Gottes,  den  er  dir  be- 
fohlen hat;  denn  nun  {sc.  wenn  du  seinen  Befehl  befolgt  hättest)  hätte  Je- 
hova  dein  Königthum  über  Israel  festbegründet  auf  ewig;  nun  aber  (sc.  da 
da  dies  nicht  gethan)  wird  dein  Königthum  nicht  bestehen.**  Diese  beiden 
Sätze  bedingungsweise  zu  fassen,  fordert  der  Gegensatz  des  T^^  t^m  und 
CMpi;  K^  '"^^V    ^^^  Conditionalsätze  sind  ausgelassen,  weil  sie  sich  aus 
dem  Sinn  der  Rede  ergeben,  vgl  Ew.^,S6S^.  Das  *^s  ist  begründend  und 
bezieht  sich  auf  tjbsoa,  da  "i^i  t?*^,^^  ^^  nur  erläuternd  hinzugefügt  ist. 
Das  Nichtbestehen  des  Königthumes  ist  nicht  als  eine  Verwerfung  zu  fas- 
sen, wodurch  Saul  für  seine  Person  des  Thrones  für  verlustig  erklärt  wor- 
den wäre,  sondern  ö^pn  fiii  bildet  den  Gegensatz  zu  cbij  •!?  T^sn  und  be- 
leichnet  das  Nichtbestehen  auf  die  Dauer  durch  Uebergehen  auf  die  Soh- 
le and  Nachkommen.  Verworfen  d.h.  für  unwürdig  erklärt,  König  über 
dis  Volk  Gottes  zu  sein,  ward  Saul  erst  bei  seiner  zweiten  Versündigung 
C.15.  Schon  jetzt  eine  Verwerfung  Sauls  anzunehmen,  dazu  nöthigt  auch 
nicht  die  weitere  Ankündigung  Samuels:  „Gesucht  hat  sich  Jehova  einen 
Mann  nach  seinem  Herzen,  den  hat  Jehova  bestellt  zum  Fürsten  über  sein 
Volk.'*  Denn  diese  Worte  geben  blos  den  göttlichen  Rathschluss  an,  ohne 
die  Zeit  seiner  Verwirklichung  zu  bestimmen.    Ob  dies  noch  während 
Saals  Regierung  oder  erst  bei  und  nach  seinem  Tode  geschehen  würde, 
das  blieb  noch  Gott  dem  Herrn  vorbehalten  und  wurde  durch  das  weitere 
Verhalten  Sauls  bedingt. —  Wenn  aber  Sauls  Vergehen,  nach  dem  eben 
Bemerkten,  nicht  darin  bestand,  dass  er  durch  das  Opfern  in  die  priester- 
Kchen  Vorrechte  eingegriffen  hatte,  sondern  nur  darin,  dass  er  wider  den 
Ton  Samuel  ihm  eröffneten  göttlichen  Befehl,  mit  dem  Opfern  Samuels 
Ankunft  abzuwarten,  sich  vergangen  hatte,  so  erscheint  die  vom  Propheten 
OuD  dafür  angekündigte  göttliche  Strafe  liart,  da  Saul  ja  nicht  leichtfertig 
oder  mathwillig  sich  dazu  entschlossen  hatte,  sondern  durch  die  Schwie- 
rigkeit der  Lage,  in  die  er  durch  die  Verzögerung  der  Ankunft  des  Pro- 
pheten gerathen,  dazu  bewogen  und  fast  dazu  gedrängt  worden  war. 
AUein  wo  wie  hier  ein  bestimmter  Befehl  des  Herrn  vorliegt,  da  darf  der 
Mensch  sich  nicht  durch  den  Blick  auf  die  irdischen  Verhältnisse  zur  üe- 
hertretung  desselben  verleiten  lassen.   Da  Samuel  dem  Saul  das  Warten 
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mit  dem  Opfern  bis  zu  seiner  Ankunft  als  einen  Befehl  Jchova's  eröffnet 
hatte,  so  konnte  Saul  auch  dem  Herrn  vertrauen,  4ass  er  seinen  Propheten 
zur  rechten  Zeit  senden  und  seinen  Befehl  ausführen  lassen  werde,  und 
durfte  sich  in  diesem  Vertrauen  nicht  durch  die  drohende  Gefahr  des  Ver- 
zugs irre  machen  lassen.  Die  Frist  von  7  Tagen  und  das  Zögern  der  An- 
kunft Samuels  sollten  eine  Prüfung  des  Glaubens  für  ihn  sein,  über  die  er 
sich  nicht  leichten  Sinnes  hinwegsetzen  durfte.  Hiezn  kam,  dass  es  sich 
um  den  Beginn  des  Krieges  gegen  die  Hauptfeinde  Israels  handelte  und 
Samuel  ihm  in  Bezug  hierauf  kundthun  wollte  was  er  thun  solle  (10,8). 
Wenn  also  Saul  das  Weiheopfer  für  diesen  Kampf  ohne  Samuel  vornahm, 
so  gab  er  damit  zu  verstehen,  dass  er  ohne  den  Rath  und  Beistand  Got- 
tes die  Feinde  seines  Reiches  bekriegen  zu  können  meint«.  Dies  war  eine 
Auflehnung  gegen  das  Königthum  Jehova*s,  fQr  welche  die  angekündigte 
Strafe  nicht  zu  hart  genannt  werden  kann.  —  V.  15.  Nach  diesem  Vorfall 
begab  sich  Samuel  hinauf  nach  Gibea,  und  Saul  musterte  das  Volk,  das 
sich  bei  ihm  befand,  gegen  600  Mann.  Saul  hatte  also  mit  seinem  vor- 
zeitigen Opfern  seinen  Zweck,  der  Zerstreuung  des  Volks  vorzubeugen, 
nicht  einmal  erreicht.  Mit  dieser  Bemerkung  schliesst  der  Bericht  von 
diesem  für  Sauls  Königthum  entscheidenden  Ereignisse. 

V.16 — 23.  Die  Entwaffnung  Israels  durch  die  Philister,  Die  folgende 
Erzählung  hängt  zwar  sachlich  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen,  in- 
dem die  kühne Heldentbat  Jonathans,  welche  den  Israeliten  einen  gl&nzen* 
den  Sieg  über  die  Philister  zuwegebrachte,  den  Krieg  beendigte,  für  wel- 
chen Saul  zu  Gilgal  durch  Opfer  den  göttlichen  Beistand  hatte  erflehen 
wollen,  ist  aber  formell  mit  demselben  nicht  zu  einem  einheitlichen  und 
vollständigen  Bericht  über  den  succcssiven  Verlauf  dieses  Kri^s  ver 
knüpft.  Vielmehr  beginnt  v.  16  mit  Angabe  der  israelitischen  Streiter  und 
ihrer  Feinde  ein  neuer  Abschnitt  der  Erzählung,  in  welchem  zuerst  der 
Verheerungszug  der  Philister  durch  das  Land  und  die  Entwaffnung  Isra- 
els durch  diese  Feinde  geschildert  (v.  17 — 23),  sodann  der  Sieg  des  gftnx- 
lieh  geschwächten  Israels  durch  Jonathans  Kühnheit  und  Heldenmuthb6 
richtet  wird  (14,1 — 46},  um  zu  zeigen,  wie  der  Herr  seinem  Volke  wun- 
derbar geholfen  hat.  * 


1)  Aus  dieser  Anlage  der  Erzählung ,  wonach  Ton  dem  Kriege  mit  den  PhiU- 
Btcm  nur  die  heiden  Momente,  welche  die  Stellung  des  dem  Volke  cum  Retter  tos 
seinen  Feinden  verlangten  Königs  zu  JehoTa  und  das  Verhalten  Jehora'f  cu  tMMB 
Volke  ins  Licht  setzen ,  genauer  beschrieben  werden ,  alles  Weitere  aber  fibentoCü 
ist,  erklärt  sich  das  Fehlen  des  näheren  Zusammenhanges  zwischen  t.  15  und  t.  1I| 
nicht  aber  aus  einer  Lücke  im  Texte ,  welche  schon  die  LXX  yermuthet  und  ntd 
ihrer  Weise  durch  Erweiterung  von  y.  15  ziemlich  gedankenlos  also  erginct  hibnj 
Kai  aviair^  LufjiovriX  xai  n7if;Xf^£y  ix  raXyaXwy  xai  xo  xataXetfifitt  T«» 
Xccod  dytßii  ottIcü)  ^aotfX  eig  unavtria ty  oniato  xov  laoS  ?•* 
noXe^iarov  avTcHy  naQayeyof^eycjy  ix  FttXyaXtay  elf  Fttfiaa  BtP' 
la^ly  xai  intaxiifjaxo  ^novX  xxX.  Denn  das  elg  anayxr^aiy  oniato  ist  liiialoi 
und  der  ganze  Gedanke,  dass  das  übrig  gebliebene  Volk  hinaufging  hinter  Sani  her 
entgegen  dem  Kriegsvolke,  unverständlich,  weil  nicht  ang^i^ben  ist,  woher  dsi 
Kriegsvolk  gekommen ,  das  zu  dem  bei  Saul  zurückgebliebenen  und  mit  ihm  tob  Oil- 
gal  nach  Gibea  hinaufziehenden  Volke  gestossen  sein  soll.  Wollen  wir  aber  sadi 
hieron  absehen  und  annehmen ,  dass  zu  Saul  bei  seiner  Rückkehr  Ton  Qilgal  aiek 
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y.l6.  Die  bdden  Sfttze  dieses  Y.  sind  Umstandssätze:  „Saal  aber 
and  Jonathan  sein  Sohn  und  das  Volk,  das  sich  bei  ihnen  fand,  waren 
sitzend  d.h.  weilend  in  Greba Benjamins  (dem  heutigen  Dscheba,  s.zu  v.3), 
and  die  Philister  hatten  sich  zu  Michmas  gelagert."  Wie  in  v.  2—4  nicht 
Diher  berichtet  ist,  wann  and  weshalb  Saal  von  Michmas  oder  Geba  nach 
Gilgal  gezogen  war,  sondern  diese  Yerändernng  seiner  Stellang  in  y.4 
Ende  nur  indirect  angedeutet  ist,  so  wird  aach  hier  die  Rückkehr  Saals  and 
des  bei  ihm  gebliebenen  Kriegsvolkes  von  Gilgal  nach  Geba  nicht  berich- 
tet, sondern  nur  als  geschehen  voransgesetzt. —  Y.  17  f.  Da  zog  der  Yer- 
keerer  aas  dem  Lager  der  Philister  aas  in  drei  Hänfen.  Q^pK*;  n:3bo  ist 
dem  Terbo  untergeordnet  zur  Bestimmung  der  Art  und  Weise,  \g\.Enf, 
$.279%  ond  o^*;  wie  11, 11.  rmtänri  ist  nach  dem  Contexte  eine  feind- 
fiehe  Schaar,  die  auszog  das  Land  zu  verheeren.  Ewald  Gesch.  III S.  44 
Teii^elcht  das  arab.^Jk^l  „der  Streifzflgler,  welcher  blos  auf  Plünderung 

md  Yeiiieerung  ausgeht,  der  Algären  macht,  wie  man  in  muhammedani- 
idien  ond  spanischen  Ländern  sagt.'*  Der  bestimmte  Artikel  bezeichnet 
ihn  als  den  bekannten,  bewussten.  Der  eine  Haufe  wandte  sich  auf  dem 
Wege  nach  Ophra  ins  Land  Snal  d.  i.  nordöstlich,  da  Opftra  Benjamins 
oadi  dem  Onom,  5  r.M. östlich  von  Bethel  lag,  s.  zu  Jos.  18,23,  und  von 
iM.(II  S.  338)  an  der  Stelle  von  Tayibeh  vermuthetwird.  Das  Land  ^r^ 
(Fodisland)  ist  unbekannt,  vielleicht  aber  mit  dem  Lande  Saaiim  (9,5) 
IdentisGh.  Der  andere  Haufe  wandte  sich  auf  den  Weg  nach  Bethhoron 
(Beit-Ür  8.  zu  Jos.  10, 11),  also  nach  Westen;  der  dritte  „des  Wegs  nach 


Qibea  wtiteies  Kriegsrolk  aiu  den  Tenchiedenen  Tbeilen  des  Landes  gekommen 
lira,  wi«  stimmt  dann  diese  Annahme  zu  der  darauf  folgenden  Angabe,  dass  Saal 
Wi  der  Mmtening  des  Volkes  nur  600  Mann  fand  —  eine  Angabe  die  14,  2  wieder- 
holt wird?  Dieses  Missrerhältniss  bleibt  auch  bei  der  Termuthung  Etcnldx  (Gksch. 
ms. 43),  dass  el^  a7tayxr^cly  eine  falsche  Deutung  von  S'^j^b  ,,zura  Kampfe"  sei. 
Dm  kommt,  dass  durch  die  alezandr.  Ergänzung  doch  ein  natürlicher  Zusammen- 
ksBg  twiachen  t.  15  und  t.  16  nur  dann  gewonnen  wird,  wenn  man  mit  den  LXX 
tad  ihren  neuesten  Yertheidigem  Geba  Benjamins  mit  Gihea  identificirt,  das  partic. 
trsä^  (t.  16)  ohne  weiteres  in  den  Aorist  txcc&iaay  umsetzt  und  dazu  noch  hinter: 
»A  Geba  Benjamins*'  xai  exXaioy  einschiebt,  während  doch  die  Textesangabe :  „zu 
Gtbü  in  Benjamin"  schon  dadurch  als  richtig  erwiesen  wird ,  dass  Jonathan  seine 
iie.  14  berichtete  Heldenthat  nur  Ton  GebOy  nicht  aber  von  Gibea  aus  unterneh- 
mm  und  Tollfuhren  konnte ,  und  die  ümdeutung  des  Particips  in  den  Aorist  ebenso 
vfllkihrlich  ist  als  die  Einschiebung  des  xui  exXaioy.  Nach  dem  Allen  kann  es  gar 
nekt  zweifelhaft  sein,  dass  die  Alex.  Version  nicht,  wie  Ew.  u.  Then.  meinen,  die 
vspröngliehe  Tezteslesart  erhalten  hat,  sondern  nichts  weiter  liefert  als  einen  miss- 
lügCMn  Yersuch ,  den  Termisstcn  Zusammenhang  herzustellen.  Zwar  findet  sich 
4n  Alex.  Ergänzung  auch  in  der  Vulgata ,  aber  mit  einer  Aenderung ,  welche  die 
BekaBptung  Ton  Then.  widerlegt,  dass  das  zweimalige  bftl}ftn  "{Q  ix  FaXyaXcDy 
^  Ailass  zum  Ausfallen  der  in  der  LXX  erhaltenen  Lesart  aus  dem  hehr.  Texte 
fegtben  habe.  Denn  in  der  Vvlg.  lautet  v.  15  also:  Surrexit  autem  Samuel  et  af 
ftidii  de  Galgalis  in  Gabaa  Benjamin.  Et  reliqui  populi  ascenderunt  post  Satd 
ficiam  poptüo  1  qui  expugnabant  eos  venientes  de  Galaala  in  Gabaa  in  coUe  Ben* 
/Bm.  Et  recenmut  Soul  etc.  Hienach  hat  Hieron.  die  ersten  zwei  Sätze  von  t.  15 
gaaa  aaefa  omerm  hehr.  Texte  übersetzt ,  und  der  darauf  folgende  Zusatz  ist  nichts 
writer  als  eine  aus  der  Itala  in  seine  Uebersetzung  eingedrungene  Glosse ,  in  welcher 
^Qolgala  m  colle  Benjamin  stehen  geblieben  ist,  während  ffter.selber  b^^ftn  yo 
de  Oalgalie  übenetrt  hat 


08  l6«iii.ZIII,18— tl. 

dem  Gebiete,  das  emporragt  Aber  das  Thal  Zebojim  nach  der  WOate  hin." 
Diese  Bcstiromnngen  sind  dunkel,  das  Thal  Zebojim  ist  onbekamit  Eine 
Stadt  dieses  Namens  (B*^':ä3|  verschieden  von  c^^hs  Dent  29,22.  Gen.  14, 
2.8  oder  o^^Khst  Hos.  11,8  im  Siddimthale)  kommt  Neh.11,34  vor,  von 
Beigaminiten  bewohnt,  und  lag  wie  es  scheint  im  südöstlichen  Theile  des 
Landes  Benjamin,  nordöstlich  von  Jerosalem,  woraus  sich  ergibt,  dass 
der  dritte  Hanfe  von  Michmas  ans  in  südöstlicher  Richtnng  nach  Jericho 
zu  das  Land  verheerend  durchstreifte.  *^a*i,wi  ist  vermnthlich  die  Wflste 
Juda.  Die  Philister  wollten  durch  diese  Yerheerungszflge  ohne  Zweifel 
die  um  Saul  und  Jonathan  gesammelten  Kriegsschaaren  ans  ihren  festen 
Stellungen  bei  Gibea  und  Geba  herauslocken  und  zu  einem  Treffen  zwin- 
gen.—  y.l9ff.  Diesen  Verheerungszügen  konnten  die  Israeliten  keinen 
erfolgreichen  Widerstand  entgegensetzen,  da  kein  Schmidt  im  ganzen 
Lande  zu  linden  war.  „Denn  die  Philister  dachten:  die  Hebräer  möchten 
sich  Schwert  oder  Spiess  machen  O^m  mit  folgendem  !&:  sagen,  denken, 
dass  nicht  s.  v.  a.  nicht  wollen,  dass  etwas  geschehe).  Sie  hatten  also,  dies 
liegt  implicite  in  diesen  Worten,  bei  der  nach  v.6  begonnenen  Occn|Mtion 
des  Landes  Israel  überall,  soweit  sie  nämlich  vorgedrungen  waren,  das 
Land  entwaffnet  und  die  Schmiede  weggeführt,  welche  hätten  Waffen  an- 
fertigen können,  so  dass,  wie  v.  20  weiter  berichtet  wird,  ganz  Israel  zb 
den  Philistern  gehen  musste,  ein  jeglicher,  um  sein  Schneidewerkzeog 
und  seine  Pflugschaar  und  seine  Axt  und  seine  Hacke  zu  schärfen,  rit  ist 
nach  Jes.  2, 4.  Mich.  4, 3.  Jo.  4, 10  ein  eisernes  Werkzeug  des  Ackerbanei, 
nach  der  Mehrzahl  der  alten  Yerss.  die  Pflugschaar,  wahrscheinlich  aber 
das  Pflugmesser.  Auffallend  ist  'irit^m  nach  dem  voraufgegangenen 
•itntö'nrna  (von  ntinno),  und  ungewiss  die  Bed.  beider  Worte.  Der  Etymo- 
logie nach  kann  r.^^n,^  jedes  Schneidewerkzeug,  und  auch  die  Pflug- 
schaar bedeuten.  Das  (zweite)  'in\b'?rre  ist  von  den  LXX  dnrch  ro  i^tnßr 
rov  aviotJ  seine  Sichel  (=  tt5a*]n),  von /TiVröw.  durch  ; arm/utii,  eine  kleue 
Gartenhacke  zum  Auflockern  und  Gäten  des  Bodens,  wiedergegeben.  Die 
Zusammenstellung  mit  D^n{^  Axt,  Beil  spricht  mehr  für  Hacke  oder  Spa- 
ten als  für  Sichel.  Dunkler  noch  ist  Mehreres  in  v.  21.  Das  fw;?*?!,  wel- 
ches alle  alten  Uebersetzer  gelesen  haben,  deutet  au,  dass  eine  Folge  von 
dem  vorher  Berichteten  angegeben  werden  soll:  und  es  geschah  =  sc 
dass  geschah  (entstand)  D'^n  »Ti^Mn  „Stumpfsein  der  Schneiden*^  Ttrrf 
Sturapfsein  von  *isn  reissen,  nach  Schultens  rissig  machen,  daher  stUBf 

machen,  wird  durch  das  arab.  %Leii  gladius  fissuras  Habens^  obtusus  em 

bestätigt,  wogegen  die  Bed.  hämmern,  dengeln  s.  v.  a.  schärfen  (Tk 
Bd'tfch.)  unerweislich  ist.  Auffallend  ist  aber  sowol  die  Setzung  deaA 
kels  vor  ^yVf  als  das  Fehlen  desselben  vor  o*'*,  und  der  statabs.M 
des  constr.  ^'^^^^    Diese  Anomalien  legen  die  Yermuthung  nahe,  < 
D-»lin  •v^c>3  zu  lesen  sein  möchte  {'^'^^tn  in fin.hiph.  nomin.).    BieiM 
zu  übersetzen:  „so  dass Stumpfeein  der  Schneiden  eintrat  bei  den  8c^ 
dewerkzeugen  und  den  Pflugmessern  und  dem  Dreizack  und  den  k 
und  beim  Zurichten  des  Stachels.*'    "pvilb)?  thxb  ist  als  nom,cow^.i 
trachten,  wie  unser  Dreizack,  von  einem  Werkzeuge  mit  drei  Zackes 
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dem  CMd,  o.den  Rabb,^  vgl.  Gesen.  thes,  p.l219,  1^*]^  Stimulus  ist  wol 
flberbaapt  ein  spitzes  Werkzeug,  da  für  1'innfn  Eohel.  12, 11  die  Bed.  Sta- 
chel ganz  gesichert  ist^ —  7.22.  Am  Tage  des  Streits  war  daher  das 
Yolk  bei  Saol  and  Jonathan  ohne  Schwert  and  Spiess;  nur  Saul  und  Jo- 
nathan waren  damit  verseheu.  Mit  dieser  Schilderung  der  Lage  der  Isra- 
diten  scheint  der  Bericht  von  dem  Kriegs-  und  Siegeszuge  der  Israeliten 
anter  Sani  gegen  die  Ammoniter  c.  11  in  Widerspruch  zu  stehen,  da  die- 
ser Krieg  nicht  nur  Waffen  hei  den  Israeliten  voraussetzt,  sondern  auch 
ZOT  Erbentang  einer  Anzahl  von  Waffen  geführt  hahen  muss.  Allein  der 
Widersproch  hebt  sich  hei  genauerer  Erwägung  der  Verhältnisse.  Ein- 
mal haben  wir  uns  die  Israeliten  bei  jenem  Kriegszuge  gegen  die  Ammo- 
niter schwerlich  mit  ordentlichen  Kriegswaffen  vollständig  ausgerüstet  za 
denken;  sodann  aber  fällt  auch  die  Entwaffnung  der  Israeliten  durch  die 
Philister,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  zum  grössten  Theile  erst  nach  jenem 
Eriegsragyin  die  Zeit  als  die  Philister,  nachdem  Jonathan  ihren  Posten 
bei  Geba  geschlagen  (v.3),  mit  einem  zahllosen  Heere  das  Land  Israels 
Iberschwemmten  (v.5),  so  dass  die  Streiter,  die  sich  seitdem  um  Saul  und 
Jonathan  schaarten,  wol  wenig  Waffen  mitbringen  konnten.  Endlich  sind 
Mch  die  Worte:  in  der  Hand  des  ganzen  Volks  bei  Saul  und  Jonathan 
wurde  mcht  Schwert  und  Spiess  gefunden,  nicht  allzusehr  zu  pressen,  son- 
dern besagen  nar,dass  die  600  Streiter  Sauls  und  Jonathans  nicht  mit  den 
ffforderiichen  Eri^waffen  versehen  waren,  weil  die  Philister  durch  Weg- 
fthmng  der  Schmiede  dem  Volke  die  Möglichkeit  sich  ordentlich  zu  he- 
laflaen  genommen  hatten. 

Y.23  bildet  den  üebergang  zu  der  c.l4  erzählten  Heldenthat  Jona- 
dnas.  „Ein  Posten  der  Philister  zog  aus  an  den  Pass  von  Michmas'S  d.h. 
aas  dem  Haaptlager  schoben  die  Philister  eine  Schaar  Krieger  an  denlJe- 
bergangsort  (*>3^^)  von  Michmas  vor,  um  einem  Angriffe  der  Israeliten 
Inf  ihr  Lager  vorzubeugen.  Zwischen  Geba  und  Michmas  zieht  sich  der 
Toa  Beitin  und  Bireh(Bethel  und  Beeroth)  herkommende  grosse  und  tiefe 
Wady  es  Sutveinit  nach  dem  Jordanthale  hin,  welcher  den  Landrücken, 
aaf  dem  beide  Orte  liegen,  durchbricht,  so  dass  seine  Seiten  abschüssige 
Winde  bilden.   Robinson  musste  auf  der  Reise  von  Dscheba  nach  Mukh- 


1)  Ganz  anders  lautet  ▼.21  in  derTiXX,  nämlich:  xai  riv  b  TQvyrjxog  hoifAog 
um  9€(^€tyy  za  di  axein  rjy  tq£is  aixÄoi  eig  luy  odoriUy  xtti  tfi  uiiyn  xai  x^ 
i^näytf  vTiociaatg  ^y  ^  aivr^ ,  wonach  Then.  u.  DöUch.  den  hefir.  Text  emendi- 
RB,  um  folgenden  Sinn  zu  gewinnen:  ,,und  es  geschah  das  Schärfen  der  Schneiden 
fir  dit  Spaten  und  Pflugschaare  um  drei  Sekel  den  Zahn  (dos  einzelne  Stück) ,  und 
ft  die  Axt  und  die  Sichel  war  es  dos  Nämliche"  (llien.  oder:  „und  ebenso  für  die 
Uebi  und  für  die  Aezte  und  für  das  Richten  der  Zinke'^  Bötlch.).  Allein  auch 
Utt liest  lieh  unschwer  erkennen,  dass  die  LXX  keinen  andern,  Ton  dem  masore- 
ttiidien  Tenchiedenen  Text ror  sich  hatten,  sondern  nur  "i^SBn  mit  'l'^^Sii  xgvyriXos 
ittweduehnnddas  ihnen  unverständliche  litSlbp  tt3b\b  e  conjeciura  für  1irn^pU9  iM 
gchalleii  haben,  unbekümmert  um  den  Sinn  oder  Unsinn  ihrer  Ucborsetzung.  Die 
wmmttmt  Vertbeidiger  dieser  sinnlosen  Uebersetzung  aber  haben  weder  die  sprach* 
HAm  M^lichkeit  der  Deutung  des  odoyxa  ( 6dovg )  Ton  einem  „einzelnen  Stücke" 
unternommen,  noch  den  damaligen  Werth  des  Geldes  erwogen,  um 
1,  dsM  8  Sekel  für  das  Schärfen  einer  ixt  oder  Sichel  ein  unerhörter 
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mas  sich  einen  sehr  steilen  rauhen  Pfad  hinunter  in  diesen  tiefen  Wady 
begeben  (Pal.  II S.  327  f.).  „Der  Weg  —  schreibt  er  darüber  in  den  neuen 
bibl.Unterss.  S.378f.  —  war  so  jäh  und  die  Felsenstufen  so  hoch,  dass 
wir  absteigen  mussten,  während  die  Packthiere  nur  mit  grosser  Schwierig- 
keit weiter  kamen.  —  Hier  wo  wir  quer  darüber  weg  gingen,  treten  Ton 
Südwest  und  Nordwest  mehrere  Seiten- Wady's  herein.  Die  Rücken  zwi- 
schen denselben  laufen  in  hohen,  in  den  grossen  Wady  vorspringenden 
Spitzen  ab.  Die  östlichsten  dieser  Klippen  an  jeder  Seite  waren  wahr 
scheinlich  die  Aussenposten  der  beiden  Garnisonen  von  Israel  nlnd  den 
Philistern.  Der  Weg  läuft  um  die  Ostseite  des  südlichen  Hügels,  den  Po- 
sten Israels,  herum  und  dreht  sich  dann  herauf  über  den  westlichen  Thefl 
des  nördlichen  Hügels,  wo  der  Posten  der  Philister  und  dieScene  von  Jo- 
nathans Abenteuer  war.'^ 

Cap.XlV.  Jonathans  Hei denthat  und  Israels  Sieg  über  die 
Philister.  Sauls  Kriege  und  Familie. 

y.  1 — 15.  Jonathans  Heldenthat  In  glanbensmuthigem  Vertrauen  auf 
die  Macht  des  Herrn,  auch  durch  Wenige  Sieg  verleihen  zn  können,  be- 
schloss  Jonathan  mit  seinem  Waffenträger  den  Vorposten  der  Philister  an 
dem  Passe  von  Michmas  anzugreifen ,  und  der  Herr  krönte  sein  Unter 
nehmen  mit  einem  wunderbaren  Siege. —  V.l.  „Wir  wollen,  sprach  Jo- 
nathan zu  seinem  Waffenträger,  hinübergehen  zu  dem  Posten  der  Phili- 
ster, der  da  drüben  ist.**  An  diese,  die  folgende  Begebenheit  einleitenden 
Worte ,  wird,  von  i^^a«^,*!  an  bis  v.  5,  eine  Reihe  von  Sätzen  znr  Verdeut- 
lichung der  Situation  angereiht  und  erst  in  v.6  durch  Wiederholung  der 
Worte  Jonathans  der  Faden  der  Erzählung  wieder  aufgenommen.  Zu- 
nächst wird  bemerkt,  dass  Jonathan  sein  Vorhaben  seinem  Vater  niclit 
anzeigte,  der  dasselbe  als  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen  wol  kaum  ge> 
billigt  haben  würde.  Sodann  v.  2  die  Angabc,  wo  Saul  mit  den  600  MaoD 
lag:  „am Ende  vonGibea  (d.h. am  äussersten  nördlichen  Ende) unter  den 
Granatbaum,  der  bei  Migron.^^  lian  ist  nicht  der  Fels  Rimmon  (Jnd.20, 
45),  der  nordöstlich  von  Michmas  lag ,  sondern  Appellativ :  GranatbauiD. 
Migron  ist  eine  uns  unbekannte  Localität  an  der  Nordseite  von  Gibea,  ver 
schieden  von  dem  Orte  Migron  nördlich  oder  nordwestlich  von  Michmas 
Jes.  10, 28.  Gibea  {Tuleil  el  Phid)  war  von  Geba  und  dem  Passe,  der  nacb 
Michmas  hinüberführte,  1%  Stunde  entfernt.  Wenn  also  Saul  mit  seinen 
600  Mann  nordwärts  von  Gibea  gelagert  war,  so  mochte  er  kaum  eine 
Stunde  weit  von  Geba  entfernt  sein.  —  V.  3.  Bei  Saul  und  seinen  6O0 
Mann  befand  sich  auch  Achija^  der  Sohn  Ahitubs,  des  (älteren)  Bruders 
Icabods,  des  Sohnes  des  Pinehas,  des  Sohnes  Eli*s,  des  Priesters  zu  Silo, 
also  ein  Urenkel  Eli's,  das  Ephod  tragend  d.  h.  im  hohepriesterlidiea 
Amte.  Achija  wird  allgemein  für  dieselbe  Person  mit  AchimeUch^  Sota 
Ahitubs  (22, 9 ff.)  gehalten,  wonach  njn«  (Bruder  d.h. Freund  Jehova*8) 
nur  eine  andere  Namensform  für  71^»^^,  (Bruder  oder  Freund  des  Königs 
d.h.  Jehova*s)  wäre.  Dies  ist  sehr  wahrscheinlich,  obwol  Achimeleeh  and 
ein  Bruder  Ach^a's  sein  könnte,  der  nach  dem  Tode  des  ohne  Söhne  v«r* 


1  8am.  ZIV,  5—7.  101 

orbenen  Achija  ihm  im  hohepriesterlichen  Amte  gefolgt  wäre,  da  zwi- 
kea  onaenii  Cap.  und  C.  22  ein  Zeitraum  von  mindestens  10  Jahren  liegt, 
chünelech  wurde  später  mit  den  Priestern  zu  Nob  von  Saul  getOdtet 
12, 9  ff.)»  wobei  nur  sein  Sohn  Ebjathar  entrann  und  zu  David  floh  und 
ich  30, 7  mit  dem  Ephod  bekleidet  war.  Daraus  folgt,  dass  Ach^a  (oder 
chimelech)  zur  Zeit  des  hier  erzählten  Krieges  schon  einen  Sohn  von  min- 
steiis  10  Jahren,  nämlich  den  30,7ifenannten  Ebjathar  gehabt  haben 
id  selbst  schon  im  Alter  von  30 — 35  Jahren  gestanden  sein  muss,  da  Saal 
khstens  22  Jahr  regiert  hat  und  Ebjathar  ein  paar  Jahre  vor  Sauls  Tode 
hon  Hohepriester  geworden  ist.  Diese  Annahmen  lassen  sich  auch  ganz 
it  mit  unserer  Stelle  vereinigen.  Da  Eli  98  J.alt  starb,  so  konnte  sein 
imittelbar  vorher  im  Kriege  gefallener  Sohn  Pinehas  60 — 65  Jahr  alt 
^wesen  sein  und  einen  Sohn  von  40  Jahren,  nämlich  den  Ahitub,  hinter- 
ssen  haben.  Vierzig  Jahr  später  d.  i.  zu  Anfang  der  Regierung  Sauls 
onnte  mithin  auch  schon  Ahitubs  Sohn  Ach\ja  (Achimelech)  gegen  60  J. 
I,  und  bei  der  10  bis  12  J.  später  erfolgten  Tödtung  Achimelechs  dessen 
ohn  Ebjathar  bereits  30  J.  alt  sein  und  seinem  Vater  im  hohepriester- 
chen Amte  folgen.  Aelter  wird  aber  Ebjathar  beim  Tode  seines  Vaters 
icht  gewesen  sein,  da  er  während  der  40jährigen  Regierung  Davids  Hohe- 
ciester  war,  bis  Salomo  ihn  zu  Anfang  seiner  Regierung  absetzte  (1  Kg. 
^S6  ff.}.  Eüemit  vgl.  die  Dem.  zu  2  Sam.  8,17.  —  Auch  dem  Volke  hatte 
aaathan  von  seinem  Vorhaben  nichts  gesagt,  so  dass  dasselbe  nicht 
wste,  dass  er  weggegangen  war. 

In  V.4  u.  5  wird  die  Localität  näher  beschrieben.   Zwischen  den  Päs- 
n,  durch  die  Jonathan  hinüberzugehen  suchte  hinauf  zu  dem  Posten  der 
lilister,  war  eine  Felszacke  auf  dieser  und  eine  auf  jener  Seite ;  die  eine 
m  Bozezj^e  andere  Sen^-^  die  eine  (bildete)  eine  Säule  (p^sra)  d.h.  jähe 
cj^öhe  gen  Mitternacht  gegenüber  Michmas,  die  andere  gen  Süden 
«Bflber  Geba.  ni-)a9i;n  y^  erklärt  sich  aus  der  schon  oben  angeführ- 
Bemerkung  Robinsons^  dass  da  wo  er  den  W.Suweinit  passirte,  von 
west  und  Nordwest  her  Seitenwady's  in  denselben  einmünden.   Diese 
mwady^s  bieten  verschiedene  Uebergangsstellen  dar.   Zwischen  den- 
«I  befinden  sich  aber  an  der  Nord-  und  Südwand  des  Tiefthaies  die 
nf&rmig  in  die  Höhe  ragenden  Felszacken  Bozez  und  Sene,  Dies  sind 
icheinlich  die  zur  Linken  von  dem  Uebergangspasse  Robinsons  lie- 
ft „zwei  Hügel  von  einer  kegelförmigen  oder  vielmehr  kugelförmi- 
e^Lalt,  mit  steilen  Felseuseiten ;  hinter  jedem  läuft  ein  kleiner  Wady 
\  so  dass  sie  fast  vereinzelt  dastehen.  Einer  davon  liegt  an  der  Seite 
teheba  und  der  andere  nach  Mukhmas  zu*^(Pal.  II  S.  328).  —  V.  6. 
an  sprach  also  zu  seinem  Waffenträger:  „Wohlan,  >vir  wollen  hin- 
ken zu  dem  Posten  dieser  Unbeschnittenen;  vielleicht  wird  Jehova 
wirken;  denn  für  Jehova  ist  (besteht)  kein  Hinderniss  durch  viel 
nig  Heil  zu  schaffen.^*   Der  Entschluss  Jonathans  entsprang  aus 
indigen  Ueberzeugung,  dass  Israel  das  Volk  Gottes  sei  und  an  Je- 
en  allmächtigen  Gott  besitze,  der  seinem  Volke  im  Kampfe  wider 
ie  seines  Reiches  seinen  Beistand  nicht  versagt,  wenn  dasselbe 
Yertrauen  ganz  auf  ihn  setzt. —  V.7.  Da  der  Waffenträger  Jo- 
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nathans  Entschlnss  billigt  (?)b  hD9  wende  dich  dahin)  und  ihm  zu  folgen 
bereit  ist,  so  setzt  sich  Jonathan  ein  Zeichen,  an  dem  er  erkennen  will, 
ob  der  Herr  sein  Unternehmen  gelingen  lassen  werde.  Y.8flf.  „Siehe  wir 
gehen  hinüber  zu  den  Leuten  und  zeigen  uns  ihnen.    Wenn  sie  za  uns 
sprechen:  Wartet  (^a^  verhaltet  euch  ruhig)  bis  wir  zu  euch  gelangen, 
BO  bleiben  wir  auf  unserer  Stelle  stehen  und  gehen  nicht  zu  ihnen  hinauf; 
wenn  sie  aber  so  sprechen:  Kommt,  herauf  gegen  uns, so  gehen  ?rir  hinauf, 
denn  Jehova  hat  sie  (dann)  in  unsere  Hand  gegeben."  Das  Zeichen  war 
ganz  zweckmässig  gewählt.  Sprachen  die  Philister:  wartet  bis  ...  so  zeig- 
ten sie  Muth ;  sprachen  sie  aber:  kommt  zu  uns  herauf,  so  waren  sie  feig, 
ohne  Muth  ihre  Stellung  zu  verlassen  und  die  Hebräer  anzugreifen.   Da- 
rin aber,  dass  Jonathan  sich  ein  solches  Zeichen  für  das  Gelingen  seines 
Vorhabens  setzte,  lag  keine  Versuchung  Gottes ;  denn  er  that  dies  in  sei- 
nem  Berufe,  im  Kampfe  nicht  für  persönliche  Zwecke,  sondern  fbrdas 
Reich  Gottes,  welches  die  Unbeschnittenen  zu  vernichten  drohten,  und  im 
zuversichtlichen  Glauben,  dass  der  Herr  sein  Volk  retten  und  erhalten 
werde.  Solchen  Glauben  lässt  Gott  nicht  zu  Schanden  werden.  —  V.  11  ff. 
Als  die  beiden  sich  dem  Philisterposten  zeigten,  sprachen  die  Philister: 
„Siehe,  Hebräer  kommen  hervor  aus  den  Löchern,  in  die  sie  sich  ye^ 
steckt  haben.**  Und  die  Leute  des  Postens  riefen  Jonathan -und  seinem 
Waffenträger  zu:  „Kommt  herauf  zu  uns,  so  wollen  wir  euch  ein  Wort 
kundthun"  s.v.a.  wir  wollen  euch  etwas  mittheilen.  Dies  war  Spott  fllMr 
die  Kühnheit  der  beiden ,  während  jene  doch  nicht  den  Muth  hatten,  ih* 
nen  tapfer  entgegen  zu  gehen  und  sie  zurückzuschlagen.  Daran  hatte  Jo- 
nathan das  gewünschte  Zeichen,  dass  der  Herr  die  Philister  in  die  Hand 
der  Israeliten  gegeben  habe,  und  kletterte  nun  auf  Händen  and  FAssoi 
den  Felsen  hinan  und  sein  Waffenträger  ihm  nach;  und  —  „sie  (die  Phi- 
lister) fielen  vor  Jonathan**  d.h.  von  ihm  niedergeschlagen,  „und  seinWsf- 
fenträger  war  hinter  ihm  her  tödtend.** —  V.  14.  Und  der  erste  Schlaff 
den  Jonathan  und  sein  Waffenträger  schlugen,  war  (betrug)  gegen  20Ha]Ui 
„ohngefähr  auf  einer  halben  Furche  einer  Hufe  Feldes.**   rty^  Forche 
wie  Ps.129,3  steht  im  statabs,  statt  im  constr.,  weil  mehrere  ntmmäiB 
stat  constr,  folgen,  vgl.i7w.§.291'.  'tos  eig.  das  Gebinde,  dann  ein  Paar, 
hier  für:  ein  Paar,  ein  Joch  Ochsen  in  der  übertragenen  Bed.  von  eiMB 
Stück  Feldes,  das  man  mit  einem  Joch  Ochsen  an  einem  Morgen  nmpfll* 
gen  kann,  wie  das  \2X.jugum,jugerum,  „Die  Furche  einer  Hufe  Landet*' 
heisst  es,  weil  nur  die  Länge  (nicht  auch  die  Breite  oder  der  ganze  ÜB* 
fang)  eines  halben  Morgen  Landes  angegeben  werden  sollte.  DiePhilisUr 
ergriffen  nämlich ,  als  die  kühnen  Helden  wirklich  heraufkamen,  for 
Schrecken  die  Flucht,  so  dass  die  20  Mann  der  Reihe  nach  auf  der  Ua* 
genstrecke  eines  halben  Morgen  Feldes  erschlagen  wurden.   Der  Sehnt 
ken  aber  und  die  Flucht  wird  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  daas  dff 
philistäische  Vorposten  oben  auf  dem  Rücken  der  steilen  Bergwand  so 
stand,  dass  er  nicht  sehen  konnte,  wie  viele  nachkämen,  und  die  Phüistar 
sich  gar  nicht  denken  konnten,  dass  zwei  Hebräer  allein  gewagt  habai 
würden,  den  Felsen  zu  erklimmen  und  sie  anzugreifen.  Einen  ihnHchan 
Fall  bei  Erklimmung  eines  Castelles  im  Numidischen  Kriege  enlhlt  Sth 
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but  ML  JmfwrAe. 89.90. —  7.15.  Und  es  entstand  ein  Schrecken  im 
Liger  auf  dem  Felde  (d.  h.  im  Haaptlager)  wie  unter  allem  Volke  (des 
foi^geschobenen  Postens  der  Philister);  die Aafistellung  (d.i. das  bei  Mich- 
mas  lagernde  Heer)  und  der  Verheerungszug,  auch  sie  erschraken  und 
die  Erde  erbebte  sc,  von  dem  Lärm  und  Getümmel  der  erschrockenen 
Feinde;  „und  es  ward  zu  einem  Schrecken  Gottes"  d.h.  einem  übematUr- 
lichai,  Ton  Gott  den  Philistern  wunderbar  eingeflössten  Schrecken.  Sub« 
ject  zu  dem  letzten  "^ini  ist  entweder  ^y^  der  Schrecken  im  Lager  oder 
alles  Vorhergenannte  d.  h.  der  Schrecken  mit  dem  daraus  entstandenen 
Lirme  nod  Oetflmmel. 

V.16 — 23.  Flucht  und  Niederlage  der  Philister.  V.16.  Die  Späher 
Saals  zu  Oibea  sahen,  wie  die  Menge  (im  philistäischen  Lager)  zerrann 
nd  mehr  und  mehr  zerschlagen  wurde.  Die  W.  o^rx)  T)b;i  sind  dunkel. 
Die  J{«M. erklären  einhellig:  magis  magisque  frangebatur,  haben  also  wol 
c6n  als  in/l  absol  Di^  gefasst  und  Q^^  nach  Jud.  5, 26  erklärt.  So  schon 
der  CheM.  und  auch  noch  Gesen.  im  thes.  p.3S3j  nur  dass  dieser  tihrt  in 
der  Bed. dissolutus^  äissipatus  estiasst  Andere  nehmen  Di'bn  adverbial: 
„iib4  hierhin"  und  suppliren  das  correlate  o^n  her  =  lief  her  und  hin. 
8o  schon  LXX:  tv^ty  xal  i'v&iv^  nur  dass  diese  7)^!!  nicht  ausgedruckt 
haben.  —  V.  17.  In  der  sicheren  Vermuthung,  dass  die  Aufregung  im  La- 
ger der  Philister  durch  einen  Angriff  israelitischer  Krieger  hcrvorge- 
kacht  sei,  gebot  Saul  dem  Volke:  Ka-iii;^B  „mustert  (zählet)  doch  und 
idiet  wer  von  uns  weggegangen  ist";  und  —  „Jonathan  und  sein  Waffen- 
Mger  waren  nicht  da",  d.h.  wurden  vermisst.  —  V.  18 ff.  Da  wollte  Saul 
lareh  den  Priester  Ach^a  Gott  fragen  lassen,  was  er  thun  solle,  ob  mit  sei- 
Hl  Kiiegschaaren  gegen  die  Philister  ausziehen,  oder  nicht.  Aber  wäh- 
lad  er  noch  mit  dem  Priester  redete,  wurde  das  Getümmel  im  Lager  der 
Wüster  immer  grösser,  so  dass  er  hieraus  erkannte,  was  unter  diesen 
ÜBrtanden  zu  thun  sei,  und  das  Befragen  Gottes  unterliess  und  mit  sei- 
m  Volke  ohne  Verzug  aufbrach.   In  v.  18  fällt  die  Angabe:  „Bring  her 
«Lade  Gottes,  denn  die  Lade  Gottes  war  an  jenem  Tage  bei  den  Söh- 
a  Israels",  sehr  auf,  da  in  jener  Zeit  die  Bundeslade  in  Kirjath-Jearim 
iponirt  war  und  die  Anwesenheit  derselben  in  dem  kleinen  Kriegslager 
ds  höchst  unwahrscheinlich  ist,  auch  beim  Erfragen  des  göttlichen  Wil- 
I  durch  den  Hohepriester  sonst  nirgends  der  Bundeslade  Erwähnung 
ftieht,  sondern  nur  des  Ephod,des  hohepriesterlichen  Schulterklei- 
an  welchem  das  Urim  und  Thummim ,  durch  welches  Gott  befragt 
le,  sich  befand.  Hiezu  kommt,  dass  für  die  Bundeslade,  die  kein  Ge- 
wnd  war,  den  man  ohne  weiteres  hin-  und  herreichte,  das  hi^^s^n  nicht 
passt,  dieses  Verbum  dagegen  der  geläufige  Ausdruck  für  das  Hcr- 
len  des  Ephod  ist,  vgl.  23, 9.  30, 7.  Alle  diese  Umstände  machen  die 
\fßL€it  des  masoreth.  Textes  höchst  zweifelhaft,  trotzdem  dass  Chald. 
r.n.  yulg.  für  denselben  zeugen,  und  empfehlen  die  Lesart  der  LXX: 
iyuyt  To  'Eq^ovd'  ori  avro;  ijgev  x6  *E(povö  iv  xfj  fifiigti  ixitvfj 
»r  ^lagufiX,  die  auf  den  hebr.Text:  ^^ttm  Mtöa  wn  ^.  niuRn  n&^tn 
•Wjb  vmn  Dn»a  führt.  Jedenfalls  aber  ist  ivcro^j  -gn^  am  Ende  des  V. 
)  oder  'V^^  zu  lesen,  da  ^  gar  keinen  Sinn  gibt.  V.  19.  ^Ü  Tl'i^  11^!1 
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er  nahm  zu  fort  und  fort,  wörtl.  zunehmend  and  grösser  werdend.  D« 
Snbject  "Uii  l'^H'^l  steht  absolnt  vorauf,  so  dass  das  Verbnm  ij^!  in  dei 
Form  eines  Nachsatzes  angefügt  ist  ^;  cjÖK  „zieh  deine  Hand  ein  (so- 
rück)  d.h.  lass  es  jetzt  sein. —  V.20.  Und  (d.h.  in  Folge  des  znnehmeii- 
den  Getümmels  im  feindlichen  Lager)  Hess  sich  Saul  nnd  alles  Volk  bd 
ihm  rufen  sc,  herbei  znm  Kampfe;  nnd  als  sie  bis  znm  Kriege  d.h.sniii 
Kampfplatze  kamen,  „siehe  da  war  das  Schwert  des  einen  wider  den  an- 
dern, eine  sehr  grosse  VerwirruDg",  infolge  theils  des  Schreckens,  theik 
des  V.  21  angedeuteten  Umstands. —  V.21.  „Und  die  Hebräer  waren  bd 
den  Philistern  wie  vordem  (gestern  und  ehegestem),  die  mit  ihnen  heran- 
gezogen waren  im  Lager  ringsum;  auch  diese  traten  zu  Israel  Ober,  wd- 
ches  bei  Saul  und  Jonathan  war."  a'^^at;  bed.  ringsum  unter  die  Philistor 
vertheilt  Diese  von  den  Philistern  ihrem  Heere  einverleibten  IsraeUten 
werden  Hebräer  genannt  nach  dem  bei  Ausländem  üblichen  Names,  da* 
gegen  die  bei  Saul  heissen  Israel^  nach  dem  heiligen  Namen  des  Volks. 
Die  Schwierigkeit,  welche  das  nivib  vielen  Ausll. gemacht,  haben  sehn 
die  alten  Uebersetzer  durch  Einschiebung  von  ^an  redierunt  (CAatf.), 
iniaigoLq^r^aar  (LXX),  reversi  sunt  (f^ulg,)  u.  ähnlich  Syr.  u.Jr.  dem  Sin* 
ne  nach  richtig  gehoben.   Man  darf  a^er  den  hebr.  Text  darnach  niekft 
emendiren,  sondern  vor  dem  Infin.  ^''i^'7^  ist  nur  das  verb./ht,  ^  aoige» 
lassen  (vgl.  für  diese  Constr.  ^«^m.  Gramm.  §.132,3  Anm.l)ydat  Ucr 
leicht  wegbleiben  konnte,  da  es  im  Hauptsatze  zu  Anfang  des  V.  stand; 
wörtlich:  sie  waren  zu  sein  bei  Israel  d.h.  traten  zu  Israel  über.  Dadorel 
dass  die  im  philistaischen  Heere  dienenden  Hebräer  sich  zu  Sani  nndsd- 
ner  Schaar  wandten  und  ihre  Waffen  gegen  ihre  Zwingherren  kehrtaa, 
wurde  natürlich  die  Verwirrung  im  Lager  der  Philister  noch  grösser  und 
die  Niederlage  beschleunigt,  ausserdem  aber  noch  dadurch  vermehrt,  diM 
(v.22)  auch  die  Israeliten,  die  sich  auf  dem  Gebirge  Ephraim  versteckt 
hatten,  sowie  sie  von  der  Flucht  der  Philister  hörten,  sich  gleichfalls  dei 
israelitischen  Streitern  anschlössen.  —  V.  23.  „So  half  der  Herr  an  jenoi 
Tage  Israel  und  der  Streit  ging  über  Bethaven  hinaus.*'  Bethaven  lag  flitr 
lieh  von  Michmas,  und  nach  v.31  flohen  die  Philister  westwärts  von  Mick- 
mas nach  Ajalon.  Bedenkt  man  aber,  dass  das  Lager  der  Philister  oick 
13,5  an  der  östlichen  Seite  von  Michmas  vor  Bethaven  sich  befand  oiui 
die  Israeliten  vom  Süden  her  in  dasselbe  eindrangen,  so  konnte  sich  der 
Kampf  leicht  bis  über  Bethaven  hinaus  ausbreiten,  und  endlich  doch  die 
Hauptmasse  der  fliehenden  Feinde  nach  Ajalon  zu  flüchten  und  von  du 
Israeliten  bis  dorthin  geschlagen  werden. 

V.24 — 31.  Sauls  Ueber eilung,  V.24.  Die  israelitische  Mannschaft  wtf 
an  jenem  Tage  gedrängt  (^^3)  d.h.  angestrengt  5r.  durch  den  Kri^sdieaift 
und  Kampf.  Da  beschwor  Saul  das  Volk:  „Verflucht  sei  der  Mann,  dtf 
Brot  isst  bis  zum  Abend  und  (bis)  ich  mich  an  meinen  Feinden  geridil 
habe."  ^^^  fut,  apoc,  von  ntxH  for  nbx^  von  n^«  schwören,  hiph.  beschw^ 
ren,  einen  Eid  von  jem.  fordern.  Den  Schwur  leistete  das  Volk,  indem  m 
zu  dem  von  Saul  Gesprochenen  Amen  sagte.  Dieses  Gebot  Sauls  flcNi 
nicht  aus  der  richtigen  Steliuug  zum  Herrn,  sondern  war  ein  Act  fids^M 
Eiferns,  wobei  Saul  mehr  sich  und  seine  königliche  Macht  als  die  Jtddir 
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■che  Jdiova'8  im  Aii§^  hatte,  wie  schon  das  t^i  ^^mß?  bis  Uh  mich  a 
ttmem  Feinden  gerftcht  habe,  zeigt;  eine  despotische  Massrege],  die  Dich 
nr  ihren  Zweck  verfehlte  (vgl.  v.30  u.  31;,soQderu  auch  Saul  in  die  niiss 
iche  Lage  brachte,  den  Schwur  uicht^durchführen  zu  können,  vgl.  v.  46. 
^as  ganze  Volk  hielt  dieses  Gebot.  „Es  kostete  nicht  Brot.''  c^u-kbi  ist 
icht  als  Kachsatz  zu  '>mi^?'\  zu  ziehen. —  7.25.  Und  das  ganze  Land 
fificn  Tgl.  T.  29  d.  i.  alles  Volk  des  Landes  das  sich  um  Saul  gcschaart 
atte)  kam  in  die  Waldgegend,  da  war  Honig  auf  dem  Felde.*'  ^t1  be- 
eichnet  hier  eine  waldige  Gegend,  in  der  Baumwald  mit  Feld-  und  Wie- 
^astrecken  abwechselt.  —  V.  26.  Als  nun  das  Volk  in  die  Waldgegend  kam 
ad  einen  Honigstrom  ( von  wilden  oder  Waldbienen)  sah,  tbat  niemand 
sine  Hand  zum  Munde  ^r.  um  von  dem  Honig  zu  essen,  weil  es  den  Schwur 
Lrchtete.  —  V.27.  Aber  Jonathan,  welcher  den  Schwur  seines  Vaters 
icht  gehört  hatte,  tauchte  —  in  der  Eile  des  Nachsetzens,  um  sich  nicht 
ibnhalten  —  die  Spitze  seines  Stabes  in  den  Honigseim  und  führte  seine 
iand  zum  Munde,  „und  seine  Augen  wurden  helle",  indem  die  geschwun- 
gne Lebenskraft,  die  sich  im  Auge  abspiegelt,  infolge  dieser  Erfrischung 
urttckkehrte.    Das  Chet.  ruK'^n  ist  wahrscheinlich  ^\^y}  zu  lesen :  die 
ngen  wurden  sehend,  erhielten  ihre  Sehkraft  wieder.   Die  Masorethen 
Iben  als  iCeri  na^^^n  Ton  "^"iK  hell  werden  substituirt,  nach  v.  29 ;  vielleicht 
bhtigy  da  nr«n  leicht  in  na»->n  ijerschrieben  werden  konnte. —  V.  28  ff. 
|a  darauf  einer  vom  Volke  ihm  von  dem  Schwüre  seines  Vaters  sagte, 
Balge  dessen  das  Volk  ermattet  sei  (orn  qs^^  gehört  noch  zur  Rede  des 
aaneSyUnd  Ti?;?  wie  Jnd.4,21),missbilligtc  Jonathan  das  Verbot.  „Mein 
ler  hat  das  Land  {yyi^  die  Bevölkerung  des  Landes  wie  v.  25)  ins  Un- 
ck  gebracht  c?^^  s.zu  Gen.  34, 30);  sehet  doch  wie  meine  Augen  helle 
worden,  weil  ich  ein  wenig  von  diesem  Honig  gekostet.  Wie  vielmehr, 
n  das  Volk  heute  gegessen  hätte  von  der  Beute  seiner  Feinde,  wäre 
t  fiirwahr  die  Niederlage  untor  den  Philistern  nicht  gross  gewoideuV 
a  eig.dazu  (kommt)  auch  dass  =  geschweige  denn,  wie  vielmehr, und 
"«B  ist  nachdrucksvolle  Einführung  des  Nachsatzes,  wie  Gen.  31,42. 
0  Q.  ö.  vgl.  Erv-  §.  '6bS^ ,  und  der  Nachsatz  selbbt  ist  als  Frage  zu  lassen. 
.31 — 46.  Resultat  des  Kampfes  und  Folgen  der  übereilten  Mas^regel 
V.31.  Sie  schlugen  an  jenem  Tage  die  Philister  von  Michmas  nach 
ihin  —  im  Dorfe  Jälo  erhalten,  s. zu  Jus.  19,4:i  und  gegen  3  geogr. 
südwestlich  von  Michmas  gelegen ;  „und  das  Volk  war  sehr  ermat- 
%  Saul  ihm  vor  Abend  zu  essen  verboten  hatte  (v.24). —  V.32. 
lel  es  am  Abende  heisshungrig  über  die  Beute  her  (das  Chet.  t99^i 
Zweifel  nur  Schreibfehler  für  ü??n  imperf.  Kai  von  ö^3|  mit  dag, 
fite,  statt  o?j5  [vgl.  des.  §.  72  Anm.  9  u.  Olshausen  Lehrb.  der  hehr. 
27  u.  579|,  wie  aus  15, 19  zu  ersehen,  da  für  ntor  c.  ^x  die  vom 
geforderte  Bed.  sich  über  etwas  hermachen  nicht  erweislich  ist. 
iiwendig  scheint  dagegen  die  Ergänzung  des  Artikels  vor  ^^v 
\Keri  nur  aus  der  Parallelstelle  15,19  geschöpft  zu  sein),  nah- 
%i  Rinder  und  Kälber,  schlachteten  sie  am  Boden  (f^^nx  cig.  zur 
u>  dass  das  beim  Schlachten  auf  den  Erdboden  stürzende  Thier 
\lote  liegen  blieb  und  zerhauen  wurde)  und  assen  auf  dem  Blute 
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(D^n  b9  womit  v.d4  &^d"^  zam  Blute  hin  liegend  wediselt)  d.h. das 
Fleisch  sammt  dem  daran  klebenden  Blnte,  womit  sie  sich  gegen  das  Ge- 
setz Lot.  19, 26  versündigten.  Diese  Versündigung  hatte  Saul  durch  sein 
Verbot  verursacht. —  V.33f.  Als  dies  Saul  angezeigt  wurde,  sprach  er: 
ot?"?^^  ihr  handelt  treulos  gegen  Jehova  durch  Uebertretung  der  Bandes- 
gesetze;  wälzt  zu  mir  jetzt  (Di^n  eig.  diesen  Tag)  einen  grossen  Stdn.  „Zer- 
streuet euch  unter  dem  Volke  und  sagt  ihm,  dass  jeder  sein  Rind  und  sein 
Schaf  zu  mir  bringe  und  hier  (auf  dem  herbeigewälzten  Steine)  schlachte*', 
wobei  das  Blut  ordentlich  auf  dem  Boden  auslaufen  konnte  und  das 
Fleisch  vom  Blute  gesondert  wurde;  was  dann  das  Volk  auch  that  — 
V.dö.  Zum  Danke  für  diesen  Sieg  baute  Saul  dem  Herrn  einen  Altar. 
niasb  bnn  nnit  „denselben  fing  er  an  zu  bauen*'  d.h.  diesen  bante  er  an- 
fänglich oder  als  den  ersten  Altar,  vgl  für  diese  Constr.  Ges,  %.142  Anm.1. 
Dieser  Altar  sollte  wol  nicht  zur  Opferst&tte  dienen,  sondern  nur  ein  Denk- 
mal sein  der  Gottesnähe  oder  Gottesoffenbarung,  die  Saul  in  dem  wun- 
derbaren Siege  erfahren  hatte.  —  V.  36.  Nachdem  das  Volk  sich  am 
Abende  durch  Speise  gestärkt  hatte,  wollte  Saul  des  Nachts  die  Philister 
weiter  verfolgen  und  bis  zum  Lichte  (*^'is^"'^$)  d.  h.  bis  zum  Anbräche  des 
Morgens  unter  ihnen  plündern  und  sie  ganz  aufreiben.  Diesem  Voriiaben 
pflichtete  das  Volk  bei,  aber  der  Priester  (Ach^ja)  verlangte  erst  die  g<Kt» 
liehe  Entscheidung  darüber  einzuholen.  „Wir  wollen  uns  hier  (vor  dem 
eben  erbauten  Altare)  zu  Gott  nahen.** —  V.37.  Als  nun  Saul  Grott  fragte 
(durch  das  Urim  u.  Thummim  des  Hohepriesters):  „Soll  ich  hinabnehea 
den  Philistern  nach,  wirst  du  sie  in  die  Hand  Israels  geben?**  antwortete 
Gott  ihm  nicht.   Daran  sollte  Saul  merken ,  dass  eine  Sündenschold  auf 
dem  Volke  laste,  um  deretwillen  der  Herr  sein  Angesicht  abgewandt  habe^ 
seinen  Beistand  ihm  entziehe.  V.38f.  Dieses  erkennend  Hess  Saal  alle 
Volkshäupter  (nisn  wie  Jud.20,2)  herbei  kommen,  um  zu  erfahren,  wo* 
durch  (womit)  diese  Sünde  geschehen  sei,  und  erklärte:  „So  wahr  Jehovs 
lebt,  der  Israel  Heil  geschafft,  wäre  sie  auch  auf  Jonathan  meinem  Sohne, 
so  soll  er  sterben.**  Das  erste  *^3  v.39  ist  begründend,  das  zweite  nad 
dritte  dient  zur  Einführung  der  Rede  wie  ony  quod,  und  die  Wiederiio* 
lung  zur  Verstärkung,  eig.  dass  wenn  sie  auch  auf  meinem  Sohne  wire^ 
dass  er  sterben  soll.   „Und  vom  ganzen  Volke  antwortete  ihm  niemand** 
vor  Schrecken  über  des  Königs  Wort.  V.40.  Um  die  Schuld  oder  viel- 
mehr den  Schuldigen  zu  ermitteln,  schritt  Saul  zum  Lose  und  Hess  ra  die*     • 
sem  Behufe  das  ganze  Volke  auf  eine  Seite  treten,  während  er  mit  sejnea      i 
Sohne  Jonathan  auf  die  andere  Seite  trat,  dann  rief  er  feierlich  Jehovt 
an:  „Gott  Israels  gib  Unsträflichkeit  (der  Gesinnung  d.i.  Wahriieit)**  — 
und  das  Los  traf  Saul  und  Jonathan  ("^'^Y-  ^^^  10, 20 f.)  und  das  Volk 
ging  aus  sc.  ohne  getroffen  zu  werden,  d.h.  ging  frei  aus.  V.42.  Ale  oü 
darauf  weiter  zwischen  ihm  und  seinem  Sohne  das  Los  warf  (iVvnir.      ] 
VjiÄ  vgl.  lChr.26,14.  Neh.11,1  u.a.),  wurde  Jonathan  getroien.*—      ! 

i 

1)  In  der  Alex.  Vers,  sind  v.  41  u.42  durch  lange  Paraphraien  fiber  dif  T«*       \ 
fahren  bei  dem  Losen  erweitert,  und  lauten  also:  Kai  eine  IktovX  KvM  hM 
'laQar^Xy  xi  8n  oxx  anexQi&rig  t^  dovX(f  aov  or^iiBDoy;  tl  iy  iuoi  f  iy  Fwi^ 
x^  vt^  fiov  jr]  ddixla;  xv(^  o  &€6g  *Ic(^arik  dos  S^Xovg*  xai  iay  tadt  §U)t  ^^ 
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.43£  Von  Saul  befragf,  was  er  getlian, bekannte  Jonatlian,  ein  weni 
onig  gekostet  zu  haben(ygl.y.27),uud  ergab  sich  in  die  über  ihn  zu  vei 
ingende  Strafe  mit  den  Worten:  „siehe  ich  werde  sterben";  und  San 
räch  auch  mit  einem  Schwüre  das  Todesurtheil  über  ihn  aus  (!^^^?  M^ 
I  8.Rat  1,17). —  V.45.  Da  trat  aber  das  Volk  ins  Mittel:  „Sollte  Jo- 
ithan  sterben,  der  dieses  grosse  Heil  (Sieg)  in  Israel  geschafft  hat?  Das 
i  ferne.    So  wahr  Jehova  lebt,  nicht  ein  Haar  soll  von  seinem  Haupte 
i  die  Erde  fallen,  denn  mit  Gott  hat  er  an  diesem  Tage  geschafft  (den 
eg)/'   So  befreite  das  Volk  Jonathan  vom  Tode.  Die  Entgegnung  des 
dkes  war  so  schlagend,  dass  Saul  nachgeben  musste. 

Was  Jonathan  gethan  hatte,  war  an  sich  nicht  unrecht,  sondern  wurde 
nur  nm  des  Schwures  willen,  mit  dem  Saul  es  untersagt  hatte.  Aber  Jo- 
ithan  hatte  diesen  Schwur  nicht  gehört,  jhn  also  auch  nicht  wissentlich 
»ertreten.  Dennoch  lag  auf  Israel  ein  Fluch,  der  zur  Warnung  des  Schul- 
gen ans  Licht  kommen  sollte.  Deshalb  hatte  Jehova  dem  Saul  nicht 
Antwortet.  Wenn  nan  das  als  ein  Gottesurtheil  geltende  Los  Jonathan 
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Xa^t  üov  Vagui^Xy  öo;  df^  t.ai'jtrftct.  xni  xXr,QoTTttt  *Iü)yci&uy  xai  UnovX, 
lai*f  üffX^e.  (T.  42)  x'<ti  ilnc  Unoi'X  Bt'X?.tTi  (<yu  uioov  ifAov  xrti  uyii 
koi^  *Ia>ytt^ay  rov  vlov  fjtov  oy  ay  xuKixXi^QUMJrfTKi  xvgeof  uTto&ayiro) .  xai 
ß€r  h  Xttlf  TT^oc  I^aovX  Ovx  lait  to  gf^fAa  loito.  xcti  xaTCXQnTr^ae  HccoiX  rov 
tm,  xai  äieXXovaiy  ('yn  fdiaoy  ctizov  xui  ayu  uiaoy  'Iioyctday  rov  vlov  «rro?, 
i  xataxXrfQoiTcfi  'IcDyci&ay.  Ein  Theil  dieser  ^fusätzc  findet  sich  auch  in  unBcrm 
lil^ia/atexte ,  in  welchem  V. 41  also  lautot:    Et  dixit  Sani  ad  Dominum  Deum 
ruel:  Domine  Deux  hrad^dn  indiciwnl  quid  est  tfund  non  responderis  nervo 
t  hoditf  Si  in  me  aut  in  Jonaiha  ßHo  meo  tM  iniquitcLi  hacc^  da  ostensionem; 
\ti  haec  initjuitas  ist  in  populo  tvuy  du  sanctitattm.   Et  d^pnhmnus  e.tt  Jona' 
9  ei  Saul ^  populuK  auttm  irivit.  Anfang  und  Ende  difsr-R  V.  so  wie  v.  42  stimmen 
•  genau  mit  dem  hebt.  Texte.  Nur  die  W.  von  quid  est  quod  bis  da  sanctflatfm 
fingeschobcn ,  so  dass  nun  *^ccr%  nari  zweimal  übersetzt  ist,  zuerst  mit  da  in- 
an,  «odnnn  in  dem  Einschiebsel  mit  da  osttnsiontm.  Diese  Wiederholung  der- 
■a  Worte  nnd  zwar  in  verschiedemT  Uebirsttzuug  in  Verbindung  mit  der  Ueber- 
immung  drr  Vulij.  mit  dem  hebr,  Texte  zu  Anfan«;  und  zu  Ende  des  V.  zeigt 
ieb  genug,  dass  die  eingeschobenen  Sätze  nicht  von  Ilicron.  herstammen,  son- 
Nr  aus  der  Itala  in  seine  Ueber&etzung  uekommcn  sind.  —  Die  Zusätze  der 
(in  welchen  rt'cff  f^Tifi  oiiVubar  nur  Verschreibuug  von  tj  uötxi«  ist,  halten 
f  (Gesch.  III,  S.  48)  und  Thcn.  für  einen  ursprünglirhcn  Bestandtheil  des  Tcz- 
•r  im  masor.  Texte  ausgefallon  sei,  und  schliessou  daraus,  dass  für  D'^pR  ei- 
h  C"Tn  zu  lesen  sei  und  dass  hier  die  vollständige  Formel  bei  Anwenaung 
n  nnd  Thummim  sich  finde ,  aus  der  zu  ersehen ,  dass  diese  göttliche  Oifen- 
tweiso  nur  in  einem  heiligen  Loosc  bestanden  habe,  oder  Im  Gebrauche  Ton 
'firfelu ,  von  welchem  der  eine  für  Ja ,  der  andere  für  Nein  im  voraus  be- 
wmr.    So  viel  ist  allerdings  unzweifelhaft,  dass  der  Alex.  Uebcrsetzcr  D'^sn 
)  Ton  C*^^R  gefiisst  und  daraus  gefolgert  hat,  Saul  habe  den  Schuldigen 
nwendung  des   hohepriesterlichen  Urim  und  Thummim   ermitteln  lassen, 
te  Annahme  mit  ihren  Folgerungen  ist  auch  entschieden  irrig.    Denn  erst- 
en im  ganzen  hebr.  A.  Test,  die  Verba  b'^cn  und  'ID*^'^  erweislich  nirgends 
nwendung  des  Urim  und  Tliuniuiim  gebraucht,  sondern  sind  die  t«chni- 
dificke  für  das  Werfen  des  einfachen  Loses ,  s.  die  oben  im  Texte  augeif. 
'<odann  zeigen  Stellen  wie  10,  22  u.  II,  5,  23  ga.iz  unzweideutig,  dass  das 
hrakel  des  Urim  u.  Th.  nicht  blos  in  einem  heiligen  Lose  mit  Ja  und  Nein 
ödem  dass  Gott  durch  dasselbe  Antworten  gab ,  die  sich  auf  keine  Weise 
(M  erzielen  Hessen.  —  Die  alexandr.  Texteserweiterung  ist  demnach  nichts 
ine  nibjectiTe  und  zwar  irrthümliche  Deutung  der  LXX,  die  nur  aus  der 
Anffuinng  des  C^TSn  als  C^SD  entstanden  und  darum  ganx  werthlot  ift. 
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traf,  80  wurde  er  dadurch  noch  nicht  von  Gott  als  des  Todes  schuldig  yemr- 
theilt,  sondern  nur  offenbart,  dass  durch  seine  Uebertretung  des  ihm  an* 
bekannten  Schwures  seines  Vaters  eine  Schuld  auf  Israel  gebracht  worden 
sei.  Die  Uebertretung  eines  mit  feierlichem  Schwüre  erlassenen  Gebotes 
ist  auch ,  wenn  sie  unwissentlich  geschieht,  als  Entweihung  des  gdttlichen 
Namens  eine  Sünde ,  die  Gottes  Zorn  erregt.  Zur  Schuld  kann  aber  diese 
Sünde  nur  demjenigen  gereichen,  der  sie  begangen  oder  veranlasst  hat 
Wo  es  sich  um  ein  göttliches  Gebot  handelt,  kann  keine  Frage  sein,  dass 
auch  bei  unwissentlicher  Uebertretung  die  Sünde  auf  den  Uebertreter 
fällt  und  von  ihm  gesühnt  oder  ihm  vergeben  werden  muss.  Wo  aber  das 
Gebot  eines  Menschen  unwissentlich  übertreten  worden,  da  kann  die 
Schuld  auch  auf  den  fallen ,  der  das  Gebot  erlassen  hat,  wenn  er  dies  nftm- 
lich  gethan  hat,  ohne  von  Gott  dazu  ermächtigt  oder  berechtigt  gewesen 
zu  sein.  Im  vorliegenden  Falle  hatte  Saul  ohne  göttlichen  Auftrag  das 
Verbot  gegeben  und  mit  einem  feierlichen  Schwüre  dem  Volke  zur  Pflicht 
gemacht.    Das  Volk  war  diesem  Befehle  gewissenhaft  nachgekommen, 
aber  Jonathan  hatte  ihn  ohne  es  zu  wissen  übertreten.  Dafür  wollte  Saal 
ihn  mit  dem  Tode  bestrafen,  um  seinen  Schwur  zu  halten.  Aber  das  Volk 
widersetzte  sich.  Es  erklärte  Jonathan  nicht  blos  für  unschuldig,  weil  er 
des  Königs  Befehl  unwissentlich  übertreten,  sondern  erklärte  anch,  dass 
er  „mit  Gott'^  Israel  den  Sieg  verschafft  habe.  In  dieser  That  (dem  SiegB 
Jonathans)  lag  ein  Gottesurtheil.  Daraus  musste  Saul  erkennen,  dais 
nicht  Jonathan ,  sondern  er  selbst  sich  versündigt  habe  und  durch  seio 
willkührliches,  despotisches  Gebot  eine  Schuld  auf  Israel  gebracht,  an 
deretwillen  Gott  ihm  keine  Antwort  gegeben  hatte.  —  V.  46.  Im  GeftUtf 
dieser  Schuld  gab  Saul  die  weitere  Verfolgung  der  Philister  auf.  b$!!  er 
zog  hinauf  sc.  nach  Gibea,  '^d  "^y^f^  »»von  hinter  den  Philistern  weif' 
d.h.  abstehend  von  der  weitern  Verfolgung  derselben.  Die  Philister  aber 
zogen  an  ihren  Ort  d.  h.  in  ihr  Land  zurück. 

V.47 — 52.  Summarischer  Berieht  über  Sauls  übrige  Kriege  la' 
über  seine  Familie.  V.  47.  „Saul  aber  hatte  das  Königthum  eingenom- 
men^*. Wie  Saul  durch  den  Sieg  über  die  Ammoniter  bei  Jabes  sich  die 
Anerkennung  als  König  vonseiten  aller  Stämme  Israels  erwarb  (1 1, 12C}» 
so  hat  er  erst  durch  den  über  die  Philister  gewonnenen  Sieg,  durch  we^     j 
chen  diese  hartnäckigen  Feinde  Israels  in  ihr  Land  zurückgetrieben  vrar 
den ,  das  Königthum  über  Israel  eingenommen  d.  h.  die  k'önigliche  Hacbt      j 
über  Israel  erst  wirklich  erhalten.  Dies  ist  der  Sinn  des  ris^ban  -oi;  ond 
diese  Angabe  steht  weder  mit  der  Erwählung  Sauls  durch  das  Los  (10) 
17£f.)»  iioch  mit  seiner  Bestätigung  zu  Gilgal  (11, 14f.)  in  Widersprach* 
Da  aber  Saul  erst  durch  Krieg  das  Königthum  sich  erstreiten  musste,  so 
werden  in  dem  folgenden  übersichtlichen  Berichte  über  seine  Regieroog 
zuvörderst  seine  übrigen  Kriege  erwähnt  (v.  47  f.)  und  darauf  erst  die  bei 
allen  Königen  gleich  zu  Anfang  mitgetheilten  Nachrichten  über  seine  Fi* 
milienverhältnisse  angegeben  (v.49->51).  —  Saul  kämpfte  gegen  alle  Fdft* 
de  Israels  ringsum  siegreich,  gegen  Moab,  die  Ammoniter,  Edom,  die  Kö- 
nige von  Zoba,  einer  Landschaft  Syriens  diesseits  des  Euphrat(8.iaII| 
8,3)  und  gegen  die  Philister.  Der  Krieg  gegen  die  Ammoniter  ist  c  11 
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erzlblt;  mit  den  Philistern  aber  hatte  Sau]  sein  Lebenlang  wiederholt 
Krieg  zn  ftibren(Y.52).  Die  übrigen  Kriege  sind  nirgends  näher  beschrie- 
ben, weil  sie  für  die  Geschichte  des  Reiches  Gottes  von  keiner  Bedeutung 
waren,  weder  Anlass  zu  wunderbaren  Erweisungen  der  göttlichen  All- 
macht gaben,  noch  auch  die  Unterwerfung  der  feindlichen  Völker  unter 
die  Herrschaft  Israels  herbeiführten,  ■»^«-bsan  „üeberall  wohin  er  sich 
wandte,  da  übte  er  Strafe".  So  hat  Luther  ?'^i2?7^  treffend  übersetzt,  denn 
T^öyn  bed.  für  ungerecht  erklären,  daher  verurtheilen,  insbesondere  vom 
Richter;  hier  von  der  Verurtheilung  durch  die  That.  Saul  züchtigte  diese 
Völker  für  ihre  Angriffe  auf  Israel.  —  V.48.  .,ünd  er  schaffte  Macht". 
V«T3  rrtpaf  wie  Num.  24, 18^ bed.  nicht  blos:  er  bewies  sich  tapfer ,  oder:  er 
bildete  ein  Heer,  sondern  bezeichnet  die  Entwicklung  und  Entfaltung  von 
Macht  in  verschiedener  Hinsicht,  hier  namentlich  die  Machtentfaltung  im 
Krippe  gegen  Amalek,  kraft  welcher  Saul  diesen  Erzfeind  Israels  schlug 
ood  seinen  Raubzügen  ein  Ende  machte.  Dieser  Krieg  wird  c.  15  näher 
beschrieben  w^en  seiner  Folgen  für  Sauls  Königthura.  —  V.49 — 51> 
IHe  Familienverhältnisse  Sauls.  V.  49.  Von  seinen  Söhnen  sind  nur  drei 
genannt,  dieselben  die  nach  31, 2  mit  ihm  in  der  Schlacht  gegen  die  Phili- 
ster fielen.  Jiswi  (*^?^,?)  ist  nur  anderer  Name  für  Abinadah  31, 2  u.  1  Chr. 
8,33.  9,39.  In  diesen  St.  der  Chron.  ist  noch  ein  vierter  genannt:  Esch- 
^/d.i.  derselbe  der  2  Sam.  2, 8  u.  ö.  Isboseth  heisst  und  von  Abner  als 
Oegenkönig  gegen  David  aufgestellt  wurde.  Der  Grund,  weshalb  dieser 
hier  nicht  mit  aufgeführt  wird,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Vielleicht  ist 
der  Name  nur  beim  Abschreiben  ausgefallen.  Die  Töchter  Michal  und 
Mrrab  sind  erwähnt  mit  Rücksicht  auf  c.  18, 17  ff.  —  V.  50.  Der  Feld- 
herr Ahner  C^ä^a«  und  kürzer  *i3as5  v.  51. 17, 55  u.  ö.)  war  zugleich  Sauls 
?etter.  Für  ^«'»äwt-ia  ist  '=«  "aa  Söhne  Abieis  zu  lesen,  vgl.  9, 1.  — 
V.  52.  Die  Notiz:  „und  der  Krieg  war  hart  (heftig)  wider  die  Philister, 
so  lange  Saul  lebte",  dient  blos  zur  Motivirung  der  folgenden  Angabe, 
dass  Saul  jeden  starken  Mann  und  jeden  Tapferen,  den  ersah,  zu  sich 
nahm  oder  an  sich  zog.  Erkennt  man  dieses  richtige  Verhältniss  der  bei- 
den Sätze  dieses  Verses,  so  schwindet  der  Schein  des  Abrupten ,  den  die 
erste  Notiz  hat,  und  der  Vers  schliesst  sich  passend  an  die  Erwähnung 
des  Feldherrn  an.  Deutsch  könnte  man  ihn  so  ausdrücken:  und  da  Saul 
sein  Lebenlang  harten  Krieg  gegen  die  Philister  zu  führen  hatte ,  so  zog 
er  jeden  starken  und  tapfern  Mann  den  er  sah  an  sich. 

Cap.XV.  Krieg  gegen  Amalek,  Sauls  Ungehorsam  und 

Verwerfung. 

Wie  Saul  schon  in  dem  Kriege  gegen  die  Philister  zu  Anfang  seiner 
Begiemng  das  von  Samuel  ihm  eröffnete  göttliche  Gebot  durch  sein 
Opfern  zu  Gilgal  übertreten  und  dadurch  die  Drohung,  dass  sein  König- 
thuB  keinen  dauernden  Bestand  haben  werde,  sich  zugezogen  hatte  (13, 
iSf.):  so  führte  sein  Ungehorsam  im  Kriege  gegen  die  Amalekiter  seine 
Terwerfang  vonseiten  Gottes  herbei.  Die  Amalekiter  waren  das  erste 
fleidenvolk,  welches  Israel  nach  seiner  Erlösung  aus  Aegypten  schon  auf 
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dem  Wege  zum  Sinai  heimtückisch  überfiel  und  dafür  von  Gott  mit  Aus- 
rottung bedroht  wurde,  welche  Mose  dem  Josua  befahl  und  zur  Nach- 
achtung für  Israel  in  der  Zukunft  schriftlich  aufzeichnete  (Ex.  17,8 — 16). 
Da  nun  dieses  Volk  die  in  jenem  Ueberfalle  an  den  Tag  gelegte  Feind- 
schaft gegen  das  Volk  Gottes  in  der  Folgezeit  bei  jeder  seiner  Ranbsneht 
günstig  erscheinenden  Gelegenheit  erneuerte,  so  liess  der  Herr  durch  Sa- 
muel dem  Könige  Saul  den  Befehl  zugehen,  Amalek  mit  Krieg  zu  üb«- 
ziehen  und  Menschen  und  Vieh  mit  dem  Banne  zu  schlagen  d.  h.  za  tödten 
(V.  1 — 3).  Saul  aber  lies^,  nachdem  er  dieselben  geschlagen,  nicht  nur 
den  König  Agag  leben,  sondern  verschonte  auch  den  besten  Theil  des  e^ 
beuteten  Viehes  und  vollstreckte  den  Bann  nur  an  den  werthlosen  Thie- 
ren  (v.  4 — 9).   Für  diesen  Ungehorsam  wurde  er  vom  Herrn  Terworfea, 
dass  er  nicht  mehr  König  über  Israel  wäre,  und  diese  Verwerfung  ihm 
durch  Samuel  angekündigt  (v.  10 — 23),  und  ungeachtet  seiner  Bitte  um 
Vergebung  seiner  Sünde  nicht  zurückgenommen  (v.  24—36).  In  derThat 
hatte  auch  Saul  für  diese  Uebertretung  des  göttlichen  Befehls  keine  Ent- 
schuldigung; sie  war  vielmehr  eine  offene  Auflehnung  und  Empöning  ge- 
gen Gottes  Königthum  in  Israel ,  die  Jehova,  wenn  er  noch  femer  König 
Israels  sein  wollte ,  mit  der  Verwerfung  des  Empörers  strafen  mosste. 
Denn  Saul  wollte  nicht  mehr  Träger  desKönigthums  Jehova's,  nicht  mehr 
Vollstrecker  der  Befehle  des  Gottkönigs  sein,  sondern  eigenmftchtig  schal- 
ten und  regieren.  Doch  zog  diese  Verwerfting  nicht  seine  äosserlicha  Ab* 
Setzung  nach  sich.  Der  Herr  entzog  ihm  nur  seinen  Geist,  liess  dnrch Sa* 
muel  David  zum  Könige  salben  und  leitete  fortan  die  Schritte  Saab  od 
Davids  so,  dass  die  Herzen  des  Volks  sich  je  länger  je  mehr  von  Sani  ik 
und  dem  David  zuwandten,  und  beim  Tode  Sauls  der  Versuch  des  ehrgd* 
zigen  Abner,  dessen  Sohn  Isboseth  zum  Könige  zu  erheben,  keinen  dii* 
ernden  Erfolg  haben  konnte. 

V.  1 — 3.  Der  Bericht  von  dem  Kriege  gegen  die  Amalekiter  ist  km 
gehalten,  sich  darauf  beschränkend,  das  Benehmen  Sauls  bei  demsdbeB 
klar  darzulegen.  Ohne  die  Zeit  oder  die  nächste  Veranlassung  des  Kricgi 
zu  erwähnen,  beginnt  die  Erzählung  mit  dem  göttlichen  Befehle ,  dieies 
Volk  zu  vertilgen,  welchen  Samuel  dem  Saul  feierlich  eröffnete.  Hitdao 
W.:  „Mich  hat  Jehova  gesandt,  dich  zum  Könige  über  sein  Volk,  über 
Israel  zu  salben*^,  hebt  Samuel  an,  um  dem  Saul  zu  bedeuten,  dass  ervo^ 
pflichtet  sei,  seinen  Auftrag  als  von  Gott  kommend  entgegenzunehnoi 
und  zu  erfüllen.  Die  Erinnerung  an  die  Salbung  weist  nicht  auf  11,16 
sondern  auf  10,1  zurück.  —  V.  2.  „So  spricht  der  Herr  Zebaoth:  Ick 
habe  angesehen  was  Amalek  Israel  getban,  dass  es  sich  ihm  in  den  Weg 
legte  bei  seinem  Heraufziehen  aus  Aegypten".  Zur  Sache  vgl.  Ex.  17,8. 
Nur  diesen  ersten  Ausbruch  der  Feindschaft  Amaleks  gegen  das  V<A  e^ 
wähnt  Samuel,  weil  sich  darin  schon  die  Gesinnung  offenbarte,  wddM 
dieses  Volk  für  das  Gericht  der  Ausrottung  reif  machte,  vgl.  Ex.l7,li  i 
Die  Feindseligkeit,  die  es  in  der  Gegenwart  nach  v.  33  geübt  hatten  i 
brauchte  der  Prophet  nicht  besonders  zu  nennen,  da  sie  Saal  and  dfli 
ganzen  Israel  bekannt  war.  Wenn  Gott  eine  Missethat  ansieht,  seiMi 
Blick  daraufrichtet  C1?D),  so  muss  er  nach  seiner  Heiligkeit  sie  Btrate* 
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igen  Summen  waren.  Diese  Zahlen  sind  nicht  zu  gross ,  denn 
n  Bedninenvolk,  wie  die  Amalekiter  waren ,  konnte  nicht  mit 
en  Heere,  sondern  uar  mit  Aufbietong  der  ganzen  streitbaren 
;IsrMls  erfolgreich  geschlagen  werden.  V.  5.  Dann  rückte  er 
Stadt  der  Amalekiter,  deren  Lage  ganz  nnhekannt  ist,  and 
Snterhalt  im  Thale.  3i^  kommt  nicht  von  y^  streiten  d.  i. 
BT  nicht  Schlachten  schlagen ,  sondern  ist  schon  ron  den  alten 
m  als  contrahirte  Form  Ton  ^"^tf^}  hiph.  von  s'^K  gcfasst  wor- 
ch  die  Keneren,  nnr  dasa  Olth.  hehr.  Gramm.  S.  572  die  Rich- 
Lesart  bezweifelt  und  Then.  ^na  a';v  in  fronbn  :iS»»i  ändern 
einThal  inderKahederAmalekitcrstadt.  -  V.6.  Hierauf  liess 
niter  ans  der  Mitte  der  Amalekiter  fortziehen,  damit  sie  nicht 
ift  wtlrden  CiSOtt  imp.  kal  von  C]Qt«) ,  da  sie  den  Israeliten  anf 
m  Aegypten  Liebe  erwiesen  hatten  (znr  Sache  Tgl.Num.  10, 29 
16) ,  nad  schlag  dann  die  Amalekiter  von  Havila  in  der  Bich* 
icborhin,  das  Tor  (östlich  von)  Aegj^ptcnlag,  vgl. Gen.  26,18. 
tfüBte  Dtehifar  d.  i.  der  an  Aegypten  grenzende T heil  der  arabi- 
t«,  9.za  Gen.16,7.  n^^q  die  Gegend  der  Chaulotaeer  aat dw 
I  petr&iscbea  Arabiens  nach  Jemen  zit,  s.  zu  Gen.  10, 29.  — 
a  König  Agag  (über  den  Namen  s.  zu  Nnm.  24, 7)  nahm  er  le- 
lügen;  alles  Volk  aber  hanute  er  nach  des  Schwertes  Schärfe 
T  Khonnngslos  tödten.  b»  alfei  nämlich  was  den  Israeliten  in 
Bei.  Denn  dass  Manche  entkamen,  liegt  in  der  Natar  der  Sache, 
I  die  Erwihnang  der  Amalekiter  in  der  Folgezeit  (27,8.  30,1. 
(cht  aaSkllen  darf.  Die  letzten  Ueberreste  worden  ei-st  unter 
dm  Simeoniten  auf  dem  Gebirge  Seir  ausgerottet  1  Chr.  4, 43. 
Oiig  Agag  schonten  Sani  und  das  (israel.)  Volk ,  wie  auch  „daa 
Schafe  nnd  Rinder  und  der  Thiere  von  der  zweiten  Gebart 
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gezählte  zusammcngefossi.  »^^K^ar;  die  Habe,  hier  vom  Yieb  wie  Gen. 33, 
14.  i^p,^3  =  nT33  verachtet ,  geriDgeschätzt.  Die  Form  dieses  W. ist  nicht 
ans  einem  nom.  HTSTa  und  dem  partic.  nins  contrahirt  ( Gesen,  Lehrgeb. 
S.  463),  sondern  scheint  ein  von  einem  nomen  nts«  gebildetes  partie.  Niph. 
zn  sein.  Da  aber  eine  solche  Bildnng  wider  alle  Analogie  ist,  so  halten 
Ew,  Lehrb.  S.  334  Note  u.  Olsh.  S.  698  die  Lesart  fflr  verdorben,  m} 
(von  om)  zerfliesscnd,  vom  verkommenen  oder  räudigen  Vieh.  Bei  der 
Verschonung  des  besten  Viehes  ist  die  Absicht  —  Eigennutz  —  leicht  n 
erkennen;  weshalb  aber  Sani  den  König  Agag  verschonte,  lässt  sich  nicht 
sicher  bestimmen.  Dass  er  damit  die  Königswürde  habe  ehren  wollen,  ist 
nicht  wahrscheinlich.  Eher  lässt  sich  mit  0,v,  GerL  die  Eitelkeit,  mit  ei- 
nem königlichen  Sklaven  prangen  zn  wollen,  als  Grand  vermnthen. 

V.  10 — 23.  Alsbald  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Samuel:  ,ylGdi 
reuet,  dass  ich  Saal  zum  Könige  gemacht  habe,  denn  er  hat  sich  von  mir 
abgewendet  und  mein  Wort  nicht  aufgerichtet"  (ausgeführt),   lieber  die 
Rene  Gottes  vgl.  die  Bemerkk.  zu  Gen.  6, 6.  Dass  dieselbe  keine  Wandel- 
barkeit im  göttlichen  Wesen ,  sondern  nur  den  Schmerz  der  göttlichen 
Liebe  über  das  Widerstreben  der  Sünder  gegen  Gott  ausdrückt,  das  zeigt 
hier  v.  29  klar  genug  an.  '*^^  T}r!^^  ^^  von  der  Nachfolge  Gottes  umkeh- 
ren ,  um  seine  eigenen  Wege  zu  gehen.   Das  war  die  eigentliche  Sända 
Saals.  Er  wollte  nicht  mehr  Nachfolger  und  Diener  des  H^rm  sein,  soa- 
dem  unbeschränkter  Selbstherrscher  in  Israel.  Stolz  imSelbstgef&hleMi* 
ner  Macht  verleitete  ihn  zur  NichterfQllung  des  göttlichen  Befehles. — 
Was  Gott  weiter  zu  Samuel  geredet,  wird  hier  nicht  mitgetheilt,  weil  a 
sich  aas  dem,  was  Samuel  demnächst  that,  erkennen  und  ergftnten  lieii, 
vgl.  insbesondere  v.  16  fr.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  wird  vi« 
öfter  von  der  göttlichen  0£fenbarung  nur  die  Hauptsache  erwähnt  und  das 
Einzelne  erst  in  dem  Berichte  von  der  Ausführung  derselben  vollständig 
nachgebracht.  Aaf  Samuel  machte  dieses  Wort  des  Herrn  einen  erschttt- 
ternden  Eindrnck.  „Es  entbrannte  ihm"  sc.  der  Zorn  (C)äJ  vgl.  Gen.  31,36 
mit  30, 2^  nicht  über  die  Reue,  die  Gott  wegen  Sauls  Erhebung  zum  Kö- 
nige ausgesprochen,  auch  nicht  blos  über  Sauls  Ungehorsam,  sonders 
über  die  Vereitlung  der  göttlichen  Absicht  bei  Sauls  Berufung  zum  Kö- 
nige durch  dessen  Ungehorsam,  von  der  er  das  Schlimmste  flir  die  Ehre 
Jehova's  und  für  sein  prophetisches  Wirken  befürchten  mochte.^  Die 
Meinung,  dassb  nn*^  auch  von  tiefer  Betrübniss  stehe, lässt  sich  aus  SSta. 
4,8  nicht  erhärten.   „Und  er  schrie  zu  Jehova  die  ganze  Nacht"  xr. 
Vorgebuug  für  Saul  za  erflehen.  Aber  vergebens.   Dies  ergibt  sich 
dem  Nachfolgenden,  wo  Samuel,  nachdem  er  im  Gebete  mit  Gott  gem- 
gcn,  gegenüber  Saul  die  Sache  des  Herrn  seines  Gottes  mit  Kraft  und  Eo^ 

1)  Calrin:  Profecto  mullae  grave.nque  cau.^ae  lidenttir  SamueUtn  Jdc ptf* 
turha^s'^ ,  quum  coyiUirft  Dti  nomen  dtdecttx  aliquod  paasurum ,  et  impios  ÄowfiW 
occatinnem  adrersn.t  Dextm  blasphemandi  accepturon,  Satilo  refecto  et  exmetorf^ 
Nam  Samucli.^  miniskrlo  ttnclus  frier at ,  et  ab  ipso  Deo  e  Iota  plebe  »electHit  et  ti 
Regiam  dUiuitatem  rocaiwn:  quare  jani  illo  exauctorato  ndtbatw  t€mtundem  * 
Samudis  atictoritatc  et  doctrinae  ipsiua  fidc  detrahi:  acproindeDei  cültymettrli 
necesse  e.wti,  summamquc  in  povulwn  perturhationetn  rerutnque  omnium  conßatO' 
nem  invehi.    Hae  sane  cau^ae  SamueUm  ad  tantam  indignaiionem  tmpnlenuiC 
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leUedenheit  yertritt. — V.  12.  Am  Morgen  nach  der  emp&ngenen  Gottes- 
rffenbarang  (y.  11)  machte  sich  Samnel  früh  anf,  dem  ans  dem  Kriege 
leimkehrenden  Sani  entgegen  zn  gehen.  Unterwegs  ward  ihm  angezeigt: 
,6ekommen  ist  Sani  nach  Carmel  d.  i.  Knrmul  anf  dem  Gebirge  Juda  süd* 
litlich  Yon  Hebron  (s.  zn  Jos.  15, 55),  sich  ein  Denkmal  setzend  (*^  Hand, 
lann  Denkmal,  Monnment,  sofern  die  Hand  anf  etwas  aufmerksam  macht, 
rgl.  2Sam.  18, 18),  und  hat  sich  gewendet  nnd  ist  weiter  gezogen  und  nach 
Iflgal  (in  der  Jordanane,wie  13,4)  hinabgegangen. —  Y.  13.  Als  nun  Sa- 
Boel  dort  ihn  traf,  snchteSanl  dnrch  verstellt  frenndlichesEntgegenkom- 
Den  sein  Schnldgefühl  zn  verbergen.  „Gesegnet  seist  da  vom  Herrn"  (vgl. 
Eint  2,20.  Gen.  14, 19  n.a.)  —  begrüsst  er  den  Propheten  —  „ich  habe 
las  Wort  Jehova*8  aufgerichtet." —  V.14f.  Der  Prophet  entlarvt  aber 
M)fort  seine  Heuchelei  mit  der  Gegenfrage:  „Was  ist  denn  das  fQr  ein  Ge* 
ichrei  von  Schaafen  in  meinen  Ohren  nnd  ein  Geschrei  von  Rindern,  das 
eh  höre?**  Sani  erwiderte  v.  15:  „Von  den  Amalekitem  haben  sie  sie  ge- 
wacht, weil  das  Volk  der  besten  Schaafe  und  Rinder  geschont  hat,  um  sie 
lern  Herrn  deinem  Gotte  zn  opfern,  und  das  Uebrige  haben  wir  gebannt." 
Also  nicht  Sani,  sondern  das  Volk  hat  das  Gebot  des  Herrn  übertreten, 
imd  zwar  in  der  löblichsten  Absicht,  um  dem  Herrn  das  Beste  von  dem 
eAeuteten  Vieh  als  Dankopfer  darzubringen.  Die  Unwahrheit  und  Hen- 
dielei  dieser  Ausrede  lag  auf  der  Hand.  Wenn  auch  das  verschonte  Vieh 
wirklich  Jehova  geopfert  werden  sollte,  so  hatte  man,  und  zwar  nicht  blos 
das  Volk,  sondern  auch  Saul  (vgl.v.9),  dabei  doch  sein  eigenes  Interesse 
im  Ange;  denn  von  den  Dankopfem  wurde  das  Fleisch  zu  Opfermahlzei- 
ten verwandt —  V.16ff.  Samuel  hiess  ihn  daher  schweigen.  CfjfJ  „lass 
■b"  fr.  dich  weiter  zu  entschuldigen.  „Ich  will  dir  verkündigen,  was  Je- 
hova diese  Nacht  zu  mir  geredet."  (Das  Chet  vr^r^y^  ist  offenbar  Schreib- 
f(Aler  für  "to«*?).  „Nicht  wahr,  als  du  klein  warst  in  deinen  Augen  (eine 
Hindeutung  auf  Sauls  eigenes  Wort  9,21),  bist  du  Haupt  der  Stftmme 
Israels  geworden?  und  Jehova  salbte  dich  zum  König  über  Israel,  und  Je- 
hova sandte  dich  auf  den  Weg  und  sprach:  Gehe  und  banne  die  Sünder, 
die  Amalekiter,  und  kriege  wider  sie,  bis  du  sie  vernichtest.  Und  warum 
hast  du  nicht  gehört  auf  die  Stimme  Jehova's  und  bist  über  die  Beute  her- 
gefallen? U.S.W."  (o?t5  s.zu  14,32). 

Auch  nach  dieser  Vorhaltung  wollte  Saul  sich  noch  rechtfertigen  und 
die  Verschonung  des  Viehes  auf  das  Volk  schieben.  V.20.  „Ich  habe  ja 
iof  die  Stimme  Jehova*s  gehört  (iti«  zur  Einführung  der  Rede  dienend 
wie  "^j  vgl.  Em.%,ZZV\  hier  mit  Nachdruck  im  Sinne  einer  Versichernng: 
utique,  ja) . .  und  habe  Agag  den  König  der  Amal.  gebracht  und  Amalek 
gebannt."  Das  Bringen  des  Agag  erwähnte  er  wol  als  thatsächlichen  Be- 
weis dafür,  dass  er  den  Vertilgungskrieg  gegen  die  Amalekiter  ausgeführt 
habe.  V.21.  Selbst  die  Verschonung  des  Viehes  suchte  er  als  Erfüllung 
einer  religiösen  Pflicht  zu  beschönigen.  Das  Volk  hat  von  der  Beute 
Schaafe  und  Rinder  genommen  „als  Erstling  des  Bannes",  um  sie  Jehova 
zo  opfern.  Von  der  Kriegsbeute  das  Beste  als  Erstlingsgabe  dem  Herrn 
zo  opfern,  war  zwar  im  Gesetze  nicht  vorgeschrieben,  aber  ein  löbliches 
Zeichen  der  Frömmigkeit,  wodurch  man  dem  Herrn  als  dem  Siegverleiher 

K^il,  frofkst.  C§tekichtsbüek§r  It.  8 
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die  Ehre  gab,  vgl.  Nam.  3 1, 48  ff.  Dies  —  wollte  Saul  sagen  —  habe  aac 
jetzt  das  Yolk  gethan;  nur  tlbersah  er  dabei,  dass  was  dem  Herrn  gebani 
war,  ihm  nicht  als  Brandopfer  dargebracht  werden  konnte,  weil  es  a 
hochheilig  ihm  schon  gehörte  (Lev.  27, 29)  und  nach  Deal.  13, 16  getödti 
werden  sollte,  wie  Samuel  auch  dem  Saul  ausdrücklich  (v.d)  gesagt  hatt< 
—  V.  22  f.  Ohne  sich  daher  auf  eine  Erörterung  Ober  die  Bedeutung  d( 
Bannes  einzulassen,  da  Saul  mit  dieser  Wendung  der  Sache  nur  sein  Ui 
recht  verdecken  wollte,  schlug  Samuel  alle  weiteren  AusflOchte  nieder  m 
dem  Ausspruche:  „Hat  Jehova  Wohlgefallen  an  Brand-  und  Schlack 
opfern  wie  am  Hören  auf  die  Stimme  Jehova's  (am  Gehorsam  gegen  sei 
Wort)?  Siehe  Hören  (Gehorsam)  ist  besser  als  Schlachtopfer,  Aufmerke 
besser  als  Fett  von  Widdern?"  Damit  verwarf  Samuel  nicht  die  Opfer  a 
werthlos;  er  sagte  nicht:  Gott  habe  keinen  Gefallen  am  Brand-  od 
Schlachtopfer,  sondern  verglich  nur  das  Opfern  mit  dem  Gehorsam  gsge 
Gottes  Gebot  und  erklärte  diesen  fQr  wichtiger  als  Jenes,  quasi  dient,  tum 
mam  divitn  cultns  in  obedientia  esse  positam,  a  qua  sit  faciendum  imümm 
sacrificia  vero  esse  veluti  appendices  tantum,  quarttm  non  est  fanta  n 
quam  obedientiae  divinorum  praeceptorum,  Calvin,  Daraus  folgt  notll 
wendig,  dass  Opfer  ohne  Gehorsam  gegen  Gottes  Gebote  ganz  werthloi; 
ja  Gott  missi^Uig  sind,  wie  Ps.  50, 8  ff.  Jes.  1 , 1 1  ff.  66, 3  Jer.  6, 20  und  lue 
Propheten  lehren.  ludess  diese  Wahrheit  weiter  zu  entwickeln,  darHf 
kam  es  hier  nicht  an.  Für  den  Zweck,  dem  Saul  die  Larve  der  Heachela, 
mit  der  er  seinen  Ungehorsam  beschönigen  wollte,  abzureissen,  genOgto 
das  Wort,  dass  Gott  zunächst  Gehorsam  fordere  und  Befolgung  sdiei 
Wortes  besser  als  Opfer  sei ;  weil  —  wie  in  der  Berieb.  Bibel  treffend  k^ 
merkt  wird  —  „in  den  Opfern  nur  fremd  Fleisch  der  unvemflnftigenTkid- 
re  geopfert  wurde,  im  Gehorsam  aber  der  eigene  Wille,  welches  ist  in 
vernünftige  oder  geistliche  Gottesdienst  Rom.  12,8."  Dieser  geLstUche 
Gottesdienst  war  in  dem  alttestamentlichen  Opfercultus  abgeschattet  h 
dem  Opferthiere  sollte  der  Israelit  seine  Person  und  sein  Leben  den 
Herrn  hingeben  und  heiligen.  Vgl.  die  Erörterung  über  die  Bedeiinc 
der  Opfer  Bd.  1,2  S.12ff.  u.in  m.bibl.  Archäol.I.  §41  ff.  War  aber  dkl 
der  Zweck  der  Opfer,  so  war  es  auch  klar,  dass  Gott  nicht  das  Thiero|»ftr 
als  solches,  sondern  vor  Allem  Gehorsam  gegen  sein  Wort  fordere.  Inv.SS 
ist  3'iu  nicht  mit  LXX  u.  That.  als  Adjectiv  mit  nnt  zu  verbinden:  ,pDekr 
als  gutes  Opfer*^  sondern  ist  Prädicat:  „besser  als  Schlachtopfer^  bb^ 
n^J?  nur  des  Nachdrucks  wegen  voraufgestellt.  Der  Gegensatz  vonguUi 
und  schlechten  Opfern,  der  durch  jene  Construction  in  die  Worte  getagl 
wird,  ist  nicht  nur  dem  Zusammenhange  fremd,  sondern  auch  gegra  dn 
Parallelismus.  Denn  ü*i^  nbn  bed.  nicht:  fette  Widder,  sondern:  dasFMt 
von  Widdern,  die  Fettstücke  der  Widder,  die  bei  den  Schlachtopfen  iif 
den  Altar  kamen,  wofür  n^n  der  technische  Ausdruck  ist,  vgl.  Lev.8,9.1t 
mit  V.4. 11  u.a.  „Denn  —  fuhr  Samuel  v.23  fort  —  WiderspenstiglHk 
ist  Wahrsagereisünde  und  Widerstreben  ist  Götzendienst  und  Al^ttera." 
fyxj  und  "mon  sind  die  Subjecte  und  der  Bedeutung  nach  synonym,  mn 
C0|^  die  Sünde  des  Wahrsagens  d.  i.  der  im  Dienste  widergöttlicher,  dl* 
monischer  Mächte  stehenden  Divinatiou.  Im  zweiten  Satze  sind  statt  dal 
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SMzendienstes  die  Götzen  genannt,  und  zwar  ohne  Vergleichungspartikc 
leiD  Widerstreben  gleichgestellt.  Widerstreben  ist  ein  Götzen-  und  The 
«phim-haben  d.  h.  ist  gleich  dem  Dienste  der  Götzen  und  Theraphim. 
^  Nichtigkeit,  dann  Götze  und  Götzenbild,  vgl.  Jes.  66,3.  Hos.  4, 15. 10, 
».8.  üeber  die  Theraphim  als  Haus-  und  Orakelgötter  s.zu  Gen.  31, 19. 
He  Widerspenstigkeit  gegen  Gott  stellt  Samuel  der  Wahrsagerei  und  den 
Irakelgöttem  gleich,  weil  in  beiden  der  Götzendienst  offen  zu  Tage  trat 
eder  bewasste  Ungehorsam  gegen  Gott  ist  in  der  That  Götzendienst,  weil 
r  den  Eigenwillen  oder  das  menschliche  Ich  zu  Gott  macht.  Wie  also 
fötzendienst  eine  Verwerfung  des  wahren  Gottes  ist,  so  auch  das  offen- 
tre  Widerstreben  gegen  Gottes  Wort  und  Gebot.  „Weil  du  das  Wort 
ehoTa's  verworfen  hast,  so  hat  er  dich  verworfen,  dass  du  nicht  mehr 
[önig  seiest."  Tjba«  =  r^^^  ni^»  (v.  26)  vom  Eönigsein  weg. 

y.24 — 35.  Dieser  Urtheilsspruch  machte  einen  so  mächtigen  Ein- 
nick aaf  Saul,dass  er  bekannte:  „Ich  habe  gesündigt,  denn  ich  habe  den 
dehl  des  Herrn  und  deine  Worte  übertreten,  weil  ich  das  Volk  fürchtete 
|id  aaf  seine  Stimme  hörte."  Aber  schon  diese  letzten  Worte,  womit  er 
^e  Versündigung  so  viel  als  möglich  zu  verringern  sucht,  zeigen  dass 
feErkenntniss  seiner  Schuld  nicht  tief  ging.  Mochte  auch  das  Volk  wirk- 
eh  die  Verschonung  des  besten  Viehes  verlangt  haben,  so  durfte  er  als 
^Onig  doch  diesem  Verlangen  nicht  willfahren,  da  Gott  die  Bannuug 
^Ldie  Vertilgung  befohlen  hatte;  und  hatte  er  aus  Schwäche  nachgege- 
My  80  konnte  diese  Schwäche  seine  Schuld  vor  Gott  nicht  vermindern. 
Um  Rene  ist  daher  mehr  Wirkung  des  Schreckens  über  die  ihm  ange- 
iadigte  Verwerfung,  als  Frucht  aufrichtiger  Sündenerkenntniss;  non 
rm  €t  seria,  ex  vero  cordis  dolore  ob  Deum  offensum  profecta^  sed  labialis 
wimxat  et  oralis  ex  mein  perdendi  regni  et  infamiae  piiblicae  promanans 
mLap.y   Dies  zeigt  auch  v.25  und  noch  deutlicher  v.  30.  Er  bittet 
S6}  Samuel  nicht  blos  um  Vergebung  seiner  Sünde,  sondern  auch: 
dire  am  mit  mir,  dass  ich  den  Herrn  anbete."  Dass  ^^^  setzt  voraus, 
I  Samuel  nach  Ausrichtung  seines  Auftrages  fortgehen  wollte.    Saul 
)iihn  zu  bleiben,  damit  er  anbete,  d.h.  nicht  blos  um  durch  seine  Für- 
)  ihm  Vergebung  seiner  Sünde  zu  erwirken,  sondern  nach  v.  30  auch, 
hn  vor  den  Aeltesten  des  Volks  und  vor  Israel  zu  ehren,  damit  seine 
verfang  nicht  bekannt  werde.  —  V.  26  f.  Diese  Bitte  schlug  Samuel 
t  Wiederholung  des  Verwerfungsurtheiles  und  wandte  sich  um  fort- 
en.  „Da  erfasste  Saul  den  Zipfel  seines  Mantels  (Obergewands)  und 
Tiss"  (eig.  wurde  abgerissen).   Dass  nämlich  das  tiiph.  s^^TJ:!  richtig 
l  nicht  mit  Then,  nach  den  LXX  in  nrk  »tipj^n  „Saul  riss  den  Zipfel 
indem,  das  erhellt  aus  der  Deutung,  die  Samuel  diesem  Ereignisse 
gibt:  „Gerissen  hat  Jehova  das  Königthum  Israels  von  dir  heute 
gegeben  deinem  Nächsten,  der  besser  ist  als  du."  Da  Saul  den  Pro- 
eigenmächtig  zurückhalten  wollte,  um  die  Zurücknahme  des  gött- 
trafiirtheils  zu  erlangen,  so  sollte  das  Zerreissen  des  Mantels,  das 
\hrlich  und  offenbar  wider  Sauls  Absicht  erfolgt  war,  ihm  ein 
\ben  f&r  das  Abreissen  des  Eönigthums  von  ihm  sein.   Wem  Je- 
lelbe  geben  würde,  das  wusste  Samuel  noch  nicht,  daher  sagt  er 
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/,  da  $?  jeden  Menschen  bezeichnet,  mit  dem  man  nmgeht   Zur  Be- 
igung  seines  Wortes  setzt  er  v.29  hinzu:  „Und  auch  lügt  das  Ver- 
aen  Israels  nicht  und  bereuet  nicht,  denn  er  ist  nicht  ein  Mensch,  um 
bereuen."  nxa  bed.  Beständigkeit,  Daner,  dann  Vertrauen,  weil  man 
idas  Beständige  vertrauen  kann.  Diese  Bed.  ist  auch  hier  festzuhalten, 
0  das  Wort  als  Bezeichnung  Gottes  gebraucht  ist,  nicht  die  Bed.  gloria^ 
ie  1  Chr.  29, 11  dem  aramäischen  Sprachgebrauche  entnommen  ist  und 
der  gar  nicht  passt,  wo  der  Context  auf  den  Begriff  der  Unwandelbarkeit 
Mhrt.   Denn  das  Bereuen  oder  sich  Gereuenlassen  des  Menschen  ent- 
springt aus  seiner  Veränderlichkeit,  aus  der  Wandelbarkeit  seines  Wol- 
lens  und  Handelns.  Dies  findet  bei  Gott  nicht  statt,  darum  ist  er  n^ 
te'jto';  der  Unwandelbare,  auf  den  Israel  vertrauen  kann,  da  er  nicht  Ittgt 
und  trügt  und  seiner  Beschlüsse  sich  nicht  gereuen  lässt.   Diese  Worte 
sind  &tonQk7i(7iQ  gesprochen,  während  v.  11  und  andere  von  einem  Be- 
reuen Gottes  handelnde  Stellen  ur^gtononat^tng  zu  verstehen  sind.  Zur 
Sache  vgl.Num. 23,19.— V.30f.  Nach  dieser  Erklärung  über  die  Un- 
widerruflichkeit  des  göttlichen  Beschlusses  der  Verwerfung  Sauls  Hess  sich 
Samuel  auf  die  erneute  Bitte  Sauls,  ihn  durch  seine  Gegenwart  vor  den 
Aeltesten  und  dem  Volke  zu  ehren ,  dazu  bewegen  zu  bleiben ,  während 
Saul  anbetete ,  nicht  nur  um  die  äussere  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten, 
bis  ein  neuer  König  da  sein  würde  {0.  v.  GcrL),  sondern  auch  um  den  Banik 
an  dem  von  Saul  verschonten  Agag  zu  vollstrecken. —  V.32.  Nachden^ 
Saul  angebetet  hatte,  hiess  Samuel  ihn  den  Amalekiterkönig  herbeiM- 
ren.  Agag  kam  rsnr^  d.  h.  in  vergnügter,  fröhlicher  Stimmung  and  spncb 
(in  seinem  Herzen):  „Fürwahr  die  Bitterkeit  des  Todes  ist  gewichen** — 
nicht  aus  besonderer  Todesfreudigkeit  oder  in  heroischer  Todesveracb- 
tung,  sondern  weil  er  glaubte,  dass  ihm  das  Leben  geschenkt  sei,  da  er 
nicht  sofort  gctödtet  worden  war,  unt  nun  dem  Propheten  vorgestellt  wer 
den  sollte  (Cler.).  V.33.  Aber  Samuel  sprach  ihm  dasTodesurtheil:  ,,Wie 
dein  Schwert  Weiber  kinderlos  gemacht,  so  sei  kinderlos  vor  Weihen 
deine  Mutter!"   t:*^^*^  ist  comparativisch  zu  fassen:  kinderloser  als(in- 
dere)  Weiber  d.i.  die  kinderloseste  unter  den  Weibern,  weil  nämlich  ihr 
Sohn  der  König  war.    Aus  diesem  Spruche  erhellt  übrigens,  dass  Sp% 
auf  seinen  Kriegszügen  mit  grosser  Grausamkeit  verfahren  war,  und  fr 
durch  sein  Lr»ben  nach  dem  Rechte  der  Talion  verwirkt  hatte.  Danrf 
hieb  ihn  Samuel  in  Stücke  „vor  Jehova  zu  Gilgal"  d.  h.  vor  dem  dortbfr 
findlichen  Altäre  Jehova's.    Denn  als  Vollziehung  des  Bannes  war  A 
Tödtung  Agasrs  eine  Handlung  zur  Ehre  Gottes.  —  V.  34  f.  Nachdem  df 
Prophet  also  das  Recht  .lehova's  vor  Saul  vertreten  und  den  Bann  i 
Agag  vollstreckt  hatte, kehrte  er  in  seine  Heimat  Rama  zurück;  Sanlal 
ging  nach  Gibea  in  sein  Haus.  Von  dieser  Zeit  an  brach  Samuel  alleT 
bindung  mit  dem  von  Jehova  verworfenen  Könige  ab.  „Denn  Samad^ 
Leid  um  Saul  und  den  Herrn  gereute  es,  dass  er  Saul  zum  KOnig  gev 
hatte",  d.h.  weil  Samuel  den  Saul  um  seiner  früheren  Erwählung  ^ 
lieb  hatte  und  doch,  da  Jehova  ihn  unbedingt  verworfen,  sich  ausser 
sah,  noch  etwas  für  die  Sinnesänderung  Sauls  und  seine  Wiederein» 
in  das  Köuigthum  wirken  zu  können. 


1  Satt.  XVI— XXXI.  1 


HL  Sauls  Fall  mid  Davids  Erwählung. 

Cap.XVI— XXXI. 

Obgleich  die  durch  Samuel  dem  Könige  Saul  angekündigte  göttliche 
ii'erwerfung  nicht  sofort  seine  Entthronung  nach  sich  zog,  sondern  Saal 
lis  zu  seinem  Tode  König  blieb,  so  traten  doch  sehr  bald  die  Folgen  sei- 
ler  Verwerfang  zu  Tage.    Während  Samuel  auf  Gottes  Geheiss  in  der 
itille  zu  Bethlehem  David,  den  jüngsten  Sohn  Isai's,  zum  Könige  salbte 
C.I69I — 13Xwich  von  Saul  der  Geist  Jehova's;  und  ein  böser  Geist  fing 
n  ihn  zu  schrecken,  dass  er  in  Schwefmuth  verfiel  und  seine  Diener  den 
[es  Saitenspiels  kundigen  David  an  den  Hof  holten,  damit  derselbe  durch 
ein  Spiel  den  Trübsinn  des  Königs  verscheuche  (16,14 — 23).  Ein  neuer 
Lrieg  mit  den  Philistern  führte  bald  darauf  für  David  die  Gelegenheit 
erbei,  seinen  lieldenmuth  durch  Besiegung  des  Riesen  Goliath,  vor  dem 
fts  gesammte  israelitische  Kriegsheer  zitterte,  zu  ofi'enbaren  und  die  Au- 
en des  ganzen  Volks  auf  sich  als  den  Retter  Israels  vor  seinen  Feinden 
B  richten  (17,1 — 54),  wofür  Saul  ihn  über  die  Kriegbleute  setzte,  wfth- 
nid  sein  tapferer  Sohn  Jonathan  einen  Freundschaftsbund  mit  ihm 
sUoss  Cl7,55  —  18,5;.  Aber  dieser  Sieg,  bei  dessen  Feier  die  Weiber 
^igen:  Saul  hat  tausend  geschlagen,  David  zehntausend  (18,7;,  weckte 
ie  Eifersucht  des  trübsinnigen  Königs,  so  dass  er  Tags  darauf  in  einem 
n&Ue  von  Raserei  seinen  Speer  nach  dem  vor  ihm  spielenden  David 
iri^  sodann  denselben  nicht  nur  aus  seiner  Nähe  entfernte,  sondern  auch 
rch  Erhebung  zum  Obersten  und  durch  das  Versprechen,  für  tapfere 
aten  seine  Tochter  ihm  zum  Weibe  geben  zu  wollen,  ihn  in  Kämpfe  mit 
i  Philistern  zu  verwickeln  trachtete,  die  ihm  das  Leben  kosten  sollten, 
da  dieses  ihm  nicht  gelang,  sondern  David  bei  allen  seinen  Untemeh- 
igen  Glück  hatte,  sich  vor  ihm  zu  fürchten  anfing  und  einen  lebens- 
liehen  Hass  gegen  ihn  fasste  (18,6  —30).    Zwar  versuchte  Jonathan 
h  seine  Fürsprache  den  Argwohn  seines  Vaters  fürs  Erste  noch 
^schwichtigen  und  eine  Aussöhnung  desselben  mit  David  zu  bewir- 
aber  bald  trieb  der  böse  Geibt  den  argwöhnischen  König  zu  einem 
\  Angriffe  auf  Davids  Leben,  so  dass  derselbe  nicht  nur  aus  Sauls 
sondern  auch  aus  seinem  Hause  fiüchten  musste  und  nach  Rama 
ropheten  Samuel  entwich,  wohin  zwar  Saul  ihn  auch  verfolgte,  aber 
TOn  dem  Geiste  der  Propheten  so  überwältigt  wurde,  dass  er  David 
inhaben  konnte  (c.  19).   Ein  nuchmaliger  Versuch  Jonathans  sei- 
'.er  umzustimmen  misslang  und  erregte  den  Zorn  Sauls  dermassen, 
sogar  nach  seinem  Sohne  den  Speer  warf,  so  dass  nun  für  David 
brig  blieb  als  sich  von  seinem  edlen  Freunde  Jonathan  zu  trennen 
Heil  in  der  Flucht  zu  suchen  (c.  20).  Er  Höh  daher  mit  seinen 
zunächst  nach  Nob ,  wo  ihm  der  Hohepriester  Achimelech  auf 
;eben,dass  er  in  Angelegenheiten  des  Königs  eiligst  reise,  heilige 
l  das  Schwert  Goliaths  verabreichte,  dann  weiter  zum  Philister- 
Ms  nach  Gath,  wo  er  aber,  als  der  Besieger  Goliaths  erkannt. 
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nur  durch  Verstellung  seines  Verstandes  sein  Leben  retten  konnte,  und, 
als  ein  Verrückter  von  Achis  ausgetrieben,  in  die  Höhle  AduUam,  darauf 
in  das  Land  Moab  und,  hier  durch  den  Propheten  zur  Rflckkehr  ins  Va- 
terland aufgefordert,  in  den  Wald  Hareth  im  Lande  Juda,  während  Saul, 
durch  den  Edomiter  Doäg  von  dem  Vorfalle  zu  Nob  benachrichtigt,  die 
dort  befindliche  Priesterschaft  tödten  und  die  Stadt  mit  Menschen  und 
Vieh  schonungslos  niedermachen  Hess,  wobei  nur  ein  Sohn  Achimelechs, 
Ebjathar,  dem  Blutbade  entrann  und  zu  David  flüchtete  (c.  21  n.  22).  Nun 
begann  Saul  die  förmliche  Verfolgung  Davids,  um  den  sich  allmftlig  eine 
Schaar  von  600  Mann  gesammelt  hatte.  Auf  die  Nachricht,  dass  David 
ein  philistäisches  Streifcorps  zu  Kegila  geschlagen,  zog  Saul  ihm  nadi, 
um  ihn  in  dieser  festen  Stadt  zu  fangen,  und  als  dieser  Plan  misslang,  in* 
dem  David,  von  der  Absicht  der  Bewohner  dieser  Stadt  ihn  an  Sani  ans- 
zuliefem  durch  das  hohepriesterliche  Orakel  in  Kenntniss  gesetzt,  in 
die  Wüste  Siph  entfloh ,  so  verfolgte  er  ihn  auch  dorthin  nnd  hatte  mit 
seinen  Kriegern  David  bereits  umringt,  als  ein  Bote  mit  der  Nachricht 
von  einem  Einfalle  der  Philister  ins  Land  ihn  plötzlich  zur  Bekriegnng 
dieser  Feinde  abrief  (c.  23).  Aber  kaum  zurückgekehrt  von  dem  Zöge  ge- 
gen die  Philister,  verfolgte  er  David  weiter  in  die  Wüste  von  Engedi 
hinein,  gerieth  indessen  hier  beim  Eintreten  in  eine  grosse  Höhle,  in  de- 
ren Hintergrund  David  mit  seinen  Leuten  versteckt  war,  in  die  Hand  Da- 
vids,  so  dass  dieser  ihn  hätte  tödten  können,  jedoch  aus  Sehen  vordem 
Gesalbten  des  Herrn  ihm  kein  Leid  zufügte,  sondern  nur  einen  Zipfel  von 
seinem  Rocke  abschnitt,  um  seinem  Verfolger,  wenn  derselbe  die  Höhle 
verlassen  hatte,  zu  zeigen,  wie  er  gegen  ihn  gehandelt  habe,  nnd  ihn  von 
der  Ungerechtigkeit  seiner  Feindschaft  zu  überführen,  wodurch  Sani  zwar 
bis  zu  Thränen  gerührt,  aber  doch  nicht  bewogen  wurde,  die  weitere  Ver 
folgung  einzustellen  (c.  24).  So  musste  denn  David  noch  länger  von  Ort 
zu  Ort  in  der  Wüste  Juda  umherirren,  wobei  endlich  Mangel  an  Lebens- 
mitteln eintrat,  so  dass  er  einstmals,  als  der  reiche  Nabal  zu  Maon  sehie 
an  denselben  abgesandten  und  um  ein  Geschenk  bittenden  Bot«n  schnöde 
abwies,  den  Entschlnss  fasste,  an  diesem  hartherzigen  Thoren  blutige  Ra- 
che zu  nehmen,  und  nur  durch  das  rechtzeitige  freundliche  Entgegenkom* 
men  der  klugen  Abigail  von  der  Ausfahrung  dieses  Entschlusses  zurück- 
gehalten wurde  (c.  25).  Bald  darauf  gerieth  Saul  abermals  in  die  Lsge, 
von  David  getödtet  werden  zu  können,  indem  dieser  des  Nachts,  währrad 
Saul  und  alle  seine  Leute  schliefen,  mit  Abisai  in  das  Lager  seinei  Feindci 
schlich  und  den  Speer  zu  des  Königs  Häupten  als  Beute  mitnahm,  in 
demselben  nochmals  zu  zeigen,  wie  fem  er  davon  sei,  ihm  nach  dem  L^ 
ben  zu  trachten  (c.  26).  Bei  alle  dem  aber  wurde  Davids  Lage  immer  ver 
zweifelter,  so  dass  er  endlich,  um  sein  Leben  vor  seinem  Todfeinde  zu  rel- 
ten,  sich  entschloss,  in  das  philistäische  Gebiet  zu  flüchten  zn  dem  Kön^ 
Achis  von  Gath,  von  dem  er  jetzt  als  ein  von  dem  Könige  Israels  geldite* 
ter  Flüchtling  freundlich  aufgenommen  wurde  und  auf  seine  Bitte  di6 
Stadt  Ziklag  zum  Wohnorte  für  sich  und  seine  Männer  angewiesen  e^ 
hielt,  von  wo  ans  er  dann  Streifzüge  gegen  verschiedene  Bedninenstämaa 
der  Wüste  unternahm.  Dadurch  gerieth  er  aber  in  die  Abhängigkeit  dieM 
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Pliilisterfllnten  (c.27)  and  würde  sich,  als  die  Philister  hald  darauf  Israel 
mit  Kri^  überzogen,  der  Nothwendigkeit  in  ihren  Reihen  gegen  sein 
Yolk  and  Taterland  zu  kämpfen,  nicht  haben  entziehen  können,  hätten 
nicht  die  übrigen  Philisterfürsten  Misstrauen  gegen  „diese  Hebräer**  ge- 
hegt and  den  Achis  genOthigt,  David  mit  seinen  Kriegern  nach  Ziklag 
znrückzasenden  (c.  29).  Dieser  Krieg  sollte  aber  anch  seiner  langen  Flucht 
ein  Ende  machen.  Saul  nahm  in  seiner  Furcht  vor  der  Heeresmacht  der 
Philister,  als  er  keine  göttliche  Offenbarung  erhalten  konnte,  seine  Zu- 
flacht  za  einer  Todtenbeschwörerin  und  mnsste  aus  dem  Munde  des  von 
derselben  heraufbeschworenen  Samuel  nicht  nur  die  Bestätigung  seiner 
göttlichen  Verwerfung,  sondern  auch  die  Ankündigung  seines  Todes  ver- 
nehmen (c.  28) ,  and  stürzte  sich  in  der  darauf  folgenden  Schlacht  am  Ge- 
birge Oilboa,  nachdem  seine  drei  Söhne  an  seiner  Seite  getödtet  waren, 
in  sein  eigenes  Schwert,  um  den  auf  ihn  hart  eindringenden  feindlichen 
Bogenschützen  nicht  lebendig  in  die  Hände  zu  fallen  (c.  31),  während  Da- 
vid unterdessen  die  Amalekiter  für  ihren  üeberfall  Ziklags  gezüchtigt 
hatte  (c.  30). 

Die  Zeit,  wie  lange  die  Verfolgung  Davids  durch  Saul  gedauert,  ist 
lirgends  angegeben,  sondern  in  27,7  nur,  dass  David  im  Laude  der  Phi- 
lister 1  Jahr  und  4  Monate  wohnte.  Vergleichen  wir  damit  die  Angabe 
11,5,4,  dass  David  30  Jahre  alt  war,  als  er  König  (über  Juda)  wurde,  so 
wM  die  Annahme,  dass  er  bei  seiner  Salbung  durch  Samuel  etwa  20  Jahr 
alt  gewesen,  also  der  Zeitraum  von  der  Verwerfung  Sauls  bis  zu  seinem 
Tode  10  Jahre  betragen  habe,  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen.  Die  Be- 
gebenheiten dieses  Zeitraumes  sind  aber  darum  so  ausführlich  beschrie- 
ben, weil  sie  einerseits  zeigen,  wie  Saul,  nachdem  infolge  seiner  Aufleh- 
snng  wider  Jehova  der  Geist  Gottes  von  ihm  gewichen  war,  immer  tiefer 
tank  and  nicht  nur  dem  Volke  die  von  dem  Könige  erwartete  Rettung  von 
leinen  Feinden  nicht  mehr  schaffte,  sondern  auch  durch  seinen  Kampf  wi- 
der den  vom  Herrn  an  seiner  Statt  zum  Fürsten  über  sein  Volk  erwählten 
David  die  Macht  des  Königthnms  so  schwächte,  dass  bei  seinem  Tode  die 
Philister  Israel  total  schlagen  und  einen  grossen  Theil  des  Landes  Israel 
oecapiren  konnten,  andererseits  aber  lehren,  wie  der  Herr  seinen  Knecht 
David,  nachdem  er  ihn  zum  Fürsten  seines  Volkes  gesalbt  und  durch  den 
Seg  Ober  Goliath  ihm  den  Weg  zur  Herrschaft  eröffnet  hatte,  durch  Trüb- 
MlnndNoth  demüthigte  und  zu  einem  Könige  nach  seinem  Herzen  erzog. 
Bn  nftherem  Eingehen  auf  die  so  eben  nur  nach  ihren  Hauptpunkten  kurz 
Hgedeateten  Ereignisse  ersiebt  man  klar,  wie  Saul  von  dem  Tage  an,  da 
Suioel  ihm  die  göttliche  Verwerfung  angekündigt,  sich  immer  mehr  ge- 
gen die  Ztige  der  göttlichen  Gnade  verstockte  und  unaufhaltsam  dem  Ge- 
richte des  Todes  entgegenreifte.  Gleich  nach  jener  Ankündigung  bemäch- 
tigte sich  ein  böser  Geist  seiner  Seele,  so  dass  er  in  Trübsinn  und  Melan- 
ekobe  verfiel,  die  sich,  sobald  die  Eifersucht  gegen  David  in  seinem  Her- 
rn erwachte,  zu  Ausbrüchen  von  Raserei  steigerte,  in  welchen  er  David, 
den  er  nm  seines  wohlthätig  auf  sein  Gemüth  einwirkenden  Saitenspieles 
viDen  liebgewonnen  hatte,  mit  dem  Speere  durchbohren  wollte  (16,23. 
ISylOf.  19, 9  f.).  Diese  AnfUle  von  Raserei  wichen  allm&lig  dem  bei  kla- 
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rem  Bewusstsein  sich  entwickelnden  Hasse  und  der  mit  Ueberlegung  be- 
triebenen Feindschaft,  die  er  anfangs  zwar  nicht  blos  vor  David,  sondexn 
auch  vor  seiner  ganzen  Umgebung  noch  verbarg,  in  der  Hoffirnng,  durch 
seine  Ränke  David  den  Tod  bereiten  zu  können,  bald  aber,  als  dieser 
Plan  missglückte,  ungescheut  an  den  Tag  legte.  Beim  ersten  offenen  He^ 
vortreten  dieser  Feindschaft  riss  ihn  der  £ifer  seinen  Feind  zu  erhaschen 
so  weit  fort,  dass  er  zu  Rama  in  die  Gemeinschaft  der  Propheten  gerieth 
und  von  dem  hier  waltenden  Geiste  Gottes  so  überwältigt  wurde,  dass  er 
einen  ganzen  Tag  lang  in  prophetischer  Verzückung  vor  Samuel  lag  (19, 
22  ff.).    Aber  diese  unwiderstehliche  Einwirkung  des  göttlichen  Geistes 
auf  ihn  brachte  keine  Sinnesänderung  zuwege.  Als  unmittelbar  darauf 
Jonathan  für  David  bei  ihm  Fürsprache  einzulegen  versuchte,  warf  Saal 
den  Speer  nach  seinem  eigenen  Sohne  <20, 33),  und  diesmal  nicht  in  ei- 
nem Anfalle  von  Raserei  oder  Tobsucht,  sondern  bei  voller  Besinnung; 
denn  wir  lesen  hier  nicht  wie  früher  in  c.l8  u.  19,  dass  der  böse  Geist 
über  ihn  gerathen  war.  Nun  schritt  er  fort  zu  consequenter  Verfolgung 
seines  Mordplanes.   Er  beschuldigte  seine  Höflinge,  dass  sie  eben  so  wie 
Jonathan  sich  gegen  ihn  mit  David  verschworen  hätten  (22,6ff0,undliett 
mit  kaltem  Blute  die  Priester  zu  Nob  morden  und  die  ganze  Stadt  nach 
des  Schwertes  Schärfe  schlagen,  weil  Achimelech  David  mit  Brot  versoigt 
hatte,  ohne  auf  die  überzeugende  Darlegung  seiner  Unschuld  zu  achten 
(22,11  ff,).  Sodann  zog  er  mit  3(X)0  Mann  zur  Verfolgung  Davids  ans  ui^ 
Hess,  selbst  nachdem  er  zweimal  in  die  Hände  Davids  gerathen  nnd  beide 
Male  von  demselben  edelmüthig  verschont  worden  war,  nicht  ab,  ihn 
nach  dem  Leben  zu  stellen,  bis  er  ihn  aus  dem  Lande  vertrieben  hatte,  so 
dass  man  deutlich  erkennt,  wie  jeder  neue  Beweis  von  der  Gerechtigkeit 
der  Sache  Davids  seineu  Hass  nur  noch  vermehrte,  bis  er  endlich  ia 
Kriege  gegen  die  Philister  rathlos  zu  den  gottwidrigen,  früher  von  iha 
selbst  verpönten  Künsten  einer  Todtenbeschwörerin  seine  Zuflucht  nahs 
und  in  der  Schlacht  sich  in  sein  eigenes  Schwert  stürzte. 

Eben  so  deutlich  lässt  sich  in  der  Führung  Davids  von  seiner  Salbiuig 
durch  Samuel  an  bis  zum  Tode  Sauls  erkennen,  wie  der  Herr  alsKönig  sei- 
nes Volks  ihn  durch  die  Schule  der  Leiden  zu  seinem  Knechte  sich  bil- 
dete und  dem  Ziele  seiner  Berufung  wunderbar  entgegenführte.  Dorck 
die  Salbung  und  durch  die  Gunst,  die  er  mit  seinem  Saitenspiele  bei  Seil 
sich  erwarb,  noch  mehr  aber  durch  seinen  Sieg  über  Goliath  als  JOi^^ 
hoch  über  die  beschränkten  Verhältnisse  seines  bisherigen  Lebens  eriio- 
ben,  würde  er  in  dem  natürlichen  Gefühle  der  ihm  verliehenen  geistipft 
Anlagen  und  Kräfte  seines  Glückes  sich  leicht  überhoben  haben,  woM 
uichtGott  durchNoth  und  Trübsal  seinHerz  gedemüthigt  hätte.  Die  «"Stea 
Ausbillche  der  Eifersucht  Sauls  und  dessen  erste  Versuche,  den  LiebUag 
des  Volks  aus  dem  Wege  zu  räumen,  gaben  ihm  nur  Gelegenheit,  sick 
durch  tapfere  Thaten  noch  mehr  auszuzeichnen  und  seinen  Namen  des 
Volke  no.ch  werther  zu  machen  (18,30).  Als  daher  Sauls  Feindschaftat 
fen  hervorbrach  und  weder  Jonathans  Freundschaft  noch  Samuels  prophe- 
tisches Ansehen  ihn  femer  schützen  konnten ,  floh  er  zu  dem  Hohenprifr 
ster  Achimelech  und  weiter  zum  Könige  Achis  nach  Gath,  wobei  er  sid| 
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lircfc  Mothlflgen  durchzuhelfen  suchte.  Dadurch  rettete  er  sich  zwar, 
ereitete  aber  den  Priestern  zu  Noh  Verderhen.  Bald  sollte  er  auch  ex^ 
ihren,  wie  seine  Thatea  für  sein  Volk  mit  Undank  helohnt  würden.  Die 
linwohner  von  Kegila,  die  er  von  ihren  Plünderern  hcfreit  hatte ,  wollen 
in  an  Saal  ausliefern  (23,5. 12),  und  seihst  seine  Stammgenossen,  die 
ipbiter,  verriethen  ihn  zweimal,  so  dass  er  in  seinem  Yaterlande  seines  Le- 
ens  nicht  mehr  sicher  war.  Je  mehr  hiedurch  das  Vertrauen  auf  die  ei- 
ine  Kraft  ond  Klugheit  erschüttert  werden  musste,  desto  deutlicher  gab 
ch  ihm  der  Herr  als  treuer  Hort  zu  erkennen.  Nach  der  Tödtung  Achi- 
lelecbs  floh  dessen  Sohn  Ebjathar  mit  dem  hohephesterlichen  Lichte 
ad  Rechte  zu  ihm,  wodurch  er  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  in  allen 
th  vierigen  Lagen  den  Willen  und  Rath  Gottes  erfragen  zu  können  (23, 6). 
odann  Hess  Gott  seinen  Todfeind  Saul  zweimal  in  seine  Hand  gerathen, 
nd  das  Benehmen  Davids  in  diesen  beiden  Fällen  zeigt,  wie  die  göttliche 
iurchhilfe,  die  er  bis  dahin  erfahren  hatte,  sein  Vertrauen  auf  den  Herrn 
pd  auf  die  Erfüllung  der  Verheissung  desselben  gekräftigt  hatte  (vgl.  c.  24 
iit  c.  26).  Darin  musste  ihn  die  gnädige  Bewahrung  vor  der  Ausführung  der 
^gen  Nabal  beschlossenen  Rache  (c.  25)  noch  mehr  bcbtärkeu.  Dennoch 
^nn,  als  die  Drangsal  kein  Ende  nehmen  wollte,  sein  Muth  zu  sinken 
ftd  sein  Glaube  zu  wanken,  so  dass  er  in  das  Land  der  Philister  entwich, 
per  aber  mit  seiner  Klugheit  und  List  sich  in  die  misslichste  Lage  ver- 
rkkelte,  aus  der  ihn  nur  die  Gnade  und  Treue  seines  Gottes  erretten 
oute  —  und  auch  ohne  sein  Zuthun  errettet  hat. 

Aof  diese  Weise  erfüllte  sich  an  Saul  der  göttliche  Bescbluss  seiner 
vwerfang  und  für  David  die  durch  seine  Salbung  ihm  eröffnete  Aussicht 
f  das  Königthum  in  Israel.  —  Dem  uns  vorliegenden  Berichte  über  die 
«ignisse,  welche  diesen  Ausgang  der  Verwicklung  herbeiführten,  ist 
dien  Einzelheiten  der  Stempel  der  inneren  Wahrheit  und  Zuverlässig- 
tso  deutlich  aufgeprägt,  dass  selbst  die  neuere  Kritik  den  echt  ge- 
chtlichen  Charakter  der  biblischen  Erzählung  im  Grossen  und  Gan- 
einhellig anerkennt  ^ .  Nur  den  angeblich  unvereinbaren  Widerspruch 


I  Sowul  2'hcniu»  im  Comm.,  als  Ewald  i.d.  Gesch.  des  V.  Israel  u.  Eiacidohr^ 
dk  Israi»!  unter  der  Herrschuft  der  Köuif^c  1855.  Üd.  I  S.  169  fi*.    £iue  autfal- 
Aunahme  hievou  macht  nur  Max  Dunckcr  iu  s.  Gesch.  des  Alterthums  Bd.I 
L 1863),  welcher  meistens  Euxild  zu  folgen  pflc^^t,  iu  der  Geschichte  Samuels, 
ad  Davids  aber  die  Ansichten  der  euglischeu  Deisteu  und  des  vulgären  Ba- 
■aiu  restaurirt  hat.  Nach  seiner  Durstellung  Agaren  es  „der  Ehrgeiz ,  die  Um- 
ler  Aufstand  eines  Mannes,  den  Saul  emporgehoben  hatte  (näinlich  Davids), 
deht  blos  den  König  (Saul)  selbst  um  den  Lohn  seiner  Thaten,  sein  Haus 
Thron,  sondern  auch  die  Israeliten  um  alle  Fruchte  so  vieler  und  grosser 
«ngcn  brachten  und  das  Schicksal  des  Volkes  vou  Neuem  völlig  in  Frage 
(S.689).  „In  späteren  Jahren  fussto  Suul  den  Argwohn,  dass  dieser  Mann, 
hoch  erhoben  und  zu  seinem  £idum  gemacht  hutte,  der  der  Busenfreund 
IBM  war,  mit  Samuel  und  anderen  Priestern,  welche  ihre  Abneigung  ge- 
rn errichtote  Königthum  und  dessen  Träger  nicht  aufgegeben  hatten,  widex 
in  Haus  conspirire;  dass  sein  Schwiegersohn  darnach  trachte,  entweder 
UM  Jonathan  die  Erbfolge  streitig  zu  machen  oder  ihm  selbst  die  Krone 
m''  (S.Ö91).  —  Fragen  wir  über,  woher  Z>.  diese  Nachrichten  geschöpft 
ilton  wir  S.592  die  Antwort:  „  Wir  wissen  nicht  genau y  wie  weit  Sauls 
^gen  David  gegründet  war.  Wir  können  aus  der  zu  Gunsten  Davids  ge« 
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zwischen  c.  16, 14 — 23  and  c.  17, 55  —58  nnd  rerschiedene  Wiederho- 
langen,  wie  das  Speerwerfen  Sanis  nach  David  (18,10n.  19, 9f.),  der 
Yerrath  der  Siphiter  (23, 19£f.  n.  26,  Iff.),  die  Verschonung  Sanis  durch 
David  (24,4£f.  n.  26, 5 ff.),  weiss  sie  sich  nicht  anders  zn  erklären,  als 
durch  die  heliebte  Hypothese,  dass  hier  divergirende  Berichte  oder  aus 
zweierlei  Quellen  geflossene  sagenhafte  UeberliefBmngen  in  einander  ge- 
schoben seien,  wogegen  die  Erklärung  der  betreffenden  Capp.  zeigen  wird, 
dass  bei  genauerem  Eingehen  auf  die  Sache  nicht  nur  die  Widerspräche 
sich  lösen,  sondern  auch  die  Wiederholungen  als  in  den  Thatsachen  be- 
grändet  sich  herausstellen. 

Cap.  XYI.   Die  Salbung  Davids  und  sein  Saitenspiel 

vor  Saul. 

Nach  Sauls  Verwerfung  gebot  der  Herr  dem  Propheten  Samuel,  nach 
Bethlehem  zu  gehen  und  einen  der  Söhne  Isai*s  zum  Könige  zn  salben, 
nnd  bezeichnete  ihm  bei  der  Ausflährung  dieses  Auftrages  David,  den  jäng* 
sten  von  8  Söhnen,  als  den  Erwählten,  den  er  dann  salbte  (v.  1 — 13).  Da- 
rauf fügte  Gott  es  so,  dass  David  an  den  Hof  Sauls  kam,  nm  den  von  ei- 
nem bösen  Geiste  geplagten  König  durch  sein  Saitenspiel  zn  erhdteni 
(v.  14— 23). 

y.  1—13.  Die  Salbung  Davids.  V.  1.  Die  Anrede,  mit  welcherOott 
den  Samuel  zur  Salbung  eines  andern  Königs  aufforderte:  „Wie  lao^ 
trauerst  du  über  Saul,  den  ich  doch  verworfen  habe,  dass  er  nicht  König 
Aber  Israel  sei*S  zeigt ,  dass  der  Prophet  sich  in  die  verborgenen  W^ge 
des  Herrn  nicht  zu  finden  wusste,  dass  er  von  der  Verwerfung  Sauls  Ui* 
glück  für  das  Volk  und  Reich  Gottes  beftlrclitete  nnd  nicht  blos  ans  per 
sönlicher  Zuneigung  zu  dem  gefallenen  Könige,  sondern  zugleich  odtf 
vielleicht  mehr  noch  aus  Besorgniss  fOr  die  Wohlfahrt  Israels  die  Yer 

stalteten  und  überarbeiteten  üeberliefcmng  nur  so  viel  ersehen,  daas  DsTid  wirk- 
lich in  sehr  enger  Verbindung  mit  den  Priestern  war ,  obwol  diese  mm  WfUgitei 
Grund  hatten,  über  Sauls  Eifer  für  Jehova  zu  klagen;  Samuel  selbst  warmitDivid 
entflohen  und  hatte  sich  mit  ihm  verborgen  (?  r) ,  und  Davids  Thiten ,  naehden  Bsal 
mit  ihm  gebrochen ,  sprechen  für  sehr  weitgreifende ,  schlau  angelegte  und  is  du 
Mitteln  nicht  eben  bedenkliche  Entwürfe'*.  —  Also  wie  weit  Sauls  Yerdteht  bcgrb- 
det  war,  das  lasse  sich  aus  den  Quellen  nicht  erkennen,  weil  dieae  lu  GknnCea  D** 
vids  gestaltet  seien.  Für  diese  Behauptung  aber  hat  D.  keinen  einsigen  stichhaltigv 
Beweis  vorzubringen  vermocht,  so  dass  seine  Ansicht  jeder  gesohichtlichett  Oiv 
lage  entbehrt  und  sich  ganz  und  gar  nur  auf  seine  Antipathie  gegen  die  bibliMht 
Heilsoffenbarung  gründet.  Mit  vollem  Recht  hat  gegen  diese  Misshandlang  «ainv 
Geschichte  schon  Eisenhhr  1  S.  176  bemerkt,  dass  der  Verf.  „seinen  BtudanU 
ausser  oder  vielmehr  über  der  h.  Schrift  nehme  und  den  Boden,  von  dem  tw  ^'*' 
sei  es  nun  frühere  oder  spätere  —  Israelitismus  die  Geschichte  Samue&B  und  Bull 
betrachtete,  gänzlich  verlasse.  Welchen  Willkührlichkeiten  man  dadnreh,  diM  f^ 
diese  Weise  die  Grundlage  des  israelitischen  Nationalbewusstseins  ignorirl  vil^ 
Massstab  einer  ganz  andern  Zeit  und  fremden  Ansohauungvweise  ang^gtwii^  n** 
gesetzt  ist,  leuchtet  von  selbst  ein.  Dazu  kommt,  dass  bei  solcher  Verkeeaiig^ 
echt  theokratischen  Verhältnisses  zwischen  Prophetentham  und  Königthvm  derfiu* 
Gang  der  späteren  Entwicklung  der  Dinge  nicht  verstanden  werdwi  ktna  — *  vii 
data  damit  in  die  Darstellung  der  8  Bücher  Samneli  eine  Einaeitigkeitiuid  Aknih^ 
Uchkeit  hineingetragen  wird,  von  denen  aie  weit  entfernt  tindn.a.w.'^ 
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irerfang  Sanis  betraaerte.  Diese  Trauer  soll  er  aufgeben,  sein  Hörn  mit 
Oel  flülen  and  zn  dem  Bethlehemiter  Isai  gehen ;  denn  unter  dessen  Söh- 
nen habe  sich  der  Herr  einen  König  ersehen.  Y.  2.  Aber  Samuel  erwidert: 
,.Wie  soll  ich  hingehen?  Hört  es  Saul  so  wird  er  mich  tödten".   Diese 
Furcht  des  Propheten,  der  sich  sonst  nicht  zaghaft  und  furchtsam  zeigt, 
Iftsst  sich  nur  daraus  erklären,  dass,  wie  ausv.  14  zu  ersehen,  Saul  bereits 
der  Macht  des  bösen  Geistes  verfallen  war ,  so  dass  man  von  seiner  Ra- 
serei das  Schlimmste  befQrchten  konnte,  wenn  er  erführe,  dass  Samuel 
einen  andern  König  gesalbt  habe.  Denn  dass  Samuels  Besorgniss  begrün* 
det  war,  das  Iftsst  sich  daraus  schliessen,  dass  der  Herr  seine  Acngstlich* 
keit  nicht  tadelt,  sondern  ihm  v.  2f.  einen  Weg  zeigt,  auf  dem  er  ohne 
Aufsehen  zn  erregen  David  salben  könne.  „Eine  Rindskalbe  nimm  mit 
dir  and  sprich  sc,  wenn  man  nach  dem  Zweck  deines  Ganges  nach  Beth* 
lehem  fragen  wird:  Dem  Herrn  zu  opfern  komme  ich^^  Darin  lag  keine 
Unwahrheit ,  denn  Samuel  sollte  wirklich  eine  Opferfeier  veranstalten, 
daza  die  Familie  Isai*s  laden  und  dabei  den  salben,  welchen  Jehova  ihm  als 
den  Erwählten  bezeichnen  würde,  sondern  nur  eine  Yerschweigung  des 
Hauptzweckes  seiner  Sendung  gegen  die,  welche  unberufen  darnach  fra- 
gen möchten.  NuUa  sane  hie  simulatio ,  nuUum  mendacium  fuit ;  licet  Dens 
pnpk0tam  suum  voluit  sacrificii  praeUxtu  tutum  esse.   Factum  itaque  re 
ipseL  sacriftcium ,  cujus  occasione  tectus  fuit  propheta ,  ne  rcniret  in  pert- 
etihum,  äanec  plenae  revelationis  tempus  adesset  Calv.  —  Y.  4.  Als  Sa- 
mnd  nach  Bethlehem  kam ,  eilten  ihm  die  Aeltesten  der  Stadt  ängstlich 
eatg^en  mit  der  Frage,  ob  sein  Kommen  Friede  sei  oder  Heil  bedeute. 
Dar  Sing.  "to»«i  erklärt  sich  daraus ,  dass  einer  der  Aeltesten  das  Wort 
fUnte.    Die  ängstliche  Frage  der  Aeltesten  setzt  voraus ,  dass  Samuel 
Mch  anter  Sani  noch  oft  unvermuthet  hie  und  dahin  kam,  um  Unrecht 
md  SOnde  za  rügen  und  zu  strafen.  Y.  5.  Samuel  beruhigte  sie  mit  der 
Antwort,  dass  er  gekommen  sei,  dem  Herrn  zu  opfern,  und  forderte 
sie  auf  sich  zu  heiligen  und  am  Opfer  theilzunehmen.   Hieraus  ergibt 
sieh,  dass  der  Prophet  seine  Besuche  dazu  zu  benutzen  pflegte,  durch 
Opfierfeiem  das  Yolk  in  der  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  zu  erbauen. 
Ke  Darbringnng  von  Opfern  an  verschiedenen  Orten  aber  kam  daher, 
dtii  seit  der  Entfernung  der  Bundeslade  aus  der  Stiftshütte  dieses  Heilig- 
thun  aufgehört  hatte,  die  alleinige  Cultusstätte  des  Yolks  zu  sein.  ^i;]?nn 
ädi  heiligen  durch  Waschungen  und  gesetzliche  Reinigungen ,  die  wol  je* 
to  Opferfeier  voraufgingen,  vgl.  Ex.  19, 10.  22.    Die  Yerbindung  des 
n3i:|  "m  dcjms  ist  prägnant:  „kommt  mit  mir  beim  Opfer  zu  sein,  d.  h. 
dann  theilzunehmen.  Aehnlich  ist  nnjn  M^nn  v.  3  zu  fassen,  nnt  ist  das 
ScUachtopfer,  das  mit  einem  Opfermahle  verbunden  war.  —  Aus  den  fol- 
fenden  W.:  „und  er  heiligte  den  Isai  und  seine  Söhne"  ergibt  sich,  dass 
Samoel  die  allgemeine  Aufforderung  sich  zu  heiligen  noch  besonders  an 
isii  ond  dessen  Söhne  gerichtet  hat.   Denn  nur  mit  diesen  wollte  er  das 
Opfennahl  halten.  —  Y.  6  ff.  Als  sie  nun  kamen  sc,  zum  Opfermahle,  das 
ohne  Zweifel  im  Hause  Isai*s  gehalten  wurde,  nachdem  das  Opfer  auf  ei- 
nem Altar  dargebracht  worden  war,  und  Samuel  den  ältesten  Sohn  Eliab 
iah,  der  nach  v.  7  schön  und  von  grosser  Gestalt  war,  dachte  er  C^^^J 
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sc.  "iaba):  „Gewiss  vor  Jehova  ist  sein  Gesalbter*'  d.  h.  gewiss  steht  der 
vor  Jehova,  den  er  zu  seinem  Gesalbten  erkoren  hat  Aber  Jehova  sprach 
im  Geiste  za  ihm :  „Sieh  nicht  auf  seine  Gestalt  und  die  Grösse  seiner 
Statur,  denn  ich  hab  ihn  verworfen;  denn  nicht  was  der  Mensch  ansieht 
sc.  sehe  ich  an;  denn  der  Mensch  sieht  auf  die  Augen  und  Jehova  sieht 
aufs  Herz*^  Die  Augen  im  Gegensatz  zum  Herzen  sind  Bild  der  äussern 
Gestalt.  —  y.  8ff.  Als  hierauf  Isai  seine  übrigen  Söhne  der  Beihe  nach 
vor  Samuel  treten  liess,  sprach  Samuel  bei  jedem:  Auch  diesen  hat  Je- 
hova nicht  erwählt.   Da  zu  dem  *)^k^  v.  8 — 10  nur  Samuel  Snbject  sein 
kann,  so  mussman  annehmen,  dass  Samuel  den  Zweck  seiner  Sendung 
Isai  mitgetheilt  hatte.  —  Y.  11.  Nach  Vorstellung  des  siebenten  sprach 
Samuel ,  da  der  Herr  ihm  keinen  als  den  Erwählten  bezeichnet  hatte,  zn 
Isai:  „Sind  die  Knaben  alleV'^  Auf  die  Antwort,  dass  noch  der  kleinste 
d.h.  jüngste  übrig  sei,  die  Schaafe  weidend,  hiess  er  denselben  herbeizn* 
holen,  „denn  wir  werden  uns  nicht  setzen,  bis  er  hieher  gekommen^ 
nno  umgeben  ^6-.  den  Tisch,  auf  dem  das  Mahl  zugerichtet  war.  Diese  Er- 
gänzung liegt  in  dem  Contexte.  —  V.  12  f.  Als  nun  David  herbeikam  — 
und  er  war  bräunlich,  dabei  von  schönen  Augen  und  von  gutem  Ansehen 
(ip'ra'iK  von  der  röthlicheu  Farbe  des  Haares,  die  in  südlichen  Ländern, 
wo  das  Haar  in  der  Hegel  schwarz  ist,  als  Schönheit  gilt,  d?  ist  hier  Ad- 
verbium :  „dabei^*),  also  seiner  Erscheinung  und  Gestalt  nach  trotz  seiner 
Jugend  für  das  Amt,  zu  welchem  der  Herr  ihn  erkoren,  geeignet,  indem 
körperliche  Schönheit  zu  den  äussern  Vorzügen  eines  Königs  gehörte  — 
da  bezeichnete  der  Herr  denselben  dem  Propheten  als  den  firwählteo, 
worauf  dieser  ihn  mitten  unter  seinen  Brüdern  salbte.   Mit  der  Salbung 
gerieth  der  Geist  Jehova's  über  David  von  jenem  Tage  an  und  femerhia. 
Samuel  aber  kehrte  nach  beendigtem  Opfermahle  nach  Kama  zurück.  V<m 
einem  Worte  Samuels  an  David  bei  der  Salbung,  zur  Erklärung  dersel- 
ben, wie  bei  Saul  10, 1,  ist  nichts  berichtet.  Wahrscheinlich  hat  auch  Sa- 
muel dabei  nichts  gesprochen,  da  er  nach  v.2  Ursache  hatte,  nicht  bk» 
um  seinet-,  sondern  mehr  noch  um  Davids  willen  die  Sache  geheim  n 
halten,  so  dass  selbst  die  anwesenden  Brüder  Davids  über  Zweck  und6^ 
deutung  der  Salbung  nichts  erfuhren ,  sondern  glauben  mochten,  Samuel 
habe  David  dadurch  nur  zu  einem  Prophetenjünger  weihen  wollen.  Dock 
lässt  sich  nicht  denken,  dass  Samuel  den  Isai  und  sogar  den  OaTid 
über  den  Zweck  seiner  Sendung  und  der  vorgenommenen  Salbung  in  Dt- 
gewissheit  gelassen  habe.  Beiden  konnte  er  die  Sache  mittheilen,  okM 
dass  die  übrigen  Söhne  sie  erfuhren.  Daraus  aber,  dass  David  nach  W0 
vor  bei  seinem  Vater  blieb  und  die  Schaafe  weidete ,  folgt  durchaos  nicM» 
dass  seine  Berufung  zum  Könige  ihm  unbekannt  geblieben  war,  sondeii 
nur,  dass  er  in  der  empfangenen  Salbung  keine  Nöthigung  oderVeipffiek* 
tung  zum  offenen  Hervortreten  als  Gesalbter  des  Herrn  erblickte,  sonden 
auch  nachdem  er  infolge  der  Salbung  den  Geist  des  Herrn  empCuigui,ii 
kindlicher  Ergebung  die  weitere  Entwicklung  der  Sache  dem  Hemai* 
heim  stellte,  der  zu  seiner  Zeit  den  Weg  zum  Throne  ihm  zeigen  in' 
bahnen  werde. 

y.  14—23.  Die  Führung  Davids  ao  den  HoC  Sanis.  Y.  14.  Mit  der 
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enrerfiliig  vonseiten  Gottes  war  von  Saal  der  Geist  Jehova's  gewichen 
id  ein  böser  Geist  von  Jehova  her  Aber  ihn  gekommen,  der  ihn  in  Furcht 
id  Angst  setzte.  Der  ,,böse  Geist  von  Jehova^S  der  in  Saul  an  die  Stelle 
»Geistes  Jehova*s  trat, ist  nicht  blos  ein  innerliches  Gefühl  von  Schwer- 
nth  ttberdie  ihm  angekQndigte  Verwerfung,  welches  in  Melancholie  aus- 
tete  nnd  sich  momentan  bis  zu  Ausbrüchen  des  Wahnsinns  steigerte, 
indem  eine  höhere  böse  Macht,  die  sich  seiner  bemfichtigte  und  ihm  nicht 
ir  die  Rahe  seiner  Seele  wegnahm,  sondern  auch  die  Empfindungen,  Ge- 
hle, Vorstellungen  nnd  Gedanken  seines  Geistes  leidenschaftlich  erregte 
id  ihn  zu  Zeiten  bis  ziy  Raserei  fortriss.   Dieser  Dämon  heisst  rt^n  nn 
^  ni?  »»ein  böser  Geist  von  Jehova  herkommend",  weil  Jehova  ihn  zur 
träfe  gesandt  hatte,  oder  nr;  d%'i^  n^i  „ein  böser  Geist  Gottes"  (v.  15), 
ier  karzweg  ovi^  n^i  ein  Geist  Gottes  oder  w*;?!  nn  der  böse  Geist 
.23  Tgl.  18,10)  als  übernatürliche,  geistige  böse  Macht,  aber  nirgends 
|rp  rrn  der  Geist  Jehova*s,  weil  dieser  der  vom  heiligen  Gotte  ausgehen- 
t  Geist  ist,  der  auf  die  Menschen  als  Geist  der  Kraft,  Weisheit,  Erkennt- 
is  eininrkt  uud  das  geistliche  oder  göttliche  Leben  erzeugt  und  fördert. 
ie  Bezeichnung  nsn  nin*;  n^i  19,9  ist  eine  abgekürzte  Ausdnicksweise 
r  rnrr  päo  nan  nr»  und  nach  dieser  zu  verstehen. —  V.  15.  Als  Sauls 
■echte  d.  h.  seine  Hofbeamten  die  Seelenkrankheit  des  Königs  gewahr- 
Begaben  sie  ihm  den  Rath,  durch  Saitenspiel  sich  den  ihn  quälenden 
lien  Geist  verbannen  zu  lassen.  ,.Es  spreche  Tgebiete)  doch  unser  Herr; 
Bine  Knechte  sind  vor  dir  (d.h. dir  zu  dienen  bereit);  suchen  werden  sie 
MO  Mann  kundig  des  Saitenspicles  auf  der  Harfe,  so  wird,  wenn  ein  bö- 
r  Oottesgeist  über  dich  kommt  nnd  er  (jener  Mann)  mit  seiner  Hand 
Mty  dir  wohl  werden."  Der  mächtige  Einfluss,  welchen  Musik  auf  die 
taistimmnng  ausübt,  war  schon  in  den  ältesten  Zeiten  bekannt,  so  dass 
h  die  alten  griechischen  Weisen  musikalisches  Spiel  zur  Beschwichtig 
f  der  Leidenschaften,  zur  Heilung  von  Seelenkrankheiten  und  selbst 
Dämpfung  von  Volkscmpörungcn  empfahlen.  Von  den  vielen  Zeugnis- 
weiche Groiius,  Clerir.  und  besonders  ßoc/t.  im  Ilieroz.  P.I  f.2  c.  44 
Sil  sqq.  ed.  Rosenm.)  hiefür  gesammelt,  wollen  wir  nur  anführen  die 
Ige  des  Censorinus ,  de  die  natali  c.l2:  Pythagoras  uf  animttm 
mper  dirinitate  imbueret,  priusqnam  $e  somno  dar  et  et  cttm  esset  ex- 
Kfy  cWiara  ut  fernnt  cantare  consueverat,  et  Asclepiades  medicus 
ticorum  mentes  morbo  turbatas  saepe  per  symphoniam  suae  naturae 
?t —  V.17f.  Als  nun  Saul  diesem  Ratlie  gemäss  einen  guten  Sal- 
ier zu  suchen  befahl ,  sprach  einer  von  den  Burschen  (^'^'^^^^  eine 
Klasse  von  Hof  bedienten,:  „Ich  habe  einen  Sohn  von  dem  Beth- 
m  Isai  gesehen,  kundig  dos  Saitenspieles  und  ein  tapferer  Mann 
Kriegsmann,  beredt  und  ein  schrkier  Mann,  und  Jehova  ist  mit 
He  Bezeichnung  Davids  als  ^^n  lias  und  ^^JH^ö  ^"^  setzt  nicht 
ass  David  schon  in  Kriegen  tapfer  gefochten  hatte,  sondern  er- 
\  vollständig  aus  dem  was  David  selbst  c.  17, 3  4 f.  über  seinen 
t  Löwen  und  Bären  als  Ilirte  erzählt.   Der  Muth  und  die  Kraft, 
dabei  gezeigt,  lieferton  Probon  von  Heldenkraft,  die  einen  tap- 
er  in  ihm  ahnen  Hessen.        V.  19  f.  Hierauf  Hess  Saul  von  Isai 
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sich  seinen  Sohn  David  aushitten,  und  Isai  sandte  ihm  denselben  mit  ei- 
nem Geschenke  von  einer  Esellast  Brot,  einem  Schlauche  Wein  nnd  einem 
Ziegenböckchen.   Für  den  ungewöhnlichen  Ausdruck:  ^if^  '^*nrj  ein  Esel 
mit  Brot  sc,  beladen  haben  die  LXX  ünh  ^h  gelesen  und  yo/uop  agitav 
übersetzt  —  entschieden  unrichtig,  da  man  Brot  nicht  mit  Scheffeln  zu 
messen  pflegt.  Diese  Geschenke  zeigen  übrigens,  wie  einfieu^h  damals  noch 
die  Sitten  in  Israel  und  am  HofeSauls  waren.  —  V.21.  Als  David  zu  Saul 
gekommen  war  und  vor  ihm  stand  d.h.  ihm  mit  seinem  Saitenspiele  dien- 
te, gewann  dieser  ihn  lieb  und  ernannte  ihn  zum  WaffentrSger  d.h.  der 
Sache  nach  zu  einem  Ai^utanten ,  zum  Zeichen  seiner  Zufriedenheit  mit 
ihm,  und  Hess  dem  Isai  sagen:  „David  möge  vor  mir  stehen"  d.h.  in  mei- 
nem Dienste  bleihen,  denn  er  hat  Gnade  in  meinen  Augen  gefunden.  Dan 
bemerkt  der  Erzähler  v.  23:  „Wenn  der  (böse)  Geist  Gottes  an  Sani  kam 
(bt{  wie  19,9  sachlich  gleich  dem  b9)  und  David  die  Harfe  nahm  und 
spielte,  so  wurde  dem  Saul  Erleichterung  und  wohl,  und  der  böse  Geist 
wich  von  ihm." —  So  kam  David  an  den  Hof  Sauls  und  zwar  als  seil 
Wohlthäter,  ohne  dass  Saul  eine  Ahnung  von  Davids  göttlicher  Erwfih* 
lung  zum  Könige  Israels  hatte.  Für  David  wurde  diese  göttliche  Fühmiv 
eine  Schule  der  Vorbereitung  für  seinen  künftigen  Beruf.  Zuvörderst  wu^ 
de  er  dadurch  aus  seinem  stillen  und  unscheinbaren  ländlichen  Bertfc* 
kreise  in  die  höhere  Sphäre  des  Hoflebens  erhoben  und  dadurch  ihm  Ge- 
legenheit geboten,  nicht  blos  den  Umgang  mit  hochgestellten  Mftuien 
und  die  Geschäfte  des  Königthums  kennen  zu  lernen,  sondern  auch  die 
von  Gott  ihm  verliehenen  reichen  Gaben  seines  Geistes  und  Herseoi  n 
entfalten  und  dadurch  die  Liebe  und  Zuneigung  des  Volks  sich  zu  erwer 
ben.    Sodann  aber  kam  er  durch  diese  Führung  auch  in  eine  schwere 
Schule  der  Leiden,  in  welcher  sein  innerer  Mensch  durch  Anfechtung  von 
aussen  und  innen  zu  einem  Manne  nach  dem  Herzen  Gottes  ausgebildet 
werden  sollte,  der  geschickt  wäre,  das  wahre  Königthum  in  Israel  n 
begründen. 

Cap. XVII,  1—54.  Davids  Sieg  über  Goliath. 

Ein  Krieg  der  Philister  gegen  die  Israeliten  bot  nach  göttlicher  Ffl* 
gung  David  die  Gelegenheit,  seine  in  frommer  und  kühner  Zuversidituf 
die  Allmacht  des  treuen  Bundesgottes  festgegründete  Heldenkraft  ver 
Saul  und  dem  ganzen  Israel  zu  offenbaren,  zum  Schrecken  der  Feinde  i^ 
nes  Volks  (v.  1—3).  Als  nämlich  aus  den  Kampfreihen  der  Philister  ein 
gewaltiger  Riese,  Namens  Goliath,  hervortrat  und  höhnend  die  Israditct 
herausforderte,  einen  Mann  zu  stellen,  der  durch  einen  Zweikampf  ni^ 
ihm  den  Krieg  entschiede  (v.4 — 11),  erbot  sich  David,  der  einstwel« 
vom  Hofe  Sauls  nach  Hause  zurückgekehrt  war  und  jetzt  eben  von  seiiies 
Vater  mit  Proviant  für  seine  älteren  im  Heere  dienenden  Brüder  indii 
Kriegslager  geschickt  worden  war,  als  er  die  herausfordernden  und  hOh* 
nenden  Reden  des  Philisters  hörte,  den  Kampf  mit  demselben  aofnind^ 
men  (v.  15 — 37),  und  erlegte  den  Riesen  mit  einem  Schleudersteine,  wo* 
rauf  die  Philister  die  Flucht  ergriffen  und  von  den  Israeliten  bis  nid 
Oath  und  Ekron  verfolgt  wurden  (v.  38 — 64). 
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-11.  Einige  Zeit  oadidem  David  seines  Saitenspieles  wegen  zn 
ommen  und  zeitweilig,  vermuthlich  weil  Saals  Znstand  sieb  ge- 
aben  mochte,  wieder  zu  seinem  Vater  nach  Bethlehem  zurOckge- 
r»  machten  die  Philister  einen  neuen  Versuch  zur  Unterjochung 
Uten.  Sie  sammelten  ihr  Heer  (risno  wi6  Ex.  14,24.  Jud.  4, 16} 
Ige  bei  Soeho,  dem  heutigen  Shuweikeh  am  Wadi  Sumt,  3V2  Stun- 
isUich  Ton  Jerusalem  in  der  Hügelrcgion  zwischen  dem  Gebirge 
1  der  philistäischen  Niederung  (s.  zu  Jos.  15, 35),  und  lagerten 
ichen  Socho  und  Aseka  bei  Ephes-Dammim^  das  in  der  Ruinen- 
Mtey  clVtSt.  0.  zu  N.  von  Shuweikeh  erhalten  ist,  wonach  das 
it  sicher  nachgewiesene  Aseka  östlich  oder  nordöstlich  vom  Da* 
Bachen,  s.  zu  Jos.  10, 10.  —  V.  2  f.  Ihnen  gegenüber  lagerte  sich 
den  Israeliten  im  Terebintenthah  {^\^^  pc92  Luth,  im  Eich- 
Li.  einer  Ebene  am  Wady  Musur^  und  stellte  sich  in  Schlachtord* 
;en  die  Philister  so  auf,  dass  diese  gegen  den  Berg  (an  der  Berg- 
Bseits  und  die  Israeliten  gegen  den  Berg  diesseits  standen  und 
(tt7|S3  das  tiefere  Bachthal  in  der  Ebene;  zwischen  ihnen  war. — 
la  trat  aus  den  Lagern  der  Philister  heraus  der  (bekannte)  Mit- 
(^*93n  ti*«»  der  Mittelsmann,  der  zwischen  beiden  Heeren  den 
urch  einen  Zweikampf  entscheidet;  Luth^i  der  Riese,  nach  dem 
fuxoq  der  LXX ,  obwol  diese  Uebersetzer  bei  v.  23  auch  rich- 

0  dfiiaouTo^^  wol  nur  verschrieben  aus  6  fnaaToq^  haben),  Na- 
iath  von  Gath,  einer  der  philistäischen  Hauptstädte,  wo  nach  Jos. 
nakim  übrig  geblieben  waren.    Seine  Höhe  betrug  6  Ellen  und 

1  (6%  Ellen)  d.i.  nach  der  Berechnung  von  Thenius  (die  althebr. 
und  Hohlmasse  1845  S.  46  f.,  in  den  Theol.  Studien  u.  Krit.  1846 
6  Ellen  6  Zoll  Dresd.oder  9  Fuss  2Zoll  Pariser  Mass;  eine  zwar 
satende,  aber  nicht  unerhörte  Länge,  kaum  länger  als  der  Gross- 
s  im  J.  1857  nach  Berlin  gekommenen  Iren  (s.zu  Deut.  3  S.409. 
Der  riesigen  Grösse  Goliaths  entsprach  seine  Bewaffnung:  „Ein 
Seim  auf  seinem  Haupte  und  bekleidet  mit  einem  Schuppenhar- 
ssen  Gewicht  5000  Sekel  Erz  war.  Für  D^WjDtei?  ist  die  Bed. 
a  durch  nteijtoß  Lev.ll,-9f.  Deut.  14, 9 f.  und  nitopte;?  Ez.29,4 
L  o^j?toi5  iwo  ist  also  nicht  ^dga^  rUrai Ja; roc  (LXX),  ein  aus 
Lettenartig  gearbeiteter  Panzer,  wiesle  im  seleucidischen  Heere 
S,35  vorkamen,  sondern  nach  AquUas  q^oXidwiov  geschuppt  ein 
len  über  einander  liegenden  Erzplatten  schuppenartig  gearbeite- 
er,  wie  wir  sie  auf  den  altassyrischen  Bildwerken  finden,  wo  die 
Impfer  in  der  Umgebung  des  Königs  schuppige  Waffenröcke  tra- 
bis  auf  die  Knöchel  herabgingen ,  bestehend  aus  Schuppen  von 
ch  oder  Erz,  die  wahrscheinlich  an  einem  Hemde  von  Filz  oder 
»efestigt  waren,  s.  Layard  Niniveh  u. s.  Ueberr.  S. 361.   Die  An- 


nit  Tgl.  die  ron  Theu.tk  a.O.  gesammelten  Beispiele  von  Riesen  aus  alter 
Zeit  Nach  Hin.  h.  n.  VII,  16  hatten  der  Riese  Pwtio  und  die  Riesin  Se- 
rn Aagnatui  Zeiten  eine  Länge  von  10  F.  3  Zoll  röm.  d.i.  5  Ellen  6  Zoll 
lad  ein  Jude  hei  Joseph.  (Auf.  XVIII,  4, 5)  mass  7  Ellen  d.  i.  10,  oder  wenn 
Um  waren  9  y^  Paris.  Fuss. 
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gäbe  des  Gewichts:  5000  Sekel  d.i.  nach  der  Berechnung  von  Then,  a.a. 
0. 148  Dresdn.  Pfand,  gründet  sich  schwerlich  anf  wirkliche  Wägnng  des 
Panzers,  sondern  wol  nnr  anf  allgemeine  Schätzung,  die  etwas  zo  hoch  an- 
genommen sein  mag,  ob  wol  zu  bedenken  ist,  dass  der  Panzer  nicht  blos 
Brust  und  Rücken,  sondern  wie  bei  den  assirrischen  Wagenkämpfem  zu- 
gleich den  Unterkörper  deckte,  und  also  sehr  gross  und  sehr  schwer  ge- 
wesen sein  wird.  ^  V.  6.  „Und  Beinschienen  von  Erz  an  seinen  Füssen." 
nnn  ist  entweder  collectiv  zu  fassen :  Schienung  an  den  Beinen,  oder  statt 
r«13io  Plur.  rhsn  zu  lesen.  „Und  eine  eherne  Lanze  (hing)  zwischen  sei- 
nen Schultern*^  d.  h.  auf  dem  Rücken.    "P*!*^  bed.  Lanze,  einen  kleinen 
Spiess.  Hier  aber  haben  LXX  u.  Vulg.  tlnnig  xaXxij^  clypeus  aeneus  über- 
setzt, danach  Luth.:  einen  ehernen  Schild.  Demjgemüss  will  7"^^.  1*^ 
in  "BTs  ändern,  weil  der  Ausdruck  '»''Bn»  y^^  „zwischen  den  Schultern" 
auf  einen  Wnrfspiess,  den  Goliath  etwa  an  einem  Riemen  umgehangea 
hätte,  nicht  passe,  sondern  nur  anf  einen  kleinen  Schild,  den  er  über  den 
Rücken  gehangen,  während  sein  Waffenträger  die  grössere  ws  vor  ihm 
her  trug.  Allein  das  aus  dem  ^ws  *|*«a  entnommene  Bedenken  hat  schon 
Boch.  (Hieroz.  1,2  c.S  oder  [p,  90  ed.  /{oj.)TOll8tändig  erledigt  durch  dea 
Nachweis  aus  ffomer,  Virgil  u.  A.,  dass  die  Alten  selbst  ihre  Schwerter  um 
die  Schultern  (a/tr^i  <)*  loftnimr  11.11,45  u.a.)  hingen  und  trugen.  So  hat 
auch  Joseph,{Ant  VI, 9,  t)  den  Ausdruck  richtig  verstanden.  Einen  SchiM 
zur  Deckung  des  Rückens  brauchte  Goliath  gar  nicht,  da  der  Panzer  den 
Rücken  schützte.   Auch  fahrt  die  Nennung  des  l'n^s  in  v.  45  auf  eine  An- 
griffswaffe,  nicht  anf  einen  Schild.  Y.  7.  „Und  der  Schaft  seines  Spiesses 
war  wie  ein  Webebaum  und  die  Spitze  desselben  600  Sekel  Eisen"  (gegei 
17  it\  Für  yn  ist  nach  dem  Keri  und  den  Parallelstellen  II,  21, 19. 1  Chr. 
20, 5  V?  Holz  d.  h.  Schaft  zu  lesen.  Vor  ihm  her  ging  der  Träger  der  to, 
des  grossen  Schildes. —  V.8.  Dieser  Riese  stellte  sich  hin  und  rief  d« 
Schlachtreihen  der  Israeliten  zu:  „Warum  zieht  ihr  aus, euch  zur Schlaebt 
zu  stellen?  Bin  ich  nicht  der  Philister,  und  ihr  Knechte  Sauls?  Wählet 
euch  einen  Mann  aus,  der  zu  mir  herabkomme"  (ins  Thal,  wo  Goliath 
stand).  Sinn :  Wozu  wollt  ihr  euch  mit  uns  in  eine  Schlacht  einlassen? 
Ich  bin  ja  der  Mann,  der  die  Macht  der  Philister  repräsentirt,  und  ibr 
seid  nnr  Knechte  Sauls.   Habt  ihr  Helden,  so  wählt  einen  aus,  damit  wir 
die  Sache  in  einem  Zweikampfe  entscheiden.  V.  9.  „Wenn  er  mit  mir  strei- 
ten kann  und  mich  schlägt,  so  wollen  wir  eure  Knechte  sein;  wenn  ich 
aber  ihn  überwinde  nnd  schlage,  so  werdet  ihr  unsere  Knechte  und  dienet 
uns."  Dann  sprach  er  weiter  v.  10:  „Ich  habe  die  Schlachtreihcn  Isradf 


1)  Nach  Then.  "wiegt  der  im  Dresdner  historischen  Museum  aufhewahiie  bto* 
Kürass  Augu-^ts  des  Starken  55  Pfund,  wonach  dieser  Gelehrte  urtheflt,  dtis  ßr 
Goliath  das  angegebene  Gewicht  seines  Panzers  keine  zu  grosse  Last  gewesen  lo. 
Dagegen  scheint  Etrahi  keine  Vorstellung  zu  haben  von  der  Grosse  der  hebr.OewieWi 
und  von  der  Kürperstürke  eines  Menschen ,  da  er  den  Panzer  Goliaths  5000  PfM 
Erz  schwer  angibt  (Gesch.  III,  S.  90)  und  dazu  nur  bemerkt,  dass  die  Pfunde  fdb^ 
verständlich  viel  kleiner  als  bei  uns  waren.  Aber  der  Sekel  betrug  nicht  einmal  cü 
volles  Loth  unseres  Gewichtes.  Mit  solchen  Angaben  lässt  sich  freilich  der  gesehi^ 
liehe  Charakter  der  biblischen  Erzählung  leicht  in  unglaubwürdige  Sagen 
dein,  aber  den  Nauicn  der  Wissenschaft  sollten  sie  nicht  bcansprachen  wollen. 
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gdK^hnt  heute  (der  Hohn  lag  in  der  Bezeichnung  der  Israeliten  als  Knech- 
te Sanis  und  flberhaapt  in  dem  trinmphirendenTone  derHeransfordemng 
zum  Zweikampf) :  Gebt  mir  einen  Mann,  dass  wir  zusammen  streiten!"  — 
y.ll.  lieber  diese  Beden  erschraken  Saal  und  ganz  Israel  und  furcht e- 
teo  sich  sehr,  weil  keiner  den  Kampf  mit  einem  solchen  Riesen  aufzuneh- 
mm  wagte. 

Y.  12 — 31.  Davids  Ankunft  im  Lager  und  Geneigtheit  zum  Kampfe  mit 

Goiiath,  David  war  damals  von  Saul  entlassen  nach  Hause  zurückgekehrt, 

wo  er  wieder  die  Schaafe  seines  Vaters  weidete  (v.  12 — 15).  Als  nun  die 

bneliten  den  Philistern  gegenüber  im  Lager  standen  und  Goliath  täglich 

Beme  Herausforderung  wiederholte,  wurde  David  von  seinem  Vater  ins 

Lager  gesandt,  um  seinen  3  ältesten  Brüdern,  die  im  Heere  Sauls  dienten, 

Lebensmittel  zu  bringen  und  sich  nach  ihrem  Befinden  zu  erkundigen 

>.16 — 19),  und  kam  dorthin,  als  die  Israeliten  sich  eben  zur  Schlacht 

nfaellten,  lief  zu  seinen  Brüdern  in  die  Schlachtreihen,  sah  daselbst  den 

BoUath  aus  den  philistäischen  Schlachtreihen  heraustreten,  hörte  seine 

Baden,  ond  zugleich  aus  dem  Munde  eines  Israeliten,  welche  Belohnung 

Baal  dem,  der  diesen  Philister  besiegen  würde,  geben  wolle  (v.  20 — 25), 

afcondigte  sich  näher  nach  der  Sache  und  verrieth  dabei  die  Absicht,  mit 

leaudben  kämpfen  zu  wollen  (v.  26  u.  27),  wurde  aber  dafür  von  seinem 

■testen  Bruder  hart  angelassen  (v.28  u.  29),  Hess  sich  indess  dadurch 

idit  irre  machen,  sondern  wandte  sich  an  einen  Andern  mit  derselben 

nage  ond  erhielt  die  gleiche  Antwort  (v.  30),  worauf  seine  Worte  dem 

bMge  Sani  angezeigt  wurden  und  dieser  dann  David  vor  sich  kommen 

Im  (v.31).   Dies  ist  kurz  zusammengefasst  der  wesentliche  Inhalt  dieses 

Ilichnitles,  durch  den  episodenartig  die  Besiegung  Goliaths  durch  Da- 

üi  eingeleitet  wird.  Diese  erste  Heldenthat  hatte  für  David  und  für  ganz 

brael  die  grösste  Wichtigkeit,  denn  sie  war  der  erste  Schritt  iTavids  auf 

loa  Wege  zum  Königthume, welches  Jebova  ihm  zuzuwenden  beschlossen 

htte.  Hieraus  erklärt  sich  die  Ausführlichkeit  und  Umständlichkeit  der 

Snihlnng  dieses  Vorganges,  wobei  sich  die  Absicht,  die  wunderbare  gött- 

UieFflgnng  der  Umstände  recht  anschaulich  zu  machen,  nicht  verkcn- 

Mi  lisst.   Mit  dieser  Umständlichkeit  der  Erzählung  hängt  die  an  Wie- 

teholnngen  reiche  Form  der  Darstellung  zusammen,  die  uns  zwar  an 

idirem  Stellen  tautologisch  vorkommt,  aber  zu  den  Eigenthümlichkei- 

tai  der  alterthümlichen  Erzählungsweise  der  Hebräer  gehört.  ^ 

1)  um  dieser  Wiederbolungen  und  einiger  scheinbarer  Differenzen  willen  haben 
«hoo  die  T'T^  (Cod.  Vat.)  den  Abschnitt  ▼.  12—31  und  dazu  noch  t.  55—18,  5  in 
Anr  Uebersetzung  weggelassen  und  auf  Grund  dieser  Weglassung  Honhig,^  Kcnnic. 
(iHf.  //  imper  tat,  text.  hebr.  p.  402  s(jq.)y  Mich.,  Eichh.,  Dathe,  Berth.  u.  A,  m. 
Cm  Abtehnitte  für  spätere  Interpolationen  erklärt,  wogegen  die  neuesten  Kritiker, 
De  WeUe,  TAen.,  Ew.  (Gesch.  III  S.  91  ff.)*  Bleek  (£inl.  S.  364),  Stutfhelin  (Einl. 
l.tS)  u.  A. ,  die  Annahme  von  Interpolationen  verworfen  haben  und  aus  den  rer- 
■ÜÜiehen  Widersprüchen  die  Folgerung  ziehen,  dass  c.  17  u.  18  Ton  einem  Yer- 
fcacr  bftTÜhren,  welcher  mit  dem  Inhalte  Ton  c.  16  unbekannt  gewesen  und  yon 
imt  ?erf.  dieses  Capitels  ganz  verschieden  sei.  Nach  c.  16, 21  ff.  —  sagt  man  —  war 
Oferid  tchon  Waffenträger  Bauls  und  dem  Könige  waren  die  Familienverhältnisse 
^■RlbeD  bekannt,  aber  17, 15  entfernt  sich  David  gerade  in  der  Zeit,  wo  er  als  Waf- 
dem  Saul  zur  Seite  stehen  zollte ,  von  diesem ,  und  1 7, 33  wird  er  als  ein 


M9il ,  fivfAtfl.  G0iekiekttkück€r  il.  9 
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Die  Vv.  12 — 16  schliessen  sich  eng  an  das  Vorhergehende  an:  Ganz 
Israel  erschrak  über  die  herausfordernden  Reden  des  Philisters,  David 


dem  Waffenhandwerke  fremder  llirtenkuabc ,  17^28  gar  nU  unbefugter  Zuschauer 
des  Kriegs  bezeiehnGt,  und  —  was  noch  mehr  aufifällt,  ?.  55  ff.  erscheint  Dand  dem 
Abner  wie  dem  Könige  seiner  Abkunft  nach  unbekannt;  ferner  ▼.  12  schaltet  der 
Erzähler  eine  Notiz  über  David  ein,  die  dem  Leser  schon  aus  16,  5 ff.  gegenwärtig 
sein  musste,  also  mindestens  überflüssig  ist;  und  ?.  54  ist  Jerusalem  auf  eine  der  Ge- 
schichte nicht  eben  gemässc  Art  erwähnt  und  was  von  Niederlegung  dar  Waffen  Go* 
liaths  gesagt  ist,  scheint  mit  21.9  zu  streiten.  Vgl.  dagegen  die  umsichtige  Erörte- 
^      rung  dieser  Einwürfe  bei   Kaikar  ^  Quaestionum  biblic  spec.  II.  Othin,  1SS5 
\  "^    p.2  sqq.  Die  Meinung,  dass  die  fraglichen  Abschnitte  durch  Interpolationen  in  den 
i  Text  gekommen  seien ,  hat  an  dem  Fehlen  derselben  in  der  Alex^  Vision  keine  halt- 

bare Stütze,  da  die  Willkühr  dieser  Uebersetzer  in  >yeglassungen  unJ  Zusitien  nach 
subjectivem  Gutdünken  offen  zu  Tage  liegt.  Gegen  die  Behauptung  aber,  dass  diese 
Abschnitte  mit  c.  16  sich  nicht  wol  reroinigen  lassen  und  Ton  einem  mit  der  Ersib- 
lung  0.  16  unbekannten  Verfasser  herrühren,  sprechen  schon  die  nnlenglwre  Bfick- 
Weisung  auf  c.  16  in  y.  12:  David  der  Sohn  jenes  Ephratäers,  wo  schon  Hierw. 
n|ri  richtig:  de  quo  supra  dictum  est  umschrieben  hat,  und  in  t.  15  die  Btia$> 
kung ,  dass  David  ab  und  zu  von  Saul  zurückkehrte ,  um  seines  Vaters  Schaafe  ia 
Bethlehem  zu  weiden ,  die  doch  nur  in  dem  Falle  Hir  Einschaltungen  des  Sammlen 
ausgegeben  werden  dürften ,  wenn  die  vermeintlichen  Widersprüche  wiridich  begiÜB- 
det  wären.  Allein  daraus,  dass  Saul  den  um  seines  wohlthätig  aufsein  Gomfith  eii- 
wirkenden  Harfenspielcs  willen  lieb  gewonnenen  David  zu  seinem  Waffenträger  tt- 
nannte,  folgt  durchaus  nicht,  dass  David  wirklich  dem  Könige  die  Waffen  in  Kri^ 
vortragen  sollte.  Die  Ernennung  zum  Waffenträger  war  nichts  weiter  als  die  Tff- 
leihung  des  Titels  eines  Adjutanten ,  aus  der  sich  nicht  folgern  Iftsst,  dass  David  bs> 
reits  durch  kriegerische  Thaten  sich  dem  Könige  bekannt  gemacht  hatte.  Weia  4* 
Feldherr  Joab  zehn  Waffenträjger  hatte  (11,18,15  vgl.  23,37),  so  wird  der  Koug  . 
6(iul  gewiss  auch  ausser  David  noch  andere  kriegserfahrene  Wafientriger  gAaH  I 
haben.  Ferner  steht  in  c.  16  kein  Wort  davon,  dass  Saul  gleich  anfangs  David  ä  I 
förmlichen  und  bleibenden  Dienst  genommen  habe ,  sondern  nach  ▼.  88  bat  er  seiMS  » 
Vater  Kis  nur  gebeten,  dass  David  vor  ihm  stehen  d.  h.  ihm  dienen  möge,  woait  « 
sich  ganz^ut  verträgt,  dass  er,  als  sein  Trübsinn  für  längere  Zeit  gewichen  w, 
David  einstweilen  zu  seinem  Vater  nach  Bethlehem  zurückkehren  Hess,  so  dass  do^ 
selbe  beim  Ausbruche  des  Krieges  mit  den  Philistern  zu  Hause  sein  und  die  Sehsift  i 
weiden  konnte,  während  seine  3  ältesten  Brüder  mit  in  den  Krieg  zogen,  tkt  ; 
Umstand  aber,  dass  Saul,  während  David  in  den  Kampf  mit  Goliath  ging,  ssiMi 
Feldherrn  Abner  fragte :  „Wessen  Sohn  ist  dieser  Jüngling  ?^*  und  Abner  dem  Koaigt 
keine  Auskunft  darüber  geben  konnte ,  so  dass  Saul  selber  D&rid  nach  der  Beiiegsig 
Goliaths  fragte:  „Wessen  Sohn  bist  du?**  (v.  55  —  58),  lässt  sich  allerdings  katfi 
begreifen ,  wenn  Saul  mit  dieser  Frage  weiter  nichts  als  den  Namen  des  Vatcit  Jkr 
vids  erfahren  wollte.  Denn  mochte  auch  Abner  sich  um  die  Abstammung  und  Bc^ 
kunft  des  Harfenspielers  Suuls  nicht  bekümmert  haben,  so  konnte  doch  Baal  niehi 
wol  vergessen  haben ,  dass  David  ein  Sohn  des  Bethlehemiters  Kis  war.  Aber  in  da 
Frage  Sauls  lag  viel  mehr.  Nicht  den  blossen  Namen  von  Davids  Vater  wollte  c 
erfahren,  sondern  was  für  ein  Mann  der  Vater  des  Jünglings  wäre,  der  eint  lote- 
wundernswürdige  Heldenthat  zu  vollbringen  den  Muth  hatte,  und  awnr  nicht  bloMi 
um  dem  Manne  die  für  die  Besiegung  Goliaths  verhoissene  Belohnung  der  Bifirn* 
ung  seines  Hauses  von  Abgaben  (v.  25)  zu  gewähren,  sondern  wol  andi  in  dir  Ü^ 
sieht,  einen  solchen  Manu  an  seinen  Hof  zu  ziehen ,  indem  er  von  dem  MaUm  vi 
der  Tapferkeit  des  Sohnes  auf  ähnliche  Eigenschaften  des  Vaters  schlosa.  —  2w 
antwortet  David  auch  nur :  „der  Sohn  deines  Knechtes  Isai  aus  Bethlehem";  alhtt 
dass  Saul  noch  mehr  über  seine  Familienverhältnisse  mit  David  gesprochMii  dü*^ 
hellt  ganz  klar  aus  dem  "i^ilj  ih^SS,  "«n^^  .,als  er  aufgehört  lu^  su  Sral  n  it- 
den"  (18, 1),  indem  dieses  eine  längere  Unterredung  voraussetzt.  —  Die  Sbrigpi 
Bedenken  sind  ganz  unerheblich  und  werden  bei  der  Erklärung  des  EimelneB  ftit 
Erledigung  finden. 


aber  so  dass  diese  Aussage  sich  dem  Sinne  nach  an  die  eingeschal- 
(emerkangen  über  di<)  ältesten  Söhne  Isai*s  anschliesst.  um  die 
Irdige  Verkettung  der  Umsf&nde,  durch  welche  David  veranlasst 
den  Kampf  gegen  Goliath  zu  unternehmen,  deutlich  zu  machen, 
er  an  die  Erwähnung  seines  Vaters  weitere  Mittheilungen  ttber  die 
i  and  die  damalige  Stellung  Davids  an.  Isai  hatte  8  Söhne  und  war 
ragen  Sanis  schon  alt.  o'^^JKa  ks  „gekommen  unter  die  Schwa- 
o^K  bed.  freilich  sonst  gewöhnlich:  Leute  oder  Männer.  Aber 
ed.gibt  hier  keinen  passenden  Sinn  und  die  Annahme  eines  Schreib- 
flir  o^3^a  hat  ausser  der  Autorität  der  alten  Uebersetzer,  die  alle 
gelesen  haben,  noch  den  Umstand  gegen  sich,  dass  die  Redeweise 
irä  im  ganzen  A.Test,  nicht  vorkommt,  sondern  in  dieser  Bedeu- 
ir  o^;?  »ia  gebräuchlich  war. —  V.  13.  Die  3  grossen  d.h.  älte- 
ihne  Isai's  waren  hinter  Sani  her  in  den  Krieg  gezogen.  Das  über- 
scheinende  ^Ar\  nach  dem  voraufgegangenen  ^^^Tl  hat  Böttcher  (n. 
»Aehrenl.  S.  124)  gut  gerechtfertigt,  als  noth wendig  fQr  den  Aus- 
des  Plusquamperfects,  welches  der  Gedanke  erforderte,  da  das 
.consec.  ^a^^l  im  Anschluss  an  einen  Nominal-  und  Pa^cipialsatz 
1  Sinn  des  Aoristus  ausdrückt.  Wörtlich  heisst  es  also:  „und  nach- 
ia  (bei  Isai's  Alter)  die  drei  älteren  Söhne,  nachgezogen  waren  sie 
ml'';  eine  zwar  schwerfällige  aber  bei  dem  Formenmangel  fürP/ux- 
f.  doch  nothwendige  und  ganz  correcte  Redeweise.  Die  Namen  die- 
lOhne  stimmen  mit  c.  16,6 — 9  übcrcin,  wogegen  der  dritte  ratjj  in 
8.82  rw3B,  in  11,21,21  wiö  und  lChr.2,13.  20,7  «:;»i^  lautet. 
L6.  „David  aber  war  gehend  und  zurückkehrend  von  Saul  weg*' 
ng  hin  und  wieder  von  Saul  weg,  um  seines  Vaters  Schaafc  in  Beth- 
m  weiden.  Er  befand  sich  also  noch  nicht  in  beständigem  Dienste 
sondern  war  damals  eben  bei  seinem  Vater.  Dies  Letztere  ist  aus 

■MunmPfihAnffA  711  prcrK n7An  —  VIR    Dn  irsit  dpr  PhiliRtßr  hATAii 
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Kftse  (so  die  alten  Versionen)  bringe  dem  Obersten  aber  Tausend  nnd  be- 
suche deine  Brüder  oi^^^  nm  nach  ihrem  Wohlsein  zu  fragen,  und  bring 
ein  Pfand  von  ihnen  mit*^  —  ein  Pfand  dass  sie  leben  and  wohl  sind.  Dies 
scheint  die  einfachste  Erklärung  des  von  den  Alten  sehr  verschieden  ge- 
deuteten cns^^^.  V.  19.  ffSanl  aber  und  sie  (die  BrOder)  und  die  ganze 
Mannschaft  Israels  sind  im  Terebinthenthaleu.s.w."  Diese  Angabe  ge- 
hört noch  zur  Rede  Isai's. —  V.  20  f.  Diesen  Auftrag  am  Morgen  ausfüh- 
rend kam  David  an  die  Wagenburg ,  als  das  Heer,  welches  auszog  (aus 
dem  Lager)  in  die  Schlachfreihe,  das  Kriegsgeschrci  erhob  und  Israel  und 
die  Philister  sich  Schlachtreihe  gegen  Schlachtreihe  aufetellten.  w  b*;»« 
ist  Umstandssatz  und  mit  ^J^ni  wird  das  Prädicat  eingeführt,  da  w  V^nirj 
absolut  voraufsteht:  und  das  Heer  welches  ....  anlangend,  so  erhob  es. . . 
nsniaa  Ty}  eig.  Lärm  machen  im  Kriege  d.h.  das  Kriegsgeschrei  erhe- 
ben.—  V.  22.  Da  überliess  David  dieGeräthe  mit  den  Lebensmitteln  dem 
Hüter  der  Geräthe  und  lief  in  die  Schlachtreihe,  sich  nach  dem  Befinden, 
seiner  Brüder  zu  erkundigen.  V.23.  Während  er  mit  denselben  redete^^ 

kam  der  Mittelsmann,  Goliath,  heran  und  redete  gleich  jenen  (v.8ff.  mit 

getheilten)  Worten  und  David  hörte  es.  'bß  niiwp  ist  wahrscheinlich  ver 

schrieben  für  '^t  nitym  {KeriJJOL,  Fi/ty.vgl.v.26  .  Sollte  das  Cket,  n-njc^ 

richtige  Lesart  sein,  so  wäre  ill^caterva  hominum  zu  vergleichen (/MWi —  . 

zu  Gesen.Lex."^. —  V.24f.  Alle  Israeliten  flohen  vor  Goliath  und  flkrclk. — 
teten  sich  sehr.   Sie  sprachen  (b'^'^to?  t"^  ist  collect.):  „Habt  ihr  diese^ES 
Mann  der  herankommt  gesehen?  (Qt^n^^jn  mit  Dagesch  dirim.me  10,84  ^ 
Ja  Israel  zu  höhnen  kommt  er  heran;  und  wer  ihn  schlagen  wird,  den  wird 
der  König  bereichern  mit  grossem  Reichthum  und  seine  Tochter  ihm  ge- 
ben und  das  Haus  seines  Vaters  (d.  h.  seine  Familie)  frei  machen  in  Israel*' 
sc,  von  Abgaben  und  öflfentlichen  Leistungen.   Von  Erfüllung  dieser  Ver- 
sprechungen ist  nachher  nicht  die  Rede.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  der 
Inhalt  dieses  V.  nur  für  eine  im  Munde  des  Volks  entstandene  Vergrösse- 
rung  dessen,  was  Saul  etwa  gesagt  haben  mochte,  zu  halten  sei.  Diese  An- 
nahme hat  darum  wenig  Wahrscheinlichkeit,  weil  nach  v.  27  das  Volk  das 
Nämliche  wiederholt  versichert.   Vermuthlich  hatte  Sani  wirklich  solche 
Versprechungen  geäussert,  hinterher  aber  sich  nicht  für  verbunden  erach- 
tet sie  zu  erfüllen,  weil  er  sie  nicht  dem  David  selber  ausdrücklich  gege 
ben  hatte. —  V.26.  Als  David  diese  Rede  hörte,  erkundigte  er  sich  bä 
den  Umstehenden  genauer  nach  der  Sache,  und  Hess  dabei  Worte  ftllOi 
die  vermuthen  Hessen,  dass  er  Lust  habe  den  Kampf  mit  diesem  Philister 
aufzunehmen.  Dies  liegt  in  seinen  Worten:  „denn  wer  ist  der  Philister, 
dieser  Unbeschnittene  (d.  h.  der  ausserhalb  des  Bundes  mit  Jehova  steU)) 
dass  er  verhöhnt  die  Schlachtreihen  des  lebendigen  Gottes!''  dem  ex  ir 
seinen  Kriegsschaaren  Hohn  sprach.  „Er  muss  wissen  —  sagt  die  BfM 
Bibel  —  dass  er  es  mit  Gott  und  nicht  mit  Menschen  zu  thun  hat  M 
dem  Gott  welcher  lebet  wird  er  es  zu  thun  haben  und  nicht  mitdiif 
Götzen." — V.28.  Ueber  diese  Unterhaltung  Davids  mit  den  Männf 
gerieth  sein  ältester  Bruder  in  Zorn  und  schalt  David:  „warum  bist 
doch  herabgekommen  (von  dem  hochgelegenen  Bethlehem  nach  dem  Krv 
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platse),  und  wem  hast  du  diese  wenigen  Schaafe  überlassen  in  der 
I?**  IKin  oana  die  wenigen  Schaafe,  bei  welchen  der  Verlost  eines 
en  ein  grosser  Verlast  für  unsere  Familie  ist.  „Ich  kenne  deine  Ver- 
nheit  and  die  Bosheit  deines  Herzens ;  denn  um  den  Krieg  anza- 
Ust  da  herabgekommen"  —  d.  h.  du  bist  mit  deinem  geringen  Be- 
icht zofrieden,  trachtest  nach  hohen  Dingen ;  es  macht  dir  Freude 
llatrergiessen  zuzusehen.  Eliab  sucht  den  Splitter  in  seines  Bruders 
md  wird  den  Balken  in  seinem  Auge  nicht  gewahr.  Was  er  seinem 
r  vorhält  —  Vermessenheit  und  Bosheit  des  Herzens  —  das  tritt  in 
Rüge  offen  zu  Tage. —  V.29f.  Da\id  antwortete  bescheiden  und 
oni  des  Tadlers  beschämend:  „Was  hab  ich  nun  gethan?  Es  war  ja 
n  Wort" —  eine  doch  woi  erlaubte  Erkundigung,  und  wandte  sich 
xnaelben  C Eliab)  ab  einem  andern  Gegenüberstehenden  zu;  wieder- 
seine  früheren  Worte  und  erhielt  vom  Volke  die  vorige  Antwort  — 
Die  Rede  Davids  wurde  vor  Saul  gebracht,  worauf  dieser  ihn  zu 
olen  liess. 

32 — 40.  Davids  EnUcMuss  und  Rüstung  zum  Kampfe  mit  Goliath, 
Vor  Saul  erklärte  David:  „Nicht  entfalle  einem  Menschen  das  Herz 
Lder  Muth)  seinetwegen  (wegen  des  Philisters,  von  dem  im  Vorher- 
len  die  Rede  warj.  Dein  Knecht  wird  gehen  und  mit  diesem  Phili- 
reiten.''  —  V.  33  ff.  Auf  den  Einwand  Sauls,  dass  er,  ein  Jüngling, 
■dt  diesem  Philister,  einem  Kriegsmanne  von  Jugend  auf,  kämpfen 
,  erwiderte  er,  dass  er  als  Hirt  einem  Löwen  und  auch  einem  Bären 
haaf  aus  dem  Rachen  gerissen  und  denselben  auch  getödtet  habe, 
rtikei  vor  ^k  und  si^  bezeichnet  diese  Thiere  als  die  bekannten 
hiere.  Durch  ni-nn-r«!  wird  der  Bär  dem  Löwen  beigeordnet  oder 
Air  als  zu  jenem  hinzukommend  nachgeholt,  wobei  hh  als  nota  accu- 
;  fassen,  vgl.  Ew,'^.271^ ;  was  übrigens  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als 
we  und  Bär  gemeinschaftlich  auf  Raub  ausgegangen  wären.  Die 
Inung  oder  Nachholung  ist  nur  eine  logische :  nicht  nur  den  Löwen, 
n  selber  den  Bär,  der  ein  Schaaf  geraubt,  hat  David  erschlagen. 
den  meisten  Ausgaben  seit  der  von  Jac,  Chajim  1525  ist  Schreib- 
igentlich  Hörfehler  für  nto  Schaaf.  1'^';n^J  "^«25:7  „und  ich  zog  aus 
ihm  her**;  ^a*^  ^\9^  Bf;J5  „und  als  er  wider  mich  sich  erhob,  erfasste 
1  bei  seinem  Barte  und  schlug  ihn  und  tödtete  ihn*^  y^\  Bart  und 
.  das  bärtige  Kinn.  Ohne  Noth  wUl  Then.  "iaRta  in  iai^a  ändern, 
nichtigen  Grunde,  weil  weder  Löwe  noch  Bär  einen  eigentlichen 
laben.  Man  denke  doch  nur  an  Xlg  ijvydvuog  bei  Eom,  U.  15,275. 
9  oder  öarbam  vettere  mortuo  leoni  bei  MartiaLX^9,  Dass  Löwen 
rabern  mit  einem  Stocke  todtgeschlagen  werden,  kommt  noch  in 
ir  Zeit  vor,  vgl.  Rosenm,  bibl.  Althk.  IV, 2  S.  132  f.  Der  constante 
ach  der  Singularsuffixe  zeigt,  dass  David  bei  Erwähnung  des  Löwen 
SB  Bären  zwei  Fälle,  die  zu  verschiedener  Zeit  sich  ereignet  haben, 
mengefasst  hat  und  dann  erzählt,  wie  er  das  eine  und  das  andere 
hier  erschlagen  habe.-—  V.36.  „Sowol  den  Löwen  als  den  Bär  hat 
Cnecht  erschlagen;  und  der  Philister,  dieser  ünbeschnittene,soll 
D  wie  einer  von  ihnen  (d.  h.  ihm  soll  es  eben  so  ergehen  wie  dem  L9- 
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wen  oder  dem  Bären),  weil  er  die  SclilacLtreiheu  des  lebendigan  OoUefi 
verhöhnet  hat."  Und  —  fuhr  er  v.  37  fort  —  „der  Herr  der  mich  errettet 
hat  ans  der  Hand  (Gewalt)  des  Löwen  und  des  Bären,  er  wird  mich  erret- 
ten ans  der  Hand  dieses  Philisters."  Davids  Mnth  beruhte  also  aof  dem 
zuversichtlichen  Glauben,  dass  der  lebendige  Gott  sem  Volk  nicht  werde 
ungestraft  von  Heiden  verlästern  lassen.    Zur  Ausführung  seines  Ent- 
schlusses wünschte  ihm  dann  Saul  den  Beistand  des  Herrn  und  Hess  ihn 
seine  Waffenkleider  anziehen  und  seine  Waffenrüstung  anlegen,   i*^ 
„seine  Kleider"  sind  wahrscheinlich  eine  besondere  Art  von  Kleidern,  die 
man  unter  der  Waffenrüstung  trug,  eine  Art  Waffenrock  um  den  das 
Schwert  gegürtet  wurde.  —  ¥.39  f.  In  dieser  Rüstung  —  mit  ehemem 
Helme,  mit  Panzer  und  Schwert  —  fiug  David  an  zu  gehen,  merkte  aber 
bald,  dass  er  damit  nichts  ausrichten  könne,  und  sprach  zn  Sani:  „leb 
kann  nicht  in  diesen  Dingen  gehen,  denn  ich  habe  es  noch  nicht  versucht" 
und  legte  sie  ab,  nahm  dann  seinen  Hirtenstock  in  die  Hand,  suchte  sieb 
5  glatte  Steine  ans  dem  Bachthale  aus,  legte  dieselben  in  das  Hirtenge- 
räthe,  das  er  hatte,  und  zwar  in  seine  Hirtentasche,  nahm  die  Schleuder  io 
seine  Hand  und  ging  auf  den  Philister  zu.  Im  Gebrauche  der  Schleuder 
mochte  er  sich  im  Hirtenleben  so  geübt  haben,  dass  er  gleich  jenen  Ben* 
jaminiten  Jud.  20, 16  aufs  Haar  treffen  konnte. 

y.41— 54.  David  und  Goliath;  Fall  Goliaths  und  Flucht  der  PhUiäer. 
Y.41.  Der  Philister  kam  dem  David  immer  näher.  Y.42ff.  Als  er  David 
erblickte,  „sah  er  ihn  und  verachtete  ihn"  d.  h.  sah  er  ihn  verächtlich  aa, 
weil  er  ein  Jüngling  war  u.  s.  w.  (wie  16,12),  und  sprach  dann  zn  ihn: 
„Bin  ich  ein  Hund,  dass  du  zu  mir  kommst  mit  Stöcken?"  (der  Plur.nil^ 
steht  in  höhnender  Uebertreibuog  der  dem  Philister  ganz  ungeziemend 
vorkommenden  Bewaffnung  Davids)  uud  fluchte  David  bei  seinem  Gotte 
(d.h.  beim  Fluchen  den  Namen  Jehova's  brauchend  und  nicht  blos  David 
sondern  zugleich  den  Gott  Israels  verhöhnend),  und  schloss  mit  dem  Za* 
rufe:  „Komm  zu  mir,  so  will  ich  dein  Fleisch  den  Vögeln  des  Himmeb 
und  dem  Gethier  des  Feldes  (zu  fressen)  geben."  Mit  ähnlichen  Drohafi- 
gen  pflegten  sich  die  Helden  bei  Homer  zu  verhöhnen,  vgl.z.B.Hectors 
Drohung  IL  1 3, 831  sq.  —  Y.  45  ff.  Auf  diesen  Hohn  antwortete  David  ait 
kühnem  Glaubensmuthe :  „Du  kommst  zu  mir  mit  Schwert  nnd  Wirf- 
spiess  und  Lanze*,  ich  aber  komme  zu  dir  im  Namen  des  Herrn  ZebaoA, 
des  Gottes  der  Schlachtreihen  Israels,  den  du  gelästert  hast  Diesen  Tag 
wird  dich  Jehova  in  meine  Hand  liefern  und  ich  werde  dich  schlagen  od 
dir  den  Kopf  abhauen  und  den  Leichnam  des  Heeres  der  Philister  diaaia 
Tag  geben  den  Vögeln  ....  und  alle  Welt  soll  erfahren,  dass  Israel  einci 
Gott  hat;  und  diese  ganze  Versammlung  soll  erkennen,  dass  nicht durek 
Schwert  und  Spiess  Jehova  Rettung  (Sieg)  schaffet;  denn  Jehova*8istdtf 
Krieg  und  er  wird  euch  in  unsere  Hand  geben."  Während  Goliath  aiick 
seiner  Stärke  rühmt,  gründet  David  seine  Siegeszuversicht  aof  den  aU* 
mächtigen  Gott  Israels,  den  der  Philister  verhöhnt  hat.  *^>^  ist  coUeetiv 
zu  fassen.  ^»«'Jto^b  D\^iK  ^  bed. nicht:  Gott  ist  für  Israel, sondern:  Israal 
hat  einen  Gott,  wobei  D*«nbK  natürlich  prägnant  gebraucht  ist.  Dieso*  G0U 
ist  Jehova;  sein  ist  der  Krieg  d.h.  er  ist  der  Herr  des  Kriegs,  hat  dei 
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rißg  und  Beinen  Erfolg  in  seiner  Gewalt.  —  Y.  48  f.  Als  nun  der  Philister 
ch  ftofinachte  dem  David  entgegen  sich  nahend  (pp^  and  T)^^  dienen  nar 
ir  malerischen  Yeranschanlichung  des  Vorganges),  da  eilte  David  und 
!f  nach  der  Schlachtreihe  za,  ihm  entgegen,  nahm  einen  Stein  aus  seiner 
ische,  schlenderte  und  traf  den  Philister  an  seine  Schläfe,  dass  der  Stein 
dieselbe  eindrang  und  Goliath  auf  sein  Gesicht  zur  £rde  fiel. —  Y.öO 
ithAlt  eine  Bemerkung  des  Erzählers  über  das  Ergebniss  des  Kampfes: 
io  war  David  stärker  als  der  Philister,  mit  Schleuder  und  Stein,  und 
hing  den  Philister  und  tödtete  ihn  ohne  ein  Schwert  in  seiner  Hand*', 
oimnf  in  v.51  erst  das  Nähere  über  die  Tödtung  berichtet  wird,  dass 
imlich  David  dem  Gefallenen  mit  seinem  eigenen  Schwerte  den  Kopf  ab- 
eb.  —  Ueber  den  Fall  ihres  Helden  erschraken  die  Philister  und  flohen, 
Rauf  die  Israeliten  mit  einem  Geschrei  sich  zur  Yerfolgung  der  fliehen- 
ta  Feinde  aufmachten  und  sie  k^a  ^iKi^'^i^^bis  gegen  ein  Thal  hin*'  und 
I  an  die  Thore  Ekrons  verfolgten.  Die  erste  Ortsangabe  ist  sehr  auffal- 
■d.  K71  Yon  dem  Thale  zu  verstehen,  das  nach  v.  3  die  beiden  Heere 
ttonander  schied,  verbietet  schon  das  Fehlen  des  Artikels  und  noch 
ehr  die  Sache  selbst.  Denn  es  ist  weder  gesagt  noch  Qberhaupt  wahr- 
beinlich ,  dass  die  Philister,  mit  Ausnahme  Goliaths,  jenes  Thal  über- 
hritten  hatten,  so  dass  sie  bis  nach  demselben  hin  hätten  verfolgt  wer- 
ft können.  Muss  aber  fi<7^  von  einem  andern  Thale  verstanden  werden, 
erscheint  es  befremdlich,  dass  dasselbe  nicht  auf  irgend  eine  Weise 
lier  bezeichnet  ist.  Diese  Umstände  machen  M^ri  verdächtig  und  legen 
■onders  im  Hinblicke  auf  die  folgende  Angabe:  bis  Gath  und  bis  Ekron 
M)  die  Yermuthung  nahe,  dass  k^^a  Schreibfehler  für  na  sein  möchte, 
e  schon  die  LXX  fibersetzt  haben.  Y.52.  „Und  es  fielen  Erschlagene 
r  Philister  auf  dem  Wege  nach  Saar^gim  und  bis  Gath  und  bis  Ekron.'* 
Wj  ist  die  Stadt  Saarajim  in  der  Niederung  Juda's,  die  wahrscheinlich 
dein  Teil  Kefr  Zakarija  erhalten  ist,  s.  zu  Jos.  15,36.  Ueber  Gath  und 
bvii  s.  zu  Jos.  13, 3.  —  V.  53.  Nach  der  Rückkehr  von  der  Verfolgung 
r  fliehenden  Feinde  plünderten  die  Israeliten  das  philistäische  Lager. 
g^l  P^  hitzig  verfolgen  wie  Gen.  31,36.  —  V.  54.  David  aber  nahm  das 
inpt  Goliaths  und  brachte  es  nach  Jerusalem,  und  seine  Waffen  legte  er 
sein  Zelt,  bn»  alterthümlich  für  Wohnung,  wie  4,10. 13,2  u.ö.  Ge- 
Bist  ist  Davids  Wohnung  zu  Bethlehem,  wohin  er  nach  Goliaths  Besie- 
■9  mit  der  Siegesbente  zurückkehrte,  und  zwar  auf  dem  Wege  über  Je- 
edem,  wo  er  das  Haupt  Goliaths  zurückliess.  In  diesen  Angaben  liegt 
rief  ein  Anachronismus,  denn  die  Behauptung,  dass  Jerusalem  damals 
ich  nieht  im  Besitze  der  Israeliten  gewesen,  beruht  auf  irrthümlicher 
arwechslung  der  Yeste  Jebus  auf  dem  Zion,die  damals  noch  in  den  Hän- 
m  der  Jebusiter  war,  mit  der  Stadt  Jerusalem,  in  welcher  schon  längst 
nditen  wohnten  (s.  zu  Jos.  15,63  u.  Jud.  1,8),  noch  ein  Widerspruch 
ftc  2 1,9,  wonach  das  Schwert  Goliaths  später  in  der  Stiftshütte  zu  Nob 
ifbewahrt  worden;  denn  es  ist  nicht  gesagt,  dass  David  die  Waffen  Go- 
tfhs  in  seiner  Wohnung  behielt^  sondern  nur  dass  er  sie  dorthin  brachte, 
onit  die  Annahme,  dass  er  hernach  das  Schwert  Goliaths  dem  Herrn  zu 
kren  im  Heiligthum  deponirte,  sich  unschwer  vereinigen  lässt.  Dieser 
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Auffassang  unseres  Y.stebt  auch  die  Bemerkung  18,l2,das8  Saal  dem  Da- 
vid nach  diesem  Siege  nicht  mehr  gestattete  in  das  Haus  seines  Vaters  za- 
rückzukehren,  nicht  im  Wege.  Denn  diese  Bemerkung  will  nach  17, 15 
vei-standen  sein,  dass  Saul  von  dieser  Zeit  an  David  nicht  mehr  wie  frflher 
zu  seinem  Vater  zurückkehren  iiess,  um  die  Schaafe  zu  weiden,  schliesst 
aber  kurze  Besuche  Davids  in  Bethlehem  keineswegs  aus. 

Cap.XVII,55  —  XVIII,  30.  Jonathans  Freundschaft  und 
Sauls  Neid  und  Arglist  gegen  David. 

Davids  Sieg  über  Goliath  war  ein  Wendepunkt  in  seinem  Leben, 
durch  den  ihm  der  Weg  zum  Throne  eröffnet  wurde.  Während  aber  diese 
Heldenthat  ihn  aus  dem  ländlichen  Hirtenleben  hinaus  auf  den  Schauplatz 
der  Kämpfe  Israels  mit  seinen  Feinden  fahrte  und  in  diesen  Kämpfen  Je- 
hova  alle  seine  Unternehmungen  mit  so  augenscheinlichem  Erfolge  krön- 
te, dass  ganz  Israel  immer  deutlicher  in  ihm  seinen  von  Gott  erwählten 
künftigen  König  erblicken  niusste:  brachte  sie  ihn  andererseits  zu  dem 
von  Gott  zwar  verwoi-fenen,  aber  zur  Zeit  noch  regierenden  Königshause 
in  eine  Stellung»  die  für  die  innere  Bildung  ftVr  seinen  künftigen  Beruf  vob 
bleibenden  segensreichen  Folgen  war.  In  dem  Könige  Saul,  von  welchem 
der  Geist  Gottes  gewichen  war,  erwachte  bald  Eifersucht  gegen  David  als 
seinen  Nebenbuhler,  dem  das  Königthum  zufallen  würde,  so  dass  er  as- 
fangs  mit  Hinterlist  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen  suchte,  und  als  di« 
nicht  gelaug,  vielmehr  Davids  Ansehen  immer  mehr  stieg,  zu  offener 
Feindschaft  und  Verfolgung  fortschritt.   Dagegen  kettete  sich  die  Seele 
Jonathans  in  selbstverleugnender  Liebe  und  Hingebung  immer  fester  an 
David.  Diese  Freundschaft  des  tapfern  und  edlen  Königssohnes  half  Da- 
vid nicht  nur  alle  Anfeindungen  und  Verfolgungen  des  von  seinem  böses 
Geiste  gequälten  Königs  leichter  tragen ,  sondern  weckte  und  befestigte 
auch  in  seiner  Seele  jene  reine  Gesinnung  unerschütterlicher  Treue  gegeo 
den  König ,  die  sich  bis  zur  Feindesliebe  erhob ,  und  war  nach  dem  was- 
derbaren  Rathe  des  Herrn  ein  nicht  geringes  Mittel  zur  Erziehung  Davidi 
für  seinen  Beruf,  ein  König  nach  dem  Herzen  Gottes  zu  werden. —  In  der 
Schilderung  der  Folgen,  welche  Davids  Sieg  über  Goliath  für  ihn  selbst 
wie  für  ganz  Israel  hatte,  wird  zuvörderst  die  Freundschaft  Jonathans  tt^ 
wähnt  (v.  55  —  c.  18,5),  sodann  erst  die  erwachende  und  wachsende  Ei- 
fersucht Sauls  in  ihren  ersten  Entwicklungsphasen  geschildert  (v.6 — 30). 

V.55  —  c.18,6.  Jonathans  Freundschaft  V.  55—58.  Der  Bericht 
von  dem  Verhältnisse,  in  welches  David  durch  die  Erlegung  Goliaths  n 
Saul  kam,  wird  v.  55  f.  durch  eine  nachträgliche  Bemerkung  über  das  Ge- 
spräch Sauls  mit  seinem  Feldherm  Abaer  über  David  während  des  Zwd* 
kampfes  eingeleitet.  Dem  Sinne  nach  sind  also  die  Verba  in  v.56n.&6 
deutsch  durch  das  Plusquamperfect  auszudrücken.  Als  nämlich  Saul  des 
Jüngling  kühn  dem  Philister  entgegen  gehen  sah,  fragte  er  Abner,  wessen 
Sohn  derselbe  sei,  worauf  Abner  mit  einem  Schwüre  versicherte,  dass  er 
es  nicht  wisse.  Ueber  den  Sinn  dieser  Frage  ist  bereits  bei  der  Erörte- 
rung der  Integrität  dieses  Abschnittes  S.  130  bemerkt  worden ,  dass  die- 
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selbe  nicht  Unbekaantschaft  mit  der  Person  Davids  und  mit  dem  Namen 
ieines  Vaters  voraussetze,  sondern  nur  Unbekanntschaft  mit  den  bürger- 
khen  Verhältnissen  der  Familie  Davids ,  mit  welchen  weder  Abner  noch 
Saal  bis  dahin  sich  näher  bekannt  gemacht  haben  mochte.  *  —  Y.  57  f.  Als 
lierauf  David  „vom  Schlagen  des  Philisters*'  d.h.  nach  Erlegung  Goliaths 
Eorttckkehrte  und  Abner,  der  als  Feldherr  dem  tapferen  Helden  wol  ent- 
{Qgenging,  um  ihm  zu  seinem  Siege  Glück  zu  wünschen,  denselben  vor 
Saal  führte,  richtete  der  König  die  gleiche  Frage  an  David,  worauf  dieser 
hm  die  gewünschte  Auskunft  gab.  Denn  dass  David  mehr  gesagt  hat  als 
lie  mitgetheilten  Worte:  „der  Sohn  deines  Knechtes  Isai  des  Bethlehe- 
■iten^',  das  erhellt  (wie  schon  oben  bemerkt  worden)  unzweifelhaft  aus 
hn  W.  ^9i^  irisÄ  18,1,  die  eine  längere  Unterredung  Sauls  mit  David 
Toraassetzen.  Diese  Unterredung  scheint  wol  nur  darum  nicht  überliefert 
worden  zu  sein,  weil  sie  keine  bleibenden  Folgen  hatt«  weder  für  Isai 
Mch  fftr  David. 

Cap.  XVIII,  1 — 5.  Der  Freundschaftsbund,  welchen  Jonathan  mit  Da- 
rid  schloss,  ist  dem  Erzähler  so  sehr  die  Hauptsache,  dass  er  zunächst  v.  1 
kr  Liebe  Jonathans  zu  David  gedenkt,  und  dann  erst  v.2  bemerkt,  Saul 
bibe  von  diesem  Tage  an  David  zu  sich  genommen  u.  s.  w.,  während  doch 
Bimbar  Sani  gleich  bei  oder  nach  seinem  Gespräche  mit  David  demsel- 
ben ankündigte,  dass  er  fortan  bei  ihm,  in  seinem  Dienste  bleiben  sollte. 
JMe  Seele  Jonathans  band  sich  C^*;^»??  kettete  sich,  vgl.  Gen.  44, 30)  an 
iie  Seele  Davids  und  Jonathan  liebte  ihn  wie  seine  Seele.^'  Das  Chet. 
toijl*5  mit  dem  Suffix  "i  am  Imperf.  ist  sehr  selten,  daher  das  Am*  ^nahKji, 
rfi^Eft,  §.  249^  u.  Ofsh.  Gramm.  S.  469.  2^t?b  zurückzukehren  in  sein  Haus, 
Ift  dem  Hirtengeschäfte  obzuliegen.  —  V.  3.  Es  schloss  Jonathan  und 
(ih.  mit)  David  einen  Bund  d.  i.  Freuudschaftsbund  "insriKa  weil  er  ihn 
U>te  wie  seine  Seele.  \A.  Zum  Zeichen  und  Unterpfande  seiner  Freund- 
itkaft  gab  Jonathan  dem  David  seine  Kleider  und  seine  Waffen,  b'^sf^  der 
Oberrock,  Mantel.  O"^?«  ist  wahrscheinlich  der  Waffenrock  (vgl.  17,39). 
Binof  führt  das  dreimal  wiederholte  ^9^,,  wodurch  die  einzelnen  Waffen 
t^er  mit  "»"^  verbunden  sind.  Zur  Sache  vgl.  den  Waffentausch  des 
Shncns  und  Diomedes, /^<7iii.  11.6,230,  der  im  hohen  Alterthume  herr- 
lekende  Sitte  gewesen  zu  sein  scheint,  da  er  auch  bei  den  alten  Gelten  vor- 
hlUDt,  8.  Macpherson  zu  Ossian  in  Denis  Uebers.  I  S.  196.  —  V.5.  Und 
Bind  zog  aus  sc.  in  den  Streit;  überall  wohin  ihn  Saul  sandte  ^**?i29^  han- 
Ute  er  weise  und  glücklich  (^**^to:«  wie  Jos.  1 , 8  s.  zu  Deut.  29, 8).  Dafür 
Ntzte  ihn  Sani  über  die  Kriegsleute,  machte  ihn  zu  einem  Anführer  der- 
tdbeo;  nnd  er  gefiel  allem  Volke  und  auch  den  Knechten  Sauls  d.h.  den 
■derBegel  neidischen  Höflingen  des  Königs. 

T.6 — 16.  Sauls  Eifersucht  gegen  David.^  Kaum  hatte  Saul  den  Be- 


1)  Die  gewöhnlichen  Lösungen  des  scheinbaren  Widerspruchs,  dass  nämlich 
iid  den  DftTid  nicht  mehr  habe  kennen  vollen ,  oder  dass  seine  Frage  aus  einer  zu 
knuikhAften  Zustande  gehörenden  Vergesslichkeit  zu  erklären  sei,  haben 
Wahncbeinlichkeit,  obgleich  nocb  Kaikar  l.  c.p.  21  sqq,  dabei  stehen  bleibt. 
I)  Dti  Abschnitt  v.  6—14  soll  nach  Thtn.  u.  A.  nicht  Tom  Verfasser  des  unmit- 
Wbar  Torbergehenden  herrühren ,  sondern  von  dem  Sammler  aus  einer  andern  Quelle 
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Bieger  Goliaths  an  seinen  Hof  gezogen,  so  erwachte  aoch  schon  seine  Ei- 
fersucht gegen  denselben.  Den  An]ass  dazu  gab  die  Siegesfeier  nach  Be- 
endigung des  Philisterkrieges.  V.  6  f.  „Als  sie  kamen''  d.  h.als  die  Krieger 
mit  Saul  aus  dem  Kriege  heimkehrten,  „als  —  wie  zur  B^rQndung  des 
Folgenden  hinzugefügt  wird  —  Da?id  vom  Schlagen  znrflckkehrte^'  d.h. 
aus  dem  Kriege,  in  welchem  er  Goliath  geschlagen  hatte,  zogen  die  Wei- 
ber aus  allen  Städten  Israels  zu  Gesang  und  Reigen  d.h.  um  durch  Gesang 
und  Reigent&nze  den  Sieg  zu  feiern  (vgl.  die  Bem.  zu  Ex.  15,20),  entge- 
gen dem  Könige  Saul  mit  Handpauken,  mit  Freude  und  mit  Triangeln, 
rttroto  bed.  hier  Aeusserung  der  Freude,  Freudenfeier  wie  Jud.  16, 23  u.  ö, 

eingeschoben  sein,  weil  a)  v.  13  u.  14  das  Nämliche  wie  v,5  nur  in  etwas  ▼ennde^ 
ter  Weise  erzählt  sei  und  auch  t.  10  u.  11  mit  wenig  andern  Worten  19,  9  o.  10  io 
einem  schicklicheren  Zusammenhange  noch  einmal  vorkommen,  b)  weil  der  Inhalt 
von  ▼.  9  und  dos  r*^n!gp  v.  10  im  directesten  Widerspruche  mit  v.  2  n.  5  stehen.  Am 
diesen  Gründen  haben  unstreitig  schon  die  LXX  nicht  nur  den  Anfang  tob  t.  $: 
"^r^CJ^on ^n?1 ,  sondern  auch  t.  0 — 1 1  in  ihrer  Uebersetzung  ausgelassen.  Al- 
lein der  Widerspruch  zwischen  t.  9  u.  10  mit  t.  2  u.  5 :  „daas  nämlich  Saul  den  Band 
nicht,  wie  t.  2  u.  5  berichtet  werde,  aus  Zuneigung  bei  sich  behalten,  nicht  oseh 
mehrem  glücklichen  Expeditionen  über  das  Kriegsvolk  gesetzt  haben  könnte ,  wcu 
er  ihn  vom  ersten  Tage  an  mit  scheelen  Augen  angesehen  hätte,  wenn  seine  ISikh 
sucht  schon  am  zweiten  Tage  in  einer  solchen  Weise,  wie  t.  lOf.  berichten,  aiugs- 
brochen  wäre*S  gründet  sich  auf  eine  zweifache  irrige  Voraussetzung;  o)  darauf div 
der  Inhalt  von  v.  1 — 5  dem  von  v.6 — 14  ganz  gleichzeitig  sei,  b)  darauf  dass sQei 
in  diesen  beiden  Abschnitten  Erwähnte  streng  chronologisch  zu  fassen  sei.  Aberdtf 
Y.  2  Berichtete,  dass  nämlich  Saul  David  zu  sich  nahm  und  ihm  nicht  mehr  in  teil 
Vaterhaus  zurückzukehren  gestattete ,  erfolgte  unstreitig  einige  Zeit  früher  all  die 
v.6  ff.  erwähnten  Begebenheiten  mit  ihren  Folgen.  Zu  sich  nahm  Saul  den  Dsnd 
sofort  nach  Erlegung  des  Goliath ,  noch  che  der  Krieg  beendigt  war.  Die  SiegM*^ 
feier  aber,  bei  welcher  der  Päau  der  Weiber  Sauls  Eifersucht  erregte,  fand  ciftW 
der  Rückkehr  des  Volkes  und  Königs  nach  Beendigung  des  Krieges  in  ihre  Bei-  ^' 
math  statt.  Wie  lange  der  Krieg  gedauert,  wissen  wir  freilich  nicht,  aber  schon  i 
daraus,  dass  die  Israeliten  nach  Goliaths  Falle  den  die  Flucht  ergreifenden  Pkili-  r 
Stern  bis  Gath  und  bis  Ekron  nachsetzten  und  nachher  noch  das  I^ger  der  Philiito  't 
plünderten  (17,52f ),  folgt,  dass  zwischen  Davids  Siege  über  Goliath  und  der  8k-  ^ 
gesfeier  nach  der  Vertreibung  der  Philister  aus  dem  Lande  mehrere  Tage  oder  ii^ 
mehr  Wochen  verflossen  sind.  So  weit  sind  die  in  beiden  Abschnitten  beriektiliB  -^ 
Begebenheiten  nach  ihrer  chronologischen  Aufeinanderfolge  dargestellt,  im  Usbci-  l" 
gen  aber  sind  sie  sachlich  einander  gegenübergestellt ,  so  dass  an  beide  ihre  Fdga  k 
angereiht  sind,  die  sich  weiter  erstreckten  als  die  Ereignisse,  aus  welehen  sie  bv*  1 
vorgingen,  und  thcil weise  gleichzeitig  fortdauerten.  Das  Ausziehen  Davids,  «okfl 
Said  ihn  sandte  (v.  5) ,  mag  zwar  schon  während  der  Verfolgung  der  fliehenden  Fki* 
listor  begonnen  haben ,  reicht  aber  weit  über  diesen  Krieg  hinaus  und  danacte  Mch 
fort,  als  Saul  bereits  mit  scheelen  Augen  auf  David  blickte.  V.  5  enthalt  eineaSg^ 
meine  Bemerkung ,  mit  welcher  der  Erzähler  die  eine  Seite  des  Tiiiliilliiili.  ii 
welche  David  durch  seinen  Sieg  zu  Saul  kam,  abschliesst.  Mit  v.e  geht  er  dann  ftf 
Darlegung  der  andern  Seite  dieses  Verhältnisses  über  und  rundet  auch  dieaan  Beritt 
V.  14 — 16  mit  einer  allgemeinen  Bemerkung  ab ,  deren  Inhalt  in  der  Hanptiaefaa  doi 
Inhalte  von  v.5  gleich  ist,  indess  doch  zugleich  einen  Fortschritt  bekundet,  lofa* 
das  Wohlgefallen  des  Volks  an  den  Thatcn  Davids  (v.  5)  sich  zur  liebe  an  David  ca^ 
wickelte.  Dieser  Fortschritt  zeigt  sich  auch  in  dem  q^^  *ib  ib  ^rrgt^l  t.  15  imT«- 
gleiche  mit  dem  Mfinban  ^tU<  b:P  ^MQto^^  v.5,  mag  nun  die  Srhehnng Dni^ 
zum  Obersten  über  Tausend  eine  höhere  Beförderung  gewesen  sein  ala  saiae  Aaslri' 
lung  über  die  Kriegsleute,  oder  mag  der  letztere  Ausdruck  nur  ala  aUgeneiatit 
oder  unbestimmtere  Beseichnung  seiner  Erhebung  zum  Obersten  an  fmwn  MiBt^vM 
lieh  kaum  mehr  mit  Sicherheit  wird  entscheiden  lassen. 
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illende  Stellung  des  ^niaba  zwischen  zwei  musicalischen  Instru- 
hhrt  darauf,  das  Wort  hier  speziell  vom  Jubelgesange  zu  Ver- 
la nach  V.  7  das  Spiel  mit  Gesang  verbunden  war.  Die  Weiber, 
dberzten  (nSpnbs)  d.h. mimische  Tänze  ausführten, sangen  in 
cbören  (^i;^  wie  Ex.  15,21):  „Saul  hat  seine  Tausende  geschla- 
David  seineZehntausende.^^  —  y.8.  Darüber  geriethSaul  in  Zorn. 
Tort  missfiel  ihm, so  dass  er  sprach:  „Dem  David  haben  sie  Zehn- 
\  gegeben  und  mir  die  Tausende,  und  noch  ist  ihm  nur  das  König- 
;.  zu  erlangen  übrig.  „In  dieser  ahnungsvollen  Aeusserung  Sauls 
t  blos  eine  nachher  vom  Ausgange  bestätigte  Vermuthung,  son- 
B  tiefe  innere  Wahrheit;  wenn  der  König  von  Israel  in  so  entscheid 
leit  kraftlos  den  Unterjocheru  seines  Volks  gegenübersteht  und 
mknabe  kommt  und  den  Sieg  entscheidet,  so  ist  das  ein  Merk- 
mehr  von  seiner  Verwerfung"  (0.  v.GerL).  —  V.9.  Von  diesem 
war  Saul  scheel  blickend  auf  David.  y}-f  denom.  von  Y,^  Auge, 
icnd,  steht  für  ^l'yy  (Kcri).  —  V.  lOf.  Am  folgenden  Tage  tiberfiel 
böse  Geist  {^y^  '^«  n^i^  s.zu  16,14),  so  dass  er  in  seinem  Hause 
nd  seinen  Wurfspiess  nach  David,  der  vor  ihm  wie  Tag  für  Tag 
irarf,  ihn  aber  nicht  traf,  weil  David  zweimal  vor  ihm  ausbog. 
fed.  hier  nicht :  weissagen ,  sondern  „  rasen."  Dieser  Sprachge- 
lat  sich  gebildet  von  den  ekstatischen  Aeusserungen,  in  welchen 
Ibernatürlichc  Einwirkung  des  Geistes  Gottes  bei  den  Propheten 
,  s.  zu  10,5.  i^*5  von  ^^^  er  schleuderte  den  Wurfspiess  . . .  und 
%  bei  sich:  „ich  will  David  und  die  Wand  durchstossen"  —  mit 
RTatb  schleuderte  er  seinen  Spiess;  aber  David  wandte  sich  von 
iweimal  d.  h.  wich  zweimal  aus.  Das  zweimalige  Ausweichen  setzt 
Lass  Saul  den  Spiess  zweimal  nach  ihm  geschleudert,  d.h.wol  nur 
Qgen  hat,  nicht  aus  der  Hand  geworfen,  wie  dadurch  zur  Gewiss- 
[,  dass  hier  nicht  wie  19, 10  das  Fahren  des  Spicsses  in  die  Wand 
ist.  Aber  auch  bei  dieser  Auffassung  ist  b:;';  nicht  mit  T/wn.  in 
idern,  da  für  b:d9  die  Bedr  schwingen  nicht  nachweisbar  ist.  Den 
iss  scheint  Saul  nach  alterthümlicher  Sitte  als  Scepter  in  der 
halten  zu  haben.  —  V.  12  f.  „Und  Saul  fürchtete  sich  vor  Da\id, 
Geist  Jehova's  mit  ihm  war  und  von  Saul  gewichen  war^S  und 
I  ihn  daher  von  sich  d.h.  au^  seiner  unmittelbaren  Nähe,  indem 
um  Obersten  über  Tausend  machte.  In  dieser  Furcht  Saals  vor 
ird  mit  tiefer  psychologischer  Wahrheit  der  eigentliche  Grund 
indseligen  Benehmens  aufgedeckt.  Die  Furcht  entsprang  aus  dem 
dass  der  Herr  von  ihm  gewichen  war,  welches  sich  ihm  unwill- 
anfdrängte  und  in  einem  Anfalle  von  Raserei  ihn  dazu  fortriss, 
dten  zu  wollen.  Dass  aber  David  nach  diesem  Attentate  auf  sein 
icht  sofort  Saal  verliess,  das  erklärt  sich  nicht  blos  daraas,  dass 
[  Anfall  nur  fUr  einen  Ausbruch  momentaner  Raserei  Sauls  hielt, 
bergehen  würde,  sondern  mehr  noch  aus  seiner  glaubensfesten 
ügong,  vermöge  welcher  er  den  Posten,  auf  den  der  Herr  ihn  ohne 
Imn  gestellt  hatte,  nicht  eher  verlassen  wollte,  als  bis  er  sah,  dass 
lit  blos  in  einzelnen  Ausbrüchen  des  Wahnsinns,  sondern  auch  bei 
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ruhiger  UeberleguDg  ihm  nach  dem  Leben  trachtete,  vgl.19,1  ff.  —  Y.14ff. 
Als  Oberst  über  Tausend  zog  er  vor  dem  Volke  aus  und  ein  d.  h.  er  ftüirte 
kriegerische  Unternehmungen  aus,  und  zwar  so  weise  und  glücklich,  dass 
auf  allem  seinem  Thun  der  Segen  des  Herrn  ruhte.  Aber  diese  Erfolge 
Davids  vermehrten  die  Furcht  Sauls  vor  ihm,  während  ganz  Israel  und 
Juda  ihn  als  ihren  Heerfahrer  liebgewannen.  Die  Erfolge  Davids  auf 
allen  seinen  Wegen  nöthigten  Saul  ihn  zu  befördern;  mit  der  Beförderung 
stieg  aber  zugleich  das  Ansehen  Davids  bei  dem  Volke;  und  dies  erfüllte 
Saul,  da  der  Geist  Gottes  von  ihm  gewichen  war,  immer  mehr  mit  Furcht 
vor  David  als  seinem  Nebenbuhler.  Wie  sich  in  den  glücklichen  Erfolgoi 
Davids  sichtbar  die  Hand  des  Herrn  kundthat,so  wurde  in  der  zunehmea- 
den  Furcht  Sauls  vor  ihm  seine  Verwerfung  von  Gott  offenbar. 

V.  17  —  30.  Sauls  Arglist  bei  Verlobung  seiner  Töchter  mit  David, 
V.  17  ff.  Da  Saul  dem  Besieger  Goliaths  seine  Tochter  zum  Weibe  zu  ge- 
ben versprochen  hatte  (17,25),  so  sah  er  sich  bei  der  steigenden  Liebe 
und  Zuneigung  des  Volks  zu  David  genOthigt,  dieses  Versprechen  ihm  n 
erfüllen,  und  erklärte  sich  dazu  bereit  in  der  Hoffnung,  darin  ein  Mittel 
zur  Vernichtung  Davids  gefunden  zu  haben.  £r  bot  ihm  daher  seine  ältere 
Tochter  Memh  zum  Weibe  an  mit  den  freundlich  und  fromm  kliflgenden 
Worten:  „Sei  mir  nur  ein  tapferer  Mann  und  führe  die  Kriege  desHem." 
Kriege  Jehovas  d.  h.  Kriege  für  die  Erhaltung  und  Befestigung  des  Bei- 
ches  Gottes  nennt  er  die  Kriege  gegen  die  Philister,  um  seine  hinterlistil« 
Absicht  zu  verbergen  und  David  desto  sicherer  zu  machen,  dass  dem  Kö- 
nige nur  die  Wohlfahrt  des  Reiches  Gottes  am  Herzen  liege.   Wer  die 
Kriege  des  Herrn  führt,  der  kann  auch  auf  den  Beistand  des  Herm  hof- 
fen. Saul  aber  hatte  dabei  ganz  andere  Absichten.  Er  dachte  ("n^  t^* 
ia^s):  „meine  Hand  soll  nicht  an  ihn,  aber  die  Hand  der  Philister  sei  u 
ihm^*  d.h. ich  will  ihn  nicht  tödten,  das  mögen  die  Philister  thun.  Noch- 
mals die  Hand  an  David  zu  legen ,  wie  er  in  einem  Anfalle  von  Biserti 
schon  gethan,  scheute  sich  Saul  bei  Wiederkehr  seiner  Besinnung.  Di* 
mm  hoffte  er  ihn  durch  die  Philister  zu  vernichten.  V.  18.  David  tber,    \^ 
ohne  Sauls  Arglist  zu  ahnen,  antwortete  mit  aufrichtiger  Demuth:  „Wv 
bin  ich  und  was  ist  mein  Lebensstand,  das  Geschlecht  meines  Vatotii 
Israel,  dass  ich  Eidam  des  Königs  werde  ?^*  Schwierig  ist  "^n  "«p  und  wM 
verschieden  gedeutet,  da  die  zunächst  sich  darbietende  Bed.:  n^^^^ 
mein  Leben?"  weder  mit  dem  ^a  (dem  persönlichen  Fragpronomen)  fff" 
einbar  ist,  noch  in  den  Zusammenhang  passt.    Gesen,  {thet,p,47i)^ 
Bö'tich,  geben  dem  D-^^n  die  Bed.  „Leute",  £:».  (Gramm.  §.179*):  „FM* 
lie";  aber  beide  Bedeutungen  sind  gleich  unerweislich,  fi^^n  scheint  Uv 
die  Lebensstellung  zu  bezeichnen,  die  jemand  zu  seinen  Mitmenscbeneir 
nimmt,  und  *^^  daraus  zu  erklären  dass  David  die  Personen  meioii  wdcho 
den  Stand,  dem  er  angehörte,  bildeten.   *^a&;  rini«3«  bezeichnet  die  gi* 
sammte  Verwandtschaft.  David  meinte,  dass  weder  seine  PenoSyiiock 
seine  Lebensstellung  und  seine  Herkunft  ihm  irgendwelchen  Anspruch  iif 
die  Ehre,  des  Königs  Schwiegersohn  zu  werden,  geben  kdnne. —  V.l'* 
Saul  dagegen  hielt  sein  Versprechen  nicht;  als  die  Zeit  zur  ErflUlimKdfli- 
selben  gekommen  war,  gab  er  seine  Tochter  dem  Mecholathiten  Adrielt 
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sm  nicht  weiter  bekannten  Manne,  zam  Weibe.  *  —  V.  20—24.  Michal 
i  Ikaeids  Weib,  Der  Yorwand,  nnter  dem  Sani  sein  Versprechen  brach, 
dcfat  genannt,  scheint  aber  znm  Theil  wenigstens  der  gewesen  zu  sein, 
sMerab  keine  Liebe  zu  David  hatte.  Dies  lässt  sich  aus  v.l7  u.  18 
nit  T.  20  schliessen.  Michal,  die  jüngere  Tochter  Sauls,  liebte  David. 
mMi  dies  dem  Saul  anzeigte,  war  ihm  die  Sache  ganz  recht.  Er  sprach : 
li  will  sie  ihm  geben,  dass  sie  ihm  zum  Fallstrick  werde  und  die  Hand 
Philister  an  ihn  komme**  sc  wenn  er  den  Preis,  den  ich  als  Morgen- 
e  Terlange,  wird  erwerben  wollen  (vgl.  v.  25).  Er  sprach  daher  zu  Da- 
:  „In  zweiter  Weise  (o^tniba  wie  Hi.  33,  \4^  sollst  du  dich  mit  mir  ver- 
irlgem.**  Dies  sagte  Saul  gelegentlich  dem  David ,  dieser  aber  ant- 
tete  nicht  darauf,  weil  er  den  Wankelmuth  Sauls  erfahren  hatte  und 
am  seinen  Worten  nicht  mehr  traute.  V.22.  Saul  benutzte  daher  seine 
linge,  darch  Zureden  David  zur  Annahme  seines  Anerbietens  zu  be- 
imen.  Auf  diese  Weise  löst  sich  einfach  der  scheinbare  Widerspruch, 
I  Sani  selbst  seine  Tochter  dem  David  anbietet  und  zugleich  seinen 
lingen  aufträgt,  mit  David  heimlich  davon  zu  reden,  dass  der  König 
le  Tochter  ihm  geben  wolle.  Die  Weglassung  von  v.21*»in  der  LXX 
llrt  sich  theils  daraus,  dass  Q^^l^a  auf  v.  17—19,  die  in  dieser  Ueber- 
ug  fehlen,  zurückweist,  theils  wol  auch  daraus,  dass  der  Uebersetzer 
nie,  die  Angabe  stehe  mit  v.22flf.  im  Widerspruche.  Die  Höflinge  sol- 
■it  David  reden  oib^  „im  Geheimen'*  d.  h.  mit  dem  Schein,  als  thäten 
iiCB  hinter  dem  Rücken  des  Königs.  Y.  23.  David  antwortete  den  Höf- 
en: „Dttnket  es  euch  gering,  mit  dem  Könige  sich  zu  verschwägern, 
dl  doch  ein  armer  und  geringer  Mann  bin?*'  ti*;  arm  d.h.  ausser  Stan- 
lern  Könige  ein  gebührendes  Heirathsgut  zu  bieten.  Diese  Antwort 
David  in  voller  Aufrichtigkeit,  da  er  sich  nicht  denken  konnte,  dass 
König  ihm  seine  Tochter  ohne  ein  ansehnliches  Heirathsgut  geben 
de.  —  V.24ff.  Als  diese  Antwort  dem  Könige  hinterbracht  wurde, 
I  er  ihm  durch  seine  Höflinge  den  Preis  knndthun,  um  den  er  ihm  seine 
liter  geben  wolle.  Er  verlange  kein  "^nt,  keine  Morgengabe  (s.  zu 
l84,  12),  sondern  nur  100  Vorhäute  der  Philister  d.  h.  die  Erlegung 
.  100  Philistern  mit  dem  Beweise,  dass  dies  geschehen  sei,  um  sich  an 
\  Feinden  des  Königs  zu  rächen;  während  Saul  —  wie  der  Erzähler 
m  bemerkt  —  gedachte,  auf  diese  Weise  David  durch  die  Hand  der 
lirter  zn  fUlen  d.  h.  seinen  Tod  herbeizufahren.  —  Y.  26  f.  David  aber 
r  mit  dieser  Forderung  Sauls  zufrieden,  da  er  Sauls  Arglist  nicht  ah- 
e  nnd  die  Michal  liebte.  Noch  ehe  die  Tage  voll  waren  d.h. die  Frist 
Abiiefemng  der  Morgengabe  und  zur  Hochzeit  gekommen  war,  machte 
rieh  mit  seinen  Männern  auf,  schlug  200  Philister  und  brachte  ihre 
rhiote,  die  dem  Könige  vollzählig  vorgelegt  wurden,  worauf  Saul  ge- 
higt war,  seine  Tochter  Michal  ihm  zum  Weibe  zu  geben.  Die  W.: 
J3  m6Q*B(Vi  (v.26)  sind  ein  Umstandssatz,  der  mit  dem  folgenden  dr;5 
m  YerÜnden  ist.  David  lieferte  das  Doppelte  des  verlangten  Preises. 
^  BwVn^  „man  machte  sie  voll  dem  Könige'*  d.h.  legte  sie  ihm  voU- 

1)  Die  Tv.  17—19  fehlen  in  der  alcxandr.  Version,  sind  aber  ohne  Zweifel  nur 
idb  weggdatwn,  weil  dss  erste  Versprechen  Sauls  kein  Resultat  für  David  lieferte. 
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zählig  vor.  —  V.  28  f.  Schon  die£rkenntniss,dass  David  alle  seine  Unter- 
nehmangen  glücklich  ausführte,  hatte  den  trübsinnigen  König  mit  Fnreht 
erfüllt.   Als  nun  gar  das  Scheitern  des  neuen  Planes,  David  dem  gewissen 
Tode  zu  weihen,  ihm  die  Ucbcrzeugung  aufdrängte,  dass  Jehova  mit  Da* 
vid  sei,  ihn  wunderbar  schütze,  und  dazu  noch  die  Liebe  seiner  Tochter 
Michal  zu  David  hinzukam,  da  steigerte  sich  Sauls  Furcht  vor  David  zu 
lebenslänglicher  Feindschaft.   So  trieb  ihn  sein  böser  Geist  nnanf  haltsam 
in  immer  grössere  Verstockuug  hinein.  Ueber  die  Form  M^b,  contrahirt 
aus  k->7  (Jos.  22, 25)  und  dem  praef.  \  vgl.  Ew.  §.  238^"  mit  24S<'  o.  OUhaw. 
Gramm.  S.297  u.  530,  welcher  letztere  die  Form  für  verschrieben  ans 
fe^"!*^^  hält.  —  y .  30.  Den  Aulass  zum  thatsächlichen  Ansbmche  dieser 
Feindschaft  gab  das  Glück ,  welches  David  in  allen  Kämpfen  gegen  die 
Philister  hatte.  So  oft  die  Fürsten  der  Philister  auszogen  sc,  in  den  Strdt 
mit  Israel,  handelte  David  weiser  und  glücklicher  als  alle  Knechte  Saids, 
so  dass  sein  Name  sehr  werth  geachtet  wurde. —  Mit  dieser  allgemeiiien 
Angabe  wird  die  weitere  Geschichte  von  Sauls  Verhalten  gegen  David 
vorbereitet. 

Cap.XlX.  Jonathans  Fürsprache  für  David.  Sauls  wiede^ 
holte  Mordanschläge  und  Davids  Flucht  zu  Samuel 

V.  1 — 7.  Den  ersten  Ausbruch  der  tödtlichen  Feindschaft  Saabfe* 
gen  David  wandte  Jonathan  ab.    Als  nämlich  Saul  zu  seinem  Sohne  Jo* 
nathan  und  zu  allen  seinen  Knechten  davon  redete,  David  tödten  zii  wel- 
len O^r^K  nwb  d.h. nicht:  „dass  sie  tödten  sollten"  [Vulg. LH^.]jtat 
dem:  dass  er  tödten  wolle),  setzte  Jonathan  David  hievon  in  KenntiiM^ 
weil  er  ihm  sehr  geneigt  war,  und  ertheilte  ihm  den  Rath:  ,,Nimmdkh 
doch  am  Morgen  in  Acht,  halte  dich  im  Verborgenen  und  verstecke  didt 
Ich  werde  hinausgehen  und  mich  zur  Seite  meines  Vaters  auf  dem  FiUl 
stellen,  woselbst  du  bist,  und  ich  werde  über  dich  zu  meinem  Vater  redtt 
(a  w  wie  Deut.  6,7.  Ps.  87,3  u.ö.  reden  um  oder  über  jem.)  und  sefcei 
was  {sc,  er  sagen  wird)  und  es  dir  anzeigen."   David  sollte  sich  auf  den 
Felde  verstecken  in  der  Nähe,  wo  Jonathan  mit  seinem  Vater  Ober  ihi 
reden  wollte,  nicht  um  das  Gespräch  im  Verborgenen  mit  anzQhöreo,80i- 
dern  damit  Jonathan  ihm  das  Ergebniss  seiner  Unterredung  sofort  aaiei- 
gen  konnte,  ohne  uöthig  zu  haben,  weit  von  seinem  Vater  wegzugehen  ol 
dadurch  Verdacht  des  Einverständnisses  mit  David  zu  wecken. —  V.41 
Jonathan  suchte  darauf  mit  der  Bescheidenheit  eines  Sohnes  seinaaTi- 
ter  das  Unrecht  seines  Vorhabens  gegen  David  als  eine  schwere  Venia* 
digung  eindringlich  vorzustellen.  „Es  versündige  sich  der  König  nidit  H 
seinem  Knechte,  an  David ;  denn  er  hat  nicht  gegen  dich  gesündigt  «1 
seine  Thaten  sind  dir  sehr  gut  (d.  h.  nütze).  Er  hat  sein  Leben  anfr  ^U 
gesetzt  (iBan  itt^  c^to  s.zu  Jud.  12,3)  und  die  Philister  geschlagen,  nl 
Jehova  hat  grosses  Heil  dem  ganzen  Israel  geschafft.  Dn  hast  es  genhii 
und  dich  gefreut,  und  warum  willst  du  dich  mit  unschnldigem  Bluts  nt- 
sündigen,  David  ohne  Ursache  zu  tödten?"  —  V.6f.  Diese  Rede  nadite 
Eindruck  auf  Saul.   Er  schwur:  „So  wahr  Jehova  lebt,  er  (David} eoD 
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ikht  getddtet  werden";  worauf  Jonathan  diese  Worte  David  berichtete 
ud  ihn  zo  Saal  führte,  80  dass  er  nun  wieder  vor  ihm  war  wie  vorhin.  — 
Doch  diese  Aussöhnung  währte  leider  nicht  lange. 

y.8 — 17.  Eine  grosse  Niederlage,  welche  David  den  Philistern  in  ei- 
MD  mbermaligen  Kriege  beibrachte,  erregte  Saul  dermassen,  dass  er  in 
■Bern  Anfalle  von  Wahnsinn  den  vor  ihm  spielenden  David  mit  seinem 
ITirfepiesse  zu  durchbohren  suchte.   Die  W.  la  tvr\  njrr;  n^-i  vinn  be- 
nkhnen  den  An&ll  von  Raserei ,  in  welchem  Saul  den  Wurfspiess  nach 
Dafid  schleuderte,  nach  seiner  höheren  Causalität,  und  zwar,  wie  aus  nvy 
1^,  im  Vergleich  mit  D^"^^  n^  18, 10. 16, 15  sich  ergibt,  als  von  Jehova 
Aer  ihn  verhängt.    Darin  liegt  der  Gedanke ,  dass  die  Steigerung  des 
Schwermuthes  Sauls  ein  Zeichen  der  Verstockung  war,  in  welche  Jehova 
tm  om  seiner  Unbussfertigkeit  willen  dahingegeben  hatte.   Auch  diesem 
Wirfe  entging  David  glücklich.    Er  wich  aus  vor  Saul ,  so  dass  er  den 
Wirfepiess  in  die  Wand  stiess,  worauf  David  floh  und  in  selbiger  Nacht 
LL  in  der  Nacht  nach  jenem  Vorfalle  entrann.  Diese  Bemerkung  greift 
IsB  Gange  der  Ereignisse  etwas  vor,  indem  der  Erzähler  nach  der  Sitte 
ier  hehr.  Geschichtschreiber  das  Resultat  sofort  mittheilt  und  dann  erst 
knnftheren  Verlauf  der  Ereignisse  im  Einzelnen  berichtet. —  V.  11.  Saul 
MUckte  nämlich  Boten  zum  Hause  Davids,  wohin  David  zunächst  ge- 
loben war,  um  ihn  zu  bewachen  (dass  er  nicht  weiter  entflöhe)  und  ihn 
m  (nächsten)  Morgen  zu  tödten.   Mit  dieser  Gefahr  machte  ihn  Michal 
Hkannt  nnd  Hess  ihn  dann  durch  das  Fenster  hinab,  wodurch  er  entkam. 
Ke  Gefahr,  in  welcher  David  damals  sich  befand,  schildert  er  selber  in 
Ek69y  woraos  wir  ersehen,  wie  Saul  von  einer  Rotte  feiler  Höflinge  um- 
war, die  seinen  Hass  gegen  David  schtlrten  und  geschäftig  waren, 
gefilrchteten  Nebenbuhler  aus  dem  Wege  zu  räumen.  —  V.  13  f.  Ais- 
nahm Michal  den  Theraphim  d.  i.  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein 
4bettSgrosses  Bild  ihrer  Hausgötter,  welches  hiernach  zu  urtheilen  men- 
ichenfthnliche  Gestalt  hatte,  legte  ihn  ins  Bett  und  ein  Geflecht  von  Zie- 
pahaaren  zu  seinen  Häupten  d.  h.  um  oder  über  den  Kopf  des  Götterbild 
ifes  nnd  bedeckte  dasselbe  mit  dem  Kleide  C^J^n  das  Oberkleid,  in  der 
l(gd  nur  ein  grosses  viereckiges  Tuch  zum  Umlegen)  und  sagte  den  Bo- 
te, die  Saul  sandte  David  zu  holen ,  er  sei  krank.   Theraphim  hielt  sich 
ttdud  wahrscheinlich  im  Geheimen  wie  Rahel,  wegen  ihrer  Unfruchtbar- 
hü^  s.zn  Gen.31, 19.  Die  Bed.  von  DV?n  'r^aa  ist  fraglich.  Die  alten  üe- 
Istetzer  haben  den  Begriff  Ziegenfell  ausgedrückt,  mit  Ausnahme  der 
UX,  die  *)^7  mit  *na  Leber  verwechselt  haben ,  wonach  dann  Josephus 
tilUt,  Michal  habe  eine  noch  zuckende  Ziegenleber  ins  Bett  gelegt,  um 
il Boten  glauben  zu  machen,  es  liege  ein  athmender  Kranker  darunter. 
tqiTon  *^^  bed.  Geflecht,  u.  Q'^^^  Ziegenhaare  wie  Ex.  25, 4.  Wozu  aber 
^(tttlich  das  Ziegenhaar-Geflecht  dienen  sollte,  ob  blos  dazu,  den  Kopf 
illTheraphim  einem  Menschenkopfe  mit  Haaren  ähnlich  zu  machen,  oder 
,  Kopf  nnd  Gesicht  eines  Schlafenden  zu  bedecken,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.   Der  bestimmte  Artikel  nicht  nur  vor  B**B';n  und  ^ja, 
Wadcin  auch  bei  b'^?^  *^*^??  f^^i^  darauf,  dass  alle  diese  Dinge  zum  Haus- 
athe  der  Michal  gehörten  und  o'^sp  ^n^^aa  wol  eine  aus  Ziegenhaaren  ge- 
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fertigte  Decke  war,  mit  der  Schlafende  im  Morgenlande  Kopf  ond  Gesicht 
za  bedecken  pflegten.  —  7.15  ff.  Als  aber  Saal  die  Boten  wiedemm 
schickte  um  David  zu  sehen  und  zwar  mit  dem  Befehle:  „bringt  ihn  im 
Bette  herauf  zu  mir",  und  diese  nun  im  Bette  den  Theraphim  fonden,  und 
Saul  dann  Michal  über  diesen  Betrug  zur  Rede  stellte,  antwortete  diese 
ihm:  „Er  (David)  hat  zu  mir  gesagt:  Entlasse  mich,  warum  soll  ich  dich 
tödten?"  noan-bx  D-^B-^nn  nsn  „siehe  Ther.  waren  ins  Bett  (gelegt)."  Die 
Ergänzung  dieses  Verburos  ergibt  sich  aus  dem  '»n-b«  olijni  y.  13.  Mit 
dem  "nn"*»»  n«b  deutet  Michal  an,  dass  sie  David  nicht  habe  entfliehen 
lassen  wollen,  und  nur'seiner  Drohung,  sie  bei  beharrlichem  Widerstände 
zu  tödten,  habe  nachgeben  müssen.  Diese  Nothlflge  scheint  sie  Air  gau 
erlaubt  zu  halten. 

V,  18 — 24.  David  aber  entfloh  zu  Samuel  nach  Rama  und  berichtete 
ihm  alles,  was  Saul  ihm  gethan  hatte,  theils  um  von  dem  Propheten,  der 
ihn  gesalbt  hatte,  sich  für  sein  weiteres  Verhalten  Raths  zn  erholen,  theils 
auch  um  sich  durch  den  Umgang  mit  ihm  fllr  die  seiner  noch  wartenden 
Trabsale  zu  stärken.  Daher  ging  er  mit  Samuel  hin  und  wohnte  mit  iho 
in  Najoth,  n'^'^a  (nach  dem  Chat.  r'^JJ  zu  lesen,  wofür  die  Masorethen  die 
Form  ni-^a  substituirt  haben,  v.  1 9. 23  u.  20, 1)  von  rnj  oder  n;j  bed.  Woh- 
nungen, ist  hier  aber  gcwissermassen  nom,  prapr.  des  Cönobinms  der  Pro- 
phetenschttler,  die  sich  um  Samuel  gesammelt  hatten,  in  der  NftheTon 
Rama.  Der  Plur.  r^)\  deutet  darauf  hin,  dass  dieses  COnobinm  aas  einer 
grösseren  Anzahl  einzelner  Wohnungen  oder  Häuser  bestand,  die  dorch 
eine  Umzäunung  oder  eine  Ringmauer  verbunden  waren.  —  V.  19  f.  Als 
dieser  Aufenthaltsort  dem  Saul  angezeigt  wurde,  schickte  er  Boten  dort- 
hin, um  David  zu  holen.   Als  diese  aber  den  Chor  der  Propheten  wässi- 
gcn  sahen  und  Samuel  da  stehen  als  ihr  Vorsteher  (oir*??^  M3)i  kam  Got- 
tes Geist  über  sie,  dass  auch  sie  weissagten.  Der  Sing,  «w  ist  zwar  «Ar 
auffallend,  indess  doch  schwerlich  blos  Schreibfehler  statt  des  Plor.^Ä^Si 
weil  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass  ein  solcher  Schreibfehler  aUgc* 
meinen  Eingang  in  die  Handschriften  gefunden  haben  sollte,  also  wol  Af 
ursprünglich  und  richtig  zu  halten  und  auf  den  Anführer  der  Boten  ^ 
beziehen,  oder  daraus  zu  erklären,  dass  die  Schaar  der  Boten  als  Einhdt 
gedacht  ist.   Das  itn,  Xty.  njDnb  bed.  nach  den  alten  Verss.  Versammlnnj 
s.v. a.  ^\f^^ ,  woraus  es  nach  Kimchi  u. a.  Rabb.  durch  Inversion  entrtin- 
den  ist. —  V.21.  Einer  zweiten  und  dritten  Schaar  von  Boten,  die  8wl 
als  ihm  die  Sache  angezeigt  wurde  nach  einander  abschickte,  ¥riderfBbr 
dasselbe.  —  V.  22  ff.  Da  machte  sich  Saul  selbst  nach  Rama  auf  und  frag' 
te,  als  er  bis  zur  grossen  Grube  zu  Sechu  (einer  uns  unbekannten  Loctfr   ') 
tat  in  der  Nähe  von  Rama)  gekommen  war,  wo  Samuel  und  David  seieBi    .- 
und  ging  dem  auf  seine  Frage  erhaltenen  Bescheide  gemäss  zu  den  Nqotk 
bei  Rama.   Da  gerieth  auch  über  ihn  der  Geist  Gottes,  so  dass  er  im  Ge- 
hen immerfort  weissagte,  bis  er  in  die  Najoth  bei  Rama  kam,  und  dort  so- 
gar seine  Kleider  auszog  und  vor  Samuel  weissagte  und  denselben  gaBtf> 
Tag  und  die  ganze  Nacht  nackt  da  lag.  fi*)"^  yv^tvoq  bezeichnet  nicht is* 
mer  völlige  Nacktheit,  sondern  wird  auch  von  dem  gebraucht,  der  okne 
Oberkleid  umhergeht,  vgl.  Jes.  20, 2.  Mich.  1 , 8.  Joh.  21,7.  Aas  dem  wie- 
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Aölten  MVfbi  v.23  n.  24  erhellt  nicht  nar,  dass  Saal  ehenso  wie  seil 
lachte  in  den  ekstatischen  Zustand  des  Weissagens  gerieth,  sondern  zi 
ich,  dass  nicht  die  Knechte  allein  sondern  auch  die  Propheten  heil 
nssagen  ihre  Kleider  auszogen  wie  Saul.   Nur  hei  0*^:;  bb^j  ist  K^n-o» 
ht  wiederholt,  woraus  wir  schliessen  müssen,  dass  nur  Saul  allein  den 
tzen  Tag  und  die  ganze  Nacht  enthlösst  im  ekstatischen  Zustande  äus- 
er  Bewnsstlosigkeit  dalag,  während  hei  seinen  Knechten  und  hei  den 
»pfaeten  die  Ekstase  nur  kurze  Zeit  andauerte  und  das  klare  Selhst- 
miBStsein  früher  zurückkehrte  als  hei  Saul.  Dieser  Unterschied  ist  nicht 
16  Bedeutung  f&r  die  rechte  Würdigung  des  Vorganges.   Saul  hatte 
lon  früher,  gleich  nach  seiner  Salhung  durch  Samuel,  als  ihm  hei  Gibea 
eSchaar  weissagender  Propheten  begegnete,  eine  ähnliche  wunderbare 
iwirkang  des  göttlichen  Geistes  erfahren  und  war  dadurch  in  einen  an- 
m  Menschen  umgewandelt  worden  (10, 6  ff.).  Dieses  wunderbare  Er- 
Senwerden  vom  Geiste  Gottes  wiederholt  sich  hier  bei  ihm,  als  er  in  die 
ihe  des  Prophetensitzes  gekommen,  und  widerföhrt  auch  seinen  Knech- 
i,die  er  abgesandt  hatte  David  zu  greifen,  so  dass  Saul  es  aufgeben  muss- 
David  greifen  zu  lassen.  Diese  Wirkung  dürfen  wir  aber  weder  für  den 
izigen,  noch  auch  nur  für  den  hauptsächlichsten  Zweck  dieses  Vorfalles 
Iten,  um  mit  VatabL  blos  zu  sagen:  irruit  spiritus  prophetiae  in  Saul, 
i  tmiiys  David  effugeret  manus  ejus.  Tiefer  geht  schon  die  Bemerkung 
tiwins:  Deussic  ipsorum  {der  Boten  Smis)  consilium  et  mentem  immuta- 
I,  ut  non  modo  non  comprehenderint  Davidem  ex  regio  mandato ,  ut  con" 
fropJutarum  socii  facU  sint    Et  istud  Deus  operatus  est,  ut  re  ipsa 
MuH  faceret,  se  hominum  cor  da  in  potestate  et  manidus  habere,  guae 
mtü  voiuntate  flectat  et  impeliat,  obwol  auch  damit  die  volle  Bedeu- 
7  des  Wunders  nicht  erfasst  und  namentlich  nicht  erklärt  ist,  warum 
Sani  das  Gleiche  in  verstärktem  Grade  widerfahren  ist.  Darüber  be- 
ll Calv.  nur:  sane  Saulem  vehementer  istis  oportebat  commoveri  et  ag- 
Ttf ,  se  nihil  adversus  Dominum  pugnando  promovere;  sed  ita  tarnen 
mit,  ut  Dci  manum  non  senserit;  nam  et  ipse  tandem,  fjuum  se  a  sa- 
mt ludi  videret,  Najothum  coniendit,  und  erblickt  in  diesem  Vor- 
Sauls  ein  Zeichen  grösserer  Verstockung.   Gewiss  sollten  Saul  und 
ioten,  die  eifrigen  Vollstrecker  seiner  Befehle,  an  dem,  was  ihnen 
Nähe  der  Propheten  widerfuhr,  einsehen  lernen,  dass  Gott  die  Her- 
Menschen  in  seiner  Gewalt  habe  und  nach  seinem  Willen  lenke, 
)  sollten  zugleich  von  der  Macht  des  in  den  Propheten  waltenden 
Gottes  erfasst  und  dadurch  zu  der  Einsicht,  dass  Sauls  Wüthen 
avid  ein  Streiten  wider  Jehova  und  seinen  Geist  sei,  geführt  und 
geben  der  bösen  Gedanken  ihres  Herzens  bewogen  werden.  Von 
Ichtigen  Einwirkung  des  göttlichen  Geistes  wurde  Saul  noch  stär- 
ken als  seine  Diener,  weil  er  sich  am  stärksten  dem  Zuge  der 
Gnade  widersetzte,  um  wo  möglich  sein  hartes  Herz  zu  brechen 
die  Macht  der  Gnade  zu  beugen.   Beharrte  er  dennoch  in  sei- 
nong  wider  Gott,  so  verfiel  er  dem  Gerichte  der  Verstockung, 
Untergang  unaufhaltsam  nach  sich  zog. —  Dieses  neueErleb- 
^b  Anlass  zur  Erneuerung  des  Sprichwortes :  „Ist  auch  Saul 
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unter  den  Propheten?"  In  den  W.  ^'^w^  l?"b?  „darum  sagt  man"  liegt 
nicht,  dass  das  Sprichwort  erst  damals  entstanden  sei,  sondern  nur,  dass 
es  au  diesem  neuen  Erlebnisse  Sauls  einen  neuen  Aiüialtspunkt  erhielt. 
Die  Entstehung  desselben  ist  c.lO,r2  erwähnt  und  dort  auch  seine  Be- 
deutung erklärt  worden. 

Diese  Erzählung  ist  übrigens  noch  beachtenswerth  als  ein  wichtiges 
Zeugniss  für  die  sogenannten  Prophetenschulen  im  Zeitalter  Samuels,  Aber 
die  wir  nur  gelegentliche  Andeutungen  haben.*  Aus  ihr  erfahren  wir,  dass 
bei  Bama  ein  Prophcteuverein  bestand,  welchen  Samuel  leitete  and  des- 
sen Mitglieder  in  einem  gemeinschaftlichen  Gebäude  (m>d)  wohnten,  wäh- 
rend Samuel  sein  Haus  in  Rama  hatte  (7, 17),  aber  zu  Zeiten  mnch  in  des 
Najoth  weilte  (vgl.  V.  18  ff.). —  Ursprung  und  Geschichte  dieser  Schalen 
liegen  im  Dunkeln.  Erwägen  wir  aber,  dass  nach  3, 1  vor  Samuels  Beru- 
fung zum  Propheten  das  prophetische  Wort  in  Israel  selten  and  Weissa- 
gung nicht  verbreitet  war,  so  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  bleiben,  daai 
diese  Prophetenvereine  erst  unter  Samuel  und  durch  ihn  ins  Leben  gon- 
fen  wurden.  Ungewiss  bleibt  nur,  ob  ausser  dem  bei  Rama  noch  andeve 
solche  Vereine  an  andern  Orten  des  Landes  existirt  haben.  In  c.10,5  v. 
10  finden  wir  zwar  einen  Chor  weissagender  Propheten  bei  6ibea,voo 
der  daselbst  befindlichen  Opferhöhe  herabkommend  und  dem  Saal  begeg- 
nend; aber  es  ist  dort  nicht  gesagt,  dass  derselbe  seinen  Sitz  za  Gibei 
hatte,  obwol  man  dies  allenfalls  aus  dem  Namen  „Gibea  Gottes*'  venno- 
then  kann,  s.  die  Erkl.  zu  10, 5  f.   Weiter  geschieht  derselben  in  den  Zo- 
ten Samuels  keine  Erwähnung.    Erst  in  den  Zeiten  der  Propheten  Elii 
und  Elisa  treten  sie  uns  wieder  entgegen  unter  dem  Namen  der  Propkh 
tensöhne  (B''^''?tn  ""sa  1  Kg.  20, 35),  die  zu  Gilgal,  Bethel  and  Jericho  ii 
beträchtlicher  Anzahl  lebten,  vgl.  2  Kg.  4, 38.  2,3.5.7.15  a.4,1.  6,1.9,1. 
Nach  4,38  u.  42  f.  sassen  zu  Gilgal  gegen  100  ProphetensOhne  vor  Elisa, 
die  auch  gemeinschaftlich  speisten.   Nicht  kleiner  mochte  die  Zahl  de^ 
selben  zu  Jericho  sein ,  da  50  Mann  von  den  Prophetensöhnen  mit  Elia 
und  P'.lisa  au  den  Jordan  gingen  (vgl.  2, 7  mit  v.  1 G  f ).   Schon  diese  Stst 
lon  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  Prophetensöhne  auch  ein  gemeis- 
sames  Local  bewohnten.    Zur  Gewissheit  wird  aber  diese  Yermathong  ' 
durch  c.G,  1  ff.  erhoben.   Hier  sprechen  dieselben  nämlich  zu  Elisa:  Der 
Ort  woselbst  wir  vor  dir  sitzen  ist  uns  zu  eng;  lass  uns  an  den  Jordaa 
gehen  und  uns  von  dort  ein  jeder  einen  Balken  holen  und  ans  einen  Ort 
bauen  daselbst  zu  wohnen  (Diä  nsi^b).  Zwar  liesse  sich  zur  Noth  la  dieses 
t\:3  rs^^  ausv.  1  ^**JB^  suppliren:  „um  vor  dir  zu  sitzen*',  so  dass  diese 
Worte  auch  blos  vom  Erbauen  eines  geräumigeren  Versammlangslocalei 
zu  vei'stehcn  wären.   Allein  wenn  sie  dasselbe  am  Jordan  baaen,  so  lisst 
sich  nicht  wol  denken,  dass  es  nur  zum  Versammlungslocale  dienen  sollte, 
nach  dem  sie  aus  der  Ferne  zu  pilgern  hätten,  sondern  nur  annehmen, difl 
sie  dort  gemeinsam  wohnen  und  unter  der  Leitung  des  Propheten  ack 

1)  DicMieueste  Snhrift  darüber  ist:  Gtdl.  Rud.  Kranichftldy  de  ii»,  Ottsei« 
TasUnneulo  Vtft.  commcmorantw  ^  prophetanim  sodetatihwt.  Berol,  1961 ,  u  Wil* 
eher  p.  2  die  älteren  Monographien  und  Abhandlungen  über  diesen  (SegmuUad  ▼ott* 
stündig  angeführt  sind. 
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•ich  gemeiosam  versammeln  wollten.   Ycrmuthlich  wohnten  aber  nur  die 
UoTerbeiratheten  in  einem  gemeinsamen  Gebäude.    Manche  von  ihnen 
waren  auch  verhcirathet  und  haben  wo!  in  eigenen  Häusern  gewohnt  2  Kg. 
Ijlff.    Das  Nflmliche  dürfen  wir  gewiss  auch  für  die  Prophetenvereine 
anter  Samuel  voraussetzen,  wenngleich  die  herkömmliche  Ansicht,  dass 
diese  Vereine  von  Samuel  an  bis  auf  Elia  und  £lisa  herab  ununterbro- 
chen fortbestanden,  sich  nicht  erweisen  lässt.  Zwar  macht  noch  Dehler  in 
Berz.'s  Realencykl.  XII  S.215  dafür  geltend,  dass  „der  geschichtliche  Zu- 
lammenhang,  der  von  Samuel  an  in  der  Wirksamkeit  des  Prophetenthums 
ach  verfolgen  lässt,  bei  ununterbrochener  Fortdauer  dieser  Stützen  sich 
ÜB  leichtesten  erklären  lasse,  auch  die  grosse  Zahl  von  Propheten,  die 
■ach  1  Kg.  18, 13  beim  Auftreten  des  Elia  vorhanden  gewesen  sein  muss, 
anf  die  Existenz  jener  Vereine  hinweise."  Allein  der  geschichtliche  Zu- 
ttDmeDhang  in  der  Wirksamkeit  des  Prophetenthums  oder  die  ununter- 
brochene Aufeinanderfolge  der  Propheten  fand  auch  im  Reiche  Juda  vor 
md  nach  Elia  and  Elisa  bis  zum  babylonischen  Exile  statt,  ohne  dass 
bfend  eine  Spur  von  Prophetenschalen  in  diesem  Reiche  wahrzunehmen 
ist  Ans  1  Kg.  18  aber  folgt  nur,  dass  die  dort  (v.  4  u.  13)  erwähnte  grosse 
Zahl  Ton  Propheten  zur  Zeit  des  Elia,  nicht  aber,  dass  sie  schon  bei  sei- 
nem Auftreten  vorhanden  war.   Dem  in  1  Kg.  18  Erzählten  geht  die  erste 
Bendang  des  Elia  an  den  König  Ahab  c.  17  um  drei  Jahre  vorauf,  und 
aach  dieses  erste  Auftreten  des  Propheten  vor  dem  Könige  ist  nicht  als 
der  Anfang  seines  prophetischen  Wirkens  zu  betrachten.  Wie  lange  Elia 
Torfaer  schon  gewirkt  hatte,  ehe  er  dem  Ahab  das  Strafgericht  der  drei- 
Jltaiigen  Dürre  ankündigte,  lässt  sich  zwar  nicht  bestimmen;  bedenken 
wir  aber,  dass  er  nicht  lange  nach  Ablauf  dieser  Strafzeit  den  Auftrag  er- 
Udty  den  Elisa  zu  seinem  Gehilfen  und  Nachfolger  zu  berufen  (1  Kg.  19, 
16  ff.),  so  dürfen  wir  sicher  annehmen,  dass  er  damals  schon  viele  Jahre 
in  Israel  gewirkt  hatte  und  Prophetenvereine  gegründet  haben  konnte. 
Gegen  die  Fortdauer  der  Prophetenschulen  von  Samuels  Zeit  an  bis  auf 
Elia  spricht  aber  ausser  dem  Fehlen  jeglicher  Andeutung  über  den  Fort- 
bestand derselben  noch  der  Umstand,  dass  die  unter  Elia  und  Elisa  be- 
stehenden nur  im  Zehnstämmereiche,  in  den  zu  diesem  Reiche  gehören- 
den Städten  Gilgal,  Bethel  und  Jericho  sich  finden,  nicht  auch  im  Reiche 
Jnda,  wie  man  doch  erwarten  dürfte,  wenn  sie  von  Samuels  Zeiten  her 
bestanden.  Uebrigens  erkennt  auch  Oehla  an,  dass  „die  Abz weckung  der 
Frophetenschulen  und  wie  es  scheint  auch  ihre  Einrichtung  unter  Samuel 
tad  in  der  Zeit  des  Elia  eine  verschiedene  war."  Dafür  spricht  schon  der 
Umstand,  dass  die  Mitglieder  der  unter  Samuel  entstandenen  Propheten- 
Vereine  niemals  o'««'osn  ■'i'a  heissen,  wie  die  unter  der  Leitung  des  Elia 
Vftd  Elisa  stehenden  constant  genannt  werden  (vgl.  die  oben  angeff.  Stel- 
ka).  Sollte  nicht  diese  eigenthümliche  Bezeichnung  darauf  führen,  dass 
die  o^'*3fn  *«3a  zu  Elia  und  Elisa  als  ihren  geistlichen  Vätern  in  einem 
Mumigeren  Verhältnisse  standen  als  die  D'^X'^at^  ten  oder  'an  njsnb  zu 
Simnel  als  ihrem  Vorstande  (on-^by  =!!?  l  Sam.  19,20)?  D^Nl■^aJr!  ''5?  bed. 
Wit:  filii  praphetae  d.  h.  Söhne  welche  Propheten  sind,  wie  Kranichf, 
htlsq.  behauptet,  ohne  diesen  Sprachgebrauch  für  ^?a  erweisen  zu  kön- 
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nen,  sondern  filH  prophetarum^  Jünger  oder  Schüler  der  Propheten,  wo- 
raus erhellt,  dass  diese  Prophetensöhne  in  einem  Verhfiltnisse  der  Abbin* 
gigkeit  zu  den  Propheten  (Elia  und  Elisa),  der  Unterordnung  unter  die- 
selben standen,  ihren  Belehrungen  und  Weisungen  folgten,  Aufträge 
Yon  Ihnen  empfingen  und  ausführten,  vgl.  2  Kg.  9, 1  ff.  Dagegen  deuten  die 
Ausdrücke  ^^n  und  nj^nb  nur  auf  Vereinigungen  zu  gemeinsamem  Wir- 
ken unter  Samuels  Vorstand  hin,  obschon  das  w^)9  aE)  auch  lehrt,  dass 
die  Leitung  dieser  Vereine,  also  wol  auch  die  Anregung  zu  der  Vereini- 
gung von  Samuel  ausgegangen  ist,  so  dass  wir  auch  diese  Gemeinschaften 
Prophetenschulen  nennen  können. 

Ueber  die  Beschaffenheit  dieser  Vereine  und  ihre  Bedeatang  für  die 
Entwicklung  des  Reiches  Oottes  in  Israel  gehen  die  Ansichten  sehr  weit 
auseinander.  Während  EircheuTäter  wie  Hieronymtu  sie  Air  altteatament- 
liche  Mönchsorden  gehalten,  andere  (Tennemann^  Meiners^  Winer)  sie  mit 
der  Pythagoräergesellschaft  verglichen  haben,  erklärt  Kranichfeld  sie  flr 
freie  Genossenschaften,  die  sich  einen  angesehenen  Propheten,  wie  8i> 
muel,  zu  ihrem  Vorsteher  gewählt  hatten,  um  durch  sein  Ansehen  ibn 
Verbindung  fester  zu  knüpfen  und  ihren  Beruf  erfolgreicher  betreiben  n 
können.  ^  Zwischen  diesen  Extremen  liegt  die  Wahrheit  in  der  Mitte.  Die 
letztere  Ansicht,  die  fast  jedes  Abhängigkeits-  und  Gemeinschaftayerhilt' 
niss  der  Prophetenvereine  aufhebt,  lässt  sich  weder  mit  dem  Namen:  Pnh 
phetensöhne,  noch  mit  19, 20,  wonach  Samuel  als  on*^^^  3S^  bei  den  weii- 
sagenden  Propheten  stand,  vereinigen,  und  hat  überhaupt  keinen  Anhalte* 
punkt  in  der  Schrift,  sondern  ist  aus  den  Ansichten  der  Neuzeit  mit  ihm 
Vorstellungen  von  Freiheit  und  Gleichheit  geflossen.  Mit  den  Mönchs- 
orden der  alten  Kirche  aber  haben  zwar  die  Prophetenvereine  insoftn 
eine  gewisse  Aehnlichkeit,  als  ihre  Mitglieder  in  gemeinschaftlichen  6^ 
bänden  bei  einander  wohnten  und  gemeinsamen  heiligen  Uebungen  oUi- 
gen;  sieht  man  aber  auf  Zweck  und  Ziel  des  Mönchthiums,  so  steht dtf* 
selbe  in  directem  Widerspruche  mit  dem  Berufe  des  Prophetenthom 
Die  Propheten  wollten  sich  nicht  aus  dem  Geräusche  der  Welt  in  die  Ein- 
samkeit zurückziehen,  um  in  dieser  Abgeschiedenheit  von  dem  irdischen 
Leben  und  Treiben  ein  beschauliches  Leben  der  Heiligung  zu  führen  ;iind 
die  Prophetenvereine  waren  Verbindungen  zu  geistiger  und  geistlicher 
Vorbereitung  für  ein  kräftiges  Einwirken  auf  ihre  Zeitgenossen,  angeregt 
und  ins  Leben  gerufen  durch  ausgewählte  Rüstzeuge  des  Herrn,  wie  Sa- 
muel, Elia  und  Elisa,  die  der  Herr  zu  seinen  Propheten  berufen  ondftr 


1)  Vgl.  Hicronym.  cpist.i.  ml  JUi.^tic.  monach.  c.7:  Filii  prophdOP^ 
quos  monachos  in  V.  l\  leyinm.9 ,  aedificahant  sihi  camhi^  prope  fluenta  Jord^ 
vis  f  et  tvrhis  urhiwn  relictia  polenta  et  hei^bis  atjrestibus  victitabant.  Damit  »p 
cpittt.  13  ad  l*auUn.  c.  .5,  —  Nach  Kranich/',  p.  45  waren  die  ProphetravereiiMpi^ 
phetae  Je horat  luri  it  perj^icti ,  fjui  a  propkctis  uliax  tl  alihi  obviin  ea  re diff^f^ 
guod  non  dif^pptaim  exstiti4eiint  et  singnfatim^  std  tnunus  obienni  nttmtro  uherif 


quae  adfintm  iUis  viris  Dei  proposituvi  cum  succesmt  tendervtur. 
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Ben  Beruf  mit  eineiii  vorzflglichen  Maasse  seines  Geistes  begabt  hatte, 
i  dem  YeifiJle  des  religiösen  Lebens  im  Volke  zu  steuern  und  die  Ab- 
innigen  „zam  Gesetze  und  zum  Zeugnisse'*  zurückzuführen.   Vereine 
Iche  diese  Lebensau^abe  verfolgen  werden  —  so  lange  sie  dieselbe 
iit  aas  dem  Auge  verlieren  —  sich  nur  so  weit  gegen  die  Aussenwelt 
I  abschliessen,  als  diese  selbst  durch  Feindschaft  und  Verfolgung  in 
Position  gegen  sie  tritt.  Am  meisten  entspricht  der  Beschaflfenheit  die- 
'  Vereine  der  Name  Prophetenschulen;  nur  darf  man  dabei  nicht  an 
;eatliche  Lehranstalten  denken,  in  welchen  die  Prophetenjünger  Unter- 
ht  im  Weissagen  oder  in  theologischen  Schulwissenschaften  empfin- 
1.  ^  Worin  freilich  ihre  Bildung  im  Einzelnen  bestand,  darüber  fehlen 
here  Nachrichten.    Das  Weissagen  liess  sich  weder  lehren  noch  durch 
iterricht  erlernen,  sondern  war  eine  Gabe,  welche  der  Geist  Gottes  nach 
nem  freien  Willen  ertheilte  wem  er  wollte.  Aber  die  Ertheilung  dieser 
»ttesgabe  erfolgte  doch  nicht  nach  Willkühr,  sondern  setzte  vonseiten 
I  Empfängers  eine  hiefÜr  geeignete  geistige  Disposition  voraus,  und 
re  Aasflbong  erforderte  gründliche  Kenntniss  des  Gesetzes  und  der 
iheren  Offenbarungen  Gottes,  wozu  die  Prophetenschulcn  recht  gut  vor- 
reiten konnten.  Mit  Recht  wird  daher  allgemein  angenommen,  dass  das 
Idiom  des  Gesetzes  und  der  Geschichte  der  göttlichen  Führung  Israels 
len  Hauptgegeustand  der  Beschäftigung  der  Prophetenschüler  gebildet 
^,  wozu  noch  die  Pflege  der  heiligen  Poesie  und  Musik  und  gemein* 
BS  heilige  Uebungen  zur  Beförderung  der  prophetischen  Begeisterung 
ankamen.   Die  Beschäftigung  mit  den  frühern  Offenbarungen  Gottes 
li  äch  mit  Sicherheit  daraus  schliessen,  dass  von  Samuels  Zeit  an  die 
ige  Geschichtschreibung  einen  wesentlichen  Bestandtheii  der  prophe- 
ten  Wirksamkeit  bildet,  wie  schon  II,  1  S.XII  bemerkt  worden.   Die 
fe  der  heiligen  Musik  und  Poesie  ergibt  sich  theils  daraus,  dass  nach 
t  Spielleute  vor  den  weissagenden  Propiieten  musicirend  hergingen, 
I  auch  daraus,  dass  die  heilige  Lyrik  durch  David,  der  ja  in  naher 
indang  mit  dem  Prophetenvereine  zu  Rama  stand,  nicht  nur  einen 
Aufschwung  gewann,  sondern  auch  zu  einem  integrironden  Bestand- 
les  öffentlichen  Gottesdienstes  erhoben  wurde.  Doch  wurde  dieMu- 
r  keinen  Fall  blos  dazu  getrieben,  damit  die  Prophetenschüler  sich 
>en  bei  ihren  Vorträgen  bedienen  sollten,  sondern  als  Mittel,  heilige 
\dnngen  und  Gefühle  in  der  Seele  zu  wecken  und  den  Geist  zu  Gott 
ben  und  für  die  Aufnahme  göttlicher  Offenbarungen  zu  disponiren, 
g.3,15.   Zu  den  geistlichen  Uebungen  endlich  haben  wir  das  ge- 
le  SVeissagen  der  Prophetenvereiue  zu  Gibea  (10,5)  und  Rama 
sn  rechnen. 


»  sahen  die  Rabbiuen  in  ihneu  'i'^i'S  "^nij,  die  iiltcrn  Theologen  Colle- 
tnen,  wie  Vitringa,  dt  Sj/nay.  nt. p.  'ioö  sich  ausdrückt,  phihsophi  re7, 


\  sahen 

^nen, 

>logi  tt  thioloyiat  candidnti  rel  ahwwi  sich  befanden,  scientiac  rerum 

Mtäulo  incumbenUs  sub  ductu  uniwt  (dicujujt  extrcitati  doctoris ,  wäh- 

e  sie  für  Schulen  zur  Bildung  geschickter  Lehrer  des  Volks,  würdiger 

'm  Gottesdienstes  und  der  Kirche  hielten ;  die  englischen  Deisten ,  wie 

r  Sitie  wissenschaftlicher  Aufklärung,  in  welchen  Geschichte,  Rhetorik, 

uinss6iis€haften  und  Moralphilo^ophic  getrieben  wurde. 
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Den  äassern  Anlass  zur  Bildung  dieser  Gemeinschaften  haben  wir 
theils  in  dem  schöpferischen  Geiste  der  Propheten  Samuel  und  £lia,theils 
in  den  Zeitverhältnissen,  unter  welchen  beide  wirkten,  za  suchen.    Die 
Zeit  Samuels  bildet  einen  Wendepunkt  in  der  Entwicklung  des  alttesta- 
mentlichen  Gottesreiches.   Bald  nach  Samuels  Berufung  brach  das  Ge- 
richt ttber  das  durch  ruchloses  Treiben  der  Priester  geschändete  Heilig- 
thum  herein ;  die  Stiftshütte  verlor  die  Bundeslade  und  hörte  damit  auf, 
die  Stätte  der  göttlichen  Gnadengegenwart  in  Israel  zu  sein.  Dadurch  fiel 
dem  Samuel  als  Propheteu  des  Herrn  die  Aufgabe  zu,  fttr  das  von  ihm  an- 
gefachte religiöse  Leben  einen  neuen  Heerd  zu  gründen  durch  Sammlang 
der  durch  sein  Wort  Erweckten  zu  engeren  Gemeinschaften,  die  unter 
seiner  Leitung  nicht  nur  ihr  eigenes  Glaubensleben  förderten ,  sondero 
auch  mit  ihm  für  die  Verbreitung  von  Gottesfurcht  und  Gehorsam  gegeo 
das  Gesetz  des  Herrn  unter  den  Zeitgenossen  wirkten.   Wie  aber  unter 
Samuel  der  Verfall  des  gesetzlichen  Heiligthums  und  Priesterthums  das 
Bedürfniss  nach  Gründung  von  Prophetenschulen  weckte,  so  war  es  onter 
Elia  und  Elisa  im  Reiche  der  Zehnstämme  der  gänzliche  Mangel  an  ei- 
nem Heiligthume  Jehova's,  welcher  diese  Propheten  veranlassen  musste, 
durch  Stiftung  von  Prophetenvereinen  den  Bekennern  Jehova*s,  die  ihre 
Eniee  nicht  vor  Baal  beugen  wollten,  Mittel  und  Stätten  der  ErbauoBg 
zu  schaffen,  als  einen  Ersatz  für  das,  was  die  Frommen  im  Reiche  Jada 
an  dem  Tempel  und  der  levitischcn  Phestcrschafb  hatten.    Zn  diesen  in 
den  Zeitverhältnissen  gegebenen  Anlässen  zur  Gründung  von  Prophetei- 
schulen  kommt  aber  noch  ein  höheres  Moment  hinzu,  das  für  die  BeB^ 
theilung  dieser  Vereine  und  ihrer  Bedeutling  für  die  Theokratie  nickt 
übersehen  weiden  darf.   Aus  dem  Umstände,  dass  die  unter  Samuel  fer 
einigten  Propbctenjünger  weissagend  auftreten  (10,10  u.  19,20),ersebeo 
wir,  dass  dieselben  auch  vom  Geiste  Gottes  erfasst  waren  and  dass  der 
sie  treibende  göttliche  Geist  auf  alle,  die  mit  ihnen  in  Berührung  kamen, 
eine  mächtige  Wirkung  ausübte.    Hienach  ist  die  Gründung  von  Pro]ilie- 
teuverciucn  für  eine  Wirkung  der  göttlichen  Gnade  zu  halten,  die  wo  die 
Sünde  mächtig  geworden  sich  noch  viel  mächtiger  zu  offenbaren  pBegt 
Wie  der  Herr  in  den  Zeiten,  wo  der  Abfall  gross  und  mächtig  gewordeOi 
seinem  Volke  Propheten  erweckte,  die  mit  allgewaltiger  Kraft  die  Abgöt- 
terei  bekämpften,  so  hat  er  auch  in  den  Prophetenschulen  sich  Organe 
seines  Geistes  geschaffen,  welche  mit  ihren  geistlichen  Vätern  fOr  seine 
Ehre  kämpften.  Es  ist  daher  gewiss  nicht  zufällig,  dass  diese  Vereine  nur 
in  den  Zeiten  Samuels  und  der  Propheten  Elia  und  Elisa  erwähnt  werden. 
Diese  Zeiten  waren  darin  sich  gleich,  dass  in  beiden  die  Abgötterei  Ober 
liaiid  genommen  hatte,  dabei  aber  doch  wesentlich  verschieden.  Unter 
Samuel  stand  das  Volk  den  Propheten  viel  weniger  feindlich  entgegen  ah 
zur  Zeit  des  Elia.  Samuel  stand  als  Richter  an  der  Spitze  des  Volks,  sack 
noch  unter  der  Regierung  Sauls,  und  genoss  noch  nach  dessen  Verwerfiof 
so  grosses  Ansehen,  dass  Saul  selbst  in  seiner  Raserei  nicht  feindlich  gv* 
gen  die  Propheten  aufzutreten  wagte.    Dagegen  Elia  und  Elisa  stinÄi 
einem  Königshause  gegenüber,  welches  den  Baalsdienst  znr  herrscbendiB 
Reichsreligion  machen  wollte,  und  hatten  gegen  Kälberpriester  nndBaait' 
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Propheten  in  kimpfeii,die  erst  durch  harte  Schläge  zur  Anerkennung  des 
Henm  2tebaoth  and  seiner  Propheten  gezwangen  werden  massten.  Dort 
galt  68,  das  Volk  znr  Erkenntniss  seines  Abfalls  za  führen,  das  erwachen- 
de neoe  Leben  za  fördern  and  die  etwa  vom  Königthame  aasgehenden 
Hemmnisse  in  beseitigen;  hier  dagegen  „bedarfte  es  einer  geschlossenen 
Phalanx  gegen  das  tief  im  Volk  eingedrungene  Verderben/^  Diese  Yer* 
schiedenheit  der  Zeiten  ist  gewiss  auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Ge- 
rtaltong  nnd  die  Wirksamkeit  der  Prophetenschulen  geblieben. 

Gap. XX — XXI,  1.  Jonathans  letzter  Versuch  zur  Aussöh- 
nung seines  Vaters  mit  David. 

Y.l — 11.  Nach  jenem  Vorfalle  zu  Najoth  floh  David  von  dort  und 
kam  mit  Jonathan  zusammen,  vor  dem  er  sein  Herz  ausschüttete.  ^  War 
er  anch  darch  die  wunderbare  Einwirkung  der  göttlichen  Begeisterung 
der  Propheten  aaf  Saal  und  seine  Boten  augenblicklich  vor  dem  drohen- 
den Tode  errettet  worden,  so  konnte  er  doch  daselbst  keinen  dauernden 
S^otz  vor  den  Nachstellungen  seines  Todfeindes  finden.  Daher  suchte 
er  seinen  Freund  Jonathan  auf  und  klagte  demselben:  „Was  habe  ich  ge- 
tlian?  was  ist  mein  Vergehen,  meine  Sünde  vor  deinem  Vater,  dass  er  mir 
nach  dem  Leben  trachtet?'*  V.2.  Jonathan  versuchte  ihn  zu  beruhigen: 
y^Das  sei  ferne!  du  wirst  nicht  sterben:  siehe  mein  Vater  thut  nichts  Gros- 
ses noch  Kleines  (d.  h.  nicht  das  Geringste,  vgl.  25,36  u.Num.22, 18), 
das  er  mir  nicht  offenbare;  warum  sollte  mein  Vater  diese  Sache  vor  mir 
verbeigen?  Es  ist  nicht  so.'*  Das  "ib  hinter  nin  steht  für  m^;  das  Chef. 
1^29  ist  doch  wol  dem ifrri  nto^^  vorzuziehen  und  in  dem  Sinne  zu  fassen: 
nKicht  gethan  hat  mein  Vater  (bisher)  irgend  etwas,  das  er  mir  nicht  of* 
fenbarte."  Diese  Antwort  Jonathans  setzt  nicht  voraus,  dass  er  von  den 
19,9 — 24  berichteten  Vorfällen  nichts  gewusst  habe,  obwol  es  immerhin 
Böf^ch  wäre,  dass  er  damals  gerade  nicht  in  seines  Vaters  Nähe  sich  be- 
fanden hfltte,  sondern  erklärt  sich  auch  daraus,  dass  Saul  den  neuen  An- 
&U  auf  Davids  Leben  im  Zustande  der  Raserei  gemacht  hatte,  in  welchem 
er  seiner  Sinne  nicht  mächtig  war;  woraus  noch  nicht  sicher  geschlossen 
werden  konnte,  dass  er  auch  bei  klarem  ßewusstsein  David  nach  dem  Le- 
boi  trachte.  Saul  hatte  bisher  ohne  Zweifel  alle  seine  Pläne  und  Unter- 
ndunongen  mit  Jonathan  besprochen,  aber  von  seinem  tödtlichen  Hasse 
md  besonders  von  seiner  Absicht,  David  zu  tödten,  kein  Wort  gegen  ihn 
teiaaBert,  so  dass  Jonathan  in  der  That  seine  bisherigen  Angriffe  auf  Da- 

1)  Nach  Ew»  u.  Then.  soll  dieses  Cap.  uicht  von  dem  Verfasser  des  vorigen 
Wfriknn,  sondern  aus  einer  älteren  Quelle  eutlehut  und  t.  1  von  dem  Sammler  zur 
Tobiiidimg  beider  eingeschoben  sein.  Allein  der  Hauptgrund  für  diese  Vcrmuthung, 
^Mi  Bimlicb  Darid ,  nacb  dem  was  er  erlebt  batte ,  gar  nicbt  daran  denken  konnte, 
iick  wie  aout  an  der  königiicbcn  Tafel  einzufinden  (t.  5  ff.) ,  nocb  weniger  aber  Saul 
^vailaii  durfte,  dass  dies  gescbcben  wurde  (r.  26 ff.),  erledigt  sich  durch  die  ein- 
W^  Erwägung,  dass  aUes  was  Saul  nach  c.  19, 8  ff.  gegen  David  unternommen 
Witta,  in  einem  An£alle  von  Raserei  geschehen  war  (vgl.  19, 9  ff.),  der  wieder  vor- 
\,  woraus  sich  die  wirkliche  Gesinnung  Sauls  gegen  Dayid  im  Zustande  gei- 
rheit  nicht  sicher  erkennen  liess. 
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vids  Leben  nnr  für  Symptome  temporärer  Geistesst^^ng  halten  mochte, 
y.  3.  David  aber  hatte  tiefer  in  das  Herz  Saals  geblickt  Er  erwiderte 
mit  einem  Schwüre  (li'  a^^?^  er  schwur  noch  dazu;  nicht:  zum  zweiten 
Male):  „Dein  Vater  weiss,  dass  ich  Gnade  in  deinen  Augen  gefunden 
(d.h.  dass  da  mir  gewogen  bist),  und  dachte:  nicht  wissen  soll  dies  Jona- 
than, damit  er  nicht  gekränkt  werde.  Aber  wahrlich,  so  wahr  Jeho?a  lebt 
und  deine  Seele  lebt:  kaum  ein  Schritt  (s^teBS  ohngefähr  ein  Schritt)  ist 
zwischen  mir  und  dem  Tode.*'  *^  fahrt  den  Inhalt  des  Schwures  ein,  wie 
14,44  u.ö. —  V.4.  Als  hierauf  Jonathan  antwortete:  „Was  deine  Seele 
sagt,  will  ich  dir  thun'*  d.  h.  dir  jeden  Wunsch  erfüllen,  bat  ihn  David  v.6: 
„Siehe  morgen  ist  Neumond  und  ich  sollte  sitzen  beim  Könige  zn  essen; 
entlasse  mich,  dass  ich  mich  verberge  auf  dem  Felde  (d.h.  im  Freien)  bis 
zum  dritten  Abend.'*   Diese  Bitte  setzt  voraas,  dass  Saul  am  Neumonde 
ein  Festmahl  gab,  der  Neumond  also  nicht  blos  gottesdienstlich  nach  dem 
Gesetze  Num.  10, 10.  28,11 — 15,  sondern  auch  bürgerlich  gefeiert  wur 
de,  und  zwar  in  letzter  Beziehung  sogar  zwei  Tage,  wie  sowol  daraus,  dass 
David  sich  bis  zum  dritten  Abend  d.h. dem  Abend  des  dritten  Tages  vob 
dem  gegenwärtigen  Tage  an  gezählt,  also  am  Neumondstage  und  an  dem 
darauf  folgenden  Tage  verbergen  will,  als  noch  deutlicher  aas  v.  1S.27 
u.  34  erhellt,  wonach  Saul  auch  am  Tage  nach  dem  Neumonde  noch  Dar 
vid  zur  Tafel  erwartete.  Eine  zweitägige  gottesdienstliche  Feier  läset  sich 
freilich  hieraus  eben  so  wenig  folgern,  als  aus  der  Vermuthung  Saals,  Dt* 
vid  möchte  am  ersten  Tage  wegen  levitischer  Unreinheit  nicht  erschienes 
sein  (V.26),  folgt,  dass  das  königliche  Festmahl  ein  Opfermahl  gewesen. 
Im  Zustande  levitischer  Unreinheit  an  einem  Öffentlichen  Festmahle  theil* 
nehmen  war  offenbar  gegen  den  bürgerlichen  Anstand,  wenn  auch  im  Ge- 
setze darüber  nichts  geboten  war.  V.6.  „Wenn  mich  dein  Vater  venmS' 
sen  sollte,  so  sprich:  erbeten  hat  David  von  mir  nach  Bethlehem  seiner 
Vaterstadt  zu  eilen,  denn  daselbst  ist  das  Jahresopfer  für  das  ganze  Ge- 
schlecht.**  Dieser  Entschuldigungsgrund  zeigt,  dass  einzelne  Familieo 
und  Geschlechter  in  Israel  jährlich  gemeinsame  Opferfeste  zu  feiern  pfleg- 
ten.  Dies  hätte  nach  dem  Gesetze  Deut.  12,5  ff.  bei  der  Stiftshütte  statt- 
finden sollen,  geschah  aber  in  jener  Zeit  des  Verfalls  des  Centralbeilig- 
thumes  an  verschiedenen  Orten  des  Landes,  wo  sich  wie  zu  Bethleheoi 
(vgl.  16, 2  ff.)  Altäre  Jehova's  fanden.    Zugleich  ersehen  wir  aus  dieses 
Worten,  dass  David  die  Nothlüge  für  keine  Sünde  hielt.  V.7.  Wenn  dein 
Vater  dann  spricht:  „Es  ist  gut,  so  ist  Friede  deinem  Knechte  (d.h.io 
hegt  er  keine  Mordgedanken  gegen  mich),  wenn  er  aber  ergrimmt,  lO 
wisse,  dass  festbeschlossen  ist  das  Böse  von  seiner  Seite."  m1^3d  vollendet 
sein,  daher:  fest,  unabänderlich  beschlossen  sein,  vgl.  25,17.  Esth. 7,7. 
Aus  den  letzten  Worten  schliesst  Seb,  Schm.y  dass  die  Sache  zwar  dem  Dt* 
vid,  nicht  aber  auch  dem  Jonathan  gewiss  war;  richtiger  bemerkt  dage- 
gen Theti,:  „Hieraus  ergibt  sich  ganz  deutlich,  dass  David  über  Sanis  Ge- 
sinnungen noch  nicht  völlig  im  Klaren  war" ,  und  widerlegt  damit  seine 
frühere  Behauptung,  dass  David  nach  dem  was  er  erlebt  hatte,  gar  nicht 
daran  denken  konnte ,  sich  wie  sonst  bei  der  königlichen  Tafel  einxofia* 
den.  —  V.  8.  Die  Gewährung  dieser  Bitte  erwartet  David  von  Jonathioi 
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Freundschaft,  da  er  ihn  in  einen  Band  Jehova*s  mit  sich  habe  treten  las- 
sen, nw  rma  nennt  David  den  Freundschaftsbund  mit  Jonathan  (18,3), 
weil  er  unter  feierlicher  Anrufung  Jehova's  geschlossen  war.  Um  sich 
aber  der  ErfEQlung  seiner  Bitte  vonseiten  Jonathans  ganz  zu  versichern, 
setzt  David  hinzn:  „Wenn  aber  ein  Vergehen  an  mir  ist,  so  tödte  du  (ntw 
zur  Verstftrknng  des  Suffixes  dienend)  mich ;  denn  warum  willst  du  mich 
zu  deinem  Vater  hinbringen"  sc.  damit  dieser  mich  tödte?  —  V.  9.  Jona- 
than antwortete:  „Das  sei  ferne  von  dir!''  ^r.  dass  ich  dich  tödten  oder 
meinem  Vater  ausliefern  sollte.  nb*tbn  geht  auf  das  Vorhergehende  wie 
in  ?.2.  „Sondern  C*»  nach  voraufgegangener  verneinender  Rede)  wenn 
ich  gewiss  erfahre,  dass  fest  beschlossen  ist  das  Böse  von  meinem  Vater 
la  kommen  über  dich  und  ich  es  dir  nicht  anzeige  . . ."  sc.  so  möge  mir 
Gott  dies  und  jenes  thun.  Die  Worte  sind  als  eidliche  Betheurung  zu  fas- 
sen, wobei  die  Schwnrformel  in  Gedanken  zu  suppliren  ist.  Diese  Fas- 
nmg  erscheint  wegen  der  cop,  i  vor  k^  richtiger,  als  den  letzten  Satz  fra- 
gend zn  fassen:  werde  ich  dies  dir  nicht  anzeigen? —  V.  10.  Auf  diese 
freandliche  Zusage  erwiderte  David:  „Wer  wird  mir  anzeigen'*?  sc,  wie 
dein  Vater  sich  tlber  mich  ausspricht;  „oder  was  wird  dein  Vater  dir 
Hutes  antworten?"'  sc.  wenn  du  es  selbst  thun  wolltest.  So  richtig  de  IV, 
n.  JfMcr.;  unrichtig  dagegen  fassen  Ges.  u.  Theti.  iK  in  der  Bed.  wenn  etwa. 
Denn  wenn  auch  in  einzelnen  Stellen  ik  deutsch  durch:  tvem  etwa  wie- 
dergegeben werden  kann,  so  findet  diese  Bed.  doch  nur  da  statt,  wo  ein 
inderer  Fall  gesetzt  wird,  also  die  Bed.  oder  zu  Grunde  liegt.  Diese  Fra- 
gen Davids  gingen  aus  der  richtigen  Beurtheilung  der  Verbältnisse  her- 
vor, dass  nftmlich  Sani  in  seinem  Argwöhne  das  Einverständniss  Jona- 
thans mit  ihm  vermuthen  und  Massregeln  trefifen  möchte,  die  Jonathan 
verhinderten ,  David  von  dem  Ergebnisse  seines  Gesprächs  mit  Saul  in 
Kenntniss  zu  setzen.  —  V.  11.  Bevor  Jonathan  auf  diese  Fragen  antwor- 
tet, fordert  er  David  auf  mit  ihm  aufs  Feld  zu  gehen,  um  dort  das  Zeichen 
zn  verabreden,  durch  welches  er  ihn  auf  ganz  unverdächtige  Weise  von 
der  Stimmung  seines  Vaters  benachrichtigen  wollte. 

V.12 — 23.  Auf  dem  Felde,  wo  beide  ganz  unbeobachtet  waren,  er- 
neuerte Jonathan  zuerst  seinen  Bund  mit  David,  indem  er  ihm  eidlich  ge- 
lobte, ihm  Kunde  von  der  Gesinnung  seines  Vaters  zu  geben  (v.  12.13); 
sodann  bat  er  in  der  gewissen  Vorahnung,  dass  David  einst  das  König- 
thnm  erhalten  werde,  denselben,  auch  dann  seine  Liebe  ihm  und  seinem 
Geschlechte  ewig  zu  bewahren  (v.  14 — 16);  endlich  beschwor  er  David 
nochmals  um  seii^  Liebe  (v.  17)  und  gab  ihm  dann  das  Zeichen  an,  durch 
welches  er  ihm  die  versprochene  Benachrichtigung  zukommen  lassen 
wollte  (v.  18 — 23).  —  V.  12  u.  13'  gehören  zusammen.  Jonathan  beginnt 
leine  Rede  mit  einer  feierlichen  Anrufung  Gottes:  „Jehova,Gott  Israels!'* 
mit  welcher  er  seinen  Schwur  einleitet.  Man  hat  dazu  weder  ^?  „Zeuge 
ist  Jehova",  noch  "^n  „so  wahr  Jehova  lebt"  zu  suppliren.  „Wenn  ich  mei- 
nen Vater  erforsche  um  die  Zeit  morgen,  übermorgen  (eine  Breviloquenz 
ftr:  morgen  oder  übermorgen),  und  siehe  es  ist  (steht)  gut  für  David,  und 
ich  alsdann  nicht  zu  dir  schicke  und  es  dir  ofifenbare,  so  soll  Jehova  dem 
fonithan  also  thun  u.s.  w.**  C^äi  >^',ü  ^i^  die  gewöhnliche  Schwurformel, 
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6. 14,44).    Daran  reiht  sich  ohne  Adversativparükel  der  andere  Fall: 
„Wenn  meinem  Vater  gefallen  sollte  das  Böse  wider  dich  (nan>n*nK  eig. 
was  betrifft  das  Böse,  indem  durch  pk  die  Aussage  dem  Satze  untergeord- 
net ist,Tgl.£l^^§.277^),  so  werde  ich  es  dir  offenbaren  und  dich  ziehen 
lassen,  dass  du  gehest  in  Frieden,  und  Jehova  sei  mit  dir,  wie  er  mit  mei* 
nem  Vater  gewesen.**  In  diesem  Wunsche  spricht  sich  schon  die  Ahnung 
aus,  dass  David  einst  die  Stellung  in  Israel,  welche  Saul  gehabt  hat,  d.h. 
das  Königthum  erhalten  werde. —  In  v.  14  u.  15  gibt  der  masorethische 
Text  keinen  passenden  Sinn.   Die  Uebersetzung  Luthers  ^  der  nach  dem 
Vorgange  der  Rabbinen  das  erste  Kbi  (v.  14)  fdr  sich  fasst  und  aus  dem 
Zusammenhange  ergänzt:  „Thuc  ichs  aber  nicht,  so  thue  keine  Barmhe^ 
zigkeit  an  mir,  weil  ich  lebe,  auch  nicht  so  ich  sterbe*'  enthält  an  und  flir 
sich  genommen  zwar  einen  annehmbaren  Sinn,  lässt  sich  i^er  mit  den 
Folgenden:  „und  reisse  deine  Barmherzigkeit  nicht  von  meinem  Hanse 
ewiglich"  schwer  zusammenreimen.   Die  Bitte :  ihm  (Jon.)  auch  wetm  er 
stirbt  keine  Barmherzigkeit  zu  erzeigen ,  und  doch  seinem  Haose  die 
Barmherzigkeit  ewig  nicht  zu  entziehen,  enthält  einen  Gregensati,  der, 
wenn  Jonath.  dies  wirklich  hätte  sagen  wollen,  klar  und  unzweideutig  io 
den  Worten  ausgesprochen  sein  müsste.  £inen  noch  auffiälligeren  Wide^ 
Spruch  bietet  die  Uebersetzung  de  JVetUt's:  „Aber  nicht  (sei  Jehova  nü 
dir),  wenn  ich  noch  lebe  und  du  nicht  an  mir  Liebe  Jehova's  thue6t,dii8 
ich  nicht  sterbe  und  du  nicht  deine  Liebe  abziehst  von  meinem  Hause  iB 
Ewigkeit.**  Es  bleibt  wol  kein  anderer  Ausweg  übrig,  als  nach  dem  Vor 
gange  des  Syr.u.  Arab,  mit  Maur,^  Then.  u.^i?\(§.358^)  das  Kb*i  der  bei* 
den  ersten  Sätze  von  v.  14  in  ^h\  oder  ^\\  nach  Analogie  der  Form  k4 
14,30  zu  ändern  und  so  zu  übersetzen:  „und  möchtest  du,  wenn  ich  nock 
lebe,  möchtest  du  üben  an  mir  die  Gnade  des  Herrn,  und  nicht,  sterbe  ick 
(=  wenn  ich  sterbe),  nicht  entziehen  deine  Gnade  meinem  Hause  auf  ewi^i 
auch  nicht  (Mbi)  wenn  Jehova  die  Feinde  Davids  ausrotten  wird,  eines 
j^lichen  vom  Erdboden  !^*  hin*^  itjn  ist  die  Gnade,  wie  sie  Jehova  seines 
Volke  erzeigt.  In  dcmiSi'^  t^*??na  spricht  sich  die  Ueberzeugung  Jonathans, 
dass  Jehova  dem  David  Sieg  über  alle  seine  Feinde  verleihen  werde,  deut- 
lich aus. —  V.  16.  So  schloss  Jonathan  einen  Bund  mit  dem  Hause  Di- 
vids,  nämlich  dadurch  dass  er  sich  von  David  für  seine  Familie  Gnade 
auf  ewig  zusagen  Hess.    Zu  nSa^  ist  n*«*?a  in  Gedanken  zu  ergänzen,  wie 
22, 8.  2  Chr.  7, 18.   iAi  ttJ)^n^  „und  geahndet  hat  es  (was  Jon.  vorauqiesigt) 
Jehova  von  der  Hand  der  Feinde  Davids.**  So  gefasst  enthält  auch  dif 
zweite  Versglied  eine  Bemerkung  des  Berichterstatters,  nämlich  die,  diii 
Jonathans  Wort  wirklich  zu  seiner  Zeit  in  Erfüllung  gegangen  sei.  Gegei 
die  herkömmliche  Auffassung  des  «)|?^^  als  relatives  Präteritum  mit  & 
gänzung  von  "^^k  „und  sprach:  möge  Jeh. Rache  nehmen**  spricht  nicM 
blos  die  Härte  der  Ergänzung  des  ^w^  sondern  noch  mehr  der  UmsUiA 
dass  wenn  *^w  zwischen  der  Copula  i  und  dem  Verbo  v^^a  eingeschobei 
wird,  das  Perfectum  nicht  fUr  den  Optativ  stehen  kann.  v5||a  wie  Jo6.9ii 
23. —  V.17.  „Und  Jon.  beschwor  David  nochmals  bei  seiner  Liebe  0 
ihm,  weil  er  ihn  vne  seine  Seele  liebte**  (vgl.  18, 1.3)  d.h.  bat  David  nodt- 
mals  mit  emem  Schwüre  dringend,  ihm  und  seinem  Hanse  Gnade  zu  e^ 


^brauch  (cf.  Gesen,  thes.  s,  v.)  vollkommen  gesichert.  AuffalleD- 
ät«  nach  T}Q  eig.  „steig  heftig  herab."  Trotzdem  ist  die  Richtig- 
i  Textes  nicht  in  Zweifel  za  ziehen,  da  p^Ip^  durch  tgiaatvifu  der 
id  *iko  n^P  durch  de$cende  ergo  fesünus  der  Vulg.  bezeugt  sind  und 
lersetzung  des  Chald,  Ar.  u.  Syr. :  und  am  dritten  Tage  wirst  da 
ehr  vermisst  werden,  offenbar  nur  aus  dem  Zusammenhange  erra- 
,  Zweifelhaft  bleibt  der  Sinn  von  riw^yi  t5'''^3j  „am  Tage  der  That", 
1ts.,de  IV.,  Maur.  mit  Verweisung  auf  19, 2  an  die  That  Sauls,  Da- 
;en  zu  wollen,  denken,  oder:  „am  Tage  des  Geschäfts"  d.i.amWer- 
(Luth.  nach  LXX  u.  Vulg.),  was  weniger  paäst.  Am  besten  viel- 
n^en.:  am  Tage  des  (dir  bekannten;  Geschöfts.  Ueber  den  Stein 
st  sich  nichts  weiter  sagen ,  als  dass  i»Jfi$  nom.  propr.  ist.  —  V.  20. 
ch  werde  drei  Pfeile  nach  seiner  (des  Steines  Asel)  Seite  hin  ab* 
m,  nm  Jiiir  zu  schiessen  nach  dem  Ziele"  d.  h.  wie  um  nach  dem 
1  scbiessen.  Der  Artikel  an  o'^icnn  erklärt  sich  entweder  daraus, 
r  Erzähler  die  Sache  als  bekannt  voraussetzt,  oder  daraus,  dass 
in  bewaffnet  aufs  Feld  ging  und  bei  Angabe  des  Zeichens  auf  die 
D  seinem  Köcher  hinwies.  Bei  r.'^^  besagt  das  Raphe^  dass  des  n- 
ücbt  blosses  tonloses  h  ibt,  obgleich  es  kein  Mappik  hat,  weil  es 
les  rauhen  x-Lautes  seinen  starken  Hauchlaut  aufgegeben  hat.  ¥.21. 
dehe  (nin  auf  das  Folgende  als  die  Hauptsache  aufmerksam  ma- 
ich  werde  den  Burschen  senden  (sprechend):  geh,  erlange  die 
Wenn  ich  sprechen  werde  zu  dem  Burschen :  siehe  die  Pfeile  sind 
ab  herwärts,  hole  sie,  so  komme ;  denn  Friede  ist  dir  nnd  es  ist 
so  wahr  Jehova  lebt."  V.22.  „Wenn  ich  aber  zu  dem  Jüngling 
iehe  die  Pfeile  sind  von  dir  ab  weiter  hin,  so  gehe;  denn  Jehova 
t  dich"  d.  h.  heisst  dich  fliehen.  Diese  Bestimmung  des  Zeichens 
Bso  einfach  als  zweckentsprechend.  —  V.2d.  Diese  Verabredung 
nriscben  beiden  ewiges  Geheimniss  bleiben.  „Und  das  Woit,  das 
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zu  ontschuldigen  suchte.  V.24f.  Am  Neumondstage  setste  sich  Saal  zu 
Tische  und  zwar  wie  immer  (D9&a-D993  wie  3, 10)  an  seinen  Sitz  an  der 
Wand  d.  i.  oben  an,  ähnlich  wie  bei  den  heutigen  Morgenländern  der  Sitz 
in  der  Ecke  der  Ehrenplatz  ist,  vgl.  ^«rmar  Beobacht.  II  S.66ff.  „Und 
Jonathan  stand  auf  und  Abner  setzte  sich  zur  Seite  Sauls  and  der  Platz 
Davids  blieb  leer."  Das  schwierige  'ain*;  üpjfl  lässt  sich  schwerlich  anders 
als  so  verstehen,  dass  Jonathan  beim  Eintreten  Abners  von  seinem  Sitze 
neben  Saul  aufstand  und  diesen  Platz  Abnern  einräumte,  wobei  man  nur 
die  Angabe,  wohin  Jonathan  sich  dann  setzte,  vermisst  Alle  andern  Den- 
tungsversuche  unterliegen  noch  grösseren  Schwierigkeiten.    Gegen  den 
Vorschlag  von  GesefLy  mit  dem  Syr.  vor  "^^k  die  Cop.t  zu  eiigänzen  und 
das  voraufgehende  a^;i  auf  Jonathan  zu  beziehen:  „und  Jon. stand  auf 
und  setzte  sich  und  Abner  (setzte  sich)  zur  Seite  Sauls'S  spricht  ausser 
der  Ergänzung  des  i  noch,  dass  man  gar  nicht  absieht,  weshalb  Jonathu 
aufgestanden  sei,  um  sich  wieder  zu  setzen.  Die  Uebersetzung:  und  Jona- 
than kam  (Maur,dc  W.)  lässt  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen,  da  Bip 
zwar  fdr  auftreten  (vom  Erscheinen  wichtiger  Ereignisse  oder  berühmter 
Personen)  gebraucht  wird,  aber  nicht  einfach:  kommen  bedeutet.  Endlidi 
die  Conjectur  von  Then.^  dass  nach  dem  sinnlosen  nQoiqt^aat  %6v  'lofi- 
&UV  der  LXX  ^ti^l  in  D^g';^  zu  ändern  sei,  scheitert  daran,  dass  tfgi  zur 
zuvorkommen,  entgegenkommen,  aber  nimmermehr  sich  vorne  ans.v.a. 
jemandem  gegenüber  setzen  bedeutet.  —  y.26.  An  diesem  (ersten)  Tage 
sagte  Saul  nichts  sc,  über  das  Ausbleiben  Davids,  „denn  er  diachte:  Es  iA 
ihm  (etwas)  begegnet,  dass  er  nicht  rein  ist;  gewiss  (*^a)  ist  er  nicht  reia.^ 
Vgl.  zur  Sache  Lev.l5,16flf.  Deut.23,11.  —  V.27flF.  Am  zweiten  Tage 
aber,  am  Tage  nach  dem  Neumonde  C^stsri  ty\r}  n*^™»  '»n?5  wörtl.:  «• 
war  am  morgenden  Tage  nach  dem  Neumonde,  der  zweite  Tag^  '^W  ^ 
Nominativ  und  mit  ^'7';!!  zu  verbinden,  nicht  ein  zu  ttJ'jnn  gehöriger  Geni- 
tiv), als  David  wieder  bei  Tische  fehlte,  sprach  Saul  zu  Jonathan:  „Wa- 
rum ist  der  Sohn  Isai's  nicht  gekommen,  weder  gestern  noch  heute  xom 
Essen?**  worauf  dieser  die  mit  David  verabredete  Antwort  gab,  vgl.  v. 28 
u.  29  mit  v.  6.  "»n«  ''b-njs  ««in«;  „und  er,  mein  Bruder,  hat  mich  entbotea" 
d.  h.  mir  zu  kommen  befohlen.  ^^^  wie  Ex.  6, 13  und  ""HK  der  ältere  Bru- 
der, der  damals  an  der  Spitze  der  Familie  stand  und  das  Opfermahl  Te^ 
anstaltete.  —  V.30f.  Darüber  gerieth  Saul  in  Zorn  und  sprach  zu  Jona- 
than: „Sohn  einer  Verkehrten  (nw  ist  partic.  niph.  foem,  von  nj3{)d«r 
Widerspenstigkeit**  d.h.  Sohn  eines  verkehrten  und  widerspenstigen  Wei- 
bes (Beschimpfung  der  Mutter  uud  mittelbar  desto  grössere  des  Sohnea)» 
dem  Sinne  nach  s.v.a.  du  verkehrte,  widerspenstige  ArtI  „weiss  ich  nichti 
dass  du  den  Sohn  Isai's  erkoren  hast  zu  deiner  Schande  und  zur  Schande 
der  Schaam  deiner  Mutter?**  "ina  jem.  erwählen  aus  Liebe,  Ge&llenha* 
ben  an  jem.,  gewöhnlich  mit  ^  pers,y  hier  mit  ^,  obwol  viele  Coda,  anck 
hier  n  haben.  „Denn  so  lange  der  Sohn  Isai's  lobt  auf  der  Erde,  wirst  de 
und  dein  Königthum  nicht  bestehen.**   Saul  argwohnt  also  in  David  fei- 
nen Nebenbuhler,  der  ihm  oder  jedenfalls  nach  seinem  Tode  seinem  Sohne 
das  Königthum  entreissen  würde.  „Nun  schicke  und  hole  ihn  zu  mir|d^ 
er  ist  ein  Kind  des  Todes'*  d.  h.  er  hat  den  Tod  verdient  und  soll  getfidM 
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werden. —  V.32ff.  Als  hierauf  Jon.  antwortete;  „Mein  Vater,  warum  soll 
er  sterben;  was  hat  er  gethan?'*,  gerieth  Saul  so  in  Wuth,  dass  er  seinen 
Warfepiess  nach  Jonathan  schleuderte  C^^ii  b»;  wie  18, 1 1).  Da  erkannte 
Jon.,  dass  es  von  seinem  Vater  fest  beschlossen  sei,  David  zu  tödten,  stand 
in  heftigem  Zorne  vom  Tische  auf  und  ass  an  jenem  Tage  nicht;  denn  er 
betrflbte  sich  über  David,  weil  sein  Vater  ihm  Schmach  angethan.  nbs 
ist  Sabstant.  in  der  Bed.  unabänderlicher  Beschluss,  wie  das  Verb,  in  v.  9. 
im  B'jnn-oi'»a  am  zweiten  Tage  des  Neumondes  oder  Monats. 

V.  35—42.  Am  folgenden  Morgen  setzte  Jon.  mittelst  des  verabrede- 
ten Zeichens  David  von  dem  Vorgefallenen  in  Eenntniss.   Der  Bericht 
MeTon  and  von  der  daran  sich  anschliessenden  Zusammenkunft  Jonathans 
Bit  DaTid  ist  sehr  kurz  gehalten,  nur  die  Hauptmomentc  berührend.  Am 
Morgen  (nach  dem  Vorgefallenen)  ging  Jonathan  aufs  Feld  "i^i^  "^^^^)  ent- 
weder: zn  der  mit  David  verabredeten  Zeit,  oder:  zu  der  Zusammenkunft 
mit  David,  oder  vielleicht  noch  besser:  nach  der  Bestimmung  (Verabre- 
doog)  mit  David,  nnd  mit  ihm  ein  kleiner  Bursche.  V.36.  Zu  diesem 
sprach  er,  nämlich  als  er  aufe  Feld  gekommen  war :  lauf,  erlange  doch  die 
PfeQe,  die  ich  abschiesse.   Der  Bursche  lief  und  er  schoss  die  Pfeile  ab 
„ram  Hinausgehen  über  ihn"  d.h.  so  dass  die  Pfeile  weiter  flogen  als  der 
Knabe  gelanfen  war.   Die  Form  "^n  statt  pü  kommt  nur  bei  trennenden 
Accenten  vor,  ausser  hier  (v.36. 37. 38  Chet)  noch  2 Kg.  9,24.  Der  Sin- 
gular steht  hier  in  unbestimmter  Allgemeinheit,  indem  der  Erzähler  es 
nicht  ftlr  nöthig  hielt,  nach  dem  vorher  Mitgetheilten  noch  ausdrücklich 
za  bemerken,  dass  Jon.  nach  einander  drei  Pfeile  abgeschossen  habe. 
V.37.  Als  der  ßnrsche  bis  zur  Stelle  des  abgeschossenen  Pfeiles  (d.h.  zur 
SteDe  wohin  der  Pfeil  geflogen  war)  kam,  rief  ihm  Jon.  nach:  „Siehe  der 
Pfeil  ist  Oiegt")  von  dir  weg  weiterhin",  und  dazu  noch:  „Flugs  eile,  steh 
nicht  still",  damit  er  nicht  den  in  der  Nähe  befindlichen  David  erblicken 
möchte;  und  der  Bursche  las  den  Pfeil  auf  und  kam  zu  seinem  Herrn. 
Das  Chef^T^l  ist  offenbar  die  ursprüngliche  Lesart  und  der  Singular  wie 
bei  v.37  zu  fassen;  das  Keri  ö'^Änn  eine  Verbesserung  nach  dem  Sinne 
der  Worte. —  Hiezu  macht  der  Erzähler  v.39  die  Bemerkung,  dass  der 
Borsche  nichts  von  der  zwischen  Jonathan  und  David  abgemachten  Sache 
WQsste.  —  V.40.  Daraufgab  Jonathan  dem  Burschen  seine  Geräthe  (Bo- 
gen, Köcher  und  Pfeile)  und  schickte  ihn  damit  zur  Stadt,  um  nach  sei- 
nem Weggange  noch  einige  Augenblicke  unbeachtet  mit  David  reden  und 
von  ihm  Abschied  nehmen  zu  können. —  V.41.  Als  der  Bursche  gegan- 
gen war,  erhob  sich  David  (aus  seinem  Verstecke)  von  der  Mitlagsseite 
her,  fiel  auf  sein  Angesicht  zur  Erde  nieder  und  verbeugte  sich  drei  Male 
(vor  Jonathan) ;  dann  küssten  sie  sich  und  beweinten  einer  den  andern, 
»Ais  David  stark  weinte"  (^''^'^n  sc.  niDsb)  d.  h.  bis  zu  dem  Grade,  dass 
Ötvid  überlaut  weinte,   aairi  ^»15  ,,von  der  Seite  des  Mittags  her",  wo- 
durch der  Versteck  Davids  nach  der  Himmelsgegend,  in  welcher  derselbe 
ittm  Standorte  Jonathans  hin  li^,  bezeichnet  ist,  haben  von  den  alten  Ue- 
Wrsetzem  nur  Aqu.  u.  Hienm.  richtig  ausgedrückt,  dagegen  LXX,  Chald, 
V-u.  Ar.&ie  Angabe  von  v.  19  wiederholt,  weil  sie  sich  in  ajjn  b2{M» 
^t  za  finden  wnssten,  obwol  gerade  diese  Angabe  sehr  gut  zu  dem  Fol- 
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genden  passt,  wonach  David  von  dort  südwärts  nach  Nob  flüchtete.  — 
V.4'2.  Von  der  Unterredung  der  beiden  Freunde  wird  nnr  das  Abschieds- 
wort berichtet,  welches  Jon.  zn  David  sprach:  „Gehe  in  Frieden.   Was 
wir  beide  geschworen  haben  im  Namen  des  Herrn ,  sprechend :  der  Herr 
sei  zwischen  mir  und  dir  und  zwischen  meinem  und  deinem  Samen  auf 
ewig"  sc.  das  bleibe  oder  dabei  bleibts.  Der  Satz  enthält  eine  aus  der  tie- 
fen Bewegung  Jonathans  erklärliche  Aposiopesis,  bei  der  sich  der  Nach- 
satz aus  dem  Sinne  ergibt.  Denn  D^^J-n?  mnss  bei  Vergleichung  von  y.23 
als  noch  zum  Schwüre  gehörend  gefasst  werden.  —  Cap.21,1.  Hierauf 
machte  sich  David  auf  den  Weg,  Jonathan  aber  kehrte  in  die  Stadt  zu- 
rück.  Dieser  Vers  sollte  eigentlich  den  Schluss  von  c.  20  bilden.   Subjeet 
zu  tpjvy  i<;t  David,  nicht  deshalb,  weil  Jonathan  zuletzt  gesprochen  ( TVk^n.), 
sondern  weil  das  folgende:  „und  Jonathan  kam  . ."  in  offenbarem  Gegen- 
sätze zu  Ti^?5  DR*5  steht. 

Cap.XXI,2— ^16.  Davids  Flucht  nach  Nob  und  weiter 

nach  Gath. 

Nach  der  durch  Jonathan  erhaltenen  Nachricht  blieb  für  David  nr 
Rettung  seines  Lebens  nur  schleunige  Flucht  übrig.  Zn  den  Proph^tea 
nach  Rama ,  wo  er  vor  dem  ersten  Ausbruche  der  Wnth  Sanis  wnnderbi- 
ren  Schutz  gefunden,  konnte  er  nicht  zurückkehren,  weil  diese  ihn  doch 
nicht  auf  die  Dauer  vor  dem  über  ihn  beschlossenen  Tode  schützen  kono* 
ten.  Daher  floh  er  zunächst  nach  Nob  zum  Hohepriester  Achimelech,  m 
durch  ihn  den  WiUen  Gottes  über  seine  Zukunft  zu  erfragen  (22,10.16), 
und  bewog  denselben  unter  dem  Verwände,  dass  er  einen  geheimen  Arf 
trag  des  Königs  schleunigst  auszurichten  habe,  ihm  Brot  und  auch  dts 
Schwert  Goliaths  zu  geben,  wofür  Saul  später,  als  er  die  Sache  durch  den 
Verrath  des  Docg  erfuhr,  an  der  Priestcr^chaft  zu  Nob  furchtbare  Rad» 
nahm  (v.2  — 10).  David  floh  dann  nach  Gath  zu  dem  phiüstäischei 
Könige  Achis,  wurde  aber  hier  bald  als  der  Besieger  Goliaths  erkannt  und 
zur  Sicherung  seines  Lebens  gcuöthigt,  seinen  Verstand  zu  verstellen  nod 
weiter  zu  fliehen  (1 1 — 16).  Die  Stimmung  seines  Innern  in  dieser  Zeit 
hat  er  in  den  Ps.ö6.52  u.34  vor  Gott  ausgesprochen. 

V.2— 10.  Daiid  zu  Nob.  Die  Stadt  Nob  oder  Nobeh  (wenn  nicht  die 
Form  hsb  hier  u.  22,9  für  nsb  steht  und  das  angehängte  M  nur  das  "/•- 
cale'  ist,  da  der  Name  sonst  immer  39  lautet  (vgl.  22,11.32.  2Sam.21,l6. 
Jes.  10,32.  Neh.  11,32),  war  damals  Priesterstadt  (22,19),  in  der  ntd 
der  folgenden  Erzählung  die  Stiftshütte  stand  und  der  gesetzliche  Gottei- 
dienst  gepflegt  wurde.  Sie  lag  nach  Jes.  10,30  u.32  zwischen  Anatbot 
(Anata)  und  Jerusalem  und  hat  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dea 
Dorfe  et  Isawijt'h  d.  i.  vielleicht  Esau's-  oder  Edomsdorf '  erhalten,  disi« 

1)  Dieser  Deutung  und  der  damit  zusammenhängenden  Herleitung  desNnM* 
von  der  22, 9  If.  berichteten  Yerrätherei  und  Blutthat  (^es  Edomitcn  Doi^  ftobtt« 

das  Bedenken  entgegen,  dass  der  Nume  dea  Dorfes  von  Hohinn.  * ^»'AnfAftJ'  i  &*" 

aber  arabisch  ^,cüLf  mit  Sad  nicht  mit  Sin  geschrieben  wird,  vgl.^Soac/.  Oea.SI»t 

u.  ö.  H ottin gtr  hint.  or.  p.  53. 
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ir Mitte  zwischen  Anata  und  Jerusalem,  1  Stande  von  letzterem  entfernt, 
id  eben  so  weit  sfldöstlich  von  Gibea  Sauls  (Teil  el  Plial)  liegt  und  theils 
seinen  Wohnungen,  deren  Bausteine  aus  dem  Alterthume  stammen, 
eils  in  vielen  dort  gefundenen  Marmorsäulen  auf  eine  alte  Ortslage  hin- 
tist  (vgl.  TobUr  Topogr.  v.  Jerus.II  S.720),  wonach  v,  Raum.  Palast. 
215  der  4.  Aufl.  nach  dem  Vorgänge  von  Kiepert  in  der  Beikarte  zu  Rw 
uoHs  neuen  bibl.  Forschungen  in  dieser  Oi-tslage  das  alte  Xob  vermuthet, 
ch  welchem  Rob,(Fa\,U  S.368)  vergebens  gesucht  hat.    Achimelech^ 
ihn  Ahitnbs,  höchst  wahrscheinlich  eine  Person  mit  Achija  (14, 3j,  war 
an  d.  i.  Hoherpriester,  s.zu  14,3.  Als  David  zu  ihm  kam,  ging  der  Prie- 
JT  ihm  zitternd  entgegen  (rK^^pjb  ^^^nj)  mit  der  Frage:  „warum  bist  du 
lein  and  ist  niemand  bei  dir?**  Das  unverhoffte  Erscheinen  Davids,  des 
:hwiegersohns  des  Königs,  ohne  Begleitung  setzte  Achimelech  in  Schreck, 
dem  er  wol  einen  Auftrag  des  Königs,  der  ihm  Gefahr  bringen  könnte, 
raiothete.  David  hatte  nämlich,  wie  aus  v.  3  erhellt,  die  wenigen  Knap- 
KD,  die  ihn  auf  seiner  Flucht  begleiteten,  in  der  Nähe  zurückgelassen, 
eil  er  mit  dem  Hohepriester  allein  reden  wollte.    Die  ängstliche  Frage 
chimelechs  veranlasste  David  zu  der  Erdichtung  v.  3:  „Der  König  hat 
ir  eine  Sache  befohlen  und  zu  mir  gesprochen :  Niemand  darf  etwas 
isen  von  dieser  Sache,  in  der  C^^»  wpitk  eig.  betreffend  die  Sache, 
paichtlich  welcher)  ich  dich  sende  und  die  ich  dir  aufgetragen  (d.h.  we- 
|r  Anlass  noch  Inhalt  des  Auftrages  erfahren)  und  die  Knappen  habe  ich 
i  den  and  den  Ort  gewiesen."  '^'i'^  Po.  wissen  machen ,  weisen ,  anwei- 
L  "QtbK  •'Ai  wieRut  4,1.  Von  den  jüngsten  Vorgängen  zwischen  Saul 
1  David  hatte  Achimelech  noch  keine  Kunde  und  David  wollte  ihm 
ht  bekennen,  dass  er  sich  auf  der  Flucht  vor  Saul  befinde,  weil  er  of- 
itr  fürchtete,  der  Hohepriester  würde  ihm  dann  keine  Unterstützung 
Ihren ,  um  sich  nicht  den  Zorn  des  Königs  zuzuziehen.   Diese  Noth- 
brachte  über  Achimelech  und  die  Priesterschaft  zu  Nob  schweres 
ül  (22,9 — 19),  von  dem  David  hinterdrein  selbst  bekenn«?n  musste, 
eres  verschuldet  habe  (22,22). —  V.4.  „Und  nun  was  unter  deiner 
ist,  fünf  Brote  gib  in  meine  Hand  (händige  mir  ein)  oder  was  sich 
)  vorfindet."  Fünf  Brote  verlangte  David,  weil  er  von  mehrern  Be- 
ll geredet  hatte  und  sich  wol  auf  mehrere  Tage  versorgen  wollte 
). —  V.6.  Der  Priester  antwortete,  er  habe  nicht  gemeines  Brot, 
a  nur  heiliges,  nämlich  nach  v.7  abgenommene  Schaubrote ,  die 
ev.24,9  nur  die  Priester  und  zwar  an  heiliger  Stätte  essen  sollten, 
r,  da  David  in  einem  wichtigen  Auftrage  des  Königs  zu  reisen  vor- 
y  bereit,  ihm  von  diesen  Broten  zu  geben  unter  der  Bedingung: 
ich  die  Knappen  nur  vom  Weibe  enthalten  haben"  d.h. sich  we- 
nicht  durch  Beischlaf  verunreinigt  haben  (Lev.  15, 18).  Wenn  sie 
ieser  Hinsicht  wenigstens  rein  wären,  wollte  er  in  diesem  Falle 
am  des  höheren  Gebotes  der  Liebe  des  Nächsteu  willen  (Lev. 
m  der  levitischen  Vorschrift  über  das  Essen  der  Schaubrote  ab- 
.  Matth.  12,5  f.  Marc.  2, 25  f. »  —  V.  6.  Ueber  dieses  Bedenken 

m  Marc.  8,  26  dieies  EreigniM  inl  *Aßta^aQ  rov  uQxi^Qßtjg  renetit 
Bkt  dioM  Angab«  auf  einem  QedächtniMfehler,  duroh  den  Achimelech 
Tenrecheelt  worden. 


Weg,  so  wird  er  ja  eben  heilig  dnrch  das  Werkzeug."  David 
dass  bei  neioem  Ausziehen  die  Knappen  rein  waren  (denn  die  D 
ffp^n  "^s  durch  nävia  t&  natäagia  in  der  LXX  ist  ohne 
Werth ,  nur  ein  verfehlter  Versnch  zur  Deutung  des  dem  Uebei 
verBtSndlichen  ^^S),  sondern  sagt:  oHp  o^nn  ■'Im  d.i.  nach  t 
den  Uebersetznng  Lulhers:  der  Knabeu  Zeng  war  heilig.  0"'^« 
lieh  nicht  blos  Gerfithe,  Waffon,  Werkzeuge,  sondern  auch  i 
(Dent.22,5)  oder  vielmehr  die  Kleider  mit  den  für  den  Lebenf 
entbehrlichsten  GerSthcn.  Durch  den  enitus  oder  eigentlich 
emissh  semiriis  beim  roitus  worden  nicht  blos  die  Personen  ve: 
sondern  auch  "i""^?^,  ''J?"^»,  jedes  Kleid  oder  Leder,  worauf 
Samenergiiss  liain  fLev.  15, 18),  so  dass  für  die  Reinigung  anc 
sehen  des  Zeuges,  das  man  an  und  um  sich  hatte,  erforderlicl 
Hinblicke  auf  diese  Bestimmung  erklärt  David,  dass  das  Zeng 
pen  heilig  d.  h.  ganz  rein  sei,  nm  dem  Priester  zu  Tersichem,  d 
bcn  nicht  die  geringste  gesetzliche  Unreinheit  anhafte.  Der  fol] 
Ui  wni  ist  conditional  zu  fassen,  einen  möglichen  Fall  setzend 
es  ein  imheiliger  Weg."  Tl^^  der  Weg  den  David  mit  seinen  Km 
d.  i.  sein  Vorhaben  oder  Unternehmen ,  worunter  jedoch  nicht 
dcrung  heiligen  Brotes  von  Achimelcch  zu  verstehen  ist,  aondei 
richtung  des  königlichen  Auftrages,  voq  dem  er  geredet  hatt 
eig. :  dazu  (kommt)  auch  dass  —  so  kommt  noch  dazu,  dass  er  I 
durch  das  Werkzeug,  d.h.  wie  O.r.Crr/.  richtig  erkannt  hat — , 
Voraussetzung  der  wichtigen  königlichen  Sendung,  welche  Davi 
gelte,  durch  mich  als  einen  Abgesandten  des  Gesalbten  des  Her 
David  übrigens  in  der  That  meinte,  „der  Weg  werde  vor  Gott 
da  er  als  sein  auserwählter  Knecht,  der  Erhalter  des  echten  Gol 
in  Israel,  in  derNoth  ihn  gehe."  DaBs''VsinderBed.Werkzeii| 
Menschen  gebraucht  wird ,  zeigen  Jes.l3,&.  Jer.&0,26.  —  V. 
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),  oder  w^ien  yermatheten  Aussatzes  nach  Lev.  13,4,  Namens  Doäg  der 
Idomiter,  ^orrin  •««  „der  Gewaltige  d.  h.  der  Vorsteher  der  Hirten 
aals."'  —  V.9.  Weiter  fragte  David  den  Achimelech,  ob  er  nicht  ein 
chwert  oder  einen  Wurfspiess  zur  Hand  habe,  „denn  mein  Schwert  wie 
eine  (ftbrigen)  Waffen  habe  ich  niclit  mitgenommen,  weil  die  Sache  des 
önigs  dringend  d.h.  sehr  eilig  war"  )^nd  an.lty.  eig.  gedrängt.  Y.  10. 
er  Priester  antwortete:  es  sei  nur  das  Schwert  Goliaths  vorhanden,  den 
avid  im  Terebintenthale  (s.  17, 2) geschlagen  habe,  eingehüllt  in  eiuTuch 
A«t9)  hinter  dem  Ephod  (dem  hohepriesterlichen  Schulterkleide)  hän- 
snd  —  ein  Zeichen,  wie  hohen  Werth  man  auf  dieses  Weihgeschenk  legte 
-  das  könne  er  nehmen.  Dieses  Hess  sich  David  geben,  als  eine  für  ihn 
iwerthTolIe  Waffe,  wie  keine  andere,  da  er  dieses  Schwert  nicht  nur  von 
em  Philister  erbeutet,  sondern  mit  demselben  auch  dem  Goliath  den 
opf  abgehanen  hatte, s.  17,51.  Wann  und  wie  dasselbe  in  die  Stiftshütte 
diommeD,  ist  nicht  bekannt,  vgl.  die  Bem.  zu  17, 54.  Die  Form  n«^  für 
[1  findet  sich  nur  hier,  lieber  das  Piska  s.  zu  Jos.  4, 1. 

Y.ll — 16.  David  bei  Achis  zu  Gath.  Von  Nob  floh  David  zu  Achis 
im  Oath.  Dieser  philistäische  König  heisst  in  der  Ueberschrift  zu  Ps.  34 
^meUeh  nach  dem  stehenden  Würdenamen  der  philistäischen  Fürsten 
I  Oath.  Dass  David  sofort  ausser  Landes  floh,  und  zwar  nach  Gath  zu 
tat  Philistern,  erklärt  sich  aus  der  grossen  Bestürzung,  in  welche  ihn  Jo- 
Khans  liittheilnngen  über  Sauls  unversöhnlichen  Hass  versetzt  hatten. 
bwlt  der  Besiegnng  Goliaths  schon  einige  Jahre  vergangen  waren  und 
V  Bender  Goliaths  von  Person  wol  nur  wenigen  Philistern  bekannt 
Viio  mochte  er  hoffen,  in  Gath  nicht  erkannt  zu  werden,  sondern  als  ein 
I  Sani,  dem  Hanptfeinde  der  Philister,  vertriebener  Flüchtling  mit  sei- 

\  wenigen  Knappen  gastfreundliche  Aufnahme  zu  finden.  ^  Darin  hatte 

1)  Die  Alexandriner  haben  0*^9*1^  *^^2M  durch  ydficay  rag  f,fAi6yov<;  „weidend 

Ibaitbiere  Sauli'*  gedeutet  und  demgemäss  auch  22,  9  die  Knechte  Sauls  in 

enl  Terwandelt,  wonach  Then.  den  Doeg  zum  Oberstallmeister  Sauls  macht. 

1  dftM  der  alez.  Text  nichts  weiter  als  eine  suhjcctivc  Deutung  des  D*^3?*^ti  "i'^SK 

d  keinen  andern  Text  Toraussetzt,  iu»  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  alle  übri- 

Iten  Uebersetzungen  hier  und  22, 9  den  hebr.  Text  ausdrücken,  auch  die  Vuhi.: 

isnmuit  pastorum ^  und  der  Zusatz  iu  einigen  Cvdtl.der  Vuhj.:  hie  pascebat 

Soul  nichts  weiter  als  eine  aus  der  Itala  eingedrungene  Glosse  ist ,  und  noch 

hu  ans  22,9  wo  n!(3  Kiihl  wol  lu  *«n^7  aber  nicht  zu  *^*i'nfi  pusst,  da  Siia 

•tster,  Vorstand  im  Hebräischen  eben  so  wenig  vou  Hirten  oder  Aufsehern 

liere  Torkommt,  als  man  im  Deutscheu  von  Vorgesetzten  der  Esel,  Pferde 

redet.    Ueberhaupt  kommen  Maulthiere  als  Reitthiere  königlicher  Prinzen 

w  der  Regierung  Davids  vor  (2  Sam.  13,  29.  18, 9) ,  und  werden  zum  ersten 

rihnt  1  Oir.  12,40,  als  I.rfistthiere  neben  Eseln ,  Cameelen  und  Rindern,  auf 

die  nördlichen  Stämme  Lebensmittel  zur  Huldiguui^sfeier  Davids  nach  He- 

iften.    Vor  der  Zeit  Davids  ritten  die  Fürstensöhne  auf  Eseln ,  Tgl.  Jnd. 

14. 

idurch  erledigt  sich  das  Bedenken,  welches  die  neuere  Kritik  gegen  die 
lehe  Wahrheit  unserer  Erzählung  erhoben  hat,  dass  nämlich  David  ge- 
il der  äuBtersten  Noth  und  nicht  gleich  anfangs  zu  den  Philistern  seine 
mommen  haben  werde  {Then.).  Gar  nicht  einzusehen  ist  aber,  wie  schon 
^  ''gifP  «^nn"0'i«3  (v.  ll)  zeigen  sollen ,  dass  dieser  Abschnitt  ursprüng- 
r  andern  Verbindung  gestanden  habe  und  nur  willkührlich  hier  eing^- 
\en.).  Wenn  man  diese  Worte  nicht  willkührlich  von  dem  vorhergohen- 
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er  sieb  aber  geirrt.  Er  wurde  alsbald  vondieiinofleateD  des  Achis  erkannt. 
Diese  sprachen  zu  ihrem  Fürsten:  „Ist  das  nicht  David,  der  König  des 
Landes,  haben  sie  nicht  von  diesem  in  Reigen  gesungen:  Saul  bat  Tan- 
sende  geschlagen  u.  s.  w/'  vgl.  18, 6  f. —  n^^i^ig  ^^s  Landes"  nennen  sie 
David,  nicht  weil  ihnen  seine  Salbung  und  göttliche  Erwfthlong  bekannt 
war,  sondern  wegen  seiner  siegreichen  Thaten,  welche  Saal  ganz  in  Schat- 
ten gestellt  hatten.    Ob  sie  übrigens  mit  dieser  Rede  David  als  Helden 
feiern  oder  als  einen  gofUhrlichen  Mann  ihrem  Fürsten  darstellen  wollten, 
lässt  sich  aus  den  Worten  selbst  nicht  erkennen  und  überhaupt  nicht 
sicher  entscheiden,  vgl.  29, 5.  —  V.  13.  David  aber  nahm  sich  diese  Rede 
zu  Herzen  und  gerieth  in  grosse  Furcht  vor  Achis,  dass  dieser  ihn  als 
Feind  behandeln  und  tödten  möchte.    Um  dieser  Gefahr  zu  entrinnen, 
„verstellte  er  seinen  Verstand  (d.  h.  stellte  er  sich  wahnsinnig)  in  ihren 
Augen  (d.h. vor  den  Hofleuten  des  Achis),  gebehrdete  sich  unsinnig  anter 
ihren  Händen  (indem  sie  ihn  als  Wahnsinnigen  zu  halten  sachten),  krit- 
zelte an  die  Thorflügel  und  Hess  seinen  Speichel  in  seinen  Bart  herabflies* 
sen."   Das  Suffix  an  iaic^?  erscheint  überflüssig,  da  das  Object  ittafOT^ 
unmittelbar  folgt.    £s  erklärt  sich  aus  der  Umständlichkeit  der  mflnd- 
lichen  Rede  des  gewöhnlichen  Lebens,  wie  2Sam.  14,6  und  in  den  frei- 
lich nicht  ganz  analogen  Fällen  Ex.  2, 6.  Prov.  5, 22.  £z.  10, 3 ,  vgl.  (n'f. 
Gramm.  §.  121,6  Anm.3.   in^^  von  njn  Zeichen  machen  s.  v.  a.  kritieliL 
LXX  u.  Vu/g.  übersetzen:  iivfindn^iv,  impingebatj  er  paukte,  schlag  mit 
Fäusten  an  die  Thürflügel,  als  hätten  sie  C)n^  von  C)&Q  panken  geleMO, 
was  der  Situation  eines  Rasenden,  dem  der  Geifer  vor  den  Mand  tritt, 
mehr  zu  entsprechen  scheint.  —  V.  15f.  Durch  diese  Verstellang  ^tNg 
sich  David  der  drohenden  Gefahr.  Denn  Achis  hielt  ihn  für  verrückt  ood 
wollte  mit  ihm  nichts  zu  schaffen  haben.  „Wozu  führt  ihr  ihn  zu  mir? 
Habe  ich  Mangel  an  Verrückten,  dass  ihr  diesen  hergebracht  habt,om 
wider  mich  zu  rasen?  Soll  dieser  in  mein  Haus  kommen?"  Damit  verwei- 
gerte Achis  ihm  die  Aufnahme  in  sein  Haus.   Ob  er  aber  David  über  die 
Grenze  oder  wenigstens  aus  der  Stadt  schaffen  Hess,  oder  ob  nach  dieBer 
Abweisung  David  selber  abzog  oder  von  seinen  Knappen  weggefllhrt  wu*- 
de  und  dann  eiligst  aus  dem  philistäischen  Gebiete  wegzukommen  süchte, 
ist  als  für  den  Hauptzweck  der  Erzählung  von  keiner  Bedentong  oiclit 
ausdrücklich  erwähnt,  sondern  22,1  nur  berichtet,  dass  er  von  dortw^ 
gehend  in  die  Höhle  Adullam  flüchtete. 

dcu  n'n:^?^  losreisst,  so  erscheineu  sie  uicht  uur  ganz  passend,  sondern  aogar  notli- 
wendig,  du  der  Gang  Davids  zu  Achimelecb  noch  keine  Flucht  war,  wenigifteot  i* 
Texte  nicht  als  Flucht  bezeichnet  ist ,  und  Davids  Flucht  vor  Saal  erst  mit  leiiMi 
Weggänge  von  Nob  ihren  Anfang  nahm.  Noch  weniger  lässt  sich  daraus,  di«D*^ 
vid  einige  Jahre  später  wirklich  bei  Achis  im  PhUisterlande  eine  Zufluchtetitti 
fand  (c.  27  u.  29),  der  sagenhafte  Ursprung  unserer  Erzählung  erweisen  und  diiTc^ 
muthung  begründen,  dass  dieselbe  nur  eine  entstellte  Sage  Ton  jenem  Erttgatf* 
sei.  Denn  ist  der  spätere  Aufenthalt  Davids  bei  Achis  eine  gesohiehtliclie  ThatM^ 
so  konnte  die  Yolkssoge  daraus  unmöglich  unsere  total  verschiedene  Enlhl"«^  VI- 
den,  ganz  abgesehen  davon,  das«  unsere  Begebenheit  an  Ps.  34, 1  eine  feste gesduckt' 
liehe  Stütze  hat. 
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Cap.XXII.  Davids  Umherirren  in  Juda  und  Moab.  Sauls 

Priestermord. 

V.l — 5.  Vou  dem  Philisterkönige  Aohis  zu  Gath  zurückgewiesen  ret- 
tete sich  David  in  die  Flöhle  Adnllam,  wohin  seine  Familie  zu  ihm  flüch- 
tete. Die  Höhle  AduUam  ist  nicht,  wie  man  aus  II,  23, 1 3  f.  gefolgert  hat, 
in  der  Nähe  von  Bethlehem,  sondern  bei  der  Stadt  AduUam^  die  Jos.  15,35 
lor Niederung  Jada's  gezählt  wird,  zu  suchen  am  Fusse  des  Gebirges,  aber 
Boch  nicht  sicher  nachgewiesen,  da  die  Höhlen  von  Deir-Dubban,  an  wel- 
che van  de  Velde  (Reise  II S.  163 f.)  denkt,  nicht  die  einzigen  grossen  Höh- 
Im  am  westlichen  Abfalle  des  Gebirges  Juda  sind.  Als  seine  Brüder  und 
lein  Vaterhaus  d.  h.  seine  übrige  Familie  diesen  seinen  Aufenthalt  erfuh- 
ren, kamen  sie  zu  ihm  hinab;  offenbar  weil  sie  sich  in  Bethlehem  vor 
Sanis  Rache  nicht  mehr  sicher  fühlten.  Die  Höhle  Adullam  kann  höch- 
stens 3  Stunden  von  Bethlehem  entfernt  gewesen  sein,  da  Socho  und  Jar- 
■Qth,  in  deren  Nähe  Adullam  lag,  nur  3%  Stunden  von  Jerusalem  ent- 
fernt sind,s.zu  Jos.l2, 15.  --  7.2.  Hier  sammelte  sich  um  David  eine 
beträchtliche  Zahl  Missvergnügter  —  alle  Bedrängten,  und  alle  die  Gläu- 
biger hatten  und  alle  die  erbitterten  Gemüths  («)B3  -na)  waren  d.h.  Leute 
die  mit  den  öffentlichen  Zuständen  oder  mit  der  Regierung  Sauls  unzu- 
frieden waren  —  gegen  400  Mann,  deren  Anführer  C^to)  er  wurde.  David 
ans  sich  hier  wol  längere  Zeit  aufgehalten  haben.  Die  Zahl  der  zu  ihm 
Uebergehenden  stieg  bald  auf  600  Mann  (23, 13),  die  grösstentheils  ver- 
wegene nnd  tapfere  Männer  waren  und  unter  David  während  seiner  lan- 
gen Flncht  sich  zu  Helden  ausbildeten.  Ein  Yerzeichniss  der  Tapfersten 
liefert  1  Chr.  12,  womit  2Sam.23,13ff.u.lChr.  ll,15ff.  zu  vergleichen. 
—  V.  3— 5.  Von  dort  zog  David  nach  Mizpe  in  Moab  und  brachte  bei  dem 
Könige  der  Moabiter  seine  Eltern  in  Sicherheit.  Aus  Moabitis  stammte 
ja  seine  ürgrossmutter  Ruth.  r»i3t«  bed.  Warte  oder  Berghöhe  mit  weiter 
Aussteht,  ist  hier  aber  wahrscheinlich  nom,  propr.  einer  Bergveste  des  an 
die  Arbot  Moab  grenzenden  Hochlandes  auf  der  Ostseite  des  todten  Mee- 
res, etwa  auf  dem  Gebirge  Abarim  oder  Pisga  (Deut.  34, 1),  wohin  man 
TOtt  der  Gegend  um  Bethlehem  über  den  Jordan  bei  dessen  Einmündung 
in  das  todte  Meer  leicht  gelangen  konnte.  Da  David  hier  zum  Könige  von 
Moab  kam,  so  hatten  die  Moabiter  damals  wahrscheinlich  den  südlich- 
sten Theil  des  ostjordanischen  Gebietes  der  Israeliten  occupirt,  wie  man 
inch  daraus  schliessen  kann,  dass  nach  14,47  Saul  auch  gegen  Moab 
Kri^  geführt  hat.  Denn  in  dem  eigentlichen  Moabiterlande  auf  der  Süd- 
leite  des  Arnon  (Modscheb)  ist  Mizpe  Moab  schwerlich  zu  suchen.  xJ"k?!? 

oanM  „möge  mein  Vater  und  meine  Mutter  ausziehen  bei  euch." 

Ke  Verbindung  des  kx;  mit  hk  ist  prägnant:  ausziehen  aus  ihrer  Heimat 
od  bei  euch  (Moabitern)  sich  aufhalten.  „Bis  ich  erkenne,  was  mir  Gott 
thon  wird."  Der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  gegenüber  dem  wahnsinnigen 
Treiben  Sauls  sich  bewusst,  hoffte  David  zuversichtlich,  dass  Gott  seiner 
Flacht  ein  Ende  machen  werde.  Seine  Eltern  blieben  bei  dem  Könige  von 
Moab,  so  lange  David  rn^araa  auf  der  Berghöhe  war.  nn^aran  Berghohe, 
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Barg  kann  hier  uur  die  Zufluchtsstätte  sein,  welche  David  zu  Hizpe  Moah 
gefunden  hatte.  Denn  dass  rtn^siBa  weder  von  der  Höhle  Adullam,  noch 
von  einer  andern  Zufluchtsstätte  in  der  Nähe  von  Bethlehem  zu  verstehen 
ist,  geht  klar  aus  v. 5  hervor,  wo  der  Prophet  Gad  ihn  auffordert,  nicht 
rt^^^sraa  zu  hleihen,  sondern  ins  Land  Juda  zu  kommen.  Der  Prophet  Cad 
war  vielleicht  aus  Samuels  Prophetenschule  zu  David  gekommen.  Ob  er 
aher  von  dieser  Zeit  an  hei  David  hlieh,  um  mit  seinem  Käthe  Davids  Un- 
ternehmungen zu  fördern,  lässt  sich  aus  Mangel  an  Nachrichten  nicht  be- 
stimmen. In  1  Chr.  21,9  heisst  er  Seher  Da\ids  und  hat  demselben  noch 
im  letzten  Jahre  seiner  Regierung  die  Strafe  Gottes  für  seine  Versündi- 
gung bei  der  Volkszählung  verkündigt  (II,  24, 1 1  ff.)  und  nach  1  Chr.  29,29 
auch  die  Thaten  Davids  beschrieben.  Infolge  dieser  Mahnung  kehrte  Da- 
vid nach  Juda  zurück  und  begab  sich  in  den  Wald  Hareth  —  eine  nicht 
weiter  erwähnte  und  Jhrer  Lage  nach  unbekannte  Waldgegend  auf  dem 
Gebirge  Juda.  David  sollte  nach  göttlichem  Rathe  nicht  ausser  Landes 
Zuflucht  suchen,  nicht  blos  um  seinem  Vaterlande  und  dem  Volke  Israel 
nicht  entfremdet  zu  werden,  was  mit  seiner  Bestimmung  zum  Könige  Israels 
im  Widerspruch  gewesen  wäre,  sondern  auch  um  ganz  auf  den  Herrn  ab 
seine  alleinige  Zuflucht  und  feste  Burg  vertrauen  zu  lernen. 

V.6  — 23.  Sauls  Priestermord.  V.6ff.  Als  Saul  hörte ,  dass  David 
und  die  Männer  bei  ihm  bekannt  geworden  d.  h.  dass  man  von  ihrem  Auf- 
enthalte oder  Verstecke  Kunde  erhalten,  sprach  er  bei  einer  Versamm- 
lung seiner  Diener  um  ihn  zu  denselben:  Höret  u.  s.w.  Die  W.:  „and  Sani 
war  sitzead  zu  Gibca  unter  der  Tamariske  auf  der  Anhöhe  a.8.w.'' fei- 
gen, dass  das  Nachfolgende  in  einer  feierlichen  Versammlung  aller  Diener 
Sauls  um  ihren  König  zurBerathung  der  wichtigeren  AngelegenheiteB  des 
Reiches  verhandelt  wurde.  Diese  Sitzung  fand  statt  zu  Gibea,  der  Resi- 
denz Sauls,  im  Freien  „unter  der  Tamariske"  ^»»'yj  auf  der  Anhöhe  — 
nicht:  unter  einem  Haine  zu  Rama(ZttfA.);  denn  TVff^  ist  AppellatiYnm  und 
niania  zu  ^^mh  rntn  gehörend  nähere  Bestimmung  der  Localität,  welche 
durch  den  bestimmten  Artikel  die  Tamariske  auf  der  Anhöhe  als  der  be- 
kannte Ort  der  Rathsversammlungen  Sauls  bezeichnet  wird.  —  Ans  der 
Rede  des  Königs:  „Hört  ihr  Benjaminiten,  wird  der  Sohn  Isai's  auch  euch 
allen  Felder  und  Weinberge  geben?  euch  alle  zu  Obersten  flberTausende 
und  Hunderte  machen?''  ersieht  man, dass  Saul  seine  nächsten  Diener  aus 
seinen  Stamrogenossen  sich  gewählt  und  ihre  Dienste  recht  königlich  b^ 
lohnt  hat.  Bsisb-oa  steht  des  Nachdrucks  wegen  vorauf:  auch  euch  Ben- 
jaminiten, und  nicht  vielmehr  seine  Stammgenossen,  die  Jad&er.  Das 
zweite  Bsisb  (vor  o*»!»;)  ist  nicht  Dativ,  sondern  \  nur  dazu  dienend,  dss 
an  die  Spitze  des  Satzes  gestellte  Object  mehr  hervorzuheben:  euch  alle 
anlangend,  wird  er  (euch)  machen,  vgl.  Ä'w.§.310*. —  V.8.  „Dass  ihr 
euch  alle  verschworen  habt  gegen  mich  und  niemand  mir  es  offenbart,  da 
mein  Sohn  einen  Bund  mit  dem  Sohne  Isai's  schliesst.  rnds  eig.  bei  dm 
Bundschliessen.  Vielleicht  hatte  Saul  doch  etwas  von  dem  c.  20, 12—17 
Erzählten  erfahren ;  doch  können  seine  Worte  auch  blos  auf  die  ihm  bfr 
kannte  Freundschaft  Jonathans  mit  David  zielen.  r^^H-iW  „und  niemand 
von  euch  kränkt  sich  meinetwegen  . . .  dass  mein  Sohn  meinen 
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(den  DaTid)  wider  mich  angestellt  hat  als  Laurer'S  d.  h.  um  mir  nach  dem 
Leben  tu  trachtoi  und  das  KOnigthum  an  sich  zn  reissen.  Hieraus  sieht 
man  klar,  dass  Sani  in  seinem  Argwohne  weit  üher  den  wahren  Thatbe- 
stand  hinausging.   tW}  di>s  wie  es  jetzt  am  Tage  ist,  vgl.  Deut.  8, 18  n.  a. 
—  T.9f.  Dieser  Auffordemng  konnte  der  Edomiter  Doäg  nicht  wider- 
stehen, ,,als  ein  rechter  Ohrenbläser**  dem  Saul  anzuzeigen,  was  er  bei 
seinem  Aufenthalte  zu  Nob  erfahren  hatte,  dass  nämlich  Achimelech  für 
Dftfid  Gott  befragt  und  ihm  Zehrung  sowie  das  Schwert  Goliaths  gegeben 
habe.   Zur  Sache  vgl.  21, 1 — 10,  wo  übrigens  das  ßefragen  Gottes  nicht 
erwähnt  ist,  aber  stattgefunden  hat,  da  Achimelech  v.  15  es  nicht  in  Ab- 
rede stellt.  Do^g  ist  hier  bezeichnet  als  ^^'i  „Vorgesetzter  firber  die  Knech- 
te Sanis*',  scheint  also  das  Amt  eines  Hofinarschalls  oder  Hausministers 
bei  Sani  bekleidet  zu  haben. —  Y.  11  ff.  Auf  diese  Anzeige  hin  liess  Saul 
sofort  den  Priester  Achimelech  und  „sein  ganzes  Vaterhaus**  d.  i.  die  ge- 
sammte  Priesterschaft  zu  Nob  zur  Verantwortung  vor  sich  laden.    Auf 
Sanla\nrede-'  warum  habt  ihr  euch  verschworen  gegen  mich,  du  und  der 
Sohn  Isai*8,  indem  du  ihm  Brot  gegeben  u.s.  w.,  antwortete  Achimelech, 
der  sich  keines  solchen  Verbrechens  schuldig  wusste,  da  David  mit  einem 
erdichteten  Vorwande  zu  ihm  gekommen  war,  und  der  Priester  von  den 
TorflUlen  bei  Hofe  wol  überhaupt  sehr  wenig  Kenntniss  hatte,  eben  so 
mhig  als  würdig  v.  14 :  „Und  wer  anter  allen  deinen  Knechten  ist  wie  Da- 
vid bewährt  Cjck;  wie  Num.  12, 7),  und  Eidam  des  Königs  und  Zutritt  ha- 
bend zn  deinem  geheimen  Gehöre,  und  geehrt  in  deinem  Hause?**  Die 
richtige  Erklärung  des  sehr  verschieden  gedeuteten  ^n9oibs-^i$  no  ergibt 
ach  aus  der  Vergleichung  von  II,  23, 23  u.  1  Chr.  1 1, 25,  wo  n$«^  noch 
vorkommt  in  der  aus  dem  Zusammenhange  sich  klar  ergebenden  Bed.  ei- 
nes geheimen  Rathes  des  Königs,  welcher  die  persönlichen  Eröffnungen 
des  Königs  hört  und  mit  ihm  bespricht,  wonach  n9«ib?3  unserm  „Audienz** 
^dch  ist.    ""^^  eig.  abbiegen  vom  Wege ,  um  bei  jem.  einzukehren  oder 
nach  etwas  zu  sehen  Ex.  3, 3.  Rat  4,1  u.  a.,  danach  hier:  Zutritt  haben, 
ngezogen  werden.  So  nach  Ges.  die  meisten  Neueren,  während  die  alten 
Debersetzer  unsere  Stelle  gänzlich  missverstanden ,  dagegen  bei  2  Sam. 
23,23  den  Sinn  richtig  ausgedrückt  haben.  Wenn  aber  David  eine  solche 
Stellnng  zn  Saul  hatte  —  und  er  hatte  sie  in  der  That  eine  Zeitlang  ge* 
kabt  —  so  hatte  auch  der  Hohepriester  mit  dem  was  er  fUr  ihn  gethan 
kein  Unrecht  begangen,  sondern  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  als 
trener  Unterthan  des  Königs  gehandelt.   Achimelech  setzte  v.  15  hinzu: 
nHabe  ich  denn  diesen  Tag  angefangen  für  ihn  Gott  zu  befragen?**  d.h. 
wir  es  etwa  das  erste  Mal,  dass  ich  für  David  über  wichtige  Untemeh- 
nngen,  die  er  im  Auftrage  des  Königs  auszuführen  hatte,  die  göttliche 
Entaehddnng  eingeholt  und  gegeben  habe?  „Fern  sei  von  mir**  sc.  eine 
Tenchwdmng  gegen  den  König,  der  ich  angeklagt  werde.  „Nicht  lege 
der  König  deinem  Knechte,  meinem  ganzen  Vaterhause  etwas  zur  Last 
(das  Fehlen  der  Cop.i  vor  r'^^'b^a  erklärt  sich  aus  der  innem  Erregung 
des  Sprechenden);  denn  dein  Knecht  weiss  von  allem  diesen  nicht  das  Ge- 
liagBle/'  riirtea  von  allem  was  ihm  Saul  vorgeworfen  hatte.  —  V.  16  f. 
dieser  wahrheitsgemässen  Bezeugung  seiner  Unschuld  sprach  Saul 
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das  Todesurtheil  aus  nicht  blos  über  den  Hohepriester,  sondern  über  die 
ganze  Priesterschaft  zu  Nob,  und  befahl  seinen  D*^  „Läufern"  d.h. Tra- 
banten, die  Priester  zu  tödten,  weil  —  wie  er  in  seiner  Wuth  erklärte  — 
,,auch  ihre  Hand  mit  David  ist  (d.h.  weil  auch  sie  es  mit  D.  halten)  und 
weil  sie  gewusst  haben,  dass  er  fliehe,  und  es  mir  nicht  offenbart  haben.** 
Statt  des  Cbct  latK  ist  wol  nach  dem  Keri  ''attj  zu  lesen,  obwol  das  Chei, 
sich  zur  Noth  aus  einem  plötzlichen  Uebergange  in  die  indirecte  Rede- 
form: „und  es  (wie  er  sagte)  ihm  nicht  offenbart  hatten"  erklären  Hesse. 
Dieses  Todesurtheil  war  so  grausam  und  an  Wahnsinn  grenzend,  dass  die 
Trabanten  es  nicht  vollstrecken  wollten,  sich  weigerten  Hand  an  die 
„Priester  Jebo^a's"  zu  legen.  —  V.  18.  Da  befahl  Saul  dem  Doäg,  die 
Priester  niederzumetzeln  —  und  der  Ohrenbläser  vollzog  ohne  Schändern 
die  blutige  That.  Ueber  *ia  ^ifi«  Ktbj  vgl.  die  ßem.zu  2, 18.  Die  Erwäh- 
nung der  priesterlicheu  Bekleidung  mit  dem  Ephod  dient  eben  so  wie  das 
zweimalige  „Priester  Jehova's"  dazu,  den  Frevel  des  blutdürstigen  Sani 
und  seines  Henkers  Doeg  recht  ins  Licht  zu  setzen.  Schon  die  Kleidung, 
welche  die  Priester  als  die  geheiligten  Diener  Jehova's  trugen,  hätte  for 
einer  solchen  Mordthat  zurückschrecken  sollen.  —  ¥.19.  Aber  mit  dieser 
Rache  noch  nicht  zufrieden  liess  Saul  auch  die  ganze  Studt  Nob  wie  eine 
dem  Banne  verfallene  Stadt  schlagen,  vgl.  Deut.  13, 13  ff.  So  sehr  identi* 
fizirt  Saul  seine  Privatrache  mit  der  Sache  Jehova*s,  dass  er  eine  fe^ 
meintliche  Conspiration  gegen  seine  Person  wie  ein  Attentat  auf  J^ova 
den  Gottkönig  rächt. —  V.20-  23.  Von  der  gesammten  Priesterschaft 
zu  Nob  entrann  nur  ein  Sohn  Achimelechs,  Namens  Ebjathar,  dem  Uati- 
gen  Tode  und  floh  David  nach  ("^'^yi  ^y^^)  d.  h.  zu  dem  flüchtigen  David 
hin,  und  berichtete  ihm  die  grausige  Rache,  die  Saul  an  den  Priestern  des 
Herrn  genommen  halte.  Da  erkannte  und  bekannte  David  seine  Schnld. 
„Ich  wusste  jenes  Tages,  dass  der  Edomiter  Doeg  dort  war,  dass  er  (fftr: 
dass  der  Ed.  D.,  da  er  dort  war)  es  Saul  anzeigen  würde.  Ich  bin  Ursache 
an  allen  Seelen  deines  Vaterhauses^'  d.  h.  an  dem  Tode  derselben.  39^ 
steht  hier  in  der  Bed.  Ursache  sein  an  'etwas,  die  das  Verb,  im  Armbischen 

(vIaju^üJ  und  Talmudischen  hat,  vgl.  Ges.  Lex.  j.r.  „Bleibe  bei  mir,  flkrchte 

dich  nicht,  denn  der  nach  meinem  Leben  trachtet,  der  trachtet  nach  dei- 
uem  Leben;  denn  wohlbewahrt  bist  du  bei  mir.'^  Das  Abstr.  nniji^  Anf* 
bewahrung,  Bewahrung  (Ex.  12,6. 16, 33  f.)  steht  für  das  GoacreUmi,  in 
Sinne  von:  wohl  verwahrt.  Der  Gedanke  ist  folgender:  Da  kein  anderer 
dir  nach  dem  Leben  trachtet  als  Saul,  der  auch  mich  tödten  will,  so  kannst 
du  ohne  Furcht  bei  mir  bleiben,  da  ich  des  göttlichen  Schutzes  gewiss  bin. 
So  sprach  David  in  dem  festen  Glauben,  dass  der  Herr  ihn  vor  seiaem 
Feinde  erretten  und  ihm  dasKönigthum  verleihen  werde.  In  diesem  Glas* 
ben  konnte  die  eben  vernommene  Unthat  Sauls  ihn  nnr  bestärken,  da  die- 
selbe ein  Zeichen  von  der  zunehmenden  Verstockung  Sanis  war ,  die  sei- 
nen Untergang  beschleunigen  musste. 
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XXIII.  David  rettet  Kegila,  wird  von  den  Siphitern 
rathen  und  in  der  Wüste  Maon  wunderbar  vor  Saul 

gerettet. 

ie  folgenden  Ereignisse  zeigen,  wie  der  Herr  einerseits  zwar  sei- 
üiechte  David  Unterpfänder  für  die  Erlangung  des  Königthnmes 
mdrerseits  aber  ihn  in  noch  tiefere  Trilbsal  versenkt,  nm  ihn  zu  lau- 
md  zu  einem  Könige  nach  seinem  Herzen  zu  erziehen.  Sauls  Wü- 
l^gen  die  Priester  zu  Nob  trieb  nicht  nur  den  Hohepriester  in  das 
*  Davids,  sondern  verschaffte  David  auch  den  Beistand  des  hoheprie- 
:lien  Lichtes  und  Rechtes  fUr  alle  seine  Unternehmungen.  Dazu 
dass,  nachdem  der  Prophet  Gad  ihn  nach  Juda  zurückgewiesen,  ein 
Rig  der  Philister  gegen  Kegila  David  Gelegenheit  bot,  sich  seinem 
t  als  Retter  zu  beweisen.   Und  wenn  auch  diese  Unternehmung  ihn 

Verfolgungen  des  racheschnaubenden  Saul  aussetzte,  so  erfuhr  er 
doch  nicht  nur  von  Neuem  Jonathans  treue  Freundschaft,  sondern 
lie  wunderbare  Durchhilfe  des  treuen  Bundesgottes. 
.1 — 14.  Die  Rellung  Kegila's.  Nach  seiner  Rückkehr  auf  das  Ge- 
Joda  erhielt  David  die  Nachricht,  dass  Philister,  d.h. eine  Streif- 
r  dieser  Feinde  Israels,  gegen  Kegila  stritten  und  die  Tennen,  auf 
bh  das  abgeerntete  Getraide  zum  Dreschen  lag,  plünderten.  Kegila 
fce  zu  den  Städten  der  Niederung  Juda's  (Jos.  15,44)  und  lag,  wenn 

bisher  noch  nicht  aufgefunden,  doch  sicherlich  hart  an  der  dama« 
philistftischcn  Grenze.  V.  2.  Nach  Empfang  dieser  Kunde  fragte  Da- 
ta Herrn  (durch  das  hohepriesterliche  Urim  und  Thummim),  ob  er 
ihen  nnd  diese  Philister  schlagen  solle,  und  erhielt  eine  bejahende 
>rt.  —  V.3— 5.  Seine  Mannschaft  aber  stellte  ihm  vor;  „Siehe  wir 
lier  in  Jnda  in  Furcht  (d.  h.  nicht  sicher  vor  der  Verfolgung  Sanis); 
»Uen  wir  gar  gen  Kegila  ziehen  gegen  Schlachtreihen  der  Philister?" 
enselben  also  Muth  einzuflössen ,  befragte  er  nochmals  den  Herrn 
rlüelt  die  göttliche  Zusage:  „ich  werde  die  Philister  in  deine  Hand 
/'  Darauf  zog  er  mit  seinen  Männern  hin,  stritt  gegen  die  Philister, 
ihr  Vieh  weg,  brachte  ihnen  eine  grosse  Niederlage  bei  und  errettete 
I  Bewohner  Kegila's. —  In  v.6  wird  zur  Erklärung  des  tiKr%  bKiö 
rlglich  bemerkt,  dass  beim  Fliehen  Ebjathars  zu  David  nach  Kegila 
phod  zu  ihm  gekommen  war.  Die  Angabe:  „zu  Da\id  nach  Kegila'' 
ikt  80  zu  verstehen,  als  ob  Ebjathar  erst  in  Kegila  zu  David  gekom- 
rire,  sondern  so,  dass  er  David  nachfliehend  (22,20)  zu  ihm  stiess, 
»er  sich  schon  für  den  Zug  gen  Kegila  rüstete  und  dann  sofort  mit 
mter  dorthin  zog.  Denn  während  22,20  nicht  gesagt  ist,  dass  Ebj. 
lide  Hareth  zu  David  gekommen  sei,  sondern  der  Ort  des  Zusam- 
efliens  unbestimmt  gelassen  ist,  fordert  der  Umstand,  dass  David 

flr  den  beabsichtigten  Zug  nach  Kegila  Jehova  (durch  das  hohe- 
Qüche  Orakel)  befragte,  anzunehmen,  dass  Ebj.  bereits  zu  ihm  ge- 
«n  war,  bevor  er  vom  Gebirge  nach  Kegila  ausrückte.   Hienach  ist 
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die  kurze  and  darch  ihre  Kürze  unbestimmte  Angabe:  „zu  David  nach 
Kegila'^  näher  zu  bestimmen.  —  Y.  7-  9.  Sobald  Saal  von  Davids  Zog  g^ 
Eegila  Kunde  erhielt,  sprach  er:  „Gott  hat  ihn  verworfen  (nndgelietot) 
in  meine  Hand/'  *)33  bed.  nicht  blos  ansehen,  sondern  aoch  fremd  finden, 
als  fremd  behandeln,  dann  geradezu:  verwerfen,  Jer.  19,4  (wie  im  Arab. 
in  der  IV.  Coi\iug);  so  auch  hier,  wo  die  Construction  mit  '^'^  ans  einer 
Prägnanz  des  Ausdrucks  zu  erklären :  verworfen  und  in  meine  Hand  ge- 
liefert ;  vgl.  Ges.  Lex.  s.  v.  Die  alten  Uebersetzer  haben  es  dem  Sinne  nach 
richtig  durch  "o^a,  ningaxtv,  tradidit  erklärt,  ohne  dass  man  daraoB 
schliessen  kann,  sie  hätten  *t^»  statt  *<V.  gelesen.  Kiab  "^iDd  *«»  „denn  er 
hat  sich  eingeschlossen  zu  kommen  (=  kommend  oder  indem  er  gekom- 
men) in  eine  Stadt  mit  Thoren  und  Riegel.**  V.  9.  Er  rief  also  09^  wie 
15,4)  das  ganze  Volk  (Kriegsvolk)  zusammen  zum  Krieg,  um  nach  Kegiht 
hinabzuziehen  und  David  und  seine  Männer  zu  belagern  (y^t  wie  Deot 
20, 19).—  V.9ff.  Aber  David  erfuhr,  dass  Saul  wider  ihn  das  Unheil  be- 
reite (schmiede  ©"'"inn  von  «J-^n  Prov.  3, 29.  6, 14  u.  a.),fragte er  durch  dss 
hohepriesterliche  Orakel,  ob  die  Bewohner  Kegila*8  ihn  an  Sani  andie- 
fern  und  ob  Saul  herabkommen  werde,  und  entfernte  sich  —  da  beide 
Fragen  ihm  bejaht  wurden  —  mit  seinen  600  Männern  ans  der  Stadt,  be- 
vor Saul  seinen  Plan  ausführte.   Aus  v.  9 — 1 2  ergibt  sich,  dass  bei  Erfra- 
gung des  göttlichen  Willens  durch  das  Urim  und  Thununim  der  Fragende 
sein  Anliegen  im  Gebete  Gott  vortrug  und  darauf  eine  Antwort  emiifiog; 
aber  jedesmal  nur  auf  eine  bestimmte  Frage.   Denn  David  erhielt  anf  die 
beiden  Fragen  v.  11  zuerst  nur  die  Antwort  auf  die  letzte  und  mnsstedie 
erste  Frage  v.  12  wiederholen.    Zu  TiD^n  ntönfin  vgl.  30, 7  u.  die  Bem.n 
14, 18.  Zu  'p  ''^ra  vgl.  Jos.  24, 11  u.  Jud.  9, 6.  isl^n'^  li^i^  ^ak"»}?!  f^ 
zogen  umher,  wo  sie  umherzogen**  d.  h.  wo  sie  ohne  Gefahr  hinriehw 
konnten.  —  Y.  14.  David  zog  sich  nun  zurück  in  die  Wüste  (Jnda)  anf  die 
(dort  befindlichen)  Berghöhen  und  blieb  auf  dem  Gebirge  in  der  Wüste 
Siph.  „Wüste  Juda**  heisst  der  wüste  Landstrich  zwischen  dem  Gehiige 
Jnda  und  zwischen  dem  todtcn  Meere  in  seiner  ganzen  Länge  von  der 
Nordgrenze  des  Stammes  Juda  an  bis  zum  Wady  Fikreh  im  Süden,  8.sa 
Jos.  15,61.  Einzelne  Theile  dieser  Wüste  führten  aber  besondere  Namen 
nach  verschiedenen  Städten  auf  der  Grenze  des  Gebirges  und  der  Wflstft 
Die  Wüste  Siph  ist  der  Theil  der  Wüste  Juda  in  der  Nähe  und  Umgegend 
der  Stadt  Siph^  deren  Name  sich  in  den  Ruinen  Teil  Zif^  1  %  Stunde  süd- 
östlich von  Hebron  erhalten  hat,  s.  zu  Jos.  15,55.  Y.  14^.  „und  Sani  sndi- 
te  ihn  alle  Tage,  aber  Gott  hat  ihn  nicht  in  seine  Hand  gegeben'^  eothitt 
eine  allgemeine  Bemerkung  zur  Ueberleitung  zu  den  folgenden  ErsäUoo- 
gen  von  den  Versuchen  Sauls,  David  in  seine  Gewalt  zu  bel^^nmen.  '^ 
Q'^Pjn  d.  h.  so  lange  Saul  lebte. 

V.15— 28.  David  in  den  Wüsten  Siph  und  Haoo.  Die  Geechichte 
der  weiteren  Verfolgung  Davids  durch  Saul  wird  v.l5 — 18  eingddtei 
durch  den  Bericht  von  einem  Besuche,  welchen  der  edle  Königssohn  Jo* 
nathan  seinem  Freunde  David  zu  jener  Zeit  in  seinem  Schlupfwinkel 
machte,  um  den  Bund  der  Freundschaft  mit  ihm  zu  emenem  nnd  dnrd 
seinen  Zuspruch  David  für  die  ihm  bevorstehenden  Leiden  in  stiita* 
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T.  16  n.  16  Bind  deutsch  zu  einer  Periode  zu  verbinden:  Als  David  sah, 
das«  Sani  ausgezogen  . . .  und  David  in  der  Wüste  Siph  war,  da  machte 
lieh  Jonathan  anf  und  ging  zu  David  in  das  Waldgebttsch.  ni^h  von  t!3nh 
mit  n^orn^.bed.  Wald  oder  Walddickicbt,  ist  hier  aber  wol  nom.pr.  einer 
mit  Wald  oder  OebOsch  bewachsenen  Gegend  in  der  Wüste  Siph,  wo  sich 
David  damals  aufhielt.  „Von  diesem  Walde  ist  keine  Spur  mehr  vorhan- 
den. Das  Land  hat  seit  Jahrhunderten  durch  die  verwüstende  Hand  des 
Menschen  seinen  Baumschmuck  verloren/*    Fan  de  Felde  R.II  S.105. 
^^  P!n^3  ,iUnd  stärkte  seine  Hand  in  Gott"  d.h.  confirmavit  ejus  animum, 
nmt  copiis  aut  peeunia  aliove  ejtismodi  subsidio^sed  consolaüone  deducta 
ex  ejus  ifmocentia promissionibusque  Dei.  Cler.y  vgl.  Jud.  9, 24.  Jer.  23,14. 
„Fftrchte  dich  nicht  —  sprach  Jonathan  zu  ihm  — ,  denn  nicht  wird  dich 
die  Hand  Sauls  meines  Vaters  erreichen;  und  du  wirst  König  über  Israel 
werden  nnd  ich  will  dir  der  zweite  sein;  und  auch  Saul  mein  Vater  weiss 
ei  to.**  Mochte  auch  Jonathan  von  David  nichts  über  seine  Salbung  er- 
fduren  haben,  so  konnte  er  doch  schon  aus  der  bisherigen  Führung  Da- 
vids nnd  aus  dem  Treiben  seines  Vaters  erkennen,  dass  David  nicht  un- 
terliegen, sondern  nach  Sauls  Tode  das  Königthum  erlangen  werde.  Jo- 
uthan  spricht  hier  als  gewisse  Ueberzeugung  klar  aus,  was  er  schon  C.2O9 
ISf.  angedeutet  hatte,  und  bittet  in  liebevollster  Selbstverleugnung,  Da* 
lid  möge  als  König  ihn  die  zweite  Stelle  im  Reiche  einnehmen  lassen. 
Aach  ans  den  letzten  Worten,  dass  auch  Saul  es  so  wisse,  folgt  nicht,  dass 
8iol  eine  bestimmte  Nachricht  über  Davids  Salbung  und  göttliche  Erwäh- 
hng  xnm  Könige  erhalten  hatte.   Die  Worte  enthalten  nur  den  Gedan- 
ken: auch  er  sieht  ein,  dass  es  so  kommen  wird.  Diese  Einsicht  musste 
lieh  dem  Saul  aus  der  ihm  von  Samuel  angekündigten  Verwerfung  und 
iDsdem  wunderbaren  Erfolge  Davids  in  allen  seinen  Unternehmungen  un* 
ifllktthrlich  aufdrängen.  —  V.18.  Nach  diesem  ermuthigendenZuspruche 
idilosien  beide  einen  Bund  vor  Jehova  d.  h.  sie  erneuerten  den  bereits 
(20, 16 f.  42)  geschlossenen  Bund  durch  wiederholten  feierlichen  Schwur; 
woraof  Jonathan  heimkehrte,  David  aber  im  Walde  blieb. 

Einen  grellen  Contrast  zu  Jonathans  Benehmen  gegen  David  bildet 
die  Verrätherei  der  Siphiter  v.  19—23.  Diese  machten  sich  nach  Gibea 
aa^mn  Sauin  zu  verrathen,  dass  David  sich  auf  ihren  Berghöhen  im  Wald- 
gehttsche  verborgen  halte,  und  zwar  „auf  dem  Hügel  Hachila^  der  südlich 
von  der  Einöde  liegt.'*  Der  Hügel  von  Zif  ist  ein  allein  stehender  abge- 
idatteterHtIgel  von  etwa  100  Fuss  Höbe.  „Einen  besseren  Ueberblick  über 
die  Kreuz-  nnd  Querzüge  Davids  in  der  Wüste  kann  man  nirgends  haben 
ibaaf  dem  Hügel  von  Zt^  der  ein  wahres  Panorama  gewährt.  Die  Siphi- 
tea  konnten  den  David  und  seine  Männer  in  den  Bergen  der  Wüste  Siph 
km  und  her  ziehen  sehen  und  auch  wahrnehmen,  wie  er  in  der  Ferne  sich 
Mf  dem  Hügel  Haehila  an  der  Südseite  von  Siph  Gn^der  zur  Rechten  liegt 
lader  Woste'*'*)  zeigte,  worauf  sie  dann  schleunigst  zu  Saul  sandten  und 
ihm  den  Bergungsort  seines  Feindes  verriethen**  (v.  de  Felde  II  p.  104 
105).  iw^srn  bezeichnet  hier  nicht  wie  Num.21,20.  23,28  den  wüsten 
HordiMÄnnd  des  todten  Meeres,  sondern  die  wüste  Westseite  dieses  Mee- 
y.20  lautet  wörtlich:  „Und  nun  nach  allem  Verlangen  deiner  Seele, 
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0  König,  berabzukommen  (von  dem  höher  gelegenen  Gibea),  komm  herab, 
und  an  uns  ist  es,  ihn  (David)  auszuliefern  in  die  Hand  des  Königs."  — 
y.21.  Für  diesen  Verrath  segnete  sie  Saulr  „Seid  gesegnet  vom  Hern, 
dass  ihr  Mitleiden  über  mich  habt."  In  seinem  bösen  Gewissen  aigvrohnte 
er  in  David  seinen  Mörder  und  dankte  in  seinem  Wahne  Gott  daAr,  diss 
die  Siphiter  sich  seiner  erbarmt  und  ihm  Davids  Schlupfwinkel  angezdgt 
hätten. —  V.22.  In  der  Besorgniss  aber,  dass  David  doch  ihm  noch  ent- 
schlüpfen möchte,  forderte  er  sie  auf:  „Geht  hin  und  gebt  femer  Acht 
d^^an  ohne  :3b  wie  Jud.  12,6)  und  erkundet  und  sehet  auf  seinen  Ort,  wo 
sein  Fuss  hinkommt  (i^f  *?  M^nn  ^\bK  dient  zur  näheren  Bestimmung  des 
Pronominalsuffixos  au  "icT^) ;  wer  ihn  dort  gesehen  hat  {sc.  das  sollen  sie 
erkunden,  um  sich  nicht  durch  unsichere  oder  falsche  Gerüchte  täuschen 
zu  lassen);  denn  man  hat  mir  gesagt  „dass  er  sehr  listig  ist."  7.23.  Av 
allen  Schlupfwinkeln  sollen  sie  ihn  erkunden  (das  Object  zu  ^^'n  ei^giut 
sich  aus  dem  Contexte).  „Und  kommt  wieder  zu  mir  l'iaj-^  <^^  Gewine 
(d.h.  wenn  ihr  sichere  Kunde  über  seinen  Aufenthalt  eingezogen  habt), 
dass  ich  mit  euch  gehe."  '^'^  dk  nvi^i  und  wenn  er  im  Lande  ist,  so  will  vi 
ihn  unter  allen  Tausenden  (d.h.  Geschlechtern)  Juda's  ausforschen.**— 
y.  24.  Mit  diesem  Bescheide  machten  sich  die  Siphiter  auf  und  „gingoi 
nach  Siph  vor  Saul",  (der  bald  mit  seinen  Kriegern  nachfolgen  w(^lie), 
David  aber  war  unterdess  weiter  gezogen  und  war  mit  seinen  MimMOi 
„in  der  Wüste  Maou  in  der  Steppe  südwärts  von  der  Wildniss."  Mun 
jetzt  Main  liegt  c.  3 '%  Stunden  südsüdöstlich  von  Hebron  (s.  zu  Jos.  16,55), 
also  von  Siph  nur  2  Stunden  entfernt  und  ist  von  dort  aus  sichtbar.  „Hier 
scheint  die  Hochebene  aufzuhören;  doch  läuft  der  Hauptrttcken  desili- 
lichcn  Gebirges  noch  eine  lange  Strecke  südwestwärts  fort,  aber  nach  SO. 
fällt  das  Terrain  je  länger  desto  mehr  zu  einem  tiefer  gelegenen  TaU- 
land  ab."  Dies  ist  die  ^y^  Steppe  zur  Rechten  der  Wildniss  (vom  de  Vd- 
dell  S.  107  f.).—  V.  25.  Von  der  Ankunft  Sauls  und  seiner  Männer  (Krie- 
ger) benachrichtigt  stieg  David  den  Felsen  hinab  und  blieb  in  der  WlMe 
Maon.    "Sfhw  ist  vcrmuthlich  der  kegelförmige  Berg  von  Mtm  (Mmni^ 
dessen  Gipfel  jetzt  ringsum  mit  Ruinen,  wahrscheinlich  Ueberresten  dttM 
Thurmes  umgeben  ist  {Robins,  Pal.  II  S.  421),  da  der  Felsen,  von  dem  Dip 
vid  herabstieg,  nur  der  Berg  (v.26)  sein  kann,  an  dem  David  mit  seiM 
Männern  auf  der  einen  und  Saul  mit  seinen  Kriegern  auf  der  andern  Siitt 
hinzog,  als  nämlich  Saul  ihn  in  die  Wüste  Maon  hinein  verfolgte.  T.Mt    . 
„Und  David  war  ängstlich  bemüht  (T^nj)  Saul  zu  entgehen,  Sani  aber  ol   : 
seine  Männer  waren  David  und  seine  Männer  umzingelnd  sie  zo  grata;    i 
aber  ein  Bote  kam  zu  Saul ...  da  kehrte  Saul  um  vom  Verfolgen  Davidi.''    ^ 
Die  beiden  Sätze  w  v^xiyk^  büKü-j  (v.26^)  und  »5  TifAm  (v.27)  lind  die    | 
Lage  näher  beschreibende  Umstandssätze,  und  der  Nachsatz  zu  "i^*}  "*!!!    : 
folgt  erst  mit  3td;i  v.  28.  Mit  ?|%V«!i  kann  der  Nachsatz  nicht  b^gtaiA    \ 
weil  das  V erbum  nicht  an  der  Spitze  steht.  David  war  also  schon  int  IB*    ) 
entrinnbar  in  die  Hände  Sauls  gerathen,  hätte  nicht  Gott  ihn  dadnrehg^    '\ 
rettet,  dass  in  diesem  Momente  ein  Bote  mit  der  Nachricht:  „Eile  n'    j 
geh  (komm),  denn  Philister  sind  ins  Land  gefallen*',  Saul  von  der  weitCNi    .1 
Verfolgung  Davids  abrief.  V.  28.  Von  diesem  Ereigmaae  eriiidt  jener  (M 


8.  Während  Saul  gegen  die  Philister  gezogen  war,  verliess  Da> 
)hhrvolle  Stelle  und  zog  auf  die  Berghöhen  von  Engedi  d.  i.  das 
M  Dschidy  (Bocksqaelle),  auf  der  Mitte  des  westlichen  Uferran* 
dten  Meeres  (s.zn  Jos.  15,62),  wohin  er  >on  Maon  aus  in  6  bis 
gelangen  konnte.  Diese  Gegend  besteht  ganz  aus  Kalkstein- 
»er  die  Felsen  enthalten  eine  bedeutende  Mischung  von  Kreide 
I.  Ringsum  erheben  sich  nackte  kegelförmige  Berge  und  auch 
K)  bis  400  Fuss  hoch,  die  meistens  nach  dem  Meere  hinablau- 
(teilen  Gebirge  sind  von  einigen,  in  tiefen  Schluchten  nach  dem 
abgehenden,  Wadys  durchbrochen.  „An  allen  Seiten  ist  dieGe- 
YOn  Höhlen,  welche  dem  David  und  seinen  Leuten  zu  Schlupf- 
enen  mochten,  wie  sie  noch  heut  zu  Tage  von  Geächteten  dazu 
erden"  {Rob.ll  S.431  ff.).—  V.2f.  Als  Saul  von  seinem  Zuge 
Philister  zurückgekehrt  dies  erfuhr,  brach  er  mit  3000  Mann 
ter  Krieger  dorthin  auf,  um  David  mit  seineu  Leuten  auf  den 
Haken  zu  suchen.  0"*^?*^  '^y^  „Felsen  der  Steinböcke"  ist  wol 
.  jir.  bestimmter  Felsen,  sondern  allgemeine  Bezeichnung  der 
er  Gegend,  weil  dort  Steinböcke  und  Gemsen  hauseten  wie  noch 
liegen  {Rob.ll  S.4d2).  —  Y.4.  Als  nun  Saul  zu  den  Schaaf- 
&  Wege  kam,  woselbst  eine  Höhle  war,  trat  er  in  dieselbe  ein, 
le  zu  bedecken,  während  David  und  seine  Männer  hinten  in  der 
ien.  Den  Ort,  wo  die  Schaaf bürden  am  Wege  waren,  hält  van  de 
U  S.  74)  für  das  Thal  von  Wady  Chareiiun  südwestlich  von  dem 
BTfC  und  nordöstlich  von  Thekoa,  ein  sehr  wüstes  und  unzu- 
i  Tluü.  „Felsige  senkrechte  Wände,  die  viele  hundert  Fuss  über 
■nporsteigen,  bilden  die  Seiten  dieser  Enge.  Stein  auf  Stein  und 
f  Klippe  ohne  irgend  ein  Zeichen  von  Bewohnbarkeit  oder  Fä» 
idern  als  Steinböcken  zum  Aufenthaltsort  zu  dienen."  Denn  bei 


Denn  obwol  dafOr  das  Folgende  za  sprechen  scheint,  so  sieht 
keinen  Orond  ab,  waram  ftr  Schlaf  ein  solcher  eophemuüscbei 
gewählt  sein  sollte,  i^'a)?  Tl^^?  die  äusseraten  d.  h.  hinteraten 
Höhle. —  V.  5f.  Da  sprachea  zu  David  seine  USnaer:  ,3iehe 
Tag,  von  welchem  Jehora  zu  dir  gesprochen  hat:  Siehe  ich  g 
Feind  in  deine  Uand  und  thue  ihm  was  dir  gntdOnkt."  Obwol  d 
auf  einen  göttlichen  Ausspruch ,  welchen  David  dorch  einen 
etwaGad,  erhalten,  sich  bezieben  könnten,  so  zeigt  doch  daf 
dasB  David  einen  solchen  nicht  empfangen  hatte,  nnd  der  Sini 
seiner  Lente  nnrder  ist:  Siehe  heute  ist  der  Tng,  da  Gott  zu 
. .  ..also  die  Redenden  die  höhere  Fügung,  durch  welche  San! 
wall  Davids  gerathen  war,  als  einen  göttlichen  Wink  fUr  Davi 
diese  Gelegenheit  znr  Todtang  seines  Todfeindes  zu  bennUen, 
Wink  ein  Wort  Jeliova's  nannten.  Da  stand  David  auf  und  i 
Zipfel  von  Sauls  Hantel  heimlich  ab.  Sani  hatte  vermatUicl 
während  seines  Geschttfls  bei  Seite  gelegt,  wodurch  es  Davi 
wnrde,  heimlich  ein  Stück  von  demselben  abzuschneiden.  V.  6. 
dieser  That  schlug  ihn  das  Herz  d.h.  sein  Gewissen  machte  ib 
Torwttrfe,  weil  er  auch  dies  schon  für  eine  Verletzung  des  K' 
V.7.  Um  so  entschiedener  wies  er  das  Ansinnen  seiner  Mänr 
„Ferne  sei  es  mir  von  Jehova  her  (von  wegen  Jebova's,  s.sn  J 
dass  (OK  Schffurpartikel)  ich  solches  thne  meinem  Herrn,  dem 
Jebova's,  meine  Hand  gegen  ihn  auszustrecken."  Diese  Rede  D. 
dass  ihm  kein  Wort  Jebova's,  mit  Saul  nach  Gatdflnlcen  zu  vet 
gekommen  war.  Saul  ist  ihm  unantastbar,  weil  er  der  Gesalbt! 
ist. —  V.8.  So  wehrte  er  seinen  Leuten  mit  Worten  (*•*  tw 
rare)  nnd  erUubte  ihnen  nicht  gegen  Sani  anbasteben  se.iha  2 
V.  6" — 16.  Als  aber  Saul  aus  der  Höhle  fortgegangen  wu 
vid  auch  hinaus  und  rief  ihm  nach:  „mein  Herr  Köniirl"  am  1 
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SS  Rockes  mit  den  Worten:  „Mein  Vater,  siehe. ."  Diese  Anrede  ist  Aos- 
ndk  kindlicher  Piet&t,  die  David  vor  dem  Gesalhten  des  Herrn  hegte, 
t  "«rna  *»3  „denn  dass  ich  den  Zipfel  —  ahschnitt  und  dich  nicht  tödtete, 
aran)  erkenne  und  sieh,  dass  in  meiner  Hand  nicht  Böses  (d.h.  dass  ich 
cht  mit  Unheil  und  Verhrechen  umgehe)  und  dass  ich  nicht  gegen  dich 
sündigt  hahe,  da  du  doch  (MM';)*meiner  Seele  nachstellst  sie  wegzuraf- 
n/'  Y.  13  f.  Nachdem  er  so  schlagend  dem  Könige  nachgewiesen,  dass  er 
nnen  Grund  hahe,  ihm  nach  dem  Lehen  zu  trachten,  rief  er  den  Herrn 
im  Richter  zwischen  sich  und  seinem  Widersacher  an:  „Jehova  wird 
ich  an  dir  rächen,  aher  meine  Hand  wird  nicht  wider  dich  sein.  Wie  das 
prichwort  der  Altvordern  (^s'ha'^^Bn  steht  collectiv)  sagt:  Von  Bösen  geht 
Oses  aus,  meine  Hand  . . ."  der  Sinn  ist:  Nur  ein  Gottloser  könnte  sich 
toben  wollen,  ich  nicht.  V.  15.  Und  falls  er  auch  feindlich  gegen  denKö- 
^  auftreten  wollte,  so  fehle  ihm  dazu  doch  die  Macht.  Dieser  Gedanke 
srmittelt  den  Uehergang  zu  v.  15:  „Nach  wem  ist  der  König  von  Israel 
ngezogen?  Wem  jagst  du  nach?  Einem  todten  Hunde,  einem  einzigen 
lohe.*'  Mit  diesen  Vergleichungen  will  sich  David  als  einen  ganz  un- 
jildüchen  und  unhedeutenden  Menschen  bezeichnen,  vor  dem  Saul  keine 
urcht  zn  hegen  braucht  und  den  zu  verfolgen  der  König  Israels  unter 
aller  Würde  halten  sollte.  Ein  todter  Hund  kann  nicht  mehr  beissen 
iid  schädigen,  und  ist  ein  Gegenstand,  um  den  ein  König  sich  nicht  küm- 
lern  sollte;  vgl. II, 9, 8  u.  16,9  wo  der  Begriff  des  Verächtlichen  hinzu- 
DDunt.  Der  Vergleichnngspunkt  mit  dem  Floh  liegt  in  der  GeringfQgig- 
eit  dieses  Thierchens,  vgl.  26,20. —  V.16.  Da  mithin  Saul  keine  be- 
findete Ursache  hat  David  zu  verfolgen,  so  kann  David  getrost  seine 
iche  Gott  dem  Herrn  anheimstellen,  dass  er  als  Richter  dieselbe  fahren 
od  ihn  aus  der  Hand  Sauls  erretten  werde,  k*;;)*^  er  wolle  drein  sehen, 
idne  Streitsache  führen  u.  s.  w. 

V.17 — 22.  Diese  Rede  machte  Eindruck  auf  Saul.  Davids  Beneh- 
ten  gegen  ihn  ging  ihm  so  zu  Herzen ,  dass  er  laut  weinte  und  ihm  be- 
aimte:  „du  bist  gerechter  als  ich,  denn  du  hast  mir  Gutes  erzeigt  und  ich 
ir  Böses'^  und  du  hast  mir  heute  den  Beweis  hiefür  geliefert.  V.  20. 
Wenn  jemand  seinen  Feind  trifft,  wird  er  ihn  wol  auf  guten  Weg  schik- 
en  (entlassen)?*'  Dieser  Satz  ist  als  Frage  zu  fassen,  die  eine  verneinende 
nlwort  heischt,  und  drückt  den  Gedanken  aus:  Einen  Feind,  den  man 
ifft, pflegt  man  nicht  unverletzt  fortzulassen.  Ganz  anders  hast  du  gegen 
ich  gehandelt.  Diese  Ergänzung  ergibt  &ich  leicht  aus  dem  Zusammen- 
löge und  an  sie  schliesst  sich  das  Nachfolgende  an :  „Der  Herr  vergelte 
ir  Gutes  für  das,  was  du  diesen  Tag  mir  gethan  hast  I" —  V.  21.  Dieser 
Tnnsch  war  aufrichtig  gemeint.  Davids  Verfahren  gegen  ihn  hatte  äugen- 
icklich  den  bösen  Dämon  seines  Herzeus  besiegt  und  Saul  ganz  umge- 
immt.  In  dieser  besseren  Regung  seines  Herzens  fühlte  er  sich  sogar  ge- 
bogen, gegen  David  auszusprechen :  „Ich  weiss,  dass  du  König  werden 
Irst,  und  in  deiner  Hand  wird  das  Königthum  Bestand  haben.**  Diese 
Bberzengung  konnte  Saul  sich  nach  seiner  Verwerfung  und  nach  der  Er- 
Igtosigkeit  aller  seiner  Unternehmungen  gegen  David  nicht  verhehlen, 
id  sie  war  es,  die  wenn  der  böse  Geist  in  seiner  Seele  die  Oberhand  hat* 


derung  Sauls  uicht  für  andauernd  hielt.   n*in:c^n  bezeichnet  hii 
Gebirgsterrain  der  Wüste  Juda.  Anders  22,5. 

Cap.XXV.  Samuels  Tod.  Nabal  und  Abiga: 

V.l.  Der  Tod  Samuels  wird  hier  eingeschaltet,  weil  er  in 
fiel.  Dass  ganz  Israel  sich  zu  seiner  Bestattung  versammelte  n: 
klagte  d.h.  betrauerte,  war  ein  Zeichen,  dass  sein  prophetisch« 
von  der  ganzen  Nation  als  ein  Segen  für  Israel  anerkannt  wn: 
den  Tagen  Mosers  und  Josua's  war  in  Israel  kein  Mann  erstan 
das  Bundesvolk  so  viel  verdankte  wie  Samuel,  den  man  mit  Recl 
formator  und  Restaurator  der  Theokratie  genannt  hat.  Sie  heg 
In^aa  „in  seinem  Hause  zu  Rama."  in*»?  bed.  weder  Grabstätte 
gruft,  noch  Wohnsitz,  Vaterstadt,  sondern  das  Wohnhaus  mit 
gehörigen  Hofe,  auf  welchem  Samuel  in  einer  für  ihn  eingerichU 
beigesetzt  wurde. —  Nach  Samuels  Tode  zog  David,  hinab  in  i 
Paran  d.i.  in  den  nördlichen  Theil  der  bis  an  das  Gebirge  Juda 
chenden  arabischen  Wüste  (s.  zu  Num.  10,12),  wol  aus  keine 
Grunde,  als  weil  er  in  der  Wüste  Juda  nicht  mehr  ausreichi 
sistenzmittel  für  sich  und  seine  600  Mann  fand. 

V.  2 — 44.  Die  folgende  Geschichte  von  Nabais  Thorheit  um 
gen  und  gütigen  Benehmen  seines  verständigen  und  frommen  W 
gail  gegen  Damd  zeigt ,  wie  Jehova  über  seinem  Knechte  Dav 
und  ihn  uicht  nur  vor  einem  Acte  leidenschaftlicher  Aufregung, 
Bestimmung  zum  Könige  Israels  gefährden  konnte,  gnädig  bewi 
dern  auch  die  Noth,  in  die  er  gerathen  war,  in  Glück  und  He 
verwandelte. 

V.  2 — 13.  Zu  Maou  d.  i.  Main  auf  dem  Gebirge  Juda  (s.  zu  J 
wohnte  ein  reicher  Mann  (^"i^j  gross  durch  Vermögen  und  R( 


in  Namen  Glück  und  Heil  entbieten,  die  seinen  Hirten  geleisteten 
chaftlicben  Dienste  in  Erinnerung  bringen  und  ein  Gescbenk  fdr 
i  seine  Leute  bitten.  üSith  Sh  b^t  ihn  nach  seinem  Wohlsein  fra« 
1.  freundlich  b^grflssen,  vgl.£x.  18)7.  Dunkel  ist  ^nb  und  schon 
i  alt^n  Uebersetzem  nur  nach  unsicheru  Verumthungen  gedeutet 
.  Die  einfachste  Erklärung  scheint  die  zu  sein :  in  vitam,  zum  Le- 
ala  Wunsch  in  dem  Sinne:  Glück  zu!  {Luth.  Maur.ii.A.\  obgleich 
m  Singul.  die  Bed.  vita  sich  nur  mit  der  Schwurformel  7)c3Ba  "^n  u. 
legen  lässt.  Sollte  aber  auch  "^n  als  Adjectiv  genommen  werden 
80  würde  auch  dann  *^nb  als  Zuruf  elliptisch  zu  erklären  sein:  dem 
en  Glück  auf.  Denn  gegen  die  Verbindung  mit  dih'^^m:  :  sprecht  zu 
D  Lebenden  s.v.a.  wenn  er  noch  lebt,  spricht  der  Umstand,  dass 
lar  nicht  daran  zweifelte,  dass  Nabal  noch  lebe.  Auch  die  folgen- 
nai  oiVti  mj«n  sind  als  Wunsch  zu  fassen:  Mögest  du  und  dein 
iid  alles  was  dein  ist  wohl  sein  (dich  Wohlbefinden) !  —  Nach  die- 
rflssung  sollten  sie  ihr  Anliegen  vorbringen:  „Und  nun  hab  ich  ge- 
I8B  dn  Schaafscheerer  hast.  Nun  deine  Hirten  sind  bei  uns  gewe- 
r  haben  ihnen  kein  Leid  zugeftigt  (c^bsn  wie  Jud.  18,7,  zur  Form 
.§.53,3  Anm.6)  und  nichts  ist  irgend  von  ihnen  vermisst  worden, 
9  sie  za  Cannel  waren. .''  In  der  Wüste  sich  aufhaltend  gesellten 
Leute  sich  zu  den  Hirten  Nabais,  leisteten  diesen  mancherlei 
uid  schützten  sie  und  ihre  Heerden  gegen  die  südlichen  Wüsten- 
er  (arabischen  Beduinen),  wofür  diese  ihnen  Nahrungsmittel  und 
haft  bringen  mochten.  So  erwies  sich  David  auch  in  seiner  Ver- 
S  als  ein  Beschützer  seines  Volks.  ^^^^^^  „so  mögen  die  Knappen 
I  David  gesandten  Jünglinge)  Gunst  in  deinen  Augen  finden!  denn 
n  gnten  (d.  h.  festlichen)  Tage  sind  wir  gekommen.  Gib  doch  was 
■Mnd  findet  (d.  h.  so  viel  du  vermagst)  deinem  Knechte  und  deinem 

Iftvid/^  Mit  dpm  Aiifidrn^kp*  .  Hpin  S^ohn**  nimmt  David  das  vätjßr« 


fertigen.  V.U.  „Und  ich  sollte  mein  Brot  und  mein  Wasser (d 
Essen  nnd  Trinken)  und  mein  Schlachtvieh  . . .  nehmen  und  Le 
ben,  die  ich  nicht  kenne,  wo  sie  her  sind?"  '^'nßVi  ist  perfect  c 
und  der  ganze  Satz  als  Frage  zu  fassen.  —  V.  12  f.  Mit  diesem  B 
kehrten  die  Boten  zu  David  znrttck.  Die  schnöde  Antwort  mussl 
Zorn  reizen.  Er  befahl  daher  seinen  Leuten,  das  Schwert  zu  ui 
und  brach  mit  400  Mann  auf,  um  diese  Unbill  an  Nabal  zu  räch 
rend  200  Mann  bei  den  Geräthen  zurttckblieben. 

V.14 — 31.  So  begreiflich  Davids  Zorn  in  seiner  Lage  erscl 
war  derselbe  doch  nicht  recht  vor  Gott,  sondern  ein  plötzliches  A 
Bündlicher  Leidenschaft,  welche  dem  Knechte  Gottes  nicht  ziemt 
Ausführung  seines  Vorsatzes  würde  er  sich  gegen  den  Herrn  nn 
sein  Volk  versündigt  haben.  Vor  dieser  Sünde  bewahrte  ihn  der  ] 
durch,  dass  zur  rechten  Stunde  das  einsichtsvolle  und  fromme  V 
hals  Abigail  die  Sache  erfuhr  und  durch  rasches  begütigendes  Ei 
ten  Davids  Zorn  zu  besänftigen  wusste.  V.  14  f.  Von  einem  der  I 
(Nabais)  erfuhr  Abigail  das  Vorgefallene  (1^2}  Glück  und  Heil  w 
s.  V.  a.  begrüssen  wie  13,10  und  09^  von  cd*^^  zornig  anfahren,  s.  w< 
Form  zu  15,19  u.  14,32;  und  zugleich  Rühmliches  über  das  Bi 
der  Leute  Davids  gegen  Nabais  Hirten,  wie  jene  diesen  nicht  i 
Leid  zugefügt,  nichts  entwendet  oder  geraubt,  sondern  sie  auch  je 
beschützt  hätten.  „Eine  Mauer  (d.h.  feste  Schutzwehr)  waren  8i< 
bei  Nacht  wie  bei  Tage,  solange  wir  bei  ihnen  waren  die  Scha 
dend"  d.  i.  eine  Schutzmauer  gegen  Angriffe  der  in  der  Wttste  ha 
Beduinen.  Zur  Construction  des  wainnn  «^n-j  vgl.  £ii;.§.286'  .- 
„Und  nun  —  fuhr  der  Knappe  fort  —  erkenne  und  sieh  was  du 
denn  festbeschlosseu  (nbz  wie  20,9)  ist  das  Unheil  gegen  unsen 
und  sein  ganzes  Haus  und  er  (K^ni^  d.i. Nabal,  nicht  David)  ist  ei 
Mann  y^\^.  *^?^o  dass  man  ihm  nicht  zureden  kann.'* —  V.  18  f.  I 
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ni  besfinftigen,  ohne  ihrem  Manne  7on  ihrem  Thun  und  Vorhaben  ein 
17 ort  ra  sagen.  —  V.  20.  Als  sie  nnn  auf  dem  Esel  reitend  an  einer  ver- 
leckten  Stelle  des  Berges  herabkam,  kam  ihr  David  mit  seinen  Männern 
»tgegen,  so  dass  sie  anf  dieselben  stiess.  "^ni^  "^no  eine  verborgene  Stelle 
les  Berges  ist  vermnthlich  eine  Vertiefung  zwischen  zwei  Gipfeln  eines 
Seiges.  Daraus  erklärt  sich  der  Gebranch  des  "^^  herabkommen  sowol 
ron  der  Abigail,  die  von  der  einen  Seite,  als  von  David,  der  von  der  an- 
lem  Seite  her  kam. —  V.21  u.22  enthalten  einen  zur  Erläuterung  des 
folgenden  parenthetisch  eingeschalteten  Umstandssatz:  David  aber  hatte 
|Migt:  „Nur  zur  Täuschung  fd.h.  zu  keinem  andern  Zwecke  als  um  in 
Miner  &wartung  getäuscht  zu  werden)  habe  ich  alles  was  diesem  (dem 
laiwl)  gehört  in  der  Wttste  behütet,  dass  nichts  von  dem  Seinen  vermisst 
iude,  und  (denn)  er  hat  mir  Böses  für  Gutes  vergolten.  So  thue  Gott 
hl  Feinden  Davids,  wenn  ich  übrig  lasse  . .  /*  d.  h.  so  wahr  Gott  die  Fein- 
io  Davids  strafen  wird,  so  gewiss  werde  ich  von  allem  was  ihm  gehört 
JUi  zom  Lichte  des  Morgens  nicht  übrig  lassen  einen  der  an  die  Wand 
itart."  Dieser  Schwur,  bei  dem  die  Strafe  Gottes  nicht  wie  gewöhnlich 
■f  den  Schwörenden  herabgerufen  wird  (so  thue  mir  Gott),  sondern  anf 
lie  Feinde  Davids,  ist  analog  dem  in  c.3, 17,  wo  die  Strafe  dem  Angere- 
lüen,  den  man  beschwört,  gedroht  wird,  nur  dass  hier,  weil  der  Schwur 
icht  vor  den  Ohren  des  Angeredeten  den  er  treffen  sollte  ausgesprochen 
t,  sUtt  des  ^^  die  Feinde  insgemein  genannt  sind.  Die  Richtigkeit  des 
üBtas  ist  also  nicht  anzuzweifeln.  Der  Inhalt  dieser  Verwünschung  er- 
llrt  sich  daraus,  dass  David  von  dem  Bewusstsein,  für  die  Sache  desRei- 
hu  (atottes  zn  leiden  und  zu  streiten,  durchdrungen  in  der  von  Nabal 
\m  logeftgten  Beleidigung  einen  Act  der  Feindschaft  wider  den  Herrn 
al  seine  Reichssache  erblickt.  Die  Phrase  "^T^  T^^  mingens  in  parte- 
kB,  Dur  da  wo  von  Ausrottung  eines  Geschlechts  oder  einer  Familie  bis 
irfden  letzten  Mann  die  Rede  ist  vorkommend  (ausser  hier  IKg.  14,10. 
11,11.  21,21.  2  Kg.  9,8),  bezeichnet  weder  ursprünglich  den  Hund  (nach 
^kr.Sffr.,  Juda  ben  Karisch^  Abultv.  n,A.),  noch  die  niedrigste  Menschen- 
UHse  (ffin.  Maur.  Tken.u.A.),  noch  auch  den  kleinen  unerzogenen  Bu- 
)m  (£.  de  Dieu,  Gesen,  Lex,  ed.  Dietr,),  sondern  —  wie  aus  dem  erklären- 
laZasatiezn  lEg.14,10. 21,21  u.  2Eg.9,8  erhellt —  jede  männliche 
Pinon,  ^uemeunque  mascuH  gener is  hominem,Yg\,  Boch, Hieroz,! p,  776 
iff.  ^.  Aoi. n. Roediger  ad  Gesen.  thes.  p.  1397 sq.  —  V.  23  schliesst  sich 
■  ▼.SO  an. 

Ab  Abigail  den  David  sah,  stieg  sie  eilend  vom  Esel  herab,  fiel  vor 
!■  anf  ihr  Angesicht,  bengte  sich  bis  zur  Erde  und  fiel  ihm  zu  Füssen 
ril  den  Worten:  „Auf  mir,  wir,  mein  Herr,  sei  die  Schuld;  gestatte  deiner 
Ibgd,  die  Sache  dir  zu  offenbaren.''  Auf  sich  nimmt  sie  die  Schuld,  weil 
riehofll,  dass  an  ihr  David  sich  nicht  rächen  werde.  V.  25.  Auf  den  bösen 
inm  Nabal  möge  David  nicht  achten,  denn  der  sei  was  sein  Name  be- 
mt  —  ein  Thor  und  Thorheit  an  ihm;  sie  (Abig.)  aber  habe  Davids  Bo- 
te aidht  gesehen.  Bono  argumenta  prudens  mulier  utitur:  stulto  enim  alt- 
fäi  eanäommdum  est  a  sapienü.  Seb.Schm. —  Darauf  sucht  sie  durch 
W,  mit  rnjyn  eingeführte,  Argumente  (v.  26  f.)  David  freundlich  zn  stim- 
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men,  bevor  sie  Cv.  28)  um  Vergebung  bittet.  Zuerst  weist  sie  hin  auf  die 
göttliche  Fügung,  dass  durch  ihr  Entgegenkommen  David  vor  einer  Blut- 
schuld bewahrt  worden  sei.  *  ,,So  wahr  Jehova  lebt  nnd  beim  Leben  dei- 
ner Seele!  Ja  der  Herr  hat  dich  bewahrt,  dass  du  nicht  in  Blntschuld 
kamst  und  deine  Hand  dir  half*  (d.  h.  und  mit  deiner  Hand  dir  Hilfe 
schafftest).   *i^k  wie  15,20  die  Rede  einführend,  eig.:  so  wahr  da  lebst 
(so  wahr  ist  es)  dass  . .  Zweitens  deutet  sie  an,  dass  Gott  der  R&cher  der 
Bösen  sei,  indem  sie  den  Wunsch  ausspricht,  dass  alle  Feinde  Davids  Tbo- 
ren  wie  Nabal  werden  mögen,  wobei  zum  rechten  Verständnisse  ihrer 
Worte  zu  bedenken  ist,  dass  nach  alttestamentlicher  Vorstellung  Tborbeit 
ein  Correlat  von  Gottlosigkeit  ist,  die  nothwendig  Gottes  Strafe  nach  sidi 
zieht.'  Zu  dem  Satze:  „und  die  nach  Bösem  gegen  meinen  Herrn  tradh 
ten**  ist  das  Prädicat  aus  dem  Vorhergehenden  zu  suppliren:  mögen  eben 
solche  Thoren  werden.  V.27.  Erst  in  dritter  Linie  erwähnt  sie  endlieh 
das  Geschenk,  aber  so  dass  sie  es  nicht  direct  dem  David  anbieteti sob- 
dem  als  eine  Gabe  für  die  Leute  in  seinem  Gefolge  bezeichnet.  y,Undon 
diese  Segensspende  (nana  hier  u.  30,26  wie  Gen. 33, 11,  vgl.  r^  ivXojflu 
2 Cor.  9, 5 f.),  welche  deine  Magd  gebracht  hat,  gegeben  werde  sie  da 
Jünglingen  im  Gefolge  meines  Herrn.*'  Zu  '^^A'^a  vgl.Ex.  11,8.  Jad.4,10 
u.a. —  V.28.  DieBitte  um  Vergebung  des  auf  sich  genommeneu  Unrecht!    F 
begründet  das  kluge  und  fromme  Weib  durch  Verheissungen  des  reicbrtai 
Segens,  mit  welchem  der  Herr  David  lohnen  werde.  Dabei  spricht  sie  Ol- 
ren festen  Glauben  au  die  göttliche  Erwählung  Davids  zum  Könige  Isndi 
so  klar  und  bestimmt  aus,  dass  ihre  Worte  fast  zur  Weissagung  werdot 
„Denn  schaffen  wird  Jehova  meinem  Herrn  ein  beständiges  Haus  (vgl  8,36 
und  zur  Sache  2Sam.7,8ff.,  wo  der  Herr  diesen  frommen  Wnnscbdea 
David  durch  seine  Verheissung  bestätigt) ;  denn  die  Kriege  Jehova*s(fgL    lj 
18)  i 7)  führt  mein  Herr,  und  Böses  wird  nicht  erfunden  werden  an  dir    ^ 
dein  Leben  lang.'*  n^*i  Böses  d.h.  Unglück,  Unheil;  denn  der  Gedanke,     ' 
dass  er  auch  vor  Missethat  bewahrt  bleiben  möge,  wird  erst  in  v.  31  ab- 
gesprochen.   ^*^^<;^  eig.  von  deinen  Tagen  her  d.h.  vom  Anfange  dcaM 
Lebens  an.  V.29.  „Und  steht  jemand  auf  dich  zu  verfolgen  ...  so  wird    ^ 
die  Seele  meines  Herrn  eingebunden  sein  ins  Bündel  der  Lebendigen  bei   i 
dem  Herrn  deinem  Gotte.'*  Die  Metapher  ist  hergenomnen  von  woHitoI*    L 
len  Sachen,  die  man  in  Bündel  einband,  damit  sie  nicht  beschädigt  wt^ 
den.    Die  Worte  beziehen  sich  zunächst  nicht  auf  das  ewige  Leben  bei 
Gott  im  Himmel,  sondern  nur  auf  die  sichere  Bewahrung  der  Fromnei 
auf  dieser  Erde  in  der  Gnade  und  Gemeinschaft  des  Herrn.    Aber  wer 

1)  Argumentum  sumit  ab  occursu  mirabilittir  tempesiivo^  ut  ähitta  prowl» 
tia  f'n'fc  iude  et  fadlc  colhyi  pvJfsit.  q.  d.  El  nunc  quod  adcu  tempestioe  tibi  oc- 
curro^  afjno.<n\'s  mrcum  pie  proridentiam  dinnam ,  quae  itn  hoc  (ft*«po«ifnl,  n' 
forte  satiffuiriftn  innuantemfundcre».    6V h.  Sc h m. 

2)  Richtig  bemerkt  schon  Seh.Schm.:  Fromisftimnit  diiinae  DwMm 


net.  Nim  quod  pi-ophttavtrity  .ned  quod  ftwnsait  eam  ex  oeneraUbuM promsmm' 
hus  rcrhi  diriiii.  Et  haec  est,  quod  qui.vjuis  hene  facit  irmnida  mis,  nee  täiivM^ 
de  iis  SU  mit,  eu7n  ipse  Dens  ultums  sit  de  hostihus  ipsius:  iuxta  dictum:  Mf* 
est  vindirta,  ego  retrihuam.  Atqve  hoc  est  quod  Abtgaßl  dicit:  fiiMMe 
aicut  Nabäl  hosles  tui  erurd. 
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idion  in  diesem  Tjeben  iii  der  Gnndengemeinschaft  des  Heim  so  gebor- 
(81  ist,  dass  kein  Feind  ihm  schaden  oder  sein  Leben  schädigen  kann, 
Icn  wird  der  Herr  anch  beim  zeitlichen  Tode  nicht  untergehen  lassen, 
ondeni  in  das  ewige  Leben  aufnehmen.  „Aber  die  Seele  deiner  Feinde, 
ie  wird  er  wegschleudem  in  der  Pfanne  der  Schleuder."  5b||n  q»  die 
liuine  (Tgl.  GeD.32,26)  der  Schleuder  ist  die  Höhlung,  in  welche  der 
Kein  gelegt  wnrde,  den  man  fortschleudern  wollte.  —  Y.  30  f.  Abigail  be- 
eUiesst  ihre  Fürbitte  mit  der  Versicherung,  dass  das  Vergeben  der  That 
[abals  dem  David  dereinst,  wenn  er  werde  Fürst  über  Israel  geworden 
Bin,  kein  Herzensärgemiss  sein  werde,  um  unschuldiges  Blut  zu  vergies- 
■I  nnd  sich  selber  zu  helfen,  so  wie  mit  dem  Wunsche,  dass  er  ihrer  dann 
•denken  wolle.  Ans  den  W.:  „wenn  Jehova  meinem  Herrn  thun  wird 
■dl  allem  Guten,  das  er  über  ihn  geredet  hat,  und  dich  zum  Fürsten 
her  Israel  verordnen  wird",  scheint  hervorzugehen,  dass  Abigail  von  der 
iBrang  and  Bestimmung  Davids  zum  Könige  sichere  Runde,  vermuthlich 
■rdi  Samuel  oder  einen  Prophetenschüler,  erhalten  hatte.  Dieser  An- 
ikme  iteht  gar  nichts  entgegen,  wenn  sie  sich  auch  geschichtlich  nicht 
Qgrflnden  lässt.  Abigail  bekundet  eine  Förderung  und  Reife  des  Glau- 
BBilebens,  die  sie  nur  aus  dem  Umgange  mit  Propheten  gewonnen  ha- 
rn konnte.  Von  dem  Wirken  des  Elia  und  Elisa  wird  ausdrücklich  be- 
logt, dass  die  Frommen  zu  bestimmten  Zeiten  sich  um  die  Propheten 
■Dielten.  Was  hindert  uns,  ein  Gleiches  bei  Samuel  anzunehmen?  Das 
Men  bestimmter  Zeugnisse  dafür  wird  hinreichend  ersetzt  durch  die 
■len,  meist  nur  gelegentlichen  Angaben  über  den  Einfluss,  den  Sa- 
ni anf  ganz  Israel  ausgeübt  hat.  —  V.31  bringt  den  Nachsatz  zu  v.30. 
^  wird  dir  dieses  (rrtt  d.i.  das  Vergeben  der  Thorheit  Nabais,  um  wei- 
tes Abigail  v.28  gebeten  hatte)  nicht  sein  >^F;^b^  zum  Anstoss  (auf  dem 
der  wanken  machf)  und  a?>  büD«b  „zu  Herzensttrgerniss"  d.  h.  Ge- 
isscrupel,  o^^Tittöbi^  und  dazu,  unschuldiges  Blut  zu  vergies.sen  und 
■i  mein  Herr  sich  selbst  hilft,  'äi  1\^^^\  ist  ganz  parallel  dem  lä'^  njD«b , 
id  kann  nicht  mit  Vulg,  Luth.  xi.A.  dem  Vorhergehenden  subordinirt 
Orden  in  dem  Sinne:  dass  du  nicht  unschuldig  Hlut  vergossen  hast  u.s.w. 
Ubd  wird  nicht  nur  die  Cop."!  übersehen,  sondern  auch  das  „nicht**  will- 
Ahrlioh  eingeschoben ,  um  einen  passenden  Sinn  zu  gewinnen,  welchen 
iMfHtfil  effkderis  sanguinem  innoxiam  der  Vufg.  nicht  bietet.  3''ö'»n'i  ist 
Gttditional  zu  fassen:  und  wird  Jehova  meinem  Herrn  wohlthun,  so  . . . 

V.32 — 38.  Diese  Rede  musste  Davids  Zorn  besänftigen.  InderAnt- 
üirt  darauf  pries  er  den  Herrn  dafür,  dass  er  ihm  die  Abigail  entgegen- 
IMadt  (,v.  32\  sodann  die  Abigail  wegen  ihres  Verstandes  (d?i?)  und  ih- 
mThuns,  dass  sie  ihn  vor  einer  Blutschuld  bewahrt  habe  (v.33),  sonst 
Ürde  er  wahrlich  die  gegen  Nabal  beschlossene  Rache  (v.  22)  ausgeführt 
bben  (v.  34).  ob^Ki  ist  stark  adversativ:  jedoch.  5*?^«  infin.  comtr.  hiph. 
Mann.  "V  on  führt  den  Inhalt  der  ßetheueruug  ein  und  wird  vor  dem 
Schwur  wiederholt:  cm  **s  . . .  "^b^b  "^a  (dass)  wenn  du  nicht . . .  (dass) 
nhriich  nicht  ttbng  geblieben  wäre;  vgl.  2Sam.2,27.  Die  ganz  unge- 
Mmliche  Form  "Tifi^an  imperf,  mit  der  Endung  des  ptrf,  könnte  zwar 
idiieibfehler  für  *^'nn  sein(0/5/i.Gr.S.452.525),  ist  aber  doch  wol  nur 
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eine  verstärkte  Fonn  der  2pers.  foem,  imperf,^  wie  ntjRian  Dent3d,  16; 
yg\.Erv,%.  191^.  —  y.35.  Sodann  nahm  David  die  ihm  dai^ebrachten  Ga- 
ben entgegen  und  Hess  Abigail  nach  Hanse  zarflckkehren  mit  der  Zusiche- 
rung, dass  er  ihre  Bitte  am  Yerschonnng  gewährt  habe,    wm  Kto  wie 
Gen.  19, 21  u.  ö.  —  y.36.  Zu  Hause  angekommen  fand  Abigail  ihren 
Mann  bei  einem  grossen  Mahle,  wie  ein  Eönigsmahl,  sehr  fröhlich  (i*^ 
„dabei''  bezieht  sich  auf  nntt3»,  vgl.  Prov.23,30)  und  Ober  die  Maassen 
betrunken,  so  dass  sie  ihm  von  dem  Vorgänge  nichts  erzählte  bis  zum  An* 
brucbe  des  Morgens.  Y.37.  Erst  dann,  „als  der  Wein  von  Nabal  gegan- 
gen war''  d.h.  als  er  nttchtem  geworden  war,  erzählte  sie  ihm  die  Sache, 
worüber  er  so  erschrak,  dass  er  vom  Schlage  gerührt  wurde.   Dies  besa- 
gen die  Worte:  „sein  Herz  erstarb  in  seinem  Innern  und  es  wurde  so 
Stein."  Die  Ursache  war  nicht  der  Schreck  über  seinen  Verlust  {Theii^ 
auch  nicht  allein  der  Schreck  über  die  Gefahr,  in  der  er  sich  befbndeo 
und  die  er  noch  nicht  vorüber  glaubte,  sondern  zugleich  mit  der  Aei^ger, 
dass  er  sich  von  seiner  Frau  so  hatte  demüthigen  lassen;  denn  er  wird  als 
ein  harter  d.h.  unbeugsam  eigensinniger  Mann  geschildert —  V.d8.  Ge* 
gen  10  Tage  später  schlug  ihn  der  Herr,  dass  er  starb,  d.h.  machte  der 
Herr  durch  einen  wiederholten  Schlaganfall  seinem  Leben  ein  Ende. 

V.39— 44.  Als  David  Nabais  Tod  erfuhr,  pries  er  Jehova,  dass  er 
seine  Schmach  an  Nabal  gerochen  und  ihn  von  Selbstrache  znrflckgdul- 
ten  habe,  ^yy  "sr^  nt^K  „der  den  Streit  meiner  d.  h.  der  mir  zngeftgteo 
Schmach  geführt  hat  gegen  Nabal."  ^3;  ^!^  gehört  nicht  zu  T!^  wt 
dem  zu  3*;.  Die  Construction  von  3*^.  mit  1^  ist  prägnant;  streiten  (ud 
erretten)  aus  der  Gewalt  jemandes,  vg].Ps.43, 1,  während  hier  derBegiif 
des  Racbenehmens  an  jem.  zu  Grunde  liegt. —  V.40.  Darauf  schickteer 
Boten  zur  Abigail  und  liess  ihr  seinen  Wunsch,  sie  zu  ehelichen,  ^^MheB,  | 
auf  den  sie  ohne  Bedenken  einging.  Mit  tiefer  Verbeugung  sprach  sie  n  | 
den  Boten  v.41 :  „Siehe  deine  Magd  als  Dienerin"  (d.h.  ist  bereit  deine  ■ 
Dienerin  zu  werden)  „die  Füsse  der  Knechte  meines  Herrn  zu  wascbefi**  G 
d.  h.  in  der  submissen  Ausdrucksweise  der  Orientalen:  ich  bin  berät  dir  g 
die  allerniedrigsten  Magddienste  zu  leisten.  —  V.42.  Dann  machte  fl«  ,i 
sich  eilends  auf  und  zog  auf  einem  Esel  reitend  mit  fünf  Dirnen  in  ihren 
Gefolge  den  Boten  nach  zu  David  und  wurde  sein  Weib.  —  V.  43.  HienB 
reibt  der  Geschichtscbreiber  noch  einige  Mittheilungen  über  Darkb 
Frauen  an.  „Und  die  Ahinoam  hatte  David  genommen  von  Jetred;  to 
wurden  auch  diese  beiden  seine  Weiber,  o»  weist  auf  die  Verfadri' 
thung  Davids  mit  Michal,  der  Tochter  Sauls  18,28  zurück.  Jetntl't^ 
nicht  die  Stadt  dieses  Namens  im  St.  Isaschar(Jos.  19,18),  sondern  die 
im  Gebirge  Juda  Jos.  15,56.—  V.44.  Seine  Tochter  Michal  hatte  aber 
Saul  dem  David  genommen  und  dem  Palü  von  Gallim  gegeben,  i^ 
heisst  2Sam.3,15  Paltiel,  Gallim  nach  Jes.  10,30  eine  Ortschaft  sffl' 
sehen  Gibea  Sauls  und  Jerusalem  wird  von  VaUnHner  (deotsche  moigL 
Ztschr.XII  S.  169  auf  dem  südlich  von  Tuleil  el  Pkul  (=:  Gik€*  Sttb) 
gelegenen  Hügel  Khirbet  el  Dschisr  angenommen.  —  Nach  Sanis  Tode  g 
liess  aber  David  sich  die  Michal  durch  Isboseth  wieder  forfickgelMBii*  k 
2Sam.3,14ff.  p 
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Gap.  XXVI.  David  wird  von  den  Siphitern  wieder  verra- 

then  und  verschont  nochmals  Saul. 

Die  Wiederholang  nicht  nur  des  Verrathes  der  Siphiter  sondern  auch 
der  Yerschonong  Saals  dorch  David  liefert  für  sich  allein  keinen  Beweis 
daHlTy  dass  der  Bericht  unsere  Cap.  nur  eine  andere  Sage  von  den  v.  23,19 
—  24,23  erz&hlten  Ereignissen  sei.  Bei  der  Jahre  lang  andauernden  Ver- 
folgaog  Davids  vonseiten  Sauls  auf  dem  kleinen  Gebiete  der  Wüste  Jnda 
kann  die  Wiederkehr  ähnlicher  Scenen  gar  nicht  auffallen.  Und  die  Be- 
baoptang,  dass  „Saal  ein  moralisches  Ungeheuer  gewesen  sein  müsste, 
was  er  doch  offenbar  nicht  war,  wenn  er  David  mit  ruhiger  Ueberlegung 
uid  durch  dieselben  Pereonen  verführt,  nochmals  nach  dem  Leben  ge- 
trachtet hätte,  nachdem  dereelbe  ihm  das  seinige  so  grossmüthig  geschenkt 
haftte^'  ( Then.)y  verräth  nicht  nur  sehr  oberflächliche  Kenntniss  des  mensch- 
lichea  Herzens,  sondern  gründet  sich  auch  blos  auf  die  ohne  allen  Beweis 
Uagestellte  Versicherung,  dass  Saul  dies  offenbar  nicht  war,  und  wird 
schon  darch  dieXhatsache  als  nichtig  dargethan,  dass  Saul  nach  jener 
enteil  grossmüthigen  Verechonung  seines  Lebens  durch  David  doch  nicht 
ablieas,  denselben  im  Lande  umher  aufzusuchen,  so  dass  David  genöthigt 
wurde  bei  den  Philistern  Zuflucht  zu  suchen,  wie  aus  c.  27,  welches  Then. 
derselben  Quelle  wie  c.24  zuweist,  zu  ereehen. —  Die  Uebereinstimmung 
der  beiden  Berichte  aber  reducirt  sich  auf  äusserliche  und  unwesentliche 
Dinge;  sie  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  die  Siphiter  zweimal  zu  Saul 
nach  Gibea  kommen  und  ihm  den  Aufenthalt  Davids  in  ihrer  Gegend  auf 
deai  Htigel  Hachila  verrathen,  und  dass  Saul  beide  Male  mit  3000  Mann 
nur  Yerfolgong  Davids  auszieht.  Aber  die  3000  Mann  waren  das  stehende 
Corps,  welches  Saul  vom  Anfange  seiner  Regierung  an  für  die  kleineren 
Kriege  aus  dem  ganzen  waffenflUiigen  Volke  ausgehoben  hatte  (13, 2),  und 
der  Htigel  Haehila  scheint  eine  für  ein  Kriegslager  in  der  Wüste  Juda  be- 
sonders geeignete  Oertlichkeit  gewesen  zu  sein.  Dagegen  sind  alle  einzel- 
neo  Umstände  so  wie  die  Folgen  beider  Ereignisse  gänzlich  verechieden. 
Bei  dem  ersten  Verrathe  zog  sich  David  vor  dem  anrückenden  Saul  in  die 
Wfiate  Maon  zurück  und  wurde  dort  auf  einem  Berge  von  Saul  umzingelt 
md  nnr  dadurch  vor  der  Gefangennehmung  errettet,  dass  Saul  durch  die 
Nachricht  von  einem  Einfalle  der  Philister  ins  Land  genöthigt  wurde,  die 
Terfolgnng  Davids  plötzlich  aufzugeben  (23,25—28).  Bei  dem  zweiten 
Verrathe  hingegen  lagerte  sich  Saul  auf  dem  Hügel  Hachila,  während  Da- 
vid sich  in  die  anstossende  Wüste  zurückgezogen  hatte,  von  wo  aus  er  in 
das  Lager  Sanis  schlich  und  seinen  Feind  hätte  tödten  können  (26, 3ff.). 
Nicht  weniger  verschieden  sind  auch  die  näheren  Umstände  bei  beiden 
Terschonnngen  Sauls.  Das  erste  Mal  trat  Saul  in  der  Wüste  Engedi  in 
Hdhle  ein,  in  deren  Innerem  David  mit  seinen  Männern  verborgen 

r,  ohne  von  der  Nähe  derselben  eine  Ahnung  zu  haben  (24,2—4).  Das 
tadere  Mal  ging  David  mit  Abisai  in  das  Lager  Sauls  auf  dem  Hügel  Ha- 
chila, als  der  König  und  alle  seine  Leute  schliefen  (26, 3. 5).  Sodann  spra- 
ehm  swar  beide  Male  die  Leute  Davids  zu  demselben:  Gott  habe  seinen 
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Feind  in  seine  Hand  geliefert,  aber  das  erste  Mal  fügten  sie  hinzu:  Thae 
ihm  was  dir  gutdtinkt,  nnd  David  schnitt  den  Zipfel  vom  Rocke  Baals  ab, 
woranf  ilm  aber  sofort  das  Gewissen  schlug,  dass  er  sprach:  Feme  sei  es 
von  mir,  meine  Hand  an  den  Gesalbten  des  Herrn  zn  legen  (24,5—8). 
Im  zweiten  Falle  dagegen  forderte  David,  als  er  aus  der  Feme  Sani  bei 
der  Wagenburg  liegen  und  das  Heer  um  ihn  herum  schlafen  sah,  zwei  sei- 
ner Helden,  Ahimelech  und  Abisai,  auf  mit  ihm  ins  Lager  der  schlafen- 
den Feinde  zu  gehen,  und  ging  dann  mit  Abisai  dorthin,  woranf  dieser  zn 
ihm  sprach:  Geliefert  hat  Gott  deinen  Feind  in  deine  Hand,  lassmicb 
dass  ich  ihn  mit  dem  Speere  durchbohre,  David  aber  wies  diesee  Ansin- 
nen zurück  und  nahm  nur  den  Speer  und  die  Wasserschale  zn  Saals 
Häuptcn  mit  weg  (26,6 — 12).  Endlich  sind  auch  die  Worte  Davids  nnd 
die  Antworten  Sauls  in  beiden  Fällen,  trotzdem  dass  sie  in  einigen  allge- 
meinen Gedanken  übereinstimmen,  doch  in  der  Hauptsache  ganz  verschie- 
den. Das  erste  Mal  hielt  David  dem  Könige  vor,  dass  sein  Leben  in  seiner 
Gewalt  gewesen  sei  und  er  doch  seiner  geschont  habe,  um  den  Wahn  Sanis 
dass  er  ihm  nach  dem  Leben  trachte,  zu  widerlegen  (24, 10 — 16).  Das 
zweite  Mal  fragte  er  den  König,  warum  er  ihn  verfolge,  und  forderte  ihn 
auf  von  seiner  Verfolgung  abzustehen  (26, 18  ff.).  Sani  aber  war  das  erste 
Mal  so  gerührt,  dass  er  laut  weinte,  sprach  es  offen  aus,  dass  David  das 
Königreich  erhalten  würde  und  liess  sich  mit  einem  Schwüre  zusagen, 
dass  er  alsdann  seine  Familie  nicht  ausrotten  wollte  (24,17—23);  dai 
andere  Mal  hingegen  bekannte  er  nur  gesündigt  und  thöricht  gebandelt 
zu  haben ,  und  David  kein  Leid  mehr  zufügen  zu  wollen ,  nnd  dass  Di- 
vid  unternehmen  und  ausführen  werde,  vergie&st  aber  weder  Thrftaei, 
noch  mag  er  vom  Köuigwcrden  Davids  mehr  reden,  so  dass  er  hier  offen- 
bar schon  viel  verstockter  erscheint  1^26,21 — 25).  Diese  durchgreifes* 
den  Verschiedenheiten  zeigen  zur  Genüge,  dass  der  Vorfall  unseres  Cap. 
von  dem  iUinlicheu  in  c.23  u.  24  verschieden  ist  und  einer  späteren  Zeit 
angehört,  in  welcher  Sauls  Feindschaft  und  Verstöckung  schon  weiter  vor 
geschritten  war. 

V.  1  —  12.  Der  zweite  Verrath  Davids  durch  die  Siphiter  fiel  in  die 
Zeit,  als  David  sich  zu  Carmel  mit  der  Abigail  vermählt  hatte  und  aosder 
Wüste  Paran  wieder  in  die  Wüste  Judas  zurückgekehrt  war.  Zn  v.  1  «.^ 
vgl.  die  Erläuterungen  zu  23, 19  u.  24,3.  Für  Tio'^WN^  -^JB  l»?  „angeacbts 
der  Wildniss" steht 23, 1 9  genauer:  „rechts  d.  i. südlich  von  der WildnisB<" 
-  V.3f.  Als  Da\id  in  der  Wüste  sah  (»1^5)  d.h.  wahrnahm ,  dass  Sani 
hinter  ihm  her  gekommen,  sandte  er  Kundschaftor  aus  und  erfuhr  darf k 
dieselben,  dass  er  gewiss  gekommen  sei  0*^^^^^  aufs  Gewisse,  wie  28,23). 
—  V.5ff.  Auf  diese  Nachricht  hin  machte  sich  David  mit  zwei,  v.6  ge- 
nannten, Begleitern  auf,  um  das  Lager  Sauls  zu  recognosciren.  Als  ^nU 
den  Ort  sah,  woselbst  Saul  und  sein  Feldherr  Abner  lagen  —  Sani  aber 
lag  bei  der  Wagenburg  und  das  Kriegsvolk  war  rings  nm  ihn  heram  ge- 
lagert sprach  er  zu  Ahimelech  und  Abisai:  wer  wird  mit  mir  zu  Svü 
ins  Lager  hinabgehen  V  worauf  Abisai  sich  dazu  bereit  erklärte  nnd  dm  ' 
beide  des  Nachts  hingingen  und  Saul  mit  dem  ganzen  Volke  schlafead  te- 
den.  Ahimelech ,  der  Hethiter,  kommt  nirgends  weiter  Tor,  A^istd  häagt 
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goif  der  Sohn,  der  Zen^a^  einer  Schwester  Davids  (1  Chr.  2, 16)  und  Bru- 
der JoabSf  war  später  neben  Joab  ein  berühmter  Feldherr  Davids  (II,  16, 
9. 18,2.  21,17).  Saals  Speer  war  in  die  £rde  eingedrückt  (gesteckt)  za 
seinen  HAapten,  zom  Zeichen,  dass  daselbst  der  König  schlafe,  denn  der 
Speer  diente  dem  Sani  als  Scepter  (vgl.  18,10). —  V.8.  Als  Abisai  äus- 
serte: „Geliefert  hat  Gott  deinen  Feind  in  deine  Hand,  nun  will  ich  ihn 
doch  mit  dem  Speere  in  die  Erde  bohren  mit  einem  Stosse  und  werde  ihm 
keinen  zweiten  (Stoss)  geben**  (dem  Sinne  nach  treffend  Vulg. :  et  secundo 
MR  cfus  erit)^  versetzte  David  v.9:  „Verdirb  (vertilge)  ihn  nicht;  denn 
wer  hat  seine  Hand  gegen  den  Gesalbten  des  Herrn  ausgestreckt  und  ist 
n^estraft  geblieben?*'  nf;)  wie£x.21,19.  Num.5,31.  Dann  fuhr  er  fort 
r.lOf.:  „So  wahr  Jehova  lebt,  wenn  nicht  (==  es  sei  denn  dass)  Jehova 
ihn  schlägt  (d.  h.  dnrch  einen  Schlag  ihn  wegrafft,  vgl.  25,38)  oder  sein 
Tag  kommt,  dass  er  stirbt  (d.h.  oder  er  des  natürlichen  Todes  stirbt;  ici** 
vom  Todestage  wie  Hi.  14,6. 15,32),  oder  er  in  den  Streit  zieht  und  weg- 
gerafil  wird,  so  sei  es  ferne  von  mir  bei  Jehova  {^'p^  wie  24, 7),  meine 
Hand  ansznstrecken  gegen  den  Gesalbten  Jehova's."  Mit  ^^"^^.^  folgt  der 
Nadisatz  zu  rtjrt*;  dk  "«s  v.  lO.  „Nun  nimm  den  Speer,  der  zu  seinen  Häup- 
ien  und  den  Wasserkrug  und  lass  uns  gehen."  —  V.  12.  Mit  diesen  Tro- 
phäen gingen  beide  davon,  ohne  dass  jemand  aufwachte  und  sie  sah,  weil 
alle  schliefen,  da  ein  tiefer  Schlaf  vom  Herrn  über  sie  gefallen  war. 
iwüö  •vtoK^»  steht  für  mö  •»nü^'nea  von  den  Häupten  Sauls,  mit  ausge&l- 
knem  ö.  —  m yT»  na-g-jn  ein  von  Jehova  gesandter  oder  verhängter  tiefer 
Schlaf,  weist  darauf  hin,  dass  der  Herr  das  Unternehmen  Davids  be- 
gäostigte. 

T.13 — 20.  „Und  David  ging  hinüber  nach  dem  Jenseits  und  stellte 
«ich  auf  den  Gipfel  des  (dort  befindlichen)  Berges  von  ferne  —  gross  war 
der  Raum  zwischen  ihnen  —  und  rief  dem  Volke .  . .  zu.'*  Saul  hatte  sich 
ndt  seinen  Kriegern  wol  an  dem  Abhänge  des  Hügels  Hachila  gelagert,  so 
diss  ihn  ein  Thal  von  dem  gegenüber  gelegenen  Berge  trennte,  von  dem 
ans  David  v^muthlich  das  Lager  recognoscirt  hatte  und  dann  in  dasselbe 
Inaabgestiegen  war  (T?;  v.  6),  und  auf  den  er  sich  nach  vollbrachter  That 
nrflckzog.  Die  Angid)e,  dass  dieser  Berg  ferne  davon  wai*  —  (pi^*^),  so 
dies  ein  grosser  Raum  zwischen  David  und  Saul  war,  spricht  nicht  nur 
kr  die  Genauigkeit  der  geschichtlichen  Ueberlieferung,  sondern  zeigt 
loch,  dass  David  jetzt  viel  weniger  als  früher,  wo  er  unbedenklich  dem 
8iid  ans  der  Höhle  nachging  und  nachrief  (24,9),  noch  auf  eine  Sinnes- 
inderang  Sanis  rechnete,  vielmehr  befürchtete,  Saul  möchte,  sobald  er  auf- 
geweckt würde,  versuchen  ihn  in  seine  Gewalt  zu  bekommen. —  V.14. 
Oavid  rief  Abnem  zu,  dem  als  Feldhcrrn  oblag,  das  Leben  seines  Königs 
n  schätzen.  Abner  antwortete:  „Wer  bist  du, der  zum  Könige  hin  ruft?*' 
d.h.  durch  sein  Rufen  den  König  belästigt  und  seine  Ruhe  stört.  —  V.  15f. 
ßannf  hielt  David  Abnern  treffend  vor,  wie  schlecht  er  seinen  König  be- 
wacht und  wie  er  sich  dadurch  des  Todes  schuldig  gemacht  habe.  „Denn 
gekommen  ist  einer  vom  Volke,  den  König  deinen  Herrn  zu  verderben." 
Als  Beweis  hiefür  zeigte  er  ihm  dann  den  mitgenommenen  Speer  und  Was- 
•eriang.  Yor  r^t^lTi;  ist  mm'i  in  Gedanken  zu  wiederholen:  „Sieh  wo  ist 
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der  Speer  des  Königs?  und  (sieh)  nach  dem  Wasserkmge  zn  seinen  Hänp- 
ten'*^^.  wo  derselbe  ist.  Diese  demAbner  gemachten  Vorwürfe  sollten  den 
Saul,  der  sie  jedenfalls  hören  konnte  und  hörte,  zeigen,  dass  David  der 
treueste  Schutz  seines  Lebens  sei,  treuer  als  seine  nflchststehenden  und 
eifrigsten  Diener. —  V.  17f  Als  Saul  die  Stimme  Davids  erkannte  (denn 
sehen  konnte  er  David  schwerlich,  da  dieser  Vorgang  noch  vor  Tagesaa* 
bruch,  spätestens  in  die  Zeit  der  Morgendämmerung  fiel)  nnd  David  sid 
dem  Könige  auf  dessen  Frage  zu  erkennen  gegeben  hatte,  sprach  David: 
„Warum  verfolgt  doch  mein  Herr  seinen  Knecht?  denn  was  habe  ich  ge* 
than  und  was  ist  iu  meiner  Hand  Böses?"  Darauf  gab  er  ihm  den  wohlge- 
meinten Rath,  für  seinen  Zorn  gegen  ihn  Versöhnung  zu  suchen  nnd  nidU 
die  Blutschuld,  dass  David  seinen  Tod  im  fremden  Lande  finde,  auf  sich 
zu  laden.  Die  W. :  „und  nun  höre  mein  Herr  der  König  die  Rede  seinei 
Knechts*^  dienen  dazu,  das  Folgende  als  wichtig  und  beherzigenswerth  aa* 
zudeuten.   In  seiner  Rede  setzt  David  zwei  Fälle  als  denkbare  Ursacba 
der  Feindschaft  Sauls  gegen  seine  Person:  l.„wenn  Jehova  dich  aa%e> 
reizt  hat  wider  mich",  2.  wenn  Menschen  es  gethan  haben.  Im  ersten  Falle 
sei  das  Mittel  zurUeberwindung  dieser  Reizung:  „er  (Jehova)  möge  Opte 
riechen."  Das  /{?>/i.n'n^  bed.nur:  riechen,  nicht:  riechen  lassen.  DasSnb* 
ject  ist  Jehova.  Das  Riechen  des  Opfers  vonseiten  Gk)ttes  ist  anthropopa- 
thische  Bezeichnung  des  göttlichen  Wohlgefallens,  vgl.  Gen.  8, 21.  Äer 
Sinn  der  W. :  Jehova  möge  Opfer  riechen  ist  also  der:  Saul  möge  Gottei 
Zorn  durch  Darbringung  von  gottwohlgefftlligen  Opfern  versöhnen.  Wel* 
che  Opfer  aber  Gotte  Wohlgefallen,  das  lehrt  Ps.51,18  u.  19;  and  es  iift 
wol  nicht  zufällig,  dass  David  für  Opfer  das  Wort  T^^m  braucht,  das  ii 
der  Opferthora  der  technische  Ausdruck  fttr  das  unblutige  Opfer  ist,  wel* 
ches  die  Heiligung  des  Lebens  in  guten  Werken  abbildet.   Der  Gedaake 
aber,  den  David  hier  ausspricht,  dass  Gott  einen  Menschen  zu  bösea 
Thun  reize,  findet  sich  auch  sonst  im  A.  Test.  Er  liegt  nicht  hlos  des 
Worten  Davids  Ps.51,6  zu  Grunde,  vgl.  Hgstb.Fs.Ul  S.20,  sondern  iift 
auch  klar  ausgesprochen  in  2  Sam.  24, 1,  wo  Jehova  David  zn  der  VoUah 
Zählung  reizt  und  wo  diese  Reizung  als  eine  Wirkung  des  göttlichen  Zo^ 
nes  wider  Israel  bezeichnet  ist,  und  in  2  Sam.  16, 10  ff.,  wo  David  von  S- 
mei  sagt,  Jehova  habe  demselben  geheissen  ihm  zu  flachen.  Diese  Stellei 
zeigen  übrigens,  dass  Gott  nur  diejenigen  zum  Bösen  reizt,  die  gegen  üa 
gesündigt  haben,  dass  also  die  Beizung  darin  besteht,  dass  Gott  den  Stts* 
der  antreibt,  die  Bosheit  seines  Herzens  inXhatsünden  zu  offenbaren,  oder 
demselben  Anlass  und  Gelegenheit  zur  Entwicklung  und  Bethätignng  der 
bösen  Lust  des  Herzens  bietet,  damit  der  Sünder  entweder  durch  die  böei 
That  und  ihre  Folgen  zur  Besinnung  und  Umkehr  von  seinem  bösen  W^ge 
gelange,  oder,  falls  sein  Herz  durch  die  böse  That  sich  noch  mehr  ver 
härtet,  für  das  Gericht  des  Todes  reif  werde.   Die  Reizung  des  Sflnden 
zum  Bösen  ist  mithin  nur  eine  besondere  Art,  wie  Gott  übertiaupt  Sflndei 
durch  Sünder  straft;  denn  Gott  reizt  nur  zu  bösem  Thnn  gegen  solche, die 
Gottes  Zorn  durch  ihre  Sünde  sich  zugezogen  haben.  Wenn  also  Datid 
hier  den  Fall  setzt,  dass  Jehova  den  Saul  gegen  ihn  aa%ereizt  habOi  ao 
bekennt  er  sich  damit  impHeiu  als  Sünder,  den  der  Herr  zflchtigeD  wollen 
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»hne  jedoch  mit  diesem  indirecten  Bekenntnisse  das  Unrecht  Saols  zn 
enrngern. 

Der  andere  Fall:  „Wenn  aber  Menschenkinder*^  .fcr.dich  gegen  mich 
nfgereizt  haben,  „so  seien  sie  verflucht  vor  dem  Herrn;  denn  sie  vertrei- 
€■  mich  jetzt  09W),  dass  ich  mich  nicht  anschlicssen  darf  an  das  Erb- 
beil Jehova's  (d.i. das  Volk  Gottes),  sprechend:  geh,  diene  andern  Göt- 
SR."  Sinn:  Sie  haben  es  jetzt  so  weit  gebracht,  dass  ich  aus  dem  Volke 
lOttes  aasscheiden,  aus  dem  Lande  des  Herrn  flüchten  und  fern  von  sei- 
em  Heiligtham  andern  Göttern  dienen  muss.  Den  letzten  Worten,  tiber 
ndche  Ca/r.  treffend  bemerkt:  Nae  Davidis  hostes  certum  est  istis  ipsis 
erkis  nan  uti  solitos^sed  David  factum  potius  quam  verba  atUndity  liegt  die 
'orttellung  zu  Grunde,  dass  Jehova  nur  in  Canaan  bei  dem  ihm  geweih- 
a  Heiligthume  verehrt  werden  könne,  weil  er  nur  da  seinem  Volke  sich 
fenbarty  nur  da  sein  Angesicht,  seine  Gnadengegenwart  kundgibt,  vgl. 
■fe.43,2f.  84, 11.  143,6 ff.—  V. 20.  „Und  nun  möge  mein  Blut  nicht  fal- 
B  aof  die  Erde  fern  vom  Angesichte  des  Herrn**  d.h.  treibe  es  nicht  so 
«ty  dass  ich  im  fremden  Lande  umkommen  muss.  „Denn  der  König  von 
bmI  ist  ausgezogen  zu  suchen  einen  einzigen  Floh  (vgl.  24, 15),  wie  man 
B  Rebhuhn  auf  den  Bergen  verfolgt."  Diese  letzte  Vergleichung  bezieht 
ch  nalflrlich  nicht  auf  die  erste,  so  dass  das  zur  Vergleichung  Dienende 
wder  mit  etwas  Anderem  verglichen  würde,  wie  T/^^/i.  meint,  sondern 
■f  den  ganzen  vorhergehenden  Satz.  Der  König  Israels  verfolgt  etwas 
m  Geringfügiges,  was  zu  verfolgen  seiner  gar  nicht  wtirdig  ist,  wie  man 
\m.  Rebhohn  auf  den  Bergen  jagt.  „Ein  auf  die  Berge  gefltichtetes  einzel- 
M  Rebhahn  wird  niemand  des  Jagens  werth  halten,  da  man  sie  schaaren- 
«be  aof  den  Feldern  jagen  kann"  (^'i»^r  bibl.  R.  Wörterb.H  S.307). 
tele  Vergleichung  setzt  also  nicht  voraus,  dass  »"ip  ein  auf  den  Bergen 
ibender  Vogel  sein  müsse,  wie  7A^;i.  behauptet,  um  den  Text  nach  der 
ftndem  zu  können. —  Diese  Rede  Davids  war  ganz  geeignet,  das  Ge- 
Sanis  zu  schärfen  und  ihn  zum  Aufgeben  seiner  Feindschaft  zu  ver- 
sflgen,  wenn  er  noch  ein  Ohr  für  die  Stimme  der  Wahrheit  hatte. 

y.21 — 25.  Auch  konnte  Saul  nicht  umhin  zu  bekennen:  „Ich  habe 
isillndigt,  kehre  zurück  mein  Sohn  David,  ich  will  dir  nicht  mehr  Böses 
km,  darum  dass  mein  Leben  theuer  gewesen  ist  in  deinen  Augen  diesen 
bg."  Ein  guter  Vorsatz,  den  er  aber  nicht  ausführte.  „Er  versichert,  er 
«die  daqenige  nicht  mehr  thun,  was  er  schon  so  oft  niemalen  wieder  zu 
An  veiheissen  hatte,  und  höret  doch  nicht  auf,  es  immer  wieder  zu  thun. 
Ir  hätte  vielmehr  seine  Zuflucht  zu  Gott  nehmen,  ihn  um  die  Gnade  nicht 
lehr  in  solche  Sünden  zu  fallen  anrufen ,  ja  den  Da\id  Selbsten  bitten 
idlen  fXkr  ihn  zu  beten'*  {Berieb.  Bib.).  Ja  er  setzt  hinzu :  „Siehe,  ich  habe 
ttaricht  gehandelt  und  gar  sehr  gefehlt**  —  aber  verharrt  doch  in  dieser 
Ihoriieit  „Es  ist  —  wird  hiezu  in  der  Berieb.  Bib.  bemerkt  —  kein  Sün- 
ifS  10  verstockt,  Gott  schickt  ihm  dann  und  wann  einigen  Blitz  der  Er- 
häditong  so,  welcher  ihm  allen  seinen  Irrthum  anzeiget.  Aber  acht  Wann 
äe  durch  solche  göttliche  Rührungen  erwecket  werden,  so  ist  es  doch  nur 
lir  emige  Augenblicke;  und  eine  solche  Bewegung  ist  kaum  vorhey,  so 
gnthen  sie  gleich  wieder  in  ihr  voriges  Leben  und  vergessen  alles  wie- 
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der  was  sie  verhoisseu  hatten."  —  V.22f.  Darauf  Hess  David  den  König 
durch  einen  Knappen  den  Spicss  und  Wasserkrag  sich  zurückholen,  und 
erinnerte  ihn  noch  an  die  göttliche  Vergeltung:  „Jehova  wird  dem  Manne 
vergelten  seine  Gerechtigkeit  und  seine  Treue,  in  dessen  Hand  dich  Je- 
hova  heute  gegeben  hatte,  und  (denn)  ich  habe  meine  Hand  nicht  gegen 
den  Gesalbten  des  Herrn  ausstrecken  wollen."  Y.24.  „Siehe  wie  deine 
Seele  heute  in  meinen  Augen  gross  geachtet  gewesen,  so  wird  meine  Seele 
in  den  Augen  Jehova's  gross  geachtet  sein,  dass  er  mich  ans  aller  Drang- 
sal erretten  wird."  Diese  Rede  enthält  keine  Verkündigung  seines  eige- 
nen Lobes  {Then,)f  sondern  nur  das  Zeugniss  eines  guten  Gewissens  vor 
(jott  gegenüber  einem  Feinde,  der  sein  Unrecht  zwar  eingestehen  muss, 
aber  kein  Bedürfhiss  nach  Vergebung  der  Sünde  mehr  empfinde  und  n 
erkennen  gibt.    Denn  auch  in  der  Antwort  Sanis  auf  diese  Rede  t.26: 
„Gesegnet  bist  du  mein  Sohn  David;  du  wirst  wie  unternehmen  so  anefc 
hinausführen"  ( b^^n  te;  eig.  obsiegen!  d.  h.  das  Unternommene  durchse- 
tzen) ,  spricht  sich  nicht  aufrichtiges  Wohlwollen  gegen  David  ans,  son- 
dern nur  die  durch  diese  neue  Erfahrung  von  Da\ids  Edelmuth  ihm  abg^ 
drungene  Anerkennung,  dass  Gott  alle  seine  Unternehmungen  segne,» 
dass  er  obsiegen  werde.   An  eine  wirkliche  Aussöhnung  mit  David  daditf 
Saul  nicht  mehr.   „David  ging  seines  Wegs  und  Saul  wandte  sich  nack 
seinem  Orte  zu"  (vgl.  Num.24,25).  So  schieden  beide  von  einander, okie 
sich  im  Leben  wiederzusehen.   Von  einer  Rückkehr  Sauls  in  sein  Hau, 
wie  nach  der  ersten  Verschonung  seines  Lebens  24, 23,  ist  nicht  die  Rede. 
Er  scheint  vielmehr  die  weitere  Verfolgung  Davids  nicht  angegeben  n 
haben;  denn  nach  c.27  sah  sich  David  genöthigt,  im  Auslande  dne  Zi- 
flucht  zu  suchen  und  das,  was  er  v.  19  als  das  Aensserste  seiner  Drangnl 
genannt  hatte,  auszuführen. 

Cap.  XXVII.  David  im  Philisterlande  zu  Ziklag. 

In  der  Verzweiflung,  den  Nachstellungen  Sauls  im  Lande  Israel  nf 
die  Dauer  entrinnen  zu  können,  begab  sich  Dand  mit  seinem  Anhange  ii 
das  benachbaite  Philistcrland  zum  Könige  Achis  von  Gath  und  erhidt 
von  demselben  auf  seine  Bitte  die  Stadt  Ziklag  zum  Wohnorte  angetri»- 
scn  (v.  1 — 7).  Von  da  aus  unternahm  er  dann  Streifzüge  gegen  die  Isnd 
feindlichen  Volksstämme  an  der  Südgrenze  Canaans,  stellte  dieselben  aUr 
dem  Achis  als  Kriegszüge  gegen  Juda  und  dessen  Schutzverwandte  dar, 
um  sich  dadurch  des  ferneren  Schutzes  des  Philisterfürsten  zu  versicfaen 
(v.8— 12). —  Zu  Achis  nach  Gath  war  David  schon  einmal,  gleich  Bsck 
dem  ersten  Ausbruche  der  Feindschaft  Sauls,  geflohen,  hatte  damals  akr 
zur  Sicherung  seines  Lebens  seinen  Verstand  verstellen  müssen,  weil  itti 
ihn  als  den  Besieger  Goliaths  erkannte.  Diese  That  Davids  hatten  ivir 
die  Philister  auch  jetzt  noch  nicht  vergessen.  Da  aber  David  nnn  schoi 
Jahre  lang  von  Saul  verfolgt  wurde,  so  trug  Achis  kein  Bedenken,  des 
von  dem  Könige  Israels,  dem  Haupt  feinde  der  Philister,  geächteten  Flttdit' 
linge  in  seinem  Lande  eine  Zufluchtsstätte  zu  gewähren,  vielleicht  mit  dff 
Hoffnung,  bei  einem  neuen  Kriege  mit  Saul  von  der  Freundschaft  Saiiä 
Vortheil  ziehen  zu  können. 
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V.  1 — 7.  Der  Aosgang  der  letzten  Verhandlung  mit  Saul  nach  der  wie- 
derholten  Yerschonang  seines  Lehens  musste  David  in  der  Ueberzeugnng 
bestlrken,  dass  Sani  in  seiner  Yerstockung  nicht  nachlassen  werde  ihn  za 
verfolgen  y  and  dass  er  bei  längerem  Bleiben  im  Lande  endlich  doch  sei- 
aem  Feinde  in  die  Hftnde  fallen  werde.   In  dieser  Ueberzeugung  fasste  er 
denEntschlnss:  „Non  werde  ich  eines  Tages  weggerafft  werden  durch  die 
Hand  Saals,  mir  ist  kein  Gut  (d.  h.  es  geht  mir  nicht  gut,  wenn  ich  im  Lan- 
de bleibe),  sondern  C^s  nach  voraufgegangencr  Negation)  flüchten  will  ich 
ms  Land  der  Philister,  so  wird  Saul  von  mir  abstehen  (es  aufgeben),  mich 
ftrder  im  ganzen  Gebiete  Israels  zu  suchen ,  und  ich  werde  seiner  Hand 
citrinnen.'' —  V.2.  Demgemftss  zog  er  mit  den  600  Mann  die  bei  ihm 
waren  hiaflber  zu  Achis,  dem  Könige  von  Gath.  Achis  der  Sohn  Maochs 
väL  aOer  Wahrscheinlichkeit  nach  dieselbe  Person  nicht  nur  mit  dem  EO- 
oife  itfrAi#c.21,ll,  sondern  auch  mit  Achis  dem  Sohne  Maachds  lKg.2, 
39;  da  !p9s  and  rayo  sicher  nur  verschiedene  Formen  desselben  Namens 
siid  and  eine  50jfihrige  Regierung,  die  man  in  diesem  Falle  Achis  zu- 
schreiben moss,  nicht  unmöglich  ist. —  V.3f.  Achis  wies  dem  David  mit 
sdnen  Fraoen  und  seinem  ganzen  Gefolge  Wohnungen  in  seiner  Haupt- 
stadt Gath  an;  und  Saul  stand  von  der  weitem  Verfolgung  Davids  ab,  als 
iha  dessen  Flacht  nach  Gath  angezeigt  wurde.  Das  Chei,  C)Gi^  scheint  nur 
Sdireibfehler  %xtp:\  zu  sein. —  V.  5  ff.  In  der  Hauptstadt  des  Königreichs 
fUdte  sich  aber  David  beengt  und  bat  daher  Achis,  ihm  eine  der  Land- 
odw  Provinzialstädte  (^»*J^  ''"^sj )  zum  Wohnen  anzuweisen,  worauf  ihm 
teer  liklag  zu  diesem  Behufe  überliess.    Diese  Stadt  war  unter  Josua 
teSimeoniten  zugetheilt  Jos.  19,5),  in  der  Folge  aber  \on  den  Phili- 
ton  eingenommen  worden,  vielleicht  nicht  lange  vor  Davids  Zeit  und  wie 
«scheint  infolge  dieser  Froberung  von  Einwohnern  verlassen.  Ihre  Lage 
in  westlichen  Theile  des  Negeb  ist  noch  nicht  sicher  ermittelt,  s.  zu  Jos. 
15,31.  Achis  scheint  sie  David  geschenkt  zu  haben.  Dies  liegt  in  der  Be- 
■crkang:  „daher  ist  Ziklag  den  Königen  von  Juda  geworden*^  d.h.  ihr 
Ei|enthoni  geworden  „bis  auf  diesen  Tag.^^ —  V.7.  Die  Angabe,  dass  Da- 
vid im  Lande  der  Philister  ein  Jahi*  und  \ier  Monate  blieb,  zeugt  fUr  den 
SKchichtlichen  Charakter  der  ganzen  Erzählung.   ö*tp^  vor  der  Bestim- 
Mig:  4  Monate  bed.  Jahr,  eigentl. eine  Frist  von  Tagen,  die  ein  volles 
Jabrbetnig,  wie  Lev.25,29  vgl.  noch  lSam.1,3.20  u.  2,19. 

Y.8 — 12.  Von  Ziklag  aus  machte  David  einen  Streifzug  gegen  die 
Genriter,  Girsiter  und  Amalekiter,  schlug  dieselben  ohne  einen  Mann  le- 
ko  za  lassen  and  kehrte  mit  reicher  Beute  zurück.  Der  Anlass  zu  diesem 
KriegBage  ist  als  fbr  den  Hauptzweck  der  Erzählung  gleichgültig  nicht 
ttgegeben,  ohne  Zweifel  aber  in  plündernden  Einfällen  dieser  Völker- 
stinae  in  das  Land  Israel  zu  suchen.  Denn  ohne  einen  solchen  Anlass 
«Me  Dand  in  seiner  dcrmaligen  Lage  einen  Kriegszug,  der  ihn  bei  Achis 
Tcrdichtig  machen  und  seine  Sicherheit  gefährden  konnte,  schwerlich  nn- 
tcnommen  haben.  ^'^  er  zog  heran ;  ^^^  wie  öfter  vom  Anrücken  eines 
Heem  gegen  ein  Volk  oder  eine  Stadt,  s.  zu  Jos.  8, 1.  Doch  können  die 
Tölkerstftmme,  die  er  überfiel,  auch  ihre  Sitze  auf  dem  Gebirgsplatean 
des  nördlichen  Theiles  der  Wüste  Paran  gehabt  haben,  so  dass  David 
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bergaufwärts  ziehen  musste.  c^^i  verheerend  und  plündernd  ttberüallen. 
*^niö&  ist  eine  auch  Jos.  13,2  im  Süden  des  philist&ischen  Gebietes  er- 
wähnte Völkerschaft,  verschieden  von  den  Gesuritem  im  Kordosten  6i- 
leads  (Jos.  12,5.  13,11.13.  Deut.  3, 14),  sonst  nicht  weiter  vorkommend. 
Ganz  unbekannt  sind  die  Girsiter  (*^t*;f'?)  oder  Gisriter  (nach  dem  Keri 
*f*^nn).  Bonfrere  u.  Cler,  denken  an  die  Ff^rjroi  2Makk.  13, 24,  Bewoh* 
ner  der  zwischen  Rhinocolura  und  Pclusium  gelegenen  Stadt  ^^ra(Sr^«l. 
ÄVIy  760)  oder  Gerron  {Pt4tL  IV^S).  Diese  Yermuthung  ist  möglich,  aber 
doch  sehr  unsicher,  da  die  Girsiter  jedenfalls  in  der  arabischen  Wflste 
hausten.  Auf  keinen  Fall  ist  mit  Grot.  u.  En\  (Gesch. II S.  430)  an  die  Be- 
wohner von  Geser^  Fei ^i()  Jos.  10, 33  zu  denken.  Die  Amalekiter  waren 
Reste  dieses  alten  Erbfeindes  der  Israeliten,  die  bei  dem  Vemichtangs* 
kriege  Sanis  sich  geflüchtet  und  nun  wieder  gesammelt  hatten,  s.  zn  15,81 
„Denn  diese  bewohnen  das  Land,  wo  man  von  Uralters  her  gen  Snr  hii- 
zieht  bis  zum  Lande  Aegypten."  Das  "^vtt  vor  Dbiro  erklärt  sich  danm, 
dass  ^K*ia  hier  nicht  adverbial,  sondern  nach  seiner  Form  als  Infinitiv  ooi- 
struirt  ist,  wörtlich:  „wo  von  Alters  her  dein  Kommen  ist  nach  Snr*'.. 
Durch  einen  Schreibfehler  kann  ^"^^  nicht  in  den  Text  gekommen  sflin,  j 
weil  ein  solcher  Fehler  nicht  in  alle  Codd.  eingedrungen  sein  würde.  Dm 
die  alten  Uebersetzer  *^^m  nicht  ausgedrückt  haben,  beweist  nichts  g^ 
seine  Echtheit,  sondern  nur  dass  die  Uebersetzer  es  als  überflüssig  meU 
ausgedrückt  haben.  Ausserdem  aber  ist  der  alexandr.  Text  hier  entacUe-  ^ 
den  fehlerhaft  und  tabis  mit  Q^?  uno  Ftlufi  verwechselt.  ^^  istdiefor  | 
Aegypten  gelegene  Wüste  Dschifar  wie  15, 7.  —  Diese  Yölkerstimme  wa- 
ren Nomaden  und  hatten  grosse  Heerden,  welche  David,  als  er  sie  gescUa- 
gen,  als  Beute  mitnahm. —  Nach  seiner  Rückkehr  begab  sich  David li 
Achis ,  um  dem  Philisterkönige  über  seine  Unternehmung  Bericht  so  e^ 
statten  und  ihn  über  den  wahren  Sachverhalt  zu  täuschen.  —  Y.  10.  AcUl  .^ 
sprach :  „Ihr  habt  doch  keinen  Ueberfall  heute  gemacht?"  bii  wie  ^17  fra-  :: 
gend,  wobei  H  ausgefallen  ist,  vgl.  Ew. §. 324^.  David  antwortete:  „Widff 
den  Süden  Juda's  und  den  Süden  der  Jerachmeliten  und  in  den  Süden  te 
Keniten"  sc  haben  wir  einen  Ueber£all  gemacht.  Diese  Antwort  zeigt,  di0  ._ 
die  Gesuriter,  Girsiter  und  Amalekiter  hart  an  der  Südgrense  von  Jaii  \ 
hausten,  so  dass  David  den  Zug  gegen  diese  Völkerstftmme  dem  Achis  ak  ^ 
einen  Zug  gegen  den  Süden  Juda's  darstellen  konnte,  am  ihn  glaobet  0  ^ 
machen,  dass  er  einen  Streifzug  in  das  südliche  Gebiet  von  Jnda  und  dfli*  ^ 
sen  Schutzverwandte  ausgeführt  habe.  Der  Ifegeh  Juda's  ist  der  Laal* 
strich  zwischen  dem  Gebirge  Juda  und  der  arabischen  Wüste,  8.  m  Joi* 
15,21.  Die  Jerachmeliten  sind  dieNachkommen  des  Jerachmeel,dfiBEn^ 
geborenen  Hczrons  1  Chr.  2, 9. 25  f. ,  also  eins  der  drei  grossen  von  Hflf 
ron  abstammendenGeschlechter  Juda's,  welche  wahrscheinlich  an  denti* 
liebsten  Grenze  des  Stammes  Juda  wohnten,  vgl. 30, 29.  Die  Kemimrut  t 
ren  Schutzverwaudte  Juda's,  s.  zu  15, 6  u.  Jud.  1, 16.  —  In  v.  11  schaW  ^ 
der  Erzähler  die  Bemerkung  ein,  dass  David  bei  seinem  Streifiiage  wadtf  ^ 
Mann  noch  Weib  von  den  Feinden  am  Leben  gelassen  habe,  um  sie  nack  ^ 
Gath  zu  führen ,  weil  er  dachte  C^^k^)*  »sie  möchten  wider  ans  berichte  ^ 
und  sagen :  so  hat  David  gethan."   Unter  '^'^^  r^9^  sollte  eine  grOsMre  la*    ^ 
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OD  stehen,  denn  der  folgende  Satz  enth&lt  nicht  mehr  Worte  der 
men  Feinde,  sondern  einen  Zusatz  des  Geschichtschreibers,  dass 
)aYid  stets  so  verfuhr,  so  lange  er  im  Lande  der  Philister  wohnte. 
Weise  des  Ver&hrens,  eig.  das  Recht  das  er  übte,  s.  8, 9.  —  V.12 
sich  an  v.lO  an:  Achis  glaubte  den  Worten  Davids  und  sprach 
:  Stinkend  d.  h.  verhasst  hat  er  sich  bei  seinem  Volke,  bei  Israel 
und  wird  mir  für  immer  Knecht  d.  h  unterthan  sein. 

LVIU.  David  im  Heere  der  Philister  gegen  Israel, 
iaul  bei  der  Todtenbeschwörerin  zu  Endor. 

1.2.  Die  Gefahr,  in  welche  David  durch  seine  Flucht  ins  Land 
ster  nnd  noch  mehr  durch  die  List,  mit  der  er  den  König  Achis 
e  wahre  Gesinnung  täuschte,  sich  gestürzt  hatte,  sollte  ihm  bald 
rerden.  Als  nämlich  in  jener  Zeit  die  Philister  wieder  einen 
^en  Israel  unternahmen,  forderte  Achis  ihn  auf,  mit  seinen  Män- 
leere  der  Philister  gegen  sein  eigen  Volk  und  Land  in  den  Krieg 
f  and  —  David  konnte  sich  dieser  Aufforderung  nicht  entziehen. 
tn  er  auch  nicht  ohne  eigene  Verschuldung  sich  in  diese  Gefahr 
hatte,  so  hatte  er  doch  nur  in  der  äussersten  Noth  bei  den  Phi- 
tflocht  gesucht,  und  was  er  dort  weiter  gethan  nur  zur  Sicherung 
ibens  gethan.  Darum  half  ihm  auch  der  treue  Bundesgott  aus 
ith  und  machte  bald  darauf  zugleich  seiner  Verfolgung  dadurch 
dass  Saul  in  diesem  Kriege  den  Tod  fand.  —  V.  1.  „In  jenen  Ta- 
während  David  im  Philisterlaude  wohnte,  sammelten  die  Phili- 
Beere  zu  einem  Kriegszuge  wider  Israel.  Da  kündigte  Achis  ihm 
er  mit  seinen  Männern  unter  seinem  Heere  mit  ausziehen  solle, 
d  antwortete  v.  2:  „Dabei  (bei  dieser  Gelegenheit)  wirst  du  er- 
as  dein  Knecht  thun  wird."  Diese  Antwort  war  zweideutig.  Die 
s  dein  Knecht  thun  wird"  enthielten  keine  bestimmte  Zusage 
»Standes  im  Kampfe  gegen  die  Israeliten,  da  die  Ausdrucksweise 
echt"  nur  die  gewöhnliche  Umschreibung  für  „ich"  im  Gesprä- 
finem  Höheren  ist.  Eben  so  wenig  lässt  sich  aus  29,8  folgern, 
id  gesonnen  war,  den  Philistern  gegen  Saul  und  die  Israeliten 
BD,  denn  auch  dort  gibt  er —  wie  schon  Calov  bemerkt  hat  — 
che  Zusage,  sondern  sciscitatur  tantum,  ut  exploret  Judicium  et 
I  regis  de  sese  —  protestatur  solum,  se  nihil  commisisse,  quominus 
kabeatur  et  ob  quod  a  praelio  hoc  excludatur.  Wider  sein  eigen 
id)  zu  kämpfen  musste,  nach  seinem  ganzen  bisherigen  Beneh- 
theilen,  wider  sein  Gewissen  sein.  Dennoch  wagte  er  in  seiner 
1  Lage  nicht,  die  Aufforderung  des  Königs  Achis  bestimmt  abzu- 
Daher  gab  er  eine  zweideutige  Antwort  in  der  Hoffnung,  Gott 
D  noch  einen  Ausweg  aus  diesem  Conflicte  seiner  innersten  Ue- 
lg  mit  der  Pflicht  des  Gehorsams  gegen  den  Philisterkönig  zei- 
«ni  hat  er  gewiss  in  seinem  Herzen  inbrünstig  gefleht  und  der 
t  half  seinem  Knechte  zunächst  schon  dadurch,  dass  Achis  seine 
ttte  Erklärung  als  eine  Zusage  unbedingter  Treue  aufnahm,  wie 


hOren  musste.  Diese  Begebenheit  wird  v, 3  eingeleitet  durch  d 
knng,  dass  Samuel  gestürben  und  zu  Rama  begraben  wordeo 
25, 1  CiT^sai  mit  expllcalivem  i ;  und  zwar  in  seiner  Stadt),  und 
die  TodteubeBchwörer  und  Nekromanten  (riaitn  a.  B^i^*n  i 
19,31)  au3  dem  Lande  vertrieben  hatte,  nach  dem  Gesetze  L 
20,27.Deut.  18,lÜff.  —  V.4f.  Als  nun  die  Philister  heranzogei 
bei  Sunem  lagerten,  zog  Saol  ganz  Israel  zusammen  und  lager 
Gilboa  d.  i.  auf  dem  Gebirge  dieses  Namens  am  Nordostrande  i 
Jesreel.das  gegen  1250  Fuss  hoch  unweit  Beisan  indiejord 
Rillt.  Nordwärts  vom  westlichen  Ende  dieses  Gebirges  lag  Suiien 
tige  Sulem  oder  So/am  fa.  zu  Jus.  19,  IS  J,  in  einer  Entfernung  ' 
2  Stunden,  so  dass  vom  Gilboa  aus  das  philistftische  Lager  bei ! 
sehen  werden  konnte.  Als  Sani  dasselbe  sah,  gerieth  er  iu  Fo 
sein  Herz  sehr  erzitterte.  Da  Saul  wiederholt  siegreich  gegen 
ster  gestritten  halte,  so  läs^t  sich  seine  grosse  Furcht  beim  An 
pbilistäischcn  Heeres  wol  nur  aus  dem  Gefühle  der  Gottverlas» 
ihn  plötzlich  Übermannte,  erkifiren. —  V.  G.  In  seiner  Angst  fi^ 
Herrn;  aber  der  Herr  antwortete  ihm  weder  durch  TrAume,  m 
Urim  noch  durch  Proplieten,  also  durch  keins  der  drei  Media,  ( 
cfaeGott  seinen  Willen  Israel  kundzulhun  pflegte,  nvi-^s  btstibei 
lieh  das  Erfragen  des  gütilichen  Willens  und  Käthes  durch  das 
Gterlichc  Urim  iiudThummim  (s.zu  Jiid.l,  1);  so  auch  hier,  nti 
Unterschiede,  dass  hier  zugleich  die  llbrigi'n  Mittel  zur Eifors 
güttlirheu  Ratha  darunter  mit  befasst  sind.  Ucber  die  Trftum«  t 
12,6.  VriiM  ist  nach  Niim.'i7,21  die  göllliche  Offenbarung  < 
Hohepriester  mittelst  des  Epliod.  Der  Hobujiriustor  Ebjatbar  ab 
sich  seit  der  ErmurdiiuK  der  Priester  zu  Nob  im  Lager  Davidi 
Ephod  (22,20ff.  23,G.  »M,7).  Wie  konnte  also  Saul  Golt  durch 
fraften?  Diese  von  den  altern  Ausll.  weitltUiflie  verhandelte  um] 
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anerte.  Denn  wir  finden  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  Davids  die 
tiftshfltte  zu  Gibeon  nnd  bei  ihr  Zadok,  den  Sohn  Ahitnbs  aus  der  Linie 
lleasars  als  Hohepriester  (1  Chr.  16,39  vgl.  mit  5,38  o.6,38),  woraus 
eher  folgt,  dass  nach  der  Zerstörung  Nobs  durch  Saul  die  StiftshOtte 
Bch  Gibeon  versetzt  und  dort  der  Cultns  der  Gemeinde  fortgesetzt  wor- 
en  war.  Hieraus  erklärt  sich  zugleich  einfach  das  Aufkommen  zweier 
[ohepriester,  die  zu  Davids  Zeiten  mehrmals  erwähnt  werden  (2Sam.8, 
7. 15,24.29.35. 1  Chr.  15, 11.  18,16).  Der  Grund  warum  der  Herr  dem 
aal  nicht  antwortete,  ist  in  der  Gottlosigkeit  Sauls  zu  suchen,  die  ihn  nn- 
Urdig  machte,  noch  Gnade  bei  Gott  zu  finden. 

V.7 — 14.  Anstatt  dies  zu  erkennen  und  in  sich  zu  gehen  versuchte 
aal  nnn  auf  gottwidrigem  Wege  sichAufechluss  über  die  Zukunft  zu  ver- 
^baffen.  Er  gebot  (v,  7)  seinen  Dienern,  eine  Todtenbeschwörerin  aufzu- 
leben. aiK'rby^  Herrin  (Besitzerin)  eines  Beschwörergeistes,  d.  i.  eines 
leistes  mit  dem  man  Verstorbene  heraufbeschwor,  um  sie  ttber  dieZu- 
onft  za  befragen,  s.  zu  Lev.  19,31.  Eine  solche  fand  sich  zu  Endor^  noch 
!tit  ein  Dorf  unter  dem  alten  Namen  auf  der  nördlichen  Schulter  des 
hihy  oder  kleinen  Hennon  (s.  zu  Jos.  17, 11),  also  nur  2  deutsche  Mei- 
SD  vom  israelitischen  Lager  am  Gilboa  entfernt.  —  Y.8.  Zu  dieser  Per- 
on  begab  sieb  Saul,  verkleidet  um  nicht  erkannt  zu  werden,  mit  zwei 
ttnnern  des  Nachts  und  forderte  sie  auf:  „Wahrsage  mir  durch  Todten- 
escbwörung  und  bringe  mir  herauf  den  ich  dir  sage.**  Die  W.  w  •»!>  '^^^V, 
Ind  Erläuterung  oder  nähere  Bestimmung  des  y^M  *^b  Kd^^sbi;.  Das 
fahrsagen  durch  den  Ob  geschah  angeblich  so,  dass  man  einen  abgeschie- 
enen  Geist  aus  dem  Scheol  heraufbeschwor  und  sich  von  demselben 
rahrsagen  d.  h.  über  sein  Schicksal  Aufschlüsse  geben  Hess,  lieber  die 
'orm  "^bp  (Chet)  s.  zu  Jod. 9,8. —  V.9.  Diese  Aufforderung  setzte  das 
Veib  in  Verlegenheit.  Da  Saul  die  Todtenbeschwörer  aus  dem  Lande 
ertriebeu  hatte,  so  fürchtete  sie,  dass  der  ihr  Unbekannte  —  denn  dass 
ie  Saul  anfangs  nicht  erkannte,  das  geht  aus  v.  12  klar  hervor  —  mit  sei- 
em  Begehren  ihrer  Seele  eine  Schlinge  legen  wolle,  sie  zu  tödten,  d.h. 
ich  nur  in  der  Absicht  an  sie  wende,  um  sie  als  Todtenbeschwörerin  aus- 
akundschaften  und  dann  nach  dem  Gesetze  (Lev.  20, 27)  am  Leben  zu 
trafen.  —  V.lOf.  Als  aber  Saul  ihr  schwur,  dass  sie  ob  dieser  Sache 
:eine  Schuld  treflfen  solle  (T!??;'?  o«  wahrlicli  nicht  trefi'eu  soll  dich)  —  ein 
Ichwur,  welcher  zeigt,  wie  gänzlich  verstockt  Saul  war  — ,  fragte  sie  ihn: 
,Wen  soll  ich  dir  heraufbringen V**  und  Saul  antwortete:  „den  Samuel 
ring  mir  herauf*,  sr.  aus  dem  Todtenreiche,  dem  Scheol,  der  unter  der 
ürde  gedacht  wurde.  Diese  Vorstellung  hat  sich  daraus  gebildet,  dass  die 
?odten  in  die  Erde  begraben  wurden  und  hängt  mit  der  Anschauung  vom 
limmel  als  über  der  Erde  befindlich  zusammen.  Wie  der  Himmel  als  die 
Vohnung  Gottes  und  der  heiligen  Engel  und  seligen  Geister  oben  über 
er  Erde  ist,  so  ist  das  Reich  des  Todes  und  der  Todten  unter  der  Erde. 
Inders  können  wir  mit  unserem  an  Raum  und  Zeit  gebundenen  Denken 
na  den  Unterschied  und  Gegensatz  der  Seligkeit  bei  Gott  und  des  Schat- 
anlebens  im  Tode  nicht  vorstellen.  —  V.12.  Hierauf  begann  das  Weib 
ire  Beschwörnngskünste.  Dies  muss  man  aus  dem  Contexte  ergänzen,  da 
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in  Y.  12  nur  angegebea  ist,  was  sofort  erfolgte.  „Als  das  Weib  den  Sanrad 
sah,  schrie  sie  laat  aaf",  sc.  über  die  Gestalt,  die  ihr  wider  Erwarten  er- 
schienen war.  Diese  Worte  besagen  unzweideutig,  dass  das  Weib  eine 
Erscheinung  erblickte,  die  sie  nicht  vermuthet  hatte,  dass  sie  also  nicht 
wirklich  abgeschiedene  Geister  oder  verstorbene  Personen  herau&ube- 
schwören  vermochte,  sondern  dies  entweder  nur  vorgab  oder,  falls  wirk- 
lich ihre  Zauberkünste  keine  blosse  Gaukelei  und  Täuschaog  waren,  son- 
dern einen  dämonischen  Hintergrund  hatten,  dass  doch  die  Erscheinong 
Samuels  sich  von  allem,  was  sie  bisher  erfahren  und  bewirkt  hatte,  we- 
sentlich unterschied  und  darum  sie  mit  Schrecken  und  Entsetzen  erfüllte. 
Ihre  Kunst  für  blosses  Gaukelspiel  und  Betrug  zu  halten,  verbietet  aber 
der  Umstand,  dass  sie  beim  Erscheinen  Samuels  sofort  den  Saul  erkannte. 
Denn  sie  sprach  zu  ihm:  „Warum  hast  du  mich  betrogen, da  du  dochSaol 
bist"  d.  h.  warum  hast  du  mich  über  deine  Person  getäuscht,  mir  ve^ 
schwiegen,  dass  du  der  König  Saul  selber  bist.  Das  Erkennen  Sanis  aber 
beim  Erscheinen  Samuels  wird  erklärlich,  wenn  wir  annehmen,  dass  das 
Weib  in  einen  Zustand  von  clairvoyance  gerathen  war ,  in  welchem  sie 
Personen  erkannte,  die  wie  der  verkleidete  Saul  ihr  von  Angesicht  unbe- 
kannt waren.  —  7.13.  Der  König  benimmt  ihr  ihre  Furcht  und  fingt 
dann  weiter,  was  sie  gesehen,  worauf  sie  die  Erscheinung  näher  beschreibt: 
„Ein  überirdisch  Wesen  sah  ich  heraufsteigen  aus  der  Erde."  OT**  bed. 
hier  weder  Götter,  noch  Gott,  noch  weniger  Engel  oder  Gespenst,  oder 
gar  eine  obrigkeitliche  Person,  sondern  ein  überirdisches,  himmlisches  od^ 
geisterhaftes  Wesen. —  V.14.  Auf  Sauls  weitere  Frage  nach  seiner  6^ 
stalt  erklärte  sie:  „Ein  alter  Mann  ist  aufsteigend  und  er  ist  in  einen  Man- 
tel gehüllt."  ^^9X3  ist  der  Prophetenmantel,  den  Samuel  im  Leben  zu  tra- 
gen pflegte,  s.  15,27.  Denn  daran  erkannte  Saul,  dass  der  Heraufbe- 
schworene Samuel  sei,  und  fiel  dann  aufsein  Gesicht  zur  Erde  nieder,  nin 
seine  Ehrfurcht  zu  bezeugen.  Die  Gestalt  selbst  scheint  Saul  nicht  gese- 
hen zu  haben.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  die  Erscheinung  von  der 
Zauberin  nur  fingirt,  nicht  wirklich  vorhanden  gewesen  sei.  Zum  Seboi 
eines  überirdischen  Wesens,  eines  abgeschiedenen  Geistes  gehört  ein  ge- 
öffnetes Auge,  das  nicht  jedermann  hat;  die  leiblichen  Augen  reichen  dam 
nicht  aus. 

y.  16 — 22.  Da  sprach  Samuel  zu  Saul:  „Warum  hast  du  ndch  an^ 
regt  {sc.  aus  meiner  Ruhe  im  Hades,  vgl.  Jes.14,9),  mich  herau&nhrin- 
gen?"  Aus  dieser  Anrede  folgt  zwar,  dass  Samuel  durch  Saul  aus  seiner 
Ruhe  aufgeregt  worden,  aber  ob  dies  durch  die  Beschwörungakflnste  der 
Zauberin  oder  durch  ein  Wunder  Gottes  bewirkt  worden,  bleibt  dabei  un- 
entschieden. Saul  antwortete:  „Ich  bin  sehr  bedrängt,  denn  die  Philister 
streiten  wider  mich  und  Gott  ist  von  mir  gewichen  und  antwortet  mir 
nicht  mehr  weder  durch  Propheten  noch  durch  Träume ;  da  liess  ich  dich 
rufen  (über  die  verstärkte  Form  f^^'^p«!  vgl.  Ew.  §.  228«),  um  mir  kund- 
zuthun  was  ich  thun  soll."  Die  Nichterwähnung  des  Urim  ist  wol  ein&ch 
&Q8  der  Kürze  der  Relation  zu  erklären,  und  nicht  daraus,  dass  Saul  we- 
gen des  von  ihm  verübten  Priestermordes  sich  Samuel  gegenüber  geschent 
habe,  von  dem  hohepriesterlichen  Orakel  zu  reden.  Die  Antwort  Saols 
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Bidet  an  dnem  iimern  Widerspruche.  War  nämlich  Gott  von  ihm 
len,  80  konnte  er  auch  keine  Antwort  von  ihm  erwarten;  nnd  wenn 
mf  sein  Fragen  darch  die  geordneten  Media  seiner  Offenbaning 
ntwortete,  wie  konnte  er  da  noch  hoffen,  durch  die  Hilfe  einer  Zau- 
ihie  göttliche  Offenbarung  über  die  Zukunft  zu  erlangen?^  Diesen 
qpmch  deckt  ihm  Samuel  v.  16  auf  :.„Warum  fragst  du  mich,  da  Je- 
on  dir  gewichen  nnd  dein  Feind  geworden  ist?"  Sinn:  Wie  kannst 
fc«r  diesen  Umständen  von  mir,  dem  Propheten  Jehova's,  eine  Ant- 
rwarten?  ^9  von  tp  hat  hier  die  Bed.  Feind  (von  '^'^?  fervor),  die 
Pft.  139,20  u.  Dan.  4, 16  (chald.)  gesichert  ist.  Die  Lesart  ist  um 
iger  kritisch  anznstreitcn,  als  Chald.xk,  Vulg,  umschreibend  den  Be* 
dnd  ausgedrückt,  LXX  Syr,  u.i4ra^.aber  nur  nach  Yermnthungen 
irasirt  haben.  —  Hierauf  verkündigt  ihm  Samuel  sein  Schicksal 
-19:  „Jehova  hat  sich  gethan,  wie  er  durch  mich  geredet  hat  (das 
,  welches  LXX  u.  Vulg.  willkührlich  in  ^^  ao/,  tibi  geändert  haben, 
iSfb.Schm,  gut:  in  sui  gratiam  seu  ad  implendam  demonstrandam' 
rüatem  suam),  und  gerissen  hat  Jehova  das  Königreich  aus  deiner 
md  es  deinem  Nächsten,  dem  David,  gegeben.*'  Die  Perfecta  drük- 
n  göttlichen  Rathschluss  ans,  der  schon  gefasst  ist  und  jetzt  sich 
Uichen  wird.  V.  18.  Der  Grund  der  Verwerfung  Sauls  wie  15,23. 
C^^$  eig.  gemäss  dem  dass)  du  . . .  den  Grimm  seines  Zornes  nicht 
lebtet  hast  an  Amalek,  darum  hat  Jehova  diese  Sache  dir  gethan 
em  Tage.'*  mn  na^n  ist  die  Bedrängniss,  über  die  Saul  geklagt 
mit  ihren  Folgen,  l^p^  dass  Jehova  gebe  (=  denn  er  will  geben, 
Yoluntativ)  auch  Israel  mit  dir  in  die  Hand  der  Philister.  Morgen 
in  mit  deinen  Söhnen  bei  mir  sein  C^^  d.h. im  Scheol,  bei  den  Tod- 
,aiich  das  Lager  Israels  will  Jehova  in  die  Hand  der  Philister  ge- 
.  h.  ihrer  Plünderung  preisgeben.  Die  Niederlage  des  Volks  sollte 
Slend  vermehren,  indem  er  durch  seine  Schuld  das  Volk  mit  ihm 
glflck  gestürzt  sah  {O.v.  Gerl).  Damit  war  Saul  jede  Hoffnung  ge- 
«.  Seine  Gnadenfrist  war  abgelaufen ;  das  Gericht  sollte  nun  un- 
tsam  über  ihn  hereinbrechen. —  V.20.  Diese  Rede  erschütterte  ihn 
B  er  seiner  ganzen  Länge  nach  auf  den  Boden  iiel  —  denn  bis  da- 
tte  er  geknieet  (v.  14).  bb*5  —  "^to-j^  er  eilte  und  fiel  =  er  fiel 
ligst  oder  sofort  zu  Boden.  «I*^*?  „denn  er  war  sehr  erschrocken 
Worte  Samuels;  auch  war  keine  Kraft  in  ihm,  weil  er  den  ganzen 
id  die  ganze  Nacht  keine  Speise  gegessen  hatte^*  5^;.  vor  Gemüthsbe- 
If  oder  innerer  Aufregung.  Schrecken  und  körperliche  Ermattung 
aiy  dass  er  ohnmächtig  hinfiel.  —  V.  21  f.  Da  trat  das  Weib  zu  ihm 
Mfaigte  ihn  durch  Zureden,  sich  für  den  Weg,  den  er  zu  machen 
dorch  Speise  zu  stärken.  Aus  dem  b»  Kian  folgt  nicht,  dass  das 
irihrend  der  Erscheinung  und  dem  Reden  Samuels  in  einem  anstos- 


Cum  vici  prophetae  nihil  rtsponderenl ,  evocandwn  sibi  putabat  mortuwn, 
wrhau  minus penderet  a  Deo  quam  rtVi,  atU  Deo  invito  (juidquam  respon- 
tmt  atie  mulieris  fatidicae.  Imo  vero  si  infensum  sibi  sentiebat  Deum^ 
hmere  debuit^  ne  perfractis  ejus  legibus  infensiorem  nibifaceret.  Sed  timor 
wätio  non  ratiocinantur.   Cler. 
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senden  Gemache  war,  sondern  nur  dass  sie  in  einiger  Entüernung  von  ihm 
stand  und,  nachdem  er  ohnmächtig  hingefallen,  za  ihm  hinzutrat,  nm  ihm 
zuzureden.  Da  sie  mit  Daransetzung  ihres  Lehens  seinen  Willen  erfüllt 
hahe,  so  möge  er  nun  auch  ihr  zu  Willen  sein  und  einen  Bissen  Brot  sich 
vorsetzen  lassen  und  essen.  nSs  r\^  *^n*f*)  „dass  Kraft  in  dir  sei,  wenn  du 
des  Weges  gehest"  (d.h.  zurückkehrest). 

Diese  Erzählung  macht  hei  unhefangener  Erwägung  durchaus  den 
Eindruck,  der  schon  in  dem  Zusätze  der  LXX  zu  IChr.lO,  13  lini^Qtiirjai 
SaovX  iv  Tfp  iyyuojQtfiv^iii  xov  l^ijirjaai,  xui  unixgiiaTO  aii^  Sa- 
fLovfik  6  ngoq>i^ir^g  angedeutet  und  noch  deutlicher  Sir. 46, 20  (23)  in 
dem  Lobe  Samuels  ausgesprochen  ist:  ICut  fina  jo  invwaai  aitov  ngot- 
q)riievat,  xul  vn{dti'^t  ßuaiXeTTf^v  TtXivir,v  avvov,  xat  uvv\p(oatv  hpii 
TTjv  (pwvfjv  uvTov  iv  nQoq>t^TUif^  il^aXtTiput  dvofiiay  Xaov.  Dennoch  ha- 
ben die  Kchvv.,  Reformatoren  und  älteren  kirchlichen  Theologen  mit  we- 
nigen Ausnahmen  keine  wirkliche,  sondern  nur  eine  dem  Saul  vorgespie* 
gelte  Erscheinung  Samuels  angenommen.    Wie  schon  Ephraem  Syr.  er 
klärt,  dem  Könige  sei  durch  dämonische  Künste  eine  Erscheinung  Samuels 
vorgespiegelt  worden,  so  halten  auch  Luther  und  Cahin  und  nach  ihnei 
die  älteren  protestantischen  Ausleger  die  Erscheinung  nur  für  ein  Tea* 
felsgespenst,  ein  phantasma  seu  spectrum  diabolicum  sub  schemate  Samui' 
lis,  und  Samuels  Verkündigung  nicht  für  eine  von  Gott  eingegebene  Weis- 
sagung, sondern  filr  eine  diabolische  Offenbarung  unter  göttlicher  Zulas- 
sung, in  welcher  Wahrheit  mit  Lüge  vermischt  sei.'  Erst  im  17. Jahrb. 
tauchte  daneben  die  Ansicht  auf,  dass  die  Erscheinung  Samuels  ein  ranes 
Blendwerk  der  Zauberin,  ohne  realen  Hintergrund,gewesen  sei.  Nachden 
der  Engländer  Reginaldus  Scotts,  den  Joh,  Rainalde  censura  iibronm 
apocr,  V,  T.  Oppenh.lOtt.  T.I  p,1150  sqq,  bestreitet,  und  Balih,  Becker, 

1)  ßo  sagt  Lulhcr  iii  d.  Sehr,  vom  Missbrauch  der  Messe  l.'^22  (£rl.  Afug.^ 
Werke  Bd.  28  S.  103):  „Dass  Samnel  1  8.28,  11. 12  durch  eine  Wahrsagerin  od« 
Zauberin  erweckt  ward,  ist  gewiss  des  Teufels  Gcspenste  gewest:  nicht  alU^in  daranb, 
duM  die  Schrift  daselbst  anzeiget,  dass  es  ein  Weib  gethau ,  welche  Yoller  T«afelgt' 
west  ist  (gerade  als  sollt  man  glauben ,  dass  die  Seelen  der  Gläubigen ,  welrlie  in 
der  Hand  Gottes,  Weish.  3, 1.,  und  in  dem  Schooss  Abrahä  sind,  Luc.  l6|S2.,nntfr 
der  Gewalt  des  Teufels  und  böser  Afenschen  wSren),  sondern  auch  dammbt  da» 
Saal  und  das  Weib  ötfentlioh  wider  diess  göttlich  Gebot  gethan  haben,  von  dm 
Todten  erforschet  und  gefruget.  Dawider  kann  noch  mag  der  heilige  G«ist  nickt 
thun,  auch  nicht  helfen  oder  wollen,  denen  die  dawider  thun/*  —  GlcioherweiM 
erklärt  Calvin  harn.  100.  in  /  Sam.  [Opp.  cd.  Amst.  IL  p.  44^)  die  Erscheinung n« 
für  ein  spectrum;  siqmdtm  certwn  est  non  fuisse  verum  Snmutlem,  newe  e»iß 
unqua7n  Dens  permisisset^  swwi  prophetam  tatibus  diaboUcis  conJvraiiombutaA^ 
ßci,  En  enim  vcneßcam  mortuos  ex  inftrnis  evocantem:  ccquis  tHiro  Dewn  oftir 
tratur  voluisse  prophetam  suum  isti  ignominiae  suh/icere,  qttasi  Diabolus  in  Mn- 
Ctorum  Corpora  et  animas,  quoe  sunt  in  Dei  tttteJa,  potestatem  haberetf  Dicmttf 
enim  sanctarum  animae  qmescere  et  in  Deo  mvre,  beatam  tllam  resurreeiic^ 
exspectantts.  Deinde  i*ero^  obsecroy  Samuelne  pallium  suum  in  sepulenat  half 
Ex  quibus  (tpparet ,  merurn  istud  fuisse.  spectrum ,  tnulicrisque  istius  sensu»  ehns 
fuisse^  ut  Sa?nucltm  videre  se,  qni  tamtn  rion  trat,  urbitntur.   Mit  ähnlicbei 


den 3  bist,  eccl  V.  T.  II p.  243 sqq.  u,  A.  mehr. 
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Ir  keiöverde  Wereld  (die  bezauberte  Welt)  B.III  c.  6  diese  Ansicht  ausige- 
sprochen,  wurde  sie  von  Jnt  van  Dale^  disserU  de  dmnaüonibus  idoloia" 
IrieiM  sub  V,  T,,  in  s.  Schrift  de  orig,  etprogr,  Idololatriae  p.620sqq.  aus- 
fikhriich  entwickelt  und  im  Zeitalter  der  Aufklärung  allgemein  herrschend, 
io  dass  noch  Then,  es  für  ausgemacht  hält,  dass  nicht  nur  die  Frau  eine 
BetrQgerin  war,  sondern  auch  der  Erzähler  selbst  die  Sache  als  Betrug 
ungesehen  habe.  Diese  Ansicht  bedarf  in  unseren  Tagen  keiner  Widerle- 
gung mehr,  da  selbst  Fridr.  Boettcher,  De  inferispjllsqq.^  obwol  er  die 
Erscheinung  für  Betrug  hält,  doch  zugesteht,  dass  der  erste  Aufzeichner 
der  B^ebenheit  velut  invita  necromanti  visum  vaticinatumque  Samuelem 
credidisse  videatur,  der  Verf.  der  BB.  Samuels  aber  is  utique  excitatum  va- 
üemeämmque  esse  prophetam  persuasum  habuit,  post  mortem  etiam  ipsaque 
mpia  arte  wtercedente  (cf.  Ez.  14^  7. 9) ,  probari  verum  Jahvae  vatem  arbi- 
)rmtus  (p,II5).  Aber  auch  die  altkirchliche  Ansicht  wird  dem  biblischen 
Berichte  nicht  gerecht;  daher  die  ueuern  bibelgläubigen  Schriftforscher 
ich  einhellig  dafür  erklärt  haben,  dass  der  abgeschiedene  Prophet  Sa- 
nel  wirklich ,  jedoch  nicht  durch  die  magischen  Künste  der  Zauberin 
lermofbeschworen,  sondern  durch  ein  Wunder  der  göttlichen  Allmacht  er- 
chienen  sei  und  dem  Saul  seinen  Untergang  augekündigt  habe.  ^  Dafür 
pricht  entscheidend,  dass  der  prophetische  Geschichtschreiber  durchgän- 
;jg  von  der  Erscheinung  nicht  eines  Gespenstes,  sondern  des  wirklichen 
lamnel  redet,  nicht  nur  v.  12:  „Als  das  Weib  den  Samuel  sah,  schrie  sie 
iBi  auf  S  sondern  auch  v.  14. 15. 16  u.  20,  ferner  dass  nicht  nur  die  Rede 
liBiaels  zn  Saul  v.  16 — 19  den  Eindruck  macht,  dass  der  leibhaftige  Sa- 
nol redet,  sondern  auch  seine  Ankündigung  eine  so  bestimmte  Weissa- 
pag  des  Todes  Sauls  und  seiner  Söhne  enthält,  die  sich  weder  aus  dem 
fände  einer  Betrügerin,  noch  als  Eingebung  des  Satans  begreifen  lässt. 
Dagegen  könnte  die  Bemerkung  Calvins:  Deum  aliquando  facere  Diabolis 
witstatem  res  occultas  nobis  revelandi,  quas  a  Domino  intellexerunt,  doch 
mr  dann  als  ein  begründeter  Einwand  angesehen  werden,  wenn  die  ganze 
Erzahlnng  irgend  eine  Andeutung  darüber  gäbe,  dass  die  Erscheinung 
md  die  Rede  des  Erschienenen  diabolisches  Blendwerk  sei.  Aber  davon 
llKt  sich  nichts  entdecken.  Zwar  wird  die  Meinung,  dass  die  Zauberin 


1)  Dafür  hat  sich  schon  Theodont^  quacst.03  in  1  lUg.  auf  Grund  Yon  1  Chr. 
1^13  erkürt:  JfiXoy  zolyvy  iytsv&fy,  fog  nvios  o  noy  okcoy  0fof ,  axTifuniaas 
4  ^fovXr^&Ti  To  ildog  tov  2Uifjovf;X,  iir]y€yx£  tjj»'  an6<paaiy^  ov  xfjg  iyya- 
nfffiv^i;  ^^(ioai  tovro  dvyrt^eiart^,  aXXct  rot*  &eov  xai  diU  xwy  iyayximy  e{- 
iity««rTOC  Tj;v  tpfjtpoy.  In  der  Folge  wurde  diese  Ansicht  besonders  Ton  G.  Christ. 
Jkcksel^  Biblia  hebr.  accentuata.  Lpn.  172^  umsichtig  entwickelt,  der  nach  An- 
fiknmg  der  Terschiedenen  Meinungen  p.  430  sq.  bemerkt:  Xec  difßteri  possumf 
tMtentiam  haue  de  vero  Samuele j  licet  /tKuifuis  difficultatibus  prematur,  mihi 
msimopere  pJactre ^  cujus  anima  e  hentia  sedibus,  fi/t  animae  bis  mortuorum^  in 
kae  mmndum  eoocata  fuerit^  non  praestigiis  Pgthonissae  et  virtute  DiaboU^  sed 
^^  Dei^  licet  hoc  Pgthonissa  inteuderit,ita  ut  vi:rba  v.21  de  conatu  tantum 
JMI  sint  accipiatda^  non  quod  ipsa  hatc  praestiterit.  Eben  so  in  der  Berlebttrger 
BOiei;  in  neuerer  Zeit  0.  v.  Gcrlach  in  s.  Bibelwerkc,  Delitzsch  bibl.  Psychologie 
&IS8it  der  2.  Aafl. ,  Stroebel  in  d.  luther. Zeitschr.  1857.  S.  781  ff. ,  General  v.  Rud- 
^  iwLebie  Tom  Menschen  auf  dem  Qninde  der  göttL  Offsnbarung.  8.  Aufl.  1868. 
Bin  S.88d  u.  A.  mehr. 
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den  Propheten  Samnel  heraufbeschworen  habe,  von  den  alten  Theologen 
mit  Recht  bestritten  und  schon  von  Theodoret  als  avoatov  nuü  dvaoißfg 
verworfen,  aber  der  biblische  Text  deutet  auch  das  GegentheO  hievon 
deutlich  genug  an  durch  die  Bemerkung,  dass  die  Zanberin  selbst  Aber 
die  Erscheinung  Samuels  erschrak  v.  12.  Ganz  richtig  bemerkt  demnach 
Siröbel  a.  a.  0.  S.  785 :  „Nicht  auf  den  Ruf  des  abgöttischen  Königs,  noch 
auf  den  Befehl  der  Zauberin,  die  beide  nicht  die  Macht  hatten,  ihn  berauf- 
zubringen,  ja  deren  Stimme  er  gar  nicht  einmal  in  seiner  Todesrohe  ver- 
nahm, —  auch  nicht  nach  blosser  göttlicher  „„Zulassung*'**,  was  viel  zu 
wenig  gesagt  ist,  nein,  auf  Gottes  spezielles  Geheiss  verliess  Samuel  sein 
Grab  (?),  wie  ein  treuer  Diener,  den  sein  Herr  um  Mittemacht  weckt,  ei- 
nen muthwillig  verspäteten  und  an  die  Thflr  klopfenden  Haosgenossen 
einzulassen.  Was  störst  du  mich  in  meiner  Ruhe?  wird  dieser  immer  den 
unwillkommenen  Klopfer  fragen,  obschon  er  nicht  auf  dessen  Gerftoscb, 
sondern  lediglich  auf  des  Herrn  Befehl  aufgestanden  ist  Samuel  fragte 
ähnlich.*^  —  Auch  das  Verbot  der  Zauberei  und  der  Todtenbeschwönrog 
(Deut.  18, 1 1.  Jes.  8, 19),  welches  die  Alten  dagegen  anfahren,  schliesst  die 
Möglichkeit,  dass  Gott  aus  besonderen  Gründen  den  abgeschiedenen  Sa- 
muel erscheinen  Hess,  nicht  aus ;  vielmehr  war  diese  Erscheinung  selbst  so 
beschaffen,  dass  sie  der  Zauberin  und  dem  Könige  zeigen  mnsste,  wie  Gott 
der  Herr  sein  Verbot  nicht  ungestraft  übertreten  lasse.  Es  trat  hi^  aa, 
was  Gott  durch  Ezechiel  c.  14,4  u.  7f.  den  Götzendienern  droht:  wenn  sie 
zum  Propheten  kommen,  werde  ich  ihnen  antworten  nach  meiner  Weisen 
Noch  weniger  beweist  die  Berufung  auf  Luc.  16, 27  ff.,  wo  Abraham  die 
Bitte  des  reichen  Mannes  im  Hades,  Lazarum  in  seines  Vaters  Haos  n 
senden,  dass  er  seinen  noch  lebenden  Brüdern  Busse  predige,  mit  den 
Worten  abschlägt:  sie  haben  Mosen  und  die  Propheten,  und  wenn  sie  die 
nicht  hören,  so  werden  sie  auch  nicht  glauben,  wenn  jemand  von  den  Tod*  ' 
ten  auferstünde.  Denn  damit  wird  ja  die  Erscheinung  eines  Todten  ifl  ' 
sich  nicht  für  unmöglich  erklärt,  sondern  nur  für  die  Bekehrung  der  Gott- 
losen als  unnütze  und  erfolglos  bezeichnet.  ^ 
Die  Wirklichkeit  der  Erscheinung  Samuels  aus  dem  Todtenreicheist  ^ 
demnach  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  zumal  sie  ein  Analogon  hat  an  der  '^ 
Erscheinung  Mosers  und  Elia*s  bei  der  Verklärung  Christi  Matth.l7f3.  :' 
Luc.  9, 30  f.,  wobei  nur  der  Unterschied  nicht  übersehen  werden  darf^dass  k 
Mose  und  Elia  h  do^jj  in  verklärter  Gestalt  erschienen,  Samuel  dag^ 
in  irdischer  Leiblichkeit  mit  dem  Prophetenmantel,  den  er  auf  Erden  ge- 
tragen hat.  Wie  die  Verklärung  Christi  eine  phänomenelle  AnticipatioB 
seiner  zukünftigen  himmlischen  Herrlichkeit  war,  in  die  er  nach  seiner 
Auferstehung  und  Himmelfahrt  eingehen  sollte,  so  werden  wir  uns  aodi 
die  Erscheinung  Mose's  und  Elia's  iv  äo^u  auf  dem  Berge  derVerkUraag 
als  eine  Anticipation  ihrer  himmlischen  Verklärung  im  ewigen  Leben  U 
Gott  denken  dürfen.  Anders  verhielt  es  sich  bei  Samuel,  den  Oott  darch 
eine  Wirkung  seiner  Allmacht  aus  dem  Hades  herauffahrte.  Diese  Er 
scheinung  ist  nicht  als  Erscheinung  eines  Auferstandenen  in  veriülrtan 
Leibe  zu  denken,  sondern  war  in  ihrer  Aeusserlichkeit  zwar  geiateiiiaft, 
wie  denn  Samuel  nur  für  die  Zauberin,  nicht  auch  fbr  Sani  sichtbar  war, 


len  uesuui  aer  naaesoewonner  erscnien.  m  aiien  aiescn  Jt  allen 
i  leibliche  Gestalt  and  dieLeibesbekleidang  nur  eine  angenommene 
lir  die  Seele  oder  den  Geist  (Engel) ,  am  sich  wahrnehmbar  zu  ma- 
>  dau  diese  Erscheinangen  keine  Beweise  dafür  liefern,  dass  die  See- 
abgeschiedenen  Menschen  eine  immaterielle  Leiblichkeit  besitzen.  ^ 
33 — 25.  Aaf  Saals  Weigening,  Speise  anzunehmen,  drangen  auch 
[nechted.h.  seine  beiden  Begleiter  (v. 8)  in  ihn,  so  dass  er  nach- 
m  Boden  aufstand  und  sich  auf  das  Bett  Mttan  d.i.  die  mit  Polstern 
Estrade  an  den  Wänden  des  Zimmers  setzte,  worauf  das  Weib 
ein  gemftstetes  Kalb  opferte  (nnt  opfern  =  spenden),  ungesäuerte 
1  buk  und  das  zugerichtete  Essen  dem  Könige  und  seinen  Dienern 
:te.  Dies  alles  that  das  Weib  aus  natürlichem  Mitleide  mit  dem 
Uichen  Könige,  nicht  aber  —  wie  Tß^en.  meint  —  um  jeden  Arg- 
iei  Betrags  aus  Sauls  Seele  zu  entfernen;  denn  sie  hatte  ja  den  Ko- 
hl betrogen.  —  Y.  25.  Nachdem  Saul  mit  seinen  Dienern  gegessen 
nachten  sie  sich  auf  den  Weg  und  gingen  in  jener  Nacht  noch  zu- 
ich  dem  etwa  2  deutsche  Meilen  entfernten  Gilboa,wo  Tags  darauf 
Jacht  Stattfond  und  Saul  mit  seinen  Söhnen  fiel.  „Verstockt  in  sei- 
ide  äussert  Saul  keinen  Schmerz  mehr,  keinen  Jammer  weder  ttber 
och  seiner  Söhne  und  seines  Volkes  Schicksal;  in  dumpfer  Ver- 
Dg  geht  er  in  sein  Verderben  hinein.  Das  ist  das  furchtbare  Ende 
[aanes,  den  auch  einst  der  Geist  Gottes  ergriffen  und  zu  einem  an- 
ienschen  gemacht,  den  er  mit  Gaben  ausgerüstet  hatte,  ein  Führer 
Ikea  Gottes  zu  sein.'*  0.  v.  Gerlach. 


Mit  Becht  hat  Dtlitzttch ,  bibl.  Psychol.  S.  427  ff.,  nicht  nur  die  Ansicht,  das« 
wid  Mose  Eum  Zwecke  Torübergehender  Erscheinungen  von  den  Todten  auf- 
wvndeii  seien,  um  dainn  wieder  zu  sterben,  verworfen,  sondern  auch  gegen 
iteUnng,  dass  sie  in  ihren  materiellen  Leibern  erschienen  seien  —  eine  Yor- 
y  von  der  aus  Calvin  gegen  die  Wirklichkeit  der  Erscheinung  Samuels  po- 
—  sich  erklärt.   Wenn  er  aber  meint,  dass  die  Enarel.  wenn  sie  menschlich 
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Cap.  XXIX.  Davids  Entfernung  aus  dem  Heere  der  Philister. 

y.  1—5.  Während  Saal  bei  der  Zanberin  zq  Endor  keinen  Trost  fand, 
sondern  aus  dem  Munde  Samuels  nur  die  Bestätigung  seiner  Tenrerfiing 
vonseiten  Gottes  und  die  Ankündigung  seines  Unterganges  vernahm,  wur- 
de David  durch  göttliche  Fügung  aus  der  Gefahr,  wider  sein  eigen  Volk 
streiten  zu  müssen,  errettet. —  V.l.  Der  Bericht  hievon  wird  durch 
nähere  Angabe  der  Aufstellung  der  feindlichen  Heere  eingeleitet.  „Die 
Philister  zogen  alle  ihre  Heere  zusammen  gen  Aphek,  Israel  aber  lagerte 
an  der  Quelle  in  (bei)  Jesreel.'*  Diese  Quelle  ist  der  heutige  Ain  DschMd 
(oder  A.Dschalüt  d.i.  Goliathsquelle,  wahrscheinlich  so  genannt,  weil  man 
den  Kampf  Goliaths  in  diese  Gegend  verlegte),  eine  sehr  grosse  Quelle, 
die  am  Nordostrande  des  Gilboa  aus  einem  Felsenspalte  am  Fiks  des  Ge- 
birges hervorbricht,  einen  schönen  klaren  Teich  von  40 — 50  Fuss  im 
Durchmesser  bildet  und  dann  in  einem  Bache  das  Thal  hinabfliesst  (Roh. 
Pal.ni  S.400).  Hiernach  ist  Aphek^  das  von  den  gleichnamigen  Städten 
Äsers  (Jos.  19, 30.  Jud.  1,31)  und  Juda's  auf  dem  Gebirge  (Jos.  16,59) 
und  dem  Aphek  bei  £benezer(lSam.4,l)  zu  unterscheiden,  nicht  weit 
von  Sunem  in  der  Ebene  Jesi-eel  zu  suchen,  nach  van  de  reMe's  Mem. 
p.  286  an  der  Seite  des  heutigen  el  Aßleh^  aber  noch  nicht  n&her  nachge- 
wiesen. Die  Angabe  im  Onom,:  juxta  Endor  Jezraelisj  vbi  dmicavit  SW 
ist  nur  aus  der  LXX  geflossen,  die  IT^a  irrig  durch  h*Evdwp  gedeutet  hl* 
ben. —  V.2  f.  Als  nun  die  Philisterfürsten  C'S'^ö  wie  Jos.  13,8)  heramo- 
-gen  zu  Hunderten  und  Tausenden  (d.h. geordnet  in  Zttgen  nach  Hunder 
ten  u.  T.)  und  David  und  seine  Männer  hinterdrein  mit  Achis  herbetzogen 
(d.h. mit  Achis  die  Nachhut  bildend),  erklärten  sich  die (Obrigea)  Fdtstm 
gegen  das  Mitziehen  Davids  und  seiner  Mannschaft.  Dies  geschah  nicht 
sofort  beim  Ausrücken,  sondern  unterwegs,  als  man  schon  weit  vorgeitckt 
war  (vgl.  V.  11  u.  30, 1),  wahrscheinlich  als  die  fünf  (Jos.  13,3)  Fürsten 
der  Philister  sich  vereinigt  hatten.  Auf  ihre  Frage:  „was  sollen  diese  He- 
bräer?" erwiderte  Achis.-  „Ist  das  nicht  David,  der  Knecht  Sanis  des  K^ 
nigs  von  Israel,  der  bei  mir  war  schon  Tage  oder  schon  Jahre?  und  kh 
habe  an  ihm  nichts  gefunden  seit  seinem  Uebertritte  bis  auf  diesen  Tag." 
n^ii2(!D  irgend  etwas,  das  ihn  verdächtig,  seine  Treue  zweifelhaft  machen 
könnte,  ^ca  abfallen  und  übergehen  zu  jem.,  gewöhnlich  mit  i^  (Jer.d7, 
13.  38,19  u.a.)  oder  b?  (Jer.21,9,  37,14. 1  Chr.  12, 19 f.), hier  absohrt, 
weil  sich  die  nähere  Bestimmung  aus  dem  Ck)ntexte  ergibt. —  V.4.  Aber 
die  Fürsten  d.  h.  nicht  die  Höflinge  des  Achis,  sondern  die  übrigen  4  Phi* 
listerfürsten,  zürnten  über  Achis  und  verlangten:  „Weise  den  Mann  zi- 
rück,  dass  er  zurückkehre  an  seinen  Ort,  wohin  du  ihn  gesetzt  hast-,  dass 
er  nicht  mit  uns  in  den  Krieg  hinabziehe  und  uns  nicht  zum  Widersacher 
("{Cdb)  werde  im  Kriege ;  denn  womit  könnte  er  sich  seinem  Herrn  (dem 
Saul)  geflällig  erweisen,  wenn  nicht  mit  den  Köpfen  dieser  Männer  T'*  k^ 
nenne  eig.  eine  neue  Frage  einführend  zur  Bejahung  der  vorfaeTgegang^ 
nen  Frage,  ^n^^t??  ''':)^  in  den  Krieg  hinabziehen,  wie  26, 10.  30, 24,  wdl 
die  Schlachten  gewöhnlich  in  den  Ebenen  geschlagen  wurden,  in  welche 
die  Hebräer  von  ihrem  Gebirgslande  hinabziehen  mussten.  Drin  v^^^ 


ind  got  in  meinen  Augen  (d.  n.  mir  ganz  recntjist  dem  Aosgenen  and 
kommen  ( d.  h.  deine  Handlungsweise,  dein  Betragen)  bei  mir  im  La- 
l«nn  ich, habe  an  dir  nichts  Böses  gefunden;  —  aber  in  den  Augen 
Anten  bist  du  nicht  gut  (d.  h.  die  Fürston  halten  dich  nicht  für  red- 
Tauen  dir  nicht).  So  kehre  nun  um  und  zieh  in  Frieden,  dass  du 
i  den  Fürsten  der  Philister  Missf&liiges  thuest."  —  V.8.  Um  sich 
gegen  diesen  Verdacht  zu  rechtfertigen,  theils  auch  um  die  Aufrich- 
t  der  Versicherung  des  Achis  zu  prüfen,  antwortete  David:  „Was 
ich  gethan  und  was  hast  du  an  deinem  Knechte  gefunden,  seitdem 
r  dir  gewesen  bis  auf  diesen  Tag,  dass  ich  nicht  kommen  soll  und 
m  gegen  die  Feinde  meines  Herrn,  des  Königs  ?^^  Auch  diese  letzten 
I  sind  zweideutig,  da  unter  dem  Könige,  den  David  seinen  Herrn 
,  sowol  Achis  als  der  König  Saul  verstanden  werden  kann.  Achis  in 
•  Gutmttthigkeit  bezieht  sie  arglos  auf  sich;  denn  er  versichert  v. 9 
hivid  noch  stärker,  dass  er  von  seiner  Bechtschaffenheit  fest  über- 
Mi.  Yfich  weiss,  dass  du  gut  bist  in  meinen  Augen  ¥rie  ein  Engel 
if^  d.  h.  ich  hege  die  gewisse  Ueberzeugung,  dass  du  dich  gegen  mich 
;  wie  ein  Engel  betragen  hast;  aber  die  Fürsten  haben  deine  Entfer- 
Teriaagt.  V.IO.  „Und  nun  mache  dich  morgen  früh  auf  mit  den 
iten  deines  Herrn  (d.  i.  Sanis,  dessen  Unterthanen  Davids  Leute  wa- 
lie  mit  dir  gekommen  sind,  macht  euch  am  Morgen  früh  auf,  wenn 
hl  wird  für  euch  (so  dass  ihr  sehen  könnt)  und  ziehet" —  V.U. 
r  Weisung  gemftss  kehrte  David  am  folgenden  Morgen  zurück  ins 
der  Philister  d.  h.  nach  Ziklag;  in  seinem  Herzen  gewiss  sehr  froh 
lott  dafür  preisend,  dass  er  ihn  aus  seiner  missliphen  Lage,  in  die  er 
ohae  eigene  Schuld  gerathen  war,  so  gnädig  befreit  hatte,  ut  new 
fßecmium  committendum  h,  e.  nee  fides  Ackiseho  debita  frangenda,  nee 
I IsreUflem pugnandum esset,  Seb.Schmidt 
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mehrere  eingeschobene  Zustauüssätzc  erweiterte  Periode.  Der  Nachsftti 
zQ  tk^  ^^7:;  (v.  1)  folgt  erst  mit  ^*!*i  M«»n  (v.  4),  schliesst  sich  aber  formell 
an  das  "^n  ^^«^  (v-  3)  an,  mit  welchem  der  v.  1  angefangene  Vordersatz  in 
veränderter  Form  wieder  aufgenommen  ist.  „Es  geschah,  als  David  und 
seine  Männer  nach  Ziklag  kamen  ...  die  Amalekiter  aber  waren  einge- 
fallen . . .  und  hatten  die  Weiber  . . .  weggefahrt . .  and  waren  ihres  Wegs 
gezogen,  und  es  kamen  David  und  seine  Männer  in  die  Stadt  (fiOr :  als  nun 
D.  n.  s.  M.  in  d.St.  kamen),  und  siehe  sie  war  verbrannt ...  da  erhoben 
David  und  das  Volk  bei  ihm  ihre  Stimme.** —  „Am  dritten  Tage'*  nach 
der  Entlassung  Davids  von  Achis,  nicht:  nach  Davids  Auszüge  aas  Ziklag. 
Denn  da  David  jedenfalls  mit  Achis  über  Gath  hinausgezogen  war  and 
erst  zurückgesandt  wurde,  als  die  sämmtlichenPhilisterf&rsten  ihreHeen 
vereinigt  hatten  (29, 2  ff.),  so  muss  er  länger  als  2  bis  2  %  Tage  von  ZiU«g 
entfernt  gewesen  sein.  Dies  wird  durch  v.  llff.  ausser  Zweifel  gesetzt,  in- 
dem  hienach  die  Amalekiter  bereits  3  Tage,  bevor  David  ihnen  nachsetzte, 
mit  ihrer  Beute  davongezogen  waren,  also  Ziklag  3  Tage  vor  Davids 
Rückkehr  geschlagen  und  angezündet  hatten.  Diese  Feinde  hatten  also 
die  Abwesenheit  Davids  und  seiner  Streiter  benutzt,  um  sich  flir  Davids 
Einfälle  und  Plünderungen  27,8  zu  rächen.  Von  den  W^ggefUirten  sind 
in  V.2  nur  „die  Weiber'*  ausdrücklich  genannt,  obwol  die  weibliche  Eil- 
wohnerschaft  mit  sämmtlichen  Kindern  weggeführt  war,  wie  aas  dem  Zi* 
Satze:  „klein  und  gross**  (v.  3. 6)  erhellt.  Die  LXX  haben  daher  dem  Sia- 
ne  nach  richtig  xal  nuwia  vor  ina  "^i^n  eingeschoben.  „Getödtet  hatten  sie 
niemand,  aber  (sondern  nur)  weggeführt.**  ^\  Gefangene  wegtreiben,  wie 
Jes.20,4.   Unter  den  Weggeführten  waren  auch  die  beiden  Franoi  Dir 
vids,  Ahinoam  und  Abigail,  vgl.  25, 42 f.  27,3.—  V.6.  Dadarch  gerieft 
David  in  grosse  Bedrängniss  {^^^t  wie  Jud.  2, 15  u.  ö.) ;  denn  das  Volk  gl* 
dachte  (^*^k  sprachen  in  ihrem  Herzen)  ihn  zu  steinigen,  weil  es  d» 
Schuld  dieses  Unglücks  in  seinem  Anschlüsse  an  Achis  suchte,  womit  woi 
viele  seiner  Anhänger  von  Anfang  an  unzufrieden  sein  mochten.  „Dem 
die  Seele  des  ganzen  Volks  (d.h.  das  ganze  Volk  in  seiner  Seele)  war  er- 
bittert wegen  seiner  Söhne  und  seiner  Töchter**,  die  in  die  Sklaverei  ab- 
geführt waren.  „Aber  David  stärkte  sich  in  dem  Herrn  seinem  Ootta**, 
d.  h.  suchte  Trost  und  Stärkung  im  Gebete  und  gläubigen  Vertrauen  aaf 
den  Herrn.  V.  7  ff.  Diese  Stärkung  zeigte  er  in  dem  Entschlüsse,  die  Fdn* 
de  zu  verfolgen  und  ihre  Beute  ihnen  abzujagen.    Zu  dem  Ende  liesi  er 
durch  den  Hohepriester  Ebjathar  das  Ephod  herbeiholen  (vgl.  23, 9)  and 
fragte  mittelst  des  Urim  den  Herrn:  „Soll  ich  dieser  Schaar  nacIgaginT 
Werd  ich  sie  erreichen?**  Diese  Fragen  wurden  ihm  bejaht  mit  der  hinn- 
gefügten  Verheissung:  „und  retten  wirst  du.**  So  zog  denn  David  mit  sei- 
nen 600  Männern  den  Feinden  nach  bis  an  den  Bach  Besorg  wo  die  übri- 
gen d.h.  200  Mann  stehen  (zurück)  blieben.  Das  in  der  Form  eines  Um- 
standssatzes angereihte  ^i^i^:;  b'^-^knian*;  ist  sachlich  mit  dem  Folgenden  n 
verbinden :  Während  die  übrigen  zurttckblieben,  verfolgte  David  mit  400 
Mann  die  Feinde  weiter.   Mit  b'^'^niih  hat  der  Erzähler  der  Sache  etwas 
vorgegriffen  und  hält  es  daher  für  nöthig  in  v.  10^  diesen  Aasdrack  näher 
zu  bestimmen.  Den  Text  mit  Then,  zu  ändern  verbietet  derUmatand,da» 


luu  lua  iut;cr  uiuuucl,  vgl.  r.  nautner  rvu,  0,0^. 

—20.  Auf  dem  weiteren  Zuge  fanden  sie  einen  Aegypter  ver- 
)t  auf  dem  Felde  liegen,  und  brachten  denselben  zu  David,  ga- 
peise und  Trank,  nämlich  ri^a*?  nbo  einen  Schnitt  Feigenkuchen 
8}  und  2  BT^^  Rosinenkuchen  zu  essen,  worauf  sein  Lebens- 
ckkehrte  (d.  h.  er  wieder  zu  sich  kam),  da  er  3  Tage  und  3 
Dg  weder  Brot  noch  Wasser  genossen  hatte.  —  V.  13.  Von  Da- 
«ine  Herkunft  befragt  (nn^  "nab  wem  d.  h.  welchem  Volke  oder 
me  gehörst  du  an?),  sagte  der  Jtlngling,  dass  er  ein  Aeg3rpter 
aecht  eines  Amalekiters,  den  sein  Herr  zurückgelassen,  als  er 
Bgen  (ndbi^  oi^  heute  drei  sc.  Tage)  krank  geworden  sei,  und 
reiterY.14:  „Wir  sind  eingefallen  in  den  Süden  der  Crethiter 
I  was  Juda  gehört  und  in  den  Süden  Calebs  und  haben  Ziklag 
▼erbrannt."  t:j»h  identisch  mit  dw»  Ez.  26, 16  u.  Zeph.  2,6 
;  die  im  Südwesten  von  Canaan  wohnenden  St&mme  der  Phili- 
irird  von  Ezech.  u.  Zeph.  als  synonym  mit  &'^>?^^b  gebraucht. 
UDg  dieses  Namens  liegt  im  Dunkeln,  da  für  die  zur  Zeit  herr- 
erieitung  desselben  von  Kreta  zureichende  Gründe  fehlen,  vgl. 
18.66  u.  99  ff.  rn^ri'^b  ^^^  derNegeb  welcher  Juda  gehört  ist 
le  Theil  des  Negeb.  Ein  Theil  desselben  gehörte  dem  6e- 
Calebs  und  hiess  Negeb  Calebs,  vgl.  26,3.  —  V.  16 f.  Darauf 
«r  Aegypter  David  aufsein  Verlangen,  als  derselbe  geschworen 
feder  zu  tödten  noch  an  seinen  Herrn  auszuliefern,  hinab  zu  der 
I  Schaar,  welche  ausgebreitet  war  über  das  ganze  Land,  essend, 
nd  feiernd  ob  all  der  grossen  Beute,  die  sie  aus  dem  Lande  der 
ind  Juda's  geholt  hatten.  V.  17.  In  ihrer  Sicherheit  sie  über- 
schlug David  sie  von  der  Abenddämmerung  bis  zum  Abende  am 
Tage,  so  dass  niemand  entkam  ausser  400  jungeu  Männern,  die 
len  entflohen.  t)V9  bed.auch  hier  Abenddämmerung,  nicht  Mor- 
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dtsihn  das  dem  David  und  seinen  Leuten  gehörige  Vieh,  welches  dh 
lekitcr  weggetrieben  nnd  die  Israeliten  ihnen  nnn  wieder  entrisseii] 
so  dass  David  die  erbeuteten  Schaafe  und  Rinder  der  Antalekiter  t( 
übrigen  Yiche,  welches  die  Israeliten  zurückgewonnen  hatten,  her! 
Hess,  wobei  die  Treiber  ausriefen:  dies  (die  Schaafe  und  Rinder)  i 
vids  Beute.  Zwar  ist  im  Vorhergehenden  von  einer  Beute,  welche 
den  Amalekitem  ausser  dem,  was  sie  den  Israeliten  geraubt  hatten 
nommen,  nicht  die  Rede.  Allein  dass  David  wirklich  solche  Bei 
macht  hatte,  das  erhellt  unzweifelhaft  aus  v.26 — 31,  wonach  eri 
schiedene  Ortschaften  Juda*s  Theile  von  der  Beute  der  Feinde  Je 
sandte.  Will  man  sich  zu  dieser  Auffassung  nicht  verstehen,  so 
nichts  anderes  übrig,  als  mit  der  Vuig.  *^;tpb  \u  i*«»!)  zu  ändern  m 
mittleren  Satz  so  zu  fassen:  sie  trieben  (man  trieb)  vor  ihm  jenes  Vi 
(nämlich  die  vorhergenannten  Schaafe  nnd  Rinder),  wie  Luth,  m 
Vtdff.  übersetzt  hat.  Aber  auch  in  diesem  Falle  wird  man  unter  den 
fen  und  Rindern  wol  nur  den  Amalekitem  gehöriges  nnd  ihnen  ab 
abgenommenes  Vieh  verstehen  können. 

V.21 — 31.  Als  David  auf  dem  Rückwege  zu  den  200  Mann  kl 
man  am  Bache  Besor  zurückgelassen  hatte  (DS'^i*^  man  liess  sie 
bleiben),  gingen  diese  ihm  und  seinen  Kriegern  entgegen  nnd  wurdi 
David  freundlich  begrttsst  (taibtib  Vetiö  wie  25,5.  Jnd.  18,16). — 
Da  antworteten  allerlei  böse  und  nichtswürdige  Leute  von  den  mit 
in  den  Streit  gezogenen  Männern :  „Darum  dass  sie  nicht  mit  uns  C* 
mir,  dem  VTortführer)  gezogen  sind,  so  werden  wir  ihnen  nicht  geh 
der  Beute,  die  wir  entrissen  haben,  ausser  jedem  sein  Weib  and  sein 
der;  die  mögen  sie  fortführen  und  gehen/' — V.  23 f.  Dieser  lieblo« 
neidischen  Rede  trat  David  entgegen  mit  den  Worten:  „Thnt  nick 
meine  Brüder,  bei  dem  (r^H  not.  accus. mcht  praepos.,  s.  Ew.%.S!W 
in  Betreff  dessen)  was  Jehova  uns  gethan  hat,  und  er  hat  ans  behftl 
er  uns  behütet  hat)  und  diese  Schaar,  die  über  uns  gekommen  war, 
sere  Hand  gegeben.'*  Und  wer  wird  auf  euch  hören  in  dieser  E 
„Sondern  ("^  nach  der  in  der  Frage  liegenden  Negation)  wie  der 
des  in  den  Streit  Gezogenen,  so  sei  der  Theil  des  bei  den  Gr^rftthc 
bliebenen ;  zusammen  sollen  sie  thcilen.''  t^i*^  ist  Schreibfehler  flki 
—  V.25.  So  geschah  es  von  dem  Tage  an  und  hinfort,  and  er(] 
machte  es  (diese  Bestimmung  über  die  Beute)  znm  Gesetz  and  Rm 
Israel  bis  diesen  Tag. —  V.26— 31.  Nach  Ziklag  zurückgekehrt  i 
David  von  der  Beute  Theile  an  die  Aeltesten  Juda*s,  an  seine  fVi 
mit  den  Worten:  „Siehe  da  habt  ihr  einen  Segen  von  der  Beate  der 
de  Jehova's"  (die  wir  den  Feinden  Jehova's  abgenommen),  and  zw« 
V.31  in  alle  Ortschaften,  wo  David  mit  seinen  Männern  gewandelt 
d.h. wo  er  während  seiner  Flucht  vor  Saul  umhergezogen  und  ohne 
fei  unterstützt  worden  war.  Die  Sendung  dieser  Graben  konnte  nni 
beitragen,  die  Aeltesten  dieser  Städte  ihm  geneigt  zu  machen  und 
Anerkennung  als  König  nach  dem  unmittelbar  hernach  erfolgtai 
Sauls  zu  fördern.  Einzelne  dieser  Ortschaften  mochten  auch  vo 
Amalekitem  geplündert  worden  sein,  da  diese  ja  aacb  in  den  Nef 
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len  waren  (v.  14).  Diese  Städle  w&reiK  BetM  d.  i.  nicht  das 
ifiethel,  das  heutige  Beitin,  im  Stamme  Benjamin,  sondern 
erkürzte  Form  ftir  ^5^na  1  Chr.  4, 30  oder  5>^pa  im  Stamme 
.19,4),  welches  h'nohef  für  f^lnsa  oder  el  Khalasa  hält,  s.  za 
(Die  Lesart  Bm^aoxQ  in  der  LXX  ist  eine  werthlosc  Con- 
na  des  Sfldens,  dem  Stamme  Simeon  zugetheilt,  noch  nicht 
fftinden,  s.zu  Jos.  19,8.  Jattir  in  der  Ruine  Attii  auf  dem  sfld- 
8  des  Gebirges  Juda  erhalten,  s.  zu  Jos.  16,48.  Aroi?r  p?'"^») 
Rainen  von  Grundmauern  aus  ungeheuren  Steinen  im  Wady 
^)  mit  vielen  Gruben  ftlr  Wasser,  ohngeffihr  3  Stunden  OSO. 

,  und  4  deutsche  Meilen  südlich  von  Üebrün,vgl.7^o^.Pal.III 
f  de  Vetde  Mcm.p.2SS.  Siphmoth  (Pi^Dü  oder  nioto  nach 
W.)  ist  ganz  unbekannt,  vielleicht  in  "^»t^ir?  1  Chr.  27, 27  noch 
IT  natürlich  nicht  —  wie  Then.  erwähnt  —  mit  dem  im  Nord- 
lilftischen  Meeres  gelegenen  Sepham  Num.34,10f.  zu  identi- 
moa  erhalten  in  dem  Dorfe  Semua  mit  alten  Ruinen  auf  dem 
sn  Theile  des  Gebirges  Juda,  s.  zu  Jos.  15,50.  Racal  nirgends 
mt  und  ganz  unbekannt.  Die  LXX  haben  statt  dessen  5  ver- 
imen  und  in  letzter  Stelle  Carmcf,  in  welches  Then.  Racal  ver- 
Schwerlich  mit  Fug  und  Recht,  da  die  LXX  auch  das  phili- 
h  aufführen,  das  gewiss  nicht  hieher  gehört,  und  in  v.  30  ganz 
Theil  entschieden  falsche  Namen  haben.  Die  Städte  der  Je- 
and  k'etdter  lagen  im  Negeb  Juda's  (27,10),  sind  aber  ihren 
unbekannt.  V.30.  Honna  im  Negeb  (Jos.  16, 30)  ist  Zephat, 
lepata  am  Westabhange  des  /^oArAmaplateaus,  s.  zu  Jos.  12,14. 
lofi  wahrscheinlich  einerlei  mit  Aschan  in  der  Sephela  auf  der 
!7egeb,  noch  nicht  aufgefunden,  s.  zu  Jos.  16, 42.  Athach  (TTny 
rfihnt  und  ganz  unbekannt;  nach  TA^ii.  vielleicht  aus  ^T\:^  im 
leon  (Jos.  19, 7. 15,43)  verschrieben  (?).  Hebron  ietzt  el  Khu- 
\  Abrahams,  s.  zu  Jos.  10, 3  u.  Gen.  23, 17. 

L  Sauls  und  seiner  Söhne  Tod  und  Begräbniss. 

de  des  unglücklichen  Königs  entsprach  seinem  Leben  von 
dner  Verwerfung  als  König  an.  Als  er  die  Schlacht  verloren, 
)hne  an  seiner  Seite  gefallen  und  die  feindlichen  Bogenschtlz- 
eindringen  sah,  machte  er,  ohne  Reue  und  Busse,  in  der  Yer- 
inem  Leben  durch  Selbstmord  ein  Ende,  um  der  Schande 
,  von  den  Feinden  durchbohrt  und  misshandelt  zu  werden 
reichte  aber  diese  Absicht  nicht,  indem  am  folgenden  Tage 
»einen  und  seiner  Söhne  Leichname  fanden,  plünderten,  ver- 
«nd  beschimpften  (v.8 — 10).  Doch  sollte  der  König  Israels 
liger  Schmach  untergehen.  Die  Bürger  von  Jabes  waren  der 
gedenk,  dieSaul  nach  seiner  Wahl  zum  Könige  ihrer  Stadt 
Ate,  und  erwiesen  dem  Todten  ihre  Dankbarkeit,  indem  sie 
leiner  Söhne  Leichname  ehrenvoll  bestatteten  (v.ll — 13). — 
7ap.  liefert  1  Chr.  10  eine  Parallele,  die  bis  auf  geringe,  meist 
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Bprachliche  Abweichungen  wörtlich  mit  unserer  Relation  ttbereinstinm 
und  nur  am  Schlüsse  v.  13  u.  14  noch  einen  paränetischen  Znsatz  hat 

y.l — 7.  Inv.l  wird  der  Bericht  von  dem  Kriege  der  Philister  n 
Israel,  dessen  Anfang  c.  28, 1. 4  ff.  u.  29, 1  erwähnt  ist,  in  einem  Umstand 
satze  wieder  aufgenommen,  und  daran  der  Verlauf  und  Anagang  desselbc 
für  Israel  und  besonders  für  Saul  angereiht  In  1  Chr.  10,1,  wo  voilu 
von  diesem  Kriege  noch  nicht  die  Rede  war,  ist  daher  das  Particip  tnaqj 
in  das  Perfectum  umgesetzt.  Im  Deutschen  mttssen  wir  den  Umstandml 
so  ausdrücken :  Als  nun  die  Philister  gegen  Israel  stritten,  da  flohen  di 
Männer  Israels  vor  den  Philistern,  und  es  fielen  Erschlagene  auf  dem  Ch 
birge  Gilboa  (vgl.  28, 4).  Die  Hauptschlacht  fand  in  der  Ebene  Jeoni 
statt.  Als  aber  die  Israeliten  weichen  mussten,  flüchteten  sie  anf  das  0< 
birge  Gilboa,  und  wurden  dorthin  verfolgt  und  daselbst  geschlagen.- 
y.  2 — 4.  Die  Philister  setzten  Saul  nach,  schlugen  d.  h.  tödteten  seine  dn 
Söhne  (s.zu  14,49)  und  stritten  heftig  gegen  Sani.  Als  die  Bogensdii 
zen  (r^v^9  ^*^^*m  ist  erläuternde  Apposition  zu  tmian)  ihn  trafen  d.La 
reichten,  erschrak  er  sehr  vor  denselben  (^;  von  ^  oder  h^ri)  ^  and  ioi 
derte  seinen  Waffenträger  auf,  ihn  mit  dem  Schwerte  zn  darchbolmi 
„damit  nicht  diese  Unbeschnittenen  kommen  und  mich  durchbohren  m 
mir  mitspielen*'  d.  h.  durch  Misshandlung  ihren  Muth  an  mir  kthki 
^^SPin  wie  Jud.  19, 25.  Num.  22,29.  Da  aber  der  Waffenträger  dies  nifll 
thun  wollte,  weil  er  sich  sehr  fürchtete,  indem  er  vermuthlich  für  das  Li 
ben  des  Königs  verantwortlich  war,  so  gab  sich  Saul  selbst  mit  seiMi 
Schwerte  den  Tod,  worauf  der  Waffenträger  auch  in  sein  Schwert  fid  ni 
mit  seinem  Könige  starb,  so  dass  an  jenem  Tage  Saul  nnd  seine  drd  Sttp 
und  sein  Waffenträger  zugleich  starben;  auch  i'n^vt*^,  wofftr  in  ll 
Chron.  'in*«;*^  „seine  ganze  Familie'*  steht,  d.h.  nicht  alle  seine  mitik| 
in  den  Kampf  gezogenen  Kriegsleute,  sondern  die  ganze  Dienersdiaftll 
Königs  oder  alle  Glieder  seines  Hauses  sc,  die  an  der  Schlacht  äifli||i 
nommen;  wozu  weder  Abner  noch  sein  Sohn  Isboseth  gehörten,  denadb 
ser  war  nicht  mit  in  der  Schlacht  und  jener  gehörte,  obwol  Sanis  Yflttl 
und  Feidhauptmann  (s.  14, 50  f.},  doch  nicht  zn  dem  Hanse  oder  der  Dil 
nerschaft  Sauls.  —  V.  7.  Ais  nun  die  Männer  Israels  auf  den  dem  TM 
(Jesreel)  und  dem  Jordan  gegenüberliegenden  Seiten  sahen,  dass  die  In 


1)  Dagegen  haben  die  LXX:  xai  izQavfjintiaay  tig  ra  vnoxor^Qim  m 
wimdetcn  ihn  in  den  Unterleib ,  die  Gegend  unter  dem  Brustknorpel  und  imli 
Herzgrube,  Vulg.i  mdneratu^  est  vehementer  a  itagütariif  ^  in  1  Chr.  10, 8 U||^ 
gen:  xai  inoysaey  anb  zwy  ro^ofi',  Vulg.:  et  vulnenwerwU  jaeuliM.  DiMtlMil 
setier  haben  also  bry^  Ton  bbl^  ■=  h^  abgeleitet  und  die  übrigeo  Worte  daaaM 
wiedergegeben.  Aber  dieser  Deutung  steht  schon  das  ^M^  sehr^  hrfiig^  wt|if4 
ganz  abgesehen  davon,  dass  für  bbrj  oder  n^n  die  Bed.  Terwunden  unerfreüliflki^ 
Wäre  Saul  so  schwer  verwundet  woraen,  dass  er,  wie  T'A^n. meint,  rar  SeUMttBlMl 
unfähig  seinen  Waffenträger  um  den  Tod  gebeten  hätte,  so  würde  er,  ab  AV 
seine  Bitte  nicht  erfüllte ,  auch  nicht  die  Kraft  gehabt  haben ,  eich  mit  dem  Mm^ 
selbst  lu  durchbohren.  Gegen  die  Coniectur  von  Then,^  dan  naeh  den  LXX  fei 
hebr.  Texte  D'^'^H)!!!  b({  bri^}  „er  wurde  in  die  Gallengegend  Terwundet"  n  M 
sei,  spricht  aussercfcm  noch  der  Umstand,  dass  vnoyoyoQitt  nicht  die  GaDe  «hj 
Gallengegend,  sondern  das  was  unter  dem  xoySffot  ^oftknoipel  iit,  da  Ui  *  ^ 
mit  den  Eingeweiden  beieichnet. 
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B  isr.  Trappen)  geflohen  und  Saal  und  seine  SOhne  todt  waren, 
I  sie  ans  den  StAdten,  woraaf  die  Philister  dieselben  in  Besitz 
"9?  bezeichnet  hier  die  dem  Kampfplätze  im  Thale  Jesreel,  wo 
diterstatter  seinen  Standpunkt  genommen ,  gegenflberliegende 
.  14,40),  so  dass  P^^^f}  "^^  die  im  Westen  des  Thaies  Jesreel 
I  *t^  die  im  Westen  des  Jordan  d.i.  zwischen  dem  Gilboa  and 
an  liegende  Landschaft  ist.  Diese  Gegenden  d.i. das  ganze  Land 
das  Thal  Jesreel  herum  nahmen  die  Philister  in  Besitz,  so  dass 
ftlüe  Saals  der  ganze  nördliche  Theil  des  Landes  Israel  oder  das 
nd  mit  Ausnahme  von  Perfta  und  dem  Stammlande  Juda  in  ihre 
srieth. 

-10.  Am  nächsten  Tage  nach  der  Schlacht  fanden  die  Philister 
idem  der  Erschlagenen  Saul  und  seine  drei  Söhne  auf  dem  6il* 
Dy  hieben  ihnen  die  Köpfe  ah,  plünderten  ihre  Waffen,  sandten 
(Köpfe  und  Waffen)  als  Siegstrophäen  in  das  Land  der  Philister 
Lh.in  den  Städten  und  Ortschaften  ihres  Landes  umher,  um  die 
ichaft  zu  verkflnden  in  ihren  Götzentempeln  (wofür  der  Chronist 
le  Götzen  selber  nennt)  und  dem  Volke,  uod  legten  dann  ihre 
i  seiner  Söhne)  Waffen  in  die  Asthartenhäuser;  die  Leichname 
Igen  sie  an  der  Stadtmauer  von  Bethsean  d.  i.  Beisan  im  Jordan- 
■  Jos.  17, 11)  an.  o-^axai-ma  und  n-hnto-p'^a  sind  einheitlich 
16  Worte,  bei  welchen  das  erste  Wort  indeclinabel,  und  der  Plu- 
n  zweiten  Wort«  ausgedrückt  ist:  Götzenhäuser,  Asthartenhäu- 
itaitTr^a ,  8.  zu  Ex.  6, 14.  lieber  die  Astharten  s.  zu  Jud.  2, 13.  — 
Philister  auch  die  Leichen  der  Söhne  Sauls  durch  Abhauen  der 
ratOmmelten  und  plünderten,  ist  zwar  v. 9  f.  nicht  ausdrücklich 
1,  sondern  da  nur  iv3fih  und  ^"^^a  sein  d.  i.  Sauls  Kopf  und  seine 
Bnannt,  aber  aus  v.  12,  wonach  die  Jabesiten  nicht  blos  Sauls 
ondem  auch  die  Leichname  seiner  Söhne  von  der  Mauer  von 
abnahmen,  erhellt  deutlich,  dass  die  Philister  die  Leichname 
»  Sanis  eben  so  wie  den  Leichnam  Sauls  behandelt  hatten.  Der 
q>richt  bestimmt  nur  von  der  Misshandlung  des  getödteten  Saul, 
r  dessen  Lebensende  ins  Auge  gefasst  hatte.  Zu  ^nlpi^*;^  ist  das 
rS  und  v^ba  aus  dem  Vorhergehenden  in  Gedanken  zu  suppliren. 
n^.},  V.  10  u.  12  sind  die  Leichname  ohne  die  von  ihnen  getrenn- 
I.  Dass  die  Philister  diese  an  die  Stadtmauer  von  Bethsean  an- 
setzt die  Einnahme  dieser  Stadt  voraus,  woraus  sich  ergibt-,  dass 
ind  bis  an  den  Jordan  occupirt  hatten.  —  Das  bestimmte  *rvia 
it  der  Chronist  in  ^tyri^^  p^^a  „ihre  Göttertcmpel"  geändert 
BOtlicht,  ohne  den  Sinn  zu  alteriren,  da  die  Astharteu  als  Haupt- 
tt  der  Götzen  überhaupt  genannt  sind.  Ausserdem  hat  derChro« 
üBchlagen  der  Leichname  an  die  Mauer  von  Bethsean  weggelas- 
iltlr  erwähnt:  „Seinen  Schädel  schlugen  sie  an  im  Tempel  des 
ras  in  unserer  Relation  übergangen  ist.  Daraus  sehen  wir,  wie 
Ihler  sich  auf  die  Erwähnung  nur  der  Hanptmomente,  die  ihnen 
|rten  schienen,  beschränkt  haben,  vgl.  Bertheau  zn  1  Chr.  10,10. 
—  13.  Als  die  Bewohner  von  Jabes  in  Gilead  dies  erfahren, 
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machten  sich  alle  tapfern  Männer  dieser  Stadt  auf  nach  Bethsean,  nah- 
men die  Leichname  Saals  und  seiner  Söhne  Yon  der  Maaer  ab,  brachten 
sie  nach  Jabes  und  verbrannten  sie  daselbst.   „Ihre  Gebeine  aber  begra- 
ben sie  unter  der  Tamariske  zu  Jabes  und  fasteten  sieben  Tage*\  um  den 
König,  ihren  einstigen  Retter  (s.  c.  1 1 )  zu  betrauern.  In  der  Chron.  v.  11 
u.  12  sind  diese  Angaben  sehr  abgekürzt,  indem  nicht  nur  die  Zeitbestim- 
mung: „sie  gingen  die  ganze  Nacht"  als  für  die  Hauptsache  unwesentlich 
weggelassen  ist ,  sondern  auch  das  Abnehmen  der  Leichname  von  der 
Stadtmauer,  weil  das  Anschlagen  derselben  daran  früher  übergangen  war, 
und  das  Verbrennen  der  Leichen.  Der  Grund  fUr  diese  letzte  Weglassong 
ist  aber  nicht  darin  zu  suchen,  dass  der  Chronist  das  Verbrennen  Air  &^ 
neu  Schimpf  gehalten  nach  Lev.20,14.  21,9,  sondern  weil  er  das  Ver 
brennen  der  Leichen  mit  dem  Bestatten  der  Gebeine  nicht  in  Einklang  n 
bringen  wusste.  In  Israel  war  es  nicht  Sitte,  die  Leichen  zu  verbrennen, 
was  nur  bei  den  schwersten  Verbrechern  geschehen  sollte  (s.zu  LeT.20^ 
14),  sondern  in  die  £i*de  zu  begraben.  Hienach  hat  schon  der  Ckald.^ 
von  dem  Verbrennen  von  Spezereien  gedeutet ,  das  bei  einigen  Königü 
Juda*s  als  eine  besondere  Ehrenbezeugung  bei  der  Bestattung  enrttit 
wird  2  Chr.  16, 14.  21 ,  19.  Jer.  34, 6.   Aber  dies  wird  durch  ruD^ite  ft  tßlj 
ihm  einen  Brand  machen  ausgedrückt,  wogegen  hier  onk  tj^to  steht.  Du 
Verbrennen  der  Leichen  im  vorliegenden  Falle  hat  seinen  Grand  in  den 
besonderen  Umständen,  theils  wol  darin  dass  die  Leichen  durch  AbhanM 
der  Köpfe  verstümmelt  waren,  also  eine  ordentliche  Bestattnng  der  Tod- 
ten  nicht  mehr  möglich  war,  theils  vielleicht  auch  in  der  Besorgniss,  daa 
die  Philister,  falls  sie  ihren  Sieg  weiter  verfolgen  und  nach  Jabes  kom- 
men möchten,  die  Leichname  noch  mehr  beschimpfen  könnten.   Dasselbe 
war  auch  kein  völliges  Verbrennen  zu  Asche,  sondern  nur  ein  Verbren- 
nen der  Haut  und  des  Fleisches,  wobei  die  Knochen  unverbrannt  blieben, 
die  dann  in  die  Erde  unter  einem  schattigen  Baume  begraben  wurden. 
Für  büKH  rnn  „unter  der  (bekannten)  Tamariske"  steht  in  1  Chr.  10,11 
^^^n  nntn  d.  i.  unter  dem  starken  Baume.  Später  Hess  David  sie  von  dort 
holen  und  im  Erbbegräbnisse  Sauls  zu  Zela  im  Lande  Bei^jamin  bestattef 
2  Sam.  2 1 , 1 1  ff.  Das  7tägige  Fasten  der  Jabesiten  war  Zeichen  der  öffentr 
liehen  und  allgemeinen  Trauer  dieser  Stadt  über  den  Tod  des  Königs,d6r 
sie  einst  vor  der  schimpflichsten  Knechtschaft  errettet  hatte. 

In  dem  schmachvollen  Untergange  Sanis  offenbarte  sich  das  gerechte 
Gericht  Gottes  für  seine  Verstockung.  Die  Liebe  aber,  welche  die  Btt^ 
ger  von  Jabes  den  Leichnamen  Sauls  und  seiner  Söhne  erwiesen»  giR 
nicht  dem  von  Gott  verworfenen,  sondern  dem  mit  dem  Geiste  JetiofA^ 
gesalbten  Könige,  und  war  eine  thatsächliche  Verurtheilung,  nicht  ds 
göttlichen  Gerichts  dem  Saul  verfallen  war,  sondern  der  Graosamkeitdcr 
Feinde  Israels  und  seines  Gesalbten.  Denn  hatte  Saul  auch  fast  bestindil 
Krieg  mit  den  Philistern  geführt,  so  ist  doch  nicht  bekannt,  dass  er  bä 
einem  seiner  Siege  jemals  sich  Grausamkeiten  gegen  die  überwundeoca 
und  getödteten  Feinde  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen,  welche  dieM 
Rache  der  Unbeschnittenen  an  seiner  Leiche  rechtfertigen  könnten. 


Das  zweite  Buch  Samuels. 

m  Buch  enthalt  die  Geschichte  des  Eönigthumes  Davids  nach  den 
OBenten  seiner  Entwicklung:  1.  den  Anfang  der  Herrschaft  Da- 
Kteig  Yon  Jnda  za  Hebron,  während  die  übrigen  St&mme  Israels 
B  Hanse  Saals  anhingen  (c.  1 — 4) ;  2.  seine  Erhebnng  znm  Könige 
II  Israel  nnd  die  siegreiche  Entfaltung  seiner  Herrschaft  (c.5 
die  Zeit  der  Emiedrigong  seines  Königthumes  infolge  seines  Ehe* 
(clO — 20);  4.  den  Abschlnss  seiner  Regierung  (c.21 — 24).  — 
m  und  Ergänzungen  zu  diesem,  Davids  Königthuni  mehr  nach  sei- 
Mtang  fiär  die  Entwicklung  des  alttestamentlichen  Gottesreiches 
den,  Berichte  liefert  das  1.  Buch  der  Chronik  in  c.  11 — 29,  wo 
ch  Davids  Wirken  sowol  für  die  Hebung  und  Ordnung  des  öffent- 
ottesdienstes  als  für  die  Organisation  und  Befestigung  des  Rei- 
!  seiner  Verwaltung  ausführlich  beschrieben  ist. 

id  König  über  Juda  und  Isboseth  König  über 

Israel.  Cap.I — IV. 

David  zu  Ziklag  die  Kunde  von  der  Niederlage  Israels  und  dem 
ÜB  erhielt,  trauerte  er  tief  und  aufrichtig  um  den  gefallenen  Kö- 
aeinen  edlen  Sohn  Jonathan  (c.  1).  Darauf  kehrte  er  mit  gött- 
istimmung  ins  Land  Juda  zurück  nach  Hebron  und  wurde  hier 
Aeltesten  Juda*s  zum  Könige  über  Jnda  gesalbt,  während  Abner, 
er  und  Feldhauptmann  Sauls,  den  einzigen  übrig  gebliebenen 
»gefallenen  Königs,  Isboseth,  in  Mahanajim  zum  Könige  über  die 
Stftmme  Israels  setzte  (c.  2, 1 — 1 1).  Dadurch  kam  es  zum  Bür- 
B.  Abner  zog  mit  der  Kriegsmannschaft  Isboseths  nach  Gibeon 
indy  wurde  aber  von  dessen  Feldherrn  Joab  geschlagen  und  bis 
im  verfolgt,  wobei  Abner  den  ihm  hitzig  nachsetzenden  Asahel, 
rttder,  tödtete  (2,12 — 32).  Doch  dauerte  der  Streit  zwischen 
se  Davids  und  dem  Hause  Sauls  noch  länger  fort,  aber  so  dass 
•  and  dieses  abnahm,  bis  endlich  Abner  sich  mit  Isboseth  ent- 
k1  die  demselben  anhangenden  Stämme  zur  Anerkennung  Davids 
l  aber  das  ganze  Israel  beredete,  und  nach  der  mit  David  darüber 
MO  Unterhandlung  auf  dem  Rückwege  von  Hebron  von  Joab 
igS  ermordet  wurde,  worüber  David  seinen  Abscheu  nicht  nur 
■e  solenne  Trauer  um  Abner,  sondern  auch  durch  Yerfluchung 
dtbat  Joabs  öffentlich  kundthat  (c.  3).  Kurze  Zeit  nachher  ward 
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auch  Isboseth  in  seinem  Hause  von  zwei  Beigamimten  meuchlings  ermor- 
det, aber  auch  dieser  Mord  von  David  an  den  Mördern  mit  dem  Tode  be- 
straft und  das  ihm  überbrachte  Haupt  Isboseths  im  Begräbnisse  Abners 
zu  Hebron  bestattet  (c.4).—  So  wurde  dem  Bürgerkriege  und  der  dro- 
henden Spaltung  des  Reiches  ein  Ende  gemacht,  indem  ohne  Davids  Zo- 
thun,  vielmehr  wider  seinen  Willen,  sowol  Abner,  der  Urheber  dieser 
Spaltung,  als  auch  der  von  ihm  zum  KOnige  erhobene  Isboseth  durch  ver- 
brecherische Hände  fielen  und  den  Lohn  ihrer  Auflehnung  wider  Oottes 
Ordnung  empfingen.  Darid  selbst  hatte  in  der  langen  Leidensschule  unter 
Saul  gelernt,  seine  Hoffnung  ganz  auf  den  Herrn  seinen  Gott  zu  seUea, 
und  that  daher  auch  nach  dem  Tode  Sauls  keinen  Schritt,  um  das  toi 
Oott  ihm  verheissene  Königthum  eigenmächtig  an  sich  zu  reissen  und 
seine  Nebenbuhler  durch  Verbrechen  aus  dem  Wege  zu  räumen. 

Cap.L  Davids  Verhalten  bei  der  Kunde  vom  Tode  Saub. 
Sein  Klagelied  auf  Saul  und  Jonathan.  ^ 

Die  Botschaft  von  der  Niederlage  Israels  und  dem  Tode  Sanis  uder  ^ 
Schlacht  gegen  die  Philister  erhielt  David  durch  einen  Amalekiter,  der  ^ 
sich  der  Tödtung  Sauls  rahmte  und  David  die  Krone  und  Armspaogedtt  % 
gefallenen  Königs  überbrachte,  aber  für  die  angebliche  Tödtung  des  Ge- 
salbten Gottes  von  David  mit  dem  Tode  bestraft  wurde  (v.l — 16),  fo- 
rauf  David  in  einem  Klagliede  den  Tod  Sauls  und  Jonathans  betraoerte 
(v.  17 — 27).  —  Diese  Erzählung  schliesst  sich  eng  an  die  letzten  GiK^ 
des  ersten  Buches  Samuels  au. 

V.  1 — 16.  Die  Aufnahme  der  Botschaft  vom  Tode  Sauis  durch  DmUL 
V.  1 — 4.  Nach  dem  Tode  Sauls  und  nach  Davids  Rückkehr  vomFeldzoge 
gegen  die  Amalekiter  nach  Ziklag  kam  am  dritten  Tage  ein  Mann  mitier 
rissenem  Gewände  und  das  Haupt  mit  Erde  bestreut  (zum  Zeichen  tiefer 
Trauer  s.  zu  1,4, 12j,  zu  David  und  meldete  ihm  die  Flucht  und  Nieder 
läge  des  israelitischen  Heeres  und  den  Tod  Sauls  und  Jonathans.  T.  1 
lässt  sich  auf  den  Inhalt  gesehen  als  Vordersatz  zu  v.  2  betrachten,  ob- 
gleich er  formell  in  sich  abgerundet  ist  und  a$?  den  Nachsatz  zu  **?!? 
bildet:  ,,Es  geschah  nach  dem  Tode  Sauls  . .  David  aber  war  vom  8cUt- 
gen  der  Amalekiter  zurückgekehrt  (lSam.30,1 — 26),  da  blieb  David  n 
Ziklag  zwei  Tage.  Und  es  geschah  am  dritten  Tage. . .  Beide  Zeitbeetia- 
mungen  beziehen  sich  auf  den  Tag  der  Rückkehr  Davids  nach  Ziklag  toi 
der  Verfolgung  und  Besiegung  der  Amalekiter.  Ob  die  Schlacht  am  6i^ 
boa,  in  welcher  Saul  fiel,  vor  oder  nach  Davids  Rückkehr  erfolgte,  IM 
sich  nicht  bestimmen.  Aus  der  Zusammenstellung  beider  Ereignisse  iz 
V.  1  ergibt  sich  nur  ihre  ohngeföhre  Gleichzeitigkeit.  „Der  Mann  kam  tob 
dem  Heere  von  bei  Saul",  scheint  sich  also  während  der  Schlacht  Inder 
Nähe  Sauls  aufgehalten  zu  haben.  V.  4.  Die  Frage  Davids  i^^Q  "73*'*l 
„wie  ist  die  Sache  geschehen"  (zugegangen)?  bezieht  sich  auf  die  Aflgibe 
des  Boten,  dass  er  aus  dem  Heere  Israels  entronnen  sei.  In  der  Antwort 
dient  "^^m  wie  sonst  *^3»  blos  zur  Einführung  der  Rede,  wie  unser  nimBA, 
vgl.^ii'.iddS^.  „Geflohen  ist  das  Volk  ans  dem  Streite»  and  nicht  nir 
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ide  sind  ge&llen  Tom  Volke,  sondern  auch  Saal  und  Jonathan  sein  Sohn 
■d  todt"  n^l  —  tj?'»  nicht  nur,  sondern  auch. — V.  6  ff.  Auf  Davids  wei- 
te Frage,  wie  er  das  Letztere  erfahren  hahe,  antwortete  der  Jüngling 
6—10:  „Von  ohngeAhr  gerieth  ich  (ä^-^Fj?  =  nnjji)  aufs  Gebirge  Gil- 
m  and  sah  Saal  gelehnt  auf  seinen  Speer;  da  drangen  die  Wagen  C^*;^ 
e  KriegBwagen  f.  die  Wagenkämpfer)  und  Reiter  auf  ihn  ein,  und  er 
ladte  sich  am  und  sah  mich  . .  und  fragte  mich:  Wer  bist  du?  und  ich 
nch:  ein  Amalekiter,  und  er  sprach  zu  mir:  Tritt  doch  her  zu  mir  und 
die  mich,  denn  mich  hat  der  Krampf  (f^ni^  nach  den  Rabbinen)  ergrif- 
i  (sc.BO  dass  ich  mich  nicht  vertheidigen  kann  und  den  Philistern  in  die 
lade  fidlen  moss);  denn  ganz  ist  meine  Seele  (mein  Leben)  noch  in  mir. 
I  tni  ich  zu  ihm  hin  und  tödtete  ihn,  weil  ich  wusste,  dass  er  nach  sei* 
m  Falle  nicht  leben  würde,  und  nahm  die  Krone  auf  seinem  Haupte  und 
8  Spange  an  seinem  Arme  und  brachte  sie  meinem  Herrn  (David)  hie- 
r."  iiaa  T*™  „nach  seinem  Fallen"  bed.  nicht:  postquam  irruerat  in 
MÜmm  suum  vel  hastam  suam  (Cler,  u.  A.),  denn  dies  liegt  weder  in  "i^fed, 
eh  in  dem  imn-^  "jyi^a  „gestützt  d.  h.  gelehnt  auf  seinen  Speer",  noch 
rf  man  es  aus  1  Sam.31,4  in  unsere  Stelle  hineintragen, sondern:  „nach 

Niederlage"  d.  h.  so  dass  er  dies  Unglück  nicht  überleben  würde 

).   Dieser  Bericht  widerspricht  der  Erzählung  vom  Tode  Sauls  1 S. 

'.,  und  trägt  auch  hievon  abgesehen  das  Gepräge  der  Unwahrschein- 
kkmt  oder  vielmehr  Unwahrheit  in  der  Angabe,  dass  Saul  auf  seinen 

gelehnt  war,  als  die  feindlichen  Streitwagen  und  Reiter  auf  ihn  ein- 
,  ohne  einen  Waffenträger  oder  einen  israelitischen  Krieger  zur 

m  haben,  so  dass  er  sich  an  den  zufällig  in  seine  Nähe  gekommenen 
■aleldter  hätte  wenden  und  diesen  um  den  Todesstoss  bitten  mtlssen. 
im  hat  der  Amalekiter  erdichtet  in  der  Absicht,  sich  damit  bei  David 
10  gote  Belohnung  zu  verdienen.  Wahr  ist  an  seiner  Aussage  nur  so 
aly  dass  er  den  todten  König  auf  dem  Schlachtfelde  liegend  gefunden 
il  Krone  und  Armspange  ihm  abgenommen  hatte,  da  er  diese  Klein- 
Itan  David  brachte;  unentschieden  bleibt  dagegen,  ob  er  den  Tod  Sauls 
Ast  mit  angesehen  oder  erst  nachher  den  Getödteten  gefunden  hat.  — 
'.11  f.  Diese  Botschaft,  deren  wesentlicher  Inhalt  durch  die  überbrach- 
A  Uniglichen  Kleinodien  ausser  Zweifel  gesetzt  war,  erfüllte  David  mit 
dkr  Trauer.  Zum  Zeichen  seines  Schmerzes  zerriss  er  seine  Kleider, 
id  alle  Männer  bei  ihm  thaten  das  Gleiche  und  trauerten  mit  Weinen 
id  Fasten  bis  zum  Abende  „über  Saul  und  seinen  Sohn  Jonathan,  über 
aiYolk  Jehova*s  und  über  das  Haus  Israel, weil  sie  durchs  Schwert  (d.h. 
aJKampfe) gefallen  waren.*'  „Volk  Jehova's'*  und  „Haus  d.i.  Volk  Israel*' 
lad  unterschieden  nach  der  Doppelstellung  Israels,  die  doppelten  Grund 
V  Trauer  gab.  Die  Gefallenen  waren  1.  Glieder  des  Volkes  Jehova*s 
.TollcBgenossen.  Itaque  et  secundum  camem  et  secundum  spiritum  erant 
Mir  amßmcti  ideoque  magis  luxerunt,  Seb.  Schm.  „Die  einzige  tiefe 
hneryaosser  von  den  Jabeschiten(I,31, 11),  wird  dem  Saul  von  dem  zu- 
hsü,  den  er  so  lange  Jahre  bis  auf  den  Tod  gehasst  und  verfolgt  hatte, 
fa  Davids  Nachkomme  über  Jerusalems  Fall  weinte,  die  ihn  selbst  im 
(«griff  stand  umzubringen."  0.  v,  GerL  —  V.  13.  Alsdann  fragte  David 
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den  Ueberbringer  dieser  Nachricht  noch  genaner  nach  seiner  Herkunft 
und  erhielt  die  Antwort,  dass  derselbe  der  Sohn  eines  Amalekitischen 
Fremdlings  d.  h.  eines  in  Israel  eingewanderten  Amalekiters  sei. —  Y.  14. 
Damach  hielt  er  ihm  seine  That  vor:  „Wie  hast  du  dich  nicht  gefllrchtet, 
deine  Hand  auszustrecken  um  den  Gesalbten  des  Herrn  in  verderben  r 
und  befahl  (v.  15  ff.)  einem  seiner  Knappen  ihn  zu  t^dten,  indem  er  ihn 
das  Todesurtheil  ankündigte:  „Dein  Blut  komme  Ober  dein  Haupt  (vgl 
Lev.  20, 9.  Jos.  2, 19) ;  denn  dein  Mund  hat  wider  dich  gezeugt^  sprechend: 
ich  habe  den  Gesalbten  des  Herrn  getödtet'*  *  David  erachtete  die  Aus- 
sage des  Amalekiters  für  ein  genügendes  Zeugniss  zurVemriheilnngyClme 
ihre  Wahrheit  weiter  zu  untersuchen,  was  übrigens  auch  nicht  mOgliift 
sein  mochte,  weil  er  die  Absicht,  sich  mit  dieser  That  eine  grosse  Belok- 
nung  zu  verdienen  (vgl.  4, 10),  durchschaute  und  einen  Menschen,  der  toi 
Lohnsucht  eine  solche  That  sich  zuschrieb,  auch  für  ^ig  hielt,  sie  wirt- 
lich zu  verüben,  da  ja  die  überbrachten  königlichen  Kleinodien  thatslek- 
liche  Beweise  für  den  Tod  und  die  Tödtnng  Sauls  lieferten.  Diese  Stnft 
war  auch  nicht  zu  hart,  so  dass  man  nöthig  hätte,  ihre  „Moralitftt  nick 
den  damaligen  Zeiten  zu  beurtheilen"  oder  sie  blos  vom  Gesichtsponkts 
der  politischen  Klugheit  aus  damit  zu  rechtfertigen,  dass  David  alsThroa* 
folger,  den  Saul  voll  Argwohn  und  Hass  als  seinen  Nebenbuhler  verfolgt 
hatte,  den  Königsmörder  deswegen  nicht  ungestraft  lassen  durfte,  wd 
das  Volk,  oder  doch  seine  Gegner  unter  dem  Volke,  sonst  ihn  der  Axitf 
tung  oder  mindestens  der  Mitwirkung  an  dem  Königsmorde  bescfauldigl 
haben  würden.  Durch  solche  Rücksichten  Hess  sich  David  nicht  sn  mgs- 
rechter  Strenge  verleiten.  Auch  bedarf  sein  Verfahren  keiner  soldm 
halben  Eechtfertigung.  Selbst  in  dem  Falle  nämlich,  dass  nach  den  W(H^ 
ten  des  Amalekiters  Saul  ihn  um  den  Todesstoss  gebeten  hatte,  wardit 
Erfüllung  dieser  Bitte  ein  strafbares  Verbrechen,  da  von  einer  tödtfidm 
Vennindung  Sauls,  die  sein  Entkommen  oder  Aufkommen  nnmöglidi 
machte,  nichts  erwähnt  ist,  so  dass  man  sagen  könnte,  einem  Sterbendes 
unter  solchen  Umständen  die  Bitte  um  den  Todesstoss  zu  versagen  wirs 
hart  gewesen.  Hatte  Saul  nach  der  Aussage  des  Amalekiters  noch  utL 
volles  Leben  in  sich,  so  war  seine  Lage  nicht  so  verzweifelt,  dass  &  un- 
ausweichlich in  die  Hände  der  Philister  fallen  musste.  Ausserdem  Ugik 
Präsumtion,  dass  er  den  König  in  der  Aussicht  auf  eine  Belohnung  ge- 
tödtet  haben  möchte,  unverkennbar  zu  Tage.  Die  Tödtung  des  KönigB 
als  des  Gesalbten  des  Herrn  war  aber  ein  Verbrechen,  das  mit  dem  Tode 
bestraft  werden  musste.  Was  David  mehrmals  gekonnt,  aber  aus  heiligor 
Scheu  vor  der  geheiligten  Person  des  Königs  nicht  gethan  hatte,  das  hatte 

1)  ,,Dein  Mvnd  hat  rcider  dich  qezcuget  und  aus  dcmielben  wirst  da  gtricbtct) 
Lüc.  19, 22,  du  ma{^  nun  gethan  haben  oder  nicht.  Hast  du  es  gethan,  ao  anpfii* 
gest  du  was  deine  Thaten  werth  sind:  Hast  du  es  nicht  gethan,  so  wixf  die  SehiM 
auf  dein  lügenhaftes  Zeugniss  und  nimm  vorlieb  mit  dem  Lohn  eines  hosen  Sehncic^ 
lers.  Denn  du  bist  nach  deinem  eigen  Bekenntniss  ein  Königs-Mdrder,  welches  dda 

böses  Gemüth  schon  genugsam  Terräth. Da^id  sähe  wol,  dass  dieser  Mcnick 

kein  boshafter  Mörder  war:  Er  wollte  aber  doch  dadurch  ein  £xempel  geben,  ds« 
man  denen  Schmeichlern  kein  Gehör  geben  müsse,  die  sich  bei  den  Grossen  deiflfi- 
chen  Sünden  rühmen."  Berieb.  Bibel 
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Q  Fremder,  ein  Mann  ans  dem  Israel  so  feindlichen  Volke  der  Amale- 
ter  ans  Gewinnsucht  gethan  oder  wenigstens  gethan  zu  haben  vorgege- 
n.  Ein  solches  Verbrechen  mnsste  mit  dem  Tode  bestraft  werden,  und 
rar  Ton  David,  der  von  Gott  zum  Nachfolger  Sanis  erwfthlt  und  gesalbt 
\r  und  den  der  Amalekiter  selbst  als  solchen  anerkannte,  weil  er  ihm 
mt  nicht  diese  Botschaft  mit  dem  königlichen  Diademe  überbracht  ha- 
i  wflrde. 

V.  17 — 27.  Davids  Trauerlied  auf  Saul  und  Jonathan,  Von  der  Tiefe 
3  Aufirichtigkeit  der  Trauer  Davids  über  den  Fall  Sauls  ist  uns  ein  be- 
Itai  Zengniss  aufbehalten  in  dem  Klagliede,  welches  er  auf  Saul  und 
Ben  edlen  Sohn  Jonathan  dichtete  und  die  Söhne  Israels  lernen  Hess. 
»  der  schönsten  Lieder  des  A.Testaments,  voll  hohen  Schwunges  und 
\  tiefer,  geheiligter  Empfindung  geflossen,  worin  David  ohne  die  leiseste 
gelang  auf  sein  Verhältniss  zu  dem  gefallenen  Könige  die  Tapferkeit 
1  Tugenden  Sauls  und  seines  Sohnes  Jonathan  neidlos  preist  und  ihren 
t  schmerzlich  beklagt.    Tsbb  nnk^i  er  sagte  zu  lehren  d.  h.  er  be- 

I  den  Söhnen  Juda's  es  einzuüben  oder  zu  lernen,  ntö^  Bogen  d.  i. 
d  dem  er  die  üeberschrift  r^  Bogen  gegeben,  nicht  blos  weil  darin 
B3)  Tom  Bogen  die  Rede  ist,  sondern  weil  es  überhaupt  ein  Eriegslied 
■ad  der  Bogen  eine  Hauptwaffe  der  Krieger  jener  Zeit  war,  welche  na- 
■dich  von  den  Beigaminiten,  den  Stammesgenossen  Sauls,  mit  vielem 
Uge  gehandhabt  wurde,  vgl.  1  Chr. 8, 40. 12,2.  2  Chr.  14, 7. 17,17. 
iere  Erklärungen  liegen  viel  femer,  z.B. die  von  der  Melodie  des  Lie- 
i\D€iitzsch  Symholae  ad  Ps,  ilL  p.  4f),  oder  gründen  sich  auf  sprach- 
Irige  Deutungen  oder  willkührliche  Textesänderungen,  wie  die  von 
$Mf  Gesch.  I  S.41,  Then.  u.  A.  —  Dieses  Trauerlied  war  in  das  Buch 
r  Frommen  (s.zn  Jos.  10, 13)  aufgenommen,  woraus  der  Verf.  unserer 
Idier  es  hier  mittheilt. 

Das  Lied  gliedert  sich  in  drei  an  Kraft  und  Umfang  stufenweise  ab- 
taiende  Strophen,  v.  19 — 24;  v.25  u.  26;  v.27,  worin  der  heftige 
Amerz  sich  allmälig  lindert  und  endlich  verhallt.  Jede  Strophe  hebt  an 
il  dem  Ausrufe:  „Wie  sind  gefallen  die  Helden!"  Die  erste  umfasst  alles 
sram  Preise  der  gefallenen  Helden  zu  sagen  war:  den  tiefsten  Schmerz 
bar  ihren  Tod,  den  Preis  ihrer  Tapferkeit,  ihrer  unzertrennlichen  Liebe 

II  der  Regententugend  Sauls.  Die  zweite  feiert  Davids  Freundschaft 
rilJoDathan;  die  dritte  enthält  nur  noch  einen  letzten  Seufzer,  mit  wel- 
len die  Klage  verstummt.  Die  erste  Strophe  lautet: 

T.lfl.  Ute  Serde,  o  Israel,  ist  auf  deinen  Höhen  erschlagen! 

0  wie  sind  die  Helden  gefallen! 
se.  Biriehtet  ee  nieht  in  Gath,  verkündet's  nicht  auf  Askalons  Gassen, 

daadt  sich  nieht  firenen  der  Philister  Töchter, 

daaiit  nicht  frohlocken  der  Unbesohnittenen  Töchter! 
n.  Ihr  Beige  von  Gflboa,  nicht  Than  und  nicht  Hegen  sei  auf  ench,  noch 
OdUde  der  Erstlingsopfer! 

denn  dort  ist  besudelt  der  Schild  der  Helden, 

dar  IdhUd  Sanis,  nicht  gesalbt  mit  Oel. 
S.  Ton  Blute  der  Erschlagenen,  vom  Petto  der  Helden 

widi  Jonathans  Bogen  nicht  inrück, 

«Bd  Sanis  Schwert  kehrte  nicht  leer  surftck. 

14* 
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23.  Bavl  und  Jonathan»  die  geliebtan  imd  holdon,  im  Leban 

und  im  Tode  lind  sie  nicht  getrennt 

Leiehter  denn  Adler  waren  lie,  it&rker  all  Löwen! 
34.  Ihr  Töehter  Iiraele,  Aber  Baal  weinet, 

der  ench  in  Purpur  kleidete  mit  Wonne, 

der  goldenen  Behmuok  brachte  auf  euer  Oewand! 

Das  erste  Glied  von  v.  19  enthält  das  Thema  des  ganzen  Liedes,  "^»l 
bed.  hier  nicht  die  Gazelle  (Syr.  Cler,  u.  A.),  wofOr  nnr  scheinbar  das:  „«if 
deinen  Höhen"  spricht,  während  das  parallele  D^nia»  zeigt,  dass  anter 
*«a)in  die  beiden  Helden,  Saal  und  Jonathan,  zu  verstehen  sind  nnddas 
Wort  in  der  appellativen  Bed.  Zierde,  Schmnck  gebraucht  ist.  Der  König 
nnd  sein  edler  Sohn  waren  die  Zierde  von  Israel.  Diese  ist  anf  Isnds 
Höhen  erschlagen.  Dem  Sinne  nach  richtig  schon  Luth, :  die  Edelsteo, 
nach  dem  inclyü  der  Vulg,  Das  SufQx  an  ?|*«n'ma  geht  anf  btt*niD^  Gemeint 
sind  die  Höhen  des  Gebirges  Gilboa,  s.v. 21.  Dieses  Ereigniss  versetit 
ganz  Israel  in  tiefe  Traner,  die  im  zweiten  Yersgliede  anhebt — Y.SOi 
Diese  Trauerkunde  soll  man  nicht  unter  die  Feinde  Israels  ansbringen, 
damit  dieselben  nicht  darüber  frohlocken.  Solche  Freude  würde  de& 
Schmerz  Israels  über  seinen  Verlust  nur  vermehren.  Von  den  Phili8te^ 
Städten  sind  individualisirend  zwei  genannt,  das  nahe  Gath  und  das  ent- 
ferntere Askalon  am  Meere.  Das  sich  Freuen  der  Philistertöchter  bezieht 
sich  auf  die  Sitte,  dass  die  Weiber  die  Siege  ihres  Volks  durch  (besang 
und  Tanz  feierten,  vgl.  1  Sam.18,6.  —  V.21.  In  die  Trauer  IsraelssoD 
selbst  die  Natur  einstimmen.  Den  Bergen ,  auf  welchen  die  Helden  gdd- 
len,  möge  Gott  seinen  Segen  entziehen,  dass  sie,  unbenetzt  vom  Thaa  ond 
Regen  des  Himmels,  in  ewiger  Unfruchtbarkeit  bleibende  Denkmäler  ndes 
von  dem  auf  ihnen  geschehenen  entsetzlichem  Ereignisse.  3^^^  Tf\  '^ 
Anrede,  und  die  Präposition  ^  beim  stat.  c^^ii^^r.  dichterisch:  „Berge  in  Gil- 
boa", vgl.  -Sw.§.289\  Bei  ö?43; i«  fehlt  das  verb.  w.  Das  fol- 
gende niöiinn  ■»ntosi  ist  Apposition  zum  Vorhergehenden:  „und  nicht saiea 
auf  euch  Gefilde  der  Erstlingsopfer"  d.h. Gefilde,  welche  Frucht  tragen, 
von  der  Erstlingsopfer  gebracht  werden.  Dies  ist  die  einfachste  und  i» 
sendste  Erklärung  der  sehr  verschieden ,  zum  Theil  wunderlich  gedeute- 
ten Worte.  Der  Grund  dieser  Verwünschung  der  Berge  Gilboa's  ist:  weü 
dort  der  Schild  der  Helden,  namentlich  Sauls,  mit  Blut  befleckt  worden, 
nämlich  mit  dem  Blute  derer,  die  der  Schild  schützen  sollte.  ^\  bei 
nicht:  wegwerfen  (Z>iWr.),  sondern  nur:  besudeln,  beflecken  (wie  ia 
Chald.),  dann:  verabscheuen,  ty^'^'o  »»ba  nicht  gesalbt  mit  Oel  d.h.iikil 
mit  Oel  gereinigt  und  polirt,  so  dass  die  Flecken  vom  Blute  Sauls  an  ibB 
haften  blieben.  "^^  poetisch  für  k^.  Die  Einschiebung  des  ^11011(11011  ntti 
unctus  oleo)  in  der  Vulg.^  bei  Luth.  u.  A.  lässt  sich  nicht  rechtfertigen.— 
V.22.  Solche  Schmach  widerfuhr  auf  dem  Gilboa  denen,  die  stets  so  ta- 
pfer stritten ,  dass  ihr  Bogen  und  Schwert  nicht  zurückwich ,  bis  es  tob 
Blute  und  Fette  der  Erschlagenen  gesättigt  war.  Zu  Grunde  liegt  dai 
Bild,  dass  die  Pfeile  das  Blut  der  Feinde  trinken,  das  Schwort  ihr  YifkA 
frisst ,  vgl.  Deut,  32, 42.  Jes.  34, 5  f.  Jer.  46, 10.  Die  beiden  Haoptwala 
sind  poätisch  so  vertheilt,  dass  dem  Jonathan  der  Bogen,  demSaoI  dai 
Schwert  gegeben  ist.  —  V.  23.  Wie  im  Leben  so  sind  auch  im  Tode  die 
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beiden  Helden  nicht  getrennt,  denn  an  Tapferkeit  und  Math  waren  sie 
einander  gleich.  Trotz  der  Verschiedenheit  des  Charakters  und  der  grond- 
rerschiedenen  Stellung  zu  David  verliess  der  edle  Jonathan  doch  seinen 
V§Xer  nicht,  ohwol  dessen  grimmiger  Hass  gegen  den  wie  seine  Seele  ge- 
liebten Freund  Jonathans  Anhänglichkeit  an  seinen  Yater  hätte  untergra- 
Imii  können.  Die  beiden  Prädicate:  nn^a  geliebt  und  liebenswürdig,  und 
raj  lieblich,  hold,  gelten  zwar  vorzugsweise  dem  Jonathan,  passen  aber 
nKh  auf  Saul  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung,  wo  er  Regententu- 
gnden  entwickelte,  die  ihm  die  Liebe  und  Zuneigung  des  Volks  dauernd 
nrarben.  Bei  der  Trauer  über  den  Tod  des  gefallenen  Helden  vergisst 
)ttrid  alles  Leid,  welches  Saul  ihm  angethan  hatte,  so  dass  er  nur  die  lob* 
ichen  Seiten  seines  Charakters  hervorkehrt  und  preist.  Adler-Leichtbe* 
mi^chkeit  oder  -Schnelligkeit  (vgl.  Hab.  1,8)  und  Löwenstärke  (vgl.  17, 
10)  waren  Hanpteigenschaften  der  grossen  Helden  des  Alterthums.  — 
Ildlich  T.24  gedenkt  David  noch  der  reichen  Siegesbeute,  welche  Saul 
Ibb  Volke  zugewandt  hatte,  um  seine  Heldengrösse  auch  in  dieser  Hin- 
klitsa  feiern.  '*3.^istderscharlachrothePurpur,s.zu£x.25,4.  B'«9*;9Q3f 
ril  Lieblichkeiten  s.v.a.  auf  liebliche  Weise. 

Die  zweiu  Strophe  v.  25  u.  26  gilt  nur  der  Freundschaft  Jonathans 

V.Sf.  0  wie  sind  gef^an  die  Helden  mlttezi  im  Streit! 
Jonathan  (iit)  avf  deinen  Höhen  ertohUgen! 
M.  Leid  ist  mir  nm  dich»  mein  Bruder  Jonathan, 
hold  want  du  mir  sehr; 
•ondeilieher  denn  Franenliebe  war  deine  Liebe  mir! 

Der  25.  Y.  ist  eine  fast  wörtliche  Wiederholung  von  v.l9.  'Yf  (v.26) 
iwmiilimil  hier  die  Beklemmung,  Beängstigung  des  Herzenz  durch  Schmerz 
al  Trauer.  fiP«^w  S.pers,  foem,  nach  Art  der  verb,  rti  mit  verlängerter 
binng  (vgl.  Ew.%,  194^):  wunderbar,  ausgezeichnet  sein,  ^nnnoi  deine 
Uebe  zu  mir.  Die  Yergleichung  mit  der  Frauenliebe  drückt  die  tiefste 
hai^eit  hingebender  Freundesliebe  aus. 

Die  dritte  Strophe  v.27  enthält  nur  einen  kurzen  Nachhall  derElagOi 
hirdcher  das  Lied  austönt : 

0  wie  sind  gefiülen  die  Helden, 
umgekommen  die  SfiBtseoge  des  Streits! 

hyj^B  *«^a  bed.hier  nicht  Waffen,  sondern  steht  bildlich  von  den  Helden» 
Indi  die  der  Krieg  geführt  wird,  vgl.  Jes.  13,5.  So  schon  Luthers:  die 
Itnitbaren. 

Gqp.IL  David  König  über  Juda  und  Isboseth  König  über 

Israel.  Schlacht  bei  Gibeon. 

Nachdem  David  den  gefallenen  König  betrauert  hatte,  zog  er  gemäss 
durch  das  Urim  erfragten  Willen  des  Herrn  nach  Hebron,  ?nirde  hier 
NM  Stamme  Juda  zum  Könige  gesalbt,  Hess  darauf  den  Bewohnern  von 
Met  fllr  die  dem  getödteten  Saul  erwiesene  Liebe  der  Bestattung  seiner 
BMmne  danken  (v.  1—7),  und  regierte  7  ^fi  Jahre  zu  Hebron  über  Juda 
yUa  (Y.lOo.  11).   Dagegen  stellte  Abner  den  am  Leben  gebliebenea 


Stimmung  uavios  zn  seinem  aacotoiger  im  nonigtuam  uoerzen 
war.  Gegenüber  dieser  Auflehnung  gegen  den  deutlich  geoffenb 
len  des  Herrn  bewährte  David  seine  unbedingte  Ergebnng  in  dii 
Fahruug  sowol  darin,  daes  er  erst  nach  erhaltener  Zustimmung 
nach  Juda  zurückkehrte,  als  auch  darin,  dasB  er,  nachdem  d 
Juda  ihn  als  König  anerkannt  hatte,  nicht  den  Krieg  gegen  Isbo 
ncte,  sondern  sich  darauf  beschrankte,  den  Angriff  der  AnhBngei 
ses  Sauls  siegreich  zurückzuschlagen,  weil  er  der  Zuversicht  ] 
der  Herr  zu  seiner  Zeit  ihm  das  gauzc  Königreich  Israel  znwenc 
V.  1 — 4'.  ßavidt  Rückkehr  nach  Hebron  und  Salbung  iii 
über  Juda.  V.  1. 1?"-":;™  n»ch  dem  c.  1  Erzählten  fragte  David  i 
nämlich  durch  das  Urim,  oh  er  in  eine  der  StAdte  Juda's  hii 
solle  und  in  welche?  und  erhielt  die  Autwort:  „nach  Hebron", 
ihre  Lage  auf  dem  Gebirge  im  Mittelpunkte  des  Stammes  so 
heilige  Erinnerungen  aus  der  Vorzeit  vor  andern  zur  Hauptftac 
ncte.  Dass  er  nach  dem  Tode  Sauls  seine  zeitherige  Verbindui 
Philistern  aufgeben  und  in  sein  Vaterland  zurtickkehren  müsse, 
tc  David  nicht  zweifelhaft  sein.  Aber  da  die  Philister  durch 
bei  Gilboa  den  grösseren  Theil  des  israelitischen  Gebietes  ein] 
hatten  und  von  den  Anhängern  Sauls,  besonders  von  dem  Heei 
seu  Spitze  Sauls  Vetter  Abner  stand,  zu  befOrchten  war,  dasi 
leicht  David  als  König  anerkennen  wOrden,  mithin  ein  Bflrgei 
stehen  konnte,  so  wollte  David  nicht  ohne  ausdrQchliche  Znstin 
Heim  ins  Vaterland  zurückkehren. —  V.2 — 4*.  Als  er  sodai 
neu  Weihern  und  seinem  ganzen  Gefolge  (vgI.lS.27,2)  nac 
und  iu  die  't'^'^^n  ^s  „die  zum  Gebiete  Hebrons  gehörigen  Or 
gezogen  war,  kamen  die  Hanner  Juda's  (in  ihren  Aeltesten)  ui 
ihn  zum  Könige  Über  das  Haus  d.  i.  den  Stamm  Juda.  Wie  Sau! 
ner  Salljung  durch  Samuel  noch  von  den  Stämmen  zum  König 
wurde  (1,11,15),  so  auch  David,  hier  zuerst  von  Jada.spXter 
deu  übrigen  Stämmen  (5,3). 
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kennen.  ^i&!3  n^uid  man  meldete  David:  die  Männer  von  Jabes  sind  es  ge- 
wesen, die  Saul  begraben  haben." —  V.6.  ntny*!  y,und  nun"  sc.  da  ihr  en- 
rem  Herrn  dem  Saal  diese  Liebe  erzeigt  habt,  erzeige  Jehova  euch  Gnade 
and  Wahrheit  na^j  mjn  wie  £x.  34, 6  verbunden  als  die  beiden  Seiten, 
nach  welchen  die  Güte  Gottes  an  den  Menschen  sich  erweist,  nämlich  in 
der  sflndenvergebenden  Gnade  und  in  der  Zuverlässigkeit  oder  Bewäh- 
rang  aller  seiner  Yerheissungen,  vgl.  Ps.25,10.  „Und  auch  ich  erzeige 
euch  dieses  Gute",  nämlich  die  Anwünschung  des  göttlichen  Segens  v.  5, 
weil  ihr  dieses  (an  Saul)  gethan  habt.  Daran  schliesst  sich  v.  7  die  Auf- 
fiNrdemng:  auch  jetzt,  da  Saul  ihr  Herr  gestorben  und  dazu  die  Judäer 
ihn  (David)  zum  Könige  gesalbt  haben,  sich  wacker  zu  zeigen,  nämlich 
wacker  in  der  Ehrfurcht  und  Treue  gegen  David,  der  nach  dem  Tode 
Sanis  ihr  König  geworden,  d^-i*]*;  nji^mn  d.h.  seid  getrost,  muthig  (vgl. 
Jid.7y  11).  Die  Anerkennung  Davids  als  König  erforderte  Entschlossen- 
heit und  Mnth,  weil  das  Heer  Sauls  nach  Gilead  geflüchtet  und  vonseiten 
Ahnen  Opposition  gegen  David  zu  befürchten  war.  Damals  scheint  übri- 
gens Isboseth  entweder  noch  nicht  als  König  proclamirt,  oder  dies  doch 
dem  David  noch  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein,  d^i  gehört  nicht  zu  *^nky 
aondem  zum  ganzen  Satze,  indem  *^ni(  blos  des  Nachdrucks  halber  vorauf- 
Cestelltist. 

y.8 — 11.  Isboseihs  Erhebung  zum  König  über  Israel.  Der  Bericht 
Uevon  ist  in  der  Form  eines  Gegensatzes  an  das  Yoraufgehende  ange- 
mht:  „Abner  aber,  der  Feldhauptmann  Sauls  (s.  zu  1, 14, 50),  hatte  Isbo- 
seth den  Sohn  Sauls  genommen  und  nach  Mahansgim  hinübergeführt  Is- 
boseth war  vermuthlich  mit  in  der  Schlacht  am  Gilboa  gewesen  und  nach 
dem  Yerlnste  derselben  mit  Abner  über  den  Jordan  geflohen.  Isboseth 
(n^a-«^  d.  L  Mann  der  Schande)  war  nach  1  Chr.  8, 33.  9,39  der  vierte 
Sohn  Sanis  und  hiess  eigentlich  Eschbaal  (^$3^k  d.i. Feuer  Baals,  wol 
LT.a.  Yertilger  Baals).  Dieser  Name  wurde  später  in  Ischboschet  verwan- 
delt, wie  auch  der  Name  des  Gottes  Baal  in  niüa  umgedeutet  (Hos.  9, 10. 
Jer.3,24  u.a.)  und  Jerubbaal  in  Jerubboschet  verwandelt  wurde, s. zu 
lad.  8, 35.  Ganz  unerweislich  ist  die  Annahme  von  Ew,  (Gesch.  U  S.495 
Note),  dass  raa  wie  alöwt;  ursprünglich  auch  einen  guten  Sinn  (£hr- 
iiircht)  gehabt  habe,  wie  "inn  Gen.  31,53.  Mahanajim  lag  auf  der  Ostseite 
des  Jordan  unweit  der  Furt  des  Jabbok  und  war  theils  wegen  seiner  ge- 
ichichtlichen  Erinnerung  Gen.  32, 2  f.,  theils  wol  auch  nach  seiner  Lage 
em  wichtiger  Ort  für  die  Ausführung  der  Pläne  Abners.  Hier  machte  er 
Uboseth  zum  König  „für  Gilead*'  d.i.  das  ganze  Ostjordanland  wie  Num. 
32,29.  Jos.  22, 9  u.ö.,  '^'?iti«n-b»i  „für  die  Asuriten."  Diese  Lesart  ist 
entschieden  fehlerhaft,  da  sich  eben  so  wenig  an  Assyrien  ("A^k)  als  an 
den  arabischen  Yolksstamm  der  Assurim  Gen.  25, 3  denken  lässt;  die 
richtige  Namensform  ist  aber  nicht  mehr  zu  ermitteln.  ^  „Und  für  JesreeP*^ 


1)  Die  LXX  haben  QuatgL  oder  &aaoiQ,  eine  gleichfalls  entschieden  falsche 
Ktmeuform;  der  Chäld.  Trfi|  r'^^n  r:?  d.h.  über  den  Stamm  Ascr,  was  auch  nicht 
ftHt,  wenn  man  nicht  darunter  den  ganien  nördlichen  Theil  yon  Canaan,  mit  £in- 
•eUvM  der  Stammgebiete  von  Scbulon  und  Naphtali  begreifen  wilL  Eine  Ausdeh- 

des  Namens  Äser  auf  das  Gesanimtgebltt  der  drei  nördlichen  Stämme  ist  aber 
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d.i.  nicht  blos  die  Stadt  dieses  Namens,  sondern  die  nadi  ihr  benannte 
Ebene,  wie  lSam.29,1.  „Und  über  Ephraim  undBeiyamin  und  das  ganze 
(übrige)  Israel",  natürlich  mit  Ausschluss  von  Juda,  wo  Dayid  als  König 
anerkannt  war. —  V.  10  f.  Die  Dauer  der  Regierung  Isboseths  Aber  Israel 
und  Davids  zu  Hebron.  Wie  gewöhnlich  zu  Anfang  der  Regierung  eines 
Königs,  wird  auch  von  Isboseth  sein  Lebensalter  angegeben.    Yienig 
Jahre  alt  wurde  er  König  und  regierte  2  Jahre,  während  David  zu  Hebron 
7%  J.  König  über  das  Haus  Juda  war.    Diese  Differenz  der  Regierangs- 
jahre beider  fällt  auf,  und  lässt  sich  nicht  mit  S<b,  Schm,  der,  a.  A.  durch 
die  Annahme  ausgleichen,  dass  David  bis  zu  Isboseths  Ermordong  2  J. 
über  Juda  und  nachher  noch  weitere  öVs  Jahre,  nämlich  bis  zllr£rob^ 
rung  Jerusalems,  über  Israel  zu  Hebron  regiert  habe.  Denn  dies  streitet 
mit  den  klaren  Textesworten :  David  war  König  zu  Hebron  Ober  das  Hik 
Juda  7  Vi  Jahre.   Eben  so  unstatthaft  ist  die  Meinung,  dass  die  2  Jihn 
der  Regierung  Isboseths  bis  auf  den  Krieg  mit  David  zu  rechnen  seiei, 
weil  in  den  übrigen  SVs  Jahren,  die  David  hernach  noch  zu  Hebron  le- 
gierte, Abner  die  Hauptrolle  gespielt  habe.   Aus  c.  3 — 5  ist  klar  zu  er 
kennen,  nicht  nur  dass  Isboseth  bis  zu  seiner  Ermordung,  die  nach  der 
Tödtung  Abners  fiel,  König  war,  sondern  auch  dass  nach  diesen  Ereignis 
sen  David  von  allen  Stämmen  in  Hebron  zum  Könige  über  Israel  genlbt 
wurde  und  alsbald  wider  Jerusalem  zog  und  nach  Eroberang  der  Boif 
Zion  diese  Stadt  zu  seiner  Residenz  erhob.  Die  kurze  Dauer  des  X(tang- 
thums  Isboseths  lässt  sich  demnach  nur  daraus  erklären,  dass  er  nicht  vie 
David  sofort  nach  Sauls  Tode  König  wurde,  sondern  erst  nachdem  dtf 
von  den  Philistern  besetzte  Land  diesseits  des  Jordan  durch  Abner  wie* 
der  erobert  worden  war,  worüber  gegen  5  Jahre  vergehen  mochten.' 
Y.  12 — 32.  Krieg  der  Anhänger  Isboseths  gegen  die  Anhänger  Dmii^ 

nicht  zu  erweisen.  Eher  könnte  man  mit  Bachimne  (II  B.  8  §.571)  an  die  Stiit 
Äser  (Jos.  17|  7)  mit  ihrem  Gebiete  denken,  da  diese  Stadt  im  Südosten  Ton  Jared  j 
lag  und  Abner  von  Gilead  aus  wol  zuerst  diese  Gegend  dem  Isboseth  nnterworfta  kl-  | 
bcn  könnte ,  bevor  er  den  Philistern  die  Herrschaft  über  Israel  streitig  maehta,  tFeii 
nur  ein  Grund  abzusehen  wäre,  weshalb  statt  der  Stadt  *^IZ)k  die  Bewohner  ^^^S^St^ 
genannt  seien,  und  wenn  überhaupt  die  Nennung  einer  Staat  zwischen  lanter  Lü^ 
Schäften  Wahrscheinlichkeit  hätte..  Syr.  und  V\üg.  haben  Gesuri,  scheinen  ilie 
"^"pvrSifl  gelesen  oder  yermuthet  zu  haben,  wofür  Then.  sich  entcheidet,  indencf 
den  Namen  Gexchur  von  dem  zu  beiden  Seiten  des  Jordan  gelegenen  närdlichitee 
Theil  des  lindes  vom  Berge  Hermou  bis  zum  See  Genezarcth  verstehen  wiU,vM 
Deut.  3,  U.  Jos.  12, 5.  13, 13.  1  Chr.  2, 23.  Allein  aus  diesen  Stellen  lässt  sich  diMir 
Sprachgebrauch  nicht  erweisen ,  da  '^'i^U^A^  hier  die  im  Nordosten  von  Basan  liegtiii 
Landschaft  der  Gesuritcr  bezeichnet,  die  unter  David  einen  eigenen  KSnig  ksiftt 
(s.  zu  3, 3),  und  an  deren  Unterwerfung  Abner  sicherlich  nicht  gedacht  hat. 

1)  Daraus,  dass  in  v.  10 f.  die  Tlm)nbesteigung  Isboseths  vor  der  Davids,  üi 
zwar  mit  Angabc  seines  Alters  erwähnt  und  von  David  das  Alter  erst  5, 4 f.,  sli* 
König  von  ganz  Israel  wurde ,  angegeben  wird ,  zieht  Ew.  (Gesch.  lU  S.  140)  die  o^ 
rige  Folgerung,  dass  der  altere  (r)  Erzähler  den  Isboseth  als  den  eigentliehen,  BtTÜ 
als  den  Nebenkönig  betrachte.  Das  Gegenthcil  hievon  ist  ja  v.iff.  vgL  mitv.eie 
deutlich  als  möglich  angegeben.  Die  Nennung  Isboseths  vor  David  in  v.  10  erkMW 
sich  einfach  aus  der  schon  in  der  Genesis  constant  beobachteten  Sitte,  die  Ncbte- 
linien  oder  Nebenpersonen  zuerst  zu  nennen  und  über  sie  zu  berichten  was  cnrift* 
nenswerth  schien,  um  dann  die  Geschichte  der  Hauptpersonen  ohne  üntsrbteehtif 
abhandeln  zu  können. 
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'.  12.  Als  Abner  ganz  Israel  anter  die  Botmässigkeit  Isboseths  gebracht 
■ftte,  wollte  er  ancb  Juda  ihm  unterwerfen  und  zog  in  dieser  Absicht  mit 
Ba  Knechten  d.h. den  Kriegsleuten  Isboseths  von Mahansgim  gen  Gibeon^ 
18  heutige  Dschib  im  westlichen  Theile  des  Stanunes  Bei^'amin,  2  gute 
tanden  nördlich  von  Jerusalem(s.  zu  Jos. 9, 3), wohin  ihm  Joab,ein  Sohn 
r  Zen^a,  der  Schwester  Davids  (1  Chr. 2, 16),  mit  den  Knechten  d.h. 
riegem  Davids  entgegenrückte,  so  dass  die  beiden  Heere  am  Teiche  von 
fbeon  d.i.  wol  einem  der  jetzt  noch  dort  befindlichen  grossen  Wasserbe- 
Uter  (8.  A^^.  Pal. II  S.d52f.  Tobler  Topogr.  v.  Jerus.II  S.5l5f.)  zusam- 
CBtnifen  nnd  das  eine  auf  dieser,  das  andere  auf  jener  Seite  des  Teiches 
dl  lagerte. —  Y.14ff.  Da  machte  Abner  dem  Joab  den  Vorschlag,  den 
trait  dnreh  einen  Zweikampf  entscheiden  zu  lassen,  wahrscheinlich  zur 
Brmeidnng  eines  eigentlichen  Bürgerkrieges.  „Die  Jünglinge  mögen  sich 
ifinachen  und  sich  tummeln  vor  uns."  pnv  scherzen,  spielen,  hier  von 
■I  Kriegsspiele  des  Zweikampfes.  Da  Joab  diesen  Vorschlag  annahm, 
»  gingen  12  junge  Krieger  für  Benjamin  und  Isboseth  und  12  von  den 
Mten  Davids  hinüber  sc,  aus  den  beiden  Lagern  auf  den  bestimmten 
mp^^latz,  „und  erfassten  einer  den  Kopf  des  andern  und  sein  Schwert 
IT  (sofort)  in  der  Seite  des  andern  (des  Gegners),  so  dass  sie  zusammen 
*'  Der  Satz  ^txp^  i2|a  ia'^nn  ist  ein  Umstandssatz:  und  sein  Schwert 
Schwert  eines  Jeden)  war  in  der  Seite  des  Andern  d.h.  in  sie  gestos- 
Dadurch  wird  das  Eindringen  des  Schwertes  in  die  Seite  des  Geg- 
als  gleichzeitig  mit  dem  Erfassen  seines  Kopfes  angedeutet  Die 
Uebersetzer  haben  den  Sinn  durch  Ergänzung  eines  Verbums  {ivi- 
f^r,  defixit  LXX,  Vulg,)  verdeutlicht.  Dies  war  ein  Zeichen  grosser 
[fcitternng  und  zugleich  grosser  Tapferkeit,  mit  der  die  Jünglinge  gegen- 
Väg  kämpften.  Davon  erhielt  die  Wahlstätte  den  Namen  Q*^ah  rp\m 
Lcker  der  Schneiden'S  vgl.  für  i^x  in  dieser  Bed.  Ps.89,44  und  für  die 
Qgittndnng  derselben  aus  dem  Arab.  Fleischer  in  Delitzschs  Comm.z.d. 
;.^- Y.  17.  Da  dieser  Zweikampf  keine  Entscheidung  zuwege  brachte, 
»  kam  es  zu  einer  allgemeinen,  sehr  heftigen  oder  harten  Schlacht,  in 
BT  Abner  mit  seinen  Truppen  von  den  Kriegern  Davids  in  die  Flucht  ge- 
Uagen  wurde.  Hievon  wird  in  v.  18 — 23  nur  die  Tödtung  Asahels 
nch  Abner  als  eine  in  ihren  Folgen  wichtige  Begebenheit  näher  berich- 
iL  Ton  den  3  Söhnen  der  Zeruja,  Joab,  Abisai  und  Asahel,  war  Asahel 
Maders  leicht  auf  den  Füssen,  wie  eine  der  Gazellen,  und  verfolgte 
ihaer  eifrig  ohne  sich  rechts  oder  links  von  ihm  abzuwenden.  V.20f. 
k  wandte  sich  Abner  um,  fragte  ihn,  ob  er  Asahel  sei,  und  sprach  zu 
kB:  „Beuge  &US  zu  deiner  Rechten  oder  deiner  Linken  und  ergreife  dir 
iaen  von  den  Jünglingen  und  nimm  dir  seine  Waffenrüstung"  d.  h.  tödte 
iMB  der  gemeinen  Krieger  und  nimm  seine  Rüstung  als  Beute,  wenn  du 
Seien  Bnhm  suchst.  Aber  Asahel  wollte  nicht  von  Abner  zurückweichen. 
)i wiederholte  dieser  seine  Aufforderung:  zu  weichen,  mit  dem  Zusätze: 
(Warom  soll  ich  dich  zu  Boden  schlagen,  und  wie  könnte  ich  dann  mein 
^gesiebt  zu  Joab,  deinem  Bruder,  erheben?"  woraus  man  sieht,  dass 
Jilier  ans  Achtung  und  früherer  Freundschaft  gegen  Joab  den  jungen 
Uden  nicht  tödten  wollte.  7.23.  Als  dieser  aber  auch  nach  dieser  War* 
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Dung  nicht  von  ihm  abliess,  stiess  ihn  Abner  mit  dem  Hiatertheiled.h. 
dem  untern  Ende  des  Speeres  in  den  Unterleib,  so  dass  der  Speer  hinten 
herauskam  und  Asahel  auf  der  Stelle  todt  niederstürzte.  Das  untere  Ende 
des  Speeres  scheint  spitz  gewesen  zu  sein,  um  den  Speer  in  die  Erde  stek- 
ken zu  können  (vgl.  IS. 26, 7);  so  wird  das  Durchgehen  des  Speeres 
durch  den  Leib  begreiflich.  Der  Fall  des  jungen  Helden  erregte  solche 
Theilnahme,  dass  alle  die  dahin  kamen  wo  er  gefallen  war  stehen  bliebe, 
seinen  Tod  zu  bedauern,  vgl.  20, 12. —  Y.24.  Joab  aber  and  Abisai  ver- 
folgten Abner  bis  die  Sonne  unterging  und  bis  sie  zum  Hflgel  Amma  ange- 
sichts von  Giah  auf  dem  Wege  nach  der  Wüste  Gibean  gekommen  waren. 
Die  hier  genannten  Oertliehkeiten  sind  nicht  näher  bekannt. —  y.261 
Da  sammelten  sich  die  Bei^aminiten  hinter  Abner  zu  einem  Haufen  und 
machten  Halt  auf  dem  Gipfel  eines  Hügels,  um  ihre  Verfolger  sorlU^kzi- 
schlagen,  und  Abner  rief  dem  Joab  zu:  „Soll  denn  immerfort  das  Schwert 
fressen  (des  Tödtens  kein  Ende  werden)?  weisst  du  nicht,  dass  Bitterkeit 
entsteht  zuletzt?  und  wie  lange  willst  du  nicht  dem  Volke  sagen,  omn- 
kehren  von  der  Verfolgung  seiner  Brüder?^'  Abner  warnt  alao  Joab  vor 
den  Folgen  eines  verzweifelten  Kampfes,  indem  er  ihn  auffordert,  durch 
Einstellung  der  Verfolgung  dem  weiteren  Blutvergiessen  ein  Ende  zu  ma- 
chen. —  V.27.  Joab  entgegnete:  „Hättest  da  nicht  geredet  (d.  h.ziiffl 
Zweikampfe  aufgefordert  v.  14),  ja  dann  wäre  seit  dem  Morgen  das  Volk 
weggeführt,  jeder  von  seinem  Bruder",  d.h.  dann  wäre  es  gar  nicht  lu 
diesem  Bruderkampfe  gekommen.  Das  erste  "^  führt  den  Inhalt  des 
Schwures  ein,  wie  1 S.  25, 34,  das  zweite  ist  verstärkend,  vgl.  Jdv.§.330^. 
Joab  schob  damit  Abnem  die  Schuld  des  Kampfes  zu,  weil  er  den  Zwei- 
kampf veranlasst  hatte,  da  als  dieser  unentschieden  blieb  and  so  Uvtig 
endete,  die  Heere  sich  verpflichtet  fühlten,  den  Streit  anszofechten,  liflfis 
aber  dann  Halt  blasen  und  die  weitere  Verfolgung  einstellen.  —  V.29. 
Abner  zog  mit  seinen  Truppen  die  ganze  Nacht  durch  die  Armba  d.L  dss 
Jordanthal,  dann  über  den  Fluss,  durch  das  ganze  Bithr&n  nach  Mahna- 
jim  zurück.  l'i*ur!3Dn  eine  nur  hier  erwähnte  Gegend  aof  der  Oslseite  des 
Jordan,  von  Aqu.n,  Vulg,  eben  so  irrig  mit  Bethkoron  als  von  Tkn^mi 
Bethharam^  dem  späteren  Libias  an  der  Mündung  des  Nähr  Hesbftn  (s.  n 
Num.32,36)  identificirt.  Dass  li^^n?  keine  Stadt  bezeichne,  sondern  ei- 
nen District,  ergibt  sich  mit  Gewissheit  ans  dem  vorgesetzten  Va,  das  bei 
einer  Stadt  keinen  Sinn  hätte.  Das  W.  bedeutet  Einschnitt  and  ist  oäae 
Zweifel  Name  einer  Bergschlucht  in  der  Nähe  des  Jabbok  zwischen  dem 
Jordan  und  dem  an  der  Nordseite  des  Jabbok  gelegenen  Hahini^jim.^ 
V.30f.  Auch  Joab  sammelte  seine  Leute  zum  Rückzüge.  Von  seinen 
Streitern  wurden  19  Mann  und  Asahel  vermisst,  die  im  Kampfe  gefaUen 
waren.  Dagegen  hatten  sie  von  Beigamin  und  den  Leaten  Ahnen.  860 
Mann  getödtet.  Dieses  grosse  Missverhältniss  in  den  Zahlen  eildirt  sieh 
daraus,  dass  im  Heere  Joabs  lauter  erprobte  tapfere  Krieger,  die  äch 
früher  um  David  gesammelt  hatten,  kämpften,  im  Heere  Abners  dagogen 
nur  Ueberreste  von  den  bei  Gilboa  aufs  Haupt  geschlagenen  Israeliten, 
die  in  den  Kämpfen  zur  Wiedereroberung  des  von  den  Philistem  occo- 
pirten  Landes  noch  mehr  geschwächt  und  entmnthigt  sein  mochtm  — 
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^82.  Anf  dem  Rückwege  hoben  Davids  Leute  den  gefallenen  Asahel  auf 
Ad  begraben  ihn  im  Grabe  seines  Vaters  zu  Bethlehem.  Von  dort  zogen 
E0  die  ganze  Nacht  weiter,  so  dass  sie  mit  Tagesanbruch  in  Hebron  an- 
amen,  tanb  ik;;  es  wurde  ihnen  Licht  (Tag)  zu  Hebron. 


}ap.IU.  Davids  Zuwachs;  Isboseths  Niedergang.  Abners 
Uebertritt  zu  David  und  Ermordung  durch  Joab, 

y.  1.  „Und  der  Streit  ward  lang  (zog  sich  in  die  Länge)  zwischen  dem 
bnue  Saals  and  dem  Hanse  Davids;  David  aber  wurde  immer  stärker 
lad  das  Haas  Saals  immer  schwächer."  "^^n  mit  einem  andern  Verbnm 
lier  einem  Aii^ectivom  verbanden  drückt  den  allmäligen  Fortgang  der 
lidie  aas,  vgl.  Ges,  §.  131, 3  Anm.  3.  In  diesen  Worten  fasst  der  Erzähler 
Im  geschichtlichen  Verlauf  der  beiden  feindlich  sich  gegenüberstehenden 
Ctaigsbäaser  zusammen,  mnban  bezeichnet  nicht  fortdauernde  Bekrie- 
;ng,  sondern  den  Kriegsstand,  in  welchem  beide  gegen  einander  ver- 
■nten.  Sie  schlössen  keinen  Frieden,  so  dass  weder  David  von  Isboseth, 
ttdi  dieser  von  jenem  als  König  anerkannt  wurde.  Von  einer  Fortsetzung 
Im  ftnnHchen  Krieges  nach  der  verlorenen  Schlacht  bei  Gibeon  durch 
Liner  oder  Isboseth  ist  nicht  nur  nichts  erwähnt,  sondern  die  Sache  auch 
m.  tich  nicht  wahrscheinlich,  da  Isboseth  zu  schwach  war,  um  den  Krieg 
BitfUiren  za  können,  David  aber  im  Vertrauen  auf  die  Verheissung  des 
hrm  wartete,  bis  ihm  ganz  Israel  zufallen  würde. 

Y.2 — 6.  Wachsthnm  des  Hanses  Davids.  Den  Beleg  für  das  Zuneh- 
den  des  Hauses  Davids  liefert  die  Vermehrung  der  Familie  Davids  zu 
lebron.  Die  Nachricht  über  die  Söhne,  welche  David  zu  Hebron  geboren 
wmrdert,  nnterbricht  nicht  —  wie  Cler.  Then.  u.A.  meinen  —  den  Zusam- 
Benbang,  sondern  ist  als  thatsächlicher  Beweis  für  die  Erstarkung  des 
Banses  Davids  hier  ganz  passend  eingeigt,  im  Einklang  mit  der  Sitte  zu 
Aa&uig  der  Regierung  jedes  Königs  Nachrichten  über  seine  Familie  zu 
iAen,  vgl.6,13ff.  lKg.3,1. 14,21. 15,2.9  u.a.  Ein  ähnliches Verzeich- 
lisB  der  Söhne  Davids  liefert  1  Chr.  3, 1—4.  Die  ersten  beiden  Söhne 
Tirden  ihm  von  den  beiden  Frauen  geboren,  die  er  mit  nach  Hebron  ge- 
Jiacht  hatte,  IS. 25, 42 f.  Das  Chet  ''"li'^i  ist  wol  nur  Schreibfehler  für 
^rtfü,  wie  mehrere  C<)^</.  lesen.  Von  der  Ahinoam:  der  erstgeborene: 
"hmon^  13,20  Aminen  genannt;  von  der  Abigail  der  zweite:  Chileab^  der 
lChr.3,1  b»!?^  heisst,  also  wol  zwei  Namen  hatte.  Das  \  vor  o?*3'^«  u. 
iea  folgenden  Nomina  dient  zur  Umschreibung  des  Genitivs,  wie  das 
intsche  von^  weil  das  Nomen  Sohn  fehlt,  vgl.  En\%.2^2^,  Die  übrigen 
Her  von  Frauen,  die  er  erst  zu  Hebron  geheirathet  hatte:  Absalom  von 
iaMaaeha,  Tochter  des  Königs  Thalmai  zu  Geschur,  einem  kleinen  Kö- 
'ligreicbe  im  Nordosten  von  Basan(s.  zu  Deut.  3, 14);  Adonia  von  derffag- 
jjU;  Sephatja  von  der  Abital  und  Jithream  von  der  Egla,  Die  Herkunft 
ier  drei  letztgenannten  Frauen  ist  unbekannt.  Der  Zusatz :  „das  Weib 
Ihnrids"  za  Egla  dient  blos  dazu,  der  aufgezählten  Reihe  von  Frauen  Da- 
Tfdi  einen  passenden  Abschluss  zu  geben  (Berih,  zu  1  Chr.  3, 3),  nicht  aber 
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dazu,  die  £gla  als  die  hervorragendste  Gemahlin  Davids  za  bezeichnen, 
worunter  dann  nach  den  Rabbinen  die  Michal  zu  verstehen  vräre. 

y.  6—39.  Das  Sinken  des  Haases  Sauls.  Y.6 — 11.  Abners  Entzwii- 
ung  mit  Isbosetli.  Während  des  Kriegs  zwischen  dem  Hause  Sauls  und 
dem  Hause  Davids  hielt  Abner  fest  am  Hause  Sauls,  eignete  sich  aber  ein 
Kebsweib  von  Saul  zu.   Als  ihn  dann  Isboseth  darüber  zur  Bede  stellte,^ 
gerieth  er  in  so  heftigen  Zorn,  dass  er  ihm  die  Ueberlieferung  des  König- 
reiches an  David  ankündigte.  Abner  hatte  gewiss  wenn  nicht  von  Antug 
an,  so  doch  schon  geraume  Zeit  die  gänzliche  Unfähigkeit  Isboseths  vm 
Herrscher  über  Israel  erkannt  und  ihn  nach  dem  Tode  Sauls  wol  narzom 
Könige  gemacht,  um  sich  David  nicht  zu  unterwerfen,  sondern  unter  Isbo- 
seths Namen  zu  herrschen  und  vielleicht  auch  um  sich  selber  dadurch  den 
Weg  zum  Throne  zu  bahnen.  Die  Zueignung  des  Kebsweibes  des  ventin^ 
benen  Königs  war  wenigstens  nach  israelitischen  oder  aUgemeia  moiget* 
ländischen  Vorstellungen  eine  That,  die  als  ein  Trachten  nach  dem  Thro- 
ne angesehen  wurde,  vgl.  16,21. 1  Kg. 2,21.  Allmälig  aber  mochte  es ilu 
klar  werden,  dass  das  Königthum  des  Hauses  Saul  gegenüber  David  nieki 
haltbar  sei ,  und  ihn  zu  dem  Entschlüsse  führen,  ganz  Israel  zur  Aneikah    , 
nung  Davids  zu  bewegen  und  dadurch  sich  unter  dem  Regiments  Dividi    | 
eine  einflussreiche  Stellung  zuzusichern.  So  erklärt  sich  einÜEtch  Abafln    i 
Abfall  von  Isboseth  und  sein  Uebertritt  zu  David.  Y.  6  o.  7  bilden  doiB    ^ 
durch  eingeschobene  Umstandssätze  erweiterte  Periode,  in  welcher  du 
'^'p  des  Vordersatzes  durch  "^SM^n  v.  7'' fortgesetzt  wird.  „Es  geschah  ak 
Ejrieg  war  zwischen  . . .  und  Abner  sich  stark  erwies  für  das  Hans  Baib 
—  Saul  aber  hatte  ein  Kebsweib  Namens  Bizpa,  die  Tochter  Aja*8  — ^ 
sprach  er  (Isboseth)  zu  Abner:  warum  bist  du  zum  Kebsweibe  meines Ta* 
ters  gegangen?"  In  dem  Nachsatze  fehlt  das  Subject  zu  ^^K»^  d-LIsboieftk, 
wie  aus  dem  "^sk  und  aus  v.8  deutlich  zu  ersehen.  Auch  bei  dem  zweiten    \ 
Umstandssätze:  „und  Saul  hatte  ein  Kebsweib  gehabt"  wird  der  Gmnd    j| 
der  Erwähnung  dieses  Umstandes  erst  aus  der  Rede  Isboseths  Utf'    |^ 
n  pifnnn  sich  stark  beweisen  für  oder  bei  jem.  d.h. ihm  kräftigen  Beiitai'    ^ 
leisten.   ^s$  Mia  bed.  beiwohnen.  Den  Kebsweibem  des  verstorbenoiKA*    ■ 
nigs  beizuwohnen  stand  nur  dem  Thronfolger  zu,  dem  die  Kebsweiber  du    i 
Vorgängers  als  Eigenthum  zufielen. —  V.8.  Ueber  diese  Rüge  IsboMAi 
wurde  Abner  so  zornig,  dass  er  erwiderte:  „Bin  ich  ein  Hnndskopf,dff 
es  mit  Juda  hält?  Heute  (d.h.  jetzt)  erzeige  ich  liebe  dem  Hansa  Sub 
deines  Vaters  gegen  seine  Brüder  und  seine  Freunde  und  liess  dichnidt 
gelangen  in  die  Hand  Davids,  nnd  du  rügst  an  mir  das  Vergehen  mitdflB 
Weibe  heute?'*  Hundskopf  ist  etwas  ganz  Verächtliches,  mimb  i^eit 
der  Juda  angehört  d. h.  es  mit  Juda  hält.  V.  9.  So Jthue  Gott  dem  Ahner.: 
„Wie  Jehova  dem  David  geschworen,  so  werd  ich  ihm  thon.^^  Das  iwei' 
fache  ^^  dient  zur  Einführung  des  Schwures  wie  2,27.  ,»Da8  KönipeiA 
vom  Hause  Sauls  abzubringen  und  den  Thron  Davids  anfrarichtea  Aer 
Israel  und  über  Juda  von  Dan  bis  Berseba."  Ein  Schwur,  mit  dem  Gott 
dem  David  das  Königthum  zugesagt  hatte,  ist  nicht  bekannt;  aber  fie 
göttliche  Zusage  an  sich  kommt  einem  Schwüre  gleich^da  Gott  derWak^ 
bafüge  ist,  der  nicht  lügt  noch  trügt,  1 S.  15,29.  Num.  23, 19.  Diese  > 
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sage  war  in  Israel  allgemein  bekannt  geworden.  „Von  Dan  bis  Berseba" 
Irie  Jad.20)l. —  Y.ll.  Auf  diese  Rede  vermochte  Isboseth  dem  Abner 
kdn  Wort  zu  erwidern  „weil  er  ihn  fürchtete/* 

V.  12 — 21.  Abners  üebertntt  zu  David.   V.12.  Was  Abner  dem  Is- 
boseth gedroht  hatte,  fahrte  er  alsbald  aas.    Er  sandte  Boten  an  David 
an  seiner  Statt  (nicht:  auf  der  Stelle  =  sogleich  [Sym.  CTuild,]^  denn 
Bedentnng  ist  anerweislich)  aad  Hess  ihm  sagen:  „Wess  ist  das 
Land ?**  d.h. wem  anders  gehört  es  als  dir?  and  weiter:  ,,Schliess  einen 
Bund  mit  mir,  siehe  so  ist  meine  Hand  mit  dir  (d.  h.  so  stehe  ich  dir  bei), 
Israel  dir  zuzuwenden."  —  Y.  13.  Aaf  diesen  Antrag  ging  David  ein 
der  Bedingung:  „Nor  eine  Sache  fordere  ich  von  dir,  ufimlich: 
■ielit  sehen  wirst  da  mein  Angesicht,  da  bringest  denn  zavor  Michal,  die 
Töchter  Saals,  wenn  da  kommst  mein  Angesicht  za  sehen."   "^»b-OM  "«sp 
ifl^  „ausser  vor  deinem  Bringen"  d.  h.  ausser  wenn  da  zuvor  gebracht, 
■dr  zngestellt  hast  die  Michal.   Diese  Bedingung  stellte  David  nicht  blos 
dämm ,  weil  ihm  die  Michal ,  die  er  sich  rechtmässig  durch  Erlegung  der 
geforderten  Morgengabe  zum  Weibe  erworben  hatte  und  die  ihn  liebte 
(1,18,27.  19,11  f.),  von  Saul  widerrechtlich  genommen  und  an  einen  an- 
dern Mann  verheirathet  worden  war  (1,25,44),  so  dass  er  sie  mit  vollem 
Bochte  zurOckfordem  und  Isboseth  ihm  ihre  Auslieferung  nicht  verwei- 
gsm  konnte,  sondern  wol  zugleich  aus  dem  politischen  Grunde,  weil  die 
WiedenrennfthluDg  mit  der  Königstochter  dem  ganzen  Israel  zeigte,  dass 
m  keinen  Hass  gegen  den  gefallenen  König  in  seinem  Herzen  hege.  — 
T.  14.  Darauf,  als  nämlich  Abner  in  diese  Bedingung  eingewilligt  hatte, 
■ckickte  David  Boten  an  Isboseth  mit  der  Forderung:  „Gib  (mir)  mein 
Weib,  die  Michal,  die  ich  mir  gefreiet  um  100  Vorhäute  der  Philister" 
(i.  1,18, 25. 27).   Von  Isboseth  verlangte  David  die  Zurückgabe  der  Mi- 
ckalt damit  ihre  Rflckkehr  in  aller  Form  Rechtens  geschehe  —  ut  mani- 
futatm  fieret,  ex  jure  eum  egisse  cum  Palti^le  coram  rege  hujus^  eamque 
rHtudsse^  non  autem  per  vim  a  riro  abstuUsse.  Seb,  Sc  hm.  —  V.  15.  Isbo- 
aüh  sandte  wahrscheinlich  Abner  nach  Gallim  (1,25,44)  und  Hess  sie  von 
ftrem  Manne  Paltiel {s,zn  1,25,44)  holen,  um  sie  David  zuzuführen.  Der 
Mann  musste  sich  in  diese  Trennung  fügen.  V.  16.  Als  er  mit  seinem 
Weibe  ging,  ihr  nachweinend  bis  Bahurim,  befahl  ihm  Abner  umzukeh* 
ND,  „und  er  kehrte  zurück."    Bahurim^  die  Heimat  Simei*s  (19, 17. 1  Kg. 
\%\  lag  nach  16, 1. 5  u.  1 7, 1 8  auf  dem  Wege  von  Jerusalem  nach  Gilgal 
h  der  Jordanaue,  nicht  weit  vom  Oelberge,  und  wird  von  v.Schub.B^Ul 
B.70  an  der  Stelle  des  heutigen  Alu  Dis  vermuthet,  ist  aber  wol  nörd- 
Idier  zü  suchen,  ygl.Rob.lI  S.312.    Paltiel  war  also  seinem  Weibe  bis 
mt  Grenze  des  Stammes  Juda  oder  des  Reiches  Davids  gefolgt.  —  Y.  17  f. 
Bevor  Abner  aber  mit  der  Michal  sich  auf  den  Weg  zu  David  machte, 
kette  er  mit  den  Aeltesten  Israels  (der  Stämme  ausser  Benjamin  [s.v.  19] 
ndJnda) geredet:  „Sowol  gestern  als  ehegestern  (d.h. schon  längst)  habt 
ftr David  begehrt  zum  Könige  über  euch;  und  nun  führt  aus  (^^^)  euer 
Teriangen,  denn  Jehova  hat  in  Bezug  auf  David  gesprochen:  Durch  mei- 
■en  Knecht  David  werde  ich  mein  Volk  Israel  erretten  aus  der  Gewalt 
der  Philister  und  aller  seiner  Feinde."  '"nöin  ist  offenbarer  Schreibfehler 
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für  S**^'iK,  welches  viel  Codd.hBhen  and  alle  alten  Yerss-ansdrOcken,  s.^^ 
Rossi  variae  Icctt.  ad  h.  l.  —  V.  19.  Gleicherweise  hatte  Abner  vor  (in  den 
Ohren)  Benjamins  geredet.  Mit  den  Beiyaminiten  insbesondere  noch,  weil 
das  bisherige  Königshaus  diesen  angehörte,  und  sie  davon  manchen  Yor- 
theil  gezogen  hatten,  vgl.  1, 22, 7  {Then,),  Das  verb. rr^  in  dem  Umstands- 
sätze V.  17  ist  eben  so  wie  das  den  Umstandssatz  fortsetzende  '^?!?73  v.l9 
im  Plusquampcrfecto  zu  übersetzen,  da  die  Besprechung  Abners  mit  den 
Aeltesten  Israels  und  mit  Benjamin  seiner  Besprechung  mit  David  zu  He- 
bron der  Zeit  nach  voraufging.   Aus  Abners  Rede  mit  den  Aeltesten  er 
sieht  man,  dass  auch  unter  den  nördlichen  Stämmen  sich  die  allgemeine 
Stimmung  schon  seit  längerer  Zeit  für  David  entschieden  hatte.  Geschicht- 
liche Belege  liiefür  liefert  1  Chr.  12.   Das  v.  18  erwähnte  Wort  JehoTa'i 
über  David  findet  sich  in  der  angefahrten  Form  in  der  uns  fiberiiefertea 
Geschichte  Davids  nirgends.  Abner  hatte  also  hiebei  entweder  einen  Aus- 
spruch eines  Propheten  (Samuels  oder  Gads)  im  Auge,  den  er  als  Wort 
Jehova's  bezeichnete,  oder  er  fasste  die  im  Auftrage  des  Herrn  von  Sa- 
muel vollzogene  Salbung  Davids  zum  Könige  in  Verbindung  mit  dem  woo- 
derbaren  Gelingen  aller  Unternehmungen  Davids  gegen  die  Feinde  Israds 
als  eine  Realerklärung  Gottes,  dass  David  als  von  Gott  erwählter  Nach- 
folger Sauls  vollführen  werde,  was  der  Herr  zu  Samuel  über  Saul  (IS.9, 
16)  geredet,  Saul  aber  wegen  seiner  Auflehnung  wider  die  Gebote  dei 
Herrn  nicht  vollbracht  hatte. —  V.  19**.  Als  Abner  die  Aeltesten  Israels 
und  Benjamins  für  die  Anerkennung  Davids  als  König  gewonnen  hatte,  be- 
gab er  sich  nach  Hebron,  vor  David  zu  reden  „alles  was  Israel  und  dem 
ganzen  Hause  Bei^amin  Wohlgefallen  hatte"  d.  h.  ihm  ihren  Beschlnss, 
ihn  als  König  anerkennen  zu  wollen,  zu  eröffnen.  Mit  ihm  gingen  201llih 
ner,  als  Repräsentanten  des  ganzen  Israel,  um  durch  ihre  Gegenwart  Ab- 
ners Eröffnungen  zu  bestätigen;  und  David  bereitete  allen  ein  Gastmahl. 
—  V.21.  Nach  dem  Mahle  sprach  Abner  zu  David:  „Ich  will  mich  auf- 
machen und  hingehen  und  zu  meinem  Herrn  dem  Könige  versammehi 
ganz  Israel,  dass  sie  einen  Bund  mit  dir  schliessen  (d.h.  dir  als  König Tor 
Gott  liuldigen)  und  du  König  werdest  über  alles  was  deine  Seele  begehrt" 
d.h.  tlber  das  ganze  Volk  Gottes;  worauf  David  ihn  entliess  und  Abner ia 
Frieden  fortging.   Dibiüb  dient  zur  Vorbereitung  auf  das  Folgende.  Es 
heisst  übrigens  nicht:  David  entliess  ihn  in  Frieden  (ohne  sich  an  ihmza 
rächen)  sondern:  „David  entliess  ihn  und  er  ging  in  Frieden.'*  Daiid 
hatte  auch,  ganz  abgesehen  von  seiner  persönlichen  Milde,  gar  keioen    j 
Grund,  Abner  jetzt  noch  feindlich  zu  behandeln,  nachdem  derselbe  seint     | 
Opposition  gegen  Davids  Königthum  aufgegeben  und  ganz  Israel  ihm  xo- 
geführt  hatte.  Abners  Wirken  für  Isboseth  und  sein  Kampf  gegen  Danl 
war  zwar  sündliches  Widerstreben  gegen  den  ihm  nicht  unbekannten  Vil- 
len Jehova*s  welcher  David  durch  Samuel  zum  Könige  über  sein  Volk  be- 
rufen und  gesalbt  hatte,  aber  doch  keine  irdisch  strafbare  EmpöraDgg^ 
gen  Davids  Person  und  Thronrecht,  weil  weder  Jehova  durch  Samuel  oder 
einen  andern  Propheten  David  dem  Volke  als  König  hatte  einsetzen  las- 
sen, noch  David  nach  dem  Tode  Sauls  das  ihm  vom  Herrn  verheisseae 
und  durch  seine  Salbung  verbürgte  Königthum  über  ganz  Israel  als  eia 
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icfaty  dem  das  Volk  Folge  zu  leisten  hätte,  geltend  gemacht  hatte,  son- 
m  als  ein  wahrer  Knecht  Gottes  in  Geduld  wartete,  bis  der  Herr  ihm 
B  KOnigthnm  Aber  sein  ganzes  Volk  verleihen  würde. 

V.  22 — 30.  Almer  von  Joab  meuchlings  ermordet,  V.  22.  Nach  Abners 
eggange  von  David  kamen  Davids  Knechte  mit  Joab  an  der  Spitze  von 
m  Streifrage  mit  reicher  Beute  zurück.  Der  Singul.  «a  erklärt  sich 
ms,  dass  Joab  für  den  Erzähler  die  Hauptperson  war.  'i^'^f D^  eig.  von 
r  Strei&chaar  d.h.  von  dem  Geschäfte  einer.  Streifschaar,  von  einer 
!eiferei,  die  sie  gegen  eine  der  an  Juda  grenzenden  Völkerschaften^aus- 
Uirt  hatten. —  7.23.  Als  nun  Joab  erfuhr  (^"ia?  man  zeigte  an),  dass 
aar  bei  David  gewesen  nnd  von  ihm  wieder  entlassen  worden  war,  ging 
n  David,  um  ihm  darüber  Vorwürfe  zu  machen.  „Was  hast  du  gö- 
nn? Siehe  gekommen  ist  Abner  zu  dir,  warum  denn  hast  du  ihn  entlas- 
I?  Tp^  ^"^l  und  er  ist  ganz  weggegangen"  d.  h.  so  dass  er  ohne  zurück- 
ulteii  za  werden  wieder  fortgehen  konnte;  vgl.  für  diese  Bed.des  Infin, 
E.  Ar. §.280^.  „Du  kennst  (oder  richtiger  fragend:  kennst  du)  Abner, 
I  Sohn  Ners,  dass  er  um  dich  zu  bereden  (^^i^9^  d.  h.  dich  über  seine 
riehten  sicher  zu  machen)  gekommen,  und  zu  erfahren  deinen  Ausgang 
1  Eingang  (d.h.  alle  deine  Unternehmungen)  und  zu  erfahren  alles  was 
dum  wirst?"  (d.h.  alle  deine  Pläne).  Joab  wollte  durch  diese  Rede  Da- 
gOgeo  Abner  einnehmen,  ihn  dem  Könige  als  Yerräther  verdächtigen, 
dano  straflos  seine  Privatrache  an  demselben  üben  zu  können.  Y.  26. 
■n  von  David  nur  weggegangen  schickte  Joab  dem  Abner  Boten  nach 
I  liass  ihn,  ohne  Zweifel  im  Namen  Davids,  aber  ohne  dessen  Wissen, 
ickrofen  „von  Borhasira  d.  i.  der  Cisterne  5ira"  —  r^'^örj  eine  uns  un- 
■nute  Oertlichkeit,  nach  Joseph.  {Ant  VII,  1, 5)  20  Stadien  von  Hebron 
lernt  nnd  Br^aigfi  genannt.  —  Y.27.  Den  Zurückkommenden  führte 
ib  bei  Seite  mitten  ins  Thor,  um  mit  ihm  in  der  Stille  d.h.  heimlich  zu 
teil,  und  stiess  ihn  daselbst  in  den  Leib,  dass  er  starb,  „für  das  Blut 
ihds,  seines  Bruders"  d.h.  dafür  dass  er  Asahel  getMtet  hatte  2,23. 
T.28f.  Als  David  dies  nachher  hörte,  sprach  er:  „Unschuldig  bin  ich 
1  mein  Königreich  vor  Jehova  ewig  wegen  des  Blutes  Abners.  Es  wen- 
rich  (%vi  sich  drehen,  wenden,  fallen,  irruit)  auf  das  Haupt  Joabs  und 
■  ganzes  Yaterhaus  (s.  g. Familie)!  Nie  soll  fehlen  (n^^l  k'^  eig.  nicht 
fde  aasgerottet, dass  nicht  sei,  wie  Jos.  9,23)  im  Hause  Joabs  Flüssiger 
;  Tgl.  Lev.15,2)  und  Aussätziger  und  der  sich  am  Stocke  stützt  (d.h. 
Hhmter  oder  Gebrechlicher.  ?i^tt  nach  den  LXX  oxvruXfj^  ein  dicker 
Bder  Stock)  und  der  durchs  Schwert  fällt  und  dem  es  an  Brot  mangelt." 
■:  den  Mord  Abners  möge  Gott  an  Joab  und  seiner  Familie  fort  und 
t  strafen  mit  schrecklichen  Krankheiten ,  gewaltsamem  Tode  und  Ar> 
rth. —  Um  den  Grund  dieser  furchtbaren  Yerwünschung  klar  zu  ma- 
ei,  bemerkt  der  Erzähler  v.dO:  Joab  und  sein  Bruder  Abisai  hatten 
Mr  gemordet,  weil  derselbe  ihren  Bruder  Asahel  zu  Gibeon  im  Kriege 
Hdtet  hatte  (2,23).  Die  That  Joabs,  an  der  sich  Abisai  irgendwie  be* 
digt  haben  muss,  war  ein  Meuchelmord,  der  sich  nicht  einmal  als  Blut- 
Ae  rechtfertigen  liess,  da  Abner  den  Asahel  in  der  Schlacht  nach  wie- 
dudter  Warnung,  nur  um  sein  Leben  vor  ihm  zu  retten,  getödtet  hatte. 
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Das  Hauptmotiv  zu  dieser  That  Joabs  war  oiedrige  Eifersucht  oder  die 
Furcht,  dass  Abners  Aussöhnung  mit  David  seinem  Einflüsse  bei  dem  Kö- 
nige Abbruch  thun  könnte,  wie  auch  spftter  bei  Amasa's  Ermordung  20,10. 
V.31 — 39.   Davids  Trauer  über  Abners   Tod.  V.31  f.  Um  seinen 
Schmerz  über  diesen  Mord  und  seine  Missbilligung  dieser  Frevdthat  vor 
dem  ganzen  Volke  öfTentlich  zu  bezeugen,  befahl  David  dem  Joabnnd  dem 
ganzen  Volke  bei  ihm  (David),  d.h.  allen  seinen  Hofleuten  und  den  mit 
Joab  heimgekehrten  Kriegern,  eine  öffentliche  Trauer  tlber  den  Todteo, 
durch  Zerreissen  der  Kleider,  Anlegen  von  Säcken,  d.h.  grober  hftrener 
Trauer-  und  Bussgewänder,  und  durch  Todtenklage  vorAbner,  d.h.  «* be- 
fahl ihnen  in  Trauercostttm  klagend  vor  der  Bahre  Abners  herzngebei 
und  den  Todten  zu  seiner  Ruhestätte  zu  geleiten,  während  David  als  Kö- 
nig hinter  der  Bahre  (™«r?)  herging. —  V.32.  So  bestatteten  sie  Abner 
zu  Hebron,  und  David  weinte  laut  an  seinem  Grabe  und  alles  Volk  mit 
ihm. —  V.33f  Wenn  schon  diese  Anordnung  Davids  und  seine  Tfaiiim 
am  Grabe  Abners  jeden  Verdacht  seiner  Widersacher,  dass  Joab  mit  sei- 
nem Vorwissen  den  Mord  verflbt  haben  möchte  (s.  zu  v.37},  niedencUi- 
gen  mussten,  so  bezeugte  David  noch  stärker  seine  Unschuld  und  die  Alf* 
richtigkeit  seiner  Trauer  mit  dem  Klagliede,  das  er  auf  Abners  Tod  dichtete. 

V.3d.  MuBste  wie  ein  OotÜoser  stirbt  Abner  starben! 
84.  Deine  Hände  waren  nieht  gebunden  und  deine  Fflste  nieht  in  TMiih 
gelegt. 
Wie  man  fällt  vor  Frevlem,  bist  du  gefallen  1 

Die  erste  Strophe  (v.33)  ist  Ausdruck  schmerzlicher  Klage  darQber, 
dass  Abner  einen  Tod  erlitten,  den  er  nicht  verdient  hatte,  iaj  der  Thor 
ist  nach  israelitischer  Anschauung  der  Gottlose,  vgl.  Ps.  14, 1.  Der  Sim 
von  V.  34  ist :  Du  hattest  dich  keines  Verbrechens  schuldig  gemacht,  daff 
du  wie  ein  Missethäter  in  Ketten  und  Banden  hättest  sterben  mOsseflySOi' 
dem  du  bist  heimtückisch  ermordet  worden.  —  Dieses  Klaglied  madte 
solchen  Eindruck  auf  alles  (anwesende)  Volk,  dass  dasselbe  noch  mek 
tlber  den  Gefallenen  weinte. — V.35.  David  aber  trauerte  so  tief^daseff» 
als  das  ganze  Volk  ihn  aufforderte  noch  am  Tage  Speise  zu  sich  niid* 
men,  mit  einem  Schwüre  betheuerte,  vor  Sonnenuntergang  weder  Bret 
noch  irgend  etwas  zu  kosten,  ort  ninan  bed.  nicht,  wie  13,5:  rae»«  l 
geben ,  wegen  des  voraufgehenden  b^H"^^  i  ^^^  ^^^^  ^^^^^  denken  IM 
dass  das  ganze  Volk  d.h.  alle  Anwesenden  gekommen  sein  sollten,  Datid 
Essen  zu  bringen,  sondern  bed.  Brot  essen  machen  d.  h.  zum  Essen  aifK^ 
dem;  wobei  ungewiss  bleibt,  ob  David  mit  dem  Volke  essen  (vgl.  12,17) 
d.h.  an  dem  nach  der  Beerdigung  stattfindenden  Trauennable  thdlBek> 
men  sollte,  oder  ob  das  Volk  ihn  nur  überhaupt  aufforderte,  Speisen 
sich  zu  nehmen,  d.h.  um  sich  über  seinen  Kummer  zu  trösten.  QK  *«  irt 
zu  trennen;  •*?  on  den  Schwur  einführend,  ö«  Schwurpartikel:  weBi= 
wahrlich  nicht. —  V.36.  „Und  alles  Volk  erkannte  es  (d.h.  seine  BeliA- 
niss)  und  es  gefiel  ihnen,  so  wie  alles  (bba)  was  der  König  that  dem  pt 
zen  Volke  wohlgefiel."  —  V.37.  Das  ganze  Volk  (sc.  das  beim  Kftdg» 
war)  und  ganz  Israel  erkannte  an  jenem  Tage  (aus  der  tiefen  and  von  Her 
zen  kommenden  Betrübniss  Davids),  dass  die  Tödtung  Abners  nicht 
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e  geschehen  (ausgegangen)  war;  wie  wol  anfangs  Manche  glanhen 
Büf  da  Joab  ohne  Zweifel  in  Davids  Namen  Abner  znrflckgeholt 
—  V.38f.  Endlich  sprach  David  noch  zu  seinen  (vertrauten)  Die- 
,,ETkennet  ihr  nicht  {=  ihr  erkennt  doch  wol),  dass  ein  Fürst  und 
ST  (^i"»»  grosser  Mann)  gefallen  diesen  Tag  in  Israel."  Dieses  ür- 
eigty  wie  David  auch  an  seinen  Gegnern  die  Tugenden ,  die  sie  be- 
,  anzuerkennen  wusste,  und  wie  ferne  er  davon  war,  Abner  wegen 
Abfolles  von  Isboseth  und  seines  Uebertrittes  zu  ihm  für  einen  Ver* 
SU  halten,  vielmehr  an  ihm  einen  tüchtigen  Feldherrn  und  treuen 
r  za  erhalten  hoffte.  Die  Ermordung  dieses  Mannes  würde  er  be- 
limben,  wenn  er  die  Macht  dazu  gehabt  hätte.  Aber  —  setzt  er  hin* 
[ch  bin  heute  (jetzt  noch)  schwach  und  erst  zum  Könige  gesalbt, 
ese  Biftnner,  die  Söhne  der  Zenga,  sind  mir  zu  stark.  Der  Herr 
te  dem  der  das  Böse  thut  nach  seiner  Bosheit."  cS«p  heute,  jftzt  ge- 
lebt blos  zu  ^  zart,  schwach,  sondern  auch  zu  n^^^  heute  d.  h.eben 
salbt,  nd;;  das  Gegentheil  von  T)*?  bed.  kräftig,  stark,  mächtig.  Da 
als  noch  junger  König  sich  ausser  Stand  fühlte,  einen  Mann  wie 
lach  Gebühr  zu  strafen,  so  musste  er  sich  zunächst  darauf  beschrän- 
Fluch  über  diese  That  auszusprechen  (v.  29)  und  die  Vergeltung 
iheimzugeben.  Vergeben  konnte  und  durfte  er  sie  nicht,  daher 
U  er  vor  seinem  Tode  noch  seinem  Sohne  und  Thronfolger  Salomo, 
llr  Abners  und  Amasa^s  Ermordung  zu  bestrafen  1  Kg.  2, 5. 

[V.  Isboseths  Ermordung  und  Bestrafung  der  Mörder. 


I.  Ermordung  Isboseths,  V.  1.  Als  der  Sohn  Sauls  den  Tod  Ab* 
rfiihr,  „erschlafften  seine  Hände"  d.  h.  verlor  er  Kraft  und  Muth 
M  König  zu  halten,  da  Abner  die  einzige  Stütze  seines  Königthumes 
sn.  „und  ganz  Israel  ward  bestürzt"  d.h.  nicht  blos  erschreckt  über 
«Tod,  sondern  zugleich  rathlos  darüber,  was  zu  thun  sei,  um  der 

Davids,  welcher  Abner  als  Opfer  gefallen  zu  sein  schien,  zu  ent- 
. —  V.2f.  Sauls  Sohn  aber  hatte  zwei  Anführer  von  Kriegsschaaren 
wS-i»  v»n  ist  'ö  '(3^  ^^n  zu  lesen);  der  eine  hiess  Baarta,  der  andere 
,  Söhne  des  Beerothiters  Rimmon  „von  den  Söhnen  Benjamins  d.h. 
len  gehörend;  denn  auch  Beeroth  wird  zu  Benjamin  hinzugerech- 
^  auf  etwas  darauf,  hinzu).    Beeroth  das  heutige  Bireh  (s.  zu  Jos. 

lag  hart  an  der  Westgrenze  des  Stammes  Benjamin,  zu  dem  es  auch 
S,  26  gerechnet  ist.  Diese  Bemerkung  über  Beeroth  in  unserm  V. 
rar  Begründung  der  Angabe,  dass  die  genannten  Beerothiter  Benja* 
»I  waren.  Durch  diese  Angabe  aber  wird  die  Abscheulichkeit  des 
Igenden  berichteten  Verbrechens  derselben  angedeutet.  Zwei  Man- 
BS  dem  Stamme  Benjamin  ermordeten  den  Sohn  Sauls,  den  König 
irem  eigenen  Stamme.  —  V.  3.  Die  Beerothiter  waren  nach  Gittaim 
en  und  waren  dort  als  Fremdlinge  bis  auf  diesen  Tag.  Gittaim  wird 
Neb.  11, 33  erwähnt  unter  den  Ortschaften,  in  welchen  nach  dem 
Be^jaminiten  wohnten,  woraus  aber  nicht  sicher  folgt,  dass  dieser 
or  dem  Exile  zum  Stamme  Benjamin  gehört  hat.   Er  konnte  auch 
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ausserhalb  desselben  gelegen  sein.  Weiter  ist  er  nicht  erwähnt  and  seine 
Lage  noch  nicht  aufgefunden.  Auch  der  Grund,  weshalb  die  Beerothiter 
nach  Gittaim  flohen  und  dort  bis  zur  Zeit  der  Abfassung  unserer  Erzäh- 
lung als  Fremdlinge  blieben,  ist  unbekannt,  vielleicht  aber  darin  zu  su- 
chen, dass  die  Philister  Gittaim  erobert  hatten. —  7.4.  Bevor  nun  der 
Erzähler  das  Unternehmen  der  beiden  Beerothiter  berichtet,  schaltet  er 
noch  eine  Bemerkung  über  Sauls  Familie  ein,  um  im  Voraus  darauf  hin- 
zuweisen, dass  mit  der  Tödtung  Isboseths  das  Eönigthum  dieses  Hauses 
erlöschen  musste,  da  der  allein  übrig  gebliebene  SprOssling  ein  gans  ge- 
brechlicher Knabe  war.  Es  war  ein  Sohn  Jonathans,  geschlagen  d.h.  ge- 
lähmt an  beiden  Füssen.  Fünf  Jahr  alt  war  derselbe  nämlich,  als  das  Ge- 
rücht von  Saul  und  Jonathan  d.  h.  von  ihrem  Tode  von  Jesreel  her  kam ; 
da  nahm  ihn  seine  Amme  und  floh,  und  bei  ihrer  eiligen  Flucht  fiel  er  und 
wurde  lahm.  Sein  Name  war  Mephiboseth  (P^3*^^nach  Simonis  für  nilv^ 
WÜa  exterminans  idohfm)  in  1  Chr.  8, 34  u.  9, 40  Meribbaal  (i?a  ^^  Baals- 
streiter)  genannt, ähnlich  wie  Isboseth  auch  Eschbaal\i\es%^  s.zu  2,8.  lie- 
ber seine  späteren  Schicksale  s.  c.9.  c.16,1  ff.  u.  19, 25  ff. — Y.  5.  Diebeiden 
Söhne  Rimmons  gingen  nach  Mahancgim,  wo  Isboseth  residirte  (2,8. 12), 
und  kamen  um  die  Hitze  des  Tags  (die  Mittagszeit)  in  das  Hans  Isboseths, 
als  derselbe  Mittagsruhe  hielt.  Y.  6.  „Und  hier  waren  sie  gekoBunen  bis 
in  die  Mitte  des  Hauses,  Waizen  holend  (d.h.  unter  dem  Yorwande  Wal- 
zen zu  holen,  vermuthlich  für  die  Krieger  ihrer  Schaar)  und  stachen  iha 
in  den  Leib,  und  Recab  und  sein  Bruder  entrannen."  Der  erste  Satz  die- 
ses Y.  ist  ein  Umstandssatz,  durch  den  erklärt  wird,  wie  die  Mörder  bis 
an  den  König  kommen  konnten.  Der  zweite  Satz  setzt  die  Erzählung  fort 
und  ^n:»!^  schliesst  sich  an  *i«a;5  v.5  an.  ^ 


1)  Die  TiXX  haben  die  Möglichkeit,  wie  Reoab  und  Baans  in  die  Wobnang  dei 
Königs  gelangen  konnten,  deutlich  zu  machen  für  nöthig  erachtet  und  demnach  t.6 
80  paraphrasirt:  xnl  hfov  fj^^^vQcjQog  xov  oYxov  ixvcd^ai^e  nvQovg  xai  iyvaxce^€  xai 
ixfic*Hvd(  xni'PrjXffß  xni  naaya  ol  «deXfpot  dieXa&oy  „und siehe  die  ThürhQterin 
des  Hauses  reinigte  Waisen  und  war  eingenickt  und  schlief.  Und  Rabab  und  Baaaa, 
die  Brüder,  entkamen  oder:  kamen  heimlich  hinein/*  Der  Anfang  dieses  Interpwto 
ments  hat  sich  auch  in  der  Vulgata  erhalten  in  dem  Einschiebsel  zwischcB  ¥.  5  vauk  t.  6 : 
et  ostiaria  dotnus  purgans  tritiaun  obdormirit;  sei  es  nun,  dass  dasselbe  ron  Hitron. 
aus  der  Itala  beibehalten,  oder  dass  es  erst  später  als  Glosse  in  seine  üebenetiun^ 
eingedrungen  ist.  Denn  dass  dieser  Satz  in  der  VftJg.nuT  eine  Olosie  ist,  das  crheDt 
unzweifelhaft  daraus, dass  Hieran,  im  Uebrigcn  t.6  genau  nachdem  mMoreihisekti 
Texte  übersetzt  hat,  wie  denn  auch  keiner  der  andern  alten  Ueberaetser  ven  einer 
Thürhütcrin  etwas  in  seinem  Texte  gefunden  hat.  Wenn  daher  Tken.  sich  xum  Be- 
weise dafür,  dass  hier  die  Corruption  des  mas. Textes  augenscheinlich  sei,  auf  ,,deB 
Uhsinv^^  (m*)  beruft,  „dass  Isboseths  Ermordung  und  das  Entfliehen  der  MSrder  in 
zwei  unmittelbar  sich  folgenden  Versen  (s.  ▼.  7)  zweimal  erzählt  werde*^*  ap  hat  tr 
einerseits  nicht  bedacht,  dass  eine  Wiederholung  derselben  Sache  an  und  f5r  tioli  gar 
kein  Unsinn  ist,  sondern  nur  eine  Tautologie,  andrerseits  die  Eigenthfimlicbkeit 
der  hebräischen  Erzählungsweisc  nach  einem  modernen  Massstabe  beurtheOt.  Bieh- 
tig  hat  dagegen  schon  J.  P.  F.  Königsfeldt  (Annotatt,  ad  poMt,  Kbr.  Som,)  be- 
merkt: Sic  sacpe  Hebraei  praecedentia  reMtunt^  ut  noH  quid  addütur^  k.€.  M^tk 
capitis.  Man  vgl.  nur  3,22  u.  23,  wo  das  Kommen  Joaba  zweimal  hinter  ^»«■r'H' 
erwähnt  ist,  oder  5, 1  u.  3  die  zweimVige  Erwähnung  des  Kommens  der  Stimme 
Israels  zu  David  nach  Hebron,  wo  selbst  Thea.  an  der  Wiederholung  keinen  Anstoa» 
genommen  hat,  u.  a.  St.  mehr. 
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LS.  Bestrafung  der  Mörder  durch  David,  V.  7.  Da  durch  die 
D  Bemerkungen  v.  6  der  Faden  der  Erzählung  unterbrochen 
irird  er  durch  Wiederholung  des  lai  «»faj5  „so  kamen  sie  ins 
snd  er  auf  seinem  Bette  lag  in  seiner  Schlafkammer,  und  er* 
«nd  tödteten  ihn*'  wiederaufgenommen,  um  den  weiteren  Yer- 
^e  daran  zu  knüpfen,  nämlich:  sie  hieben  ihm  das  Haupt  ab, 
selbe  und  gingen  den  Weg  der  Araba  (des  Jordanthaies,  s.  2, 
ze  Nacht  und  brachten  das  Haupt  Isboseths  zu  David  nach 
den  Worten:  „Siehe  (^^  da  hast  du)  das  Haupt  Isboseths, des 
ISy  deines  Feindes,  der  dir  nach  dem  Leben  getrachtet;  und  so 
meinem  Herrn  dem  Könige  Rache  geschafft  an  diesem  Tage 
l  seinem  Samen."  Ein  Motiv  zu  dieser  That  ist  nicht  angege- 
T  unstreitig  kein  anderes  als  die  Hoffnung,  von  David  dafür 
Belohnung  zu  erhalten.  Dabei  erfrechten  sie  sich  „den  Namen 
seine  Vorsehung  als  einen  Mantel  und  Decke  über  ihr  Buben- 
eiten,  wie  es  die  bösen  Buben  zu  machen  pflegen"  (^<rr/^ft. 
9  ff.  David  aber  lohnte  ihnen  anders  als  sie  erwarteten.  Er 
„So  wahr  Jehova  lebt,  der  meine  Seele  aus  aller  Drangsal 
der  mir  berichtete:  siehe  Saul  ist  todt  und  der  sich  ein  guter 
I  dünkte,  den  griff  ich  und  tödtete  ihn  zu  Ziklag  (vgl.  1, 14  f.), 
enlohn  zu  geben :  um  wie  viel  mehr  da  gottlose  Männer  einen 
[ann  in  seinem  Hanse  auf  seinem  Lager  gemordet  haben  — 
m  sein  Blut  nicht  von  eurer  Hand  fordern  und  euch  von  der 
len?^'  Die  einzelnen  Theile  dieser  Antwort  sind  nicht  eng  zu 
ie  verknüpft,  dem  Affecte  der  Rede  entsprechend.  Zuerst  der 
)  wahr  Jeh.  lebt,  mit  dem  Zusätze:  der  meine  Seele  erlöst  hat 
sr  Gedanke  liegt,  dass  David  nicht  nöthig  hat,  durch  Verbre- 
m  seinen  Feinden  befreien  zu  lassen.  Sodann  v.  10  die  Hin- 
'  sein  Verfahren  gegen  den  Boten,  der  ihm  Sauls  Tod  meldete 
s  Tödtung  desselben  zuschrieb,  um  einen  guten  Botenlohn  zu 

}  wie  on  die  Rede  einführend.   i''3-?a wan  steht  abso- 

und  wird  durch  "ia  nach  »^jri^l  ^^^  Verbum  untergeordnet, 
mlich  um  ihm  zu  geben."  ^^x  dient  die  erläuternde  Erklä- 
tthren,  wie  unser  nämlieh,  \gl  '^«».§.338'*.  rrjtoa  gute  Bot- 
:  Lohn  der  Botschaft.  Hierauf  folgt  v.  1 1  erst  die  Hauptsache 
,wie  viel  mehr"  (vgl.i;;i'.§.354<^),  in  der  Form  einer  Steige- 

ührt.    Auch  hier  stehen  die  W.  ias^ Q'^J«  absolut 

Inner  haben  . . .  getödtet"  für:  wie  viel  mehr  in  diesem  Falle, 
Männer . . .  getödtet  haben,  p*^*?!  gerecht  d.h.  keiner  bösen 
s  Verbrechens  schuldig.  Die  Annahme  des  Königthums,in 
ser  den  Isboseth  einsetzte,  war  bei  der  Lage  der  Dinge  nach 
aals  kein  todeswürdiges  Verbrechen.  Und  wäre  es  dies  auch 
hatten  doch  die  Söhne  Rimmons  kein  Recht,  Isboseth  meuch* 
lorden.  Mit  t\Mj\  folgt  endlich  Davids  Urtheilsspruch :  „Und 
BT  Fall  vorliegt,  da  ihr  einen  gerechten  Mann  gemordet  habt, 
ft  nicht . ."  *^a  ausrotten  durch  Todesstrafe,  wie  Deut.  13,6 
>a  =  o^  «h^  Gen.  9, 5  das  Blut  jemandes  von  einem  fordern 
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d.h.  Blutrache  nehmen.  —  V.12.  Darauf  gebot  David  seinen  Knappen, 
die  Mörder  zu  tödten,  und  zwar  mit  Verschärfung  der  Todesstrafe.  „Sie 
hieben  ihnen  Hände  und  Füsse  ab"  —  die  Hände  welche  den  Mord  Ter- 
übt  hatten,  die  Füsse  die  nach  der  Belohnung  gelaufen  waren;  und  hin- 
gen die  Leichname  am  Teiche  zu  Hebron  auf,  ut  spectactüo  essent  et 
exempio,  quo  obterrerentur  alii  ab  ejtismodi  sceUribus^  cf.  Deut.  2t, 22, 
J,H,  Mich,  —  Zur  Sache  vgl.  das  ähnliche  Verfahren  Alezanders  gegen 
den  Mörder  des  Königs  Darius  in  Justin,  hist  Äil,6,  Curt  VII, 5.  Das 
Haupt  Isboseths  aber  begruben  sie  im  Grabe  Abners  zu  Hebron.  —  So 
übte  David  auch  hier  strenge  Gerechtigkeit,  nicht  blos  um  dem  Volke  zn 
zeigen  rdass  er  den  Mord  weder  angeordnet  habe  noch  billige,  sondern 
aus  innerem  Abscheu  vor  solchen  Verbrechen,  um  sein  Gewissen  vor  Gott 
and  Menschen  unbefleckt  zu  erhalten. 


IL  Das  Königthum  Davids  über  ganz  Israel  in  seiner 
Macht  und  Herrlicbkeit.  Cap.  V — IX. 

Nach  dem  Tode  Isboseths  wnrde  David  von  allen  Stämmen  Israds  in 
Hebron  zum  Könige  über  das  ganze  Israel  gesalbt  (c.  5, 1 — 6).  Dann  sog 
er  gegen  die  Jebusiter  in  Jerusalem,  eroberte  ihre  feste  Bnrg  ZioBUMl 
erhob  Jerusalem  zur  Hauptstadt  seines  Reiches,  indem  er  sie  noch  neb 
befestigte  und  sich  in  ihr  einen  Palast  baute  (5,6 — 16),  nachdem  er  n- 
vor  noch  die  Philister  zweimal  geschlagen  hatte  (5,17 — 26).  um  aba 
die  Hauptstadt  des  Reichs  und  seine  Residenz  auch  zum  religiösen  Mittel- 
punkte des  ganzen  Volks  als  einer  Gemeinde  Jehova's  zu  machen,  lOg  er 
zunächst  die  Bundeslade  aus  ihrer  Verborgenheit  hervor,  Hess  sie  in  fiBie^ 
lieber  Weise  auf  den  Zion  überfahren  und  in  einem  fQr  sie  heiigesteUteB 
Zelte  eine  Cultusstätte  fttr  die  ganze  Gemeinde  errichten  (c.  6).  Sodni 
beschloss  er  dem  Herrn  in  Jerusalem  einen  seinem  Namen  entsprechet* 
den  Tempel  zu  bauen,  wofür  der  Herr  ihm  die  Verheissnng  des  ewiges 
Bestandes  seines  Eönigthums  ertheilte  (c.7).  —  Hieran  schliesst  sieh  die 
übersichtliche  Darlegung  der  Kriege  Davids  mit  den  angrenzenden  Yti- 
kern,  durch  welche  nicht  nur  sein  Königthum,  sondern  auch  das  iartdi- 
tische  Gottesreich  zu  einer  ehrfurchtgebietenden  Macht  unter  den  Yölken 
und  Reichen  der  Welt  erhoben  wurde.  Dabei  blieb  aber  David  der  liebe 
und  Treue  gegen  das  gefallene  Königshaus  Sauls  eingedenk,  indem  er  des 
letzten  Sprösslinge  desselben  Barmherzigkeit  erwies  (c.  9). 

Dieser  Bericht  über  die  Entfaltung  der  Macht  und  Herrlichkeit  dei 
Königreiches  Israels  durch  und  unter  David  ist  in  so  weit  chronologisA 
gehalten,  als  alle  in  diesem  Abschnitte  erwähnten  Begebenheiten  nndUi- 
temchmungen  Davids  in  die  erste  Hälfte  seiner  Re^^ernng  Ober  das  gaaii 
Bundesvolk  fallen;  im  Einzelnen  aber  ist  die  chronologische  Anordntng 
nicht  streng  durchgeführt,  sondern  mit  ihr  der  Gesichtspnnkt  der  saeh* 
liehen  Gleichartigkeit  so  verknüpft,  dass  s^mmtliche  grössere  Kriege  Dir 
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rids  in  c8  Kusammeiigestellt  sind  (vgl.  die  EinLza  c.8).  Hieraas  ergibt 
ttch  klar,  dass  der  Geschichtschreiber  den  Plan  verfolgte,  zuerst  den  in- 
lantp  Aosban  des  israelitischen  Gottesreiches  durch  David,  sodann  die 
Kachtentfaltong  desselben  nach  aussen  im  Kampfe  mit  den  feindlichen 
ITellTOlkeni  za  schildern. 


Cap.V.   Davids  Salbung  zum  Könige  über  ganz  Israel. 
lerusalems  Eroberung  und  Erwählung  zur  Hauptstadt  des 

Reiches.  Siege  über  die  Philister. 

V.  1 — 5.  Davids  Salbung  zum  Könige  über  ganz  Israel.  Y.  1 — 3. 
TgLdazu  die  Parallele  1  Chr.  11, 1 — 3.  Nach  Isboseths  Tode  kamen,  der 
Aufforderung  Abners  3,17 — 19  entsprechend,  alle  Stämme  Israels  (aus- 
Mf  Juda)  in  ihren  Vertretern,  den  Aeltesten  (vgl.  v.  3),  zu  David  nach  He- 
broni  um  ihm  als  ihrem  Könige  zu  huldigen.  Diesen  Entschluss  motivir- 
tM  sie  mit  drei  Gründen:  1.  „Siehe  wir  sind  dein  Gebein  und  dein 
nöBch"  d.h.  deine  Blutsverwandten,  sofern  alle  Stämme  von  Jakob  leib- 
ieh  abstammten  (vgl.  Gen. 29, 14.  Jud.9,2).  2.  Schon  früher,  als  Saul 
loch  KOnig  über  uns  war,  warst  du  der  Herzog  Israels,  „der  Israel  Aus- 
nd  Einführende"  d.  h.  der  Leiter  der  Angelegenheiten  Israels,  s.  zu  Num. 
17,17  und  im  Betreff  der  Sache  vgl.  1  Sam.18,6.  K'':?i«  ""•»'in  ist  ver- 
ekrieben für  K-^isn  n-^^n  und  -«nQ  für  k''3Q  mit  abgefallenem  k,  wie  1  Kg. 
11,21  a.ö.y  vgl.  Olshausen  Gr.  S.69. —  Endlich  3.  machten  sie  geltend, 
laia  Jehova  ihn  zum  Hirten  und  Fürsten  über  sein  Volk  ernannt  habe. 
ron  dem  Worte  Jehova*s  zu  David:  „Du  sollst  mein  Volk  Israel  weiden 
ut.w.*^  gelten  die  Bemerkk.  zu  3, 18  über  Abners  Berufung  auf  einen  ähn- 
idien  Ausspruch  Jehova*s.  lieber  das  PUka  vgl.  die  Note  zu  Jos.  4, 1. — 
r.S.  W  vksy\  ist  Wiederholung  von  v.1%  wobei  'lü"»  '^"^a^'bs  durch  "^ 
Vj^?  ^Vi\  näher  bestimmt  ist.  „So  kamen  alle  Aeltesten  . . .  und  der  Kö- 
rif  David  schloss  ihnen  einen  Bund  zu  Hebron  vor  dem  Herrn  (s.  zu  3, 
II),  und  sie  salbten  David  zum  Könige  über  (gaoz)  Israel.^^  Der  Chronist 
llft  liinzugesetzt:  „nach  dem  Worte  des  Herrn  durch  Samuel'*  d.  h.  so 
Im  hiedurch  der  Befehl  des  Herrn  an  Samuel,  David  zum  Könige  über 
isiel  VOL  salben  (IS.  16, 1.12),  seine  volle  Erfüllung  fand.  —  V.4u.  5. 
DiM Lebensalter  Davids  bei  Antritt  seiner  Regierung:  30  J.  alt  —  und 
le Dauer  seiner  Regierung:  7 Vi  J.  zu  Hebron  über  Juda  und  33  J.  zu 
hnsalem  über  Israel  und  Juda.  In  der  Chronik  stehen  diese  Angaben 
!■  Schlosse  der  Regierung  Davids  1  Chr.  29, 27. 

y.6  — 10.  Eroberung  der  Burg  Zion  uud  Erwählung  Jerusalems 
Mr  RealdeBZ  des  Reiches.  Vgl.  1  Chr.  11, 4 — 9.  Diese  parallelen  Rela- 
HaMB  stimmen  in  allen  Hauptpunkten  mit  einander  überein,  sind  aber 
Mde  nur  kurze  Auszüge  aus  einer  ausführlicheren  Darstellung,  wobei  in 
tar  einen  diese,  in  der  andern  jene  minder  wichtig  erscheinende  Bemer- 
kog  flbeigangen  ist,  so  dass  die  beiden  Auszüge  sich  gegenseitig  ergän- 
ML  Die  Eroberung  der  Burg  Zion  fiel  in  die  allernächste  Zeit  nach  Da- 
liii  Salbung  zum  Könige  über  alle  Stämme  Israels.  Dies  erhellt  nicht 
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blos  daraus,  dass  sie  unmittelbar  nach  derselben  ersiblt  ist,  sandem  noch 
sicherer  daraus,  dass  nach  v.  5  David  eben  so  lange  in  J^rnsalem  regiert 
hat  als  er  König  über  ganz  Israel  war.  —  Y .  6.  Der  König  sog  mit  seiner 
Mannschaft  (*t*^3M  d.  h.  seuien  Kriegern,  in  der  Chron.  Terdentlicbend: 
„ganz  Israer^  d.  i.  die  streitbare  Mannschaft  Israels)  jiack  JerMalen  ta 
den  Jebusitem,  den  Bewohnern  des  Landes  d.h.  Landeseingeborenen, den 
Cananitem;  und  sie  sprachen  (der  Singul."»»«*5  weil  '^osajn  Singnlarform) 
zu  David:  „Du  wirst  nicht  hieher  (herein)  kommen,  sondern  wegtreiben 
werden  dich  die  Blinden  und  Lahmen,  um  zu  sagen  (d.L  womit  sie  sagen 
wollten),  David  wird  nicht  hereinkommen.*^  TT^Ki  steht  nicht  für  den  In- 
finitiv, sondern  ist  schon  von  LXX,  Aben  £sr, u.A.  richtig  als  Perfectum 
gefasst  worden.  Das  Perfectum  ist  Ausdruck  einer  ausgemachten  Sache, 
die  keinem  Zweifel  unterliegt,  und  der  Singular  statt  des  Plurials  wie  Jes. 
14,32  daraus  zu  erklären,  dass  das  Verbum  voraufgebt  und  erst  durch 
das  nachfolgende  Subject  näher  bestimmt  wird,  vgl.^n;.  §.^19*.  Die  Je- 
busiter  trotzten  auf  die  ungemeine  natürliche  Festigkeit  ihrer  Burg  auf 
dem  von  drei  Seiten  von  tiefen  Tbälem  umschlossenen  Berge  2jSon,  so 
dass  sie  in  flbermüthiger  Sicherheit  meinten,  sie  brauchten  nicht  einmal 
gesunde  und  starke  Krieger  zur  Abwd^ir  des  Angriffes  Davids,  sondern 
Blinde  und  Lahme  würden  dazu  hinreichen.  —  V.  7.  Daivid  aber  nahm  die 
Burg  Zion  ein  d.i.  dip  Davidsstadt  —  eine  den  Thatsachen  vofgreifeBde 
Erläuterung,  da  David  der  eroberten  Burg  diesen  Namen  erst  gab,  als  er 
sie  zu  seiner  Residenz  erkoren,  vgl.  v.  9.  I*«^  von  tr^  trocken  sein,  der 
trockene,  dürre  Berg  oder  Hügel  (smders  Gesen.  im  thes.  p.li64).  So 
heisst  der  südliche  und  höchste  Berg  von  Jerusalem,  auf  w^bem  dSeBwg 
oder  Citadelle  der  Stadt  lag,  die  bis  dahin  im  Besitze  der  Jebusiter  ge- 
blieben war,  während  der  nördliche  und  niedriger  gelegene  Theil  der 
Stadt  Jerusalem  schon  bald  nach  Josua's  Tode  von  den  Judäem  und  Ben- 
jaminiten  erobert  worden  war,  s.  zu  Jud.  1, 8.  —  In  v.  8  wird  noch  ein  Ne- 
benumstand aus  der  Geschichte  dieser  Eroberung  mitgetheilt.  An  jenem 
Tage  d.h.  als  er  gegen  die  Burg  Zion  gezogen  war,  sju^ach  David:  „Jeder 
der  Jebusiter  schlägt,  der  stürz*  in  den  Wasserfall  (d.h.  in  d^  Abgrand) 
sowol  die  Lahmen  als  die  Blinden,  die  Davids  Seele  verbasst  sind.''  8o 
ist  wahrscheinlich  (mit  £'f2'.  Gesch.  III  S.  157)  dieser  dunkle  und  sehr  ver> 
schieden  gedeutete  Ausbruch  Davids  zu  verstehen.  An  die  Rede  da*  Je- 
busiter anknüpfend  nannte  David  alle  Vertheidiger  der  Burg  Zion  Lahme 
und  Blinde  und  befahl  sie  schonungslos  in  den  Abgrund  zu  stftrsen.  "vfR^ 
bed.Ps.42,8,  der  einzigen  Stelle  wo  es  noch  vorkommt  und  zwar  is  Flu*' 
ral,  Wasserguss,  Wasserfall,  catarracta,  wahrscbeinlicb  von  *os  rausehe». 
Diese  Bed.  lässt  sich  auch  hier  festhalten ,  wenn  man  annimmt,  dass  am 
Fasse  des  jähen  Abhanges  des  Zion  ein  Wasserfall  war,  der  vieHeidit  mit 
dem  Wasser  Siloa  zusammenhing.  Gewisses  lässt  sich  freilich  darlber 
nichts  ausmachen,  da  uns  trotz  der  vielen  neueren  Forschungmi  üher  Je- 
rusalem doch  die  Anlage  der  Jebusiterburg  und  die  Bescbaffenh^t  des 
Zionsberges  in  jener  alten  Zeit  völlig  unbekannt  ist.  Diese  Erklärung  des 
-tnssc  erscheint  einfacher,  als  die  Anns^me  Ewalds,  dass  diese»  Wort  dei 
jähen  Abfall  eines  Felsens  bedeute,  die  sich  blos  darauf  gründetites  das 


griech.  W;  xarappcixTi^c  ursprünglich  eineo  Niederstorz  bedeute.^  '»"«i 
ist  als  Aij^.  9yy\  zu  punktiren.  Die  raasoreth.  Punktation  3?a7*|  hängt  mit 
einer  irrigen  Dentong  des  Satzes  zusammen.  Das  Chet.  iKdV)  könnte  3  pers. 
ftrf.  sein:  „welche  Darids  Seele  hassen."  Nur  fällt  dann  das  Fehlen  des 
tojK  %xdy  darum  ist  wol  das  Keri  "^Mais  vorzuziehen. —  Daher  —  setzt  der 
Ersihler  hinzu  —  ist  das  Sprichwort  entstanden:  „Der  Blinde  und  Lah- 
me soll  nicht  in  das  Haus  kommen'^  in  welchem  die  Bezeichnung:  „Blin- 
de nnd  Lahme",  welche  David  von  den  ihm  verhassten  Jebusitem  brauch- 
te, die  allgemeine  Bedeutung  „unliebsamer  Personen",  mit  denen  man 
nichts  ZQ  schaffen  haben  wollte,  erhalten  hat.  In  der  Chron.  ist  nicht  nur 
der  ganze  7.  Y.,  Davids  Ausspruch  mit  dem  daraus  entstandenen  Sprich- 
worte, sondern  anch  schon  in  der  Re^e  der  Jebusiter  y.  6  die  Erwähnung 
der  Blinden  und  Lahmen  weggelassen,  dafür  aber  ein  anderes  Wort  Da- 
vids mitgetheilt,  dass  nämlich  David  den,  welcher  zuerst  die  Jebusiter 
schlagen  d.h.  ihre  Burg  erstürmen  würde,  zum  Haupte  und  Fürsten  ma- 
chen wollte  und  dass  Joab  diesen  Preis  errungen  habe.  Gegen  die  ge- 
schichtliche Wahrheit  dieser  Angabe  darf  man  nicht  einwenden,  „dase 
Joab  damals  schon  lange  *^^  war  2, 13"  (Then.).  Denn  in  der  angef.  Stelle 
ist  davon  nichts  zu  lesen,  und  dann  besteht  auch  zwischen  dem  Anführer 
öneB  Streitheeres  und  dem  Range  eines  *^t3j  xäikr\  „Haupt  und  Fürst"  d.  h. 
eines  Oberfeldherm  noch  ein  erheblicher  Unterschied.  Dass  dem  Chro- 
Sisten  ansführlichere  Quellen  zu  Gebote  standen,  die  mehr  enthielten  als 
der  Yerf.  unserer  Bücher  mittheilt,  das  erhellt  ganz  deutlich  aus  dem  was 
er  v.B  über  Joabs  Antheil  an  der  Befestigung  Jerusalems  berichtet. — 
7.9.  „David  wohnte  in  der  Burg"  d.h.  wählte  die  Burg  zu  seiner  Resi- 
dttz  „und  nannte  sie  Stadt  Davids."  Die  Burg  Zion  zur  Residenz  zu  wäh- 
len ond  damit  Jerusalem  zur  Hauptstadt  des  Reichs  zu  machen,  dazn 
mochte  David  theils  durch  die  grosse  natürliche  Festigkeit  des  Zion, 
theils  durch  die  Lage  Jerusalems  auf  der  Grenze  der  Stämme  Benjamin 
und  Jnda,  dazu  noch  fast  ziemlich  im  Mittelpunkte  des  ganzen  Landes, 
sich  bestimmen  lassen.  „Und  David  baute  d.  h.  befestigte  (die  Zionsstadt) 
ringsum  von  Millo  an  ^'^'^^i  d.  h.  nach  innen  zu."  In  der  Chron.  steht  da- 
ftlr  3'OWi-^?'!  „und  bis  zur  Umgebung"  d.h.  bis  zu  der  Millo  gegenüber 
befindlichen  Umgebungsmauer,  was  denselben  Sinn  gibt.  Denn  die  Be- 
fettigang  mj^a  „nach  innen"  bestand  darin,  dass  David  den  Zionsberg  an 
der  Nordseite,  wo  sich  Jerusalem  als  Unterstadt  anschloss,mit  einer 
teten  üaner  umgab,  wodurch  seine  Residenz  auch  an  der  bis  dahin  un- 


1)  Die  alten  Uebenetzer  haben  nur  gerathen.  Die  LXX  mit  ihrem  ajnia&k) 
Cr  na(faii<pidi  haben  niäZC  mit  n^  oombinirt,  welches  sie  hie  and  da  durch  /io* 
TWifa  odßt  ^fjKpaia  übersetsen.  So  auch  Stfr,  u.  ^ra^.,  welche  clypewn  ausdrücken. 
Der  Chald.  paraphrasirt:  „welcher  anfängt  die  Burg  zu  unterjochen'^ ;  Hieroii,  wahr- 
sdieiiilieh  noch  den  Rabb.:  et  tetigisset  domatwn  fi.ntulas  (Wasserröhren),  danach 
ImÜLi  ^fUad  erianget  die  Dachrinnen.*'  Keiner  Widerlegung,  kaum  der  Erwähnung 
wcrth  nnd  die  Einfälle  Ton  Hitzig  (Erfind,  des  Alphab.  S.  27),  dass  ni^ri  Ohr  bedeute 
C,4er  trefie  ans  Ohr  so  die  Blinden  wie  die  Lahmen*')  und  von  Fr.  Böttcher  (deutsch 
wn^Ztschr.  XI  S.540fif.),  der  auf  Grund  der  alezandrinischen  Deutung  niS2C  Ton 
dneiir  „Ehrendegen  oder  Marschalsstabe",  welchen  Darid  dem  Eroberer  zugesagt, 
cridiMB  wollte. 
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befestigt  gewesenen  Nord-  oder  Stadtseite  gegen  feindliche  Angriffe  ge- 
sichert wurde.  Kilbaii  ist  jedenfalls  ein  Festungswerk,  wahrscheinlich  ein 
grosser  Festungsthurm  oder  ein  Castell  an  einer  Stelle  der  Ringmauer, 
vgl.  Jud.  9,6  mit  y.46  u.  49,  wo  Kika  mit  ^^^ta  wechselt.  Der  Name  „die 
Füllung"  ist  wol  daher  entstanden,  dass  mit  diesem  Thnrme  oder  Castelle 
die  Befestigung  der  Stadt  durch  die  Ringmauer  gefallt  d.  h.  vollendet 
wurde.  Der  bestimmte  Artikel  vor  Kit^  weist  auf  Millo  als  eine  schon  be- 
kannte, also  wol  von  den  Jebusitern  her  stanmiende  Befestigung  hin.  lie- 
ber die  Lage  Millo  s  lässt  sich  aus  unserer  Stelle  und  1  Chr.  11,8  schlies- 
sen,  dass  dieser  Thurm  an  einer  Ecke  der  Ringmauer  stand,  entweder  an 
der  Nordost-  oder  an  der  Nordwestecke,  „wo  der  Zign  am  wenigsten  sich 
erhebt  und  also  der  Verstärkung  nach  Au^ßen  am  meisten  bedurfte" 
(Then.  zu  1  Kg.  9, 15).  Damit  stinmien  1  Kg.  1 1, 27,  wonach  Salomo  Millo 
bauend  (befestigend)  den  Riss  der  Stadt  Davids  schloss,  und  2  Chr.  32,5, 
wo  Hiskia  die  ganze  Mauer  von  Jerusalem  baute  und  Miilo  stark  machte 
d.h.  noch  mehr  befestigte,  vgl.  noch  lKg.9, 16  u.  24. —  V.  10.  Und  Da- 
vid nahm  fort  und  fort  zu  an  Grösse  d.  h.  an  Macht  und  Ansehen,  denn 
Jehova  der  Gott  der  Heerschaaren  war  mit  ihm. 

V.ll— 16.  Davids  Palastbau, \l eiber  und  Kinder.  Vgl.  1  Chr.  14,1 
— 7.  Der  König  Hiram  von  Tyrns  schickte  Gesandte  an  David  und  he^ 
nach  auf  dessen  Wunsch  auch  Cedernholz  und  Bauleute  —  Zimmerleute 
und  Steinmetzen,  die  ihm  ein  Haus  d.  h.  einen  Palast  bauten.  Hiram  (e^*i? 
1  Kg.  5, 32  C'^'^n,  in  der  Chr.  Q*;*!",  LXX  Xitgu/tt,  hei  Joseph,  fip/^/iocn. 
E}]j(o^tog\  König  von  Tyrus,  war  nicht  Mos  mit  David ,  sondern  auch  mit 
seinem  Sohne  Salomo  befreundet.  £r  sandte  letzterem  gleichfalls  Ce- 
dernholz und  Bauleute  zum  Baue  des  Tempels  und  seines  Palastes  (1  Kg. 
5, 21  ff.  2  Chr.  2, 2  ff.)  und  rüstete  mit  ihm  eine  Handelsflotte  aus  (1  Kg.  9, 
27  f.  2  Chr.  9, 10),  wofiLr  Salomo  ihm  ausser  jährlichen  Lieferungen  von 
Getraide,  Oel  und  Wein  (1  Kg.  5, 24.  2  Chr.  2, 9)  nach  Beendigung  seiner 
Bauten,  zwanzig  Jahre  nach  Erbauung  des  Tempels,  20  Städte  in  Galiläa 
gab  (1  Kg. 9, 10  ff.).  Aus  diesen  Angaben  erhellt,  dass  Hiram  noch  im 
24sten  oder  mindestens  noch  im  20sten  Jahre  der  Regierung  Salomo*fl 
König  war,  folglich,  da  er  schon  David  mit  Holz  zu  seinem  Palastbane  un- 
terstützte, mindestens  45  oder  gegen  50  Jahre  regiert  haben  muss,  und 
in  diesem  Falle  nicht  früher  als  im  8ten,  oder  im  10.  bis  12ten  Jahre  der 
Regierung  Davids  über  ganz  Israel,  oder  6  bis  10  Jahre  nach  Eroberung 
der  Jebusiterburg  auf  dem  Zion  König  geworden  sein  kann.  Dies  Iftsst 
sich  auch  mit  unserer  Erzählung  gut  vereinigen.  Denn  daraus,  dass  die 
Sendung  der  Gesandtschaft  Hirams  an  David  und  dessen  Palastbau  gleich 
an  die  Eroberung  der  Burg  Zion  angereiht  ist,  folgt  keineswegs,  dass  bei- 
des unmittelbar  nach  jener  Begebenheit  geschehen  sei.  Die  Zusammen- 
stellung der  einzelnen  Begebenheiten  in  unserm  Cap.  ist  keine  streng 
chronologische,  sondern  eine  sachliche.  Von  den  beiden  Kämpfen  Davids 
mit  den  Philistern  v.  17—25  fiel  wenigstens  der  erste  unzweifelhaft  vor 
Erbauung  des  Palastes  Davids,  da  die  Philister  nach  v.  17  David  mit  Krieg 
überzogen,  als  sie  hörten,  dass  er  zum  Könige  über  Israel  gesalbt  worden 
war,  also  wahrscheinlich  noch  vor  Eroberung  der  Jebusiterburg  oder  doch 
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gleich  nadi  derselben,  noch  ehe  David  die  Befestigung  Jerusalems  und 
den  Palastbaa  unternommen  hatte.  Der  Geschichtschreiber  hat  vielmehr 
an  die  Eroberung  der  Burg  Zion  und  die  Wahl  derselben  zur  Residenz 
Davids  sofort  nicht  nur  das  angereiht,  was  David  nach  und  nach  zur  Be- 
festigung  und  Verschönerung  der  neuen  Hauptstadt  gethan,  sondern  auch 
die  Mittheilung  über  die  Frauen  und  die  Kinder  Davids  die  ihm  in  Jeru- 
salem geboren  wurden.  Steht  dies  fest,  so  kann  der  Zweck  der  Gesandt- 
schaft Hirams  nicht  der  gewesen  sein,  „David  zum  Antritt  seiner  Regie- 
rung Glück  zu  wünschen"  (Then,),  sondern  Iliram  sandte  nach  seiner 
Thronbesteigung  eine  Gesandtschaft  an  David,  um  mit  diesem  mächtigen 
Nachbar  in  gutes  Vernehmen  zu  treten;  und  David  benutzte  diese  Gele- 
genheit, um  mit  Hiram  Freundschaft  zu  scbliessen  und  sich  Cedemholi 
und  Bauleute  für  seinen  Palastbau  zu  erbitten.^  —  V.  12.  Und  David  er- 


1)  Mit  den  biblischen  Nachrichten  über  Hirams  Regierungszeit  steht  die  An- 
gabe des  Menander  von  Ephesus  bei  Jo.<<eph.  c.  Ap.I^lSy  dass  nach  dem  Tode  Abi- 
baU  sein  Sohn  Hirom  {EiQO)f4og)  iu  der  Regierung  folgte  und  34  Jahre  regierte  und 
53  J.  gelebt  habe,  in  Widerspruch.  Nach  diesen  Angaben  könnte  Hiram,  da  er  nach 
lKg.9, 10  f.  nach  20  Jahren,  da  Salomo  seine  Paläste  und  dos  Haus  des  Herrn  ge- 
baut hatte  d.  i  24  Jahre  nach  Salomo's  Regierungsantritt,  noch  regierte,  nicht  früher 
alt  im  61tt«n  Lebens-  und  Slsten  Regierungsjahre  Davids  König  geworden  sein. 
Dann  würde  aber  Davids  Palastbau  in  die  letzien  8  Jahre  seines  Lebens  fallen.  Hie- 
ra  kommt  die  wiederholte  Angabe  des  Jo.teph.{l.  c.  u.  Ant.  VIII^S^lU  dass  Salomo 
im  12.  Jahre  Hirams,  oder  als  Hiram  11  J.  regiert  hatte,  den  Tcmpelbau  begonnen 
habe,  wonach  Hiram  nur  7  Jahre  vor  Davids  Tode  (in  dessen  63sten  Lebensjahre) 
tor  Begiemog  gekommen, wäre,  also  Davids  Palastbau  noch  später  und  sein  £ni- 
lehlnsa  den  Tempel  lu  bauen,  den  er  erst  fasste  als  er  in  seinem  Cedernhause  d.  L 
dem  men  erbauten  Palaste  wohnte  (7,2),  in  die  allerletzten  Jahre  seiner  Regierung, 
kon  vor  seinem  Tode  fallen  würde.  Da  dies  nun  nicht  denkbar  erscheint,  so  hat  man 
angenommen,  entweder  dass  Hirams  Vater  Abibai  auch  den  Namen  Hiram  geführt 
habe,  oder  dass  in  unserer  Relation  Hiram  mit  Abibai  verwechselt  worden  sei  ( Then,)j 
oder  daas  Abibals  Vater  auch  Himm  gcheisscn  und  dieser  ältere  Hiram  mit  David 
Freundschaft  geschlossen  habe  (Er^?.  Gesch.  IU  S.  287).  Aber  alle  diese  Annahmen 
werden  schon  dadurch  widerlegt,  dass  nicht  blos  2  Chron.2,2  —  wie  Ew.  meint  — 
sendem  auch  1  Kg.  5, 15  die  Identität  des  mit  Salomo  befreundeten  Hiram  mit  dem 
Zeitgenossen  und  Freunde  Davids  ausdrücklich  bezeugt  wird.  Denn  Salomo  schreibt 
nicht  nur  an  Hiram  2  Chr.  2, 2 :  „Wie  du  mit  meinem  Vater  gethan  und  ihm  Cedem 
geaehickt  hast,  sich  ein  Haus  zum  Wohnen  zu  bauen^S  sondern  es  wird  auch  1  Kg. 
5, 16  berichtet,  dass  Hiram  von  Tyrus  seine  Knechte  zu  Salomo  sandte,  weil  er  gehört 
hatte,  daas  man  ihn  zum  Könige  gesalbt,  denn  Hiram  tcar  David  befreundet  alle 
Tage  (lebenslänglich).  Daher  hat  Moi^rs  (Phönizier  ü,  1  S  147  fif.)  den  Widerspruch 
zwischen  den  Angaben  des  Joseph,  und  dem  biblischen  Berichte  über  Hirams  Freund- 
schaft mit  David  und  Salomo  durch  die  Annahme  auszugleichen  versucht,  dass  in 
der  £nihlung  der  HB.  Samuels  keine  chronologische,  sondern  eine  sachliche  Ord- 
Bimg  befolgt  sei,  an  die  Eroberung  Jerusalems  durch  David  nach  sachlicher  Ordnung 
sogleich  der  Bau  der  Stadt  und  Davids  Palastbau,  hierauf  die  Uebertragung  der  hei- 
ligen Lade  nach  Jerusalem  und  endlich  Davids  Vorhaben  einen  Tempel  zu  bauen 
angereiht  sei,  welches  in  Davids  spätere  Zeit,  und  zwar  nach  2  S.  7, 2  gleich  in  die 
Zeit  nach  VollenduDg  des  Cedempalastes  gehöre.  Dieser  Ansicht  liegt  eine  gewisse 
Wahrheit  £q  Grunde ,  nur  lässt  sich  dadurch  der  Widerspruch  nicht  heben.  Wenn 
nämlieh  auch  Davids  Entschluss,  einen  Tempel  zu  bauen,  nicht  in  die  ersten  Jahre 
seiner  Begiemng  zu  Jerusalem  fällt,  wie  man  aus  der  Stellung  des  Berichtes  hievon 
in  oaserm  Buche  gefolgert  hat,  so  lässt  sich  derselbe  doch  auch  nicht  in  die  letzten 
Jahre  von  Davids  Leben  und  Regierung  hinausschieben.  Dagegen  spricht  entschie- 
den, dass  in  der  göttlichen  Verheissung,  welche  David  dafür  empfing,  von  seinem 
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kannte  sc\  aus  dem  Gelingen  seiner  Unternehmungen,  dass  JehoTa  ihn  als 
König  üher  Israel  fest  bestätigt  (rdn)und  dass  er  sein  Königreich  erhoben 
habe  um  seines  Volkes  Israel  willen,  d.h.  weil  er  Israel  zu  seinem  Volke 
erwählt  und  es  gross  und  herrlich  zu  machen  verheissen  hatte. 

An  den  Palastbau  Davids  wird  in  v.  13 — lÖ  gleich  der  Bericht  über 
die  Vermehrung  seines  Hauses  durch  Mehrung  seiner  Weiber  und  Kebs- 
weiber und  die  zu  Jerusalem  ihm  geborenen  Söhne  angereiht,  wie  IChr. 
14, 3  ff. —  Viele  Weiber  zu  nehmen  war  zwar  in  dem  Königsgesetze  Deut 


Sohne  und  Thronfolger  so  geredet  wird,  dass  man  glauben  musi,  derselbe  sei  damals 
noch  nicht  geboren  gewesen.  Diese  Instani  lässt  sich  nicht  durch  die  Entgegnung 
Ton  Movers  S.  149  beseitigen,  „dass  der  Schriftsteller  die  sachliche  Anordnung,  wo- 
nach er  diesen  Abschnitt  eingereiht  hat,  zugleich  auch  chronologisch  schon  danim 
festhalten  musste,  weil  er  bis  dahin  noch  nichts  von  Salomo  und  dessen  Mutter  Batfa- 
seba  gemeldet  hatte.**  Denn  das  ^'^:PQ^  X^*:!  ^XS^ü^  (7,12)  steht  nicht  allein  da,  son- 
dern David  spricht  auch  1  Chr. 22, 9  zu  seinem  Sohne  Salomo:  „Jebova  habe  ihm 
den  Tempelbau  nicht  gestattet,  sondern  gesprochen :  Siehe,  ein  Sohn  wird  dir  gebo- 
ren —  Salomo  —  derselbe  soll  meinem  Namen  ein  Haus  bauen",  woraus  klar  er- 
hellt, dass  Salomo  noch  nicht  geboren  war,  als  David  den  Tempelbau  beschloss  uid 
infolge  dieses  Entschlusses  jene  göttliche  Verheissung  empfing.  Hiesu  kommt  noch 
2Sam.ll,2,  wo  David  vom  Dache  seines  Palastes  aus  die  Bathseba  baden  sah,  die 
ihm  ein  paar  Jahre  später  Salomo  gebar.  Wenn  nun  auch  hier  der  Palast  nur  n^S 
Tft^ttn,  nicht  ausdrücklich  ü'^t'^^,  rr^'S^  (7,2)  bezeichnet  wird,  also  möglicher  Weise 
das  Haus,  welches  David  vor  Erbauung  des  Cedernpalastes  bewohnte,  gemieiiit  sein 
könnte,  so  ist  doch  diese  Annahme  sehr  unwahrscheinlich,  und  ^^Xl  r*«a  ohne  Zwei- 
fel der  Palast  (ni^  5,11  oder  in'^a  7,1),  den  er  sich  hatte  bauen  laaeon.  Endlidi 
enthält  die  ganze  Erzählung  c.  7  nicht  nur  keine  Andeutung  davon ,  diM  David  als 
er  den  Entschluss  zum  Tempelbau  fasste,  schon  in  hohem  Greisenalter  stand,  son- 
dern macht  im  Gegentheil  den  Eindruck,  dass  er  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Regie- 
rung stand  und  in  einem  Lebensalter,  in  welchem  er  diesen  grossartigen  Bau  ni^i 
nur  anzufangen,  sondern  nach  menschlicher  Wahrscheinlichkeit  auch  in  voUendsa 
und  den  Palast  noch  zu  bewohnen  hoffen  konnte.  Es  bleibt  daher  keine  andere  Le- 
sung des  Widerspruchs  übrig  als  die ,  dass  in  den  chronologischen  Angaben  des  /<h 
»ephus  Fehler  vorliegen,  und  Hiram  länger  regiert  hat,  als  Jos.  nach  Menander  an- 
gibt. Die  Angabe,  dass  Salomo  den  Tempelbau  im  11.  oder  12.  Jahre  des  Hiram  be- 
gonnen habe ,  hat  Jos.  nicht  aus  phönizischen  Geschichtsquellen ,  denn  die  Bmeh- 
stücke  aus  den  Werken  des  Menander  und  Dius^  die  er  Ant.  VIII,  5^  3  u.  c.  Ap.L 
17.  /^  mittheilt,  enthalten  nichts  vom  Tempelbau  (vgl.  Mov.  S.  141),  sondern  er  hat  sie 
nach  eigener  chronologischer  Combination  gegeben,  gleichwie  er  Ant.  VIII,3y  t  dsi 
Jahr  der  Tempelerbauuug  nach  der  Zeit  vom  Auszuge  aus  Aegypten  und  naeh  der 
Einwanderung  Abrahams  aus  Haran  nach  Canaan  berechnet,  aber  falseh,  niBhek 
auf  592  J.  statt  480  J.  nach  dem  Auszuge  und  auf  1020  statt  1126  J.  naeh  Abn- 
hams  Einwanderung  in  Canaan,  berechnet  hat.  Eben  so  irrig  kann  soüie  Bereok- 
nung  dieses  Factums  nach  den  Begierungsjahren  Hirams  sein.  Die  Angabo  fiber  die 
Dauer  der  Begierung  Hirams  hat  Jos*  freilich  aus  Menander  gegeben ;  aber  anok 
da  können  die  Zahlen  fehlerhaft  sein,  da  in  diesem  Auszuge  aus  Menander  fiber  dis 
Begierungszeiten  der  folgenden  tyrisohen  Könige  die  Angaben  über  BdUssofHi  aad 
Myttonus  erweislich  falsch  und  selbst  von  Mouers  nach  ^juebius  und  S^eeßm»  Te^ 
bessert  worden  sind,  ausserdem  auch  die  7  Jahre  von  Hirams  Naehfolgar  BaJeaur 
nicht  mit  Euseb.  u.  Sync.f  welche  17  Jahre  haben,  stimmen.  Hiednroh  wird  augieieb 
der  Beweis  aus  dem  Synchronismus  der  tjrischen  Zeitrechnung  mit  der  hiblieobei» 
ägyptischen  und  assyrischen,  durch  welchen  Mov.  die  Bichtigkeit  der  Angaben  du 
Menander  über  die  Begierung  Hirams  zu  erhärten  sucht,  sehr  unsicher  gena^ 
ganz  abgesehen  davon,  diass  Moo  den  Synchronismus  mit  der  bibliaehen  Jteitreehauf 
nur  durch  ganf  willkührliche  und  erweislich  falsche  Berechnni^  der  B^gierugt* 
jähre  der  Könige  von  Juda  und  Israel  zu  gewinnen  vermocht  hat. 


17, 17  dem  Kömge  Isra^  Terboten ;  aber  da  eio  grosses  Harem  von  Alters 
her  za  dem  Ho&taate  der  orientalischen  Fürsten  gehörte,  so  hat  sich  anek 
David  dnrch  diese  Sitte  verleiten  lassen,  jenes  Gebot  nicht  zu  beachten, 
dafür  aber  spftter  manches  Herzeleid  erleben  mOssen,  unabhängig  von 
dem  tiefen  Falle,  in  welchen  sein  Gelüsten  nach  der  Batbseba  ihn  stürzte* 
Die  Kebsweiber  sind  vor  den  Weibern  genannt,  wahrscheinlich  weil  Da- 
vid deren  mehrere  and  früher  als  die  Fraaen  zn  Jerusalem  genommen 
hatte.  In  der  Chron.  ist  o^albn  weggelassen,  aber  nicht  „absichtlich",  da 
1  Chr.  3, 9  anch  Kebsweiber  Davids  erwähnt  sind,  sondern  als  unwesent- 
lich für  die  folgende  Anzahlung  der  Söhne,  weil  in  dieser  kein  Unter- 
schied zwischen  den  von  Kebsweibem  und  den  von  den  Frauen  geborenen 
gemacht  ist.  e^^^i'nD  „von  Jerusalem  aus"  (nicht:  dass  die  Frauen  alle 
aas  Jems.  stammten),  wie  das  folgende:  „nachdem  er  von  Hebron  gekom- 
mene^ zeigt.  In  der  Chron.  daher  durch  Db«:^n*^a  verdeutlicht. —  Die  Söh- 
ne sind  ausser  1  Chr.  14, 5 — 7  noch  in  der  Genealogie  1  Chr.  3,5—8  ge- 
nannt. ^^^  heisst  1  Chr.  3,5  M^nat^  nach  anderer  Aussprache.  Sammua, 
Sa^m^,  Nathan  und  Saiomo  waren  nach  1  Chr.  3, 5  Söhne  der  Batbseba. 
V.IÖ.  2W«5*«  ist  1  Chr.  3, 6  in  ^o^'^bK  verschrieben,  weil  3?o^''bK  später 
folgt  Hinter  Elisva  stehen  in  1  Chr. 3, 6  f.  u.  14, 6  f.  noch  2  Namen:  Eü- 
paUt  und  Noga,  die  nicht  durch  Versehen  oder  Verschreibung  ans  andern 
Namen  in  den  Text  gerathen  sind,  weil  1  Chr.  3,8  die  Summa  auf  9  ange- 
geben ist,  die  nur  herauskommt,  wenn  die  2  Namen  mitzählen.  Auch  in 
anserm  Texte  sind  sie  nicht  durch  Abschreiberversehen  ausgefallen,  son- 
dern oifenbar  mit  Bedacht  weggelassen,  weil  dieselben  in  der  Kindheit  oder 
frthea  Jugend  gestorben  waren.  Daraus  erklärt  sich  auch  einfach  der 
Dmetaiid,  dass  der  Name  EäpaUt  am  Ende  der  Aufzählung  wiederkehrt, 
weil  nämlich  ein  später  Geborener  den  Namen  seines  früh  verstorbenen 
Bmders  erhielt.  Der  vorletzte  aJ'j^bK  heisst  1  Chr.  14, 7  s^'i^b^a ,  eine  an- 
dere Namensform,  mit  ^^  statt  b»  gebildet.  David  hatte  demnach  19 
Söhne,  von  welchen  6  zu  Hebron  (3, 2 ff.)  und  13  zu  Jerusalem  geboren 
worden.  Töchter  sind  in  diesen  genealogischen  Berichten  nicht  genannt, 
weil  in  die  genealogischen  Tafeln  nur  Erbtöchter  oder  durch  besondere 
Lebenschicksale  berühmt  gewordene  Frauen  aufgenommen  zu  werden 
pflegten.  Eine  Tochter  Thamar  kommt  später  vor,  13, 1. 

7.17  —  25.  Zwei  Siege  Davids  über  die  Philister.  Vgl.  1  Chr.  14,8 
— 17.  Diese  beiden  Siege  gehören  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  die 
Zeit  zwischen  der  Salbung  Davids  zu  Hebron  über  ganz  Israel  und  der 
Erobening  der  Burg  Zion.  Von  dem  ersten  ergibt  sich  dies  unzweideutig 
aas  den  W. :  „Als  die  Philister  hörten,  dass  man  David  zum  Könige  über 
Israel  gesalbt  hatte"(v.  17),  nicht:  als  David  die  Burg  Zion  erobert  hatte. 
Hieza  kommt,  dass  David  beim  Anrücken  der  Philister  „in  die  Burg  (oder 
Bergveste)  hinabging'S  worunter  man  wegen  des  "^t)?  nicht  die  Burg  auf 
dem  Zion  verstehen  kann.  Hätte  David  damals  schon  auf  Zion  residirt, 
so  würde  er,  als  die  Philister  sich  im  Thale  Rephaim  im  Westen  von  Je- 
rusalem lagerten,  schwerlich  diese  feste  Burg  verlassen,  sondern  von  ihr 
aoa  die  Feinde  angegriffen  und  geschlagen  haben.  Der  zweite  Sieg  er- 
folgte aber  bald  nach  dem  ersten,  und  muss  daher  in  dieselbe  Zeit  gesetzt 
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werden.  Offenbar  wollten  die  Philister,  sobald  ihnen  die  Kunde  von  der 
Vereinigung  aller  Stämme  Israels  unter  dem  Regimente  Davids  zukam, 
sofort  der  wachsenden  Macht  Israels  entgegentreten  und  David  schlagen, 
bevor  er  seine  Herrschaft  fest  gegründet  hatte.  Y.  17.  „Die  Philister  zogen 
herauf  um  David  zu  suchen"  d.h.  aufzusuchen  um  ihn  zu  schlagen.  Schon 
daa  tt^9^  setzt  voraus,  dass  David  damals  noch  nicht  auf  Zion  residirte. 
Yermuthlich  hatte  er  aber  Hebron  schon  verlassen,  um  den  Feldzug  ge- 
gen die  Jebusiter  vorzubereiten.  Als  er  vom  Anrücken  der  Philister 
Kenntniss  erhielt,  zog  er  hinab  in  die  Bergveste.  nn^^san  kann  nicht  die 
Burg  Zion  sein  (wie  v.  7  u.  9),  weil  diese  so  hoch  liegt,  dass  man  von  allen 
Seiten  her  zu  ihr  au/steigen  muss.  Dass  aber  ^1  hinabsteigen  auch  von  dem 
sich  Zurückziehen  in  eine  Festung  verstanden  werden  könne,  wie  Bertheau 
z.  Chr.  meint,  ist  ganz  unerweislich.  n*i^:can  mit  dem  bestimmten  Artikel 
ist  wahrscheinlich  die  Bei*gve8te  in  der  Wüste  Juda,  in  die  sich  David  vor 
Saul  längere  Zeit  zurückgezogen  hatte,  vgl.  23, 14  u.  1  Chr.  12, 8.  In  v.  18 
wird  die  Stellung  der  Philister  näher  beschrieben.  Der  V.  enthält  einen 
Umstandssatz:  „Die  Philister  waren  gekommen  und  hatten  sich  ausge- 
breitet im  Thale  RephaM\  im  Westen  von  Jerusalem,  nur  durch  einen 
schmalen  Landrücken  vom  Thale  Benhinnom  getrennt,  s.  zu  Jos.  15,8. 
Statt  ^^»r  hat  die  Chron.  ^^^d"^,  sie  waren  eingefallen  —  dem  Sinne  nach 
gleich. —  y.l9f.  David  fragte  den  Herrn  durch  das  Urim,  ob  er  gegen 
diese  Feinde  ausziehen  solle  und  ob  Gott  sie  in  seine  Hand  geben  werde,  ^ 
und  zog,  als  ihm  diese  Fragen  bejaht  worden,  nach  Baal-Perazim  (eig.  in 
B.  P,  hinein)  und  schlug  sie  dort  und  sprach  dann  (v.20):  „Gebrochen 
hat  Jehova  meine  Feinde  vor  mir  wie  ein  Wasserbruch^*  d.  h.  vor  mir  so 
geschlagen  und  ihre  Macht  so  gebrochen,  wie  ein  Wasserstrom  alles  ihm 
Entgegenstehende  durchbricht  und  fortreisst.  Von  diesem  Worte  Davids 
erhielt  der  Ort,  wo  die  Schlacht  stattgefunden,  den  Namen  Q'^sna  Vva  d.i 
Besitzer  von  Brüchen  s.  v.  a.  Bruchhausen  oder  Brechendorf.  Dieser  Ort 
ist  ausser  hier  nur  noch  in  der  Anspielung  auf  unser  Ereigniss  Jes.  28,^1 
erwähnt,  kann  aber  nicht  weit  vom  Thale  Rephaim  entfernt  gewesen  sein. 
—  Y.  21.  Die  Philister  Hessen  dort  ihre  Götzenbilder  zurück,  die  sie  wol, 
wie  einst  die  Israeliten  ihre  Bundeslade,  als  Schutzmacht  mit  in  den  Krieg 
genommen  hatten ,  und  David  nahm  sie  weg.  Die  Chron.  hat  ^"^^ 
durch  on*»rAK  „ihre  Götter"  erklärt  und  Dstö*;  „er  nahm  sie  weg**,  erbea- 
tete  sie,  durch  «5«a  w^ttf^  „sie  wurden  im  Feuer  verbrannt**  erläutert  — 
der  Sache  nach  richtig,  da  David  mit  Götzenbildern  gewiss  nach  dem  Ge- 
setze Deut.  7, 5. 25  verfahren  ist.  Wahrscheinlich  stand  dies  auch  in  der 
von  unserm  Verf.  benutzten  Quelle  und  ist  von  demselben  nur  als  selbst- 
verständlich weggelassen.  Dadurch  rächte  David  vollständig  die  Schmach 

1)  Durch  die  ausdrückliche  Angabe,  dass  David  in  diesen  beiden  Kämpfen  mit 
den  Philistern  Jehora  (durch  das  ürim)  befragte  (▼.  19  u.  23),  wird  die  Behauptung 
Ton  Diesitl  (Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.  1863  S.657),  dass  nach  dem  Tode  Saals  dit 
Anwendung  des  heiligen  Looses  nicht  mehr  vorkomme,  mit  der  daraus  gefogencs 
Folgerung:  „Yielleicht  benutzte  es  David,  um  seine  Begleiter,  über  welche  er  natS^ 
lieh  nur  eine  geringe  Autorität  hatte  (1  Sam.22,2  [?]),  irgendwie  bestimmt  sn  len- 
ken, weniger  weil  er  selbst  eine  heilige  Scheu  davor  hatte**,  als  gani  unbegrfiadei 
widerlegt 
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der  Wegnahme  der  Bandeslade  durch  die  Philister  anter  Eli.  —  Y.  22 
— 25.  Obwol  gewaltig  geschlagen  zogen  die  Philister  doch  bald  wieder 
heraof ,  am  die  erlittene  Niederlage  durch  einen  Sieg  wieder  gut  zu  ma- 
chen. Da  David  den  Sieg  nicht  weiter  verfolgt  hatte,  vielleicht  weil  er 
dazu  nicht  hinreichend  gerüstet  war,  so  versammelten  sich  die  Philister 
wiederam  im  Thale  Bephaim.  Y.  23.  David  fragte  wieder  den  Herrn,  was 
er  than  solle,  and  empfing  die  Antwort:  „Du  sollst  nicht  heranziehen 
(d.h.  den  Feinden  entgegenrücken,  um  sie  von  vorne  anzugreifen),  wende 
dich  in  ihren  Rücken  und  komme  an  sie  (greife  sie  an)  gegenüber  den 
Aurnstrftachem."  D'^xaa  nur  hier  u.  in  der  Parallele  1  Chr.  14,14  er* 
w&hnty  geben  die  LXX  durch  an(ov<;  Birnbäume ,  die  Rabb.,  denen  Lutk, 
folgt,  darch  Maalbeerbäume.   Der  Ghald.hat  blos:  Bäume.   Lauter  un- 

sichere  Yermuthungen.  K^a  von  |Jo  ist  im  Arab.  nach  Abulfadl  Name 
eines  um  Mekka  wachsenden,  der  Balsamstaude  ähnlichen  Strauches,  nur 
mit  ULngeren  Blättern  und  grösseren  und  runderen  Früchten,  aus  dem, 
wenn  man  ein  Blatt  abbricht,  ein  weisser  scharfer  Saft  herausfiiesst  — 
gleichsam  eine  weisse  Thräne,  woher  wahrscheinlich  der  Name  Ksa  = 
roa  weinen,  thränen,  stammt.  Vgl.  Celsii  Hierob,Ip.338  sqq,  u.  Gesen, 
th€s.  p.  205.  —  V.24.  „Und  wenn  du  das  Rauschen  eines  Daherschreitena 
in  den  Wipfeln  der  Bacasträucher  hörst,  so  zaue  dich"  (Luth,)  d.h.  dann 
spate  dich,  eile;  „denn  dann  ist  Jehova  ausgegangen  vor  dir  her,  um  das 
Heer  der  Philister  zu  schlagen,"  rnyi  hip  das  Rauschen  eines  Daher- 
scbreitens  d.  h.  wie  vom  Einberscbreiten  eines  Heeres,  war  ein  bedeutungs- 
volles Zeichen  von  dem  Nahen  eines  Gottesheeres,  welches  die  Feinde  Je- 
hoT8*8  and  seines  Knechtes  David  schlagen  würde ;  ähnlich  den  Yisionen 
Jakobs  Gen.  32, 2. 3  und  Elisa's  2  Kg.  6, 17.  "n™  tfi{  dann  sei  scharf  d.  h. 
behende,  schnell  —  in  der  Chron.  umschrieben  durch  narjb-aa  «atn  Tfi$ 
„dann  zieh  aus  in  den  Streit." —  V.25.  Dies  tbat  David  und  schlug  die 
Philister  von  Geba  bis  in  die  Gegend  von  Geser,  Statt  ^aaa  steht  in  der 
Chron.  T^aa«  „von  Gibeon^\  was  unstreitig  die  richtige  Lesart  ist,  und  ^aj 
Schreibfehler.  Denn  Geba  das  heut.  Dscheba  lag  im  Norden  von  Jerusa- 
lem and  östlich  von  Rama  (s.  zu  Jos.  18,24),  und  passt  darum  nicht  hie- 
her,  wol  aber  Gibeon,  das  heutige  el  Dschib  im  Nordwesten  von  Jerusalem 
fs.zn  Jos.  9, 3)  in  der  Richtung  nach  Geser^  das  4  röm.  Meilen  nördlich  von 
Anw€u  gelegen,  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  heutigen  el  Kubah  zu  su* 
chen  ist,  s.  zu  Jos.  10, 33.  * 

1)  Ohne  BedeutuDg  ist  der  Einwand,  welchen  Beitheau  zu  1  Chr.  14, 16  gegen 
diese  Auifassung  erhebt :  „es  sei  Ton  Torn  herein  unwahrscheinlich ,  dass  die  den  Ba- 
nd and  'seine  Macht,  deren  Stützpunkt  Jerusalem  war,  bekämpfenden  Philister  die 
linie  Ton  Oibeon  bis  Qeser  besetzt  hielten'*,  weil  die  Unwahrscheinlichkeit  nicht 
einleuchtet  und  Ton  Berth.  nicht  nachgewiesen  wird ,  dazu  noch  die  Annahme ,  daa 
Jernselem  damals  schon  der  Stützpunkt  der  Macht  Davids  gewesen ,  eine  unbegrün- 
dete Yoraussetzung  ist.  Entschieden  irrig  ist  dagegen  Derüi.^s  Meinung,  dass  Geba 
dss  Gibea  im  Stammlande  Juda  (Jos.  15,  57)  sei.  Denn  dieses  Gihaa  ist  nicht  mit 
dem  jetsigen  Dorfe  D.tcheha  an  der  Südseite  des  Wady  Musurr ,  in  der  Mitte  swl- 
■chen  Socho  und  Bethlehem  zu  identifiziren ,  sondern  lag  nach  der  Wüste  Juda  hin 
(s.  lu  Jos.  15, 57);  sodann  ist  auch  nicht  einzusehen ,  wie  die  in  die  Ebene  Bephaim 
eingefallenen  Philister  von  diesem  Gibea  aus  bis  gen  Geser  hin  hätten  geschlagen 
werden  können. 
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Cap.VI.  Ueberfuhrung  der  Bundeslade  nach  Jerusalem. 

Nachdem  David  die  Barg  Zion  oder  vielmehr  Jenisalem  zur  Hanpt- 
Stadt  des  Reiches  gemacht  hatte,  richtete  er  seine  Sorge  auf  die  Ordnong 
und  Hebung  des  gesetzmässigen  Gemeinde-Gottesdienstes,  der  seit  Eli's 
Tode  durch  die  Trennung  der  Bundeslade  von  der  StiftshOtte  sehr  in  Vn^ 
fall  gerathen  war.  Zu  dem  Ende  beschloss  er  zunächst  die  Bandeslade  ik 
das  Centrum  des  Mosaischen  Heiligthumes  ans  ihrer  Yerborgenheit  her- 
vorzuholen, sie  auf  den  Zion  zu  schaffen  und  in  einem  flir  sie  errichteten 
Zelte  eine  Gultusstätte  herzustellen,  in  welcher  geregelter  Gottesdienst 
nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes  gepflegt  werden  konnte. —  Die  Haupt- 
stadt seines  Reiches  auch  zum  Mittelpunkte  des  Gottesdienstes  der  gm- 
zen  Gemeinde  Israels  zu  machen,  das  ergab  sich  so  natfirlich  aus  der  Na- 
tur des  Gottesreiches  und  der  Stellung  Davids  als  irdischen  Königs  dieses 
Reiches  zu  Jehova,  dem  Gottkönige,  dass  man  hiefQr  gar  nicht  das  Be- 
dfirfhiss  Davids ,  als  Regent  den  Hohepriester  mit  dem  ürim  und  Thom- 
mim  in  seiner  Nähe  zu  haben,  in  Betracht  zu  ziehen  nöthig  hat — Wanim 
hat  aber  David  mit  der  Bundeslade  nicht  zugleich  die  Mosaische  Stifts- 
htltte  auf  den  Zion  nach  Jerusalem  versetzt  und  das  gottgeordnete  Heilij^ 
thum  in  seiner  Integrität  wiederhergestellt?  Auf  diese  Frage  lässt  sich 
nur  mit  Yermuthungen  antworten.  Ein  Hauptmotiv  dafQr,  die  seitherige 
Trennung  der  Bundeslade  von  der  Stiftshütte  zunächst  noch  fortdaoen 
zu  lassen,  mochte  für  David  in  dem  Umstände  liegen,  dass  in  der  Zeit  der 
Trennung  der  beiden  Heiligthümer  zwei  Hohepriester  aufgekommen  Ha- 
ren: der  eine  bei  der  Stiftshütte  zu  Gibeon,  der  andere,  nämlich  der  bei 
dem  von  Saul  über  die  Priesterschaft  zu  Nob  verhängten  Blutbade  ent- 
ronnene Ebjathar,  welcher  sich  zu  ihm  (David)  geflüchtet,  ihm  seit  dea 
Tagen  seiner  Verfolgung  durch  Saul  die  göttlichen  Offenbarangen  ver 
mittelt  und  im  Heerlager  Davids  das  Hohepriesterthum  verwaltet  hatte; 
den  er  also  bei  der  Reorganisation  des  gesetzlichen  Gottesdienstes  des  tob 
ihm  bis  dahin  bekleideten  Amtes  eben  so  wenig  entsetzen  konnte,  als  des 
zu  Gibeon  fungirenden  Hohepriester  Zadok  aus  der  Linie  Eleasars.  So- 
dann mochte  David  den  bei  der  Bundeslade  auf  Zion  eingerichteten  Got- 
tesdienst von  Anfang  an  nur  als  eine  provisorische  Einrichtung  betndh 
ten,  die  nur  so  lange  bestehen  sollte,  bis  nach  der  Consolidirung  seines 
Reiches  auch  der  Gottesdienst  des  Volkes  Jehova's  darch  ein  festes  Got- 
teshaus dauernd  eingerichtet  werden  konnte.  Dabei  mochte  David  des 
Glaubens  leben,  dass  der  Herr  bis  dahin  das  durch  die  Noth  der  Zeit  aaf 
gekommene  doppelte  Hohepriesterthum  wieder  aufheben  oder  doch  eiie 
unmittelbare  Offenbarung  über  die  alsdann  zu  treffenden  Einrichtangea 
ihm  ertheilen  werde. 

Einen  parallelen  Bericht  über  die  Versetzung  der  Bundeslade  auf  den 
Zion  liefert  1  Chron.  in  c.  13. 15  u.  16,  der  in  allen  wesentlichen  Punktai 
grösseren  Theils  wörtlich  mit  unserer  Relation  übereinstimmt,  dabei  aber 
die  gottesdienstliche  Seite  dieses  feierlichen  Actes  und  besonders  die  Be- 
theiligung der  Leviten  an  demselben  ausführlich  schildert,  während  da* 
Bericht  unsers  Buches  kurz  gefasst  ist  und  sich  auf  die  Beechreibiiiigdes 
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Ton  David  veranstalteten  und  vollbrachten  Werkes  der  Ueberffthrung  der 
Bondeslade  von  Kiijath-Jearim  nach  Jerusalem  beschränkt.  —  Fflr  die 
gottesdienstliche  Feier  der  üebei:führnng  der  Lade  auf  den  Zion  hat  Da- 
vid den  24.  Psalm  gedichtet 

V.  1 — 10.  Abholung  der  Bundeslade  von  Kirjath-Jearim.  V.l.  ,, David 
Tersammelte  wiedemm  alle  auserlesene  Mannschaft  in  Israel ,  30  Tau- 
send." tfi^  ftr  Cibti''  ist  Kai  von  C)0k  wie  18.15, 6.  Ps.  104, 29.  ^v  wie- 
demm, nochmals,  weist  auf  5,1.3,  wo  ganz  Israel  sich  zum  ersten  Male 
am  David  versammelt  hatte  in  Hebron,  um  ihn  zum  Könige  zu  salben. 
Zwar  war  jene  Versammlung  nicht  direct  von  David  berufen  worden,  aber 
darauf  kam  es  nicht  an,  sondern  nur  auf  die  Wiederholung  der  Versamm- 
lung (vgl.  Berih,  zn  1  Chr.  13,5).  ^^nx  bed.  hier  weder  die  junge  Mann- 
schaft {viaHa  LXX),  noch  die  Eriegsmannschaft,  sondern  nach  seiner 
Etymologie:  die  anseriesene  Mannschaft.  Statt  30,000  haben  die  LXX 
70  Chiliaden  —  wol  in  absichtlicher  Vergrösserung,  weil  die  Zahl  der 
waffienfthigen  Männer  in  Israel  mehr  als  30,000  betrug.  An  der  Trans- 
locaüon  der  Bundeslade,  des  grössten  Heiligthums  der  Nation,  sollte  das 
gttseYolk  sich  in  ansehnlicher  Kepräsentation  betheiligen.  Der  Chronist 
berichtet  Aber  die  Vorbereitungen  zu  dieser  Feierlichkeit  ansüElhrlicher 
13, 1 — 5 :  David  habe  sich  mit  den  Fürsten  Ober  Tausende  und  Hunderte, 
mit  allen  Vorgesetzten  d.h.  allen  Geschlechts-  undFamilienhäuptem  Aber 
die  Sache  berathen  und  nach  deren  Zustimmung  das  ganze  Volk  vom  Ba- 
che Acgsrptens  bis  gen  Hamath  dazu  versammelt,  natürlich  nicht  in  allen 
seiiieii  einzelnen  Männern,  sondern  in  zahlreicher  Vertretung  von  Haus- 
Tiftem.  Dieser  Bericht  der  Chron.  ist  keine  Erweiterung  der  kurzen  An- 
gabe QDflares  Buches,  sondern  unsere  Relation  ist  eine  kurze  Zusammen- 
CuBimg  der  ausführlichen  Beschreibung  in  der  von  beiden  Verff.  benutzten 
QoeUe.  —  y.2.  „David  zog  mit  allem  Volke  das  bei  ihm  war  nach  Baale* 
Jehada,  nm  von  dort  die  Lade  Gottes  herauf  zu  holen.*'  Schwierigkeit 
macht 'rr«**49as wegen  des  1^,  statt  dessen  der Accusativ  mit  ri  /<?{;. stehen 
sollte,  wie  ^^^  in  der  Chron.;  und  doch  haben  schon  LXX  Chald,  Vulg. 
u.  A.  t^  in  ihrem  Texte  gelesen  und  ^\3yL  deshalb  appellativisch  gedeutet: 
anb  TW  dpxovTtöv  'loviu,  „aus  den  Bürgern  Juda'*  (Luth.).  Entschie- 
den unrichtig,  da  das  folgende  ta^«  nur  begreiflich  wird,  wenn  nn^n*j  ^^by^ 
eine  Ortsbestimmung  enthält.  Baale-Jehuda  ist  Name  der  Stadt  kirjaU 
Bmal(iw.  15,60. 18,14),  die  Jos.  15,9  u.  1  Chr.  13,6  Ba^la (nh9;^)Yieissi, 
nämlich  nach  ihrem  cananitischen  Namen,  fttr  den  bei  den  Israeliten  Kir- 
jäth-Jearim  „Stadt  der  Wälder*'  aufkam,  ohne  den  alten  Namen  ganz  zu 
verdringen.  Der  Zusatz  nnsirrj  ist  eine  Abkürzung  von  >i*]^»t;  ''sa  ^'^9  Jos. 
18,14,  zur  Unterscheidung  dieser  auf  der  Grenze  des  Stammes  Juda  ge- 
legenen Baalsstadt  von  andern  nach  Baal  benannten  Städten,  wie  b'a  oder 
^^  T\\:f^  im  St.  Simeon  (1  Chr.  4, 33.  Jos.  19,8),  rb|;^  im  St.  Dan  (Jos. 
19,44),  dem  heutigen  Kureyet  el  Enab^  s.zu  Jos.  9, 17.  Das  1^2  praef,  ist 
entweder  nndter  Schreibfehler,  nur  durch  ein  Versehen  in  den  Text  ge- 
koflunen,  oder  wenn  es  echt  und  ursprünglich  sein  sollte  daraus  zu  erklä* 
ren,  dasa  der  Geschichtachreiber  aus  der  angefangenen  Construction  ge« 
fallen  ist  and  Baak-Jekuda  —  statt  als  den  Ort,  wohin  David  zog,  zn  nen« 
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nen  —  gleich  als  den  Ort  erwähnt  hat,  von  wo  er  die  Lade  abholte,  und 
mit  Kimchi  so  zu  fassen:  Et  ivit  David  et  omnis  populus  qui  cum  eo,  ex 
Baale-Jehuda,  quo  aseenderunt,ut  adducerent  inde  arcam  Dei. — 

Auch  in  dem  folgenden  Satze :  i''^25 «"^hJS  i^«  „über  welcher  ge- 

nannt  wird  der  Name,  der  Name  Jehova's  der  Heerschaaren,  der  über  den 
Cherubim  thront^^  macht  die  Wiederholung  oder  zweimalige  Setzung  des 
t3Ö  eine  Schwierigkeit,  die  sich  nicht  durch  Aenderung  des  ersten  cd  in 
wb  (nach  der.  Then.  Berth,)  beseitigen  lässt.  Denn  diese  Aenderung,  nach 
welcher  zu  übersetzen  wäre:  woselbst  der  Name  Jehova*s  Zebaoth  ange- 
rufen wird,  der  über  den  Cherubim  (die)  auf  derselben  (auf  der  Lade  sind) 
thront,  bringt  einen  unbiblischen  Gedanken  in  die  Stelle  hinein,  und  kann 
ausserdem  dem  i'^^sj  nur  durch  willkührliche  Ergänzungen  einen  Sinn  ab- 
gewinnen. Im  ganzen  A.T.  kommt  nirgends  der  Gedanke  vor,dass  an  der 
Stätte  der  Bundeslade  (was  w  *^^i(  aussagen  würde)  der  Name  Jehova*8 
angerufen  wird,  weil  der  Bundeslade  niemand  nahen  durfte,  um  bei  ihr 
den  Namen  des  Herrn  anzurufen,  und  selbst  der  Hohepriester  am  grossen 
Versöhnungstage  nur  mit  der  Wolke  des  Weihrauchs  in  das  Allerheiligste 
antreten  durfte,  um  das  Blut  des  Sühnopfers  gegen  die  Lade  zu  sprengen. 
Dazu  kommt,  dass  „den  Namen  des  Herrn  anrufen"  constant  durch  k'^;?) 
'•w  ötda  ausgedrückt  wird;  dagegen  bed.  't  b?  "^  oö  »"jp?  „der  Name  Je- 
hova's  wird  genannt  über  einer  Person  oder  einer  Sache."  Endlich  wäre 
ii^j,  wenn  es  zu  ö''?'J*f3  s^**  gehören  sollte,  nicht  nur  ein  ganz  überflüs- 
siger Zusatz,  der  sonst  nirgends,  auch  1  Chr.  13,6  nicht,  bei  'sn  21$*«  vor- 
kommt (vgl.  IS. 4, 4.  2Eg.l9,16.  Jes.37,16.  Ps.99,1),  sondern  dieser 
Zusatz  hätte  auch  durch  ^"^^9  n^^K  ausgedrückt  werden  müssen,  vgl.  Ex. 
26,22.  Einen  biblischen  Gedanken  und  einen  sprachgemässen  Sinn  ge- 
winnen wir  nur  bei  Verbindung  des  ^''^^  mit  dem  "^^ä  vor  k'^JJ?:  „über 
welcher  (Lade)  der  Name  Jehova's  Z.  genannt  wird"'d.  h.  über  der  Jehova 
seine  Herrlichkeit  oder  sein  göttliches  Wesen  seinem  Volke  offenbart, 
seine  Gnadengegenwart  in  Israel  manifestirt.  „Der  Name  Gottes  bezeich- 
net das  ganze  Walten  Gottes,  durch  das  er  sich  in  dem  von  ihm  eingegan- 
genen Verhältnisse  persönlich  gegenwärtig  bezeugt,  die  ganze  göttliche 
Selbstdarstellung  oder  die  ganze  den  Menschen  zugekehrte  Offenbarungs- 
seite des  göttlichen  Wesens"  (Oehler  in  Herz!s  Realencykl.X  S.  197). 
Aus  dieser  tiefen  Bedeutung  des  göttlichen  Namens  erklärt  sich  vermuth- 
lich  die  Wiederholung  des  tai^,  indem  &^  zuerst  absolut  hingestellt  (wie 
Lev.24,16  am  Ende),  sodann  durch  r^^ixa?  r<^^  otü  näher  bestimmt  ist. 
—  V.3f.  „Sie  setzten  die  Lade  Gottes  auf  einen  neuen  Wagen  und  füh- 
ren sie  weg  vom  Hause  Aminadabs."  a''?^r»  bed.  hier:  auf  einen  Wagen 
setzen  (laden)  und  xtos  weg-,  fortnehmen  s.v.a.  fortfahren,  wegfahren,  fort- 
schaffen. Denn  „  ^nxrö^i  wegen  des  vorhergehenden  ^^*>?3  im  Plusquam- 
perf.  zu  übersetzen:  sie  hatten  genommen" (7A^.), ist  aus  grammatischen 
(syntactischen)  Gründen  unmöglich. 

Im  Hause  Abinadabs  hatte  die  Bundeslade  von  der  Zeit  an,da  die  Phi- 
lister sie  ins  Land  Israel  zurückgesandt  hatten,  d.  i.  gegen  70  Jahre  (näm* 
lieh  20  J.  bis  zu  dem  Siege  bei  Ebeneser  (IS. 7,1  ff.),  40  J.  unter  Samuel 
und  Saul  and  gegen  10  J.  unter  David)  gestanden,  vfi^.  die  chronol.  lieber* 


2  Sam.  YI,  4--6.  24t 

sieht  n,l  S.217.  Damit  lässt  sich  aach  die  weitere  Angabe:  ,,üssa  und 
Achjo,  Söhne  Abinadabs,  führen  den  Wagen"  anschwer  vereinigen.  Ent- 
weder waren  diese  beiden  Söhne  erst  nm  die  Zeit  der  Absetzung  der  Lade 
in  seinem  Hanse  oder  nach  derselben  geboren;  oder  *^js  steht  wie  öfter  im 
weiteren  Sinne  von  Enkeln  (Grosssöhnen).  Die  Worte  von  ^'H^  (dem 
letzten  W.  in  v.3)  an  bis  nrn^a  v.4  fehlen  in  derLXX  und  können  nor 
dorch  ein  Versehen  eines  Abschreibers,  dessen  Auge  auf  das  erste  n^^| 
in  V.  3  abirrte,  so  dass  er  eine  ganze  Zeile  noch  einmal  abschrieb,  in  den 
Text  gekommen  sein;  denn  sie  enthalten  nicht  nor  reine  Tautologie,  eine 
ganz  buchstäbliche  und  dazu  überflfissige  und  zwecklose  Wiederholung, 
sondern  passen  auch  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang,  in  dem  sie 
stehen.  Nicht  nur  fällt  die  Wiederholung  des  tv&m  ohne  Artikel  hinter 
n^^'n  sehr  auf,  sondern  auch  das  folgende  'n  li-wt  e9  ifisst  sich  an  die  wie- 
derholten Worte  nicht  anschliessen,  da  die  Worte:  „sie  fuhren  sie  (die 
Lade)  aus  dem  Hause  Abinadabs  welches  auf  dem  Hflgel  mit  der  Lade 
Gottes" -keinen  Sinn  geben,  'n  ^i-iK  ü9  gewinnt  nur  dann  einen  Sinn,  wenn 
es  mit  Weglassung  der  in  Rede  stehenden  Wiederholung  mit  hbi9n-n( 
verbunden  wird:  „Ussa  und  Aclgo  —  leiteten  den  Wagen  mit  der  Lade 
Gottes,  und  Achjo  ging  vor  der  Lade  her."  äQs  (einen  Wagen)  treiben, 
fSeüiren,  hier  c.  accus.,,  in  1  Chr.  13, 7  mit  a  construirt,  wie  Jes.  1 1,6. — Y.  6. 
David  aber  und  das  ganze  Haus  (Volk)  Israel  waren  &*^pi:it2o  scherzend, 
d.h.  tanzten  und  spielten  vor  Jehova.  DiQ|i*^3  ^  toa  „mit  allerlei  Hö^ 
zem  von  Cypressen."  Dies  könnte  nur  bedeuten:  mit  allerlei  aus  Cypres- 
senholz  verfertigten  Instrumenten;  aber  diese  Ausdrucksweise  bliebe  selt- 
sam, wenn  die  Lesart  richtig  sein  sollte.  In  der  Chron.  v.8  finden  sich 
statt  dieser  seltsamen  Ausdrucksweise  die  W.  t3*n«tibn^  tb'baa  „mit  aller 
Macht  und  mit  Gesängen";  offenbar  die  richtige  Lesart,  aus  der  unserTezt 
verschrieben  ist,  obgleich  derselbe  in  allen  alten  Versionen  sich  findet, 
auch  in  der  LXX,  die  in  iv  OQyavoiQ  ^Qfioafiivoig  h  laxvi  xal  iv  wöaTg 
beide  Lesarten  darbietet,  so  dass  iv  oQy.fjQ^.oßenhaxe  Deutung  von bba 
Dn^nn  12C9  sein  soll.  Denn  als  eine  Deutung  unsers  Textes  kann  der  Text 
der  Chron.  nicht  angesehen  werden.  Auch  werden  0*^*^  Gesänge  und 
Lieder  bei  dieser  Feierlichkeit  nicht  gefehlt  haben,  zumal  von  den  dabei 
gespielten  Instrumenten  der  Kinnor  und  iVip^/(s.  zu  1  S.  10, 5)  meist  in 
Begleitung  von  Gesang  gespielt  wurden.  Das  "J  vor  0*^*^3  und  vor  den 
einzelnen  Instrumenten  entspricht  dem  latein.  et — etj  sowol  —  als  auch, 
Cp  die  Aduffe.  o''^?^,?^*«  Q'»53?5»a  sistns  et  eymbalii  (Vulg,  Syr.),  mit 
Schellen  und  Cymbeln  i^Luth,).  Q*^?);)»  von  V!^  sind  Instrumente  die  ge* 
schflttelt  wurden,  die  atiatga,  sistra  der  Alten,  bestehend  in  zwei  an  ei- 
nem Ende  in  halbrundem  Bogen  oder  in  geradwinklichen  Ecken  mit  ein* 
ander  verbundenen  Eisenstangen,  die  mit  lockeren  Ringen  behängt  ein  Ge- 
klingel machten,  wenn  sie  geschüttelt  wurden.  ^'^}^^  =  ca^n^^CQ  sind 
Cymbeln  oder  Castagnetten.  Statt  der  fi*^a;9?d»  sind  in  der  Chron.  ni-t:c2cn 
Trompeten  genannt,  und  zwar  in  letzter  Reihe  hinter  den  Cymbeln.  Wahr* 
scheinlich  wurden  sowol  Sistra  gespielt  als  Trompeten  geblasen,  so  dass 
die  beiden  Berichte  sich  ergänzen.  —  V.6f.  Als  der  Zug  bis  zur  Tenne 
Nacken  gekommen  war,  streckte  Ussa  (der  Fuhrmann)  seine  Hand  aus. 
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um  die  Lade  anzufiEisseii  d.h.  za  halten,  dass  sie  nicht  mit  dem  Wagen 
umfiele,  weil  die  Rinder  ausglitten.  Daraber  entbrannte  der  Zorn  des 
Herrn,  dass  Qott  den  Ussa  auf  der  Stelle  tödtete.  l^'s}  y^  bed.  Tenne  des 
Schlages  (li^J  von  tm^  nicht  von  1^3  gebildet);  daftlr  steht  in  der  Ghron. 
^S-naD  T^Ä  d.i.  Tenne  des  Verderbens  oder  Unfalles  Oin-»»  =  w  Hi.  21,20). 
V'*^?  ist  wol  nur  Verdeutlichung  des  l^sa  und  diese  Benennung  der  Tenne 
gegeben  nicht  nach  ihrem  Eigenthümer,  sondern  nach  dem  bei  ihr  vorge- 
fallenen Ereignisse  mit  der  Bundeslade.  Doch  wurde  diese  Benennung 
hernach  durch  den  Namen  Perez-Üssa  (v.  8)  verdrängt.  Die  örtliche  Lage 
dieser  Tenne  Iftsst  sich  nicht  näher  bestimmen,  da  aus  unserer  Belation 
nnr  so  viel  erhellt,  dass  in  ihrer  Nähe  das  Haus  des  Gathiters  Obed-Edom 
gtand,  aber  ein  Dorf,  Flecken  oder  eine  Stadt  nicht  erwähnt  ist.  ^  ^D3^i^  is 
*t(rah  umschreibt  i7t>r<yfi.;  quoniam  calcitrabant  boves  et  deeUnaverunt  emn 
{i.e,  arcani).  Aber  o^gij  bed.  nicht:  ausschreiten,  ausschlagen,  sondern: 
loslassen ,  Uegen  lassen  (Ex.  23, 1 1.  Deut.  1 5, 2  f.),  ursprünglich  wol :  ent* 
gleiten  (Dietr.isi  Ges. Lex.),  danach  hier:  ausgleiten.  Das  Ausgleiten  der 
Zugthiere  konnte  leicht  das  umfallen  des  Wagens  nach  sich  ziehen,  dem 
Ussa  durch  Erfassung  der  Lade  vorbeugen  wollte.  Gott  schlug  ihn  da- 
aelbst  itrn-^9  «»wegen  des  Vergehens**  (btd  un,Xfy,yon  ^^9^  in  der  Bed. 
fehlen,  irren).  Der  Chronist  gibt  dafür  die  Umschreibung:  „weil  er  seine 
Hand  nach  der  Lade  ausgestreckt  hatte,  wonach  selbstverständlich  unser 
Text  nicht  (mit  Then.  u.  ßerth.)  geändert  werden  darf.  —  V.8.  „Und  Da- 
vid ergrimmte  darüber  dass  Jehova  einen  Riss  an  Ussa  gemacht  hatte, 
und  nannte  den  Ort  Perez-  Ussa  (Riss  des  Ussa).  'pB  |nD  einen  Riss  reissen 
bezeichnet  das  plötzliche  Fortreissen  aus  dem  Leben.  ^  'V^  fassen  Viele 
in  der  Bed.  „er  betrübte  sich**;  allein  diese  Bed.  von  ^  itnn  ist  sprachlich 
nicht  gesichert.  Auch  über  einen  unerwarteten  Unfoll  kann  man  in  Zorn, 
in  heftige  Aufregung  gerathen.  Das  Entbrennen  des  Zornes  Davids  war 
nicht  gegen  Gott  gerichtet,  sondern  bezog  sich  auf  das  Unglück,  das  den 
Ussa  betroffen  hatte,  oder  richtiger  gesagt,  auf  die  Ursache  dieses  Unfal- 
les, welche  David  sich  oder  seinem  Unternehmen  beimass.  Da  er  nicht 
nur  die  Versetzung  der  Lade  beschlossen,  sondern  auch  die  Art  und  Weise 
ihrer  Ueberführnng  nach  Jerusalem  angeordnet  hatte,  so  konnte  er  die 
Schuld  der  Tödtung  Ussa's  nur  in  seiner  Anordnung  suchen.  Darüber  ge- 
rieth  er  in  Zorn,  dass  sein  Vorhaben  ein  solches  Unglück  nach  sich  gezo- 
gen. In  der  ersten  Bestürzung  und  Aufregung  mochte  David  nicht  sogleich 
den  eigentlichen  und  tieferen  Grund  dieses  Gottesgerichtes  einsehen.  Us- 
sa's  Vergehen  bestand  nämlich  darin,  dass  er  zwar  in  wohlgemeinter  Ab- 
sicht, aber  in  profaner  Gesinnung  die  Lade  angerührt  hatte,  um  ihr  Um- 
fallen oder  Herabfallen  vom  Wagen  zu  verhindern.  Das  Anrühren  der 
Lade,  des  Thrones  der  göttlichen  Herrlichkeit  und  sichtbaren  Unterpfan- 
des der  unsichtbaren  Gegenwart  des  Herrn,  war  ein  Sichvergreifsn  an  der 


1)  War«  die  Lage  von  Gath-Rimmon,  der  Heimat  Obed-£doma  (b.  zu  t.  10)  aof- 

feftmden,  so  würde  Bich  wol  beBtimmen  lasBen,  ob  Obed-Edom  noch  in  aeiner  Oe- 
ortBBtadt  wohnte  oder  nicht.  Aber  nach  dem  Onom.  lag  Kirjat-Jearim  10,  dagegen 
Oath-Bimmon  12  röm.  Meilen,  also  weiter,  von  Jenualem  entfernt.  Bind  diese  An- 
gftbtn  riebüg,  lo  kann  Obad-Xdoma  Haia  nicht  in  Gaih-Bimmon  geatandtn  haben. 
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Migestftt  des  heiligen  Gottes,  „üssa  ist  daher  ein  Vorbild  aller  derer, 
welche  in  menschlich  guter  Meinung,  aber  in  ungeheOigtem  Sinne  der 
Sache  Gtottes,  die  nach  ihrer  Meinung  in  Gefahr  steht,  sich  annehmen,  sie 
retten  wollen.'*  0.v,GerJ.,  Bei  weiterem  Nachdenken  darüber  musste  aber 
David  erkennen,  worin  die  Ursache  der  Verschuldung  Ussa's,  fAr  die  er 
mit  dem  Leben  hatte  hassen  müssen,  lag,  nämlich  eigentlich  darin,  dass 
er  (David)  und  die  mit  ihm  die  Sache  berathen  hatten^die  sehr  bestimmte 
Vorschrift  des  Gesetzes  über  die  Behandlung  der  Bundeslade  ausser  Acht 
gelassen  hatten.  NachNum.4  sollte  die  Lade  nicht  nur  von  Leviten  trana- 
portirt,  sondern  auch  nicht  gefahren,  vielmehr  getragen  werden,  wobei 
T.  15  ausdrücklich  sogar  den  Leviten  das  Anrühren  derselben  bei  Todes- 
strafe verboten  war.  Statt  diese  Vorschrift  sich  zur  Richtschnur  zu  neh-^ 
men,  hatte  man  sich  das  Verfahren  der  Philister  bei  Rücksendung  der 
Lade  (1  Sam.  6, 7  ff.)  zum  Vorbilde  genommen  und  die  Lade  auf  einen 
neuen  Wagen  gesetzt  und  von  Ussa  fahren  lassen,  der,  wie  sein  Benehmen 
dabei  zeigt,  keine  Ahnung  von  der  unantastbaren  Heiligkeit  dieses  Heilig- 
thums  hatte,  und  zur  Warnung  für  ganz  Israel  sein  Vergehen  mit  dem  Le- 
ben büssen  musste.  —  V.9f.  Davids  Erregung  über  den  Vorfall  verwan- 
delte sich  bald  in  Furcht  vor  dem  Herrn,  so  dass  er  sprach:  „wie  soll  die 
Lade  Jebova*s  zu  mir  kommen?"  Wenn  das  Anfassen  der  Lade  von  Gott 
so  gestraft  wird,  wie  kann  ich  sie  da  in  meine  N&he,  auf  die  Buig  Zion 
bringen  lassen?  Er  gab  daher  sein  Vorhaben,  sie  in  die  Stadt  Davids  zu 
bringen,  auf  und  setzte  sie  ab  in  das  Haus  des  Gathiters  Obed-Edom. 
Obed-Edom  war  ein  Levit  aus  dem  von  Kahat  abstammenden  Geschlechte 
der  Korachiter,  vgl.Ex.6,21.18.16  mit  lChr.26,4,  und  gehörte  zur  Ab- 
thellung  der  levitischen  Thorwärter,  dem  mit  andern  Leviten  beim  heili- 
gen Zelte  die  Bewachung  der  Lade  übertragen  wurde  (1  Chr.  16, 18. 24). 
nnan  der  Gathiter  heisst  er  von  seinem  Geburtsorte,  der  Levitenstadt  Gaihr 
Rimmon  im  Stamme  Dan,  Jos.  21, 24. 19,45. 

V.  11—19.  Einholung  der  Lade  Gottes  in  die  Stadt  Davids.  Vgl.  1  Chr. 
15.  —  V.llf.  Als  die  Lade  3  Monate  im  Hause  Obed-Edoms  gestanden 
und  David  erfuhr,  dass  der  Herr  dieses  Haus  um  der  Lade  Gottes  willen 
gesegnet  hatte,  zog  er  hin  und  brachte  sie  hinauf  in  die  Stadt  Davids 
nnotoa  d.h.  in  festlicher  Freude,  feierlicher  Procession.  Vgl.  für  nncip  in 
der  Bed.der  Festfreude  oder  des  Freudenfestes  Gen.31,27.  Neh.  12,43 
u.a.  Diesmal  hielt  sich  David,  wie  der  ausführlichere  Bericht  der  Chron. 
zeigt,  genau  an  die  Vorschriften  des  Gesetzes.  Er  versammelte  nicht  nur 
ganz  Israel  nach  Jerusalem  zu  diesem  feierlichen  Acte,  sondern  berief 
auch  die  Priester  und  Leviten,  und  befahl  ihnen  sich  zu  heiligen  und  die 
Lade  zu  tragen  „nach  dem  Rechte"  d.h.  wie  der  Herr  im  Gesetze  Mose's 
geboten  hatte,  während  des  Zuges  Opfer  darzubringen  und  unter  musica- 
lischem Spiele  Gesänge  d.h. Psalmen  zu  singen.  Li  unserem,  sehr  kurz 
gehaltenen  Berichte  ist  nur  das  Tragen  der  Lade,  das  Opfern  während  des 
Zuges  und  der  Festjubel  des  Königs  und  Volkes  erwähnt.  Aber  schon  aus 
diesen  wenigen  Zügen  ersieht  man,  dass  David  sein  früheres  Versehen  er- 
kannt und  das  Fahrenlassen  der  Lade  als  eine  Uebertretung  des  Gesetzes 
abgestellt  hatte.  —  V.  13.  Die  Träger  der  Lade  sind  in  unserer  Relation 

16  • 
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nicht  n&her  bestimmt;  aber  dass  es  Ijeviten  waren,  wie  die  Chron.  berich- 
tet, das  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  die  Lade  diesmal  nicht  wieder  ge- 
fiihren,  sondern  getragen  wurde.  „Und  es  geschah  als  die  Träger  der  Lade 
Jehova's  6  Schritte  geschritten  waren,  da  opferte  er  (liess  er  opfern)  ein 
Rind  und  ein  Mastkalb.''  Diese  Worte  werden  meist  so  yerstanden,  dass 
auf  dem  ganzen  Wege  in  Entfernungen  von  je  6  Schritten  ein  solches 
Opfer  gebracht  worden  sei.  Dies  wäre  an  sich  wol  möglich,  und  man 
braucht  dabei  nicht  anzunehmen,  dass  der  Zug  alle  6  Schritte  still  gestan- 
den, bis  die  Opferhandlung  vollendet  war,  sondern  die  Lade  konnte  dabei 
inuner  vorwärts  gehen,  während  in  den  angegebenen  Distanzen  Opfer  dar- 
gebracht wurden.  Auch  die  grosse  Menge  von  Opferthieren,  die  hiezu  er- 
forderlich gewesen  wäre,  kann  keine  begrtUidete  Instanz  gegen  diese  An- 
nahme bilden.  Wir  wissen  ja  nicht  einmal,  wie  lang  der  Weg  war,  sondern 
nur,  dass  er  nicht  2  deutsche  Meilen  betrug,  da  Eiijat- Jearim  nicht  ganze 
2%  Meilen  von  Jerusalem  entfernt  war,  so  dass  ein  paar  Tausend  Binder 
und  eben  so  viele  Mastkälber  hingereicht  haben  würden.  Aber  die  Textes- 
Worte  besagen  nicht  deutlich,  dass  nach  je  6  Schritten  der  Träger  der 
Lade  geopfert  wurde,  sondern  nur  dass  es  geschah,  als  die  Träger  6 
Schritte  gegangen  waren.  Damit  ist  genau  genommen  nur  gesagt,  dass 
nachdem  der  Zug  begonnen  hatte  und  6  Schritte  zurückgelegt  waren,  das 
Opfer  gebracht  wurde,  nämlich'  zur  Einleitung  oder  Einweihung  des  feier- 
lichen Zuges.  In  1  Chr.  16  ist  dieser  Zug  weggelassen  und  statt  dessen 
T.26  mitgetheilt,  dass,  als  Gott  den  die  Lade  tragenden  Leviten  geholfen, 
7  Farren  und  7  Widder  geopfert  wurden,  d.h.  am  Ende  des  Zuges,  nach 
Zurücklegung  des  Weges,  zum  Preise  Oottes  dafür,  dass  die  Leviten  ohne 
Unfall  zu  erleiden 'die  Lade  Oottes  an  den  fitlr  sie  bestimmten  Ort  hatten 
schaffen  können.  ^  —  V.  14.  „David  aber  tanzte  mit  aller  Kraft  vor  dem 
Herrn  (d.h.  vor  der  Lade)  und  war  mit  einem  weissen  Ephod  (Schulter- 
kleide) umgürtet*'  Tänze,  als  Ausdruck  heiliger  Begeisterung,  waren  von 
Alters  her  üblich ;  sie  kommen  schon  beim  Dankfeste  am  rothen  Meere 
vor  (Exod.15,20),  aber  dort  und  bei  Siegesfeiern  (Jud.11,34.  21,19. 
1 S.  1 8, 6)  gewöhnlich  nur  von  Frauen  ausgeführt.  Das  weisse  Ephod  war 
eigentlich  priesterliche  Tracht,  obwol  im  Gesetze  nicht  für  den  amtlichen 
Dienst  der  Priester  vorgeschrieben,  sondern  nur  den  priesterlichen  Cha- 
rakter dessen  der  es  trug  bezeichnend  (s.  zu  lSam.22,18),und  darum 
von  David  als  Haupt  des  priesterlichen  Volkes  Israel  bei  dieser  Feierlich- 
keit zur  Ehre  des  Herrn  getragen,  s.zu  IS. 2, 18.—  In  v.  16  wird  weiter 
erzählt,  dass  David  und  das  ganze  Haus  (Volk)  Israel  die  Lade  des  Herrn 


1)  Ein  Widprspmcb  zwischen  beiden  Relationen  findet  also  nicht  statt,  sondern 
nur  geprenseitige  Ergänzung,  die  ganz  der  Sache  entspricht  —  zu  Anfang  ein  Opfer 
Ton  einem  Rinde  und  einem  Mastkalbe  und  am  Ende  eins  von  7  Stieren  und  7  Wid- 
dern. Demnach  liegt  gar  kein  Qrund  ror,  mit  Then.  den  Text  unsers  V.  zu  emen* 
diren  nach  der  sinnlosen  üebersetzung  der  LXX :  xni  f^atty  (asx*  avioti  atporvts 
tf;y  xiß(otoy  §nt^  X^9^^  ^^^  ^vfia  fAwrxos  xai  a^ye^  „mit  David  waren  Träger 
der  Lade,  7  Chöre  und  Opfer  eines  Kalbes  und  Lämmer",  die  auch  in  die  Vulg.  ein- 
gedrungen ist,  obwol  Hieron.  hinterdrein  (d.  h.  nach  der  wahrscheinlich  aus  der 
Itala  in  seine  Üebersetzung  gekommenen  Qlosse)  unsem  hebräischen  Text  getreu 
^Mnettt  hat 
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hinaufbrachten  mit  Jubel  and  Posaunenschall.  tywixy  bed.  hier  den  Jabet 
gesang  and  das  freudige  Jauchzen  des  Volks.    In  der  Ghron.y.28  sind 
noch  die  musikalischen  Instrumente,  die  dabei  gespielt  wurden,  einzeln 
genannt.  —  V.  16.  Als  die  Lade  in  die  Stadt  Davids  kam  (d.h.  hineinge- 
tragen wurde),  schaute  Michal,  die  Tochter  Sauls  aus  dem  Fenster.  Da 
sah  sie  den  König  David  vor  Jehova  springen  und  tanzen  und  verachtete 
ihn  in  ihrem  Herzen.  n;nn  „und  es  geschah"  für  ^17^,  weil  kein  Fort- 
schritt der  Handlung  stattfindet,  sondern  nur  noch  ein  Moment  derselben 
erw&hnt  werden  soll,  k^  ist  Perfectum:  die  Lade  war  gekommen . .  und 
Michal  schaute  durchs  Fenster ...  da  sah  sie. . .  Mit  Bedacht  wird  Michal 
hier  als  Tochter  Sauls  anstatt  als  Weib  Davids  bezeichnet,  weil  sie  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Gesinnung  nicht  ihres  Mannes,  sondern  ihres  Va- 
ters kundgab.  Zur  Zeit  Sauls  bekümmerte  man  sich  nicht  um  die  Bundes- 
lade (1  Chr.  13, 3) ;  der  öffentliche  Gottesdienst  war  verfallen  und  der  Sinn 
für  lebendige  Herzensfrömmigkeit  im  Hause  dieses  Königs  erstorben.  Mi- 
chal hatte  Theraphim  und  liebte  in  David  nur  den  tapfem  Helden  und 
hochgestellten  König;  daher  nahm  sie  Anstoss  an  der  Demuth,  mit  wel- 
cher der  König  in  frommer  Begeisterung  vor  dem  Herrn  sich  allem  Volke 
S^eichstellte.  —  V.  17.  Als  die  Lade  an  den  flir  sie  bestimmten  Ort  auf 
dem  Zion  gebracht  und  in  dem  Zelte,  welches  David  flir  sie  angeschlagen, 
aufgestellt  war,  opferte  David  Brand-  und  Dankopfer  vor  dem  Herrn, 
'raipsa  wird  durch  1:^1  "tt^»  itv^n  ?|ina  näher  bestimmt,  d.  i.  im  Allerheilig- 
sten.  Denn  das  Zelt  war  gewiss  nach  dem  Vorbilde  der  mos.  Stiftshtttte 
eingerichtet.  Die  Brand-  und  Heilsopfer  wurden  zur  Einweihung  des  nea 
errichteten  Gotteshauses  gebracht — V.  18  f.  Nach  Beendigung  der  Opfer- 
feier segnete  David  das  Volk  im  Namen  des  Herrn,  wie  nachmals  Salomo 
bei  der  Tempelweihe  1  Kg.  8, 65,  und  liess  dem  ganzen  (versammelten) 
Volke,  Männern  und  Weibern,  austheilen  einem  jeglichen  ein  Laib  Brot^ 
ein  Maass  (Wein)  und  einen  Kuchen  zum  Festmahle  d.h.  zu  der  Opfer- 
mahlzeit, die  von  den  b*^^^  nach  Darbringung  der  Opfer  gehalten  wur- 
de, nachdem  der  König  die  gottesdienstliche  Feier  mit  dem  Segen  ge- 
schlossen hatte.  &nb  rkn  ist  ein  runder,  für  Opfermahlzeiten  gebackener 
Brotkuchen,  und  gleichbedeutend  mit  enb— ^a  i  Chr.  16,3,  wie  aus  Ver- 
gleichung  von  Ex.  29, 23  mit  Lev.8,26  erhellt,  s.  die  Erkl.  zu  Lev.8,2. 
Streitig  und  unsicher  ist  hingegen  die  Bed.  des  an.  Xiy,  ^B\^fit ,  welches  die 
meisten  Rabbinen  von  einem  Stücke  Fleisch  oder  Braten  verstehen,  indem 
sie  das  Wort  von  ^^  und  ^B  ableiten  —  sicher  falsch.  Mehr  für  sich  hat 
die  von  L.  de  Dieu  in  Vorschlag  gebrachte  Ableitung  von  dem  äthiop.  *^bc) 
metiriy  wonach  Ges.  u.  Boed,  in  Ges.  thes,  p.l470  das  Wort  von  einem 
Maasse  Wein  oder  Getränk  verstehen.   Für  rfl^"»?«  ist  die  Bed.  Trauben- 
oder Rosinenkuchen  durch  Hohesl.  2, 6  u.  Hos.  3, 1  gesichert,  obgleich  die 
Grundbedeutung  von  ^^  noch  streitig  ist,  vgl.  Hgstb,  Christol.  zu  Hos. 
3,1. —  Nach  dem  Festmiüile  kehrte  das  Volk  nach  Hause  zurück. 

V.20 — 23.  Als  hierauf  David  heimkehrte,  um  sein  Haus  zu  segnen, 
wie  er  vorher  das  Volk  gesegnet  hatte,  kam  ihm  Michal  entgegen  mit  der 
spöttischen  Anrede:  „Wie  hat  sich  heute  der  König  von  Israel  verherr- 
licht, da  er  sich  heute  entblösst  hat  vor  den  Angen  der  Mfigde  seiner 
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Knechte,  wie  sieb  einer  der  losen  Leute  nur  entblösstl*'  Die  seltsame  Yer- 
bindong  rA^'i  nSb^ra  erklärt  Ew.  (§.240^  S.607)  so,  dass  wahrend  dem 
Sinne  des  Satzes  nach  das  zweite  Yerbum  in  den  Infin.  aösol.  treten  sollte, 
beide  mit  geringem  Wechsel  der  Form  in  den  infin.  constr,  getreten  sind, 
wogegen  Andere  r^i^f?  fllr  eine  ungewöhnliche  Form  des  Infin.abs&i.  {Ge- 
gen, im  Lehrgeb.  8.430)  oder  für  Schreibfehler  von  ri%«.  {Then.  Olsh.Qr. 
8.600)  halten.  Die  stolze  Tochter  Sauls  stiess  sich  daran,  dass  der  König 
sich  bei  dieser  Veranlassung  mit  dem  Volke  gemein  gemacht  hatte.  Die 
kgrze  Tracht  des  priesterlichen  Schulterkleides  benutzte  sie  zu  einer  ge- 
hässigen  Bemerkung  über  Davids  Tanzen,  als  eine  dem  Könige  nicht  ge- 
ziemende Unschicklichkeit.  „V^er  weiss,  ob  das  hochmflthige  Weib  nicht 
gar  auf  den  in  ihren  Augen  verächtlichen  Stand  der  Leviten  gestichelt, 
da  auch  deren  demüthige  Andacht  wol  gering  genug  in  ihren  Augen  mag 
geachtet  gewesen  sein."  5^r/^^.  Bibel. —  V.21f.  David  antwortete:  „Vor 
Jehova,  der  mich  erwählt  hat  vor  deinem  Vater  und  seinem  ganzen  Hause, 
mich  zu  verordnen  zum  Fürsten  über  das  Volk  Jehova's,  über  Israel,  vor 
Jehova  her  habe  ich  gespielt  C^r^nto  eig.  gescherzt,  meine  Freude  geäus- 
sert), und  ich  will  noch  geringer  geachtet  sein  und  niedrig  werden  in  mei- 
Den  Augen,  und  mit  den  Mägden,  von  denen  du  geredet,  mit  ihnen  will  ich 
geehrt  weiden."  Die  Copula  i  vor  '^^P^ryo  dient  zur  EinfClhrung  des  Nach- 
satzes und  erklärt  sich  daraus,  dass  der  an  njn*;  "«aBb  angefügte  Relativ- 
satz wegen  seiner  Länge  die  Stellung  eines  Vordersatzes  gewonnen  hat, 
genau  genommen  also  )»ineAnakoluthie  stattfindet,  als  lautete  derVordtt^ 
satz:  Vor  Jehova,  da  er  mich  erwählt  hat . . .  über  Israel,  so  habe  ich  vor 
Jehova  (statt:  vor  ihm)  gespielt.  Mit  den  W. :  „der  mich  erwählt  hat  vor 
deinem  Vater  und  seinem  ganzen  Hause^^  demüthigt  David  den  Hochmuth 
der  Königstochter.  Sein  Spielen  und  Tanzen  galt  dem  Herrn,  der  ihn  er- 
wählt und  Saul  um  seines  hochfahrenden  Wesens  willen  verworfen  hatte. 
Vor  dem  Herrn  will  er  sich  daher  noch  geringer  achten  lassen  Cpa  b|:)) 
d.  h.  noch  grössere  Verachtung  von  Menschen  als  die  eben  erfahrene  tra- 
gen und  in  seinen  Augen  niedrig  werden  (vgl.  Ps.  181, 1),  dann,  werde  er 
auch  mit  den  Mägden  vor  dem  Herrn  zu  Ehren  kommen.  Denn  wer  sich 
selbst  erniedrigt,  den  wird  Gott  erhöhen  (Matth.23,12).  T?»  ist  nicht 
nach  der  LXX  in  ^\^'^.^  zu  ändern.  Diese  Aenderung  ist  aus  Verkennung 
des  Wesens  der  wahren  Demuth,  die  in  den  eigenen  Augen  nichts  gelten 
will,  geflossen.  Sprach-  und  sinnwidrig  ist  die  Uebersetzung:  „bei  den 
Mägden  —  bei  ihnen  will  ich  mich  verherrlichen  (de  W.)^  oder  gar  nach 
Then.  „will  ich  geehrt  sein,  mich  für  deine  thörichte  Verachtung  entschä- 
digen" (l).  —  V.23.  Michal  aber  wurde  für  ihre  Hoffahrt  von  Gott  gede- 
müthigt;  sie  blieb  kinderlos  bis  zu  ihrem  Tode. 

Cap.  VII.  Davids  Absicht  einen  Tempel  zu  bauen  und  Be- 
stätigung seines  Eönigthumes. 

An  die  Errichtung  eines  Heiligthums  für  die  Bundeslade  auf  dem 
Zion  reiht  sich  die  Erzählung  von  Davids  Absicht,  dem  Herrn  einen 
Tempel  zu  bauen,  sowol  in  unserem  Texte  als  in  der  parallelen  Belation 
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1  Chr.  17  an.  —  Als  David  Rohe  von  seinen  Feinden  ringsum  erlangt  hat- 
te, &8ste  er  den  Entschluss,  dem  Herrn  ein  Haas  zu  bauen,  welchen  der 
Prophet  Nathan  billigte  (v.  1 — 3).  Aber  der  Herr  eröffnete  dem  Prophe- 
ten und  durch  denselben  dem  David:  £r  habe  von  keinem  der  Stämme 
Israels  die  Erbauung  eines  Tempels  verlangt,  und  werde  erst  selbst  sei- 
nem Knechte  David  ein  Haus  bauen  und  das  Königthum  seinem  Samen 
auf  ewig  bestätigen,  alsdann  werde  dieser  ihm  einen  Tempel  bauen  (v.4 
— 17).  Ftür  diese  überaus  herrliche  Yerheissung  dankt  David  in  einem 
Qebete,  in  welchem  er  die  überschwengliche  Grösse  der  göttlichen  Gnade 
preist  und  um  ErfiEÜlung  dieser  neuen  göttlichen  Gnadenverheissung  fleht 
(v.18— 29).i 

1)  Ueber  die  geBchichtliche  Authentie  dieser  Verheiasang  bemerkt  nicht  nur 
Tholuch^  Die  Propheten  und  ihre  Weiss.  S.  165  f.:  „Mit  aller  ETidens,  welche  sonst 
historischem  Zeugnisse  zukommt,  lüsst  sich  erweisen,  dass  DaTid  wirklich  eine  pro- 
phetische Yerheissung  einer  ewigen  Herrschaft  seines  Geschlechts  erhalten  —  ia 
derselben  die  Hindeutung  auf  einen  königlichen  Nachkommen  mit  ewiger  Hexr- 
ichaft.  Eine  subiectiTe  Yerheissung  aus  menschlicher  Combination  wird  hier  aua» 
drücklich  dadurch  ausgeschlossen ,  dass  Nathan,  seinem  eigenen  besten  Wissen  nach| 
dem  Plane  Darids  zum  Tempelbau  seine  Zustimmung  gibt  und  erst  durch  ein  gdtt* 
liohes  Gesicht  unterrichtet  den  entgegengesetsten  Ausspruch  thut,  dass  Gott  jUü» 
mehr  ihm  ein  Haus  bauen  werde/'  Auch  Then,  erklärt:  „Es  ist  kein  Qnind  vor- 
handen, mit  de  Wette  (Einl.836)  ansunehmen,  dass  Nathans  Propheseinng  erst 
nach  Salomo  Terfasst  sei;  Ps.  89  (v.  4.  5.  20 — 38  insbesondere  y.20)  Ps.  132,11.12 
u.  Jes.55,3  bezeugen  die  historische  Wahrheit  derselben,  und  recht  yerstanden  ist 
sie  aneh  messianisch'S  Das  Hauptieugniss  hief&r  liefert  der  prophetische  Spruch 
DaTids  c 23,  in  welchem  Darid,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  auf  jene  Yerheii- 
iung  sich  zurüokbezieht  und  damit  die  geschichtliche  Olaubwurdiigkeit  der  Weissa- 
gung Nathans  bezeugt  (TAen.  S.  245).  Trotzdem  meint  Gust.  Baur  (Gesch.  d.  alt- 
testtonentl.  Weissag.  I  8.394):  „Eine  n&here  Yergleichung  dieser  ausführlicheren 
und  planeren  Darstellung  (c.  7)  mit  den  so  kurzen  und  ganz  eigenthümliehen  letxten 
WoTien  Davids,  insbesondere  mit  26.  23,6,  kann  kaum  einen  Zweifel  darüber  las- 
sen, dass  hier  (c.7)  das  Yerhältniss  einer  späteren  Umbildung  zu  einem  authenti- 
schen Prophetenspruche  des  Königs  Torliegt.*'  Namentlich  soU  die  bestimmte  Hin- 
weisung  auf  Salomo's  Geburt  und  den  Ton  ihm  zu  yollführenden  Tempelbau  —  we- 
gen der  Incongruenz,  welche  in  Nathans  Yerkündigung  zwischen  dem  idealen  Bilde 
des  israelitischen  Königthums  und  zwischen  der  bestimmten  Beziehung  auf  Salomo't 
Tempelbau  stattfinde  (6.  405)  —  von  der  späteren  nachsalomonischen  Umbildung 
der  ursprünglichen  Yerheissung  herrühren.  Allein  diese  ,  Jncongruenz*'  liegt  nicht 
in  der  Yerkündigung  Nathans ,  sondern  nur  in  der  naturalistischen  Grundanschau- 
ung Baw'sy  dass  die  Aussprüche  der  Propheten  blos  subjectiTO  ideale  Hoffnungen 
Ton  der  Zukunft,  nicht  aber  übernatürliche  Prädiotionen  enthalten.  Das  Namlicha 
gilt  von  der  Meinung  DiesUVs  (Jahrbb.  für  deutsche  Theol.  1863  8. 658  f.),  dass  der 
AbschniU  y.  4—16  mit  dem  Inhalt  des  herrlichen  Gebetes  Davids  v.  18—29  und  die- 
ser wiederum  mit  sich  selbst  disharmonire,  weil  der  Eath  den  Tempelbau  zu  unter- 
lassen nicht  mit  Gründen  belegt  werde,  welche  dem  Wesen  oder  der  besonderen  Lage 
Davids  entsprechen,  worauf  dann  die  Hinweisung  auf  den  Sohn  gut  passen  würde» 
vielmehr  die  prophetische  Abmahnung  dahin  gehe ,  dass  Jehova  überhaupt  weder 
eines  stattlichen  Hauses  bedürfe ,  noch  auch  jemals  diesen  seinen  Wunsch  ausgespro- 
chen habe.  Um  dieser  „augenfälligen*'  Erscheinung  willen  hält  D,  es  für  glaublich, 
iass  die  principielle  Abmahnung  etwa  von  Gad  herrühre,  weil  sie  auf  einer  alter- 
thümlicheren  Anschauung  beruhe ,  die  folgende  Yerheiiung  vom  Sohne  Davids  aber 
von  Nathan ,  der  ohne  Zweifel  den  Tempelbau  günstiger  beurtheilte.  Auch  dieser 
Widerspruch  ist  willkührlich  in  den  Text  hineingetragen;  von  einer  „prinzipiellen 
Abmahnung**  findet  sich  in  dem  ganzen  Ausspruche  Nathans  kein  Wort,  denn  Nsf 
thftn  Ttrkfindigt  dem  Könige  nur,  dass  Jehova  bisher  nur  in  «nam  Zelte  gewohnt 
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y.l — 8.  Als  David  in  seinem  Hause  d.i. dem  Cedernpalaste  (5,11) 
wohnte  nnd  Jehova  ihm  ringsum  Ruhe  von  allen  seinen  Feinden  geschafft 
hatte, sprach  er  zum  Propheten  Nathan:  „Siehe  doch, ich  wohne  in  einem 
Hause  von  Cedem  und  die  Lade  Gottes  wohnt  inmitten  der  Teppiche.^' 
tvr^!^T^  im  Sing,  hezeichnet  Ex.  26, 2  ff.  die  aus  einer  Anzahl  von  Teppichen 
znsammengestickte  innere  Decke,  die  über  das  Bohlengerüste  der  Stifts- 
hütte gehreitet  wurde  und  dasselbe  zur  Wohnung  machte,  während  die 
einzelnen  Teppiche  m'^'J  (Plur.)  heissen,  wonach  bei  den  Späteren  niyn-j 
bald  mit  i»nk  (Jes.54,2),  bald  mit  ü^^ti»  (Hohesl.  1,6.  Jer.4,20.  49,29) 
alternirt  Hienach  bedeutet  T\T^;^n  hier  das  aus  Teppichen  gebildete  Zelt- 
tuch oder  Zelt,  "nina  inmitten  d.h.  ringsum  vom  Zelttuche  umgeben,  wo- 
für in  der  Chron.  nir'»^*;  rnv\  „unter  Teppichen"  steht.  Aus  den  W.:  „als 
Jehova  ihm  Ruhe  geschafft  ringsum  von  allen  seinen  Feinden"  erhellt, 
dass  David  den  Entschluss  zum  Tempelbaue  nicht  in  den  ersten  Jahren 
seiner  Regierung  auf  Zion,  auch  wol  nicht  sogleich  nach  Vollendung  sei- 
nes Palastbaues,  sondern  erst  später  gefasst  hat,  vgl.  die  Bem.  za  5,11 
Note.  Zwar  setzt  die  Gewährung  der  Ruhe  von  allen  seinen  Feinden 
ringsum  nicht  bestimmt  die  Beendigung  aller  grösseren  Elriege  Davids 
voraus,  da  nicht  gesagt  ist,  dass  diese  Ruhe  eine  definitive  war;  unmöglich 
aber  lassen  sich  diese  Worte  (mit  Hgstb.)  blos  auf  die  beiden  Siege  über 
die  Philister  (6, 17 — 26)  beschränken,  durch  die,  so  bedeutend  der  zweite 
auch  sein  mochte,  doch  nicht  einmal  diese  Feinde  nachhaltig  zur  Ruhe  ge- 
bracht, geschweige  denn  unterworfen  wurden.  Hiezu  kommt,  dass  Gott 
auch  in  derYerheissung  v.  9  sagt:  „ich  war  mit  dir  in  allen  deinen  Unter- 
nehmungen und  rottete  alle  deine  Feinde  vor  dir  aus."  Auch  diese  Worte 
zeigen,  dass  David  damals  schon  mit  allen  Feinden  ringsum  gestritten  nnd 
sie  gedemüthigt  hatte.  Da  nun  alle  Hauptkriege  Davids  erst  in  c.8  u.  10 
zusammengestellt  sind,  so  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Er- 
zählung nicht  streng  chronologisch  geordnet  ist.  Damit  verträgt  sich  auch 
das  IS'"*'!}!^^  posUa  nachher,  nachmals  (8,1),  indem  diese  Formel  keinen 
streng  chronologischen  Anschluss  ausdrückt.  —  Von  Davids  Unterredung 
mit  Nathan  ist  nur  der  Hauptinhalt  kurz  angedeutet.  Aus  der  Antwort 
des  Propheten:  „Alles  was  du  auf  deinem  Herzen  hast,  wohlan  thue  es 
(führe  es  aus),  denn  Jehova  ist  mit  dir",  ergibt  sich  klar,  dass  David  die 
Absicht,  einen  prachtvollen,  palastartigen  Tempel  zu  bauen,  geäussert 
hatte.  Das  ?fb  geh  s.v.a.  wohlan  ist  in  der  Chron.  als  überflüssig  wegge- 
lassen.  Nathan  billigte  den  Entschluss  des  Königs  ex  mente  sua  non  ex 
divina  revelatione  (/.  ff,Mich.)\  aber  nicht:  „ihm  wird  es  erst  später  ge- 
wiss, dass  die  Zeit  zur  Ausführung  dieses  Entschlusses  noch  nicht  gekom- 
men sei"  (Then.  Berth,)^  sondern  Gott  der  Herr  offenbarte  dem  Prophe- 
ten ,  dass  David  seinen  Entschluss  nicht  ausführen  solle. 


und  von  keinem  der  Stämme  iRraels  die  Erbauung  eines  stattlichen  Tempels  gefor- 
dert habe,  aber  nicht,  dass  Jehova  überhaupt  keines  stattlichen  Hauses  bedürfe. 

Von  besonderen  exeget.  Abhandll.  über  unsere  Stelle  vgl.  Christ,  Aug,  Cruttii 
hjpomnemata  II  p.  190^219,  Hengxtenberg  Christol.  I  S  liS— 169  (der  2.  Aufl.) 
und  Law,  Reinke'»  AbhdL  über  die  Weissagung  Nathans,  in  s.  Beitrr.  lur  £rkL  d. 
A.  T.  IV  S.  427-463. 


2  Sam.  Vn,  4— 8.  2A8 

y.4 — 17.  Die  göttliche  Offenbarung  und  Verheissung,  y.4.  „In  jener 
Nacht''  d.i.  der  Nacht  nach  dem  Tage,  an  welchem  Natiian  mit  dem  Kö- 
nige üher  den  Tempelhan  geredet  hatte,  offenharte  der  Herr  dem  Prophe- 
ten  seinen  Rathschluss  mit  dem  Auftrage,  denselhen  dem  Könige  zu  eröff- 
nen. "Uli  nni^n  „Solltest  da  mir  ein  Hans  hauen  zu  meinem  Wohnen?''  Dia 
Frage  schÜesst  die  Yemeinnng  in  sich,  daher  in  der  Chron.  Mt^  Mb  „nicht 
du."  —  y.6f.  Die  Motinrung  dieser  Antwort:  „Ich  hahe  von  dem  Tage 
der  Heraufführnng  Israels  ans  Aegypten  an  his  diesen  Tag  nicht  in  einem 
Hanse  gewohnt,  sondern  ich  war  umherwandelnd  in  Zelt  und  in  Woh- 
nung." 1^^^^  ist  expticative  zu  fassen:  in  einem  Zelte  das  meine  Woh- 
nung war.  Da  das  Zelt  eine  Wohnung  flElr  einen  Wanderer  ist,  so  erschien 
Gott,  so  lange  ein  Zelt  seine  Wohnung  war,  seihst*  als  wandernd,  von  Ort 
zn  Ort  ziehend.  „In  der  ganzen  Zeit  da  ich  unter  allen  Söhnen  Israels 
gewandelt  —  hahe  ich  etwa  ein  Wort  geredet  zu  einem  der  StAmme  Isra- 
els, denen  ich  gehoten  mein  Volk  zu  weiden,  sagend:  warum  habt  ihr  mir 
nicht  ein  Cedemhaus  gehaut  ?"  ^'^\y^  ^'^^  s.  v.  a.  ein  Palast  aus  kostbarem 
Hateriale.  htSVR':  '^^^^  ^n»  fällt  auf,  da  das  Weiden  des  Volks  nicht  zu 
den  „St&mmen"  zu  passen  scheint  und  in  der  Chron.  *^rä  für  '^M  steht 
Hfttte  aber  "^ob^  ursprünglich  auch  in  unserm  Texte  gestanden,  so  bliebe 
die  Entstehung  und  allgemeine  Verbreitung  des  "^o^t^  unerklärlich.  Schon 
ans  diesem  Grunde  müssen  wir  *^^^^  ftlr  ursprünglich  halten  und  Ton  den 
Stämmen  verstehen,  die  vor  David  dem  Volke  Richter  und  Führer  gelie- 
fert haben,  indem  das  Weiden  d.  h.  die  Regierung  Israels,  welche  von  den 
Richtern  ausging,  auf  die  Stämme,  aus  welchen  die  Richter  waren,  über» 
tragen  ist  Diese  Auffassung  erhält  Bestätigung  durch  Ps.  78, 67  f.,  wo  die 
Erwählung  Davids  zum  Fürsten  und  Zions  zur  Stätte  des  Heiligthums  ato 
Erwählung  des  Stammes  Juda  und  als  Verwerfung  des  Stammes  Ephraim 
bezeichnet  ist  Dagegen  lässt  sich  die  Annahme  von  Then.^dsiss  '^'^'95  Mir- 
tenstäbe  poetisch  für  Hirten  stehe,  aus  Lev.27,32.  Mich.  7, 14  nicht  be- 
gründen. Jehova  machte  somit  gegen  Davids  Vorhaben,  ihm  einen  Tem- 
pel zu  bauen,  ein  Zwiefaches  geltend:  1.  er  habe  bisher  unter  seinem  Vol- 
ke in  einem  Zelte  gewohnt,  2.  er  habe  keinem  firüheren  Fürsten  oder  Stam- 
me des  Volks  den  Bau  eines  Tempels  befohlen.  Darin  lag  kein  Tadel  Da- 
vids wegen  seines  Vorhabens  als  einer  Anmassung  von  seiner  Seite,  dass 
er  ohne  ausdrückliches  göttliches  Gebot  dieses  Werk  habe  unternehmen 
wollen,  sondern  nur  die  Erklärung,  dass  die  früheren  Leiter  und  Führw 
des  Volks  nichts  verabsäumt  haben,  wenn  sie  nicht  an  einen  Tempelbao 
dachten,  und  dass  auch  jetzt  noch  nicht  die  rechte  Zeit  zur  Ausführung 
dieses  Werkes  gekommen  sei. —  V.8.  Nach  dieser  Ablehnung  seines  Vor» 
habens  liess  der  Herr  seinen  Gnadenrathschluss  dem  David  eröffnen :  „So 
spricht  Jehova  Zebaoth  (nicht  blos  t^'p*]  wie  v.6,  sondern  ^ifi^^  "***,  weil 
in  der  folgenden  Offenbarung  Jehova  sich  als  Weltengott  erweist):  Ich 
habe  dich  genommen  von  der  Trift  (vom  Anger)  hinter  der  Schaafheerde 
weg  zum  Fürsten  über  mein  Volk  Israel,  und  war  mit  dir  wohin  du  gingest, 
und  rottete  alle  deine  Feinde  vor  dir  aus,  und  machte  dir  so  (y}*^.^)p^f. 
e.  1  consec.)  einen  grossen  Namen  —  und  schaffte  eine  Stätte  meinem  Vol- 
ke Israel  nnd  pflanzte  es,  dass  es  an  seiner  Stelle  wohne  und  nicht  mebr 
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zittere  (vor  seinen  Drftngern)  und  die  Söhne  der  Bosheit  es  nicht  fttrder 
onterdrUcken  wie  im  Anfange  und  von  dem  Tage  an,  da  ich  Richter  über 
mein  Volk  Israel  verordnete;  und  ich  schaffe  dir  Ruhe  von  allen  deinen 
Feinden;  und  Jehova  verkündigt  dir,  dass  ein  Haus  dir  machen  wird  Je- 

hova."  Die  W.:  'to?  w DS*n  ycA  sind  mit  naitöK-i»  zu  verbinden: 

,,wie  im  Anfange  d.h.  in  Aegypten  und  von  der  Zeit  der  Richter  an  d.  h. 
w&hrend  der  Herrschaft  der  Richter,  wo  die  umwohnenden  Völker  be- 
ständig Israel  bedrängten  und  unterdrückten.  Die  hergebrachte  Verbin- 
dung derselben  mit  dem  folgenden  '^nH*«arn  gibt  keinen  erträglichen  Ge- 
danken, da  Gott  ja  dem  David  nicht  vom  Ajofemge  der  Richterzeit  an  Rohe 
geschafft  hat,  die  Periode  der  Richter  vielmehr  dem  David  lange  voraaf- 
gegangen  ist  und  keine  Zeit  der  Ruhe  ftlr  Israel  war.  Auch  wird  mit 
*«nh'«)m  nicht  das  v.9  Gesagte  wieder  angenommen,  und  dieses  Verbnm 
ist  nicht  (mit  de  W,,  Berth.)  im  Präterito  zu  übersetzen:  ich  habe  dir  Ruhe 
geschafft,  sondern  als  perf,  c,  \  consec.  als  Präsens  zu  fassen:  und  ich 
schaffe  dir  Ruhe  —  von  dem  was  nun  geschehen  soll.  Ebenso  ist  i*^ni 
lu  fassen:  der  Herr  zeigt  dir  an,  zunächst  durch  seine  (nachfolgende) 
Verheissung,  sodann  durch  die  That,  durch  die  Verwirklichung  seines 
Wortes.  Vfie  das  Bauen  des  Hauses  Davids,  so  bezieht  sich  auch  "^H^Hl 
auf  die  Zukunft,  nicht  auf  die  Ruhe  von  allen  Feinden,  die  Gott  David  be- 
reits gewährt  hatte,  sondern  auf  die,  welche  er  ihm  noch  fernerhin  schaf- 
fen will,  d.  h.  auf  die  Erhaltung  und  Befestigung  dieser  Ruhe.  Den  Gom- 
mentar  hiezu  liefert  Ps.  89, 22 —24.  In  der  Ghron.  v.  10  sind  die  letzten 
Sätze  etwas  anders  gewendet,  „und  ich  beuge  nieder  alle  deine  Feinde 
nnd  thue  es  (das  Niederbeugen)  dir  kund  (durch  die  That)  und  ein  Hans 
wird  dir  Jehova  bauen.'*  Der  Gedanke  wird  dadurch  nicht  wesentlich  ge- 
ändert, daher  kein  Grund  zu  Textesemendation  vorliegt,  die  nur  noth- 
wendig  erscheint,  wenn  man  mit  Berth.  die  Worte  missversteht  und 
•«Wfssn'j  irrig  mit  dem  Vorhergehenden  verbindet. 

Den  Gedankenzusammenhang  zwischen  v.5 — 7  und  v.8 — 16  hat 
JA^n. richtig  so  bestimmt:  Nicht  du  sollst  mir,  sondern  ich,  der  ich  mich 
schon  zeither  an  dir  und  meinem  Volke  verherrlicht  habe  (v.8 — 11),  vrill 
dir  ein  Haus  bauen,  und  erst  dein  Sohn  soll  mir  ein  Haus  errichten  (v.  13). 
Dieser  Gedanke  ist  jedoch  nicht  blos  „ein  Wortspiel  ganz  im  Geiste  des 
Prophetismus'S  sondern  enthält  die  tiefe  allgemeine  Wahrheit,  dass  Gott 
zuerst  das  Haus  des  Menschen  bauen  muss,  bevor  der  Mensch  das  Hans 
Gottes  bauen  kann,  in  besonderer  Anwendung  auf  das  Gottesreich  in 
Israel.  So  lange  dem  Volke  Gottes  der  ruhige  und  ungeschmälerte  Besitz 
des  vom  Herrn  ihm  zum  Erbe  verliehenen  Landes  Canaan  von  seinen 
Feinden  ringsum  streitig  gemacht  wurde,  so  lange  konnte  auch  die  Woh- 
nung seines  Gottes  keine  andere  Gestalt  als  die  eines  Wanderzeltes  ha- 
ben. Ruhe  und  festen  Bestand  gewann  aber  das  Reich  Gottes  in  Israel 
erst  durch  David,  als  Gott  ihm  alle  Feinde  unterwarf  und  sein  Eönigthum 
fest  gründete  d.h.  seiner  Nachkommenschaft  den  Besitz  des  Königreiches 
für  alle  Zukunft  zusagte.  Erst  damit  war  die  Zeit  fttr  die  Erbauung  eines 
festen  Hauses  zur  Wohnung  für  den  Namen  desu Herrn  d.h.  die  sichtbare 
Erscheinong  der  Gegenwart  Gottes  unter  seinem  Volke  gekommen.  Die 


EroberoDg  der  Burg  Zion  und  die  Erhebung  dieser  festen  Burg  zur  Besi* 
denz  des  Tom  Herrn  seinem  Vollte  gegebenen  Königs  bildete  den  Anfang 
zur  Befestigung  des  Reiches  Gottes.  DieBflrgschaft  dauernden  Bestandes 
erhielt  aber  dieser  Anfang  erst  durch  die  göttliche  Bestätigung  des  König» 
thumes  Davids  für  alle  Zukunft  Dies  will  der  Herr  zuerst  thun.  Er  will 
dem  David  ein  Haus  erbauen,  dann  soll  sein  Same  das  Hans  des  Herrn 
bauen. —  Ein  bestimmter  Grund,  weshalb  David  selbst  den  Tempel  nicht 
bauen  sollte,  ist  hier  nicht  genannt.  Diesen  erfahren  wir  erst  aus  dei 
letzten  Reden  Davids  1  Chr.  28, 3,  wo  derselbe  zu  den  versammelten  Yolkf- 
häuptem  spricht:  „Gott  hat  zu  mir  gesagt:  du  sollst  kein  Haus  bauen 
meinem  Namen,  weil  du  ein  Mann  der  Kriege  bist  und  Blut  vergossen 
hast*'  Damit  vgl.  das  ähnliche  Wort  Davids  zu  Salomo  1  Chr.  22, 8  und 
die  Erklärung  8alomo*s  in  seiner  Botschaft  an  Hiram,  David  sei  durch 
die  vielen  Kriege  verhindert  worden,  den  Tempel  zu  bauen«  Den  eigent- 
Hohen  Grund  hat  David  wahrscheinlich  selbst  erst  später  von  Nathan  er- 
fiihren.  Darin  liegt  aber,  wie  schon  Hgstb,  richtig  bemerkt  hat,  kein  Ta- 
del gegen  David  ausgesprochen,  dass  ihm  die  Erlaubniss  zum  Tempelban 
wegen  persönlicher  Unwürdigkeit  versagt  worden  wäre.  Denn  David  stand 
in  einem  innigeren  Verhältnisse  zum  Herrn  als  Salomo;  und  die  Kriegdi 
die  er  führte,  waren  Kriege  des  Herrn  (1 S.  26, 28),  zur  Erhaltung  und  Be* 
festigung  des  Reiches  Gottes.  Aber  diese  Kriege,  sofern  sie  nothwendig 
und  unvermeidlich  waren,  waren  thatsächliche  Belege  dafär,  dass  Davidf 
Reich  und  Königthum  noch  nicht  befestigt,  also  die  Zeit  für  den  Tempel* 
ban  noch  nicht  gekommen,  die  Ruhe  des  Friedens  noch  nicht  eingetreten 
war.  Der  Tempel  als  Abbild  des  Reiches  Gottes  sollte  auch  der  Natur 
dieses  Reiches  entsprechen,  den  Frieden  des  Reiches  Gottes  abschatton« 
Aus  diesem  Grunde  sollte  nicht  David,  der  Mann  des  Elriegs,  sondern  erst 
Salomo,  der  Mann  des  Friedens,  das  Vorbild  des  Fürsten  des  Friedens 
(Jes.  9,5),  den  Tempel  bauen. 

In  V.12  — 16  folgt  die  nähere  Bestimmung,  wie  der  Herr  seinem 
Knechte  David  ein  Haus  bauen  wird:  „Wenn  deine  Tage  voll  sein  werden 
und  du  bei  deinen  Vätern  liegen  wirst,  werd*  ich  aufrichten  deinen  Samen 
nach  dir,  der  von  deinem  Leibe  kommen  wird,  und  sein  Königreich  fest* 
stellen.  Derselbe  wird  meinem  Namen  ein  Haus  bauen,  und  ich  werde 
den  Thron  seines  Königreiches  befestigen  auf  ewig.*'  DT.?  aufrichten  d.h. 
zu  königlicher  Würde  erheben,  fi^^s.*^  ^t^K  ist  nicht  mit  Then.  u.  A.  in  *^, 
KX";  zu  ändern.  Die  Annahme,  dass  Salomo  damals  schon  geboren  war, 
ist  unbegründet  (s.  die  Anm.  zu  5, 11  S.  234);  auch  folgt  aus  der  Angab« 
V.  1,  dass  Gott  dem  David  Ruhe  von  allen  seinen  Feinden  geschafft  hatte^ 
nicht,  dass  sein  Entschluss  einen  Tempel  zu  bauen  erst  in  die  letzten 
Jahre  seiner  Regierung  falle.  V.14ff.  „Ich  werde  ihm  Vater  sein  und  er 
wird  mir  Sohn  sein,  dass,  wenn  er  sich  vergeht,  ich  ihn  züchtigen  werde 
mit  Menschen-Ruthen  und  mit  Schlägen  der  Menschenkinder  (d.  h.  nicht: 
modicis  poenis,  quales  parentes  exigere  solent  Cler,,  sondern:  mit  Stra* 
fen,  vrie  sie  alle  Menschen  treffen,  die  sich  vergehen,  und  von  denen  auch 
der  Same  Davids  nicht  ausgenommen  sein  wird[i7^^.  Bawr\)\  aber  meine 
Gnade  wird  nicht  von  ihm  weicheai,  so  wie  ich  sie  Y<m  Sani  weichen  Ii$«v 
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den  ich  vor  dir  weggethan.  Und  beständig  soll  dein  Haus  und  dein  K6> 
nigreich  sein  auf  ewig  Tor  dir,  dein  Thron  wird  festgestellt  sein  anf  ewig.*^ 
Dass  diese  Yerheissung  zonächst  auf  Salomo  geht  und  in  ihm  und  seinem 
Königthnme  eine  Erfüllung  gewonnen  hat,  das  folgt  klar  aus  allen  einzel- 
nen Momenten  derselben.  Beim  Tode  Davids  bestieg  sein  Sohn  Salomo 
den  Thron  und  Oott  befestigte  sein  Königreich  gegenüber  den  Machina- 
tionen Adonia's  (1  Kg.  2,12),  so  dass  Salomo  sagen  konnte:  der  Herr  hat 
sein  Wort  erfCÜlt,  das  er  geredet;  denn  ich  bin  aufgekommen  an  meines 
Vaters  David  stattu.s.w.  (lKg.8,20).  Salomo  hat  den  Tempel  erbaat, 
wie  der  Herr  zu  David  geredet  1  Kg.  5, 19.  8, 15  ff.  Salomo  hat  femer  in 
seinem  Alter  durch  Götzendienst  sich  gegen  den  Herrn  verstlndigt,  und 
sur  Strafe  dafCLr  wurde  sein  Königreich  bei  seinem  Tode  von  seinem  Sohne 
gerissen,  aber  nicht  ganz;  ein  Theil  wurde  seinem  Geschlechte  erhalten 
am  Davids  willen  (1  Kg.  ll,9ff.).  Der  Herr  strafte  ihn  also  mit  Men- 
schenruthen, entzog  ihm  aber  seine  Gnade  nicht.  Indess  so  unverkennbar 
diese  Beziehungen  der  Yerheissung  auf  Salomo  sind,  so  wird  dadurch 
doch  der  volle  Gehalt  derselben  nicht  erschöpft.  Schon  die  dreimalige 
Wiederholung  des  fibis-ny,  der  Befestigung  des  Reiches  und  Thrones  Da- 
vids auf  ewig,  weist  unwidersprechlich  über  Salomo  hinaus  und  auf  das 
ewige  Bestehen  des  Samens  Davids  hin.  3nt  bezeichnet  die  Nachkommen- 
schaft jemandes,  die  entweder  in  einem  Sohne,  oder  in  einer  Yielheit  von 
Kindern,  oder  auch  in  einer  langen  Reihe  von  aufeinanderfolgenden  Ge- 
nerationen bestehen  kann.  Der  Begriff  der  Vielheit  gleichzeitig  lebender 
Personen  wird  hier  durch  den  Context  der  Yerheissung  ausgeschlossen, 
da  den  Thron  zur  Zeit  nur  ein  Nachkomme  Davids  einnehmen  konnte; 
dagegen  liegt  der  Begriff  der  Yielheit  von  auf  einander  folgenden  Nach- 
kommen deutlich  in  den  Worten,  dass  Gott  dem  Samen,  wenn  er  sich  ver- 
gehe, seine  Gnade  nicht  entziehen  wolle  wie  dem  Saul,  indem  damit  ge- 
sagt wird,  dass  auch  in  diesem  Falle  das  Königthum  auf  den  Sohn  fort- 
erben solle.  In  &bi9-i9  liegt  aber  noch  mehr.  Wenn  dem  Throne  des  Kö- 
nigreiches Davids  ein  Bestehen  „bis  in  Ewigkeit^'  verheissen  wird,  so  wird 
damit  zugleich  seinem  Samen,  der  diesen  Thron  einnehmen  soll,  ewiges 
Bestehen  zugesichert,  wie  denn  auch  in  v.  16  das  Haus  und  das  Könige 
reich  Davids  als  ewig  während  neben  einander  genannt  sind.  Den  Begriff 
der  Ewigkeit  dürfen  wir  aber  nicht  in  die  populäre  Vorstellung  einer  lan- 
gen, unabsehbaren  Dauer  abschwächen,  sondern  müssen  ihn  in  absolutem 
Sinne  fassen,  wie  die  Yerheissung  in  Ps.89,30:  „ich  setze  auf  ewig  sei- 
nen Samen  und  seinen  Thron  wie  die  Tage  des  Himmels"  verstanden  wird. 
Ewige  Dauer,  wie  Himmel  und  Erde,  hat  kein  irdisches  Reich  und  keine 
Nachkommenschaft  eines  einzelnen  Mannes;  sondern  die  einzelnen  Ge- 
schlechter der  Menschen  erlöschen,  gleichwie  die  einzelnen  irdischen  Rei- 
che untergehen,  und  andere  Geschlechter  und  Reiche  treten  an  ihre  Stelle. 
Ewig  kann  also  die  Nachkommenschaft  Davids  nur  bestehen,  wenn  sie  in 
eine  Person  ausläuft,  die  ewig  lebt,  d.h.  wenn  sie  in  dem  Messias  gipfelt, 
der  ewig  lebt  und  dessen  Reich  kein  Ende  nehmen  wird.  Die  Yerheissung 
bezieht  sich  also  auf  die  Nachkommenschaft  Davids,  welche  mit  Salomo 
]l^eginnt  und  in  Christo  sich  abschliessti  so  dass  unter  dem  vyi  weder  Sa- 
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lomo  mit  seinen  königlichen  Nachkommen  allein,  noch  Christas  allein  mit 
Ausschluss  Salomo's  und  der  irdischen  Könige  vom  Geschlechte  Davids 
za  verstehen,  noch  auch  die  Beziehung  auf  Salomo  und  Christus  als  eine 
Doppelheziehung  auf  zwei  unterschiedene  Objecte  zu  fassen  ist. 

Steht  aber  dieses  fest,  dass  die  dem  Samen  Davids  gegebene  Yerheia* 
sang  der  ewigen  Dauer  seines  Königreiches  ihre  volle  schliessliche  ErftÜ- 
lung  in  Christo  erlangt,  so  dürfen  wir  auch  die  Erbauung  des  Hauses  Got- 
tes nicht  auf  den  Tempelbau  Salomo's  beschränken.  „Der  Bau  des  Haa- 
ses  des  Herrn  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Ewigkeit  des  Reiches^'  (Egstb.). 
Wie  das  Beich  ewigen  Bestand  hat,  so  muss  auch  das  zur  Wohnst&tte  des 
Herrn  erbaute  Haus  ewig  bestehen,  wie  auch  Salomo  lKg.8, 13  bei  der 
Einweihung  des  Tempels  spricht:  „Gebaut  hab  ich  eine  Stfttte  der  Woh* 
nong  fOr  dich,  eine  Stätte  da  du  wohnest  ewiglich."  Das  ewige  Bestehen 
des  Tempels  Salomo's  darf  man  aber  nicht  darauf  reduciren  wollen,  dass 
fidls  der  Salomonische  Bau  zerstört  würde,  ein  Neubau  von  den  irdischen 
Kachkommen  Salomo's  an  seiner  Stelle  wird  aufgef^Üirt  werden,  obgleich 
dies  in  den  Worten  implicite  mit  liegt  und  der  Serubabelsche  Tempel  als 
Wiederherstellung  des  Salomonischen  darunter  mit  begriffen  ist.  Denn 
der  Tempel  kommt  nicht  blos  nach  seiner  irdischen  Form  als  ein  Bau 
von  Stein  und  Holz  in  Betracht,  sondern  vorzugsweise  nach  seiner  Wesen* 
heit,  als  Stätte  der  Offenbarung  und  Gegenwart  Gottes  inmitten  seines 
Volkes.  Die  irdische  Form  ist  vergänglich,  die  Wesenheit  ewig.  Diese 
Wesenheit  ist  das  Wohnen  Gottes  unter  seinem  Volke,  die  nicht  aufhörte 
mit  dem  Untergange  des  Jerusalemischen  Tempels,  sondern  culminirt  in 
der  Erscheinung  Jesu  Christi,  in  welcher  Jehova  zu  seinem  Volke  gekom- 
men, als  &^ig  XSyo^  in  der  Herrlichkeit  des  eingeborenen  Sohnes  vom 
Vater  die  menschliche  Natur  zu  seiner  Wohnung  gemacht  hat  {hx^vtoaiv 
h  rjfiiy  Job.  1, 14),  so  dass  Christus  zu  den  Juden  sprechen  konnte:  „Bre- 
chet diesen  Tempel  (d.i. den  Tempel  seines  Leibes)  ab  und  in  drei  Tagen 
will  ich  ihn  aufrichten  (Joh.  2, 19).  Mit  diesem  Aufrichten  des  von  den 
Juden  abgebrochenen  Tempels  durch  die  Auferstehung  Jesu  Christi  von 
den  Todten  hebt  die  vollkommene  wesenhafte  Erfüllung  unserer  Verheis- 
sung  an  und  setzt  sich  dann  innerhalb  der  christlichen  Gemeinde  fort  in 
der  Einwohnung  des  Vaters  und  Sohnes  durch  den  heiligen  Geist  in  den 
Herzen  der  Gläubigen  (Joh.14,23.  lCor.6,19),  wodurch  die  Gemeinde 
Jesu  Christi  zum  geistlichen  Hause  Gottes,  aus  lebendigen  Steinen,  er* 
baut  wird  (1  Tim.  3, 15. 1  Petr.  2, 5  vgl.  2  Cor.  6, 16.  Hebr.  3, 6) ,  und  wird; 
sich  einst  vollenden  bei  der  Vollendung  des  Reiches  Gottes  am  Ende  der 
Tage  in  dem  neuen  Jerusalem,  welches  als  die  wahrhaftige  aKTjvrj  rov 
d^iov  fÄixä  Twv  dvd^gdinwv  aus  dem  Himmel  von  Gott  auf  die  neue  Erde 
herabfahren  wird,  Apok.  21, 1 — 3. 

Wie  aber  das  Bauen  des  Hauses  Gottes  erst  durch  Christum  vollendet 
wird,  so  wird  auch  die  Verheissung:  „Ich  werde  ihm  Vater  sein  und  er 
wird  mir  Sohn  sein",  zur  vollen  Wahrheit  erst  in  Jesu  Christo,  dem  ein- 
geborenen Sohne  des  himmlischen  Vaters,  vgl.  Hebr.  1, 6.  Das  Verhältniss 
des  Vaters  zum  Sohne  bezeichnet  im  A.T.  die  höchste  Innigkeit  der  Liebe, 
ond  die  Liebe  vollendet  sich  in  der  Einheit  des  Wesens,  in  der  Mitthei- 
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lang  alles  dessen  was  der  Vater  hat  an  den  Sohn.  Der  Vater  hat  den 
Sohn  lieb  und  hat  ihm  Alles  in  seine  Hand  gegeben,  Job.  3,35.  Mit  der 
Sohnschaft  Gottes  ist  daher  die  Weltherrschaft  gegeben.  Dies  gilt  nicht 
blos  von  Christo,  dem  eingeborenen  Sohne  Gottes,  es  gilt  auch  Ton  dem 
Samen  Dayids  überhaupt,  so  weit  an  demselben  das  Verhältniss  der  (xot- 
teskindschaft  zor  Wahrheit  wnrde.  So  lange  Salomo  in  den  Wegen  des 
Herrn  wandelte,  herrschte  er  über  alle  Königreiche  vom  Strome  (Euphrat) 
bis  zor  Grenze  Aegyptens  (1  Eg.  5, 1) ;  als  er  aber  im  Alter  sein  Herz  vom 
Herrn  abwandte,  erhoben  sich  auch  Widersacher  (lEg.ll,  14ff.  23£), 
and  nach  seinem  Tode  wnrde  der  grössere  Theil  des  Reiches  von  seinem 
Sohne  gerissen.  Um  seines  Vergehens  willen  wurde  der  Same  Davids  ge- 
züchtigt und  mit  der  Mehrung  des  Abfalls  immer  tiefer  gedemüthigt, 
bis  das  irdische  Eönigthum  Davids  erlosch.  Doch  seine  Gnade  Hess  der 
Herr  nicht  von  ihm  weichen.  Als  die  Hütte  Davids  ganz  verüedlen  war, 
wnrde  Jesus  Christus  geboren  aus  dem  Samen  Davids  nach  dem  Fleische, 
nm  den  Thron  seines  Vaters  David  wieder  aufzurichten  und  als  König 
über  das  Haus  Jakobs  ewiglich  zu  herrschen  (Luc.  1,32  f.)  und  das  Hans 
and  Königreich  Davids  auf  ewig  festzugründen.  —  In  v.  16,  wo  die  Ver- 
heissung  mit  den  Worten:  beständig  wird  sein  dein  Haus  and  dein  König- 
reich auf  ewig,  wieder  zu  David  zurückkehrt,  ist  ^l^h  zu  beachten,  wel* 
ches  LXX  u.  Syr.  wiUkührlich  in  "^Itb  umgedeutet  haben.  David  als 
Stammvater  undAnftnger  derKönigsreüie  wird  entweder  als  der  gedacht, 
„welcher  alle  seine  Nachfolger  im  Gesichte  vor  sich  vorübergehen  sieht" 
(0.  V,  GerQj  oder  als  der  in  seinen  Nachkommen  fortlebt.  —  V.  17.  „Nadi 
allen  diesen  Worten  —  redete  Nathan  zu  David^Sd.h.  er  sagte  dem  David 
alles  ganz  so,  wie  Gott  es  in  der  Nacht  zu  ihm  geredet  hatte.  Darch  die 
Apposition  nm  Ti'^mn  bb»  „gemftss  diesem  ganzen  Gesichte"  wird  die  Art 
and  Weise  der  Offenbarung  näher  bestimmt.  Gott  redete  zu  Nathan  in 
einer  Vision,  die  er  in  der  Nacht  hatte,  d.  h.  aber  nicht  im  Traume,  son- 
dern im  wachen  Zustande  während  der  Nachtzeit.  Denn  TtMn  =  •jitri 
Wird  constant  von  bi^rj  der  Traumoffenbarung  unterschieden. 

V.  18—29.  Davids  Dankgebet  V.  18.  Der  König  David  kam  d.h. ging 
in  das  auf  Zion  errichtete  Heiligthum  und  blieb  vor  Jehova.  ^'^'i  blieb, 
verweilte,  wie  Gen.  24, 56.  29,19  u.  ö.,  nicht:  sass;  denn  das  Sitzen  beim 
Gebete  vor  dem  Herrn  im  Heiligthum  lässt  sich  aus  £x.  17, 12,  wo  Mose 
vor  Ermattung  sich  setzen  musste,  nicht  beweisen.  Das  Gebet  Davids  zer> 
ftllt  in  Dank  für  die Verheissung  v.  18^ — 24,  und  Bitte  um  ErftQlung  der- 
selben V.  25 — 29.  Die  Danksagung  besteht  in  dem  Bekenntnisse  der  Un- 
würdigkeit  alles  dessen,  was  der  Herr  bisher  schon  Grosses  an  ihm  ge- 
fhan  und  nun  durch  diese  überaus  herrliche  Verheissung  noch  vermehrt 
habe  (v.  18 — 21),  und  in  dem  Preise  des  Herrn  dafür,  dass  dies  Alles  zum 
Erweise  seiner  wahren  Gottheit  and  zur  Verherrlichung  seines  Namens 
an  seinem  erwählten  Volke  Israel  geschehe.  —  V.  18**.  „Wer  bin  ich,  Herr 
Jehova,  und  wer  mein  Haus  (d.  i.  meine  Familie),  dass  du  mich  bis  hieher 
gebracht  hast  !*'  Diese  Worte  erinnern  an  das  Gebet  Jakobs  Gen.  32, 11 : 
Herr  ich  bin  zu  geringe  aller  Barmherzigkeit  u.  s.  w.  David  bekennt  sich 
damit  als  anwürdig  der  grossen  Gnade,  die  der  Herr  ihm  eneigt  hat,  am 
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Oott  allein  die  Ehre  zu  geben,  vgl.Ps.8,5  o.  144,3.  —  V.  19.  „Und  zu 
klein  ist  dies  noch  in  deinen  Augen,  H.  Jeh.,  und  du  redest  noch  in  Be- 
treff des  Hauses  deines  Knechtes  von  fem  Zukflnftigem/'  P'in*;ab  eig.das 
was  hinzielt  auf  ferne  Zeit  d.  i.  von  der  ewigen  Bestätigung  meines  Hau* 
ses  und  Thrones.  „Und  dies  ist  das  Oesetz  des  Menschen,  Herr  JehoTa.^* 
tantm  rnin  ist  das  Oesetz,  welches  das  Verhalten  des  Menschen  bestimmt 
oder  regelt.  Hienach  kann  der  Sinn  dieser  sehr  yerschieden  gedeuteten 
Worte  im  vorliegenden  Zusammenhange  kein  anderer  sein  als  der:  Die- 
ses, nftmlich  die  in  deinem  Verhalten  gegen  deinen  Knecht  gezeigte  Liebe 
und  Herablassung,  ist  das  Gesetz,  das  für  Menschen  gilt,  oder  richtet  sich 
nach  dem  Gesetze,  welches  Menschen  gegen  Menschen  befolgen  soUen, 
d.i.  nach  dem  Gesetze:  du  sollst  deinen  Nächsten  lieben  wie  dich  selbst 
Lev.  19, 18  vgl.  Mich.  6,8.  Bei  dieser  Fassung,  welche  durch  den  paralle- 
len Text  der  Chron.  v.  17:  „Du  sähest  d.  h.  besuchtest  mich  (oder  ver- 
kehrtest mit  mir)  nach  der  Weise  der  Menschen*'  bestätigt  wird,  enthal- 
ten diese  Worte  einen  Preis  der  herablassenden  Gnade  des  Herrn.  „Wen& 
QotX  der  Herr  in  seinem  Verhalten  gegen  den  armen  Sterblichen  der 
Norm  folgt,  welche  er  den  Menschen  für  ihr  Verhalten  unter  einander  ge- 
geben, wenn  er  sich  huldvoll  und  liebreich  beweist,  so  muss  das  den,  der 
sich  selbst  und  Gott  kennt,  mit  anbetender  Bewunderung  erfüllen.'*  ffgstb, 
—  Unrichtig  übersetzt  Luther:  „das  ist  die  Weise  eines  Menschen,  der 
Oott  der  Herr  ist";  denn  nin*«  "«{n^  ist  nicht  erklärende  Apposition  zu 
tanttn,  sondern  Anrede  wie  im  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden. — 
V.20.  „Und  was  soll  David  noch  mehr  reden  zu  dir,  du  kennst  ja  deinen 
Knecht,  H.  J.*'  Statt  in  vielen  Worten  seinen  Dank  noch  weiter  zu  be- 
zeugen, beruft  sich  David  auf  die  Allwissenheit  Gottes,  vor  dem  sein  dank- 
bares Herz  offen  liege,  ähnlich  wie  in  Ps.40,10  vgl.  auch  P8.17,3. — 
V.21.  „Um  deines  Wortes  willen  und  nach  deinem  Herzen  (also  nicht 
weil  ich  solcher  Gnade  werth  bin)  hast  du  gethan  all  dies  Grosse,  es  dei- 
nem Knechte  kund  zu  thun."  Das  Wort,  um  dessen  willen  Gott  dem  Da- 
vid so  Grosses  gethan,  kann  nur  eine  frühere  göttliche  Verheissung  sein. 
Hgstb.  denkt  an  das  Wort  des  Herrn  zu  Samuel:  Steh  auf  und  salbe  ihn 
(1 S.  16, 12),  wofQr  allerdings  das  parallele  ^^as  '^^^  „um  deines  Knech- 
tes willen"  d.h.  weil  du  deinen  Knecht  erwählt  hast,  in  dem  Nebentexte 
der  Chr.  V.  19  zu  sprechen  scheint.  Indess  diese  Variante  kann  auch  nur 
eine  spezielle  Beziehung  enthalten,  wodurch  die  allgemeine  Fassung  des 
rfw  *tta9a  nicht  ausgeschlossen  wird,  nämlich  die  Beziehung  auf  die  frü- 
heren göttlichen  Verheissungen  oder  messianischen  Weissagungen  über- 
haupt, namentlich  die  über  Juda  im  Segen  Jakobs  Gen.  49, 10  und  die  von 
dem  Herrscher  aus  Jakob  im  Spruche  Bileams  Num.24,17ff.,  welche  die 
Keime  zu  der  Verheissung  von  dem  ewigen  Bestehen  des  Königthnmes 
Davids  enthalten.  Denn  dass  David  den  Zusammenhang  der  durch  Nathan 
ihm  eröffneten  göttlichen  Verheissung  mit  der  Weissagung  Jakobs  Gen. 
49,10  erkannte,  das  zeigt  1  Chr.  28,4,  wo  er  seine  Erwählung  zum  Kö- 
nige über  ganz  Israel  als  die  Folge  der  Erwählung  Juda's  zum  Fürsten 
darsteUt.  ^sbi  ist  sachlich  gleich  dem:  nach  deiner  Liebe  und  Onade; 
denn  Oott  ist  gnädig,  barmherzig  und  von  grosser  Oüte  and  Trene,  Ez. 
34,6  vgl.  Ps.  103, 8.  Tü^  bed.  Grosses,  nicht :  Grösse. 
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Mit  V.22  hebt  der  Preis  Gottes  an.   „Darum  bist  du  gross^  Jehova 
Gott,  und  nicht  ist  (einer)  wie  du  und  kein  Gott  ausser  dir,  nach  allem  was 
wir  gehört  haben  mit  unsem  Ohren/'  Durch  1'*^  weil  du  also  gethan 
hast,  wird  der  Preis  der  Einzigkeit  Gottes  als  Resultat  Ton  dem,  was  Da- 
vid erfahren  hat,  hingestellt.   Gross  ist  Gott,  wenn  er  die  Grösse  seiner 
Gnade  den  Menschen  offenbart  und  zur  Anerkennung  bei  denselben 
bringt.  In  diesen  Grossthaten  aber  erweist  er  die  Unvergleichlichkeit  sei* 
ner  Gottheit  oder  dass  er  allein  wahrer  Gott  ist.  Zur  Sache  vgl.  £z.l5, 
11.  Deut.3,24.  4,36. —  Y.23.  „Und  wo  ist  wie  dein  Volk,  wie  Israel,ein 
Volk  auf  Erden,  welches  Gott  gegangen  ist  sich  zu  erlösen  zum  Tolke, 
dass  er  sich  setzte  einen  Namen  und  thäte  fEir  euch  das  Grosse  undFarcht- 
bares  für  dein  Land  vor  deinem  Volke,  das  du  dir  erlöst  hast  aus  Aegyp- 
ten,  (aus  den)  Völkern  und  seinen  Göttern!"  ^  bed.  zwar  nicht  mo^  son- 
dern wer,  und  ist  mit  dem  folgenden  '^ni<  *^S;i  zu  verbinden:  welches  Volk 
irgend  (vgl.  Jud.21,8),  lässt  sich  aber  gut  deutsch  nur  durch:  „wo  ist 
irgend  ein  Volk'*  wiedergeben.  Das  Relativum  *i^,  gehört  nicht  zn  dem 
unmittelbar  darauf  folgenden  ^a^n,  sondern  dem  Sinne  nach  als  Olyect  zu 
hi>i&b  „welches  zu  erlösen  Elohim  gegangen  sind."  Die  Constmction  des 
tnrA»  mit  dem  Plural  rührt  daher,  dass  ö*»nb»  in  diesem  Satze  nicht  nur 
den  einen  wahren  Gott  bezeichnet,  sondern  zugleich  den  Begriff  der  Oöt* 
ter  anderer  Völker  in  sich  schliesst.  Der  Gedanke  ist  nämlich  nicht  der: 
Gibt  es  irgend  ein  Volk  auf  Erden,  zu  welchem  der  allein  wahre  Gott  ge- 
gangen ist,  sondern  der:  ...  ein  Volk,  zu  welchem  die  Gottheit,  die  das- 
selbe anbetet,  gegangen  ist,  wie  der  wahre  Gott  zu  Israel  gekommen  ist, 
es  sich  zu  seinem  Volke  zu  erlösen.  DieUmdentnng  des  ^a^n  in  äd^yv^^^ 
(LXX)  ist  blos  aus  Verkennung  des  richtigen  Sinnes  der  Worte  geflossen 
und  die  darnach  in  Vorschlag  gebrachte  Emendation  1]*^^i*n  sinnentstel- 
lend.  Die  Hervorhebung  der  Unvergleichlichkeit  dessen  was  Gott  f&r 
Israel  gethan  dient  nur  dazu,  den  Gott  der  dies  gethan  als  den  einzigen, 
wahren  Gott  zu  preisen.  Fttr  den  Gedanken  vgl.  die  Grundstelle  Deut.  4, 
7.84.  In  dem  Satze  taa^  niiz)9b*i  redet  David  in  oratorischer  Lebendigkeit 
das  Volk  Israel  an.  Statt:  um  an  (für)  Israel  das  Grosse  zu  thun,  sagt  er: 
um  an  (für)  Euch  das  Gr.  z.  th.  —  Bsb  bildet  den  Gegensatz  zu  ib ,  sich  ei- 
nen Namen  zu  setzen  und  euch  flsrael)  das  Grosse  zu  thun.  Die  Beziehung 
des  Qsb  als  daüv.comm.  auf  D'«r??M  bedarf  eben  so  wenig  einer  ernsten  Wi- 
derlegung als  die  Aenderung  desselben  in  &nb.  Streitig  ist  dagegen  und 
schwer  zu  entscheiden  die  Beziehung  des  Suffixes  an  ^3|*^»b.    Während 
nämlich  der  Umstand,  dass  ^x^.^b  ni^nb  noch  von  nib^^  abhängt,  für  die 
Beziehung  auf  Israel  spricht  und  der  plötzliche  Uebergang  vom  Plural  in 
den  Singular  sich  aus  der  tiefen  Erregung  des  Betenden  erklären  Hesse, 
spricht  dagegen  das  folgende  ^^?  "^sta  mehr  für  die  Beziehung  auf  Gott^ 
da  es  nicht  natürlich  erscheint,  in  den  beiden  unmittelbar  auf  einander 
folgenden  Bestimmungen:  für  dein  Land  —  und  vor  deinem  Volke,  das 
Snffizum  verschieden  zu  fassen,  der  Uebergang  aber  von  der  Rede  von 
Gott  in  die  Anrede  an  Gott  schon  durch  das  ds^  vorbereitet  ist.  Bei  die- 
sen Worten  schwebte  dem  David  Deut.  10, 21  vor,  obwol  er  die  Worte 
Jener  Stella  anders  gewendet  hat.   Ueber  r\i\Ky  s.  zu  Deut  10, 21  n.  Ex. 
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16, 11.  Die  Verbindnng  von  n'iH'jb  mit  ^2f^«i  zeigt,  dass  David  bei  den 
Tfaaten  der  göttlichen  Allmacht,  welche  Furcht  nnd  Schrecken  vor  der 
Majestät  Gottes  einflOssten,  nicht  nur  an  die  Wunder  Gottes  in  Aegypten, 
sondern  zugleich  an  die  wunderbare  Ausrottung  der  Cananiter  gedacht 
hat,  wodurch  Israel  in  den  Besitz  des  gelobten  Landes  eingefEQirt  und  das 
Volk  Gottes  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  ein  Königreich  zu  begrQnden. 
Diese  Thaten  geschahen  vor  Israel,  vor  dem  Volke,  welches  der  Herr  sich 
aus  Ägypten  erlöst  hat.  Diese  Auffassung  ¥rird  bestätigt  durch  die  letzten 
W.  ^"^J^J  ö?'i3 ,  die  in  Apposition  zu  o*j^bc  stehen,  so  dass  vor  ta';'i»  die 
Präposition  TP  zu  wiederholen  ist  Das  Suffix  an  ivt^M*)  ist  distributiv  zu 
fassen:  die  Götter  jedes  dieser  Heidenvölker. —  In  der  Chron.  v.  21  ist 
der  Ausdruck  vereinfacht  und  verdeutlicht  durch  Weglassung  des  ^^f^ 
and  durch  Einschiebung  von  v^'na^  „zu  vertreiben  vor  deinem  Volke . . . 
Heiden."  Daraus  hat  man  aber  mit  Unrecht  gefolgert,  dass  der  Text  un- 
sers  Buches  corrumpirt  und  nach  der  Chron.  zu  emendiren,  oder  doch 
nach  ihr  zu  erklären  sei.  So  wenig  ^^^\  in  ^1)^^  zu  ändern  ist,  eben  so 
wenig  lässt  sich  mit  Hgstb.  ohne  Textänderung  der  in  ^ *3^b  ausgesproche- 
ne Gedanke  durch  Annahme  eines  Zeugma  aus  dem  vorbeigehenden  n'iiDS^^ 
entnehmen.  Denn  >^^2(  thun,  machen  hat  mit:  vertreiben,  wegschaffen 
nichts  gemein.  —  V.  24.  „Und  du  hast  dir  festgestellt  dein  Volk  Israel, 
dir  znm  Volke  bis  in  Ewigkeit,  und  du  Jehova  bist  ihnen  Gott  geworden.'^ 
Der  erste  Satz  bezieht  sich  weder  blos  auf  die  Befreiung  Israels  aus  Ae- 
gypten,  noch  blos  auf  die  Besitznahme  Canaans,  sondern  auf  alles,  was 
der  Herr  für  die  Gründung  Israels  zum  Volke  seines  Eigenthums  von  der 
Zeit  Mose*s  an  bis  auf  die  Verheissung  des  ewigen  Bestehens  des  Thrones 
Davids  herab  gethan  hat.  Dadurch  ist  Jehova  dem  Volke  Israel  Gott  ge- 
worden, d.h.  dadurch  hat  er  sich  demselben  als  Gott  bezeugt  und  bewährt. 
An  diesen  Lobpreis  der  Thaten  des  Herrn  schliesst  sich  v.2öff.  die 
Bitte  um  Erfüllung  seiner  herrlichen  Verheissung.  Jehova  möge  das  zu 
seinem  Knechte  geredete  Wort  aufrichten  (Qß^)  ^*  h.  ausführen,  dass  sein 
Name  gross  sei  d.h.  verherrlicht  werde,  indem  man  sagen  wird:  „Der 
Herr  Zebaoth  ist  Gott  aber  Israel",  und  „das  Haus  deines  Knechtes  wird 
fest  sein  vor  dir."  Die  Bitte  um  Befestigung  ist  in  der  Form  der  Zuver- 
sicht ausgesprochen.  —  V.  27.  Zu  dieser  Bitte  fühlt  sich  David  ermuthigt 
durch  die  ihm  zu  Theil  gewordene  Offenbarung.  Weil  Gott  ihm  verheis- 
sen,  ein  Haus  ihm  zu  bauen,  „darum  hat  dein  Knecht  sein  Herz  gefunden 
zu  beten  dieses  Gebet",  d.h.  die  Freudigkeit  dazu  gewonnen. —  V.28f. 
Zum  Schlüsse  fasst  David  den  zwiefachen  Inhalt  seines  Dankgebetes  noch 
kurz  in  die  beiden  mit  nnyi  anhebenden  Sätze  zusammen;  in  v.28  den 
Preis  der  Grösse  des  Herrn  und  seiner  Verheissung  —  die  Summa  des 
Inhalts  von  v.  18*»— 24 ;  und  in  v.  29  die  Bitte  von  v.  25—27.  ^a^  iö^in 
es  gefalle  dir  zu  segnen  (i'W'if»  s.zu  Deut.  1,5).  ^p»?!?«^  „und  von  (aus) 
deinem  Segen  werde  gesegnet  das  Haus  deines  Knechtes  in  Ewigkeit.*' 

Cap.VIII.  Davids  Kriege  und  Siege.  Seine  Reichsbeamten. 

An  die  Verheissung  von  der  Befestigung  seines  Thrones  reiht  sich  eine 

jr«U»  fropkt.  G9*ekiehtsbücktr  //.  17 
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übersichtliche  Aufzählang  der  Kriege  an,  durch  welche  David  die  Herr- 
schaft Israels  Ober  alle  seine  Feinde  ringsam  begrflndet  hat.  In  dieser 
Uebersicht  sind  alle  Völker  genannt,  mit  welchen  David  Oberhaupt  Krieg 
geführt  und  die  er  besiegt  und  tributpflichtig  gemacht  hat  —  Philister, 
Hoabiter,  Syrer  von  Zoba  und  Damaskus,  Thoi  von  Hamath,  Ammoniter, 
Amalekiter  und  Edomiter.  Daraus  erhellt  klar,  dass  unser  Cap.  nicht  blos 
von  den  Kriegen  handelt,  welche  David  nach  Empfang  der  göttlichen  Ter- 
heissung  c.  7  geführt  hat,  sondern  von  allen  Kriegen  während  semer  gan- 
zen Regierung.  Von  diesen  wird  in  der  Folge  c.  10  u.  11  nur  der  Krieg 
gegen  die  Ammoniter  und  deren  Bundesgenossen,  die  Syrer,  näher  be- 
schrieben, wegen  seines  Zusammenhanges  mit  der  Versttndigung  Davids 
durch  Ehebruch.  In  unserer  Uebersicht  ist  des  Krieges  mit  den  Ammo- 
nitem  nur  ganz  beiläufig  gedacht  v.  12  bei  Au&ählung  der  Beute  von  den 
verschiedenen  Völkern,  welche  David  dem  Herrn  weihte. —  Von  den  übri- 
gen Kriegen  genügte  ftlr  den  Zweck  der  Geschichte  des  Reiches  Gottes 
die  Angabe  des  Resultates,  dass  nämlich  diese  Völker  von  David  geschla- 
gen und  seinem  Scepter  unterthänig  gemacht  wurden.  Wenn  aber  unser 
Cap.  eine  Uebersicht  über  alle  Kriege  Davids  mit  den  Israel  feindlichen 
Völkern  gibt,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Anordnung  der  Be- 
gebenheiten nicht  streng  chronologisch  gehalten,  sondern  nach  sachlichem 
Gesichtspunkte  das  Gleichartige  zusammengestellt  ist  —  Eine  Parallele 
zu  unserm  Cap.  liefert  1  Chr.  18. 

V.l.  Die  Unterwerfking  der  Philister.  In  der  Eingangsformel:  „Und 
es  geschah  hernachmals'*  kann  sich  l^**nnM  nach  dem  oben  Bemerkten 
nicht  speziell  auf  den  Inhalt  von  c.  7  beziehen,  sondern  dient  als  Ueber- 
gangsformel  nur  im  Allgemeinen  dazu ,  das  Folgende  an  das  Vorherer- 
zählte als  ein  Späteres  anzureihen.  Dies  zeigt  unwidersprechlich  die  Ver- 
gleichung  von  c.  10, 1,  wo  der  Krieg  mit  den  Ammonitem  und  Syrern,  des- 
sen Ende  und  Ergebniss  schon  in  unserm  8.  Cap.  berichtet  ist,  mit  der  For- 
mel la-'^nnK  '»n'ii  an  das  Vorhergehende  angereiht  wird.  Vgl.  noch  13,1. 
„David  schlug  die  Philister  und  beugte  sie  und  nahm  den  Zaum  der  Mot- 
ter aus  der  Hand  der  Philister^^,  d.  h.  entriss  ihnen  die  Herrschaft  und 
machte  sie  sich  unterthänig.  Den  bildlichen  Ausdruck:  nsMri  yr^  „Zaum 
der  Mutter"  d.  i.  der  Hauptstadt  hat  Alb.  Schultern  ad  lob  30,11  aus  dem 
Arabischen  erläutert,  wo:  seinen  Zaum  einem  andern  überlassen  so  ?iel 
bedeutet  als:  sich  demselben  unterwerfen.  Mehrere  Belege  hiefür  gibt 
auch  Gesen.  im  thes.  p,113.  Andere,  z.B.  Ewald ,  übersetzen:  Arrozanm, 
allein  für  rnsM  lässt  sich  die-Bed.  Arm  mit  keiner  einzigen  Stelle  belegen. 
Das  Wort  ist  eine  Fömininbildung  von  o«  Mutter  und  nur  in  tropischer 
Bedeutung  gebräuchlich.  Mutter  ist  Hauptstadt,  im  Arab.  n.  Phönizischen, 
vgl.  Ges.thes,p.ll2.  Nach  diesem  Bilde  heissen  auch  im  Hehr,  die  von 
der  Hauptstadt  abhängigen  Städte  ihre  Töchter,  vgl.  Jos.  16, 46.47.  — 
In  IChr.  18,1  ist  der  bildliche  Ausdruck  in  den  eigentlichen  umgesetzt: 
„David  nahm  Gath  und  ihre  Töchter  aus  der  Hand  der  Philister",  d.h.  ent- 
riss den  Philistern  Gath  mit  den  übrigen  Städten.  Die  Philister  hatten 
zwar  fünf  Hauptstädte,  jede  mit  ihrem  eigenen  Fürsten  (yyi)  Jos.  13, 3. 
So  noch  in  den  Tagen  Samuels  (1 S.  6, 16. 17).  Aber  schon  in  den  letzten 
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Jahren  Sauls  hatte  Gath  einen  König,  der  an  der  Spitze  sämmtlicher  Phi* 
listerftrsten  stand  (1 S.  29, 2  ff.  ygl.  27, 2).  Dadurch  war  Gath  die  Haupt* 
Stadt  des  Phüisterlandes  geworden,  welche  den  Zaom  (Zügel)  Aber  Phili- 
stfta  in  der  Hand  hielt.  Der  Chronist  hat  demnach  den  bildlichen  Ans- 
druck  ganz  richtig  erklärt.  Denn  dieser  ist  nicht  mit  Bw,  Bertheau  U.A. 
dahin  zu  verstehen,  dass  David  den  Philistern  die  Herrschaft,  welche  sie 
bisher  über  die  Israeliten  ausgeübt  hatten,  entriss,  sondern  besagt,  dass 
David  den  Philistern  die  Herrschaft  entriss,  welche  die  Hauptstadt  über 
die  von  ihr  abhängigen  Städte  d.  h.  über  das  ganze  Philisterland  beses- 
sen hatte,  d.  h.  die  Hauptstadt  (Gath)  mit  den  übrigen  Städten  Philistäa'i 
seinem  Regimente  unterwarf.  Damit  streitet  auch  die  Erwähnung  eines 
Königs  von  Gath  unter  Salomo  1  Kg.  2,39  in  keiner  Weise;  denn  dieser 
König  gehörte  zu  den  tributpflichtigen,  wie  daraus  folgt,  dass  Salomo  über 
alle  Könige  diesseits  des  Euphrat  bis  nach  Gaza  herrschte,  1  Kg.  5, 1. 4. 

y.  2.  Die  Unterwerfking  Noabs.  „Er  schlug  Moab  (die  Moabiter)  und 
mass  sie  mit  der  Messschnur,  indem  er  sie  zur  Erde  niederlegen  liess,  und 
mass  zwei  Messschnüre  (d.  h.  zwei  Theile)  ab  zum  Tödten  und  eine  Mess- 
schnur voll  zum  Lebenlassen.''  üeber  Veranlassung  und  Verlauf  dieses 
Krieges  ist  uns  nichts  weiter  bekannt,  ausser  der  beiläufigen  Notiz  1  Cb. 
11,22,  dass  Benaja,  einer  der  Helden  Davids,  zwei  Söhne  des  Königs  von 
Moab  erschlug,  was  ohne  Zweifel  in  diesem  Kriege  geschah.  In  der  ersten 
Zeit  seiner  Flucht  vor  Saul  hatte  David  bei  dem  Könige  von  Moab  gast- 
freundliche Aufnahme  gefunden  und  sogar  seine  Eltern  bei  demselben  in 
Sicherheit  gebracht  (IS. 22, 3. 4).  Später  müssen  aber  die  Moabiter 
Israel  schwer  beleidigt  haben,  dass  David  nach  ihrer  Besi^ung  so  grau* 
same  Rache  nahm,  wie  an  keinem  der  überwundenen  Völker,  ausser  den 
Ammonitem  (12,31)  daftlr,  dass  diese  seine  Gesandten  aufis  ärgste  be- 
schimpft hatten  (10, 2  ff.).  Die  verhängte  Strafe  bezieht  sich  übrigens 
selbstverständlich  nur  auf  die  waffenführende  Mannschaft  der  Moabiter, 
welche  von  den  Israeliten  gefangen  genommen  war.  Diese  musste  sich  auf 
Befehl  in  Reihe  und  Glied  aaf  die  Erde  niederlegen,  worauf  die  Reihe  ge- 
messen wurde,  um  zwei  Drittheile  zu  tödten  und  ein  Drittheil  leben  zu 
lassen.  Moab  wurde  dann  dem  David  B*^'739b  d.h.  unterthänig, „Geschen- 
ke bringend'*  d.h.  Tribut  zahlend. 

V.3 — 8.  Besiegung  und  Unterwerning  des  Königs  von  Zoba  und 
der  Damascenischen  Syrer.  V.  3.  Die  Lage  von  Zoba  lässt  sich  nicht  ge- 
nau bestimmen.  Die  noch  von  Michai'lis  {de  Syria  Sobaea  in  den  eommen- 
tait.  societ.  Gotting,  obl.  vom  J^  1769.  p.  57  sqq.)  vertheidigte  Ansicht  der 
Syr.  Kirchenschriftsteller,  dass  Zoba  das  alte  Nisibis  im  nördlichen  Meso- 
potamien sei,  hat  eben  so  wenig  Grund  als  die  Meinung  jüdischer  Schrift- 
steller, welche  Aleppo^  das  heutige  Haleb,  für  Zoba  halten.  AUppo  liegt 
zu  nördlich  für  Zoba  und  Nisibis  ganz  ausser  dem  Bereiche  der  Städte 
und  Völker,  mit  und  neben  welchen  Zoba  genannt  wird.  In  IS:  14, 47 
vgl.  mit  V.12  unsers  Cap.  erscheint  Zoba  oder,  wie  es  10,6  u.  Ps.60,2 
vollständiger  heisst,  Aram  Zoba  neben  Ammon,  Moab  und  Edom  als  ein 
den  Israeliten  benachbartes  Volk  und  Reich,  nach  v.8.5  u.9  unsers  Cap. 
ist  es  in  der  Nachbarschaft  von  Damaskus  und  Hamath  nach  dem  Euphrat 
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hin  zu  suchen.  Diese  Angaben  fahren  auf  eine  Lage  nordöstlich  von  Da- 
maskus und  südlich  von  Hamath,  zwischen  demOrontes  und  demEaphrat, 
und  zwar  nach  y.  3  bis  an  diesen  Strom  reichend  und  nach  10, 16  mit  sei- 
nen YasallenftLrsten  über  denselben  nach  Mesopotamien  hinein  sich  er- 
streckend. Ewald  (Gesch.  III  S.  195)  combinirt  daher  Zoboj  ohne  Zweifel 
die  Hauptstadt,  nach  der  das  Reich  benannt  wurde,  mit  der  Stadt  Sabe 
bei  Ptoiem,  V,19j  die  in  gleicher  Breite  mit  Damaskus  weiter  östlich  nach 
dem  Euphrat  hin  lag.  Der  damalige  König  von  Zoba  heisst  in  onserm 
Texte  Hadadeser  d.  h.  dessen  Hilfe  Hadad  ist,  dagegen  in  10, 16 — 19  and 
in  der  Chron.  überall  Hadareser,  Die  erstere  Form  ist  die  ursprüngliche; 
denn  iT^^/a^/,  der  Name  des  Sonnengottes  der  Syrer,  wird  auch  sonst  mehr- 
fach in  syrischen  Eigennamen  angetroffen,  vgl.  ^fov^r;,  Phönizier  IS.  196  f. 
Diesen  König  schlug  David,  „als  er  ging  seine  Macht  am  Strome  (Euphrat) 
wiederherzustellen."  i*»^  a'»»n  bed.  nicht:  seine  Hand  kehren,  sondern  s. 
H.  zurückkehren,  wiederum  wenden  oder  ausstrecken  gegen  oder  über 
(b?),  in  sämmtlichen  Stellen,  wo  diese  Redeweise  vorkommt.  Danach  hier 
in  übertragener. Bed.:  seine  Macht  wiederherstellen,  wiederaufirichten. 
Das  Nämliche  besagt  i^J  a'^xn  in  d.  Chron.  v.  4:  seine  Macht  feststellen, 
indem  das  Feststellen  eine  vorhergegangene  Schwächung  oder  Aufhebung 
derselben  voraussetzt.  Hienach  kann  das  Subject  des  Satzes:  als  er  ging 
a.s.w.  nicht  David,  sondern  nur  Hadadeser  sein.  Denn  David  konnte  vor 
der  Besiegung  Hadadesers  seine  Macht  nicht  bis  an  den  Euphrat  ausge- 
breitet haben.  Die  Masorethen  ergänzen  zu  'nhs^  nach  der  Chron.  nji, 
dem  Sinne  nach  richtig,  aber  nicht  nothwendig,  da  "^^n  der  Strom  x.  i\. 
für  sich  allein  auch  den  Euphrat  bezeichnet. 

Von  einem  Kriege  Davids  mit  Hadadeser  und  andern  Königen  Syriens 
wird  auch  in  c.  10  erzählt;  und  alle  Ausll.  erkennen  an,  dass  jener  Eri^, 
in  welchem  David  diese  Könige  besiegte,  als  sie  den  Ammonitern  zu  Hilfe 
gekommen  waren,  mit  dem  in  unserm  Cap.  erwähnten  in  Zusammenhang 
stehe.  Dieser  Zusammenhang  wird  aber  meist  so  bestimmt,  dass  in  c.8 
der  erste,  in  c.  10  der  zweite  aramäische  Krieg  Davids  berichtet  sei,  aus 
keinem  andern  Grunde  als  weil  c.  10  hinter  c.  8  steht.  Diese  Ansicht  ist 
entschieden  irrig.  Nach  unserem  Cap.  endete  dieser  Krieg  mit  gänzlicher 
Unterwerfung  der  aramäischen  Könige  und  Reiche  unter  die  Herrschaft 
Davids.  Aram  wurde  David  unterthänig,  Tribut  zahlend  (v.6).  Wenn  nun 
auch  Empörungen  unterworfener  Völker  gegen  ihre  Ueberwinder  in  der 
Geschichte  gar  nicht  selten  vorkommen ,  also  an  und  für  sich  der  Fall 
denkbar  wäre,  dass  die  Aramäer  von  David,  als  er  in  den  Krieg  mit  den 
Ammonitern  verwickelt  wurde,  wieder  abgefallen  und  den  Ammonitern  zu 
Hilfe  gekommen  wären:  so  steht  doch  dieser  Annahme  schon  der  Um- 
stand entgegen,  dass  in  c.  10  von  einem  Abfalle  oder  einer  Empörung  der 
Aramäer  gegen  David  nichts  zu  lesen  ist,  vielmehr  diese  Völker  als  noch 
ganz  unabhängig  von  David  erscheinen  und  sich  von  den  Ammonitern  ge- 
gen ihn  dingen  lassen.  Vollends  entscheidend  ist  gegen  jene  Annahme 
aber  dieThatsache,  dass  die  Zahl  der  geschlagenen  Aramäer  in  beiden 
Kriegen  die  gleiche  ist,  vgl.  v.4  mit  10, 18.  Daraus  folgt  mit  Gewissheit, 
nicht  nur  dass  der  Krieg  c.  10,  in  welchem  die  den  Ammonitern  zu  Hilfe 
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gekommenen  Aramäer  von  David  geschlagen  worden,  mit  dem  in  c.8  nur 
nach  seinem  Resaltate  erwähnten  aramäischen  Kriege  identisch  ist,  son* 
dem  anch  dass  —  wie  schon  Eisenlohr  das  Volk  Isr.  unter  der  Herrsch, 
der  Eon.  I S.  255  vermuthet  hat — sämmtliche  mit  den  Aramäern  geführte 
Kriege  Davids,  so  wie  sein  Krieg  mit  £dom  (v.  13  ff.)  sich  aus  dem  ammo- 
nitischen  Kriege  clO  entspannen,  da  die  Ammoniter  sich  die  KOnige 
Arams  g^en  David  zu  Hilfe  gedingt  hatten  (10,6).  Aus  c.lO  erhalten 
wir  auch  Aufklärung  über  "^Jjia  i*»;;  3*^^^  '''^?^?>  indem  dort  berichtet 
wird,  dass  Hadadeser  das  erste  Mal  von  Joab  geschlagen  wurde  und  nach 
dieser  Niederlage  die  Aramäer  jenseits  des  Euphrat  zu  Hilfe  rief,  um  den 
Krieg  gegen  Israel  mit  erneuter  Kraft  fortzusetzen  (10, 13. 15  ff.).  Durch 
die  erste  Niederlage  Hadadesers  war  ohne  Zweifel  seine  Macht  gebrochen; 
mn  sie  wiederherzustellen  zog  er  Hilfttruppen  aus  Mesopotamien  an  sich, 
um  David  zu  besiegen,  wurde  aber  zum  zweiten  Male  geschlagen  und 
musste  sich  David  unterwerfen  (10, 17  f.).  Bei  dieser  zweiten  Schlacht 
„nahm  David  ihm  weg  (d.h.  nahm  er  gefongen)  1700  Reiter  und  20,000 
Mann  Fussvolk"  (v.  4  vgl.  10, 18).  Diese  entscheidende  Schlacht  fiel  nach 
1  Chr.  18, 3  in  der  Nähe  von  Hamath  d.  i.  Epiphania  am  Orontes  (s.  zu 
Num.  13,21  u.  u.  Gen.  10, 18)  vor,  nach  c.  10, 18  unseres  Buches  bei  He- 
lam  —  eine  Verschiedenheit  die  sich  durch  die  ein&che  Annahme,  dass 
das  unbekannte  Helam  in  der  Nähe  von  Hamath  lag,  ausgleichen  lässt. 
Statt  1700  Reiter  hat  die  Chron.(I,18,4)  1000  Wagen  (a^n)  und  7000 
Reiter  (Q^*^).  Hiemach  ist  in  unserm  Texte  hinter  CibM  das  Wort  a^*; 
ausgefallen  und  das  Zahlzeichen  ftlr  Tausend  mit  dem  von  Hundert  ver«' 
wechselt.  Denn  zu  20,000  Mann  Fussvolk  stehen  in  den  Ebenen  Syriens 
7000  Reiter  offenbar  in  einem  richtigeren  Verhältnisse  als  1700  {Cler. 
Mich,  U.A.).  Das  Weitere  s.zu  10, 18.  „und  David  lähmte  die  ganze  Rei- 
terei*'  d.  h.  er  machte  durch  Lähmung  der  Pferde  (vgl.  zu  ^t??  Jos.  11,6.9) 
die  Streitwagen  und  Reiterei  unbrauchbar,  „und  liess  nur  100  Pferde 
übrig.''  "sff^  bed.  in  diesen  Sätzen  die  Kriegspferde  insgemein,  nicht  blos 
die  Wagen-  sondern  auch  die  Reitpferde,  da  für  a^*;  auch  die  Bed.  Reite- 
rei durch  Jes.  21, 7  ausser  Zweifel  gesetzt  ist  und  sich  nicht  wol  denken 
lässt,  dass  David  die  Reitpferde  verschont  haben  sollte. —  V.5f.  Nach 
Vernichtung  der  Hauptmacht  Hadadesers  wandte  sich  David  gegen  sei- 
nen Bundesgenossen,  gegen  Aram- Damaskus  d.  h.  die  Aramäer,  deren 
Hauptstadt  Damaskus  war.  pica^  in  der  Chron.  nach  aramaisirender 
Form  pwe^  Damaskus,  eine  unüte  und  noch  jetzt  sehr  bedeutende  Stadt 
Syriens  am  Chrysorrhoas  (Parpar),  der  mitten  durch  sie  fliesst,  in  einer 
paradiesischen  Gegend  auf  der  Ostseite  des  Antilibanus,  an  der  Verbin- 
dungsstrasse zwischen  Vorder-  und  Inner -Asien  gelegen.  David  schlug 
22000  Syrer  von  Damaskus,  legte  Besatzungen  in  das  Reich  und  machte 
es  sich  untertbänig  und  tributpflichtig.  Q*^:;!)  sind  nicht:  Statthalter, 
Amtleute,  sondern:  militärische  Posten, Besatzungen, wie  IS.  10, 5. 13,3. 
—  V.  7.  Von  der  in  diesen  Kriegen  gemachten  Beute  brachte  David  die 
den  Knechten  d.h. Befehlshabern  und  Vasallenftlrsten  Hadadesers  abge- 
nommenen goldenen  Schilde  nach  Jerusalem.  >  o^^  bed.  Schild,  nach  den 

X)  Die  LXX  haben  hier  den  Znsatx :  „Und  es  nalim  dieselben  weg  Sisak,  Kv- 
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Targ.  n.Eabbmen^  ood  diese  Bed.  passt  für  alle  SteUen,  wo  das  Wort  Yor- 
kommt,  wfihrend  fbr  die  Bed.  Rttstung  weder  die  Uebersetzung  des  j4q,  n. 
Symm,Zü  2  Eg.  11,10  durch  navonUa^  und  die  Fti/^.  z.  q.  St :  arman, 
Hohed.  4, 4 :  armaturay  noch  die  Bemfong  auf  die  Etymologie  zareichende 
Gründe  liefern,  vgl.  Gesen.  ihes. n. Lex. y. Dietr, s.v.  —  Y. 8.  Und  von  den 
Stftdten  Hadadesers  Betach  nnd  Berothai  nahm  David  sehr  viel  Erz,  wo- 
rans  Salomo  nach  1  Chr.  18, 8  das  eherne  Meer,  die  ehernen  Sänlen  nnd 
Oeräthe  des  Tempels  anfertigen  Hess.  Diese  Notiz  haben  die  LXX  auch 
in  unsem  Text  eingeschaltet  Der  Name  ni^A  lantet  in  der  Chron.  map 
und  fOr  "^Thi  steht  dort  '^.  Da  die  Städte  anbekannt  sind,  so  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  welche  von  diesen  Namensformen  and 
Namen  die  richtigen  and  arsprttnglichen  sind.  ni^^jQ  scheint  aas  ns^c 
verschrieben  za  sein;  dafür  spricht  das  fx  f^c  Mmßax  der  LXX  and 

tj>#n^  {Tebach)  des  Syrers.  Wenig  oder  gar  nichts  beweist  dagegen  theils 

das  Vorkommen  des  Namens  Tebach  anter  den  Söhnen  des  Aramäers  Na- 
her Gen.  22, 24,  da  von  diesem  nicht  bekannt  ist,  dass  er  ein  Geschlecht, 
welches  seinen  Namen  fortpflanzte,  begründet  hat,  theils  der  Umstand, 
dass  nach  den  neaem  Karten  jetzt  eine  Stadt  Taibeh  nördlich  von  Damas- 
kus anter  36^  n.B.  verzeichnet  ist,  da  die  Namen  Tajibeh  (Raa^)  and  Te- 
bach wenig  gemein  haben.  Berotliai  combinirt  JSVz;.  (Gesch.  III  S.196) 
mit  Barathena  des  Ptolem,(V,  19)  in  der  Nähe  von  Sabe.  Diese  Combina- 
tion  ist  möglich,  aber  doch  so  wenig  sicher,  dass  sich  daraas  keine  Folge- 
rangen über  den  Namen  Chun  (der  Chron.)  ziehen  lassen,  so  dass  die  Mei- 
nung, derselbe  sei  aas  Berothai  corrampirt,  jeder  Begründang  ermangelt. 
y.9 — 12.  Nach  Besiegang  des  Königs  von  Zoba  and  seiner  Bundes- 
genossen sachte  Thoi,  König  von  Hamath,  Davids  Freundschaft,  indem 
er  ihn  durch  seinen  Sohn  begrüssen  und  ihm  ein  ansehnliches  Geschenk 
von  goldenen,  silbernen  und  ehernen  Geräthen  übersenden  Hess.  Der  Na- 
me ''?'n  lautet  in  der  Chron.  >i2^ri  nach  verschiedener  Aussprache,  und  der 
Name  seines  Sohnes  in  unserm  Texte  o^i''  Joram.  in  der  Chron.  ö^'i'TH  üa- 
doram.  Letzteres  ist  offenbar  die  richtige  Lesart  und  D'^i'»  Schreibfehler, 
da  der  Israel.  Name  Joram  bei  Aramäem  nicht  zu  erwarten  ist,  und  Hado- 

nigTon  Aegypten,  als  er  heraufzog  gegen  Jerusalem  in  den  Tagen  Kehabeams,  des 
Sohnes  Salomo's*',  der  sich  weder  in  der  Chron.  noch  in  einer  andern  alten  Ueber- 
•etzting  findet ,  und  von  dem  griechischen  Uebersetzer  oder  einem  Abschreiber  der 
LXX,  im  Hinblicke  darauf,  dass  von  dem  erbeuteten  Erze  in  der  Chron.  t.  8  die 
Verwendung  angegeben  ist,  aus  1  £g.  14,25 — 28  erschlossen  ist.  Dabei  hat  aber  der 
Urheber  dieser  Glosse  erstlich  übersehen,  dass  die  goldenen  Schilde  Rehabeams, 
welche  Sisak  wegführte ,  nicht  die  von  David  eroberten  waren ,  sondern  die  welche 
Salamo  nach  1  Kg.  10, 16  für  seine  Palasttrabanten  hatte  anfertigen  lassen,  sodann 
hat  derselbe  nicht  bedacht,  dass  nach  t.  11  unsers  Cap.  u.  der  Chron.  David  alles  er- 
beutete Gold  und  Silber  dem  Herrn  heiligte  d.  h.  in  den  Schatz  des  Heiligthums 
that,  um  es  für  den  künftigen  Tempelbau  zu  verwenden,  und  dass  er  gegen  Endo 
seiner  Regierung  alles  Gold,  Silber,  Eisen  und  Erz,  das  er  zu  diesem  Zwecke  ge- 
sammelt hatte,  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Salomo  für  den  Tempelbau  übergeben 
hat,  1  Chr.  22,  Uff.  29,  2 ff.  Hienach  ist  der  fragliche  Zusatz  der  LXX,  den  Tken. 
in  den  biblischen  Text  aufgenommen  wissen  will ,  nichts  weiter  als  das  Produkt  eines 
vorwitzigen  Alexandriners,  dessen  Lrrthum  auf  der  Hand  liegt,  so  dass  von  seiaer 
Eehtbait  gar  nicht  die  Bed«  eein  kann. 
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ram  1  Chr.  1, 21  mitten  anter  arabischen  Namen  vorkommt,  von  dem  Ha- 
daram  oder  Adoram  2  Chr.  10, 18. 1  Kg.  12,18  aber  die  israelitische  Her- 
kunft nicht  erweislich  ist.  Der  nächste  Zweck  dieser  Mission  war:  David 
za  begrflssen  (Q'i^^  "i^  ^Ki^  vgl.  Genv43,27  a.a.)  and  ihm  wegen  seines 
Sieges  Glfick  za  wünschen  {^t  'ia'^,2}),denn  Thoi  hatte  mit  Hadadeser 
Kriege  gefthrt.  ni^nV»  «3*«»  bed.  den  welcher  Kriege  fährt,  vgl.  1  Chr. 
28,3.  Je8.42, 13.  Das  Gebiet  des  Königs  von  Hamath  grenzte  nach  1  Chr. 
18,3  an  das  Reich  Hadadesers,  und  letzterer  hatte  wahrscheinlich  den 
König  Thoi  sich  auch  unterthftnig  machen  wollen.  Die  BegrOssung  hatte 
aber  ohne  Zweifel  den  geheimen  Zweck,  sich  der  Freundschaft  des  neaen 
mächtigen  Nachbars  zu  versichern.  —  V.  llf.  Auch  die  Geschenke  Thoi's 
heiligte  David  dem  Herrn  (überwies  er  dem  Schatze  des  Heiligthums) 
sammt  dem  Silber  und  Golde,  das  er  von  allen  überwundenen  Völkern  ge- 
heiligt hatte,  von  Aram,  Moab  u.  s.  w.  Statt  vi'^f^n  *^i^^  hat  der  Nebentezt 
der  Chron.  KiD3  "io^,  das  er  genommen  d.  h.  erbeutet  hatte  —  gleich  rich- 
tig, nur  im  Gedanken  etwas  anders  gewendet  ^  —  In  der  Au£B&hlnng  der 
besiegten  Völker  v.  12  weicht  der  Text  der  Chron.  von  dem  unsrigen  da- 
rin ab,  dass  a)  statt  Q*^»  dort  Q'Hk»  steht,  b)  der  Satz  "tili  bb«o4  „und  von 
der  Beute  Hadadesers,  des  Sohnes  Rehobs,  Königs  von  Zoba'^  dort  fehlt 
Der  Text  der  Chron.  ist  hier  jedenfalls  lückenhaft,  da  die  Nennung  Arams 
auf  keinen  Fall  fehlen  konnte.  Eher  könnte  Edom  fehlen,  nicht  „weil  die 
Besiegung  von  Edom  in  eine  spätere  Zeit  fUlt",  wie  Movers^  bihL  Chron. 
8.88  iiriger  Weise  meint,  sondern  weil  die  Besi^^ung  Edoms  erst  in  den 
folgenden  Versen  erwähnt  ist.  Beachten  wir  aber,  dass  in  v.  12  nach  bd- 
den  Texten  (Chron.  v.  12)  nicht  blos  die  Völker  aufgezählt  sind,  deren  Be- 
siegung vorher  berichtet  war,  sondern  alle,  die  David  übertiaupt  besiegt 
und  unteijocht  hat,  auch  die  Ammoniter  und  Amalekiter,  von  deren  Be- 
kriegung unser  Cap.  nichts  meldet,  so  konnte  audi  Edom  nicht  fehlen. 
Daher  muss  in  der  Chron.  o^s  und  in  unserm  Texte  Q'i'^&  ausgefallen 
sein  und  der  Text  beider  Relationen  ursprünglich  attia«^  Diim^  uym  ge- 
lautet haben.  Denn  auch  in  unserem  Texte  konnte  fi^^tt  nicht  fehlen, 
trotzdem  dass  am  Schlüsse  die  Beate  Hadadesers  noch  besonders  erwähnt 
ist,  weil  David  nicht  blos  Aram-Zoba  (das  Reich  Hadadesers),  sondern 
auch  das  von  Zoba  unabhängige  Aram-Damaskus  bekriegt  und  sich  unter- 
worfen hat. 

V.  13  u.  14.  „Und  David  machte  (sich)  einen  Namen,  als  er  vom  Schla- 
gen (d.h.  von  der  Besiegung)  Arams  zurückkehrte,  [und  schlug  Edom]  im 
Salzthale  18000  Mann.'^  Die  in  [  ]  eingeschlossenen  Worte  d.i.  *nK  ^^ 
fii^  fehlen  in  dem  uns  überlieferten  masoreth.  Texte  und  müssen  dural 
einen  Abschreibefehler  in  Folge  des  Abirrens  des  Auges  von  Q*^,"'^  äuf 
Dintt-Ttt  ausgefallen  sein.  Denn  ohne  diese  Worte  ist  der  Text  zwar  nicht 
„ganz  unverständlich*',  denn  man  könnte  übersetzen:  nachdem  er  Aram 


1)  Irrig  behauptet  ^^Aeau,  dau  Ktt)}  *VDl^  mit  2  S.  8, 7  in  Widerspraoh  stände, 
da  nach  dieser  Stelle  die  goldenen  Schilde  Hadadesers  nicht  Eigenthnm  des  Herrn 
wurden.  Denn  daron  steht  in  2  S.  8, 7  kein  Wort.  Das  Bringen  der  Schilde  nach  Je* 
Tuaalem  schliesst  ja  die  Bestimmung  derselben  für  das  Heiligthum  nicht  aus,  son- 
dern eher  ein. 
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geschlagen  hatte  im  Sälzthale  18000  Mann,  aher  entschieden  onriditig, 
weil  die  Aramfter  nicht  im  Sälzthale  geschlagen  wurden,  sondern  theils 
bei  Medeba  (1  Chr.  19, 7)  und  Helam  (10, 17),  theils  in  ihrem  eigenen,  vom 
Sälzthale  weit  entfernten  Lande.   Auch  lässt  sich  die  Schwierigkeit  des 
Textes  nicht  mit  ^or.  durch  Aenderung  des  ö^j«- wj  in  oinwiT«  beben, 
denn  dann  bleibt  is^ift  unbegriffen.    Den  Hergang  haben  wir  uns  nftmlich 
so  zu  denken :  Während  David  oder  yielmehr  Israel  in  den  Kampf  mit 
den  Ammonitem  und  Aramäem  verwickelt  war,  benutzten  die  Edomiter 
den  ihnen  günstig  erscheinenden  Zeitpunkt  zu  einem  Einfalle  in  das  Land 
Israel  und  drangen  bis  zum  Sttdende  des  todten  Meeres  vor.  Sobald  da- 
her die  Aramäer  besiegt  und  unterworfen  waren  und  das  israelitische  Heer 
aus  diesem  Kriege  zurückkehrte  Ci3^«3a),lie8S  David  dasselbe  gegen  Edom 
ziehen  und  schlug  diese  Feinde  im  Sälzthale.   „Dieses  Thal  kann  nicht 
wol  ein  anderes  gewesen  sein  als  das  an  den  Salzberg  anstossende  Ghor 
südlich  vom  todten  Meere,  welches  in  derThat  die  alten  Gebiete  von  Juda 
und  Edom  ttenjA^^  {Rob.  Pal.  IE  S.  24 f.).  Hier  schlug  später  auch  Amaqa 
die  Edomiter  2  Kg.  14,7.   Mehr  über  diesen  Krieg  Davids  erfahre  wir 
aus  dem  Texte  der  Chron.  v.  12  vgl.  mit  1  Kg.  11, 15  f.  u.  Ps.  60,2.  Nach 
der  Chron.  war  es  Abisai,  der  Sohn  der  Zertga,  welcher  die  Edomiter 
schlug.    Dies  stimmt  ganz  gut  nicht  allein  zu  dem  Berichte  c.  10,10ff., 
dass  Abisai  schon  in  dem  ammonitisch-syrischen  Kriege  ein  Corps  unter 
dem  Oberbefehle  seines  Bruders  Joab  anführte,  sondern  auch  mit  Ps.60,2, 
dass  nach  der  Besiegung  Arams  Joab  zurückgekehrt  war  und  die  Edomi- 
ter im  Sälzthale,  12000  Mann,  geschlagen  hatte,  und  mit  1  Kg.  11, 15, 
dass  als  David  bei  den  Edomitem  war,  sein  Feldhauptmann  Joab  heran- 
zog, um  die  Erschlagenen  zu  begraben,  und  in  Edom  alles  Männlidie 
schlug  und  6  Monate  in  Edom  blieb  mit  dem  ganzen  Israel,  bis  alles 
Männliche  in  Edom  ausgerottet  war.   Aus  dieser  zwar  auch  nur  gelegent- 
lichen, aber  doch  ausführlicheren  Notiz  erfahren  wir,  dass  der  Krieg  mit 
den  Edomitem  sehr  hartnäckig  und  nicht  mit  einem  Schlage  beendigt 
war.  Die  Differenz  aber  in  der  Angabe  der  Erschlagenen:  18000  in  un- 
serm  Texte  u.  der  Chron.,  12000  nach  Ps.  60,2,  erklärt  sich  einÜGM^h  aus 
verschiedener  Zählung  nach  ohngefährer  Schätzung,  ^  während  die  ver- 
schiedenen Angaben  über  den  Sieger:  David  nach  unserm  Y.,  Joab  nach 
Ps.  60,2  und  Abisai  nach  der  Chron.,  sich  nach  dem  eben  Bemerkten  von 
selbst  erledigen.   Die  Chronik  enthält  die  genaueste  Angabe.    Schlug 
Abisai  die  Edomiter,  so  auch  Joab  als  Obcrfeldherr  über  das  ganze  Heer, 
und  eben  so  David  als  König  und  oberster  Kriegsherr,  von  dem  daher 
auch  der  Chronist  sagt:  „Und  der  Herr  half  David  in  allen  seinen  Unter- 
nehmungen.'* —  Nach  Besiegung  der  Edomiter  legte  David  Besatzungen 
in  das  Land  und  machte  sich  ganz  Edom  unterthan. 

y.  15 — 18.  Die  Reichsbeamlen  Davids.  An  den  Bericht  von  Davids 


1)  Einen  treffenden  Beleg  hiefür  hat  Michailis  in  b.  kistor.  belli  Nesibeni 
p,  88  aua  dem  siebenjährigen  Kriege  beigebracht,  wo  nach  der  Schlacht  bei  Lissa 
am  ersten  Tage  8  oder  12,000  Mann  als  gefangen  genommen  berichtet  wurden;  als 
man  aber  alle  zusammenzählte,  die  am  2.,  3.  and  4.  Tage  auf  der  Flucht  noch  in 
die  Gewalt  der  Sieger  fielen,  waren  es  22,000  Mann. 
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Kriegen  und  Siegen  schliesst  sich  die  Aufzählung  seiner  königlichen  Um- 
gebung an,  eingeleitet  durch  eine  allgemeine  Bemerkung  über  den  Geist 
seiner  Regierung.  Als  König  Aber  ganz  Israel  war  David  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit schaffend  seinem  ganzen  Volke. — Y.  16.  Die  obersten  Reichs« 
beamten:  Joab  (s.zu  2, 18)  war  „über  das  Heer^'  d.h.  Oberfeldherr.  Josa- 
phat^  Sohn  Ahiluds  (nicht  weiter  bekannt)  war  ^"^^J^  Reichskanzler,  nicht 
blos  Reichsannalist  nach  LXX:  im  tta»  vnoftvtjfAuiwVf  vnofAVfjfturo' 
yQuq>og,  a  commentariis  (Vulg.)^  d.  i.  Aufeeichner  der  wichtigsten  R^e» 
mngsthaten  und  Reichsangelegenheiten,  sondern  dem  magister  memoria^ 
der  spätem  Römer  oder  dem  fVaka  Nuvis  am  persischen  Hofe  vergldcb- 
bar,  der  alles  was  um  den  König  vorgeht  aufzeichnet,  demselben  von  allem 
was  im  Reiche  vorfällt  Nachricht  gibt,  alle  königlichen  Befehle  mit  sei- 
nem Vidi  versieht  und  über  alles  dies  ein  besonderes  ProtocoU  flihrt,  vgL 
Ch  ardin  voyages  V  p.258  u.Paulsen  Regier,  der  Morgenländer  8.279 £. 
—  y.l7.  Zadok  der  Sohn  Ahitubs  aus  der  Linie  Eleasar  (1  Chr.  6, 34* 
6, 37  f.)  und  Achimeleeh,  Sohn  Ebjathars ,  waren  D'^ana  d.  h.  fungirende 
Hohepriester;  der  erstere  bei  der  Stiftshütte  zu  Gibeon  (1  Chr.  16, 39), 
der  letztere  wol  bei  der  Bundeslade  auf  dem  Zion.   Statt  AehimeUch  hat 
die  Ghron.  ÄbimeUch^  nach  einem  Schreibfehler,  da  der  Name  auch  1  Chr. 
24,3.6  Achimelech  lautet.  Befremdlich  erscheint  aber  die  Angabe:  AcH' 
meUch  der  Sohn  Ebjathars^  da  nach  1 S.  22, 20  Ebjathar  ein  Sohn  Achime- 
lechs  war,  und  sonst  als  die  beiden  Hohepriester  unter  David  Zadok  und 
iPd/atAor  genannt  werden (15, 24. 35. 17,15. 19,12.  20,25).  Diese  Diffe- 
renz lässt  sich  nicht  mit  Mov,  (S.261),  7'A^n.^it;.  U.A.  durch  ümstellang 
der  Namen  in:  Ebjathar  Sohn  Achimelechs  beseitigen.  Denn  dieser  Aus- 
gleichung steht  entgegen,  dass  auch  1  Chr.  24, 3. 6  u.  31  neben  Zadok  ab 
Oberhaupt  der  Priester  aus  der  Linie  Ithamar  Achimelech  vorkommt,  der 
nach  V.  6  Sohn  Ebjathars  war.  Man  müsste  demnach  auch  hier  in  v.  3  n.  6 
den  Namen  Achimelech  in  Ebjathar  ändern  und  in  v.  6  die  beiden  Namen 
umstellen.  Die  Annahme  einer  Versetzung  der  Namen  in  so  vielen  Stel- 
len entbehrt  aller  Wahrscheinlichkeit.    Wir  pflichten  daher  mit  Gelder 
der  Ansicht  von  Bertheau  zu  1  Chr.  18, 16  bei,  dass  der  Hohepriester  Eb- 
jathar, der  Sohn  Achimelechs,  auch  einen  Sohn  Namens  Achimelech  hatte, 
da  der  Fall,  dass  Grossvater  und  Enkel  gleiche  Namen  haben,  gar  nicht 
selten  ist  (vgl.  1  Chr.  5, 30 — 41),  und  dass  dieser  (jüngere)  Achimelech 
neben  seinem  Yater,  der  noch  zu  Anfang  der  Regierung  Salomo's  lebte 
(IKg.  2,27),  hohepriesterliche  Geschäfte  verrichtete  und  in  dieser  Eigen- 
schaft hier  und  in  der  Chron.  //.  cc.  neben  Zadok  genannt  ist,  vielleicht 
weil  Ebjathar  kränklich  war  oder  aus  einem  andern  Grunde,  den  wir  nicht 
ermitteln  können.  Da  Ebjathar  nach  dem  zu  1  Sam.  14, 3  Bemerkten  bei 
der  Tödtung  seines  Vaters  durch  Saul  an  30  bis  35  J.  und  beim  Tode 
Sauls  40  J.  alt  war,  so  stand  er  zu  der  Zeit,  als  David  seine  Residenz  anf 
den  Zion  verlegte,  in  dem  Alter  von  mindestens  48  Jahren,  und  konnte 
damals  schon  einen  Sohn  von  25  Jahren  haben,  nämlich  den  hier  genann- 
ten Achimelech,  der  seinen  Vater  in  Krankheits*  oder  anderen  Verhinde- 
rungsfällen in  hohepriesterlichen  Functionen  vertreten  konnte.   Gegen 
diese  Ausgleichung  der  Differenz  lässt  sich  nicht  mit  Grand  geltend  ma- 
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eben  das  Vorkommen  eines  Sohnes  Ebjathars  Namens  Jonathan  in  16»27. 
17, 17.20;  denn  dieser  war  nach  diesen  Stellen  noch  sehr  jung,  also  wol 
ein  jüngerer  BmderAchimelechs.  Auch  die  Nichterwähnung  Achimelechs 
hei  der  YerschwOrang  Ebjathars  mit  Adonia  gegen  Salomo,  wo  noryon 
seinem  Sohne  Jonathan  die  Rede  ist  1  Kg.  1, 42  f.,  könnte  man  ein£ach  da- 
raus erklären,  dass  Achimelech  damals  vieUeicht  schon  gestorben  war. 
Da  jedoch  bei  Ebjathars  Absetzung  sein  Sohn  Jonathan  nicht  erwähnt 
wird,  so  lässt  sich  auch  auf  die  Nichterwähnung  Achimelechs  kein  Ge- 
wicht legen.  Uebrigens  muss  Ebjathar  bei  seiner  Absetzung  nach  Salo- 
mo*s  Thronbesteigung  gegen  80  J.  alt  gewesen  sein. —  Seraja  war  Schrei- 
ber. Für  T^XPi  s^^  ^  Nebentexte  der  Chron.  k^*}^,  u.  in  der  Parallel- 
steile  20,25:  m;^.  Ob  der  letztere  Name  nur  aus  K^iib  durch  AusMen 
des  V  verschrieben  oder  eine  abgekürzte  Nebenform  von  mi^  oder  Kibni^ 
ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Kibn^  aber  ist  kein  Schreibfehler;  denn 
in  lKg.4,d  kommt  unter  dem  Namen  »^"«v?  unstreitig  derselbe  Mann  wie- 
der vor,  der  in  der  Chron.  Ktbiib,  in  unserm  Texte  20,25  ix^  und  hier 
h^to  heisst.  Auch  n^to  ist  wol  kein  Schreibfehler,  sondern  ein  anderer 
Name  für  k^iv  oder  Mö*n^.  Der  ^bö  war  Staatssekretär,  nicht  ein  ELri^- 
beamter,  dem  die  Werbung  und  Musterung  der  Truppen  oblag;  denn  der 
technische  Ausdruck  für  die  Musterung  des  Volks  ist  nicht  "^BD  sondern 
T5l,vgl.24,2.4.9.  lChr.21,5.6u.a. 

Y.  18.  Benaja  der  Sohn  Jojada*s,  ein  sehi*  tapferer  Held  aus  Kabzed 
s.  zu  23,20ff.,  war  über  die  Crethi  und  Pfethi.  Statt  T'33f»31,  das  kei- 
nen Sinn  gibt  und  nur  im  Hinblicke  auf  1  Kg.  1,38  u.  44  entstanden 
sein  kann,  ist  nach  der  Parallelstelle  20,23  und  dem  Nebentexte  der 
Chron.  '*f^!3»f3  i?  zu  lesen,  ■'n^'?'^*!  'T^'^SH  bezeichnet  die  königliche  Leib- 
wache, awfiaio^vXaxtg  (Jos,Ant,  Vll^öyi),  Die  Worte  sind  Ad^jectiv- 
bildungen  auf  "^  in  substantivischer  Bedeutung  als  Namen  des  Standes, 
eig.  die  Scharfrichter-  und  Läuferschaft,  wie  '»ttJ-'il^n  23, 8,  vgl.  ^».§.177 
u.  164.  ''f)';j5D  von  t>rß^  niederhauen,  ausrotten,  bed.  cow/i>wör,weil  bei  den 
Israeliten  (s.  zu  1  Kg.  2, 25)  wie  im  Oriente  überhaupt  die  königlichen 
Trabanten  die  Todesurtheile  an  Verbrechern  zu  vollstrecken  hatten.  'V^^ 

von  nbn,  ^^^^X»  f^^git,  oJli  celer,  verwandt  mit  ü^ö  bed,  Läufer,  und  ist 
=  n  Eilbote,  weil  ein  Theil  der  Trabanten  gleich  den  uyyaQoi  der  Per- 
ser die  königlichen  Befehle  an  entfernte  Orte  zu  bringen  hatte,  vgl.  2  Chr. 
30,6.  Diese  Erklärung  wird  noch  dadurch  bestätigt,  dass  in  der  Folgezeit 
für  die  königliche  Leibwache  die  Benennungen  Q'^^Knn'i  '«^sn  aufkamen 
(2 Kg.  11,4. 19)  und  schon  20,23  "'^sr!  für  '^n'nsn  vorkommt,  "^s  von  *^» 
fodit,  perfodit,  in  derselben  Bedeutung.  ^  —  Und  Davids  Söhne  waren 

1)  So  noch  Oesen.  im  thes.  s.  vv.  und  Then.  zu  1  Kg.  1,  38,  wogegen  die  Mehr- 
lahl  der  Neueren  sich  für  die  durch  Ewald  in  Aufnahme  gebrachte  Ansicht  Lake- 
macker' s  iobservaU.pMlol  II,  11  sq.)y  dass  '»n'^^n  oder  "^n^n  Kreter  oder  Karer 
und  TJ^^  Philister  bezeichne,  erklärt  haben.  Vgl.  Ew.  krit.  Gramm.  S.  297.  Gesch. 
d.  V.Iar.  I  S.SaOflf.  Bertheau  zur  Geschichte  der  Isr.  S.  197.  Movers  Phönizier  I 
8.19.  ffiteiyürgesch.  der  Philisters.  17  ff.  ÄarJt  Gaza  S.63ff.  u.  A.mehr.  Diese 
AnBicht  winl  hauptsächlich  darauf  gegründet,  dass  die  Philister  1  S.  30, 14  '^n*^:Dn 

und  Zeph.  S,  5.  £i.a5, 16  D"in^2D  genannt  werden.  Aber  in  den  beiden  Propheten- 
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mrvD  „Vertraute'S  nicht:  Priester, Haus-  oder  Palastpriester,  Hofcaplftne, 

stellen  ist  dieser  Name  mit  bestimmter  BeziehuDg  auf  die  Bed.  von  n*^^.:^*!  ausroi» 
ten  gebraucht,  wie  bei  Ezech.  schon  Hieron.  durch  die  üebersetzung  der  Worte 
D'»n'53)"PK  ••n^r^n  interficiam  interfectores  angedeutet  hat  Die  gleiche  Anspie- 
lung findet  bei  Zephanja  statt,  vro  Stratus  ad  l,  c.  richtig  bemerkt:  Prepriam  hanc 
vim  e  memoria  non  excesai^e  probat  Zeph,  hanc  ipsam  ob  causam  FhiUstaeos 
Cr  et  h  im  vocans^  ut  sit  nomen  et  omen.  In  diesen  beiden  Stellen  steht  übrigens 
der  eigentliche  Name  Philister  daneben,  so  dass  diese  Propheten  ihnen  den  Kamen 
Crethim  TÖdter,  Ausrotter  gegeben  haben  können,  ohne  dabei  an  1  S.  30, 14  Sil 
denken.  In  dieser  Stelle  bezeichnet  "^r/^^H  allerdings  einen  im  Südwesteji  Philistäa't 
sesshaften  Zweig  des  philistäischen  Volks',  aber  nicht  die  Philister  insgemein.  Und 
gegen  die  Herleitung  des  Namens  des  einen  Theils  der  königlichen  Leibwache  von 
dem  Volksstamme  der  Crether  spricht  1.  schon  die  Zusammenstellnng  mit  '^nbon. 
Denn  dass  dieser  Name  PAi7i«<er  bezeichne  und  aus  D'^niZJbG  corrumpirt  sei,  ist^eine 
ganz  grundlose  Annahme.  Solche  Contractionen  sind  iii  den  semitischen  Sprachen 
unerhört,  weshalb  schon  Gesen.  7.  c.  dagen  bemerkt  hat:  quis  hujusmodi  cantrO' 
ctionem  in  Unguis  Semitidsferat?  Dazu  kommt  2.  die  Absonderlichkeit  der  Verbin- 
dung zweier  synonymer  Namen  zur  Bezeichnung  der  königlichen  Leibwache.  Quis 
credat^  duas  appeUationes  syuonymas  hoc  modo  cumulatas  essef  quasi  dicas: 
Englaender  und  Britten ,  Italiener  und  Welsch^.  Ges.  thes. p,  1107.  3.  Die  spätere 
Beseichnung  der  Leibwache  D'^Ii'nn)  "^^sn  2  Kg.  11,  4. 19,  in  welcher  *>*^rj  den 
'^r^'^a.n  wie  schon  c.  20,  23  und  D'^Zt'^n  dem  "^nb^H  entspricht.  So  wenig  nun  C^^l 
eine  Völkerschaft  bezeichnet,  eben  so  wenig  "^P^If.  Ausserdem  aber  stehen  dieser 
Deutung  noch  andere  gewichtige  Bedenken  entgegen :  Erstlich  gründet  sich  die  Hy- 
pothese von  der  Einwanderung  der  Philister  aus  Greta  blos  auf  die  ganz  unbestimm- 
ten Angaben  des  7Vzct7.  hist.  K  3,  2 :  Judaeos  Creta  insüla  pr^uqos  namssima 
Libyae  insedissc  memorant ,  und  des  Stcph.  Byz.  s.  v.  Pa^c't ,  dass  diese  Stadt  einst 
Minoa  geheissen  habe  nach  Minos  einem  Könige  von  Greta  —  Aussagen,  die  nach 
dem  richtigen  Urtheile  von  Slrauss  l.  c.  fabülarum  indolem  tarn  aperte  prae  se 
ferunt,  vix  ut  in  censum  venianl  —  wenigstens  gegenüber  den  geschichtlichen  Zeug- 
nissen des  A.  Test.  Deut.  2,  23.  Anm.  9,  7,  dass  die  Philister  aus  Caphtor  stammen. 
Sodann  ist  es  auch  „von  vornherein  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  der  so  patrio- 
tisch gesinnte  und  der  Verehrung  des  alleinigen  Gottes  so  treu  anhangende  David 
sich  mit  einer  ausländischen  und  heidnischen  Leibwache  umgeben  haben  sollte^' 
(Then.).  Dieses  Argument  lässt  sich  nicht  entkräften  durch  die  Bemerkung,  „dass 
bekanntlich  zu  allen  Zeiten  Könige  und  Fürsten  die  Bewahrung  ihrer  Person  gerne 
fremden  Miethlingen  anvertraut  haben,  welche  nicht  im  Volke  wurzelnd  und  vom 
Gebieter  allein  abhängig  eben  dadurch  schon  eine  Bürgschaft  ihrer  Ergebenheit 
stellten'*  (Hitzig).  Denn  erstlich  ist  das  „zu  allen  Zeiten"  gar  sehr  zu  beschränken, 
sodann  geschah  dies  auch  nur  von  Königen ,  die  sich  vor  ihrem  eigenen  Volke  nicht 
sicher  fühlten,  was  nicht  auf  David  passt.  Am  allerwenigsten  aber  würde  David  seine 
Leibwache  sich  aus  den  Philistern,  diesen  Erzfeinden  Israels,  gewählt  haben.  Zwar 
hatte  er  selbst  im  Philisterlaude  Gastfreundschaft  genossen  (1  S.  27),  aber  wol  zu 
beachten,  nicht  als  König  von  Israel,  sondern  als  ein  von  Saul,  dem  König  Israels, 
geächteter  Flüchtling  Aufnahme  gefunden ,  und  selbst  da  trauten  ihm  die  Philister- 
fürsten  nicht  (1  S.  29,  3  ff.).  Wenn  aber  Hitz.  noch  weiter  geltend  macht,  dass  Da- 
vid nach  18, 2  den  Oberbefehl  über  ein  Drittheil  seiner  Krieger  einem  jüngst  in  seine 
Dienste  getretenen  Fremdling  übertrug,  der  mit  einer  Schaar  seiner  Landsleute 
sich  von  Gath  übergesiedelt  hatte  (15, 19.  20. 22) ,  und  der  v.  21  die  grosste  Anhäng- 
lichkeit an  Davids  Person  bezeugte^S  so  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung,  dass  die 
Aufnahme  eines  nach  Israel  eingewanderten  tapfem  Helden  in  seine  Armee  und  die 
Anstellung  desselben  über  eine  Abtheilung  des  Heeres ,  nachdem  derselbe  bei  Absa- 
loms  Empörung  seine  Treue  gegen  David  so  entschieden  wie  Ittai  kundgegeben  hatte, 
keinen  Beweis  dafür  liefert,  dass  David  sich  seine  Leibwache  aus  Philistern  gewählt 
habe.  Dafür  lässt  sich  auch  c.  15, 18  nicht  geltend  machen,  da  die  Meinung,  dass 
David  nach  dieser  Stelle  600  Gathiter  als  Lähgarde  in  seinem  Dienste  gehabt,  nur 
auf  Missverständniss  der  angeführten  Stelle  bernhi. 
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geistliche  Räthe  (Ges.  de  fP.u.A.  vgl.  dagegen  Mov.  biblChroD.  S.302f.), 
sondern,  wie  in  dem  Nebentexte  der  Chron. dieser  damals  schon  veral- 
tete Titel  umschrieben  wird:  „die  Ersten  zur  Hand  (Seite)  des  Königs." 
Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  wird  durch  1  Kg.  4, 5  wo  fV^  durch  M2n 
t^»:  erkl&rt  ist,  ausser  Zweifel  gesetzt.  Der  Titel  Cohen  erklärt  sich  aus 
der  Grundbedeutung  des  verb,  1^3^  im  Arab.  »^y^res  alicujus  gererejund 

i^jJfiS  administrator  alieni  negotii.  Diese  Cohanim  waren  demnach  ver- 
traute Geheimräthe  des  Königs. 

Cap.lX,  Davids  Huld  gegen  Mephiboseth. 

Zum  Könige  über  ganz  Israel  erhoben  sucht  David  dem  Hause  des 
gefallenen  Königs  Barmherzigkeit  zu  erweisen,  und  seinem  edlen  Freunde 
Jonathan  die  Liebe  zu  vergelten,  welche  derselbe  ihm  einst  vor  dem  Herrn 
zugeschworen  hatte  (lSam.20,13ff.42  vgl.  23, 17 f.).  Der  Bericht  von 
dieser  That  Davids  bildet  den  Schluss  oder  richtiger  gesagt  einen  Anhang 
zu  dem  ersten  Abschnitte  seiner  Regierungsgeschichte,  welcher  zeigen 
soll,  wie  David  auf  dem  Gipfel  seiner  königlichen  Macht  und  Herrlichkeit 
der  Pflicht  der  Dankbarkeit  und  treuen  Freundesliebo  eingedenk  war.  — 
Der  Zeit  nach  fällt  diese  Begebenheit  gegen  die  Mitte  der  Regierung  Da- 
vids, wie  daraus  erhellt,  dass  Mephiboseth,  welcher  beim  Tode  Sanis 
5  Jahr  alt  war  (4,4),  damals  schon  einen  kleinen  Sohn  hatte  (v.  12). 

V.l — 8.  Auf  Davids  Frage,  ob  wol  noch  jemand  vom  Hause  Sank 
übrig  sei,  dem  er  um  Jonathans  willen  Gnade  erweisen  könne  ("^"i'  xd^  ^^ 
ist  es  so  dass  noch  jemand  =  gewiss  ist  noch  jemand  da),  wurde  ein  Die- 
ner Sauls,  Kamens  Ziba,  gerufen,  welcher  dem  Könige  anzeigte,  dass  noch 
ein  Sohn  Jonathans,  an  den  Füssen  gelähmt,  im  Hause  Machirs  zu  Lode- 
bar  lebe.  «J*»«  ^ri»  b»Kn  „ist  gar  niemand  mehr  da?"  Das  \  vor  n-^a  um- 
schreibt den  Genitiv  wie  1 S.  16, 18  u.  ö.,  und  ist  selbstverständlich  nicht 
mit  Then.  in  n'^?»  zu  ändern.  D-^ni»«  non  Gnade  Gottes  d.  i.  Liebe,  Huld, 
die  in  Gott  und  um  Gottes  willen  erzeigt  wird,  Luc.  6,36. —  Machir^  der 
Sohn  Ammiels,  war  nach  17,27  zu  urtheilen  ein  vermögender  Mann,  der 
nach  Sauls  und  Jonathans  Tode  den  lahmen  Sohn  des  Letzteren  in  sein 
EUius  angenommen  hatte. —  •la^.'ft  (in  17,27  w^^  geschrieben,  in  bei- 
den Stellen  aber  von  den  Masorethen  irrig  in  zwei  Worte  getrennt)  war 
eine  Stadt,  östlich  von  Mahansgim  nach  Rabbat  Amman  zu  gelten,  ver- 
muthlich  derselbe  Ort  mit  ^"^^^i;  Jos.  13,26,  aber  nicht  weiter  bekannt. 
—  V.öff.  Diesen  Sohn  Jonathans  —  Mephiboseth  vgl.  4,4  —  liess  David 
kommen  und  gab  ihm  nicht  nur  die  Grundstücke  seines  Vaters  zurück, 
sondern  zog  ihn  auch  lebenslänglich  an  seine  königliche  Tafel,  k*;''^*^ 
fürchte  dich  nicht  —  sprach  David  zu  Meph.,  als  dieser  mit  tiefster  Ver- 
beugung vor  ihm  erschien,  um  ihm  die  Angst  zu  benehmen,  dass  der  Kö- 
nig nach  der  Sitte  morgenländischer  Thronusurpatoren  die  Nachkommen 
des  gefallenen  Königs  tödten  wollte.  Aus  den  W.:  „ich  werde  dir  alles 
Feld  deines  Vaters  Saul  zurückstellen*',  erhellt,  dass  die  Saul  gehörigen 
liegenden  Güter  entweder  als  Krongüter  dem  David  zugefallen  oder  nach 
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Sanis  Tode  von  entfernten  Verwandten  in  Besitz  genommen  waren.  ,  J>a 
sollst  Brot  an  meinem  Tische  essen  beständig'*  d.  h.  dein  Lebenlang  an 
meiner  Tafel  speisen  oder  dein  Essen  von  meiner  Tafel  erhalten. —  Y.8. 
Fflr  diese  Gnadenbezeugnng  dankte  Mepk,  mit  tieüster  Verbeugung  und 
mit  dem  Bekenntnisse  der  Unwürdigkeit  solcher  Gnade,  üeber  die  Ver- 
gleichung  mit  einem  todten  Hunde  s.  zu  1 S.  24, 15. 

V.  9—13.  Darauf  rief  David  Ziba,  den  Diener  Sauls  C^a  =  '^^  v.2), 
eröffnete  ihm  die  Rückgabe  der  Güter  Sauls  an  dessen  Sohn  MephiboseÜi 
and  gebot  ihm,  das  Land  mit  seinen  Söhnen  und  Knechten  für  den  Sohn 
seines  Herrn  zu  bearbeiten.  Die  W.  ft3^5 njhi  „dass  der  Sohn  dei- 
nes Herrn  Brot  habe  und  es  esse**  stehen  mit  dem  folgenden  Satze: 
„Meph.  aber  soll  beständig  Brot  an  meinem  Tische  essen**  nicht  im  Wi* 
derspruch;  denn  das  Brot  zum  Essen  ist  allgemeine  Bezeichnung  des  f&r 
den  Lebensbedarf  Erforderlichen.  Mephiboseth  hatte,  obwol  er  selbst 
täglich  als  Gast  an  der  Tafel  des  Königs  speiste,  doch  als  königlicher 
Prinz  auch  fQr  den  Unterhalt  seiner  Familie  —  denn  er  hatte  nach  y.  12 
u.  1  Chr.  8, 34  ff.  Kinder — und  seiner  Dienerschaft  zu  sorgen. — Ziba  aber 
hatte  —  wie  v.  10  nachträglich  bemerkt  wird  —  fünfzehn  Söhne  und 
zwanzig  Knechte,  mit  welchen  er  wahrscheinlich  in  Gibea,  der  Vaterstadt 
Sauls,  lebte  und  wol  bisher  schon  die  Aecker  Sauls  bewirthschaftet  hat- 
te.—  V.  11.  Ziba  versprach  das  Gebot  des  Königs  zu  erfüllen.  Der  letzte 
Satz  dieses  V.  1211  i^^K  n^s-tfis^  ist  der  Form  nach  ein  Umstandssatz,  mit 
welchem  der  Geschichtschreiber  zum  Abschlüsse  dieser  Begebenheit  über- 
geht. Dazu  stimmt  aber  *^3n^^  ^?  nicht,  indem  hienach  dieser  Satz  noch 
Worte  Davids  enthalten  müsste.  Dagegen  spricht  aber  nicht  nur  das  Feh- 
len einer  Andeutung  darüber,  dass  David  nach  der  Zusage  Ziba's  noch- 
mals gesprochen  und  das  was  er  schon  einmal  gesagt  hatte  ohne  irgend 
eine  Veranlassung  dazu  wiederholt  haben  sollte,  sondern  auch  die  Form 
des  Satzes,  namentlich  das  Particip  ^^k.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig  als 
•^anb^  für  verschrieben  aus  ^1^  "sVM  zu  halten:  „Mephiboseth  aber  ass 
am  Tische  Davids  wie  einer  von  den  Königssöhnen.**  Daran  schliessen  sich 
die  weiteren  Notizen  v.  12  u.  13  einfach  an.  H'^ä  Diöiö  Ä  die  ganze  Be- 
wohnung  d.  h.  alle  Bewohner  des  Hauses  Ziba*s,  nämlich  seine  Söhne  und 
seine  Knechte,  waren  ^''l^^  Knechte  Mephiboseths  d.  h.  für  ihn  arbeitend, 
sein  Gut  bebauend;  während  er  selbst  seinen  Wohnsitz  in  Jerusalem 
nahm,  um  täglich  an  des  Königs  Tafel  zu  speisen,  obwol  er  an  beiden  Fü- 
ssen gelähmt  war. 


tu.  Das  Eönigthum  Davids  in  seiner  Erniedrigung. 

Cap.X— XX. 

Während  David  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierung  das  Reich  Israel 
nach  innen  und  aussen  befestigte  und  das  Bundesvolk  zu  einem  König- 
reiche Gottes  erhob ,  vor  dem  alle  seine  Feinde  sich  beugen  mussten. 
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brach  in  der  zweiten  Hälfte  derselben  eine  Reihe  schwerer  Gerichte  Aber 
ihn  und  sein  Haus  herein,  die  einen  tiefen  Schatten  auf  die  Herrlichkeit 
seines  Eönigthumes  werfen.  Diese  Gerichte  hatte  David  selbst  durch 
seine  schwere  Yersflndigung  mit  der  Bathseba  sich  zugezogen.  Das  Ge- 
lingen aller  seiner  Unternehmungen,  die  mit  jedem  Jahre  steigende  Macht 
seiner  Herrschaft  hatte  ihn  sicher  gemacht,  so  dass  er  im  Gefühle  unge- 
störten Glückes  sich  von  der  bösen  Lust  berücken  Hess,  seine  Seele  nicht 
nur  mit  Ehebruch,  sondern  auch  mit  Blutschuld  zu  beflecken,  und  um  so 
tiefer  fiel  je  höher  der  Herr  sein  Gott  ihn  erhoben  hatte.  Dies  geschah 
während  des  Ammonitisch- Syrischen  Krieges,  als  nach  Besiegang  und 
Unterwerfung  der  Syrer  Joab  mit  dem  Heere  die  Hauptstadt  der  Ammo- 
niter  belagerte  (c.  10)  und  David  in  Jerusalem  geblieben  war  (11, 1). — 
Für  die  zwiefache  Sünde,  den  Ehebruch  mit  der  Bathseba  und  die  Er- 
mordung ihres  Mannes  Uria,  Hess  der  Herr  dem  hochgestellten  Sünder 
die  Strafe  ankündigen,  dass  das  Schwert  von  seinem  Hause  nicht  weichen 
ond  seine  Weiber  öffentlich  geschändet  werden  sollen,  und  liess  dann  trotz 
der  aufrichtigen  Reue  und  Busse  des  zur  Erkenntniss  seiner  Sünde  ge- 
kommenen Königs  nicht  nur  die  Frucht  der  Sünde,  das  von  der  Bathseba 
geborene  Kind,  sterben  (c.  12),  sondern  auch  bald  darauf  die  gedrohten 
Strafgerichte  über  sein  Haus  hereinbrechen,  indem  sein  erstgeborener 
Sohn  Amnon  seine  Halbschwester  Thamar  schändete  und  dafür  von  de- 
ren rechtem  Bruder  Absalom  ermordet  wurde  (c.  13),  worauf  Absalom  zu 
seinem  Schwiegervater  nach  Gesur  entfloh,  und  als  ihn  endlich  der  König 
wieder  zu  Gnaden  angenommen  hatte  (c.l4),  eine  Empörung  anstiftete, 
welche  David  beinah  um  Thron  und  Leben  gebracht  hätte  (c.  15  — 17, 
23),  und  auch  nach  dem  Untergange  Absaloms  (17,24  —  19,1)  und  der 
Wiedereinsetzung  Davids  in  sein  Reich  (19,2 — 40)  noch  den  Aufstand 
des  Benjaminiten  Seba  nach  sich  zog,  der  erst  mit  derTödtung  des  Empö- 
rers in  der  festen  Stadt  Abel-Beth-Maacha  gestillt  wurde  (19,41  —  20,26). 
Die  Zeit  und  Dauer  dieser  göttlichen  Heimsuchungen  Davids  ist  nicht 
angegeben;  und  es  lässt  sich  darüber  aus  den  einzelnen  Zeitangaben  13, 
23  u.  38. 14, 28  u.  15, 7  in  Verbindung  mit  dem  muthmasslichen  Alter  der 
Söhne  Davids  nur  so  viel  bestimmen,  dass  Amnons  Frevel  gegen  die  Tha- 
mar nicht  vor  dem  20sten  Regierungsjahre  Davids  geschehen  und  die  Em- 
pörung Absaloms  erst  7  — 8  Jahre  später  zum  Ausbruch  gekommen  sein 
kann.  Demnach  wird  die  Annahme  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen,  dass 
die  in  diesem  Abschnitt  berichteten  Ereignisse  den  Zeitraum  vom  -20 — 
30sten  Jahre  der  Regierung  Davids  ausfüllen.  In  frühere  Zeit  sie  zu 
setzen  erlaubt  der  Umstand  nicht,  dass  Amnon  erst,  nachdem  David  Kö- 
nig über  Juda  geworden ,  zu  Hebron  geboren  wurde  und  bei  der  Schän- 
dung seiner  Halbschwester  Thamar  doch  wol  gegen  20  J.  alt  war.  Aber 
auch  später  dürfen  wir  dieselben  nicht  ansetzen,  weil  Salomo  nicht  früher 
als  etwa  2  Jahre  nach  Davids  Ehebruch  geboren  wurde  und  bei  seiner 
Thronbesteigung  und  dem  TodeDavids  nach  4014  jähriger  Regierung  ge- 
gen 18 — 20  J.  alt  gewesen  sein  muss,  da  er  nach  1  Kg.  14,21  vgl.  mit  11, 
42  f.  beim  Antritt  seiner  Regierung  schon  einen  einjährigen  Sohn,  den  Re- 
habeam,  hatte. 
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Cap.X.  Der  Ammonitisch-Syrische  Krieg. 

Dieser  Krieg,  dessen  Veranlassung  and  erste  siegreiche  Wendung  in 
diesem  Cap.  and  der  Parallelstelle  1  Chr.  19  berichtet  wird,  war  der 
schwerste  und  für  das  israelitische  Gottesreich  gefthrlichste  Kampf,  den 
dasselbe  unter  David  zu  bestehen  hatte.  Die  Grösse  der  Bedrängniss,  in 
welche  Israel  durch  diesen  Krieg  und  mehr  noch  dadurch  gerieth,  dass 
nach  den  ersten  siegreichen  Kämpfen  gegen  die  Syrer  vom  Süden  her  die 
Edomiter  plflndemd  und  verheerend  in  das  Eteich  einfielen,  um  das  Yolk 
Gottes  zu  verderben,  tritt  uns  deutlich  entgegen  in  den  aus  dieser  Zeit 
stammenden  Psalmen  44u.60,  in  welchen  ein  frommer  Korachite  und 
David  selber  dem  Herrn  die  Noth  seines  Volkes  klagen  und  seinen  Bei- 
stand erflehen,  und  nicht  minder  in  Ps.68,  in  welchem  David  den  Sieg 
des  Gottes  Israels  über  alle  feindlichen  Weltmächte  verkündet. 

V.  1 — 5.  Der  Anlass  zum  Kriege  wider  die  Ammoniter,  V.  1.  lieber 
15 -"nn«  '»h'»5  vgl.  die  Bern,  zu  8,1.  Als  der  Ammoniterkönig  Nahas  ge- 
storben und  sein  Sohn  Hanun  König  geworden  war,  wollte  David  dem- 
selben Liebe  erweisen,  so  wie  Nahas  sie  ihm  erwiesen  hatte.  Worin  die 
voü  Nahas  dem  David  erzeigte  Liebe  bestanden,  ist  uns  nicht  berichtet 
Yermuthlich  hatte  derselbe  ihm  in  der  Zeit  seiner  Flucht  vor  Saul  irgend- 
welche Hilfe  geleistet.  Nahas  ist  ohne  Zweifel  der  lSam.11,1  genannte 
König  der  Ammoniter,  den  Saul  bei  Jabes  geschlagen  hatte.  David  schick- 
te also  eine  Gesandtschaft  an  Hanun  ab,  „ihn  zu  trösten  in  Bezug  auf  sei- 
nen Vater*'  d.h.  ihm  sein  Beileid  über  den  Tod  seines  Vaters  zu  bezeugen 
und  zugleich  zum  Antritte  seiner  Regierung  Glück  zu  wünschen.  —  V.  3. 
Bei  Ankunft  der  Gesandten  Davids  sprachen  aber  die  Fürsten  der  Ammo- 
niter zu  Hanun,  ihrem  Herrn:  „Ehret  wol  David  deinen  Vater  in  deinen 
Augen  (d.h.  glaubst  du  wirklich,  dass  David  deinen  Vater  ehren  wolle), 
weil  er  dir  Tröster  gesandt  hat?  Hat  nicht  in  der  Absicht,  die  Stadt  zu 
erforschen  und  sie  auszukundschaften  und  sie  (dann)  zu  zerstören,  David 
seine  Knechte  zu  dir  gesandt?"  Die  erste  Frage  ist  mit  n  eingeführt,  weil 
sie  verneinenden,  die  zweite  mit  ^i^rt,  weil  sie  bejahenden  Sinn  hat.  ^"»^n 
ist  die  Hauptstadt  Rabba,  eine  starke  Festung,  s.  11, 1.  Dem  von  den  Für- 
sten geäusserten  Verdachte  lag  Nationalhass  und  Feindseligkeit  zu  Grun- 
de, die  vielleicht  in  dem  Verfahren  Davids  gegen  Moab  neue  Nahrung  ge- 
funden hatte,  da  die  Unterwerfung  und  strenge  Züchtigung  der  Moabiter 
(8, 2)  sicher  kurz  vorhergegangen  war.  Der  König  Hanun  schenkte  daher 
dieser  Verdächtigung  der  redlichen  Absicht  Davids  Glauben,  und  liess  die 
Gesandten  Davids  arg  beschimpfen.  V.  4.  Er  liess  ihnen  die  Hälfte  ihres 
Bartes  abscheeren  und  ihre  Gewänder  halb,  bis  an  das  Gesäss,  abschnei- 
den und  sie  so  entstellt  fortschicken.  „Die  Hälfte  des  Bartes"  d.  h.  den 
Bart  auf  der  einen  Seite.  Bei  dem  Werthe,  welchen  der  Hebräer  wie  der 
Morgenländer  überhaupt  auf  den  Bart  als  den  grössten  Schmuck. des 
Mannes  legt,  ^  war  das  Abschneiden  der  einen  Hälfte  desselben  der  ärgste 

1)  „Jemandem  den  Bart  abscheeren,  wird  bei  den  Arabern  für  ebento  infam 
gehalten ,  als  bei  uns  der  Staupbesen  und  das  Brandmarken.  Viele  wGrden  lieber 
sterben,  als  sich  den  Bart  abscheeren  lassen.**  ArvieuXy  Sitten  dnr  BtduinMwabfr, 
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Schimpf,  welcher  den  Gesandten  und  in  ihrer  Person  ihrem  Herrn,  dem 
Könige  David,  angethan  werden  konnte.  Dieser  Schimpf  wnrde  noch  ver- 
mehrt dorch  das  Abschneiden  des  den  Körper  bedeckenden  langen  Gre- 
wandes,  wodurch,  da  die  alten  Israeliten  keine  Beinkleider  trugen,  die 
untere  Hälfte  des  Körpers  entblösst  wurde.  dJJ'^Ü'Jö  von  ^^nj  oder  »JT»  das 
lange  bis  zu  den  Füssen  herabreichende  Gewand, von  der  rad.tty^  =  tt« 
dehnen,  ausdehnen,  messen.  Für  rh^  Gesäss,  fiates  hat  die  Chron.das 
euphemistische  •'^^toBS  die  Schrittgegend  d.  i.  die  Mitte  des  Leibes,  wo  die 
Beine  anfangen. —  Y.5.  Als  David  von  dieser  Entehrung  seiner  Gesaud* 
ten  Kunde  erhielt,  Hess  er  denselben  durch  entgegengeschickte  Boten  be- 
fehlen, in  Jericho  zu  bleiben,  bis  ihr  Bart  wieder  gewachsen  wäre  —  um 
die  ihnen  zugefügte  Schmach  nicht  selbst  ansehen  zu  müssen. 

y.6.  Als  die  Ammoniter  sahen,  dass  sie  sich  bei  David  stinkend  ge- 
macht hatten,  dass  also  David  den  in  seinen  Gesandten  dem  Volke  Israel 
angethanen  Schimpf  rächen  würde,  sahen  sie  sich  nach  Hilfe  bei  den 
mächtigen  Königen  Syriens  um.  Sie  erkauften  sich  —  mit  1000  Talenten 
Silber,  über  2  Vs  Millionen  Thaler,  wie  die  Chron.  ergänzend  mittheilt  — 
den  Beistand  von  Aram-Beth-Rechob  und  Aram-Zoba  mit  20,000  Mann 
Fnssvolk,  den  König  von  Maacha  mit  1000  Mann,  und  von  den  üiännem 
Tob*s  12000  Mann  Hilfstruppen.  Aram-Beth-Rechob  ist  das  aramäische 
Reich,  dessen  Hauptstadt  Beth-Rechob  war.  Dieses  Beth-Reehob,  in  v.8 
blos  Rechob  genannt,  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Num.  13,21 
u.  Jud.18,28  erwähnte  Stadt  dieses  Namens  südlich  von  Hamath,  deren 
Lage  noch  nicht  sicher  ermittelt  ist.  Denn  das  Castell  Hunin^  in  dessen 
Bxixn^VL  Robinson  (neue  bibl.  Forsch.  S.487)  Beth-Rechob  vermuthet,  liegt 
südwestlich  vom  Teil  el  Kadiy  dem  alten  Lais-Dan,  der  Nordgrenze  des 
israelitischen  Gebietes ,  wonach  die  Hauptstadt  dieses  aramäischen  Rei- 
ches innerhalb  des  Landes  Israel  gelegen  sein  würde,  was  nicht  denkbar 
ist.  —  In  dem  Nebentexte  der  Chron.  ist  auch  Aram  Naharajim  genannt, 
weshalb  Manche  Beth- Rechob  mit  dem  Rechobot  am  Strome  (Euphrat) 
Gen.  36, 37  identificirt  haben.  Aber  dieser  Combination  steht  entgegen, 
dass  diese  Stadt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem  am  Euphrat  gele- 
genen, nur  eine  halbe  Meile  vom  Wasser  entfernten  Rachabe  (s.  Rosenm. 
bibl.  Althk.  II,  2  S.  270  f.  u.  Ritter,  Erdk.  XV  S.  1 28)  erhalten  ist,  und  nach 
dieser  Lage  nicht  wol  Hauptstadt  eines  besondern  aramäischen  Reiches 
gewesen  sein  kann,  weil  die  Herrschaft  des  Königs  von  Zoba  sich  nach 
V.  16  bis  über  den  Euphrat  in  Mesopotamien  hinein  erstreckt  hat  Ueber 
Aram  Zoba  s.  zu  8, 3  u.  über  Maacha  zu  Deut.  3, 14.  3icd  vS*^  ist  nicht  ein 
Name:  Is-Tob  (nach  den  alten  Uebersetzem),  sondern  ^^  Appellativum 
in  coUectiver  Bedeutung  wie  häufig  in  ^"Ito*;  «S^^k,  Männer  von  Tob^  der 

deutsch  T.  Rosenmütter  S.  49  f.  Tgl.  S.  17Gf.  Einen  ähnlichen  Fall  aus  neuerer  Zeit 
enahlt  Niebuhr^  Beschreib,  r.  Arabien  S.817.  Im  J.  1764  Hess  ein  Prätendent  der 
penisohen  Krone  Karim  Khan  durch  Gesandte  von  dem  Fürsten  zu  Bendenrigk 
am  persischen  Meerbusen  Mir  Mdhenna  einen  ansehnlichen  Tribut  fordern;  dieser 
aber  Hess  den  Gesandten  den  Bart  abscheeren.  Darüber  wurde  Kerim  Khan  so  ent- 
rfistet,  dass  er  im  folgenden  Jahre  mit  einem  grossen  Heere  jenen  Fürsten  mit  Krieg 
übersog  und  die  Stadt  und  fast  das  ganze  Gebiet  desselben  eroberte,  um  diesen 
Schimpf  gn  riehen. 
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Landschaft,  in  welche  Jephtah  geflohen  war  (Jad.11,5)  zwischen  Syrien 
and  Amnionitis.  —  Der  Nebentext  der  Chron.  in  v.  6  u.  7  ist  vollständiger, 
über  in  mehrern  Punkten  anch  von  unserm  Texte  abweichend.  Nach  der 
Chron.  schickte  Hannn  1000  Talente  Silber,  um  sich  zu  dingen  vonAram- 
Naharajim,  Aram-Maacha  und  von  Zoba  Wagen  und  Reiter.  Dafür  ding- 
ten sich  dieAmmoniter  32000  M*;  d.h.  Wagen  und  Reiter  (s. zu  8,4)  und 
den  König  von  Maacha  mit  seinem  Volke.  Diese  kamen  und  lagerten  sich 
vor  Medeba,  der  heutigen  Ruine  Medaba  2  Stunden  südöstlich  von  Hesbon 
im  Stamme  Rüben  (s.  zu  Num.  21, 30  vgl.  mit  Jos.  13, 16),  und  die  Ammo- 
niter  sammelten  sich  aus  ihren  Städten  und  zogen  in  den  Krieg.  Der 
Chronist  nennt  mithin  als  von  den  Ammonitem  gedungen:  Aram-Nahara* 
Jim  (d.i. Mesopotamien)  statt  Aram-Beth-Rechob  und  lässt  die  M&nner 
von  Tob  weg.  Die  erste  dieser  Differenzen  lässt  sich  nicht  mit  Bertheau 
daraas  erklären,  dass  der  Chronist  Beth-Rechob  für  dieselbe  Stadt  mit 
Rechobot'Hannahar  Gen.  36, 37  gehalten  und  demgemässden  seltenen  Na- 
men Beth'Rechob  durch  den  bekannteren  Aram  der  beiden  Flüsse  erklärt, 
aber  schwerlich  richtig  erklärt  habe.  Denn  mit  dieser  Yermathung  wird 
die  Weglassung  des  ^"10  xq^ik  nicht  erklärt.  Viel  näher  liegt  die  Ausglei- 
chang,  dass  der  Chronist  Beth-Rechob  und  Tob  als  minder  bekannte,  weil 
ausser  hier  im  A.Test,  als  besondere  Reiche  nicht  weiter  erwähnte,  Na* 
men  weggelassen  und  nur  die  öfter  vorkommenden  Reiche  Maacha  und 
Zoba  aufgenommen,  dazu  aber  noch  an  der  Spitze  Aram  der  beiden  Flüsse 
mit  genannt  habe,  weil  die  Syrer  nach  der  ersten  Niederlage  Verstärkun- 
gen aus  Mesopotamien  ins  Feld  führten.  In  Betreff  der  Zahl  der  Hilfe- 
tmppen  stimmt  die  Chron.  mit  unserer  Relation.  Denn  20,000  Mann  von 
Zoba  und  12,000  von  Tob  betragen  32,000  Mann,  ausser  dem  Volke  des 
Königs  von  Maacha,  der  nach  unserem  Texte  lOOk)  Mann  gestellt  hatte. 
Aber  nach  der  Chron.  bestanden  die  Hilfstruppen  aus  m'J  und  ö'^^^ö  Wa- 
gen und  Reitern,  nach  unserem  Texte  aus  Fussvolk(''^ai),was  um  so  mehr 
auffällt,  als  nach  8,4  u.  1  Chr.  18, 4  der  König  von  Zoba  mit  einer  be- 
trächtlichen Streitmacht  von  Wagen  und  Reitern  gegen  David  kämpfte. 
Hier  liegen  also  Abschreibefehler  vor,  und  zwar  in  beiden  Texten.  Denn 
die  Truppen  der  Syrer  bestanden  weder  blos  aus  Fussvolk,  noch  blos  aus 
Wagen  und  Reitern,  sondern  aus  Fussvolk,  Reiterei  und  Streitwagen,  wie 
nicht  blos  aus  den  bereits  angeführten  Stellen  8,4  u.  1  Chr.  18,4,  sondern 
auch  aus  dem  Schlüsse  unserer  Erzählung  unzweifelhaft  hervorgeht. 
Nach  V.  18  unsers  Cap. schlug  David,  als  Hadareser  nach  der  ersten  ver- 
lorenen Schlacht  sein  Heer  durch  Hilfsvölker  aus  Mesopotamien  verstärkt 
hatte,  von  Aram  700  as";  und  40,000  ö-^ttjno,  dagegen  nach  dem  paralle- 
len Texte  (1  Chr.  19, 18)  7000  a?"?  und  40,000  '^i>?'?  «S*»«.  Abgesehen  von 
der  Differenz  7000  und  700a3'3,  die  nach  der  ähnlichen  Differenz  in  c.8,4 
zu  beurtheilen,  so  hat  die  Chron.  in  v.  18  keine  o'^iö';»,  sondern  nur  '»i»?'?, 
während  sie  v.  7  nur  33*3  und  ö-^tüno  erwähnt,  und  umgekehrt  unser  Text 
in  V.  18  kein  Fussvolk,  sondern  nur  Reiter,  während  in  v.6  blos  Fussvolk 
(ohne  Reiterei)  aufgeführt  ist.  Offenbar  kämpften  die  Syrer  in  beiden 
Schlachten  mit  allen  drei  Waffengattungen  (Fussvolk,  Reiter  und  Wagen), 
so  dass  David  beide  Male  Wagen,  Reiter  und  Fussvolk  geschlagen  hat 

ir«<l,  frophet.  Getckicktsbüektr  IL  18 
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V.7 — 14.  Ala  David  von  diesen  Rüstungen  und  dem  Einrücken  der 
Syrer  ins  Land  hörte,  sandte  er  Joab  und  sein  ganzes  tapferes  Heer  ge- 
gen die  Feinde,  o'^^iaan  ist  Apposition  zu  «raitn-bÄ  das  ganze  Heer,nftm- 
lieh  die  Helden  d.h.  die  kriegsgeübten,  tapferen  Truppen.  Willkührlich 
ist  die  Ergänzung  von  \  vor  D'^liaan  bei  Then.,  da,  wie  schon  Berth.  dage- 
gen erinnert  hat,  nirgends  die  Gibborim  von  dem  ganzen  Heere  unter- 
schieden werden.  —  V.8.  Dagegen  rückten  die  Ammoniter  aus  (aus  der 
Hauptstadt,  wo  sie  sich  gesammelt  hatten)  und  stellten  sich  in  Schlacht- 
ordnung auf  vor  dem  Thore  (nach  der  Chron. ;  vor  der  Stadt,  was  densel- 
ben Sinn  gibt,  nämlich  vor  dem  Thore  der  Hauptstadt  Rabba).  Die  Syrer 
aber  waren  allein  auf  dem  Felde  d.  h.  sie  hatten  auf  der  weiten  baumlosen 
Hochebene  (*itö*»an  Jos.  13, 16)  bei  Medeba  abgesonderte  Stellung  genom- 
men. Medeba  lag  in  gerader  Richtung  4  geogr.  Meilen  südwestwärts  von 
Rabbat' Amman  entfernt. —  ¥.9.  Als  Joab  nun  sah,  dass  gegen  ihn  die 
Fronte  des  Krieges  (gerichtet)  war  von  vorne  und  von  hinten,  traf  er  eine 
Auswahl  aus  der  ganzen  israelitischen  Mannschaft  und  stellte  sie  (die  aus- 
gewählte Mannschaft)  gegen  Aram  (die  Syrer)  auf.  Das  übrige  Volk  übe^ 
gab  er  seinem  Bruder  Abisai  und  stellte  es  gegen  die  Ammoniter  auf.  "Qi 
WDnian  das  Angesicht  d.i.  die  Fronte  der  in  Schlachtordnung  aufgestell- 
ten feindlichen  Armee.  Diese  hatte  Joab  von  vorne  und  von  hinten,  da 
die  Ammoniter  vor  Rabba  im  Rücken  des  Israel.  Heeres,  die  Syrer  aber 
bei  Medeba  vor  den  Israeliten  sich  aufgestellt  hatten,  so  dass  Joab  von 
vorne  und  von  hinten  angegriffen  werden  konnte.  Dadurch  wurde  er  ge- 
nöthigt  sein  Heer  zu  theilen.  '^n^l'3  er  wählte  aus  d.  h.  traf  eine  Auswahl. 
Statt  i>«";to??  r?™  die  Auserlesenen  in  Israel  hat  die  Chron.  iÄ^to«?»  "wa 
die  Mannschaft  in  Israel ,  weil  der  Singular  "^ina  zur  Bezeichnung  der 
Kriegsmannschaft  gewöhnlicher  ist  als  der  Plural.  Das  ^  vor  iK'jto'»  ist 
nicht  zu  verdächtigen,  obgleich  es  die  alten  üebersetzer  nicht  ausgedrückt 
haben  und  die  Masorethen  es  tilgen  wollten,  bx'jttj'^n  '''^^na  bed.  die  in 
Israel  zum  Kriege  auserlesen  waren  d.  h.  die  israelitische  Kriegsmann- 
ßchaft.  Joab  selbst  stellte  sich  mit  seinem  ausgewählten  Corps  den  Syrern 
entgegen,  weil  diese  die  stärkere  Macht  bildeten.  Dabei  verabredete  er 
mit  Abisai  v.  11 :  „Wenn  Aram  stärker  als  ich  (d.  h.  mir  überlegen)  wird, 
so  komme  mir  zu  Hilfe,  und  wenn  die  Ammoniter  dir  überlegen  werden, 
so  will  ich  gehen  dir  zu  helfen."  Der  Angriff  sollte  demnach  nicht  gleich- 
zeitig gegen  beide  feindliche  Heere  gemacht  werden,  sondern  Joab  wollte 
zuerst  die  Aramäer  (Syrer)  angreifen  (vgl.  v.l3),  und  Abisai  sollte  fürs 
erste  nur  die  Ammoniter  in  Schach  halten,  wobei  freilich  die  Möglichkeit 
blieb,  dass  die  beiden  Feinde  gleichzeitig  angreifen  möchten.  —  V.12. 
„Sei  fest  und  lass  uns  fest  (stark)  sein  für  unser  Volk  und  für  die  Städte 
unsers  Gottes,  und  Jehova  wird  thun  was  ihm  gut  däucht."  Städte  unsers 
Gottes  nennt  Joab  die  Städte  Israels,  sofern  der  Gott  Israels  das  Land 
als  sein  Eigenthum  dem  Volke  Israel  gegeben  hatte.  Dafür  wollen  Joab 
und  Abisai  streiten,  dass  das  Eigenthum  Jehova's  nicht  in  die  Hände  der 
Heiden  falle  und  deren  Göttern  unterworfen  werde.  —  V.  13.  Darauf 
rückte  Joab  mit  seinem  Heere  gegen  Aram  zur  Schlacht  vor,  und  „sie 
flohen  vor  ihm.*'  V.14.  Als  dies  die  Ammoniter  erfuhren,  flohen  auch  sie 
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Tor  Abisai  und  zogen  sich  in  die  Stadt  (Rabba)  zurück;  woranf  Joab  nach 
Jerusalem  zurückkehrte,  vermuthlich  weil  es  —  nach  11, 1  zn  artfaeilen — 
fttr  die  Belagerung  und  Eroberung  von  Rabba  schon  zu  spät  im  Jahre  war. 
V.15 — 19.  Die  Aramäer  aber  sammelten  sich  nach  der  ersten  Nie- 
derlage wiederum  ("in;?  ibo^!?),  um  den  Krieg  fortzusetzen,  und  Hadareser, 
der  mächtigste  unter  den  aramäischen  Königen,  sandte  Boten  nach  Meso- 
potamien und  Hess  dieses  zum  Kriege  kommen.  Sowol  aus  den  W.  '^^.  »?^5 
D'y*  „er  Hess  Aram,  welches  jenseit  des  Stromes,  ausziehen  (zum  Kriege)", 
als  auch  daraus  dass  Hadaresers  Feldherr  Sohach  (^J^i^  in  der  Chron, 
"Tjftiö)  an  der  Spitze  derMesopotamischen  Truppen  stand,  ergibt  sich  klar, 
dass  die  zu  Hilfe  gerufenen  Mesopotamier  unter  der  Oberherrschaft  Ha- 
daresers standen.  Dies  wird  ausser  Zweifel  gesetzt  durch  v.l9,  wo  die 
Könige,  die  mit  Hadareser  gegen  Israel  gekämpft  hatten,  "irt  T!^?  seine 
Knechte  d.  h.  Vasallen  genannt  werden.    ^\^  *iKaj1  (v.  16)  könnte  über- 
setzt werden:  „und  es  kam  ihr  Heer";  vergleichen  wir  aber  damit  I^aj5 
r\w}>n  (v.  17),  so  müssen  wir  ob-^n  (mit  LXX  Chald,  St/r.  u.  Ar.)  für  ein  no- 
men  propr.  halten  und  übersetzen:  „und  sie  (die  Transeuphratenser)  ka- 
men (zogen)  nach  Helam^  wonach  d^T)  eine  abgekürzte  Schreibart  für 
ö«^n  ist  Die  Lage  dieser  Stadt  oder  Ortschaft  ist  noch  nicht  aufgefun- 
den. Ewald  (Gesch.  III  S^  199)  vergleicht  die  Syrische  Stadt  Alamätha  am 
Eophrat  {Ptolem.geogr.  V,  t5)\  aber  daran  ist  nicht  zu  denken, schon  des- 
halb, weil  sich  nicht  annehmen  lässt,dass  die  Aramäer  sich  werden  bis  an 
den  Euphrat  zurückgezogen  und  das  Vordringen  der  Israeliten  abgewar- 
tet haben,  bevor  sie  ihnen  eine  Schlacht  lieferten,  sodann  aber  auch  we- 
gen 8,4  u.  1  Chr.  18, 3,  wonach  Helam  in  der  Nähe  von  Hamath  zu  suehen 
ist  (8.  S.  261).  Für  nc^bn  tiajn  steht  in  der  Chron.  ön«»)?«  fi^ajj  „David 
kam  an  sie  (die  Aramäer)."  Falls  ^t\*\\^  nicht  aus  o«^n  verschrieben  ist, 
so  hat  der  Chronist  den  ganz  unbekannten  Ort  weggelassen. —  V.  17ff. 
G^en  diese  Feinde  zog  David  mit  ganz  Israel  (der  ganzen  isfael.  Kriegs- 
macht) ins  Feld  und  schlug  die  Aramäer  bei  Helam,  ^o  sie  sich  zur 
Schlacht  aufgestellt  hatteu,  von  ihnen  700  Wagenkämpfer  und  40,000 
Reiter  tödtend  und  den  Feldherrn  Slohach  so  schlagend,  dass  er  daselbst 
starb  d.  h.  so  verwundend,  dass  er  die  Schlacht  nicht  überlebte  (TA^.). 
üeber  die  abweichenden  Angaben  der  Getödteten  im  Nebentexte  der 
Chron.  s.  die  Bern,  zu  v.  6  (S.  273).  Beachtenswerth  ist  darnach,  dass  die 
Zahl  der  in  der  Schlacht  Gefallenen  —  nach  unserem  Texte  7(K)  as";  und 
40,000  o''ü'^B,nach  der  Chron.  7000  as";  und  40,000  •'1»?'3  —  mit  der 
Zahl  der  gefangen  genommenen  und  geschlagenen  Aramäer  in  c.  8, 4  a. 
iChr.  18,4.5.  —  1700  D-'ünö  oder  1000  ^^  u.  7000  ö^^töni  und  20,000 
•»ban  von  Aram  Zoba  und  22,000  Mann  von  Aram  -  Damaskus  —  so  weit 
übereinstimmt,  als  es  bei  der  notorisch  vorliegenden  Corruption  dieser 
Zahlangaben  nur  erwartet  werden  kann,  so  dass  kaum  ein  Zweifel  darüber 
bleibt,  dass  in  beiden  Erzählungen  (c.8  u.  10)  die  Zahl  der  gefallenen 
Aramäer  die  gleiche  ist,  und  in  unserm  Cap.  derselbe  Krieg  umständlicher 
berichtet  ist,  von  dem  in  c.8  u.  1  Chr.  18  nur  das  Resultat  angegeben  ist. 
—  y.  19.  „Da  nun  alle  die  Könige,  die  Vasallen  Hadaresers  sahen,  dass 
sie  vor  Israel  geschlagen  worden,  machten  sie  Friede  mit  Israel  und  wur* 
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den  ihnen  nnterthänig,  and  Aram  ftlrchtete  sich  noch  ferner  den  Ammo- 
nitem  Hilfe  zn  leisten/'  Nach  der  ersten  Hälfte  dieses  Y.  könnte  es  schd* 
nen,  dass  nur  die  Vasallen  Hadaresers  mit  Israel  Friede  geschlossen  and 
sich  ihm  unterworfen  hätten,  Hadareser  selbst  aber  nicht.  Aber  der  letzte 
Satz:  und  die  Aramäer  fQrchteten  sich  a.s.w. zeigt  klar,  dass  auch  Hadar- 
eser mit  seinen  Vasallen  zugleich  Friede  schloss  und  sich  der  Herrschaft 
Israels  unterwarf,  also  der  Ausdruck  in  der  ersten  Vershälfte  nicht  ganz 
genau  ist. 

Cap.XI.  Belagerung  von  Rabba.  Davids  Ehebruch. 

V.  1.  Vgl.  1  Chr. 20, 1.  Belagerang  Rabba's.  „Und  es  geschah  beider 
Rückkehr  des  Jahres,  zur  Zeit  als  die  Könige  auszogen,  da  sandte  David 
Joab  und  seine  Knechte  mit  ihm  und  ganz  Israel ;  und  sie  verderbten  die 
Ammoniter  und  belagerten  Rabba,  David  aber  blieb  in  Jerusalem.'*  Die- 
ser Vers  schliesst  sich  an  10, 14  an,  wo  berichtet  worden,  dass  Joab,  nach- 
dem er  die  den  Ammonitem  zu  Hilfe  gekommenen  Aramäer  in  die  Flucht 
geschlagen  und  infolge  dieses  Sieges  auch  die  Ammoniter  vor  Abisai  ge- 
vrichen  waren  und  sich  in  ihre  feste  Hauptstadt  zurtlckgezogen  hatten, 
nach  Jerusalem  gekommen  sei.  Hier  blieb  er  während  des  Winters  oder 
der  Regenzeit,  in  welcher  der  Krieg  nicht  fortgesetzt  werden  konnte.  Bei 
Rückkehr  des  Jahres  aber  d.h.  mit  Anbruch  des  Frühlings,  mit  dem  im 
Monate  Abib  (Nisan)  das  neue  Jahr  begann ,  in  der  Zeit  da  die  Könige, 
wenn  sie  in  Kriege  verwickelt  waren ,  die  Feldzüge  zu  eröffnen  pflegten, 
sandte  David  seinen  Oberfeldherm  Joab  mit  der  ganzen  israelitischen 
Kriegsmacht  wieder  gegen  die  Ammoniter,  um  sie  za  züchtigen  und  ihre 
Hauptstadt  zu  erobern.  Das  Chet.  o'^sxban  ist  nach  dem  Keri  u.  der 
Chron.  in  ö'^s^»'^  zu  verbessern.  Das  eingeschobene  fi^  ist  eine  ganz  über- 
flüssige mater  lectionis  und  wol  nur  durch  ein  Versehen  in  den  Text  ge- 
kommen, ia?  ''^5?  „die  Knechte  Davids  mit  Joab"  sind  nicht  die  Kric^ 
knechte  oder  Soldaten,  wonach  bx'niov^  das  nur  in  ausserordentlichen 
Fällen  für  den  Krieg  ausgehobene  Volk  bezeichnen  müsste,  sondern  die 
militärischen  Beamten  des  Königs,  die  Kriegshauptlente ,  und  bK^icv^^ 
die  gesammte  Kriegsmannschaft  Israels.  Für  li^?  ^sstk  steht  in  der  Chr. 
•jis?  "»sa  ]n8<-r«,  wodurch  der  Sinn  verdeutlicht  wird.  Noth wendig  ist 
aber  7^»  nicht,  da  n'^nicn  auch  sonst  von  Menschen  vorkommt  in  der  Bed. 
zu  Grunde  richten,  verderben,  z.  B.  1  S.26, 15.  nai  Rabba  war  die  Haupt- 
stadt von  Ammonitis,  wie  Jos.  13, 25,  vollständiger  Rabbat  der  Söhne  Am- 
mons  genannt,  in  Ruinen  unter  dem  alten  Namen:  Rabbat- Amman  am 
Nähr  Amman  d.  i.  dem  obern  Jabbok  erhalten,  s.  zu  Deut. 3, 11. —  Der 
letzte  Satz:  „David  aber  sass  (blieb)  in  Jerusalem"  leitet  zur  folgenden 
Begebenheit  über,  zu  der  Geschichte  des  Ehebruches  Davids  mit  derBath« 
seba  V.  2-27  u.  12, 1—25,  welcher  in  diese  Zeit  fiel  und  deshalb  hier  ein- 
gefügt ist,  so  dass  die  Eroberung  von  Rabba  erst  nachher  c.  12,26 — 31 
berichtet  wird. 

V.2  — 27.  Davids  Ehebruch.  Dieser  tiefe  Fall  Davids  bildet  einen 
Wendepunkt  nicht  blos  in  dem  inneren  Leben  des  grossen  Königs,  sondern 
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aach  in  der  Oeschichte  seiner  Regierang.  Bis  dahin'hatte  sich  David  Von 
gröberen  Sünden  frei  erhalten  nnd  nnr  Schwächen  nnd  Fehler,  wie  Ter- 
stellang,  Nothlüge  a.  dgl.  gezeigt,  welche  allen  Heiligen  des  A.  Bandes  an- 
kleben nnd  auf  der  damaligen  Stafe  der  Ootteserkenntniss  kaam  f&r 
Sünden  geachtet  wurden,  obgleich  Gott  sie  niemals  ungestraft  liess,  son- 
dern jederzeit  mit  Demüthigangen  und  Züchtigungen  verschiedener  Art 
an  seinen  Knechten  heimsuchte. —  Zu  den  unerkannten  Sünden,  welche 
Gott  um  der  Herzenshärtigkeit  Israels  willen  duldete,  gehörte  auch  die 
Vielweiberei,  welche  die  Wollust  und  den  Hang  zu  geschlechtlicher  Aus- 
schweifung nährte,  und  welcher  durch  das  für  die  israelitischen  Könige 
gegebene  Verbot,  viele  Weiber  zu  nehmen  Deut.  17,1 7.,  nur  ein  schwacher 
Damm  gesetzt  wurde ,  gegenüber  der  im  alten  und  neuen  Morgenlande 
herrschenden  Sitte,  die  ein  zahlreich  besetztes  Harem  fQr  ein  nothwen- 
diges  Erfordemiss  zu  dem  Glänze  eines  fürstlichen  Hofstaates  erachtet. 
Diese  Sitte  wurde  für  Davjd  eine  Klippe  zum  schwersten  Falle,  der  sich 
—  wie  0.  V,  Gtrrl.  treffend  bemerkt  —  nur  aus  dem  Rausche  eines  bis  da- 
hin ungestörten  Glückes  und  einer  mit  jedem  Jahre  seiner  Regierung  im- 
mer mehr  befestigten  Macht  erklärt,  und  der  für  David  die  Ursache  zu 
einer  langen  Reihe  schwerer  Demüthigungen  und  göttlicher  Züchtigungen 
wnrde,  welche  den  Glanz  seines  Königthums  trübten,  obgleich  der  gros- 
sen Sünde  auch  eine  tiefe  und  aufrichtige  Busse  folgte. 

V.2 — 5.  Gegen  die  Abendzeit  erging  sich  David,  von  seinem  Lager 
angestanden  d.  h.  nachdem  er  Mittagsruhe  gehalten  hatte,  auf  dem  Dache 
seines  Palastes  und  sah  von  da  ein  Weib  sich  baden,  nämlich  in  dem  un- 
bedeckten Hofe  eines  benachbarten  Hauses,  wo  wie  noch  jetzt  im  Mor- 
genlande ein  Springbrunnen  mit  einem  Wasserbassin  sich  befand.  „Das 
Weib  war  sehr  schön  von  Ansehen/'  Der  Sinnenreiz  erregte  sinnliche  Be- 
gierden. V.  3.  David  Hess  sich  nach  ihr  erkundigen  und  erfuhr  ("nji^^?  er, 
der  Bote,  oder  unbestimmt:  man  sagte),  dass  sie  Bathseba,  das  Weib  des 
Hethiters  Uria  sei.  «ibn  nonne  wie  öfter  im  Sinne  einer  Versicherungf: 
es  ist  ja.  Der  Name  w^-na  Tochter  Eiiams  lautet  1  Chr.  3, 6  ?^«5-pa 
Tochter  Ammiöls.  Die  Form  ?>itt5-na  erklärt  sich  aus  3>i^-na,  in  welcher 
a  zu  1  erweicht  ist.  Denn  nicht  die  letztere,  sondern  die  erstere  Form  des 
Namens  ist  die  richtigere  und  ursprüngliche,  wie  aus  1  Kg.  1,11.15.28 
u.  a.  erhellt.  Eiiam  und  Ammiel  haben  gleiche  Bedeutung  und  die  Ver- 
schiedenheit besteht  nur  in  Versetzung  der  beiden  Bestandtheile  des  Na- 
mens, wobei  unentschieden  bleibt,  welche  der  beiden  Formen  die  ur- 
sprüngliche war. —  V.4.  Die  Nachricht  dass  das  schöne  Weib  eines  Man- 
nes Eheweib  sei,  reichte  nicht  hin,  die  in  Davids  Seele  erwachte  sinn- 
liche Begierde  zu  ersticken.  Wenn  die  Lust  empfangen  hat,  gebiert  sie 
die  Sünde  (Jak.  1,15).  David  Hess  das  Weib  holen  und  schlief  bei  ihr. 
In  dem:  „er  holte  sie  und  sie  kam  zu  ihm^^  liegt  keine  Andeutung,  dass 
David  durch  List  oder  Gewalt  die  Bathseba  in  seinen  Palast  gebracht 
habe,  vielmehr  dass  sie  auf  seine  Aufforderung  hin  ohne  weiteres  zu  ihm 
kam  und  seiner  Absicht  keinen  Widerstand  entgegensetzte.  Die  Bathseba 
ist  demnach  bei  dieser  Sünde  auch  nicht  von  Schuld  freizusprechen. 
Schon  ihr  Baden  in  dem  unbedeckten  Hofe  eines  in  der  Stadt  gelegenen 
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Hauses,  auf  den  man  von  den  Dächern  der  höher  gelegenen  Häaser  hinab- 
sehen konnte,  spricht  nicht  sehr  für  weibliche  Schaamhaftigkeit,  wenn 
dasselbe  aach  nicht  —  wie  manche  Aasll.  meinen  —  mit  Absicht  geschah. 
Doch  ftllt  die  grössere  Schuld  jedenfalls  auf  David,  da  er,  den  der  Hen 
so  grosser  Gnade  gewürdigt  hatte ,  dem  Reize  der  Fleischeslust  nicht  wi- 
derstand und  das  Weib  zu  sich  holen  Hess.  „Als  sie  sich  von  ihrer  ün- 
reinigkeit  geheiligt  hatte,  kehrte  sie  in  ihr  Haus  zurück.^'  Die  Verunrei- 
nigung durch  Beischlaf  machte  bis  zum  Abende  unrein  Lev.  15, 18.  Diese 
Satzung  glaubte  Bathseba  gewissenhaft  einhalten  zu  müssen,  während  sie 
sich  vor  der  Sünde  des  Ehebruchs  nicht  gescheut  hatte. —  7.5.  Als  sie 
hernach  ihre  Schwangerschaft  merkte,  zeigte  sie  es  David  an.  Darin  lag 
für  diesen  die  Aufforderung,  Massregeln  zur  Abwendung  der  bösen  Fol- 
gen dieser  Sünde  zu  treffen,  da  nach  dem  Gesetze  Lev. 20, 10  Ehebre- 
cher und  Ehebrecherin  sterben  sollten. 

T.6 — 13.  David  Hess  nun  den  Mann  der  Bathseba,  Uria,  unter  irgend 
einem  Torwande  durch  Joab,  unter  dem  er  im  Heere  vor  Rabba  diente, 
zu  sich  nach  Jerusalem  entbieten  uud  befragte  ihn,  als  er  ankam,  nach 
dem  Wohlergehen  Joabs ,  des  Volkes  (d.  i.  des  Heeres)  und  des  Krieges. 
Dies  war  wol  auch  der  Vorwand,  unter  welchem  David  ihn  zu  sich  hatte 
kommen  lassen.  Uria  gehörte  nach  23,39  zu  den  D'p'iiaa  Davids,  beklei- 
dete also  eine  Befehlshaberstelle  im  Heere,  obwol  die  Angabe  des /0«r- 
pÄt/^,dass  er  Waffenträger  d.h.  Adjutant  Joabs  gewesen,  keinen  geschicht- 
lichen Grund  hat.  Dann  sprach  der  König  zu  ihm:  „Gehe  hinab  in  dein 
Haus  (aus  dem  Palaste  auf  dem  Zion  in  die  Unterstadt,  wo  Uria's  Hans 
stand)  und  wasche  deine  Füssens  und  Hess,  als  er  aus  dem  Palaste  gegan- 
gen war,  ein  königliches  Geschenk  hinter  ihm  her  folgen.  Die  Ftlsse 
pflegten  die  Israeliten  zu  waschen,  wenn  sie  von  der  Arbeit  oder  von  ei- 
ner Wanderung  nach  Hause  kamen,  um  zu  essen  und  sich  auszuruhen. 
Hienach  lag  in  diesen  Worten  die  Aufforderung,  sich  in  seinem  Hause  zo 
erholen.  David  wünschte,  dass  Uria  in  seinem  Hause  eine  Nacht  bei  sei- 
nem Weibe  zubringen  möchte,  damit  er  nachher  als  Vater  des  im  Ehe- 
bruch erzeugten  Kindes  angesehen  werden  könnte,  rx^»  Geschenk,  wie 
Am.5,11.  Jer.40,5.  Esth.2,18.  —  V.9.  Aber  Uria  schöpfte  Verdacht 
Das  Verbältniss  seines  Weibes  zu  David  mochte  doch  nicht  ganz  unbe- 
kiannt  geblieben  und  ihm  bei  seiner  Ankunft  in  Jerusalem  zu  Ohren  ge- 
kommen sein.  „Er  legte  sich  vor  dem  Hause  des  Königs  bei  allen  Die* 
nern  seines  Herrn  (den  Hofbedienten)  schlafen  und  ging  nicht  in  sein 
Haus  hinab.''  „Vor  oder  an  der  Thür  des  Königshauses''  d.h. im  Hofe  des 
Palastes  oder  in  einem  Vorgebäude  des  königlichen  Palastes,  wo  die  Hof- 
dienerschaft wohnte.  —  V.  10.  Als  dies  (am  andern  Morgen)  David  ange- 
zeigt wurde,  sprach  er  zu  Uria:  „Bist  du  nicht  vom  Wege  d.h.  von  der 
Heise  gekommen,  warum  bist  du  nicht  in  dein  Haus  hinabgegangen  (wie 
man  doch  nach  der  Rückkehr  von  einer  Reise  zu  thun  pflegt)?"  Uria  ant- 
wortete V.  11:  „Die  Lade  (Bundeslade)  und  Israel  und  Juda  weilen  in 
den  Hütten,  und  mein  Herr  Joab  und  die  Knechte  meines  Herrn  lagern 
auf  dem  Felde,  und  ich  sollte  in  mein  Haus  gehen  zu  essen  und  zu  trin- 
ken und  bei  meinem  Weibe  zu  liegen?  Bei  deinem  Leben  und  beimLe- 
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ben  deiner  Seele  thue  ich  solches  nicht!'*  niatoa  n^b;  in  Hütten  sitzen  oder 
weilen  ist  sachlich  gleich  dem:  lagern  auf  dem  Felde.  Uria  wollte  sagen: 
Während  die  Lade  d.h.  mit  der  Lade  Jehova  und  das  ganze  Israel  im 
Streite  wider  die  Feinde  Gottes  und  seines  Reiches  zu  Felde  liegen,  darf 
ein  Krieger  nicht  in  seinem  Hause  der  Ruhe  und  Wollust  pflegen.  In  die- 
ser Antwort  sprach  sich  die  Gesinnung  und  das  Pflichtgefühl,  welche  ei- 
nen Streiter  für  die  Sache  Gottes  beseelen  sollen,  so  schlicht  und  unum- 
wunden aus,  dass  sie  ganz  geeignet  war,  einen  Stachel  in  das  Herz  des 
Königs  zu  senken.  Aber  die  Seele  Davids  war  noch  von  dem  Streben, 
sich  vor  den  Augen  der  Welt  von  den  Folgen  der  bösen  That  zu  reinigen, 
dermassen  umnachtet,  dass  er  diesen  Stachel  nicht  fühlte,  sondern  noch 
weiter  versuchte,  Uria  für  seine  Absicht  zu  gewinnen.  £r  befahl  ihm  diesen 
Tag  noch  in  Jerusalem  zu  bleiben,  da  er  ihn  erst  morgen  entlassen  wolle. 
y.l3.  Am  folgenden  Tage  lud  er  ihn  zur  Tafel  und  machte  ihn  trunken,  in 
der  Hoffnung,  Uria  werde  in  diesem  Zustande  seinem  Vorsätze,  nicht  in 
sein  Haus  und  zu  seinem  Weibe  zu  gehen,  untreu  werden.  Aber  Uria 
legte  sich  auch  in  der  folgenden  Nacht  bei  den  Dienern  des  Königs  schla- 
fen, ohne  in  sein  Hans  hinabzugehen  —  denn  die  Sünde  Davids  sollte 
nach  Gottes  Rath  und  Vorsehung  zu  seiner  Demüthigung  offenbar  werden. 
V.14 — 27.  Als  der  König  durch  die  Beharrlichkeit  des  Uria  seinen 
Plan  vereitelt  sah,  entschloss  er  sich  zu  einem  neuen,  noch  grösseren  Ver- 
brechen. £r  schrieb  einen  Brief  an  Joab,mit  welchem  er  Uria  zum  Heere 
aQrücksandte,de8  Inhalts:  „Stellet  den  Uria  dem  stärksten  Streite  gegen- 
ttber  und  wendet  euch  dann  ab  hinter  ihm,  dass  er  geschlagen  werde  und 
sterbe.*'  ^  Der  Erfüllung  dieses  seines  Befehles  war  David  so  gewiss,  dass 
er  es  nicht  für  nöthig  hielt,  ein  Vergehen  des  Uria  anzudeuten. —  V.  16. 
Des  Königs  Wille  wurde  von  Joab  pünktlich  ausgeführt  „Als  Joab  die 
Stadt  bewachte  d.h.  blokirte,  stellte  er  den  Uria  an  die  Stelle,  von  der  er 
wusste,  dass  daselbst  (in  der  Stadt)  tapfere  Männer  waren."  V.17.  „Und 
es  rückten  die  Männer  der  Stadt  heraus  (d.h.  die  Belagerten  machten  ei- 
nen Ausfall)  und  kämpften  mit  Joab,  und  es  fielen  etliche  vom  Volke,  von 
den  Knechten  Davids,  und  es  starb  auch  der  Hethiter  Uria.'*  Die  pünkt- 
liche Ausführung  des  königlichen  Befehles  berechtigt  nicht  zu  der  An- 
nahme, dass  Joab  die  Sache  geahnt  oder  durch  ein  Gerücht  erfahren  ha- 
ben mochte.  Als  ein  Feldherr,  der  nicht  gewohnt  war  Menschenleben  zn 
schonen,  wollte  er  in  diesem  Punkte  ein  treuer  Diener  seines  Herrn  sein, 
damit  ihm  ein  ander  Mal  wieder  gedient  würde. —  V.18— 21.  Darauf 
sandte  Joab  einen  Boten  an  den  König  ab,  um  ihm  Bericht  über  die  Vor» 
fUle  des  Krieges  zu  erstatten,  mit  der  Weisung:  „Wenn  du  alle  Dinge 

1)  „Hieraus  kaiin  man  seheu,  wohin  eine  Seele  verfallen  könne,  die  sich  Gott 
entziehet  und  von  seiner  Gnadeuleituug  abkehret.  Dieser  David,  welcher  in  den  Ta- 
gen seiner  Verfolgung  nicht  einmal  recht-seheinende  Mittel  zu  seiner  Vertheidigung 
brauchen  wollte,  der  schämet  sich  jetzo  nicht,  der  grossesten  Missethaten  eich  zu  be- 
dienen, um  seine  Sünde  zu  bedecken.  0  mein  Gott!  wie  stark  sind  wir,  wann  wir  an  dir 
hangen  bleiben!  Und  hingegen  wie  schwach,  sobald  wir  uns  von  dir  entfernen!  Dio 
allergrossesten  Heiligen  wären  zu  den  allerböscsten  Thaten  geschickt,  wann  du  nur 
•inen  Augenblick  aufhörtest  sie  zu  beschützen.  Wer  diess  erwäget,  der  wird  dieG^edan* 
ken  der  Sicherheit  und  des  geistlichen  Hochmuths  wol  fahren  lassen."  Berieft.  Bibel« 
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des  8treites  dem  Könige  zu  Ende  berichtet  hast  —  &lls  dann  der  Orimm 
des  Königs  erregt  werden  (^^^rn  anüst eigen)  und  er  dir  sagen  sollte:  wa- 
mm  seid  ihr  so  nahe  an  die  Stadt  gerückt  zu  streiten?  wnsstet  ihr  nicht, 
dass  sie  schiessen  wfirden  von  der  Mauer?  —  Wer  hat  den  Abimdech, 
den  Sohn  Jembboseths  (d.  i.  Gideons  s.  zu  Jad.6,32)  erschlagen?  Hat 
nicht  ein  Weib  auf  ihn  einen  Mühlstein  von  der  Mauer  herabgeworfen, 
dass  er  zu  Thebez  starb?  (Jud.9,53)  —  warum  seid  ihr  so  nahe  an  die 
Mauer  herangerückt?  so  sage  (nur):  auch  dein  Knecht  Uria,  der  Hethiter, 
ist  umgekommen/*  Joab  setzt  also  voraus,  dass  David  über  das  Yorge- 
üallene  aufgebracht  werden  möchte,  oder  wenigstens  darüber,  dass  Joab 
durch  unvorsichtiges  Vordringen  bis  unter  die  Mauer  eine  Zahl  Krieger 
geopfert  habe,  sich  erzürnt  aussprechen  würde,  und  instruirt  fiür  diesen 
Fall  den  Boten,  dem  Könige  dann  den  Tod  des  Uria  zu  melden,  um  seinen 
Zorn  zu  besänftigen.  Der  Bote  scheint  demnach  gewusst  zu  haben,  dass 
Uria  sich  die  Ungnade  des  Königs  zugezogen  hatte.  Doch  lassen  sich  die 
Worte:  „auch  dein  Knecht  Uria  ist  gefallenes  such  so  verstehen  oder  deu- 
ten, als  sei  Uria  auf  eigene  Hand,  ohne  oder  gar  wider  Joabs  Willen  mit 
seinen  Leuten  so  weit  vorgedrungen  und  habe  dadurch  seinen  und  der  an- 
deren gefallenen  Krieger  Tod  verschuldet. —  V.22ff.  Der  Bote  meldete 
David  alles,  womit  Joab  ihn  beauftragt  hatte  {nht  mit  doppeltem  Accus, 
jem.  mit  etwas  senden,  beauftragen),  aber  sich  kurz  fassend  so,  dass  er 
den  Tod  des  Uria  gleich  mit  erwähnte.  „Da  die  Männer  (von  Rabba)  wi- 
der uns  stark  wurden  und  zu  uns  aufs  Feld  herauskamen  und  ¥rir  gegoi 
sie  bis  vor  das  Thor  gericthen,  schössen  die  Schützen  auf  deine  Knechte 
von  der  Mauer  herab,  so  dass  etliche  von  den  Knechten  des  Königs  star- 
ben und  auch  dein  Knecht  Uria,  der  Hethiter,  todt  ist.'*  .Das  M  in  den 
Formen  ü'^H'i'ian  »ix^^^  für  D-^nion  «i-i^t  ist  araraaisirende  Schreibart,  — 
y.  25.  Diese  ihm  natürlich  erwünschte  Nachricht  nahm  David  mit  schein- 
barer Ruhe  auf  und  Hess  durch  den  Boten  dem  Joab  sagen:  „Lass  dich 
diese  Sache  nicht  verdriessen,  denn  so  und  so  frisst  das  Schwert.  Halte 
an  im  Streit  gegen  die  Stadt  und  zerstöre  sie.'*  Die  Construction  des  *Vtt 
S^;  mit  PK  oöj.  ist  analog  der  Verbindung  des  veröi  passivi  mit  r« :  sieh 
nicht  als  böse  (schlimm)  diese  Sache  an,  vgl.  En\  §.  277**  (S.  684).  man  n'T» 
8.  zu  Jud.  18,4  u. Ew,  §.  105^.  Mit  den  W.  -inßfn  bestärke  ihn,  flö^e'ihm 
Muth  ein,  entliess  David  den  Boten,  um  damit  sein  volles  Vertrauen  auf 
die  Tapferkeit  und  Ausdauer  Joabs  und  des  Heeres  und  auf  das  endliche 
Gelingen  der  Eroberung  Rabba's  anzudeuten.  —  Mit  v.  26  kehrt  die  Er- 
zählung zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurück.  Als  Uria's  Weib  den  Tod  ih- 
res Mannes  erfuhr,  betrauerte  sie  ihren  Ehemann  C^^?^).  Als  die  Traner 
vorüber  war,  nahm  David  sie  in  sein  Haus  zum  Weibe,  worauf  sie  ihm  ei- 
nen (den  im  Ehebruch  erzeugten)  Sohn  gebar.  Die  gewöhnliche  Trauer 
der  Israeliten  dauerte  7  Tage  (Gen.  60, 10.  lSam.31,13).  Ob  die  Wit- 
wen länger  trauerten,  wissen  wir  nicht.  Im  vorliegenden  Falle  wird  aber 
Bathseba  nicht  über  die  gewöhnliche  Zeit  hinaus  getrauert,  und  David 
dann  auch  nicht  gezögert  haben,  sie  sich  zum  Weibe  zu  nehmen,  so  dass 
sie  noch  geraume  Zeit  vor  ihrer  Niederkunft  mit  dem  Könige  vermählt 
s^  konnte.  —  Der  Bericht  von  dieser  zwiefachen  schweren  Yersttndi- 
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gang  Davids  schliesst  mit  den  Worten:  „Aber  die  Sache  die  David  ge- 
than  missfiel  dem  Herm*^,  welche  auf  das  Weiterfolgende  überleiten. 

Cap.XII.  Nathans  Strafrede  und  Davids  Busse.  Erobe- 
rung von  Rabba. 

Fast  ein  Jahr  lang  Hess  der  Herr  David  in  seiner  Sünde  dahin  leben, 
bevor  er  einen  Propheten  sandte,  dem  hochgestellten  Sünder  seine  schwe- 
ren Missethaten  vorzuhalten  und  die  Strafe  dafür  anzukündigen.  Dies  ge- 
schah durch  Nathan  erst  nach  der  Geburt  des  im  Ehebruche  erzeugten 
Kindes  der  Bathseba,  vgl.  v.  14 f.  mit  11,27.  Nicht  nur  sollte  die  Fracht 
der  Sünde  erst  ans  Licht  der  Welt  treten  und  dem  verstockten  Sünder 
die  Möglichkeit  der  Leugnung  und  Verheimlichung  seiner  Verbrechen  ab- 
geschnitten werden^  sondern  Gott  wollte  auch  erst  durch  die  Folter  der 
Gewissensbisse  das  ungebrochene  Herz  brechen  und  für  die  Aufnahme  der 
Straf-  und  Busspredigt  seines  Propheten  empfänglich  machen.  Diese  gött- 
liche Absicht  des  Verzuges  der  Androhung  des  Gerichts  tritt  uns  deutlich 
aus  Ps.32  entgegen,  wo  David  den  Zustand  seines  Innern  während  dieser 
Zeit,  die  Qual  die  er  empfand,  so  lange  er  seine  Missethat  verschweigen 
wollte,  lebendig  schildert.  Wie  David  in  diesem  Psalme  die  Seligkeit  des 
begnadigten  Sünders  zur  Unterweisung  aller  Gottesfürchtigen  aus  eigen* 
ster  Lebenserfahrung  preist,  nachdem  seine  Seele  die  Freudigkeit  und  Zu- 
versicht der  vollen  Vergebung  seiner  Missethaten  wieder  gewonnen  hatte, 
so  zeigt  uns  der  nach  Nathans  Kommen  zu  ihm  gedichtete  51.  Psalm,  wie 
der  Zuspruch  der  göttlichen  Vergebung,  welche  der  Prophet  ihm  infolge 
des  Bekenntnisses  seiner  Schuld  eröffnete,  nicht  sogleich  in  seiner  Seele 
haftete,  sondern  zunächst  ihn  nur  vor  Verzweiflung  bewahrte  und  ihm 
Kraft  verlieh,  durch  anhaltendes  Flehen  und  Gebet  sich  zur  gründlichen 
Erkenntniss  seiner  Sündenschuld  durchzuarbeiten,  und  um  gänzliche  Til- 
gung derselben  zu  Erneuerung  und  Befestigung  seines  Herzens  durch  den 
heiligen  Geist  zu  bitten.  Diese  heilsame  Frucht  hätte  Nathans  Straf-  und 
Busspredigt  nicht  schaffen  können,  wenn  David,  als  der  Prophet  zu  ihm 
kam,  noch  in  gänzlicher  Verblendung  über  seine  Sünde  dahin  gelebt  hätte. 

V.  1 — 14.  Kathans  Straf-  und  Busspredigt.  V.  1  ff.  Um  seine  Mission, 
dem  Könige  seine  Missethaten  vorzuhsdten,  mit  Erfolg  auszurichten,  be- 
dient sich  Nathan  eines  Gleichnisses,  wodurch  er  den  König  veranlasst, 
sich  selbst  das  Todesurtheil  zu  sprechen.  Das  Gleichniss  ist  einfach  und 
ganz  aus  dem  Leben  gegriffen.  In  einer  Stadt  lebten  zwei  Männer;  der 
eine  war  reich  und  hatte  sehr  viele  Schafe  und  Rinder,  der  andere  war 
arm  und  besass  gar  nichts  ausser  (dn  "^s  b^**)'^»)  einem  kleinen  Lamme,  das 
er  sich  erworben  hatte  und  auferzog  (^^n^  eig.  am  Leben  erhielt),  so  dass 
es  bei  ihm  mit  seinem  Sohne  zugleich  aufwuchs,  und  zärtlich  gepflegt 
und  wie  eine  Tochter  geliebt  wurde.  Die  Sitte,  Lieblingsschafe  im  Hause 
zu  halten  wie  Schoosshündchen  findet  sich  noch  bei  den  Arabern,  bei  wel- 
chen ein  solches  Schäfchen  R^5  heisst,  vgl.  Bock,  Hieroz.I  p,594  ed. 
Eosenrn,  Da  kam  ein  Wanderer  iy^Ty  Reise  für  Reisender)  zu  dem  reichen 
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%vm  -*«?;  ir^UUf «L  £Jr.$J^3'  S.  741  .*i€s  «er  bevirtkoi  sollte;  w ^tr^ 
Uki  e%  daaeru  ihn  ra  aeL]K&  iob  ««eiben  S*:£iAfr«  «»i  RiadcrB,  7^^  im 
zuantktfs  cae  Ibfiizeii  dem  W«adcrer.  da-  bei  ika  eqgekekrt  vir, 
^«m1  «r  DAiuD  d*s  LAifim  dc^  atbcsi  Mifiae»  «»i  berateie  es  lilr  den  bei 
ihn  eingekehrten  ILusll.  zil"  —  V.  5  f.  Ueii-er  die^e  ihm  enihhe  Gevilt- 
that  des  reichen  M ^nne»  vnrde  Da^id  deimassen  empöit.  dnss  er  im  Aaf- 
wnllen  öet  ZoTitti  dis  Unheil  fiilte:  ^So  v«hr  der  Herr  lebt,  der  Mau 
der  die&  gethnn  ist  de«  Todes  ichnldig.  und  da»  Lamm  sM  er  Ti^ftUig 
enutten.*-  Die  Tieiiftche  Ersuttnng  enupricht  dem  Gesetze  Ex. 21,37. 
Anmerdem  sollte  der  Scbnldige  sterben,  veil  der  gevahsame  Raab  des 
Lieblings&chifchens  des  Armen  fiist  einem  Mens<Jienranbe  gleichkam. — 
y.7C  DasGleichniss  war  so  gevihlLdass  David  nicht  ahnen  konnte,  da» 
es  ihm  nnd  seinem  Frevel  gegen  Uria  gelte.  Um  so  erschittemder  mnsste 
daher  das  Wort  des  Propheten  t.  7 :  ..Da  bist  der  Mann**  den  KOnig  tnf 
Hol  Wie  aber  schon  in  dem  Gleichnisse  die  Sande  anf  ihre  Wnnel,  auf 
die  Unerhittlichkeit  der  Begierde  znrflckgefohrt  wird,  so  deckt  nnn  der 
Prophet  in  dem  folgenden  Worte  JehoTa's,  in  welchem  er  dem  Könige 
seine  Schuld  näher  vorhält,  aocb  diesen  verborgenen  Hintergnmd  all^ 
Sttnden  schonongslos  auf,  um  ihm  die  Grösse  and  VerdammangswOrdig* 
keit  seiner  Missethat  recht  eindringend  ans  Herz  za  legen.  ,,JehoTa  der 
Gott  Israels  hat  gesprochen:  Ich  habe  dich  zam  König  ab^  Israel  gesalbt 
und  ich  habe  dich  aas  der  Hand  Saals  errettet,  und  habe  dir  das  Hais 
deines  Herrn  Saals;  and  die  Weiber  deines  Herrn  in  den  Schooss  gege- 
ben.^' Diese  Worte  beziehen  sich  daraaf ,  dass  nach  der  herrschenden 
Sitte  des  Morgenlandes  dem  Könige  bei  seiner  Tbronbesteignng  das  Ha- 
rem  seines  Vorgängers  zafiel,  so  dass  es  David  frei  gestanden,  die  Weiber 
seines  YorgäDgers  zo  nehmen,  ohne  dass  man  hieraas  schliessen  kann,  dass 
David  dies  wirklieb  gethan  hatte,  was  darom  nicht  wahrscheinlich  ist,  weil 
Saal  nach  18.14,50  nar  ein  Weib  hatte  und  nach  2S.3,7  nor  ein  Kebs- 
weib, welches  Abner  sich  zaeignete.  „Und  habe  dir  das  Haos  Israel  and 
Jnda  gegeben^'  d.  h.  das  ganze  Volk  dir  als  König  übergeben,  so  dass  da 
aas  allen  Töchtern  Jada's  and  Israels  dir  hättest  Jaogfrauen  za  Weibern 
wählen  und  nehmen  können.  U2^  ck^i  ,,and  wenn  (dies  alles)  zu  wenig 
war,  so  wQrde  ich  dir  noch  dies  and  das  hinzugefügt  haben.'*  V.9.  „Wa- 
mm  hast  da  das  Wort  Jehova's  verachtet,  zu  thun  das  Böse  in  seinen 
AngenV  Den  Hethiter  Uria  hast  du  mit  dem  Schwert  erschlagen  und  sein 
Weib  dir  zum  Weibe  genommen  und  ihn  durch  das  Schwert  der  Ammo- 
niter  gemordet.*'  Der  letzte  Satz  enthält  keine  Taatologie,  sonderu  dient 
znr  Verstärkung  des  Gedankens,  indem  er  die  Art,  wie  David  den  Uria 
umgebracht,  schärfer  bestimmt.  ^"2^  morden  ist  stärker  als  fisf?  und  der 
Zusatz  zu  a'jn  das  Schwert  der  Ammoniter  —  der  Feinde  des  Volkes  Got- 
tes —  erhöht  den  Frevel.  —  V.  10 — 12.  Dem  Verbrechen  entspricht  die 
Strafe.  Zuerst  die  Strafe  für  die  Ermordung  Uria's  v.  10:  „Das  Schwert 
wird  nicht  weichen  von  deinem  Hause  auf  ewig,  darum  dass  du  mich  ver- 
achtet und  dir  genommen  hast  das  Weib  u.s.  w."  o^i^  ^$  ist  nicht  in  den 
unbestimmten  Begriff  einer  langen  Dauer  abzuschwächen,  sondern  in  sei- 
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ner  eigentlichen  Bedeutung  festzuhalten;  aber  ^n'^^  bezeichnet  das  Haut 
Davids  nicht  nach  seiner  Fortsetzung  in  den  Nachkommen,  sondern  nur 
in  seinem  Bestände  unter  David  bis  zu  der  mit  seinem  Tode  erfolgenden 
Auflösung.   Die  Erfüllung  dieser  Drohung  begann  mit  Amnons  Ermor- 
dung durch  Absalom  (13, 29),  setzte  sich  fort  in  der  Tödtung  des  Empö- 
rers Absalom  (18,14)  und  vollendete  sich  mit  der  Hinrichtung  Adonga*8 
1  Kg.  2, 24 f. —  V.  llf.  David  hatte  sich  aber  auch  durch  Ehebruch  ver- 
schuldet. DaftU*  wird  ihm  von  Jehova  angekündigt:  „Siehe  ich  erwecke 
Unheil  über  dich  aus  deinem  Hause  und  werde  deine  Weiber  nehmen  vor 
deinen  Augen  und  sie  deinem  Nächsten  geben ,  dass  er  liege  bei  deinen 
Weibern  vor  den  Augen  dieser  Sonne  (s.  die  Erfüllung  durch  Absalom 
16, 21  f.).  Denn  du  hast  es  im  Verborgenen  gethan,ich  aber  werde  solches 
thun  vor  ganz  Israel  und  vor  angesichts)  der  Sonne."    Der  zweifachen 
Sünde  Davids  soll  eine  zweifache  Strafe  folgen.   Für  seinen  Todtschlag 
wird  er  Todtschlag  in  seiner  Familie,  für  seinen  Ehebruch  Schändung  sei- 
ner Weiber  erleben  müssen,  und  zwar  beides  in  verstärktem  Grade.  Wie 
seine  Sünde  mit  Ehebruch  begann  und  im  Todtschlage  sich  vollendete,  so 
zeigte  sich  bei  der  Strafe  das  Gesetz  der  gerechten  Wiedervergeltung  auch 
darin,  dass  die  Gerichte,  welche  über  sein  Haus  hereinbrachen,  mit  der 
Blutschande  Amnons  ihren  Anfang  nahmen,  die  Empörung  Absaloms  in 
der  öffentlichen  Schändung  der  Kebsweiber  seines  Vaters  gipfelte  nnd 
selbst  Adon^a  erst  durch  das  Begehren  der  Sunamitin  Abisag,  die  am  Ba- 
sen Davids  gelegen,  um  den  Altersschwachen  zu  erwärmen,  sein  Leben 
verwirkte  (1  Kg. 2, 23  f.).  —  V.13.  Diese  Worte  trafen  das  Herz  Da- 
vids nnd  lösten  den  Bann  der  Verstockung,  der  auf  demselben  lastete.  Er 
bekannte  dem  Propheten:  „Ich  habe  gesündigt  gegen  den  Herrn."  „Der 
Worte  sind  sehr  wenig,  me  dort  bei  dem  Zöllner  im  Evang.Luc.  18, 13. 
Aber  das  ist  eben  ein  gutes  Kennzeichen  eines  recht  gebrochenen  Geistes. 
—  Da  ist  keine  Entschuldigung,  keine  Bemäntelung,  keine  Geringema- 
chung  der  Sünde.  Da  wird  kein  Schlupfwinkel  gesucht  —  kein  Vorwand 
gebraucht,  keine  menschliche  Schwachheit  vorgeschützt.  Er  bekennet  die 
Schuld  freimüthig  und  aufrichtig,  ohne  Umschweife"  (Ber leb.  Bihei), — 
Auf  dieses  unumwundene  Bekenntniss  seiner  Sünde  verkündigte  Nathan 
ihm :  „So  hat  auch  der  Herr  deine  Sünde  vorübergehen  lassen  (d.  h.  ver-' 
geben).  Du  wirst  nicht  sterben.   Nur  (o&K)  weil  du  Anlass  zur  Lästerung 
gegeben  den  Feinden  des  Herrn  durch  diese  Sache,  so  soll  der  Sohn  der 
dir  geboren  sterben."   y^'^  lufin.  ahs,  pi,  mit  Chirek  des  Gleichlautes  mit 
dem  folgenden  Perfecte  wegen,  s.  En\  §.  240'' .   taa  mit  welchem  der  Nach- 
satz beginnt,  gehört  zum  folgenden  liv]  und  dient  dazu,  diesem  Worte 
Nachdruck  zu  geben:  „doch  der  Sohn",  vgl.  6V.v.§.  165,2*.   David  selbst 
hatte  den  Tod  verdient  als  Ehebrecher  und  Todtschläger.  Die  Todesstrafe 
erliess  ihm  der  Herr,  nicht  sowol  um  seiner  gründlichen  Busse,  als  viel- 
mehr aus  väterlicher  Gnade  und  Barmherzigkeit  um  seiner  c.  7, 11  ff.  ihm 
gegebenen  Verheissung  willen,  welche  auf  der  Voraussetzung  beruhte, 
dass  David  nicht  ganz  aus  dem  Gnadenstande  fallen,  keine  Todsünde  be- 
geben, sondern  auch  bei  den  schwersten  Sündenfällen  sich  immer  wieder 
zum  Herrn  wenden  und  Vergebung  suchen  würde.  Daher  strafte  der  Herr 
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ihn  fCLr  diese  Sünde  mit  den  v.  10—12  angekündigten  Gerichten,  die  über 
ihn  und  sein  Hans  hereinbrechen  sollten.  Da  jedoch  seine  Sünde  den 
Feinden  des  Herrn  d.  i.  nicht  blos  den  Heiden,  sondern  anch  den  Ungläu- 
bigen im  Volke  Israel  Ursache  zur  Lästerung  über  seine  und  aller  Gläu- 
bigen Frömmigkeit  gegeben,  so  sollte  das  im  Ehebruch  gezeugte,  eben 
geborene  Kind  sterben,  damit  einerseits  der  Vater  in  dem  Tode  des  Soh- 
nes die  Strafe  seines  Ehebruches  büssen  sollte,  andrerseits  mit  dem  im 
Ehebruche  erzeugten  Sohne  zugleich  den  Lästerern  der  sichtbare  Anlass 
zu  fortgesetzter  Lästerung  genommen  würde,  so  dass  David  in  dem  Tode 
dieses  Sohnes  nicht  blos  Strafe  fühlen,  sondern  zugleich  ein  Zeichen  gött- 
licher Gnade  erblicken  sollte. 

V.  15 — 25.  Davids  Bussf raner  und  Geburt  Salomo's.  V.  15.  Die  letzt- 
genannte Strafe  trat  ungesäumt  ein.  Als  Nathan  nach  Hause  gegangen 
war,  schlug  der  Herr  das  Kind,  dass  es  schwer  erkrankte. —  V.  16  f.  Da 
suchte  David  Gott  um  den  Knaben  (betend)  und  fastete  und  kam  und  lag 
über  Nacht  auf  der  Erde,  ks^  er  kam  —  nicht  in  das  Heiligthum  des 
Herrn,  vgl.  dagegen  v.  20  —  sondern  in  sein  Haus  oder  in  sein  Kämme^ 
lein,  um  vor  Gott  sein  Herz  auszuschütten  und  sich  unter  seine  züchti- 
gende Hand  zu  beugen  —  und  wies  den  Zuspruch  seiner  nächststehenden 
Diener,  die  ihn  aufrichten  und  mit  Speise  erquicken  wollten,  zurück. 
in*«3  *fat?lv  i^&ch  Gen.  24,2  zu  erklären,  sind  die  ältesten  und  vertrautesten 
Diener  —  honoratissimi  ministrorum  ejus  et  qui  maximam  apud  eum  anc- 
toritatem  ohiinebant  (Cler,),  —  V.  18.  Als  nun  am  T.Tage  das  Kind  starb, 
fürchteten  sich  die  Diener  Davids,  ihm  den  Tod  anzuzeigen;  denn  sie 
sprachen  (unter  sich) :  „Siehe  als  das  Kind  noch  lebte,  redeten  wir  zu  ihm 
und  er  hörte  nicht  auf  unsere  Stimme ;  wie  sollen  wir  ihm  nun  sagen :  das 
Kind  ist  gestorben,  dass  er  Schlimmes  thue?'^  d.  h.  in  seinem  Schmerze 
sich  ein  Leid  anthue. —  V.19f.  David  merkte  aus  ihrer  murmelnden  Un- 
terhaltung, was  geschehen  war,  und  fragte  sie,  ob  das  Kind  gestorben  sei, 
was  sie  bejahten.  Da  stand  er  vom  Boden  auf,  wusch  und  salbte  sich  und 
wechselte  seine  Kleider  —  legte  also  alle  Zeichen  des  Bussschmerzes  und 
der  Trauer  ab,  ging  in  das  Haus  des  Herrn  (das  heilige  Zelt  auf  dem  Zion), 
betete  an,  kehrte  dann  in  sein  Haus  zurück  und  Hess  sich  Speise  vor- 
setzen.— V.  21flf.  Als  seine  Diener  hierüber  ihre  Verwunderung  äusserten, 
antwortete  David:  „So  lange  der  Knabe  lebte,  fastete  und  weinte  ich,  denn 
ich  dachte  ('^Fi'nTa«),  vielleicht  (?ü'i"»  •^)  begnadigt  mich  der  Herr,  dass  das 
Kind  am  Leben  bleibt.  Nun  es  aber  todt  ist,  warum  doch  sollte  ich  fasten? 
Vermag  ich  es  noch  zurückzubringen?  Ich  gehe  zu  ihm,  es  wird  aber 
nicht  zu  mir  zurückkehren.^'  Hiezu  bemerkt  0,t\Gerl.  treffend:  „Bei  ei- 
nem Manne,  dessen  Busse  so  ernst  und  tief  war,  musste  auch  die  Bitte  um 
Erhaltung  seines  Kindes  aus  einer  andern  Quelle  diessen,  als  aus  über- 
mässiger Liebe  eines  Geschöpfes;  —  es  war  ihm  darum  zu  thun,  den 
Schlag  als  ein  Zeichen  des  Zornes  Gottes  abzuwenden,  in  der  Erhaltung 
des  Kindes  einen  Gnadenbeweis  nach  Wiederherstellung  seiner  Gemein- 
schaft mit  Gott  erblicken  zu  dürfen. —  Nachdem  aber  das  Kind  todt  war, 
demüthigte  er  sich  unter  Gottes  gewaltige  Hand  und  liess  sich  an  Seiner 
Gnade  genügen,  ohne  in  onfimcbtbarem  Schmerze  sich  ni  «geheo.  Pb.61 
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erklärt  diese  Herzensstellung", —  in  welche  seine  Diener  sich  nicht  hat- 
ten finden  können.  ^^3?a  v.  21  entspricht  unserm  diervexL  Die  Form  •»«rr» 
ist  nach  dem  Chet.  Imperf.  Kai  ■'ssn^ ,  wofür  die  Masorethen  als  K^  "^Jin^ 
per  f.  mit  i  consec,  sobstituirt  haben.  —  V.23*^  umschreibt  C^.gut  so:  ibo 
ad  mortuos,  mortui  ad  me  non  venient, —  V.24.  Sodann  tröstete  David 
sein  Weib  Bathseba  und  wohnte  ihr  wieder  bei,  worauf  sie  einen  Sohn  ge- 
bar, den  er  Salomo  nannte,    nia^  Friedreich,  Mann  des  Friedens,  vgl. 
1  Chr. 22, 9.  Diesen  Namen  gab  David  dem  Kinde,  weil  er  in  seiner  Ge- 
burt ein  Unterpfand  erblickte,  dass  er  nun  des  Friedens  mit  Gott  wieder 
theilhaftig  geworden,  nicht  aber  mit  Rücksicht  darauf,  dass  bei  seiner  Ge- 
burt der  Krieg  mit  den  Ammonitern  beendigt  war  und  Friede  herrschte, 
obgleich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Salomo  erst  nach  der  Einnahme 
von  Rabba  und  der  Beendigung  des  Ammoniterkrieges  geboren  worden. 
Seine  Geburt  ist  nur  um  des  sachlichen  Zusammenhanges  mit  dem  Vorher- 
gehenden willen  gleich  hier  berichtet.  Der  Erzähler  setzt  v.24  f.  hinzu: 
„Und  Jehova  liebte  ihn  und  sandte  durch  die  Hand  (durch  Vermittlung) 
Nathans  des  Propheten,  und  derselbe  nannte  seinen  Namen  Jedidja  (d.  i. 
Jebovalieb  =  Geliebter  Jehova's)  um  Jehova's  willen."  Subject  zu  nbiö»n 
kann  nicht  David  sein,  weil  dies  keinen  passenden  Sinn  ergibt,  sondern  nur 
Jehova,  das  Subject  des  nächstvorhergehenden  Satzes,  'i^a  T\\xi  eine  Sen- 
dung durch  jem.  machen  (vgl.  Ex.  4,13  u.ö.)  heisst  s.v.a.  einen  Auftrag 
durch  jemand  ausrichten  lassen  oder  jemandem  einen  Auftrag  an  einen 
andern  ertheilen.  Worin  der  Auftrag,  den  Jehova  hier  durch  Nathan  an 
David  bestellen  licss,  bestand,  das  ergibt  sich  aus  dem  folgenden  >^*\  k'^F??! 
„und  er  (Nathan,  nicht  Jehova)  nannte  seinen  (des  Knaben)  Namen  Je- 
didja. Wenn  aber  zu  «"^pj?!  Nathan  Subject  ist,  so  kann  auch  nin«;  *iJia5a 
nicht  befremden.   Per  Gedanke  ist  nämlich  dieser:  Dem  Auftrage  Jeho- 
va's gemäss  kam  Nathan  zu  David  und  gab  dem  Salomo  den  Namen  Je- 
didja  um  Jehova's  willen  d.  h.  weil  Jehova  denselben  lieb  hatte.  Diese  Na- 
mengebung  war  eine  Realerklärung  vonseiten  Jehova's,  dass  er  Salomo 
liebe,  woran  David  erkennen  konnte  und  sollte,  dass  der  Herr  seine  Ehe 
mit  der  Bathseba  gesegnet  habe.  Daher  ist  Jedidja  auch  nicht  wirklicher 
Name  Salomo's  geworden. 

V.  26—31.  Eroberung  Rabba's  und  Zächliguiig  derAmmoniter.  Vgl. 
1  Chr.  2(»,  1  —  3.  „Joab  stritt  wider  Rabba  der  Söhne  Ammons  und  nahm 
die  Königsstadt."  nDiban  w  die  Hauptstadt  des  Reiches  ist  die  Stadt 
mit  Ausnahme  der  Akropolis,  wie  v.27  zeigt,  wo  die  eroberte  Stadt  „die 
Wasserstadt"  genannt  wird.  Rabba  lag  —  wie  die  Ruinen  \OTi  Amman  zei- 
gen —  an  beiden  Ufern  des  Flusses  (Moiet)  Amman  (des  obern  Jabbok) 
in  einem  Thale,das,von  zwei  nackten,  massig  hohen  Hügelreihen  im  Nor- 
den und  Süden  beschränkt,  nicht  mehr  als  200  Schritte  breit  ist.  „Die 
nördliche  Berghöhe  ist  an  der  Nordwestseite  der  Stadt  durch  das  Castell, 
die  alte  Akropole,  welche  die  ganze  Stadt  dominirt,  gekrönt",  s.  Burckh. 
Syr.  II  S.  61 2  ff.  u.  RiUer  Erdk.  XV  S.  1 146  ff.  —  Nach  Eroberung  der  Was- 
serstadt sandte  Joab  Boten  an  David  mit  der  Nachricht  von  diesem  Er- 
folge der  Belagerung  und  mit  der  Aufforderung:  „Sammle  das  übrige 
Volk  und  belagere  die  Stadt  (y^n  d.i.  die  Akropole,  die  besonders  fest 
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tfeiü  mochte)  und  nimm  sie  ein,  damit  ich  nicht  (anch)  die  Stadt  einnehme 
und  mein  Name  über  ihr  genannt  werde'^  d.  h.  der  Ruhm  der  Eroberung 
mir  zugeschrieben  werde.   So  schon  Luther  in  freier  Uebersetzung:  „und 
ich  den  Namen  davon  habe."  —  V.  29.  Demgemäss  sammelte  DaTid  „das 
ganze  Volk^*  d.h.diegesammte  im  Lande  zurückgebliebene  Rriegsmann- 
Schaft  —  woraus  man  sieht,  dass  das  ßelagerungsheer  Joabs  währeiid  der 
langen  Belagerung  und  bei  der  Eroberung  der  Wasserstadt  sehr  ge- 
flchwächt  worden  war  —  und  stritt  wider  die  Akropolis  und  eroberte  sie. 
' —  V.  30.  Dann  nahm  er  die  Krone  ihres  Königs  (ö»^?  des  K.  der  Ammo- 
niter)  von  seinem  (des  Königs)  Haupte ,  der  also  bei  der  Eroberung  ge- 
fangen genommen  oder  erschlagen  worden  war.  Das  Gewicht  derselben 
betrug  „ein  Talent  Gold  und  kostbares  Gestein"  sc.  war  daran ,  wie  der 
Chronist  durch  Ergänzung  von  na  richtig  verdeutlicht  hat.  Das  hebr.  Ta- 
lent (=  3000  Sekel)  betrug  83  Va  Dresdn.  Pfund.  Eine  Krone  von  diesem 
Gewichte  hätte  schwerlich  der  kräftigste  Mann  auch  nur  kurze  Zeit  auf 
dem  Haupte  trugen  können  und  würde  auch  David  sich  schwerlich  aufge- 
setzt haben,  wie  doch  t*!";  tt3Ki-b?  "^nn^  aussagt.  Wir  müssen  daher  anneh* 
meu,  dass  diese  Gewichtsangabe  nicht  auf  Wägung,  sondern  nur  auf  ohn- 
gefährer  —  und  zwar  etwas  zu  hoch  gegriffener  Schätzung  beruht.  Aus- 
serdem führte  David  sehr  viele  Beute  aus  der  Stadt  fort. —  V.31.  Die 
Einwohner  aber  Hess  er  mit  grausamen  Strafen  hinrichten.  „Er  zersägte 
sie  mit  der  Säge  und  mit  eisernen  Dreschschi itteu."  n*3??a  w?J5  „er  legte 
sie  in  die  Säge*^  gibt  keinen  passenden  Sinn,  und  ist  ohne  Zweifel  statt 
öte'»i  nach  der  Chron.  'itoji  (von  *^iö)  zu  lesen:  Er  zerschnitt  (zersägte) 
sie.    ^J'^^n  r^'i'>|?^3i  „und  mit  eisernen  Schneidewerkzeugen.    Genauer 
lässt  sich  die  Bed.des  im.  Xey.  ni^ita«  nicht  ermitteln.  Die  gangbare  Ue- 
bersetzung: Aexte,  Beile,  gründet  sich  blos  darauf,  dass  *^t5  schneiden 
2  Kg.  6, 4  vom  Holzfällen  vorkommt.   Die  Lesart  der  Chron.  nliaaan  ist 
offenbarer  Schreibfehler,  da  n^ia^?  „mit  der  Sitge"  vorherg^angen  ist. 
Streitig  ist  auch  die  Deutung  des  folgenden  Satzes:  '«a'^  'i'^nsni,  weil  die 
Lesart  schwankt,  statt  des  Chet  isbwa  die  Masorethen  l?^^a  lesen:  „er 
Hess  sie  durch  Ziegelöfen  gehen  d.  h.  in  Ziegelöfen  verbrennen,  wie  schon 
LXX  u.  Vulg.  übersetzt  haben.    Dagegen  wird  das  Chet.  von  Then.  in 
Schutz  genommen  mit  der  Erklärung  von  Kimchi:  tradttxit  eos  per  Mal- 
chan I.  e.  per  locum,  tihi  Ammonitae  filios  suos  comhurebant  idolo  suOt  wo- 
nach Thefi,  l^^oa  in  o^^.^a  oder  osb:aa  ,,er  opferte  sie  in  ihrem  Moloch- 
bilde" ändern  will.  Aber  diese  Erklärung  lässt  sich,  abgesehen  von  der 
Willkühr  der  Aenderung  des  Textes,  auch  sprachlich  nicht  rechtfertigen. 
Denn  die  Redeweise :  1^^\  «Jkä  ^i'^ajr;  für  den  Moloch  durchs  Feuer  ge- 
hen lassen  (Lev.  18,21)  ist  wesentlich  verschieden  von  "H^.»?  ^T'S^n  durch 
den  Moloch  hindurchgehen  lassen  —  eine  nirgends  vorkommende  Ans- 
drucksweise.   Zudem  lässt  sich  auch  nicht  einsehen,  wie  in  dem  Verbren- 
nen der  Ammoniter  im  Molochbilde  „eine  recht  auffällige  Bestrafung  des 
Götzendienstes"  liegen  sollte,  da  ja  der  Götzendienst  eben  darin  bestand, 
dass  die  Ammoniter  ihre  Kinder  dem  Moloch  verbrannten. —  Die  Sache 
betreffend  so  lässt  sich  dies  grausame  Verfahren  mit  den  Gefangenen  nkht 
mit  JDünz  n.  A.  darch  wUlkührliche  Umdeutung  der  Worte  in  eine  Verar- 
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tbeilnng  der  Gefangenen  zu  schweren  Arbeiten,  Holzsägen,  Ziegelbrenneil 
n.  dgl.  aus  dem  Texte  wegerklären.  Doch  besagen  auch  die  Textesworte 
nicht,  dass  alle  Einwohner  von  Rabba  so  grausam  getödtet  wurden.  ^t\ 
na  nTÖ«  (ohne  Vs)  bezieht  sich  ohne  Zweifel  nur  auf  die  gefangen  genom- 
mene kriegsmannschaft,  höchstens  die  männliche  Bevölkerung  der  Akro- 
polis  von  Rabba,  die  öbrigens  wol  nur  in  Kriegern  bestand.  Sodann  hat 
aber  David  damit  den  Ammonitern  nur  die  Grausamkeiten  vergolten,  mit 
welchen  sie  ihre  Feinde  behandelten,  indem  sie  nach  Am.  1,13  den  Schwan« 
gern  den  Leib  aufschnitten  und  nach  1 S.  1 1 , 2  ihr  König  Nahas  mit  den 
Bewohnern  von  Jabes  nur  unter  der  Bedingung,  dass  jedem  das  rechte 
Auge  ausgestochen  würde,  Friede  schliessen  wollte.  Daraus  erhellt  zur 
Genüge,  dass  die  Ammoniter  es  auf  die  schmachvollste  Vertilgung  Israels 
abgesehen  hatten.  —  „Also  that  er  allen  Städten  der  Ammoniter"  d.  h. 
den  festen  Städten,  die  gegen  Israel  gestritten.  —  Nach  Beendigung  dieses 
Krieges  kehrte  David  mit  dem  ganzen  Kriegsvolke  nach  Jerusalem  zu- 
rück. Der  ammonitisch-syrischc  Krieg,  mit  welchem  auch  der  edomiti- 
sehe  zusammenhing,  war  wie  der  schwerste,  so  wol  auch  der  letzte  grös- 
sere Krieg,  den  David  geführt  hat. 

Cap.XIII.  Amnons  Blutschande  und  Absaloms  Brudermord. 

Die  dem  Könige  David  für  seine  Versündigung  mit  der  Bathseba  ge- 
drohten Gerichte  fingen  bald  an  über  ihn  und  sein  Haus  hereinzubrechen 
und  worden  herbeigeführt  durch  Sünden  und  Frevel  seiner  Söhne,  welche 
David  theils  durch  zu  zärtliche  Nachsicht  gegen  dieselben ,  theils  durch 
das  böse  Beispiel  das  er  gegeben  verschuldet  hatte.  —  Ohne  die  ernste  vä- 
terliche Zucht  unter  der  Aufsicht  ihrer  verschiedenen,  auf  einander  eifer- 
süchtigen Mütter  aufgewachsen,  glaubten  seine  Söhne  ihren  Fleischeslü- 
sten und  ehrgeizigen  Plänen  nachhängen  zu  dürfen,  woraus  sich  eine  Kette 
von  Verbrechen  entspann,  die  dem  alternden  Könige  beinahe  Thron  und 
Leben  gekostet  hätten.  Den  Anfang  dazu  machte  Amnon,  Davids  ältester 
Sohn,  mit  der  gewaltsamen  Schwächung  seiner  Stiefschwester  Thamar 
(v.  1 — 22).  Diesen  Frevel  rächte  der  leibliche  Bruder  der  Geschändeten, 
Absalom,  durch  hinterlistige  Ermordung  Amnons,  infolge  welcher  That  er 
zu  seinem  Schwiegervater  nach  Gesur  flüchten  musste  (v.  23 — 39). 

V.l — 22.  Amnons  Schandthat.  V.  1 — 14.  Die  folgenden  Ereignisse 
werden  durch  1?"^!^!^  ''Hl^  „und  es  geschah  nachmals"  im  Allgemeinen  in 
die  Zeit  nach  dem  amraonitischen  Krieg  gesetzt  und  können  auch,  da  Da- 
vid die  Maacha,  die  Mutter  Absaloms  und  der  Thamar,  erst  als  er  zu  He- 
bron König  geworden  geheirathet  hatte  (s.zu  3,3),  nicht  füglich  vor  dem 
20sten  Jahre  seiner  Regierung  eingetreten  sein.  Amnon,  der  älteste  Sohn 
Davids  von  der  Jesreelitin  Ahifwam  (3, 2),  liebte  die  schöne  Schwester  sei- 
nes Stiefbruders  Absalom,  Thamar,  leidenschaftlich,  so  dass  er  vor  Liebe 
krank  wurde,  weil  er  ihr  als  Jungfrau  nicht  nahen  konnte.  V.  1  u.  2  bil- 
den eine  Periode,  "»sty^  setzt  das  1?-T3qK  ''n?5  fort;  die  W.  von  ö«toK!j!i  an 
bis  ^'H"!?  sind  Umstandssatz.  "«S  wörtl.  „es  wurde  dem  Amnon  enge 
(angst)  zum  sich  Krankmachen^'  d.  h.  er  grämte,  härmte  sich  ganz  ab, 
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nicht:  „er  stellte  sich  krank^'  (Luth,);  denn  dies  that  er  erst  später  anf 
Jonadabs  Rath  v.6.  niinnn  sich  krank  machen,  hier:  krank  werden,  in 
V.  6  sich  krank  stellen.  Der  Satz:  «'»n  ninra  •»?  ist  mit  dem  Folgenden  zn 
verbinden:  weil  sie  Jungfrau  war  und  es  ihm  unmöglich  schien,  ihr  etwas 
zu  thun.  Die  jungfräuliche  Keuschheit  der  Thamar  stellte  seiner  wol- 
lüstigen  Begierde  anscheinend  unüberwindliche  Hindemisse  entgegen.  — 
y.3 — 5.  Das  elende  Aussehen  Amnons  bemerkte  sein  Vetter  Jonadab, 
ein  sehr  kluger  Mann,  fragte  ihn  nach  der  Ursache  und  gab  ihm  dann  ei- 
nen Rath,  wie  er  zur  Befriedigung  seiner  Begierde  gelangen  könnte,  fvfot 
heisst  1  S.  16,9  fia^.  —  V.4.  „Warum  bist  du  so  abgezehrt  (^•»  dünn, 
mager,  hier  s.v.a.  abgezehrt,  elend  aussehend)  Königssohn,  von  Morgen 
zu  Morgen"  d.  h.  Tag  für  Tag?  "^j^'aa  heisst  es,  weil  am  Morgen  das  schlim- 
me Aussehen  kranker  Personen  am  deutlichsten  wahrzunehmen  ist  (Then,), 
Der  Rath  v.5:  Leg  dich  auf  dein  Bett  und  stell  dich  krank;  kommt  dann 
dein  Vater  zu  dir  dich  zu  besuchen,  so  sprich  zu  ihm:  meine  Schwester 
Thamar  möge  zu  mir  kommen  und  mir  zu  essen  geben  u.s.w.,  war  klag 
ausgedacht,  da  das  elende  Aussehen  Amnons  sein  Vorgeben ^  krank  zn 
sein,  begünstigte,  und  von  dem  zärtlichen  Vater  zu  hoffen  war,dass  er  die 
Bitte  gewähren  würde,  da  das  auffallend  erscheinende  Verlangen  sich 
aus  den  oft  wunderlichen,  namentlich  in  Bezug  auf  Speisen  sehr  schwer 
zu  befriedigenden  Wünschen  kranker  Personen  erklären  Hess. —  V.6  ff. 
Amnon  befolgte  diesen  Rath  und  bat  seinen  Vater,  als  dieser  nach  seinem 
Befinden  sich  erkundigte,  dass  seine  Schwester  Thamar  kommen  und  ihm 
vor  seinen  Augen  zwei  Herzkuchen  backen  möchte,  was  diese  dann  auch 
that.  Mi  ist  denom.Yon  riiM^  Herzkuchen  machen,  backen,  rriaai  ist  ein 
herzstärkendes  Gebäck,  eine  Art  Plinsen  oder  Pfannkuchen,  die  rasch 
zubereitet  werden  konnten.  Aus  diesen  Versen  erhellt  übrigens,  dass  die 
Kinder  des  Königs  in  verschiedenen  Häusern  wohnten.  Wahrscheinlich 
bewohnte  jede  der  königlichen  Gemahlinnen  mit  ihren  Kindern  eine  be- 
sondere Abtheilung  des  königlichen  Palastes. —  V.9ff.  „Und  sie  nahm 
die  Pfanne  und  schüttete  (das  Zubereitete)  vor  ihm  aus."  Das  an.  Xiy, 
r'^too  bed.  nach  den  alten  Verss.  Pfanne  oder  Tiegel;  LXX:  rrjyaror, 
Chald.  n";?©»,  fi^H'^'noo  sartagoy  Pfanne.  Die  Etymologie  ist  ungewiss. 
Aber  Amnon  weigerte  sich  zu  essen  —  wie  ein  launenhafter  Patient,  be- 
fahl dann  allen  Männern  die  bei  ihm  waren  hinauszugehen  und  Hess,  als 
dies  geschehen  war,  sich  das  Essen  von  der  Thamar  in  die  Kammer  brin- 
gen, um  es  aus  ihrer  Hand  zu  essen  —  und  ergriff  sie,  als  sie  dort  ihm 
das  Essen  reichte,  mit  den  Worten:  „Komm,  liege  bei  mir,  meine  Schwe- 
ster."—  V.  12  f.  Diesem  Begehren  suchte  sich  Thamar  durch  Hinweisung 
auf  das  Unrecht  desselben  zu  entziehen.  „Nicht  doch,  mein  Bruder, 
schwäche  mich  nicht;  denn  also  thut  man  nicht  in  Israel,  thue  nicht  diese 
Thorheit."  Die  Worte  erinnern  an  Gen.  34, 7,  wo  ntaj  Thorheit  zuerst 
von  der  Unzuchtssünde  gebraucht  ist.  Solche  Sünde  ist  mit  der  Bestim- 
mung  und  der  Heiligkeit  Israels  unverträglich,  vgl.  Lev.  20, 8  ff.  „Und  ich, 
wohin  soUte  ich  meine  Schande  tragen?"  d.  h.  allenthalben  würde  mich 
Schmach  und  Verachtung  treffen.  „Und  du  würdest  wie  einer  der  Thoren 
in  Israel  sein.'*  Wir  beide  würden  davon  nur  Schande  haben.   Die  wei« 
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ieren  Worte  der  Thamar :  „und  nun  rede  doch  zum  Könige,  denn  er  wird 
mich  dir  nicht  versagen",  stehen  zwar  mit  dem  Gesetze,  welches  Ehen  un- 
ter Stiefgeschwistern  verhietet  (Lev.  18,9.11.  20,17),  in  Widerspruch, 
beweisen  aber  durchaus  nicht,  dass  die  Gesetze  desLeviticus  damals  noch 
nicht  existirt  hätten,  setzen  nicht  einmal  sicher  Unbekanntschaft  der  Tha- 
mar mit  diesen  Gesetzen  voraus,  sondern  Thamar  sagt  —  wie  schon  CUr. 
bemerkt  hat  —  dies  nur,  ut  e  manibus  ejus  quacunque  ratione  passet  ela^ 
beretur;  ne  spem  omnem  nuptiarum  negando  hominem  ad  stuprum  magit 
aecenderct  ^  Man  kann  daher  aus  diesen  ihren  Worten  nicht  einmal 
schliessen,  dass  sie  geglaubt  habe,  der  König  könnte  von  jenem  Ehehin* 
demisse  dispensiren.  —  Y.  14.  Amnon  aber  wollte  auf  ihre  Stimme  nicht 
hören,  sondern  überwältigte  sie,  schwächte  sie  und  beschlief  sie  (ahm  asi^ 
nicht:  „lag  bei  ihr'*, denn  der  accus,  Prnk  kann  nicht  für  <na9  v.  11  stehen), 
y.  15 — 22.  Kaum  hatte  Amnon  seine  thierische  Lust  befriedigt,  so 
verwandelte  sich  seine  Liebe  gegen  die  Geschändete  in  Hass,  der  grösser 
war  als  seine  (frühere)  Liebe,  so  dass  er  ihr  befahl  aufzustehen  und  fort- 
zugehen. Diese  psychologisch  tief  begründete  und  durch  die  l^rfahrung 
vielfach  bestätigte  Wendung  der  Sache  liefert  einen  schlagenden  Beweis 
dafür,  dass  Wollust  keine  Liebe  ist,  sondern  nur  Befriedigung  des  thie- 
rischen  Geschlechtstriebes.  —  V.  16.  Thamar  erwiderte:  „Werde  nicht 
Ursache  dieses  grossen  Uebels  (das)  grösser  (ist)  als  ein  anderes  was  dn 
mir  angethan  hast,  mich  zu  Verstössen",  d.h.  füge  zu  dem  grossen  Un- 
rechte, das  du  mir  angethan,  nicht  noch  das  grössere  hinzu,  mich  zu  Ver- 
stössen. Dies  scheint  die  einzige  Erklärung  des  schwierigen  riiiM-bi|,  die 
sich  rechtfertigen  lässt,  indem  man  bei  ihr  nur  "^ip)  zu  ergänzen  braucht 
So  Maur,  u.  Dietr.  in  Ges.  Lex.  unter  niik.^  Grösser  als  das  ihr  ange? 
thaneUebel  nennt  Thamar  die  Verstossnng,  weil  man  nun  glauben  musste, 
sie  hätte  sich  etwas  Schändliches  zu  Schulden  kommen  lassen,  die  Ver- 
führung veranlasst,  während  sie  doch  ganz  unschuldig  war,  nur  gethan 
hatte  was  die  Liebe  gegen  den  kranken  Bruder  gebot,  und  bei  der  Unthat 
des  Bruders  keine  Hilfe  hatte  herbeirufen  können  (nach  Deut.  22,27), 
weil  Amnon  die  Dienerschaft  hinausgeschickt  hatte  und  Thamar  von  der- 
selben wol  überhaupt  keinen  Beistand  erwarten  konnte.  —  7.17.  Amnon 
rief  alsdann  den  ihm  aufwartenden  Burschen  und  gebot  ihm ,  diese  (ph 
die  geschändete  Schwester)  hinauszuschaffen  und  die  Thür  hinter  ihr  zn 
verriegeln,  so  dass  es  den  Anschein  gewann,  als  habe  Thamar  ihm  eine 
Schandthat  zugemuthet.  —  V.  18.  Vor  Erwähnung  der  Ausführung  die- 
ses Gebotes  schaltet  der  Erzähler  die  Bemerkung  ein:  „Sie  (Thamar)  trug 
ein  langes  Aermelkleid  (d'^m  rob3s.Gen.37,3);  denn  also  bekleideten 
sich  die  jungfräulichen  Königstöchter  mit  Mänteln."  C)*^^*^  gehört  als 


1)  So  schon  Josephus  Ant.  VIII ^8, 1:  lavta  d'  iXeye,  ßovXo/iitn^  r^y  o^ 
firjy  avtov  rfli  o^dSeoig  TiQog  xo  nagoy  dtaq>vy€ly. 

2)  Die  TheniusBche  Conjectur  hat  schon  Böttcher  als  ungerechtfertigt  verwor- 
fen, aber  nichts  Befriedigerendes  an  ihre  Stelle  gesetzt.  Denn  gegen  die  von  ihm 
proponirte  Emendation  ntj  ni'iK  bfij  spricht,  abgesehen  von  der  Ergänzung  des 
nt}»  towol  der  Umstand,  dass  nilK  für  nilK'bV  nirgends  yorkommt,  als  auch  das 
Unpassende  des  Gedankens:  weswegen  dieses  grosse  Unglück  «.s.w.? 
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accus,  zu  nsi^a^tn,  und  der  Sinn  ist:  die  Königstöchter,  die  Jungfrauen 
waren,  trugen  lange  Aennelkleider  als  Mäntel.  Das  ta'^B  r^^ia;  war  kein 
gewöhnliches  Unterkleid,  sondern  wurde  über  dem  einfachen  rohs  (tunica) 
getragen  und  vertrat  die  Stelle  des  ärmellosen  ^*^o.  Trotz  dieser  Beklei- 
dung, an  der  doch  die  Königstochter  zu  erkennen  war,  behandelte  Am* 
nons  Diener  die  Thamar  wie  eine  gemeine  Dirne,  die  man  aus  dem  Hause 
hinausschafft.  —  Y.  19.  Und  Thamar  nahm  Asche  auf  ihr  Haupt,  zerriss 
(riss  ein)  ihr  Aermelkleid  —  als  Zeichen  der  Trauer  und  des  Schmerzes 
ttber  die  ihr  zugefügte  Schmach ,  legte  ihre  Hand  aufs  Haupt  —  zum  Zei- 
chen, dass  ein  schwerer  Kummer,  dass  gleichsam  Gottes  Hand  auf  ihr 
liege  {Then,)y  vgl.  Jer.  2, 37,  und  ,>ging  gehend  und  schrie*^  d.  h.  im  Gehen 
laut  wehklagend.  —  Y.  20.  Da  sprach  Absalom  zu  ihr,  nämlich  als  sie  so 
trauernd  nach  Hause  kam:  „Ist  Amnon  dein  Bruder  bei  dir  gewesen?** 
;|!;9  h^ri  ist  Euphemismus  für  das  Yorgefallene,  vgl.  Gen.  39, 10,  das  Ab- 
SjEdom  sogleich  errieth.  „Und  nun,  meine  Schwester,  schweig;  es  ist  dein 
Bruder,  nimm  dir  diese  Sache  nicht  zu  Herzen!**  Absalom  beruhigte  die 
Schwester,  weil  er  entschlossen  war  die  Schmach  zu  rächen,  aber  seinen 
Bacheplan  fürs  erste  verbergen  wollte.  So  blieb  Thamar  im  Hanse  ihres 
Bruders  n»atbi  „und  zwar  verwüstet**  d.  h.  als  eine  Yerwüstete ,  als  eine 
ddren  Lebensglück  zerstört  war.  Dass  W(b  „einsam**  bedeute,  istaneT^ 
weislich.  —  Y.21f.  Als  David  „alle  diese  Dinge**  erfuhr,  ward  er  sdbr 
zornig;  Absalom  aber  redete  mit  Amnon  nicht  vom  Guten  zum  Bösen 
(weder  Gutes  noch  Böses,  Gen. 24, 60)  d.h.  kein  Wort,  weil  er  ihn  um 
der  Schwächung  seiner  Schwester  willen  hasste.  —  Hinter  irfn  ft  "tn^ 
„David  entbrannte  sehr  in  Zorn**  haben  die  LXX  den  Zusatz:  xai  ovx 
IXvnrjai  ri  nvivuuji^tvwv  lov  vtov  avrovy  on  riyuna  avrov,  Sri  ngnh 
TOToxog  avrov  tjv,  der  vielleicht  den  richtigen  Grund  andeutet,  weshalb 
David  den  Frevel  Amnons,  den  das  Gesetz  als  Blutschande  mit  Ausrot- 
tung verpönte  (Lev.  20, 1 7),  ungestraft  hingehen  Hess,  aber  doch  im  Grunde 
nichts  weiter  ist  als  eine  subjective  Yermuthung  des  alexandrin.  lieber 
Setzers,  die  nicht  zu  Textesemendationen  berechtigt.  Dass  David  es  beim 
blossen  Zürnen  bewenden  Hess,  hatte  seinen  Grund  zum  Theil  in  dem  ei- 
genen Schuldbewusstsein,  da  er  ja  selbst  durch  Ehebruch  sich  versttadigt 
hatte,  hauptsächlich  aber  in  zu  schwächlicher  Liebe  und  Nachsicht  gegen 
seine  Söhne.  Diese  Schwäche  trug  aber  bittere  Früchte. 

Y.23— 39.  Absaloms  Rache  und  Flucht.  Y.  23  f.  Gegen  zwei  \M» 
Jahre  (Q*«»;  &Tnj^^)  schob  Absalom  seine  Rache  auf.  Da  feierte  er  Schaf- 
schur, die  als  ein  fröhliches  Fest  begangen  wurde  (s.  1 S.  25, 2. 8),  so  Baal- 
Hazor  bei  Ephraim ,  wo  er  also  ein  Landgut  hatte.  Die  Lage  von  Baah 
iJazorlässtsich  nicht  genau  bestimmen.  Der  Zusatz:  „welches  bei  Ephraim 
(lag)**  führt  auf  eine  Lage  an  der  Grenze  des  Stammgebietes  von  Ephraim 
(Juxta  Ephraim  nach  dem  Onom,  u.  Baalasor) ;  denn  eine  Stadt  Ephraim 
kennt  das  A.Test,  nicht.  Diese  Bestimmung  passt  nicht  recht  zu  r.  Rmt' 
mers  Yermuthung  (Pal.  S.149),  dass  BaalHazor  in  Teil  Asikr  (bei  Roh, 
Pal.  n  S.  370  u.  HI  S.  296)  erhalten  sein  möchte;  denn  dieser  Teil  Hegt 
c. 6  r. Meilen  nordöstHch  vonBethel  d.i.  schon  innerhalb  des  Gebietes  von 
Ephraim.  Eher  lässt  sich  mit  Ew.n.k,  BaaUHazor  mit  dem  Hazar  Bea- 
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jamins  (Nefa.  11,33)  zasammeostellen,  dessen  Lage  freilich  auch  noch 
nicht  genau  ermittelt  ist  und  von  Rob.  im  Teil  Asür  nur  vermuthet  wird. 
—  Die  folgende  Angabe:  Und  Absalom  lud  alle  Söhne  des  Königs  sc,  zu 
dem  Feste,  greift  dem  Verlaufe  der  Dinge  etwas  vor.  Denn  (v.  24)  Absa- 
lom lud  den  König  selbst  mit  seinen  Hof  beamten  ein,  und  beschränkte  sich 
erst  als  der  König  selbst  die  Einladung  nicht  annahm  auf  die  Einladung 
der  königlichen  Prinzen.  V.  25.  Der  König  lehnte  die  Einladung  ab,  um 
Absalom  nicht  zu  beschweren.  Absalom  drang  zwar  in  ihn,  aber  er  woUte 
nicht  gehen  und  segnete  ihn  d.h.  wünschte  ihm  Glück  zu  dem  Feste  (Tpa 
wie  1 S.  26, 14).  —  V. 26.  Da  sprach  Absalom:  »r^\':  Wj  „und  nicht  d.h" 
gehst  du  nicht,  so  möge  doch  mein  Bruder  Amnon  mit  mir  gehen." 
Aach  darin  wollte  der  König  nicht  einwilligen  —  ob  aus  Misstrauen? 
VkBSt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  da  er  endlich  doch  den  Bitten 
Absaloms  nachgibt  und  Amnon  mit  allen  Königssöhnen  gehen  lässt.  Durch 
die  Länge  der  Zeit,  die  seit  jener  Schandthat  Amnons  verflossen  war, 
ohne  dass  Absalom  Rache  gezeigt  hatte,  mochte  David  sicher  geworden 
sein,  dass  er  nichts  mehr  befürchtete.  Aber  gerade  die  lange  Aufischie* 
bung  der  Rache,  um  desto  sicherer  zu  gehen,  ist  ganz  im  Geiste  der  Orien- 
talen.*—  y.28.  Absalom  gebot  nun  seinen  Knappen,  den  Amnon,  wenn 
sein  Herz  beim  Wein  fröhlich  geworden  und  er  ihnen  sagen  werde  ihn  zu 
schlagen ,  furchtlos  zu  tödten,  da  er  es  geboten  habe.  Die  Veranstaltung 
des  Mahles  ist,  als  für  den  Hauptzweck  der  Erzählung  untergeordnet,  über* 
gangen  und  der  Zusatz  in  der  LXX;  xal  inoirjoiv  j4ß%aaakwv  notov  xo- 
jä  jov  noTov  Tov  ßaoiXtfaq  hinter  v.  27  nichts  weiter  als  eine  nach  1 S. 
26,36  gebildete  erläuternde  Glosse.  In  den  W.:  „Hab  ich  es  euch  nicht 
geboten?'^  liegt,  dass  Absalom  die  Verantwortung  übernehmen  will.  — 
V.29.  Die  Knappen  führten  das  ihnen  Befohlene  aus,  worauf  die  andern 
Königssöhne  auf  ihren  Maulthieren  davon  flohen.  —  V.  30.  Während  sie 
aber  noch  unterwegs  waren,  war  das  Gerücht  von  Absaloms  That  schon 
zum  Könige  gekommen,  und  zwar  wie  es  in  solchen  Fällen  meistens  zu 
geschehen  pflegt,  mit  grosser  Uebertreibung:  „Absalom  hat  alle  Söhne 
des  Königs  erschlagen,  und  nicht  einer  von  ihnen  ist  übrig  geblieben.'*  — 
V.  31.  Vor  Entsetzen  über  diese  That  zerriss  der  König  seine  Kleider, 
setzte  sich  auf  die  Erde,  und  alle  seine  Knechte  (Hofleute)  standen  mit 
zerrissenen  Kleidern  unbeweglich  da.  So  richtig  BöUch.  (n.ez.krit.  Aeh- 
renl.),  da  sxs  öfter  den  Begriff  des  unbeweglichen  Dastehens  hat,  z.B. 
Niim.22,23f.  Ex.5,20u.a.  —  V.  32.  Da  antwortete  Jonadab,  derselbe 
der  dem  Amnon  zu  seinem  Verbrechen  behilflich  gewesen  war :  „Mein 
Harr  spreche  d.h.  denke  nicht:  Alle  Jünglinge,  die  Söhne  des  Königs,  ha- 
ben sie  getödtet,  sondern  Amnon  allein  ist  todt;  denn  auf  den  Mnnd  Ab- 
saloms war  es  hingelegt  von  dem  Tage  an,  da  er  seine  Schwester  Thamar 
geschwächet'S  d.h.  entweder:  man  konnte  es  (die  Tödtung  Amnons)  ihm 
am  Munde  ansehen ,  oder :  man  konnte  es  aus  seinen  Aeusserungen  mer- 
ken, tror^^  nn^  es  war  ein  Hingelegtes  d.  h.  Bestimmtes,  vgl. Ex.  21, 13. 
Das  Subject:  die  Sache  d.h.  die  beabsichtigte  Tödtung  Amnons,  ergänzt 
sich  leicht  aus  dem  Contexte.  bm  *«»  in  der  Bed.  nein  sondern  (v.  33)  ist 
nicht  anzuzweifeln.  Die  Negation  liegt  im  Gedanken:  Der  König  nehme 
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es  sich  nicht  zu  Herzen,  dass  mau  sagt:  alle  Söhne  des  Königs  sind  todt 

—  so  verhftlt  es  sich  nicht,  sondern  nur Jonadab  scheint  übrigens 

nicht  nach  blosser  YerrauthuDg  zu  reden ;  denn  er  ist  seiner  Sache  zu  ge- 
wiss. Als  kluger  Mann  mochte  er  aus  Absaloms  Munde  Aeusserungen  ver- 
nommen haben,  die  ihm  die  Sache  gewiss  gemacht  hatten.  —  Y.  34.  „Und 
Absalom  floh.'*  Diese  Angabe  schliesst  sich  an  v.  29  an.  Als  die  Söhne 
des  Königs  auf  ihren  Maulthieren  davon  flohen,  ergriff  auch  Absalom  die 
Flucht.  Die  zwischenstehenden  Vv.  30 — 33  sind  eine  Einschaltung,  in 
welcher  der  Erzähler  den  Eindruck,  den  das  Gerücht  von  Absaloms  That 
auf  den  König  und  seine  Umgebung  machte,  sofort  mittheilt.  Die  schein- 
bar unpassende  Stellung  dieser  Angabe  erklärt  sich  vollständig  daraus, 
dass  die  Flucht  Absaloms  der  Ankunft  der  andern  Söhne  des  Königs  bei 
ihrem  Vater  voraufging.  Die  Textesänderung,  durch  welche  Böttch,  diese 
Angabe  wegen  ihrer  vermeintlich  unpassenden  Stellung  beseitigen  wiU, 
erweist  sich  schon  dadurch  als  ganz  verfehlt,  dass  die  Angabe  von  Absa- 
loms Flucht  gar  nicht  fehlen  kann,  weil  später  (v.  37  u.  38 :  Absalom  war 
geflohen)  darauf  zurückgewiesen  wird.  Eben  so  willkührlich  und  verfehlt 
sind  die  weiteren  Textesänderungen,  welche  Then.  bei  v.  34  u.  37  f.  vorge- 
nommen hat,  und  zeigen  nur,  dass  dieser  Kritiker  den  Plan,  welchen  der 
Geschichtsschreiber  befolgt,  nicht  erkannt  hat.  Dieser  ist  folgender:  An 
den  Bericht  von  der  Tödtung  Amnons  und  der  dadurch  veranlasst«! 
Flucht  der  andern  von  Absalom  zum  Feste  geladenen  Königssöhne  (v.29) 
ist  zunächst  die  Mittheilung  des  Gerüchtes  angereiht,  das  den  Fliehendoi 
vorauseilte  und  in  übertriebener  Weise  dem  Könige  zu  Ohren  kam,  mit 
dem  Eindrucke,  den  dasselbe  auf  den  König  machte  und  der  Berichtigung 
desselben  durch  Jonadab  (v.30 — 33).  Dann  folgt  die  Angabe,  dass  Ab- 
salom geflohen,  und  der  Bericht  über  die  Ankunft  der  geflohenen  Königs- 
söhne  bei  David  (v.  34 — 36),  darauf  die  Angabe  über  das  Ziel  der  Flucht 
Absaloms,  über  die  anhaltende  Trauer  des  Königs  und  über  die  Dauer  der 
Verbannung  Absaloms  (v.  37u.38)  und  schliesslich  eine  Bemerkung  über 
das  Verhalten  Davids  gegen  den  geflohenen  Absalom  (v.  39). 

Die  Aeusserung  Jonadabs,  dass  Amnon  allein  getödtet  sei,  wurde  dem 
Könige  bald  bestätigt  v.  34.  Der  Knappe,  der  Späher,  d.h.  der  auf  die 
Bückkehr  der  zum  Feste  Geladenen  ausschauende  Knappe  „erhob  seine 
Augen  und  sah"  d.  h.  sah  beim  Ausschauen  in  der  Ferne  „viel  Volks"  (ei- 
nen Haufen  Menschen)  herkommend  von  dem  Wege  hinter  ihm  an  der 
Seite  des  Berges."  '»•»•jn»  'rj'J'nta  Iv  jjj  bdw  oma^iv  aitov  (LXX),  per 
iUr  devium  (Vulg.)  ist  dunkel,  und  nn»  „hinten"  vermuthlich  als  Bezeich- 
nung der  Westgegend  zu  nehmen:  vom  Wege  im  Rücken  des  Spähers  d.b. 
westlich  von  seinem  Standorte.  Auch  das  folgende  •^nn  ni«  bleibt  ftr 
uns  dunkel,  da  der  Standort  des  Spähers  nicht  angegeben  ist,  so  dass 
eben  so  gut  ein  Berg  im  Nordwesten  als  im  Westen  von  Jerusalem  ge- 
meint sein  kann.  ^  So  wie  der  Späher  die  kommende  Menschenmenge  be- 

1)  Die  LXX  haben  hier  umfängliche  Zusätze;  zunächst  nach  ix  nXev(fSs  fov 
oQove  C^T\t}  "IXQ)  die  nähere  Bestimmung:  ex  tg  xataßaaei,  sodann  den  weiteren 
Zusatz:^  und  der  Wächter  kam  und  meldete  dem  Könige:  ^ILydaag  ia>(faxa  ix  zfic 
ocfov  t^f  to^toyfly  (?)  ix  fii^ovg  tov  o^g^  um  einerseits  den  Weg,  auf  welohem  m 
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merkt  hat,  sprach  Jonadab  v.  35  zum  Könige:  „Siehe  die  Königssöhne 
kommen;  so  wie  dein  Knecht  gesagt  hat,  so  ist  es  geschehen.  Y.36.  Kaom 
hatte  aber  Jonadab  dies  gesagt,  so  waren  auch  die  Königssöhne  schon  da, 
und  weinten  laut  sc,  indem  sie  das  Vorgefallene  erzählten,  worauf  auch 
der  König  und  alle  seine  Hofbeamten  in  lautes  Weinen  ausbrachen.  — 
V.  37.  Nur  Absaloro  war  geflohen  und  zu  Thalmai,  dem  Sohne  Ammihurs, 
Könige  von  Gesur  gegangen.'^  Diese  Worte  bilden  einen  Umstandssatz, 
den  der  Erzähler  parenthetisch  eingeschaltet  hat,  um  den  Ausdruck:  „die 
Königssöhne"  genauer  zu  bestimmen.  Fasst  man  diese  Worte  als  Paren- 
these, so  macht  auch  das  folgende  ^a^^^^  keine  Schwierigkeit,  da  sich 
dasSubject:  David  aus  dem  voraufgegangenen  "Uii  1]^^^  einfach  ergänzt 
An  die  Bemerkung  aber,  dass  David  sein  Lebenlang  über  seinen  Sohn  (Am- 
non)  trauerte,  reiht  sich  eben  so  einfach  und  ganz  sachgemäss  die  ge- 
nauere Bestimmung  über  Absaloms  Flucht  v.  38  an,  dass  er  in  Oesur  drei 
Jahre  blieb;  wobei  die  Wiederholung  des:  Absalom  war  geflohen  und  nach 
Gesur  gegangen,  sich  aus  der  Breite  der  hebr.  Erzählungsweise  erklärt 
Thalmai  der  König  von  Gesur  war  der  Vater  von  Absaloms  "Mutier  Maacha 
(3,3).  Dies  hielten  die  LXX  für  nöthig  durch  Einschiebung  des  dg  yrjv 
Xafiaxaad  (al.  yrjy  Maxdd)  ausdrücklich  zu  bemerken.  —  V.39.  „Und 
es  (dies)  hielt  den  König  David  zurück  nach  Absalom  auszuziehen,  denn 
er  tröstete  sich  über  Amnon  weil  er  todt  war."  Bei  dieser  Uebersetznng 
des  schwierigen  ersten  Satzes  nehmen  wir  ^ypfl  in  der  Bed.  von  Mb»,  da 
die  Verba  ^^^  und  Kbs  häufig  ihre  Formen  mit  einander  vertauschen,  und 
die  3.  pers.  foem,  als  Neutrum  impersonell,  so  dass  das  Subject  unbestimmt 
gelassen  und  aus  dem  Contexte  zu  entnehmen  ist:  Absaloms  Flucht  nach 
Qesor  und  sein  dortiges  Bleiben  —  dies  hielt  David  hauptsächlich  davon 
ab,  nach  Absalom  auszuziehen.  Dazu  kam  allmälig  noch,  dass  mit  der 
Zeit  auch  sein  Schmerz  über  Amnons  Tod  gemildert  wurde.  'tonK-bM  n»s 
steht  in  feindlichem  Sinne,  wie  Deut. 28, 7 :  ausziehen  um  ihn  für  seinen 
Frevel  zu  bestrafen.  Das  *^3|  vor  Qna  könnte  man  auch  durch  sondern  aus- 
drücken, wie  nach  einem  negativen  Satze,  da  der  Hauptsatz  eine  Nega* 
tion  in  sich  schliesst:  er  zog  nicht  aus  gegen  Abs.,  sondern  tröstete  sich. . . 
Dieser  Auffassung  des  V.  steht  nicht  nur  kein  sprachliches  Bedenken  ent- 
gegen ,  sondern  sie  passt  auch  in  den  Zusammenhang,  sowol  zum  Vorher- 
gehenden als  zum  Nachfolgenden.  Alle  andern  Erklärungsversuche  sind 
entweder  sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen,  oder  ergeben  einen  unpas- 
senden  Gedanken.  Die  altjüdische  (bei  dem  Chald.  u.  den  Rabb.) :  David 
sehnte  sich  (eig.  seine  Seele  schmachtete)  darnach  zu  Absalom  hinauszu- 
gehen d.h.  ihn  zu  sehen  oder  zu  besuchen,  steht  r-  wie  schon  Gusset  in 
Lex.  p.  731  sq,  gezeigt  hat,  in  Widerspruch  mit  dem  c.  14  berichteten  Be- 

KÖnigssöhne  kamen,  näher  zu  bcBtimmcn,  andrerseits  um  eine  Termeintllohe  Lücke 
dos  Berichts  auszufällen.  Dabei  haben  sie  jedoch  nicht  bedacht,  dass  zu  dieser  Er- 
gänzung die  Angabe  ▼.  35 :  Und  Jonadab  sprach  zum  Könige :  Siehe  die  Königssdhne 
kommen  u.  s.  w.  nicht  passt.  Denn  wenn  der  Wächter  dem  Könige  schon  das  Korn« 
men  seiner  Söhne  gemeldet  hatte,  so  brauchte  dies  Jonadab  nicht  noch  einmal  zu 
ihun.  Schon  hieraus  ergibt  sich  deutlich,  dass  diese  Zusätze  der  LXX  nichts  weiter 
lind  all  werthlose  Glossen  nach  subjectiren  Yermuthungen,  die  keinen  Anhaltspunkt 
für  Teztesänderungen  abgeben. 
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nehmen  Davids  gegen  Absalom,  dass  er,  nachdem  Joab  durch  eine  List 
seine  Rückkehr  nach  Jerusalem  erwirkt  hatte,  ihn  zwei  Jahre  lang  nicht 
vor  sein  Angesicht  kommen  liess  (14, 24. 28).  Der  Uebersetznng  Imth^s: 
„und  der  König  David  hörte  auf  auszuziehen  wider  Absalom'^  steht  nicht 
nur  das  foem.  iM  entgegen,  sondern  auch ,  wenn  man  diese  Schwierigkeit 
mit  Then,  u.  A.  durch  die  Textesänderung  i^^;i  beseitigen  wollte,  der  um- 
stand, dass  von  einer  Verfolgung  Absaloms  durch  David  vorher  nichts 
erwähnt  ist.  Andere  Emendationsversuche  bedürfen  keiner  Widerlegung. 

Cap.  XIV.  Absaloms  Rückkehr  und  Aussöhnung 

mit  dem  Könige. 

Da  David,  auch  nachdem  er  sich  über  Amnons  Tod  getröstet  hatte, 
die  Verbannung  Absaloms  nicht  aufhob,  so  versuchte  Joab  durch  eine 
List  demselben  bei  dem  Könige  die  straffreie  Rückkehr  nach  Jerusalem 
zu  erwirken  (v.  1—20),  und  als  ihm  dies  gelungen  war,  ihn  später  gani 
mit  dem  Könige  auszusöhnen  (v.21 — 33).  Zu  diesen  Schritten  mochte 
sich  Joab  zum  Theil  durch  seine  persönliche  Liebe  zu  Absalom  bewogen 
fühlen,  hauptsächlich  aber  dadurch  bestimmen  lassen,  dass  Absalom  die 
meiste  Aussicht  auf  die  Thronfolge  hatte,  und  Joab  dadurch  sich  sdber 
am  besten  vor  der  Strafe  für  seinen  eigenen  Meuchelmord  zq  schttzen 
hoffte.  Aber  der  Ausgang  der  Dinge  machte  diese  Hoffnungen  so  Schan- 
den. Weder  Absalom  gelangte  auf  den  Thron,  noch  Joab  entging  der 
Strafe  und  David  wurde  für  seine  Schwäche  und  Ungerechtigkeit  schwer 
gezüchtigt. 

Y.l — 20.  Als  Joab  erkannte,  dass  des  Königs  Herz  wider  Absalom 
war,  liess  er  ein  kluges  Weib  von  Thekoa  kommen,  um  durch  dasselbe 
den  König  umzustimmen,  dass  er  dem  Absalom  Verzeihung  angedeihen 
liesse.  V.  1  wird  von  den  meisten  Ausll.  nach  Syr,  u.  Vulg,  so  ge&stt: 
Joab  erfuhr,  dass  des  Königs  Herz  gegen  Absalom  geneigt  war ,  sieb  wie- 
der zu  ihm  hinneigte.  Aber  diese  Auffassung  ist  weder  sprachlich  begrün- 
det, noch  dem  Zusammenhang  entsprechend,  a^  mit  bs?  ohneYerbum  ver- 
bunden, so  dass  n^>;  zu  suppliren,  kommt  —  wie  schon  Guuetp.  733  be- 
merkt —  nur  noch  Dan.  11,28  vor,  wo  ^9  die  Bed.  contra  hat.  Dagegen 
lässt  sich  nicht  mit  Maur,  u.  Then.  einwenden,  dass  wenn  David  gegen  Ab- 
salom feindlich  gesinnt  geblieben  wäre,  die  Bemerkung:  et  sensit ^  mUh 
lexit  Joab  unnöthig  erschiene.  Denn  man  sieht  nicht  ein,  warum  Joab  nur 
die  freundliche,  nicht  auch  die  feindliche  Stimmung  Davids  erkannt  oder 
gemerkt  haben  sollte.  Hätte  dagegen  Joab  Davids  wiedererwachte  Zunei- 
gung gegen  Absalom  wahrgenommen,  so  hätte  er  nicht  nöthig  gehabt,  den 
König  erst  durch  das  kluge  Weib  von  Thekoa  umstimmen  zu  lassen,  dass 
er  Absaloms  Rückkehr  gestattete.  Auch  würde  David  in  diesem  Falle  dem 
Absalom,  nachdem  er  ihm  nach  Jerusalem  zurückzukehren  erlaubt  hatte, 
nicht  noch  zwei  Jahre  laug  das  Sehen  seines  Angesichts  (v.24)  verweigert 
haben.  Thekoa^  die  Heimat  des  Propheten  Arnos,  jetzt  Tektia^  2  Stunden 
südlich  von  Bethlehem,  s.  zu  Jos.  15,59  (LXX).  Das  kluge  Weib  sollte 
Trauerkleider  anlegen ,  als  eine  Frau ,  die  lan^e  Zeit  um  einen  Todten 
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trauere  (^a^nri  sich  trauernd  stellen  oder  zeigen),  und  in  diesem  Anzüge 
zum  Könige  gehen  und  zu  ihm  reden ,  was  Joab  ihr  in  den  Mund  gelegt 
hatte.  —  V.  4.  Dieses  that  das  Weib.  Fflr  t^mri  ^m^  haben  alle  altra 
Uebersetzer  ausgedrückt:  und  das  Weib  kam  (ging)  zum  Könige,  als 
hfttten  sie  Ksnn  gelesen.  Diese  Lesart  findet  sich  auch  in  einigen  30  Coda. 
bei  de  Rossi  und  wird  daher  von  Then,  und  den  meisten  Kritikern  für  ur- 
sprünglich erklärt.  Aber  mit  Recht  wendet  dagegen  Bättch.  ein:  „Aus 
Mini  zufällig  verderbt  kann  nsKni  doch  unmöglich  sein,  absichtlich  daraus 
geändert  noch  weniger.*^  Aber  diese  richtige  Bemerkung  kann  doch  der 
von  Böttch.  darauf  gegrtüidetenCoi\jectur,  dass  im  hebr.  Texte  zwei  ganze 
Zeilen  mit  der  Antwort,  welche  das  thekoitische  Weib  Joab  gegeben,  ehe 
sie  zum  Könige  ging,  ausgefallen  seien,  unmöglich  zur  Stütze  dienen,  da 
keine  einzige  alte  Uebersetzung  hier  etwas  mehr  als  der  masoreth.  Text 
bietet.  Wir  müssen  daher  *i^Kini  für  ursprünglich  halten  und  es  aus  ei- 
nem Hysteronproteron  erklären,  dadurch  veranlasst,  dass  der  Creschicht« 
Schreiber  sofort  berichten  wollte ,  was  das  Weib  zum  Könige  gesprocheOi 
dann  aber  noch  für  nöthig  erachtete,  das  Niederfallen  des  Weibes  vor  dem 
Könige  zu  erwähnen,  und  hierauf  erst  mit  einem  wiederholten  *i^kni  die 
Rede  selbst  folgen  zu  lassen:  „Hilf,  o  König !^'  —  V.  6ff.  Auf  des  Königs 
Frage:  „was  ist  dir?'*  erzählte  das  Weib  das  fingirte  Unglück,  das  sie 
betroffen  habe:  Sie  sei  eine  Wittwe,  und  ihre  beiden  Söhne  hätten  sich 
auf  dem  Felde  gezankt,  und  da  niemand  rettend  dazwischen  getreten, 
so  habe  der  eine  den  andern  erschlagen.  Nun  sei  das  ganze  Geschlecht 
aufgestanden  und  fordere  die  Auslieferung  des  Thäters,  um  die  Blutrache 
an  ihm  zu  vollstrecken,  woUe  also  auch  den  Erben  vertilgen  und  den  Fun- 
ken auslöschen,  der  ihr  noch  übrig  geblieben,  um  ihrem  Manne  weder 
Namen  noch  Nachkommen  auf.  dem  Erdboden  zu  lassen.  Das  Suffix  an 
is^  mit  folgendem  Objecto:  er  schlug  ihn,  den  andern  (v.6),  erklärt  sich 
aus  der  Breite  der  gewöhnlichen  Umgangssprache,  s.  zu  1  Sam.  21 ,  14. 
Die  Lesart  in  ^S!  zu  ändern  (mit  Erv,  §.  252*  u.  Then.)  liegt  kein  Grund 
vor,  da  das  Suffix  "i  beim  verb,  ri'b  zwar  selten,  aber  nicht  unerhört  ist, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Plural  i^^  nicht  einmal  passt  Eben  so 
wenig  ist  !Tjnj«53"i  nach  dem  Syr.  u.  Arab.  mit  Mich.  u.  Then.  in  ^'«i^^  zu 
ändern,  „weil  das  Weib  die  Verwandten  als  teuflisch  boshafte  Menschen 
dargestellt  haben  würde,  wenn  sie  ihnen  die  Worte:  und  wir  wollen  auch 
den  Erben  vertilgen,  in  den  Mund  gelegt  hätte,"  Das  Weib  wollte  ja 
eben  das  Vorhaben  der  Verwandten  in  der  Verfolgung  der  Blutrache  mög- 
lichst hart  darstellen,  um  von  dem  Könige  Abhilfe  zu  erlangen.  Erst  mit 
w*}  redet  sie  in  ihrem  Namen,  um  in  einem  Bilde  die  ihr  drohende  Aus- 
rottnng  ihres  Geschlechts  dem  Könige  zur  Verhütung  dringend  ans  Herz 
zu  legen:  „so  dass  sie  die  gltlhende  Kohle  auslöschen,  die  übrig  geblieben 
ist"  n^m  bildlich  wie  %o  ^wnvgov  die  gltüiende  Kohle,  mit  der  man  neues 
Feuer  anzündet,  bezeichnet  den  letzten  Ueberrest.  ^^^  "^^^^^  um  nicht 
zu  setzen  d.  h.  zu  bewahren,  übrig  zu  lassen  Namen  und  Uebcorrest  (d.  h. 
Nachkommenschaft)  meinem  Manne. 

Diese  Geschichte  ist  zwar  von  dem  Falle  Absaloms  darin  verschiedeUi 
dass  bei  jenem  kein  Todtschlag  in  der  Hitze  des  Streites  stattgefunden 


hatte  und  kein  Bluträcher  den  Tod  forderte,  und  nur  darin  demfielbea 
^eich,  dass  es  sich  am  Bestrafung  eines  Todtschlages  handelte.  Aber  die 
Sache  mnsste  so  eingekleidet  werden,  damit  David  die  Absicht  nicht 
merkte  und  aus  Mitleid  mit  der  armen  Witwe  eine  Entscheidung  ftllte, 
die  sich  auf  sein  Verhalten  gegen  Absalom  anwenden  liess. —  ¥.8.  Der 
Plan  gelang.  Der  König  antwortete  dem  Weibe:  „Gehe  heim,  ich  werde 
deinetwegen  befehlen"  d.h. die  nötbigen  Befehle  geben,  dass  dein  Sohn 
Tom  Blutr&cher  nicht  getödtet  werde.  Dieser  Ausspruch  des  Königs  war 
ganz  gerecht.  Hatten  die  Brflder  sich  gezankt  und  in  der  Hitze  des  Strei- 
tes einer  den  andern  erschlagen,  so  war  der  Todtschlftger  vor  der  Bache 
des  Bluträchers  zu  schützen,  weil  ein  beabsichtigter  Mord  nicht  ohne  wei- 
teres vorausgesetzt  werden  konnte.  Dieser  Ausspruch  liess  sich  also  noch 
nicht  auf  Davids  Verhalten  gegen  Absalom  anwenden.  Das  Weib  fahr 
daher  fort  (v.9):  „Auf  mir,  mein  Herr  König,  sei  die  Schuld  und  auf  mei- 
nem Vaterhause,  und  der  König  und  sein  Thron  sei  schuldAreL"  ^V! 
Thron  für  Regierung,  Regiment.  Der  Sinn  dieser  Worte  ist:  Sollte  aber 
darin  ein  Unrecht  liegen,  dass  diese  Blutschuld  nicht  gestraft  wird, so 
möge  die  Schuld  auf  mich  und  meine  Familie  fallen.  Darauf  erwiederte 
der  König  v.  10:  „Wer  gegen  dich  redet,  den  führe  her  zu  mir,  so  wird  er 
dich  nicht  mehr  antasten."  ^ik^  steht  nicht  für  Tf^b^  „wider  dich^,  son- 
dern bedeutet:  wer  hinfort  noch  zu  dir  von  dieser  Sache  redet,  deinen 
Sohn  noch  von  dir  verlangt. —  V.U.  Damit  noch  nicht  zufrieden  sncht 
das  schlaue  Weib  durch  Wiederholung  ihrer  Bitte  den  König  zu  veran- 
lassen, ihr  seine  Zusage  eidlich  zu  versichern,  um  ihn  desto  fester  zn  bin- 
den. Sie  sprach  daher  weiter:  „Es  gedenke  doch  der  König  Jehova*8|  dei- 
nes Gottes,  dass  der  Bluträcher  nicht  noch  mehr  Verderben  anrichte  und 
dass  sie  meinen  Sohn  nicht  vertilgen."  Das  Chet  rt*^2a^n  ist  wol  Schreib- 
fehler für  nia^r!  (s.  Oish.  Gramm.  S.  682),  wofür  die  Masorethen  r^yi  le- 
sen wollten,  stat.constr.  von  na*^n,  eine  sonst  nicht  übliche  Form  des  In' 
fin.  absoi^  die  vielleicht  nur  deshalb  gewählt  wurde,  weil  na^jn  ganz  Ad- 
verbium geworden  war,  vgl.  ^w'.§.240'.  Der  Context  fordet  den  Inf. 
constr.  ^*ia*^n:  dass  nicht  vielmache  der  Bluträcher  zu  verderben  d.h. das 
Verderben  nicht  vermehre;  und  nwn  ist  wol  nur  ein  Nomen  verbale^  statt 
des  Infinitivs  gebraucht.  Darauf  sagte  der  König  ihr  eidlich  zu,  dauss  ih- 
rem Sohne  nicht  das  geringste  Leid  widerfahren  solle. —  V.  12  f.  Als  das 
Weib  so  viel  erlangt  hatte,  erbat  sie  sich  die  £rlaubniss  noch  ein  Wort 
zum  Könige  zu  reden,  und  ging,  als  sie  diese  erhalten,  auf  die  Sache  selbst 
Ober,  die  sie  erreichen  wollte:  „Und  warum  sinnest  du  dergleichen  wider 
Volk  Gottes?  Und  weil  der  König  dieses  Wort  redet,  ist  er  wie  sich  ver- 
schuldend, da  der  König  nicht  seinen  Verstossenen  zurückkehren  Iftsst" 
Dt^M  „wie  einer  der  Schuld  auf  sich  geladen  hat"  ist  Prädicat  zum  dem 
Satze  w  '^5'TO^  Diese  Worte  des  Weibes  waren  absichtlich  unbestimmt 
gehalten,  das  was  sie  dem  Könige  vorhalten  wollte  mehr  nur  andeutend 
als  klar  aussprechend,  um  die  Ehrfurcht  gegen  den  König  nicht  zu  ver- 
letzen. Dies  gilt  besonders  von  dem  ersten  Satze,  der  erst  durch  die  wei- 
tere Rede  verständlich  wird,  da  r>fitT3  nina^n  zweideutig  ist,  so  dass  es 
noch  von  Dathen,  r<^r;i.  sprachwidrig:  „warum  hast  du  solches  ^e^nGot- 
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tes  Volk  vor?^^  gefasst  und  ganz  irrig  von  dem  Schatze  verstanden  wird, 
den  der  König  ihr  und  ihrem  Sohne  angedeihen  lassen  wollte.  3t^  c.  ^t 
bed.  nicht:  denken,  sinnen  in  Bezug  auf,  sondern:  wider  jemand.  rMts 
bezieht  Ew,  richtig  auf  das  Folgende:  dergleichen  d.h.  so  wie  du  gegen 
deinen  Sohn  gesinnt  bist,  dem  du  die  Blutschuld  nicht  vergeben  willst 
o^^  Q?"i?  ohne  Artikel ,  absichtlich  unbestimmt:  wider  Volk  Gottes 
d.h.  wider  Glieder  der  Gemeinde  Gottes,  njh  wh  "nanc  bezieht  sich  auf 
das  Urtheil,  das  der  König  zu  Gunsten  der  Witwe  gefällt  hatte.  *^^^?^ 
n*n^ri  wörtl.  bei  dem  nicht  Zurückkehrenlassen. 

Um  aber  den  König  zum  Vergeben  zu  bestimmen,  erinnerte  das  kluge 
Weib  V.  14  an  die  Hinfälligkeit  des  Menschenlebens  und  an  Gottes  Barm- 
herzigkeit: „Denn  wir  müssen  sterben  und  (sind)  wie  das  zur.  Erde  aus- 
gegossene Wasser,  das  nicht  wieder  aufgesammelt  wird  (werden  kann), 
und  nicht  nimmt  Gott  eine  Seele  hinweg,  sondern  denkt  Gedanken,  dass 
er  nicht  von  sich  stosse  einen  Verstossenen.^^  Obschon  diese  Gedanken 
mit  Bedacht  allgemein  ausgedrückt  sind,  so  lässt  sich  doch  ihre  spezielle 
Beziehung  auf  den  vorliegenden  Fall  leicht  erkennen.  Wir  müssen  alle 
sterben  und  sind  wir  todt,  so  ist  das  Leben  unwiederbringlich  dahin.  Das 
könntest  du  leicht  an  Absalom  erleben,  wenn  du  ihn  in  der  Verbannung 
bleiben  liessest.  Auch  verfthrt  Gott  nicht  so;  er  nimmt  dem  Sünder  nicht 
das  Leben,  sondern  ist  barmherzig  und  verstösst  nicht  auf  immer.  —  V.16. 
Nach  diesen  Andeutungen  über  Davids  Verhalten  gegen  Absalom  kehrt 
die  Frau  sofort  wieder  zu  ihrer  Angelegenheit  zurück,  um  den  König  glau- 
ben zn  machen,  dass  nur  ihre  Noth  sie  bewogen  habe  so  zu  reden.  „Und 
nun  dass  ich  gekommen  bin  zu  reden  zum  Könige  meinem  Herrn  dieses 
Wort,  war  (geschah)  weil  die  Leute  (Q^^l)  mich  in  Furcht  gesetzt  haben 
(sc.  durch  die  Forderung,  meinen  Sohn  an  den  Blutr&cher  auszuliefern), 
da  sprach  (*)^Kn^  d.h.  dachte)  deine  Magd:  ich  will  doch  zum  Könige  re- 
den, vielleicht  wird  der  König  das  Wort  seiner  Magd  thun"  d.  h.ihre  Bitte 
erfüllen.  V.16.  „Ja  der  König  wird  erhören,  zu  retten  seine  Magd  aus 
der  Hand  des  Mannes,  der  mich  und  meinen  Sohn  zumal  vertilgen  will 
vom  Erbe  Gottes."  Vor  *T^^n^  ist  "^^k  zu  suppliren:  welcher  ist  zu  ver- 
tilgen d.h. der  zu  vertilgen  trachtet,  vgl.  Gesen.%,  132,3.  ö''^'^  F>^nj  ist 
das  Volk  Israel,  wie  1  Sara. 26, 19  vgl.  Deut.  32, 9.— V.  17.  „Da  dachte 
deine  Magd :  es  möge  das  Wort  meines  Herrn  des  Königs  zur  Ruhe  sein 
(d.  h.  mir  zur  Beruhigung  dienen) ;  denn  wie  der  Engel  Gottes  (der  Bun- 
desengel, der  Vermittler  der  göttlichen  Gnaden  an  das  Bundesvolk)  also 
ist  mein  Herr,  der  König,  zu  hören  das  Gute  und  Böse  (d.  h.  jede  gerechte 
Klage  seiner  Unterthanen  anhörend  und  den  Bedrängten  Hilfe  gewäh- 
rend), und  Jehova  dein  Gott  sei  mit  dir!"  —  V.  18  ff.  Diese  Rede  des  Wei- 
bes war  so  wohl  überlegt  und  klug,  dass  der  König  merken  musste  nicht 
nur  was  sie  eigentlich  wolle,  sondern  auch  dass  sie  nicht  aus  eigenem  An- 
triebe auf  ihre  Bitte  gekommen  sei.  Daher  forderte  er  sie  auf,  ihm  ohne 
Hehl  die  Frage  zu  beantworten:  „ob  die  Hand  Joabs  mit  ihr  in  dem  Allen 
sei."  Sie  antwortete:  „Wahrlich  nicht  (ök)  ist  etwas  zur  Rechten  oder 
zur  Linken  von  allem,  was  mein  Herr  der  König  redet"  d.h.  der  König 
trifft  wahrlich  bei  allem  was  er  redet  immer  das  Rechte.  |,Ja  dein  Knecht 
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Joab,  er  hat  mir*s  geboten  und  er  hat  alle  diese  Worte  in  den  Mond  dei- 
ner Magd  gelegt."  vk  ist  nicht  Schreibfehler,  sondern  weichere  Aus- 
sprache für  «5;,  wie  Mich. 6, 10,  vgl.  £w,%,b3''  n.OUh.Qnmm.  S.425.— 
y.  20.  „Um  das  Ansehen  der  Sache  zu  wenden  (d.  h.  nm  die  Sache  auf 
eine  feine  Weise  einzukleiden)  hat  Joab  dieses  gethan;  mein  Herr  (d.  i. 
der  König)  ist  aber  weise  gleich  der  Weisheit  des  Engels  Gottes,  zo  wis- 
sen alles  was  auf  £rden  (geschieht)."  Mit  diesen  Schmeichelworten  will 
sie  den  König  ganz  fttr  die  Sache  einnehmen. 

y.21— 33.  Hierauf  sagte  David  dem  Joab  die£rfQllung  seiner  dnrch 
das  thekoitische  Weib  an  ihn  gebrachten  Bitte  zu  und  befahl  ihm»  Absa- 
lom  zurückzuholen.  Das  C/tet,  '^vy^t:^  (v.21)  ist  die  richtige  Lesart  und 
das  Keri  ^*^to9  ausMlssverständniss  hervorgegangen.  7.22.  Daftlr  dankte 
und  segnete  Joab  den  König:  „Heute  hat  dein  Knecht  erfahren,  dass  ich 
Gnade  in  deinen  Augen  gefunden,  mein  Herr  König,  da  der  König  das 
Wort  seines  Knechtes  gethan  hat."   Hieraus  erhellt  ziemlich  klar,  dass 
Joab  schon  öfter  sich  fOr  Absaloms  Rückkehr  bei  David  verwendet  hatte, 
ohne  Beachtung  seiner  Fürsprache  zu  finden.   Darum  vermuthete  David 
auch  v.lSf.,  dass  Joab  das  thekoitische  Weib  instruirt  habe.   Das  Chet, 
•Ha»  ist  nicht  gegen  das  Keri  ^'ja?  zu  vertauschen. —  V.23.  Joab  begab 
sich  dann  nach  Gesur  (s.  13,37)  und  holt«  Absalom  nach  Jerusalem  zo- 
rück. —  V.24.  Aber  ganz  vermochte  David  dem  Absalom  noch  nicht  za 
vergeben.  £r  sprach  zu  Joab:  „Er  wende  sich  in  sein  Haus  and  mein  An- 
gesicht soll  er  nicht  sehen."  Diese  halbe  Begnadigung  war  eine  unkluge 
Massregel,  die  bittere  Früchte  trug. —  Der  weitere  Bericht  über  Abealom 
wird  V.25 — 27  eingeleitet  durch  eine  Schilderung  seiner  Person  und  sei- 
ner Familienverhältnisse.  Y.  25.  Wie  Absalom  so  schön  war  kein  Mann  in 
ganz  Israel.  *^xt3  hir\h  ,,zum  sehr  Preisen"  d.h.  so  dass  er  sehr  gepriesen 
wurde.   Von  der  Fusssohle  bis  zum  Scheitel  war  kein  Fehl  (wo  leiblicher 
Fehler)  an  ihm.  7.26.  „Wenn  er  sein  Haupt  schor  —  und  es  geschah 
von  Jahr  zu  Jahr  (o'^XDjb  o-^o;  =  htt^on  ca*»»;  i  s.  1,3.  Ex.  13, 10),  dass  er 
es  schor,  denn  es  ward  schwer  auf  ihm  (wurde  ihm  zu  schwer)  nnd  so 
schor  er  es  —  da  wog  man  das  Haar  seines  Hauptes,  200  Sekel  an  dem 
Königsgewichte."  Der  gewaltige  Haarwuchs  war  ein  Zeichen  bltUiender 
Manneskraft  und  insofern  ein  Beleg  für  die  Schönheit  Absaloms.  Die  An- 
gabe des  Gewichts  des  abgeschorenen  Haares  —  200  Sekel  —  ist  jeden- 
falls eine  runde  und  viel  zu  hoch  gegriffen,  obgleich  uns  das  Yerhfiltniss 
des  Königsgewichts  zu  dem  Mosaischen  heiligen  Sekel  unbekannt  ist 
Nach  dem  heiligen  Gewichte  würden  200  Sekel  gegen  6  iL  betragen. 
Nehmen  wir  nun  auch  an,  dass  der  königliche  Sekel  um  die  Hälfte  kleiner 
war,  so  ist  doch  auch  diese  Angabe  noch  viel  zu  hoch,  und  es  liegt  in  der 
Zahl  200  offenbar  ein  Textfehler,  wie  in  manchen  andern  Zahlangaben, 
zn  dessen  Berichtigung  uns  freilich  alle  Mittel  fehlen,  da  sämmtliche  alte 
Versionen  schon  diese  Zahl  angeben. —  Y.27.  Dem  Absalom  wurden  3 
Söhne  und  1  Tochter  geboren,  Namens  Thamar,  die  schön  von  Gestalt 
war.   Gegen  die  Gewohnheit  sind  die  Namen  der  Söhne  nicht  genannt, 
ohne  Zweifel  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  sie  in  der  Kindheit 
ichon  gestorben  sind.  Daher  errichtete  sich  Absalom  sp&ter,  weil  er  keine 
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Söhne  hatte,  ein  Denkmal  znr  Erhaltung  seines  Namens  18,18.  Der  Na- 
me der  Tochter  ist  genannt  vermuthlich  als  ein  Zeichen  der  grossen  Liebe 
Absaloms  zu  seiner  von  Amnon  geschändeten  Schwester  Thamar.  ^  — 
y.  28 — 30.  Nachdem  Absalom  zwei  volle  Jahre  in  seinem  Hause  zu  Jeni- 
salem  gesessen,  ohne  das  Antlitz  des  Königs  zu  sehen,  sandte  er  zu  Joab, 
um  sich  durch  denselben  die  volle  Begnadigung  bei  dem  Könige  erwirken 
zu  lassen.  Da  jedoch  Joab  nach  zweimaliger  Sendung  zu  ihm  nicht  kom- 
men wollte,  so  befahl  Absalom  seinen  Knechten,  ein  dem  Joab  gehöriges 
Feld  mit  Gerste,  das  neben  seinem  eigenen  Felde  lag,  anzuzünden,  um  ihn 
zum  Kommen  zu  nöthigen,  da  er  vorauswusste,  dass  Joab  diese  BeschA- 
diguig  seines  Eigenthums  nicht  ruhig  hinnehmen,  sondern  sich  darüber 
bei  ihm  beklagen  würde.  '^*?7  ^  wörtl.  zu  meiner  Hand  d.  h.  neben  mei- 
nem Felde  oder  Eigenthume.  Das  Cket.  T\^rm\  „wohlan  ich  werde  es 
anzünden*^  ist  eineHiphilbildung  nach  ifi>,  für  welche  das  AVrt  ^^rf^i^hi  die 
gewöhnliche  Hiphilform  von  rs^  in  der  2.  Pers.  phar.  bietet:  „geht  und 
zündet  es  to.'' —  ¥.31  f.  Als  hierauf  Joab  zu  Absalom  ins  Haus  kam  und 
darüber  Klage  führte,  sprach  dieser  zu  ihm.*  „Siehe  ich  habe  zu  dir  ge- 
sandt, um  dir  zu  sagen:  komm  hieher  und  ich  will  dich  zum  Könige  sen- 
den, Üim  sagen  zu  lassen  (yoi^k  eig. sprechen  oder  zu  sprechen):  Wanun 
bin  ich  von  Gesur  gekommen?  Besser  w&re  mir,  ich  wftre  noch  dort!  Und 
nun  will  ich  das  Angesicht  des  Königs  sehen ;  wenn  aber  eine  Missethat 
an  mir  ist,  so  möge  er  mich  tödten  lassen."  Die  halbe  Begnadigung  war 
in  der  That  schlimmer  als  gar  keine.  Insofern  konnte  Absalom  verlan- 
gen, dass  er  nach  dem  Rechte  bestraft  würde,  wenn  der  König  nicht  ver- 
geben könne  oder  dürfe,  obgleich  die  Art  und  Weise,  wie  er  die  volle  Be- 
gnadigung erzwingen  will,  offenbaren  Trotz  verr&th,  womit  er  bei  der  be* 
kannten  Milde  Davids  seinen  Zweck  zu  erreichen  hoffte  und  —  auch  er- 
reicht hat.  Denn  (v.  33)  als  Joab  hierauf  zum  Könige  ging  und  dieses  ihm 
meldete,  liess  der  König  Absalom  kommen  und  küsste  ihn  zum  Zeichen 
seiner  ihm  wieder  zugewandten  Gnade.  Von  einer  Bitte  um  Vergebung 
ist  bei  Absalom  nicht  die  Rede;  denn  das  Niederfallen  vor  dem  Könige, 
als  er  vor  demselben  erschien,  ist  nichts  weiter  als  die  gewöhnliche  mor- 
genlftndische  Ehrenbezeugung,  mit  welcher  der  Unterthan  vor  seinen 
König  trat. 

Cap.  XV — XVI,  14.  Absaloms  Aufruhr  und  Davids  Flucht 

Nach  seiner  Begnadigung  fing  Absalom  bald  an  nach  dem  Throne  in 
streben ,  indem  er  sich  einen  fürstlichen  Hofstaat  einrichtete  und  durch 
freundliche  und  die  Regierung  seines  Vaters  verdftchtigende  Reden  mit 
den  Leuten,  die  sich  in  Streitsachen  an  den  König  wenden  wollten,  die 
Gnnst  des  Volkes  sich  zu  erwerben  suchte  (v.  1 — 6).   Als  ihm  dies  gelnn- 


1)  Die  LXZ  haben  daxu  den  Ziuatz:  xai  yiyetai  yvy^  JPoßoäfM  vl^  27crActf- 
fjLtüy  xai  xixxei  avx^  xov  *Aßia,  der  obwol  er  mit  1  Kg.  15, 2,  wonftoh  Behabeams 
Gemahlin  und  Matter  Abia*8  Maacha  hiess,  in  Widerspruch  steht,  doch  von  Then, 
in  Schnti  genommen  und  für  ursprunglich  gehalten  wird  —  aber  mit  Chrfinden,  de« 
zen  Nichtigkeit  •chon  BöUeher  (n.  ez.  krit.  AehnnL  8. 188  f.)  aii%edeckt  hat. 


f«»  war,  etiai  er  fkb  mter  dem  Torwande,  em  wil^cmd  seiner  VerlMUi* 
mmHf  fedunci  Gelftbde  erftllea  zo  woDeo,  tob  dem  Kdnige  die  Erianb- 
mm  zu  einer  Belse  iiaeb  Hebron  ond  setzte  dort  die  Efl^iönn^  ins  Weik 
(r.  7 — 1 2y.  Auf  die  Xacbricbt  bieron  bescbloss  DaTid  ans  Jemsalem  za 
Mcbten  und  zog  mit  seinen  Getreuen  fiber  den  Kidron  ond,  nacbdem  v 
die  Priester  mit  der  Bandeslade  in  die  Stadt  zorilckgesandt  bi^te,  tranenid 
Ottter  laotem  Klagen  des  Volks  den  Oelberg  hinan^  von  wo  er  den  ibm  be- 
gegnenden Hosai  in  die  Stadt  sandte,  am  den  Ratb  des  anter  den  Yer- 
•cbwörem  befindlichen  Ahitophel  za  nichte  za  machen  ond  ihm  Nachricht 
zukommen  zo  lassen  (\,  13 — 37;.  Aaf  der  Höhe  angelangt  kam  ihm  Me- 
pbibosetbs  Diener  Ziba  mit  Lebensmitteln  and  Untersttttzangen  entg^n 
(16,1  —  4),  während  Simei,  ein  Verwandter  vom  Hanse  Saals,  ihn  mit 
Flttcben  and  Steinwflrfen  verfolgte  (v.5— 14). 

Mit  dieser  Empörung  begann  das  Unheil,  welches  Nathan  dem  David 
für  seine  Versündigung  mit  der  Bathseba  angekflndigt  hatte  (12, 10  ff.),  in 
vollem  Hasse  über  ihn  hereinzubrechen.  Das  Gelingen  des  Aufirahrs  aber 
erklftrt  sich  daraus,  dass  das  Bewusstsein  des  eigenen  Vergehens  David 
nicht  nur  schwach  gegen  seine  Söhne,  sondern  auch  unsicher  in  seinen 
Entschlüssen  gemacht  hatte,  während  die  Unvollkommenheiten  and  Män- 
gel der  innem  Verwaltung  des  Reichs,  nachdem  die  Zeit  der  glänzendes 
Siege  vorüber  war,  dem  Volke  immer  fühlbarer  wurden  und  Anlass  zn 
Unzufriedenheit  mit  seiner  Regierung  gaben,  welche  Absalom  geschickt 
für  seine  Pläne  auszubeuten  verstand. —  In  der  Zeit  der  Entwicklang  die- 
ser Empörung  hat  David  in  P8.41  u.  55  dem  Herrn  seine  Noth  über  die 
Treulosigkeit  seiner  vertrautesten  Räthe  geklagt  und  das  Gericht  derVer 
goltung  über  das  Treiben  dieser  bösen  Rotte  herabgefleht.  Nach  dem 
Ausbruche  derselben  hat  er  in  Ps.  3  u.  63  auf  der  Flucht  in  der  Wüste 
Juda  und  in  Ps.  61  u.  62  während  seines  Aufenthaltes  im  Ostjordanlande 
seine  Sehnsucht  nach  Rückkehr  zum  Heiligthume  in  Jerusalem  und  die 
Zuversicht  der  Errettung  aus  seiner  Noth  und  der  Yi^iedereinsetzung  in 
sein  Reich  vor  Gott  ausgesprochen. 

V.  l—  6.  Absaloms  Werben  um  des  Volkes  Gunst,  V.l.  Bald  nachher 
(dies  scheint  1?  "«^n^o  im  Unterschiede  von  1?  ''':?nK  zu  bedeuten,  vgl.  3, 28) 
schaffte  sich  Absalom  einen  Wagen  (d.i.  einen  Staatswagen,  vgl.  IS. 8, 11) 
und  Pfordo  an  und  50  Mann  Läufer  vor  ihm  her  d.h.  die  wenn  er  ausfuhr 
vor  ihm  her  liefen ,  um  durch  Entfaltung  fürstlichen  Pompes  die  Augen 
dos  Volks  auf  sich  zu  lenken,  wie  später  auch  Adonija  that  (1  Kg.  1,5). — 
V.  2  f.  Sodann  trat  er  am  Truhen  Morgen  an  die  Seite  des  W^;es  zum 
Thorodor  königlichen  Hofburg  und  rief  jeden  an,  der  mit  einer  Streit- 
sache mm  Könige  gehen  wollte  oD^a^  „zum  Gerichte''  d.  h.  um  Recht  in 
suchen,  fragte  ihn:  „aus  welcher  Stadt  bist  du?''  und,  wie  ans  der  Ant- 
wort v.  3  sich  ergibt,  auch  über  sein  Anliegen  an  den  König  nnd  sprach 
dann  tu  ihm :  „Deine  Sachen  sind  gut  nnd  recht,  aber  es  ist  kein  Verbö- 
rcr  für  dich  beim  Könige.'*  snot^  bez.  den  richterlichen  Beamten,  wdcher 
die  KlagofÜhrondcn  vernahm  und  die  Sachen  untersuchte,  nm  sie  dann 
dem  Könige  zur  Entscheidung  vorzulegen.  Der  König  selbst  konnte  na- 
tiriicli  nicht  jeden  Kliger  anhören  und  seine  Sache  pers^teUdi  ontavi- 
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chen,  and  seine  Richter  konnten  anch  nicht  jedem  Kläger  Recht  geben, ' 
wenn  sie  auch  noch  so  gerecht  verfahren,  mögen  übrigens  auch  ihre  Pflicht 
nicht  inmier  gewissenhaft  erfüllt  haben.  —  7.4.  Absalom  aber  sprach 
weiter:  „Möchte  ich  nar  Richter  im  Lande  sein  and  jedermann  der  einen 
Rechtshandel  hat  vor  mich  kommen,  so  wollte  ich  ihm  Recht  schaffen !*' 
•^»te^  na  ist  Wansch :  wer  möchte  mich  d.h.  o  möchte  man  mich  zam Rich- 
ter setzen,  nach  Analogie  von  !»?•'.  '^»,  \g\.Gesen,^.  136,1,  Ew. §.329*'. 
"«^9  des  Nachdrucks  wegen  vor  ^y;  gestellt,  erklärt  sich  daraas,  dass  der 
Richter  sitzt  and  der  vor  ihm  Stehende  Ober  ihm  emporragt,  vgl.  Ex.  18, 
13  mit  Gen.  18,8.  P'^^'Sn  gerecht  sprechen,  zam  Rechte  verhelfen.  —  V.5. 
Und  wenn  jemand  ihm  nahte,  vor  ihm  niederzufallen ,  so  erfasste  er  ihn 
mit  seiner  Hand  und  küsste  ihn.  Durch  ähnliches  Betragen  soll  sich  Aga- 
memnon die  Feldhermstelle  über  die  griechische  Armee  erworben  haben, 
Euripid.  Iphig.  Aul.  \\337sqq. —  V.6.  Auf  diese  Weise  stahl  Absalom 
das  Herz  der  Männer  Israels.  "A  zn  bed.  nicht:  täuschen,  hintergehen, 
wie  a^  ^ft  im  Kai  Gen. 3 1,20,  sondern:  das  Herz  stehlen  d.h.  heimlich 
durch  List  für  sich  gewinnen. 

V.7  —  12.  Ahsaloms  Empörung,  V.7f.  Nach  Veriauf  von  40  (?)  Jah- 
ren sprach  Absalom  zum  Könige:  Ich  will  doch  gehen  d.h.  gestatte  mir 
doch  ZQ  gehen  and  ein  Gelübde,  das  ich  dem  Herrn  gelobet  während 
meines  Aufenthaltes  zu  Gesur  (v.  8),  in  Hebron  zu  lösen.  Die  Zahl  „40 
Jahr*'  passt  durchaus  nicht,  da  sie  weder  vom  Lebensalter  Ahsaloms,  noch 
von  den  Elegierungsjahren  Davids  verstanden  werden  kann  Denn  Absa- 
lom wurde  zu  Hebron  geboren,  als  David  schon  König  war,  und  doch  hat 
dieser  im  Ganzen  nur  40%  Jahre  regiert,  und  die  Empörung  Ahsaloms  fiel 
nicht  in  die  letzten  Wochen  seiner  Regierung.  Eben  so  wenig  lässt  sich 
als  terminus  a  quo  der  40  Jahre  mit  mehrern  Rabbinen  und  der  Randnote 
des  Cod,  380  bei  de  Rossi  (bi«ü  maVob)  der  Regierungsanfang  Sauls  oder 
mit  Luthn-  in  der  Randglosse  u.  Light foot  Chron.  temp.  Opp,  J  p.  66.  die 
Salbung  Davids  zu  Bethlehem  annehmen;  denn  }^p  weist  offenbar  auf  ein 
vorhererwähntes  Ereigniss  im  Leben  Ahsaloms  hin,  nämlich  auf  die  Zeit 
seiner  Aussöhnung  mit  David  (14,33)  oder  —  was  minder  wahrschein- 
lich ist  —  auf  die  Zeit  seiner  Rückkehr  von  Gesur  nach  Jerusalem  (14, 
23).  Hienach  ist  sicherlicli  nach  dem  Syr.  Arab.  u.  Vulg.  mit  Theodoret  u. 
V.  A.  t\V9b  ja-^K  „vier  Jahre"  zu  lesen ;  nicht  aber  mit  Codd,  70  u.  96  bei 
Kennte,  o'i''  D''?a'j«,  da  40  Tage  von  der  Aussöhnung  Ahsaloms  mit  Da- 
vid an  gerechnet  ein  viel  zu  kurzer  Zeitraum  für  die  Anzettlung  der  Em- 
pörung wären.  Liest  man  '^^k  ,  so  sollte  man  allerdings  nach  der  Regel 
MW  erwarten;  indess  zuweilen  sind  doch  die  Zahlen  von  2 — 10  mit  dem 
Nomen  im  Singul.  construirt,  z. B.  2 Kg. 22, 1 ;  vgl.  Gesen.%,  120,2.  Das 
vorgebliche  Gelübde  bestand  darin,  dass  wenn  Jehova  ihn  nach  Jerusalem 
zurückführen  würde,  er  dem  Jehova  dienen  wollte,  nirn-pj}  w  „dem 
Jehova  einen  Dienst  thun"  kann,  wie  schon  Joseph. etisllBiTi  hat,  nur  die 
Darbringung  eines  Opfers  sein.  Das  Qhet.  a*^;  ist  nicht  Infin.  sondern 
Imperf.  Hiph. :  st  reduxerit ,  reduxerit  me  —  ungewöhnlich  statt  des  Inf. 
absoL  "srify  zur  Verstärkang  gebraucht.  Das  Keri  3^v^  wäre  adverbial 
„wieder**  zu  fassen,  ist  aber  unnöthig.  —  V.  9.  Der  König  willigte  ein,  und 
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Absalom  glug  nach  Hebron.  Diese  Stadt  hatte  Absalom  gewählt,  ver- 
muthlich  unter  dem  Vorgeben,  weil  er  dort  geboren  war,  in  Wahrheit 
aber,  weil  sein  Vater  David  dort  König  geworden  war,  und  vielleicht  auch, 
wie  Then.nsich  dem  exeg.Hdb.vermnthct,  weil  es  dort  manche  über  die 
Verlegung  der  Residenz  nach  Jerusalem  Missvergnügte  geben  mochte. — 
V.IO.  Als  Absalom  nach  Hobron  ging,  sandte  er  Kundschafter  in  alle 
Stämme  Israels  anzusagen:  „So  wie  ihr  den  Schall  der  Posaune  höret,  so 
sprechet:  Absalom  ist  König  in  Hebron  geworden."  Die  Aussendnng  von 
Kundschaftern  haben  wir  als  gleichzeitig  mit  dem  Aufbruche  Absaloms 
nach  Hebron  zu  denken,  so  dass  nb\^^i  ganz  regelrecht  gebraucht  ist  and 
kein  Grund  vorliegt,  es  im  Plusquamperf.  zu  übersetzen.  Die  aasgesand- 
ten Boten  heissen  0*^!?^^^  [Kundschafter,  weil  sie  zuvörderst  die  Stimmung 
des  Volks  in  den  einzelnen  Stämmen  erforschen  und  ihren  Auftrag  nur  da 
ausrichten  sollten,  wo  sie  auf  Zustimmung  rechnen  konnten.  Denn  dass 
die  Verschwörung  bis  dahin  sehr  geheim  betrieben  worden  war,  das  er- 
sieht man  aus  der  Angabe  v.  1 1 :  „Mit  Absalom  waren  gegangen  200  Män- 
ner aus  Jerusalem,  geladen  (zum  Opferfeste)  und  in  ihrer  Einfalt  gehend, 
die  gar  nichts  von  der  Sache  wussten"  (W-bs  ikh  gar  nichts).  —  V.  12. 
Dazu  Hess  Absalom  den  Rath  Davids  Ahitophel  aus  seiner  Stadt  Gilo 
kommen,  als  er  die  Opfer  brachte.  Die  ungewöhnliche  Constmction  des 
n«  hW^  mit  i"^'»?»  ist  aus  einer  Prägnanz  des  Ausdrucks  zu  erklären:  er 
schickte  und  Hess  kommen,  oder  n^^  ist  in  der  gesicherten  Bedeutung: 
entbieten  zu  nehmen:  Er  entbot  den  Ahitophel  aus  seiner  Stadt  zu  sich. 
Die  Heimat  Ahitophels  Gilo  lag  auf  dem  Gebirge  Juda  im  Süden  oder 
Südwesten  von  Hebron,  s.  zu  Jos.  15,51. —  Ahitophel  war  ohne  Zweifel 
schon  vorher  in  den  Plan  Absaloms  eingeweiht,  und  hatte  sich  vielleicht 
nur  nach  seinem  Geburtsorte  begeben,  um  von  dort  aus  leichter  zu  ihm 
übergehen  zu  können,  da  er  als  „Rath  des  Königs"  gewöhnlich  wol  in  Je- 
rusalem wohnte.  „Und  die  Verschwörung  wurde  stark,  da  das  Volk  sich 
fort  und  fort  mehrte  bei  Absalom"  ("i^i  D3^ni  ist  Umstandssatz).  Mit  die- 
sen Worten  wird  das  Ergebniss  der  Unternehmung  Absaloms  kurz  zu- 
sammengefasst. 

V.  13—21.  Davids  Flucht  aus  Jerusalem,  V.  13  f.  Als  David  die  Nach- 
richt erhielt:  „das  Herz  der  Männer  Israels  ist  hinter  Absalom  her'*  (tryy 
*V2i^  wie  2, 10  jem.  als  König  anhangen,  s.  zu  1 S.  12, 14),  sprach  er  zu  sei- 
nen Dienern  bei  ihm  in  Jerusalem:  „Aufl  lasst  uns  fliehen,  denn  es  wird 
für  uns  kein  Entrinnen  sein  vor  Absalom!  Eilet  zu  gehen,  damit  er  nicht 
eilend  uns  erreiche  und  das  Unglück  (^^^  das  12, 10  f.  gedrohte  Stra^ 
rieht)  über  uns  treibe  und  die  Stadt  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  schla- 
ge." David  befürchtete  vermuthlich,  dass  Jerusalem  durch  Verrath  in  die 
Gewalt  Absaloms  fallen  könnte,  und  beschloss  daher  eiligst  zu  fliehen,  om 
nicht  nur  einem  grossen  Blutbade  vorzubeugen,  sondern  auch  um  seinen 
treuen  Anhängern  Zeit,  sich  um  ihn  zu  sammeln,  zu  gewähren. —  V.  15  f. 
Da  seine  Diener  ihm  zu  folgen  sich  bereit  erklärten,  so  zog  der  König  mit 
seiner  ganzen  Familie  im  Gefolge  (^**^?'?s  wie  Jud.4, 10. 15  u.  ö.)  aus  der 
Stadt  und  Hess  zehn  Kebsweiber  zurück,  den  Palast  zu  hüten. —  V.17. 
Ausserhalb  der  Stadt  machte  der  König  und  alles  Volk  in  seinem  Gefolge 
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.h.die  königliche  Familie  und  deren  Dienerschaft  (oajn-ba  =  wa'b» 
16)  Halt  bei  dem  Hause  der  Ferne.  P^*!?!»  tr^^  ist  vennuthlich  nom. 
rapr.  eines  Hauses  in  der  Nfihe  der  Stadt  auf  dem  Wege  nach  Jericho  zu, 
IS  von  der  Stadt  aus  bezeichnet:  das  äusserste  Haus  genannt  wurde. — 
.  18.  Und  alle  seine  Knechte  d.  b.  seine  Hof  beamten  und  Diener  zogen 
1  seiner  Seite  einher  und  die  ganze  Leibwache  (die  Crethi  und  PUthi  s. 
1 8, 18)  und  alle  Gathiter  (nämlich)  die  600  Mann,  die  in  seinem  Gefolge 
)n  Gath  gekommen  waren,  zogen  angesichts  des  Königs  einher.  Vor  der 
tadt  Hess  David  die  Fluchtenden  sich  ordnen ,  so  dass  nun  die  Diener- 
ihaft  an  seiner  Seite,  die  Leibwache  aber  und  die  600  alten  Waffenge- 
ihrten,  die  wol  eine  Art  Leibgarde  bildeten,  voraufzogen.  Vom  Yorbei- 
Bfiliren  lässt  sich  *)39  wegen  der  Verbindung  mit  'f'^^'i^  nicht  verstehen. 
niEallend  ist  c*tri»ri,  da  an  wirkliche  Gathiter  d.  h.  Philister  aus  Gath 
ic^t  zu  denken  ist.  Denn  die  Apposition:  die  600  Mann  u.  s.w.  zeigt 
QOtlich  genug,  dass  die  600  alten  Waffengefährten  gemeint  sind,  die  sich 
thrend  seiner  Flucht  vor  Saul  um  ihn  geschaart  hatten  und  mit  ihm 
ach  Gath  ausgewandert  waren  (IS. 27,2 f.),  sodann  mit  ihm  in  Ziklag 
ohnten  (IS. 27, 8.  29,2.  30,1.9)  und  hernach  ihm  nach  Hebron  (2,8) 
Dd  Jerusalem  (5,6)  gefolgt  waren.  Diese  bildeten  in  Jerusalem  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  besonderes  Corps  erprobter  Veteranen  oder 
ine  Art  Leibgarde,  und  hiessen  im  Munde  des  Volks:  Gathiter.  Gegen 
ie  Vermuthung,  dass  D'^äh  Schreibfehler  für  D'^^iBÄh  sei,  spricht  der  üm- 
Mßdj  dass  alle  alten  Uebersetzer  schon  cnmr?  gelesen  haben.  ^  —  V.  19. 
.ach  ein  aus  Gath  unlängst  eingewanderter  und  zu  David  übergegange- 
er  Heerführer  Ittai  war  mit  dem  Könige  aus  der  Stadt  gezogen.  Dass 
ftmlich  Ittai  ein  philistäischer  Heerführer  und  in  Davids  Dienste  getreten 
rar,  ergibt  sich  aus  18,2,  wonach  derselbe  im  Kampfe  gegen  Absalom 
en  dritten  Theil  des  Heeres  befehligte  und  den  erprobtesten  Heerfüh- 
um  Joab  und  Äbisai  gleichgestellt  ward.  Die  Gründe,  die  ihn  zu  diesem 
febergange  bewogen  haben  mochten,  sind  nicht  bekannt.  Nach  v.22  un- 
Brs  Cap.war  Ittai  auch  nicht  allein,  sondern  mit  seiner  gimzen  Familie 
:fQ)  gekommen.  Die  Meinung  von  Then,,  dass  er  als  Geissei  nach  Jeru- 
ilem  gekommen  sei,  gründet  sich  einzig  auf  falsche  Deutung  der  beiden 
»tzten  Sätze  unsers  Verses.  Zu  Ittai  sprach  David:  „Warum  ziehst  du 
Dch  mit  uns?  kehre  um  und  bleibe  bei  dem  Könige;  denn  du  bist  ein 
'remder  und  dazu  noch  auswandernd  nach  deinem  Orte."  In  dem  ta^  nitf 
\^  liegt  weder  eine  Ironie:  cum  eo  qui  se  quasi  regem  gerit  (der, 
Hiim,),  noch  eine  Anerkennung  Absaloms  als  König,  die  man  David  nicht 
Qtrauen  dürfe  (Bd'ttch.),  sondern  nur  der  einfache  Gedanke:  bleibe  du 
ei  dem  der  König  ist  oder  wird,  denn  als  Fremder  brauchst  du  nicht 
'arthei  zu  ergreifen.^    So  nur  erklärt  sich  die  Motivirung  dieser  Auffor- 

1)  Auch  die  LXX  haben  nayreg  ol  re^aToi  und  überhaupt  den  mosorethischen 
'ext  genau  wiedergegeben,  nur  1*^*1!)^ "bs  unrichtig  oder  wenigstens  missTerstind- 
eh  durch  nayzes  ol  naZifec  auzov  übersetzt.  Aber  in  dem  auf  uns  gekommenen 
iZXtext  ist  in  die  wörtliche  Uebersetsung  eine  andere  paraphrasirende  Deutung 
ingeschoben,  nach  der  TAen.  wiederum  den  hebr.  Text  emendiren  will,  trotzdem 
ua  die  kritische  Verdorbenheit  des  alezandrin.  Textes  in  die  Augen  springt. 

S)  8o  richtig  schon  Seb,  Schm, :  Tuum  nan  est  Uiem  kanc  dedäere^  qvi$  esst 
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i^^ruü^:  do  bUt  da  Freuder,  kein  Israelit  Schwierig  sind  die  Mgeaden 
Wehrte.  LXX  0,  Fui^,  hihtn  Obenetzl:  xai  Sn  fiiiixr^aaq  av  ix  rov  to* 
^61/  #f//i%  r<  etjTe»$ui  €§  d€  loeo  iuo  ood  dabei  nicht  nur  das  B|  unbeachtet 
gdaMen ,  ft<indem  auch  r|t:ipob  for  ^ V^  genommen.  Trotzdan  will 
Then.  wieder  nach  diesen  Uebersetznngen  emendiren,  am  den  Sinn  zn  ge- 
winnen; find  Oberdiew  biftt  da  ein  ans  seiner  Heimat  Weggeführter.  Ent- 
»cbieden  irrig;  denn  einen  karz  vorher  aas  seiner  Heimat  weggeführten 
oder  -  wie  Then.mmX  —  als  Geissei  nach  Jerusalem  gekommenen  Phi- 
lister wOrde  David  nicht  zum  Anführer  eines  Drittheils  seiner  Armee  ge- 
macht haben.  Der  Sinn  ist  vielmehr  dieser:  „da  hast  anch  noch  kein  Va- 
terland*' —  ianquam  exul  e  patria  migras  per  terram ,  ubicunqve  tnvfnU 
locunif  ubi  concedatur  tibi  habitare^  habitandum  tibi:  non  habes  ubique,  M 
kabittft  et  vivat  {Seb.  Schm.), —  ¥.20.  ,,Gestem  (von  gestern)  ist  dein 
Kommen  und  heute  sollte  ich  dich  beunruhigen  mit  uns  za  ziehen,  daidi 
doch  gehe,  wohin  ich  eben  gehe**  d.h.  wohin  der  Weg  mich  fahren  wird 
"^  abeo  in  locum  nescio  quem  (Chald.)  vgl.  IS. 23, 13.  Das  CA^t  ^^|M3^ 
Ist  Schroibfehler.  Der  Gedanke  fordert  das  hipk.^'^'^i^  i^en),  da  »«  im 
Kai  die  intransitive  Bed.  schwanken,  schweben,  sich  umhertreiben  hat. — 
„Kehre  um  und  ftthre  deine  Brüder  zurück;  mit  dir  sei  Gnade  nndWalu^ 
holtl**  ^^9  gegen  dio  Accente  vom  Vorhergehenden  zu  trennen  and  mit 
^^)  ^^n  ^u  einem  Satze  zu  verbinden,  entspricht  offenbar  dem  Gtedan- 
kenxusannnonhange  melir  als  die  adverbiale  Fassung  des  tomj  mjn;  flihre 
surück  deine  Hrttder  mit  dir  in  Gnade  und  Treue  (IVaur,),  Fttr  den  Gedan- 
ken vgl  ProY.  1),  3.  Gemeint  ist  die  Gnade  und  Wahrheit  (Treae)  Gottes, 
woloho  David  dcmwackeren  Ittai  mit  auf  den  Weg  wünscht.  LXXa.  Fiilf. 
haben  uarh  i\G:  „Jehova  erzeige  dir  G.u.  W.**  paraphrasirt;  woraus  kei- 
ttoswogs  folgt,  dass  'IW  h\^y^  hjn^  aus  dem  hebr.  Texte  später  aosgefüleii 
»ei.  •  Y/Jl.  Ittai  aber  antwortete  mit  einem  feierlichen  Schwäre:  „Ge- 
wiss an  dorn  Orto,  wo  mein  Herr  der  KOnig  sein  i, bleiben)  wird,  sei's  iub 
Tode  oder  cum  Leben  Ja  dort  winl  dein  Knecht  sein.*'  o»  "^  bed.  mp-,  wie 
iU^u.40«  14.  Ili.42«8«  hier  bei  einer  eidlichen  Versicherang  s.v.a.fnKst, 
vgK  AM\§.ariG\  Das  iket,  hi  also  richtig  und  die  Tilgung  des  »t  im  Meri 
eiuo  sohleihto  Kmeudation.  Das  ^s  im  Nachsatze  i:>t  entweder  tct 
«iehonul:  /^«vHier  wie  on  blos  die  bestimmte  Aussage  einflüiraiid. — 
V.^d.  Nach  di^^T  Hetheuerung  seiner  Anhänglichkeit  liess  David  dea 
lllai  g^'währt'u.  '^i^  ^^  .^h  und  lieh  einher.*^  "^ nicht:  vt 
;^ouderu:  weiter  g<ehen.  So  zog  Ittai  mit  seinen  Mannen  ud 
i^n  Familie«  die  bei  ihm  war,  mit  dem  KOnigi»  weiter.  ^  bed. 
die  gante  Familie  eine«  Hau^tater^  s^  su  Ex,  12.;$7. 

1$^  14. «y  weiale  laat.ak  ailet«^  Volk  «eicer  a.^;  and  dner 
tUi^r  iMi  Hach  Kiilx\>a  ud  aUe$  Volk  cta^  kiaaber  in  dar  EkkM«  ^^ 
^  <r^.  ainijMi$iohi$  diK^  W^^  lar  W*$te.   IVr  RiL-k  Ad-vw  ist  i 
IWKtrvMK  4  h  wur  wikr>NKd  der  starkes  R«>«esjc±sse  ies  Wau^sn 
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ler  Bergstrom  (xt^fta^Qog  ror  fCtÖQwv  Job.  18, 1),  auf  der  Ostseite  von 
femsalem  zwischen  der  Stadt  and  dem  Oelberge,  der  seinen  Namen  von 
lern  darch  Schnee  getrübten  Wasser  erhalten  hat  (vgl.Hi.6, 16),  im  Som- 
der  ein  trockenes  Wasserbett  des  Thaies  Josaphat,  s.  Rob.Vsil.ll  S.38. 
.Raum,  Pal.  S.309  Note  81.  wari  ist  der  nördliche  Theil  der  Wüste 
Qda,  durch  welchen  die  Strasse  nach  Jericho  und  dem  Jordan  ging. — 
r.24.  Mit  dem  flüchtenden  Könige  verliessen  auch  der  Priester  Zadok 
ind  alle  (zu  Jerusalem  befindlichen)  Leviten,  die  Bandeslade  tragend,  die 
(tadt;  „und  sie  setzten  die  Lade  Gottes  hin  und  es  kam  £bjathar  herzu, 
»18  alles  Volk  vollends  aus  der  Stadt  herübergezogen  war.**  h9^  ^^^fl^y 
seendit  (LXX  Vulg.)  erklärt  sich  wol  daraus,  dass  Ebjathar  zu  den  Fluch- 
enden erst  kam,  als  der  Zug  am  Oelberge  Halt  machte,  so  dass  nb:;  wie 
Wußuhtiv  nur  das  Gehen  bergauf  bezeichnet  und  b9«i  besagt,  dass  Ebj. 
lerbei  kam,  bis  alles  Volk  aus  der  Stadt  herzugekommen  war.  Gegen  die 
Jebersetzung  des  b?»5  „er  brachte  Opfer"  (Mich,  Böttch,)  entscheidet  der 
Tmstand,  dass  rtby  nirgends  opfern  bedeutet,  wo  nicht  M^^i',  nibap  dabei 
teht,  oder  der  Context  bestimmt  auf  Opfer  hinweist  wie  24,22.  IS. 2, 
18. —  Die  Bundeslade  wurde  hingesetzt,  weil  die  mit  dem  Könige  Ausge- 
ogenen  Halt  machten,  um  dem  noch  nachfolgenden  Volke  Zeit  zum  An* 
diloss  an  den  Zug  zu  lassen.  —  y.25ff.  Da  sprach  der  König  zu  Zadok: 
Bring  die  Lade  Gottes  zurück  in  die  Stadt!  Wenn  ich  Gnade  in  den  Au- 
en Jehova's  finde,  so  wird  er  mich  zurückführen  und  ihn  (d.  h.  sich  ini^ 
nf  Gott  bezüglich)  und  seine  Wohnung  mich  schauen  lassen  (^nij  die 
^ohnang  Gottes  d.  i.  die  Bundeslade  als  Thron  der  göttlichen  Herrlich- 
»it  in  dem  für  sie  errichteten  Zelte).  Wenn  er  aber  also  spricht:  Ich 
mbe  nicht  Gefallen  an  dir,  siehe  da  bin  ich,  er  thue  mir  wie  ihm  gut 
Ancht."  Damit  legte  David  in  gläubigem  Vertrauen  sein  Schicksal  in  die 
[and  des  Herrn,  weil  er  fühlte,  dass  der  Herr  es  war,  der  ihn  durch  diese 
ümpörung  für  seine  Sünden  züchtigte.  —  V.27.  Weiter  sprach  er  zu  Za- 
ok:  „Du  Seher!  kehre  um  in  die  Stadt  in  Frieden."  t\m  hKinn  mit  n 
Herr,  gibt  keinen  passenden  Sinn,  da  ^,  hier  nicht  für  Mipn  stehen  kann, 
reil  es  sich  nicht  um  eine  Sache  handelt,  die  der  Angeredete  nicht  leug- 
en  kann.  Daher  ist  ^^"^^  (mit  dem  Artikel)  zu  vocalisiren  und  als  Voca- 
Iv  zu  fassen  (mit  Hieron,  u.  Luih.),  ri»n  Seher  ist  s.v.a.  Prophet.  So 
ennt  er  Zadok  als  Hohepriester,  der  mittelst  des  Urim  göttliche  Offen- 
arangen  empfängt.  Der  Sinn  ist:  Du  Zadok  stehst  einem  Propheten 
leich,  darum  ist  dein  eigentlicher  Platz  in  Jerusalem  (0,v,  GerL),  Dort 
oUte  Zadok  mit  Ebjathar  und  den  Söhnen  beider  gleichsam  auf  der 
7arte  stehen,  um  die  Ereignisse  zu  beobachten  und  dann  durch  die  Söhne 
im  Nachricht  in  die  Jordanaue  senden.  „Siehe  ich  werde  verziehen  bei 
en  Fähren  der  Wüste,  bis  ein  Wort  von  euch  kommt  mir  anzuzeigen  sc, 
^as  geschehen  ist,  oder  wie  die  Dinge  in  Jerusalem  sich  gestalten.  Statt 
räsia  haben  die  alten  Uebersetzer  mit  den  Masorethen  nis^'J?^  „in  den 
teppen  der  Wüste"  ausgedrückt.  Gemeint  sind  die  Steppen  von  Jericho 
2  Kg.  25, 5).  Aber  mit  Recht  hat  BöUch.  das  Chet  in  Schutz  genommen 
af  Grund  von  17,16,  wo  das  Keri  gleichfalls  nian^  bietet,  aber  ni"Q? 
Uein  richtig  ist,  vgl.  19, 19.   Die  „Fähren  der  Wüste''  sind  die  Stellen, 
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WO  man  über  den  Jordan  setzen  konnte,  die  Jordanfurten  ni*na9ia  Jo6.2,7. 
Jud.3,28. —  y.29.  Darauf  kehrten  Zadok  und  Ebjathar  mit  der  Lade 
Gottes  in  die  Stadt  zurQck. 

V.30— 37.  Ahitophel  und  BusaL  V.30f.  Als  sodann  David  die  An- 
höhe der  Oelbäume  d.i.  den  Oelberg  hinanging,  im  Gehen  weinend  und 
das  Haupt  verhüllt  und  barfuss  —  zum  Zeichen  des  Schmerzes  und  der 
Trauer,  vgl.Esth.6,12.  £z.24,17  —  und  mit  ihm  das  ihm  anhangende 
Volk  gleicherweise  trauernd,  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  Ahitophel  (8. 
zu  V.12)  unter  den  Verschworenen  bei  Absalom  sei.  ^^P,  '^.'J'J  gibt  kei- 
nen Sinn;  denn  David  kann  nicht  Subject  sein,  weil  der  folgende  Satz: 
„und  David  sprach'^  ganz  deutlich  eine  Acussernng  Davids  auf  eine  eben 
empfangene  Nachricht  enthält.  Then.mW  daher ''''*n  in  das  hoplL^Tl, 
Ew.  (§.131**)  in  •i''»n,  eine  ungewöhnliche  Hophaiform ,  ändern :  David 
wurde  berichtet,  nach  der  Construction  des  Hiph.  mit  dem  Accnsativ. 
Aber  obwol  diese  Construction  des  Hiph.  durch  Hi.31,37.  26,4ii.  £z. 
43,10  ausser  Frage  gestellt  ist,  so  wird  doch  in  der  Regel  sowol  das  Hi- 
phil,  als  allenthalben  auch  das  Hophal  mit  ^  der  Person,  welche  Nach- 
richt erhält,  construirt.  Daher  muss  man  wol  ^l^  in  "vrA  ändern  mid  i^.n 
impersonell  fassen :  man  meldete  dem  David.  Auf  diese  Nachricht  hin  bal 
David  den  Herrn :  er  möge  den  Hath  Ahitophels  bethören,  als  ThcHrheü 
erscheinen  lassen,  vereiteln  —  eine  Bitte,  die  Gott  auch  erf&llte,  Yf^  17, 
1  ff. —  V.32f.  Bei  Davids  Ankunft  auf  der  Höhe,  woselbst  man  annbe- 
ten  pflegte  d.i.  auf  dem  Gipfel  des  Oelbergs,  kam  ihm  der  Arefaite  ffustti 
entgegen,  mit  zerrissenem  Gewände  und  Erde  auf  dem  Haapte,  also  in 
tiefster  Trauer  s.  1  S.4, 12.  Aus  dem  iai  mnpi^bv'^^  ergibt  sich,  dass 
oben  auf  dem  Oelberge  eine  Anbetungsstätte  sich  befand,  vermuthlich  eine 
ma^  wie  solche  selbst  noch  nach  Erbauung  des  Tempels  an  verschiede- 
nen Orten  des  Landes  sich  erhielten,  ffusai  war  nach  v.37. 16,16  u. 
1  Chr.  27, 33  nr-^  Freund  d.  i.  geheimer  Rath  Davids.  •^S'^Jjn  scheint  nach 
Jos.  16, 2  zu  urtheilen  Name  eines  Geschlechts  zu  sein,  dessen  Gebiet  an 
der  Südgrenze  des  St.  Ephraim  zwischen  Bethel  und  Ataroth  lag.  ffusm 
war  vermuthlich  schon  hoch  betagt ,  denn  David  sprach  zu  ihm  v.33f.: 
„Wenn  du  mit  mir  ziehst,  wirst  du  mir  zur  Last  sein."  Wenn  du  aber  in 
die  Stadt  zurückkehrst  und  Absalom  deine  Dienste  anbietest,  so  kannst 
du  mir  den  Rath  Ahitophels  zunichte  machen.  „Wenn  du  zu  Absalom 
sagst;  Dein  Diener  werde  ich,  o  König,  sein;  Diener  deines  Vaters  (was 
das  betrifft)  so  war  ichs  ehedem ,  nun  aber  —  so  bin  ich  dein  Diener." 
Das  1  vor  "»JX  führt  beide  Male  den  Nachsatz  ein,  vgl.  ^w.§.348».— 
V.3öf.  Sodann  beauftragte  David  ihn,  alles  was  er  vom  Königshanse  hö- 
ren werde  den  Priestern  Zadok  und  Ebjathar  mittheilen  und  durch  deren 
Söhne  ihm  melden  zu  lassen. — V.37.  So  ging  Husai  in  die  Stadt,  als  Ab- 
salom nach  Jerusalem  kam.  Das  *i  vor  dem  zweiten  Satze  mit  folgendem 
Imperf,  »ia^  bezeichm  t  die  Gleichzeitigkeit,  vgl.  £:«;.§.  346^. 

Cap.XVI.  V.l— 4.  Ziba's  Treulosigkeit  gegen  Mephiboseth.  V.l.  Als 
David  ein  wenig  über  die  Höhe  (des  Oelbergs;  trk^^  auf  15,32  zurtlck- 
weisend)  hinausgekommen  war,  kam  ihm  Mephiboseths  Diener  Ziba  ent- 
gegen mit  einem  Paare  gesattelter  Es6l,  beladen  mit  200  Broten,  100  Bo- 
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sinenkachen,  100  Dattel-  oder  Feigenkuchen  und  eioem  Schlauche  Wein. 
Das  W.  V^lß  entspricht  dem  griech.  onwga,  wie  es  die  LXX  Jer. 40,10. 12 
abersetzt  haben,  in  der  Bed.  Sommerfirüchte,  hier  a.  Ajn.8,1  (5y»im.).  Die 
alten  Uebersetzer  haben  es  hier  von  Feigenmassen  {naXu&at)  verstanden 
fef,  Gesen.  thes.  p,  t209)\  nur  LXX  haben:  tKuxiv  (poiiixtg  —  wol  rich- 
tiger, da  die  getrockneten  Feigenmassen  oder  Feigenkuchen  Q*^^?^  heis< 
sen  (1 S.  25, 18)  und  noch  heutzutage  auch  die  reifen  Datteln,  in  kuchen- 
artige Massen  zusammengeknetet,  auf  Reisen  durch  die  Wüste  als  eine 
sättigende  und  erquickende  Nahrung  genossen  werden,  vgl.  fViner  bibl. 
Realwörterb.I  S.253. —  ¥.2.  Auf  die  Frage  des  Königs:  „was  diese  für 
dich?**  d.  h.  was  willst  du  damit  anfangen?  antwortete  Ziba:  „Die  Esel 
sind  für  die  Familie  des  Königs  zum  Reiten  (um  abwechselnd  darauf  zu 
reiten),  das  Brot  und  die  Sommerfrüchte  zum  Essen  für  die  Knappen 
(o^in  die  königliche  Dienerschaft)  und  der  Wein  zum  Trinken  für  die 
Ermatteten  in  der  Wüste"  (s.zu  15,23).  Das  ChetnrbrA^  ist  offenbar 
Schreibfehler  für  cninn.  —  V.3.  Auf  die  weitere  Frage  des  Königs:  „wo 
ist  dein  Herr  (Mephiboseth)?"  erwiderte  Ziba:  „Siehe  er  sitzt  (weilt)  in 
Jerusalem,  denn  er  hat  gesagt:  Heute  wird  mir  das  Haus  Israel  das  Kö- 
nigthum  meines  Vaters  wiedergeben."  Das  „Königthum  meines  Vaters", 
insofern  als  dieses  auf  Jonathan,  wenn  derselbe  Saul  überlebt  hätte, 
übergegangen  wäre.   Dass  Ziba  mit  dieser  Aussage  seinen  Herrn  Mephi- 
boseth  verleumdete,  um  die  Ländereien,  die  er  für  denselben  verwaltete, 
an  sich  zu  bringen,  das  liegt,  ganz  abgesehen  von  19, 25  ff.,  auf  der  Hand. 
Der  an  beiden  Füssen  gelähmte  Isboseth,  der  früher  gar  keinen  Anspruch 
auf  das  Königthum  erhoben  hatte,  konnte  jetzt  unmöglich  auf  den  Ge- 
danken kommen,  dass  das  Volk  Israel,  welches  so  eben  Absalom  zum  Kö- ' 
nige  ausgerufen,  ihm  dem  Krüppel  das  Königthum  Sauls  geben  werde. 
Ziba's  Verleumdung  war  zwar  sehr  unwahrscheinlich,  indess  bei  der  allge- 
meinen Verwirrung  war  es  doch  nicht  undenkbar,  dass  die  unterdrückte 
Parthei  Sauls  diese  Gelegenheit  benutzen  möchte  zu  einem  Versuche,  die 
Vielen  mehr  zusagende  Regierung  dieses  Königshauses  unter  Mephibo- 
seths  Namen  wieder  herzustellen.  V.4.  Und  David  war  in  der  aufgeregten 
Stimmung,  in  der  er  sich  befand,  schwach  genug,  den  Worten  Ziba*s  Glau- 
ben zu  schenken  und  die  Ungerechtigkeit  zu  begehen,  alles  was  dem  Me- 
phiboseth  gehörte  dem  Verläumder  zuzusprechen,  wofür  dieser  höflichst 
dankte.    '*n''inn«n  „ich  verbeuge  mich"  s.  v.  a.  ich  lege  mich  zu  Füssen. 
„Möge  ich  Gnade  finden  in  den  Augen  meines  Herrn,  des  Königs!"  d.h. 
möge  der  König  mir  seine  Gnade  bewahren,  vgl.  1 S.  1, 18. 

V.5 — 14.  Simei*s  Lästerung.  V.5f.  Als  der  König  bis  Bahurim^ien- 
seits  des  Oelberges  aber  nicht  weit  davon  entfernt  (s.  zu  3,16),  gekommen 
war,  trat  aus  diesem  Flecken  ein  Mann  vom  Geschlechte  des  Hauses  Sauls 
d.h.  ein  entfernter  Verwandter  Sauls  heraus,  ihm  fluchend  und  warf  Da- 
vid und  alle  seine  Diener  mit  Steinen,  obwol  das  ganze  Volk  und  alle  die 
Helden  (die  Leibwache  und  Leibgarde  15, 17  f.)  zur  Rechten  und  Linken 
des  Königs  waren  (zogen).  Die  W.  "«ai  örn-bD«»  sind  Umstandssatz. — 
Y.  7  f.  Simei  fluchte  aber  also :  „Hinaus,  hinaus  (fort,  fort)  du  Blutmensch 
und  Bösewicht!  Vergolten  hat  dir  Jehova  (nun)  alles  Blut  des  Hauses 
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Saals,  an  dessen  Statt  da  König  geworden,  and  gegeben  das  Königthnm 
in  die  Hand  deines  Sohnes  Absalom.    Siehe  nun  bist  da  in  deinem  Un- 
glücke, denn  ein  Blutmensch  bist  du/^  Q'W  v)*^  Mann  der  Blutstropfen 
d.i. einer  der  Blut  vergossen,  eine  Blutschuld  begangen  hat.    Was  aber 
Simei  bei  „allem  Blute  des  Hauses  Sauls,"  das  David  vergossen  haben  soll- 
te und  um  dessentwillen  er  ihn  einen  Blutmenschen  schalt,  im  Sinne  hatte, 
das  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen.   Yermuthlich  legte  er  dem  David 
Isboseths  undAbners  Ermordung  zur  Last,  trotzdem  dass  David  am  Tode 
beider  unschuldig  war,  s.  3, 27  ff.  u.  4, 6 ff.    Mit  "»-»Hnn  robo  tö«  wollte  er 
sagen:  dessen  Reich  du  an  dich  gerissen  hast,  und  mit  ^>7?7?  ^^'  ^^^ 
hat  dich  jetzt  die  Strafe  getroffen.  —  ¥.9  f.  Diesem  Fluchen  wollte  Abisai 
ein  Ende  machen.  (TodterHund  wie  9,8).  „Lass  mich  hingehen — sprach 
er  zu  David  —  und  seinen  Kopf  wegnehmen*'  d.  h.  ihm  den  K.  abhauen; 
aber  David  antwortete :  „Was  hab  ich  mit  euch  zu  schaffen ,  ihr  Söhne 
der  Zeruija?'*  Yermuthlich  hatte  Joab  dem  Abisai  beigestimmt.  Die  For- 
mel t»y  '^iyvq  „was  mir  und  euch?**  besagt,  dass  man  mit  der  Gesinnung 
und  Ansicht  des  andern  nichts  gemein  haben  wolle,  vgl.  1  Kg.  17, 18.  Jos. 
22,24  und  ri  iiAoi  xal  aoi  Joh.2,4.    Zur  Sache  vgl.  Luc. 9,52—56. 
„Wenn  er  flucht  und  wenn  Jehova  ihm  gesagt  hat:  fluche  dem  David,  wer 
mag  dann  sagen,  warum  hast  du  also  gethan?**  Für  'n*^  •on  bkp*^^  •»s  (Chet,) 
haben  die  Masorethen  das  Keri  'n*»  "«a)  h\^']  rrs  „so  fluche  er,  denn  Jeho- 
va. .**   Diese  Auffassung  liegt  schon  der  Uebersetzung  der  LXX  zn  Grun- 
de, welche  zur  Verdeutlichung:  xai  ätpm  aixuv  xai  eingeschoben  ha- 
ben: so  lasst  ihn  und  so  mag  er  fluchen.  Aehnlich  Vulg.i  dimitHte  eum  ut 
mdledicat  Dieses  Einschiebsel  ist  aus  v.  1 1  genommen  und  ist  samint  dem 
Keri  nichts  weiter  als  eine  Coi^ectur,  zu  der  man  sich  entschloss,  weil 
man  '^t^,  alsCausalpartikel  fasste  und  dann  an  dem  "^si,  Anstoss  nahm.  Aber 
^3)  bed.  hier:  wenn,  quando  und  das  i  vor  dem  folgenden  "nan  fahrt  den 
Nachsatz  ein. —  V.  11  f.  Weiter  sprach  David  zu  Abisai  und  allen  seinen 
Dienern:  „Siehe  mein  leiblicher  Sohn  trachtet  nach  meinem  Leben,  wie 
vielmehr  nun  der  Bei^jaminite  (der  dem  mir  feindlichen  Stamme  ange- 
hört).  Lasset  ihn  fluchen,  denn  Jehova  hat  es  ihm  geheissen.    Vielleicht 
wird  Jehova  meine  Schuld  ansehen  und  Jehova  mir  Gutes  vergelten  ftr 
den  Fluch,  der  mich  diesen  Tag  trifft."    ''awa  {Chet.)  haben  die  Masore- 
then in  '^s'^^si  auf  mein  Auge,  wahrscheinlich  s.  v.a.  auf  meine  Thränen, 
und  Tib^P.  in  iribbp  geändert  —  aus  blossem  Missverständnisse,   "o.ija 
bed.  nicht:  auf  mein  Elend,  denn  diese  Bed.  hat  1^9  nirgends,  sondern: 
auf  die  Sündenschuld,  die  ich  wirklich  habe,  im  Vergleich  mit  der,  welche 
Simei  mir  vorwirft;  und  ti^^P.  ist  der  Fluch,  der  mich  getroffen.    Ob- 
schon  David  keine  Blutschuld  am  Hause  Sauls  begangen  hatte,  also  der 
Fluch  Simei's  eine  boshafte  Lästerung  war ,  so  fühlte  er  doch ,  dass  der- 
selbe ihn  für  seine  Sünden  treffe,  wenn  auch  nicht  far  die  ihm  zur  Last 
gelegte  Sünde.    Darum  verbietet  er  die  Tödtang  des  Lästerers  und  er- 
klärt: Jehova  habe  demselben  zu  fluchen  geheissen;  denn  er  hält  diesen 
Fluch  für  eine  Wirkung  des  göttlichen  Zornes,  die  ihn  demüthigt.   Dazu 
vgl.  die  Bemerkk.  zu  1  S.26,19.    Aber  dieses  Bewusstsein  der  Schuld 
weckt  auch  das  Vertrauen,  dass  der  Herr  seine  Sünde  ansehen  werde. 
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Wenn  Gott  die  Sündenschald  eines  demüthigen  Sünders  ansieht,  so  wird 
er  als  gerechter  und  gnädiger  Gott  dem  Unrechte  steuern  und  das  Leiden 
in  Segen  verwandeln.  Darauf  gründet  David  die  Hoffnung,  der  Herr  wer- 
de ihm  Gutes  erstatten  für  den  Fluch,  mit  dem  Simei  ihn  jetzt  verfolge. — 
V.  13.  „So  ging  David  mit  seinen  Männern  auf  dem  Wege,  während  Simei 
an  der  Berglehne  ihm  gegenüber  ging,  fort  und  fort  fluchend,  und  mit 
Steinen  ihm  gegenüber  warf  und  mit  Erde."  "ira^^^  bed.  beide  Male:  ihm 
gegenüber.  Dass  Simei  mit  Steinen  und  £rde  nach  David  warf,  ist  nicht 
ausdrücklich  gesagt,  liegt  aber  im  Contexte. —  7.14.  Al&o  verfolgt  kam 
der  König  mit  seinem  Gefolge  nach  Ajephim  und  erholte  sich  daselbst 
^tr^^  als  nom.proyr.  einer  Oertlichkeit  zu  fassen,  fordert  der  Contezt. 
Wäre  es  Appellativum  in  der  Bed.  ermüdet,  so  würde  die  Angabe  des 
Ortes,  wohin  David  kam,  fehlen,  auf  die  doch  das  folgende  Q^  entschie- 
den hinweist.  An  Bahurim  aber  lässt  sich  nicht  denken,  und  diesen  Na- 
men aus  V.5  zu  suppliren ,  ist  deshalb  unthunlich,  weil  nach  17, 18  der 
Ort  wo  David  Rast  hielt  eine  beträchtliche  Strecke  jenseits  Bahurim  nach 
dem  Jordan  hin  lag,  wie  daraus  erhellt,  dass  nach  der  angeführten  Stelle 
die  Priestersöhne,  welche  David  Kundschaft  über  die  Vorgänge  in  Jeru- 
salem bringen  wollten,  sich  in  einem  Brunnen  zu  Bahurim  vor  den  ihnen 
nachfolgenden  Häschern  verbargen  und  hernach  von  dort  weiter  gingen, 
um  David  Nachricht  zu  bringen.  Der  Ort  Ajephim  wird  freilich  nirgends 
weiter  erwähnt,  aber  dies  gilt  auch  von  mancher  andern  Ortschaft,  ohne 
dass  ihre  Existenz  dadurch  zweifelhaft  wird.  * 

Cap,XVI,15  —  XVII,  23.  Absaloms  Einzug  in  Jerusalem. 

Ahitopbels  und  Husai's  Batb. 

y.  15 — 23.  Als  Absalom  und  „das  ganze  Volk,  die  Männer  Israels*' 
d.h.  das  Volk,  das  aus  allen  Stämmen  Israels  sich  ihm  angeschlossen  hatte 
(15, 10),  nach  Jerusalem  kamen  und  Ahitophel  mit  ihm,  da  kam  auch  der 
Archite  Husai  und  begrttsste  ihn  mit  wiederholtem:  „Es  lebe  der  König" 
angelegentlich  als  König.  —  Y.lTff.  Absalom,  darüber  wie  es  scheint 
verwundert,  sagte  zu  ihm:  „Das  ist  deine  Liebe  zu  deinem  Freunde  (Da- 
vid)? Warum  bist  du  nicht  mit  deinem  Freunde  gezogen?"  Aber  Husai 
erwiderte:  „Nein,  sondern  wen  Jehova  erwählt  hat  und  dieses  Volk  (d.h. 
die  mit  Absalom  in  Jerusalem.  Eingezogenen)  und  alle  Männer  Israels 
(d.  i.  die  ganze  Nation),  dem  (ikh  für  ib  £^eri)  werd  ich  angehören  und  bei 
ihm  bleiben.  Und  zweitens,  wem  sollte  ich  dienen?  nicht  vor  seinem  Soh- 
ne? Wie  ich  deinem  Vater  gedient  habe,  also  werde  ich  vor  dir  sein"  (d.h. 
dir  dienen).  Mit  grosser  Schlauheit  erklärt  Husai  von  vornherein,  dass 
Jehova  Absalom  erwählt  habe  —  so  nämlich  müsse  er  nach  dem  Erfolge 
nrtheilen.   Unter  diesen  Umständen  könne  er  auch  darüber  gar  nicht  in 


1)  Auch  die  Bedeutung  des  Wortes:  Ermüdete  oder  Ermüdung  berechtigt  nicht 
XU  Ctfüjecturen ,  selbst  wenn  dieselben  glücklicher  wären  als  die  Ton  Böttcher  (neu0 
exeg.  krit.  Aehrenl.  S.192f.),  der  O'»^!:^  in  D^-nBiJ  ändern  will  und  einen  Ort 
Ephraim  bei  Mahanajim  annimmt,  ohne  zu  bedenken,  dass  der  Ort,  wo  David  Rast 
luelt,  nadi  17,16ff.  82  diesseite  des  Jordan  in  der  Nahe  tob  Gilgal  oder  Jericho  la^. 


310  2  Öam.  XVI,  Id— ÄS.    XVII,  1—S. 

Zweifel  sein,  wem  er  zu  dienen  habe;  wie  früher  dem  Vater,  so  jetzt  sei- 
nem Sohne  Absalom.  Damit  täuschte  er  Absalom  yollständig,  so  dass  die- 
ser ihm  unbedingtes  Vertrauen  schenkte. —  V.20.  Nach  der  Besitznahme 
der  Hauptstadt  des  Reiches  galt  es  nun,  einen  Entschlnss  znr  Erlangang 
und  Behauptung  der  Herrschaft  zu  fassen.  Absalom  wandte  sich  daher  an 
Ahitophel  mit  der  Aufforderung:  Schaffet  Rath,  was  wir  thun  sollen!  Der 
Flur.  ^2i^  erklärt  sich  daraus,  dass  mit  Ahitophel  zugleich  die  andern  An- 
wesenden angeredet  werden ,  die  etwa  auch  Rath  zu  geben  wnssten.  — 
V.21.  Ahitophel  gab  den  Rath:  „Gehe  zu  den  Kebsweibem  deines  Va- 
ters, die  er  zurückgelassen,  das  Haus  zu  hüten  (d.  h.  beschlafe  sie,  vgL  fiir 
b»  Hia  3,7  u.  a.),  so  wird  ganz  Israel  hören,  dass  du  dich  stinkend  gemacht 
hast  bei  deinem  Vater  und  es  werden  sich  stärken  die  Hände  aller  derer, 
die  mit  dir  sind.^*  Dieser  Rath  war  ganz  klug.  Das  Beschlafen  der  Kebswei- 
ber des  Königs  war  als  Zueignung  des  königlichen  Harems  eine  YoUstin- 
dige  Usurpation  des  Thrones  (s.  zu  3,7),  welche  eine  Aussöhnung  Absa- 
loms  mit  seinem  Vater  unmöglich  machte  und  dadurch  Absaloms  Anhän- 
ger bewegen  mus$te,mit  Entschiedenheit  für  ihn  aufzutreten.  Dies  wollte 
Ahitophel  mit  seinem  Rathe  erreichen.  Denn  wurde  der  Brach  nicht  «ih 
heilbar,  so  war  es  bei  der  in  Wahrheit  schwach  zu  nennenden  Liebe  Da- 
vids gegen  seine  Söhne  immerhin  noch  möglich ,  dass  er  dem  Absalom 
Verzeihung  angedeihen  lassen  möchte,  in  welchem  Falle  Ahitophel  wttr 
de  büssen  müssen.  Nach  göttlicher  Fügung  aber  musste  dieser  Rath  AU- 
tophels  ohne  seine  Absicht  dazu  dienen,  die  über  David  c.12,8  ausge- 
sprochene Drohung  in  Erfüllung  zu  bringen.  —  V.  22.  Absalom  Hess  auf 
dem  Dache  des  königlichen  Palastes  ein  Zelt  aufschlagen, um  das  Beiliger 
öffentlich  vor  dem  ganzen  Israel  zu  halten.  Denn  —  wie  der  Erzähler 
V.  23  erläuternd  hinzusetzt  —  Ahitophels  Rath  galt  in  jener  Zeit  wie  ein 
göttliches  Orakel,  sowol  bei  David  als  auch  bei  Absalom.  Die  W.  ^aRJ!  bis 
cnn  sind  absolut  voraufgestellt:  „Und  den  Rath  Ahitophels  . . .  anlan- 
gend, wie  wenn  man  das  Wort  Gottes  erfragte,  also  war  jeder  Rath  Ahi- 
tophels." Zu  ^»t*:«  haben  dieMasorethen  alsA'errt  ü''«  ergänzt;  dem  Shme 
nach  richtig,  aber  nicht  nothwendig,  da  ^Mi^7  sich  impersonell  ftissen  lässt 
d\^*5xri  ^572  bxTö  ist  nach  der  Formel  o%n%»a  b»iö  (s.  zu  Jad.l,l)za 
erklären. 

Cap.XVII.  V.  1 — 14.  Ahitophels  Rath  durch  Husai  vereitelt.  V.l— 3. 
Ahitophel  sprach  weiter  zu  Absalom:  „Ich  will  doch  auswählen  12000 
Mann  und  mich  aufmachen  und  diese  Nacht  David  verfolgen  und  ihn 
überfallen,  da  er  matt  und  erschlafft  ist,  und  ihn  in  Schreck  setzen, so 
wird  alles  Volk  bei  ihm  fliehen,  und  ich  werde  den  König  allein  (inab  bei 
seinem  Alleinsein)  schlagen,  und  will  das  ganze  Volk  zu  dir  zurttckfllhrea.** 
^^'^^^  die  Nacht  ist  die  auf  den  Tag  der  Flucht  Davids  und  des  Einzngs 
Absaloms  in  Jerusalem  folgende  Nacht,  wie  aus  v.l6  deutlich  eriiellt 
Dieser  Rath  war  klug  ausgesonnen.  Denn  in  dieser  Nacht  von  einem  Star 
ken  Heere  angegriffen  hätte  David  vielleicht  geschlagen  werden  können. 
na*^«}»  zurückführen  erklärt  sich  daraus ,  dass  Ahit.  Absalom  als  König 
betrachtet  und  die,  welche  mit  David  geflohen  waren,  als  Rebellen,  die 
nnter  Absaloms  Herrschaft  zurückgeführt  werden  sollten.  Schwierig  äad 
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die  folgenden  Worte  "^iii  Vsn  n^ibs  „wie  die  Rückkehr  der  Gesammtheit 
(des  ganzen  Volks)  ist  der  Mann*^  d.  h.  von  David  dem  du  nachstellest  h&ngt 
die  Rückkehr  aller  ab.  Wie  Ahitophel  dies  meinte,  das  ergibt  sich  ans 
dem  Vorhergehenden;  nämlich  so:  Ist  er  erschlagen,  so  werden  dir  alle 
zufallen;  „das  ganze  Volk  wird  in  Frieden  sein"  (D'»^'3^  adverbial).^  — 
V.4f.  Obgleich  nun  dieser  Rath  dem  Absalom  und  allen  (anwesenden) 
Aeltesten  Israels  wohlgefiel,  so  Hess  Abs. doch  noch  den  Architen  Husai 
mfen,  um  auch  dessen  Meinung  zu  hören.  M^'oä  dient  zur  Verstärkung 
desSuffixes  an  i'«a,vgl.^Ä;.§.311*.  — V.6f.  AufAbsaloms  Frage:  „Sol- 
len wir  sein  Wort  thun  (d.  h.  Ahitophels  Rath  ausführen)  oder  nicht  ?*'  er- 
widerte Husai:  „Nicht  gut  ist  der  Rath,  welchen  Ahitophel  diesmal  gege- 
ben hat",  und  erklärte  dann  weiter  v.  8 :  „Du  kennst  deinen  Vater  und 
seine  Männer,  dass  sie  Helden  sind  und  grimmiges  Gemüthes  (V9B$  *^^^  wie 
Jud.  18,25),  wie  ein  der  Jungen  beraubter  Bär  auf  dem  Felde;  und  dein 
Vater  ist  ein  Kriegsmaun  und  wird  nicht  übernachten  bei  dem  Volke"  ^r. 
80  dass  er  unversehens  überrumpelt  und  erschlagen  werden  könnte  (y^ 
mit  rt^  wie  Hi.  19, 4).  Unstatthaft  ist  die  Fassung  des  l"*^.;  als  Hiphil :  und 
lässt  das  Volk  nicht  herbergen  (Böttch.)^  weil  zu  dem  Folgenden  nicht 
passend  v.9:  „Siehe  nun  ist  er  versteckt  in  einer  der  Gruben  oder  an  ei- 
nem der  Oerter  (o'^nna  sind  die  kunstlosen  festen  Schlupfwinkel,  r^'i^pta 
die  künstlich  festen  Standorte.  Böttch.)\  und  geschieht  es,  dass  er  über 
sie  herfiUlt  zu  Anfang,  so  wird  man  es  hören  und  sprechen:  Geschehen  ist 
eine  Niederlage  unter  dem  Volke,  das  Absalom  nachfolgt."  ^^\  c.  a  wie 
Jos.  11, 7  jem.  überfallen.  Das  Subject  zu  Vsa  ist  David,  aber  nicht  ge- 
nannt, weil  aus  dem  Contexte  klar,  so  dass  es  nicht  der  Emendation  "i'B} 
{Then,)  bedarf.  Das  Suffix  Q^a  bezieht  sich  auf  die  Angreifenden,  die 
Schaaren  Absaloms.  Den  Sinn  hat  Then,  richtig  so  bestimmt:  „Das  Ge- 
rücht, dass  David  einen  Ueberfall  ausgeführt  hat,  wird  hinreichend  sein, 
den  Glauben  an  eine  gewaltige  Niederlage  der  Unsrigen  zu  erzeugen." 
V.  10.  Und  ist  er  (der  Hörer  v.  9)  auch  ein  Tapferer,  der  ein  Löwenherz 
(Löwenmuth)  hat,  so  wird  er  verzagt  werden;  denn  ganz  Israel  weiss,  dass 
dein  Vater  ein  Held  ist  und  tapfere  Männer  (sind)  die  bei  ihm  sind." 
Y.  11.  „Ja  (*^?  profecto)  ich  rathe:  versammelt  werde  um  dich  ganz  Israel 
von  Dan  bis  Berseba  (s.  zu  Jud.  20, 1)  wie  Sand  am  Meere  zahlreich,  und 
du  selber  zieh  in  den  Krieg."  "pj^  deine  Person  d.  h.  du  selbst  sei  ziehend. 
Der  Plur.  o'^DbH  steht  wegen  ?]*»JB  .  Zu  a  'q^n  eingehen  in  etwas  vgl.  1  Kg. 
19,4.  Jes.45, 16. 46,2.  a*»?  Krieg  haben  die  alten  Uebersetzer  mit  a*}!? 
verwechselt.  V.  12.  „Und  kommen,  wir  an  ihn  (treffen  wir  ihn)  an  einem 
der  Oerter,  wo  er  sich  findet,  so  lassen  wir  uns  auf  ihn  nieder,  wie  der 
Thau  auf  die  Erde  Mt,  und  es  wird  von  ihm  und  allen  Männern  bei  ihm 

1)  Es  bedarf  hienach  keiner  Conjecturen  nach  der  Deutung  der  W.  bbn  S^tt^S} 
tr«h  durcli  xa9big  {al.  ov  tQonoy)  BniaxQi(ptt  ij  vvfi(pri  nqog  zby  äydga  avz^s* 
nX^y%lfvxhy  «y^Qog  iyog  av  Cn^eU  (LXX),  wie  sie  £:m7.  (Gesch.  m  S.  233),  TÄcn. 
u.  Böttch,  Tersucht  haben.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  das  $  yif/Lupri  nqog  xoy 
ay^Qa  arr^;  seine  Entstehung  nur  der  falschen  Lesung  von  U3'^:$il  bsH  als  n!i^n 
!t3^  yerdankt  und  dass  dann  nXriy  ^vyriy  aydqog  iyos  nach  blosser  Yermuthung 
lur  Verdeutlichung  eingeschoben  ist.  Keine  andere  alte  Version  bietet  eine  Spui 
Toa  einer  anderen  TextMleeart  dar. 
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nicht  einer  übrig  bleiben/'  ^ns  könnte  Abkürzung  von  ^ndM  sein,  wie 
Gen. 42, 11.  Ex.  16, 7 f.  u.a.:  bo  wir  auf  ihm  =  so  werden  wir  Ober  ihn 
her  sein.  Allein  wäre  dies  der  Sinn,  so  sollte  man  i^^?  ^5711  erwarten- 
Richtiger  ist  daher  «Jin?  mit  den  alten  Uebersetzern  für  /.  pers,  per  f.  von 
Yl^a  zu  halten:  so  lassen  wir  uns  auf  ihn  nieder,  vgl.  für  W^  von  einem  sich 
lagernden  Heere  Jes.  7,2. 19,  insbesondere  von  Fliegen-  und  Henschrek- 
kenschwärmen  Jes.  7, 19.  Ex.  10, 14.  Mit  einem  zahllosen  Heere  meint 
Ahitophel  werde  man  David  mit  seinem  kleinen,  wenn  auch  noch  so  tapfe- 
rem Anhange  erdrücken  und  sicher  ganz  vernichten  können.  Y.  13.  „Und 
zieht  er  sich  in  eine  Stadt  zurück,  so  legt  ganz  Israel  an  diese  Stadt  Seile 
und  wir  schleppen  sie  an  den  Bach,  bis  dort  auch  nicht  ein  Steinchen  ge- 
funden wird.^*  "irK  geht  auf  "^'*3^,  welches  in  entfernter  Beziehung  als  ma$e, 
construirt  ist,  vgl.  Em,  §.  174''* .  ^nsn-i?  sofern  feste  Städte  gewöhnlich 
auf  Bergen  erbaut  waren,  '^'i'^^f  bed.  nach  den  alten  Yerss.  Steinchen.  Ho- 
sai  redet  in  Hyperbeln  von  der  unwiderstehlichen  Macht,  die  das  ganze 
zum  Kriege  aufgebotene  Volk  entwickeln  werde,  um  seinen  Rath  plau- 
sibel zu  machen.  —  ¥.14.  Diese  Absicht  erreichte  er  auch.  Absalom  und 
ganz  Israel  fanden  seinen  Rath  besser  als  den  Ahitophels;  denn  er  war  auf 
Absalom  und  seine  Anhänger  berechnet.  Consilium  videbatur  tutum^sümU- 
qu€  jactantia  quadam  (quae  juveni  placebat)  plenum  erat  Cler,  ^asHo- 
sai  über  Davids  und  seiner  Anhänger  kriegerische  Tapferkeit  und  Hei- 
denmuth  gesagt  hatte ,  war  ganz  begründet.  Die  Täuschung  lag  in  der 
Voraussetzung,  dass  das  ganze  Volk  von  Dan  bis  Berseba  sich  wie  eio 
Mann  um  Absalom  schaaron  werde,  während  doch  vorauszusehen  war, 
dass  nach  eintretender  Ernüchterung  von  dem  ersten  Rausche  der  Revo- 
lution ein  grosser  Theil  des  Volkes  und  des  Heeres  sich  um  David  sam- 
meln werde.  Aber  diese  Möglichkeit  kam  Absalom  und  seinen  Anhängern 
nicht  in  den  Sinn.  Darin  lag  das  göttliche  Verhängniss,  auf  welches  v.  14^ 
hingewiesen  wird:  „Und  Jehova  hatte  es  bestellt  (geordnet),  um  den  gu- 
ten Rath  Ahitophels  zu  vereiteln,  damit  er  über  Absalom  das  (beabsich- 
tigte) Unheil  bringe." 

V.  15 — 23.  David  wird  von  dem  Gescheheuen  benachrichtigt.  V.  16f. 
Ohne  Verzug  th eilte  hierauf  Husai  den  Priestern  Zadok  und  Ebjathar  den 
Rath  mit,  welchen  sowol  Ahitophel  als  er  selbst  dem  Absalom  gegeben, 
mit  der  Aufforderung,  schleunigst  David  zu  melden:  „bleibe  nicht  die 
Nacht  bei  den  Fähren  (ni-»:}?  wie  15,28)  der  Wüste,  geh  vielmehr  hin- 
über, damit  nicht  der  König  und  alles  Volk  bei  ihm  vernichtet  werde." 
fi^l  und  sogar,  nach  vorhergehenden  negativem  Satze  s.  v.  a.  vielmehr. 
T»^^^  3r^^  heisst  entweder:  dem  Könige  wird  Verschlingung  d.i.  Vernich- 
tung, sie  trifft  ihn,  oder  man  könnte  auch  mit  Böttch,  aus  dem  Vorher- 
gehenden ■liayQ  *ii-3j  das  Subject  ergänzen:  damit  es  (das  Ueberfahren) 
dem  Könige  nicht  verschlungen,  zu  nichte  gemacht  werde.  Nicht  recht- 
fertigen lässt  sich  dagegen  Ewalds  Erklärung  (in  Lehrb.§.295*=):  es  (das 
Unglück)  wird  von  ihm  verschluckt.  Den  unverzüglichen  Uebergang  über 
den  Jordan  musste  Husai  dem  Könige  empfehlen,  weil  er  nicht  wusste,  ob 
Absalom  seinen  Rath,  wenn  er  ihn  auch  gebilligt  hatte,  doch  wirklich  be- 
folgen und  nicht  noch  seinen  Entschluss  wieder  ändern  und  dem  Rathe 
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Ahitophels  folgen  würde. —  ¥.17.  „Jonathan  aber  und  Ahünaaz  (die 
Söhne  der  Priester  15,27)  standen  bei  der  RogelqneWe  (dem  heatigen 
Brunnen  Hiobs  oder  Nehemia*s  an  der  Südostecke  von  Jerusalem ,  s.  zu 
Jos.  15,7),  und  es  ging  die  Magd  (eines  der  Hohepriester;  und  berichtete 
ihnen  (den  Auftrag  Husai's),und  sie  gingen  und  berichteten  es  dem  Könige 
David;  denn  sie  durften  sich  nicht  sehen  lassen  in  die  Stadt  zu  kommen.'* 
Deshalb  waren  sie  bei  der  Rogelquelle  ausserhalb  der  Stadt  geblieben, 
lieber  die  Gesinnung  der  Hohepriester  konnte  Absalom  nach  den  öffent- 
lichen Vorgängen  15,24ff.  nicht  in  Zweifel  sein.  Daher  konnten  ihre 
Söhne  nicht  in  die  Stadt  kommen,  um  dieselbe  sogleich  wieder  zu  verlas- 
sen und  David  von  den  Ereignissen,  wie  er  gewünscht  hatte  15,28,  zu  be- 
nachrichtigen. Die  Angabe  '»Ji  »Js^;  ot}\  greift  dem  Verlaufe  der  Sache  vor, 
nach  der  Sitte  der  hebr.  Geschichtschreiber,  das  Resultat  wo  möglich 
gleich  zu  Anfang  mitzutheilen.  —  V.  18.  „Und  es  sah  sie  ein  Bursche 
(Knappe)  und  zeigte  es  Absalom  an."  Dieser  hatte  wahrscheinlich  Späher 
ausgestellt,  um  die  Priester  und  ihre  Söhne  zu  beobachten.  Die  beiden 
Söhne  aber,  die  den  Späher  auch  bemerkt  hatten,  gingen  eilends  in  das 
Haus  eines  Mannes  zu  Bahurim,  der  einen  Brunnen  (eine  zur  Zeit  wasser- 
leere Gi8teme)in  seinem  Hofe  hatte  und  stiegen  da  hinab.  V.  19.  Und  das 
Weib  jeiiCs  Mannes  breitete  eine  Decke  Cn^jan  die  Decke  die  sie  zur  Hand 
hatte)  über  den  Brunnen  (über  die  Oeffnung  der  Cisteme)  und  schüttete 
Grütze  (niB**^  Graupen,  Prov.27,22)  darauf  aus  {Vulg.  gut  erläuternd: 
guasi  siccans  ptisanas),  dass  man  nichts  merkte.  V.  20.  Als  darauf  Absa- 
loms  Diener  kamen  und  nach  den  Pnestersöhnen  fragten,  sagte  das  Weib: 
Sie  sind  hinübergegangen  über  den  kleinen  Wasserbach  (o'mn  hy^  an. 
Xfy,)y  und  leitete  sie  irre,  dass  sie  dieselben  nicht  fanden.  —  V.21f.  Nach 
ihrem  Weggange  stiegen  die  Priestersöhne  aus  dem  Brunnen  herauf  und 
überbrachten  David  die  Nachricht:  „geht  eilend  über  das  Wasser,  denn 
so  hat  Ahitophel  wider  euch  gerathen'*;  worauf  David  mit  allem  Volke 
bei  ihm  eilend  über  den  Jordan  ging.  Bis  zum  Lichtwerden  des  Morgens 
ward  nicht  einer  vermisst,  der  nicht  hinübergegangen  war.  ^n«  ^?  wörtl. 
bis  auf  einen  wurde  nicht  vermisst  jemand  der  ...  V.  23.  Schliesslich  wird 
noch  berichtet,  dass  Ahitophel,  als  er  sah  dass  sein  Rath  nicht  ausgefCOirt 
wurde,  seinen  Esel  sattelte  und  in  seine  Heimat  zurückkehrte,  dort  sein 
Haus  bestellte  und  sich  erwürgte — weil  er  voraussah,  dass  Absalom  durch 
Nichtbefolgung  seines  Rathes  seine  Sache  verlieren  und  es  dann  auch  um 
ihn  geschehen  sein  würde.  So  ging  Davids  Gebet  15,31  in  Erfüllung. 

Cap.XVII,24  —  XIX,  1.  Absaloms  Niederlage  und  Tod. 

Der  Bericht  von  dem  Bürgerkriege,  welcher  mit  Absaloms  Niederlage 
und  Tod  endete,  wird  v.  24 — 26  eingeleitet  durch  Angabe  der  Stellung 
der  beiden  feindlichen  Parteien.  David  war  nach  Mahanajim  gekommen, 
eine  wahrscheinlich  befestigte  Stadt  auf  der  Ostseite  des  Jordan  unweit 
einer  Furt  des  Jabbok,  s.  zu  2,8.  Auch  Absalom  war  über  den  Jordan 
hinübergegangen,  „er  und  alle  Männer  Israels  bei  ihm"  d.h.  alle  Krieger, 
die  er  nach  Husai's  Rath  zusammengezogen  hatte,  und  lagerte  sich  im 


Lande  Gilead.  Y.25.  lieber  sein  Heer  hatte  Absalom  an  Joabs  Stelle,  der 
David  treu  geblieben  und  mit  seinem  Könige  nach  Mahanigim  gezogen 
war,  Amasa  als  Feldherrn  gesetzt,  den  Sohn  eines  Mannes,  Namens  Jithra 
■tbxnto^n ,  welcher  znr  Abigail ,  der  Tochter  des  Nahas  und  Schwester  der 
Zeriga,  der  Matter  Joabs,  gegangen  war  d.  h.  ihr  beigewohnt  hatte.  Amasa 
war  demnach  ein  anehelicher  Vetter  Joabs.  Auffallend  ist  die  Bezeich- 
nung Jithra's  als  '^^.K";^'';  denn  dass  Amasa*s  Vater  Israelit  war,  branchte 
nicht  bemerkt  zu  werden.  Die  LXX  haben  daher  o  'h^garfXiitj^  d.h.  aus 
Jesreel  (Jos.  19, 18)  stammend,  von  wo  Davids  Weib  Ahinoam  war  IS. 
27,3  —  aber  wie  es  scheint  nach  blosser  Vermuthung.  Das  Richtige  ist 
offenbar  "«^^^TT?  ein  Ismaelit  nach  1  Chr.  2, 17,  wo  der^ame  *tt;;  abge- 
kürzte Form  von  K'jn'^  lautet.  Aus  der  Bezeichnung  der  Abigail  als  Toch- 
ter des  Nahas  und  Schwester  der  Zeruja,  nicht  Schwester  Davids,  haben 
schon  ältere  AusU.  mit  Recht  geschlossen,  dass  Abigail  und  Zenga  nor 
Stiefschwestern  Davids  waren,  Töchter  von  Davids  Mutter  und  des  Nahas, 
nicht  des  Isai. —  V.  27 — 29.  Als  David  nach  Mahanajim  kam,  unterstütz- 
ten ihn  vermögende  Bürger  des  Ostjordanlandes  mit  Lebensmitteln  ftr 
das  bei  ihm  befindliche  Volk.  Dies  wird  erwähnt  als  das  erste  Zeichen, 
dass  nicht  das  ganze  Volk  von  David  abgefallen  war,  sondern  angesehene 
Männer  fest  zu  ihm  hielten.  Soöi  der  Sohn  des  Nahas  aus  fMöa  der 
Hauptstadt  der  Ammoniter  (s.  11, 1),  vielleicht  ein  Sohn  des  yerstorbtnen 
Ammoniterkönigs  Nahas  und  Bruder  des  von  David  besiegten  Haiinn(10, 
If.),  welchem  David  bei  der  Einnahme  Rabba's  Gnade  und  Liebe  erwie- 
sen hatte.  Doch  kann  Sobi  auch  ein  Israelit  gewesen  sein,  der  nur  in  der 
dem  Reiche  Davids  einverleibten  Hauptstadt  der  Ammoniter  wohnte,  da 
Nahas  nach  v.25  ein  auch  bei  den  Israeliten  nicht  ungewöhnlicher  Name 
war.  Machir  der  Sohn  Ammiels  aus  Lodehar  (s.  zu  9, 4)  und  der  &Ueadite 
BarsiUai  aus  Roglim.eiueT  nur  noch  19,32  erwähnten, unbekannten  Stadt 
in  Gilead.  Diese  brachten  „Bettzeug,  Becken,  Töpfergeräthe  und  Waizen, 
Gerste,  Mehl  und  geröstete  Körner,  Bohnen,  Linsen  und  Geröstetes.^*  Die 
Stellung  des  Verbums  nicht  zwischen  dem  Subjecte  und  den  Objecten  des 
Satzes,  sondern  erst  am  Schluss  der  ganzen  Reihe  von  Objecten  ist  zwar 
ungewöhnlich,  berechtigt  aber  doch  nicht  zu  Textesemendationen.  Denn 
wollte  man  vor  ^^?  ein  Verbum  als  ausgefallen  ergänzen,  so  müsste  man, 
da  ^«^t&n  ohne  Copula  folgt,  die  aufgezählten  Gegenstände  in  zwei  Sätze 
zerlegen  und  einen  Theil  der  Objecto  zu  ^vh'^in  ziehen,  was  offenbar  unna- 
türlich ist.  Die  alten  Uebersetzer,  die  ein  Verbum  vor  den  Objecten  er- 
gänzen, haben  daher  vor  ^tt3^dn  auch  die  Copula  i  supplirt.  Noch  weniger 
Grund  liegt  dazu  vor,  nach  den  LXX  vor  is^?  und  ri'iBO  die  Zahl  zehn 
als  ausgefallen  zu  ergänzen ,  da  keiner  der  übrigen  alten  Uebersetzer  eine 
Zahl  gelesen  hat.  3Xtb«  Lager,  Bettlager  f.  Lagerzeug  oder  Bettgeräthe. 
^'iBl^  Becken,  wahrscheinlich  Feldkessel.  Auffallend  ist  das  zwdmalige 
^Xi\y  indess  das  zweite  doch  nicht  ohne  weiteres  als  vermeintlicher 
Schreibfehler  aus  dem  Texte  zu  streichen.  Da  man  nicht  blos  geröstete 
Aehren  oder  Getraidekörner  ass  (s.zu  Lev.2,14),  sondern  auch  Hülsen- 
früchte, Erbsen  und  Linsen  dörrte  und  ass  (vgl.  Harmar  Beobacht  I 
8.265  f.),  so  kann  man  das  zweite  *^^(;  auch  von  gerösteten  Hfllsenfrücb* 
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ten  verstehen.  Das  an,  kty.  "^^a  rit^  bed.  nach  dem  Chald.  und  den  Rabb. 
Rinder-  (d.  h.  Kuh-)  käse  und  nach  der  Yermuthnng  von  Roed.  in  Ges. 
thes.  p.l462  im  Unterschiede  von  a^n  "^Vy^^  eine  besondere  Art  von  Kftse, 
wie  ihn  etwa  die  Aeneze  in  der  Landschaft  Nedschid  bereiten,  ^  wofür  das 
von  den  LXX  beibehaltene  aaqmt^  ffotor  vielleicht  der  technische  Aus- 
drack  war.  Dagegen  Theodot  hat  yaXa^rivu  fioaxrigta  Milchkälber, 
Fulg,:  pingu€s  vitulos  —  Bedeutungen,  die  sich  allenfalls  auch  aus  dem 
arab.  Sprachgebrauch  rechtfertigen  lassen  (vgl.  Roed,  Ic.)  und  mehr  der 
Stellung  der  Worte  hinter  1K2C  entsprechen  würden,  ^"^k  *^2|  „denn  sie 
sagten  (oder  dachten),  das  Volk  hat  gehungert,  ist  ermüdet  und  hat  ge- 
dürstet in  der  Wüste^*  d.  h.  auf  der  Flucht  nach  Mahanajim. 

Cap.XVIII.  V.l— 5.  Die  Rüstung  zum  Kriege,  V.lf.  David  musterte 
das  Volk,  das  bei  ihm  war,  und  setzte  über  dasselbe  Hauptleute  über  Tan- 
sende  und  Hunderte  und  theilte  es  in  drei  Corps  unter  den  Oberfeldherm 
Joab,  Abisai  und  dem  Gathiter  Ittai,  der  nach  15, 21  f.  seine  Treue  gegen 
David  so  entschieden  bezeugt  hatte.  ^^  nS»u3  der  Hand  d.i.  der  Gewalt 
jem.  überlassen,  heisst  hier:  seiner  Führung  übergeben.  Der  Absicht  des 
Königs  aber,  selbst  mit  in  den  Krieg  zu  ziehen,  trat  das  Volk  entgegen 
mit  der  Erklärung  v.  3 :  „Du  sollst  nicht  ausziehen ;  denn  wenn  wir  fliehen, 
so  wird  man  auf  uns  nicht  Acht  haben  (d.h.  kein  Gewicht  darauf  legen), 
and  wenn  wir  zur  Hälfte  sterben,  so  wird  man  auf  uns  nicht  Acht  haben; 
denn  du  bist  wie  wir  (d.  h.  von  uns)  zehntausend  (für  niny  ist  offenbar  nijK 
zu  lesen  und  np^  nur  im  Hinblicke  auf  das  folgende  tiiM^  in  den  Text  ge- 
kommen), und  nun  ist  es  gut,  dass  du  uns  von  der  Stadt  aus  Hilfe  zu  lei* 
sten  bereit  seist"  (das  Chet  '^'^lafb  in/,hiph.  f.  '^"'!?nb  ist  nicht  zu  beanstan- 
den). David  sollte  mit  einer  Nachhut  in  der  Stadt  zurückbleiben,  um  nö- 
thigenfalls  Hilfe  bringen  zu  können. —  V.4f.  Diesen  Vorstellungen  fügte 
sich  der  König  und  trat  an  die  Seite  des  Thores,  während  das  Volk  nach 
Hunderten  und  Tausenden  auszog  (''ä^  nixob  wie  1 S.  29, 2),  gebot  aber  zu- 
gleich vor  aller  Ohren  den  Oberfeldherren:  „Gelinde  mir  (d.h.  verfahret 
mir  gelinde)  mit  dem  Knaben  Absalom."  ts^b  ist  nicht  Imper.  von  t^h 
verhtülen,  was  dem  Sinne  nach  nicht  passen  würde  und  auch  nicht  mit  !> 
construirt  werden  könnte,  sondern  adverb,  von  um  wie  Jes.8,6.  lKg.21, 
27.  Hi.  15, 11. 

V.6— 18.  Schlacht  im  Walde  Ephraim  und  Tod  Absaloms.  V.6f.  Als 
das  Volk  d.  h.  Davids  Armee  ins  Feld  gerückt  war  (dem  Absalom  anhan- 
genden) Israel  entgegen ,  kam  es  zur  Schlacht  „im  Walde  Ephraim",  wo 
Israel  von  Davids  Kriegern  geschlagen  wurde  und  eine  Niederlage  von 
20,000  Mann  erlitt.  Wo  der  „Wald  Ephraim"  zu  suchen,  ist  streitig. 
Aber  wie  der  Name  so  spricht  auch  der  Umstand,  dass  nach  Jos.  17, 15 f. 
das  Stammland  von  Ephraim  reich  an  Waldung  war,  dafür,  an  einen 
Wald  im  Gebiete  Ephrafms  diesseits  des  Jordan  zu  denken,  womit  auch 


1}  Nämlich,  wie  Burckhardt,  Die  Beduinen  S.48  berichtet,  so:  „Nachdem  sie 
▼on  der  Buttermilch  die  Butter  abgenommen  haben ,  schlagen  sie  erstere  nochmals 
his  sie  coagulirt,  und  trocknen  dann  das  Produkt  bis  es  ganz  hart  wird;  alsdann 
wird  es  zerrieben,  und  jede  Familie  sammelt  im  Frühling  zwei  oder  drei  Lasten  die- 
ser Suhttans,  wekhe  man  mit  Butter  Termischt  zn  eaaeii  pflegt.** 
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die  Angabe  v.  23,  dass  Ahimaaz,  um  dem  in  Mahanajim  weilenden  David 
die  Nachricht  von  dem  Siege  zu  bringe,  den  Weg  des  Jordanthaies  lief, 
flbereinstimmt.  Dennoch  denken  die  meisten  Ansll.  an  eine  Waldgegend 
jenseits  des  Jordan,  welche  den  Namen  „Wald  Ephraim'^  vermuthlich  von 
der  Niederlage  der  Ephraimiten  unter  Jephtah  Jud.  12, 1 — 5  erhalten 
habe,  weil  a)  nach  17,26  Absalom  sich  in  Gilead  gelagert  hatte  nnd  nicht 
gesagt  sei,  dass  er  wieder  über  den  Jordan  zurückgegangen,  b)  weil  v.3: 
„dass  du  uns  aus  der  Stadt  zu  Hilfe  kommst^^  voraussetze,  dass  die 
Schlacht  in  der  Nähe  von  Mahanajim  vorgefallen  sei  (Then,)^  und  c)  weil 
nach  dem  Siege  das  Heer  nach  Mahanajim  zurückkehre,  während  e8,wftre 
die  Schlacht  diesseits  des  Jordan  gewonnen  worden,  offenbar  viel  besser 
gleich  hier  geblieben  wäre  und  Jerusalem  besetzt  hätte  {Eiv.  Gesch.  UI 
S.237).  Allein  keiner  von  diesen  Gründen  ist  entscheidend  nnd  was  Then, 
ausserdem  anführt,  ohne  alle  Bedeutung.  Eine  sofortige  Besetzung  J«ti- 
salems  durch  das  siegreiche  Heer  Davids  war  nicht  nöthig,  da  nach  Absa- 
loms  Falle  und  nach  der  Niederlage  seines  Heeres  ganz  Israel  zn  seinen 
Zelten  floh  (v.  17  u.  19,9)  d.  h.  der  Anhang  Absaloms,  der  nicht  in  und 
nach  der  Schlacht  gefallen  war,  sich  auflöste  und  heimkehrte,  womit  die 
ganze  Empörung  beendigt  war.  Sonach  blieb  dem  Kriegsheere  Davids 
nichts  übrig,  als  zu  seinem  Könige  nach  Mahanajim  zurückzukehren,  um 
ihn  nach  Jerusalem  zurückzuholen  und  in  sein  Reich  wieder  einznsetsen. 
Die  beiden  andern  Gründe  würden  nur  dann  Beweiskraft  haben,  wenn  an- 
sere  Erzählung  einen  vollständigen  Bericht  über  den  ganzen  Verlanf  des 
Krieges  enthielte.  Aber  selbst  Ewald  erkennt  an,  dass  dieselbe  sich  nur 
auf  die  Erwähnung  der  Hauptschlacht,  mit  welcher  die  Empörung  nieder- 
geschlagen wurde,  beschränke.  Dieser  gingen  aber  ohne  Zweifel  wenn 
nicht  verschiedene  Gefechte,  so  doch  kriegerische  Operationen  vorauf^ 
wie  sie  jeder  Krieg  mit  sich  bringt.  Dazu  deuten  die  Worte:  das  Volk 
rückte  Israel  entgegen  ins  Feld  (v.  6)  nicht  undeutlich  auf  ein  Vorrücken 
der  Armee  Davids  hin,  wodurch  Absalom  genöthigt  werden  konnte,  sich 
aus  Gilead  über  den  Jordan  zurückzuziehen,  bis  es  zur  entscheidenden 
Schlacht  kam ,  die  mit  der  gänzlichen  Niederlage  seines  Heeres  nnd  mit 
seinem  Tode  endigte.  „Den  Wald  Ephraims  jenseit  des  Jordan  anzuneh- 
men —  bemerkt  ferner  auch  Ew.  —  scheint  wenigstens  dem  Namen  nach 
unmöglich  und  nach  18,23  scheint  j^  der  Siegesbote  vom  Schlachtfelde 
aus  gegen  die  Jordansaue  sich  zu  wenden,  um  zu  David  zu  gelangen.'*  Die 
Art  aber,  wie  £»;.  dieses  gewichtige  Zeugniss  für  das  Stattfinden  der 
Schlacht  diesseits  des  Jordans  zu  beseitigen  sucht,  nämlich  durch  dieDeo- 
tung  V.23:  „er  lief  nach  Art  des  iTiArArar- Laufes  und  überholte  dadurch 
den  Kuschi^\  ist  viel  zu  unnatürlich,  um  Beifall  finden  zu  können.  Unter 
diesen  Umständen  entscheiden  wir  uns  mit  Hamelsveld^  bibl.  Geogr.  I 
S.437f.  und  Wimr  (bibl. Real wörterb.  u.  d.  Art.  Wälder)  dafür,  dass  der 
Wald  Ephraim  im  Stammgebiete  Ephraims  zu  suchen  ist. 

Zur  gänzlichen  Niederlage  Absaloms  trug  noch  das  Terrain  bei.  V.8. 
Der  Streit  breitete  sich  aus  über  die  Oberfläche  des  ganzen  Landes  d.h. 
der  ganzen  dortigen  Gegend  (das  Chet  ni^Bd  ist  wol  nicht  Plur.  r^i'^ad,  der 
nicht  passt,  sondern  wahrscheinlich  ein  Nomen  rKi^}  Zersprengong,  wilde 
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Flucht  nach  Ew,%.  187^,  and  das  Ä'tfri  rx»;  particniph.  /bem,)y  und  „der 
Wald  frass  mehr  von  dem  Volke,  als  das  Schwert  frass,  an  selbigem  Tage/* 
Die  Waldgegend  war  vermutblich  voller  Schluchten,  Abgründe  und  Süm- 
pfe, in  welche  die  fliehenden  Feinde  hineingejagt  wurden  und  darin  um- 
kamen.—  V.  9.  „Und  Absalom  Hess  sich  treffen  («^PJ?  =  "?P!*!)  von  den 
Knechten  Davids,  reitend  auf  dem  Maulthiere,  und  das  Maulthier  war  ge- 
kommen unter  die  dichten  Zweige  der  grossen  Terebinte  und  sein  Haupt 
befestigte  sich  (blieb  hängen)  an  der  Terebinte,  so  dass  er  gethan  wurde 
(gerieth)  zwischen  Himmel  und  Erde,  indem  das  Maulthier  unter  ihm 
durchging/^  Die  Imperf.  «aj^ ,  pmjT  und  15 J5  sind  nur  Fortsetzung  des 
Umstandssatzes  a?"  '«5'2«'i.  Die  Sache  betreffend  liegt  in  den  Worten 
nicht  klar  ausgesprochen,  dass  Absalom  blos  mit  den  Haaren  hängen  blieb, 
sondern  nur,  dass  sein  Haar  ihn  in  die  dichten  Zweige  verwickelte  und 
dann  sein  Kopf  sich  an  der  Terebinte  befestigte,  nämlich  durch  Einklem- 
mung zwischen  die  starken  Zweige.  —  Y.  10.  In  dieser  Lage  sah  ihn  ein 
Mann,  einer  von  Davids  Leuten,  und  zeigte  es  dem  Joab  an.   Dieser  ant- 
wortete V.  11:  „Siehe  du  hast  ihn  gesehen  und  warum  hast  du  ihn  dort 
nicht  zu  Boden  geschlagen?  und  an  mir  war  es  dir  zehn  Silberlinge  und 
einen  Gürtel  zu  geben**  d.h.  hättest  du  ihn  getödtet,  so  hätte  mir  obge- 
legen dich  zu  belohnen.  V.  12.  Aber  der  Mann  erwiderte:  „Und  ich  — 
nicht  1000  Sekel  in  meiner  Hand  wägend  —  möchte  nicht  meine  Hand 
ausstrecken  nach  demEönigssohne"  d.  h.  nicht  für  1000  Sekel  Belohnung 
m(k;hte  ich. . .  So  nach  dem  Chet  fi^^i, ,  dagegen  haben  die  Masorethen  als 
AVrt  4^^,  substituirt,  welches  die  meisten  alten  Yerss.  ausdrücken  «nd  die 
meisten  Erklärer  vorgezogen  haben :  „wenn  ich  wägte  . .  so  wtlrde  ich 
nicht. .    Aber  nothwendig  ist  diese  Aenderung  nicht,  und  das  Chet.  dem 
Affecte  der  Rede  ganz  entsprechend.  Denn  vor  unsern  Ohren  hat  der  Kö- 
nig geboten  (vgl.  v.5):  "^  i^^^w  „nehmt  in  Acht  wer  (es  sei)  den  Knaben 
Absalom."  Ueber  diesen  Gebrauch  des  "«o  vgl.£w.§.104^V  Das  i^eri  "»iist, 
trotzdem  dass  alle  Verss.  ihm  folgen  und  auch  /  Cod.  bei  f^enn.  "^^  bietet, 
doch  nur  eine  Coiyectur.  —  „Oder  —  fuhr  der  Mann  v.  13  fort  —  hätte 
ich  an  seinem  Leben  trüglich  gehandelt  (d.h.  ihn  heimlich  getödtet,  was 
er  ^"^  Trug  nennt,  weil  es  gegen  das  offenbare  Gebot  des  Königs  lief)  — 
und  nichts  bleibt  vor  dem  Könige  verborgen  —  so  würdest  du  dich  mir 
gegenüber  gestellt  haben"  d.h. vor  dem  Könige  gegen  mich  aufgetreten 
sein.  Der  mittlere  Satz  ist  Umstandssatz,  wie  die  Voranstellung  des  "b^i 
^'y^  zeigt,  und  kann  nicht  mit  Thcn.  als  den  Nachsatz  einführend  gefasst 
werden,  der  erst  mit  riT\Hy  folgt. —  V.  14.  Joab  entgegnete:  „Nicht  also 
will  ich  vor  dir  warten"  d.h.  nicht  dir  diese  Sache  überlassen,  und  nahm 
drei  Stäbe  in  die  Hand  und  stiess  sie  ins  Herz  Absaloms.  D*^D3t23  haben 
LXX  u.  Vuig.  durch  ß^Xt),  lanceas  ausgedrückt,  wonach  Then.  o'^npi  emen- 
diren  vrill.   Allein  t\\o  kommt  im  altern  Hebraismus  nur  im  poetischen 
Gebrauche  für  Geschoss  vor  (Hi.  33, 18.  36, 12.  Jo.  2, 8)  und  erst  in  nach- 
exilischen  Schriften  in  der  allgemeinen  Bed.  Waffe  2  Chr.  23, 10.  32,5. 
Neb.  4, 11.  Dass  es  den  Wurfspiess  bedeute,  ist  unerweislich.  Auch  bedarf 
es  gar  keiner  Textesänderung.    Joab  ergriff  in  der  Hast  was  er  fand  — 
spitze  Stäbe,  und  bohrte  sie  dem  Absalom  ins  Herz.  Daraus  erklärt  es 
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Bkh,  dass  er  drei  Stäbe  nahm,  während  ein  Wiir&i»e88  genftgt  hätte,  and 
dbss  trotz  des  Stosses  nach  dem  Herzen  Absaiom  doch  nicht  getödtet  wor* 
de.  Der  letzte  Satz  •»5'»  -^n  ^snir  gehört  zum  Folgenden.  Noch  lebend  (flkr: 
da  er  noch  lebte)  inmitten  der  Terebinte  da  umringten  ihn  zehn  Knappen, 
die  Waffenträger  Joabs,  und  schlugen  ihn  todt, —  V.16.  Gleich  darauf 
Hess  Joab  der  weiteren  Verfolgung  Einhalt  thun,  ,,denn  Joab  schonte  des 
Volks**  d. h.  wollte  es  schonen.  V.  1 7.  Den  todten  Absaiom  aber  warfen  sie 
im  Walde  in  eine  grosse  Grube  und  richteten  über  ihm  einen  sehr  gros- 
sen Haufen  Steine  auf —  als  ein  Denkmal  der  Schande,  wie  Aber  Achaa 
Jos.  7,26  und  den  hingerichteten  König  von  Ai  Jos.  8, 29.  —  Dieses  Ende 
nahm  Absaiom  und  mit  ihm  seine  Empörung.  ,,Ganz  Israel  (das  sich  om 
ihn  geschaart  hatte)  war  geflohen,  jeder  zu  seinem  Zelte"  d.  h.  nach  Hanse, 
s.  zu  Deut.  16,7. —  V.  18.  Absaiom  aber  hatte  sich  während  seines  Le- 
bens eine  Denksäule  errichtet  im  Königsthale,  „denn  er  sprach :  Ich  habe 
keinen  Sohn,  um  das  Gedächtniss  meines  Namens  zu  erhalten,  und  nannte 
die  Denksäule  nach  seinem  Namen;  und  so  wurde  sie  genannt:  Hand 
(Denkmal)  Absaloms  bis  diesen  Tag."  Das  ngb  vor  aii!5  erscheint  pleona- 
stisch,  gehört  aber  zu  der  alterthttmlichen  Breite  und  Umständüchkeit 
der  hebräischen  Diction,  wie  Num.  16, 1.  ^^3|^  ein  Denkmal  ans  Stein; 
ob  in  Form  einer  Säule  oder  eines  Obelisken  oder  Monolithen,  lässt  sich 
nicht  bestimmen.  Tgl.  Gen.  28, 22.  31,52.  Das  Königsthal,  welches  seinen 
Namen  von  der  Gen.  14, 17  erzählten  Begebenheit  erhalten  hat,  lag  nach 
Joseph,  (Am.  VIT,  10, 3)  2  Stadien  von  Jerusalem ,  also  nicht  unweit  des 
todten  Meeres  oder  iVi  regione  tramjordanemi  (Ges.  thes.  p.  1045  n.  1377) 
oder  im  Jordanthale  in  Ephraim  (Tuch,  deutsche  morgl.Ztschr.1 8.194. 
Winer),  sondern  auf  der  Ostseite  Jerusalems  im  Kidronthale,  obwol  das 
von  der  kirchl.  Tradition  dorthin  versetzte  Denkmal  Absaloms  —  ein  py- 
ramidal zugespitztes  Monument  von  etwa  40  Fuss  Höhe  —  griechischen, 
nicht  altisraelitischen  Ursprungs  ist,  vgl.  l^ra/ft  Topogr.  des  alten  Jems. 
S.88f.  u.  v,Raum.  Pal.  S.  309.  üeber  -i?  "»Vr^  s.zu  14,27. 

V.  19 — 32.  Benachrichtigung  Davids  von  dem  Siege  und  dem  Tode  Ab- 
saloms. V.19f.  Die  Botschaft,  dass  Jehova  dem  Könige  Recht  geschafft 
aus  der  Hand  seiner  Feinde  (oBiö  c.  1«  ist  prägnant:  Recht  schaffen  und 
retten  aus),  wollte  Ahimaaz,  der  Sohn  Zadoks,  dem  David  überbringen; 
aber  Joab,  wissend  wie  David  die  Nachricht  vom  Tode  Absaloms  aufneh- 
men würde,  antwortete:  du  bist  kein  Mann  froher  Botschaft  diesen  Tag, 
du  kannst  an  einem  andern  Tage  Botschaft  bringen,  nicht  an  diesem,  da 
doch  einmal  (1?"^?  "'S)  s.  zu  Gen.  18,5)  der  Königssohn  todt  ist.  Dem  Chef. 
i?"^5|  ist  das  Keri  1?"b?  "'S)  vorzuziehen  und  1»  nur  wegen  des  darauf  fol- 
genden la  ausgefallen.  Das  Chet.  gibt  keinen  passenden  Sinn;  denn  g^n 
die  Erklärung:  nam  de  mortuo  regis  filio  sc.  nuntium  ferendum  esset 
(Ma  Mr.),  entscheidet  das  Fehlen  des  Artikels  vor  p»  .  Gehörte  r«  als  Ad- 
jectivum  zu  Tl^«"ia,  so  müsste  es  den  Artikel  haben. —  V.21.  Joab  trug 
daher  die  Meldung  des  Geschehenen  an  David  dem  Cuschiten  auf.  Ob 
"»tbwh  oder  '*^^*  nom.  propr,  eines  Israeliten  oder  nom.  gentil.  Cuschit  d.i. 
Abkömmling  von  Cusch  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Die  Form  des 
Namens  spricht  mehr  f&r  die  letztere  Ansicht,  wonach  man  wol  an  einen 
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Mohrensklaven  im  Dienste  Joabs  zu  denken  hätte.  —  ¥.22  f.  Da  jedoch 
Ahimaaz  auch  nach  Absendang  des  Caschi  noch  zum  Könige  eilen  wollte 
und  sich  durch  die  wiederholte  Vorstellung  Joabs  nicht  zum  Aufgeben  sei- 
nes Vorsatzes  bewegen  Hess,  so  erlaubte  ihm  Joab  endlich  zu  laufen—* 
und  er  lief  so  schnell,  dass  er  dem  Cuschi  zuvorkam,  ra  *«n'^n  es  geschehe 
was  auch  sei.  T^A^  ist  das  pron.  tibiy  wie  Gen.  27, 37,  nicht  Imperatvon 
7{^n  „magst  du  gehen"  {Böttch.\  sondern:  „und  fftr  dich  ist  keine  treffen- 
de Botschaft"  d.  h.  keine  Botschaft  die  das  Ziel  trifft,  nämlich  etwas  ein- 
bringt (so  richtig  Böttch,  gegen  Then.),  Vor  v.  23  ist  in  Gedanken  "^o«*! 
zu  Buppliren,  das  hier  (wie  1 S.  1, 20)  weggelassen  werden  konnte,  da  aus 
dem  wiederholten  n:a  *in*ii  zu  ersehen,  dass  Ahimaaz  redet.  Ahimaaz  lief 
'^?'3  ^^  den  Weg  der  durch  oder  über  die  Jordanaue  führt.  Diesen  Weg 
hätte  Ab.  gsr  nicht  einschlagen  können,  wenn  die  Schlacht  in  einem  Wal- 
de aof  der  Ostseite  des  Jordan  stattgefunden  hätte  und  er  von  der  Wahl- 
sUtt  nach  Mahanajim  eilen  wollte.  Denn  dies  wäre  ein  Umweg  gewesen, 
zwei-  bis  dreimal  so  lang  als  der  gerade  Weg,  auf  dem  er,  wenn  er  ihn 
wirklich  eingeschlagen  hätte,  den  Cnschiten  auch  beim  schnellsten  Laufe 
nicht  überholen  konnte.  Somit  liefert  diese  Angabe  einen  entscheidenden 
Beweis  dafilr,  dass  die  Schlacht  im  Wes^ordanlande  auf  dem  Gebirge 
Ephraim  vorgefallen  war,  von  wo  aus  der  gerade  Weg  nach  Mahanajim 
durch  die  Jordanaue  führte.  —  V.  24.  David  aber  sass,  auf  Nachricht  über 
den  Ausgang  der  Schlacht  wartend,  zwischen  den  beiden  Thoren  von  Ma- 
hanigim.   Die  zwei  Thore  sind  das  äussere  und  innere  Thor  der  befestig- 
ten Stadtmauer,  zwischen  welchen  ein  kleiner  Hof  sich  befand,  wo  David 
sass.  Da  ging  der  Späher  auf  das  Dach  des  Thores  an  der  Mauer,  d.  i.  wol 
des  äusseren  Thores  an  der  Stadtmauer  und  erblickte  beim  Ausschauen 
einen  Mann  laufend  allein  daherkommen.  V.  25.  Als  er  dies  dem  Könige 
meldete,  sagte  dieser;  „Wenn  er  allein  (ist  oder  kommt)  so  ist  gute  Bot- 
schaft in  seinem  Munde",  weil  nämlich  im  Falle  einer  Flucht  mehrere  Läu- 
fer sich  gezeigt  haben  würden.   Während  dieser  Bote  nun  immer  näher 
kam,  sah  der  Späher  noch  einen  andern  Mann  laufen  und  rief  dies  ins 
Thor  hinein  C^iön  falsch  punktirt  für  ■»?«n  nach  LXX  Syr,  u.  Vulg.\  wo- 
rauf der  König  erwiederte:  „auch  dies  ist  ein  guter  Bote.**  —  V.  27.  Als 
hernach  der  Späher  an  dem  Laufe  des  ersten  den  Ahimaaz  erkannte,  ver- 
muthlich  an  der  Schnelligkeit  des  Laufes,  und  dies  dem  Könige  meldete, 
sprach  dieser:  Das  ist  ein  guter  Mann  und  zu  guter  Botschaft  kommt  er** 
—  weil  Joab  diesen  nur  zum  Ueberbringeu  einer  guten  Botschaft  gewählt 
haben  würde.  —  V.  28.  Hierauf  rief  Ahimaaz  dem  Könige  zu;  DiW„Heil", 
fiel  vor  ihm  nieder,  ihn  ehrfurchtsvoll  zu  begrOssen,  und  sprach  weiter: 
„Gepriesen  sei  Jehova  dein  Gott,  der  preisgegeben  hat  die  Männer,  die 
ihre  Hand  erhoben  gegen  meinen  Herrn  den  König.**  V.29.  Auf  des 
Königs  Frage;  „Geht  es  wohl  dem  Jünglinge  Absalom?"  (die  Frage 
ist  nur  durch  den  Ton  angedeutet)  antwortete  Ahimaaz:  „Ich  sah  das 
grosse  Getümmel  (welches  stattfand),  da  Joab  den  Knecht  des  Königs  und 
deinen  Knecht  absandte  und  weiss  nicht  was**  sc,  geschehen  war.  Ah.  re- 
det so,  als  sei  er  abgefertigt  worden,  bevor  Absaloms  Schicksal  entschie- 
den oder  bekannt  geworden  war.   Ti^^D  "^^  ist  der  Cuschi,  doi  Ahimaaz 
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eben  ankommen  sah ,  so  dass  er  auf  ihn  hinweisen  konnte.  Joab  ist  Sab- 
ject,  das  bei  der  Inßnitivconstmction  bisweilen  erst  nach  dem  Objecte 
steht  (vgl.  G«^f«.§.  133,3.  Anm.)  und  Tpa?T«  ist  conventioneller  Ans- 
druck  für  mich  (den  Ahimaaz). —  V.30.  Da  sprach  der  König:  „Wende 
dich  nnd  stell  dich  hierhin^S  um  von  dem  Cuschiten,  der  eben  angekom- 
men war,  das  Weitere  zu  vernehmen.  Dieser  sprach :  „Es  empfange  mein 
Herr,  der  König,  gute  Botschaft,  denn  Jehova  hat  dir  heute  Recht  ge- 
schafft aus  der  Hand  aller  die  wider  dich  aufgestanden*'  (vgl.  t.  19).  — 
V.32.  lieber  Absaloms  Wohlsein  befragt,  antwortete  der  Cuschit:  „Möge 
es  wie  dem  Jünglinge  ergehen  den  Feinden  meines  Herrn  des  Königs  und 
allen  die  wider  dich  aufgestanden  zu  Bösem**  d.  h.  dir  Böses  zuzuftgen. 
Damit  war  deutlich  genug  der  Untergang  Absaloms  angedeutet 

Cap.XlX,!.  Der  König  verstand  den  Sinn  dieser  Worte.  Er  wnrde 
erregt  (^sT)>  ^"g  auf  den  Söller  des  Thores  (das  Gemach  über  dem  Thor 
eingange)  und  weinte  und  sprach  beim  Gehen:  „mein  Sohn  Absalom, 
mein  Sohn,  mein  Sohn  Absalom!  wäre  ich  doch  statt  deiner  gestorben, 
Absalom,  mein  Sohn, mein  Sohn!**  Um  diese  leidenschaftliche  Aeassemng 
des  Schmerzes  zu  verstehen,  müssen  wir  zu  der  überzärtlichen  nnd  aUzn- 
weichlichen  Liebe  des  Vaters  gegen  seinen  Sohn  hinzunehmen  den  Zorn 
über  Joab  und  seine  Feldherren,  die  sein  Gebot,  mit  Absalom  gelinde  iq 
verfahren,  so  wenig  beachtet  hatten.  Dadurch  wurde  dem  Könige  bei  sei- 
nem lebhaften  Temperamente  der  Blick  für  die  richtige  und  gerechte  Be- 
urtheilung  des  todeswürdigen  Verbrechens  des  Empörers  und  der  in  sei- 
nem Tode  sich  offenbarenden  göttlichen  Strafgerechtigkeit  verdunkelt 

Cap.XIX,2 — 40.  Wiedereinsetzung  Davids  in  sein  Reich. 

In  seinem  leidenschaftlichen  und  sündlichen  Schmerze  über  Absaloms 
Tod  vergass  David  nicht  nur  ganz  was  seines  Amtes  war,  um  die  Herzen 
des  Volks  wieder  zu  gewinnen,  so  dass  Joab  ihn  an  diese  als  König  ihm 
obliegende  Pflicht  erinnern  musste  (v.2 — 9),  sondern  Hess  sich  auch  xn 
unüberlegten  Massregeln  (v.  10 — 15)  und  unvorsichtigen  und  selbst  un- 
gerechten Handlungen  verleiten  (v.  16 — 23  u.  24 — 30)^  die  nicht  zur  Be- 
festigung seines  Thrones  beitragen  konnten,  so  sehr  auch  die  Liebe,  mit 
welcher  er  dem  alten  Barsillai  seine  treuen  Dienste  lohnen  wollte  (v.  31 
— 40),  zeigen  konnte,  dass  der  König  die  Wohlfahrt  seiner  Unterthanen 
zu  fördern  beflissen  war. 

V.2  — 9.  Davids  Trauer  und  Joabs  Auftreten  dagegen.  V.2 — 6.  .Ate 
dem  Joab  angezeigt  wurde,  dass  der  König  über  Absalom  weine  und 
trauere,  begab  er  sich  zu  David  ins  Haus,  um  ihm  darüber  Vorstellung^ 
zu  machen.  V.6  bringt  die  Fortsetzung  von  v.2;  die  Vv.3 — 6  enthalten 
Zwischensätze,  in  welchen  der  Eindruck  der  Trauer  des  Königs  anf  das 
Volk  beschrieben  wird.  Durch  die  tiefe  Betrübniss  des  Königs  wurde  das 
Heil  (der  Sieg)  an  jenem  Tage  zur  Trauer  für  da&ganze  Volk,  das  für  Da- 
vid gekämpft  hatte,  und  es  zog  verstohlen  in  die  Stadt  (»is^  ^^n*^  es  stahl 
sich  zu  konmien,  kam  verstohlen),  „wie  das  Volk  sich  fortstiehlt  (heimlich 
davon  schleicht),  das  sich  mit  Schande  bedeckt  hat,  wenn  es  geflohen  im 
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Streit."  V.  5.  Der  König  aber  hatte  sein  Gesicht  verhüllt  und  schrie  laut: 
mein  Sohn  Absalom  n.s.  w.  —  7.6.  Da  ging  Joab  znm  Könige  ins  Haus 
and  sprach  zu  ihm:  „Du  hast  heute  beschämt  das  Antlitz  aller  deiner 
Knechte,  die  dein  Leben  heute  gerettet  haben  und  das  Leben  deiner  Söhne 
und  Töchter,  deiner  Weiber  und  Kebs  weiber**  (mitSchaam  bedeckt  durch 
Iftuschung  ihrer  Hoffnung,  dass  du  dich  des  Sieges  freuen  würdest).  V.  7. 
nijrjMb  „zu  lieben  d.h.  indem  du  liebst  die  dich  hassen  und  hassest  die 
lieh  lieben ;  denn  du  hast  heute  zu  erkennen  gegeben  (durch  dein  Beneh- 
Dtti),  dass  dir  Oberste  und  Knechte  (Heerführer  und  Krieger)  nichts  sind 
[gelten);  denn  ich  habe  heute  erkannt  (oder  ich  erfahre  heute),  dass  wenn 
[1^  für  ^b)  Absalom  lebte  und  wir  alle  heute  umgekommen  wären,  dass 
iann  es  dir  recht  wäre  in  deinen  Augen."  V.  8.  „Und  nun  steh  auf,  geh 
linaus  und  rede  freundlich  deinen  Knechten  zu  Herzen  (sb  ^9  na^  freund- 
kh  zusprechen.  Gen. 34, 3.  50,21  u.  ö.);  denn  ich  schwöre  bei  Jehova, 
renn  du  nicht  hinausgehst,  wird  wahrlich  nicht  ein  Mann  bei  dir  bleiben 
liese  Nacht;  und  dies  wird  dir  schlimmer  sein  als  alles  Uebel,  das  über 
lieh  gekommen  von  deiner  Jugend  an  bis  jetzt."  Joab  war  allerdings 
licht  nur  berechtigt,  sondern  im  Interesse  Davids  sogar  verpflichtet,  dem 
BLÖnige  über  sein  Betragen  Vorstellungen  zu  machen  und  ihn  aufzufor- 
iem,  mit  dem  Volke  das  sein  Leben  für  ihn  eingesetzt  hatte  freundlich  zu 
■eden,  weil  Davids  Betragen  die  Liebe  des  Volks  zu  seinem  Könige  er- 
iticken  musste  und  die  schlimmsten  Folgen  für  seinen  Thron  haben  kenn- 
6.  Aber  er  that  dies  in  einer  so  lieblosen  und  herrischen  Weise,  dass  der 
Lönig  dadurch  tief  verletzt  werden  musste.  V.9.  Dennoch  musste  David 
ich  seinen  Vorstellungen  fügen.  „Der  König  stand  auf  und  setzte  sich  ins 
rfaor  und  —  alles  Volk  kam  vor  den  König  d.  h.  der  Heerbann  zog  vor 
lern  Könige  vorüber,  der  —  wie  aus  dem  Contexte  zu  ergänzen  —  mit 
nicken  und  Worten  sein  Wohlgefallen  bezeugte.  Israel  aber  d.  h.  der 
rheil  des  Volks,  welcher  Absalom  angehangen,  war  in  seine  Zelte  (nach 
iause)  zurückgekehrt  (vgl.  18,17).  Dieser  Satz  bildet  den  Uebergang 
lim  Folgenden. 

V.  10  — 15.  Vorkehrungen  zur  Einholung  Davids  nach  Jerusalem, 
J.  10  f.  Als  nach  Absaloros  Tode  und  der  Zerstreuung  seiner  Anhänger  in 
hre  Heimat  die  Empörung  gescheitert  war,  entstand  unter  allen  Stämmen 
ine  Bewegung  zu  Gunsten  Davids.  „Das  ganze  Volk  war  rechtend  C)rä 
i.  h.  sich  gegenseitig  Vorwürfe  machend)  in  allen  Stämmen  Israels,  indem 
8  sprach:  „der  König  hat  uns  errettet  aus  der  Hand  unserer  Feinde  . . 
nd  nun  ist  er  aus  dem  Lande  geflohen  vor  Absalom,  Absalom  aber,  den 
rir  über  uns  gesalbt,  ist  umgekommen  im  Kriege;  und  nun  warum  verhal- 
st ihr  euch  still,  den  König  zurückzuführen?"  Diese  Bewegung  ging  her- 
or  aus  dem  Gefühle,  durch  den  Aufstand  für  Absalom  dem  Könige  Un- 
echt gethan  zu  haben.  —  V.  12  f.  David  aber  Hess,  als  ihm  diese  Rede  des 
anzen  Israel  überbracht  wurde,  den  Priestern  Zadok  und  Ebjathar  sä- 
en: „Redet  zu  den  Ael testen  Juda's:  warum  wollt  ihr  die  letzten  sein, 
en  König  in  seinen  Palast  zurückzuführen.  —  Ihr  seid  meine  Brüder, 
lein  Gebein  und  Fleisch  (meine  Blutsverwandten)  warum. . .?"  Der 
»tzte  Satz  in  V.  12 :  in-ta-b« -lan^  ist  ein  Umstandssatz,  zur  Erlftute- 
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rang  der  Aufforderung  an  die  Judäer  nicht  die  letzten  zu  sein,  in  die  Bede 
Davids  eingeschoben.  LXX  u.  einige  Codd.  der  Vulg,  haben  diesen  Satz 
zweimal,  am  Ende  von  v.  11  und  von  v.  12,  und  Then,  Ew,  u.  Böttch.  erklft- 
ren  die  Stellung  desselben  hinter  v.  11  für  ursprünglich  und  die  Wieder- 
holung hinter  v.  12  für  eine  Glosse.  Aber  mit  Unrecht.  Denn  sollte  der 
Satz:  und  die  Rede  des  ganzen  Israel  kam  an  den  König  in  sein  Haus  (zu 
Hahan^jim)  hinter  V.  11  stehen  und  die  Sendung  Davids  an  Zadok  und 
Ebjathar  motiviren,8o  wfirde  oder  müsste  vielmehr  der  Anfang  des  12.Y.: 
t|^vn  nbt^^^  lauten:  das  Wort  des  g.  I.  kam  an  den  König,  da  sandte  der 
König. . .  Aber  v.  12  fängt  so  an:  n^^  ^y^  'H^arJl  «der  König  David  aber 
sandte.*'  Diese  Form  des  Satzes  spricht  entschieden  für  die  Richtigkeit 
des  hebr. Textes,  wogegen  der  alex.Text,  abgesehen  von  der  tautologi- 
sehen  Wiederholung  des  fraglichen  ganzen  Satzes,  an  sich  schon  als  eine 
Ck>njectur  sich  zu  erkennen  gibt,  durch  die  man  den  Anstoss  an  der  auf- 
feülenden  Stellung  des  Umstandssatzes  beseitigen  wollte.  —  V.  14.  „Und 
zu  Amasa  sagt:  Bist  du  nicht  mein  Gebein  und  Fleisch?  So  soll  mir  Gott 
thun  und  so  hinzufügen,  wenn  du  nicht  HeeresfUrst  (Oberfeldherr)  vor  mir 
sein  sollst  alle  Zeit  an  Joabs  Stelle.'*  —  V.  15.  So  neigte  er  (David)  das 
Herz  des  ganzen  Volks  wie  eines  Mannes,  und  sie  sandten  zum  Könige: 
„Kehre  zurück  du  mit  allen  deinen  Knechten."  In  diesem  V.  wird  der  £^ 
folg  von  Davids  Sendung  an  die  Priester  summarisch  angegeben.  Subject 
zu  t3V{  ist  David,  nicht  Amasa  oder  Zadok.  ^  —  Die  Sache  betreffend  war 
es  gewiss  weise  von  David,  dass  er  seine  Stammgenossen  auffordern  liess, 
bei  seiner  Wiedereinsetzung  in  das  Reich  nicht  hinter  den  übrigen  Stim- 
men zurückzubleiben,  damit  es  nicht  den  Anschein  gewönne,  als  ob  der 
Stamm  Juda,  dem  David  selbst  angehörte,  mit  seinem  Siege  unzufrieden 
sei,  da  in  diesem  Stamme  die  Empörung  zum  Ausbruche  gekommen  war, 
wodurch  die  Eifersucht  Juda's  gegen  die  übrigen  Stämme  nur  neue  Nah- 
rung erhalten  haben  würde.  Aber  sehr  unweise  war  es  nicht  nur,  sondern 
auch  ein  grosses  Unrecht,  dem  Amasa,  dem  verbrecherischen  Heerführer 
der  Aufständischen,  das  eidliche  Versprechen  zu  geben,  dass  er  an  Joabs 
Stelle  Feldhauptmann  werden  solle.  Denn  mochte  auch  diese  Zusage  zu- 
nächst nur  ein  im  Geheimen  ihm  gegebenes  Versprechen  sein,  so  konnte 
doch  die  Sache  dem  Joab  nicht  lange  verborgen  bleiben,  und  musste  dann 
dessen  Ehrgeiz  zu  neuen  Verbrechen  anstacheln,  wenn  nicht  gar  die  Feind- 
schaft des  mächtigen  Feldherrn  dem  Throne  Davids  gefährlich  wurde. 
So  sehr  nämlich  auch  Joab  durch  die  Tödtung  Absaloms  und  durch  die 
verletzende  Art,  wie  er  den  König  wegen  seiner  Trauer  zurechtgewiesen 
hatte,  den  Zorn  Davids  erregt  haben  mochte,  so  hätte  doch  Dand  mcht 
nur  in  seiner  dermaligen  Lage  seinen  Zorn  massigen,  sondern  überhaupt 


1)  Die  Vermuthung  Ton  Then.n.Böttch.y  dass  vor  y.  15  ein  oder  mehrere  Vene 
ausge&llen  sein  müssten,  entbehrt  jedes  haltbaren  Grundes,  da  keine  der  alten  Vei^ 
sionen  hier  irgend  einen  Zusatz  bietet,  und  die  Behauptung,  dass  es  misslich  sei  zu 
tSjT  David  als  Subject  anzunehmen,  weil  gleich  darauf  Ti^.^n"b5<  nicht  "i'^bj^  folge, 
schon  durch  t.  9,  wo  nachdem  T^^ljn  als  Subject  voraufgegangen  gleicherweise  ^30^ 
if|^^n  folgt,  als  unerheblich  erwiesen  wird.  Der  ganze  Anstoss  rührt  nur  daher,  dass 
dieie  Kritiker  d^n  Sinn  des  15.  Verses  missrerstanden  haben. 
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nicht  Böses  mit  Bösem  vergelten  sollen,  zumal  er  dem  Amasa  nicht  nur 
Verzeihung  fttr  sein  Verbrechen  angedeihen  Hess,  sondern  ihn  sogar  wie 
einen  seiner  treusten  Diener  belohnen  wollte. 

V.16 — 31.  Rückkehr  des  Königs  und  Vorfälle  beim  üebergang  über 
den  Jordan.  V.16 — 24.  Simei*s  Begnadigung.  V.16  f.  Als  David  bei  der 
Rückkehr  bis  an  den  Jordan  kam  und  Juda  bis  Gilgal  ihm  entgegenge- 
kommen war,  um  den  König  über  den  Jordan  zu  führend. h.  bei  der  üe- 
herfahrt  feierlich  zu  geleiten,  eilte  der  Bei^aminit  Simei  von  Bahurim  (s. 
16, 5  ff.)  herab  mit  den  Männern  Juda's  David  entgegen. —  V.18ff.  Mit 
Simei  kamen  1000  Mann  von  Benjamin  und  auch  Ziba,  der  Knecht  des 
Hauses  Saul  mit  seinen  15  Söhnen  und  20  Knechten  (s.  9, 10),  und  gingen 
über  den  Jordan  vor  den  König,  nämlich  durch  eine  Furt,  und  die  Fähre 
war  hinübergegangen ,  um  die  Familie  des  Königs  herüberzuführen  und 
zu  thun  was  ihm  gut  däuchte,  d.  h.  sich  zur  alleinigen  Disposition  des  K6- 
nigs  zu  stellen.  Und  Simei  fiel  vor  dem  Könige  nieder  1*093  „als  er  (Da- 
vid)  über  den  Jordan  zu  gehen  im  Begriff  stand",  nicht:  als  Simei  über 
den  Jordan  gegangen  war.  Denn  diese  Bemerkung  wäre  nach  dem  Vor- 
herberichteten überflüssig;  ausserdem  aber  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  der 
Inftn.  mit  ^  den  Sinn  des  Plusquamperfectums  ausdrücken  kann.  Simei 
bat:  „£s  rechne  mein  Herr  mir  kein  Vergehen  zu  und  gedenke  nicht  wie 
dein  Knecht  sich  vergangen  hat."  1:^1  nw^  „dass  der  König  darauf  achte.*' 
V.21.  „Denn  dein  Knecht  (=  ich)  weiss  dass  ich  gesündigt  habe,  und 
siehe  ich  bin  heute  gekommen  der  erste  vom  ganzen  Hause  Josephs,  um 
meinem  Herrn  dem  Könige  entgegen  zu  gehen."  Wegen  ^  ^i)t)M*n  vgl.  Ew, 
§.292*.  Das  „ganze  Haus  Josephs"  sind  die  übrigen  Stämme  ausser  Ju- 
da, die  V.  12  bM'nbv^  heissen.  Ganz  nichtig  ist  der  Anstoss,  den  Then. 
u.  Böttch,  an  C|0'i'»-n'»a  genommen.  Die  Uebersetzung  der  LXX:  nuvriQ 
^laQuriX  xa\  o\kov  *I(oariq)  beweist  nicht,  dass  im  Texte  ursprünglich  'i't 
bfii'nto';  gestanden,  sondern  nur,  dass  ein  Alexandriner  ol'xov  'J(oarj(p  durch 
die  Olosse  nayjog  lagarjl  zu  erklären  für  nöthig  hielt;  und  die  Behaup- 
tung, dass  C)Oi*«  erst  im  Rednerstyle  der  späteren  Zeit  des  getheilten  Rei- 
ches Parteiname  für  alles  Ausserjudäische  geworden  sei,  wird  schon 
durch  1  Kg.  11, 28  widerlegt.  Die  Bezeichnung  der  Juda  opponirenden 
St&mme  nach  dem  Namen  des  Hauptstammes  Joseph  (Jos.  16, 1)  ist  so  alt 
als  die  Eifersucht  dieser  Stämme  gegen  Juda,  die  nicht  erst  mit  der  Thei- 
lung  des  Reiches  begann,  sondern  damit  nur  zur  dauernden  Trennung  be- 
festigt wurde.  Simei's  Bitte  um  Vergebung  seines  Vergehens  war  eben  so 
wenig  ein  sicherer  Beweis  von  aufrichtiger  Reue,  als  der  von  ihm  zur  Be- 
gründung derselben  angeführte  Grund,  dass  er  vom  ganzen  Hause  Josephs 
der  Erste  David  entgegengekommen  sei.  Durch  beides  wollte  sich  Simei 
nur  Straflosigkeit  auswirken.  Abisai  antwortete  daher  v.  22 :  „Soll  dafür 
(rvfiit  nnn  für  dies,  was  er  jetzt  gesprochen  und  gethan  hat)  Simei  nicht  ge- 
tödtet  werden,  weil  er  dem  Gesalbten  Jehova's  geflucht  hat  (vgl.  16, 5  ff.)?" 
Aber  David  erwiderte  v.23:  „Was  habe  ich  mit  euch  zu  schaffen,  ihr 
Söhne  Zeruja's  (vgl.  16, 10),  denn  ihrwerdet  mir  heute  zu  Widersachern?" 
V^O  der  Widersacher,  der  Hindemisse  in  den  Weg  legt  (Num.22,22),hier 
' —  um  zu  bösem  Thun  zu  verleiten.  „Heute  sollte  jemand  in  Israel  ge- 
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tOdtet  werden?  Denn  weiss  ich  nicht,  dass  ich  hente  König  über  Israel 
geworden  bin?"  Dieser  Grund,  aas  dem  David  den  Lästerer  nicht  wie  er 
verdient  hatte  am  Leben  strafen  wollte,  wäre  sehr  löblich,  wenn  der  Kö- 
nig ihm  wirklich  ganz  vergeben  hätte.  Da  aber  David  noch  auf  seinem 
Sterbebette  seinem  Nachfolger  auftrug,  Simei  für  diese  Lästemng  zu  stra- 
fen (1  Kg.  2, 8  f.),  so  war  auch  diese  Begnadigung  nnr  ein  Zeichen  der 
Schwäche  Davids,  die  nicht  nachahmenswerth  ist,  zumal  der  König  ihm 
schwnr,  dass  er  nicht  sterben  solle  (v.  24). 

V.26 — 31.  Noch  weniger  lässt  sich  Davids  Verfahren  gegen  Mephi- 
boseth  rechtfertigen.  ¥.25.  Mephiboseth  der  Sohn  d.h.  Enkel  Saals  (vgl. 
9, 6)  war  auch  herabgekommen  (von  Jerusalem  an  den  Jordan)  David  ^t* 
gegen,  und  hatte  seine  Füsse  und  seinen  Bart  nicht  gemacht"  d.  h.  die 
Füsse  nicht  gewaschen  und  den  Bart  nicht  geordnet  (nlD9  wie  Deat.21, 
12)  und  seine  Kleider  nicht  gewaschen  —  lauter  Zeichen  tiefer  Traaer 
vgl.  Ez.24, 17  —  seit  dem  Tage  da  der  König  gegangen  d.h.  ans  Jerusa- 
lem geflüchtet  war  bis  zu  dem  Tage  da  er  in  Frieden  (wieder)  kam.  ¥.26. 
Als  nun  Jerusalem,  d.  i.  die  Einwohnerschaft  der  Hauptstadt,  dem  Könige 
entgegenkam,  *  sprach  David  zu  ihm  (Mephiboseth,  der  sich  bei  der  Depo- 
tation  der  Hauptstadt  befand,  die  David  am  Jordan  bewillkommte):  „Wa- 
rum bist  du  nicht  mit  mir  gezogen,  Mephiboseth?'*  Zu  dieser  Frage  war 
David  nach  dem,  was  Ziba  16,3  ihm  aber  Meph.  hinterbracht  hatte,  be- 
rechtigt. ¥.27.  Meph.  antwortete:  „Mein  Herr  König,  mein  Knecht  bat 
mich  getäuscht;  denn  dein  Knecht  (=  ich)  dachte :  ich  will  mir  den  Esel 
satteln  lassen  und  darauf  reiten  und  zum  Könige  ziehen;  denn  dein  Knedit 
ist  lahm.**  ¥er8teht  man  ^^an»  so ,  dass  Meph.  nicht  eigenhändig  den 
Esel  sattelte,  sondern  dies  durch  seinen  Diener  besorgen  liess,  wieibn 
sicher  auch  Gen.  22, 3  gebraucht  ist  und  wie  häutig  das  Thnn  einer  Sache 
nicht  eigenhändig  geschieht,  so  ist  der  Sinn  klar  und  föllt  jeder  Gmnd  n 
Textesänderungen  weg.  DieUebersetzung  der  LXX  u.  Vulg.:  dein  Knecht 
sagte  ihm  (dem  Diener) :  sattle  mir,  ist  nicht  wortgetreu  sondern  nnr  sinn- 
gemäss. —  ¥.28  f.  „Und  er  (Ziba^  verleumdete  deinen  Knecht  bei  meiiieai 
Herrn  dem  Könige.''  Dies  hatte  Meph.  nicht  blos  aus  der  Rede  Davids 
und  dem  Tone  derselben  erschlossen,  sondern  gewiss  schon  längst  erf- 
reu, indem  Ziba  nicht  gezögert  haben  wird,  die  Zusage  Davids,  dass  ihm 
alle  Güter  Mophiboseths  gehören  sollen,  gegen  seinen  Herrn  geltend  n 
machen,  woraus  Meph. die  Verleumdung  Zibas  erkennen  musste.  „Und 
mein  Herr  der  König  ist  wie  der  Engel  Gottes^*  d.h. erkennt  alles  so  wie 


1)  Xa«*!!  blosser  Vcrkennun^  des  richtijj^rn  SiniM«  der  Worte  volfea  DaAe  m. 
Tken  C^tn^*T  '^^^'^  *i*^"*  .^n:^.*  in  S**5r5**r  'v**  J^ru^Aiem  isdcm,  vo^tv^ea  scboi 
B^^tc\,  richtig  mnnert  bnU  diiss  c^r?*r:  üNrfiüssiir  b«iV,  da  es  in  dni  Torher- 
|!«beadrB  n^^  schon  |rt$»^  ijt  AKr r  eVr.5o  unnv^hii:  i*t  B'rt-lrrs  Emendation d« 
K^  in  rt)<^.  vcü  JcruHÜcni  od^r  die  £inw«>hncr»rh&i\  Jrnmlnns  ein  FoHiniBbe- 
fritf  •»,  da  Städte  nnd  Lindri-,  wvan  die  Einwohner  ppmeint  »cd.  kän£^  als  Mm- 
c«lina  <^Hi$truiTt  vrrden,  t^l  Ek  \.Zl>^  Gaiii  T^rfehlt  aber  nnd  nn  de«  Kewfci 
mit  Recht  anfprirNen  ist  die  Faas^ruu;  d«  r^:^^**.  aI*  A^viu^itiT  in  dem  Staae  ak 
MepV  nach  J«r>»9akB  kaa  dy»  Köci^  *st^  r.  (LXX  /.-jl.  1/vL  .VAr^wcÄiie 
_>-v-  j^^  ji^*^  ^^  ftnriirt»  »»cdera  anch  mit  l«.  S  m  ?.  ix  w-c<nnrh  Wr^hlinnlh  ia 
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18  wirklich  ist  (s.  zu  14, 17),  „und  thue  was  dir  wohlgef&llf  „Denn  nicht 
var  das  ganze  Haus  meines  Vaters  (meine  ganze  Familie)  anders  als  Leute 
les  Todes  gegen  meinen  Herrn  den  König  (d.  h.  du  hättest  uns  alle  tödten 
assen  können),  und  du  setztest  deinen  Knecht  unter  deine  Tischgenossen 
8.  9,7  u.  11);  und  was  habe  ich  noch  fQr  ein  Recht  und  (was)  noch  zu 
M^reien  (um  Hilfe)  zum  Könige?"  Sinn:  ich  kann  keine  Rechtsansprüche 
srheben  und  unterwerfe  mich  allem  was  du  über  mich  verfügst.  Aus  die- 
ser Rede  Mephiboseths  musste  David  erkennen,  dass  er  von  Ziba  hinter- 
l^gen  worden  war,  ein  unbegründetes  Vorurtheil  gegen  Mephiboseth  ge- 
bfist  und  mit  der  Schenkung  seiner  Güter  an  Ziba  ein  Unrecht  begangen 
batte.  Er  antwortete  daher  v.  30  in  offenbarem  Unwillen:  „Warum  redest 
ia  noch  deine  Sachen?  Ich  habe  gesagt,  du  und  Ziba  sollt  das  Feld  thei- 
en'S  worauf  Meph.  v.  3 1  erwiderte :  „Auch  das  Ganze  mag  er  nehmen, 
lachdem  mein  Herr,  der  König  wohlbehalten  zurückgekehrt  ist  in  sein 
Sans."  Diese  Erwiderung  zeigt  klar,  dass  dem  Mephiboseth  Unrecht  ge- 
schehen war,  selbst  wenn  man  sie  nicht  als  Ausdruck  der  Empfindlichkeit 
liephiboseths  über  Davids  Ausspruch ,  sondern  mit  Seb,  Schm.  n.  A,  so 
as8t,  dass  Meph.  sich  damit  habe  entschuldigen  wollen:  quod  non  dixerit 
juicquam  ad  accusandum  Regem  ejusque  sententiam,  sed  tantum  excusatiO' 
w  causa.  Dadurch  wird  aber  die  Meinung,  dass  Davids  Worte  v.  30  nichts 
ireiter  als  die  Zurücknahme  des  voreiligen  Ausspruches  16,4  und  die  Be- 
stfttigung  der  früheren  Bestimmung  9,7 — 10  enthielten,  in  dem  Sinne:  es 
)leibt  alles  wie  ich  es  zuerst  bestimmt  habe ;  ihr  habt  den  Acker  gemein- 
schaftlich, insofern  nämlich  Ziba  und  seine  Söhne  natürlich  mit  von  dem 
Srtrage  des  Gutes  gelebt  hatten  (Then.  0,  v.  GerL)^  als  unstatthaft  zurück- 
gewiesen. Auch  steht  ja  die  Sentenz:  „ihr  sollt  das  Feld  theilen"  in  offen- 
)ar6m  Widerspruche  mit  den  Worten  9,7:  „ich  gebe  dir  das  ganze  Feld 
leines  Vaters  zurück^^  und  v.  9 :  „alles  was  dem  Saul  und  seinem  ganzen 
lause  gehört  habe  ich  dem  Sohne  deines  Herrn  gegeben.**  Mit  dem  "^n"^,^» 
1^1  ich  habe  gesagt,  du  und  Ziba  u.  s.w.  retractirt  David  den  voreiÜgen 
iosspruch  16,4,  um  das  Unrecht,  welches  er  dem  Mephiboseth  zugefügt 
tiatte,  einigermassen  zu  mildern,  weil  er  nicht  den  Muth  hatte,  jenen  Aus- 
q[imch  ganz  zurückzunehmen.  Denn  dass  Mephiboseth  wirklich  von  Ziba 
rerleumdet  worden  war,  das  wagt  David  nicht  zu  bezweifeln,  und  das  wird 
lach  durch  die  v.  25  erwähnte  Trauer  Mephiboseths  während  der  ganzen 
Zeit  der  Flucht  Davids  über  allen  Zweifel  erhoben,  so  dass  man  nicht  mit 
Winer  (bibl.Realw.II  S.83)  sagen  kann:  „es  lasse  sich  jetzt  nicht  mehr 
beartheilen,  ob  Mephiboseth  ganz  unschuldig  gewesen  sei." 

V.32— 40.  Barsillai  hegrüsst  David.  V.32.  Der  80jährige  Barsillai 
ivar  auch  von  Roglim  herabgekommen  und  ging  mit  dem  Könige  über  den 
Jordan,  ihm  beim  Uebersetzen  über  den  Fluss  das  Geleite  zu  geben,  "pm 
IT^,!?  bed.  die  Strecke  im  d.  i.  über  den  Jordan,  t^  ist  nota  accus, :  das 
Btflck  im  Jordan  und  nicht  weiter.  So  richtig  Böttch.  nach  Ges.  u.  Maur. 
Das  Keri  IT,!"  ist  schlechte  Emendation. —  V.  33  f.  Da  Barsillai  den  Kö- 
nig während  seines  Aufenthaltes  (na^^tt?  für  na*^^^  wie  n^isc  f.  nsisc;  u.  dgl. 
mehr)  in  Mahanajim  mit  Lebensmitteln  unterstützt  hatte  (17,27ff.)f  weil 
er  sehr  vermögend  (^"i^^)  war,  so  wollte  David  ihn  mit  nach  Jerusalem 


326  ^  ^«>>*  ^^I^  84—4$. 

nehmen  and  ihm  dort  seine  liiebc  vergelten;  aber  Barsillai  entgegnete 
v.35ff.:  ^,Wie  viel  sind  der  Tage  meiner  Lebensjahre  (d.h.  wie  lange  wer- 
de ich  noch  zu  leben  haben) ,  dass  ich  mit  dem  Könige  nach  Jemsalem 
hinanfziehen  sollte.  Ich  bin  jetzt  80  Jahre;  kann  ich  (noch)  Gates  and 
Schlechtes  unterscheiden,  oder  wird  dein  Knecht  (werde  ich)  schmecken 
was  ich  esse  and  trinke,  oder  noch  hören  auf  die  Stimme  der  Sänger  and 
Sängerinnen?  und  warum  sollte  dein  Knecht  noch  zur  Last  werden  mei- 
nem Herrn, dem  Könige?  Auf  kurze  Zeit  (o?^a)  würde  dein  Knecht  über 
den  Jordan  gehen  mit  dem  Könige  (d.  h.  nicht  lange  bei  ihm  bleiben  kön- 
nen) ;  und  warum  will  der  König  mir  diese  Wohlthat  vergelten?*'  ^"3^^ 
„lass  deinen  Knecht  umkehren,  dass  ich  sterbe  in  meiner  Stadt  (Heimatb) 
beim  Grabe  meiner  Eltern;  und  siehe  dein  Knecht  Chimham  (d.i. nach 
der  richtigen  Erläuterung  bei  Joseph,  Barsillai's  Sohn,  der  mit  dem  Täter 
herabgekommen  war,  wie  sich  aus  lKg.2,7  schliessen  lässt)  möge  mit 
meinem  Herrn  dem  Könige  hinüberziehen,  und  thue  ihm  was  dir  gut 
däuchf'  d.  h.  erweise  ihm  Wohlthaten  nach  deinem  Belieben.  —  Y.  39. 
Damit  war  David  einverstanden.  *^^2^  "^rat?  *^tbfii  Vs  „alles  was  da  von  mir 
verlangest  werde  ich  ihm  thun."  "^na  mit  b:^  ist  prägnant:  erwählen  and 
auferlegen  —  eliges  super  me  i.  e.  a  me  tibi  concedendum,  —  V.  40.  So 
ging  alles  Volk  über  den  Jordan,  und  als  der  König  hinübergegangen  war 
("^39  ^^ann  ist  Umstandssatz),  küsste  er  Barsillai  (zumAbschiede,  TgLRat 
1,9),  und  er  (Barsillai)  segnete  ihn  und  wandte  sich  seinem  Orte  sa 
(kehrte  um  nach  Hause).  Barsillai  wollte  dem  Könige  nur  das  Geleite 
über  den  Jordan  geben,  und  die  Unterredung  v.  30—38  fand  wahrschein- 
lich während  der  Ueberfahrt  statt. 

Cap.XlX,41  —  XX,  26.  Israels  Unzufriedenheit  und 

Seba  s  Aufstand. 

V.41 — 44.  Streit  zwischen  Israel  und  Juda  über  die  Einholung  des 
Königs.  V.41.  David  zog  hinüber  nach  Gilgal  (in  der  Jordanaae  Jos. 4, 
19),  und  Chimham  OfjCÄ  abgeschwächte  Form  für  nrm:>  v.aS)  war  ait 
ihm  hinübergezogen ,  und  alles  Volk  Juda's  hatte  den  König  hinüberge- 
führt  (das  Keri  ^^^^^^  ist  erleichternde  Lesart  für  das  Chet.  ^'^^^f*^  and 
das  Volk  anlangend,  so  hatten  sie  . . .),  „und  auch  die  Hälfte  des  Volkes 
Israer*,  nämlich  ausser  den  mit  Simei  erschieneoen  1000  Benjaminitra 
(v.l8)  noch  andere  in  der  Nähe  wohnende  Israeliten. —  V.42.  In  Gilgil 
kamen  alle  Männer  Israels  d.h. die  Repräsentanten  der  übrigen  StänmM 
Israels  dem  Könige  entgegen  und  sprachen  —  verletzt  darüber,  dass  die 
Judäer  ihnen  zuvorgekommen  waren :  „Warum  haben  unsere  Brflder,  die 
Männer  Juda's  dich  gestohlen?"  d.h.  heimlich,  ohne  uns  ein  Wort  zu  sa- 
gen, abgeholt.  ^l*j  •^ü3«-b3  sind  alle  treuen  Anhänger  Davids,  die  mitibffl 
aus  Jerusalem  geflüchtet  waren  (15, 17  ff.). —  V.43.  Die  Judäer  antwor 
teten  wider  (b?)  die  Männer  Israels :  „Der  König  steht  uns  nahe  (sofern 
er  ihrem  Stamme  angehöile),  und  warum  denn  ztlmest  du  über  diese 
Sache  ?  Haben  wir  vom  Könige  gegessen  (d.  h.  irgend  einen  Vortheil  von 
pnserer  Stammverwandtschaft  mit  ihm  gezogen,  wie  die  Bei\jamiQiten  toü 
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Saul  nach  IS. 22, 7)  oder  etwas  für  uns  davon  getragen T'*  nnte  ist  Inf. 
abs.  Niph.mii  weiblicher  Endung,  von  n'b  entlehnt,  vgl. .£^;t^. §. 240^;  wört- 
lich: „oder  ist  Nehmens  genommen  worden  ans?'*  —  Y.44.  Durch  diese 
Antwort  gereizt  erwiderten  die  Israeliten:  „Zehn  Theile  habe  ich  (Israel) 
am  Könige  und  auch  an  David  mehr  als  du,  und  warum  hast  du  mich  ge- 
ring geachtet?*'  Zehn  Theile  meinen  sie  am  Könige  zu  haben,  weil  sie  10 
Stämme  bildeten  —  gegenüber  dem  einen  Stamme  Juda,  da  die  Leviten 
als  zwölfter  Stamm  hiebei  nicht  in  Betracht  kamen.  Obgleich  nun  Da- 
vid aus  dem  Stamme  Juda  her  war,  so  war  er  doch  König  des  ganzen  Vol* 
kes,  so  dass  die  zehn  Stämme  mehr  Antheil  als  ein  Stamm  hatten.  *^3^ip>^, 
bezieht  sich  darauf,  dass  Juda  bei  Einholung  keine  Rücksicht  auf  die 
Stämme  Israels  genommen  hatte.  i3it  ri^n-Kb*)  „und  war  nicht  meine  Rede 
die  erste,  zurückzuholen  meinen  König?"  Zur  Sache  vgl.  19,  lOf.  "^b  ist 
nachdrucksvoller  dat.  commodi,  und  ist  gegen  die  Accente  mit  3'^nb  zu 
verbinden.  1^*1  v);;^^  ,,und  die  Rede  der  Männer  Judas  ward  härter  (hef- 
tiger) als  die  Rede  der  Männer  Israels."  Mit  diesen  Worten  fasst  der  Ge- 
schichtschreiber den  weiteren  Verlauf  des  Streites  kurz  zusammen,  um 
daran  den  Bericht  von  dem  dadurch  veranlassten  Aufruhr  des  Seba  an- 
zureihen. 

Cap.XX,  1— 22.  Aufruhr  des  Seba.  V.  1.  Daselbst  war  zufällig  (rxyfi 
wie  1,6)  ein  nichtswürdiger  Mann,  Namens  Seba,  ein  Benjaminit.  Der 
siiess  in  die  Posaune  und  sprach:  „Wir  haben  keinen  Theil  an  David, 
noch  Erbe  am  Sohne  Isai's.  Ein  jeglicher  zu  seinen  Zelten,  Israeli'* 
•nbrjÄb  nach  Hause,  wie  19,9  u.ö.  —  V.2.  Diesem  Rufe  folgend  zogen 
alle  Männer  Israels  hinauf  (aufs  Gebirge)  von  David  weg  hinter  Seba  her, 
aber  die  Männer  Juda's  hingen  an  ihrem  Könige  vom  Jordan  bis  Jerusa- 
lem. Die  Verbindung  des  p^^  mit  ^^\  —  l^a  ist  prägnant:  sie  hingen  an 
und  folgten  ihm  nach.  Die  Angabe:  „vom  Jordan" beweist  nicht,  dass  der 
Aufstand  des  Seba  am  Jordan  selbst  vor  Davids  Ankunft  in  Gilgal  ausge- 
brochen, sondern  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Judäer  den  König  schon 
aber  den  Jordan  zurückgeholt  hatten.  —  V.  3.  Nach  der  Rückkehr  in  sei- 
nen Palast  zu  Jerusalem  brachte  David  sogleich  die  zehn  zurückgelasse- 
nen und  von  Absalom  beschlafenen  Kebsweiber  in  Gewahrsam  und  ver- 
sorgte sie,  ohne  ihnen  ferner  beizuwohnen.  Die  MasculinsufExe  an  tDsn*;, 
obsbD^  und  tDn-'b«  stehen  wie  öfter  als  der  allgemeinere,  unbestimmtere 
Ausdruck  statt  des  bestimmteren,  vgl.  Ew,  §.  184®  am  Ende.  So  waren  sie 
verschlossen  bis  zu  ihrem  Tode  in  lebenslänglicher  Witwenschaft,  n^s^^ 
ist  adverbialer  Accusativ  und  r^^  bed.  Lebensstand;  wörtl.  in  Witwen- 
schaft des  Lebensstandes. —  V.4.  Darauf  befahl  David  dem  Amasa,  die 
Männer  Juda's  zu  berufen,  zur  Verfolgung  und  Bekriegung  des  Aufruh- 
rers Seba,  in  drei  Tagen,  und  sich  dann  wieder  bei  ihm  zu  stellen.  Mit 
diesem  Auftrage  wollte  David  anfangen  sein  dem  Amasa  (19,14)  gegebe- 
nes Versprechen  zu  erfüllen.  Ohne  Zweifel  wollte  er  ihm  das  Commando 
ttber  das  gegen  Seba  ausziehende  Heer  übergeben  und  nach  Besiegung 
des  Empörers  ihn  zum  Oberfeldherm  machen.  Aber  wie  schon  jenes  Ver- 
sprechen, so  war  auch  dieser  erste  Schritt  zur  Erfüllung  desselben  eine 
sehr  unkluge  Massregel ,  weil  Joab  als  langjähriger  Heerführer  dadurch 
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schwer  gekränkt  wurde,  ausserdem  aber  als  erprobter  Feldherr  im  Stam- 
me Juda  gewiss  angleich  mehr  Ansehen  genoss,  als  Amasa,  der  sich  mit 
Absalom  gegen  David  empört  und  das  Rebellenheer  angefllhrt  hatte  (17, 
25). —  y.5f.  Als  aber  Amasa  mit  der  Aasrichtang  des  königlichen  Auf- 
trages über  die  bestimmte  Zeit  hinaus  verzog  (das  Chet.^^xv^  ist  PL  w^, 
das  Keri  entweder  Hiph.  •^ni*^  oder  Jmperf.  Kai  von  "^n;  =  "^j  vgl.  ^ 
T.9,  und  unnöthig),  wahrscheinlich  weil  die  Judäer  Misstrauen  gegen  ihn 
hegten  und  seiner  Aufforderung  nicht  rasche  Folge  leisteten,  sprach  Da* 
vid  zu  Abisai:  „Nun  wird  uns  Seba,  der  S.Bicri's,  schädlicher  (gefähr- 
licher) werden  als  Absalom.  Nimm  du  die  Knechte  (Krieger)  deines  Herrn 
und  jage  ihm  nach ,  dass  er  nicht  feste  Städte  erreiche  und  unser  Auge 
ausreisse^*  d.h.  uns  empfindlich  schade.  So  richtig  ^<)YtoA.mityerweisiiDg 
auf  Deut.  32, 10.  u.  Zach.  2, 12 ,  wo  Augapfel  Bild  des  kostbarsten  Gutes 
ist;  denn  die  gewöhnliche  Erklärung:  und  sich  unserem  Auge  entziehe, 
lässt  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen. —  ¥.6.  So  zogen  hinter  ihm 
(Abisai)  her  die  Männer  Joabs,  d.h. das  von  Joab  befehligte  Corps,  und 
die  Crethi  und  Plethi  (s.  zu  8, 18)  und  alle  die  Helden  (Q*^'3i^>?  wahrschein- 
lich die  600  Veteranen  Davids,  15, 18)  aus  Jerusalem,  um  Seba  zu  verfol- 
gen. —  y.  8.  „Als  dieselben  dann  beim  grossen  Steine  zu  Gibeon  waren 
und  Amasa  (dort)  ihnen  entgegen  kam  (orj-^aBb  m)  —  Joab  aber  war  mit 
seinem  Waffenröcke  als  seinem  Kleide  umgürtet  und  darttber  der  Gürtel 
des  Schwertes  gebunden  an  seinen  Lenden  in  seiner  Scheide ;  die  ging 
heraus  und  es  fiel  (d.h.  die  Scheide  ging  aus  dem  Schwertgürtel,  in  wd- 
chem  sie  steckte,  heraus,  wobei  das  Schwert  auf  den  Boden  fiel) —  da 
sprach  Joab  zu  Amasa."  Der  8.  y.  enthält  lauter  Umstandssätze,  von  wel- 
chen die  letzteren  (von  3^*^**^,  an)  den  vorhergehenden  untergeordnet  sind, 
so  dass  *^QK^!  (v.  9)  sich  an  den ,  das  Zusammentreffen  der  Ausrückenden 
mit  Amasa  beschreibenden,  ersten  Satz  anschliesst. 

Auffallend  ist  aber  das  Erscheinen  Joabs  unter  den  Ausziehenden  — 
und  wie  aus  dem  Folgenden  erhellt  —  als  Heerführer  derselben,  da  in 
V.  6  David  seinem  (Joabs)  Bruder  Abisai  die  Verfolgung  Seba's  aufgetra- 
gen hatte  und  auch  in  v.  7  nur  von  den  Männern  Joabs  die  Rede  war. 
Diese  Schwierigkeit  lässt  sich  schwerlich  anders  heben  als  durch  die  ziem- 
lich einfache  Annahme,  dass  David  v.  6  zu  Abisai  gesprochen  habe,  er  solle 
mit  Joab  ausziehen,  und  dass  dieser  Umstand  in  unserm  kurzen,  auf  die 
Hauptsache  sich  beschränkenden  Berichte  bei  v.  6  übergangen  ist  und 
darum  dort  von  Joab  keine  Erwähnung  geschieht.  So  schon  Clerie.: 
Menth  tantum  facta  est  antea  mandatorum  Abisai  datorum ,  sed  cadem 
opera  jussiis  est  etiam  Joabus  illuc  ire,  nam  nihil  vetat  Regem  Joabwn  etiam 
nominasse,  quamvis  in  hac  brev>i  historia  non  narretur.^  —  V.  9.  Joab 


1)  Durch  YormointUche  Textesemendationen  lässt  sich  diese  Schwierigkeit  nicht 
beseitigen,  da  mit  Ausnahme  des  Syr.  alle  alten  Uebcrsetzer  den  hebr.  Text  Tor  sich 
hatten.  Zwar  wollte  Thcn.  nach  dem  Vorgange  des  Joseph,  und  nach  dem  Syr,  -^jt 
■»'«^■^a^  (v.6)  ohne  weiteres  in  SHi"^"!?«  ändern ;  aber  schon  Böttch.  hat  dagegen  mit 
vollem  Rechte  bemerkt,  dass,  wenn  ursprünglich  Si^i'^-böJ  im  Texte  gestanden  bitte, 
man  doch  nicht  zufällig  oder  absichtlich  dafür  *^^*^nM^''b(J  hätte  schreiben  können, 
und  dass  «Syr.  u.  Joseph,  blos  nach  Yermuthung  Joab  gesetxt  haben,  weil  sie  die 
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fragte  Amasa  nach  seinem  Befinden  und  fasste  mit  der  rechten  Hand  sei- 
nen Bart,  ihn  zu  küssen.  Und  da  Amasa  «ich  vor  dem  Schwerte  in  Joabs 
Hand  nicht  in  Acht  nahm,  so  stiess  er  ihn  damit  in  den  Wanst  (Bauch) 
and  schüttete  seine  Eingeweide  auf  die  Erde,  ib  raib-'Kb*^^„und  wiederholte 
ihm  nicht  (das  Stechen)'*,  vgl.  1  S.26,8.  Dem  Sinne  nach  gut  Luther: 
pyOnd  gab  ihm  keinen  Stich  mehr.**  Das  Anfasset^  des  Bartes,  um  densel- 
ben zu  küssen,  ist  noch  jetzt  bei  Arabern  und  Türken  als  Zeichen  freund- 
schaftlicher Bewillkommnung  üblich,  vgl.  i4r(;t>t/a:  merkw.  Nachrichten  III 
3. 182u.irarmar  Beobacht.Il  S.61.  Der  Grund  zu  diesem  Meuchelmorde 
irar  Joabs  Eifersucht  auf  Amasa.  —  Hierauf  verfolgten  Joab  und  Abisai 
ien  Seba.  V.U.  Einer  von  Joabs  Knappen  aber  blieb  stehen  bei  ihm 
[T«b9  bei  Amasa),  ohne  Zweifel  auf  Joabs  Befehl,  und  sprach  zu  dem  dort- 
liin  kommenden  Volke  d.  i.  zu  den  von  Amasa  gesammelten  Judäem  (vgl. 
r.4):  „Wer  Joab  lieb  hat  und  wer  für  David  (ist),  der  (ziehe)  hinter  Joab** 
Lh.  folge  ihm  in  den  Streit  wider  Seba.  —  V.  12  f.  Amasa  aber  lag  in  Blut 
l^wälzt  mitten  auf  der  Strasse,  und  da  der  Mann  (der  Knappe)  sah,  dass 
illes  Volk  stehen  blieb  (bei  der  Leiche),  so  wendete  (schob)  er  den  Amasa 
ron  der  Strasse  aufs  Feld  und  warf  ein  Tuch  über  ihn,  worauf  alle  vor- 
übergingen und  dem  Joab  nachzogen. —  V.  14.  Joab  aber  zog  durch  alle 
StAmme  Israels  bis  nach  Abela  und  Beth-Maacha  und  ganz  Berim.  Abela 
'▼.15)  oder  Abel  (v.  18)  hat  sich  erhalten  in  dem  grossen  Christendorfe 
4bü  mit  Ruinen,  Abil  el  Kamh  seines  trefflichen  Walzens  (Kamh)  wegen 
genannt,  nordwestlich  vom  Huleh-See  auf  einem  Teil  an  der  Ostseite  des 
Bosses  Derdärüy  nicht  in  dem  nördlich  davon  auf  dem  Bergrücken  zwi- 
ichen  Merdsch  Ayün  und  Wady  et  Teim  gelegenen  Ibl  el  Hawa,  vgl.  Riüer 
Brdk.  15  S.  240 f.  Bobins,  n.  bibl.  Forsch.  S.  488  f.  u.  t;.  de  Felde  Mem.  p.280 
1.  Reise  I  S.  126.  —  Beth-Maacha  lag  ganz  in  der  Nähe  von  Abela,BO  dass 
leide  Orte,  schon  v.  15  u.  später,  einheitlich  verbunden  sind  aJs  Abel- 
Beth-Maachüj  vgl.  1  Kg.  15, 20.  2  Kg.  15, 29,  auch  Abel-Maim  genannt 
2  Chr.  16,4.  —  Q'^'^^n  ist  ein  uns  unbekannter  Name  einer  Landschaft, 
Ien  schon  die  alten  Uebersetzer  nicht  zu  deuten  wussten.  Zu  Textesände- 
ungen  berechtigt  jedoch  weder  das  ndvttQ  h  Xu^gi  der  LXX,  noch  das 
rnmes  viri  electi  der  Fu/^.^da  die  letztere  Deutung  auf  blosser  Vermuthung 
leruht ,  die  nicht  einmal  passt.  Denn  Subject  zu  ^^^^^  kann  wegen  des 
consec.  nicht  c*»*^an-bs  sein,  sondern  dieses  ist  aus  dem  iK'ji^';  «»üM-bDa 
m  entnehmen.  Das  übet  •»h^p*»i  ist  offenbar  Schreibfehler  für  ^^,^?1. — 
7. 15.  In  Abel-B.  M.  belagerten  sie  ihn  (Seba),  schütteten  einen  Wall  nach 
1^  Stadt  hin  auf,  so  dass  derselbe  am  Stadtgraben  (bn  der  Festungsgra- 

ioihwendigkeit,  den  Joab  hier  zu  ^den,  aus  dem  Folgenden  erkannten.  So  richtig 
lies  ist,  so  wenig  Grund  hat  doch  die  Ton  Böttch.  daför  aufjgestellte  Conjector,  dass 
\  6  im  Urtexte  gelautet  habe :  „Da  sprach  David  zu  Joab  (afi<*i^*bK) :  siehe  die  8  Tage 
ind  vorüber,  sollen  wir  warten  auf  Amasa  (Kb^^*blf ),  und  durch  das  Abirren  eines 
lehreibers  von  SKS^bK  auf  Kb7SS'.'~blf  eine  ganze  Zeile  ausgefallen  sei.  Denn  an 
lem  sinnlosen  ngo^  'AfAeaaai  für  'Äßiattt  des  Cod.  Vat  hat  diese  Conjectur  keine 
laltbare  Stütze.  —  Eben  so  unnöthig  und  unstatthaft  sind  die  Conjectnren  von  Then, 
i.  Böttch.  zu  V.8,  da  der  Anstoss  an  dem  itt^sial^  yro  ganz  unbegründet  ist  und  die 
ibrigen  Einwendungen  gegen  den  masor.  Text  auf  blossen  Missverttändnissen  und 
fitsdeutongen  beruhen. 
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ben  mit  der  daza  gehörigen  kleinen  Mauer)  sich  erhob  C^yrt);  and  alles 
Volk  bei  Joab  zerstörte,  um  die  Mauer  einzustürzen. 

y.  16ff.  Da  verlangte  ein  kluges  Weib  von  der  Stadt  her  mit  Joab  zu 
reden  und  sprach  dann  (von  der  Mauer  herab)  zu  ihm  v.  18:  „Man  pflegte 
früherhin  also  zu  reden:  man  befrage  doch  Abel  und  so  brachte  man 
(etwas)  zu  Stande."  Diese  Worte  zeigen,  dass  Abel  vor  Zeiten  durch  die 
Weisheit  seiner  Bewohner  berühmt  war.  V.19.  „Ich  bin  von  den  Fried- 
samen, Getreuen  in  Israel;  du  suchst  zu  tödten  eine  Stadt  und  Matter  in 
Israel;  warum  willst  du  vernichten  das  ErbtheilJehova's?'*  Die  Verbin- 
dung des  **3d2t  mit  einem  Prädicat  im  Plural  erklärt  sich  daraus,  dass  das 
Weib  im  Namen  der  Stadt  zu  Gunsten  derselben  redet,  also  die  Bürger 
der  Stadt  im  Auge  hat,  wie  aus  dem  bildlichen  Ausdruck  b2t  Matter  für 
Mutterstadt  oder  Hauptstadt  deutlich  erhellt.  ^  Das  Weib  gibt  dem  Joab 
zuvörderst  zu  verstehen,  dass  er  die  Bewohner  Abcla's  zuerst  hätte  fragen 
sollen,  ob  sie  für  Seba  streiten  wollten,  bevor  er  die  Belagerung  und  Zer- 
störung der  Stadt  unternahm,  wie  es  das  Gesetz  Deut.  20,  lOfif.  sogar  bei 
Belagerung  auswärtiger  Städte  vorschrieb;  sodann  dass  er  die  Friedfer- 
tigkeit und  Treue  der  Bürger  von  Abela  hätte  in  Erwägung  ziehen  sollen, 
um  nicht  friedliebende  Bürger  und  Glieder  des  Volkes  Gottes  zu  vertil- 
gen. —  V.  20.  Die  Rede  dieser  Frau  machte  Eindruck  auf  Joab.  Er  fühlte 
die  Wahrheit  ihrer  Vorwürfe  und  antwortete:  „Das  sei  ferne,  ferne  von 
mir  zu  verschlingen  und  zu  verderben."  ük  wie  bei  Schwüren:  wahrlich 
nicht.  V.21.  „Nicht  also  verhält  es  sich  (sc,  wie  du  sagst),  sondern  ein 
Mann  vom  Gebirge  Ephraim  (das  sich  bis  in  den  Stamm  Benjamin  hinein- 
erstreckte  s.  zu  IS.  1,1),  Seba  der  Sohn  Bicri's,  hat  seine  Hand  g^gen 
den  König  David  erhoben.  Gebt  ihn  allein  heraus,  so  will  ich  von  der 
Stadt  abziehen."  Dieses  versprach  ihm  das  Weib:  „Siehe  sein  Kopf  soll 
dir  über  die  Mauer  hinausgeworfen  werden." —  V.22.  Darauf  kam  sie 
zum  ganzen  Volke  d.  h.  der  Btü:*gerschaft  der  Stadt  „mit  ihrer  Weisheit" 
d.i.  mit  dem  weisen  Rathe,  den  sie  dem  Joab  gegeben  und  den  dieser  an- 
genommen hatte,  worauf  die  Bürger  das  Haupt  Seba^s  abhieben  und  dem 
Joab  hinauswarfen.  Joab  aber  Hess  dann  zum  Abzüge  blasen  und  das 
Kriegsvolk  auseinander  gehen,  während  er  selbst  nach  Jerusalem  zum 
Könige  zurückkehrte. 

V.23-'26.  Die  Reichsbeamten  Davids.  Wie  der  erste  Abschnitt  der 
Regierungsgeschichte  Davids  (8, 16 ff.),  so  schliesst  auch  der  zweite  mit 
einem  Verzeichnisse  der  obersten  Reichsbeamten  des  Königs.  Der  Verf. 
unserer  BB.  fand  die  beiden  Verzeichnisse  offenbar  schon  in  seinen  Quel- 
len vor  und  nahm  sie  beide  in  sein  Werk  auf,  weil  sie,  wie  aus  der  Ver- 
schiedenheit einzelner  Beamten  erhellt,  aus  verschiedenen  Zeiten  stamm- 

1)  Die  Richtigkeit  des  Textes  ist  um  so  weniger  mit  Then.  u.  Böttch.  in  Zweifel 
lü  ziehen,  als  alle  äten  Uebersetzer  den  hebräischen  Text  wiedergegeben  haben,  auch 
die  LXX  mit  ihrem  iya)  sifjn  eiQTjyixa  x&v  crrfQiyfjiaTüyy  iy  /ct^a^A  ,  wogegen 
das  von  einigen  Coäd.  hinter  ei  iiiXinoy  am  Ende  Ton  v.lS  dargebotene  a  i^eyxo 
ol  nicxoi  xov  'lüQatiX^  worauf  T?ien.  u.  Böttch.  Conjecturen  bauen,  eine  offenbar« 
Oloase  oder  Paraphrase  des  ^anh  '\y}  ist  und  in  kritischer  Beziehung  Ton  so  gerin- 
gem Werthe ,  dass  Tischendorf  in  s.  LXX-Ausgabe  diese  Variante  nicht  einmal  fltr 
erwähnenswerth  gehalten  hat. 
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ten  and  sich  gegenseitig  ergänzten.  Unser  Yerzeichniss  stammt  aus  einer 
späteren  Periode  der  Regierung  Davids  als  das  in  c.8,16 — 18.  Zu  den 
in  C.8  aufgeführten  Würdeträgem  sind  hier  hinzugekommen:  Adoram 
über  die  Frohn  und  der  Jairite  Ira  als  vertrauter  Rath  (ins  s.  zu  8, 18) 
statt  der  8, 18  genannten  Söhne  Davids.  Die  übrigen  sind  in  beiden  Ver- 
zeichnissen dieselben  Personen.  Das  Chet.  '»•»sn  ist  "»"isn  zu  lesen  (vgl. 
2  Kg.  1 1, 4. 1 9)  von  ">>«s  perfodit,  synonym  mit  T'¥5*3  s.  zu  8, 18.  071«  ist 
dieselbe  Person  mit  tD*;**^^»,  welcher  1  Kg. 4, 6  u.  5,28  als  Aufseher  über 
die  Frohn  unter  Salomo  genannt  wird,  wie  daraus  erhellt,  dass  dieser 
letztgenannte  in  1  Kg.  12, 18  auch  cnn» ,  in  2  Chr.  10, 18  trhr^  heisst.  Ha- 
doram  scheint  abgekürzte  Namensform ,  nicht  blosser  Schreibfehler  für 
Adoniram  zu  sein.  Wenn  aber  den  angeführten  Stellen  zufolge  derselbe 
Mann  dieses  Amt  unter  drei  Königen  bekleidet  hat,  so  ist  zu  bedenken, 
dass  er  dasselbe  erst  in  den  letzten  Jahren  der  Regierung  Davids  erhalten 
hat,  denn  in  c.8, 16 ff.  ist  er  nicht  erwähnt,  und  dass  er  nur  beim  Regie- 
rungsantritte Rehabeams  noch  erwähnt  wird ,  also  nicht  anzunehmen  ist, 
dass  er  noch  lange  unter  demselben  dieses  Amt  bekleidet  habe,  oan.bed. 
nicht  vecUgaly  Tribut  oder  Frohndienst,  sondern  den  Frohnarbeiter.  Die 
Ableitung  des  Wortes  ist  streitig  und  ungewiss.  Die  Anstellung  eines  eige* 
nen  Präfecten  über  die  Frohnarbeiter  erfolgte  wol  erst  in  den  letzten  Jah- 
ren der  Regierung  Davids,  in  welchen  der  König  die  innere  Verwaltung 
des  Reiches  fester  ordnete. —  Ueber  die  Frohnarbeiter  s.zu  1  Kg.  5, 27. 
—  üeber  »J^  für  ä;*;»  s.  zu  8, 17.  Der  Jairite  fi«';''?  kommt  nirgends  wei- 
ter vor.  •»■^Äjn  mit  Then.  in  "^tj*^  zu  ändern  liegt  gar  kein  Grund  vor,  da 
die  Deutung  des  Syrers:  „von  Jathir"  nur  aus  c.2d,38  erschlossen  und 
die  dieser  Schlussfolgerung  zu  Grunde  liegende  Voraussetzung,  dass  der 
Held  Ira  (23, 38)  dieselbe  Person  mit  dem  königlichen  Cohen  Ira  sei,  völ- 
lig unbegründet  ist. 


IV.  Besohluss  der  Regierung  Davids. 

Cap.  XXI— XXIV. 

Nach  Bewältigung  des  von  Seba  angestifteten  Aufruhres  verwendete 
David  die  noch  übrigen  Jahre  seiner  Regierung  für  die  Befestigung  des 
Reiches  theils  durch  Ordnung  der  Heeresmacht,  Rechtspflege  und  Staats- 
verwaltung, theils  durch  Vorbereitungen  für  den  Tempelbau  und  Bestim- 
mungen über  den  Dienst  der  Leviten,  um  seinem  noch  jugendlichen  Sohne 
Salomo,  welchen  der  Herr  zum  Thronfolger  erkoren  hatte,  das  Königthum 
fest  gegründet  und  wohlgeordnet  übergeben  zu  können.  Der  Bericht  von 
diesen  Anordnungen  und  Einrichtungen  füllt  in  den  BB.  der  Chronik  den 
letzten  Abschnitt  der  Regierungsgeschichte  Davids.  In  nnsem  Büchern 
dagegen  sind  aus  diesem  Zeiti*aume  a)  zwei  göttliche  Heimsuchungen  Isra- 
els mit  ihren  Sühnungen  (c.21, 1 — 14  u.  c.  24)  b)  das  Loblied  Davids  fiftr 
die  Errettung  aus  der  Hand  aller  seiner  Feinde  (c.22},  und  seine  letzten 
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prophetischen  Worte  (c.23,1 — 7),  endlich  c)  einige  korze  Nachrichten 
über  siegreiche  Thaten  in  den  Philisterkriegen  (c.21,15 — 22)  and  ein 
l&ngeresVerzeichniss  der  Helden  Davids  (c.23,8 — 39),  gleichsam  zur  ge- 
schichtlichen Einrahmung  dieser  poetischen  und  prophetischen  Stücke 
mitgetheilt.  Von  den  göttlichen  Heimsuchungen  gehört  die  durch  die 
Volkszählung  veranlasste  Pest  (c.24)  unzweifelhaft  in  die  letzten  Jahre 
der  Davidischen  Regierung,  dagegen  die  Hungersnoth  und  ihre  Sahne 
(c  21, 1—14)  Mt  höchstwahrscheinlich  in  eine  frühere  Zeit,  und  ist  nur 
deshsdb  erst  hier  erzählt,  weil  sie  sich  früher  nirgends  passend  einfügen 
liess.  —  Den  Kern  und  Mittelpunkt  dieses  letzten  Abschnittes  der  Ge- 
schichte Davids  aber  bilden  unstreitig  der  Dankpsalm  c.22  und  der  pro- 
phetische Spruch  des  hochgestellten  und  hochbegnadigten  Königs.  In  dem 
Dankpsalme  blickt  David  am  Ende  seines  Lebens  zurück  auf  alle  Gnade 
und  Treue,  welche  er  während  seiner  ganzen  Regierung  erfahren  hat,  um 
den  Herrn  seinen  Gott  dafür  zu  preisen.  In  seinen  letzten  Worten  blickt 
er  auf  Grund  der  empfangenen  Verheissung  von  dem  ewigen  Bestehen  des 
Königthumes  seines  Hauses  in  die  Zukunft  und  schaut  im  Geiste  den  ge- 
rechten Herrscher,  der  aus  seinem  Samen  dereinst  erstehen  und  den 
Thron  seines  Königreiches  ewig  einnehmen  werde.  Diese  beiden  lyrischeB 
und  prophetischen  Erzeugnisse  Davids  bilden  als  die  reifste  geistliche 
Fracht  seines  Lebens  zugleich  den  würdigen  Schlnss  seiner  R^erong. 
Daran  reiht  sich  in  der  Form  eines  Anhanges  das  Verzeichniss  seiner  Hel- 
den ;,c.23,8— 39)  und  schliesslich  in  c.24  noch  die  Geschichte  von  der 
Volkszählung  und  der  zur  Bestrafung  dieses  Vergehens  Davids  über  Israel 
veriiängten  Pest.  Diese  Begebenheit  ist  blos  deshalb  an  den  Schlnss  der 
BB.  Samuels  gestellt,  weil  durch  den  zur  Sühnung  des  göttlichen  Zorns 
erbauten  Altar  mit  den  darauf  dargebrachten  Opfern  die  Stätte  f&r  des 
Tempel  geweiht  wurde,  den  nach  Davids  Tode  sein  Sohn  nnd  Nachfolger 
Salomo  der  göttlichen  Verheissung  c.  7, 13  zufolge  erbauen  sollte. 

Cap.XXI.  Hungersnoth  und  Sühne.  Heldenthaten  aus  den 

Philisterkriegen. 

V.l  — 14.  Haagersselk  ««4  Sökae.  Eine  dreijährige  Hungersnoth 
im  Lande,  als  deren  Ursache  JehoTa  dem  Könige  den  Frevel  Saols  an  den 
Gibeoniten  angab,  wurde  dadurch  gestlhnt.dass  David  den  Gibeoniten  auf 
ihr  Teriangen  sieben  Kachkommen  Sauls  auslieferte,  welche  von  densel- 
ben dann  anf  einem  Bei^e  vor  Jeho>^  aufgehängt  worden.  —  Dieses  E^ 
eigniss  fUlt  sicherlich  nicht  in  die  letzten  Regiernngsjahre  Davids,  jedoch 
wfffen  der  Bemerkung  über  Mephiboseths  Ver^chonung  v.  7  aacb  nicht 
fräber  als  nachdem  David  von  Mephibotseth  Kunde  erhalten  und  ihn  an 
Mine  Tafel  gebogen  hatte  ^c.  9  .  Hier  wird  dasselbe  erwähnt  als  ein  that- 
sidiliciKT  Beleg  daübr«  wie  einerseits  Jehova  am  Hanse  Sanis  auch  noch 
■ach  dessen  Tode  einen  \ob  ihm  xeräbieji  Frevel  gestraft  bat,  andirerseits 
wie  David  aach  in  diesem  Falle,  nachdem  er  mr  SAhnnng  der  Schuld 
ihres  Vaters  die  Kachkommen  Saals  baiie  opfern  nassen ,  doch  in  der 
ckreavolka  Bestatts^g  ihrer  Gebeine  demselben  Liebe  enrieaen  hat. 
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V.  1 — 6\  Eine  drei  Jahre  nach  einander  andaaemde  Hangersnoth 
bewog  David,  das  Antlitz  Jehova's  zn  suchen  d.h.  im  Gebete  Gott  nach 
der  Ursache  dieses  über  das  Land  hereingebrochenen  Strafgerichtes  zu 
fragen.  Der  Herr  antwortete:  „Wegen (b«  eig.  hinsichtlich) Sauls  und  des 
Hauses  der  Blutschuld,  weil  er  die  Gibeoniten  getödtet  hat."  H*»2i-i« 
D'to^n  ist  eine  zur  näheren  Bestimmung  dienende  Apposition :  wegen  Sanis 
and  zwar  wegen  der  auf  seinem  Hause  lastenden  Blutschuld,  cs'^'^n  ^"^9 
bed.  das  Haus,  auf  welchem  vergossenes  Blut  als  Schuld  lastet,  ähnlich  wie 
D'^p-nn  w  Ez.  22, 2.  24, 6. 9  und  ts^^p^  tä-»«  Ps.  5, 7.  26, 9  u.  a.  —  Die  Sache 
selbst  ist  nicht  weiter  bekannt.  Aus  der  Rede  der  Gibeoniten  v.  5  erhellt 
nur  so  viel ,  dass  Saul  in  vermeintlichem  Eifer  fflr  die  Söhne  Israels  die 
Gibeoniten  geschlagen  d.h.  getödtet  hat.  Vermuthlich  bot  irgend  eine  Un- 
zufriedenheit mit  ihnen  dem  Saul  einen  Vorwand,  diese  Amoritischen  Hei- 
den aus  der  Mitte  des  Volkes  Gottes  auszurotten. —  V.2.  In  Folge  die- 
ser, die  Ursache  der  über  das  Land  gekommenen  Heimsuchung  nur  allge- 
mein andeutenden,  göttlichen  Antwort  Hess  David  die  Gibeoniten  kommen, 
um  sie  über  das  von  Saul  ihnen  zugefügte  Unrecht  zu  befragen.  Bevor 
aber  der  Geschichtschreiber  ihre  Antwort  mittheilt,  schaltet  er  eine  Er- 
läuterung über  die  Gibeoniten  ein,  dass  sie  nicht  Israeliten  waren,  son- 
dern Ueberreste  von  den  Amoritern ,  welchen  Josna  mit  einem  Eide  die 
Erhaltung  am  Leben  zugesagt  hatte,  vgl.  Jos.  9, 3  ff.  Dort  heissen  sie  He^ 
viter(v.7),  hier  Amoriter  nach  dem  allgemeinen  Namen,  unter  welchem 
öfter  sämmtliche  cananitische  Stämme  zusammengefasst  sind,  s.  zu  Gen. 
10, 16  u.  15, 16.  Mit  *an  b«  ^^y\  icK^n  v.3  wird  das  on-^bjt  nnK*5  v.2  wie- 
der aufgenommen :  Da>id  sprach  also  zu  den  Gibeoniten :  „Was  soll  ich 
euch  thun  und  womit  sühnen**  sc.  das  euch  angethane  Unrecht?  „dass  ihr 
segnet  das  Erbtheil  (d.  i.  das  Volk)  Jehovas."  Ueber  den  Gebrauch  des 
Imperativs  is'jai  zur  Bezeichnung  der  sicheren  Folge,  vgl.  ^^.§.347 
(S.834).  —  V.4.  Die  Gibeoniten  erwiderten:  „Mir  ist  nicht  um  Silber 
und  Gold  zu  thun  an  Saul  und  seinem  Hause"  (wörtl.  mir  ist  nicht,  steht 
nicht  zu  Silber  u.  G.  bei  Saul  u.s.H.)  d.h.  ich  habe  keine  Geldforderung 
an  Saul,  verlange  keine  Geldbusse  als  Ersatz  für  das  Blut,  das  er  unter 
uns  vergossen  hat,  vgl.  Num.35,31.  Das  Chet  "»^  ist  trotz  des  folgenden 
«^  nicht  anzutasten.  Der  Singular  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Sprechen- 
de sich  die  Gibeoniten  als  Corporation  denkt.  „Und  uns  steht  nicht  zu 
jemand  zu  tödten  in  Israel"  sc  eigenmächtig.  Als  hierauf  David  weiter 
fragte:  „was  meint  ihr  denn,  dass  ich  euch  thun  soll?"  (Ueber  die  Constr. 
nbJK  D-^no»  vgl.  £'w.§.336**),  antworteten  sie:  „den  Mann,  der  uns  auf- 
rieb und  der  gegen  uns  sann,  dass  wir  vernichtet  würden  (^37^^  ohne "»? 
dem  rren  untergeordnet,  wie  nto;«  im  vorigen  Verse),  um  nicht  zu  be- 
stehen im  ganzen  Gebiete  Israels  (anlangend),  so  gebe  man  uns  sieben 
Männer  von  seinen  Söhnen,  dass  wir  sie  kreuzigen  dem  Jehova  zu  Gibea 
Sauls,  des  Erwählten  Jehova's."  'ü'»  "niö«  ti-'fie  steht  absolut  vorauf,  vgl. 
C^x^w.§.  145,2.  Ueber  5p^  die  Kreuzigung  als  Todesstrafe  s.  zu  Num. 
25,4,  wo  schon  bemerkt  worden,  dass  die  Verbrecher  nicht  lebendig  ge- 
pfählt oder  ans  Kreuz  geschlagen,  sondern  zuerst  getödtet  wurden.  Die 
Gibeoniten  verlangten  denmach,  dass  Sauls  Morden  unter  ihnen  durch 
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TödtoDg  einer  Zahl  yod  seinen  Söhnen  gesühnt  werden  sollte  —  Blut 
durch  Blot  nach  Nnm.  35, 31.  Sie  forderten  aber  die  Kreozigang  ftkr  Je- 
hova  (n'jn'^k  ^in)  d.  h.  die  Pfi&hlang  der  Getödteten  als  öffentliche  Dar- 
stellung der  vollzogenen  Strafe  vor  dem  Angesichte  des  Herrn  (Tgl.v.9), 
als  Satisfaction  zur  Sühnnng  seines  Zornes.  Die  Sieben  ist  heilige  Zahl 
—  bei  Vollbringnng  eines  Gotteswerkes.  Geschehen  soUte  dies  in  Oibea, 
der  Heimath  und  Residenz  Sauls,  der  durch  sein  Verbrechen  Gottes  Zorn 
über  das  Land  gebracht  hatte.  In  der  Bezeichnung  Sauls  ti"^  *rr\^  liegt 
eine  heilige  Ironie.  War  Saul  der  Erw&hlte  Jehova's,  so  hätte  audi  sein 
Thun  seiner  göttlichen  Erw&hlung  entsprechen  sollen. 

7.6*^ — 10.  David  gewährte  die  Forderung,  weil  nach  dem  Gesetie 
Num.35,33  eine  auf  dem  Lande  liegende  Blutschuld  nur  durch  das  Blnt 
des  Schuldigen  gesühnt  werden  konnte,  verschonte  aber(v.  7)  bei  der  Aus- 
lieferung der  geforderten  Glieder  vom  Hause  Sauls  Mephiboseth  den  Sohn 
Jonathans  und  Enkel  Sauls,  um  des  mit  Jonathan  eidlich  geschlossenen 
Freundschaftsbundes  willen  IS.  18,3.  20,8.16,  und  lieferte  den  Gibeo- 
niten  ans  2  Söhne  der  Rizpa,  eines  Kebsweibes  Sauls  (vgl.  v.  11  u.  c.3,7) 
und  5  Söhne  der  Merab  der  Tochter  Sauls,  die  sie  dem  Adriel  von  Me- 
chola  geboren  hatte.  Der  im  Texte  stehende  Name  Michal  beruht  auf  ei* 
nem  Gedächtniss-  oder  Schreibfehler;  denn  nicht  Michal,  sondern  Mtrt^ 
Sauls  älteste  Tochter  war  dem  Mecholathiten  Adriel  zum  Weibe  gegeben 
worden  IS.  18, 19.  Die  Gibeoniten  kreuzigten  die  ihnen  Ausgelieferten 
auf  dem  Berge  bei  Gibea  vor  Jebova,  vgl.  die  Bem.zu  v.  6.  „So  fielen  n 
Sieben  auf  einmal.*'  Das  Chet.ti^r\'9W^  an  dem  schon  dieMasoretheoAn* 
stoss  nahmen,  so  dass  sie  es  in  wsjyd  ändern  wollten,  wird  von  Bötteh, 
mit  Recht  in  Schutz  genommen,  weil  der  Dual  des  Zahlwortes  das  gleich* 
massig  wie  bei  der  Paarung  innerhalb  der  Zahl  Wiederholte  bezdchne, 
hier  also  das  Ausserordentliche  dieses  Falles  malerischer  ausdrucke  als 
das  JCeri:  „Sie  fielen  siebenfach  auf  einmal*  d.h.  zu  Sieben  auf  gleiche 
Weise.  Die  weitere  Bemerkung;  „sie  wurden  getödtet  in  den  ersten  Ta- 
gen derErnte,  zu  Anfang  derGerstenernte**  gehört  zum  Folgenden,zn  dem 
sie  überleitet.  Die  beiden  Kens  "ann  für  am  und  rtnna  far  nknrj  sind 
unnöthige  Verbesserungen,  ribnn  ist  adverbialer  Accusativ,  vgl.  ^5.  §.118, 
2.  —  Mit  der  Gerstenemte  begann  die  Ernte  um  die  Mitte  des  Nisan,  nn- 
sers  Aprils,  s.  m.  bibl.  Archäol.ll  §.  1 18. —  Y.  10  Und  Rizpa  nahm  das 
Sacktuch  d.i.  das  grobe  härene  Tuch,  das  man  bei  Trauer  umlegte ,  und 
breitete  es  sich  aus  am  Felsen  —  nicht  zu  einem  Zelte  {Cler.X  noch  weni- 
ger hing  sie  es  über  die  Leichname  der  Gehenkten  (ezeg.  Hdb.),  sondern 
zum  Lager  —  „vom  Anfang  der  Ernte,  bis  Wasser  sich  ergoss  Aber  sie 
(die  Gekreuzigten)  vom  Himme^S  d.  h.  bis  Regen  eintrat  als  ein  Zeichen, 
dass  die  auf  dem  Lande  lastende  Plage  der  Dürre  gesühnt  sei,  woranf  die 
Leichen  offenbar  von  den  Pfählen  abgenommen  und  be^^digt  werdm 
konnten  —  was  in  unserem  nur  auf  die  Hauptmomente  sich  beschränko- 
den  Berichte  übergangen  ist.  So  richtig  schon  Joseph.^  nur  dass  die  An- 
nahme, der  Regen  sei  alsbald,  noch  vor  dem  gewöhnlichen  FrUhregen  ein* 
getreten,  keinen  Grund  im  biblischen  Texte  hat.  „Und  gestattete  nicht 
den  Vögeln  des  Himmels  sich  niederzulassen  auf  die  Leicheii  bei  Tage 


2  Sam.  XZI,  10—19.  335 

nnd  den  wilden  Thieren  bei  Nacht."  Leichen  anbeerdigt  zu  lassen,  dass 
sie  Yon  den  Raubvögeln  und  wilden  Thieren  verzehrt  wurden,  galt  ids  die 
grösste  Schmach,  die  den  Todten  widerfahren  konnte,  s.  zu  IS.  17,44. — 
Nach  Deut.  21, 22  f.  sollten  die  Gehenkten  nicht  über  Nacht  am  Pfahle 
hängen  bleiben,  sondern  vor  Abend  begraben  werden;  aber  dieses  Gesetz 
litt  auf  den  vorliegenden  Fall  keine  Anwendung,  wo  es  sich  um  Sühnung 
einer  auf  dem  Lande  liegenden  Schuld  handelte.  In  diesem  Falle  sollten 
die  Sühnopfer  so  lange  vor  Jehova  ausgestellt  bleiben ,  bis  das  Aufhören 
der  Landplage  zeigte,  dass  sein  Zorn  yersöhnt  war. 

V.  1 1 — 14.  Als  diese  rührende  Sorge  der  Rizpa  für  die  Todten  David 
angezeigt  wurde,  sorgte  er  dafür,  dass  die  Gebeine  des  ganzen  gefallenen 
Königshauses  in  dem  Erbbegräbnisse  der  Familie  Sanis  bestattet  wurden. 
Er  Hess  daher  die  Gebeine  Sauls  und  Jonathans,  welche  von  den  Jabesiten 
heimlich  von  der  Mauer  Beisans,  an  welche  die  Philister  die  Leichen  an- 
geschlagen hatten,  abgenommen  und  in  Jabes  begraben  worden  waren 
(1 S. 3 1,10 ff.),  von  dort  holen  und  die  Gebeine  der  zu  Gibea  gekreuzig- 
ten Söhne  und  Enkel  Sanis  sammeln  und  alle  diese  Gebeine  zu  Zela  im 
Lande  Benjamin  im  Erbbegräbnisse  des  Kis,  des  Vaters  Sanis,  beisetzen. 
Ueber  die  Constr.des  pass.  'ti^  mit  r»  vgl.  Ges.  §.  143, 1*.    Ma  heimlich 
wegnehmen,   l^-n*»?  atr^o  vom  Marktplätze  Bethsan's  bildet  keinen  Wi- 
derspruch mit  der  Angabe  1  S.  31, 10,  dass  die  Philister  die  Leichname  an 
die  Mauer  von  Bethsan  geschlagen,  da  bei  den  morgenländischen  Städten 
der  sH*^,  Marktplatz  nicht  mitten  in  der  Stadt,  sondern  ein  Platz  an  oder 
vor  dem  Thore  ist  (vgl.  2  Chr.  32, 6.  Neh.  8, 1. 3. 16).   Dieser  Platz  als  der 
gewöhnliche  Versammlnngsplatz  der  Bürger  war  der  passendste  Platz,  wo 
die  Philister  die  Leichname  an  der  Mauer  anschlagen  konnten.  Das  Chet, 
w^  ist  die  echt  hebräische  Form  von  ribrn,  dagegen  das  Keri  w»bn  die 
aramäischartige  Bildung,  vgl.  Ew.  §.  252* .   Richtig  ist  aber  das  Ken  Tnx6 
D'»n^iB,  da  ö-^nöbD  als  nom,  propr.  keinen  Artikel  annimmt.    Bei  Bi*a 
nian  ist  der  Begriff  des  Di''  nicht  zu  pressen,  sondern  der  Ausdruck  im 
Sinne:  zur  Zeit  des  Schiagens  zu  nehmen;  denn  das  Aufhängen  der  Lei- 
chen geschah  erst  am  Tage  nach  der  Schlacht  IS. 3 1,8 ff. —  In  v.  14  ist 
der  Bericht  abgekürzt,  die  wiederholte  Nennung  der  Gebeine  der  Gekreu- 
zigten weggelassen.    Die  Lage  von  Zeia  (3?b2K)  ist  unbekannt,  s.  zu  Jos.  18, 
28.  —  Nachdem  dieses  dem  Befehle  des  Königs  gemäss  ausgeführt  war, 
liess  sich  Gott  für  das  Land  erbitten,  so  dass  die  Hungersnoth  aufhörte. 

y.l5— 22.  Einzelne  Tbaten  der  Helden  Davids  in  den  Philister- 
kriegen. Die  in  diesen  Versen  enthaltenen  kurzen  Nachrichten  über  diese 
Heldenthaten  sind  vermuthb'ch  aus  einer  chronikartigen  Geschichte  der 
Kriege  Davids  genommen  und  hier  erwähnt  als  thatsächliche  Beweise  von 
der  gnädigen  Errettung  Davids  ans  der  Hand  aller  seiner  Feinde,  wofitr 
er  in  dem  folgenden  Dankliede  den  Herrn  seinen  Gott  preist,  so  dass  die 
Aufzählung  dieser  Thaten  als  eine  geschichtliche  Unterlage  für  das  fol- 
gende Danklied  zu  betrachten  ist. —  V.  15-17.  Die  Philister  hatten  wie- 
derum Krieg  mit  Israel.  Das  ^^i'  weist  im  Allgemeinen  auf  frühere  Kriege 
mit  den  Philistern  hin  und  ist  wahrscheinlich  aus  der  von  unserm  Verf. 
benutzten  Chronik  der  Kriege  Davids,  wo  die  folgende  Notiz  sich  an  vor* 
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her  erzählte  Kriege  anschloss,  unTerändert  aufgenommen.  Dies  Iftsst  sich 
aus  der  Vergleichung  mit  den  BB.der  Chron.  schliessen,  wo  1  Chr.  20, 4 
drei  von  den  hier  erzählten  Heldenthaten  an  die  Uehersicht  der  Kriege 
Davids  angereiht  sind.  In  diesem  Streite  war  David  ermüdet,  und  ein  phi- 
listäischer  Riese  dachte  ihn  zu  erschlagen;  aher  Ahisai  half  ihm  und  töd* 
tete  diesen  Riesen.   Derselbe  hiess  aäa  iaiü*^  {Eeri  ""V^^  d.  i.  nicht:  ^yJisbo 
zu  Nob^\  sondern  ein  Eigenname:  Jisckbohenoh  d.h.  vermuthlich:  dessen 
Wohnung  auf  der  Höhe  ist,  sogenannt  vielleicht  nach  seiner  schwer  zn- 
gänglichen  Burg.    Er  gehörte  zu  den  Abkömmlingen  des  Raphad.h.  zu 
dem  Riesengeschlechte  der  Rephaiten.   nB"jn  ist  der  Stammvater  der  Re- 
phaiten  (Q'^Kfi')),  eines  alten  Volksstammes  von  riesiger  Körpergrö8se,von 
dem  schon  zu  Mosers  Zeiten  nur  noch  einzelne  Geschlechter  existirten, 
vgl.  Deut.  2, 11.  3, 11. 13  u  die  Erkl.  zu  Gen.  14,5.    Das  Gewicht  seiner 
Lanze  y^V.  d.i.  der  metallenen  Lanzenspitze  betrug  300  Sekel  d.i.  8  AL 
Erz,  halb  so  viel  als  der  Wurfspiess  Goliaths  wog  1 S.  17,7,  „und  er  war 
umgürtet  mit  neuem  Wehrzeuge."    So  hat  Böttch.  das  W.  *^^^75  wol  rich- 
tig erklärt,  indem  er  das  Fömininum  in  collectivem  Sinne  fasst,  wobei  die 
besondere  Nennung  des  Wehrzeuges  (t^^?)  entbehrlich  war.  Vgl.  die  Wort- 
und  Sachparallelen  Jud  18,11.  Deut  1,41.   "«ä*!  er  sprach  sc,\m  sich 
d.  h.  er  dachte.  —  V.  17.  Die  Gefahr  in  welche  der  König  in  diesem  Kriege 
gekommen  und  aus  der  er  nur  durch  Abisai's  rechtzeitigen  Beistand  er- 
rettet worden  war,  bewog  die  Umgebung  Davids,  ihn  zu  beschwören,  nicht 
mehr  persönlich  mit  in  den  Streit  zu  ziehen,    ib  'ai^a  ihm  zaschwören, 
d.  h.  ihn  durch  eidliche  Versicherung  dazu  bestimmen.    >^9^n  tibi  „und 
sollst  nicht  die  Leuchte  Israels  auslöschen."  ^^"^o^  ^l  war  David  dadurch 
geworden,  dass  Jehova  seine  Leuchte  war  (22,29),  oder  dass,  wie  es  in  der 
Parallelstelle  Ps.  18,29  hcisst,  Jehova  seine  Leuchte  hell  gemacht  und 
seine  Finsterniss  erleuchtet  d.h.  ihn  aus  dem  Zustande  der  Niedrigkeit 
und  Dunkelheit  zu  Ehren  und  Herrlichkeit  erhöhet  hat.    Die  Leuchte 
(Lampe)  ist  Bild  des  fortdauernden,  gleichsam  fortbrennenden  Lebens- 
lichtes d.  i.  des  Lebens  in  Glück  und  Ehren.   Hienach  ist  Davids  könig- 
liches Leben  und  Walten  die  Leuchte,  welche  Gottes  Gnade  zum  Besten 
Israels  angezündet  hat.  Diese  Leuchte  sollte  er  nicht  auslöschen,  nämlich 
dadurch  dass  er  im  Kriege  sein  kostbares  Leben  der  Todesgefahr  aus- 
setzte. —  V.  18  vgl.  1  Chr.  20,4.   In  einem  abermaligen  Kriege  schlug  der 
Chuschatite  Sihbechai  zu  Gob  den  Rephaiten  Saph.   Sibh^chai  einer  der 
Gibborim  Davids(lChr.ll,29)  war  nach  1  Chr.  27, 11  Anführer  der  ach- 
ten Heeresabtheilung,  s.  zu  23,27.    T^^r?  ist  Patronymicum  von  n^ 
1  Chr.  4, 4.   Der  Ort  des  Kampfes  heisst  in  unserem  Texte  aa  Gob,  in  der 
Chron.  ^\\  Geser,   Da  Gob  ganz  unbekannt  ist,  so  hält  Then,  aa  fttr  ve^ 
schrieben  aus  ^tj;  aber  diese  Annahme  wird  dadurch  unwahrscheinlich, 
dass  in  V.  19  nochmals  sia  vorkommt.  Vielleicht  war  es  ein  kleiner  Ort  in 
der  Nähe  von  Geser,  dessen  Lage  in  el  Kuhah  auf  dem  Wege  von  Ramlek 
nach  Jalo  vermuthet  wird,  s.  zu  Jos.  10,33.  Der  Name  C)Q  lautet  in  der 
Chron.  •»öd.  —  V.19  vgl.  1  Chr;20,5.  In  einem  abermaligen  Phili8te^ 
kriege  zu  Gob  schlug  Elchanan  der  Sohn  laare-Orgim  von  Bethlehem  den 
GoUatk  von  Gath,  dessen  Speer  wie  ein  Weberbaum  war.   Statt  dessen 
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eisst  es  in  der  Chron. :  Elchanan  der  Sohn  Jair  schlag  den  Lachmi,  den 
troder  Ooliaths  von  Gath,  dessen  Speer  u. s.w.  Die  Worte  nnsers  Textes 
*|  r»  •nonin  n-'a  d-^s^k  -»nip^-ia  «jjni«  sind  den  W.  T|wt  wi-p»  ^•'5.';-i:9 
^i|  der  Chron.,  sobald  man  das  W.  Q*»3iiÄ,  das  wol  nur  durch  Versehen 
Ines  Abschreibers  aas  der  folgenden  Zeile  hieher  gekommen  ist,  hinweg- 
enkt,  so  ähnlich,  dass  sie  einen  ursprünglich  gleichen  Text  voraussetzen, 
ie  Verschiedenheit  also  nur  durch  Schreibfehler  entstanden  sein  kann. 
We  meisten  Ausll.  (Piscat  Cler,  Mich.  Movers,  Then.)  halten  den  Text  der 
Ihronik  für  den  richtigen  und  ursprünglichen  und  den  unsrigen  für  ver- 
erbt; xiW[Berth,\k.  i?<)Yf^A.  vertheidigen  die  entgegengesetzte  Ansicht,  weil 
ich  nicht  absehen  lasse,  „wie  die  Lesart  2  Sam.  aus  der  Chron.  entstehen 
onnte",  wogegen  die  Lesart  der  Chron.  durch  bewusste  Aenderung  ent- 
tanden  sei,  indem  ein  Leser,  der  sich  an  die  Erzählung  des  Kampfes  Da- 
ids  mit  Goliath  erinnerte,  an  der  Angabe,  dass  Elchanan  einen  Riesen 
loliath  erschlagen,  Anstoss  genommen  und  r«  •nonbn  n*»a  in  "»n«  "«nb  n« 
«ändert  habe.  Allein  abgesehen  von  der  Frage,  ob  es  zwei  Goliath  ge- 
loben, deren  einer  von  David,  der  andere  von  Elchanan  erschlagen  wor- 
en,  spricht  gegen  die  Vermuthung  von  Berth.  u.  Böttch.  schon  der  Um- 
tand,  dass  sie  eine  mit  Bedacht  vorgenommene  Textesänderung  oder 
ichtiger  gesagt  eine  absichtliche  Fälschung  der  geschichtlichen  Angabe 
oraussetzt,  wofür  sich  aus  der  ganzen  Chron.  kein  einziger  sicherer  Beleg 
beibringen  lässt.  Dagegen  aber  konnte  schon  die  Erinnerung  an  den  be- 
ahmten  Heerführer  Davids  Elchanan  aus  Bethlehem  (23, 24. 1  Chr.  11, 
16)  leicht  daraufführen,  den  hier  genannten  Elchanan  mit  jenem  zu  iden- 
ificiren  und  die  Aenderung  des  "«ni  rx  in  "«nin  n'^a  veranlassen.  Diese 
Lenderung  zog  dann  die  des  r\*tb3  *^nK  in  n^bii  tk  nach  sich ,  und  zwar  um 
0  leichter  als  die  Beschreibung  des  Spiesses  des  Lachmi  mit  dem  Spiesse 
l^oliaths  1  S.  17, 7  wörtlich  übereinstimmte.  Wir  müssen  demnach  die 
>sart  der  Chronik  für  die  richtige  halten  und  unsem  Text  nach  dersel- 
ben ändern,  da  die  Annahme  zweier  Goliathe  sehr  unwahrscheinlich  ist, 
lie  Erwähnung  eines  Bruders  Goliaths  aber,  der  auch  ein  gewaltiger 
lecke  war  und  einen  Spiess  wie  Goliath  führte,  gar  nichts  Auffallendes 
lat.  Elchanan  der  Sohn  Jaaris  ist  natürlich  verschieden  von  dem  Beth- 
ehemiten  Elchanan^  Sohn  Dodo's  (23, 24).  Für  •»*15|J  (so  nach  dem  Chet) 
tat  die  Chron.  *iw;,  das  vielleicht  die  richtige  Form  des  Namens  ist.  — 
T.  20  f.  vgl.  1  Chr.  20,6  f.  In  einem  abermaligen  Kriege  zu  Gath  verhöhnte 
in  philistäischer  Streitheld,  der  sechs  Finger  an  jeder  Hand  und  sechs 
^ehen  an  jedem  Fusse  hatte,  ^  Israel  und  wurde  von  JbA^nan,  dem  Sohne  Si- 
nea's,  des  Bruders  Davids  (s.  zu  13,3)  erschlagen.  Das  Chet  n«  ist 
fahrscheinlich  "p^«  zu  lesen,  ein  archaistischer  Plural:  vir  mensurarum  s, 
xtensionum  {de  Dieu  u.  A.),  wofür  in  der  Chron.  der  Sing.  ^^,  gesetzt 
st  —  V.22  vgl.  1  Chr.  20,8  enthält  eine  das  Vorhergehende  zusammen- 


1)  Menschen  mit  6  Fingern  und  6  Fusszehen  kommen  aach  sonst  vor.  Schon 
Pfinius  [h.  nat.  AT,  43)  erwähnt  einige  scdigiH (sechsfingerige)  Römer.  Diese  Körper- 
lildung  ist  in  einzelnen  Familien  sogar  erblich.  Mehr  Beispiele  sind  znsammenge« 
«eilt  Ton  Trusen,  Sitten,  Gebr.u.Krankh.  der  alten  Hebr.  S.  198  f.  8.A.a.TonjPrted- 
•etcA,  Zar  Bibel  IS.  898  f. 

K»ilt  fr»pk4t,  Gttekichtih*ck4r  iL  88 
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fassende  Unterschrift.  Der  accus.  rsa'w-rH  erklärt  sich  ans  einer  Art 
Attraction,  d.  h.  daraus  dass  der  Berichterstatter  noch  «»ns^  (v.  21)  im  Sinne 
hatte.  ,,Diese  vier  anlangend, so  worden  sie  dem  Rapha  geboren^  d.h.  sie 
waren  Abkömmlinge  des  Rephaitengeschlechts  zu  Gath,  wo  wie  in  andern 
Philisterstädten  sich  Ueberreste  der  vorcananitischen  Yölkerstftmme  von 
riesigerGrösse  erhalten  hatten,  vgl.  Jos.  11, 22.  „Sie  fielen  durch  die  Hand 
Davids  und  durch  die  Hand  seiner  Knechte."  ^1^  ^?a  bezieht  sich  darauf, 
dass  David  mit  dem  Jisckbohenob  (v.  16)  persönlich  gekämpft  hatte. 

Cap.XXII.  Davids  Danklied  für  den  Sieg  über  alle 

seine  Feinde. 

In  dem  folgenden  Dankpsalme  preist  David  den  Herrn  als  seinen  £^ 
retter  aus  allen  Gefahren  während  seines  vielbewegten  Lebens  im  Kampfe 
mit  seinen  Feinden  (v.2 — 4),  indem  er  in  der  ersten  Hälfte  die  wunder- 
bare Errettung  aus  allen,  besonders  in  der  Saulischen  Yerfolgungszeit  e^ 
lebten,  Drangsalen  unter  dem  Bilde  einer  ausserordentlichen  Theophanie 
schildert  (v.5— 20)  und  den  Grund  dieser  Rettung  entwickelt  (v.  2 1>-28X 
sodann  in  der  zweiten  Hälfte  den  mächtigen  Beistand  des  Herrn  zum  sieg- 
reichen Kampfe  gegen  auswärtige  Feinde  seines  Königthums  verkündigt 
(v.2 9 — 46)  und  mit  wiederholtem  Preise  Gottes  fttr  die  ganze  Fülle  sei- 
ner herriichen  Machtthaten  schliesst  (v.47— 51). —  Der  Psalm  gliedert 
sich  demnach  in  zwei  Haupttheile  mit  einer  Eingangs-  und  einer  Schluss- 
strophe. In  der  weiteren  Gliederung  der  Haupttheile  lässt  sich  aber  ein 
bestimmtes  Strophenschema  nicht  nachweisen,  da  die  einzelnen  Oedanken- 
gruppen  nicht  symmetrisch  abgerundet  sind. 

Inhalt  und  Form  dieses  Lobliedes  entsprechen  der  durch  die  Ueber 
Schrift  bezeugten  Abfassung  von  David  in  den  späteren  Jahren  seiner  Re- 
gierung, als  ihn  Gott  von  allen  seinen  Feinden  errettet  und  seinem  König- 
thnme  zum  Siege  über  alle  angrenzenden  Heidenvölker  verholfen  hatte. 
Die  Echtheit  desselben  wird  daher  auch  von  allen  neueren  Kritikern  als 
keinem  Zweifel  unterliegend  anerkannt,^  ausgenommen  /.  Olshausen  u. 

1)  Selbst  TJtte?^,  die  Psalmen  I  (1863)  bemerkt  S.  95:  ,,DieDaTidi8cheAiitheiitie 
und  80  weit  die  Aussage  der  Ueberschrift  in  Zweifel  zu  ziehen,  gebricht  es  an  jedem 
Orund;  auch  haben  wir  sie  um  so  mehr  festzuhalten,  weil  sie  doppelt  bezeugt  iii 
Die  Wiederkehr  des  Ps.  als  eines  Davidischen  in  2  Sam.,  daselbst  c.  22,  fallt  ins  Ge- 
wicht, sintemal  alle  übrigen  in  2  Sara,  dem  Darid  beigelegten  Gedichte  oder  Spruche 
(c.3,33.34.  5,8.  7,18 — 29.23,1—7)  gleichfalls  nicht  der  leiseste  Verdacht  trifft 
Auch  ist,  den  klassischen  Zeiten  der  Sprache  wie  der  Poesie  eignend,  der  Ps.  offnibar 

alt.   Bereits  Spr.30,5  wird  Vers  31,  der  34.  Hab.  3,19  angeführt. und  frfihs 

galt  das  Gedicht  auch  als  Davidisch,  da  der  Diaskeuast  des  2.B  Sam.  die  Ueber- 
schrift, wdche  den  Ps.  dem  David  beimisst,  schon  yorgefunden  hat.  AUerdingi 
konnte  diese  Meinung  aus  v.  51  flie<«sen.  Aber  dann  doch  mit  Recht;  dcnn/wenn  nicht 
Ton  DaTid,mässte  das  Lied  in  seinem  Namen  und  in  seine  Seele  hincingecUchtet  sein, 
und  wer  wäre  dieser  gleichzeitige  und  ebenbürtige  Dichter?"  —  Sodann  nach  Anfüh- 
rung mehrerer  echt  Davidischer  Merkmale  noch  S.96:  „Mit  wie  wenig  Recht  man 
die  (auf  2  Sam  7,12—16. 26  29)  bezüglichen  Worte  v.51  der  üncchtheit  geaiehen 
hat,  liegt  am  Tage.  Auch  kann  so  wenig  wie  mit  v.  öO  der  Ps.  mit  irr^'Tsb  v.öl  ge- 
schlossen haben;  und  wenn  Darid  2 Sara  23,1  im  Eingange,  c.7,20  im  VerUnfe  si(^ 
mit  Namen  nennt,  warum  dürfte  er  es  nicht  auch  am  Ende?*' 
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Bupfeld^  die  in  hyperkritischer  Skepsis  ans  snbjectiven  Grttnden  ästhe- 
äsdien  Geschmacks  den  Davidischen  Ursprung  in  Abrede  stellen. —  Die» 
ses  Lied  kehrt  im  Psalter  wieder  als  Ps.  18,  mit  vielen  Abweichungen  in 
einzelnen  Worten  und  Sätzen,  durch  die  jedoch  der  Inhalt  durchaus  nicht 
wesentlich  berührt  wird.  Ueber  das  Verhältniss  der  beiden  Textesgestal- 
ten sind  die  Ansichten  der  Ausll.  getheilt.  Abzuweisen  ist  die  Ansicht  von 
C  V,  Lengerke  {comm,  crit  de  duplici  Ps.l8  exemplo,  Regiom.l833)y  /. 
Olsh.,  Hupf.  u.  Del.,  dass  der  Text  in  2  Sam.  auf  einer  nachlässigen  Ab- 
schrift und  Ueberliefcrung  beruhe.  Denn  einerseits  lassen  sich  die  Abwei- 
chungen unsers  Textes  von  dem  im  Psalter  zum  bei  weitem  grösseren 
rheile  nicht  aus  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  erklären,  sondern  geben 
sich  vielfach  ganz  deutlich  als  mit  Bedacht  und  Ueberlegung  vorgenom- 
mene Aenderungen  zu  erkennen,  wie  z.  B.  gleich  im  Eingange  (v.2)  die 
W^assung  des  "»p.m  n^tTj  'Torp«,  oder  die  Aenderung  des  'H'«  ^^^  in 
Tfax  infts  (v.  3),  da  ^^:s>  "^rt"^«  in  v.  47  unsers  Textes  wiederkehrt,  oder  «7JI 
fdr  vcw  v.  11  u  a.  m ,  andrerseits  hat  sich  auch  in  unserm  Texte  an  meh- 
rem  Stellen  unzweifelhaft  die  ursprüngliche  Lesart  erhalten,  wo  im  Psal- 
mentexte leichtere  und  gewöhnlichere  Formen  substituirt  sind,  z.B.  v.6 
rtjo  rj^^ vgl.  mit  nj»  -^ban,  v.8.  o^aw  ni'iDi«  vgl.  mit  ü^r^  «ino-re,  v,12. 
Dna-rntin  vgl.  mit  Ditt-n?iön,  v.l6.  o^  •>I5*«k  vgl.  m.  ö*;»  •»B'»»K;  v.28 
!«»Q  Dw-i?  Tr?1  vgl.  m.  b'^B^n  ni»";  d'9'»?'J;  v.  33.  IS*)?  D'^otJ  'iQJi  vgl. 
Bt 'w^  Dnjn  inin,  V.44.  ^^ni  '-»inoiör)  v^.  m.  «^fi^ii»  •^ao'^toij  u'a.m.,  ob- 
schon  im  Allgemeinen  der  Psalmtext  mehr  das  Gepräge  dichterischer  Ur- 
gprünglichkeit  trägt,  und  die  Textgestalt  unsers  Cap.  das  Streben  nach 
Verdeutlichung  und  Vereinfachung  der  dichterischen  Rede  erkennen  l&sst. 
Demnach  stellt  von  beiden  überlieferten  Texten  keiner  den  ursprüng- 
lichen Text  des  Davidischen  Psalmes  ganz  unverändert  dar,  sondern  beide 
sind  von  einander  unabhängig  gemachte  Textesrecensionen,  die  eine  für 
die  Aufnahme  des  Liedes  in  den  zum  gottesdienstlichen  Gebrauche  be- 
stimmten Psalter,  die  andere  bei  der  Einverleibung  desselben  in  das  Ge- 
Schichtswerk  über  die  Regierung  Davids,  welches  unsem  BB.  Sam.  zu 
Grande  liegt,  veranstaltet.  Die  erstere  Ueberarbeitung  kann  von  David 
selbst  bei  der  Redaction  seiner  Psalmen  für  den  liturgischen  Gebrauch 
besorgt  worden  sein;  die  andere  aber  rührt  von  dem  prophetischen  Ge- 
schichtschreiber her,  dem  es  bei  der  Aufnahme  des  Lobliedes  Davids  in 
die  Geschichte  seiner  Regierung  nicht  sowol  auf  diplomatisch  wörtliche, 
als  vielmehr  nur  auf  sinngetreue  und  leichtverständliche  Wiedergabe  des- 
selben ankam. 

V.  1.  Die  Ueberschrift  ist  ganz  nach  der  Einleitungsformel  des  Liedes 
Hose's  Deut.  31, 30  gebildet  und  stammt  sicherlich  aus  dem  von  dem  Verf. 
unserer  Bücher  benutzten  grösseren  Geschichtswerke.  Aus  diesem  ist  sie 
wahrscheinlich  auch  in  die  kanonische  Sammlung  des  Psalters  aufgenom- 
men und  dabei  nur  durch  Umsetzung  des  '»'1^  *i?T;5  in  'itö«  ni-ji  nin*;  na^i 
na^  und  durch  Voraufstellung  des  nsaiab  den  andern  Psalmenüberschrif- 
ten ähnlich  geformt  worden  (vgl.  Del,  zu  d.  Ps.).  i'^^f}  oi'^a  (vgl.  Ges. 
§.  116,3)  am  Tage  d.  i.  zur  Zeit  da  Jehova  ihn  errettet  hatte.  Die  Rettung 
„ans  der  Hand  Sauls'*  wird  noch  besonders  genannt,  nicht  weil  sie  die 
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letzte,  sondern  weil  sie  die  grösste  and  herrlichste  war;  eine  Errettang 
ans  dem  tie&ten  Elende  zu  königlicher  Macht  nnd  Herrlichkeit  Mit 
"tok^i  wird  in  heiden  Texten  das  Lied  selbst  eingeführt.  Y.  2 — 4  bilden 
den  Eingang. 

V.3.  Jehora  iit  umIii  Feli,  meine  Burg  imd  meüi  Erretter  mir. 

3.  Kein  Feliengott,  auf  den  ich  träne, 

mein  Schild  nnd  Hom  meinet  Heile,  meine  Veete  nnd  meine  Znflnelit, 
mein  Heiland,  Yon  Oewaltthat  dn  mieh  erlöiett. 

4.  Den  Geprieienen  mf  ieh  an,  Jehova, 

nnd  Ton  meinen  Feinden  werd  ieh  errettet. 

Dieser  Eingang  enthält  die  Summa  des  ganzen  Psalmes,  indem  DaTid 
die  vielen  Erfahrungen  der  göttlichen  Durcfahilfe  in  seinem  vielbewegten 
Leben  zusammenfasst  in  eine  lange  Reihe  von  Prädicaten,  welche  sämmt- 
lieh  Gott  als  seinen  Schutz,  Hort  und  Retter  preisen.  Die  Häufdng  dieser 
Prädicate  ist  Ausdruck  wie  des  lebhaftesten  Dankgefühles  so  anch  der 
Hoffnung  für  die  Zukunft.  Die  einzelnen  Prädicate  sind  aber  nicht  als 
Appositionen  zu  Jekova  zu  fassen,  nicht  Yocative,  sondern  Aussagen  von 
Gott,  wie  er  sich  dem  Sänger  in  allen  Bedrängnissen  seines  Lebens  be- 
währt hat  und  noch  ferner  bewähren  wird,  ^'f?*???^  '^?'^^  nennt  David  Gott 
auch  in  Ps.31,4  vgl.  Ps.71,4.  Diese  beiden  Bezeichnungen  sind  von  der 
natürlichen  Beschaffenheit  Palästina's  entlehnt,  wo  die  steilen  and  schwer 
zugänglichen  Felsen  den  Flüchtlingen  Schutz  gewähren,  wie  es  David  in 
den  Zeiten  der  Saulischen  Verfolgung  oft  erfahren  hatte,  vgl.  IS. 24, 23. 
22, 5.  Während  David  aber  auf  Felsen  Zuflucht  suchte,  setzte  er  die  Hoff- 
nung seiner  Sicherheit  nicht  auf  ihre  natürliche  Unzugänglichkeit,  son- 
dern auf  Gott  den  Herrn,  den  ewigen  geistigen  Fels,  welchen  er  in  dem 
irdischen  Felsen  anschaute,  so  dass  er  ihn  seine  wahre  Burg  nannte. 
•»b  ■^oi?«  gibt  die  sachliche  Erklärung  der  vorhergegangenen  Bilder.  Das 
•*b  das  in  Ps.  18,3  fehlt,  dient  zur  Verstärkung  des  Suffixes:  „mein,  ja 
mein  Erretter."  '^ycL  ■»nix  mein  Felsengott  =  Gott  der  mein  Fels  ist,  fet 
nach  Deut.  32, 4  gebildet,  wo  Mose  den  Herrn  "^^3tn  den  Fels  Israels  nennt, 
in  Bezug  auf  seine  unwandelbare  Treue;  denn  ^^:iFels  ist  Bild  anerschflt- 
terlicher  Festigkeit.  In  Ps.  18,3  steht  dafür  ^}Ci  «ib«  mein  Gott  (Starker), 
mein  Fels,  zwei  Synonyma,  die  in  unserm  Text  zu  einem  einheitlichen  Prä- 
dicate Gottes  verknüpft  sind ,  das  in  v.  47  wiederkehrt  Die  folgenden 
Prädicate :  mein  Hom  und  mein  Heilsschild  bezeichnen  Gott  als  den  mäch- 
tigen Beschützer  und  Vertheidiger  der  Frommen.  Der  Schild  deckt  ge- 
gen feindliche  Angriffe.  In  dieser  Hinsicht  ist  Gott  schon  Abrahams  Schild 
Gen.  15,1  und  Israels  hilfreicher  Schild  Deut.  33, 29  vgl.Ps.3,4.  59,12. 
^^;  VPr  Hörn  des  Heils,  nach  Luther:  weil  es  die  Feinde  Oberwindet  und 
von  den  Feinden  errettet  und  Heil  gibt.  Das  Bild  ist  von  den  Thieren 
entlehnt,  welche  ihre  Kraft  und  Schutzwehr  in  ihren  Hörnern  haben,  s.  zu 
IS. 2, 1.  afttoia  ein  hoher  Ort,  wo  man  gegen  feindlich^  Angriffe  gesichert 
ist,  s.  Ps.9,10.  Die  weiter  folgenden  Prädicate:  meine  Zuflucht  u.s.w. 
fehlen  in  Ps.  18,3*und  sind  wol  nur  zur  ryth mischen  Ergänzung  der  durch 
Weglassung  der  Eingangszeile:  ich  liebe  dich  herzlich  Jehova(Ps.  v.9) 
verkürzten  Strophe  hinzugesetzt.  Der  letzte  Satz:  „mein  Heiliuid^  der 
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du  von  Gewaltthat  mich  befreiest",  correspondirt  dem  ia'nbhK  im  er- 
sten Hemistiche.  —  In  v.  4  fasst  David  den  Inhalt  seines  DankUedes  in 
einen  allgemeinen  Erfahrungssatz  zusammen,  den  man  das  Thema  des 
Psalmes  nennen  kann;  denn  er  enthält  „das  Ergebniss  des  lange  hinter 
ihm  liegenden  Lebens  voll  Gefahren  and  Rettungen."  Vbtvo  ein  in  denPss. 
mehrmals  (48,2.  96,4. 113,3. 145,3)  vorkommendes  Epitheton  Gottes: 
der  Gepriesene,  ist  Apposition  zu  ^jn*;,  und  des  Nachdrucks  wegen  vor- 
aufgestellt: als  den  Gepriesenen  rufe  ich  Jehova  an.  Die  Imperf.  k*;;^» 
und  ?t$;M  stehen  zeitlos  von  dem  was  fort  und  fort  geschieht  —  Mit  v.  5 
b^innt  die  Schilderung  der  göttlichen  Errettungen  aus  den  grossen  Nö- 
then,  die  David  getroffen  hatten. 

y.5.  Denn  nmüangen  hatten  mieh  Bnmdiisgtt  des  Todes, 
B&che  der  Bosheit  i chreekten  mieh. 

6.  Strieke  der  Hdlle  hatten  mieh  umringet, 
ftberfiülen  mich  Schlingen  des  Todes. 

7.  In  meiner  Noth  rief  ich  Jehova 
lud  in  meinem  Ootte  rief  ich, 

und  er  hdrte  von  feinem  Tempel  ans  meine  Stimme, 
Und  mein  Schreien  kam  in  seine  Ohren. 

In  Todesgefahr  hat  David  oftmals  geschwebt,  am  h&nfigsten  in  der 
SaulischenYerfolgungszeit,  aber  auch  beim  Ausbruche  derAbsalomischen 
Verschwörung  und  selbst  in  einzelnen  Kriegen,  vgl.  21, 16.  Alle  diese  Ge- 
fahren, aus  welchen  der  Herr  ihn  errettet  hat,  nicht  blos  die  durch  Saul 
ihm  bereiteten, fasst  er  in  v.  5  u.  6  zusammen.  Das  Bild:  Brandungen  oder 
Wogen  des  Todes  ist  analog  den  Bächen  Belials.  In  beiden  wird  die  Noth 
unter  dem  Bilde  gewaltiger  Wasserfluten  dargestellt  Im  Ps.  steht  dafOr 
T\ro  4nn  Stricke  des  Todes,  wie  Ps.  116,3,  wobei  der  Tod  als  Jfiger  mit 
Strick  und  Netz  gedacht  ist  Ps.91,3,  dem  parallelen  "^^na  weniger  ent- 
sprechend und  auch  darum  minder  gut,  weil  ^iKV^,  '^\^r\  sogleich  folgt 
^?!ba  Nichtsnutzigkeit  im  sittlichen  Sinne,  Nichtswürdigkeit  Die  Bedeu- 
tung: Unheil,  Verderben  im  physischen  Sinne,  die  viele  Ausll.  ihm  hier 
w^en  des  parallelen:  Tod  geben,  lässt  sich  sprachlich  nicht  erhärten. 
Belial  wurde  später  geradezu  Name  des  Teufels  2  Cor.  6, 15.  Bäche  der 
Bosheit  sind  Drangsale  die  von  der  Bosheit  ausgehen,  von  Nichtswürdi- 
gen bereitet  werden,  ^"^p  entgegenkommen  in  feindlicher  Absicht  d.h. 
überfallen,  vgl.  Hi.  30, 27.  b:3*^?3  der  Tempel,  von  dem  ans  Jehova  ihn  er- 
hörte, ist  die  himmlische  Wohnung  Gottes,  wie  Ps.  11,4;  denn  nach  v.8ff. 
kam  Gott  vom  Himmel  herab  ihm  zu  Hilfe. 

V.8.  Da  lehwankte  and  wankte  die  Erde, 
die  Grandfesten  des  Himmels  erbebten, 
und  sehwankten  hin  nnd  her,  weil  er  iflmete^ 
9.  Aofttieg  Eanoh  in  seiner  Nase 
Und  Pener  ans  seinem  Xnnde  frau, 
Olntkohlen  brannten  ans  ihm. 
10.  Und  er  neigte  den  Himmel  nnd  fahr  herab, 
nnd  Wolkendnnkel  unter  seinen  Fflssen. 

Um  seinen  Knecht  zu  retten,  kam  Jehova,  wie  einst  am  Sinai  zur 
Schliessung  seines  Bundes  mit  Israel  Ex.  19,16  ff.,  vom  Himmel  herab  an* 


342  2  ^<^*  XXTT,  8>*11. 

ter  furchtbaren  Natnrerscheinangen ,  die  den  Zorn  des  Allmftchtigen  an- 
kündigten. Die  Theophanic,  unter  welcher  David  die  ihm  zatheilgewor- 
dene  Rettung  schildert,  hat  ihi*  Urbild  an  den  die  Herabkunft  Gottes 
auf  den  Sinai  begleitenden  wunderbaren  Phänomenen,  womit,  wie  schon 
im  Liede  der  Debora  Jud.5,4f ,  die  Anschauung  eines  furchtbaren  Ge- 
witters verbunden  ist.  In  der  äusseren  Wirklichkeit  waren  zwar  die  Bet- 
tungen Davids  nicht  von  solchen  ausserordentlichen  Naturerscheinungen 
begleitet,  aber  die  rettende  Hand  Gottes  vom  Himmel  gab  sich  darin  doch 
so  augenscheinlich  zu  erkennen,  dass  die  Rettung  poetisch  als  ein  wunder 
bares  Einschreiten  Gottes  geschildert  werden  konnte.  Wenn  der  Herr 
von  seinem  himmlischen  Tempel  sich  aufiuacht,  um  auf  Erden  richtend 
einzuschreiten,  erbebt  die  ganze  Welt  vor  dem  Grimme  seines  Zornes. 
Nicht  nur  die  Erde  erbebt,  auch  die  Grundfesten  des  Himmels  erzittern; 
das  ganze  Weltgebäude  erbebt.  Statt  ö':a«n  niiöTo  steht  im  Ps.o'nrj  -»^dto 
—  ein  schwächerer  Ausdruck :  die  Gründe  der  Berge  d.  h.  die  Erde  bis  in 
ihre  tiefsten  Gründe  hinab.  Das  http,  ^9&n*^,  eig.  sich  schwanken,  drückt 
das  fortgehende  Hinundherschwanken  aus.  i^  n*^n  ^2  „denn  ihm  ist  ent- 
brannt" sc.  der  Zorn.  Dieser  lodert  auf  wie  ein  Feuer,  vgl.  Deut.  32, 22. 
29,19.  Rauch,  der  Vorbote  des  Feuers,  steigt  in  seiner  Nase  auf.  Zu 
Grunde  liegt  das  Bild  des  Schnaubens  oder  heftigen  Ausathmens,  worin 
sich  bei  Menschen  die  Zomeserregung  kundgibt.  Dem  Rauche  folgt  Feuer, 
das  aus  dem  Munde  frisst  d.h.  fressend,  alles  ihm  Entgegenstehende  ver- 
zehrend, hervorbricht.  Der  Ausdruck  wird  noch  verstärkt  durch  das  pa- 
rallele: „Glutkohlen  kommen  aus  ihm"  d.h.  die  Flamme  glühender  Koh- 
len schlägt  aus  ihm  wie  aus  einem  brennenden  Ofen  hervor,  vgl.  Gen.  16, 
17.  Diese  Schilderung  ruht  ganz  auf  Ex.  19, 18,  wo  der  Herr  in  Ranch 
und  Feuer  auf  den  Sinai  hcrabfuhr.  An  Blitze  und  Wetterleuchten  ist  da- 
bei nicht  zu  denken.  Denn  diese  Phänomene  sind  nur  die  Vorboten  der 
Erscheinung  Gottes  in  den  Wolken,  die  erst  mit  v.  10  eintritt.  „Er  neigte 
den  Himmel",  um  homiederzufahren.  ^s*;?;,  öfter  mit  135  verbunden,  ist 
Wolkendunkel,  dunkles  Gewölk.  Das  sinnliche  Substrat  für  diese  Schil- 
derung bildet  die  Anschauung,  dass  bei  einem  schweren  Gewitter  der  lOm* 
mel  mit  seinen  finstern  Wolken  sich  auf  die  Erde  herabzusenken  scheint. 
Auf  schweren  Donnerwolken  einherschreitend  nähert  sich  der  Herr,  m^  sc. 
impii  serenum  ejus  vultum ,  sed  gravis  tantum  irae  et  poenarum  terribiiiä 
indicia  viderent,  J,H,Mich. 

v.u.  Er  fuhr  anf  dem  Chfirab  und  flog  daher, 
nnd  erschien  auf  den  Fittigen  des  Windes. 

12.  Er  machte  Finstemiss  rings  nm  sich  her  sn  Hütten, 
Wassersammlnng,  diehte  Wolken« 

13.  Aus  dem  Olanse  vor  ihm 
brannten  Feuer-Glutkohlen. 

Diese  3  Vv.  sind  nur  eine  weitere  Ausführung  von  v.  10,  und  zwar 
V.  11  von  V.  10*. —  Der  Cherub  ist  nicht  die  personificirte  irdische  Crea- 
tur,  denn  die  Cherubim  sind  Engel  um  den  Thron  Gottes,  s.zu  Gen.  3, 22. 
Das  Dichterbild  an-)3-i»5  aan  „auf  dem  Cherub  einherfahren"  ist  entlehnt 
Ton  dem  Thronen  Gottes  zwischen  den  beiden  Cheruben  aof  dem  Deckd 
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der  Bandeslade  über  den  ausgebreiteten  Flügeln  derselben  (Ex.  26, 20  f.). 
Wie  sich  aus  dieser  abbildlichen  Darstellung  der  göttlichen  Gnadengegen- 
wart im  Allerheiligsten  die  Vorstellung  des  D'^aran  ai^j  (6,2.  IS. 4, 4. 
P8.80,2)  entwickelt  hat,  so  schildert  hier  David  das  Uerabkommen  Jeho- 
va's  aus  dem  Himmel  als  nns'b?  na*n,  indem  er  den  Cherub  als  Thron 
vorstellt,  auf  welchem  Gott  in  den  Wolken  des  Himmels  erscheint,  ohne 
dabei  an  Reiten  auf  einem  Sphinxe  oder  Fahren  auf  einem  Thronwagen 
zu  denken.  Diese  Vorstellungen  werden  schon  durch  das  hinzugesetzte 
Cp;!  ausgeschlossen.  Auch  das  t\^  fliegen  ist  von  den  Flügeln  derCherube 
hergenommen.  Da  die  göttliche  Schechina  über  der  Bundeslade  auf  den 
Flügeln  der  Cherube  thronte,  so  machte  David  in  dichterischer  Schilde- 
rung den  Cherub  und  seine  Flügel  zu  Vehikeln  des  göttlichen  Thrones, 
um  den  Gedanken  auszudrücken,  dass  Jehova  als  Richter  und  Retter  sei- 
nes Knechtes  vom  Himmel  herabkam  in  der  Glorie  seiner  göttlichen  Herr- 
lichkeit, umgeben  von  Cherubim,  die  als  seine  höchsten  Diener  seinen 
Thron  umstehen,  ähnlich  wie  Mose  in  seinem  Segen  Deut. 33, 2  Jehova 
aus  Myriaden  seiner  heiligen  Engel  herauskommend  dargestellt  hat  Das 
elementare  Substrat  hiefür  bilden  die  Flügel  des  Windes,  aufweichen  er 
erscheint  Statt  «•^ü  steht  im  Ps.  ^^^1  von  ^ttt^  schweben  Deut  28, 49. 
Jer.  48, 40,  welches  dem  Bilde  des  Fliegens  mehr  entspricht,  während  »7* 
die  sachliche  Erklärung  gibt.  In  v.  12  u.  13  wird  das  „Wolkendunkel  un- 
ter deinen  Füssen"  (v.  10^)  weiter  ausgeführt,  um  daran  in  v.  14  ff.  die  Be- 
Schreibung  von  Blitz  und  Donner  anzuschliessen.  In  seinem  Zorne  ent- 
zieht Gott  den  Menschen  seinen  Anblick.  Er  hüllt  sich  in  Wolken.  Die 
Finsterniss  um  ihn  her  sind  die  schwarzen  Gewitterwolken,  die  seine 
Hütte  oder  sein  Gezelt  bilden.  Der  Plural  nido  ist  veranlasst  durch  den 
Plur.  i'^nb'^nD  „seine  Umgebungen";  er  steht  in  unbestimmter  Allgemein- 
heit (vgl.  Ew.%.  179*^)  und  ist  vielleicht  ursprünglicher  als  irstj  im  Ps.  — 
T^on  wird  im  zweiten  Gliede  weiter  explicirt  D^a  n^tbn  Wassersammlung, 
rni^n  un,  Xty.  bed.nach  dem  Arab.  Sammlung,  Ansammlung.  Im  Ps.  steht 
dafür  D*!>3  ratn  Wasserdunkel,  wenn  auch  nicht  minder  passend,  so  doch 
jedenfalls  nicht  ursprünglich.  b'^Rn^  **?^  Gewölkeswolken  d.i.  die  aller- 
dichtesten  Wolken  —  eine  Art  Superlativ,  wobei  statt  desselben  Nomens 
ein  Synonjmum  gesetzt  ist  —  V.  13.  Der  von  Wolken  umhüllte  Licht- 
glanz des  göttlichen  Wesens  bricht  durch  die  dunkle  Hülle  in  brennenden 
Feuerkohlen.  Die  aus  dem  dunklen  Gewölke  hervorlodemden  d.h.  bren- 
nend hervorbrechenden  Feuerkohlen  sind  die  in  Feuerbüscheln  aus  den 
Gewitterwolken  herausschiessenden  Blitze. 

V.  14.  Es  donnerte  vom  ffisomel  Jehova, 

und  der  Hdchste  gab  seine  Stimme, 
u.  Er  sandte  Pfeile  and  seritrente  sie, 

Blitz  und  Yerwixrte  lie. 
v.ie.  Da  wurden  eiehtbar  die  Betten  dei  Xeerety 

aufgedeckt  die  Grande  der  Erdwelt 

dnroh  das  Dräuen  Jehova^f, 

vor  dem  Schnanben  des  Hauches  seiner  Vase. 

Unter  gewaltigem  Donner  sandte  Gott  Blitze  als  Pfeile  auf  die  Feinde 
und  brachte  sie  dadurch  in  Verwirrung.   Don  in  Yerwiming  setzen  und 
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dadurch  vendchtei^  ist  der  stehende  Ansdmck  fUtr  die  durch  wnnderbtres 
Eingreifen  Gottes  berbeigeflihrte  Yemichtong  der  Feinde,  Tgl.  £x.  14,24. 
23, 27.  Jos.  10, 10.  Jud.  4, 15. 1 S.  7, 10.  Zu  dem  Donner  kmm  Stormwind 
and  Erdbeben,  als  Wirkung  des  göttlichen  Zornes,  wodurch  die  Gründe 
des  Meeres  und  des  Festlandes  blos  gelegt,  d.h.  die  Tiefen  des  Abgrundes 
und  der  im  Innern  der  Erde  befindlichen  Hölle,  in  weldie  der  zu  Bettende 
Tersunken  war,  aufgedeckt  wurden.  ^ 

V.17.  Xr  langte  ans  dar  Höh«,  «r  tumU  mkihf 
MOg  mich  aas  grotaen  Wassem. 

18.  Bsttots  adch  yon  maisem  Feinde  stark, 

Ton  meinen  Haaeern,  weil  sie  mir  an  miehtig. 

19.  lie  flberflelen  mich  an  meinem  Unglfiekstage, 
da  ward  Jehora  rar  Btfitee  mir. 

90.  Und  IBhrte  mich  heran«  ins  Weite, 

errettete  mich,  denn  er  hatte  Lnst  an  mir. 

Der  Herr  streckte  seine  Hand  aus  der  Höbe  in  die  tiefen,  durch  das 
Dräuen  des  göttlichen  Zornes  aufgedeckten  Abgründe  und  zog  den  Ter- 
sinkenden  heraus.  nb«Ji  ohne  *^  vom  Ausstrecken  der  Hand,  in  der  Bed. 
nach  etwas  langen,  wie  6,6.  D'^a^  d^  sind  Bild  nicht  der  Feinde,  sondern 
der  Drangsale  und  Todesgefahren  (der  Todeswogen  und  BAche  Belials 
Y.6),  in  welche  die  Feinde  den  Sänger  gestürzt  hatten.  **?^?  von  m^ 
Ex.  2, 10,  wovon  der  Name  Mose^  auf  den  wahrscheinlich  angespielt  wird. 
Wie  Mose  aus  den  Fluten  des  Nils  so  wurde  David  aus  grossen  (viden) 
Wassern  gezogen.  Diese  Bettung  wird  in  v.  18  ff.  mit  eigentlichen  Wor- 
ten weiter  geschildert.  t9  ■«n*;M  mein  Feind  stark,  poät.  fllr  mein  starker 
Feind  ist  nicht  ein  einzelner  Feind  wie  Saul,  sondern  —  wie  das  paral- 
lele: meine  Hasser  zeigt  —  poetische  Personification  sämmtlicher  Feinde. 
Diese  waren  mächtiger  als  David,  darum  musste  der  Herr  mit  allmächtiger 
Hand  ihn  retten.  Der  „Tag  des  Unglücks",  an  welchem  die  Feinde  ihn 
überfielen  (cnp  s.  zu  v.  6)  ist  die  Zeit,  wo  David  hilflos  und  heimatlos  vor 
Sau]  in  der  Wüste  umherirrte.  Da  wurde  der  Herr  ihm  Stütze,  ein  Stab 
auf  den  er  sich  stützen  konnte  (vgl.  Ps. 23,4),  und  führte  ihn  ans  der 
Enge  ins  Weite,  aufweiten  Baum,  wo  er  sich  ^ei  bewegen  konnte,  weil 
Gott  Wohlgefallen  an  ihm  hatte,  aus  Gnaden  ihn  zu  seinem  Knechte  er- 


1)  In  y.  IS — 16  weicht  der  Psalmtezt  vielfach  und  fitark  von  unserm  Texte  ab. 
Für  \r«  'brv^  sj^ira  steht  dort  «;«  "^bria";  "i^ja  ^'^^T^  ra^  (vis);  und  hinter  v.l4 
ist  im  Ps.  \l5«  ■»bnjl  l'ja  wiederholt  In  v.  lö'  'steht  für  p'Jfi  dort  3^  0^.*^^  and  in 
V.16  für  D;  ''ß-BK  dort  D*»  '»ß'^BK.  Die  übrigen  Abweichungen  sind  unerheblich. 
AVns  nun  zunächst  die  Wiederholung  ttSx  'AI  "i'ja  am  Ende  des  14.  V.  betrifil,  so  ist 
dieselbe  nicht  nur  überflüssig,  sondern  auch  unpassend,  weil  die  dem  Donner  folgen- 
den Blitze  in  y.  15  beschrieben  werden,  und  die  wiederholten  Worte  sind  wahrschein- 
lich nur  eine  durch  Versehen  in  den  Text  gekommene  Glosse.  Auch  das  Ö*^  ''8'** 
T.  1 6  ist  unverkennbar  Abschwächung  des  D^  '^ß'^BK  unsers  Textes.  Bei  den  fibrigen 
Abweichungen  aber  ist  der  Psalmtext  oflfenbar  ursprünglicher,  indem  die  Verkoranng 
des  zweiten  Gliedes  von  v.l3  sich  deutlich  als  Vereinfachung  der  bildÜcben  Schil- 
derung im  Pa.BQ  erkennen  gibt  und  auch  das  ^*^  QT?*?^  ^  P8.y.l5  po^iacher  nnd 
kräOiger  alt  das  Uoiae  pn^}  unaera  Textes  erscheint. 
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wählt  hatte.   Dieser  Beweggrund  zur  Rettung  wird  im  Folgenden  weiter 
ausgeführt. 

y.9i.  Es  en«igt6  mir  Jehova  nach  seiner  Gerechtigkeit, 
nach  meiner  H&nde  Beinheit  vergalt  er  mir. 
22.  Denn  beobachtet  hab'  ich  die  Wege  Jehova*8, 
nnd  bin  nicht  böslich  gewichen  von  meinem  Ootte. 

33.  Denn  alle  seine  Rechte  sind  mir  vor  Angen 
and  seine  Satxongen  —  nicht  weiche  ich  davon. 

34.  Und  war  nnstrftüich  gegen  ihn 

nnd  hütete  mich  vor  meiner  Xissethat. 

• 

^c{  bed.  thun,  anthun,  Gutes  wie  Böses,  dem  griech.  fv  nnd  xax&c 
nguTTiiv  Ttva  entsprechend.  Die  Gerechtigkeit  und  Reinheit  der  Hände 
d.i.  Unschuld,  welche  David  sich  zuschreibt,  ist  keine  vollkommene  Ge- 
rechtigkeit oder  Heiligkeit  vor  Gott,  sondern  die  Gerechtigkeit  seines 
Strebens  nnd  Thuns  gegenüber  der  Ungerechtigkeit  und  Bosheit  seiner 
Widersacher  und  Verfolger,  und  bestand  darin  dass  er  ernstlich  und  auf- 
richtig strebte  auf  Gottes  Wegen  zu  wandeln  und  die  göttlichen  Gebote 
zu  befolgen,  l^a  9tr3n  gottlos  sein  von,  ist  prägnant:  böslich  weichen  von 
Gott.  "^yA  d.  h.  als  Richtschnur  mir  vor  Augen.  Für  ft  ö^^ij  steht  im  Ps. 
•ia9  Qmn  unsträflich  im  Umgange  mit  dem  Herrn,  vgl.  Deut.  18, 13  und 
zur  Sadie  das  Selbstzeugniss  Davids  1 S.  26, 23  f.,  so  wie  das  Gotteszeug- 
niss  1  Kg.  14,8  und  das  Geschichtszeugniss  1  Eg.15,5  über  ihn.  '^d'iyo 
vor  meiner  Missethat  d.i.  vor  derMissethat,die  ich  hätte  begehen  können. 

v.Sft.  So  vergalt  Jehova  mir  nach  meiner  Gerechtigkeit, 
nach  meiner  Reinheit  vor  seinen  Augen. 

36.  Gegen  den  Frommen  seigst  da  dich  fromm, 

gegen  den  ganz  Unstr&flichen  zeigst  da  dich  onstr&flich. 

37.  Gegen  den  Lauteren  seigst  da  didi  lauter 

und  gegen  den  Verkehrten  zeigst  du  dich  verdreht. 
88.  Und  elendem  Volke  hilfest  du, 

und  deine  Augen  sind  wider  Hoffärtige,  die  niedrigst  du. 

In  V.2Ö  wird  das  v.21— 24  entwickelte  Motiv  der  Rettung  kurz  zu- 
sammengefasst  und  dann  in  v.26  u.  27  auf  die  allgemeine  Wahrheit,  dass 
Gottes  Verhalten  gegen  die  Menschen  sich  nach  dem  Verhalten  der  Men- 
schen gegen  Gott  richte,  zurückgeführt.  Das  i  cons,  an  a^J^  drückt  die 
logische  Folgerung  aus.  '»*i'a3  steht  der  Abwechslung  halber  fttr  "»IJ  *»a:j 
in  V.21,  welches  im  Ps.  wiederholt  ist.  Die  Wahrheit,  dass  Gott  jeden 
Menschen  seinem  Benehmen  gegen  ihn  entsprechend  behandle,  wird  durch 
vier  parallele  Sätze  erläutert,  in  welchen  das  göttliche  Verhalten  durch 
Yerba  im  Hitpael  ausgedrückt  ist,  die  von  den  das  menschliche  Verhalten 
gegen  Gott  bezeichnenden  Eigenschaftswörtern  gebildet  sind.  Gegen  den 
n*^n  den  Frommen,  Gott  Ergebenen,  erweist  sich  Gott  auch  fromm,  nnd 
unsträflich,  untadelig  gegen  den  Q*^sn  niaä  der  in  Unsträflichkeit  stark  ist, 
ganz  unsträflich  wandelt.  ^^3  Partie.  Niph.  von  '^^  der  sich  Reinhaltende, 
der  sich  der  Reinheit  des  Wandels  befleissigt.  ^9tjn  eine  anomale  Con- 
traction  von  "^ÜÄrn^Ps.),  analog  der  Bildung  *^3  für  'i'^aa .  Noch  anomaler 
ist  die  Form  ^BtDH  für  bn^nn  sich  verkehrt,  verdreht  zeigen.  So  zeigt  sich 
Gott  gegen  den  Verkehrten,  indem  er  ihn  in  seine  Yerkehrtbelt  dahin  gibt 
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(Rom.  1,28).  Diese  allgemeine  Wahrheit  wird  in  v.  28  auf  die  Gemeinde 
Gottes  in  ihrem  Gegensatze  von  Demüthigen  und  Hoffärtigen  angewandt 
und  aus  dem  in  der  Geschichte  Israels  sich  offenbarenden  Verhalten  Got- 
tes  gegen  diese  beiden  Menschenklassen ,  in  welche  das  Volk  zerfiel,  er- 
läutert. Im  Ps.  steht  daher  nn«  ««s,  dem  hier  das  einfache  i  sabstitairt 
ist,  weil  der  Vers  keine  eigentliche  Begründung  des  Vorhergehenden  ent- 
hält. *^):;  Q?  elende  Leute  bezeichnet  die  Frommen  und  Gebeugten  im 
Volke,  Q'^fi'^  die  Hohen  d.  h.  Hoffärtigen,  die  gottlosen  Reichen  nnd  Mäch- 
tigen im  Volke.  b'^Bün  ist  relativ  zu  fassen :  welche  da  niedrigst,  vgl.  E/v. 
§.332*^  und  für  den  Gedanken  Jes.2,11.  Im  Ps.  ist  die  ungewöhnliche 
Ausdrucksweise  des  2.  Versgliedes  in  die  geläufigere  Wendung  ;_hohe  d.b. 
stolze  Augen  erniedrigst  du  (vgl.  Prov.  6, 17. 2 1,4.  30,13.  Ps.131,1  u.a.) 
umgesetzt. 

Mit  V.29  beginnt  die  Schilderung  der  göttlichen  Hilfe,  welche  David 
im  Kampfe  mit  den  Feinden  Israels  theils  schon  erfahren  hat,  theils  nock 
femer  erfahren  wird. 

v.29.  Denn  du  bitt  meine  Lenchte,  Jehova, 

und  Jehova  macht  hell  meine  Finsternisi. 
30.  Denn  durch  dieh  berenne  ich  Heerfaanfen, 

und  durch  meinen  Gott  erspring*  ich  Kauern. 
81.  Der  Oott  —  uniträflich  ist  sein  Weg. 

Das  Wort  Jehova*s  ist  geläutert, 

ein  Schild  ist  er  allen,  die  auf  ihn  trauen. 

Das  begründende  "'S,  mit  welchem  die  neue  Schilderung  der  gött- 
lichen Gnade  anhebt,  bezieht  sich  auf  den  in  v.28  impUcite  enthaltenen 
Gedanken,  dass  David  zu  dem  "^35  d?  gehöre,  welchem  der  Herr  immerdar 
hilft.  Wie  der  Herr  ihn  aus  den  Todesgefahren  errettet  hat,  weil  er  Wohl- 
gefallen an  ihm  hatte,  so  verleiht  er  ihm  auch  Macht  über  alle  seine  Fein- 
de. Denn  er  ist  seine  Leuchte  d.  h.  er  hat  ihn  aus  dem  Zustande  der  Nie- 
drigkeit und  Verachtung  zu  Ehre  und  Herrlichkeit  erhoben,  s.  zu  21,17, 
und  wird  auch  fernerhin  seine Finsterniss  erleuchten  d.b.  „ihm  und  seinem 
Stamme  in  allem  Dunkel  der  Noth  das  Licht  seines  Heiles  scheinen  las- 
sen" {Hgstb.).  Im  Ps.  lautet  dieser  Vers:  „denn  du  erleuchtest  (machst 
helle)  meine  Leuchte,  Jehova  mein  Gott  erhellt  meine  Finsterniss",  in- 
dem das  kühne  Bild:  „Jehova  ist  Davids  Leuchte"  sachlich  verdeutlicht 
ist.  Das  Bild  ist  analog  dem:  der  Herr  ist  mein  Licht  C^»  Ps.27,1,  die 
Form  ^"»a  aber  spätere  Schreibung  für  "^5 .  V.  30.  In  der  Kraft  seines  Got- 
tes kann  er  feindliche  Schaaren  berennen  und  Mauern  erspringen  d.  h. 
jede  feindliche  Macht  siegreich  überwinden.  1^^*^«  nicht  von  yV}  zer- 
schmettern, sondern  von  yv\  laufen,  nach  Analogie  der  Verba  der  Bewe- 
gung mit  dem  accus,  construirt.  V.31.  Diese  Zuversicht  schöpft  er  aus 
dem  Walten  Gottes  und  aus  seinem  Worte,  i^»^  steht  absolut  vorauf,  wie 
■»^tf?  Deut.  32, 4.  Der  Artikel  weist  auf  ^*^^5<a  zurück.  Jehova  ist  der  Grott 
(V«n),  dessen  Walten  vollkommen,  ohne  Makel  ist,  und  sein  Wort  ist  ge- 
läutertes Erz,  gediegenes  Silber  vgl.  Ps.  12, 7.  Wer  auf  ihn  vertraut,  der 
ist  vor  allen  Feinden  gesichert  Die  beiden  letzten  Glieder  kehren  in  den 
Sprüchen  Agurs  Prov.  30, 5  wieder.  Der  Gedanke  des  letzten  Gliedes 
wird  in  T.  32  ff .  weiter  b^grttndet. 
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V.39.  Dann  wer  ist  Oott  ausser  nur  Jehova, 

und  wer  ein  Fels  ansser  onserm  Oottol 
SJ.  Dieser  Gott  ist  meine  starke  Veste, 

nnd  führt  den  TJnsträfliclien  seinen  Weg. 
34.  Er  macht  seine  Tfisse  den  Eindinnen  gleich, 

nnd  auf  meine  Höhen  stellt  er  mieh  hin. 
36.  Er  lehret  meine  Hände  streiten, 

nnd  es  spannen  ehernen  Bogen  meine  Arme. 

Ausser  oder  neben  Jehova  gibt  es  keinen  wabren  Gott,  der  helfen 
kann,  vgl.  Deut. 32, 31.  IS. 2, 2.  "^s«:«  wie  v.2.  Dieser  Gott  ist  „meine 
starke  Festung",  vgl.  für  dieses  Bild  Ps.31,ö.  27,1.  b'^n  Kraft,  Macht 
ist  in  freier  Unterordnung  mit  *^!^'o  verbunden:  meine  Festung,  eine  star- 
ke, wie  1^  ^rm  Ps.71,7.  vgl.jfc>.§.291*».  "^^  fttr  -in;  von  -wn(vgl.G«. 
§.  72  Anm.  9.  Olsh,  Gramm.  S.  579)  in  der  Bed-  herumfahren  oder  fahren, 
wie  Prov.  12,26.  Gott  führt  den  Unsträflichen  seinen  Weg  d.h.  ist  sein 
Leiter  und  Führer  auf  demselben.  Das  ICiri  ^!^'^  beruht  auf  Missver- 
stand.  In  P8.18  lautet  dieser  Y.  bedeutend  anders:  „der  Gott  der  mich 
mit  Kraft  gürtet,  und  macht  (IQ^.!)  unsträflich  meinen  Weg.'^  Das  letzte 
Glied  ist  sicherlich  eine  den  Sinn  erleichternde  Aenderung,  und  ebenso 
wol  auch  das  erste,  dessen  Gedanke  v.iO"^  wörtlich  mit  dem  Zusätze 
^Ti^^  wiederkehrt,  rt;«  oder  nb?K  die  Hindin,  Hirschkuh  ist  Bild  der 
Schnelligkeit  des  Laufes.  „Gleich  den  Hindinnen^'  eine  abgekürzte  Yer- 
gleichung  für:  gleich  den  Füssen  der  H.,  die  im  Hehr,  ganz  gewöhnlich, 
Tgl.  Ges,  §.  144.  Anm.  Gemeint  ist  die  Schnelligkeit  im  Verfolgen  der  Fein* 
de,  vgl.  2,18.1  Chr.  12, 8.  i'^^an  seine  Füsse  f.  ^^^1  im  Ps.  erklärt  sich  da- 
raus, dass  David  v.33^  von  sich  als  dem  Unsträflichen  in  der  dritten  Per- 
son geredet  hatte.  „Meine  Höhen'^  sind  nicht  die  feindlichen  Höhen,  die 
mittelst  Eroberung  sein  werden,  sondern  die  Höhen  des  eigenen  Landes, 
die  er  siegreich  behauptet,  so  dass  er  von  ihnen  aus  das  Land  beherrscht 
Der  Ausdruck  ist  nach  Deut.  32, 13  gebildet  und  in  Hab.  3, 19  nachge- 
bildet ^\  gewöhnlich  mit  doppeltem  accus.,  hier  mit  acc.  u.  ^  construirt, 
unterweisen  für  den  Krieg,  rna  im  Ps.  tvrjrri  mit  Rücksicht  auf  das  Föm. 
'^t^bi^x ,  ist  nicht  Niph.  von  rnn  zerbrochen  werden,  sondern  Pi,  von  r«3j 
herabsteigen  machen,  herabdrücken  den  Bogen  d.  h.  ihn  spannen.  Bogen 
von  Erz  ist  genannt  als  der  stärkste;  ihn  spannen  zeigt  von  grosser  Hel- 
denkraft. Die  beiden  V v.  (34  u.  35)  sind  übrigens  nur  individualisirende 
Schilderung  der  Kraft  und  Macht  zur  Besiegung  alier  Feinde,  mit  welcher 
der  Herr  David  ausgertlstet  hat. 

v.M.  Und  du  reiokest  mir  meines  HeUei  Schild 
nnd  dein  Erhören  macht  mieh  groie. 
37.  Dn  maoheet  weit  meine  Schritte  unter  mir, 
nnd  nicht  gewankt  haben  meine  Knöchel. 

Die  wahre  Kraft  zum  Siegen  reicht  der  Herr  in  seinem  Heile.  Der 
Schild  des  Heils  ist  der  Schild,  welcher  in  Heil,  in  der  helfenden  Gnade 
des  Herrn  besteht,  ^nb^,  wofür  im  Ps.  ^ni^.^  <^^^  Demnth  d.  i.  Gottes 
herablassende  Gnade,  bed. nicht  „dein  Nieärigsein'S  sondern:  dein  Erhö- 
ren d.  L  das  thatsächliche  Erhören,  wenn  Gott  um  ^Ife  und  Beistand  an* 
gerufen  wird,  welches  sich  darin  zeigt,  dass  Gott  die  Schritte  weit  macliti 
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d.h.  dem  Schreitenden  weiten  Raum  ftjur  freie  Bewegung  schafft,  die  An* 
stösse  und  Hindemisse  aus  dem  Wege  räumt,  wie  Gott  bisher  David  ge- 
than  hatte,  so  dass  seine  Knöchel  nicht  gewankt  haben  d.  h.  dass  es  ihm 
nicht  an  Kraft,  feste  und  sichere  Tritte  zu  thun,  gefehlt  hat  In  dieser 
Kraft  seines  Gottes  kann  er  alle  Feinde  vernichten. 

y.38.  leh  will  verfolgen  meiiie  Feinde  und  sie  vertilgeo, 
ieh  werde  nicht  nmkehren,  bii  lie  aof^erieben  lind. 

39.  Ieh  werde  lie  aufreiben  nxid  lenehellen,  dese  lie  nicht  entehem 
und  fallen  nnter  meinen  Füeeen. 

40.  Und  du  gürtest  mich  mit  Kraft  snm  Kriege, 
du  beugest  meine  Widersacher  nnter  mir. 

41.  Und  meine  Feinde  l&sst  da  mir  den  B&eken  kehren, 
meine  Hasser,  die  rotte  ich  ans. 

Die  Optativform  nfi^n»  dient,  die  Futurbedeutung  des  tp*^  (im  Ps.) 
deutlicher  zu  machen.  Ganz  unzulässig  ist  es  daher ,  die  folgenden  Yerba 
als  Präterita  zu  fassen.  Dazu  nöthigt  nicht  der  Wechsel  von  Imperfecten 
c  ^  consec.  mit  einfachen  Imperfecten,  denn  das  t  consec,  ist  ja  nicht  blos 
Ausdruck  fllr  die  Vergangenheit;  vielmehr  zeigt  der  Inhalt  der  ganzen 
folgenden  Schilderung,  dass  David  nicht  blos  von  seinen  bereits  erstritte- 
nen  Siegen  redet,  sondern  tlberhaupt  von  der  siegreichen  Bewältigung 
aller  Feinde  in  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft.  Denn  er 
spricht  so  klar  und  bestimmt  als  möglich  nicht  nur  von  der  gänzlidien 
Vertilgung  derselben  (v.dSf.  43),  sondern  auch  davon,  dass  Gott  ihn  zum 
Haupte  der  Völker  setzet  und  dass  ferne  und  fremde  Völker  ihm  huldi- 
gen. Er  redet  demnach  nicht  blos  von  seiner  persönlichen  MachtsteUung, 
sondern  auf  Grund  der  empfangenen  göttlichen  Verheissung  von  der 
Machtentfaltung  des  Königthumes  seines  Hauses  und  verkündet  im  Geiste 
die  endliche  Besiegung  aller  Feinde  des  Reiches  Gottes.  Dieses  messia- 
msche  Moment  der  folgenden  Schilderung  tritt  in  nicht  zu  verkennender 
Weise  hervor  in  dem  Preise  des  Herrn,  mit  welchem  er  v.  47 — 51 
schliesst.  onn3iü»j  „ich  vertilge  sie"  ist  stärker  als  or^^J  „ich  erreiche 
sie"  (im  Ps.).  In  v.  39  sind  die  Worte  gehäuft,  um  die  völlige  Vernichtung 
aller  Feinde  auszudrücken;  im  Ps.  ist  Q^?^^  weggelassen.  *^.^|Q1  fiär 
"S^I^^J  (iDi  I*8-)  ist  weder  poetischer  Syriasmus,  noch  viel  weniger  „nach* 
lässiger  Solöcismus"  {Hvpf.\  sondern  einfache  Lautverkürzung,  wie  sie  in 
mehrern  Formen  vorkommt,  z.B.  ^'A^  f.  ^b^kts  Hi.35,11,  y%\.  Bw, 
§.232^  Die  Form  nptn  für  nt;n3(im  Pö.)ist  ungewöhnlich  und  dieAphä- 
resis  des  3  nur  daraus  erklärbar,  dass  dieses  vielgebrauchte  Verbum  sein 
)  im  Imperfecto  stets  als  Wurzellaut  eingebüsst  hat,  s.^it^.§.195^.  Die 
Phrase  q*;^  ^^  ntnnist  nach  £x.23,27  gebildet.  Die  Feinde  jemandem  zum 
Rücken  geben  heisst:  machen,  dass  sie  ihm  den  Rücken  kehren  müssen, 
d.  i.  sie  in  die  Flucht  schlagen. 

V.4S.  Bie  schauen  ans,  aber  da  ist  kein  Better, 
nach  Jehoya,  aber  er  antwortet  ihnen  nicht 
43.  Und  ich  serreibe  sie  wie  Staub  der  Erde, 

wie  Oassenkoth  sennalme  und  serstampf  ich  sie. 

Das  HilÜBgeschrei  der  Feinde  bleibt  unerhört;  sie  werden  rettungslos 
vernichtet  vn&[  ausschauen  zu  Oott  um  Hilfe  (mit  ^  und  mit  ^  vgL  Jea. 
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17,7.8)  ist  poetischer  als  «l^*;  sie  schreien  (im  Ps.)  und  f;«— )W»  ^. 
facher  als  nsin  ■»:i}"b:?  ^ws  (im  Ps.):  ich  zermalme  sie  wie  Staub  vor  dem 
Winde,  da  der  Wind  den  Staub  nicht  zermalmt,  sondern  wegführt.  Im 
2.  Gliede  von  v.  43  ist  ög*?»  für  Dg-nx  (Ps.)  gesetzt  und  durch  o?;3n»  ver- 
stärkt. ÖH^^K  von  pt^^,  dünne  machen,  zermalmen;  also  statt:  ich  schütte 
sie  aus  wie  Strassenkoth,der  zertreten  wird, einfach  gesagt:  ich  zermalme 
und  zerstampfe  sie  wie  Strassenkoth.  —  Durch  die  völlige  Vernichtung 
der  Feinde  begründet  Gott  die  Weltherrschaft,  zu  welcher  Davids  Eönig- 
thum  sich  entwickeln  soll. 

V.44.  Und  da  errettest  mich  ans  den  Hadern  meines  Volks, 
beh&ltst  mieh  auf  mm  Haupte  der  Heiden. 
Volk  das  ieh  nicht  kannte  dienet  mir. 

45.  Die  8öhne  der  Fremde  heucheln  mir, 
auf  Hörensagen  gehorchen  sie  mir. 

46.  Die  Mhne  der  Fremde  venagen, 

und  sittem  aus  ihren  Sehlössem  hervor. 

Durch  ■«?  •^3'^.?  wird  das  unbestimmtere  o3j  •»a*^»  des  Ps.  verdeut- 
licht. Denn  diese  Worte  beziehen  sich  auf  die  einheimischen  Anfeindun- 
gen Davids,  auf  die  Kämpfe  mit  Isboseth  und  die  Empörungen  Absaloms 
und  Seba's,aus  welchen  der  Herr  David  errettet  hat.  Diese  Rettungen  bil- 
den die  Vorstufe  und  Grundlage  för  seine  Herrschaft  über  die  Heiden. 
Ganz  passend  steht  daher  im  zweiten  Gliede  "^^'Ta^.Pl  „du  bewahrst  mich 
zum  Haupte  der  Völker",  und  das  •'S^'^ton  „du  setzest  mich"  (im  Ps.)  ist  viel 
weniger  prägnant,  o?  vor  ^^1  «^  steht  in  unbestimmter  Allgemeinheit 
von  fremden  Völkern.  Ein  Beispiel  der  Art  war  Thoi,  König  von  Hamath 
8, 10,  und  dieser  Fall  ein  Vorspiel  der  künftigen  Unterwerfung  aller  Hei- 
den unter  den  Scepter  des  Davids-Sohnes,  wie  sie  Ps.72  geweissagt  wird. 
In  V.  45  sind  die  beiden  Versglieder  des  Ps.  sehr  passend  umgestellt.  Das 
hitp.  ^nsn^  ist  im  Vergleiche  mit  ^^na*;  die  spätere  Form.  In  der  Grund- 
stelle Deut.  33, 29  steht  das  Niphal  vom  Heucheln  der  Freundschaft  oder 
der  unfreiwilligen  Huldigung,  welche  die  Besiegten  dem  Ueberwinder  er- 
weisen. IJ«  5"^^^.^  „nach  Ohres-Hören"  d.  i.  nach  Hörensagen  ist  einfache 
Verdeutlichung  des  Ijx  5«iöb  auf  das  Gerücht  des  Ohres  (vgl.  Hi.42,5) 
d,h.  auf  das  blosse  Gerücht  von  den  Siegen  Davids  hin.  Die  fremden  Völ- 
ker ^bsr  welken  dahin  d.h.  verzagen  daran,  der  siegreichen  Macht  Davids 
widerstehen  zu  können,  i^^s-n^  „sie  gürten  sich"  gibt  keinen  passenden 
Sinn,  wenn  man  es  auch  in  der  ßed.  sich  zum  Ausziehen  in  den  Kampf 
rüsten  nehmen  wollte.  Das  Wort  ist  wahrscheinlich  verschrieben  fürww 
im  Ps.  ä'^n  ein  an.  Ir/An  der  Bed.  erschrecken,  zittern:  sie  zittern  aus  ih- 
ren Schlössern  heraus  d.  h.  kommen  zitternd  daraus  hervor,  vgl.  fftr  den 
Gedanken  Mich.  7, 17.  Denn  dass  das  im  Hehr,  so  häufige  ^^n  in  dieser 
einzigen  Stelle  nach  syrischem  Sprachgebrauche  hinken  bedeute,  ist  nicht 
wahrscheinlich. 

Zum  Schlüsse  kehrt  der  Sänger  zum  Preise  des  Herrn  zurück,  der  ihn 
so  hoch  begnadigt  hat. 

V.47.  Es  lebet  Jehova  imd  gebenedeiet  ist  mein  Pels, 
nnd*  erhaben  ist  der  Gott  meines  Heilshortet. 
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48.  Ber  Oott  der  mir  Baehe  gibt 
und  bringt  Völker  nnter  mich. 

49.  Der  mich  heraoiffthrt  ans  meinen  Feinden 
und  über  meine  Widersacher  mich  erhebt, 
Tom  Kanne  der  Oewaltthaten  mich  errettet. 


Die  Formel  nj^^-*^  bed.  nicht:  es  lebe  Jehova,  wofür  "»rrj  stehen 
mfisste  (vgl.  16, 16. 1 S.  10, 24),  sondern  ist  Aassage:  lebend  ist  der  Herr, 
die  Aussage  aber  ist  als  Preis  Gottes  zu  fassen;  denn  „Gott  preisen  heisst 
nichts  anderes  als  ihm  die  herrlichen  Vollkommenheiten  zutheilen,  die  er 
besitzt;  ihm  hat  man  nur  za  geben  was  sein  ist**  (Hgstb.).  Auch  die  fol- 
genden Sätze  enthalten  nur  Aussagen,  das  zeigt  D^;,  während  als  Wunsch 
der  Optativ  Q")^  stehen  mUsste.  Lebend  oder  lebendig  ist  der  Herr,  wenn 
er  sein  Leben  in  Thaten  seiner  Allmacht  kundgibt.  Das  *^aB  ist  im  letzten 
Gliede  zu  ^'^Sjtp^  -^w  "^nb»  gesteigert:  der  Gott  welcher  mein  Heilsfelsen  ist, 
vgl.  ^}\:£  -^n^«  in  v.  3.  —  In  den  Prädicaten  Gottes  in  v.  48  f.  sind  die  Heils- 
thatsachen,  welche  David  v.5 — 20  und  29 — 46  geschildert  hat,  kurz  zu- 
sammengefasst.  Für  T'*l'i«  „er  macht  herabsteigen  unter  mich  d.h.  ünte^ 
wirft  mir,  steht  im  Ps.  *t?t?1  er  treibt  Völker  unter  mich,  und  fttr  '^nLra 
dort  •'oi?«,  endlich  für  o«n  ü-^k  im  Ps.  hier  ö->Mn  «5*^»  wie  Ps.  140,2.— 
DafQr  soll  der  Preis  des  Herrn  unter  allen  Völkern  erschallen. 

V.60.  Darob  will  ich  preisen  dich  Jebova  nnter  den  Völkern 
und  deinem  Namen  lobsingen. 
51.  Ali  der  gross  macht  das  Heil  seines  Königs 
nnd  thnt  Gnade  an  seinem  Gesalbten, 
an  David  nnd  seinem  Samen  anf  ewig. 

Die  Gnade,  welche  der  Herr  David  erzeigt  hat,  ist  so  gross,  dass  der 
Preis  derselben  nicht  auf  den  engen  Raum  Israels  beschränkt  bleiben 
kann.  Mit  der  Herrschaft  Davids  über  die  Völker  verbreitet  sich  auch 
die  Erkenntniss  und  mit  dieser  der  Preis  des  Herrn,  der  ihm  den  Sieg  ver- 
liehen hat.  Mit  Recht  hat  daher  Paulus  Rom  15,9  neben  Deut.  32, 43  u. 
Ps  117,1  auch  unsem  50.  Vers  angeführt  als  Beleg  dafür,  dass  das  Heil 
Gottes  auch  für  die  Heiden  bestimmt  sei.  Der  König,  dessen  Heil  der  Herr 
gross  gemacht,  ist  ja  nicht  David  als  Individuum,  sondern  David  und  sein 
Same  bis  in  Ewigkeit,  also  das  Davidische  Königsgeschlecht,  das  in  Chri- 
sto gipfelt.  So  konnte  David  lobsingen  auf  Grund  der  c.7,12 — 16  em- 
pfangenen Verheissung,  die  in  dem  letzten  Satze  des  51.  V.  fast  wörtlich 
wiederklingt.  Das  Chet  ^'^^ao  ist  nach  Ps.  18,51  partic,  hiph.  ^^aa  und 
das  Keri  ^i^?»  „Tburm  der  Heilsfülle"  eine  seltsame  Coiyectur. 

Cap.  XXIII,  1—7.  Die  letzten  Worte  Davids. 

Auf  das  Danklied,  worin  David  den  Herrn  für  alle  in  seinem  ganzen 
Leben  erfahrenen  Rettungen  und  Wohlthaten  gepriesen,  folgt  das  prophe- 
tische Testament  des  grossen  Königs,  in  welchem  die  heilsgeschichtliche 
Bedeutung  seines  Königthumes  für  die  Zukunft  niedergelegt  ist.  Wenn 
jener  Psalm  (c.22)  ein  grosses  Hallelujah  ist,  mit  welchem  David  Tom 
Schauplatze  des  Lebens  abtrat,  so  sind  diese  „letzten  Worte"  die  gött- 
liche Besiegelung  alles  dessen,  was  er  auf  Grund  der  durch  den  Prophe- 


ten  Nathan  c.  7  ihm  eröffneten  göttlichen  Yerheissnng  des  ewigen  Best^flr  ^ 
des  seines  Eönigthumes  in  mehrern  Psalmen  von  der  ewigen  Herrschaft 
seines  Samens  gesungen  und  geweissagt  hat.  Denn  diese  Worte  sind  keine 
blos  Ijrische  Ausführung  jener  göttlichen  Verheissung,  sondern  ein  pro- 
phetischer Ausspruch,  welchen  David  am  Abende  seines  Lebens  über  den 
wahren  König  des  Reiches  Gottes  ans  göttlicher  Eingebong  gethan  hat. 
„Der  greise  König,  sonst  nicht  der  prophetischen  Gabe  theilhaftig,  wird 
am  Ende  seines  Lebens  prophetisch  durch  Gottes  Geist  angeregt  und 
schaut  einen  gerechten  Herrscher  in  Gottesfurcht,  unter  welchem  Segen 
und  Heil  spriesst  den  Frommen,  alle  Bösen  aber  fiberwunden  werden: 
Unterpfand  dafür  ist  ihm  der  ewige  Bund,  den  Gott  mit  ihm  geschlossen.'^ 
Tholuck  die  Propheten  u.ihre  Weiss.  S.  166.  ^  —  Durch  die  Ueberschrift: 
„dies  sind  die  letzten  Worte  Davids^'  wird  derselbe  an  den  voraufgegan- 
genen  Dankpsalm  angereiht. 

v.l.  Oottetfprnch  Davids,  des  Sohnes  Isai^s, 

Oottesspmch  des  Kaxmes,  der  hoch  gestellet, 
des  Oesalbten  des  Gottes  Jakobs 
und  des  Holden  in  Lobgesängen  Israels, 
s.  Der  Geist  Jehova^s  redet  durch  mich 
und  sein  Wort  ist  auf  meiner  Znnge. 

Dieser  Eingang  der  prophetischen  Verkündigung  lehnt  sich  nach 
Form  und  Inhalt  an  die  letzten  Sprache  Bileams  über  die  Zukunft  Israels 
Num.24,3. 15  an.  Diese  Anlehnung  zeigt  nicht  nur  wie  sehr  David  sich 
mit  den  Aussprüchen  der  alten  Gottesmänner  über  die  Zukunft  Israels 
beschäftigt  hat,  sondern  deutet  zugleich  an,  dass  sein  prophetischer  Spruch 
eine  weitere  Entfaltung  der  Weissagung  Bileams  von  dem  Sterne  aus  Ja- 
kob und  dem  Scepter  ans  Israel  sein  soll.  Wie  Bileam  so  bezeichnet  Da- 
vid seine  Weissagung  als  e«3  Gottesspruch,  als  unmittelbare  göttliche  Of- 
fenbarung, die  er  empfangen  hat,  s.  zu  Num.24,3.  Aber  der  Empfänger 
dieser  Offenbarung  ist  nicht  wie  Bileam  der  Sohn  Beors  ein  Mann  ver- 
schlossenen Auges,  dem  ein  Gesicht  des  Allmächtigen  die  Augen  geöffnet 
hat,  sondern  „der  Mann  der  hochgestellt  ist"  (i5  Adverb,  oben,  eig.  Sub- 
stantiv: Höhe  in  adverbialer  Bed.wie  Hos.  11, 7  u.wol  auch  7, 16), d.h. 
den  Gott  aus  der  Niedrigkeit  zum  Herrscher  seines  Volks,  ja  zum  Haupte 
der  Völker  (22, 44)  erhoben  hat.  Sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen  ist 
Luthers  üebersctzung:  „der  versichert  ist  von  dem  Messias  des  Gottes 
Jakobs"  nach  der  Vulgr,  cui  constitutum  est  de  Christo  Dei  Jacob.  Hoch- 

1)  Von  speziellen  Erklärungen  dieser  Weissagung  TgL  ^f.  Luther  ron  den 
letzten  Worten  Darids  2  Sani.23,1— 7,  in  s.  Werken,  Erl.  Ansg.  Bd.87  S.lff.  — 
eine  sehr  ansfuhrliche  Abhandlung,  in  welcher  FjUher  zeigt,  wie  das  A.  Test,  nicht 
nach  den  verkehrten  Grundsätzen  der  Rabbinen,  sondern  im  Geiste  des  N.Test,  auf- 
zulegen sei.  Ferner:  Chr.A^uj.  Crusii  Hijpomnanata  TI p  219 — 224^  und  aus  der 
ncupsten  Zeit:  Vnihingrr  zur  Erkl.  des  Liedes  2  S.  23, 1  —  7  in  den  Theol.  Studien 
n.  Krit.  1843  S  983  ff ,  welcher  zuerst  wieder  die  messianische  Erklärung  vertheidigt 
bat  Gründlicher  und  recht  gediegen  ist  die  Abh.  von  W.  FrieSj  die  letzten  Wort« 
Davids  2S  23, 1— 7,  cbendaiselbst  1857  S.  645 —689.  Ferner:  Htnfjutenherg  in  der 
Christologie  I  S.  169  ff.  der  2.  Aufl.  u.  L,  Fieinle  in  s.  Beiträgen  z.  Erkl. dos  A.T.IV 
8. 455 ff.  —  Unbedeutend  sind  dagegen  die  AbhdU.  Yon  Ewald,  die  poet.  Buch.  d.  A. 
Bnndea  I  8. 99  £  u.  O.  Baur,  Qeaoh.  der  alttesÜ  Weiaiagung  I  8. 887  ff. 
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^  ^^Rtellt  ist  David  einerseits  als  Gesalbter  des  Gottes  Jakobs  d.h.  als  der 
welchen  der  Gott  Israels  znm  Könige  über  sein  Volk  gesalbt  hat,  andrer- 
seits als  'to*f  ni'^Qt  b*^93,  als  der  Liebliche  in  Lobgesängen  Israels,  d.h.  den 
Gott  gewürdigt  hat,  liebliche  Lobgesflnge  zum  Preise  seiner  Gnade  nnd 
Herrlichkeit  zn  singen.  *i''«t  =  ri^ßt  bed.  nicht  den  Gesang  flberfaanpt, 
sondern  den  Lobgesang  znr  Ehre  Gottes,  s.  zu  Ex.  15,2,  wie  "^"retp  in  den 
Psalmenüberschriften.  Wie  David  als  Gesalbter  Jehova's  d.h.  als  König 
das  Reich  Gottes  in  irdisch  staatlicher  Hinsicht  festgegründet  hat,  so  hat 
er  als  Dichter  von  Lobgesängen  Israels  den  geistlichen  Dan  dieses  Rei- 
ches gefördert.  —  In  v.  2  wird  der  Begriff  des  B«3  explicirt.  Der  Geist  Je- 
hova*s  redet  durch  ihn,  seine  Worte  sind  göttliche  Eingebung.  Das  praet 
"^s^  bezieht  sich  auf  die  göttliche  Einsprache,  welche  dem  Reden  des  Got- 
tesspmches  voranfgegangen  ist.  a  "^a^  eig.  reden  in  jem.  hinein,  wie  Hos. 
1, 2. —  Mit  V.  3  hebt  der  Spruch  selbst  an. 

V.3.  Es  ipricht  der  Oott  ItraeU, 

ni  mir  redet  der  Felf  Israeli: 

Sin  Herrscher  Aber  die  Kensohen,  gerecht, 

ein  Herrscher  in  Oottesforoht. 
4.  Und  wie  Idcht  des  Korgens,  wenn  die  Sonne  aufgeht, 

wie  Korgen  ohne  Wolken: 

vom  Olanse  ans  Begen  (sprosst)  Orfin  ans  der  Erde. 
6-  Denn  ist  nicht  also  mein  Hans  bei  Oottl 

Denn  einen  ewigen  Bond  hat  er  mir  gesetst, 

versehen  mit  Allem  nnd  bewahret; 

denn  all  mein  Heil  nnd  alles  Wohlgefallen, 

sollte  er  es  denn  nicht  sprossen  lassen) 

Wie  die  Propheten  ihre  Aussprüche  mit  njrrj  n««  ns  einzuführen 
pflegen,  so  beginnt  David  seinen  Prophetenspruch  mit  ^'^to'^,  -»n^  irjj, 
um  denselben  nachdrücklichst  als  Gottes  Wort  zu  bezeichnen.  Dabei 
nennt  er  Gott  den  Gott  und  den  Fels  (*«  wie  22,3)  Israels,  anzudeuten 
dass  der  Inhalt  seiner  Weissagung  das  Heil  des  Volkes  Israel  betrifft  und 
durch  die  ünwandelbarkeit  Gottes  verbürgt  wird.  Der  folgende  Spruch 
selbst  trägt  in  seiner  änigmatischcn  Kürze  den  Charakter  eines  göttlichen 
Orakels.  In  den  Sätzen  v.3''u.4  fehlen  die  Verba.  Ein  Herrscher  über 
die  Menschen  sc.  wird  sein  oder  auftreten.  D'jsa  bed.  nicht:  unter  den 
Menschen,  sondern:  über  die  M.,  denn  das  a  ist  wie  beim  Verbo  Wtj  zu 
fassen,  das  Object  bezeichnend ,  über  das  man  herrscht,  vgl.  Gen. 3, 16. 
4, 7  u.  ö.  Dn»n  bed.  nicht  irgendwelche  Menschen,  sondern  das  Menschen- 
geschlecht, die  Menschheit.  Dieser  Herrscher  ist  p*^"^^  gerecht  —  im  vol- 
len Sinne  des  Wortes,  wie  in  den  Lehnstellen  Jer.23,5.  Zach. 9, 9  n. Ps. 
72,*2.  Die  Gerechtigkeit  des  Herrschers  ruht  in  seiner  Gottesfurcht. 
D'^rrtfij  rnn'i  ist  dem  htiQ  frei  untergeordnet.  Zur  Sache  vgl.  Jes.  11,2  u.  3. 
Sinn:  Ein  Herrscher  über  die  Menschheit  wird  erstehen,  ein  Gerechter, 
und  wird  seine  Herrschaft  im  Geiste  der  Gottesfurcht  führen. —  Inv.4 
wird  der  Segen,  der  von  diesem  Herrscher  ausgehen  wird,  beschrieben. 
Abzuweisen  ist  die  Verbindung  von  v.  4  mit  v.  3^  zu  einer  Periode,  in  dem 
Sinne:  Wenn  einer  (wie  ich)  über  die  Menschen  gerecht  herrscht,  so  ists 
wie  wenn  hell  wird  ein  Morgen  (Ew.  Then.  Buns.  Baur)^  weil  dabei  der 
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Rückblick  auf  die  Nathanische  Verheissung  c.  7,  die  doch  selbst  Then.  an- 
erkennt, ausser  Acht  gelassen  und  die  Bedeutung  des  so  feierlich  als  Wort 
Gottes  eingeführten  Spruches  gan^  verflacht  wird.   Der  Herrscher  über 
die  Menschen,  den  David  im  Geiste  schaut,  ist  nicht  ein  irgendwo  unter 
den  Menschen  gerecht  Herrschender,  auch  nicht  der  Same  Davids  als  Col- 
lectivum  in  idealer  Persönlichkeit  gedacht,  sondern  wie  schon  der  Chald. 
erkannt  hat,  der  Messias,  der  gerechte  Spross,  welchen  der  Herr  dem  Da- 
vid erwecken  wird  Jer.  23, 5,  und  der  Recht  und  Gerechtigkeit  schafft  auf 
Erden  Jer.  33, 15.  —  ¥.4  ist  für  sich  zu  fassen,  einen  selbständigen  Ge- 
danken enthaltend,  und  die  Verbindung  mit  v.  3  aus  dem  Inhalte  zu  ergän- 
zen: Die  Erscheinung  (das  Auftreten)  dieses  Herrschers  wird  sein  „wie 
Licht  des  Morgens,  wenn  die  Sonne  aufgeht.**  Dabei  hat  man  aber  nicht 
den  Messias  als  Subject  zu  "^i^a  "^"i^  zu  denken,  so  dass  der  Herrscher  über 
die  Menschen  mit  dem  Morgenlichte  verglichen  würde,  sondern  das  mit 
Morgenlichte  verglichene  Subject  ist  unbestimmt  zu  lassen,  wie  es  schon 
Luther  in  seiner  Auslegung  gefasst  hat:  „es  wird  in  der  messianischen  Zeit 
sein  wie  das  Licht  des  Morgens.**  Den  Messias  als  Subject  zu  denken  ver- 
bietet die  Vergleichung — nicht  mit  der  Sonne,  sondern  mit  dem  Morgen- 
lichte bei  Sonnenaufgang,  dessen  belebende  Einwirkungen  auf  die  Natur 
im  zweiten  Versgliede  beschrieben  werden.  Die  W.  ^'ot  irnp  sind  relativ 
zu  nehmen,  als  nähere  Bestimmung  des  Morgenlichtes.  Der  folgende  Satz : 
„Morgen  ohne  Wolken**  ist  dem  vorhergehenden  parallel,  die  Beschaffen- 
heit des  Morgens  näher  angebend.  Das  Licht  der  aufgehenden  Sonne  an 
einem  wolkenfreien  Morgen  ist  Bild  des  anbrechenden  Heils.  Die  auf- 
gehende Sonne  weckt  die  Keime  des  Lebens  im  Schoosse  der  Natur,  die 
im  Dunkel  der  Nacht  geschlummert  hatten.    „Der  Zustand  vor  der  Er- 
scheinung des  Herrschers  gleicht  in  seiner  Heilslosigkeit  der  dunklen 
Nacht**  (Hgstb.). —  Auch  im  zweiten  Hemistiche  fehlt  dasYerbnm.  „Vom 
Glanz  von  Regen  (ist,  kommt)  frisches  Grün  aus  der  Erde.**  wäs  ist  im 
Bilde  der  Glanz  der  aufgehenden  Sonne,  der  Sache  nach:  das  mit  dem 
Auftreten  des  gerechten  Herrschers  anbrechende  Heil,  ^o»  ist  dem  tn^^xi 
entweder  unterzuordnen  oder  zu  coordiniren.  Im  ersten  Falle,  wobei  zu 
fibersetzen  ist:  vom  Sonnenglanzc  der  aus  dem  Regen  hervorgeht,  oder 
—  wie  Luther  deutsch  verständlich  übersetzt  hat  —  „vom  Glänze  nach 
dem  Regen**,  ist  die  Rede  von  einem  wolkenfreien  Morgen,  wo  nach  nächt- 
lichem Regen  der  Sonnenstrahl  das  Wachsthum  der  Pflanzen  erzeugt;  im 
anderen  Falle,  bei  der  üebersetzung:  „vom  Glänze  (und)  vom  Regen**, 
von  einem  wolkenlosen  Morgen,  an  dem  vom  Sonnenschein  und  nachfol- 
gendem Regen  das  Grün  aus  dem  Boden  hervorsprlesst.  Sprachlich  ange- 
sehen ist  die  erste  Fassung  die  leichtere;  dennoch  halten  wir  die  andere 
für  allein  richtig,  weil  nach  Sonnenaufgang  bei  wolkenlosem  Himmel  Re- 
gen nicht  zu  erwarten  ist.    Durch  die  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne 
nach  nächtlichem  Regen  wird  das  frische  Grün  der  Pflanzen  gekräftigt 
Der  Regen  ist  daher  Bild  des  Segens,  vgl.  Jes.44,3,  und  das  grüne  Gras, 
das  nach  dem  Regen  aus  der  Erde  hervorsprlesst,  Bild  der  messianischen 
Heilssegnungen  Jes.44,4.  45,8.   Im  Anschlüsse  an  diese  Worte  Davids 
vergleicht  Salomo  in  Ps.  72, 6  die  Wirkung  der  Herrschaft  des  wah* 

Ktil,  propku.  Ge0cktchtsküeber  il,  ^ 
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ren  Friedefbrsten  mit  dem  Herabkommen  des  Regens  auf  geschore- 
ne Wiesen. 

In  V.5  wird  die  Weissagung  von  dem  gerechten  Herrscher  be^rflndet 
dorch  ZorückfQhrang  auf  die  Grundverheissung  in  c.7,  in  welcher  David 
das  Unterpfand  dafür  erhalten  hatte.  Der  erste  und  der  letzte  Satz  dieses 
Verses  ergeben  nur  dann  einen  in  den  Context  passenden  Sinn,  wenn 
sie  fragend  gefasst  werden:  ,,Denn  ist  nicht  also  . . .?"  die  Frage  ist  nor 
durch  den  Ton  angedeutet  («b  •»?  =  «in  -»s  19, 23),  wie  oftmals,  auch  vor 
mit  tkh  beginnenden  Sätzen,  z.  B.  Hos.  11,5.  Mal. 2, 15,  vgl.  Jjv.§.324*. 
l^'Kb  wird  durch  den  folgenden  Satz  erläutert  und  begründet,  jedoch 
nicht  so,  dass  das  darauf  folgende  *^3  die  Bed.  dass  hätte.  Die  beiden  Sätze 
enthalten  vielmehr  jeder  einen  selbst|lndigen  Gedanken:  Steht  mein  Hans 
nicht  in  einem  solchen  Verhältnisse  zu  Gott,  dass  aus  ihm  der  gerechte 
Herrscher  erstehen  wird?  Dies  wird  dann  also  begründet:  Denn  er  hat 
einen  ewigen  Bund  mir  gesetzt.  Einen  Bund  nennt  David  jene  Verheis- 
sung  c.7, 12 ff.,  dass  Gott  seinem  Samen  sein  Königreich  ewig  fest  grün- 
den werde,  weil  sie  ein  gegenseitiges  Verhältniss  in  sich  schloss,  nämlich 
dass  zuerst  Jehova  dem  David  ein  beständiges  Haus  gründen  woUe,  als- 
dann der  Same  David  das  Haus  des  Herrn  bauen  solle.  Dieser  Bond  ist 
Vsn  ro^^r  ausgerüstet,  versehen  mit  allem,  was  für  die  Sicherstellung  des* 
selben  nur  irgend  geschehen  konnte.  Dies  bezieht  sich  namentlich  darauf, 
dass  alle  Eventualitäten  dabei  vorgesehen  waren,  selbst  die  des  Abfalls 
der  Träger  des  Bundes  von  Gott,  dass  auch  dieser  den  Bund  nicht  aofhe* 
ben  sollte  7, 14  f.  n^icdsi  und  bewahrt  d.  h.  sicher  gestellt  durch  jene  Zu- 
sage, dass  der  Herr  auch  dann  seine  Gnade  nicht  entziehen  wolle.  Darauf 
kann  David  die  Zuversicht  gründen,  dass  Gott  alles  in  diesem  Bunde  sei- 
nem Hause  gewährte  Heil  sprossen  lassen  werde,  '»i?©^  -  bs  alles  mir  und 
meinem  Hause  verbeissene  Heil,  ycn-bs  nicht:  all  mein  Begehren,  son- 
dern: alles  Wohlgefallen  Gottes  d.h.  den  ganzen  in  jenem  Bunde  ausge- 
sprochenen göttlichen  Heilsrath.  Das  ^^  vor  k>  ist  energische  Wiederho- 
lung des  den  begründenden  Gedanken  einführenden  ^^ ,  im  Sinne  einer 
Versicherung:  denn  all  mein  Heil  und  alles  Wohlgefallen  — ja  sollte  er 
es  nicht  sprossen  lassen? 

V.6.  Aber  der  Nichtswürdige  —  wie  verworfene  Domen  sind  sie  alle, 
denn  nicht  in  die  Hand  nimmt  man  sie. 
7.  Und  der  Kann,  der  sie  anrührt, 

versieht  sich  mit  Eisen  und  Lanzensohaft, 

und  mit  Fener  werden  sie  gänzlich  verbraxmt  wo  sie  wohnen. 

Der  Entfaltung  des  Heils  unter  dem  Herrscher  in  Gerechtigkeit  und 
Gottesfurcht  geht  zur  Seite  das  Gericht  über  die  Gottlosen.  Das  Abstrac- 
tum  i>??ba  Nichtswürdigkeit  ist  stärker  als  b?rba  d-^x  der  Nichtswürdige; 
es  bezeichnet  die  Gottlosen  als  die  personi£cirte  Nichtswürdigkeit.  *i30 
im  Keri  ijö  hoph.  von  ^i«  oder  ^V,  eig.  verscheucht,  verjagt.  Dieses  Epi- 
theton passt  nicht  sowol  auf  die  Dornen,  als  auf  die  mit  Dornen  vergliche- 
nen Gottlosen.  Gemeint  sind  Dornen  die  man  ausreutet,  nicht  die  man 
ihrer  Stacheln  wegen  flieht.  ^n\^  alterthümliche  Form  für  ok»  s.  Ew. 
§.247<^.   Um  sie  auszureuten,  den  Acker  von  ihnen  zu  säubern,  ergreift 


2Sftin.XXni,  7-8.  355 

man  sie  nicht  mit  der  blossen  Hand,  sondern  wer  sie  anrühren  will,  rttstft 
sich  (K^a*!  sc  'i'i;  die  Hand  womit  füllen  2 Kg. 9, 24)  mit  Eisen  d.h.  eiser- 
nen Waffen  und  Lanzenschaft  (vgl.  1 S.  17, 7).  Auch  dieser  Ansdmck  be- 
zieht sich  mehr  auf  die  Gottlosen,  als  auf  die  Domen.  Sie  werden  ver- 
brannt rq^a  an  dem  Wohnen  d.  h.  wie  schon  Kimchi  erklärt,  an  dem  Orte 
ihres  Wohncns,  auf  der  Stätte  wo  sie  wachsen.  Denn:  auf  der  Stelle  s.v.a. 
ohne  Verzug  ( Then.)  kann  ns^a  nicht  bedeuten.  Das  Verbrennen  der 
Domen  erfolgt  beim  Endgerichte  über  die  Gottlosen  Matth.  13,30. 

Cap.XXIII,8— 39.  Die  Helden  Davids. 

Die  folgende  Liste  der  Helden  Davids  findet  sich  auch  in  1  Chr.  11, 
10 — 47,  und  zwar  am  Ende  (v.41 — 47)  durch  16  Kamen  vermehrt,  und 
in  V.  10  durch  eine  besondere  Ueberschrift  an  den  Bericht  von  derErobe* 
rang  der  Burg  Zion  angereiht.  Nach  derselben  haben  die  genannten  Hel- 
den David  kräftig  beigestanden  in  seinem  Eönigthume  mit  dem  ganzen 
Israel,  ihn  zum  Könige  zu  machen,  woraus  sich  klar  ergibt,  dass  der  Chro- 
nist mit  dieser  Ueberschrift  nur  den  Anschluss  dieses  Verzeichnisses  an 
den  Bericht  von  der  Wahl  Davids  zum  Könige  über  alle  Stämme  Israels 
(iChr.  11, 1)  und  der  darauf  folgenden  Erobemng  der  Burg  Zion  recht- 
fertigen wollte.  Im  Uebrigen  stimmen  die  beiden  Verzeichnisse  mit  ein- 
ander bis  auf  eine  nicht  ganz  geringe  Zahl  von  Textfehlera,  besonders  in 
den  Namen,  die  rielfach  in  dem  einen  wie  in  dem  andem  Texte  cormm- 
pirt  sind,  wobei  sich  öfter  die  richtige  Lesart  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
ermitteln  lässt.  —  Die  aufgezählten  Helden  sind  in  3  Klassen  getheilt. 
Zar  ersten  gehörten  drei  —  Jasobeam,  Eleasar  und  Samma,  von  welchen 
einzelne  kühne  Thaten  erzäblt  sind,  durch  welche  sie  sich  den  ersten 
EUtng  unter  Davids  Helden  erworben  haben  (v.8 — 12).  Ihnen  zunächst 
folgten  in  zweiter  Ordnung  Abisai  und  Benaja,  die  sich  gleichfalls  durch 
tapfere  Thaten  vor  den  übrigen  ausgezeichnet  haben,  aber  doch  jenen 
drei  ersten  nicht  gleichkamen  (v.  18 — 23).  Alle  übrigen  gehörten  zur 
dritten  Klasse,  die  aus  32  Mann  bestand,  von  welchen  keine  Heldenthaten 
erwähnt  sind  (v.  24 — 39).  Zwölf,  nämlich  die  5  der  beiden  ersten  Klas- 
sen und  7  von  der  dritten,  wurden  von  David  bei  der  Eintheilung  des  Hee- 
res in  12  Abtheilungen,  deren  jede  einen  Monat  im  Jahre  den  Dienst  ver- 
sehen sollte,  zu  Anführern  dieser  Armeecorps  ernannt  (1  Chr. 27). — 
Diese  Helden,  unter  denen  sich  übrigens  Joab,  der  Oberfeldherr  der  gan- 
zen Kriegsmacht  Davids,  nicht  befand,  bildeten  das  Corps  der  Actjntanten 
des  Königs  und  heissen  in  dieser  Hinsicht  ''©^.^H  (v.8),  wofür  auch,  da 
ihre  Zahl  in  runder  Summe  30  betrag,  die  Benennung  ö'»töbi^n  die  Dreis- 
sig  (v.  13. 23  f.)  gebräuchlich  war.  Vielleicht  waren  es  anfangs  wirklich 
nur  dreissig  Mann.  Denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  in  den  vie- 
len Kriegen,  welche  David  führte,  sich  nach  und  nach  mehr  Helden  her- 
vorthaten  und  in  das  bereits  vorhandene  Corps  aufgenommen  wurden. 
Daraus  erklärt  sich  die  Vermehrung  derselben  um  16  Namen  in  der  Chro- 
nik; sei  es  nun  dass  der  Chronist  ein  anderes,  aus  späterer  Zeit  stammen- 
des Verzeichniss  benutzt  hat  als  der  Verf.  nnserer  Bücher,  oder  dass  der 
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Yerf.  unserer  B6.  sich  nur  auf  Mittheilung  des  älteren  oder  firflheren  Be- 
standes dieses  Heldencorps  beschränkt  hat. 

V.8 — 12.  Die  Helden  der  ersten  Klasse.  Die  kurze  üeberschrift  un- 
sers  Textes,  mit  welcher  auch  in  der  Chron.  v.  11  die  Aufzählung  beginnt, 
kttndigt  nur  die  Namen  dieser  Helden  an.  Statt  D'^iaan  nSctJ  steht  aber  in 
der  Chron,  D'i^iiajn  *iböt?  die  Zahl  der  Helden.  Diese  Variante  flült  um  so 
mehr  auf,  als  in  der  Chron.  am  Schlüsse  des  Verzeichnisses  nicht  wie  in 
unserm  Texte  dieGesammtzahl  angegeben  ist.  Doch  lässt  sie  sich  schwe^ 
lieh  mit  Bertheau  für  einen  Schreibfehler  von  *inae  Auswahl  halten,  son- 
dern nur  daraus  erklären,  dass  diese  Helden  nach  v.l3. 23 f.  ein  nach  der 
Zahl,  aus  der  es  anfangs  bestand ,  benanntes  Corps  bildeten.  Der  erste 
Jasobeam  heisst  in  der  Chr.  0''tt5b»n  ttjj^i  Haupt  der  Dreissig.  Für  wjaö; 
(Chron.)  steht  in  unserm  Texte  H3«a  ad*»  eine  unstreitig  falsche  Lesart, 
die  nach  der  richtigen  Vermnthung  von  Kennte,  dadurch  entstanden,  dass 
die  beiden  letzten  Buchstaben  von  b'anS'«  in  einem  Mscr.  unter  dem  roiea 
der  vorigen  Zeile  (v.  7)  standen,  und  ein  Abschreiber  im  Versehen  (Ar  tö 
aus  jener  Zeile  na^a  hingeschrieben  hat.  Denn  die  Richtigkeit  des  Na- 
mens ta^a^J^  wird  durch  1  Chr.  27, 2  verbürgt.  Auch  "««anFi  ist  fehlerhaft 
und  nach  der  Chron.  in  ''5ittan*ia  zu  berichtigen.  Denn  die  Bezeichnung 
Jasobeams  als  Sohn  (Abkömmling)  vom  Geschlechte  Hachmon  (1  Chr.  27, 
32)  lässt  sich  mit  der  Angabc  1  Chr.  27, 2,  dass  er  ein  Sohn  Sahdiils  war, 
unschwer  vereinigen.  Statt  O'^üiwn  ök")  Haupt  der  Dreissig  (Chron.)  heisst 
er  hier  "»^^^Jl  ^^"»j  wonach  Berth.  unsern  Text  nach  der  Chron.,  dagegen 
Then.  den  Text  der  Chron.  nach  dem  unsrigen  emendiren  will.  Aber  ob- 
gleich die  vielen  unleugbaren  Corruptionen  in  unserm  Verse  Aer  Bertheau- 
sehen  Annahme  günstig  erscheinen,  so  können  wir  doch  weder  die  eine 
noch  die  andere  Emendation  für  nothwendig  oder  begründet  erachten. 
Gegen  die  Aenderung  des  '^^^^»3  spricht  entschieden  die  Wiederkehr  des 
•nöb^'n  ttJfci*!  in  v.  18  und  gegen  die  Aenderung  des  D'^iöbTsn  (Chron.)  die 
wiederholte  Erwähnung  der  D-^tibttTn  nicht  nur  in  v.  15.42  c.  12,4  u.  27,6 
der  Chron.,  sondern  auch  in  v.  13. 23  u.  24  unsers  Textes.  Entschieden 
irrig  ist  auch  die  Deutung  des  "^tSW  und  D'»tt3bö  durch  Wagenkäropfer.  * 
Denn  der  Sing,  öibw  bezeichnet  in  sämmtlichen  Stellen,  wo  das  Wort 
vorkommt,  den  königlichen  Adjutanten  (2  Kg.7,2. 17. 19. 9,25u.l5,26)und 
der  Plural  o'^^S'^bio  königliche  Leibgarde  oder  Trabanten,  nicht  nur  2  Kg. 
10,25,  sondern  auch  in  den  Stellen  lKg.9,22  u.Ex.14,7. 15,4,  woraus 
man  die  Bed.  Wagenkämpfer  gefolgert  hat.  Hienach  ist  '»ttSbwn  tÖK^  das 
Haupt  der  Trabanten  oder  Adjutanten  des  Königs ,  und  die  Vereinigung 
des  ^"^yt^^  mit  dem  D'^iöiisn  der  Chron,  einfach  darin  gegeben ,  dass  die 
30  Helden  Davids  das  Corps  seiner  Ac^utanten  bildeten.  Der  Sing.  "»«J^tb} 

1)  Diese  Erklärung  bei  Genen,  im.  Me^.  u.Lex.,  Bertheau  U.A.  stützt  sich  auf 
keine  andere  Autorität  als  auf  das  Zeugniss  des  Ongene.%  dass  ein  obscurer  Catenen- 
Bcbreiber  das  griech.  igtaxair^^  (die  üebersetzung  von  ü"^^©)  so  erkläre  —  eine  Au- 
torität, die  schon  durch  den  Glossator  in  Octateuch.  bei  Schleussner  (Lex.  in  LXX 
U  Vp.333),  welcher  tgtazctrag  durch  lovg  nagt)  /^r^«  xov  ßaatXiwg  aqeort^ai^ 
xgixriS  fjoi^ng  agxoyrccg  erklärt,  hinlänglich  aufgewogen  wird.  Eben  so  Stndas  o. 
Hesychius  m  v.xQiaxttXttt.  Auch  Hieron,  bemerkt  ad Ezech.23:  nomen  est  seamdi 
graduspost  regiam  dignitatem. 
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ist  wie  bei  T??'l  zn  erklären,  s.  zu  8, 18.  Ueber  die  folgenden  W.  KVt 
•i^sw]  •«•«^5  nrtheilt  schon  Luther  in  d.  Randglosse:  „Wir  achten,  der  Text 
sei  durch  einen  Schreiber  verderbet,  etwa  aus  einem  Buche  unkenntlicher 
Schrift  und  von  bösen  Bachstaben,  und  sei  also  adino  für  orer  und  haeznib 
fflr  eih  hanitho  zu  lesen"  nach  der  Chron. :  „er  schwang  seinen  Spiess", 
vgl.  V.  18.  Diese  Annahme  ist  wol  dem  Versuche  in  Gesen.  Lex.  v.  Dietr. 
S'  V,  T^?  vorzuziehen,  den  Worten  durch  Annahme  eines  verb.  1??  und 
eines  nom.  1^?  Spiess  einen  Sinn  abzugewinnen,  da  die  angenommenen 
Worte  im  Hehr,  sonst  nirgends  vorkommen  und  zur  Gewinnung  eines  pas- 
senden Sinnes  doch  dabei  noch  Textesänderungen  vorgenommen  werden 
mttssen.  „Er  schwang  seinen  Spiess  über  800  Erschlagene  auf  einmal.'' 
Das  ist  nicht  so  zu  verstehen,  dass  er  mit  einem  Schlage  800  Mann  ge- 
tödtet  habe,  sondern  dass  er  in  einer  Schlacht  die  Lanze  immer  wieder 
von  neuem  gegen  die  Feinde  schwang,  bis  800  M.  erschlagen  waren.  Statt 
800  steht  in  der  Chron.  300,  welche  Zahl  bei  Abisai  wiederkehrt  v.  18 
und  vermuthlich  aus  jenem  Verse  hieher  in  die  Chron.  gekommen  ist.  — 
V.9  u.  10.  Nach  ihm  C'^'jn^  d.  i.  dem  Range  nach  der  nächste)  war  EUa» 
sar^  der  Sohn  DodaiSy  der  Achochite,  unter  den  drei  Helden  bei  David» 
als  sie  den  Philistern  Hohn  sprachen,  die  sich  dort  versammelt  hatten  und 
die  Israeliten  zogen  heran.  Das  Chet  ^"^  ist  nach  1  Chr.  27, 4  '»^1*^  Dodai 
zu  lesen  und  die  Form  iii^  im  Nebentexte  1  Chr.  11, 12  nur  eine  Varia- 
tion des  Namens.  Für  '^nK-^a  steht  in  der  Chron.  //.  cc.  ^T(y\tm  der  Acho- 
chite, ohne  dass  man  deshalb  l^  als  fehlerhaft  zu  streichen  braucht.  Denn 
Sohn  eines  Achochiten  ist  s.  v.  a.  der  Achochite.  Für  ö-n'aa  niöWa  ist  nach 
dem  Keri  u.  der  Chron.  ö'^'a^n  möbiöa  zu  lesen.  möW  ist  nicht  zu  ändern, 
da  die  Zahlwörter  auch  im  stau  absol  mit  den  zu  zählenden  Substantiven 
verbunden  werden,  vgl.  Ges.  §.  120, 1 .  „Die  drei  Helden"  sind  Jasobeam, 
Eleasar  und  Samma  (v.ll),  welche  nach  v.  19  unter  den  Helden  Davids 
den  ersten  Rang  einnahmen.  Für  D^^picbsa  ofi'jna  steht  in  der  Chron.  öDa 
D'^ntiiön'i^  trw  „zu  Phasdammim^^  d.  i.  höchst  wahrscheinlich  Ephesdam" 
mim  IS.  17,1,  wo  die  Philister  gelagert  waren,  als  Goliath  die  Israeliten 
verhöhnte.  Nach  dieser  Lesart  der  Chron.  wollen  daher  Then,  Berth.  u. 
Böttch.  unsern  Text  ändern,  indem  sie  geltend  machen,  dass  ti'in  sonst  mit 
dem  accus,  construirt  sei  und  das  folgende  &^  die  vorhergegangene  Nen- 
nung eines  Ortes  voraussetze.  Aber  beide  Argumente  sind  nicht  entschei- 
dend. Pfin  wird  nicht  blos  mit  dem  accus,  construirt,  sondern  auch  mit  \ 
2  Chr. 32, 17,  wonach  auch  die  Construction  mit  a  möglich  ist  und  nicht 
mit  dem  Begriffe  des  Wortes  streitet.  Das  ö^  aber  kann  auf  den  nicht 
genannten  Ort,  wo  die  Philister  mit  den  Israeliten  kämpften,  bezogen 
werden.  Auffallender  ist  das  Fehlen  des  *»^«  vor«o«J,  und  nachö''i?ÄD% 
wahrscheinlich  D'^niö^Dn'j  (welches  die  Chron.  bietet)  ausgefallen.  Die 
Lesart  der  Chron.  &*^s?  öds  (^^^^)  ist  wol  nur  genauere  Bestimmung  der 
Localität,  die  in  unserm  Texte  nur  dunkel  durch  'öiaa  DB'^,tja  angedeutet 
ist;  denn  diese  Worte  besagen,  dass  der  Kampf  da  stattgefunden,  wo  die 
Israeliten  einst  von  den  Philistern  verhöhnt  worden  waren  (18.17,10), 
in  einem  späteren  Kampfe  aber  den  Philistern  diesen  Hohn  vergalten. 
Zu  »OMa  sind  jedenfalls  die  Philister  als  Subject  zu  denken,  und  diese 


398  2  ^tf^  xxm,  10—14. 

Worte  ein  ümstandMatz:  die  Phfllster  hatten  sich  dort  zum  Kriege  Ter- 
sammclt  and  die  Israeliten  waren  herangezogen  zum  Kampfe.  —  Mit  ii%i 
D^  wird  die  von  Eleasar  zu  berichtende  Heldenthat  eingef^lhrt  Er  erhob 
sich  und  schlag  die  Philister  bis  dass  seine  Hand  ermattet  war  und  am 
Schwerte  klebte  d.  h.  vor  Erstarrnng  krampfhaft  am  Schwerte  festhing. 
Dadurch  schaffte  Jehova  an  jenem  Tage  Israel  grosses  Heil,  „nnd  das  Volk 
(KriegHVolk)  wandte  sich  ihm  nach,  nur  um  zu  plandem"  se,  da  er  allein 
die  Feinde  in  die  Flucht  geschlagen  hatte.  i'^nK  ^^  bed.  nicht:  umkeh- 
ren von  der  Flacht  ihm  nach,  sondern  ist  das  Gegentheil  von  *^^'^  an) 
lieh  von  Jcm. abwenden  (1 8. 16,11  u.ö.),  bed. also:  sich  zu  jem. wenden 
um  hinter  ihm  her  zu  gehen.  In  dem  Nebentexte  der  Chron.  sind  3  Zeilen 
ausgefallen  durch  Abirren  des  Auges  eines  Abschreibers  von  ''DöJftj  Q*«mftfe 
(v.9)  auf  ö'»n«5bi}  «oeoi  (v.  11).  —  V.  11  u.  12.  Der  dritte  Hauptheld  war 
Samma  ("iij^),  der  Sohn  Age*Sf  der  Hararite  ("»iw  ist  vermuthlich  ans 
'H"jn'^  (v.  33)  contrahirt.  Auch  er  hat  durch  einen  grossen  Sieg  über  die 
Pliilister  sich  berühmt  gemacht.  Diese  Feinde  hatten  sich  versammelt 
l^jn^  „zu  einer  Schaar*'  oder  einem  Haufen.  Diese  Bed.  von  r»^  hier  n. 

s  - 

V.13,  vicllolcht  auch  Ps.68,11,  ist  durch  das  arab.  ^^  twrma^  agmen 

ganz  gesichert,  vgl.  Gtsen.  thes.  p.  470.  In  dieser  Bed.  scheint  das  Wort 
später  ausser  Gebrauch  gekommen  zu  sein,  und  wird  in  der  Chron.  v.  13 
durch  H)5n^« ,  v.  15  durch  njna  erklärt.  Auf  einem  Stück  Felde  von  lin- 
sen dort  sc,  wo  sich  die  Philister  versammelt  hatten,  wurde  das  Volk 
(Israel)  geschlagen.  Da  stellte  sich  Samma  mitten  auf  dem  Felde  hin  nnd 
nV*II  »»^ntriss  es"  den  Feinden  und  schlug  die  Philister.  Statt  tf«^^  lin- 
sen stobt  in  der  Chron.  ö'^'^is^o  Gerste — eine  ganz  unerhebliche  Differenz. 
V.  13— 17,  An  diese  That  ist  eine  ähnliche  Heldenthat  von  drei  an- 
dern der  dreissig  Helden ,  deren  Namen  nicht  genannt  sind ,  angereiht 
Das  ihft.  ö'^*i«J  ist  offenbarer  Schreibfehler  für  rx&>6  {Ken  n.  Chron.). 
Die  oO  t}ii^  Häupter  sind  die  im  folgenden  aul^zäblten  Helden  Davids 
(s.  oben  S.355).  Da  wW  in  unserm  Texte  u.  in  der  Chron.  den  Artikel 
nicht  hat,  so  sind  nicht  die  3  vorhergenannten  (Jasobeam,  Eleasar  n. 
Sauuna\  sondern  3  andere  aus  der  Zahl  der  v.  24  ff.  genannten  Helden  ge- 
meint. Diese  Drei  kamen  zur  Erntezeit  ^  zu  David  nach  der  Höhle  Adol- 
lam  v^>  '11 1  ^ -^*  1^  als  eine  Schaar  Philister  im  Thale  Rephaim  lagerte, 
David  aber  auf  der  Bergfeste  war  und  ein  philistäischerPostoi  damals  in 
Bethlehom  stand.  Da  begehrte  David  nach  Wasser  nnd  sprach:  .föchte 
man  mir  Wasser  zum  Trinken  bringen  aus  dem  Brunnen  von  Betbkkcm 
am  Thore/'  Das  Lager  der  Philister  im  Thale  Rephaim  nnd  der  Avileat- 
kalt  Davids  auf  der  Bergreste  ^?n»x;:2'  machen  es  wahisdiciBlidi«  dass 
dii^  hitT  erzählte  That  in  dem  c,  5. 1 7  ff.  erwähnten  Kriege  Davids  mit  den 
PhiUstcni  vorgefallen  ist.  Einen  Bmhnen  in  Bethlehem  vqmochtei?#*üi 
«Ml  v^^id.  11  S.3T$'  nicht  anftofinden«  «.namentlich  keinen  mmur  dem  Tko- 

O  rir  '^'^V*-?  *<»kt  im  &r  Cbrv-a.  -xr  rj  «ad  ix  te  LIX-  «^  iCcvw. 
4iNtdK^   -  <&»  ^Xn  ,ifr  Cki^  k^m  Auck  c>r  .irfKCiT»  SckraEb^  --  ab 
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re,  ausgenommen  einen,  der  mit  der  Wasserleitung  im  Süden  in  Yerbin» 
dnng  steht/*  Allein  ^$^a  braucht  nicht  so  verstanden  zu  werden,  dass  der 
Brunnen  in  oder  unter  dem  Thore  war;  es  kann  auch  ein  Brunnen  am 
Thore,  ausserhalb  der  Stadt,  gemeint  sein.  Derjenige,  welchen  die  Tradi- 
tion „Brunnen  Bskvids^^  (cisterna  David)  nennt,  liegt  ungefähr  eine  Viertel- 
stunde N.  gegen  0.  von  Bethlehem  und  ist  nach  RobJs  Beschreibung  „blos 
eine  tiefe  und  grosse  Cisterne  oder  Höhle,  welche  jetzt  trocken  ist,  mit 
drei  oder  vier  engen  in  den  Felsen  gehauenen  Oeffnungen",  dagegen  nach 
Ritter  (Erdk.XVI  S.286)  „tief  mit  reichlich  klarem,  kühlem  Wasser,  zu 
dem  drei  Oeffnungen  von  oben  führen,  die  Tobler  angebohrt  nennt'S  und 
S.287:  eine  Cisterne  „vorzüglich  schön  gebaut,  17 — 21  Fuss  tief,  und  in 
der  Nähe  wird  den  Pilgern  Isai's  Haus  gezeigt." —  V.  16.  Da  durchbra- 
chen die  drei  Helden  das  Lager  der  Philister  zu  Bethlehem  d.  h.  den  Po- 
sten der  den  Raum  vor  dem  Thore  von  Bethlehem  besetzt  hielt,  holten 
Wasser  aus  dem  Brunnen  und  brachten  es  David.  Aber  er  wollte  es  nicht 
trinken,  sondern  goss  es  dem  Herrn  aus,  als  ein  Trankopfer  für  Jehova 
auf  den  Boden  (gratias  ei  agens  de  reditu  fortissimorum  trium  virorum  in 
terram  effudit  Cler.)nnd  sprach:  „Ferne  sei  es  mir,  Jehova, dies  zu  thun! 
das  Blut  der  Männer,  die  mit  ihrem  Leben  (mit  Daransetzung  ihres  Le- 
bens) gingen  sc.  sollte  ich  trinken?"  Das  verb.  nni:3M  fehlt  in  unserm 
Texte,  und  ist  nicht  als  ausgefallen  nach  der  Chron.  aufzunehmen,  son- 
dern der  Satz  lai  D?n  ist  als  Aposiopesis  zu  fassen.  Das  f^jn«!  hinter 
•4  ni'»^n  ist  Vocativ,  und  nicht  in  f^jn"^  zu  ändern  nach  dem  w«o  der 
Chronik.  Dass  der  Yocativ  sonst  nicht  nach  4  t^}y^^n  vorkommt,  beweist 
nichts;  er  gilt  gleich  dem  Schwüre  ^ifi^  ''n  IS.  14, 45.  Der  Chronist  hat 
den  Ausspruch  Davids  durch  Ergänzungen  zu  verdeutlichen  gesucht. 
DniizSsaa  für  den  Preis  ihrer  Seelen  d.h.  mit  Daransetzung  ihres  Lebens. 
Das  mit  Lebensgefahr  geschöpfte  und  geholte  Wasser  wird  der  Seele 
gleichgesetzt,  die  Seele  aber  ist  im  Blute  (Lev.  17, 11).  Dieses  Wasser 
trinken  würde  also  nichts  anders  sein  als  das  Blut  der  Männer  trinken. 

V.  18—23.  Die  Helden  der  zweiten  Klasse.  V.  18  f.  Abisai,  der  Bruder 
Joabs  (s.  IS. 26, 6),  war  auch  Haupt  der  Trabanten,  wie  Jasobeam  v.8. 
(Das  Chet,  "»^iu^n  ist  richtig  s.  v.8).  Er  schwang  seinen  Speer  über  300 
Erschlagene,  m^bi^^  D^S'i^i.  er  hatte  einen  Namen  unter  den  Dreien  d.i. 
den  3  Haupthelden,  Jasobeam,  Eleasar  u.  Samma.  Das  folgende  ^ti23bi^n*'p3 
gibt  keinen  Sinn :  nöb^n  ist  Schreibfehler  für  o'»Ä»n  wie  v.  23  in  bei- 
den Texten  (v.25  der  Chr.)  zeigt  —  ein  Schreibfehler  dessen  Entstehung 
sich  leicht  aus  dem  unmittelbar  vorhergegangenen  n^bttä  erklärt.  „Vor 
den  dreissig  (Helden  Davids)  gewiss  war  er  geehrt  und  wurde  ihr  Fürst, 
aber  bis  an  die  Drei  kam  er  nicht"  d.  h.  dem  Jasobeam,  Eleasar  u.  Samma 
kam  er  nicht  gleich.  *^^n  hat  die  Bed.  einer  lebhaften  Versicherung:  ist 
es  so  dass  =  gewiss,  wie  9, 1.  Gen.  27, 36.  29,15.—  V. 20-23.  Benaja, 
der  Sohn  Jojada*s,  nach  1  Chr.  27, 5  des  Priesters  Jojada,  vielleicht  dessel- 
ben der  nach  1  Chr.  12,27  Fürst  für  Aaron  d.  i.  der  Familie  Aarons  war, 
nach  c.8,18  u.  20,23  Hauptmann  der  Crethi  und  Plethi,  der  Sohn  eines 
tapferen  Mannes,  reich  an  Thaten  (*^n  offenbarer  Schreibfehler  für  iy^  in 
der  Chron.),  aus  Kabzeel  im  Süden  Juda's  Jos.  16, 21.  „Er  schlug  die  bei« 
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den  Ariirl  Moabs."  i^'^f\  Löwe  Gottes  nennen  Araber  and  Perser  jeden 
sehr  tapfern  Mann,  vgl.  Doch,  Hieroz,  II p.  7  u. 63  ed.  Rosenm,  Es  waren 
also  zwei  berühmte  Moabitische  Helden.  Die  Annahme,  dass  es  Söhne  des 
Moabiterkönigs  waren,  gründet  sich  blos  auf  die  Coi^jectar  von  Tken.n, 
Berth.^  dass  vor  ^K*«*^»  das  W.  "'sa  ausgefallen  sei.  Femer  erschlag  er  den 
Löwen  im  Brunnen  am  Tage  des  Schnee^s  d.  h.  einen  Löwen,  den  ein  star- 
ker Schneefall  in  die  Nähe  menschlicher  Wohnungen  getrieben  hatte,  wo 
er  in  einer  Cisterne  Zuflucht  suchte.  Die  Chet  ^TWl  nnd  *^a  sind  die 
älteren  Formen  für  die  von  den  Masorethen  substituirten  Keri*s  *^n  und 
*^*ian ,  folglich  nicht  zu  ändern.  Auch  erschlug  er  einen  Aegypter  von  an- 
sehnlicher Grösse  (Für  nH■^a  ^^»  ist  nach  dem  Keri  n«*w  lö-»«  Bin  Mann 
von  Ansehen  zu  lesen,  d.i.  ein  ansehnlicher  oder  sehr  grosser  Mann, 
uvögn  oguxov  LXX;  in  der  Chron.  durch  n^^  ^*^^  ein  Mann  von  Maass 
d.i.  beträchtlicher  Länge  verdeutlicht).  Derselbe  war  mit  einem  Speere 
oder  Wurfspiesse  bewaffnet,  Benaja  aber  nur  mit  einem  Stocke,  dennoch 
schlug  er  jenen,  entriss  ihm  seinen  Spiess  nnd  tödtete  ihn  mit  seiner  eige- 
nen Waffe.  Nach  der  Chron.  war  der  Aegypter  5  Ellen  lang  und  sein 
Spiess  wie  ein  Weberbaum.  Durch  diese  Thaten  erwarb  sich  Bem^a  ei- 
nen Namen  unter  den  Dreien,  obwol  er  denselben  nicht  gleichkam,  v.2S 
a.23  wie  v.  18^  u.  19;  und  David  machte  ihn  zum  Mitglied  seines  gehei- 
men Käthes  (r^»^«  s.  zu  1 S.  22, 14). 

V.24— -39.  Die  Helden  der  dritten  Klasse.  V.  24.  ,,Asahel,  Joabs  Bru- 
der (s.zu  2, 18)  unter  den  Dreissig**  d.  h.  zu  ihnen  gehörend.  Diese  Be- 
stimmung gilt  auch  für  die  folgenden  Namen,  und  ist  daher  in  der  Chron. 
an  die  Spitze  dieser  Liste  gestellt:  ö'»b^nn  '»'i'iaÄ'j  „und  tapfere  Helden 
(waren)/*  Die  folgenden  Helden  sind  zum  grössten  Theile  nicht  weiter 
bekannt.  Elhanan  der  Sohn  Dodo's  aus  Bethlehem  ist  zu  unterscheiden 
von  dem  21, 19  erwähnten  Bethlehemiten  diesesNameus.  Eben  soSamma 
der  Harodite  von  den  v.  11  u.33  genannten  Samma*s.  In  der  Chron.  steht 
niatü  Sammoth,  eine  Nebenform,  und  '^^y^'^  Schreibfehler  für  '»*!^nn  d.l 
aus  Harod  (Jud.7,1)  gebürtig.  Dieser  Mann  heisst  1  Chr.  2 7, 8  Sant^nt 
nnd  war  Anführer  der  fünften  Heeresabtheilung  Davids.  Elika  aus  Harod 
fehlt  in  der  Chron.,  wahrscheinlich  nur  infolge  des  Homoiotel.  ^y^'fl^  aus- 
gefallen.—  V.26.  Helez  der  Paltite  d.i.  aus  Beth-Pelet  im  Süden  Juda*s 
(Jos.  15, 27)  stammend.  Er  war  Chef  der  siebenten  Heeresabtheilung 
1  Chr.  27, 10  vgl.  mit  1  Chr.  11, 27,  wo  aber  in  beiden  Stellen  '^pi.W  in 
•»yion  verschrieben  ist.  Ira  (ft^'J'*?)  der  Sohn  Ikkeschs  aus  Thekoa  in  der 
Wüste  Juda's  (14,2),  Chef  der  sechsten  Heeresabtheilung  1  Chr.  27,9.  — 
Y.27.  Abieser  aus  Anathot  (Anata)  in  Benjamin  (s.  zu  Jos.  18,24),  Chef 
der  neunten  Heeresabtheilung  1  Chr.  27, 12.  "»s^«  ist  Schreibfehler  für 
•»SSO  Sibbechai,  der  Husatite  vgl. 21, 18  u.lChr.il,29,  war  nach  IChr. 
27,11  Chef  der  achten  Heeresabtheilung. —  V.28.  Zalmon  derAchochite 
d.i.  von  dem  benjaminitischen  Geschlechte  Jchoach  stammend,  ist  nicht 
weiter  bekannt.  Für  liabs  steht  in  der  Chron.  v.  29  '•V'?;  welcher  von  bei- 
den Namen  der  richtige,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Maharai  aus  Neta- 
pÄÄ,nach  Esr.2,22u.Neh.7,26  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Bethlehem, 
noch  nicht  aufgefunden,  da  Beit  Nettif^  an  welches  man  denken  könnte 
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(vgl.  Äö*.  Pal. II  S.600  u.  Tobler  dritte  Wanderung  S.117f.)  zu  weit  von 
Bethlehem  abliegt.  Maharai  gehörte  nach  1  Chr.  27, 13  zum  judäischen 
Geschlechte  Serach  und  war  Chef  der  zehnten  Heeresabtheilung. —  Y.  29. 
Cheleb,  richtiger  CheUd  (ibn  IChr.  11,30  oder  '^r^  lChr.27,16)  auch 
aus  Netopha,  war  Chef  der  zwölften  Heeresabtheilung.  Ithai  OtD^  in  der 
Chron.  "^n*^»)  der  Sohn  Bibai's  aus  Gibea  Benjamins,  ist  zu  unterscheiden 
von  dem  Gathiter  Ittai  15, 19.  Dieser  wie  alle  folgenden  Helden  sind 
nicht  weiter  bekannt,  mit  Ausnahme  des  letzten,  Uria. —  y.30.  Benaja 
aus  Phir*aton  im  Stamme  Ephraim,  erhalten  in  dem  Dorfe  Fer*ata  S.W. 
von  Nablus,  s.  zu  Jud.  12, 13.  Hiddai  (^'lin  in  der  Chron.  fehlerhaft  "n^n) 
aus  den  Thälem  Gaasch,  im  Stamme  Ephraim  beim  Berge  Gaasch^  dessen 
Lage  noch  nicht  aufgefunden  ist,  s.  zu  Jos.  24, 30. —  V.31.  Abi-Albon  (in 
der  Chron.  wol  fehlerhaft  Abiil)  der  Arbatite  ('»na'^^n)  d.h.  aus  dem  Orte 
Bethhaaraba  oder  Araba  (Jos.  16,61  u.  18,18.22)  in  der  Wüste  Jnda  an 
der  Stelle  des  heutigen  Kasr  Hadschla^  s.  zu  Jos.  15, 6.  Asmaweih  aus  Ba- 
hurim  8.  ZU  16, 5.  —  V.  32  f.  FAjachba  von  Saalbon  oder  Saalbin ,  das  viel- 
leicht in  dem  heutigen  Seibit  erhalten  ist,  s.  zu  Jos.  19,42.  Die  beiden 
folgenden  Namen  inr"1  1^»  "'S^  ^^d  '^yi^  f^^^  lauten  in  der  Chron. 
V.34:  "nry^n  «3^*1?  )^^'^^  ^^M^  o»n  ^m  Bnehaschem  der  Gisonite,  Jona- 
than der  Sohn  Sage's ,  der  Hararite.  Hier  ist  offenbar  der  Chroniktext 
der  richtigere,  da  Bne  Jaschen  Jehonathan  keinen  Sinn  gibt  Fraglich 
bleibt  nur,  ob  die  Form  D^n  •'ja  richtig,  oder  ob  ^V\  blos  durch  Verschrei- 
bung  entstanden  ist.  Da  der  Name  nicht  weiter  vorkommt,  so  lässt  sich 
darüber  nur  so  viel  sagen,  dass  tidn  *«3a  jedenfalls  als  ein  Name  zu  be- 
trachten, also  anders  zu  vocalisiren  ist.  Der  Ort  Gisoniy^'^»)  ist  unbekannt 
mat^  für  H3iä-^,a  ist  wahrscheinlich  im  Hinblicke  auf  v.  11  entstanden.  — 
Achiam  der  Sohn  Sarars  C^yi)  oder  Sacars  (*^3to  Chron.)  der  Ararite 
Cn';»n  in  der  Chron.  "»"ll^r!).  —  V.34.  Die  Namen  in  34»:  ^a  o^ß**^.« 
•»nwen-ia  •»aon«  lauten  in  der  Chron.  v.  35  f  :  '»n'^sar!  "^ßn :  •i^H-ia  Vfi-^böj. 
Daraus  ersieht  man,  dass  in  la  "^aonK-ia  zwei  Namen  zusammengezogen 
sind.  Denn  unsern  vorliegenden  Text  macht  theils  die  Angabe  des  Va- 
ters und  Grossvaters,  die  sonst  bei  keinem  andern  Namen  in  dieser  gan- 
zen Liste  vorkommt,  theils  auch  der  umstand  verdächtig,  dass  zu  T^^^^ 
als  nomen  gentil,  la  nicht  passt.  Demnach  ist  der  Text  wol  so  herzustel- 
len: T^^ar» "»»"  '^^»*1?  ^\T^^  Eliphelet  (ein  öfter  vorkommender  Name) 
der  Sohn  Urs;  Hepher  der  Maachatite  d.  h.  aus  Maacha  im  Nordosten 
Gileads,  s.  zu  10,6  u.  Deut.  3, 14. —  Eliam  der  Sohn  des  Giloniten  Ahi- 
tophel,  des  klugen,  aber  treulosen  Rathes  Davids  (s.  zu  15,12).  Dieser 
Name  ist  in  der  Chron.  ganz  corrumpirt. —  V.35.  Hezro  der  Carmelite 
d.  h.  aus  Carmel  auf  dem  Gebirge  Juda  1 S.  25, 2.  Paarai  der  Arbite,  aus 
Arab  auf  dem  Gebirge  Juda  Jos.  15,52.  In  der  Chron.  steht  Naarai  "19} 
'^V,^ ,  das  letztere  offenbarer  Schreibfehler  für  *^a*;Kh ,  während  sich  bei 
Paarai  und  Naarai  nicht  entscheiden  lässt,  welche  Form  die  richtige  sei. 
—  V.  36.  Jigal  der  Sohn  Nathans  aus  Zoba  (s.  zu  8, 3)  in  der  Chron.  Jo^l 
der  Bruder  Nathans.  Bani  der  Gadite,  dafür  in  der  Chron,  Mibchar  der 
Bohn  Hagri's.  Auch  hier  sind  die  Namen  in  der  Chron.  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  corrumpirt —  V.  37.  Zelek  der  Ammonitei  Naekrai  der  B^ 
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rothite  (aas  Beeroth,  s.  zn  4,2),  Waffenträger  Joabs.  Für  *^tt3  hat  das 
Keri  »iba,  ebenso  die  Chron.,  wofür  der  Umstand  spricht  dass  wenn  meh- 
rere der  Genannten  Waffenträger  Joabs  gewesen  wären,  ihre  Namen  wol 
durch  *>  copuh  verbanden  sein  würden. —  V.38.  Ira  and  Garebj  beide  Ji- 
thriter  d.h. von  einem  Geschlechte  in  Kirjath-Jearim  stammend  IChr. 
2, 53.  Ira  ist  natürlich  verschieden  von  dem  Cohen  dieses  Namens  20,26. 
—  V.39.  Vria  der  Hethiter  ist  aas  11,3  bekannt.  „Insgesammt  37." 
Diese  Zahl  ist  richtig;  denn  zur  ersten  Klasse  gehörten  3  (v.8 — 12),  zar 
zweiten  2  (v.  18—23),  zar  dritten  32  (v.24— 39),  da  v.34  nach  dem  be- 
richtigten Texte  3  Namen  enthält. 

Cap.XXIV.  Volkszählung  und  Pest. 

Um  die  Anzahl  and  StreitAhigkeit  seines  Volkes  za  erfahren,  befahl 
David  seinem  Oberfeldherm  Joab  eine  Zählung  Israels  und  Juda*s  vorza- 
nehmen,  welche  Joab,  da  der  König  seine  Abmahnung  von  dieser  Mass- 
regel nicht  beachtete,  mit  den  Kriegshauptleuten  ausführte  (v.  1 — 9).  Sehr 
bald  jedoch  erkannte  David,  dass  er  sich  damit  versündigt  habe,  worauf 
der  Prophet  Gad  ihm  im  Auftrage  Jehova's  die  Strafe  ankündigte  und 
anter  drei  ihm  vorgelegten  Strafgerichten  die  Wahl  ihm  freistellte  (v.  10 
—^13).  Da  David  lieber  in  die  Hand  des  Herrn  als  in  der  Menschen  Hand 
fallen  wollte,  so  sandte  Gott  eine  Pest,  die  an  einem  Tage  im  ganzen  Lan- 
de 70,000  Menschen  wegraffte,  und  schon  bis  Jerusalem  gekommen  war, 
als  der  Herr  infolge  des  bussfertigen  Flehens  Davids  dem  Würgengel  Halt 
gebot  (v.  14 — 17),  und  dem  Könige  durch  Gad  eröffnen  liess,  dass  er  auf 
der  Stelle,  wo  der  Würgengel  ihm  erschienen  war,  dem  Herrn  einen  Altar 
bauen  sollte  (v.l4 — 18).  Demzufolge  kaufte  David  die  Tenne  des  Jebu- 
siters  Aravna,  baute  darauf  einen  Altar  und  opferte  auf  demselben  Brand- 
and  Dankopfer,  wodurch  der  Plage  gewehrt  wurde  (v.  19 — 25). 

Diese  Begebenheit,  welche  in  der  parallelen  Relation  1  Chr.  21  in  der 
Mitte  zwischen  den  Kriegen  Davids  und  seinen  Einrichtungen  für  eine  ge* 
ordnete  Reichsverwaltung  steht,  gehört  ohne  Zweifel  in  die  letzten  Jahre 
der  Regierung  Davids.  —  An  und  für  sich  konnte  die  Vornahme  einer 
Volkszählung  als  eine  für  die  Ordnung  des  Reiches  erspriessliche  Mass- 
regel kein  Vergehen  sein,  durch  welches  David  sich  gegen  Gott  verschul- 
dete oder  eine  Schuld  über  das  Volk  brachte.  Dennoch  wird  dieselbe 
nicht  nur  v.  1  als  eine  Wirkung  des  göttlichen  Zoines  gegen  Israel  darge- 
stellt, sondern  auch  V.3  von  Joab  dem  Könige  als  ein  Unrecht  wider- 
rathen  und  v.  10  von  David  selbst  hinterdrein  als  eine  schwere  Versündi- 
gung gegen  Gott  erkannt  und  als  solche  vom  Herrn  gestraft  (v.  12  ff.). 
Worin  lag  also  die  Verschuldung  Davids?  Nicht  darin  dass  er  bei  der 
Volkszählung  das  nach  Ex.  30, 12  ff.  von  jedem  Gemusterten  zu  entrich- 
.tende  Sühngeld  nicht  einfordern  liess,  weil  die  Volkszählung  an  und  ftir 
sich  für  ein  Unternehmen  galt,  wodurch  leicht  der  Zorn  Gottes  hervorge- 
rufen wurde  (Joseph.  Bertheau);  denn  jene  Mosaische  Vorschrift  über  das 
Sühngeld  bezieht  sich  auf  die  Einreihung  des  Volkes  in  das  Heer  Jehova*8 
(8.  zu  Ex.  30, 13  f.)  und  kam  bei  der  von  David  angeordneten  Volkszäh- 
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lang  als  einer  politischen  Massregel  gar  nicht  in  Betracht.  Auch  nicht 
blos  darin  lag  Davids  Verschuldung,  dass  er  „die  ganze  Sache  aus  Hoch- 
muth  und  eitler  Prahlerei  unternahm",  oder  „die  Zählung  aus  Uebermuth 
anordnete,  indem  er  sich  selbst  vor  Augen  halten  wollte,  wie  gewaltig  und 
mächtig  er  sei''  (Budd. Hgstb,  Einl.  zu  Ps. 30,  Then,  U.A.).  Denn  obgleich 
Hochmuth  und  Eitelkeit  dabei  mit  im  Spiele  waren,  wofür  besonders  die 
Worte  Joabs  v.3  zu  sprechen  scheinen,  so  war  doch  David  ein  viel  zn 
grosser  Charakter,  als  dass  wir  ihm  eine  so  kindische  Freude  an  der 
Grösse  der  Seelenzahl  seines  Volks  zuschreiben  dürften.  Die  Volkszäh- 
lung hatte  jedenfalls  einen  höheren  Zweck  als  diesen.  Aus  1  Chr.  27, 23 f., 
wo  sie  noch  erwähnt  ist,  ergibt  sich  ganz  sicher,  dass  sie  mit  der  militär 
rischen  Organisation  des  Volks  im  Zusammenhange  stand,  wahrscheinlich 
die  Vollendung  derselben  bilden  sollte.  Die  Zahl  seiner  Unterthanen 
wollte  David  wissen,  nicht  um  mit  der  grossen  Menge  derselben  prahlen 
zu  können,  auch  nicht  um  jede  Stadt  und  jedes  Dorf  seinen  Häusern  und 
seinen  Einwohnern  nach  zu  allerlei  Steuern  herbeiziehen  zu  können  {Ew. 
Gesch.  m  S.205.  Bibl.  Jahrb.X  S.  34  f.),  sondern  um  die  Wehrkraft  seines 
Volkes  vollständig  kennen  zu  lernen,  wenn  wir  ihm  dabei  auch  weder 
die  bestimmte  Absicht,  „den  theokratischen  Heilsstaat  in  einen  erobern* 
den  Weltstaat  umgestalten  zu  wollen''  (Kurtz  in  ZT^z.  Realencykl.  HI 
S.306)  zuschreiben,  noch  mit  J.  D.  Mich,  annehmen  dürfen,  dass  durch 
diese  Zählung  das  ganze  Volk  für  den  Kriegsdienst  enrollirt  werden  sollte, 
und  dass  Eroberungssucht  das  Motiv  zu  diesem  Unternehmen  gewesen 
sei.  Der  eigentliche  Kern  der  Sünde  Davids  liegt  jedenfalls  in  Selbstüber- 
hebung, indem  er  die  Macht  und  Herrlichkeit  seines  Königthumes  in  der 
Masse  und  Streitfähigkeit  seines  Volks  suchte.  Diese  Sünde  wurde  ge- 
straft. Quia  David  in  multitudine  populi  gloriari  vel  superbire  vohiit,  ideo 
Dens  cum  diminutione  populi  vel  per  famem  vel  per  bellum  vel  per  pestem 
punire  voluit.  Seb.Schm. —  Das  Volk  aber  hatte  sich  vorzüglich  durch 
Absaloms  und  Seba's  Empörung  schwer  gegen  Gott  und  seinen  König 
versündigt. 

V.  1 — 9.  „Wiederum  entbrannte  der  Zorn  Jehova's  gegen  Israel,  und 
er  reizte  David  wider  sie,  indem  er  sprach:  Auf,  zähle  Israel  und  Juda." 
ni-^nb  —  00^5  weist  zurück  auf  die  göttliche  Zornesäusserung,  die  Israd 
in  der  dreijährigen  Hungersnoth  c.21  erfahren  hatte.  Wie  jene  Plage  we- 
gen einer  auf  dem  Volke  lastenden  Schuld  über  das  Land  hereingebro- 
chen war,  so  setzt  das  abermalige  Entbrennen  des  göttlichen  Zornes  ge- 
gen Israel  auch  eine  Verschuldung  des  Volkes  voraus,  die  wir,  da  sie  nicht 
ausdrücklich  genannt  ist,  wol  im  Allgemeinen  in  den  Empörungen  Absa- 
loms und  Seba's  gegen  das  von  Gott  dem  Volke  gesetzte  Königthum  Da* 
vids  zu  suchen  haben.  Das  Subject  zu  no;^  ist  Jehova^  und  Q^^a  geht  auf 
bK'ib'^  zurück.  Jehova  reizte  David  gegen  Israel  zu  einem  Unternehmen, 
welches  ein  schweres  Strafgericht  über  das  Volk  herbeiführte,  üeber  die 
Idee,  dass  Gott  zur  Sünde  reize  vgl. die  Bem.zu  IS. 26, 19.  In  dem  Ne* 
bentexte  der  Chron.ist  der  Satan  als  der  Versucher  zum  Bösen  genannt, 
durch  den  Jehova  David  zur  Volkszählung  verleitete. —  V.2.  Mit  diesem 
Geschäfte  beauftragte  David  seinen  Oberfeldherm  Joab.  in^  "^  der  bei 
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ihm  war;  dem  Sinne  nadi  gleich:  als  er  bei  ihm  (David)  war.  Zu  Textes- 
emendationen  berechtigt  weder  das  itn»  *^t^K,  noch  die  Lesart  der  Chron. 
oyri  *^to*bt$1.  Denn  während  diese  Lesart  sich  leicht  als  eine  Yerdeat- 
lichung  nach  v.4  zu  erkennen  gibt,  lässt  sich  die  Entstehung  des  von 
allen  alten  Versionen  (den  einzigen  Araber  ausgenommen)  bezeugten  ~*iiQ 
•in«  ^!ÖK  i-nn  aus  Drn  "»lito-bKi  durchaus  nicht  erklären.  K3-ü^«J  „dnrch- 
Streife  doch  alle  Stämme  Israels  von  Dan  bis  Berseba  (s.  zu  Jud.  20, 1) 
and  mustert  das  Volk.^^  Ti^d  mustern ,  zählen ,  wie  Num.  1, 44  ff.  Der  Ue- 
bergang  vom  Sing,  o^^  zu  dem  Plur.  ^*i|:^&  erklärt  sich  einfach  daraus, 
dass  Joab  die  Musterung  selbstverständlich  nicht  allein,  sondern  mit  meh- 
rem  Gehilfen  ausfahren  sollte.  -^  V.3.  Joab  widerrieth  die  Sache:  „Es 
thue  Jehova  dein  Gott  zu  dem  Volke,  wie  es  ist,  hinzu  hundertmal  so 
viel,  und  die  Augen  meines  Herrn  des  Königs  mögen  es  sehen  I  aber  wa- 
rum beliebt  mein  Herr  König  diese  Sache  ?*^  Das  i  vor  tf^v^  steht  zu  An- 
fing der  Rede,  wenn  dieselbe  eine  Folgerung  aus  etwas  Vorhergehendem 
enthält,  vgl.  Gcs.%,2bb^l^,  Der  Gedanke,  an  welchen  Joabs  Rede  als 
Folgerung  sich  anschlicsst,  liegt  implicite  in  dem  Worte  Davids:  „dass  ich 
erfahre  die  Zahl  des  Volks^\  und  würde  ausgesprochen  etwa  so  lanten: 
wenn  du  an  der  grossen  Zahl  des  Volks  Freude  hast,  so  möge  Jehova . . . 
Joab  durchschaute  offenbar  die  Absicht  des  Königs  und  erkannte,  dass 
eine  Volkszählung  denn  Königthume  Davids  keinen  wesentlichen  Nutzen 
bringen,  wol  aber  Missstimmung  im  Volke  erzeugen  könnte,  und  wollte 
daher  den  König  davon  abbringen,  nna*!  ens  so  wie  sie  (die  Israeliten) 
eben  sind  d.h.  in  diesem  Zusammenhange:  so  viel  ihrer  eben  sind.  In 
grammatischer  Hinsicht  ist  D^^^Object  zu  CjOi'^,  wie  in  den  parallelen  Stel- 
len Deut.  1,1  L  2  S.  12,8.  Nicht  nur  hundertfach  vermehren  möge  Gott 
das  Volk,  sondern  dies  auch  thun  noch  bei  Lebzeiten  Davids,  so  dass  seine 
Augen  sich  über  die  grosse  Menge  desselben  freuen  könnten.  —  V.4  f. 
Da  aber  des  Königs  Wort  fest  blieb  gegen  Joab  und  wider  die  Heeres- 
obersten, so  zogen  sie  (Joab  und  die  andern  Hauptleute)  aus,  um  Israel  zu 
zählen.  Sie  gingen  über  den  Jordan  und  lagerten  sich  zu  Aroer  (nämlich) 
rechts  von  der  Stadt,  die  im  Flussthale  von  Gad  (lag)  und  nach  Japser 
hin.  ^)]|^  sie  lagerten  d.  h.  sie  schlugen,  weil  grosse  Menschenmassen  zu- 
sammenkamen, ihr  Hauptquartier  auf  freiem  Felde  auf.  Dies  wird  nur 
hier  als  bei  dem  Orte,  wo  die  Zählung  begann,  erwähnt,  ist  aber  bei  den 
übrigen  Orten  mit  zu  verstehen  (The».),  Aroer  wird  zur  Unterscheidung 
von  der  gleichnamigen  Stadt  am  Amon  im  Stamme  Ruhen  (Jos.  12, 2. 
Num. 32, 34  u.a.)  näher  bestimmt  als  „die  Stadt  im  Bachthale  Gads^*  d.  i. 
Aroer  Gads  vor  Rabba  (Jos.  13,25.  Jud.  11,33) ,  im  Wady  Nähr  Amman 
nordostwärts  von  Amman  gelegen,  s.  zu  Jos.  13, 25.  •ip,^*i^"\  ist  ein  zwei- 
ter Lagerplatz,  und  die  Präpos.  b»  daraus  zu  erklären,  dass  dem  Erzähler 
schon  das  folgende  ^fi^s;  in  Gedanken  vorschwebte.  Jaeser  ist  wahrschein- 
lich in  der  Ruinenstätte  es  Szlr  an  der  Quelle  des  Nähr  Szir  zu  suchen, 
8.  zu  Num.  2 1,32. —  V.6.  Und  sie  kamen  nach  Gilead  d.  i.  die  Bergland- 
schaft zu  beiden  Seiten  des  Jabbok,  s.  zu  Deut.  3, 10.  Die  weitere  Angabe: 
ins  Land  *^'P!rn  b'irinri  ist  ganz  dunkel,  und  war  schon  den  alten  Ueber- 
setzem  unverständlich.  Die  LXX  haben:  yijv  *E&uciy  'Aöaaui  oder  ytiv 
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Qaßaadv  (auch  yijy  Xtriitifi)  ^  iariv  ^Adaamt.  Symm.  %fi¥  xaroir/pav 
oJov.  Jon.  ^.^rih  küS-i^  Ky*)fi|l)  ins  Stidland  Chodschi,  Vulg,  in  terram  in- 
feriorem,  Sowol  die  auffallende  Form  D*«tnnn  als  der  Umstand,  dass  ein 
Land  Chodschi  nirgends  vorkommt,  legen  die  Vermuthung,  dass  der  Text 
corrumpirt  sei,  nahe ;  aber  die  richtige  Lesart  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln. 
Ewald  (Gesch.  III  S.207)  verrauthet,  dass  für  das  unverständliche  ''ttJ'in 
etwa  p^n  zu  lesen  sei  —  was  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist.  Böttcher  (n. 
kr.Aehrenl.  S.261)  hält  D'»rnn  für  verschrieben  aus  ö^  rnxa  „unterhalb 
des  SeeV*  nämlich  des  S.  Genezareth,  welcher  ^'^^t\  der  neumondliche  ge- 
nannt werden  konnte,  weil  er  mit  seiner  blanken  breitbogigen  Flächen- 
form von  den  nördlichen  Höhen  aus  gesehen  ohnge&hr  die  Gestalt  eines 
Halbmondes  hatte.  Ingeniös,  aber  unglaublich.  Die  Reihenfolge  der  ge- 
nannten Orte  führt  auf  die  Ostseite  des  galiläischen  Meeres  hin.  Denn 
von  dort  kamen  sie  nach  DanJaan  d.i.  das  Gen.  14, 14  erwähnte  Dan  im 
nördlichen  Peräa,  südwestlich  von  Damaskus,  damals  wol  die  äusserste 
Nordostgrenze  des  Davidischen  Reiches  gegen  Syrien  hin  (s.zu  Gen.  14, 
14),  „und  herum  nach  Sidon'\  der  äussersten  Nordwestgrenze  des  Rei- 
ches, y.  7.  Von  da  südwärts  zur  Festung  Zor  d.  i.  Tyrus  (s.  zu  Jos.  19,29} 
und  „in  alle  Städte  der  Heviter  und  Cananiter"  d.h.  die  Städte  in  den 
Stämmen  Naphtali,  Sebulon  und  Isaschar  oder  der  (späteren)  Landschaft 
Galiläa,  in  welchen  die  Cananiter  von.  den  Israeliten  nicht  ausgerottet, 
sondern  nur  frohnpflichtig  gemacht  worden  waren. —  ¥.8  f.  Als  sie  das 
ganze  Land  durchstreift  hatten,  kamen  sie  nach  9  Monaten  und  20  Tagen 
zurück  nach  Jerusalem  und  übergaben  dem  Könige  die  Zahl  des  gemu- 
sterten Volks:  von  Israel  800,000  Mann,  streitC&hig, das  Schwert  ziehend, 
und  von  Juda  500,000  Mann.  Nach  der  Chron.  v.5:  1100,000  Israeliten 
und  470,000  Judäer.  Die  Zahlen  sind,  weil  nur  nach  Tausenden  gerech- 
net, nur  ungefähre  Angaben  in  runden  Summen,  und  die  Differenz  in  bei» 
den  Texten  wol  hauptsächlich  daher  rührend,  dass  die  Angaben  sich  nnr 
auf  mündliche  Ueberlieferung  gründen,  da  nach  1  Chr.  27, 24  das  Ergeb« 
niss  dieser  Zählung  nicht  in  die  Reichsjahrbücher  aufgenommen  worden 
war.  Für  übertrieben  oder  viel  zu  hoch  gegriffen  wird  man  sie  aber  nicht 
erklären  dürfen,  wenn  man  nur  erwägt,  dass,  da  die  Gesammtbevölkening 
eines  Landes  ungefähr  das  Vierfache  seiner  streitbaren  Mannschaft  be- 
trägt, 1300,000  und  selbst  iVs  Millionen  waffenfähige  Männer  nur  eine 
Bevölkerung  von  5  bis  6  Millionen  Seelen  ergeben  würden,  welche  Palä- 
stina bei  seiner  durch  ganz  unverdächtige  Nachrichten  bezeugten  unge- 
meinen Fruchtbarkeit  ernähren  konnte;  vgl.  die  Erörttzu  Num.I — IV  in 
Th.  1, 2  S.  1 76  ff.  Noch  weniger  darf  man  mit  Berth,  u.  A.  dagegen  geltend 
machen,  dass  nach  1  Chr. 27,1 — 15  David  nur  ein  Heer  von  288,000 
Mann  hatte.  Denn  es  ist  ja  eine  allbekannte  Sache,  dass  die  Armee  oder 
das  Eriegsheer  in  allen  Ländern  viel  kleiner  als  die  Gesammtzahl  der 
waffenfähigen  Männer  zu  sein  pflegt.  Uebrigens  wurden  nach  1  Chr.  21,6 
die  Stämme  Levi  und  Benjamin  nicht  mit  gezählt,  weil,  vde  der  Chronist 
nach  subjectiver  Pragmatik  hinzusetzt,  „das  Wort  des  Königs  dem  Joab 
ein  Greuel  war^S  ^^^^  ^^^  ^  ^  Chr.  27, 24  nach  objectiver  Darlegung  des 
Grundes  heisst,  weil  die  Zählung  nicht  vollendet  wurde.   Hieraus  ergibt 
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sich,  dass  Joab  im  Widerwillen  gegen  die  Volkszählung  mit  der  AnsfUi- 
rung  des  königlichen  Befehles  sich  nicht  beeilt  hat,  so  dass  David,  als  er 
sein  Unrecht  einsah ,  den  Befehl  zurücknahm  ehe  die  Zählung  ganz  voll- 
endet war,  und  so  der  Stamm  Benjamin  ungezählt  blieb,  während  der 
Stanmi  Levi  von  der  zur  Aufnahme  der  wäfifenfähigen  Mannschaft  veran- 
stalteten Zählung  eo  ipso  eximirt  war. 

V.IO — 18.  Dem  Könige  David  schlug  das  Herz  d.i.  das  Gewissen,  nach- 
dem er  das  Volk  gezählt  hatte  {^w)  d.  h.  die  Zählung  hatte  vornehmen 
lassen.  Zur  Erkenn  tuiss  seiner  Versündigung  gekommen,  bat  er  den  Herrn 
um  Vergebung,  weil  er  sehr  thöricht  gehandelt  habe.  Die  Versfindigoiig 
lag  hauptsächlich  in  der  Selbstüberhebung,  die  ihn  zu  dieser  Maassregel 
verleitete,  s.  die  einleit.  Bemerkk. —  V.  11—13.  Als  er  am  Morgen  auf- 
stand, nachdem  er,  vielleicht  bei  ruhiger  Erwägung  der  Sache  in  der  Nacht 
auf  seinem  Lager,  zur  Einsicht  der  Thorheit  seiner  Anordnung  gelangt 
war,  kam  der  Prophet  Gad  im  Auftrage  Gottes  zu  ihm,  zeigte  ihm  sein 
Unrecht  an  und  kündigte  ihm  die  göttliche  Strafe  an:  „Soll  dir  sieben 
Jahre  Hunger  kommen  über  dein  Land,  oder  drei  Monate  Flucht  vor  dei- 
nen Drängen),  dass  sie  dich  verfolgen,  oder  sollen  drei  Tage  Pest  sein  in 
deinem  Lande?  Nun  merke  und  siehe,  was  ich  zur  Antwort  bringen  soll 
dem  der  mich  sendet."  Diese  3  Vv.  bilden  eine  Periode,  in  welcher  dwn 
w  ni";  D|?;5  (v.  11)  als  Folgesatz  ia  «ajn,  (v.  13)  entspricht  und  die  W.  von 
njrrj  •^a*»^  (v.  11**)  bis  TiiTibrKi  (v.  12  Ende)  einen  dazwischen  eingescho- 
benen Umstandssatz  bilden,  lai  n  jn*;  nansi  „und  das  Wort  des  Herrn  war 
geschehen  (ergangen)  an  Gad,  den  Seher  Davids  also :  geh  ...  so  spricht 
Jehova:  Drei  (Dinge  oder  Uebel)  lege  ich  auf  dich ;  wähle  dir  eins  von  ih- 
nen, dass  ich  es  dir  thue."  Für  i?  iab  auflegen  steht  in  der  Chr.  nob  wen- 
den auf  dich.  Genannt  werden  diese  drei  Dinge  ei'st  bei  der  Ausrichtung 
des  Auftrages  Gads  an  den  König.  Statt  sieben  J.  Hungersnoth  steht  in  der 
Chron.  drei  Jahre,  welche  Zahl  die  LXX  auch  hier  haben  und  welche  der 
Sache  mehr  zu  entsprechen  scheint:  ,,Drei  Uebel  zur  Wahl  und  jedes  drei 
Zeitabschnitte  hindurch."  Aber  gerade  diese  Correspondenz  spricht  mehr 
für  die  sieben  als  für  die  rfr^t,  welcher  der  Verdacht  der  Conformirung  an- 
haftet. ^ö5  ist /«/?w. dein  Fliehen  für:  dass  du  fliehest  vor  deinen  Fein- 
den. Mit  «5iiTi  werden  die  0*^*12;  in  den  Bcgriflf  des  Feindes  einheitlich  zu- 
sammengefasst.  In  der  Chron.  sind  die  beiden  letzten  Uebel  ausführlicher 
beschrieben,  aber  der  Gedanke  dadurch  nicht  verändert.  —  V.  14.  David 
antwortete :  „Mir  ist  sehr  angst.  Lass  uns  doch  in  die  Hand  des  Herrn 
fallen,  denn  seine  Barmherzigkeit  ist  gross,  in  die  Hand  der  Menschen 
aber  möge  ich  nicht  fallen."  Damit  wählte  David  das  dritte  Strafgericht; 
denn  die  Pest  ist  eine  unmittelbare  Schickung  Gottes.  Dagegen  bei  der 
Flucht  vor  den  Feinden  wäre  er  in  die  Hände  der  Menschen  gefaUen.  In- 
wiefern dies  nun  auch  von  der  Hungersnoth  gelten  mag,  ist  nicht  recht 
klar;  vermuthlich  insofern  als  man  dabei  mehr  oder  weniger  von  Men- 
schen, die  noch  Lebensmittel  haben,  abhängig  wird.  —  V.15.  Da  gab 
(verhängte)  Gott  eine  Pest  in  (über)  Israel  „vom  Morgen  bis  zur  Zeit  der 
Versamndung";  und  es  starben  vom  Volke  im  ganzen  Lande  (von  Dan  bis 
Berseba)  lOflOO  Menschen,  "^ti^'^i  von  dem  Morgen,  an  welchem  Gad 
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die  Strafe  angekündigt  hatte.  Streitig  ist  die  ErltBlrung  von  "i?"!«  ^"^'l; 
denn  der  Auffassung:  bis  zu  der  bestimmten  Zeit  d.h.  „bis  zur  Frist  der 
drei  Tage"  {Ew  U.A.),  wofür  man  sich  mit  Unrecht  auf  das  ad  tempus  con* 
siitutum  der  Vulg.  beruft,  steht  nicht  blos  der  Umstand  entgegen,  dass 
nach  V.  16  der  Pest  früher  Einhalt  gethan  wurde,  weil  Gott  des  Uebels 
gereute,  dass  sie  also  nicht  so  lange  gedauert  als  anfangs  bestimmt  war, 
sondern  auch  der  grammatische  Grund,  dass  'r^'iia  p?  keinen  Artikel  hat 
und  nur  übersetzt  werden  kann;  bis  zu  einer  (nicht:  bis  zu  der)  bestimm- 
ten  Zeitfnst.  In  den  alten  Versionen  treten  uns  zwei  Auffassungen  entge- 
gen; die  eine  in  der  LXX:  JVn^  wgag  Aglaxov  „bis  zur  Stunde  des  Früh- 
stücks" d.  h.  bis  zur  sechsten  Tagesstunde,  wie  Syr.  u.  Ärah.  übersetzt  und 
nach  Kimchi9Mc\i  mehrere  Rabbinen  erklärt  haben;  die  andere  bei  dem 
Chald.  Jonathan:  a  tempore  quo  mactatur  jugc  quousque  adoleatur,  Hie- 
nach  hat  Boch,  im  Hieroz.l  Hb.  2  c.38  {T.t  p.396sqq,  ed.  Rosenm.)  n? 
T^io  erklärt:  tempus  quo  ad  vespertinas  preces  conveniebat  populus  cirea 
horam  diei  nonam  i,e,  tertiam  post  meridiem,  cf.  Act.  3,1.  Diese  Auffas- 
sung liegt  auch  der  Uebersetzung  der  Vulg.  zu  Grunde ,  nach  der  aus- 
drücklichen Erklärung  des  Hieron.  in  den  traditt.  Hehr,  in  2  libr.  Regum : 
Tempus  constitutum  dicit,  quando  sacrificium  vespertinum  offerebatur. 
Diese  Bedeutung  von  ^^i'q  lässt  sich  zwar  nicht  mit  ganz  entsprechenden 
Stellen  belegen,  aber  sie  ergibt  sich  leicht  aus  dem  häufigen  Gebrauche 
dieses  Wortes  von  den  gottesdienstlichen  Versammlungen  und  Festfeiem, 
wobei  dasselbe  meistens  ohne  Artikel  steht,  wie  z.  6.  in  dem  ganz  analo- 
gen "i?"!«  Dil  Hos.9,ö.  Thren.2,7.22,  wogegen  "i?"!«  in  der  allgemeinen 
Bedeutung  einer  festgesetzten  Zeit  stets  den  Artikel  hat,  wenn  von  einer 
bestimmten  Zeitfnst  die  Rede  ist.  *  Demnach  müssen  wir  uns  für  diese 
Auffassung  entscheiden.  Wenn  aber  die  Pest  nicht  einen  vollen  Tag  ge- 
währt hat,  so  übersteigt  die  Zahl  der  Dahingerafften  (70,000  Menschen) 
bedeutend  die  Wirkungen  selbst  der  allerheftigsten  Pestepidemien,  ob- 
schon  auch  diese  nicht  selten  Hunderttausende  in  kurzer  Zeit  wegraffen, 
vgl.  Trusen,  Sitten  u.  Gebr.  S.  204  ff.  Aber  die  Pest  sollte  in  diesem  Falle 
auch  in  übernatürlicher  Stärke  und  Heftigkeit  auftreten,  damit  sie  als  ein 
unmittelbares  Strafgericht  Gottes  erkannt  würde. —  V.16.  Auf  die  all- 
gemeine Angabe  des  göttlichen  Strafgerichts  und  seiner  furchtbaren  Wir- 
kung folgt  nun  noch  die  nähere  Beschreibung  desselben  nebst  der  Hem- 
mung dieser  Plage.  Als  der  Würgengel  (T|K^aQ  wird  als  Vollstrecker  des 
Gerichts  gleich  im  Folgenden  durch  13:52  n'riiüan  näher  bestinmit)  seine 
Hand  gegen  Jerusalem  ausstreckte,  es  zu  verderben,  gereute  Jehova  des 


1)  Dagegen  sind  die  Einwürfe  ohne  alle  Bedeutung,  dass  bei  dieser  Erklärung 
unser  Abschnitt  erst  längere  Zeit  nach  dem  Exile  verfasst  sein  müsste  (Cler.  Then^ 
und  dass  „das  ganz  allgemeine  die  Zeit  der  Versammlung  nicht  far  die  Zeit  der 
Nachmittags- oder  Abendrersammlung  stehen  könne"  (yÄen.).  Denn  der  erstere  stutzt 
sich  auf  die  ganz  geschichtswidrige  Voraussetzung,  dass  der  tägliche  Opferdienst 
erst  nach  dem  Exile  aufgekommen  sei ;  und  der  andere  erledigt  sich  du^h  die  Be- 
merkung, dass  der  unbestimmte  Ausdruck  seine  nähere  Bestimmung  aus  der  gesetz* 
liehen  Einrichtung  des  Morgen-  und  Abendopfers  als  Zeiten  gottesdienstlicher  Ver- 
sammlung erhielt,  indem  gegenüber  dem  Morgen  nur  die  Abendversammlung  in  Be- 
tracht kommen  konnte. 
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XJebels  (vgl.  für  den  Ausflrnck  Ex.  32, 14.  Jer.  26, 13. 19  o.a. nnd  über  die 
Reue  Gottes  die  Bern. zu  Gen. 6, 6),  und  er  gebot  dem  Engel:  „Genug! 
nun  lass  ab  deine  Hand."  Hierin  liegt,  dass  dem  Fortschreiten  der  Pest 
vor  Jerusalem  Einhalt  gcthan  wurde ,  also  Jerusalem  selbst  verschont 
blieb.  „Der  Engel  Jehova's  aber  war  bei  der  Tenne  des  Jebusiters  Arav- 
na."  Diese  Worte  besagen  unzweideutig,  dass  der  Würgengel  sichtbar 
war.  Dort  sah  ihn  nach  v.  17  David.  Die  sichtbare  Erscheinung  des  Engels 
sollte  jeden  Gedanken  an  eine  natürliche  Landplage  ausschliessen.  In 
der  Chronik  ist  die  Erscheinung  des  Engels  genauer  beschrieben:  David 
Sfh  ihn  stehen  bei  der  Tenne  Aravna*s  zwischen  Himmel  und  Erde  mit 
einem  gezückten  Schwerte  in  seiner  Hand,  ausgestreckt  über  Jerusalem. 
Das  gezückte  Schwert  (s.  zu  Num.22,23  u.  Jos.  5,13)  versinnlichtc  den 
Zweck  seiner  Erscheinung.  Die  Tenne  Aravna's  lag  wie  alle  Dreschten- 
nen ausserhalb  der  Stadt  auf  einer  Anhöhe,  und  zwar  wie  sich  aus  dem 
Folgenden  ergibt  (s.zu  v.25)  nordöstlich  von  Zion  auf  dem  Hügel  Mo- 
rya.  Der  Name  ihres  Besitzers  lautet  nach  dem  Chef,  in  v.l6  'T3'^5«n, 
V.  18  n;5'?fc^  und  v.  20  zweimal  f^JI'^?;  e^^n  so  v.  22. 23  u.  24,  welche  Form 
daher  von  denMasorethen  auch  in  v.  16  u.  18  als  A^^fn  substituirt  worden. 
In  der  Chron.  dagegen  constant  IJ*;«  Oman  v.  15. 18  ff.,  danach  in  der 
LXX:  'Opv«  in  beiden  Texten.  „Die  Form  TOi^iH  hat  kein  hebräisches 
Gepräge,  während  Oma  und  Oman  hebr. Bildungen  sind;  eben  deshalb 
scheint  die  Aussprache  Aravna  auf  eine  alte  Ueberlieferung  zurückzu- 
gehen" [Bertheau).^  V.  17.  Als  David  den  Engel  erblickte,  flehte  er  — 
mit  den  Aeltesten  in  Trauergewänder  gehüllt  (Chron.)  —  zum  Herrn: 
„Siehe  ich  habe  gesündigt  und  ich  habe  verkehrt  gehandelt;  aber  diese, 
die  Heerde,  was  haben  sie  gethan?  Deine  Hand  komme  über  mich  und 
mein  Haus."  Sinn:  Ich  der  Hirte  deines  Volks  habe  gesündigt  und  mich 
vergangen,  das  Volk  aber  ist  unschuldig,  d.  h.  jedoch  nicht  frei  von  jeg- 
licher Schuld ,  sondern  nur  von  der  Sünde,  welche  Gott  mit  der  Pest 
strafte.  Uebrigens  liegt  es  in  der  Natur  des  wahrhaft  bussfertigen  Gebe- 
tes, dass  der  Betende  die  Schuld  ganz  auf  sich  nimmt,  sich  allein  vor  Gott 
als  straflßlllig  bekennt,  ohne  über  die  Mitschuld  Anderer  zu  reflectiren, 
um  seine  Schuld  dadurch  vor  Gott  zu  verringern.  Man  darf  daher  auch 
aus  diesem  Bekenntnisse  Davids  nicht  schliessen,  dass  das  Volk  habe  un- 
schuldig nur  für  ein  Vergehen  seines  Königs  büssen  müssen.  —  V.18. 
Davids  Flehen  wurde  erhört.  Der  Prophet  Gad  kam  und  kündigte  ihm 
im  Auftrage  Jehova*s  an :  „Gehe  hinauf  und  errichte  dem  Herrn  einen 
Altar  auf  der  Tenne  des  Jebusiters  Aravna."  So  viel  wird  von  dem  Worte 
Jehova's,  welches  Gad  dem  Könige  eröffnen  sollte,  hier  nur  mitgetheilt; 
das  Weitere  wird  wie  öfter  erst  im  Verlaufe  des  Berichts  von  der  Ausfüh- 
rung des  göttlichen  Auftrages  (v.  21)  nachgebracht.  Den  Altar  sollte  Da- 
vid erbauen  und  darauf  Brand-  und  Bittopfer  darbringen,  um  den  Zorn 
Jehova's  zu  versöhnen ;  dann  werde  die  Plage  von  Israel  abgewehrt  werden. 
V.19 — 25.  Dem  göttlichen  Befehle  gemäss  begab  sich  David  zu 
Aravna  hinauf.  V.20f.  Als  dieser  den  König  mit  seinen  Dienern  zu  sich 
heraufkommen  sah  (C)|?v3;i  er  blickte  heraas  „aus  der  Einfriedigung  der 
Tenne"  Then.\  kam  er  heraus,  verbeugte  sich  tief  bis  zur  Erde  und  fragte 
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den  König  nach  dem  Anlasse  seines  Kommens,  woraaf  David  antwortete: 
,,Za  kaufen  von  dir  die  Tenne,  mn  einen  Altar  dem  Herrn  zn  bauen,  dass 
die  Plage  vom  Volke  abgewehrt  werde."  —  V.22.  Aravna  entgegnete: 
„Es  nehme  und  opfere  mein  Herr,  der  König,  was  ihm  gut  däucht;  siehe 
(=  da  hast  du)  das  Rind  zum  Brandopfer  und  den  Dreschwagen  und  das 
Geschirr  des  lündes  zum  Holze  (Brennholze)."  ^P^^^  das  vor  den  Dresch- 
wagen gespannte  Rinderpaar.  ^»Rsn  *ii3  die  hölzernen  Joche.  „Dies  alles 
gibtAravna,o König, dem  Könige."  Tl^a^?  istVocativ  und  vonLXX,  f^ulg.. 
St/r.  u.  Arab.  nur  weggelassen ,  weil  diese  üebersetzer  es  far  Nominativ 
hielten,  welcher  nicht  passte,  da  Aravna  nicht  König  war.  Wenn  dagegen 
Then.  zur  Verdächtigung  desselben  einwendet,  dass  dadurch  der  Satz 

^bai Van  noch  zur  Rede  Aravna's  gestempelt  wird  und  dann  das 

folgende  i^t  "«&^*5  völlig  überflüssig  stände,  so  ist  die  erstere  Bemerkung 

ganz  richtig;  denn  "?|böb Vsn  muss  noch  zur  Rede  Aravna's  gehören, 

weil  die  Bemerkung:  dies  alles  gab  Ar.  dem  Könige,  als  Worte  des  Ge- 
schichtschreibers gefasst,  mit  dem  Folgenden,  wonach  der  König  die  Tenne 
sammt  den  Rindern  von  Aravna  kaufte ,  in  grellem  Widerspruch  stehen 
würde.  Aber  auch  dann  ist  das  folgende  w  ^w^^  nicht  überflüssig,  son- 
dern deutet  an,  dass  Aravna  das  Weitere  nicht  sofort  in  einem  Athem  ge- 
sagt, sondern  nach  einer  kurzen  Pause  hinzugefügt  hat  als  ein  Wort,  wel- 
ches mit  der  Frage  des  Königs  nicht  unmittelbar  zusammenhing.  So  wird 
öfter  das  *i»«''3  wiederholt,  wo  dieselbe  Person  fortspricht,  vgl.  z.B.  15,4. 
25  n.27.  „Jehova,  dein  Gott  nehme  dich  gnädig  auf^  d.h.  erfülle  deine 
durch  Opfer  und  Gebet  vor  ihn  gebrachte  Bitte. —  V.24.  Der  König  aber 
nahm  dieses  Anerbieten  nicht  an,  sondern  sagte:  „Nein,  sondern  kaufen 
will  ich  sie  von  dir  um  einen  Preis  und  will  nicht  dem  Herrn  meinem 
Gotte  Brandopfer  opfern  unentgeldlich."  So  kaufte  David  die  Tenne  mit 
den  Rindern  für  50  Sekel  Silber.  Die  Chron. hat  statt  dessen:  „Sekel 
Gold  an  Gewicht  600."  Diese  Differenz  lässt  sich  nicht  durch  die  An- 
nahme ausgleichen,  dass  David  50  Sekel  in  Goldstücken  gezahlt  habe, 
welche,  da  das  Gold  den  zwölffachen  Werth  des  Silbers  gehabt,  600  Sekel 
in  Silber  betragen  hätten.  Denn  weder  ist  in  unserm  Texte  von  Gold- 
sekeln die  Rede,  noch  lassen  sich  die  Worte  der  Chron.  so  deuten,  dass 
die  Sekel  Gold  den  Werth  von  600  Sekeln  Silber  betragen  hätten.  Es 
bleibt  nichts  übrig  als  die  Annahme,  dass  die  Zahlangabe  in  demeinen 
Texte  corrumpirt  sei.  Dabei  erscheint  die  Angabe  der  Chron.  richtiger 
als  die  in  unserem  Texte.  Denn  erwägen  wir,  dass  Abraham  für  den  Platz 
eines  Erbbegräbnisses  400  Sekel  Silber  gezahlt  hat  (Gen.  23, 15),  zu  einer 
Zeit  wo  der  Boden  in  dem  spärlich  bevölkerten  Lande  sicher  viel  billiger 
war  als  zu  Davids  Zeit,  so  erscheint  die  Summe  von  50  Sekel  Silber,  ohn- 
gefähr  42  Thaler,  als  ein  gar  zu  geringer  Preis,  so  dass  David  mindestens 
50  Sekel  Gold  gezahlt  haben  wird.  Auf  keinen  Fall  aber  ist  man  befugt, 
mit  Then.  die  Angabe  der  Chron.  für  „absichtlich  übertrieben"  auszuge- 
ben. Zur  Abweisung  dieser  Kritik,  die  zweierlei  Maass  und  Gewicht  in  ih- 
rem Beutel  führt,  nämlich  die  zu  grossen  Zahlen  in  den  BB.  Sam.  und  der 
Könige  aus  Textescormptionen,  dagegen  in  der  Chron.  für  Uebertreibung 
des  Chronisten  erklärt,  reicht  die  Bemerkung  von  Bertheau  bin:  „dies 
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Inhalt  und  Charakter,  Ursprung  und  Quellen  der  Bücher 

der  Konige. 

Die  Bficher  der  Könige,  ursprünglich  auch  nur  eine  Schrift  wie  die 
BB.  Samuels  und  gleich  diesen  erst  von  den  alexandrinischen  Ueber- 
setzem  in  zwei  Bücher  getheilt  (s.  die  £inl.  zu  den  BB.Sam.)i  enthalten 
ihrem  Namen  o^^dbo  entsprechend  die  Geschichte  des  israelitischen  Oot- 
tesstaates  unter  den  Königen  von  der  Thronbesteigung  Salomo's  an  bis 
zum  Erlöschen  des  Königthums  mit  dem  Untergange  des  Reiches  Jnda 
bei  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  und  der  Wegf&hnmg 
des  Volks  in  das  babylonische  Exil,  und  umfassen  einen  Zeitraum  von 
455  Jahren,  von  1015  bis  560  v.  Chr.  d.i.  bis  zur  Regierung  des  babyloni- 
schen Königs  Evilmerodach.  Wie  nun  jedes  Reich  in  seinem  KönigÜiame 
gipfelt  und  die  Regierung  der  Könige  die  Geschicke  des  Reiches  bestimmt, 
so  macht  auch  die  Geschichte  der  Könige  in  Israel  den  Hauptinhalt  dar 
nach  ihnen  benannten  Bücher  aus,  dergestalt  dass  einerseits  die  Regie- 
rungen der  einzelnen  Könige  den  historischen  und  chronologischen  Rah- 
men für  die  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Volkes  und 
Reiches,  andrerseits  die  Hauptphasen  der  Gestaltung  des  Königthums  das 
Theilungsprinzip  für  die  drei  Perioden  bilden ,  in  welche  die  Geschichte 
dieses  Zeitraumes  und  mit  ihr  der  Inhalt  unserer  Bficher  sich  gliedert 

Die  erste  Periode  (1015—975  v.  Chr.)  umfasst  die  40  Jahre  der  Re- 
gierung Salomo's  über  das  ganze,  ungetheilte  Reich  der  zwölf  Stämme 
Israels,  in  welcher  das  israelitische  Gottesreich  auf  dem  Gipfel  seiner  irdi- 
schen Macht  und  Herrlichkeit  stand,  aber  gegen  Ende  derselben  schon  zu 
verfallen  anfing,  indem  Salomo  durch  seinen  Abfall  vom  Herrn  in  den 
letzten  Jahren  seiner  Regierung  den  Abfall  der  Zehnstftmme  vom  Hanse 
Davids  nach  sich  zog.  —  Die  zweite  Periode  beginnt  mit  der  Trennung 
des  einen  Königreiches  in  die  beiden  Reiche  Israel  (oder  der  Zehnstämme) 
und  Juda  und  erstreckt  sich  über  die  ganze  Dauer  der  neben  einander 
bestehenden  Reiche  bis  zur  Zerstörung  des  Zehnstämmereichs  durch  die 
Ass}Ter,  d.i.  vom  J.  975  bis  722  v.Chr.  Die  dritte  Periode  umfasst  die 
noch  übrige  Zeit  des  Fortbestehens  des  Reiches  Juda  bis  zu  seiner  Auf- 
lösung durch  die  Chaldäer  und  der  Wegführung  des  Volks  in  das  Exil 
nach  Babel,  von  722  bis  560  y.  Chr.  —  Demgemäss  wird  im  ^il^Theile 
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unserer  Bücher  (1  Kg.  I— XI)  die  Regierung  Salomo*s  beschrieben,  a)  nach 
ihrem  Beginne,  der  Thronbesteigung  Salomo's  und  der  Befestigung  seines 
Königthums  (du.  II);  b)  in  der  successiven  Entfaltung  der  Macht  und 
Herrlichkeit  seiner  Herrschaft,  durch  seine  Vermählung,  sein  Opfer  und 
Gebet  zu  Gibeon,  seine  Richterweisheit,  seine  Hofhaltung  (IH — V,  14), 
durch  den  Bau  des  Tempels  und  königlichen  Palastes  und  die  Tempel- 
weihe (V,  15 — IX,  9),  durch  seine  übrigen  Bauten  und  die  Gründung  von 
Schifffahrt  und  Handel  (IX,  10—28),  durch  Ausbreitung  des  Rufes  von 
seiner  Weisheit  und  durch  Mehrung  seines  Reich thums  (X);  c)  nach  ihrem 
endlichen  Verfalle  infolge  der  Versündigung  des  alternden  Königs  durch 
Vielweiberei  und  Abgötterei  (XI).  Der  zweite  Theil  hebt  an  mit  der  Er- 
zählung des  Abfalls  der  zehn  Stämme  vom  Davidischen  Königshause  und 
gibt  in  synchronistischer  Erzählung  die  Geschichte  der  beiden  Reiche  in 
den  drei  Stadien  ihrer  Entwicklung:  a)  der  anfänglichen  gegenseitigen 
Befeindung  und  Bekämpfung  von  Jerobeam  bis  Omri  in  Israel  (XII — 
XVI,  28);  b)  der  darauffolgenden  Befreundung  und  Verschwägemng  der 
beiden  Königshäuser  unter  Ahab  und  seinen  Söhnen  bis  zur  Ausrottung 
der  beiden  Könige,  Jorams  von  Israel  und  Ahasja*s  von  Juda,  durch  Jehu 
(XVI,  29  —  2  Kg.X);  c)  der  erneuerten  feindlichen  Stellung  beider  Rei- 
che zu  einander  von  Jehu's  Thronbesteigung  in  Israel  und  Atha^a's  Thron- 
nsurpation  in  Juda  bis  zum  Untergange  des  Reiches  Israel  im  6.  Jahre  der 
Regierung  Hiskia*s  in  Juda  (XI — XVII).  Im  dritten  Theile  endlich  wird 
die  Geschichte  des  Reiches  Juda  von  Hiskia  bis  zur  Zerstörung  Jerusa- 
lems durch  die  Chaldäer  erzählt  und  bis  zum  37.  Jahre  der  Gefangen- 
schaft des  Königs  Jojachin  im  ExUe  herabgeftlhrt  (XVHI— XXV). 

Obgleich  nun  die  Geschichte  der  Könige  oder  die  Darstellung  sowol 
der  Dauer  und  der  Beschaffenheit  ihrer  Regierungen,  als  auch  ihrer  die 
Fortentwicklung  des  Gottesreiches  fördernden  oder  hemmenden  Unter- 
nehmungen den  Hauptinhalt  unserer  Bücher  ausmachen,  so  liefern  die- 
selben doch  keine  blosse  Chronik  der  Thaten  und  Schicksale  der  Könige, 
sondern  schildern  zugleich  das  Wirken  der  Propheten  in  beiden  Reichen, 
theilweise  in  solcher  Ausführlichkeit,  dass  man  darin  eine  besondere 
„prophetisch-didactische  Tendenz"  hat  finden  wollen  {Hävem,,  de  WeiU, 
Staeh.)  oder  das  Bestreben,  „die  Geschichte  der  israelitisch -jüdischen 
Könige  im  Verhältnisse  zu  den  Forderungen,  Thaten ,  Verkündigungen 
und  Weissagungen  der  Propheten  von  Salomo  bis  auf  das  babylonische 
Ekü  darzustellen"  {Kern  in  BengeVs  n.  Archiv  II,  2.  S.  469  ff.).  Allein  so 
unverkennbar  auch  der  prophetisch-didactische  Charakter  ist,  welchen 
die  BB.  der  Könige  mitdergesammten  alttestamentlichen  Geschichtschrei- 
bung gemein  haben,  so  wenig  begründet  zeigt  sich  bei  genauerer  Erwägung 
ihres  Charakters  die  in  ihnen  gefundene  prophetisch-didactische  Tendenz 
der  Geschichtsdarstellung.  Denn  die  Erzählung  von  dem  Wirken  der  Pro- 
pheten ist  in  die  Geschichte  der  Könige  aufgenommen  als  das  geistliche 
Ferment,  welches  das  israelitische  Königthum  von  Anfang  bis  zu  Ende 
durchzieht  und  seiner  Entwicklung  den  Charakter  der  Gottesherrschaft  in 
Israel  aufprägt.  —  Als  unsichtbarer  aber  wirklicher  König  des  Bundes- 
Yolkes  hatte  Jehova  in  den  Propheten  sich  Rttstzeuge  seines  Geistes  ge- 
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schaffen,  welche  sein  Gesetz  und  Recht  vor  den  Königen  vertraten,  den- 
selben rathend  und  leitend  oder  warnend  und  strafend  zur  Seite  standen 
und  wo  nöthig  ihre  Aussprüche  als  Worte  Gottes  durch  Zeichen  und 
Wunder  vor  dem  Volke  erwiesen.  So  Hess  der  Herr  schon  Saul  und  David 
durch  den  Propheten  Samuel  zu  Fürsten  über  sein  Volk  salben  und  dem 
David"  auch  durch  den  Propheten  Nathan  die  Verheissung  von  dem  ewi- 
gen Bestehen  seines  Königthumes  eröffnen  (2Sam.  7).  Als  aber  David 
später  sich  versündigte  (2  Sam.  11  u.  24),  waren  es  die  Propheten  Nathan 
und  Gad,  welche  ihm  die  göttliche  Strafe  drohten  und,  als  er  seine  Sünde 
erkannte  und  bereute,  Vergebung  und  die  göttliche  Gnade  ankündigten 
(2  Sam.  12, 1—16  u.  24, 11-~19).  Durch  Vermittlung  des  PropTieten  Na- 
than wurde  auch  Salomo  zum  Nachfolger  Davids  auf  dem  Throne  be- 
stimmt (2  Sam.  12, 25)  und  gegenüber  den  Machinationen  Adonija's  zum 
Könige  gesalbt  und  eingesetzt  (1  Kg.  1).  Da  aber  kraft  jener  göttlichen 
Verheissung  2  Sam.  7  das  Königthum  von  Salomo  ab  in  seiner  Nachkom- 
menschaft forterbte,  so  sehen  wir  in  der  Folgezeit  die  Propheten  unter 
den  in  den  Wegen  des  Herrn  wandelnden  Königen  nur  bei  wichtigen  Un- 
ternehmungen und  in  schwierigen  Lagen  des  Reiches  rathend  und  helfend 
vrirken,  wogegen  sie  unter  den  abgöttischen  und  gottlosen  Regenten  in 
der  Kraft  Gottes  dem  Götzendienste  und  allem  bösen  und  gottlosen  We- 
sen so  energisch  entgegentreten,  dass  Fürsten  und  Volk  sich  vor  ihnen 
beugen  müssen  und  ihren  Gottessprüchen  unterliegen.  In  solcher  Weise 
begleiteten  die  Propheten  als  Wächter  der  Rechte  des  Gottkönigs  und  als 
Dolmetscher  seines  Rathes  und  Willens  das  Königthum  auf  allen  Schritten 
von  Salomo  bis  zum  £xile.  Unter  Salomo  scheint  zwar  das  Propheten- 
thum  längere  Zeit  in  den  Hintergrund  getreten  zu  sein,  indem  der  Herr 
diesem  Könige  nicht  nur  bald  nach  seiner  Thronbesteigung  zu  Gibeon  im 
Traume,  sondern  auch  nach  der  Einweihung  des  Tempels  nochmals  er- 
schien und  ihm  die  Erfüllung  seiner  Gebete  sowie  die  Verherrlichung  und 
den  ewigen  Bestand  seines  Königthums  unter  der  Bedingung  treuer  Be- 
folgung der  göttlichen  Gebote  zusagte  (1  Kg. 3, 6 ff.  9,1  ff.);  aber  gegen 
das  Ende  seiner  Regierung  erhob  es  sich  um  so  drohender  gegen  den  zum 
Abfall  von  Jehova  sich  hinneigenden  König.  Ein  Prophet  war  es  ohne 
Zweifel,  welcher  ihm  die  Losreissung  von  zehn  Theilen  seines  Königrei- 
ches ankündigte  (1  Kg.  11, 11  ff.),  vielleicht  derselbe  Ah^ja,  welcher  dem 
Jerobeam  das  Königthum  über  zehn  Stämme  verhiess  (11, 29  ff.).  Nach 
der  Trennung  des  Reiches  aber,  als  Jerobeam,  um  seinen  Thron  zu  be- 
festigen, die  politische  Trennung  zu  einer  religiösen  machte  und  zu  die- 
sem Behufe  den  Bilderdienst  zur  Staatsreligion  erhob,  da  rügten  die  Pro- 
pheten fort  und  fort  diesen  Abfall  und  verkündigten  den  sündigenden  Kö- 
nigen die  Ausrottung  ihrer  Dynastieen.  Als  später  Ahab  der  Sohn  Omri's 
und  seine  Gemahlin  Isebel  den  phönizischen  Baals-  und  Ascheradienst  zur 
Reichsreligion  in  Israel  zu  machen  versuchten,  da  führte  Elia  der  Thisbi- 
ter,  „der  Prophet  wie  Feuer,  dess  Worte  brannten  wie  eine  Fackel"  (Sir. 
48, 1),  mit  unwiderstehlicher  Gotteskraft  den  Kampf  siegreich  gegen  die 
Baalspropheten  und  Baalsdiener,  und  steuerte  dem  gänzlichen  Abfalle 
des  Volks  durch  Vereinigung  der  Propheten  zu  Gemeinschaften,  in  wel*; 
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chen  der  Dienst  Jehova's  gepflegt  und  den  Frommen  in  Israel  ein  Ersatz 
geboten  wurde  für  den  gesetzlichen  Gottesdienst  im  Tempel,  welchen  die 
Frommen  in  Juda  hatten.  Aber  auch  im  Reiche  Juda  fehlte  es  zu  keiner 
Zeit  an  Propheten,  welche  den  götzendienerischen  Königen  die  Gerichte 
des  Herrn  verkündigten  und  die  frommen  und  gottesfflrchtigen  Regenten 
in  ihren  Unternehmungen  zur  Förderung  des  religiösen  Lebens  im' Volke 
und  zur  Hebung  des  öffentlichen  Gottesdienstes  im  Tempel  krftftig  anter- 
atfltzten.  Da  jedoch  das  Reich  Juda  das  wahre  Heiligthum  mit  dem  legi- 
timen Cultus  und  einer  einflussreichen  Priester-  und  Levitenschafb  besass, 
da  femer  das  Königthum  des  Hauses  Davids  durch  auf  demselben  ruhoi- 
de  göttliche  Verheissungen  fest  gegründet  war  und  unter  den  Königen, 
welche  von  Rehabeam  an  auf  dem  Throne  sassen,  mehrere  ft'omme  und 
durch  hohe  Regententugenden  ausgezeichnete  Herrscher  waren,  so  trat 
hier  die  Wirksamkeit  der  Propheten  nicht  so  stark  hervor  als  im  Reiche 
der  Zehnst&mme,  wo  sie  von  Anfang  bis  zu  Ende  gegen  Abgötterei  und 
Götzendienst  zu  kämpfen  hatten. 

Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  das  Wirken  der  Propheten  in  den  Ba- 
chern der  Könige  eine  so  hervorragende  Stelle  einnimmt,  g^;en  die  zu- 
weilen die  Geschichte  der  Könige  zurückzutreten  scheint  Bei  alledem 
bildet  aber  durchgehends  die  geschichtliche  Entwicklung  des  Königthnms, 
oder  richtiger  ausgedrückt  des  Gottesreiches  unter  den  Königen,  den  d- 
gentlichen  Inhalt  unserer  Bücher.  Nicht  eine  prophetisch -didactische 
Tendenz,  sondern  der  prophetisch-historische  Gesichtspunkt  herrscht  in 
dem  ganzen  Werke  und  bedingt  Au&iahme  wie  Behandlung  des  geschicht- 
lichen Stoffes.  Der  Entwicklungsgang  des  Königthums  war  aber  vom 
Herrn  selbst  durch  die  Verheissung,  welche  der  Prophet  Nathan  dem  Da- 
vid eröffnete,  voransverkündigt  und  vorgezeichnet:  ,,Wenn  deine  Tage 
voll  sein  werden  und  du  bei  deinen  Vätern  liegen  wirst,  werd'  ich  aufrich- 
ten deinen  Samen  nach  dir,  der  von  deinem  Leibe  kommen  wird,  und  sein 
Königreich  feststellen.  Derselbe  wird  meinem  Namen  ein  Haus  bauen  und 
ioh  werde  den  Thron  seines  Königreiches  befestigen  auf  ewig.  Ich  werde 
ihm  Vater  sein  und  er  wird  mir  Sohn  sein ,  dass  wenn  er  sich  vei^^eht,  ich 
ihn  züchtigen  werde  mit  Menschen-Ruthen  und  mit  Schlägen  der  Men- 
schenkinder; aber  meine  Gnade  wird  nicht  von  ihm  weichen,  so?rie  ich 
sie  von  Saul  weichen  Hess,  den  ich  vor  dir  weggethan.  Und  beständig  soll 
dein  Haus  und  dein  Königreich  sein  auf  ewig  vor  dir,  dein  Thron  wird 
festgestellt  sein  auf  ewig"  (2Sam.  7, 12 — 16).  Diese  überaus  herrliche 
Verheissung  bildet  den  rothen  Faden,  der  sich  durch  die  Geschichte  der 
Könige  von  Salomo  bis  zum  babylonischen  Exile  herab  hindurchzieht; 
ne  bildet  die  leitende  Idee  in  der  Darstellung  dieser  Geschichte  in  unsem 
Büchern.  Wie  der  Herr  dieses  gnadenreiche  Wort  erfüllt  hat,  wie  er  den 
Samen  Davids  um  seiner  Vergehungen  willen  erst  gezüchtigt,  dann  Ver- 
stössen hat,  doch  nicht  auf  ewig,  dies  beabsichtigt  der  Verf.  in  der  Ge- 
schichte der  Könige  darzulegen.  Zu  dem  Ende  weist  er  in  der  Geschichte 
Salomo*s  nach,  wie  Salomo  trotz  der  von  Adon^a  versuchten  Usurpation 
des  Thrones  das  ganze  Reich  seines  Vaters  erhielt  als  der  vom  Herrn  er- 
zählte Same  Davids  und  seine  Herrschaft  befestigte,  und  wie  der  Herr 
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ihm  gleich  am  Anfange  seiner  Regierung  zu  Gibeon  die  seinem  Vater  er- 
theilte  V crheissnng  unter  der  Bedingung  treuer  Befolgung  seines  Gesetzes 
erneuerte  und  auf  sein  Gebet  ihm  nicht  nur  ein  weises  und  verständiges 
Herz,  sondern  auch  Reichthum  und  Ehre  gab,  dass  seinesgleichen  unter 
allen  Königen  der  Erde  nicht  zu  finden  war  (1  Kg.  1,1  —  5, 14) ;  wie  Sa- 
lomo  sodann  das  nach  dem  Willen  des  Herrn  von  seinem  Vater  ihm  auf- 
getragene Werk  der  Erbauung  des  Tempels  ausführte  und  der  Herr  ihm 
nach  Vollendung  desselben  nochmals  die  Erfüllung  jener  Verheissung  zu- 
sagte (c.  5,16  —  9, 9) ;  wie  endlich  Salomo,  nachdem  er  durch  Vollendung 
seiner  übrigen  Bauten ,  durch  den  grossen  bis  zu  fernen  Völkern  gedrun- 
genen Ruf  seiner  Weisheit  und  durch  seine  grossen,  theils  durch  Schiff- 
fahrt und  Handel,  theils  durch  Tribute  und  Geschenke  erlangten,  Reich- 
thümer  zur  höchsten  irdischen  Herrlichkeit  gelangt  war,  seines  Gottes 
der  ihm  diese  Herrlichkeit  verliehen  hatte  vergass  und  im  Alter  durch 
seine  vielen  ausländischen  Weiber  sich  zur  Untreue  gegen  den  Herrn  ver- 
leiten liess,  dafür  aber  das  ürtheil  Gottes  vernehmen  musste:  „Weil  du 
meinen  Bund  nicht  gehalten  und  meine  Satzungen  die  ich  dir  geboten 
habe,  so  werd  ich  das  Königreich  dir  entreissen  und  es  deinem  Knechte 
geben;  doch  bei  deinem  Leben  will  ich  es  nicht  thun  um  deines  Vaters 
David  willen;  von  der  Hand  deines  Sohnes  werd  ich  es  reissen;  nur  das 
ganze  Königreich  will  ich  nicht  abreissen;  einen  Stamm  werd  ich  deinem 
Sohne  geben,  um  meines  Knechtes  David  wille  Aud  um  Jerusalems  willen, 
das  ich  erwählt  habe^*  (9, 10  —  11, 13).  Also  weil  Gott  dem  Samen  Da- 
vids den  ewigen  Besitz  des  Thrones  zugesagt  hat  (2  Sam.  7, 12  ff.),  darum 
soll  dem  Sohne  Salomo*s  ein  Theil  des  Königreiches  mit  der  erwählten 
Stadt  Jerusalem  verbleiben,  und  seinem  Knechte  (Jerobeam,  11, 26 — 40) 
nur  die  Herrschaft  über  zehn  Stämme  zutheilwerden.  Die  geschichtliche 
Verwirklichung  dieses  Ausspruches  wird  in  der  Geschichte  der  beiden 
getrennten  Reiche  nachgewiesen. 

In  dem  synchronistisch  gefassten  Berichte  über  diese  Reiche  sind, 
nach  dem  schon  in  der  Genesis  befolgten  Prinzipe,  die  Nebenlinien  der 
Patriarchen  vor  der  Hauptlinie  zu  behandeln  (s.  1, 1  S.  6),  die  Regierun- 
gen der  Könige  Israels  vor  denen  der  gleichzeitigen  Könige  Juda's  be- 
schrieben und  theilweise  auch  mit  grösserer  Ausf&hrlickeit;  dieses  aber 
nur,  weil  die  Geschichte  dieses  Reiches,  in  welcher  eine  Dynastie  die  an- 
dere stürzte,  alle  Regenten  aber  in  der  Sünde  Jerobeams  wandelten  und 
Ahab  zu  dieser  Sünde  noch  den  Baalsdienst  hinzufügte,  dem  Verf.  für  sei- 
nen Plan  viel  mehr  Stoff  bot  als  die  Geschichte  des  Reiches  Juda,  welches 
unter  dem  Königthum  des  Hauses  Davids  eine  viel  ruhigere  Entwicklung 
hatte,  von  der  weniger  zu  erzählen  war.  Hievon  abgesehen  werden  alle 
für  die  Fortentwicklung  des  Gottesreiches  wichtigen  Ereignisse  des  Rei- 
ches Juda  eben  so  ausführlich  als  die  wichtigen  Begebenheiten  des  Rei- 
ches Israels  beschrieben,  und  der  Verf.  lässt  beiden  Reichen  gleiche  Ge- 
rechtigkeit widerfahren,  indem  er  nachweist,  wie  der  Herr  an  beiden  sich 
in  gleicher  Weise  bezeugt  und  beide  mit  göttlicher  Langmuth  und  Gnade 
getragen  hat.  Nur  musste  dieser  Nachweis  nach  der  verschiedenen  Stel- 
lung derselben  zum  Herrn  sich  verschieden  gestalten.  Jetobeam,  der 
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Gründer  des  Reiches  Israel,  hatte,  als  ihm  das  Königthum  über  die  zehn 
Stfinime  verkündet  wurde,  unter  der  Bedingung  des  Wandeins  in  den  We- 
gen Gottes  die  Yerheissung  empfangen,  dass  Jehova  mit  ihm  sein,  ihm  ein 
beständiges  Haus  bauen,  wie  er  es  Da>id  gebaut,  und  ihm  Israel  geben 
werde  (1  Kg.  11, 37  f.).  Damit  war  ihm  für  seine  Nachkommen  das  Kö- 
nigthum über  Israel  (der  zehn  Stämme)  zugesagt,  so  lange  dieses  Reich 
überhaupt  bestehen  sollte  —  denn  auf  immer  sollte  es  nicht  bestehen; 
die  Trennung  sollte  wieder  aufhören ,  daher  ihm  auch  nicht  die  bestAn- 
dige  Dauer  seines  Königthums  zugesagt  wird  (s.  z.  1  Kg.  11,38).  Aber  Je- 
robeam  erfüllte  diese  Bedingung  nicht,  und  auch  keiner  der  nachfolgen- 
den Regenten  Israels.  Dennoch  hatte  der  Herr  Geduld  mit  den  seinem  Ge- 
setze untreuen  Königen  und  Stämmen,  Hess  sie  nicht  nur  durch  seine  Pro- 
pheten fort  und  fort  warnen  und  durch  Androhung  von  Strafen  wie  durch 
Vollziehung  derselben  an  den  Königen  und  dem  ganzen  Yolke  züchtigen, 
sondern  wandte  ihnen  auch  wiederholt  seine  Gnade  zu  um  seines  Bundes 
mit  Abraliam  willen  (2  Kg.  13,23),  um  sie  noch  zur  Umkehr  zu  bew^en 
—  bis  die  Gnadenfrist  abgelaufen  war,  dass  das  sündige  Reich  unterging 
und  die  zehn  Stämme  nach  Medien  und  Assyrien  weggeführt  wurden.  — 
Im  Reiche  Juda  dagegen  war  dem  Hause  Davids  die  Thronfolge  für  alle 
Zeit  zugesagt;  darum  Hess  der  Herr  die  Abtrünnigen  zwar  durch  feindli- 
che Völker  züchtigen,  aber  um  seines  Knechtes  David  willen  dem  Königs- 
hause immer  eine  Leuch^scheinen ,  indem  er  die  dem  Götzendienste  er- 
gebenen Könige  nicht  mit  Ausrottung  ihres  Geschlechts  bestrafte  (1  Kg. 
15,4.  2  Kg.  8, 19),  und  selbst  als  die  gottlose  Athalja  allen  königlichen 
Samen  umbrachte,  den  unmündigen  Sohn  Ahasja's  Joas  retten  und  auf 
den  Thron  seiner  Väter  erheben  Hess  (2  Kg.  11).  Dieses  Reich  konnte  da- 
her auch ,  eben  weil  es  in  der  ununterbrochenen  Thronfolge  des  Davidi- 
schen Königshauses  eine  eben  so  feste  politische,  wie  in  der  erwählten 
Stadt  Jerusalem  mit  dem  vom  Horrn  selbst  zur  Offenbarungsstätte  seines 
Namens  geheiligten  Tempel  eine  nicht  minder  starke  geistliche  Grundlage 
besass,  das  Zelinstftmmereich  um  eine  ganze  Periode  überdauern.  Nach- 
dem es  schon  durch  den  gottlosen  Ahas  an  den  Rand  des  Verderbens  ge- 
bracht worden  war,  erhielt  es  in  Hiskia  einen  König ,  welcher  das  Rechte 
that  in  den  Augen  Jehova's,  ganz  wie  sein  Vater  David  gethan,  und  in 
der  schweren  Bedrängniss  vonseiten  der  gewaltigen  Heeresmacht  des  stol- 
zen Sanherib  seine  Zuflucht  zum  Herrn  nahm ,  der  infolge  des  Gebets  des 
frommen  Königs  Jerusalem  „um  seinet  und  um  seines  Knechtes  David 
willen"  schützte  und  rettete  (2 Kg.  19, 34.  20, 6).  Als  abor  endlich  durch 
die  lange  Regierung  des  Götzendieners  Manasse  der  Abfall  und  das  sittli- 
che Verderben  auch  in  Juda  so  überhand  nahm ,  dass  selbst  der  fromme 
Josia  mit  der  eifiigst  betriebenen  Gultusreformation  nur  den  äussern  Göt- 
zendienst abzustellen,  aber  keine  gründliche  Bekehrung  des  Volks  zum 
Herrn  seinem  Gott  mehr  zu  bewirken  vermochte,  und  der  Herr  als  der 
Heilige  Israels  den  Rathschluss  der  Verwerfung  Juda's  von  seinem  Ange- 
sichte um  der  Sünden  Manasse's  willen  aussprechen  und  durch  Nebucad- 
nezar  vollziehen  lassen  musste  (2  Kg.  23, 26  f.  24, 3  f.),  so  wurde  zwar  Jo- 
jachin  gefangen  nach  Babel  weggeftthrt  und  unter  Zedekia  mit  der  Ver- 
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brennung  Jerusalems  and  des  Tempels  das  Reich  zerstört;  aber  ganz  er- 
löschen Hess  der  Herr  seinem  Knechte  David  die  Leuchte  nicht,  son- 
dern Jojachin  wurde,  nachdem  er  37  Jahre  im  Gefängnisse  zu  Babel  ge- 
schmachtet hatte,  seine  und  seiner  Väter  Sünden  büssend,  von  Nebucad- 
nezars  Sohne  aus  seinem  Gefängnisse  befreit  und  wieder  zu  Ehren  erhoben 
(2  Kg.  25, 27 — 30).  —  Die  Erzählung  dieser  erfreulichen  Wendung  des 
Gefängnisses  Jojachins,  mit  welcher  die  BB.  der  Könige  schliessen,  gehört 
so  wesentlich  mit  zum  Plane  ihres  Verfassers,  dass  ohne  diese  Mittheilnng 
seinem  Werke  der  rechte  Schluss  fehlen  würde.  Denn  dieses  Ereigniss 
wirft  in  die  dunkle  Nacht  des  Exils  den  ersten  Lichtstrahl  einer  besseren 
Zukunft ,  welche  für  den  Samen  Davids  und  in  ihm  zugleich  dem  ganzen 
Volke  mit  seiner  einstigen  Erlösung  aus  Babel  anbrechen  sollte,  und  ver- 
bürgte ihm  die  gewisse  Erfüllung  der  Verheissung,  dass  der  Herr  dem 
Samen  Davids  seine  Gnade  nicht  auf  ewig  entziehen  werde.  ^ 

So  führen  die  BB.  der  Könige  die  Geschichte  des  alttestamentlichen 
Gottesreiches  nach  dem  in  2  Sam.  7  angedeuteten  göttlichen  Keichsplane 
vom  Schlüsse  der  Regierung  Davids  bis  zum  Exil  herab,  und  geben  sich 
ausserdem  auch  schon  durch  den  formellen  Anschluss  1  Kg.  1,1  an  die 
BB.  Samuels  als  Fortsetzung  derselben  zu  erkennen.  Dennoch  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  sie  von  Anfang  an  eine  von  den  BB.  Samueb  ge- 
sonderte, für  sich  bestehende  Schrift  gebildet  haben,  deren  Selbständig- 
keit und  innere  Einheit  aus  der  Gleichmässigkeit  der  geschichtlichen  Be- 
trachtung wie  aus  der  Einheit  der  Sprache  erhellt.  Der  Verf.  citirt  von 
Anfang  bis  zu  Ende ,  meist  nach  stehenden  Formeln ,  seine  Quellenschrif- 
ten ,  gibt  bei  allen  wichtigen  Ereignissen  die  Chronologie  sorgfältig  an 
(lKg.6,1.37f.  7,1.  9,10.  11,42.  14,20.21.25.  15,1.2.9.10  u. s.w.), 
benrtheilt  das  Handeln  der  Könige  durchgängig  nach  der  Norm  des  Ge- 
setzes Mose's  (1  Kg. 2, 3.  3,14.  2Kg.  10,31.  11,12.  14,6.  17,37.  18,6. 
21,8.  22,8flf.  23,3.21  u.ö.)  und  beschreibt  Anfang,  Beschaffenheit  and 
Schluss  jeder  Regierung,  sowie  Tod  und  Begräbniss  der  Könige  fast  im- 
mer mit  denselben  Ausdrücken;  vgl.  lKg.11,43.  14,20.31.  15,8.24. 
22,51.  2Kg.8,24.  13,9.  14,29  u.a.,  und  ftir  die  Charakteristik  der  ein- 
zelnen Könige  von  Juda  lKg.15,3.11.  22,43.  2 Kg.  12,3. 14,3. 15,8 
U.S.W,  und  der  von  Israel  1  Kg.  14,8.  15,26.34.  16,19.26.30.  22,53. 
2  Kg.  3, 2  f.  10, 29. 31.  13,2. 11  u.s.  w.  Ebenso  bleibt  die  Sprache,  wenn 
wir  von  einzelnen  durch  die  Verschiedenheit  der  benutzten  Quellen  her- 

1)  Keiner  Widerlegung  bedarf  die  Behauptung:  „Die  BB.  der  Könige  bilden 
ein«  II  Gegensatz  zu  der  Geschichte  Davids.  Wie  diese  zeigt,  dass  Gehorsam  gegen 
Gott  und  die  Aussprüche  seiner  Propheten  belohnt  wird,  und  dass  Jehova,  wenn  er 
auch  strafen  muss,  doch  auf  Reue  hin  seine  Gnade  wieder  kundgibt:  so  lehren  die 
Bß.  der  Könige,  indem  sie  den  Untergang  beider  hebr.  Staaten  erzählen,  in  der  Ge- 
schichte beider  Reiche,  wie  durch  das  Betragen  der  Menschen  schöne  Yerheissungen 
rückgängig  werden,  Dynastien  fallen,  vgl.  1  Kg.  11,38  mit  14,10  und  Insbesondere 
2Kg. 21,lOff.  23,27.  Die  Sünden  des  einen  Manassc  sind  hinreichend,  alle  dem 
Hause  David  gegebenen  Yerheissungen  zn  yemichten"  {Staehelin  Einl.  S.  122),  da 
sie  nur  auf  Missdeutung  von  2  Kg.  21, 10  tf.  und  Verkennung  der  durch  beide  BB.  der 
Könige  sich  hindurchziehenden  Idee  beruht,  überdiess  auch  göttliche  Gnadenerwei- 
sung gegen  reuige  Sünder  und  Bestrafung  nach  dem  Betragen  der  Menschen  keinen 
Widersprach  bilden. 
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beigeführten  Verschiedenheiten  absehen,  in  allen  Theilen  des  Werkes  sich 
gleich,  indem  sich  durchgehends  vereinzelt  spätere  Aasdrucksweisen  and 
Wortbildungen,  Chaldaismen  und  aus  dem  assyrischen  und  chald&ischen 
Zeitalter  herstammende  Worte  finden ,  wie  '^  für  "^sH  l  Kg.  5, 2. 25.  rs^ 
lKg.11,33.  r?*;  2 Kg.  11, 13.  nia via  1  Kg. 20, 14 f.  17.19.  ^B  2kg. 
16,10.  ö^i7?,r!  n'o,  1  Kg.  15, 20.  2  Kg.  25, 23. 26.  D-^nao  yy  2  Kg.  26,8. 
nn^  1  Kg.  10, 15.  20, 24.  2  Kg.  18, 24  u.  a.  mehr,  die  in  den  früheren  Ge- 
sdüchtsbttchern  nicht  vorkommen.  —  Durch  diese  charakteristischen  £i- 
genthdmlichkeiten  unterscheiden  sich  die  BB.  der  Könige  wesentlich  von 
den  BB.  Samuels;  weniger  dagegen  durch  den  excerpirenden  Charakter 
der  Geschichtserzählung,  den  sie  mit  den  übrigen  alttestamentlichen  Ge- 
schichtsbüchern gemeinsam  haben  und  der  bei  ihnen,  besonders  in  der 
Geschichte  der  Könige  beider  Reiche,  nur  mehr  in  die  Augen  fiUlt,  weil 
bei  allen  Königen,  auch  bei  solchen,  von  welchen  ausser  der  Daaer  und 
der  allgemeinen  Charakteristik  ihrer  Regierung  keine  für  das  Reich  Got- 
tes bedeutsamen  Thaten  zu  berichten  waren,  auf  Quellenschriften  verwie- 
sen wird,  worin  mehr  über  ihre  Regierungen  zu  finden  sei.  —  Die  Ein- 
heit der  Abfassung  unserer  Bücher  wird  daher  allgemein  anerkannt,  da 
man,  wie  selbst  de  Wette  anerkennt,  „nirgends  klar  die  Einschaltung  oder 
Zusammenstellung  verschiedener  Erzählungen  sieht."  Die  directen  and 
indirecten  Widersprüche  aber,  welche  Thenius  entdeckt  zu  haben  ver- 
meint, stellen  sich  bei  näherer  Betrachtung  der  zum  Beweise  angeführten 
Stellen  als  ganz  nichtig  heraus  und  konnten  nur  durch  Missdeutongen 
nach  irrigen  Voraussetzungen  erzielt  werden,  s.  dageg.  mein  Lehrb.  d. 
Einl.  in  d.  A.  T.  S.  184  ff. 

lieber  den  Ursprung  der  Bß.der  Könige  lässt  sich  nur  so  viel  mit 
Gewissheit  bestimmen,  dass  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  babylonischen 
Exils,  aber  noch  vor  Ende  desselben,  verfasst  worden  sind,  da  sie  die  Ge- 
schichte bis  auf  diese  Zeit  herabfübreu  und  doch  keine  Andeutung  von 
der  Erlösung  des  Volks  aus  Babel  enthalten.  Der  Verfasser  war  ein  im 
babylonischen  Exile  lebender  Prophet,  nicht  aber  der  Prophet  Jeremia, 
wie  nach  der  talroudischen  Notiz  Baba  batkra  f.  15,1:  Jeremias  scripsit 
liärum  suum  et  librtim  Regum  et  Threnos  ältere  Theologen  bis  emf  ffae- 
vemick  herab  angenommen  haben.  Denn  Jeremia  hat,  abgesehen  davon 
dass  er  seine  Lebenstage  in  Ägypten  beschlossen,  das  letzte  in  unsern 
Büchern  berichtete  Ereigniss,  nämlich  Jojachins  Befreiung  aus  dem  Ge- 
filngnisse  und  Erhebung  zu  königlichen  Ehren  durch  Evilmerodach,  wol 
kaum  noch  erlebt.  Da  nämlich  dieses  Ereigniss  66  Jahre  nach  seiner  Be- 
rufung zum  Propheten  im  13.  Jahre  des  Josia  fiel,  so  würde  er,  auch  wenn 
er  als  20jähriger  Jüngling  seine  Prophetenlaufbahn  begonnen  hatte,  doch 
37  J.  nach  der  Wegführung  Jojachins  86  Jahr  alt  gewesen  sein.  Sollte 
er  nun  auch  dieses  hohe  Alter  erreicht  haben ,  so  würde  er  doch  nicht 
noch  später  unsere  Bücher  verfasst  haben.  Dazu  kommt,  dass  alles  was 
man  sonst  noch  für  diese  Ansicht  angeführt  hat,  bei  näherer  Betrachtung 
anbeweisend  erscheint.  Die  Verwandtschaft  des  linguistischen  Charakters 
unserer  Bücher  mit  den  Schriften  des  Jeremia,  die  beiden  gemeinsame 
düstere  Ansicht  der  Geschichte,  die  gleiche  Vorliebe  beider  für  das  £nt- 
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lehnen  von  Redensarten  aus  dem  Pentateache  und  die  sorgfältige  Bezug- 
nahme auf  frühere  Weissagungen  —  alle  diese  Eigenthümlichkeiten  er- 
klären sich,  soweit  sie  überhaupt  begründet  sind,  theils  aus  der  Gleich- 
heit des  Zeitalters,  indem  alle  exiiischen  und  nachexilischen  Schriftsteller 
sich  in  Gedanken  und  Worten  sehr  an  den  Pentateuch  anschliessen  und 
häufig  auf  das  Gesetz  Mose's  verweisen,  theils  auch  daraus,  dass  sowol 
Jeremia  mit  den  Quellenschriften  unserer  Bücher,  den  Annalen  des  Bei* 
ches  Juda,  als  auch  der  Verf.  unserer  Bücher  mit  den  Weissagungen  des 
Jeremia  bekannt  war.  Die  Verwandtschaft  aßer,  die  zwischen  2Kg.24y 
18ff.  u.  Jerem.  c.52  obwaltet,  ist  nicht  so  beschaffen,  dass  diese  beiden 
Berichte  über  die  Zerstörung  Jerusalems  und  die  Wegführung  des  übri- 
gen Volks  von  der  Hand  des  Jeremia  herrühren  können,  vielmehr  geben 
dieselben  bei  genauerer  Vergleichung  (s.  zu  2  Kg.  24, 18  ff.)  sich  als  Aus- 
züge aus  einer  ausführlicheren  Beschreibung  dieser  Katastrophe  zu  er- 
kennen. 

Als  Quellen  y  aus  welchen  der  Verfasser  seine  Berichte  geschöpft  hat, 
werden  für  die  Geschichte  Salomo's  ein  T\tb^  •»•nn'n  ^^o  Buch  der  Hand- 
lungen (Sachen)  Salomo's  1  Kg.  11, 41,  für  die  Geschichte  der  Könige  Ja- 
da's  m'in';  •»sbcb  D-»ojri  ^^yri  ^150  Buch  der  Tagesb^ebenheiten  der  Kö- 
nige Juda*s  (1  Kg.  14,29. 15,7.23.  22,46.  2  Kg. 8,23.  12,20  u.a.)  und 
für  die  der  Könige  Israels  i»«';«?'!  "»si^^  '^'^  '^  'ö  Buch  der  Tagesbegeben- 
heiten der  Könige  Israels  (1  Kg.  14, 19.  15,31.  16,5.14.20.27.  22,39. 
2 Kg.  1, 18  u.a.)  angeführt  als  Schriften,  worin  über  das  Leben,  die  Tha- 
ten  und  besonderen  Unternehmungen,  Bauten  u.  dgl.  der  einzelnen  Kö- 
nige mehr  geschrieben  stehe.  Die  beiden  letztgenannten  Werke  waren 
offenbar  allgemeine  Reichsannalen,  jedoch  nicht  die  Staatsarchive  der  bei- 
den Reiche  oder  die  von  den  ta'^T^t^  gemachten  amtlichen  Aufzeichnun- 
gen über  die  Regierungen  undThaten  der  Könige,  wie  Jahn,  Movers,  Stae- 
heiin  U.A.  meinen,  sondern  von  Propheten  verfasste,  theils  aus  den  öffent- 
lichen Reichsjahrbüchern  oder  den  Reichsarchiven,  theils  aus  prophe- 
tischen Monographien  und  Sammlungen  von  Weissagungen  zusammenge- 
stellte Annalen,  welche  im  Reiche  Israel  bis  auf  die  Zeit  Pekahs  (2 Kg. 
15,31)  im  Reiche  Juda  bis  auf  Jojakim  (2 Kg. 24, 5)  herabreichten,  und 
nicht  successive  von  der  Entstehung  der  beiden  Reiche  an  bis  zum  Tode 
der  genannten  beiden  Könige  von  verschiedenen  aufeinander  folgenden 
Propheten  geschrieben  und  ununterbrochen  fortgeführt,  sondern  kurz  vor 
dem  Untergange  des  Reiches  Juda  durch  Zusammenstellung  des  Wichtig- 
sten, was  über  die  Regierungen  der  einzelnen  Könige  theils  von  Reichs- 
annalisten theils  von  andern  den  Begebenheiten  gleichzeitigen  Geschicht- 
schreibem ,  und  über  die  in  den  Gang  der  öffentlichen  Angelegenheiten 
tief  eingreijfende  Wirksamkeit  der  Propheten  theils  von  diesen  selbst  theils 
von  ihren  Zeitgenossen  aufgezeichnet  war,  für  jedes  der  beiden  Reiche  zn 
einem  „Buche  der  Zeitgeschichte  der  Könige''*'  ausgearbeitet  worden  wa- 
ren und  dem  Verfasser  unsers  Werkes  bereits  in  abgeschlossener  Gestalt 
vorlagen.  Diese  Vorstellung  von  den  Annalen  der  Reiche  Juda  und  Israel 
ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  der  Uebereinstimmung,  welche  zwischen  un- 
sern  Büchern  der  Könige  und  dem  2.  Buche  der  Chronik  in  den  beiden 
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gemeinsamen  Berichten  stattfindet,  und  die  sich  nur  daraus  erklären  lässt, 
dass  dieselben  aus  einer  und  derselben  Quelle  geschöpft  sind.  In  der 
Chronik  aber  sind  ausser  den  Tagebüchern  der  Könige  Juda's  und  Israels 
noch  verschiedene  prophetische  Einzelschriften  citirt,  wobei  von  einigen 
ausdrücklich  bemerkt  ist,  dass  sie  in  die  Annalen  der  Könige  aufgenom- 
men waren;  vgl.  2 Chr. 20, 34  u.  32,32  u.  die  £inl.  in  die  BB.  der  Chro- 
nik. Hiezu  kommt  noch ,  dass  im  Reiche  der  zehn  Stämme  von  öffent- 
lichen Reichsannalisten  keine  geschichtliche  Spur  zu  finden  und  die  Exi- 
stenz derselben  auch  schon  wegen  des  beständigen  Wechsels  der  Dyna- 
stien nicht  wahrscheinlich  ist.  Die  Abfassung  dieser  Reichsannalen  aber 
in  den  letzten  Zeiten  des  Reiches  Juda  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass 
die  oft  wiederkehrende  Formel  „bis  auf  diesen  Tag^^  (1  Kg.  9, 13. 10,12. 
2Kg.2,22. 10,27. 14,7. 16,6.  [17,23.34.41]  20,17.  21, 15),  von  den  in 
[  ]  eingeschlossenen  Stellen  abgesehen,  nirgends  auf  die  Zeiten  des  Exils 
hinweist,  sondern  immer  auf  die  Zeiten  des  noch  bestehenden  Reiches 
Juda,  und  eben  deshalb  nicht  von  dem  Verfasser  unserer  BB.  der  Könige 
herrühren,  sondern  nur  aus  den  benutzten  Quellen  geflossen  sein  kann 
und  deren  Abfassung  in  dieser  Zeit  beweist,  was  dadurch  über  alle  Zwei- 
fel erhoben  wird,  dass  diese  Formel  sich  bei  mehrem  Stellen  auch  in  den 
Büchern  der  Chronik  findet,  vgl.  lKg.8,8  mit  2  Chr.  5, 9.  1  Kg.  9, 21  mit 
2  Chr. 8,8. 1  Kg.  12, 19  mit  2  Chr.  10, 19  u.  2Kg.8,22  mit  2Chr.21,10. 
—  Auf  ähnliche  Weise  haben  wir  uns  auch  die  Entstehung  des  T?^^.  '^5 
ntoit  zu  denken,  da  in  1  Chr.  29,29  für  die  Regierung  Salomo*s  drei  pro- 
phetische Schriften  citirt  sind  und  ihre  Relation  doch  in  allen  wesent- 
lichen Stücken  mit  dem  Berichte  in  den  BB.  der  Könige  übereinstimmt 
Doch  hat  diese  „Geschichte  Salomo's*'  niemals  einen  Bestandtheil  jener 
Annalen  der  beiden  Reiche  gebildet  und  war  gewiss  auch  viel  früher  ab- 
gefasst  worden. —  Für  die  Annahme  noch  anderer  Quellen  fehlen  nicht 
blos  geschichtliche  Zeugnisse,  sondern  auch  sichere  Anhaltspunkte  in 
dem  Inhalte  und  der  Beschaffenheit  unserer  Schrift.  Waren  die  citirten 
Annalen  von  Propheten  verfasste  Werke,  so  konnten  auch  die  ausführ- 
lichen Berichte  über  das  Wirken  der  Propheten  Elia  und  Elisa  darin  auf- 
genommen sein.  —  Uebrigens  liegt  in  der  steten  Verweisung  auf  diese 
Annalen  zugleich  eine  sichere  Bürgschaft  für  die  geschichtliche  Treue 
der  aus  ihnen  geschöpften  Berichte.  Wenn  der  Verfasser  nach  Schriften 
gearbeitet  hat ,  die  von  Propheten  verfasst  waren  und  auf  diese  Schriften, 
die  seinen  Zeitgenossen  bekannt  und  zugänglich  waren ,  für  weitere  Be- 
lehrung verweist ,  so  muss  er  sich  der  treuen  und  gewissenhaften  Be- 
nutzung dieser  Schriften  bewusst  gewesen  sein.  Dieser  naheliegenden 
Folgerung  entspricht  auch  der  Inhalt  unserer  Bücher.  Mit  rücksichts- 
loser Freimüthigkeit  und  Unpartheilichkeit  wird  in  ihnen  das  Leben  und 
Treiben  der  Könige  nach  dem  Massstabe  des  göttlichen  Gesetzes  beur- 
theilt  und  z.  B.  von  dem  hochgefeierten  Salomo  die  Abgötterei,  zu  der  er 
sich  im  Alter  durch  seine  fremden  Weiber  verleiten  Hess,  eben  so  wenig 
verschwiegen  als  das  Rechte  in  Gottes  Augen,  das  die  Regenten  der  vom 
Hause  Davids  abgefallenen  zehn  Stämme  thaten.  Auch  von  dem  grössten 
Propheten,  dem  Elia,  wird  sein  glaubensschwaches  Verzagen  vor  den  eit- 
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len  Drohungen  der  ruchlosen  Isebel  eben  so  unverholen  erzählt,  als  sein 
muthiges  Auftreten  gegen  Ahab  und  die  Baalspropheten  in  der  Kraft  des 
Herrn.  — Vgl.  hiezu  noch  m.  Einl.  in  d.  A.  Test.  §.  56 — 60,  wo  die  abwei- 
chenden Ansichten  beurtheilt  und  auch  die  Commentare  aufgeführt  sind. 


AUSLEGUNG. 
Das  erste  Buch  der  Könige. 

I.  Die  Gescliichte  der  Regierung  Salomo's.  Cap.I — XL 

Durch  David  war  nicht  nur  das  Eönigthum  in  Israel  festgegrflndet, 
sondern  auch  das  alttestamentliche  Gottesreich  zu  einer  Macht  erhoben 
worden,  vor  welcher  alle  Königreiche  seiner  Umgebung  sich  beugen  muss- 
ten.  Dieses  Reich  erbte  nach  göttlicher  Bestimmung  sein  Sohn  Salomo, 
unter  dessen  Regierung  Juda  und  Israel  zahlreich  waren  wie  Sand  am 
Meere  und  in  Sicherheit  wohnten,  ein  jeglicher  unter  seinem  Weinstocke 
und  unter  seinem  Feigenbaume  (4,20.  5,5).  Die  Geschichte  derselben 
beginnt  mit  der  Erzählung,  wie  Salomo  das  Reich  von  seinem  Vater  über- 
kommen und  durch  Vollziehung  seines  letzten  Willens  und  durch  strenge 
Gerechtigkeit  seine  Herrschaft  befestigt  hat  (c.  1  u.  2).  Dann  folgt  c.3 — 
10  die  Schilderung  der  Herrlichkeit  seines  Königthumes,  wie  der  Herr 
ihm  auf  sein  Gebet  zu  Gibeon  nicht  nur  ein  verständiges  Herz,  sein  Volk 
zu  richten,  sondern  auch  Weisheit,  Reichthum  und  Ehre  verliehen,  dass 
unter  den  Königen  der  Erde  seinesgleichen  nicht  zu  finden  war,  so  dass 
er  durch  sein  weises  Regiment,  besonders  aber  durch  den  Bau  des  Hauses 
Jehova's  und  eines  prachtvollen  Königspalastes  die  Herrlichkeit  des  Got- 
tesreiches dermassen  entfaltete,  dass  sein  Ruhm  zu  fernen  Völkern  drang. 
Den  Schluss  bildet  c.  1 1  d,er  Bericht  von  der  Versündigung  Salomo's  im 
Alter  durch  Abgötterei,  wodurch  er  den  Verfall  des  Reiches  herbeiführte, 
der  schon  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung  in  dem  Auftreten  von 
Widersachern  sich  kundgab  und  bei  seinem  Tode  mit  dem  Abfall  von  zehn 
Stämmen  von  seinem  Sohne  Rehabeam  hereinbrach.  Trotz  dieses  baldi- 
gen Verfalles  wird  die  Herrlichkeit  des  Salomonischen  Reiches  ausführ- 
lich geschildert  wegen  der  vorbildlichen  Bedeutung,  die  sie  für  das  Reich 
Gottes  hatte.  Wie  nämlich  die  siegreichen  Kämpfe  Davids  wider  alle 
Feinde  Israels  ein  Vorspiel  waren  von  dem  dereinstigen  Siege  des  Reiches 
Gottes  über  alle  Reiche  dieser  Welt,  so  sollte  die  Friedensherrschaft  Sa- 
lomo's die  Herrlichkeit  und  Seligkeit  abschatten,  welche  dem  Volke  Got- 
tes nach  Kampf  und  Streit  unter  dem  Regimente  des  schon  von  Jakob  im 
Geiste  geschaoten  Schiloj  des  Friedefürsten,  welcher  die  Herrschaft  und 
den  Frieden  mehren  wird  ohne  Ende  auf  dem  Throne  Davids  und  in  sei- 
nem Königreiche  (Jes.  9, 5  f.  Ps.  72),  zutheil  werden  soll. 
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Cap.L  Salbung  und  Thronbesteigung  Salomo's. 

Der  Versuch  Adonija's,  bei  zunehmender  Entkräftang  Davids  den 
Thron  an  sich  zu  reissen  (v.  1 — 10),  bewog  den  greisen  König,  als  ihm 
durch  Bathseba  und  den  Propheten  Nathan  die  Sache  gemeldet  wurde, 
die  Salbung  Salomo*s  zum  Könige  zu  befehlen  und  vollziehen  zu  lassen 
(v.  11 — 40),  worauf  Adonija  zum  Altare  flüchtete  und  unter  der  Bedin- 
gung ruhigen  Verhaltens  von  Salomo  Verzeihung  erhielt  (v.41 — 53). 

V.  1 — 4.  Als  der  König  David  so  alt  geworden,  dass  man  ihn  mit  Klei- 
derdecken nicht  mehr  erwärmen  konnte,  riethen  ihm  seine  Diener,  durch 
Beilegung  einer  lebenskräftigen  Jungfrau  seine  Lebensgeister  zu  stärken, 
und  erkoren  die  schöne  Abisag  von  Snnem  zur  Leistung  dieses  Dienstes. 
Dieser  an  sich  geringfügige  umstand  wird  nur  um  des  Folgenden  willen 
erwähnt,  einmal  weil  daraus  erhellt,  dass  David  zu  alterschwach  und 
kraftlos  geworden,  um  die  Regierung  noch  länger  fahren  zu  können,  so- 
dann weil  der  Kronprätendent  Adonija  später  durch*  Begehren  der  Abisag 
zom  Weibe  sein  Leben  verwirkte.  —  Der  Anfang  unseres  Buches:  ^\Tfy\ 
jyund  der  König"  erklärt  sich  daraus,  dass  die  folgende  Erzählung  ans 
einer  Schrift,  welche  die  frühere  Geschichte  Davids  mit  enthielt,  genom- 
men und  aus  ihr  die  Cop.  i  von  dem  Verf.  unserer  Bücher  beibehalten 
worden  ist,  um  sein  Werk  von  vornherein  als  Fortsetzung  der  BB.  Sa- 
muels zu  bezeichnen.  &*^^^  ks;  Ißt  wie  Jos.  13,1.  23,1.  Gen.  24,1  u.ö. 
„Sie  bedeckten  ihn  mit  Gewändern  und  es  wurde  ihm  nicht  warm."  Da- 
raus folgt,  dass  der  König  bettlägerig  war,  oder  wenigstens  dass  er  im 
Liegen  mit  Decken  nicht  mehr  erwärmt  werden  konnte.  B'n?^  bed.  hier 
nicht  Kleider,  sondern  grosse  Tücher,  die  als  Decken  gebraucht  wurden, 
wie  1  Sam.  19, 13.  Num.  4, 6 ff.  ön^  impersonell  gebraucht  von  D^n,  vgl. 
Ew.^.  193''u.  138**.  Da  David  damals  im  70.  Lebensjahre  stand,  so  war 
dieser  Marasmus  keine  natürliche  Folge  des  hohen  Alters,  sondern  krank- 
hafter Natur,  von  den  Strapazen  herrührend,  die  er  in  seinem  vielbeweg- 
ten und  unruhigen  Leben  ertragen  hatte.  Der  Vorschlag  seiner  Diener, 
durch  Liegen  einer  Jungfrau  bei  ihm  die  geschwundene  Lebenswärme  ihm 
zn  verschaffen,  wird  schon  von  Galen,  method,  medic.  VIII,  7  als  probat 
empfohlen.  Dass  nämlich  durch  Mittheilung  der  Lebenswärme  kräftiger 
jugendlicher  Personen  die  schwindende  Lebenskraft  erhalten  und  gestärkt 
werden  könne,  ist  eine  von  den  Aerzten  aller  Zeiten  anerkannte  That- 
Sache,  vgl.  Trusen^  Sitten  Gebr.  u.  Krankh.der  Hebr.  S. 257 ff.  Das  Sin- 
gularsuftix  an  "^a^«^  erklärt  sich  daraus,  dass  ein  Einzelner  sprach.  tryf\ 
nh^ro  ein  Mädchen  welches  Jungfrau  ist.  ^^th  "tt?5  stehen  vor  jem.  als 
Diener  ==  bedienen,  vgl.  Deut.  1,38  mit  Ex. 24, 13.  PJab  Pflegerin  von 
150  =  iDttj  bei  jem. wohnen,  dann  ihm  behilflich,  nützlich  sein.  Mit  den 
W.  „dass  sie  liege  in  deinem  Schoosse"  d.h.  bei  dir  im  Bette  schlafe,  geht 
die  Rede  von  der  dritten  Person  wie  öfter  in  die  Anrede  über. —  V.3f. 
Für  diesen  Zweck  suchten  sie  im  Lande  ein  schönes  Mädchen  und  fanden 
die  Abisag  von  Sunem ,  dem  heutigen  Sulem  oder  So/am  am  südöstlichen 
Fnsse  des  Duhy  oder  kleinen  Hermon,  s.  zu  Jos.  19, 18,  welche  Pflegerin 
des  Königs  wurde  und  ihm  dienete.    Die  weitere  Bemerkung:  „und  der 
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König  erkannte  sie  nicht",  soll  weder  das  Unvermögen  Davids  andenten, 
noch  zeigen,  dass  sie  nicht  Kebsweib  Davids  wurde,  sondern  nnr  erklär- 
lich machen,  wie  Adonija  2, 17  daranf  verfallen  konnte,  sie  sich  zum  Wei- 
be zu  erbitten.  Uebrigens  ist  diese  Sache  nach  den  Verhältnissen  der  da- 
maligen Zeit,  wo  Polygamie  nicht  anstössig  war,  zu  benrtheilen. 

V.5 — 10.  Die  Altersschwäche  Davids  benutzte  Adonija  sich  zum  Kö- 
nige zu  erheben.  Obwol  der  vierte  Sohn  Davids  (2  Sam.  3, 4),  war  er  doch 
nach  Amnons  und  Absaloms  Tode  wahrscheinlich  der  älteste,  da  Chileab, 
Davids  zweiter  Sohn ,  vermuthlich  als  Kind  gestorben  war,  weil  er  nicht 
mehr  erwähnt  wird.  Als  solcher  glaubte  Adonija  ein  Recht  auf  den  Thron 
zu  haben  (vgl.  2, 15),  das  er  sich  vor  des  Vaters  Tode  sichern  wollte.  Aber 
in  Israel  hatte  sich  Jehova,  der  Gottkönig  seines  Volks,  die  Wahl  des  irdi- 
schen Königs  vorbehalten  (Deut.  17, 15)  und  dieses  Recht  nicht  nur  bei 
Saul  und  David,  sondern  auch  bei  Salomo  ausgeübt.  Als  er  David  dieVer- 
heissung  der  ewigen  Herrschaft  seines  Samens  ertheilte  (2  Sam.  7, 12— 
16),  hatte  er  keinem  seiner  damaligen  Söhne,  sondern  dem  der  aus  seinen 
Lenden  kommen  werde  (d.  i.  dem  damals  noch  nicht  geborenen  Salomo) 
die  Bestätigung  des  Königthums  zugesagt,  und  denselben  nach  seiner  G^ 
burt  durch  den  Propheten  Nathan  als  den  Geliebten  Jehova's  bezeichnet 
(2  Sam.  12, 24 f.).  Daraus  erkannte  David ,  dass  der  Herr  diesen  zu  sei- 
nem Thronfolger  erwählt  habe,  und  gab  der  Bathseba  die  eidliche  Zusage, 
dass  Salomo  den  Thron  erhalten  solle  (v.  13  u.30),  die  auch  dem  Prophe- 
ten Nathan  bekannt  (v.  11  ff.)  und  sicherlich  auch  dem  Adon^a  zu  Ohren 
gekommen  war.  Adonija  sprach:  ich  will  König  werden,  und  schaffte  sich 
Wagen  und  Reiter  und  50  Läufer  an,  wie  ehedem  Absalom  2 Sam.  15,1. 
DD*;  in  collectivem  Sinne  bed.  nicht  Streit-  oder  Kriegswagen,  sondern 
Staatswagen ,  wie  ^5*^^  2S.  15,1,  und  tD'^ön»  nicht  Rosse  oder  Wagen- 
pferde ,  sondern  Reiter  als  Escorte  wenn  er  ausfuhr.  —  V.  6.  „Und  (= 
denn)  sein  Vater  hatte  ihn  nie  betrübt  in  seinem  Leben  C»'*';^  a  diehus 
ejus  d.  h.  sein  Lebenlang)  sprechend:  warum  hast  du  dies  gethan?"  Diese 
schwächliclie  Nachsicht  des  Vaters  ermuthigte  ihn  zu  seinem  Unterneh- 
men. Dazu  kam,  dass  er  „sehr  schön  war*\  wie  Absalom  (s.zu  2S.  14,25) 
und  nach  Absalom  geboren,  also  nach  dessen  Tode  das  nächste  Anrecht 
auf  den  Thron  zu  haben  schien.  Zu  nnb";  ist  das  Subject  unbestimmt  ge- 
lassen, weil  es  sich  aus  dem  Begriffe  des  Verbums  ergibt:  sie  gebar  d.i. 
seine  Mutter,  wie  Num.  2G,  59  vgl.  Ew,  §.  294**.  Die  Mutter  ausdrücklich 
zu  nennen,  lag  kein  Grund  vor,  da  auf  den  Namen  hier  nichts  ankam,  und 
derselbe  auch  schon  v.5  genannt  war. —  V.7.  Er  besprach  sich  (vgl.  für 
den  Ausdruck  2  Sam. 3, 1 7)  mit  Joab  und  dem  Priester  Ebjathar,  die  ihn 
unterstützten,  'fi  '''^nK  "itsj  jem.  nachhelfen  d.  h.  ihn  durch  Anschluss  an  ihn 
oder  Parteinahme  für  ihn  unterstützen.  Joab  schloss  sich  dem  Kronprä- 
tendenten Adonija  an,  weil  er  seit  geraumer  Zeit  mit  David  zerfallen  war 
(vgl.  2, 5  f.)  und  sich  bei  dem  neuen  Könige  Einfluss  zu  sichern  hoffte, 
wenn  er  ihm  zur  Erlangung  des  Thrones  behilflich  war.  Was  aber  den 
Hohepriester  Ebjathar  (s.zu  2Sam.8, 17) bewogen  hat  mit  Adonija  zu 
conspiriren,  wissen  wir  nicht.  Vermuthlich  Eifersucht  gegen  Zadok  und 
die  Befürchtung,  unter  Salomo  noch  mehr  zarftckges^tzt  zn  werden. 
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Denn  Zadok,  obwol  nur  Hohepriester  bei  der  Stiftshfltte  zu  Gibeon, 
scheint  doch  den  Vorrang  gehabt  zu  haben,  wie  man  daraus  schliessen 
muss,  dass  er  stets  vor  Ebjathar  genannt  wird,  vgl.  2Sam.8, 17.  20,25  n. 
16, 24 ff.  Denn  daran,  dass  Joab  und  Ebjathar  den  Adonija  onterstatzt 
hätten,  weil  er  das  Recht  auf  seiner  Seite  hatte  (Then.\  ist  schon  dämm 
nicht  zu  denken ,  weil  Joab  sich  um  das  Recht  nicht  bekümmerte  and 
selbst  kein  Verbrechen  scheute,  wenn  er  sein  Ansehen  bei  dem  Könige 
gefthrdet  glaubte.  —  V.  8.  Wenn  Adonija  an  dem  Oberfeldhanptmann 
Joab  und  an  dem  Hohepriester  Ebjathar  mächtige  Stfltzen  hatte,  so  hiel- 
ten es  doch  die  übrigen  Grosswürdenträger,  Zadok  der  Hohepriester  (s.z?i 
2Sam.8,17),  Benaja  Chef  der  königlichen  Leibwache  (s.  zu  28.8,18  u. 
23, 20  f.),  der  Prophet  Nathan,  Simei,  wahrscheinlich  der  4,18  erwähnte 
Sohn  Ela's,  und  Rei  (unbekannt)  und  die  Gibborim  Davids  (s.z.  2S.23, 
8  ff.)  nicht  mit  ihm.  —  V.  9  ff.  Gleich  Absalom  (2  S.  16, 1 2)  begann  Adon^a 
seine  Thronusurpation  mit  einem  feierlichen  Opfermahle,  bei  dem  er  zum 
Könige  ausgerufen  wurde,  „bei  dem  Steine  Sochelet  zur  Seite  der  Quelle 
Rogel  d.  i.  Kundschafterquelle  oder  nach  dem  Chald.  u.  Syr.  Walkerqnelle, 
der  heutige  Brunnen  Hiobs  oder  Nehemia's  unterhalb  der  Vereinigung 
des  Thaies  Hinnom  mit  dem  Thale  Josaphat,  s.  z.  2S.  17, 17  u.  Jos.  15,7. 
Den  Stein  oder  Fels  Sochelet  vermuthet  E.  G,  Schultz  (Jerusalem,  eine  Vor- 
lesung S.79)  in  der  „schroffen,  schattengebenden  Felsecke  des  südlichen 
Abhangs  des  Thaies  Hinnom.*'  „Diese  Gegend  (Wady  el  Rubdb)  ist  noch 
heute  ein  Erlustigungsplatz  für  die  Bewohner  Jerusalems.'*  Zu  diesem 
Festmahle  lud  Ad.  alle  seine  Brüder  ausser  Salomo  und  „alle  M&nner 
Juda's,  die  Diener  des  Königs"  d.h.  alle  in  königlichem  Dienste  d.i.  Hof- 
dienste stehenden  Judäer  als  seine  Stammgenossen ,  mit  Ausnahme  des 
Propheten  Nathan,  Benaja's  und  der  Gibborim.  Die  Ausschliessung  Salo- 
mo's  und  der  genannten  Männer  von  der  Einladung  zeigt,  dass  Adoni|ja 
von  Salomo's  Erwählung  zur  Thronfolge  unterrichtet  war  und  auch  die 
Gesinnung  Nathans  und  Benaja's  kannte. 

V.  11 — 31.  An  der  Wachsamkeit  des  Propheten  Nathan  scheiterte 
Adonija's  Unternehmen.  V.llff.  Nathan  setzte  Salomo's  Mutter  Bathseba 
(s.  zu  2S.  11,3)  davon  in  Kenntniss,  dass  Adon^a  ohne  Wissen  Davids 
sich  zum  Könige  mache  (T)^^  *^3  dass  er  [so  gut  wie]  König  geworden. 
Then,\  und  gab  ihr  den  Rath,  um  ihr  und  ihres  Sohnes  Salomo  Leben  zu 
retten  ('»oi»'»  und  rette  •=  dass  du  rettest,  vgl.  -£w».§.347*),  zum  Könige 
zu  gehen,  ihn  an  das  eidliche  Versprechen,  dass  ihr  Sohn  Salomo  nach 
ihm  König  werden  solle,  zu  erinnern  und  zu  fragen,  warum  Adon^a  Kö- 
nig geworden  sei.  Hätte  Adonija  den  Thron  wirklich  erlangt,  so  wtlrde 
er  wol  nach  der  barbarischen  Sitte  des  Morgenlandes  Salomo  mit  seiner 
Mutter  als  seine  politischen  Gegner  aus  dem  Wege  geräumt  haben.  — 
V.  14.  Während  sie  noch  mit  dem  Könige  rede,  wolle  er  (Nathan)  nach- 
kommen und  ihre  Worte  bestätigen,  w  «i»  ein  Wort  vollmachen  d.h. 
nicht:  das  Fehlende  ergänzen,  sondern:  wahr  machen,  wie  nlr,Qovi\  ent- 
weder durch  Verwirklichung  erfüllen  oder  (wie  hier)  durch  gleiche  Aus- 
sage bestätigen.  —  V.  15 — 21.  Diesem  Rathe  folgend  begab  sich  Bathseba 
zum  Könige  ^^^Tl  in  das  innere  Gemach,  da  der  sehr  alte  König  von  der 
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Abisag  bedient  das  Zimmer  nicbt  mehr  verlassen  konnte  (rv?^  flir  Mn*^ 
vgl.  Ew,  §.  188**  S.  490),  verbengte  sich  vor  ihm  tief  nnd  theilte  ihm  mit, 
was  Adonija  gegen  seinen  Willen  nnd  ohne  sein  Wissen  unternommen 
hatte.  In  V.18  ist  das  zweite  nnr'j  als  durch  die  ältesten  Codd.  und  die 
Masora  bezeugt^  nicht  in  nmi  zu  ändern,  trotzdem  dass  gegen  200  Codd, 
diese  Lesart  bieten.  Die  Wiederholung  des  ^^\  „und  nun  siehe  Adon^a 
ist  König  geworden  und  nun  mein  Herr  König  du  weisst  es  nicht"  erklärt 
sich  aus  der  Lebhaftigkeit  der  Rede  der  Bathseba.  „Und  Salomo  deinen 
Knecht  hat  er  nicbt  geladen"  (v.  19).  Dies  setzt  Baths.  hinzu,  nicht  weil 
sie  sich  darüber  gekränkt  fühlte,  sondern  als  ein  Zeichen  von  Adonya's 
Gesinnung  gegen  Salomo,  die  beim  Gelingen  seiner  Thronusurpation  das 
Schlimmste  befürchten  Hess.  In  v.  20  haben  für  MW**}  wieder  viele  Codd. 
ntj?i ,  welches  Then.  in  gewohnter  Weise  für  „einzig  richtig"  erklärt,  weil 
es  scheinbar  besser  passt.  Aber  auch  hier  täuscht  der  Schein.  Durch  i^^M*} 
wird  ganz  passend  der  Gegensatz  zu  dem  was  Adonija  schon  gethan  her- 
vorgehoben: Ad.  hat  sich  zum  Könige  aufgeworfen  u.s.  w.,  aber  du  mein 
Herr  König  hast  darüber  zu  entscheiden.  „Die  Augen  von  ganz  Israel 
sind  auf  dich  gerichtet,  ihnen  kund  zu  thun,  wer  (ob  Adonija  oder  Salomo) 
nach  dir  auf  dem  Throne  sitzen  soll.''  Decisio  hujus  causae  in  manu  tua 
estf  nam  populus  nondum  adkaeret  Adoniae,  sed  U  spectaty  quid  hie  factu- 
rus  sis,  et  Judicium  tuum  sequetur,  modo  tu  festinaveris  facere  Sahmonem 
regem,  Seb.Schm.  Um  diese  Entscheidung  zu  erwirken,  deutet  Baths. 
V.  21  noch  auf  das  Schicksal  hin,  das  nach  des  Königs  Tode  ihr  und  ihrem 
Sohne  Salomo  bevorstände.  Sie  würden  b'^Mttn  sein  d.  h.  einer  Todstlnde 
schuldig.  Poenas  dabimus  quasi  laesae  majestatis  rei  essemus,  Cler. — 
y.22ff.  Während  Bathseba  noch  redete,  kam  Nathan.  Als  er  dem  Kö- 
nige gemeldet  wurde,  trat  Baths.  ab,  so  wie  später  Nathan  sich  entfernte, 
als  der  König  Bathseba  wieder  rufen  Hess  (vgl.  v.  28  mit  v.  32).  Dies  ge- 
schah ,  nicht  um  den  Schein  gemeinschaftlicher  Verabredung  zu  vermei- 
den {Cler.  Then. n,A,),  sondern  aus  Schicklichkeitsgründen,  weil  bei  Au- 
dienzen, welche  der  König  seiner  Gemahlin  oder  einem  seiner  Käthe  gab, 
kein  Dritter  zugegen  sein  durfte,  falls  der  König  nicht  seine  Anwesenheit 
verlangte.  Nathan  bestätigte  die  Rede  der  Bathseba,  indem  er  anhob: 
„Mein  Herr  König,  du  hast  wol  gesagt,  Adonija  soll  nach  mir  König  wer- 
den . . .?  denn  er  ist  heute  hinabgegangen  und  hat  ein  Festmahl  veran- 
staltet .  . .  und  sie  essen  nnd  trinken  vor  ihm  und  sprechen:  es  lebe  der 
König  Adonija!"  und  dann  fragend  schliesst:  „ob  dieses  vonseiten  meines 
Herrn  des  Königs  geschehen  ist  und  du  nicht  deinen  Knechten  (Nathan, 
Zadok,  Ben^a  und  Salomo)  angezeigt  hast,  wer  auf  dem  Throne  meines 
Herrn  Königs  nach  ihm  sitzen  soll?"  Die  mit  Qi<  eingeführte  indirecte 
Frage  ist  nicht  blos  Ausdruck  der  Bescheidenheit,  sondern  zugleich  des 
Zweifels,  ob  das  Geschehene  vom  Könige  ausgegangen  sein  und  er  es  sei- 
nen Dienern  nicht  angezeigt  haben  soUte. —  V.28— 30.  Da  Hess  der  Kö- 

1)  Schon  Kimchi  bemerkt  darüber:  Plures  scribae  errant  in  hoc  verbo,  scri' 
bentes  nnKI  cum  äleph,  quia  sensui  hoc  conformius  est;  sed  constat  nobis  ex  cor^ 
rectis  mss.  et  masora^  scrwendum  esse  nnsi  cum  ain.  Daiier  aach  Norm  und  Bruns 
T^^9^  in  Schatz  nehmen.  VgL  de  Rossi  variae  lecU.  adh*t 
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lüg  die  Bathseba  wieder  za  sich  kommen  und  gab  ihr  das  eidliche  Ter- 
spreebcD:  „So  wahr  JehoTa  lebt,  der  meine  Seele  ans  aller  Drangsal  er- 
löst hat  (wie  2  Sam.  4, 9),  ja  wie  ich  dir  geschworen  habe  bei  JehoTa,  dem 
Ootte  Israels,  sprechend:  Salomo  dein  Sohn  soll  König  werden  nach  mir 
...  ja  so  werde  ich  diesen  Tag  thnn.*'  Das  erste  und  dritte  '^  dient  znr 
steigernden  Yersicherong,  wie  imoy  ja,  vgl.  Epr,%.SSO^^  das  zweite  dient 
blos  znr  Einföhmng  der  Rede.  — ¥.31.  Darauf  rerliess  Bathseba  mit 
tiefster  Yerbengnng  and  einem  Segenswünsche,  als  Aasdmck  des  innig- 
sten Dankes,  den  König.  Die  Segensformel:  „der  König  lebe  ewig*' 
branchten  die  Israeliten  nur  bei  besonders  wichtigen  Anlftss^i,  während 
die  Babylonier  und  alten  Perser  ihre  Könige  bestandig  so  anredeten,  ygl. 
Dan.  2, 4.  3,9.  5,10.  6,22.  Neb.  2, 3  u.  Aeliani  rar.  hist  1,32,  Curtius  de 
gesüs  Älex.Vt,5. 

y.  32 — 40.  David  aber  liess  Zadok,  Nathan  und  Beniga  rufen  nnd  be- 
fahl ihnen  die  Diener  ihres  Herrn  (Dd*oSfi!t  ein  Majestätsplural  nnr  aof 
David  sich  beziehend)  zu  holen  und  Salomo  auf  dem  königlichen  Maul- 
thiere  reitend  nach  Gihon  hinab  zu  geleiten,  ihn  dort  zu  salben  und  feier- 
lich als  König  zu  proclamiren.  Q^**!^»  *«n39  sind  die  Crethi  nnd  PUüä^ 
nicht  auch  die  Giböorim  (Then.),  wie  y.38  zeigt,  wonach  nur  diese  als  die 
königliche  Leibwache  mit  nach  Gihon  hinabziehen.  *^^  *)^  ^^^^n*^  auf 
dem  Maulthiere  das  mir  gehört  d.  h.  auf  meinem,  des  Königs,  Maulthiere. 
Wenn  der  König  jemand  auf  seinem  Reitthiere  reiten  liess,  so  war  dies 
ein  Zeichen,  dass  derselbe  sein  Nachfolger  auf  dem  Throne  sei.  Bei  dai 
alten  Persem  war  das  Reiten  auf  dem  Rosse  des  Königs  eine  öiBfentliche 
Ehrenbezeugung,  welche  der  König  hochverdienten  Personen  vor  dem 
Volke  er?ries,  vgl.£sth.6,8f.  n^B  die  Mauleselin,  die  noch  jetzt  in  Ka- 
hira  zum  Reiten  dem  Maulesel  vorgezogen  wird,  s.  Rosenm.  bibl.  Althk.iy,2 
8.56.  lim  Gihon  hiess  nach  2  Chr.  32, 30.  33,14  eine  Quelle  an  der 
Westseite  des  Zion,  welche  zwei  Wasserbassins  oder  Teiche  speiste,  den 
obem  Ausfluss  des  Wassers  Gihon  (2  Chr.  32, 30)  oder  den  obem  Teich 
(2Kg.l8,17.  Jes.7,3.  36,2)und  den  untern  Teich (Jes. 2 2, 9).  Der  obere 
Gihon  existirt  noch  als  ein  grosses,  mit  behanenen  Steinen  ausgemauer- 
tes, nur  etwas  verfallenes  Wasserreservoir,  von  den  Mönchen  Gihon^  von 
den  Eingeborenen  Birket  el  Mamitta  genannt,  ungefähr  700  Yards  WNW. 
vom  Jafathore  in  dem  Becken,  von  welchem  das  Thal  Hinnom  ausläuft. 
Der  untere  Teich  ist  wahrscheinlich  der  jetzige  Birket  es  Sultan  an  der 
SadwestseitedesZion(vgl.i?(7^i>i^.Pal.II  S.  129£r.  1 64 ff. u.n. bibl. Forsch. 
8. 317  ff.).  Das  zwischen  beiden  befindliche  Thal  (von  Äo^.Pal.II  S.39f. 
genau  beschrieben)  ist  sicherlich  die  Stelle,  wo  Salomo  gesalbt  wurde,  da 
nicht  gesagt  ist  dass  dies  bei  der  Quelle  Gihon  geschehen  sei.  Dazu  passt 
auch  das  Xir\v  V?  v«  önnnin  „fuhrt  ihn  hinab  auf  Gihon."  Denn  „wenn 
man  vom  Zion  nach  Gihon  gen  Westen  geht,  so  steigt  man  zuerst  einen 
Abhang  hinunter  und  dann  eine  allmälige  Erhöhung  hinauf;  und  dieser 
Abhang  war  wahrscheinlich  in  alten  Zeiten  bedeutender  {Rob.  Pal.  II 
S.166  Anm.).*  V.34.  DasStossen  in  die  Posaune  und  der  Ruf:  es  lebe 
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1}  Kaum  der  Erwähnung  werth  ist  die  Coniectur  von  Thtn.,  dass  nirift  in  *)i;2ft 
ändern  sei,  weil  abgesehen  davon,  dass  alle  alten  Yens,  die  Richtigkeit  der  Les- 
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der  König  (Tgl.  lSam.10,24)  sollten  zur  feierlichen  Promulgation  nach 
geschehener  Salhung  dienen. —  y.35.  Nach  derSalhang  sollten  sie  Sa- 
lomo  wieder  herauf  geleiten  auf  den  Zion,  dann  sollte  Salomo  den  Thron 
hesteigen,  indem  David  ihn  an  seiner  statt  zum  Fürsten  über  Israel  und 
Juda  verordnen  wollte.  Wie  die  Salbung  so  war  auch  die  Verordnung 
Salomo's  zum  Fürsten  über  das  ganze  Bundesvolk  nothwendig,  weil  durch 
Adon|ja*s  Unternehmen  die  Thronfolge  streitig  geworden  war  und  der 
alte  König  noch  lebte.  In  nicht  streitigen  Fällen,  wenn  der  Sohn  dem  Va- 
ter nach  dessen  Tode  folgte,  fand  nach  der  einstimmigen  Ansicht  derRab- 
binen  keine  Salbung  statt.  Israel  und  Juda  sind  genannt,  weil  erst  Da- 
vid alle  Stämme  unter  seinem  Scepter  vereinigt  hatte  und  nach  Salomo's 
Tode  schon  Israel  vom  Hause  Davids  abfiel.  —  V.36f.  Beniga  beantwor- 
tete die  königliche  Willensäussernng  mit  einem  bekräftigenden  „Amen,  so 
spreche  Jehova  der  Gott  meines  Herrn  Königs",  d.h.  möge  das  Wort  des 
Königs  ein  Wort  Jehova^s  seines  Gottes  werden,  welcher  erfEQlt  was  er 
zusagt  (Ps.3d,9),  und  fügt  den  frommen  Wunsch  hinzu:  „Jehova  möge 
mit  Salomo  sein,  wie  er  mit  David  gewesen,  und  seinen  Thron  über  Da- 
vids Thron  verherrlichen"  —  ein  Wunsch,  der  keine  blosse  Schmeichelei 
der  väterlichen  Eitelkeit  war  (Then,\  sondern  auf  das  Gedeihen  des  Kö- 
nigthums  abzweckte  und  von  Gott  auch  erfüllt  wurde,  vgl.  3, 11  ff. — 
V.  38 — 40.  Wie  der  König  befohlen,  so  wurde  die  Salbung  Salomo's  als- 
bald vollzogen.  Ueber  die  Crethi  und  Plethi  s.  zu  2Sam.8, 18.  „Das  Oel- 
hom  aus  dem  Zelte",  d.i.  ein  aus  Hörn  gefertigtes  Geftss  mit  Od, enthielt 
ohne  Zweifel  heiliges  Salböl ,  mit  welchem  die  Priester  und  die  Geräthe 
des  Heiligthums  gesalbt  wurden ,  s.  Ex.  30, 22  ff.  Das  Zelt  (^ni^H)  ^^  ^^ 
nicht  die  Stiftshütte  zu  Gibeon,  sondern  das  von  David  für  die  Bnndes- 
lade  auf  dem  Zion  errichtete  Zelt  (2  Sam.  6,17).  Denn  wenn  auch  Zadok 
bei  der  Stiftshütte  zu  Gibeon  als  Hohepriester  angestellt  war  und  Ebja* 
thar,  der  es  mit  Adonija  hielt,  bei  der  Bundeslade,  so  waren  doch  die  bei- 
den Hohepriester  einander  nicht  so  entfremdet,  dass  nicht  auch  Zadok  in 
Abwesenheit  Ebjathars  hätte  Zugang  zum  Zelte  der  Bundeslade  haben 
und  aus  ihm  das  Salböl  holen  können.  —  V.  40.  Alles  Volk  d.  i.  die  Volks- 
menge, die  bei  der  Salbung  zugegen  war,  zog  hinter  ihm  her  hinauf  d.  i. 
geleitete  Salomo  auf  die  Burg  Zion  mit  Flötenspiel  und  gewaltigem  Fest- 
jubel, dass  die  Erde  bei  ihrem  Geschrei  zerbersten  wollte.  SPßan  „zer- 
barst" (wie  2  Chr.  25, 12)  ist  hyperbolischer  Ausdruck  für  erdröhnen. 

V.41 — 53.  Dieser  Jubellärm  drang  zu  den  Ohren  Adoniija's  und  sei- 
ner Gäste,  als  das  Gastmahl  eben  zu  Ende  war.  Vom  Zion  her  musste  die 
Musik  mit  dem  Freudengeschrei  des  Volks  bis  zur  Quelle  Rogel  hallen. 
Als  Joab  den  Schall  der  Posaune  vernahm ,  fragte  er  —  die  Bedentsam- 

art  lirtä  bestätigen,  die  Einwendungen  Ton  Then.  gegen  dieselbe  aof  blosse  Ver- 
rauthungen  hinauslaufen  oder  auf  grundlose  Voraussetzungen,  wie  die,  dass  Zadok 
das  Oelhorn  aus  der  Stiftsbütte  zu  Gibeon  genommen  habe ,  was  in  t.  89  nicht  ge- 
sagt ist.  Dazu  kommt,  dass  Gibeon  drei  Stunden  Wegs  Ton  Jerusalem  entfernt  war, 
wobei  es  schlechterdings  unmöglich  gewesen  wäre,  die  Salbung,  die  erst  nach  dem 
Beginne  des  Adonijaschen  Festmahls  Ton  David  befohlen  wurde,  so  rasch  zu  voll- 
ziehen ,  dass  der  Zug  noch  vor  Beendigung  dieses  Festmahles  hätte  wieder  nach  Je- 
rusalem zurückkommen  können,  wie  v.41  berichtet  ift. 
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keit  dieser  Töne  kennend  —  „warum  (==  was  soll)  das  Getöne  der  lärmen- 
den Stadt?'*  In  demselben  Augenblicke  kam  Jonatban,  der  Sohn  Ebja- 
ihars  (8. 2  Sam.  15, 27.  17,17  flf.).  Diesem  rief  Adonya  entgegen :  „komm, 
denn  du  bist  ein  wackerer  Mann  und  bringst  gute  Botschaft";  mit  diesen 
Worten  alle  Besorgniss  beschwichtigend,  da  er  seines  Vaters  Willen  tlber 
die  Thronfolge  und  die  mächtigen,  einflussreichen  Freunde  Salomo's 
kannte  (s.  v. 5. 19. 26). —  y.43ff.  Jonathan  antwortete:  ^M  Ja  aber**, 
dem  latimo  vero  entsprechend,  Ausdruck  der  Versicherung  mit  einem  lei- 
sen Zweifel,  und  erzählte  dann,dass  Salomo  auf  Davids  Befehl  zum  Könige 
gesalbt  worden  und  die  Stadt  darüber  in  freudiger  Aufregung  sei  (oHn  wie 
Rut  1, 19),  und  dass  er  auch  den  Thron  bestiegen,  dass  die  Diener  des 
Königs  David  dafür  gesegnet,  und  dass  David  selbst  Jehova  den  Gott 
Israels  dafür,  dass  er  die  Thronbesteigung  seines  Sohnes  noch  erlebt,  an- 
betend gepriesen  habe.  Das  3  mal  wiederholte  wi  (v.  46 — 48)  dient  zur 
Steigerung  der  Rede,  indem  jedes  mit  D^n  eingeführte  neue  Moment  die 
Sache  mehr  und  mehr  zur  vollen  Gewissheit  erhebt.  Das  v.47  Mitge- 
theilte  bezieht  sich  auf  die  Rede  Benaja's  v.  36  u.  37.  Das  Chet  ^T^^  ist 
die  richtige  Lesart  und  das  Eeri  ti^^tib^  eine  unuöthige  Emendation.  Die 
Anbetung  Gottes  mit  der  Danksagung  für  die  ihm  gewährte  Gnade  ver- 
richtete David  nach  der  Rückkehr  des  gesalbten  Salomo  in  den  könig- 
lichen Palast;  sie  hätte  also  eigentlich  hinter  v.40  schon  erwähnt  werden 
sollen.  Die  Anbetung  des  greisen  David  auf  dem  Bette  erinnert  an  die 
Anbetung  des  Erzvaters  Jakob  nach  Bestellung  seines  letzten  Willens 
Gen.  47, 31'.  —  V.49f.  Diese  Nachricht  verbreitete  Schrecken.  Alle  Gäste 
Adon^a's  zogen  davon,  jeder  seines  Weges.  Adonga  selber  suchte  vor 
Salomo  Zuflucht  bei  den  Hörnern  des  Altares.  Der  Altar  galt  von  jeher 
bei  allen  Völkern  als  Zufluchtsstätte  für  todeswürdige  Verbrecher,  sollte 
aber  nach  Ex.  21, 14  in  Israel  nur  bei  unvorsätzlichem  Todtschlage  schü- 
tzen, wofür  später  besondere  Zufluchtsstädte  eingerichtet  wurden  (Num. 
35).  In  den  Hörnern  des  Altares  als  Symbolen  der  Macht  und  Kraft  con- 
centrirte  sich  die  Bedeutung  des  Altares  als  einer  Gottesstätte ,  von  der 
Heil  und  Leben  ausgeht,  s.  zu  Ex.  27, 19.  Durch  Erfassung  der  Homer 
des  Altares  stellte  sich  der  Missethäter  unter  den  Schutz  der  rettenden 
und  helfenden  Gnade  Gottes ,  welche  die  Sünde  tilgt  und  eben  dadurch 
die  Bestrafung  aufhebt,  vgl.  Bahr  Symbol,  des  Mos.  Cult.I  S.474.  Die 
Frage,  zu  welchem  Altare  Adonija  geflohen,  ob  zu  dem  bei  der  Bundes- 
lade auf  Zion  oder  zu  dem  bei  der  Stiftshütte  zu  Gibeon  oder  zu  dem  von 
David  auf  der  Tenne  Aravna's  erbauten,  lässt  sich  nicht  sicher  entschei- 
den; wahrscheinlich  zu  dem  erstgenannten,  da  von  einer  Flucht  nach  Gi- 
beon nichts  erwähnt  ist  und  von  dem  Altar  auf  Aravna's  Tenne  nicht  aus- 
gemacht ist,  ob  er  wie  die  Altäre  der  beiden  Heiligthümer  mit  Hörnern 
versehen  war.  —  V.51f.  Als  dies  dem  Salomo  berichtet  wurde  mit  der 
Bitte  Adonija*s:  der  König  möge  ihm  schwören  ihn  nicht  durchs  Schwert 
zu  tödten  (d«  vor  n*^»;  ist  Schwurpartikel),  so  sagte  er  ihm  bedingungs- 
weise Straflosigkeit  zu:  „Wenn  er  brav  (^^n-ia  vir  probus)  sein  wird,  so 
soll  von  seinem  Haare  keins  auf  die  Erde  fallen"  s.  v.  a.  ihm  kein  Haar  ge- 
krümmt werden  (vgl.  1  Sam.  14, 45);  „wenn  aber  Böses  an  ihm  gefunden 


% 


1  Kön.  I,  63.  U.  21 

wird'^  d.  h.  wenn  er  sich  eines  neuen  Verbrechens  schuldig  macht,  „so  soll 
er  sterben."  —  V.  53.  Hierauf  Hess  er  ihn  vom  Altare  herabholen  (win 
sofern  der  Altar  auf  einer  Erhöhung  stand)  und  schenkte  ihm,^ls  er  vor 
dem  Könige  niederfiel  d.h. ihm  als  König  huldigte,  mit  den  Worten:  „geh 
nach  deinem  Hause"  Leben  und  Freiheit.  Eine  Verweisung  vom  Hofe 
liegt  in  ^n'^^b  TyH  nicht,  vgl.  2,13  u.  2Sam.  14,24.  Salomo  wollte  seine 
Thronbesteigung  nicht  gleich  mit  einem  Strafgerichte  beginnen  und 
schenkte  darum  dem  Usurpator  unter  der  Bedingung  ruhigen  Verhaltens 
das  Leben. 

Cap.n.  Davids  letzte  Aufträge  und  Tod.  Salomo's  Regie- 
rungsantritt und  Befestigung  seines  Eönigthumes. 

Die  auf  Davids  Befehl  vollzogene  Salbung  Salomo's  zum  Könige  (c.l) 
ist  in  1  Chr. 23, 1  nur  kurz  mit  den  Worten:  „als  David  alt  und  lebens- 
satt war,  machte  er  seinen  Sohn  Salomo  zum  König  über  Israel'*  erwähnt, 
um  daran  die  Aufzählung  der  Anordnungen,  welche  David  in  seinen  letz* 
ten  Lebenstagen  getroffen;  anzureihen.  Nach  Mittheilung  dieser  Anord* 
nungen  folgen  1  Chr.  28  u.  29  die  letzten  Verfügungen  Davids  und  sein 
Tod.  Der  greise  König  versammelte  die  StammfOrsten  und  die  übrigen 
Würdenträger  und  höheren  Beamten  zu  einem  Reichstage  nach  Jerusa- 
lem, stellte  ihnen  den  von  Gott  erwählten  Thronfolger  Salomo  vor,  er- 
mahnte sie  zum  Halten  der  Gebote  Gottes,  legte  Salomo  und  der  ganzen 
Versammlung  den  Bau  des  Tempels  dringend  ans  Herz,  übergab  seinem 
Sohne  das  Modell  des  Tempels  mit  allem  Materiale,  das  er  zum  Baue  des« 
selben  zusammengebracht  hatte,  forderte  die  Grossen  des  Reichs  zu  einer 
Beisteuer  für  dieses  Werk  auf,  welche  von  denselben  bereitwillig  gewährt 
wurde,  und  schloss  diesen  letzten  Act  seiner  Regierung  mit  Lob  und  Dank 
gegen  Gott  und  mit  einem  grossen  Opferfeste,  bei  welchem  die  versam- 
melten Reichsstände  Salomo  zum  andern  Male  zum  Könige  machten  und 
ihn  vor  Jehova  zum  Fürsten  salbten  1  Chr.  29, 22.  —  Eine  wiederholte, 
Salbung  des  neuen  Königs  auf  Veranstaltung  der  Reichsstände  bei  der 
feierlichen  Huldigung  derselben  hatte  auch  bei  Saul  (lSam.ll)  und  Da- 
vid (2Sam.2,4  u.5,3)  stattgefunden  und  scheint  ein  wesentliches  Erfor- 
demiss  zur  allgemeinen  Anerkennung  des  Königs  vonseiten  der  Nation 
gewesen  zu  sein,  wenigstens  in  den  Fällen,  wo  die  Thronfolge  nicht  unbe- 
stritten war.  Um  also  jeder  Empörung  nach  seinem  Tode  vorzubeugen, 
berief  David  nach  der  ersten  Salbung  und  der  Thronbesteigung  Salomo's 
noch  diese  Reichsversammlung,  damit  die  Vertreter  des  ganzen  Volks 
dem  nach  göttlichem  Willen  zu  seinem  Nachfolger  eingesetzten  Könige 
Salomo  die  erforderliche  Huldigung  leisteten.  —  An  diese  nur  in  der 
Chronik  berichtete  Reichsversammlung  schliessen  sich  die  letzten  Auf- 
träge an,  welche  David  nach  v.  1 — 9  unseres  Cap.  unmittelbar  vor  seinem 
Tode  seinem  Thronfolger  Salomo  ertheilte.  Wie  in  der  Chronik  nach  dem 
besonderen  Plane  dieser  Schrift  die  Einsetzung  Davids  in  das  Königthum 
nicht  näher  erzählt  ist,  so  hat  der  Verf.  unserer  Bücher  den  Bericht  von 
diesem  Reichstage  mit  der  von  den  Reichsständen  dem  neuen  Könige  ge- 
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leisteten  HoldigoDg  als  filr  den  Zweck  seines  Werkes  anndthig  i 

gen  nnd  daftr  die  letzten  persönlichen  Ermahnnngen  nnd  Aiftiige  des 

sterbenden  Königs  Darid  mitgetheilt  * 

y.l— 11.  Die  letzten  Anllrige  DsTids  and  sete  T«4.  Y.l — i.  Als 

David  sein  Lebensende  herankommen  sah,  ermahnte  er  seinen  Sohn  8a- 
lomo  ZQTÖrderst  wacker  zn  sein  in  der  Befolgung  der  göttlichen  Gebote. 
„Ich  gehe  den  Weg  aller  Welt  (wie  Jos.  23, 14;  d.i.  den  Weg  des  Todes, 
sei  stark  nnd  sei  ein  Mann",  nicht:  nm  mein  Abscheiden  zn  eitiagcn 
(Then.),  sondern ;  beweise  dich  tapfer  (vgl.  1 S.  4, 9)  die  Gebote  des  Herrn 
zn  halten.  Wie  1 S.  4,9  das  Object,  worin  die  Tapferkeit  sich  zeigen  soll, 
einbch  dnrch  die  Copnla  ^  angefügt  ist,  so  auch  hier  mit  ta^  wnvf^,.  Die 
in  der  Thora  öfter  vorkommende  Phrase  ""  rnrco-r«  lod  die  Hut  Jeho- 
va's  hüten,  d.  h.  wahrnehmen  oder  beobachten  was  in  Bezug  auf  Jehova 
wahrzunehmen  ist  (vgl.  Gen.  26, 5.  Lev.  8, 35. 18, 30  n.  ö.),  erhftit  ihre  nä- 
here Bestimmung  jedesmal  durch  den  Context,  und  bezeichnet  hier  wie 
schon  Gen.  26, 5  die  Befolgung  des  göttlichen  Gesetzes  in  seinem  ganzen 
Umfange  oder,  wie  es  zunflcbst  bestimmt  wird,  den  Wandel  in  den  Wegen 
Jehova*8.  Dieser  wird  dann  näher  entwickelt  durch  ii^  ^i^n  *it^  zu 
halten  die  Satzungen,  Befehle,  Rechte  und  Zeugnisse  Jehova*s.  Diese  vier 
Worte  für  die  verschiedenen  Bestimmungen  des  Gesetzes,  von  welchen 
die  drei  ersten  schon  Gen.  26,5.  Deut.  5, 28.  8, 11  verbunden  sind,  dienen 
zur  Individualisimng  des  reichen  und  mannigfaltigen  Inhalts  der  in  der 
Thora  niedergelegten  Forderungen  des  Herrn  an  sein  Volk.  V»»iD»  i;fA 
damit  du  weise  handelst  und  wohl  ausrichtest,  wie  Deut.29,8.  Jos.  1,7. 

—  V.  4.  Diesen  Segen  des  Wandels  in  den  Wegen  des  Herrn  wird  dann 
Salomo  weiter  erfahren,  indem  der  Herr  ihm  seine  Verheissung  des  ewi- 
gen Besitzes  desKönigthums  erfüllen  wird.  Grammatisch  ist  w  o^^  •pfcb 
dem  V»3Dten  i^cb  v.  3  subordinirt.  Das  Wort,  welches  Jehova  über  David 
geredet  ("^i»  w),  ist  die  Verheissung  2  Sam.  7, 12 ff.,  deren  Inhalt  David 
hier  in  der  negativen  Wendung  iii  n^S"?  «b  anführt,  mit  nachdrücklicher 
Hervorhebung  der  Bedingung,  unter  welcher  Gott  seine  Verheissung 
sicher  erfüllen  werde:  wenn  die  Nachkommen  Da\ids  ihre  Wege  bewah- 
ren, in  Wahrheit  vor  dem  Herrn  zu  wandeln.   ^^^  wird  durch  Vba  — 

—  Düw  näher  bestimmt.  Zur  Sache  vgl.  Deut.  5^5.*  11, 13. 18.  Die  For- 
mel "»ai  n'na']  fi^b  ist  nach  1  Sam. 2, 33  gebildet,  vgl.  auch  2 Sam. 3, 29  u. 
Jos.  9, 23.  „Nicht  soll  dir  ausgerottet  werden  ein  Mann  von  auf  dem 
Throne  Israels"  d.h.  es  soll  dir  nie  an  einem  Nachkommen  fehlen, welcher 


1)  Zur  Widerlegung  der  nur  aus  yöUiger  Vcrkonnung,  um  nicht  zu  sagen  ge- 
flissentlicher Ignorinmg  des  verschiedenen  Planes  beider  Werke  (der  BB.  der  Könige 
einer-  und  der  BB.  der  Chronik  andrerseits)  erklärbaren  Behauptung  von  de  WetU^ 
Gramhtrg  und  Then,^  dass  diese  Darstellung  der  Chron.  auf  freier  Gebahrung  mit 
der  Geschichte  und  Verschweigung  alles  dessen,  was  David  und  seinem  Hause  nicht 
«ur  Ehre  gereichte,  beruhe,  wird  es  genügen,  das  unbefangene  und  umsichtige  ür- 
theil  Btrihcau's  zu  1  Chr.  23,  1  anzuführen:  „Es  ist  in  diesen  wenigen  Worten 
(1  Chr.  28, 1)  der  Inhalt  der  Erzählung  1  Kon.  1  kurz  augegeben,  welche,  weil  sie  mit 
der  Darstellung  der  Familienverhältnisse  des  David  in  den  BB.  Sam.  und  der  Könige 
eng  vorflochten  ist,  dem  ganzen  Plane  unseres  Gcschichtswcrkes  gemäss  in  der  Chro- 
nik  keine  Stelle  fand.** 
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den  Thron  einnehme,  oder:  das  Königthom  soll  stets  bei  deiner  Familie 
bleiben.  Diese  Yerheissung,  welche  2  S.7, 16  so  lautet:  „dein  Hans  nnd 
dein  Königthum  soll  beständig  sein  auf  ewig  vor  dir  und  dein  Thron  auf 
ewig  feststehen",  und  dem  Salomo  nach  seinem  Gebete  bei  der  Einwei- 
hung des  Tempels  (8,25)  vom  Herrn  selbst  bestätigt  wurde  (9,5),  ist 
nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  kein  König  des  Davidischen  Hauses  vom 
Throne  gestossen  werden  sollte,  sondern  besagt  nur,  dass  die  Nachkom- 
menschaft Davids  nicht  ausgerottet  werden  soll,  so  dass  kein  Sprössling 
übrig  bleibe,  welcher  den  Thron  einnehmen  könne.  Ihre  schliessliche  Er^ 
fullung  hat  sie  in  Christo  erhalten,  s.zu  2S.  7,12ff.  Das  zweite  *^bMb  y.4 
ist  als  Wiederholung  des  ersten,  infolge  des  langen  Conditionalsatzet, 
kritisch  nicht  zu  verdächtigen,  wenn  es  auch  in  Vulg.Ärab.  u.  einem  hebr. 
Codex  fehlt. 

Nach  dieser  allgemeinen  Ermahnung  ertheilte  David  seinem  Nachfol- 
ger noch  einige  spezielle  Aufträge;  zuerst  v.6f.  den:  Joab  fCLr  seine  Fre- 
vel zu  bestrafen.  „Was  Joab  mir  gethan  hat"  —  davon  nennt  David 
gleich  darauf  nur  die  beiden  Hauptfrevel  Joabs,  durch  die  er  schon  den 
Tod  zwiefach  verdient  hatte,  nämlich  die  Tödtung  der  beiden  Feldherm, 
Abners  (2  Sam.  3,27)  und  Amasa's  des  Sohnes  Jethers  (2  S.  20, 10).  Dar 
Name  "in;  lautet  28.17,25  K';n%  Beide  hatte  Joab  aus  Eifersucht  auf 
hinterlistige,  heimtückische  Weise  ermordet  und  dadurch  nicht  nur  Da- 
vid schwer  gekränkt  und  seiner  königlichen  Autorität  Hohn  gesprochen, 
sondern  durch  Abners  Ermordung  auch  den  König  bei  dem  Volke  dem 
Verdachte  der  Veranlassung  dieses  Frevels  ausgesetzt,  s.  zu  2  Sam.  3,28 
u.  37.  '»  '»»^,  oto*i  „und  er  machte  Kriegsblut  im  Frieden"  d.h.  vergoss 
im  Frieden  Blut,  das  nur  im  Kriege  fliessen  durfte  (b*^to  in  der  Bed.  ma- 
chen wie  Deut.  14, 1.  Ex.  10, 2  u.a.),  „und  brachte  Kriegsblnt  an  seinen 
Gürtel,  der  um  seine  Lenden  war,  und  an  seine  Schuhe  unter  seinen  Fü- 
ssen^' sc.  im  Frieden.  Darin  lag  eben  der  Frevel,  dass  Joab  die  beiden 
Feldherren  im  Frieden  gemordet  hatte,  wie  man  seinen  Gegner  nur  im 
Kriege  tödten  darf.  Gürtel  und  Schuhe,  die  Hauptstücke  des  orientali- 
schen Anzuges,  wenn  man  sich  zu  einem  Geschäfte  rüstet,  wurden  mit 
Blut  befleckt,  da  Joab  beide  bei  der  Begrüssung  mit  ihnen  meuchlings 
mit  dem  Schwerte  durchbohrt  hatte.  Diese  beiden  Frevel  hätte  David 
strafen  sollen ;  aber  bei  Abners  Ermordung  fühlte  er  sich  als  eben  erst  ge- 
salbter König  zu  schwach  dazu,  um  einem  Manne  wie  Joab  die  verdiente 
Strafe  zu  geben,  so  dass  er  sich  darauf  beschränkte,  die  göttliche  Vergel- 
tung auf  Joabs  Haupt  herabzuwünschen  (2  Sam.  3, 39).  Und  bei  Amasa's 
Tödtung  war  durch  die  Empörungen  Absaloms  und  Seba's  die  Kraft  Da- 
vids gebrochen,  um  diese  That  nach  Gebühr  zu  bestrafen.  Aber  als  König 
des  Volkes  Gottes  durfte  er  solche  Frevel  nicht  ungestraft  hingehen  las- 
sen; darum  trug  er  die  Bestrafung,  zu  der  ihm  die  Macht  gefehlt  hatte, 
seinem  Sohne  und  Nachfolger  auf.  V.  6.  „Thue  nach  deiner  Weishdt 
(justam  ejus  puniendi  occasionem  observes,  Seb,  Sc  hm.)  und  lass  sein 
graues  Haar  nicht  in  Frieden  (d.h.  ungestraft)  in  die  Hölle  (das  Todten- 
reich)  hinabfahren."  Die  Bestrafung  eines  so  mächtigen  Mannes,  wie  der 
Oberfeldherr  Joab  war,  erforderte  Weisheit,  um  bei  dem  ihm  ergebenen 
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Heere  nicht  eine  Empörung  za  veranlassen.  —  Y.  7.  Wenn  die  Pflicht 
der  Gerechtigkeit  Joabs  Bestrafung  forderte,  so  war  dem  sterbenden  Kö- 
nige die  Pflicht  der  Dankbarkeit  nicht  minder  heilig.  Diese  soll  Salomo 
an  den  Söhnen  des  Gileaditers  Barsillai  üben  und  sie  zu  Genossen  seiner 
Tafel  machen  dafür,  dass  Barsillai  David  auf  seiner  Flucht  vor  Absalom 
mit  Lebensmitteln  versorgt  hatte  2  Sam.  17,27  ff.  19, 32.  ff.  *36^  w-i 
:^nM„8ie  seien  unter  den  Essenden  deines  Tisches"  d.h. nicht:  sie  sollen 
ihr  Essen  von  der  königlichen  Tafel  beziehen;  denn^dies  war  keine  Aus- 
zeichnung, da  alle  königlichen  Hof  bedienten  ihr  Essen  aus  dj&t  könig- 
lichen Küche  erhielten  als  Aequivalent  für  die  fehlende  Besoldung;  son- 
dern: sie  sollen  mit  an  der  königlichen  Tafel  speisen.  Denn  dass  hiefftr 
2Sam.9,10.11.13  in^^*^$  ^^k  gesagt  ist,  macht  keinen  erheblichen  Un- 
terschied. Nach  28.19,38  Hess  Barsillai  zwar  nur  einen  Sohn  dem  Kö- 
nige an  seinen  Hof  folgen,  aber  David  konnte  später,  etwa  nach  Barsillai*s 
Tode,  auch  noch  die  andern  Söhne  an  seinen  Hof  gezogen  haben.  „Denn 
also  nahten  sie  mir"  d.  h.  die  Liebe  mich  zu  speisen  erwiesen  sie  mir,  vgl. 
2 S.  17,27  wo  nur  Barsillai  allein  genannt  ist,  aber  als  80jähriger  Greis 
gewiss  von  seinen  Söhnen  unterstützt  wurde.  —  V.  8.  Sehr  feindlich  hatte 
sich  dagegen  der  Benjaminit  Simei  gegen  David  betragen,  vgl.  2  S.16, 
5 — 8.  Er  hatte  ihm  auf  seiner  Flucht  vor  Absalom  geflucht  mit  hefti- 
gem Fluche  C^*;^?  heftig,  gewaltig,  nicht:  heillos,  von  der  Grundbedeu- 
tung krank  sein  {Then,)j  da  diese  von  yy^  unerweislich  ist);  und  David 
hatte  ihm  bei  seiner  Rückkehr  nach  Jerusalem  auf  sein  fussfUliges  Bitten 
Schonung  des  Lebens  zugesagt,  weil  er  die  Freude  über  die  Wiederein- 
setzung in  sein  Reich  nicht  durch  einen  Strafaet  trüben  wollte  (2  S.  19, 
19 — 24),  also  persönlich  ihm  verziehen.  Aber  die  Lästerung,  welche  Si- 
mei in  seiner  Person  dem  Gesalbten  des  Herrn  zugefügt  hatte,  durfte 
er  als  König  und  Vertreter  des  göttlichen  Rechtes  nicht  vergeben.  Der 
Auftrag  an  seinen  Thronfolger:  ^nj^atn-^K  „lass  ihn  nicht  schuldlos  sein" 
floss  mithin  nicht  aus  Privatrache,  sondern  war  Pflicht  des  Königs  als 
Richter  des  Volks  und  Verwalter  des  göttlichen  Rechtes.  ^  Aus  dem  ^i»? 
bei  dir  d.  h.  in  deiner  Nähe  folgt,  dass  Simei  sich  damals  in  Jerusalem 
aufhielt,  vgl.  v.  36. —  V.lOf.  Nach  diesen  Aufträgen  verschied  David  und 
wurde  in  der  Stadt  Davids  begraben  d.  i.  auf  dem  Berge  Zion,  wo  Davids 
Grabmal  sich  noch  zu  Christi  Zeiten  befand,  Act.  2, 29.  ^  üeber  die  Dauer 
seiner  Regierung  vgl.  2  Sam.  5, 5. 

1)  „Simei  ist  und  bleibt  eher  ein  Beweis  von  Davids  Grossmuth  als  Rachgier. 
Den  Bösewicht  zeitlebens  in  seiner  Nähe  dulden  (es  war  auch  nur  von  keiner  Ver- 
bannung die  Bede)  war  nichts  Geringes.  Ihn  auch  unter  der  folgenden  Kegiemng 
ungekränkt  seine  Tage  beschliesscn  zu  lassen  (was  ihm  auch  nie  versprochen  ward) 
wäre  eine  Güte  gewesen,  die  doch  immer  ein  sehr  raissbranchbares  Beispiel  ungestraf- 
ter Verbrechen  gegeben  hätte."   So  urtheilt  J.J.  Hess,  Geschichte  Davids  II  S.221. 

2)  Die  Lage  der  Gräber  der  Könige  von  Juda  auf  dem  Zion  hat  Thenitis  in 
einer  besonderen  Abhandlung  in  lügen  s  Ztschr.  f.  die  histor.  Theol.  1844.  I  S.  1  ff. 
genauer  zu  ermitteln  und  insonderheit  nachzuweisen  versucht ,  dass  der  Eingang  zu 
diesen  Gräbern  am  östlichen  in  das  Thal  Tyropoion  sich  hinabsenkenden  Abhänge 
des  Berges  Zion,  der  Quelle  Siloah  schräg  gegenüber,  sich  befunden  haben  müsse. 
Damit  stimmt  die  Notiz  des  Theodor  et  quaesL  6  in  III  Reo.  überein,  dass  Josephua 
9age:  to  d$  fiy^fAa  (xijs  xag>fjg)  naqa  r^v  läikoä/j,  ifyai  aytQoeiies  ix^y  ri 
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y.  12 — 46.  Regierungsantritt  Salomo  s  und  Befestigung  seines 
nigthumes.  ¥.12  ist  eine  den  Inhalt  des  Folgenden  znsammen&ssende 
Ueberschrift,  die  in  1  Chr.  29,23 — 25  weiter  ausgeführt  ist.  Sein  König- 
thum  befestigte  Salomo  zunächst  durch  Bestrafung  der  p]ropörer,  Adoni- 
ja*s  (v.l3 — 25)  und  seines  Anhanges  (v.26 — 35),  und  durch  Vollziehung 
der  letzten  Aufträge  seines  Vaters  (v.  36 — 46). 

V.  13 — 25.  Adonija  verwirkt  sein  Leben.  V.  13—18.  Adonya  kam  zur 
Bathseba  mit  der  Bitte  um  ihre  Verwendung  beim  Könige  Salomo,  dass 
ihm  Abisag  von  Sunem  zum  Weibe  gegeben  werde.  Bathseba  fragte  ihn: 
„ist  Friede  dein  Kommen?^^  d.h.  kommst  du  in  friedlicher  Absicht  (wie 
1  Sam.  16,4),  weil  sie  nach  dem  Vorgefallenen  (l,5ff.)  eine  schlimme  Ab- 
sicht vermutbete.  Seine  Bitte  leitete  er  mit  den  Worten  ein:  „Du  weisst, 
dass  das  Königreich  mein  war  und  auf  mich  ganz  Israel  sein  Angesicht 
gerichtet  hatte,  dass  ich  König  sein  sollte,  da  wandte  sich  das  Königthum 
und  wurde  meinem  Bruder  zutheil ;  denn  von  Jehova  wurde  es  ihm."  Sein 
war  das  Königthum  nicht  weil  er  es  usurpirt  hatte,  sondern  weil  es  ihm 
als  dem  damals  ältesten  Sohne  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt  zukam. 
Auch  mochten,  das  zeigt  schon  der  Anhang,  den  er  an  Joab,  Ebjathar  und 
Anderen  gefunden ,  manche  im  Volke  ihn  zum  König  gewünscht  haben; 
aber  dass  ganz  Israel  seine  Augen  auf  ihn  als  künftigen  König  gerichtet 
hatte,  das  ging  über  die  Grenze  der  Wahrheit  hinaus.  Doch  wusste  er  das 
Verfängliche,  das  in  diesen  Worten  lag,  klüglich  zu  verdecken  durch  die 
weitere  Bemerkung,  dass  die  Uebertragung  des  Königthums  auf  seinen 
Bruder  von  Jehova  gekommen  sei,  so  dass  Bathseba  die  Arglist  nicht 
merkte  und  seine  Bitte  (v.  16  ff.),  bei  dem  Könige  Salomo  Fürsprache  ein- 
zulegen, dass  ihm  Abisag  zum  Weibe  gegeben  werde,  zu  erfiälien  ihm  zu- 
sagte. ■'JD'nj  "^aiön-b»  „weise  mein  Angesicht  nicht  zurück"  d.h.  schlage 
mir  meine  Bitte  nicht  ab. —  V.  19.  Als  nun  Bathseba  zu  Salomo  kam, 
empfing  dieser  sie  mit  der  der  Königin-Mutter  gebührenden  Ehrfurcht: 
Er  stand  auf  ihr  entgegen  (prägnant  für:  stand  auf  und  ging  ihr  entge- 
gen), verbeugte  sich  tief,  setzte  sich  wieder  auf  seinen  Thronsessel  und 
Hess  sie  auf  einen  Thronsessel  zu  seiner  Rechten  sich  setzen.  Der  Sitz  zur 
Rechten  des  Königs  war  bei  den  Israeliten  der  Ehrenplatz,  vgl.  Ps.  110, 1, 
ebenso  bei  den  alten  arabischen  Königen,  ygh  Eichhorn  monumenta 
antiq.  hist  Araö,p.220,  und  bei  Griechen  und  Römern.  —  V.20ff.  Auf 
ihre  Bitte  aber:  „gegeben  werde  Abisag  von  Sunem  dem  Adoniga  deinem 
Bruder  zum  Weibe"  (r«  in^  vgl.  Ges,%.  143,1*),  die  sie  in  weiblicher  Ein- 
falt für  klein  (^i^l^)  hielt,  erwiderte  er,  die  Ränke  Adonija*s  augenblick- 
lich durchschauend,  mit  Entrüstung:  „Und  warum  bittest  du  die  Abisag 
von  Sunem  für  Adonga?  so  bitte  für  ihn  das  Königreich,  denn  er  ist  mein 
älterer  Bruder,  und  zwar  für  ihn  und  für  den  Priester  Ebjathar  und  fUr 
Joab,  den  Sohn  der  Zenjja."  Die  Wiederaufoahme  des  IIb  in  'i^'i  (y.22}, 
um  daran  noch  einen  Satz  anzuknüpfen,  entspricht  ganz  dem  Affecte  der 
Rede.  „Für  ihn  und  für  Ebjathar  und  Joab"  sagt  Salomo,  weil  diese  bei- 
den hochstehenden  Männer  Adonya*s  Empörung  unterstützt  hatten  und 

üx^utty  xai  xr^v  ßaeiXuc^v  df^lovy  noXvxiXeuxy ;  obgleich  dieM  Notii  Bich  in  keiner 
Stelle  seiner  auf  uns  gekommenen  Werke  findet. 
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miter  seinem  Namen  herrschen  wollten.  Zn  Textändemngen,  wie  sie  Then. 
vorgeschlagen,  liegt  kein  Gmnd  vor.  —  Die  Abisag  galt,  obwol  sie  nur 
Davids  Pflegerin  gewesen,  doch  in  den  Augen  des  Volks  als  seine  Bei- 
schl&ferin;  nnd  sich  in  den  Besitz  des  Harems  des  verstorbenen  Königs 
setzen,  galt  bei  den  Israeliten  wie  bei  den  alten  Persem  (Herod,  III,  68) 
für  eine  Begründung  des  Thronrechts,  s.  zu  2Sam.l2,8  n.  3, 7  f.  Dies 
konnte  nach  2  Sam.16,21  auch  der  Bathseba  nicht  unbekannt  sein,  aber 
durch  Adonija*s  schlaue  Rede  sicher  gemacht,  mochte  sie  daran  nicht  den- 
ken oder  vielleicht  auch  meinen,  dass  Abisag  nicht  zu  den  Kebsweibem 
Davids  zu  rechnen  sei,  weil  David  sie  nicht  erkannt  hatte  (1, 4).  —  ¥.23  ff. 
Hierauf  schwur  Salomo  feierlich  (die  Schwurformel  und  das  den  Schwor 
einführende  *^  wie  1  Sam.  14, 44  u.  ö.) :  „Um  sein  Leben  hat  Adonija  die- 
ses Wort  geredet."  *iv3fiaa  um  den  Preis  seines  Lebens,  wie  2  Sam.  23, 17, 
d.h.  mit  Daransetzung  seines  Lebens  oder  zu  seinem  Verderben.  V.24. 
„Und  nun,  so  wahr  Jehova  lebt,  der  mich  befestigt  und  auf  den  Thron 
meines  Vaters  David  gesetzt  und  mir  ein  Haus  gemacht  hat,  wie  er  ge- 
redet (wörtlich  2Sam.7,ll):  ja  heute  soll  Adonija  getödtet  werden." 
Befestigt  oder  festgegründet  hat  Jehova  den  Salomo  dadurch ,  dass  er 
ihn  trotz  Adonija's  Thronusurpation  zum  Könige  erhoben  hat.  In  *«ra*^i 
ist  das  mittlere  *?  durch  einen  Schreibfehler  in  den  Text  gekommen,  titjf^ 
n^a  *tb  d.h.  er  hat  mir  Familie,  Nachkommenschaft  verliehen.  Salomo 
hatte  nämlich  damals  schon  einen,  ohngef^hr  ein  Jahr  alten  Soho,  Reha- 
beam,  vgl.  11,42  mit  14,21  u.  2 Chr.  12, 13. »  —V. 25.  Dieses  Urtheü 
Hess  Salomo  dann  sofort  durch  Benaja,  den  Chef  der  Leibwache,  an  Ado- 
nija vollstrecken,  nach  der  Sitte  des  alten  und  neuen  Morgenlandes.  Die- 
ses Verfahren  des  Königs  war  ganz  gerecht.  Denn  da  Adonija,  nachdem 
ihm  sein  erster  Versuch,  den  Thron  an  sich  zu  reissen,  von  Salomo  ver- 
ziehen war,  durch  neue  Machinationen  seinen  Zweck  zu  erreichen  strebte, 
so  forderte  es  die  Pflicht  gegen  Gott,  der  Salomo  auf  den  Thron  erhoben 
hatte ,  ohne  Rücksicht  auf  Blutsverwandtschaft  den  Empörer  nach  der 
Strenge  des  Gesetzes  zu  bestrafen. 

V.26u.  27.  Ehjathars  Absetzung.  Wie  frei  von  persönlicher  Rache 
und  zu  grosser  Strenge  Salomo  handelte,  das  zeigt  sein  Verfahren  gegen 
den  Hohepriester  Ebjathar.  Dieser  hatte  durch  seine  Betheilignng  an 
der  Verschwörung  Adonija's  auch  das  Leben  verwirkt,  aber  Salomo  ver- 
wies ihn  nur  nach  Anathot  d.  i.  Anata,  s.  zu  Jos.  18, 24,  auf  sein  Feld  d.  h. 
sein  Landgut,  indem  er  ihm  ankündigte:  du  bist  zwar  ein  Mann  des  Todes 
d.  h.  hast  den  Tod  verdient,  aber  an  diesem  Tage  werd  ich  dich  nicht  töd- 
ten,  weil  du  die  Lade  Jehova's  getragen,  nämlich  sowol  bei  der  feierlichen 
üeberführung  derselben  nach  Jerusalem  (1  Chr.  15, 1 1  ff.)  als  bei  Davids 
Flucht  vor  Absalom  (2  Sam.  15, 24. 29),  also  um  seiner  hohepriesterlichen 
Würde  willen,  und  weil  du  geduldet  hast  alles  was  mein  Vater  erduldet 


1)  Wenn  Then.  dies  in  Abrede  stellt  und  behauptet,  Rehabeam  könne  beim  An- 
tritt seiner  Regierung  nicht  41  Jahr  alt  gewesen  sein,  mit  Verweisung  auf  seine  £r- 
Örterung  zu  c.14,21,  so  hat  er  sich  selbst  widerlegt,  indem  er  bei  14,21  die  Nich- 
tigkeit  der  Ton  Cappellus  gegen  die  Richtigkeit  der  Texteslesart  „41  Jahre''  erho- 
benen Bedenken  nachweist. 
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hat,  d.h.  alle  Drangsale  und  Leiden  desselben  mit  getragen  hast,  sowol 
in  der  Saniischen  Verfolgungszeit  1  Sam.22,20  ff.  23,8  ff.,  als  während 
der  Absalomischen  Empörung  2Sam.  15, 24  ff.  Durch  H^iiTMn  oi^a  wird  die 
Freisprechung  beschränkt,  da  Salomo  nicht  vorauswissen  konnte,  ob  £b- 
jathar  sich  immer  ruhig  verhalten  und  nicht  durch  neue  Verbrechen  doch 
noch  sein  Leben  verwirken  würde.  *  —  V.  27.  In  der  Verweisung  Ebja- 
thars  auf  sein  Landgut  lag  die  Entsetzung  von  seinem  Priesteramte  ein- 
geschlossen. Dadurch  ging  also,  wie  der  Geschichtschreiber  hinzufügt, 
das  Wort  des  Herrn  über  das  Haus  Eli*s  1  Sam.  2,30 — 33  in  Erfüllung, 
«iab  entspricht  dem  neutestamentlichen  *iva  nXrjQMx^fj,  Das  Nähere  über 
diese  Weissagung  und  ihre  Erfüllung  s.zu  1  Sam.  2, 30  ff.  (11,2  S.35f.).2 
Damit  erlosch  das  Hohepriesterthum  des  Hauses  Eli's,  indem  fortan  diese 
Würde  durch  Zadok  wieder  in  den  alleinigen  Besitz  der  Linie  Eleasars  kam. 
V.28 — 34.  Joabs  Hinrichtung.  V.  28.  Als  das  Gerücht  (von  Adonya's 
Hinrichtung  und  Ebjathars  Absetzung)  zu  Joab  kam,  floh  er  zum  Zelte 
Jehova's  (nicht  der  Stiflshütte,  sondern  dem  heiligen  Zelte  auf  dem  Zion), 
um  bei  dem  Altare  Schutz  zu  suchen,  s.zu  1,50.  Die  Worte  a«i''  ^^  — 
—  ntjj  Kb  sind  zur  Erläuterung  der  Flucht  Joabs  parenthetisch  einge- 
schaltet: „Denn  Joab  hatte  sich  nach  Adonija  geneigt"  d.  h.  für  ihn  Par- 
thei  ergriffen  C'^nx  noj  wie  Ex.  23, 2.  Jud.9,3)  „aber  nicht  nach  Absa- 
lom."^  Keinen  Grund  im  biblischen  Texte  hat  die  Vermuthung,dass  Joab 
dem  Adonija  den  Rath,  sich  Abisag  zum  Weibe  zu  erbitten,  ertheilt  habe, 
wie  Ahitophcl  dem  Absalom  einen  ähnlichen  Rath  gegeben  hatte  2  Sam. 
16,21.  Denn  nicht  nur  fehlt  jede  Andeutung  darüber,  sondern  Salomo 
bestraft  auch  Joab  nur  wegen  seiner  Verbrechen  an  Abner  und  Amas^. 
Ferner  wird  auch  Ebjathar  abgesetzt,  ohne  dass  ihm  neue  Machinationen 


1)  Ohne  alle  Bedeutung  ist  der  Einwurf  von  Then.^  dass  Ebjathar  nicht  per- 
sönlich die  Lade  getragen  habe,  weil  dies  nicht  Sache  des  Hohepriesters  war.  Denn 
erstlich  fragt  es  sich ,  ob  bei  der  Absalomischen  Verschwörung  nicht  Ebjathar  beim 
Fortschaffen  der  Lade  mit  Hand  angelegt  hat.  Sodann  aber  konnte  auch  die  dem 
Hohepriester  obliegende  Pflicht,  den  Transport  der  Lade  zu  überwachen  und  zu  leiten^ 
recht  gut  ein  Tragen  der  Lade  genannt  werden.  Die  Conjectur  aber,  für  *ji"ifc<  •  ^iW* 
zu  lesen,  scheitert  schon  an  dem  praet.  t^Ki^J,  denn  das  Ephod  hatte  Ebj  nicht  bios 
früher  einmal  getragen,  sondern  trug  es  bis  zur  Stunde,  da  Salomo  ihn  seines  Amtes 
entsetzte. 

2)  Ueber  das  weitere  Schicksal  Ebjathars  wird  nichts  berichtet,  denn  der  Tod 
eines  seines  Amtes  entsetzten  Hohepriesters  hatte  für  die  Geschichte  des  Reiches 
Gottes  keine  Bedeutung.  Lange  wird  er  übrigens  seine  Absetzung  nicht  überlebt  ha- 
ben, da  er  damals  schon  gegen  80  Jahre  alt  sein  mochte,  s.  Bd.  H,  2  S.  265f.  — 
Was  Ewald  (Gesch.  UI S.  269  f.)  über  sein  Lebensende,  dass  er  nämlich  durchs  Schwert 
gefallen  sei,  aus  1  Sam.  2, 31  —  36  folgert,  gehört  zu  den  zahlreichen  Dichtungen,  mit 
welchen  dieser  Gelehrte  nach  naturalistischen  Voraussetzungen  die  biblische  Ge- 
schichte ausgeschmückt  hat. 

3)  Anstatt  Dibüa«  haben  LXX  {Cod.  Vat.)y  Vtdg.  Sur.  u.  Arab.  rixATTj  aus- 
gedrückt, wonach  Then.  u.  Eto.  den  Text  ändern  wollen.  Allein  so  viel  Schein  auch 
diese  Lesart  für  sich  hat,  namentlich  wenn  man  das  praeter.  TM^^  mit  Then.  nach 
dem  ijV  xtxXixioi  der  LXX  in  daspartic.  nisb  ändert,  so  gründet  sie  sich  doch  auf 
nichts  weiter  als  auf  willkührliche  Deutung  der  LXX,  welche  die  Erwähnung  Absa- 
loms  hier  unpassend  fanden,  aber  irrthümlicher  Weise.  Denn  *nnK  n^^^  der  Parthei 
jem.  anhangen,  passt  wol  auf  Adonija  und  Absalom,  aber  nicht  auf  Sidomo,  dessen 
Thronrecht  nicht  Partheisache,  sondern  Ton  Gott  Torher  bestimmt  war. 


zn  (iumien  AdoDija*ii  zur  Ls^U  gelegt  werdeiL  Die  Bestrafinig  Adooga^f 
omJ  Kbjatfaar»  waren  fttr  Joab  hinreichend,  um  das  ihm  berorstehande 
tU'MU'Mha^  /n  ahnen  und  durch  Flucht  zum  Altare  sein  Leben  ach  zu 
nii^hern.  Freilich  konnte  ihm,  der  zwei  Morde  b^angen  hatte,  der  Altar 
kdnen  8i;hntz  gewähren,  nach  Ex.  21, 13f.  Aber  an  diese  vor  langer  Zeit 
verübten  Verbrechen  dachte  er  wol  damals  nicht  mehr,  sondern  nur  an 
neine  Hethoiligung  an  der  Thronusurpation  Adonija^s;  und  wegen  dieses 
VergehenH  mochte  er  hoffen,  dass  Salomo  aus  religiöser  Sehen  ihn  nicht 
an  heiliger  Btätte  tödten  lassen  würde.  Und  dass  diese  Uoffhnng  nicht 
ganz  aus  der  fiuft  gegriffen  war,  ersieht  man  daraus,  dass  nach  v.30  Be- 
naja,  aln  Joab  auf  die  im  Namen  des  Königs  an  ihn  gerichtete  Anfforde- 
rung  nicht  vom  Altare  wich,  ihm  nicht  sofort  den  Todesstoss  gab,  sondern 
darüber  an  Salomo  berichtete  und  dessen  Befehl  dazu  einholte.  Salomo 
aber  IIonh  der  (iorecbtigkeit  freien  Lauf  und  befahl  ihn  dort  zu  tödten 
und  dann  zu  begraben.  Die  Beerdigung  der  Hingerichteten  verstand  sick 
von  Hülbht,  du  nach  Deut.  21, 23  selbst  der  Gehenkte  vor  Sonnenonter 
gang  begruben  werden  sollte.  Wenn  also  Salomo  das  Begraben  Joabs 
boHondorH  bofioH ,  so  liegt  darin,  dass  Bensga  die  Bestattung  mit  Rflcksicht 
auf  (lin  DieuHte,  die  Joub  seinem  Vater  geleistet  hatte,  besorgen  sollte. 
„Und  schaffe  dus  Blut,  welches  Joab  ohne  Ursache  vergossen,  von  mir 
und  nioincH  Vaters  lluuso  wog.'*  So  lange  Joab  für  den  zwiefadien  Men* 
chelniord  nicht  gestraft  worden  war,  lastete  die  Blutschuld  auf  dem  Kö- 
nige unti  seinom  llause,  dem  das  Strafamt  oblag,  vgl.  Num.35,dO£  D^ii 
lU,  13.  B|n  ^iQTi  Blut  ohne  Ursache  d.  i.  unschuldig  vergossenes  Blut  We- 
gen dor  Yorbindung  des  Advcrbinms  mit  dem  Substantive,  an  welchor 
ThH.  Anstojis  nimmt,  vgl.  (.Vf. §.151,1  u.  AVi».§.287»*. —  Zu  v.32  vgl. 
V.5.  Dio  Worto  Salomo's  v.33*  weisen  zurück  auf  den  Fluch,  welchen 
David  nach  Abnoi^  Ermordung  über  Joab  und  seine  Nachkommen  ausge- 
»pinu'hon  2Sam.  H,28f.  ,« Aber  David  und  seinem  Samen  und  seinem 
Haust»  und  soinom  Throne  sei  Heil  auf  ewig  vonseiten  Jehova's."  Dieser 
NYuuiioh  Ho^s  aus  dor  auf  2  S;un.  7,14  beruhenden  Ueberzeugung,  dass  der 
Horr  dorn  David  seine  Vorheissung  nur  dann  erfüllen  werde,  wenn  sdae 
NaohfolgiT  auf  dorn  Throne  dem  Gebote  des  Herrn  gemäss  Recht  und  6e- 
riH'htigkoit  «Ih^u,  —  Y,:ii»  Bouäga  ging^hinauf  ^^5?!},  sofiem  der  Altar 
(x^i  dor  lUmdo&Udo  hOhor  auf  dem  Zion  stand  als  Salomo's  Wohnhaos. 
J\^b  wunio  bograbou  "^^^^^  d.i.  in  der  in  seinem  Hause«  auf  dam  Hofe 
^vdfi^r  im  Uarfon  di>s$olben«  hergeriohtecen  Gruft,  vgl.  1  Sam.25. 1,  ^  der 
Waslo''  d.  i.  ohno  Zwoit^^l  die  Wüste  Juda.  da  Joabs  Mutter  eine  Süd- 
$ch>ft\Nsfor  l>a\ids  war,  also  wol  in  dorNiho  von  Bethlehem  wohnte. — 
V.^\  An  J^vibs  Stello  emannio  Storno  den  Beiki^  2um  Obeifeidhaiipt- 
«uaan  uikI  an  Fb^tathars  Stolle  s^^ute  er  Zadok  ein.  vgl  1.8C 

V  :(i^  4t>  SmnV  /^::7ndK  it«-^.  Hierauf  lies^  Salomo  den  Simei  kern- 
KiHr«.  xv^KKtkiKk  vvxn  Kahariia.mo  or  in  Ha;:i<^  war  2Sam.  16«5,  und  be- 
iftkl  iha::.  sxk  13  ^<fiK$ju^2£  ^in  Haas  ;;är:>Vv  hr<ez  m  hasra  und  die  Stadt 
UKäl  ja  \y<iass«rtt  ?^*  ?^{ä  «x\>:ia  <^  asci  >.f:.  zr:«-  Aadrohun^  des  To- 
^Air$ .  jc^^>i  ^  aSer  c^  Kach  K2in.\£  ^^^iii  «iri^.    Das  Kidroathal  ist 
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rim  ostwärts  von  Jerusalem  nach  der  Wüste  zu  lag. —  V.38.  Simei  ge- 
lobte Gehorsam  und  zwar  eidlich,  wie  v.42  nachträglich  bemerkt,  von 
den  LXX  aber  willkührlich  schon  hier  eingeschoben  wird,  und  hielt  sein 
Wort  geraume  Zeit. —  V.39f.  Als  ihm  aber  nach  Verlauf  von  drei  Jah- 
ren zwei  Sklaven  entflohen  nach  Gath  zum  Könige  Achis,  bei  dem  auch 
David  Zuflucht  gesucht  und  gefunden  hatte(l  Sam.  27,2  vgl. mit  21,11  ff.), 
machte  er  sich,  sobald  er  dies  erfuhr,  auf  nach  Gath  und  holte  sie  von 
dort  zurück.  —  V.41ff.  Als  dies  dem  Salomo  angezeigt  wurde,  Hess  er 
Simei  kommen  und  hielt  ihm  die  Uebertretung  seines  Befehles  vor:  „Habe 
ich  dich  nicht  beschworen  bei  Jehova  und  dir  bezeugt  u. s.w.?  Warum 
hast  du  den  Eid  Jehova's  (den  bei  Jehova  geschworenen  Eid)  nicht  gehal- 
ten ..  ?  V.  44.  Dann  erinnerte  er  ihn  an  die  Bosheit,  die  er  gegen  seinen 
Vater  geübt  hatte:  „Du  weisst  alle  die  Bosheit,  was  dein  Herz  weiss  (d.h. 
was  dein  Gewissen  dir  sagen  muss) ,  was  du  an  meinem  Vater  David  ge- 
than  hast  (vgl.  2  Sam.  16, 5  ff.),  so  kehrt  nun  Jehova  die  Bosheit  auf  dein 
Haupt,"  nämlich  durch  Verhängung  der  für  die  Lästerung  des  Gesalbten 
des  Herrn  (2  Sam.  16, 9)  verdienten  Todesstrafe.  V.45.  „Und  der  König 
Salomo  wird  gesegnet  und  der  Thron  Davids  befestigt  sein  vor  Jehova 
bis  in  Ewigkeit",  nämlich  dafür  dass  der  König  Gerechtigkeit  handhabt, 
vgl.  die  Bem.  zu  v.  33. —  V.46.  Darauf  Hess  Salomo  ihn  durch  Benaja 
hinrichten.  Auch  diese  Strafe  war  gerecht.  Da  nämlich  Salomo  durch 
die  dem  Simei  auferlegte  Haft  des  Bleibens  in  Jerusalem  sein  Leben  in 
seine  eigene  Hand  gelegt  und  Simei  die  Befolgung  des  königlichen  Gebo- 
tes eidlich  zugesagt  hatte,  so  war  das  Brechen  des  Eides  ein  Vergehen, 
für  das  er  keine  Entschuldigung  hatte.  Die  Berufung  auf  das  Geld,  das 
ihm  seine  Sklaven  gekostet  hatten,  und  der  an  sich  berechtigte  Wunsch 
dieselben  wieder  zu  erlangen,  was  einige  Ausll.  zu  seiner  Entschuldigung 
angeführt  haben,  sind  ganz  nichtige  Instanzen.  Wollte  Simei  seinem  Eide 
treu  bleiben,  so  konnte  er  dem  Könige  die  Flucht  seiner  Sklaven  anzei- 
gen, ihn  um  Zurückführung  derselben  bitten  und  die  königliche  Verfü- 
gung abwarten,  durfte  aber  nicht  leichtfertig  das  eidlich  gegebene  Wort 
brechen.  Durch  den  Eidbruch  hatte  er  sein  Leben  verwirkt.  Dies  hielt 
ihm  auch  Salomo  zunächst  vor,  ohne  dass  er  eine  Entschuldigung  dafür 
vorzubringen  wusste,  und  dann  erst  als  ein  zweites  Moment  zum  Erweise 
der  Gerechtigkeit  seines  Verfahrens  die  gegen  seinen  Vater  verübte  Bos- 
heit.—  Der  letzte  Satz:  „und  das  Königthum  war  befestigt  durch  (T?) 
Salomo"  ist  im  Cod,  Ai.der  LXX  (denn  in  Cod.  Vat,  fehlt  er  oder  ist  viel- 
mehr durch  ein  längeres  Einschiebsel  ersetzt) ,  in  Vulg.  u.  Syr.  zum  Fol- 
genden gezogen,  und  zwar —  wie  schon  Then.  erkannt  hat,  mit  Recht, 
nicht  nur  wegen  des  P"?  in  3, 2  sondern  auch  wegen  seiner  Form  als  Um- 
standssatz, an  den  sich  das  Folgende  (3, 1  ff.)  anschliesst. 

Cap.  III.  Salomo's  Vermählung,  Gottesdienst  und  Opfer  zu 

Gibeon  und  weiser  Richterspruch. 

Nachdem  in  c.  2  die  Befestigung  des  Königthumes  Salomo's  berichtet 
worden,  beginnt  nun  die  Geschichte  seiner  Regierong  mit  der  Nachricht 
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von  seiner  VermählaDg  mit  einer  ägyptischen  Prinzessin,  und  mit  einer 
Bemerkung  über  den  Zustand  des  Keiches  zu  Anfang  derselben  (v.  1 — 3). 
Bann  folgt  die  Erzählung  von  dem  feierlichen  Opfer  und  Gebete  zu  Gi- 
beon, wodurch  Salomo  seiner  Regierung  die  religiöse  Weihe  geben,  den 
Beistand  und  Segen  des  Herrn  für  dieselbe  sich  erbitten  wollte,  und  die 
Erfüllung  dieses  seines  Wunsches  erlangte  (v.4 — 15),  darauf  weiter  als 
thatsächlicher  Beleg  für  den  Geist  seines  Regimentes  der  Urtheilsspruch, 
durch  den  er  die  Weisheit  seiner  richterlichen  Entscheidungen  vor  allem 
Volke  offenbarte  (v.  16—28). 

V.  1 — 3.  Die  Vermählung  Salorao's  und  der  gottesdiensUiche  Za- 
sland  des  Reiches.  V.  1.  Als  das  Königthum  durch  Salomo  befestigt  war 
(2,46),  verschwägerte  sich  Salomo  mit  Pharao,  indem  er  dessen  Tochter 
zum  Weibe  nahm.  Diesen  Pharao  Aegyptens  halten  Winer^Ew,xk,K.  für 
Psusenties^  den  letzten  König  der  21.  (tanit.)  Dynastie,  welcher  35  J.  re- 
giert hat,  da  der  erste  König  der  22.  (bubast.)  Dynastie  Sesonchis  oder 
Sheshonk  sicher  der  Sisak  ist,  der  im  5.  Jahre  Rehabeams  Jerusalem  ero- 
berte (14, 25  f.).  Die  Verschwägernng  mit  dem  ägyptischen  Königshause 
setzt  voraus,  dass  Aegypteo  freundschaftliche  Beziehungen  mit  dem  durch 
David  zu  einer  gefürchteten  Macht  erhobenen  Reiche  Israel  unterhalten 
wollte,  obwol  sich,  da  wir  von  der  damaligen  Geschichte  Aegyptens  nichts 
weiter  als  die  Namen  von  Königen  (bei  Manetho)  Avissen,  nicht  bestimmen 
lässt,  welche  nähere  Gründe  den  damaligen  äg}7)tischen  König  bewogen 
haben  mögen,  die  Freundschaft  Israels  zu  suchen.  Diese  Annahme,  für 
die  sich  Ew.  erklärt,  hat  jedenfalls  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  die  Ver 
muthung  von  7'A^n.,dass  Salomo  diese  Ehe  eingegangen,  weil  er  dieNoth- 
wendigkeit  einer  engeren  Verbindung  mit  diesem  mächtigen  Nachbar,  der 
einen  völlig  freien  Eingang  in  Palästina  hatte,  erkannte.  Die  Schliessung 
dieser  Ehe  Salomo*s  fällt  in  die  ersten  Jahre  seiner  Regierung,  aber  wol 
nicht  ganz  in  den  Anfang  derselben,  sondern  erst  nach  Beginn  seiner  Bau- 
ten, wie  sich  aus  dem  T\yxJ>  inis  i?  schliessen  lässt.  Uebrigens  hatte  Sa- 
lomo schon  früher,  noch  vor  Antritt  der  Regierung,  die  AmmonitinNaama 
geheirathet  und  von  derselben  bereits  einen  Sohn,  vgl.  14,21  mit  11,42  f. 
—  Die  Heirath  der  ägyptischen  Königstochter  war  keine  Uebertretnog 
des  Gesetzes,  da  dieses  nur  die  Ehen  mit  Cananitennnen  ausdrücklich 
verbot  (Ex. 34, 16.  Deut. 7, 3),  sonst  aber  gestattete,  sogar  kriegsgefan- 
gene  Ausländerinnen  zu  ehelichen  (Deut.  21, 10  ff.).  Doch  entsprachen 
solche  Ehen  dem  Geiste  des  Gesetzes  nur  dann,  wenn  die  fremden  Weiber 
dem  Götzendienste  entsagten  und  sich  zum  Glauben  an  Jehova  bekann- 
ten. Dies  dürfen  wir  auch  von  der  Tochter  Pharao's  voraussetzen,  da  Sa- 
lomo in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  dem  Herrn  so  treu  anhing, 
dass  er  keinen  Götzendienst  in  seiner  Umgebung  geduldet  haben  wird, 
ferner  auch  keine  Spur  von  ägyptischem  Götzendienste  in  Israel  unter 
Salomo  zu  finden  ist,  endlich  die  Tochter  Pharao's  c.  11,1  ausdrücklich 
von  den  fremden  Weibern  unterschieden  wird,  welche  Salomo  im  Alter  za 
Götzendienst  verleiteten.  Die  gegentheilige  Behauptung  von  Seh,  Schm, 
u.  Then.  stützt  sich  auf  falsche  Deutung  von  11,1.  „Und  er  brachte  sie 
in  die  Stadt  Davids ,  bis  er  den  Bau  seines  Palastes  . . .  vollendet  hatte." 
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In  die  Stadt  Davids  d.h.  uicht:  ,,m  den  Palast  den  sein  Vater  bewohnt 
hatte",  wie  Tä^w.  willkührlich  und  in  Widerspruch  mit  2  Chr.  8, 11  deu- 
tet, sondern  in  ein  Haus  der  Davidsstadt  oder  Jerusalems,  von  wo  er  sie 
nach  Vollendung  seines  Palastbaues  in  das  für  sie  bestimmte  Haus  hinauf- 
brachte (9, 24).  Der  Bau  des  Hauses  Jehova's  wird  mit  genannt,  weil  bis 
zur  Vollendung  des  Tempels  das  heilige  Zelt  für  die  Bundeslade  im  Pa- 
laste Davids  aufgeschlagen  war  und  der  Tempel  ei*st  nach  Beendigung 
des  Palastbaues  eingeweiht  wurde,  s. zu  8,1.  Das  Bauen  „der  Mauer 
Jerusalems"  ist  von  stärkerer  Befestigung,  vielleicht  auch  zugleich  von 
Erweiterung  der  Stadtmauer  zu  verstehen,  s.  zu  11,27.  —  V.2.  „Nur 
opferte  das  Volk  auf  Höhen,  weil  noch  nicht  erbaut  war  ein  Hans  fttr  den 
Namen  Jehova's  bis  zu  jenen  Tagen."  Das  beschränkende  p*5  nur,  mit 
welchem  dieses  allgemeine  Urtheil  über  den  damaligen  Zustand  des  Got- 
tesdienstes an  das  Vorhergehende  angereiht  ist,  erklärt  sich  aus  dem  Ge- 
gensatze zu  der  2,46  erwähnten  Befestigung  des  Königreiches  durch  Sa- 
lomo.  Der  Gedankengang  ist  dieser:  Mit  der  Bestrafung  der  Empörer 
war  zwar  das  Königthum  Salomo's  festgegründet,  so  dass  er  sich  mit  dem 
Könige  von  Aegypten  verschwägern  konnte,  aber  wie  er  seine  ägyptische 
Gemahlin  in  die  Stadt  Davids  bringen  musste,  weil  der  Bau  seines  Palastes 
noch  nicht  vollendet  war,  so  konnte  auch  das  Volk  und  (nach  v.3)  Salomo 
selbst  dem  Herrn  damals  nur  auf  Höhenaltären  opfern,  weil  der  Tempel 
bis  dahin  noch  nicht  erbaut  war.  Das  Particip  ta'^nato  bezeichnet  das  An- 
dauernde dieses Cultuszustandes, vgl.  Ew,%,  168*^.  Die  r\imEöhen^  waren 
Opfer-  und  Anbetungsstätten  auf  Anhöhen  oder  Hügeln  erbaut,  weil  man 
da  der  Gottheit  näher  zu  sein  glaubte,  welche  zum  Theil  wol  nur  ans  ei- 
nem Altare,  in  der  Regel  aber  aus  einem  Altare  mit  daneben  erbautem 
Heiligthume  (nitJa  n'^a  13,32.  2Kg.  17,29.32.  23, 19) bestanden,  so  dass 
HM  öfter  für  maa  n-'a  steht  (z.  B.  11,7.  14,23.  2  Kg.  21, 3.  23,8)  und  die 
nca  auch  von  dem  nato  unterschieden  wird  (2  Kg.  23, 15.  2  Chr.  14,2). 
Diese  Höh^n  waren  dem  Jehovadienste  geweiht  und  von  den  dem  Baale 
geweihten  Höhen  der  Cananiter  wesentlich  verschieden.  Dennoch  stand 
das  Opfern  auf  diesen  Höhen  mit  dem  Gesetze,  nach  welchem  nur  an  der 
vom  Herrn  selbst  erwählten  Offenbarungsstätte  seines  Namens  Opfer  ge- 
bracht werden  sollten  (Lev.  17,3  ff.),  in  Widerspruch  und  wird  dsdier  hier 
damit  entschuldigt,  dass  dem  Namen  des  Herrn  noch  kein  Haus  (Tempel) 
gebaut  war. —  V.3.  Selbst  Salomo,  obwol  er  den  Herrn  liebte,  zu  wan- 
deln in  den  Satzungen  seines  Vaters  David  d.h.  nach  2,3  in  den  Geboten 
des  Herrn  nach  dem  Gesetze  Mose's,  opferte  und  räucherte  auf  Höhen. 


1 )  Unerweislich ,  nur  auf  haltlose  etymologische  Combinationen  sich  gründend 
ist  die  Meinung  von  BöUcher  u.  Theu.^  dass  tv^l^  einen  „heiligen  Hag'''  bedeute, 
und  eben  so  unbegründet  die  Ansieht  Ewalds  (Gesch.  in  S.390):  ^^Hühen  eine  da- 
mals auch  in  Israel  üblich  gewordene  alt-kananäische  Art  Ton  Heüigthümern,  be- 
stehend aus  einem  hohen  steinernen  Kegel  als  dem  Sinnbilde  des  Heiligen  und  der 
eigentlichen  Höhe,  einem  Altare,  einem  heiligen  Baume  oder  Haine,  oder  auch  noch 
einem  Bilde  des  einzelnen  Gottes.**  Denn  einmal  ist  der  hohe  steinerne  Kegel  nicht 
einmal  bei  den  cananitischen  Bamoth  erweislich,  sodann  lässt  sich  dafiir,  dass  die 
israelitischen,  dem  Jehova  geweihten  Bamoth  den  cananitischen  Baals-Bamoth  gani 
gleich  construirt  waren,  nickt  ein  Schatten  von  Beweis  beibringen. 
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Vor  Erbauung  des  Tempels,  besonders  seitdem  die  Stiftshütte,  durch  Ent- 
fernung der  Bundeslade  aus  ihr,  ihre  Bedeutung  als  Centralstfttte  der 
göttlichen  Gnadengegenwart  unter  seinem  Volke  verloren  hatte,  war  der 
Höhendienst  unvermeidlich,  obwol  er  auch  später  noch  als  verbotener 
Cultns  fortdauerte  und  selbst  von  den  frömmsten  Königen  nicht  ganz  aus- 
gerottet werden  konnte  (22,44.  2  Kg.  12,4. 14,4.  15,4.35). 

y.4 — 15.  Salomo's  Opfer  und  Traomgesicht  so  Gibeon.  Vgl.  2  Chr. 
1,1 — 13.  Um  für  seine  Regierung  den  göttlichen  Segen  sich  zu  erflehen, 
brachte  Salomo  dem  Herrn  zu  Gibeon  ein  grosses  Opfer  —  1000  Brand- 
opfer, da  nach  2  Chr.  1 , 2  an  dieser  Opferfeier  die  Repräsentanten  des  gan- 
zen Volkes  theilnabmen.  Denn  zu  Gibcon  (dem  heutigen  el  Dsehib  s.  zu 
Jos.  9,3)  war  damals  die  grosse  d.  h.  vornehmste  Bama,  nämlich  die  Mosai- 
sche Stiftshfttte  (2  Chr.  1,3),  welche  H»an  genannt  wird, .weil  ihr  die  Bun- 
deslade, an  die  Jehova  seine  Gnadengegenwart  geknüpft  hatte,  fehlte.  ^ 
Mhh  natüan  auf  jenem  Altare  d.  h.  auf  dem  Altare  der  grossen  Bama  zu 
Gibeon  d.i. dem  ehernen  Brandopferaltare  der  Stiftshütte  (2Chr.  1,6). — 
V.5ff.  Was  der  Opferstätte  zu  Gibeon  mangelte  —  die  Bundeslade  mit 
der  Gnadengegenwart  Jehova's  —  das  ersetzte  bei  diesem  Opfer  der  Herr 
durch  unmittelbare  Offenbarung  in  einem  Traumgesichte,  welches  Salomo 
in  der  auf  das  Opfer  folgenden  Nacht  empfing.    Die  Frage,  die  Gott  im 
Traume  an  Salomo  richtete:  was  soll  ich  dir  geben?  hängt  mit  demZwek- 
ke  des  Opfers,  sich  den  göttlichen  Beistand  für  seine  Regierung  zu  erbit- 
ten, zusammen.  Salomo  beginnt  seine  Bitte  v.  6  mit  dem  Bekenntnisse  der 
grossen  Gnade,  welche  der  Herr  seinem  Vater  David  erzeigt  und  dadurch 
dass  er  seinen  Sohn  auf  seinen  Thron  erhoben  bisher  bewahrt  habe  (bi^s 
rtjn  wie  es  jetzt  am  Tage  ist,  vgl.  1  Sam.  22, 8.  Deut.  8, 18  u.  a.),  und  bittet 
dann  v.  7 — 9  im  Gefühle  des  Unvermögens  zur  rechten  Verwaltung  des 
Königthums  über  ein  so  zahlreiches  Volk  den  Herrn  um  ein  gehorsames 
Herz  und  um  Weisheit  zur  Regierung  seines  Volkes.    Mit  H*5?'J  beginnt 
die  Bitte,  motivirt  durch  Hinweisnng  a)  auf  seine  Jugend  und  Unerfah- 
renheit,  b)  auf  die  Grösse  oder  Menge  des  zu  regierenden  Volkes.    Ich 
bin  —  sagt  er  —  Ibp;  ^5  d.  i.  ein  unerfahrener  Jüngling  —  Salomo  war 
erst  gegen  20  J.  alt;  „ich  weiss  nicht  aus-  und  einzugehen"  d.  h.  wie  ich 
als  König  mich  benehmen,  das  Volk  regieren  soll,  vgl.  über  ^aj  r«at  die 
Bem.  zu  Num.  27, 17.  Die  Grösse  des  Volks  beschreibt  er  v.  8  mit  Worten, 
die  an  die  göttlichen  Verheissungen  Gen.  13,16  u.  32,13  erinnern,  um 
anzudeuten,  wie  herrlich  der  Herr  seine  den  Erzvätern  gegebenen  Ver- 
heissungen erfüllt  habe.  —  V.  9.  v\r\\\  so  gib.  Mit  *»  wird  die  (v.  7  mit  nw?i 
beginnende)  Bitte  in  der  Form  eines  Nachsatzes  an  die  sie  motivirenden 
Umstandssätze  iai  •»Db«'i  und  iai  ?jn'3?'j  angeschlossen.   ?«tb  ab  ein  hören- 
des d.  i.  auf  Gottes  Gesetz  und  Recht  achtendes  Herz,  „um  zu  richten  dein 
Volk,  (nämlich)  um  zwischen  Gutem  und  Bösem  (d.  h.  Recht  und  Unrecht) 
zu  unterscheiden."  „Denn  wer  vermöchte  dieses  dein  zahlreiches  Volk  zu 
richten"  sc,  wenn  du  ihm  nicht  Einsicht  verleihst?  *ia»  schwer  an  Menge 
—  in  der  Chron.  durch  bina  erklärt.  —  V.  10  ff.  Diese  Bitte  gefiel  Gott 
wohl.   „Weil  du  dieses  gebeten  hast  und  dir  nicht  langes  Leben,  nicht 
Reichthum  und  nicht  das  Leben  (d.h.  die  Vernichtung)  deiner  Feinde  ge- 
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beten  hast*'  —  lanter  Gtiter,  welche  die  Welt  als  das  höchste  Kleinod  zu 
erstreben  trachtet  —  ,,sondern  Einsicht  um  Gericht  zu  hören  (d,  h.  zu 
pflegen ,  sofern  die  Rechtspflege  auf  gewissenhaftem  Anhören  der  Par- 
theien beruht),  siehe  so  habe  ich  nach  deinem  Worte  gethan  (d.h. deine 
Bitte  erfüllt  —  das  Perfectum  steht,  sofern  die  Erhörung  schon  eingetre- 
ten ist,  und  f(lr  nsn  in  dieser  Verbindung  vgl.  En\%.  307^)  und  dir  ein 
weises  und  einsichtsvolles  Herz  gegeben."  Die  folgenden  Worte:  dass  dei- 
nesgleichen nicht  gewesen  vor  dir  u.  s.  w.,  sind  nicht  mit  Cler.  auf  die  reges 
Israelis  zu  beschränken,  sondern  ganz  allgemein  von  allen  Menschen  zu 
verstehen,  vgl.  5,9 — 1 1.  —  V.  13  f.  Dazu  will  ihm  aber  Gott  —  nach  dem 
Worte,  dass  dem,  der  am  ersten  nach  dem  Reiche  Gottes  und  seiner  Ge- 
rechtigkeit trachtet,  alles  andere  zufällt  Matth.6,33  —  auch  die  irdi- 
schen Güter,  um  die  er  nicht  gebeten,  in  grosser  Fülle  verleihen ;  Reich- 
thum  und  Ehre  wie  keinem  Könige  der  Erde  vor  ihm,  und  wenn  er  trea 
an  Gottes  Geboten  hält  auch  langes  Leben  (•'Pis'^Krjl  so  habe  ich  ftlr  diesen 
Fall  verlängert).  Diese  letzte  Verheissung  ging  nicht  in  Erfüllung,  weil 
Salomo  die  Bedingung  nicht  einhielt,  vgl.  11,42. —  V.IÖ.  Da  erwachte 
Salomo  und  siehe  es  war  ein  Traum  d.i. ein  gottgewirkter  Traum,  eine 
Traumoffenbarung  oder  göttliche  Traumerscheinung,  oibn  wie  Num.12,6. 
—  Für  diese  Verheissung  dankte  Salomo  nach  seiner  Rückkehr  nach  Je- 
rusalem dem  Herrn  noch  durch  Darbringung  von  Brand-  und  Dankopfem 
vor  der  Bundeslade  d.  h.  auf  dem  Altare  bei  dem  für  die  Lade  auf  dem 
Zion  eingerichteten  Zelte,  und  bereitete  allen  seinen  Knechten  (Hofbe- 
amten)  ein  Mahl  d.i.  ein  Opfermahl  von  den  ö''^^^. —  Diese  Opferfeier 
auf  dem  Zion  ist  in  der  Chron.  übergangen,  ebenso  wie  die  folgende  Er- 
zählung V.  16 — 28 ;  aber  nicht  weil  nach  der  Ansicht  des  Chronisten  das 
auf  dem  Altare  der  Mosaischen  Stiftshütte  dargebrachte  Opfer  allein  ge- 
setzliche Gültigkeit  hatte,  wie  TA^n.  wähnt,  ohne  auf  die  Erzählung 
1  Chron.  21, 26  ff.  welche  diese  Behauptung  widerlegt  zu  achten,  sondern 
weil  diese  Opferfeier  keine  wesentliche  Bedeutung  für  die  Regierung  8a- 
lomo's  hatte. 

V.  16 — 28.  Salomo's  Richterweisheil.  Als  Beleg  dafür,  dass  der  Herr 
dem  Salomo  ungewöhnliche  Richterweisheit  verliehen,  wird  hier  sofort 
eine  Entscheidung  über  einen  schwierigen  Rechtsfall  mitgetheilt,  in  wel- 
cher Salomo  ungemeine  Einsicht  bekundete.  Zwei  in  einem  Hause  ge- 
meinschaftlich wohnende  Huren  hatten  jede  ein  Kind  geboren  und  die  ei- 
ne das  ihrige  des  Nachts  im  Schlafe  erdrückt  (i'^is;  riMtö  nö«  weil  sie  auf 
ihm  gelegen) ,  darauf  ihr  todtes  Kind  der  andern  in  den  Schooss  gelegt 
und  deren  lebendes  zu  sich  genommen.  Als  nun  die  andere  am  Morgen 
das  in  ihrem  Schoosse  liegende  Kind  aufmerksam  betrachtete,  erkannte 
sie  dass  es  nicht  das  ihrige  sondern  das  der  andern  sei,  während  diese  das 
Gegentheil  behauptete.  Als  sie  nun,  darüber  in  Streit  gerathen,die  Sache 
vor  den  König  brachten  und  jede  das  lebende  Kind  für  das  ihrige  ausgab, 
befahl  der  König  ein  Schwert  zu  bringen ,  das  lebende  Kind  mit  dem 
Schwerte  zu  zertheilen  und  jeder  die  Hälfte  davon  zu  geben.  Da  rief  die 
Mutter  des  lebenden  Kindes  v.  26,  „weil  ihre  Eingeweide  sich  zusammen- 
zogen über  ihren  Sohn"  d.h.  ihre  mütterliche  Liebe  erregt  wurde:  „Gebt 

K0ily  propk§$.  Gtsekickt*bück0r  ttt.  S 
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ihr  (der  andern)  das  lebende  Kind,  aber  tödten  sollt  ihr  es  nicht^',  wah- 
rend diese  sprach:  „Weder  mein  noch  dein  soll  es  sein,  zerhauet  es/^ 
Y.27.  Daran  erkannte  Salomo  die  Mntter  des  lebenden  Kindes  and  Hess 
es  dieser  übergeben.  >  —  Y.  28.  Dieses  Rechtsartheil  machte  aaf  das  gan- 
ze  Volk  den  Eindruck ,  dass  Salomo  mit  göttlicher  Weisheit  zar  Rechts- 
pflege begabt  sei. 

Cap.IV  —  V,14.   Salomo's  Reichsbeamte.    Seine  könig- 
liche Pracht  und  Weisheit. 

Cap.  4  enthält  die  Liste  der  obersten  Staatsbeamten  Salomo's  (v.  2 
— 6)  und  der  über  das  Land  gesetzten  zwölf  Amtleute  (v.  7 — 20),  welche 
hier  eingerückt  ist,  um  eine  Vorstellung  von  der  Macht  und  Herrlichkeit 
des  Reiches  Israel  unter  der  Herrschaft  Salomo's  zu  geben.  Seinem  In- 
halte nach  gehört  dieses  Yerzeichniss  in  die  mittlere  Zeit  der  Salomon. 
Regierung,  wie  daraus  erhellt,  dass  zwei  von  den  genannten  Amtleuten 
Töchter  Salomo's  zu  Frauen  hatten  (v.  11  u.  15),  die  sie  doch  erst  in  den 
späteren  Jahren  Salomo's  hatten  heirathen  können. 

Y.  1 — 6.  Die  obersten  Reichsbeamten.  Das  Yerzeichniss  derselben 
wird  v.  1  durch  die  allgemeine  Bemerkung:  der  König  Salomo  war  König 
über  ganz  Israel,  eingeleitet.  —  Y.2.  Unter  den  ta*nto  Fürsten  d.h.  ober- 
sten Reichsbeamten  oder  Grosswürdenträgem  ist  nicht  obenan  genannt 
der  Oberfeldherr,  wie  unter  der  kriegerischen  Regierung  Davids  (2  Sam. 
8,16.  20,23),  sondern  der  Friedensherrschaft  Salomo's  entsprechend  der 
Reichsverweser:  „Asarja  der  Sohn  Zadoks  war  1^!*^"  d.  h.  nicht  der  Prie- 
ster, sondern  der  Reichsverweser,  der  Vertreter  des  Königs  vor  and  ge- 
genüber dem  Yolke,  wie  )Tp  v.  5,  wo  dieses  Wort  durch  "^^art  wn  eridärt 
wird,  nur  mit  dem  aus  dem  Artikel  vor  ins  sich  ergebenden  Unterschiede, 
dass  Asarja  der  Cohen  x.  i'^ox^  war,  d.  h.  unter  den  vertrauten  Geheim- 
räthen  des  Königs  die  erste  Stelle  einnahm,  so  dass  seine  Würde  dem 
Amte  eines  Reichsverwesers  gleichkam.  Ygl.  die  Erkl.  von  in»  zu  2  Sam. 
8, 18.  Unrichtig  ist  die  von  TA^.  erneuerte  Au£fassung  der  Vulg.^  Luthers 
U.A.,  wonach  I^ä  gegen  die  Accente  als  Genitiv  mit  pi*w{"l^  verbanden 
wird :  Asarja  der  Sohn  Zadoks  des  Priesters,  die  nicht  einmal  einen  Sinn 
gibt,  weil  gegen  die  Verbindung  dieser  Worte  mit  dem  folgenden  EHcho- 
reph  U.S.  w. das  Fehlen  der  Copula  i  spricht,  die  unentbehrlich  war,  wenn 
Asarja  mit  dem  Brüderpaare  Elichoreph  und  Ach^a  das  nämliche  Amt 
bekleidet  hätte.  ^  Auch  kann  Asarja  der  Sohn  Zadoks  nicht  ein  Enkel 
des  Hohepriesters  Zadok  d.h. ein  Sohn  des  Ahimaaz,des  Sohnes  Zadoks, 

1)  Hiezu  bemerkt  Grotius:  Apparet  hinc  uy^iyout  Salomonis  egregia.  Non 
dissimilc  illud  AriopJiamis  regia  Thracum ,  qui  de  trihus  filios  se  Cinimeriorum 
regis  dicentibus  eumprofilio  habuity  qmmssus  cadaver  patris  jactdis  noluerat  in- 
cessere.  Quae  historia  est  apud  Sictüum  Diodorum, 

2)  Der  Einwand,  mit  welchem  Then.  diesen  schon  von  Houbigant  geltend  ge- 
machten Grund  beseitigen  will :  „wäre  der  erstere  (Asarja)  nicht  auch  Staatsschrei- 
ber gewesen,  so  würde  wie  von  y.  4  an  überall,  wo  ein  neues  Amt  aufgeführt  wird,  die 
Copula  gesetzt  sein",  beweist  gar  nichts,  weil  in  y.3  bei  Aufführung  des  neuen  Amtes 
des  "y^^^TQ  auch  die  Copula  fehlt. 
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sein,  wie  Viele  nach  1  Chr.  5, 34  f.  annehmen.  Denn  abgesehen  davon,  dass 
Zadoks  Enkel  damals  schwerlich  schon  so  alt  gewesen  sein  kann,  dass 
ihn  Salomo  mit  der  obersten  Würde  im  Reiche ,  die  gewiss  nur  gereifte 
M&nner  erhielten,  bekleidet  haben  würde,  spricht  dagegen  schon  entschei- 
dend der  Umstand,  dass  sich  gar  kein  Grund  absehen  lässt,  warum  dieser 
Asarja  nicht  als  Sohn  des  Ahimaaz  sollte  bezeichnet  worden  sein.  Wenn 
überhaupt  der  hier  genannte  Zadok  der  Hohepriester  dieses  Namens  ist, 
so  kann  Asarja  nur  ein  Bruder  des  Ahimaaz  gewesen  sein.  Dieser  An* 
nähme  steht  nichts  Erhebliches  entgegen,  da  der  Name  Asarja  in  der 
hohepriesterlichen  Linie  1  Chr.  5, 36. 39  dreimal  vorkommt,  also  gar  nicht 
selten  war.  —  V.  3.  StaatssekretÄre  (o'^Db)  waren  EHchoreph  und  Achifa^ 
Söhne  des  Sisa,  der  unter  David  dieses  Amt  bekleidet  hatte,  s.  zu  2  Sam. 
8, 17  u.  20,25,  wo  auch  die  verschiedenen  Namen  »ö^=  K^tö  und  rt^jto 
besprochen  worden  sind.  —  Josaphat  AhWüds  Sohn  war  der  Kanzler,  auch 
schon  unter  David  2  Sam.  8, 17  u.  20, 24.  Grammatisch  unmöglich  ist  die 
üebersetzung  von  Then.:  während  Josaphat  Kanzler  war. —  V.4.  üeber 
Benaja  vgl.  2,35  u.die  Erkl.  zu  2  Sam.  23, 20;  über  Zadok  und  Ebjathar 
s.  zu  2  Sam.  8, 17.  Befremdlich  erscheint  die  Aufführung  Ebjathars  als 
Priester  d.i.  Hohepriester  neben  Zadok,  da  Salomo  ihn  des  Priester- 
amtes entsetzt  hatte  (2,27. 35)  und  an  eine  spätere  Begnadigung  nicht  zu 
denken  ist.  Sie  lässt  sich  nur  mit  Theodoret  so  erklären,  dass  Salomo 
ihm  nur  die  olqx^  d.h. das  Priesteramt,  aber  nicht  die  Ugtoavvti  die  Prie- 
sterwürde entzogen  hatte,  weil  diese  erblich  war.*  —  V.5.  Asarja  der 
Sohn  Nathans  war  über  die  d^?>)  d.li.  die  v.7ff.  aufgezählten  12  Amt- 
leute. Sabud  der  Sohn  Nathans  war  Cohen  (nicht:  Nathans  des  Priesters. 
Luther  U.V.A.).  fn  wird  durch  das  beigesetzte  ^i^H  iw  erklärt:  6e- 
heimrath  d.  i.  Vertrauter  des  Königs.  Nathan  ist  übrigens  nicht  der  Pro- 
phet dieses  Namens,  wie  Then,  meint,  sondern  der  2  Sam.  5, 14  erwähnte 
Sohn  Davids.  Asarja  und  Sabud  waren  also  Neffen  Salomo's. —  V.6. 
Ahisar  war  n'^^n  b:p  über  den  Palast  d.h.  Schlosshauptmann,  Minister  des 
königlichen  Hauses,  vgl.  16,9.  2Kg.l8,18.  Jes.22,15,ein  erst  unter  Sa- 
lomo vorkommendes  Amt.  i4^o;tt>am,  wahrscheinlich  derselbe  mit  Adoram 
2  Sam.  20, 24.,  war  Oberfrohnaufeeher,  schon  unter  David,  s.  z.  a.  St. 

y.7 — 19.  Die  Amtleute  Salomo's  und  ihre  Bezirke.  7.7.  Salomo 
hatte  zwölf  ta*^3^a  Präfecten  über  ganz  Israel  (angestellt),  die  den  König 
und  sein  Haus  versorgten  (^^3^^)  d.h.  Lebensmittel  für  den  Bedarf  des 
königlichen  Hofes  lieferten.  Diese  Präfecten  sind  nicht  für  „Kammeramt- 
leute*^  oder  Verwalter  der  königlichen  Domänen  (Mich.  Ew.)  zu  halten, 
denn  solche  werden  1  Chr.  27, 25  ff.  erwähnt  und  anders  bezeichnet,  son- 
dern sind,  wie  Rosenm,  sich  ausdrückt,  „Generalgefälleinnehmer**  oder 
„Hauptsteuereinnehmer",  welche  die  königlichen  Abgaben  oder  Steuern, 
die  im  Oriente  noch  in  neuerer  Zeit  grossentheils  in  Naturalien  oder  Lan- 
desprodukten, nicht  wie  im  Abendlande  in  Geldzahlungen  bestehen,  er- 
hoben und  in  die  königliche  Küche  einlieferten  (Ros,  A.  u.N.  Morgenl.HI 
S.  166).   Dass  sie  zugleich  eine  Art  Statthalterschaft  führten,  lässt  sich 

1)  Triy  ttQx^y  atpslXaro^oü  r§f  UQtoavyrig  iyvfiyonaey  zily  ya^  x^g  U^oy' 
üvyfii  dUay  ovx  ix  xci^xoria^j  «AA*  ix  yoytxrjs  ^^X^y  (fiaifo/^ff.  Theodoret. 
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nicht  mit  Then,  aus  der  Deütnng  des  Josephus:  tprffiivi^  xai  orpaTfiyol 
folgern,  da  diese  Dentang  nur  sabjective  Yermathong  ist  „Einen  Monat 
im  Jahre  lag  einem  jeden  ob  r*m«  to  rnn^)  zn  versorgen."  Die  den  12 
Prftfecten  untergebenen  Bezirke  fallen  nur  theilweise  mit  den  Stammge- 
bieten zusammen,  weil  das  Land  vermuthlich  mit  Rficksicht  auf  seine  grikh 
sere  oder  geringere  Fruchtbarkeit  unter  sie  yertheilt  war.  Auch  ist  die 
Aufzählung  der  Gebiete  keine  geographische,  sondern  folgt  yermuthlich 
der  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen  Präfecten  der  Reihe  nach  Monat 
fftr  Monat  die  Naturallieferungen  an  die  königliche  Hof?erwaltung  einzu- 
senden hatten.  Die  Beschreibung  beginnt  mit  Ephraim  t.8,  gebt  dann 
T.  9  über  zum  Gebiete  Dans  westlich  davon,  v.  10  zum  Gebiete  Jnda's  und 
Simeons  im  Süden,  v.  11  u.l2  in  das  diesseitige  Gebiet  Manasse's  vom 
Mittelmeere  nach  dem  Jordan  hin,  sodann  v.l3  u.  14  in  das  transjorda- 
nische  Gebiet  Manasse's,  hierauf  zurück  y.  15u.  16  in  die  nördlichen 
Theile  des  diesseitigen  Landes,  in  die  Gebiete  Naphtali's  und  Äsers  und 
von  da  weiter  südwärts  nach  Isaschar  v.l7  und  Beigamin  v.  18  und 
schliesst  endlich  v.  19  mit  Gilead. —  V.Sff.  Bei  den  Namen  der  Präfecten 
fällt  auf,  dass  fünf  wie  es  scheint  nicht  nach  ihren  Eigennamen,  sondern 
nur  nach  den  Namen  ihrer  Väter  bezeichnet  sind.  Dass  die  Eigennamen 
fünfmal  ausgefallen  sein  sollten  (Cler.Mich.n.A.)  ist  sehr  unwahrschein- 
lich; daher  wol  nur  die  Annahme  übrig  bleibt,  dass  die  Bezüglichen  die 
Namen  ihrer  Väter  mit  vorgesetztem  R  als  Eigennamen  führten:  Benhwr^ 
Bendeker  u.  s.  w.,  nach  Analogie  von  Benchanan  1  Chr.  4, 20  u.  A.,  ob- 
gleich ein  nomen  propr.  wie  Ben-Ahinadah  (v.ll)  sehr  befremdlich  er- 
scheint. Benhur  war  auf  dem  Gebirge  Ephraim  angestellt.  Dieses  Ge- 
birge, hier  nur  das  Gebirgsland  des  Stammes  Ephraim ,  gehörte  zu  den 
fruchtbarsten  Landstrichen  Palästina's,  8.  zu  Jos.  17, 14 f.  —  V.9.  Ben- 
deker in  Makazy  einer  nur  hier  erwähnten  Stadt,  deren  Lage  unbekannt, 
aber  jedenfalls  im  Stamme  Dan  zu  suchen  ist,  zu  welchem  die  andern 
Städte  dieses  Bezirks  gehören.  Saalbim  ist  vielleicht  in  dem  heutigen  Sei- 
hit  erhalten,  nordwestwärts  von  Jdlo,  s. zn  Jos.  1 9, 42.  Bethsemes  das  heu- 
tige Ain-Shems  s.  zu  Jos.  15, 10.  FAon  C|ft''^.)  durch  den  Zusatz  Bethcha- 
nan  von  Ajalon  unterschieden  (Jos.  19,42  u.  43),  zum  St.  Dan  gehörig, 
noch  nicht  aufgefunden,  s.zu  Jos.  19,43.  Die  LXX  haben  \ or Bethchanan 
willkührlich  iwg  eingeschoben,  was  Then.  natürlich  in  Schutz  nimmt  und 
demzufolge  Bethchanan  in  dem  Dorfe  Beit  Hunün  (Äöft.Pal.II  S.633)  fin- 
den will,  ohne  zu  bedenken,  dass  ^(o<;  ohne  voraufgegangenes  ")«  ^x  von 
(vgl.  V.  12)  keinen  vernünftigen  Sinn  gibt.  —  V.  10.  Benhesed  war  in  Arufh 
bot,  das  nirgends  weiter  vorkommt,  so  dass  seine  Lage,  selbst  wenn  es 
nach  Böttcher sYermwthung  mit  Jrab  Jos.  15,52  identisch  sein  sollte,nur 
nach  den  folgenden  Ortschaften  ungefähr  vermuthet  werden  kann.  Ihm 
(ii>)  d.  h.  zu  seinem  Bezirke  gehörten  Socho  und  das  ganze  Land  ffefer. 
Aus  dem  Socho  ersieht  man,  dass  Benheseds  Bezirk  im  Stamme  Juda  1«^. 
Welches  von  den  beiden  Socho  s  in  Juda,  die  noch  unter  dem  Namen  Shu- 
weikch  existiren,  hier  gemeint  sei,  ob  das  auf  dem  Gebirge  (Jos.  15, 48), 
oder  das  in  der  Ebene  (Jos.  15,35),  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen.  Die 
Zusammenstellung  mit  dem  Lande  Hefer  spricht  mehr  für  das  letztere. 
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Das  Land  Hefer  ^  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Stadt  Gath-  Hepher  in 
Stamme  Sebulon  (Jos.  19, 13.  2  Kg.  14, 25),  sondern  das  Gebiet  eines  von 
Josua  besiegten  cananitischen  Königs,  lag  wahrscheinlich  in  der  Ebene, 
s.  zu  Jos.  12, 17.  —  V.  11.  Ben-Abinadab  hatte  den  ganzen  Höhenzug  von 
Dor  0«'n  nD3  Jos.  12, 23)  d.  i.  den  Küstenstrich  am  mit£elländischen  Meere, 
unterhalb  des  Vorgebirges  Carmel,  wo  die  in  dem  Flecken  Tantura  oder 
Tor  iura  erhaltene  Stadt  Dor  9  röm.  Meilen  nördlich  von  Cäsarea  lag,  s.  zu 
Jos.  11,2.  Ob  zu  diesem  Bezirke  auch  die  fruchtbare  Ebene  Saron  ge- 
hörte, ist  nicht  so  ausgemacht  als  es  Then.  darstellt.  a*jraK"ia  steht  ab- 
solut vorauf,  ohne  grammatische  Verbindung  mit  ^5?*^^-  Abinadab:  den 
ganzen  Höhenzug  u.  s.  w.  Der  Genannte  war  vielleicht  ein  Sohn  von  Da- 
vids Zweitältestem  Bruder  lSam.16,8.  17, 13,  also  Salomo*s  leiblicher 
Vetter,  und  hatte  dessen  Tochter  zum  Weibe. —  V.  12.  Baana  Sohn  Ahi- 
luds  war  wol  ein  Bruder  des  Kanzlers  Josaphat  v.  3.  Sein  Bezirk  umfasste 
die  Städte  am  südlichen  Rande  der  Ebene  Jesreel  und  reichte  bis  an  den 
Jordan.  Thaanach  und  Megiddo ,  in  den  Dörfern  Taanuk  und  Ledschun 
erhalten,  lagen  am  südwestlichen  Saume  dieser  Ebene  und  gehörten  den 
Manassiten,  s.  zu  Jos.  12,21.  17,11.  „Und  das  ganze  Bethsean^'  d.i. das 
ganze  Gebiet  von  Bethsean  d.  i.  Beisan  am  östlichen  Ende  des  Thaies 
Jesreel,  wo  dieses  sich  in  das  Jordanthal  öffnet  {Hob,  Pal.ni  S. 407 ff.), 
„welches  (Gebiet)  zur  Seite  von  Zarthan  unter  Jesreel  von  (der  Stadt) 
Bethsean  (s.  zu  Jos.  17,11)  an  bis  Abel  Mechola,  bis  jenseits  Jokmeam 
(lag)."  Zarthan,  auch  Zereda  genannt  (vgl.  7,46  mit  2  Chr.  4, 17),  ist  dem 
Namen  nach  wahrscheinlich  in  I^um  Sartabeh  erhalten,  in  dessen  Nähe 
vielleicht  die  alte  Stadt  gelegen,  gegen  5  deutsche  Meilen  südlich  von  Bei- 
san an  einer  Verengung  des  Jordanthaies,  s.  zu  Jos.  3, 16.  Das  'f^i  njina 
„unter  Jesreel"  bezieht  sich  auf  „ganz  Bethsean"  und  erklärt  sich  aus  der 
hohen  Lage  Jesreels,  des  heutigen  Zerin,  s.  zu  Jos.  19,18.  Dieses  liegt 
nämlich  nach  Rob.  III  S.  394  „verhältnissmässig  hoch  und  beherrscht  eine 
weite  und  prachtvolle  Aussicht,  welche  sich  das  breite  niedrige  Thal  hinab 
im  Osten  bis  Beisan  und  die  Berge  von  Basan  jenseits  des  Jordan  er- 
streckt." Die  folgenden  W.  „von  Bethsean  bis  Abel-Mechola"  geben  die 
nähere  Grenzbestimmung.  Irriger  Weise  haben  die  LXX  vor  IKIöt'^m 
ein  xai  eingeschoben,  welches  Then.  u.  Böttch.  vertheidigen  auf  Grund 
irriger  Deutungen  der  vorhergehenden  Angaben.  Abel- Mechola  lag  im 
Jordanthale,  nach  dem  Onomast.  10  r.  Meilen  südlich  von  Beisan,  s.zn 
Jud.  7,22.  Die  letzte  Bestimmung  ist  für  uns  nicht  ganz  deutlich,  da  die 
Lage  der  Levitenstadt  Jokmeam  (1  Chr.  6, 53  oder  Jfi^zflim ,  verschieden 
von  Jokneam  am  Carmel,  Jos.  12,22.  21,34)  noch  nicht  aufgefunden  ist, 
s.  zu  Jos.  21, 22.  Demnach  reichte  Baana's  Bezirk  im  Jordanthale  wol 
nicht  bis  zum  Kurn  Sartabeh,  sondern  nur  bis  zum  Gebiete  von  Zarthan 
herab,  und  umfasste  das  ganze  Stammgebiet  Manasse*s  diesseits  des  Jor- 
dan. —  V.  13.  Bengeber  war  in  Ramot  Gileads  im  Stamme  Gad  (Jos.  20,8), 
wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  heutigen  Szalt,  s.  zu  Deut.  4, 43.  „Zu  ihm 
gehörten  die  Chawoth  Jair  (Jairsleben)  in  Gilead,  zu  ihm  der  Landstrich 
Argob  in  Basan,  60  grosse  Städte  mit  Mauern  und  ehernen  Riegeln." 
Fasst  man  diese  Stelle  für  sich  allein  ins  Auge,  so  scheint  der  Landstrieb 
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Algob  in  Basan  von  den  Chawoth  Jair  in  Gilead  verschieden  zu  sein. 
Tergleicht  man  aber  damit  Nam.32,40f.  Dent.3,4f.  n.  13f.  und  Jos.  13, 
30,  80  erhellt  aus  diesen  Stellen  klar,  dass  die  JairsUben  mit  den  60  gros- 
sen nnd  festen  Städten  des  Landstriches  Argob  identisch  sind.  Denn  nach 
Deut.  3,4  waren  diese  60  festen  Städte  mit  hohen  Mauern,  Thoren  nnd 
Riegeln  alle  festen  Städte  des  Königreiches  Ogs  von  Basan,  welche  die 
Israeliten  unter  Mose  eroberten  und  welchen  nach  Num.  32,41  der  Ma- 
nassite  Jair,  der  sie  erobert  hatte,  den  Namen  Chavvoth  Jair  gab.    Zum 
Königreiche  des  Og  von  Basan  gehörte  aber  nach  Deut.  3, 13  f.  der  nörd- 
liche Theil  von  Gilead  und  die  ganze  Landschaft  Basan,  welche  den  gan- 
zen Landstrich  Argob  bildeten,  den  der  Manassite  Jair  eingenommen  und 
die  eroberten  Städte  nach  seinem  Namen  Chavvoth  Jair  genannt  hatte. 
Hienach  heisst  es  Jos.  13, 30,  dass  die  60  Jairstädte  in  Basan  lagen.  Dem- 
zufolge ist  in  unserem  V.das  "w  bnn  ft  als  nähere  Bestimmung  des  ruin  ft 
*\^^  *i'^^1  zu  fassen ,  nur  eine  deutlichere  Beschreibung  des  von  Bengeber 
verwalteten  Distriktes,  so  dass  Gilead  wie  öfter  im  weitem  Sinne  tOr  Pe- 
raea  steht.    Uiemit  vgl.  die  Erläut.  zu  Deut.  3, 4  u.  13  f.,  wo  die  Namen 
aa'n«  und  n-in  erklärt  sind  und  der  vermeintliche  Widerspruch  zwischen 
den  60  Jairstädten  in  den  angeff.  Stellen  und  den  23  u.  30  Städten  Jairs 
1  Chr.  2, 22  u.  Jnd.  10, 4  erörtert  und  gelöst  ist.   Wenn  aber  Tken.  gegen 
diese  Erklärung  einwendet,  dass  die  Flecken  Jairs  schon  deshalb  mit  den 
60  festen  Städten  nicht  identisch  sein  können ,  weil  Nomadendörfer  nnd 
stark  befestigte  Städte  doch  nicht  Ein-  und  Dasselbe  sein  könnten,  so  ftUt 
dieser  Einwand  mit  der  haltlosen  Deutung  des  ri^n  von  Nomadendörfem. 
— V.  14.  Ahinadab  der  Sohn  Iddo's  erhielt  als  Bezirk  Mahanajim^  eine  feste 
und  wol  auch  sehr  bedeutende  Stadt  im  Norden  des  Jabbok  auf  da* 
Grenze  des  Stammes  Gad ,  vielleicht  in  der  Ruine  Mahne  erhalten ,  s.  zu 
Jos.  1 3, 26  u.  Gen.  32, 3.    ^J^'^n?  zu  Mahanajim  (vgl.  Ew.  §.216»  Note), 
mit  T\  locale,  wahrscheinlich  in  Hinblick  darauf,  dass  Ahin.  nach  Mah.  ent- 
sendet war.  —  V.  15.  Ahimaaz^  vielleicht  Zadoks  Sohn  (2Sam.  15,27. 17, 
17  ff.),  in  Naphtali.  Damit  ist  nicht  überhaupt  „der  nördlichste  Theil  des 
Landes  etwa  vom  Nordende  des  Sees  Genezareth  bis  nach  Cölesyrieo 
hinein  bezeichnet^'  (Then,)-^  denn  das  Stammgebict  Äsers ,  welches  einen 
besonderen  Präfecten  hatte,  lag  nicht  südwestlich  von  Naphtali,  sondern 
reichte  im  Westen  von  Naphtali  bis  zur  Nordgrenze  Canaans  hinauf,  s.  zu 
Jos.  19, 24—  31.  Auch  er  (wie  Ben- Ahinadab  v.ll)  hatte  eine  Tochter 
Salomo's,  die  Basmat,  zum  Weibe.  —  V.16.  Baana,  der  Sohn  Eusa£sy 
wahrscheinlich  des  treuen  Freundes  und  weisen  Rathes  Davids  (2  Sam. 
15, 32 ff.  17,5 ff.),  war  in  Jser  und  r^ib:^^,  ein  ganz  unbekannter  Name. 
Wenn  a  zum  Worte  gehört,  Baaloth  nach  LXX,  Vulg,  St/r.  u.  ^rab.j  so  hat 
man  an  eine  Landschaft  zu  denken,  da  bei  Verbindung  einer  Landschaft 
(Äser)  mit  einer  Stadt  (Baaloth)  die  Präposition  n  hätte  wiederholt  wer- 
den müssen.  Auf  keinen  Fall  ist  die  Stadt  Baaloth  im  Negeb  Juda's  (Jos. 
15,24)  gemeint.  —  V.17.  Josaphat  der  Sohn  Paruachs,  in  Isaschar  d.h. 
im  ganzen  Gebiete  dieses  Stammes  in  der  Ebene  Jesreel,  mit  Ausnahme 
der  im  südlichen  Theile  desselben  den  Manassiten  zngetheilten  Städte 
Thaanach,  Megiddo  und  Bethsean,  welche  nach  v.l2  dem  Baana  sage- 


1  Kön.  IV,  18—20.  V,  1. 2.  ^ 

wiesen  waren,  nicht  blos  im  nördlichen  Theile  von  Isaschar  y,mit  4||^ 
schloss  der  Ebene  JesreeP^  wie  Then,  irrthflmlich  behauptet.  Yiellinlk 
gehörte  auch  Sebulon  zu  seinem  Bezirke,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  nacb 
seinem  südlichen  Theile,  falls  der  nördliche  dem  Ahimaaz  in  Naphtali  za- 
getheilt  war,  da  Sebulon  keinen  eigenen  Präfecten  hatte. —  Y.  18.  Simei 
der  Sohn  Ela's,  vielleicht  der  1,8  erwähnte,  in  Benjamin. —  V.  19.  Geber 
der  Sohn  Uri*s  im  Lande  Gilead  d.  i.,  wie  die  Apposition :  Land  Sihons . . 
und  Ogs  .  .  zeigt,  dem  ganzen  israelitischen  Ostjordanlande,  wie  Deut 
34, 1 .  Jud.  20, 1  u.  ö.,  nur  mit  Ausschluss  der  untä*  Bengeber  und  Ahiha- 
dab  gestellten  Districte  (v.  13  u.  14).  TJ^  ^**3ö  „ein  Vorgesetzter  war  es 
der  im  Lande  (Gilead  war)."  ^"^^  kann  hier  nicht  einen  militärischen 
Posten  oder  eine  Besatzung  bedeuten,  wie  1  Sam.  10,5. 13,3  u.a.,  son- 
dern ist  =  3»3  der  Vorgesetzte  (v. 7).  Sinn:  Trotz  der  weiten  Ausdeh- 
nung dieser  Landschaft  hatte  sie  doch  nur  einen  Präfecten. 

In  V.  20  wird  der  Bericht  über  Salomo's  Amtleute  mit  einer  allge*- 
meinen  Bemerkung  über  den  Wohlstand,  dessen  sich  das  ganze  Volk  un- 
ter seiner  Regierung  erfreute,  abgeschlossen,  wobei  nur  zu  Anfang  die 
Copula  ^  vermisst  wird.  Die  W.  „Juda  und  Israel  waren  zahlreich  wie  der 
Sand  am  Meere"  deuten  an,  dass  die  den  Erzvätern  gegebene  Yerheis- 
sung  Gen.  22, 17  vgl.  32,13  in  Erfüllung  gegangen  war.  Daran  schliesst 
sich  c.  5, 1  die  zum  Folgenden  überleitende  Bemerkung  über  die  Ausdeh- 
nung der  Herrschaft  Salomo's,  welche  zeigt,  wie  auch  der  andere  Theil 
jener  Verheissung:  „dein  Same  wird  die  Thore  seiner  Feinde  besitzen" 
erfüllt  worden.  —  Die  ersten  14  Vv.des  5.  Cap.  hängen  mit  dem  Vorher- 
gehenden eng  zusammen,  und  sind  daher  von  LXX,  Vulg.  Luth,  u.  A.  mit 
c.  4  verbunden.  Erst  mit  5, 15  beginnt  ein  neuer  Abschnitt. 

Cap.V.  V.l — 8.  Salomo's  königliche  Pracht.  V.l.  „Salomo  war 
Herrscher  über  alle  Königreiche  vom  Strome  (Euphrat)  an ,  über  das 
Land  der  Philister  bis  zur  Grenze  Aegyptens,  welche  Geschenke  brach- 
ten und  dem  Salomo  sein  Lebenlang  unterthan  waren.'*  Vor  b^)rt!äbB  "pK 
ergänzen  die  meisten  Ausll.  nach  der  Parallelstelle  2  Chr.  9,26  ^\  bis  zum 
Lande  der  Ph.,  wonach  das  folgende  ^^a^  ^\  die  genauere  Bestimmung 
des  term,  ad  quem  liefern  würde.  Indess  das  Ausfallen  des  unentbehrlich 
scheinenden  "i^*;  durch  Abschreibeversehen  ist  nicht  wahrscheinlich  und 
die  Ergänzung  nicht  unbedingt  nothwendig,  da  man  zu  'B  yy^  ^^^^  ^^ 
dem  Vorhergehenden  ^  in  Gedanken  wiederholen  kann.  Ddißpartic.trut^vq 
ist  ad  sensum  mit  nis^aa  construirt.  „Geschenke  bringen"  ist  s.v.a.  Tri- 
but entrichten,  wie  2  Sam.  8, 2  u.ö. —  V.2ff.  Dem  Beherrscher  eines  so 
grossen  Reiches  entsprach  auch  die  Pracht  des  königlichen  Hofhaltes,der 
Verbrauch  in  der  königlichen  Küche  (v.2 — 5)  und  der  reich  besetzte 
Marstall  (v.6— 8). —  V.2  f.  Der  tägliche  Bedarf  an  wj^  Speise,  Lebens- 
mitteln betrug  30  Cor  Feinmehl  {r\hb  =  ü^n  rshb  feines  gebeuteltes 
Mehl,  Ex.  29,2  und  wegen  rshb  s.  zu  Lev.2,1)  und  60  Cor  n»|5  gewöhn- 
liches Mehl ,  10  gemästete  Rinder,  20  W^eiderinder,  die  unmittelbar  von 
der  W^eide  genommen  und  geschlachtet  wurden,  und  100  Schafe,  ausser- 
dem verschiedenes  Wildpret.  ^s  xoQog  die  spätere  Benennung  für  *icH, 
das  grösste  Hohlmass  für  trockene  und  auch  fGür  flüssige  (v.  26)  Dinge^ 
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.jdUelt  10  Epha  oder  Bath,  d.i.  nach  der  Berechnung  von  Then.  16^300 
iKusoll  Dresdn.  =  1  Scheffel  dVa  Viertel,  wonach  sich  90  Ck>r  auf  171 
(eheffel  berechnen,  aus  welchen  28,000  C&  Brot  gebacken  werden  konn- 
ten (Theol.  Studien  u.  Krit.  1846.  S.ld2f.}.  „Bechnet  man  nun  auf  eine 
Person  2  U-  Brot,  so  würde  Salomo's  Hofstaat  14000  Personen  umfasst 
haben."  Mit  diesem  Brotbedarfe  steht  der  Fleischbedarf  in  gntem  Ver- 
hältnisse; denn  10  gemästete  und  20  Weiderinder  und  100  Schafe  erge- 
ben über  21,000  U,  Fleisch,  also  1%  iL  für  die  Person,  „wenn  man  nach 
Angaben  Sachverständiger  das  genicssbare  Fleisch  eines  gemästeten  Rin- 
des zu  600,  das  eines  Weiderindes  zu  400  und  das  eines  Schafes  zu  70  9 
annimmt"  (Then.  a.a.O.).  Dieser  tägliche  Bedarf  der  Salomon. Hof hal- 
tung  wird  nicht  zu  gross  erscheinen,  wenn  man  ihn  einerseits  mit  dem  ver- 
gleicht, was  an  andern  orientalischen  Höfen  alter  und  neuer  Zeit  ver- 
braucht wird  —  nach  Athen.  Deipnos.  IV,  tO  brauchten  die  Könige  von 
Persien  täglich  1000  Ochsen,  und  nach  Tavernier  bei  Rosenm.  A.  o.  N. 
Morgenl.ni  S.  166f.  wurden  für  den  Hof  des  Sultan  täglich  gegen  500 
Schafe  und  Lämmer  geschlachtet  —  andrerseits  in  Betracht  zieht,  dass 
nicht  blos  die  zahlreiche  Hofdienerschaft  des  Königs  und  seines  Harems, 
sondern  auch  die  königlichen  Adjutanten  und  zahlreichen  Hofbeamten 
von  der  königlichen  Tafel  gespeist  wurden ,  sondern  auch  deren  Familien 
mit  zehrten,  da  an  morgenländischen  Höfen  nur  Naturalbesoldnngen  ge- 
geben werden.  Ausserdem  kam  auf  die  königliche  Tafel  noch  Wildpret: 
bj«  Hirsch,  '•asf  Gazelle,  •^^»n?  Damhirsch  (s.  1,2  S.  73)  und  D-^Oiiafi^  D'»^'^? 
„gemästetes  Geflügel."  Die  Bed.  von  ta*»*^^*;?  ist  nicht  sicher.  Die  aHen 
Uebersetzer  geben  es  durch  Vögel  oder  Geflügel.  Kimchii  Kapannen, 
Tanch.  Hieros,  Gänse,  so  genannt  von  dem  reinen  Ci^^a)  weissen  Gefieder, 
wofür  sich  Ges.  u.  Dietr.  im  Lex.  entscheiden.  Eine  besondere  Art  Geflü- 
gel muss  das  Wort  bedeuten,  da  essbare  Vögel  überhaupt  ö"»*^.*?  genannt 
wurden  Neh.5,18. —  V.4f.  So  viel  konnte  Salonio  für  seinen  Hof  auf- 
wenden, denn  C^s)  er  herrschte  . . .  und  (v.  5)  Israel  und  Juda  genossen  die 
Segnungen  des  Friedens  während  seiner  ganzen  Regierung.  ^^V^  "^5?*^^ 
„über  das  ganze  Jenseits  des  Stromes  (Euphrat)^^  d.i.  nicht  das  im  Osten, 
sondern  das  im  Westen  dieses  Stromes  liegende  Land.  Dieser  Sprachge- 
brauch erklärt  sich  daraus,  dass  der  Verf.  unserer  BB.,im  Exile  jenseits 
des  Euphrat  lebend,  von  dort  aus  den  Umfang  des  Salomon.  Reiches  be- 
stimmt. Salomo's  Herrschaft  erstreckte  sich  nur  bis  an  den  Euphrat,  von 
Thiphsach  im  Nordosten  bis  Gaza  im  Südwesten.  nOBP  Uebergang  von 
nofi  ist  Thapsacusy  eine  grosse  und  reiche  Stadt  am  westlichen  Ufer  des 
Euphrat,  bei  welcher  die  Heere  des  jungem  Gyrus  und  Alexanders  über 
den  Euphrat  setzten  (Xenoph.  Anab.  /,  4.  Arrian  eocped,  Alex.  III,  7).  Gaza 
die  südlichste  Philisterstadt,  jetzt  Guzzeh,  s.zu  Jos.  13,3.  Die  *>a?  -»äia 
•^nsn  sind  die  von  David  unterworfenen  Könige  Syriens  (2  Sam.  8,6  u.  10, 
19)  und  der  Phüister  (2  Sam.  8, 1).  „Und  Frieden  hatte  er  von  allen  Sei- 
ten ringsum."  Diese  Angabe  steht  nicht,  wie  Then.  behauptet,  „mit  11, 
23 ff.  in  dem  entschiedensten  Widerspruche";  denn  die  Annahme,  dass 
nach  dieser  Stelle  der  Abfall  von  Damaskus  noch  vor  Salomo's  Regierung 
begonnen  habe  {En\  u.  A,),  lässt  sich  nicht  erweisen,  s.  zu  1 1, 23  ff.  —  V.5. 
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„Juda  und  Israel  sassen  in  Sicherheit  Jeder  nnter  seinem  WeinsiodlMfed 
seinem  Feigenbäume/^  Dies  ist  Ausdruck  des  ungestörten  GenuaMMBr 
köstlichen  Erzeugnisse  des  Landes  (2  Kg.  18,81),  daher  bei  den  Propke- 
ten  Bild  der  Glückseligkeit  der  messianischen  Zeit,  Mich.  4, 4.  Zach.  3, 10. 
„Von  Dan  bis  Berseba"  wie  Jud.  20, 1  u.  a.  —  V.  6  ist  nicht  mit  Then.  ,,im 
Sinn  des  Verarbeiters  als  Parenthese"  zu  denken,  sondern  gibt  die  wei- 
tere Begründung  des  Friedens  und  Glückes,  welche  Reich  und  Volk  nnter 
Salomo  genossen.  Salomo  hatte  eine  starke  Macht  von  Kriegswagen  und 
Reiterei,  um  jeden  Versuch  der  tributären  Könige  Syriens  und  Phili8tfta*8 
zu  Empörung  und  Störung  des  Friedens  niederhalten  zu  können.  „Salo* 
mo  hatte  4000  Raufen  von  Rossen  für  seine  Wagen  und  12000  Reit- 
pferde", die  theils  in  Jerusalem,  theils  in  besondem  zu  diesem  Behufe  er- 
bauten Städten  untergebracht  waren  (9,19.  10,26.  2  Chr.  1,14.  9,26). 
D'»?a'w  (40)  ist  ein  alter  Schreibfehler  für  n^a-^K  (4),  wie  die  Parallel- 
stelle 2  Chr.  9, 25  hat  und  wie  auch  aus  10,26  u.  2  Chr.  1,14  sich  ergibt, 
indem  nach  diesen  St.  Salomo  1400  3^*^  Kriegswagen  hatte.  Denn  za 
1400  Wagen  passen  wol  4000,  aber  nicht  40,000  Pferde,  da  zu  jedem 
Kriegswagen  2  Zugpferde  erforderlich  waren,  wozu  man  noch  ein  Reser- 
vepferd halten  mochte,  nj^j»  bed.  nicht  Gespann  (Ges.) ,  sondern  Raufe 
oder  Pferdestand  im  Stalle,  von  stj«  carpere.  Nach  Vegeüus  1, 56  bei  Bo- 
Chart  {Hieroz.  I  p.  112  ed.  Ros.)  hatte  schon  im  Alterthume  wie  noch  jetzt 
jedes  Pferd  seine  besondere  Krippe  im  Stalle.  Irrig  meint  Böttcher  (n.ex. 
krit.  Aehrenl.II  S.27),  dass  zu  einer  Raufe  mehrere,  mindestens  zehn 
Pferde  gehörten,  as*^^  steht  collect. :  Wagen.  —  V.  7.  Und  —  so  wird  das 
Friedensglück  weiter  begründet  —  jene  Präfecten  (c.4,7ff.)  versorgten 
den  König  Salomo  und  alle  die  zum  Tische  des  Königs  nahten,  d.h.  von 
der  königlichen  Tafel  gespeist  wurden,  jeder  seinen  Monat  (s.  zu  4,7), 
dass  nichts  vermisst  wurde,  (v.8)  und  schafften  die  Gerste,  in  Palästina 
und  den  südlichen  Ländern,  wo  kein  Hafer  gebaut  wird,  das  gewöhnliche 
Viehfutter,  und  das  Stroh  für  die  Pferde  und  Renner  an  den  Ort,  wo  es 
sein  sollte.  Zu  ow  r^^n^  •^iök  ergänzen  LXX,  Fulg.  u.  A.  TJ^iir»  als  Subject  : 
wo  der  König  sich  aufhalten  mochte.  Diese  Ergänzung  entspricht  zwar 
dem  imperf.  ri^7  mehr  als  die  Ergänzung  von  «Js^n  (nach  Boch.  U.A.), ist 
aber  doch  schwerlich  richtig.  Denn  bei  ihr  könnte  man  ^^'J^l  ta'^onbb  nnr 
von  den  Wagen-  und  Reitpferden,  die  Salomo  für  seinen  Hof  bedarf  hielt, 
verstehen,  nicht  von  der  gesammten  Reiterei,  da  man  doch  unmöglich  an- 
nehmen kann,  dass  Salomo,  wenn  er  wie  Then.  meint  je  nach  der  Jahres- 
zeit und  nach  seiner  Lust  oder  auch  aus  politischen  Gründen  mit  den  Re- 
sidenzen gewechselt  hätte,  was  sich  übrigens  aus  9, 18  n.  19  gar  nicht  fol- 
gern lässt,  mit  16000  Pferden  umhergezogen  wäre.  Aber  diese  Beschrftn- 
kung  des  Satzes  ist  offenbar  gegen  den  Zusammenhang,  da  ^^'^^'J  taMMb 
gar  zu  deutlich  auf  v.6  zurückweisen.  Dazu  kommt:  „wenn  der  König  ge- 
meint war,  so  hätte  er  hier,  wo  inzwischen  so  viel  andere  Sub-  und  Ob- 
jecte  dagewesen  sind,  auch  genannt  werden  müssen.'*  Aus  diesen  Grün- 
den fassen  wir  xmiBöttch.  njn"»  unbestimmt:  wo  es  (Gerste  und  Stroh) 
je  nach  der  Yertheilung  der  Rosse  sein  sollte.  ^^"J  bezeichnet  vermnth- 
lich  eine  besonders  edle  Art  von  Rossen,  wie  das  deutsche:  Renner. 
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M|||P|  1^  jeder  Mdi  fidMca  lUckte,  wie  c»  ak  Beete 

MB»  Vir. 

V.f»— 14.  teleaet  Webheit.  V.9.  Nich  seiner  Yt^kässrnm  3,13 
flb  Gott  den  SaloBO  Wettbeh  und  sehr  Tid  Eissickt  aad  2^  am  ^Weite 
des  Uerzeiis"  d.lL  nmfassenden  Ventand,  wie  Sjuid  am  Ufer  des  Meeres 

—  eis  sprichwörtlicher  Aosdmck  fOr  eine  zahllose  Menge  nnd  FtUe.  TgL 
4,20.  Oen.41,49,  ios.1194  a.a.  ncsn  ist  mehr  die  praktische LÄens- 
Weisheit,  die  Fähigkeit  im  Thon  und  Handeln  das  Zweckmissige  und  £r- 
^riessliche  za  wählen ;  ns«»  mehr  die  Schirfe  des  Verstandes  znr  rich- 
tigen Beortheilong  schwieriger  ond  verwickelter  Prohleme;  ^  srp  die 
geistige  F&higkeit,  die  verschiedensten  Gehiete  des  Wissens  zn  rnnfaiwen 

—  V.  10.  Beine  Weisheit  war  grösser  als  die  Weisheit  aller  Söhne  des 
Morgenlandes  und  alle  Weisheit  der  A^gypter.  o^  "QS  änd  gewöhnlich 
die  im  Osten  Canaans  wohnenden  arabischen  Stamme,  die  sich  bis  an  den 
Eaphrat  ausbreiteten, vgl.  Jod. 6, 3. 33.  7,12.  8,10.Hi.l,3.  Jes.ll,14n.a. 
Ilienach  ist  d^;;  *>3a  yy^  Gen.  25,6  Arabien  im  weitesten  Sinne  im  Osten 
und  Sddosten  Palftstina's,  dagegen  Gen.  29,1  das  Land  jenseit  des  £n- 
phrats,  Mesopotamien,  und  0*1;;  "nyi  Kam. 23, 7  die  Berge  Mesopota- 
miens. Demnach  haben  wir  hier  bei  o^p  ^s  zunächst  an  die  durch  ihre 
Gnomenweisheit  berühmten  Araber,  insbesondere  die  Sabäer  (s.za  clO) 
mitKinschluss  der  Idumäer,  namentlich  derXhemaniter  Jer.  49,7.  Obad.8, 
zugleich  aber,  wie  ^'  fordert,  auch  an  die  durch  Astronomie  und  Astro- 
logie berühmten  Chaldäer  zu  denken.  „Alie  Weisheit  der  Aegjrpter'*,  weil 
die  vielgepriesene,  fast  sprichwörtlich  gewordene  Weisheit  der  A^gypter 
(vgl.  Jcs.l9,il.  31,2.  Act.7,22.  Joseph.  AntVHl,2,5,  Herod.  11,160) 
sich  über  die  verschiedensten  Zweige  des  Wissens,  als  Geometrie,  Arith- 
metik, Astronomie  und  Astrologie  (Dioä.  Siel,  73  u.  81)  verbreitete  und, 
wie  die  Geschicklichkeit  der  Aegypter  in  Bereitung  von  Salben  aus  vege- 
tabilischen und  animalischen  Stoffen  und  ihre  sehr  ausgebreitete  Arznei- 
kundc  zeigen,  auch  die  Naturwissenschaft  umfasste,  in  welcher  Salomo 
nach  V.  13  vielseitige  Kenntnisse  besass.  —  V.  11.  „Er  war  weiser  als  alle 
Menschen  (seiner  Zeit),  als  der  Esrachite  Ethan  und  Heman,  Calcol  und 
Darda,die  Söhne  Machols/^  Diese  vier  Personen  sind  höchst  wahrschein- 
licli  dieselben  mit  den  1  Chr. 2, 6  als  n*nt  -«da  erwähnten  Ethan,  Heman, 
Calcol  und  Dara,da  die  Namen  ganz  übereinstimmen  bis  auf  3»*^*^  f^r  9^*^^, 
wo  die  Verschiedenheit  wol  nur  von  einem  Schreibfehler  herstammt,  ob- 
wol  es,  da  dieser  Name  nicht  weiter  vorkommt,  unentschieden  bleibt,  ob 
Data  oder  Darda  die  richtige  Form  ist.  Heman  und  Ethan  werden  auch 
Pa.  88, 1  u.  89, 1  Esrachiten  (*'n';tKn)  genannt,  und  '«n'ntK  ist  eine  durch  m 
prostet,  verlängerte  Form  für  *>n*^^t  Name  des  Geschlechtes  Serachs  des 
Sohnes  Juda's  Num.26,13.20.  Beide  waren  aber  Leviten,  Heman  ein 
Korachit  von  der  Linie  Kahats  und  Enkel  Samuels  ( 1  Chr.  6, 18  f.),  Ethan 
ein  Merarit  (1  Chr.  6,29— 32. 15, 17),  und  Vorsteher  von  levitischen  Sän- 
gerohören unter  David  U  Chr.  15, 19)  und  Heman  zugleich  „Schauer  des 
Königs  in  den  Worten  Gottes"  1  Chr.  25, 5.  Die  levitische  Abstammung 
streitet  nicht  mit  der  Benennung:  Esrachiten.  Wie  der  Levit  Jnd.17,7 
dem  Ueschlechte  Juda's  ingeiählt  wird,  weil  er  in  Bethlehem  Jada*8 
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wohnte,  and  wie  Samuels  Vater,  der  Le^it  Elkana  1  Sam.  1,  l,£phrainüt 
genannt  wird,  weil  er  in  bürgerlicher  Beziehung  dem  Stamme  Ephraim 
einverleibt  war  (s.  11,2  S.14f.),  so  heissen  Heman  und  Ethan  Esrachiten, 
weil  sie  dem  judäischen  Geschlechte  Serachs  eingebürgert  waren.  Au8 
1  Chr. 2, 6  folgt  durchaus  nicht,  dass  sie  leibliche  Nachkommen  S^o^Ax 
waren.  Die  ganze  Beschaffenheit  des  1  Chr.  2, 6 ff.  mitgetheilten  genealo- 
gischen Fragmentes  zeigt  klar,  dass  in  demselben  nicht  die  leibliche  Nach- 
kommenschaft. Serachs  genealogisch  genau  verzeichnet  ist,  sondern  dass 
nur  einige  geschichtlich  berühmt  gewordene  Personen  und  Familien  die- 
ses Geschlechtes  ohne  nähere  Angabe  ihrer  leiblichen  Abstammung  zu- 
sammengestellt sind.  Calcol  und  Darda  (oder  Dara)  kommen  nirgends 
weiter  vor.  Auf  diese  beiden  bezieht  sich  ohne  Zweifel  das  Wno  •«ja,  von 
dem  sich  nicht  ausmachen  lässt,  ob  ^ira  nomen  propr.  oder  appell.  ist. 
Für  die  appellativc  Fassung:  „Söhne  des  Reigens"  in  dem  Sinne:  sacras 
choreas  ducendiperiti  hat  schon  Hiller  im  Onomast.  p.  $72auf  Kohel.  12,4: 
„Töchter  des  Gesanges"  verwiesen. —  „Und  sein  Name  war"  d.h.  er  war 
berühmt  „unter  allen  Völkern  ringsum",  vgl.  10, 1. 23  f.  —  V.  12.  „Er  re- 
dete dreitausend  Sprüche  und  seiner  Lieder  waren  tausend  und  fünf." 
Von  diesen  Sprüchen  besitzen  wir  in  dem  Buche  der  Proverbien  einen 
verhältnissmässig  kleinen  Theil,  wahrscheinlich  eine  Auswahl  der  gedie- 
gensten seiner  Sprüche ;  von  den  Liedern  aber  ausser  dem  Hohenliede 
nur  2  Psalmen,  Ps.  72  u.  127,  die  Salomo's  Namen  tragen  und  mit  Recht 
fuhren.  —  V.  13.  „Und  er  redete  über  die  Bäume  von  der  Ceder  auf  dem 
Libanon  bis  zum  Ysop,  der  an  der  Mauer  herauswächst."  Der  Ceder  als 
dem  grössten  und  herrlichsten  Baume  ist  der  Ysop  als  die  kleinste,  un- 
scheinbarste Pflanze  gegenübergestellt,  um  die  Totalität  des  Pflanzenrei- 
'ches  zu  umschreiben.  Unter  ait«  will  Then,  weder  den  eigentlichen  Ysop, 
noch  den  Wohlgemuth  oder  Dosten  (ogiyavov)  nach  der  gewöhnlichen 
Ansicht  (s.  zu  Ex.  12,22)  verstehen,  weil  beide  nicht  so  kleine  Pflanzen 
seien,  wie  man  sie  im  Gegensatze  zur  Ceder  erwarte,  sondern  „eins  der 
büschelförmig  wachsenden  Mauermoose,  insbesondere  das  Mauergold- 
moos, orthotrichum  saxatile  (bei  Oken\  welches  in  Ansehung  der  lancet- 
tenförmigen  Blätter  den  Ysop  im  Kleinen  darstellt,  wodurch  wir  bei  der 
Kleinheit  dieses  Mooses  einen  vollkommenen  Gegensatz  zu  der  Ceder  ge- 
winnen." Diese  Ansicht  hat  viel  für  sich,  da  sich  leicht  denken  lässt,  dass 
die  Hebräer  ein  in  den  Blättern  dem  Ysop  ähnliches  Moos  auch  zum  Ysop 
gerechnet  haben  mögen. —  „Und  über  das  Vieh  und  die  Vögel,  über  die 
Kriechthiere  und  über  die  Fische"  —  die  vier  Hauptklassen,  in  welche 
die  Hebräer  das  Thierreich  eintheilten.  Das  Reden  über  die  Pflanzen  und 
Thiere  setzt  naturwissenschaftliche  Beobachtungen  und  Untersuchungen 
oder  botanische  und  zoologische  Studien  voraus. —  V.  14.  Der  sich  weit 
verbreitende  Ruf  von  seiner  Weisheit  zog  viele  Fremde  nach  Jerusalem, 
je  seltener  damals  eine  solche,  namentlich  bei  Fürsten  sein  mochte.  Ei- 
nen geschichtlichen  Beleg  hiefür  liefert  die  Ankunft  der  Königin  von  Saba 
in  Jerusalem  c.  10.  ^ 

1)  So  sehr  auch  der  Buf  Ton  Salomo's  Weisheit  in  diesen  Venen  erhoben  wird, 
wo  wurde  derselbe  doch  in  der  Folgezeit  noch  weit  überboten.  Schon  JosqfkuB  hat 
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Cap.V,15 — 32.  Vorbereitungen  zum  Tempelbau. 

Gleich  nach  Befestigung  seines  Königthums  hegann  Salomo  die  Yor- 
bereitangen  für  den  Tetnpelbau,  indem  er  zuvörderst  mit  dem  Könige  Hl- 
ram  von  Tyrus  in  Unterhandlungen  trat,  um  von  demselben  sowol  das  er- 
forderliche Baumaterial,  Cedern,Cyprcsscn  und  behauene  Steine,  als  auch 
einen  geschickten  Werkmeister  für  die  Kunstarbeiten  am  Tempel  zo  er- 
halten (v.  15 — 26) ;  sodann  die  für  dieses  grosse  Werk  erforderliche  An- 
zahl Frohnarbeiter  aus  seinem  Reiche  ausheben  Hess  und  auf  den  Liba- 
non sandte,  um  mit  den  tyrischen  Bauleuten  das  Material  für  den  Bau  be- 
arbeiten zu  lassen  (v.27-32).  —  Eine  Parallele  hiezu  liefert  2  Chr.  2, 
die  zwar  in  allen  Hauptpunkten  mit  unserem  Berichte  übereinstimmt,  im 
Einzelnen  aber  vielfach  abweicht,  manche  für  die  Hauptsache  unwesent- 
liche Momente  weglässt  und  dafür  andere  in  unserer  Relation  übergan- 
gene Punkte,  z.  B.  die  Bitte  Salomo's  um  Zusendung  eines  tyrischen  Künst- 
lers ,  mittheilt.  —  Hienach  stellen  die  beiden  Berichte  sich  als  Auszüge 
aus  einer  gemeinsamen  ausführlicheren  Quellenschrift  heraus,  in  welchen 
der  geschichtliche  Stoff  in  freier  und  selbständiger  Weise  nach  dem  be- 
sonderen Plane,  den  jeder  der  beiden  Verfasser  verfolgte,  verarbeitet  wie- 
dergegeben ist.  Das  Nähere  über  das  gegenseitige  Yerhältniss  der  beiden 
Berichte  s.  in  m.  apolog.  Versuch  üb. die  BB.  der  Chron.  S.216ff. 

V.  15 — 26.  Salomo  s  Unterhandlung  mit  Hiratn  von  Tyms.  V.  15.  Als 
der  König  Hu*am  von  Tyrus  erfuhr,  dass  Salomo  an  Davids  statt  zum  Kö- 
nige gesalbt  worden,  sandte  er  seine  Knechte  d.h.  eine  Gesandtschaft  an 
Salomo,  um  ihm  —  wie  der  Syr.  richtig  erläuternd  bemerkt  —  zu  seiner 
Thronbesteigung  Glück  zu  wünschen,  weil  er  mit  David  alle  Zeit  befreun- 
det gewesen  war.  d'^ajn-bs  d.h.  so  lange  beide  (David  und  Hiram)  Könige 
waren,  üeber  Hiram  und  die  Dauer  seiner  Regierung  s.  die  Anm.  zu 
2Sam.5,ll.  In  der  Chron.  ist  diese  Angabe  als  für  den  Tempelbau  un- 
wesentlich übergangen.  —  V.  16— 20.  Darauf  Hess  Salomo  dem  Hiram 
durch  eine  Gesandtschaft  sein  Vorhaben,  den  von  seinem  Vater  beabsich- 
tigten Tempelbau  auszufuhren,  eröffnen  und  ihn  dazu  um  Bauholz  vom 
Libanon  bitten.  Aus  den  W.:  „du  weisst,  dass  mein  Vater  David  nicht 
bauen  konnte  u.s.w."  erhellt  nicht  nur,  dass  David  sich  längere  Zeit  mit 
dem  Plane,  einen  Tempel  zu  bauen,  beschäftigt,  sondern  auch,  dass  er 
darüber  mit  Hiram  bereits  Unterhandlungen  eingeleitet  hatte,  womit 
1  Chr.  22, 4  übereinstimmt.  Mirrj  Ottjb  dem  Namen  Jehova's.  Dieser  Aus- 


die  biblischen  Nachrichten  hierüber  in  seinen  Antiqq.  VTTI^  2, 5  bedeutend  ausge- 
schmückt. Er  lässt  Salomo  nicht  nur  1005  ßtßXict  neQi  i^Jioy  xat  fieXmy  und  300 
ßißXovs  TiccQttßoXwy  xat  eixovtou^  sondern  auch  ZauberbUcher  wundersamen  In- 
halts  Terfaasen.  Dazu  Tgl.  die  Auszüge  aus  Eupolemus  iu  Eusebii  praep.  er.  TX, 
31  sqq. ^  die  Üebcrreste  von  apokryphischcn  Schriften  Salomo's  iu  Fahrtcii  Cod. 
apocr.  V.  7^.1  p.  014  sqq.  u.  tOH  sq.^  die  Zusammenstellung  der  talmudischen  Sagen 
mOthonis  Lex.  rahb.  philol.  p.  668. tq.  und  6^  ]\al  bibl.  Legenden  der  Muselmän- 
ner S.  225^279.  Nach  dem  Koran  {Sure  27  v  17  ff.)  verstand  Salomo  die  Sprachen 
nicht  allein  der  Menschen  und  Dämonen ,  sondern  auch  der  Vögel  und  Ameisen.  Die 
türkische  Literatur  hat  ein  aus  70  Bänden  bestehendes  „Buch  des  Salomo",  Sütci- 
manname,  aus  welchem  v,  Hammer  (Rosenöl  I  S.  147 ff )  Auszüge  gegeben  hat. 
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drack  gründet  sich  auf  Dent.  12,5  n.  11 :  ,,den  Ort,  welchen  der  Herr  er* 
wählen  wird  zn  setzen  seinen  Namen  daselbst,  oder  dass  sein  Name  da- 
selbst wohne/^  Der  Name  Jehova's  ist  die  Manifestation  des  göttlichen 
Wesens  in  einem  sichtbaren  Zeichen  als  realem  Unterpfand  seiner  Gegen- 
wart, s.  zu  Dent.  12,5,  nicht  blos  numen  Jovae  quatenus  ab  hominibus  co» 
gnoscitur,  coiitur,  celebratur  (Win.  Then,).  Daher  altemirt  in  2  Sam.7, 
worauf  Salomo  zurückblickt,  n'^a  ^h  naa  v.5  u.  7  mit  *:o«3b  r\^^  nsa  v.  13. 
lieber  denVerhindemngsgrund:  „wegen  des  Krieges,  womit  sie  (die  Fein- 
de) mich  umgeben  hatten",  s.  zu  2  Sara.  7, 9  ff.  (II,  2  S.  251).  Zur  Gonstm- 
ction  des  aao  mit  doppeltem  Accusative  vgl.  die  sehr  ähnliche  Stelle  Ps. 
109,3,  wodurch  die  gegebene  üebersetzung  vollkommen  gesichert  wird, 
so  dass  es  nicht  der  Annahme,  dass  ^wb»  Krieg  fttr  Feinde  stehe  (Ew. 
§.317''),  bedarf. —  V.  18.  „Und  nun  hat  Jehova  mein  Gott  mir  Ruhe  ge- 
geben ringsum",  wie  sie  David  nicht  dauernd  zutheil  geworden  war,  vgl. 
2 Sam.7, 1.  „Kein  Widersacher  ist  da."  Dies  steht  mit  c.ll,  14  nicht  in 
Widerspruch,  da  Hadads  Unternehmen  erst  später  fJÜlt,  s.z.  a.  St.  „Und 
kein  schlimmes  Begegniss",  wie  unter  David  die  Empörungen  Absaloms 
und  Seba's,  die  Pest  bei  der  Volkszählung  u.  dgl.  —  V.  19.  „Siehe  ich  ge- 
denke zu  bauen."  ^^^{mit  folgendem  Infinitiv  wie  Ex.2,14.  2Sam.21,16. 
„Wie  Jehova  geredet  zu  David",  nämlich  2  Sam.7, 12  u.  13.  —  V.20. 
„Und  nun  befiehl,  dass  sie  mir  fällen  Cedem  vom  Libanon."  Aus  der  Ant- 
wort V.  22  ersieht  man,  dass  Salomo  auch  um  Cypressen  gebeten  und  nach 
der  Parallelstelle  2  Chr.  2, 6  ff.  auch  um  einen  geschickten  Künstler,  was 
hier  übergangen  ist,  so  dass  erst  in  c.7,13f.  nachträglich  erwähnt  wird, 
dass  Hiram  denselben  geschickt  habe.  Aus  dieser  Bitte  ergibt  sich,  dass 
derjenige  Theil  des  Libanon,  auf  dem  die  zn  Bauholz  geeigneten  Cedem 
wuchsen,  zum  Reiche  Hirams  gehörte.  Auch  liegt  der  seit  alter  Zeit  be- 
rühmte Cedernwald  wenigstens  zwei  Tagereisen  nördlich  von  Beirut,  nahe 
bei  dem  nördlichsten  und  höchsten  Gipfel  des  Gebirges,  beim  Dorfe 
Bscherreh  nördlich  von  der  nach  Baalbek  führenden  Strasse  und  nicht  weit 
östlich  von  dem  Kloster  Kanobin,  dem  Sitze  des  Patriarchen  der  Maroni- 
ten,  obwol  Seetzen,  die  americanischen  Missionare  und  Prof.  Ehrenberg 
noch  anderwärts  auf  dem  nördlichen  Libanon  Cedem  und  Cedemhaine 
gefunden  haben,  vgl.  Roh.  Pal.III  S. 723f.  u.  n.  bibl.Forsch.  S. 766ff.  Bis 
Bscherreh  hinauf  hat  die  Nordgrenze  Canaans  nicht  gereicht,  s.zu  Num. 
34, 8  f  in  Bd.  1,2  S.370.  „Meine  Knechte  sollen  mit  deinen  Knechten 
sein"  d.h.  ihnen  beim  Fällen  des  Holzes  helfen,  s.zu  v.28f.  „Und  den 
Lohn  deiner  Knechte  will  ich  dir  geben  ganz  wie  du  sagest"  s.zu  v.25f. 
„Denn  du  weisst,  dass  niemand  unter  uns  ist  kundig  Bäume  zu  fällen  wie 
die  Sidonier."  Dies  bezieht  sich  auf  die  Kenntniss  der  geeignetsten  Bäu- 
me, der  rechten  Zeit  des  Fällens  und  der  Behandlung  des  Holzes  (Then,), 
Sidonier  steht  für  Phönizier  überhaupt,  da  Sidon  früher  mächtiger  war 
als  Tyriis  und  der  Cedern  tragende  Theil  des  Libanon  zum  Gebiete  von 
Sidon  gehörte.  Die  Bewohner  Sidons  waren  von  Alters  her  berühmt  als 
geschickte  Bauleute  und  in  mechanischen  Künsten  sehr  bewandert,  vgl. 
Rob.  Pal.  III  S.  700  ff.  u.  Movers  Phöniz.II,  1  S.86  ff. 

Ueber  diesen  Antrag  Salomo's  freute  sich  Hiram  sehr  und  pries  Je- 
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hoTa,  dass  er  David  einen  so  weisen  Sohn  zum  Nachfolger  gegeben  v.  21. 
In  gutem  Vernehmen  mit  Israel  zn  bleiben,  daran  mnsste  dem  Könige  von 
Tyrus  viel  liegen ,  weil  das  Land  Israel  eine  Kornkammer  für  die  Phöni- 
zier war  und  die  Frenndschaft  mit  diesem  Nachbar  den  phönizischen 
Handelsinteressen  sehr  zu  statten  kommen  musste.  Der  Preis  Jehova*s 
vonseiten  Hirams  setzt  keine  volle  Anerkennung  Jehova*s  als  des  allein 
wahren  Gottes  voraus,  sondern  nur,  dass  Hiram  dem  Gotte  Israels  die- 
selbe Realität  wie  seinen  Göttern  zuschrieb.  Eine  grössere  Anerkennung 
Jehova's  spricht  Hiram  2  Chr.  2, 1 1  aus,  wo  er  Jehova  Schöpfer  Himmels 
and  der  Erde  nennt,  was  sich  flbrigens  auch  aus  einem  Eingehen  Hirams 
aof  die  religiösen  Vorstellungen  der  Israeliten  erklärt  und  nicht  nothwen- 
dig  den  persönlichen  Glauben  an  die  wahre  Gottheit  Jehova's  in  sich 
schliesst. —  V.22f.  Hierauf  sandte  Hiram  wieder  zu  Salomo  und  sagte 
ihm  schriftlich  (an^a  2  Chr.  2,10)  die  Erfüllung  seiner  Wünsche  zu.  •^tö«  r« 
•4»  tnniö  „das  was  du  mir  entboten"  d.  h.  durch  Botschaft  von  mir  ver- 
langt hast.  Ditt5"na  sind  nicht  Tannen,  sondern  Cypressen. —  „Meine 
Knechte  sollen  (die  Bäume)  vom  Libanon  hinabschaffen  ans  Meer  and  ich 
werde  sie  zu  Flössen  machen  (d.h.  zu  Flössen  verbinden  und  flössen  las- 
sen) auf  dem  Meere  bis  an  den  Ort,  den  du  mir  entbieten  wirst,  und  werde 
sie  (die  Flösse)  dort  zerlegen  und  du  wirst  (sie  von  dort)  nehmen"  (abho- 
len). Als  Landungsplatz  nennt  die  Chron.  Japho  d.  i.  Joppe,  Jaffa,  die  Je- 
rusalem zunächst  gelegene  Hafenstadt  am  mittelländischen  Meere,  s.  zu 
Jos.  19, 46.  „Du  aber  wirst  all  mein  Begehr  thun  zu  geben  Brot  für  mein 
fiaus"  d.  h.  Lebensmittel  für  den  Bedarf  der  königlichen  Hofhaltung. 
„Der  V.  20  erwähnte  "^to  war  ausserdem  zu  entrichten."  So  ganz  richtig 
Tken, ;  um  so  unrichtiger  ist  aber  die  weitere  Behauptung  desselben,  dass 
der  Chronist  dies  irrig  von  den  bei  der  Holzarbeit  beschäftigten  Knech- 
ten Hirams  verstanden  habe.  Davon  steht  kein  Wort  in  der  Chronik, 
sondern  in  v.  9  nur  die  Zusage  Salomo's  an  Hiram :  Was  die  Hauleute 
(die  Holzfäller)  betrifft,  so  gebe  ich  Waizen  deinen  Knechten  20,000  Cor 
and  Gerste  20,000  Cor  und  Wein  20,000  Bath  und  Oel  20,000  Bath. 
Dies  fehlt  in  unserem  Berichte,  in  welchem  der  den  Sidonischen  Holzfäl- 
lern V.20  zugesagte  Lohn  nicht  näher  bestimmt  ist.  Dafür  wird  aber  hier 
V.2Ö  das  in  der  Chron.  nicht  erwähnte  Entgelt  für  das  Holz,  welches  Hi- 
ram dem  Salomo  lieferte,  angegeben.  „Salomo  gab  dem  Hiram  20,000 
Cor  Waizen  als  Speise  (nVsa  contrahirt  aus  nba«»  von  ba«  vgl.Ä>.§.79^) 
fllr  sein  Haus  (seine  königliche  Hofhaltung)  und  20  Cor  gestossenen  Oels; 
solches  gab  Salomo  dem  Hiram  Jahr  für  Jahr",  vermuthlich  so  lange  als 
die  Lieferung  des  Holzes  oder  die  Bauten  Salomo's  währten.  Diese  bei- 
derseitigen Angaben  sind  so  deutlich ,  dass  nur  Jac,  Capp,  Gramb.  Mop. 
Then.Bertk.SLUS  kritischen  Vorurtheilen  sie  mit  einander  confundiren  und 
die  eine  Stelle  nach  der  andern  zu  emendiren  versuchen  konnten.  Denn 
dass  die  Quantität  des  Walzens,  welche  Salomo  dem  Hiram  für  seinen 
Hof  halt  gab,  eben  so  gross  war  als  die,  welche  er  den  Sidonischen  Holzfäl- 
lern abliess,  das  berechtigt  nicht  zur  Identifizirung  der  beiden  Angaben. 
Die  Holzfäller  erhielten  ausserdem  noch  Gerste,  Wein  und  Oel  in  bedeu- 
tenden Quantitäten,  während  Hiram  für  seinen  Hof  nur  noch  Oel  erhielt, 
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und  zwar  nicht  gewöhnliches  Oel,  sondern  das  feinste  Olivenöl,  nftmlich 
20  Cor  nin»  "jtdö  d.i.  gestossenes  Oel  d.h.  das  feinste  Oel,  welches  von 
noch  nicht  völlig  reifen  Oliven  dnrch  Zerstossen  derselben  in  Mörsern  ge- 
wonnen wurde  und  eine  weissere  Farbe  sowie  besseren  Geschmack  hatte 
als  das  gewöhnliche  darch  Oelpressen  von  den  reifen  Oliven  gewonnene 
Oe\;yglCelsii  Hierobot. II p,349sq  o.-ß^fÄr  Symbolik  I  S. 41 9.  Zwan-, 
zig  Cor  machten  200  Bath  d.  i.  nach  den  Massberechnungen  von  Then. 
gegen  10  Fass  (1  Fass  =  6  Eimer,  1  Eimer  =  72  Kannen).  Beachtet 
man,dass  dieses  Oel  die  feinste  Gattung  war,  so  wird  man  nicht  von  Miss- 
yerhältniss  zu  dem  Quantum  des  gelieferten  Waizens  reden  können. 
20,000  Cor  Waizen  hat  Then,  zu  38250  Dresdn.  Scheffeln  berechnet.  — - 
V.  26.  Die  Bemerkung:  „der  Herr  gab  Weisheit  dem  Salomo**  bezieht 
sich  nicht  blos  auf  das  Bündniss,  welches  Sal.  mit  Hiram  schloss,  wodurch 
er  Materialien  und  geschickte  Arbeiter  für  den  Bau  des  Hauses  Gottes 
gewann  ( Then.),  sondern  zugleich  auf  die  weise  Verwendung  der  Arbeits- 
kräfte seiner  ünterthanen  zu  diesem  Werke.  Denn  dieser  V.  schliesst 
Dicht  blos  den  Abschnitt  über  Salomo*s  Verhandlung  mit  Hiram  ab,  son- 
dern leitet  zugleich  zu  den  folgenden  Vv.über,  worin  die  v.20  gegebene 
Andeutung  Salomo's  über  die  Arbeiter,  welche  mit  den  Leuten  Hirams 
Holz  auf  dem  Libanon  fällen  sollten ,  näher  bestimmt  wird. 

V.27  — 32.  Die  Frohnarbeiter  aus  Israel  V.27f.  Salomo  hob  eine 
Frohn  (o^  Frohnarbeiter  wie  4, 6)  aus  ganz  Israel  aus  d.  h.  aus  dem  gan- 
zen Volke,  nicht:  dem  ganzen  Gebiete  Israels  (Ew,),  30,000  Mann,  und 
sandte  sie  auf  den  Libanon,  10,000  im  Monat  wechselsweise;  einen  Mo- 
nat waren  sie  auf  dem  Libanon  (Frohn  leistend),  zwei  Monate  zu  Hause 
(ihre  Landwirthschaft  besorgend).  b??5  von  ^\i^  bed.  nicht  in  tabulas  re- 
ferre,  wofür  man  sich  ohne  zureichenden  Grund  auf  1  Chr.  27, 24  beruft, 
sondern  ascendere  fedt ,  nmerm  ausheben  entsprechend.  Er  hob  sie  aus 
dem  Volke  aus,  um  sie  auf  den  Libanon  zu  schicken,  vgl.  9,25.  Diese 
30,000  israelit.  Frohnarbeiter  müssen  von  den  zu  Frohnsklaven  gemach- 
ten üeberresten  der  Cananiter  v.  29  u.9,20  unterschieden  werden.  Diese 
letzteren  heissen  '^as?  do  Frohnsklaven  9,21  wie  Jos.  16, 10.  Dass  die 
Israeliten  nicht  Frohnsklavendienst  leisten  sollten,  ergibt  sich  schon  da- 
raus, dass  sie  im  ganzen  Jahre  nur  4  Monate  Frohn  leisteten,  8  Monate 
zu  Hause  waren,  womit  auch  die  Bezeichnung  derselben  als  o:q  nicht  in 
Widerspruch  steht.  Denn  wenn  auch  dieses  Wort  anderswo  von  den  ca- 
nanitischen  Frohnsklaven  vorkommt,  z.  B.  Jos.  17, 1 3.  Jud.  1, 28. 30.  2  Chr. 
8,8,  so  wird  doch  in  unserm  Berichte  über  Salomo  zwischen  o»  und  ca 
^9  bestimmt  unterschieden,  indem  es  9,22  nach  Erwähnung  der  canani- 
tischen  Frohnsklaven  ausdrücklich  heisst:  „von  Israel  machte  Salomo 
keinen  zum  Sklaven"  C^a?).  Die  30,000  Israel.  Fröhner  sind  als  „freie 
Israeliten  zu  denken,  weiche  auf  Befehl  des  Königs  nur  die  minder 
schwere  Vorarbeit  des  Holzftülens  in  Gemeinschaft  mit  und  unter  Anwei- 
sung von  Ünterthanen  des  Hiram  (s.  v.  20),  wol  nicht  einmal  ganz  unent- 
geldlich,  verrichteten"  {Then,).  Ueber  Adoniram  s.  zu  4, 6. —  V.29.  Und 
Salomo  hatte  70,000  Lastträger  und  80,000  Steinhauer  auf  dem  Gebirge 
(Libanon),    ^ath  verstehen  die  alten  Uebersetzer  nur  von  Steinhauem. 
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Dafftr  spricht  sowol  der  Context,  indem  y.81  von  Steinmetzarbeit  die 
Bede  ist,  als  der  Sprachgebrauch,  indem  s^n  meistentheils  vom  Anshanen 
nnd  Behauen  der  Steine  vorkommt  (Deut.  6, 1 1 .  Jes.  5, 2.  Prov.  9, 1.  2 Kg. 
12, 13),  nur  in  Jes.  10, 15  vom  Holzhauen.  Für  das  Hauen  und  Behaaen 
des  Holzes  war  durch  30,000  Israeliten  ausreichend  gesorgt.  Dass  nun 
(die  150,000  Lastträger  und  Steinhauer  nicht  ans  den  Israeliten  genom- 
men waren,  erhellt  schon  daraus,  dass  sie  von  diesen  unterschieden,  we- 
nigstens  nicht  als  Israeliten  bezeichnet  werden.  Gewissheit  darüber  er- 
halten wir  aber  aus  den  Parallelstellen  9, 20 f.  und  2  Chr.  2, 16  f.  8,7 — 9, 
wonach  Salomo  die  im  Lande  übrig  gebliebenen  Cananiter  zu  diesem  Skia- 
venfrohndienste  aushob.  —  V.'30.  „Ausser(^5^)  d.h.  ungerechnet  die  Für- 
sten, die  Angestellten  Salomo's,  die  über  die  Arbeit  waren  (d.h.  die  von 
Salomo  zu  Aufsehern  über  die  Arbeit  angestellten  Obern),  3300,  die  über 
das  am  Werke  arbeitende  Volk  walteten."  ta-^aasn  ^^yü  kann  nach  der 
richtigen  Bemerkung  von  Then.  nicht  die  Obersten  der  Vorgesetzten  d.h. 
Oberaufseher  bedeuten,  da  Unteraufseher  nicht  erwähnt  sind  und  die  an- 
gegebene Zahl  für  Oberaufseher  viel  zu  gross  ist.  Das  dem  "»^to  im  stat. 
eonstr,  untergeordnete  0''3ä3  ist  als  Beschreibung  des  Substantivs  zu  fas- 
sen :  principes  qui  praefecti  erant  (Vata b,),  vgl.  Ew.%. 287* .  Ausserdem 
werden  am  Schlüsse  des  Berichts  über  sämmtliche  Bauten  Salomo's  9,23 
noch  560  o*»?»?»!  "»"^ttj  als  Vorgesetzte  des  die  Arbeit  thuenden  Volkes  ge- 
nannt. Damit  differiren  in  eigonthümlicher  Weise  die  Angaben  der  Chro- 
nik, wo  2  Chr.  2, 17  die  Zahl  der  Aufseher  auf  3600  und  in  2  Chr.  8,10 
auf  250  angegeben  ist.  So  nahe  nun  bei  den  vielfachen  Fehlem  in  Zahl- 
angaben die  Annahme  liegt, dass  diese  Differenzen  aus  Abschreibefehlem 
durch  Verwechslung  ähnlicher  Zahlbuchstaben  entsprungen  seien,  so  wird 
diese  Auskunft  doch  dadurch ,  dass  die  Gesammtsumme  der  Aufseher  in 
beiden  Relationen  (3300+550=3850  BB.  der  Kön.  und  3600+250 
=r3850  Chron.)  die  gleiche  ist,  als  unwahrscheinlich  zurückgewiesen,  und 
wir  müssen  mit  J,H.Mich.  die  Differenzen  aus  einem  verschiedenen  Ein- 
theilungsgrunde  erklären,  nämlich  daraus,  dass  in  der  Chron.  die  canani- 
tischen  und  die  israelitischen  Aufseher,  3600  canan.  und  250  Israel.,  un- 
terschieden werden,  in  den  BB.  der  Kön.  dagegen  inferiores  et  superiares 
praefecti..  Niedere  Aufseher  hatte  demnach  Salomo  3300  und  höhere 
(oder  Oberaufseher)  550,  von  welchen  250  aus  den  Israeliten  und  300 
aus  den  Cananitern  gewählt  waren.  Dass  die  3600  aus  dem  ta'»*)^  d.  h.  den 
im  Lande  Israel  übrig  gebliebenen  Cananitern  genommen  waren ,  wird 
2  Chr.  2, 16  f.  ausdrücklich  gesagt.  Eben  so  sicher  ist  es,  dass  die  in  9, 23 
u.  2  Chr.  8, 10  angegebene  Zahl  (550  u.  250)  nur  die  Oberaufseher  über 
sämmtliche  Bauarbeiter  enthält,  trotzdem  dass  in  beiden  Stellen  hier  5,30 
u.  9,23,  die  gleiche  Bezeichnung  o^'SSian  '^'nto  gebraucht  ist.  Wenn  nun  in 
c.9,23  die  Zahl  der  Aufseher  zu  550  angegeben  wird  d.  i.  zu  300  mehr 
als  in  der  Parallelstelle  der  Chronik ,  so  kann  es  kaum  zweifelhaft  blei- 
ben, dass  die  Zahl  550  die  300,  welche  in  unserm  Cap.  weniger  als  in  der 
Chron.  genannt  sind,  mit  enthält,  und  dass  in  den  3300  unsers  Cap.  die 
Oberaufseher  cananitischer  Abstammung  nicht  mit  begriffen  sind.  *  — 

1)  Aach  ExoaU  (Gesch.  m  S.  292)  nimmt  an ,  dass  unter  den  550  (1  Kg.  9, 23) 
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V.31.  Und  der  König  Hess  grosse,  werthvoUe  Steine  brechen,  „um  das 
Hans  zu  gründen  mit  behauenen  Steinen."  ninjD^  bed.  nicht:  schwere 
(Th^n,),  denn  dies  wäre  eine  ganz  überflüssige  Bemerkung,  da  grosse 
Steine  immer  schwer  sind,  sondern:  kostbare,  werthyolle  Steine, ^Mt  multa 
pecunia  constabant.  der,,  vgl.  10,2  wo  das  Wort  Edelsteine  bezeichnet, 
'i©;:^  d.h.  um  den  Grund  für  den  Tempel  zu  legen,  worunter  jedoch  nicht 
blos  das  Fundament  für  das  Tempelhaus,  sondern  zugleich  die  grossarti- 
gen Substructionen  für  die  ganze  Tempelarea  begriffen  sind,  wenn  auch 
die  gewaltigen  Umfassungsmauern  des  Tempelbergs,  von  welchen  Josephus 
Ant  VIII,3, 9.  XV f  1t, 3  u.  de  belLJud.  V, 5, /  berichtet,  nicht  alle  schon 
von  Salomo  aufgeführt,  sondern  ein  Werk  der  Jahrhunderte  sein  mögen. 
Mehr  hierüber  s.  zu  6,38.  ^''ta  «^aa«  sind  behauene  Quadersteine,  nach 
7, 10  von  zehn  und  acht  Ellen. 

Mit  V.  32  wird  der  Bericht  über  die  durch  Salomo's  Unterhandlung 
mit  Hiram  erzielten  Vorbereitungen  für  den  Tempelbau  abgeschlossen. 
„Die  Bauleute  Salomo's  und  die  Bauleute  Hirams,  und  zwar  die  Gibliter, 
behieben  und  richteten  das  Holz  und  die  Steine  zum  Baue  des  Hauses  zu.*' 
Object  zu  ^^OB"^  sind  nicht  die  vorhergenannten  Quadersteine,  sondern 
die  nach  '«3'^?^1  genannten  Bäume  (Holzbalken)  und  Steine.  ö'^^as^'J 
ist  explic,  zu  fassen :  und  zwar  die  Gibliter,  die  nähere  Bestimmung  der 
„Bauleute  Hirams"  gebend,  o'^^aan  sind  die  Bewohner  der  Stadt  iaa  Ge- 
bal,  bei  den  Griechen  Byblos  genannt,  nordwärts  von  Beirut  (s.  zu  Jos. 
13,5),  welche  unter  den  grossem  phönizischen  Städten  dem  berühmten 
Cedernwalde  am  nächsten  lag.  Die  Gibliter  (5y*/i>r)  waren  nach  Ez.  27,9 
in  der  Schiffbaukunst  sehr  erfahren,  also  wol  überhaupt  geschickte  Bau- 
meister, und  als  solche  von  den  Unterthanen  Hirams  die  geeignetsten  für 
die  Leitung  der  Holz-  und  Steinarbeiten  zu  den  Bauten  Salomo's.  Denn 
dass  die  Zahl  der  phönizischen  Bauleute  eine  kleine  war,  dass  sie  nur  die 
Werkmeister  waren,  das  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  lässt  sich  auch 
schon  nus  der  grossen  Zahl  der  Arbeiter  schliessen,  welche  Salomo  von 
seinen  Unterthanen  dazu  stellte.  ^ 


wirkliche  Oberaufsehor,  hingegen  unter  den  3300  (1  Kg.  5, 30)  yielmehr  zugleich  Un- 
teraufseher  zu  verstehen  sind,  und  dass  Yon  jenen  550  Oberauifsehem  300  von  den  £a- 
nanäern  selbst  genommen  und  nur  250  (2  Chr.  8, 10)  geborene  Hebräer  waren,  obgleich 
er  die  Zahl  3600  (2  Chr.  2, 17)  für  irrthümlich  erklärt,  Dagegen  Bertheau  zu  2  Chr. 
8, 10  hat  das  Ycrhältniss  der  beiderseitigen  Angaben  mehr  verwirrt  als  aufgehellt. 

2)  Ohne  zureichende  Gründe  hat  Thcn.  an  Q*^b:^s|ni  Anstoss  genommen  und' 
auf  das  kritisch  ganz  ungenügend  bezeugte  xai  ^ßaXoy  avtovg  der  LXX  und  das  pa- 
raphrasirende  und  die  Sache  ausmalende  ciQ^baavrag  xai  avydnaayxas  des  Jose- 
phus  hin  D^b"^a:i^1  ,,sie  umgrenzten  sie  (die  Steine)*'  geändert  und  dies  von  „Berän- 
derung"  oder  „der  Fugenränderung  der  Steine"  gedeutet,  unter  der  irrigen  Voraus- 
setzung, dass  die  von  Robinson  (Pal.  II S.  62)  zuerst  wahrgenommene  und  beschriebene 
Fugenränderung  der  Steine  in  der  alten  Umgebungsmauer  der  Tempelarea  „in  völlig 
gleicher  Art  nirgends  weiter  vorkomme",  während  Rob.  dieselbe  in  den  antiken  Ueber- 
resten  von  Mauerfundamenten  an  verschiedenen  Orten  des  Landes  gefunden  hat,  nicht 
nur  in  der  Nähe  von  Jerusalem  in  Bethania,  sondern  auch  zu  Carmel  auf  dem  Gebirge 
Juda,  zu  Hebron,  Semua  (Esthemoa),  Beit  Nusib  (Nezib),  auf  dem  Tabor  «nd  beson- 
ders im  Norden ,  in  den  alten  Mauerüberresten  der  Festungen  es  Shukif^  Hunin ,  ßa- 
nta.f,  Tyrusj  Dschebail  (Byblus),  Baalbek^  auf  der  Insel  Ruwad  (dem  alten  Aradus) 
und  an  verschiedenen  Tempeln  auf  dem  Libanon  (s.  Rob.  Pal.II,310. 486.  707.  m, 

I*««!,  propkei,  Guckiektthüchtr  ilL  4 
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Cap.VI.  Der  Tempelbau. 

Die  Beschreibung  dieses  Baues  beginnt  mit  Angabe  der  Zeit  der  Er- 
bauung (y.l);  dann  folgt  die  Beschreibung  der  Anlage  und  Grösse  des 
Tempelhauses  (v.  2— 10),  woran  die  dem  Salomo  während  des  Baues  zutheil 
gewordene  göttliche  Verheissung  angereiht  ist  (v.  11 — 13).  Hierauf  folgt 
erst  der  weitere  Gericht  über  den  innem  Ausbau  und  Schmuck  des  Hei- 
Hgthums  (y.14 — 86) ,  sodann  in  c.7, 1 — 12  die  Beschreibung  des  nach 
dem  Tempel  gebauten  königlichen  Palastes,  und  nach  dieser  endlich  der 
Bericht  über  die  von  dem  t3Tischen  Künstler  in  Metall  ausgeführten  Säu- 
len der  Vorhalle  und  die  verschiedenen  Tempelgeräthe  (7, 13 — 61).*  — 
Eine  Parallele  hiezu  liefert  2  Chr.  3  u.4,  wo  aber  die  Beschreibung  an- 
ders geordnet  ist.  In  der  Chron.  ist  nicht  der  äussere  Bau  des  Tempel- 
hauses von  seiner  innem  Verzierung  und  Einrichtung  geschieden,  sondern 
nachdem  c.3,1 — 3  die  Zeit  der  Erbauung  und  die  Grösse  des  Tempel- 
hauses angegeben  worden ,  folgt  die  Beschreibung:  a)  der  Halle  (v.4),  b) 
des  Heiligen  mit  seiner  innern  Verzierung  (v.  5 — 7),  c)  desAllerheiligsten 
nach  seiner  Grösse  und  Verzierung,  mit  den  darin  aufgestellten  colossa- 
len  Cherubim  und  dem  Vorhange  vor  demselben,  welcher  in  unserer  Re- 
lation nicht  erwähnt  ist  (v.8 — 14),  d)  der  ehernen  Säulen  vor  der  HaDe 
(v.l5 — 17),  e)  des  Brandopferaltares  (c.4,1),  der  in  unserer  Relation 
übergangen  ist,  f)  des  ehernen  Meeres  (v.2 — 5),  g)  der  ehernen  Kessel, 
goldenen  Leuchter,  Schaubrottische  und  goldenen  Becken  (v.6 — 8),  h) 
der  Vorhöfe  (v.  9)',  worauf  der  Bericht  mit  einer  summarischen  AufiEäh- 
lung  der  verschiedenen  Tempelgeräthe  schliesst  (v.  10 — 22),  die  fast  ganz 
wörtlich  mit  1  Kg.  7, 40 — 50  übereinstimmt. 

V.l — 10.  Das  Aeussere  des  Baues.  V.  1.  Die  Erbauung  des  Tem- 
pels, eines  festen  und  prachtvollen  Hauses  Jehova's  zur  Wohnstätte  sei- 


191.  218.  454  f.  u.n.  bibl.  Forsch.  S.  299  f.).  Mit  Recht  hat  daher  schon  Böttch,  (n. 
ex.  krit.  Aehrenl.  II S.  32)  diese  Conjcctur  als  „iibelbegründct"  verworfen,  aber  nur,  um 
eine  andere  ganz  unbegründete  an  ihre  Stelle  zu  setzen,  nämlich  dass  Tor  D^,^9in^ 
das  W.  D'^'^'an  die  Ti/rier  ausgefallen  sei.  Denn  dafür  spricht  weiter  nichts  als  die 
höchst  unwahrscheinliche  Voraussetzung,  dass  der  König  Hiram  die  Unterthanen 
Beines  ganzen  Reiches  zu  den  Salomonischen  Bauten  aufgeboten  habe.  —  Aach  der 
Zusatz  ZQia  hr}  in  LXX  am  Ende  des  Verses  berechtigt  nicht  zu  der  Annahme  tod 
Then.  u.  Bötich.,  dass  d'^3'<2J  ttJblÖ  aus  dem  Texte  ausgefallen  sei.  Denn  es  liegt  ja  auf 
der  Hand ,  dass  die  LXX  ihren  Zusatz  blos  e  conjectura  gemacht  und  zwar  daraus 
erschlossen  haben,  dass  im  4.  Jahre  Salomo's  der  Grund  für  den  Tempel  gelegt  wurde, 
also  die  Vorarbeiten  dazu  die  3  ersten  Jahre  seiner  Regierung  ausgefüllt  haben  werden. 
1)  Von  besonderen  Schriften  über  den  Tempel  vgl.  meine  Sehr.:  Der  Tempel 
Salomo's,  eine  archäol.  Untersuchung.  Dorp.  1839 ;  u.  Carl  Chr.  W.  F.  Bahr  Der  Sa- 
lomon.  Tempel  mit  Berücksichtigung  seines  Verhältnisses  zur  heil.  Architectur  über- 
haupt. Karlsr.  1848.  In  beiden  sind  im  Eingange  auch  die  früheren ,  jetzt  meist  nur 
noch  historisches  Interesse  habenden,  Untersuchungen  und  Monographien  über  diesen 
Gegenstand  angeführt  und  beurtheilt.  Ausserdem  vgl.  die  kurze  Beschreibung  des 
Tempels  in  m.  bibl.  Archäologie  I  §.23  ff.  mit  den  Abbildungen  des  Tempelgebäudes 
und  der  Hauptgeräthe  auf  Tafel  2  u.  3,  und  die  neueste  übersichtliche  Behandlung 
von  H.  Merz,  Art.  Tempel  in  Jerusalem  in  Herzog's  Realencyklop.  XV  S.500f.  (tübi 
J.  1862). 
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nes  Namens  inmitten  seines  Volks,  bildete  eine  bedeutsame  Epoche  ftr 
das  alttestamentliche  Gottesreich,  indem  dadurch  nach  der  göttlichen  Er- 
klärung durch  den  Propheten  Nathan  dem  provisorischen  Zustande  des 
Volkes  Israel  im  Lande  Canaan  ein  Ende  gemacht  wurde,  da  der  Tempel 
ein  reales  Unterpfand  für  den  dauernden  Besitz  des  vom  Herrn  empfange- 
nen Erbtheils  werden  sollte.  Die  Wichtigkeit  dieser  Epoche  wird  da- 
durch angedeutet,  dass  die  Zeit  der  Erbauung  des  Tempels  nicht  blos 
nach  dem  Regierungsjahre  Salomo*s,  sondern  zugleich  nach  dem  Auszuge 
der  Israeliten  aus  Aegypten  bestimmt  wird.  „In  dem  480.  Jahre  nach  dem 
Auszuge  der  Söhne  Israels  aus  dem  Lande  Aegypten,  im  4.  Jahre  seiner 
Regierung,  im  zweiten  Monate  des  Jahres  baute  Salomo  das  Haus  dem 
Herrn.**  Die  Richtigkeit  der  Zahl  480  gegenüber  dem  440.  Jahre  der  LXX 
und  den  verschiedenen  Angaben  des  Josephus  wird  gegenwärtig  ziemlich 
allgemein  anerkannt,  und  ihre  Uebereinstimmung  mit  der  richtig  berech- 
neten Dauer  der  Richterperiode  haben  wir  zu  Jud.d,?  (11,1  S.  207  ff.) 
nachgewiesen.  ^  Der  Monatsname  "it  Glanz,  Pracht,  wahrscheinlich  von  der 
Blumenpracht  so  genannt,  wird  durch  den  Zusatz:  „d.i. der  zweite  Mo- 
nat*' erklärt,  weil  die  Monate  vor  dem  Exil  keine  stehenden  Namen  hat- 
ten und  nach  dem  Exile  andere  Namen  erhielten.  Der  zweite  Monat  hiess 
nach  dem  Exile  Jjar. —  Der  Ort  wo  der  Tempel  erbaut  wurde,  ist  als  hin- 
länglich bekannt  in  unserem  Berichte  nicht  angegeben,  wol  aber  im  pa- 
rallelen Texte  2  Chr.  3, 1  —  nämlich  der  Berg  Maria  ^  woselbst  der  Herr 
dem  David  bei  der  Pest  erschienen  war  und  wo  David  auf  göttlichen  Be- 
fehl einen  Brandopferaltar  erbaut  hatte,  s.zu  2Sam.24,25. 

V.2 — 4.  Anlage  und  Dimensionen  des  Tempelhauses.  Die  Maasse  des 
Tempelhauses  und  seiner  Abtheilungen  sind  alle  im  Lichten  d.  h.  nach  ih- 
ren sichtbaren  Raumverhältnissen  angegeben.  Das  Haus  d.  h.  das  Haupt- 
gebäude des  Tempels,  die  Tempelcella  anlangend,  war  seine  Länge  60 
Ellen,  seine  Breite  20  und  seine  Höhe  30  Ellen,  und  zwar  nach  2  Chr.3,3 
„nach  früherem  Maasse**  d.h.  nach  der  alten  Mosaischen  oder  heiligen 
Elle,  die  nach  Ezech.  40, 5.  43, 13  eine  Handbreite  länger  war  als  die  bür- 
gerliche Elle  der  exilischen  Zeit.  Die  Mos.  Elle  war  nach  der  Unter- 
suchung von  Then.  214,512  Paris.  Linien  lang  d.  i.  2072  Dresdn.  oder 
18%  rheinl.  Zoll,  s.  zu  Gen.6,10.—  V.3.  Die  Halle  angesichts  (■*?»  b?) 
d.h.  vor  dem  Heiligen  des  Hauses  war  20  E.  lang  vor  (''3D"i?)  der  Breite 

1)  Gegen  die  von  Böttcher  wiederholte  Hypothese  Bertheau'Sy  dass  die  Zahl  480 
nur  auf  Suramirung  von  1 2  X  40  Jahren  oder  1 2  Generationen  zu  40  Jahren  heruhe, 
hat  selbst  Then.  mit  vollem  Rechte  bemerkt:  „VTo  zugleich  das  Jahr  und  der  Monat 
der  Regierung  des  bezüglichen  Königs  bemerkt  ist,  da  wird  wol  auch  die  Hauptzahl 
auf  etwas  mehr  als  blosser  Computation  beruhen ;  und  sicher  hätte  der  Computirende, 
um  den  Schein  einer  genauen  Angabe  zu  erlangen,  die  Regierungsjahre  des  Salomo 
besonders  in  Rechnung  gebracht,  dieselben  der  berechneten  runden  Summe  hinzu- 
gefügt und  geschrieben:  im  J.  484.  Hiezu  kommt,  dass  der  Eingang  unsers  Cap.  in 
seinem  Tone  etwas  Annalenförmiges  hat ,  und  dass  man  in  so  früher  Zeit  wol  noch 
gewusst  und  in  einem  Falle  wie  der  vorliegende  wol  auch  angemerkt  haben  wird, 
wie  viel  Zeit  seit  der  denkwürdigsten  Periode  des  israelitischen  Volkes  verflossen 
sei".  —  Damit  vgl.  Ed.  Preusit,  Die  Zeitrechnung  der  LXX,  S.  74  tf.,  welcher  mit  viel 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  zu  zeigen  versucht  hat,  dasa  die  Aenderung  der  LXX 
in  440  sich  blos  auf  genealogische  Combination  gründet. 

4* 
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des  Hauses,  d.  h.  sie  war  eben  so  breit  als  das  Haus.  TßK  Länge  wird  hier 
die  der  Breite  des  Hauses  parallel  laufende  längere  Ausdehnung  genannt, 
die  wir  nach  unserer  Anschauungsweise  die  Breite  nennen  würden.  Und 
10  Ellen  war  ihre  Breite  d.h  ihre  Tiefe  vor  dem  Hause.  Die  Höhe  der 
Halle  ist  in  unserm  Texte  nicht  angegeben,  dagegen  in  2  Chr.  3, 4  zu  120 
Ellen  bestimmt.  Diese  Bestimmung  ist  sicher  falsch ,  obgleich  noch  Ew. 
(Gesch.  HI  S.  300)  sie  mit  Stieglitz  (Baukunst  S.  126  u.  Beitrr.  zur  Gesch. 
der  Bank.  I  S.70)  als  richtig  in  Schutz  nimmt.  Denn  eine  Baulichkeit  von 
solcher  Höhe  hätte  nicht  als  c^^k  Halle  bezeichnet  werden  können,  son- 
dern hätte  i'^atJ  Thurm  genannt  werden  müssen.  Aber  auch  ein  Thurm 
Ton  120  E.  Höhe  vor  einem  Tempel,  der  nur  30  E.  hoch  war,  würde  ein 
Yerhältniss  darstellen,  wie  es  nicht  einmal  unsere  höchsten  Kirchthürme 
aufweisen^,  und  ein  solcher  dampfessenartiger  Bau  bei  einer  Grundfläche 
von  nur  10  Ellen  Breite  oder  Tiefe  selbst  statisch  kaum  möglich  sein. 
Allerdings  ist  an  eine  absichtliche  Vergrösserung  der  Höhe  in  der  Chron. 
nicht  zu  denken,  da  die  übrigen  Maassbestimmungen  mit  unserer  Relation 
übereinstimmen,  aber  die  Annahme  einer  Textescorruption  ist  durch  viele 
andere  Fehler  in  den  Zahlangaben  nahe  genug  gelegt.  Nur  lässt  sich  da- 
bei nicht  mehr  entscheiden,  ob  die  richtige  Höhe  20  oder  30  Ellen  war. 
Während  Syr,  u.  jirab.  u.  LXX  (Cod.  Ai)  20  Ellen  haben,  spricht  für  30 
Ellen  theils  das  Fehlen  der  Höheangabe  in  unserem  Texte,  das  sich  leich- 
ter erklärt,  wenn  die  Halle  eben  so  hoch  als  das  Tempclhaus,  als  wenn  die 
Höhe  verschieden  war,  theils  noch  der  Umstand,  dass  der  Seitenanbau 
eine  äussere  Höhe  von  20  Ellen  hatte,  mithin  die  Halle  nicht  besonders 
hervorgetreten  sein  würde,  wenn  sie  mit  jenem  gleiche  Höhe  gehabt  hätte. 
—  V.  4.  Nach  Angabe  der  Raumverhältnisse  des  Tempelhauses  werden  die 
Fenster  genannt,  durch  die  dasselbe  Luft  und  Licht  erhielt.  ta-^Bj^tü  •»ailn 
D**tJü8<  bed.  nicht  fenestrae  intus  latae,  foris  angustae  (Chald.  Ar.  Rabb. 
Luther  U.A.),  sondern  Fenster  von  geschlossenem  Gebälke,  d.h.  Fenster 
deren  Gitter  nicht  beliebig  auf-  und  zugemacht  werden  konnten,  wie  bei 
den  gewöhnlichen  Wohnhäusern,  2Kg.l3,17.  Dan.6,11.  Denn  ta**?;?» 
bezeichnet  übergelegte  Balken  7,4  und  tf^yä  Gebälke  7,5.  Die  Oeflfnung 
der  Fenster  war  vielleicht  nach  aussen  enger  und  nach  innen  weiter,  wie 
bei  den  alten  ägyptischen  Bauwerken,  da  die  Mauern  sehr  stark  waren, 
und  in  diesem  Falle  solche  Fenster  ihrem  Zwecke,  Luft  und  Licht  zu  geben 
und  den  Rauch  abziehen  zu  lassen,  mehr  entsprachen,  so  dass  die  Deu- 
tung des  Chald.  vielleicht  auf  alte  Ueberlieferung  sich  gründet,  und  der 
Sache,  nur  nicht  den  Worten  entspricht.  Streitig  ist  unter  den  Erklärern, 
wo  die  Fenster  angebracht  waren,  ob  nur  an  der  Vorderfronte  über  der 
Halle,  falls  diese  nämlich  10  Ellen  niedriger  war  als  das  Tempelhaus,  oder 
an  den  Seitenwänden,  über  dem  höchstens  gegen  20  Ellen  hohen  Anbau 

1)  Bei  dem  Strassburger  Münster  und  dem  Frciburger  Dom  im  Breisgau  rer- 
hält  sich  die  Höhe  des  Thurraes  zur  Höhe  der  Kirche  mit  dem  Dache  etwa  wie  3  '^4 
2u  1 ;  nur  am  Dome  zu  Bouen  würde,  wenn  er  bis  zur  Spitze  ausgebaut  worden  wäre, 
das  Verhältniss  fast  4  zu  1  sein.  Doch  ist  bei  diesem  Vergleiche  zu  erwägen,  dass 
jene  gothischen  Thürme  in  schlanke  Spitzen  auslaufen,  wahrend  bei  der  Toraasge- 
setzten  Höhe  der  Salomonischen  Tempelhalle  ein  platt  abgestumpfter  Thurm  ange- 
nommen werden  müsste,  wodurch  hauptsächlich  das  Missyerhältuiss  entstehen  würde. 
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der  Seitenstockwerke,  wobei  das  nur  20  Ellen  hohe  Allerheiligste  nach 
8)  12  ganz  dunkel  blieb.  Wir  halten  die  letztere  Ansicht  für  die  richtige, 
da  die  Einwendungen  dagegen  auf  erweislich  falschen  Voraussetzungen 
beruhen. 

V.  5 — 8.  Der  Seitenanbau,  V.  5.  „Er  baute  an  der  Wand  des  Hauses 
einen  Anbau  ringsum  (d.h.  an  den  beiden  Langseiten  und  an  der  hinteren 
Wand,  nicht  auch  an  der  Vorderseite,  wo  die  Halle  vorgebaut  war),  an 
den  Wänden  des  Hauses  ringsum  am  Heiligen  und  Allerheiligsten,  und 
machte  Seitengemächer  ringsum."  ?^aK^  (im  Keri  beständig  V'^'^)  bed.  ei- 
gentlich Stratum^  dann  hier  den  um  die  genannten  Räume  angelegten  nie- 
drigeren Bau  oder  Anbau.  Das  Wort  ist  gen,  eomm.,  aber  so  construirt, 
dass  das  masc.  in  collectiver  Bedeutung  von  dem  ganzen  aus  3  Stockwer- 
ken bestehenden  Anbau,  äsLsfoem.  (v.6)  von  dem  einzelnen  Stockwerke 
dieses  Anbaues  steht,  lieber  diese  im  Hehr,  seltene,  im  Arab. dagegen 
sehr  häufige  Unterscheidung  der  Masse  und  des  Einzelnen  durch  das  gen. 
masc.  und  foem.f  die  gewöhnlich  durch  eine  besondere  Fömininform  aus- 
geprägt ist,  wie  ''aN  Flotte  und  iija«  einzelnes  Schiff,  vgl.  Ew.Lehrh.d. 
hehr.  Spr.  §.  175^  u.  ITe**  u.  gramm,  arit  ling.  arab.  I §,  295.  nii"«p-n«  nicht 
cum  parictibus  {Seb,  Schm,  J.  H,  Mich»)y  sondern  r»  ist  nota  accus. :  „an- 
langend die  Wände",  die  nähere  Bestimmung  einführend,  riirb^  bed.  hier 
u.Ez.  41, 6 ff.  Seitengemächer  oder  Seitenstockwerke,  von  y\^  sich  nach 
einer  Seite  neigen,  daher:  hinken  d.h.  sich  beständig  nach  einer  Seite  nei- 
gen. Daraus  ergeben  sich  für  '^^e  die  Bedd.  Seite,  Seitenstück  oder  Sei- 
ten wand,  z.B.  der  Bundeslade  Ex.2ö,12. 14  u.a.,  der  Wohnung  Ex.  26, 
20.26  u.  a.,  des  Altares  Ex. 27, 7.  30,4  u.a.,  Seitenwand  eines  Berges, 
Berglehne  2 Sam.  16, 13,  Seitentheil  am  menschlichen  Körper  d.i.  Rippe 
Gen  2,21  f.,  die  Seiten  einer  Thür,die  ThOrblätter  v.34  unsers  Cap.,  und 
von  Gebäuden  gebraucht,  die  Seitentheile  oder  Seitenstocke,  die  sich  an 
das  Hauptgebäude  anlehnen;  endlich  der  Begriff  eines  eine  grosse  Seite 
darbietenden  Stückes  d.i.  breites  Bret  6, 15 f.  Die  Bed.:  ßreter  oder 
Balken,  gleichsam  Rippenwerk,  ist  unbegründet.  —  V.  6.  Die(innere) Brei- 
te des  untern  Seitenstockwerks  war  5 ,  die  des  mittleren  6  und  die  des 
dritten  7  Ellen;  „denn  Verkürzungen  (d.h.  Absätze)  hatte  er  (man)  ge- 
macht am  Hause  ringsum  von  aussen,  damit  nicht  Eingreifen  (stattfinde) 
in  die  Wände  des  (Tempel-)  Hauses."  Sinn:  an  der  Tempelmauer  waren 
da,  wo  die  Unterbalken  der  einzelnen  Seitenstockwerke  angesetzt  werden 
sollten,  Absätze  angebracht,  so  dass  die  Köpfe  dieser  Balken  auf  den  Ab- 
sätzen ruhten  und  nicht  in  die  eigentliche  Mauer  des  Tempelhauses  ein- 
griffen. Diese  Absätze  heissen  sehr  bezeichnend:  nir-na»  Abnahmen  oder 
Verkürzungen  der  Dicke  der  Mauer.  Solcher  Absätze  sind  vier  anzuneh- 
men, drei  für  die  3  Unter-  oder  Bodenlagen  und  eine  für  die  Decklage  der 
Seitenstockwerke.  Fraglich  bleibt  hiebei,  ob  diese  Absätze  blos  an  der 
Tempelmauer  oder  ob  auch  an  der  Aussenmauer  des  Seitenanbaues  ange- 
bracht waren,  so  dass,  der  Symmetrie  entsprechend,  jede  der  beiden  Mauern 
bei  jedem  Absätze  eine  halbe  Elle  dünner  oder  schwächer  geworden  wäre. 
Das  erstere  ist  wahrscheinlicher.  Demnach  wurde  die  Tempelmauer  bei 
jedem  Absätze,  also  4  mal,  1  Elle  schwächer.  Wenn  sie  also  oben  noch 
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2  Ellen  stark  blieb,  so  muss  sie  unten  6  Ellen  dick  gewesen  sein.  Diese 
aasserordentliche  Dicke  entspricht  übrigens  den  Ueberresten  uralter  Bau- 
werke, deren  Mauern  gewöhnlich  eine  colossale  Dicke  haben,  and  der  in 
7, 10  beschriebenen  Grösse  der  Quadersteine,  aus  welchen  die  Mauer  con- 
struirt  war.  —  V.7  enthält  einen  zur  Erläuterung  von  v.6  eingeschalte- 
ten Umstandssatz:  „Das  Haus  (nämlich)  bei  seiner  Erbauung  war  ans 
ganz  fertigen  Steinen  des  Steinbruchs  erbaut,  und  Hammer  und  Haue, 
irgendwelches  Eisenwerkzeug  wurde  nicht  gehört  beim  Hause,  da  es  ge- 
baut wurde."    5©«  naW  id«  (zur  Construction  vgl.  Ges.  §.  1 14, 1.  Erl.  u. 
Efv,%,i^*d^^)  bed.  nicht:  ganz  unbehauene  Steine,  welche  Gott  so  hatte 
wachsen  lassen,  dass  sie  nicht  behauen  zu  werden  brauchten  (Theodoret)\ 
denn  obwol  niobw  wm  Deut. 27, 6  vgl.  mit  Ex. 20, 25  unversehrte  d.h. 
nicht  behauene  Steine  bezeichnet,  so  wird  hier  doch  diese  Bedeutung 
durch  den  Context  (vgl.  5, 32)  ausgeschlossen.    Hier  bed.  dW  vollendet, 
also  Steine  die  beim  Brechen  im  Steinbruche  gleich  so  bearbeitet  und 
fertig  gemacht  wurden,  dass  beim  Bau  der  Tempelmauem  keine  Eisen- 
werkzeuge zur  weiteren  Bearbeitung  erforderlich  waren,    ip.ft  Axt,  hier 
ein  der  Axt  entsprechendes  Hauwerkzeug  der  Stcinmetze.  —  In  v.  8  wird 
die  Beschreibung  des  Seitenanbaues  fortgesetzt.   „Eine  Thür  (nna  Thür- 
öffnung  für  den  Eingang)  zum  mittleren  Seitengemacb  (des  unteren  Stock- 
werks) war  an  der  rechten  Seite  (der  Südseite)  des  Hauses,  und  eine  Wen- 
deltreppe führte  hinauf  in  das  mittlere  (Gemach  des  mittleren  Stock- 
werks) und  aus  dem  mittleren  in  die  dritten  Gemächer"  d.  h.  die  Gemächer 
des  dritten  Stockes.   So  nach  dem  masorethischen  Texte,  wobei  nur  der 
Gebrauch  des  njb'^Fin  zuerst  vom  mittleren  Zimmer  des  unteren  Stock- 
werks, sodann  vom  mittleren  Stockwerke  auffällt  und  die  Vermnthung 
nahe  legt,  dass  das  erste  njb'^nrj  aus  nannnn  verschrieben  sein  möchte, 
in  welchem  Falle  a?^af]  nicht  das  Seitengemach ,  sondern  in  collectivem 
Sinne  die  Seitengemachreihe  eines  Stockwerks  bezeichnet,  wie  Ez.41,ö. 
9.11.  Dass  diese  Thür  von  Aussen  d.  b.  in  der  äussern  Mauer  des  Seiten- 
anbaues angebracht  war,  nicht  „aus  dem  Innern  des  Heiligen"  in  die  Sei- 
tengemächer führte,  würde  kaum  der  Bemerkung  bedürfen,  wenn  nicht 
Böttcher  (Proben  alttestl.  Schrifterkl.  S.  339)  und  Schnaase  (Gesch.  der 
bildenden  Künste  Bd.  I)  wirklich  diese  mit  der  Würde  des  Heiligthums 
ganz  unvereinbare  Vorstellung  gehegt  hätten.  *   Nur  bleibt  es  fraglich,  ob 
sie  in  der  Mitte  der  rechten  Seite  oder  vorne  neben  der  Halle  angebracht 
war.   Sollte  der  masoreth.  Text  richtig  sein,  dann  wäre  die  erstere  An- 
nahme ausser  Zweifel.    Liest  man  aber  nshnnn,  dann  gibt  der  Text  dar- 
über keine  Entscheidung  an  die  Hand.   Die  Wendeltreppe  war  nicht  in 
der  äussern  Mauer  selbst  angelegt,  weil  diese  dazu  nicht  dick  genug  war, 
und  der  Text  auch  ziemlich  deutlich  besagt,  dass  sie  aus  dem  unteren 
Stock  in  das  mittlere  und  weiter  hinauf  führte,  also  im  Innern  des  Gebäu- 
des sich  befand. 

In  V.9  u.  10  wii'd  der  Bericht  über  die  äussere  Beschaffenheit  des 

1)  Eben  so  sehr  rcrstösst  gegen  das  Decorum  des  Heiligen  die  ganz  gnindlo« 
Annahme  Ton  Then.^  dass  der  Umbau  höchst  wahrscheinlich  auch  eine  ihn  mit  dorn 
Tempel  in  Verbindung  aetoende  innere  Thür  hatte. 
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Tempelgebäudes  abgeschlossen.  „So  baute  er  das  Haus  und  vollendete  es 
und  deckte  das  Haus  mit  Balken  und  Bretem  von  Cedern/'    iaw  ist 
nicht  von  der  innern  Betäfelung  des  Tempelhauses  zu  verstehen,  denn  von 
dieser  ist  erst  im  folgenden  Abschnitte  v.  15  die  Rede,  sondern  von  der 
Bedachung;  )tt}  bed.  bergen  (Deut  33,21)  und  decken,  in  allen  übrigen 
Stellen,  auch  Hag.  1,4  u.  Jer.22,14,  wo  )W  meist  unrichtig:  „get&felt'' 
übersetzt  wird.   Als  Yerbum  des  Bekleidens  ist  es  mit  dem  accus,  con- 
struirt.   Q'^s^  bed.  nicht  Breter,  sondern  Balken,  aber  nicht  „eine  bogen- 
förmige Deckwölbung^'  (Then.\  weil  bogenförmig  ausgeschnittene  Balken 
in  der  Mitte  zu  schwach  geworden  wären,  auch  nicht  Sparren  (Böttch\ 
weil  die  Dächer  der  orientalischen  Gebäude  flach  sind,    ö'^t'^a  nS*ito 
Reihen  d.h. Tafeln  in  Cedern  (bestehend),  also  Cedemtafeln,  welche  zwi- 
schen den  Balken  reihenweise  eingeschoben  waren.   Diese  Cedemdecke 
wurde  jedenfalls  mit  einem  festen  Estricht  belegt,  zum  Schutze  des  Daches 
und  Gebäudes  gegen  Regen,  und  an  den  Seiten  wol  wie  bei  den  Wohn- 
häusern mit  einer  Brustwehr  (Deut.  22, 8)  versehen.  —  V.  10.  „Und  er 
baute  den  Anbau  an  das  ganze  Haus  (d.h. rings  um  das  Tempelhaus,  mit 
Ausnahme  der  Vorderseite,  s.  v.5);  fünf  Ellen  war  seine  Höhe",  d.h. die 
Höhe  jedes  einzelnen  Stockwerkes,  indem  durch  eine  aus  Breviloquenz 
entstandene  Ungenauigkeit  das  Suffix  an  in^ip  auf  $^;ri  bezogen  ist,  ob- 
gleich dieses  hier  wie  v.5  den  ganzen  aus  3  Stockwerken  bestehenden  Sei- 
tenanbau bezeichnet.  Die  angegebene  Höhe  ist  auch  von  der  innern  Höhe 
zu  verstehen.  Hienach  hatte  der  Seitenanbau  3X5  Ellen  innere,  und  mit 
Hinzurechnung  der  Zwischendecken  und  der  Bedachung  des  ganzen  Baues 
18  bis  20  Ellen  äussere  Höhe,  so  dass  das  Tempelhaus  mit  30  Ellen  inne- 
rer oder  c.  32  Ellen  äusserer  Höhe  den  Seitenanbau  um  12  bis  14  Ellen 
überragte,  und  an  den  Seitenwänden  hinreichender  Raum  für  die  Fenster 
vorhanden  war.   1^*1  t'riK^i  nnd  er  (der  Seitenanbau)  „hielt  am  Hause  mit 
Cedernbalken."  Sinn:  durch  die Cedernbalken-Lagen  der  einzehien Stock- 
werke, welche  auf  Absätzen  der  Tempelmauer  ruhten,  hielt  der  Anbau  am 
Hause  fest,  war  er  mit  dem  Tempelhause  fest  verbunden,  ohne  doch  in 
das  Heiligthum  verletzend  einzugreifen.  Dies  scheint  die  einzig  mögliche 
Auffassung  dieser  sehr  verschieden  gedeuteten  Worte,  die  sich  sprachlich 
rechtfertigen  lässt.   Denn  der  dem  Sinne  nach  mit  ihr  zusammentreffen- 
den Uebersetzung  von  Then. :  er  fasste  es  (jedes  einzelne  Stockwerk  des 
Umbaues)  zusammen  mit  dem  Tempelhause  durch  Cedernhölzer,  nämlich 
durch  die  Cedembalken,  welche  die  Zwischendecken  und  die  Eindachung 
der  drei  Stockwerke  bildeten,  steht  das  grammatische  Bedenken  entge- 
gen, dass  bei  th«;  das  Suffix  fehlt  und  tn«  nie  n«  in  der  Bed.  mit  bei  sich 
hat.  Alle  andern  Deutungen  sind  unpassend,  th«;  bed.  weder:  er  deckte 
das  Haus  (Chald.  Vülg.  Luth.),  noch :  er  überzog  d.  H.,  wozu  noch  kommt, 
dass  die  Bedachung  des  Hauses  schon  v.  9  erwähnt  und  von  einem  Ueber- 
zuge  oder  einer  Bekleidung  des  Aeussern  mit  Cedemholz  keine  Spur  zu 
finden  ist. 

Das  ganze  Gebäude  hatte  demnach,  wenn  man  die  Dicke  der  Tempel- 
mauer zu  6  und  die  der  äussern  Mauer  des  Seitenanbaues  und  der  Vorder- 
mauer der  Halle  zu  je  3  Ellen  ansetzt,  eine  (äussere)  Länge  von  93  und 
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eine  Breite  von  48  Ellen.  Die  Höhe  des  Tempelhanses  betrag  im  Aeos- 
sem  gegen  32  und  die  der  Seitenstockwerke  18  bis  20  Ellen,  ohne  den 
Sockel,  auf  dem  das  ganze  Gebäude  ruhte,  der  zwar  als  untergeordnet 
nicht  erwähnt  ist,  aber  sicher  nicht  gefehlt  hat. '  Die  Zahl  der  Gemächer 
in  den  Seitenstockwerken  ist  nicht  angegeben,  lässt  sich  aber  zu  30  in  je- 
dem Stockwerke  veranschlageft,  falls  die  Länge  derselben  ihrer  Breite  im 
untern  Stockwerke  entsprach.  Diese  Gemächer  hatten  natürlich  auch 
Fenster,  obwol  der  Bericht  dartlber  schweigt,  aber  jedes  nur  ein  kleines 
Fenster,  wodurch  es  die  erforderliche  Helligkeit  erhielt.  Auch  über  die 
Zahl  der  Tempelfenster  lassen  sich  nur  Vermuthungen  aufstellen.  Mehr 
als  6  auf  jeder  Langseite  wird  man  schwerlich  annehmen  dürfen,  und  auf 
der  Hinterseite  wol  gar  keines. 

y.  11 — 13.  Die  göUliehe  Verbeissung  während  des  Tempelbaues. 
Auf  welche  Weise  diese  Verbeissung  dem  Salomo  zutheil  geworden,  ist 
nicht  näher  bestimmt.  Aber  das  fijfr^,  '^a'n  vj')^  deutet  auf  prophetische 
Vermittlung  hin.  Damit  stimmt  9, 2  überein,  wonach  Jehova  dem  Salo- 
mo nur  zweimal  durch  Erscheinung  sich  geoffenbart  hat.  —  V.  12.  w  njan 
steht  absolut  vorauf:  das  Haus  welches  du  bauest  (t^yi  partic.)  anlangend, 
wenn  du  wandelst  in  meinen  Satzungen  ...  so  werde  ich  mein  Wort  auf- 
richten, das  ich  zu  deinem  Vater  David  geredet.  Gemeint  ist  die  Verbeis- 
sung 2Sam.7,12ff.  von  der  ewigen  Bestätigung  seines  Eönigthnmes. 
Diese  will  Gott  Salomo  erfüllen,  wenn  er  in  den  Geboten  des  Herrn  wan- 
deln wird,  wie  es  ihm  schon  sein  Vater  bei  Uebergabe  des  Reiches  ans 
Herz  gelegt  hatte  (2,3).  Die  Verbeissung  v.  13:  „Ich  werde  wohnen  in- 
mitten der  Söhne  Israels"  enthält  keine  zweite  zu  der  2Sam.7, 12  ff.  ge- 
gebenen hinzukommende  Verbeissung,  sondern  nur  eine  spezielle  Anwen- 
dung derselben  auf  den  begonnenen  Tempelbau.  Die  ewige  Bestätigung 
des  Thrones  Davids  involvirte  das  Wohnen  Gottes  unter  seinem  Volke, 
oder  gründet  sich  vielmehr  darauf.  Dieses  Wohnen  Gottes  soll  nun  im 
Tempel  eine  neue,  dauernde  Verwirklichung  erhalten,  der  Tempel  ein 
Unterpfand  dafür  sein,  dass  der  Herr  seine  Bundesgnade  und  seine  Gna- 
dengegenwart seinem  Volke  erhalten  wolle.  In  dieser  Hinsicht  ist  die  Zu- 
sage: ich  werde  inmitten  der  Söhne  Israels  wohnen  und  mein  Volk  Israel 
nicht  verlassen,  eine  Bestätigung  des  Wortes,  welches  Jehova  zu  David 
geredet  hatte,  obwol  dieselbe  ihrem  Wortlaute  nach  sich  enger  an  Le^'. 
26, 11  anschliesst,  wo  der  höchste  Segen  der  treuen  Befolgung  der  gött- 
lichen Gebote  in  die  Verbeissung  zusammengefasst  ist:  Ich  werde  meine 

1)  Dagegen  hat  Then.  die  Länge  des  ganzen  Bauwerkes  auf  100  und  seine 
Breite  auf  62  Ellen  berechnet,  weil  er  unter  der  unbegründeten  Voraussetzung,  das 
das  Ezechielscbe  Tempelbild  nur  eine  Copie  des  Salamonischen  Tempels  sei,  die 
Stärke  der  Tempelmaucr  an  der  Vorderseite  und  an  den  beiden  Langseiten  zu  6,  die 
hintere  Tempelmaucr  gar  zu  7  Eilen  ansetzt,  ausserdem  aber  nicht  nur  im  Wider- 
spruch mit  der  Textangabe  v.  5,  dass  die  Länge  des  (das Heilige  und  AUerheiligste  bil- 
denden) Hauses  60  Ellen  betragen  habe,  die  Länge  des  Hauses  im  Innern  zu  62  Ellen 
berechnet,  sondern  auch  im  Widerspruch  mit  v.  16,  wonach  das  Heilige  und  AUer- 
heiligste durch  Cedembreter  geschieden  waren,  eine  2  Ellen  starke  Muuer  zwischen 
dem  Heiligen  und  Allerheiligstcn  nach  £z.41,3  ansetzt,  endlich  aus  keinem  andern 
Grunde,  als  um  die  runde  Zahl  100  zu  gewinnen,  die  hintere  Tempelmauer  eine 
Elle  dicker  annimmt  als  an  den  übrigen  Seiten. 
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Wohnung  unter  euch  machen  und  meine  Seele  wird  euch  nicht  ver- 
schmähen. 

y.  14—35.  Der  innere  Augban  des  Tempelhauses.  Y.  14 — 22.  Die 

innere  Bekleidung  des  Hauses  und  seine  Scheidung  in  Heiliges  und  Aller- 
heiligstes.  V.14  (vgl.v.9)  dient  zur  Wiederaufnahme  der  durch  die  mit- 
getheiltc  göttliche  Yerheissung  unterbrochenen  Beschreibung  desTempel- 
baucs. —  V.  15.  „Er  baute  (d.  i.  dem  Sinne  nach:  er  bekleidete)  die  Wän- 
de des  Hauses  von  innen  mit  Cedembretern;  vom  Fussboden  des  Hauses 
bis  zu  den  Wänden  der  Decke  tlberzog  er  es  mit  Holz  von  innen,  und 
tiberzog  den  Fussboden  mit  Cypressenbretem.**  Hiebei  fällt  der  Aus- 
druck )f^^T}  n'i'^'^p  „Wände  der  Decke"  sehr  auf  und  macht  es  wahrschein- 
lich ,  dass  n'i'^'^p  nur  Schreibfehler  für  nnip  „Balken  der  Decke"  sei 
(Then),  Inwendig  wurde  das  ganze  Haus  mit  Holztafehi  bekleidet, so  dass 
von  der  Steinmauer  nichts  zu  sehen  war  (v.  18).  Dagegen  weiss  der  bibli- 
sche Text  nichts  von  einer  Holzbekleidung  auch  der  äusseren  Wände,  wie 
sie  Manche  angenommen  haben. —  V.  16  f.  „Und  er  baute  riB»  D'^'^to^-rfii 
die  20  Ellen  (d.h.  den  Raum  von  20  Ellen)  von  der  hintersten  Seite  des 
Hauses  mit  Cedembretern  vom  Fussboden  bis  zu  den  (Deck-)  balken 
(ni'n^ipjn-i?  ist  nach  lööh  ni*^'»p  *!?  v.l5  zu  fassen)  und  baute  sie  ihm 
(dem  Hause  —  "i^  auf  n'^an  zurückweisend)  zum  Hinterraum,  zum  Aller- 
heiligsten."  ■^'»?^,  wird  durch  die  Apposition  ö''«?'J5??  t^'JP  näher  bestimmt, 
bezeichnet  also  das  AUerheiligste.  Streitig  ist  aber  seine  Ableitung  und 
eigentliche  Bedeutung.  Aquila  u.  Stfmm.  geben  es  durch  xQfj^anoTriQiov, 
Hieron.  XaXr^ji^Qiov  oder  in  Vulg.  oraculum,  leiten  es  also  von  ■>5?  reden 
ab;  so  noch  Hgstb.  zu  Ps.28,2:  "^''^'n  eig.das  Geredete,  dann  der  Ort  wo 
geredet  wird.  Die  meisten  Neueren  dagegen  nach  dem  Vorgänge  von 
Chr.  B.  Mich.  u.  /.  Simonis  erklären  es  nach  dem  Arab.  durch :  Hintertheil, 
Hinterraum,  wofür  besonders  der  Gegensatz  "*^th  bs'in  das  vordere  Heilig- 
thum  (v.  17)  spricht.  Die  Textesworte  sind  übrigens  nicht  von  einer  20 
Ellen  hoch  vor  dem  AUerheiligsten  aufsteigenden  Cedemwand  zu  ver- 
stehen, sondern  von  allen  vier  Wänden  des  AUerheiligsten,  wobei  die  den 
Hinterraum  vom  Heiligen  scheidende  Wand  als  von  selbst  sich  verstehend 
nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist.  Zugleich  liegt  in  den  Worten,  dass  der 
ganze  hintere  Raum  des  Hauses  in  der  Länge  von  20  Ellen  für  das  AUer- 
heiligste abgetheilt  wurde,  mithin  die  Scheidewand  auch  die  ganze,  30 
Ellen  betragende  Höhe  des  Hauses  füllte  und,  wie  ausdrücklich  gesagt  ist, 
vom  Fussboden  bis  zur  Decke  reichte.  Hienach  blieben  40  Ellen  (Länge) 
des  Hauses  übrig  für  ""^th  ^'^n  den  vorderen  Palast  d.h.  das  Heilige  des 
Tempels  (v.  17).  "»at^  anterior  von  ''?ß^  gebildet,  vgl  Ew.%.  164».—  In 
V.  18  wird  in  einem  Umstandssätze  die  Angabe  über  die  innere  Verzierung 
beider  Räume  eingeschaltet,  und  dann  erst  v.  19ff.  die  Ausstattung  des 
AUerheiligsten  weiter  beschrieben.  „Und  Cedernholz  war  am  Hause  in- 
wendig (angebracht),  Bildwerk  von  Coloquinten  und  aufgebrochenen  Knos- 
pen." P?b|?ö  ist  Apposition  zu  f^K,  die  Beschaffenheit  der  Cedernholz- 
bekleidung  näher  angebend,  p? V??»  bed.  Sculptur,  balberhabene  Arbeit, 
nicht  aber  „die  Art  des  Basreliefs,  bei  welcher  die  Figuren  sich  nicht  über 
die  bearbeitete  Fläche  erheben,  sondern  nur  dadurch  sich  von  derselben 


5g  iKön.VI,  18— ^20. 

abheben,  dass  ihre  Umrisse  eingetieft  and  sie  nach  diesen  Umrissen  hin 
ringsum  abgerundet  sind"  {Then.).  Denn  obgleich  hiefilr  nwbj^ij  "»wM  (v. 
29)  zu  sprechen  scheint,  so  passt  doch  „blos  eingegrabene  Bildarbeit"  nicht 
zu  der  Verzierung  der  ehernen  Gestühle  7,31,  die  auch  ntpbjsti  genannt 
wird.    ^^9pJ\  sind  den  r^j^o  Coloquinten  (2Kg.4,39)ähnliche  Figuren' 
d.h. eiförmige  Verzierungen,  wahrscheinlich  in  geradliniger  Aneinander- 
reihung an  den  Wänden  hinlaufend,  ähnlich  dem  Eierstabe  unserer  Archi- 
tektonik.   Q*'^^  "^yxi^  sind  aufgebrochene  Blumenknospen,  nicht:  Ge- 
hänge, Guirlanden  von  Blumen  (Then.).   Denn  diese  Bed.  lässt  sich  von 
*)DD  in  der  Bed.  los-  freilassen  nicht  ableiten  —  los-,  freigelassene  Blu- 
men =  Guirlanden,  welche  absonderliche  Ausdrucksweise!  Der  Einwurf 
aber,  dass  „nicht  aufgebrochene  Blumen  oder  Blumeuknospen  nach  Num. 
17,23  keine  d-'SX  sondern  ö'^n'^  gewesen  wären",  sttltzt  sich  auf  falsche 
Deutung  der  angef.  Stelle. —  V.19.  „Und  (=  nämlich)  einen  Hinterraum 
im  Hause  von  innen  richtete  er  ein ,  um  daselbst  zu  setzen  die  Lade  des 
Bandes  Jehova's."    ^tn  ist  wie  17,14  zeigt  nicht  Futur  {ut  reponeres), 
sondern  Infinitiv  rn  mit  wiederholter  Sylbe  in,  s.  -^n;.§.238^.  —  V.20. 
„Und  das  Innere  des  Hinterraums  war  20  Ellen  die  Länge,  20  £.  die 
Breite  und  20  E.  seine  Höhe."  Das  sehr  verschieden  gedeutete  "^^th  halte 
ich  mit  Kimchi  für  stat.  constr.  von  dem  auch  v.  29  vorkommenden  nomen 
D'^dfib  in  der  aus  dem  Gegensatze  P^'^n^  (v.29)  sich  ergebenden  Bed.  das 
Innere,  Inwendige.  „Und  er  tiberzog  es  mit  feinem  Golde."   "^s©  anj 
(=  "TiaCj  Hi.28, 15)  bezeichnet  unstreitig  feines  oder  köstliches  Gold,  ob- 
gleich die  Herleitung  dieser  Bedeutung  noch  fraglich  ist,  ob  von  ^D  in 
der  Bed.  verschliesseu  — verschlossenes  d.h.  sorgsam  aufbewahrtes  Gold, 
nach  Analogie  von  fin^,  oder  nach  der  Bed.  herausnehmen,  auswählen 
{Ges^Dietr.)  auserwähltes,  reines  Gold,  oder;  geschlossenes  =^  verdichte- 
tes, unvermischtes  Gold  (Fürst,  Del.  zu  Hi.28, 15). 

Das  Allerheiligste  hatte  demnach  im  Tempel  wie  in  der  Stiftshütte 
die  Form  eines  vollkommeueu  Cubus ,  uur  in  vergrössertem  Massstabe. 
Da  nun  die  innere  Höhe  des  Hauses  d.i.  des  ganzen  Tempelhauses,  dessen 
hinterer  Theil  das  Allerheiligste  bildete,  30  Ellen  betrug,  so  war  über 
dem  Allerheiligsten  unter  der  Eindachung  des  Tempelhauses  ein  Raum 
von  circa  10  Ellen  Höhe  vorhanden  für  die  2  Chr.  3, 9  erwähnten  Oberge- 
mächer, über  deren  Beschaffenheit  und  Bestimmung  in  beiden  Relationen 
nichts  bemerkt  ist. '  —  „Und  er  überzog  (bekleidete)  den  Altar  mit  Cedem- 
holz."  Die  Erwähnung  des  Altares  an  dieser  Stelle,  fallt  sehr  auf,  da  die- 
ser V.  vom  Allerheiligsten  handelt,  und  noch  mehr  fällt  '^''3n^  nüK  najan 
„der  zum  Debir  gehörende  Altar"  (v.  22)  auf,  da  im  Allerheiligsten  kein 

1)  Dieser  obere  Raum  setzt  jedoch  nicht,  wie  Then.  meint,  voraus,  dass  die 
nach  y.  16  sich  von  selbst  verstehende  Scheide\^  and  nicht  eine  blosse  Ccdemwand, 
fondern  eine  zwei  Ellen  dicke  Mauer  war.  Die  vermeintliche  Schwierigkeit  der  Her- 
Btellung  einer  30  Ellen  hohen  Ccdernwand  ist  nicht  so  gross ,  dass  sie  zu  teztwidri- 
gen  Annahmen  nöthigen  könnte.  Denn  es  lässt  sich  gar  nicht  einseben,  warum  sie 
„nicht  ohne  Verletzung  der  Tempelmauer**  hätte  befestigt  werden  können.  So  gut 
wie  die  Holzbetäfelung  an  der  Wandmauer  festgenagelt  werden  musste,  ohne  dass 
das  Mauerwerk  dadurch  verletzt  wurde,  eben  so  gut  konnte  dies  mit  den  Cedem- 
3alken  oder  Bretem  der  Zwischenwand  geschehen. 
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Altar  stand.  Durch  Textänderangea«  wie  m  Then.  a.  JBd'tUh.  vorgescblar 
gen,  lässt  sieb  das  BefreBuIliche  dieser  Sfttae  nicht  beseitigen,  weil  die 
proponirten  Aenderungen  viel  za  compUcirt  sind,  offl  annehmbar  zu  er- 
scheinen. Die  Erwähnung  des  Altares  in  diesen  beiden  Y v.  erklärt  sich 
vielmehr  aus  den  Angaben  des  Pent.  über  die  Stellung  des  Bauchopfer- 
altars Ex.  30, 6:  „du  sollst  ihn  setzen  vor  den  Vorhang,  welcher  über  der 
Lade  des  Zeugnisses  vor  dem  Capporeth  über  dem  Zeugnisse'S  und  £x. 
40,5:  „vor  die  Lade  des  Zeugnisses^',  wodurch  dieser  Altar,  obwol  nach 
Ex. 40. 26  „vor  dem  Innern  Vorhange"  d.i.  im  Heiligen  stehend,  doch  in 
ein  engeres  Verhältniss  zu  dem  AJlerheiligsten  gesetzt  ist  als  die  beiden 
andern  Geräthe  des  Heiligen.  Das  Bekleiden  des  Altares  mit  Cedem  setzt 
voraus,  dass  er  einen  Kern  von  Stein  hatte;  und  das  Fehlen  des  Artikels 
vor  n^t»  erklärt  sich  daraus,  dass  er  hier  zuerst  erwähnt  ist,  ähnlich  wie 
'^*'a*n  bei  der  ersten  Erwähnung  v.  16  den  Artikel  nicht  hat. —  V.21.  An 
die  Vergoldung  des  Allerheiligsten  und  die  Erwähnung  des  dicht  vmt 
demselben,  gewissermassen  noch  zu  ihm  gehörenden  Ranchopferaltares 
wird  V.  21  sogleich  die  Vergoldung  des  Heiligen  angereiht  „Salomo  über- 
zog das  Haus  von  innen  mit  feinem  Golde.''  ^'^^.^P  ^*]'^^  kann  nicht,  wie 
ich  früher  annahm,  die  Zwischenwand  zwischen  dem  Heiligen  und  Alier- 
heiligsten  sein,  sondern  ist  das  Heilige  im  Unterschiede  vom  Allerheilig- 
sten. Sehr  dunkel  sind  die  folgenden  W.  lA'i  "^A^^i.  Uebersetzt  man:  „er 
machte  darüber  hingehen  in  (mit)  goldenen  Ketten  vor  dem  Hinterraume", 
so  könnte  man  nur  an  ein  aus  goldenen  Ketten  bestehendes  Ornament 
denken,  das  an  der  Wand  vor  dem  Hinterraume  über  den  Flügelthüren 
hinlief.  Doch  wäre  dieses  sehr  sonderbar  ausgedrückt.  Man  wird  daher 
"^^^  mit  Ges,,  de  W.  u.  vielen  altem  Ausll.  nach  chaldäischem  Sprachge- 
brau(;he  in  der  Bed.  verriegeln  fassen :  er  verriegelte  mit  goldenen  Ketten 
vor  dem  Hinterraume,  und  mit  Merz  u.A.  annehmen  müssen,  dass  dieThü- 
ren  zum  Allerheiligsten  —  ausser  am  Versöhnungstage  —  geschlossen 
und  mit  goldenen  Ketten  verriegelt  waren,  welche  über  die  ganze  Breite 
der  Thür  gespannt  an  der  Wand  hervorragten.  *  —  Das  folgende  ^rtö?';3 
3^t  ,,und  er  überzog  mit  Gold"  kann  nur  auf  den  im  vorigen  V.  erwähn- 
ten Altar  gehen,  dessen  Vergoldung  noch  nicht  erwähnt  ist,  so  sehr  auch 
die  Trennung  dieser  Worte  von  v.20  befremden  mag. —  In  v.22  wird 
das  über  die  Vergoldung  bisher  Gesagte  nochmals  in  zusammenfossender 
und  diesen  Gegenstand  abschliessender  Weise  wiederholt.  n^an'Vs  ist 
das  Heilige  und  Allerheiligste,  aber  nicht  auch  die  Halle,  da  diese  be- 
stimmt vom  Hause  unterschieden  wird,  natan  der  ganze  Altar,  nicht  blos 
ein  Theil  desselben. 

V.  23  —  28.  Die  grossen  Cherubfiguren  im  Aüerheiligsten,  V.  23.  Er 

1)  Die  Conjectur  von  Then.^  dass  P3'^Dn''f^^  ausgefallen  und  zu  restituiren 
sei:  „er  führte  vorüber  den  Vorhang  mit  goldenen  Kettchen**,  nennt  Merz  mit  vol- 
lem Bcchte  „  gewiss  unhaltbar/*,  da  abgesehen  davon ,  dass  keine  der  alten  Ueber- 
setzungen  das  Fehlende  darbietet,  Kettchen  ja  das  Schieben  des  Vorhaages  erschwert 
haben  würden.  Zwar  befand  sich  nach  2  Chr.  3, 14  vor  dem  Allerheiligsten  ein  Vor- 
hang, aber  wie  derselbe  in  der  Chron.  erst  später  erwähnt  wird,  so  würde  er  auch 
in  unserer  Relation  nicht  an  diese  Stelle  gehören,  soiidearn  erst  bei  oder  nach  Er- 
wähnung der  Thüren  das  Allearheiligaten  v.  31  a.  8S  ptsfleid  erwähnt  worden  stin. 
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machte  (liess  machen)  im  Hinierraume  zwei  Cherube  von  Oelbaumholz 
d.i.  Holz  \on Oleaster y dem  wilden  Oelbaume,  welches  sehr  fest  und  dauer- 
haft ist,  und  zwar  nach  2  Chr.  3, 10  ta*»»:*»^  nto»«  d.  i.  nach  der  Fulg. :  opus 
statuarium^  eine  besondere  Art  Bildhauerarbeit,  die  sich  nicht  genaner 
bestimmen  lässt,  da  die  Bed.von  $^2£  unsicher  ist.  „Zehn  Ellen  war  seine 
(des^  einen  und  des  andern)  Höhe.*^  Die  Figuren  hatten  wie  die  goldenen 
Cherube  auf  der  Bundeslade  menschenähnliche  Gestalt  und  standen  auf 
ihren  Füssen  aufrecht  (2  Chr.  3, 13),  mit  ausgebreiteten  fünf  Ellen  langen 
Flügeln,  so  dass  der  eine  Flügel  der  einen  bis  an  den  einen  Flügel  der 
andern  in  der  Mitte  des  Gemaches  und  der  andere  Flügel  von  jeder  bis 
an  die  gegenüber  befindliche  Wand  reichte,  also  die  vier  ausgespannten 
Flügel  die  ganze  Breite  des  Allerheiligsten  (von  20  Ellen)  füllten,  und 
die  beiden  Cherube  10  Ellen  von  einander  entfernt  sich  gegenüber  stan- 
den. Die  Flügel  waren  offenbar  im  Rücken  dicht  nebeneinander  an  den 
Schulterblättern  angesetzt,  so  dass  der  geringe  Zwischenraum  zwischen 
ihren  Ausgangspunkten  bei  der  Berechnung  ihrer  Länge  nicht  besonders 
in  Anschlag  gebracht  worden  ist.  Die  ganzen  Figuren  waren  mit  Gold 
überzogen.  Zwischen  diese  Cherube  unter  ihre  sich  zugekehrten  Flügel 
wurde  die  Bundeslade  gestellt.  Wie  dieselben  den  auf  der  Bundeslade  be- 
findlichen gleich  gestaltet  waren,  so  hatten  sie  offenbar  auch  einerlei  Be- 
deutung mit  jenen,  und  dienten  nur  zur  Verstärkung  der  in  dem  Cherube 
versinnlichten  Idee,  die  wir  zu  Ex.  25, 20  ff.  entwickelt  haben.  Nur  waren 
ihre  Gesichter  nicht  wie  bei  den  goldnen  Cherubim  der  Lade  einander 
zugekehrt  und  nach  der  Lade  hin  gesenkt,  sondern  nach  2  Chr.  3, 13  tr^!^ 
nach  dem  Hause  d.  h.  dem  Heiligen  hin  gewendet,  conform  der  Ausbrei- 
tung der  Flügel  nach  den  Langseiten  des  Allerheiligsten. 

V.  29 — 35.  Die  Wandverzierungen y  die  Fussböden  und  Thüren.  V.29. 
Alle  Wände  des  Hauses  (des  Heiligen  und  Allerheiligsten)  ringsum  (so« 
adverb.)  machte  er  eingeschnittene  Arbeit  (Schnitzwerk)  von  Cheruben, 
Palmen  und  aufgebrochenen  Blumen  vom  Innern  nach  dem  Aeusseren  hin 
(d.h.  im  Allerheiligsten  wie  im  Heiligen).  bi  —  •,«  =  i^i*  —  lo-  und  o-^Sfib 
wie  V.  20.  Damit  wird  die  Angabe  über  die  Beschaffenheit  der  Holzbe- 
kleidung vervollständigt.  Ausser  den  eiförmigen  Stäben  und  den  aufge- 
brochenen Blumen  (v.  18)  waren  noch  Cherubfiguren  und  Palmbäume  in 
die  Holztafeln  eingeschnitten.  Ueber  die  Vertheilung  dieser  Figuren  ist 
nichts  berichtet.  Aber  aus  der  Vergleichung  von  Ez.  41, 18  erhellt  jeden- 
falls so  viel,  dass  die  Palmbäume  mit  den  Cheruben  abwechselten,  so  dass 
immer  ein  Cherub  zwischen  zwei  Palmbäumen  stand.  Die  coloquintenför- 
migen  Gebilde  und  die  aufgebrochenen  Blumen  bildeten  vermuthlich  die 
obere  und  untere  Einfassung  der  Palmen-  und  Cherubreihen,  und  zwar  so, 
dass  die  Blumen  in  Guirlandenform  oben  über  den  Palmen  und  Cheruben 
hingen,  und  die  Coloquintenreihen  stabförmig  oben  und  unten  die  Reihen 
abgrenzten.  Streitig  ist  aber,  ob  an  den  Wänden  eine  oder  zwei,  vielleicht 
gar  drei  Reihen  von  Palmen  und  Cheruben  herumliefen.  Die  zweite  oder 
dritte  dieser  Annahmen  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  die  erstere,  da 
an  den  Wänden  der  ägyptischen  Tempel  oft  3  bis  4  Reihen  mythologi- 
scher Darstellungen  in  Reliefs  über  einander  angebracht  waren.  YgLin« 
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Schrift  über  den  Tempel  S.70ff. —  V.30.  Den  Fussboden  des  Hauses 
überzog  er  mit  Gold  innerhalb  und  ausserhalb  d.h.imAllerheiligsten  und 
im  Heiligen.  —  V.31f.  Den  Eingang  in  den  Hinterraum  machte  er  Thü- 
ren  (d.h.  bestehend  aus  Thtiren,  vgl.  £«'.§. 284" i^)  von  Oelbaumholz,  die 
sich  nach  7,50  in  goldenen  Angeln  bewegten,  "lii  ^"l^^  „der  Vorsprung 
von  den  Thürpfosten  war  ein  Fünftheil"  (rinto  ist  dem  b'^xn  als  erklä- 
rende Apposition  frei  untergeordnet,  vgl. -£>y.§. 290').  Diese  dunklen 
und  sehr  verschieden  gedeuteten  Worte  (vgl.  Gesen,  thes.p.  43  sq.)  kön- 
nen schwerlich  einen  andern  Sinn  haben  als  den:  die  vorspringende  Ein- 
fassung der  Thüren  nahm  das  Fünftheil  der  Breite  der  Wand  ein.  Denn 
die  Erklärung  von  Böttch,  (Proben  S.  308)  u.  Then, :  „das  Eingangsge- 
wänd  mit  Pfosten  von  Fünftelstärke"  hat  an  Ez.41,3  keine  haltbare 
Stütze.  Um  die  Deutung  des  n'^^rcn  durch  Fünftelstärke  zu  rechtfertigen 
wird  zu  diesem  Worte  b^^Kn  supplirt ,  aber  nicht  in  der  Bed.  Vorspmng, 
sondern  in  der  ganz  unerweislichen  Bed.  Wandstärke  oder  Wanddicke, 
und  dazu  noch  in  Widerspruch  mit  v.  16  eine  2  Ellen  dicke  Mauer  zwi- 
schen dem  Heiligen  und  Allerheiligsteu  postulirt.  Den  weiteren  Beweis, 
welchen  T/ieti.  für  diese  Deutung  in  8,8  sucht,  hat  bereits  Böttch.  in  d.  n. 
exeg.krit.Aehrenl.n  S.69  als  unbegründet  verworfen.  Ueberhaupt  müss- 
te  es  höchlich  befremden,  wenn  die  Dicke  des  Eingangsgewändes  der 
Thürpfosten  angegeben,  dagegen  über  die  Grösse  der  Thüren  nichts  ge- 
sagt wäre.  Nach  unserer  Auffassung:  ein  Fünftel  der  Wandbreite,  war  der 
Eingang  mit  Einrechnung  der  vorspringenden  Thürpfosten  4  Ellen  breit, 
also  jeder  der  beiden  Thürflügel  etwa  1 V2  Elle  breit,  wenn  wir  den  Thür- 
vorsprung  auf  jeder  Seite  ^'2  Elle  breit  ansetzen.  —  V.32.  „Und  zwei 
Thüren  (Thürflügel  sc.  machte  er;  •'ntsi  ist  noch  von  >ito5  v.  31  abhängig) 
von  Oelbaumholz  und  schnitt  auf  ihnen  aus  Schnitzwerk  u.s.  w.,  wie  bei 
den  Wänden  v.29,  „und  überzog  sie  mit  Gold,  indem  er  über  die  Cherube 
und  Palmen  das  Gold  ausdehnte"  (i*;^  hiph.  von  "T?*;)  d.h.  ausgedehntes 
Goldblech  darüber  zog,  so  dass,  wie  schon  Raschi  bemerkt,  alle  Figuren, 
Erhöhungen  und  Vertiefungen  des  Bildwerks  auf  dem  aus  dünnem  Gold- 
bleche bestehenden  Ueberzuge  ausgeprägt  und  deutlich  zu  sehen  waren. 
Aus  diesem  erklärenden  Zusätze  folgert  Then.^  dass  sich  die  Vergoldung 
an  den  Wänden  und  an  den  Thüren  höchst  wahrscheinlich  nur  auf  die  ein- 
geschnittenen Figuren,  nicht  über  die  ganzen  Wände  und  Thüren  er- 
streckt habe,  weil,  wenn  die  Thüren  durchaus  mit  Gold  überzogen  worden 
wären,  sich  die  Ueberziehung  des  auf  denselben  befindlichen  Schnitzwer- 
kes ganz  von  selbst  verstanden  hätte.  Aber  diese  Folgerung  ist  sehr  frag- 
lich. Denn  verstand  sich  auch  bei  Vergoldung  der  ganzen  Thüren  die 
Ueberziehung  des  Schnitzwerkes  auf  denselben  mit  Gold  von  selbst,  so 
doch  durchaus  nicht  eine  Ueberziehung,  bei  der  das  Schnitzwerk  deutlich 
sichtbar  blieb  oder  hervortrat ,  was  dieser  Zusatz  besagt.  Dazu  kommt, 
dass  sich  eine  nur  theil weise  Vergoldung  der  Wände  mit  dem  th-n? 
r-'.an-bs  v.  22  nicht  vereinigen  lässt,  da  diese  mit  Nachdruck  gebrauchten 
Worte  oflfenbar  mehr  besagen,  als  „dass  solche  (theilweise)  Vergoldung 
allenthalben  im  eigentlichen  Tempelhause  angebracht  war."  Durch  die 
Thüre  vor  dem  Allerheiligsteu  wird  übrigens  der  2  Chr.  3, 14  erwähnte 
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Vorhang  nidit  unnöthig  gemacht,  wie  Manche  meinen.   Derselbe  kann 
recht  gut  innerhalb  der  Thttre  gehangen  haben,  so  dass  wenn  auch  die 
ThOrflügel  answärts  geöflhet  warden,  beim  Eintreten  des  Hohepriesters 
der  Vorhang  einen  zweiten  Verschlnss  bildete,  am  den  im  Heiligen  und 
im  Vorhofe  dienstthnenden  Priestern  den  Einblick  zu  verwehren.  *  — 
V.  33  f.  „Und  also  machte  er  an  der  Thfir  des  Heiligen  Pfosten  von  Oel- 
banmholz  von  einem  Viertheile  (der  V7and)  weg",  d.h.  ein  Thflrgesimse, 
welches  ein  Viertheil  der  V7andbreite  wegnahm,  oder  5  Ellen  breit  war, 
s.zn  V.31,  „und  zwei  Thüren  von  Cypressenholz,  zwei  Blätter  jedeThttr 
drehbar*'  d.h.  jeden  Thürflttgel  aas  zwei  Blättern  bestehend,  deren  jedes 
f&r  sich  drehbar  war  oder  allein  (ohne  das  andere)  aaf-  and  zugemacht 
werden  konnte  (ö''?Vfj  ist  wol  nur  Schreibfehler  far  B''?^2f ).    Cypressen- 
holz wurde  zu  den  Thürflügeln  des  Heiligen  gewählt,  nicht  Oelbaomholz 
wie  beim  Allerheiligsten,  vermuthlich  weil  diese  Holzart  weniger  ins  Ge- 
wicht fällt,  um  Senkung  derselben  möglichst  zu  verboten.   Fraglich  ist 
hiebei,  wie  wir  uns  die  Theilung  jedes  Thürflügels  in  zwei  für  sich  dreh- 
bare Blätter  denken  sollen,  ob  so  dass  jeder  Flügel  der  Länge  nach  in 
zwei  schmale  Blätter,  oder  ob  er  in  der  Mitte  seiner  Höhe  in  zwei  Hälften 
getheilt  war,  so  dass  die  untere  ohne  die  obere  geöffnet  werden  konnte. 
Mir  erscheint  mit  Merz  die  letztere  Annahme  wahrscheinlicher,  da  der 
Einwurf  von  Then.^  dass  dergleichen  Thflren  nur  bei  Bauerhäusem  vo^ 
kommen,  eine  ganz  unerwiesene  eitle  Behauptung  ist.  Bei  einem  5  Ellen 
breiten  Eingangsportale  konnte  nach  Abrechnung  der  Thürpfosten  jeder 
der  beiden  ThflrflOgel  nicht  über  2  Ellen  breit  sein.   Wäre  er  nun  in  zwei 
Hälften  getheilt  worden,  so  würde  jede  Hälfte  nur  eine  Elle  Breite  gehabt 
und  bei  der  Oeffiiung  nicht  den  erforderlichen  Raum  fttr  bequemes  Durch- 
gehen eines  Menschen  dargeboten  haben.    Dagegen  wird  eine  4  EUeo 
breite  Flügelthür,wenn  sie  proportionirte  Verhältnisse  hatte,  gegen  8  El- 
len hoch  anzunehmen  sein.    Bei  dieser  Höhe  konnte  sie  leicht  in  zwei 
Hälften  getheilt  werden,  so  dass  für  den  täglichen  Eingang  der  Priester 
in  das  Heilige  nur  die  untere  Hälfte  (von  2  Ellen  Breite  und  c.  4  Ellen 
Höhe)  geöffnet  wurde.    Beim  Oeffnen  schlugen  diese  Thüren  wol  wie  die 
vor  dem  Allerheiligsten  nach  aussen  hin  auf.  —  V.  35.  Schnitzwerk  und 
Vergoldung  wie  bei  den  Thüren  vor  dem  Hinterraum.  Das  Gold  war  „ge- 
ebnet oder  geschlichtet  über  dem  Eingegrabenen"  d.  h.  so  dünn  geschla- 
gen und  über  das  Bildwerk  gezogen,  dass  das  Goldblech  sich  den  Figuren 
anschmiegte.   Die  Vergoldung  im  Alterthnme  bestand  überhaupt  im  Be- 
legen mit  dünnem  Goldbleche,  welches  mit  Stiften  befestigt  wurde,  vgl. 
2  Chr.  3, 9. 

V.36.  Die  Vorhöfe,  „Er  baute  den  Innern  Vorhof  drei  Reihen  be- 
hauener  Steine  und  eine  Reihe  behauener  Cedernbalken."   Die  Bezeicb- 


1)  Dies  erkennt  jetit  auch  H,  Merz  (in  Herz.  Realencycl.  XV  S.  507  f.)  an,  wäb- 
rend  er  früher  (b.  Theol.  Studien  u.  Krit.  1850  S.  415  ff.)  das  Vorhandensein  des  Vor- 
hanges im  Salomonischen  Tempel  mit  Ewald  u.  A.  in  Abrede  stellte,  und  den  Vor* 
hang  Matth.27, 51  f.  für  eine  willkührliche  Zuthat  des  Herodes  nach  Fürstenkun« 
erklärte,  ohne  dabei  la  erwägen,  welche  tief  symbolische  Bedeutung  dieser  Vor- 
hang hatte. 
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nung:  innerer  Vorhof  für  den  „Priestervorhof*  (2  Chr.  4, 9)  setzt  einen 
äusseren  voraus ,  welcher  2  Chr.  4, 9  auch  erwähnt  und  der  „grosse  Vor- 
hof  genannt  wird.  Der  innere  heisst  Jer.  36, 10  der  obere  (höhere)  Vor- 
hof, woraus  sich  ergibt,  dass  er  höher  angelegt  war,  als  der  äussere,  ihn 
von  allen  Seiten  umgebende.  Umgrenzt  war  er  von  einer  niederen  Mauer, 
bestehend  aus  3  Reihen  über  einander  gelegter  behauener  Steine  oder 
Quadern  und  einer  Reihe  behauener  Cedembalken,  die  entweder  hori- 
zontal auf  die  Steine  gelegt  waren,  analog  der  Betäfelung  der  Tempel- 
wände von  innen,  oder  vertical  neben  einander  stehend  ein  Stacket  bilde- 
ten, damit  das  Volk  hindurch  in  den  Priestervorhof  sehen  konnte.  Der 
äussere  Vorhof  hatte  nach  2  Chr.  4, 9  mit  Erz  beschlagene  Thore,  war  also 
nach  aussen  mit  einer  hohen  Mauer  umgeben.  Um  denselben  herum  wa- 
ren Kammern  und  Zellen  angelegt  (2  Kg.  23, 11.  Jer.  35, 4.  36,10)  för 
die  Priester  und  Leviten,  zu  welchen  schon  David  die  Entwürfe  gemacht 
hatte  1  Chr.28, 12.  Das  Hauptthor  war  das  Ostthor  (Ez.  11, 1).  Andere 
Thore  werden  noch  erwähnt  2Kg.ll,6.  2Chr.23,5.  Jer. 20, 2.  2  Kg.  12, 
10.  2  Chr.  24,8.  Die  Grösse  dieser  Vorhöfe  ist  nicht  angegeben.  Indess 
nach  Analogie  der  Stiftshütte  werden  wir  bei  der  übrigen  Verdoppelung 
der  Stiftshüttenräume  im  Tempel  den  Priestervorhof  zu  200  Ellen  Länge 
von  Ost  nach  West  und  100  E.  Breite  von  Süd  nach  Nord  ansetzen  dür- 
fen, so  dass  vor  dem  Tempelgebäude  in  Osten  ein  Raum  von  100  E.  Län- 
ge und  Breite,  oder  10,000  D  Ellen  für  den  Brandopferaltar  und  die  übri- 
gen Geräthe  oder  für  den  Opfercultus  frei  war.  Der  äussere  oder  grosse 
Vorhof  wird  demnach  ohne  Zweifel  mindestens  noch  einmal  so  gross  ge- 
wesen sein,  nämlich  400  Ellen  lang  und  200  Ellen  breit,  also  80,000  D 
Ellen  betragen  haben,  so  dass  der  vordere  Raum  vor  dem  Priestervorhofe 
(auf  der  Ostseite)  150  Ellen  lang  von  Ost  nach  West  und  200  Ellen  breit 
von  Süd  nach  Nord  war,  und  50  Ellen  Breite  oder  Tiefe  für  die  drei 
übrigen  Seiten  übrig  blieben. 

V.  37  f.  Die  Dauer  des  Baues.  Im  vierten  Jahre  im  Monate  Siv  (s.  v.l) 
gegründet  und  im  elften  Jahre  im  Monate  Bul  d.i.  dem  8.  Monate  vollen- 
det, also  in  7,  genauer  7  Vi  Jahren  erbaut  „nach  allen  seinen  Sachen  und 
all  seiner  Gebühr."  b^ia  für  ^^a*;  bed.  proventus,  ^a  rn;  also  Fruchtmonat, 
Monat  der  Baumfrüchte.  Der  Name  ist  vielleicht  von  den  Phöniziern  aus- 
gegangen, wo  die  Früchte  später  reiften,  und  soll  sich  auf  der  grossen  Si- 
donischen  Inschrift  finden,  vgl.  Dietr.  zu  Ges.  Lex.s.v,  Andere  Erklärun- 
gen s.  in  Ges.  thes.  p.560.  Im  Vergleiche  mit  anderen  grossen  Bauten 
des  Alterthuros  (nach  Plin,  h,  n.  36  c.  14  baute  ganz  Asien  an  dem  be- 
rühmten Tempel  der  Diana  zu  Ephesus  220  Jahre)  und  der  neueren  Zeit 
wurde  dieser  Bau  in  sehr  kurzer  Zeit  ausgeführt.  Aber  man  bedenke 
auch,  dass  das  Gebäude  trotz  aller  seiner  Pracht  doch  an  sich  nicht  sehr 
gross  war,  dass  ferner  eine  ungemein  grosse  Zahl  von  Arbeitern  dabei  an- 
gestellt war  und  dass  die  Bearbeitung  des  Materiales,  insbesondere  das 
Behauen  der  Steine  auf  dem  Libanon  geschah  und  zum  grösseren  Theile 
der  Grundlegung  des  Tempels  vorherging,  also  in  die  7  Vi  Jahre  nicht  ein- 
zurechnen ist.  Auch  bezieht  sich  der  genannte  Termin  wol  nur  auf  den 
Bau  des  Tempelhauses  und  des  Priestervorhofs,  sowie  die  allgemeine  An- 
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läge  des  äussern  Vorhofes,  und  schliesst  nicht  die  VoUendimg  der  zur 
Gewinnung  der  fÄr  denselben  erforderlichen  Fläche  nöthigen  Snbstru- 
ctionen  ein,  von  welchen  nur  ein  Theil  von  Salomo  ausgeführt  sein  mag.  * 

1)  Aus  den  Berichten  des  Josephus  über  diese  Sabstructionen  lasst  sich  nicht 
klar  erkennen,  wie  viel  daron  von  Salomo  herstammt  und  wie  viel  den  folgenden 
Jahrhunderten  angehört.  "Während  er  am  Schlüsse  seiner  Beschreibung  des  Salomon. 
Tempels  (Ant.  VI  IT,  3,9)  bemerkt:  Salomo  habe,  um  für  das  i^o&sy  U^otf  di.i, 
den  äussern  Vorhof  des  Tempels  gleiche  Höhe  mit  dem  i^abg  zu  gewinnen ,  grosse 
Thäler ,  in  die  wegen  ihrer  Tiefe  schwer  hinabzubücken  war ,  durch  angeführtes  Erd- 
reich ausfüllen  lassen  bis  zu  einer  Höhe  von  400  Ellen ,  so  dass  sie  dem  Gipfel  des 
Berges  gleich  wurden,  und  de  betl.jud.  V,  5,  /  nach  Beschreibung  des  Tempelber- 
ges als  eines  mächtigen  Hügels,  dessen  Gipfelfläche  beim  Bcnnne  des  Baues  kaum 
für  das  Tempelhaus  und  den  Altar  hinreichte ,  weil  er  von  allen  Seiten  abschüssig 
war,  hinzufügt:  Salomo  habe  daher  auf  der  Ostseite  eine  Mauer  aufführen  und  vä 
dem  aufgeschütteten  Erdreiche  eine  Halle  bauen  lassen ,  von  den  übrigen  Seiten  sei 
der  Tempel  {vnog)  bloss  {yvixvbg)  gewesen,  berichtet  er  dagegen  Ant.  XV,  11^  3  bei 
der  Beschreibung  des  Herodianischen  Tempelbaues :  „Den  Tempel  umgaben  unge- 
heure Porticns  (<rroat)«  die  auf  einer  grossen  Mauer  ruhten  ,  welche  das  grösste  Werk 
waren,  von  dem  Menschen  gehört  haben.  Es  war  ein  felsiger,  steiler  Hügel,  gegen 
die  östlichen  Theile  der  Stadt  hin  sich  allmälig  erhebend  bis  zum  höchsten  Gipfel 
Diesen  Hügel  hat  Salomo  —  durch  grosse  Werke  oben  nach  seiner  Spitze  zu  mit 
einer  Mauer  umzogen ,  und  ihn  ummauert ,  von  unten  an  der  Wurzel  die  eine  tiefe 
Schlucht  umgibt  anfangend ,  mit  Steinen  die  durch  Blei  mit  einander  verbunden  wa- 
ren   bis  zur  Höhe  fortschreitend ,  so  dass  die  Grösse  und  Höhe  des  im  Quadrat 

aufgeführten  Baues  ungeheuer  war  u.s.  w."  Die  auf  diese  Weise  gewonnene  Fläche 
beschreibt  dann  Joseph,  als  einen  nSQlßoXog  von  4  Stadien  im  Umfange ,  nämlich  ein 
Stadium  auf  jeder  Seite.  Obgleich  nun  diesen  Umfang  erst  der  äussere  Vorhof  (der 
Vorhof  der  Heiden)  im  Herodianischen  Tempel  hatte  (vgl.  m  bibl.  ArchäoL  I,  S.  14Sf.), 
und  Joseph,  de  bell.  Jud.  F,  5, 1  berichtet,  dass  in  der  Folgezeit  (xotg  i^fjg  aioi^iyj 
die  Ebnung  des  Hügels  vergrössert  worden  sei ,  indem  das  Volk  immer  Erdreich  zu- 
schüttete, so  wäre  es  doch  immerhin  denkbar,  dass  schon  Saloroo  die  Area  des  Tem- 
peb  nach  diesem  Umfange  angelegt  hatte.  Diese  Vermuthung  gewinnt  dadurch  sehr 
an  Wahrscheinlichkeit,  dass  nach  den  Untersuchungen  von  Robins.  (Pal.  11  S.58ff. 
N.  Unterss.  üb.  die  Topogr.  Jerus.  S.  68 ff.  u.  N.  bibl.  Forsch.  S.  226  ff.)  in  dem  unter- 
sten Theile  der  Südwest-  und  Südosieckc  der  gegenwärtigen  Harammauer  sich  La- 
gen von  ungeheuren  Quadersteinen  finden,  die  nach  ihren  Dimensionen  und  beson- 
ders nach  ihrer  Behauung  mit  Fugenränderung  auf  altisraeli tischen  Ursprung  hin- 
deuten und  wol  Ueberreste  von  den  Salomonischen  Substructionen  des  Tempelberges 
sein  könnten.  Hiczu  kommt  der  Ueberrest  eines  Brückenbogens  von  derselben  Con- 
struction  am  südlichen  Theile  der  Westmaucr  des  Haram ,  welcher  auf  eine  Brücke 
hindeutet,  die  vom  Moria  nach  dem  Zion  hinüberführte ,  und  die  „alles  Bedenken 
gegen  die  Identität  dieses  Theils  der  Moschee -Area  mit  der  des  alten  Tempels  hin- 
wegzuräumen scheint"  {Rob.  Pal.  H  S.  66).  Hier  haben  wir  also  —  setzt  Rob.  S.67 
hinzu  —  „unbestreitbare  Denkmale  jüdischen  Altcrthums ,  welche  aus  einem  bedeu- 
tenden Stücke  der  westlichen  Mauer  der  alten  Tempel- Area  bestehen.  Sic  sind  wahr- 
scheinlich in  eine  der  Zeit  des  Herodes  lange  vorhergehende  Periode  zu  setzen ;  denn 
die  Arbeiten  dieses  prachtliebenden  Tyrannen  scheinen  sich  auf  das  Gebäude  des  Tem- 
pels und  die  um  den  Hof  liegenden  Säulenhallen  beschränkt  zu  haben.  Auch  die 
Grösse  der  Steine  und  die  Art  der  Bearbeitung  im  Vergleich  mit  andern  hinterlasse- 
nen  Denkmalen  des  Herodes  scheinen  einen  frühern  Ursprung  zu  verratbcn.  In  den 
Erzählungen ,  welche  wir  von  der  Zerstörung  des  Tempels  durch  die  Chaldäer  und 
seinem  Wiederaufbau  durch  Serubabel  unter  Darius  haben ,  geschieht  dieser  äusse- 
ren Mauer  keine  Erwähnung.  Der  frühere  Tempel  wurde  durch  Feuer  zerstört,  wo- 
durch die  Grundlagen  keine  Veränderung  erleiden  konnten;  auch  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich ,  dass  eine  kleine  Kolonie  von  zurückkehrenden  Exulanten  dergleichen  Ar- 
beiten sollte  ausgeführt  haben.  Es  scheint  daher  keinem  grossen  Bedenken  zu  un- 
terliegen, sie  bis  in  die  Zeiten  Salomo's  oder  vielmehr  seiner  Nachfolger  sorüok- 
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Die  Bedeutung  des  Tempels  ist  in  c.  8, 13.27.  9,3.  2  Chr.  6, 2  u.  a. 
klar  ausgesprochen.  Er  sollte  ein  Haus  sein  zur  Wohnung  für  Jehoya  er- 
baut, eine  Stätte  für  seinen  Sitz  auf  ewig,  freilich  nicht  in  dem  Sinne,  als 
ob  dieses  Haus  Gott  räumlich  fasse,  den  ja  selbst  der  Himmel  Himmel 
nicht  zu  fassen  vermögen  (8,27),  sondern  ein  Haus,  woselbst  der  Name 
Jehova*s  sei  oder  wohne  (8, 16 ff.  2 Chr. 6, 5  vgl.  2  Sam.7,13  u.a.),  d.h. 
wo  Gott  seinem  Volke  in  realer  Weise  seine  Gegenwart  kundgebe,  sich 
als  Bundesgott  ihm  bezeuge,  so  dass  Israel  ihn  hier  anbeten  und  Erhö- 
rung seiner  Gebete  erlangen  könne.  Der  Tempel  hatte  demnach  die  glei- 
che Bestimmung  mit  der  Stiftshütte,  an  deren  Stelle  er  trat  und  an  die  er 
sich  auch  in  seinen  Grundformen,  Maassverhältnissen,  Abtheilungen  und 
Geräthen  anschloss.  Wie  in  die  Stiftshütte  zog  auch  in  den  Tempel  bei 
seiner  Einweihung  die  Herrlichkeit  des  Herrn  in  der  Wolke  ein,  um  ihn 
zur  Stätte  der  göttlichen  Gnadengegenwart  zu  heiligen  (8, 10.  2  Chr.  5, 
14).  Dadurch  wurde  der  Tempel  nicht  nur  ein  sichtbares  Unterpfand  der 
beständigen  Dauer  des  Bundes,  vermöge  dessen  Gott  unter  seinem  Volke 
wohnen  wollte,  sondern  zugleich  zu  einem  Abbilde  des  Reiches  Gottes, 
welches  in  seinem  Baue  eine  seinem  derzeitigen  Bestände  entsprechende 
Verkörperung  erhielt.  Wie  die  Stiftshütte  als  Wanderzelt  der  Zeit  ent- 
sprach, da  Israel  noch  nicht  zur  Ruhe  im  verheissenen  Lande  des  Herrn  ge- 
kommen war,  so  wurde  der  Tempel  als  unbewegliches  Haus  zu  einem  Un- 
terpfande  dafür,  dass  Israel  nun  sein  bleibendes  Erbe  in  Canaan  erlangt 
und  das  Reich  Gottes  auf  Erden  in  seiner  Mitte  festen  Bestand  gewonnen 
hatte.  —  Ans  diesem  Verhältnisse  des  Tempels  zur  Stiftshütte  erklären 
sich  alle  Unterschiede,  welche  zwischen  diesen  beiden  Heiligthümem  bei 
ihrer  Ucbereinstimmung  in  den  Grundformen  und  in  allen  wesentlichen  Be- 


zusotzcn,  welche  nach  Joscphus  hier  ungeheure  Mauern  unbeweglich  für  alle  Zeit 
orhaiiton".  —  So  wahrscheinlich  nun  auch  diese  Annahme  Ist,  so  können  doch  die 
Nachfoljrer  Sulomo's  hiebei  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  Jb.?.  davon  nichts 
erzählt  und  auch  die  biblischen  Berichte  dieser  Vermuthung  nicht  günstig  sind.  Mit 
der  Spaltung  des  Reiches  nach  dem  Tode  Salomo's  war  die  Macht  der  Könige  Ton 
Juda  gebrochen ,  und  die  Nachrichten  Ton  dem  neuen  Vorhof,  den  Josaphat  baute 
d.  h  von  der  Restauration  des  Innern  VorhoA's  2  Chr.  20,  5,  und  Ton  den  Tempelre- 
paraturon  des  Joas  (2  Kg.  1 2,  ,5  tf .  2  Chr  24, 4  ff.)  und  Josla's  (2  Kg.  22, 5  ff.  2  Chr.  84, 
8  tf.)  rauchen  nicht  den  Eindruck ,  dass  man  damals  so  kostspielige  und  grossartige 
Blauem  hätte  aufluhren  können.  Was  aber  Jomph.  1.  c.  de  btlLJud.  V,  J,  J  von  der 
allmäligeu  £n\'eiterung  des  geebneten  Hügels  berichtet,  bezieht  sich  auf  die  Ver- 
grösserung  der  Tempel- Area  nach  Norden  hin,  indem  er  zu  den  angeff.  Worten  hin- 
zufügt: ifinxoiffayTfg  cfc  xctl  zo  tt Qoa  ((()XTtoy  tsT^og,  toaouzoy  nqoffiXaßoy 
oiTot/  vtftfqoy  imlx^v  o  rov  nain-og  iegov  ne^ißoXog.  —  Wenn  aUo  die  erwähn- 
ten Ueberreste  der  alten  Mauer  mit  fugengeränderteu  Steinen  altisraelitischen  Ur- 
sprungs sind,  so  werden  wir  sie  auf  Salomo  zurückführen  müssen,  wofür  noch  der 
Umi«tand  spricht,  dass  Salomo,  da  er  dem  Tempel  gegenüber  auf  dem  Zion  sich  einen 
groRsartigen  Palast  bauen  liess  (s.  c,  7, 1  — 12),  gewiss  auch  den  Tempelberg  mit  dem 
Zion  durch  eine  Brücke  verbunden  haben  wird.  —  Selbst  J.  Berggren  (Bibel  vl  Jo- 
sepbus  über  Jerus.  u.  d.  heil.  Grab.  Lund.  1862)  findet  es  S.  106  wahrscheinlich,  dass 
„der  sogenannte  Bogenrest  in  der  westlichen  Ilarammauer,  wie  Robins.  zuerst  ange- 
deutet hat,  ein  üeberbleibsel  ist  von  jener  alten  merkwürdigen  Xystusbrücke,  mit 
welcher  die  Davidischen  Treppen  an  den  beiden  jähen  Seiten  der  Thalgchänge  des 
Tyropoion,  um  vom  Moria  nach  Sion  oder  von  Sion  nach  Moria  zu  gehen,  in  Ver- 
bindung standen.*' 

Ä'et/,  propktt.  G0»ekiehu^eh§r  ///.  5 
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standtheilen  hervortreten.  Als  Haus  oder  Palast  Jehova's  wurde  der 
Tempel  nicht  nur  aus  solidem  und  kostbarem  Materiale  erbaut  mit  mas- 
siven Mauern  aus  Quadersteinen  und  mit  Fussböden,  Decken,  Wänden 
und  Thüren  aus  Cedem-,  Cypressen-  und  Oelbaumholze,  diesen  fast  un- 
verweslichen Holzarten ,  sondern  auch  mit  einer  Vorhalle  gleich  den  Pa- 
l&sten  irdischer  Könige  und  mit  Ncbenbanten  in  drei  Stockwerken  zur 
Aufbewahrung  der  für  einen  grossartigen  Cultus  erforderlichen  Utensi- 
lien ausgestattet,  aber  so  dass  diese  An-  und  Nebenbauten  nicht  unmittel- 
bar in  das  Hauptgebäude  eingriffen  und  die  Unversehrtheit  und  Vollkom- 
menheit des  Hauses  Gottes  beeinträchtigten,  sondern  nur  zur  Hebung  des- 
selben, zur  Erhöhung  seiner  Grösse  beitrugen.  Damit  hing  auch  die  Ver- 
grösserung  der  innern  Räume  unter  Festhaltung  der  bedeutsamen  For- 
men und  Maasse  der  Stiftshütte  zusammen.  Während  die  Länge  und 
Breite  der  Wohnung  verdoppelt  und  die  Höhe  des  ganzen  Hauses  verdrei- 
facht wurde,  hielt  man  doch  für  das  Allerheiligste  die  Form  des  Cubus 
als  Signatur  der  Stätte  des  vollendeten  Reiches  Gottes  (s.  Bd.  1, 1  S.  509  f.) 
fest,  und  bestimmte  den  Raum  desselben  zu  20  Ellen  Länge,  Breite  und 
Höhe.  Dagegen  bei  dem  Heiligen  wurde  die  Gleichheit  der  Höhe  und 
Breite  als  minder  bedeutsam  den  hannonischen  Verhältnissen  des  Hauses 
oder  Palastes  geopfert  und  demselben  die  Höhe  von  30  Ellen  bei  20  Ellen 
Breite  und  40  Ellen  Länge  gegeben,  so  dass  die  Zehn  als  Zahl  der  VoU- 
konmienheit  auch  hier  das  Grundmaass  blieb.  Um  aber  die  Vollkommen- 
heit und  Herrlichkeit  des  Hauses  Gottes  noch  mehr  zu  versinnlichen,  wor- 
den die  Mauern  nicht  aus  gewöhnlichen  Bruchsteinen,  sondern  aus  gros- 
sen im  Steinbruch  fertig  behauenen  Quadern  aufgeführt  und  die  Wände 
von  innen  nach  der  Weise  der  Paläste  Vorderasiens  mit  kostbarem  Holxe 
betäfelt  und  die  Betäfelung  mit  Bildwerk  versehen  und  mit  Goldblech 
überzogen.  Während  nun  die  völlige  Ueberziehung  des  ganzen  Innern 
mit  Gold  die  Herrlichkeit  des  Hauses  als  der  Residenz  des  himmlischeB 
Königs  abschattete,  war  in  dem  Bildwerke  der  Wände  die  Idee  dieses 
Gotteshauses  noch  bestimmter  ausgeprägt.  In  der  Stiftshütte  waren  die 
Wände  mit  Teppichen  in  köstlichen  Farben  und  eingewebten  Cherubbil- 
dem  geschmückt,  im  Tempel  aber  mit  Bildwerk  aus  Cherubfiguren,  Pal- 
men und  aufbrechenden  Blumen  geziert.  Zu  den  Cherubfiguren  als  Ab- 
bildungen der  himmlischen  Geister,  welche  den  Herrn  der  Herrlichkeit 
umgeben  und  das  seelische  Leben  auf  seiner  höchsten  Stufe  darstellen, 
sind  also  Blumen  und  insbesondere  noch  Palmen  hinzugekommen,  diese 
„Fürsten  des  Pflanzenreiches**,  welche  in  ihrem  schönen,  migest&tiscben 
Wüchse  und  in  ihren  grossen,  frischen,  immergrünen  Blättern  die  ganze 
Fülle  und  Herrlichkeit  des  vegetativen  Lebens  in  sich  vereinigen,  um  das 
Heiligthum,  vielleicht  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Canaan  als  Palmen- 
land  und  in  Hindeutung  auf  die  Herrschaft  des  Friedenskönigs,  sofern  die 
Palme  nicht  nur  das  Wahrzeichen  Palästina's,  sondern  zugleich  Sinnbild 
des  Friedens  ist,  „als  eine  beständig  grünende,  in  frischer  Kraft  bleiben- 
de, die  Fülle  des  Lebens  in  sich  bergende  Stätte"  zu  bezeichnen  und  da- 
durch zu  einer  Stätte  des  Heils  und  Lebens,  des  Friedens  und  der  Freude, 
zu  einem  „Paradiese  Gottes**  zu  machen,  wo  die  Gerechten^  die  dort  gt- 
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pflanzt  sind,  grüneo,  blühen  und  Fracht  tragen  bis  ins  Alter  (Ps.92,13). 
Mit  der  Idee  des  Hauses  als  einer  nubeweglichen  Qotteswohnnng  hängt 
wol  auch  noch  die  Aufstellung  von  zwei  colossalen  Cheruben  im  Allerhei- 
ligsten  zusammen,  die  mit  ihren  ausgebreiteten  Flügeln  den  ganzen  Raum 
desselben  füllten  und  die  ßuudeslade  überschatteten,  anzudeuten,  dass  die 
Bundeslade  mit  ihren  kleinen  goldenen  Cherubim  auf  dem  CapporeUi,  die 
mit  dem  Volke  durch  die  Wüste  nach  Canaan  gewandert  war,  fortan  hier 
eine  bleibende  und  unwandelbare  Stätte  haben  sollte. 

Cap.VII.  Der  Palast  Salomo's  und  die  Tempelgeräthe. 

V.  1—12.  Bau  des  königlichen  Palastes.  Y.  1  schliesst  sich  der  Form 
nach  eng  an  6, 38  an  und  enthält  die  summarische  Angabe  über  den  v.  2 
— 12  näher  beschriebenen  Bau.  „Und  sein  Haus  (seinen  Palast)  baute 
Salomo  in  13  Jahren  und  vollendete  (in  dieser  Zeit)  sein  ganzes  Haus.'' 
Die  13  Jahre  sind  von  der  Vollendung  des  Tempels  in  7  Jahren  an  zu 
rechnen,  so  dass  die  beiden  Bauten  zusammen  in  20  Jahren  ausgeführt 
wurden  (9, 10).  in'^a-b»  heisst  es,  weil  der  Palast  mehrere  zusammenhän- 
gende Gebäude  umfasste,  nämlich  1)  das  Haus  vom  Walde  Libanon  (y.2 
— ö) ,  2)  die  Säulenhalle  mit  der  Vorballe  (v.  6) ,  3)  die  Thron-  und  Ge- 
richtshalle (v.  7) ,  4)  das  Wohnhaus  des  Königs  und  das  Haus  der  Tochter 
Pharao*s  (v.8).  Dass  nämlich  alle  diese  Gebäude  nur  verschiedene  Theile 
des  einen  königlichen  Palastes  bildeten  und  das  Haus  vom  Walde  Liba- 
non nicht,  wie  viele  ältere  Ausll.  meinten,  eine  auf  dem  Libanon  erbaute 
Sommerresidenz  Salomo*s  war,  das  ergibt  sich  ganz  unzweifelhaft  schon 
aus  der  richtigen  Auffassung  des  I.Verses,  und  noch  deutlicher  daraus, 
dass  später  (s.  9, 1. 10. 15  u.  10, 12)  immer  nur  das  Haus  Jehova*s  und  das 
Haus  des  Königs,  also  nur  der  Tempel  und  ein  Palast,  als  Bauten  Salo- 
mo*s  erwähnt  werden.  Die  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  dieses  Pa- 
lastes ist  sehr  kurz  gehalten,  so  dass  es  unmöglich  ist,  sich  ein  anschau- 
liches Bild  von  seiner  Beschaffenheit  zu  entwerfen.  Die  einzelnen  Abthei- 
lungen desselben  sind  v.  1 — 8  der  Reihe  nach  in  natürlicher  Ordnung  von 
vorne  nach  hinten  (v.8)  aufgeführt, worauf  v.  9 — 12  die  Beschreibung  der 
dazu  verwendeten  Steine  folgt.  —  V.2— 5.  Das  Haus  vom  Walde  Libanon. 
Dieses  Gebäude  —  so  genannt,  weil  es  gewissermassen  aus  einem  Walde 
von  Cedemsäulen  erbaut  war  —  wird  vom  j4rab.  „Haus  seiner  Waffen" 
genannt,  weil  es  nach  10, 17  auch  zur  Aufbewahrung  von  Waffen  diente, 
ist  aber  schwerlich  blos  für  ein  Zeughaus  zu  halten,  sondern  war  wol  noch 
für  andere  Zwecke  bestimmt.  Er  baute  es  „100  Ellen  seine  Länge,  50  E. 
seine  Breite  und  30  E.  seine  Höhe  auf  vier  Reihen  Cedemsäulen,  und  be- 
hauene  Cedembalken  (waren)  über  den  Säulen."  Da  das  Gebäude  keine 
blosse  Säulenhalle  war,  sondern  nach  v.  3  Seitengemächer  (nS^fef  vgl.  6,5) 
über  den  Säulen  hatte,  so  lässt  sich  die  Construction  kaum  anders  als  so 
vorstellen,  dass  die  Gemächer  auf  4  Reihen  von  Säulen  erbaut  waren,  die 
auf  allen  vier  Seiten  des  im  Innern  100  E.  langen  und  50  E.  breiten 
Baues  herumliefen  und  den  innern  Hofraum  von  allen  Seiten  umgaben. 
Selbstverständlich  konnte  aber  das  Gebäude  nicht  blos  auf  Säulen  ruhen, 
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sondern  war  yon  aussen  mit  einer  starken  Mauer  aus  behauenen  Quader- 
steinen (v.9)  umgeben,  so  dass  die  auf  den  Säulen  liegenden  behauenen 
Balken  mit  ihren  äusseren  Enden  in  die  Mauer  eingriffen  und  von  dieser 
mit  getragen  wurden,  wodurch  der  ganze  Bau  die  erforderliche  Festigkeit 
erhielt.  *  —  V.  3.  „Und  Dachung  an  (von)  Cedem  war  oben  über  den  Sei- 
tengemächern auf  den  Säulen,  fünfnndyierzig;  fünfzehn  die  Reihe/'  100 


1)  Hienach  meint  Theii.y  dass  ,,deT  untere  Theil  des  RÜBthauses  ein  Peristjß 
darstellte,  indem  innerhalb  seiner  Mauern  eine  lyierfache  Säulenreihe  ringsum  lief 
und  einen  Hoftraum  einschloss,  so  dass  Vulg,  allein  den  richtigen  Sinn  darbietet: 
mtatuor  äeamhulacra  inter  columnas  cedrinas^^y  und  verweist  auf  den  Yorderhof 
des  Palastes  zu  Lttksor ,  der  eine  zweifache  Säulcnumgebung  zeigt.    Die  Zahl  der 
Säulen  ist  im  Texte  nicht  angegeben,  wird  aber  von  Then.  in  seiner  Zeichnung  die- 
ses Gebäudes  auf  400  angesetzt,  wobei  der  Bau  allerdings  dem  Eintretenden  einen 
waldähnlichen  Anblick  dargeboten  hätte.  Dennoch  können  wir  diese  Annahme  nicht 
für  richtig  halten,  weil  die  Säulen,  die  man  doch  nicht  wol  schwächer  als  eine  Elle  dick 
annehmen  kann,  bei  dieser  Aufstellung  so  nahe  bei  einander  gestanden  haben  wardea, 
dass  die  Yierfaohe  Säulenreihe  nicht  vier  deambulacra  bilden  konnte.  Da  namliek 
das  ganze  Gebäude  nur  50  £llen  breit  war  und  in  dieser  Breite  der  innere  fiofiraum 
inbegriffen  ist,  so  kann  die  einzelne  Seite  des  Gebäudes  nicht  tiefer  als  10  Ellen  an- 
genommen werden,  wobei  für  den  Hof  eine  Breite  Ton  30  Ellen  blieb.   Sollten  nun 
bei  einer  Tiefe  von  10  Ellen  4  ellendicke  Säulen  neben  oder  hintereinander  gestaa- 
den  haben,  so  würde  der  Zwischenraum  zwischen  den  einzelnen  Säuleu  nur  1  %  EUen 
betragen  haben,  d.  h.  eben  nur  so  gross  gewesen  sein ,  dass  ein  Mensch  und  nicht  mehr 
bequem  dazwischen  durchgehen  konnte,   und  welchen  Zweck  sollte  wol  eine  solche 
Anhäufung  Ton  Säulen  gehabt  haben ,  durch  die  der  ganze  Raum  fast  unbenutibir 
wurde?  —  Aus  diesem  Grunde  yermuthlich  nimmt  daher  Herrn,  Weiss,  Koetön- 
konde  Stuttg.  1860. 1  S.  357  an,  dass  jede  Seite  des  halb  so  breiten  als  langen,  ob- 
longen Baues  durch  eine  Reihe,  alle  Seiten  zusammen  also  durch  rter  Reihen  tob 
Cedemsäulen  und  dem  darauf  ruhenden  Balkenwerke  Ton  gleichem  Material  unter- 
stützt wurden.   Aber  auch  diese  Vorstellung  ist  schwerlich  richtig;  denn  sie  wird 
nicht  nur  den  Textesworten :  „rier  Reihen  Säulen"  nicht  gerecht,  sondern  genSgt 
auch  darum  nicht ,  weil  eine  Reihe  von  Säulen  auf  jeder  Seite  den  darauf  erbautes 
drei  Stockwerken  nicht  die  erforderliche  Festigkeit  und  Stärke  geboten  haben  würde, 
selbst  wenn  man  sich  die  Gemächer  dieser  Stockwerke  nicht  gur  tief  denkt,  da  die 
weiteren  drei  Reihen  von  Säuleu,  welche  Wti.ts  nach  v. 3  daneben  als  eigentliche 
Träger  des  Oberbaues  annimmt,  im  Texte  nicht  begründet  sind.   Die  Worte:  „viel 
Reihen  Cedemsäulen**  fordern  nicht  unbedingt  die  Anuahrao,  dass  auf  jeder  Seite 
des  Gebäudes  vier  Reihen  neben  oder  hintereinander  standen ;  denn  die  Behauptung, 
dass  *>^I3  nicht  die  Reihe  als  Zeile,  sondern  vornäuilieh  die  umlaufende,  einen  Raum 
schliessende  Reihe  bezeichne  (Then.)  wird  durch  Ex  28,  17:  die  vier  o^*i^a  von 
Edelsteinen  auf  dem  hohepriesterl.  Bnistschildc  widerlegt   —  Sollte  nun  nicht  die 
Wahrheit  in  der  Mitte  zwischeu  den  beiden  erwähnten  Ansichten  liegen  nnd  dit 
Vorstellung  der  Wirklichkeit  entsprechen ,  dass  un  deu  Laugseiten  des  Baues  4  Rei- 
hen von  Säulen  standen ,  aber  auf  die  beiden  Seiten  vertheilt,  so  dass  auf  jeder  Seite 
nur  zwei  Reihen  waren?  Der  von  vorne  Eintretende  würde  in  diesem  Falle  auch  vier 
Reihen  der  iJLng^  nach  hinlaufend  erblickt  haben.   Auf  der  vordem  Seite  mnssten 
jedenfalls  die  Säulenreihen  durch  den  Eingang  unterbrochen  sein. 

Schon  diese  gänzliche  Unsicherheit  über  die  Zahl  und  Stellung  dvr  vier  Säs« 
lenreihen  macht  es  unmöglich,  eine  der  Wirklichkeit  nur  einigermnssen  entsprechende 
Zeichnung  von  diesem  Baue  zu  entwerfen.  Dazu  kommt,  dass  in  der  Textbewhrei* 
bung  über  die  Ein-  und  Ausgänge,  Treppen  und  andere  Dinge  gar  nichts  angedei- 
tet  ist,  und  die  übrigen  Gebäude  der  Hofburg  noch  dürftiger  beschrieben  sind,  io 
daas  sich  über  ihre  gegenseitige  Stellung  uud  ihre  wahrscheinliche  Verbindung  mit 
einander  gar  nichts  Sicheres  festsetzen  lässt.  Aus  diesen  Gründen  habe  ich  von  der 
Ausführung  der  Absicht,  die  Beschreibung  durch  Zeichnunjren  zu  Terauschaulicben, 
nach  wiederholter  Erwägung  der  Sache  absteheu  müssen. 
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ist  wie  6,15  Ton  der  Eindachung  zn  verstehen,  vgl.  auch  Itto  6, 16.  Die 
Zahlangaben:  45  und  15  die  Reihe  können  nicht  auf  t3*«^.t99rjy  sondern 
nur  mit  Then,  auf  röJbin  als  den  Hanptbegriff,der  durch  B'»*i«i?n  b?  näher 
bestimmt  ist,  bezogen  werden.  Wollte  man  sie,  wie  ich  früher  gethan,  auf 
die  Säulen  beziehen,  so  wflrden  auch  Aber  den  unteren  Säulenreihen  nur 
Galerien  oder  Säulenhallen  angenommen  werden  können,  was  mit  ^^^s>!! 
streitet.  Hienach  waren  auf  den  unteren  Säulenreihen  45  Seitengemächer 
aufgebaut  und  zwar  so,  dass  15  eine  Reihe  bildeten.  Dies  konnte  nur  ge- 
schehen, wenn  die  Reihen  sich  nicht  neben,  sondern  Aber  einander  befan* 
den,  d.h.  mit  anderen  Worten,  wenn  die  45  Seitengemächer  drei  Stock- 
werke bildeten,  wie  bei  dem  Anbaue  des  Tempels,  also  jedes  Stockwerk 
eine  Reihe  von  15  Seitengemächem  ringsum  hatte.  Diese  Vorstellung  er- 
hält durch  V. 4  Bestätigung:  „Und  Balkenlagen  (Q**b|^i^  Gebälke  wie  6,4) 
waren  3  Reihen ,  und  Aussicht  gegen  Aussicht  3  mal."  D.  h.  die  Reihen 
der  Seitengemächer  waren  mittelst  Balkenlagen  Aber  einander  gebaut,  so 
dass  die  Gemächer  Aussicht  gegenAber  Aussicht  3  mal  hatten,  d.h.  in  den 
3  Stockwerken  die  Aussichten  auf  den  Hof  hin  so  angelegt  waren,  dass 
die  der  einen  Seite  vis  ä  vis  denen  der  gegenAberstehenden  Seite  des  Ge- 
bäudes waren.  Nämlich  ntno  b«  in  der  Bed. :  gegenAber  der  Aussicht 
(b«  versus)  zu  fassen  und  nicht  mit  Then. :  Durchsichten  Durchsicht,  wo- 
nach bK  andeuten  soll,  dass  die  Durchsichten  nur  durch  schmale  Pfeiler- 
wände getrennt  waren,  das  fordert  das  Mtrro  b«  mrra  bns  „Aussicht  gegen 
Aussicht  Aber"  in  v.  5.  Das  nur  hier  vorkommende  ^tjrro  ist  von  Tibn  dem 
gewöhnlichen  Fenster  verschieden  und  bezeichnet  wahrscheinlich  eine 
grosse,  weite  Aussicht  gewährende,  Fensteröffnung. —  V.5.  „Und  alle 
ThAröffhungen  und  Gesimse  waren  viereckig  aus  Gebälke"  (X^yo  accus. 
der  freien  Unterordnung,  den  Stoff  oder  die  Art  der  Ausftihrung  bezeich- 
nend, vgl.  ^^.§.284»/*).  „Viereckig  mit  geradem  Obergebälke"  (Then,) 
kann  C)d^  D^^^a^i  nicht  bedeuten.  FAr  nVMaH"i  will  Then.  wrmrj'i  lesen, 
nach  dem  al  yw^tai  der  LXX,  welche  auch  v.  4  rttne  durch  /ßQa  weiter 
Raum  Abersetzt  haben.  Dafür  kann  man  geltend  machen,  dass  Q**3;^*j  zu 
den  ThArpfosten  oder  Gesimsen  weniger  passt  als  zn  den  ThAren  und 
Aussichten  (Fenstern),  da  sich  bei  den  viereckigen  Thtiren  die  viereckige 
Form  der  ThArgesimse  von  selbst  verstand.  ö^^inDn  sind  sowol  die  ThA- 
ren ,  durch  welche  die  einzelnen  Gemächer  mit  einander  in  Verbindung 
standen,  als  auch  die,  durch  welche  man  in  das  Gebäude  und  seine  Stock- 
werke gelangte,  natArlich  auf  Treppen,  vermuthlich  Wendeltreppen,  wie 
bei  den  Seitenstockwerken  des  Tempelanbaues,  die  ohne  Zweifel  auf  der 
Vorderseite  des  Gebäudes  angebracht  waren.  Dem  ganzen  Bau  entspre- 
chend ist  die  Höhe  zu  30  Ellen  angegeben  (v.  2).  Berechnet  man  die  Höhe 
der  untern  Säulen  zu  8  Ellen ,  so  blieben  22  E.  fÄr  die  Stockwerke,  und 
davon  fAr  jede  Eindeckung  1  Elle  Dicke  angenommen,  blieben  ftlr  die 
Gemächer  der  3  Stockwerke  zusammen  18  Ellen  Abrig,  die  gleichmässig 
vertheilt  fAr  jedes  Stockwerk  6  Ellen  innere  Höhe,  und  vielleicht  noch 
angemessener  in  abnehmender  Höhe  7,  6  u.  5  Ellen  Höhe  ergaben. 

V.  6 — 8.  Die  übrigen  Gebäude.  V.  6.  „Und  die  Säulenhalle  machte  er, 
50  Ellen  ihre  Länge  und  30  £.  ihre  Breite,  und  eine  Halle  vor  denselben 
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nnd  Sftnleo  und  Schwelle  Tor  denselben/'  Ueber  die  Stelliing  dieser  Halle 
zu  den  andern  Theilen  des  Gebäodes,  die  nicht  nfther  bestimmt  ist,  lisst 
sich  ans  ihrer  Erwähnung  zwischen  dem  Hause  Tom  Walde  Libanon  nnd 
der  Thron-  nnd  GcrichtshaUe  schliessen,  dass  sie  zwischen  beides  ange- 
lt war.  Die  Länge  derselben  {b()  E.)  entspricht  der  Breite  des  Hauses 
▼om  Walde  Libanon,  so  dass  man  nach  Analogie  der  Tempelhalle  (6, 3) 
die  angegebene  Länge  der  Breite  des  Hanscs  vom  W.  Libanon  parallel 
laufend  sich  vorstellen,  mithin  annehmen  könnte,  dass  die  Säulenhalle 
bO  £.  breit  und  30  E.  tief  war.  Aber  mit  dieser  Annahme  lässt  sich  die 
Angabe,  dass  eine  Halle  vor  der  Säulenhalle  war,  nicht  vereinigen.  Da- 
her müssen  wir  die  Länge  uaturgemäss  von  der  Ausdehnung  von  vorne 
nach  hinten  verstehen,  und  die  Säuleuhalie  für  einen  50  Ellen  langen  und 
30  E.  breiten  Porticus  halten,  vor  welchem  sich  noch  eine  Vorhalle  als 
Eingang  befand.  t:>7**2^*^?  vor  deuselben  d.  h.  vor  den  diesen  Porticus 
bildenden  Säulen.  Die  letzten  W.  „und  Säulen  und  Schwelle  vor  densel- 
ben*' beziehen  sich  auf  die  Vorhalle.  Diese  hatte  gleichfalls  Säulen,  ver- 
muthlich  zu  beiden  Seiten  des  Portals,  welche  das  Dach  trugen ,  nnd  vor 
denselben  befand  sich  s^  d.i.  nach  dem  chald.  kpbV^c;  Schwellengesims, 
ein  schwellcnartiger  Auftritt,  ein  Perron  mit  Stufen.  —  V.7.  „Und  die 
Thronhalle,  woselbst  er  richtete,  ilie  ücrichtshalle,  machte  er  und  (zwar) 
gedeckt  mit  Cedcru  vom  P'ussbodeu  bis  zum  Fussboden."  Die  Thronhalle 
und  die  Gerichtshalle  sind  liicnach  eiue  und  dieselbe  Halle,  die  sowol  Ge- 
richts- als  Audienzsaal  war  und  in  der  sich  ohne  Zweifel  der  10, 18 — 20 
beschriebene  prachtvolle  Thron  befand.  Von  der  Säulenhalle  aber  wird 
sie  durch  Wiederholung  des  ^t^y  unterschieden.  Wahrscheinlich  aber 
reihte  sie  sich  unmittelbar  au  dieselbe  au,  unterschied  sich  aber  deutlich 
dadurch,  dass  sie  mit  Cedcru  gedeckt  war  5j5-)3n  t?  ^ß'jijna.  Diese  Worte 
sind  sehr  dunkel.  Gegen  die  Deutung  von  Then. :  „getäfelt  vom  Fussbo- 
den  bis  au  die  Deckenbalken''  spricht  a)  dass  IBO  überhaupt  nicht  täfeln 
bedeutet,  sondern  nur  fieckai,  uud  insbesondere  t^»a  IBO  hier  unmöglich 
anders  gefasst  werden  kann  als  in  v.  3,  wo  es  die  Eindachung  der  über 
dem  Säulenporticus  erbauten  Gemächer  bezeichnet;  b)dass  die  AenderuDg 
des  zweiten  a?pnpn  in  niiipn  an  den  Deutungen  des  Syr.:  a  fundamaiio 
ad  coelum  ejus  usquc  und  der  Vulg.:  a  paiimento  usque  ad  summitaUm 
keine  kritische  Bezeugung  hat,  vielmehr  schon  LXX  u.  Chald.  3?ß^n  *? 
gelesen  haben.  Wollte  man  aber  auch  ni->ipn  lesen,  so  kann  doch  m"npn 
nicht  ohne  Weiteres  die  Deckenbalken  bezeichnen,  da  in  6,  16  niT^n 
oder  ni-^ipjn  seine  nähere  Bestimmung  aus  dem  IBOn  ni-^-^p  («^"i"»"»?)  v.  15 
erhält.  Die  fraglichen  Worte  können  keinen  andern  Sinn  haben  als  den: 
von  dem  einen  Fussboden  bis  zum  andern  d.  h.  entweder  vom  Fussbodeo 
der  Thronhalle  bis  zum  Fussboden  der  (v.6  beschriebenen)  Säulenhalle, 
oder  wahrscheinlicher  von  dem  unteren  Fussboden  bis  zum  oberen,  sofern 
nämlich  über  den  Throusaal  noch  Gemächer  erbaut  waren,  ähnlich  wie 
beim  Hause  vom  Walde  Libanon ,  da  ^p'^^p  nicht  blos  den  unteren ,  son- 
dern auch  den  Fussboden  von  Oberzimniern ,  der  für  die  unteren  Gemä- 
cher zugleich  Decke  ist,  bezeichnen  kann.  So  viel  scheint  sich  übrigens 
aus  diesen  Worten  bei  aller  Dunkelheit  zu  ergeben,  dass  die  Thronhalle 
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keine  offene  Säulenhalle  war,  Bondem  nur  an  der  Torderseite  offen,  an 
den  übrigen  drei  Seiten  aber  durch  feste  Wände  geschlossen  war.  —  ¥.8. 
Nach  (hinter)  der  Thron-  und  Gerichtshalle  folgte  das  königliche  Besi- 
denzgebäude,  in  welches  der  llaupteingang  vielleicht  durch  die  Thron- 
halle ging,  so  dass  der  König  ganz  eigentlich  in  der  Pforte  seines  Palastes 
Gericht  hielt  und  Audienzen  ertheilte.  „Sein  Haus,  woselbst  er  wohnte, 
im  anderen  Hofe  einwärts  von  der  (ThronOHalle  war  wie  dieses  Werk**, 
d.h.  ähnlich  der  Thronhalle  gebaut;  „und  ein  (Wohn-)Haus  machte  er 
für  die  Tochter  Pharao's,  die  Salomo  genommen  hatte,  wie  diese  Halle.** 
Die  Structur  der  Wohngebäude  des  Königs  und  der  Königin  lässt  sich 
aus  diesen  Worten  nicht  erkennen,  weil  die  Halle  mit  der  ihre  Bauart 
verglichen  wird, nicht  genauer  beschrieben  ist.  Aus  der  Bestimmung:  ,4m 
anderen  Hofe  einwärts  der  Halle*^  erhellt  nur  so  viel  klar,  dass  die  Woh- 
nung des  Königs  und  seiner  ägyptischen  Gemahlin  einen  besonderen  Hof, 
und  zwar,  vom  Eingange  aus  betrachtet,  den  hinteren  Hof  der  g^mzen  Hof- 
burg bildete.  Das  Haus  der  Tochter  Pharao*s  war  wol  von  dem  Wohn- 
hause  des  Königs  geschieden,  der  Frauenpalast  also  ein  besonderes  Ge- 
bäude, vermuthlich  hinter  dem  Wohnhause  des  Königs,  da  die  Frauen  im 
Oriente  gewöhnlich  den  inneren  Theil  des  Hauses  bewohnen.  Aus  der  An- 
gabe, dass  die  Wohnung  des  Königs  und  der  Königin  einen  besonderen 
Hof  in  dem  Gomplexe  des  Palastes  ausmachte,  lässt  sich  weiter  schlies- 
scn,  dass  die  übrigen  Gebäude  (Haus  vom  Walde  Libanon,  Säulenhalle 
und  Thronhalle)  zusammen  in  einem  ersten  oder  vorderen  Hofe  vereinigt 
waren. 

V.  9 — 12.  Alles  dieses  (^»^»"^  die  sämmtlichen  v.2-^8  beschriebe* 
neu  Gebäude)  waren  köstliche  Steine,  nach  Maassen  Behauenes,  mit  der 
Säge  gesägt  von  innen  und  von  aussen  (d.  h.  an  der  inneren  und  äusseren 
Seite  der  Hallen  und  Gebäude)  und  von  der  Grundlage  bis  an  die  Krag- 
steine, und  von  aussen  bis  zum  grossen  Vorhofe.  ninDOh  die  Kragsteine, 
auf  welchen  die  Balken  der  Decke  ruhen.  T.XX  haben:  i'wg  tcSv  yuatav. 
Dies  versteht  Thcn.  von  der  zinnenartigen  Schutzwehr  der  flachen  Dächer 
und  erklärt  hienach  nSnco  von  der  steinernen  Dacheinfassung  des  Pala- 
stes. Allein  yttaog  oder  yitaaog,  yiTaaov  bed.  nur  den  Yorsprung  des 
Daches  und  überhaupt  alles  dachähnlich  Hervorspringende  an  Gebäuden, 
aber  nicht  die  zinnenartige  Schutzwehr  oder  Einfassung  des  platten  Da- 
ches, die  im  Hebr.  t^;ym  heisst  Deut.  22,8.  y^n  das  Aeussere  im  Unter- 
schiede von  dem  grossen  Vorhofe  kann  nur  der  äussere  Yorhof  sein;  und 
da  rhi^^ry  -orjn  ohne  Zweifel  identisch  ist  mit  n-jn^n  nxn  (v.  8),  also  den 
das  königliche  Wohnhaus  umgebenden  Yorhof  bezeichnet,  so  ist  y^n  von 
dem  die  vorderen  Hallen  umschliessenden  Hofe  oder  Yorhofe  zu  verstehen. 
—  Y.  lOf.  „Und  gegründet  war  es  mit  kostbaren,  grossen  Steinen  von 
10  und  8  Ellen  (sc,  Länge  und  entsprechender  Breite  und  Dicke).  Und 
oberhalb  (des  Grundes,  also  die  sichtbaren  Wände  waren)  köstliche  Stei- 
ne, nach  Maassen  Behauenes  und  Cedem.**  —  Y.12.  „Und  den  gros- 
sen Yorhof  (anlangend)  waren  um  ihn  rings  drei  Reihen  ((l.h.  ward  er  ge- 
bildet durch  drei  Reihen)  behauener  Steine  und  eine  Reihe  behauener  Ce- 
dernbalken  me  beim  innem  Yorhofe  des  Hauses  Jehova's  (s.zn  6,36)  und 


72  1  Kön.  Vn,  12—14. 

der  Halle  des  Hauses/'  "tinbi  bed.  und  so  beim  Voriiofe ,  t  zur  Verglei- 
chung  dienend,  wie  Proy.  25, 3. 20  und  häufig  in  Sprichwörtern,  ygl.  Dietr, 
in  Ges.  Lexic.  unter  i  u.  Ew.  §.  340^,  so  dass  es  nicht  der  unhebrftischen 
Gonjectur  *«nbi)  von  Ihen.  bedarf.  nt»an  obw^  geht  wol  nicht  auf  die 
Tempelhalle,  sondern  auf  die  Säulenhalle  des  Palastes,  deren  Umgebongs- 
mauer  von  gleicher  Beschaffenheit  mit  der  Mauer  des  grossen  d.  h.  des  an- 
deren oder  hinteren  Yorhofes  war.  ^ 

.  y.  13— 61.  Die  metallenen  Tempelgeratbe.  Vgl.  2  Chr.  3, 13. 14 
U.3, 15 — 5,1.  —  y.  13f.  Zur  Anfertigung  dieser  Geräthe  hatte  König 
Hiram  dem  Salomo  auf  seine  Bitte  (2  Chr.  2, 6)  einen  Werkmeister  Na- 
mens Hiram  von  Tyrus  geschickt,  y.  13  enthält  eine  nachträgliche  Be- 
merkung, in  welcher  vhy^^^  deutsch  durch  das  Plusquamperfectum  auszu- 
drücken ist,  vgl.  die  Bern,  zu  Gen.  2, 19.  Der  König  Salomo  hatte  gesandt 
und  den  Hiram  von  Tyrus  geholt.  Dieser  Werkmeister  fahrte  denselben 
Kamen  wie  der  König  tiyn  oder  öi-^'T!  (v.  40),  in  3  Chr.  2, 12  mm  mA 
dem  Zusätze  "^^k  d.i.  mein  yater;  sk  ist  Ehrentitel  s.  v.a.  Meister,  Rath- 
geber,  wie  Gen.  45, 8.  Er  war  der  Sohn  einer  Witwe  vom  Stamme  Naph- 
tali,  und  sein  yater  war  "^yi  ü"»  d.  i.  ein  geborener  Tyrier.  Nach  3  Chr. 
2, 13  war  seine  Mutter  „von  den  Töchtern  Dans"  d.h.  aus  dem  Stamme 
Dan.  Beide  Angaben  vereinigen  sich  leicht  so :  Sie  war  von  Geburt  eine 
Danitin  und  heirathete  in  den  Stamm  Naphtali.  Als  hernach  ihr  Mann 
gestorben  war,  wurde  sie  als  Witwe  eines  Naphtaliten  das  Weib  eines  Ty- 
riers,  der  mit  ihr  den  Hiram  zeugte.  So  auch  Berth.  z.  Chron.,  wogegen 
die  Annahme  von  Lundius,  Then.  u.  A.,  dass  die  Mutter  eine  israelitische 
Witwe  aus  der  Tyrus  ganz  nahe  gelegenen  Stadt  Dan  im  Stamme  Naph- 

1)  Die  Lage  dieses  Palastes  in  Jerusalem  \>i  nicht  näher  bestimmt.  EiccHd 
(Gesch.  III  8.  317)  raeint,  dass  er  wahrscheinlich  auf  der  südlichen  Fortsetzung  det 
Tempelberges,  gewöhnlich  Ophel  d.h.  Hügel  genannt,  erbaut  worden  sei.  AUein 
„um  einzusehen ,  dass  er  nimmermehr  auf  dem  Ophel  gelogen  haben  könne ,  bed«H 
es  nur  eines  Blickes  auf  die  Terrainzeichnung  des  Ophel  auf  irgend  einem  der  bes- 
seren neueren  Pläne,  und  der  Erinnerung,  dass  nach  dem  Exile  auf  dem  Ophel  da, 
wo  also  der  königliche  Palast  gestauden  haben  sollte,  laut  Neh.  3,  26.  31  die  Tem- 
fröhner  und  Krämer  ihre  Wohnungen  hatten'*  {Th'ji.)  Kben  so  wenig  baltbar  ist 
die  von  Berggrcn  a.  a.  0.  S.  109  ff.  vertheidigie  Ansicht  älterer  llcisebeschreiber  nsd 
Zionspilger ,  dass  der  alte  Salomonische  und  IlaHmonäische  Palast  auf  dem  Mona 
an  der  Westseite  des  Tempels  gestanden  habe.  Denn  der  Xystus ,  oberhalb  dessen 
nach  Joseph,  hell.  jud.  11^  10,  3  der  Ilasmonäerpulast  lag,  war  durch  eine  Brücke 
mit  dem  Tempel  Terbundeu ,  befand  sich  also  nicht  auf  dem  Moria,  sondern  auf  dem 
Zion  oder  der  ^tytn  nbXtg^  da  diese  Brücke  nach  Jos.  bell.  jud.  Vl^ßy  2  den  Tempel 
mit  der  Oberstadt  verband.  Auch  ergibt  sich  schon  aus  den  früher  (S.  64  f.)  besproche- 
nen Stellen  des  Josephus  über  die  Substructionen  der  Tenipelarea ,  dass  der  Tempel 
den  Moria  nach  Westen  hin  ganz  einnahm  und  bis  zum  Thale  Tyropoion  reichte, 
folglich  auf  dieser  Seite  kein  Kaum  für  einen  Palastbuu  vorhanden  war.  Wenn  da* 
her  Josephus  {Ant.  VIIT^b.2)  sagt,  dass  der  Palast  Salomo's  gegenüber  dem  Tem- 
pel lag  [ayvLXQvg  e^f^f  yuov) ,  so  kann  derselbe  nur  auf  der  Nordostscite  des  Zion 
erbaut  gewesen  sein,  wie  von  den  meisten  Neueren  angenommen  wird,  vgl.  \V.  KraffU 
Topogi-aphie  Jerus.  S.  1  liiF.  u.  Berfjtjr.  S.  110.  Dafür  spricht  nicht  nur  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  die  Ilasmonäer  ihren  Palast  kaum  anderswo,  als  da  wo  der  tob 
Salomo  erbaute  Palast  der  Könige  Juda's  gestanden,  erbaut  haben  werden ,  senden 
auch  die  Geschichte  der  Thronerhebung  des  Joas  2  Kg.  11  u.  2  Chr.  23,  aus  der  un- 
zweideutig erhellt,  dass  der  königliche  Palast  auf  dem  Zion  gegenüber  dem  Tempel 
gestanden  hat. 


1  Kon.  Vn,  14—17.  71 

tali  gewesen,  der  Bezeichnung :  „von  den  Töchtern  Dans*'  weniger  entr 
spricht,  n^nj  \onh  Erzarbeiter  bezieht  sich  auf  wn  d.i.  Hiram,  nicht  auf 
seinen  Vater  (Then.).  Die  Kunstfertigkeit  Hirams  wird  fast  ebenso  be- 
schrieben wie  die  des  Bezaleel  Ex.  31, 3  ff.,  nur  dass  die  des  Bezaleel  von 
einer  Erfüllung  mit  dem  Geiste  Gottes  abgeleitet  d.  h.  mehr  als  fibematflr- 
liehe  Gabe  beschrieben ,  die  des  Hiram  durch  das  unbestimmtere :  er  war 
erfüllt  mit  Weisheit  u.  s.  w. ,  mehr  als  natürliche  Begabung  dargestellt  ist 
In  unserer  Relation  wird  Hiram  blos  als  Künstler  in  Erz  bezeichnet,  weil 
er  nur  im  Eingange  des  von  der  Anfertigung  der  ehernen  Tempelgerfttbe 
handelnden  Abschnittes  erwähnt  wird.  Nach  2  Chr.  2, 13  verstand  er  za 
arbeiten  m  Gold,  Silber,  Erz,  Eisen,  Stein,  Holz  und  in  Purpur  u.b.w. 
Diese  Ausdehnung  seiner  Kunstfertigkeit  auch  auf  Holz  und  Kunstweberei 
hat  an  sich  nichts  Unwahrscheinliches;  vereinigte  ja  doch  auch  Bezaleel 
alle  diese  Kunstfertigkeiten  in  sich.  Natürlich  war  Hiram  blos  Werkmei- 
ster oder  Leiter  der  verschiedenen  Kunstarbeiten  und  war  auch  gewiss 
nicht  allein  gekommen,  sondern  hatte  mehrere  Gehilfen  mitgebracht,  die 
nach  seiner  Anleitung  die  verschiedenen  Arbeiten  ausführten.  —  Die  Auf- 
zählung derselben  beginnt  mit  den  Säulen  der  Tempelhalle. 

V.  15—22.  Die  ehernen  Säulen  der  Vorhalle.  Vgl.  2  Chr.  3, 15—17. 
Er  bildete  die  beiden  ehernen  Säulen,  die  nach  2 Chr. 3, 15  „vor  dem 
(Tempel-)bause  d.  h.  vor  der  Tempelhalle  aufgerichtet  wurden.  Die  eine 
war  18  Ellen  hoch  und  ein  Faden  von  12  Ellen  umgab  (umspannte)  die 
andere  Säule.'^  Die  Angabe  der  Höhe  der  einen  und  die  des  ümfangs  der 
andern  Säule  ist  als  Abkürzung  des  Ausdruckes  so  zu  verstehen ,  dass  die 
genannte  Höhe  und  Dicke  von  der  einen  wie  von  der  andern  galt,  oder 
dass  beide  gleiche  Höhe  und  gleichen  Umfang  hatten.  Nach  der  Chron. 
waren  sie  35  Ellen  lang,  was  viele  AusU.  so  verstehen,  dass  beide  zusam- 
men eine  Länge  von  35  Ellen  hatten,  jede  also  nur  17^2  Ellen  lang  war, 
wofür  in  unserem  Texte  die  volle  Zahl  18  gesetzt  wäre.  Allein  diese  Aus- 
gleichung der  Differenz  ist  höchst  unwahrscheinlich  und  auch  schwer  mit 
den  Worten  der  Chron.  zu  vereinigen.  Die  Zahl  35  ist  offenbar  durch 
Verwechslung  der  Zahlzeichen,  n'»=  18  mit  nbr=r35,  entstanden.  Die 
Richtigkeit  der  Zahl  18  wird  durch  2  Kg.  25, 17  u.  Jer.52,21  bestätigt. 
Die  Säulen  waren  inwendig  hohl,  hatten  eine  Erzstärke  von  4  Fingerbrei- 
ten (Jer.52,21)  und  waren  im  Jordanthale  gegossen  (v.46).  —  V.  16. 
„Und  zwei  Knäufe  (ni^niD)  oder  Kapitale  machte  er,  um  sie  zu  setzen  auf 
die  Häupter  der  Säulen,  gegossen  aus  Erz,  5  Ellen  die  Höhe  des  einen 
und  des  andern  Knaufes."  Wenn  dagegen  2  Kg.  25, 17  die  Höhe  des  Ka- 
pitals zu  3  Ellen  angegeben  ist,  so  lässt  sich  diese  Differenz  nicht  daraus 
erklären,  dass  die  Kapitale  im  Laufe  der  Zeiten  um  2  Ellen  verkürzt  wor- 
den waren,  sondern  jene  Angabe  beruht  wie  die  Parallelstelle  Jer.52,22 
zeigt,  auf  einem  Textfehler,  auf  Verwechslung  von  ^  (5)  mit  a  (3). — V.  17. 
„Geflecht  (d.  h.  Verzierungen  von  Geflecht),  Flechtwerk  und  Schnüre  (Ge- 
winde, ähnlich  einem)  Ketten  werk  war  an  den  Knäufen,  welche  auf  den 
Säulenhäuptern ,  sieben  an  dem  einen  Knaufe  und  sieben  an  dem  andern 
Knaufe."  Diese  Verzierung  bestand  demnach  aus  7  kettenartig  gezierten 
Gewinden,  die  rings  um  den  Säulenknauf  hemmgelegt  waren.  —  V.  18. 
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„Und  er  machte  Granat&pfel  und  zwar  zwei  Reiben  rings  um  das  eine  Ge- 
flacht, nm  (damit)  zn  bedecken  die  Knäufe,  die  auf  dem  Sänlenhaopte; 
und  so  machte  er  es  an  dem  andern  Knaufe."  Im  masoretb.  Texte  sind 
die  Worte  D**1^v3?n  und  c^saTi  mit  einander  vertauscht,  so  dass  man  mit 
einigen  Codd.  im  ersten  Satze  0'«3a'Tn-rftj  fur  evi^a^n-n»  und  im  mittleren 
Satze  o^«ia?n  tb«-^-b?  für  m-arin  »«n-te  lesen  muss,  wie  tbeils  der  Sinn 
fordert,  theils  die  Vergleichung  mit  v.  1 9  zeigt.  Das  Y erhiltniss  der  bei- 
den Reihen  Granatäpfel  zu  dem  Flechtwerke  ist  zwar  nicht  näher  be- 
stimmt, wird  aber  mit  Recht  allgemein  so  angenommen,  dass  die  eine 
Reihe  unterhalb,  die  andere  oberhalb  des  Flechtwerks  nm  die  Sänlen  her- 
omlief ,  also  das  aus  7  kettenartig  geflochtenen  Schnüren  gebildete  Ge- 
flecht unten  und  oben  von  den  Granatäpfelreihen  eingefasst  war.  Verglei- 
chen wir  aber  hiemit  die  weiteren  Angaben  in  v.41  u.42.  2  Chr.  3, 16  u. 
4, 12. 13.  Jer.  62, 23,  so  ist  nSMh  dort  (v.  41  f.  u.  2  Chr.  4, 12  f.)  genauer 
als  n^n'xh  niSD^  „Kossei  der  Knäufe"  bezeichnet,  woraus  sich  ergibt,  dass 
der  untere  Theil  der  Kapitale,  auf  welchem  das  Flechtwerk  angebracht 
war,  krug-  oder  kesseiförmig  gewdlbt  war.  Sodann  wird  die  Zahl  der 
Granatäpfel  an  beiden  Geflechten  zu  400  angegeben,  also  200  an  jedem 
Knaufe,  wonach  jede  Reihe  100  enthielt  (2  Chr.  3, 16) ;  und  nach  Jer.  /.  c 
waren  96  Txryn  „windwärts*',  im  Ganzen  aber  100  an  dem  Geflechte  rings- 
um. tv^^^  „windwärts'*  lässt  bich  schwerlich  anders  fassen  als  in  dem 
Sinne:  nach  dem  Winde  d.i.  nach  der  Weltgegcnd  gerichtet,  also  nach 
den  4  Himmelsgegenden.  Diese  Bed.  ergibt  sich  unzweifelhaft  ans  dem 
Gebrauche  des  W.  TVn  von  der  Weltgegend  bei  Angabe  der  Richtung  von 
Gebäuden  £z.  42, 16 — 18,  wogegen  die  dem  ^ffr\  beigelegten  Bedenton- 
gen:  luftwärts  =  unverdeckt  {Bdttch,  Then.)  oder  freihangend  {Ew,)  völ- 
lig in  der  Luft  schweben.  *  —  In  v.  19  u.  20  wird  noch  eine  zweite  Ver- 
zierung der  Säulenkapitäle  erwähnt,  woraus  man  ersieht,  dass  die  Wöl- 
bung mit  dem  kettenartigen  Geflechte  und  den  dasselbe  einfassenden  Gra- 
natäpfelreihen nicht  die  ganze  Höhe,  sondern  nur  den  unteren  Theil  des 
Kapitals  einnahm.  Von  der  Verzierung  des  oberen  Theils  heisst  es  v.  19: 
„Und  Knäufe,  welche  auf  dem  Säulenhanpte,  waren  (oder  machte  Hiram) 
Lilienwerk  in  der  Weise  der  Halle  vier  Ellen."  Das  Lilienwerk  nahm 
nach  V.  20  den  oberen  Theil  der  Kapitale  ein,  der  hier  ni-^ns  genannt  wird 
als  eine  dem  unteren  Theile  aufgesetzte  Krone.   Er  war  „Lilienweik** 

1)  Es  bedarf  wol  kaum  der  Bemerkung,  dass  sich  für  7\nv^  die  Bed.  unTeideckt 
nicht  mit  Böttch.  aus  dem  Ausdruck  Hü"^  t\VCÖ  nach  Luft  schnappen  Jer.  2,24  14,6 
erweisen  lässt.  Wenn  aber  Then.  nach  dem  Vorgange  Ton  Bött.  (Proben  S.  3S5)  da- 
ffir  noch  die  Thatsache  geltend  macht,  „dass  die  Tangente,  die  man  an  jedem  belie- 
bigen in  100  Theile  getheilten  Kreise  zieht,  gerade  vier  dieser  Theile  bedeckt**,  lo 
beruht  diese  Thatsache  auf  einem  einfachen  Irrthume,  indem  jede  Zeichnung  lehrt, 
dass  eine  Tangente  nur  einen  Punkt  eines  in  100  Theile  getheilten  Kreises  berührt. 
Auch  die  Bemerkung  von  Bött.:  „wenn  man  einen  Kreis  yon  12  Ellen  Peripherie 
äosserlioh  mit  100  kleinen  Kreisen  zu  '  Vjoo  Ellen  Durchmesser  besetzt,  so  muss  eine 
Tangente,  daran  hingezogen,  für  das  Auge  gerade  vier  kleine  Kreise  Terdecken,  wenn 
■ie  auch  mathematisch  genau  nur  Einen  davon  in  Einem  Punkte  berührt**,  triilt 
Dtch  keinem  Maasstabe  genau  zu.  Denn  berührt  die  Tangente  mathematisch  genau 
•intn  dieser  kleinen  Kreise,  so  können  für  das  Auge  nur  entweder  3  oder  6  oder  avoli 
7|  niamermehr  aber  i  halbe  Kreise  verdeckt  sein. 
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d.  h.  Bildwerk  iu  Form  von  blühenden  Lilien.  Dunkel  sind  die  W.  0^ 
nisfii  9a*)M.  Nach  Böttch.  n.  Then,  80II  ob^fiC}  die  Stellung  der  Säulen  in- 
nerhalb der  Halle,  so  dass  ihre  Kapitale  die  Oberschwelle  des  Portals  tro* 
gen,  andeuten.  Aber  wenn  man  auch  D^^^^a  mit  Bötich.  innerhalb  der 
Halle  übersetzen  wollte,  so  ist  doch  gar  nicht  abzusehen,  wie  dieser  Sinn 
in  den  Worten:  „Kapitale  auf  dem  Haupte  der  Säulen  Lilienwerk  inner- 
halb der  Halle''  liegen  soll.  £s  müsste  in  diesem  Falle  mindestens  heissen: 
die  Säulen  innerhalb  der  Halle;  ob^Ma  müsste  mit  Q'^l^vrri  verbunden, 
dürfte  nicht  durch  l^s^iQ  «^^^^  davon  getrennt  sein.  Selbst  wenn  man  mit 
Then.  hinter  l^^v  interpungireu  und  D^^Ma  für  sich  fassen  wollte,  würde 
das  „iu  (an)  der  Halle**  für  sich  allein  die  Stellung  der  Säulen  in  dem  Por* 
tale  nicht  aussagen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  von  der  Stellung  der 
Säulen  erst  iu  v.  21  die  Rede  ist.  Ebensowenig  lässt  sich  die  Maassbestim- 
mung „vier  Ellen*'  mit  Then,  von  dem  Durchmesser  der  Säulenkapitäle 
verstehen;  sie  muss  vielmehr  das  Maass  des  Lilienwerkes  augeben,  näm- 
lich besagen  dass  an  den  5  Ellen  hohen  Kapitalen  4  Ellen  Lilienwerk  war, 
d.h.  das  Lilieuwerk  die  4  obern  Ellen  der  Kapitale  einnahm;  woraus  dann 
weiter  folgt ,  dass  das  Flechtwerk ,  welches  die  Verzierung  des  untereo 
Theils  der  Kapitale  bildete,  nur  1  Elle  breit  oder  hoch  war.  Hienach  lässt 
sich  DbnKs  uicht  auders  fassen  als:  in  der  Weise  oder  gemäss  der  Halle, 
und  kann  nur  den  Gedaukeu  ausdrücken,  dass  Lilienwerk  an  den  Sänlea- 
kapitälen  wie  an  der  Halle  war.  Die  Begründung  dieser  Bedeutung  von 
a  s.  iu  Ges,  Lex.  von  Dietr,  s.  v.  a.  >  Der  hieraus  sich  ergebenden  Folge- 
rung, dass  auch  am  Frontispice  der  Tempelhalle  eine  Verzierung  von  Li- 
lienwerk sich  befunden,  steht  kein  erhebliches  Bedenken  entgegen.  Da 
nämlich  die  Construction  der  Halle  nicht  näher  beschrieben  ist,  so  kann 
man  auch  keine  Beschreibung  ihrer  Verzierung  erwarten.  —  In  v.  20  wird 
näher  angegeben,  wo  die  aus  Lilienwerk  bestehenden  Kronen  auf  den 
Säulenkapitälen  angebracht  waren,  so  dass  dieser  V.  als  Erläuterung  von 
V.  19  zu  betrachten  ist:  „Nämlich  Knäufe  auf  den  Säulen  (machte  er)  auch 
oberhalb  nahe  bei  dem  Bauche,  welcher  jenseits  des  Geflechtes  war.'* 
l^jan  der  Bauch  d.  i.  die  bauchartige  Wölbung,  kann  nur  die  Wölbung  des 
uulern  Theils  der  Kapitale  sein,  welche  v.41f.  ^^  genannt  wird.  Hie- 
nach kauu  i^aaü»|n  na^b  (^R'eri) , Jenseits  des  Flechtwerkes**  nur  bedeuten: 
hinter  oder  uuter  dem  Geflechte,  da  eine  bauchartige  Wölbung  oberhalb 
der  mit  Flechtwerk  bedeckten  kesseiförmigen  Wölbung,  zwischen  dieser 
und  dem  Lilienwerke,  nicht  anzunehmen  ist.  Die  bauchartige  Wölbung, 
über  oder  auf  welcher  das  Flechtwerk  ringsum  lag,  konnte  von  aussen  her 
angesehen  als  jenseits  d.  h.  hinter  demselben  befindlich  bezeichnet  werden. 


1)  So  scheinen  es  schon  die  alten  Ueberseizer  Tcntanden  zu  haben.  LXX: 
igyoy  xqlvov  xaia  xo  aiXrtfx  xiaaagojy  nvjx^^  „Lilienwerk  gemäss  cler  Halle 
4  EUen."    Vtilg. :  CapiteUa  —  r/tiavi  opere  liliifabricata  erant  in  porticu  quatuor 

cuhUnrum.    Chafd. :  T»n«  ran«  «ll^5»Ka  X^ph  lütfi^it  naij  opus  lüiaceum  cd- 

(fr 

|a^a>(0  I  in  porticu  quatuor  cuhitis.    Diesen  Ueberss.  scheint  die  Auffassung  von 
Easchi  (O^^K^  fiir  D^^ldCf) :  Lilienwerk  wie  es  an  der  Halle  war,  zu  Grunde  zu  liegea. 
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In  der  zweiten  YershAlfte:  „und  die  Granatäpfel  200  in  Reihen  ringsum 
anf  dem  zweiten  Knaufe'^  wird  noch  nachträglich  die  hei  y.  18  nicht  ange- 
gebene Zahl  der  an  den  Kapitalen  angebrachten  Granatäpfel  erwähnt^ 
— •  Y.  21.  „Und  er  stellte  die  Säulen  auf  zur  Halle  des  Heiligen  hin,  and 
stellte  die  rechte  Säule  auf  und  nannte  ihren  Namen  Jachin,  nnd  —  die 
Unke  —  Boas.''  Für  teN?i  ob^»b  steht  2  Chr.  3, 16  t\^A^  «^ftb  und  v.  17 
^yin  '^tt'by  „vor  dem  Hause*\  „vor  dem  Heiligen."  Daraus  ergibt  sich 
unzweideutig  die  freie  Stellung  der  beiden  Erzsäulen  vor  der  Halle,  zur 
rechten  und  linken  Seite  derselben,  nicht  die  innerhalb  der  Halle  als  Trä- 
ger des  Hallendaches.  Dennoch  haben  Viele  sich  fär  diese  letztere  An- 
sicht entschieden.  Aber  von  den  vier  Gründen,  mit  welchen  Then.  diese 
Stellung  der  Säulen  erweisen  will,  hat  der  erste,  aus  Am. 9,1  entnom- 
mene,  nur  dann  einigen  Schein  für  sich,  wenn  man  die  Worte  des  Prophe- 
ten: „Schlage  an  den  Knauf,  dass  die  Schwellen  erbeben,  und  zerbrich  sie 
(die  Säulenknäufe),  dass  sie  fallen  auf  Aller  Haupt",  nicht  mit  Then.  n.  A. 
auf  den  zu  Bethel  errichteten  Tempel  des  Stiercnltus,  sondern  mit  Merz 
n.  A.  auf  den  Tempel  zu  Jerusalem  bezieht.  Denn  hätte  auch  wirklich  der 
Tempel  zu  Bethel  ein  von  Säulen  getragenes  Portal  gehabt,  so  würde  dar- 
aus nicht  entfernt  folgen ,  dass  die  Säulen  Jachin  nnd  Boas  beim  Tempel 
Salomo's  das  Hallendach  getragen  haben,  da  nirgends  berichtet  wird,  dass 
der  Jerobeamsche  Tempel  zu  Bethel  eine  genaue  Nachbildung  des  Salo- 
nonischen  war.  Aber  auch  bei  der  allein  richtigen  Beziehung  der  Worte 
des  Amos  auf  den  Tempel  in  Jerusalem  gründet  sich  der  aus  denselben 
geschöpfte  Beweis  für  die  Stellung  der  Säulen  als  Hallenträger  auf  falsdie 
Deutung,  nämlich  darauf,  dass  die  Q'^ib,  welche  durch  das  Schlagen  des 
Knaufes  erschüttert  werden,  das  auf  den  Säulen  ruhende  Gebälk,  oder  die 
saperliminaria  der  Halle  bezeichnen.  Diese  Bedeutung  von  t)D  ist  ganz 
nnerweislich.  Das  über  dem  Eingange  oder  über  Thürpfosten  befindliche 
Gebälk  heisst  vfpw  Ex.  12, 7. 22  f.,  wogegen  C)D  die  Schwelle  d.  i.  den  un- 
teren Theil  der  Thüreinfassung  bezeichnet,  wie  aus  Jud.  19, 27  unzweifel- 
haft erhellt.  Die  Worte  des  Propheten  sind  nicht  architektonisch  zu  deu- 
ten, sondern  rhetorisch  zu  fassen,  „so  dass  mit  dem  Schlage,  der  den 
Knauf  trifft,  dass  die  Schwellen  beben,  ein  Schlag  bezeichnet  wird,  der  den 
Tempel  in  allen  seinen  Fugen  erschüttert"  {Baur  zu  Am.  9,1).  „•^Sriijxn 
eine  Art  von  Ornamenten  an  der  Spitze  der  Säulen  und  D*^n&n  die  Schwel- 
len stehen  sich  entgegen,  um  den  Gedanken  auszudrücken,  dass  das  Ge- 
bäude a  summa  tisque  ad  imum,  a  capite  ad  calccm  erschüttert  und  zerstört 
werden  soll"  {Hgsth,  Christel.  I  S.  425).  Die  übrigen  aus  Ez.  40,48  u.49 


1)  Mit  der  im  Texte  entwickelten  Vorstellung  stimmt  iu  der  Hauptsache  auch 
Herrn»  H^m.« ,  Koetümkunde  I  8.367  überein;  nur  nimmt  er,  gestützt  auf  Monumental* 
Anschauung,  eine  noch  einfachere,  den  bekannten  monumentalen  Resten  des  Orients 
in  keiner  Weise  widersprechende  Verzierung  an,  indem  er  sich  die  Säulen  denkt 
„als  einen  Schaft  von  19  Ellen  Höhe,  den  oben,  ganz  in  der  Weise  ägyptischer  Sau- 
lenomamento,  7  flechtwerkartig  gezierte  Bandstrcilfcn,  die  zusammen  eine  Elle  bedeck- 
ten, umzogen,  und  dazu  das  unterhalb  mit  Granatäpfeln  verzierte  Lilienwerk  Ton 
6  EUen  Höhe  d.  h.  ein  schlank  aufstrebendes  Kapital  in  Form  eines  Lilienkelehs." 
Die  Gründe  unserer  Abweichungen  Ton  dieser  Vorstellung  sind  in  der  Erklärong  der 
einselnen  Verse  enthalten. 
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und  ans  Joseph.  Ant.  VIII y  3, 4  abstrahirten  Argumente  beweisen  gar  nichts. 
Aus  den  Worten  des  Jos, :  xovxifiv  lutv  xiovwf  rov  ftir  ftigov  xarä  Trjv 
dfhuv  l'air,at  lov  nponvXitiov  nugaarudn  —  tov  di  Vrigov  xtX,  wQrde 
nur  dann  folgen,  ,,dass  die  Säulen  (nach  der  Ansicht  des  Jos.)  in  derXhflr 
gestanden  haben  mtlssen^S  wenn  naguaiaq  keine  andere  Bedeutung  als 
Thiirpfoste  hätte  und  ngoniXaioi'  Oberhaupt  von  derTempelhalle  verstan* 
den  werden  könnte.  Dagegen  spricht  aber  entscheidend  die  Thatsache, 
dass  Joseph,  die  Tempeihalle  constant  nqovaov  nennt  {I.e.  u.  VIII, 3,2 
u.  3),  wonach  nportviatov  nur  den  Yorhof  und  Tnxpccorrcic  nur  eine  frei- 
stehende Säule  bezeichnen  kann.  Hienach  hat  sich  Joseph,  die  Säulen 
Jachin  und  Boas  als  vor  der  Halle  aufgerichtete  Propyläen  gedacht.  Wir 
mtlssen  daher  mit  Bahr  (d.  Tempel  S.35ff.)  bei  der  Ansicht  beharren,  dass 
diese  Säulen  nicht  das  Dach  der  Tempelhalle  trugen,  sondern  vor  der 
Halle  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs  in  dieselbe  aufgestellt  waren.  Dafär 
sprechen  ausser  den  Textesworten  noch  folgende  Grtlnde;  1)  der  Um- 
stand ,  dass  beide  Säulen  nicht  beim  Baue  des  Tempels  und  der  Halle  er- 
wähnt sind,  sondern  erst  hier  in  der  Reihe  der  ans  Erz  gefertigen  heiligen 
Geräthe  des  Vorhofs  aufgezählt  werden.  „Wären  die  Säulen  ein  wesent- 
licher Theil  der  Construction,  Träger  der  Hallo  gewesen,  so  würden  sie 
gewiss  auch  bei  der  Beschreibung  des  Baues,  nicht  bei  den  Geräthschaf* 
ten  vorgekommen  sein"  (Schnaase),  so  wtirden  sie  auch  nicht  wie  die  an* 
deren  Geräthe  von  Metall,  sondern  aus  dem  Baumateriale  der  Halle  und 
des  Hauses,  nämlich  von  Stein  oder  Holz  gefertigt  worden  sein  (Bahr), 
Hiezn  kommt  2)  der  monumentale  Charakter  der  Säulen,  der  sich  ans  den 
ihnen  beigelegten  Namen  ergibt.  Kein  architektonischer  Theil  des  Ge- 
bäudes erhielt  einen  besonderen  Namen.  *  V^^  „er  gründet  fest'*,  stahiliet 
templum  {Simonis  Gnom.  p.430)  und  tria  ex  t:j  Sa  in  iUo  sc.  Domino  ro- 
bur  {Sim.  p.460)  Richtig  hat  schon  Kimchi  den  ersten  Namen  so  ge- 
deutet: ut  stabile  sit  templum  hoc  in  aeternum,  und  den  zweiten:  quasi 
optaret  Salomo  ut  Deus  ei  robur  ac  subsisteniiam  largiatur.  Die  Säulen 
waren  Symbole  der  Festigkeit  nnd  Stärke,  die  nicht  sowol  der  Tempel  als 
äusseres  Gebäude,  als  vielmehr  das  in  dem  Tempel  verkörperte  Reich 
Gottes  in  Israel,  durch  den  Herrn  erhielt,  der  den  Tempel  zu  seiner  Wohn- 
stätte unter  seinem  Volke  erkoren  hatte. *^  —  In  v.22  wird  nochmals  be- 
merkt, dass  auf  dem  Haupte  der  Säulen  Lilienwerk  war  —  eine  Wieder- 
holung, die  sich  nur  ans  der  Bedeutsamkeit  dieses  Emblemes  der  Säulen- 
kapitäle  erklärt  —  nnd  dann  mit  den  W. :  „so  ward  das  Werk  der  Säulen 
vollendet'S  der  Bericht  von  diesem  Ornamente  des  Tempels  abgeschlossen. 
V.  2:J — 26.  Das  eherne  Meei\  Vgl.  2  Chr.  4, 2— 5.  Er  machte  das  ge- 

1)  StiefjlitZs  Gesch.  der  Baukuubt  S.  127  bemerkt  in  dieser  Hinsicht  treffend: 
„Der  Architekt  kann  Meijtis  Ausicht  (von  den  Säulen  als  Hallenträgern)  nicht  bei- 
tretern, denn  nur  durch  die  freie  Stellung  wird  den  Säulen  das  Feierliche  mitgetheih, 
was  ihr  Zwek  ist,  die  bedeutungsTollc  Würde,  das  Ganze  xu  erheben  und  auf  die  Be- 
stimmung des  Ganzen  aufmerksam  zu  machen.** 

2)  Keiner  Widerlegung  bedürfen  die  Einfälle  von  Etcäld,  dass  di^se  Säulen 
„bei  ihrer  Aufstellung  und  Einweihung  gewiss  nach  damals  beliebten  Männern,  Tiel- 
leicht  jüngeren  Söhnen  Salomo's  genannt  worden*',  nnd  von  Tlien.,,  dan  tb^J  y^l  „er 
(der  Herr)  gründet  mit  Kraft**  als  Inschrift  in  sie  eingegraben  geweeen  wAre. 
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gossene  Meer  —  ein  Wasserbecken  d;  mare  genannt  wegen  seiner  Grösse 
*-  10  Ellen  von  einem  obern  Rande  bis  zum  andern  d.  h.  im  Durchmesser 
von  dem  oberen  Rande  bis  zu  dem  ihm  gegenüberstehenden  gemessen, 
gerundet  ringsum,  und  6  Ellen  seine  (äussere)  Höhe,  und  eine  Schnur  von 
80 Ellen  umgab  (umspannte)  es  ringsum  d.h.  sein  Umfang  betrug 30 Ellen. 
Das  Chet.  n^p  ist  njy?  zu  lesen,  hier  und  Zach.  1,16.  Jer.  31, 39,  wofür  das 
Keri  in  allen  diesen  Stellen  y?^  hat.  tr\p^  oder  ip;  bed.  Schnur  zum  Messen, 
dasselbe  was  v.  15  durch  cs^n  ausgedräckt  ist.  Das  Verbältniss  des  Durch- 
messers zur  Peripherie  ist  in  ganzen ,  dem  mathematischen  Verhältnisse 
nahe  kommenden  Zahlen  angegeben;  denn  genauer  ist  dasselbe  7  zu  22 
oder  118  zu  355.  —  V.  24.  Und  Goloquinten  zogen  sich  unter  seinem 
Bande  rings  um  dasselbe  herum,  10  auf  die  Elle,  das  Meer  rings  umge- 
bend in  zwei  Reihen;  die  Goloquinten  „gegossen  in  seinem  Gusse**  d.h. 
mit  dem  Gefässe  zugleich  gegossen.  Statt  Q'^^I^B  Goloquinten  (s.  zu  6, 18) 
steht  im  Nebentexte  der  Ghron.  QT^RSj  r\>m  Rindergebilde,  und  im  letzten 
Satze  blos  *^Vffp  —  offenbare  Schreibfehler,  indem  o->rpD  in  o'»"ipa  ver- 
schrieben und  hinterdrein  durch  O'^^ipa  min  verdeutlicht  worden  ist.  An 
Gebilde  von  Ochsenköpfen,  wie  die  Alten  zur  Ausgleichung  der  Differenz 
annahmen,  ist  schon  darum  nicht  zu  denken,  weil  D'^">p3  wol  Rinder,  aber 
nicht  '^ndetköpfe  bedeutet.  Wie  weit  die  beiden  Reihen  coloquintenför- 
miger  Verzierungen  von  einander  entfernt  waren,  lässt  sich  nicht  bestim- 
men. Ihre  Grösse  berechnet  sich  darnach ,  dass  10  auf  dem  Räume  einer 
Elle  sich  befanden,  zu  etwas  Ober  2  Zoll  Durchmesser.  —  V.25.  Dieses 
Oefäss  stand  (ruhte)  auf  12  ehernen  Rindern,  drei  sich  wendend  nach  Nor- 
den, drei  nach  Westen,  drei  nach  Stlden  und  drei  nach  Osten,  „und  das 
Meer  oben  darüber  auf  ihnen,  und  alle  ihre  Rücken  einwärts  (gekehrt)**, 
d.h.  so  aufgestellt,  dass  je  drei  ihre  Köpfe  nach  einer  Weltgegend  rich- 
teten. Die  Grösse  der  Rinder  ist  nicht  angegeben,  wird  aber  der  Grösse 
and  Höhe  des  Meeres  proportionirt  zu  5  Ellen  Höbe  bis  zum  Rücken  an- 
genommen werden  müssen.  Ohne  Zweifel  standen  diese  Rinderfiguren  auf 
einer  metallenen  Unterplatte,  wodurch  ihre  Stellung  unverrückbar  fest 
wurde.  S.  die  Abbildung  in  m.  bibl.  Archäol.  Taf.lll  Fig.l.  —  V.  26. 
„und  seine  Dicke  (d.h.  Metallstärke)  war  eine  Handbreite**  =  4  Finger- 
breiten, wie  bei  den  ehernen  Sftulen  (s.  zu  v.  15),  „und  sein  oberer  Rand 
wie  Arbeit  eines  Kelchbecbers  (oder  Becherrandes  d.h.  nach  auswärts  ge- 
bogen), Lilienblüthe**  d.  h.  lilienblüthförmig  verziert.  Zweitausend  Bath 
fiisste  es.  Nach  der  Ghron.  3000  Bath.  Diese  Angabe  beruht  auf  Ver- 
wechslung von  3  (3)  mit  a  (2),  da  nach  der  Berechnung  von  Then.  der 
Rauminhalt  des  Geßlsses  von  der  angegebenen  Grösse  nicht  mehr  als 
2000  Bath  fassen  konnte.  Dieses  Gefäss,  welches  an  die  Stelle  des  Was- 
serbeckens in  der  Stiftshüttc  trat ,  diente  zum  Waschen  für  die  Priester 
(2  Chr. 4, 6)  d. h.  dazu,  Wasser  in  Bereitschaft  zu  halten,  damit  die  Prie- 
ster Hände  und  Ffisse  waschen  konnten,  wenn  sie  dem  Altare  zum  Dienst 
nahten  oder  ins  Heilige  eingehen  wollten,  P^x.  30, 18  ff.  Zu  diesem  Behufe 
wurde  das  Wasser  ohne  Zweifel  mittelst  Erahnen  nach  Bedürfniss  aus 
dem  Meere  abgelassen.  ^  —  Dieser  seiner  heiligen  Bestimmung  entsprach 

1)  Die  Tenobiedenen  Vermuthungen  hierüber  i.  bei  /)fmcftii«,  jücLHeilifribG- 
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die  kunstvolle  Form  desselben.  Der  lilienartig  aafwftrtsgehende  Rand  des 
Beckens  sollte  anf  die  Heiligkeit  und  Lieblichkeit  des  vom  Heiligtbame 
ausgehendon  I^bens  bindenten.  Die  12  Rinder,  anf  denen  es  ruhte,  wie- 
sen hin  auf  die  12  Stfimme  Israels  als  ein  priesterliches  Volk,  welches  in 
seinen  Priestern  hier  sich  reinigte,  um  vor  dem  Herrn  rein  und  heilig 
zu  erscheinen.  Wie  in  der  Zwölfzahl  der  Rinder  die  Beziehung  auf  die 
12  Stämme  dos  Bnndesvolkes  unverkennbar  vorliegt,  so  lässt  sich  auch 
in  der  Wahl  von  Rindern  oder  Stieren  zu  Trägem  des  Beckens,  nament« 
lieh  wenn  man  damit  die  Stellung  der  Löwen  am  Throne  Salomo's  (10, 
20)  vergleicht,  die  Bedeutsamkeit  der  Wahl  der  ersten  und  höchsten 
Opfert biere  zur  Darstellung  des  priest erlicben  Dienstes  nicht  verkcnneo, 
vgl.  Bahr,  Der  'IVmpel  Sal.  S.  232  ff. 

V.  27—39.  Die  ehernen  Gestnhie  und  ihre  Becken.  Vgl.  für  das 
leichtere  Verständniss  der  folgenden  Beschreibung  die  Abbildung  in  m. 
bibl.  Archäol.  Taf.lII  Fig.  4.  V.27.  Kr  machte  die  10  Gesttthle  von  Erz, 
jedes  4  Ellen  lang,  4  E.  breit  und  3  Ellen  hoch,  nwe  Gestelle  oder  Oe- 
stühle(Ai/fA.)  heissen  diese  Geräthe  nach  ihrer  Bestimmung  zu  Untei^ 
Sätzen  fUr  die  zum  Sptihlen  des  Opferfleisches  dienenden  Becken.  Es  wa- 
ren viereckige  Kasten  aus  Ftz  gegossen  von  der  angegebenen  Grösse.  — 
V.28f.  Ihre  Arbeit  (ihr  Bau)  war  folgende:  Sie  hatten  n-naop  eig.  Um- 
Schliessungen  d.  h.  Füllungen  oder  flache  Seitenwände  und  zwar  zwischen 
o^abü  commisimrae  d.  h.  Rahmen  oder  Randleisten,  welche  die  Seiten- 
wände einfassten  und  au  den  Ecken  mit  einander  verbunden  waren ;  nnd 
auf  den  Füllungen  zwischen  den  Randleisten  (war  Bildwerk  von)  Löwen, 
Rindern  und  Cherubim.  Die  Angabe  des  Joseph..,  dass  jede  Füllung  in 
drei  Felder  getheilt  war,  hat  keinen  Grund  im  biblischen  Texte  nnd  auch 
an  sich  keine  Wahrscheinlichkeit,  weil  durch  eine  solche  Theilnng  die  da- 
rauf angebrachten  Figuren  winzig  klein  geworden  wären.  „Und  auf  den 
Randleisten  war  eine  Basis  oberhalb.'^  *)?  ist  nomen  und  wird  schon  vom 
Chald,  richtig  scnaD  basis  erklärt.  Der  Sinn  ist:  Oben  über  den  Randr 
leisten  war  ein  Untersatz  für  das  anf  dem  Kasten  befindliche  Becken,  der 
in  V.31  näher  beschrieben  wird.  Die  adverbiale  Fassung  des  1^  gibt  kei- 
nen passenden  Sinn.  Denn  bei  der  Uebersetzung :  und  anf  den  Eckleisten 
eben  so  oberhalb  (de  W.Ew,)  d.h.  auf  den  Eckleisten  oberhalb  befanden 
sich  gleichfalls  Löwen,  Rinder  und  Cherubbilder,  weiss  man  nicht,  wel- 
chen Sinn  das  b^^ta  haben  soll,  abgesehen  davon,  dass  die  Eckleisten 

mer  S.  35G.  Theniu.^  Termuthet  ausserdem,  dass  aoch  eine  Vorrichtung  zur  Füllung 
des  Qefasse«  vorhanden  gewesen  sei,  da  das  Eintragen  des  Wassers  bei  der  Höhe  des 
Ganzen  viel  Mohe  und  Zeit  erfordert  haben  wfirde ,  Tielleicht  eine  hinter  den  Stier- 
bildem  verborgene  Bohre,  da  nach  AriMeas^  hittor  LXX  InUrpr.  Oxon,1692  p.32 
(auch  in  Eusehii  praep.  tvang.  AY,  ^i)  am  Fusse  des  Altares  verborgene  Oeffnungea 
waren ,  aus  welchen  zur  erforderlichen  Reinigung  des  Vorhofspflasters  vom  Opfer- 
blute zu  Zeiten  Wasser  hervorsprang,  nnd  da  ganz  in  der  Gegend,  wo  das  eherne 
Meer  nach  tr.  89  seinen  Stand  erhielt,  noch  heute  eine  Fontine  (s.  den  Plan  von 
Schultz)  vorhanden  ist  und  es  hier  in  den  Zeiten  der  Kreuzfahrer  ein  grosses  Wm- 
scrbebältniss  mit  einer  von  Säulen  getragenen  Kuppel  gab,  s.  liobint.  Pal.  II  S.89. 
--  Allein  wenn  auch  der  spätere  Tempel  durch  künstliche  Wasserleitungen  mit  dem 
nöthigen  Wasser  versorgt  wurde,  so  lässt  sich  doch  der  Salomonische  Ursprung  die- 
ser Einrichtungen  oder  Anlagen  in  keiner  Weise  nir  WahwcheinUehkeit  erbeben« 
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schwerlich  Raum  für  solche  Bilder  hatten.  Dieser  letzte  Grand  spricht 
auch  gegen  die  Uehersetzung  von  Then,i  ,,und  auf  (an)  den  Eckleisten, 
eben  so  oberhalb  als  unterhalb  der  Löwen  und  Rinder  (befanden  sich) 
Kränze^Sbei  der  sich  ausserdem  mit  dem  1%  kein  erträglicber  Sinn  verbin- 
den lässt.  Wenn  dagegen  Then.  gegen  unsere  Auffassung  einwendet,  dass 
von  jenem  Untersatze  erst  v.31  die  Rede  sei  und  dass  die  Bezeichnung 
Ober  den  Eckleisten  höchst  unpassend  wäre,  da  der  bezügliche  Untersatz 
sich  über  dem  ganzen  Gestüble  befand,  so  ist  die  erstere  Bemerkung  nicht 
ganz  richtig,  denn  in  v.31  wird  nur  die  Bescbaffenheit  des  Untersatzes 
näher  beschrieben,  und  die  zweite  erledigt  sich  dadurch,  dass  der  Unter- 
satz eben  seine  Tragkraft  durch  die  Eckleisten  erhielt.  „Und  unterhalb 
der  Löwen  und  Rinder  waren  Kränze,  herabbäugende  Arbeit.' '  ni^%  hier 
n.  v.36  ist  nach  ti;*;^.  Pro?.  1,9.  4,9  zu  erklären  und  bed.  Gewinde,  Krän- 
ze. Tjio  ^^^  ist  nicht:  Arbeit  der  Uerabsenkung  d.  i.  eingetiefte  Arbeit 
(TV^n.),  was  '^^'io  nimmermehr  bedeuten  kann,  sondern:  herabhängende 
Arbeit,  Festons,  wobei  man  freilich  nicht  an/r^i  herabhängende,  in  der 
Lnft  schwebende  Festons  denken  darf.  —  V.SO.  „Jedes  Gestühl  hatte  4 
eherne  Räder  und  eherne  Axen ;  und  die  4  Schreitfüsse  desselben  hatten 
Schulterstücke;  unterhalb  des  Beckens  waren  die  Schulterstücke  ange- 
gossen, jenseits  eines  jeden  Kränze."  Sinn :  die  viereckigen  Kasten  stan- 
den auf  Axen  mit  Rädern  von  Erz,  nach  Art  der  gewöhnlichen  Wagen- 
räder (v.  33),  so  dass  sie  von  einem  Orte  zum  andern  gefahren  oder  leicht 
fortbewegt  werden  konnten,  aber  nicht  unmittelbar  auf  den  Axen  auflie- 
gend, sondern  auf  vier  Füssen  stehend,  welche  auf  den  Axen  befestigt  wa- 
ren. Dadurch  wurde  der  Kasten  über  die  Peripherie  der  Räder  erhoben, 
80  dass  nicht  nur  die  mit  Figuren  verzieilen  Seitenwände  des  Kastens  un- 
bedeckt blieben,  sondern  auch  die  Räder  nach  v.  32  unter  die  Füllungen 
zu  stehen  kamen,  nicht  wie  bei  gewöhnlichen  Wagen  an  der  Seite  des 
Kastens  sich  befanden.  Das  Verhältuiss  der  Axen  zu  den  Rädern  denken 
sich  Ges,(thes.  p.  972)  und  7/rc/<  so,  dass  die  Axen  wie  bei  den  römischen 
plaustris  und  noch  heutiges  Tags  in  Italien  au  den  Hadern  festgemacht 
waren  und  sich  mit  diesen  umdrehten ,  wofür  Thfu.  geltend  macht,  dass 
trh  nicht  blos  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden ,  sondern  auch  mit 
f^?  ''Sl^  zu  verbinden  sei.  Allein  dies  Letztere  ist  unbegründet  und  mit 
der  ganzen  Vorstellung  lässt  sich  nicht  vereinigen,  dass  die  Räder  Naben 
(Q^\^n  V.33)  hatten,  woraus  man  schliessen  muss,  dass  sie  sich  um  die 
Axen  drehten.  Zweideutig  sind  die  W.ßn^  t<tn  ^''^tre  nsa'ifii'j,  die  man 
flbersetzen  kann :  und  seine  4  Füsse  hatten  Schulterstücke ,  oder  mit 
Then.:  und  seine  4  Füsse  dienten  zu  Schulterstücken.  ntsjD  bed.  Schreit- 
flisse,  wie  zum  Schreiten  ausgebogene  Füsse,  Ex.25,  lL\  Das  Suffix  an 
l*»r«yt  bezieht  sich  auf  wHm,  indem  wie  bei  ür\h  y, 28  u.  öfter  das  Mas- 
culinum  ungenau  statt  desFöminins  gebraucht  ist.  Diese  Füsse  vergleicht 
Then,  mit  den  ufiu'innodig  der  Griechen  und  denkt  sich  dieselben  nach 
unten  zu  getheilt,  als  gabelförmige,  aufrechtstehende  Vorrichtungen,  in 
welchen  sich  die  Räder  mit  den  Axen  wie  in  Gabeln  drehten ,  wobei  der 
nach  aussen  gerichtete  Axenzapfen  anstatt  des  sonst  gebräuchlichen  Yor- 
steckers  in  einem,  an  der  untern  Leiste  der  Mechona  befestigten  und  von 
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da  senkrecht  herabgehenden  und  den  Fnss  verdeckenden,  bttgelartigen 
und  unten  bandförmigen  Halter  ("i^)  noch  eine  besondere  Vorlage  und  die 
Radvorrichtung  selbst  grössere  Befestigung  hatte.   Diese  gabelförmig  ge- 
theilten  Füsse  sollen  als  r«ro  bezeichnet  sein,  weil  sie  nicht  unten  am 
Rande  des  Gestübles  angebracht  waren,  sondern,  an  die  Eckleisten  ange- 
gossen, in  den  Innern  Winkeln  desselben  heruntergingen,  so  dass  ihr 
oberster  Theil  sich  nntrr  dem  Becken  befand ,  während  der  unterste  un- 
\ev  dem  Gestühle,  das  ohne  Boden  zu  denken  sei,  hervorragend  als  ge- 
spaltener Fuss  das  Rad  in  sich  aufnahm  und  so  Schulterstücke  dessel- 
ben bildete.    Diese  Vorstellung  könuen  wir  weder  für  textgemäss  noch 
für  richtig  halten.    Wenn  auch  Dfj^  Hon»  sprachlich  allenfalls  fibersetzt 
werden  könnte:  sie  dienten  ihnen  (den  Rädern  und  Axen)  als  Schultern, 
obwol  es  sehr  bedenklich  ist,  Q^^  hier  anders  zu  fassen  als  in  dem  ganz 
gleichen  Satzgefüge  v.  28,  so  konnten  doch  die  Füsse,  welche  das  Gestühl 
trugen ,  unmöglich  als  Schultern  der  Räder  und  ihrer  Axen  bezeichnet 
werden,  da  sie  ja  nicht  die  Räder,  sondern  die  Mechona  trugen.   Sodann 
lässt  sich  diese  Vorstellung  mit  den  folgenden  W.:  unterhalb  des  Beckens 
waren  die  Schulterstücke  angegossen,  nicht  vereinigen.   Wenn  nämlichi 
wie  auch  Then,  annimmt,  die  Mechona  oben  einen  gewölbten  Deckel  hatte 
mit  einem  Halse  in  der  Mitte,  in  welchen  das  Becken  mit  seinem  untern 
Rande  eingesetzt  wurde,  so  befanden  sich  die  Schulterstücke,  wenn  sie  an 
den  innem  Fckleisten  des  Kastens  angegossen  waren,  nicht  unter  dem 
Becken^  sondern  nur  unter  den  Ecken  des  Kastendeckels  und  standen  zu 
dem  Becken  in  gar  keiner  näheren  Beziehung.    Wir  müssen  daher  der 
sprachlich  natürlichsten  Uebersetzung:  und  seine  Füsse  hatten  Schulter- 
stücke, den  Vorzug  geben  und  die  Worte  so  verstehen,  dass  von  den  Fü- 
ssen, die  natürlich  von  den  4  Eckleisten  des  Kastens  aus  nach  unten  auf 
die  Axen  herabgingen,  nach  oben  hin  Schulterstücke  ausliefen,  die  an 
der  Aussenseite  des  Kastens  bis  unter  das  auf  dem  Kastendeckel  befind- 
liche Becken  reichten  und  dasselbe  als  Schultern  trugen  oder  tragen  hal- 
fen. Nach  v.  34  waren  diese  Schulterstücke  an  den  vier  Ecken  des  Ka- 
stens so  angegossen,  dass  sie  aus  ihnen  gleichsam  hervorgingen.  tbiM  ^39» 
ni^b  gegenüber  eines  jeden  waren  Kränze.  Wo  diese  Festons  angebracht 
waren,  lüsst  sich  bei  der  Vieldeutigkeit  des  -«a?»  nicht  sicher  bestimmen. 
Verwerflich  ist  jedenfalls  die  Aenderung  des  nv»b  in  nn^b  (Then,)^  weil 
nnHb  'd'^tk  in  dem  Sinne:  eins  dem  andern,  unhebräisch  ist. —  In  v.31 
wird  der  obere  Theil  der  Mechona,  welcher  den  Untersatz  für  das  Becken 
bildete,  beschrieben  und  damit  das  "^^»^  Pint)»  erläutert.  „Und  seine  (des 
Beckens)  Mündung  war  innerhalb  der  Krone  und  aufwärts  bei  einer  Elle 
und  ihre  (der  Krone)  Mündung  war  gerundet,  Gestellarbeit,  anderthalb 
Ellen  (weit),  und  auch  an  ihrer  Mündung  war  eingegrabene  Arbeit  und 
ihre  Füllungen  waren  viereckig,  nicht  rund."  Zum  Verständnisse  dieses 
V.  ist  nach  v.  35  zu  bemerken,  dass  der  Mechonakasten  oben  mit  einer 
gewölbten  Decke  versehen  war,  in  deren  Mitte  sich  ein  säulenknaufartiger 
Aufsatz  (n'nr^bh  die  Krone)  befand,  welcher  das  Becken  trug,  das  mit  sei- 
nem unteren  Rande  in  denselben  eingesetzt  wurde.  Das  Suffix  an  ^n'^ü.  be- 
zieht Then.  auf  den  Mechonakasten  und  bestreitet  die  Beziehung  auf  das 

K9ily  ffBphtt.  Ottekiektstück$r  tll.  G 
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Becken,  weil  dieses  so  flach  gewesen,  dass  von  einer  mundähnliclien 
Oeffnnng  desselben  nicht  die  Rede  sein  könne  and  weil  die  Becken  sich 
nimmermehr  innerhalb  der  Mechona  befanden  haben.  Aber  so  richtig 
auch  diese  beiden  Bemerkungen  an  sich  sind,  so  beweisen  sie  doch  nicht 
die  Nothwendigkeit  der  Beziehung  des  ^n'^tt  aaf  den  Mechonakasten. 
Denn  ^^  ist  nicht  nothwendig  von  einer  mundähnlichen  Oeffhung  des 
Beckens  zn  verstehen,  sondern  wie  ^^'^  "^^  Ex. 28, 32  die  Oeffhniig  des 
Kleides  fflr  den  Kopf  d.h.  zum  Durchstecken  des  Kopfes  beim  Anziehen 
bedeutet,  so  kann  auch  iiM**!)  die  Oeffnung  oder  Mündung  für  das  Becken 
sein,  d.h. die  Oeffnung,  in  welche  das  Becken  einfasste  und  einmündete, 
indem  das  in  ihm  befindliche  Wasser  mittelst  eines  Krahnes  oder  Span- 
tes durch  die  Oeffhung  des  knaufartigen  Aufsatzes  in  den  Mechona- 
kasten abgelassen  wurde.  Sachlich  betrachtet  ist  ^t^'^fi  der  untere,  ver- 
engerte oder  verjüngte  Theil  des  schalenförmigen  Beckens,  der  innerhalb 
des  Knaufes  und  aufwärts  gegen  eine  Elle  hoch  war,  d.h.  im  Ganzen,  so 
weit  er  theils  in  dem  Knaufe  stak  theils  über  denselben  emporragte. 
Das  folgende  r^Mi.  ist  die  (obere)  Oeffhung  des  knaufartigen  Aufsatzes  des 
Mechonadeckels.  Diese  war  gerundet,  ia*rnQ9s  Gestellarbeit  d.h.  nach 
der  richtigen  Umschreibung  de  Wette's:  nach  Art  eines  Säolenfasses  ge- 
formt, iVs  Ellen  weit  im  Durchmesser.'  „Und  auch  auf  ihrer  (der  Mecho- 
na) Mündung  war  Bildwerk."  Das  Q^  bezieht  sich  darauf,  dass  schon  die 
Wände  der  Mechona  mit  Bildwerk  geziert  waren.  Dn'^nS^Dxa  die  FflUun- 
gen  des  knaufartigen  Aufsatzes  (ri^jo»  und  seiner  Mündung  (r!*4»)  waren 
viereckig,  wie  die  Füllungen  der  Seitenwände  des  Mechonakastens.  Dass 
diesem  Aufsatze  Füllungen  zugeschrieben  werden,  erklärt  sich  wol  da- 
raus, dass  derselbe  bei  einer  Höhe  von  1  Elle  und  einem  Umfange  von 
fast  5  Ellen  (der  sich  aus  1 72  Ellen  Durchmesser  ergibt)  an  den  4  Seiten 
stärkere  Erzleisten  hatte,  um  seine  Tragkraft  zu  verstärken,  zwischen  den- 
selben aber  aus  dünneren  Platten  bestand,  welche  Füllungen  heissen.— 
In  v.32f.  sind  die  Räder  genauer  beschrieben.  Jedes  Gesttthl  hatte  vier 
Bäder  unter  den  Füllungen  d.  h.  nicht  an  den  Seitenwänden  des  Kastens, 
sondern  unter  denselben  befindlich,  und  T&x^  Hände  oder  Halter  der  Ri- 
der  d.h.  besondere  Vorrichtungen,  wodurch  die  Räder  an  den  Axen  fest- 
gehalten wurden,  vermuthlich  grösser  und  wol  auch  künstlicher  gearbei- 
tet als  die  Vorsteckepflöcke  bei  gewöhnlichen  Wagen.  Diese  n  w  waren 
nur  nötbig,  wenn  die  Räder  nicht  an  den  Axen  feistsassen,  sondern  sich 
um  die  Axen  drehten.  Die  Höhe  des  Rades  war  1  %  Ellen,  d.  i.  nicht  die 
halbe,  sondern  die  ganze  Höhe.  Denn  bei  einer  halben  Höhe  von  1  %  K 
würden  die  Räder  3  Ellen  Durchmesser  gehabt  und ,  da  der  Kasten  nur 
4  Ellen  lang  war,  die  Hinter-  und  Vorderräder  einander  nahezu  berührt 
haben.  Die  Arbeit  (Construction)  der  Räder  glich  der  der  (gewöhnlichen) 
Wagenräder;  nur  war  bei  ihnen  alles  —  Halter,  Felgen,  Speichen  und 
Nahen  —  aus  Erz  gegossen. —  Mit  v.  34  geht  die  Beschreibung  zu  dem 
Obertheile  der  Mechona  über.  „Und  vier  Schulterstücke  machte  er  an 
den  4  Ecken  des  einen  (d.h.  eines  jeden)  Gestühles;  aus  dem  Gestühle 
heraus  waren  seine  Schulterstücke."  mens  sind  die  schon  v.  30  erwähn- 
ten Schulterstücke,  die  sich  nach  unten  zu  an  die  Füsse  anschlössen  oder 
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in  Fasse  aasgingen.  Sie  waren  an  den  Ecken  so  angebracht,  dass  sie  ans 
ihnen  hervorzukommen  schienen,  und  erhoben  sich  über  den  Ecken,  mit 
geringer  Neigung  (Biegung)  nach  der  Mitte  des  Knaufes  zu,  bis  unter  den 
äussern  Rand  des  auf  dem  Deckelknaufe  des  Kastens  ruhenden  Beckens, 
um  dasselbe  bei  seiner  nach  oben  stark  ausgebogenen  Form  zu  stützen. 
—  y.  35.  „Und  auf  dem  Obertheil  des  Gestühles  (des  Mechonakastens) 
war  eine  halbe  Elle  hoch  gerundet  ringsum,  und  auf  dem  Obertheile  wa* 
ren  seine  Halter  und  seine  Füllungen  aus  ihm/'  hdiaif  n  viikr\  ist  die  obere 
Decke  des  viereckigen  Kastens.  Diese  war  nicht  flach  oder  platt,  sondern 
gerundet  d.  h.  gewölbt,  so  dass  die  Wölbung  eine  halbe  Elle  hoch  sich 
über  die  Höhe  der  Seiten  erhob.  Diese  gewölbte  Decke  (Deckel)  hatte 
nii^  Halter  und  Füllungen,  die  somit  auf  dem  Obertheile  (p»r\)  der  Me- 
chona  waren.  Die  Halter  haben  wir  uns  als  starke  breite  Erzleisten  za 
denken,  welche  dem  Deckel  die  nöthige  Festigkeit  gaben,  und  die  Füllun- 
gen sind  die  zwischen  denselben  befindlichen  dünnem  Erztafeln  des  Dek- 
kels.  Beide  waren  nsi^xa  ,,aus  ihm",  dem  Obertheile  der  Mechona  heraus, 
d.  h.  aus  einem  Gusse  mit  ihm.  Ueber  ihreyerzierung  wird  v.  36  bemerkt: 
„Er  schnitt  aus  (gravirte)  auf  den  Tafeln  seiner  Halter  und  auf  seinen 
Füllungen  Cherube,  Löwen  und  Palmen  nach  dem  leeren  Räume  einer  je- 
den, und  Kränze  ringsum."  Ueber  die  Yertheilung  dieser  Bildwerke  lässt 
sich  nichts  Genaueres  bestimmen.  —  y.  37  f.  So  machte  er  die  10  Gestühle 
von  einerlei  Guss,  Maass  und  Form,  und  dazu  10  ^eme  Becken  (nin^S), 
jedes  10  Bath  (d.i.  über  12  Eimer)  fassend,  und  4  Ellen  jedes  Becken. 
Dieses  Maass  kann  bei  einem  runden  Gefässe  nur  vom  Durchmesser  ver- 
standen werden,  nicht  von  der  Höhe  oder  Tiefe,  da  die  Becken  auf  (^9) 
die  Gestühle  aufgesetzt  waren.  fiiiaaJ^'b?  *in»  "^w  hängt  von  to??5  ab: 
er  machte  10  Becken  —  ein  Becken  auf  dem  einen  Gestühle  fOr  die  10 
Gestühle,  d.h.  für  jedes  Gestühl  je  ein  Becken.  Wenn  nun  die  Becken 
oben  eine  Elle  Durchmesser  hatten,  ihre  Grösa^  also  der  Länge  und 
Breite  des  Gestühls  fast  gleich  kam,  der  knaufartige  Aufsatz  aber,  in  den 
sie  eingesetzt  wurden,  nur  V/2  Ellen  Durchmesser  hatte  (v.31),  so  hatten 
sie  die  Form  von  stark  ausgebogenen  Schalen.  Diese  Beschaffenheit  er- 
forderte die  V.  30  u.  34  beschriebenen  Schulterstücke  als  Stützen  unter 
dem  äusseren  Rande  der  Becken ,  damit  sie  beim  Rollen  des  Gestühlwa- 
gens nicht  schwankten.^  —  V.39.  Und  er  setzte  die  Gestühle,  fünf  auf 
die  rechte  Seite  des  Hauses  und  fünf  anf  die  linke,  und  das  (eherne)  Meer 
setzte  er  auf  die  rechte  Seite  morgenwärts  gegenüber  Mittag.  Die  rechte 
Seite  ist  die  Süd«  und  die  linke  die  Nordseite.    Die  Gestühle  erhielten 


1)  Nicht  nur  unklari  sondern  auch  fast  durchweg  verfehlt  ist  die  Beschreibung, 
welche  Ewalde  Gesch.  DI  S.  311  f.  und  ausführlicher  in  der  Ahhandl.  „Ueber  eherne 
Kesselwagen  in  den  dten  Heiligthümem"  in  den  Gott,  Gelehrten  Nachr.  1859  S.  131 
— 146,  vgl.  auch  Bibl.  Jahrb.  X  S.273  f.,  von  diesen  Gestuhlen  gegeben  hat,  indem 
er  den  biblischen  Text  vielfach  wiUkührlich  ändern  will  nach  der  Voraussetzung, 
dass  die  Salomonischen  Gestühle  ganz  so  construirt  gewesen  seien  wie  die  kleinen 
(kaum  fussgrossen)  bronzenen  vierrädrigen  Kesselwagen,  die  man  in  Mecklenburg, 
Steyermark  und  an  andern  Orten  Suropa's  aufgefunden  hat.  YgL  darüber  G.  C.  F, 
Lisch  „über  die  ehernen  Wagenbecken  der  Bronzezeit",  in  den  Jahrbb.  des  Vereini 
f.  Mccklenb.  Geschichte  IX  S.  373  f.,  wo  ein  solches  Wägelchen  auch  abgebildet  ift 
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also  ihre  Stellang  nicht  rechts  und  links,  zu  beiden  Seiten  des  Brandopfer- 
altares, sondern  zu  beiden  Seiten  des  Hauses  d.i.  der  Tempelhalle,  das 
eherne  Meer  aber  weiter  vorn  zwischen  der  Halle  und  dem  Altare,  nur 
mehr  gegen  Süden,  also  südöstlich  von  der  Halle  und  südwestlich  vom 
Brandopferaltare.  Die  Becken  auf  den  Gestühlen  waren  nach  2  Chr.  4, 6 
dazu  bestimmt,  um  darin  zu  waschen,  nämlich  das  Werk  des  Brandopfers 
d.h.  das  Fleisch  und  Fett,  das  auf  dem  BrandopferaJtare  angezündet  wer- 
den sollte,  darin  abzuspülen.  Durch  die  Wagengestühle  konnte  man  nicht 
nur  das  nöthige  Wasser  leicht  in  die  Nähe  der  mit  der  Zubereitung  der 
Opfer  beschäftigten  Priester  schaffen,  sondern  auch  das  unrein  gewordene 
Wasser  aus  dem  Becken  durch  eine  Vorrichtung  in  den  Kasten  des  Ge- 
stühles ablassen  und  nachher  wegfahren.  Wie  die  Einrichtung  von  Wa- 
gen für  die  Becken  durch  die  Bedürfnisse  des  Altardienstes  hervorgeru- 
fen war,  so  die  Anfertigung  von  zehn  solchen  Gestühlen  und  die  Grösse 
der  Becken  durch  den  ausgedehnteren  Opfercultus,  bei  demi  oft  eine  be- 
deutende Zahl  von  Opfern  auf  einmal  für  den  Altar  zubereitet  werden 
sollte.  Die  kunstreiche  Arbeit  dieser  Gestühle  aber  und  ihre  Verzierung 
mit  Gebilden  sollte  diese  Geräthe  als  für  den  Dienst  des  Heiligthnms  be- 
stimmt kennzeichnen.  Die  Embleme  sind  zum  Theil  dieselben  wie  an  den 
Wänden  des  Heiligthumes  —  Cherube,  Palmen  und  Blumen  —  die  na- 
türlich hier  wie  dort  dieselbe  Bedeutung  hatten,  nur  dort  in  Gold  hier  in 
Erz  dem  Charakter  des  Vorhofes  entsprechend  ausgeführt  waren.  Dazu 
kamen  noch  Gebilde  von  Löwen  und  Stieren,  welche  ohne  Zweifel  auf 
den  königlichen  und  priesterlichen  Charakter,  den  das  hier  dem  Herrn 
dienende  Volk  nach  Ex.  19,6  in  sich  vereinigte,  hindeuteten. 

V.40 — 51.  Summarische  Aufzählung  der  übrigen  GeräthschafUn  des 
Tempels.  In  v.40  sind  die  ehernen  Geräthe  des  Vorhofe,  in  v.41 — 47 
nochmals  die  einzelnen  Stücke  und  Theile  der  ehernen  Säulen,  die  Ge- 
stühle und  Becken,  das  eherne  Meer  und  die  kleineren  Geräthe  von  Erz 
mit  Notizen  über  Beschaffenheit,  Guss  und  Masse  des  dazu  verwendeten 
Metalles,  in  v.48 — 50  die  goldenen  Geräthe  des  Heiligen  aufgeführt. 
Dieser  Abschnitt  steht  fast  wörtlich  übereinstimmend  auch  in  2  Chr.  4, 11 
—  5, 1,  wo  im  üebrigen  vorher  nicht  nur  die  Anordnung  in  der  Beschrei- 
bung des  Tenipelbaues  eine  andere  ist,  sondern  auch  die  Anfertigung  des 
ehernen  Brandopferaltares,  der  goldenen  Leuchter  und  Schaubrottische 
und  die  Anlegung  des  grossen  Vorhofes  (2  Chr.  4, 7 — 9;  berichtet  ist,  wo- 
von in  unserer  Relation  nichts  vorkommt,  so  dass  die  Chronik  mit  diesen 
Angaben  eine  wirkliche  Lücke  in  unserer  Beschreibung  des  Tempelbaues 
ausfüllt. —  V.40'*.  Die  kleineren  ehernen  Geräihschafien.  Hiram  machte 
die  Töpfe,  Schaufeln  und  Schalen,  nwsn  ist  Schreibfehler  für  ni^r^sn 
Töpfe,  wie  aus  der  Vergleichung  mit  v.  45  u.  der  Parallelstellen  2  Chr.  4, 
11  u.  2  Kg.  25, 14  erhellt.  Die  Töpfe  dienten  zum  Wegtragen  der  Asche, 
0''2?5n  die  Schaufeln  zum  Abräumen  der  Asche  vom  Altare ;  nip"jtan  sind 
die  Schalen  zum  Auffangen  des  Blutes  beim  Schlachten  der  Opferthiere, 
vgl.  Ex.  27, 3  u.Num.4, 14,  wo  noch  Gabeln  und  Feuerbecken  oder  Koh- 
lenpfannen genannt  sind.  —  Mit  v.40'* wird  die  Recapitulation  aller  von 
Hiram  angefertigten  Geräthschaften  eingeleitet,  nirr;  n*»?  im  Hanse  des 
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Herrn  (vgl.  ^w.§.300''),  in  2  Chr.  4, 11  verdeutlichend  '''''  n«*?»  und  bei 
V.  45  in  2  Chr. 4, 16  n^^ab  für  das  Haus  Jehova*s.   Die  einzelnen,  in  y.  41 
— 45  aufgezählten  Gegenstände  sind  als  accus.yon  nito^b  abhängig.  V.41 
— 44  die  ehernen  Säulen  mit  den  einzelnen  Theilen  ihrer  Kapitale;  s.zn 
V.  15 — 22.  Das  unpassende  D*»*ia?rj  •»5'!"^?  (v.42)  ist  wahrscheinlich  aus 
'rn  "»stö  b?  „auf  den  zwei  Säulen"  verschrieben,  denn  von  den  Kapitalen 
konnte  nicht  fQglich  gesagt  werden,  dass  sie  sich  auf  der  Oberfläche  der 
Säulen  befanden.  —  V.  43.  Die  zehn  Gesttihle  und  ihre  Becken,  s.  zu  v.27 
— 37;  V.44  das  eherne  Meer  s.  zu  v.23 — 26;  endlich  v.45  die  Töpfe 
U.S.W,  wie  V.40.  Das  Chet.\>n^n  ist  Schreibfehler  fUr  ribfcjrj  (Keriy  niönj 
o^jbtt  aus  polirtem  Erze  —  accus,  der  Materie  von  f^tos  abhängig. — 
V.46.  „Im  Jordanthale  goss  er  sie  —  in  verdichteter  Erde  zwischen  Suc- 
coth  und  Zarthan",  wo  nach  Burckh.  Syr.II  S.593  der  Boden  durch  und 
durch  Mergel  ist.   ^^^  !^??i'Q5i  „durch  Verdichtung  der  Erde",  indem 
die  Formen  im  Erdboden  durch  Feststampfen  des  thonhaltigen  Erdreichs 
gebildet  wurden.   Succoth  lag  jenseits  des  Jordan,  aber  nicht  an  der  bei 
Bethsean  befindlichen  Furt  (Then.),  sondern  an  der  Südseite  des  Jabbok 
(s.zu  Jud.8,5  U.Gen. 33, 17);  Zarthan  oder  Zereda  im  diesseitigen  Jor* 
danthale,  wahrscheinlich  bei  Kum  ^ar^o^^A,  s.  zu  Jud.7,22  u.Jos.3,16. 
Die  Giessstätte  muss  diesseits  des  Jordan  gewesen  sein,  da  das  jenseitige 
(östliche)  Ufer  so  gut  wie  keine  Niederung  hat.  Die  Zusammenstellung 
eines  jenseitigen  Ortes  mit  einem  diesseitigen  erklärt  sich  daraus,  dass 
beide  Orte  einander  schräg  gegenüber  lagen  und  im  diesseitigen  Thale 
oberhalb  Zarthan  kein  grösserer  Ort  in  der  Nähe  sich  fand,  nach  welchem 
die  Lage  der  Giessstätte  passend  sich  bestimmen  liess. —  ¥.47.  Salomo 
Hess  alle  diese  Geräthe  vor  übergrosser  Menge  ungewogen.    n|?J  bed. 
nicht:  er  legte  sie  nieder  =  stellte  sie  auf  (ilfor.), sondern:  liess  sie  liegen 
d.h.  ungewogen,  wie  der  Zusatz:  nicht  erforscht  wurde  das  Gewicht  des 
Erzes,  zeigt.  Diese  Masse  Erz  hatte  David  nach  1  Chr.  18, 8  von  den  Städ- 
ten Hadadesers  erbeutet  und  dazu  wol  auch  das  von  Thoi  ihm  geschenkte 
Erz  gethan.  —  V.  48-50.  Die  goldenen  Geräthe  des  Heiligen,  Vgl.  2  Chr. 
4, 19 — 22.  Die  hier  aufgezählten  Geräthe  werden  durch  das  wiederholte 
n^ÄD  ariT  v.49  u.  50  in  zwei  Klassen  getheilt,  die  aus  feinem  Golde  ge- 
fertigt waren,  wozu  v.  50''  noch  eine  dritte  Klasse  aus  minder  feinem  Golde 
kommt.  Da  "»laö  ant  beide  Male  als  accus,  der  Materie  von  to??5  abhängt, 
so  muss  das  zu  den  einzelnen  Geräthen  hinzugesetzte  ant  adjectivisch  ge- 
fasst  werden.  „Salomo  machte  (liess  machen)  alle  GeräÜie  im  Hause  Je- 
hova's:  den  goldenen  Altar,  und  den  goldenen  Tisch,  auf  welchem  die 
Schaubrote,  und  die  Leuchter  —  aus  köstlichem  Golde  pWD  s.  zu  6,20). 
hSn'j-n'^a  ist  zwar  hier  wie  in  v.  40  der  Tempel  mit  seinen  Vorhöfen,  nicht 
blos  das  Heilige  oder  das  Tempelhaus  im  engeren  Sinne,  aber  daraus  folgt 


1)  Die  LXX  haben  hinter  nfc«n  D'^iSJTbS  HKI  das  Einschiebsel:  xai  ol  (TtS- 
Xoi  xfaaaqaxovxa  xai  oxxto  xov  oXxov  xov  ßaciXio)^  xai  xov  oixov  Kvgiov,  wel- 
ches sich  schon  durch  die  wunderliche  Zusammenstellung  des  Königshauses  und  des 
Gotteshauses  als  apokryph  zu  erkennen  gibt,  nichtsdestoweniger  aber  von  Then.  als 
eine  interessante  Notiz  über  Säulen  in  der  Umgebung  des  inneren  TempelYorhoÜs  und 
im  Königspalaste  für  echt  gehalten  wird ! 
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mit  nichten,  dass  in  Q'^^sn-^  ^^alU  Geräthe'*  sowol  diie  Torher  auigezihl- 
ten  ehernen,  als  auch  die  im  Folgenden  erwähnten  goldenen  zusammen- 
gefasst  seien.  Gegen  die  Beziehung  des  b'a  auch  auf  die  vorher  au^ezfthl- 
ten  {Then.  u.  Berth.)  entscheidet  schon  der  Umstand,  dass  der  mit  b:^^ 
beginnende  Satz  erst  mit  ^y^  snt  (y.  49)  abgeschlossen  wird.  Daraus  er- 
gibt sich,  dass  D'^bsn-bs  durch  die  von  n&tc  r»  an  aufgezählten  einzelnen 
Geräthe  spezialisirt  wird.  Diese  einzelnen  Geräthe  gehörten  allerdings 
nur  für  das  Heilige  oder  Tempelhaus,  aber  dies  liegt  nicht  in  Mjrrj  p*»?, 
sondern  ergibt  sich  aus  dem  Contexte  oder  daraus,  dass  sftmmtliche  Vor- 
hofisgeräthe  in  v.40 — 46  schon  aufgeführt  sind  und  aus  Erz  gefertigt  wa- 
ren, w&hrend  nun  die  goldenen  folgen.  Dass  diese  für  das  Heilige  be- 
stinmit  waren,  wird  als  von  der  Stiftshütte  her  bekannt  vorausgesetzt. 
hSn*;  n^^a  «iti«  besagt  nur,  dass  die  hierauf  genannten  Geräthe  zum  Gottes- 
hause gehörten,  nicht  für  den  Palast  Salomo*s  oder  andere  irdische  Zwek- 
ke  angefertigt  wurden.  Aus  dem:  j^Salomo  machte'^  lässt  sich  nicht  mit 
Then,  folgern,  dass  die  goldenen  Geräthe  nicht  wie  die  ehernen  von  dem 
Künstler  Hiram  angefertigt  worden  seien.  Salomo  ist  nur  als  Erbauer  des 
Tempels  genannt ,  und  die  Nennung  seines  Namens  zunächst  nur  durch 
V.47  veranlasst.  Der  „goldene  Altar^'  ist  der  Rauchopferaltar  im  HeiU- 
gen,  der  golden  heisst,  weil  er  mit  Goldblech  überzogen  war;  denn  nach 
6,20  waren  seine  Wände  mit  Cedernholz  bekleidet,  analog  dem  goldenen 
Altare  der  Stiftshütte  Ex.  30,1 — 5.  „Und  den  Tisch,  auf  welchem  die 
Schaubrote,  von  Gold."  ant  gehört  zu  inb«n  in  freier  Unterordnung 
stehend(vffl.  Ew,  §.  287»^) für:  den  goldenen  Tisch.  Für inbwn  steht  2Chr. 
4,19  nisnbtsn  die  Tische,  weil  dort  vorher  in  v.8  die  Anfertigung  von 
10  Tischen ,  und  ihre  Aufstellung  im  Heiligen  erwähnt  war.  In  unserer 
Relation  fehlt  jener  Vers;  daher  wird  hier  nur  der  Tisch,  auf  welchem  die 
Schaubrote  gewöhnlich  lagen,  erwähnt,  eben  so  wie  in  2  Chr.  29, 18,  worin 
nicht,  wie  Then.  wähnt,  ein  Widerspruch  des  Chronisten  mit  sich  selbst 
liegt.  Die  Zehnzabl  der  Tische  wird  übrigens  schon  durch  die  Zehnzahl 
der  Leuchter  erfordert  und  als  richtig  erwiesen.  In  keiner  einzigen  Stelle 
des  A.  Test,  wird  gesagt,  dass  im  Heiligen  des  Salomon.  Tempels  nur  ein 
Schaubrottisch  gewesen  sei. '  Die  Tische  waren  sicher  wie  der  mosaische 
Schaubrottisch  aus  Holz,Yermuthlich  Cedeinholz  gearbeitet  und  mit  Gold 
nur  belegt;  s.  zu  Ex.  25, 23 — 30.  „Und  die  Leuchter  fünf  zur  Rechten  und 
fünf  zur  Linken  vor  dem  Hinterraume.'^  Auch  diese  waren  gewiss  dem 
Mosaischen  (s.  Ex.  25, 31  ff.)  nachgebildet,  und  aufgestellt  wol  nicht  nahe 
an  der  Scheidewand  in  einer  Linie  rechts  und  links  der  Eingangsthflr  ins 


1)  Aus  2  Chr.  29, 18  lässt  sich  gar  nichts  über  die  Zahl  der  im  Heiligen  befind- 
lichen Geräthe  entnehmet.  Wollte  mau  aus  dieser  Stelle  schliessen,  dass  das  Heilige 
nicht  mehr  Geräthe  gehabt  habe,  als  dort  erwähnt  sind,  so  müsste  man,  wenn  man 
sich  keiner  unwissenschaftlichen  Inconsequenz  schuldig  machen  wollte,  auch  anneh- 
men ,  dass  im  Heiligen  weder  Leuchter  noch  ein  goldener  Kauchaltar  gewesen  seien 
Die  richtige  AnfTassung  unserer  Stelle  ergibt  sich  aus  den  Worten  des  Königs  Abiam 
2  Chr.  13, 11 :  „Wir  legen  die  Schaubrote  auf  den  reinen  Tisch  und  zünden  den  gol- 
denen I»euchter  jeden  Abend  an",  woraus  klar  erhellt,  dass  hie  und  da  nur  der  Tuch 
und  der  Leuchter  genannt  werden,  weil  für  gewöhnlich  nur  ein  Tisch  mit  Schmnbro- 
ten  belegt  und  nur  ein  Leuchter  angezündet  wurde. 
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Allerheiligste,  sondern  an  den  beiden  Langseiten  des  Heiligen,  und  eben 
so  die  Tische,  nur  dass  diese  den  Seitenwänden  näher  nnd  die  Leuchter 
vor  ihnen  standen,  wodurch  der  ganze  Raum  heller  beleuchtet  wurde. 
Der  Rauchopferaltar  hingegen  stand  nahe  vor  dem  Eingange  in  das  Alier- 
heiligste,  s.  zu  6,20. —  In  dem  folgenden  Satze  y.49^u.50*  sind  zuerst 
noch  die  Verzierungen  der  Leuchter,  sodann  die  übrigen  kleineren  golde- 
nen Geräthe  aufgezählt.  Trytri  das  Blüthenwerk,  mit  dem  die  Leuchter 
geschmückt  waren,  s.  Ex.  25, 33.  Das  Wort  ist  hier  offenbar  collective  ge- 
braucht, so  dass  die  im  Ex.  1.  c.  daneben  erwähnten  ^^T''^^  mit  darunter 
befasst  sind,  rii"^"  die  Lampen,  die  auf  den  Schaft  und  die  Arme  des 
Leuchters  aufgesetzt  wurden,  Ex.  25, 37.  D*;ni;^>}n  die  Lichtschneuzen, 
Ex.  25, 38.  niDp  Becken  Ex.  12, 22  hier  wol  tiefere  Schalen,  ni^at^j 
Messer;  n*ip*;7^  Schalen  oder  Giesskannen  fbr  den  Wein  zu  den  Libatio- 
nen ;  nach  2  Chr.  4,8  wurden  deren  hundert  angefertigt.  niDS  kleine  flache 
Gefässe,  vermuthlich  um  den  Weihrauch  auf  den  Altar  zu  bringen,  ninnp 
Löschnäpfe,  s.  zu  Ex.  25, 38.  —  V.50**.  Aus  Gold,  vermuthlich  geringe- 
rem Golde,  waren  auch  die  ninb  Thürangeln  oder  vielmehr  dieHöhlungen, 
in  welchen  sich  die  Zapfen  der  Thüren  drehten,  an  den  Thüren  des  inne- 
ren Tempels,  des  Heiligen  undAllerheiligsten.  Vor'^nb'iiist "» zu  suppliren. 
Sämmtliche  in  v.48  u.49  erwähnten  Geräthe  gehörten  dem  Heiligen 
des  Tempels  an  und  waren  dieselben  wie  in  der  Stiftshütte,  so  dass  über 
ihre  Bestimmung  und  Bedeutung  die  Bemerkungen  zu  Ex.  25, 30  u.  39  u; 
30, 1 — 10  gelten.  Nur  wurde  die  Zahl  der  Tische  und  Leuchter  verzehn- 
facht. Wenn  eine  Vermehrung  dieser  beiden  Geräthe  um  des  grösseren 
Raumes  willen  zweckmässig  erscheinen  mochte,  so  wurde  die  Vermehrung 
auf  zehn  festgesetzt,  um  durch  diese  Zahl  die  Idee  derVoUständigkeit  aus- 
zudrücken Für  das  Allerheiligste  wurde  kein  neues  Geräthe  angefertigt, 
weil  die  Mosaische  Bundeslade  in  dasselbe  gesetzt  wurde  8,4,  über  wel- 
che die  Erkl.  zu  Ex.  25, 10 — 22  zu  vergleichen. —  Mit  v.  51  wird  der 
Bericht  über  die  Tempelgeräthe  abgeschlossen:  „So  wurde  fertig  alles 
Werk,  welches  der  König  Salomo  im  Hause  des  Herrn  machte;  nnd  Sal. 
brachte  alles  von  seinem  Vater  Geheiligte,  (nämlich)  das  Silber  und  das 
Gold  (das  unverarbeitete) ,  und  die  Geräthe  legte  er  in  die  Schatzkam- 
mern des  Hauses  Jehova*s.*'  Da  auf  den  Bau  schon  so  viel  Gold  und  Erz 
verwendet  worden  war,  so  könnte  es  auffaUen,  dass  Salomo  die  von  sei- 
nem Vater  gesammelten  Schätze  dazu  nicht  aufgebraucht  hat,  sondern  da- 
von noch  viel  in  die  Schatzkammern  des  Tempels  thun  konnte.  Aber  Da- 
vid hatte  auch  nach  1  Chr.  22, 14. 16  u.  29, 2  ff.  einen  fast  unermesslichen 
Vorrath  von  Gold,  Silber  und  Erz  gesammelt,  und  dazu  noch  seinen  Privat- 
schatz nnd  die  freiwillige  Beisteuer  der  Obersten  des  Volks  hinzugefügt 
1  Chr.  29, 7 — 9.  Auch  konnte  Salomo  von  seinen  sehr  bedeutenden  Ein- 
künften(vgl.  10,14)einen  beträchtlichen  Theil  für  den  Tempelbau  verwen- 
den, so  dass  von  dem  Schatze  des  Heiligthumes,  der  übrigens  nicht  erst 
von  David,  sondern  schon  von  Samuel  und  Saul  angelegt  war,  und  in  den 
auch  Davids  Feldherren  Joab  u.  A.  einen  Theil  des  von  ihnen  erbeuteten 
Goldes  und  Silbers  geliefert  hatten  (1  Chr.  26, 20—28),  wol  noch  ein  an- 
sehnlicher Rest  übrig  bleiben  konnte.  Denn  dass  von  den  siegreichen 
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S[riegen  Davids  nicht  wenig  in  diesen  Schatz  geflossen  war,  das  lässt  sich 
schon  daraus  schliessen,  dass  z.B.  von  den  Feldherren  Hadadesers  gol- 
dene Schilde  erbeutet  und  diese  sammt  den  von  dem  Könige  Thoi  von 
Hamat  als  Huldigungsgaben  dargebrachten  silbernen,  goldenen  und  eher- 
nen Geräthen  dem  Herrn  geweiht  wurden,  ausser  dem  Golde  und  Silber, 
welches  David  von  den  überwundenen  Syrern,  Moabitem,  Ammonitem, 
Philistern  und  Amalekitem  geweiht  hatte,  2Sam.8,7.11.12.  1  Chr.  18, 
7.10.11.1 

Cap.  VIII.  Einweihung  des  Tempels. 

Diese  feierliche  Handlung  zerfiel  in  drei  Acte,  nach  welchen  sich  die- 
ses Cap.  in  drei  Abschnitte  gliedert:  a)  die  Ueberführung  der  Bundeslade 
und  der  Stiftshütte  mit  ihren  Geräthen  in  den  Tempel,  nebst  den  von  Sa> 
lomo  dabei  gesprochenen  Worten  (v.  1 — 21),  b)  das  Weihgebet  Salomo*s 
(v.22 — 53),  c)  die  Segnung  der  Gemeinde  sammt  der  Opfer-  und  Fest- 
feier (v.54— 66).—  Der  parallele  Bericht  hiezu  in  2  Chr.  5, 2  —  7,10 
zeigt  ausser  geringen,  meist  blos  der  Verdeutlichung  halber  vorgenomme- 
nen Aenderungen  in  Wörtern  und  Constructionen  nur  hie  und  da  und  be- 
sonders gegen  das  Ende  hin  einige  grössere  Abweichungen,  theils  Weg- 
lassungen, theils  Zusätze;  sonst  stimmt  er  meist  wörtlich  mit  unserer 
Relation. 

lieber  die  Zeit  der  Tempelweihe  ist  in  v.  2  nur  bemerkt ,  dass  die 
Yolkshäupter  zu  dieser  Feier  sich  im  siebenten  Monate  zu  Jerusalem  ver- 
sanmielten.  Das  Jahr,  in  welchem  dies  geschah,  ist  nicht  angegeben.  Da 
aber  nach  6,38  der  Tempelbau  im  achten  Monate  des  elften  Regierungs- 
jahres Salomo*s  vollendet  worden ,  so  kann  die  im  siebenten  Monate  er- 
folgte Einweihung  nicht  in  dasselbe  Jalir  mit  der  Beendigung  des  Baues 
faUen.  Die  Meinung  Ewald'sj  dass  Salomo  dieselbe  einen  Monat  vor  Be- 

1)  Wie  erstauulich  groRR  diese  Beute  gewesen  sein  mag,  lässt  sich  schon  ans 
den  Nachrichten  über  die  Menge  edler  Metalle  in  Syrien  aus  dem  Macedonischen 
Zeitalter  schliessen.  In  der  yaza  regia  von  Damaskus  fand  Alexander  2600  Talente 
Gold  und  600  Tal.  ungemünztes  SUber  (Cuvt.  111,13,10  vgl  Arrian  11,11,  tO),  Im 
Tempel  des  Jupiter  zu  Antiochien  war  eine  Statue  dieses  Gottes  von  gediegenem 
Gold  und  15  Ellen  hoch  {Justiri.XXXlX,2,5.6.),  im  Tempel  zu  HicrapoUs  auch 
eine  goldene  Statue  (Lucian  de  Dca  Stpr.  §,  3i).  Dieser  Tempel  war  nach  Appian 
{Parth.  28  ed.  Schweigh.)  mit  Reichtümern  so  angefüllt,  dass  Crassus  mehrere  Tage 
brauchte,  um  die  goldenen  und  silbernen  Gcfässe  zu  wägen.  Noch  grösser  waren  <Üe 
Schätze  der  Paläste  uud  Tempel  Asiens  in  der  älteren  Zeit  nach  dem  einstimmigen 
Zeugnisse  der  Alten.  Von  den  vielen  Nachrichten  hierüber,  welche  Bahr  (Symbolik  I 
S.  258  S.)  und  Movers  (Phönizier  II,  3  S.  40  ff.)  zusammengestellt  haben,  mögen  hier 
nur  einige  erwähnt  werden ,  deren  Glaubhaftigkeit  sich  nicht  mit  Grund  berweifeln 
lässt.  Nach  Varro  (bei  Plin.XXXJlI,lJ)  hat  Cyrus  34,000  Pfund  Gold,  ausserdem 
zu  Geräthen  und  Schmucksachen  verarbeiteten  Golde,  und  500,000  Talente  Silber 
nach  Eroberung  Asiens  erbeutet.  In  Susa  raubte  Alexander  aus  der  königl.  Schatz- 
kammer 40,000,  nach  anderer  Angabe  50,000  Talente,  oder  wie  bestimmter  gemeldet 
wird,  40,000  Tal.  an  ungcmünztem  Gold  und  Silber  und  9000  Tal.  in  gemünzten 
Dariken.  Alexander  Hess  diese  nach  Ekbatana  bringeu,  wo  er  180,000  Talente  xu- 
Bammonhäuftc.  Später  fand  Antigonus  in  Susa  noch  an  Geräthen  und  verarbeitetem 
Gold  und  Silber  15,000  Talente.  In  Persepolis  erbeutete  Alexander  120,000,  in  Pa- 
Bargada  6000  Talente.    S.  die  Belege  hiefür  bei  Mou.  S.  42  f. 


iKön.  ym,i.2.  '  g9 

endigung  des  Baues  vorgenommen,  ist  nicht  nur  an  sich  höchst  unwahr- 
scheinlich, sondern  steht  auch  mit  7,51  in  offenbarem  Widerspruche. 
Nehmen  wir  hiezu,  dass  nach  c.9, 1 — 10  der  Herr  dem  Salomo  erst  nach 
Verlauf  von  20  Jahren,  in  welchen  er  die  beiden  Häuser,  den  Tempel  und 
seinen  Palast  gebaut  hatte,  erschien  und  ihm  dieErhörung  seines  Gebetes 
bei  der  Tempelweihe  zusagte,  so  müssen  wir  uns  mit  TA^n.  dafür  entschei- 
den, dass  die  Einweihung  des  Tempels  erst  20  Jahre  nach  dem  Beginne 
des  Baues  oder  13  Jahre  nach  Vollendung  desselben,  als  Sal.  auch  den 
13  Jahre  dauernden  Palastbau  beendigt  hatte,  erfolgt  ist,  wie  schon  die 
LXX  durch  Einschiebung  der  Worte:  xai  iyivixty  tag  avvttiXtat  2aXuh 
fitiv  Tot;  olxodo^tjoai  jov  oixov  Kvgiov  Hat  tov  oIkov  uviov  /unu  ilxoat 
titj  zu  Anfang  von  8, 1  angedeutet  haben.  ^  Denn  die  göttliche  Antwort 
9, 2 — 9  auf  Salomo's  Weihgebet  schliesst  sich  so  eng  an  die  von  Salomo 
ausgesprochenen  Bitten  an,  dass  dieselbe  nicht  erst  12  oder  13  Jahre 
nach  der  Einweihung  des  Tempels  gegeben  sein  kann. —  Hieraus  erklärt 
sich  nun  erst  vollständig,  warum  der  Bericht  von  dem  Bau  des  Palastes 
Salomo's  zwischen  dem  von  der  Erbauung  des  Tempels  und  der  Verferti- 
gung der  Tcmpelgeräthe  eingeschoben  ist.  Beide  Bauten  hingen  nämlich 
eng  zusammen.  Nach  Beendigung  des  Tempelbaues  wurde  sofort  der  Pa- 
lastbau unternommen  und  ausgeführt,  so  dass  die  c.  6,38  berichtete  Be- 
endigung des  Tempelbaucs  wahrscheinlich  nur  von  der  Vollendung  des 
Tempelhauses  zu  verstehen  und  die  Tempelgeräthe  erst  nachher  während 
des  Palastbaues  verfertigt  wurden.  Vielleicht  wurden  auch  die  Anlagen 
und  Bauten  des  äusseren  Vorhofes,  der  in  c.  6  nicht  erwähnt  ist,  erst  nach 
Vollendung  des  Tempelhauses  und  des  inneren  Vorhofes  in  den  7  Vs  Jah- 
ren ausgeführt  während  der  13  Jahre,  welche  der  Palastbau  gedauert  hat. 
Bei  diesen  Annahmen,  die  sich  zwar  nicht  evident  beweisen  lassen,  aber 
mit  der  ganzen  Erzählung  von  den  Bauten  Salomo*s  aufs  beste  harmoni- 
ren,  schwindet  auch  das  Befremdliche,  welches  ein  so  langes  Hinausschie- 
ben der  Einweihung  des  Tempels  haben  könnte. 

V.  1  —  21.  Der  erste  Act  der  Feierlichkeit  bestand  a)  in  der  Versetzung 
der  Bundesladc  in  das  Allcrheiligstc  des  Tempels  (v.l — 11),  b)  in  den 
Worten,  mit  welchen  Salomo  den  Einzug  des  Herrn  in  den  neuen  Tempel 
preist  (v.  12 — 21).  —  V.  1  —  11.  Die  Versetzung  der  Bundeslade  in  den 
Tempel,  Diese  feierliche  Handlung  lehnte  sich  ganz  an  die  Feierlichkeit 
an,  mit  welcher  die  Bundesladc  unter  David  aus  dem  Hause  Obededoms 
in  das  heilige  Zelt  auf  dem  Zion  geschafft  wurde  2  Sam.  6, 12  ff.  1  Chr.  15, 
2  ff.  Salomo  versammelte  die  Aeltesten  Israels  und  alle  Stammhäupter, 
überhaupt  die  Fürsten  der  Vaterhäuser  (niafcth  '*»''»?  abgekürzt  aus  '«'»to? 
ninKn  n-«n)  der  Israeliten ,  als  Repräsentanten  der  ganzen  Gemeinde,  zu 
sich  nach  Jerusalem,  um  die  Bundeslade  aus  der  Stadt  Davids  d.i.  vom 
Berge  Zion  (s.  zu  2  S.  6, 16  f.)  hinauf  in  den  auf  dem  Moria  erbauten  Tem- 
el  zu  schaffen.  Ueber  den  Gebrauch  der  abgekürzten  Imperfectform 
rjFj:  nach  tk  vgl.  Ew.  §.  233^. — V.  2.  Demgemäss  versammelten  sich  zum 


l 


1 )  Dass  nämlich  diese  Worte  von  den  LXX  auB  c.  9, 1  herübergenommen  und 
nicht  etwa,  wie  Then.  meint,  aus  dem  hebräischen  Texte  ausgefallen  sind,  darüber 
kann  bei  dem  ganzen  Charakter  der  Alexandrin.  Version  gar  Iwin  ZweiÜBl  obwalten. 
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Könige  „alle  Männer  Israels  (die  v.  1  genannten  Hänpier  der  Stftmme  and 
Geschlechter)  im  Monate  Ethanim  d.  i.  dem  7.  Monate,  am  Feste.  Den  Na- 
men tronstn  (in  55  Codd.  ta^n^^n)  erklärt  Ges, :  Monat  der  flieasenden 
Bäche,  nach  V^^  in  Prov.  13, 15 ;  dagegen  ßöttch.  (N.  ex.  kr.  Aehrenl.II 
8.68)  von  dem  Stillstand  der  Nachtgleiche.  Aher  dazu  passt,  Yon  andern 
Grflnden  abgesehen,  der  Plaral  in  keiner  Weise.  Auch  entspricht  der 
T.Monat  nicht  unserem  halben  September  bis  halben  October,  wie  Then, 
meint  und  darauf  seine  schon  von  ^oY/rA.  verworfene  Deutang:  Gabenmonat 
gründet,  sondern  der  Zeit  vom  Neumonde  des  Octobers  bis  zum  Neumon- 
de Novembers,  in  welcher  die  Regenzeit  in  Palästina  beginnt  (Rob.  PaLU 
8. 306),  60  dass  dieser  Monat  recht  gut  von  dem  beständigen  Fliessen  der 
Bäche  seinen  Namen  erhalten  haben  kann.  Die  Erklärung:  das  ist  der 
T.Monat,  ist  aber  hinzugefügt  (hier  wie  6,1.38),  nicht  weil  die  Ordnung 
der  Monate  vor  dem  Exile  eine  andere  gewesen  {Then.)j  sondern  weil  im 
Exile  andere  Namen  für  die  Monate  in  Gebrauch  kamen,  an^  mit  dem 
Artikel,  „weil  ein  damals  längst  bestandenes  und  bekanntes  Fest  (Laub- 
hütten) gemeint  ist*'  (Bdttch.).  Der  Artikel  widerlegt  die  Then.sche  Deu- 
tung von  der  mit  der  Tempel  weihe  selbst  verbundenen  Festlichkeit  — 
Y.  3  f.  Nach  der  Ankunft  aller  Aeltesten  (d.h.  der  v.  1  näher  bezeichneten 
Bepräsentanten  des  Volks)  trugen  die  Priester  die  Lade  und  brachten  sie 
und  die  Stiftshütte  und  alle  heiligen  Geräthe  in  ihr  hinauf  sc.  in  den  Tem- 
pel. Das  folgende  &nk  ^b9»i  bringt  in  der  alterthümlichen  Breite  der  he- 
bräischen Erzählungsweise  die  nähere  Bestimmung  nach,  dass  die  Priester 
und  Leviten  diese  heiligen  Geräthe  hinaufbrachten,  tm  bnk  ist  nicht 
das  für  die  Bundeslade  auf  dem  Zion  errichtete  Zelt,  das  erweislich  nie- 
mals so  bezeichnet  und  2  Chr.  1,4  vgl.  mit  v.  3  ausdrücklich  davon  unter- 
schieden wird,  sondern  die  Mos.  Stiftshüttc  zu  Gibeon,  vor  der  Salomo 
c.  3,4  geopfert  hatte.  Die  Stiftshütte  mit  den  in  ihr  befindlichen  Geräthen, 
zu  denen  jedoch  die  längst  von  ihr  getrennte  Bundeslade  nicht  gehörte, 
wurden  wahrscheinlich  in  den  über  dem  AUerheiligsten  befindlichen  Ge- 
mächern als  heilige  Reliquie  aufbewahrt.  Die  Bundeslade  wurde  wie  bei 
allen  feierlichen  Gelegenheiten  von  Priestern  getragen,  nach  dem  Geiste 
des  Gesetzes,  welches  Num.3,31.  4, 5  ff.  verordnete,  dass  die  Bundeslade 
und  die  übrigen  heiligen  Geräthe  von  den  Leviten  getragen  werden  soll- 
ten, nachdem  die  Priester  sie  zuvor  sorgfältig  eingehüllt  hatten,  wobei 
den  Leviten  die  unmittelbare  Berührung  derselben  bei  Todesstrafe  unter- 
sagt wurde.  Wenn  daher,  wie  im  vorliegenden  Falle,  die  Bnndeslade  in 
feierlicher  Prozession,  vermuthlich  unverhüllt,  getragen  wurde,  so  konnte 
dies  nur  von  den  Priestern  geschehen ,  zumal  die  Leviten  auch  das  Aller- 
heiligsto  nicht  betreten  durften.  Hienach  ist  die  Angabe  v.3^,  dass  die 
Priester  und  Leviten  er;«  die  vorhergenannten  Gegenstände  trugen,  so  zu 
verstehen,  dass  die  Bundeslade  von  den  Priestern,  die  Stiftshütte  mit  ih- 
ren Gerätjien  aber  von  den  Leviten  in  den  Tempel  gebracht  wurde.  *  — 


1)  Statt  der  Ö^^sn»  v.3  sind  2  Chr.  5, 4  D^l.ifn  genannt  und  für  O^llhl  D'^jriiDn 
▼.  4  Bteht  in  der  Chr.  y.  5  Wit}  ä'»5n»n  „die  levitißchen  Priester."  Dieie  Abwei- 
ohaogen  sind  auf  Rechnung  ungenauer  Ausdrucksweise  lu  setzen.  Denn  daaa  der 
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y.5.  Der  König  Salomo  aber  und  die  ganze  Gemeinde,  die  sich  um  ihn 
eingestellt  hatt«,  war  mit  ihm  vor  der  Lade  opfernd  Schafe  und  Rinder  in 
zahlloser  Menge.  Dies  geschah  während  die  Bundeslade  hinaufgetragen 
wurde,  ohne  Zweifel  als  sie  in  den  Vorhof  des  Tempels  gebracht  und  dort 
einstweilen  in  oder  vor  der  Halle  niedergesetzt  war.  Da  wurde  T»"*$»T  ''JB^ 
„angesichts  der  Lade"  dieses  grossartige  Opfer  gebracht.  —  V.  6.  Nach 
Vollziehung  dieses  Opfers  brachten  die  Priester  die  Lade  an  ihren  Ort  in 
den  Hinterraum  des  Hauses,  in  das  Allerheiligste  unter  die  Flügel  der (6, 
23  ff.  beschriebenen)  Cherubim.  Die  letztere  Angabe  wird  v.  7  erläut^ 
„Denn  die  Cherubim  waren  Flügel  ausbreitend  nach  dem  Orte  der  Lade 
hin  und  schirmten  so  über  der  Lade  und  über  ihren  Stangen  von  oben 
her.'^  Weun  die  ausgebreiteten  Flügel  der  grossen  Cherubgestalten  nicht 
blos  über  der  Bundeslade,  sondern  auch  über  ihren  Stangen  schirmten,  so 
wird  die  Lade  wol  so  gestellt  worden  sein,  dass  die  Stangen  von  Nord 
nach  Süd  gerichtet  waren,  nicht  von  Ost  nach  West,  wie  es  in  m.  Archäol. 
gezeichnet  ist.  —  V.8.  „Und  die  Stangen  waren  lang  und  wurden  ge- 
sehen (d.  h.  sie  waren  so  lang,  dass  gesehen  wurden)  ihre  Köpfe  vom  Hei- 
ligen aus  vor  dem  Hinterraume,  aber  draussen  (ausserhalb  des  Heiligen, 
etwa  in  der  Vorhalle;  wurden  sie  nicht  gesehen."  ^^^»^  kann  nicht  über- 
setzt werden:  man  hatte  lang  gemacht  die  Stangen,  woraus  KimcM  U.A. 
folgerten,  dass  man  neue  längere  Tragstangen  gemacht  hatte,  weil  die 
Tempnsform  in  diesem  Zusammenhange  nicht  plusquamperf,  sein  kann 
und  in  diesem  Falle  auch  das  Object  mit  r^  bezeichnet  sein  würde  wie 
3,14,  sondern  T"1S^  ^^^^^  intransitiv:  lang  sein,  eig.  Länge  zeigen,  wie 
Ex. 20, 12.  Deut. 5, 16  u.a.  Mit  der  Bemerkung  über  das  Sichtbarsein  der 
Stangen  wird  angedeutet,  dass  man  die  Gesetzesvorschrift  Ex.  25, 15,  nach 
welcher  die  Stangen  an  der  Lade  stecken  bleiben  sollten,  auch  im  Salo- 
mon.  Tempel  beobachtet  habe.  Davon  konnte  man  sich  überzeugen,  denn 
die  Stangen  waren  dort  „bis  auf  diesen  Tag."  Diese  Zeitbestimmung  hat 
der  Verf.  unserer  Bücher  aus  seiner  Quellenschrift  beibehalten ;  denn  als 
er  sein  Werk  verfasste ,  stand  der  Tempel  nicht  mehr.  Uebrigens  lässt 
sich  aus  dieser  Angabe  nicht  erkennen,  wie  die  Köpfe  der  Stangen  im 
Heiligen  gesehen  werden  konnten,  ob  dadurch  dass  sie  bis  an  den  Vor- 
hang reichten  und  Erhöhungen  desselben  bildeten,  wenn  die  Stangen  von 
vorn  nach  hinten  gerichtet  waren,  oder  ob  bei  der  nach  v.  7  wahrschein- 
licheren Richtung  von  Süd  gen  Nord,  nur  wenn  der  Vorhang  zurückge- 
schlagen war,  die  vordem  Köpfe  zu  sehen  waren.  *  —  V.9.  „Nichts  war  in 
der  Lade  ausser  den  zwei  steinernen  Tafeln,  welche  Mose  dort  niederge- 
legt hatte  am  Horeb,  al»  Jchova  mit  Israel  den  Bund  geschlossen."  Auch 
diese  Bemerkung  soll  nur  zeigen,  dass  man  im  Laufe  der  Zeit  von  dem 

Chronist  nicht,  wie  Then.  wähnt,  „aus  Priesterstolz*'  die  Leyiten  statt  der  Priester 
genannt  hat^  das  erhellt  unzweifelhaft  daraus,  dass  er  ▼.  7  in  genauer  Uebereinstim- 
roung  mit  unserer  Relation  herichtet:  die  Priester  trugen  die  Bundeslade  u.8.w. 

1 )  Den  BoweiSf  welchen  Then.  für  die  letztere  Annahme  mit  dem  Zeichnenstifte 
zu  gehen  versucht  hat,  gründet  sich  aufhaltlose  Voraussetzungen,  s.Böttch.  Aehrenl. 
II  S.  69.  Aus  dem  "1*^2^  "^^^'^^  ^olgt  durchaus  nicht,  dass  die  Köpfe  der  Stangen 
his  zur  Thür  des  Heiligen  hin  sichtbar  waren,  sondern  nur  dass  sie  im  Heiligen  ge* 
sehen  werden  konnten,  aber  nicht  ausserhalb  desselben. 
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Gesetze,  welches  die  Lade  nur  zur  Aafbewahning  der  steinernen  Bnndes- 
tafeln  bestimmte  (Ex.  25, 16.  40, 20),  nicht  abgewichen  war.  "«J«  vor  rn» 
ist  nicht  Pronomen,  sondern  Conjunction:  als,  da,  von  der  Zeit,  wie  Dent 
11,6  a.a.  nns  ohne  n*«^a  vom  Bund-schliessen,  wie  lSam.20,16.  22,8 
a.a.  Horeb  der  allgemeine  Name  der  Stätte  der  Gesetzgebung,  statt  des 
bestimmteren  Namens  Sinai ^  wie  im  Deuteron.,  8.zu  £x.l9, 1.2.^  — 
Y.  10  f.  Wie  einst  bei  der  Einweihung  der  Stiftshütte  die  Herrlichkeit  Je- 
hova's  in  der  Wolke  das  Heiligthum  erftillte,  dass  Mose  nicht  eintreten 
konnte  (Ex.  40, 34  f.),  so  geschah  es  auch  jetzt.  Als  die  Priester  nach  Nie- 
dersetzung der  Bundeslade  an  ihrer  Stätte  aus  dem  Heiligthume  heraus- 
traten, erfüllte  die  Wolke  das  Haus  Jehova's,  dass  die  Priester  nicht 
stehen  konnten  zum  Dienst.  Die  Wiederholung  dieser  Thatsache  hatte 
die  gleiche  Bedeutung.  Die  Wolke  als  das  sichtbare  Symbol  der  gött- 
lichen Gnadengegenwart  erfüllte  den  Tempel  zum  Zeichen,  dass  Jehoya 
der  Bundesgott  in  denselben  eingezogen  sei  und  ihn  zur  Stätte  seiner  gna- 
denreichen Offenbarung  in  Israel  erkoren  habe.  Das  Nichtstehenkönnen 
der  Priester  ist  nicht  so  zu  fassen,  als  ob  die  Wolke  die  Priester  vertrie- 
ben habe;  denn  sie  erfüllte  ja  den  Tempel  erst,  als  die  Priester  herausge- 
treten waren,  sondern  besagt  nur,  dass  sie  nicht  im  Heiligen  bleiben  konn- 
ten um  den  Dienst  zu  verrichten,  etwa  ein  Rauchopfer  auf  dem  Altare  zur 
Einweihung  desselben  darzubringen,  gleichwie  nach  dem  Weihegebete  auf 
dem  Brandopferaltare  Opfer  dargebracht  wurden  (v.  62  f.).  ^  In  der  Wolke 
manifestirte  sich  die  Herrlichkeit  des  Herrn,  die  einem  verzehrenden 
Feuer  gleicht  (Ex.  24, 17.  Deut.  4, 24.  9,3),  vor  welchem  der  anheilige 
Mensch  nicht  bestehen  kann.   Diese  wunderbare  Manifestation  der  gött- 


1)  Die  mit  unserem  Verse  in  Widerspruch  stehende  Angabe  Hebr.  9, 4,  dass 
sich  in  der  Bundesladc  ausserdem  das  Krügiein  mit  Manna  und  der  blühende  Stab 
Aarons  befunden ,  welche  die  Alton  auf  verschiedene  gezwungene  Weisen  mit  dem- 
selben in  Einklang  zu  bringen  versucht  haben,  beruht  nur  auf  einer  bei  den  Judsn 
traditionell  gewordenen  irrthümlichcn  Auffassung  des  r^^STi  "^aBb  in  £x.  16, 33  f. 
u.Num.  17,25,  indem  dieses  nur  besagt,  da»«  die  genannten  Gegenstände  vordem 
Zeugnisse,  d.h.  vor  der  das  Zeugniss  enthaltenden  Lade,  aber  nicht  innerhalb  der- 
selben, wie  die  Juden  es  gefaAst  haben,  niedergelegt  worden  waren.  —  Noch  weniger 
lässt  sich  mit  de  Wette  u.A.  aus  unscnu  V,  ein  Beweis  gegen  das  Vorhandensein 
des  Mos.  Gesetzbuches  im  Zeitalter  Salomo's  entnehmen,  da  nach  der  Vorschrift  Deut. 
31,26  das  Gesetzbuch  ja  nicht  in  der  Lade,  sondern  zur  Seite  oder  neben  derselben 
aufbewahrt  werden  sollte. 

2)  Entschieden  irrig  ist  die  Meinung  Ikrlhcaus  zu  2  Chr.  5, 14,  dass  die  Prie- 
ster nicht  in  der  Halle  und  vor  derselben  bleiben  konnten  wegen  der  Wolke,  nämlich 
„der  Ranchwolke,  die  von  den  auf  dem  Brandopfcraltare  angezündeten  Opfern  aufstei- 
gend die  Herrlichkeit  des  Herrn  verhüllte."  Denn  die  Wolke ,  welche  die  Priester 
verhinderte  den  Dienst  zu  verrichten,  war  ja  nach  den  klaren  Textworten  die  Wolke, 
welche  das  Haus  erfüllte  und  wird  durch  den  Begründungssatz :  denn  die  Herrlich- 
keit des  Herrn  erfüllte  das  Haus  Jehova's,  ganz  unzweideutig  als  das  Vehikel  der 
göttlichen  Herrlichkeit  bezeichnet,  war  also  keine  vom  Opferdampfe  gebildete  Rauch- 
wolke, sondern  die  Wolke,  in  welcher  Gott  sein  unsichtbares  Wesen  seinem  Volke 
Tersichtbarte ,  dieselbe  Wolke,  in  welcher  Jehova  über  dem  Capporeth  erscheinen 
wollte,  wenn  der  Hohepriester  am  Versöhnungstage  in  das  Allerheiligste  trat^  so  das« 
ihm  geboten  wurde ,  nicht  zu  jeder  Zeit  in  dasselbe  einzutreten  und  beim  Eintre- 
ten mit  der  Wolke  des  angezündeten  Weihrauchs  das  Capporeth  zu  bedecken,  Ler. 
16,  %  u.  13. 
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liehen  Herrlichkeit  fand  nur  bei  der  Einweihung  statt;  in  der  Folgezeit 
war  die  Wolke  nur  im  Allerheiligsten  sichtbar  am  grossen  Versöhnnngs- 
tage,  wenn  der  Hohepriester  in  dasselbe  eintrat.  —  Die  Chronik  hat  hier 
(5,12 — 14)  einen  längeren  Zusatz  über  das  Spiel  und  den  Gesang  der 
Leviten  bei  dieser  Feierlichkeit. 

V.  12 — 21.  Salomo  preist  diese  wunderbare  Gnadenbezeugung  des 
Herrn,  Y.  12.  Da  sprach  Salomo :  „Jehova  hat  gesprochen  im  Dunkel  za 
wohnen."  Vidit  Salomo  templum  a  mibe  repleriy  recordaturque  quod  Deut 
in  nube  apparere  voluerit  etiam  in  tentorio  Mosis:  hinc  certo  credidit,  quod 
in  hac  nube  etiam  esset  Dens,  qiii  sicut  olim  tabemaculwn,  sicjam  templum 
replere  et  in  eo  habitare  vellet  Seb.Schm,  läl  nirrj  *no«  welches  noch 
Then.  unrichtig  übersetzt:  der  Herr  gedenket  im  Dunkel  zu  wohnen,  be- 
zieht sich,  wie  schon  Raschi,  C.  a  Za;?.  u.  A.  erkannten,  auf  die  Aussprüche 
Gottes  im  Pentateuche  über  die  Manifestation  seiner  Gnadengegenwart 
unter  seinem  Volke,  nicht  blos  auf  Lev.  16,2  (ich  werde  in  der  Wolke  er- 
scheinen),  sondern  zugleich  auf  Ex.  19,9,  wo  der  Herr  zu  Mose  gespro- 
chen: Ich  komme  zu  dir  IJ^fi  nra,  besonders  aber  auf  Ex.  20, 21  u.  Deut. 
4, 1 1 .  5, 19,  wonach  Gott  ^"^3  auf  den  Sinai  herabkam.  Aus  diesen  Stel- 
len hat  Salomo  das  Wort  ^B';^  genommen.  Dass  er  damit  die  schwarze, 
dunkle  Wolke  meint,  welche  den  Tempel  erfüllte,  ergibt  sich  ganz  sicher 
aus  der  Verbindung  iB';?n'i  ijrn  Deut.  5, 19  u.  4, 1 1.  *  Dieses  Wort  Je- 
hova's  sah  Salomo  in  der  Erfüllung  des  Tempels  mit  der  Wolke  verwirk- 
licht und  erkannte  daraus,  dass  der  Herr  in  diesem  Tempel  wohnen  wolle. 
Daher  spricht  er,  von  der  Gegenwart  Jehova's  in  der  das  Heiligthum  er- 
füllenden Wolke  fest  überzeugt,  v.  13  weiter:  „Erbaut  habe  ich  ein  Haus 
zur  Wohnung  dir,  eine  Stätte  zu  deinem  Sitze  auf  ewig."  Das  o'nabis  ist 
nicht  so  zu  verstehen,  als  habe  Salomo  geglaubt,  der  von  ihm  erbaute 
Tempel  würde  ewig  stehen,  sondern  erklärt  sich  theils  aus  dem  Gegen- 
satze gegen  das  bisherige  Wohnen  Gottes  in  der  Stiftshütte,  das  der  Na- 
tur der  Sache  nach  nur  ein  zeitweiliges  sein  konnte,  sofern  ein  Zelt,  wie 
die  Stiftshütte  war,  nicht  nur  eine  wandelbare  und  provisorische,  sondern 
auch  eine  sehr  vergängliche  Wohnung  ist,  theils  aus  der  David  zutheil 
gewordenen  Verheissung  2Sam.7,14 — 16,  dass  der  Herr  seinem  Samen 
den  Thron  seines  Königreiches  befestigen  wolle  bis  in  Ewigkeit.,  Diese 
Verheissung  involvirte  die  ewige  Dauer  des  Gnadenverhältnisses  Gottes  zu 
Israel,  welches  durch  das  Wohnen  Gottes  im  Tempel  verkörpert  wurde. 
Dieses  Verhältnis»  war  seinem  Wesen  nach  ein  ewiges,  wenn  auch  die  irdi- 
sche Form,  von  der  Salomo  in  diesem  Momente  abstrahirte,  zeitlich  und 
vergänglich  war.  —  Diese  Worte  hatte  Sal.  mit  zum  Allerheiligsten  ge- 
wendeten Gesichte  gesprochen.  Darauf  (v.  14)  wandte  er  sein  Gesicht  zu 
der  Gemeinde,  die  im  Vorhofe  stand,  und  segnete  sie.  ^l^^a*;  bezeichnet 
den  Segenswunsch,  mit  welchem  der  König  die  versammelte  Gemeinde  be- 
grüsste  und  die  folgende  Lobpreisung  Gottes  einleitete. —  Inv.  15 — 21 

1)  Dagegen  hat  Thtn.  uuf  die  irrige  Annahme,  dass  "jas^  die  lichte  und  strah- 
lende Wolke  bedeute  und  nicht  Synonym  ron  bQ*n|[  sein  könne,  allerlei  haltlose 
Conjccturen  über  Textänderungen  gebaut.  Ebenso  Böttcher^  ohne  auf  die  treffenden 
Gegenbemerkungen  ron  Bcrtheau  zu  2  Chr.  5, 14  Rücksicht  zu  nehmen. 


M  1  KAi.  ym,  IS— M. 

pr«ri%t  fr  den  Ifmm  dafür.  da«i;  er  mit  seiner  Hand  nun  erfWt  habe,  was 
igr  mü  neinem  Monde  zq  seinem  Vater  David  2Sani.7)  geredet.  7.16. 
Die  g/Htliche  ZtiMute  der  Krwäblonflr  Jemsalems  zam  Orte  des  Tempels 
ond  David«  znm  Fflrsten  ist  nar:h  2S.  7,7  n.  8  frei  gebildet.  Vor  "^«1 
iiia  Kteht  in  2  r'hr.O,f>  norh:  ,,and  ich  erwählte  Jerusalem,  dass  daselbst 
mein  Nam^  fiei'^  wonach  die  Affirmation  der  vorhergehenden  Negation 
genaner  entspricht,  während  in  unserer  Relation  dieses  Mittelglied  weg- 
gelassen ist.  V.17 — 19.  Davids  Absicht,  den  Tempel  zu  bauen,  und  die 
göttliche  Autwort,  dass  sein  Sohn  dieses  Werk  aasführen  solle,  ist  nach 
3  8.7,2. 12. 13  so  wiedergegeben,  dass  Gott  den  Entschluss  Davids  als 
solchen  gntheisst.  1^3*^1;;!  du  hast  wohl  gethan,  dass  es  dir  im  Sinne  ge- 
wesen. V.20f.  „Und  aufgerichtet  hat  Jehova  sein  Wort."  la-»  ojsyt bringt 
die  Krläuterung  des  i'i^^  mS»«  v.  15.  Gott  hat  Salomo  den  Thron  Davids 
einnehmen  lassen  und  Salomo  hat  den  Tempel  gebaut  und  daselbst  eine 
Stätte  der  Ijundeslade  bereitet.  Damit  wird  die  Bundeslade  für  den  Kern 
und  Stern  des  Tempels  erklärt,  weil  sie  der  Thron  der  göttlichen  Herr- 
lichkeit war. 

V.  22 — M.  Der  iweite  Act  der  Einweihungsfeier;  das  Weihgebet  Sa- 
lomo s.  Vgl.  2 Chr. 6, 12- 42.— V. 22.  Da  stellte  sich  Salomo  vor  den 
Altar  Jehova's  angesichts  der  ganzen  Versammlung  Israels  und  breitete 
leino  Hände  aus  gen  Himmel."  Aus  v.54  ergibt  sich,  dass  Sal.  das  fol- 
gende Gebot  knieend  gesprochen  hat.  Dies  wird  in  der  Chron.  gleich  hier 
bemerkt  und  dazu  berichtet,  dass  es  auf  einer  eigens  dazu  errichteten 
kanzelartigen  Huhne  Cii^?)  geschehen  sei.  ^  Der  Altar,  vor  welchen  Sa- 
lomo hintrat,  ist  der  Brandopferaltar  im  Vorhofe,  wo  die  Gemeinde  ver- 
sammelt war.  'to*^  ^ni?"^^  *i?3  spricht  dafür,  dass  Sal.  mit  dem  Gesichte 
amr  (^Mucinde  gewendet,  nicht  ihr  den  Rücken  zukehrend  mit  zum  Tem- 
pel hin  gewandtem  (losichto  (yVi«»;!.),  das  Gebet  knieend  gesprochen  bat. 
—  DiT  Inhalt  dos  Gebetes  schliesst  sich  durchgehends  eng  an  das  Mos. 
Gesetz,  namentlich  an  den  Sogen  und  Fluch  desselben  Lev,26  u.Deut.2d 
an.  Anhebend  mit  dem  Preise  (iottes,der  Bund  und  Treue  seinen  Knech- 
ten bewahrt  und  seinem  Diener  David  die  demselben  gegebene  Verheis- 
»ung  bisher  erfüllt  hat  o  •  -«^  "•  -*1\  bittet  Sal.  den  Herrn,  diese  seine  Ver- 
heissung  noch  weiter  zu  erfilllon  o  -'>  n.2C  und  seine  Augen  beständig 
ttber  dem  Tempel  offen  halten,  die  Gebete  seines  Volkes  erhören  und  den 
den  Sündern  godrohton  Fluch  von  allen «  die  ihn  in  diesem  Tempel  anm- 
fen  wertien »  abwenden  zu  wollen  vv.27 — 5:i). —  V.2of.  Durch  Zuwen- 
dung des  seinem  Volke  verheis5>enen  Segens  hat  der  Herr  sich  bisher  als 
alleinigt^u  und  wahren  Gott  im  Himmel  und  auf  Erden  erwiesen,  der  Bund 
und  Gnade  denen  In^wahrt,  die  vor  ihm  mit  ganzem  Herzen  wandeln. 
I>i%**es  HekenntniSs^  erzeugt  die  rtvhte  Zuversicht  zw  der  Bitte,  welche  der 
KrhOninggt'wissist.Matth  2l.J2.Man\  11.24  Jak. 1.6   Zu  :«  ^rsT« 
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vgl.Ex.15,11  mit  Deut. 4, 39 ;  2Sam.7,22.  22,32.  Ps.86,8.  „Der  Bund 
und  Gnade  bewahrt^^  wörtlich  wie  Dent.  7, 9.    Ein  Ausfluss  der  Bundes* 
treue  Gottes  war  die  seinem  Knechte  David  gegebene  Yerheissung  2S.7, 
von  deren  Erfüllung  der  Anfang  jetzt  vor  Augen  lag,  vgl.  v.20f.  fij^  oi»? 
wie  3,6.  —  V.25.  Mit  nn?*»  beginnt  die  Bitte  um  fernere  Erfüllung  der 
Yerheissung,  dem  David  nie  einen  Nachfolger  auf  dem  Throne  fehlen  zu 
lassen,  in  der  bedingten  Form,  wie  Da\id  sie  2,4  als  Hoühung  ausgespro- 
chen und  der  Herr  sie  dem  Salomo  während  des  Tempelbaues  6, 12  f.  er- 
neuert hatte.  In  «öS'b?  aiü-^  -«jBfcp  statt  des  K§a  ^?»  2,4  ist  die  göttliche 
Verwerfung  bestimmter  angedeutet. —  V.26  ist  nicht  blosse  Wiederho- 
lung der  Bitte  in  v.25  {Then,)y  sondern  bildet  die  Einleitung  zu  den  fol- 
genden Bitten  um  Erhörung  aller  im  Tempel  vor  den  Herrn  gebrachten 
Gebete.   Die  W.  „lass  bewährt  erfunden  werden  deine  Worte,  welche  du 
zu  David  geredet^*  enthalten  mehr  als  die  Bitte  um  beständige  Erhaltung 
der  Nachkommen  Davids  auf  dem  Throne ,  um  deren  Erfüllung  Salomo 
v.25  gefleht;  sie  beziehen  sich  auf  die  ganze  Yerheissung  2  Sam.7,12 
—16.  Der  Plur.  ^j-'-ja^  {Chtt)  weist  zurück  auf  D'^ain-is  2  S.7,17  und 
ist  nicht  nach  dem  Keri  in  den  Sing,  zu  ändern.   Der  Sing.  1»k;  steht  wie 
öfter  bei  dem  Subjecte  im  Plural,  wenn  das  Yerbum  vorhergeht,  vgl.  Ew, 
§.316*  ^    Salomo  hat  hiebei  besonders  den  Punkt  der  Yerheissung  im 
Auge,  dass  Gott  dem  Samen  Davids,  auch  wenn  er  sich  versündigt,  seine 
Gnade  nicht  entziehen  wolle.  Dies  zeigt  das  Folgende,  wo  er  lauter  Fälle 
von  Yersündigungen  erwähnt  und  für  dieselben  Vergebung  erbittet.  — 
Y.26 — 28fF.  hängen  eng  zusammen, in  dem  Sinne:  Bewähre  deine  zu  Da- 
vid geredeten  Worte;  denn  ob  auch  dieser  Tempel  dein  unendliches  gött- 
liches Wesen  nicht  fassen  kann,  so  weiss  ich  doch,  dass  du  dich  zu  dem 
Gebete  deines  Knechtes  wenden  wirst,  deine  Augen  über  diesen  Tempel 
geöffnet  zu  halten,  um  jedes  Gebet,  das  dein  Yolk  in  demselben  vor  dich 
bringen  wird,  zu  erhören.    Das  n-^SM  v. 28  setzt  den  Optativ  »a  l«fi{;  v.26 
fort  und  v.27  enthält  einen  Zwischengedanken,  mit  welchem  Salomo  be- 
schränkten Yorstellungen  von  der  göttlichen  Gnadengegenwart  im  Tem- 
pel entgegentritt.  Das  '^'s  (v.  27)  bed.  weder:  aber,  jedoch,  atgui  (Böttch,\ 
noch:  mQ{Then.Berth,)y\x\i^  die  Behauptung,  dass  mit  v.27  ein  neuer 
Abschnitt  beginne,  scheitert  schon  an  der  sprachwidrigen  Fassung  des 
n*»3Bi  „aber  du  wendest  dich"  (Then,). —  Mit  den  Worten:  „Sollte  wirk- 
lich Gott  auf  der  Erde  wohnen!  siehe  der  Himmel  und  der  Himmel  Him- 
mel (d.  h.  die  Himmel  in  ihrem  weitesten  Umfange,  vgl. Deut.  10, 14)  mö- 
gen dich  nicht  fassen ,  geschweige  denn  ^s  t^  vgl.  ^w.§.354*^)  dieses 
Haus,  das  ich  gebaut  habe",  in  welchen  die  Unendlichkeit  und  die  über- 
weltliche Erhabenheit  Gottes  so  klar  und  stark  als  nur  möglich  ausge- 
sprochen ist,  will  Salomo  nicht  dem  Wahne,  dass  Gott  wirklich  in  Tem- 
peln wohne  (J.D,Mich.)  vorbeugen,  sondern  nur  dem  Wahne,  dass  er  so 
im  Tempel  wohne  wie  Menschen  in  einem  Hause  wohnen;  in  demselben 
eingeschlossen ,  nicht  zugleich  ausser  und  über  demselben  —  ein  Wahn, 
der  bei  dem  ungeistlichen  Yolke  bisweilen  Eingang  fand ,  aber  jederzeit 
von  den  Propheten  bekämpft  wurde,  vgl.  Mich. 3, 11.  Jer.  7,4  u.a.    Denn 
dass  Salomo  mit  der  Erkenntniss  der  unendlichen  Erhabenheit  Gottes 
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dor-h  zngkich  den  fe«teii  Glauben  an  seine  reale  Gegenwart  im  Tempel 
rereinigte  nnd  niclit  dem  abstracten  Idealismas  der  Rationalisten  hol- 
digte,  ilas  zeigt  nicht  blos  seine  Erklämng  v.  12  ff.,  dass  er  diesen  Tempel 
WT  Wohnung  für  Gott  erbaut  habe,  sondern  auch  der  Inhalt  aller  seiner 
folgenden  Bitten,  zunächst  schon  die  allgemeine  Bitte  t.28  a.29,  dass 
Oott  diesen  Tempel  unter  seine  besondere  Obhut  nehmen  und  jedes  zu 
demselben  hin  gerichtete  Gebet  erhören  wolle,    "iw,  f'Snn  und  ro"^  nn- 
terscheiden  sich  so,  dass  'fin  das  Gebet  im  Allgemeinen ,  I/)b*  Bitt-  nnd 
iMnkgebct,  'rm  das  Flehen  oder  Bittgebet,  die  ßitte  um  Hilfe  nnd  Gnade, 
und  n|*)  Jubel,  das  Gebet  als  freudigen  Ausdruck  des  Lobes  und  Dankes 
bezeichnet.  —  V.29.  „Dass  deine  Augen  geöffnet  seien  auf  dieses  Haus 
hin  Nacht  und  Tag."  n^^n  bM  speciaii  quadam  Providentia  in  hanc  domum 
direrH.  Mich,  Der  folgende  Satz :  „auf  den  Ort,  von  dem  du  gesagt  hast: 
mein  Name  soll  daselbst  sein"  (nämlich  2Sam.7, 13  implicite)^  schliesst 
die  Begründung  der  Bitte  in  sich.   Weil  der  Name  Gottes  in  dem  Tempd 
sein,  d.  h.  weil  Gott  in  demselben  seine  Gnadengegenwart  manifestiren 
wird,  so  wird  er  auch  seine  Augen  auf  denselben  hin  geöffnet  halten,  dass 
er  das  Gebet  Salomo's  zu  demselben  hin  erhören  wird,  rijn  öipan  b«  weil 
auchSalomo  im  Vorhofe  zum  Tempel  hin  betete. —  Mit  v.30:  „Und  höre 
das  Flohen  deines  Knechtes  und  deines  Volkes  Israel"  beginnt  die  Bitte 
um  Krhöning  der  Gebete,  welche  König  und  Volk  fortan  im  Tempel  vor 
Oott  bringen  werden.    P3?ö«3']  correspondirt  dem  n*»?»^  v.  28  und  wird 
durch  das  folgende  wiön  nnKi  näher  bestimmt:  (diese  Gebete  anlangend) 
so  wirst  du  sie  erhören  hinauf  zur  Stätte  deiner  Wohnung,  zum  Himmel. 
b^  W95  JHt  prägnant:  hören  das  Gebet,  das  zum  Himmel  aufsteigt.   Die 
Chronik  hat  dafür  durchgängig  das  verdeutlichende  1^.     Die  letzten 
Worte:  „höre  und  vorgib"  sind  in  ihrer  Allgemeinheit  zu  belassen,  durch 
keine  F]rgänznng  einzuschränken.    Vergebung  der  Sünde  kann  allein  den 
Fluch  auflieben,  den  die  Uebertretung  nach  sich  zieht. 

Dlcso  allgomeiiio  Bitte  wird  von  v.31  an  spezialisirt  durch  sieben  be- 
sondere Bitten  um  Krhöning  in  den  verschiedenen  Fällen,  in  welchen 
künftig  Gebete  vor  Gott  im  Tempel  dargebracht  werden.  Die  erste  Bitte 
v.31  U.32  botritn  die  im  Tempel  zu  schwörenden  Eide,  deren  Heiligkeit 
Gott  schirmen  solle.  „Wann  einer  gegen  seinen  Nächsten  sündigt  und 
man  ihm  autlegt  einen  Kid,  ihn  schwören  zu  lassen,  und  er  kommt,  schwört 
vor  dem  Altare  in  diesem  Hause,  so  wollest  du  hören  n.  s.  w.  "^i^  n»  bed. 
weder:  gesetzt  dass  (rÄ«*w.)  noch  „geradezu  waww"  (ä^«\§.533*\  obwol 
in  der  (1mm.  daft^r  ö«  steht  und  man  es  im  Deutschen  auch  frei  durch 
r«Hw  übersetzen  kann,  sondern  rvx  ist  einfache  Accusativpartikel,  zur  Ein- 
ftUirung  dos  folgenden  Satzes  dienend,  in  der  Bed.  was  betrifft  oder  anlan- 
gtnul  vdcn  Fain  dass  einer  sündigt,  und  ist  nach  i?w.§.277**  (S.683}  lu 
bourtheilon,  tib«  «a^  lasst  sich  nicht  anders  als  As.Midethon  fassen.  Denn 
wäre  r^^«  Substantiv,  so  mflsste  es,  falls  es  Subject  sein  sollte, den  Artikd 
haben  i,5^\sn^  ""^^  das  Verbum  tixa  lauten,  falls  es  aber  Object  sein  sollte, 
nbtja  stehen,  wie  Neh.lO,:iO  vgl.  Ez.  17,  \X  Die  Bitte  bezieht  sich  auf  die 
FÄlle  Ex.:fi»6 — vi  u.  I4ev,5,21 — 24,  wenn  ein  jemandem  anvertrantes 
Qnt  abbanden  gekommen  oder  besoh&digt  worden  war,  oder  G^firadeDes 
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abgeleugnet  wurde  oder  Uebervortheilang  stattgefanden  hatte,  in  wel- 
chen das  Gesetz  nicht  nur  Wiedererstattung  mit  Zulegung  eines  FQnftheils 
des  Werthes,  sondern  auch  ein  Schuldopfer  zur  Sühnung  der  durch  fal- 
schen Schwur  begangenen  Sünde  forderte.  Da  jedoch  diese  Strafe  nur 
eintreten  konnte,  wenn  der  Schuldige  hinterher  seine  Schuld  bekannte, 
so  mochten  in  den  bezüglichen  Fällen  viele  falsche  Eide  geschworen  wer- 
den und  vor  Menschen  ungestraft  bleiben.  Daher  bittet  Salomo:  der 
Herr  möge  jeden  solchen  Eid,  der  vor  dem  Altare  geschworen  werden 
sollte,  hören  und  wirken  (n*^^^)  d.h.  handelnd  eingreifen  und  seine 
Knechte  richten,  die  Schuldigen  zu  bestrafen  und  den  Unschuldigen  zu 
rechtfertigen.  Die  Construction  öipisn  2?o^n  (v.  32.34.36  u.  ö.)  lässt  sich 
einfacher  aus  dem  adverbialen  Gebrauche  des  Accusativs  (nach  Ew. 
§.  aOO'O,  als  nach  dem  öl^^T!  b«  v.  30  erklären.  'itt5fii"ia  is^ü  nn  zu  geben  • 
(bringen)  seinen  Wandel  auf  sein  Haupt,  d.  h.  ihn  die  verdiente  Strafe 
trefifen  lassen,  vgl.  Ez.  9, 10. 1 1, 2 1  u.  ö.  5^-;  ?'n2nri  und  p"»^  PT»2fr}  erin- 
nern an  Deut.  25, 2 ;  zu  "inR^^s  'ii'  nn  vgl.  2  Sam.  22, 21. 25.  —  Die  folgen- 
den Fälle  sind  alle  aus  Lev.  26  u.  Deut.  28  genommen. 

V.  33  u.  34.  Die  zweiteBitie:  „wenn  dein  Volk  Israel  geschlagen  wird 
von  dem  Feinde,  weil  es  gegen  dich  gesündigt,  und  sie  zu  dir  sich  wenden 
und  bekennen  deinen  Namen  ...  so  höre  . . .  und  führe  sie  zurück  in  das 
Land*^  —  nimmt  Bezug  auf  die  Drohungen  Lev.  26, 17  u.  Deut.  28, 25,  wo 
dem  Volke  von  Feinden,  die  ins  Land  einfallen,  Niederlagen  und  Unter- 
jochung gedroht  werden,  wobei  Kriegsgefangene  in  fremde  Länder  weg- 
geführt wurden,  die  Masse  des  Volks  aber  im  Lande  blieb,  also  die  Ge- 
schlagenen den  Herrn  im  Tempel  anflehen  konnten,  ihre  Sünde  ihnen  zu 
vergeben,  sie  aus  der  Gewalt  der  Feinde  zu  erretten  und  die  Weggeführ- 
ten und  Flüchtlinge  ins  Vaterland  zurückzuführen. 

V.  35  U.36.  Die  dritte  Bitte  bezieht  sich  auf  Erlass  der  über  das  Land 
verhängten  Strafen  der  Dürre,  wenn  der  Himmel  verschlossen  ist  nach 
Lev.  26, 19.  Deut.  11, 17.  28, 23.  D35n  •»»  weU  du  sie  demüthigest  (LXX 
Vulg)^  nicht:  dass  du  sie  erhörest  (Chald.  U.A.).  o^'in  ''»  weil  du  sie  den 
guten  Weg  lehrest.  Diese  Worte  correspondiren  dem  ö35n  -^d  und  enthal- 
ten ein  Motiv  zur  Vergebung.  Weil  Gott  sein  Volk  lehrt  und  es  bei  Nicht- 
befolgung  seiner  Gebote  durch  Züchtiguugen  auf  den  guten  Weg  zurück- 
zuführen sucht,  so  muss  er  vergeben,  wenn  dasselbe  die  Strafe  als  gött- 
liche Züchtigung  erkennend  reumüthig  zu  ihm  fleht. 

V.  37 — 40.  Die  vierte  Bitte  betrifft  die  Aufhebung  anderer  Landpla- 
gen :  Hungersnoth  (Lev.  26, 19  f.  26.  Deut.  28, 23),  Pest  (Lev.  26,25),  Korn- 
brand und  Vergilbung  des  Getraides  (Deut.  28, 22),  Heuschrecken  (i'^on 
Abfresser  ist  mit  t^a*^»  ohne  Copula  [in  der  Chron.  durch  *»]  verbunden, 
um  die  Plage  der  Heuschrecken  deutlicher  vor  Augen  zu  malen  nach  Deut. 
28,38),  Bedrängniss  durch  Feinde  im  eigenen  Lande,  endlich  Plagen  und 
Krankheiten  allerlei  Art,  wie  sie  Lev.  26, 16  u.  Deut.  28, 59 — 61  den  Ab- 
trünnigen gedroht  sind.  ^3?;;  ist  nicht  imperf,  Kai  von  ">«  (Ges,  Dietr, 
Fürst,  Olsh.  Gramm.  S.524),  sondern  imperf.  hiph.yon  *^^n  Deut. 28, 52, 
wie  Neh.  9,27  •,  und  das  schwierige  W5d  yn«a  wol  in  '«5  |^a  zu  ändern, 
und  1*^^^  entweder  mit  Luth.  als  zweites  Object  zu  "^^  zu  üassen,  oder 
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mit  Bertheau  eAs  Apposition  zn  V^a  im  Lande  (in)  seinen  Thoren.  Die 
Behauptung  von  JÄ^fi.,  dass  alle  Vers8.(Ftt/^.  ausgen.)  '»'»^  w»a  gelesen 
hätten,  ist  unrichtig.  Nach  nbnn-b»  fehlt  tTT^']  •»» ,  indem  Salomo  die  an- 
gefangene Construction  fallen  Hess  und  daher  auch  in  v.  38  alle  Gebete, 
die  bei  den  genannten  mannigfachen  Züchtigungen  zu  Gott  emporgesandt 
werden,  in  das  absolut  hingestellte  mnn-ba  nlb&n'bs  kurz  zusammen- 
fasste.  W  1^^,!?  *^^«,  „wenn  sie  erkennen  ein  jeglicher  den  Schlag  seines 
Herzens*^  d.  i.  nicht  dolor  animi  quem  quisque  sentit  ( Vatab.  C.  a  Lap.)y  son- 
dern die  Plage  als  ein  das  Herz  treffender  Schlag  gedacht,  d.h.  als  eine 
Yon  Gott  über  ihn  verhängte  Züchtigung.  In  allen  diesen  Fällen  möge 
Gott  das  Gebet  erhören  und  jedem  nach  seinem  Wandel  thun  und  geben. 
jnn  11^  „wie  du  sein  Herz  kennst"  d.  h.  wie  es  für  jeden  nach  seiner  Her- 
.  zensstellung  oder  Gesinnung  erspriesslich  ist.  Dies  kann  Gott,  weil  er 
aller  Menschen  Herzen  kennt,  vgl.  Jer.17,10.  Der  Zweck  aller  dieser 
Gebetserhörungen  v.40:  auf  dass  sie  dich  fürchten  u.  s.  w.,  lautet  wie 
Deut.  4, 10. 

V.  41—43.  Die  ßnfte  Bitte  handelt  von  der  Erhörung  der  Gebete 
von  Ausländem,  die  im  Tempel  anbeten  werden.  Dass  Fremdlinge  kom- 
men werden,  um  vor  Jehova  in  seinem  Tempel  anzubeten,  setzt  Salomo  als 
gewiss  voraus,  hatte  doch  schon  Mose  den  unter  Israel  lebenden  Fremd- 
lingen das  Opfern  bei  der  Stiftshütte  gestattet  Num.  15,14ff.,  und  war 
doch  der  grosse  Name  und  der  in  Thaten  der  Allmacht  sich  kundgebende 
Arm  des  Herrn  schon  in  der  Mos.  Zeit  den  umwohnenden  Völkern  be- 
kannt geworden  (£x.  15, 14. 18, 1.  Jos.  5, 1)  und  die  Kunde  hievon  selbst 
bis  nach  Mesopotamien  zu  Bileam  gedrungen  (s.  1, 2  S.  297  f.  zu  Num.  22). 
•»•^ash  b«  bed.  nicht:  was  den  Fremden  anlangt  (Then.)y  denn  in  dieser  Be- 
deutung kommt  ^  nicht  vor,  sondern  ist  mit  :^Tq^T\  \.  43  zu  verbinden,  da 
ifi*  5a\^  häufig  vorkommt  (Berth.).  V.  42  ist  ein  zur  Erläuterung  des  1??^ 
*Jotp  eingeschobener  Zwischensatz;  „denn  sie  werden  hören  u.  s.  w."  Die 
starke  Hand  und  der  ausgereckte  Arm  sind  verbunden  als  stehender  Aus- 
druck für  die  wunderbaren  Erweisungen  der  göttlichen  Allmacht  in  der 
Führung  Israels,  wie  Deut.  4, 34.  5, 15  u.  ö.  Mit  ^i^nn"!  «asj  wird  das  «y 
Y^^'^  V.41  wieder  aufgenommen  und  der  Hauptgedanke  fortgesetzt. — 
V.43.  Zweck  der  Erhörung  der  Gebete  der  Ausländer;  dass  alle  Völker 
erkennen  deinen  Namen  dich  zu  fürchten  u.  s.  w.,  nach  Deut.  28, 10.  Die 
Beachtung  dieser  Grundstelle,  aus  welcher  "»ai  ^?  «"Jp?  ?l«?  '^  genommen 
und  auf  den  Tempel  übertragen  ist,  zeigt,  dass  die  gangbaren  Erklärun- 
gen dieser  Kedeweise;  dass  nach  deinem  Namen  dieses  Haus  genannt 
wird,  oder:  dass  dein  Name  über  diesem  Tempel  (bei  der  Einweihung  des- 
selben) angerufen  wird  {Then,  Berth. \  falsch  sind.  Der  Name  d^s  Herrn 
bezeichnet  in  der  Schrift  durchgängig  das  Walten  Gottes  unter  seinem 
Volke  oder  in  seinem  Reiche,  s.  zu  2  Sam.  6, 2.  Das  Genanntwerden  dieses 
Namens  über  dem  Volke,  dem  Tempel  u.  a.,  setzt  das  Walten  Gottes  in 
demselben  voraus  und  bezeichnet  das  Bekannt-  und  Anerkannt  werden  die- 
ses Waltens.  Dies  erhellt  unzweifelhaft  aus  Stellen  wie  Jer.  14,9,wo 
„dein  Name  ist  über  uns  genannt"  nur  eine  weitere  Explication  des  Wor- 
tes: „du  bist  in  unserer  Mitte"  ist,  und  Jcs.G3,19,  wo:  „wir  sind  die, 
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über  die  du  seit  ewig  nicht  geherrscht  hast"  so  viel  besagt  als:  „Ober  die 
dein  Name  nicht  genannt  worden."  üeber  dem  Tempel  wird  der  Name 
Jehova's  genannt  werden,  wenn  Jehova  seine  Gnadengegenwart  in  dem- 
selben so  manifestirt,  dass  die  Völker,  die  zu  demselben  hin  anbeten,  das 
Walten  des  lebendigen  Gottes  in  seinem  Heiligthume  erfahren.  In  die- 
sem Sinne  heisst  es  2Sam.6,2,  dass  über  der  Bundeslade  der  Name  Je- 
hova*s  genannt  wird,  s.  z.  d.  St.  —  Geschichtliche  Fälle  der  Anbetung  von 
Ausländem  sind  vom  Salomonischen  Tempel  nicht  bekannt,  sondern  nur 
von  dem  nachexilischen  Tempel,  vgl.  Joseph.  Ant.X  1,8^5  (yon  Alexander 
d.  Gr.), XII,  2, 5  ff.  (von  Ptolemäus  Philad.),  2 Makk.  3, 2, 3  (von  Seleucus). 
In  V.44 — 50  erfleht  Salomo  schliesslich  noch  für  die  Fälle  Erhörung, 
wenn  ferne  von  Jerusalem  und  dem  Tempel  Gebete  nach  demselben  hin 
gerichtet  werden.  Zuerst  v.  44  u.  45  der  sechste  Fall,  wenn  Israel  in  gött- 
lichem Auftrage  gegen  einen  Feind  im  Kriege  sich  befinden,  und  v.46 
— 50  der  siebente  Fall ,  wenn  es  um  seiner  Sünden  willen  von  Feinden 
weggeführt  werden  sollte.  *  Der  Krieg  v.44  wird  durch  'üi  tjTJ^  „auf  dem 
Wege  den  du  sie  sendest"  als  ein  in  göttlichem  Auftrage  unternommener 
bezeichnet,  sei  es  nun,  dass  er  gegen  einen  ins  Land  eingefallenen  Feind 
oder  ausserhalb  Canaans  zur  Züchtigung  der  umwohnenden  Heiden  ge- 
führt wurde.  Wenn  sie  dann  beten  "»ii  w^  ?f;^  in  der  Richtung  nach  der 
erwählten  Stadt  und  dem  Tempel  —  nämlich  im  Glauben  an  die  reale  Ge- 
genwart des  Bundesgottes  im  Tempel.  >i;»t;  ^  statt  ^"»i»  ist  wol  nur  der 
grösseren  Deutlichkeit  halber  gesetzt.  öM^'?  *;''^2;'i  und  schaffe  ihnen 
Recht,  vgl.  Deut.  10, 18.  Ps.9,5  u.ö.  —  V.46ff.  Bei  der  siebenten  Bitte: 
wenn  Israel  um  seiner  Sünden  willen  seinen  Feinden  preisgegeben  und  in' 
Feindes  Land  weggefahrt  werden  sollte ,  hat  Salomo  die  Drohung  Lev. 
26,33  U.44  im  Auge,  aber  so,  dass  er  seine  Bitte  nicht  auf  das  in  dieser 
Stelle  U.Deut.  28, 45  ff.  64ff.  u.  30, 1—5  geweissagte  Exil  des  ganzen  Vol- 
kes beschränkt,  sondern  auf  jede  Wegführung  in  Feindes  Land  ausdehnt. 
oab  b»  ^y^w^  und  sie  nehmen  es  zu  Herzen",  vgl.  Deut.  4, 39  und  ohne 
Object  Deut.  30, 1,  nicht:  „sie  gehen  in  sich" (Tä^.), weil  dasHiphil  diese 
reflexive  Bedeutung  nicht  haben  kann  (Böttch.).  Das  Sündenbekenntniss 
V.47  «5«*;  ^i'^l^ni  ^5»on  haben  sich  die  Juden  im  Exil  als  den  erschö- 
pfendsten Ausdruck  des  unumwundenen  Schuldbewusstseins  angeeignet 
Dan. 9, 5.  Ps.  106,6.    «on  ausgleiten,  labt  bezeichnet  die  Sünde  als  Ab- 

1)  Die  Scheingründe,  mit  welchen  Then.  aus  dogmatischen  MoÜTen  die  Vy.Ai 
—  51  als  einen  später  eingeschobenen  Zusatz  erweisen  will>  hat  schon  Bertheau  e. 
Chr.  als  nichtig  abgewiesen  und  richtig  bemerkt:  „Im  Gegentheü  erscheinen  der  ur- 
sprünglichen Anlage  gemäss  auch  die  zwei  Fälle,  in  denen  das  Gebet  Ton  Israeliten, 
die  vom  Orte  des  Heiligthums  entfernt  sind,  nach  dem  Tempel  hin  gerichtet  wird, 
mit  in  Aussicht  genommen,  da  passend  zuerst  von  den  Gebeten  der  Israeliten  am  Ort 
des  Heiligthums,  sodann  von  den  Gebeten  der  Fremden  an  diesem  Orte,  endlich  yoo 
den  Gebeten  der  Israeliten ,  welche ,  weil  sie  nicht  in  Jerusalem  sich  aufhalten ,  sich 
damit  begnügen  müssen,  ihr  Gesicht  nach  dem  Tempel  hin  zu  richten,  gesprochen 
wird.  Man  könnte  auch  darauf  hinweisen,  dass  wol  absichtlich  gerade  sieben  Fälle 
aufgezählt  sind,  da  in  Aufzählungen  dieser  Art,  welche  durch  den  Inhalt  nicht  auf 
ein  bestimmtes  Maass  beschränkt  sind,  eine  Zahl  wie  sieben  leicht  eine  äussere  Grenze 
darbietet**  —  richtiger :  weil  die  Sieben  als  heilige  oder  Bundeszahl  sich  für  die  Zu- 
sammenfassung aller  an  Gott  gerichteten  Bitten  befser  als  jede  andere  Zahl  eignete. 
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irrung  von  dem  Rechte,  »iJJJ^  verkehrt  handeln,  als  bewasste  Verkehmng 
des  Rechtes  und  ^^"^  als  leidenschaftliche  Empörung  wider  Gk)tt,  vgl.  Jes. 
57, 20.  —  V.  50  ö'^ön'^b  dtnnssi  wörtl.  „und  mache  (setze)  sie  zu  EIrbarmung 
vor  ihren  Gefangenführern,  dass  sie  sich  ihrer  erbarmen",  d.  h.  so  mache, 
dass  sie  vor  den  Feinden^  die  sie  weggeführt  haben,  Erbarmen  finden.  — 
In  V.  51 — 53  schliesst  Salomo  mit  allgemeinen  Beweggründen,  welche  die 
Erhörung  seines  Gebetes  vonseiten  Gottes  erwirken  sollen.  Dass  diese 
Beweggründe  sich  nicht  blos  auf  die  letzten,  sondern  anf  alle  vorher- 
gehenden Bitten  beziehen,  erkennt  mit  älteren  Ausll.  ^  auch  Bertheau  an. 
Der  Grund:  denn  sie  sind  dein  Volk  u.  s.w.  (v.  51)  ist  ans  Deut. 4, 10  und 
der  V. 53:  du  hast  sie  ausgesondert  u.  s.w.  aus  Lev. 20, 24. 26  vgl.  mit  Ex. 
19,5  genommen.  iii  ^'»J'*?  ni'^nb  „dass  geöffnet  seien  deine  Augen" 
Bchliesst  sich  an  tJ^jiQ«}'»  v.  49  an,  ebenso  wie  im  Eingange  des  Grebetes  v.29 
an  t^^^SB^  V.28.  Die  Wiederkehr  des  gleichen  Ausdrucks  zeigt,  dass  das 
Gebet  zu  Ende  geht  und  durch  Rückkehr  zu  dem  Ausgangsgedanken  in 
sich  abgerundet  wird.  „Wie  du  geredet  hast  durch  Mose"  weist  anf  Ex. 
19, 5  zurück.  —  In  2  Chr.  6, 40 — 42  ist  der  Schluss  des  Gebetes  dahin  ab- 
geändert, dass  es  mit  der  Aufforderung  an  den  Herrn:  Heil  und  Gnade 
vom  Tempel  aus  über  seinem  Volke  walten  zu  lassen,  schliesst. 

-V.54— 66.  Der  Schlnssact  der  Tempelweihe.  V. 54 — 61.  DieSegmmf 
der  Gemeinde,  Nach  Beendigung  des  Gebetes  erhob  sich  Salomo  von  den 
Knieen  und  segnete  die  ganze  versammelte  Gemeinde,  nito^^is  iN{3*i  ist 
Umstandssatz,  den  wir  deutsch  im  Anschluss  an  das  Vorhergehende  so 
ausdrücken  müssen:  vom  Liegen  auf  seinen  Knieen  mit  gen  Himmel  aus- 
gebreiteten Händen.  ^^?,^^  und  stellte  sich  hin  d.  h.  trat  vom  Altare  näher 
zu  der  versammelten  Gemeinde  hin.  Der  Segen  beginnt  mit  dem  Preise 
des  Herrn  für  die  Erfüllung  seiner  Verheissungen  (v.  16)  und  besteht  in 
der  Bitte,  dass  der  Herr  allezeit  seine  (Salomo*s)  Gebete  erfüllen  und  sei- 
nem Volke  das  verheissene  Heil  zuwenden  wolle.  ^  — V.56.  Der  Preis  Je- 
hova*s  ruht  seinem  ersten  Theile  nach  auf  der  Verheissung  Deut.  12,9  u. 
10  und  ihrer  Erfüllung  Jos.  21, 44f.u.  23,14,  und  nach  dem  zweiten 

1)  Treffend  erklärt  schon  Seh. Schmidt:  Haec  quae  oravi  pro  me  et  pro  populo 
meoj  Tu  Domine  fades  propterea^  quia  populus  tuus  est,  pro  quo  orati,  et  ego  res 
eorum:  ideo  audies  preces  scrvi  iui  et  populi  tui.  Nam  vs.52facit  mentioncm  sui 
ipsius  et  omnium  casuum ,  in  quibus  invocaturi  essent  Dominum. 

2)  In  der  Cbron.  fehlt  dieser  Segen,  weil  er  nur  eine  Recapitolation  des  Torher- 
gehenden  längeren  Gebetes  ist;  dafür  wird  aber  2  Chr.  7, 1 — i  berichtet,  dass  Feuer 
vom  Himmel  fiel  und  das  Brandopfer  auf  dem  Altare  verzehrte.  Diese  Nachricht, 
welche  selbst  Movers  nach  seiner  irrigen  Ansicht  über  die  Quellen  der  Chron.  für 
einen  traditionellen  d.  h.  sagenhaften  Zusatz  hält,  ist  durch  das  ähnliche  Wunder 
bei  der  Einweihung  der  Stiftshütte  gegen  jeden  Zweifel  sicher  gestellt.  Es  ist  in 
unserer  Relation  wie  so  manches  Andere  übergangen,  weil  das  Wesentliche  der  Sache 
in  der  Erfüllung  des  Tempels  durch  die  Herrlichkeit  des  Herrn  impUcite  mit  ent- 
halten war.  Wie  bei  der  Einweihung  des  Mos.  Heiligthums  der  Herr  es  uicht  dabei 
bewenden  liess,  seine  Gnadengegenwart  durch  die  das  Zelt  erfüllende  Wolke  zu  ma- 
nifestiren,  sondern  auch  das  erste  Opfer  durch  Feuer  vom  Himmel  anzünden  li«8 
(Lev.  9, 24)),  um  den  Altar  als  die  legitime  Opfcrstätto  zu  heiligen,  so  war  auch  beim 
Tempel  die  wunderbare  Anzündung  des  ersten  Opfers  durch  Feuer  vom  Himmel  die 
unmittelbare,  ja  nothwendige  Folge  der  Erfüllung  des  Tempels  mit  der  die  Gegen- 
wart Jehova's  verkörpernden  Wolke. 
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Theile  auf  Lev.26,3— 13  u.  Deut.  28, 1 — 14,  wo  das  „gute  Wort,  das  der 
Herr  durch  Mose  geredet",  näher  explicirt  ist  als  der  Segen,  welchen  der 
Herr  seinem  Volke  verheissen  und  bisher  zugewendet  hatte.  Ruhe  hatte 
er  Israel  schon  durch  Josua  mit  der  Einnahme  des  Landes  Canaan  ge- 
schafft; da  jedoch  damals  noch  viele  Theile  des  Landes  in  den  Händen 
der  Cananiter  geblieben  waren,  so  wurde  diese  Ruhe  demselben  erst  durch 
Davids  Siege  über  alle  Feinde  vollständig  zutheil.  Diese  herrliche  Erfül- 
lung berechtigt  zu  der  Hoffnung,  dass  der  Herr  auch  in  der  Zukunft  er- 
füllen werde,  was  er  seinem  Knechte  David  für  die  Feme  (2  S.7,10)  ver- 
heissen hatte,  wenn  das  Volk  nur  seinerseits  seinem  Gotte  treu  anhan- 
gen werde.  Darum  fasst  Salomo  v.57 — 61  alle  seine  Wünsche  für  das 
Wohl  des  Reiches  zusammen  in  die  Worte:  „Jehova  unser  Gott  möge  mit 
uns  sein,  wie  er  mit  unsern  Vätern  gewesen  ist;  er  möge  uns  nicht  verlas- 
sen und  nicht  versäumen,  um  unser  Herz  zu  sich  zu  neigen,  dass  wir  in 
allen  seinen  Wegen  wandeln  u.8.w." —  damit  nicht  das  von  Mose  geweis- 
sagte böse  Wort  Lev.  26, 14  ff.  Deut.  28, 15  uns  treffe.  Zu  v.  57  vgl.  Deut. 
31,6.8.  Jos.  1,5.  i3ttt7  b«  entspricht  dem  ?;tt-J?  i«  in  diesen  Stellen.  Im 
Pent.  wird  ^taa  blos  einmal  von  Menschen  gebraucht,  die  den  Herrn  ver^ 
lassen  Deut.  32, 15,  ausserdem  nur  in  der  allgemeinen  Bed.:  hinwerfen, 
liegen  lassen  u.  ähnlichen.  Von  Gott,  der  die  Seinen  verlässt,  finden  wir 
es  zuerst  Ps.  27, 9  in  Verbindung  mit  at^ ,  u.  später  häufig  bei  Jeremia.  — 
V.  59.  Mögen  diese  meine  Worte,  die  ich  erfleht  habe  v.25 — 43,  Jehova 
unserem  Gotte  nahe  sein  Tag  und  Nacht,  dass  er  schaffe  das  Recht  seines 
Knechtes(desKönigs)undseines  Volkes,  wie  es  jederTag  erfordert,  ö'»'»  '^'n 
•icva  wie  Ex.5,13.  16,4.— Zu  v. 60  vgl.  v. 43.— V. 61.  Euer  Herz  sei 
'11 D5  übm  ganz,  ungetheilt  dem  Herrn  ergeben,  vgl.  11,4.  15,3. 14  u.ö. 

V.62— 66.  Die  Opfer-  und  Festfeier.  V.62f.  Auf  das  Weihegebet 
folgte  ein  grossartiges  Opfer,  welches  der  König  und  ganz  Israel  brach- 
ten. Das  Dankopfer  (ö*»»^^  nai )  bestand,  der  Grösse  der  göttlichen  Gna- 
denerweisung entsprechend,  aus  22000  Rindern  und  120,000  Schafen. 
Diese  ungeheure  Zahl  von  Opferthieren,  an  welcher  schon  J.D.Mich,  An- 
stoss  genommen,  sucht  Then,  als  zu  gross  zu  erweisen  durch  die  Berech- 
nung, dass,  da  diese  Opfer  in  7  Tagen  dargebracht  worden  sind,  den 
Opfertag  zu  vollen  12  Stunden  gerechnet,  in  jeder  Minute  gegen  5  Rinder 
und  gegen  25  Schafe  nur  allein  für  den  König  geschlachtet  und  geopfert 
sein  müssten.  Diese  Berechnung  würde  schlagend  sein,  wenn  die  drei  ihr 
zu  Grunde  liegenden  Voraussetzungen  begründet  wären,  nämlich  1)  die 
genannte  Zahl  von  Opfern  nur  allein  für  den  König  gebracht  worden 
wäre,  2)  wenn  das  Schlachten  und  Zubereiten  der  Opferthiere  blos  von 
den  Priestern  und  Leviten  hätte  verrichtet  und  3)  das  gesammte  Fleisch 
dieser  Opferthiere  auf  dem  Altare  verbrannt  werden  sollen.  Aber  alle  3 
Voraussetzungen  sind  irrig.  Das  „nur  allein  für  den  König"  li^  gar  nicht 
in  dem  Berichte.  Denn  dass  die  Worte:  „und  Salomo  opferte"  nicht  so 
zu  verstehen  seien,  als  habe  der  König  allein  für  sich  diese  Opfer  bringen 
lassen,  sondern  dass  die  von  dem  Könige  und  dem  ganzen  Israel  zur  Ein- 
weihung des  Tempels  gebrachten  Opfer  gemeint  sind,  das  ergibt  sich  un- 
zweifelhaft daraus,  dass  in  v.62  ausdrücklich  „Salomo  und  ganz  Israel 
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mit  ihm"  als  Opfer  bringend  genannt,  und  dass  nach  Angabe  der  Zahl  der 
Opfer  in  y.63  fortgefahren  wird:  „So  weihten  das  Haus  Jehova's  der  Eö- 
nig  und  alle  Söhne  Israels."  Ferner  erhellt  aus  dem  Gesetze  Lev.  1  a.  3 
sonnenklar,  dass  beim  Opfern  das  Schlachten,  Enthäuten  und  Zurichten 
der  Opferthiere  von  jedem  Israeliten  vorgenommen  wurde  und  ausschliess- 
liches Geschäft  der  Priester  dabei  nur  das  Sprengen  des  Blutes  an  den 
Altar  und  das  Anzünden  der  Opferstücke  auf  dem  Altare  war.  Um  uns 
aber  eine  richtige  Vorstellung  von  der  ungeheuren  Anzahl  von  Opfern, 
die  an  einem  Tage  geschlachtet  werden  konnten,  zu  bilden,  wollen  wir  an 
die  schon  Bd.  1,2  S.211  erwähnte  Notiz  des  Josephus  (öelijud.  VI,  9,3) 
erinnern,  dass  unter  Kaiser  Nero  der  Procurator  Kestios  durch  die  Prie- 
ster die  Zahl  der  Paschalämmer  zählen  Hess,  und  dass  diese  Zählung 
266,000  Lämmer  ergab,  welche  von  der  9. — 1 1.  Tagesstunde  zum  Pascha 
geschlachtet  wurden  und  wobei  das  Blut  an  den  Altar  gesprengt  wurde. 
War  es  nun  damals  möglich  in  3  Nachmittagsstunden  über  250,000  Läm- 
mer zu  schlachten  und  das  Blut  an  den  Altar  zu  sprengen,  so  wird  man 
auch  bei  der  Tempelweihe  ohne  Schwierigkeit  an  jedem  der  7  Tage  die- 
ser Feier  3000  Rinder  und  18000  Schafe  haben  schlachten  und  opfern 
können.  Da  zu  dieser  Feier  ganz  Israel  vonHamat  bis  zum  Bache  A^gyp- 
tens  nach  Jerusalem  gekommen  war,  so  werden  wir  nicht  zu  hoch  greifen, 
wenn  wir  die  Zahl  der  anwesenden  Hausväter  zu  100,000  veranschlagen. 
Diese  konnten  mit  leichter  Mühe  täglich  3000  Rinder  und  18000  Schafe 
schlachten  und  zum  Opfern  zubereiten.  Wie  viel  Priester  dabei  thätig 
waren,  wissen  wir  zwar  nicht  und  kennen  überhaupt  die  Zahl  der  Priester 
zu  Salomo's  Zeit  nicht;  aber  wir  wissen  doch,  dass  die  unter  David  ge- 
zählten dienstfähigen  Leviten,  vom  30sten  Leben^ahre  an  gerechnet, 
38000  Mann  betrugen,  wonach  wir  sicher  2  bis  3000  Priester  annehmen 
dürfen.  Falls  nun  auch  nur  die  Hälfte  dieser  Leviten  und  Priester  zur 
Tempelweihe  nach  Jerusalem  gekommen  war,  so  hätten  diese  allein  schon 
täglich  3000  Rinder  und  18000  Schafe  opfern  können.  Oder  sollten  tau- 
send Priester  nicht  im  Stande  gewesen  sein,  in  der  Zeit  vom  Morgen-  bis 
zum  Abendopfer  das  Blut  von  so  viel  Opferthieren  an  den  Altar  zu  spren- 
gen und  die  Fettstücke  derselben  anzuzünden?  Diese  Opfer  auf  1000 
Priester  vertheilt,  würde  jeder  einzelne  nur  das  Blutsprengen  und  Anzün- 
den der  Fettstücke  von  3  Stieren  und  18  Schafen  an  einem  Tage  zu  be- 
sorgen gehabt  haben. —  Nur  der  eherne  Brandopferaltar  mochte  zur  An- 
zündung  von  so  viel  Opfern  nicht  Raum  genug  geboten  haben,  trotzdem 
dass  von  den  Dankopfern  nur  die  Fettstücke,  die  keinen  grossen  Raum 
einnahmen,  angezündet  wurden,  da  ja  täglich  noch  das  Morgen-  und 
Abend-Brandopfer  hinzu  kam,  welches  als  Festopfer  sicherlich  nicht  blos 
aus  einem  Lamme,  sondern  mindestens  aus  einem  Stiere  bestand,  und 
ganz  auf  dem  Altare  verbrannt  wurde,  obwol  der  Brandopferaltar  bei 
einer  Heerdfläche  von  144  DEllen  (s.m.bibl.Archäol.I  S.127)  eine  sehr 
bedeutende  Quantität  Opferfleisch  auf  einmal  fassen  konnte.  Aber  in  v.64 
wird  auch  ausdrücklich  erzählt,  dass  Salomo  für  diese  Opferfeier  die  Mitte 
des  Vorhofs,  welcher  vor  dem  Hause  Jehova's  war,  heiligte,  um  daselbst 
das  Brand-  und  Speisopfer  und  die  Fettstücke  der  Dankopfer  anzuzQn- 
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den,  weil  der  eherne  Altar  zu  klein  war  um  diese  Opfer  zu  fassen.  iffliPi 
"otnf^  die  Mitte  des  Vorhofe  ist  der  ganze  innere  vor  dem  Tempelhause  ge- 
legene Theil  des  Priestervorhofes,  welcher  genau  die  Mitte  des  den  Tem- 
pel umgebenden  Vorhofs  bildete.  Dabei  hat  man  natürlich  nicht  an  ein 
Opfern  auf  dem  Steinpflaster  des  Yorhofs  zu  denken,  sondern  an  HüjGb- 
altäre,  die  im  inneren  Vorhofe  rings  um  den  ehernen  Altar  errichtet  wa- 
ren. nnaan-PK'i  nb'i:pn-rÄ  das  Brand-  und  das  (zu  demselben  gehörige) 
Speisopfer  lässt  sich  nicht  mit  Then.  von  Brandopfern  verstehen,  die  man 
auf  eine  bestimmte  Zahl  von  Dankopfern  darbrachte;  dagegen  streitet  der 
Singular  und  d€;r  bestimmte  Artikel;  vielmehr  ist  gemeint  das  (bekannte) 
tägliche  Morgen-  und  Abend-Brandopfer  mit  seinem  Speisopfer,  und  zwar 
ohne  Zweifel  ein  Festopfer,  wie  es  Num.  28  für  die  grossen  Jahresfeste 
vorgeschrieben  war. —  V.  65.  So  hielt  in  jener  Zeit  Salomo  das  Fest  und 
ganz  Israel  mit  ihm,  eine  grosse  Versammlung  von  der  Gegend  von  Hamat 
bis  zum  Bache  Aegyptens  d.  h.  aus  dem  ganzen  Lande  nach  seiner  vollen 
Ausdehnung  von  Norden  nach  Süden,  nsn  Ksb  die  Gegend  von  Hamat 
d.i.  Epiphaiäa  am  Orontes,  als.  Nordgrenze,  vgl.  Num. 34,8. 13,21.  Jos. 
13,5  U.Ö.;  Q*!*?^?  bna  der  Bach  Aegyptens,  RJiinocorura,  als  Südgrenze, 
vgl.  Num.  34,8.  Jos.  15,4.  ^nn  das  Fest,  welches  Salomo  mit  dem  Volke 
„7  Tage  und  7  Tage,  14  Tage"  feierte,  ist  nicht  die  Tempelweihe,  son- 
dern wie  in  v.  2  das  auf  den  siebenten  Monat  fallende  Fest  der  Laubhüt- 
ten ;  und  der  Sinn  des  V.  ist  dieser:  Zu  jener  Zeit  feierte  man  das  Fest  des 
7. Monats  14  Tage,  nämlich  7  Tage  Tempelweihe  und  7  Tage  Laubhüt- 
ten. Die  Worte  so  zu  fassen  fordert  theils  die  Rückweisnng  des  ^nn^rsil 
auf  Sina  V.2,  theils  die  v.66  folgende  Angabe:  „und  am  achten  Tage  ent- 
liess  er  das  Volk."  Der  „achte  Tag"  ist  nämlich  nicht  der  erste  Tag  des 
Laubhüttenfestes  (r^^t.),  sondern  der  achte  Tag  als  Schlossfeier  der 
Laubhütten,  rn^^  Lev.23,36.  Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  wird 
durch  den  Nebentext  der  Chron.  ausser  Zweifel  gesetzt,  welcher  deut- 
licher so  lautet:  „Salomo  hielt  das  Fest  7  Tage  und  ganz  Israel  mit  ihm 

—  und  sie  hielten  am  achten  Tage  nn^  Schlossfeier;  denn  die  Ein- 
weihung des  Altares  hielten  sie  7  Tage  und  das  Fest  7  Tage;  und  am 
23sten  Tage  des  7.  Monats  entliess  er  das  Volk."  Das  Laubhüttenfest 
dauerte  7  Tage  von  15. — 21sten  mit  einer  Schlussfeier  am  S.Tage  d.  L 
dem  22sten  des  Monats  (Lev.23,33 — 39).  Diesem  Feste  voran  ging  die 
Tempelweihe  vom  8.  bis  14. Tage  des  Monats.  Die  Angabe  v.66:  „am 
achten  Tage  entliess  er  das  Volk"  steht  —  die  Worte  genau  genommen 

—  mit  der  Angabe  der  Chron.:  „am  23sten  Tage"  in  Widerspruch,  da 
der  8.  Tag  der  Laubhütten  der  22ste  Monatstag  war,  erklärt  sich  aber 
aus  der  ungenauen  Redeweise  bei  einer  bekannten  Sache.  Salomo  entliess 
das  Volk  am  S.Tage  d.i.  am  Nachmittage  oder  Abend  der  Azereth  der 
Laubhütten,  so  dass  es  am  Morgen  des  nächsten  Tages  d.  i.  am  23sten 
Monatstage  die  Heimreise  antrat,  fröhlich  und  guten  Muthes  über  alles 
Gute,  das  der  Herr  seinem  Knechte  David  und  dem  Volke  erzeigt  hatte. 
David  ist  genannt,  sofern  die  Vollendung  des  Tempelbaues  die  Erfüllung 
der  ihm  gegebenen  göttlichen  Verheissung  war.  „Zelte"  für  Häuser  wie 
2Sam.20,LJud.7,8u.ö. 
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Cap.lX.  Die  göttliche  Antwort  auf  Salomo's  Weihgebet 

und  die  Mittel  zu  seinen  Bauten. 

y.l — 9.  Die  Antwort  des  Herrn  auf  Salomo's  Weihgebet.  Vgl. 
2Chr.7,ll— 22,— V.  If.  Als  Salomo  den  Bau  des  Tempels  und  seines 
Palastes  und  alles  dessen,  was  er  Lust  hatte  zu  bauen,  beendigt  hatte,  er- 
schien ihm  der  Herr  zum  zweiten  Male,  so  wie  er  ihm  zu  Gibeon  erschie- 
nen war,  d.  h.  des  Nachts  im  Traume  (s.  3, 5),  um  ihm  die  Erhörung  seines 
Gebetes  zuzusagen.  Wegen  der  Zeitbestimmung  s.  zu  8,1.  pviryhs  alle 
Lust  Salomo^s  ist  in  der  Chron.  durch  ^\  b?  Kan"^  „alles  was  ilim  in  den 
Sinn  kam"  umschrieben  und  durch  den  Zusatz:  am  Hause  Jehova's  und 
an  seinem  Hause",  dem  Contexte  gemäss  richtig  auf  diese  zwei  Haupt- 
bauten beschränkt.  —  V.3ff.  Die  göttliche  Zusage  der  Gebetserhörung 
schliesst  sich  genau  an  den  Inhalt  des  Gebetes  Salomo's  an,  ist  aber  in 
unserer  Relation  nur  summarisch  mitgetheilt;  ausführlicher  in  2  Chr.  7, 
12 — 16.  „Ich  habe  dieses  Haus  das  du  gebaut  geheiligt,  zu  setzen  da- 
selbst meinen  Namen."  Vgl.  für  den  Ausdruck  Deut.  12, 11.  Die  Heili- 
gung bestand  darin,  dass  Jehova  seinen  Namen  in  den  Tempel  setzte  d.h. 
durch  ErftQlung  des  Tempels  mit  der  seine  Gegenwart  versichtbarenden 
Wolke  denselben  zur  Stätte  seiner  Gnadenoffenbarung  weihte.  Auf  Sa- 
lomo's Flehen:  deine  Augen  mögen  offen  stehen  über  diesem  Hause  (8, 
29),  antwortet  der  Herr  —  immer  mehr  gebend  als  wir  bitten  — :  „Meine 
Augen  und  mein  Herz  sollen  daselbst  sein  alle  Zeit."  —  V.4  u.  5  enthal- 
ten die  spezielle  Antwort  auf  8,25  u.  26.  —  V.6 — 9  beziehen  sich  auf 
das  Gebet  um  Abwendung  des  Fluches,  worauf  der  Herr  antwortet:  Wenn 
ihr  und  eure  Kinder  euch  von  mir  abwendet,  meine  Gebote  nicht  haltet 
und  andere  Götter  anbetet,  so  wird  euch  dieses  Haus  nicht  vor  den  im 
Gesetze  gedrohten  Flüchen  schützen,  sondern  diese  werden  an  euch  und 
an  diesem  Tempel  in  ihrer  ganzen  Furchtbarkeit  in  Erfüllung  gehen. 
Diese  Drohung  schliesst  sich  in  den  Worten  genau  an  den  Pentateuch  an; 
V.7  an  Deut.  28, 37. 45. 63,  und  in  v.8  u.  9  wird  der  Deut.  29, 23— 26 
über  Israel  ausgesprochene  Fluch  auf  den  Tempel  tibertragen,  b?«  nko 
•'iD  entlassen  d.  h.  verwerfen  vor  meinem  Angesichte.  „Dieses  Haus  wird 
■jW»  sein"  d.  h.  hoch  dastehen,  in  seiner  Verwerfung  ein  hochgestelltes 
Strafexempel  für  alle  Vorübergehenden  sein;  weil  der  Tempel  auf  einem 
hohen  Berge  stand ,  so  dass  seine  Ruine  allen  Vorüberziehenden  in  die 
Augen  fallen  musste.  Dem  Ti"^!?»  liegt  eine  Anspielung  auf  Deut.  26, 19  u. 
28, 1  zu  Grunde.  Hier  verheisst  Gott,  Israel  hoch  zu  machen,  T^^^s  hoch, 
erhaben  über  alle  Völker.  Dieser  Segen  soll  in  Fluch  verwandelt  werden. 
Der  Tempel,  welcher  hoch  und  weithin  berühmt  war,  soll  hoch  sein  und 
bleiben  —  nur  in  entgegengesetztem  Sinne  als  Exempel  der  Verwerfung 
Israels  vom  Angesichte  Gottes.  ^ 

1)  Die  Conjectur  von  Böttch.,  Then.  u.  Berth.:  -,i'^b5  in  D'^'a^J  zu  ändern,  hat 
an  Mich.  3,12.  Jer.  26,18  u.Ps.  79,1  keine  Stütze  und  alle  alten  Versionen  gegen 
rieh;  denn  diese  geben  alle  den  masorethischen  Text,  thcils  in  wörtlicher  Uebcrtra- 
gung  (LXX),  theils  in  Umschreibungen,  wie  der  Chald.:  das  Haus  das  hoch  war 
wird  zerstört  werden,  Syr.  u.  Arab.:  dieses  Haus  wird  zerstört  werden,  und  Vülg,: 
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y.lO — 28.  Die  Mittel  Salomo's  za  seinen  Baeten.  Um  alles  zosam- 
menzustellen,  was  über  Salomo*B  Bauten  noch  zu  berichten  war,  werden 
hier  noch  verschiedene  Notizen,  nämlich  über  sein  Yerhältniss  zu  Hiram, 
über  den  Ban  yerschiedener  Festungen,  über  dieFrohn  und  über  seine 
Schiffahrt  hinzugefügt,  und  zwar  so,  dass  dieser  verschiedenartige  Stoff 
nach  den  Mitteln  geordnet  ist,  welche  Salomo  in  den  Stand  setzten,  so 
viele  und  so  grossartige  Bauten  auszuführen.  Diese  Mittel  waren  a)  die 
Verbindung  mit  dem  Könige  Hiram,der  ihn  mit  Baumaterialien  versorgte 
(v.  10 — 14),  b)  die  Frohn  die  er  aus  seinem  Reiche  aushob  (v.lö— 25), 
c)  die  Schiffahrt  nach  Ophir,  welche  ihm  grosse  Reichthümer  zuführte 
(v.  26 — 28).  Diese  Notizen  sind  aber  sehr  kurz  gehalten  und,  wie  die  Ver- 
gleichung  mit  der  parallelen  Relation  2  Chr.  8  zeigt,  nur  unvollständige 
Excerpte  aus  einem  ausführlicheren  Berichte  über  diese  Gegenstände. 
In  den  Bericht  über  die  Frohn  ist  die  Aufzählung  der  ausgebauten  und 
befestigten  Städte  (v.  15— 19)  eingeschaltet,  und  die  Mittheilungen  über 
die  Unterstützung  Salomo's  bei  seinen  Bauten  durch  Hiram  v.  1 1 — 14  lie- 
fern nur  Nachträge  zu  dem  in  c.  5  darüber  Berichteten.  Noch  deutlicher 
weisen  v.24  u.  25  auf  Früheres  zurück,  indem  sie  nur  daraus  verständ- 
lich werden.  —  In  2  Chr.  8  ist  die  Anordnung  einfacher,  indem  zuerst  v.  1 
— 6  die  Bauten  aufgezählt  werden,  sodann  v.7 — 11  über  die  Frohn  be- 
richtet wird. 

V.  10 — 14.  Die  Notizen  über  Salomo* s  Verbindungen  mit  Hiram  sind 
ganz  unvollständig;  denn  v.  14  bietet  nach  Form  und  Inhalt  keinen 
Schluss.  Noch  kürzer  ist  die  Notiz  2  Chr.  8,1  u.  2  über  diesen  Gegen- 
stand,  liefert  aber  doch  eine  wichtige  Ergänzung  unserer  Relation.  V.  10 
u.  11  bilden  eine  Periode;  W*^  t»  v.  11  bringt  den  Nachsatz  zu  'p^  wj 
V.  10;  und  v.  11*  enthält  einen  parenthetisch  eingeschobenen  Umstands- 
satz. Hiram  hatte  Salomo  mit  Cedem-  und  Cypressenholz  und  mit  Gold 
nach  seinem  Begehren  unterstützt  (»toa),  dafür  gab  ihm  Salomo  nach  Be- 
endigung seiner  Bauten  20  Städte  im  Lande  Galil.  Aber  diese  Städte  ge- 
fielen Hiram  nicht.  Als  er  ausgezogen  war  sie  zu  besehen,  sprach  er: 
„Was  sind  das  für  Städte  (rm  in  verächtlichem  Sinne),  die  du  mir  gege- 
ben hast,  mein  Bruder?"  "»n»  wie  20,32.  IMakk.  10,18. 11,30.  2Makk. 
11,22,  als  conventioneller  Ausdruck  der  Fürsten  im  Verkehre  mit  einan- 
der. «*J13!1  „und  er  nannte  das  Land  Cafml  bis  diesen  Tag",  d.h.  diesen 
Namen  behielt  es  bis  in  die  spätere  Zeit.  Das  Land  Galil  ist  ein  Theil  der 
späteren  Landschaft  Galilaea  und  zwar  der  nördliche  Theil  derselben,  wie 
daraus  sich  ergibt,  dass  Kedes  auf  dem  Gebirge  Naphtali  nordwestwärts 
vom  Euleh-Sae  durch  den  Zusatz  ^**^^  von  dem  Eades  im  südlichen  Pa- 
lästina unterschieden  wird  Jos.  20, 7.  21,32.    Noch  deutlicher  zeigen 


domus  haec  erit  in  exemplum,  —  In  2  Chr.  7,21  iai  durch  Aendenmg  des  njiT]  in 
n^*i  ^^*^(  der  Gedanke  etwas  anders  gewendet.  Denn  diese  Ahweichnng  aus  Miss- 
Terständniss  unseres  Textes  ahzuleiten,  kann  keinem  besonnenen  Kritiker  einfallen. 
Noch  weniger  kann  sie  ein  misslungener  Deutu^gs-  oder  Berichtigungsversucl;  un- 
sers  Textes  sein,  wie  Böttch.  wähnt,  da  die  Behauptung  dieses  Kritikers,  dass  "{V^!^ 
nur  das  Oben  der  Stellung,  nie  die  Erhabenheit  der  Würde  bezeichne,  schon  durch 
Deut.  26, 19  u.  28, 1  als  fiüiftoh  erwiesen  wird. 
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2  Kg.  15, 29  u.  Je8.8,23,  dass  Galil  den  nördlichen  Tlieil  des  StNaphtaü 
in  sich  begriff, während  die  Bezeichnung  desselben:  D*;iän  ^-«ba  bei  Jes. zu- 
gleich beweist,  dass  dieser  District  grösstentheils  von  Heiden  (Niehtisrae- 
Uten)  bewohnt  war.  Die  20  Städte  in  Gaiil,  welche  Salomo  dem  Hiram 
gab,  gehörten  also  sicher  zu  den  Städten  der  Cananiter  2Sam.24,7y  d.h. 
es  waren  Städte  mit  überwiegend  heidnischer  Bevölkerung  and  befanden 
sich  vermuthlich  auch  in  schlechtem  Zustande,  daher  sie  Hiram  nicht  ge- 
fielen, so  dass  er  diesen  District  verächtlich  Land  Cabul  nannte.  Unter 
den  verschiedenen  Deutungen  des  W.  b^ins  (s.  Ges,  thes,  p,  656)  hat  noch 
immer  die  schon  von  HilUr  (OnamasU  p.  435)  vorgetragene  and  von  JUL 
Ges,Maur.  n.A.  adoptirte,  als  Contraction  von  ^'^^t^^  sicut  id  quod  era- 
nuit  tanquam  nihil  die  meiste  Wahrscheinlichkeit,  da  der  Zosanmienhang 
diesen  Sinn  fordert.  Dabei  bleibt  es  immerhin  möglich,  ja  selbst  wahr- 
scheinlich, dass  der  Name  ursprtinglich  eine  andere  Bedeutung  hatte  und 
mit  Ges.'Dietr,  von  bs^D  =::  bnn  in  der  Bed.  verpfänden  abzuleiten  sei. 
DafOr  spricht  nämlich  der  Ortsname  b^ss  Jos.  19, 27,  der  vermuthlich  von 
bss  fesseln  abzuleiten  ist  und  eig.  Festung  oder  Schloss  bedeatet,  aber 
mit  dem  Lande  Cabul  nicht  zusammenhängt,  da  dieser  Ort  sich  in  dem 
Dorfe  CaM  südöstlich  louAcre  erhalten  hat,  s.z.  Jos.Lc,  Hienach  würde 
b^ss  y^vt  das  verpfändete  Land  bedeuten  und  dieser  Name  im  Munde  des 
Volks  in  ein  „Wie-nichts"  umgedeutet  sein.  In  diesem  Falle  wäre  ^'y>Ti 
impersonell  zu  fassen:  man  nannte,  und  die  Notiz  über  diesen  Namen  nur 
eine  Erklärung,  wie  das  Volk  den  Namen  deutete.  Uebrigens  behielt  Hi- 
ram diese  Landschaft  nicht,  sondern  gab  sie  nach  2  Chr.  8, 2  an  Salomo 
zurück,  welcher  die  Städte  dann  ausbaute.  ^  —  V.  14  ergibt  nur  dann  ei- 
nen dem  Zusammenhange  entsprechenden  Sinn,  wenn  man  ihn  als  nach- 
trägliche Erläuterung  des  anjn^ «^?  —  ^T^  v.  11  fasst,  also  nbtf? 

im  Plusquamperf.  übersetzt,  wie  7,13:  „Hiram  hatte  nämlich  dem  Könige 
120  Talente  Gold  gesandt.^'  Berechnet  man  das  Gold  zu  dem  zehnfachen 
Werthe  des  Silbers,  so  würden  120  Talente  Gold  3,141,600  Thaler  be- 
tragen haben.  Diese  Sendung  ist  wol  als  ein  Darlehen  zu  betrachten,  wel- 
ches Hiram  dem  Salomo  zur  Ausführung  seiner  Bauten  vorstreckte.  Ob- 
gleich nämlich  schon  David  für  den  Tempelbau  den  erforderlichen  Bedarf 
an  edlem  Metalle  gesammelt  haben  mochte  und  auch  Salomo  theiis  an 
Tributen  von  den  unterworfeneu  Völkern ,  theiis  durch  Handel  sehr  be- 
trächtliche jährliche  Einnahmen  hatte,  so  waren  doch  seine  Bauten  so 
umfangreich,  indem  er  ausser  dem  Tempel  und  seinem  prachtvolle  Pa- 
läste noch  eine  grosse  Zahl  von  Städten  baute  (v.  15 — 19),  dass  seine  Ein- 
künfte zur  Durchführung  dieser  kostspieligen  Werke  nicht  ausreichen 
mochten,  und  er,  da  er  die  geheiligten  Schätze  des  Tempels  für  den  Bau 
von  Städten  und  Palästen  nicht  verwenden  wollte,  sich  genöthigt  sah,  bei 


1 )  Diese  einfache  Vereinigung  der  scheinbar  widersprechenden  Notiz  der  Chron., 
von  der  selbst  Movers^  Die  bibl.  Chronik  S.  159,  bemerkt,  dass  der  Chronist  sie  aus 
einer  zweiten  (?)  Quelle  eingeschaltet  habe,  mit  unserer  Relation  liegt  so  nahe,  dass 
man  schwer  begreift,  wie  Berth.  sie  beanstanden  kann,  da  er  doch  auch  anerkennt, 
dass  die  Berichte  in  den  BB.  der  Könige  und  der  Chronik  unToUständige  Anatigf 
aus  gemeinsamen  ausfuhrlicheren  Quellenschriften  seien. 
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dem  reichen  Könige  Hiram  eine  Anleihe  za  machen,  die  er  vermuthlich 
darch  Abtretung  von  20  Städten  an  der  Grenze  des  phönizischen  Gebietes 
decken  wollte.  Da  aber  diese  Städte  dem  Könige  von  Tyrns  nicht  gefie- 
len und  dieser  sie  dem  Salomo  zurückgab,  so  wird  derselbe  die  geliehene 
Summe  wol  in  den  letzten  20  Jahren  seiner  Regierung  baar  zurtlckerstat- 
tet  haben. 

V.  15—23.  Salomo  s  Frohneinrichtung  und  Städtebau.  Vgl.  2  Chr.  8, 
3 — 10.  Das  andere  Mittel,  wodurch  Salomo  so  viele  Bauten  möglich 
machte,  bestand  darin,  dass  er  die  im  Lande  befindlichen  Reste  der  canani- 
tischen  Bevölkerung  zu  Frohnarbeiten  aushob,  oan  ^*i  m  ,,80  verhält  es 
sich  mit  der  Frohn."  Wegen  o^  r\bsr\  vgl.  5, 27.  An  die  Angabe  des 
Zweckes,  zu  welchem  Salomo  Frohnarbeiter  aushob,  nämlich  um  zu  bauen 
u.  s.  w. ,  schliesst  sich  sofort  die  Aufzählung  aller  von  ihm  ausgefQhrten 
Bauten  v.  15 — 19  an,  so  dass  erst  v. 20  das  Nähere  tlber  die  Frohn  folgt. 
Die  Bauten  Millo's,  der  Mauer  von  Jerusalem  und  der  im  Folgenden  auf- 
gezählten Städte  sind  grösstentheils  nicht  Neubauten,  sondern  nur  weitere 
Ausbaue  und  Befestigungen.  Das  Castell  Millo  und  die  Stadtmauer  von 
Jerusalem  hat  schon  David  gebaut  2  Sam.  5, 9,  so  dass  Salomo*s  Bauen  an 
beiden  nur  eine  stärkere  Befestigung  derselben  war.  Ueber  Müh  s.  das 
Nähere  zu  2  S.  5, 9  und  über  den  Bau  der  Mauer  zu  3, 1  u.  11, 27.  Da  Sa- 
lomo nach  11, 27  dadurch  den  Riss  der  Stadt  Davids  verschloss,  so  hat  er 
wahrscheinlich  die  Stadtmauer  so  erweitert,  dass  der  Tempelberg  in  die- 
selbe mit  hineingezogen  wurde,  vielleicht  auch  die  Unterstadt  mit  einer 
Mauer  umgeben ,  da  David  nur  die  Oberstadt  auf  dem  Zion  ringsum  be- 
festigt hatte,  s.  zuS.  5,9.  —  Eazor  eine  alte  cananitische  Königsstadt 
oberhalb  des  Euleh'See'Sj  noch  nicht  aufgefunden,  s.  zu  Jos.  11, 1.  Me- 
giddo  d.  i.  Ledschun  s.  zu  4, 12.  Geser  auch  eine  alte  cananitische  Königs- 
stadt, hart  an  der  philistäischen  Grenze  gelegen,  vermuthlich  an  der  Stelle 
des  heutigen  Dorfes  el  Kubab,  s.  z.  Jos.  10,33.  —  Y.  16.  Diese  Stadt  hatte 
der  ägyptische  König  eingenommen  und  niedergebrannt,  ihre  cananitische 
Bevölkerung  getödtet  und  die  Stadt  hernach  seiner  an  Salomo  verheira- 
theten  Tochter  als  Mitgift  gegeben.  Ueber  Anlass  und  Zweck  der  kriege- 
rischen Expedition  Pharao's  gegen  diese  Stadt  ist  nichts  bekannt.  Der 
Yermuthung  von  Then.,  dass  die  cananitischen  Einwohner  von  Geser  durch 
einen  an  der  ägyptischen  Kttete  verübten  Seeränberstreich  sich  die  hier 
erwähnte  Rache  Pharao's  zugezogen  haben,  steht  der  Umstand  entgegen, 
dass  Geser  nach  allen  Angaben  über  ihre  Lage  gar  nicht  nahe  an  der  See^ 
küste,  sondern  tief  im  Lande  lag.  —  Y.  17.  Diese  Stadt  baute  Salomo  d.  h. 
er  baute  sie  nicht  blos  wieder  auf,  sondern  befestigte  sie  zugleich.  Des- 
gleichen Nieder 'Bethchoron  d.i.  Beit-Ur  Tachta  am  westlichen  Abhänge 
des  Gebirgs,  4  Stunden  von  Gibeon  entfernt.  Nach  2  Chr.  8, 5  befestigte 
Salomo  auch  Ober- Bethchoron,  welches  von  dem  westlich  gelegenen  Nie* 
der-B.  durch  einen  tiefen  Wady  getrennt  ist,  s.  zu  Jos.  10, 10  u.  16,3.  Die 
beiden  Bethchoron  und  Geser  waren  sehr  ¥nchtige  Plätze  zum  Schutze 
des  Gebirgslandes  von  Benjamin,  Ephraim  und  Juda  gegen  feindliche  In- 
vasionen von  der  philistäischen  Ebene  her.  Eben  so  wichtig  war  die  Lage 
TOB  Megiddo  am  Südrande  der  Ebene  Jesreel,  dmrch  welche  die  Laad« 
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Strasse  von  der  Westküste  her  nach  dem  Jordan  ging,  and  Hazor  als 
Grenzfestang  gegen  Syrien  im  Norden  des  Landes.  —  Y.  18.  Aosserdem 
baute  d.h.  befestigte  Salomo  Baalath  und  Thadmor  in  der  WOste.  Baalath 
war  nach  Jos.  19,44  eine  Stadt  Dans,  also  nach  der  richtigen  Bemerkong 
von  Joseph.  Am,  VIII,  6,1  nicht  ferne  von  Geser  gelegen,  and  ist  weder 
mit  Baalgad  noch  mit  Baalbek  in  Cölesyrien  {Iken,  Mich,  Rosenm.)  zn  iden- 
tifiziren,  vgl.  Hob,  N.  bibl.  Forsch.  S.676.  "«n  {Chet)  ist  entweder  -tor 
oder  nach  Ew.  (Gesch. III  S.344)  ^st?  Palme,  Palmenstadt  zu  lesen;  das 
Keri  fordert  "it'in  (nach  2  Chr.  8, 4)  Thadmor,  eine  Aussprache,  die  nach 
Ew.  wol  nur  durch  aramäische  Verbreiterung  entstanden  ist,  aber  bei  den 
Arabern  noch  heutiges  Tages  der  gebräuchliche  Name  dieser  Stadt  ist — 

^  J^  locus  palmarum  ferax  — ,  welche  die  Griechen  und  Römer  Palmyrt^ 

nannten ,  auf  einer  jetzt  freilich  sehr  verödeten  Oase  der  syrischen  WQste» 
an  der  Karawanenstrasse  zwischen  Damaskus  und  dem  Euphrat  gelegen, 
von  diesem  Strome  nach  neueren  Angaben  nur  17  Stunden  entfernt,  wo 
grossartige  Ruinen  noch  jetzt  die  ehemalige  Herrlichkeit  dieser  reichen 
und  unter  der  Königin  Zenobia  selbst  sehr  mächtigen  Stadt  bezeugen. 
Vgl.  Ritter,  Erdk.  XVII,  2  S.  1486  ff.  u.  E,  Oslander  d.  j.  in  Herz.'s  Real- 
encykl.  XV  S.  600  ff.  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  des  Namens  wird 
durch  den  Zusatz:  „in  der  Wüste**  ausser  Zweifel  gesetzt,  daher  auch 
Movers  seine  frühere  Deutung  von  der  Stadt  Thamar  im  südlichen  Jada 
(£z.47,19.  48,28),  welcher  Theti,  beigetreten,  später  (Phönizier  11,3 
S.  252 ff.)  aufgegeben  und  sich  für  Palmyru  entschieden  hat,  ohne  sich 
durch  die  von  Hitzig  (Deutsche  morgld.  Ztschr.  VIII  S.  222  ff.)  versuchte 
Erklärung  des  Namens  aus  dem  Sanskrit  irre  machen  zu  lassen.  Das  fol* 
gende  7*7^^  erscheint  überflüssig,  da  alle  vorhergenannten  Städte  im  Lan- 
de oder  Reiche  Salomo's  lagen  und  Thadmor  schon  durch  ^^^a^  hinrei- 
chend bestimmt  ist.  Offenbar  ist  der  Text  fehlerhaft  und  entweder  der 
Name  des  Landes,  nämlich  Hamat  nach  2  Chr.  8, 4,  ausgefallen  oder  nach 
Cod.  AI.  der  LXX  Y"^^^  zum  Folgenden  zu  ziehen  und  die  Cop.  t  vor 
•»•n^  Vl  n«  zu  streichen  und  vor  Y^^'^  zu  setzen:  und  im  Lande  alle  Vor- 
rathsstädte.  —  V.19.  ntoofin  ■^•^s  die  Magazinstädte  waren  befestigte 
Städte,  in  welchen  die  Produkte  des  Landes  theils  zur  Verproviantirung 
des  Heeres,  theils  zur  Versorgung  der  Landesbevölkerung  in  Zeiten  der 
Noth  angesammelt  wurden  (2  Chr.  17,12. 32, 28),  wie  schon  Pharao  solche 
im  Lande  Gosen  hatte  bauen  lassen  (Ex.  1,11).  Wenn  sie  an  den  grossen 
Handelsstrassen  lagen,  mögen  sie  zugleich  zur  Aufbewahrung  von  Bedürf- 
nissen für  die  Reisenden  und  ihre  Lastthiere  gedient  haben.  Die  Städte 
für  die  Kriegswagen  (as'jn)  und  Reiterei  (o-^iönDn)  waren  wol  zum  Theil 
mit  den  Magazinstädten  identisch  und  in  verschiedenen  Gegenden  des 
Reiches  angelegt.  Mehrere  derselben  waren  ohne  Zweifel  auf  dem  Liba- 
non erbaut,  wie  sich  theils  schon  im  Allgemeinen  aus  der  Wichtigkeit  der 
Nordgrenze  für  die  Sicherheit  des  ganzen  Reiches,  besonders  aber  noch 
daraus  schliessen  lässt,  dass  Salomo  zu  Damaskus  an  Reson  einen  Wider- 
sacher hatte  (11,24),  der  leicht  die  nördlichen,  erst  von  David  dem  Rei- 
che einverleibten  Provinzen  zur  Empörung  reizen  konnte ,  theils  aber 
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auch  ans  2  Chr.  16,4,  wonach  Magazinstädte  im  Lande  Naphtali  waf%ii, 
nicht  undeutlich  erhellt.  Mit  den  W. :  „und  was  Salomo  zu  bauen  Lust 
hatte",  werden  schliesslich  alle  übrigen  Bauten  zusammengefasst,  die  ein- 
zeln aufzuzählen  zu  weitläuftig  erschien.  Dass  nämlich  p^n  n«  nicht  so 
zu  pressen  sei ,  dass  es  nur  „die  zur  blossen  Lust  unternommenen  Bau- 
ten", wie  die  Koh.  2, 4  ff.  erwähnten  Anlagen,  bezeichne  (rÄ^n.  Berth.),  er- 
gibt sich  schon  aus  der  Vergleichung  von  v.  1,  wo  alle  Bauten  Salomo's 
ausser  dem  Tempel-  und  Palastbau,  also  auch  die  Festungsbauten,  unter 
p«n-b3  begriffen  sind.  —  V.  20  ff.  folgt  erst  das  Nähere  über  die  ausge- 
hobenen Frohnarbeiter.  Dazu  wurde  die  im  Lande  übrig  gebliebene  ca- 
nanitische  Bevölkerung  herangezogen,  nämlich  die  Nachkommen  der  von 
den  Israeliten  nicht  ausgerotteten  Cananiter.  W  DJj'^äa  bringt  die  nähere 
Bestimmung  zu  '3M  CM?^"^  nach.  Zur  Sache  vgl. die  Erkl.  zu  5, 27  f.  — 
V.  22.  Israeliten  machte  Sfdomo  nicht  zu  Frohnsklaven,  sondern  diese  wa- 
ren Kriegslcute,  Beamte,  Civil-  und  Militärvorsteher,  d'**?^^  sind  Diener 
des  Königs;  ts-^^to  Obere  im  Kriegs-  und  Civildienste,D'^iöbü  königliche 
Adjutanten,  s.  zu  2S.23,8;  i'^ttj':«  to-i.  •»^jto  Hauptleute  über  die  könig- 
lichen Kriegswagen  und  Reiterei.  —  Zu  v.23  vgl.  6,30. 

V.  24  u.  25  enthalten  zwei  Notizen,  mit  welchen  der  Bericht  über  Sa- 
lomo's Bauten  abgeschlossen  wird.  Beide  Vv.  weisen  auf  3, 1 — 4  zurück; 
v.  24  auf  3, 1  und  v.25  auf  3,2 — 4,  und  zeigen,  wie  die  zu  Anfang  der 
Salomon.  Regierung  vorhandenen  Missstände  durch  seine  Bauten  beseitigt 
wurden.  Als  Salomo  die  Tochter  Pharao's  heirathete,  hatte  er  sie  in  die 
Stadt  Davids  gebracht  (3,1),  bis  er  durch  Frbauung  seines  Palastes  ihr 
in  demselben  ein  eigenes  Wohnhaus  baute.  Nach  Vollendung  dieses  Baues 
Hess  er  sie  aus  der  Davidsstadt  in  dasselbe  hinaufziehen.  rtJ  sofern  der 
Palast  auf  dem  höheren  Gipfel  des  Zion  lag.  T]«  ist  mit  dem  folgenden  t« 
zu  verbinden  in  der  Bed.  nur,  eben:  Sobald  die  Tochter  Pharao's  in  das 
für  sie  gebaute  Haus  hinaufgezogen  war,  da  baute  Salomo  Millo.^  — 
V.  25.  Mit  der  Erbauung  des  Tempels  konnte  auch  das  Opfern  auf  Höhen- 
altären aufhören  (3,2);  Salomo  brachte  nun  jährlich  dreimal  Brand-  und 
Dankopfer  auf  dem  Altare,  den  er  dem  Herrn  erbaut  hatte,,  d.h.  auf  dem 
Brandopferaltare  des  Tempels,  oder  wie  es  2 Chr. 8, 12  verdeutlichend 
heisst:  „vor  der  Halle."  Dreimal  im  Jahre  d.i.  an  den  drei  grossen  Jah- 
resfesten, Pascha,  Wochen-  und  Laubhüttenfest,  2  Chr.  8, 13.  Das  folgen- 
de in«  '^'^0|5??'\  „und  zwar  (das  Opfer)  anzündend  bei  dem  (Altare)  der  vor 
Jehova  war",  kann  nicht  dem  Vorhergehenden  parallel  gefasst  und  von 
detn  Rauchopfer,  welches  neben  den  blutigen  Opfern  gebracht  wurde,  ver- 


1)  Ueber  die  Lage  dieses  Castells  lässt  sich  aus  dieser  Notiz  nichts  Sicheres 
schliesson.  Die  Bemerkung  von  Then.,  dass  dasselbe  sich  an  den  Theil  des  Königs- 
palustcs  anschliessen  musste,  in  welchem  das  Harem  sich  befand ,  stützt  sich  auf  die 
Voraussctzunp:,  dass  Millo  offenbar  das  Harem  beschirmen  sollte,  die  sich  nicht  zur 
Wahrscheinlichkeit,  noch  weniger  zur  Gewissheit  erheben  lässt.  Der  Bau  Millo's  so- 
fort nach  dem  Einzug  der  Tochter  Pharao's  in  das  für  sie  erbaute  Wohnhaus  kann 
auch  darin  seinen  Grund  haben,  dass  David  die  Befestigung  Jerusalems  durch  dieses 
Castell  nicht  früher  unternehmen  konnte,  als  bis  sein  Palastbau  beendigt  war,  weil 
er  nicht  die  erforderlichen  Arbeitskräfte  zur  gleichseitigen  Ausfahrung  aller  dieser 
Bauten  hatte 
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sAifden  werden,  weil  "J'^öR»!  nicht  praeter,  ist,  sondern  infin.  absot^  wel- 
cher zeigt,  dass  dieser  Satz  nnr  zur  Erläatemng  des  Vorhergehenden 
dient,  in  dem  Sinne:  indem  er  nämlich  die  Opfer  bei  dem  vor  Jehova be- 
findlichen Altare  anzündete.  i'^öRn  ist  hier  der  technische  Aosdrnck  fttr 
das  Anzünden  der  Fleischopferstücke  auf  dem  Altare,  yrie  £x.29,18. 
Lev.1,9  u.ö.  üeber  den  Gebrauch  des  iti»  nach  in»,  in  den  Then,  n. 
Böttch.  sich  nicht  zu  finden  wussten,  so  dass  sie  darauf  allerlei  Conjectu- 
ren  bauten,  vgl.  i?n'.§.  333»  Note.  —  n-jan-nfcj  üit]  „und  machte  das  Hans 
vollständig**  d.h.  er  setzte  den  Tempel  dadurch,  dass  er  fortan  daselbst 
die  Jahresopfer  darbrachte,  in  den  Zustand  der  Vollendung,  oder  —  wie 
Böttch.  erklärt  —  brachte  ihn  als  Gotteshaus  und  Anbetungsstätte  zur 
vollen  Geltung.  Grammatisch  ist  obvD'j  als  Fortsetzung  des  inftn.  ahs, 
•^•»öl^n  zu  fassen. 

V.26— 28.  Schiffahrt  nach  Ophir,  Salomo  baute  eine  Flotte  C?«  ist 
collect  Schiffe  oder  Flotte,  das  nom.  unitatis  ist  ^^^K)  zu  Ezjongeber  bd 
Eloth  an  der  Küste  des  Schilfmeeres  (Cj^ö-d^  s.zu  Ex.  10, 19)  im  Lande 
Edom;  und  Hiram  sandte  auf  der  Flotte  des  Meeres  kundige  Schiff leate 
mit  Salomo's  Knechten  nach  Ophir,  von  wo  sie  420  Talente  Gold  dem  Kö- 
nige Salomo  brachten.  Ezjongeber,  Hafenstadt  am  nordöstlichen  Ende  des 
älanitischen  Meerbusens,  ist  wahrscheinlich  die  grosse  und  schöne  Stadt 
Asziun  des  Makrizi(s. zu  Num.  33, 35)  und  lag  an  der  grossen  Bucht  Wadif 
Emrag  (s.Rüppell,  Reisen  in  Nubien  S.252f.).  Eloth  (n-iV»«  eig.  Bäume, 
Hain,  vermuthlich  nach  dem  in  der  Nähe  befindlichen  grossen  Palmen- 
haine  so  genannt)  oder  Elath(De\it.2,8.  2 Kg.  14,22,  s.  zu  Gen.  14,6),  bei 
Griechen  und  Römern  Aila  und  Aelana,  arab.  Aileh,  lag  an  der  nördlichen 
Spitze  des  nach  ihr  benannten  (älanit.)  Meerbusens,  zur  Zeit  der  Kirchen- 
väter eine  bedeutende  Handelsstadt,  bei  der  heutigen  kleinen  Festung 
Akaba ,  wo  Schutthaufen  noch  die  Stelle ,  wo  sie  einst  gestanden ,  andeo- 
ten,  vgl.  Rüppell  Nub. S.  248  mit  Taf.  6  u. 7  u.  Bob.  Pal.I  S. 280ff.  —  Der 
Nebentext  2  Chr.  8, 1 7  f.  weicht  mehrfach  von  unserer  Relation  ab.  Uner- 
heblich ist  die  Abweichung,  dass  nach  der  Chron.  Salomo  nach  Ei^ongeber 
und  Elath  ging;  denn  der  Bau  der  Flotte  macht  es  an  sich  schon  wahr- 
scheinlich ,  dass  Sal.  zu  diesem  Behufe  die  beiden  am  älanitischen  Mee^ 
bnsen  nahe  bei  einander  gelegene  StUdte  besuchte,  um  die  erforderlichen 
Anordnungen  für  dieses  wichtige  Unternehmen  an  Ort  und  Stelle  zu  tref- 
fen. Erheblicher  erscheint  die  Abweichung  bei  v.27,  wo  statt  der  Angabe: 
Hiram  schickte  *^9^3  auf  der  (oder:  einer)  Flotte  seine  Knechte  als  see- 
kundige Schiff leute,  der  Chronist  erzählt:  Hiram  sandte  durch  sei&e 
Knechte  Schiffe  und  seekundige  Leute.  Denn  Schiffe  konnte  Hiram  nach 
Ezjongeber  nur  senden  entweder  zu  Lande  oder  —  wie  Ritter  Erdk.XIV 
S.  365  meint  —  aus  dem  persischen  Meerbusen ,  falls  die  Tyrier  damals 
schon  auf  diesem  Meere  eine  Flotte  hatten.  Diese  Angabe  scheint  eine  Be- 
stätigung zu  erhalten  durch  1  Kg.  10, 22 :  „eine  Tarsisflotte  hatte  der  Kö- 
nig auf  dem  Meere  mit  der  Flotte  Hirams",  wenn  diese  Stelle  nach  der 
herrschenden  Auffassung  auch  von  der  Schiffahrt  nach  Ophir  handelt, 
indem  diese  Worte  aussagen,  dass  Hiram  auch  eigene  Schiffe  mit  den  Sa- 
lomonischen nach  Ophir  fahren  Hess.    Dennoch  halten  wir  es  nicht  fftr 
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wahrscheinlich,  dass  die  Worte:  Hiram  schickte  durch  seine  Leute  J^HF« 
fe,  so  zu  pressen  seien,  dass  er  fertige  Schiffe  ganz  oder  in  Stücke  zerlegt 
von  Tyrus  oder  aus  dem  mittelländischen  Meere  nach  Ezjongeber  habe 
schaffen  lassen,  obgleich  sich  dafür  manche  Belege  aus  dem  Alterthume 
anführen  Hessen.*  Die  Worte  besagen  wol  nichts  weiter,  als  dass  Hiram 
die  Schiffe  für  diese  Seefahrt  lieferte,  d.h.  durch  seine  Leute  zu  Ezjon- 
geber bauen  und  das  dazu  erforderliche  Material,  so  weit  es  nicht  an  Ort 
und  Stelle  zu  haben  war,  dorthin  schaffen  Hess.  Für  den  Bau  der  Schiffe 
musste  Salomo  jedenfalls  die  Hilfe  der  Tyrier  in  Anspruch  nehmen,  da  die 
Israeliten,  die  bis  dahin  keinen  Seehandel  getrieben  hatten,  im  Schiffbau 
ganz  unerfahren  waren.  Auch  lieferte  die  Umgegend  von  Ezjongeber 
schwerlich  das  hiefQr  geeignete  Holz,  da  sich  dort  nur  Palmen  finden,  de- 
ren schwammiges  Holz  man  wo!  als  Material  für  den  innem  Ausbau  von 
Häusern,  aber  nicht  zum  Bau  von  Schiffen  verwenden  kann.  Wenn  aber 
Hiram  durch  seine  Leute  f(lr  Salomo  Schiffe  bauen  Hess  und  ihm  seekun- 
dige Schiffleute  sandte ,  so  wird  er  gewiss  auch  einige  eigene  Schiffe  an 
diesem  Seehandel  haben  theilnehmen  lassen,  woraus  sich  die  Angabe 
10,22  erklärt. 

Das  Ziel  der  Fahrt  war  Ophiry  von  wo  die  Schiffe  420  oder  (nach  der 
Cbron.)  450  Talente  Gold  brachten.  Die  Differenz  von  420  und  450  er- 
klärt sich  einfach  aus  einer  Verwechslung  der  Zahlbuchstaben  s  20  mit 
d  50.  Die  genannte  Summe  betrug  11  oder  12  Millionen  Thaler,  wobei 
jedoch  fraglich  bleibt,  ob  dies  der  Ertrag  einer  Heise  oder  der  Gesammt- 
gewinn  der  Ophirfahrten  sein  soll.  Die  Worte  lassen  beide  Auffassungen 
zu ,  obwol  sie  der  letzteren  günstiger  sind  als  der  ersteren ,  da  jede  Hin- 
deutung darauf,  dass  sie  auf  einmal  oder  bei  jeder  Fahrt  so  viel  gebracht 
haben,  fehlt.  S.noch  zu  10, 14  u.  22. —  Sehr  streitig  und  bis  jetzt  nicht 
sicher,  vielleicht  überhaupt  nicht  mehr  sicher  zu  entscheiden  ist  die  Frage 
über  die  Lage  von  Ophir,  das  man  theils  im  südlichen  Arabien,  theils  an 
der  Ostküste  von  Africa,  theils  in  Vorder-Indien  nachzuweisen  versucht 
hat.  -  Die  Entscheidung  hierüber  ist  bedingt  durch  die  Vorfrage,  ob  die 

1)  So  Hess  z  B.  Alexander  d.  Gr.  nach  Airiani  exped.  Alex.  l.  Vp:329  u.  VJI 
p.  4'^5  {cd.  Blanc)  Schiffe  aus  PhÖnizien  in  den  Euphrat  und  aus  dem  Indus  in  den 
Hydaspes  schaffen,  indem  dieselben  fttr  den  Landtransport  in  Stücke  zerlegt  («r^uij- 
t^r^aay)  und  dann  die  Stücke  {Tf/rjfjtcera)  wieder  zusammengefügt  wurden.  Flutnrch 
erzählt  {rita  Anton,  p.  y^  ed.  Prcf.  1620)^  dass  die  Cleopatra  ihre  ganze  Flotte  über 
die  Landenge,  welche  Aegyptcn  Tom  rothen  Meere  trennt,  schaffen  lassen  und  auf 
derselben  entfliehen  wollte,  wäre  sie  nicht  durch  die  Araber,  welche  die  ersten  ans 
Land  gezogenen  Schiffe  verbrannten,  an  der  Ausführung  ihres  Planes  Terhindert 
worden.  Nach  Thnci/dide.9 ,  bell.  Pelop.I\\8  Hessen  die  Peloponesier  60  Schiffe, 
welche  bei  Corcyra  lagen ,  über  die  Leucadische  Landenge  bringen.  Vgl.  noch  /V 
hiaeui  strattg.  l\2,6  u.  Ammian.  Marcell.  XXI Vj  7,  und  aus  dem  Mittelalter  die 
Erzählung  des  Makrizi  in  BurclchardCs  Reisen  in  Syrien  S.  831. 

2 )  Vgl.  die  ausführl.  Beurtheilung  der  verschiedenen  Ansichten  über  Ophir  in 
C  Ritter  a  Erdk.  XIV  S.  348 — 431  mit  den  kürzeren  Zusammenstellungen  von  öe- 
SiiiULs  in  thts.  p.l41 .9(^.  und  in  der  Allgcm.  Encyklop.  der  WissenBch.  u.  Künste. 
3.  Soct.  Bd.  4  S.  201  ff. ,  und  von  Prestsel,  Ophir  in  Herz.  Realencykl. X  S.  654  ff.  — 
Sehen  wir  ab  von  den  verschiedenen  Meinungen  der  älteren  Gelehrten,  so  haben  sich 
unter  den  Neueren  ftir  Arabien  erklärt  Nubuhr^  Qßj^nius,  RosmmÜüer^  Seetzen 
(in  ü.  Zach' 9  monatl.  Ck>rr6ipoQdenz  XTX  S. 331  ff.);  Ar  Sof«U  bwonden  QuatTf 
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SflR  10,22:  „der  König  hatte  eine  Tarsisflotte  auf  dem  Meere  mit  der 
Flotte  Hirams;  einmal  in  drei  Jahren  kam  die  Tarsisflotte,  hringend  Gold, 
Silber  u.  s.  w.",  a'ich  von  der  Ophirfahrt  handelt.  Sowol  der  Aosdnick: 
Tarsisflotte  als  die  Angabe:  t3^a  auf  dem  Meere,  wobei  man  zunächst  an 
das  Meer,  welches  die  Israeliten  vorzugsweise  W^  nannten,  nämlich  an 
das  mittelländische  Meer  denken  muss,  endlich  die  Verschiedenheit  der 
Waaren:  von  Ophir  Gold  und  Algummimholz  (v.28  u.  10,11);  die  Tar- 
sisflotte bringend  Gold,  Silber,  Elfenbein,  Affen  und  Pfouen  (10,22), 
scheinen  daftlr  zu  sprechen,  dass  die  Tarsisflotte  nicht  nach  Ophir,  son- 
dern auf  dem  Mittelländischen  Meere  nach  Tarsis  d.  i.  Tartessus  in  Spa- 
nien fuhr,  wozu  noch  kommt,  dass  cS'^ttS'nn  "^ax  in  2  Chr.  9, 21  durch  ni»3« 
ttJ«»iö*^n  niDin  „Schiffe  gehend  nach  Tarsis"  wiedergegeben  ist.  Indess  so 
viel  auch  diese  Gründe  für  sich  haben  mögen,  so  kann  ich  ihnen  nach  wie- 
derholter Prüfung  der  Sache  doch  nicht  mehr  entscheidendes  Gewicht 
beilegen,  weil  a)  ti^^'^n  "^ax  in  c.22,49  von  Schiffen  vorkommt,  die  nach 
Ophir  fahren  sollten,  weil  b)  Q^a  seine  nähere  Bestimmung  aus  dem  Vor- 
hergehenden erhalten  konnte  und  c)  die  Verschiedenheit  der  Produkte 
sich  darauf  reducirt,  dass  ausser  dem  Golde,  als  dem  Hauptprodukte 
Ophirs,  noch  einige  andere  Handelsartikel  genannt  sind,  also  die  Ao&äh- 
Inng  in  10,22  vollständiger  ist  als  in  9,28  u.  10, 11.  Die  Angabe  über 
die  Tarsisflotte  10,22  enthält  eine  beiläufige  Bemerkung,  ähnlich  der  in 
10, 11,  woraus  man  schliessen  muss,  dass  beide  Stellen  gleicherweise  nur 
von  der  Ophirfahrt  handeln,  also  Tarsisschiffe,  wie  unser  Indienfahrer, 
Schiffe  bezeichnete,  die  für  weite  Meerfahrten  bestimmt  waren.  Hätte 
Salomo  neben  der  Ophirschiffahrt  noch  eine  Flotte  auf  dem  Mittelländi- 
schen Meere  gehabt,  die  mit  den  Phöniziern  nach  Tartessus  fuhr,  so  würde 
dies  wol  hier  (9, 27  f.)  bei  Erwähnung  der  Ophirfahrt  mit  erwähnt  wor- 
den sein.  Nach  dem  Allem  können  wir  den  Ausdruck:  Schiffe  nach  Tarsis 
gehend  (2  Chr.  9, 21)  nur  für  eine  fehlgegriffene  Deutung  des  Ausdruckes : 
Tarsisflotte  halten  —  ein  Fehlgriff,  der  sich  leicht  daraus  erklärt,  dass 
zur  Zeit  der  Abfassung  der  Chronik  die  Seefahrten  nicht  blos  der  Israe- 
liten, sondern  auch  der  Tyrier  nach  Ophir  und  Tarsis  längst  aufgehört 
hatten,  und  die  geographische  Lage  dieser  Orte  den  Juden  unbekannt  ge- 
worden war,  vgl.  m.  Einl.  in  d.  A.  T.  S.  442  der  2.  Aufl. 

Der  Name  Ophir  tritt  uns  zuerst  Gen.  10,29  entgegen  unter  den  Völ- 
kerschaften des  südlichen  Arabiens,  die  von  Joktan  abstammten,  zwischen 
Seba  und  Havila  d.  i.  den  Sabäern  nnd  Chaulotäern.  Hienach  erscheint  es 
am  natürlichsten,  auch  das  Goldland  Ophir  im  südlichen  Arabien  zu  su- 
chen.   Da  jedoch  die  Möglichkeit  besteht,  dass  der  Joktanidenstamm 

mire,  Memoire  ttur  le  pays  d' Ophir  in  ^fen^.  de  VInsiit.  roy.  lS4ö,  T.XV  P.II 
p.  300  sqq.  und  Morers,  Pböniz.  II,  3  S.  58  f.,  der  Ophir  für  den  Namen  eines  an  der 
Ostküste  Africa's  gelegenen  Smporiums  hält ;  endlich  für  Indien  hauptsächlich  Chr. 
Lassen,  Indische  Alterthumskunde  I  S. 537 ff.  II  S.  552 ff.  u.  C.  Ritter  a.a  0  Da- 
gegen hat  Alhr.  Röscher,  Ptolcmäus  u.  die  Handelsstrassen  in  Central- Africa  (Gotha 
1857)  S.  57ff.  alle  drei  Ansichten  zu  verbinden  gesucht  durch  die  Annahme,  dass 
dieHiram-Salomonischen  Seefahrer  das  Gold  West-Africa's  vermuthlich  Ton  der  Insel 
Dahlak  im  rothen  Meere  holten,  dasselbe  nach  Indien  zum  Tausch  brachten  und 
nach  dreijähriger  Fahrt  mit  Gold  und  indischen  Produkten  bereichert  lurückkehrten. 
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Ophir  oder  ein  Zweig  desselben  in  der  Folgezeit  entweder  nach  deMJjIt- 
kflste  von  Africa  oder  auch  nach  Vorderindien  ausgewandert  wäre,  also 
das  Salomonische  Ophir  eine  arabische  Colonie  ausserhalb  Arabiens  sein 
könnte,  so  kann  die  Lage  dieses  Goldlandes  nicht  ohne  Weiteres  nach 
Gen.  10, 29  bestimmt,  sondern  nur  durch  Prüfung  der  Gründe,  die  sich 
für  die  drei  genannten  Gegenden  geltend  machen  lassen,  zur  Entschei- 
dung gebracht  werden.  Das  Sofala  in  Ostafirica,  im  Kanäle  von  Mozam- 
bique,  hat  mit  dem  Namen  Ophir  nichts  gemein,  sondern  ist  das  arab. 

äJLLL  (hebr.  f^^ß^)  d, h.  Niederung,  Meeresküste;  und  die  alten  portugie- 
sischen Berichte  über  die  Goldgruben  in  der  dortigen  Gegend  Fura,  sowie 
die  angeblichen  Mauerwerke  der  Königin  von  Saba  sind  viel  zu  wenig 
verbürgt ,  als  dass  sie  für  unsere  Frage  in  Betracht  kommen  können. 
Auch  die  Vergleichung  des  Namens  Ophir  mit  der  Stadt  2ovndQu  des 
Ptolemaeus  oder  Ovnnaga  des  Peripltis  (Geogr,  min.  I p.30)  in  der  Ge- 
gend von  Goa,  oder  mit  dem  Hirtenvolke  der  Abhira  hält  nicht  Stich. 
Dem  2ovnuga  oder  Sufära  (bei  Edrisi)  entspricht  das  sanscrit.  Supära 
d.i.  Schönufer  (vgl.  Lassen  Ind.  Alterthk.I  S.107)  und  Ovnnaga  im  Pe- 
ripl.  ist  ohne  Zweifel  nur  fehlerhafte  Lesart  für  2ovnuga,  das  mit  ^"^BiK 
nichts  gemein  hat.  Das  Hirtenvolk  der  Abhira  aber  kann  schon  deshalb 
schwerlich  in  Betracht  kommen,  weil  die  Gegend,  wo  dasselbe  wohnte, 
südöstlich  von  den  Indusmündungen,  kein  Gold  hat. —  £ben  so  wenig  wie 
diese  vermeintlichen  Namensähnlichkeiten  beweist  der  Umstand  für  In- 
dien, dass  dieLXX  ^'^tin  ausser  in  Gen.  10,29  allenthalben  durch  2(0- 
q>tga  oder  2ovq>ig  wiedergegeben  haben,  welches  nach  den  koptischen 
Lexicographen  der  Name  der  Kopten  für  Indien  ist,  und  dass  Josephus 
{AntVIII,6,4)  welcher  das  A.  T.  in  der  Alexandr.  Uebersetzung  ge- 
brauchte, Ophir  durch  Indien  erklärt  hat.  Denn  nach  den  geographischen 
Vorstellungen  der  Alexandriner  und  späteren  Griechen  reichte  Indien  bis 
Aethiopien  und  Aethiopien  bis  Indien,  wie  Letronne  {Memoire  sur  une 
mission  arienne  etc,  in  Mem,  de  Tlnstit  Acad,  des  Inscript  et  Bell,  Lettres 
T.X  p.  220  sqq,)  überzeugend  nachgewiesen  hat. 

Grösseres  Gewicht  hat  man  auf  die  Dauer  der  Ophirfahrten  gelegt, 
dass  nämlich  die  Tarsisflotte  nach  10,22  einmal  in  drei  Jahren  kam  und 
Gold  U.S.W,  brachte.  Aber  nach  dem  Vorgange  von  Heeren  bemerkt  selbst 
Lassen  a.  a.  O.II  S.589  sehr  wahr:  „dieser  Ausdruck  braucht  nicht  so 
verstanden  zu  werden,  dass  drei  volle  Jahre  zwischen  der  Abreise  und  der 
Rückkehr  verflossen  seien,  sondern  nur  so,  dass  einmal  im  Verlaufe  von 
3  Jahren  die  Flotte  zurückkehrte."  In  die  Dauer  der  Fahrt  ist  ja  auch 
der  Aufenthalt  in  Ophir  einzurechnen,  und  dass  dieser  nicht  kurz  zu  be- 
messen ist,  erhellt  schon  daraus,  dass  nach  Hom,0dt/ss,ÄF,454sqq.  ein 
phönizischer  Kauffahrer  ein  Jahr  lang  bei  einer  der  Cycladen  lag,  bis  er 
seine  Waaren  aller  Art  gegen  andere  Handelsgüter  verkauft  und  sein  ge- 
räumiges Schiff  damit  angefüllt  hatte.  Rechnet  man  hiezu  noch  die  Lang- 
samkeit der  Fahrt:  dass,  wie  noch  heutiges  Tages  die  arabische  Küsten- 
schiffahrt von  Hafen  zu  Hafen  nur  sehr  langsam  geht,  so  auch  die  ver- 
einigte Hiram-Salomon. Flotte  nicht  schneller  fortschreiten  konnte,  da 

jr#t/,  fr0pk$t.  S0tckieki*biUk9r  III,  9 
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d^h^yrier  damals  das  gefährliche  arabische  Meer  nicht  besser  kannten 
^l^ie  jetzigen  Araber,  und  dass  die  für  eine  weite  Fahrt  nöthigen  Le- 
bensmittel, insbesondere  das  Trinkwasser,  nicht  auf  einmal  geladen,  son- 
dern an  den  verschiedenen  Landungsorten  eingenommen  werden  mossten 
und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  Handelsgeschäfte  gemacht  wurden :  so 
begreift  man  leicht,  wie  eine  Hinfahrt  von  Ezjongeber  bis  zur  Meerenge 
von  Bab  el  Mandeb  mit  der  Rückfahrt  von  dort  mehr  als  ein  Jahr  Zeit 
erfordern  mochte,  ^  und  dass  die  angegebene  Dauer  der  Fahrt  keinen  ent- 
scheidenden Grund  dafür  liefern  kann,  dass  die  Flotte  über  Südarabien 
hinaus  nach  Ostindien  gesegelt  sei. 

Dies  gilt  endlich  auch  von  den  aus  Ophir  geholten  Waaren,  die  viele 
ÜB  für  Indien  entscheidend  betrachten.  Der  Hauptartikel,  durch  welchen 
Ophir  so  berühmt  geworden,  das  Gold,  findet  sich  weder  in  Sufära  bei 
Ooa,  noch  im  Lande  der  Abhira,  Mag  immerhin  Indien  viel  reicher  an 
Gold  sein,  als  man  früher  gemeint  hat  (vgl.  Lassen  II  S.  592),  so  liegt  doch 
das  reiche  Goldland  im  Norden  von  Kaschmir  (8.Za55.  II  S.603f.).  So- 
dann sieht  man  nicht  blos  nicht  ein,  welche  Waaren  die  Phönizier  den  in- 
dischen Eaufleuten  für  das  Gold  und  die  übrigen  Artikel  anbieten  konn- 
ten, da  in  der  römischen  Zeit  grosse  Summen  Goldes  jährlich  nach  Indien 
gingen,  um  die  theuren,  von  dort  hergebrachten  Waaren  zu  bezahlen  (vgl. 
Röscher  a.a.O.  S.63f.),  sondern  begreift  auch  noch  weniger,  wie  das  Hir- 
tenvolk der  Abhira  in  den  Besitz  von  so  viel  Gold  gekommen  sein  sollte, 
als  die  Ophirflotte  heimbrachte.  Die  Vermuthung  von  Ritter  (Erdk.  XIV 
8.399)  und  Lassen  (II  S.  592),  dass  diese  Völkerschaft  aus  einem  heimat- 
lichen goldreichen  Lande  zu  jenem  Hafengestade  erst  unlängst  vorge- 
rückt war  und  als  ein  uncultivirtes  Hirtenvolk  nur  einen  sehr  geringen 
Werth  auf  das  Gold  gelegt  habe,  so  dass  sie  dasselbe  den  Phöniziern  für 
ihre  Purpurstoflfe,  Erzarbeiten,  Glasarbeiten  und  andere  Sachen  hergab, 
hat  gar  zu  geringe  Wahrscheinlichkeit,  um  annehmbar  zu  erscheinen. 
Wussten  die  Abhira  das  Gold  nicht  zu  schätzen,  so  werden  sie  es  auch 
nicht  massenweise  aus  ihren  Ursitzen  mit  in  die  neue  Ansiedlung  genom- 
men haben.  Wir  müssten  also  annehmen,  dass  sie  ein  Handelsvolk  waren, 
was  aber  mit  allen  bekannten  Nachrichten  über  diese  Völkerschaft  strei- 
tet. —  üeberhaupt  hat  Vorderasien  seine  Goldschätze  im  höheren  Alter- 
thume  hauptsächlich  von  Arabien  her  erhalten.  Sehen  wir  von  Havila 
Gen.  2, 11  ab,  weil  dessen  Lage  nicht  sicher  bestimmt  werden  kann,  so  ist 


1)  Dagegen  darf  man  nicht  geltend  machen  wollen,  dass  die  Phönizier  nach 
den  Ton  Movers  (Phöniz.11,3  S.190fl\)  zusammengestellten  Zeugnissen  der  Alten 
fast  ehen  so  schnell  segelten  als  die  neueren  Kauffahrteischiffe ;  denn  diese  Zeugnisse 
gelten  nur  von  den  Fahrten  auf  dem  ihnen  wohlbekannten  Mittelländischen  Meere 
und  nur  für  die  Zeit  der  vollkommensten  Ausbildung  der  phönizischen  Seefuhrt,  und 
lassen  sich  nicht  auf  das  Zeitalter  Salomo's  und  auf  die  Fahrt  auf  dem  auch  den 
Phöniziern  bis  dahin  unbekannten  arabischen  Meere  übertragen.  —  Auch  die  Be- 
rechnung von  Lassen  (II  S.  Ö90f.),  der  zufolge  eine  Fahrt  von  Ezjongeber  bis  zur 
Indusmündung  in  100  Tagen  hätte  ausgeführt  werden  können,  gründet  sieh  auf  die 
Voraussetzung,  dass  die  Phönizier  damals  schon  die  Monsume  und  die  geeignetste 
Zeit,  das  rothe  Meer  zu  beschiffen,  gekannt  hätten  --  eine  Voraussetzung,  die  sich 
weder  erweisen  noch  wahrscheinlich  machen  lässt. 
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im  A.Test,  neben  Ophir  besonders  Saba  im  südwestlichen  Theile  JMm 
als  Goldland  berühmt  Ps.72,15.  Die  Sabäer  bringen  Gold,  Edelsteine 
und  Weihranch  Jes.60,6.  Ez.27,22;  die  Königin  Yon  Saba  schenkte  dem 
Salomo  120  Talente  Gold,  Wohlgerüche  und  kostbare  Steine  1  Kg.  10,10. 
Damit  stimmen  die  Nachrichten  der  Klassiker,  welche  Arabien  als  sehr 
reich  an  Gold  schildern,  vgl.  Strabo  XVI,  777  sq,  u.  784.  Diod.Sic.II,50. 
in,  44  u.dazu  Boch,  Phnleg  L.II  r.27.  Diese  Zeugnisse,  die  wir  zum 
Theil  schon  zu  Ex.  38, 31  (Bd.1, 1  S.560)  mitgetheilt  haben,  sind  viel  zu 
bestimmt,  als  dass  sie  durch  die  Bemerkung,  in  Arabien  sei  gegenwärtig 
kein  Gold  mehr  zu  finden,  entkräftet  werden  könnten.  Denn  theils  kann 
der  Goldreichthum  Arabiens  erschöpft  sein,  gleichwie  Spanien  jetzt  kein 
Silber  mehr  liefert,  theils  ist  auch  das  Innere  des  südlichen  Arabiens  nns 
^iel  zu  wenig  bekannt,  als  dass  man  das  Nichtvorhandensein  des  Goldes 
dort  mit  Bestimmtheit  behaupten  könnte.  —  Auch  Silber,  das  andere  von 
Ophir  gebrachte  Metall,  fand  sich  im  Lande  der  Nabatäer,  nach  Strabo  AFI 
p.7S4,  obwol  der  Silberreichthum  der  alten  Welt  hauptsächlich  aus  Tar- 
sis  oder  Tartessus  in  Spanien  kam,  vgl.  Movers  Phöniz.11,3  S.36ff.,  wo 
die  verschieden  Fundorte  des  Silbers  aufgezählt  sind.  —  Dass  femer  auch 
Edelsteine  in  Arabien  zu  finden  waren,  erhellt  schon  aus  den  oben  ange- 
führten Stellen  über  die  Sabäer.  —  Dagegen  hat  man  von  den  übrigen 
Ophirartikeln  gemeint,  dass  sie  nur  aus  Ostindien  geholt  sein  könnten. 

Die  Ophirschiffe  brachten  nach  10,12  auch  sehr  viel  Q*'?«'^«!  "^3!  Al- 
muggimhölzer  (oder  ö'^jb«  2  Chr.  2, 7).  swbij  oder  WJ^«  ist  nach  Kimeki 
zu  2 Chr.  2,7  arbor  rttbri  coloris,  dicta  lingua  arahica  aJbakam  (j^AxJf)i 

rulgo  brasilica.  Dieser  Baum  ist  nach  Abulfadl  bei  Celsius  Hicrob,  I  p.  176 
in  Indien  und  Aethiopien  einheimisch,  und  ist  noch  streitig,  ob  darunter 
der  Pterocarpns  SantaL  zu  verstehen,  von  dem  das  ächte  Sandelholz 
kommt  und  der  nur  in  Ostindien,  auf  Malabar  und  Java  wachsen  soll,  oder 
die  Caesnlpima  Sappan  Z.,  ein  in  Ostindien,  besonders  auf  Ceylon,  aber 
auch  in  verschiedenen  Gegenden  Africa's  wachsender  Baum,  dessen  rothes 
Holz  in  Europa  hauptsächlich  zum  Färben  gebraucht  wird.  Auch  die  Er- 
klärung des  hebräischen  Namens  ist  noch  unausgemacbt.  Die  Ableitung 
desselben  von  dem  sanskrit.  Valgn  d,h. pulcher  fLass. BittJ wird  schon  von 
Gesctt.  als  unzutreffend  abgelehnt  und  dafür  axxfmochaj  mochäta  hingewie- 
sen, das  im  Sanskrit.  Sandelholz  bezeichnen  soll ;  freilich  ohne  dass  ein  Be- 
leg dafür  beigebracht  wird;  wozu  noch  kommt,  dass  in  WilsorCs  Sanskrit- 
Lexicon  das  Wort  nicht  zu  finden  ist.   Sollte  nun  diese  Ableitung  richtig 
sein,  so  wäre  bx  der  arab.  Artikel  und  die  Verbindung  dieses  Artikels  mit 
dem  Worte  mocha  ein  Zeugniss  dafür,  dass  das  Sandelholz  mit  diesem  sei- 
nen Namen  durch  arabisch  redende  Kaufleute  den  Hebräern  zugekommen 
ist. —  Die  übrigen  in  10,22  erwähnten  Artikel  aus  Ophir  sind:  Q^afTJflJ, 
oöovThg  tXiqdvtirot  (LXXj,  dentes  elephantorum  oder  ebur  (Vulg,)^  1^ 
b'^B'i  Elephantenzahn  [Targ.).  Aber  so  sicher  hienach  die  Bedeutung  des 
Wortes  erscheint,  so  unsicher  ist  die  sprachliche  Rechtfertigung  dieser 
Deutung.   Elfenbein  wird  sonst  einfach  durch  1^  bezeichnet  (10,18.  22, 
39.  Ps. 45, 9.  Am. 3, 15  u.a.),  während  Ezechiel  27,15  die  ganzen  Ele- 
phantenzähne  1^  nis^^i?  Homer  des  Zahnes  nennt.  Q'^sn  soll  hier  Elephan- 
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teiiliezeichDeD  und  nach  Benary  ans  Q*^^Mri  dem  Sanskritworte  ibha  Ele- 
phant,  nach  Ewald  aus  O'^a'jr}  vom  sanskr.  Kahhha.ud^Xx  Hitzig  ans  D'^af}? 
rssD'^arjb  Zi%f  contrahirt,oder  D-^aniö  falsche  Lesart  für  O'^aani  iti  Elfen- 
bein und  Ebenholz  nach  Ez.  27, 15  sein,  vgl.  Gesen,  thes.  p.  145H.   Von  die- 
sen vier  Ableitungen  sind  die  beiden  ersten  entschieden  falsch ;  die  erste 
deshalb,  weil  ihha  nach  Weber  als  Name  des  Elephanten  erst  in  den  jtkn- 
gem  indischen  Schriften  vorkonmit,  den  älteren  in  dieser  Bedeutung 
firemd  ist  (vgl.  Roedig.  Addenda  ad  Ges.  thes.  p.liS)^  die  zweite,  weil 
Kalabha  nicht  den  Elephanten,  sondern  catulum  elephanti,  der  noch  keine 
zu  Elfenbein  tauglichen  Zähne  hat,  bezeichnet.   Die  dritte  ist  ein  Einfall, 
welchen  sein  Urheber  selbst  wieder  aufgegeben  hat ,  und  die  vierte  eine 
Coiyectur,die  auch  durch  den  Versuch  von  Böttch.  (Deutsche  morgl.  Ztschr. 
XI  S.539),  D'^an  als  rückwärts  gehende  Assimilation  von  ö'ia^H  zu  fassen, 
nicht  zur  Wahrscheinlichkeit  erhoben  wird,  weil  das  Asyndeton  o'^an  i» 
zwischen  zwei  mit  i  verbundenen  Paaren  ohne  alle  Analogie  ist,  indem  die 
von  Böttch.  angezogenen  Stellen  Deut.  29, 22.  Jos.  15, 54 ff.  und  selbst  Ez. 
27,23  ganz  anders  zu  fassen  sind. —  Gesicherter  ist  die  Erklärung  des 
Q'^&p  durch  A/fen  und  der  Zusammenhang  des  Namens  nicht  nur  mit  dem 
Sanskrit,  und  malabar.  Kapi^  sondern  auch  mit  dem  griech.  x^noc  und 
x^fiog,  auch  xeißog;  ganz  unwahrscheinlich  dagegen  die  Annahme,  dass 
die  Griechen  wie  die  Semiten  das  Wort  mit  den  Thieren  von  den  Indem 
erhalten  haben  sollten.    Denn  xrjnoQ  bezeichnet  im  Griechischen  nicht 
überhaupt  den  Affen  (nid^tjxog),  sondern  nur  eine  Art  geschwänzter  Af- 
fen, deren  Vaterland  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  Aethiopien  war,* 
und  die  äthiopischen  Affen  werden  doch  schwerlich  aus  Indien  herstam- 
men.—  Endlich  auch  bei  ö^^^sn,  nach  den  alten  Verss.  Pfauen,Ut  die  Ab- 
leitung von  dem  malabarischen  oder  tamulischen  togai  oder  tdghai  (vgl. 
Roedig.  in  Ges.  thes.  p.  1502)  nicht  über  alle  Zweifel  erhaben. 

Ueberblicken  wir  schliesslich  sämratliche  durch  dieOphirfahrten  nach 
Jerusalem  gebrachte  Handelsartikel,  so  liefern,  abgesehen  von  dem  Golde 
und  Silber,  das  im  Lande  der  Abhira  nicht  zu  finden  war,  Elfenbein  und 
Ebenholz  (falls  ö'^iarj'i  i^ü  für  ö'^an?^  zu  lesen  sein  sollte)  keinen  Beweis 
für  Indien,  da  beide  auch  aus  Aethiopien  gekommen  sein  können,  me 
selbst  Lassen  (II  S.554)  anerkennt.  Sollten  aber  auch  die  Worte  Almug- 
gim,  Kophim  und  Tucchijim  mit  den  durch  sie  bezeichneten  Gegenständen 
wirklich  aus  Indien  stammen,  so  würde  daraus  allein  doch  nicht  sicher 
folgen,  dass  Ophir  in  Indien  gelegen.  —  Da  nämlich  von  uralten,  weit 
über  Salomo  hinauf  reichenden  Handelsverbindungen  zwischen  Indien 
und  Vorderasien  und  Africa,  namentlich  Südarabien  und  Aethiopien,  un- 
zweifelhafte Spuren  vorhanden  sind,  so  können  die  Hiram  -  Salomoni- 
schen Seefahrer  diese  Artikel  auch  in  Arabien  oder  an  der  äthiopischen 


1)  Vgl.  Aristoteles y  bist,  animal.  11^  8 :  Bart  öe  b  /aey  yf^ßos  niS^r^xog  eycot' 
ovQocy.  Strabo  XVII p.  812:  eavi  dt  o  xf^nog  lo  fiiy  nQoaconoy  eotx(o%  2inrvQ(^y 
T  <?AÄa  (fc  xvyoQ  xat  agxTOv  u€Taiv'  ytvyaicti  iV  iy  AI  f^ioni(f.  Pliniux 
h.n.  VIII.,  19(28):  lidem  (die  Spiele  Pompojus  d.  Gr.)  ostcndemnt  ex  Aethiopia 
guas  vocant  xrjnovgy  quarttm  pedes poxferioivs  pedihus  humam'set  crun'bv.fy  priores 
manibusfuere  simiUs.  Dasselbe  sagt  Solinus  Polyh.  bei  Boch,  Hieroz. I  lib.  ifl c.  3i. 
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Küste  eingehandelt  haben.  Denn  lässt  sich  aach  aas  den  Angaben  Ekro- 
dots  und  Strabosj  dass  die  Phönizier  von  den  Inseln  des  erythräischen 
Meeres,  Tylos  (oder  Tyros?)  und  Arados  an  die  phönizische  Ktlste  einge- 
wandert seien,  nicht  mit  Lassen  (11,597  u.  584 f.)  folgern,  dass  die  Phö- 
nizier bereits  vor  dem  12.  Jahrhunderte  ihre  Handelsunternehmungen  bis 
nach  Indien  ausgebreitet  haben,  wenn  damals  die  ihnen  stammyerwand- 
ten  Tyrier  und  Aradier  noch  auf  den  Inseln  des  persischen  Meerbusens 
wohnten,  von  wo  aus  sie  viel  leichter  den  Seeweg  nach  Indien  finden 
konnten  —  weil  der  geschichtliche  Charakter  j^ner  Angaben  von  Movers 
(Phöniz.11,1  S.38flf.)  mit  gewichtigen  Gründen  bestritten  wird:  so  erge- 
ben sich  doch  uralte ,  über  alle  geschichtliche  Zeugnisse  weit  hinausrei«* 
chende  Verbindungen  zwischen  Ostindien  und  Airica  aus  der  gesicherten 
Thatsache,  dass  die  Aegyptier  sich  des  Indigo's  beim  Färben  ihrer  Zeuge 
bedienten,  welcher  ihnen  nur  aus  Indien  zugeführt  sein  konnte,  und  dass 
unter  den  Zeugen,  mit  welchen  die  Mumien  umwunden  wurden,  Musse- 
line, die  ebenfalls  indischen  Ursprunges  sind,  und  in  den  Gräbern  aus  der 
18.  Djmastie,  die  1476  vor  Chr.  zu  regieren  aufhörte,  Vasen  aus  chine- 
sischem Porzellan  gefunden  worden  sind  (vgl.  Lassen  II  S.596).  Eben  so 
alt  wenn  nicht  älter  mag  der  Verkehr  zwischen  der  Südküste  Arabiens 
und  Vorderindien  sein ,  so  dass  von  Arabien  aus  durch  die  Sabäer  lange 
vor  Salomo  indische  Produkte  nach  Vorderasien  gelangen  konnten,  vgl. 
Lassen  II  S.593f.  u.  Mov.  Phöniz.11,3  S.  247. 256.  Aelter  noch  als  der 
Handel  mit  Indien  ist  aber  unstreitig  der  Handelsverkehr  zwischen 
Arabien  und  dem  ihm  gegenüber  gelegenen  Aethiopien,  wodurch  africa- 
nische  Produkte  zu  den  Handelsvölkem  Arabiens  kamen.  Erwägen  wir 
alle  diese  Momente,  so  liegt  kein  triftiger  Grund  vor,  die  Lage  des  Salo- 
monischen Ophir  ausserhalb  Arabiens  zu  suchen.  Nur  werden  wir  freilich 
darauf  verzichten  müssen,  die  Gegend  an  den  Küsten  Arabiens,  in  welcher 
Ophir  lag,  genauer  bestimmen  zu  wollen,  da  bis  jetzt  weder  der  Name 
Ophir,  noch  das  Vorhandensein  von  Goldlagern  in  Arabien  durch  neuere 
Berichte  nachgewiesen,  und  überhaupt  das  Innere  der  grossen  arabischen 
Halbinsel  für  uns  zur  Zeit  noch  zum  grösseren  Theile  terra  incognita  ist.^ 

Cap.  X.  Die  Königin  von  Saba.  Salomo's  Reichthum  und 

Pracht. 

V.l— 13.  Besuch  der  Königin  von  Saba.  Vgl.  2  Chr.  9, 1—12.  Als 
der  Ruf  von  Salomo's  grosser  Weisheit  der  Königin  von  Saba,  vermuth- 
lieh  durch  die  Ophirfahrten,  zu  Ohren  kam,  unternahm  sie  eine  Reise 

1)  Wenn  die  in  einem  Fragmente  bei  Eusebius  (praepar.  ev.  1X^30)  erhaltene 
Notiz  des  Eupolanua :  David  (mit  Salomo  yerwechselt)  habe  Bergleute  nach  der  an 
Goldgruben  reichen  Insel  ÜvQ(prj  (wofür  Gesen.  Ovq>Q^  oder  Oixpr^Q  zu  lesen  ver- 
muthet)  im  rothen  Meere  gesandt,  welche  das  Oold  Ton  da  nach  Judäa  brachten, 
sich  durch  irgend  ein  älteres  Zeugniss  als  geschichtlich  erweisen  liesse,  so  wäre  Ophir 
eine  Insel  des  erythräischen  Meeres  gewesen,  entweder  Dahlak  innerhalb  Bab  el  Man* 
debs  oder  Diu  Zokatara  (das  suuskrit.  Dwipa  Sukhatara  d.h.  die  glückliche  Insel) 
bei  dem  heutigen  Cap  Gardafui.  —  Aber  diese  Notiz  ist  offenbar  nur  eine  aus  dem 
A.  T.  geschöpfte  Vermuthung  ohne  historischen  Werth. 
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nach  Jenisalem,  um  sich  durch  Prüfung  derselben  mit  Räthsdsprüchen 
¥on  der  Wahrheit  des  ihr  zugegangenen  Gerüchts  zu  überzeugen.  »^\ti 
Sußfi  ist  nicht  Aethiopien  oder  Meroe,  wie  Joseph.  Ant  VIIJ,0,5,  k20 
i0it  k:;o  verwechselnd ,  und  die  Abessynischen  Christen  nach  Ludolfi 
kist.  A£th.IJy3  meinen,  sondern  das  Reich  der  durch  ihren  Handel  mit 
Weihrauch,  Oold  und  Edelsteinen  berühmten  Sabäer  im  glücklichen  Ara- 
bien mit  der  Hauptstadt  Suba  oder  Mugiußa  der  Griechen.  Diese  Köni- 
gin, in  der  Sage  der  Araber  Balkis  genannt  (vgl.  Koran  Sur.27  u.  Pa- 
co cke  SpecmJiutArab.p.GO)y  hörte  den  Ruf  Salomo's  TV^^  Dcb  d.h. 
weder:  „bei  der  Namensnennung  Jchova's  (Böttch,),  noch:  in  Betreff  der 
Herrlichkeit  des  Herrn,  in  Beziehung  auf  das,  was  Salomo  für  die  Herr- 
lichkeit des  Herrn  veranstaltet  hatte  (Thtn,),  auch  nicht:  zur  Yerherr- 
lichung  Gottes  dienend(^cf  ^r.iVcit/r.),  sondern  eig.:  dem  Namen  des  Herrn 
angehörend,  d.  i.  den  Ruf,  welchen  Sal.  durch  den  Namen  des  Herrn  oder 
dadurch,  dass  der  Herr  sich  an  ihm  so  verherrlichte,  erlangt  hatte  {Ew,  u. 
Dietr,  in  Ges.  Lex.  s.  v.  ^).  „Da  kam  sie  ihn  mit  Räthseln  zu  versuchen" 
d.h. durch  Unterhaltung  mit  ihm  in  Räthselsprüchen  seine  Weisheit  zu 
erproben.  Die  Vorliebe  der  Araber  für  Räthselsprüche  und  ihre  Stärke 
in  diesem  Gedank^nspiele  ist  aus  dem  immensen  Reichthume  der  arab.  Li- 
teratur an  Maschais  hinreichend  bekannt.  Man  denke  nur  an  die  grossen 
Spruchsammlungen  von  AU  ben  Abi  Talcb  und  Meidani  oder  an  die  durch 
Fr.  Rückerts  meisterhafte  Verdeutschung  Allen  zugänglich  gemachten, 
durch  eine  staunenswerthe  Fülle  von  Wort-  und  Räthselspielen  ausge- 
zeichneten Makamen  des  Hariri.  Txr^n  Räthsel  ist  ein  spitzer,  die  tiefere 
Wahrheit  nur  andeutender  und  zumRathen  aufgebender  Spruch.  —  V.2£ 
Als  Königin  eines  reichen  Landes  kam  sie  mit  sehr  grossem  Gefolge.  Wi 
bed.  hier  nicht:  Heeresmacht  oder  bewaffneten  Comitat  [Then.),  sondern: 
Reichthum,  Vermögen,  nämlich  das -zahlreiche  Gefolge  an  Menschen 
(o'^'is?^  V.  13)  und  mit  Kostbarkeiten  beladeneu  Kameelen.  Die  W.  D-^toa 

n'^p;']  sind  ein  erläuternder  Umstandssatz ,  sowol  hier  als  in  der 

Chron.,  wo  die  Cop.T  vor  Q'^i»«  steht,  \gl£w.^.MV^.  „Und  redete  zu 
Salomo  alles  was  sie  auf  dem  Herzen  hatte"  d.h.  in  diesem  Zusammen- 
hange: was  sie  von  Räthseln  ihm  vorzulegen  im  Sinne  hatte;  „und  Salomo 
zeigte  ihr  alle  ihre  Reden  au"  d.h.  verstand  alle  ihre  Räthsel  zu  lösen. 
An  Reden  religiösen  Inhalte ,  woran  die  älteren  Ausll.  dachten ,  ist  nicht 
zu  denken,  sondern  nur  an  Spruchreden,  deren  Sinn  versteckt  war  und 
deren  Verständniss  tiefe  Weisheit  bekundete.  —  V.4f.  Sie  sah  t\'^^  den 
Palast  Salomo's,  nicht  den  Tempel,  und  „die  Speise  seines  Tisches"  d.  h. 
sowol  die  mannigfaltigen  Speisen,  die  auf  die  königliche  Tafel  kamen 
(5, 2  f.),  als  auch  die  kostbaren  Geräthschaften  der  Tafel  (v.21),  und  „den 
Sitz  seiner  Knechte  und  den  Stand  seiner  Diener"  d.h. die  im  Palast  fiir 
die  Minister  und  Diener  des  Königs  bestimmten  Plätze,  die  mit  Weisheit 
angeordnet  und  mit  Pracht  eingerichtet  waren.  0*^1^  sind  die  höhern 
Beamten  des  Königs  —  Minister,  Räthe  und  Acyutanten,  D'^n^ü^  die  Hof- 
dienerschaft, ^^ic  die  Gemächer  der  Hofchargen;  *^^  der  Standort  d.h. 
die  Zimmer  der  niederen  Diener,  „und  ihre  Kleidung",  die  sie  vom  Kö- 
nige hatten,  und  i'»f;^»  nicht:  seine  Mundschenken  (LXX  Vulg.)  sondern 
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wie  Gen. 40, 21:  das  Getränk  d.h. hier  wol:  die  ganze  SchenkeinrichUing; 
inb^i  und  seinen  Aufgang,  auf  dem  er  in  das  Haus  Jehova's  zu  gehen 
pflegte.  ^\^  bed.  hier  nicht  Brandopfer,  wie  die  alten  Uebersetzer  es  auch 
hier  gegeben  haben,  sondern  wie  Ez.40,26:  Aufgang,  Stiege,  wie  die 
Chron.  durch  ''njb?  richtig  verdeutlicht  hat.  Denn  an  Brandopfer  ist  in 
diesem  Zusammenhange  nicht  zu  denken,  weil  die  Königin  an  deren  Dar- 
bringung nichts  zu  sehen  und  anzustaunen  hatte,  "in^^  ist  vermuthlich 
der  2  Kg.  16, 18  erwähnte  „äussere  Eingang  des  Königs  in  den  Tempel*', 
über  dessen  Beschaffenheit  nach  unserer  Stelle  zu  vermuthen,  dass  er  ein 
Kunstwerk  oder  kunstvolle  Anlage  war. —  w  n^n  «bn  „und  nicht  war  in 
ihr  noch  Geist**  d.  h.  sie  gerieth  vor  Staunen  ausser  sich,  wie  Jos. 5,1. 
2, 1 1.  —  V.  6—9.  Staunend  sagte  sie  dann  zu  Salomo :  durch  das  von  sei- 
nen Sachen  und  seiner  Weisheit  zu  ihr  gedrungene  Gerücht,  das  ihr  schon 
unglaublich  vorgekommen,  habe  sie  nicht  die  Hälfte  von  dem  vernommen, 
was  nun  ihre  Augen  sähen ,  und  pries  nicht  nur  seine  Diener  glücklich, 
die  in  seiner  Nähe  beständig  seine  Weisheit  hören  könnten,  sondern  pries 
auch  Jehova  seinen  Gott,  dass  er  aus  ewiger  Liebe  zu  seinem  Volke  Israel 
demselben  einen  solchen  König  gegeben  habe,  um  Recht  und  Gerechtig- 
keit zu  schaffen.  Aus  dieser  Lobpreisung  Jehova's,  welche  den  Glauben 
an  den  wahren  Gott  involvirt,  in  Verbindung  mit  Matth.  12,42,  haben  die 
älteren  Theologen  gefolgert,  dass  diese  Königin  sich  zum  wahren  G^tte 
bekehrt  und  mit  Salomo  über  religiöse  Gegenstände  unterhalten  habe. 
Allein  die  Anerkennung  Jehova*s  als  des  Gottes  Israels  lässt  sich,  wie 
schon  zu  5,21  bemerkt  worden,  mit  dem  Polytheismus  vereinigen.  An 
eine  Bekehrung  der  Königin  ist  schon  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  vom 
Opfern  derselben  im  Tempel  nichts  berichtet  ist.  —  V.  10.  Darauf  schenk- 
te sie  Salomo  120  Talente  Gold  (über  3  Millionen  Thaler)  und  sehr  viel 
Spezereien  und  Edelsteine.  Unter  den  o-^toa  war  vielleicht  auch  echter 
arabischer  Balsam,  wenn  auch  Q^a  nicht  speziell  den  echten  Balsam  be- 
zeichnet. „Solcher  Spezereien  kamen  nie  mehr  so  viel  nach  Jerusalem, 
als  die  Königin  von  Saba  dem  Könige  Salomo  gegeben  hat.''   FtLr  K^  iki 

3^^  "Tis?  steht  in  der  Chron.  v.  9  nur  n^H  iki  „nicht  ist  da  gewesen 

gleich  diesem  Balsam'^  —  was  denselben  Sinn  ergibt,  nur  unbestimmter 
ausgedrückt  ist,  da  WfiJ^  or^a?  auf  die  vorhergehenden  Worte:  „Balsam 
(Spezereien)  in  grosser  Menge"  zurückweisen.^  —  V.llf.  Die  Erwäh- 
nung dieser  kostbaren  Geschenke  veranlasst  den  Geschichtschreiber,  die 
Notiz  einzuschalten,  dass  auch  die  Ophirflotte  ausser  Gold  sehr  vieli4/- 
muygimholz  (s.  zu  9,28  S.  115)  und  Edelsteine  gebracht  habe.  Von  die- 
sem Holze  Hess  Salomo  machen  "'SJöb  oder  nSlöe  fftr  den  Tempel  und  den 
Palast,  "isjöp  von  i?ö  bed.  Stütze  und  rAöxj  kann  jüngere  Form  fftr  okö 
Stieg,  Treppe  sein,  wonach  an  Treppen  mit  Geländer  zu  denken  wäre. 
Diese  Erklärung  ist  jedenfalls  gesicherter  als  die  von  Diwanen  (Then,)^ 
die  gar  nicht  in  den  Tempel  passen,  oder  „getäfelter  schmaler  Streifen 

1)  Hieraus  hat  sich  die  Sage  bei  Josephus  (Ant,  VIH^ß^ß)  gebildet,  dass  durch 
diese  Königin  die  Wurzel  des  echten  Balsam  (Opobalsamum)  nach  Palästina  gekom- 
men sei,  welcher  später  in  Garten  zu  Jericho  und  bei  Engedi  gelogen  wurde;  Tgl. 
Moversy  Phönizier  n,  8  S.  826  ff. 
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des  Fassbodens  (Berüi,),  die  auf  keine  Weise  von  "is^w  erweislich  ist, 
oder  „Stützung  =  Mobiliar:  Tische,  Bänke,  Schemel,  Schreinen,  Fach- 
werke" (Böttch,),  die  weder  für  den  Tempel,  der  solche  Geräthe  nicht 
hatte,  noch  auch  zu  niits^  der  Chron.  passt.  „Und  Cithem  und  Harfen 
für  die  Sänger",  wahrscheinlich  die  Tempelsänger.  "^i'dS  und  bsa  sind  Sai- 
teninstrumente;  das  erstere  mehr  unserer  Guitarre  als  der  Harfe  ähnlich, 
bei  dem  die  Saiten  über  dem  Resonanzboden  auf  einem  Stege  hinlaufen, 
das  zweite  krugförmig  gestaltet,  ohne  Resonanzsteg  wie  die  Harfen.  — 
Y.  13.  Salomo  gab  der  Königin  von  Saba  alles  was  sie  wünschte  und  be- 
gehrte, ausser  dem  was  er  ihr  gab  nach  der  Hand  d.i.  der  Macht  des  Kö- 
nigs d.h.  ausser  den  seiner  Macht  und  seinem  Reichthume  entsprechen- 
den Geschenken,  die  er  nach  morgenländischer  Herrschersitte  geben 
musste.  In  der  Chron.  v.  12  steht  dafür:  „ausser  dem  was  sie  gebracht 
hatte  (HK-^sn)  zum  Könige"  d.i.  abgekürzter  Ausdruck  für:  ausser  dem 
was  er  ihr  gab  für  das  was  sie  ihm  gebracht  hatte  oder  ausser  den  ihreu 
Darbringungen  entsprechenden  Gegengeschenken,  wie  schon  7'ar^.  richtig 
paraphrasirt  hat. 

Y.14 — 22.  Salomo's  Reichtbum  und  dessen  YerwcDduDg.  Ygl. 
2Chr.9, 13—21. —  V.  14.  Das  Gold,  welches  Salomo  in  einem  Jahre  be- 
kam, betrug  666  Talente  —  über  17  Millionen  Thaler.  666  ist  offenbar 
eine  runde  Zahl  nach  ungefährer  Schätzung.  nnK  mo^  übersetzt  Vulg,: 
per  annos  singulos  —  schwerlich  richtig,  da  die  Ophirflotte,  deren  Ertrag 
jedenfalls  darunter  mit  begriffen  ist,  nicht  jährlich,  sondern  einmal  in 
3  Jahren  ankam.  Irrig  versteht  Then.  diese  Einnahme  nur  von  den  direc- 
ten,  den  Israeliten  auferlegten  Steuern.  Es  sind  darunter  alle  Einnahmen 
begriffen,  welche  Sal.  sowol  von  dem  von  ihm  betriebenen  See-  und  Land- 
handel (vgl.  V.  28  f.)  als  aus  den  königlichen  Domänen  (1  Chr.  27, 26—31) 
bezog  und  an  Geschenken  von  fremden  Fürsten  die  ihn  entweder  besuch- 
ten wie  die  Königin  von  Saba  oder  Gesandte  an  ihn  schickten  (v.  23f.), 
erhielt,  mit  Ausnahme  der  v.l5  besonders  genannten  Zölle  und  Tribute 
von  den  unterworfenen  Königen,  'rn  "»löaxö  isb  ausser  dem  was  einkam 
(nt'bt^b  Ka)von  den  herumziehenden  Händlern  und  dem  Handel  der  Kauf- 
leute und  von  allen  Königen  u.s.  w.  fc'^^ijn  "^^^^  (eine  Verbindung  wie  un- 
ser: Kaufmannsleute,  vgl.  ^;i;.§.  287''  S.  721)  sind  wahrscheinlich  die  im 
Lande  umherziehenden  Krämer  oder  kleineren  Handelsleute,  und  D'^bsH 
die  Grosshändler.  Diese  Erklärung  des  b'^'^n  lässt  sich  durch  den  Ein- 
wand ,  dass  "i^n  sonst  nur  vom  Herumziehen  zum  Auskundschaften  vor- 
komme, nicht  zweifelhaft  machen;  denn  auch  h^i  bed.  ursprünglich: 
herumgehen  um  auszukundschaften  oder  zu  verleumden,  und  dann  erst: 
handeln,  als  Handelsmann  herumziehen.  'y^J^  ^^^  sind  nicht  Könige  der 
Hilfs-  und  Bundesvölker  (CÄa/^/.  Ges.\  sondern  Könige  der  gemischten  Be- 
völkerung, und  zwar  nach  Jer.25,24  speziell  der  Bevölkerung  des  an  Pa- 
lästina angrenzenden  wüsten  Arabiens  (*^3iaa  n''3DUJnj;  denn  S'js  ist  ein 
gemischter  Haufe  von  allerlei  Menschen,  die  sich  einem  Volke  anschlie- 
ssen  Ex.  12,38  oder  alsFremdlinge  unter  ihm  aufhalten  Neh.  13,3,  daher 
ein  Haufe  Söldlinge  Jer.  50, 37.  s'jrn  ist  also  in  2  Chr.  9, 14  richtig  erklärt 
durch  nnr,  welches  nicht  ganz  Arabien  bezeichnet,  sondern  haud  ita  ma- 
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gnum  terrae  tractum  ab  Oriente  et  austro  Palaestinae  {Ges.  thes,  pA066\ 
indem  diese  Yolksstämme  Salomo  tributpflichtig  waren.  Y"y^^  r^^in^  die 
Statthalter  des  Landes  sind  wahrscheinlich  die  4,7 — 19  aufgeifOhrten  Be- 
amten. Wie  diese  die  Landesabgaben  in  Naturalien  erhoben  und  einlie- 
ferten, so  entrichteten  wol  auch  die  Händler  und  Kaufleute  ihre  Abgaben 
und  die  unterworfenen  Hirtenst&mme  Arabiens  ihre  Tribute  in  natura. 
Daraus  erklärt  sich  einfach,  weshalb  diese  Einkünfte  von  den  Geldeinnah- 
men Salomo  s  gesondert  sind.  J^hb  ist  ein  ausländisches  Wort,  das  erst 
seit  den  Zeiten  der  Assyrer  in  die  hebräische  Sprache  aufgenommen  wor- 
den, von  dem  sanskrit.  pakscha  Genosse,  Freund  abstammend,  welches  im 
Vvdikni  pakkha  und  im  Altpersischen  wahrscheinlich /^^/r^a  gelautet  hat, 
vgl.  Benfey  u.  Stern  die  Monatsnamen  S.  195.  —  V.  16  f.  Salomo  Hess 
500  Prachtschilde  anfertigen,  200  grössere  (p^V^,  scuta,  Tartschen)  und 
300  kleinere  (0"*:^^  clypei).  Diese  Schilde  waren  wie  alle  Schilde  der 
Alten  aus  Holz  oder  Flechtwerk  gearbeitet  und  statt  mit  Leder  mit  Gold- 
blech überzogen,  vgl.  m.  bibl.  ArchäoLII  S.296flf.  üsjnö  ant  bed.  nicht 
aurum  Juguiaium  d.h.  mit  anderem  Metalle  versetztes  Gold,  sondern  nach 
Kimchi:  aurum  diductum,  getriebenes  Gold,  von  cantti  strecken;  denn  Sa- 
lomo wird  zu  diesen  Prachtschilden  sicherlich  reines  Gold  genonunen  ha- 
ben. „600  Sekel  Gold  zog  er  auf  eine  Tartsche^'  d.h.  verwandte  er  zur 
Vergoldung  einer  T.  —  600  Sekel  wogen  c.  17 %Ä.,  wonach  der  Gold- 
werth  einer  Tartsche  über  5000  Thaler  betrug,  falls  nämlich  der  Mosai- 
sche Sekel  gemeint  ist.  Dies  wird  aber  dadurch  zweifelhaft,  dass  das  Gold 
zu  den  kleinen  Schilden  auf  3  Minen  angegeben  ist.  Sind  nämlich  die  3 
Minen  =  300  Sekel  nach  2  Chr.  9, 16,  wie  allgemein  angenommen  wird,  so 
sind  100  Sekel  auf  1  Mine  gerechnet;  und  man  hat,  da  die  Mine  nach  £z. 
45, 1 2  nur  50  Mos.  Sekel  enthielt,  Sekel  nach  dem  Königsgewichte  (2  S.  14, 
26)  zu  verstehen,  welche  nur  die  Hälfte  des  heiligen  Sekels  betrugen,  vgl. 
m.  bibl.  ArchäoLII  S.  135.  Demnach  war  der  Goldüberzug  einer  Tartsche 
nicht  volle  9  U»  und  der  eines  Schildes  nicht  ganz  4V3  iL  schwer.  Diese 
Schilde  waren  für  die  Leibwache  zum  Tragen  bei  feierlichen  Gelegenhei- 
ten bestimmt  (14,27  f.  2  Chr.  12, 10)  und  wurden  im  Hause  vom  Walde 
Libanon  (7, 2) aufbewahrt.  —  V.  18-  20.  Salomo  liess  machen  einen  gros- 
sen Thron  von  Elfenbein  und  ihn  mit  feinem  Golde  überziehen.  l^'KU 
ist  nicht  ein  aus  Elfenbein  gefertigter,  sondern  nur  mit  Elfenbein  verzier- 
ter Thron,  und  die  Vergoldung  so  zu  denken,  dass  nur  das  Holz  mit  Gold 
überzogen,  das  Elfenbein  aber  zwischen  dem  Goldblech  eingelegt  war. 
TE^ia  partic.  hoph.  von  ttD:  aurum  dtpuratuMy  also  =  *^'ini;  2  Chr.  9, 17. 
Der  Thron  hatte  6  Stufen  und  ein  „gerundetes  Haupt  an  seinem  Hinter- 
theile'^  d.  h.  eine  oben  gebogene  oder  abgerundete  Rücklehne,  *  und  rh^ 

1)  Statt  '»•nriKa  nösb  bia:p  ^vc^^  steht  in  der  Chr.  0'»tnKi3  Kcab  an^Ä  w^^^^ 

,,uud  ein  Schemel  in  Gold  am  Throne  festgemacht  (der  plw\  D'^TrjK^  bezieht  sich 
auf  den  Schemel  und  die  Stufen).  So  leicht  nun  auch  fi*^Tni(n  aus  ')*^^n2<C  Terschrie- 
bcn  sein  könnte,  so  kann  doch  nicht  ariT^  dns  aus  bi32?  dK"i  verschrieben  sein. 
Das  quidpoquo  ngoTo/Aoi  fAoaxoay  der  LXX  für  bi^^  i:7M'"i,  bei  dem  allerdings  bi^fi^ 
mit  Sjr  verwechselt  ist,  berechtigt  nicht  zu  der  Yermuthung  von  Then.j  dass  der 
Chronist  in  seiner  Quelle  b:i2J  Kalb  vorgefunden  und  dafür  '<D^j^  Lamm  gesetzt  habey 
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Arme  d.  h.  Armlehnen  zn  beiden  Seiten  am  Sitze  (ra^>3  ^V^)  and  2  Lö« 
wen  stehend  zur  Seite  der  Armlehnen.  Ausserdem  standen  12  Löwen  aaf 
den  6  Stufen,  nämlich  2  auf  jeder  Stufe,  hüben  und  drttben  einer.  Fflr 
0^1%  (v.20)  steht  vorher  v.  19  wie  in  der  Chron.  in  beiden  Vv.  Hi"^, 
nicht  weil  nicht  von  natürlichen  Löwen,  sondern  von  künstlichen,  leblosen 
Löwengestalten  die  Rede  ist  (TAcr/?.),  sondern  weil  die  Pluralbildnng  c^. 
bei  diesem  Worte  ungewöhnlich  ist,  und  auch  von  den  natürlichen  Löwen 
sonst  immer  ni'^'jwt  vorkommt,  vgl.  Jud.14,5.  2Sam,l,23.  2  Kg.  17, 25. 
Hohesl.  4, 8  u.  a.  Die  Löwen  waren  Sinnbilder  der  Herrschermacht,  wobei 
die  12  Löwen  auf  den  Stufen  vielleicht  auf  die  in  dem  Throne  vereinigte 
Macht  der  12  Stämme  Israels  hindeuteten,  nicht  „Wächter  des  Throns'' 
{Then.),  Dieser  Thron  war  ein  solches  Prachtwerk,  dass  der  Geschicht- 
schreiber dazu  bemerkt,  dergleichen  sei  für  kein  ander  Königreich  gemacht 
worden.  Auf  den  altassyrischen  Denkmälern  findet  man  zwar  sehr  kunst- 
voll gearbeitete,  mit  Rück-  und  Seitenlehnen  versehene  hohe  Sessel,  auch 
solche  deren  Lehnen  von  Thierfiguren  unterstützt  werden,  abgebildet  (vgl. 
Layard  Ninive  u.  s.  Ueberr.  von  Meissner  S.  344  f.),  aber  keine,  welche  dem 
Salomonischen  gleicheo.  Erst  die  spätere  Zeit  hat  prachtvollere  Throne 
aaüzuweisen,  vgl.  Bosenw.  A.  u.  N.  Morgenl.  III  S.  176  ff.  —  V.  21  f.  Auch 
alle  Trinkgefässe  Salomo's  waren  von  Gold  und  alle  Gef^o  des  Hauses 
vom  Walde  Libanon  von  köstlichem  Golde  ("i^:iD  s.  zu  6,20);  das  Silber 
wurde  für  nichts  geachtet,  weil  die  Tarsisflotte  einmal  in  drei  Jahren  an- 
kam, Gold,  Silber  u.s.  w.  bringend,  s.  zu  9,28. 

In  v.2d — 29  wird  schliesslich  alles  zusammeugefasst,  was  über  Salo- 
mo's Reichthum,  Weisheit  und  Einkommen  zu  berichten  war.  Vgl.  2  Chr. 
9, 22—28  u.  1, 14—17.  —  V.  23  u.  24  weisen  auf  5, 9—14  zurück,  bw 
Sal.ward  grösser,  nicht:  war  gr.,  wegen  des  i  consec.  yyfrr^T^^  alle  Welt 
correspondirt  dem  D'iBrn-bs  5,14.  Die  Fremden  aus  allen  Ländern,  die 
seiner  Weisheit  wegen  kamen,  brachten  Salomo  Geschenke:  goldene  und 
silberne  Geftlsse,  Kleider  (niabü  Prachtkleider  —  im  Oriente  noch  jetzt 
übliche  Geschenke),  p^\  WafFenrüstung,  Spezereieu,  Rosse  und  Maul- 
thiere.  —  V.  26  ist  nur  Wiederholung  von  5, 6  (vgl.  auch  9, 19)  und  v.27 
nur  weitere  Ausführung  von  v.  21.  Die  W.  v.  27 :  „Sal.  machte  in  Jerusa- 
lem das  Silber  wie  Steine  und  die  Cedern  wie  die  Sycomoren  in  der  Nie- 
derung an  Meoge^^  sind  hyperbolische  Beschreibung  der  Anhäufung  unge- 
heurer Massen  von  edlen  Metallen  und  kostbaren  Hölzern,  o-napc  syco- 
in^n,  Maulbeerfeigenbäume,  heutiges  Tages  in  dem  verödeten  Palästina 
sehr  selten  (vgl.  äöA.  Pal.  III  S.235)  und  nur  noch  in  Aegypten  häufiger 
wachsend,  waren  im  Alterthume  in  den  Niederungen  Palästina's  so  häufig, 
dass  sie  als  gemeines  Bauholz  benutzt  wurden,  vgl.  Jes.9,9.  wozu  Theo- 
doret  anmerkt:  xoinov  (av^ufiivon)  tj  IluXaiaiivfj  mnXrjgwTui.  Die  Sy- 
comoren-Waldungen  in  der  Niederung  Juda*s  waren  nach  1  Chr.  27, 28 
königliche  Domäne.  —  V.  28f.  vgl.  2  Chr.  1, 16 f.  „Und  den  Ausgang  der 
Rosse  für  Salomo  ans  Aegypten  (anlangend),  so  holte  eine  Schaar  könig- 
licher Handelsleute  eine  Schaar  (Rosse)  für  einen  bestimmten  Preis.^'  Dies 

worauf  dann  von  anderer  Hand  iuij^  X^mm  in  b^^  Fußtritt  verwandelt  und  ck"^ 
getilgt  worden  sei. 
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ist  die  einzig  mögliche  Auffassung  dieses  Y.  nach  der  masorethischen 
Punktation,  wobei  jedoch  das  erste  nji^n  gegen  die  Accente  mit  ''jnb  ver- 
bunden und  das  zweite  rhpa  vocalisirt  werden  muss.  So  Ges.  im  tkes.  u. 
Lex.  ed,  Dietr.  s.  v.  njpa .  Die  Bed.  Schaar  oder  Trupp  für  njtja  lässt  sich 
durch  Gen.  1, 10.  £x.  7, 19  u.  Lev.  11, 36,  wo  das  Wort  Ansammlung  des 
Wassers  bedeutet,  allenüalls  rechtfertigen.  Befremdlich  bleibt  aber  doch 
nicht  nur  der  Gebrauch  dieses  Wortes  sowol  von  einer  Schaar  Händler 
als  von  einem  Trupp  Pferde,  sondern  auch  das  Fehlen  des  D^tMD  nach 
dem  zweiten  n;)p& .  Daher  möchte  die  Uebersetzung  der  LXX  a.  Fulg. 
Beachtung  verdienen  und  vielleicht  (mit  Mich,  Berth.  zur  Chr.  u.  Movers^ 
Phöniz.11,3  S.ddS)  vorzuziehen  sein.  Diese  tJebersetzer  haben  nämlich 
rv\p^  als  Ortsnamen  gefasst:  i'%  'Exovi  oder  vielmehr  ix  Kovi^  de  Coa,^ 
Hienach  wäre  zu  übersetzen:  „Und  den  Ausgang  der  Rosse  für  Salomo 
aus  Aegypten  und  aus  Eoa  (oder  Kawe)  betreffend,  holten  die  königlichen 
Händler  selbige  aus  Koa  (Kawe)  für  einen  bestimmten  Kaufpreis.*^  Die 
Lage  von  Koa  lässt  sich  freilich  nicht  näher  bestimmen;  aber  dass  es  eine 
an  der  Grenze  Aegyptens  gelegene  Zollstätte  war,  scheint  kaum  zweifel- 
haft zu  sein.  ¥.29.  „Und  es  kam  hinauf  und  ging  aus  ein  Wagen  aus  Ae- 
gypten für  600  Sekel  Silber  und  ein  Boss  für  150  Sekel;  und  also  (wie  für 
Salomo)  führten  sie  für  alle  Könige  der  Hethiter  und  die  Könige  von 
Aram  durch  ihre  Hand  dieselben  aus.''   ^^^1^  bezeichnet  hier  wie  na*! 

▼  T    I   T  TT 

2Sam.8,4.  10,18.  £z.  39, 20  den  Wagen  mit  dem  dazu  gehörigen  Ge- 
spann von  Pferden,  vermuthlich  drei  Pferden  (s.  zu  5, 6),  nicht  quadriga 
(C/c?/. U.A.)  oder  zwei  Zug-  und  zwei  Beservepferde  ( Jä^w.)  Denn  der 
Schluss,  dass  wenn  ein  Pferd  150  S.  kostete,  man  für  600  S.  ein  Vierge- 
spann erhalten  habe,  ist  nicht  ganz  sicher,  da  der  Wagen  doch  gewiss 
nicht  geschenkt  wurde.  150  Sekel  sind  etwas  über  130  Thaler,  600  Se- 
kel 525  Tbaler.  Schon  aus  dieser  Summe  ergibt  sich  die  Unhaltbarkeit 
der  Meinung  von  Mov,  L  r.,  dass  die  angegebenen  Summen  nicht  der  Preis 
für  Pferde  uud  Wagen,  sondern  die  für  die  Ausfuhr  geleistete  Zahlung 
oder  Zollabgabe  seien.  Nicht  minder  irrig  ist  die  andere  Meinung  dessel- 
ben, dass  die  Wagen  und  Pferde  für  den  König  bestimmte  Staatswagen  und 
Luxusrosse  gewesen.  —  Die  Kaufleute  heissen  Händler  des  Königs,  nicht 
weil  ein  Theil  ihres  Gewinnes  als  Gewerbesteuer  in  die  königliche  Kasse 
floss  (Berth.),  oder  als  die  den  König  versorgenden  Mäkler  {Then.),  son- 
dern weil  sie  den  Handel  für  Rechnung  des  Königs  betrieben.  Dagegen 
lässt  sich  nicht  o*;^^  geltend  machen;  denn  dass  dieses  nicht:  „auf  ihre 
Usind^'  (The fi.)  bedeuten  könne,  bedarf  für  Sprachkenner  keines  Beweises. 
Richtig  Böttch. :  „durch  ihre  Hand^^  indem  sie,  ohne  Zwischenhändler  zu 
gebrauchen,  die  Pferde  und  Wagen  auch  den  entfernter  wohnenden  Kö- 
nigen zuführten.  Die  Könige  der  o'^nn  Hethiter  im  weiteren  Sinne  =  Ca- 
naniter,  wie  Jos.  1,4.  2  Kg.  7, 6.  Ez.16,3,  und  Arams  waren  zum  Theil 
Salomo's  Vasallen,  da  seine  Herrschaft  sich  über  alle  Canfiniter  mit  Aus- 
nahme der  Phönizier  und  über  mehrere  Reiche  Arams  erstreckt  hat. 

l)  Diu^s  nämlich  Kove  oder  Kwd  die  älteste  Lesart  der  T.YY  ist  und  nicht  das 
ix  QixotL  des  Cod.  Vot.  u.  ylZca;.,  erhellt  anzweifelhaft  aus  der  Angabe:  A'cu<f,  tiAij- 
aioy  Aiyvnxov  im  Onomast,  des  Eusth.  ed.  Larsoto  et  Parth.  p.QßO^  woför 
HUron,  nach  dar  Yvig,:  Coa  qutu  €stßatiü  A^gffpkm  hat» 
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Cap.XI.  Salomo's  Vielweiberei  und  Abgötterei.   Seine 

Widersacher  und  sein  Tod. 

Die  Abgötterei,  in  welche  Salomo  im  Alter  verfiel,  erscheint  bei  einem 
so  weisen  und  gottesfOrchtigen  Könige,  wie  Salomo  noch  bei  der  Einwei- 
hung des  Tempels  sich  zeigt,  so  auffallend,  dass  Manche  beides  gar  nicht 
zusammenzureimen  wussten,  und  entweder  den  Götzendienst  Salomo's  ftir 
psychologisch  unmöglich  oder  um  seines  Götzendienstes  willen  die  von 
ihm  gertlhmteGotteserkenntniss  und  Frömmigkeit  für  ungeschichtlich  er- 
klären wollten.  Allein  hohe  Weisheit  und  geläuterte  Gotteserkenntniss 
schützen  nicht  vor  der  Thorheit  des  Götzendienstes,  weil  derselbe  im  Her- 
zen wurzelt,  aus  den  sinnlichen  Begierden  und  aus  dem  Gelüsten  des  Flei- 
sches entspringt.  Der  biblische  Bericht  nennt  als  Ursache  des  Abfalls 
vom  Herrn,  dass  Salomo  viele  fremde  d.  h.  auswärtige  oder  heidnische 
Weiber  liebte,  welche  im  Alter  sein  Herz  von  Jehova  ab-  und  zu  ihren 
Göttern  hinneigten.  Hienach  erfolgte  der  Abfall  nicht  plötzlich,  sondern 
allmälig,  als  Salomo  alt  wurde,  und  war  auch  kein  gänzliches  Anheben 
der  Verehrung  Jehova's,  dem  er  vielmehr,  und  zwar  sicherlich  bis  zu  sei- 
nem Tode,  dreimal  im  Jahre  feierlich  opferte  (9, 25),  sondern  bestand  nor 
darin,  dass  sein  Herz  nicht  mehr  ganz  dem  Herrn  ergeben  war  (11, 4)  and 
den  Götzen  seiner  ft-emden  Weiber  nachhing  und  denselben  Altäre  bante 
(v.ö — 8),  also  nur  in  einer  syncretistischen  Vermischung  von  Jehova- 
verehrung  und  Götzendienst,  wodurch  freilich  die  dem  wahren  Gotte  allein 
und  ausschliesslich  gebührende  Verehrung  nicht  blos  beeinträchtigt,  son- 
dern selbst  zum  Götzendienste  wurde,  indem  Jehova,  der  allein  wahre 
Gott,  den  nichtigen  Göttern  der  Heiden  gleichgestellt  ward.  —  Die  Liebe 
zu  fremden  Weibern  setzte  zwar  schon  eineHinneiguug  zu  fremden  Sitten 
voraus,  war  aber  doch  an  sich  noch  keine  Abgötterei,  sondern  Hess  sich 
noch  mit  der  aufrichtigen  Verehrung  Jehova's,  die  von  Salomo  in  den 
früheren  Jahren  seiner  Regierung  ausgesagt  wird,  vereinigen;  aber  sie 
war  doch  schon  eine  Klippe,  an  welcher  der  lebendige  Glaube  und  die 
treue  Anhänglichkeit  an  den  HeiTn  zuletzt  Schiffbruch  leiden  konnte. 
Und  dass  Salomo  schon  von  den  ersten  Jahren  seiner  Kegierung  an  in  der 
Gefahr  schwebte,  in  Abgötterei  zu  fallen,  das  können  wir  schon  aus  den 
wiederholten  Warnungen  Gottes  (3, 14.  6, 12.  9,4)  schliesseu.  Diese  Ge- 
fahr entsprang  für  ihn  zwar  mit  aus  seiner  Hinneigung  zu  fremden  Sitten, 
aber  diese  Hinneigung  war  selbst  wiederum  durch  mancherlei  Verhält- 
nisse seiner  Regierung  bedingt,  die  wir  als  entferntere  Mitursachen  zu  sei- 
nem endlichen  Falle  ansehen  müssen.  Dahin  ist  zuvörderst  der  Glanz  und 
die  Herrlichkeit  seines  Königthumes  zu  zählen.  David  hatte  durch  lange 
und  schwere  Kämpfe  alle  Feinde  Israels  überwunden  und  nicht  nur  sei- 
nem Volke  zu  Glück  und  Wohlstand  verhelfen,  sondern  auch  das  König- 
thum  zu  grosser  Macht  und  Herrlichkeit  erhoben.  Diese  Früchte  der  Re- 
gierung seines  Vaters  erbte  Salomo.  Unter  den  Segnungen  des  Friedens 
konnte  er  nicht  nur  das  von  seinem  Vater  ihm  ans  Herz  gelegte  Werk  der 
Erbauung  eines  prachtvollen  Tempels  ausführen,  sondern  auch  die  von 
demselben  gesanunelten  Schätze  durch  weise  Benutzung  der  schon  voj> 
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handenen  wie  durch  Eröffnung  neuer  Quellen  noch  vermehren  und  da- 
durch den  Glanz  seines  Königthums  erhöhen.  Das  Bündniss  mit  Hiram 
von  Tyrus,  welches  ihm  die  Ausführung  der  heabsichtigten  Prachtbauten 
in  Jerusalem  ermöglichte,  zog  Verbindungen  zur  Gründung  eines  ausge- 
breiteten See-  und  Landhandels  nach  sich,  wodurch  dem  Könige  immer 
grössere  Schätze  von  Gold  und  Silber  und  andere  kostbare  Güter  zuge- 
führt wurden.  Wie  diese  Anhäufung  von  Reichthtimern  der  Hinneigung 
zur  Prachtliebe  Nahrung  gab  und  einen  mit  der  Sitteneinfalt  und  Fröm- 
migkeit eines  Knechtes  Gottes  schwer  vereinbaren  Luxus  erzeugte ,  so 
hatte  der  Handel  mit  dem  Auslande  zugleich  eine  Toleranz  gegen  heid- 
nische Sitten  und  religiöse  Vorstellungen  zur  Folge,  welche  die  Jehova- 
verehrung  beeinträchtigen  musste,  so  wenig  auch  der  Handel  mit  dem 
Auslande  an  sich  dem  Wesen  des  alttestamentlichen  Gottesreiches  wider- 
sprach. Ferner  mochte  auch  die  grosse  Weisheit  dem  Könige  Salomo  zu 
einer  Klippe  für  sein  Glaubensleben  werden,  nicht  sowol  in  der  von  /.  /. 
Hess  (Gesch.  Dav.  u.  Sal.H  S.413)  hervorgehobenen  Beziehung,  dass  eine 
übertriebene  Forschungssucht  ihn  sehr  leicht  aus  den  offenen  und  heite- 
ren Gegenden  des  Wahrheitsreiches  in  die  dunkleren  des  Lügenreiches  — 
der  Magie  hinüberlocken  und  so  auf  die  Wege  des  Aberglaubens  führen 
konnte,  als  hauptsächlich  insofern,  als  der  weitverbreitete  Ruf  seiner 
Weisheit  angesehene  und  weise  Männer  ans  fernen  Landen  nach  Jerusa- 
lem zog  und  mit  dem  Könige  in  Verbindung  brachte,  deren  Huldigung  der 
Eitelkeit  des  menschlichen  Herzens  schmeichelte  und  ihn  zu  immer  grös- 
serer Toleranz  und  Accommodation  an  heidnisches  Wesen  verleitete. 
Aber  alle  diese  Dinge  werden  in  der  Schrift  nicht  getadelt,  weil  sie  nicht 
nothwendig  zur  Abgötterei  führen,  sondern  nur  mittelbaren  Anlass  dazu 
geben  konnten,  indem  sie  die  Scheidewand  zwischen  der  Verehrung  des 
wahren  Gottes  und  dem  heidnischen  Götzendienste  verringerten  und  die 
Möglichkeit  des  Abfalles  anbahnten.  Der  Herr  selbst  hatte  Salomo  Weis- 
heit, Reichthum  und  Herrlichkeit  vor  allen  Königen  verheissen  und  gege- 
ben zur  Verherrlichung  seines  Reiches;  und  diese  Gaben  Gottes  trugen 
auch  nur  dadurch  zur  Entfremdung  seines  Herzens  von  dem  wahren  Gotte 
bei,  dass  Salomo  der  Gebote  des  Herrn  vergass  und  von  der  Fleischeslust 
sich  bethören  liess,  nicht  nur  viele  fremde  Weiber  zu  lieben,  sondern 
auch  Weiber  von  den  Völkern  sich  zu  nehmen,  mit  welchen  Israel  in  keine 
Lebensgemeinschaft  treten  sollte. 

V.  1—13.  Salomo's  Weiberliebe  und  Götzendienst  V.  1  u.  2.  Sa- 
lomo liebte  viele  fremde  Weiber,  und  zwar  neben  der  Tochter  Pharao's. 
'B  na-r««»  kann  in  der  Stellung  zwischen  'i  n'i^'jsi  o-nöj  und  ni^a«-!»  nicht 
bedeuten:  „und  namentlich  die  Tochter  Ph.",  wie  es  noch  Then.  mit  älte- 
ren Ausll.  fasst,  sondern  bed.  wie  in  v. 25:  „und  zwar  mit,  neben"  d.i. 
der  Sache  nach :  ausser  der  Tochter  Pharao's.  Diese  wird  dadurch  von 
den  fremden  Weibern ,  welche  Salomo's  Herz  dem  Herrn  entfremdeten, 
ausgeschieden,  so  dass  der  über  jene  Ehen  ausgesprochene  Tadel  die  Hei- 
rath  der  ägyptischen  Königstochter  nicht  trifft,  s.zu  3,1.  Getadelt  wird 
auch  nur,  dass  Sal.  wider  das  Gebot  Deut.  17, 17  a)  viele  fremde  Weiber 
liebte,  b)  moabitische,  ammonitische  iks.w.,  von  den  Völkern,  mit  wel- 
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eben  die  Israeliten  keine  Ehe  schliessen  sollten.  Ausdrücklich  verbot  das 
Gesetz  nur  die  Ehen  mit  Cananiterinnen  Deut.  7,1 — 3.  Ex.  34, 16;  da- 
rom  sind  aber  die  W.:  „von  den  Völkern  u.s  w.  nicht  blos  auf  die  Sido- 
nierinnen  und  Hethiterinnen  zu  beziehen  (/.  />.  Mich.)^  sondern  jenes  Ver- 
bot ist  hier  wie  E8r.9,2ff.  10,3.  Neh.13,23  auf  sämmtliche  v.2  aufge- 
zählte Völkerschaften  ausgedehnt  —  nicht  aus  einem  über  das  Gesetz 
hinausgehenden  Rigorismus,  sondern  dem  Geiste  des  Gesetzes  entspre- 
chendy  weil  nämlich  die  dem  Gesetze  beigefügte  ratio :  ne  in  idofolatriam  a 
super sütiosvt  mulieribus  pellicerentur  [Cler.)  auf  alle  diese  Völker  Anwen- 
dung litt.  Die  Moabiter  und  Ammoniter  sollten  übrigens  gar  nicht,  auch 
bis  ins  zehnte  Glied  nicht,  und  von  den  Edomitem  erst  die  Kinder  im 
dritten  Gliede  in  die  Gemeinde  aufgenommen  werden  (Deut.  23, 4. 8  f.). 
um  so  weniger  konnten  Ehen  mit  denselben  erlaubt  sein,  so  lange  sie 
nämlich  ihre  Volksthümlichkeit  oder  ihr  heidnisches  Wesen  festhielten. 

Die  W.  053 JiKan-j^b  schliessen  sich  der  Form  nach  an  Jos.  23, 12 

an,  ruhen  aber  gleich  diesen  auf  Ex.  34, 16  u.  Deut.  7,1 — 3.  Im  letzten 
Satze  steht  tana  mit  besonderem  Nachdrucke:  an  diese  Völker,  von  wel- 
chen Gott  dies  gesagt  hat,  hing  Salomo  sich  zu  lieben  d.h.  Liebesverhält- 
nisse oder  Ehen  mit  ihnen  zu  knüpfen,  py^  steht  von  der  Anhänglichkeit 
des  Mannes  an  seinem  Weibe  (Gen.  2, 24),  und  an  Jehova  Deut.  4\  4. 10, 
20  u.a.  —  In  V. 3  —  8  wird  das  Gesagte  weiter  ausgeführt;  in  v.  3  zu- 
nächst das  Nehmen  mV/^r  Weiber.  Er  hatte  700  ni'^ito  o^nbj  Frauen  ersten 
Ranges,  die  zu  Fürstinnen  erhoben  waren,  und  300  Kebsweiber.  Diese 
Angaben  sind  jedenfalls  runde  d.  h.  die  Wirklichkeit  nur  annähernd  be- 
stimmende Zahlen,  und  auch  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  Salomo  alle 
diese  Frauen  und  Kebsweiber  gleichzeitig  gehabt,  sondern  alle  während 
seiner  ganzen  Regierung  in  sein  Harem  aufgenommene  Frauen  zusammen- 
fassend, wogegen  die  Hohesl.6,8  erwähnten  60  Königinnen  und  80  Kebs- 
frauen als  zu  einer  Zeit  am  Hofe  anwesend  zu  denken  sind.  Damit  wollte 
Salomo  auch  in  diesem  Punkte  es  den  Herrschern  anderer  Völker  gleich- 
thun,  wenn  nicht  gar  sie  übertreffen.*  —  Diese  Weiber  „neigten  sein 
Herz"  d.  h.  bestimmten  die  Neigung  seines  Herzens.   V.  4.  Zur  Zeit  des 
Alters,  wo  das  Fleisch  das  Uebergewicht  über  den  Geist  gewann,  wandten 
sie  das  Herz  zu  andern  Göttern  hin,  dass  es  nicht  mehr  ganz  bei  Jehova, 
seinem  Gotte,  war.   ob»  integer  d.h.  ungetheilt  dem  Herrn  ergeben,  vgl. 
8, 61,  wie  das  Herz  seines  Vaters  David,  der  wol  auch  sich  schwer  versün- 
digt hat,  aber  nicht  in  Abgötterei  gefallen  ist.  —  V.5 — 8.  Er  wandelte 
den  Astharot  u.s.  w.  nach.   Der  gerügte  Götzendienst  bestand  nach  v.  7 
darin,  dass  er  den  Gottheiten  aller  seiner  fremden  Weiber  Altäre  baute, 
aufweiche  diese  ihren  Götzen  Räucherwerk  und  Opfer  darbrachten.  Dass 
er  selbst  auch  diesen  Götzen  geopfert  habe,  wird  nicht  berichtet.  Aber 
schon  die  Erbauung  von  Altären  für  Götzen  war  eine  mit  der  rechten 


1 )  Dennocli  erscheinen  diese  Zahlen,  besonders  die  der  gefiirsteten  Gemahlinneo, 
so  gross,  dass  man  Fehler  in  den  Zahlbuchstaben  vermuthen  könnte,  obschon  orien- 
talische Herrscher  es  in  diesem  Punkte  sehr  weit  trieben,  wie  i.B.  von  Darius  Codo- 
mannus  erzählt  wird,  dass  er  auf  seinem  Zuge  gegen  Alexander  360  pellices  mit  sich 
geführt  habe;  ygl.  Cwrtius  111,3,24.  Athen.  Deipnos.  111, 1. 
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Trene  gegen  den  Herrn  anvereinbare  Betheiligang  am  Götzendienste. 
nn'ntzilip  Astharte  war  die  weibliche  Haoptgottheit  aller  cananitischen  Stlün- 
me,  deren  Cultus  von  Tyros  nach  Karthago  verpflanzt  wurde  und  dort 
sehr  blühte,  eine  Mondgöttin,  welche  die  Griechen  und  Römer  theils 
Aphrodite^  theils  Urania y  2fXi,vah:^  Coefesüs und  Juno  nannten;  s.zu  Jud. 
2,13.  05^»  yfifcom,  in  v.7  ^^t  (ohne  Artikel)  u.  Jer.49,1.3.  Am.  1,15 
osIj»  genannt,  der  Greuel  der  Ammoniter,  ist  zu  unterscheiden  von  dem 
altcananitischen  Molech  (^^s**^  immer  mit  dem  Artikel),  dem  von  Ahas' 
Zeiten  an  Kinder  imXhale  Benhinnom  geopfert  wurden  (s.zu  Lev.  18,21), 
da  beide  in  Jerusalem  verschiedene  Cultnsstätten  hatten  (vgl.  2  Kg.  23, 10 
u.  13)  und  von  dem  Milcom  gebrachten  Kinderopfern  nirgends  die  Rede 
ist ,  obwol  der  Unterschied  zwischen  beiden  aus  Mangel  an  Nachrichten 
sich  nicht  näher  bestimmen  lässt.  Der  Milcom  war  jedenfalls  verwandt 
dem  Camos  der  Moabiter  (v.7);  denn  Camos  wird  Jud.  11,24  auch  als 
Gott  der  Ammoniter  bezeichnet,  während  er  sonst  überall  Gott  der  Moa- 
biter heisst  (Num.21,29.  Am.1,15  u.a.)  Camos^zxem  Sonnengott,  der 
als  König  seines  Volks  und  als  Kriegsgott  verehrt  wurde  und  als  solcher 
auf  Münzen  mit  Schwert,  Lanze  und  Schild  in  den  Händen  und  mit  zwei 
Feuerfackeln  zur  Seite  abgebildet  ist,  s.  zu  Num.  21, 29.  Die  Aufzählung 
der  verschiedenen  Götzen  ist  unvollständig;  in  v.5  fehlt  der  Camos  und 
in  v.7  bei  Erwähnung  der  Altäre  die  Astharte,  welcher  Salomo  nach 
2  Kg.  23, 13  auch  einen  Altar  in  Jerusalem  erbaut  hatte.  Dach  berechtigt 
diese  Unvollständigkeit  nicht  dazu,  die  vermeintlichen  Lücken  durch  Tex- 
tesemendationen  auszufüllen,  "üi  3nn  tö^'i  wie  Jud.  2, 11.  3,7  u.  ö.  »5jo 
'^^  "^in^.  prägnant  für  '^"^  'rw  robb  «ko  wie  Num.  14, 24.  32, 11  f.  u.ö.— 
Diese  Öpferstätten  (nsa  s.  zu  3,2)  erbaute  Salomo  auf  dem  Berge  ange- 
sichts d.  h.  östlich  von  Jerusalem,  und  zwar  nach  der  genaueren  Bestim- 
mung 2  Kg.  23, 13  rechts  d.  h.  auf  der  Südseite  des  Berges  des  Verderbens 
d.  i.  auf  dem  südlichen  Gipfel  des  Oelberges,  welcher  hienach  in  der  kirch- 
lichen Tradition  von  Brocardus  Zeiten  an  mons  offensionis  nach  der  üe- 
bersetzung  des  n-^nösn  *in  in  der  Vulg,  2  Kg.  23, 13,  oder  mons  scandali, 
Berg  des  Aergemisses  genannt  wird,  vgl.  Äo^.Pal.II  S.41f.  n.  740 f. — 
V.8.  „So  that  er  für  alle  seine  fremden  Weiber",  d.h.  baute  Altäre  fittr 
ihre  Götter,  nämlich  ausser  den  genannten  noch  einen  Altar  für  die  Ast- 
harte. Diese  drei,  in  der  vollständigen  Aufzählung  2  Kg.  23, 13  allein  ge- 
nannten, Altäre  waren  für  alle  Götter  der  fremden  Weiber  ausreichend. 
Denn  die  Hethiter  und  Edomiter  scheinen  keine  besonderen,  ihnen  eigen- 
thüraliche  Götter  gehabt  zu  haben.  Die  Hethiter  verehrten  ohne  Zweifel 
mit  den  Sidoniern  die  Astharte  und  die  Edomiter  wahrscheinlich  den  Mil- 
com. Götter  der  Edomiter  werden  im  A.T.  überhaupt  nur  2  Chr.  25, 20 
erwälmt ,  aber  keine  Namen  genannt.  Auszunehmen  ist  dabei  natürlich 
nach  V.  1  u.  dem  dort  Bemerkten  die  Tochter  Pharao*s,die  keinen  Götzen- 
dienst nach  Jerusalem  brachte,  daher  auch  in  der  Folgezeit  nicht  die  ge- 
ringste Spur  vom  ägyptischen  Götzendienste  in  Jerusalem  und  Juda  sich 
findet.  *   n'ii''öp3a  Räucherwerk  anzündend  ist  vor  ninaio  genannt,  weil  in 

1)  Aus  dem  Umstände,  dass  diese  Öpferstätten  ungeachtet  der  Reformen  des 
Asa,  Josaphat,  Joas  und  Hiskija,  welche  allen  offnitliohen  Götiendienst,  wenigstens 
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dem  vorderasiatischen  Natnrcultns  die  vegetabilischen  Opfer  vor  den  ani- 
malischen überwogen,  vgl.  Bahr  Symbolik  II  S.  237 ff.  —  V. 9 ff.  Dnrch 
diesen  Abfall  vom  Herrn  seinem  Gotte,  der  ihm  doch  zweimal  (3, 5  ff.  u. 
9, 2  ff.)  erschienen  war  und  ihn  vor  Götzendienst  gewarnt  hatt«  (™?1  ist 
Fortsetzung  des  Partie.  riK-jani,  zog  Salomo  sich  den  Zorn  Jehova*s  zu. 
Der  Nachdruck  liegt  darauf,  dass  Gott  selbst  ihm  erschienen  war,  ihn  zu 
warnen,  nicht  blos  durch  Propheten  ihn  hatte  warnen  lassen,  wie  schon 
Theodoret  erkannt  hat.  Dafür  wird  ihm  angekündigt,  ohne  Zweifel  durch 
einen  Propheten,  vielleicht  Achija  (v.  29):  „weil  solches  dir  in  den  Sinn 
gekommen  und  du  nicht  gehalten  meinen  Bund  ...  so  werd  ich  reissen 
das  Königreich  von  dir  und  es  deinem  Knechte  geben ;  doch  bei  deinem 
Leben  werd  ich  es  nicht  thun  um  Davids  deines  Vaters  willen;  nur  das 
ganze  Königreich  werd  ich  nicht  abreissen;  einen  Stamm  werd  ich  deinem 
Sohne  geben.^^   In  dieser  zwiefachen  Einschränkung  der  gedrohten  Ent- 
reissung  des  Königreiches  zeigt  sich  recht  die  göttliche  Güte  (J«/xfT;<Ti  xiyr 
SfiiTQov  dya&oTfjTu.  Theodoret)^  jedoch  nicht  in  Rücksicht  auf  Salomo, 
der  durch  seine  Abgötterei  die  göttliche  Gnade  verscherzt  hatte,  sondern 
in  Bezug  auf  David  und  die  Erwählung  Jerusalems  d.  h.  nicht  etwa  aus 
besonderer  Vorliebe  für  David  und  Jerusalem,  sondern  damit  die  dem  Da- 
vid ertheilte  Verheissung  2  Sam.  7  und  die  mit  dieser  Verheissung  zusam- 
menhängende Erwählung  Jerusalems  zur  Offenbarungsstätte  seines  Na- 
mens unwandelbar  feststehe  als  ein  Act  der  Gnade,  den  keine  Sünde  der 
Menschen  rückgängig  machen  könne,  vgl.  V.36.  Wegen  Tnx  oaiös.zuv.31t 
V.14— 40.  Salomo's  Widersacher.  Wenngleich  die  Salomo  fÄr  sei- 
nen Abfall  angekündigte  Strafe  erst  nach  seinem  Tode  eintreten  sollte,  so 
stellte  der  Herr  ihm  doch  auch  schon  zu  seinen  Lebzeiten  mehrere  Wi- 
dersacher auf,  die  den  Frieden  seines  Reiches  gefährdeten  und  ihn  be- 
ständig daran  erinnern  sollten,  dass  er  sein  Königthum  und  die  friedliche 
Herrschaft  über  das  ganze  von  seinem  Vater  ererbte  Reich  nur  der  Gnade, 
Treue  und  Langmuth  Gottes  verdanke.  —  Das  Auftreten  Hadads  und  Re- 
sons  erfolgte  schon  vor  dem  Beginn  der  Abgötterei  Salomo^s,  wird  aber 
dnrch  fijJr;  oijji  (v.  14)  in  logischen  Zusammenhang  mit  der  für  dieselbe 
ihm  gedrohten  Strafe  gesetzt,  weil  es  erst  in  der  späteren  Zeit  auf  seine 
Regierung  fühlbar  einwirkte  und  ihn  von  Anfang  an  vor  Sicherheit  hätte 
bewahren  sollen. 


in  Jerusalem,  ausrotteten,  bis  auf  Josija  bestehen  blieben,  folgert  Movers  (Phönis. 
11,3  S.207)  nicht  ohne  Grund,  dass  es  mit  diesen  Heiligthümem  eine  wesentlich 
andere  Bewandniss  gehabt  habe ,  als  mit  andern  ausgerotteten  Götzendiensten  der 
Israeliten,  dass  sie  nämlich  in  ihrem  nationalen  Charakter  zugleich  die  Cultosstätten 
der  in  und  bei  Jerusalem  angesiedelten  Fremden,  der  sidonischen,  ammonitischen 
und  moabitischen  Kaufleute  gewesen  seien,  welche  unter  dem  Schutze  der  Vertrage 
standen,  indem  dadurch  sich  ihre  ungestiirte  Fortdauer  bei  Jerusalem  allein  befriedi- 
gend erkläre.  Diese  Bestimmung  der  genannten  Hciligthümer  schliesst  übrigens  nicht 
aus,  dass  Salomo  sie  für  den  Kultus  seiner  fremden  Weiber  erbaut  habe;  yielmebr 
erklärt  sich  ihre  Erbauung  angesichts  Jerusalems  und  gegenüber  dem  Tempel  Jeho- 
ya's  um  so  leichter,  wenn  von  Anfang  an  dabei  die  Rücksicht  auf  die  Fremden,  wel- 
che Jerusalem  besuchten,  mit  obgewaltet  hat.  Was  Then.  gegen  diese  schon  ron 
Berthean  (zur  G^sch  der  Isr.  S.  323)  ausgesprochene  Ansicht  eingewandt  hat,  das 
hat  b<^eiti  Böttch.  (N.  exeg.  Aehvenl.  II  S.  95)  als  nicht  stichhaltig  widerlegt. 
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V.  14 — 22.  Der  erste  Widersacher  war  der  Edomiter  Hadad  aus  kö- 
niglichem Geschlechte.  Den  Namen  Tin ,  in  v.  1 7  i^»  nach  einer  nicht  sel- 
tenen Vertauschung  von  n  und  x,  führt  auch  ein  vormosaischer  König 
von  Edom  (Gen. 36, 35),  woraus  man  sieht,  dass  derselbe  in  dem  könig- 
lichen Geschlechte  der  Edomiter  nicht  selten  war.  Grundlos  ist  aber  die 
Yermuthung,  dass  unser  Hadad  ein  Enkel  des  letzten  der  dort  erwähnten 
Könige,  Hadar  (Ew.  Then.)  sei,  da  sie  auf  der  falschen  Voraussetzung,  dass 
jener  Hadar  (in  der  Chron.  irrig  Hadad)  zur  Zeit  Davids  regiert  habe,  be- 
ruht; s.  zu  Gen.  36, 31  ff.  K'lJ^  vor  o'^'^^ISa  steht  statt  des  relativen  ^»«5«  „vom 
königlichen  Samen  er  =  der  vom  kön.  Samen  war  in  Edom",  vgl.  Ew. 
§.332'^. —  V.  15  ff.  Als  David  mit  den  Edomitem  zu  schaffen  hatte . . . 
da  floh  Hadad.  p«  H^n  ist  analog  dem  ds;  tvyr\  mit  jem.  zu  schaffen  haben, 
aber  in  feindlichem  Sinne,  wie  in  der  Phrase:  mit  (r«)  jem.  kriegen,  wäh- 
rend 03?  n^ri  gewöhnlich:  auf  der  Seite  jemandes  sein  bedeutet.  Die  Rich- 
tigkeit des  n1%na  wird  durch  alle  alten  Verss.  bestätigt,  welche  den  Sinn 
nur  auf  verschiedene  Weise  umschrieben  haben.  Denn  dass  die  T.YTC 
nicht  Diana  gelesen  haben,  wie  Then.  meint,  hat  schon  Böttch.  nachgewie- 
sen. Die  Worte  von  nitaa  an  bis  Ende  von  v.  16  bilden  erläuternde  Um- 
standssätze. Zur  Sache  vgl.  2  Sam.  8, 13  u.  14  mit  der  dort  gegebenen  Er- 
läuterung. „Die  Erschlagenen",  welche  zu  begraben  Joab  heranzog,  sind 
wol  nicht  die  bei  der  Schlacht  im  SalzthaIe(2S.8,13)  geÜEÜlenen  Israe- 
liten, sondern  die  welche  bei  dem  Einfalle  der  Edomiter  ins  Land  getöd- 
tet  worden  waren  und  noch  unbegraben  lagen.  Nach  der  Bestattung  die- 
ser schlug  sodann  Joab  die  Edomiter  im  Salzthale  au£s  Haupt  und  ver- 
weilte 6  Monate  in  Edom ,  bis  er  alles  Männliche  ausgerottet  hatte.  So 
().  Meisiier:  Die  Kinder  Edom,  in  der  luther.  Ztschr.  von  Rudelb.u,  Guer, 
1862  S.221.  bxntov^  ist  das  ganze  israelitische  Kriegsheer,  w-^ 
selbstverständlich  nur  die  waffenfähige  Mannschaft,  die  den  Israeliten  in 
die  Hände  fiel,  denn  Hadadus  et  alii  aufugerunt,  nee  gens  Idumaea  ex- 
stincta  est.  Cler.  Da  floh  Hadad,  noch  ein  kleiner  Knabe,  mit  einigen 
edomitischen  Dienern  seines  Vaters,  um  nach  Aegypten  zu  entkommen, 
zunächst  nach  Midian,  von  da  nach  Pharan.  Die  Gegend  Midian  lässt  sich 
nicht  genau  bestimmen,  da  wir  Midianiter  theils  auf  der  Halbinsel  des  Si- 
nai auf  der  Ostseite  des  älanitischen  Golfes,  wo  EdHsi  und  Abulfeda  eine 
Stadt  Madian  erwähnen  (s.  zu  Ex.  2, 15),  theils  im  Osten  des  moabitischen 
Gebietes  treffen  (s.  zu  Num.22,4  u.  Jud.6, 1).  Hier  ist  jedenMs  an  die 
Gegend  des  älanitischen  Golfes  zu  denken,  aber  nicht  nothwendig  an  die 
Stadt  iVarfiöw ,  5  Tagereisen  südlich  von  Aila  (Tw^rÄ,  Deutsche  morgen]. 
Ztschr.  1  S.  178),  vermuthlich  an  die  Gegend,  wohin  Mose  aus  Aegypten 
geflohen  war.  Pharan  ist  die  Wüste  dieses  Namens  zwischen  dem  Sinai- 
gebirge und  dem  Süden  Canaans  (s.  zu  Num.  10, 12),  durch  welche  noch 
jetzt  die  Hadschstrasse  aus  Aegypten  über  Aila  nach  Mekka  geht.  Den 
Weg  über  Aila  musste  Hadad  nehmen,  um  nach  Aegypten  zu  kommen, 
selbst  wenn  er  zu  den  Midianitem  im  Osten  Moabs  und  Edoms  geflohen 
war.  —  V.  18ff.  Von  Pharan  nahmen  sie  Männer  mit  sich  als  Führer 
durch  die  Wüste.  So  kam  Hadad  nach  Aegypten,  wo  Pharao  ihn  gast- 
freundlich aufnahm,  ihnen  Wohnung  und  Lebensnnterhalt  (taij^)  gab,  auch 

ir«<l,  propkst.  Getekiekuiücker  ///.  9 
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Land  iy^i)  anwies  zur  Bebaonng  fQr  den  Unterhalt  der  mit  ihm  gekom- 
menen Flüchtlinge,  und  endlich,  da  er  grosse  Gunst  in  seinen  Augen  fimd, 
ihm  auch  die  Schwester  seiner  Gemahlin,  der  Königin  Thachpenes,  zum 
Weibe  gab,  welche  ihm  einen  Sohn  Genubat  gebar,  der  von  der  Thackpe- 
nes  im  königlichen  Palaste  entwöhnt  und  dann  unter  (mit)  den  Kindern 
Pharao's,  den  königlichen  Prinzen,  erzogen  wurde.  Thachpenes  soll  nach 
Rosellini  u.  Wilkinson  in  Ges.  thes.  p.1500  auch  Name  einer  weiblichen 
Gottheit  Aegyptens  sein.  Die  Gemahlin  Pharao's  wird  r^'^^an  genannt 
d.h.  Gebieterin  unter  den  königlichen  Frauen,  als  Hauptgemahlin,  wie 
sonst  bei  den  Königen  Ton  Juda  die  Mutter  des  Königs  heisst,  vermuth- 
lich  als  Gebieterin  im  Harem,  deren  Stelle  nach  ihrem  Tode  die  regie- 
rende Königin  einnahm;  vgl.  Böttch,  I.e.  p.27f.  gegen  Then.'s  Conjectu- 
ren.  Die  Entwöhnung,  wahrscheinlich  wie  bei  den  Hebräern  (Gen.  21,8) 
and  andern  alten  Völkern  (s.Dougtaei  Analecta  ss,I,22sg.)  ein  Fami- 
lienfest, wurde  von  der  Königin  im  Palaste  vorgenommen,  weil  der  Knabe 
dadurch  unter  die  königlichen  Kinder  aufgenommen  werden  sollte,  um 
mit  ihnen  erzogen  zu  werden.  —  Y.  21  f.  Als  Hadad  in  Aegypten  den  Tod 
Davids  und  Joabs  erfuhr,  bat  er  Pharao  um  Erlaubniss  zur  Rflckkehr  in 
sein  Vaterland.  Dieser  antwortete:  „Was  mangelt  dir  bei  mir?^*  Diese 
Antwort  war  reifer  Ausdruck  der  Liebe  und  Zuneigung  zu  Hadad  und  in- 
Yolvirte  die  Bitte  zum  Bleiben.  Aber  Hadad  erwiderte:  „Nein,  sondern 
entlassen  mögest  du  mich.^'  Dass  nun  Pharao  ihn  hierauf  entlassen  habe, 
ist  zwar  nicht  berichtet,  muss  aber  ergänzt  werden,  ähnlich  wie  Nom.  10, 
32  das  was  Hobab  auf  Mose's  Bitte  endlich  that,  nicht  berichtet,  sondern 
aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen  ist.  Die  Rückkehr  Hadads  in  sein 
Vaterland  ergibt  sich  nämlich  daraus,  dass  er  nach  v.  14  u.  25  als  Wider- 
sacher Salomo*s  sich  erhob.  ^ 


1)  Das  Fehlende  haben  die  LXX  e  conjectura  ergänst:  xai  ayicvQeiffStf'ASi^ 
(d.i.  Hadad)  dg  trjy  yfjy  avzov'  avrrj  §  xaxla  ^y  inoirjaey  ^Adeg'  xai  ißaQv- 
ivfjiricey  'IffQariX ,  xtti  ißaalXevaey  iy  yfi  *Ed(ofi.  Hienach  will  Then.  den  hebr. 
Teit  emendiren  und  darauf  die  Combination  grlinden ,  dass  „  bald  nach  Salomo's 
Begierungsantritt  der  aus  Aegypten  zurückgekehrte  Hadad  den  grössten  Theil 
Edoms  —  wahrscheinlich  das  eigentliche  Oebirgsland  £dom,  so  dass  einzelne  in  der 
Niederung  gelegene  Orte  und  namentlich  Ezjongeber  in  den  Händen  der  Israeliten 
geblieben  sind  und  ein  wenn  auch  nicht  ungestörter  Verkehr  durch  die  Araba  mit 
jener  Hafenstadt  stattfinden  konnte  —  der  israelitischen  Oberberrlichkeit  wieder  ent^ 
sogen  hat.**  Diese  als  „geschichtlich"  bezeichnete  Combination  steht  fireilich  in  Wi- 
derspruch mit  1  Kg.  22,  48 ,  wonach  £dom  noch  unter  Josaphat  keinen  König,  son- 
dern einen  Statthalter  hatte ,  und  mit  2  Kg.  8,  20 ,  wonach  Edom  erst  unter  Joea- 
phats  Sohn  Joram  von  Juda  abfiel.  Diesen  Widerspruch  beseitigt  Then.  zwar  durch 
die  Bemerkung  zu  1  Kg.  23,  48,  dass  zu  Josaphats  Zeit  Hadads  Familie  wahrschein- 
lich ausgestorben  war  und  Josaphat  die  über  die  Thronfolge  entstandenen  Zerwürf- 
nisse klug  benutzt  hätte,  um  Juda's  Oberhoheitsrecht  über  Edom  geltend  zu  machen, 
und  zuerst  einen  Statthalter  und  dann  einen  neuen ,  wenn  auch  nicht  durchgängig 
Ton  ihm  abhängigen  König  einzusetzen.  Aber  diese  Yermuthung  über  Josaphats 
Stellung  zu  Edom  erweist  sich  schon  dadurch  als  eine  aus  der  Luft  gegriffene  Fic- 
tion ,  dass  die  Geschichte  unter  Josaphat  wol  einen  Aufstand  der  Edomiter  gegen 
Juda  kennt  (2  Chr.  20),  s.  zu  1  Kg.  22, 48,  aber  nicht  das  Mindeste  Tom  Aussterben 
der  Hadadschen  Königsfamilic  und  Ton  Zerwürfnissen  über  die  Thronfolge  berichtet 
oder  irgendwie  andeutet  —  Was  aber  die  Zusätze  der  LXX  zu  unserer  Stelle  an- 
langt, denen  auch  Ewald  (Geich.III  S.276)  geschichtlichen  Werth  beil^,  ohne 
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Y.23 — 25.  Ein  zirWt^r  Widersacher  Salomo's  wtirResonj  der  Sohn 
E(jada's  (s.  über  den  Namen  zq  15, 18),  der  von  seinem  Herrn  Hadadeser, 
Könige  von  Zoba,  entflohen  war  und  Anführer  einer  Kriegsschaar  0^^}) 
worde,  als  David  sie  (DnM)d.h.die  Truppen  seines  Herrn  schlug,  2Sam. 
8,3.4.  Reson  entfloh  wahrscheinlich  seinem  Herrn  ans  einem  nicht  ange* 
gebenen  Grunde,  als  dieser  im  Kriege  mit  David  begriffen  war,  vor  der 
völligen  Niederlage  desselben,  und  sammelte  aus  den  FlQchtlingen  eine 
Bande,  mit  welcher  er  später  nach  Damaskus  zog,  sich  in  den  Besitz  die- 
ser Stadt  setzte  und  zum  Könige  über  sie  machte.  Dies  geschah  wol  erst 
gegen  Ende  der  Regierung  Davids  oder  gar  erst  nach  seinem  Tode,  aber 
gleich  zu  Anfang  der  Regierung  Salomo's;  denn  „er  wurde  Widersacher 
Israels  alle  Tage  Salomo's  (d.  h.  während  seiner  ganzen  Regierung)  und 
zwar  bei  (neben)  dem  Unheile,  welches  Hadad  machte,  und  empfand  Ekel 
an  Israel  (d.h. ward  der  israelitischen  Herrschaft  überdrüssig)  und  wurde 
König  über  Aram.^*  ^"^n  nt^K  ist  abgekürzter  Ausdruck,  bei  dem  sich  leicht 
nto  ergänzt,  wie  die  LXX  gethan  haben,  \ghEtv.  §.292*"  Anm.  Worin 
das  von  Hadad  dem  Salomo  zugefügte  Unheil  bestand,  lässt  sich  aus  die- 
sen wenigen  Worten  nicht  ermitteln.  ^   Reson  dagegen  hat  sich  der  Herr- 

freilich  so  zuversichtliche  historische  Combinationen  wie  Then,  darauf  zu  bauen,  so 
kann  man  sich  leicht  yon  ihrer  kritischen  Werthlosigkeit  überzeugen,  sobald  man 
nur  den  ganzen  Abschnitt  y.  14 — 25  ins  Auge  dasst  und  nicht  in  der  ganz  unwissen- 
schaftlichen AVeise  der  Kritik  eines  Then.  u.  Döttch.  blos  diejenigen  Lesarten  der  LXX 
heraushebt,  die  zu  den  Torgefassten  Meinungen  passen ,  alles  übrige  dagegen  auiser 
Acht  läset.  Die  LXX  haben  nämlich  die  beiden  Berichte  über  die  gegen  Salomo 
aufgetretenen  Widersacher  Hadad  und  Reson  (▼.  14  u.  y.SS),  welche  im  hebr.  Text 
gesondert  sind,  mit  einander  verbunden  und  das  von  Beson  v.  88  u.  24  Berichtete  in 
T.14  hinter  *^9l^n  eingeschaltet,  und  demzufolge  ^^^  ^laip  ^n*^'!  ▼*  ^^  nothwendig  in 
xai  ricav  2Utxav  ändern  müssen,  weil  sie  vorher  Hadaa  und  Beaon  als  Widersacher 
aufgeführt  hatten,  während  im  hebr. Texte  diese  Worte  nur  von  Reson  gelten.  Den 
Rest  von  v.  25  aber,  nämlich  die  Worte  von  M!^'}ri  rK$'\  an,  haben  sie  erst  am  Schlüsse 
von  V.22  (LXX)  mitgetheilt  und,  um  diesen  Rest  mit  dem  Vorhergehenden  zu  ver- 
knüpfen, die  Worte:  xai  dyeatQ^tpey  "AdeQ  eis  Tf;y  yf^v  aitov  eingeschoben.  Zn 
dieser  Ineinanderschiebung  der  im  hebr.  Texte  aus  einander  gehaltenen  Berichte  über 
Hadad  und  Reson  wurden  die  Alexandriner  theils  dadurch ,  dass  Hadad  und  Reson 
mit  denselben  Worten  als  Widersacher  Salomo's  eingeführt  waren  (v.  14  u.  23),  ganz 
besonders  aber  dadurch  veranlasst,  dass  in  v.25  des  hebr. Textes  die  Anfeindung  Sa- 
lomo's durch  Hadad  nur  nachtraglich  bei  der  Unternehmung  Reson's  erwähnt  un4 
zwar  parenthesisch  in  dieselbe  eingeschoben  ist.  Darin  wuasten  sich  die  Alex.  Ueb«r* 
setzer  nicht  zn  finden,  weil  sie  !^3^'^<"l*rfi$i  nicht  verstanden  und  rS}*)  für  rfcCT  lasen; 
avzr,  rj  xaxia.  Bei  dieser  Lesung  musste  das  folgende  yXfl'l  ^^^  Hadad  verstanden« 
und,  da  Hadad  ein  Edomiter  war,  auch  0*}K*b9  ^^^J  nothwendig  in  ißaalXevasv 
iv  yf^  'Edcüfjt  geändert  werden.  Somit  sind  aÜe  Aenderungen  der  LXX  in  diesen  « 
Abeclinitt  nur  ein  Produkt  willkührlichen  Schaltens  mit  dem  nicht  gehörig  verstan* 
denen  hebr.  Texte,  und  bestehen  in  sachlicher  Zusammenziehung  des  Glelohartigen, 
wie  dies  jedem  mit  dem  Qrundtexte  bekannten  Leser  dieser  Uebersetzung  schon  zn 
Anfang  dieses  Cap.,  wo  die  Zahl  der  Weiber  Salomo's  aus  v.  8  des  hebr.  Textes  gleich 
in  V.  1  eingeschoben  ist,  so  einleuchtend  entgegentritt,  dass  der  wahre  Sachverhalt 
—  um  uns  des  von  TJien.  gebrauchten  Ausdrucks  zu  bedienen  —  „nur  bei  oberfläch- 
licher Ansicht  oder  aus  vorgefasster  Meinung*'  verkannt  werden  kann. 

1)  Was  Joseph.  {Ant.  VllT^T^ß)  von  einer  Verbindung  Hadad's  mit  Reson  zu 
feindlichen  Angriffen  auf  Israel  erzählt,  ist  blos  aus  dem  Texte  der  LXX  gefolgert 
und  ganz  werthlos.  Selbst  das,  was  Ewald  (Gesch.  IH  S.  275)  vermuthet,  dass  Hadad 
in  das  Gebirge  seiner  Väter  heimlich  entflohen  und  hier  von  vielen  seiner  Lands- 
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Schaft  Aber  Damaskus  wirklich  bemächtigt  Ob  schon  zn  Anfang  oder 
erst  gegen  Ende  der  Regierung  Salomo's  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da 
nur  so  viel  deutlich  gesagt  ist,  dass  er  während  seiner  ganzen  Regierang 
Salomo's  Widersacher  war,  sich  von  Anfang  derselben  gegen  ihn  zn  em- 
pören suchte.  ^Sollte  er  sich  in  den  ersten  Jahren  derselben  zum  Könige 
von  Damaskus  aufgeworfen  haben,  so  kann  er  seine  Herrschaft  nicht  lange 
behauptet  haben,  da  Salomo  später  Tadmor  in  der  Wüste  baut«  oder  be- 
festigte, was  er  nur  thun  konnte,  wenn  er  Herr  über  Damaskus  war,  in- 
dem die  Earawanenstrasse  aus  Gilcad  nach  Tadmor  (Palmyra)  über  Da- 
maskus ging.  ^ 

V.  26—40.  Der  Empörungsversuch  des  Ephraimiten  Jeroheam,  V.26  f. 
Hadad  und  Reson  sind  nur  als  Widersacher  (loto)  Salomo's  bezeichnet, 
von  Jerobeam  dem  Sohne  Nebats  hingegen  heisst  es:  „er  erhob  seine 
Hand  gegen  den  König'*  d.h. er  erregte  einen  Aufstand,  eine  Empörung, 
a  *n  xs^r\  ist  gleichbedeutend  mit  a  i;  Ktoa  2Sam.  18,28.  20,21.  Nicht 
wegen  dieser  von  Salomo  bald  unterdrückten  Empörung,  sondern  w^en 
der  späteren  Unternehmungen  Jerobeams  werden  seine  persönlichen  Ver- 
hältnisse genau  angegeben.  Jerobeam  war  Ephraimit  C^r^^B^I^  wie  1  Sam. 
1,1.  Jud.12,5)  aus  Zereda  d.i.  Zarthan  im  Jordanthale  (s.  7,46),  Sohn 
einer  Witwe  und  w  d.h. nicht:  ünterthan  {Then.)^  sondern  Beamter  Sa- 
lomo's.  Von  seiner  Empörung  gegen  den  König  sind  nur  die  Umst&nde, 
unter  welchen  sie  erfolgte,  erwähnt.  *»tö«  *»a^n  m  so  verhält  es  sich  da- 
mit dass,  wie  Jos. 5, 4.  Salomo  baute  Millo  (9,15)  und  schloss  den  Riss 
(die  Schlucht?)  der  Stadt  Da\1ds.  }^fi  ruptura  kann  nicht  ein  Riss  oder 
Durchbruch  der  Mauer  der  Davidsstadt  sein,  da  TMoin  nicht  dabei  steht 
und  seit  der  Befestigung  der  Stadt  durch  David  (2  Sam.  5, 9)  kein  feind- 
licher Angriff  gegen  Jerusalem  stattgefunden  hatte,  sondern  bezeichnet 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  den  Zion  von  Moria  und  Ophel  tren- 
nende Schlucht,  das  nachmalige  Tyropoion,  durch  deren  Schliessung  der 
Tempelberg  mit  in  die  Stadtmauer  hineingezogen  und  dadurch  die  Be- 
festigung der  Davidsstadt  vollendet  wurde  {Then.  -ff«'. Gesch. III  S.330). 
Vgl.  'pB'?  Riss  in  der  Küste,  Bucht.  —  Bei  diesem  Baue  bewies  sich  Je- 


leute  alB  König  anerkannt,  dem  Salomo ,  obwol  nie  vollkommen  siegreich,  doch 
manche  Verlegenheiten  in  dem  Lande  bereitete,  welches  bei  seinen  vielen  Bergkuppen 
and  Höhen  schwer  zu  unterjochen  war  —  lässt  sich  nicht  zur  Gewissheit  erheben, 
da  aus  den  Textworten  nur  so  viel  klar  sich  ergibt,  dass  er  Empöruugspläne  hegte, 
so  dass  Salomo  ihn  stets  zu  fürchten  hatte  als  einen  Widersacher,  welcher  die  erste 
Gelegenheit  ergreifen  würde,  ihm  Edom  zu  cntreissen.  Dass  aber  seine  Emporungs- 
plane  nicht  zur  Ausführung  kamen,  erhellt  mit  Sicherheit  daraus,  dass  Edom  nicht 
nnr  unter  Salomo,  sondern  auch  nach  seinem  Tode  noch  Juda  unterworfen  blieb. 

1)  Vgl  Ewald,  Gesch.m  S.  276.  Mehr  liese  sich  freilich  aus  2  Chr.8,3  schlies- 
sen,  wenn  in  dieser  Stelle  die  Eroberung  der  Stadt  Hamat  durch  Salomo  berichtet 
wäre,  wie  Bertheau  meint.  Allein  wenngleich  by  p\T\  von  der  Besiegung  von  Völ- 
kern oder  Ländern  vorkommt,  so  lässt  sich  doch  aus  den  Worten :  „Salomo  ging  nach 
Hamat  Zoba  H'^i^S  pTTl^3  und  baute  Tadmor  u.s.  w."  nicht  die  Eroberung  der  Stadt 
Hamat  folgern ,  da  rr^bs?  pMV^  nur  die  Befestigung  der  Herrschaft  über  das  Land 
Hamat  Zoba  bestimmt  aussagt.  Dies  konnte  Salomo  auch  durch  Anlegung  von  Fe- 
ftungen  in  diesem  Gebiete  gethan  haben,  weil  er  Empörungen  befürchtete,  wenn  auch 
Hamat  Zoba  nicht  wirklich  von  seiner  Herrschaft  abgefallen  war. 
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robeam  als  h^n  ^iaa  d.  h.  als  sehr  tüchtiger,  energischer  Mann,  so  dass 
Salomo  als  er  den  Jüngling  sah, dass  er  Arbeit  thuend  d.h.  fördernd  war, 
ihm  die  Aufsicht  über  alle  Lastarbeiten  des  Hauses  Joseph  übertrug.  In 
dieser  Stellung  muss  er  einen  Aufstand  gegen  Salomo  versucht  haben. 
Dies  liegt  in  dem  nii  '^Wf^  nt  v.27  angedeutet.  Der  Grund  zur  Empörung 
ist  nach  12,4  in  der  Verwendung  der  Ephraimiten  zu  Lastarbeiten  zu 
suchen,  wodurch  die  alte  Abneigung  dieses  Stammes  gegen  Juda  von 
neuem  wach  gerufen  wurde,  die  Jerobeam  zur  Anzettlung  einer  Empö- 
rung verleitete. —  V.29flf.  In  jener  Zeit  traf  ihn  der  Prophet  Acl^ja  auf 
dem  Felde  und  eröffnete  ihm  das  Wort  des  Herrn,  dass  er  König  über 
Israel  werden  solle,  ti'^t^ri  r^a  zu  der  Zeit  als  Jerob.  Aufseher  über  die 
Lastarbeiten  geworden  war,  nicht  als  er  schon  den  Aufstand  erregt  hatte. 
Denn  die  ganze  Erzählung  v.  29 — 39 gehört  noch  zu  der  mit  v.  27*^  begin- 
nenden Erläuterung  des  "n?^?  ^J  ^'^Xl,  so  dass  «'^rjn  f^s  ''Hll  sich  eng  an 
ink  ^pt}'^  (v.  29)  anschliesst  und  keine  Lücke  in  der  Erzählung  stattfin- 
det, wie  Then.  meint  und  auf  diese  Meinung  haltlose  Yermuthungen  über 
Ineinanderarbeitung  verschiedener  Quellen  baut.  Als  Jerobeam  in  jener 
Zeit  einmal  aus  Jerusalem  hinausgegangen  war,  traf  ihn  unterwegs  ('H'?'?^) 
der  Prophet  Achija  von  Silo  (Seilun),  gehüllt  in  ein  neues  Oberkleid;  und 
da  sie  beide  allein  waren,  riss  er  das  neue  Kleid  d.  h.  sein  eigenes,  nicht 
das  Amtskleid  Jerobeams,  wie  ßw,  Gesch.  ÜI  S.d88  irrig  meint,  in  12 
Stücke  und  sprach  zu  Jerobeam:  „nimm  dir  10  Stücke,  denn  Jehova 
spricht:  Ich  werde  das  Königreich  von  der  Hand  Salomo's  entreissen  und 
dir  zehn  Stämme  geben;  und  ein  Stamm  soll  ihm  (Salomo)  bleiben  um 
Davids  willen  u.s.w.**  Das  neue  rabto  war  vermuthlich  nur  ein  grosses 
viereckiges  Tuch,  das  wie  der  Heik  der  Araber  über  die  Schulter  gewor^ 
fen,  den  ganzen  Oberkörper  einhüllte,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.II  S.36f. 
Durch  das  Zerreissen  des  neuen  Kleides  in  12  Stücke,  wovon  Jerobeam 
sich  zehn  nehmen  sollte,  wurde  die  prophetische  Verkündigung  in  nach- 
drucksvoller Weise  versinnlicht.  Diese  sinnbildliche  Handlung  machte  die 
Verheissung  zu  einer  vollendeten  Thatsache.  „Wie  das  Kleid  zerrissen 
war  und  vor  Jerobeams  Augen  dalag,  so  war  in  Gottes  Rath  die  Zerthei- 
lung  des  Reiches  bereits  geschehen^'  (O.v.GerL).  Bedeutsam  ist  dabei 
auch  der  wiederholt  erwähnte  Umstand,  dass  es  ein  neues  Kleid  war,  wel- 
cher die  Neuheit  d.h.  den  noch  jungen  und  kräftigen  Bestand  des  König- 
reiches andeutet  (Then.), 

In  dem  die  Handlung  erklärenden  Worte  Gottes  fällt  es  auf,  dass  Jero- 
beam zehn  Stämme  erhalten  und  dem  Salomo  der  eine  Stamm  bleiben  soll 
(v.  31  f.  35  f.  wie  schon  v.  13).  Das  Volk  bestand  ja  aus  zwölf  Stämmen, 
und  auch  Achija  hatte  sein  Kleid  in  12  Stücke  zerrissen,  wovon  Jerobeam 
sich  10  nehmen  sollte,  also  noch  2  übrig  blieben.  Schon  hieraus  erhellt, 
dass  die  Zahlen  nicht  arithmetisch ,  sondern  symbolisch  verstanden  sein 
wollen.  Der  Zehn  als  der  Zahl  der  Vollständigkeit  und  Totalität  ist  die 
Eins  gegenübergestellt,  anzudeuten,  dass  ganz  Israel  vom  Hause  Davids 
gerissen  werden  soll,  gleichwie  es  12,20  heisst:  „sie  machten  Jerobeam 
zum  Könige  über  ganz  Israelis  ^^^  ^em  Hause  Salomo*s  aus  göttlicher 
Gnade  nur  ein  einziger  Theil  gelassen  werden  soll.  Dieser  eine  Stamm  ist 
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aber  nicht  Benjamin  als  der  eine  Stamm  ausser  Juda,  wie  Uupfdd  zu  Ps. 
80  mit  C.  a  Lap,  Mich.  u.  A.  meint,  sondern  nach  der  nnzweideutigen  Aus- 
sage 12,20  „der  Stamm  Juda  allein/'  Indess  zu  Juda  gehörte  Beigamin; 
denn  nach  12,21  versammelte  Rehabeam  das  ganze  Haus  Juda  und  den 
Stamm  Benjamin^  um  das  (abgefallene)  Haus  Israel  zu  bekriegen  und  das 
Königreich  wieder  an  sich  zu  bringen.  Eben  so  werden  2  Chr.  11,3  u.  23 
Juda  und  Benjamin  zum  Reiche  Rehabeams  gerechnet.  An  dieser  be- 
stimmten  Hervorhebung  Benjamins  neben  Juda  scheitert  auch  die  Aus- 
kunft von  Seö.Schm,  Cier.  Then,\i,A,,  dass  sich  die  Bezeichnung  des  dem 
Rehabeam  gelassenen  Theils  als  ein  Stamm  daraus  erkläre,  dass  Juda  und 
Beigamin,  auf  deren  Grenze  Jerusalem  lag,  gewissermassen  als  Eins  be- 
trachtet wurden  und  das  kleine  Bei^amin  gegen  das  grosse  Juda  üast  gar 
nicht  in  Betracht  kam.  Denn  hätte  Ach\ja  Beiyamin  als  Eins  mit  Juda 
angesehen,  so  würde  er  sein  Kleid  nicht  in  12  Stttcke  zerrissen  haben,  da 
falls  Benjamin  in  Juda  aufgehen  oder  als  Stamm  nicht  mitzählen  sollte, 
das  ganze  Volk  nur  zu  11  Stämmen  berechnet  werden  konnte.  Hiezo 
kommt  noch,  dass  auch  die  12  Stämme  Israels  sich  nicht  so  vertheileo 
lassen,  dass  Jerobeam  wirklich  zehn  und  Rehabeam  nur  einen  oder  nur 
zwei  Stämme  erhielt.  In  der  Wirklichkeit  fielen  dem  Reiche  Juda  drei 
und  dem  Reiche  Israel  nur  9  Stämme  zu,  wobei  Ephraim  und  Manasse 
als  zwei  Stämme  galten,  indem  bei  der  politischen  Eintheilung  der  Stamm 
Levi  nicht  mitzählte.  Zum  Reiche  Juda  gehörten  nämlich  ausser  dem 
Stamme  Juda  nicht  blos  der  St.Beiyamin,  sondern  auch  der  StSimeon, 
dessen  Gebiet  nach  Jos.  19,1 — 9  ganz  innerhalb  des  Stammgebietes  von 
Juda  lag,  von  demselben  rings  umgeben  war,  so  dass  die  Simeoniten  hät- 
ten auswandern  und  ihr  Stammland  ganz  aufgeben  müssen,  wenn  sie  sich 
dem  Reiche  Israel  anschliessen  wollten.  Eine  Auswanderung  des  ganzeo 
Stammes  aber  lässt  sich  aus  2  Chr.  15, 9  u.  34,6  durchaus  nicht  folgern. 
S.  noch  zu  12, 17.  Dagegen  kam  zwar  der  nördliche  Saum  des  Stammes 
Benjamin  mit  den  Städten  Bethel,  Rama  und  Jericho  zum  Reiche  Jero- 
beams  (12,29. 15,17.21. 16,34),  dafür  aber  kamen  mehrere  Städte  des 
Stammes  Dan  zum  Reiche  Juda,  nämlich  ausser  Ziklag,  welches  Achis 
dem  David  geschenkt  hatte,  nach  Zorca  und  Ajalon  (2  Chr.  11, 10.  28, 
18),  an  welchen  Juda  einen  Ersatz  für  die  ihm  entzogenen  Städte  Beoja- 
mins  erhielt.  ^  Hienach  blieben  für  das  nördliche  Reich  nur  9  Stämme 


1)  Dagegen  lässt  sich  die  Zugehörigkeit  des  St.  Benjamin  zum  Kelche  Israel 
weder  aus  der  Stellung  Benjamins  in  der  Mitte  zwischen  Ephraim  und  Manaate 
Pa.SOjS,  noch  auch  daraus  erweisen,  dass  Benjamin  als  der  Stamm,  welchem  Saal 
angehörte,  hei  der  früheren  Spaltung  des  Staats  auf  der  Seite  der  Darid  gegenüber- 
stehenden Stämme  gewesen  und  noch  später  von  Benjamin  eine  Empörung  auigc- 
gangen  ist.  Denn  bei  Ps.  SO,  2  ist  die  Auslegung  streitig  und  die  Eifersucht  Benja- 
mins gegen  Juda  scheint  mit  dem  Aussterben  des  SauUschen  Königshaoaea  erloschen 
zu  sein.  Eben  so  wenig  lässt  sich  mit  Oehkr  (in  Herz'a  Realencykl.  XIV  S.  772  f.) 
die  wiederholte  Angabc,  dass  das  Haus  Davids  nur  einen  Stamm  behalten  solÜe,  be 
friedigend  daraus  erklären,  dass  ausser  Juda  kein  ganzer  Stamm  zum  südlichen  Rei- 
che gehörte.  Denn  yom  Stamme  Simeon  lässt  sich  nicht  nachweisen ,  dass  irgend  eio 
Theil  desselben  zum  Reiche  Israel  gehörte,  obgleich  durch  ihn  erst  die  Zehnzahl  der 
Stämme  voll  würde.  Auch  länt  sich  aus  2 Chr.  16,9  nicht  folgern,  dasa  SineoiiiteD 
aich  ausserhalb  ihres  Stammgebietes  angesiedelt  hatten,  üeberhaupt  kSnaen  «1111^ 
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übrig.  Wegen  iai  -^^a?  1?»^  8.V.13.  Zu  v.33  vgl.  v.4— 8.  Die  Plurale 
"«a^sta»,  ^inn^*!  a.  ^dbn  sind  kritisch  nicht  zu  beanstanden,  sondern  sach*. 
gemäss  gebraucht,  indem  ja  nicht  Salomo  allein  Götzendienst  trieb,  son* 
dem  ^iele  im  Volke  mit  ihm  den  Herrn  verliessen.  ^a^^c  mit  chaldaisiren- 
der  Pluralendung,  vgl.  £^«.§.87,1*.  In  v.d4 — 36  folgt  die  nähereBestim- 
mung:  Salomo  selbst  soll  das  Reich  nicht  verlieren,  sondern  Fürst  bleiben 
lebenslänglich,  und  sein  Sohn  einen  Stamm  behalten;  beides  aus  Rück- 
sicht auf  David,  vgl.  v.  12  u.  13.  ^>n^K  k^^^J  *^3d  „sondern  will  ihn  zum  Für- 
sten setzen^\  sofern  die  Belassung  auf  dem  Throne  nicht  l^losser  Act  gött- 
licher Zulassung,  sondern  göttliche  That  ist.  „Damit  eine  Leuchte  sei 
meinem  Knechte  David  alle  Zeit  vor  mir  in  Jerusalem."  Diese  15,4.  2  Kg. 
8,19.  2  Chr.  21, 7  wiederholte  Redeweise  erklärt  sich  aus  2Sam.21,17, 
wo  Davids  königliches  Walten  die  Leuchte  genannt  wird,  welche  Gottes 
Gnade  für  Israel  angezündet  hat,  und  besagt,  dass  es  David  nie  an  einem 
Nachfolger  auf  dem  Throne  fehlen  solle.  —  V.37 — 39.  Die  Bedingung^ 
unter  welcher  Jerobeams  Königthum  Bestand  haben  soll,  ist  dieselbe,  un- 
ter der  auch  dem  Salomo  die  Dauer  seines  Königthums  zugesagt  war 
3, 14.  6, 12.  9, 4,  nämlich  treue  Befolgung  der  Gebote  Gottes.  Das  „Kö- 
nigsein über  alles,  was  deine  Seele  begehrt'^  wird  im  Folgenden  durch 
„über  Israel'^  erklärt  Hieraus  ergibt  sich,  dass  Jerobeam  nach  dem  Kö- 
nigthume  getrachtet  hat.  unter  der  genannten  Bedingung  will  der  Herr - 
ihm  ein  beständiges  Haus  bauen,  wie  dem  David,  s.  2Sam.7,16.  Doch 
von  einer  beständigen  Dauer  der  ^^^,  welche  dem  David  daneben  za- 
gesichert  war,  ist  bei  Jerobeam  nicht  die  Rede;  denn  ewig  sollte  die  Tren- 
nung des  Reiches  nicht  währen,  sondern  der  Same  Davids  nur  gezüchtigt 
werden,  tkt  *)9^b  d.  h.  um  des  vorher  erwähnten  Abfalls  willen;  „nor 
nicht  alle  Tage"  d.h.  nicht  auf  immer.  ni^Ki  dem  Sinne  nach  begrün- 
dend: denn  ich  werde  demüthigen.  Diese  Bedingung  hat  Jerobeam  nicht 
erfüllt,  daher  sein  Haus  schon  unter  seinem  Sohne  ausgerottet  wurde  15, 
28 ff.—  V. 40  bringt  die  Fortsetzung  des  -n^aa  ^^  0^5  v.26;  denn  v.27 
— 39  enthalten  nur  die  Erläuterung  der  Erhebung  der  Hand  Jerobeams 
gegen  Salomo.  Hieraus  erhellt  klar,  dass  Jerobeam  eine  Empörung  ge- 
gen Salomo  unternommen  hat,  und  zwar,  da  v.29  sich  eng  an  v.28  an- 
schliesst,  erst  nachdem  ihm  der  Prophet  das  Königthum  über  zehn  Stäm- 
me nach  Salomo's  Tode  verkündigt  hatte.  Dadurch  wird  aber  weder  Je- 
robeams Beginnen  gerechtfertigt,  noch  Acl4ja*s  Verkündigung  eine  An- 
reizung  oder  Ermächtigung  zur  Empörung.  Das  Verfahren  Ach\ja*s  ist 
ganz  analog  dem  Verfahren  Samuels  gegen  Saul  und  eben  so  wenig  wie 
dieses  aus  selbstsüchtigen  Motiven  abzuleiten,  als  habe  das  Propheten- 
thum  sich  zum  Herrn  über  das  menschliche  Königthum  erheben  wollen 
{Ewald,  s. dagegen  Oehler  mHerz:»  Realencykl.XII  S.218).  DennAchy« 
verkündigte  dem  Jerobeam  ausdrücklich,  dass  Jehova  Salomo  für  die 
Dauer  seines  Lebens  als  Fürsten  über  Israel  belassen  wolle.  Damit  wurde 
dem  Jerobeam  jeder  Vorwand  zur  Empörung  abgeschnitten.  Sodann  gab 

ausgewanderte  Geschlechter  oder  Familien  bei  der  vorliegenden  Frage  gar  nicht  in 
Betracht  kommen ,  da  nach  dieser  selben  Stelle  der  Chron.  auch  ans  den  Stämmen 
Ephraim  and  Manasse  Viele  ins  Jteieh  Juda  ausgewandert  sind« 
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auch  die  prophetische  Verkündigang,  selbst  ohne  diese  Restriction,  ihm 
kein  Recht,  das  Königthum,  welches  Gott  ihm  geben  wollte,  eigenmächtig 
durch  Empörung  an  sich  zu  reissen.  Wie  Jerobeam  unter  diesen  ümsUUi- 
den  sich  zu  verhalten  hatte,  das  konnte  er  von  David  lernen,  der  nach 
menschlicher  Ansicht  viel  mehr  Grund  hatte,  sich  gegen  Saul,  seinen  Ver- 
folger und  Todfeind,  zu  empören  und  doch,  selbst  als  Gott  seinen  Feind 
in  seine  Hand  hatte  gerathen  lassen ,  dass  er  ihn  hätte  tödten  können, 
nicht  wagte  seine  Hand  an  den  Gesalbten  des  Herrn  zu  legen,  sondern  in 
frommer  Ergebung  in  die  Führungen  seines  Gottes  wartete,  bis  der  Herr 
ihm  durch  den  Tod  Sauls  den  Weg  zum  Throne  bahnte.  Diesem  Beneh- 
men Davids  gegenüber  erscheint  Jerobeams  Beginnen  als  strafwürdige 
Empörung,  so  dass  Salomo  vollkommen  berechtigt  gewesen  wäre,  ihn 
zu  tödten ,  wenn  Jerobeam  nicht  durch  die  Flucht  nach  Aegypten  seinen 
Händen  entronnen  wäre.  —  üeber  Sisak  s.  zu  14, 2ö. 

V.41 — 43.  Schhiss  der  Geschichte  Salomo* s,  Verweisung  auf  die  Quel- 
lenschriften, worin  mehr  über  seine  Thaten  und  seine  Weisheit  zu  finden 
(vgl. die  Einl.);  Dauer  der  Regierung  —  40  Jahre;  Tod,  Begräbniss  und 
Nachfolger.  Ein  hohes  Alter  hat  Salomo  demnach  nicht  erreicht,  da  er 
bei  der  Thronbesteigung  nicht  über  20  Jahr  alt  war.  —  Ob  Salomo  sich 
vor  seinem  Tode  noch  wieder  von  ganzem  Herzen  bekehrt  habe,  diese  von 
den  älteren  Ausll.  weitläufig  besprochene  Frage  (s.  Pfeifferi  Dubia  vex, 
p,435,  Buddei  hist.ecclllp,  273 sqq.)  lässt  sich  aus  der  Schrift  nicht  be- 
antworten. Sollte  der  Prediger  (Koheleth)  seinen  Grundgedanken  nach 
von  Salomo  herstammen,  so  würden  wir  darin  ein  Zeuguiss  für  seine  Be- 
kehrung haben,  wenigstens  ein  Zeugniss  dafür,  dass  Salomo  am  Abende 
seines  Lebens  die  Eitelkeit  aller  irdischen  Güter  und  Bestrebungen  er- 
kannt und  die  Gottesfurcht  für  das  allein  bleibende  Gut,  mit  welchem  der 
Mensch  vor  dem  Gerichte  Gottes  bestehen  könne,  erklärt  habe. 


n.  Die  Geschichte  der  Reiche  Israel  und  Juda  bis  zum 
Untergänge  des  ersteren.  Cap. Xn  —  2 Kön.  c. XVIL 


Nach  Salomo's  Tode  wurde  durch  den  Abfall  der  zehn  Stämme  vom 
Davidischen  Königthume  das  israelitische  Gottesreich  in  die  beiden  Kö- 
nigreiche Israel  (der  zehn  Stämme)  und  Juda  gespalten  und  durch  diese 
Spaltung  nicht  nur  die  äussere  politische  Macht  des  israelitischen  Staates 
geschwächt,  sondern  auch  die  innere  geistige  Kraft  des  Bundesvolkes  tief 
erschüttert.  Wenn  durch  die  Theilung  an  sich  schon  aus  dem  einen  star- 
ken Volke  zwei  kleine  und  schwache  Königreiche  entstanden ,  so  wurde 
die  Macht  beider  durch  ihre  Stellung  zu  einander  noch  mehr  geschwächt 
—  Die  Geschichte  der  beiden  Reiche  verläuft  in  drei  Epochen.  In  der 
ersten  Epoche  d.i.  der  Zeit  von  Jerobeam  bis  Omri  in  Israel  und  von  Re- 
habeam  bis  Asa  in  Juda  (1  Kg.  12— -16)  standen  dieselben  einander  feind- 
lich gegenüber,  bis  Israel  in  einem  grossenKriege  wider  Juda  eine  schwere 
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Niederlage  erlitt  und  bei  Erneuerung  seiner  Angriife  auf  Juda  der  König 
Asa  die  Syrer  zu  Hilfe  rief  und  dadurch  Israel  in  langwierige  und  schwere 
Kämpfe  mit  diesem  mächtigen  Nachbarstaate  verwickelte.  Die  Feindschaft 
hörte  auf  in  der  zweiten  Epoche,  unter  Ahab  und  seinen  Söhnen  Ahasja 
und  Joram  in  Israel  und  unter  Josaphat,  Joram  und  Ahasja  von  Juda,  in- 
dem die  beiden  Königshäuser  sich  verschwägerten  und  zur  gemeinschaft- 
lichen Bekämpfung  der  auswärtigen  Feinde  sich  verbanden ,  bis  die  Kö- 
nige beider  Reiche,  Joram  von  Israel  und  Ahasja  von  Juda,  gleichzeitig 
durch  Jehu  getödtet  wurden  (1 K.  17—2  Kg.  10,27).  Auf  diese  Zeit  der 
Union  folgte  in  der  dritten  Epoche  von  Jehu  in  Israel  und  Joas  in  Juda 
an  wieder  Entfremdung  und  gegenseitige  Bekriegung,  welche  endlich 
durch  Ahas'  untheokratische  Politik  den  Untergang  des  Reiches  Israel 
durch  die  Assyrer  herbeiführte. 

Ueberblicken  wir  die  Stellung  der  beiden  Reiche  zum  Herrn,  dem  un- 
sichtbaren Gottkönige  seines  Volkes,  in  diesen  drei  Epochen,  so  hat  es 
den  Anschein,  als  sei  der  Götzendienst  im  Reiche  Juda  stärker  gewesen 
als  im  Reiche  Israel.  Denn  in  diesem  letzteren  finden  wir  eigentlichen 
Götzendienst  nur  unter  Ahab  und  seinen  beiden  Söhnen,  unter  welchen 
auf  Betrieb  der  phönizischen  Gemahlin  Ahabs,  Isebel,der  Baalsdienst  zor 
Reichsreligion  erhoben  wurde.  Von  den  übrigen  Königen  vorher  und 
nachher  wird  nur  berichtet,  dass  sie  in  den  Wegen  Jerobeams  wandelten 
und  von  seiner  Sünde,  dem  Kälberdienste,  nicht  Hessen.  Im  Reiche  Juda 
hingegen  waren  von  13  Königen  nur  fünf  (Asa,  Josaphat,  Usija,  Jotham 
und  Hiskija)  dem  Herrn  treu  ergeben ,  dass  sie  die  Verehrung  Jehova's 
förderten  und  dem  Götzendienste  steuerten.  Von  den  übrigen  wandelten 
zwar  Joas  und  Amazja  längere  Zeit  in  den  Wegen  des  Herrn,  in  den  letz- 
ten Jahren  ihrer  Regierung  aber  verliessen  sie  den  Gott  ihrer  Väter,  um 
den  Götzen  zu  dienen  und  sie  anzubeten  (2  Chr.  24, 18  u.  25, 14 ff.).  Auch 
Rehabeam  wurde  anfangs  durch  die  aus  dem  Zehnstämmereich  nach  Juda 
eingewanderten  Leviten  in  der  Verehrung  Jehova's  bestärkt;  aber  schon 
nach  drei  Jahren  verliess  er  das  Gesetz  des  Herrn  und  Juda  mit  ihm,  so 
dass  Höhcnaltäre,  Baalssäulen  und  Ascheraidole  auf  allen  Hügeln  und  un- 
ter jedem  grünen  Baume  errichtet  wurden,  auch  Buhler  im  Lande  waren 
und  Juda  alle  Greuel  der  vor  Israel  ausgerotteten  Völker  that  (lKg.l4, 
23  f.  2  Chr.  11,13 — 17.12,1).  In  allen  diesen  Sünden  seines  Vaters  wan- 
delte auch  Abijam  (1  Kg.  15, 3).  Später  wurde  unter  Joram  der  Baals- 
dienst aus  Israel  nach  Juda  und  Jerusalem  verpflanzt  und  von  Ahasja  und 
seiner  Mutter  Athalja  eifrig  getrieben.  Noch  ärger  wurde  es  unter  Ahas, 
der  sogar  einen  Götzenaltar  in  den  Tempelvorhof  setzen  und  die  Tempel- 
thüreu  schliessen  Hess,  um  den  gesetzlichen  Jehovacultus  ganz  aufzuhe- 
ben. Aber  trotz  dieses  wiederholten  Umsichgreifens  des  Götzendienstes 
war  doch  im  Reiche  Juda  der  Abfall  vom  Herrn  nicht  so  gross  und  tief 
als  im  Reiche  Israel.  Dies  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  der  Götzendienst 
da  keine  festen  Wurzeln  schlagen  konnte ,  indem  auf  die  ihm  ergebenen 
Könige  immer  wieder  fromme  und  gottesfürchtige  Regenten  folgten,  wel- 
che die  Götzengreuel  abschafften  und  sich  fast  alle  einer  langen  Regierung 
erfreuten,  so  dass  in  den  253  Jahren,  welche  von  der  Trennung  des  Bei- 
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chee  bis  zam  Untergange  des  Zehnstänimereichs  verflossen,  der  Götzen- 
dienst in  Juda  nicht  viel  über  53  Jahre  lang^  geherrscht  hat  und  gegen 
200  Jahre  der  Dienst  des  wahren  Gottes  nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes 
gepflegt  wurde.  Schon  diese  stets  sich  erneuernde  siegreiche  Reaction 
gegen  die  fremden  Götter  zeigt  klar,  dass  das  göttliche  Gesetz  mit  sei- 
nen gottesdienstlichen  Ordnungen  und  Einrichtungen  feste  und  tiefe 
Wurzeln  im  Volke  und  Reiche  geschlagen  hatte,  und  dass  der  Götzen- 
dienst sich  eben  dai*um  stets  von  neuem  regte  und  erhob,  weil  die  im  Ge- 
setze vorgeschriebene  Verehrung  Jehova's  dem  Hange  des  gottentfremde- 
ten Herzens  zur  Abgötterei  keine  Concessionen  machte.  Anders  Btand 
die  Sache  im  Zehustämmereiche.  Hier  erklärt  sich  die  Thatsache,  dass 
ausser  unter  Ahab  und  seinen  beiden  Söhnen  und  Nachfolgern  der  Götzen- 
dienst nicht  aufkam ,  einfach  aus  der  Stellung  dieses  Reiches  zum  Herrn 
und  seinem  legitimen  Cultus.  Obgleich  nämlich  der  Abfall  der  zehn  Stämme 
vom  Hause  Davids  von  Gott  zur  Strafe  für  Salomo's  Abgötterei  über  ihn 
und  sein  Reich  verhängt  wurde,  so  war  derselbe  doch  vonseiten  der  ab- 
trünnigen Stämme  nur  die  reife  Frucht  des  bösen  Gelüstens  nach  einem 
weniger  theokratischen,  und  mehr  heidnischen  Königthume,  nur  das  Werk 
der  Opposition  gegen  das  von  Jehova  eingesetzte  Königshaus,  die  sich 
schon  unter  David  wiederholt  geregt  hatte,  aber  durch  die  Wucht  seines 
in  dem  Herrn  starken  Regiments  wieder  unterdrückt  worden  war. 

Diese  Opposition  wurde  zur  offenen  Auflehnung  wider  den  Herrn,  als 
Jerobeam,das  Haupt  derselben,  den  zehn  Stämmen  zur  Befestigung  seines 
Throns  eine  gottwidrige  religiöse  Verfassung  gab,  und  nicht  nur  ein  be- 
sonderes Heiligthum  etwa  nach  dem  Muster  der  Stiftshütte  oder  des  jera- 
salemischen  Tempels  für  seine  Unterthanen  gründete,  sondern  auch  gol- 
dene Kälber  als  Symbole  und  Bilder  Jehova's  des  unsichtbaren  und  unab- 
bildbaren  Gottes  aufrichtete.  Dieser  Bilderdienst  entsprach  den  Wün- 
schen und  religiösen  Bedürfnissen  des  sinnlichen  und  fleischlich  gesinnten 
Volkes,  weil  er  die  Kluft  zwischen  der  gesetzlichen  Verehrung  Jehova s 
und  dem  Dienste  der  Naturgötter  so  weit  ausfüllte,  dass  der  Gegensatz 
zwischen  Jehova  und  den  Baalen  fast  verschwand,  wodurch  der  Opposi- 
tion des  abgöttischen  Volkes  gegen  den  strengen  und  exclusiven  Jehova- 
dienst  die  Spitze  abgebrochen  wurde.  In  dieser  Hinsicht  wirkte  der  Käl- 
berdienst schädlicher  als  der  offenbare  Götzendienst  auf  das  religiöse  und 
sittliche  Leben  des  Volkes  ein.  Diese  Jerobeamssünde  ist  somit  „der 
Grund,  die  Wurzel  und  Ursache  der  sehr  sündhaften,  die  göttliche  Strafe 
bald  genug  weckenden  Entwicklung  des  Reiches  Israel,  wie  denn  von 
firühe  an  schon  ein  Gericht  des  Herrn  nach  dem  andern  über  dieses  Reich 
offenbar  wird.  Denn  ausser  der  Sünde  Jerobeams  zeugte  auch  diejenige, 
die  der  Grund  seiner  Isolirung  war,  fort  und  brachte  Aufruhr,  Gegenkö- 
nige und  revolutionäre  Bewegung  im  Volke  hervor,  so  dass  das  Haus 
Israel  oft  in  sich  selbst  zerspalten  war*'  {Ziegler).    Darum  brach  auch  das 


1)  Nämlich  14  J.  unter  Behabeam,  3  unter  Abija,  6  unter  Joram,  1  unter  Ahagja, 
6  unter  Athalja  und  16  unter  Ahas,  lUBammen  46  Jahre,  wozu  noch  die  letxten  Re- 
gierungajahre  des  Joaa  und  Amazja  zu  zählen  sind. 
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bchou  von  Mose  dem  Bundesvolke  für  beharrlichen  Abfall  von  semem 
Gotte  gedrohte  Gericht  der  Verstossong  unter  die  Heiden  über  die  zehn 
Stämme  viel  früher  herein  als  über  Juda,  weil  Israel  früher  als  Juda  das 
Maass  der  Sünde  vollgemacht  hatte. 

Zu  den  schwierigeren  Parthien  dieses  Theils  der  Geschichte  des  israe- 
litischen Königthums  gehört  die  ckronologisclie  Berechnung  dieser  Pe- 
riode im  Ganzen  und  Einzelnen.  Da  in  unseren  Büchern  nicht  nur  die 
Regierungszeit  jedes  Königs  von  Israel  und  Juda  angegeben,  sondern  auoh 
der  Regierungsantritt  jedes  israelitischen  Königs  nach  dem  RegieruQgs- 
jähre  des  gleichzeitigen  judäischen  Königs  und  umgekehrt  bestimmt  ist: 
so  bieten  diese  Angaben  zwar  sehr  wichtige  Hilfsmittel  zur  chronologi- 
schen Fixirung  der  einzelnen  Data ;  dennoch  wird  diese  Fixirung  wieder 
dadurch  erschwert  und  unsicher  gemacht,  dass  die  Summa  der  Regierungs- 
jahre der  einzelneu  Könige  in  der  Regel  grösser  ist,  als  die  Regierungen 
nach  den  synchronistischen  Angaben  der  gleichzeitigen  Regenten  im  an- 
dern Reiche  gedauert  haben  können.  Die  Chronologen  haben  deshalb  von 
jeher  die  Differenzen  durch  Annahmen  von  ungenauen  Angaben,  von  Mit- 
regentschaften und  Interregnen  auszugleichen  versucht.  DieNothwendig- 
keit  dieser  Annahmen  ergibt  sich  auch  mit  zweifelloser  Gewissheit  daraus, 
dass  ohne  sie  die  Differenzen  in  den  Jahreszahlen  schlechterdings  unver- 
einbar sind.  ^  Soll  aber  ihre  Anwendung  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  von 
Willkühr  abhängen ,  so  muss  die  Ausgleichung  der  Summa  der  Regie- 
rungsjahre der  einzelnen  Könige  mit  den  aus  den  synchronistischen  Zeit- 
bestimmungen sich  ergebenden  Differenzen  nach  einem  festen  und  ge- 
schichtlich begründeten  Prinzipe  bewirkt  werden,  so  dass  Mitregentschaf- 
ten und  Interregnen  nur  da  angenommen  werden,  wo  im  Texte  sichere  An- 
deutungen darüber  sich  finden.  Die  meisten  Differenzen  lösen  sich  aber 
bei  consequenter  Beachtung  und  Anwendung  des  schon  im  Talmude  aus- 
gesprochenen Grundsatzes,  dass  die  Jahre  der  Könige  von  Nisan  zum  Ni- 
san  gezählt  sind,  und  zwar  so,  dass  selbst  ein  einziger  Tag  vor  oder  nach 
dem  Nisan  gleich  einem  Jahre  gerechnet  sei  —  eine  Rechnungsweise,  die 
schon  im  N.Test.  z.B.  bei  der  Angabe,  dass  Jesus  nach  drei  Tagen  oder 
am  dritten  Tage  von  den  Todten  auferstanden,  und  auch  in  den  Schriften 
des  Josephus  vorkommt,  also  ohne  Zweifel  alt  jüdisch  ist,^  —  wonach  im 


1)  Dies  wird  selbst  von  0.  TVb(^,  Versuch  die  Widerspräche  in  den  Jahnreihtn 
der  Könige  Juda's  und  Israers  und  andere  Differenxen  in  der  bibL  Chronologie  ana» 
zugleichen,  in  den  Theol.Stud.  u.Kiit.  1858  S.  625  ff.,  der  sich  prinzipiell  gegen  sdl« 
che  Annahmen  als  willkührliche  Auskunftsmittel  erklärt,  indirect  angestanden,  so- 
fern er  bei  seinem  Grundsätze,  die  Reglerungsjahre-der  Könige  von  Juda  als  nomiati:? 
festzuhalten,  die  Ausgleichung  nur  dadurch  zu  erzielen  vermag,  dass  er  in  der  Zeit 
von  Rehabeam  bis  zum  Tode  Ahasja's  von  Juda  die  im  Texte  genannten  Begiemngs- 
jahre  der  Könige  von  Isr.  beliebig  verkürzt,  in  der  folgenden  Periode  aber  zvnschen 
Amazja  und  Usija  eine  S  1jährige  Zwischenregierung  der  isr.  Könige  im  Reiche  Juda 
willkührlich  einschaltet. 

2)  Vgl.  Gemara  hahyl.  tract.  nSüTi  ÜKI  c.lfolSp.  1  ed.AmsUl.:  T»3n»  1^« 
10'<3T3  Kbx  D'^Dbiab  onb  ^,non  numerant  in  regibus  nisi  a  Nisano^*  (t.  e.  regum  an" 
no8  nonnisi  a  Nisano  numerant.  Darauf  heisst  es  nach  Anführung  einiger  Schrift- 
steilen  zum  Beweise  hiefnr:    bH'^W^  '^db^oh  nhH  ^W  «b  «lOn  ""1  i«ä  „rffn*/ 
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Reiche  Juda  gar  kein  Interregnum,  sondern  blos  eine,  im  Texte  (2  Kg.  8, 
16)  klar  angedeutete,  Mitregentschafl(Jorams  mit  seinem  Vater  Josaphat), 
und  im  Reiche  Israel  keine  Mitregentschaft,  sondern  nur  zwei  Interregna 
(das  erste  nach  Jerobeam  II,  das  andere  zwischen  Pekah  und  Hosea)  an- 
zunehmen sind.  —  Ordnen  wir  nämlich  nach  diesem  Prinzipe  die  chrono- 
logischen Data  des  biblischen  Textes,  so  erhalten  wir  für  die  Periode  von 
der  Trennung  des  Reiches  bis  zum  babylonischen  Exile  folgende  Zeitta- 
fel, die  nur  in  zwei  Fällen*  von  den  Textangaben  abweicht  und  die  Ge- 
währ ihrer  Richtigkeit  darin  hat,  dass  sie  mit  den  gesicherten  chronolo- 
gischen Daten  der  allgemeinen  Geschichte  der  alten  Welt  zusammen- 
stimmt.^ 


/?.  Chasda:  hoc  non  docent  nisi  de  regihus  Israelitarvjn."  Ihid,fol.2p.2.  'Ö^ 
natO  aiian  naUJa  inx  D"»''T  D'^Db^b  na\ön  lö^^n  ,,Nisanus  initium  anni  regibus^ 
€ic  dies  (ptidem  unwt  in  anno  {videl.post  colendas  Nisani)  instar  anni  computa' 
tur'"''.  Ibid.  ii3Ü  '2'^ion  nau:  Cj^DD  ^n&<  dt<  „unus  dies  infine  anni  pro  anno  computor 
tur^\  Die  Belege  für  das  Vorkommen  dieser  Rechiiungsweisc  bei  Josephwt  s.  bei  Mle- 
seier .f  chronol.  Synopse  der  vier  Evangelien  (Hamb.  1852)  S.52ff.  Dadurch  schon 
¥fird  die  Behauptung  von  Joach.  Hartmann  ^  systema  chronol.  bibl.  Rostock.  1711 
p,253sq.f  dass  dieselbe  eine  blosse  Erfindung  der  Rabbinen  und  späteren  Coromcnta- 
toren  sei ,  widerlegt ,  wenn  aucb  vielleicht  die  biblischen  Schriftsteller  sie  nicht  bis 
zu  der  Consequenz  durchgeführt  haben  mögen ,  dass  sie  einen  einzigen  Tag  vor  oder 
nach  dem  Anfang  des  Nisan  für  ein  ganzes  Jahr  rechneten ,  wie  aus  2  Kg.  15, 17 
u.  28  sich  ergibt. 

1)  Nämlich  darin,  dass  der  Regierungsantritt  des  Joahas  von  Israel  ins  228te, 
nicht  nach  2  Kg.  13, 1  ins  23ste  J.  des  Joas  von  Juda,  und  der  des  Asarja  oder  Cdja 
von  Juda  ins  15te,  nicht  nach  2  Kg.  15, 1  ins  276te  Jahr  Jerobeams  von  Israel  gesetzt 
ist,  wofür  die  Gründe  bei  jenen  Stellen  angegeben  werden  sollen. 

2)  Nicht  nur  mit  der  gewöhnlichen  aus  Usserii  Annalts  Vet.  et  Nooi  Test. 
in  die  meisten  Lehrbücher  der  biblischen  Geschichte  übergegangenen  Zeitrechnung 
in  Bezug  auf  Anfang  und  Ende  dieser  ganzen  Periode ,  sondern  auch  mit  den  astro- 
nomisch festgestellten  Daten  der  Geschichte  des  Alterthumes.  Denn  das  4te  Jahr 
Jojakims ,  mit  welchem  das  Exil  oder  die  70jährige  babylonische  Dienstbarkeit  der 
Juden  beginnt,  coincidirt  mit  dem  21sten  Regierungsjabre  Nabopolasars,  in  dessen 
5ten  Jahre  eine  in  Almagest  aufgezeichnete  Mondfinsterniss  beobachtet  worden,  wel- 
che nach  der  Berechnung  von  Ideler  in  den  Abhdll.  der  Berliner  Academie  der  Wis- 
sensch.,  für  histor.  Klasse  vom  J.  1814  S.202  u.  224,  am  22. April  621  vor  Christo 
eingetreten  ist.  Hienach  trifft  das  21ste  Jahr  Nabopolasars,  in  welchem  er  starb,  mit 
dem  J.  605  vor  Chr.  zusammen,  und  die  erste  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebucad- 
nezar,  die  noch  vor  Nabopolasars  Tode  erfolgte,  fällt  in  das  J.606  v.Chr.  —  Vgl. 
hiemit  Marc.  Niebuhr,  Geschichte  Assurs  und  Babels  S.47.  Dieser  Gelehrte  bemerkt 
ibid.  S.5  Note  1  unter  Anderem:  ,>Die  ganze  folgende  Untersuchung  hat  uns  keinen 
Anlass  gegeben,  an  der  Richtigkeit  der  Erzählungen  und  Zahlen  des  A.Test.  Zweifel 
zu  hegen*S  und  hat  sodann  S.  83  fif.  die  Uebereinstimmung  der  alttcstamontlichen 
Zeitangaben  von  Asarja  oder  Usija  an  bis  zum  Exile  mit  dem  Kanon  des  Ptolemaeus 
nachgewiesen ,  wobei  er  von  den  in  unserer  Zeittafel  angesetzten  Zahlen  nur  um 
2  Jahre  abweicht,  nämlich  die  Schlacht  bei  Karchenmch  ins  J.  143  aera  Nabonas. 
d.i.  605  v.Chr.,  das  erste  Jahr  Nebucadnezars  144  aer.Nab.  oder  604  v.Chr.  und 
die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  ins  J.  162  aer.  Nab.  oder  586  v.  Chr.  an- 
setzt. Eine  Differenz,  die  hauptsächlich  daher  rührt,  dass  Niebuhr  die  im  A.T.  an- 
gegebenen Regierungsjahre  Nebucadnezars  vom  Tode  Nabopolasars  im  J.  605  an  be- 
rechnet und  das  erste  Jahr  Nebucadnezars  dem  J.  605  v.Chr.  entsprechend  annimmt. 
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Chronologische  Uebersichl  der  Hanptbegebenheiten  Ton  der  Trenndiif 

des  Reiches  bis  sam  babyionischen  Exile. 


Reich  Juda 


Reich  Israel 


*4    • 

IS 


Weltreiche 


1 

18 

20 
oo 

23 


45 

46 
46 

50 


Rehabcam  reg.  1 7  J. 

Abijam  reg.  3  J.  .  . 
Asa  reg.  41  J.  ... 


1*«  Jerobeam  reg.  22  J. 


2. 
3« 


57 
61 

78 
79 

86 
91 

92 

98 

119 

135 

137 
151 

166 


Josapbat  reg.  36  J. 


26. 
27. 
27. 

31. 


Nadab  reg.  2  J.  .  . 
Ba€sa  reg.  24  J.  .  . 

Ela  reg.  2  J 

Simri  reg.  7  Tage  . 

Thibni  a.  Omri  reg. 
4J. 

Omri  allein  reg.8J. 


Ita 

18. 
20. 


38.    Ahab  reg.  22  J.  .  . 


Joram  Mitreg.  2  J. 

Josapbat  f  Joram 
reg.  Doch  6  J. 

Ahasja  reg.  IJ.  .  . 

Athalja  reg.  6  J. .  . 
Joas  reg.  40  J.    .  . 


Amazja  reg.  29  J. 


üsija  reg.  52  J. ,  . 


17. 
18« 
(23) 


Ahasja  reg.  2  J.  .  . 
Joram  reg.  12  J.    . 


Sisak  von  Aeg. 
plündert  Jemsal. 


Serach,  d. Cuschite 
Benhadad  I.  in  Sjr. 


Ithobal  K.  V.  Tyrus 
und  Sidon 


—  Jehu  reg.  28  J.  .  . 


22.? 
37. 


15. 


Joahas  reg.  17  J.  . 
Jehoas  reg.  16  J.  . 


Jerobeam  II.  reg. 
41  J. 


5. 
12. 


15>7 


Benhadad  II.  in  Syr. 


Hasael  in  Syrien  . 


Benhadad  III.  in  Syr. 


975 
971 

9Ö7 

955 

95S 

952 

940 
989 
930 

m 

929 
925 


918 
914 


897 
896 
891 
889 

884 

888 

877 
856 
840 

888 
824 

810 
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S| 

II 


Beioh  Jnda 


fS 


u  e 


Reich  Israel 


I 


•S 


Wdtreiche 


1^  »i 


192 

203 
204 
204 

215 
216 
217 


Jotham  reg.  16  J. 


(27)| 

I 

38te' 

39. 
39« 

50« 
52. 


888 
286 


Ahas  reg.  16  J.  .  .     — 

4« 

12« 


Jerobcam  f 
Anarchie  11  J. 

Sacharja  rcg.6Mt. 

Sallum  reg.  1  Mt    . 

Menahem  reg.  10 J. 

Pekahja  reg.  2  J.  . 
Pekah  reg.  20  J^  .  . 


Phul  Kg  V.  Assyrien 


2««: 


m 

TTl 
771 

761 
75» 

758 


2S1 

277 

882 
884 

866 
866 
869 


876 
876 

887 


Manassc  reg.  55  J. 

Amon  reg.  2  J. 
Josija  reg.  31  J. 

Joahas  reg.  3  Monate 
Jojakim  reg.  llJ.  .  . 
Anfang  des  Exils  .  . 


Joj achin  reg.  3  Monate 
Zedekija  reg.  11  J. 


Zerstörung  Jerusalems 
Jojachins  Erhöhung  .  . 
Ende  des  Exils 


Pekah  f  Anarchie 
8'/iJ. 

Hosea  reg.  9  J.    .  . 


1  n. 

I 


Erbauung  Roms  .:753 

Nabonasar '74T 

7« 

Tiglatpileser  König|739 
von  Assyrien       | 

—     So  König  von  Aeg.  J73i> 

727 


Untergang  des  Reiches    Salmanasar  König 

Yon  Assyrien 

Sanherib  K.  ▼.  Ass3nrien  belagert  Jerusalem 
Merodach  -  Baladan's  Gesandtschaft 


714 


Nabopolasar,  König  von  Babel 

Schlacht  bei  Megiddo  gegen  Pharao  Necbo 

Schlacht  bei  Karchemisch  und  Eroberung 
Jerusalems  durch  Nebucadnezar 

Nabopolasar  f 

Zweite  Eroberung  Jerusal.  und  Deportation 


619 
€11 
0 


599 


Evilmerodach 5Ö 

Cyrus  Alleinherrscher ',^ 
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I.  Von  der  Spaltnng  des  Reiches  bis  zur  Thronbesteigiing 
Ahabs  im  SSsten  Jahre  des  Königs  Asa  von  Jnda. 

C.XII-XVI,28. 

Diese  Epoche  umfasst  nur  57  Jahre,  welche  im  Reiche  Jada  durch 
die  Regierungen  von  drei  Königen ,  im  Reiche  Israel  durch  sechs  Regen- 
ten aus  vier  verschiedenen  Häusern  ausgefüllt  werden,  indem  hier  die  Je- 
robeamssünde  der  Empörung  wider  Gottes  Ordnung  und  Gebot  fort  und 
fort  neue  Empörungen  zeugte,  so  dass  eine  Dynastie  die  andere  stürzte 
and  ausrottete.  —  Anhebend  mit  dem  Abfalle  der  zehn  Stämme  von  Re- 
habeam  wird  zuerst  die  Gründung  des  Reiches  Israel  berichtet  (c.  12)  mit 
den  Weissagungen  der  Propheten  über  die  Einführung  des  Kälberdienstes 
(c.  13)  und  über  die  göttliche  Verwerfung  Jerobeams  und  seines  Hauses 
(14,1 — 20),  sodann  vom  Reiche  Juda  das  Wichtigste  über  die  Regierun- 
gen Rehabeams,  Abijams  und  Asa's  mitgetheilt  (14,21  —  15,24),  endlich 
die  Geschichte  des  Reiches  Israel  von  der  Thronbesteigung  Nadabs  bis 
zom  Tode  Omri's  kurz  erzählt  (15,25  —  16,28). 

Cap.XII.  Abfall  der  zehn  Stämme  vom  Hause  Davids  und 

Gründung  des  Reiches  Israel. 

Die  Eifersucht,  die  von  Alters  her  zwischen  Ephraim  und  Juda,  den 
beiden  mächtigsten  Stämmen  des  Bundesvolkes  obwaltete  und  bei  ver- 
schiedenen Anlässen  in  offenen  Feindseligkeiten  hervorgetreten  war  (Jud. 
8, 1  ff.  12, 1  ff.  2 Sam.  2, 9.  19,42  ff.),  führte  beim  Tode  Salomo's  die  Spal- 
tung des  Reiches  herbei,  indem  unter  Ephraims  Führung  zehn  Stämme 
dem  Sohne  und  Nachfolger  Salomo*s  Rehabeam  die  Huldigung  als  König 
verweigerten  und  den  Ephraimiten  Jerobeam  zu  ihrem  Könige  machten. 
Obgleich  nun  der  Abfall  der  zehn  Stämme  vom  Davidischen  Königshause 
von  Gott  als  Strafe  fUr  Salomo's  Abgötterei  über  das  Bnndesvolk  verhängt 
und  nicht  nur  diese  Strafe  dem  Salomo  gedroht,  sondern  auch  das  König- 
thum  über  zehn  Stämme  dem  Jerobeam  durch  den  Propheten  Achjja  ver- 
heissen  worden  war,  und  der  Abfall  selbst  durch  Rehabeams  Unklugkeit 
zuwege  gebracht  wurde:  so  war  derselbe  doch  seinem  Wesen  nach  eine 
Empörung  wider  den  Herrn  und  seinen  Gesalbten,  eine  Verschwörung 
dieser  Stämme  gegen  Juda  und  dessen  König  Rehabeam.  Denn  abgesehen 
davon,  dass  den  Stämmen  nicht  das  Recht  zustand,  sich  nach  Belieben 
einen  andern  König  zu  wählen  als  den,  welcher  den  Thron  Davids  recht- 
mässig erbte,  zeigt  schon  der  Umstand,  dass  die  mit  dem  Regimente  Sa- 
lomo's unzufriedenen  Stämme  nicht  nach  Jerusalem  kamen,  um  dem  Re- 
habeam zu  huldigen ,  sondern  Sichem  zum  Orte  der  Versammlung  wähl- 
ten und  dazu  den  Jerobeam  aus  Aegypten  geholt  hatten,  ihre  Absicht, 
sich  vom  Königthume  Davids  loszusagen,  deutlich  genug,  so  dass  die  harte 
Antwort  Rehabeams  auf  ihre  Bitte  um  Erleichterung  des  von  Salomo  ih- 
nen auferlegten  Dienstes  ihnen  nur  eine  erwünschte  Gelegenheit  zur  Aus- 
Itlhrung  des  vorher  schon  beschlossenen  Abfialles  gab,  wozu  Jerobeam  der 
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geeignete  Maun  war.  Und  dass  die  göttliche  Verheissung  des  Königthoms, 
welche  Jerobeam  empfangen  hatte,  ihn  weder  zur  Empörung  gegen  Sa- 
lomo  noch  nach  Salomo's  Tode  zum  Ansichreissen  der  Herrschaft  Ober 
die  mit  dem  Hause  Davids  unzufriedenen  Stämme  berechtigte,  haben  wir 
schon  zu  11,40  nachgewiesen.  Die  Usurpation  des  Königthnms  war  also 
die  erste  Sünde  Jerobeams(v.  1 — 24),  zu  der  er  gleich  nach  seiner  Thron- 
besteigung eine  zweite,  noch  grössere  hinzufügte,  nämlich  die  Errichtnng 
eines  widergesetzlichen  Cultus,  wodurch  er  die  politische  Trennung  zo 
einer  religiösen  Spaltung  und  zu  einem  Abfall  von  Jehova  dem  Gottkönige 
seines  Volkes  machte  (v.25 — 33). 

V.1-24.  Der  Abfall  der  zehn  Stärtme.  Vgl.2Chr.lO,l  —  11,4  — 
V.l — 4.  Rehabeam  ging  nach  Sichem,  weil  dorthin  ganz  Israel  gekom- 
men war,  ihn  zum  Könige  zu  machen.  „Ganz  Israel''  sind  nach  dem  Fol- 
genden (vgl.  v.20u.  21)  die  zehn  Stämme  ausser  Juda  und  Benjamin. 
Das  Recht,  den  von  Gott  erwählten  Fürsten  zum  Könige  zu  machen  d.h. 
ihn  zu  salben  und  ihm  zu  huldigen  (vgl.  1  Chr.  12,38  wo  'H'^^^n  mit  T5W; 
H^nb  2Sam.2,4.  5,3  alternirt),  war  in  Israel  alt  hergebracht,  und  die 
Stämme  hatten  es  nicht  nur  bei  Saul  und  David  ( 1  Sam.  1 1, 15.  2  Sam.  2, 
4.  5, 3),  sondern  auch  bei  Salomo  ( 1  Chr.  29, 22)  geübt.  Von  diesem  Rech- 
te machten  die  zehn  Stämme  Israels  auch  bei  Rehabeams  Thronbestei- 
gung  Gebrauch ;  aber  statt  nach  Jerusalem,  der  Residenz  des  Königs  und 
Hauptstadt  des  Reiches,  zu  kommen,  wie  es  ihre  Schuldigkeit  war,  und 
hier  dem  legitimen  Thronfolger  Salomo's  zu  huldigen,  waren  sie  nach  Si- 
chem, dem  heutigen  Nabulus  (s.  zu  Gen.  12,6.  u.  33, 18),  gegangen,  dem 
Orte  der  alten  Volksversammlungen  im  Stamme  Ephraim  (Jos.  24,1),  wo 
sich  schon  in  der  Richtorzeit  Abimelech  der  Sohn  Gideons  zum  Könige 
über  Israel  aufgeworfen  hatte  ( Jud.  9, 1  ff.)  Ueber  die  Wahl  Sichems  zum 
Huldigungsorte  bemerkte  schon  Kimchi  ganz  richtig:  Quaesiverunt  occa- 
sionem  transfercndi  regni  i?t  Jeroheamum ,  ideoque  rrohtenmt  venire  Hiero- 
solyrnüySed  venerunf  Sichemum.qtiae  est  Kphra'mii^et  Jerobeam  fuit  Ephrai- 
mita. Könnte  hierüber  noch  ein  Zweifel  obwalten ,  so  würde  er  dadurch 
beseitigt,  dass  sie  zu  dieser  Versammlung  Jerobeam  den  Sohn  Nebats  aus 
Aegypten,  wohin  derselbe  vor  Salomo  geflohen  war  (11,40),  hatten  kom- 
men lassen,  und  dass  Jerobeam  die  Versammlung  leitete  und  ohne  Zweifel 
den  Versammelten  auch  die  Forderung  suppeditirte,  die  sie  v.4  dem  Re- 
habeam  vorlegten.  ^  —  Die  Construction  von  v.  2  u.  3  ist  verwickelt,  da  zu 
dem  Vordersatze  i^t  ?t^3  •^p|';5  der  Nachsatz  erst  mit  ^xaj^  v.3  folgt  und 
dazwischen  mehrere  Umstandssätze  eingeschoben  sind:  „Und  es  geschah, 
als  Jerobeam  der  S.  N.  hörte  sc  dass  Salomo  gestorben  und  Rehabeam 
König  geworden  war  —  er  war  aber  noch  in  Aegypten,  wohin  er  vor  dem 
Könige  Salomo  geflohen  war,  und  da  Jerob.  in  Aegypten  wohnte,  so  hatten 
sie  hingesandt  und  ihn  gerufen  —  da  kam  Jerobeam  und  die  ganze  Ver 
Sammlung  Israels  u. s.w."  Dagegen  ist  in  2 Chr.  10,2  die  Construction 
sehr  vereinfacht  und  verdeutlicht  durch  Aenderung  des  öl'^sfpa  "^-^  a«Jn 

1)  Procul  dubio  iste  praelextus  populo  a  Jarobeamojwt  submirtiftratus :  qui 
cumprius  fuisset  praefectus  operum  super  Ephraim^  ex  iis  quae  prae  aUis  noverat^ 
pottdt  astutisnme  calumniari.  Seh*  Schmidt. 
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„u.  Jerob.  wohnte  in  Aegypten"  in  öinsjao  'n**  atij^  ,,so  kehrte  Jer.  ans 
Aeg.  zarück."*  —  V.4.  Die  Versammelten  verlangten  Erleichterung  der 
Lasten,  die  Salomo  ihnen  auferlegt  habe,  dann  wollten  sie  Rehabeam  die- 
nen d.  h.  ihm  als  ihrem  Könige  nnterthan  sein.  ^?fi$  t^'l^sjs  hffri  „mache 
leicht  von  dem  Dienste  deines  Vaters  weg"  d.  h.  vermindere  das  von  dei- 
nem Vater  ans  Auferlegte.  Salomo  hatte  allerdings  von  dem  Volke  grös- 
sere Leistungen  gefordert,  als  dasselbe  früher  zu  leisten  gewohnt  sein 
mochte,  um  nicht  nur  seine  glänzende  Hofhaltung  zu  bestreiten,  sondern 
auch  hauptsächlich  seine  grossen  und  vielen  Bauten  auszuführen.  Daflir 
aber  hatte  er  auch  seinem  Volke  neben  den  Segnungen  ungestörten  Frie- 
dens während  seiner  ganzen  Regierung  noch  grosse  Reichthümer  durch 
den  Handel  und  die  Tribute  der  unterworfenen  Völker  zugewandt,  so  dass 
begründeter  Anlass  zu  Klagen  nicht  vorhanden  sein  konnte.  Nur  weim 
man,  wie  es  häufig  zu  geschehen  pflegt,  die  Vortheile  und  Segnungen,  die 
man  seinem  Regimente  verdankte,  übersah  und  den  Blick  einseitig  blo8 


1)  Doch  berechtigt  weder  diese  Verdeutlichung  der  Chronik  noch  der  umstand, 
dass  die  Vulg  dieselbe  auch  in  unserem  Texte  hat,  zu  Textesänderungen,  eben  weil 
sich  die  Abweichung  der  Chron.  und  der  Vulg.  einfach  als  YerdeutUchnng  unse^ 
weniger  klar  ausgedrückten  Relation  zu  erkennen  gibt.  Noch  weniger  Grund  liegt 
vor  zu  dem  Einschiebsel,  das  sich  l^htn.  aus  den  Zusätzen,  welche  die  LXX  theUs 
hinter  1 1,43  theils  in  c.  12  zwischen  v.24  u  25  und  in  verkürzter  Form  nochmals  hin- 
ter 13,34  enthält,  zurechtgelegt  hat,  um  danach  den  in  11,26  nicht  näher  berich- 
teten Hergang  des  durch  Jerobeam  erregten  Aufstandes  in  folgender  Weise  zu  be- 
stimmen: „Salomo  Hess  durch  Jerobeam,  nachdem  er  ihn  zum  Oberaufseher  der 
ephraimitischen  Frohnschaft  ernannt  hatte,  um  die  wahrscheinlich  vorzugsweise  zum 
Aufstande  geneigten  Sichemiten  im  Zaume  zu  halten ,  ein  auf  dem  Berge  Ghuizim 
unter  dem  Namen  MiUo  bereits  Torhandcnes  Festungswerk  zu  einer  gewaltigen 
Zwingburg  (n'^'^n^f ),  von  welcher  dann  der  ganze  Bereich  des  Garizim,  das  Tafelland, 
den  Namen  Land  Zerira  erhielt,  ausbauen,  und  setzte  ihn  wahrscheinlich  zum  mit 
grosser  Macht  bekleideten  Befehlshaber  derselben  ein.  In  dieser  Stellung  lehnte  sich 
Jerob.  noch  unter  Salomo  auf,  musste  aber  entweichen.  Jetzt  aus  Aegypten  zurück- 
gekehrt, versammelte  er  seine  Stammgenossen  und  belagerte  mit  ihnen  zunächst  jene 
Zwingburg,  um  sich  zum  Herrn  der  Umgehend  zu  machen;  diese  Burg  aber  war  das 
Casteil  der  Stadt ,  in  welcher  Jerob.  geboren ,  in  die  er  eben  zurückgekehrt  war,  Yon 
wo  man  ihn  zur  Unterhandlung  mit  Kehabcam  holte ,  deren  Ruinen  nach  Robinson*8 
Bemerkung  (Pal.  III  S.319)  noch  vorhanden  sind  und  die  nach  dem  Allen  nicht  Ze- 
reda  (11,26),  sondern  (nach  der  Burg)  Zerira  geheisscn  haben  wird."  So  Theniw. 
Liest  man  aber  die  beiden  längeren  Zusätze  der  LXX  ganz  durch ,  so  erkennt  man 
leicht,  dass  die  W.  (üXodofir,a€  rcp  HctXMfioDy  zr;y  I^agiga  xr^y  iy  ogei  'Mtpgatfi 
nicht  etwa  genaueren  geschichtlichen  Aufschluss  über  den  11,27  erwähnten  Bau  d^ 
Millo  geben,  denn  dieser  V.  wird  gleich  darauf  so  wiedergegeben :  oSro;  (oxodofirifff 
riji'  axqay  iy  laTs  cegatoty  olxov  *Eq}Qatf4y  ovrog  cvyixXeiae  rr^y  noXiy ^aßiS 
—  sondern  nichts  weiter  sind  als  eine  legendenartige  Zuthat  eines  Alexandrinen, 
die  nicht  mehr  Werth  hat  als  die  Angaben,  dass  Jerobeams  Mutter  Laqiqa  geheinen 
und  yvyri  noQyri  gewesen  sei.  Der  Stadtname  Smqlq«  ist  nur  die  griechische  Fonn 
des  hebr.  n^nnx ,  wie  die  LXX  in  11,26  irrig  für  T\Tr3^  gelesen  haben.  In  den  be- 
züglichen Zusätzen  der  Alex.  Version  wird  aber  Sagigd  zur  Residenz  des  Königs  Je- 
robeams gemacht  und  mit  Thirza  verwechselt,  indem  das  was  nach  14, 17  (des  hebr. 
Textes)  zu  Thirza  geschah,  nach  Sarira  verlegt  und  erzählt  wird,  dass  Jerobeam's 
Weib  ex  SaQiQcc  zum  Propheten  Achija  ging,  um  ihn  wegen  ihres  kranken  Sohnes 
zu  befragen,  und  von  da  zurückkehrend  beim  Eintreten  in  die  Stadt  Sarira  den  Tod 
des  Kindes  erfuhr.  —  Diese  Bemerkungen  werden  schon  hinreichen  für  den  Nach« 
weis,  dass  diese  alexandrinischen  Zusätze  ohne  allen  geschichtlichen  Werth  sind. 

Keil,  propket.  Getekiehtttüektr  III.  IQ 
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auf  die  Leistungen  richtete,  welche  der  König  forderte,  mochte  es  den 
Schein  gewinnen,  dass  er  sein  Volk  mit  zu  schweren  Lasten  gedrückt  hatte. 
y.  5 — 24.  Um  das  Begehren  der  Stämme  in  reifliche  Erwägung  zu 
ziehen,  heschied  Rehaheam  dieselhen  nach  drei  Tagen  wieder  vor  sich, 
und  herieth  unterdessen  die  Sache  zuerst  mit  den  älteren  Käthen,  die  sei- 
nem Vater  gedient  hatten.   Diese  sprachen  (der  Sing.  *i?'275  steht,  weil 
einer  im  Namen  Aller  redete)  v.  7 :  „Wenn  du  heute  (jetzt)  diesem  Volke 
dienstbar  wirst  und  ihnen  dienest  und  sie  erhörst  —  so  werden  sie  dir  die- 
nen alle  Zeit." —  V.Sff.  Rehaheam  aber  verliess  diesen  Rath  und  fragte 
die  jüngeren  Diener,  die  mit  ihm  aufgewachsen  waren.  Diese  rieth^i  ihm 
das  Volk  durch  harte  Drohung  einzuschüchtern.   „Mein  kleiner  Finger 
ist  stärker  als  die  Hüften  meines  Vaters."  ^}^p^  von  *i^'p  Kleinheit  d.i.  der 
yeine  Finger  (wegen  der  Form  s.  Erv,%,25b^)  —  ein  bildlicher  Ausdruck 
in  dem  Sinne:  ich  besitze  viel  grössere  Macht  als  mein  Vater.  „Und  nun, 
mein  Vater  hat  euch  ein  schweres  Joch  aufgelegt ,  und  ich  werde  noch 
hinzuthun  zu  eurem  Joche  (euch  noch  mehr  auflegen);  mein  Vater  hat 
euch  mit  Geissein  gezüchtigt,  ich  werde  euch  mit  Skorpionen  züchtigen." 
öwpjj  scorpiones  sind  Geissein  mit  Widerhaken  versehen  wie  am  Skor- 
pionenstachel. ^    Dieser  Rath  war  unklug  nicht  nur  considerath  circum- 
stantiis  negotii  (Seb.Schm.)^  sondern  an  sich  unweise,  und  konnte  nur 
den  Abfall  der  Unzufriedenen  beschleunigen.   Es  war  die  Sprache  eines 
Tyrannen,  nicht  eines  von  Gott  über  sein  Volk  gesetzten  Regenten.   Dies 
wird  V.  13f.  angedeutet:  „Der  König  antwortete  dem  Volke  Hartes  und 
verliess  den  Rath  der  Alten",  der  au  Erfahrung  reichen  Räthe,und  redete 
nach  dem  Rathe  der  Jungen,  die  seinem  Ehrgeize  schmeichelten.  Ob 
übrigens  der  Rath  der  Alten  einen  günstigen  Erfolg  gehabt  haben  würde, 
ist  sehr  fraglich;  wahrscheinlich  für  den  Augenblick,  aber  nicht  auf  die 
Dauer.  Denn  1^5  des  Volkes  werden,  dem  Volke  dienen  durfte  der  König 
nicht,  ohne  die  ihm  von  Gott  verliehene  Macht  zu  vergeben.    Hätte  er 
sich  freilich  zu  einer  solchen  Herablassung  verstanden,  so  hätte  er  den 
missvergnügten  Stämmen  jeden  Vorwand  zur  Empörung  genommen  und 
ihren  Abfall  nicht  mit  verschuldet.  —  V.  15.  „Aber  der  König  hörte  nicht 
auf  das  Volk  (auf  sein  Begehren  nach  Verminderung  der  Lasten),  denn 
es  war  fiin*;  wo  nao  eine  Wendung  vom  Herrn,  damit  er  sein  Wort  (11, 
31  fi,)  aufrichtete*',  d.  h.  ein  göttliches  Verhängniss,  dass  Rehab.  durch 
seine  Thorheit  zur  Verwirklichung  des  göttlichen  Rathes  beitrug,  die  Er- 
füllung des  über  Salomo  ausgesprochenen  Strafurtheils  herbeiführte.  — 
V.  16.  Die  harte  Antwort  gab  den  Unzufriedenen  scheinbar  gerechten  An- 
lass  zu  sprechen:  „Was  haben  wir  für  Theil  an  David?  Wir  haben  kein 
Erbtheil  am  Sohne  Isai's!  Zu  deinen  Zelten,  Israel!  Nun  sieh  nach  dei- 
nem Hause,  David!"  d.h.  sorge  du  für  dein  Haus.  David  der  Stammvater 
ist  statt  seines  Geschlechtes  genannt.  In  diesen  Worten,  mit  welchen  einst 


1)  Die  Rahbincn  erklären:  virgae  spinis  instructae.  Aebnlich  Isidor.  His- 
pal.  Origg.  V c.27 :  inrga  $i  ext  nodosa  iW  aadeata^  ncorpio  vocatur.   Dagegen 

Targ.  u.  Syr.  Va^jn»,  U-^r^  d.i.  das  griech.  iJLaqayva  Geissei.  S.  die  verschiede- 

nen  Erklärungen  bei  -ßo  c  ä  a  ?•  / ,  Hieroz,  lU  p.  554»q,  ed.  Eos. 
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UDfer  David  Seba  Aufrulir  gepredigt  Latte  (2  Sam.  20,1),  spricht  sich  die 
tiefgewtirzelte  Abneigung  dieser  Stämme  gegen  das  Davidische  König- 
thum  so  unumwunden  aus,  dass  man  deutlich  erkennt,  wie  der  Abfall  tie- 
fere Ursachen  hatte  als  den  vorgeblich  schweren  Druck  derSalomonischen 
Regierung,  wie  er  seinen  eigentlichen  Grund  in  der  alten,  durch  David 
und  Salomo  nur  zeitweilig  niedergedrückten  aber  nicht  ganz  ausgetilgten 
Stammeseifersucht  hatte,  die  selbst  wieder  in  der  Abneignng  dieser  Stäm- 
me gegen  den  Herrn  und  sein  Gesetz  und  Recht  warzelte.  —  V.  17.  Aber 
die  Söhne  Israels,  welche  in  den  Städten  Juda's  wohnten,  über  diese  ^vurde 
Rehabeam  König.  Diese  „Söhne  Israels"  sind  Glieder  der  zehn  Stämme, 
die  sich  im  Laufe  der  Zeiten  in  Juda  niedergelassen  hatten  (vgl.  v.  23), 
und  darunter  besonders  dieSimeonitcn  begriffen,  die  schon  nach  der  Lage 
ihres  Stammgebietes  (s.zu  11, 32)  beim  Reiche  Juda  bleiben  mussten,  und 
insofern  zu  den  in  den  Städten  Juda's  wohnenden  Israeliten  gezählt  wer- 
den konnten,  als  ihr  ganzes  Gebiet  anfangs  dem  Stamme  Juda  zugetheilt 
worden  war,  wovon  sie  hernach  einen  Theil  erhielten  (Jos.  19, 1).  Den 
Sinn:  „der  Stamm  Juda  erklärte  sich  für  seinen  Stammesgenossen  Reha- 
beam als  König"  (En\  Gesch. III  S.  399),  kann  v.  17  nimmermehr  haben. 
—  V.  18.  Um  die  aufgeregton  Stämme  zu  beschwichtigen  und  mit  ihnen 
zu  unterhandeln,  sandte  nun  Rehabeam  den  FrohnvogtAdoram(s.2u  4,6) 
an  sie  ab.  Diesen  beauftragte  Reh.  mit  der  Unterhandlung,  weil  die 
Stämme  über  zu  schwere  Frohnlasten  geklagt  hatten  and  der  König  wol 
ernstlich  Willens  war,  den  Forderungen  des  Yolkes  Rechnung  zu  tragen. 
Aber  gerade  die  Sendung  dieses  Mannes  vermehrte  die  Erbitterung,  so 
dass  sie  ihn  zu  Tode  steinigten  und  Rehabeam  selbst  alle  Kraft  zusam- 
mennehmen musste  O^a^rn),  um  durch  schleunige  Flucht  auf  seinem  Wa- 
gen dem  gleichen  Schicksale  zu  entrinnen.  —  V,19.  So  fiel  Israel  vom 
Hause  Davids  ab  „bis  auf  diesen  Tag"  (wegen  dieser  Formel  s.  S.12). — 
V.  20.  Der  Abfall  wurde  damit  vollendet,  dass  ganz  Israel  (der  zehn  Stäm- 
me) Jerobeam  in  die  Gemeindeversammlung  rief  und  zum  Könige  über 
sich  machte,  so  dass  der  Stamm  Juda  allein  sich  zum  Hause  Davids 
hielt  (s.  zu  11,32).  Der  20.  V.  föngt  eben  so  an  wie  v.  2,  anzudeuten  dass 
mit  ihm  die  v,2  begonnene  Erzählung  abschliesst. —  V.  21 — 24.  Reha- 
beam aber  wollte  nach  seiner  Rückkehr  nach  Jenisalem  noch  versuchen, 
die  Abgefallenen  mit  Waffengewalt  unter  seine  Herrschaft  zurückzubrin- 
gen, und  zog  zu  diesem  Behufe  ein  Heer  von  180,000  Mann  zusammen 
aus  ganz  Juda,  dem  Stamme  Benjamin  und  dem  übrigen  Volke  d.h.  den 
in  den  Städten  Juda's  wohnenden  Israeliten  —  eine  Zahl,  die  nach  2  Sam. 
24,9  nicht  zu  gross  erscheint;  allein  der  Prophet  Semaja,ein  nicht  weiter 
erwähnter  Prophet,  erhielt  von  Gott  den  Auftrag,  dem  Könige  die  Be- 
kriegung der  Brüder,  der  Israeliten,  zu  untersagen,  „denn  von  Jehova 
sei  dieses  geschehen."  rim  •^a'nn  pHvatio  regni  super  decem  tribtts,  non 
antem  rebellio  earwn  (Seb,  Sc  hm.).  Zur  Sache  vgl.  die  Bem.  zu  v.  15.  Auf 
dieses  Wort  hörten  der  König  und  das  Volk.  t^Ah  ««itö;  „sie  kehrten  um 
zu  gehen"  d.h.  unterliessen  den  beabsichtigten  Feldzug  und  kehrten  nach 
Hause  zurück,  wofür  in  2  Chr.  11,4  verdeutlichend  rofeiD  ^a^«5;  steht. 
V.25— 33.  Die  Gründung  des  Reiches  Israel.  V.25.  Als  Jerobeam 
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König  geworden,  war  es  seine  erste  Sorge,  dnrch  BefestigUDg  von  Sichern 
und  Pnuel  sein  Königthom  fest  zu  gründen,  ros  bauen  st^ht  hier  tou  Be- 
festigung, da  beide  Städte  längst  bestanden  und  von  einer  Zerstörung  der- 
selben anter  Salomo  oder  David  nichts  bekannt  ist,  obwol  der  Thurm  von 
Sichern  darch  Abimelech  niedergebrannt  (Jud.  9, 49)  und  der  Thurm  zu 
Pnuel  durch  Gideon  (Jud. 8, 17)  zerstört  worden  war.  oa^  Sickern^  von 
Abrahams  Zeit  her  bekannt  (Gen.  12,6),  lag  auf  dem  Gebirge  Ephraim 
zwischen  den  Bergen  Garizim  und  Ebal,  und  existirt  noch  unter  dem  aus 
Flavia  Neapolis  cormmpirten  Namen  Nabulm  oder  Nablus.  Jerobeam 
wohnte  in  ihr  d.h.  wählte  sie  anfangs  zu  seiner  Residenz;  später  reddirte 
er  in  Thirza(s.  14,17).  Pnuel  lag  nach  Gen.  32, 31  jenseits  des  Jordans 
am  nördlichen  Ufer  des  Jabbok  (nicht  an  der  SQdseite  dieses  Flusses. 
Then,)  und  nach  Gen.  32, 22  ff.  u.  Jud.  8, 8  ff.  zu  schliessen  an  der  Karawa- 
nenstrasse,  welche  durch  Gilead  nach  Damaskus  und  weiter  Ober  Palmyra 
an  den  Enphrat'  nach  Mesopotamien  führte.  Wegen  dieser  Lage  wol  be- 
festigte sie  Jerobeam,  um  seine  Herrschaft  über  Gilead  gegen  feindliche 
Angriffe  von  Nordosten  und  Osten  her  zu  sichern. —  V.26ff.  Dm  aber 
seinem  Reiche  aach  innere  Festigkeit  zu  verleihen,  beschloss  Jerobeam 
durch  Gründung  neuer  sacra  seinen  Unterthanen  einen  Ersatz  fQr  den 
Opfercultns  im  Tempel  zu  geben  und  ihnen  jeden  Anlass  zu  Festreisen 
nach  Jerusalem  zu  nehmen,  wovon  er  wol  nicht  ohne  Grund  eine  Rück- 
kehr des  Volkes  zum  Hause  Da>ids  und  daraus  weiter  Gefahr  fUr  sein 
Leben  befürchtete.  „Wenn  dieses  Volk  hinaufzieht,  Schlachtopfer  zu  ver- 
richten im  Hanse  Jehova's  zu  Jerusalem,  so  wird  das  Herz  desselben  sich 
ihrem  Herrn,  dem  Könige  Rehabeam,  zuwenden  u.  s.  w."  —  V.  28.  Er  be- 
rieth  sich  deshalb  sc.  mit  seinen  Räthen  oder  den  Volkshäuptem,  die  ihm 
zum  Throne  verholfen  hatten,  und  machte  zwei  Kälber  von  Gold.  "^Vi» 
s^t  sind  junge  Stiere,  aber  nicht  aus  reinem  Golde  oder  aus  Erz  gegossen 
und  vergoldet,  sondern  wahrscheinlich  ähnlich  dem  goldenen  Kalbe,  wel- 
ches Aaron  dem  Volke  am  Sinai  hatte  giessen  lassen,  aus  einem  Kerne 
von  Holz  gefertigt,  der  mit  gegossenem  Goldbleche  tiberzogen  war,  s.  zq 
Ex.  32, 4.  Dass  nämlich  Jerob.  hiebei  nicht  blos  im  Allgemeinen  den 
ägyptischen  i^^^tV-cultus,  sondern  insbesondere  den  am  Sinai  dnrch  Aaron 
für  das  Volk  eingerichteten  Bilderdienst  im  Auge  hatte,  das  zeigen  die 
aus  Ex. 32, 4  entlehnten  Worte:  „siehe  das  ist  dein  Gott,  Israel,  der  dich 
aus  dem  Lande  Aegypten  heraufgeführt  hat'*,  mit  welchen  er  seine  neue 
Cultusform  dem  Volke  zu  empfehlen  beflissen  war.  tift;??  ösb-an  es  ist 
zu  viel  für  euch  nach  Jerusalem  zu  gehen;  nicht:  lasst  es  genug  sein  am 
Gehen,  weil  yo  hier  nicht  partitiv  gefasst  werden  kann  wie  Ex.  9, 28  u.  Ez. 
44,6.  Mit  den  W.:  „siehe  dein  Gott  u.s.  w."  wollte  Jerob.  dem  Volke 
sagen :  non  est  nova  religio ;  hoc  cultu  jam  olim  patres  nostri  in  deserto  usi 
sunt  auctore  ipso  Aharone  (Seb,  Schm.).  Wie  schon  aus  der  wörtlichen 
Bezugnahme  auf  jenes  Ereigniss  am  Sinai  klar  erhellt,  dass  dieser  Cultus 
kein  eigentlicher  Götzendienst  war,  d.  h.  keine  Verehrung  ägyptischer 
Götzen,  von  der  er  auch  durchgängig  in  unsem  Büchern  wie  bei  Hosea 
und  Amos  unterschieden  wird,  sondern  dass  unter  dem  Bilde  der  Kälber 
oder  jungen  Stiere  Jehova  verehrt  wurde:  so  zeigt  auch  die  Wahl  der 
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Orte,  wo  die  goldenen  Kälber  aufgestellt  wurden,  dass  Jerob.  sich  so  viel 
als  möglich  an  alte  heilige  Traditionen  anschliessen  wollte.   Er  w&hlte  za 
Aufstellangsorten  nicht  seine  Residenz,  sondern  Bethel  und  Dan.  Bethel 
an  der  Südgrenze  seines  Reiches,  eigentlich  zum  Stamme  Beigamin  ge- 
hörend (Jos.  18, 13  u.  22),  das  jetzige  Beitin,vfdkT  schon  durch  die  Erschei- 
nung Jehova's,  welche  der  Erzvater  Jakob  im  Traume  hier  empfangen 
(Gen. 28, 11. 19),  zu  einer  Gottesstätte  geweiht  worden,  der  Jakob  den 
Namen  Bethel  Haus  Gottes  gab,  und  wo  er  später  einen  Altar  dem  Herrn 
baute  (Gen.  35, 7).    Sollte  Jehova  —  so  mochte  Jerobeam  sich  einbilden 
und  andern  einzureden  suchen  —  sich  an  diesem  heiligen  Orte  nicht  den 
Nachkommen  Jakobs  eben  so  gut  offenbaren  wie  ihrem  Stammvater?  — 
Dan  im  Norden  des  Reiches,  an  dereinen  Jordanquelle,  früher  Zai^  ge- 
nannt Jud.  18, 26  ff.,  war  auch  durch  den  von  den  Daniten  dort  ausgerich- 
teten Bilderdienst,  bei  dem  sogar  ein  Enkel  Mose*s  fungirt  hatte,  schon 
zu  einer  Cultusstätte  geweiht,  wozu  bei  diesem  Orte  noch  die  Rücksicht 
auf  die  Bequemlichkeit  des  Volkes  kommen  mochte,  dass  die  im  Norden 
wohnenden  Stämme  keinen  weiten  Weg  zur  Uebung  ihres  Gottesdienstes 
zu  machen  brauchten.  —  Y .  30.  Aber  diese  Einnchtung  gereichte  Jero- 
beam zur  Sünde,  weil  sie  gegen  das  Grundgesetz  der  alttestamentlichen 
Religion  verstiess,  indem  dieses  nicht  nur  jede  Verehrung  Jehova*s  unter 
Bildern  und  Symbolen  Gottes  verbot  (Ex.  20, 4),  sondern  auch  die  Wahl 
der  Cultusstätte  dem  Belieben  des  Volkes  entzogen  hatte  (Deut.  12, 5  ff.). 
„Und  das  Volk  ging  vor  das  Eine  bis  Dan.'*  Die  Bestimmung:  „bis  Dan'* 
erhält  nur  dann  einen  passenden  Sinn,  wenn  man  sie  mit  D^n  verbindet  : 
das  Volk  bis  Dan  d.h.  das  Volk  im  ganzen  Reiche  bis  Dan.  Die  Südgrenze 
als  Urminus  a  quo  ist  nicht  genannt,  nicht  etwa  weil  dieselbe  lange  strei- 
tig war,  sondern  weil  sie  in  Bethel  gegeben  war.  "^^  ist  weder  das  gol- 
dene  Kalb  zu  Dan,  noch  (wie  ich  früher  meinte)  das  zu  Bethel,  sondern 
nach  dem  vorhergehenden  inwi"™*»  nh«n-r«  zu  fassen:  das  eine  von  bei- 
den, oder  sachlich:  das  eine  und  das  andere  {Then.),  Die  Sünde,  der  sich 
Jerobeam  schuldig  machte,  bestand  darin,  dass  er  das  Volk  nicht  mehr 
zum  Hause  des  Herrn  in  Jerusalem  gehen  Hess,  sondern  es  veranlasste 
oder  nöthigte,  vor  dem  einen  oder  dem  andern  der  von  ihm  aufgestellten 
Kälber  Jehova  anzubeten,  oder  dass  er  —  wie  es  v.  31  heisst  —  statt  des 
Gotteshauses,  welches  der  Herr  durch  Erfüllung  mit  seiner  Gnadengegen* 
wart  zur  Anbetungsstätte  geheiligt  hatte,  ein  Höhenhaus,  nisa  n*^a  (s.zu 
3,2)  machte.  Der  Singular  '^  ry*«a  erklärt  sich  aus  dem  zu  Grunde  liegen* 
den  Gegensatze  gegen  •^j«'^';  t^*^9-    Dass  zu  Bethel  nnd  Dan,  also  an  zwei 
Orten,  ein  Höhenhaus  war,  brauchte  nicht  ausdrücklich  gesagt  zu  werden, 
weil  es  sich  von  selbst  verstand  dass  die  goldenen  Kälber  nicht  unter 
freiem  Himmel  stehen  konnten,  sondern  in  einem  Tempel,  bei  dem  der 
Opferaltar  sich  befand,  aufgestellt  waren.    i7dA^häuser,  Bamothy  waren 
diese  Cultusstätten,  weil  ihnen  mit  der  Bundeslade  die  göttliche  Gnaden* 
gegenwart,  die  Scheckina^  fehlte,  die  sich  durch  kein  von  Menschen  erson* 
neues  Symbol  ersetzen  liess.    Dazu  machte  Jerobeam  „Priester  aus  der 
Masse  des  Volks,  die  nicht  von  den  Söhnen  Levi*s  waren.*'   fi^^n  nys^t^ 
d.  h.  nicht:  von  den  Geringsten  im  Volke  {Luth, U.A.),  sondern:  von  den 
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Letzten  des  Volks  au,  d.  h.  aus  dem  ganzen  Volke  jeden  ohne  Uatei'scbled 
bis  auf  den  letzten,  statt  der  von  Gott  erwählten  Priester  aus  dem  Stanune 
Levi.  Vgl.  für  diese  Bed.  das  ni:5p5ö  Gen.  19, 4  u.  besonders  Ez.  33,2,  u. 
Lud.  de  Dieu  z.  d.  St.  Diese  Neuerung  Jerobeams  erscheint  sehr  auffal- 
lend, wenn  man  bedenkt,  wie  z.  B.  der  Ephraimit  Micha  Jud.  17, 10  ff.  da- 
rüber erfreut  ist,  einen  Leviten  zum  Priester  für  seinen  Bildercaltns  zu 
gewinnen,  und  lüsst  sich  nur  daraus  erklären,  dass  die  Leviten  sich  nicht 
dazu  verstanden,  Priester  für  den  Dienst  bei  den  goldenen  Kälbern  zu 
werden,  sondern  dagegen  opponirteij,  und  deshalb,  wie  2  Chr.  11, 13  f.  be- 
richtet wird,  ihre  Bezirksstädte  und  ihr  Eigeuthum  verlassen  und  ins 
Reich  Juda  auswandern  musstcn.  —  V.32.  Auch  das  im  siebenten  Mo- 
nate zu  feiernde  Fest  (Laubhütten  Lev.23,34ff.)  verlegte  Jerobeam  auf 
den  achten  Monat.  Den  Vorwaud  zu  dieser  willkührlichen  Aenderung 
des  Gesetzes,  welches  wiederholt  den  siebenten  Monat  als  den  vom  Herrn 
vorgeschriebenen  bezeichnet  (Lev.  23, 34. 39.41),  mochte  er  dalier  neh- 
men, dass  in  den  nördlichen  Theilen  des  Reiches  das  Getraide  um  einen 
Monat  später  reifte  als  im  südlichen  Juda  (vgl.  ^p.  bibl.Archäol.II  §.118 
Anm.3  u.§.  119  Anm.2),  da  dieses  Fest  der  Einsammlung  des  Ertrags 
von  der  Tenne  und  Kelter  (Ex.  23, 16.  Lev.  23, 39.  Deut.  16, 13)  ein  Dank- 
fest für  die  Einbringung  aller  Bodenfrüchte  war.  Der  eigentliche  Grund 
aber  lag  in  der  Absicht,  die  Trennung  in  religiöser  Hinsicht  so  YollstJji- 
dig  als  möglich  zu  machen,  obgleich  Jerob.den  Monatstag,  den  fünfzehn- 
ten, beibehielt  um  der  Schwachen  willen,  die  an  seinen  Neuerungen  An- 
stoss  nahmen.  Denn  dass  Viele,  auch  ausser  den  Leviten,  mit  diesen  ge- 
setzwidrigen Einrichtungen  sehr  unzufrieden  waren,  das  ersieht  man  ans 
der  Notiz  2  Chr.  11, 16,  dass  aus  allen  Stämmen  die  dem  Herrn  von  Her- 
zen ergebenen  Israeliten  nach  Jerusalem  gingen,  um  dem  Gotte  der  Väter 
daselbst  zu  opfern.  „Und  er  opferte  auf  dem  Altare."  Dieser  Satz  hängt 
mit  dem  Vorhergehenden  zusammen:  er  setzte  das  Fest  ein  und  brachte 
bei  demselben  Opfer  dar.  In  v.32*'  (von  nb:;  1?  an)  und  v.33  wird  das 
über  Jerobeams  religiöse  Einrichtungen  bisher  Erzählte  durch  zusam- 
menfassende Wiederholung  der  Hauptmomente  abgeschlossen.  „So  that 
er  zu  Bethel  (nämlich)  den  Kälbern  zu  opfern,  und  steUte  dort  die  Höhen- 
priester an,  die  er  gemacht  hatte,  und  opferte  auf  dem  Altare,  den  er  zu 
Bethel  gemacht  hatte,  am  fünfzehnten  Tage  im  achten  Monate,  den  er  von 
sich  selber  ausgedacht  hatte,  und  machte  so  ein  Fest  für  die  Kinder  Israel 
und  opferte  auf  dem  Altaie  zu  räuchern."  "»5^»  bed.  searsum^  von  sich 
allein,  d.  i.  in  diesem  Zusammenhange  s.  v.a.  aus  eigenem  Herzen.  Das 
Keri  1*3^»  ist  demnach  eine  sachlich  richtige  Erklärung,  aber  doch  eine 

ünnothige  Correctur  nach  Neh.6,8.  Der  letzte  Satz  "»■»oj^r}^ b5v 

leitet  schon  zum  Folgenden  über  und  wäre  richtiger  zu  c.  13, 1  zu  ziehen 
und  deutsch  so  zu  geben :  und  als  er  auf  dem  Altare  darbrachte  zum  An- 
zünden, siehe  da  kam  ein  Mann  Gottes  u.s.w.  Unrichtig  übersetzt  Tfun, 
b§?3  und  er  stand  am  Altare.  Dieser  Gedanke  müsste  nach  13, 1  durch 
'ah  b?  •i'i»?^]  ausgedrückt  sein,  "»"^m^h  ist  nicht  ^om  Räuchern  oder 
Rauchopfer  zu  verstehen,  sondern  vom  Anzünden  der  Fleischopferstflcke 
auf  dem  Altare,  wie  Lev.  1, 9. 13. 17  u.  ö. 
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Cap.XIlI.  Gottes  Zeugniss  wider  Jerobeams  Kälberdienst 

Ein  Prophet  aus  Jada  verkündigt  dem  Jerobeam  die  dereinstige  Zer- 
Störung  des  abgöttischen  Cultus  und  bestätigt  seine  göttliche  Sendung 
durch  Wunderzeichcu  an  dem  Altare  zu  Bethel  und  an  dem  verstockten 
Könige  (v.  1 — 10),  lässt  sich  aber  auf  dem  Rückwege  von  einem  alten 
Propheten  aus  Bethel  verleiten ,  wider  den  ausdrücklichen  Befehl  des 
Herrn  bei  demselben  einzukehren,  und  muss  während  er  mit  ihm  zu 
Tische  sass  aus  dessen  Munde  die  göttliche  Drohung  vernehmen,  dass  er 
für  seine  Uebertretung  des  göttlichen  Verbots  nicht  in  das  Grab  seiner 
Väter  kommen  werde.  Diese  Drohung  ging  unterwegs  schon  in  Erfüllung; 
und  diese  wunderbare  Erfüllung  machte  auf  den  alten  Propheten  einen 
solchen  Eindruck,  dass  er  die  Wahrheit  des  von  jenem  abgelegten  Zeug- 
nisses über  den  Höhendienst  bestätigte  (v.  11 — 32).  Diese  wunderbaren 
Begebenheiten  lehren  nicht  nur,  wie  Jerobeam  durch  gänzliche  Verstok- 
kuug  gegen  Gottes  Wort  den  Untergang  seiner  Dynastie  herbeiführte 
(V.  33 f.),  sondern  zeigen  auch,  wie  die  falsche  Prophetie  sich  im  Reiche 
Israel  von  Anfang  an  gegen  die  wahren  Propheten  des  Herrn  erhob  und 
einen  Sieg  errang,  der  aber  nur  ihre  Ohnmacht  offenbarte  und  ihr  end- 
liches Unterliegen  in  gewisse  Aussicht  stellte. 

V.  1 — 10.  Die  Weissagung  wider  den  abgöttischen  Cultus  zu  Bethel. 
V.  1  f.  Während  Jerobeam  bei  dem  Altare  zu  Bethel  noch  mit  dem  Opfern 
beschäftigt  war,  kam  ein  Prophet  (b"»?!^«  ö-»»;  aus  Juda  „im  Worte  Jeho- 
va*8*'  nach  Bethel  und  sprach  über  den  Altar  seine  künftige  Zerstörung 
aus.  Min^  '^"\^  bed.  hier  nicht  wie  häufig:  auf  das  Wort  Jehova's,  son- 
dern wie  besonders  Y.9a.  17  zeigen:  im  Worte  Jehova's,so  dass  das 
Wort  Jehova's  als  eine  Macht  gedacht  ist,  welche  über  den  Propheten 
kommt  und  ihn  treibt,  die  ihm  gewordene  göttliche  Offenbarung  auszu- 
sprechen. Ebenso  in  20,35.  '^'»o?Jf3^  ist  wie  12,33  zu  fassen.  —  „Siehe 
ein  Sohn  wird  dem  Hause  Davids  geboren  werden,  Namens  Josija,  der 
wird  auf  dir  (Altar)  die  Höhenpriester  opfern,  die  auf  dir  räuchern  (d.h. 
Opfer  anzünden),  und  Menschengebeine  wird  man  auf  dir  verbrennen.'' 
Diese  Weissagung  ging  nach  2  Eg.  23, 16 — 20  buchstäblich  in  Erfüllung. 
Darin  fanden  die  alten  Theologen  einen  evidenten  Beweis  für  die  gött- 
liche Eingebung  der  Propheten;  dagegen  meint  die  moderne  Theologie, 
welche  nach  ihren  rationalistischeifoder  naturalistischen  Grundanschaunn- 
gen  die  übernatürliche  Eingebung  der  Prophetie  leugnet,  dass  diese  Weis- 
sagung erst  nach  dem  Erfolge  näher  bestimmt  sei,  und  macht  dafür  mit 
scheinbarem  Rechte  geltend,  dass  die  Prädiction  von  geschichtlichen  Ein- 
zelheiten ohne  Analogie  sei  und  überhaupt  die  Nennong  von  bestimmten 
Personen  und  Zahlen  mit  dem  Wesen  der  Prophetie  streite  und  die  Weis- 
sagung zur  Wahrsagung  mache.  Allein  Wahrsagung  und  Weissagung  un- 
terscheiden sich  nicht  so ,  dass  diese  nur  allgemeine  Ideen  über  die  Zu- 
kunft ausspräche,  jene  spezielle  Ereignisse  vorher  verkündigte,  sondern 
Wahrsagung  ist  das  Yoraossagen  von  allerlei  zufiÜUgen  Dingen,  Weissar 
gnng  dagegen  Vorherverkttndignng  des  Entwicklungsganges  des  Beichei 
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Grottes,  nicht  blos  im  Allgemeinen,  sondern  auch  in  seinen  einzelnen  Mo- 
menten, je  nach  den  Umständen  und  Bedtlrfnissen  der  jedesmaligen  Zeit, 
in  der  Weise,  dass  die  einzelnen  concreten  Momente  der  Weissagung  von 
der  allgemeinen  Idee  der  Heilsoffenbarung  getragen  und  dadurch  dem 
Gebiete  der  Zuflälligkeit  enthoben  werden.  Ganz  concrete  Prftdictionen 
einzelner  Ereignisse  mit  Nennung  von  Namen  und  Angabe  der  Zeit  sind 
zwar  viel  seltener  als  die  Yorausverkündigungen  des  Entwicklungsganges 
des  Keiches  Gottes  nach  seinen  allgemeinen  Zügen,  aber  sie  fehlen  doch 
nicht  ganz  und  treten  uns  allenthalben  entgegen,  wo  es  darauf  ankam, 
einem  gottentfremdeten  Geschlechte  die  Wahrheit  der  göttlichen  Drohun- 
gen oder  Verheissungen  recht  eindringlich  vorzuhalten.  Unserer  Verkün- 
digung analog  ist  die  Erwähnung  des  Coresch  Jes.44,28.  45,1.  In  bei- 
den Fällen  hängen  aber  die  Namen  mit  der  Bestimmung  der  Personen  zu- 
sammen, sind  in  der  Weissagung  nur  concrete  Bezeichnung  dessen,  was 
Gott  durch  diese  Männer  ausfahren  werde.  Hienach  kommt  der  Name 
^n^K*^  zunächst  nur  nach  seiner  appellativen Bedeutung:  der  welchen  Je- 
hova  stützt,  von  ^v^m  stützen,  in  Betracht  und  drückt  den  Gedanken  aus: 
dem  Hause  Davids  werde  ein  Sohn  geboren  werden,  welchen  Jehova 
stützen,  gründen  wird,  dass  er  das  Gericht  an  den  Hohenpriestern  zu 
Bethel  vollziehen  werde.  Diese  Weissagung  wurde  dann  später  durch  be- 
sondere göttliche  Fügung  so  erfüllt,  dass  der  König,  welcher  dieses  Ge- 
richt vollzog,  den  Namen  Joschijahu  als  Eigennamen  führte.  So  ist  auch 
«h*b  ursprünglich  Appellativum  in  der  Bed.  Sonne.  Dem  Gerichte,  wel- 
ches der  Prophet  über  den  Altar  aussprach,  liegt  das^W  talionis  zn  Grun- 
de. Auf  demselben  Altare,  auf  welchem  die  Priester  den  &*^^^  opfern, 
sollen  sie  selbst  geopfert  und  der  Altar  durch  Verbrennung  von  Menschen- 
gebeinen auf  ihm  für  immer  verunreinigt  werden.  Q^^m  T&aiii  „Menschen- 
gebeine" steht  nicht  für:  ihre  (der  Priester)  Gebeine,  sondern  nur  zur  Be- 
zeichnung von  Menscheii\t\c]iexi^  die  den  Ort,  wo  sie  liegen,  verunreinigen, 
2Kön.23, 16.  —  V.3.  Zur  Bestätigung  seines  Wortes  fügte  der  Prophet 
ein  Wunder  (rfiSo  jtQaq^porteyitum,  s.  zu  Ex. 4, 21)  hinzu:  „Dies  ist  das 
Wunderzeichen  dafür,  dass  der  Herr  (durch  mich)  geredet  hat:  Siehe  der 
Altar  wird  zerrissen  und  die  Asche  auf  ihm  verschüttet  werden."  1^^  ist 
die  Fettasche  von  den  Opferthieren.  Die  Verschüttung  der  Opferasche 
infolge  des  Zerreissens  des  Altares  war  ein  Strafzeichen,  welches  mit  der 
Zerstörung  des  Altares  zugleich  die  Entweihung  des  auf  ihm  yerrichte- 
ten  Opferdienstes  andeutete.  —  V,  4.  üeber  diese  Ankündigung  aufge- 
bracht streckte  der  König  seine  Hand  wider  den  Propheten  aus  mit  den 
Worten:  „greift  ihn"  —  und  seine  Hand  verdorrte,  dass  er  sie  nicht  wie- 
der zurückziehen  konnte.  "^T,  verdorren  d.  h.  erstarren  infolge  wunder- 
barer Entziehung  der  Lebenskraft.  So  erfuhr  Jerobeam  an  seinen  Leibes- 
gliedem  den  Ernst  des  gedrohten  göttlichen  Gerichts.—  V. 6 f.  Alsbald 
erfolgte  auch  das  im  Worte  Jehova's  d.h.  in  der  Kraft  des  Herrn  verkün- 
digte Strafwunder  an  dem  Altare;  und  der  trotzige  König  musste  nun  den 
Mann  Gottes  bitten:  „Erweiche  doch  das  Angesicht  des  Herrn  deines 
Gottes  und  bete  für  mich, dass  meine  Hand  zu  mir  zurückkehre"  d.h. dass 
ich  sie  wieder  an  mich  ziehen,  wieder  bewegen  könne-,  was  sodann  auf  des 
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Propheten  Fürbitte  anch  geschah.  ''^^  ""V^'^  ^\^  das  Angesicht  Gottes 
streicheln,  weich  machen  dnrch  Ftkrbitte,  s.  zu  Ex. 32, 11.  —  V.T.  Als  Je- 
robeam  mit  Gewalt  gegen  den  Propheten  nichts  ausrichten  konnte,  ver- 
suchte er  ihn  durch  Freundlichkeit  far  sich  zu  gewinnen,  um  seine  Dro- 
hung wenigstens  vor  dem  Volke  unschädlich  zu  machen.  Dazu  und  nicht 
etwa  um  ihn  zu  ehren  oder  fttr  die  Wiederherstellung  seiner  Hand  sich 
ihm  erkenntlich  zu  erweisen,  lud  er  ihn  zu  sich  ins  Haus,  damit  er  sich 
durch  Speise  stärke  Ci?ö  wie  Gen.  18, 5.  Jud.  9, 5  u.  wegen  der  Form  r\y(^ 
s.  Ew.^AV)  und  ein  Geschenk  von  ihm  annehme.  —  V.8ff.  Aber  auch 
diese  Absicht  wurde  ihm  vereitelt  und  dadurch  die  Verwerfung  seines 
Cultus  vonseiten  Gottes  ihm  noch  stärker  kundgethan.  „Wenn  du  mir  — 
erwiderte  der  Mann  Gottes  —  die  Hälfte  deines  Hauses  gäbest,  werde  ich 
nicht  bei  dir  eintreten  und  nicht  an  diesem  Orte  Brot  essen  und  Wasser 
trinken;  denn  so  hat  mir  Jehova  geboten  u.s.  w."  Zut^jsc  ergänzt  sich  das 
Subject  nin*^,  leicht  aus  dem  Contexte,  vgl.£;ii;.§.294''.  Das  Essen  und 
Trinken  hatte  Gott  dem  Propheten  verboten  ad  detestationem  idololatriae^ 
ut  ipso  facto  ostetideret^  Betheiitas  adeo  esse  detestabiles  et  a  Deo  quasi 
excommunicatos ,  ut  nuUum  fidelium  cum  üs  cibi  vel  potus  communionem 
habere  vellet  (C.aLap.).  Auf  dem  Wege,  auf  dem  er  gekommen,  sollte  er 
nicht  zurOckkehren,  damit  ihn  niemand  au&uchen  und  zu  mit  seinem 
Auftrage  unvereinbarem  Verweilen  nöthigen  könnte,  oder  ne  forte  a  Je- 
robeamo  retractus  in  ejus  gratiam  aliquid  faceret  quod  propheta  indignum 
essetj  aut  ex  quo  coUigi  posset,  gratiam  quandam  numinis  idololatras  spe- 
rare  posse  (Budd.), 

V.  11 — 32.  Die  Verführung  des  Mannes  Gottes  durch  einen  alten  Pro- 
pheten  und  seine  Bestrafung.  V.ll — 19.  Den  Anerbietungen  Jerobeams 
hatte  der  Mann  Gottes  widerstanden  und  sich  auf  einem  anderen  Wege 
aufgemacht,  um  nach  Juda  zurückzukehren.  Da  hörte  ein  alter  Prophet  • 
zu  Bethel  von  seinen  Söhnen  das  Vorgefallene  (der  Singul.  i)^  tiis;  im 
Vergleich  mit  dem  Plur.  d^bd^i  erklärt  sich  daraus,  dass  zuerst  ein  Sohn 
dem  Vater  die  Sache  erzählte,  und  dann  die  anderen  Söhne  in  die  Erzäh- 
lung des  ersten  einstimmten),  Hess  sich  seinen  Esel  satteln,  eilte  ihm  nach 
und  traf  ihn  unter  der  (durch  jenes  Ereigniss  bekannt  gewordenen)  Tere- 
binthe  sitzend,  forderte  ihn  auf  in  sein  Haus  einzukehren  und  bei  ihm  zu 
essen,  und  erklärte,  als  dieser  sich  auf  das  göttliche  Verbot  berief,  v.18: 
„Ich  bin  auch  ein  Prophet  wie  du ,  und  ein  Engel  hat  zu  mir  im  Worte 
des  Herrn  geredet:  führe  ihn  zurück  mit  dir  in  dein  Haus,  dass  er  esse 
und  trinke^*,  und  ihm  log  (i^  ^ns  ohne  Gopula,  weil  nur  zur  Erläuterung, 
gleichsam  parenthetisch  eingeschoben)  —  da  kehrte  er  um  mit  ihm  und 
ass  und  trank  in  seinem- Hause. —  V.20 — 22.  Als  sie  nun  bei  Tische 
sassen,  geschah  das  Wort  des  Herrn  zu  dem  alten  Propheten,  dass  er  dem 
Manne  Gottes  ans  Juda  zurief:  „weil  du  widerspenstig  gewesen  bist  wider 

den  Befehl  des  Herrn  und  nicht  gehalten  hast  das  Gebot so  wirst 

du  nicht  in  das  Grab  deiner  Väter  kommen^^d.h.  unterwegs  eines  gewalt- 
samen Todes  sterben.  Dieser  Ausspruch  ging  bald  in  Erfüllung.  V.23if. 
Nach  dem  Essen  sattelte  er  ihm,  dem  Propheten  den  er  zurückgeholt  hatte, 
den  Esel,  worauf  dieser  (der  Prophet  aus  Jnda)  davonzog.  Auf  dem  Wege 
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nuu  traf  ihu  ein  Lowe  und  tödtete  ihn ;  ,,und  sein  Leichnam  ward  hinge- 
worfen auf  dem  Wege,  der  £sel  aber  stand  neben  ihm  und  der  Löwe  stand 
neben  dem  Leichnam.'^  Wider  seine  Natur  hatte  der  Löwe  weder  den  ge- 
tödteten  Propheten  verzehrt,  noch  den  Esel  auf  dem  derselbe  geritten 
zerrisseil  und  gefressen,  sondern  war  neben  dem  Leichnam  und  neben 
dem  Esel  stehen  geblieben,  damit  die  Tödtung  des  Propheten  nicht  für 
ein  von  ohugcfähr  ihm  zugestossencs  Uuglück  augeseheu,  sondern  darin 
die  strafende  Iland  des  Herrn  offenbar  werden  sollte,  indem  VorOber- 
gehende  dieses  Wunder  sahen  uud  in  Bethel  crzäblteu.  —  V.26.  Als  dies 
der  alte  Prophet  zu  Bethel  erfuhr,  sprach  er:  „Das  ist  der  Mann  Gottes, 
der  widei'spenstig  war  gegen  den  Befehl  des  üerrn,  ihn  hat  der  Herr  dem 
Löwen  preisgegeben,  dass  er  ihn  zermalmte  p?^  frangere,  confringcre^ 
vom  Löwen,  der  seine  Beute  zennalmt)  uud  tödtete  nach  dem  Worte  des 
Herrn,  das  er  ihm  geredet  hat."  —  V.  27— 32.  Darauf  liess  er  sich  seinen 
Esel  satteln ,  zog  hin  uud  fand  den  Leichnam  und  den  Esel  daneben 
stehend,  ohne  dass  der  Löwe  den  Leichnam  gefressen  und  den  Esel  ze^ 
malmt  hatte,  hob  den  Leichnam  auf  seinen  Esel,  brachte  ihn  in  seine 
Stadt  und  legte  die  Leiche  in  sein  Grab,  mit  der  üblichen  Todtenklage: 
*fnK  "«in  wehe,  mein  Bruderl  vgl.  Jer.22,18,  und  gebot  nachher  seinen 
Söhnen:  „wenn  ich  sterbe,  so  begrabt  mich  in  dem  Grabe,  in  welchem  der 
Mann  Gottes  begraben  ist;  neben  seinen  Gebeinen  lasst  meine  Gebeine 
ruhen;  denn  geschehen  (d.h.  in  Erfüllung  gehen)  wird  das  Wort«  das  er 
verkündigt  hat  im  Worte  Jehova's  über  den  Altar  zu  Bethel  und  über  alle 
Höhenhäuser  in  den  Städten  Samaria's.^'  Der  Ausdruck:  »»Städte  Sama- 
ria's^^  gehört  dem  Verf.  unserer  Bücher  an  und  steht  prolepüsdi  von  dem 
Reiche  der  zehn  Stämme,  welches  diesen  Namen  erst  nach  Erbaunng  der 
Stadt  Samaria  zur  Hauptstadt  des  Reiches  und  Residenz  der  Könige  von 
Israel  (16, 24)  erhielt.  In  den  W. :  „über  alle  Höhenhäuser  u.  s.  w/'  liegt 
ein  prophetisches  Moment,  insofern  damals  ausser  dem  zu  Bethel  nur  erst 
noch  ein  Höhen tempel  zu  Dan  errichtet  war.  Aber  nach  solchem  Anfange 
liess  sich  die  Vermehrung  selbst  ohne  höhere  Erleuchtung  mit  Gewissheit 
voraussehen. 

Das  Benehmen  des  alten  Propheten  zu  Bethel  erscheint  so  befrem- 
dend, dass  schon  Joseph,  und  der  Chaid.j  so  wie  die  meisten  Rabbinen  und 
älteren  katholischen  und  protestantischen  Ausleger  ihn  für  einen  falschen 
Propheten  erklärt  haben,  welcher  den  Propheten  aus  Juda  habe  zu  Fall 
bringen  wollen,  um  die  Wirkung  seiner  W^eissagung  beim  Könige  und 
Volke  zu  untergraben.  Aber  mit  dieserAnnahme  verti*ägt  sich  weder  die 
demselben  bei  Tische  zutheil  gewordene  göttliche  Offenbarung,  welche 
dem  judäischen  Propheten  die  Strafe  für  seine  Uebertretnng  des  gott- 
lichen Gebotes  ankündigte  und  bald  darauf  in  Erfüllung  ging  (v.  20 — 24), 
noch  die  nach  dem  Eintreffen  dieser  Stiafe  dem  Todten  erwiesene  Ehre 
des  Begräbnisses  in  seinem  Grabe  und  besonders  die  Bestätigung  seines 
Ausspruches  über  den  Altar  zu  Bethel  (v.29 — 32).  Wir  müssen  daher 
mit  Ephr.Syr,^  Theodor,  Wits.Hgstb.u.A,  den  alten  Propheten  für  einen 
wahren  Propheten  halten,  der  in  wohlgemeinter  Absicht  und  nicht  ^ 
jnenschlich  neidischer  Regung'^  (Then.lf  sondern  getrieben  von  dem  Vor* 
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langen ,  zu  dem  Manne  Gottes  aus  Juda  in  nähere  Beziehung  zu  treten 
und  an  seiner  Prophetengabe  sich  zu  st&rken,  denselben  in  sein  Haus  ein- 
zukehren nöthigte.  Dass  er  aber,  um  seinen  Wunsch  sicherer  zu  errei« 
chen,  sich  eines  sündlichen  Mittels,  nänilich  des  lügenhaften  Vorgehens, 
durch  einen  Engel  dazu  aufgefordert  worden  zu  sein,  bediente,  das  lässt 
sich  mit  f£{jfstö.  (Beitrr.II  S.149)  daraus  erklären,  dass  er  sich  bei  den 
Neuerungen  Jerobeams  durch  Stillschweigen  versündigt  hatte  und  durch 
das  Auftreten  des  judäischen  Propheten  zum  Bewusstsein  dieser  Versün- 
digung gekommen  und  von  Schaam  über  seinen  Fall  ergriffen,  sich  durch 
die  Gemeinschafl  mit  jenem  Zeugen  der  Wahrheit  wieder  vor  sich  selbst 
und  vor  Andern  zu  Ehren  bringen  wollte.  So  wenig  daher  auch  die  Lüge 
sich  entschuldigen  oder  rechtfertigen  lässt,  so  darf  man  doch  die  Folgen, 
welche  diese  Lüge  für  den  judäischen  Propheten  hatte,  nicht  ihm  allein 
zur  Schuld  anrechnen.  Denn  während  er  ein  verwerfliches  Mittel  zu  einem 
vermeintlich  guten  Zwecke,  nämlich  sich  durch  die  Gemeinschaft  mit  ei- 
nem wahren  Propheten  wieder  zu  heben,  wählte  und  dem  andern  in  kei- 
ner Weise  schaden  wollte,  Hess  der  jndäische  Prophet  sich  nur  durch  das 
sinnliche  Begehren  nach  leiblicher  Erquickung  durch  Speise  und  Trank 
zur  Uebertretung  des  klaren  und  bestimmten  göttlichen  Verbotes  verlei- 
ten, ohne  zu  beachten,  dass  die  göttliche  Offenbarung  die  er  empfangen 
nicht  durch  eine  angebliche  Engeloffenbarung  aufgehoben  werden  könne, 
weil  Gottes  Wort  nicht  mit  sich  selbst  in  Widersprach  steht.  Danim 
musste  er  auch  aus  dem  Munde  dessen,  dem  er  leichtsinnig  die  vorgespie- 
gelte Engeloffenbarung  geglaubt  hatte,  eine  wahre  Gottesoffenbarung  ver- 
nehmen —  die  Ankündigung  der  Strafe  für  seinen  Ungehorsam  gegen 
Gottes  Gebot  —  und  bald  darauf  diese  Strafe  erleiden;  „zum  Verderben 
des  Fleisches,  aber  doch  zur  Erhaltung  des  Geistes  1  Cor.5,5''  (Berieb. 
Bibel).  Dass  aber  nur  ihn  und  nicht  auch  den  alten  Bethelitischcn  Pro- 
pheten die  Strafe  traf,  und  zwar  um  eines  scheinbar  geringeren  Vergehens 
willen,  „kam  nicht  sowol  daher,  weil  der  alte  Prophet  in  guter  Absicht 
gelogen  (diese  konnte  auch  bei  dem  andern  gut  sein),  als  weil  mit  dem 
Manne,  der  so  eben  einen  grossen,  heiligen  Auftrag  vom  Herrn  empfan- 
gen hatte,  es  besonders  genau  genommen  werden  musste''  (O.v.GerL). 
Den  alten  Propheten  traf  zwar  keine  Leibesstrafe,  dafür  aber  die  Strafe, 
dass  er  mit  seiner  Lüge  zn  Schanden  wurde  und  dass  sein  Gewissen  ihn 
anklagen  musste,  den  Tod  des  Mannes  Gottes  aus  Juda  verschuldet  zn 
haben.  Dadurch  sollte  er  von  seiner  Schwachheit  geheilt  werden,  um  der 
Wahrheit  des  Zeugnisses  Gottes  die  Ehre  zu  geben.  „Also  weiss  die  wun- 
derbare Vorsehung  Gotles  alles  herrlich  zu  lenken,  dass  des  Einen  leib- 
liches Verderben  zu  des  Anderen  geistlicher  und  ewiger  Seelenerhaltung 
gereichen  muss"  (5^/^^.  Bibel).  —  üeber  den  Zweck  dieser  wunderbaren 
Ereignisse  bemerkt  schon  E.  Witsius,  Miscell.  ss.  I  pJ18  (ed. novJ736): 
Tot  admiranda  in  unum  concurrentia  effeceruntf  ut  vaticinium  adversvs 
aram  Betheliiicam  in  omnitim  ore  atque  memoria  versarvtury  et  legatio  hu^ 
jus  prophetite  muUo  r edder etur  conspectior  et  iilustrior.  Ita  senis  Betheli^ 
tici  mendacium  ipsi  quidem  infamiam  inussit,  sali  viro  JDei  nimis  credulo 
nocuii:  at  vcritati  confirmandac  et  pubUcandae,divina  faeietite  providantiaf 
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%nsignit€r  insertivitA  Die  Häafhng  des  Wunderbaren  entsprach  dem  gros- 
sen Zwecke  der  Mission  des  Mannes  Gottes  ans  Juda,  dorch  welche  der 
Herr  einen  energischen  Protest  gegen  den  abgöttischen  Cultus  des  Jero- 
beam  gleich  bei  seiner  Einführung  abgeben  wollte ,  am  die  Gottesftirch- 
tigen  in  Israel,  deren  es  auch  nicht  wenige  gab  (2  Chr.  11, 16.  1  Kg.  18,3. 
19, 18),  vor  Abfall  durch  Beitritt  zu  dem  Kälberdienste  zu  bewahren,  den 
Gottlosen  aber,  die  demselben  zufielen,  jede  Entschuldigung  zu  nehmen, 
y.dd  U.34.  Jerobeam  aber  liess  sich  dadurch  nicht  zur  Umkehr  be- 
wegen. Er  wandte  sich  nicht  von  seinem  bösen  Wege,  sondern  fuhr  fort 
aus  der  Masse  des  Volks  Ilöhenpriester  zu  machen.  tD9«^  ai^^  „er  kehrte 
zurück  und  machte**  d.h.  er  machte  wiederum,  oder  fuhr  fort  zu  machen. 
Zur  Sache  vgl.  12,31.  „Wer  Lust  hatte  (7?nn  vgl.  Gm«i.§.109),  dem 
fiülte  er  die  Hand,  dass  er  Höhenpriester  würde.**  'i'^'riK  \&q  die  Hand 
füllen  ist  der  technische  Ausdruck  für  Belehnung  mit  dem  Priesterthume, 
nach  dem  für  die  Priesterweihe  vorgeschriebenen  Ritus,  den  Einzuweihen- 
den Opfergaben  in  die  Hand  zu  geben,  s.  zu  Lev.  7, 37  u.  8, 26  ff.  Der  Plor. 
nton  "^anis  steht  in  unbestimmter  Allgemeinheit:  dass  er  unter  die  Höhen- 
priester eingereiht  würde.  —  V.  34.  „Und  es  ward  in  (mit)  dieser  Sache 
zur  Versündigung  des  Hauses  Jerobeams  und  zum  Vernichten  und  Ver- 
tilgen vom  Erdboden**,  d.h.  dieses  Verharren  in  dem  widergöttlichen  Trei- 
ben gereichte  ihm  zur  Verschuldung,  welche  die  Vertilgung  seines  Hauses 
vom  Erdboden  nach  sich  zog.  njn  *^^2g  ist  nicht  verschrieben  für  *Q^ 
n;n,  sondern  ^  ist  gebraucht  wie  1  Chr. 9, 33.  7,23,  um  den  Begriff  des 
Seins  und  Verharrens  in  der  Sache  auszudrücken;  vgl.  für  diesen  Ge* 
brauch  des  :a  Ew.  §.  295^  — 

Cap.XIV.  Jerobeams  undRehabeams  Regierung  und  Tod. 

V.  1 — 20.  Regierung  Jerobeams.  V.  1 — 18.  Achija's  Weissagung  wi- 
der Jerobeam  und  das  Reich  Israel.  Da  Jerobeam  der  angedrohten  Strafe 
ungeachtet  von  seiner  Abgötterei  nicht  liess,  so  suchte  ihn  der  Herr  mit 
Erkrankung  seines  Sohnes  heim  und  liess  ihm  durch  den  Propheten  Achi* 
ja,  bei  dem  sein  Weib  über  den  Verlauf  der  Krankheit  sich  Raths  erholen 
wollte,  nicht  nur  die  Ausrottung  seines  Hauses  und  den  Tod  seines  kran* 
ken  Sohnes,  sondern  auch  die  Verstossung  Israels  aus  dem  Lande  seiner 
Väter  jenseits  des  Euphrat  verkündigen,  und  zur  Bestätigung  dieser  Dro- 
hung den  kranken  Sohn  sterben,  als  die  heimkehrende  Mutter  wieder  über 
die  Schwelle  ihres  Hauses  trat.  —  V.  1—3.  Bei  der  Erkrankung  seines 
Sohnes  sprach  Jerobeam  zu  seinem  Weibe:  verkleide  dich,  damit  man 
dich  nicht  als  Weib  Jerobeams  erkenne,  und  gehe  nach  Silo  zum  Prophe- 

1)  Damit  vergl.  die  Bemerkung  Theodorets,  quuest.  43  in  3  Kbr.  Reg. ;  iyai  Ji 
otfjiai  xai  dg  ßeßaiwaiy  Tf^g  n€Qi  tov  ^aictaxriqiov  nqo^^riütoyg  triy^e  y^viü* 
diti  x^y  ziibuogitty,  ov  yap  oloy  te  rjy  Xcc^ety  ayd^og  toaovvov  dtr^yr^fia  *  toU 
d$  axovovaty  Ixayoy  r^y  zovxo  ddog  dy&eiyai,  ei  ya^  tQotprjg  fÄtvaXri^tg  na^ 
tr^y  &Blay  iytoXriy  yeyofjieyrjy  xal  ovx  ii  ijcTov^j',  aXX"  ii  a/jarijf  yeyeyr^fiiyrf^ 
voaavtriy  dyd^i  dixai(^  XifjLtogiay  inrjyeyxeyy  hnoiatg  neoinecovyvai  xoXn^i' 
triy  ol  toy  fuy  ncnoirixova  xataXiXotnitff  &€6y ,  ra  d$  xS}y  aXoywy  nQOf* 
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ten  Acliija,  der  mir  das  Königthnm  aber  dieses  Volk  yerkAndigt  hat;  er 
wird  dir  knndthnn,  wie  es  dem  Knaben  ergehen  wird.  ^1^^^?  von  ns^  sich 
verändern,  verstellen  d.h. sich  verkleiden.  Verkleidet,  nm  nicht  erkannt 
zn  werden,  sollte  sie  nach  Silo  gehen,  um  den  alten  Propheten  zu  täu- 
schen, weil  sich  Jerobeam  sonst  keine  günstige  Antwort  versprach,  da  er 
Achija's  Mahnung  (11,38  f.)  schnöde  verachtet  hatte.  An  diesen  Prophe- 
ten aber  wandte  er  sich,  weil  derselbe  über  ihn  geredet  hatte  1\\'o}>  König 
zn  sein  d.  h.  dass  er  König  über  dieses  Volk  werden  würde.  1\\'oh  steht  für 
•TjbT;  ninnb ,  wobei  der  Infinitiv  vsse  fehlen  kann,  vgl.  Ew.  §.  336»»  (S.  81 1  f.). 
Da  diese  für  Jerobeam  so  günstige  Weissagung  (11,29  ff.)  eingetroffen 
war,  so  hoffte  er  auch  jetzt  von  Achija  eine  göttliche  Offenbarung  über  den 
Verlauf  der  Krankheit  seines  Sohnes  zu  erhalten,  wenn  derselbe  nicht  er- 
führe, wer  die  fiXr  ihren  kranken  Sohn  Raths  sich  Erbittende  sei.   Um  die 
Täuschung  vollständig  zu  machen,  sollte  sie  als  Geschenk  für  den  Pro- 
pheten (vgl.  lSam.9,8)  mitnehmen  „zehn  Brote  und  Krumen"  (?)  und  ei- 
nen Krug  mit  Honig  d.i.  eine  geringe  Gabe,  wie  sie  eine  einfache  Bürgers- 
frau bringen  konnte.    Q*^^!^)  bezeichnet  hier  nach  den  alten  Verss.  und 
dem  Contexte  eine  Art  einfacher  Kuchen,  xoHrgida  (LXX),  crustulam 
( Vulg.).  Anders  Jos.  9, 5.  —  V.  4  f.  Achija  aber  konnte  nicht  mehr  sehen, 
weil  seine  Augen  vor  Alter  erblindet  waren.    '»^3''?  wp;  wie  lSam.4, 15 
Bezeichnung  des  schwarzen  Staares,  amaurosis.  Um  so  weniger  konnte  er 
die  zu  ihm  Kommende  auf  natürliche  Weise  erkennen.    Aber  schon  vor 
ihrer  Ankunft  hatte  ihm  der  Herr  nicht  nur  ihr  Kommen  und  ihr  Anlie- 
gen offenbart,  sondern  auch  gesagt,  was  er  zu  ihr  reden  sollte,  wenn  sie 
bei  ihrer  Ankunft  sich  fremde  stellen  würde.    nt3*i  nV^  s.  zn  Jud.  18,4. 
iai  nfij'aa  \ni'j  „es  sei  wenn  sie  kommt  und  sich  fremde  stellt"  —  wenn  sie 
bei  ihrem  Kommen  sich  fremde  stellen  würde.  —  V.6.  Als  nun  Achija  das 
Rauschen  ihrer  Füsse  in  die  Thür  eintreten  hörte  (das  partic,  rt«Ä  ist 
nach  Numerus  und  Genus  auf  das  in  H*^^?*^  angedeutete  nm  bezogen, 
nach  En\  §.  317^),  redete  er  sie  mit  ihrem  Namen  an,  hielt  ihr  ihre  Ver- 
stellung vor  und  verkündigte  ihr,  dass  er  mit  einem  harten  Spruche  an  sie 
beauftragt  sei.   fitöj;  (vgl.  12, 13)  ist  s.v.a.  nüj;  nW;  zur  Construct.  vgl. 
Erv.  §.  284*^ .  —  V.  7  ff.  Der  Spruch  lautete:  „Darum  weH  du  dich  aus  dem 
Volke  erhoben  hast  und  ich  dich  zum  Fürsten  über  mein  Volk  Israel  ge- 
macht (vgl.l  1, 31) ....  du  aber  nicht  gewesen  bist  wie  mein  Knecht  David, 
der  meine  Gebote  gehalten . .  .  (vgl.  11,34)  und  hast  es  ärger  gemacht 
als  alle  die  vor  dir  waren  (judices  nimirvm  et  duees  Israelis,  der,)  und 
bist  gegangen  und  hast  dir  andere  Götter  gemacht  (gegen  das  ausdrück- 
liche Gebot  Ex. 20, 2  f.)  —  und  hast  mich  hinter  den  Rücken  geworfen: 
darum  bringe  ich  Unglück  über  das  Haus  Jerobeamsa.s.w."   Die  Aus* 
drucksweise :  Gott  hinter  den  Rücken  werfen,  ausser  hier  nur  noch  £z. 
23, 35,  bezeichnet  die  schnödeste  Missachtung  Gottes,  das  stricte  Gegen- 
theil  von ;  Gott  vor  Augen  und  im  Herzen  haben,  i^a  VW^  jede  männ- 
liche Person,  s.  zu  ISam.  26,22.   Synonym  ist  a^w  -^«rj  der  Gehemmte 
(d.  i.  wahrscheinlich  der  Verheirathete)  und  der  Ledige,  Bezeichnung  aller 
männlichen  Glieder  des  Volks,  s.  zn  Deut.  32,36.  ^I^^'^a  d.  h.  im  Reiche 
der  zehn  Stämme.  Die  Drohung  wird  verstärkt  durch  den  Zusatz  y.  10: 
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„und  ich  werde  ausfegen  hinter  dem  Hause  Jerobearas  her,  wie  man  aus- 
fegt den  Koth,  bis  zu  Ende",  womit  die  schmachvolle  und  spurlose  Ai» 
rottung  ausgesprochen  wird;  und  dieser  Gedanke  wird  v.ll  noch  Ter- 
schärft  durch  die  aus  Deut. 28, 26  hinzugefügte  Drohung,  dass  von  den 
Ausgerotteten  keiner  ins  Grab  kommen,  sondern  ihre  Leichen  von  da 
Hunden  und  Raubvögeln  gefressen  werden  sollen  —  die  ärgste  Beschjoh 
pfung,  die  dem  Todten  widerfahren  konnte.  Statt  der  wilden  Thiere 
(Deut.  28,26)  sind  hier  die  Hunde  genannt,  weil  diese  im  Oriente  herren- 
los in  den  Städten  herumlaufen  und  so  wild  und  fleiscbgierig  sind,  dnss 
sie  Leichen  fressen ;  vgl.  Hnrmar  Beobacht.  I S.  198.  o??*;^^  mit  i  der  An- 
gehörigkeit s.  V.  a.  von  den  Angehörigen  Jerobeams.  Ebenso  in  v.  13.— 
y.  12  f.  Nach  dieser  Ankflndigung  des  Gerichts  über  das  Hans  Jerobeuu 
gab  Achija  dem  Weibe  tlber  ihren  kranken  Sohn  Bescheid.  Dersdke 
werde  sterben,  sobald  sie  die  Stadt  betrete  und  von  allen  männlichen  Gla- 
dem des  Hauses  Jerobeams  allein  der  Ehre  eines  ordentlichen  Begrftbäs- 
ses  theilhaftig  werden,  weil  an  ihm  etwas  Gutes  in  Bezog  auf  JehoTicr 
funden  worden.  Die  Form  nwaa  hält  Ew.  §.  247*»  für  nxha  und  bezieht  dis 
Suffix  auf  das  folgende  "^^sry  (vgl.  En\  §.  309«=).  Da  jedoch  diese  Beziehqf 
des  Suffixes  sehr  hart  ist,  so  fragt  es  sich,  oh  Mk's  nicht  für  eine  Fdniiali- 
bildung  des  Infinitivs  zu  halten  sei,  nach  Analogie  von  rw-n  Ex.2,4.ff!^ 
2  Kg.  19,3  u.ö.  An  der  Erfüllung  dieses  Ausspruches  v.  17  u.  18  soUli 
Jerobeam  erkennen ,  dass  auch  die  gedrohte  Ausrottung  seines  Hbwiffr 
hauscs  eben  so  gewiss  sich  erfüllen  werde.  Der  kranke  Sohn  scheint  der 
präsumtive  Thronfolger  gewesen  zu  sein.  Dies  lässt  sich  th^ls  ans  der 
Klage  des  ganzen  Israel  Ober  seinen  Tod  (v.  18)  theils  aus  dem  folgenden 
14.  V.  schliessen.  njn'»  b»  heisst:  in  seinem  Verhältnisse  zn  JehOTS.-- 
V.  14.  „Erwecken  wird  sich  Jehova  einen  König  über  Israel, der  dasHim 
Jerobeams  ausrotten  wird  diesen  Tag;  doch  was  {xc.  sage  ich)?  sckon 
jetzt"  sc.  hat  er  ihn  erweckt.  Dies  scheint  die  einfachste  Fassung  dersek 
verschieden  gedeuteten  letzten  Worte  dieses  Verses,  nj  ist  dem  Di<3  nr 
angestellt,  um  es  stärker  zu  betonen,  wie  Ex.  82, 1  vgl.  Jos.  9, 12  f.  B.ür. 
§.293»»;  und  wegen  rnj?  d|  vgl.  Delitzsch  zu  lob  8. 178. —  V.15f.  Davt 
aber  nicht  Jerobeam  nur  sondern  auch  das  Volk,  das  seiner  Abgütieni 
zugethan  war,  den  Ernst  des  göttlichen  Gerichts  vernähme,  kOndigte 
Ach^a  zugleich  dem  Volke  seine  Verstossung  in  das  Exil  jenseits  desEi- 
phrat  an.  „Jehova  wird  Israel  schlagen,  wie  das  Rohr  im  Wasser  waikt", 
ist  eine  abgekürzte  Redeweise  für:  Jeh.  wird  Isr.  so  schlagen,  dasseskii 
und  her  wankt  wie  ein  vom  starken  Winde  bewegtes  Rohr  im  Wasser,  d« 
keinen  festen  Halt  hat,  um  der  Gewalt  des  Sturmes  zu  widerstehen.  „IM 
wird  sie  Verstössen  aus  dem  gut^n  Lande  u.s.w/^  wie  schon  Mose  Deit 
29, 27  den  Uebertretem  des  Gesetzes  gedroht  hat,  ,,and  sie  zeisti'esci  jen- 
seits des  Stromes  (Euphrat)"  d.  h.  sie  unter  die  Heiden  Verstössen,  los 
welchen  Gott  ihren  Stammvater  ausgeführt  nnd  erwählt  hat  (Jos.  24, 3), 
dafür  dass  sie  sich  Ascheraidole  gemacht  haben,  Jehova  sn  reizen.'*  c^ 
steht  für  Idole  insgemein,  wozu  auch  die  goldenen  Kälber  gezählt  werden. 
W^\  dass  er  Israel  preisgebe,  wegen  der  abgöttischen  Gnltiisdnrichtoiigea 
Jerobeams.  Die  Erfüllung  s.  2  Kg.  15, 29. 17, 28  u.  18, 11.  —  In  t.  17  n. 
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B  wird  das  genaue  Eintreffen  der  Verkündigung  Achija's  über  den  Tod 
BS  kranken  Sohnes  Jerobeams  berichtet.  Nach  v.  17  residirte  Jerob.  da- 
als  zu  Thirzüj  während  er  anfangs  zu  Sichern  gewohnt  hatte  (12,25). 
hirza  ist  wahrscheinlich  das  heutige  Talluza  nördlich  von  Sichern,  s.  zu 
)S.  12,24.  —  V.19U.20.  Schlugst  der  Regierung  Jerobeams.  Von  seinen 
liegen,  die  in  den  Annalen  der  Könige  (s.  oben  S.  1 1)  beschrieben  waren, 
t  nur  der  Krieg  mit  Abijam  von  Juda  2  Chr.  13, 2  ff.  erzählt.  S.  auch  zu 
30.  Auf  dem  Throne  folgte  ihm  sein  Sohn  Nadab. 

V.21~31.  Regicrnng  Rehabeams  in  Juda.  Vgl.  2Chr.  11,5  —  12, 
S. —  V.21.  Im  Alter  von  41  J.  zur  Regierung  gekommen,  war  Reha- 
sam  1  Jahr  vor  Salomo's  Thronbesteigung  geboren,  s.  zu  2, 24.  In  der 
ezeichnung  Jerusalems  als  der  Stadt,  die  der  Herr  erwählt  hat  u. s.w. 
-gl.  11,36),  liegt  nicht  sowol  eine  indirecte  Missbilliguug  des  Abfalls  der 
shn  Stämme,  als  vielmehr  ein  Gegensatz  gegen  den  v. 23ff.  gerügten 
•ötzendienst  Rehabeams.  Der  Name  seiner  Mutter  wird  erwähnt  (hier  u. 
31),  nicht  weil  sie  den  König  zum  Götzendienst  vorleitete  (lEphr.Syr.\ 
>ndern  überhaupt  wegen  des  grossen  Einflusses  den  die  Königin-Mutter 
uf  den  König  und  die  Regierung  geübt  zu  haben  scheint,  wie  man  daraus 
shliessen  muss,dass  bei  jedem  Könige  von  Juda  dieMutter  genannt  wird, 
16,2.13.  22,42  u.a.—  V.22-24.  Die  allgemeine  Charakteristik  der 
;egierung  Rehabeams  wird  durch  den  Bericht  der  Chronik  ergänzt  und 
fther  bestimmt.  Nach  2  Chr.  11,5  —  12, 1  scheint  er  durch  die  Ankün- 
ignng  des  Propheten,  dass  der  Abfall  der  zehn  Stämme  vom  Herrn  ge- 
ommen  sei  zur  Strafe  für  Salomo's  Götzendienst  (12, 23  f.  2  Chr.  11,2 
—4),  zur  Besinnung  gebracht  worden  zu  sein,  dass  er  in  den  ersten  Jäh- 
en seiner  Regierung  das  Gesetz  Gottes  ernstlich  zu  befolgen  und  seine 
[errschaft  thcils  durch  Befestigung  verschiedener  Städte  (2  Chr.  11,5 
—12),  theils  durch  Ordnung  seiner  häuslichen  Verhältnisse  fest  zu  grün- 
en bemüht  war,  indem  er  seine  zahlreichen,  von  seinen  vielen  Weibern 
nd  Kebsweibern  geborenen,  Söhne  in  den  befestigten  Städten  des  Landes 
nstellte  und  versorgte  und  Abijam  zu  seinem  Nachfolger  bestimmte 
2  Chr.  11, 18 — 22),  wobei  sein  Königthum  noch  durch  die  aus  den  zehn 
lUromen  nach  Juda  und  Jerusalem  eingewanderten  Priester,  Leviten  und 
rommen  Israeliten  gestärkt  wurde  (2  Chr.  11,13 — 17).  Aber  dieser  gute 
Anfang  dauerte  nur  drei  Jahre  (2  Chr.  11,17).  Als  er  sein  Reich  hinläng- 
ich  befestigt  glaubte,  verliess  er  das  Gesetz  des  Herrn  und  ganz  Israel 
d.h.  das  ganze  Bundesvolk)  mit  ihm  (2  Chr.  12,1).  „Juda  that  das  dem 
[erm  Missfällige;  sie  reizten  ihn  zur  Eifersucht  mehr  denn  alles  was  ihre 
fftter  {sc.  unter  den  Richtern)  gethan  hatten  mit  ihren  Sünden."  »|p  zur 
CifersQcht  reizen  (Num.5, 14)  erklärt  sich,  auf  Gott  bezogen,  aus  der  An- 
cbanuDg  des  Verhältnisses  Gottes  zu  seinem  Volke  unter  dem  Bilde  ei- 
ler  Ehe,  in  welcher  Jehova  als  der  Gemahl  des  Volkes  erscheint,  der 
lorch  die  Untreue  seines  Weibes  d.  h.  durch  den  Götzendienst  des  Volkes 
irzfimt  wird.  Vgl.  die  Erörterung  über  kJB  i«  zu  Ex.  20, 5.  — V.  23. 
knch  sie  (die  Judäer  wie  die  Israeliten)  bauten  sich  M'isa  Höhenaltäre  (s. 
m  3,3),  Denksänlen  und  Ascheraidole.  nisXQ  sind  nicht  eigentliche  Göt- 
»nbilder,  sondern  als  Denkmale  aufgerichtete  Steine  (Gen.  31, 13.  35,20. 
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Ex.  24, 4),  besonders  Stoindenkmäler,  die  zum  Gedächtnisse  einer  Gottes- 
offenbamng  gesetzt  waren  (Gen.  28, 18. 22.  35, 14).  Wie  die  rt'na^,  neben 
welchen  sie  gewöhnlich  vorkommen,  waren  auch  sie  orsprflnglicb  dem  Je> 
hova  geweiht,  wurden  aber  schon  im  Gesetze  verboten  theils  als  Stätten 
selbsterdachter  Gottesverehrung,  die  leicht  in  Götzendienst  ausartete, 
hauptsächlich  aber,  weil  die  Cananiter  dem  Baale  solche  Denksäolen  ne- 
ben seinen  Altären  errichtet  hatten  (Ex.  23, 24.  34,13.  Deat.  7,5  a.  a.), 
wodurch  der  Jehovadienst  unwillkührlich  mit  dem  Baalsdienste  identifi- 
zirt  wurde,  selbst  wenn  die  Mazzehot  zunächst  nicht  dem  cananitischen 
Baale  errichtet  waren.  Wie  die  ni^aco  derCananitcr  dem  Baale,  so  wareo 
die  o*^1t$K  der  Asthart«,  der  weiblichen  Naturgottheit  dieser  Vdlkerstäm- 
me  geweiht.  i^'J^fi^  bed.  aber  nicht  Hain  (s.  dagegen  zu  Deut.  16,21),  son* 
dern  ein  Idol  der  cananitischen  Naturgöttin,  gewöhnlich  wol  eine  empor- 
ragende Säule  von  Holz,  vielleicht  auch  zuweilen  — wie  Movers^  Pböniz.1 
S.  568  meint  —  ein  gerader  Baumstamm,  dessen  Aeste  nnd  Krone  abge- 
hauen waren,  der  auf  Anhöhen  und  an  andern  Stätten  neben  den  Baals- 
altären aufgepflanzt  wurde.  Von  dem  Idole  wurde  der  Name  ^^  auch 
aufdie  Naturgöttin  übertragen  (15,13.  18,19.  2 Kön. 21, 7  u.a.)  und  von 
dem  Bilde  oder  der  Bildsäule  der  phönizischen  Astharte  gebraucht  (16, 
33.  2  Kg.  13, 6.  17,16  u.ö.),  wie  denu  schon  Jud.3,7  ni-Jiö«  mit  ni-wt? 
Jud.2, 13  alternirt.  Auch  diese  Idole  scheinen  die  Israeliten  mit  dem  Je- 
hovacultus  in  Verbindung  gesetzt  zu  haben,  denn  der  äusserliche  Jehova- 
dienst bestand  daneben  fort  im  Tempel  und  wurde  von  Rehabeam  selbst 
mit  ftlrstlichem  Gepränge  geübt  (v.28).  Auf  jedem  Hügel  q.s.w.  s.  zn 
Deut.  12,2.—  V.24.  „Auch  Buhler  waren  im  Lande."  tt^njD  ist  als  Gat- 
tungsname, männliche  und  weibliche  Hierodulen  umfassend,  collectiv  ge- 
braucht und  wechselt  15, 12  mit  dem  Plural.  Die  männlichen  Q'^tldn;:^  hat- 
ten sich  der  cananitischen  Naturgöttin  zu  Ehren  in  religiöser  Raserei 
castrirt  und  wurden  von  den  Römern  Galli  genannt.  Es  waren  Cananiter, 
die  sich  bei  dem  (durch  d^i  angedeuteten)  Ueberhandnehmen  des  Götzen- 
dienstes im  Lande  Juda  eingefunden  hatten.  „Sie  erscheinen  hier  als 
Fremdlinge  unter  den  Israeliten  und  sind  jene  besonders  aus  der  römi- 
schen Eaiserzeit  berüchtigten,  weit  umherziehenden  Cinäden,  welche  fär 
die  Syrische  Göttin  bettelten  und  noch  zu  Augustinus  Zeit,  ein  Ueberrest 
des  phönizischen  Cultus,  in  den  Gassen  von  Karthago  nach  Almosen  nm- 
herzogen  {de  civit.Dei  VII,  26^  3/ör.a.a.O.  S.679.  üeber  die  weib- 
lichen nittS'ijs  s.zu  Gen.  38, 21  u.  Deut.  23, 18. 

Dem  Versinken  in  heidnische  Greuel  folgte  bald  die  Strafe,  dass  Juda 
der  Gewalt  der  Heiden  preisgegeben  wurde.  V.25 — 28.  König  Sisak  von 
Aegypten  fiel  mit  einem  gewaltigen  Heere  ins  Land  ein,  eroberte  alle 
festen  Städte,  drang  bis  Jerusalem  vor  und  würde  wol  dem  Reiche  Juda 
ein  Ende  gemacht  haben,  hätte  nicht  Gott,  infolge  der  durch  die  Mahnung 
des  Propheten  Semaja  bewirkten  Demüthigung  des  Königs  und  der  Obern 
des  Volks  vor  ihm,  sich  erbarmt  und  den  Untergang  abgewandt,  so  dass 
Sisak  nach  Eroberung  Jerusalems  sich  begnügte  mit  den  Schätzen  des 
Tempels  nnd  des  königlichen  Palastes  abzuziehen.  Vgl.  die  ausführlichere 
Erzählung  dieses  Kriegszoges  in  2  Chr.  12, 2-— 9.  Sisak  (p^^^)  war  der 
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erste  König  der  22sten  (oder  babastitischen)  Dynastie,  SesoncMs  (bei  Jw 
Uus  Afric)  oder  Sesonehosis  (bei  Euseh.),  aof  den  Denkmälern,  wo  zuerst 
ChampoUion  seinen  Namen  entziffert  hat,  Scheschonk  oder  Scheschenk 
lautend.  Seinen  Feldzng  gegen  Jada  hat  Sisak  yerherrllcht  in  einem  Re- 
liefbilde auf  der  äusseren  Mauer  der  von  ihm  im  ersten  Hofe  zu  Karnak 
errichteten  Säulenhalle,  in  welchem  mehr  als  130  Gestalten,  die  Hände 
auf  den  Rücken  gebunden,  von  Ammon  und  der  Göttin  Mut  an  Stricken 
vor  den  Pharao  geführt  werden.  Die  Gestalten  jener  langen  Reihe  der  Ge- 
fangenen sind  im  unteren  Theile  durch  Namenschilder  verdeckt,  deren 
mit  Zinnen  versehene  Umrahmung  diese  Gefangenen  als  Sinnbilder  ero- 
berter Städte  kennzeichnet.  Von  diesen  Schildern  sind  gegen  hundert 
noch  lesbar  und  in  den  Namen  derselben  eine  grosse  Zahl  von  Städtena- 
men des  Reiches  Juda  bereits  mit  ziemlicher  Sicherheit  entziffert  wor- 
den. ^  Sisak  hatte  es  wol  hauptsächlich  auf  Eroberung  und  Plünderung 
der  Städte  abgesehen.  In  Jerusalem  nahm  er  ausser  andern  Schätzen  des 
Tempels  und  Palastes  auch  die  von  Salomo  angefertigten  goldenen  Schil- 
de (10,16)  weg,  an  deren  Stelle  dann  Rehabeam  kupferne  für  seine  Tra- 
banten machen  Hess.  Dfe  Trabanten,  Q*v^  Läufer,  werden  näher  bezeich- 
net als  T^^a?^  n*»?  nno  D^«tfn  „welche  die  Thür  des  Königshauses  hüte- 
ten", d.  h.  den  Wachtdienst  am  Portale  des  Palastes  versahen. —  V.28. 
So  oft  der  König  in  das  Haus  Jehova's  ging,  trugen  die  Läufer  diese 
Schilde,  woraus  man  sieht,  dass  der  König  den  Tempel  mit  feierlichem 
Gepränge  zu  besuchen  pflegte.  Verwahrt  wurden  diese  Schilde  nicht  wie 
die  goldenen  in  dem  Prachthause  vom  Walde  Libanon  (10,17),  sondern 
in  der  Wachstube  («n  s.  zu  Ez.40,7)  der  Läufer.—  V.29-31.  Von  den 
übrigen  Thaten  Rehabeams  ist  in  2  Chr.  11  u.  12  mehreres  berichtet. 
„Krieg  war  zwischen  Rehabeam  und  Jerobeam  die  ganze  Zeit  (ihrer  Re- 
gierung)." Da  von  einem  offenen  Kriege  zwischen  beiden  nichts  erzählt 
ist  und  der  Prophet  Semsga  die  von  Rehabeam  beabsichtigte  Bekriegung 
der  abgefallenen  Stämme  untersagt  hat  (12, 23  ff.),  so  kann  ^^nbp  nur  die 
feindselige  Stimmung  und  Stellung  der  beiden  Regenten  gegen  einander 


1)  Vgl.  Max  Dttnckert  Gesch.  des  Alterthums  Bd.I  S.909  der  3.  Aufl.  und  hin- 
sichtlich der  Terschiedonen  Abbildungen  dieser  Relieftafel  in  den  neueren  Schriften 
über  Aegypten  liUet.nchi  in  Herz.'s  Realencykl. XU  S.  599  f.  (Art.  Rehabeam).  Die 
neuesten  Entzifferungs versuche  sind  tou  Bru^.TcA, Geograph.  Inschriften  in  den  ägjpt. 
Denkmälern  II  S.  56  if  u.  von  O.Blau^  Sisaqs  Zug  g^gen  Juda  aus  dem  Denlunale 
bei  Karnak  erläutert,  in  d.  Deutschen  roorgenl.  Ztschr.XV  S.  233  ff.  Die  ChampoUion' 
sehe  Deutung  (im  IWcis  du  suslhnt  hitrogl,  p.  204)  des  einen  dieser  Namenschil* 
der :  Jwla  hammaltl' , ,der  König  tou  Juda"  ist  von  Lepsius  und  Bruqsch  als  sprach- 
widrig verworfen  worden.  Bntgsch  schreibt  den  Namea  Judh  matk  oder  Jaud-ha 
malokund  identifizirt  Judh  mit  Jehudifth,  worin  Robinson  (Pal.  III  S.  257)  das  alte 
Jchud  (Jos.  19, 45)  vermuthet  hat.  Dieses  Jehud  im  Stamme  Dan  findet  daher  auch 
Blau  S  238  in  diesem  Namen,  wobei  es  niemanden  irre  machen  werde,  dass  dieee 
Stadt  zum  St.  Dau  gerechnet  wird,  da  ebendaselbst  (Jos.  19)  y.43  Ajialon  zu  Dan 
zähle,  welches  gleichwol  eine  Festung  Rehabeams  war  (2  Chr.  11, 10).  Ueber  den  Zu- 
satz :  maXk  oder  mälok  aber  hat  sich  Blau  nicht  erklärt,  während  GunL  Roesch,  in 
den  theol.  Studien  u.  Krit.  1863  S.733,  denselben  flir  n^T)  hält  und  ,yJehud  des  Kö- 
nigs, nämlich  Rehabeams  oder  von  Juda,  wegen  seiner  Lage  in  dem  cum  nördlichen 
Reiche  gehörigen  Dan"  erklärt.  Aber  gewiss  unrichtig.  Denn  woher  sollten  die  Ae- 
gypter  diese  genaue  Keuntniss  der  StammTerhSltnisM  dM  Yolkei  Israel  erhalten  haben  \ 
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bezeichnen. —  Tod  nnd  Begr&bniss  Rehabeams  wie  bei  Salomo  11,43. 
Der  Name  der  Königin  Matter  ist  schon  v.  21  genannt  and  die  Wieder- 
belang  dieser  Notiz  daraos  za  erklären,  dass  sie  in  der  von  dem  Verl  un- 
serer BB.  benatzten  Qaelle  hier  stand.  Rehabeams  Sohn  und  Nachfolger 
aaf  dem  Throne  heisst  in  unserer  Relation  Abijam  (^^),  in  der  Chron. 
constant  Ab\fa  (nja«ft  2  Chr.  12, 16.  13,1  a.ö.  oder  wijM  2  Chr.  13, 21). 
fiJsK  d.i.  Vater  des  Meeres  ist  anstreitig  die  ältere  Namensform,  welche  in 
rräfii  abgeschliffen  and  dann  mit  der  Bildung  von  *«?<(  and  rn  =  vn  (tod 
n  jn^y  identifizirt  wurde. 

Cap.XV^ — 24.  Regierung  der  Könige  Abijam  und  Asa 

von  Juda. 

V.l-8.  Regiening  Abijams.  Vgl.  2 Chr.  13.  Abijam  r^erte  3  Jahre 
and  seine  Matter  hiess  Maacha^  Tochter  d.  i.  Enkelin  Absaloms.  Eben  so 
2  Chr.  1 1, 20f.  Dagegen  in  2  Chr.  13, 2  heisst  dieselbe  Michajaku  Tochter 
Uriela  von  Gibea.  Wenn  Q*&trt3K  ohne  Zweifel  der  bekannte  Sohn  Da- 
vids DiVi^K  ist,  wie  man  daraus  schliessen  muss,  dass  dieser  Name  in 
A.T.  von  keiner  andern  Person  weiter  vorkommt,  so  kann,  da  Absalom 
nur  eine  Tochter  Thamar  hatte  (2Sam.  14,27),  die  beim  Tode  Salomo'i 
Aber  50  J.  alt  war,  Maacha  nur  eine  Tochter  dieser  Thamar,  welche  den 
Uriel  aus  Gibea  geheirathet  hatte,  also  eine  Enkelin  Absaloms  gewesea 
sein.  So  schon  JosephusAnt.  VIII,  10,  /.  Die  Namensform  ^ri^^na  ist  wahr- 
scheinlich nur  Schreibfehler  für  nasp» ,  wie  der  Name  auch  2  Chr.  11,20 
n.  21  lautet,  und  nicht  ein  anderer  Name,  welchen  Maacha  als  Königin 
angenommen,  wie  noch  Caspari,  Micha  S.  3  Not.  4  meint.  —  V .  3  f.  Ais  Be- 
gent  trat  Abgam  in  die  Fusstapfen  seines  Vaters.  Obgleich  er  Schenkun- 
gen an  den  Tempel  machte  (v.  15),  so  war  sein  Herz  doch  nicht  th'ä  ganz, 
ungetheilt  dem  Herrn  ergeben,  wie  Davids  Herz  (vgl.  11,4);  sondern  C^s 
nach  voraufgehender  Negation)  um  Davids  willen  hatte  Jehova  ihm  eine 
Leuchte  in  Jerusalem  gelassen ,  aufzurichten  seinen  Sohn  nach  ihm  und 
Jerusalem  bestehen  zu  lassen,  weil  {"^^.^)  David  das  Rechte  in  Gottes  Au- 
gen gethan  hatte  u.s.  w.,  d.h.  so  dass  Jehova  nur  um  Davids  willen  ihn 
nicht  verwarf  und  den  Thron  auf  seinen  Sohn  übergehen  Hess.  Zur  Sache 
vgl.  11, 13  u.  36.  Zu  den  W.:  „ausser  in  der  Sache  des  Hethiters  üria" 
vgl.  2Sam.  11  u.  12.  —  V.  6.  „Und  Krieg  war  zwischen  Rehabeam  und  Je- 
robeam  wahrend  seines  ganzen  Lebens"  d.  h.  der  zwischen  Rehabeam  und 
Jerobeam  eingetretene  Kriegszustand  dauerte  fort  „alle  Tage  seines  Le- 
bens" d.i.  so  lange  Abijam  regierte  und  lebte.  So  gefasst  wie  i'»jn  ^•j'bs 
(nicht  on*vD';-Vs  v.l6)  fordert,  verliert  diese  Angabe  das  Befremdliche, 
das  sie  beim  ersten  Anblicke  hat,  und  verträgt  sich  gut  mit  der  in  v.  7,  dass 
auch  zwischen  Abijam  und  Jerobeam  Krieg  war.  Unter  Abvjam  kam  es 
nämlich  zu  einem  ernsten  Kriege,  in  welchem  Jerobeam  eine  grosse  Nie- 
derlage eriitt,  s.  2  Chr.  13, 3—20.  —  Die  übrigen  Notizen  über  Abgam  in 
V.7  U.8  wie  bei  Rehabeam  14,29  u.  31. 

V.9— 24.  Regierang  Asa's.  Vgl.  2  Chr.  14— 16.  Da  Asa  schon  im 
SOsten  Jahre  Jerobeams  den  Thron  bestieg,  so  kann  sein  im  18ten  J.  Je- 
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robeams  zur  Regierang  gekommener  Vater  Abijam  (v.  l)nicbt  volle  3,  son- 
dern nur  2  Jabre  und  einige  Monate  regiert  haben. —  Y.  10.  Asa  regierte 
41  Jahre.  „Der  Name  seiner  Matter  war  Maacha,  die  Tochter  Absa- 
loms.'*  Diese  wörtlich  mit  v.  2  übereinstimmende  Notiz  kann  natürlich 
nicht  den  Sinn  haben,  dass  Abijam  seine  eigene  Mutter  zur  Frau  gehabt 
haben  müsste,  den  Theti. darin  findet,  um  darauf  Conjecturen  überText- 
emendationen  zu  bauen,  sondern  ist  mit  Ephr.Syr.^  den  Rabbinen  u.  A.so 
zu  verstehen,  dass  Maacha,  Abijams  Mutter,  unter  Asa  in  der  Stellang  der 
Königin-Mutter  oder  f^l^'^sr?  d.i.  Suitana  Walide  verblieb,  bis  Asa  sie  we- 
gen ihres  Götzendienstes  dieser  Stellung  entsetzte  (v.  13),  vielleicht  weil 
Asa's  Mutter  frühzeitig  gestorben  war.  —  V.  11  ff.  Als  Regent  wandelte 
Asa  in  den  Wegen  seines  frommen  Stanmivaters  David ;  er  vertrieb  die 
Buhler  aus  dem  Laude,  schaffte  alle  Götzeugreuel  ab,  die  seine  Väter  (Abi- 
jam und  Rehabeam)  eingeführt  hatten,  entsetzte  auch  seine  Grossmutter 
Maacha  von  der  Würde  einer  Gebieterin,  weil  sie  ein  Götzenbild  für  die 
Aschera  sich  gemacht  hatte,  Hess  das  Götzenbild  umhauen  und  im  Kidron- 
thale  verbrennen.  o*»Wa  ist  eine  verächtliche  Bezeichnung  der  Götzen 
(Lev.  26,30),  bed.  aber  nicht  stercorei  (nach  dem  Hahb.)^  sondern:  Klötze 
von  ^\\  wälzen,  oder  Steinmassen  nach  dem  chald.  \^\v  Esr.5,8.  6,4,  ge- 
wöhnlich mit  0*^211310  verbunden,  so  schon  Dent.  29, 16.  f^s^ß^  formido  von 
Y\q  ietrere,  timere^  daher  Götzenbild  als  Gegenstand  der  Furcht,  aber 
nicht  pudendumy  Schandbild,  wie  Mar.  (PhÖniz.I  S.571)  nach  den  Rabb, 
erklärt,  und  darunter  einen  Phallus  als  Symbol  der  zeugenden  und  be- 
frachtenden Naturkraft  verstehen  will,  lieber  seine  Beschaffenheit  lässt 
sich  weiter  nichts  bestimmen,  als  dass  es  von  Holz  war,  vermathlich  eine 
Holzsäule  ähnlich  den  Q*^^k,  s.  zu  14,23.  „Aber  die  Höhen  wichen 
nicht'*  d.  h.  wurden  nicht  abgethan.  Unter  den  ni^A  kann  man  nach  v.  12 
nicht  den  Götzen  geweihte  HöhenaltHre  verstehen,  sondern  nur  ungesetz- 
liche Jehovaaltäre.  Eben  so  in  den  übrigen  Stellen,  wo  diese  Formel  wie- 
derkehrt, 22, 44. 2  Kg.  12, 4.  14,4.  15,4  und  den  Parallelstellen  2  Chr.  16, 
17.  20,33.  Der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  den  letzterwähnten 
Stellen  und  2  Chr.  14,2.4u.  17,6  löst  sich  einfach  so,dass  dieKönige(A8a 
und  Josaphat)  die  Höhenaltäre  zwar  abschafften,  aber  mit  ihren  Refor- 
men bei  dem  Volke  nicht  durchdrangen;  nicht  aber  durch  Unterscheidung 
von  dem  Jehova  und  den  Götzen  geweihten  Bamoth,  wie  mit  vielen  Aelte- 
ren  noch  They^,^  Bertheau  u.  Caspari  (Einl.  in  den  Jesaj.  S.  247)  annehmen. 
Denn  obwol  2  Chr.  14, 2  dieser  Ausgleichung  sehr  günstig  ist,  indem  da 
die  niTDs  neben  '^wy  ninzio  genannt  sind,  so  passt  sie  doch  nicht  zu  2  Chr. 
17,6,  wo  ni^aan  nicht  blos  götzendienerische,  dem  cananitischeu  Baal 
geweihte  Altäre  sein  können,  sondern  ganz  unzweifelhaft  die  ungesetz- 
lichen Jehovaaltäre  gemeint  oder  wenigstens  darunter  mit  befasst  sind. 
Auch  zeigt  in  unserer  Stelle  schon  das  folgende:  doch  war  Asa's  Herz 
dem  Herrn  ganz  ergeben,  dass  ^"^  \^  nicht  besagen  soll,  der  König  habe 
die  ungesetzlichen  Jehova-Bamoth  fortbestehen  lassen,  sondern,  dass  trotz 
seiner  Treue  gegen  Jehova  die  Bamoth  nicht  wichen,  dass  er  also  mit  der 
Abschaffung  derselben  nicht  durchzudringen'  vermochte.  —  V.  15.  Er 
brachte  die  Weihgeschenke  seines  Vaters  und  seine  Weihgeschenke  in  das 
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Haas  Jeboya's;  vennothlicb  die  Bente  an  Silber,  Gold  and  Gerftthen,  die 
sein  Yater  Ab^am  im  Kriege  gegen  Jerobeam  (2Gbr.l3, 16f.}  and  er 
selbst  bei  Besiegnng  der  Gnscbiten  (2  Cbr.  14, 12  f.)  gemacbt  hatte.  Das 
Ken  '^^^'S  ist  eine  schlechte  Emendation  des  allein  richtigen  Chet,  tvhp 
d.  i.  "»^^*n?  0*^??)  1  ^^^^  '^j^l  ^''^  ist  acais,  nnd  mit  6Q^  za  verbiaden.  — 
y.l6f.  Der  Eriegsstand  zwischen  Jada  and  Israel  danerte  auch  anter 
Asa  fort,  nnd  Ba^sa,  der  König  von  Israel  zog  heran  a.s.  w.  Diese  Anga- 
ben werden  durch  die  Chronik  vervollständigt  und  verdeutlicht.  Nach 
dem  von  Ab^am  Ober  Jerobeam  erfochtenen  grossen  Siege  genoss  das 
Beich  Juda  zehn  Jahre  lang  Ruhe  (2  Chr.  13,23).  Diese  Zeit  benutzte  Asa 
zur  Ausrottung  des  Götzendienstes,  zur  Befestigung  verschiedener  Städte 
and  zur  Ausrüstung  seines  Heeres  (2  Chr.  14, 1 — 7).  Da  fiel  (im  eilften  J. 
Asa's)  der  Cuschite  Serah  mit  einem  zahllosen  Heere  ins  Land  Jada  ein, 
wurde  aber  mit  des  Herrn  Beistande  total  geschlagen  (2  Chr.  14,8 — 14), 
worauf  Asa,  durch  den  Propheten  Asarja  Sohn  Odeds  ermuntert,  mit 
neuem  Eifer  an  die  Ausrottung  der  im  Reiche  noch  übriggebliebenen  Spu- 
ren des  Götzendienstes  ging,  sodann  den  Brandopferaltar  vor  derTempel- 
halle  erneuerte  und  im  löten  J.  seiner  Regierung  mit  dem  ganzen  Volke 
zu  Jerusalem  ein  grosses  Dank- und  Freudenfest  dem  Herrn  feierte  (2  Chr. 
16,1 — 15).  Im  folgenden  Jahre  aber,  dem  16ten  seiner  Regierung  und 
dem  36sten  seit  der  Spaltung  des  Reichs  (2  Chr.  16,1),  eröffnete  Ba^sa  die 
Feindseligkeiten,  indem  er  gegen  Juda  heranzog  und  das  nur  2  ^U  Stunden 
von  Jerusalem  entfernte  Rama^  das  heutige  er  Rdm  (s.  zu  Jos.  18,25),  be- 
setzte und  befestigte.  Die  Besetzung  Rama*s  ist  zwar  nicht  ausdirücklich 
erwähnt,  liegt  aber  impUcite  in  rxwr^  b?  i?»^ ,  das  den  feindlichen  Einfall 
in  Juda  aussagt.  Denn  Rama  kann  schon  nach  seiner  Lage  im  Herzen  des 
Stammes  Benjamin  und  in  der  nächsten  Nähe  von  Jerusalem  weder  Grenz- 
stadt gewesen  sein,  noch  zum  Reiche  Israel  gehört  haben.  Baesa  konnte 
daher  auch  mit  der  Befestigung  Rama's  nicht  blos  die  Absicht  haben,  seine 
Unterthanen  von  dem  Uebergange  ins  Reich' Juda  zurückzuhalten,  son- 
dern er  wollte  offenbar  dem  Reiche  Juda  den  freien  Verkehr  nach  dem 
Norden  abschneiden.  i^i  rp)  ''F?^^^  „dass  man  nicht  gäbe  einen  Ausgehen- 
den und  Kommenden  dem  Asa",  d.h.  um  den  Anderen  die  Verbindung  mit 
Asa  und  damit  zugleich  die  Verbindung  der  Anderen  mit  Asa  nach  dieser 
Seite  hin  abzuschneiden,  lieber  Rama  ging  nämlich  die  Hauptstrasse  von 
Jerusalem  nach  dem  Norden,  so  dass  durch  Sperrung  dieser  Strasse  der 
Verkehr  des  Reiches  Juda  empfindlich  gestört  werden  musste.  Uebrigens 
setzt  die  Befestigung  Rama's  durch  Baäsa  dieWiedereroberung  der  durch 
Abijam  dem  Reiche  Israel  weggenommenen  Städte  2  Chr.  13, 19,  die  nach 
2  Chr.  15,8  noch  im  Besitze  Asa*s  waren,  voraus. —  V.lSf.  Um  die  sei- 
nem Reiche  drohende  Gefahr  abzuwenden,  suchte  Asa  den  sjrrischen  Kö- 
nig Benhadad  von  Damaskus  durch  Uebersendung  der  im  Tempel  und  Pa- 
laste übrig  gebliebenen  Schätze  zum  Bruche  des  mit  Baäsa  geschlossenen 
Bündnisses  zu  bewegen  und  zu  seinem  Bundesgenossen  zu  machen.' 

1)  Vor  der  gewaltigen  Hoeresmacht  der  CuscLiten  hatte  Asa  Hilfe  bei  dem 
Herrn  gesucht  und  von  demselben  auch  erhalten,  vor  dem  Einfalle  der  ÜBTaeliten 
•uohte  er  die  Hilfe  bei  den  STreru.    Dieses  veränderte  Benehmen  erklärt  eich  wol 
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D*^ni>ii  erklärt  sich  daraus,  dass  auter  Rehabeam  die  Tempel-  uud  Palast- 
schätze durch  Sisak  gepl Ändert  worden  waren  (14,26),  also  das  was  Asa 
wieder  in  den  Tempelschatz  gelegt  (v.  15)  und  für  seinen  Palast  gesam* 
melt  hatte,  nur  ein  Rest  im  Vergleich  mit  dem  früheren  Bestand  dieser 
Schätze  war.  Den  Namen  "^^'^  d.  i.  Sohn  des  Hadady  des  Sonnengottes 
(nach  Macrob.l^2Z^  vglwVc^t.  Phöniz.I,  S.  196), führten  drei  Könige  von 
Damaskus:  der  hier  genannte,  sein  Sohn  zu  AhabsZeit(20|1.34)  und  der 
Sohn  Hasaels(2£g.  13,24).  Der  erste  war  ein  Sohn  Tabrimmons  und 
Grosssohn  Hesjon's.  Nach  v.  19  war  sein  Vater  Tabrimmon  (gut  ist  Rim* 
mon,  s.  zu  2  Kg.  5, 18)  schon  König  und  Ab^jams  Zeitgenosse.  Ob  aber  der 
Grossvater  Hesjon  auch  schon  König  war  und  eine  Person  mit  dem  11,23 
erwähnten  Rcson^  lässt  sich  nicht  zur  V^ahrscheinlichkeit  erheben,  da  gar 
kein  Grund  für  die  Annahme  vorliegt,  dass  Hesjon  zugleich  den  Namen 
Reson  geführt  habe  und  hier  nach  diesem,  in  11,23  aber  nach  jenem  Na- 
men genannt  sei. —  V.  20.  Benhadad  ging  auf  Asa*s  Wunsch  ein  und  Hess 
seine  Feldherren  in  das  Reich  Israel  einrücken,  welche  mehrere  Städte 
im  Norden  des  Landes  einnahmen,  wodurch  Baäsa  genöthigt  wurde,  die 
Befestigung  Rama*s  aufzugeben  und  sich  nach  Thirza  zurückzuziehen. 
Jjon  (li^:?)  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  dem  Teil  Dibbin  am  Nord- 
ostrande des  MerdschAyun  zu  suchen,  und  in  ^yuit,  obgleich  es  mit  Akj^ 
geschrieben  wird,  wol  auch  der  Name  Ijon  erhalten,  da  die  Lage  dieses 
Teil  zu  einer  Festung  an  der  Nordgrenze  Israels  ganz  geeignet  erscheint; 
vgl. /?o^.  N.  bibl.  Forsch.  S.492  u.  van  de  Felde  Mem.p.322.  Dan  ist  das 
heutige  TeU  el  Kadiy  s.zu  Jos.  19,47.  Abel-ßeth-Maacha  das  heutige  ÄbU 
el  Kamhy  nordwestlich  vom  Huleh-See,  s.zu  2Sam.20,14.  „Ganz  Chinnc* 
roth^^  ist  die  Gegend  von  Chinnerethy  der  Landstrich  am  westlichen  Ufer 
des  See's  Genezaret,  s.  zu  Jos.  19,35.  '9  "H^*^^  ^$  sammt  dem  ganzen 
Lande  Naphtali  (vgl.  zu  b?  in  dieser  Bed.  Gen.  32, 12).  Die  genannten 
Städte  waren  die  Hauptfestungen  des  Landes  Naphtali,  mit  welchen  zu- 
gleich die  ganze  Landschaft  geschlagen  d.h.  verwüstet  wurde. —  V.21. 
3^.!?  und  blieb  zu  Thirza,  seiner  Residenz,  s.  zu  14, 17.  —  V.  22.  Hierauf 
bot  Asa  ganz  Juda  auf  *^9 1*«»  nemine  immuni  t.  e,  excepto^  ohne  dass  einer 
frei  war  (vgl.  Ew.  §.  286*),  und  Hess  die  Steine  und  Hölzer  (Balken)  von 
Rama  wegschaffen  und  damit  Geba  und  Mizpa  in  Beiijamin  bauen  d.h.  be- 
festigen. Geba  ist  nicht  mit  Gibea  Benjamins  oder  Sauls  zu  verwechseln, 
sondern  das  heutige  D^r^^a  %  St.  nordöstlich  von  Rama,  s.zu  Jos.  18,24. 
Mizpa  das  heutige  Nebi  Samtvil,  gegen  %  geogr.  Meile  südwestlich  von 
Rama,  s.zu  Jos.  18,26.—  V. 23 f.  Von  den  übrigen  Thaten  Asa*s  bezieht 
sich  das  Bauen  der  Städte  auf  die  2  Chr.  14, 5  f.  erwähnte  Erbauung  von 
Festungen.  Das  Erkranken  an  den  Füssen  zur  Zeit  seines  Alters  trat 
nach  2  Chr.  16, 12  im  39.  Jahre  seiner  Regierung  ein,  wofür  er  Hilfe  bei 


zum  Theil  daraus,  da»  durch  die  den  CuBchiten  gelieferte  Schlacht  (2 Chr.  14, 9) 
seine  Armee  trotz  des  ßieg^  bedeutend  geschwächt  worden  war,  obwol  dadurch  der 
Mangel  an  Vertrauen  auf  die  Macht  des  Herrn  keineswegs  gerechtfertigt  wird, 
noch  weniger  sein  hartes  und  ungerechtes  Verfahren  gegen  den  Propheten  Hananii 
den  er  wegen  seiner  Büge  des  auf  die  Syrer  statt  auf  JehoTa  gesetiten  Vertrauens 
ins  Stockhaufl  werfen  liess,  2Chr.l9|7 — 10« 
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den  AerzteD,  aber  nicht  bei  dem  Herrn  sachte,  worans  man  sieht,  dass  er 
je  länger  je  mehr  sein  Herz  vom  Herrn  abwandte;  vgl.  noch  2  Chr.  16,10. 

Cap.XV,25  —  XVI,  28.  Regierung  der  Könige  Nadab, 
Baesa,  Ela,  Simri  und  Omri  von  Israel. 

V.25— 32.  Die  Regierung  Nadabs  dauerte  nicht  volle  2  Jahre,  da 
er  im  zweiten  Jahre  Asa's  den  Thron  bestieg  und  im  dritten  Jahre  dessel- 
ben (v.  28)  schon  getodtet  wurde.  —  V.  6.  £r  wandelte  in  den  Wegen  sei- 
nes Vaters  (Jerobeams)  und  in  seiner  Sünde  d.  h.  in  dem  von  Jerobeam 
eingeführten  Eälberdienste  (12,28).  Als  Nadab  im  zweiten  Jahre  seiner 
Herrschaft  Gibbethon,  welches  die  Philister  besetzt  hatten,  belagerte,  ver- 
schwor sich  gegen  ihn  Baäsa,  der  Sohn  Ach^a's  vom  Hanse  d.  i.  6e- 
schlechte  oder  Stamme  Isaschar,  tödtete  ihn  und  rottete,  als  er  König  ge- 
worden, das  ganze  Haus  Jerobeams  aus,  ohne  eine  Seele  übrig  zn  lassen, 
wodurch  die  Weissagung  des  Propheten  Acl^ja  14, 10  ff.  in  Erfüllung 
ging.  Gibbethon  j  den  Daniten  zugetheilt  (Jos.  19,44),  noch  nicht  ange- 
funden, lag  vermuthlich  hart  an  der  philistftischen  Grenze  and  war  von 
den  Philistern  in  Besitz  genommen  worden,  denen  es  die  Israeliten  unter 
Nadab  und  Baesa  (16,16)  durch  Belagerung,  doch  wie  es  scheint  ohne 
Erfolg,  zu  entreissen  suchten.  M^iö;-b»  ^^itry  «i  wie  Jos.  11, 14  s.  z.  Deut 
20, 16.  —  V.32  ist  nur  Wiederholung  von  v.  16,  und  die  Bemerkang  über 
Baesa's  Stellung  zu  Asa  von  Juda  gleich  nach  dem  Antritte  seiner  Regie- 
rung noch  vor  dem  Berichte  über  dieselbe  gemacht,  um  von  vornherein 
anzudeuten,  dass  durch  den  Sturz  der  Dynastie  Jerobeams  mit  dem  Auf- 
treten einer  neuen  Dynastie  das  feindliche  Verhältniss  des  Reiches  Israel 
zum  Reiche  Juda  nicht  geändert  wurde. 

V.33  —  XVI,  7.  Die  Regierung  Baesa's  wird  nur  nach  ihrer  Dauer 
(2  Jahre)  und  ihrem  Geiste,  der  Stellung  Bacsa's  zum  Herrn  (v.34),  kurs 
charakterisirt ,  sodann  in  16,1 — 4  der  Ausspruch  des  Propheten  Jehu, 
Sohn  Hanani's  (2  Chr.  16, 7),  über  die  Ausrottung  der  Familie  Baesa's  mit- 
getheilt,  endlich  v.ö — 7  mit  der  stehenden  Verweisung  auf  die  Annalen 
der  Könige  sein  Tod  berichtet.  Der  Ausspruch  Jehu's  über  Baäsa  (16,1 
—  4)  ist  mutatis  mutundis  dem  Ausspruche  Achya's  über  Jerobeam  nach- 
gebildet. *  Das'^wn-'jtt  ?|-'nb'»%'i  statt  tsrn  ^jin^  '^t^  14,7  lässt  verrouthen, 
dass  Baesa  sich  aus  niedriger  Stellung  zum  Könige  aufgeschwungen  hatte. 
ip'^siaa  (v.5)  wie  bei  Asa  (15, 23)  bezieht  sich  wol  weniger  auf  tapfere 
Kriegsthateu,  als  mehr  im  Aligemeinen  nur  auf  Beweisung  von  Kraft  und 
Energie  im  Regimente.  —  V.  7  bringt  noch  eine  nachträgliche  Beme^ 
kung  über  den  Ausspruch  Jehu's  (v.2ff.))  nicht  um  einen  Einwand  der 

1)  Mira  Juit  ptrrersitas  et  stolidüas  rtgwn  Israeh  quod  cvm  vidcrent  jussu 
Dei  plane  everti  familiax  regum  praecedentium  ob  cuUum  rituJoiiim,  imo  ipsi  cojr- 
dem  everterenU  ipsi  tarnen  eosdem  tntulos  cokrent  et  colendos  proponerent  poptdo, 
ne  ad  ttmplwn  et  Asa  regem  Jerusalem  rediret :  esto  reclamarent  prophetae  et  ex- 
cidium  eis  minarentur.  Nimirttm  diabolus  et  amhitio  regnandi  excaecabat  et  cte- 
mentabat  eos.  Hinc  justo  Dei  judicio  factum  est  ut  omms  sibi  invicem  fuerint 
carnißceg :  Baasa  enim  fuit  cam\t€x  filiorum  Jerobeam^  Zambri  Jiut  carnifex 
ßliorum  Baasae,  Zambri  vero  carnifex  Juit  Amri,    Ca  Lop, 
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gemacht  werden  konnte  zarUckzaweisen,so  dass  eg*;  in  derBed, gleichwoi, 
dennoch  (Ew.%,Sbi^)  za  fiassen  wäre,  sondern  um  dorch  Hinznfügong 
eines  neuen  Momentes  einer  Missdeutong  derselben  vorzabeogen  oder 
vielmehr  einer  irrigen  Folgerang, die  man  aus  den  Worten:  „ich  (Jehova) 
habe  dich  zum  Fürsten  gesetzt'*  (v.  2)  hätte  ziehen  können,  als  habe  BaSsa 
in  göttlichem  Auftrage  Nadab  und  sein  Haus  ausgerottet  (TA^n.).  ^*\  bed. 
einfach:  und  auch  und  ist  nicht  speziell  mit  tt^rr«  ^;;a  zu  verbinden,  son« 
dem  zum  ganzen  Satze  gehörig:  Auch  war  durch  Jehu  —  das  Wort  Je- 
hova*s  geschehen  an  Baesa  nicht  nur  wegen  des  Bösen  . . .  sondern  auch 
(b^i  —  b9i)  weil  er  ihn  (Jerobeam)  erschlagen  hatte.  In  Betreff  dieses 
letzten  Grundes  ist  an  die  zu  11,39  S.  135  gemachte  Bemerkung  zu  erin- 
nern, dass  die  Weissagung  des  Propheten  dem  Baäsa  kein  Recht  gab,  sich 
eigenmächtig  zum  Vollstrecker  derselben  aufzuwerfen.  Eben  daran,  dass 
B.die  Sünde  Jerobeams  fortsetzte,  den  gesetzwidrigen  Cultus  fortbestehen 
Hess,  wurde  es  offenbar,  dass  er  bei  Ausrottung  der  Familie  Jerobeams 
nicht  im  Auftrage  Gottes  handelte,  sondern  selbstsüchtige  Zwecke  ver- 
folgte. 

y.8  — 14.  Die  Regierung  Ela's.  Wie  Baesa  vom  3.  bis  26.  Jahre 
Asa's  nicht  volle  24  J.,  sondern  nur  23  J.  und  etliche  Monate,  so  hat  auch 
sein  Sohn  Ela  vom  26.  bis  27.  J.  Asa*s  nicht  volle  2  J.  regiert. —  V.9f. 
Gegen  ihn  verschwor  sich  Simri^  der  Oberste  der  Hälfte  seiner  Kri^giswap 
gen,  und  tödtete  nicht  nur  ihn,  als  er  im  Hause  seines  PalastpräfecteUi^rM 
bei  einem  Gelage  trunken  (^'y^^  Mnib)  war,  sondern  rottete,  nachdem  er 
den  Thron  bestiegen,  auch  die  ganze  Familie  Baäsa*s  bis  auf  den  letzten 
Mann  aus.  Der  Palastpräfect  war  ohne  Zweifel  in  die  Verschwörung  ein- 
geweiht und  hatte  wol  auch  zur  Ausfahrung  derselben  das  Gtelage  in  sei- 
nem Hause  veranstaltet.  „Er  liess  ihm  nicht  übrig  "v^a  y^tym  s.  zu  14,10, 
weder  seine  Rächer  ("'"^^Mi  Blutsverwandte,  die  seinen  Tod  hätten  rächen 
können)  noch  seine  Freunde.'^  Diese  Worte  dienen  zur  Erklärung  des 
n*«pa  vniD^  und  zeigen,  dass  diese  Redeweise  nur  von  männlichen  Perso- 
nen zu  verstehen  ist.  —  V.  12  f.  „Nach  dem  Worte  des  Herrn"  s.  zu  v.  1  ff. 
niKun-bs  bM  in  Bezug  auf  alle  d.h.  wegen  aller  Sünden,  vgl.v.7  wo  b? 
steht.  Dri*ibnna  durch  ihre  Nichtigkeiten  d.  h.  Götzen,  womit  die  goldenen 
Kälber  gemeint  sind. 

V.  15—22.  Die  Regierang  Simri's  dauerte  nur  7  Tage.  Sobald  das 
Kriegsvolk  (D9n),  welches  Gibbethon  belagerte  (s.  zu  15,27),  seine  Ver- 
schwörung, Thronusurpation  und  seine  Mordthaten  erfuhr,  rief  es  im  La- 
ger den  Kriegsobersten  Omri  (*^^9)  zum  Könige  aus,  der  dann  sofort  mit 
ganz  Israel  d.  h.  dem  ganzen  Kriegsvolke  von  Gibbethon  aufbrach,  um 
Thirza  zu  belagern.  Als  nun  Simri  sah,  dass  die  Stadt  genommen  wurde, 
begab  er  sich  in  die  Burg  des  königlichen  Palastes  und  zündete  über  sich 
das  Königshaus  mit  Feuer  an,  wie  Sardanapal  nach  Justini  hist.1,3. 
lis^M  bed.  nicht:  Harem  (En>.)^  sondern  die  hohe  Burg  (von  ta^  hoch 
sein),  hier  u.  2  Kön.  15,25  die  Citadelle  der  aus  einer  Menge  von  Gebäu- 
den bestehenden  konischen  Hofburg.  —  V.  1 9  schliesst  sich  an  nb«;  y .  18 
an:  und  starb  so  wegen  seiner  Sünden  d.  h.  zur  Strafe  derselben. — V.21f. 
Aber  mit  dem  Tode  Simri'«  gelangte  Omri  nicht  sofort  zur  unbeatrittenen 
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Herrschaft.  Das  Volk  theilte  sich  in  zwei  Partheien;  die  eine  HAlfte  war 
hinter  Thibni  dem  Sohne  Ginaths  (d.  h.  erklärte  sich  fllr  Th.),  ihn  zum 
Könige  zn  machen,  die  andere  hing  Omri  an.  Indess  die  Parthei  Omri*s 
gewann  die  Oberhand  über  die  Parthei  Thibni*s  und  dieser  starb,  woraof 
Omri  nach  vier  Jahren,  wie  aus  der  Vergleichung  von  v.  15  f.  mit  v.SS  «- 
hellt,  König  wurde.  Das  „Volk  Israel''  (v.21)  ist  wahrscheinlich  das 
Kriegsvolk,  so  dass  die  Soldateska  über  den  Thron  entschied.  **jnfi|  rw 
wie  2  Sam.  2, 10.  ptn  c.  accus,  construirt  statt  mit  b9  in  der  Bed.  überwäl- 
tigen wie  Jer.  20, 7.  Nach.  Joseph,  Ant  VIII,  12, 5  wurde  Thibni  von  sei- 
nem Gegner  getödtet;  aber  das  liegt  nicht  in  den  VlTorten,  sondern  in  der 
Verbindung  des  r^^l  mit  i3ii  ptn;;  nur  etwa  dies,  dass  er  in  der  entschei- 
denden Schlacht,  in  welcher  die  Gegenparthei  siegte,  seinen  Tod  £and. 

V.2d— 28.  Die  Regierung  Omri  8.  V.2d.  Omri  r^erte  12  Jahre 
d.h.  bei  Vergleichung  von  v.  15  u.  23  mit  v.29  von  seiner  Empdmng  ge- 
gen Simri  an  gerechnet,  so  dass  er  die  Alleinherrschaft  nur  6  Jahre  (ge- 
nauer 7  J.  u.  einige  Monate),  vom  31.  bis  38.  Jahre  Asa*s  besass  und  der 
Kampf  um  den  Thron  mit  Thibni  gegen  4  Jahre  gedauert  hat.  „Zu  Thirza 
regierte  er  6  Jahre''  d.  b.  während  der  4  Jahre  des  Kampfes  mit  Thibni 
und  nach  dessen  Tode  noch  2  ;i][ahre. —  V.24.  Sobald  er  zum  anbestrit- 
tenen Besitz  des  Thrones  gelangt  war,  kaufte  er  den  Berg  Schomron  (Sa- 
maria)  von  Schemer  {Semer)  für  2  Talente  Silber,  c.5200  Thaler,  be- 
baute ihn  mit  Häusern  und  nannte  die  auf  demselben  gebaute  Stadt  nacb 
dem  früheren  Besitzer  des  Berges  l'i'natj,  von  den  LXX  hier  StfAtiQw, 
sonst  alienhalben  2afidgita  (Samaria)  nach  der  chald.  Fjorm  1?D^v3  £6r.4, 
10. 17  wiedergegeben.  Diese  Stadt  machte  er  zu  seiner  Residenz ,  in  wel- 
cher er  die  6  letzten  Jahre  residirte  und  nach  seinem  Tode  auch  b^rir 
ben  wurde  (v.  28).   Samaria  blieb  von  dieser  Zeit  an  die  Hauptstadt  des 
Zehnstämmereichs  und  die  Residenz  aller  folgenden  Könige  Israels  bis 
zum  Untergange  dieses  Reiches  nach  ihrer  Eroberung  durch  Salmanasar 
(2Kön.l8,9f.).  Die  Stadt  lag  272  Stunden  nordwestlich  von  Sichemaof 
einem  Berge  oder  Hügel  in  einem  Bergkessel  oder  einem  Becken  voa 
etwa  2  Stunden  Durchmesser,  das  an  jeder  Seite  von  höheren  Bergen  um- 
geben ist.  „Die  Berge  und  Thäler  ringsum  sind  noch  grösstentheils  urbar 
und  von  vielen  Dörfern  und  fleissigem  Anbau  belebt.'^  Der  Berg  selbst, 
auf  dem  Samaria  gestanden,  ist  jetzt  bis  ganz  oben  hin  bebaut  und  etwa 
in  der  Mitte  des  Abhanges  von  einer  schmalen  Terrasse  ebenen  Bodens 
wie  von  einem  Gürtel  umgeben.  Auch  höher  hinauf  sind  Merkmale  von 
unbedeutenderen  Terrassen,  wo  sich  einst  vielleicht  Strassen  der  alten  Stadt 
befanden.  Nach  dem  Exile  wurde  Samaria  von  Johannes  Hyrkanus  wieder 
erobert  und  geschleift,  und  blieb  wüste  liegen  bis  der  römische  Landpfle- 
ger Gabinius  sie  wieder  aufbaute  {Joseph,  Ant.XIII,19,2f.  vl. XIV, 5,3), 
Später  hat  Herodes  d.  Gr.  sie  wunderbar  verschönert,  dem  Kaiser  Angu- 
stus  daselbst  einen  Tempel  erbaut  und  die  Stadt  nach  ihm  Ikßutnii  d.L 
Äugusta  genannt,  woraus  der  gegenwärtige  Name  SebusU  oder  Sebusüek 
entstanden  ist,  welchen  ein  an  ihrer  Stelle  befindliches  Dorf  filhrt  —  „ein 
elendes  Gehöfte  von  einigen  wenigen  armseligen  Hütten,  die  von  einer 
^tte  Taugenichtse  bewohnt  sind,  die  selbst  unter  ihren  rohen  Landslea- 


1  Kön.  XVI,  U—n.  169 

ten  als  Spitzbuben  bekannt  sind**  —  daneben  aber  grossartige  Rainen  ei- 
ner alten  Johanniterkircbe  mit  dem  angeblichen  (h*abe  Johannes  des  Täu- 
fers und  Ueberreste  von  Kalksteinsäulen  am  Fusse  des  Berges;  vgL  Rob, 
Pal.  III  S.  395  £,  van  de  Felde  Reis.  I  S.  280  ff.  u.  C\  r.  Räumer  Pal.  S.  169  f. 
—  y.25f.  Auch  Omri  wandelte  in  den  Wegen  Jerobeams  und  trieb  es 
ärger  als  seine  Vorgänger  auf  dem  Throne.  -  Zu  v.  26  u.  27  vgl.  v.  13  n.  14. 


2.  Von  der  Thronbesteigang  Ahabs  bis  zam  Tode  Jorams  von 
Israel  und  Ahasja's  von  Jada.  Cap.XVI,29  —  2  Kon. X,  27. 

In  dieser  nur  34  Jahre  umfassenden  Epoche  tritt  die  Geschichte  der 
Könige  von  Juda  so  sehr  hinter  der  Geschichte  des  Reiches  Israel  zurück, 
dass  bie  nur  einen  Anhang  zu  dieser  zu  bilden  scheint,  und  die  Geschichte 
des  Königthums  wird  von  der  Schilderung  des  Wirkens  der  Propheten  so 
beherrscht,  dass  sie  in  dieselbe  ganz  aufzugehen  scheint.  Diese  Erschei- 
nungen haben  ihren  Grund  in  der  Entwicklung  der  beiden  Reiche  wäh- 
rend dieses  Zeitraums.  Das  Reich  Juda  verlor  nicht  nur  durch  die  Ver- 
binduDg  undVerschwägerung  Josaphats  mit  dem  götzendienerischen  Ahab 
den  grössten  Theil  des  Segens,  welchen  dieses  frommen  Königs  lange  und 
gerechte  Regierung  seinem  Lande  gebracht  hatte,  sondern  wurde  auch 
durch  die  Betheiligung  Josaphats  an  den  Kriegen  Israels  mit  den  Syrern 
und  andern  Feinden,  sowie  durch  die  Hinneigung  Jorams  und  Aha^a's 
zum  Baalsdienste  in  die  politischen  und  religiösen  Wirren  des  Reiches 
Israel  so  verflochten,  dass  seine  Fortentwicklung  in  dieser  Periode  fast 
ganz  von  der  Geschichte  Israels  abhängig  wurde.  In  diesem  Reiche  aber 
kämpfte  das  Prophetenthum  einen  gewaltigen  Kampf  mit  dem  durch  Ahab 
und  Isebel  eingeführten  Götzendienst,  in  welchem  zwar  der  Baalsdienst 
endlich  unterlag,  aber  der  reine,  gesetzmässige  Jehovadienst  doch  nicht 
zur  vollen  Herrschaft  gelangte,  so  dass  dieser  grosse  geistige  Stampf  dem 
Reiche  als  solchem  eben  so  wenig  dauernden  Segen  brachte,  als  die  ein- 
zelnen Siege  Ahabs  und  Jorams  über  die  Syrer  ihm  äusseren  Frieden  und 
Ruhe  vor  seinen  Drängern  verschafften.  Um  dem  durch  Erhebung  des 
Baalsdienstes  zur  herrschenden  Reichsreligion  in  Israel  um  sich  greifen- 
den Abfalle  des  Volks  von  dem  lebendigen  Gotte  zu  steuern,  erweckte  der 
Herr  den  gewaltigsten  aller  Propheten,  den  Thisbiten  Elija  mit  seinem 
Feuereifer,  der  persönlich  unter  Ahab  und  AhaEja  (c.  17  —  2 Kg.  2)  und 
mittelbar  in  der  Person  seines  Nachfolgers  Elisa  unter  Joram  (2  Kg.  3 
—  9)  und  noch  unter  den  folgenden  Königen  Israels  so  mächtig  auf  die 
Gestaltung  des  geistigen  Lebens  des  Bundesvolks  und  die  Geschicke  des 
Reiches  einwirkte,  dass  das  Wirken  dieser  Propheten  mit  ihren  Schülern 
den  Mittel-  und  Höhepunkt  des  alttestamentlichen  Gottesreiches  in  die* 
sem  Zeiträume  bildet. 
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Cap.XVI,29 — 34.  Die  Regierung  Ahabs  von  Israel. 

Mit  der  Thronbesteigung  Ahabs  in  Israel  (v.29)  trat  ein  Wradepmikt 
zum  Schlimmeren  ein,der  jedoch,  wie  dieVergleichnng  von  v.  30  mit  t.25 
zeigt,  schon  von  seinem  Vater  Omri  angebahnt  war.  —  V.  30  f.  Während 
die  firüheren  Könige  Israels  nur  die  Sttnde  Jerobeams  d.h.  die  von  dem- 
selben eingeführte  Verehrung  Jehova's  unter  Stierbildem,  den  K&lber- 
dienst,  fortgepflanzt  hatten,  begnügte  sich  Ahab  damit  nicht,  ^ß^  T^ 
inab  ,,es  geschah,  war  es  zu  wenig?'^  d.  h.  etwa  weil  es  zu  wenig  war  (Tgl. 
jE^;t'.  §.362')  zu  wandeln  in  den  Sünden  Jerobeams,  dass  er  zum  Weibe 
nahm  Isebel,  die  Tochter  £thbaals,  des  Königs  der  Sidonier,  und  dem 
Baal  diente  und  ihn  anbetete.   Das  'H^yi  vor  ^^*1  „er  ging  hin  ud  die- 
nete**  ist  malerische  Beschreibung  des  Vorgangs ,  um  die  neue  Wendong 
der  Dinge  mehr  hervorzuheben.   5?an»  (d.i.  mit  Baal  sc.  lebend)  ist  der 
von  Menander  hei  Joseph.  v.Ap.  1,1  S  erwähnte  Ei&w/iakog  {^n  ir«  oder 
'li^oßuXog  Jos.Ant  FJJIJ3J),  König  von  Tyrus  und  Sidon,  Priester  der 
Astharte,  der  nach  Ermordung  seines  Bruders,  des  Königs  Ph^Us^dffn 
Thron  usurpirte  und  32  J.  regierte.  Isebef  (^^^^  ^-  ^-  vermathlich :  ohne 
Beiwohnung,  vgl.  Gen.  30, 20  =  unberührt,  keusch ;  nicht  aus  ^J*^»  con- 
trahirtnach  £^2;.  §.273^)  war  demnach  als  Tyrannin  und  Prophetenmö^ 
derin  ihres  Vaters,  des  Götzenpriesters  und  Königsmörders,  würdige  Toch- 
ter.  Baal  (stets  ^a?an  mit  dem  Artikel:  der  Baal  d.i.  Herr  x.  t§o/.)  war 
die  männliche  Hauptgottheit  der  Phönizier  und  Oananiter,  überhaupt  der 
Yorderasiaten,  bei  den  Babyloniem  ^a  =  ^a  Jes.46,1  Bt^Xog  genannt, 
als  Sonnengott  Träger  und  Prinzip  des  physischen  Lebens  und  der  zes- 
genden  und  fortpflanzenden  Naturkraft,  s.  zu  Jud.  2, 13.   Demselben  er 
richtete  Ahab  einen  Altar  ^?af!  rva  im  Hause  (Tempel)  des  Baal,  den  er 
zu  Samaria  gebaut  hatte.  Seiuen  Hauptsitz  hatte  der  Baalsdienst  in  Ty- 
rus, wo  Hiram,  der  Zeitgenosse  Davids  und  Salomo's,  ihm  einen  pracht- 
vollen Tempel  erbaut  und  darin  eine  goldene  Säule  {xgvaovy  xiowa)  ge- 
setzt hatte,  nach  Dius  u.  Menand.  bei  Joseph.  Ant  VIII, 5, 3  n,  c,  Ap,  1,18. 
Eine  solche  Säule  (^^^^)  errichtete  auch  Ahab  dem  Baal  in  seinem  Tem- 
pel zu  Samaria  (vgl.  2  Kg.  3,2.  10, 27).   Denn  Statuen  oder  Bilder  Baals 
kommen  in  der  älteren  Zeit  nicht  vor;  die  &^^2^a  sind  nicht  Baalsstatuoi, 
sondern  verschiedene  Modificationen  dieser  Gottheit.  Erst  in  dem  jünge- 
ren Baals-  oder  Herculestempel  zu  Tyrus  befand  sich  —  wie  Cicero {Verr. 
IV,  43)  bemerkt  —  ex  aere  simulacrum  ipsius  Herculis,  quo  noH  faak 
quidquam  dixerim  me  vidisse  pulcrius.  —  V.  33.  „und  Ah.  machte  *Wl 
^*;^^,r!  d.h.  die  zum  Baalstempel  gehörige  Aschera"  (8.zu  Jud. 6, 25.  Ex. 
34, 13),  ein  Idol  der  Astharte,  s.  zu  14, 23.  —  V .  34.  Zu  seiner  Zeit  baute 
Biet,  der  Bethelite  C^^fijn  n-'S  vgl.  Ges.^.lll^l  mit  §.86,2*),  Jericho; 
„mit  Abiram  seinem  Erstgeborenen  gründete  er  sie  und  mit  Segnb  seinem 
Jüngsten  setzte  er  ihre  Thore,  nach  dem  Worte  Jehova*s  u.8.w.",  s.  die 
Erkl.  zu  Jos.  6, 26.  Das  Aufbauen  dieser  Stadt  zu  einer  Festung,  worüber 
Josua  den  Fluch  ausgesprochen,  wird  erwähnt  als  Bdeg,  wie  weit  die 
Gottlosigkeit  in  Israel  vorgeschritten  war,  während  die  Erfüllung  desFlo- 
ches  an  dem  Erbauer  zeigt,  wie  der  Herr  das  Wort  seiner  Knechte  nicht 
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ungestraft  übertreten  lässt.  Jericho  an  der  Grenze  des  Stanuaes  Ephraim 
(Jos.  16, 7)  den  Bei\jaminiten  zogetheilt  (Jos.  18,21)  war  bei  dem  Ab&Ue 
der  zehn  Stämme  vom  Dayidischen  Königshaose  dem  Reiche  Israel  zuge- 
fallen und  eine  Grenzstadt  desselben,  durch  deren  Befestigung  Ahab  sich 
den  Uebergang  über  den  Jordan  sichern  wollte. 

Die  Propheten  Elija  und  Elisa. 

Als  Ahab,  an  der  Sünde  Jerobeams  zu  wenig  habend,  den  Baalsdienst 
als  Landesreligion  im  Zehnstämmereiche  eingeführt  und  nicht  nur  dem 
Baal  einen  Tempel  in  seiner  Hauptstadt  und  Residenz  erbaut,  sondern  zu 
seiner  Verehrung  auch  eine  sehr  zahlreiche  Priesterschaft  (s.  18,19)  an- 
gestellt hatte,  und  seine  gottlose  Gemahlin  Isebel  die  Propheten  Jehova's 
verfolgte,  um  die  Verehrung  des  wahren  Gottes  auszurotten:  da  erweckte 
Gott  der  Herr  den  thatkräftigsten  aller  Propheten,  den  Thisbiten  El^a, 
der  seinen  Namen  vi^l^M  oder  n^^K  d.h. dem  Jehova  Gott  ist  durch  die 
That  bewährt  hat.  Denn  so  viele  Propheten  Jehova's  auch  im  Reiche  der 
zehn  Stämme  von  Anfang  au  aufgetreten  sind  und  in  der  Kraft  des  gött- 
lichen Geistes  wider  die  Sünde  Jerobeams  gezeugt  und  den  Königen  um 
dieser  Sünde  willen  die  Ausrottung  ihres  Hauses  gedroht  haben,  so  hat 
doch  kein  anderer  Prophet  vorher  und  nachher  mit  so  gewaltiger  Gottes- 
kraft in  dem  abgöttischen  Reiche  für  die  Ehre  des  Herrn  Zebaoth  geeifert 
und  gewirkt  wie  Elija.  Aber  auch  zu  keinem  andern  Propheten  hat  der 
Herr  sich  durch  Zeichen  und  Wunder  so  herrlich  bekannt  wie  zu  Elga, 
obwol  er  die  Worte  aller  seiner  Knechte  durch  Vollziehung  der  Gerichte, 
die  sie  den  Abtrünnigen  gedroht  hatten,  erfüllt  und  dieselben  wo  nöthig 
auch  durch  Wunderzeichen  als  seine  Boten  legitimirt  hat.  —  Von  dem 
Leben  und  Wirken  Elijja's  werden  zwar  nach  dem  Plane  unserer  Bücher, 
die  geschichtliche  Entwicklung  des  Königthums  in  ihren  Hauptmomenten 
zu  schildern,  nur  die  Wunder,  die  er  im  Kampfe  gegen  die  Baalsdiener 
vollbracht,  und  die  wunderbaren  Offenbarungen  der  göttlichen  Allmacht 
und  Gnade,  die  er  hierbei  erfahren  hat,  genauer  beschrieben;  aber  dass 
diese  Thaten  nur  die  eine  Seite  seines  prophetischen  Wirkens  ausmach- 
ten, ersehen  wir  aus  den  gelegentlichen  Andeutungen  über  die  Prophe- 
tenschulen, welche  er  vor  seinem  Scheiden  von  der  Erde  nochmals  be- 
suchte (2Kön.  2),  woraus  klar  erhellt,  dass  diese  vor  der  Welt  mehr  ver^ 
borgene  andere  Seite  seiner  Thätigkeit  nicht  weniger  gross  war,  als  sein 
öffentliches  Wirken  vor  den  Königen  und  Grossen  des  Landes.  Denn 
diese  Vereine  von  „Söhnen  der  Propheten^^die  wir  zu  Gilgal,  Bethel  und 
Jericho  antreffen  (2  Kg.  2, 3. 5.  4, 38),  waren  ohne  Zweifel  von  Elga  durch 
Vereinigung  der  für  die  Aufnahme  des  göttlichen  Geistes  empfänglichen 
Seelen  zu  gegenseitiger  Förderung  in  der  Erkenntniss  und  Furcht  Jeho- 
va's  ins  Leben  gerufen  worden,  um  Zeugen  der  Wahrheit  und  Streiter  für 
die  Sache  des  Herrn  zu  bilden  und  in  diesen  Gemeinschaften  den  From- 
men, welche  ihre  Kniee  nicht  vor  Baal  beugen  wollten,  einen  Ersatz  für 
den  levitiscben  Priesterstand  und  den  fehlenden  Tempelcnltus  zu  geben. 
Vgl.  die  Bemerkk.  über  die  Prophetenscholen  zu  ISam.  19,24. —  Je 
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mftchtiger  der  Götzendienst  im  Reiche  Israel  sein  Haapt  erhob,  desto  ge- 
waltiger zeigte  der  Herr  seinem  Volke,  dass  er,  Jehova,  und  nicht  Baal 
Qott  and  Herr  in  Israel  sei.    In  dem  Propheten  £l^a  vereinigte  sich  auf 
wunderbare  Weise  ein  einsames  Leben  in  verborgenem,  beschanliehem 
Umgange  mit  Gott  und  eine  plötzlich  hervorbrechende  ausserordentliclie 
Thatkraft,  vermöge  welcher  er  wie  Gottes  persönlicher  Stellvertreter  han- 
delte (s.zn  17, 1).  In  seiner  Person  lebte  der  Geist  Mosers  wieder  anf;  er 
ist  der  Wiederhersteller  des  von  Mose  gegründeten  Gottesreichea  in  Isrid. 
Seine  Lebensführung  erinnert  in  vielen  Zogen  an  das  Lehen  Hose's :  na- 
mentlich seine  Flucht  in  die  Wttste,  die  Erscheinung  des  Herrn  die  ihn 
am  Horeb  zutheil  wurde,  und  sein  wunderbarer  Lebensausgaag.  Mose 
und  El^ja  sind  die  Koryph&en  des  A.  Bundes,  in  deren  Leben  and  Wirken 
die  Natur  und  die  Herrlichkeit  dieses  Bundes  sich  abspiegelt.    Wie  die 
Donner  und  Blitze  und  der  Posaunenhall  und  der  rauchende  Berg  Zeag- 
niss  gaben  von  dem  verzehrenden  Feuer  der  Heiligkeit  des  Gottes,  der 
auf  den  Sinai  herabgefahren  war  um  seine  den  Vätern  gegebene  Terhäs- 
sung  ins  Werk  zu  setzen  und  die  Söhne  Israels  zum  Volke  seines  Eigen- 
thums  zu  machen:  so  tritt  uns  in  Mose  und  Elija  der  Feuereifer  des  Ge- 
setzes so  gewaltig  entgegen,  dass  ihre  Worte  wie  Blitze  und  Fenerflaa- 
men  die  Gottlosen  treffen,  um  die  Ehre  des  Herrn  Zebaoth  za  rächen  nnd 
seinen  Gnadenbund  in  Israel  aufrecht  zu  halten.  Mose  als  Gesetcgeber 
und  Elija  als  Prophet  sind,  wie  Ziegler  S.  206  treffend  bemerkt,  „die  zwei 
historischen  Anticipationen  jener  zwei  zuktlnftigen  Zeugen,  die  da  zween 
Oelbäume  sind  und  zwo  Fackeln,  stehend  vor  dem  Gott  der  Erde.    Und 
60  jemand  sie  will  beleidigen,  so  gehet  Feuer  aus  ihrem  Monde  und  ? er 
zehret  ihre  Feinde;  und  so  jemand  sie  will  beleidigen,  der  muss  alsoge* 
tödtet  werden.    Sie  haben  Macht  den  Himmel  zu  verschliessen,  dass  es 
nicht  regne  in  den  Tagen  ihrer  Weissagung ,  und  haben  Macht  über  das 
Wasser  zu  wandeln  in  Blut  und  zu  schlagen  die  Erde  mit  allerlei  Plagen, 
so  oft  sie  wollen*' (Apok.l  1,4  ff.).   Zu  diesem  Zeugenamte  war  Elija  be- 
rufen, um  das  Herz  der  Väter  zu  den  Söhnen  und  der  Söhne  zu  ihren  Vi- 
tern  zu  bekehren  (Mal.  3,24),  wogegen  die  Weissagung  von  der  Zukunft 
des  Reiches  Gottes  in  seinem  Wirken  ganz  zurücktritt.   Demohnerachtet 
war  er  nicht  nur  Vorläufer,  sondern  auch  Vorbild  des  von  Mose  verheis- 
senen  Propheten,  welcher  Gesetz  und  Propheten  vollenden  sollte  (Mattb. 
6, 17),  und  erscheint  daher  als  Repräsentant  der  Prophetie  mit  Mose  dem 
Repräsentanten  des  Gesetzes  auf  dem  Berge  der  Verklärung,  um  mitChn- 
sto  zu  reden  von  seinem  Ausgange,  den  er  zu  Jerusalem  erfüllen  sollte 
(Luc.  9, 31.  Matth.  17,3).  —  Zum  Fortsetzer  seines  Werkes  berief  Elya 
auf  Gottes  Geheiss  Elisa  den  Sohn  Saphats  von  Abel-Mechola,  der  in  sei- 
ner über  50  Jahre  dauernden  prophetischen  Laufbahn  durch  Leitung  der 
Prophetenschulen  wie  durch  Berathung  der  Könige  die  von  seinem  Mei- 
ster begonnene  Wiederaufrichtung  des  Gesetzes  im  Reiche  Israel  mächtig 
gefördert  und  durch  viele  Zeichen  und  Wunder  sich  als  den  Erben  eines 
zwiefachen  Theils  vom  Geiste  des  El\ja  bezeugt  hat. 

An  den  vielen  Wundem  in  der  Geschichte  dieser  beiden  Propheten 
hat  die  neuere,  im  Naturalismus  wurzelnde  Theologie  Anstosb  genom- 
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men,^  dabei  aber  nicht  bedacht,  dass  diese  Wunder  durch  die  ausseror- 
dentlichen Zustände,  unter  welchen  El^'a  und  Elisa  wirkten,  bedingt  wa- 
ren. In  einer  Zeit,  wo  die  Herrschaft  des  lebendigen  Gottes  in  Israel 
nicht  blos  in  Frage  gestellt  war,  sondern  durch  den  Baalsdienst  yemichtet 
werden  sollte,  musste  Jehova  als  Bundesgott  auf  übernatürliche  Weise 
eingreifen  und  in  ausserordentlichen  Wundem  seine  ewige  Gottheit  kund- 
thun.  Im  Reiche  der  zehn  Stämme  fehlte  das  priesterliche  und  levitische 
Amt  und  der  beständige  Gottesdienst  in  einem  vom  Herrn  selbst  geheilig- 
ten Tempel,  und  die  ganze  im  Gesetze  vorgeschriebene  Lebensordnung 
war  durch  Ungerechtigkeit  und  Gottlosigkeit  untergraben.  Bei  alle  dem 
aber  war  dieses  Reich  noch  nicht  reif  zum  Gerichte  der  Verwerfung,  weil 
noch  sieben  Tausend  im  Lande  übrig  waren,  welche  ihre  Eniee  nicht  vor 
Baal  beugten.  Um  dieser  Gerechten  willen  hatte  der  Herr  noch  Geduld 
mit  dem  sündigen  Reiche  und  sandte  ihm  Propheten  um  die  Abtrünnigen 
zur  Busse  zu  rufen.  Sollten  nun  unter  den  angegebenen  Verhältnissen 
die  Propheten  den  Zweck  ihrer  Sendung  erfüllen  und  den  Kampf  gegen 
die  Baalspfaffen  erfolgreich  fuhren,  so  bedurften  sie  dazu  einer  viel  grös- 
seren Unterstützung  vonseiten  Gottes  durch  Wunder  als  die  Propheten  im 
Reiche  Juda,  welche  an  der  levitischen  Priesterschaft  und  dem  legitimen 
Cultus  altehrwürdige  und  mächtige  Stützen  hatten.'^  Befremdlich  können 
daher  diese  Wunder  nur  erscheinen,  wenn  man  ihren  Zweck  verkennt. 
„Fassen  wir  aber  —  wie  Kurtz^  in  dem  Artikel  Elija,  in  HerzJs  Realen- 
cykl.III  S.7Ö7  schon  bemerkt  hat  —  die  Geschichte  unsers  Propheten 
als  ein  lebendiges,  organisches  Glied  der  ganzen,  grossen  Kette  von  gött- 
lichen Wunderthaten ,  die  vom  Sinai  bis  auf  Golgotha  und  den  Oelberg 
sich  erstrecken,  und  beachten  wir  dazu  die  Eigenthümlichkeit  der  Stel- 
lung und  Umgebung  des  Elias,  so  wird  sowol  das  Auftreten  des  Wunders 
an  sich ,  als  auch  die  Häufung  desselben  und  die  vermeintliche  Aeusser- 
lichkeit  desselben  uns  in  anderem  Lichte  erscheinen.  —  Ohne  Wunder, 
ohne  recht  auffällige,  d.  h.  äusserliche  Wunder  würden  sie  mit  ihrer  Wirk- 
samkeit ohne  Boden,  ohne  Ausgangs-  und  Anhaltspunkt  gewesen  sein.*^  — 
Die  Wunder  häufen  sich  noch  mehr  in  der  Geschichte  Elisa's,  und  sind 


1 )  So  nach  dem  Vorgange  von  Eichhorn ,  über  die  Prophetensagen  im  Reiche 
Israel,  in  d.  allg.  Biblioth.  der  bibl.  Lit.IV  S.  193 ff.  in  Q  W.  Meyer  über  das  Ver- 
hältnlss  der  Erzählungen  vom  Elisa  zu  den  Erzählungen  Tom  Elias,  in  Ammon»  u. 
Berth.a  krit.  Joum.IV  S.  223  ff ,  Winer  in  B.  W.  u.  Roediger  in  d.  allg.  Encykl.  d. 
Wissensch.  Artik. Elias  u.  Elisa,  Knobel  der  Prophetismus II  S.  73 ff ,  Köster  die  Pro- 
pheten S  70tf.  U.V.A. 

2)  „Wo  der  Tempel  fehlte,  an  dessen  Stelle  der  Bildercultus  trat,  die  Priester* 
Schaft  ieine  ungesetzliche  Kaste  war ,  da  konnte  dem  um  sich  greifenden  Uebel  nur 
auf  ausserordentlichem  Wege  abgeholfen  werden.  Der  hier  im  König-  und  Priester- 
thume  rcpräsentirten  Illegitimität  trat  das  Prophetenthum  als  der  Repräsentant  des 
Gesetzes  gegenüber,  daher  auch  als  eigens  organisirtes  festes  Ganze  in  eigenen  Verei- 
nen von  bedeutendem  Umfange  in  fester  Gliederung.  Als  der  alleinige  bevollmäoh- 
tigtc  Repräsentant  war  daher  aber  auch  dieses  Prophetenthum  der  Vertreter  des  Ge- 
setzes ,  als  solcher  ausgerüstet  mit  der  in  Wundern  lieh  kundgebenden  Kraft  und 
Hoheit  des  Gesetzes ;  wie  der  Geist  Mose's ,  so  hat  sich  hier  auch  die  wunderbare 
Macht  desselben  auf  den  Elias  u.  A.  vererbt".  Haeoernicky  Einl.  in  d.  A.Test.  11,1 
S.  166  f.  Damit  vgl.  Hgstbg,  Beitrr.  mr  Einl.  11  S.  147  f. 
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theilweise  denen  des  El^a  so  gleichartig,  dass  man  sie  fbr  blos  sagenbafte 
Nachbildungen  derselben  hat  ausgeben  wollen;  im  Ganz^i  betrachtet  aber 
sind  sie  mehr  helfender  and  heilender  Natnr,  dagegen  die  des  Elyama- 
stens  Aenssernngen  richterlich  strafenden  Zornes.    Diese  Uebereinstim- 
mang  wie  diese  Verschiedenheit  erkl&rt  sich  ans  der  StelliiDg  Elisa^s  n 
El^a  and  zn  seiner  Zeit.  Durch  Yerrichtang  ähnlicher  nnd  gleicher  Wu- 
der  (wie  die  Theilung  des  Jordan  2Kön.2,8  u.  14,  die  M^mag  des  Oeb 
2  K.  4, 3  ff.  vgl.  mit  1 E.  1 7, 14  ff.,  die  Todtenerweckung  2  K.  4, 34  ff. Tgl. mä 
IE.  17, 19 ff.)  erwies  sich  Elisa  als  der  vom  Herrn  berafene  Nachfolger 
El]ja*s,  der  das  Werk  seines  Meisters  fortführte  (ähnlich  wie  Josna  dordi 
die  Trockenlegung  des  Jordan  sich  als  Fortsetzer  des  Werkes  Mose's  dar 
stellte),  und  verrichtete  als  solcher  der  Zahl  nach  mehr  Wander  ab  die- 
ser, obwol  er  demselben  an  Geisteskraft  bedeutend  nachstand.   Die  ¥er 
schiedenheit  aber  ist  keine  durchgreifende.  Wie  in  dem  Verhältnisse  Eli- 
ja's  znr  Witwe  von  Zarpat  sich  auch  die  helfende  und  heilende  Seite  sei- 
ner Wunderkraft  kundgibt,  so  tritt  bei  Elisa  auch  die  richterlich  stra- 
fende Seite  an  den  spottenden  Enaben  zu  Bethel,  an  Gehasi  und  andoi 
Ritter  Jorams  hervor.    Das  Vorwalten  aber  des  strengen  riphterlicbes 
Ernstes  bei  El^ja  und  der  schonenden  und  helfenden  Milde  bei  Elisa  et- 
klärt  sich  weniger  aus  der  verschiedenen  Persönlichkeit  beider  als  viel- 
mehr aus  den  veränderten  Zeitverhältnissen.  El^a  hatte  mit  seinem^Feaer 
eifer  die  Herrschaft  des  Baalsdienstes  gebrochen  und  die  Macht  Jehovi's 
Aber  sein  Volk  so  weit  znr  Anerkennung  gebracht,  dass  Joram  ond  <lie 
folgenden  Eönige  auf  die  Aussprüche  der  Propheten  des  Herrn  achtetet, 
so  dass  Elisa  hauptsächlich  nur  die  von  Elija  angebahnte  Bekehrnng  des 
Volkes  zu  seinem  Gotte  zu  pflegen  und  zu  fördern  hatte. 

Cap.XVII.  Das  erste  Auftreten  Elija's. 

Der  Prophet  El^a  kündigt  dem  Ahab  als  Strafe  für  seinen  Götzen- 
dienst eine  Dürre  und  Hnngersnoth  an  und  wird  während  derselben  von 
Gott  wnnderbar  erhalten,  zuerst  am  Bache  Crith,  sodann  bei  einer  Witwe 
zu  Zarpat  (v.  1 — 16),  deren  gestorbenen  Sohn  er  wieder  ins  Leben  ruft 
(V.  17—24). 

V.l.  Ohne  die  Formel;  das  Wort  des  Herrn  geschah  zu  .  .,  mit  der 
sonst  das  Auftreten  der  Propheten  angekündigt  zn  werden  pflegt,  wird 
der  Thisbit  Elija  eingeführt,  im  Namen  des  Herrn  dem  Könige  Abtb 
das  Strafwunder  einer  jahrelangen  Dürre  verkündigend.  Dieses  unver- 
mittelte Auftreten  Elija's  erklärt  sich  nicht  genügend  daraus,  dass  wir  den 
eigentlichen  Anfang  seiner  Geschichte  nicht  haben;  es  hängt  vielmehr  mit 
dem  Charakter  dieses  gewaltigsten  aller  Propheten  zusammen  und  deutet 
an,  dass  in  ihm  die  göttliche  Geisteskraft  sich  gleichsam  personifizirt  dar- 
stellte, und  sein  Wirken  und  Handeln  unmittelbarer  Ausfiuss  der  ihn  trei- 
benden höheren  Macht  war.  Auch  seine  Herkunft  ist  nngewiss.  Die  B^ 
Zeichnung  •'a^W  wird  allgemein  von  einem  Orte  ^»3}iöfi  hergeleitet,  dt 
nach  Tob.  1,2  im  oberen  Galiläa  ein  Otaßtj  ix  iel^mv  At>d/<og,, zur  Rech- 
ten d.h.  südlich  von  Kydios^^  d.i.  wahrscheinlich  Kedts  im  8t.  Naphtali 
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existirte,  aus  welchem  der  alte  Tobias  gefangen  weggeführt  worde,  obwol 
diese  Ortsbezeichnnng  in  der  hebr.  Bearbeitang  des  B.Tobit,  welche  Fa* 
gius  Q.  Münster  herausgegeben  haben,  und  in  der  Vulg.  fehlt.  Dabei  müs- 
sen wir  stehen  bleiben  und,  da  ein  anderes  Thisbe  nicht  vorkommt,  dieses 
galiläische  für  den  Geburtsort  des  El^a  halten, während  der  Zusatz:  „von 
den  Beisassen  Gileads**  besagt,  dass  Elija  nicht  in  seinem  Geburtsorte 
wohnte,  sondern  als  Fremdling  in  Gilead  lebte.  Denn  st^i'n  bezeichnet 
an  sich  keineswegs  den  Nichtisraeliten,  sondern  gleichwie  ^^  nur  den,  der 
ausserhalb  seiner  Heimat  und  Stammverwandtschaft  in  einem  anderen 
Stanmigebiete  lebte,  ohne  in  demselben  eingebürgert  zu  sein,  wie  Lev. 
25,41  und  noch  deutlicher  Jud.  17,7  beweist,  wo  ein  aus  Bethlehem  ge- 
bürtiger Levit  als  ^&  im  St  Ephraim  bezeichnet  wird.^  —  Der  Ausspruch: 
„So  wahr  Jehova  der  Gott  Israels  lebt,  vor  dem  ich  stehe  (d.  h.  dem  ich 
diene,  s.  zu  1, 2),  es  soll  nicht  fallen  diese  Jahre  Thau  und  Regen,  als  nur 
auf  mein  Wortes  war  eine  spezielle  Anwendung  der  Drohungen  des  Geset- 
zes Deut.  11, 16  f.  28, 23  f.  u.  Lev.  26, 19  auf  das  götzendienerische  Reich. 
n^Kh  c^avH  „diese  (nächstfolgenden)  Jahre"  enthält  keinen  bestimmten 
Termin.  In  "^^^  *^B^  liegt  ein  emphatischer  Gegensatz  gegen  andere,  na- 


1)  Die  Annahme  Ton  Seb. Schmidt y  der  ich  früher  zustimmte,  dass  £lija  ein 
Ausländer,  ein  geborener  Heide  gewesen,  kann  ich  nach  wiederholter  Prüfung  nicht 
mehr  festhalten,  zwar  nicht  aus  dem  dagegen  erhobenen  aprioristischen  Einwände, 
weil  dieselbe  eine  Verkennung  der  ganzen  heils-  und  weltgeschichtlichen  Bedeutung 
Israels  wäre  und  nun  und  nimmermehr  im  A.  B.  ein  Prophet  dir  Israel  aus  den  Hei- 
den berufen  werden  konnte  {Kurtz  in  Herz.*B  Bealencykl.  III  S.  754)  —  wofür  sich 
der  Beweis  schwer  führen  lassen  möchte,  sondern  weil  weder  *^a\ZJinn  noch  "^^t^^n^ 
*^^^hfi  zu  dieser  Annahme  nöthigen.  Denn  sollte  auch  das  Thisbe  in  Tob.  1,2  nicht 
Eliia's  Geburtsort  sein,  so  würde  daraus  die  Nichtexistenz  eines  andern  Ortes  Thisbe 
nicht  sicher  folgen  Wie  mancher  Ort  Canaans  ist  im  A.Test,  gar  nicht  erwähnt? 
Auch  die  Fälle ,  dass  jemand  wie  der  Lerit  Jud.  1 7, 7  aus  seinem  Geburtsorte  aus- 
wanderte und  in  einem  anderen  Stamme  als  Fremdling  oder  Beisasse  lebte ,  mögen 
nicht  selten  gewesen  sein,  da  schon  das  mos.  Gesetz  Ler.25, 41  darauf  Rücksicht 
nimmt.  —  Uebrigens  haben  schon  die  LXX  sich  in  *l9b2i  *t3t^ro  nicht  finden  kön- 
nen und  diese  Worte  durch  6  ix  ®€aßu}v  xf^s  FaXaad  willkührlich  paraphrasirt, 
wonach  Then.  u.  Ew.  ein  Thisbe  in  Gilead  Termuthen  in  den  Ton  Rob,  Pal.  IH  S.  906 
erwähnten  Orte  Tisieh  (&jumaJ9)  südlich  tou  Busra  =-  Bostra.  Diese  Vennuthung 
hat  Kurtz  durch  5  überaus  schwache  Gründe  wahrscheinlich  zu  machen  rersucht. 
Denn  1)  die  defectire  Schreibung  "^^ISPip  beweist  nicht  entfernt,  dass  das  sonst  im- 
mer j:>2ene  (SlSin)  geschriebene  Wort  auch  im  stat.  constr.  plttr.  so  geschrieben  sein 
mÜBste,  weil  dasselbe  im  ganzen  A.Test,  nur  an  unserer  Stelle  im  stat,  constr. plur, 
Torkommt;  2)  die  genaue  Orientirung  des  Ortes  in  Tob.  1,2  fuhrt  durchaus  nicht  „zu 
der  Annahme,  dass  das  galiläische  'Hiisbe  nicht  der  einzige  Ort  dieses  Namens  war", 
sondern  erklärt  sich  Tollständig  daraus,  dass  Thisbe  ein  Ueiner,  unbedeutender  Ort 
war,  dessen  Lage  nach  einer  grösseren,  bekannteren  Stadt  bestimmt  wird;  3)  „das 
Gilead  sehr  häufig  Bezeichnung  des  ganzen  Ostjordanlandes  ist,"  unterliegt  keinem 
Zweifel,  beweist  aber  nicht  das  AUermindeste  für  ein  Thisbe  Im  Ostjordanlande; 
4)  „dass  die  Unterscheidung  und  Verschiedenheit  eines  Geburts-  und  Wohnortes  an 
sich  unwahrscheinlich  und  an  diesem  Orte  nicht  zu  erwarten  ist'';  diese  ganz  grund- 
lose Behauptung  wäre  erst  zu  beweisen ;  6)  das  Ton  Robins.  erwähnte  Ttsieh  kann 
schon  deshalb  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  die  Poatulirung  eines  Schreibfehlers, 

einer  Verwechslung  von  x  mit  a  (  Tisith  statt  Tisbeh),  an  dem  langen  t  der  ersten 
Silbe  in  Tisiah  scheitert,  dun  noch  das  arab.  io  dem  hebr.  O,  nicht  dem  n  entspricht. 


17«  iraa-xvn,!—!. 

mentlich  die  Baalspropheten.  „Wenn  ich  ans  gOtÜicber  Macht  und  Auto- 
rität es  werde  sagen,  mögen  andere  dir  Torschwatsen  und  YOriflgen,  was 
sie  wollen*'  (B^rUb.Bihel).  Cl^a  hezeichnet  sich  damit  als  den,  in  desMa 
Oewalt  der  Gott  Israels  den  abgöttischen  König  and  seiii  Yolk  gegeben 
habe.  Diese  Tbat  des  Elija  wird  Jak.  5, 17  f.  der  Kraft  seiner  CrebeCe  n- 
geschrieben,  da  Eljjja  „aach  ein  Mensch  gleichwie  wir^  gewesen,  insofera 
als  aach  die  Propheten  die  Kraft  zn  ihrem  Wirken  nur  durch  Ghuibei 
nnd  Oebetsnmgang  mit  Gott  empfingen  nnd  der  Glaube  die  Macht  Beife 
so  versetzen  verleiht. 

y.2 — 9.  Nach  Ankflndignng  dieses  Strafgerichts  musste  ElQa  aif 
Gottes  Geheiss  sich  verbergen,  bis  die  Strafzeit  zn  Ende  ging,  nicht  sowol 
om  vor  dem  Zorne  and  der  Verfolgung  Ahabs  nnd  der  Isebel  gesichert  n 
sein,  als  vielmehr  nm  andringende  Bitten  um  Anfhehnng  der  Strafe  ab- 
zuschneiden. Quia  enim  propheta  dixerat,  ad  verhmm  suum  venturmm  pkh 
viam,  utique  urnssent  cum  utjuberet  venire  ISeb.  Sc  km,),  Kr  sollte  sick 
wenden  nsng  morgenwärts  d.  i.  von  Samana,  wo  er  ohne  Zweifel  das 
Ahab  das  Gottesgericht  verktlndigt  hatte,  nach  dem  Jordan  hin  nnd  sick 
am  Bache  Crithy  der  angesichts  des  Jordan,  verbergen.  Der  Bach  Ottl 
war  jedenfalls  ein  in  den  Jordan  mündender  Bach,  ob  aber  auf  der  Ost- 
oder auf  der  Westseite  dieses  Flusses,  l&sst  sich  bei  der  Zweideutigkeit 
des  "^ju-b?,  welches  sowol  „östlich  vor"  (Gen.  25, 18)  als  „angesichts**  d.i. 
vor,  gegen  hin  (Gen.  16, 12. 18, 16  n.  a.)  bedeutet,  nicht  sicher  entschei- 
den. Dass  es  hier  „morgenwärts  vom  Jordan"  bedeuten  mflssey  folgt  a« 
dem  nsnp  nicht  so  sicher,  wie  Then.  meint.  Eine  alte  üeberliefemg 
weist  den  Crith  diesseits  des  Jordan  nach  in  der  Quelle  Phasa^Hsy  die  ai 
der  Abdachung  des  Gebirges  in  das  Jordanthal  oberhalb  der  Stadt  Phtt- 
gailis  entspringt  und  durch  das  Ghor  in  den  Jordan  sich  ergiesst  (vgl.  Ge- 
gen, thes,  p.  719  u.  V.  de  Felde  Reise  II  S.  273  f.),  wahrend  Buseh.  im  Onom, 
t,  V,  Choral  (Xoggd)  ihn  jenseits  des  Jordan  setzt  und  Then.  an  den  an- 
scheinend tiefen  Wady  Radschib  oder  Adschhm  denkt.  Sicher  ist  nur  so 
viel,  dass  weder  der  Bach  Kana  (Jos.  16,8. 17,9),  der  ins  Mittelmeer 
fliesst,  noch  (mit  Roh.  II  S.534)  der  Wady  Kelt  bei  Jericho  in  Betracht 
kommen,  letzterer  deshalb  nicht,  weil  diese  Gegend  bei  der  Nähe  von  Je 
richo  sich  zu  einem  sicheren  Bergungsorte  nicht  eignete.  Ans  diesen 
Bache  sollte  Elija  trinken  und  die  Raben  auf  Gottes  Befehl  ihn  versorgen 
mit  Brot  und  Fleisch,  das  sie  ihm  nach  v.  6  am  Morgen  und  Abend  brach- 
ten. Dass  D'»3'^S?n  weder  Kaufleute,  noch  Araber,  noch  Orebiter  (Bewoh- 
ner einer  fingirten  Stadt  Oreb),  sondern  Raben  bedeute,  wird  gegenwärtig 
allgemein  anerkannt.  Durch  dieses  Wunder,  welches  die  Ungläubigen 
verwerfen,  weil  sie  keinen  lebendigen  Gott  anerkennen,  dem  als  Schöpfer 
und  Herrn  aller  Creaturen  auch  die  gefrässigen  Raben  zur  Ausführung 
seiner  Heilspläne  dienen  müssen,  sollte  Elija  nicht  nur  dem  Verkehre  mit 
Menschen ,  die  seinen  Aufenthalt  dem  Könige  hätten  verrathen  können, 
entzogen,  sondern  auch  fdr  seine  Person  im  Vertrauen  auf  den  allmäch- 
tigen Beistand  seines  Gottes  für  die  ihm  bevorstehenden  Kämpfe  mit  den 
Götzendienern  und  die  in  seinem  Berufe  seiner  wartenden  Entbehrungen 
nnd  Leiden  mächtig  gestärkt  werden.  —  V.  7 — 9.  Nach  einiger  Zeit  ve^ 
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trocknete  aus  Mangel  an  R^en  dieser  Bach.  Da  befahl  der  Herr  seinem 
Knechte,  nach  dem  Sidonischen  Zarpat  zn  gehen  und  bei  einer  Witwe  za 
wohnen,  der  er  geboten  habe  ihn  zn  versorgen.  D*n3^  ^^1»^  bed.  nicht:  post 
annum,  denn  diese  Bed.  erhält  ö'na^  nur  in  einigen  Stellen  (vgl.  Lev.  25,29. 
1  Sam.  27, 7.  Jud.  17, 10)  dnrch  den  Gontext,  der  hier  nicht  auf  den  Zeit- 
raum eines  Jahres  hindeutet,  sondern  nur  auf  eine  längere  Zeit  von  unbe- 
stimmbarer Dauer,  da  aus  18, 1  nur  so  viel  klar  erhellt,  dass  der  Aufent- 
halt £lija*s  am  Crith  und  zu  Zarpat  mindestens  zwei  Jahre  gedauert  hat 
Zarpat  {Suginru  LXX)  lag  am  mittelländischen  Meere  zwischen  Tjrus 
und  Sidon,wo  noch  jetzt  ein  armseliges  muhammedanisches  Dorf  mit  Rui- 
nen und  ein  Vorgebirge  Surafend  den  Namen  der  ehemaligen  Stadt  an- 
zeigen {Rob.  III  S.  690  ff.  u.  r.  de  Velde  R.  I  S.  77  f.). 

V.  10 — 16.  Am  Stadtthore  zu  Zarpat  traf  Elya  eine  Witwe,  mit  Holz- 
lesen beschäftigt.  Um  zu  erkennen,  ob  sie  die  sei  an  welche  der  Herr  ihn 
gewiesen,  verlangte  er  von  ihr  zu  trinken  und  einen  Bissen  Brot  zu  essen; 
worauf  sie  mit  einem  Sch?rure  bei  Jehova  versicherte,  dass  sie  nichts  Ge- 
backenes {yy^io  z=z  h»9  iyi(gv(f)iag  ein  in  heisser  Asche  gebackener  Brot- 
kuchen) ,  sondern  nur  noch  eine  Handvoll  Mehl  im  *^  Eimer  (ein  fdr 
Mehlvorrath  kleines  Gefäss)  und  ein  wenig  Oel  im  Kruge  habe,  und  eben 
Holz  sammle,  um  diesen  Rest  fflr  sich  und  ihren  Sohn  zuzubereiten,  den 
sie  noch  verzehren  und  dann  sterben  wollten.  Aus  dieser  Rede  der  Witwe 
erhellt  einerseits,  dass  die  Dtlrre  und  Hungersnoth  sich  auch  über  die 
phönizische  Küste  verbreitet  hatte,  wie  dies  auch  Menander  von  Ephesus 
bezeugt  * ;  andrerseits  gab  sich  die  Witwe  durch  den  Schwur  ^"^^  »^jn*;  ''H 
als  Verehrerin  des  wahren  Gottes  zu  erkennen,  die,  weil  sie  den  Prophe- 
ten als  Israeliten  erkannte,  Jehova  als  seinen  Gott  bezeichnet. —  7.13  ff. 
Um  jedoch  zweifellose  Gewissheit  darüber  zu  erlangen,  ob  diese  gläubige 
Heidin  die  vom  Herrn  ihm  zugewiesene  Yersorgerin  sei,  sprach  Elija  ihr 
Trost  zu,  verlangte  aber  zugleich,  dass  sie  wq  d.  h.  von  dem  letzten  Mehle 
im  Cad  und  Oele  im  Krug  einen  kleinen  Kuchen  backe  zuerst  für  ihn  und 
hernach  für  sich  und  ihren  Sohn,  mit  der  hinzugefügten  Yerheissung:  Je- 
hova der  Gott  Israels  werde  das  Mehl  im  Cad  und  das  Oel  im  Kruge  nicht 
ausgehen  lassen ,  bis  er  wieder  Regen  auf  dem  Erdboden  geben  werde. 
Und  die  Witwe  that  nach  seinem  Worte.  Sie  gab  das  Sichere  für  das  Un- 
sichere hin,  weil  sie  dem  Worte  des  Herrn  vertraute,  und  empfing  den 
Lohn  ihres  gläubigen  Vertrauens,  dass  sie  während  der  ganzen  Zeit  der 
Dürre  keinen  Mangel  an  Mehl  und  Oel  litt.  Diese  That  der  frommen  Hei- 
din, welche  die  von  Israel  her  erhaltene  Kunde  von  dem  wahren  Gotte  mit 
einföltigem  Herzen  aufgenommen  hatte,  musste  dem  Elija  zu  starkem 
Tröste  gereichen  in  Stunden  der  Anfechtung,  wo  sein  Glaube  ob  der  Masse 
der  Götzendiener  in  Israel  wankend  werden  wollte.  Hatte  der  Herr  selbst 
unter  den  Heiden  sich  treue  Verehrer  seines  Namens  erweckt,  so  konnte 
in  Israel  sein  Werk  nicht  zu  Schanden  werden.  Die  gläubige  Witwe  em- 

1)  Aus  seiner  phönizischen  Geschichte  theilt  Josephus  {Ant,  Vllly  I3j2)  die 
Notiz  mit:  aßgoria  tfi  in  dvxov  (sc.  *I^oßaXov)  iyiyixo  dno  xov  *YneQßeQetaiov 
fjir^vog  L(üS  jov  iQxofxivov  Mxovg'YnB^ß^OBxaLov.  Der  Hyperberetaeus  entspricht 
dem  Tischri  der  Hebräer;  ygl.  Bmfey  n.  Stern y  die  Monatsnamen  S.  18. 

M§il,  propkgi.  Getckicktshücktr  III.  18 
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pfing  aber  von  dem  Propheten  nicht  blos  leiblichen,  sondern  aach  geist- 
lichen Segen.  Denn  £lija  wurde  —  wie  Christas  Lac.  4, 25  f.  seinen  an- 
gläubigen Zeitgenossen  zur  Beschämung  vorhält —  zu  dieser  Witwe  nicht 
deshalb  gesandt,  damit  er  bei  ihr  sicher  geborgen  wäre,  obgleich  dieser 
Zweck  dabei  besser  erreicht  warde  als  durch  längeres  Verbleiben  in 
Israel;  sondern  um  ihres  Glaubens  willen,  zur  Stärkung  und  Fördemng 
desselben,  wurde  er  zu  ihr  gesandt  und  zu  keiner  der  vielen  Witwen  m 
Israel,  von  welchen  manche  den  Propheten  auch  würde  aufgenommen  ha- 
ben, wenn  sie  durch  ihn  von  drückender  Hungersnoth  befreit  worden  wä- 
re. Auch  die  wunderbare  Vermehrung  des  Mehls  und  Oels  diente  nicht 
blos  zur  Lebenserhaltung  des  Propheten  und  der  Witwe,  sondern  die  Ab- 
hilfe der  leiblichen  Noth  sollte  zugleich  vorbereitendes  Mittel  zar  Stillang 
ihres  geistlichen  Bedürfnisses  werden.  Wegen  des  Chet.  Itnn  8.za  6,19. 
In  V.  16  ist  das  AVri  nm)  «•«h  unnöthige  Verbesserung  des  Chet  än^J  «^; 
die  Fömininform  bafi^ni  ist  zunächst  durch  die  vorhergehenden  Verba  ver- 
anlasst und  kann  als  unbestimmtes  Neutrum  gefasst  werden:  „und  es  ass 
er  und  sie."  Der  Anstoss,  den  Then.  an  ta^na;  genommen,  fällt  weg,  sobald 
man  den  Satz  nur  nicht  blos  von  dem  einmaligen  Essen  des  eben  gebak- 
kenen  Brotes  versteht,  sondern  ihn  allgemein  fasst,  dass  infolge  ihres 
Thuns  nach  dem  Worte  Jehova's  nun  sie  (El^a,  die  Witwe  und  ihre  Fa- 
milie) Tage  lang  assen  d.h.  so  lange  bis  Gott  wieder  Regen  gab  (v.  14). 

V.17  —  24.  Die  Wiederbelebung  des  gestorbenett  Sohnes  der  Witwe. 
V.  17.  Nach  diesen  Begebenheiten,  als  Elija  im  Oberzimmer  ihres  Hauses 
Wohnung  genommen ,  erkrankte  deren  Sohn ,  dass  er  sein  Leben  aas- 
hauchte. *i3ii  ^^K  -i:p  wörtl.bis  nicht  übrig  blieb  in  ihm  Odem.  Dass  diese 
Worte  keine  blosse  todähnliche  Erstarrung,  sondern  das  wirkliche  Ver- 
scheiden aussagen ,  erhellt  unzweifelhaft  aus  dem  Folgenden ,  wo  selbst 
Elija  den  Knaben  als  gestorben  behandelt  und  der  Herr  auf  sein  Gebet 
denselben  wieder  ins  Leben  zurückkehren  lässt.  —  V.  18.  In  diesem  To- 
desfalle erblickte  das  fromme  Weib  eine  Strafe  Gottes  für  ihre  Sünde, 
welche  durch  die  Anwesenheit  des  Mannes  Gottes  auf  sie  gelenkt  worden 
sei,  so  dass  sie  zu  Elija  sprach:  „Was  haben  wir  mit  einander  zu  schaffen 
(y\\l  ■'^"*^?  vgl.  Jud.11,12.  2Sam.l6,10)  du  Mann  Gottes?  Du  bist  zu 
mir  gekommen,  meine  Sünde  ins  Andenken  zu  bringen  (bei  Gott)  und  mei- 
nen Sohn  zu  tödten."  In  diesem  halb  heidnischen  Glauben  sprach  sich 
doch  ein  für  göttliche  Wahrheit  empfäugliches  und  seiner  Sünde  sich  be- 
wusstes  Gemüth  aus,  welchem  der  Herr  seine  Hilfe  nicht  versagen  konnte. 
Wie  bei  dem  Blindgeborenen  im  Evaug.  Joh.9  die  Blindheit,  so  war  auch 
bei  dieser  Witwe  der  Tod  ihres  Sohnes  nicht  als  Strafe  verhängt  für  be- 
sondere Sünden,  sondern  sollte  nur  ein  Mittel  werden  zur  Offenbai'uug 
der  Werke  Gottes  an  ihr  (Joh.9,3),  auf  dass  sie  erführe,  dass  der  Herr 
nicht  bloss  der  Juden,  sondern  auch  der  Heiden  Gott  sei  (Rom.  3, 29). — 
V.  19  f.  Elija  hiess  sie  den  todtenKnaben  auf  den  von  ihm  bewohnten  Söl- 
ler bringen  und  auf  sein  Bett  legen  und  rief  dann  zum  Herrn :  „Jehova 
mein  Gott!  hast  du  auch  über  die  Witwe,  bei  der  ich  mich  aufhalte,  üebel 
gebracht,  ihren  Sohn  zu  tödten?"  Diese  Worte,  in  welchen  das  auch  auf 
die  anderen  durch  die  Dürre  verhängten  Drangsale  hindeutet,  enthalten 
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keinen  Vorwurf  gegen  Gott,  sondern  sind  Ansdrack  des  innigsten  Mitge* 
fühles  mit  dem  Schmerze  seiner  Wohlthäterin  und  der  tiefsten  Klage,  die 
aus  lebendigem  Glauben  kommend  in  der  Stunde  derNoth  das  ganzeHerz 
vor  Gott  ausschüttet,  um  ihn  desto  kräftiger  zur  Hilfe  aufzufordern.  Der 
Sinn  ist:  Du  o  Herr  mein  Gott  kannst  nach  deiner  Gnade  und  Gerech- 
tigkeit den  Sohn  dieser  Witwe  unmöglich  im  Tode  lassen.  Solch  zuver- 
sichtlicher Glaube  trägt  die  Gewissheit  der  Erhörung  in  sich.  Daher 
schritt  der  Prophet  alsbald  zur  That ,  den  Knaben  wiederzuerwecken.  — 
V.21.  Er  streckte  sich  (T!^^*?)  dreimal  über  denselben  aus,  nicht  um 
entweder  zu  erfahren,  ob  noch  einige  Lebenskraft  in  ihm  sei,  wie  es 
Paulus  Act. 20, 10  that,  oder  um  den  Leib  des  Kindes  zu  erwärmen  and 
seine  Säfte  in  Bewegung  zu  bringen,  wie  Elisa  2  Kg.  4, 84  ein  todtes  Kind 
behandelte,  denn  das  Verfahren  des  Elisa  wird  anders  beschrieben  und 
der  Jüngling  in  Act.  20, 10  war  nur  scheintodt,  sondern  um  die  belebende 
Gotteskraft  auf  den  todten  Körper  hinüber  zu  leiten  und  dadurch  sein 
Wort  und  Gebet  zu  unterstützen.^  Dann  rief  er  zum  Herrn:  „Jehova 
mein  Gott,  die  Seele  dieses  Knaben  kehre  doch  zurück  in  sein  Inneres/* 
isi^p.*b9  sofern  die  Seele  als  Lebensprinzip  von  oben  herstammt.  — 
V.  22f.  Dieses  Gebet  erhörte  der  Herr;  der  Knabe  kam  ins  Leben  zurück, 
worauf  ihn  El^a  seiner  Mutter  wiedergab.  —  V.  24.  Durch  dieses  Wun- 
der, in  welchem  Eliija  sich  als  Vorläufer  des  Auferweckers  aller  Todten 
erwies ,  ?mrde  die  gottesfürchtige  Heidin  in  ihrem  Glauben  an  den  Gott 
Israels  mächtig  gestärkt.  Sie  erkannte  nun  El^'a  nicht  mehr  blos  als 
Mann  Gott^,  wie  v.  18,  sondern  erkannte  auch,  dass  das  Wort  Jehova's 
in  seinem  Munde  Wahrheit  sei,  womit  sie  implicite  ihren  Glauben  an  den 
Gott  Israels  als  den  wahren  Gott  bekannte. 

Gap.  xvm.  Elija's  Begegnung  mit  Abab  und  Sieg  über 

die  Baalspropheten. 

Da  das  Strafgericht  der  Dürre  und  Hungersnoth  den  König  Ahab 
nicht  zur  Besinnung  brachte  und  zur  Umkehr  von  seinem  gottlosen  Trei- 
ben bewog,  sondern  ihn  nur  mit  Erbitterung  gegen  den  Propheten,  der 
das  Gericht  ihm  angekündigt  hatte,  erfüllte:  so  blieb  nichts  übrig  als  den 
Erweis,  dass  Jehova  der  allein  wahre  Gott  sei,  mit  mächtig  überzeugen- 
der Kraft  vor  dem  Volke  zu  führen  und  an  den  Baalspriestem  als  den  Ver- 
führern des  Volks  das  Gericht  zu  vollstrecken. 

V.l  — 19.  Elija's  Zusammenkunft  mit  Ahab.  V.lu.  2».  Im  dritten 
Jahre  seines  Aufenthaltes  zu  Zarpat  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Elija, 
sich  dem  Ahab  zu  zeigen,  da  Gott  wieder  Regen  über  das  Land  geben 
wollte.  Die  Zeitbestimmung:  im  dritten  Jahre,  ist  nicht  mit  den  Babb. 
Chr.  Then.  U.A.  von  der  Zeit  der  Dürre  an  zu  rechnen,  sondern  mit  VatabL 
Seb.Schm.  Micken.  A.\on  der  zuletzt  erwähnten  Begebenheit,  dem  Aufent- 
halte Elija's  zu  Zarpat  an.  Diese  Auffassung  verdient  schon  als  die  ein- 
fachste und  natürlichste  den  Vorzug  und  wird  durch  Luc.  4, 25  u.  Jak.5, 

1)  Factum  id  est,  ut  corpus prophetae  esset  instrumentum  miraculi,  quemad' 
modum  cdias  in  miraculo  manua  imposita,  Seb.  Schmidt, 

12* 
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17  als  die  älteste  bezeugt,  indem  Christus  und  Jakobns  hier  sägen,  dass 
es  zu  Ahabs  Zeiten  8  Jahre  und  6  Monate  nicht  geregnet  habe.  Diese  Zeit 
kommt  nur  heraus,  wenn  Elija*s  Aufenthalt  zu  Zarpat  Ober  2  Jahre  ge- 
dauert hat. —  V.  2*»  von  a^nnn  an  bis  v.  6  enthalten  Zwischenbemerkungen 
zur  Verdeutlichung  der  Umstände,  welche  die  Begegnung  Elija's  mit  Ahab 
herbeifllhrten.  Die  Verba  «•;?J?5 ,  '^H?!! ,  "^»«^5  und  ^p^n^^  (v.  3.;4. 5. 6)  set- 
zen die  Umstandssätze:  „und  der  Hunger  war . ."  (v.2*')  und:  „Oba^ja 
war  fürchtend  . ."  (v.3**)  fort  und  sind  daher  deutsch  im  Plnsquamper- 
fecto  auszudrücken.  Als  die  Hungersnoth  in  Samaria  (der  Hauptstadt) 
hart  geworden,  hatte  Ahab  mit  Obadja  seinem  Schlosshauptmanne  C^ 
v^*!^^  ^?  s.  zu  4, 6),  der  ein  gottesfürchtiger  Mann  war  und  bei  der  Verfol- 
gung der  Propheten  Jehova's  durch  die  Isebel  hundert  Propheten  in 
Höhlen  verborgen  und  mit  Lebensmitteln  versorgt  hatte,  einen  Streifzug 
durch  das  Land  untemonmien,  um  Heu  für  seine  Rosse  und  Maulthiere 
zu  suchen.  Dazu  hatten  sie  das  Land  unter  sich  getheilt,  so  dass  der  eine 
diese,  der  andere  jene  Gegend  besonders  durchstreifte.  Aus  v.  4  ersieht 
man,  dass  Isebel  es  auf  die  Ausrottung  des  Jehovadienstes  abgesehen  hatte 
und  diese  Absicht  durch  Vertilgung  der  Propheten  des  wahren  Gottes  zn 
erreichen  suchte.  Die  hundert  Propheten,  welche  Obadja  verborgen,  wa- 
ren wol  grösstentheils  Propheteiyünger.  «5*^«  ö'^iKcn  niuss  nach  dem  Con- 
texte  wie  nach  v.l3:  je  fünfzig  bedeuten,  also  ein  ö'»«on  durch  Schreib- 
fehler ausgefallen  sein.  1^  n*^d  mH^i  dass  wir  nicht  abstechen  müssen  (a- 
nen  Theil)  vom  Viehe  (1^  partitiv).  Das  f^eri  rrenano  ist  zwar  sachlich 
richtig,  aber  nicht  unbedingt  nothwendig,  da  das  Chet  0«^!?  1«  sich  ab 
unbestimmte  Rede:  irgend  ein  Stück  Vieh  fassen  lässt.  —  V.7f.  Auf  die- 
sem Streifzuge  begegnete  El^a  dem  Obadja  und  trug  ihm  auf,  seine  An- 
wesenheit, dem  Könige  zu  melden. —  V.9ff.  Ob.  fürchtet,  die  Erföllnng 
dieses  Auftrages  möchte  ihm  das  Leben  kosten,  da  Ahab  den  El^a  in  je- 
dem Königreiche  und  bei  jedem  Volke  habe  suchen  lassen  —  eine  von 
der  inneren  Erregung  und  Furcht  eingegebene  Hyperbel.  17«  ^^"^V,  ist 
gegen  die  Accente  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden:  „und  sprachen  sie: 
er  ist  nicht  da,  so  beschwor  er." —  V.  12f.  „Und  geschieht  es  (dass)  ich 
gehe  von  dir  weg  und  der  Geist  Jehova's  trägt  dich  fort  wohin  ich  nicht 
weiss,  und  ich  komme  dem  Ahab  anzuzeigen  (.^r.dass  du  da  seiest)  und 
er  findet  dich  nicht,  so  wird  er  mich  tödten,  und  dein  Knecht  fürchtet  den 
Herrn  von  Jugend  auf  u.s.w."  d.  h.  da  ich  ja  als  gottesfürchtiger  Mann 
und  Beschützer  der  Propheten  mich  keiner  besonderen  Gunst  bei  Ahab 
zu  erfreuen  habe,  "»^^äa  von  meiner  Jugend  an,  weil  „dein  Knecht"  = 
ich  ist.  Aus  der  von  Obadja  geäusserten  Furcht,  der  Geist  Jehova's 
möchte  den  Propheten  plötzlich  an  einen  unbekannten  Ort  entrücken, 
schlössen  Seb.Schm.  tf.  A.,  dass  in  der  früheren  Geschichte  El\)a*s  schon 
dergleichen,  uns  nur  nicht  überlieferte,  Fälle  von  plötzlicher  Entrücknng 
vorgekommen  seien;  allein  diese  Besorgniss  konnte  sich  bei  Obadja  aach 
daraus  gebildet  haben,  dass  Elija,  nachdem  er  dem  Ahab  die  Dürre  ange- 
kündigt hatte,  verschwunden  und  trotz  aller  vom  Könige  angesteUten 
Nachforschungen  nach  ihm  nirgends  zu  finden  gewesen  war.  So  wenig  er 
nun  damals  wunderbar  entrückt  worden  war  (vgl.  das  r\\  u.  "n^i  17,3.6), 
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SO  wenig  Grand  hat  man  in  der  Zwischenzeit,  wo  er  ohnehin  vor  seinen 
Feinden  verborgen  war,  Fälle  dieser  Art  vorauszusetzen.  Auch  die  spft* 
tere  Entrttcknng  Flija's  in  den  Himmel  (2  Kön.  2, 11  f.)  und  die  wunder- 
bare Entrücknug  des  Philippus  von  dem  Kämmerer  aus  Mohrenland  (Act 
8,39)  berechtigen  nicht  zu  einer  solchen  Annahme,  noch  weniger  die  von 
Cler.  angezogene  Stelle  £z.3,12. 14,  weil  die  hier  erwähnte  Entrttcknng 
Ezechiels  durch  die  Luft  nur  in  der  Vision,  nicht  in  der  äusseren  Wirk- 
lichkeit,  vor  sich  gegangen.  Hätte  Obaciija  einen  wirklichen  Fall  dieser 
Art  gewusst,  so  wttrde  er  denselben  gewiss  zu  schlagenderer  Begrttndung 
seiner  Befürchtung  deutlicher  angegeben  haben. —  7.15 — 19.  Als  ihm 
aber  Elija  eidlich  versicherte  (r^'iKn:c  nin-i  g.2u  1 8.1,3),  dass  er  sich  die- 
sen Tag  dem  Ahab  zeigen  werde,  ging  Ob.  hin  es  dem  Könige  zu  melden, 
worauf  Ahab  dem  Propheten  entgegenging  und  ihm  durch  die  herrische 
Anrede:  „bist  du  hier,  Unglttckbringer  Israels ?^^  zu  imponiren  versuchte 
(")3^  s.zu  Gen.  34, 30).  Aber  Elija  gab  ihm  diesen  Vorwurf  zurttck:  „nicht 
ich  habe  Israel  ins  Unglück  gebracht,  sondern  du  und  deine  Familie,  in- 
dem ihr  die  Gebote  Jehova's  verlassen  und  du  den  Baalen  nachwandelsf 
Dann  forderte  er  den  König  auf,  ganz  Israel  zu  ihm  auf  den  Carmel  zu 
versammeln,  sammt  den  450  Baalspropheten  und  den  400  Ascherapro- 
pheten,  die  vom  Tische  der  Isebel  assen  d.h.  ihren  Unterhalt  von  der  Kö- 
nigin bezogen. 

Der  Carmel,  ein  „vielgipfliger,  von  hundertfältigen  grösseren  wie  klei- 
neren Schluchten  durchzogener*^  Bergrücken,  der  am  südlichen  Ufer  des 
Kison  in  nordwestlicher  Richtung  als  Vorgebirge  ins  Mittelmeer  ausläuft 
(s.  zu  Jos.  19, 26)  und  in  einzelnen  Bergkuppen  bis  1800  Fuss  über  dem 
Meere  sich  erhebt,  zeigt  von  der  nördlichen  Aussenseite  gesehen  nur 
„kahle,  einförmige  felsige  Rücken,  die  nur  spärlich  mit  kurzem  und  dor- 
nigem Gestrüppe  bewachsen  sind^S  ^  Inneren  aber  noch  jetzt  seine  alte 
Herrlichkeit,  welche  ihm  den  Namen  „Fruchtgefilde*'  verschafft  hat,  in- 
dem die  Thäler  mit  den  schönsten  Blumen  aller  Art  besät  und  die  An- 
höhen mit  Tannenholz,  Eichen,  Myrthen  und  Lorbeerbäumen  geschmückt 
sind  (vgl.  t;.  de  Felde  R.I  S.222  u.  239  f.).  Am  Nordwestrande  desselben 
befindet  sich  ein  berühmtes  Carmeliterkloster,  dem  Elias  geweiht,  der 
nach  der  Sage  sich  in  einer  unter  dem  ELloster  befindlichen  Grotte  ange- 
halten haben  soll;  wo  aber  keinenfalls  die  Stätte  des  im  Folgenden  berich- 
teten Wettkampfes  mit  den  Baalspfaffen  zu  suchen  ist  Die  Opferstätte 
Elija's  ist  vielmehr  auf  einer  der  südöstlichen  Höhen  des  Carmel  zu  suchen 
und  von  van  de  Felde  (I  S.  241  ff.)  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  bei  der 
Ruine  el  Mohraka  d.  h.  ,^der  verbrannte  Ort''  nachgewiesen,  „einer  felsigen 
Ebene  von  nicht  sehr  grossem  Umfange  und  ganz  mit  altem  knorrigen 
Baumwuchs  und  dicht  verwachsenen  Sträuchem  bedeckt."  Denn  „einen 
bessern  Platz  als  diese  Höhe,  um  deren  sanfte  Abhänge  die  Tausende  aus 
Israel  geschaart  standen,  kann  man  sich  kaum  vorstellen.  Nach  der  £s- 
drelomschen  Ebene  fällt  der  Fels  in  einer  beinahe  lothrechten  Wand  von 
mehr  als  200  Fuss  plötzlich  ab.  Dort  war  also  kein  Raum  für  die  zu- 
schauende Menge,  dagegen  aber  macht  jene  Wand  diesen  Punkt  von  der 
ganzen  Ebene  aus  und  von  allen  umliegenden  Bergen  her  sichtbar,  so  das9 
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diejenigen  die  zurflckgeblieben  and  nicht  anf  den  Garmel  hioaii^geBtiegeA 
waren  anch  in  grosser  Entfernung  Zengen  des  himmlischen  Feners  sein 
konnten,  das  anf  den  Altar  herabfiel.** —  „Aaf  dem  ganzen  Gannel  ist 
kein  Pnnkt,  der  mehr  ins  Auge  fiele  als  die  nach  Osten  so  plötzlich  abfal- 
lende Felsenhöhe  von  el  Mohraka.^^  Dazu  der  Boden  ganz  f&r  die  v.  31  a. 
32  beschriebenene  Errichtung  des  Altares  geeignet:  „ein  felsiges  Terraio 
mit  grossen  lo^n  Felsstflcken  in  Menge  und  doch  passend  nm  schnell  euie 
Grube  zu  machen."  Ferner  auch  Wasser  in  der  Nfthe,  wie  v.  34  irOraas- 
gesetzt  wird.  „Nirgends  ist  der  Kison  dem  Carmel  so  nahe  als  gerade  on- 
ter  el  Mohrakoy  der  1635  Fuss  über  dem  Meere  und  vieUeicht  1000  Ober 
dem  Kison  liegt.  Diese  Höhe  kann  man  hinauf-  und  hinabsteigen  in  der 
kurzen  Zeit,  die  die  Schrift  v.  40—44  dafftr  übrig  Ifisst/^  Das  Wassar  ftr 
die  Begiessung  des  Brandopfers  in  der  v.34f.  beschriebenen  Weise  war 
aber  noch  näher  zu  finden.  Gerade  neben  der  steilen  Felswand  der  Höhe, 
da  wo  man  durch  ein  steiles  Thal  zum  Kison  hinabgehen  kann,  findet  sieh 
„vielleicht  250  Fuss  unter  dem  Plateau  des  Altares  eine  überwölbte  rei- 
che Quelle  in  Form  einer  Brnnnenstube  gebaut,  in  welche  einige  Stufta 
hinunterführen,  gerade  so  wie  solche  alte  Brunnen  nnd  Quellen  ans  der 
israelitischen  Zeit  auch  sonst  im  Lande  gefunden  werden.'' — „Nor  durch 
eine  solche  Quelle  wurde  es  dem  Elias  damals  möglich,  so  viel  Wasser  n 
bekommen.    Und  was  die  Entfernung  dieser  Quelle  von  dem  mnthmas»- 
lichen  Ort  des  Altars  betrifft,  so  ist  es  allewege  möglich,  dreimal  hin  and 
wieder  zu  gehen,  um  das  nöthige  Wasser  zu  holen.''  Endlich  ist  el  Mok- 
raka  so  gelegen ,  dass  anch  die  v.  42 — 44  erwähnten  Umstände  voUkoB* 
men  zutreffen;  vgl.r.^/.  V.  S.243 — 45. 

V.20 — 46.  EHJa*s  Wettkampf  mit  den  Baalspropheten.  V.20.  Absb 
sandte  durch  ganz  Israel  und  Hess  die  Propheten  (Baals)  auf  dem  Berge 
Garmel  zusammenkommen.  Nach  v.21  f.u.39  wai*  anch  eine  Menge  Volks 
(DJn-bs)  mit  erschienen;  dagegen  ist  im  Folgenden  von  den  400  Prophe- 
ten der  Aschera  nicht  nur  nicht  weiter  die  Rede  (vgl.  v.  25  u.  40},  sonders 
in  V.  22  wird  auch  ganz  deutlich  nur  die  Anwesenheit  der  450  Baalspro- 
pheten vorausgesetzt.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  die  Ascherapro- 
pheten  —  nichts  Gutes  ahnend ,  sich  unter  dem  Schutze  der  Isebel  dem 
Befehle  Ahabs  zu  entziehen  gewusst  hatten.*  Auch  der  König  Ahab er- 
schien auf  dem  Caimel  (vgl.  v.  41),  da  er  die  Absicht  Elijahs  nicht  kannte. 
Diese  war  nämlich  keineswegs  die ,  dem  Könige  zu  beweisen ,  dass  er 
(Ahab)  und  nicht  Elija  Israel  ins  Unglück  gebracht  habe  ( Vat,  Seb,  Schrn,), 
sondern  der  Prophet  wollte  vor  den  Augen  des  ganzen  Volkes  einen  Aber 
zeugenden  Thatbeweis  von  der  alleinigen  Gottheit  Jchova^s  nnd  von  der 
Nichtigkeit  der  für  Götter  gehaltenen  Baale  geben  und  durch  Tödtong 


1)  Die  LXX  haben  zwar  in  v. 22  den  Zusatz:  xcci  ol  Tr^ofpfjxeet  tov  aX^ns 
(d.i.  M^^Mh)  xetQaxoffioi  y  den  Then.  für  einen  ursprünglichen  Bestandtheil  de* 
Textes  erklärt,  aber  ohne  dabei  den  Charakter  der  LXX  zu  beachten.  Wären  aich 
die  Ascberaprophetcn  zugegen  gewesen,  &o  würde  Elija  in  ▼.  40  nicht  bios  die  Baals- 
sondcrn  auch  die  Aschcrupropbetcii  zu  greifen  und  zu  tödtcu  befohlen  haben.  Aus 
dem  Grundsatze  a  potiori  fit  etc.  lässt  sich  die  Nichterwähnung  der  Ascheraprophe- 
Uiti  wol  in  V.  25  aber  nimmermehr  bei  y.  40  erkUren. 
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der  Baalspriester  dem  Götzendienste  in  Israel  einen  tödtlichen  Streich 
versetzen. —  ¥.21.  Zu  dem  versammelten  Volke  sprach  El^a:  „Wie 
lange  hinket  ihr  auf  die  beiden  Seiten  hin?  Ist  Jehova  Gott,  so  wandelt 
ihm  nach,  ist  aber  Baal  Gott,  so  wandelt  ihm  nach"  —  und  das  Volk  ant- 
wortete ihm  kein  Wort.  Es  wollte  Jehova-  und  Baalsdienst  mit  einander 
vereinigen,  durch  den  Baalsdienst  nicht  in  feindliche  Opposition  gegen  Je- 
hova treten,  und  musste  daher  auf  den  Vorwurf  thörichter  Halbheit  ver- 
stummen, da  ihm  aus  dem  Gesetze  nicht  unbekannt  war,  dass  Jehova  die 
Verehrung  mit  ganzem,  ungetheiltem  Herzen  fordere  (Deut.  6, 4  f.).   Das 
Getheiltsein  des  Herzens  zwischen  Jehova  und  Baal  nannte  El^a  ein  Hin- 
ken D'^D^p^n  *v{6  hs  „auf  die  beiden  Partheien  (Jehova  und  Baal)  hin/' 
Fttr  c-'BSD  ist  die  Bed.  „getheilte  Meinungen,  Partheien"  durch  das  ^^^^ 
Ps.  119, 113  ganz  gesichert,  und  dieUebersetzung  der  LXX:  iyvvui  Knie- 
kehlen nur  eine  Paraphrase  des  Sinnes,  aber  keine  Worterkl&rung. — 
V.  22 — 25.  Da  das  Volk  in  seiner  unentschiedenen  Halbheit  verharrte, 
so  schlug  Elija  vor,  die  Gottheit  selbst  darüber  entscheiden  zu  lassen,  wer 
der  wahre  Gott  sei,  ob  Jehova  oder  Baal.   Die  Baalspropheten  sollen  ih- 
rem Baale  und  er  (Elija)  wolle  Jehova  ein  Opfer  darbringen.  Dabei  möge 
der  wahre  Gott  sich  dadurch  zu  erkennen  geben,  dass  er  durch  Feuer  vom 
Himmel  das  ihm  dargebrachte  Brandopfer  anzünde  und  in  dieser  Weise  die 
Anrufung  seines  Namens  erhöre.    Dieser  Vorschlag  gründete  sich  auf  die 
Geschichte  Lev.  9.  Wie  dort  Jehova  sich  als  Gott  Israels  dadurch  kund- 
gab, dass  er  Feuer  vom  Himmel  auf  das  erste  vor  der  Stiftshtttte  darge- 
brachte Opfer  fallen  liess  und  dasselbe  anzündete,  so  hoffte  El^a,  Jehova 
werde  auch  jetzt  auf  gleiche  Weise  sich  als  den  lebendigen  Gott  off^enba- 
reu.  Dem  Volke  aber  musste  die  vorgeschlagene  Form  der  Entscheidung 
um  so  billiger  erscheinen,  als  El^a  der  Prophet  Jehova's  als  einzelner 
Mann  einer  ganzen  Schaar  von  450  Baalspropheten  gegenüberstand. 
Diese  konnten  darum  auch  sich  nicht  zurückziehen,  ohne  ihr  Ansehen  öf- 
fentlich preiszugeben,  mochten  sie  nun  glauben,  Baal  werde  das  Verlangte 
wirklich  leisten,  oder  hoffen  durch  irgend  einen  Zufall  oder  eine  List  aus 
der  ihnen  bereiteten  schwierigen  Lage  sich  noch  herausziehen  zu  können, 
oder  gar  wähnen,  der  Gott  des  El^a  werde  die  von  ihm  begehrte  Probe 
seiner  Gottheit  eben  so  wenig  als  Baal  bestehen.    Um  ihnen  indess  für 
den  Fall  des  Misslingens  ihres  Vomehmens  jede  Ausflucht  abzuschneiden, 
überliess  Elija  ihnen  nicht  nur  den  Vorrang  bei  diesem  Opfer,  sondern 
auch  die  Wahl  unter  den  beiden  zum  Opfer  dargestellten  Stieren,  wo- 
durch die  Billigkeit  seines  Vorschlags  für  jedermann  noch  einleuchtender 
erscheinen  musste,  daher  auch  das  Volk  gerne  einwilligte. 

V.26 — 29.  So  schritten  denn  die  Baalspropheten  zur  Ausführung  des 
Geforderten.  Sie  bereiteten  (^1D9,!)  das  Opfer  und  riefen  von  Morgen  bis 
Mittag  Baal  feierlich  an:  „Baal  erhöre  uns",  indem  sie  um  den  Altar 
hinkten;  „aber  da  war  keine  Stimme  und  kein  Erhörer  (Antwortender) 
und  kein  Aufmerken."  ntra  hinken  ist  spöttische  Bezeichnung  der  panto- 
mimischen Opfertftnze,  welche  diese  Priester  um  den  Altar  herum  aus- 
führten S  riiD9  «^i^M  den  man  gemacht  hatte. —  V.27.  Als  bis  Mittag  keine 

1)  So  beschreibt  unter  anderen  Herodian  (kUt.  V^S^  den  als  Oberpriester  des 
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£rböniiig  erfolgt  war,  rief  ihnen  Elija  spottend  za:  ,3^*^^  >nit  Imuter 
Stimme,  denn  er  ist  ja  Gott  {sc.  nach  eurer  Meinnng),  denn  er  ist  im 
Nachdenken  oder  bei  Seite  gegangen  (A*^^  secessio)  oder  auf  der  Reise 
( «1»^^  unterwegs) ;  vielleicht  schläft  er,  dass  er  aufwache/*  Die  Verspot- 
tung liegt  besonders  in  dem  K^n  D'^n'^M  "«a  mit  dem  Contraste  der  AnfEfth- 
lung  der  verschiedenen  Möglichkeiten,  die  das  Nichterhören  veranlasst 
haben  könnten,  und  wird  durch  die  affectvolle  dreimalige  Wiederholiug 
des  "^^  erhöht,  lieber  diese  Möglichkeiten  urtheilt  schon  Cieric:  Quam- 
quam  haec  de  Deo  dicta  lange  sint  absurdissima,  attamen  idololatrae  taUä 
credere  potuerunt,  quod  ex  Homero  inUlligimus  etc.    Die  Baalspriesttf 
fingen  daher  wirklich  an  lauter  zu  rufen,  und  ritzten  sich  mit  Schwertern 
und  Lanzen,  bis  sich  Blut  tlber  sie  ergoss,  e^B«3&3  nach  ihrem  Branche. 
Diesen  beschreibt  Movers  (Phöniz.l  S.682f.)  nach  Angaben  der  alten  Au- 
toren über  die  Aufzüge  der  Cynädenbanden  der  Syrischen  Göttin  also: 
„Ein  missheiliges  Geheul  eröffnet  die  Scene.  Dann  fliegen  aie  wild  dorch 
einander,  das  Haupt  tief  zur  Erde  gesenkt,  aber  in  Kreisen  sich  heram- 
drehend,  so  dass  das  aufgelöste  Haar  durch  den  Koth  schleift;  dabei  zer- 
beissen  sie  sich  zuerst  die  Arme  und  zerschneiden  sie  zuletzt  milden  zwei- 
schneidigen Schwertern,  die  sie  zu  tragen  pflegen.    Dann  b^^innt  eine 
neue  Scene.  Einer  von  ihnen,  der  es  in  der  Baserei  allen  zuvorthat,  ftn^ 
unter  Aechzen  und  Stöhnen  an  zu  prophezeien ;  er  klagt  sich  öffenthdi 
seiner  begangenen  Sünden  an,  die  er  durch  die  Züchtigungen  des  Flei- 
sches nun  bestrafen  will,  nimmt  die  knotige  Geissel,  welche  die  Gallen  zi 
tragen  pflegen,  zerschlägt  den  Rücken,  zerschneidet  sich  mit  Schwertern, 
bis  das  Blut  von  dem  verstümmelten  Körper  heruntertrieft.'*  Den  Gipfel 
des  bachantischen  Treibens  bildete  auch  bei  den  Baalspriestem  das  Pro- 
phezeien (Kaann),  daher  sie  wahrscheinlich  Propheten  (ONsji''aj)  genannt 
wurden.  Dies  begann  erst  nach  Mittag  und  dauerte  bis  gegen  die  Zeit  des 
Abendopfers  (nSbr^  ^r  nicht  ni^  ^?  v.  29).   nnjan  nib5  „das  Aufgelegt- 
werden (die  Darbringuug)  des  Speisopfers''  bezieht  sich  auf  das  tfigliche 
Abendopfer,  welches  in  einem  Brand-  und  Speisopfer  bestand  (£x.  29,381. 
Num.28,3 — 8)  und  damals  schon  nach  der  rabbinischen  Observanz  (s.zo 
Ex.  12,6)  in  den  letzten  Kachmittagsstunden  gebracht  wurde,  wie  aus  dem, 
was  v.40if.  nach  dem  zur  Zeit  des  Abendopfers  verrichteten  Opfer  des 
Elija  (v.36)  als  noch  an  demselben  Tage  vorgefallen  erwähnt  wird,  deot- 
lich  sich  ergibt. 

V.30 — 39.  Das  Opfer  Elijas.  Da  vonseiten  Baals  keine  Erhömng  er- 
folgte, so  begann  Elija  die  Zubereitung  seines  Opfers.  7.30.  £r  liess  das 
Volk  näher  herzutreten,  um  genaue  Augen-  und  Ohrenzeugen  bei  seinem 
Opfer  zu  haben,  und  stellte  den  zerstörten  Altar  Jehova*s  wieder  her. 
Hienach  befand  sich  auf  dem  Carmel  schon  ein  Altar  Jehova's,  der  entwe* 
der  aus  den  Zeiten  vor  Erbauung  des  Tempels,  wo  Jehovaaltäre  an  ver- 
schiedenen Orten  des  Landes  errichtet  waren  (s.  zu  3,2)  oder  wahrschein- 
licher nach  der  Trennung  des  Reichs  von  frommen  Jehovaverehrem  ans 

Emcsinhchcn  Sonneugottes  sieb  gtrireudtn  Heliogabal:  ' It^^ov^yovkXu  dij  xovtcit, 
negi  xi  xoTg  ßta^olg  x^Q^^ oyxa  vifib^^  BaQßdQwy,  Ino  t€  avXott  xtri  öi" 
^lyii  nayxo^anwy  xe  oQyuv(oy  f^^i^. 
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den  zehn  Stämmen  erbaut  (iTy^^.Beitr.lI  S.  143)  and  nach  19,10  zu  ur- 
thcilen  bei  dem  Ueberhandnehmen  des  Baalsdienstes  anter  Ahab  zerstört 
worden  war.  —  V.  31  f.  Elija  nahm  zwölf  Steine  „nach  der  Zahl  der  Stam- 
me der  Söhne  Jakobs,  za  welchem  das  Wort  des  Herrn  geschehen  war 
\^Gen.32,29.  35,10):  Israel  soll  dein  Name  sein*',  and  baate  diese  Steine 
zum  Altare.  Mit  den  12  Steinen  erklärte  der  Prophet  thatsächlich,  daas 
die  Trennung  des  Volks  in  zwei  Reiche  mit  der  göttlichen  Berafong 
Israels  im  Widerspruch  stehe,  indem  nach  göttlichem  Willen  die  zwölf 
Stämme  ein  Volk  Jehova*s  bilden  und  einen  gemeinsamen  Opferaltar  ha- 
ben sollten,  während  die  Hinweisung  darauf,  dass  Jehova  dem  Stammva- 
ter des  Volks  den  Namen  Israel  gegeben,  auf  das  Unrecht  aufinerksam 
macht,  welches  die  abgefallenen  Zehnstämme  damit,  dass  sie  den  dem  gan- 
zen Volke  gebührenden  Namen  Israel  für  sich  in  Anspruch  genommen^ 
begangen  hatten,  nin*«,  Di^a  gehört  zu  )nj3?  und  bed.in  Vollmacht  und  zur 
Verherlichnng  Jehova^s.  „Und  machte  einen  Graben  wie  der  Raum  von 
zwei  Sea*s  Saat  (d.  h.  so  gross  dass  man  2  Sea's,  ohngefähr  2  dresdn.  Het- 
zen [TheH,]  Saat  darauf  säen  konnte)  rings  um  den  Altar.''  Der  Graben 
muss  somit  ziemlich  breit  und  tief  gewesen  sein,  obgleich  sich  die  ange- 
gebene Grösse  nicht  genau  bestimmen  lässt,  weil  das  Saatkorn  nicht  näher 
bezeichnet  ist.  Dann  richtete  er  das  Opfer  auf  dem  Altare  zu  und  liess 
über  das  auf  die  Holzstücke  gelegte  Brandopfer  4  Cad  (Eimer)  Wasser 
dreimal  nach  einander  giessen,  so  dass  das  Wasser  rings  um  den  Altar  flosa, 
und  Hess  auch  noch  den  Graben  mit  Wasser  füllen.  ^  Diese  Vorkehnmg 
traf  El^a,  um  bei  erfolgender  wunderbarer  Anzündung  des  Opfers  jeden 
Verdacht  der  Möglichkeit  eines  Betruges  abzuschneiden.  Denn  die  Göt- 
zendiener hatten  es  in  solchen  Betrügereien  weit  gebracht,  indem  sie,  wie 
Ephraem  Syr,  und  Joh,  Chrysostomus  in  der  (ihrer  Echtheit  nach  freilich 
in  Zweifel  gezogenen)  oratio  in  Petntm  ApostetEliam  proph.  T.JJp.737 
ed,  Moni  f.  erwähnen,  von  verborgenen  unter  den  Altären  angebrachten 
Höhlungen  aus  das  Opferholz  anzuzünden  wussten,  um  das  leichtgläubige 
Volk  glauben  zu  machen,  die  Gottheit  habe  das  Opfer  wunderbar  ange- 
zündet.—  V.36f.  Nach  diesen  Vorbereitungen  trat  zur  Zeit  des  Abend- 
opfers Elija  hinzu  und  betete:  „Herr  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Israels 
(mit  Bedacht  statt  Jakob  gebraucht,  s.zu  v.31)!  heute  werde  kund,  dass 
du  Gott  in  Irael  bist  und  ich  dein  Knecht  und  durch  dein  Wort  alle  diese 
Dinge  thue.  Erhöre  mich,  Jehova,  erhöre  mich,  auf  dass  dieses  Volk  er- 
kenne, dass  du  Jehova  Gott  bist  und  ihr  Herz  zurückwendest!"  (von  den 


1)  Wenn  Then.  den  geschichtlichen  Charakter  dieser  Ersählung  durch  die  Be- 
merkung verdächtigt :  ^^nur  scheint  der  Verf.  augenblicklich  nicht  an  die  forohtban 
Dürre  gedacht  zu  haben ,  bei  welcher  wol  auch  die  zahlreichen  Quellen  des  Cannel 
und  der  Nachal  Eischon  Tersiegt  sein  dürften"^^  so  hat  bereits  van  de  Velde  diesen 
auch  Ton  Anderen  erhobenen  Einwurf  besprochen  und  durch  den  Nachweis  des  über- 
deckten Brunnens  bei  el  Mohraka  beseitigt  mit  der  I  S.  245  hinzugefügten  Bemer- 
kung :  ,,Unter  einem  dunklen,  gewölbten  Dache  bleibt  das  Wasser  in  solchen  Brunnen 
immer  kühl,  da  keine  heisse  Atmosphäre  es  verdampft.  Ich  kann  ToUkommen  begrei- 
fen, dass,  während  alle  anderen  Quellen  vertrocknet  waren,  hier  das  Wasser  in  Ue- 
berfluss  stehen  blieb,  das  Elias  so  reichlich  über  den  Altar  hingoss.'*  Die  Versiegung 
des  Eison  aber  ist  blosse  Vermuthung  und  geschichtlich  nicht  lu  erweisen. 
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Gdtzen  ab  za  dir  zttrflek;.  Hieria  Ist  der  Zweck  nickt  snr  des  folgeadeiiy 
sondern  flberfaaapt  aller  Wander  deotlich  ansgesprochen.  IHe^ciT/.T^^ 
nnd  ra&^  stehen  von  dem  was  bereits  geschehen  ist  nnd  noch  eintreten 
wird,  so  gewiss  als  sei  es  schon  geschehen.  T^?  bezieht  sich  nicht  blos 
anf  die  angekttndigte  Dürre  and  das  eben  jetzt  von  £l]ga  Aosgeflahrte 
(Then,)^  sondern  anch  aaf  das  Wander,  das  sofort  geschehen  sollte  ond 
Tpon,  Auf  die  dorch  Elija's  Auftreten  bereits  angebahnte  ond  durch  das 
folgende  Wunder  noch  weiter  geförderte  Bekehrung  des  Volks  znm  Herrn 
seinem  Gotte.  —  V.  38.  Da  fiel  Fener  Jehova^s  und  verzehrte  das  Brand- 
opfier  nnd  die  HolzstQcke  n.s.w.  tvv^  w  das  von  Jehova  ausgehende 
Feuer  war  nicht  ein  natttrlicher  Blitz,  der  keine  solche  Wirkung  hervor- 
bringen konnte,  sondern  ein  vom  Himmel  fallendes  wunderbares  Feuer, 
wie  lChr.21,26.  2Chr.7, 1  (s.zu  Lev.9,24),  dessen  AbematOrlicher  Ur- 
sprung darin  offenbar  wurde,  dass  dasselbe  nicht  blos  das  Opfer  mit  dem 
Holzstosse  auf  dem  Altare  verzehrte,  sondern  auch  die  Steine  des  Altares 
und  die  zur  Bildung  des  Grabens  aufgeworfene  Erde  verbrannte  (in  ctäeem 
redegit  Cler.)  und  das  Wasser  im  Graben  aufleckte.  Durch  dieses  Wun- 
der legitimirte  Jehova  nicht  nur  den  Elija  als  seinen  Diener  nnd  Prophe- 
ten, sondern  erwies  auch  sich  selbst  als  den  lebendigen  Gott,  dem  Israel 
dienen  sollte,  dass  alles  anwesende  Volk  anbetend  auf  sein  Angesicht  nie- 
derfiel, wie  einst  unter  Mose  bei  der  Einweihung  des  Altares  Lev.9,24, 
und  bekannte:  Jehova  ist  Gott!  ^T^^H  der  wahre  oder  wirkliche  Gott 

V.  40 — 46.  Diese  Begeisterung  des  Volks  für  den  Herrn  benutzte  Eli- 
ja, um  einen  tödtlichen  Streich  gegen  die  Baalspropheten,  welche  das 
Volk  von  dem  lebendigen  Gott  abwandteu^zn  fahren.  Er  befahl  dem  Vol- 
ke dieselben  zu  greifen  und  Hess  sie  am  Bache  Eison  schlachten,  und  zwar 
nicht  sowol  aus  Rache  dafür,  dass  auf  ihr  Anstiften  die  Königin  Isebel  die 
Propheten  des  wahren  Gottes  gemordet  hatte  (v.  13),  sondern  vielmehr 
nach  dem  Grundgesetze  des  alttestamentlichen  Gottesreiches,  welches  den 
Götzendienst  bei  Todesstrafe  verpönte  und  die  falschen  Propheten  auszu- 
rotten gebot  (Deut.  17, 2  f.  13,13ff.).»  —  V.41.  Alsdann  forderte  EUjt 
den  König,  welcher  vom  Morgen  bis  zum  Abend  in  gespannter  Erwartung 
über  den  Ausgang  des  Wettstreites  des  Propheten  mit  den  Baalspriestem 
nichts  genossen  hatte,  auf,  vom  Bache  Kison  auf  den  Carmel  zum  Opfer- 
platze hinaufzugehen,  wo  für  seine  Bedürfhisse  gesorgt  war,  und  Speise 
und  Trank  zu  sich  zu  nehmen,  denn  er  (El\ja)  höre  schon  das  Rauschen 

t )  Als  thaUäch liehe  Verleugnung  Jehova's  des  wahren  Gottes  und  Herrn  seines 
erzählten  Volks  musstc  die  Abgötterei  und  Verfuhrung  zum  Götzendienst  mit  Ausrot- 
tung bestraft  werden,  wenn  überhaupt  der  Zweck  der  göttlichen  Heilsanstalten  erreicht 
weisen  tollte.  Elija  Tolliog  also  durch  Tödtung  der  Baalspriester  nur  was  das  Gesets 
forderte,  und  iwar,  weil  die  ordentlichen  Verwalter  des  Rechts  ihre  Schuldigkeit  nicht 
thatea,  als  ausserordentlicher  Gesandter  Gottes,  welchen  der  Herr  durch  die  wunder- 
bar«« Krhörung  seines  Gebets  ror  allem  Volke  als  seinen  Propheten  beglaubigt  hatte. 
—  Aus  dieser  That  £lija*s  das  Recht  zu  blutiger  Verfolgung  der  Häretiker  ableite 
la  wollen ,  wäre  nicht  nur  eine  gftniliche  Verkennung  des  Unterschiedes  zwiachea 
heidnischen  G^endienem  und  christlichen  Häretikern ,  sondern  auch  eise  Tervcrf- 
liche  Verwechslung  des  neutestamentlioh  eTangelischen  Standpunktes  mit  dem  alt- 
tesUmeatlieh  gesotiliohen,  welche  Christus  schon  Luc  9,  S5  f.  an  seinen  Jftagn«  ge* 
rUgthat 
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eines  Regengusses.  Bei  b*ip  fehlt  das  Verbnm,  wie  öfter  z.B.  Jes.  13,4. 
52, 8  n.  a. ;  eig.  es  ist  der  Ton,  das  Raaschen.  Nachdem  durch  Ausrottung 
der  Götzenpriester  die  Ursache  des  über  das  Land  verhängten  Fluches 
der  Dürre  hinweggeräumt  war,  konnte  auch  der  Fluch  wieder  aufgehoben 
werden.  „Aber  auch  dies  sollte  nicht  geschehen,  ohne  dass  der  Prophet  es 
sagte  und  durch  dies  Geschenk  sich  aufs  neue  als  Gottes  Stellvertreter 
auswies"  (O.r.  Gerl.), —  V.42ff.  Während  der  König  sich  mit  Speise  und 
Trank  erquickte,  stieg  FJlija  auf  den  Gipfel  des  Carmel  um  zu  beten,  dass 
der  Herr  seine  Zusage  (v.  1)  erfüllend  durch  Sendung  des  Regens  sein 
Werk  vollenden  möge ,  und  verharrt-e  im  Gebete ,  bis  ihm  der  sichtbare 
Anfang  der  Erfüllung  seiner  Bitte  gemeldet  wurde  von  seinem  Knappen, 
der  nach  siebenmaligem  Ausschauen  auf  das  Meer  endlich  eine  kleine,  eines 
Mannes  Hand  grosse  Wolke  vom  Meere  aufsteigen  sah.  ^  Die  eigenthfim- 
liche  Stellung  Elijas  beim  Gebete  (Jak.  5, 18),  dass  er  sich  bis  zur  Erde 
bückte  C^r?^*?)  und  das  Gesicht  zwischen  seine  Kniee  legte,  vermuthlich 
Geberde  tieferer  Versenkung  in  Gott ,  haben  S/iaw  u.  Chardin  auch  bei 
Derwischen  gefunden;  vgl.  Harmar  Beobb.III  S.373f.  —  V.44.  Sobald 
die  kleine  Wolke  vom  Meere  aufstieg,  Hess  El^a  durch  seinen  Knappen 
den  König  auffordern,  abzureisen,  damit  ihn  hernach  nicht  der  Regengnss 
aufhalte.  T?  geh  hinab  sc.yom  Carmel  zu  dem  Wagen,  der  am  Fusse  des 
Berges  stand.  -  —  V.45.  Ehe  man  sichs  versah  (nj-i?'»  ns-ns  bis  hierhin 
und  dahin  d.  h.  bis  man  die  Hand  hin  und  her  wendet  s.  v.  a.  sehr  bald,  vgl. 
Ew.  §.  105^)  schwärzte  sich  der  Himmel  mit  Wolken  und  Wind  d.  h.  mit 
Sturmwolkeu  (Then),  und  kam  ein  grosser  Regenguss,  während  Ahab  des 
Wegs  nach  Jesreel  davon  fuhr.  Von  dort  (am  Fusse  des  Carmel  bei  et 
Mohraka)  war  es  dem  Könige  möglich,  noch  denselben  Abend  Jesreel  za 
erreichen.  Aber  auch  nur  von  dort,  denn  jede  halbe  Stunde  weiter  nach 
Westen  hätte  ihn  zu  weit  von  seiner  Hauptstadt  entfernt,  um  die  Strecke 
zurückzulegen ,  ehe  der  Regen  ihn  übereilte  (v.  de  Felde  p.  246).  Jesreel 
das  heutige  Zvrin  ,8.  zu  Jos.  19, 18)  war  vermuthlich  Sommerresidenz 
Ahabs,  s.  zu  21, 1.  Die  Entfernung  von  el  Mohraka  bis  dorthin  beträgt 
in  gerader  Linie  kaum  2^\  deutsche  geogr.  Meilen. —  V.46.  Als  Ahab 
abfuhr,  kam  die  Hand  des  Herrn  über  Elija,  dass  er  vor  Ahab  her  bis  gen 
Jesreel  lief  —  nicht  sowol  um  den  König  unversehrt  in  seine  Residenz  zn 
bringen  (Seb.  Sckm.),  als  vielmehr  um  ihm  einen  Beweis  seiner  Demuth  zn 
geben  und  dadurch  den  auf  sein  Herz  gemachten  Eindruck  zu  verstärken 
und  ihn  zugleich  gegen  die  starken  Versuchungen  seiner  Gemahlin,  die 
seine  Schwäche  zur  Gottlosigkeit  missbrauchte,  mehr  zu  kräftigen.  Denn 
dieses  Benehmen,  durch  welches  Elija,  den  Ahab  bisher  nur  als  streng  ge- 

1)  Wie  auch  diese  Umstände  (t.  43  u.  44)  auf  die  Oertlichkeit  des  el  Mohraka 
passen,  darauf  hat  schon  u.  de  Vdde  S.  245  hingewiesen:  „An  der  W.-  u.  NW.-Seite 
ist  die  Aussicht  auf  die  See  durch  eine  Torliegende  Höhe  ganz  benommen.  Man  kann 
die  Höhe  aher  in  wenig  Minuten  ersteigen  und  von  dort  das  Meer  deutlich  sehen." 

2)  „Nach  den  drei  trockenen  Jahren  kann  es  weder  Gras  noch  Kraut  auf  Jeareeli 
Ebene  gegehen  haben  und  der  lose  Lehmboden  muss  sich  in  eine  dicke  Lage  tob 
Staub  vcnsandelt  haben.  Die  Wagenräder  würden  bald  darin  stecken  gebliehen  sein, 
wenn  der  Regen  Zeit  gehabt  hälfe,  diesen  Staub  in  eine  Schlamnunasse  nmsnwan- 
dein."    V.  de  Vtlde  S.  S46. 
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bietenden  und  gewaltigen  Propheten  kennen  gelernt  hatte,  sich  ihm  als 
treuer  Unterthan  und  Diener  kundgab,  war  ganz  dazu  angeUian,  das  Herz 
des  Königs  zu  rühren  und  die  Ueberzeugung  zu  wecken,  dass  der  Prophet 
nicht  aus  subjectiver  Abneigung  gegen  seine  Person,  sondern  nor  im 
Dienste  des  Herrn  gegen  seinen  Götzendienst  zürne,  und  dass  er  nicht  sei- 
nen Untergang,  sondern  seine  Bekehrung  und  sein  Seelenheil  zu  bewir- 
ken trachte,  njn']  n^  die  Hand  d.h. die  Macht  des  Herrn  bezeichnet  die 
übernatürliche  Kraft,  mit  welcher  der  Herr  ihn  ausrüstete,  um  Ueber- 
menschliches  zu  leisten.  Gewöhnlich  wird  diese  Formel  von  der  gött- 
lichen Begeistung  der  Propheten  zum  Weissagen  gebraucht,  ¥gl.  2  Kg. 3, 
16.Ez.l,3.  3,15u.ö. 

Cap.XlXi  Elija's  Flucht  in  die  Wüste, die  Gottesoflfenba- 
rung  am  Horeb  und  Elisa  s  Berufung  zum  Propheten. 

Die  Hoffnung,  seinen  Sieg  über  die  Götzendiener  zu  vollenden  und 
auch  in  der  Hauptstadt  des  Reichs  den  Baalsdienst  zu  stürzen,  mit  wel- 
cher Elija  nach  Jesreel  geeilt  sein  mochte,  scheiterte  an  der  Bosheit  der 
Königin,  die,  weit  entfernt  in  dem  von  Ahab  ihr  erzählten  Vorgange  auf 
dem  Carmel  eine  Offenbarung  des  allmächtigen  Gottes  zu  erkennen  und 
unter  seine  gewaltige  Hand  sich  zu  beugen,  vielmehr  über  die  Tödtung 
der  Baalspropheten  in  solchen  Zorn  gerieth,  dass  sie  den  Propheten  EUji 
mit  dem  Tode  bedrohen  liess.  Diese  scheinbare  Erfolglosigkeit  seines 
Wirkens  wurde  für  Elija  zu  einer  schweren  inneren  Anfechtung,  in  wel- 
cher er  verzagte  und  aus  dem  Lande  entfloh.  Diese  Anfechtung  liess  der 
Herr  über  seinen  Knecht  ergehen,  damit  er  sich  nicht  selbst  überhöbe,  son- 
dern seiner  eigenen  Ohnmacht  eingedenk  an  der  Gnade  seines  Gottes  sich 
genügen  Hesse,  dessen  Kraft  in  den  Schwachen  mächtig  ist  (2  Cor.  12, 8 f.), 
und  der  auch  ihn  zur  ferneren  Ausrichtung  seines  Berufes  läutern  und 
kräftigen  wollte. 

V.  1—8.  Elijas  Flucht  in  die  yVüste  und  Führung  zum  Horeb.  V.lt 
Als  Ahab  der  Isebel  alles  erzählte,  was  Elija  gethan  und  alles,  wie  er  alle 
(Baals-)  Propheten  getödtet  hatte,  sandte  sie  in  ohnmächtiger  Wuth  ei- 
nen Boten  an  Elija  mit  der  durch  einen  Schwur  (vgl.  z.2,23)  bekräftigten 
Drohung,  ihn  um  die  morgende  Zeit  tödten  zu  lassen  gleich  jenen  von 
ihm  getödteten  Propheten.  In  dieser  Drohung  erkannten  schon  die  alten 
Ausll.  die  impotentia  muliebris  iracundiae  und  dass  Isebel  damit  nur  die 
Entfernung  des  ihr  lästigen  und  gefährlichen  Mannes  herbeiführen  wollte, 
weil  sie  sich  ausser  Stand  fühlte  denselben  zu  tödten,  theils  wegen  des  ftlr 
ihn  begeisterten  Volkes,  theils  wol  auch  wegen  des  Königs  selber,  aufwei- 
chen der  Vorgang  auf  dem  Carmel  nicht  ohne  heilsame  Wirkung  geblieben 
sein  mochte. —  V.  3  f.  Elija  aber,  da  er  sah  («^!?)  sc,  wie  die  Sachen  stan- 
den oder  die  Frechheit  der  Isebel,  aus  der  ihm  die  Erfolglosigkeit  seines 
Wirkens  offenbar  wurde,  machte  sich  auf  und  ging  nach  Beerseba  in  Juda, 
d.i.  Birseba  an  der  Südgrenze  Canaans,  s.  zu  Gen. 21,31.  Der  Zusatz 
n'jsih*»^  itö«  „welches  zu  Juda"  d.h.  zum  Reiche  Juda  gehörte,  denn  Beer- 
seba war  eigentlich  dem  Stamme  Simeon  zugetheilt  worden  Jos.  19,2,  soll 
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nicht  blos  die  geographische  Notiz  geben,  dass  El^a  ausser  Landes  gezo- 
gen sei,  sondern  andeuten,  dass  er  das  Reich  Israel,  die  Stätte  seines  bis- 
herigen Wirkens  verlassen  wollte,  gleichwie  Jeremia  in  einer  ähnlichen 
innem  Anfechtung  den  Wunsch  äussert,  sein  Volk  verlassen  zu  können, 
wenn  er  eine  Herberge  in  der  Wüste  hätte  Jer.9, 1.  Das  «"^^^^  ist  nicht 
nach  LXX  u.  Vufg.m  Ky^,"!  et  timuit  zu  ändern,  trotzdem  dass  auch  einige 
Codd.  diese  nur  auf  irriger  Conjectur  beruhende  Lesart  haben.  Denn  dass 
Elija  nicht  aus  Furcht  vor  der  eitlen  Drohung  der  Isebel  geflohen,  ergibt 
sich  schon  daraus,  dass  er  sich  nicht  einfach  ins  Reich  Jnda  zurückzog, 
wo  er  unter  Josaphat  gegen  alle  Verfolgungen  der  Isebel  sicher  gewesen 
wäre,  sondern  sich  nachßeerseba  begab  und  von  dort  weiter  in  die  Wüste, 
um  daselbst  seinen  Lebensüberdruss  Gott  dem  Herrn  zu  klagen  (v.4). 
itiw-b«  T^b;^  er  ging  auf  seine  Seele,  sein  Leben  hin  d.  h.  nicht  (wie  ich  mit 
vielen  Ausll.  früher  erklärte):  um  sein  Leben  zu  retten,  denn  damit  steht 
der  Wunsch  zu  sterben  (v.4)  in  Widerspruch,  sondern:  um  für  seine  Seele 
zu  sorgen  in  der  v.  4  angegebenen  Weise,  d.  h.  um  in  der  Einsamkeit  der 
Wüste  seine  Seele  oder  sein  Leben  Gott  dem  Herrn  zu  befehlen,  wie  er 
Ober  ihn  beschliessen  würde.  ^  —  In  Beerseba  liess  er  seinen  Knappen  zu- 
rück und  ging  selber  eine  Tagereise  weit  in  die  Wüste  (Pharan),  nicht 
etwa  blos  „in  dunklem  Drang  von  Lebensüberdruss  erfüllt",  so  dass  er 
den  Knappen  auch  deshalb  in  Beerseba  zurückgelassen  hätte,  weil  er  des- 
selben nicht  weiter  zu  bedürfen  glaubte  {Then,)y  sondern  vielmehr  um  in 
der  Wüste  allein  sein  Herz  vor  Gott  auszuschütten  und  seiner  Fügung 
sich  zu  ergeben.  So  unverkennbar  nämlich  auch  seine  Klage  v.  4  Lebens- 
überdruss athmet,  so  spricht  sich  in  derselben  doch  nur  die  Stimmung 
aus,  die  sich  nach  Zurücklegung  einer  Tagereise  in  der  dürren  Wüste  sei- 
ner Seele  bemächtigt  hatte.  Und  auch  da  noch  trägt  er  seinen  Wunsch 
zu  sterben  Gott  im  Gebete  vor,  so  dass  auch  diese  Stimmung  nur  als  ein 
Erzeugniss  der  geistlichen  Anfechtung  zu  betrachten  ist,  welche  durch  die 
leibliche  Ermattung  bis  zu  einer  Höhe  gestiegen  war,  die  ihn  nicht  schon 
in  Beerseba  beseelt  haben  kann.  Wenn  also  auch  nicht  von  vornherein  mit 
der  Absicht,  eine  Pilgerreise  zum  Horeb  zu  machen,  so  ging  er  doch  ohne 
Zweifel  mit  der  Absicht  in  die  Wüste  hinein,  zu  sehen,  ob  der  Herr  nicht 
auch  ihm  hier  wie  einst  unter  Mose  seinem  Volke  seine  Gnade  kundthnn 
oder  ob  er  seine  Hand  ganz  von  ihm  zurückziehen  werde.  Nach  einer  Ta- 
gereise setzte  er  sich  in  der  Wüste  unter  einen  ^tp  (hier  als  foem.  in  v.6 
als  masc.  construirt)  eine  Art  Ginsterpflanze  {genista  Retem  bei  Forskäl)^ 

1)  Dem  Sinne  nach  hat  G.  Menken,  christl.  Homil.  üb.  den  Proph.  Elias  6. 231 
d.  2.  Aufl.  Wt^l  bi(  recht  gnt  so  erklärt:  „Um  des  Grewissens  willen,  ans  Ueberzen- 
gnng,  aus  Schuldigkeit,  nicht  ans  Furcht.  Nach  allen  seinen  bisherigen  Erfahrun- 
gen, nach  dem  ganzen  Yerhaltniss,  worin  Elias  mit  Gott  stand,  war  es  unmöglich, 
dass  er  sich  hätte  fürchten,  dass  er  nicht  hätte  fest  überzeugt  sein  sollen,  der  Gott 
der  auf  sein  Wort  den  Himmel  Terschlossen,  der  ihn  in  der  Wildniss  ein  Jahr  lang 
durch  Raben  mit  Brot  und  Fleisch  hatte  versorgen  lassen,  der  ihn  in  der  Fremde 
unter  den  Heiden  Jahre  lang  durch  eine  arme  Witwe  wnnderthätig  ernährt,  der  ihn 
vierthalb  Jahre  hindurch  vor  den  NachsteUungen  des  Königs  verborgen  und  errettet, 
der  ihn  vor  dem  ganzen  Volke  als  seinen  Knecht  bestätiget  und  geehret,  der  seine 
Bitte  um  Regen  aLsobald  erhöret  hatte,  könne  ihn  auch  in  dieser  Noth  beschützen 
und  ans  dieser  Gefahr  erretten,  wenn  er  woUe.** 


1  Um.  TIÜ  4  -  *. 

W^tSJL  iL  6«.  Viis,eri»?*'<«!i  nsi  Z'hk^e^  T;fcrfir  "ra-li-nai  v«  saa  La- 
fB)4ÜC£»^  rx  T£i:>.x  i4vr".  13.  c»r-  y  war?  '■  !»i  ifm  jh-ax  öcb  Wad  ge- 

S.^4^     ^"'^  —  ^^s'-.  in-:  Tia^'irt  ääs?  ?-än*t  S^-eür  «cfoi«r  eue  Art 

\äsjB^  Ed2)k  5>!i>*3C  ftrii-iii:!ä.  £ubfjr  >vi«[<i  i*i»:!XiiK2;£iin  cev<neB  n  seil. 

n  Hfffe    «Eä.  EjbTEv  rttr:*  ä: 

EI  Ltn:  stiÄ  Lii.  S?.  '  SjOK-  ÖS 

CD«  M  ötK  B€«8si»».  K<^  >fcrr  «<£?  Sebf^c« 
lüfte §f<iK  «.nG«il^.^  l^.o.ssä 
tnak  vmI  kfte  tki  «ifid?  1=1.  —  TT   ±\^  Ser  EmtKek  meckte  ihm  imm 


«fit  ftr  tfk^  ist  d€T  W«f .-  T?!  '^»^  =T  iÄr-  «t 
r«t  —  T  %  _!>•  «sjjwi  €r  tTii  as  r»d  trsek 
Spcw  44>  Ttre  vfid  4<>yic^Te  ^  nn  Bern  O^n^s  Horrt».**  JD«  dff 
Eagd  BK^  Ufsb.  ToÜ£  er  n*  £9hem  hibe.  i^i  E:^  iaMge  dicMr  Stir 
zoB  Boreb  vaadcrte.  »  sickent  es  tos  Aafur  am  scme  Absklit  ge- 
n  sein,  ia  d€r  Wfi«te  n  «<bes .  ob  d«r  Herr  scii  aork  feiBcr  za 
and  yfiin*rm  Weri^  b^fi>!i€2  «trd^.  fo  das;  er  Ib  der  dnrrli  dea 
Fffl  ilm  z>t  tbeii  revorde^^ü  Acfncbtai»  «ad  StAiteBC  eiBen  Wink  er- 
taauxe,  deo  Fo«tjf  feri  de?  r 'i^^tlirk^c  Gsi'ir  in  der  Wftste  weiter  nach- 
mgelkea  aal  zcm  Hor*rt  zu  j  ügrrr .  i£.*  der  HofnüTiff.  der  Herr  werüe  da- 
idbct  lieiiei'-tt  aicL  iLn:  wir  e:i-i  friLrc:  Kt-rrlie  Hc«<e  «einen  RaJk- 
schlaf^  Ober  die  feTTi*:rt  FöLraöc  ief  V-iIkes  >ciDr>  Banden  enthüllen  nDd 
ibm  zogi^-icb  die  i:6tfaige  Wci-us^  fir  •!:    Fort5r!zanf  seines  Pno|»he(en- 
dien=te§  ertheilen    Hf^-rK  Lri>*t  hier,  wir  |.-r>:t]-nKb  schon  Eli  3. 1  „der 
Berg  Gott'=<*'  ah  die  Stätte,  wm  der  Herr  den  iLit  den  Erzritem  geschlos- 
aeoen  Bund  mit  ibiec  Na<:bkomir:ei:  aufriß' htere  uud  die  Stimme  Israels 
zo  seinem  Volke  dcoaLm  ond  zu  eiLrm  KOnigreKbe  Gott^rs  machte,   her 
Weg  voo  Beer^eba  bi"-  ?*]in  Horeb  beinUt  40  bis  45  deutsche  Meilen.  Dem- 
nach  bitte  Elija  tut  Wanderung  d^^nbin  nicht  40  Tage  bedurft,  wire 
Gottes  Absicht  dabei  ijar  die  ^ewr^^n.  ihn  dorthin  kommen  zn  lassen  oder 
gar  „\orzafordeni*"  Thcn.j.  Aber  Elija  soüte  in  Kraft  der  %om  Flngel  ihm 
gereiclit^n  Speise  nicht  nur  die  Reise  bi>  znm  Horeb  zurücklegen,  sondern 
er  sollte  ancb  40  Tage  and  40  Nä«  hte  d.  b  4U  ganze  Tage  in  der  Wflste 
wandern,  wie  ehe«i^m  Mose  mit  dem  ganzen  Israel  40  Jahre,  um  zn  erfah- 
ren,  das*  der  Herr  noch  immer  derselbe  Gott  sei,  der  sein  ganzes  Volk 
40  Jahre  in  der  Wüste  mit  Manna  vom  Himmel  ernährt  und  erhalten 
hatte.  Und  wie  ftkr  Mose  der  4<jjährige  Aufenthalt  in  der  Wüste  eine  Zeit 
der  GlaabensprOfnng  and  der  Uebung  in  Demnth  und  Sanftmnth  ^Nnn. 
12,3;  war:  so  sollte  aach  der  Glanbensmuth  des  Elya  dorch  die  40tigige 
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WanderuDg  in  derselben  Wüste  geprüft  and  von  allem  fleischlichen  Eifer 
geläutert  werden  zu  fernerer  gottgeftlliger  Ausrichtung  seines  Berufes. 
Dieser  Zweck  der  göttlichen  Führung  El^ja^s  tritt  im  Folgenden  ganz  un- 
verkennbar hervor;  vgl.  jy^jr^.Beitrr.II  S.  128 f. 

V.  9 — 18.  IHe  Gotteserscheinung  am  Horeb.  V.  9.  Am  Horeb  ange- 
kommen ging  Elija  in  die  Höhle  (der  bestimmte  Artikel  •'^7^,'^  weist  bei 
der  augenfälligen  Verwandtschaft  der  nachfolgenden  Gotteserscheinung 
mit  der  Ez.  33, 12  ff.  erzählten  auf  die  Felsspalte  p«n  n-j;??]  zurück),  in 
welcher  Mose  bei  dem  Vorübergehen  der  Herrlichkeit  Jehova's  gestanden 
(s.  zu  Ez.  33,  22),  und  übernachtete  daselbst.  Siehe  da  geschah  (in  der 
Nacht)  das  Wort  des  Herrn  zu  ihm;  „Was  machst  du  hier  Elya?"  Diese 
Frage  involvirte  keinen  Vorwurf,  als  habe  El^'a  hier  nichts  zu  schaffen, 
sondern  sollte  ihn  nur  zum  Aussprechen  der  Gedanken  und  Empfindungen 
seines  Inneren  veranlassen.  —  V.  10.  Elija  antwortete :  „Geeifert  habeich 
für  Jehova  den  Gott  der  Heerscharen,  denn  die  Söhne  Israels  haben  dei- 
nen Bund  verlassen ,  deine  Alt&re  zerstört  und  deine  Propheten  mit  dem 
Schwerte  gemordet,  und  ich  bin  allein  übrig  geblieben  und  sie  trachten 
nach  meinem  Leben.**  In  dieser  Bede  sprach  sich  nicht  nur  der  grösst^ 
Missmuth  über  die  Lage  der  Dinge  ans,  sondern  auch  ein  fleischlicher 
Eifer,  welcher  sofort  die  Rache  des  Allmächtigen  auf  alle  Götzendiener 
herabrufen  möchte.  Die  Klage  enthielt  einerseits  den  verdeckten  Vorwurf 
gegen  Gott,  dass  er  dem  Treiben  der  Gottlosen  so  lange  ruhig  zugesehen 
und  die  Dinge  bis  zu  dem  Aeussersten  habe  kommen  lassen,  dass  er,  sein 
Prophet,  von  allen  wahren  Dienern  Gottes  allein  übrig  geblieben  sei,  an- 
drerseits die  indirecte  Aufforderung,  doch  endlich  mit  seinen  Strafgerich- 
ten einzuschreiten.  Weil  Elija  die  erwarteten  heilsamen  Früchte  seines 
Eifems  für  den  Herrn  nicht  gesehen,  glaubte  er  alles  verloren,  und  über- 
sah in  seiner  düstem  Seelenstimmung,  was  er  kurz  zuvor  mit  eigenen  Augen 
wahrgenommen,  dass  selbst  in  der  Nähe  desEönigs  ein  frommer  und  treuer 
Verehrer  Jehova's,  Obadja,  lebte,  welcher  hundert  Propheten  vor  der  Rache 
der  Isebel  verborgen  hatte,  und  dass  das  ganze  auf  dem  Carmel  versam- 
melte Volk  dem  Herrn  die  Ehre  gegeben  und  auf  sein  Geheiss  die  Baals- 
propheten gegriffen  und  getödtet  hatte,  also  nicht  alle  treuen  Verehrer 
des  Herrn  aus  Israel  geschwunden  sein  konnten.  Hin'^b  *»n«SR  fiCR  erinnert 
an  das  Eifern  des  Pinehas  Num.  25,11  fi^.,  welches  der  Hurerei  der  Söhne 
Israels  mit  den  Töchtern  Moabs  ein  Ende  gemacht  hatte.  Aber  während 
Pinehas  für  sein  Eüfem  die  Verheissung  des  ewigen  Priesterthums  empfing, 
hatte  El^a  so  wenig  Frucht  von  seinem  Eifern  gegen  die  Baalsdiener  ge- 
sehen, dass  diese  ihm  vielmehr  nach  dem  Leben  trachteten,  ^^nat»  sind 
Altäre,  welche  fromme  Israeliten  im  Zehnstämmereiche  an  verschiedenen 
Orten  zur  Verehrung  Jehova's  erbaut  hatten,  s.  zu  18,  30.  —  V.  11  ff. 
Auf  des  Propheten  Klage  antwortete  der  Herr  zuvörderst  durch  Mani- 
festation seines  Waltens  in  Naturerscheinungen  (v.  11 — 1 3),  sodann  durch 
Erklärung  seines  Rathschlnsses  in  Worten  (v.  15 — 18). 

In  dieser  Gottesoffenbarung  hat  man  von  jeher  eine  Wiederholung  der 
Gotteserscheinung  erkannt,  welche  Mosen  auf  d€m  Sinai  zutheil  geworden. 
Wie  Gott  Mosen,  als  derselbe  beim  Abfalle  des  Volks  durch  Anbetung  des 
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goldenen  Kalbes  fQr  die  Ehre  des  Herrn  geeifert  hatte,  zam  Zeichen  seiner 
Gnade  die  Bitte  ihn  seine  Herrlichkeit  schaoen  zn  lassen  gewährte:  so  hat 
er  auch  dem  Elija  als  einem  zweiten  Mose  zur  Stärkung  seines  Glaubens 
am  Horeb  seine  Herrlichkeit  geoffenbart,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
er  an  Mose  seine  ganze  Güte  vorübergehen  liess  und  seinen  Namen  in  den 
Worten:  Jehova,  ein  gnädiger  and  barmherziger  Gott  u.  s.w.,  knndthat 
(Ex.  34, 6,7),  dagegen  den  Elija  zuerst  das  Walten  seiner  Gnade  an  Nator- 
Phänomenen  schauen  liess,  sodann  ihm  seinen  Willen  in  Bezug  auf  Israel 
und  das  Wirken  seiner  Propheten  eröffnete.  Diese  Verschiedenheit  in  der 
Form  der  Offenbarung  bei  wesentlich  gleichem  Inhalte  und  Zwecke  e^ 
klärt  sich  aus  der  Verschiedenheit  nicht  nur  der  geschichtlichen  Verhält- 
nisse, sondern  auch  der  Gemüthsstimmung  der  beiden  Knechte,  denen  er 
seine  Herrlichkeit  manifestirte.  Bei  Mose  war  es  brennende  Liebe  ftlr  das 
Wohl  seines  Volkes,  welche  ihn  zu  der  Bitte  trieb ,  der  Herr  möge  zvm 
Zeichen,  dass  er  sein  Volk  nicht  verlassen  werde,  ihn  seine  Herrlichkeit 
schauen  lassen;  und  diese  Bitte  wurde  ihm  zur  Stärkung  fQr  die  fernere 
Führung  seines  Amtes  so  weit  gewfthrt  als  ein  Mensch  überhaupt  dieHerr- 
lichkeit  Gottes  zu  schauen  vermag.  In  der  Felsenkluft  geborgen  und  tob 
der  Hand  Gottes  geschirmt,  sah  er  den  Herrn  an  sich  vorübergehen  und 
hörte  ihn  sein  innerstes  Wesen  in  Worten  aussprechen.  Elija  hingegen  war 
in  seinem  von  menschlicher  Leidenschaft  nicht  ganz  freien  Eifer  fllr  die 
Ehre  Gottes  ob  der  mangelnden  sichtbaren  Früchte  seines  Wirkens  andern 
Walten  des  Herrn  unter  seinem  Volke  irre  geworden ,  so  dass  er  in  die 
Wüste  geflüchtet  war  und  sich  Erlösung  aus  dieser  Welt  durch  den  Tod 
wünschte,  und  war  auch  durch  die  von  dem  Engel  empfangene  Stärkung 
mit  Speise  und  Trank,  dass  er  ohne  Mangel  zu  leiden  40  Tage  lang  zum 
Berge  Gottes  wandern  konnte,  die  ihn  auf  den  alten  Gott  der  Väter,  des- 
sen Allmacht  und  Güte  kein  Ende  bat,  hinweisen  sollte,  nicht  aus  seiner 
Verzagtheit  herausgehoben  worden,  so  dass  er  noch  in  ganz  trüber  See- 
lenstimmung am  Horeb  anlangte.  Ihm  wollte  nun  der  Herr  nicht  blos  seine 
Herrlichkeit  offenbaren  als  die  Liebe,  in  welcher  Gnade  und  Gerechtigkeit 
geeinigt  sind,  sondern  zugleich  zeigen,  dass  sein  Eifern  fQr  die  Ehre  des 
Herrn  mit  der  Liebe,  Gnade  und  Langmnth  Gottes  nicht  im  Einklänge 
stehe.  „Das  Gesicht  sollte  dem  Feuereifer  des  Propheten,  der  alles  im 
Sturm  verbessern  wollte,  Gottes  linden  Gang  zeigen  und  seine  langmüthige 
sanfte  Natur  predigen,  wie  dort  die  Stimme  es  Mosi  that ;  darum  ward  die  Er- 
scheinungso  schön  verändert"  (iST^rrf^,  Geist  derhebr.Po^siel788.nS.ö2). 
—  V.  11  f.  Nachdem  Gott  ihm  geboten,  aus  der  Höhle  herauszutreten  und 
sich  auf  den  Berg  (den  vor  der  Hohle  befindlichen  Theil  des  Bergs)  vor  ihn 
zu  stellen,  „siehe  da  ging  Jehova  vorüber  (durch  das  parüc.  "^gä^  \^ird  die 
Scene  lebhaft  vergenwärtigt).  Und  ein  grosser  und  starker  Sturm ,  Berge 
zerreissend  und  Felsen  zertrümmernd ,  vor  Jehova  —  nicht  im  Sturme 
war  Jehova;  und  nach  dem  Sturme  Erdbeben  —  nicht  im  Erdbeben  war 
Jehova;  und  nach  dem  Erdbeben  Feuer  —  nicht  im  Feuer  war  Jehova; 
und  nach  dem  Feuer  ein  stilles  sanftes  Säuseln."  ^*^  no^n  bip  wörtl.der 
Ton  eines  leisen  Wehens.  Ueber  den  Wechsel  des  Genus  in  ptni  ri^^nj  nr> 
8.  Ew.  §.  174*.  -   Sturmwind,  Erdbeben  und  Feuer  —  in  der  schauerli- 
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chen  Einöde  des  Horebgebirges  noch  farchtbarer  als  im  bewohnten  Lande 
—  sind  Zeichen  des  Nahens  des  Herrn  zum  Gericht, vgl. Ps.  18,8ff.  Unter 
solchen  furchtbaren  Phänomenen  war  der  Herr  einst  anf  den  Sinai  herab- 
gefahren, uro  dem  am  Fusse  des  Berges  versammelten  Volke  einen  heil- 
samen Schrecken  vor  seiner  furchtbaren  Majestät,  vor  dem  alles  Wider- 
wärtige verzehrenden  Feuer  seines  Zornes-  und  Liebeseifers  einzuflössen, 
8.  z.  Ex.  19, 16  ff.  Aber  jetzt  war  in  diesen  furchtbaren  Phänomenen  nicht 
der  Herr,  um  dem  Propheten  zu  bedeuten,  dass  er  in  seinem  irdischen 
Reiche  nicht  mit  vernichtendem  Zomeseifer  und  erbarmungsloser  Strenge 
des  Gerichts  walte;  sondern  in  sanftem,  gelindem  Säuseln  offenbarte  er 
sich  ihm.  —  Y.  13f.  Als  El^a  dieses  hörte,  hallte  er  sein  Gesicht  in  seinen 
Mantel  (p^^"^^  s.  zu  2Eg.  1,8)  und  trat  hinaus  an  den  Eingang  der  Höhle. 
Siehe  da  vernahm  er  zum  andern  Male  die  Frage :  was  machst  du  hier 
El^a?  und  antwortete  mit  Wiederholung  seiner  Erläge  (s.  v.  9  u.  10).  — 
Während  die  Erscheinung  Gottes,  nicht  im  Sturme,  Erdbeben  und  Feuer, 
sondern  in  sanftem  Säuseln  ihm  den  Herrn  zu  erkennen  gab  als  barmher- 
zigen und  gnädigen  Gott,  langmüthig  und  von  grosser  Güte  und  Treue 
(Ex.  34,  6),  zeigte  ihm  die  Antwort  auf  seine  Klage,  dass  er  nicht  unge- 
straft lasse  (Ex.  34,  7),  indem  der  Herr  ihm  gebot  v.  15  ff. :  „Geh  zurück 
deines  Wegs  nach  der  Wüste  von  Damaskus  und  salbeHasa^l  zumEönige 
über  Aram  (s.  2  Eon.  8, 1 2  f.)  und  Jehu,  den  Sohn  Nimsi*8,  zum  Eönige  über 
Israel  (s.  2  Eon.  9,  2)  und  Elisa  den  Sohn  Saphats  zum  Propheten  an  dei- 
ner Statt**  (s.  V.  19),  mit  der  Zusage,  die  seinen  —  zwar  zu  leidenschaft- 
lich sich  gebehrdenden,  doch  der  ihm  zu  Grunde  liegenden  Gesinnung  nach 
löblichen  —  Eifer  beschwichtigen  und  ihn  zur  Fortführung  seines  Pro- 
phetenamtes ermuthigen  musste:  „Und  es  wird  geschehen,  wer  dem 
Schwerte  Hasaäls  entrinnt,  den  wird  Jehu  tödten,  und  wer  dem  Schwerte 
Jehu's  entrinnt,  den  wird  Elisa  tödten.**  —  V.  18.  Damit  er  aber  zu  sei- 
ner Beschämung  auch  erfahre,  dass  seinem  von  Missmuth  getrübten  Auge 
die  Sache  des  Herrn  in  Israel  viel  verzweifelter  erscheine,  als  sie  vor  den 
Augen  des  die  Seinen  nach  Namen  und  Zahl  kennenden  Gottes  war,  setzte 
der  Herr  hinzu :  „Ich  habe  in  Israel  übrig  gelassen  sieben  Tausend ,  alle 
Eniee  die  sich  nicht  gebeugt  haben  vor  Baal,  und  allen  Mund,  der  ihn  nicht 
geküsst  hat.**  ptefi'2  JT^a^a  in  die  Wüste  von  Damaskus  (mit  dem  ri  !oc. 
beim  xtat  constr,  wie  Deut.  4, 41.  Jos.  12 , 1  u.  a.,  vgl.  Ew.  §.  216^»)  d.  i. 
die  Wüste  welche  die  am  Flusse  Barady  gelegene  Stadt  Damaskus  im 
Süden  und  Osten  umgrenzt;  nicht  i?^  desertum  in  Damascum  (Vulg,  Luth. 
u.  A.);  denn  obwol  Elija  vom  Horeb  nach  Dam.  durch  die  arabische  Wüste 
gehen  musste,  so  war  es  doch  überflüssig  ihm  zu  sagen,  dass  er  diesen  Weg 
geben  sollte,  da  es  einen  ändern  Weg  garnicht  gab.  Die  W. :  kehre  zurück 
deines  Wegs  . .  und  salbe  Hasael  u.  s.  w.  sind  nicht  so  zu  verstehen,  dass 
El^a  sich  sogleich  nach  Damaskus  begeben  und  dort  HasaSl  salben,  son- 
dern nur  dass  er  dies  zu  der  vom  Geist  ihm  näher  zu  bestimmenden  Zeit 
thun  sollte.  Nach  dem  Folgenden  vollzog  El^a  alsbald  nur  die  Berufung 
Elisa's  zu  seinem  Nachfolger;  die  beiden  andern  Aufträge  aber  filhrte  erst 
Elisa  nach  El^a's  Himmelfahrt  aus  (2  Eon.  8  u.  9).  Die  Meinung,  dass 
EUja  auch  Hasagl  und  Jehu  sofort  gesalbt  habe,  diese  Salbung  aber  geheim 
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gehalten  und  später,  als  der  Zeitpunkt  fUr  ihr  AuftretcD  gekommen  war, 
von  Elisa  wiederholt  worden  sei,  hat  doch  nicht  blos  an  sich  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit, sondern  wird  auch  durch  die  Erzählung  von  Jehn's  Sal- 
bung 2  Kg.  9  geradezu  ausgeschlossen.  Die  Salbung  HasaSls  and  Jdia'g 
ist  zuerst  genannt ,  weil  Gott  diese  beiden  Könige  zu  Hauptwerkzeagen 
seiner  Strafgerichte  über  das  götzendienerische  Königshaus  und  Tolksich 
ersehen  hatte.    Eine  wirkliche  Salbung  fand  auch  nur  bei  Jehu  statt 
(2  Kön.  9, 6) ;  dem  Hasa^l  wurde  das  Königthum  durch  Elisa  nur  angekfln- 
digt  (2  Kön.  8, 13),  und  Elisa  nur  durch  Zuwerfung  seines  Propheteaman- 
tels  von  Elija  zum  Propheten  berufen.  Ueberhaupt  ist  von  Salbung  der 
Propheten  ausser  in  der  messianischen  Stelle  Jes.  61, 1  nirgends  die  Rede. 
Demnach  ist  ritia  hier  wie  Jud.9,8  bildlich  zu  fassen  von  der  göttlidieD 
Weihe  zum  königlichen  und  prophetischen  Amte.  Auch  die  W.,das8Elia 
die  dem  Schwerte  Jehu's  Entronnenen  tödten  werde,  sind  nicht  buchstäb- 
lich zu  verstehen.  Elisa  tödtete  durch  das  Wort  des  Herrn ,  welches  die 
Strafgerichte  über  die  Gottlosen  herbeiführte,  wie  2  Kön.  2, 24  zeigt,  v^ 
Jer.  1,10. 18,7.  Die  „sieben  Tausend^*  welche  sich  vor  Baal  nicht  gebeugt 
haben,  sind  runde  Zahl  für  die  im  Yerhältniss  zum  ganzen  Volke  zwar 
kleine,  aber  an  sich  doch  ziemlich  grosse  ixXoytj  der  Frommen,  die  der 
Herr  sich  in  dem  sündigen  Königreiche  erhalten  hatte.   Die  Zahl  siebt» 
ist  Signatur  der  Werke  Gottes,  7000  also  die  Zahl  für  das  von  Gk>tt  da- 
mals erhaltene  XeT/niuu  xai  ixXoyTjv /upijo^Röm.  11,5.  Das J^uxf^n Baals 
war  die  gewöhnlichste  Form  der  Verehrung  dieses  Götzen,  und  bestand 
nicht  blos  im  Zuwerfen  von  Handküssen  (vgl.  Hi.31,27  n.Plin.  A.fi.28,8X 
sondern  auch  im  Küssen  wahrscheinlich  der  Füsse  der  Baalsbilder  (?gi 
Cicero  in  F<?;t.4,43). 

V.  19 — 21.  Die  Berufung  Elisas  zum  Propheten.  V.  19.  Von  danaea 
(vom  Horebweg)  gehend,  traf  Elija  bei  Abel-Mecholaim  Jordanthale(s.iu 
Jud.7,22)  den  Sohn  Saphats  Elisa  mit  Pflügen  beschäftigt;  vor  ihm  her 
12  Joch  Rinder  und  er  selbst  beim  zwölften  (also  einen  recht  vermögea- 
den  Mann)  und  warf  im  Vorübergehen  ihm  seinen  Mantel  zu.  Der  Pro- 
phetenmantel war  Abzeichen  desProphetenbenifs,  das  Zuwerfen  desselbea 
also  Sinnbild  der  Berufung  zum  Prophetenamte.  —  V.  20.  Das  Zeichen 
verstehend,  Hess  Elisa  die  Kinder  stehen,  lief  dem  Elija  nach  und  bat  ihn: 
„lass  mich  meinen  Vater  und  meine  Mutter  küssen^^  d.  h.  mich  von  meinen 
Eltern  verabschieden,  dann  will  ich  dir  nachfolgen.  Wegen  der  Form  hj;ä{ 
\g\.Erv.  §.228^.  Wie  er  mit  seinen  1 2  Paar  Rindern  seinen  irdischen  Acker 
gepflügt  hatte,  so  sollte  er  nun  den  geistigen  Acker  der  12  Stämme  Israels 
pflügen  (Luc.  9, 62).  Elija  antwortete:  „Geh,  kehre  zurück,  denn  was  habe 
ich  dir  gethan?"  ^^^  '7\^  gehören  zusammen  wie  v.  15,  so  dass  Elya  damit 
ihm  die  Rückkehr  zu  Vater  und  Mutter  gestattet.  *»»  bed.  (^<f/tn ,  nicht  doch 
{Then)\  denn  hier  findet  kein  Gegensatz  statt,  nach  welchem*»^  zur  steigern- 
den Versicherung  dienen  könnte  (n.  AVr.  §.  330'').  Die  W. :  was  hab*  ich  dir 
gethan  können  nur  den  Sinn  haben:  ich  habe  dir  keinen  Zwang  anthun  wol- 
len, sondern  gebe  die  Entscheidung  für  den  Prophetenberuf  deinem  freien 
Willen  anheim.  —  V.  21 .  Da  kolirte  Elisa  zurück,  nahm  das  Paar  Rinder, 
mit  dem  er  gepflügt  hatte,  opferte  d.h. schlachtete  es  i^nat  uneigentlich  ge- 
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braucht ,  me  unser  opfern)  ,kochit  mit  dem  Pfluggeräthe  das  Fleisch,  gab 
dem  Volke  (seiMS  Orts)  d.  h.  seinen  Bekannten  und  Freunden  ein  Ab- 
schiedsmahl und  folgte  dann  El^a  als  sein  Diener  d.  h.  Gehilfe  nach.  Das 
SufQx  an  o^^?  geht  auf  ^{^^n  "mx  und  wird  durch  die  Apposition  ^vjan 
,,nämlich  das  Fleisch  der  Rinder*^  näher  bestimmt. 

Cap.XX.  Doppelter  Sieg  Ahabs  über  Benhadad  von  Syrien. 

Wenn  auch  der  Eindruck ,  welchen  das  Wunder  auf  dem  Carmel  auf 
den  mehr  schwachen  als  böswilligen  Ahab  gemacht  hatte,  ohne  nachhal- 
tige Frucht  blieb,  so  wandte  ihm  doch  der  Herr  bald  darauf  seine  Gnade 
zu,  indem  er  ihm  bei  dem  Einfalle  der  Syrer  in  sein  Reich  durch  einen  Pro- 
pheten Sieg  verheissen  liess  und  die  Syrer  in  seine  Gewalt  gab.  Dieser 
Sieg  war  eine  Frucht  der  sieben  Tausend,  die  ihre  Eniee  nicht  vor  Baal 
gebeugt  hatten.  An  ihm  sollte  zugleich  Elija  erkennen,  dass  der  Herr  Ze- 
baoth  von  dem  abtrünnigen  Reiche  noch  nicht  gewichen  sei. 

y.  1 — 22.  Der  erste  Sieg.  Y.  1.  Benhadad,  der  Sohn  jenes  Benhadad 
der  unter  Baesa  mehrere  Städte  Gtililäa's  erobert  hatte  (15,20),  zog  mit 
einem  grossen  Heere  heran  —  32  Könige  waren  bei  ihm  mit  Rossen  und 
Wagen  —  und  belagerte  Samaria.  Die  32  Könige  bei  ihm  CinK)  waren 
Vasallen  Benhadads,  Herren  einzelner  Städte  und  deren  Gebiete,  ähnlich 
wie  zu  Josua's  Zeit  fast  jede  Stadt  Canaans  ihren  König  hatte,  die  mit  ih- 
ren Truppen  dem  Heerbanne  Benhadads  folgen  mussten.  —  Y .2  ff.  Während 
der  Belagerung  sandte  Benh.  Boten  in  die  Stadt  zu  Ahab  mit  der  Forde- 
rung: „dein  Silber  und  dein  Gold  ist  mein  und  deine  besten  Weiber  und 
Söhne  sind  mein,"  und  Ahab  sagte  ihm  kleinmüthig  zu:  „nach  deinem 
Worte,  mein  Herr  König,  dein  bin  ich  und  alles  was  mein  ist.'^  Durch 
diese  Nachgiebigkeit  noch  dreister  gemacht,  sandte  Benh.  zum  zweiten 
Male  Boten  mit  derAnzeigev.6:  „Ja  wenn  ich  morgen  um  diese  Zeit  meine 
Knechte  zu  dir  sende  und  sie  durchsuchen  dein  Haus  und  deiner  Knechte 
Häuser,  so  werden  sie  alles  was  deiner  Augen  Lust  ist  in  ihre  Hand  thun 
und  nehmen."  ök  •*?  bed.  hier  nicht:  nur  =  gewiss  (nach  £n;,  §.  356**), 
denn  hier  findet  weder  ein  verneinender  Satz,  noch  ein  Schwur  statt,  son- 
dern fiK  bed.  wenn  und  *^3  führt  die  Rede  ein,  wie  bei  v.  5 ,  wobei  nur  die 
Wiederholung  des  'O  verstärkend  ist  und  deutsch  durch  ja  ausgedrückt 
werden  kann.  Dass  Benhadad  das  zweite  Mal  mehr  forderte  als  das  erste 
Mal,  das  zeigen  Ahabs  Worte  v.  9  ganz  unzweifelhaft.  Die  Worte  der  er- 
sten Forderung:  dein  Silber  und  dein  Gold  u. s.w. waren  zweideutig.  Ben- 
hadad hatte  nach  v.  5  gemeint:  Ahab  solle  ihm  dies  geben;  Ahab  hatte  sie 
vermuthlich  so  verstanden,  dass  er  ihm  das  Yerlangte  geben  solle,  um  sich 
den  Frieden  zu  erkaufen,  Benhadad  aber  hatte  wol  von  vornherein  unbe- 
dingte Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  verlangt.  Dies  spricht  er  mit 
der  zweiten  Forderung  klar  aus,  indem  er  dem  Ahab  die  Plünderung  sei- 
nes Palastes  und  der  Paläste  seiner  Grossen  ankündigt,  ^p?  "rans'bs 
alle  deine  kostbaren  Schätze.  Aus  dieser  zweiten  Forderung  merkte  Ahab 
erst,  worauf  Benh.  es  abgesehen  hatte,  und  trug  daher  die  Sache  den  Ael- 
testen  des  Landes  d.  h.  den  Re^erun^räthen  vor  v.  7 :  „Erkennet  und  se- 
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het,  dass  dieser  Böses  sncbt"  d.  h.  dass  er  unser  Verderben  beabsiditigt, 
da  er  mit  der  ersten  Forderung,  die  ich  ihm  nicht  yerwelgert  habe,  niclit 
zufrieden  ist.  —  V.  8.  Die  Aeltesten  und  alles  Volk  d.  i.  die  BtliiBierfchift 
Samaria*s  riethen,  die  Forderung  nicht  zu  bewilligen,  nakn  Äj  mihrtR 
,höre  nicht  (auf  ihn)  und  du  wirst  es  nicht  wollen"  (A^J  ist  stftrker  als  i«, 
doch  ygl.Ew,  §.  360*),  worauf  Ahab  die  Gesandten  mit  dem  Bescheide  ent- 
liess,  die  erste  Forderung  wolle  er  halten,  aber  die  zweite  könne  er  nickt 
gewähren.  —  V.  10.  Da  versuchte  Benh.  durch  starke  Drohung  denschwt- 
chen  Ahab  einzuschüchtern, indem  er  durch  neueGesandte  dieZerstönrog 
der  Stadt  mit  einem  feierlichen  Schwur  androhen  Hess:  „So  mögen  mir  die 
Götter  thun  —  wenn  der  Staub  von  Samaria  hinreichen  sollte  für  die  heik- 
len Hände  all  des  Volks,  das  in  meinem  Gefolge  ist."  DerSinn  dieser  Dro- 
hung ist  wol  der :  er  wolle  die  Stadt  einäschern,  dass  von  ihr  kaum  eine 
Hand  voll  Staub  übrig  bleiben  solle;  denn  sein  Heer  sei  so  stark  nnd zahl- 
reich, dass  der  Schutt  der  Stadt  nicht  hinreichen  würde,  wenn  jeder  seine 
Hand  damit  füllen  wollte.  —  V.  11.  Auf  diese  gewaltige  Prahlerei  antwor 
tete  Ahab  mit  dem  Sprichworte:  „Es  rühme  sich  nicht  der  sich  Gtlrtende 
wie  der  den  Gürtel  Lösende,"  gleichbedeutend  dem  lateinischen:  ne  iWam- 
phum  canas  ante  victoriam.  —  V.  12.  Nach  dieser  Antwort  Ahabs  gib 
Benh.  Befehl  die  Stadt  anzugreifen,  während  er  mit  seinen  Königen  in  des 
Hütten  trank.  T\iw  sind  aus  Aesten,  Zweigen  und  Strauchwerk  errichtete 
Hütten,  wie  sie  noch  jetzt  im  Oriente  statt  der  Zelte  för  Könige  nnd  Feld- 
herren errichtet  werden,  vgl .  Rosenm,  A.  u.  N.  Morgl.UI,  S.  1 98  f.  w^  nehmt 
Stellung  wider  die  Stadt  sc.  um  sie  zu  erstürmen,  vgl.  für  ta^te  in  der  Bed. 
das  Heer  zum  Kampf  aufstellen  1  Sam.  11, 11.  Hi.  1, 17 ;  nicht:  ofxoSoufi- 
anre  y/tgaKa  (LXX)  oder:  legt  Belagerungswerkzeuge  an.  —  V.  13f. 
Während  die  Syrer  sich  znm  Angriffe  rüsteten,  trat  ein  Prophet  vor  Ahab 
und  verkündigte  ihm:  Jehova  werde  diese  grosse  Menge  (der  Feinde)  die 
sen  Tag  in  seine  Hand  geben,  „dass  du  erkennest,  dass  ich  Jehota  bin," 
und  zwar  durch  die  Knappen  der  (nach  Samaria  geflüchteten^  Landvoigte 
(n'ir'iBn  ''•;)to>,  d.  h.  durch  eine  kleine,  schwache  Schaar.  Das  Auftreten 
des  Propheten  in  Samaria  hier  u.  v.28n.  35 ff.  steht  mit  18,4.22.  19,10 
nicht  in  unvcreinharem  Widerspruch  (Thm.),  sondern  zeigt  nur,  dass  die 
Verfolgung  der  Propheten  durch  Isebel  etwas  nachgelassen  hatte,  das 
Wirken  Elija's  also  nicht  ohne  Frucht  geblieben  war.  '«si  "^«J  "^  wersoll 
den  Kampf  eröffnen,  "«px  unserem  deutschen  an  fädeln  entsprechend ,  vgl. 
2Chr.  13, 3.  —  V.  15f.  Hierauf  musterte  Ahab  seine  Streiter:  Knappen 
der  Landvoigte  fanden  sich  232  und  das  übrige  Volk,  alle  Söhne  Israels 
d.  h.  das  gesammte  in  Samaria  befindliche  israelitische  Kriegsvolk  (b*^ 
v.  19),  betrug  7000  Mann,  und  Hess  am  Mittage,  als  Benhadad  mit  seinen 
32  Hilfskönigen  in  den  Zelthütten  beim  Gelage  trunken  war  (li^^rrtt 
wie  16,9),  ausrücken,  die  Knappen  der  Landvoigte  voran.  Die  7000 Mann 
sind  nicht  mit  Baxchi  für  die  19,18  erwähnten  7000  zu  halten,  welche  ihre 
Kniee  nicht  vor  Baal  gebeugt  hatten,  obwol  die  Gleichheit  der  Zahl  nicht 
zufällig  erscheint,  sondern  in  beiden  Stellen  ist  dadurch  die  Zahl  des  in  Is- 
rael vorhandenen  Bundesvolkes  bezeichnet, jedoch  so, dass  die7000inl9, 
18  ^xehloyri  des  wahren  Israel  bezeichnen,  in  unsermV. dagegen  nur  die 
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Streiter,  welche  der  Herr  dem  Ahab  zur  Yertheidigong  seines  Reiches  tlb- 
rig  gelassen  hatte.  —  Y.  17.  Als  Benh.  von  dem.Ausrficken  dieser  Streiter 
Kunde  erhielt,  befahl  er  in  trunkenem  Uebermuthe,  die  Ausziehenden  le- 
bendig zu  greifen,  gleichviel  ob  sie  in  friedlicher  oder  feindlicher  Absicht 
kämen.— y.  19  f.  Aber  diese  —  die  Knappen  der  Landvoigte  voran  und  das 
übrige  Heer  hinterdrein— schlugen  jeder8einenMann,so  dass  dieAramäer 
flohen  und  Benhadad,  von  den  Israeliten  verfolgt,  sich  auf  einem  Pferde  mit 
einigen  Reitern  rettete.  ^*^^t^  ist  Apposition  zu  '^'^•Tl^  i>^^  rettete  sich 
und  Reiter"  sc,  retteten  sich  mit  ihm  d.  h.  etliche  Reiter  seines  Gefolges, 
während  der  König  von  Israel ,  aus  der  Stadt  nachrückend,  Rosse  und 
Wagen  der  Feinde,  die  auf  diesen  Ausfall  der  Belagerten  nicht  vorberei- 
tet waren ,  schlug  und  ihnen  eine  Niederlage  beibrachte.  —  Y.  22.  Nach 
diesem  Siege  trat  der  Prophet  wieder  vor  Ahab  mit  der  Warnung,  auf  sei- 
ner Hut  zu  sein,  denn  bei  der  Jahreswende  d.h.  im  nächsten  Frühjahre  (s. 
zu  2  Sam.  1 1, 1)  werde  der  Syrerkönig  ihn  wieder  mit  Krieg  überziehen. 
Y.23— 34.  Der  zweite  Sieg.  Y.2df.  Die  Diener  (Minister)  Benha- 
dads  überredeten  ihren  Herrn  zu  einem  neuen  Feldzuge,  indem  sie  die  er- 
littene Niederlage  zweien  Ursachen  beimassen,  die  sich  beseitigen  Hessen, 
einmal  der  vermeintlichen  Natur  der  Götter  Israels,  sodann  der  Stellung 
der  Yasallenkönige  im  Heere.  Israels  Götter  seien  Berggötter;  auf  den 
Bergen  mit  ihnen  kämpfend,  hätten  die  Syrer  gegen  die  Macht  dieser  Göt- 
ter streiten  und  unterliegen  müssen,  dagegen  auf  der  £bene  würden  sie 
siegen,  weil  die  Macht  dieser  Götter  dahin  nicht  reiche.  Diese  Yorstel- 
lung  von  dem  Gotte  Israels  schöpften  die  Syrer  daraus,  dass  die  Heilig- 
thümer  dieses  Gottes,  nicht  nur  der  Tempel  zu  Jerusalem  auf  dem  Moria, 
sondern  auch  die  Höhenaltäre  auf  den  Bergen  errichtet  waren,  nach  ihren 
ethnischen  Religionsbegriffen,  da  das  Heidenthum  wirkliche  Berggötter 
hatte,  d.h.  an  Götter  glaubte,  die  auf  Bergen  wohnten -und  alles  was  auf 
denselben  geschah  schützten  und  leiteten  (vgl.  Dougtaei  Analectss.I 
p.  178  sq.  Deyling,  Observv.ss.IIIy  p,  97 sqq.  Winer,  bibLR.  W.  I  S.164), 
und  in  Syrophönizien  selbst  einzelne  Berge  göttlich  verehrt  wurden,  vgl. 
Mov€rs  Phöniz.I'S.667ff.  Darin  hatten  übrigens  Benhadads  Diener  nicht 
Unrecht,  dass  sie  ihre  Niederlage  dem  Beistande,  welchen  Gott  seinem 
Yolke  Israel  geleistet,  zuschrieben,  sondern  nur  darin,  dass  sie  den  Gott 
Israels  für  eine  Localgottheit  hielten,  deren  Macht  nicht  über  die  Berge 
hinausreiche.  Sodann  riethen  sie  v.24  ihrem  Herrn,  die  Könige  in  seinem 
Heere  von  ihrer  Stelle  zu  entfernen  und  statt  ihrer  Statthalter  (nin&  s. 
10, 15)  zu  setzen.  Die  Yasallenkönige  mochten  allerdings  im  Kri^e  nicht 
die  gewünschte  Aufopferung  für  die  Sache  ihres  Oberherm  bewiesen  ha- 
ben. Endlich  riethen  sie  v.  25  dem  Könige,  sein  Heer  wieder  auf  die  frü- 
here Stärke  zu  bringen  und  dann  den  Krieg  in  der  £bene  zu  führen. 
„Zähle  dir  ein  Heer,  wie  das  Heer  das  von  dir  gefallen  ist.'^  Tin'u^»  „von 
bei  dir,'*  dem  Sinne  nach  richtig  Vulg,  de  tuisy  w^en  der  Form  s.  Ew. 
§.264^.  Doch  sollten  diese  klug  ausgedachten  Maassregeln  den  Syrern 
nichts  helfen;  denn  sie  sollten  erfahren,  dass  der  (rott  Israels  kein  be- 
schränkter Berggott  war. — Y.26.  Mit  dem  neuen  Jahre  (s.v.  22)  zog  Ben- 
hadad wieder  heran  gen  Aphek  zum  Kriege  mit  Israel.  Afh^k  ist  weder 
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die  Stadt  dies  Namens  im  St.  Äser  (Jos.  19,30  u.  13,4),  noch  die  auf  den 
Gebirge  Jada  (Jos.  15,53),  sondern  die  in  der  Ebene  Jesreel  unweit  Ea- 
dor  (1  Sam.  29, 1  vgl.  mit  28, 4),  da  Benh.  diesmal  in  der  Ebene  mit  Israel 
kämpfen  wollte.  —  V.  27.  Die  Israeliten,  gemustert  und  versorgt  (Ajto 
mit  Manition  und  Proviant  versehen),  zogen  ihnen  entgegen  und  lag^tei 
vor  ihnen  „wie  zwei  kleine  abgesonderte  (von  der  grossen  Viehheerde  ab- 
gelöste) Ziegenheerden.'^  Yermuthlich  hatten  sie  ihr  Lager  an  Gebirgi- 
abhängen  der  Ebene  Jesreel  aufgeschlagen,  von  wo  ans  sie  gegenüber  den 
das  Land  erfüllenden  Syrern  wie  ein  paar  armselige  Ziegenbeerden  erschie- 
nen. —  V.28.  Da  trat  der  Mann  Gottes  (derv.13u.22  erwähnte  Prophet) 
wieder  vor  Ahab  mit  dem  Worte  Gottes :  „Weil  die  Syrer  gesagt  habei, 
ein  Berggott  ist  Jehova  und  nicht  Gott  der  Thäler,  so  werde  ich  diese 
grosse  Menge  in  deine  Hand  geben,  damit  ihr  erkennet,  dass  ich  Jehova 
bin."  —  V.  29.  Nach  7  Tagen  kam  es  zur  Schlacht.  Die  Israeliten  schli- 
gen  die  Syrer,  100,000  Mann  an  einem  Tage;  und  als  die  übrigen  nadi 
Aphck,  in  die  Stadt  flohen,  fiel  die  Mauer  auf  27,000  Mann,  ^¥a  di  xa- 
xfTvoi  xai  ovToi  ftutftoaiv.wg  IfftjXaTog  t)  nkr^yi^.  Theodonet.  Die  flieh€B- 
den  Syrer  hatten,  um  den  sie  verfolgenden  Israeliten  Widerstand  zo  lei- 
sten, wahrscheinlich  theils  die  Stadtmauer  erstiegen  nnd  besetst>  theüs 
auch    hinter   ihr    eine  Schutzwehr   zur  Vertheidigung  gesucht.    Da 
stürzte  während  des  Kampfes  die  Mauer  durch  besondere  göttliche  FO- 
gung  ein  und  begrub  die  dort  befindlichen  Syrer.  Die  Ursache  des  Eil- 
Sturzes  ist  nicht  angegeben.  Then,  nimmt  Unterminirung  der  Maner  tu, 
um  jeden  Gedanken  an  eine  wunderbare  Wirkung  der  göttlichen  Allmaeht 
fernzuhalten.  Benhadad  selber  flüchtete  in  die  Stadt  „Zimmer  an  Zimmer^ 
d.  h.  und  da  von  einem  Zimmer  ins  andere,  vgl.  22, 25.  2  Chr.  18, 24.  — 
V.  31.  In  dieser  Bedrängniss  machten  seine  Diener  ihm  den  Vorschlag,  in 
Vertrauen  auf  die  Gutmüthigkeit  der  Könige  Israels  die  Gnade  Ahabs  ftr 
ihn  anflehen  zu  wollen.  Sie  legten  Trauerkleider  an  und  Stricke  am  des 
Hals,  als  Zeichen  der  Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade,  und  gingen  zu 
Ahab,  für  ihres  Königs  Leben  bittend.  Ahab  aber  fand  sich  dadurch,  dass 
sein  mächtiger  Gegner  so  demüthig  seine  Gnade  anflehen  musste,  so  ge- 
schmeichelt, dass  er  ihm  das  Leben  schenkte,  ohne  zu  bedenken,  wie  eis 
ähnliches  Verfahren  Sauls  vom  Herrn  getadelt  worden  war  (1  Saro.l5,9ff.). 
„Ist  er  noch  am  Leben?  Er  ist  mein  Bruder!"  sprach  er  zu  Benhadads 
Dienern.  — V.33.  Diese  aber  fassten  diese  Rede  Ahabs  als  ein  gutes  Omen 
(sitt.n?'^)  und  eilten  und  Hessen  ihn  erklären  (d.h. Hessen  ihn  schnell  erklä- 
ren): ''Sa^.?!',  an  ex  ipso  {pronuntiatum  esset)  i.  e.num  ex  animi  sententiahoc 
dixisset  (Maur.)  und  sprachen:  „Dein  Bruder  ist  Benhadad."  Das  an, 
Xhy.  übn  verwandt  mit  }^n  exuere  bed.  abstrahere,  nudare,  dann  tropisch 
aliquid  facere  nudc  i.e.sine  praeUxtu  oder  aliquid  nude  i.  e.sine  fnco  atqvi 
ambagibus  testari,  confirmare  (vgl.  Fürst,  Concord.p,398)^  dann  im  Tal- 
müde:  eine  Erklärung  abgeben,  vgl.  Ges,  thes.p.  476.  Dies  passt  hier  voll- 
kommen, so  dass  es  keiner  Textänderung  bedarf,  wenn  man  damit  aocb 
einen  bessern  Sinn  erzielte  als  Thcn.  mit  seiner  Erkl.:  sie  rissen  es  ausibm 
heraus,  was  so  viel  sein  soH  als:  „sie  fassten  ihn  beim  Worte"  (!!).  Darauf 
Uess  Ahab  den  Benhadad  kommen  und  zu  sich  auf  den  Wagen  steigen.  — 
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V.  34.  Beoh.  aber  versprach  dem  Abab,  um  ibn  in  so  günstiger  Stimmong 
zu  erhalten,  sofort  die  Städte  zarttckzugeben ,  die  sein  Vater  dem  Vater 
Ahabs  weggenommen,  nnd  „Strassen  magst  da  dir  machen  in  Damaskus, 
so  wie  mein  Vater  in  Samaria  gemacht  hatte/'  Von  einem  Kriege  Omri*s 
mit  Benhadad  I.  ist  nichts  überliefert,  sondern  15,20  nur  berichtet,  dass 
Benhadad  I.  anter  Baesa  den  Israeliten  mehrere  Städte  in  Galiläa  wegge- 
nommen hatte.  An  diesen  Krieg  lässt  sich  aber  nicht  denken,  weniger  we- 
gen des  ^*^3M  rwQ^  da  3^  allenfalls  aach  im  weiteren  Sinn  von  Baesa  als 
Vorfahren  Ahabs  verstanden  werden  könnte,  als  hauptsächlich  wegen  der 
Angabe,  dass  Benh.  sich  in  Samaria  Strassen  gemacht  habe.  Dies  führt  aaf 
einen  Krieg  zwischen  Omri  and  Benhadad  nach  Erbaaung  Samaria's  zur 
Hauptstadt  des  Reichs,  von  dem  nichts  überliefert  ist.  ib  ni2in  Q'^to  „sich 
Strassen  machen'*  kann  wedervon  Befestigungen  und  militärischen  Posten, 
noch  von  Heerdenstrassen  und  freien  Viehtriften  im  syrischen  Reiche  ver- 
standen werden,  da  Samaria  und  Damaskus  Städte  sind,  auch  nicht  von 
Errichtung  von  Zollstätten,  sondern  nur  von  Einräumung  von  Stadtthei- 
len  zum  Handel  und  freien  Verkehre  {Cler.  Ges.n,  A.)  oder  zurEinrichtong 
von  Bazars,  die  eine  ganze  Strasse  einnahmen  ( Böttch,  Then. ,  vgl.  auch 
Mov.  Phöniz.  H,  3  S.  135).  —  „Und  ich  —  sprach  Ahab  —  werde  dich  auf 
einen  Bund  (einen  beschworenen  Vertrag)  hin  entlassen,"  und  schlossdann 
mit  ihm  einen  Bund  ihm  Leben  und  Freiheit  schenkend.  Vor  *0M^  muss  in 
Gedanken  3^nM  *i^2<^i  supplirt  werden.  Dieses  ganz  unpolitische  Verfah- 
ren Ahabs  entsprang  nicht  blos  aus  unüberlegter  natürlicher  Gutherzig- 
keit und  vertrauendem  Sinn  {G,  L,  Bauer,  Then,)  sondern  aus  charakterlo- 
ser Schwäche,  Eitelkeit  und  Selbstverblendung.  Einen  grausamen  und 
treulosen  Feind  ungestraft  freilassen,  war  nicht  nur  die  grösste  Härte  ge- 
gen die  eigenen  Unterthanen,  sondern  auch  offenes  Widerstreben  gegen 
Gott,  der  ihm  den  Sieg  verkündigt  und  den  Feind  seines  Volkes  in  seine 
Hand  gegeben  hatte. ' )  Wenn  auch  Ahab  keinen  ausdrücklichen  göttlichen 
Befehl  Benhadad  zu  tödten  hatte,  wie  Saul  1 S.  15, 3,  so  war  es  doch  seine 
Schuldigkeit,  diesen  heftigen  Feind  Israels  mit  dem  Tode  zu  bestrafen, 
schon  um  seinen  Unterthanen  Ruhe  zu  schaffen,  da  sicher  vorauszusehen 
war,  dass  Benhadad  den  in  der  Noth  ihm  abgedrungenen  Vertrag  nicht 
halten  werde ;  wie  es  denn  auch  bald  geschah,  s.  22, 1. 

V.  36 — 43.  Das  göttliche  Urtheil  über  Ahabs  Verfahren  gegen  Benha- 
dad, V.35f.  Ein  Prophetenschüler  empfing  von  Gott  den  Auftrag,  dem 
Könige  die  göttliche  Strafe  für  die  Freilassung  Benhadads  anzukündigen, 
und  zwar,  ähnlich  wie  einst  Nathan  dem  David  2  Sam.  12,  Iff.,  mittelst  ei* 
ner  sinnbildlichen  Handlung,  wodurch  der  König  veranlasst  wurde,  das 
Urtheil  über  sich  selbst  zu  sprechen.  Der  Prophetenschüler  sprach  zu  sei- 
nem Genossen  „im  Worte  Jehova's**  d.h. vermöge  göttlicher  Offenbarung 

1)  Richtig  nrtheilt  schon  Cleric:  Pactum  itaque  Achabi  ^  quamvis  clementiae 
xpeciem  prae  »eferat^  non  erat  verae  clementiae,  quae  non  est  erga  UUrones  exer- 
cenda;  qtd  si  dimittantur,  mtdto  magis  nocebwU  quam  antea,  quemadmodum  re 
verajecit  Benhadadus.  Victoriam  Deus  Achabo  concesserat  sceleralumque  regem 
in  manus  ejus  tradiderat ,  ut  de  eo  supplicium  sumeret ,  non  ut  benigne  haberet. 
Nee  älioqtnn  Achabus  clementi  ingenio  erat,  qui  tot  prophetas  ab  uxore  Izebela  trth 
Cidari  passus  erat. 


200  1  Kön.  XX,  36— 48.    XXI. 

(8.zul3,2):  schlafe  mich,und  da  der  Freund  ihn  zu  sdüagen  sich  weigerte, 
so  kündigte  er  demselben  für  diesen  Ungehorsam  gegen  die  Stimme  des 
Herrn  an,  dass  nach  seinem  Weggange  von  ihm  ein  Löwe  ihn  treffen  nnd 
schlagen  d.h.  lödten  werde.  Eine  Drohung,  die  alsbald  in  Erfüllong  ging. 
Dieser  Vorfall  zeigt,  wie  ernst  jede  Widersetzlichkeit  gegen  die  Befehle 
Gottes  an  den  Propheten  geahndet  wurde,  zur  Warnung  für  Andere,  wie 
in  dem  ähnlichen  Falle  13,24.  —  y.37.  Darauf  Hess  sich  der  Prophetea- 
schüler  von  einem  andern  schlagen,  der  ihn  schlug  „schlagend  und  ver- 
wundend^' d.h. so  dass  er  ihn  nicht  blos  schlug,  sondern  auch  verwundete 
(vgl.  Ew.  §  280*^).  Schlagen  und  verwunden  Hess  er  sich,  nicht  um  sich  ob- 
kenntlich  zu  machen  oder  zur  Erlangung  des  Rechts ,  als  wegen  er£idire- 
ner  Unbill,  laut  des  Königs  Hilfe  aurufen  zu  können  {Ew.^  auch  nicht  blos 
um  täuschend  einen  aus  dem  Kampfe  zurückkehrenden  Krieger  danustd- 
len  {Then.\  sondern  zugleich  um  vorbildHch  dem  Ahab  zu  zeigen,  was  er 
von  dem  freigelassenen  Beuhadad  zu  erwarten  habe  {Ca  Lap.  Caim.  U.A.). 
—  y.38.  So  geschlagen  trat  er  dem  Könige  in  den  Weg  und  veratellte 
sich  (isstinri*:  wie  IS. 26, 8)  durch  eine  Binde  über  den  Augen.  *«^  bed. 
nicht  Asche  {Syr,  Vulg,  Luth,  u.  A.),  sondern  entspricht  dem  chald.  K^^ 
Kopfbund,  xtla^iuiv  (LXX).  —  V.39f.  Als  der  König  vorüberging, sdirie 
er  ihn  an  und  erzählte  folgende  fingiite  Geschichte:  Er  sei  in  den  Krieg 
gezogen  und  einMann  zu  ihm  bei  Seite  getreten  ("^^&  wie  £x.  3, 3.  Jud.  14,8 
u.ö.)  und  habe  ihm  einen  Mann  (einen  Gefangenen)  übergeben  mit  dem 
Befehle,  denselben  zu  bewachen  und  falls  er  veimisst  werden  sollte  mü 
seinem  Leben  für  dessen  Leben  zu  haften  oder  ein  Talent  Silber  (als  Strafe) 
zu  zahlen  \  wozu  sich  das  Weitere,  die  Bitte  um  Befreiung  von  dieser  Strafe, 
leicht  hinzudenken  lässt.  Ahab  antwortete  v.  40:  Ttij&rä':»  „also  dein 
Rechtsurtheil,  du  hast  entschieden,'^  d.h. du  hast  selbst  dein  Urtheil  ge- 
fällt und  musst  die  genannte  Strafe  tragen.  —  Y.41f.  Da  zog  der  Prophe- 
tenschüler schnell  die  Binde  von  seinen  Augen,  so  dass  ihn  der  König  als 
einen  Propheten  erkannte,  und  verkündigte  ihm  das  Wort  des  Herrn: 
„Dieweil  du  den  Mann  meines  Bannes  (den  meinem  Bann  verfallenen  Ben- 
hadad)  aus  deiner  Hand  entlassen  hast,  so  wird  dein  Leben  für  sein  Leben 
einstehen  und  dein  Volk  für  sein  Volk,"  d.h.  so  wird  das  Verderben,  dem 
Benhadad  geweiht  war,  dich  und  dein  Volk  tiefen.  Mit  '»a'jnnö'»»  war  dem 
Ahab  deutlich  gesagt,  wie  er  mit  Benhadad  hätte  verfahren  sollen.  Der 
mit  dem  Bann  Belegte  sollte  getödtet  werden,  Lev.27,29. —  V.43.  Der 
König  ging  daher  mürrisch  (nb  von  '^':io)  und  verdriesslich  nach  Hause  and 
kam  nach  Samaria. 

Cap.  XXI.  Ahabs  Mord  und  Raub  an  Naboth  begangen. 

Nach  diesen  Begebenheiten  wandelte  Ahab  die  Lust  nach  dem  Besitze 
eines  neben  seinem  Palaste  zu  Jesreel  gelegenen  Weinbergs  an,  so  dass  er, 
als  der  Besitzer  desselben,  Naboth,  sein  väterliches  Erbtheil  nicht  veräus- 
sern wollte,  sich  ganz  seinem  ünmuthe  überliess,  bis  seine  Gemahlin  Ise- 
bel  durch  schändliche  Hinrichtung  Naboths  ihm  den  Raub  des  begehrten 
Besitzthumes  möglich  machte  (v.l  - 16).  So  wie  aber  Ahab  sich  anschickte^ 
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den  Weinberg  in  Besitz  zu  nehmen,  trat  ihm  Elija  entg^en  mit  der  An- 
kündigung, der  Herr  werde  diesen  Mord  und  Raub  an  ihm  und  seiner  Ge- 
mahlin mit  blutigem  Tode  und  seinen  Götzendienst  mit  der  Ausrottung 
seines  ganzen  Hauses  strafen  (v.l6 — 26).  Dadurch  wurde  Ahab  so  er- 
schüttert, dass  er  sich  vor  Gott  demüthigte,  worauf  der  Herr  dem  Elija 
verkündigte,  dass  das  gedrohte  Gericht  erst  nach  Ahabs  Tode  über  sein 
Haus  hereinbrechen  solle  (v.27 — 29). 

V.l  — 15.  Ahab  wollte  den  Weinberg  Naboths,  der  in  Jesreelpi^« 
geht  auf  ü'ys)  neben  dem  königlichen  Palaste  lag,  von  seinem  Besitzer 
gegen  einen  andern  Weinberg  eintauschen  oder  auch  kaufen,  um  ihn 
zu  einem  Kraut-  oder  Gemüsegarten  zu  machen.  Aus  der  Bezeichnung 
Ahabs  als  König  von  Samaria  lässt  sich  schliessen ,  dass  Jesreel,da8 
jetzige  Zerin  (s.  zu  Jos.  19,18),  nur  königliche  Sommerresidenz  war.  — 
Y.3.  Naboth  weigerte  sich  den  Weinberg  zu  veräussern,  weil  er  Erbgut 
seiner  Väter  war,  also  aus  religiösen  Gründen  CfiJfr^tJ  '^^  ^\'^^.^\  weil  der 
Verkauf  des  väterlichen  Erbgutes  im  Gesetze  (Lev.  25, 23 — 28.  Num.36, 
7  ff.)  verboten  war.  Mithin  war  er  nicht  blos  in  seinem  persönlichen  Rech- 
te, sondern  auch  durch  das  göttliche  Gebot  gebunden,  die  Zumuthung  des 
Königs  zurückzuweisen.  —  V.4.  Statt  diese  zarte  Scheu  vor  Uebertre- 
tung  des  Gesetzes  zu  achten  und  von  seinem  Begebren  abzustehen ,  ging 
Ahab  mürrisch  und  verdriesslich  (cppTn  nb  wie  20,43)  nach  Hause,  d.i. 
nach  Samaria  (vgl.  v.8),  legte  sich  aufs  Bett,  wandte  sein  Gesicht  (näm- 
lich zur  Wand)  vgl.  2  K.  20, 2  —  more  tristium,  qui  conversationem,  coUo- 
quium  et  conspectum  hominum  fugiunt  et  declinant  (Seb.  Sc  hm.)  —  und 
ass  nicht.  Diese  kindische  Weise  seinen  Unmuth  über  die  NichterAUlung 
seines  Wunsches  zu  äussern  zeigt  recht  deutlich ,  wie  Ahab  ein  unter  die 
Sünde  verkaufter  Mensch  (v.20)  war,  dem  nur  die  erforderliche  Energie, 
die  Bosheit  seines  Herzens  in  kräftigem  Handeln  zu  äussern,  fehlte.  — 
V.  5—7.  Als  Isebel  die  Ursache  dieser  Verstinmiung  Ahabs  erfuhr,  sprach 
sie :  „Du,  übst  du  jetzt  Königsmacht  über  Israel  aus?^^  nns«  steht  vorauf 
mit  Nachdruck,  und  der  Satz  ist  mit  LXX  als  ironische  Frage  zu  fassen. 
„Ich  (wenn  du  nicht  Muth  zu  handeln  hast)  werde  dir  den  Weinberg  des 
Jesreeliten  Naboth  verschaffen."  —  V.8  f.  Das  freche  Weib  schrieb  dann 
einen  Brief  im  Namen  Ahabs,  untersiegelte  ihn  mit  dem  königlichen  Sie- 
gel, das  wahrscheinlich  den  Namenszug  des  Königs  trug  und  statt  der  Na- 
mensunterschrift dem  Schreiben  aufgedrückt  wurde,  wie  noch  jetzt  bei 
Arabern,  Türken  und  Persem  geschieht  (vgl.  Pauisen  Reg.  der  Morgen]. 
S.  295  ff.),  um  ihm  den  Charakter  eines  königlichen  Befehls  zu  geben  (vgl. 
Esth.  8, 13.  Dan.  6, 17),  und  sandte  diesen  Brief  (das  Chet.  n^vot}  ist  rich- 
tig u.  das  Keri  aus  Missverständniss  entsprungen)  an  die  Aeltesten  und 
Edlen  seiner  Stadt  (d.  h.  die  Glieder  des  Magistrats  Deut.  16, 18),  die  bei 
Naboth  wohnten,  also  seinen  Lebenswandel  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatten  und  den  ihnen  angesonnenen  Prozess  gegen  ihn  zu  führen  geeignet 
erschienen.  Der  Brief  lautete:  „Rufet  ein  Fasten  aus  und  setzet  Naboth 
an  die  Spitze  des  Volks  und  setzet  zwei  nichtswürdige  Männer  ihm  gegen- 
über, dass  sie  gegen  ihn  zeugen:  du  hast  Gott  und  König  gelästert ,  und 
ftbrt  ihn  hinaus  and  steinigt  ihn  dass  er  sterbe.^  Das  Fasten  befahl  bebet 
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zum  Zeichen,  als  sei  ein  öffentlicher  Frevel,  eine  schwere  auf  der  Stadt 
lastende  Versündigung  zu  sühnen,  weshalb  die  Stadt  sich  vor  Qott  deiiilh 
thigen  müsse  (lSam.7,6).   Dadurch  wollte  sie  von  vornherein  dem  vt- 
zustellenden  Prozesse  in  den  Augen  der  ganzen  Bürgerschaft  den  Scheii 
der  Gerechtigkeit  geben  und  dem  Verbrechen,  dessen  Naboth  angeklagt 
werden  sollte,  den  Stempel  der  Wahrheit  aufdrücken  lassen,   w^^öin  — 
ÖW1  ttSKia  ^^setzet  ihn  an  die  Spitze  des  Volks"  d.h, produciu  tum  amte 
Universum  pfypulum  in  Judicium  ad  causam  dicendam  (Seb.Schm.)  erklArt 
sich  daraus,  dass  eine  Sitzung  der  Volksältesten  behufs  der  gerichtlichen 
Verhandlung  veranstaltet  wurde,  an  welcher  Naboth  und  die  Zeogen,  die 
ihn  der  Gotteslästerung  anklagen  sollten,  sitzend  theilnahmen.    Um  deo 
Schein  der  Gerechtigkeit  zu  retten,  wurden  zwei  Zeugen  aafgestellt,  nach 
dem  Gesetze  Deutl7,6f.  19, 15. Num. 35,30,  aber  nichtswürdige  Men- 
schen, wie  bei  dem  Verhöre  Jesu  Matth.  26, 60.   D-^n^»  tf??  Gott  s^nen 
d.h.  ihm  Lebewohl  sagen,  den  Abschied  geben,  wie  Hi.2,9  gleichbedeu- 
tend mit:  Gott  lästern.   Gott  und  König  sind  zusammen  genannt,  wie  £i. 
22,27  Gott  und  Fürst,  um  Naboth  der  Uebertretung  dieses  Gesetzes  zn 
bezüchtigen  und  als  Gotteslästerer  tödten  zn  können,  nach  Dent.  13,11  o. 
17, 5,  wo  auf  den  Götzendienst  als  faktische  Verleugnung  Gettes  die  Strafe 
der  Steinigung  gesetzt  ist.    Die  Lästerung  des  Königs  ist  nicht  als  ein 
zweites  zur  Gotteslästerung  hinzukommendes  Verbrechen  zu  fassen,  son- 
dern die  Lästerung  des  Königs  als  des  sichtbaren  Stellvertreters  Gott» 
war  CO  ipso  auch  Gotteslästerung. —  V.  11 — 13.  Diesen  Befehl  fährten 
die  Aeltesten  von  Jesreel  ungesäumt  aus  —  ein  Beweis  von  eben  so  tiefer 
sittlicher  Corruption  als  von  sklavischer  Furcht  vor  der  Tyrannei  der 
ruchlosen  Königin.  —  V.  14  f.  Als  ihr  die  Hinrichtung  Naboths  berichtet 
wurde ,  forderte  sie  Ahab  auf,  von  seinem  Weinberge  Besitz  zu  nehmen 
(wn  =  ttJ-n  Deut.  2, 24).   Da  nach  2  Kg.  9, 26  mit  Naboth  seine  Söhne  ge- 
tödtet  worden  waren,  so  konnte  der  König  seine  Güter  confisciren,  nach 
dem  zwar  nicht  im  mos.  Gesetze  sanctionirten,  aber  aus  dem  Begriffe  des 
Majestätsverbrechens  sich  ergebenden  Rechte.    Da  nämlich  bei  der  Got- 
teslästerung die  Güter  des  Verbrechers  als  Cherem  dem  Herrn  verfielen 
(Deut.  13, 16),  so  wurden  die  Güter  der  Majestätsverbrecher  als  dem  Kö- 
nige verfallen  angesehen. 

V.16 — 26.  Als  aber  Ahab  nach  Jesreel  hinabging,  um  den  Weinbeii: 
Naboths  in  Besitz  zu  nehmen,  trat  ihm  El^a  auf  Gottes  Geheiss  entgegen 
mit  dem  Worte  des  Herrn;  „Hast  du  gemordet  und  auch  in  Besitz  genom- 
men ?"  Die  Frage  dient  zur  Gewisscnsschärfung,  da  Ahab  die  Sache  zu- 
geben musste.  Tiiot'a  "i^«  bed.  „der  zu  Samaria  wohnt**,  denn  als  Elya 
ihm  entgegentrat,  befand  sich  Ahab  in  Jesreel.  Dann  verkündigte  ihm 
Elya  weiter:  „So  spricht  der  Herr:  an  der  Stelle,  wo  die  Hunde  Naboths 
Blut  geleckt  haben,  werden  sie  auch  dein,  ja  dein  Blut  lecken/*  mjit  fi| 
dient  zur  nacJidrucksvollen  Wiederholung  des  Suffixes,  vgl.  G^s,  §.  121,3. 
Diese  Drohung  ging  an  Ahab  aus  göttlicher  Langmuth  infolge  seiner  De- 
-müthigung  unter  das  göttliche  Gericht  (v.  27  — -  29)  nur  so  weit  in  Erfül- 
lung, dass  Hunde  sein  Blut  bei  Abwaschung  des  Wagens,  auf  dem  er  ge- 
storben war,  zu  Samaria  leckten  (22,38),  vollständig  aber  an  seinem  Soh- 
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ne  Joram,  desscu  Lcichuani  auf  das  Grundstück  Naboths  geworfen  wurde 
(2  Kg.  9,25  f.). — V.20.  Ahab  antwortete :  „Hast  du  mich  gefunden  (getrof- 
fen) mein  Feind?*'  (nicht:  hast  du  mich  je  deinen  Feind  erfunden.  Vulg. 
Luth.)  d.  h.  trittst  du  meiuFeind  mir  wieder  entgegen?  Seinen  Feind  nennt 
er  Elija,  um  der  Drohung  des  Propheten  als  einer  Aeusserung  persönlicher 
Feindschaft  ihren  Stachel  zu  nehmen.  Aber  El^a  erwiderte  furchtlos: 
„Gefunden  hab  ich  (dich),  dieweil  du  dich  verkaufest  das  Böse  in  den 
Augen  des  Herrn  zu  thun*',  und  kündigte  ihm  v.21f.  die  Ausrottung  sei- 
nes Hauses  und  v.  23  noch  der  Isebel,  als  der  Hauptsünderiu,  den  schmach- 
vollsten Untergang  an.  ^y}  niioapb  "^»»nrn  sich  verkaufen  das  Böse  zu  thun 
d.  h.  sich  dem  Bösen  willenlos  hingeben,  sich  zum  Sklaven  des  Bösen  ma- 
chen, vgl.v.25.  2Kg.l7,17.  Die  Folge  hievon  ist  von  ntuguai^ai  vno 
rijv  ufiUQiiuy  Rom.  7, 14,  indem  die  Sünde  unumschränkte  Gewalt  über 
den  übt,  der  sich  ihr  als  Sklave  hingibt.  Zu  v.  21  f.  u.  24  vgl.  14,  lOf.  15, 
29 f.  16, 3. 12  f.  Die  Drohung  über  Isebel  (v.23)  ging  nach  2  Kg.9,30ff. 
buchstäblich  in  Erfüllung,  "c^  bn^  iv  ngoiaxiOf^ajtiLXX.)  d.h. am  Stadtr 
graben  zu  Jesreel.  bn ,  defectiv  geschrieben  für  b*^n  wie  2  S.  20,15,  ist  eig. 
der  freie  Platz  an  der  Stadtmauer,  pom^mtioi.  Statt  bna  heisst  es  bei 
Wiederholung  dieser  Drohung  2  Kg.  9, 10. 36  f.  p^ra ,  wonach  Castai, 
Then.  u.  A.  das  bn  hier  ändern  wollen ;  aber  ohne  Notb,  denn  p\^  auf  dem 
Antheil  d.i.  dem  Stadtgebiete  von  Jesr.  (nicht:  auf  dem  Acker  zu  Jesr.)  ist 
nur  allgemeinere  Bezeichnung  der  Localität,  und  bn  durch  die  LXX  als 
ursprünglich  bezeugt.  —  Y.  25  u.  26  enthalten  eine  Reflexion  des  Ge- 
schichtschreibers über  das  gottlose  Treiben  Ahabs,  wodurch  er  sich  und 
seinem  Hause  einen  so  schmachvollen  Untergang  bereitete,  li*»  H^n-^b  p? 
„nur  ist  nicht  gewesen  wie  Ahab'*  (einer)  d.h.  ausser  wie  Ahab  ist  keiner 
gewesen,  „der  sich  verkauft  hat  u.s.  w."  —  JiTO^  für  s^^''ö'J  von  rwo  an- 
reizen, verführen,  vgl.  Ew.  §.  1 14*  u.  Ges.  §.  72  Anm.  b.  a?ri?i  und  er  han- 
delte abscheulich.  Amoriter  für  Cananiter,  wie  Gen.  15,16  u.ö. 

V.27  —  29.  Diese  furchtbare  Drohung  machte  Eindruck  auf  Ahab, 
dass  er  in  sich  ging  und  —  für  eine  Zeit  wenigstens  ernste  Busse  that. 
Das  Zerreissen  der  Kleider,  das  Anlegen  des  härenen  Trauergewandes 
(pip)  und  das  Fasten  sind  oft  erwähnte  äussere  Zeichen  der  Demüthignng 
vor  Gott  oder  der  schmer^ichen  Trauer  über  die  Sünde,  ^t^  ^^7  er  ging 
leise  (langsam)  einher,  wie  ein  Tief  betrübter.  Diese  Busse  war  weder  Hen- 
chelei,  noch  rein  äusserlich ,  vielmehr  aufrichtig,  wenn  auch  nicht  dauernd 
und  keine  wirkliche  Bekehrung  wirkend.  Denn  der  Herr  selbst  erkannte 
sie  als  Demüthigung  vor  ihm  an  (v.  29)  und  sprach  zu  El^ja,  dass  er  um  des»* . 
willen  das  gedrohte  Unheil  nicht  zu  Ahabs  Lebzeiten, sondern  erst  in  den 
Tagen  seinesSohnes  über  sein  Haus  bringen  werde.  *^^  für  k^sk  wie  v.  21. 

Cap.XXII.  Ahabs  und  Josaphats  Krieg  gegen  die  S3nrep 
und  Ahabs  Tod.  Regierung  Josaphats  von  Juda  und 

Ahasja  s  von  Israel. 

y.  1 — 40.  Ahabs  luid  JosapbaU  gemeinsehaflüieher  Feldiug  wider 
die  Syrer  in  Ramotb  and  Ahabs  TinI.  Vgl.  2 (»ir.  18, 2— 34.—  V.l. 
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„Und  sie  ruhten  drei  Jahre;  kein  Krieg  war  zwischen  Aram  und  Israd.*^ 
ai^;  hier:  sich  ruhig  verhalten,  nichts  unternehmen,  wie  Jad.5,17  a.a. 
Subject  zuN^^!^  sind  die  im  zweiten  Satze  genannten  Aram  n.  IsraeL  Die 
Zeitbestimmung  weist  auf  das  Ende  des  c.  20  erzählten  Krieges  znrfick. 

—  y.  2 — 4.  Im  dritten  Jahre  (nicht  nothwendig  gegen  Ende  dessdbea 
[Then,],  denn  Josaphats  Besuch  ging  ja  der  Emenerung  des  Kri^^  tot- 
anf)  besuchte  Josaphat  den  König  von  Israel,  da  er  darch  Yerheirathnog 
seines  Sohnes  mit  der  Tochter  Ahabs  sich  mit  demselben  verschwägert 
hatte  (2  Chr.  18, 1.  2  Kg.  8,18).  Da  sprach  Ahab  mit  seinen  Dienern,  dasi 
der  König  vou  Syrien  die  Stadt  Ramoth  in  Gilead,  wahrscheinlich  an  der 
Stelle  des  beutigen  Szalt  gelegen  (s.zu  Deut.  4, 43),  behalten  habe,  die  er 
nach  den  Friedensbedingungen  20,34  hätte  herausgeben  sollen, and  frag- 
te dann  Josaphat,  ob  er  mit  ihm  in  den  Krieg  gegen  Ramoth  ziehen  wer- 
de, was  dieser  zusagte.  „Ich  wie  du,  mein  Volk  wie  dein  Volk,  meme 
Rosse  wie  deine  Rosse*'  d.h.  ich  stehe  dir  mit  meiner  ganzen  Kriegsmadit 
zu  Diensten.  Statt  der  letzten  Worte  steht  daher  in  der  Chron. :  ^pa?! 
rarba^  „ich  bin  mit  dir  im  Kriege**  d.h.  werde  dir  im  Kri^e  beistehe 

—  y.5f.  Da  Josaphat  zugleich  aber  verlangte  das  Wort  des  Herrn  ftber 
den  Krieg  zu  erfragen,  so  versammelte  Ahab  gegen  400  Propheten,  die 
alle  wie  aus  einem  Munde  einen  glücklichen  Erfolg  des  Feldzugs  prophe- 
zeiten. Diese  400  Propheten  sind  weder  die  400  Propheten  der  Aschera, 
die  auf  dem  Carmel  vor  Elija  nicht  erschienen  waren  (18, 19  f.),  noch  Pro- 
pheten des  Baal,  wie  ältere  Ausll.  meinten,  deuu  von  diesen  konnte  Ahab 
nicht  nin*^^  *^3^,*rM  erfragen,  aber  auch  nicht  wirkliche  Jehovaprophetea 
und  Prophetenschüler  {der,  Then.)^  sondern  Propheten  des  nnter  Stier 
bildern  verehrten  Jehova,  welche  ohne  göttliche  Berufung  das  Weissagen 
als  Gewerbe  trieben  und  wenn  auch  vielleicht  nicht  im  Solde,  so  doch  je- 
denfalls im  Dienste  der  abgöttischen  Könige  Israels  standen.  Denn  Josa- 
phat erkannte  sie  nicht  als  echte  Propheten  Jehova's  an,  sondern  fragte, 
ob  nicht  ein  solcher  noch  vorhanden  sei  (v.  7),  um  von  ihm  (ini^ta)  den 
Willen  des  Herrn  zu  erfragen. —  Y.8.  Darauf  nannte  ihm  Ahab  einen, 
den  er  aber  hasse,  weil  derselbe  ihm  nie  Gutes,  sondern  nnr  Schlimmes 
weissage,^  n&mlich  Micha,  den  Sohn  Jimla's.  Diesen  halten  Joseph. naä 
die  Rabbinen  für  den  ungenannten  Propheten ,  welcher  in  dem  froheres 
Kriege  Ahab  wegen  der  Freilassung  Benbadads  gestraft  hatte  (20, 35 ff.), 
aber  ohne  Grund,  nach  blosser  Vermuthung.  Jedenfalls  hatte  Ahab  Micha 
schon  als  Unglückspropheten  kennen  gelernt  und,  wie  aus  v.26  erhellt, 
w^en  einer  ihm  unangenehmen  Weissagung  einkerkern  lassen.  Ahabs 
Abneigung  gegen  diesen  Propheten  wurzelte  in  dem  mit  heidnischen  Vor- 
steUungen  von  Weissagung  und  Beschwörung  zusammenhängenden  Glau- 
ben, dass  die  Propheten  in  einem  solchen  Verhältnisse  zur  Gottheit  stän- 
den, dass  diese  ihren  Willen  nothwendig  erfülle.  Ein  Glaube,  der  sieb 
daraus  gebildet  hatte,  dass  die  Weissagungen  der  wahren  Propheten  stets 
eintrafen,  vgl.  zu  Num.  22, 6  u.  17.  —  V.  9.  Auf  Josaphats  Verlangen  lies« 
jedoch  Ahab  durch  einen  Kämmerer  (p^'^jos.  zu  1  Sam.  8,15 n.  Gen.  37,36) 

1^  Aeholich  wie  Agamemnon  Jliad,  IV,  i06  zu  Kalchas  spricht:  fAavxi  xaxmr, 
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Micha  holen  (»t???  bringe  eilends).  — V.  10 — 12.  Unterdessen  fhhrendie 
Eälberpropheten  fort  Glück  zu  prophezeien  vor  den  beiden  Königen,  die 
aaf  Sesseln  „bekleidet  mit  Gewändern*'  d.h.  in  königlichem  Schmncke  auf 
einer  Tenne  vor  dem  Thore  Samaria's  sassen.  Tja  Dreschtenne  d.i. ein ge* 
ebneter  Platz  im  Freien.  Um  ihrer  Verkündigung  mehr  Eindruck  zu  ver- 
schaffen, machte  sich  einer  derselben,  Zedekija  der  Sohn  Cnaana*s,  eiserne 
Homer,  vermnthlich  an  den  Kopf  gehaltene  eiserne  Spitzen  {Then.)  und 
sprach :  „mit  diesen  wirst  du  Aram  niederstossen  bis  zur  Vernichtung." 
Diese  symbolische  Handlung  war  eine  Verkörperung  des  von  Mose  im  Se- 
gen Josephs  gebrauchten  Bildes  Deut.  33, 17:  „Büffelhömer  sind  seii)jB 
(Josephs)  Hörner,  mit  ihnen  stösst  er  Völker  nieder",  vgl.  ^^ff^.Beitrr.n 
S.  131),  um  jene  dem  Stamme  Ephraim  geltende  glänzende  Verheissung 
auf  Ahab  in  dem  vorliegenden  Falle  zu  übertragen ;  wobei  der  Pseudopro- 
phet  nur  ausser  Acht  Hess,  dass  die  Erfüllung  des  ganzen  Segens  Mose's 
von  der  Treue  gegen  den  Herrn  abhing.  —  In  diesen  Ton  stimmten  alle 
übrigen  Propheten  ein,  sprechend:  „Zieh  genRamoth  und  führe  glücklich 
aus"  d.  h.  so  wirst  du  siegen.  Vgl.  über  diesen  Gebrauch  zweier  Imperative 
Ges.  §.  130, 2).  —  V.  13 f.  Der  Bote,  welcher  Micha  holte,  versuchte  den- 
selben unterwegs  zu  bereden ,  gleich  den  andern  Propheten  dem  Könige 
Glück  zu  verkündigen,  aber  Micha  erwiderte  mit  feierlichem  Schwur,  dass 
er  nur  reden  werde  was  Jehova  ihm  sage. 

V.  15 — 28.  Micha*s  Weissagung  über  den  Krieg  tmd  Zeugniss  wider 
die  Lftgenpropheten.  V.  16  f.  Vor  den  König  gekommen  antwortete  Micha 
auf  dessen  Frage:  sollen  wir  gen  Ramoth  ziehen  u.  s.  w.  mit  denselben 
Worten,  wie  die  Pseudopropheten,  um  dem  Könige  zu  zeigen,  wie  er  re- 
den würde,  wenn  er  wie  die  andern  blos  persönlichen  Rücksichten  folgen 
wollte.  Aus  der  wörtlichen  Uebereinstimmung  seiner  Rede  und  wol  audi 
aus  dem  Tone  derselben  merkte  Ahab,  dass  seine  Worte  Ironie  seien,und 
beschwor  ihn,  nur  Wahrheit  im  Namen  Jehova's  zu  reden.  Da  verkündigte 
ihm  Micha,  was  er  im  Geiste  geschaut,  v.  17 :  „Ich  sah  ganz  Israel  sich  zer- 
streuen auf  die  Berge,  wie  Schafe  die  keinen  Hirten  haben,"  und  dazu  das 
Wort  des  Herrn:  „Diese  haben  keinen  Herrn;  sie  kehren  jeder  nach  sei- 
nem Hause  in  Frieden."  D.h.  Ahab  werde  im  Kriege  gegen  Ramoth  in 
Gilead  fallen  und  sein  Heer  ohne  Führer  sich  auf  die  Berge  Gileads  zer- 
streuen und  dann  jeder  nach  Hause  zurückkehren,  ohne  vom  Feinde  ver- 
folgt und  getödtet  zu  werden.  Während  Zedekija  durch  symbolische  Ueber- 
tragung  des  von  Mose  geweissagten  Heils  auf  Ahabs  Unternehmen  seiner 
Weissagung  Nachdruck  zu  geben  versuchte ,  zeigte  dagegen  Micha  dem 
Könige  aus  dem  Gesetze,  was  in  dem  beabsichtigten  Kriege  wirklich  ein- 
treten werde,  nämlich  der  Zustand  welchen  Mose  vor  seinem  Scheiden 
von  Israel  abwenden  wollte  durch  die  Bitte:  der  Herr  wolle  einen  Mann 
über  die  Gemeinde  setzen  der  sie  ausflihre  und  einführe,  dass  die  Ge^ 
meinde  nicht  werde  wie  Schafe  die  keinen  Hirten  haben  (Num.27,16f.). 
—  V.18.  Ahab  aber,obschon  er  ein  wahres  Wort  des  Herrn  verlangt  hatte, 
versuchte  doch  die  ihm  ungünstige  Weissagung  aus  persönlicher  Feind- 
schaft Micha's  gegen  ihn  herzuleiten,  indem  er  zu  Josaphat  sprach :  „hab 
ich  es  dir  nicht  gesagt,  dass  er  über  mich  nichts  Gutes ,  sondern  nur  Bö* 
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ses  (Unheil)  weissagt.  —  V.  19  ff.  Aber  Micha  Hess  sich  dadurch  nicht  im 
machen,  sondern  deckte  ihm  durch  weitere  Offenbarung  den  Terborgenen 
Grund  der  falschen  Weissagung  seiner  400  Propheten  auf.   "J^  2nj»  yA 
„darum  ^r.  weil  du  dieses  meinst,  so  höre  das  Wort  Jehova*8:  Ich  sah  des 
Herrn  sitzen  auf  seinem  Throne  und  das  ganze  Heer  des  Hinunels  um  ihn 
stehen  (y^\^^  'i^^  wie  Gen.  18,8u.ö.)  zu  seiner  Rechten  und  seiner  Linken. 
Da  sprach  der  Herr:  wer  wird  Ahab  bereden ,  dass  er  hinziehe  und  Me 
zu  Ramoth  in  Gilead?  und  der  eine  sprach  so,  der  andere  so ;  da  trat  der 
Geist  hervor  (aus  der  Reihe  der  Uebrigcn ),  stellte  sich  vor  JehoTa  and 
sprach:  ich  werde  ihn  bereden  . .,  ich  werde  ausgehen  und  ein  Lllgengeist 
sein  im  Munde  aller  seiner  Propheten;  und  er  (Jehova)  sprach:  berede 
und  du  wirst  es  auch  können-,  gehe  aus  und  thue  also.  Und  nun  hat  Jebovi 
einen  Lügengeist  gegeben  in  den  Mund  aller  seiner  Propheten ;  aber  Je- 
hova  (selbst)  hat  (durch  mich)  Unheil  über  dich  geredet.'*  Die  von  Micha 
angeführte  Vision  war  keine  blos  subjective  Einkleidung  des  Propheto, 
sondern  einfache  Mittheilung  der  realen  inneren  Anschauung ,  in  wdcher 
ihm  die  Wahrheit  geoffenbart  worden  war,  dass  die  Weissagung  jener 
400  Propheten  von  einem  Lügengeiste  eingegeben  sei.  Der  Geist  (nrv), 
der  als  Lügengeist  diese  Propheten  inspirirte,  ist  weder  der  Satan,  nodi 
irgend  ein  böser  Geist,  sondern,  wie  theils  der  bestimmte  Artikel  theib 
der  ganze  Zusammenhang  lehrt,  der  personifizirte  Geist  der  Weissagung, 
welcher  nur  insofern  als  er  mit  Gottes  Willen  als  ^jj»  wi  wirkt,  ein  nvw- 
fitt  dxd&aQtov,ri'g  nXavrig{ZdLch,13,2.  lJoh.4,6)  ist  und  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Satans  steht.   Denn  auch  die  Weissagungen  der  falschen  Pro- 
pheten sind  —  wie  sowol  aus  unserer  Stelle  als  aus  Zach.  13, 2  und  der 
sonstigen  Schriftlebreüber  das  geistige  Princip  des  Bösen  erhellt —  kerne 
blossen  Gebilde  der  menschlichen  Vernunft  und  Phantasie ;  sondern  die 
falschen  Propheten  standen  ebenso  wie  die  wahren  unter  einem  übematür 
liehen  geistigen  Principe,  befanden  sich  nach  göttlicher  Ordnung  im  Dienste 
der  Lüge  unter  dem  Einflüsse  des  bösen  Geistes,  wie  die  wahren  Prophe- 
ten im  Dienste  des  Herrn  vom  heiligen  Geiste  getrieben  wurden.  Diese 
übernatürliche  Einwirkung  des  Lügengeistes  auf  die  falschen  Prophetea 
wird  in  der  Vision  Micha's  so  zur  Anschauung  gebracht,  dass  sich  der  Geist 
der  Weissagung  (riKiaan  m*n)  erbietet  als  *ij5tö  n^i  in  den  falschen  Prophe- 
ten Ahab  zu  täuschen.  Diesen  Geist  sendet  Jehova,  weil  die  Verführung 
Ahabs  als  ein  Gericht  Gottes  für  seineu  Unglauben  über  ihn  verhängt  wo^ 
den.  Dass  aber  dieser  Lügengeist  vom  Satan  ausgegangen,  ist  hier  nicht 
angedeutet,  weil  es  nur  darauf  ankam ,  das  göttliche  Walten  in  der  über 
Ahab  durch  seine  Propheten  verhängten  Täuschung  hervorzuheben.  — 
Die  Worte  Jehova's:  berede  Ahab,  du  wirst  es  können,  und:  Jehova  hat 
gegeben  einen  Lügengeist  u.s.w.  sind  nicht  mit  den  Kchvv.  und  älteren 
Theologen  blos  von  göttlicher  Zulassung  zu  verstehen.  Nach  der  Schrift 
wirkt  Gott  auch  das  Böse,  ohne  es  darum  zu  wollen  und  die  Sünde  her- 
vorzubringen. Der  prophetischen  Anschauung  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde: 
Jehova  hat  es  geordnet,  dass  Ahab,  durch  eine  vom  Lügengeiste  eingegebene 
Weissagung  seiner  Propheten  verleitet,  den  Krieg  unternimmt,  damit  er  in 
demselben  die  Strafe  für  sein  gottloses  Wesen  finde.  Da  er  auf  das  Wort 
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des  Herrn  im  Mande  seiner  wahren  Diener  nicht  hören  wollte,  so  hat  ihn 
Gott  in  seinem  Unglauben  den  Einwirkungen  des  Lügengeistes  preisge- 
geben (nuQiöutxtv  Rom.  1,24.26.28).  Dass  dadurch  aber  die  mensch- 
liche Willensfreiheit  nicht  aufgehoben  wird,  geht  schon  aus  den  m&n  „da 
kannst  ihn  überreden,^^  noch  deutlicher  aus  dem  ^3^n  D^  „du  wirst  es  auch 
vermögen'*  hervor,  indem  beides  die  Möglichkeit  des  Widerstehens  von* 
Seiten  des  Menschen  bei  der  Versuchung  voraussetzt. 

Ueber  die  Enthüllung  des  diePseudopropheten  treibenden  Geistes  der 
Lüge  ward  Zedekija  so  entrüstet,  dass  er  Micha  auf  den  Backen  schlag  mit 
den  Worten  v.  24:  „wo  wäre  der  Geist  Jehova's  von  mir  gewichen,  um  za 
dir  zu  reden?**  Zu  ^y^  ist  in  der  Chr.  verdeutlichend  !J730  hinzugefügt: 
auf  welchem  Wege  wäre  er  von  mir  gegangen?  vgl.2Eg.3,8u.  £n;.§.326V 
Zedekija  war  sich  dessen  bewusst,  dass  er  seine  Weissagung  nicht  selbst 
ersonnen  hatte,  darum  trat  er  so  dreist  gegen  Micha  auf,  bewies  aber  da- 
mit nur,  dass  nicht  Gottes  Geist  ihn  beseelte.  Wäre  er  vom  Geiste  des 
Herrn  beseelt  gewesen,  so  hätte  er  nicht  nöthig  gehabt,  durch  rohe  Ge- 
walt seinen  Worten  Geltung  verschaffen  zu  wollen,  sondern  hätte  dieVer- 
theidigung  seiner  Sache  ruhig  dem  Herrn  überlassen  können,  wie  Micha 
V.25  that,der  dem  Zeloten  gel$issen  erwiderte :  „Du  wirst  es  (dass  der  Geist 
Jehova's  von  dir  gewichen  ist)  sehen  an  dem  Tage,  da  du  von  Kammer  zu 
Kammer  gehen  wirst  dich  zu  verbergen"  (nan**^  für  «3nn  s.G<rj.§.  75  Anm. 
21).  Dieser  Ausspruch  wurde  wahrscheinlich  erfüllt  beim  Ausgange  des 
Krieges,  wo  Isebel  oder  Ahabs  Freunde  den  Pseudopropheten  das  Unglück 
entgelten  Hessen,  obgleich  in  unserem  auf  die  Hauptsache  sich  beschrän- 
kenden Berichte  davon  nichts  erwähnt  ist.  —  ¥.26  f.  Ahab  aber  liess  Micha 
zurückführen  zu  dem  Stadthauptmann  Amon  und  zu  Joas  dem  Königssohne 
mit  dem  Befehle,  ihn  ins  Gefängniss  zu  setzen  und  mit  Brot  und  Wasser  der 
Trübsal  d.  h.  mit  schmaler  Gefängnisskost  zu  speisen,  bis  er  heil  O^iVida) 
aus  dem  Kriege  komme.  Aus  dem  ^^i^'n^n  „  führe  ihn  zurück"  folgt,  dass 
Micha  von  dem  Stadthauptmanne  geholt  worden  war,  bei  dem  er  sich  ohne 
Zweifel  in  Haft  befunden  hatte,  da  in  dessen  Hanse  vermuthlich  das  Stadt- 
gef^ngniss  war.  Das  Gegentheil  lässt  sich  nicht  aus  dem:  setzt  ihn  ins  Ge- 
fUngniss  folgern ;  denn  dieser  Befehl  ordnet  in  Verbindung  mit  dem  Fol- 
genden eine  Verschärfung  der  Haft  an.  —  V.  28.  Im  Bewusstsein  der  gött- 
lichen Wahrheit  seiner  Verkündigung  verliess  Micha  den  König  mit  den 
Worten;  „wenn  du  heil  zurückkehren  wirst,  so  hat  Jehova  nicht  durch  mich 
geredet.  Höret  es  ihr  Völker  alle!"  o*^^?  bed.  nicht:  Leute,  denn  diese 
Bed.hat  das  Wort  nur  in  der  alterthümlichen  Sprache  des  Pentateuchs, 
sondern :  Völker,  und  Micha  ruft  damit  nicht  blos  die  Anwesenden  zaZea- 
gen  der  Wahrheit  seines  Ausspruches  an,  sondern  die  Völker  insgemein, 
Israel  und  die  umwohnenden  Völker,  die  ans  den  folgenden  Ereignissen 
die  Wahrheit  seines  Wortes  erkennen  sollten.  S.  zu  Mich.  1, 2. 

V.29— 40.  Der  Ausgang  des  Krieges  und  Ahabs  Tod,  V.29.  Der  Weis- 
sagung Micha's  nicht  achtend  unternahm  Ahab  den  Kriegszug,  und  zwar 
mit  Josaphat,  von  dem  man  hätte  denken  sollen,  dass  er  nach  diesem  Vor- 
gange sich  zurückgezogen  haben  werde.  Wahrscheinlich  aber  hielt  ihn 
falsche  Schaam  ab,  seine  dem  Ahab  gegebene  unbedingte  Zusage  des 
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Beistandes  zarflckzunehinenblos  infolge  eines  prophetischen  Aasspmches, 
den  Ahab  ans  snbjectiver  Abneigung  Micha*s  gegen  seine  Person  abgelei- 
tet hatte.    Dafür  mnsste  aber  Josaphat  auch  beinahe  mit  seinem  Leben 
büssen  (v.  32)  und  noch  bei  seiner  glücklichen  Rückkehr  nach  Jerusalem 
von  dem  Propheten  Jehu  eine  ernste  Rüge  hören  2  Chr,  19, 2.  —  V.  30f. 
Aber  auch  Ahab  konnte  sich  einer  gewissen  Furcht  vor  der  Erfüllung  der 
Weissagung  Micha's  nicht  entschlagen ;  darum  beschloss  er  verkleidet  in 
den  Streit  zu  ziehen,  damit  die  Feinde  ihn  nicht  erkennen  möchten. 
ibi  ^tjnrsT}  „mich  verkleiden  und  in  den  Streit  ziehen*'  d.h.  verkleidet 
will  ich  in  den  Streit  ziehen,  sind  infin.  absol  —  eine  abgebrochene  Kraft- 
ansdrucksweise,  häufig  für  den  Imperativ  gebraucht,  selten  für  die  erste 
Person  des  Voluntativ  (vgl.  Ew\  328^),  die  hier  wol  die  Angst,  mit  wel- 
cher Ahab  für  seine  Sicherheit  zu  sorgen  bemüht  war,  ausdrücken  soD. 
(.Luther  hat  in  seiner  Uebersetzung  hier  den  Sinn  verfehlt,  dag^;en  in  der 
Chron.  denselben  richtig  ausgedrückt).   «55^  tvp»\  „du  aber  zieh  deine 
Kleider  an."  Diese  Worte  sind  nicht  als  Befehl  zu  fassen,  sondern  nur  in 
dem  Sinne:  du  magst  (kannst)  deine  (königlichen)  Kleider  anziehen,  da 
du  eine  solche  Yorsichtsmassregel  wie  ich  nicht  zu  nehmen  brauchst  Eine 
Arglist,  vafritiesy  Ahabs,  als  habe  er  damit  das  geweissagte  ünhdl  von 
sich  ab  auf  Josaphat  leiten  wollen,  ist  in  diesen  Worten  nicht  mit  einigen 
alten  AusU.  zu  suchen.  Dass  aber  Ahab  Ursache  hatte  für  sein  Leben  be- 
sorgt zu  sein,  das  ersieht  man  aus  dem  Befehle  des  syrischen  Königs  an  die 
Hauptleute  seiner  Streitwagen  v.31 ,  hauptsächlich  gegen  den  König  von 
Israel  zu  streiten.   Daraus  lässt  sich  jedoch  nicht  schliessen,  dass  Ahab 
um  diesen  Befehl  gewusst  habe.  Seine  Maassnahme  erklärt  sich  hinrei- 
chend schon  aus  der  Furcht  vor  dem  Eintreffen  der  Unglücksweissagung 
Micha's,wozu  vielleicht  noch  eine  persönliche  Beleidigung  des  sjrr.  Königs 
von  seiner  Seite  bei  den  dem  Kriege  ohne  Zweifel  voraufgegangenen  Ver- 
handlungen über  die  Herausgabe  Ramoths  gekommen  sein  mochte.  Die 
32  Befehlshaber  der  Streitwagen  und  Reiterei  sind  zweifelsohne  die  an 
die  Stelle  der  32  Könige  (2 1 ,  24)  gesetzten  Statthalter.  „Streitet  nicht  ge- 
gen Klein  nnd  Gross,  sondern  gegen  den  König  von  Israel  allein",  d.h. 
sucht  vor  allen  andern  gegen  den  König  von  Israel  zu  kämpfen  und  ihn  zu 
tödten.—  V.32f.  Als  nun  in  der  Schlacht  die  AnfQhrer  der  Streitwagen 
Josaphat  in  seiner  königlichen  Kleidung  erblickten,  hielten  sie  ihn  fQr  den 
König  von  Israel  (Ahab)  und  drangen  auf  ihn  ein.    Da  schrie  Josaphat, 
woran  sie  erkannten,  dass  er  nicht  der  König  von  Israel  sei,  und  sich  von 
ihm  abwandten.   iai  ?!« !»*ia«  fifi^'j  „und  sie  meinten,  nur  (d.h.  kein  ande- 
rer als)  der  König  von  Israel  ist  es."    'i'^^aj  no^  „sie  bogen  auf  ihn  zu," 
Statt  dessen  steht  in  der  Chron. :  i'^baj  wb;  „sie  umringten  ihn",  wonach 
Then.  den  Text  ändern  will ;  aber  ohne  Noth ,  da  "^^o  in  ähnlichem  Sinne 
und  Zusammenhange  auch  20,39  vorkommt.  Inwiefern  Josaphat  durch 
sein  Schreien  gerettet  wurde,  ist  nicht  näher  angegeben.    Vermuthlich 
schrie  er  den  Seinen  zu,  ihm  zu  Hilfe  zu  kommen,  woran  die  Syrer  erkann- 
ten, dass  er  nicht  der  von  ihnen  gesuchte  König  Israels  war.  Der  Chronist 
(11,18,31)  setzt  hinzu:  „und  der  Herr  half  ihm  und  Gott  lenkte  sie  von 
ihm  ab,  um  die  Rettung  des  Königs  nach  gläubiger  Betrachtung  auf  ihre 
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höhere  Caasalität  zarQckznfthren,  ohne  dass  man  daraus  folgern  kann, 
Josaphat  habe  lant  zcr  Gott  um  Hilfe  gerufen,  was  in  den  Worten  der  Chron. 
nicht  li^. —  V.34.  Ahab  aber  entging  trotz  der  angewandten  Vorsicht 
dem  göttlichen  Gerichte  nicht.  ,,Ein  Mann  spannte  seinen  Bogen  in  sei- 
ner Einfalt  (i'^n^  wie  2Sam.  15,11),  d.h.  ohne  einen  bestimmten  Mann 
treffen  zn  wollen,  and  schoss  den  König  von  Israel  zwischen  die  Hängel 
und  den  Panzer."  dT.^T  sind  commissurae^  quibus  ferreus  tharax  conjutt" 
gitur  cum  pendentibus  laminiSy  quiffus  venter  tegitur,  Cler.  Der  eigent- 
liche Panzer  bedeckte  nämlich  nnr  die  Bmst  etwa  bis  nnter  die  letzte 
Rippe  und  hatte  nach  unten  zu  noch  einen  ans  bew^lichen  Gliedern  be- 
stehenden Anhang  (Hängel)  zum  Schutze  des  Unterleibes.  Zwischen  die- 
sem Anhange  und  dem  eigentlichen  Panzer  war  eine  Fuge,  in  welche  der 
Pfeil  traf  und,  in  den  Unterleib  eindringend,  den  König  tödtlich  verwun- 
dete, so  dass  er  zu  seinem  Wagenführer  sprach:  ?p^^  T^kn  verie  manus  Utas 
d.  h.  lenke  um,  vgl.  2  Kön.  9, 23.  Das  Chet,  ?]•'';';  plur.  ist  allein  richtig,  da 
der  Wagenlenker  die  Zügel  in  beiden  Händen  hielt.  T''^';*3  '^'?  denn  ich 
bin  verwundet. —  V.35.  „Und  der  Kampf  stieg"  d.h.  wurde  heftiger.  Das 
vcrb.  n^»  in  diesem  Sinne  erklärt  sich  aus  dem  zu  Grunde  liegenden  Bilde 
von  einem  steigenden  und  mit  dem  Steigen  immer  reissender  werdenden 
Strome,  vgl.  Jes.8,7.  „Und  der  König  war  gestellt  (d.h.  blieb  oder  hielt 
sich  in  aufrechter  Stellung)  auf  dem  Wagen  vor  den  S3rrem",  um  seine 
Krieger  nicht  zu  entmuthigen,  „und  starb  am  Abende  und  goss  das  Blut 
der  Wunden  in  die  mittlere  Vertiefung  {PTD  des  Wagens." —  V.36.  Ge- 
gen Sonnenuntergang  ging  der  Ruf  durchs  Heer  (njnisn  das  in  Schlacht- 
ordnung aufgestellte  Heer):  , jeder  in  seine  Stadt  und  in  sein  Land!"  — 
In  V.  37  weist  der  Geschichtschreiber  nach ,  wie  an  Ahab  das  Wort  des 
Herrn  in  Erfüllung  ging.  „So  starb  der  König  und  kam  nach  Samaria'^ 
s.  V.  a.  so  kam  der  König  todt  nach  Samaria,  und  wurde  daselbst  begraben. 
V.  38.  Als  man  den  Wagen  am  Teiche  Samaria's  wusch,  leckten  die  Hun- 
de sein  Blut,  während  die  Huren  (im  Teiche)  badeten,  ^trn  nwnn  ist 
Umstandssatz  und  yrh  bed.  baden,  wie  Ex.  2, 5.  Durch  diese  sprachlich 
gesicherte  und  allein  statthafte  Erklärung  erledigen  sich  die  verschiede- 
nen willkübrlichen  Deutungen  dieser  Worte  sammt  den  von  Tä^w.  belieb- 
ten Textesemendationen.  Auf  diese  Weise  wurde  das  Wort  des  Herrn 
durch  Elija  f21,19)  und  den  ungenannten  Propheten  (20,42)  und  zu- 
gleich die  Weissagung  Micha*s  (v.l7)  erftlllt.  Ohne  Hirten  und  ohne  Herrn 
kehrte  das  Volk  nach  Hause  zurück  fv.  17).  Ahab  hatte  mit  seinem  Leben 
gebüsst  ftlr  das  verschonte  Leben  Benhadad8(20,42)uud  sein  Blut  wurde 
von  den  Hunden  aufgeleckt  (21,19).  Dass  die  Hunde  das  Blut  leckten 
und  die  Huren  im  Teiche  badeten,  als  der  mit  dem  Blute  Ahabs  besudelte 
Wagen  gewaschen  wurde,  wird  erwähnt  als  ein  Zeichen  schmählicher  Ver- 
achtung, die  ihm  im  Tode  widerfuhr.  —  V.39f.  Schluss  der  Geschichte 
Ahabs.  üeber  seine  Bauten  fehlen  weitere  Nachrichten.  Den  Elfenbein- 
palast d.  h.  mit  Elfenbein  ausgelegten  Palast  hatte  er  wahrscheinlich  in 
seiner  Residenz  Samaria  erbaut,  vgl.  Am.  3, 15. 

V.41 — 61.  Regierung  Josaphais  von  Joda.  lieber  diese  ist  der  Be- 
richt in  unsem  Büchern  sehr  kurz  gehalten.  Ausser  den  beiden  mit  Ahab 
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und  Joram  von  Israel  gegen  die  Syrer  und  Moabiter  untemommenen 
Feldzügen,  die  in  der  Geschichte  des  Reiches  Israel  erzählt  sind  (22,1 
— 35  u.  2Kön.3),  wird  von  seinen  Thaten  nur  sein  Versuch  zur  Wieder 
herstellnng  des  Handels  mit  Ophir  knrz  erwähnt  und  der  Geist  seiner  Re- 
gierang im  Allgemeinen  charakterisirt,  während  wir  aus  dem  in  der  Chron. 
aufbehaltenen  Aaszuge  aus  den  Annalen  der  Könige  erfahren,  dass  er 
auch  einen  siegreichen  Krieg  gegen  die  Edomiter  und  Ammoniter  geführt 
(2  Chr.  20),  ausserdem  aber  viel  für  die  Verbreitung  der  Kenntniss  des 
Gesetzes  unter  seinem  Volke  und  für  die  Herstellung  einer  guten  Rechts- 
pflege sowie  fQr  die  Ausbildung  des  Heeres  gewirkt  hat  (2  Chr.  17  a.l9). 
Die  Vy.41--44:  Alter  Josaphats  bei  seiner  Thronbesteigung,  Dauer  und 
Beschaffenheit  seiner  Regierung,  finden  sich  mit  unerheblichen  Abwei- 
chungen auch  2  Chr.  20, 31 — 33  in  der  schliesslichen  Zusammenfassuiig 
seiner  Regierungsgeschichte.  V.43.  „Er  wandelte  ganz  in  dem  W^^  sei- 
nes Vaters  Asa  und  wich  nicht  von  ihm,  zu  tbun  das  dem  Herrn  Wohlge- 
fällige", während  Asa's  Herz  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regiemng  sich 
dem  Herrn  mehr  entfremdet  hatte,  s.  16, 18  ff.  —  Wegen  des  Höhendia- 
stes  V.44  s.  zu  15,14. —  V.46.  Er  hielt  Frieden  mit  dem  Könige  tob 
Israel  d.  h.  mit  jedem  der  ihm  gleichzeitigen  israelitischen  Könige,  Ahd», 
Ahasja  und  Joram,  während  bis  dahin  beide  Reiche  feindlich  zu  einander 
gestanden.  War  dieses  friedliche  Verhalten  gegen  Israel  an  sich  löblich, 
so  ging  doch  Josaphat  über  die  Grenzen  des  Erlaubten  hinaas,  indem  er 
sich  mit  dem  Hause  Ahabs  verschwägerte,  seinen  Sohn  Joram  eine  Toch- 
ter Ahabs  und  der  Isebel  heirathen  Hess  2  Chr.  18, 1.  —  V.46.  Za  den 
tapfem  Thaten  (rt'^iiSfh)  die  er  gethan,  gehören  seine  Bemühungen  zur 
Befestigung  des  Reichs  theils  durch  Anlegung  von  Festungen  nnd  Ordnung 
der  Kriegsmacht,  theils  durch  Uuterweisung  des  Volks  im  Gesetze  und 
Verbesserung  der  Rechtspflege  (2Chr.l7,7 — 19  u.  19,4 — 11),  und  zu 
den  Kriegen,  die  er  geführt,  die  vorhin  genannten  Feldzüge.  —  Zu  v.47 
vgl.  15,12.  —  V.48.  „Ein  (eigentlicher)  König  war  (damals)  nicht  in 
Edom;  ein  Statthalter  war  König'*  d.h.  regierte  das  Land.  Diese  Notiz 
ist  blos  des  Folgenden  wegen  gegeben ,  zur  Erklärung  wie  Josaphat  die 
Wiederherstellung  der  Schiffahrt  nach  Ophir  versuchen  konnte.  Beachtet 
man  diesen  Zusammenhang  des  V.  mit  dem  Folgenden,  so  lässt  sich  daraas 
nicht  mit  ^w.  (Gesch. III  S.464  u.474ff.)  folgern,  dass  die  Edomiter  sich 
unter  Rehabeam  durch  ägyptische  Hilfe  die  Freiheit  und  einen  König  ei- 
genen Blutes  errungen  hätten  und  in  dieser  Lage  geblieben  seien,  bis  Jo- 
saphat sie  wieder  völlig  unterworfen  habe.  S.  dagegen  die  Anm.  zu  11, 
2 1  f.  (S.  130  f.).  Aus  2  Chron.  20  aber  ergibt  sich  nur,  dass  die  Edomiter 
im  Bunde  mit  den  Ammonitem  und  andern  Wüstenstämmen  einen  Einfall 
in  Juda  machten,  also  sich  der  Herrschaft  Juda's  entledigen  wollten,  aber 
ihre  Absicht  nicht  erreichten. —  V.49  u.50.  Die  kurze  Notiz  über  den 
Versuch  Josaphats,  Tarsis-Schiffe  (s.  wegen  dieses  Wortes  S.  1 12)  für  die 
Fahrt  nach  Ophir  zu  bauen,  wird  durch  2  Chr.  20, 36  f.  dahin  ergänzt,  dass 
Josaphat  sich  zu  diesem  Unternehmen  mit  Ahasja  von  Israel  verbunden 
habe,  und  dass  ihm  wegen  dieser  Verbindung  von  dem  Propheten  Eliäser 
die  Zertrünmierung  der  Schiffe  angekündigt  wurde.   Als  nnn  die  fertigen 
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Schiffe  in  E^ongeber,  ohne  Zweifel  durch  einen  Sturm,  zertrflmmert  wor- 
den, machte  ihm  Ahasja  den  neuen  Vorschlag:  „meine  Leute  mögen  mit 
deinen  Leuten  fahren** ;  aber  Josaphat  wollte  nicht.  Offenbar  wollte  Ahas- 
ja nach  Zertrümmerung  der  erstgebauten  Schiffe  Josaphat  zu  einem  neuen 
Versuche  bereden,  aber  Josaphat  ging  darauf  nicht  weiter  ein,  weil  er 
nach  dem  Eintreffen  jener  Weissagung  Eliesers  davon  keinen  günstigeren 
Erfolg  erwarten  konnte.  So  lassen  sich  beide  Berichte  einfach  vereinigen, 
bis  auf  das  »-»«^Fj  röhh  der  Chron.  für  rrjNDl»  robb  unsers  Textes,  wel- 
ches aus  irrthümlicher  Deutung  de9  Ausdruckes  ti'^i^nn  n^haK  geflossen  ist 
(s.  oben  S.  112).  Das  Chet  "^tos  ist  Schreibfehler  für  riio:j  (i^eri),  dagegen 
rerif^:!  (Chet)  nicht  in  ^"^3^3  zu  ändern,  da  die  Construction  des  verb.sing, 
mit  dem  nachfolgenden  Subjecte  plur,  gar  nicht  selten  ist,  vg^.  Ew.  §.  317\ 
—  Ueber  Ezjongeber  u.  Ophir  s.  zu  9, 26  u.  28. 

V.62 — 64.  Regierung  Ahasja's  von  Israel.  V.52.  Wegen  der  An- 
gabe: im  17ten  Jahre  Josaphats  s.zu  2  Kön.  1, 17. —  V.53f.  Ahasja  wan- 
delte auf  dem  Wege  seines  Vaters  und  seiner  Mutter,  die  den  Baalsdienst 
im  Reiche  eingeführt  hatten,  und  auf  dem  Wege  Jerobeams,  der  den  KU- 
berdienst  angerichtet  hatte,  vgl.  16,30-33. —  In  v.54  wird  noch  aus- 
drücklich hinzugesetzt,  dass  er  den  Baal  verehrte  und  anbetete,  wie  16,31. 
— Mit  dieser  allgemeinen  Charakteristik  schliesst  nicht  nur  dieses  Cap., 
sondern  auch  das  erste  Buch  der  Könige  —  ganz  unpassend,  da  das  Wei- 
tere über  Ahasja*s  Regierung  und  sein  Tod  im  Cap.  1  des  folgenden  Bu- 
ches berichtet  werden.  Ungleich  passender  würde  mit  v.  52  ein  neues 
Cap.  und  allenfalls  auch  das  zweite  Buch  begonnen  worden  sein. 
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Das  zweite  Buch  der  Könige. 

Cap.I  Ahasja's  Krankheit  und  sein  von  Elija  angekfin- 

digter  Tod. 

Nachdem  die  Moabiter  von  Israel  abgefallen  waren,  erkrankte  Aba^a 
infolge  eines  Falles  durch  das  Gitter  seines  Oberzinuners  nnd  sandte  Bo- 
ten nach  Ekron ,  am  den  Götzen  Baalsebnb  Aber  den  Ausgang  seiner 
Krankheit  befragen  zu  lassen.  Auf  Gottes  Geheiss  aber  trat  El^a  den  Bo- 
ten unterwegs  entgegen  und  kündigte  ihnen  den  Tod  des  Königs  an  (v.  1 
— 8).  Als  Ahasja  sodann  den  Elija  durch  Soldaten  holen  lassen  wollte, 
wurden  die  Abgesandten  zweimal  wunderbar  getödtet,  und  der  dritte 
Hauptmann  entging  nur  wegen  seiner  Demflthigung  vor  dem  Propheten 
mit  seiner  Schaar  dem  gleichen  Schicksale,  worauf  Elija  mit  demselben 
zum  Könige  ging  und  ihm  für  seinen  Götzendienst  die  angekündigte  Dro- 
hung wiederholte,  die  bald  hernach  in  Erfüllung  ging  (v.  9 — 18). 

V.l — 8.  Nach  dem  Tode  Ahabs  fielMoab  von  Israel  ab  v.l.  Die 
Moabiter,  von  David  unterworfen  (2Sam.8,2},  waren  bei  der  Spaltung 
des  Reichs  unter  der  Zinspflichtigkeit  des  Zehnstämmereichs  geblieben. 
Als  aber  unter  Ahab  Israel  von  den  Syrern  bei  Ramoth  geschlagen  und 
Ahab  gefallen  war,  benutzten  sie  diese  Niederlage  und  Schwächung  der 
israelitischen  Macht  im  Ostjordanlande,  um  das  Joch  der  Israeliten  abzu- 
schütteln und  bald  darauf  im  Bunde  mit  den  Edomitem  und  andern  Yöl- 
kerstämmen  der  Wüste  einen  Einfall  in  das  Reich  Juda  zu  versnchen,  der 
freilich  mit  einer  grossen  Niederlage  endigte,  aber  doch  zur  Behauptung 
ihrer  Unabhängigkeit  beitrug.  Das  Weitere  s.  zu  3, 4  ff. —  V.  2.  Ahasja 
konnte  nichts  thun,  die  Moabiter  sich  wieder  zu  unterwerfen,  da  er  bald 
darauf  schwer  erkrankte.  Er  fiel  nämlich  durch  das  Gitter  an  seinem 
Obergemache  in  Samaria.  f^^^w  das  Gitter  ist  entweder  ein  mit  aufzu- 
schlagendem Gitterverschlusse  versehenes  Fenster  oder  eine  Gitterthflr 
an  dem  Oberzimmer  des  Palastes,  aber  schwerlich  (nach  den  Rabb.)  ein 
im  Fussboden  der  Alija  befindliches  Gitterwerk,  um  Licht  in  die  untern 
Zimmer  zu  bringen.  Wegen  dieses  Unfalles  wandte  sich  Ahasja  an  den 
Ekronitischen  Baalsebvb^  um  von  demselben  ein  Orakel  über  den  Verlauf 
seiner  Krankheit  zu  erhalten.  a^at-b?a  d.  i.  Fliegen-Baal  war  nicht  blos 
„Abwehrer  des  Ungeziefers",  ähnlich  dem  Ztvg  «/ro/irroc,  /av^uyQog  der 
Eleenser  (^<r^.  Ww,MoversFhöniz.lS.17b)',  denn  „der  Fliegengott  kann 
nicht  als  Feind  der  Fliegen,  etwa  wie  lucits  a  non  lucendo,  seinen  Namen 
haben",  sondern  war  Mvru  ^tog  (LXX  Joseph.)  d.i.  Gott  als  Fliege 
vorgestellt,  als  Fliegenidol,  worauf  auch  der  Name  Myiodes,  der  Mücken- 
aussehende, Mückenartige  bei  Plin,h.  n.  ATZAr.  ^  hindeutet,  „der  als  Son- 
nen- und  Sommergott  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  den  Fliegen  ^e- 
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Standen  haben  moss,  wie  der  Orakel-Gott  Apollo,  der  die  Krankheiten 
sandte  und  abwehrte",  vgl.  /.  G,  Müller y  Beelzebub  in  Herz 's  Realencykl.1 
S.768  u.  Stark  Gaza  S.260f.  Der  Letztere  bemerkt  noch:  „Diese  (die 
Fliegen)  in  ihrem  durch  die  ganzen  Witterungsverhältnisse  bedingten  Auf- 
treten und  Verschwinden  erscheinen  selbst  mit  prophetischer  Kraft  be- 
gabt." Daraus  erklärt  sich,dass  man  diesem  Gotte  besonders  weissagende 
Kraft  zuschrieb.  *  Ekron  jetzt  Aklr^  die  nördlichste  unter  den  fünf  phili- 
stäischen  Hauptstädten,  s.  zu  Jos.  13,3. —  ¥.3  f.  Der  Engel  des  Herrn, 
der  Vermittler  der  Offenbarungen  des  unsichtbaren  Gottes  an  das  Bundes- 
volk (s.I,l  S.  126  ff.),  aber  hatte  zu  Eiya  geredet,  den  Boten  des  Königs, 
die  Baalsebub  befragen  sollten,  entgegen  zu  gehen,  sie  zu  fragen,  ob  sie 
aus  Mangel  (r«  '»ba»  wie  Ex.14,11,  vgl.  ^w.§.323»)  eines  Gottes  in 
Israel  sich  an  Baalsebub  wendeten,  und  ihnen  das  Wort  Jehova's  zu  ver- 
kündigen, dass  Aha^a  von  seinem  Lager  nicht  wieder  aufstehen,  sondern 
sterben  werde.  „Und  Elija  ging"  5c7.den  göttlichen  Auftrag  auszurichten. 
—  V.  5-  8.  Die  Boten  erkannten  zwar  Elija  nicht,  kehrten  aber  doch  um 
und  berichteten  die  Sache  dem  Könige,  welcher  aus  dem  auf  seine  Frage 
ihm  beschriebenen  habitus  des  Mannes  sofort  den  Thisbiten  Elija  erkann- 
te, ti-^n  ütt\ös  rvü  „welches  war  die  Weise  des  Mannes?"  oä^o  bezeich- 
net hier  die  Eigenthflmlichkeit  einer  Person,  das  was  gewissermassen  das 
Lebensgesetz  und  Recht  der  individuellen  Persönlichkeit  ausmacht;  /f- 
gwra  et  habitus  (Vulg,),  Die  Diener  beschrieben  den  Propheten  nach  sei- 
ner äussern  Erscheinung,  die  bei  einem  Manne  von  Charakter  ein  Spie- 
gelbild seines  Innern  ist,  als  ^iD  b$a  «3*^»  virpilosus^  hirsutus.  Das  bedeu- 
tet aber  hier  nicht  einen  mit  üppigem  Haarwuchse  Versehenen,  sondern 
bezieht  sich  auf  das  härene  d.h.  aus  Schaf-  oder  Ziegenfell  oder  groben 
Cameelhaaren  gefertigte  Gewand,  in  welches  sein  Körper  gehüllt  war,  die 
»^"Jv^  (2,8. 1  Kg.  19, 13)  oder  ^to  n';'3K(Zach.l3,4.  vgl.Matth.3,4.Hebr. 
1 1, 37),  welche  die  Propheten  trugen,  nicht  als  blosse  Asketen,  sondern  als 
Bussprediger,  indem  das  rauhe  Gewand  schon  den  Ernst  der  göttlichen 
Gerichte  über  das  verweichlichte,  in  Ueppigkeit  und  Weltlust  schwelgende 
Volk  andeutete.  Dem  entsprach  auch  „der  lederne  Gürtel",  '^'i^  "y^ft^  ^wvti 
ötQfiaihrj  (Matth.3,4),  während  der  gewöhnliche  Gürtel  aus  Baumwol« 
len-  oder  Linnenstoff  und  oft  sehr  kostbar  war. 

V.9 — 16.  Nach  Ausrichtung  des  göttlichen  Auftrages  war  Elga  auf 
den  Gipfel  des  Berges,  woselbst  er  wohnte,  zurückgekehrt«  Die  meisten 
AusU.  denken  an  einen  Gipfel  des  Carmel  nach  2,25  u.  1  Kg.  18,42,  was 
allerdings  wahrscheinlich  ist,  aber  sich  doch  nicht  zur  Gewissheit  erheben 
lässt.  Der  Aufenthaltsort  El^a's  war  dem  Könige  bekannt;  daher  sandte 
er  einen  Hauptmann  mit  50  Mann  dahin,  um  den  Propheten  zu  holen* 
Auf  die  Aufforderung  des  Hauptmannes :  „Mann  Gottes,  der  König  hat  ge- 


1)  Die  späiern  Jaden  haben  den  Namen  Beelsebub  in  BeeX^eßovX  geändert, 
d.  i.  wahrscheinlich  Herr  der  (Himmels-)  Wohnong,  als  fiezeichnong  des  a^/oiy 
roiy  daifioyicoy  (Matth.  10, 85  u.  a.)  und  die  späteren  Rabbinen  endlidi  durch  Um- 
dentnng  des  b^2t  bs^a  in  b^{  b!Pa  ans  dem  Fliegengott  einen  Dreekgott  gemacht,  nm 
ihren  Abscheu  vor  dem  Götsendienst  recht  grell  auszudrucken,  vgl.  Ligh  tf.  Horae 
hehr,  et  talm.  in  Matth.  12^24  a.m.bibl  Arohäol 1 8.440 1 
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sprochen:  komm  herab^S  antwortete  Elija:  „Und  Wenn  ich  ein  Mann  Got* 
tes  bin,  80  falle  Feuer  Tom  Himmel  und  verzehre  dich  und  deine  Pan&ig." 
(Durch  DKi  ,^und  wenn"  wird  Elija's  Rede  als  unmittelbar  auf  die  des 
Hauptmannes  folgend  bezeichnet.)  Dieses  Strafwunder  ging  sofort  in  Er> 
füllung.  —  y.  11  f.  Das  gleiche  Loos  traf  einen  zweiten  Hauptmann,  den 
der  König  nach  derTödtung  des  ersten  schickte.  Dieser  war  anverschftm- 
ter  als  der  erste,  tum  quin  audito  ejus  supplicio  non  resipuit,  tum  quia 
auxit  impudentiam  addendo  festina  (n^HTj).  C.  a  Lap,   Für  *»?'!'\5  W^ 
haben  LXX(Co</.^/^a:.):  xai  dv^ßtj  xai  AuXr^a^,  also  b$!l gelesen.  Für 
die  Richtigkeit  dieser  Lesart,  wonach  19»i  Schreibfehler  wäre,  spricht 
nicht  nur  das  b?!5  v.9  u.l3,  sondern  auch  das  darauf  folgende  "»xw, 
da  nach  l^^^  in  der  Regel  "«k*2  folgt.  —  Das  sich  wiederholende 
Strafwunder  sollte  nicht  blos  die  dem  Propheten  gebOhrende  Autorität, 
sondern  auch  die  Hilfe  und  den  Schutz,  welchen  der  Herr  seinen  Dienen 
angedeihen  lasse,  in  augenfälliger  Weise  kundthun.   Doch  ist  mit  der  Be- 
merkung: „die  ausgesendeten  Knegsleute  kommen  lediglich  als  Werk- 
zeuge eines  Jehova  widerstrebenden  Willens  in  Betracht"  (rÄ«i.),dic 
Frage  nach  'dem  „sittlichen  Gehalte  der  Wunderthat",  den  man  Termisst 
hat,  nicht  erledigt.  Der  dritte  Hauptmann  führte  ja  auch  den  widergött- 
lichen Befehl  des  Königs  aus  und  wurde  nicht  getödtet  (y.  13  ff.).  Die  bei- 
den ersten  müssen  sich  also  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  haben, 
das  sie  sammt  ihren  Leuten  mit  dem  Tode  büssen  mussten.   Dieses  Ter 
brechen  aber  lag  nicht  blos  in  der  Anrede:  Mann  Gottes,  denn  anch  der 
dritte  redete  Elija  so  an  (v.l3),  sondern  in  dem:  „Mann  Gottes  komm 
herab."  In  dieser  Aufforderung  an  den  Propheten,  sich  gefangen  vor  den 
König  führen  zu  lassen,  lag  eine  Verhöhnung  nicht  nur  des  Propheten- 
amtes in  der  Person  Elija's,  sondern  auch  des  Herrn,  der  denselben  durch 
Wunder  als  seinen  Diener  legitimirt  hatte.    Die  beiden  erstabgesandten 
Hauptleute  thaten  nicht  blos,  was  sie  als  Diener  des  Königs  zu  thun  schul- 
dig waren,  sondern  sie  theilten  auch  die  widergöttliche  Gesinnnng  ihres 
Herrn  {(jv/ußaivoi'itg  t<y  oxonto  xov  nfnoftqioTog.  Theodoret)^  sie  taste- 
ten mit  ruchloser  Frechheit  in  der  Person  des  Propheten  den  Herrn  an, 
und  zwar  der  zweite  Hauptmann  mit  seinem:  „komm  schnell  herab"  noch 
stärker  als  der  erste.    Dieser  Frevel  wurde  gestraft,  und  zwar  nicht  tob 
dem  Propheten,  sondern  vom  Herrn  selbst,  der  das  Wort  seines  Dieners 
vollstreckte.  *  —  Was  Elija  that  war  eine  Handlung  des  heiligen  Eifers 
für  die  Ehre  des  Herrn  im  Geiste  des  Alten  Bundes,  unter  welchem  Gott 
die  frechen  Verächter  seines  Namens  mit  Feuer  und  Schwert  ausrottete, 
um  die  Energie  seiner  heiligen  Majestät  gegenüber  den  todten  Götzen  der 
Heiden  zu  manifestiren.   Diese  That  Ifisst  sich  aber  nicht  auf  die  Zeiten 
des  Neuen  Bundes  übertragen,  wie  Luc.  9, 54  f.  zeigt,  wo  Christus  nicht 
das  Verfahren  des  Elija  tadelt,  sondern  seine  Jünger  zurechtweist,  welche 
den  Unterschied  zwischen  der  Oeconomie  des  Gesetzes  und  der  des  ETan- 
geliums  verkennend,  in  fleischlichem  Eifer  nachahmen  wollten,  was  El^t 
in  göttlichem  Eifer  für  die  in  seiner  Person  verletzte  Ehre  des  Herrn  ge- 

1)  Ol  xov  7t^og}r;zov  xarrjyogovytis  xata  zov  ®iov  lov  ngotpr^rov  xtynivvi 
xäg  yXunxas  —  bemerkt  treffend  hiexu  schon  Theodoret, 
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than  hatte. —  Y.lSf.  Nicht  achtend  auf  die  strafende  Hand  des  Herrn, 
die,  wenn  vielleicht  auch  bei  dem  Unfälle  des  zuerst  abgesandten  Haupt- 
mannes und  seiner  Schaar,  doch  bei  dem  sich  wiederholenden  gleichen 
Schicksale  des  zweiten  mit  seinen  fünfzig  Mann  unmöglich  zu  verken- 
nen war,  sandte  der  König  in  trotziger  Verstocktheit  noch  eine  dritte 
Schaar  nach  dem  Propheten  ab.  (c^'^vibä  nach  u'^mn  scheint  Schreibfehler 
für  '»öbü  zu  sein,  wie  das  folgende  '^'^?wn  zeigt).  Aber  der  dritte  Haupt- 
mann war  besser  als  sein  König  und  weiser  als  seine  beiden  Yorg&nger. 
Er  erfüllte  den  Befehl  des  Königs  so  weit,  dass  er  zu  dem  Propheten  hin- 
ging; aber  statt  denselben  trotzig  aufzufordern  ihm  zu  folgen,  beugte  er 
seine  Kniee  vor  dem  Manne  Gottes  und  flehte  um  Schonung  fdr  sein  und 
seiner  Krieger  Leben. —  Y.15f.  Da  folgte  ihm,  vom  £ngel  des  Herrn 
dazu  aufgefordert,  Elija  zum  Könige  0*^^^  vor  ihm  d.h.  vor  dem  Könige, 
nicht  vor  dem  Hauptmanne;  und  "ir^  fdr  im,  \g\,Ew.^,2Q4t^)  und  wie- 
derholte demselben  das  Wort  des  Herrn,  welches  er  ihm  schon  durch  seine 
Boten  hatte  sagen  lassen  (s.  v.4  u.  6). 

y.  17  u.  18.  Als  Ahasja  starb  nach  dem  Worte  des  Herrn  durch  Elija, 
folgte  ihm,  da  er  keinen  Sohn  hatte,  sein  Bruder  Joram  auf  dem  Throne 
„im  zweiten  Jahre  Jorams  des  Sohnes  Josaphats,  Königs  von  Juda.''  Diese 
Angabe  steht  in  Widerspruch  sowol  mit  der  c.  3,1,  dass  Joram  im  18. 
Jahre  Josaphats,  und  mit  1  Kön.22, 52,  dass  Ahasja  im  17.  Jahre  der  25jäh- 
rigen  Regierung  Josaphats  König  geworden,  als  auch  mit  der  c.8, 16, 
dass  der  judäische  Joram  im  5.  Jahre  des  israelitischen  Joram  König  über 
Juda  wurde.  Starb  nämlich  Ahasja  von  Isr.  nach  nicht  voll  zweijähriger, 
höchstens  anderthalbjähriger  Regierung  im  18.  Jahre  Josaphats,  so  kann 
Josaphat,  da  er  25  J.  regiert  hat,  erst  im  7.  Jahre  Jorams  von  Isr.  gestor- 
ben und  sein  Sohn  Joram  ihm  im  Königthume  gefolgt  sein.  Diese  letzt- 
genannte Differenz  gleicht  sich  aber  einfach  dadurch  aus,  dass  Josaphat 
nach  8, 16  noch  König  war,  als  sein  Sohn  Joram  König  wurde,  wonach 
also  Josaphat  gegen  2  Jahre  vor  seinem  Tode  seinem  Sohne  die  Regierung 
übergeben  hat  Auch  die  erste  Differenz  (die  zwischen  1,17  und  3, 1)  ha- 
ben nach  dem  Vorgänge  des  Seder  Olam  schon  üsher  {Aimdles  M.ad  a.m. 
3106  u.  3112),  Zt^A^.  U.A.  durch  die  Annahme  einer  Mitregentschaft  aus- 
geglichen. Hienach  hat  Josaphat,  als  er  im  18.  Jahre  seiner  Regierung, 
das  mit  dem  22. Regierungsjahre  Ahabs  paraUel  läuft,  mit  Ahab  in  den 
Krieg  wider  die  Syrer  nach  Ramoth  in  Gilead  zog,  seinen  Sohn  Joram 
zum  Mitregenten  ernannt  and  ihm  die  Verwaltung  des  Reichs  übertragen. 
Von  dieser  Mitregentschaft  datirt  die  Angabe  (1,17),  dass  Joram  von 
Israel  im  zweiten  Jahre  Joram's  von  Juda  König  wurde.  Dieses  zweite  Jahr 
der  Mitregentschaft  Jorams  entspricht  dem  18.  Jahre  der  Regierung  Jo- 
saphats (3, 1).  Im  fünften  Jahre  seiner  Mitregentschaft  aber  übergab  Jo- 
saphat ihm  ganz  die  Regierung.  Von  diesem  Zeitpunkte  d.  i.  vom  23.  Jah- 
re Josaphats  an  sind  die  8  Jahre  der  Regierung  des  (jud.)  Joram  zu  be- 
rechnen, so  dass  er  nach  seines  Vaters  Tode  nur  noch  6  Jahre  regiert 
hat.  ^  Den  Grund  freilich,  welcher  Josaphat  bewogen,  zwei  Jahre  vor  sei- 

1)  Zwar  belianpiet  Wolff  in  b.  S.  139  uigef.  AbhdL  S.  628  sehr  keck:  „die 
Mitregentschaft  des  Joram  ist  rem  erdichtet,  die  bihlilehen  Berichterstatter  geben 
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nem  Tode  die  Regierung  seinem  Sohne  abzutreten,  kennen  wir  nicht,  denn 
die  Vermuthung  von  Lightfoot  {Opp.I  p.85),  dass  Josaphat  dies  gethan 
habe  als  er  mit  dem  israelitischen  Joram  den  Krieg  gegen  die  Moabiter 
unternahm,  hat  deshalb  wenig  Wahrscheinlichkeit,  weil  die  Moabiter  nach 
Ahabs  Tode  abfielen  und  Joram  sogleich  nach  ihrem  Abfalle  Anstalten  zu 
ihrer  Bekriegung  traf  (3,5  — 7),  also  diesen  Kriegszug  nicht  erst  im  5.  Jah- 
re seiner  Regierung  unternommen  haben  wird. 

Cap.  II.  Elija's  Himmelfahrt  und  erste  Wunderthaten  Elisa  & 

y.l— 13.  Elijas  Himmelfahrt.  V.l— 10.  Der  Gang  von  Gilgal  int 
über  den  Jordan,  Y.  If.  Als  die  Zeit  gekommen,  dass  Jehova  seinen  Knecht 
Elija  im  Sturme  gen  Himmel  aufnehmen  wollte,  ging  El^a  mit  seinem 
Diener  Elisa  von  Gilgal  hinab  nach  Bethel.  n'n:;^^  im  Sturme  oder  Wet- 
ter d.  h.  im  Gewittersturme,  welcher  häufig  Vorbote  der  göttlichen  Sdbst- 
Offenbarungen  in  der  Erdenwelt  ist,\gl.Hi.38,1.40,6.Ez.l,4.Zach.9,14. 
üyawn  ist  accus,  der  Richtung.  Gilgal  und  Bcfhel  {Beitin  8.  zu  1  Kg.  12,29) 
waren  Sitze  von  Prophetenschulen,  welche  Elija  im  Zehnst&mmerdcbe 
gegrtlndet  hatte.  Dass  Gilgal,  von  dem  man  nach  Bethel  ^ina^ging,  nicht 

zu  derselben  auch  nicht  die  geringste  Veranlassung^^  weiss  aber  doch  die  Differen- 
zen nicht  anders  auszugleichen  als  dadurch ,  dass  er  mehrfache  Textanderungcn  ita- 
toirt  und  bei  dem  israelitischen  Ahasja  eine  Mitregentschaft  erdichtet.  Der  Sya- 
chronismus  der  Regierungsjahre  der  isr.  Könige  fordert  nothwendig  die  im  Texte 
angenommene  Ausgleichung.  Denn  wenn  Joram  t.  Isr,  der  im  18.  J.Josaphats  König 
wurde  und  12  Jahre  regierte  (3, 1) »  zu  gleicher  Zeit  mit  Ahasja  von  Juda  getodteC 
wird  (9, 24 — 27)  und  der  jud.  Ahasja  gegen  1  J.,sein  Vorgänger  Joram  gegen  8  Jahre 
regiert,  also  beide  zusammen  sicherlich  volle  8  Jahre  regiert  haben:  bo  mnai  der 
jud.  Joram  4  Jahre  nach  dem  isr.  Joram,  d.  h.  im  25.  J.  des  Josaphat,  welches  dem 
5.  Jahre  des  isr.  Joram  parallel  läuft,  den  Thron  bestiegen  haben.  Demnach  sind 
die  25  Jahre  Josaphats  in  der  Gcsammtberechnung  der  Dauer  der  Königaperiode 
auf  23  Jahre  zu  reduciren.  Für  diese  Zusamraenziehung  der  Regierungsjahre  zweier 
Könige  fehlen  allerdings  Analogien ,  da  die  übrigen  von  verschiedenen  Chronologeo 
beliebten  Reductionen  willkührlich  sind,  und  unser  Fall  steht  einzig  da ;  aber  gende 
diese  Ausuahme  von  der  Regel  wird  durch  die  Worte  8, 16,  dass  Joram  König  wurde 
als  Josaphat  (noch)  König  war ,  deutlich  genug  angezeigt.  Wenn  aber  Then.  gegen 
diese  Ausgleichung  der  Differenzen ,  der  auch  Winer  in  d.  3.  Aufl.  seines  bibl.  R.  W. 
I.  S.  539  beigestimmt,  noch  einwendet,  dass  Jorams  Regierung  1  Kg.  28,51  und 
2  Chr.  21, 1.  5. 20  ganz  bestimmt  vom  Tode  Jasaphats  an  datirt,  und  dass  eine  wirk- 
liche Mitregentschaft ,  die  de»  Jotham  1 5, 5  ausdrücklich  erwähnt  sei  und  bei  dieseni 
Könige  eine  Einreehnung  seiner  Rcgierungszeit  in  die  seines  Vaters  sich  durchaus 
nicht  nöthig  mache :  so  kann  die  Berufung  auf  den  Fall  des  Jotham  aus  dem  einfa- 
chen Grunde  nichts  beweisen,  weil  der  biblische  Text  eine  Mitregentschaft  Jothams 
mit  Usija  nicht  kennt,  sondern  nur  berichtet,  dass,  als  Usija  mit  dem  Ausaatie  ge- 
schlagen wurde,  sein  Sohn  Jotham  das  Volk  des  Landes  richtete^  König  aber  erst 
nach  seines  Vaters  Tode  wurde  (15,5  u.  7.  2  Chr.  26,  21  u.  23)  In  1  Kg  22,  51  und 
2  Chr.  21, 1  5.  20  aber  steht  zwar,  dass  Josaphat  starb  und  sein  Sohn  Joram  König 
wurde,  was  so  verstanden  werden  kann,  dass  er  erst  nach  Josaphats  Tode  König 
geworden,  über  nicht  nothwendig  so  vcrbtunden  werden  muss,  und  sich  also  mit  der 
genaueren  Angabe  8,  16,  dass  Joram  noch  während  Josapbats  Regierung  das  König- 
thum  erhielt,  unschwer  vereinigen  liisst;  wogegen  die  Behauptung  von  Tlicn.^  dÄ» 
der  Umstandssatz  m^n*«  rjblD  üETT-n'^l  8, 16  eine  Glosse  sei,  an  dem  Fehlen  dieser 
Worte  in  LICX,  Si/r.  u.  Arah.  keine  kritische  Bezeugung  hat,  und  die  Streichung 
deraclben  aus  dem  Text  ein  kritischer  Gewaltstreich  ist  und  blejibt. 
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der  im  Jordanthale  östlich  von  Jericho  gelegene  Ort  dieses  Namens  sein 
kann,  sondern  das  Gilgal  auf  dem  Oebirge,  das  hochgelegene  Dschildschü 
lia  südwestlich  von  Silo  (Seilon)  ist  (s.zaJos.8,36. 11,1  S.66),  wird  jetzt 
allgemein ,  aach  von  C.  v.  Raumer  Pal.  S.  155  der  4  A.  anerkannt.  Unter- 
wegs sprach  £l\ja  za  Elisa:  „bleibe  doch  hier,  denn  der  Herr  hat  mich  bis 
Bethel  gesandt;^'  aber  Elisa  betheuerte  mit  feierlichem  Schwüre  ihn  nicht 
verlassen  za  wollen.  Beiden  nämlich  hatte  der  Herr  es  o£fenbart,  dass  dem 
Werke  des  Elija  durch  seine  wunderbare  Aufnahme  in  den  Himmel  das 
Siegel  der  göttlichen  Bestätigung  aufgedrückt  werden  sollte,  zur  Stärkung 
der  Glaubenskraft  Elisa's,  der  Prophetenschüler  und  aller  Frommen  in 
Israel ;  aber  jedem  besonders,  so  dass  Elija  nicht  ahnete,  dass  auch  Elisa 
über  seiue  Wegnahme  unterrichtet  sei.  Darum  wollte  er  sich  von  seinem 
Diener  losmachen,  nicht  um  dessen  Liebe  und  Anhänglichkeit  zu  erpro- 
ben (Fa^aR),  sondern  aus  Demuth  {CaLap.n.  A.),  weil  er  ohne  des  gött- 
lichen Willens  darüber  versichert  zu  sein  keinen  Zeugen  seiner  Verherr- 
lichung haben  wollte.  —  V.  3.  In  Bethel  kamen  die  Prophetenschüler  dem 
Elisa  entgegen  mit  der  Nachricht:  „weisst  du,  dass  Jehova  heute  deinen 
Herrn  von  über  deinem  Haupte  nehmen  wird?"  ^m-i  h^'o  npb  drückt  ma- 
lerisch die  Wegnahme  von  seiner  Seite  durch  Erhöhung  in  den  Himmel 
aus,  wie  inatgur  und  InoXa^ßavuv  Act.  1, 9. 10.  Elisa  antwortete:  „ich 
weiss  es,  schweigt,"  weil  er  Elija*s  Sinn  kannte.  Also  auch  den  Propheten- 
schülern hatte  der  Herr  die  Hinwegnahme  El^a^s  offenbart  zur  Stärkung 
ihres  Glaubens.  — 7.4 — 7.  In  Bethel  und  auch  in  Jericho  noch,  wohin 
beide  von  Bethel  gingen,  wiederholte  Elija  die  Aufforderung  an  Elisa  za 
bleiben,  aber  gleichfalls  vergeblich;  und  auch  den  ProphetenschtÜem  za 
Jericho  war  Eliija's  Hinwegnahme  geoffenbart  worden.  So  kamen  beide 
bis  an  den  Jordan,  während  50  Prophetenschüler  aus  Jericho  ihnen  von 
ferne  folgten ,  um  Augenzeugen  der  wunderbaren  Entrückung  ihres  Mei- 
sters zu  sein.  Der  Gang,  den  Elija  vor  seinem  Scheiden  von  dieser  Erde 
von  Gilgal  aus  über  Bethel  und  Jericho  machte ,  war  nicht  blos  dadurch 
bedingt,  dass  er  auf  dem  Wege  zum  Jordan  diese  Orte  berühren  musste, 
sondern  hatte  offenbar  zugleich  den  höheren  Zweck,  zu  dem  sowol  dem 
Elisa  als  den  Prophetenschülern  zuBethel  und  Jericho  seine  Himmelfahrt 
geoffenbart  worden  war.  Elija  sagt  ja,  der  Herr  habe  ihn  nach  Bethel, 
nach  Jericho,  an  den  Jordan  gesandt  (v.2.4.6).  Er  schlug  also  diesen 
Weg  ein  aus  Antrieb  des  göttlichen  Geistes,  um  vor  seinem  Scheiden  noch- 
mals die  Prophetenschulen,  die  er  gegründet,  zu  besuchen  und  die  Pro- 
phetenschüler in  ihrem  dem  Dienste  des  Herrn  geweihten  Leben  zn  stär- 
ken und  zu  befestigen,  ohne  zu  ahnen,  dass  diese  von  seinem  nahen  Schei- 
den aus  diesem  Leben  durch  den  Geist  des  Herrn  unterrichtet  waren. 
Aber  da  seine  Himmelfahrt  weniger  um  seinetwillen,  als  vielmehr  wegen 
der  zurückbleibenden  Genossen  seines  Amtes  geschsdi,  so  hatte  es  Gott  so 
Vielen  offenbart,  damit  sie  durch  die  wunderbare  Verherrlichung  ihres 
Meisters  mehr  noch  als  durch  seine  Worte,  Lehren  und  Ermahnungen  in 
ihrem  Berufe  festgegründet  werden  sollten,  um  denselben  ohne  Furcht 
und  Zagen  auch  dann  fortzusetzen,  wenn  ihr  grosser  Meister  mit  seiner  ge- 
waltigen Geisteskraft  ihnen  nicht  mehr  belehrend^  rathend  nnd  schützend 
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zur  Seite  stehen  würde.  Vor  Allen  aber  sollte  Elisa,  welchen  der  Herr  ihm 
selbst  zum  Nachfolger  bestimmt  hatte  ( 1  Kg.  19, 16),  durch  den  letzten 
Gang  seines  Meisters  zum  Fortsetzen  seines  Werkes  vollbereitet  werden. 
Damm  wich  er  nicht  von  seiner  Seite  und  wollte,  gewiss  auch  aas  innerem 
Antriebe  des  göttlichen  Geistes,  Augenzeuge  seiner  Verherrlichung  sein, 
um  das  geistliche  Erbtheil  des  Erstgeborenen  von  dem  scheidenden  geist- 
lichen Vater  zu  empfangen.  —  V.8.  Am  Jordan  angekommen,  nahmEl^a 
seinen  Prophetenmantel,  rollte  ihn  zusammen  (oba  an,  Xiy,  convolvit)Taid 
schlug  damit  das  Wasser,  worauf  dasselbe  sich  hierhin  und  dorthin  theilte, 
daas  sie  beide  im  Trockenen  hindurchgingen.  Der  Mantel  (rmx),  dieses 
Süssere  Zeichen  des  Prophetenamtes,  wurde  zum  Vehikel  der  unsichtbar 
wirkenden  Geisteskraft,  die  den  Propheten  beseelte.  Das  Wnnder  ist  ana- 
log der  wunderbaren Theilung  des  rothenMeeres  durch  den  über  dasselbe 
ausgereckten  Stab  Mosers  (Ex.  14, 16. 21),  aber  dabei  doch  zugleich  ganz 
eigenthümlich  und  dem  prophetischen  Charakter  Elija*s  entsprechend. 
Mose  der  Führer  des  Volks  verrichtete  seine  Wunder  mit  seinem  Hirten- 
Stabe,  Elya  der  Prophet  theilte  den  Wasserstrom  mit  seinem  Propheten- 
mantel. —  V.  9  f.  Nach  dem  Uebergange  über  den  Jordan  gestattete  El^ 
seinem  Diener  und  Gefthrten  noch  eine  Bitte  vor  seiner  Elinwegnahme, 
in  der  gewissen  Zuversicht,  dass  der  Herr  dieselbe  ihm  aufsein  Gebet  er 
füllen  werde,  und  Elisa  bat:  „Es  möge  mir  zutbeil  werden  'in^  ir^ij'  • 
itnXä  iv  nvtvfiaji  aov  d.h.  ein  doppeltes  Theil  an  (von)  deinem  Gente. 
Diese  Bitte,  von  welcher  El^a  sagte:  du  hast  etwas  Schweree  gebeten,  iit 
von  vielen  Ausll.  von  Ephr.  Syr.  an  bis  auf  Röster  u.  Fr.  W,  Krwmmtteher 
herab  dahin  missverstanden  worden ,  als  habe  Elisa  das  doppelte  Maass 
des  Geistes  El^a's  verlangt  (dass  dein  Geist  bei  mir  sei  zwiefältig.  LmAer 
nach  dem  ut  fiat  in  me  duplex  Spiritus  tuus  der  Vulg,)^  was  dann  die  Einen 
dieurauf  bezogen,  dass  Elisa  viel  mehr  und  viel  grössere  Wunder  als  EHja 
verrichtet  habe  [Cler,  Pfeiffer  dub.  vex.p.  442\  die  Andern  von  der  Weis- 
sagungs-  und  Wundergabe  (A'w.yf^  die  Proph.  S.  82),  oder  auch  wie  iTniwjii. 
davon  verstehen  wollten,  dass  Elisa's  Geist  als  evangelischer  Geist  zwie- 
fach so  gross  gewesen  sei  als  der  gesetzliche  Geist  Elija*s.  Aber  dieser 
Sinn  liegt  weder  in  den  Worten,  noch  ergibt  er  sich  aus  der  Antwort  des 
Elija,  noch  lässt  sich  im  Leben  und  Wirken  Elisa's  ein  solches  Maass  des 
Geistes  im  Vergleich  mit  dem  Geiste  Elisa's  nachweisen ,  obgleich  seine 
Bitte  ihm  erfüllt  wurde.  Die  Bitte  Elisa's  steht  in  deutlicher  Beziehung 
zu  Deut.  21, 17,  wo  a  o'»5«5-'*tt  den  doppelten  Antheil  bezeichnet,  welchen 
der  Erstgeborene  an  (von)  der  Erbschaft  des  Vaters  erhalten  soll,  wie 
schon  R.  Levi  b.  Gers.,  Seb. Münst.,  VatabL  Grot.n.  A.  erkannt  haben  und  in 
unsem  Tagen  ^^ff^.Beitrr.  IIS.  133  f.  wieder  nachgewiesen  hat.  Auf  die- 
ses Gesetz  fussend  bat  Elisa  sich  von  Elija  als  erstgeborener  Sohn  das  dop- 
pelte Theil  von  seinem  Geiste  zum  Erbe  aus.  Als  erstgeborener  Sohn  Eli 
Ja*s  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Q*^**^)  "^sa  sah  sich  Elisa  an,  sofern  El\ja 
ihn  auf  göttlichen  Befehl  zu  seinem  Nachfolger  und  zum  Fortsetzer  seines 
Werkes  berufen  hatte.  Dazu  stimmt  auch  die  Antwort  Elija's.  „Do  hast 
Schweres  gebeten"*  sagte  er,  weil  die  Gewährung  dieser  Bitte  nicht  inxff- 
ner,  sondern  in  Gottes  Macht  stand.  Daher  knüpfte  er  auch  ihreErAllln^ 
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au  eine  nicht  in  seinem  Belieben ,  sondern  in  göttlicher  Fügung  stehende 
Bedingung:  „wenn  du  mich  sehen  wirst  von  dir  genommen  werden  {f^\ 
partic.py.  mit  abgefallenem  »  s.  Ges.  §.  52  Anm.  b.  Ew,  §.  169^) ,  so  werde 
dir  also;  wenn  aber  nicht,  so  wird  es  nicht  geschehen."  Nach  seiner  per- 
sönlichen Neigung  wollte  Elija  auch  den  ihm  so  nahe  stehenden  Elisa  nicht 
zum  Augenzeugen  seiner  Entrückung  von  der  Erde  haben ;  aber  aus  der 
beharrlichen  Weigerung  desselben  ihn  zu  verlassen  sah  er  schon,  dass  er 
ihn  zu  entfernen  nicht  vermögen  werde.  Darum  überliess  er  die  Sache 
dem  Herrn  und  machte  die  göttliche  Fügung  zum  Zeichen  für  Elisa,  ob 
der  Herr  ihm  seine  Bitte  erfüllen  werde  oder  nicht.  Uebrigens  setzt  schon 
die  Bitte  selbst  vonseiten  des  Bittenden  eine  gewisse  Abhängigkeit  voraus, 
und  schon  deshalb  konnte  Elisa  unmöglich  begehren,  dass  ihm  das  dop- 
pelte Maass  des  Geistes  Elija*s  zutheil  werde.  Der  Scheidende  kann  ja 
dem  Erben  nicht  mehr  vermachen  als  er  selber  hat.  Endlich  erscheint 
auch  die  Wirksamkeit  Elisa's  im  Vergleich  mit  der  des  Elija  als  eine  der- 
selben untergeordnete.  Nur  als  Fortsetzer  des  von  Elija  geschaffenen 
Werkes,  sowohl  nach  aussen  imVerhftltniss  zu  den  Götzendienern  als  nach 
innen  zu  den  Prophetenschülem,  steht  er  da  und  wirket  er.  Elisa  voll- 
zieht die  dem  Elija  aufgetragene  Salbung  Jehu*s  und  Hasaels  und  realisirt 
dadurch  die  von  Elija  dem  Ahab  verkündigte  Ausrottung  seines  Hauses; 
er  erhält  nur  und  pflegt  die  Prophetenschulen  die  Elija  gegründet.  Auch 
erscheint  nicht  Elisa,  sondern  El^'a  als  Corjrphäe  des  Prophetenthums 
neben  Mose,  dem  Repräsentanten  desGesetzes  auf  dem  Berge  der  Verklä- 
rung (Matth.  17,3).  —  Nur  eine  ganz  äusserliche  Betrachtungsweise  kann 
in  der  grösseren  Zahl  der  von  Elisa  verrichteten  Wunder  einen  Beleg  da- 
für finden,  dass  Elija's  Geist  zwiefältig  auf  ihm  geruht  habe. 

V.  11  — 13.  Die  Himmelfahrt.  V.U.  Während  sie  weiter  gehend 
mit  einander  redeten,  „siehe  da  (erschien  plötzlich)  ein  feuriger  Wagen 
und  feurige  Rosse  und  schied  zwischen  beiden  (dadurch  dass  er  zwischen 
beide  hineinfuhr),  und  Elija  fuhr  im  Wetter  auf  gen  Himmel."  Wie  Gott 
vor  Zeiten  Henoch  hinweggenommen ,  dass  er  den  Tod  nicht  schmeckte 
(s.  zu  Gen.  5, 24),  so  hat  er  auch  El^a  plötzlich  von  Elisa  hinweggenom- 
men und  ohne  Tod  in  den  Himmel  entrückt.  Die  Hinwegnahme  erfolgte 
rny^Da  „im  Wetter."  Das  Wetter  war  von  einer  feurigen  Erscheinung  be- 
gleitet, die  sich  den  Augen  des  Elisa  als  ein  feuriger  Wagen  mit  feurigen 
Rossen  darstellte,  auf  welchem  Elisa  gen  Himmel  fuhr.  Der  Gewitter- 
sturm war  das  irdische  Substrat  für  die  Theophanie,  der  feurige  Wagen 
mit  feurigen  Rossen  die  symbolische  Form ,  in  welcher  dem  zurückblei- 
benden Elisa  die  Entrückung  seines  Meisters  in  den  Himmel  zur  Anschau- 
ung gebracht  wurde.  ^  —  Man  hat  die  Himmelfahrt  Elija's  mit  dem  Tode 
Mose's  verglichen.  „Wie  Gott  Mosen  selbst  begrub  und  man  sein  Grab 


1)  Alle  weiteren  Fragen,  z.  B.  über  die  Beschaffenheit  des  feurigen  Wagens, 
über  den  Ort  wohin  Elija  enhückt  worden,  über  den  Tag  seiner  Himmelfahrt,  den 
C.  a  Lop.  dem  römischen  Martjrologio  entsprechend  anf  den  20.  Juli  des  19.  Jahrei 
des  Josaphat  ansetzt,  u.  dgl.  mehr,  worin  die  älteren  Ausll.  sich  ergingen,  sind  all 
unnütze  Grübeleien  über  Dinge ,  welche  die  Grenzen  unsers  Denkens  und  Begreifent 
übersteigen,  abzuweisen. 
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nicht  gefondei  bis  auf  den  hentigen  Tag,  so  holte  er  aof  noch  herrlichere 
Weise  den  Elias  aof  einem  fenrigeo  Wagen  mit  feurigen  Rossen  genffim- 
mel,  so  dass  50  Männer,  die  ihn  sachten,  ihn  nicht  fanden  anf  Erden" 
(Ziegler),  Diese  Parallele  hat  in  der  Erscheinung  des  Mose  und  Elija  bei 
Christo  auf  dem  Berge  der  Verklärung  eine  reale  Grundlage;  nnr  darf 
man  dabei  den  Unterschied  in  dem  Lebensaasgange  dieser  beiden  Zeugen 
Gottes  nicht  übersehen.  Denn  Mose  starb  und  sollte  um  seiner  Yersündi- 
gong  willen  in  der  Wüste  sterben  (Deut. 32, 49 ff.)  und  wurde  nur  vob 
der  Hand  des  Herrn  begraben,  dass  niemand  sein  Grab  gesehen,  nicht  so- 
wol  um  dasselbe  den  Menschen  zu  verbergen,  als  vielmehr  seinen  Leich- 
nam der  Verwesung  zu  entziehen  und  ihn  für  das  ewige  Leben  za  bewah- 
ren und  zu  verklären  (s.zu  Deut.  34, 5  f.).  Elija  starb  nicht,  sondern  ward 
durch  Verwandlung  (1  Cor.  15, 51  f.  IThess.  4, 15  ff.)  in  den  Himmel  auf- 
genommen. Dieser  Unterschied  ist  dem  Charakter  und  der  Stellung  die- 
ser beiden  Männer  in  dem  irdischen  Gottesreiche  entsprechend.  Mose,  der 
Gesetzgeber,  ging  auf  dem  Wege  des  Gesetzes,  welches  den  Tod  als  den 
Sold  der  Sünde  wirkt  (Rom.  6, 23.  7, 13),  aus  dem  irdischen  Leben ;  El^ji 
der  Prophet,  welcher  bezeichnet  war  zur  Zurechtweisung  für  künftige  Zd- 
ten  (0  xazayQatpüg  h  iXfy/ÄoTg  (}g  KUiQovg\  den  Zorn  zu  stillen  vor  dem 
Strafgericht,  das  Herz  des  Vaters  zu  dem  Sohne  zu  bekehren  and  die 
Stämme  Jakobs  herzustellen  (Sir. 48, 10),  ward  als  Vorläufer  Christi 
(Mal.  3, 23  f.  Matth.ll,  10 f.)  ohne  den  Tod  zu  schmecken  in  den  Himmd 
angenommen,  um  die  Himmelfahrt  unsers  Herrn  zu  weissagen  und  in  alt- 
testamentlicher  Weise  vorzubilden ;  denn  als  Knecht,  als  Diener  des  Ge- 
setzes, der  mit  seinem  Feuereifer  das  Zornesfeuer  der  göttlichen  Gerech- 
tigkeit dem  abtrünnigen  Geschlechte  seiner  Zeit  durch  Wort  und  That  ge- 
prediget, wurde  Elga  vom  Herrn  im  feurigen  Wetter,  dem  Symbole  der 
richterlichen  Gerechtigkeit  Gottes,  in  den  Himmel  entrückt.  „Wie  er  ein 
geistlicher  Streiter  für  die  Ehre  des  Herrn  ohnegleichen  war,  so  wurde 
auch  ein  feuriger  Streitwagen  das  Sinnbild  seines  Siegeszuges  in  den  Him- 
mel" {0,v.  Gerl).  Christus  aber  als  der  Sohn,  dem  alle  Gewalt  gegeben 
war  im  Himmel  und  auf  Erden,  kehrte,  nachdem  er  durch  seine  Aufer- 
stehung aus  dem  Grabe  dem  Tode  seinen  Stachel  und  der  Hölle  ihres 
Sieg  genommen  (1  Cor.  15, 55),  in  Kraft  seiner  ewigen  Gottheit  zum  Vater 
zurück  und  fuhr  als  Sieger  über  Tod  und  Hölle  in  verklärter  Leiblichkeit 
vor  den  Augen  seiner  Jünger  gen  Himmel  auf,  bis  eine  Wolke  ihn  anf- 
nahm  und  seine  Gestalt  ihren  Blicken  entzog  (Luc.  24,51.  Act.  1,9)^  — 


1)  Dieser  wunderbare  Lebensausgang  des  Propheten  hat  in  der  Matth.  17, 3  f. 
U.Luc.  9, 30  berichteten  Erscheinung  Ellja's  eine  feste  Begründung  seiner  thatBäch- 
lichcn  Wahrheit,  welcher  durch  die  Himmelfahrt  unsers  Herrn  das  Siegel  der  Be- 
stätigung aufgedrückt  wird.  Seine  Himmelfahrt  entsprach  der  grossen  Mission,  die 
ihm ,  dem  gewaltigsten  aller  Propheten ,  in  der  durch  die  Jahrhundert«  fortgehen- 
den Entfaltung  des  göttlichen  Heilsrathes  in  der  Mitte  zwischen  Mose  und  Christo 
übertragen  war.  —  Wer  freilich  Geist  und  Wesen  der  göttlichen  Heilsoffenhaning 
nicht  lu  würdigen  versteht,  der  wird  auch  dieses  Wunder  nicht  lu  begreifen  rennS- 
gen.  So  ist  es  schon  dem  Josephus  und  selbst  dem  syrischen  Kehr.  Ejihrarm  exgmn- 
geu.   Joftjihus  nämlich  schweigt  (Änt.  IX, 2, 2)  über  das  Wunder  und  cnihlt  nur: 
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y.  12.  Als  Elisa  seinen  Meister  wunderbar  hinw^genommen  sah,  schrie 
.  er:  ,,mein  Vater,  mein  Vater,  Israels  Wagen  nnd  Reiter!"  und  da  er  ihn 
nicht  mehr  sah,  fasste  er  seine  Kleider  und  zerriss  sie  in  zwei  Stflcke  d.  h. 
von  oben  bis  unten  aus,  zur  Bezeugung  der  Grösse  seines  Schmerzes  Aber 
die  Hinwegnahme  desselben.  "»aK  „mein  Vater**  nannte  er  Elya  als  geist- 
lichen Vater ,  der  ihn  durch  das  Wort  Gottes  zu  seinem  Sohne  gezeugt 
hatte.  „Wagen  (Streitwagen)  und  Reiter  Israels,**  aufweiche  die  israeli- 
tischen Könige  die  Macht  und  Sicherheit  ihres  Reiches  gründeten,  sind 
Bild  der  kräftigen  Schutzmacht,  welche  Elija  durch  seinWirken  dem  Reiche 
Israel  gewesen,  vgl.  13, 14.  —  V.  13.  Dann  hob  er  Elija's  Prophetenman- 
tel, der  bei  seiner  Entrückung  ihm  entfallen  war,  auf  und  kehrte  an  den 
Jordan  zurück.  Der  Prophetenmantel  des  Meisters  fiel  Elisa  dem  Jünger 
zu,  für  ihn  als  Unterpfand  der  ihm  gewordenen  Erftlllung  seiner  Bitte,  für 
Andere  als  das  sichtbare  Zeichen,  dass  er  sein  von  Gott  verordneter  Nach- 
folger sei  nnd  Elija's  Geist  auf  ihm  ruhe  (v.  15). 

V.  14—25.  EJisa's  Rückkehr  nach  Jericho  nnd  Belhel  und  seine 
ersten  Wunderlhaten.  V.  14f.  An  das  Ufer  des  Jordan  zurückgekehrt, 
schlug  Elisa  mit  dem  Mantel  Elisa's  das  Wasser  indem  er  sprach :  „wo  ist 

TTjy  rc2ftTi;V,  und  setzt  noch  hinza,  dass  yon  Elija  und  ron  Henoch  in  den  heil. 
Büchern  geschrieben  stehe :  ori  yeyoyacty  atpay^Tg.  &dyatoy  de  avtwy  otdeig 
oldty.  Der  Kchy.  Evhrattn  übergeht  in  seiner  Erklärung  onsers  Cap.  den  letzten 
Sata  Yon  v.  1 1 :  „so  fuhr  Elija  im  Wetter  gen  Himmel'*,  und  paraphrasirt  die  übri-' 
gen  Worte  also :  „Plötzlich  fuhr  aus  der  Höhe  ein  Feuersturm ,  und  in  der  Mitte 
der  Flamme  die  Gestalt  yon  einem  Wagen  und  yon  Rossen ,  und  trennte  sie  beide 
Yon  einander;  den  einen  yon  ihnen  liess  er  auf  der  Erde  zurück,  den  andern,  näm- 

lieh  den  Elija,  führte  er  in  die  Höhe  (|^0|J^^    -^^};  wohin  aber  der  Wind  (oder 

Geist }  ]mmoy  )  ihn  gefuhrt  oder  an  welchen  Ort  er  ihn  gesetzt  hat,  das  hat  uns  die 

Schrift  nicht  angezeigt;  sie  sagt  aber,  dass  nach  einigen  Jahren  ein  Schreckbrief 
von  ihm  yoller  Drohungen  dem  Könige  Joram  yon  Juda  ubei^eben  worden".    Naoh 
diesen  Vorgängern  belehrte  der  sich  yielfach  seiner  Orthodoxie  rühmende  J.  D.  Mi' 
chaelis  in  den  Anmorkk.  zu  s.  Bibelübersetzung  die  „Ungelehrten*',  dass  Elija  nicht 
gen  Himmel  gefahren,  sondern  nur  aus  Palästina  weggeföhrt  worden  sei  und  wenig- 
stens noch  12  Jahre  gelebt  habe  —  um  dem  Könige  Joram  einen  Brief  schreiben  zu 
können  (2  Chr.  21,  12),  denn  „yon  Leuten  im  Himmel  bekomme  man  keine  Briefe." 
Diese  Instanz  ist  seitdem  vielfach  als  ein  Zeugniss  gegen  die  Himmelfahrt  Elija's 
vorgebracht  worden.    Allein  von  einem  Briefe  (C'lJJt^,  *^9D  oder  r"iax,  wie  der 
Brief  im  Hebr.  heisst)  steht  in  der  Chron.kein  Wort,  sondern  nur,  dass  eine  Schrift 
(2tn3^)  yon  dem  Propheten  Elija  an  Joram  gelangt  sei ,  in  welcher  demselben  för 
seinen  Abfall  schwere  Strafgerichte  angekündigt  wurden.  Eine  solche  Schrift  konnte 
aber  Elija  recht  gut  vor  seiner  Himmelfahrt  geschrieben  und  dem  Elisa  übergeben 
haben ,  um  sie  zu  gelegener  Zeit  dem  Könige  Joram  zuzusenden.  Selbst  Bertheau 
erkennt  an,  dass  Elija  nach  den  chronologischen  Angaben  des  A.  T.  zur  Zeit  der  Regier- 
ung Jorams  von  Juda  noch  am  Leben  sein  konnte ;  auch  sei  es  von  Tomherein  wahr- 
scheinlich ,  dass  er  über  Jorams  Sünde  geredet  und  ihm  Strafen  gedroht  habe.   Daa 
Jahr  der  Himmelfahrt  Elija's  lässt  sich  überhaupt  nicht  bestimmen.  Weder  daraus, 
dass  dieselbe  nach  dem  Tode  Ahasja's  von  Israel,  den  er  diesem  gottlosen  Könige  noch 
persönlich  ankündigte ,  erzahlt  wird,  noch  daraus,  dass  in  dem  Kriege  Josaphats  und 
Jorams  von  Israel  gegen  die  Moabiter  der  Prophet  Elisa  um  Rath  gefragt  wird  (c.  8), 
lässt  sich  schliessen ,  dass  Elija  in  der  Zwischenzeit  iwischen  diesen  beiden  Ereig- 
nissen von  der  Erde  genommen  worden.  Aus  3,11  ergibt  sich  klar,  dass  die  beiden 
Könige  sich  nur  deshalb  an  Elisa  wandten,  weü  derselbe  in  der  Nähe  war,  nicht 
aber  weil  Elija  nicht  mehr  lebte. 


Jehova,  der  Gott  Elga's,  ja  er?**  und  das  Wasser  tteilte  sich  hierhin  und 
dorthin, sodass  er  hindurchgehen  konnte.  K^n-C)K,wddies  schon  die  LXX 
nicht  verstanden  and  mit  griech.  Buchstaben  dqq^w  wiedergaben,  ist  eine 
emphatische  Apposition:  Ja  er,"  wie  sie  nach  Suffixen  rorkommt,  z.B. 
Proy.22, 19,  und  Cjk  nur  ein  verstärktes  Di,  welches  bei  nachdrücklicher 
Hervorhebung  des  Suffixes  gewöhnlicher  ist,  vgl.  6^«. §.121, 3.  Der  ma- 
soreth.  Accentuation,  die  es  vom  Vorhergehenden  trennt,  liegt  eine  irrige 
Deutung  zu  Grunde.  Es  bedarf  daher  weder  der  von  Erv.  §.  362*  propo- 
nirten  Aendernng  des  C)K  in  1\^  „kaum  dass  er  das  Wasser  schlug,"  zu- 
mal flir  den  Gebrauch  des  K^n  "t^m  mit  folgendem  Vav  consec.  kein  einziger 
analoger  Fall  sich  anf&hren  lässt,  noch  der  Coi^jectur,  dass  im  Texte  nr 
sprünglich  KiBK  gestanden  habe  (Houb.  Böttch.  Then.):  „wo  ist  nnn  der 
Gott  £lüa*s,  die  an  dem  d(pq>co  der  LXX  keine  kritische  Bezeugung  hat 
und  dazu  noch  gegen  den  hehr.  Sprachgebrauch  verstösst,  indem  Kio»,  wo 
es  zur  Verstärkung  der  Frage  dient,  unmittelbar  nach  n^»  za  stehen  pfl^ 
vgl.Jud.9,38.  Hi.  17,15.  Jes.  19,12.  Hos.  13,10.  —  Dieses  Wunder  sollte 
theils  Elisa  selber  in  der  Ueberzeugung,  dass  seine  Bitte  ihm  erfWt  worden 
sei,  bestärken,  theils  ihn  bei  den  Prophetenschülern  und  dem  Volke  als 
den  vom  Herrn  bestätigten  Nachfolger  El^ja^s  beglaubigen.  Alle  Prophe- 
phetenschüler  aus  Jericho,  die  das  Wunder  vom  andern  Ufer  des  Jordaa 
aus  gesehen  hatten,  erkannten  auch  daran,  dass  Eliija's  Geist  aof  Eüsa 
ruhe,  und  kamen  ihm  entgegen,  um  ihm  als  ihrem  nunmehrigen  geistlichen 
Vater  und  Herrn  zu  huldigen.  —  V.  16—18.  In  die  Entrttckung  EUjt*s 
aber  vermochten  die  Prophetenschüler  zu  Jericho,  trotzdem  dass  dieselbe 
ihnen  vorher  schon  geoffenbart  worden  war,  doch  so  wenig  sich  zu  finden, 
dass  sie  Elisa  um  die  Erlaubniss  baten,  fünfzig  wackere  Männer  aussen- 
den zu  dürfen ,  um  El^a  zu  suchen.  'iK\D3~')&  ob  ihn  nicht  der  Geist  des 
Herrn  genommen  und  auf  einen  der  Berge  oder  in  eins  der  Thäler  gewo^ 
fen  habe.  !&  mit  dem  perfect  steht  „bei  Furcht  vor  einer,  wie  man  fast 
sicher  vermuthet,  wirklich  schon  geschehenen  That**  wie  /ar)  in  der  Bed.0^ 
nicht  oder  dass  nur  nicht,  vgl.  Ew.%.  337**  nin^  mn  ist  nicht:  ein  von  Je- 
hova gesendeter  Wind  (Ges.),  sondern  derGeist  Jehova's, wie  1  Kg.  18, 12. 
Das  CÄ<?^niÄ'»Ä  ist  die  regelrechte  Bildung  von  k^ij  oder  «n  (Zach.  14,4), 
das  Ä'm  mit  Versetzung  von  «  und  "^  die  spätere  Form:  r^i^a  Ez.7,16. 
31, 12  u.a.  Der  von  den  Prophetenschülern  geäusserte  Glaube,  dassEl^ 
wunderbar  davongetragen  sein  möchte,  war  nach  1  Kg.  18, 12  Volksglaube, 
den  zu  theilen  die  Prophetenschüler  im  vorliegenden  Falle  wol  besonders 
dadurch  bewogen  wurden ,  dass  sie  sich  eine  Entrückung  in  den  Himmel 
nicht  als  möglich  denken  konnten  und  die  ihnen  darüber  gewordene  göttli- 
che Offenbarung  bei  der  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes  ^tkr\  ^»  npbnor 
von  einer  Hinwegnahme  darch  den  Tod  verstehen  mochten.  Wenn  ihnen 
nun  Elisa  auch  erzählte,  wie  wunderbar  Elija  von  ihm  genommen  worden, 
was  er  ohne  Zweifel  gethan  hat,  so  mochten  sie  immer  noch  glauben,  der 
Herr  habe  durch  die  Erscheinung  im  Wetter  seinen  Knecht  aus  diesem 
Leben  hinweg-,  nämlich  seine  Seele  in  den  Hinmiel  aufgenonmien,  seine 
irdische  Hülle  aber  sei  irgendwo  auf  die  Erde  niedergefallen,  die  sie  aufsu- 
chen wollten,  um  dem  abgeschiedenen  Meister  die  letzte  Ehre  zu  erweisen. 
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Auf  anhaltendes  Dringen  willigte  Elisa  in  ihre  Bitte  ein,  worauf  50  Män- 
ner drei  Tage  lang  Elija's  Körper  suchten  ond  nach  dreitägigem  vergehli- 
chen  Suchen  nach  Jericho  zurückkehrten.  8^a*n$  his  zum  sich  Schämen 
d.  h.  his  er  sich  schämte  ihre  Bitte  länger  abzuschlagen,  s.  zu  Jud.  3, 25. 

Auch  die  beiden  folgenden  Wunder  Elisa's  y.l9 — 25  sollten  dazu  die- 
nen, ihn  als  einen  mit  dem  Geiste  und  der  Kraft  Gottes  gleich  Elga  aus- 
gerüsteten Propheten  vor  dem  Volke  zu  beglaubigen.  V.  19 — 22.  Eiisa 
macht  das  Wasser  zu  Jericho  gesund.  Während  seines  Aufenthaltes  zn 
Jericho  (t.  18)  klagten  die  Leute  der  Stadt,  dass  bei  der  sonst  guten  Lage 
ihres  Ortes  doch  das  Wasser  schlecht  sei  und  das  Land  Fehlgeburten 
wirke.  "H^n  ^^  l^^nd  d.i.  der  Boden,  wegen  der  schlechten  Beschaffen- 
heit seines  Wassers;  nicht:  die  Bewohner,  Menschen  und  Thiere  {Theti.). 
Da  Hess  sich  Elisa  eine  neue  Schüssel  mit  Salz  bringen  und  schüttete  das 
Salz  in  die  Wasserquelle  mit  den  Worten:  „So  spricht  der  Herr :  ich  habe 
dieses  Wasser  gesund  gemacht;  es  wird  von  daher  (&^)  nicht  mehr  Tod 
und  Fehlgeburt  kommen,  roiiö»  ist  hier  Substantiv,  vgl.  J^w.  160®.  K^*i« 
D*'sn  ist  ohne  Zweifel  die  heutige  Quelle  Ain  es  Sultan,  die  einzige  nahe 
Quelle  bei  Jericho,  deren  Wasser  sich  über  die  Ebene  von  Jericho  aus- 
breiten, 35  Minuten  von  dem  jetzigen  Dorfe  und  Kastelle  entfernt,  auf  ei- 
ner Gruppe  von  Erhöhungen  nicht  weit  vom  Fusse  des  Berges  Quarantana 
{Kuruntul)  entspringend;  eine  grosse  schöne  Quelle  mit  zwar  nicht  kaltem 
aber  auch  nicht  warmem  Wasser  von  angenehmem  und  süssem  (nach 
Steph,  Schultz  etwas  salzigem)  Geschmacke;  ehedem  von  einer  Art  Was- 
serbehältniss  oder  halbrunder  Mauer  aus  gehauenen  Steinen  umgeben, 
woraus  das  Wasser  in  verschiedenen  Richtungen  nach  der  Ebene  unten 
hin  abgeleitet  wurde.  Vgl.  Rob.Fsi\,ll  S.528f.  u.  über  die  noch  vorhande- 
nen Spuren  alter  Wasserleitungen  Gadow  in  d.  deutsch,  morgenl.  Ztschr. 
II  S.54ff.  —  Das  Wunder  anlangend,  so  konnte  eine  Quelle,  welche  die 
ganze  Stadt  und  Gegend  mit  Wasser  versorgte,  nicht  durch  eine  Schüssel 
hineingeschütteten  Salzes  so  verbessert  werden,  dass  das  Wasser  für  immer 
seine  schädlichen  Eigenschaften  verlor,  mag  auch  das  Salz  die  Eigenschaft 
besitzen,  fauligem  Wasser  den  schlechten  Geschmack  und  seine  schädli- 
che Wirkung  zu  nehmen.  Die  Anwendung  dieses  natürlichen  Mittels  hebt 
das  Wunder  nicht  auf.  Das  Salz  nach  seiner  vor  Fäulniss  und  Auflösung 
bewahrenden  Kraft  ist  Sinnbild  der  Unverweslichkeit  und  der  den  Tod  auf- 
hebenden Lebenskraft,  vgl.  Bahr,  Symbolik  II  S.  325  f.  Als  solches  bildete 
es  das  irdische  Substrat  für  die  geistige  Kraft  des  göttlichen  Wortes, 
durch  welche  die  Quelle  für  immer  gesund  gemacht  wurde.  Dazu  wurde 
eine  neue  Schüssel  genommen ,  nicht  ob  munditiem  (Seb,  Schm.),  sondern 
als  Symbol  der  erneuernden  Kraft  des  Wortes  Gottes. — War  dieses  Wun- 
der geeignet,  dem  Volke  die  segenstiftende  Wirksamkeit  des  Propheten 
zur  Anschauung  zu  bringen,  so  sollte  das  folgende  den  Verächtern  Gottes 
zeigen,  dass  der  Herr  seine  Diener  nicht  ungestraft  verspotten  lässt.  — 
V.  23 — 25.  Das  Gottesgericht  über  die  losen  Bubeti  zu  BetheL  Von  Jericho 
begab  sich  Elisa  nach  Bethel,  dem  Hauptsitze  des  abgöttischen  Kälber- 
dienstes, wo  aber  auch  eine  Prophetenschule  war  (v.  3).  Auf  dem  Wege 
dahin  kamen  ihm  kleine  Knaben  aus  der  Stadt  entgegen  und  verspotteten 
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üin  dorch  den  Zuraf:  „komm  herauf  Kahlkopf,  komm  a.s.  w/'  ti^jg  Kahl- 
kopf, dereine  Glatze  am  Hinterkopfe  hat,  galt  als  Schimpf,  vgl.  Jes.3, 17.24, 
aher  schwerlich  wegen  Verdachts  des  Aussatzes  (Win,  Then.^^  eher  ab 
Natorfehler;  denn  Elisa,  welcher  von  da  ah  noch  gegen  50  Jahre  lehte 
(13, 14),  konnte  damals  noch  nicht  vor  Alter  kahl  geworden  sein.  —  V.24. 
Da  wandte  sich  der  Prophet  um  und  fluchte  den  Spöttern  im  Namen  des 
Herrn  —  und  es  kamen  zwei  Bären  aus  dem  Walde  und  zerrissen  von  ih- 
nen 42  Knahen.  Die  vermeintliche  „  Unsittlichkeit  der  Yerflachang,'* 
die  noch  Then,  gegen  die  geschichtliche  Wahrheit  dieses  Wanders  vor- 
bringt, würde,  wenn  sie  begründet  wäre,  nicht  blos  den  Elisa  treffen,  son- 
dern auf  Gott  den  Herrn  zurückfallen ,  der  den  Fluch  seines  Dieners  in 
solcher  Weise  an  den  ruchlosen  Buben  vollstreckt  hat.  Zar  Recbtferti- 
gnng  dieses  Strafwunders  bedarf  es  auch  nicht  der  Annahme  eines  von  den 
Obern  der  Stadt  aus  Feindschaft  gegen  den  Propheten  des  Herrn  ersonne- 
neu  Planes,  bei  dem  die  Kinder  nur  vorgeschoben  worden  seien  ( O.  r.  Gerl,\ 
sondern  nur  der  Anerkennung,  dass  in  dem  Spotte  der  Kinder  der  ruch- 
lose Sinu,  der  in  Bethel  herrschte,  ofifen  hervortrat,  und  dass  diese  Kna- 
ben den  Elisa  kannten  und  in  seiner  Person  den  Propheten  des  Herrn  be^ 
schimpften.  War  dies  der  Fall,  so  fluchte  Elisa  den  Knaben,  um  die  in  sei- 
ner Person  geschmähte  Ehre  des  Herrn  zu  rächen;  und  der  Herr  liess  di^ 
sen  Fluch  in  Erfüllung  gehen ,  um  an  den  Kindern  die  Sünden  der  Eltern 
zu  strafen  und  der  ganzen  Stadt  einen  heilsamen  Schrecken  vor  seinerheb 
ligen  Majestät  einzuflössen.  ^  — V.  25.  Von  Bethel  ging  Elisa  aaf  denCar- 
mel  (s.zu  1  Kg.  18, 19),  vermuthlich  um  in  der  Einsamkeit  sich  für  die 
Fortsetzung  des  Werkes  seines  Meisters  zu  stärken.  Von  da  kehrte  er 
nach  Samaria  zurück,  wo  er  nach  6,32  ein  Haus  hatte. 

Cap.  III.  Joram  von  Israel  und  sein  mit  Josaphat  unter- 
nommener Feldzug  gegen  Moab. 

V.  1 — 3.  Regierung  Jorams  von  Israel.  Wegen  der  chronologischen 
Angabe  v.  1  s.  zu  1,17.  Jormn  oder  Jehoram  war  nicht  so  gottlos  wie  sein 
Vater  Ahab  und  seine  Mutter  Isebel.  Er  liess  die  Statue  oder  Säule Baal^, 
die  sein  Vater  in  Samaria  aufgerichtet  hatte,  wegthun;  nur  an  der  Sünde 
Jerobeams  d.h.  dem  Kälberdienste  hielt  er  fest.  Joiam  wollte  also  den 
Baalsdienst  abschafl'en  und  die  Verehrung  Jehova's  unter  Stierbildem  wie- 
der zur  Religion  seines  Reiches  erheben.  Wegen  des  Singularsuffixes  wjac 
s.j&w.§.317*.  Doch  gelang  ihm  die  Ausrottung  des  Baalsdienstes  nicht. 
Derselbe  dauerte  in  Samaria  nicht  nur  fort,  sondern  scheint  auch  wieder 
ganz  ungescheut getrieben  worden  zu  sein  (vgl.  10, 18 ff.),  was  nicht  he- 

1)  Aebnlich  sagt  schon  Augustinus  oder  der  Vexf.  des  ihm  zugeschriebeDen 
Sermo  204  de  Tempore  (oder  Sermo  41  de  Elisaeo  in  T.Vder  Opp.  August,  ed. 
J.  P,  Migne  p  1820):  Rem  parentibus  instigantibus  fecisse  pueri  contumeUoM 
credendi  sunt;  negue  enim  iUi  clamarent,  si  hoc  eomm  parentibus  disph'ceret.und 
bestimmt  den  Zweck  des  Strafgerichtes  dahin :  ut  percussis  parmäis  mqiare»  nct- 
perent  disciplinamy  et  mors  filiorum  fieret  disciplina  parentton;  et  Firophetamt 
quem  mirabtiia/acientem  nolebant  amarcy  discererU  vel  timere. 
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fremden  kann,  da  seine  Matter  Isebel,  diese  fanatische  Baalsdienerin,  wäh- 
rend seiner  ganzen  Regierung  noch  lebte  (9, 30). 

y.4 — 27.  Krieg  Joranis  im  Vereine  mit  Josaphat  gegen  die  Moabi- 
fer.  y.4  f.  Die  Veranlassung  zu  diesem  Kriege  gab  der  Abfall  der  Moabi- 
ter d.  h.  die  Verweigerung  der  Tributzahlung  an  Israel  seit  dem  Tode 
Ahabs.  Mesa  der  (Vasallen-)  König  von  Moab  war  Heerdenbesitzer  und 
entrichtete  dem  Könige  Israels  100,000  Lämmer  und  100,000  Widder 
an  Wolle;  nicht  blos  zu  Anfang  jeder  neuen  Regierung  (t'/^r),  sondern 
als  jährlichen  Tribut  (a'^ttin  wiederbringen  =  wiederholt  bringen,  wie  Num. 
18,9  U.Ö.).  Für  das  an  guter  Weide  reiche  Land  der  Moabiter,  das  sich 
besonders  für  die  Zucht  von  Kleinvieh  eignete ,  konnte  dieser  jährliche 
Tribut  nicht  unerschwinglich  oder  zu  hoch  sein.  Die  Entrichtung  derTri- 
bute  in  Naturalien  und  Landeserzeugnissen  war  im  Alt«rthume  und  ist  bei 
asiatischen  Völkern  noch  jetzt  gewöhnlich.*  *»ß'i5 bed.  sowol  den  Hirten 
(Am.  1,1)  als  den  Heerdenbesitzer;  im  Arab.  eigentlich  den  Besitzer  ver- 
edelter Schafe  und  Ziegen,  vgl.  Boch,  Hieroz.  I p,4S3  stf.  ed.  Ros.  *^^ 
kann  entweder  als  zweites  Object  zu  ^•»tt^n  gefasst  oder  als  accus,  der  lose- 
ren Unterordnung  mit  0*»^^  verbunden  werden  (nach  En>.  §.  287**).  Im 
ersten  Falle  bestand  der  Tribut  in  der  Wolle  (den  Vliesseu)  von  100,000 
Lämmern  und  100,000  Widdern ,  bei  der  zweiten  Fassung  in  1CK),000 
Lämmern  und  der  Wolle  von  100,000  Widdern.  —  Dafür  lässt  sich 
Jes.  16, 1  wo  Lämmer  als  Tribut  erwähnt  sind,  anführen.  —  V.5ff.  Die 
Notiz  über  den  schon  1 , 1  erwälmt-en  Abfall  der  Moabiter  wird  hier 
wiederholt  weil  derselbe  den  Anlass  zu  dem  zu  berichtenden  Feldzuge 
gab.  Ahasja  hatte  während  seiner  kurzen  Regierung  zur  Wiederunterwer- 
fung Moabs  nichts  thun  können,  darum  wollte  Joram  gleich  nach  seiner 
Thronbesteigung  das  Versäumte  nachholen.  Er  zog  nach  Samaria  Di^ai 
x^rin  zu  jener  Zeit,  als  nämlich  ihm  der  Tribut  bei  erneuter  Aufforderung 
verweigert  worden  war  (77r<r/f.),  und  musterte  ganz  Israel  d.  h.  er  hob  aus 
seinem  ganzen  Reiche  ein  Kriegsheer  aus,  und  forderte  auch  Josaphat  zur 
Theilnahme  an  dem  Kriege  auf,  welche  dieser,  obwol  er  wegen  seines 
Bündnisses  mit  Ahab  und  Ahasja  von  Propheten  getadelt  worden  war 
(2  Chr.  19,2  u. 20, 37),  doch  wieder  bereitwillig  (wie  1  Kg. 22,4)  zusagte; 
wahrscheinlich  um  bei  dieser  Gelegenheit  die  Moabiter  für  ihren  Einfall 
in  Juda  (2  Chr.  20)  noch  mehr  zu  züchtigen  und  das  Seinige  beizutragen, 
dass  sie  durch  Wiederunterjochung  unter  Israel  ausser  Stand  gesetzt  wttr* 
den,  neue  Einfälle  in  Juda  zu  machen.  —  V.8.  Auf  die  Frage  Jorams:  auf 
welchem  Wege  sollen  wir  anrücken  (gegen  Moab)?  entschied  Josaphat 
für  „den  Weg  durch  die  Wüste  Edoms."  In  das  Land  der  Moabiter  konnte 
man  auf  zwei  Wegen  einrücken ;  entweder  oberhalb  des  todten  Meeres 
über  den  Jordan  und  dann  über  den  Grenzfluss  Amon  setzend  von  Nor* 
den  her,  oder  um  die  Südspitze  des  todten  Meeres  herumziehend  und  durch 
den  nördlichen  Theil  der  Edomitischen  Berge  vordringend  von  Süden  her. 

1)  Pecunia  ipsa  a  pecore  appeUabatur.  Etiam  nunc  in  tabviis  Censoriis  paS' 
cua  dicuntw  omnia,  ex  quibwt  populus  reditus  habett  qwa  diu  hoc  solum  vectigctL 
/tat.  Mtdctatio  quoque  nonnisi  ovitan  boumque  impendio  dicebatur.  Plinitk, 
nat.  XV  111,3. 
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Der  letztere  Weg  war  der  weitere  ni^d  mit  grosseren  Schwierigkeitoi  und 
Gefahren  verbanden ,  weil  das  Heer  hier  schwer  zn  ersteigende  Gebirge 
passiren  mnsste.  Dennoch  entschied  sich  Josaphat  f&r  diesen,  theils  wol 
weilman  im  Norden  die  Syrer  znRamoth  inGilead  zn  furchten  hatte,  theils 
aber  auch  ans  dem  Grande,  weil  die  Moabiter  im  Vertrauen  anf  die  schwere 
Zagftnglichkeit  ihrer  Sfldgrenze  von  dieser  Seite  her  keinen  Angriff  er- 
warten mochten  und  daher  hier  angerüstet  überfallen  and  geschlagen  wer- 
den konnten,  endlich  wol  auch  aas  Rücksicht  auf  den  König  von  Edom, 
den  man  auf  diesem  Wege  mit  seinen  Trappen  an  sich  ziehen  konnte,  viel- 
leicht weniger  in  der  Absicht,  dadarch  das  eigene  Heer  zu  verstärken,  als 
mehr  nar,  am  sich  seiner  Macht  zn  versichern,  dass  er  nicht,  während  Jo- 
saphat gegen  die  Moabiter  za  Felde  liege,  einen  neuen  Versuch  zum  Ab&lle 
durch  abermalige  Invasion  ins  Reich  Jnda  mache  —  V.9.  Aber  so  Uag 
aach  dieser  Plan  ausgedacht  sein  mochte,  so  gerieth  doch  das  vereinigte 
Heer,  als  sie  7  Tage  herumgezogen  waren,  beim  Vorrücken  dnrch  dis 
die  Gebiete  Edoms  und  Moabs  scheidende  tiefe  Felsenthal  des  i4A^^  in  die 
grösste  Gefahr,  aus  Mangel  an  Wasser  für  Menschen  und  Vieh  omzukon' 
men,  indem  der  Flass  dieses  Thaies,  wo  man  wol  hinreichend  Wassern 
finden  hoffte,  da  dasselbe  nach  /^oA.Pal.IHS.  16  u.  31  einen  nie  verD^ 
genden  Strom  haben  soll ,  damals  versiegt  war. 

In  dieser  Noth  warden  die  Herzen  der  beiden  Könige  offenbar.  V.  10 
— 12.  Joram  rief  in  der  Verzweiflang  aas :  „Wehe,  dass  Jebova  diese  drei 
Könige  gerufen  hat,  sie  zu  geben  in  die  Hand  Moabs!*'  ("^  dass  zur  stei- 
gernden Versicherung  dienend,  s.  Ew.  §  330^ ).  Josaphat  dagegen  hatte  Ver 
trauen  aaf  den  Herrn  und  fragte  ob  kein  Prophet  da  sei,  bei  dem  man  den 
Rath  des  Herrn  erfragen  könne  (wie  1  Kg.  22, 7) ,  worauf  einer  der  Diener 
des  israelitischen  Königs  antwortete,  dass  Elisa  da  sei,  der  Wasser  aaf  die 
Hände  El^a's  gegossen  d.  h.  als  sein  Diener  täglich  am  ihn  gewesen  sei 
also  wol  eine  göttliche  Offenbarung  erhalten  und  geben  könne.  Vermath- 
lieh  hatte  sich  Elisa  aus  Antrieb  des  göttlichen  Geistes  in  die  Nähe  des 
Heeres  begeben,  weil  die  Noth  der  Könige  in  der  Hand  des  Herrn  ein  Mit- 
tel werden  sollte,  nicht  nur  dem  Propheten  bei  Joram  Ansehen  zu  ver 

1)  Der  gewöhnliche  Weg  aus  dem  südlichen  Judäa  nach  dem  Moabiterlande,deB 
anch  die  Kreuzfahrer  und  noch  neuere  Reisende  eingeschlagen  haben ,  gebt  um  dai 
todte  Meer  hemm  bis  hinauf  zur  Mündung  des  Wady  ed  Deraah  oder  Kcrak  und 
dann  diesen  Wady  aufwärts  nach  Keiak,  Tgl.  Jiob.  III S.  766  f.  o.  II S.  466.  Aber 
diesen  Weg  schlugen  die  Terbündeten  Könige  nicht  ein ,  sondern  zogen  durch  dea 
ins  Südende  des  toidten  Meeres  mündenden  Wady  el  Kwrahy  ödes  ts-Safieh^  weiter 
ins  Gebirge  hinauf  Wady  el  Ahity,  Ton  Scctzen  (R.  II S.  355  f.)  irrthömüch  Wady 
tl  Hössa  genannt  {Roh.  m  S.  31)  —  eine  Thalschlucht,  die  Bftrckhardt  (Syrien  II 
8. 678)  unter  den  grossten  Beschwerlichkeiten  passirte.  Dass  sie  auf  diesem  Wege Tor- 
rückten ,  muss  man  nämlich  daraus  schliessen ,  dass  sie  bei  eingetretenem  Wasser- 
mangel noch  an  der  Grenze  des  Moab.  Gebietes  welche  eben  dieser  Wady  bildet  (i. 
Burchh.  S.674.  Rob.Ul  S.107)  standen  (▼.  21),  und  das  Wasser  ron  £dom  her 
angeflowen  kam  (r.  20).  Beide  umstände  passen  nicht  auf  den  Wady  e?  Kerak,  — 
Koch  weniger  kann  man  mit  0.  v.  Gcrl.  annehmen ,  dass  sie  den  Weg  durch  dir 
.Araba  gewählt  haben  sollten ,  um  wie  die  Israeliten  unter  Mose  Tom  Süden  aus  ge- 

Sn  Moab  zu  ziehen.  Bei  diesem  grossen  Umwege  hätten  sie  nicht  nach  7  Tagen  an 
r  Grenze  ron  Moab  sein  können.    Und  wozu  sollten  sie  überhaupt  einen  solch«! 
Umweg  genommen  haben,  da  ihnen  ja  der  Weg  durch  Edom  offen  itsAd? 
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schaffen,  sondern  auch  Joram  auf  den  Herrn  als  alleinigen  wahren  Qott 
hinzuweisen.  Durch  das  Unglflck  gedemflthigt,  begaben  sich  die  drei  Kö- 
nige persönlich  zn  Elisa  hinab,  statt  ihn  zn  sich  zn  bescheiden.  —  V.  ISf. 
Um  den  dnrch  die  Noth  schon  gebeogten  König  von  Israel  noch  mehr  zn 
demflthigen  nnd  eine  heilsame  Fracht  der  Basse  in  seinem  Herzen  za  er- 
zeugen, redete  ihn  Elisa  mit  den  Worten  an:  „Was  habe  ich  mit  dir  ta 
schaffen?  Gehe  za  den  (Baals-)  Propheten  deines  Yaters  and  deiner  Mat- 
ter? Die  mögen  dir  helfen!'^  Als  hierauf  Joram  bittend  erwiderte:  ^  nicht 
doch  (wie  Rat  1, 13)  d.h.  sprich  nicht  so  abweisend,  denn  der  Herr  hat 
diese  drei  Könige  —  nicht  mich  allein ,  sondern  anch  Josaphat  and  den 
König  von  Edom  —  in  dieses  Unglflck  gef&hrt,  erklärte  Eli^a  ihm  mit  ei- 
nem feierlichen  Schwäre  (vgl.  1  Kg.  17,1):  „Nähme  ich  nicht  Rücksicht 
auf  Josaphat,  so  wflrde  ich  dich  nicht  anblicken  and  nicht  ansehen",  d.b. 
dich  nicht  eines  Blickes  würdigen,  noch  weniger  dir  helfen.  —  V.  15 — 17. 
Dann  Hess  er  sich  einen  Saitenspieler  holen ,  am  darch  die  sanften  Töne 
des  Saitenspieles  seine  Seele  za  sammeln  von  den  Eindrücken  der  Aassen- 
welt  und  darch  Dämpfung  des  Selbst-  und  Weltlebens  in  den  Zustand  der 
Anschauung  göttlicher  Dinge  zu  versenken.  Vgl.  über  diesen  Einfluss  der 
Musik  auf  die  Seelenstimmung  die  Bemerk.zulSam.16,16  n.  Passavant, 
Untersuch,  über  den  Lebensmagnetismus  S.  207  der  2.  A.  —  Als  hierauf 
der  Spielmann  spielte,  kam  die  Hand  des  Herrn  über  ihn  (i^T^I  ^^^  spä- 
terem Sprachgebrauch  für  "^^  wie  1  Sam.  17,48 u.a., vgl. ^ir.  §.d45^,nnd 
nin^  T  wie  1  Kg.  18,46),  so  dass  er  im  Namen  des  Herrn  sprach:  „machet 
dieses  Thal  voll  Gruben  nto9  infin.  abs.  fflr  den  imperat.  und  wegen  d*^ 
o^a|  s.G<?*.§.  108,4);  denn  so  spricht  der  Herr:  ihr  werdet  weder  Wind 
noch  Regenguss  sehen  und  dieses  Thal  wird  mit  Wasser  gefallt  werden, 
dass  ihr  trinken  könnet  und  eure  Heerden  und  euer  Vieh.**  Q*^^&  sind  Gra- 
ben zum  Aufsammeln  des  Wassers  (vgl.  Jer.  14,3),  das  plötzlich  in  dem 
Bachthale  herabfliessen  würde.  Diese  Menge  Wasser  kam  am  (andern) 
Morgen  „des  Wegs  von  Edom"  (v.20),  indem  —  wie  aus  dem  Zusammen- 
hange sich  ergibt — fem  vom  israelitischen  Lager  in  den  östlichen  Bergen 
Edoms  ein  grosser  Platzregen  oder  eine  Art  Wolkenbruch  gefallen  war, 
dessen  Wasser  das  Bachthal  {hni )  d.  i .  den  Wady  el  Kurahy  und  el  Ahsy  (s. 
zu  V.  9)  auf  einmal  füllte,  ohne  dass  die  Israeliten  von  dem  Winde,  der  im 
Morgenlande  stets  vor  dem  Regen  sich  erhebt  {Harmar  Beobb.I  S.5  If.)  oder 
vom  Regen  etwas  wahrgenommen  hatten.  Da*ta|^Q  sind  die  zum  Schlachten 
bestimmten  Heerden,  MMniy  die  Lastthiere.  —  V.18f.  Elisa  fuhr  fort: 
„und  dies  ist  zu  wenig  für  Jehova  (die  comparative  Fassung  des  bga  liegt 
im  Zusammenhange  der  Rede,  namentlich  in  der  durch  ) — *\  angedeuteten 
Wechselverbindung  der  beiden  Sätze,  s.  Em.  §.  360^),  er  wird  auch  Moab 
in  eure  Hand  geben,  und  ihr  werdet  alle  festen  und  auserlesenen  Städte 
schlagen,  alle  guten  Bäume  (Fruchtbäume)  fällen,  alle  Wasserquellen  ver- 
stopfen nnd  alle  guten  Aecker  durch  Steine  verderben."  "^^eas  und  ^'*inatt 
sollen  durch  gleichen  Klang  und  Sinn  ein  Wortspiel  geben  {Ew,  §.  160®). 
Die  Ankündigung  der  Verwüstung  des  Landes  nimmt  Bezug  auf  Deut.  20, 
19  f.,  wonach  die  Israeliten  bei  der  Einnahme  Canaans  die  Fruchtbäume 
schonen  sollten.  Diese  Vorschrift  sollte  aaf  Moab  keine  Anwendung  lei- 

15* 


22g  9Kdii.IIT,19  <t4. 

den,  weil  dieses  Volk  als  Erzfeind  Israels  im  Falle  des  Sieges  mit  dem  Lan- 
de Israel  nicht  anders  verfahren  würde,  ^an  Schmerz  zafligen  ist  ein 
poetischer  Ausdruck  f&r:  verderben,  den  Acker  durch  Au6chflttung  von 
Steinen  unfruchtbar  machen.  —  V.  20.  Das  Wasser  kam  am  Morgen  um 
die  Zeit  des  Morgenopfers  (vgl.  1  Kg.  18,  SG),  anzudeuten,  dass  der  Herr 
um  des  in  seinem  Tempel  ihm  dargebrachten  Opfers  willen  dem  Volke  sei- 
ne Gnade  wieder  zuwende. 

Die  göttliche  Hilfe,  welche  das  israelitische  Heer  vor  dem  Untergange 
bewahrte,  bereitete  zugleich  denMoabitem  Verderben.  V.21 — 23.  Auf 
die  Nachricht  von  dem  Anmärsche  der  verbflndeten  Könige  hatte  Moab 
alle  waffenfähige  Mannschaft  aufgeboten  und  an  der  Grenze  aufgestellt 
An  dem  Morgen  nun,  als  die  Sonne  ttber  dem  Wasser  aufgegangen  war, 
sahen  die  Moabiter  das  Wasser  sich  gegenüber  wie  Blut  und  sprachen: 
„das  ist  Blut,  vernichtet  haben  sich  die  (verbflndeten)  Könige  und  einer 
den  andern  erschlagen;  und  nun  zur  Beute,  Moab!''  In  dieser  Erwartung 
an  das  israelitische  Lager  kommend,  wurden  sie  von  den  kampfb^eitei 
Verbündeten  empfangen  und  in  die  Flucht  geschlagen.  Die  göttliche  Hilfe 
bestand  sonach  nicht  in  einem  die  Naturgesetze  übersteigenden  Wunder, 
sondern  nur  darin,  dass  Gott  der  Herr,  wie  er  durch  seinen  Prophetea 
vorausverkündigt  hatte,  die  von  ihm  geordneten  Naturkräfte  in  der  vor 
ausbestimmten  Weise  wirken  Hess.  Wie  die  plötzlich  eintretende  Wasser 
fülle  durch  einen  gewaltigen  Regenguss  in  der  Feme  auf  natürlichem  Wege 
herbeigeführt  wurde,  so  erklärt  sich  auch  die  Illusion,  welche  den  Mot- 
bitem  so  verderblich  wurde,  auf  die  im  Texte  angedeutete  natürliche 
Weise.  Von  der  frisch  aufgegrabenen  rötblichen  Erde  der  Gruben  hatte 
das  in  denselben  angesammelte  Wasser  eine  röthliche  Farbe  erhalten,'wd- 
che  durch  die  darauf  fallenden  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  noch 
bedeutend  verstärkt  wurde,  so  dass  es  aus  der  Feme  gesehen  wie  Blut  aus- 
sehen musste.  Die  Moabiter  mochten  aber  dem  Gedanken  einer  optischen 
Täuschung  um  so  weniger  Ranm  geben,  als  sie  bei  der  genauen  Kenntniss 
des  Terrains  wussten ,  dass  der  Wady  damals  kein  Wasser  hatte,  und  von 
dem  Regen,  der  feme  von  ihnen  in  den  edomitischen  Bergen  gefallen  war, 
nichts  gesehen  und  erfahren  hatten.  Da  lag  der  Gedanke  nahe,  das  Was- 
ser sei  Blut,  und  das  Blut  könne  nur  daher  rühren,  dass  die  Feinde  unter 
einander  ein  grosses  Blutbad  angerichtet  hätten,  zumal  ihnen  weder  die 
Eifersucht  zwischen  Israel  und  Juda  unbekannt  sein,  noch  darüber,  dass 
Edom  nach  der  kurz  vorher  versuchten  aber  misslungenen  Empörung  nur 
als  gezwungener  Bundesgenosse  mitgezogen  sein  werde,  irgend  ein  Zwa- 
fei  beikommen,  noch  endlich  die  Erinnerung  an  ihren  jüngsten  Feldzag 
gegen  Juda  im  Bunde  mit  den  Edomitem  und  Ammonitern,  der  durch  ge- 
genseitige Aufreibung  des  eigenen  Heeres  vereitelt  worden,  schon  gani 
entfallen  sein  konnte.  Trafen  sie  aber  in  solcher  Täuschung  auf  das  ver 
bündete  Heer  der  Israeliten,  so  konnte  die  Schlacht  für  sie  nur  mit  einer 
Niederlage  und  allgemeiner  Flucht  endigen.  —  V.24f.  Die  Israeliten 
aber  rückten  den  Fliehenden  nach  in  ihr  Land  ein  und  verwüsteten  das- 
selbe, wie  Elisa  geweissagt  hatte  ( v.  26  vgl.  mit  v.  1 9).  Das  Chet.  waia^ 
ist  xq  na;3  (für  Kb^i  wie  IKön.  12,12)  zu  lesen:  und  (Israel)  kam  m 
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Land  hinein  and  schlug  Moab.  Das  Keri  ^s^?  ist  eine  schlechte  Emenda- 
tion.  T\y^T\  ist  entweder  infin,  constr.  statt  des  tu/*,  absol  gebraucht  {Ew, 
§.351'')  oder  ungewöhnliche  Form  des  inf.  absol.  (iiAch  ^w.  §.  240*>). 
nnci^n-ny  bis  man  (=  so  dass  man  nur)  übrig  Hess  seine  Steine  in  A'tr- 
Chareset,  lieber  die  Infinitivform  "^"^.^n  s.  zu  Jos.  8, 22.  Das  Sufifix  an 
nijnK  ist  wol  vorwärts  weisend  auf  das  folgende  Nomen  {Em,  §.  309*^).  Die 
Stadt  nto-jn  n^p  hier  u.  Jes.  16, 7,  dagegen  Jes.  16, 1 1.  Jer.  48, 31. 36  "r^ 
^yy  d.  i.  wahrscheinlich  Scherbenstadt  genannt,  heisst  sonst  SKis  "^"^  Burg 
Moabs  (Jes.  15, 1)  als  Hauptfestung  des  Landes,  vom  Chald.  skSq'i  «»na 
genannt,  und  unter  den  Namen  Kerak  noch  jetzt  existirend,  mit  einem  fe- 
sten, von  den  Kreuzrittern  erbauten  Kastelle,  auf  einem  hohen  und  steilen 
Kreidefelsen,  rings  von  einem  tiefen  engen  Thale  umgeben,  welches  sich 
von  da  westwärts  unter  dem  Namen  Wadj  Kerak  ins  todte  Meer  herab- 
senkt, vgl.  Burckh.  Syr.  S.  643 ff.  C.  v.  Raumer  Pal.  S.  27 1  f.  Diese  Festung 
belagerten  die  verbündeten  Könige.  „Die  Schleuderer  umgaben  und  schlu- 
gen d.  h.  beschossen  sie.'*  —  V.  26.  Als  der  König  von  Moab  sah,  dass  ihm 
der  Streit  zu  stark  wurde,  suchte  er  mit  700  Mann  mit  gezücktem  Schwer- 
te sich  durch  die  Belagerer  durchzuschlagen  ('"^nnb  eig.  sie  zu  spalten) 
zum  König  von  Edom  hin  d.h.  an  der  Seite,  welche  dieser  König  besetzt 
hatte,  bei  dem  er  wol  den  schwächsten  Widerstand  zu  treffen  hoffte.  — ^ 
y.  27.  Als  aber  dieser  Versuch  misslang,  nahm  er  in  der  Verzweiflung  sei- 
nen erstgeborenen  Sohn,  der  nach  ihm  König  werden  sollte,  und  opferte 
ihn  auf  der  Mauer  d.h. angesichts  der  Belagerer,  nicht  dem  Gotte  Israels 
(Joseph.  Ephr,  Syr.  u.  A.),  sondern  seinem  Gotte  Camos  (s.  zu  1  Kg.  11, 7), 
um  durch  Versöhnung  seines  Zornes  von  ihm  Hilfe  zu  erlangen;  wie  ja  die 
Heiden  oft  bei  grossen  Galamitäten  durch  Menschenopfer  den  Zorn  ihrer 
Götter  zu  versöhnen  suchten,  vgl.  Euseb.  praepar.  ev.  IV,  16  und  E.  v.  La- 
saulxj  die  Sühnopfer  der  Griechen  und  Kömer  (1841)  S.8ff.  —  „Und  es 
ward  (kam)  grosser  Zorn  über  Israel,  und  sie  brachen  von  ihm  (dem  Kö- 
nige von  Moab)  weg  auf  und  kehrten  in  ihr  Land  zurück."  Da  ^^  tf^  rm 
überall,  wo  diese  Redeweise  ausserdem  vorkommt,  vom  göttlichen  Zorne 
oder  Gerichte,  das  man  sich  durch  Versündigung  zuzieht,  gebraucht  wird, 
so  darf  man  dieselbe  auch  hier  nicht  vom  „menschlichen  ünmuthe^CTA^.) 
oder  Unwillen,  der  unter  den  Belagerern  ausbrach  (Budd.  Schulz  n.A.) 
verstehen.  Sinn :  Diese  Greuelthat,  zu  welcher  der  Moabiterkönig  durch 
die  äusserste  Bedrängniss  getrieben  worden  war,  brachte  über  Israel  ein 
schweres  göttliches  Gericht.  Die  Belagerer  fühlten  nämlich  den  Zorn 
Gottes,  den  sie  durch  Veranlassung  des  im  Gesetze  streng  verpönten  Men- 
schenopfers (Lev.  18, 21.  20, 3)  sich  zugezogen,  entweder  innerlich  in  ih* 
rem  Gewissen  oder  auch  in  äusserlich  sichtbaren  Zeichen,  so  dass  sie  Yon 
der  weiteren  Belagerung  und  der  Eroberung  der  Stadt  abstanden,  ohne 
den  Zweck  des  Kriegszuges,  die  Wiederunterwerfung  Moabs  unter  die 
Herrschaft  Israels,  erreicht  zu  haben. 
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Gap.  IV.   Mehrere  Wunderwerke  Elisa's. 

Von  c  4  bis  c.  8, 6  folgt  eine  Reihe  von  Wanderthaten  £liBa*8,  welche 
Bowol  diesen  Propheten  als  Fortsetzer  des  von  Eliija  begonnenen  Werkes 
der  Bekehrung  Israels  von  dem  Dienste  Baals  zn  dem  Dienste  des  leben- 
digen Gottes  bezeugen ,  als  auch  die  segensreicben  Früchte  des  Ei&ms 
£Uja*s  für  die  Ehre  des  Herrn  Zebaoth  unter  dem  abgöttischen  Geschleckte 
seiner  Zeit  darlegen,  theils  in  dem  Bilde,  das  wir  aus  mehreren  dieser  E^ 
Zählungen  von  dem  Fortbestande  und  dem  Gedeihen  der  PropheteDscho- 
len  erhalten,  theils  in  der  Stellung  Elisa's  zu  den  Frommen  im  Lande  wie 
zu  dem  Könige  Joram,  dem  Sohne  des  götzendienerischen  Ahab,  and  is 
der  Ausbreitung  seines  Rufes  tlber  die  Grenzen  Israels  hinaus.  Vgl.  die 
Bemerkk.  tlber  das  Wirken  beider  Propheten  S.  171  ff.  und  über  die  Pro- 
phetenschulen zu  IS.  19,24.  —  Alle  in  diesem  Abschnitte  mitgetheiltei 
Wunderwerke  gehören  in  die  Regierungszeit  des  Königs  Joram  von  Israel, 
sind  aber  im  Einzelnen  nicht  in  streng  chronologischer  Folge  erzählt^  soa- 
dern  so,  dass  die  Zeitfolge  öfter  der  Zusammenstellung  des  sachlich  Gleidh 
artigen  untergeordnet  ist.  Dies  ergibt  sich  nicht  nur  daraus,  dass  a)  mdh 
rere  dieser  Erzählungen  ohne  irgend  eine  die  Zeitfolge  andeutende  Par 
tikel  ganz  lose  an  einander  gereiht  sind  (vgl.4,1.38. 42.  5,1.  6,8  und 
8, 1),  dass  b)  zuerst  die  zum  Besten  der  Prophetenschfller  und  einzelne 
Privatpersonen  verrichteten  Wunder  mitgetheilt  sind  (c.4 — c.6,7}  und 
darauf  das  mehr  auf  die  politischen  Verhältnisse  des  Volkes  und  des  Kö- 
nigs als  Lenkers  derselben  bezügliche  Wirken  des  Propheten  folgt  (6,8 
— 7,20),  sondern  auch  daraus,  dass  von  einigen  dieser  Facta  die  Stel- 
lung nach  ihrer  sachlichen  Verwandtschaft  mit  dem  Vorhergehenden  oder 
Nachfolgenden,  ohne  Rücksicht  auf  die  Zeit  wann  sie  geschehen  sind,  deut- 
lich in  die  Augen  fällt.  So  ist  das  der  Zeit  nach  unzweifelhaft  vor  c.  6  ge- 
hörende Ereigniss  8, 1 — 6  nur  aus  dem  sachlichen  Grunde  an  das  Ende 
der  Wunder  gestellt,  welche  Elisa  für  den  König  Joram  gewirkt ,  weil  ii 
ihm  die  heilsame  Frucht  dieser  Thaten  am  deutlichsten  sich  kundgibt  So 
hat  auch  die  Geschichte  von  dem  aussätzigen  Naäman  ihre  Stellung  ine.  5 
erhalten,  obwol  sie  der  Sache  nach  hinter  c.  6, 7  gehört,  indem  mit  ihr  die 
Reihe  der  für  und  an  Privatpersonen  verrichteten  Wunder  sich  abschliesst 
und  das  Wunder  an  einem  Ausländer  geschah,  also  der  Ruf  des  Propheten 
schon  bis  ins  Ausland  gedrungen  war,  der  Zeitfolge  nach  aber  entweder 
zwischen  v.  23  und  24  des  6.  Cap.  —  weil  ihr  die  EinMe  der  syrischen 
Streifscharen,  auf  welche  6,8 — 23  sich  beziehen,  vorhergegangen  —  oder 
erst  am  Schlüsse  des  7.  Cap.  hätte  stehen  sollen.  Dagegen  lässt  sich  die 
theilweise  Trennung  der  für  die  Propheteuschulen  gewirkten  Wunder  (4, 
1 — 7;  V.38 — 41;  42 — 44  u.6, 1 — 7)  nur  aus  chronologischen  Rücksich- 
ten erklären,  wofür  noch  der  Umstand  spricht,  dass  die  dazwischen  ge- 
schobenen Begebenheiten  durch  das  die  Zeitfolge  andeutende  Vav  consec. 
angeknüpft  sind  (5, 8 ff.  u.  6,1  ff.).  Als  Ganzes  betrachtet  hat  übrigens 
der  Abschnitt  4, 1 — 8, 6,  der  ohne  Zweifel  aus  einer  prophetischen  Mono- 
graphie in  die  Annalen  der  Könige  aufgenommen  worden ,  seine  richtige 
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chronologische  Stelle, indem  die  Geschichte  in  cd  in  die  frfthere,  und  das 
von  8, 7  an  Berichtete  in  die  spätere  Zeit  fällt 

V.  1— »7.  Der  WHiwe  Oelkmg.  £ine  arme  Wittwe  von  den  Prophe- 
tenschülem  klagte  dem  Elisa  ihre  Noth,  dass  ein  Gläubiger  ihre  beiden 
Söhne  sich  zu  Knechten  (Sklaven)  nehmen  wolle.  Das  mos.  Gesetz  gab 
dem. Gläubiger  das  Recht,  die  Person  und  Kinder  des  Schuldners,  der 
nicht  bezahlen  konnte,  in  Anspruch  zu  nehmen,  dass  sie  ihm  als  Leibeige- 
ne dienen  mussten  bis  zum  Jobeljahre,  an  welchem  sie  wieder  frei  werden 
sollten,  Lev.  25, 39  f.  Als  der  Prophet  auf  Befragen  erfuhr,  dass  sie  in  ih- 
rem Hause  nichts  weiter  besass  als  ein  Krttglein  Gel  (l^OK  von  7]^  bed. 
Salbenflasche  d.i.  ein  kleines  Gefäss  für  das  zum  Salben  des  Körpers  nö- 
thige  Gel),  forderte  er  sie  auf,  von  allen  ihren  Nachbaren  sich  leere  Ge- 
fässe,  nicht  wenige,  zu  erbitten  ('^cd*^9nn-bK  mach  nicht  wenig  sc,  zu  bitten) 
sodann  sich  mit  ihren  Söhnen  einzuschliessen,  aus  ihrem  Kruge  Gel  in  alle 
diese  Gefässe  zu  giessen  bis  sie  voll  seien,  hierauf  dieses  Gel  zu  verkau- 
fen und  damit  ihre  Schuld  zu  bezahlen,  das  übrige  aber  zum  Lebensunter- 
halt für  sich  und  ihre  Kinder  zu  verwenden.  Die  Hausthttr  sollte  sie  dabei 
verschliessen,  um  bei  diesem  Geschäfte  nicht  durch  andere  Leute  gestört 
zu  werden  und  überhaupt  alles  unnütze  Aufsehen  mit  dem  Wunder  zn 
vermeiden.  "^V^"^  vbiarx  Das  Vollgefüllte  lass  bei  Seite  setzen,  nämlich 
durch  die  Söhne,  die  ihr  nach  v.  5  u.6  die  Gefiässe  zureichten,  so  dass  sie 
ohne  Unterbrechung  giessen  konnte.  Die  Form  npama  vsipartic.  pL,  ganz 
passend  als  Steigerungsform,  das  i^eri  r^s^is  Mph.  eine  unnöthige  Aen- 
derung,  zumal  p^;  im  hiph,  p*^aKn  lautet,  l^t^n  -roy^^  da  stand  das  Gel  d.  h. 
es  hörte  auf  zu  fliessen.  Das  Asyndethon  '^^^3'^  ^)  ist  sehr  hart  und  wahr* 
scheinlich  i  copul.  ausgefallen.  Bei  der  von  L.  de  Dieu  vorgeschlagenen 
Aenderungdes  t^M^  in  rvf\  ,,mit  deinen  Söhnen  lebe'^müsste  das  verb,  *^';ni? 
voranstehen  {Then.). 

y.8— 37.  Die  Suoamitin  und  deren  Sohn.  7.8.  Als  Elisa  eines  Tags 
(Di^n  eig.  den  Tag  d.  i.  jene  Zeit,  damals)  nach  Sunem  (Solam  am  südwest- 
lichen Fusse  des  kleinen  Hermon,  s.zu  1  Kg.  1,3)  hinüberging,  nöthigte 
ihn  eine  wohlhabende  {^^"^^  wie  1  Sam.  26, 2  u.  ö.)  Frau,  bei  ihr  zu  essen, 
worauf  er  in  der  Folge,  so  oft  er  auf  seinen  Wanderungen  vom  Carmel 
nach  Jesreel  und  zurück  durch  diesen  Grt  kam,  bei  derselben  einzukeh- 
ren pflegte  0^0  wie  Gen.  19,2).  —  y.9f.  Hernach  sprach  die  Frau  mit 
ihrem  Manne,  dass  er  für  diesen  heiligen  Mann  Gottes  einen  kleinen  Söl* 
1er  ausbauen  und  mit  den  nöthigen  Geräthschaften  (Bett,  Tisch, Sessel 
und  Leuchter)  versehen  möchte,  damit  derselbe  jederzeit  bei  ihnen  ein- 
kehren könnte.  *v^*ri^^9  ist  entweder  ein  gemauerter  d.  h.  mit  gemauer- 
ten, nicht  hölzernen  Wänden  gebauter  {Cler,  Tiien.)  oder  ein  über  der 
Wand  des  Hauses  erbauter  (Ges.)  Söller,  da  "^p,  sowol  Mauer  als  Wand 
bedeutet. —  V.  11 — 13.  Als  später  Elisa  eines  Tags  in  dem  f&r  ihn  her- 
gerichteten SöUer  übernachtete,  woUte  er  sich  seiner  Wirthin  für  die  ihm 
erwiesene  Liebe  erkenntlich  zeigen  und  liess  sie  durch  seinen  Diener  Ge- 
hasi  zu  sich  heraufrufen  und  ihr  dann  sagen:  „Du  hast  dir  für  uns  aUe 
diese  Sorgd  gemacht,  was  soll  ich  dir  thun?  Hast  du  mit  dem  Könige  oder 
dem  Feldhauptmanne  zu  reden?^'  d.h.  hast  du  ein  Anliegen  an  dieselben^ 
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dass  ich  mich  bei  ihnen  für  dich  verwenden  könnte.  Hiebet  fUlt  auf,  dass 
Elisa  zu  der  Frau,  die  doch  vor  ihm  stand,  nicht  selber  redete,  sondern 
ihr  dnrch  seinen  Diener  die  Bereitwilligkeit  zu  einem  Gegendienste  eröff- 
nen Hess.  Dies  geschah  wol  nur  aus  Rücksicht  auf  die  grosse  Scheu,  wel- 
che sie  vor  dem  „heiligen  Manne  Gottes^*  (v.9)  hatte,  am  ihr  Math  zu 
machen,  die  Wflnsche  ihres  Herzens  offen  auszusprechen.^  Sie  antwor- 
tete :  „ich  wohne  mitten  unter  meinem  Volke^^  d.  h.  nicht:  ich  gehöre  eben 
nur  zum  Volke  (Then.)^  sondern:  ich  lebe  still  und  ruhig  unter  meinen 
Volksgenossen,  dass  ich  keiner  Fürsprache  bei  dem  Könige  and  den  Gros- 
sen des  Reiches  bedarf.  lAnqayfAoavvri  /ut^(o,  xui  flgtjvtxtTt^  diuyw  *m 
npoQ  Ttvu  diLKpiaflrjrrföiv  utx  dv{/ojLiai.  Theodorei.—  V.14— 16.  Alsber- 
nach  Elisa  die  Sache  weiter  mit  Gehasi  besprach,  sagte  dieser:  „aber  sie 
hat  keinen  Sohn  und  ihr  Mann  ist  alt."  Da  Hess  EHsa  sie  wieder  rofen 
und  verkündigte  ihr,  als  sie  in  die  Thür  eingetreten  war:  „Um  diese  Zeit 
übers  Jahr  (n*n  r?Ä  wörtl.  um  die  Zeit,  wenn  sie  wieder  auflebt,  s.  zu  Gei. 
18,10)  wirst  du  einen  Sohn  umarmen."  Der  Sunamitin  sollte  dieselbe 
Gnade  zutheil  werden,  welche  der  Sara  im  hohen  Alter  geworden  war,  da- 
mit sie  erkennen  möchte,  dass  der  Gott  Abrahams  noch  in  und  über  hxwA 
walte.  Sie  erwiderte:  „Nicht,  mein  Herr,  du  Mann  Gottes,  32^^*^  d.h. 
mache  deiner  Magd  keine  trügerischen  Hoffnungen.  — V.  17.  Aber  so  un- 
glaublich ihr,  wie  einst  auch  der  Sara  Gen.  18, 12 f.,  diese  Verbeissong 
vorkam,  so  ging  sie  doch  zur  bestimmten  Zeit  in  Erfüllung,  vgl.  Gen.  31,3 
—  V.  18—20.  Bald  aber  sollte  auch  der  Glaube  des  frommen  Weibes  ge- 
prüft und  durch  eine  noch  herrlichere  Offenbarung  der  Allmacht  des  mit- 
telst seiner  Propheten  wirkenden  Herrn  bewährt  werden.  Als  das  vod 
Gott  ihr  geschenkte  Kind  zum  Knaben  herangewachsen  war,  klagte  es 
einst  auf  dem  Felde  bei  den  Schnittern  über  heftigen  Kopfschmerz :  „meio 
Kopf,  mein  Kopf!"  zum  Vater  sprechend,  und  starb  —  nach  Hanse  zur 
Mutter  gebracht,  schon  am  Mittage  auf  ihren  Knieen  —  ohne  Zweifel  an 
einer  durch  Sonnenstich  erzeugten  Kopfeutzüudung.  —  V.  21— 23.  Sofort 
brachte  die  Mutter  das  todte  Kind  auf  den  für  Elisa  eingerichteten  Söller, 
legte  es  auf  das  Bett  des  Mannes  Gottes  und  schloss  die  Thür  hinter  sidi 
zu,  Hess  sich  von  ihrem  Manne,  ohne  ihm  den  Tod  des  Knaben  mitzotbei* 
len,  einen  Burschen  mit  einer  Eselin  schicken,  um  eiligst  za  dem  Manne 
Gottes  zu  reiten,  und  antwortete  auf  die  Frage  ihres  Mannes:  „wanun 
willst  du  heute  zu  ihm  gehen,  da  weder  Neumond  noch  Sabbat  ist?''^  ty&^ 
d.  h.  hier  entweder:  es  steht  alles  gut,  oder:  lass  es  gut  sein.   Denn  dieses 

1)  Die  Vermutbuug,  dass  Elisa  zur  Wahrung  seiner  Würde  nicht  anmittelbar 
mit  ihr  verkehren  wollte,  oder  dass  der  Berichterstatter  solchen  Verkehr  mit  Fnuen 
fiir  einen  Gesetzeslehrer  nicht  für  anständig  gehalten  habe  {Then.),  wird  scboi 
durch  V.  15 f.,  wo  Elisa  unmittelbar  mit  ihr  redete,  als  unstatthaft  xurückgewiefeft. 

2)  Aus  diesen  Worten  haben  schon  Thtod.  Kimchi^  C.  a  Lop.  Vatahl,  n  A.  des 
richtigen  Schluss  gezogen,  dass  die  Frommen  in  Israel  an  diesen  Tagen,  welch« 
nach  dem  Gesetze  (Lev  23,3.  Num.28,  llff.)  gottesdienstlich  gefeiert  werden  soll- 
ten ,  sich  zu  gottesdienstlicher  Erbauung  bei  den  Propheten  zu  rersammeln  pflegteo, 
woraus  dann  Hertz  u.  Hg.9th.  (Bcitrr.  II  S.  136)  weiter  gefolgert  haben,  dass  im  Zehn- 
stämmereich  nicht  nur,  wie  auch  aus  Am.  8,5  erhellt,  der  Sabbat  und  die  Neumonde 
gefeiert  worden,  sondern  auch  die  Propheten  den  Frommen  dieses  Heiches  einen  £r> 
latz  für  das  fehlende  levitische  Priesterthum  gegeben  haben. 
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für  die  Frage  nach  dem  Wohlbefinden  gebräuchliche  Wort  (s.v.  26)  scheint 
nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Cler,  auch  gebraucht  worden  zu  sein, 
wenn  man  jemandem  keine  bestimmte  Antwort  geben,  ihn  aber  doch  be* 
ruhigen  wollte.  —  Y.  24  f.  Dann  ritt  sie  auf  dem  von  dem  Burschen  getrie* 
benen  Thiere  ohne  Aufenthalt  zu  Elisa  auf  den  Berg  Carmel.  '"^apn'btt 
niD*>b  «ib  wörtl.  hemme  mir  nicht  zu  reiten.  —  V.  26  — 27.  Als  der  Prophet 
sie.'iJJ^y^von  gegenüber'*  d.h.  hier  dem  Sinne  nach:  von  ferne  her  kommen 
sah  und  als  die  Sunamitin  erkannte ,  sandte  er  Gehasi  entgegen,  um  sie 
nach  ihrem,  ihres  Mannes  und  ihres  Kindes  Wohlbefinden  zu  fragen.  Sie 
antwortete:  Dibo  d.  i.  wohl !  um  sich  nicht  durch  weitere  Erörterung  auf- 
halten zu  lassen,  kam  zu  dem  Propheten  auf  den  Berg  und  umfasste  seine 
Füsse,uni  die  Hilfe  des  „heiligen  Mannes  Gottes^J anzuflehen.  Gehasi 
wollte  sie  wegstossen,  quod  vidvretur  inverecunda  importunitas,  prophetam 
hac  ratiotie  urgere  et  quasi  cogere  velle  (Seb.Schm.)'^  aber  der  Prophet 
sprach:  „Lass  sie,  denn  ihre  Seele  ist  bekümmert  und  Jehova  hat  es  vor 
mir  verborgen  und  mir  nicht  kundgethan.''  *  —  V.  28.  Das  fromme  Weib 
klagte  uuu  dem  Propheten :  „Hab  ich  vom  Herrn  einen  Sohn  gefordert? 
Hab  ich  nicht  gesagt:  du  sollst  mich  nicht  täuschen?**  Was  ihr  widerfah« 
reu  sprach  sie  gar  nicht  aus,  wie  es  sich  bei  ihrem  tiefen  Schmerze  psy* 
chologisch  leicht  erklärt;  aber  aus  dem  was  sie  sagte,  musste  Elisa  es  er- 
kennen. —  V.29.  Er  befahl  daher  seinem  Knappen  Gehasi:  „gürte  deine 
Lenden  und  nimm  meinen  Stab  in  deine  Hand  und  gehe;  wenn  du  jeman- 
den trifi'st,  so  wii'st  du  ihn  nicht  grüssen,  und  wenn  jemand  dich  grüsst, 
so  wirst  du  ihm  nicht  antworten,  und  lege  meinen  Stab  auf  das  Gesicht 
des  Knaben.**  Das  Verbot,  untei*wegs  weder  zu  grüssen  noch  Grüsse  zo 
erwiedern,  bezweckte  nicht  blos  die  grösste  Eile  ( Then.  n.  v.  A.;,  sofern  die 
Orientalen  mit  weitläuftigen  Begrüssungen  viel  Zeit  verlieren  (Mebuhr 
Beschr.  V.  Arab.  S.48)^,  sondern  der  Prophet  wollte  dadurch  von  vorn- 
herein den  Ausweg  abschneiden,  dass  das  Misslingen  des  Erweck ungsver- 
sucbes  Gehasi's  einem  so  äusserlichen  oder  zufälligen  Umstände  beige» 
messen  würde.  Da  es  nämlich  undenkbar  erscheint,  dass  der  Prophet  zu 
einem  falschen  Mittel  gegriffen,  d.h.  den  Gehasi  mit  der  Hoffnung,  dass 
dieser  den  todten  Knaben  ins  Leben  zurückbringen  werde,  gesandt  haben 
sollte,  so  kann  er  mit  der  Sendung  des  Dieners  nur  beabsichtigt  haben, 
der  Sunamitin  und  den  Ihrigen,  vielleicht  auch  dem  Gehasi  mit,  thatsäch- 
lich  zu  zeigen,  dass  die  Kraft  Wunder  zu  thun  nicht  in  magischer  Weise 
an  seiner  Person  oder  seinem  Stabe  hafte,  dass  vielmehr  die  Wunder  als 
Werke  der  göttlichen  Allmacht  nur  durch  Glauben  und  Gebet  gewirkt 
werden  können;  freilich  nicht  mit  der  Nebenabsicht,  um  sich  als  den  al* 
leinigen  Wnnderthäter  zu  zeigen  oder  sein  Ansehen  zu  steigern  {Köster)^ 
sondern  um  den  Glauben  der  Frommen  von  irrigen  Vorstellungen  zu  rei- 

1)  Aus  diesen  letzten  Worten  läset  sich  in  Bezog  auf  das  Wesen  der  Prophetie 
nichts  weiter  schliessen ,  als  dass  zum  äonum  propheticum  nicht  die  übematiurliche 
Ofienbarung  jeglichen  Ereignisses  gehörte. 

2)  Oder  wie  C  a  Zop.  meint:  ut  Gehasi  vitaret  omnem  octdorum  auriumque 
distractionem ,  totumgue  se  disponeret  per  precex  ad  tanti  nUraculi  patraäonem, 
Aehnlich  schon  Theodorel:  ^dei  avtoy  (ptkorifdoy  xai  x^yodoioy^  xai  hxi  xoCs 
xat(i  xr^v  odoy  iyxvyx^yovai  xov  dgofiov  aixiay  i^6i.  ij  de  xeyodoiia  ri^y  &ixv* 
fAarovQyiay  xtoXvet, 
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nig^n,  sie  von  dem  aberglftabischen  Yertraaen  aaf  seine  menschiiche  Per- 
son zu  dem  rechten  Vertrauen  auf  Gott  den  Herrn  za  erheben.  —  V.SO. 
Die  Mutter  des  Knaben  scheint  zwar  von  vornherein  von  der  Maassregel 
Elisa's  keinen  £rfolg  erwartet  zu  haben;  denn  sie  schwört  feierlichst  ihn 
nicht  verlassen  zu  wollen.   Allein  es  fragt  sich  doch,  ob  dieses  Dringen  in 
den  Propheten,  selbst  zu  kommen  und  zu  helfen,  aus  dem  Zweifel  andern 
£rfolge  der  Sendung  Gehasi's  entsprang,  oder  nicht  vidmehr  unwillkfthr- 
lieber  Ausdruck  ihres  übergrossen  Schmerzes  war  und  des  heissesten 
Wunsches  des  Mutterherzens,  das  geliebte  Kind  wieder  ins  Leben  znrttck- 
gerufen  zu  sehen.   Dies  letztere  darf  man  wol  aus  der  Erfüllong  ihrer 
Bitte  durch  Elisa  schliessen.  —  V.  31.  Gehasi  that  wie  ihm  befohlen  war, 
aber  der  todte  Knabe  wurde  nicht  wieder  lebendig;  der  Stab  des  Prophe- 
ten that  kein  Wunder.   „Es  war  kein  Laut  und  kein  Aufmerken''  d-h.  der 
Todte  gab  kein  Lebenszeichen.  Dies  besagt  ^tT>  THI  bip  ')'^  hier  n.  1  Kg. 
18, 29,  wo  es  von  den  todten  Götzen  gebraucht  ist.   Der  Erweckongsver- 
such  Gehasi's  misslang  weder  propier  fidei  ipsi  a  mulicre  non  adkibiUm 
(Seb.  Schtn,),  noch  wegen  der  xivodol^iu  des  Gehasi;  sondern  nor  nm  die 
Frommen  in  Israel  im  rechten  Glauben  an  den  Herrn  zu  fordern.  —  Y.33 
— 35.  Hierauf  kam  Elisa  in  das  Haus,  wo  der  Knabe  todt  aaf  seinem  Bette 
lag,  und  schloss  die  Thür  hinter  ihnen  beiden  (d.  h.  sich  und  dem  Todtei) 
zu  und  betete  zum  Herrn.  Dann  legte  er  sich  auf  den  Knaben  so,  dass  sein 
Mund,  seine  Augen  und  seine  Hände  auf  des  Knaben  Mund,  Augen  imd 
Hände  zu  liegen  kamen,  sich  über  ihn  beugend  (^^  s.  zu  1  Kg.  18,42);  da 
wurde  das  Fleisch  (der  Leib)  des  Knaben  warm.  Dann  kehrte  ernm  d.L 
er  wandte  sich  von  dem  Knaben  ab,  ging  ein  Mal  im  Zimmer  auf  and  ab 
und  beugte  sich  wieder  über  denselben,  worauf  der  Knabe  bis  sieben  Mal 
niesste  und  dann  seine  Augen  aufthat.  Diese  Erweckung  des  todten  Kna- 
ben durch  Elisa  ist  zwar  ähnlich  der  von  Elya  vollbrachten  Todtener 
weckung  (1  Kg.  17, 20 ff.),  unterscheidet  sich  jedoch  in  der  Art  und  Weise 
ihrer  Bewirkung  so  deutlich  von  jener,  dass  man  schon  daraus  erkennen 
kann,  wie  Elisa  nicht  das  doppelte  Maass  des  Geistes  Elija's  besessea. 
Zwar  streckte  sich  El^a  dreimal  über  das  todte  ELind,  aber  aaf  sein  Gebet 
kehrte  dann  sofort  der  Todte  ins  Leben  zurück,  wogegen  bei  Elisa  die 
Wiederbelebung  stufenweise  vor  sich  geht  ^  Von  beiden  aber  unterschei- 
den sich  wesentlich  die  Todtenerweckungen  Christi,  der  durch  Ein  Wort 
seiner  Allmacht  die  Todten  ins  Leben  zurückrief  (Mrc.  5, 39 — 42.  Luc  7, 
13 — 15.  Job.  11, 43  f.),  zum  Zeichen,  dass  er  der  eingeborene  Sohn  Got- 
tes war,  dem  der  Vater  gegeben  hat  das  Leben  zu  haben  in  ihm  selber, 
gleichwie  der  Vater  das  Leben  hat  in  ihm  selber  (Job.  5, 25  ff.),  in  dessen 
Namen  auch  der  Apostel  Petrus  durch  Gebet  die  todte  Tabea  ins  Lebai 

1)  Die  Todtenerweckungen  £Iiju*8  und  Eiisa's,  besonders  die  des  letzteren,  ha- 
ben Viele  für  durch  magnetische  Manipulationen  oder  durch  die  Kraft  des  aniinali- 
sehen  Magnetismus  bewirkte  Wiederbelebungen  erklärt,  so  selbst  PasMUfont  und 
Enntmoser,  Aber  durch  den  animalischen  Magnetismus  ist  noch  kein  Todier  anf- 
erweckt  worden;  und  die  Voraussetzung,  dass  beide  Knaben  nur  scheintodt  gewesen, 
steht  mit  den  klaren  Textesworten  im  Widerspruch,  wozu  noch  kommt,  dus  Elisa 
wie  Elija  das  Wunder  durch  ihr  Gebet  Tollbrachten,  wie  dies  hier  (v.  da)  u.  1  Kg.  17, 
81  f.  so  deutlich  als  nur  möglich  berichtet  ist. 
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zorttckrafen  konnte,  während  Elisa  nnd  £iya  durch  Wort  and  Thaten  nur 
weissagen  sollten  von  der  zukünftigen  Offenbarung  der  Herrlichkeit  Got^ 
tes.  —  Y.  36  f.  Nach  der  Auferweckung  des  Knaben  Hess  Elisa  seine  Mut- 
ter rufen  und  gab  ihr  ihren  Sohn  wieder,  wofQr  sie  dankend  ihm  zu  Fü- 
ssen fiel. 

V.38 — 41.  Elisa  macht  ungeniessbare  Speise  gesund.  V.38.  Als 
Elisa  nach  Gilgal,  dem  Sitze  einer  Prophetenschule  (s.  zu  2, 1)  zurückge- 
kehrt d.h.  auf  seiner  jährlichen  Rundreise  wieder  dorthin  gekommen  war, 
während  der  im  Lande  herrschenden  Hungersnoth  (s.  zu  8,  l),und  die  Pro- 
phetenschüler vor  ihm  (dem  Lehrer  und  Meister)  sassen,  befahl  er  seinem 
Diener  (d.  i.  wol  nicht  dem  Gehasi,  sondern  dem  ihm  aufwartenden  Pro- 
phetenschttler),den  grossen  Topfans  Feuer  zu  setzen  und  ein  Gericht  für 
die  Prophetenschüler  zu  kochen.  r\tvi  entspricht  unserem :  beisetzen,  vom 
Stellen  eines  Topfes  auf  das  Feuer,  vgl.  Ez.  24, 3.  —  V.  39.  Da  ging  einer 
(dieser  Schüler)  aufs  Feld,  Gemüse  zu  sammeln  (rtSK  olera,  s.  die  verschie- 
denen Erkl. des  Wortes  in  Celsii  Hieroboi. /, 459 sqq. u.  Ges.  thes. p, 56)^ 
und  fand  ^*yo  )t%  d.  h.  nicht:  wilde  Weinreben ,  sondern :  wilde  Ranken 
(Luth.)j  den  Weinreben  ähnliche  Feldranken,  sammelte  davon  Feldgur- 
ken sein  Kleid  voll  und  schnitt  sie  zu  Hause  in  den  Gemüsetopf,  weil  sie 
sie  nicht  kannten.  r^i^B  geben  die  alten  Yerss.  durch  Coloquinthcn  (LXX: 
noXvntj  uyQia  d.i.  nach  Suid.coloq/nthis),yffOgegen.  Ges. (thes, pJJ22)y  Wi- 
ner  u.  A.  nach  dem  Vorgänge  von  Celsius  L  c.  1,393  sqq.  sich  für  wilde  Gur- 
ken, Eselsgurken  entschieden  haben,  eichelähnliche  oder  nach  Oken  fast 
fingerlange  und  zoUdicke  grüne  fleischige  Früchte,  die  wenn  reif  bei  ge- 
ringem Drucke  mit  einem  Knalle  platzen  und  Saft  und  Samenkörner  aus- 
spritzen und  sehr  bitter  schmecken,  weil  diese  Eigenschaft  dem  Etymon 
3?pB  spalten,  im  Syr.u.Chald.  platzen,  entspreche.  Dennoch  scheint  die 
Erklärung  der  alten  Uebersetzer  richtiger;  denn  die  Coloquinthen  gehö- 
ren auch  zum  Geschlechte  der  Gurken,  ranken  auf  dem  Boden  und  sind 
runde,  gelbe  Früchte  von  der  Grösse  einer  grossen  Pomeranze,  die  äus- 
serst bitter,  Kolik  erregend  und  die  Nerven  angreifend  sind.  Die  Ge- 
stalt dieser  Früchte  passt  viel  mehr  zu  eiförmigen  architektonischen  Zier- 
rathen  (o**??;»  1  Kg. 6, 18.  7,24)  als  die  der  Eselsgurken.  —  V. 40.  Der 
äusserst  bittere  Geschmack  dieser  Früchte  erschreckte  die  Propheten- 
schüler beim  Essen  dieses  Gerichtes  dermassen ,  dass  sie  aufschrieen : 
„Tod  im  Topfe,"  die  Früchte  also  für  Gift  hielten.  In  einiger  Menge  ge- 
nossen können  die  Coloquinthen  wirklich  den  Tod  bringen,  vgl.  Dioscorid, 
IV,  17 5  (178).  —  Y.41.  Da  liess  Elisa  Mehl  bringen  und  schüttete  es  in 
den  Topf,  worauf  die  Leute  das  Gericht  essen  konnten  und  nichts  Schäd- 
liches mehr  im  Topfe  war.  inf^ii  so  nehmet,  ^  von  der  Gedankenfolge,  vgl. 
Err.  §.  348*.  Das  Mehl  konnte  wol  die  Bitterkeit  und  Schädlichkeit  die- 
ses Gemüses  etwas  mildern,  aber  nicht  ganz  wegnehmen,  daher  sucht  der 
Verf.  des  exeg.  Hdb.  dieses  Wunder  durch  die  Bemerkung,  Elisa  möge 
noch  etwas  anderes  hinzugethan  haben,  zu  beseitigen.  Das  Mehl,  das  ge- 
sundeste Nahrungsmittel  der  Menschen,  war  nur  das  irdische  Substrat  für 
die  Geisteswirkung,  die  von  Elisa  ausging  und  die  schädliche  Speise  ge- 
sund machte. 
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y.42 — 44.  Speisang'von  hundert  Prophelenschulem  Biliwaaiig 
Gerslenbroten.  Ein  Mann  von  Baal-SaUsa  (einem  Orte  im  Lande  Salin 
der  Gegend  westlich  von  Gilgal,  Dschildschilia,  s.  zu  lSam.9,4)  brachte 
dem  Propheten  als  Erstlinge  20  Gerstenbrote  und  hms  =  htrrs  iD^i  d.h. 
geröstete  Getraideähren  (s.zu  Lcv.2, 14)  in  seinem  Sacke  CP^F^^  än.Xty, 
Sack  oder  Tasche).  Diese  Gabe  befahl  Elisa  dem  Volke  d.  h.  den  im  ge- 
meinsamen Locale  wohnenden  Prophetenschflieru  zum  Essen  zq  geben, 
und  wiederholte  auf  den  Einwand  seines  Dieners:  „wie  soll  ich  dies  (dies 
YTenige)  hundert  Mann  vorsetzen?"  seinen  Befehl:  „Gib  es  dem  Volke, 
dass  sie  essen,  denn  also  hat  der  Herr  gesprochen :  sie  werden  essen  ond 
übrig  lassen"  ("»nin-j  Wsx  infinn.absolL,  s.  Ew.%.  328'*);  was  dann  auch  ge- 
schah. —  Dass  20  Gerstenbrote  und  eine  Portion  gerösteter  Kömer  km 
ausreichendes  Quantum  zur  Sättigung  von  100  Mann  waren,  ergibt  sidi 
schon  daraus,  dass  ein  Mann  iu  seinem  Sacke  die$e  ganze  Gabe  trage» 
konnte,  und  noch  deutlicher  aus  der  Bemerkung  des  Dieners,  welche  zeigt, 
wie:die  ganze  Quantität  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  dem  Speisebedarf 
für  100  Personen  stand.  In  dieser  Hinsicht  bildet  die  durch  das  Wort  des 
Herrn  so  gesegnete  Speisung,  dass  von  dem  Wenigen  100  Mann  satt  wur- 
den und  noch  übrig  Hessen,  ein  Vorbild  von  den  wunderbaren  Speisongei 
des  Volks  durch  Christum  (Matth.l4,16ff.  15,36 f.  Joh.6, 11  f.),  unter- 
scheidet sich  von  diesen  aber  dadurch,  dass  der  Prophet  Eüsa  die  wob* 
derbare  Mehrung  der  Speise  nicht  wirkt,  sondern  nur  vorhersagt.   Iki 
Zweck  der  Mittheilung  dieser  Geschichte  ist  also  nicht  der,  noch  einWu* 
der  Elisa's  zu  berichten,  sondern  der,  zu  zeigen,  wie  der  Herr  für  seioe 
Diener  sorgte  und  ihnen  das  zuwandte,  was  im  Gesetze  den  levitiscbes 
Priestern  zugewiesen  war,  die  nach  Deut.  18, 4f.  u.  Num.  18, 13  die  Erst- 
linge von  Korn,  Most  und  Oel  erhalten  sollten.    Diese  Erzählung  liefert 
somit  ein  neues  Zeugniss  dafür,  dass  die  Frommen  in  Israel  den  von  Jero- 
beam  eingeführten  Cultus  (seine  Staatskirche)  nicht  als  legitim  betrach- 
teten, sondern  in  den  Prophetenschulen  einen  Ersatz  für  den  gesetzlichen 
Gottesdienst  suchten  und  fanden;  vgl.  ^p^^^.Beitrr.ll  S.  136 f. 

Cap.V.  Heilung  des  Syrers  Naeman  vom  Aussatze  und 

Bestrafung  Gehasrs. 

V.  1  — 19.  Die  Heilung  Naemans  vom  Aassatze.  V.  1.  Naeman,  der 
Feldhauptmann  des  syrischen  Königs,  ein  sehr  grosser  Mann  vor  seinem 
Herrn  d.h.  eine  hohe  Stellung  im  Dienste  seines  Königs  einnehmend, und 
hochangesehen  (o"*?»  «toa  vgl.  Jes.3,3.  9, 14),  weil  Gott  durch  ihn  Syrien 
Heil  (Sieg)  gegeben  hatte,  war  als  Kriegsheld  mit  dem  Aussatze  behaftet 
Vor  ^'^^'o  ist  weder  "i  ausgefallen,  noch  die  Copula  zur  Verschärfung  des 
Gegensatzes  ausgelassen  (Then.),  denn  die  Berufung  auf  Z?«'. §. 354* be- 
weist nichts,  weil  die  dort  angeftlhrten  Stellen  ganz  anderer  Art  sind,  son- 
dern b*!!?  ^iSA  ist  zweites  Prädicat:  der  Mann  war  als  tapferer  Held  ans- 
sätzig.  Damit  wird  auf  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  über  den  Aas- 
satz bei  den  Syrern  und  Israeliten  hingedeutet.  V^ährend  in  Israel  die 
Anssätzigen  aus  der  menschlichen  Gesellschaft  ausgeschlossen  waren  («.i. 
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Lev.  13  n.  14),  konnte  in  Syrien  ein  mit  dem  AnssatzeB^aftoter  ein  hohes 
Staatsamt  in  der  Umgebung  des  Königs  bekleiden.  —  V.  2  f.  Im  Hanse 
Naeraans  war  aber  vor  seiner  Fran  d.h.  in  ihrem  Dienste  ein  israelitiscbes 
Mädcben,  welches  die  Syrer  bei  einem  Streifznge  weggeftihrt  hatten  (''»3f; 
C'liia  sie  waren  in  [als)  Streifscharen  ausgezogen).  Diese  sprach  zu  ih- 
rer Herrin :  „0  dass  doch  mein  Herr  vor  dem  Propheten  zu  Samaria  (wo 
Elisa  ein  Haus  hatte  6, 32)  wäre,  da  würde  er  ihn  von  seinem  Aussatze  be- 
freien/* rj^sr-o  C)öK  vom  Aussatze  (wieder;  aufnehmen,  für:  heilen,  er- 
klärt sich  aus  Num.  12, 14f.,  wo  C|CK  von  der  Wiederaufnahme  der  des 
Aussatzes  wegen  aus  dem  Lager  ausgeschlossenen  Mirjam  gebraucht  ist. 

—  V.4f.  Als  Naeman  dieses  seinem  Herrn  (dem  Könige)  mittheilte,  lies» 
ihn  dieser  mit  einem  Schreiben  an  den  König  von  Israel  versehen  nach 
Samaria  reisen,  wobei  er  reiche  Geschenke  mitnahm  als  Entgelt  für  die 
ihm  zu  gewährende  Heilung  —  10  Talente  Silber  c.  25000  Thaler,  6000 
Sekcl  ~  2  Tal.  Gold  c.  50,000  Thaler  und  10  Wechselkleider,  im  Mor- 
genlande noch  jetzt  recht  beliebte  Geschenke  (s.z.Gen.45,22).  Diese  sehr 
ansehnlichen  Geschenke  entsprechen  der  hohen  Stellung  Naemans  und 
waren  für  den  Zweck,  die  Befreiung  von  einem  langsam  aber  sicher  töd- 
tenden  Uebel,  nicht  zu  gross. —  V.6f.  Als  nun  bei  Naemans  Ankunft  der 
König  von  Israel  (Joram)  den  Brief  des  S3Tischen  Königs  empfing  und  da- 
rin las,  dass  er  Naeman  von  seinem  Aussatze  heilen  solle  (^nii  und  nun 

—  im  Briefe  den  Uebergang  zur  Hauptsache,  die  allein  mitgetheilt  wird, 
anzeigend,  vgl.  ^7?. §.353''),  zerriss  er  vor  Entsetzen  seine  Kleider  und 
rief  aus:  „Bin  ich  Gott,  um  tödten  und  lebendig  machen  zu  können  !**  d.  h. 
bin  ich  allmächtig  wie  Gott,  vgl.  Deut. 32, 39.  1  Sara.  2,6:  „denn  dieser 
schickt  zu  mir,  einen  Mann  von  seinem  Aussatze  zu  heilen.**  Die  Worte 
des  Briefes:  "»P^Bööy  ,,so  heile  ihn**  waren  sicherlich  nicht  so  insolent  ge- 
meint, als  Joram  sie  fasste,  sondern  besagten  nur:  lass  ihn  heilen,  da  da 
einen  wunderthnenden  Propheten  hast,  indem  der  syrische  König  nach 
seinen  heidnischen  Vorstellungen  von  Priestern  und  Goeten  meinte,  dass 
Joram  ohne  Weiteres  über  seine  Propheten  und  deren  Wunderkräfte  ver- 
fügen könne.  Demnach  war  auch  der  Verdacht  nicht  begründet,  den  Jo- 
ram weiter  äusserte :  „denn  erkennt  nur  und  sehet,  dass  er  sich  Anlass  an 
mir  sucht.**  nsKPin  sich  Anlass  suchen  sc  zum  Streit,  vgl.  Jud.  14,4. — 
V.8.  Als  Elisa  diese  Sache  hörte,  verwies  er  dem  Könige  sein  ungläubiges 
Entsetzen  und  Hess  den  Mann  zu  sich  bescheiden,  „damit  er  erkenne,  dass 
ein  Prophet  in  Israel  sei.**  —  V.9f.  Als  hierauf  Naeman  mit  seinen  Ros- 
sen und  Wagen  vor  dem  Hause  Elisa's  anhielt ,  Hess  ihm  der  Prophet 
durch  einen  hinausgeschickten  Boten  sagen:  „Geh  und  wasche  dich  sie- 
benmal im  Jordan,  so  wird  dir  dein  Fleisch  wiederkehren  d.h.  gesund  wer- 
den und  du  wirst  rein  sein.  ^^1  zurückkehren,  sofern  durch  den  Aussatz 
das  Fleisch  in  Eiter  und  Fäulniss  aufgelöst  wird.  Der  Grund,  weshalb 
Elisa  nicht  selbst  zu  Naeman  hinausging,  ist  weder  mit  Ephr.Syr,  u.v.  A. 
in  dem  gesetzlichen  Verbote  des  Umgangs  mit  Aussätzigen,  oder  gar  in 
Furcht  vor  dem  Aussatze  (Theiu)  zu  suchen,  noch  anch  mit  C,  a  Lap.  in 
der  Absicht,  das  Wunder  in  den  Augen  Naemans  zu  vergrössern,  sondern 
allein  in  dem  Seelenzustande  Naemans.  Dies  ergibt  sich  aus  seiner  Aeus- 
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gen  der  chaldaisirenden  Form  TJ!*?^«*?  vgl.  iS'w.§.156*'.  —  In  der  Wic- 
derholang  der  W.  „wenn  ich  niederfalle  im  Tempel  Rimmons  n.s.w." 
spricht  sich  die  Dringlichkeit  dieses  Wunsches  ans. —  V.  19.  Elisa  ant- 
wortete „zieh  in  Frieden",  dem  fortziehenden  Syrer  den  Frieden  Gottes 
auf  dem  Wege  wünschend,  ohne  damit  die  religiöse  Ueberzeagang,  die  er 
aasgesprochen,  zu  billigen  oder  zu  missbilligen.  Denn  da  Naeman  ihn 
nicht  um  die  Erlaubniss,  mit  seinem  Könige  in  den  Rimroontempel  gehen 
zu  dürfen,  gefragt,  sondern  einfach  erklärt  hatte,  in  diesem  Punkt«  möge 
Jehova  ihm  vergeben  oder  Nachsicht  mit  ihm  haben,  so  konnte  Elisa  ohne 
besonderen  göttlichen  Auftrag  nichts  weiter  thun,  als  den  durch  die  wun- 
derbare Heilung  von  seinem  Aussatze  zum  Glauben  an  den  Gott  Israels 
als  den  wahren  Gott  geführten  Heiden  der  weiteren  Fühmng  des  Herrn 
und  seiner  Gnade  befehlen.  ^ 

V.20— 27.  Bestrafung  fieliasi  s.  V.20— 22.  AlsNa^raan  eineStrek- 
ke  Wegs  ()^k  n'nM  v.  19  s.  zu  Gen.  35, 16)  gezogen  war,  erwachte  in  Gc- 
hasi,  dem  Diener  Elisa*s,  die  Begierde  nach  einem  Theile  der  von  seinem 
Herrn  zurückgewiesenen  Gt'schenke  des  Syrers  (ox  "'ä  "''»  ^n  so  wahr  Jt- 
hova  lebt,  gewiss  laufe  ich  ihm  nach,  d»  •»»  wie  lSam.25,34}.  Ereilte 
ihm  also  nach  und  bat  ihn,  der  sobald  er  Gehasi  nachlanfen  sah  in  ehrer- 
bietiger Dankbarkeit  gegen  den  Propheten  von  seinem  Wagen  rasch  herab- 
gesprungen  war  (Vo*^  wie  Gen.  24, 64),  im  Namen  E]isa*s  um  ein  Talent 
Silber  und  zwei  Wechsel  kl  eider,  vorgeblich  für  zwei  arme  Prophetenschfl- 
ler,  die  von  dem  Gebirge  Ephraim  zum  Propheten  gekommen  wfiren.— 
V.  23.  Naeman  aber  nöthigte  ihn  zwei  Talente  anzunehmen  (n|5  ijiin  be- 
liebe nimm  =  beliebe  zu  nehmen;  und  o^'?3^  mit  der  Dualendnng,  nepr- 
reat  indicimn  numeri.  Win  er)  in  zwei  Beuteln  und  zwei  Wechselkleider, 
und  liess  diese  Geschenke  aus  Höflichkeit  durch  zwei  von  seinen  Dienern 
vor  Gehasi  hertragen —  V.24.  Als  Geh.  aber  zum  Hügel  kam  (^wn  der 
bekannte  Hügel  vor  der  Stadt \  nahm  er  den  Trägern  die  Geschenke  ab, 
die  Männer  entlassend,  und  verwahrte  sie  im  Hause.  3  ipö  in  Anfsiebt, 
Gewahrsam  geben,  bringen.  —  V.25f.  Als  er  aber  wieder  vor  seineo 
Herrn  (Elisa)  trat,  fragte  dieser:  „woher  (kommst  du)  Gehasi?"  nnd  hielt 

1)  Die  meisten  älteren  Theologen  fanden  in  den  Worten  Elisa's  eine  directe 
Billignng  der  von  Naeman  ausgesprochnen  religiösen  Ucberzeugung  und  Stellung 
zum  Götzendienste ,  und  suchten ,  weil  sie  nicht  zugeben  konnten ,  dass  ein  Prophet 
auch  nur  bei  einem  Heiden  das  Mitmachen  götzendienerischer  Cerenionien  gebilligt 
haben  werde ,  die  hieraus  sich  ergebende  Consequenz :  licitam  ergo  tsse  ChristiattU 
avfiqxoyrjdty  niarov  fjuta.  aniaiov  siu  symholizationem  et  communicatianem  asm 
ceremonia  idololatrica  entweder  mit  Berufung  auf  den  Sprachgebrauch  von  ninTCH 
durch  die  Unterscheidung  zwischen  incurvatio  regis  voluntcnia  et  religio!^  (wiA- 
licher  Anbetung)  und  incuriHilio  .ternlin  et  coacta  Nai'jnani^  guat  erat  pulitica  et 
civilis  (blossem  Niederfallen  aus  bürgerlicher  ConniTenz),  oder  auch  durch  die  spraeh- 
widrige  Deutung,  als  habe  Naeman  blos  von  dem  geredet  was  er  bisher  gethan,  nicht 
davon  was  er  künftig  thun  werde,  abzuschneiden ;  vgl.  P/e  ifftr  Dub.  nex.  p.  44J  itgq. 
n. ./.  Meyer  ad  Seder  Olam  p.  904  sqq. ,  Budd.  u.  A.  —  Beides  ungenügend.  Die 
befürchtete  Consequenz  fällt  bei  Unterscheidung  der  Zeiten  des  A.  und  des  N.  Bun- 
des von  selbst.  Unter  dem  A.  Bunde  war  die  Zeit  noch  nicht  gekommen ,  wo  die  Hei- 
den ,  die  zur  Erkenntniss  der  wahren  Gottheit  des  Gottes  Israel  gelangten ,  zur  Lo§- 
sagung  von  allem  heidnischen  Wesen  verpflichtet  werden  konnten,  wenn  sie  nieht 
förmlich  in  die  Gemeinschaft  des  Bundesvolkes  eintreten  wollten. 
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ihn  auf  seine  iQgenhafte  Antwort,  dass  er  nirgendwohin  gewesen,  alles  was 
er  gethan  vor.  1\^t\  '^A  ikh  ,,war  nicht  mein  Herz  hingegangen,  als  der 
Mann  sich  von  seinem  Wagen  wandte  dir  entgegen?"  Dies  scheint  die 
einfachste  und  die  allein  richtige  Auffassung  dieser  schwierigen  und  sehr 
verschieden  gedeuteten  Worte  zu  sein,  welche  schon  Theodoret:  ov/\  ri 
xagSitt  jLiov  r^v  fttra  aov,  und  Vulg.:  nonne  cor  meum  in  praesenti  erat, 
quando  etc.  ausdrücken,  und  die  dem  Sinne  nach  mit  der  Erklärung  von 
Then, :  bin  ich  nicht  (im  Geiste  von  hier)  weg  und  (dabei) gewesen?  zusam- 
mentrifft. I^T]  steht  in  bestimmter  Beziehung  zu  dem  ?j^n  iki  des  Gehasi. 
—  151  n?n  „ist  es  Zeit  Silber  zu  nehmen  und  Kleider  und  Oelbäume  und 
Weinberge,  und  Schafe  und  Rinder  und  Knechte  und  Mägde?"  d.h.  ist  es 
jetzt,  wo  so  viele  Heuchler  aus  Eigennutz  und  Geldgier  sich  für  Prophe- 
ten ausgeben  und  das  Prophetenamt  bei  den  Ungläubigen  in  Verachtung 
bringen,  bei  einem  Diener  des  wahren  Gottes  an  der  Zeit,  für  das  was  Gott 
durch  ihn  gewirkt  hat  von  einem  Nichtisraeliten  Geld  und  Güter  zu  neh- 
men, um  sich  irdisches  Vermögen  und  Wohlleben  zu  bereiten?  —  V.27. 
„Und  der  Aussatz  Naämans  klebe  dir  und  deinem  Samen  an  auf  ewig." 
Diese  Strafe  trat  sofort  ein.  Gehasi  ging  von  Elisa  weg  hinaus  mit  Aus- 
satz wie  mit  Schnee  bedeckt,  vgl.  Ex.  4, 6.  Num.  12, 10.  Dass  der  von  Na6- 
man  um  seines  Glaubens  an  den  lebendigen  Gott  willen  weggenommene 
Aussatz  auf  Gehasi  wegen  seiner  Abkehr  von  dem  wahren  Gotte  überging, 
war  keine  zu  harte  Strafe.  Denn  nicht  die  Habsucht  allein  sollte  bestraft 
werden,  sondern  zugleich  der  Missbrauch  des  Namens  des  Propheten  zur 
Erreichung  seiner  eigennützigen  Absicht  und  die  Belttgung  des  Propheten.  ^ 

Cap.  VI,  1 — 23.  Das  schwimmende.  Eisen.  Die  mit  Blind- 
heit geschlagenen  Syrer. 

V.  1 — 7 .  Elisa  macht  eioe  eiserne  Axt  schwlntmeo.  Die  folgende 
Erzählung  lässt  uns  einen  Blick  in  das  ärmliche  Leben  der  Propheten- 
schüler thun.  V.l — 4.  Als  das  gemeinsame  Local  für  dieselben  zu  eng 
geworden  war,  beschlossen  sie  mit  Zustimmung  des  Elisa  den  Bau  eines 
neuen  Hauses  und  zogen,  von  dem  Propheten  begleitet,  an  das  waldreiche 
Ufer  des  Jordan,  um  dort  das  für  den  Bau  erforderliche  Holz  zu  fällen. 
Der  Ort,  wo  das  Versammlungslocal  zu  klein  geworden  war,  ist  nicht  an- 
gegeben, wird  aber  von  den  meisten  Ausll.  fÜrGilgal  gehalten,  hauptsäch- 
lich nach  der  irrthümlichen  Voraussetzung,  dass  das  2, 1  erwähnte  Gilgal 
im  Jordanthale  östlich  von  Jericho  gelegen.  Nur  Then,  macht  dafür  die 
Rückweisung  des  ^"^JB^  D'^ati'^  auf  4, 38  geltend,  die  aber  auch  nichts  ent- 
scheidet, da  sicher  nicht  blos  in  Gilgal,  sondern  auch  in  Bethel  und  Je- 
richo die  Prophetenschüler  vor  Elisa  sassen  oder  in  einem  gemeinschaft- 
lichen Locale  sich  um  ihren  Meister  versammelten.  Eher  könnte  man  an 
Jericho  denken,  da  Bethel  und  Gilgal  (Dschildschilia)  so  weit  vom  Jordan 

1)  Poena  haec  fmt  non  modo  intempesHvae  dmgodoxiaf  (acceptionis  tnune' 
tum),  sed  i^l  maxime  mendacii.  Nam  qui  "prophetam  circa  ea  quae  ad  munw  ip- 
siwi  pertinent,  drcumvenire  rndt^  mentiri  didtttr  gpiritm  sancto,  cujus  instrumenta 
sunt prophetae.  Vide  Act,  F,  3.  Orot ius. 
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entfernt  waren,  dass  eine  Verlegung  des  Versammlangslocales  von  einem 
dieser  Orte  an  den  Jdrdan ,  die  dorch  aipc  ü^  4:!b*rn^^  angedeutet  ist, 
wenig  W^ahrscheinlichkeit  hat.  —  V.5.  Beim  Fällen  der  Holzbalken  fid 
einem  Prophetenschüler  das  Eisen  d.h.  die  Axt  ins  Wasser,  wordber  er 
klagend  schrie:  „Ach  mein  Herr  (d.i. Elisa)!  and  es  war  erbeten/*  Der 
Klageruf  schloss  die  Bitte  um  Hilfe  in  sich.  bnah~nMi  „and  das  Eisen  an- 
langend, so  fiel  es  ins  W^asser;'*  so  dass  pm  auch  hier  nicht  vor  dem  Nomi- 
nativ steht,  sondern  dazu  dient  das  Nomen  dem  Satze  unterznordnen,  v^. 
Ew. %,277^  (S.684).  ^Mi^  bed.  nicht:  geborgt,  geliehen,  sondern:  erbe- 
ten. Die  Bed.  leihen  ist  dem  ^K^  blos  aus  Missdeutnng  einiger  Stellen  bei- 
gelegt, s.zu  Ex. 3, 22.  Der  Prophetenschüler  hatte  die  Axt  sieb  erbeten, 
weil  er  in  seiner  Armuth  sich  keine  kaufen  konnte,  daher  war  ihm  der 
Verlust  so  schmerzlich.  —  V.6f.  Als  er  dann  dem  Elisa  auf  dessen  Be- 
fragen den  Ort  wohin  sie  gefallen  war  zeigte,  schnitt  dieser  ein  Holz  d.h. 
einen  Stock  ab  und  warf  ihn  dorthin  (ins  Wasser)  und  machte  das  Eisen 
fliessen  d.h. schwimmen  (t)2f;  von  tfi^  fliessen  wie  Deut.  11,4),  worauf  der 
Prophetenschüler  die  Axt  mit  der  Hand  aus  dem  Wasser  holte.  —  Das 
Wunder  ist  in  seinem  Zwecke  ähnlich  dem  des  Staters  im  Fiscbmaok 
(Matth.  17,27)  oder  den  wunderbaren  Speisungen,  indem  es  zeigt,  wie  da 
Herr  durch  seinen  Propheten  der  irdischen  Noth  abhelfen  kann.  Keioec 
Widerlegung  bedarf  die  noch  von  Thcn,  wiederholte  natürliche  Deutnng 
des  Wunders,  dass  nämlich  „Elisa  mit  dem  in  den  Fluss  gestossenen  lu- 
gen Stecken  sogleich  das  Oehr  der  Axt  traf,  so  dass  das  Eisen  vom  Holze 
gehoben  ward,"  da  die  Hebung  einer  eisernen  Axt  durch  einen  langes 
Stecken,  so  dass  sie  im  Wasser  schwimmt,  nach  den  Gesetzen  der  Schwere 
nnmöglich  ist. 

V.8--23.  Elisas  Wirken  im  Kampfe  gegen  die  Syrer.  V.8— 10.  In 
einem  Kriege,  den  die  Syrer  gegen  den  israelitischen  König  Joram  (nicht 
JoahaSjWie  AV.  Gesch.  UI  S.557  irriger  Weise  meint)  durch  Sendung  von 
Streifscharen  in  das  Land  Israels  führten  (vgl.  v.23),  zeigte  Elisa  wie- 
derholt dem  Könige  Joram  den  Ort  an,  wo  die  Syrer  sich  zu  lagern  be- 
schlossen hatten,  und  vereitelte  dadurch  die  Pläne  der  Feinde,  oipa-bij 
— '^nbrin  „an  dem  Orte  von  so  und  so  soll  mein  Lager  sein."  "^i^i«  "O^i 
wie  1  Sam.  21,3  s.zu  Rut  4,1.  nisnn  das  sich  Lagern  oder  die  Lagerstätte 
(vgl.  Ew.  §.161*)ist  ganz  passend,so  dass  es  weder  der  Aenderung  in  ^vcm 
„sollt  ihr  euch  verstecken" (77i^w.),  noch  der  in  inhat)  mit  der  willkQhrlich 
postulirten  Bedeutung:  sollt  ihr  Hinterhalt  legen  (£fi<. Gesch.  III  S.558X 
noch  der  viel  einfacheren  Aenderung  in  '^k  ^"^  „schlagt  mir  das  Lager  auf* 
{Böttch.  N.  ex.kr.Aehrenl.il  S.107)  bedarf.  Das  Singularsuffix  an  '»wnn 
bezieht  sich  auf  den  König  als  Kriegsherrn:  mein  La^er  =  das  Lager 
meines  Heeres.  „Hüte  dich  diesen  Ort  zu  tibergehen  ("»ijj)  d.  h.  unbesetzt 
zu  lassen,  denn  dort  sind  die  Syrer  Willens  einzufallen."  O'^nni  von  rnj 
herabsteigend  mit  Dagesch  ettphon. ,  yfogegeu  Ew.  %.  187^  meint ,  Q'^nns 
könnte  statt  intrans.  Particip  Kai  eher  Particip  Niph.  von  nr^  sein,  wai 
aber  keine  passende  Bedeutung  ergeben  würde.  Then.  übersetzt  ^^:p9  „an 
diesem  Orte  vorüberzuziehen,"  was  sprachlich  statthaft  ^äre,  aber  mit 
seiner  Conjectur  über  T^nn  zusammenhängt  und  mit  v.  10  unvereinbar  ist. 
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Wenn  nach  y.  10  der  König  von  Israel  auf  Elisa's  Anzeige  an  den  ihm  f^ 
nannten  Ort  hinsandte,  so  kann  er  narTmppen  hingesandt  haben,  nm  den- 
selben zu  besetzen,  so  dass  die  Syrer  bei  ihrer  Ankunft  dort  israelitische 
Krieger  vorfanden  und  den  Ort  nicht  überfallen  konnten.  Yon  einem  Her- 
vorbrechen der  Syrer  aus  dem  Hinterhalte  ist  im  Texte  nicht  die  Rede. 
nrmn  bed.  erleuchten,  belehren,  aber  nicht:  warnen.  oiö"Tötj5  „er  nahm 
sich  dort  in  Acht^^  d.h.  besetzte  den  Ort  mit  Truppen,  um  ihn  gegen  die 
Syrer  zu  schützen,  dass  sie  nichts  unternehmen  konnten,  „nicht  ein-  und 
nicht  zweimar^  d.h.  mehrmals.  —  Y.  11.  Darüber  aufgebracht  sprach  der 
Syrerkönig  zu  seinen  Dienern:  „Zeigt  ihr  mir  nicht  an,  wer  von  den  Un- 
srigen  zum  Könige  von  Israel  (sich  neigt)**  d.h. es  mit  ihm  hält.  ^^.  = 
qab  ^wp,  vielleicht  nach  aramäischer  Mundart,  vgl.^ira/e/181^,  der  je- 
doch ohne  Grund  die  Lesart  für  unrichtig  erklärt  und  dafür  ^sbss  lesen 
will  —  ganz  unpassend,  weil  damit  der  König  sich  selbst  den  Yerräthem 
beizählen  würde.  —  Y.12  flf.  Da  antwortete  einer  von  den  Dienern :  „Nein, 
mein  Herr  König**,  d.h.  nicht  wir  verrathen  dem  isr. Könige  deine  Pläne, 
„sondern  Elisa  der  Prophet  zeigt  ihm  an  was  du  in  deiner  Schlafkammer 
redest,**  worauf  der  syr.  König  den  Aufenthalt  des  Propheten  erfragte  und 
ein  starkes  Heer  mit  Rossen  und  Wagen  nach  Dothan  absandte,  um  ihn 
dort  gefangen  nehmen  zu  lassen.  Dothan  (s.  Gen.  37, 17),  nach  dem  Onom. 
12  r.  Meilen  nördlich  von  Samaria,  hat  sich  in  einem  mit  Ruinen  bedeck- 
ten Tdl  südwestlich  von  Dschenin  an  der  Carawanenstrasse  von  Gilead 
nach  Aegypten  mit  seinem  alten  Namen  erhalten,  s./^o^.N.bibl. Forsch. 
S.  158  u.  r.  de  Velde  Reise  I  S.  273  f.  —  Y.  16—17.  Als  am  Morgen  Eli- 
sa's  Diener  beim  Ausgehen  das  Heer  erblickte,  welches  in  der  Nacht  die 
Stadt  umzingelt  hatte,  sprach  er  zum  Propheten :  „0  wehe,  mein  Herr, 
wie  machen  wir  es?**  Elisa  aber  beruhigte  ihn:  „Fürchte  dich  nicht,  denn 
derer  die  bei  uns  sind  mehr  als  derer  die  bei  ihnen  sind.**  Dann  betete  er, 
dass  der  Herr  seinem  Diener  die  Augen  öffnen  möge,  worauf  dieser  den 
Berg  auf  welchem  Dothan  lag  voll  feuriger  Rosse  und  Wagen  rings  um 
Elisa  her  schaute.  Das  Oeffnen  der  Augen  war  die  Yersetzung  in  den  ek- 
statischen Zustand  des  Hellsehens,  in  welchem  ihm  ein  Blick  in  die  un- 
sichtbare Geisterwelt  gewährt  wurde.  Die  feurigen  Rosse  und  Wagen  wa- 
ren Symbole  der  himmlischen  Schutzmächte,  die  den  Propheten  umgaben. 
Die  feurige  Gestalt  deutete  den  überirdischen  Ursprung  dieser  Heeres- 
raacht  an.  Das  Feuer  als  das  ätherischste  unter  allen  irdischen  Elementen 
ist  das  geeignetste  Substrat  zur  Yersichtbarung  der  Geisterwelt.  Das  Ge- 
sicht ruhte  auf  der  Yision  Gen.  32, 2,  wo  Jakob,  als  ihm  Gefahr  vor  Esau 
drohte,  ein  Doppelheer  von  Engeln  um  sich  gelagert  schaute. — V.18— 20. 
Als  die  Feinde  sodann  zu  Elisa  herabkamen,  betete  dieser  zum  Herrn:  Er 
möge  sie  mit  Blindheit  schlagen,  und  sprach,  als  dies  seinem  Worte  zu- 
folge geschehen  war,  zu  ihnen :  Dies  ist  nicht  der  Weg  und  dies  nicht  die 
Stadt;  folget  mir,  so  will  ich  euch  führen  zu  dem  Manne  den  ihr  sucht, 
und  führte  sie  nach  Samaria,  das  von  Dothan  etwas  über  4  Stunden  ent- 
fernt war,  wo  ihnen  auf  Elisa's  Gebet  die  Augen  geöffnet  wurden,  dass  sie 
erkannten  wohin  sie  geführt  waren.  "J*»^»  ^wi  lä89t  sich  nicht  mit  /.  H, 
Mich,  Budd.  Fr,  r.  Meyer  u.  Then,  (der  rVi  in  on*»i«  ändern  will)  von 

16* 
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Elisa  und  seinem  Diener,  die  zu  dem  syriscben  Heere  liioabgingen,  ver 
stehen,  sondern  nur  von  den  Syrern,  die  zu  dem  Propheten  heraUcamen, 
wie  aus  dem  Folgenden  deutlich  erhellt.  Denn  die  Voraussetzung,  dass 
die  Syrer  unten  rings  um  den  Berg,  auf  welchem  Dotban  lag,  sich  aafge> 
stellt  hatten,  also  zu  Elisa  hfttten  hinaufkommen  mOssen,  darf  nicht  zu  ei- 
ner unnatürlichen  Erklärung  der  Worte  veranlassen.  Dothan  Hegt  zwar 
auf  einem  einzeln  stehenden  Hügel  in  der  Ebene,  ist  aber  auf  der  Ostseit« 
von  einer  in  die  Ebene  vorspringenden  Hügelreihe  umgeben  (yg],  r.  rf/ 
Felde  R.I  8.273).  Auf  dieser  Hügelreihe  hatten  die  gegen  Elisa  ansge- 
sandten  Syrer  Stellung  genommen  und  rückten  von  da  heraö  gegen  die 
auf  dem  Hügel  gelegene  Stadt  Dothan  vor,  während  Elisa  ans  der  Stadt 
heraus  ihnen  entgegenging.  Das  Herausgehen  £lisa*s  ist  zwar  nicht  aus- 
drücklich erwähnt,  wird  aber  v.  19  deutlich  vorausgesetzt,  b^})^  ist  hier 
¥rie  in  dem  ähnlichen  Falle  Gen.19,11  geistige  Blindheit,  d.h.  ein  Zustani 
der  Verblendung,  in  welchem  man  mit  sehenden  Augen  das  Rechte  nickt 
sieht.  Die  unwahre  Angabe  Elisa's:  das  ist  nicht  der  Weg  u.8.  w.  ist  wie 
jede  Kriegslist,  durch  welche  die  Feinde  getäuscht  werden,  zu  benrthdlea. 
—  V.21 — 23.  Dem  Könige  Joram  verbot  Elisa  die  ihm  zugefUirten  Feinde 
zu  tödten,  weil  er  dieselben  nicht  im  Kriege  ge&ngen  genommen  habe, 
und  empfahl  ihm  dieselben  gut  zu  bewirthen  und  dann  zu  ihrem  Herrn  zu- 
rückkehren zu  lassen.  Durch  Tödtung  der  Syrer  wäre  der  Zweck  dei 
Wunders  vereitelt  worden.  Denn  dieses  sollte  den  Syrern  zeigen,  dass  sie 
es  mit  einem  Propheten  des  wahren  Gottes  zu  thnn  hätten,  gegen  den  kose 
menschliche  Macht  etwas  ausrichten  könne,  damit  sie  den  allmficlitigei 
Gott  fürchten  lernten.  Selbst  politisch  betrachtet  war  des  ProphetenRatfa 
dem  Frieden  förderlicher  als  des  Königs  Vorhaben ,  wie  der  Erfolg  y.  23 
deutlich  zeigt.  Die  Syrer  wagten  aus  Furcht  vor  dem  sichtbaren  Schotte 
Israels  durch  seinen  Gott  nicht  mehr,  in  Streifischaren  in  das  Land  Isra- 
els einzufallen,  womit  übrigens  ein  ordentlicher  Krieg,  wie  der  im  Folgen- 
den Erzählte,  nicht  ausgeschlossen  wird.  Wegen  *^!^x  s.  zu  5, 13.  "Äff^ 
W  n*f3td  ,,pfleg6t  du  zu  tödten  die  du  mit  Schwert  und  Bogen  gefangenge- 
nommen?" d.h.  da  du  nicht  einmal  die  im  offenen  Kampfe  Gefangenen 
tödtest,  wie  dürftest  du  diese  umbringen?  n^j»  orjb  rns"^  er  bereitete  ih- 
nen ein  Mahl.  ^»^5  ist  denom.  von  tx^s^  Mahl,  von  der  Vereinigung  Vieler 
benannt,  wie  coena  von  xotvtj^  vgl,  Dietr.  zu  Ges.  Lex.s.v,  tna. 

Cap.  VI,24  —  VII,  20.  Elisa's  Wirken  während  einer 

Hungersnoth  in  Samaria. 

V.  24 — 33.  Nachmals  entstand  in  Samaria  bei  einer  Belagerung  durch 
Benhadad  eine  so  grauenvolle  Hungersnoth,  dass  eine  Mutter  die  andere 
beim  Könige  verklagte,  dass  diese  den  Vertrag  ihren  Sohn  zum  Essen  zu 
schlachten  nicht  halten  wolle,  wie  sie  selbst  es  doch  gethan  habe.  V.  25. 
Die  Hungersnoth  ward  gross  —  bis  dass  ein  Eselskopf  80  Sekel  und  ein 
Viertheil  Kab  Taubenmist  6  Sekel  Silber  galt,  a  ^^t}  werden  für  =  gel- 
ten. Der  Esel  war  ein  unreines  Thier,  sein  Fleisch  also  nicht  erlaubt  zu 
essen.   Der  Kopf  des  Esels  ist  dazu  noch  das  Ungeniessbarste  am  ganzai 
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Thiere.  Achtzig  Sekel  betrugen  gegen  70  Thaler,  oder  falls  die  Mosai- 
schen Beka*s  im  bürgerlichen  Leben  Sekel  genannt  wurden,  35  Thaler, 
s.  Berth,  Zur  Gesch.  der  Isr.  S.49.  Ein  Viertheil  Kab  ist  nach  7"^^/».  unge- 
fähr %  Mftsschen  Dresd.,  noch  nicht  10  Paris.  Kubikzoll.  Fünf  Sekel  über 
4  oder  über  2  Thaler.  Das  ^/|<f^o•»51'»•nn  ist  zu  lesen  ^^^y^  "^n  ea-crementa 
rolumbarum,  wofür  das  Kert  das  euphemistische  Mi''  3''1  fluxas,  profluvi- 
um  columbarum  substituirt.  Der  Ausdruck  kann  eigentlich  verstanden 
werden,  da  in  Zeiten  furchtbarer  Hungersnoth  wol  auch  Mist  zum  Essen 
gesammelt  worden,  vgl.  Joseph.  heU.jud,  V^IS^  7,  aber  auch  bildlich  ge- 
braucht sQin  für  eine  sehr  ärmliche  Speise,  wie  die  Araber  die  hrrba  Alcali 
^\j^\  d.i.  Sperlingsmist,'und  wir  Asafoeiidn  Teufelsdreck  nennen.  Nur 
an  geröstete  Kichererbsen  ist  nicht  mit  BoTh.Hieroz.il p,5S2 ed.Ros, 
zu  denken;  vgl. dagegen  Cefsii  HieroboLlI p.SOsq.^  - —  V.26.  Als  der 
König  auf  der  Mauer  umherging,  um  die  Vertheidigung  zu  leiten,  rief  ihn 
ein  Weib  um  Hilfe  an,  worauf  er  erwiderte:  "^'^  1?'*tb'i^-b«  „sollte  Jehova 
dir  nicht  helfen,  woher  soll  ich  dir  helfen?  von  der  Tenne  oder  von  der 
Kelter?"  Schwierig  ist  die  Erklärung  des  b«,  das  nach  Ew,^.  355'^ für  ox 
»b  stehen  soll.  Einfacher  fasst  man  es  mit  Then.dX^  die  subjective  Nega- 
tion und  den  Satz  hypothetisch,  so  dass  die  Bedingung  nur  durch  die  enge 
Verbindung  der  beiden  Sätze  ausgedrückt  wäre  (nach  Eiv.  §.357).  „Von 
der  Tenne  oder  von  der  Kelter?"  d.h.  ich  kann  dir  weder  mit  Getraide 
noch  mit  Wein  helfen,  weder  Essen  noch  Trinken  schaffen.  Dann  fragte 
er  sie  nach  ihrem  Anliegen,  worauf  sie  ihm  die  grässliche  Geschichte  von 
der  Schlachtung  des  eigenen  Kindes  zur  Stillung  des  Hungers  u.s.w.  er- 
zählte.—  V.30.  Vor  Entsetzen  über  diese  schauderhafte  Erzählung,  in 
welcher  dieFlüche  des  Gesetzes  Lev.26,29.  Deut.28,53. 57  buchstäblich 
in  Erfüllung  gegangen  waren,  zerriss  der  König  sein  Kleid,  wobei  das  Volk 
sah,  dass  er  auf  seinem  Leibe  das  härene  Buss-  und  Trauergewand  (p^n) 
trug,  n'^ac  innerhalb  d.  h.  unter  dem  Oberkleide,  als  Zeichen  der  Demü- 
tbigUBg  vor  Gott,  die  freilich  mehr  opus  operatum  als  wahre  Beugung  des 
Herzens  vor  Gott  und  seinem  Strafgerichte  war.  Dies  zeigt  sein  Beneh- 
men Y.31.  Als  ihm  nämlich  durch  die  Klage  des  Weibes  die  horzzerreis- 
sende  Noth  der  Stadt  vorgehalten  wurde,  rief  er  aus:  „So  thue  mir  Gott 
.  .  .  wenn  das  Hau])t  Elisa's  heute  auf  ihm  bleibt'"  Wahrscheinlich  hatte 
Elisa  den  Rath  ertheilt,  die  Stadt  unter  keiner  Bedingung  zu  übergeben, 
mit  der  Verheissung,  Gott  werde  sie  erretten,  wenn  man  in  aufrichtiger 
Busse  sich  vor  ihm  demüthigte  und  seine  Hilfe  anflehte.  Durch  Anlegung 
des  härenen  Gewandes  glaubte  der  König  das  Seinige  gethan  zu  haben; 
da  nun  dessen  ungeachtet  die  erwartete  Hilfe  nicht  kam,  gerieth  er  in 
Wuth,  welche  der  Prophet  büssen  sollte.  Diese  Wuth  war  zwar  nur  aus 
momentaner  Aufwallung  des  Zornes  hervorgegangen  und  wich  alsbald  der 
besseren  Regung  des  Gewissens.  Der  König  eilte  dem  Boten  nach,  den  er 
zur  Enthauptung  Elisa's  abgesandt  hatte,  um  selbst  die  Ausführung  seines 

1)  Als  Sachparallelen  hieiu  theilt  Clcric.  aus  Flutarch.  Artaxerx.  c.  24  mit: 
Toc  Ino^vyia  fxowov  xazexoniey,  olftf  ovov  xeaaXriv  fiöXig  S^a^^wv  l^ij- 
Hovta  wyiov  dvai ,  und  Grotius  aus  Pfin.  h.  n.  Vfll^  57f  dass  in  dem  von  Hanni- 
bal  belagerten  CaMalinum  eine  Maus  mit  200  Denaren  besablt  worden. 
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in  der  Uebereilung  des  anfwalleodeu  Zornes  gegebenen  Mordbefehles  za 
hemmen  (y.  32) ;  aber  sie  beweist  doch,  dass  dem  Könige  die  rechte  Bosse, 
wie  sie  ans  der  Erkenntniss  der  Noth  als  eines  vom  Herrn  verhängten 
Strafgerichtes  erwächst,  noch  fehlte.  Die  That  der  Verzweiflung,  zn  wel- 
cher sein  heftiger  Zorn  ihn  fortgerissen,  wäre  geschehen,  hätte  nicht  der 
Herr  seinen  Propehten  geschützt  und  ihm  das  Vorhaben  des  Königs  geof- 
fenbart, dass  er  Gegenmassregeln  treffen  konnte.  —  V.d2.  Im  Hause  Eh- 
sa's  waren  die  Aeltesten  der  Stadt  versammelt,  vermuthlich  um  bei  ihm 
Rath  und  Trost  zu  suchen;  da  schickte  der  König  einen  Mann  vor  sich 
her  (nämlich  um  den  Propheten  zu  enthaupten),  aber  bevor  der  Bote  an- 
kam, that  der  Prophet  den  Aeltesten  das  Vorhaben  des  Königs  kund: 
„Sehet  ihr,  dass  dieser  Mördersohn  (Joram,  nach  Abstammung  und  Gesin- 
nung ein  echter  Sohn  Ahabs,  des  Mörders  Naboths  und  der  Propheten; 
hersendet,  mir  den  Kopf  abzuschlagen^^  und  befahl  ihnen  die  Thttr  vor 
dem  Boten  zuzuschliessen  und  ihn  an  der  Thttre  zurückzudrängen,  wefl 
er  schon  das  Rauschen  derFüsse  seines  Herrn  hinter  ihm  her  höre.  Diese 
Massregel  Elisa's  war  also  keine  Widersetzlichkeit  gegen  die  rechtmässige 
Obrigkeit,  sondern  eine  Vorsicht,  wodurch  er  die  Vollziehung  eines  in  der 
Uebereilung  gegebenen  ungerechten  Mordbefehles  hintertrieb  und  damit 
dem  Könige  selbst  einen  Dienst  leistete.  —  In  v.33  ist  aus  dem  Contezte 
zu  ergänzen,  dass  dem  Boten,  welcher  zu  Elisa  während  dieser  nodi  mit 
den  Aeltesten  sprach  herabkam,  der  König  auf  dem  Fusse  nachfolgte,  der 
natürlich  sogleich  eingelassen  wurde.  Denn  zn  "^^7  ist  nicht  der  Bote 
Subjekt,  sondern  der  König,  wie  ans  7,2  u.  17  unzweifelhaft  erheUt  Der 
König  sprach:  „Siehe  da  das  Unglück  vom  Herrn,  was  soll  ich  noch  fe^ 
ner  auf  den  Herrn  harren?"  Worte  eines  Verzweifelnden,  in  dessen  Sede 
aber  doch  noch  ein  Funke  von  Glauben  glimmt.  Gerade  das  Aussprechen 
seiner  Stimmung  vor  dem  Propheten  zeigt,  dass  er  noch  einen  schwache 
Schimmer  von  Hoffnung  auf  den  Herrn  hatte  und  von  dem  Propheten  ge- 
stärkt und  aufgerichtet  zu  werden  wünschte.  Diese  Stärkung  vmrde  ihm 
auch  zutheil. 

Cap.  VII.  V.  1 — 2.  Elisa  verkündigte  ihm  das  Wort  des  Herrn:  „Um 
die  (diese)  Zeit  morgen  wird  ein  Sea  Waizenmehl  (nbb  s.  zu  1  Kg.  5,2)  ei- 
nen Sekel  und  zwei  Sea  Gerste  einen  Sekel  im  Thore  d.  h.  auf  dem  Markte 
zu  Samaria  gelten."  Ein  Sea  =  V3  Epha  =  eine  Dresd.  Motze  für  einen 
Sekel  war  immer  noch  ein  hoher  Preis,  aber  in  Vergleich  mit  den  6,25 
berichteten  Preisen  der  allerschlechtesten  Nahrungsmittel  doch  unglaub- 
lich wohlfeil.  Daher  antwortete  der  königliche  Adjutant  (V)^^  s.  z.  2  Sam. 
23,8  u.  1s«3d  ':\h^h  nö«  verschrieben  statt  '»5  Tl^ari  iib»  vgl.  v.  17  u.  zur 
Erkl.s.5,18)  über  diese  Weissagung  spottend:  „Siehe  (d.h.  gesetzt)  der 
Herr  machte  Fenster  am  Himmel,  wird  dieses  wol  geschehen?"  d.h.  eine 
solche  Wohlfeilheit  eintreten.  Zur  Constr.vgl.£'w.§.367*».  Der  Spott  lag 
besonders  in  dem  auf  Gen.  7, 11  anspielenden  „Fenster  am  Himmel"  sc- 
um  eine  Sindflut  von  Mehl  und  Getraide  herabregneu  zu  lassen.  Elisa 
antwortete  ernst:  „Siehe  du  wirst  es  mit  deinen  Augen  sehen,  aber  davon 
nicht  essen,  s.  v.  17 ff.  —  Die  Erfüllung  dieser  Aussprüche  £lisa*s  ward 
durch  das  v.3ff.  erzählte  Ereigniss  herbeigeführt;  V.3ff.  ,,Vier  Männer 
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waren  als  Aussätzige  vor  dem  Thore"  oder  am  Thoreingange,  nach  dem 
Gesetze  Lev.  13,46.  Nam.5,3  als  Unreine  von  der  menschlichen  Gesell- 
schaft abgesondert,  vermnthlich  in  einem  fdr  diesen  Zweck  errichteten 
Gebäude  (vgl.  15,5),  wie  noch  jetzt  die  Aussätzigen  zu  Jerusalem  ihre 
Htttten  an  der  Seite  des  Zionsthores  haben,  vgl.  Strauss  Sinai  u.  Golgatha 
S.205  der  6.  Aufl.  u.  Tobler  Denkblätter  aus  Jerus.  S.411  ff.  Dem  Hun- 
gertode nahe  beschlossen  diese  Männer  ins  Lager  der  Syrer  einzufallen 
und  fahrten  diesen  Entschluss  aus  Cp^BS  in  der  Abenddämmerung,  nicht 
Morgendämmerung  {Seb.Sehm.  Cler,  U.A.)  wegen  v.  12,  wonach  der  König 
noch  in  der  Nacht  die  Anzeige  von  der  Flucht  der  Syrer  erhielt.  An  „das 
Ende  des  sjrrischen  Lagers'*  kommend  d.h. an  die  Grenze  desselben  nach 
der  Stadt  zu,  fanden  sie  daselbst  Niemanden.  Denn  (v.6f.)„der  Herr  hatte 
das  Heer  der  Syrer  hören  lassen  ein  Getöse  (^*ip)  von  Wagen  und  Rossen, 
ein  Getöse  eines  grossen  Heeres'S  dass  sie,  glaubend  der  König  von  Israel 
habe  die  Könige  der  Hethiter  und  Aegjrpter  gedingt  um  sie  zu  ttberfiEdlen, 
in  der  Dämmerung  mit  Zurücklassung  ihrer  Zelte,  Rosse  und  Esel,  des 
Lagers  wie  es  war, flohen  b^A)*^  in  Rücksicht  auf  ihr  Leben  d.h.  um  nur 
ihr  Leben  zu  retten.  —  Das  Wunder,  wodurch  Gott  Samaria  vor  de  m  Hun- 
gertode oder  vor  Ergebung  an  die  Feinde  rettete,  bestand  in  einer  Gehör- 
täuschung, dass  die  Belagerer  den  Anmarsch  feindlicher  Heere  vom  Nor- 
den und  Süden  her  zu  hören  meinten  und  von  panischem  Schrecken  so  er- 
griffen wurden,  dass  sie  in  der  grössten  Eile  mit  Zurücklassung  des  (Ge- 
päckes, der  Zug-  und  Lastthiere  davon  flohen.  Ob  dem  Getöse,  das  sie 
hörten,  etwas  objectiv  Reales,  etwa  ein  wunderbares  Brausen  in  der  Luft 
zu  Grunde  lag,  oder  ob  es  nur  eine  von  Gott  in  ihren  Ohren  hervorge- 
brachte Sinnentäuschung  war,  lässt  sich  nicht  entscheiden  und  ist  ftir  die 
Sache  von  keinem  Belange,  da  es  in  beiden  Fällen  von  Gott  wunderbar  ge- 
wirkt war.  Die  Könige  der  Hethiter  sind  Könige  des  nördlichen  Canaan 
auf  dem  Libanon  und  nachPhönizien  hin;  ^"vm  im  weiteren  Sinne  für  Ca- 
naniter,  wie  1  Kg.  10, 29.  Der  Plural:  Könige  der  Aegypter  ist  wol  nur 
durch  den  parallelen  Ausdruck:  Könige  der  Hethiter  veranlasst  und  nicht 
zu  pressen.  —  V.8— 11.  Als  diese  Aussätzigen  ("kK^  auf  v.  3  ff.  zurück- 
weisend) in  das  von  den  Sjrrem  verlassene  Lager  kamen,  sättigten  sie  sich 
zuerst  an  den  in  den  Zelten  vorgefundenen  Lebensmitteln,  dann  nahmen 
sie  verschiedene  Kostbarkeiten  und  verbargen  sie;  bald  aber  regte  sich 
ihr  Gewissen,  dass  sie  sich  sagten:  wir  thun  nicht  recht;  dieser  Tag  ist  ein 
Tag  froher  Botschaft;  schweigen  wir  und  warten  bis  zum  lichten  Morgen, 
so  trifft  uns  Schuld  —  denn  officium  civium  est  ea  indicare  quae  ad  salu- 
tem  publicam pertinent  (Grot).  So  beschlossen  sie  denn  das  frohe  Ereig- 
niss  im  Palaste  des  Königs  anzuzeigen,  und  meldeten  es  dem  Thorwächter 
der  Stadt.  ■^'*3>n  *xsxb  steht  als  Gattungsbegriff  in  collectiver  Bedeutung 
von  den  Personen,  welche  die  Thorwacht  hielten,  daher  der  folgende  Plu- 
ral orjb  und  in  v.  11  Q^.3^n.  „Und  es  riefen  die  Thorwächter  (das  Ge- 
hörte) aus  und  berichteten  es  in  den  Königspalast  hinein."  —  Y.  12  ff. 
Der  König  vermuthete  in  dem  unerwarteten  Abzüge  der  Syrer  nur  eine 
Kriegslist,  nämlich  dass  dieselben  das  Lager  verlassen  und  sich  auf  dem 
Felde  versteckt  hätten,  um  die  Belagerten  aus  der  Festung  herauszulok' 
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ken  und  sie  dann  zu  überfallen  und  in  die  Stadt  einzudringen.  ^^^^ 
nach  späterem  Sprachgebranche  für  nnt&a ,  vgl.  Ew.  §.  244* .  Um  sich  Ton 
dem  Grunde  oder  Ungrunde  dieser  Vermuthung  zu  überzeugen,  rieth  einer 
der  königlichen  Diener  (Räthe):  „Man  nehme  doch  (das  *i  vor  vi|9;  wie 
4,41)  fünf  von  den  in  der  Stadt  übriggebliebenen  Rossen  —  dass  wir  sie 
ausschicken  und  zusehen  wie  die  Sache  sich  verhält."  Die  W. :  »,siehe  sie 
(die  5  Rosse)  sind  wie  die  ganze  Menge  Israels,  die  in  ihr  (der  Stadt)  übrig 
geblieben  ist;  siehe  sie  sind  wie  die  ganze  Menge  Israels  die  dahin  ist"  ha- 
ben den  Sinn:  die  fünf  Reiter  (denn  Rosse  stehen  fUr  Reiter,  da  selbstver- 
ständlich nicht  die  Pferde,  sondern  Menschen  zu  Pferde  zum  Ansknnd- 
schaften  ausgesandt  werden  sollten)  können  ja  doch  nur  das  Schicksal  des 
übrigen  Volks  von  Samaria  theilen,  mögen  sie  unversehrt  zurückkehren, 
um  mit  dem  noch  übriggebliebeneu  Volke  dem  Hungertode  entgegenzu- 
gehen, oder  mögen  sie  den  Feinden  in  die  Hände  fallen  und  getödtet  wer- 
den, in  welchem  Falle  sie  nur  dasLoos  der  bereits  Umgekommenen  erlei- 
den. Fünf  B,osse  ist  eine  ungefähre  kleine  Zahl  und  steht  daher  nicht  in 
Widerspruch  mit  der  folgenden  Angabe,  dass  zwei  Gespann  mit  Wages 
und  Leuten  ausgesandt  wurden.  Das  Chet  1*^^^^  ist  nicht  zu  ändern,  di 
auch  sonst  das  erste  Nomen  beim  stat  constr.  den  Artikel  hat,  vgl.  £r. 
§.290';  das  Keri  ist  nur  Conformirung  mit  dem  folgenden  "liöi^-bD».— - 
V.  14^'  u.  15.  Da  sandten  sie  zwei  Wagen  mit  Rossen  aus,  welche  den  ge- 
flohenen Feinden  bis  an  den  Jordan  nachfolgten  und  den  ganzen  Weg  voll 
Spuren  der  eiligsten  Flucht  in  weggeworfenen  fiLleidungsstücken  und  Ge- 
räthschaften  fanden.  Das  Chet  Dt^nns  igt  allein  richtig,  da  tcn  die  Bed. 
eiligst  fliehen  nui*  im  Niphal  hat,  vgl.  ISam.  23,26.  Ps.48,6.  104,7.— 
V.  16  f.  Als  die  rückkehrenden  Boten  dies  meldeten,  zog  das  Volk  hinaus 
und  plünderte  das  Lager  der  Syi  er,  infolge  dessen  die  von  Elisa  angekün- 
digte Woblfeilheit  der  Lebensmittel  eintrat.  Beim  Hinausströmen  wurde 
der  ungläubige  Adjutant,  deu  der  König  zur  Aufsicht  beim  Thore  beor- 
dert hatte  ("i^'PB^  die  Aufsicht  übergeben),  um  bei  dem  Gedränge  der  aus- 
gehungerten Menge  die  Ordnung  aufrecht  zu  halten,  von  dem  Volke  nie- 
dergetreten, dass  er  starb,  wodurch  auch  diese  Weissagung  £lisa*s  in  Er- 
füllung ging.  Das  genaue  Eintreffen  dieser  Verktlndigung  £lisa*s  fand  der 
Geschichtschreiber  so  denkwürdig,  dass  er  v.  18 — 20  diese  Weissagung 
mit  ihrer  Veranlassung  wiederholt  und  auf  ihre  Erfüllung  hingewiesen  hat. 

Cap.  VIII.  Elisa  verhilft  durch  sein  Ansehen  der  Sunami- 

tin  zu  ihrem  Eigenthum  und  verkündigt  dem  Hasael  das 

Königthum.  Regierung  der  Könige  Joram  und  Ahasja 

von  Juda. 

V.  1 — 6.  Elisas  Ansehen  verhiifl  der  Sunamitin  zu  ihrem  Haiue 
und  Felde.  V.  1  u.  2.  Auf  Elisas  Rath  war  die  Frau,  deren  Sohn  der  Pro- 
phet ins  Leben  zurückgerufen  hatte  (4, 33),  mit  ihrer  Familie  bei  einer 
siebenjährigen  Hungersnoth  ins  Land  der  Philister  gezogen  und  dort  sie- 
ben Jahre  gebliehen.  Die  beiden  Vv.  werden  von  den  meisten  Ausll.mit 
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Recht  im  Plusquamperf.  übersetzt,  denn  sie  sind  Umstandssfttze  and  fif^ni 
ist  nur  Fortsetzung  des  '^^a'n ,  und  durch  beide  wird  die  folgende  Begeben- 
heit vorbereitet  und  eingeleitet.  £s  soll  hier  nicht  eine  Weissagung  Eli- 
sa*s  von  der  siebenjährigen  Hungersnoth  erzählt  werden,  sondern  was 
nachher  geschah,  nämlich  wie  der  König  Joram  durch  die  Erzählung  von 
Elisa's  Wunderwerken  bewogen  ward,  der  Sunamitin  auf  ihre  Klage  ihre 
Guter  wieder  zurückgeben  zu  lassen.  Die  siebei^ährige  Hungersnoth  fiel 
in  die  mittlere  Regiemngszeit  Jorams  und  die  hier  erzählte  Begebenheit 
der  Zeit  nach  vor  die  Heilung  des  Syrers  Naeman  (c.  5),  wie  daraus  sich 
ergibt,  dass  Gehasi  noch  mit  dem  Könige  redete  (v.  4),  also  noch  nicht  mit 
dem  Aussatze  bestraft  war.  Sie  kann  aber  nicht,  wie  JAen.  meint,  ur- 
sprünglich zwischen  4,37  und  38  gestanden  haben,  weil  die  Erzählungen 
4,38 — 44  in  die  Zeit  dieser  Hungersnoth  fallen  (vgl.  4, 38),  also  unserer 
Begebenheit  voraufgehen.  Durch  die  Worte:  der  Herr  hat  den  Hunger 
gerufen  und  er  ist  auch  gekommen  sieben  Jahre  sc,  dauernd,  wird  die 
Hungersnoth  als  ein  göttliches  Strafgericht  für  die  Abgötterei  des  Volks 
dargestellt. —  ¥.3.  Als  nach  den  7  Jahren  das  Weib  in  ihre  Heimat  zu- 
rückkehrte, ging  sie  zum  Könige  zu  schreien  d.  h.  seine  Hilfe  anzurufen  in 
Bezug  auf  ihr  Haus  und  ihr  Feld,  welches  nämlich,  wie  sich  aus  dem  Con- 
texte  ergibt,  während  ihrer  Abwesenheit  von  Anderen  in  Besitz  genom- 
men war.  —  V.  4.  Der  König  aber  Hess  sich  gerade  damals  von  Gehasi  die 
Grossthateu  Elisa's  erzählen  und  unter  diesen  auch  die  Wiederbelebung 
des  Sohnes  der  Sunamitin.  —  V.  5f  Während  dieser  Erzählung  kam  die 
Frau  selber,  um  die  Hilfe  des  Königs  wegen  ihres  Eigeuthums  anzurufen, 
und  wurde  von  Gehasi  dem  Könige  als  dieselbige  bezeichnet,  wodurch  der 
König  für  sie  so  interessirt  wurde,  dass  er  nach  Anhörung  ihrer  Klage  ihr 
einen  Kämmerer  (p'^'^P^  wie  1  Kg.  22, 9)  mitgab  mit  dem  Befehle,  ihr  nicht 
nur  ihr  ganzes  Eigenthum,  sondern  auch  den  Ertrag  des  Ackers  während 
ihrer  Abwesenheit  wieder  zu  verschaffen.  Wegen  natr  ohne  Mappik  vgl. 
A>.§.247^. 

V.7 — 15.  Elisa  verkündigt  zn  Damaskus  dem  Hasael  das  König- 
thum.  y.  7  ff.  Hieraufkam  Elisa  nach  Damaskus,  aus  Anregung  des  gött- 
lichen Geistes,  um  den  Auftrag  welchen  Elija  am  Horeb  in  Bezug  auf  Ha- 
sael empfangen  hatte  (1  Kg.  19, 15)  zu  vollführen.  Der  König  Benhadad 
von  Syrien  war  damals  krank  und  sandte,  als  ihm  Elisa's  Ankunft  gemel- 
det wurde,  Hasael  mit  einem  ansehnlichen  Geschenke  an  den  Mann  Got- 
tes ab,  um  wegen  seiner  Krankheit  durch  ihnJehova  zu  befragen.  Die  Xa- 
uiensforra  ^«njn  ist  hier  u.  v.  15  etjinologisch  richtig, hernach  aber  immer 
ohne  H  geschrieben.  '»"»  s^w^i  „und  zwar  allerlei  Gut  von  Damaskus'' 
bringt  die  nähere  Bestimmung  des  f^nj«  nach  —  „eine  Last  von  40  Ca- 
meelen.*'  Das  Geschenk  bestand  in  Produkten  oder  Waaren  der  reichen 
Handelsstadt  Damaskus  und  war  ohne  Zweifel  sehr  bedeutend,  aber  doch 
keinenfalls  so  beträchtlich,  dass  40  Cameele  zum  Tragen  desselben  erfor- 
derlich gewesen  wären.  Die  Sache  ist  zu  benrtheilen  nach  der  orienta- 
lischen Sitte,  mit  den  Geschenken  recht  viel  Gepränge  zu  treiben,  sie  von 
möglichst  viel  Leuten  oder  Lastthieren  tragen  zu  lassen,  indem  jedem  nur 
ein  Stück  aufgeladen  wird,  vgl.  Harmar  Beobb.II  S.29.  lU  S.43  u.  Ro* 
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x^m.  A.n.N.Morgenl.III  S.17.  —  Y.  10.  Die  Antwort  Elisa's  lautete  nadi 
dem  Chet  tihin  ttb  „nicht  leben  wirst  du  und  (denn)  Jehoya  hat  mir  gezeigt 
dass  er  sterben  wird",  nach  dem  f{eri  n'^n  ib  „sage  ihm :  leben  wirst  do, 
aber  Jehova  hat  n.s.w."  Die  meisten  Ausll.  haben  nach  dem  Vorgänge 
der  alten  Ueberss.  u.  der  Masorethen,  welche  unser  ikh  zu  den  15  Stellen 
des  A.T. rechnen, in  welchen  es  för  da8/?r«w.ft  stehe  (vgl.  Hilleri  Arem. 
Keri  p.  62 sq,)  und  einiger  Codd,  fflr  das  Keri  sich  entschieden,  weil  1)  die 
yermnthung,dass  "ib  in  aib  geändert  ward  um  Elisa  keine  Unwahrheit  ?er* 
heissen  zu  lassen  nahe  liege,  2)  wegen  der  äusserst  seltenen  Stellang  der 
Negation  vor  dem  infin.  ahs.  bei  folgendem  verbo  fin.  Aber  beide  GrQnde 
beweisen  nicht  viel.  Gerade  die  seltene  Stellung  des  Kb  vor  dem  infin.  oh. 
bei  folgendem  verbo  fin,  konnte  in  Verbindung  mit  dem  Fehlen  des  prM. 
Ib  nach  ^toK  Anlass  werden,  das  fiib  for  das  Pronomen  zu  halten;  und  ftr 
diese  Meinung  konnte  man  darin  noch  eine  Bestätigung  finden,  dass  Ha* 
saäl  seinem  Könige  die  Antwort:  „du  wirst  leben**  ttberbracbte  (y.l4). 
Far  die  Texteslesart  Mb  non  spricht  schon  der  Umstand,  dass  sie  die 
schwierigere  ist,  theils  wegen  der  ungewöhnlichen  Stellung  der  Negaties, 
theils  wegen  des  Widerspruches  mit  v.  14.  Aber  diese  Stellung  des  feib  fin- 
det sich  auch  sonst.  Gen.  3, 4.  Ps.  49, 8  u.  Am.  9, 8,  wo  der  Nachdruck  anf 
der  Negation  liegt,  und  der  Wider^ruch  mit  v.  14  erklärt  sich  einftch 
daraus,  dass  Hasaöl  seinem  Könige  nicht  die  Wahrheit  berichtet  hat,  wefl 
er  ihn  tödten  und  den  Thron  usurpiren  wollte.  Wir  ziehen  daher  dieTex- 
teslesart  vor,  da  es  nicht  in  dem  Charakter  der  Propheten  liegt  die  Un- 
wahrheit zu  sagen,  und  die  Deutung:  du  wirst  nicht  an  deiner  Krankheit 
sterben,  sondern  gewaltsam  ums  Leben  kommen,  in  die  Worte  einen  Sinn 
legt  den  sie  nicht  haben.  Denn  wenn  Benhadad  auch  an  seiner  Krankheit 
nicht  starb,  so  ist  er  doch  von  derselben  auch  nicht  genesen. —  Y.ll. 
Darauf  fixirte  Elisa  den  Hasa^l  mit  seinem  Blicke  lange  nnd  weinte. 
\v\  ^S9!]  wörtl.  er  machte  feststehen  sein  Gesicht  und  richtete  es  bis  zur 
Beschämung  (auf  Hasael).  tt3a-i9  wie  Jud. 3, 25,  nicht:  in  unverschämter 
Weise (TÄ^.), sondern:  bis  Hasaäl  darüber  verlegen  wurde.  —  V.  12.  Um 
die  Ursache  seines  Weinens  von  Hasaöl  befragt,  antwortete  Elisa:  „ich 
weiss  das  Üebel,  das  du  den  Söhnen  Israels  anthun  wirst:  ihre  Festungen 
wirst  du  in  Brand  stecken  (V^^a  n)?^  s.  zu  Jud.  1,8),  ihre  Jünglinge  mit 
dem  Schwerte  tödten,  ihre  Kinder  zerschmettern  und  ihre  Schwängern 
zerhauen  ($i>a  spalten,  den  Leib  aufhauen).  Dieses  von  Hasael  ausgesagte 
grausame  Verfahren  gegen  Israel  war  nur  eine  spezielle  Ausführung  des 
kurzen  Wortes,  welches  der  Herr  zu  Elija  über  Hasael  geredet  hatte 
(lEg.  19, 17).  Die  Erfüllung  dieses  Ausspruches  zeigt  im  Allgemeinen 
c.  10, 32  f.  13, 3  ff.,  und  dass  Hasael  wirklich  die  genannten  Grausamkei- 
ten verübte,  lässt  sich  mit  Sicherheit  aus  Hos.  10, 14  u.  14, 1  schliessen. 
—  V.  13ff.  Als  aber  Hasaäl  in  verstellter  Demuth  erwiderte:  was  ist  dein 
Knecht,  der  Hand  (d.  h.ein  so  verächtlicher  Kerl ;  wegen  a^»  s.  zu  1  Sam. 
24,15),  dass  er  so  grosse  Dinge  thnn  sollte?  kündigte  ihm  Elisa  an:  „Je- 
hova hat  dich  mir  als  König  über  Aram  gezeigt";  worauf  Hasael  zu  sei- 
nem Herrn  zurückkehrte,  ihm  die  angebliche  Antwort  Elisa's,  dass  er  le- 
ben (genesen)  werde,  brachte  und  Tags  darauf  ihn  mit  einer  ins  Wasser 
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getauch teu  Decke  erstickte.  '^^'Sü  von  *>39  flechten ,  ist  etwas  Geflochte- 
nes, aber  nicht  ein  Mücken-  oder  Fliegennetz  {Joseph.  J,D.Mich.u,A,)y 
sondern  eine  geflochtene  dicke  Decke,  die  ins  Wasser  getancht  so  dicht 
wurde,  dass  der  Kranke,  wenn  sie  ihm  über  das  Gesicht  gebreitet  wurde, 
darunter  ersticken  konnte. 

V.  16—24.  Regierung  Jorarosvon  Juda.  Vgl.2Chr.21,2— 20.  Jo- 
ram  wurde  König  im  fflnften  Jahre  Jorams  von  Israel,  als  Josaphat  sein 
Vater  (noch"»  König  war,  indem  dieser  ihm  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode 
die  Regierung  übergab  (s.zu  1, 17),  und  regierte  8  Jahre,  nämlich  2  J.  bis 
zum  Tode  Josaphats  und  nachher  noch  6  Jahre.  *  Das  Chet.  msw  Hjttö  ist 
nicht  zu  ändern,  da  die  Regel,  dass  die  Zahlen  2  bis  10  das  Nomen  im 
Plur.  bei  sich  haben,  nicht  ausnahmslos  gilt,  vgl.  Ew.  §.287 '. —  V.  18 f. 
Joram  hatte  eine  Tochter  Ahabs  geheirathet,  nämlich  die  Athalja  (v.  26), 
und  wandelte  in  den  Wegen  des  Hauses  Ahab,  indem  er  den  Baalsdienst 
in  sein  Reich  verpflanzte.  Gleich  nach  Josaphats  Tode  ermordete  er  seine 
Brüder,  wie  es  scheint  aus  keinem  andern  Grunde,  als  um  sich  der  Schäz- 
ze  zu  bemächtigen,  die  sein  Vater  denselben  vermacht  hatte  (2  Chr.  21,2 
— 4).  Diese  Frevel  Jorams  würden  den  Untergang  Jnda*s  nach  sich  gezo- 
gen haben,  hätte  der  Herr  nicht  um  Davids  willen  dem  Königshause  einen 
Sprössling  erhalten.  Zu  ^^•»s  ib  rnbvgl.lKg.11,36.  Das  folgende  wb 
dient  zur  Erläuterung  des  "^'^d  ib  „eine  Leuchte  hinsichtlich  seiner  Söhne 
d.h.  dadurch  dass  er  ihm  Söhne  (Nachkommen)  erhielt  auf  dem  Throne. 
—  V.20— 22.  Doch  blieb  die  göttliche  Züchtigung  nicht  aus.  Jorams 
Gottlosigkeit  wurde  gestraft  theils  durch  den  Abfall  der  Edomiter  und  der 
Stadt  Libna  von  seiner  Herrschaft,  theils  durch  eine  schenssliche  Krank- 
heit an  der  er  starb,  2Chr.21, 12 — 15.  Edom,  welches  bis  ds^in  nur  ei- 
nen Statthalter  mit  dem  Königstitel  hatte  (s.  3,9  u.  1  Kg.  22, 48),  fiel  von 
der  Obmacht  Juda*s  ab  und  setzte  sich  einen  König,  nnter  dem  es  seine 
Unabhängigkeit  errang,  da  Jorams  Versuch,  sie  unter  seine  Botmässig* 
keit  zurückzuführen,  misslang.  Der  Bericht  über  diesen  Versuch  in  v.  21 
u.  2  Chr.  2 1,9  ist  sehr  dunkel.  „Joram  zog  hinüber  nach  Zair  und  alle 
seine  Kriegswagen  mit  ihm,  und  es  geschah,  er  machte  sich  des  Nachts  auf 
und  schlug  die  Edomiter  ringsum  und  zwar  die  Obersten  der  Kriegswa* 
gen,  und  es  floh  das  Volk  (d.  i.  das  judäische  Kriegsvolk,  nicht  das  edomi- 
tische)  zu  seinen  Zelten.*'  Hieraus  erhellt,  dass  Joram  bis  Zair  in  Idumäa 
vorgedrungen  war,  dort  aber  wie  es  scheint  umzingelt  und  eingeschlossen 
wurde,  so  dass  er  sich  in  einer  Nacht  durchschlug  und  froh  sein  musste 
der  gänzlichen  Niederlage  zu  entgehen,  indem  sein  Heer  nach  Hause  flüch- 
tete. M*;'»53|  ist  ein  unbekannter  Ort  Idumäa's,  welchen  Mov.  Hitz.  u.  Ew. 
fQr  Zoar  halten  ohne  zu  bedenken,  dass  Zoar  im  Lande  Moab,  nicht  in 
Edom  lag.  Die  Chron.  hat  dafür  T^to  o:?  „mit  seinen  Obersten",  nach 

1)  Mit  Unrecht  sind  die  Worte  ny^n^  t]^^.  asjü'in'»')  vom  Arab.  u.  *Syr.,  von 
Luther,  Dathe,  de  Wette  in  ihreu  Uebersetzungen  ausgelassen  und  von  Schulz,  Maur. 
Then.  u.  A.  für  eine  Glosse  erklärt  worden.  Die  Echtheit  derselben  wird  durch  die 
LXX,  wo  sie  nur  in  edit.  Complut.  fehlen,  und  von  dem  Chald.  bezeugt,  und  ihre 
Verwerfung  ist  eben  so  willkührlich  als  die  von  Kimchi  und  Ewald  (Gesch.  III  S.432) 
statuirte  Ergänzung  von  nZ3  „  als  Josaphat  gestorben  war  '^  Vgl.  noch  J.  Meyer 
annotatt.  adßeder  Olam  p.  Ö16  sq. 
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bloeeer  VeriDUÜiung,  «ihrend  Then.  n^n  für  rerecbrieben  «u  ri 
„nach  Seir"  hUt,  was  bei  einem  go  allgeiaeiii  bekannten  Namoi  wie 
wenig  Wahrscheinlichkeit  hat.  VM*1  ist  spBtere  Schreibart  fQr  a; 
vielleicht  durch  das  häalige  3^30  veranlasst.  „Bis  auf  diesen  Tag" 
bis  auf  die  Zeit  der  AbfafisunK  der  Quellenschrift  unserer  BOcher.  '. 
von  Arnika  nnd  Usija  wurden  die  Edomiter  «ieder  unteijocbt  {lA 
33),  aber  schon  unter  Ahas  machten  sie  wieder  EinfUle  in  Jada  S  Cb 
17.  —  In  jener  Zeit  fiel  auch  Lihmi  ah,  eine  altcanani tische  Königs 
nndspftter  noch  eine  bedeutende  Festang  (19,8),vennutblich  in  den 
uen  Arah  cl  Memhiyeh ,  2  Stunden  westwärts  von  Bnt  -  Dtekibrim  z 
eben,  s.  zu  Jos.  10,29.  Abfiel  diese  Stadt  von  Jnda  wahrscheinlich  bc 
tagenheit  des  Einfalles  der  Philister  ins  Land,  bei  welchem  anch  die 
ne  Joramsbis  aufden  Jüngsten  Joahas(Ahaiga;weggeftlbrt  wurden,  S 
2l,16f.—  V.23f.  Joram starb  nach2Cbr.21,18ff.an einer furehtl 
Krankheit,  in  der  ihm  die  Eingeweide  abgingen,  nnd  wurde  in  der  I 
Davids,  aber  nicht  im  königlichen  Erbbegribnisfie  begraben.  * 

V.86— 39.  RegieningAhasJa'iToo  Jnda.  Vgl. 2Chr 22,1-6.  i 
ja,  der  jDngste  Sohn  Jorams,  bestieg  im  22.  Lebensjahre  den  iWoo 
Angabe  2  Chr.  22,2,  dass  er  42  J.  alt  König  geworden,  beruht  aaf  e 
Schreibfehler,  auf  Verwechslung  von  3  20  mit  "o  40.  Da  nun  sein  Vit 
dem  Alter  von  32  J.  König  geworden  und  8  Jahre  regiert  bat,  so  i 
Ahasja  ihm  im  19.  Leben^ahre  geboren  sein.  Hienacb  kann  es  aafii 
dass  Aha^a  nach  2Chr21,17  noch  ältere  Urttder  hatte;  allein  di 
Horgenlfinder  frühzeitig  heirathen  und  die  königlichen  Prinzen  nebei 
Gemahlin  ersten  Ranges  gewöhnlich  noch  Kebsweiber  hatten,  wie  voi 
ram  2Chr.21,17aiisdrücl(lich  angedeutet  ist,so  konnte  er  im  19.Let 
jähre  auch  schon  einige  Söhne  haben.  Seine  Mutter  hiessAthalja  und 
eine  Tochter  der  gOt^end)eneriBche^  IsebeJ.  In  v.  26  u.  2  Chr.  22, 2  h 
sie  Tochter  d.i.  Enkelin  Orari's,  denn  uach  v.  18  war  sie  eine  To( 
Ahabs.  Omri  der  Urossvater  ist  v.  :J6  genannt  als  Gründer  der  Dyns 
die  durch  ihren  Götzendienst  so  viel  Unheil  über  Israel  und  Juda  brai 
—  V.27.  Ahasja  regierte  wie  sein  Vater  im  Geiste  Ahabs,  weil  er  sich 
seiner  Mutler  beratben  bess  2  Chr.  22, 3  f.  —  V.  28  f.  Ahasja  zog  mit  Je 
von  Israel,  dem  Bruder  eeiner  Mutter,  in  den  Krieg  wider  die  Srre 
Ramolh.  Der  Kampf  um  diese  Stadt,  welcher  schon  dem  Ahab  das  L< 
gekostet  hatte  ,1K.22),  Bollte  nach  göttlicher  Fögnng  anch  den  Ai 
zur  Ausrottung  des  ganzen  Geschlechtes  Omris  geben.  In  dem  Kai 
mit  den  Syrern  verwundet,  kehrte  der  isniel.  König  Joram  nach  Jes 
zurUck,  um  sich  von  seinen  Wunden  heilen  zu  lassen.  Dort  besucfaie 
sein  Schwestersohn  Aha^a  und  fand  da  mit  Joram  zugleich  seinen 

1)  „In  JorBD»  Rfgictuiig  fllll  die  Erbauung  ron  Knrihapo;  I)ido,  ihr  Gel 
Suhäns,  ihr  UrudcrFTginHlion,  Ennif;  tod  Tttu«  {iicihre  ante  fil'nn  inunaninr 
nm):  diwer  SjiichronUm  liw  GcKobIcht«  ran  Tyrm  ist  hior  nitht  unbed*ul«nd 
riiche,  iaraflitiichc ,  jüdiacb«  GeschiclitF  hingen  hier  luaanimea^  lMb«U,  »nri 
rischvn  Prinieuin  Tochtei  war  Ahabi,  uud  iricdcrutn  deren  Tochter  Athalja  Joi 
<}«mahliD,  und  aaob  teinem  Tode  Uörderin  det  Erben  det  Beicbs  und  S«lMttwl 
■obaiis  dau«lben  Tjrui  braobt«  durch  fi«irstbcn  Minen  damsligeii  Ovirt  nsd 
Unglook  in  dn  b«id«n  inMlitiHhcn  Raiohc.  J.  D.  Mkhafli»  n  t.  >i. 
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durch  Jehu,  der  sich  gegen  Joram  verschworen  hatte,  s.  9, 14 ff.  2  Chr.  22, 
7 — 9.  Ob  der  Krieg  mit  Hasa^^l  bei  Ramoth  zur  Wiedereroberung  dieser 
von  den  Syrern  weggenommenen  Stadt,  oder  nur  zur  Behauptung  dersel- 
ben gegen  die  Syrer  geführt  wurde,  Iftsst  sich  nicht  ermitteln.  Aus  9, 14 
erhellt  nur  so  viel,  dass  Ramoth  damals  im  Besitze  der  Israeliten  sich  be- 
fand, sei  es  nun,  dass  es  nach  jener  schmählichen  Niederlage  der  Syrer 
vor  Samaria  c.  7  wieder  in  den  Besitz  der  Israeliten  gekommen,  oder  viel- 
leicht auch  erst  in  diesem  Kriege  wieder  gewonnen  worden  war.  Wegen 
u'^Tsnn  ohne  Artikel  s.  ß«^§.277^  V.29.  nij'ja  =  ^?^^  nt^ja  v.28,  s.zu 
1  Kg.  22, 4. 

Cap.IX.  Jehu  s  Salbung  zum  Könige  und  Verschwörung 
gegen  Joram.  Tödtung  Jorams,  Ahasja's  und  der  Isebel. 

y.l  — 10.  Die  Salbung  J«ha's  Im  Auftrage  Elisas.  Während  das 
israelitische  Heer  zu  Ramoth  stand,  fahrte  Elisa  den  letzten  der  Aufträge 
welche  Elija  am  Horeb  emp£angen  hatte  (1  Kg.  19, 16)  ans,  indem  er  einen 
Prophetenscbttler  ins  Lager  sandte,  um  den  Heeresobersten  Jehu  zum  Kö- 
nige zu  salben,  ihm  im  Namen  Jehova's  das  Königthum  über  Israel  zu  ver- 
kündigen und  die  Ausrottung  des  Hauses  Ahabs  aufzutragen.  Y.  1 — 3  ent- 
halten den  Auftrag,  welchen  Elisa  dem  Prophetenschüler  crtheilte.  Tifi 
T^w  wie  1  Sam.lO,  1.  «^n;  dö  nK^n  sieh  dich  dort  nach  Jehu  um.  "infcjrrj 
'>>'y  lass  ihn  (heisse  ihn)  aufstehen  aus  der  Mitte  seiner  Brüder  d.  i.  seiner 
Waffengefährten,  ^'^na  i*in  dem  Sinne  nach :  in  das  innerste  Gemach,  s. 
zu  1  Kg.  20, 30.  In  v.3  wird  der  Auftrag  an  Jehu  nur  der  Hauptsache 
nach  mitgetheilt,  vollständig  erst  in  dem  Berichte  über  die  Ausführung 
V.  6  ff.  „Und  flieh  und  sollst  nicht  warten.'*  Dies  gebot  ihm  Elisa,  nicht 
um  ihn  gegen  Gefahren  vonseiten  der  heimlichen  Anhänger  Ahabs  zn 
schützen  (Theodoret,Cler\  sondern  um  alle  weiteren  Erörterungen  abzu- 
schneiden, oder  ne  pluribus  tue  negotiis  se  immisceret{Seb,Schm.), —  V.4. 
„Und  es  ging  der  junge  Mann,  der  Knappe  des  Propheten."  Das  zweite 
^^l  hat  den  Artikel  beim  stat  constr.  gegen  die  Regel,  vgl.  Ges.  §.  1 10, 2**. 
—  V.  5  ff.  Nach  der  Mittheilnng,  dass  er  ein  Wort  an  Jehu  habe,  stand 
dieser  auf  und  ging  mit  ihm  ins  Haus  d.h.  in  das  Innere  des  Hauses,  in 
dessen  Hofe  die  Obersten  bei  einander  sassen.  Hier  goss  der  Prophe- 
tenschüler Oel  auf  Jehu's  Haupt  und  kündigte  ihm  dabei  an,  dass  Jehova 
ihn  zum  Könige  für  Israel  gesalbt  habe,  und  dass  er  das  Haus  Ahabs  schla- 
gen d.  h.  ausrotten  solle,  um  das  Blut  der  Propheten  an  ihm  zu  rächen, 
vgl.  1  Kg.  18, 4.  19,10.  —  V.  8—10  sind  nur  Wiederholung  der  Drohung 
1  Kg. 21, 21— 23.  Wegen  't-«  pina  s.zu  1  Kg. 21, 23. 

V.  11 — 15.  Jehu'sYerschwörung  gegeo  Joram.  Y.  11.  Als  Jehu  nach 
Entfernung  des  Prophetenschülers  wieder  zu  seinen  Waffengefährten 
herauskam,  fragten  diese:  Dlbi^n  d.h.  „steht  es  gut?  warum  ist  dieser  Ver- 
rückte zu  dir  gekommen?"  nicht  weil  sie  fürchteten,  der  Wahnsinnige 
möchte  ihm  etwas  zu  Leide  gethan  haben  (Ew.)  oder  er  möchte  eine 
schlimme  Botschaft  überbracht  haben  (Then,\  sondern  nur  weil  sie  die 
Ueberbringung  einer  wichtigen  Botschaft  vermutheten.  3»|^  einen  Yer- 
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rockten,  WahnsiDDigen  naouteo  sie  spottend  di 
anf  die  ekBtatischen  AeasseniDgen  der  heiligen '. 
ten.  Jehn  antwortete  aoBweichend:  „thrkenat 
mein"  d.h,  ihr  wisst  ja  dase  er  verrückt  ist  und  : 
i]->lo  begreift  das  Sinnen  und  Reden  in  sich.  - 
wort  waren  sie  aber  nicht  zufrieden,  sondern  Epr 
nidit  Wahrheit.  Baranf  theilte  ihnen  Jehn  mit, 
hova'B  zum  Kfinige  über  Israel  gesalbt  habe.— 
tfaeilnng  nahmen  sie  eilig  jeder  sein  Kleid,  legtet 
fen,Btie6sen  in  die  Posaane  uod  riefen  ihn  als  K< 
nur  aus  einem  grossen  Stocke  Tuch  oder  Zeng 
deii(B.zn  i  Kg.  11,29),  breiteten  sie  statt  Teppi 
Ermangelnng  eines  Thrones,  um  Jehu  zu  huldig 
gungszeichcn  Matth,  21,7  u.  WeUtrin.  S.  Test 
ribv^n  o^~^!;,worabcr  schon  die  alten  Uebera 
Iftsst  sich  wol  nicht  anders  als  mit  Kimehi  (tib.  rat 
tnet  gradus,  auf  den  Stufen  selbst  =  auf  den  b 
nach  chald.  Sprachgebrauch  wie  das  hebr.  B3(9  i 

wogegen  die  Erklärnng  von  Lud.  de  Dien  nach 
$uper  aliqucm  e  gtadibus  im  hebr.  Sprachgebraut 
L.äe  Dieuadit.l.a.Ges.l/ifi.p.303.'  Sinn:  O: 
tung  eines  Thrones  geeigneten  Ort  zu  suchen,  li 
die  blossen  Stnfen  oder  auf  die  Treppe  des  Ha 
sammelt  waren,  und  setzten  ihn  darauf,  um  ihn  i 
—  V.  14f.  So  verschwor  sich  Jehu  gegen  Jorani 
genden  Umstandssätze  von  fi;'^  o-ii^i  bis  o^«  T] 
berichtei  wird]  zu  Kamuth  in  üilead  Wache  hi 
Stadt  gegen  die  Angriffe  Uasaels  verlheidigt  hi 
rOckgckehrt  war,  um  sich  von  den  erhaltenen  \ 
und  sprach :  „wenn  es  euer  Wunsch  (o^iÖB})  ist,  i 
aus  der  Stadt,  um  es  (das  Geschehene,  die  Versi 
tion  Jebu's  zum  Königej  in  Jesreel  anzuzcigei 
dass  die  Israeliten  damals  im  Besitze  der  Stadt  1 
gen  die  Angriffe  der  Syn-r  vertheidiglen,  also  ""l 
lagerung  Rainoths  vorstaniJea  werden  kann.  Ih 
nicht  nach  dem  i^cri  zu  andern,  da  fUr  die  Syuc( 
viele  Belege  finden,  vgl.  Ohham.  Lehrb.d.hebr.i 

V.16— 29.  TÖdtung  dcrkünige  Joran  vc 
Juda.  V.  IG.  Ohne  Säumen  fuhr  Jehu  uach  Jest 
und  Ahasja  zum  Besuche  bei  ihm  war.  —  V.  17- 

1)  Der  ZiDwand,  den  Thm,  dagegen  »bebt,  da» 
Samsr,  nur  in  Verbindung  mit  PenoDalpTOnomOL  xeh 
Q'ljbi,  Hi.  1,  3  {Tarq.)  als  unbegründet  widerlagt,  Noch 
veibältniss  dagegen  gellend  machen,  da  für  die  Bebai 
keine  Treppe  gewesen,  jeder  Beveis  fehlt.  Die  gani  unbt 
r^^^5,in  p'"""  ^''<'*  ("f  Damtellung)  de*  ertorderUe 
bat  an  dtm  ad  limiHtwüntni  trilntnäa  der  Vvlg.  nich 


duDg  desThurmwftchters  zu  Jesreel  vom  Herankommen  einer  Schaar,  ihm 
entgegengesandien  Reiter  sich  dem  Zuge  Jehu*s  anschlössen,  so  bestiegen, 
als  endlich  der  Wächter  vom  Thurme  herab  in  der  näher  kommenden 
Schaar  das  Treiben  Jehu's  zu  erkennen  meinte,  Joram  und  Ahasja  ihre 
Wagen,  um  demselben  entgegenzufahren,  und  trafen  bei  dem  Grundstücke 
des  Jesreeliten  Naboth  mit  Jehu  zusammen.  Das  zweite  r^9lplä  in  y.  17  ist 
eine  seltenere  Form  des  sfat  abs.,  vgl.  G€s.  §.  80, 2  Anm.  2  u.  Ew.  §.  173**. 
—  oibob^  r\^'tvq  „was  hast  du  mit  dem  Frieden  zu  schaffen?"  d.h. dich 
darum  zu  bekümmern.  "^"^rM  b^  nb  „wende  dich  hinter  mich"  sc,  mir  zu 
folgen.  "00  ^rsj^r!  „das  Treiben  ist  wie  das  Treiben  Jehu's;  denn  wie  ein 
Rasender  treibt  er."  l^'l^a  m  insania  d.h.  der  Sache  nach:  in  praecipita- 
tionc  (VatabL),  PiM  rßbn  ist  der  1  Kg. 2 1  erwähnte  Q";»  Naboths,  der 
nun  einen  Theil  der  Gartenanlagen  des  königlichen  Palastes  bildete.  — 
V.22.  Auf  Jorams  Frage:  „ists  Friede,  Jehu?"  antwortete  dieser:  „was 
Friede,  so  lange  die  Hurereien  deiner  Mutter  Isebel  und  ihre  vielen  Zau- 
bereien fortdauern?"  Der  Begriff  der  Fortdauer  liegt  in  *i?,vgl.  Ew, 
§.  217* ;  o'^s^]  ist  geistliche  Hurerei  d.h.  Götzendienst.  o^Biös  mcantatio" 
nes  jna^trar,  dann  überhaupt  Zaubereien,  die  gewöhnlich  mit  dem  Götzen- 
dienste verbunden  waren,  vgl.  Deut.  18, 10  ff. —  V.23.  Au^  dieser  Ant- 
wort die  Verschwörung  merkend,  wandte  Joram  um  ("»"^^  TlBn^  wie  1  Kg. 
22,34)  und  floh,  dem  Aha^a  zurufend:  nij"|^  „Betrug"  d.h.  wir  sind  be- 
trogen,  der  Sache  nach :  verrathen.  —  V.  24.  Jehu  aber  ergriff  den  Bogen 
(n^;;n  in;;  m^o  wörtl.  füllte  seine  Hand  mit  dem  Bogen)  und  schoss  Joram 
„zwischen  seine  Arme"  d.  h.  im  Rücken  zwischen  die  Schultern,  in  schrä- 
ger Richtung,  so  dass  der  Pfeil  vom  Herzen  herauskam  und  Joram  auf  sei- 
nem Wagen  zusammensank. —  y.25.  Dann  befahl  Jehu  seinem  Adjutan- 
ten (^-»^v;  6.  zu  2Sam.23,8)  Bidkar,  den  Getödteten  auf  das  Feld  des 
Jesreeliten  Naboth  zu  werfen,  mit  den  Worten:  „Denn  erinnere  dich,  wie 
wir,  ich  und  du,  beide  hinter  seinem  Vater  Ahab  her  ritten  (oder  fuhren) 
und  Jehova  über  ihn  diesen  Drohspruch  ausgesprochen  hat."  ^ihmi  *«3m 
sind  Accnsative,  in  loserer  Verbindung  für  ^rj'^Hi  "^n«  gesetzt,  wie  die  Ap- 
position c^^aS  zeigt;  wörtl.:  denke  an  mich  und  dich,  die  Reitenden.  Die 
alten  Uebersetzer  haben  sich  durch  *^3K  verleiten  lassen,  "^^t  in  die  erste 
Person  umzusetzen,  worin  Then,  natürlich  ihnen  folgt.  O'^io^f  O'^aaS  rei- 
tend paarweise.  So  die  meisten  AuslL,  obwol  man  es  auch  mit  Kimchi  u. 
Boch.  {Hieroz.  /,  137  ed.  Ros.)  de  binis  qui  eodem  curru  vehuntur  verstehen 
könnte,  ki&q  Last,  dann  prophetischer  Ausspruch  drohenden  Inhalts,  s.  zu 
Nah.  1, 1.  Wegen  der  Satzverbindung  W  nw5  vgl.  &>.§.338V  In  v.26 
führt  Jehu  den  göttlichen  Ausspruch  über  Ahab  1  Kg.  21, 19  seinem  In- 
halte nach  an,  um  zu  zeigen,  dass  er  nur  Vollstrecker  desselben  sei. 
„Wahrlich  (ikh  dm  Schwurpartikel)  das  Blut  Naboths  und  das  Blut  seiner 
Söhne  habe  ich  gestern  gesehen,  spricht  der  Herr,  und  werde  ihm  auf  die- 
sem Acker  vergelten."  Die  Tödtung  der  Söhne  Naboths  ist  lEg.21, 13 
nicht  ausdrücklich  mit  erwähnt,  „weil  die  Sache  so  gewöhnlich  war,  dass 
der  Geschichtschreiber  sie  als  sich  von  selbst  verstehend  auslassen  konn- 
te" (/.  Z>.  3fich.  Ew.).  Sie  folgt  mit  Nothwendigkeit  schon  daraus,  dass  Na- 
boths Acker  confiscirt  wurde,  8.  zu  1  Kg.21yl4. —  V.27C  Als  Ahaqa 
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dies  sah,  floh  er  aaf  dem  Wege  zum  Gartenhaase,  wurde  aber  von  Jehn 
anf  der  Anhöhe  Gnr  bei  Jibleam  geschlagen  d.  h.  tödtlich  verwundet,  so 
dass  er  weiter  fliehend  zu  Megiddo  starb  und  als  Leiche  von  seinen  Die- 
nern nach  Jerusalem  gebracht  und  dort  begraben  wurde.  Hinter  ^ran 
„und  auch  ihn,  schlagt  ihn**  muss  man  ^ra»i  ,,nnd  sie  schlugen  ihn*'  er- 
gänzen, das  vielleicht  nur  durch  einen  Schreibfehler  ausgefallen  ist.  Der 
Weg,  auf  dem  Ahasja  floh,  und  der  Ort,  w«  er  tödtlich  verwundet  wurde, 
lassen  sich  nicht  genau  bestimmen,  da  die  Lage  der  genannten  Oertlich- 
keiten  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Das  „Garteuhaus"  (lan  f^'*?)  kann 
nicht  einen  Theil  der  königlichen  Gartenanlagen  gebildet,  sondern  mnss  in 
einiger  Entfernung  von  der  Stadt  Jesreel  gestanden  haben,  da  Ahasja  anf 
dem  Wege  dahin  das  Weite  suchte  und  erst  auf  der  Anhöhe  Gur  bei  Jib- 
leam geschlagen  wurde,  n^d-nb^a  der  Aufstieg  oder  die  Anhöhe  Gur  i^ 
nach  Jibleam  bestimmt.  Da  nun  Ahasja  von  Jesreel  bei  Jibleam  vorbei 
nach  Megiddo  floh, so  meint  Then.,d9iBs  Jibleam  zwischen  Jesreel  nnd Me- 
giddo gelegen  haben  müsse.  Allein  zwischen  Jesreel  nnd  Megiddo  liegt 
nur  die  Ebene  Jesreel  oder  Esdrelom,  in  welcher  eine  Anhöhe  Gw  nidit 
zu  vermuthen  ist.  Dazu  kommt,  dass  Jibleam  oder  BiUam  (1  Chr.  6, 55, 
B.ZU  Jos.  17,11)  wahrscheinlich  ßttdlich  von  Dschenin  lag,  wo  sich  in  den 
eine  halbe  Stunde  davon  entfernten  Brunnen  ««idb  Belameh  bei  BeM 
Sheik  Manssür  der  alte  Name  &9^2  erhalten  hat,  s.  Schultz  in  der  D.  mor^^. 
Ztschr.  ni  S.  49.  Diese  Lage  von  Jibleam  lässt  sich  auch  mit  anserem  Be- 
richte vereinigen.  Wie  es  nftmlich  von  vornherein  wahrscheinlich  ist,  dass 
Ahasja  bei  seiner  Flucht  den  Weg  nachSamaria  zu  genommen  haben  wird, 
nicht  nur  weil  dort  seine  Yatersbrüder  sich  befanden  (10,13),  sondon 
auch  weil  dies  der  geradeste  Weg  von  Jesreel  nach  Jerusalem  war,  so 
konnte  er  von  Jehu  und  dessen  Anhange  leicht  bis  zur  Anhöhe  Gur  bei 
Jibleam  verfolgt  werden,  ehe  sie  ihn  einholten,  da  der  Weg  von  Jesred 
(Zer!n)bis  Dschenin  nur  2\U  Stunden  beträgt (Äo^». Pal. III  S.828)und  die 
Anhöhe  Gur  recht  gut  eine  Anhölie  vor  Jibleam,  auf  dem  Wege  dorthin, 
gewesen  sein  kann.  Von  dort  aber  kann  der  verwundete  König  die  Rich- 
tung seiner  Flucht  geändert  haben,  um  nach  Megiddo  zu  entkommen,  \ie]* 
leicht  weil  er  dort  sicherer  als  in  Samaria  zu  sein  hoflfte.  ^  —  In  v.29  wird 
nochmals  angegeben,  in  welchem  Jahre  Jorams  Ahasja  König  geworden 
war.  Die  Differenz:  „im  eilften  Jahre"  verglichen  mit  8,25:  „im  zwölften 


1)  In  2  Chr.  22,  ö  u.  9  ist  der  Bericht  über  die  Tödtuug  Ahasja's  und 
Brüder  (10, 12  ff.)  sehr  kurg  in  eins  zusammengezogen  und  demnach  toq  Ahasja  er* 
sählt:  „Jehu  suchte  ihn  und  sie  griffen  ihn,  als  er  in  Samaria  sich  verbarg,  und 
brachten  ihn  lu  Jehu  und  tödteten  ihn*S  wonach  es  scheint,  Ahasja  sei  bis  nach  Sa- 
maria entkommen  gewesen.  Bei  der  Kürze  beider  Berichte  lässt  sich  die  Ausfki- 
ohung  der  Differenz  nicht  mit  Toller  Sicherheit  bewerkstelligen.  Einerseits  sehlicsst 
unsere  sich  nur  auf  die  Hauptsache  beschränkende  Belation  die  Möglichkeit  nioht 
aus,  dass  Ahasja  wirklich  bis  Samaria  entkommen  und  erst  dort  ron  Jehu's  Anhang» 
erreicht,  und  lu  Jehu  zurückgebracht  und  dann  auf  der  Anhöhe  Our  bei  Jibleam  ge- 
schlagen worden  sei,  und  von  da  weiter  fliehend  in  Megiddo  sein  Leben  ausgehasckt 
habe.  Andrerseits  aber  lässt  sich  in  der  ganz  summarischen  Relation  der  Chron.  das 
l^^st^a  KSnPO  M^ni  auch  wol  Ton  dem  Versuche  nach  Samaria  zu  entfliehen  and 
dort  sich  zu  Terbergen  verstehen  und  mit  der  Annahme,  dass  er  auf  dem  Wege  nach 
Samaria  ergrifll»n  und  Ton  Jehu  erreicht  tödtlich  verwundet  worden  sei,  v«rtiBifSB. 
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Jahre  Jorams'*  erklärt  man  am  einfachsten  ans  verschiedener  Berechnung 
des  Anfangs  der  Regierungsjahre  Jorams. 

V.30— 37.  Der  Tod  der  Isebel.  V.30.  Als  hierauf  Jehu  nach  Jesreel 
kam  und  Isebel  es  hörte,  „setzte  sie  ihre  Augen  in  Bleiglanz  (d.h. 
schminkte  sie  damit)  und  machte  schön  ihr  Haupt  und  legte  sich  ins  Fen- 
ster.^* Ti^B  ist  eine  bei  den  morgenländischen  Frauen  bis  auf  den  heutigen 
Tag  beliebte  Augenschminke,  bereitet  aus  Grauspiessglanzerz  (Antimon- 
glanz, Schwefelantimon,  ^ysxS^Cohoi  oder  Stflnum  der  Araber),  welches 
gestossen  ein  schwarzes,  metallisch  glänzendes  Pulver  darstellt,  das  ent- 
weder trocken  als  geschlämmtes  schwarzes  Pulver  oder  mit  einer  Feuch- 
tigkeit, gewöhnlich  Oel,  zu  einer  Salbe  verrieben  mit  einem  feinen,  glat- 
ten Augenstifte  von  der  Dicke  eines  gewöhnlichen  Gänsekieles  aus  Holz, 
Metall  oder  Elfenbein  auf  die  Augenbrauen  und  die  Wimpern  aufgetragen 
wurde,  indem  man  den  mittleren  Theil  des  Stiftes  horinzontal  zwischen 
die  Augenlieder  hielt  und  ihn  im  Umdrehen  zwischen  denselben  heraus- 
zog, so  dass  die  Augenliedränder  davon  ringsum  geschwärzt  wurden,  um 
den  Glanz  der  dunklen,  südlichen  Augen  zu  erhöhen  und  denselben  so  zn 
sagen  ein  tiefer  glühendes  Feuer,  und  im  höheren  Alter  den  ganzen  Wim- 
pern  ein  jugendliches  Ansehen  zu  geben.  Büchsen  mit  solcher  Augen- 
schminke hat  RoselHni  in  alt  ägyptischen  Gräbern  gefunden.  Vgl.  Hillc  üb. 
den  Gebrauch  u.  die  Zusammensetzung  der  oriental.  Augenschminke,  in 
der  D.  morgld.  Ztschr.  V,  S.  236  ff.  —  Dies  that  Isebel  um  dem  Jehu  zu  im- 
poniren  und  als  Königin  zu  sterben,  nicht:  um  ihn  durch  diese  Reize  zu 
bestechen  (Ä^w'.nach  Rphr,Syr,).  Denn  (v.31)  als  Jehu  ins  Thor  des  Pa- 
lastes kam,  rief  sie  ihm  entgegen:  „Ist's  Friede,  du  Simri,  Mörder  seines 
Herrn?"  Als  Simri  den  Königsmörder  redete  sie  Jehu  an,  um  auf  das 
Schicksal  hinzudeuten,  welches  Jehu  gleich  jenem  durch  den  Königsmord 
sich  bereiten  werde,  vgl.  1  Kg.  16, 10 — 18. —  V.32f.  Aber  Jehu  würdigte 
die  Ruchlose  keiner  Antwort,  sondern  fragte  nach  dem  Fenster  hinauf- 
blickend: „wer  ist  (hält  es)  mit  mir?  wer?"  Da  blickten  zwei,  drei  Käm- 
merer (aus  den  Nebenfenstern '»  heraus  und  warfen  auf  Jehu's  Befehl  die 
stolze  Königin  aus  dem  Fenster  herab,  dass  von  ihrem  Blute  an  die  Wand 
und  an  die  Rosse  (Jehu's )  spritzte  und  Jehu  sie  zertrat,  indem  seine  Pfer- 
de mit  dem  Wagen  über  sie  weggingen.  —  V.34.  Darauf  begab  sich  Jehu 
in  den  Palast,  ass  und  trank  und  sprach  dann  zu  seinen  Leuten:  „sehet 
doch  nach  dieser  Verfluchten  und  begrabet  sie,  denn  sie  ist  eines  Königs 
Tochter."  Jrnnsrn  die  dem  göttlichen  Fluche  Verfallene.  —  V.35f.  Als 
diese  aber  hingingen  sie  zu  begraben,  fanden  sie  von  ihr  nichts  mehr  als 
den  Schädel,  die  beiden  Füsse  und  die  beiden  hohlen  Hände.  Das  Uebrige 
war  nämlich  von  den  Hunden  gefressen  und  fortgeschleppt  worden.  Bei 
dieser  Nachricht  sprach  Jehu :  „das  ist  das  Wort  des  Herrn,  welches  er 
durch  seinen  Knecht  Elija  geredet  hat  u.s.w.  1  Kg.21,23,  d.h. dies  ist 
geschehen  um  das  Wort  des  Herrn  zu  erfüllen.  Auch  v.37  ist  noch  als 
Fortsetzung  der  von  Jehu  angeführten  Weissagung  £lija*s  anzusehen  (und 
nicht  mit  Luther  als  Schlussbemerkung  des  Erzählers),  obwol  was  Jehn 
hier  sagt  nicht  Wort  für  Wort  in  1  Kg.  2 1,23  vorkommt,  sondern  Jehu 
den  Sinn  jener  Weissagung  in  freier  Weise  weiter  ausgeführt  hat.  n^ni 

jr«i/,  frophet.  üe$chiehubüeher  III.  17 
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Chet  ist  die  ältere,  nur  hier  nnd  da  erhaltene  Form  der  S.pers.foem,  Kai, 
vgl.  ^w.§.194».  "^^w  ist  Conjnnction  (s.  £:n?.§.337*):  „dass  man  nicht 
sagen  könne,  dies  ist  Isehel",  d.h.dass  man  Isebel  nicht  mehf  erkennen 
könne. 

Cap.X,l — 27,  Ausrottung  der  übrigen  Söhne  Ahabs,  der 
Brüder  Ahasja's  von  Juda  und  der  Baalspropheten. 

y .  1 — 1 1.  Aasrottang  der  siebzig  Söhne  Ahabs  in  Samaria.  Y.  1—3. 
Da  Ahab  in  Samaria  70  Söhne  hatte  (D^^a  im  weiteren  Sinne:  Söhne  mit 
Einschlnss  der  Enkel  [s.  zu  y.  13],  wie  daraas  erhellt,  dass  mw  Wärter 
erwähnt  werden,  während  Ahab  doch  damals  schon  14  Jahre  todt  war, 
also  seine  jüngsten  Söhne  nicht  mehr  Wärter  haben  konnten),  so  sand- 
te Jehu  einen  Brief  an  die  Aeltesten  der  Stadt  nnd  an  die  Endeher  der 
Prinzen  des  Inhalts,  einen  von  den  Söhnen  ihres  Herrn  aof  den  Thron  zu 
setzen.  Sehr  befremdlich  erscheint  O'ORjri  i«5nn  '^»-i»  „an  die  Forsten 
Jesreels,  die  alten",  theils  wegen  des  Jesreel  theils  wegen  der  Yerbindong 
des  tTDgm  mit  "^to.  Vergleichen  wir  v.ö,  so  kann  Q'*aB?n  nicht  Adjectir 
zu  't*)  "«"nto  sein,  sondern  bezeichnet  die  Aeltesten  der  Stadt,  so  dass  vor 
o-^aptn  die  Präposiüon  ^$  aasgefallen  ist.  iÄ^nt*»  -ntj  die  Fürsten  odw 
Vornehmsten  Jesreels  könnten  allenfalls  die  obersten  Hofbeamten  des 
Ahabschen  Eönigshanses  sein,  da  Ahab  hänfig  in  Jesreel  residirte.  Aber 
gegen  diese  Annahme  spricht  nicht  nur  der  Umstand,  dass  sich  kein  Grand 
erkennen  lässt,  waram  die  in  Samaria  lebenden  Hof  beamten  Fürsten  Ton 
Jesreel  genannt  sein  sollten,  sondern  aach  y.5,  wo  statt  der  btc^^n  *«^der 
Stadt-  nnd  der  Scblosshanptmann  genannt  sind.  Demnach  liegt  in  bficpm 
ein  Textfehler  für  ^«  wn  vor,  der  älter  als  die  alten  Versionen  ist,  da 
schon  der  Chald,  iK^nf«  gelesen  hat,  und  ohne  Zweifel  auch  der  Alexandr. 
üebersetzer,  indem  die  LXX  theils  rrjg  noXewg  wie  die  Fiity.,  theils  Ja- 
fxaQtiaq  bieten;  beides  unstreitig  nach  blosser  Conjectur.  Die  „Fürsten 
der  Stadt"  sind  nach  v.5  der  Palastpräfect  und  der  Stadthauptmann ;  die 
D-^ajsi  „Aeltesten"  der  Magistrat  von  Samaria,  und  s«r«  o^Jtpk  die  von 
Ahab  für  seine  Söhne  und  Enkel  bestellten  Wärter  und  Erzieher.  SNnai 
ist  dem  D'^iofi^rj  frei  untergeordnet.  In  v.  2  sind  die  W.  von  ö?*?«';  bis  V^t\ 
erläuternder  Umstandssatz:  „da  bei  euch  die  Söhne  eures  Herrn  sind  nnd 
bei  euch  die  Kriegswagen  und  Rosse  und  eine  feste  Stadt  und  Waffen^S 
d.h.  da  ihr  ja  alles  in  Händen  habt  —  die  königlichen  Prinzen  und  auch 
die  Macht,  einen  derselben  zum  Könige  zu  erheben.  Aus  den  Worten :  die 
Söhne  eures  Herrn  d.  i.  des  Königs  Joram,  erhellt  ganz  deutlich,  dass  un- 
ter den  70  Söhnen  Ahabs  auch  Enkel  mit  begriffen  sind.  Diese  Aufforde- 
rung Jehu*s  war  nur  eine  List,  durch  die  er  die  Gesinnung  der  Magnaten 
der  Hauptstadt  des  Reiches  erforschen  wollte,  weil  er  ohne  derselben  ver- 
sichert zu  sein  nicht  wagte  nach  Samaria  zu  ziehen,  um  die  dort  lebenden 
noch  übrigen  Glieder  des  Ahabschen  Königshauses  auszurotten.  ^?  ^\\ 
streiten  wegen  d. h.  fQr  jem.  wie  Jud.  9,17.  —  V.  4 f.  Diese  List  hatte  den 
gewünschten  Erfolg.  Die  Empfänger  des  Briefes  geriethen  in  sehr  grosse 
Furcht  und  sprachen:  zwei  Könige  konnten  vor  ihm  nicht  Stand  halten, 
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wie  soUen  wir  es?  und  Hessen  ihm  durch  Boten  ihre  Unterwerfung  anzei- 
gen mit  der  Erklärung,  alle  seine  Befehle  ausfahren  und  keinen  König 
einsetzen  zu  wollen.  — 7.6  f.  Darauf  schrieb  Jehu  ihnen  einen  zweiten 
Brief  des  Inhaltes:  wenn  sie  auf  seine  Stimme  hören  wollten,  so  sollten  sie 
ihm  morgen  um  diese  Zeit  die  Köpfe  der  Söhne  ihres  Herrn  nach  Jesreel 
schicken ;  was  sie  dann  auch  willfährig  thaten,  indem  sie  die  70  Männer 
schlachteten  und  ihre  Köpfe  in  Körben  ihm  sandten,  "w  ■»«  -»i^j»  •nöx«; 
„die  Köpfe  der  Männer  der  Söhne  eures  Herrn"  d.  h.  der  männlichen 
Nachkommen  Ahabs,  wobei  das  "^i^SK  sich  daraus  erklärt,  dass  ea'«3'nx'"*9a 
den  Begriff  königlicher  Prinzen  hat;  vgl.  den  ähnlichen  Fall  Jud.  19,22. 
Um  die  Grösse  der  Forderung  Jehu's  mehr  ins  Licht  zu  setzen,  wird  in  dem 
Umstandssätze :  „und  der  Königssöhne  waren  70  Mann  bei  (hm)  den  Gros- 
sen der  Stadt,  die  sie  erzogen",  nochmals  die  Zahl  der  geforderten 
Schlachtopfer  genannt. —  V.Sf.  Als  die  abgeschlagenen  Köpfe  gebracht 
wurden,  liess  Jehu  sie  in  zwei  Haufen  vor  dem  Stadtthore  aufschichten 
and  sprach  am  andern  Morgen  angesichts  derselben  zu  dem  versammelten 
Volke:  „Ihr  seid  gerecht;  siehe  ich  habe  mich  wider  meinen  Herrn  ver- 
schworen und  ihn  getödtet,  wer  aber  hat  diese  alle  erschlagen?"  Dass  die 
Königssöhne  auf  seinen  Befehl  getödtet  worden,  verschwieg  Jehu  dem 
Volke  und  sprach  so,  als  sei  dies  ohne  sein  Zuthun  nach  höherer  Fügung 
geschehen,  um  damit  seine  Verschwörung  vor  dem  Volke  zu  rechtfertigen 
und  dasselbe  glauben  zu  machen,  was  er  v.  10  weiter  sagt:  „Erkennet 
denn,  dass  von  dem  Worte  des  Herrn  nicht  eins  auf  die  Erde  fällt  (d.h. 
unerfüllt  bleibt),  was  Jehova  über  das  Haus  Ahabs  geredet;  und  Jehova 
hat  gethan  was  er  durch  seinen  Knecht  Elija  geredet." —  V.  11.  Diese 
Rede  hatte  die  Wirkung,  dass  das  Volk  ruhig  zusah,  als  er  darauf  alle 
Uebrigen  vom  Hause  Ahabs  d.h.  alle  entfernteren  Seitenverwandten  des- 
selben in  Jesreel  tödtete,und  „alle  seine  Grossen" d.h.  die  höheren  Beam- 
ten der  gefallenen  Dynastie,  und  „alle  seine  Bekannten"  d.h.  Freunde  und 
Anhänger,  und  „alle  seine  Priester",  wahrscheinlich  Hofpriester,  wie  sie 
heidnische  Könige  hatten,  nicht:  weltliche  Käthe  oder  nächste  Diener 
( J^it.),  was  Q'^srib  nirgends,  auch  2  Sam.  8, 18  u.  1  Kg.  4, 5  nicht,  bedeutet. 
V.  12—17.  Ansrottang  der  Brüder  Ahasja's  von  Jada  und  der  übri- 
gen Glieder  der  Ahabschen  Dynastie.  V.  12  ff.  Darauf  machte  sich  Jehu 
anf  nach  Samaria,  traf  unterwegs  bei  dem  Bindhause  der  Hirten  die  Brü- 
der Ahasja's,  welche  ihre  königlichen  Verwandten  besuchen  wollten,  und 
liess  dieselben,  als  er  erfahren  wer  sie  seien,  alle  —  42  Mann  —  greifen 
und  bei  derCisteme  des  Bindhauses  tödten.  TJ^?;  «3*5  „er  kam  und  ging" 
erscheint  pleonastisch,  ist  aber  nicht  mit  Bö'tteh.n,  Then.n^ch  dem  St/r. 
umzustellen,  sondern  ?)^!?  ist  hinzugesetzt,  weil  Jehu  nicht  sofort  nach 
Samaria  kam ,  sondern  unterwegs  erst  das  Zunächstfolgende  ausführte. 
Durch  Umstellung  der  Worte  würde  dieXödtung  der  Verwandten  Ahasja's 
nach  Samaria  verlegt  werden,  im  Widerspruch  mit  v.  16  ff. —  Die  W.  von 
i3iT  n'^a  «^n  an  und  von  K^nu'^  bis  n^»ih';  Ti^ö  sind  zwei  Umstandssätze,  in 
welchen  beim  zweiten  Satze  zu  grösserer  Deutlichkeit  das  Subject  kvt; 
hinzugesetzt  ist:  als  er  beim  Bindhause  der  Hirten  auf  dem  Wege  war  und 
Jehu  (dort)  die  Brüder  Ahasja's  traf,  sprach  er: . . .  own  nijj-n'»»  {Bat- 
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»urii!>  LXX)  erklärt  Rmrhi  uacfa  dem  Chah 
ventus  ;)aj(oriim,VePEamm!uDgsort  derHirte 
gen  älteren  AuslI.  meistens :  loctu  ligatiomt  p. 
denken  aa  ein  Hans,  ubi  pastor^s  ligabant  er 
denfalls  war  es  ein  Haus  oder  wol  riclitiger  e 
sammeln  jitlegten,  und  zwar  an  der  Strasse  ve 
Euseb.im  Onom.u.  Uai9axüit  ein  Flecken  ] 
tchun,  Mfgiddo)  in  der  grossen  Ebene  (Jesrei 
die  etwas  zu  kleine  Zahl  der  Meilen  richtig  : 
Ostlich  von  Dschenin  gelegene  beutige  Do 
pa5st,mit  der  sie  nach  Thtn.  genan  zasammei 
für2Chr.22,8  'ns  ■'ii»  -33  Bruderssöhne  Ä 
]iche  Brüder  Ahasja's,  denn  diese  waren  sc 
gnng  von  den  Arabern  weggeführt  nnd  get 
sondern  tlieiJs  Stiefbrüder  d.h.  Söhne  Jon 
theils  Brüdersöhne,  NeETen  und  Vettern  Ab 
d.b.  sich  nach  dem  Befinden  zu  erkundigen 
des  Königs  (Jorams)  nnd  der  '^7''^?  Königin 
der  Jorams.  Beide  zusammen  sind  inv.  1  n 
V.  15ff.  Von  daweiter  ziehend  traf  Jehu  mit 
zusammen, begrüsste  ihn  und  fragte:  „ist  dei 
gegen  dein  Herz?"  und  Hess  ihn  auf  dieAnti 
den  Worten  i*?;  „wenn  es  (so)  ist,  so  gib  mir 
Wagen  steigen,  worauf  er  weiter  zu  ihm  spn 
meinen  Eifer  fUr  Jehova",  und  dann  mit  ihn 
alle  Uebrigen  Ahabs  ausrottete.  Jonadab  de 
vater  der  RechabiteniJeT.  35, 6i.  Dieser  gab 
men  für  alle  Zeiten  die  Regel,  das  einfache 
nämlich  in  Zelten  zu  wohnen,  keinen  Acke 
Weines  zu  enthalten;  welche  Regel  diese  so 
phet  Jeremia  sie  seinen,  das  göttliche  Gcset: 
den,  Zeitgenossen  als  Muster  vorführen  nn 
ihre  treue  Befolgung  der  vätcrlichon  Sat 
chatdäischen  Strafgerichte  verkündigen  kon 
Jonadabs  Nachkommen  ihren  Stammnamen 
maths  und  geborte  zu  dem  Stamme  der  K< 
auch  Mose's  Schwiegervater  Hobab  angebü 
Becbabiten  wahrscheinlich  von  Hobab  absl 
Söhne  Hobabs,  mit  deu  Israeliten  ans  der  ar 
gezogen  waren  und  dort  ihr  Nomadenteben 
4,11.  lSam.15,6.  Vgl.  WitsiiMisceU.ss. 
war  demnach  ein  durch  seinen  strengen  L 
Mann,  und  Jehu  scheiot  ihm  eben  wegen  i 
nicht  blos  bei  seinem  Stamme,  sondern  wol 
frenndtich  begegnet  zu  sein,  um  durch  seine 
gen  des  Volkes  zn  lieben. '  —  In  T|aab-n;  t 
1>  Nach  Oam.  a  Lapide  nahm  J«liu  ihn  >ul 


»Kön.X,  17— 23.  261 

redlich  oder  aufrichtig"  ist  r«  gebraucht,  nm  das  Nomen  dem  Satze  unter- 
zuordnen, in  der  Bed.  quoad,  s.  Ew.  §.  277**.  a«n»b  o'^^KiöJh-iÄ  „alle  dem 
Ahab  Uebriggebliebenen"  d.h.  alle  noch  übrigen  Glieder  des  Ahabschen 
Hauses. 

y.  18 — 27.  Ausrottung  der  Baals-Propheten  and  -Priester  and  des 
Baalscaltas.  Y.  18  ff.  Unter  demVorwande  dem  Baal  noch  mehr  als  Ahab 
dienen  zn  wollen,  ordnete  Jehu  ein  grosses  Opferfest  fQr  diesen  Götzen  an, 
und  Hess  zu  demselben  alle  Baalsdiener  im  ganzen  Lande  zusammenrufen, 
darauf  den  Baalstempel,  in  welchem  sie  sich  versammelt  hatten,  mit  80 
Mann  von  seinen  Trabanten  umstellen  und  nach  der  Opferhandlung  von 
diesen  sämmtliche  Priester  und  Diener  Baals  mit  dem  Schwerte  nieder- 
hanen.  Objectiv  betrachtet  war  die  Tödtung  der  Baalsdiener  dem  Gesetze 
gemäss  und  nach  dem  theokratischen  Principe  ganz  gerecht;  aber  die  sub- 
jectiven  Motive,  welche  —  von  der  List  noch  abgesehen  —  Jehu  dabei 
leiteten,  waren  durchaus  selbststlchtig,  wie  schon  Seb.Schm,xi<M.\g  be- 
merkt hat.  Da  nämlich  die  Baalspriester  und  -Propheten  im  israelitischen 
Reiche  mit  allen  ihren  Interessen,  mit  ihrer  ganzen  Existenz  an  die  Ahab- 
sche  Dynastie  gekettet  waren,  so  konnten  sie  Jehu  sehr  gefährlich  wer- 
den, wenn  er  aus  politischen  Gründen  etwa  ihre  Zwecke  nicht  angelegent- 
lich förderte,  während  er  durch  ihre  Ausrottung  die  ganze,  gewiss  sehr 
zahlreiche  Parthei  des  früher  in  Israel  gesetzlich  constituirten  Jehova- 
cultus  auf  seine  Seite  zu  ziehen  und  dadurch  seinen  Thron  zu  befestigen 
hoffen  durfte.  Wie  indess  Jehu  die  Religion  nur  als  Mittel  für  seine  Zwek- 
ke  brauchte,  das  zeigt  schon  der  Umstand,  dass  er  den  Kälberdienst  fort- 
bestehen Hess  (v.29).  n*;2ü  ^tthp  (v.20)  „heiHget  eine  Festversammlung" 
d.h.  ruft  im  Lande  eine  heilige  Festversammlung  für  Baal  aus;  vgl.  Jes. 
1, 13  und  wegen  n-n^ts;  =  nw  s.  zu  Lev.  23,36.  W^,^5  und  sie  riefen  aus 
#r.  die  Festversammlung.  V.21.  Der  Baalstempel  wurde  gefüllt  t^tb  HD 
„von  einem  Rande  (Ende)  bis  zum  andern,  no  in  dieser  Bed.  ist  aber 
nicht  von  fixö  Ecke  abzuleiten  (C/<?r.  G^^.),  sondern  bed.  Mund,  Mündung, 
oder  den  oberen  Rand  eines  Gefässes.  M^taphora  sumta  a  vasibus  humore 
aliquo  plenis.  VatabL  V.22.  hnni>aji-b?  *)\ÜK  ist  der  Garderobemeister 
(Ar ab. praefectus  r^^^t t/m), denn  das  un.Xty,  *^nnbn  ht^.vestiarium  {fies. 
thes.p.764).  Gemeint  ist  aber  nicht  die  Garderobe  des  königlichen  Pa- 
lastes, aus  der  Jehu  jedem  Theilnehmer  am  Feste  ein  Feierkleid  oder  neuen 
Caftan  habe  reichen  lassen  (Deres,  JA^fi.u.  A),  sondern  die  Garderobe  des 
Baalstempels ,  indem  die  Baalspriester  wie  die  Priester  fast  aller  Völker 
ihre  besondere  heilige  Kleidung  hatten,  wie  Silius  Ital.  III,  24—27  von  den 
Priestern  des  Gadetanischen  Herkules  ausdrücklich  bezeugt,  welche  sie 
nur  beim  Cultus  anlegten  und  die  in  einer  Garderobe  beim  Tempel  ver- 
wahrt wurde.  —  V.  23  f.  Dann  kam  Jehu  mit  Jonadab  zum  Tempel  und  ge* 
bot  den  Baalsdienern  genau  zu  untersuchen,  dass  nicht  einer  von  den  Die* 
nem  Jehova*s  bei  (unter)  ihnen  sei.  Als  die  Baalspriester  darauf  zur  Opfer- 
bereitung sich  anschickten,  Hess  Jehu  draussen  vor  dem  Tempel  80  Mann 

sibi  apud  Samaritas  nomen^  probitalis  conciliaret  per  Jonadahutn  sibi  socium^ 
quem  omnes  habebant  pro  inro  integro  et  sanctOy  ut  hoc  rationefacilius  perageret 
cttedem  Baalitarum,  quttm  moUebatur,  nee  aliquig  et  resistere  änderet. 
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von  seinen  Trabanten  sich  aoüstellen  und  schärfte  denselben  ein :  „wer  ei- 
nen von  den  Männern  die  ich  in  eure  Hände  bringe  entschlttpfen  läAst  (für 
c^b^a"*  ist  ^k'^'l  zn  lesen),  sein  Leben  soll  haften  fair  dessen  (des  Entschlflpf- 
ten)  Leben."  i«w  rm  -iüsa  wie  1  Kg.  20, 39.—  V.26.  "it^k?»  als  er  (der 
Opferpriester,  nicht  Jehn)  das  Brandopfer  beendigt  hatte  (das  Singular- 
Suffix  "i  kann  auch  als  unbestimmte  Rede  gefasst  werden:  als  man  beendigt 
hatte,  nach  Ew.%,  294^)  befahl  Jehu  den  Läufern  und  Adjutanten:  kommt 
und  schlaget  sie  (die  Baalsdiener),  ohne  dass  einer  hinauskomme  (entrin- 
ne) ,  worauf  sie  dieselben  nach  des  Schwertes  Schärfe  schlagen  d.  h.  scho- 
nungslos tödteten.  ^a*^^vd^i  und  die  Läufer  und  Adjutanten  warfen  (dieGe- 
tödteten)  hin  und  gingen  in  die  Burg  des  Baalstempels.  b?an-n'^a  n*«s;kaim 
nicht  die  Stadt  des  Baalstempels  d.h.  derStadtth6il,in  welchem  derBaak^ 
tempel  sich  befand,  sein;  denn  die  Läufer  waren  ja  schon  im  Vorhofe  des 
Baalstempels,  sondern  ist  ohne  Zweifel  die  Tempelburg,  das  eigenUiebe 
Tempelhaus  {'^'^^,  von  ^^^  locus  circumseptus)  —  templum  BaaUs  magmfiu 
exstructum  instar  arcis  alieujus,  Seb.Sehm. —  ¥.26.  Aus  dem  Tempd 
holten  sie  die  Säulen  (rä^^)  heraus  und  verbrannten  sie  (das  Suffix  an 
ns)&nt9*«  geht  auf  den  als  Abstractum  gefassten  Plural  Ta^^  wie  3,3,?gl 
i:ft;.§.317'').  Dann  zertrümmerten  sie  toan  naii^  dieSäule Baals  d.Ldas 
eigentliche  Bild  des  Baals,  wahrscheinlich  ein  dem  Baal  geweihter  koni- 
scher Stein,  während  die  rhttt;,  die  verbrannt  wurden,  Holzsänlen  waren 
als  nuQtÖQüi  oder  aifißtoftot  des  Baal  (s.  ilfof.  Phöniz.I  S.674).  y.27. 
Endlich  zerstörten  sie  den  Tempel  selbst  und  machten  ihn  tviK-inob  n 
heimlichen  Gemächern,  wofQr  die  Masorethen  das  euphemistische  riKSls 
Abtritte  substituirt  haben,  zum  Zeichen  der  ärgsten  Beschimpfung,  woftr 
bei  orientalischen  Völkern  manche  Beispiele  vorkommen,  vgLEsr.G,!!. 
Dan. 2, 5  u, Haevern.zA.^i.  —  So  rottete  Jehu  den  Baal  aus  Israel  ans. 
Diese  Bemerkung  v.  28  bildet  den  Uebergang  zur  Regierangsgeschichte 
Jehu's,  mit  welcher  die  letzte  Epoche  der  Geschichte  des  Zehnstämm^ 
reichs  anhebt. 


3«  Von  der  Thronbesteigung  Jehn's  in  Israel  und  der  Atbaya 
in  Jnda  bis  zum  Untergange  des  Reiches  Israel. 

Cap.X,28-C.XVn. 

In  den  161  Jahren,  welche  diese  Epoche  umfasst  vom  J.  883  bis  722 
v.Chr.,  erfüllten  sich  die  Geschicke  des  Reiches  Israel.  Die  ersten  100 
Jahre  bievon,  welche  die  Regierungen  Jehu's  und  seiner  Nachkommen  Jo- 
ahas,  Jehoas  und  Jerobeam  IL  ausfüllen,  waren  die  letzte  Gnadenfrist  ftr 
die  abtrünnigen  zehn  Stämme,  nach  deren  Ablauf  das  Gericht  über  die 
selben  hereinzubrechen  begann.  Wie  die  Salbung  Jehu*s  zum  Könige 
durch  Elisa  im  göttlichen  Auftrage  geschah,  so  war  auch  die  mit  der  Aus- 
rottung des  Baalsdienstes  kräftig  begonnene  religiöse  Reform  Jehu's  eine 
Frucht  des  Wirkens  der  Propheten  El^a  und  Elisa  in  dem  sündiges  Bei- 
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che;  aber  diese  Reform  blieb  auf  halbem  Wege  stehen,  indem  Jehu  nur  den 
von  Jerobeam  eingefOhrten  abgöttischen  Jehovadienst  friederherstellte, 
and  weder  er  noch  seine  Nachfolger  von  dieser  Sünde  liessen.  Daher  be- 
gann nnn  der  Herr,  um  das  durch  seine  Propheten  begonnene  Werk  der 
Bekehrung  Israels  zu  seinem  Gotte  wo  möglich  zu  vollenden,  die  abtrfln- 
nigen  St&mme  durch  schwere  Züchtigungen  heimzusuchen,  indem  er  sie 
in  die  Gewalt  der  Syrer  hingab,  welche  unter  HasaSl  nicht  nur  das  ganze 
Ostjordanland  eroberten,  sondern  auch  die  israelitische  Kriegsmacht  fast 
ganz  vernichteten  (10, 32  f.  13,3. 7).  Diese  Züchtigung  blieb  nicht  ohne 
Frucht.  Joahas  flehte  zum  Herrn,  und  der  Herr  erbarmte  sich  um  seines 
Bandes  mit  den  Erzvätern  willen  der  hart  Bedrängten  und  gab  ihnenRet- 
ter  an  Joas,  welcher  nach  Hasaels  Tode  den  Syrern  das  eroberte  Land 
wieder  abnahm,  und  an  Jerobeam,  der  sogar  die  alten  Grenzen  des  Rei- 
ches wiederherstellte  (13,4f.  23ff.  14,26f.).  Mit  der  Wiedererstarkung 
zu  äusserer  Macht  aber  nahmen,  wie  aus  den  Weissagungen  der  Prophe- 
ten  Hosea  und  Arnos  zu  ersehen,  üeppigkeit  und  Schwelgerei,  Partheilich- 
keit  im  Gerichte  und  Bedrückung  der  Armen  überhand  (Am.  6, 10  ff.  6, 
1—6.  Hos.  6,7 ff.),  und  neben  dem  in  abgöttischer  Weise  geübten  Jehova» 
dienste  (Hos.  8, 13.  9, 4  f.)  wurde  auch  der  Baalsdienst  stark  getrieben 
(Hos.  2, 13. 16. 10,11),  so  dass  man  nach  Bethel,  Gilgal  und  selbst  nach 
Beerseba  im  Süden  des  Reiches  Juda  wall&hrtete  (Hos.  4, 16.  Am.  4, 4 
5,5.8,14)  und  um  dieses  eifrig  betriebenen  Gottesdienstes  willen  in 
fleischlicher  Sicherheit  auf  den  göttlichen  Schutz  baute  und  der  von  den 
Propheten  gedrohten  Gerichte  des  Herrn  spottete  (Am.  5, 14. 18).  Dieses 
innere  Verderben  steigerte  sich  mit  dem  Tode  Jerobeams  zur  Auflösung 
aller  bürgerlichen  Ordnungen.  Anarchien,  Kämpfe  um  den  Besitz  des 
Thrones  und  Königsmorde  zerrütteten  das  Reich  und  machten  es  reif  für 
das  Gericht  des  Untergangs,  welches  die  unter  Menahem  von  einer  Parthei 
herbeigerufenen  Assyrer  durch  Phul,  Tiglatpileser  und  Salmanasar  stu- 
fenweise vollzogeu.  —  Das  Reich  Juda  hingegen  wurde  durch  den  vom 
Hohepriester  Jojada  bewirkten  Sturz  der  gottlosen  Atha)ja,die  nachAhas- 
ja's  Tode  die  königlichen  Kinder  ermordet  und  das  Königthum  an  sich 
gerissen  hatte,  und  durch  Erhebung  des  geretteten  jungen  Joas  auf  den 
Thron  von  den  verderblichenFolgen  der  Allianzen  mit  der  Ahabschen  Dy- 
nastie gereinigt,  und  mit  der  Bundesemeuerung  und  der  Austilgung  des 
Baalscultus  unter  dem  von  Jojada  unterwiesenen  jungen  Könige  wieder 
in  die  theokratische  Bahn  geleitet  und,  trotzdem  dass  in  den  letzten  Jah- 
ren des  Joas  und  Amazja  wiederum  Götzendienst  Eingang  fand,  in  dieser 
Bahn  erhalten,  auf  der  es  an  Kraft  und  Festigkeit  zunahm,  so  dass  nicht 
nur  die  Wunden,  welche  der  durch  Amaaja*s  Uebermuth  herbeigeführte 
Krieg  mit  Israel  durch  Eroberung  und  Plünderung  Jerusalems  ihm  ge- 
schlagen (14,8  ff.),  bald  geheilt  wurden,  sondern  auch  in  den  68  Jahren, 
welche  die  Regierung  Us^a^s  und  Jothams  befasste,  durch  Förderung  des 
Landbaues  und  Handels  und  umsichtige  Entwicklung  derHil&quellen  des 
Landes  das  Volk  zu  bedeutendem  Wohlstande  und  Reichthume  und  das 
,  Reich  durch  Demüthigung  der  Philister  undWiederunterwerfung  derEdo- 
miter  zu  grosser  äusserer  Macht  erhoben  wurde  (2  Chr.  26).  Doch  ver- 
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mochte  keiner  dieser  Könige  den  ungesetzlichen  Höhendienst  ganz  zn  un- 
terdrücken, obwol  der  Tempelcultus  nach  dem  Gesetze  r^elmässig  ge- 
pflegt wurde;  und  mit  der  Zunahme  des  Reichthums  und  der  Macht  stellte 
sich  nicht  nur  Ueppigkeit  und  Hoffahrt  ein,  sondern  auch  Abgötterei  und 
Hinneigung  zu  heidnischem  Wesen  (Jes.2,5 — 8. 16 ff.  5, 18 ff.),  so  dass 
Jesaia  schon  unter  Usija  und  Jotham  den  Gerichtstag  des  Herrn,  der  Ober 
alles  Hohe  und  Stolze  ergehen  werde,  weissagte  (Jes.  2 — 4).  Diese  Weis- 
sagung begann  auch  ihren  ersten  Anfängen  nach  schon  unter  Ahas  sich  zu 
erfüllen.  Unter  diesem  schwachen  und  abgöttischen  Regenten  gewann  der 
Götzendienst  die  Oberhand  über  die  Verehrung  Jehova's,und  diesem  offe- 
nen Abfalle  vom  Herrn  folgte  die  Strafe  auf  dem  Fusse  nach.  Die  verbün- 
deten Könige  von  Israel  und  Syrien  drangen  siegreich  in  Juda  vor  und 
standen  schon  vor  den  Thoren  Jerusalems,  mit  der  Absicht  das  Reich  Ja- 
da  aufzulösen,  als  Ahas  mit  Verschmähung  der  von  dem  Propheten  Jesaja 
ihm  angebotenen  Hilfe  des  Herrn  sich  durch  Silber  und  Gold  den  Bei- 
stand des  assyrischen  Königs  Tiglatpileser  erkaufte  und  dadurch  zwar  von 
jenen  Feinden  befreit  wurde,  aber  dafür  auch  in  die  Abhängigkeit  der  As- 
syrer  gerieth,  die  unter  Hiskija  nach  der  Zerstörung  des  Reiches  Israel 
auch  das  Reich  Juda  erobert  und  zerstört  haben  würden,  hätte  nicht  der 
Herr  das  Gebet  des  frommen  Königs  erhört  und  die  gewaltige  Heeres- 
macht Sanheribs  vor  den  Mauern  Jerusalems  wunderbar  geschlagen. 

Cap.X,28 — 36.  Regierung  Jehus  von  Israel. 

V.  28 f.  Den  Baalsdienst  rottete  Jehu  aus  Israel  aus;  aber  die  Sflnden 
Jerobeams,die  goldenen  Kälber  zu  Bethel  und  Dan,  also  den  abgöttischen 
Jehovacultus  Hess  er  fortbestehen,  "lan  vitn  -^ba^  ist  eine  nachträgliche  e^ 
läuternde  Apposition  zu  'T^  "^^^ön. —  V.30f.  Für  die  Ausrottung  des  gott- 
losen Ahabschen  Königshauses  wird  ihm  der  Besitz  des  Thrones  bis  ins 
vierte  Geschlecht  seiner  Söhne  zugesagt,  vgl.  15,12.  Das  göttliche  ür- 
theil:  „weil  du  gut  gehandelt  hast  zu  thuu  das  Recht«  in  meinen  Augeo, 
(weil  du)  wie  es  mir  im  Herzen  war  am  Hause  Ahabs  gethan  hast'',  bezieht 
sich  auf  die  That  als  solche,  nicht  auf  die  subjectiven  Motive,  von  welchen 
Jehu  sich  dabei  bestimmen  liess.  Denn  dass  diese  nicht  aus  reinem  Eifer 
für  die  Ehre  des  Herrn  geflossen,  das  zeigt  schon  die  v.31  hinzugefügte 
Beschränkuug:  „aber  Jehu  hat  nicht  darauf  geachtet  zu  wandeln  im  Ge- 
setze Jehova's  von  ganzem  Herzen,  ist  von  den  Sünden  Jerobeams  nicht 
gewichen."—  V.32f.  Darum  —  diese  Verknüpfung  ist  zwar  im  Texte 
nicht  bestimmt  herv  orgehoben,  folgt  aber  aus  der  Sache  —  rausste  nun 
Hasael  das  Strafamt  an  dem  treulosen  Israel  üben.  In  Jehu^s  Tagen  fing 
Jehova  au  „abzuschneiden  an  Israel"  d.h.Theile  vom  Reiche  abzureissen. 
„Hasael  schlug  sie  (die  Israeliten)  an  der  ganzen  Grenze  Israels"  d.  h.  des 
Reiches,  „vom  Jordan  gen  Sonnenaufgang  (d.  h.  auf  der  Ostseite  des  Jor- 
dan) das  ganze  Land  Gilead  ("fjtj'b»  n«  ist  von  dem  aus  o?!?  zu  snppliren- 
den  m:  abhängig),  nämlich  das  Gebiet  der  Stämme  Gad,Rnben  undHalb- 
Manasse,  von  Aroer  am  Bache  Arnon  (jetzt  Araayr^  Ruine  am  nördlichen 
Bande  des Modscheb-  (Arnon)  Thaies  s.  zu  Nttm.d2,d4),  der  Sttdgrenze 
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des  Israelit.  Ostjordanlaades  (Dent.2,36.  3, 12),  sowol  Gilead  als  Basau*', 
die  beiden  Landschaften,  in  welche  Gilead  im  weiteren  Sinne  zerfiel,  s.za 
Deut.  3, 8 — 17. —  Diese  Eroberungen  erfolgten  während  der  28jähng6n 
Regierung  Jehu*s,da  Hasael  vor  Jehu,  noch  unter  Joram  König  geworden 
und  schon  unter  Joram  siegreich  gegen  die  Israeliten  bei  Eiamoth  gestrit- 
ten hat  (8, 28 f.),  nicht  erst  in  Jehu*s  späterer  Regierungszeit,  wie  Then, 
meint. —  V.34  -  36.  Schluss  der  Regierungsgeschichte  Jehu's.  DieDan» 
seiner  Regierung  wird  hier  (v.  36),  gegen  die  übliche  Weise  unserer  Bü- 
cher, erst  zu  Ende  angegeben,  weil  im  Vorhergehenden  seine  Thronbe- 
steigung nicht  ausdrücklich  erwähnt,  sondern  an  den  Bericht  von  seiner 
Salbung  und  der  Ausrottung  der  Ahabschen  Dynastie  sogleich  die  Cha- 
rakteristik seiner  Regierung  angereiht  worden  ist. 

Cap.XI.  Tyrannei  und  Sturz  der  Athalja  und  Krönung 

des  Joas. 

V.l— 3.  Die  Herrschaft  der  Athalja.  Vgl.  2  Chr.  22, 10—12.  Nach 
dem  Tode  Ahasja's  von  Juda  riss  seine  Mutter  Athalja,  eine  Tochter 
Ahabs  und  der  Isebel  (s.  zu  8, 18  u.  26),  das  Königthum  an  sich,  indem  sie 
alle  königlichen  Nachkommen  umbrachte  bis  auf  Joas,  den  einjährigen 
Sohn  Ahasja's,  welcher  von  der  mit  dem  Hohepriester  Jojada  vermählten 
Schwester  seines  Vaters,  Joseba,  aus  der  Mitte  der  königlichen  Kinder  die 
getödtet  wurden  heimlich  weggeholt  und  zuerst  mit  seiner  Amme  in  der 
Bettkammer  versteckt  worden  war,  hernach  in  der  Wohnung  des  Hohe- 
priesters  6  Jahre  lang  vor  Athalja  verborgen  gehalten  wurde.  Das  "^  vor 
^^*;  ist  wol  ursprünglich,  indem  das  Subject:  Athalja  die  Mutter  Ahas- 
ja*s  absolut  voraufgestellt  ist  und  mit  ^r;«';';  ein  Umstandssatz  eingeführt 
wird :  Athalja  —  als  sie  sah  dass  . . .  machte  sich  auf.  fis^TjTjn  r'^i-bs  aller 
königliche  Same  d.  h.  alle  Söhne  und  Verwandte  Ahasja's,  die  auf  die 
Thronfolge  Anspruch  machen  konnten.  Doch  waren  ausser  den  Söhnen 
Ahasja's  wol  kaum  noch  andere  directe  Descendenten  des  Königshauses 
vorhanden,  da  die  älteren  leiblichen  Brüder  Ahasja's  von  den  Arabern 
weggeführt  und  ermordet ,  die  übrigen  näheren  leiblichen  Verwandten 
männlichen  Geschlechts  aber  von  Jehu  getödtet  worden  waren,  s.zu  10, 
13.  —  Joseba  (^sü'in'«  in  der  Chron.  rc?3öim),  Gattin  des  Hohepriesters 
Jojada  (2  Chr.  22, 11),  war  eine  Tochter  des  Königs  Joram  und  Schwester 
Ahasja's,  aber  wol  nicht  (leibliche)  Tochter  der  Athalja,  weil  diese  Baals- 
dienerin wol  schwerlich  die  Verheirathung  ihrer  leiblichen  Tochter  mit 
dem  Hohepriester  zugegeben  haben  würde  (CVer.),  sondern  von  Joram  mit 
einer  Gemahlin  zweiten  Ranges  gezeugt,  o'^nieo  (Chet.)  sonst  Substantiv 
mortes  (Jer.  16,4.  Ez.28,8),  hier  Adjectiv:  getödtete  oder  dem  Tode  ge- 
weihte. Das  kiri  D-^Pösita  ist  partic. Iwph.  wie  2 Chr.  22, 1 1.  'on  n-ina  ist 
mit  ^^n  zu  verbinden:  sie  st^hl  ihn  (brachte  ihn  heimlich  fort)  aus  den 
übrigen  Königssöhnen,  die  getödtet  werden  sollten,  in  die  Kammer  der 
Betten  d.  i.  nicht  das  Schlafzimmer  der  Kinder,  sondern  eine  Kammer  im 
Palaste,  wo  die  Betten  (Matratzen  und  Schlafdecken)  aufbewahrt  wurden, 
wozu  man  im  Oriente  ein  besonderes  Zimmer  hat,  das  nicht  bewohnt  wird| 
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Tgl.  Chardin  m  iTarm.  Beobb.UI  S.357.  Da  konnte  das  Kind  mit  seinor 
Amme  fürs  erste  am  besten  versteckt  werden,  ^t^w  „sie  (Joseba  and  die 
Amme)  verbargen  ihn"  ist  nicht  mit  Then.  nach  der  Chron.  in  ^•"^*^R0Q2 
zu  ändern.  Das  Masculinum  steht  wie  öfter  statt  des  Föminins.  Her 
nach  war  er  bei  ihr  ( t^tjK  bei  der  Joseba)  im  Hause  Jehova*8  verborgei 
d.h.  in  der  Wohnung  des  Hohepriesters  in  einem  Gebäude  des  Tempel- 
vorhofs. 

y.4 — 20.  8turz  derAihalja  and  Krönung  des  Joas.  VgLhiezu  dk 
in  mehreren  Punkten  ausführlichere  Relation  2  Chr.  23.  ^  —  V.  4.  Im  sie- 
beuten  Jahre  der  Herrschaft  derAtha^ja  entbot  Jojada  die  Hauptleute  der 
königlichen  Leibwache  zu  sich  in  den  Tempel,  schloss  mit  ihnen  erneu 
Bund,  Hess  sie  schwören  und  zeigte  ihnen  den  Sohn  des  Königs,  um  näm- 
lich die  Tyrannin  Athalja  zu  stürzen  und  den  Königssohn  auf  den  Thron 
zu  setzen.  ni*^2tt|^  ^^^^  centuriones^  Kriegsoberste  der  Scharfrichter  und 
Läufer  d.h.  der  königlichen  Leibwache.  Das  Chet,  ri-^Kxa  erklärt  sich  da- 
raus, dass  riK«  aus  n^»»  verkürzt  ist,  vgl.Äw.§.267**.  Wegen  mn-j  «ni 
=  "^kV^\  "•ni*"  1  Kg.  1,38  S.ZU  28am.8, 18 ;  und  über  i  zur  Umschrei- 
bung des  Genitivss.  ^^.§.292"^.  Der  Chronist  nennt  v.l  nicht  nur  die 
Namen  dieser  Hauptleute,  sondern  berichtet  auch  noch  genauer,  dass  die- 
selben im  Lande  umherzogen  und  die  Leviten  und  Familienhäupter  Israds 
nach  Jerusalem  beriefen,  vermuthlich  unter  dem  Verwände  einer  Fe8^ 
feier,  worauf  Jojada  einen  Bund  mit  den  Versammelten  schloss,  um  sidi 
ihres  Beistandes  bei  der  Ausführung  seines  Planes  zu  versichern. — T.S 
— 8.  Alsdann  ertheilte  Jojada  den  in  den  Plan  Eingeweihten  die  nöthiges 
Befehle  für  die  Ausführung  desselben,  indem  er  ihnen  die  Plätze  anwies, 
die  sie  besetzen  sollten.  „Der  dritte  Theil  von  euch  die  am  Sabbat  kos* 
men  (d.h.  die  Wache  antreten)  sollen  die  Hut  des  Königshauses  hüten 
{'^vfb\  ist  verschrieben  aus  •i"«;^'\),  und  der  dritte  Theil  soll  am  Thore  Sor 
nnd  der  dritte  Theil  am  Thore  hinter  den  Läufern  sein,  und  (ihr)  sollt  hü- 
ten die  Hut  des  Hauses  zur  Abwehr;  und  die  zwei  Theile  von  euch  (näm- 
lich) alle  die  am  Sabbat  abtreten,  sollen  die  Hut  des  Hauses  Jehova's  zun 
Könige  hin  hüten;  und  ihr  sollt  den  König  rings  umgeben,  jeder  seine 
Waffen  in  der  Hand;  und  wer  in  die  Reihen  eindringt  soll  getödtet  wer 
den,  und  sollt  sein  bei  dem  Könige  wenn  er  aus-  und  eingeht**  d.h.  auf 
allen  seinen  Schritten.  Die  W.  pa^n  "^a  und  na»n  «»wi*»  „die  Kommen- 
den und  die  Ausgehenden  des  Sabbats''  bezeichnen  die  Abtheilungen  der 
Wache,  welche  ihren  Dienst  am  Sabbate  antraten  und  die  am  Sabbate  ab- 
gelöst wurden;  aber  nicht  die  militärische  Palastwache,  sondern  die  ans 
Leviten  bestehende  Tempelwache.  Denn  David  hatte  die  Priester  und  Le- 

1)  In  beiden  Eelationen  eind  ims  nur  kurze ,  nach  verschiedenem  Plane  unab- 
hängig Ton  einander  gemachte,  Auszüge  aus  einer  gemeinsamen  ausfuhrlicheren  Quel- 
lenschrift erhalten,  daher  die  scheinbaren  Widersprüche,  die  thcils  aus  der  ünvoU- 
ttändigkeit  der  beiden  Auszugsberichto,  theils  aus  dem  Terschiedenen  Gesichtspunkts, 
welchen  die  Epitomatoren  verfolgten,  entstanden  sind ,  aber  keine  unvereinbv«  Wi- 
dersprüche enthalten.  Die  noch  von  Thtn.  u.  Beriheau  wiederholte  Behauptung  de 
WeUe*Sy  dass  der  Chronist  zu  Gunsten  der  Leviten  den  wahren  Sachverhalt  entstellt 
habe ,  beruht  auf  Missdeutung  unserer  Belation  nach  willkührlichen  VoranssetiuD- 
gmif  wie  ich  schon  in  meinem  Apologet  Vers.  ab.  die  Chronik  8.  d61  £  geengt  habt. 
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yiten  in  Klassen  eingetheilt,  von  welchen  jede  einzelne  je  eine  Woche  lang 
Dienst  zu  leisten  hatte  und  am  Sabbate  abgelöst  wurde,  vgl.  1  Chr.  23—26 
mit  Joseph.  Ant  VII,  14, 7,  der  ausdrücklich  sagt,  dass  von  den  24  Prie- 
sterklassen jede  M  iffAigag  oxrw,  dno  2aßßuxov  im  ^äßßuxov  den 
Gottesdienst  zu  versehen  hatte,  und  mit  Luc.  1,5.  Dagegen  ist  nicht  be- 
kannt, dass  bei  der  königlichen  Leibwache  oder  bei  der  Armee  überhaupt 
eine  gleiche  Eintheilung  und  Verpflichtung  zum  Dienste  stattgefunden 
habe.  Hiedurch  wird  schon  die  gangbare  Ansicht,  dass  unter  roon  *«Ka 
und  rsizdri  *«k:c*«  die  königlichen  Trabanten  oder  die  Palastwache  zu  ver- 
stehen seien,  als  unbegründet  und  unstatthaft  abgewiesen.  Könnte  aber 
darüber  noch  ein  Zweifel  stxtttfinden,so  würde  er  durch  v.  7  u.  10  gehoben 
werden.  Nach  v.  7  sollten  zwei  Theile  von  den  am  Sabbate  Abziehenden 
(Abgelösten)  die  Bewachung  des  Hauses  Jehova's  gegen  den  König  hin 
übernehmen,  d.  h.  den  Ort  im  Tempel  wo  der  König  sich  befand  bewachen. 
Sollte  Jojada  dazu  die  von  der  Palastwache  abziehende  königliche  Leib- 
garde  gebraucht  haben?  Wer  möchte  das  glaublich  finden?  Nach  v.lO 
gab  Jojada  den  Hauptleuten  über  Hundert  die  Waffen  des  Königs  David, 
welche  im  Hause  Jehova's  waren.  Sollte  denn  die  Palastwache  ohne  Ge- 
wehr abgezogen  sein?  Demnach  ist  ri:a^n  "«Ma  in  Ghron.v. 4  richtig  durch 
DV.^^'\  Q**3.>:;^^  erklärt:  die  am  Sabbat  kommenden  Priester  und  Leviten, 
d.h.  die  Priester  und  Leviten,  welche  am  Sabbate  ihren  wöchentlidhen 
Dienst  beim  Tempel  antraten.  Nach  dieser  sprachlich  allein  begründeten 
Auffassung  der  Worte  verhält  sich  die  Sache  so:  Als  Jojada  die  Haupt- 
leute  der  königlichen  Trabanten  und  mit  ihrer  Hilfe  die  Familienhänpter 
des  Volks  in  seinen  Plan,  den  jungen  Joas  auf  den  Thron  zu  erheben  und 
die  Athalja  zu  stürzen,  eingeweiht  hatte,  beschloss  er  die  Sache  haupt- 
sächlich mit  den  Priestern  und  Leviten,  die  am  Sabbate  den  Dienst  im 
Tempel  antraten  und  die  dann  abtraten  oder  abgelöst  wurden,  auszufüh- 
ren, und  übertrug  das  Commando  über  diese  Mannschaften  den  Hauptleu- 
ten der  königlichen  Trabanten,  damit  diese  mit  den  ihnen  untergeordne- 
ten Priestern  und  Leviten  die  Zugänge  zum  Tempel  besetzten,  um  dasEin- 
dringen  von  Militär  vom  königlichen  Palaste  her  zu  verhindern  und  den 
jongen.König  zu  schützen.  Diese  Hauptleute  waren,  um  Aufsehen  zu  ver- 
meiden, ohne  Waffen  in  den  Tempel  gekommen;  daher  gab  ihnen  Jojada 
die  im  Tempel  aufbewahrten  Waffen  des  Königs  David. 

Die  Vertheilung  der  einzelnen  Posten  anlangend,  liegt  darin  keine 
Schwierigkeit,  dass  zuerst  drei  Drittheile  (v.5f.)  und  dann  noch  zwei 
Theile  (v.  7)  unterschieden  werden.  Denn  die  v.  5  u.  6  erwähnten  drei  Drit- 
theile waren  naffirt  '^«a,die  v.7  genannten  niw  »«nib  „zwei  Abtheilungen'* 
dagegen  waren  t\^w  '^vt.'sS  b's.  Hienach  wurden  die  Priester  und  Leviten, 
welche  am  Sabbate  kamen  und  den  wöchentlichen  Dienst  antraten,  in  drei 
Abtheilungen,  und  die  welche  abgelöst  werden  sollten  und  zurückgehal- 
ten wurden,  in  zwei  Abtheilungen  getheilt.  Vermuthlich  war  die  Zahl  de* 
rer,  welche  diesmal  zum  Dienste  im  Tempel  erschienen,  viel  grösser  als  ge- 
wöhnlich, da  die  Priesterschaft  ja  in  das  Geheimniss  Jojada's  eingeweiht 
war,  so  dass  aus  den  Angekommenen  drei  Abtheilung^  gebildet  werden 
konnten,  wogegen  aus  den  Abziehenden  sich  nur  zwei  Abtheilnngen  f(^ 
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miren  Hessen.  Die  3  Abtheilungen  der  den  Dienst  Antretenden  sind  ancb 
in  der  Chron.  v.  3  nfther  angegeben,  während  statt  der  zwei  Theile  der  Ab- 
ziehenden dort  nur  Dsn-bs  genannt  ist.  Schwierig  ist  dagegen  die  Bestim- 
mung der  einzelnen  Posten,  welche  diesen  einzelnen  Mannschaften  ange- 
wiesen wurden.  Im  Allgemeinen  erhellt  zwar  so  viel  ganz  deutlich  ans 
V.7  U.8,  dass  die  beiden  Abtheilungen  der  am  Sabbat  Abgelösten  den  jun- 
gen König  im  Hause  Jeho\  a's  bewachen,  also  in  den  inneren  Räumen  der 
Tempelvorhöfe  zur  Beschützung  desselben  bleiben  sollten,  wogegen  den 
3  Abtheilungen  der  Antretenden  die  Besetzung  der  äusseren  Zugänge  zum 
Tempel  übertragen  wurde.  Das  eine  Drittheil  derselben  sollte  „hüten  die 
Hut  des  Königshauses*^  d.h.  wahrnehmen,  was  in  Bezug  auf  den  königli- 
chen Palast  wahrzunehmen  war,  nicht  etwa  den  Königspalast  besetzen  oder 
in  der  Hofburg  an  der  Palastthür  Wache  halten  ( Then.) ,  sondern  Wache 
halten  nach  dem  königlichen  Palaste  hin,  d.  h.  sich  so  aufstellen,  dass  vom 
Palaste  aus  Niemand  in  den  Tempel  eindringen  konnte,  womit  auch  das 
unbestimmte  ?|^^n  n^^ns  (Chron.)  harmonirt,  sobald  man  es  nur:  „am 
Hause  des  Königs**  übersetzt.  Gegen  die  Besetzung  des  Palastes  spricht 
nicht  nur  v.  13,  wonach  Athalja  aus  dem  Palaste  heraus  zu  dem  Volke 
nach  dem  Hause  Jehova's  kam,  was  sie  nicht  gekonnt  hätt«,  wenn  der  Pa- 
last besetzt  gewesen  wäre,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  nach  v.  19  die 
Obersten  mit  dem  ganzen  (versammelten)  Volke  sich  im  Tempel  befanden 
und  erst  nach  der  Salbung  des  Joas  und  der  Tödtung  der  Athalja  aus  dem 
Hause  Jehova's  in  das  Königshaus  zogen.  Das  andere  Drittheil  sollte 
Stellung  nehmen  am  Thore  Sur  (yo)  oder  nach  der  Q\kTon,Jesod  (iw^ 
Grundthor.  Die  Identität  des  Thores  "J^b  mit  dem  Thore  Tib*;  unterliegt 
keinem  Zweifel,  nur  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  der  eine  dieser  Na- 
men blos  auf  einem  Schreibfehler  beruht  oder  ob  das  Thor  zwei  verschie- 
dene Namen  hatte.  Der  Name  "»"io";  nyo  Grundthor  deutet  auf  ein  Thor 
des  äussern  Tempelvorhofs  hin,  an  der  Schlucht  entweder  des  Tyropoion 
oder  des  Kidron;  denn  an  ein  Palastthor  ist  nach  dem  Zusammenhange 
nicht  zu  denken.  Die  dritte  Abtheilung  sollte  sich  aufstellen  „am  Thore 
hinter  den  Läufern**  oder  wie  e9  v.  19  genannt  wird:  am  Thore  der  Lan- 
ier. Aus  V.19  ergibt  sich  ganz  klar,  dass  dieses  Thor  aus  dem  Tempel- 
vorhof nach  dem  königlichen  Palaste  auf  dem  Zion  hinüberführte,  also  an 
der  Westseite  des  Tempelvorhofes  sich  befand.  Dies  folgt  auch  aus  der 
Chron.  v.4,  wonach  diese  Abtheilung  sein  sollte:  Thorhüter  der  Schwellen 
(0'»Dö)n  ''t'^tüii)  d.  h.  am  Thore  der  Schwellen  Wache  halten.  Denn  aus  der 
Vergleichung  mit  1  Chr.  9, 19  lässt  sich  mit  Sicherheit  schliessen ,  dass 
D'»aö)n  die  Schwellen  des  Aufgangs  in  den  Tempel  waren.  Der  letzte  Satz: 
„und  sollt  hüten  die  Hut  des  Hauses  zur  Abwehr**  bezieht  sich  auf  alle 
drei  Abtheilungen  und  dient  zur  näheren  Bestimmung  des  Zweckes  ihrer 
Aufstellung,  n&o  ist  nicht  nom.propr.  (LXX  Luth.  u.  A.),  sondern  appeikt 
in  der  Bed.  Abwehr  von  n^j  depelUre,  in  dem  Sinne:  sie  sollen  das  Haus 
Gottes  hüten,  um  das  Volk  abzuwehren,  keinen  von  der  Parthei  der  A- 
tbalja  in  den  Tempel  eindringen  zu  lassen.  —  In  v.  7  ist  'lun  *^fii|x^  bs  erläu- 
ternde Apposition  zu  wa  niijn  ^r^m  „und  die  beiden  Theile  an  (von) 
euch**  nämlich  alle  die  am  Sabbate  ausgehen,  vom  Dienste  abgelöst  wer- 
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den.  Ihre  Aufgabe:  die  Hat  des  Hauses  Jehova*s  in  Bezag  aaf  den  König 
wahrzunehmen,  wird  in  v.8  näher  dahin  bestimmt,  dass  sie  den  König 
rings  umgeben  sollen  mit  bewaffneter  Hand  und  jeden  tödten,  der  in  die 
Reihen  eindringen  wolle.  iKaa*»  inxafa  d.h.  in  allem  seinen  Vornehmen 
oder  auf  allen  seinen  Schritten;  »ia^  nxs  vom  Thun  und  Treiben  eines 
Menschen,  wie  Deut.  28, 6.  31,2  u.ö.  s.zu  Num.  27,17.  Unrichtig  Then,: 
bei  seinem  Ausgange  aus  dem  Tempel  und  bei  seinem  Einzüge  in  den  Pa- 
last.—  V.9— 11.  Die  Ausführung  dieser  Anordnungen.  Der  Hoheprie- 
ster gab  den  Hauptleuten  „die  Speere  und  Schilde  (o"»»^»  s.  zu  2  Sam.8,7) 
welche  dem  König  David  (gehörten),  die  im  Hause  Jehova's  waren*',  d.h. 
die  Waffen,  welche  David  als  Weihgeschenke  dem  Heiligthume  überge- 
ben hatte.  Für  nwn  ist  nach  dem  o'^n'^inn  der  Chron.  vermuthlicb 
nh'^inn  (vgl.  Mich.  4, 3.  Jes.2,4)  zu  lesen,  da  die  Collectivbedeutung  von 
n'»3n  in  der  Prosa  nicht  wahrscheinlich  ist  und  ein  ri  leicht  durch  einen 
Schreibfehler  wegfallen  konnte.  Den  Hauptleuten  gab  Jojada  Waffen  ans 
dem  Tempel,  weil  sie  —  wie  schon  bemerkt  —  unbewaffnet  gekommen 
waren ,  nicht  aber  wie  Then.  wähnt ,  um  sie  mit  altheiligen  Waffen  statt 
ihrer  gewöhnlichen  zu  versehen.  In  v.  1 1  wird  die  Aufstellung  sämmtlicher 
Abtheilungen  in  zusammenfassender  Weise  angegeben,  um  daran  den  wei- 
teren Veriauf  der  Sache,  nämlich  die  Krönung  des  Königs  anzureihen. 
„So  standen  die  Trabanten,  jeder  mit  den  Waffen  in  seiner  Hand,  vom 
rechten  Flügel  des  Hauses  bis  zum  linken  Flügel  gegen  den  (Brandopfer-) 
Altar  und  das  (Tempel-)  Haus  hin  um  den  König  ringsum**,  d.h.  um  den 
König  von  allen  Seiten  zu  decken.  Denn  dass  a'^ao  r|^ar!"i?  nicht  von  ei- 
ner Umzinglung  des  Königs  zu  verstehen  ist,  zeigt  v.  12,  wonach  Jojada 
den  Königssohn  erst  herausführte,  nachdem  die  Mannschaft  ihre  Stellung 
eingenommen  hatte.  Ungewöhnlich  ist  der  Gebrauch  des  ö'^ac'jn  von  den 
Hauptleuten  mit  den  ihnen  für  diesen  Zweck  untergeordneten  bewaffneten 
Priestern  und  Leviten,  erklärt  sich  aber  daraus,  dass  o'ac*;  die  allgemeine 
Bedeutung  königlicher  Trabanten  erhalten  hatte,  und  die  Priester  und 
Leviten  unter  dem  Commando  der  Hauptleute  der  königlichen  Leibwache 
bei  diesem  Acte  den  Dienst  der  königlichen  Leibwache  versahen.  Der 
Chronist  hat  dafür  den  unbestimmten  Ausdruck  d^^*^  das  ganze  im  Tem- 
pelvorhofe versammelte  Volk. —  V.  12.  Nachdem  auf  diese  Weise  alle  Zu- 
gänge zum  Tempel  besetzt  waren,  führtp  Jojada  den  Königssohn  heraus, 
aus  seiner  Wohnung  im  Tempel,  oder:  er  führte  ihn  vor,  setzte  ihm  die 
Krone  auf  und  übergab  ihm  das  Zeugniss  d.  i.  das  Gesetzbuch  als  Richt- 
schnur für  sein  Leben  und  Handeln  als  König,  gemäss  der  Vorschrift  Deut. 
17, 18  f.  nTOn-n»i  ist  mit  ^Jin'nK  -nb»  in-^.  verbunden,  weil  l''b2J  ini  die 
allgemeine  Bedeutung:  übergab  ihm,  händigte  ihm  ein,  hat,  nicht  speziell 
das  Aufsetzen  der  Krone  aussagt,  ^a'f^s?  sie  machten  ihn  zum  Könige. 
Subject  sind  die  Anwesenden,  wobei  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  die 
Salbung  von  Jojada  und  den  Priestern  vollzogen  wurde,  wie  die  Chronik 
ausdrücklich  angibt.  Das  Klatschen  in  die  Hände  war  Zeichen  freudiger 
Acclamation,  wie  der  Ruf:  es  lebe  der  König,  vgl.  1  Kg.  1,39. 

V.13— 16.  Tödtung  der  Athalja.  V.13f.  Sobald  Athalja  den  lauten 
Volksjubel  hörte,  kam  sie  zu  dem  Volke  in  den  Tempel,  und  als  sie  den 
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jongen  König  auf  seinem  Standorte  von  den  Forsten,  den  Trompetern  und 
dem  ganzen  jubelnden  und  in  die  Trompeten  stossenden  Volke  umgebet 
sab,  zerriss  sie  vor  Entsetzen  ihre  Kleider  und  rief  aus:  Verschwörung, 
Verschwörung!  ^JF]  ^'^^y}  bed. nicht:  das  zusammenlaufende  Volk,  son* 
dern  im  Texte  stand  wol  ursprünglich  n^rji  )'^Tyn  das  Volk  und  die  Tra* 
bauten,  indem  i  durch  Abschreiberversehen  ausgefallen  ist.  Unter  Torn 
sind  wie  v.  11  die  Hauptleute  der  Trabanten  mit  den  bewaffneten  Leritea 
zu  verstehen,  und  orn  ist  das  Volk  das  ausserdem  zusammengekommeB 
war  (vgl.  V.  19).  In  der  Chron.  ist  Tj^ar?  ö'»bbn«h'j  o-^x-jn  Apposition  zu  ü9n 
den  Lärm  des  Volks,  der  Trabanten  und  der  den  König  preisenden  Leute. 
"^vrn ,  worauf  der  König  stand,  ist  nicht  eine  Säule,  sondern  ein  erhöhter 
Standort,  niggestusy  fflr  den  König  am  östlichen  Thor  des  innern  Vorhofes 
(Misaa  Chr.  V.  13  vgl.  mit  Ez.46,2)  errichtet,  wenn  er  bei  Festlichkeitea 
den  Tempel  besuchte,  vgl.  23,  3,  und  höchst  wahrscheinlich  mit  der 
2Ghr.6,13  erwähnten  ehernen  Btlhne  i"^^^.)  identisch,  woraus  sich  der 
Zusatz  isDtcsa  nach  dem  Rechte  erklärt.  0*^1^  sind  nicht  blos  die  v.  4. 9 
u.  10  erwähnten  Hauptleute,  sondern  diese  sammt  den  übrigen  versammel- 
ten Volkshäuptem  (n'ia«n  "^^"J  Chr.  V.2).  ni-asnn  die  Trompeten  ist  eia 
kurzer  Ausdruck  für  die  Trompeten  Blasenden,  die  Trompeter.  Gemeiat 
sind  die  levitischen  Musiker  1  Chr.  13,8.  15, 24  u.  a. ;  denn  sie  werden  un- 
terschieden von  ^3if  Q^T^  vClas  ganze  Volk  dos  Landes  sich  freuend  und  in 
die  Trompeten  stossend  d.  i.  nicht  die  ganze  in  Jerusalem  anwesende  kriege- 
rische Landesmannschaft(7y«rn.),sondem  die  im  Tempel  anwesende  Volki- 
meuge{Bertheau), — V.15.  Da  befahl  Jojada  denHanpUeuten,  i'^nn  -«ni?! 
den  über  das  Heer  d.  h.  die  bewaffnete  Mannschaft  der  Leviten  Gesetzten, 
die  Athalja  zwischen  den  Reihen  hinauszuführen  und  jeden  der  ihr  nach- 
gehe d.h. ihre Parthei  ergreife  zu  tödten(nor;  infin.abs.sWX  des  imperat); 
denn  —  wie  zur  Erläuterung  dieses  Befehles  nachträglich  bemerkt  wird 
— der  Priester  hatte  (vorher  schon)  gesagt :  „sie  werde  nicht  im  Hause  Je- 
hova's  getödtet."  Der  Tempel  sollte  nicht  durch  das  Blut  der  Thronr&o- 
berin  und  Mörderin  befleckt  werden. —  V.  16.  So  machten  sie  ihr  Plati 
zu  beiden  Seiten,  wie  schon  der  Cfiald.  DI'];  »^'5  ^^"^^  richtig  erklärt  hat, 
d.h.  sie  bildeten  Spalier  und  eskortirten  sie  zurück,  und  sie  kam  auf  dem 
Wege  des  Rosseeingangs  in  den  Palast  und  wurde  dort  getödtet.  kot 
B'^^&n  ist  in  der  Chron.  durch  D'^p^ön  *)?«}  kim  Eingang  des  Rossthores 
verdeutlicht.  Der  Eingang  der  Rosse  d.  i.  der  Weg  der  zum  königiicheu 
Marstall  führte,  ist  nicht  mit  dem  Neh.3,28  erwähnten  Rossthore  iden- 
tisch; denn  dieses  war  ein  Thor  der  Stadtmauer,  während  der  Weg  vom 
Tempel  nach  dem  königlichen  Marstalle.der  ohne  Zweifel  neben  dem  Pa- 
laste lag,  innerhalb  der  Stadtmauer  sich  befand. 

V.  17 — 20.  Bundesernetierung,  Ausrottung  des  Baalsdienstes  und  Ein- 
zug des  Königs  in  den  Palast,  V.  17.  Nachdem  Joas  gekrönt  und  Athafja 
getödtet  war,  schloss  Jojada  den  Bund  a)  zwischen  Jehova  einer-  und  dem 
Könige  und  Volke  andrerseits,  b)  zwischen  dem  Könige  und  dem  Volke. 
Der  erstere  war  nur  Erneuerung  des  Bundes,  welchen  der  Herr  durch  Mo- 
se mit  Israel  geschlossen  hatte  Ex.  24,  wodurch  König  und  Volk  sich  ver- 
pflichteten njh*«b  D9l>  ni-inb  d.  h.  als  Volk  des  Herrn  zu  leben  oder  sein  Oe- 
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setz  ZU  halten,  vgl.  Deut.  4, 20.  2  7, 9  f.,  und  grOndete  sich  auf  das  dem  Kö- 
nige  eingehändigte  „Zengniss."  Ein  Ansflnss  dieses  Bandes  war  dann  der 
Bond  zwischen  dem  Könige  und  dem  Volke,  wodurch  der  König  sich  ver- 
pflichtete, sein  Volk  dem  Gesetze  des  Herrn  gemäss  zu  regieren,  das  Volk 
dagegen  gelohte,  dem  Könige  als  dem  vom  Herrn  ihm  gesetzten  Regenten 
gehorsam  und  unterthan  zu  sein,  vgl.  2Sam.5,3.  Die  Erneuerung  des 
Bandes  mit  dem  Herrn  war  nothwendig,  weil  das  Volk  unter  den  vorher- 
gehenden Königen  vom  Herrn  abgefallen  war  und  dem  Baale  gedient  hat- 
te. Die  nächste  Folge  der  Bundesemeuerung  war  daher  die  Ausrottung 
des  Baalsdienstes,  die  in  v.  18  sofort  angereiht  ist,  obwol  sie  der  Zeit  nach 
hinter  v.  18  gehört.  Das  ganze  Volk  Cn^n  o?"is  wie  v.  14)  zog  nach  dem 
Baalstempel,  riss  seine  Altäre  nieder,  zertrümmerte  seine  Bilder  (die  Säu- 
len Baals  und  der  Astharte)  recht  d.h.  völlig  (s^-^n  wie  Deut. 9, 21),  und 
tödtete  den  Priester  Matthan,  vermuthlich  den  Oberpriester  Baals,  vor  sei- 
nen Altären.  Dass  der  Baalstempel  im  Bereiche  des  Heiligthums  d.  h.  des 
Tempels  Jehova*s  gestanden (rA^.),lässt  sich  weder  aus  2 Chr.  24,7,  noch 
aus  dem  letzten  Satze  unsers  Verses  wahrscheinlich  machen.  Ueber  2Chr. 
24,7  s.das  Nähere  zu  12,5.  Die  W.  „und  der  Priester  setzte  Aufseher 
ftber  das  Haus  Jehova's**  besagen  nicht,  dass  Jojada  Aufseherämter  über 
den  Tempel  gegründet  habe,  durch  welche  eine  neue  Entheiligung  des 
Tempels  durch  Götzendienst  verhütet  werden  sollte  (Then.),  sondern  nur, 
dass  er  Aufiseher  über  den  Tempel  anstellte,  nämlich  Priester  und  Leviten 
mit  der  Aufsicht  betraute,  über  die  Ausübung  des  Cultus  nach  der  Vor- 
schrift des  Gesetzes  zu  wachen,  wie  in  der  Chron.  v.  18  u.  19  des  Näheren 
angegeben  ist.  —  V.  19.  Und  er  nahm  die  Hauptleute  —  und  sie  führten 
den  König  hinab  aus  dem  Hause  Jehova's  u.  s.  w.  Das  rn^*!  ist  nicht  zu  pre- 
miren,  sondern  besagt  nur,  dass  Jojada  die  Einführung  des  Königs  in  sei- 
nen Palast  von  den  Genannten  vornehmen  Hess.  Ausser  den  Hauptleuten 
über  Hundert  (s.  zu  v.  4)  sind  genannt  0*«;»^^  yym  d.  h.  die  königlichen 
Trabanten  (die  Leibwache) ,  die  nach  dem  Sturze  der  Athalja  sofort  zu 
dem  neuen  Könige  übergegangen  waren  und  nun  ihren  Hauptleuten  folg- 
ten, und  Yl^^  o?-bs  das  ganze  übrige  versammelte  Volk.  Statt  der  Tra- 
banten sind  in  der  Chron.  osa  D'^bti'ian  ö'n'^nfitn  die  Vornehmen  und  Her- 
ren im  Volke  genannt  —  eine  in  der  Sache  selbst  liegende  Ergänzung,  da 
Jojada  ja  die  Volkshäupter  in  seinen  Plan  gezogen  hatte,  wogegen  die  aus- 
drückliche Erwähnung  der  Leibwache  als  von  untergeordneter  Bedeutung 
anterbleiben  konnte.  Aus  dem  ^*i*^^  lässt  sich  nicht  mit  Then,  schliessen, 
dass  damals  die  Brücke  zwischen  dem  Morija  und  dem  Zion  noch  nicht 
vorhanden  war,  sondern  nur,  dass  die  Brücke  niedriger  lag  als  die  Tempel- 
vorhöfe. Statt  des  ^^!^^^  ^^^  Läufer- d.  h.  Trabantenthores  ist  in  der 
Chron.  y^'^\^  *»?^  das  obere  Thor  genannt,  welches  nach  15,35  u.2Chr. 
27,3  ein  Tempelthor  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  Angabe:  sie  kamen  des 
Wegs  des  Läuferthores  in  das  Haus  des  Königs,  steht  damit  nicht  in  Wi- 
derspruch,  denn  sie  kann  auch  so  verstanden  werden,  dass  der  Einzug 
Tom  Trabantenthore  des  Tempels  aus  nach  dem  Palaste  erfolgte. —  In 
T.  20  wird  diese  Begebenheit  mit  der  allgemeinen  Bemerkung  abgeschlos- 
sen, dass  das  ganze  Volk  sich  freute  sc.  über  die  Krönung  des  Joas,  die 
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Stadt  aber  ruhig  war,  als  man  die  Athaija  mit  dem  Schwerte  tddtete.  So 
Bind  nämlich  dem  Sinne  nach  die  beiden  letzten  Sätze  zu  verbinden. 

Cap.  XII.  Regierung  des  Königs  Joas  von  Juda  und 

Tempel  reparatur. 

Von  der  40jährigen  Regierung  des  Joas  wird  ansser  der  allgemeinen 
Charakteristik  derselben  (v.  1 — 4)  ausführlicher  nur  über  die  von  ihm 
ausgeführteTempelreparatur(v.5-17)und  über  dieErkaufung  des  Rück- 
zuges der  Syrer  von  ihrem  Einfalle  in  Juda  (v.  18  u.  19)  berichtet  und 
schliesslich  sein  gewaltsamer  Tod  infolge  einer  gegen  ihn  angezettelten 
Verschwörung  kurz  erwähnt  (v.  20 — 22).  Der  parallele  Bericht  2  Chr.24 
liefert  dazu  mehrere  Ergänzungen :  über  die  Frauen  des  Joas,  aber  die 
Betheiligung  der  Leviten  au  der  Tempelreparatur,  über  den  Tod  Jojada's 
und  über  die  Verführung  des  Joas  zum  Götzendienst  durch  die  Obersten 
Juda's  und  die  Steinigung  des  diesen  Abfall  rügenden  Propheten  Zachaija, 
die  sich  unschwer  in  unseren  Bericht  einfügen  lassen. 

V.  1 — 4.  Die  Regierung  des  Joas,  V.  1.  Alter  bei  der  Thronbesteigung: 
7  Jahre,  vgl.  11,4. —  V.2.  Anfang  und  Dauer  der  Regierung.  Seine  Mut- 
ter hiess  Zibja  von  Beerseba. —  V.  3.  Joas  that  das  Rechte  in  den  Augen 
des  Herrn  lan  -»löfie  voj-is  „alle  seine  Tage  dass  (da)  d.h.  während  der  gan- 
zen Zeit  seines  Lebens,  da  Jojada  ihn  unterwiesen  hat  (vgl.  für  "^^  naeb 
Substantiven,  welche  Zeit,  Ort,  Art  und  Weise  angeben,  Ew.^ZZV^^  und 
für  den  Gebrauch  des  Suf^xes  an  dem  durch  yy\  *^^m  bestimmten  Nomen 
vgl.  13,14)  nicht:  all  sein  Leben  lang,  weil  Jojada  ihn  unterwiesen  hatte, 
obwol  der  Atnach  unter  i*'»';  diese  Fassung  begünstigt.  Denn  Jojada  hatte 
ihn  nicht  vor  seiner  Thronbesteigung  unterwiesen,  sondern  unterwies  den 
als  siebenjährigen  Knaben  auf  den  Thron  Erhobenen  während  seiner  Re- 
gierung, so  lange  nämlich  Jojada  lebte.  Das  Jn^in*;  '»xj'j-bs  der  Chroo.  ist 
also  eine  ganz  richtige  Verdeutlichung.  Nach  Jojada's  Tode  hingegen  gab 
Joas  den  Bitten  der  Fürsten  Juda's  nach,  ihnen  den  Götzendienst  zu  be- 
willigen, und  ging  endlich  so  weit,  den  Sohn  seines  Wohlthäters,  den  Pro- 
pheten Zacharja,  wegen  seiner  freimüthigen  Rüge  dieses  Abfalles  steini- 
gen zu  lassen,  2  Chr. 24, 17-22. —  V.4.  Nur  der  Höhendienst  wurde, 
trotzdem  dass  Jojada  ihn  unterwies,  nicht  ganz  unterdrückt;  s.  über  diese 
stehende  Formel  zu  1  Kg.  15, 14. 

V.5— 17.  Die  Reparatur  des  Tempels.  Vgl.2Chr.24,5 — 14.  —  V.of. 
Um  den  baufällig  gewordenen  Tempel  zu  restauriren,  gebot  Joas  den  Prie- 
stern, alles  Geld  der  geheiligten  Gaben,  das  ins  Haus  des  Herrn  gebracht 
zu  werden  pflege,  einzusammeln  und  damit  die  Ausbesserung  aller  Schä- 
den am  Tempel  zu  bestreiten.  Der  allgemeine  Ausdruck;  o^on^n  C)03 
Geld  der  heiligen  Gaben  d.h.  aus  heiligen  Gaben  fliessendes  Geld,  ^Ird 
näher  spezificirt  durch  iai  'la'i:'  C)D5 ,  wonach  dasselbe  in  dreierlei  Abgaben 
an  den  Tempel  bestand:  1)  ^laiJ  Pjos  d.  i.Geld  der  Gemusterten;  -^aw  ist 
ein  abgekürzter  Ausdruck  für  c^fson  -qisn  „der  auf  die  Gemusterten 
üebergehende"  Ex.  30, 13,  wie  Chald,  Raschi,  Abarb.u.A,  richUg  erklärt 
haben;  wogegen  die  Erklärung:  Geld  das  gäng  und  gebe  ist  (Lutk.)  oder 
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gangbares  Geld,  die  noch  Then.  vertheidigt,  keinen  passenden  Sinn  gibt, 
indem  nicht  abzusehen  ist,  warum  man  nur  gangbares  Geld,  nicht  auch 
Silber  in  Barren  oder  Gefässen  hätte  annehmen  sollen,  da  doch  schon 
Mose  zur  Erbauung  der  Stiftshütte  Gold,  Silber,  Kupfer  und  andere 
Werthgegenstände  in  natura  angenommen  hatte  (£x.25,2  f.  35,5.  36,5  f.). 
Die  Abkürzung  des  Ausdruckes  erklärt  sich  daraus,  dass  •^aiJ  t)ö3  auf 
Grund  der  angeführten  Gesetzesstelle  terminus  techn,  geworden  war.  Der 
von  Then,  dagegen  erhobene  P^inwand:  dass  die  angenommene  Erklärung 
ihres  Gleichen  nicht  hätte,  würde,  falls  er  begründet  wäre,  auch  seine 
Erklärung:  gangbares  Geld, wobei  "^ai^  auch  als  Abkürzung  von  •^fjbb  naS^ 
Gen.  23, 16  gefasst  wird,  treffen.  Noch  weniger  Grund  hat  der  andere  Ein- 
wand, dass,  wenn  "»ai^  C)ö3  eine  Spezies  der  Tempeleinnahmen  bezeich- 
nete, Va  oder  «5"*«  dabei  stehen  müsste.  2)  '>s')2P »•»«  „jegliches  See- 
len-Schätzungsgeld" ;  «ä'^x  wird  durch  ix'^y  näher  bestimmt,  und  die  Stel- 
lung desselben  vor  C)ö?  ist  ähnlich  dem  'i'^M  Gen.  15, 10  —  eig.  Seelengeld 
von  eines  Jeden  Schätzung.  Unrichtig  Then,i  jegliches  Geld  der  Seelen 
nach  ihrer  Schätzung,  mit  der  irrthümlichen  Bemerkung,  dass  ti'^K  Zach. 
10,1  u.  Jo.2,7  auch  beim  Leblosen  =  Vs  stehe,  "i»*^,?  —  ttJ'ix  jegliche 
Schätzung,  weil  sowol  bei  der  Lösung  der  männlichen  Erstgeburt  Num. 
18, 15  f.  als  bei  den  gelobeten  Personen  eine  Zahlung  nach  der  Schätzung 
des  Priesters  zu  leisten  war.  3)  „Alles  Geld  das  in  den  Sinn  Jemandes 
kommt  zu  bringen  in  das  Haus  des  Herrn"  d.  h.  alles  Geld,  welches  als 
freiwillige  Darbringung  dem  Heiligthum  geopfert  wurde.  Dieses  Geld 
sollten  die  Priester  an  sich  nehmen,  jeder  von  seinen  Bekannten,  und  da- 
von das  Baufällige  am  Tempel,  was  sich  finde,  ausbessern.  —  In  der 
Chron.  ist  das  zu  diesem  Behufe  einzusammelnde  Geld  nicht  nach  seinen 
verschiedenen  Arten  spezialisirt,  sondern  unter  dem  allgemeinen  Aus- 
druck: „die  Steuer  Mosers  des  Knechtes  Gottes  und  der  Gemeinde  Israels 
an  das  Zelt  des  Zeugnisses"  zusammengefasst,  worunter  nicht  blos  die  Ex. 
30,12  ff.  angeordnete  Abgabe  eines  halben  Sekels  zur  Erbauung  der  Stifts- 
hfltte,  sondern  auch  die  beiden  andern  in  unserer  Relation  erwähnten 
Steuern  begriffen  sind.  *  Ferner  motivirt  nach  der  Chron.  v.  7  Joas  seinen 
Befehl  mit  den  Worten:  „Denn  Athalja  die  Frevlerin  und  ihre  Söhne  ha- 
ben mit  Gewalt  verdorben  das  Haus  Gottes,  und  auch  alle  Weihgeschenke 
des  Hauses  Jehova's  haben  sie  für  die  Baale  verwandt."  Worin  die  ge- 
waltthätige  Behandlung  oder  Verderbung  {y^O  des  Tempels  durch  Athal- 
ja und  ihre  Söhne  bestanden ,  ist  nirgends  näher  angegeben.  Der  Um- 
stand, dass  eine  bedeutende,  selbst  auf  das  Steinwerk  sich  beziehende  Re- 


1)  Den  ganz  allgemeinen  Ausdruck:  Steuer  Mose's  und  der  Gemeinde  Israels 
mit  Then.  u.  Berlhenu  auf  die  Ex.  30, 12  erwähnte  Abgabe  zu  beschränken,  daxu 
liegt  weder  in  den  Worten  noch  in  der  Sache  ein  Grund  vor,  ausser  etwa  der  Ab- 
sicht, einen  Widerspruch  zwischen  beiden  Relationen  zu  gewinnen,  um  den  Chroni- 
sten, wenn  auch  nicht  mit  de  Wette  der  absichtlichen  FfOschung ,  so  doch  der  Ent- 
stellung des  wahren  Sachverhaltes  bezüchtigen  zu  können.  Die  Behauptung  von 
Then.^  dass  in  unperem  Texte  jene  als  Suhngeld  betrachtete  gesetzUch  bestimmte 
jährliche  Abgabe  eines  halben  Sekels  geradezu  ausgeschlossen  zu  sein  scheine,  grün- 
det sich  nur  auf  die  bereits  oben  zurückgewiesene  falsche  Deutung  des  isi^  Clt)3^ 
Ton  gangbarem  Gelde. 

tC§ii,  propkei.  Cfsckiehtskaek§r  ill.  18 
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paratur  des  Tempels  schon  unter  Joas  gegen  130  bis  140  J.  nach  seiner 
Erbannng  nöthig  wurde,  lässt  sich  ohne  die  Annahme  einer  absichtlichen 
Verwüstung  begreifen.  Auf  keinen  Fall  aber  kann  man  mit  Then.  aus  die- 
sen Worten  folgern,  dass  Athalja  oder  ihre  Söhne  einen  Baalstempel  im 
Bereiche  des  Heiligthnms  errichtet  hatten.  Die  Verwendung  aller  Weihe- 
gaben des  Hauses  Jehova's  fQr  die  Baale  besagt  weiter  nichts,  als  dass 
dem  Heiligthume  Jehova's  die  Gaben  entzogen  und  für  den  Baalsdienst 
verwendet  wurden,  welche  zur  Erhaltung  des  Tempels  und  Tempeldieo- 
stes nöthig  waren,  daher  mit  dem  Cultus  auch  das  Heiligthum  selbst  in 
Verfall  kommen  musste.  —  V.  7  ff.  Als  aber  bis  zum  23.  Jahre  des  Joas 
das  Baufällige  nicht  ausgebessert  war,  hielt  der  König  dem  Hohepriester 
Jojada  und  den  Priestern  diese  Sache  vor  und  befahl  ihnen,  das  Geld  nicht 
mehr  von  ihren  Bekannten  zu  nehmen,  sondern  es  fdr  das  Baufällige  des 
Tempels  zu  geben;  „und  die  Priester  willigten  ein  kein  Geld  zu  nehmen 
und  das  Baufällige  des  Hauses  nicht  auszubessem^S  d.h.dieAusbesserang 
nicht  zu  besorgen.  Aus  dieser  Einwilligung  ersieht  man,  wie  der  Befehl 
des  Königs  zu  verstehen.  Bis  dahin  hatten  die  Priester  das  Geld  einge- 
sammelt um  davon  die  Reparatur  des  Tempels  zu  bestreiten*,  da  sie  aber 
die  Reparatur  nicht  bewerkstelligt  hatten,  so  nahm  ihnen  der  König  mit 
der  Einsammlang  des  Geldes  zugleich  die  Verpflichtung  der  Ausbesserung 
des  Tempels  ab.  Der  Grund  der  Erfolglosigkeit  der  ersten  Maassregel  ist 
in  unserem  Texte  nicht  genannt  und  lässt  sich  nur  aus  der  neuen  Anord- 
nung des  Königs  v.  10  erschliessen:  „Jojada  nahm  eine  Lade —  nattkrlich 
auf  Befehl  des  Königs,  wie  in  der  Chron.v.8  ausdrücklich  bemerkt  ist—, 
bohrte  ein  Loch  in  ihre  Thüre  (ihren  Deckel)  und  setzte  sie  zur  Seite  des 
(Brandopfer-)  Altares  rechts  am  Eingange  Jedermanns  in  das  Haus  Jeho- 
va's, damit  die  die  Schwelle  hütenden  Priester  dorthin  (d.h.  in  die  Lade 
alles  Geld  thäten,das  in  das  Haus  Jehova*s  gebracht  wurde."  V.  11.  „Und 
so  wie  sie  sahen,  dass  viel  Geld  in  der  Lade  war,  kamen  der  Schreiber  des 
Königs  und  der  Hohepriester, banden  und  zählten  das  Geld,  das  im  Hanse 
Jehova's  gefunden  wurde."  "^^"^  das  Geld  in  Beutel  binden,  vgl.  5, 23.  Das 
Einbinden  ist  vor  dem  Zählen  erwähnt,  weil  die  Geldstücke  nicht  einzeln 
gezählt,  sondern  gleich  in  Beutel  gepackt  und  diese  dann  gewogen  wur- 
den, um  die  eingekommeue  Summe  danach  zu  berechnen.  V.  12  f.  Das  ab- 
gewogene Geld  (IS'^'jr!  tlöSfi)  gaben  sie  in  die  Hand  derer,  die  das  Werk 
schafften,  die  über  das  Haus  Jehova's  bestellt  waren",  d.  h.  den  angestell- 
ten Werkmeistern;  „und  diese  gaben  es  aus  (nach  Bedarf)  an  die  Zimmer- 
leute und  Bauleute,  die  am  Hause  arbeiteten,  und  an  die  Maurer  und  die 
Steinhauer  und  zum  Ankaufe  von  Holz  und  behauenen  Steinen,  um  das 
Baufällige  des  Hauses  zu  bessern,  und  zu  allem  was  für  das  Haus  zur  Aus- 
besserung aufgehen  (K^::  d.h.  aufgewandt,  ausgegeben  werden)  möchte/' 
Hieraus  erhellt  ganz  klar, dass  die  Behauptung  von  ./.i>.  Mich.,d€  Weite, 
TIföy.  U.A.,  die  Priester  hätten  das  eingesammelte  Geld  unterschlagen,  ganz 
aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Denn  hätte  der  König  einen  solchen  Verdacht 
gegen  die  Priester  gehegt,  so  würde  er  sie  weder  um  ihre  Einwilbgang 
zur  Abänderung  seiner  ersten  Anordnung  wie  zur  neuen  Maassrege]  ge- 
fragt, noch  viel  weniger  befohlen  haben,  dass  die  thürhtttenden  Priester 
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das  einkommende  Geld  in  die  Lade  legen  sollten,  weil  dadurch  ja  dem  Un- 
terschleife nicht  gesteuert  worden  wäre.  Denn  wollten  die  Thürhüter  un- 
terschlagen, so  brauchten  sie  ja  nur  nicht  alles  Geld  in  die  Lade  zu  legen. 
Der  Grund  und  Anlass  znr  Aufhebung  der  ersten  wie  zur  Einführung  der 
neuen  Einrichtung  mit  dem  Kasten  lag  einzig  darin,  dass  die  erste  Maassre- 
gel sich  für  den  vom  Könige  erwarteten  Zweck  unzureichend  erwiesen  hat- 
te. Da  nämlich  der  König  keine  bestimmte  Summe  für  die  Tempelrepara- 
tnr  angewiesen,  sondern  es  den  Priestern  anheimgegeben  hatte,  von  dem 
einzusammelnden  Gelde,  von  dem  ein  Theil  wenigstens  nach  dem  Gesetze 
ihnen  zum  Unterhalte  und  zur  Bestreitung  des  Cultus  zustand,  auch  die 
Kosten  der  Baureparatur  nebenbei  zu  bestreiten :  so  konnte  es,  ohne  den 
mindesten  Unterschleif  vonseiten  der  Priester,  leicht  kommen,  dass  das 
eingesammelte  Geld  für  die  nächsten  Bedürfnisse  des  Cultus  und  des  Le* 
bensunterhaltes  wieder  ausgegeben  wurde  und  zur  Bestreitung  der  Bau- 
kosten nichts  übrig  blieb.  Aus  diesem  Grunde  übernahm  nun  auch  der 
König  selbst  die  Ausführung  der  erforderlichen  Reparatur.  Die  Aufstel- 
lung der  Lade  für  das  einzusammelnde  Geld  aber  hatte  den  Zweck,  ein- 
mal das  fQr  den  Bau  zu  sammelnde  Geld  von  den  übrigen  einkommenden 
und  fllr  die  Priester  bestimmten  Geldern  zu  sondern,  sodann  auch  die  für 
den  Bau  zu  sammelnde  Beisteuer  zu  vergrössern ,  indem  sich  erwarten 
Hess,  dass  das  Volk  mehr  geben  würde,  wenn  die  Collekte  zu  dem  beson- 
dern Zwecke  der  Wiederherstellung  des  Tempels  veranstaltet  wurde,  als 
wenn  man  überhaupt  nur  den  Priestern  die  gesetzlichen  und  freiwilligen 
Beisteuern  geben  sollte,  wobei  kein  Geber  wusste,  wieviel  davon  für  den 
Bau  verwendet  werden  würde.  —  Weil  aber  der  König  den  Bau  in  seine 
Hand  genommen  hatte,  so  schickte  er,  so  oft  die  aufgestellte  Lade  voll 
war,  seinen  Schreiber,  damit  derselbe  gemeinschaftlich  mit  dem  Hoheprie- 
ster das  Geld  zählte  und  den  Baumeistern  einhändigte. 

Vergleichen  wir  damit  die  Relation  der  Chron.,  so  dient  dieselbe  zur 
Bestätigung  der  aus  unbefangener  Erwägung  unsers  Textes  gewonnenen 
Ansicht  über  die  in  Rede  stehende  Angelegenheit.  Nach  v.  5  der  Chron. 
hatte  Joas  den  Priestern  und  Leviten  geboten,  die  Reparatur  zu  beschleu- 
nigen; „aber  die  Leviten  eilten  nicht".  Dies  kann  so  verstanden  werden, 
dass  sie  saumselig  sowol  in  der  Einsammlung  des  Geldes  als  in  der  Auf- 
opferung eines  Theiles  ihrer  Einkünfte  für  die  Reparatur  des  Tempels  wa- 
ren. Allein  dass  der  König  nicht  sowol  wegen  der  Saumseligkeit  oder 
Nachlässigkeit  der  Priester,  sondern  weil  seine  erste  Maassregel  als  solche 
nicht  zum  Ziele  führte ,  die  Sache  selbst  in  die  Hand  nahm ,  das  erhellt 
auch  nach  der  Chron.  daraus,  dass  er  sich  nicht  mit  der  Aufstellung  der 
Lade  begnügte,  sondern  zugleich  in  Juda  und  Jerusalem  bekannt  machen 
Hess,  die  Steuer  Mosers  zum  Behuf  der  Ausbesserung  des  Tempels  darzu- 
bringen (v.  9) —  offenbar  aus  keiner  andern  Absicht  als  um  dadurch  reich- 
lichere Beisteuer  zu  erhalten.  Denn  nach  v.  10  freuten  sich  darüber  alle 
Obersten  und  das  ganze  Volk  und  warfen  ihre  Gaben  in  die  Lade,  d.h. sie 
brachten  ihre  Gaben  mit  Freuden  für  den  bekannt  gemachten  Zweck  dar. 
—  Die  übrigen  Abweichungen  der  Chron.  von  unserem  Texte  sind  ganz 
unerhebHch.  So  die,  dass  man  die  Lade  steUte:  „am  Thore  des  Hauses 
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Jehova's  dransscn".  Durch  das  n^i^in  wird  nur  das  "»"^  n*^?  ti-^-Riaa  -pM 
„rechts  am  Eingange  in  den  Tempel"  unsere  Textes  genauer  dahin  be- 
stimmt, dass  die  Lade  nicht  an  der  innern  Seite  des  Eingangs  in  den  Prie- 
stervorhof, sondern  an  der  äussern  Wand  desselben  aufgestellt  wurde. 
Damit  streitet  auch  das  »latan  bx«  v.lO  unsers  Textes  nicht;  denn  dieses 
kann  auch  abgesehen  von  der  Relation  der  Chron.  schon  nach  unserem 
Texte  nicht  so  verstanden  werden,  dass  die  Lade  mitten  im  Vorhofe  auf- 
gestellt worden  wäre,  wie  Then.  es  im  Widerspruch  mit  '^^"\  tJ-^Ä-KSaa  deu- 
tet, sondern  nur  besagen :  an  dem  zur  rechten  Seite  des  Altars  befindli- 
chen Eingange,  d.i.  am  südlichen  Eingange  in  den  inneren  Vorhof.  Auch 
die  andere  Abweichung,  dass  nämlich  wenn  die  Lade  voll  war  nach  v.ll 
der  Chron.  mit  dem  Schreiber  des  Königs  ein  Beauftragter  des  Hohen- 
priesters (nicht  dieser  selbst)  kam,  liefert  nur  eine  genauere  Bestimmung 
unserer  Relation, wo  der  Hohepriester  genannt  ist;  ähnlich  wie  nach  v.lO 
der  Hohepriester  die  Lade  nahm  und  ein  Loch  in  ihren  Deckel  bohrte, 
was  kein  verständiger  Ausleger  so  verstehen  wird,  dass  der  Hohepriester 
dies  eigenhändig  gethan  habe.  Nur  zwischen  v.  14  u.  15  unsers  Textes  und 
V.  14  der  Chron.  tritt  uns  eine  Differenz  entgegen,  deren  Ausgleichung 
aber  auch  bei  genauer  Fassung  der  Worte  sich  sofort  darbietet.  Nach  un- 
serem Berichte  wurden  keine  silberne  und  goldene  Gcräthschaftcn,  Bek- 
ken, Messer,  Schaalen  u.dgl. von  dem  einkommenden  Gelde  gemacht, son- 
dern man  gab  es  zur  Ausbesserung  des  Hauses.  Statt  dessen  wird  in  der 
Chron.  berichtet:  Als  sie  die  Ausbesserung  vollendet  hatten,  brachten  sie 
den  Rest  des  Geldes  vor  den  König  und  vor  Jojada,  und  er  (der  König) 
verwandte  es  zu  Geräthen  für  das  Haus  des  Herrn,  zu  Genithen  des  Dien- 
stes U.S.W.  Beachtet  man  hiobei  das  onniDS,  so  kann  von  einem  Wider- 
spruche nicht  die  Rede  sein,  da  die  Worte  unsers  Textes  ja  weiter  nichts 
besagen,  als  dass  man  von  dem  einkoramenden  Gclde  nichts  zur  Anferti- 
gung von  Cnltusgeröthen  verwandte,  so  lange  als  die  Reparatur  des  Ge- 
bäudes währte.  Was  nachher  geschah ,  darüber  ist  in  unserem  auf  die 
Hauptsache  sich  beschränkenden  Berichte  nichts  gesagt,  das  erfahren  wir 
aus  der  Chronik.  —  V.  16.  Von  den  Bauinspectoren  forderte  man  keine 
Rechnungsableguug  über  das  ihnen  eingehändigte  Geld,  weil  man  von  ih- 
rer Treue  überzeugt  war.  —  V.17.  Das  Geld  von  Schuld-  undSündopfem 
wurde  nicht  in  das  Hans  Jehova's  gebracht,  d.h.  nicht  zur  Bestreitung  der 
Tempelreparatur  verwendet,  sondern  verblieb  den  Priestern.  Beim  Schuld- 
opfer  musste  die  irdische  Schuld  nach  der  Schätzung  des  Priesters  mit 
Zulegung  eines  Fünftels  in  Geld  ei*stattet  werden,  welches  den  Priobttni 
zufiel  nicht  nur  bei  dem  gegen  Jehova  begangenen  b?^ ,  sondern  auch  bei 
Beeinträchtigung  des  Nächsten  an  seinem  Eigenthumo,  wenn  dieser  «n- 
terdessen  gestorben  war,  s.  zu  Lev.f),  IG  u.Num.5,9.  Dagegen  bei  deu 
Sündopfern  erhielten  die  Priester  nach  dem  Gesetze  kein  Geld.  Die  mei- 
sten Ausll.  nehmen  daher  an,dass  die  entfernter  Wohnenden  den  Prie.«.tcm 
Geld  geschickt  hätten,  damit  diese  dafür  das  Sündopfer  darbrachten,  wo- 
bei sie  das  übrigbleibende  Geld  für  sich  behalten  hätten.  Aber  von  einer 
solchen  der  Idee  des  Sündopfers  widersprechenden  Sitte  findet  sich  keine 
Spur.  Vermuthlich  war  es  im  Laufe  der  Zeiten  üblich  geworden,  bei  die- 
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sen  Opfern  dem  administrireoden  Priester  seine  Bemühung  mit  einer  frei- 
willigen Gabe  zu  vergüten. 

V.18  u.  19.  Die  kurze  Nachricht  über  den  k'ru'ij^zwt  // .%/*  /a  fj  i  *■ 
Jt'rusa  cih  wird  durch  2  Chr.  24, 23  u.24  vcrvoil^täudigt.  iia^ael  war  uath 
der  Besieguug  Israels  (s.  13,3)  an  der  Küste  herabgezogen,  um  auch  Juda 
zu  bekriegen,  und  hatte  das  von  Rehabeam  befestigte  (2Chr.ll,8)  Gath 
eingenommen.  Darauf  richtete  er  sein  Angesicht  d.h.  nahm  er  sich  vor, 
gegen  Jerusalem  heranzurücken;  da  nahm  Joas  die  Tempelschfttze  a.8.w. 
Kach  der  Chron.  Hess  er  ein  Heer  gegen  Juda  und  Jerusalem  vorrücken, 
welches  alle  Fürsten  des  Volks  verderbte  und  viel  Beute  dem  Könige  nach 
Damaskus  sandte,  da  das  kleine  Heer  der  Syrer  das  sehr  grosse  Heer  Ja- 
da's  geschlagen  hatte.  Um  nach  dieser  Niederlage  Jerusalem  vor  der  Er- 
oberung durch  die  Syrer  zu  schützen,  sandte  Joas  alle  Schätze  des  Tem- 
pels  und  Palastes  an  Hasael  und  erkaufte  sich  damit  den  Abzug  der  Syrer. 
So  vereinigen  und  erläutern  sich  gegenseitig  die  beiden  kurzen  Berichte 
über  diesen  Krieg,  wogegen  die  noch  von  T/tevt.  wiederholte  Meinung,  dass 
beide  Stellen  von  verschiedenen  Kriegen  handeln ,  jedes  haltbaren  Gran- 
des entbehrt.  Die  philistäische  Stadt  Gath  (s.zu  Jos.ld,d)  scheint  damals 
zum  Beiche  Juda  gehört  zu  haben  und  die  Gathiter  nicht  unter  den  Phi- 
listern gewesen  zu  sein ,  die  unter  Joram  mit  den  arabischen  Stämmen 
des  Südens  einen  Einfall  in  Juda  machten  2  Chr.  21, 16.  Wann  aber  Gath 
den  Syrern  wieder  entrissen  wurde ,  lässt  sich  nicht  bestimmen ,  wahr- 
scheinlich unter  Joas,  dem  Sohne  des  Joahas  von  Israel ,  da  dieser  den 
Syrern  alle  Städte  wieder  nahm,  die  sie  unter  Joahas  den  Israeliten  weg- 
genommen hatten  (13, 25),  und  selbst  den  judäischen  König  Amazja  bei 
Bethsemcs  schlug  und  gefangen  nahm(14,13.  2  Chr.  25, 21  ff.).  „Alles  Ge- 
heiligte ,  welches  Josaphat,  Joram  und  Aha^a  geheiligt  hatten  nnd  sein 
Geheiligtes^'  d.h.  was  er  (Joas)  selbst  geheiligt  hatte.  Das  Vorhandensein 
solcher  Tempelschätze  streitet  weder  mit  der  vorhergegangenen  Erzäh- 
lung von  der  Tempelreparatur,  denn  für  die  Ausbesserung  des  Tempels 
wollte  Joas,  da  dieselbe  sich  mit  den  laufenden  Tempeleinkünften  be- 
streiten liess,  die  Weihgeschenke  nicht  verbrauchen,  noch  auch  mit  2  Chr. 
24,7,  dass  Athalja  und  ihre  Söhne  alle  rm^^  n-^a  •'lönjj  für  die  Baale  ver- 
wandt hatten  (s.zu  12,5  S.274);  denn  wenn  auch  unter  den  Söhnen  der 
Athalja  nicht  (nach  Eiv,  Gesch. III  S.582)  Bastardsöhne  derselben,  son- 
dern die  von  den  Philistern  und  Arabern  weggeführten  Brüder  Jorams  zu 
verstehen  sind,  so  können  doch  Ahasja  und  Joram,  obwol  beide  dem  Baale 
dienten,  als  Könige,  aus  politischen  Rücksichten,  ja  dann  und  wann  sogar 
aus  einer  Anwandlung  von  Gottesfurcht  dem  Tempel  einige  Weihgeschen- 
ke gemacht  haben. 

V.20 — 22.  Verschwörung  gegen  Joas,  Nicht  lange  nach  dem  Abzüge 
der  Syrer,  die  nach  2  Chr.  24, 25  Joas  mit  vielen  Wunden  zurückgelassen 
hatten,  stifteten  seine  Diener  eine  Verschwörung  gegen  ihn  nnd  erschla- 
gen ihn  auf  seinem  Lager  im  Hause  Millo,  das  nach  Silla  hinabgeht.  Diese 
Bestimmung  der  Oertlichkeit  ist  für  uns  ganz  dunkel.  Der  Vermuthung, 
dass  Kkia-n't^  das  in  dem  öfter  genannten  Kastelle  Millo  (s.  zu  1  Kg.  9, 15 
n.  2  Ssun.  5, 9)  befindliche  Wohngebände  war,  steht  entgegen ,  dass  diesea 
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Kastell  immer  A^^T}  (mit  demArtikel)  genannt  wird.  ^Q  halten  Viele  für 
eine  Abkürzung  Ton  tii&s  ,,das  an  der  Strasse  hinabgeht",  wobei  Then.  an 
die  Strasse  denkt,  welche,  der  heutigen  Davidstrasse  entsprechend,  vom 
Jafathore  quer  durch  die  Stadt  bis  zur  Haram-Area  sich  hinzieht  Andere 
halten  ^\^  fdr  nom,propr.  eines  Ortes  in  der  Nähe  von  Jerusalem.  Ge- 
wisses lässt  sich  nicht  ausmachen ,  wenn  man  nicht  mit  Then.  den  Text 
nach  willkührlichen  Voraussetzungen  ändern  will.  Die  Verschworenen 
heissen  nach  v.  22  Josacar,  Sohn  der  Simeat,  und  Jehosabad  der  Sohn 
Schomers,  nach  v.26  der  Chron.:  Sabad,  Sohn  der  Simeat  der  Ammonitin 
und  Jehosabad  der  Sohn  der  Schimrit^  der  Moabitin.  Die  Identität  der 
ersten  Namen  liegt  am  Tage.  *^3t  ist  Schreibfehler  fQr  "^t  und  dieses  ist 
die  abgekürzte  Form  von  ^3^^  Der  Differenz  beim  zweiten :  Sohn  des 
Schomer  nach  unserm  Texte,  und  Sohn  der  Schimrit  nach  der  Chron.  liegt 
vielleicht  auch  nur  ein  Schreibfehler  zu  Grunde,  indem  aus  dem  defectiv 
geschriebenen  nnoib  durch  Abfall  des  n  leicht  *»«^  werden  konnte,  obwol 
"wtö  auch  Name  des  Grossvaters  sein  kann.  Begraben  wurde  Joas  bei  sei- 
nen Vätern  in  der  Stadt  Davids,  aber  nach  v.  25  der  Chron.  nicht  in  den 
Gräbern  der  Könige.  Dass  beide  Angaben  neben  einander  bestehen  kön- 
nen und  die  Angabe  der  Chron.  guten  geschichtlichen  Grund  habe,  wird 
gegenüber  der  Verdächtigung  von  Then,  mit  vollem  Rechte  von  Ber- 
theau  anerkannt. 

Cap.XIlI.  Regierung  der  Könige  Joahas  und  Joas  von 

Israel.  Tod  Elisa's. 

V.  1 — 9.  Regierung  des  Joahas.  Auf  Jehu  folgte  in  Israel  Joahas, 
sein  Sohn,  „im  23sten  Jahre  des  Joas  von  Jnda^^  Diese  synchronistische 
Angabe  steht  nicht  nur  mit  v.  10  in  Widerspruch,  sondern  lässt  sich  auch 
mit  12,2  nicht  gut  vereinigen.  Wenn  nämlich  Joahas  im  23.  J.  des  judäi- 
schen  Joas  König  geworden  ist  und  17  Jahre  regiert  hat,  so  kann  ihm 
nicht  nach  seinem  Tode  sein  Sohn  Jehoas  im  37.  J.  des  jud.  Joas  gefolgt 
sein,  wie  v.  10  berichtet  wird,  weil  zwischen  dem  23sten  und  dem  37sten 
J.  des  Joas  nur  14  Jahre  liegen  und  etwa  einige  Monate,  die,  falls  er  zu 
Anfang  des  23sten  J.  des  Joas  den  Thron  bestiegen  hätte  und  gegen  Eiule 
des  37sten  J.  desselben  gestorben  wäre,  als  15  aber  nimmermehr  ah 
17  Jahre  gezählt  sein  könnten.  Hiezu  kommt,  dass  nach  12,2  der  jud. 
Joas  im  7ten  Jahre  Jehu's  König  geworden  ist ,  also  Athalja,  die  gleich- 
zeitig mit  Jehu  den  Thron  bestiegen,  volle  6  Jahre  regiert  hat  Wenn  so- 
mit das  erste  Jahr  des  jud.  Joas  mit  dem  7ten  Jahre  Jehu's  zusammenßQlt, 
80  muss  das  28ste  Jahr  des  Jehu  dem  22sten  Jahre  des  jud.  Joas  entspre- 
chen, und  in  diesem  Jahre  des  Joas  nicht  nur  Jehu  gestorben,  sondern  auch 
sein  Sohn  Joabas  zur  Regierung  gekommen  sein.  Demnach  ist  statt  des 
23sten  Jahres  das  22ste  Jahr  des  Joas,  oder  vielleicht  noch  richtiger  mit 
Josephus  das  21ste  Jahr  zu  setzend  Starb  nämlich  Jehu  in  den  ersten 

1)  Dagegen  vertheidigt  Then.  nach  dem  Vorgange  Ton  des  Vtgnolejf  und  Winer 
nicht  nur  die  Kichtigkeit  der  Angabe:  im  23.  Jahre  des  Jons,  weil  dieselbe  mit  der 
98jährigen  JRegieruug  Jehu's  (10,86j  stimme,  sondern  hält  auch  dio  ITjährige  Dracr 
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Monaten  des  28sten  Jahres  seiner  Regierung,  so  dass  er  nar  27  Jahre  und 
ein  oder  zwei  Monate  regiert  hat,  so  konnte  sein  Tod  und  die  Thronbe- 
steigung seines  Sohnes  noch  in  die  letzten  Monate  des  21sten  Jahres  der 
Regierung  des  Joas  von  Juda  fallen.  Vom  21sten  bis  dlsten  Jahre  des 
Joas  kann  auch  Joahas  16  Jahre  und  einige  Monate  regiert  haben  und 
seine  Regierung  zu  17  Jahren  angegeben  sein.  —  Y.  2f.  Da  Joahas  in  die 
Fussstapfen  seiner  Vorfahren  trat  und  die  Sünde  Jerobeams  (den  Kälber- 
dienst) fortsetzte,  so  züchtigte  der  Herr  Israel  unter  seiner  Regierung 
noch  mehr  als  unter  seinem  Vorgänger.  Je  länger  und  beharrlicher  die 
Sünde  fortgesetzt  wurde,  desto  stärker  wurde  die  Züchtigung.  £r  gab  sie 
(die  Israeliten)  hin  in  die  Gewalt  des  syrischen  Königs  Hasagl  und  seines 
Sohnes  Benhadad  D'na^n-^  ,,die  ganze  Zeit"^r.  der  Regierung  des  Joahas 
(vgl.  V.22),  nicht  —  wie  Then,  im  Widerspruch  mit  v.24  u.25  meint  — 
der  Regierung  Hasaels  und  Benhadads.  Die  Syrer  rieben  nach  v.7  die  is- 
raelitische Armee  so  weit  auf,  dass  dem  Joahas  nur  50  Reiter,  10  Streit- 
wagen und  10,000  Mann  Fussvolk  übrig  blieben.  —  V.  4  ff.  In  dieser  Be- 
drängniss  flehte  Joahas  zum  Herrn  C^"»  "»JB  nin  wie  IKg.  13, 6),  und  der 
Herr  erhörte  dieses  Flehen,  weil  er  ihre  Bedrängniss  vonseiten  der  Syrer 
sah,  und  gab  Israel  Retter,  dass  sie  aus  der  Gewalt  der  Syrer  herauska- 
men und  wieder  in  ihren  Hütten  wohnten  wie  ehedem  d.h.  wieder  ruhig  in 
ihren  Häusern  wohnen  konnten,  ohne  von  den  Feinden  daraus  veijagt  und 
weggeführt  zu  werden.  Der  Retter  ?'^tt5i»  war  weder  ein  Engel,  noch  der 
Prophet  Elisa,  noch  quidam  c  ducibus  Joasi,  wie  ältere  AusU.  meinten, 
noch  ein  von  Joahas  über  die  Syrer  erfochtener  Sieg,  auch  nicht  blos  Je- 
robeam  {Then.),  sondern  den  Retter  gab  ihnen  der  Herr  in  den  beiden 
Nachfolgern  des  Joahas,  in  den  Königen  Jehoas  und  Jerobeam,  von  wel- 
chen der  erstere  den  Syrern  alle  unter  seinem  Vater  eroberten  Städte  wie- 
der entriss  (v.  25),  der  andere  die  alten  Grenzen  Israels  wiederherstellte 
(14,25).  Nach  v.22  —  25  dauerte  die  Bedrängniss  durch  die  Syrer  so 
lange  Joahas  lebte;  nach  seinem  Tode  aber  erbarmte  sich  der  Herr  Is- 
raels, indem  Jehoas  nach  Hasaels  Tode,  als  sein  Sohn  Benhadad  König  ge- 

der  Regierung  des  Joahas  fest  wegen  ihrer  Uebereinstimmung  mit  14,1 ;  denn  6  Jahre 
Athalja  +  40  Joas  =  4ß,  und  28  J.  Jehu  -|-  17  J.  Joahas  =  46,  so  dass  wie  dort 
bemerkt  Amazja  Joa's  Sohn  im  zweiten  Jahre  des  Jehoas ,  Joahas'  Sohn  den  Thron 
bestiegen  habe.  Dafür  aber  nimmt  er  in  ▼.  10  einen  Fehler  an,  nämlich  dass  dort 
statt  im  37.  Jahre  zu  lesen  sei  im  39.  Jahre  nach  edit.  Aldina  der  LXX.  Allein  ab- 
gesehen davon ,  dass  wie  oben  im  Texte  gezeigt  worden  die  uebereinstimmung  der 
Angabe:  im  23.  J.  des  Joas  mit  der  28jfüirigen  Regierung  Jehu's  nicht  Torhanden 
ist,  scheitert  diese  Ausgleichung  der  Differenz  schon  daran ,  daas  sie  zur  Gewinnung 
der  Uebereinstimmung  zwischen  t.  1  und  ▼.  14  die  Regierungsjahre  sowol  der  Athalja 
und  des  Joas  als  auch  die  des  Jehu  und  Joahas  als  voll  berechnet  (jene  16-1-40,  diese 
28  4"  17),  dagegen  um  die  Angabe  t.1  (im  23.  J.  des  Joas)  mit  der  bei  t.  10  Torg^ 
Bchlagenen  Emendation:  im  39. Jahre  des  Joas  in  Einklang  zu  bringen,  die  Regie- 
rungszeit des  Joahas  nur  zu  16  Jahren  (statt  17)  berechnet.  Hat  nämlich  Joahas, 
falls  er  im  23.  J.  des  jud.  Joas  König  geworden,  17  J.  regiert,  so  ist  er  im  40.  (nicht 
im  39.)  Jahre  des  Joas  gestorben  und  sein  Sohn  in  demselben  Jahre  zur  Regierung 
gekommen.  In  diesem  Falle  würde  auch  Amazja  im  ersten  Jahre  des  Israel.  Jehoas 
König  geworden  sein,  und  nicht  im  zweiten,  wie  14, 1  angegeben  ist.  —  Die  Lesart 
der  LXX  ed.  Aid.  t.  10:  ,4m  39.  Jahre"  ist  daher  nichts  weiter  als  eine  zur  Ausglei- 
chung der  Differenz  vorgenommene,  aber  yerfehlte  Emendation,  ohne  kritischen  Werth. 
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worden,  alle  von  den  Syrern  eroberten  israelitischen  Städte  dem  Benha- 
dad  wieder  abnahm.  Hieraus  erhellt  zugleich,  dass  die  Bedrflcknng,  wel- 
che Benhadad ,  Hasaels  Sohn,  nach  v.  3  über  Israel  ansfibte,  in  die  Regie- 
rnngszeit  seines  Vaters  f^llt,  also  Benhadad  nicht  als  König,  sondern  als 
Heerführer  unter  seinem  Vater  Israel  bedrängt  hat ,  und  dämm  v.  3  auch 
nicht  König  genannt  ist.  —  V.  6 :  „Nur  wichen  sie  nicht  u.  s.  w."  ist  paren- 
thetisch eingeschoben  und  deutsch  durch :  obschon  sie  nicht  von  der  Sün- 
de Jerobcams  wichen,  auszudrücken.  —  V.7 :  denn  C^s)  er  hatte  nicht  üb- 
rig gelassen  u.s.w.  bringt  die  Begründung  zu  v.5  nach:  Gott  gab  ihnen 
Retter  . .  obschon  sie  nicht  von  der  Sünde  Jerobeams  liessen  . . .  denn  es 
war  mit  Israel  aufs  Aeusserste  gekommen;  er  (Jehova)  hatte  dem  Joahas 
Volk  (w  Kriegsvolk)  übrig  gelassen  nur  50  Reiter  u.s.w.  Wegen  *'W^ 
für  x'*önn  v.  6  s.  zu  1  Kg.  21, 21.  Das  Suffix  M  v.  6  geht  eben  so  wie  bei 
mso  V.  2  auf  rKtsn,  s.  zu  3,3.  „Und  auch  die  Aschera  stand  (noch)  zo 
Samaria",  wahrscheinlich  von  Ahabs  Zeit  her  (1  Kg.  16, 33),  da  von  Jehu 
10, 26  ff.  ihre  Ausrottung  nicht  erwähnt  ist.  iai  orto"»^  „und  hatte  sie  ge- 
macht wie  Staub  zum  Zertreten" —  Bezeichnung  der  gänzlichen  Vernich- 
tung. —  V.  8  u.  9.  Abschluss  der  Regierung  des  Joahas.  irvj^as.  hatte  Joa- 
has  wahrscheinlich  im  Kampfe  gegen  die  Sjrrer  gezeigt,  obwol  er  unter- 
legen war. 

V.  10 — 13.  Regietf'ung  des  Jeboas  oder  Joas  von  Israel.  Deber  den 
Anfang  derselben  s.zu  v.  1.  Auch  er  wandelte  in  den  Sünden  Jerobeams, 
vgl.  V.  1 1  mit  V.  2  u.  6.  Der  in  v.  1 2  angedeutete  Krieg  mit  Amazja  wird  io 
der  Geschichte  dieses  Königs  14,8 — 14  erzählt  und  dort  (v.l5n.l6)aucb 
das  Ende  der  Regierung  des  Joas  mit  der  stehenden  Formel  berichtet. 
Auch  hier  sollte  dieses  statt  in  v.  12  u.  13  erst  am  Schlüsse  des  Cap.  ste- 
hen ,  da  im  Folgenden  noch  mehreres  aus  der  Regierung  des  Joas  mitge- 
theiit  ist.  Allein  da  dieses  mit  (Sem  Lebensende  Elisa  s  zusammenhängt,  so 
lässt  sich  der  Abschluss  der  Regierung  des  Joas  mit  v.  13  rechtfertigen. 

V.14  — 21.  Krankheit  und  Tod  des  Propheten  Elisa.  V.  14.  Als 
Elisa  an  seiner  Krankheit  an  der  er  sterben  sollte  erkrankte,  besuchte  ihn 
der  König  Joas  und  weinte  über  seinem  Angesichte  d.h.  indem  er  sich  über 
den  liegenden  Kranken  neigte,  und  rief  aus:  „Mein  Vater,  mein  Vater! 
Israels  Wagen  und  seine  Reiter!"  ähnlich  wie  Elisa  über  das  Scheiden  Eli> 
ja*s  geklagt  Latte  2, 12.  Diese  Trauer  des  Königs  über  den  bevorstehen- 
den Tod  des  Propheten  zeigt,  dass  Joas  das  Wirken  desselben  zu  schätzen 
wusste.  Um  des  in  dieser  Anerkennung  des  Propheten  sich  kundgebenden 
Glaubens  willen  liess  der  Herr  dem  Könige  durch  den  sterbenden  Elisi^ 
noch  eine  gnadenvolle  Verheissung  geben  und  mittelst  einer s^^nbolischen 
Handlung  versichern.  —  V.15ff.  „Nimm  —  sprach  Elisa  zu  Joas  —  Bo- 
gen und  Pfeile  —  und  lass  deine  Hand  über  den  Bogen  fahren"  (a?^*3) 
d.h.  spanne  den  Bogen,  indem  er  seine  Hände  auf  die  Hände  des  Königs 
legte  zum  Zeichen,  dass  die  Kraft,  welche  dem  Bogenschüsse  verliehen 
werden  sollte,  durch  des  Propheten  Vermittlung  vom  Herrn  komme.  Dann 
hiess  erihn  das  Fenster  gegen  Morgen  Öffnen  und  schiesseu,  indem  er  beim 
Abschiessen  des  Pfeils  hinzusetzte:  „Ein  Pfeil  des  Heils  vom  Herrn  und 
ein  Pfeil  des  Heils  gegen  die  Syrer,  und  schlagen  wirst  du  die  Syrer  zu 
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Aphek  (s.  zu  1  Kg.  20, 26)  zur  Vernichtung".  Der  abgeschossene  Pfeil 
sollte  ein  Symbol  derHilfe  des  Herrn  wider  die  Syrer  zu  ihrer  Vernichtung 
se  in.  Diese  Verheissnng  sollte  dann  der  König  sich  selbstthätig  zueignen. 
Daher  forderte  Elisa  v.  18  ihn  auf:  „nimm  die  Pfeile**,  und  als  er  sie  ge- 
no  mmen:  T\^,y^  ^n  „triff  zur  Erde  hin"  d.h.  schiesse  die  Pfeile  nach  dem 
Erdboden  hin  ab,  nicht:  schlage  mit  dem  Pfeilbündel  zur  Erde  (Then,\ 
Yiüs  weder  zu  dem  Abschiessen  des  ersten  Pfeiles  passt,  noch  sich  sprach- 
lich rechtfertigen  lässt;  denn  ^isn  vom  Pfeile  gebraucht  bed.  schiessen 
und  mit  dem  abgeschossenen  Pfeile  treffen,  verwunden  oder  tödten,  vgl. 
9,24.  lKg.22,  34.  Das  Abschiessen  der  Pfeile  zur  Erde  hin  sollte  wol 
die  Niederwerfung  der  Syrer  versinnbilden.  „Und  der  König  schoss  drei-, 
mal  und  stand  dann  (stille)",  d.h.  hörte  auf  zu  schiessen.  —  V.19.  Dar- 
über zürnte  Elisa  und  sprach :  „Du  solltest  5  oder  6  mal  schicssen,  dann 
hättest  du  die  Syrer  bis  zur  Vernichtung  geschlagen;  nun  aber  wirst  du 
sie  3  mal  schlagen",  risfib  es  war  zu  schiessen  d.h.  du  solltest  schiessen, 
vgl.  En\  §. 237*^,  und  zu  n^'sri  t«  dann  hättest  du  geschlagen,  vgl.  Et7\ 
§.358*.  Da  dem  Könige  gesagt  war,  dass  der  abgeschossene  Pfeil  einen 
Sieg  über  die  Syrer  bedeute,  so  hätte  er  alle  Pfeile  die  er  hatte  abschies- 
sen sollen ,  um  einen  vollständigen  Sieg  über  die  Syrer  sich  zu  eigen  zu 
machen.  Wenn  er  also  nach  dreimaligem  Schiessen  schon  aufhörte,  so  war 
dies  ein  Zeichen,  dass  ihm  der  rechte  Eifer  für  die  Erlangung  der  göttli- 
chen Verheissung  d.  h.  der  rechte  Glaube  an  die  Allmacht  Gottes  seine 
Verheissung  zu  erfüllen  fehlte.  *  üebcr  diesen  Schwachglauben  des  Königs 
zürnte  Elisa  und  erklärte  ihm,  dass  er  durch  sein  baldiges  Aufhören  sich 
des  vollständigen  Sieges  über  die  Syrer  beraubt  hätte.  —  V.20f.  Darauf 
starb  Elisa  in  hohem  Alter.  Da  er  schon  unter  Ahab  von  Elija  zum  Pro- 
pheten berufen  worden  und  erst  unter  Joas  starb,  vom  Todesjahre  Ahabs 
aber  bis  zum  Regierungsanfange  des  Joas  41  Jahre  verflossen  sind,  so. wird 
er  sein  prophetisches  Amt  mindestens  50  Jahre  lang  bekleidet  und  ein  Al- 
ter von  80  Jahren  erreicht  haben.  „Und  man  begrub  ihn  als  eben  Moabi- 
tische Streifscharen  ins  Land  kamen.  Da  geschah  es,  dass  sie  beim  Be- 
statten eines  Mannes  die  Streifscbaren  kommen  sahen  und  den  Toden  ei- 
ligst in  das  Grab  des  Elisa  beisetzten",  um  vor  den  Feinden  zu  fliehen.  So 
wie  nun  der  (todte)  Mann  die  Gebeine  Elisa's  berührte,  wurde  er  wieder 
lebendig  und  erhob  sich  auf  seinen  Füssen.  ''31  afi$i«  ^y^"^^^  ist  Umstands- 
satz. Das  schwierige  fij«  k3  „gekommen  war  ein  Jahr"  kann  nur  den 
von  LXX  u.  Cftftld.  ausgedrückten  Sinn :  sj  wie  ein  Jahr  gekommen  war, 
haben,  und  andeuten,  dass  die  Bestattung  Elisa*s  in  der  Zeit  geschah,  als 
die  jährlich  wiederkehrenden  Moabitischen  Streifscharen  ins  Land  einfie* 
len.  Ervald  (krit.  Gramm.  S.  528)  wollte  daher  Kisi  lesen:  ein  Kommen  des 
Jahres,  wodurch  die  Worte  dem  Hauptsatze  grammatisch  untergeordnet 
würden.  Luther  übersetzt  nach  rulg.  n.Syr.  „selbigen  Jahres",  in  ipso 
anno,  als  hätten  sie  T^yä  m^  gelesen.  &n  sie,  die  Leute  die  eben  einen  Mann 
bestatteten,  «"^iiö^  nicht:  warfen,  sondern:  setzten  eiligst  bei.  a?Ä!3  ^^ji 

1)  Cum  rex  apud  animum  suum  potentiam  Syriae  regum  repularet,  necfidem 
prorsus  hahercl  Elisaeo,  saiis  esse  credidiU  äj  ler  feriret  terram,  veritus  lU  vaüd' 
nium  impleretWy  si  plures  icttis  terrae  impingeret.  Clericus. 
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und  es  ging  und  berührte  der  Mann.  I^^ÜI  dient  nur  zur  malerischen  Dar- 
stellung des  Gedankens,  dass  der  Todte  so  wie  er  bis  an  die  Gebeine  Eli- 
sa's  gelangte,  lebendig  wurde.  T[>n  wird  ja  nicht  nur  von  der  Bewegung 
lebloser  Gegenstände ,  sondern  auch  von  der  alhnäligen  Zunahme  einer 
Handlung  gebraucht.  Unpassend  ist  die  Coiijectur^si»!^  und  sie  gingen  da- 
von (^Hitz.  Then.),  Die  alten  Israeliten  bestatteten  ihre  Todten  nicht  in 
Särgen,  sondern  legten  sie  in  Leinentücher  gewickelt  iuGrabkanunern,  die 
in  Felsen  ausgehauen  waren  und  mit  einem  Steine  zugedeckt  wurden,  der 
leicht  abgenommen  werden  konnte.  Der  eiligst  in  die  geöffnete  Grabkam- 
mer geschaffte  Todte  konnte  also  leicht  mit  den  Gebeinen  Elisa's  in  Be- 
rührung kommen.  Das  Wunder  der  Wiederbelebung  des  Todten  hatte 
nicht  den  Zweck  zu  zeigen,  wie  Elisa  selbst  noch  im  Grabe  seinen  Meister 
El^a  an  Wunderkraft  übertroffen  habe  (Epkr,  Syr.  u.  A.),  sondern  sollte 
der  Weissagung  des  sterbenden  Propheten  von  dem  Siege  des  Joas  über 
die  Syrer  das  Siegel  der  göttlichen  Bestätigung  aufdrücken  (Sir.  48, 13  f.), 
indem  der  llerr  damit  bezeugte,  dass  er  Gott  sei  nicht  der  Todten  sondern 
der  Lebendigen,  und  sein  Geist  über  Tod  und  Vergänglichkeit  erhaben. 
—  Keiner  Widerlegung  bedarf  die  Meinung,  dass  der  Todte  durch  die 
heftige  Erschütterung  des  Falles  oder  durch  die  Kühle  der  Gruft  auf  na- 
türliche Weise  wieder  ins  Leben  gekommen  sei. 

V.  22 — 25.  An  die  Weissagung,  welche  Elisa  vor  seinem  Tode  ausge- 
sprochen, wird  sogleich  hier  ihre  Erfüllung  angereiht  und  zu  dem  Ende 
die  Bedrückung  der  Israeliten  durch  Hasael  nochmals  erwähnt,  zugleich 
mit  der  Wendung  der  Dinge,  welche  durch  Gottes  Erbarmung  nach  Ha- 
saäls  Tode  unter  seinem  Sohne  Benhadad  eintrat,  yri^  ist  piusquamperf. 
Hasael  hatte  bedrängt;  zur  Sache  vgl.  v.  4  u.  7.  Um  seines  mit  den  Erzvä- 
tern geschlossenen  Bundes  willen  wandte  sich  der  Herr  wieder  zu  den 
Israeliten  und  wollte  sie  nicht  vertilgen  und  verwarf  sie  nicht  von  seinem 
Angesichte  f^R?  *i?  „bis  jetzt",  wie  es  später  geschehen  ist,  sondern  be- 
ft-eite  sie  durch  den  Tod  Hasaels  von  dem  drohenden  Untergange.  Denn 
unter  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Benhadad  nahm  Joas,  der  Sohn  des 
Joahas  demselben  die  Städte  wieder  ab  (ai^ji  ist  mit  r»i?^5  zu  verbinden), 
welche  er  (Hasael)  dem  Joahas  im  Kriege  weggenommen  hatte.  Diese 
Städte,  welche  Hasael  dem  Joahas  entrissen,  lagen  diesseits  des  Jordan; 
denn  ganz  Gilead  hatte  Hasael  schon  unter  Jehn  erobert  (10, 32  f.).  Jene 
nahm  Joas  dem  Benhadad  wieder  ab,  während  sein  Sohn  Jerobeam  aach 
Gilead  wieder  eroberte,  s.  zu  14, 25. 

Cap.XlV.  Regierung  Amazjas  von  Juda  und  Jerobeamsü 

von  Israel. 

V.  1—22.  Regierung  Amazja's  von  Juda.  Vgl.  2  Chr.  25. —  V.  1-7. 
Bauer  und  Geist  seiner  Regierung  und  Sieg  über  die  Edomiter,  V.  1.  Im 
zweiten  Jahre  des  Israel.  Joas  wurde  Amazja  König.  Da  nun  nach  13,10 
Joas  von  Israel  im  37.  Jahre  des  jud.  Joas  zur  Regierung  gelangte,  so  kann 
der  letztere  (Joas  von  Juda)  nicht  volle  39  J.  regiert  haben,  die  nach 
dem  S.139f.  besprochenen  Grundsatze,  die  laufenden  Jahre  als.  voll  an- 
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zugeben,  in  12, 1  zu  40  Jahren  berechnet  werden  konnten,  wenn  der  An- 
fang seiner  Regierung  ein  paar  Monate  vor  dem  Nisan  und  sein  Tod  ein 
paar  Monate  nach  dem  Nisan  erfolgte,  ohne  dass  man  eine  Mitregentschaft 
anzunehmen  nöthig  hat. — Y.2f.  Amazja  regierte  29  J.in  theokratischem 
Geiste  wie  sein  Vater  Joas,  nur  nicht  wie  sein  Ahnherr  David,  d.h.  nach 
der  richtigen  Erklärung  2  Chr.  25, 2  nicht  mit  obü  sab  (s.  zu  1  Kön.  11,4), 
indem  Amazja  wie  sein  Vater  Joas  (s.zu  12,3)  in  den  letzten  Jahren  sei- 
ner Regierung  in  Götzendienst  fiel,  vgl.  2  Chr.  25, 14flf.  —  Nur  die  Höhen 
wichen  nicht  u.s.w.  s.zu  1  Kg.  15, 14. —  V.5f.  Nach  Befestigung  seiner 
Herrschaft  bestrafte  er  die  Mörder  seines  Vaters  mit  dem  Tode,  tödtete 
dabei  aber  nach  dem  Gesetze  Deut.  24, 16  nicht  auch  deren  Kinder,  wie 
es  im  alten  Oriente  gewöhnliche  Sitte  war  und  auch  in  Israel  öfter  vorge- 
kommen sein  mag.    Das  Chet.  wb;  ist  richtig  und  das  Keri  no^  unnöthige 
Aenderung  nach  dem  Deuteron.  —  V.  7.  Die  kurze  Nachricht  über  die 
Besiegung  der  Edomiter  im  Salzthale  und  die  Einnahme  der  Stadt  Sela 
wird  durch  2  Chr.  25, 6 — 16  vervollständigt.   Hienach  wollte  Amazja  sein 
eigenes  beträchtliches  Heer  noch  durch  100,000  israelitische  Miethstrup- 
pen  verstärken ,  entliess  aber  auf  die  Mahnung  eines  Propheten  die  ge- 
mietheten  Israeliten  wieder,  worüber  diese  in  Zorn  geriethen ,  dass  sie 
beim  Abzüge  mehrere  Städte  Juda\s  plünderten  und  viele  Menschen  töd- 
teten.   Die  Edomiter  waren  unter  Joram  von  Juda  abgefallen  (8, 20 ff.); 
Amazja  suchte  sie  nun  wieder  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen,  was  ihm 
auch  soweit  gelang,  dass  er  sie  gänzlich  schlug,  10,000  in  der  Schlacht 
tödtete  und  dann  ihre  Hauptstadt  einnahm,  so  dass  sein  Nachfolger  Usjja 
auch  die  edomitischc  Hafenstadt  Elath  wieder  seinem  Reiche  einverleiben 
konnte  (v.  22).  Ueber  das  Salzthal  (nbcn-ia  für  rhj&r.  »••?  in  der  Chron.), 
eine  morastige  Salzebene  im  Süden  des  todten  Meeres  s.zu  2Sam.8, 13. 
Nach  V.  12  der  Chron.  wurden  ausser  den  10,000  Getödteten  noch  10,000 
Edomiter  gefangen  genommen  und  lebendig  von  der  Spitze  eines  Felsen 
herabgestürzt,  sbön  mit  dem  Artikel,  weil  die  Benennung  sich  auf  die  be- 
sondere Beschaffenheit  der  Stadt  gründet,  war  vermuthlich  die  Haupt- 
stadt der  Edomiter,  von  den  Griechen  r\  Ilhga  genannt,  und  führte  die- 
sen Namen  von  ihrer  Lage  und  Bauart,  indem  sie  in  einem  ringsum  von 
Felsen  umgebenen  Thale  so  erbaut  war,  dass  die  Häuser  zum  Theil  in  den 
natürlichen  Fels  eingehauen  waren.  Von  dieser  in  den  ersten  christlichen 
Jahrhunderten  noch  sehr  blühenden  Handelsstadt  haben  sich  prachtvolle 
Ruinen  erhalten  in  einem  Thale  auf  der  Ostseite  des  nach  dem  älaniti- 
schen  Golf  sich  hinziehenden  Ghors,  etwa  2  Tagereisen  von  der  Südspitze 
des  todten  Meeres,  östlich  vom  Berge  ZT^^r,  welches  die  Kreuzfahrer  schon 
valiis  Moysi  und  die  Araber  noch  jetzt  Wady  Musa  nennen,  vgl. /?ö^.  Pal. 
III  S.60ff.  u.  über  die  Geschichte  dieser  Stadt  S.  128  ff.  u.  760  und  Riu 
ftfrVErdk.XIVS.llOSff 

V.8 — 14.  Krieg  mit  Joas  von  Israel,  V.8.  Hierauf  sandte  Amazja  dem 
israelitischen  Könige  Joas  eine  Herausforderung  zum  Kriege  zu.  Den  äus- 
seren Anlass  dazu  gaben  ohne  Zweifel  die  von  den  für  den  Krieg  gegen 
Edom  gemietheten  und  wieder  entlassenen  israelitischen  Miethstruppen 
verübten  Feindseligkeiten  (2  Chr.  25, 13).  Der  innere  Grund  aber  war 
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Uebermuth,  von  welchem  Amazja  sich  infolge  seines  Sieges  über  die  Edo« 
miter  beschleichen  und  soweit  fortreissen  liess,dasser  nicht  nur  des  Herrn 
seines  Gottes,  dem  er  doch  diesen  Sieg  verdankte,  vergass  und  die  im 
Kriege  erbeuteten  edomitischen  Götter  nach  Jerusalem  brachte  und  an- 
betete, und  den  Propheten  welcher  diesen  Götzendienst  rügte  durch  Dro- 
hungen zum  Schweigen  brachte  (2Chr.2ö,14fif.),sondem  auch  in  stolzem 
Vertrauen  auf  seine  Macht  den  israelitischen  König  zum  Kriege  heraus- 
forderte.—  V.9f.  Auf  seine  kecke  Herausforderung:  „wohlan  wir  wollen 
uns  sehen  angesichts'^  d.h.  mit  einander  im  Kampfe  messen,  antwortete 
Jehoas  (Joas)  mit  einer  Fabel,  wie  einst  Jotham  seine  Mitbürger  ahnUch 
belehrte  Jud.9,8ff.  Der  Dombusch  auf  dem  Libanon  verlangte  von  der 
Ceder  auf  dem  Libanon  ihre  Tochter  zum  Weibe  für  seinen  Sohn,  da  ging 
Gethier  des  Feldes  darüber  und  zertrat  den  Dornbusch.  Diese  Fabel  \äi 
natürlich  nicht  so  wörtlich  zu  deuten,  dass  man  unter  dem  Dornbusch  ge- 
radezu den  Amazja,  unter  der  Ceder  den  Jehoas  und  unter  dem  wilden 
Thiere  etwa  die  Krieger  verstehen  darf,  sondern  der  der  Ceder  sich  gleich- 
stellende Dornbusch  ist  Bild  eines  hoffärtigen,  seine  Kraft  überschätzen- 
den Menschen  und  sein  Begehren  von  der  Ceder  Bild  eines  über  die  Gren- 
zen seines  Standes  hinausgehenden  Verlangens,  woraus  man  also  nicht  mit 
3V*^/i.  folgern  kann,  dass  Amazja  die  Wiederunterwerfung  Israels  unter 
Juda  im  Sinne  gehabt  habe.  Das  Zertreten  des  Dornbusches  durch  m 
wildes  Thier  soll  nur  den  plötzlichen  Sturz  und  Untergang  veranschan- 
liehen,  welcher  den  Hochmüthigeu  unverhofft  mitten  unter  seinen  kühnen 
Plänen  treffen  kann.  V.  10  enthält  die  Anwendung  der  Fabel.  Der  Si^ 
über  Edom  hat  dich  übermüthig  gemacht,  "i^i  "|5<b3  dein  Herz  hat  dich 
erhoben  s.  v.a.  dir  ist  der  Mutli  gestiegen,  'i^sn  „sei  geehrt"  d.  h.  sei  mit 
dem  an  Edom  dir  erworbenen  Ruhme  zufrieden  „und  bleibe  zu  Hause/' 
Warum  willst  du  dich  mit  dem  Unglücke  einlassen?  •'^'Jv^n  sich  in  Streit 
oder  Krieg  einlassen.  Das  Unglück  ist  als  ein  Feind  gedacht,  mit  dem  er 
kämpfen  wolle. —  V.  11  f.  Aber  Amazja  hörte  auf  diese  Warnung  nicht. 
Es  kam  zum  Kriege  bei  Bethsemcs  (Ain-Sliems  an  der  Grenze  von  Juda 
und  Dan,  s.  zu  Jos.  15, 10);  Juda  wurde  von  Israel  geschlagen,  so  da&s 
jeder  nach  Hause  floh. —  V.  13.  Den  König  Amasya  nahm  Jehoas  gefan- 
gen, kam  dann  nach  Jerusalem,  Hess  au  der  Mauer  beim  Thore  Ephraim 
bis  zum  Eckthore  (eine  Strecke  von)  400  Ellen  niederreisseu,  und  kehrte 
dann  mit  den  Schätzen  des  Palastes  und  Tempels  und  mit  Geissein  nach 
Samaria  zurück.  Das  Chet.  wn'^n  ist  "inajl  zu  punktiren,  indem  der  Vocal 
1  noch  nach  «  besonders  gesetzt  ist,  wie  in  mehrern  Fällen,  vgl.  i?lr.§.l8^ 
Zur  Aenderung  in  •1?^^^'^?*;  nach  der  Chron.  {Then.)  ist  kein  Grund  vorhan- 
den, obwol  die  Lesart  der  Chron.  den  Gedanken  verdeutlicht.  Wenn  näm- 
lich Jehoas  den  Amazja  bei  Bethsemes  gefangen  genonmien  hatte  and  da- 
rauf nach  Jerusalem  kam,  so  hat  er  ohne  Zweifel  seinen  Gefangenen  mit 
dorthin  gebracht,  da  Amazja  König  blieb  und  noch  15  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Jehoas  regiert  hat(v.  17).  Das  Thor  Ephraim^ufich  allgemeiner 
Ansicht  eins  mit  dem  Thore  Bergamins  (Jer.37,13.  38,7.  Zach.  14,10 
vgl.  mit  Neh.8, 16.  12,39),  stand  in  der  Mitte  derNordmaner  Jerusalems, 
wo  der  Weg  nach  Benjamin  und  Ephraim  ging,  und  das  Ecktkar  an  der 
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Nordwestecke  derselben  Maaer,  wie  aus  Jer.31,38  a.Zach.  14, 10  erhellt 
Wenn  nun  Jehoas  von  der  Mauer  beim  Thore  Ephraim  bis  zum  Eckthore 
400  Ellen  einrcissen  Hess,  so  hat  die  Strecke  zwischen  beiden  Thoren 
nicht  mehr  als  400  Ellen  betragen,  was  auf  die  Nordmaner  des  Zion  passt, 
aber  nicht  auf  die  zweite  Mauer,  welche  die  Unterstadt  gegen  Norden 
schützte, die  länger  gewesen  sein  muss  und  die  nach  2 Chr.  32,5  wol  über- 
haupt erst  vonHiskia  erbaut  worden  ist;  vgl.  Kra/J^t,  Topographie  v.  Jerus. 
S.  117 ff.  Diesen  Theil  der  Zionsmauor  zerstörte  Jehoas,  um  die  Stadt 
schutzlos  zu  machen,  da  Jerusalem  von  der  flachen  Nordseite  her  am  leich- 
testen einzunehmen  war.  *  —  Die  Tempel-  und  Palastschätze,  welche  Je- 
hoas wegnahm,  können  nach  12,19  nicht  bedeutend  gewesen  sein,  "^ja 
n'b'^i^nn  Söhne  der  Bürgschaften,  d.  h.  Geissein  {obsides.  Vu/g.).  Gcisseln 
nahm  er  für  die  Freilassung  des  Amazja  als  ünterpfönder  dafür,  dass  der- 
selbe Friede  halten  würde. 

V.  15 — 17.  Die  Wiederholung  der  Notiz  über  das  Ende  der  Regierung 
des  Joas  mit  der  stehenden  Formel  aus  c.  13, 12  u.  13  erklärt  sich  wol  da- 
raus, dass  dieselbe  in  den  Annalen  der  Könige  von  Israel  hinter  dem  Be- 
richte über  den  Krieg  des  Jehoas  mit  Amazja  stand.  Dies  lässt  sich  daraus 
schliessen,  dass  der  Name  des  Joas  hier  durchgängig  tSfijSrr;  lautet,  wäh- 
rend in  den  Schlussnotizen  über  Joas  in  13,12  u.  13  die  spätere,  ohne 
Zweifel  von  dem  Verf.  unserer  Bücher  gebrauchte  Form  öxii  steht.  Diese 
Notizen  aber  noch  einmal  nach  seiner  Quelle  zu  geben,  dazu  mochte  er 
sich  durch  die  Angabe  v.  17  bewogen  finden,  dass  Amazja  den  Jehoas  um 
15  Jahre  überlebt  hat,  indem  darin  sich  die  göttliche  Gnade  kundthat, 
welche  Amazja  trotz  seines  Hochmuthes  nicht  verderben  wollte,  sondern 
ihn  durch  den  Tod  seines  Besiegers  vor  weiteren  Unbilden  von  dessen 
Seite  befreite.  Da  Amazja  im  zweiten  Jahre  der  16jährigen  Regierung  des 
Jehoas  König  wurde  und  vor  seinem  Kriege  mit  Israel  die  Edomiter  be- 
kriegt und  besiegt  hatte,  so  kann  der  Krieg  mit  Israel  nur  in  die  letzten 
Jahre  des  Jehoas  fallen  und  dieser  König  seinon  Triumph  über  den  König 
Yon  Juda  nicht  lange  überlebt  haben. 

V.  18 — 22.  Verschwörung  gegen  Amazja.  V.  19.  Wie  sein  Vater  Joas 
so  starb  auch  Amazja  keines  natürlichen  Todes.  Man  stiftete  eine  Ver- 
schwörung gegen  ihn  zu  Jerusalem,  und  er  floh  nach  Lachis,  wohin  ihm 
Mörder  nachgeschickt  wurden,  die  ihn  dort  tödteten.  Die  Ursache  zu  die- 
ser Verschwörung  suchten  ältere  Ausll.  in  dem  unglücklichen  Ausgange 
des  Krieges  mit  Jehoas-,  allein  dieser  Vermuthung  steht  der  Umstand  ent- 
gegen, dass  die  Verschwörung  erst  15  und  mehr  Jahre  nach  jenem  Ereig- 
nisse ausbrach.    Zwar  heisst  es  2  Chr.  25, 27:  seit  der  Zeitda^^s  Amazja 


l)  Anders  77/.73/'/»,  ^Hoher  nach  «1er  Ausmnluiij  dieses  Ereig^nisses  bei  ./(».«Jt- 
phn<  Ant.IX.Uy't  annimmt,  dass  Jehoas  die  400  Ellen  an  der  Stadtmaner  habe  nie- 
derreissen  bissen,  um  ein  grossartiges  Thor  (?)  für  sich  und  das  einziehende  Heer 
XU  gewinnen,  und  diese  Annahme  durch  die  Kemerkuug  zu  begründen  sucht,  dass  der 
Raum  vom  Ephrairathore  bis  zum  Eckthore  viel  mehr  als  400  Ellen  betragen  habe. 
Allein  diese  Behauptung  gründet  sich  auf  die  unerwri'?liche  Voraussetzung,  dass  die 
Ton  Hiskija  gebaute  zweite  Mauer  (2  Chr.  32,5)  schon  unter  Amazja  vorhanden  war 
und  die  genannten  Thore  in  dieser  Mauer  sich  befanden.  Die  subjective  Auffassung 
der  Sache  bei  Josepbus  hat  keinen  hohem  Werth  als  den  oiner  blossen  Yermuthung. 
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vom  Herrn  abwicli,  stifteten  sie  eine  Verschwömng  gegen  ihn;  allein  aoch 
diese  Angabe  kann  nicht  anders  verstanden  werden,  als  dass  Amazja's  Ab- 
fall Anlass  zu  Unzufriedenheit  gab,  die  schliesslich  zu  einer  Verschwö- 
rung fahrte.  Denn  sein  Abfall  begann  mit  der  Einführung  edomitischer 
Götter  in  Jerusalem  nach  Besiegung  der  Edomiter,  also  noch  vor  dem 
Kriege  mit  Jehoas,  schon  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierung,  während 
doch  die  Verschwörung  sich  unmöglich  15  Jahre  und  länger  hingezogen 
haben  kann  bis  sie  zum  Ausbruche  kam.  Lachis  in  der  Niederung  Juda's 
hat  sich  wahrscheinlich  in  den  Ruinen  Um  Lakis  erhalten ,  s.  zu  Jos.  10,3. 
—  V.20.  „Sie  hoben  ihn  auf  die  Rosse"  d.h.  auf  den  mit  den  königlichen 
Rossen  bespannten  Leichenwagen,  und  fuhren  ihn  nach  Jerusalem,  wo  er 
bei  seinen  Vätern  d.h.  in  der  königlichen  Gruft  bestattet  wurde. —  V.21. 
Daraufmachte  das  ganze  Volk  von  Juda  d.h.  die  ganze  Nation,  nicht:  das 
gesammte  Kriegsvolk  (Then,)  seinen  erst  16jährigen  Sohn  Asarja  {üsija) 
zum  Könige.  ^^^!5  oder  1?^^"»!?;  heisst  dieser  König  hier  und  15,1.6.8. 
17.23  U.27  u.  lChr.3,12,dag"egen  in  15,13.30.32.34.  2Chr.26,1.3. 
11  u.ö.,sowie  Jes.  1, 1.  6,1.  Hos.  1, 1.  Am.  1, 1.  Zach.  14,5  nj«  oder ^rro 
Usija.  Diese  Namensverschiedenheit  ist  zu  constant,  als  dass  man  sieaos 
Verschreibung  erklären  könnte.  Auch  die  Vermuthung,  dass  Asarja  als 
König  den  Namen  Usija  angenommen  oder  nach  einem  siegreichen  Feld- 
zuge von  den  Kriegern  erhalten  habe  (Then,\  erklärt  den  Gebranch  der 
beiden  Namen  in  unsern  Geschichtsbüchern  nicht.  Wir  mUssen  \ielinchr 
annehmen,  dass  beide  ihrer  Bedeutung  nach  verwandten  Namen  prcuvitfc»; 
gebraucht  wurden.  •  ^j;^!?|  bed.  dem  Jehova  Hilfe  ist,  »i;?2j  dessen  Stärke 
Jehova  ist.  Dafür  spricht  der  von  Bcrthcau  angeführte  Umstand,  dass  un- 
ter den  Nachkommen  Kahats  auch  ein  üsija  den  Namen  Asarja  1  Chr. 6, 9 
u.  21  und  ähnlich  unter  den  Nachkommen  Hemans  ein  I7ji^/ den  Namen 
Äzarel  hat  1  Chr. 25,4  u.  18.  —  V.22.  Gleich  nach  seiner  Thronbestei- 
gung baute  d.h.  befestigte  üsija  FJath  die  idumäisclie  Hafenstadt  (s. tu 
1  Kg.  9, 26)  und  brachte  sie  wieder  an  Juda  zurück.  Hieraus  erhellt,  dass 
Usija  die  von  seinem  Vater  begonnene  Wiedcruuterwerfung  Edoms  toII- 
endete.  Die  Stellung  dieser  Notiz  gleich  hinter  dem  Regierungsantritt  und 
vor  dem  Berichte  über  die  Dauer  und  Beschaffenheit  seiner  Regierung  er- 
klärt sich  wol  aus  der  Wichtigkeit  dieses  Werkes,  das  nicht  nur  den  An- 
fang seinerRegierang  auszeichnete,  sondern  auch  von  der  Kraft  derselben 
Zeugniss  gab. 

V.23 — 29.  Regieraing  Jerobeams  II  von  Israel.  V.23.  Die  Angabe, 
dass  Jerobeam  der  Sohn  des  Joas  (Jehoas)  im  15.  Jahre  Amazja's  den 
Thron  bestieg,  stimmt  mit  v.  17,  wonach  Amazja  den  Jehoas  um  15  Jahre 
überlebte,  da  Am.  29  Jahre  regiert  hat.  Dagegen  stimmt  die  41jährige 
Dauer  seiner  Regierung  nicht  mit  der  Angabe  15,8,  dass  sein  Sohn  Sach- 
arja  erst  im  38sten  Jahre  Asarja's  (üsija's)  König  wurde,  weshalb  Then. 
die  Zahl  41  in  51,  Ervald'm  53  ändern  will.  S.das Nähere  zu  15,8.  knä 
Jerobeam  hielt  an  dem  Bilderdienste  seiner  Vorfahren  fest,  erhob  aber 
sein  Reich  wieder  zu  grosser  Macht.  —  V.  25.  Er  führte  zurück  (a^ 
d.  h.  stellte  wieder  her  die  Grenze  Israels  von  gegen  Hamat  im  Norden,  bis 
wohin  das  Reich  unter  Salomo  sich  erstreckte  (1  Kg.  8, 65),  bis  zum  Meere 
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der Araba  (des  heutigen  Ghor)  d.h.  bis  zum  todten  Meere,  vgl. Deut 3,17 
u.4,49,  woraus  diese  Bezeichnung  der  Sttdgrenze  des  Zehnstämmereichs 
geflossen  ist,  „nach  dem  Worte  des  Herrn,  das  er  durch  den  Propheten 
Jona  geredet  hatte",  der  wahrscheinlich  in  seiner  Verkündigung  diese  aus 
dem  Pentat.  entlehnte  Bezeichnung  der  Südgrenze  gebraucht  hatte.  Die- 
selbe Ausdehnung  des  Reiches  Israel  unter  Jerobeam  ist  auch  Am.  6, 14 
angegeben,  aber  statt  f^s'J?^  ^^  ^^r  sna^rn  bn?  genannt,  d.i. wahrschein- 
lich der  die  Grenze  zwischen  Aloab  und  Edom  bildende  Wady  elAfisy\ 
woraus  man  sieht,  dass  Jerobeam  auch  die  Moabiter  seinem  Reiche  wie- 
der unterworfen  hatte,  was  nicht  nur  tius  3, 6  ff.  wahrscheinlich  wird,  son- 
dern auch  in  den  Worten,  dass  er  die  ehemalige  Grenze  des  Reiches  Israel 
wiederherstellte,  liegt. —  üeber  den  Propheten  Jona,  den  SohnAmitthai*s 
8.  zu  Jon.  1,1.  Gath-Hepher  im  St.Sebulon  ist  das  heutige  Dorf  ^^jrÄ^i 
nördlich  von  Nazaret,  s.zu  Jos.  19, 13. —  V.26f.  Der  höhere  Grund  für 
diese  Erstarkung  Israels  unter  Jerobeam  lag  in  der  göttlichen  Erbarmung. 
Der  Herr  sah  die  grosse  Bedrängniss  und  hilflose  Lage  Israels  und  hatte 
den  Rathschlnss  der  Verwerfung  noch  nicht  ausgesprochen.  Darum  half 
er  durch  Jerobeam.  nna  n'yo  ohne  Artikel  dem  'to"»  "^35  beigeordnet  (s.  Ew. 
§.  293*)  bed.  sehr  bitter,  indem  Jt;»  die  Bedeutung  von  '^n  angenommen 
hat.  So  nach  allen  alten  Verss.auch  Dietr.  in  Ges^hen.  tai  "»^r;  rät^^  wört- 
lich nach  Deut.  32, 36,  anzudeuten,  dass  es  im  Reiche  Israel  bis  zu  der 
dort  von  Mose  geweissagten  äussersten  Bedrängniss  gekommen  war,  und 
der  Herr  helfend  einschreiten  musste,  wenn  sein  Volk  nicht  ganz  unter- 
gehen sollte.  *^ai  ^^  er  hatte  noch  nicht  geredet  d.h.  den  Rathschluss  der 
Verwerfung  noch  nicht  durch  einen  Propheten  ausgesprochen.  Den  Na- 
men unter  dem  Himmel  austilgen  ist  abgekürzte  Ausdrucksweise  f&r:  un- 
ter den  Völkern,  die  unter  dem  Himmel  wohnen.  —  V.  28  f.  Von  der  übri- 
gen Geschichte  Jerobeams  wird  nur  noch  andeutend  erwähnt,  dass  er  Da- 
maskus und  Hamat  Juda's  an  Israel  zurückgebracht  d.  h.  dem  Reiche  Israel 
wieder  unterworfen  hat.  rri'tn'^b  ist  Umschreibung  des  Genitivs,  weil  die 
Eigennamen  keine  Form  des  stat.  constr.  zulassen  und  in  diesem  Falle  der 
blosse  Genitiv  auch  der  Sache  weniger  entsprochen  hätte.  Denn  gemeint 
ist:  von  Damaskus  und  Hamat,  was  von  diesen  beiden  Reichen  ehedem  zu 
Juda  unter  David  und  Salomo  gehört  hatte.  Unter  Damaskus  und  Hamat 
sind  hier  nicht  die  Städte,  sondern  die  Reiche  zu  verstehen ;  denn  die 
Stadt  Hamat  hat  nicht  nur  niemals  zum  Reiche  Israel  gehört,  sondern  lag 
auch  ausserhalb  der  von  Mose  festgesetzten  Grenzen  Israels,  s.  zu  Num. 
34,8.  Sie  konnte  daher  auch  Jerobeam  nicht  zurückerobern  (a'^^ri).  An- 
ders verhielt  es  sich  mit  der  Stadt  Damaskus,  welche  David  erobert  und 
auch  Salomo  wol  nicht  auf  die  Dauer  verloren  hätte,  s.zu  1  Kg.  11,24. 
Hienach  ist  bei  Damaskus  unter  dem  Reiche  die  Hauptstadt  mit  befasst 
—  V.29.  Da  Jerobeam  41  Jahre  regiert  hat,  so  fiel  sein  Tod  in  das  27. 
Jahr  des  Usija.  Wenn  nun  sein  Sohn  nach  15,8  erst  im  38.  Jahre  üsija*s 
König  wurde,  so  kann  er  nicht  gleich  nach  seines  Vaters  Tode  zur  Regie- 
rung gekommen  sein ;  s.  zu  15,8. 


# 


t88  8Kön.XV,l— 6. 

Cap.  XV.  Regierung  Af?arja's  von  Juda,  Sacharja's,  Sallums, 
Menahenis.  Pekahja's  und  Pekahs  von  Israel,  und 

Jothams  von  Juda. 

V.l— 7.  Regierung  Asar]a*s  (Usijas)  Ton  Jada.  Vgl. 2 Chr. 26.  Die 
Angabe:  „im  27.  Jahre  Jerobeams  wurde  Asarja  König"  steht  mit  14,2. 
16 f.  n.  23  in  Widerspruch.  Wenn  nämlich  Amazja  im  15.  Jahre  desisr. 
Joas  den  Thron  bestieg  und  mit  seiner  29jährigen  Regierung  den  Joas 
15  Jahre  überlebte  (14,2. 17),  wenn  femer  Jerobeam  seinem  Vater  Joas 
im  15.  Jahre  Amazja*s  folgte  (14,23),  und  Amazja  im  15.  Jahre  Jerobeams 
gestorben  ist,  so  mnss  auch  Asarja  (Usija)  im  15.  Jahre  Jerobeams  König 
geworden  sein,  da  nach  14,21  das  Volk  ihn  nach  Ermordung  seines  Va- 
ters zum  Könige  machte,  wodurch  die  Annahme  eines  Interregnums  aas- 
geschlossen wird.  Demnach  kann  die  Angabe:  im  27.  Jahre  nur  durch  ei- 
nen Schreibfehler,  durch  Verwechslung  der  Zahlzeichen  io  (15)  mit  t3(27) 
in  den  Text  gekommen  sein,  und  muss  statt  derselben:  im  15.  Jahre  gele- 
sen werden. —  V.2fF.  Von  tFsya*s  52jähriger  Regierung  wird  ausser  der 
allgemeinen  Charakteristik  derselben  in  den  stehenden  Formeln  keine  ein- 
zige spezielle  That  berichtet,  obwol  er  nach  2  Chr.  26  sein  Reich  zu  gros- 
ser irdischer  Macht  und  ßlüthe  erhoben  hat,  wol  aus  keinem  andern  Grun- 
de, als  weil  seine  Unternehmungen  keinen  dauernden  Einflnss  auf  die 
Fortentwicklung  des  Reiches  Juda  geübt  haben,  sondern  alle  erspriess- 
liehen  Früchte  seiner  Regierung  durch  den  gottlosen  Ahas  wieder  ver 
nichtet  wurden.  Usija  that  das  Rechte  in  den  Augen  des  Herrn,  gan2  wie 
sein  Vater  Amazja  gethan  hatte.  Wie  nämlich  dieser  in  den  letzten  Jah- 
ren seiner  Regierung  dem  Herrn  untreu  wurde,  so  suchte  auch  Usija  nor 
so  lange  Gott,  als  der  in  göttlichen  Gesichten  erfahrene  Sacharja  lebte, 
und  Gott  gab  Gedeilien  zu  seinen  Unternehmungen,  so  dass  er  während 
dieser  Zeit  glückliche  Kriege  wider  die  Philister  und  Araber  führte,  die 
Mauern  Jerusalems  mit  starken  Thürmen  befestigte,  in  der  Wüste  Wach- 
thürme  baute  und  Cisternen  anlegte  zum  Schutze  und  zur  Pflege  seiner 
zahlreichen  Heerden,  Ackerbau  und  Weinbau  förderte  und  ein  zahlreiches 
und  wohlgerüstctes  Heer  organisirte  (2  Chr.  26, 5 — 15).  Aber  die  grosse 
Macht,  zu  der  er  biedurch  gelangte,  erzeugte  üebermuth,  so  dass  er  gleich 
den  heidnischen  Königen  sich  zum  Oberpriester  seines  Reiches  macheu 
und  in  die  nacli  dem  Gesetze  nur  den  levitischen  Priestern  zusteheodeo 
heiligen  Functionen  eingreifend  das  Räucherwerk  im  Tempel  darbringen 
wollte,  wofür  er  auf  der  Stelle  mit  dem  Aussatze  bestraft  wurde  (v.o  vgl. 
mit  2  Chr.  26, 1 G  ff).  Das  Aussätzigwrrdeu  des  Königs  ist  auch  in  unserer 
Relation  als  göttliche  Strafe  bezeichnet.  "^"^  3?53*;n  Jchova  schlug  ihn  and 
er  ward  aussätzig.  Dies  setzt  eine  Verschuldung  voraus,  und  bestätigt  die 
nähere  Angabe  der  Chron.  über  diese  Verschuldung,  welche  Then,  nach 
dem  Vorgange  von  de  Weite  u.Winer  nur  unter  der  irrigen  Voraussetzung, 
„dass  der  kraftvolle  König  das  von  David  und  Salomo  geübte  köni^iche 
Oberpriesterthum  wiederherstellen  wollte", in  Zweifel  ziehen  konnte.  Die- 
se Behauptung  hat  schon  Oehia^  (in  fftrrz.'s  Realencykl.Vni  S.  12)  als 
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„grandios''  bezeichnet,  da  nirgends  stehe,  dass  David  nnd  Salomo  eigen- 
händig die  durch  das  Gesetz  den  Priestern  beim  Opfer  zugewiesenen  Fun- 
ctionen vollzogen  haben,  indem  bei  dem  Opfern  dieser  Könige  (2Sam.6, 
17.  lEg.3,4  u.a.)  die  priesterliche  Hilfleistung  nicht  ausgeschlossen  sei. 

—  Mit  dem  Aussatze  geschlagen  musste  Usija  in  einem  abgesonderten 
Hause  wohnen  und  seinen  Sohn  Jotham  als  Vorstand  des  königlichen 
Hauses  das  Volk  richten  d.  h.  die  Verwaltung  des  Reiches  fahren  lassen. 

—  Die  Zeit  dieses  Ereignisses  ist  weder  in  unserm  Berichte  noch  in  der 
Chron.  angegeben.  Doch  kann  diese  göttliche  Strafe  ihn  erst  in  den  letz- 
ten zehn  Jahren  seiner  52jährigen  Regierang  getroffen  haben,  weil  sein 
Sohn,  der  bei  des  Vaters  Tod  erst  25  Jahre  alt  war  (v.  33  u.  2 Chr.  27, 1), 
sogleich  die  Verwaltung  des  Reiches  übernahm,  also  doch  mindestens  15 
Jahre  alt  sein  musste.  ri'^^jBnfl  ^'^^  erklären  Winer,  Gesen.u.A.  nsichlkens 
Vorgange  durch  r{(?5(7rc7m{um,  Krankenhaus,  Lazareth,  nach  dem  verbo 
^JJd^Jecit,  ILdehUis.imbeciUis  fuit  Diese Bed. lässt  sich  aber  im  Hebräi- 
schen nicht  nachweisen,  wo  '>^Bn  nur  den  Begriff:  frei,  losgelassen,  manu- 
missus  hat.  Hieraach  hat  schon  AquUa  'n  n*^a  richtig :  o7xo^  iXfvd-fgiag 
übersetzt,  und  Kimchi  diese  Bezeichnung  so  erklärt,  dass  darin  die  wohn- 
ten, welche  aus  der  Gemeinschaft  mit  den  Menschen  entlassen  waren, 
oder  richtiger  wol:  von  der  Welt  und  ihren  Rechten  und  Pflichten  entbun- 
den oder  aus  der  Lebensgemeinschaft  mit  Gott  und  Menschen  ausgeschie- 
den waren. —  V.  7.  Begraben  wurde  Usija  nach  seinem  Tode  bei  seinen 
Vätern  in  der  Stadt  Davids,  aber,  weil  am  Aussatze  gestorben,  nicht  in  der 
königlichen  Erbgraft,  sondera,  wie  die  Chron.  v.  23  ergänzend  hinzuge- 
setzt hat,  „auf  dem  Begräbnissacker  der  Könige'^  also  wol  nach  unserer 
Weise  in  die  Erde  begraben.  Erst  nach  seinem  Tode  wurde  sein  Sohn  Jo- 
tham König,  da  er  während  des  Aussatzleidens  seines  Vaters  nur  Reichs- 
verweser, nicht  Regent  war. 

V.8— 12.  Regierung  Sachaija's  von  Israel.  V.8.  „Im  38sten  Jahre 
Usija*s  wurde  Sacharja,  der  Sohn  Jerobeams,  König  über  Israel  6  Monate.** 
Da  nach  unserer  Bemerkung  zu  14,29  Jerobeam  im  27.  Jahre  Usüa's 
starb,  so  liegt  zwischen  seinem  Tode  und  der  Thronbesteigung  seines  Soh- 
nes ein  Interregnum  von  1 1  Jahren,  wie  fast  alle  Chronologen  seit  Vsher 
angenommen  haben.  Zwar  Hesse  sich  dieses  Interregnum  durch  die  An- 
nahme beseitigen,  dass  Jerobeam  statt  41  Jahre  52  oder  53  Jahre  regiert 
habe ,  ohne  dass  dadurch  der  Synchronismus  alterirt  würde.  Allein  da 
nicht  nur  die  Verwechslung  der  Zahlbuchstaben  33  oder  v^  mit  k^  wenig 
Wahrscheinlichkeit  hat,  sondern  auch  der  nach  der  nur  kurzen  Regierung 
Sacharja's  uns  entgegentretende  Kampf  um  den  Besitz  des  Thrones  in  Ver- 
bindung mit  verschiedenen  Andeutungen  in  den  Weissagungen  des  Hosea 
mehr  dafür  spricht,  dass  die  Anarchie  gleich  nach  Jerobeams  Tode  aus- 
gebrochen sei,  so  halten  wir  die  Annahme  eines  Interregnums  für  begrün- 
deter als  die  Ausgleichung  der  chronologischen  Differenz  durch  Aende- 
rung  des  Textes. —  V.9ff.  Auch  Sachaija  beharrte  in  der  Sünde  seiner 
Väter,  bei  dem  Kälberdienste;  daram  ging  das  über  Jehu  10,30  ausge- 
sprochene Wort  des  Herrn  an  ihm  in  Erfüllung.  —  Sallum,  der  Sohn  des 
Jabes,  stiftete  eine  Verschwörung  und  tödtete  ihn  ts^'^^g  vor  Leuten  d.h. 

KtHy  ptopket.  G$Mihicht9bücher  ifi.  19 
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Öffentlich  vor  Aller  Augen.  ^  Da  Israel  sich  durch  die  unter  Joas  und  Je- 
robeam  ihm  erzeigten  Gnadenbeweise  des  Herrn  eben  so  wenig  als  durch 
die  früheren  schweren  Gerichte  und  die  ernsten  Mahnungen  der  Prophe- 
ten Hosea  und  Arnos  zur  Busse  und  Rückkehr  zum  Herrn  seinem  Gott  und 
König  fahren  liess:  so  musste  endlich  das  Gericht  der  Verwerfung  über 
das  die  Gnade,  Langmuth  und  Bundestreue  Gottes  so  schnöde  verachten- 
de Volk  hereinbrechen.  Daher  sehen  wir  das  Reich  nach  dem  Tode  Jero- 
beams  mit  raschen  Schritten  seinem  Untergange  entgegenreifen.  In  den 
62  Jahren  vom  Tode  Jer.*s  bis  zur  Eroberung  Samaria's  durch  Salmana- 
sar herrschten  zweimal  Anarchien,  zusammen  20  Jahre,  und  folgten  6  Kö- 
nige auf  einander,  von  welchen  nur  einer,  Menahem,  des  natürlichen  To- 
des starb,  so  dass  sein  Sohn  ihm  auf  dem  Throne  folgte;  die  andern  fünf 
wurden  durch  Empörer  gestürzt  und  ermordet,  so  dass  nach  der  richtigen 
Bemerkung  von  Witshts  mit  der  Ermordung  Sachaija's  nicht  blos  der  Aus- 
spruch Hosea's  (1,4):  „ich  suche  heim  die  Blutschuld  Jesreels  am  Hanse 
Jehu's'S  sondern  auch  der  parallele  Ausspruch:  „und  ich  vernichte  das 
Königthum  des  Hauses  Israel"  in  Erfüllung  ging,  indem  mit  Sachaija  ei- 
gentlich schon  das  Königthum  in  Israd  aufhörte.  Nam  successores  Zachh 
riäe  non  tarn  reges  /uerunt  quam  fures,  iatrones  ac  tyranni,  augusto  Regum 
nomine  indigni,  qui  tyrannidem  male  partum  neque  melius  habitam  foedt 
amiserunt  Wits.  Aixa^vX.  p.320, 

V.  13 — 16.  DieRegferang  Saliams  währte  nur  einen  vollen  Monat 
(D*»»;  pn;  wie  Deut.  21, 13  s.  zu  Gen.  29, 14).  Da  wurde  er  von  Mentthem, 
dem  Sohne  Gadi*s,  von  Thirza  ans  mit  Krieg  überzogen  und  von  demsel- 
ben zu  Samaria  geschlagen  und  getödtet.  Menahem  muss  Feldherr  oder 
Heeresoberst  gewesen  sein,  wie  Joseph,  angibt.  Sobald  er  König  gewor- 
den, schlug  er  Thiphsach  d.  i.  das  längst  spurlos  verschwundene  Thnpsams 
am  Euphrat,  vermuthlich  io  der  Nähe  des  heutigen  Hakka^  bei  der  Furt 
et  Hamman  zu  suchen,  die  nordöstliche  Grenzstadt  des  israel.  Reiches  un- 
ter Salomo  f  1  Kg.  5, 4),  welche  mit  der  Herstellung  der  alten  Grenzen  des 
Reiches  durch  Jerobeam  II  (14,25  u.28)  wieder  zum  Reiche  Israel  ge- 
kommen, aber  während  der  nach  Jerobeams  Tode  eingetretenen  Anarchie 
wol  wieder  abgefallen  war,  „und  alle  die  darin  waren  und  ihr  Gebiet,  von 
Thirza  aus;  weil  man  (ihm)  nicht  aufthat,  so  schlug  er  sie  und  alle  Schwan- 
geren darin  liess  er  zerhauen."  h^m  ist  nicht  so  gemeint,  als  habe  Me- 
nahem das  Land  oder  die  Gegend  von  Thirza  an  bis  Thiphsach  verheert, 
sondern  ist  mit  ns*^  zu  verbinden  in  dem  Sinne:  er  schlug  von  Thirza  aus- 
ziehend Thiphsach  u. s.w.  Die  Stellung  dieser  Notiz  gleich  nach  der 
Thronusurpation  Menahems  noch  vor  dem  Berichte  über  seine  Regierung 
ist  analog  der  über  Elath  bei  Us^a  (14,22)  und  gleich  dieser  daraus  zn 
erklären,  dass  Menahems  Expedition  gegen  Thiphsach  den  Anfang  seiner 
Regierung  bildete,  und  —  wie  aus  v.l9  sich  scbliessen  Iftsst  —  verhäng- 
nissvoll nicht  blos  für  seine  Regierung  sondern  überhaupt  für  das  Reidi 
Israel  wurde.  Dass  er  aber  von  Thirza  aus  gegen  Thiphsach  zog,  hatte 
ohne  Zweifel  seinen  Grund  darin,  dass  in  Thirza,  dem  heutigen  Talluza, 

1)  Wunderlicher  V^eise  hat  Ewald  (Gesch.  UI  S.Ö98)  ans  cr-b^J  einen  Kö- 
nig gemacht. 
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das  nur  3  Stunden  ostwärts  Ton  Samaria  lag  (s.  zu  lEg.  14,17),  das  Heer 
stand,  dessen  Anführer  Menahcm  war,  so  dass  er  von  dort  vermuthlich 
nur  mit  einem  kleinen  Corps  nach  Samaria  gezogen  war,  um  den  Mörder 
Sacharja's  und  Thronusurpator  Sallum  zu  stürzen  und  sich  zum  Könige 
zu  machen.  Vielleicht  war  auch  das  von  Menahem  befehligte  Heer  schon 
in  Thirza  zusammengezogen,  nm  gegen  die  von  Israel  abgefallene  Stadt 
Thiphsach  ins  Feld  zu  rücken,  als  Sallum  durch  Ermordung  Sacharja's 
den  Thron  an  sich  riss,so  dass  Menahem  nach  Beseitigung  des  Usurpators 
den  bereits  beschlossenen  Feldzug  sofort  ausführte  und  Thiphsach  ero- 
berte und  für  ihren  Abfall  grausam  züchtigte.  Zu  der  grausamen  Sitte  des 
Spaltens  der  Schwangeren  d.h.  des  Aufhauens  oder  Aufechneidens  ihrer 
Leiber  vgl.  8, 12.  Am.1,13.  Hos.14,1.  Thiphsach,  Thapsacusj  scheint  eine 
starke  Festung  gewesen  zu  sein,  und  bei  ihrer  Lage  am  westlichen  Ufer 
des  Euphrat,am  Auslaufe  der  grossen  Handelsstrasse  von  Aegypten,  Phö- 
nizien  und  Syrien  nach  Mesopotamien  und  den  innerasiatischen  Weltrei- 
chen CVor.Phöniz.n,2  S.164f.  u.  Äirt^rrErdk.X  S.1114f.)  war  ihr  Be- 
sitz von  grosser  Wichtigkeit  für  das  Reich  Israel.^ 

y.l7 — 22.  Die  Regierang  nenahems  währte  10  volle  Jahre  (s.zn 
V.23)  und  glich  in  ihrer  Stellung  zu  Gott  der  seiner  Vorfahren.  In  v.  18 
ist  '''»^V^^  sehr  befremdlich,  da  bei  der  bezüglichen  Formel  sich  weder  in 
unserm  Cap.  (vgl.  v.  24  u.  28)  noch  anderswo  (vgl.  3, 3. 10,31.13,2.11  u. 
a.)eine  solche  Zeitbestimmung  findet.  DieLXX  haben  statt  dessen  iv  TuTg 
fj^i^gatg  aviov  als  Anfang  des  folgenden  Verses.  Vergleichen  wir  damit 
v.  29  K2  ngD  '»a'^a,  so  möchte  wol  auch  hier  «a  TO^a  als  die  ursprüngliche 
Lesart  zu  betrachten  sein,  aus  welcher  durch  einen  Schreibfehler  '^'^^J'i? 
KÄ  entstanden  ist,  worauf  '»'^oj'ia;  zum  Vorhergehenden  gezogen  wurde. — 
V.  19.  Unter  Menahem  überzog  Phulj  König  von  Assyrien,  das  Land  und 
Menahem  gab  ihm  1000  Talente  Silber,  über  2  Vi  Millionen  Thaler,  „dass 

1)  Unbegründet  ist  dagegen  die  yon  Ewald  (G^esch.IÜ  S.599),  Sinuton  (Hosea 
S. 20  f.),- T'Aen.  u.T.A.  aufgestellte  Ansicht,  dass  nDCn  eine  zwischen  Thirza  nnd 
Samaria  gelegene  Stadt  gewesen,  welche  Menahem  an^  seinem  Zuge  Ton  Thirza  nach 
Samaria  zur  Entthronung  Sallums  verwüstet  habe ;  denn  sie  stützt  sich  auf  weiter 
nichts  als  auf  die  ganz  ungerechtfertigte,  sprachwidrige  Verbindung  des  n:c*itnia  mit 
n'^b^as-rfcj  „seine  Grenzen  nach  Thirza  hin"  {Sim,9.)  und  auf  die  beiden  nichtigen 
Einwände :  a)  dass  die  weite  Entfernung  des  n2t*ttnt3  von  MSI  gegen  die  Auffassung 
„von  Thirza  ausziehend"  spreche,  b)  dass  Menahem  nicht  der  Mann  gewesen  sei,  der 
Thapsacus  am  Euphrat  hätte  erobern  können.  Allein  diese  letzte  Behauptung  ist 
ganz  grundlos,  da  uns  jeder  Masstab  zur  Schätzung  der  Stärke  und  Tapferkeit  des 
von  Menahem  befehligten  israelitischen  Heeres  fehlt.  Der  erste  Einwand  aber  fällt 
mit  der  selbst  von  Ew.  u.  Then.  vorgezogenen  richtigen  Fassung  des  hSC^tnc  „von 
Thirza  aus".  Bei  dieser  Fassung  besagen  die  Worte  durchaus  nicht,  dass  Menahem 
Ton  Thirza  aus  auf  dem  Wege  nach  Samaria  Thiphsach  geschlagen  habe.  Dies 
wird  blos  aus  v.  13,  wonach  Menahem  von  Thirza  nach  Samaria  zog,  um  Sallum  zu 
stürzen,  gefolgert.  Dieser  Folgerung  steht  aber  entgegen  a)  die  Unwahrscheinlich- 
keit,  dass  zwischen  Thirza  und  Samaria  eine  bedeutende  Festung  gelegen  haben  sollte, 
die  Men.  auf  seinem  Zuge  habe  einnehmen  müssen ,  bevor  er  den  Thronusurpator  in 
der  Hauptstadt  des  Reiches  stürzen  konnte,  h)  der  Name  noijr)  trajectus  d.i.  Furt, 
der  auf  eine  im  Gebirge  zwischen  Thirza  und  Samaria  gelegene  Stadt  schlechter- 
dings nicht  passt,  weshalb  denn  auch  Then.  zur  Durchführung  der  fraglichen  Hypo- 
these riQIfVlin  n4Dn,  ohne  alle  kritische  Berechtigung  daio,  ändern  will. 
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se;ne  Hände  mit  ihm  sein  möchten,  das  Eönigthnm  in  seiner  Hand  zn  be- 
festigen." Diese  Worte  werden  von  den  meisten  Ausll.  seit  Epkr.  Syr.  mit 
Berufung  auf  Hos.  5, 13  so  gefasst,dass  Menahem  den  Phul  herbeigerufen 
habe,  um  mit  dessen  Beistande  seine  Herrschaft  zu  befestigen.  Allein  die 
Worte  des  Hosea:  Ephraim  geht  zum  Assyrer  .?r.  Hilfe  zu  suchen  (5,13 
vgl.  7, 1 1  u.  8, 9)  sind  doch  viel  zu  allgemein,  als  dass  man  sie  speziell  auf 
Menahem  beziehen  könnte,  und  der  Annahme,  dass  Men.  den  Phul  ins 
Land  gerufen  habe,  stehen  die  Worte  unsers  V.„Phul  kam  über  das  Land^* 
entgegen.  Selbst  die  weitere  Angabe,  dass  Men.  dem  ins  Land  gekomme- 
nen Phul  1000  Tal.  S.  gab,  damit  er  ihm  zur  Befestigung  seiner  Herrschaft 
verhelfe,  setzt  höchstens  voraus,  dass  eine  Gegenparthei  Menabems  die  As- 
Syrer  herbeigerufen  habe,  um  den  Usurpator  zu  sttlrzen.  Doch  lässt  sich  den 
Worten  unsers  Berichtes  ganz  entsprechend  der  Hergang  auch  so  denken, 
dass  Phul  aus  eigenem  Antriebe,  etwa  durch  Menabems  Feldzog  gegen 
Thapsacus  dazu  veranlasst,  gegen  Israel  herangezogen  und  seine  Ankunft 
von  der  Gegenparthei  Menabems  nur  benutzt  worden  sei,  ihm  den  usor- 
pirten  Thron  streitig  zu  machen,  so  dass  Men.  durch  den  erwähnten  Tri- 
but den  Assyrer  zum  Abzüge  bewog,  um  der  Gegenparthei  die  assyrische 
Unterstützung  zu  entziehen  und  dadurch  sein  Königthum  zu  befestigen. 
— V.20.  Um  die  erforderliche  Summe  aufeubringen,  erhob  Menahem  von 
allen  vermögenden  Leuten  eine  Steuer  von  50  Sekeln  von  dem  Einzelnen. 
»?''  c.  ^5  er  Hess  aufgehen,  machte  eine  Auflage,  «"^s^n  in  cansativer  Bed. 
von  K2t;  aufgehen, ausgegeben  werden  12, 13.  i^n  T}''aa  nicht:  Kriegshel- 
den, sondern,  wohlhabende,  vermögende  Leute,  wie  Rut  2, 1.  1  Sam.9,1. 
'int*  t'*»«b  für  den  einzelnen  Mann.  Phul  (iiB)  war  der  erste  König  von 
Assyrien,  der  in  das  Reich  Israel  einfiel  und  seinen  Nachfolgern  den  Weg 
zur  Eroberung  dieses  Reiches  und  zur  Ausbreitung  der  assyrischen  Macht 
bis  nachAegjrpten  bahnte.  Nach  den  gründlichen  Forschungen  yonMarc. 
v.Niebuhr^  Gesch.  Assurs  u. Babels  S.  128ff.,  war  Phul^  dessen  Name  auf 
den  assyrischen  Denkmälern  bis  jetzt  noch  nicht  entdeckt  worden,  der 
letzte  König  Ninive's  aus  dem  Geschlechte  der  Derketaden,  welcher  nach 
Berosus  noch  über  Babel  herrschte,  und  der  vorletzte  König  dieser  Dy- 
nastie. ^ 

y.23 — 26.  Die  Regierung  Pekahja'si  des  Sohnes  Menabems,  begann 
„im  öOsten  Jahre  üsija's."  Da  Menahem  im  39.  Jahre  Usija's  König  ge- 
worden war  und  10  Jahre  regiert  hat,  so  muss  er  im  49.  Jahre  Usya's  ge- 
storben sein;  wenn  also  sein  Sohn  erst  im  50.  J.  U.'s  König  wurde,  so  sind 

1)  Von  seinem  Zuge  gegen  Miualiem  hat  man  zwar  eine  Spur  in  den  Mono- 
menten  aufgefunden,  indem  man  eine  Inschrift  des  Inhalts,  dass  König  }/i'nilhimmi 
von  Samiiino  (.^fennchtm  von  Schomron  oder  Satnana)  einem  assyrischen  Könige 
Tribut  gezahlt  habe,  mit  ziemlicher  Sicherheit  entziffert  hat;  allein  der  Name  dic9i» 
assyr.  Königs  ist  noch  nicht  sicher  bestimmt,  indem  Ilawlinxon  u.  Oppert  ihn  llglat- 
palassar  lesen  und  für  Tiglatpilcser  halten,  wogegen  M.  r.  Xiebuhr  a.  a.  0.  S.  13J 
Note  1  darin  den  vollen  Namen  PhuU  verrauthet ,  da  kein  assyrischer  König  'mit 
officiellem  Namen  so  einsiftig  Phtil  geheissen  habe,  und  vor  ihm  schon  Hincks  in 
dem  Namen  Minühimmi  den  König  Mvuacheui  erkannt  hat,  welcher  die  Freund- 
schaft des  assyrischen  Herrschers  Phul  durch  1000  Talente  Silber  erkaufen  muaste. 
Vgl.  Joh.  Brandis  über  d.  histor.  Gewinn  aus  der  Entzifferung  der  assyr.  Inschriften. 
Berl.1866.  S.ÖO. 
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Zwischen  dem  Tode  Meaahems  und  der  Thronbesteigung  Peka^ja*s  einige 
Monate  vergangen ,  vermuthlich  weil  bei  der  damaligen  Zerrüttung  des 
Reiches  dem  letzteren  der  Thron  streitig  gemacht  wurde.  Pekahja  regier- 
te im  Geiste  seiner  Vorfahren,  aber  nur  2  Jahre,  indem  sein  Adjutant 
(^Jjid  s.  zu  2  Sam.  23, 8)  Pekah  sich  gegen  ihn  verschwor  und  ihn  in  der 
Burg  {Y^y^  s.  zu  1  Kg.  16, 18)  des  königlichen  Palastes  nebst  Argob  und 
Arjeh  erschlug.  Argob  und  Arjeh  waren  nicht  Mitverschworene  Pekah's, 
die  mit  ihm  den  König  erschlugen,  sondern  principes  Pekachjae,  wie  Seb, 
Schm,  sich  ausdrückt,  vermuthlich  Adjutanten  Pekahja's,  die  bei  derVer- 
theidigung  ihres  Königs  von  den  Verschworenen  mit  getödtet  wurden. 
Die  Worte  so  zu  fassen  fordert  das  folgende  i^it  ö-^ircn  ia^i  „und  mit  ihm 
(Pekah)  waren  d.h.  ihm  halfen  60  Männer  von  den  Gileaditen",  die  ver- 
muthlich zur  königlichen  Leibgarde  gehörten  und  unter  dem  Befehle  des 
Adjutanten  Pekah  standen. 

V.27 — 31.  Die  Regierung  Pekahs,  des  Sohnes  Remalja's,  dauerte  20 
Jahre.  ^  Während  derselben  kam  der  assjrrische  König  Tiglatpileser  und 
nahm  nach  Eroberung  der  festen  Städte  um  den  See  Merom  herum  Gilead 
und  Galiläa,  (nämlich)  das  ganze  Land  Naphtali ,  ein  und  führte  die  Be- 
wohner nach  Assyrien  in  die  Gefangenschaft.  Tiglatpileser  C^öKbtt  nban 
oder  ^D^tt  nban  16,7,  ■^öxjbtt  oder  ^wbp  nabn  1  Chr.  5, 26.  2  Chr.  28, 20, 
QfyXai^cfuXuadg  oder  QaXya&fiXXuaug  LXX,  auf  den  assyrischen  Mo- 
numenten Tiglat  pallatsira  oder  Tiglat  palatsar  gelesen,  und  von  Gesen, 
U.A.  „Beherrscher  des  Tigerstromes"  gedeutet,  obwol  die  Lesung  desNa- 
mens auf  den  Monumenten  noch  unsicher  und  die  angegebene  Deutung  sehr 
zweifelhaft  ist,  indem  Tiglat  oder  Tilgat  schwerlich  mit  Diglath  =  Tigris 
identisch,  sondern  wahrscheinlich  Name  der  Göttin  Derketo,  Atergatis  ist) 
war  nach  M.v.  Nieb.  a.a.O.  p.  156 f.  der  letzte  König  aus  der  Derketaden- 
Dynastie,  der  nach  dem  Abfalle  der  Meder  und  Babylonier  von  der  assy- 
rischen Suprematie  nach  dem  Tode  Phuls  die  alte  Herrschaft  wiederher- 
zustellen und  zu  erweitern  unternahm.^  Seine  Expedition  gegen  Israel 

1)  Da  diese  Angabe  nicht  nur  mit  y.30,  wonach  Pekah  im  20.  Jahre  Jothams 
d.i.  im  4.  Jahre  des  Aha£  getödtet  wurde,  sondern  anch  mit  17,1  wonach  Pekahs 
Mörder  Hosea  im  12.  Jahre  des  Ahas  König  wurde  und  9  Jahre  regierte,  in  Wider- 
spruch zu  stehen  scheint,  so  hat  Ewald  hinter  Q'^'lt^IJ  ohne  weiteres  3?\Z^r)]  hinzu- 
gesetzt und  Pekahs  Regierung  auf  29  Jahre  verlängert ,  während  Then.  die  Zahl  20 
in  30  ändern  will.  Allein  dadurch  wird  eine  wirkliche  üebereinstimmung  weder 
mit  T.30  noch  mit  c.  17, 1  erzielt,  so  dass  Then.  an  diesen  beiden  Stellen  weitere  * 
Textänderungen  Tornehmen  muss.  Hätte  nämlich  Pekah  vom  528ton  oder  letzten 
Jahre  Usija's  an  30  Jahre  regiert ,  so  würde  Hosoa ,  falls  er  gleich  nach  Pekahs  Er- 
mordung wirklich  König  geworden  wäre,  im  14.  Jahre  des  Ahas  den  Thron  bestiegen 
haben,  nicht  im  12ten,  wie  17, 1  berichtet  wird.  Nur  bei  einer  Begierung  von  28  Jah- 
ren und  einigen  Monaten  (1  Jahr  des  üsija,  16  J.  des  Jotham  und  11  J.  des  Ahas,  die 
zu  29  Jahren  angegeben  sein  könnte ,  würde  der  Regierungsanfang  Hosea's  in  das 
12.  Jahr  des  Ahas  fallen  können.  Aber  der  Widerspruch  mit  v.SO,  dass  Hosea  im 
20.  Jahr  des  Jotham  sich  gegen  Pekah  verschwor  und  ihn  tödtete,  bleibt  dabei  unge- 
löst. Das  Weitere  s.  zu  v.  30  u.  zu  17, 1. 

2)  Den  Dynastienwechsel  mit  dem  Sturze  der  Derketaden  nimmt  auch  3f  .  Dun* 
cker  (Gesch.  d.Alterth.I  S.  658  f.)  an,  setzt  denselben  aber  bedeutend  früher,  etwa  iim 
das  J.  900  oder  950  vor  Chr.,  weil  einerseits  die  Gründe  Niebuhrs  für  seine  Ansicht 
nicht  stichhaltig  seien,  andrerseits  bestimmte  Anzeichen  dafür,  dass  der  Wechsel  des 
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fällt  nach  V.  29  a.  16,9  in  die  letzten  Jahre  Pekahs,  als  in  Jnda  Ahas  zor 
Regierung  gekommen  war.  Die  Aufzählung  seiner  Eroberungen  im  Reiche 
Israel  beginnt  mit  den  wichtigsten  Städten,  vermuthlich  den  Hanptfestan- 
gen,  worauf  die  Gebiete  folgen,  die  er  besetzt  und  deren  Bewohner  er  ins 
Exil  geführt  bat.  Von  Städten  sind  genannt:  i/^it,  wahrscheinlich  das  heu- 
tige Ayun  am  Nordostrande  des  Merdsch  Ayun;  Abel-  Beth-  Maacha^  das 
heutige  Abil  ei  Kamh  nordwestlich  vom  Huleh-See(s.  zu  1  Kg.  15, 20);  /«- 
noach,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Jos.  16, 6  f.  erwähnten  Janocha  auf 
der  Grenze  von  Ephraim  und  Manasse,  sondern  in  Galiläa  oder  dem  Stamm- 
gebiete Naphtali*s  zu  suchen  und  noch  nicht  aufgefunden;  Kedes^  auf  den 
Bergen  westlich  vom  Huleh-See  als  unbedeutendes  Dorf  unter  dem  alten 
Namen  erhalten  (s.zu  Jos.  12,22) ;  Hazor  in  derselben  Gegend,  aber  noch 
nicht  sicher  nachgewiesen,  s.  zu  Jos.  11,1.  Gilead  ist  das  ganze  Ostjordan- 
land, das  Gebiet  der  Stämme  Rüben,  Gad  und  Halbmanasse  (1  Chr.  5,26), 
welches  kurz  vorher  Jerobeam  II  erst  wieder  den  Syrern  entrissen  und  an 
Israel  zurückgebracht  hatte  (14,25  vgl.  mit  10,33).  fi^*'H^  (die.Föminin- 
form  von  i'»^»r!  %.Ew,  §.  173**)  ist  durch  die  Apposition :  das  ganze  Land 
Naphtali  näher  bestimmt,  s.  zu  1  Kg.  9, 1 1.  —  Für  Jt;^®«  „nach  dem  Lan- 
de Assyrien"  sind  1  Chr.  5, 26  die  einzelnen  Gegenden  genannt,  wohin  die 
Weggeführten  verpflanzt  wurden.  Das  Nähere  darüber  s.zu  17,6.  —  7.30. 
Seinen  Tod  fand  Pekah  in  einer  von  Hosea^dem  Sohne  Ela's,  gestifteten 
Verschwörung,  der  sich  zum  Könige  aufwarf  „im  29sten  Jahre  Jothams/* 
Diese  chronologische  Bestimmung  ist  sehr  befremdlich,  da  Jotham  nnr 
16  Jahre  regiert  hat  (v.  33)  und  Ahas  im  17.  Jahre  Pekahs  König  gewor- 
den ist  (16,1),  wonach  Pekahs  Tod  ins  vierte  Jahr  des  Ahas  fallen  muss. 
Den  Grund  für  diese  auffallende  Angabe  kann  man  nur  mit  üsher  {Chro- 
nolsacr.p.SO)  darin  suchen,  dass  von  Jothams  Nachfolger  Ahas  bisher 
noch  nicht  die  Rede  war,  weil  Jothams  Regierung  erst  v.32  ff.  erzählt 
wird.^ 


Horrscbergeschlccbts  um  diese  Zeit  stattgefimden  haben  müsse ,  Torhanden  seien: 
1)  in  den  Ruinen  der  südlichen  Stadt  Ninive's,  zu  Kalab,  wo  wir  die  Ueberreste  der 
Puläste  zweier  Herrseber  finden,  welche  zwischen  dem  J.  900  und  dem  J.  830  auf  dem 
Throne  von  Assyrien  sassen,  während  die  Burgen  des  Ninos  und  seiner  KachkommeD 
unzweifelhaft  in  der  nördlichen  Stadt»  in  Ninive  gestanden  haben  müssen;  2)  in  der 
Thatsache,  dass  von  dem  angegebenen  Zeitpunkte  ab  das  assyrische  Reich  mit  neair 
kriegerischer  Kraft  und  in  einer  neuen  Richtung  vorgedrungen  sei ,  was  mit  den 
Wechsel  der  Dynastie  zusammenhänge.  —  Welche  von  diesen  beiden  Annahmen  die 
richtige  sei,  das  lässt  sich  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschungen  auf  di»* 
sem  Gebiete  noch  nicht  entscheiden. 

i)  Andere  Versuche  zur  Lösung  dieser  Schwierigkeit  sind  entweder  willkübi* 
lieh  und  precür,  wie  die  von  Winer  im  R.  W.  unter  Jotham  angeführten  Vermuthun« 
gen  der  älteren  Chronologen,  oder  gewaltsam ,  wie  der  Ausweg  von  Vcdhinger  in 
Jferz.*B  Realencykl.  Art.  Jotham,  die  Worte  n^92?'^^  ^H'^'^'l  ^  Einschiebsel  lu  strei- 
chen, wodurch  die  Angabe :  „im  20sten  Jahre*'  ganz  räthselhaft  wird ;  ferner  die 
Behauptung  von  Hitzig  Comm.  z.  Jesaj.  S.  72  f.,  statt  im  20sten  Jahre  Jothams  n  le- 
sen :  im  2 Osten  Jahre  des  Ahas  des  Sohnes  Jothams,  zu  deren  Durchfuhr ong  an  nicht 
weniger  als  7  Stellen  (nämlich  v.33.  c.16,1  u.2. 17,1.  2Chr,27,l  Q.8  u.28,1)  der 
Text  geändert  werden  muss ;  endlich  die  Annahme  von  Tkcn.,,  dass  die  Worte  vra 
W'^a  bis  nj*^  durch  ein  zweifaches  Schreibversehen  nnd  eine  willkührliche  Aende- 
ruug  des  falsch  Abgeschriebenen  in  den  Text  gekommen  seien,  dio  Tiel  la  complieiit 
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y.32~38.  Regierung  Jothans  von  Juda.  Vgl.  2  Chr.  27.  —  Y.  32. 
„Im  2.  Jahre  Pekahs  wurde  Jotham  König.'*  Dies  stimmt  mit  der  Angabe 
V.27,  dass  Pekah  im  letzten  Jahre  Usija's  König  geworden,  sobald  es  im 
Anfange  des  Jahres  geschehen  war.  Die  16  Jahre  Jothams  sind  daher 
schon  im  17.  Jahre  Pekahs  zu  Ende  (16,1).  Seine  Regierung  glich  der 
seines  Yaters  Usya  (vgl.  v.34f.  mit  v.3f.),  nur  dass  er,  wie  Chron.  v.2 
hinzusetzt,  nicht  in  den  Tempel  des  Herrn  drang,  wie  Usija  gethan  hatte 

2  Chr.  26, 16.  Von  seinen  Unternehmungen  wird  in  unserem  Berichte  nur 
erwähnt,  dass  er  das  obere  Thor  des  Hauses  Jehova*s  baute  d.h.  restau- 
rirte  oder  vielleicht  herrlicher  ausbaute.  Das  obere  Thor  ist  nach  Ez.  9, 2 
vgl.  mit  8, 3. 5. 14  u.  16  das  an  der  Nordseite  befindliche  Thor  des  inne- 
ren oder  oberen  Vorhofes,  bei  welchem  nach  Ez.40,38 — 43  alle  Opfer 
geschlachtet  wurden.  Ausserdem  baute  er  nach  2Chr.27,3ff.anderMauer 
Ophels^  auch  mehrere  Städte  auf  dem  Gebirge  Juda,  und  Schlösser  und 
Thürme  in  den  Wäldern,  und  unterwarf  sich  die  Ammoniter,  dass  sie  ihm 

3  Jahre  Tribut  zahlten.  Jotham  setzte  also  kräftig  fort,  was  sein  Vater  zur 
Hebung  der  materiellen  Wohlfahrt  seiner  Unterthanen  begonnen  hatte. 
—  V.37.  In  jenen  Tagen  begann  der  Herr  wider  Juda  zu  senden  Rezin 
u.s.w.  Schon  aus  der  Stellung  dieses  Verses  am  Schlüsse  des  Berichtes 
über  Jotham  ergibt  sich,  dass  die  genannten  Einfälle  der  verbündeten  Sy- 
rer und  Israeliten  unter  Rezin  und  Pekah  in  Juda  in  den  letzten  Jahren 
Jothams  begannen,  so  dass  diese  Feinde  in  den  ersten  Jahren  des  Ahas 
schon  vor  Jerusalem  erschienen.  —  Die  Syrer  waren  zwar  von  Jerobeam  II 
seinem  Reiche  unterworfen  worden  (14,28),  hatten  aber  ohne  Zweifel  in 
dem  anarchischen  Zustande  des  israelitischen  Reiches  nach  seinem  Tode 
sich  ihre  Unabhängigkeit  wiedererrungen.  Auch  müssen  sie  von  Phul  den 
Assyrem  unterworfen  worden  sein,  denn  ohne  Syrien  erobert  zu  haben, 
konnte  derselbe  nicht  gegen  Israel  vorrücken.  Da  aber  nach  Phuls  Tode 
die  Macht  der  Assyrer  durch  den  Abfall  der  Meder  und  Babylonier  zeit- 
weilig sehr  geschwächt  wurde,  so  hatten  auch  die  Syrer  diese  Schwächung 
benutzt,  um  sich  von  der  assyrischen  Zinsbarkeit  frei  zu  machen,  und  hat- 
ten sich  mit  Pekah  von  Israel  verbündet,  um  Juda  zu  erobern  und  da- 
durch ihre  Macht  so  zu  verstärken,  dass  sie  jedem  Angriffe  vom  Euphrat 
her  erfolgreichen  Widerstand  leisten  könnten.  —  Im  Rathe  des  Herrn 
aber  war  es  anders  beschlossen,  wie  c.  16,6ff.  u.  c.  17  zeigen. 


ist,  um  glaublich  zu  erscheineu,  wenn  selbst  die  Gründe,  die  sie  wahrscheinlich  ma- 
chen sollen,  beweiskräftiger  und  richtiger  wären  als  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Denn 
der  erste  Grund,  dass  die  Bemerkung,  in  welchem  Jahre  dos  gleichzeitigen  Regenten 
ein  König  auf  den  Thron  gelangt  sei ,  allenthalben  sich  erst  da  finde ,  wo  die  Ge- 
schichte dieses  Königs  anhebt,  wird  durch  1,17,  der  andere^  dass  der  Name  des  Kö- 
nigs, nach  dessen  Eegierungsjahren  der  Antritt  eines  andern  angegeben  wird,yec^er- 
zeit  mit  der  Bezeichnung  des  Königs  von  Juda  oder  von  Israel  hinzugefügt  wer- 
de, wird  durch  12,2  u.  16,1  als  dem  Sachverhalte  nicht  entsprechend  widerlegt. 
Und  der  dritte,  dass  eben  dieser  König  nirgend  so  wie  hier  nach  seinem  Vater  be- 
zeichnet werde,  ausser  wo  Missverständnisse  zu  verhüten  waren,  wie  14,1.  23  oder 
bei  ahnenlosen  Usurpatoren  (▼.32. 16,1  u.  15,1),  ist  seinem  ersten  Theile  nach  auch 
unrichtig,  denn  bei  Amazja  14, 23  war  kein  Missyerständniss  zu  beseitigen,  und  auch 
bei  Joas  14,1  würde  die  Bezeichnung:  König  von  Israel  zur  Verhütung  eines  Miss- 
Terständniises  Tollständig  ausgereicht  haben. 
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Cap.XVI.  Regierung  des  Königs  Ahas  von  Juda. 

Mit  der  Regierung  des  Ahas  trat  eine  verhängnissvolle  Wendung  in 
der  Entwicklung  des  Reiches  Juda  ein.  Unter  den  kr&fUgen,  die  irdische 
Wohlfahrt  und  Macht  des  Reiches  angelegentlich  fördernden  Regierungen 
Usija's  und  Jothams  hatte,  wie  aus  den  aus  dieser  Zeit  stammenden  Weis- 
sagungen des  Jesaja  c.  2 — 6  zu  ersehen,  mit  dem  zunehmenden  Reichüm- 
me  Ueppigkeit  und  Sicherheit,  Ungerechtigkeit  und  Gottesvergessenheit 
unter  den  Grossen  und  Vornehmen  überhand  genommen.  Diese  Stlnden 
steigerten  sich  unter  Ahas  zu  offenem  Abfall  vom  Herrn,  indem  dieser 
schwache  und  charakterlose  Regent  die  Wege  der  Könige  von  Israel  be- 
trat und  Bilderdienst  und  Götzendienst  jeglicher  Art  einführte,  ja  endlich 
in  der  Gottlosigkeit  so  weit  fortschritt,  dass  er  die  Thüren  der  Tempel- 
halle schliessen  und  den  gesetzlichen  Tempeldienst  einstellen  liess.  Die- 
sem Abfalle  folgte  die  Strafe  ungesäumt  nach.  Die  verbündeten  Syrer  und 
Israeliten  schlugen  die  Judäer  aufs  Haupt,  tödteten  über  hunderttausend 
Mann  und  führten  eine  noch  grössere  Anzahl  Gefangener  fort,  und  rück- 
ten dann  vor  Jerusalem,  um  mit  Eroberung  der  Hauptstadt  dem  Reiche 
Juda  ein  Ende  zu  machen.  In  dieser  Bedrängniss  suchte  Ahas  statt  bd 
dem  Herrn ,  der  ihm  durch  den  Propheten  Jesiga  Rettung  verkündigen 
liess,  Hilfe  bei  dem  assyrischen  Könige  Tiglatpileser,  der  auch  kam  and 
durch  Eroberung  von  Damaskus,  Galiläa  und  dem  israelitischen  Os^or- 
daulande  ihn  von  dem  Drucke  Rezins  und  Pekahs  befreite,  dann  aber  Dm 
selbst  bedrängte,  80  dass  Ahas  durch  Uebersendung  aller  Schätze  des  Tem- 
pels und  Palastes  sich  die  Freundschaft  dieses  Eroberers  erkaufen  moss- 
te. —  In  unserem  Cap.  wird  zuerst  der  Götzendienst  des  Ahas  im  Allge- 
meinen charakterisirt  (v.2 — 4),  darauf  die  Bedrängung  desselben  durch 
Reziu  und  Pekah  und  sein  Hilfesuchen  bei  dem  Könige  von  Assyrien  sam- 
marisch  erzählt  (v.5 — 9),  endlich  die  Errichtung  eines  heidnischen  AlU- 
res  im  Tempelvorhofe  an  der  Stelle  des  ehernen  Brandopferaltares  nebst 
verschiedenen  anderen  Verwüstungen  an  den  altheiligen  Geräthen  des 
Tempelvorhofes  beschrieben  (v.  10 — 18).  Der  parallele  Bericht  in  2  Chr. 
28  liefert  hiezu  mehrfache  Ergänzungen. 

V.  1 — 4.  Ueber  die  Zeitbestimmung;  im  17.  Jahre  Pekahs  wurde  Ahas 
König,  s.zu  15,32.  Die  Angabe:  20  Jahr  alt  u.s.  w.  fällt  auf,  wenn  man 
damit  18,2  vergleicht.  Da  Ahas  nur  16  Jahre  regierte  und  bei  seinem 
Tode  sein  Sohn  Hiskija  im  Alter  von  26  Jahren  König  wurde  (18,2),  so 
muss  Ahas  denselben  im  11.  Lebensjahre  gezeugt  haben.  Dies  ist  zwar  bei 
Südländern  weder  unmöglich  noch  unerhört  ^ ,  aber  bei  den  Königen  von 


1)  Im  Morgenlande  verheirathet  man  Mädchen  Ton  9  bis  10  Jahren  mit  Kni- 
bcn  von  12  bis  13  Jahren  (  Volney  Heise  11  S.  860).  Bei  den  Indern  werden  lOjährige 
Ehemänner  und  8jährige  Ehefrauen  erwähnt  (Thevenot  Reisen III  S.lOOu.  165). 
In  Abessynien  treten  12  und  selbst  10  Jahr  alte  Knaben  in  die  Ehe  (RüppeU  Abet- 
synien  II  S.  69).  Bei  den  Juden  in  Tiberias  sind  11jährige  Mütter  und  ISjährige  Vä- 
ter nicht  ungewöhnlich  (Burckh.  Syrien  S.670) ;  und  Lynch  (Bericht  S.  93)  sah  dort 
eine  Frau,  dem  Ansehen  nach  ein  blosses  Kind,  10  Jahr  alt,  die  schon  2  Jahre  Ter- 
heirathet  war.  Auch  hat  schon  Bochart  in  d.  cpw^  ad  N,  OarbonelU  am  Hienmym 
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Juda  doch  ohne  Analogie.  Daher  ffiSchte  wol  die  von  LXX,  Syr.  a.  Arab . 
zu  2  Chr.  28,1  und  auch  von  einigen  Codd,  dargebotene  Lesart:  fünfund- 
zwanzig statt  zwanzig  vorzuziehen  sein,  nach  welcher  Hisk^ja,  wie  Ahas, 
seinem  Vater  im  16.  Lebensjahre  geboren  war.  —  V.3.  „^as  ging  auf 
dem  Wege  der  Könige  Israels",  wozu  2  Chr.  28, 2  erläuternd  hinzugesetzt 
ist:  „und  auch  Gussbilder  machte  [er  den  Baalen."  Damit  ist  zunächst 
nur  die  selbsterdachte  Verehrung  Jehova's  unter  Stierbildem  ausgesagt; 
denn  dies  war  der  Weg,  welchen  alle  Könige  Israels  wandelten.  Doch 
wird  schon  8, 18  diese  Formel  von  dem  judäischen  Könige  Joram  so  ge- 
braucht, dass  sie  zugleich  den  Baalsdienst  der  Ahabschen  Dynastie  in 
sich  schliesst.  Hienach  ist  auch  in  unserm  V.  unter  dem  Wege  der  Könige 
Israels  der  Baalsdienst  mit  begriffen,  während  dieser  in  der  Chron.nocb 
besonders  erwähnt  ist.  —  „Sogar  seinen  Sohn  Hess  er  durchs  Feuer  ge- 
hen", d.  h.  opferte  er  dem  Moloch  im  Thale  Benhinnom  (s.  zu  23, 10),  nach 
den  Greueln  der  Völker,  die  Jehova  vor  Israel  ausgerottet  hatte.  Statt 
ija  steht  2  Chr.  28, 3  der  Plur.  i'^ja  und  in  v.  1 6  ^»iw«  '^?i»  Könige  von  As- 
sur  statt  ^^^ii  T|^» ,  obwol  nur  von  dem  einen  Tiglatpileser  die  Rede  ist. 
Schon  dieser  wiederholte  Gebrauch  des  Plurals  zeigt  deutlich,  dass  der- 
selbe rhetorisch  zu  verstehen  ist,  um  den  Gedanken,  bei  dem  es  weniger 
auf  die  Zahl  als  auf  die  Sache  ankam,  ganz  allgemein  auszudrücken.  ^  Die 
Sache  anlangend  haben  wir  hier  den  ersten  Fall  von  einem  wirklichen 
d.h.  durch  Schlachten  und  Verbrennen  vollzogenen  Molochsopfer  bei  den 
Israeliten.  Denn  obgleich  die  Redeweise  «^a  ■''*?3P7  oder  ^^ish  an  und  fftr 
sich  nicht  das  Schlachten  und  Verbrennen  des  Kinder  als  Molochsopfer 
bezeichnet,  sondern  zunächst  nur  ein  Hindurchziehen  durch  Feuer,  eine 
Art  Februation  oder  Feuertaufe  aussagt  (s.  zu  Lev.18,21):  so  zeigen 
doch  die  Stellen  Ez.  16,21  u.  Jer.7,31,  wo  das  Opfern  im  Thale  Benhin- 
nom ein  Schlachten  und  Verbrennen  der  Kinder  genannt  wird,  unzweideu- 
tig, dass  ttSna  "^"^asn  in  unserem  Verse  vom  wirklichen  Opfern  d.h.  vom 
Verbrennen  der  dem  Moloch  geschlachteten  Kinder  zu  verstehen  ist,  und 
wie  das  steigernde  &9i  andeutet,  durch  Ahab  diese  bis  dahin  in  Juda  und 
Israel  unerhörte  Art  von  Götzendienst  eingeführt  wurde.  ^  In  der  Chron. 


epist.  ad  Vitalem  132  and  einer  alten  glossa  Fälle  von  einem  10  und  einem  9jähri- 
gen  Slnaben,  qui  nutricem  suam  gravidavit^  und  aus  späteren  SchriftBtellem  meh- 
rere ähnliche  Fälle  angeführt.  Vgl.  Bocharti  Opp.  I  {Geogr.  sacr.)  p.920.  ed. 
Lugd.  1692. 

1)  Auch  die  Griechen  und  Römer  brauchen  im  rhetorischen  Style  den  Plural 
statt  des  Singulars,  besonders  wenn  ron  einem  Vater,  einer  Mutter,  einem  Sohne  ge- 
sprochen wird.  Vgl.  Cic.  de  pror.cons.  14,33:  si  ad  jucundissimos  liberos^  si 
ad  clarissimum  generum  redirc  properaret,  woselbst  die  einzige  Tochter  des  Cäsar, 
Julia,  die  Gemahlin  des  grossen  Pompejus  gemeint  ist,  u.  a.  Beispiele  mehr  bei  Cos* 
pari,  der  syr.  ephraimit.  Krieg  S.  41 . 

2)  „Wäre  dieser  Götzendienst  vor  Ahas  bei  den  Israeliten  vorgekommen,  so 
würden  die  Greuel  desselben  gewiss  von  den  bihl.  Schriftstellern,  welche  so  oft  des 
andern  Götzendienstes  Erwähnung  thun ,  nicht  yerschwiegen  sein'*.  So  hat  schon 
Movers  (Phöniz.  I  S.  65)  richtig  bemerkt,  und  hiebei  nur  darin  geirrt,  dass  er  einer- 
seits das  Auftauchen  der  Menschenopfer  zu  Ahas'  Zeiten  in  inneren  Connex  mit  dem 
Erscheinen  der  Assyrer  setzt  und  von  dem  Bekanntwerden  der  Israeliten  mit  den  as- 
syrischen Feuergöttem  Adarmdeck  und  Anammelech  (17,81)  herleitet,  andrerseits 
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ist  demnach  "^"^^(J  richtig  durch  *>?9!)  „er  verbranute'^  erläutert,  woraus 
jedoch  nicht  mit  Geiger  ^  Urschrift  u.  Uebers.  der  Bibel  S.305  gefolgert 
werden  kann,  dass  ^"^^^^i  überall  blosse  Coiyectur  für  '^'^^^n  sei.  üebri- 
gens  fällt  die  Opferung  seines  Sohnes  für  den  Moloch  ohne  Zweifel  erst  in 
die  Zeit  der  schweren  ßedrängniss  des  Ahas  durch  die  Syrer,  indem  er 
damit  den  Zorn  der  Götter  sühnen  wollte,  wie  in  einem  ähnlichen  Falle 
der  Moabiterkönig  3,27  gethan  hat. —  In  v.4  wird  der  Götzendienst  mit 
den  stehenden  Formeln  als  Opfern  auf  Höhen  und  Hügeln  u.  s.w.  beschrie- 
ben,  wie  1  Kg.  14,23.  Neben  diesem  Götzendienste  konnte  der  gesetzliche 
Tempelcultus  fortbestehen,  da  der  Polytheismus  die  Jehovaverehruiig 
nicht  ausschloss.  Erst  in  den  letzten  Jahren  seiner  Begierung  ging  Ahas 
so  weit,  die  Tempelhalle  schliessen  und  damit  den  Tempelcultus  einstellen 
zu  lassen  (2  Chr.  28, 24),  jedenfalls  erst  nach  den  laut  v.  1 1  ff.  vorgenom- 
menen Veränderungen  am  Tempel. 

y .  6 — 9.  Von  dem  Kriege  der  verbündeten  Syrer  und  Israeliten  gegen 
Ahas  wird  in  v.5  nur  die  Hauptsache,  dass  die  Feinde  g^en  Jerusalem 
zum  Streite  heranzogen  und  Ahas  belagerten,  aber  die  Stadt  nicht  zu  be- 
kriegen d.  h.  zu  erobern  vermochten,  und  in  v.  6  die  Wegnahme  der  Ha- 
fenstadt Elath  durch  die  Syrer  kurz  erwähnt.  Y.  5  findet  sich  mit  gerin- 
gen Abweichungen  auch  in  Jes.  7, 1  an  der  Spitze  der  Weissagung,  in  wel- 
cher der  Prophet  dem  Könige  die  göttliche  Hilfe  und  die  Erfolglosigkeit 
der  feindlichen  Unternehmungen  verkündigte.  Hienach  beabsichtigten  die 
verbündeten  Könige  Juda  einzunehmen,  Ahas  zu  entthronen  und  einen 
Yasallenkönig,  den  Sohn  Tabeels,  einzusetzen.  Mehr  erfahren  wir  über 
diesen  Krieg,  welcher  nach  15,37  bereits  in  den  letzten  Jahren  Jothams 
begonnen  hatte,  aus  2  Chr. 28, 5 — 15,  nämlich  dass  die  beiden  Könige 
dem  Ahas  schwere  Niederlagen  beibrachten  und  viele  Gefangene  nebst 
reicher  Beute  wegführten,  die  Israeliten  aber  auf  des  Propheten  OtUd  Zu- 
spruch ihre  Gefangenen  wieder  freigaben  und  -gespeist  und  gekleidet  zu 
ihren  Brüdern  zurückschickten.  Dass  diese  Nachrichten  mit  unserer  Er- 
zählung nicht  (nach  Ges.  Win.  u.  A.)  in  Widerspruch  stehen,  sondern  sich 
mit  ihr  leicht  vereinigen  lassen  und  sie  ergänzen ,  das  wird  gegenwärtig 


die  von  den  Kinderopfern  gebrauchte  Phrase :  Hindurchgeben  lassen  für  Moloch 
durchs  Feuer  S.  329  so  erklärt:  ,,Das  Verbrennen  der  Kinder  wurde  als  ein  Durch- 
gang betrachtet,  wodurch  die  Kinder  nach  Auflösung  der  irdischen,  unreinen  Schlak- 
ken  des  Körpers  zur  Vereinigung  mit  der  Gottheit  gelangten".  Dagegen  hat  J.  G. 
Mülhr  in  Herz.'s  Bealencykl.  IX  S.  718  mit  Kccht  ciugcnvandt:  ,,Diesü  mystische, 
panthcistischc,  moralisirende  Auffassung  der  Menschenopfer  ist  nicht  die  antike,  ur- 
sprüngliche des  echten  Heidenthums.  Sie  ist  so  wenig  die  vorderasiatische,  als  die 
mexikanische  (d.  h.  der  Sitte  der  alten  Mexikaner,  den  neugeborenen  Knaben  vier- 
mal  durchs  Feuer  zu  ziehen ,  zu  Grunde  liegende).  Die  phÖnizischen  Mythen ,  die 
Afov.  S.  329  für  seine  Auffassung  anfuhrt,  beziehen  sich  auf  den  Cultus  der  Menschen- 
Opfer,  und  die  moralische  Fassung  ist  spatere  Zuthat,  gehört  dem  Hellrnismus.  Dif 
Opfer  wurden  violraehr  den  Gtöttern  zur  Speise  gegeben,  wie  es  sich  aus  onxähligen 
Beweisstellen  ergibt  (vgl.  die  Amerikanischen  Urreligionen),  und  sie  haben  keinen 
moralischen  Zweck,  sondern  sowol  bei  vergangenen  als  zukünftig  xu  furchtenden 
Unglücksfallen  wollen  sie  die  Grötter  durch  kostbare  Geschenke  begütigen  und  beste- 
chen, und,  wie  Mov.  ß.301  selbst  zugibt,  für  Ceremonialsünden  sühnen,  d.h.  in  ge- 
ringern Opfern  noch  werthvoUere  nachsenden*'. 
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wieder  allgemein  anerkannt.  ^  Streitig  sind  nur  die  Fragen,  ob  in  beiden 
Berichten  von  zwei  verschiedenen  Feldzügen  die  Rede  sei  oder  nnr  von 
verschiedenen  Ereignissen  eines  Feldznges,  und  ob  die  Schlachten,  von 
welchen  die  Chron.  berichtet,  vor  oder  nach  der  in  unserm  Texte  er- 
wähnten Belagerung  Jerusalems  zu  setzen  seien.  Die  erste  Frage  lässt  sich 
nicht  zur  Evidenz  entscheiden,  da  weder  für  die  eine  noch  für  die  andere 
Annahme  entscheidende  Gründe  vorhanden  sind,  auch  der  .yCtne  trif- 
tige Grund",  welchen  Casp,  S.  98  gegen  die  Annahme  von  zwei  Feldzügen 
aus  Jes.  7, 6  entnimmt,  nicht  durchschlagend  ist.  Denn  wenn  auch  die  von 
dem  Propheten  dort  erwähnte  Absicht  der  verbündeten  Könige :  wir  wol- 
len Juda  spalten  d.h. seine  Festungen,  seine  Pässe  stürmend  erobern,  au- 
genscheinlich voraussetzt,  dass  zu  der  Zeit,  als  die  Feinde  so  sprachen 
oder  dachten,  Juda  noch  unbezwungen  und  unerobert  dastand,  also  die 
2  Chr.  28, 5 f.  erwähnten  Schlachten  noch  nicht  geschlagen  sein  konnten: 
so  folgt  doch  aus  dem  Zusammenhange  von  Jes.  7, 6  mit  v.  1  (desselben 
Cap.)  durchaus  nicht,  dass  in  v.  6  von  Plänen  die  Rede  sei,  welche  die 
Feinde  erst  in  dem  Zeitpunkte,  wo  Jesaja  c.7,4ff.  sprach,  gefasst  hatten. 
Vielmehr  spricht  Jessga  nur  die  Pläne  aus,  welche  die  Feinde  hegten  und 
verfolgten,  und  welche  sie  ohne  Zweifel  schon  beim  Beginn  des  Kriegs  ge* 
fasst  hatten  und  nun,  da  sie  vor  Jerusalem  rückten,  mit  der  Eroberung 
der  Hauptstadt  zu  erreichen  ho£ften.  Als  gewiss  lässt  sich  nur  so  viel  an* 
nehmen,  dass  der  Krieg  länger  als  ein  Jahr  gedauert  hat,  da  der  Einfall 
dieser  Feinde  in  Juda  bereits  vor  Jothams  Tode  begonnen  hatte,  dass  aber 
die  grösseren  Schlachten  2  Chr.  28, 5  f.  erst  unter  Ahas  geschlagen  wurden 
und  auch  unter  ihm  erst  die  Feinde  bis  zur  Belagerung  Jerusalems  fort- 
schritten.  —  Die  andere  Frage  betreffend,  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  die  erwähnten  Schlachten  dem  Vorrücken  der  Feinde  vor  Jeru- 
salem voraufgingen,  also  unsere  Relation  nur  das  letzte  Hauptereigniss 
des  Krieges  erwähnt,  und  dass  die  Feinde  dadurch  zum  Abzüge  von  Jeru- 
salem genöthigt  wurden,  dass  der  von  Ahas  zu  Hilfe  gerufene  König  von 
Assyrien,  Tiglatpileser,  gegen  Syrien  heranzog  und  Rezin  nöthigte  zur 
Vertheidigung  seines  Reiches  zurückzueilen.  —  Schwieriger  ist  die  Nach- 
richt von  der  Einnahme  Elaths  durch  die  Syrer  (v.  6)  in  den  Verlauf  des 
Krieges  einzuordnen.  Durch  ^'^t\r\  rra  wird  sie  nur  ganz  allgemein  in  die 
Zeit  desselben  gesetzt.  Dass  sie  erst  nach  dem  Anheben  der  Belagerung 
Jerusalems  erfolgt  sein  sollte,  und  dass  Rezin,  nachdem  der  Versuch  Jeru- 
salem einzunehmen  gescheitert  war,  um  nicht  ganz  vergeblich  gekommen 
zu  sein,  von  Jerusalem  weg  um  die  Südspitze  des  todten  Meeres  gezogen 
sein  und  Elath  erobert  haben  sollte,  wie  Then,  meint,  ist  deshalb  ganz  un- 
wahrscheinlich, weil  er  doch  sein  Königreich  nicht  schutzlos  den  anrük- 
kenden  Assyrem  preisgegeben  haben  wird.  Wir  müssen  also  die  Einnah- 
me Elaths  jlurch  Rezin  vor  seinen  Zug  gegen  Jerusalem  setzen,  dabei  aber 
unentschieden  lassen,  wie  Rezin  den  Krieg  gegen  Ahas  geführt  hat,  ob  so 

1)  Vgl.  C.P.Caspari  über  den  syrisch -ephraimitischen  Krieg  nnter  Jotham 
Q.  Ahas.  ünivers.  Progr.  von  Chrisiiania  1849^  ivo  die  yersohiedenen  Ansichten  über 
das  Verhältniss  der  beiden  Relationen  ausführlich  erörtert  und  die  £inwände  gegen 
die  Qlaubwürdigkeit  des  Berichtes  der  Chron.  schlagend  widerlegt  aind. 


300  2  Kön.  XYI,  6. 

dass  er  im  Ostjordanlande  vorrttckte,  dort  die  Judfter  aufs  Haupt  schlag 
(2  Chr.  28, 5)  und  dann  bis  Elath  vordrang  und  diese  Stadt  eroberte,  wäh- 
rend gleichzeitig  Pekah  von  Norden  her  in  Jnda  einfiel  und  Ahas  schlng, 
80  dass  Rezin  erst  nach  der  Eroberung  Elaths  vom  Süden  her  ins  Land 
Juda  eindrang  und  sich  hier  mit  Pekah  zum  Angriffe  auf  Jerusalem  ve^ 
einigte,  wie  Casp.  annimmt,  oder  so,  dass  er  von  vornherein  gemeinschaft- 
lich mit  Pekah  in  Juda  einrückte  und,  nachdem  er  hier  in  einer  grossen 
Schlacht  das  Heer  des  Ahas  geschlagen  hatte,  eine  Abtheilung  seiner  Ar- 
mee nach  Idumäa  entsandte,  um  dieses  Land  von  Juda  loszureissen  und 
Elath  zu  erobern,  während  er  mit  dem  übrigen  Theile  seiner  Macht  ge- 
meinschaftlich mit  Pekah  wider  Jerusalem  zog.  —  „Rezin  brachte  Elath 
an  Aram  und  vertrieb  die  Juden  aus  Elath ,  und  Aramäer  kamen  nach 
Elath  und  wohnten  darinnen  bis  auf  diesen  Tag."  3*^n  bed.  hier  nicht: 
zurückführen,  sondern  eig.  wenden,  bringen  an  jem. ;  denn  Elath  hat  frü- 
her nicht  zu  Aram  gehört,  sondern  war  eine  edomitische  Stadt ,  so  dass, 
selbst  wenn  man  ö'i''»  für  ö*;«  lesen  wollte,  a"^?!  nicht  zurückbringen  be- 
deuten könnte.  Aber  für  die  Aenderuug  des  ö'JK^  in  öi^iK^  (Cler,  Mich,  Stv. 
Then.  U.A.)  liegt  gar  kein  Grund  vor,  während  die  Form  o*^»  der  Aende- 
rung  durch  Annahme  einer  Verwechslung  von  h  und  *i  widerstrebt,  weil 
W\»  mit  Ausnahme  von  £z.25,14  nie  defective  b^M  geschrieben  wird. 
Auch  für  die  Aenderung  des  ö^iw  in  D-^i^ifiO  {Keri)  fehlen  zureichende 
Gründe;  0*^1*»»  ist  nur  eine  syrisirende  Form  für  eis'?»  mit  dem  dum- 
pfen syrischen  U- Laute,  wie  solche  Formen  gerade  in  unserm  Cap.  meh- 
rere vorkommen,  o'^n'ipn  für  o^nsi^n  v.7,  pte«»«i  für  ptearj  y.  10  u.  nft*«! 
für  r^^**»  V.  6,  wogegen  oinx  mit  Zusätzen,  in  alten  Büchern  nur  in  der  die 
scriptio  plena  liebenden  Chronik  zweimal  (2  Chr.  25, 14  u.  28, 17)  pUiu, 
sonst  immer  defectiv  (d*»^dik)  geschrieben  wird.  Auch  würde  D'^a'i^J^ :  Edo- 
miur  (nicht;  die  Edom.)  kamen  dahin  u.s.  w.  gar  nicht  passen,  da  in  die- 
ser idumäischen  Stadt,  auch  während  sie  unter  judäischer  Herrschaft  stand, 
ganz  sicher  auch  Edomiter  wohnten.  Vollends  keinen  Sinn  würde  das 
Dortbleiben  der  Edomiter  bis  auf  diesen  Tag  haben,  da  die  Edomiter  ja 
bis  ins  Exil  hinein  in  ihrem  Lande  blieben.  Alles  dies  passt  nur  auf  iro- 
mäer.  Sobald  Rezin  diese  wichtige  Hafenstadt  erobert  hatte,  lag  es  nahe, 
eine  aramäische  Colonie  in  ihr  anzusiedeln,  die  den  Handel  der  Stadt  sich 
zueignete  und  dort  blieb  bis  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Annalen  der  Kö- 
nige (denn  darauf  bezieht  sich  t\1^  d''*^"'i?),  auch  nachdem  das  Reich  de« 
Rezin  längst  von  den  Assyrem  zerstört  war,  da  Elath  und  die  dort  ange- 
siedelten Aramäer  von  diesem  Schlage  nicht  betroffen  wurden.  ^  Sobald 
die  Edomiter  von  der  Herrschaft  Juda's,  unter  die  Amazja  und  Us^a  sie 
zurückgebracht  hatten  (14, 7. 22),  durch  Rezin  befreit  worden  waren,  fie- 

1)  Sobald  man  nur  beachtet,  dass  &*^Qi^M  nicht  den  Artikel  hat,  die  Worte  alio 
nur  daa  Ziehen  einer  aramäischen  Colonie  nach  Elath  aussagen,  so  leuchtet  ein,  da« 
0*^9 i^M  nicht  passen,  da  von  der  Ton  den  Syrern  eroberten  idumäischen  Stadt  nach 
Vertreibung  der  Q*^*!!)!!*^  sicher  nicht  einige,  sondern  die  Edomiter  wieder  Bedti  nah- 
men. Mit  Kecht  haben  daher  nach  W^ner's  Vorgange  Caspari  a.  a,  0.  S.  33  f.  «. 
O.Mtissner  (in  Euäelb.  u.  Guer.'ß  Ztschr.  1862  S.231  u.241)  sich  für  B'«fi*1-W  als 
allein  richtige  Lesart  entschieden. 
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Icn  sie  wieder  piQndernd  in  Jnda  ein  (2  Chr.  28, 17),  and  auch  die  Phili- 
ster eroberten  mehrere  Städte  der  Niederung,  um  sich  ftlr  die  von  Usija 
erlittene  Demtithigung  zu  rächen  (2  Chr.  28, 18).  —  V.7.  In  dieser  Be- 
drängniss  wandte  sich  Ahas,  ohne  auf  das  heilverkündende  Wort  des  Je- 
saja  c.7,4ff.  u.  auf  des  Propheten  Warnung  vor  einem  Bündnisse  mit  As- 
syrien zu  achten,  an  Tiglatpileser  und  erkaufte  sich,  durch  üebersendung 
des  in  den  Tempel-  und  Palastschätzen  befindlichen  Goldes  und  Silbers, 
dessen  Beistand  gegen  Rezin  und  Pekah.  Ob  dies  gleich  nach  dem  Ein- 
rücken der  verbündeten  Könige  ins  Land,  oder  erst  nachdem  sie  das  judäi- 
sehe  Heer  geschlagen  hatten  und  gegen  Jerusalem  vorgingen,  lässt  sich  we- 
der aus  unserem  Verse  noch  aus  2 Chr.  28,16  erkennen;  wahrscheinlich 
nach  dem  ersten  grossen  Siege  der  Feinde,  womit  auch  Jes.  7  u.  8  in  Ein- 
klang stehen.  —  Ueber  o-^^ip  für  d-^or  s.  Ew.  §.  151*».  —  V.  9.  Da  zog  Tig- 
latpileser heran  wider  Damaskus,  nahm  die  Stadt  ein,  tödtete  Rezin  und 
führte  die  Einwohner  weg  nach  Kir,  wie  Amos  1,3 — 5  geweissagt  hatte. 
^*P,  Kir,  von  wo  nach  Am.  9,7  die  Aramäer  nach  Syrien  eingewandert  wa- 
ren, ist  ohne  Zweifel  eine  Gegend  am  Flusse  Kur  {Hrgog^  Kv^Qog\der,m 
Armenien  entspringend,  in  seinem  unteren  Laufe  sich  nrit  dem  Araxes  ver- 
einigt und  ins  kaspische  Meer  fliesst,obwol  sich  bei  dem  langen  Laufe  des 
Kur  die  Gegend,  in  der  sie  angesiedelt  wurden,  nicht  näher  bestimmen 
lässt  und  die  Angabe  des  Josepkus  (^nt.IX,i3y3),  dass  die  Damascener  tfg 
Ttjv  äv(ü  Mrfdlav  verpflanzt  worden,  ziemlich  unbestimmt  und  dazu  noch 
schwerlich  aus  alten  geschichtlichen  Quellen  geschöpft  ist,  vgl.  ^.v.iViV^. 
Gesch.  Assurs  S.  158.  Ueber  die  Invasion  Tiglatpilesers  in  das  Reich  Israel 
wird  hier  nichts  erzählt,  weil  diese  schon  c.  15,29  in  der  Geschichte  Pe- 
kahs  erwähnt  worden. 

V.  10 — 18.  In  Damaskus  stattete  Ahas  dem  Tiglatpileser  einen  Be- 
such ab ,  um  ihm  „seinen  Dank  und  seinen  Glückwunsch  darzubringen, 
und  vermuthlich  auch  um  einem  ihm  nicht  erfreulichen  Besuche  dessel- 
ben bei  sich  vorzubeugen"  ( Then.),  Die  Form  ptoow  ist,  da  in  diesem  Cap. 
mehrere  Wortbildungen  mit  syrisirendem  dumpfen  Ü-Laute  vorkommen 
(s.  S.  300)  weder  in  piüa^  zu  ändern,  noch  ftlr  Schreibfehler  von  ptoo-^g  zu 
halten.  Der  Besuch  des  Ahas  zu  Damaskus  wird  übrigens  nur  wegen  des 
Folgenden  erwähnt,  weil  Ahas  dort  einen  Altar  sah,  der  ihm  so  gefiel,  dass 
er  ein  Bild  (n»ia"n)  and  Modell  (n-^aatn)  desselben  nach  seiner  ganzen  Arbeit 
d.h.  Bauart  an  den  Priester  Urija  fs.  Jes. 8, 2)  sandte  und  danach  einen 
Altar  für  den  Tempel  anfertigen  Hess,  auf  dem  er  bei  seiner  Rückkehr 
nach  Jerusalem  alle  Brand-  Speis-  und  Trankopfer  darzubringen  befahl. 
Gemeint  sind  die  Opfer,  die  er  für  seine  glückliche  Rückkehr  nach  Jeru- 
salem darbringen  liess. —  V.  14  ff.  Bald  darauf  ging  Ahas  noch  weiter  und 
Hess  den  „kupfernen  Altar  vor  Jehova"  d.h. den  Brandopferaltar  in  der 
Mitte  des  Vorhofs  vor  dem  Eingange  in  das  HeiHge  „von  der  Fronte  des 
(Tempel-)  Hauses,  von  (der  Stelle)  zwischen  dem  (von  Urija  erbauten 
neuen)  Altare  und  dem  Hause  Jehova's  (d.i.  dem  Tempelhause)  wegrücken 
und  an  die  Nordseite  des  Altares  setzen."  ^'»IFjn  bcd.  nicht  removit^  weg- 
nehmen lassen,  sondern  admovit  und  ist  eigentHch  mit  'oh  ^l'JJ'i?  zu  ver- 
binden, ungeachtet  des  der  grösseren  Deutlichkeit  halber  dazwischen  ein- 
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geschobenen  "ir»^  TC^.5,  wie  schon  Maur.  richtig  erkannt  hat*  üeherden 
Artikel  bei  natan  im  stat  constr.  vgl.  Ew.  §.  290**.  —  V.  15.  Ferner  befahl 
er,  das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  nnd  die  besonderen  Opfer  des 
Königs  nnd  des  Volkes  auf  dem  neuen  Altare  darzubringen,  somit  den  Sa- 
lomonischen Altar  ausser  Gebrauch  zu  setzen,  Aber  den  er  sich  noch  be- 
denken wolle.  Das  Chet  ^^3^*^,^  ist  nicht  zu  ändern;  das  pron,  suffl  steht 
Tor  dem  nomerij  wie  öfter  in  der  breiteren  Volkssprache.  WisfJ  ^V^^ 
heisst  der  neue  Altar,  vermuthlich  weil  er  etwas  grösser  als  der  Salomo- 
nische war.  "^opjn  vom  Anzünden  der  Opfer,  s*;?.*;  nnj«  ist  nicht  blos  das 
am  Abend  gebrachte  Speisopfer,  sondern  das  ganze,  aus  einem  Brand*  and 
Speisopfer  bestehende  Abendopfer,  wie  lKg.18,29.36.  "^B?^  •'^I'Jt^  der 
eherne  Altar  „wird  mir  sein  zur  Erwägung**  d.  h.  über  denselben  werde 
ich  mich  bedenken  und  dann  das  Weitere  verfügen.  Zu*i;a  in  dieser  Bed. 
▼gl.  Prov.  20, 26.  Der  nach  dem  Modelle  des  Damascenischen  erbaute 
Opferaltar  sollte  nach  der  Meinung  des  Ahas  kein  Götzenaltar,  sondern 
ein  Jehovaaltar  sein.  Der  Grund  zu  dieser  willkührlichen  Beseitigung  des 
Salomonischen,  vom  Herrn  selbst  bei  der  Einweihung  des  Tempels  durch 
Feuer  vom  Himmel  geheiligten  Altares  lag  wol  hauptsächlich  darin,  dass 
der  Damascenische  Altar  dem  Ahas  besser  gefiel,  und  die  Nenemng  war 
insofern  eine  Versündigung  gegen  Jehova,  als  Gott  selbst  die  Form  ftr 
sein  Heiligthum  vorgezeichnet  hatte  (vgl.  Ex.  25,40.  26,30.  1  Chr.  28,19), 
wodurch  jeder  eigenwillig  bestimmte  und  nach  einem  heidnischen  VorbO- 
de  erbaute  Altar  der  Sache  nach  einem  Götzenaltare  gleich  wnrde.  —  In 
der  Chron.  fehlt  die  Geschichte  von  diesem  Altare;  statt  dessen  wird  v.23 
berichtet:  „Ahas  opferte  den  Göttern  von  Damaskus,  die  ihn  schlugen, 
indem  er  sprach:  die  Götter  der  Könige  von  Aram,  sie  halfen  ihnen;  ih- 
nen will  ich  opfern  dass  sie  mir  helfen;  und  sie  gereichten  ihm  zum  Falle 
und  dem  ganzen  Israel/*  In  diesem  Berichte  finden  Then,u.  Bertheau  eine 
von  dem  Chronisten  für  seinen  Zweck  einer  möglichst  grellen  Darstel- 
lung der  Gottlosigkeit  des  Ahas  vorgenommene  Umdeutung  unseres  Be- 
richtes von  der  Nachbildung  des  Damascenischen  Altares.  Aber  mit  Un- 
recht. Denn  sollte  auch  die  Notiz  der  Chron.  wirklich  nur  daraus  geflos- 
sen sein,  so  hätte  der  Chronist  doch  vom  Standpunkte  des  mosaischen  Ge- 
setzes ans  das  Opfern  anf  dem  nach  dem  Modell  eines  syrischen  Götzoi* 
altares  erbauten  Altare  als  ein  diesen  Göttern  Opfern  bezeichnen  können. 
Aber  es  fragt  sich  noch  sehr,  ob  der  Chronist  nur  die  auf  jenem  Altare  in 
Tempelvorhofe  gebrachten  Opfer  im  Auge  hatte,  und  nicht  vielmehr  Opfer, 
welche  Ahas,  als  er  von  den  Syrern  besiegt  und  bedrängt  war,  auf  irg^ 
einer  Bamah  den  syrischen  Göttern  gebracht  hat,  um  den  Beistand  der- 
selben für  sich  zu  gewinnen.  Da  Ahas  nach  v.  3  seinen  Sohn  dem  Moloch 
opferte,  so  konnte  er  eben  so  leicht  den  Göttern  der  Syrer  Opfer  darbrin- 


1)  Keinen  Halt  im  Texte  hat  die  Ansicht  Ton  Then.^  dass  Urija  den  ron  Salono 
errichteten  ehernen  Brandopferaltar  habe  weiter  Tor,  mehr  auf  das  Tempelhaas  n 
rücken  und  den  neuen  an  seine  Stelle  setzen  lassen,  Ton  wo  hernach  Ahas  deaselbci 
weggenommen  und  den  neuen  etwas  mehr  nach  Süden  gerückt,  d.li.  die  beiden  Al- 
täre dicht  neben  einander  gestellt  habe,  so  dass  sie  nun  zusammen  die  Mitte  des  Vor- 
hole  einnahmen. 
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gen.  —  V.  17  f.  Auch  an  den  übrigen  kostbaren  Geräthen  des  Tempelvor- 
hofs vergriff  sich  Ahas.  Er  brach  die  mit  künstlichem  Bildwerk  verzier- 
ten Füllnngen  der  Salomonischen  Gesttthle  ab  nnd  entfernte  die  Becken 
von  den  Gestühlen,  und  das  eherne  Meer  nahm  er  von  den  ehernen  Rin- 
dern auf  denen  es  stand  und  setzte  es  auf  Steinplatten.  Das  '»vor  "i^Än^wi 
kann  nar  durch  einen  Schreibfehler  in  den  Text  gekommen  sein,  und  der 
Singular  ist  distributiv  zu  fassen:  er  entfernte  von  ihnen  (den  Gestühlen) 
je  das  Becken.  Q'^.^k  t^^tvq  (ohne  Artikel)  ist  nicht  das  Steinpflaster  des 
Tempelvorhofes,  sondern  ein  aus  Steinen  zusammengefügter  Untersatz 
(ßuütg  Xt^hrj  LXX)  för  das  eherne  Meer.  Der  Grund  weshalb  oder  der 
Zweck  wozu  Ahas  diese  heiligen  Geräthe  verstümmelte,  ist  nicht  angege- 
ben. Der  Meinung  von  Etv,  Then.  U.A.,  dass  Ahas  mit  den  kunstvoll  gear- 
beiteten Füllungen  der  Gestühle,  den  Becken  und  den  Rindern  des  eher- 
nen Meeres  dem  Tiglatpileser  ein  Geschenk  gemacht  habe,  hat  nicht  nur 
an  sich  wenig  Wahrscheinlichkeit,  da  man  denken  sollte,  Ahas  würde,  falls 
er  dem  assyr.  Könige  ein  „werthvoUes  und  höchst  willkommenes  Ge- 
schenk" machen  wollte,  dazu  einige  unversehrte  Gestühle  mit  ihren  Bek- 
ken,  statt  der  blossen  Tafeln  der  Füllungen  und  der  Becken  gewählt  ha- 
ben, sondern  diese  Meinung  hat  auch  in  dem  biblischen  Texte  nicht  den 
allermi ödesten  Anhaltspunkt,  vielmehr  den  Context  gegen  sich.  Zunächst 
würde  nämlich  die  Abliefening  der  genannten  Gegenstände  an  Tiglatpile- 
ser, falls  sie  stattgefunden,  wol  eben  so  gnt  wie  die  Uebersendung  der 
Tempel-  und  Palastschätze  erwähnt  worden  sein.  Sodann  ist  die  Verstüm- 
melung dieser  Geräthe  zwischen  der  Errichtung  des  neuen  nach  Damas- 
cenischem  Muster  construirten  Altares  und  anderen  Maassregeln,  wel- 
che Ahas  zur  Sicherung  vor  dem  assyrischen  Könige  traf  (v.  18),  erzählt. 
Hätte  nun  Ahas  nach  seiner  Rückkehr  von  dem  Besuche  Tiglatpilesers  zu 
Damaskus  es  für  nöthig  erachtet,  diesem  Könige  noch  ein  kostbares  Ge- 
schenk zu  schicken,  um  seine  Freundschaft  sich  dauernd  zu  erhalten,  so 
würde  er  schwerlich  die  Maassregeln  getroffen  haben,  die  v.  18  erwähnt 
sind.  —  V.  18.  „Den  bedeckten  Sabbatstand,  den  man  im  Hause  (Tempel) 
gebaut  hatte,  und  den  äussern  Eingang  des  Königs  wendete  (d.  h.  verlegte) 
er  in  das  Haus  Jehova's  vor  dem  Könige  von  Assyrien."  natt?n  TIP*^  (Keri 
r»Q^«  von  ?|?o  bedecken)  ist  ohne  Zweifel  ein  bedeckter  Ort,  Stand  oder 
HaUe  im  Tempelvorhofe  für  den  König,  wenn  er  mit  seinem  Gefolge  am 
Sabbat  oder  an  Festen  den  Tempel  besuchte,  und  „der  äussere  Eingang 
des  Königs"  ist  wahrscheinlich  der  1  Kön.  10,5  erwähnte  besondere  Auf- 
gang für  den  König  in  den  Tempel.  Worin  die  Verlegung  desselben 
bestand,  lässt  sich  aus  Maugel  an  Nachrichten  über  seine  ursprüng- 
liche Beschaffenheit  nicht  näher  bestimmen.  Nach  £*»*.  (Gesch.  III  S.621) 
n.Thcn.^oW  njn*;  n-^a  aor»  bedeuten;  er  änderte  (diese  Stätten)  d.h.  be- 
raubte sie  ihres  Schmuckes  im  Hause  Jehova's.  Ganz  willkührlich.  Könn- 
te nämlich  r^jn*)  n'^a  in  diesem  Zusammenhange  auch :  „im  Hause  Jehovas" 
bedeuten,  so  bedeutet  doch  abn  weder  „entstellen",  noch  viel  weniger; 
„des  Schmuckes  berauben",  sondern  in  23,34  u.  24, 17  zwar  den  Namen 
umändern,  aber  nicht  ihn  entstellen.  Auch  ^ivk  7|^^  ijbs  „aus  Furcht  vor 
dem  Könige  Assyriens"  kann  in  diesem  Zusammenhange  nimmermehr  den 
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Sinn  haben:  nm  dem  Könige  v.  Ass.  Geschenke  darznbringen.  Mit  dieser 
sprachlich  anmöglichen  Deutung  föllt  auch  die  daraus  gezogene  Folge- 
rung, dassAhas  den  Schmuck  des  Königsstandes  und  Königsaofganges  mit 
den  V.  17  genannten  Geräthen  dem  Könige  von  Assyrien  fiberschickt  habe. 
Wenn  überhaupt  die  Veränderungen,  welche  Ahas  mit  den  Gestohlen  und 
dem  ehernen  Meere  vornahm,  in  innerem  Connex  mit  seinem  Verhältnisse 
zu  Tiglatpileser  gestanden  haben,  was  sich  nicht  erweisen  lässt,  so  wür- 
de Ahas  sie  aus  Furcht  vor  demselben  vorgenommen  haben ,  nicht  am 
sie  ihm  zu  übersenden,  sondern  um  sie  vor  ihm,  falls  er  nach  Jerusalem 
käme,  zu  verbergen ,  worauf  2 Chr.  28, 20 f.  hinzudeuten  scheint.  Es  ist 
aber  auch  recht  gut  denkbar,  dass,  wie  Züllich,  Die  Cherubimwagen  S.56 
vermuthet,  Ahas  nur  die  Füllungen  von  den  Gestühlen  abgebrochen  und 
die  Rinder  von  dem  ehernen  Meere  weggenommen  habe,  um  diese  Kunst- 
werke zur  Verzierung  eines  anderen  Locales,  etwa  seines  Palastes  zu  ver- 
wenden. —  Ob  übrigens  diese  Kunstwerke  bei  der  Reform  des  Hiskiji 
oder  des  Josia  wieder  hergestellt  worden  oder  nicht,  darüber  fehlen  Nach- 
richten. Aus  c.  25, 13  f.  Jer.52,17  u.27,19  erhellt  nur  so  viel  klar,  dass 
die  Gestühles  und  das  eherne  Meer  zur  Zeit  Nebucadnezars  noch  vorhan- 
den waren  und  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  von  den  Chaldäem  zerschla- 
gen und  als  Erz  nach  Babylonien  abgeführt  wurden.  In  Jer.  52, 20  sind 
dabei  auch  die  ehernen  Rinder  besonders  genannt,  was  in  der  Parall^ 
stelle  2  Kg.  25, 13  nicht  der  Fall  ist,  aber  nicht  zu  der  Folgerung  berech- 
tigt, dass  sie  damals  nicht  mehr  vorhanden  gewesen.  —  V.  19  f.  Beschlnss 
der  Regierung  des  Ahas.  Nach  2  Chr.  28, 27  wurde  er  zwar  in  der  Stadt 
Davids,  aber  nicht  in  den  Gräbern  der  Könige  bestattet. 

Cap.XVII.  Regierung  Hosea's  und  Untergang  des  Reiches 

Israel;  Wegfiihrung  des  Volks  nach  Assyrien  und  Medien 

und  Verpflanzung  heidnischer  Colonisten  nach  Samaria. 

V.  1 — 6.  Regierung  des  Königs  Hosea  von  Israel.  V.  1.  Im  12.  Jahre 
des  Ahas  wurde  Hosea  König.  Da  nach  15,30  Hosea  schon  im  4.  Jahre 
des  Ahas  sich  gegen  Pekah  verschwor  und  nach  Ermordung  desselben  sich 
zum  Könige  aufwarf,  nach  unscrm  V.  aber  erst  im  12.  Jahre  des  Ahas 
wirklich  König  wurde,  so  muss  ihm  der  Thron  8  Jahre  lang  streitig  g^ 
macht  worden  sein.  Mit  Recht  haben  daher  schon  die  älteren  Ausll.  und 
fast  sämmtliche  Chronologen  zwischen  dem  Tode  Pekahs  und  dem  Regie- 
rungsanfange Hosea's  eine  8jährige  Anarchie  angenommen.  Diese  An- 
nahme verdient  vor  allen  Ausgleichungsversuchen  der  Differenz  durch 
Textänderungen  den  Vorzug,  da  eine  Anarchie  in  der  Zeit  der  grössteo 
inneren  Zerrüttung  und  Auflösung  des  Reiches  nicht  im  mindesten  befrem- 
den kann.  Hosea  regierte  9  Jahre  und  that  das  Böse  in  den  Angen  Jeho- 
va's,  nur  nicht  wie  die  Könige  Israels  vor  ihm*  (v.  2).  Worin  sich  Hose» 
vor  seinen  Vorgängeni  zum  Bessern  unterschieden  hat,  ist  nicht  angege- 
ben und  lässt  sich  auch  nicht  sicher  bestimmen,  obwol  die  Annahme,  dass 
er  seinen  Unterthanen  den  Besuch  des  Tempels  zu  Jerusalem  erlanbt  habe, 
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hohe  Wahrscheinlichkeit  hat,  da  nach  2  Chr.  30,  lOff.  Hiskija  zu  der  von 
ihm  veranstalteten  Paschafeier  anch  die  Israeliten  aas  £phraim  and  Ma* 
nasse  his  nach  Sebalon  hin  einladen  liess,  und  anch  Einzelne  ans  diesen 
Stämmen  seiner  Einladung  Folge  leisteten.  Obgleich  aber  Hosea  besser 
war  als  seine  Vorgänger,  so  brach  doch  unter  ihm,  weil  er  sich  nicht  wahr- 
haft zum  Herrn  bekehrt  hatte,  das  Gericht  des  Unterganges  über  das  sün- 
dige Reich  and  Volk  herein ,  wie  es  sich  denn  mehrfach  in  der  Weltge- 
schichte wiederholt  hat,  dass  die  letzten  Regenten  eines  untergehenden 
Reichs  minder  schlecht  als  ihre  Vorfahren  waren.  Solet  nimirum  Dtnispoe* 
nam  majorum  differre  ex  sua  lonyanimitate,  si  forte  posiert  seriam  agant 
poenitentiam ;  guod  si  tion  fit,  etsi  hi  minus  mali  sint,  ad  vindictam  tandem 
procedit  ira  Bei,  coli,  Ex. 20,5.  Seö,  Schm.  —  V.3.  „Wider  ihn  zog 
heran  Salmanasar,  König  von  Assyrien,  and  Hosea  wurde  ihm  unterthänig 
und  entrichtete  ihm  Tribut"  (nrji^  wie  1  Kg.5,1).    "^öwabiö,  SuXafia^ 
vaaavLQ  (LXX),  Salmanasar  ist  nach  den  neuem  Forschungen  über  Assy- 
rien eine  Person  nicht  nur  mit  l^b«  Hos.  10, 14,  sondern  auch  mit  l'i&'^o 
Sargon  Jes.  20, 1,  dessen  Name  auf  den  Denkmälern  Sargina  gelesen  wird 
und  der  in  den  Inschriften  seines  zu  Khorsabad  erbauten  Palastes  als 
Herrscher  tlber  viele  unterworfene  Länder,  unter  welchen  auch  Samirina 
(Samaria  Y)  vorkommt,  dargestellt  ist ;  vgl.  Brandts  üb.  d.  Gewinn  S.  48  ff.  u. 
53  M.  V.  Niebuhr  Gesch.  Ass.  S.  129  f.  u.  .H.Duncker  Gesch.  des  Alterth.I 
S.  687  ff.  Der  Anlass  zu  diesem  Kriegszage  Salmanasars  scheint  kein  an- 
derer gewesen  zu  sein,  als  das  Bestreben,  die  Eroberungen  seines  Vorgän- 
gers Tiglatpileser  fortzusetzen.   Für  die  Annahme,  dass  er  von  einem  Ne- 
benbuhler Hosea's  zur  Hilfe  herbeigerufen  worden  sei  {Maur.\  fehlt  jeder 
Anhaltspunkt;  und  der  Meinung,  ()ass  er  gekommen,  weil  Hosea  ihm  den 
von  Menahems  Zeit  her  an  Assyrien  gezahlten  Tribut  verweigert  habe, 
steht  der  Umstand  entgegen,  dass  in  15, 29  nur  die  Wegnahme  eines  Theils 
des  israelitischen  Gebietes  durch  Tiglatpileser,  aber  nichts  von  Zinspflich- 
tigkcit  oderTributzahluug  Pekahs  an  denselben  erwähnt  ist.  Erst  Salma- 
nasar  machte  sich  den  König  Hosea  unterthänig  und  tributpflichtig.  Dies 
geschah  gleich  zu  Anfang  der  Regierung  Hosea's,  wie  daraus  erhellt,  dass 
Hosea  den  Tribut  mehrere  Jahre  zahlte  und  im  6.  Jahre  seiner  Regierung 
die  weitere  Zahlung  verweigerte. —  V.4.  Der  König  von  Assyrien  fand  an 
Hosea  eine  Verschwörung,  weil  er  Boten  an  So  den  König  von  Aegypten 
gesandt  hatte  und  den  Tribut  an  den  König  von  Assyrien  nicht  wie  Jahr 
für  Jahr  entrichtete.   Der  ägyptische  König  «"io  So,  vielleicht  njö  Sevek 
auszusprechen,  ist  ohne  Zweifel  einer  der  beiden  Shehek  der  25.  Dynastie, 
aus  dem  äthiopischen  Stamme;  ob  aber  der  zweite  König  dieser  Dynastie, 
Säbätakä  bei  Brugsch,  hist.d' Egypte  I p.  244,  der  Sevechus  des  Mane- 
tho,  der  nach  Wilkinson  im  J.  728  auf  den  Thron  gekommen  sein  soll,  wie 
Vitringa  in  Jesaj.11,318,  Gesen. Haevern. Ewald^  Then,Brngsch  U.A.  mei- 
nen, oder  der  erste  König  dieser  äthiopischen  Dynastie,  Sabako  der  Vater 
des  Sevechus,  y^o{\lv  sich  mit  Vsher  und  Marsham  neuerdings  M.v.  Niebuhr 
(Gesch.  S.  458  ff.  463)  u.  M.  Duncker  I  S.693  erklären,  lässt  sich  bei  dem 
jetzigen  Stande  der  ägyptologischen  Forschungen  noch  nicht  entscheiden.* 

1)  M.  Duncker  sagt  iwar  a.  a.  0. :  „Der  SyncbronismiLi  ergibt  Sabakon^  der 

K9il,  pr9fh9t,  eeschichtshUcktr  ///.  )Q 
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Sobald  Salm,  von  der  Abtrünnigkeit  Hosea*s,  die  als  Anflehnung  wi- 
der den  anerkannten  Oberherm  *^^i;  Yerscbwöning  genannt  wird ,  Kun- 
de erhielt,  Hess  er  ihn  verhaften  and  gefesselt  in  ein  Gefilngniss  setzen, 
und  überzog  das  ganze  Land,  rückte  gegen  Samaria  vor,  belagerte  diese 
Stadt  drei  Jahre  und  nahm  sie  im  9.  Jahre  Hosea*s  ein.  Diese  Worte  sind 
nicht  so  za  verstehen,  dass  Hosea  schon  vor  der  Belagerung  Samaria's  ge- 
&ngen  genommen  and  ins  Gefängniss  gesetzt  worden  sei,  weil  sich  in  die- 
sem FaUe  nicht  absehen  liesse,  wie  Salmanasar  sich  seiner  Person  habe 
bemächtigen  können^;  wir  müssen  vielmehr  mit  vielen  AasU.  von  R,Lefi 
b^n  Gersom  bis  auf  Maur,  n.  Then.  herab  annehmen,  dass  Hosea  erst  bei 
der  Eroberung  seiner  Hauptstadt  Samaria  den  Assyrem  in  die  Hftnde  ge- 
fallen und  gefesselt  in  ein  Gefängniss  gesetzt  worden  sei,  und  müssoi  die 
Erwähnung  dieses  Umstandes  vor  der  Belagerung  und  Eroberung  Sana- 
ria's  so  erklären,  dass  der  Geschichtschreiber  den  endlichen  Ausgang,  wel- 
chen Hosea's  Auflehnung  wider  Salmanasar  fdv  seine  Person  nahm,  im 
voraus  berichtet  und  dann  erst  den  näheren  Hergang  in  Bezug  auf  das 
Reich  und  die  Hauptstadt  mitgetheilt  hat.  Dabei  braucht  man  jedoch  dem 
^rns9!i  nicht  die  Bed.  „er  setzte  ihm  ein  Ziel'' (TA^.)  beizulegen,  sondern 
kann  die  sprachlich  gesicherte  Bed.  verhaften,  einsperren  (Jer.  33, 1. 36,5 
u.a.)  festhalten,  ^y*^  ist  deutsch  zu  geben:  er  überzog  nämlich  das  ganze 
Land.  Die  3  Jahre  der  Belagerung  Samaria's  waren  nicht  voll,  denn  nack 
18, 9f.  begann  dieselbe  im  7.  Jahre  Hosea's  und  im  9.  Jahre  wurde  die 
Stadt  genommen,  obwol  sie  auch  dort  als  3  Jahre  angegeben  ist.  —  ¥.6. 
Das  9.  Jahr  Hosea's  correspondirt  dem  6.  Jahre  desHisk^a  und  dem  J. 
722  oder  721  v.Chr.,  in  welchem  das  Zehnstämmereich  unterging. 

Ton  726—  7U  hernchte",  bemerkt  aber  doch  S.  TIS  ff.  in  der  Note,  dass  die  äfCJP^' 
icbe  Cbronologie  nur  bis  auf  Psammeticbs  Regierungsantritt  zu  Anfang  des  J.  664 
T.  Chr.  fest  hinauf  gehe,  die  Dauer  der  Torbergehenden  Dodekarcbie  aber  ron  A> 
dor  Sic.  und  Manetho  verschieden  angegeben  werde,  und  namentlich  der  Regiemngf» 
anfang  des  auf  Sevcchus  folgenden  Tnraloa  (Tirhako)  sehr  verschieden  bestimmt 
werde  und  sich  zur  Zeit  noch  nicht  sicher  festsetzen  lasse.  Damit  vgl.  was  ^f.  v.  SU- 
buhr  S.  4ß8 ff.  über  die  Schwierigkeit:  Anfang  und  Dauer  der  Regierung  des  Tirhaka 
tu  ermitteln,  anführt  und  zur  Ausgleichung  der  hieraus  für  den  Synchronismus  mit 
der  biblischen  Chronologie  entspringenden  Schwierigkeiten  beibringt. 

1)  Die  Annahme  der  älteren  Ausll. :  Hosea  habe  dem  Salmanasar  vor  der  Bela- 
gerung Samaria's  eine  Schlacht  geliefert  und  sei  in  derselben  gefangen  genommen 
worden,  ist  nicht  blos  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  dies  in  unserer  Erzählung 
schwerlich  übergegangen  sein  würde,  sondern  hat  auch  an  und  für  sich  wenig  Wahr^ 
•cheinliohkeit.  Denn  reri  utigue  similiux  est,  Hoseam  imminenU'  ho.^tiU  excrcitu 
in  Samariam  se  recepisse^  Aegi/ptiorum  fretum  auxilio^  quam  Salmana^fun  lI- 
tiam  prnfiictum  in  aperto  campo  cum  m  conßixixfie  {Maur.).  Noch  geringere 
Wahrscheinlichkeit  hat  die  Ansicht  Efcalds  (Oesoh.III  8.611):  „Salmanasar  rückte 
unerwartet  rasch  gegen  Hosea,  forderte  ihn  vor  sich  um  seine  Rechtfertigung  zu  hö- 
ren, nahm  ihn  aber  da  er  kam  gefangen  und  setzte  ihn  gefesselt  in  ein  Oofaneni», 
wahrscheinlich  an  der  Grenze  des  Landes'',  mit  der  erläuternden  Anmerkung :  .,an- 
ders  als  so  können  die  kurzen  \7orte  17,4  vgl.  mit  18,9-11  nicht  gefusst  werden. 
—  Denn  hätte  sich  Hosea  norh  bis  zum  Aeussersten  gewehrt,  t>o  hätte  ihn  Salma- 
nasar nachher  nicht  auffangen  und  einsperren  lassen,  sondern  ihn  sogleich  getodtft, 
wie  es  dem  Damaskischen  Könige  gegangen  war.'*  —  Allein  Hosea  wird,  nachdem  er 
mit  Assyrien  gebrochen  und  mit  «So  von  Aegyptcn  sich  verbündet  hatte,  nicht  so  tbö- 
richt  gewesen  sein,  auf  eine  blosse  Vorforderung  des  Salmanasar  hin  sich  vor  ihm  zu 
fttUtn^  da  tr  ja  davon  nur  Tod  odar  Qt fKngniM  erwartan  konnta. 
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V.6*».  IHe  Wegführung  der  Israeliten  ins  ExiL  Nach  der  Einnahme 
Saniaria*s  führte  Sahnanasar  Israel  in  die  Gefangenschaft  nach  Assyrien 
nnd  wies  den  Weggeführten  Wohnsitze  in  Chalarh  nnd  am  Chabor,  am 
Flusse  Gosan  und  in  Städten  Mediens  an.  Nach  diesen  klaren  Texteswor- 
ten sind  die  Orte  der  Verbannung  der  Zehnst&mme  nicht  in  Mesopota- 
mien, sondern  in  Landschaften  Assyriens  und  Mediens  zu  suchen.  ^  nbq 
ist  weder  die  von  Nimrod  erbaute  Stadt  Assyriens  nb»  Gen.  10, 11,  noch 
das  Cholwan  des  Abulfeda  u.der  Syrischen  Schriftsteller,  eine  5  Tagerei- 
sen nördlich  von  Bagdad  entfernte  Stadt,  von  welcher  wahrscheinlich  der 
an  den  Zagrus  grenzende  Distrikt  den  Namen  XakiovXxi^  oder  KakmvX' 
Tiff  erhalten  halt,  sondern  die  Landschaft  KaXu/r^vri  des  Strabo  {XI,  8,4, 
14, 12  u.  XVI,  /,  /),  von  Ptolemaeus  ( VI,  1)  Kalaxivr^  genannt,  auf  der  Ost- 
seite des  Tigris  lieben  Adiabene,  nördlich  von  Ninive  an  der  Grenze  Ar- 
meniens. *iian  ist  nicht  der  "»as  (Ez.  1,3.  3, 15  u.ö.)  im  obem  Mesopota- 
mien ,  der  bei  Hirkesion  {Carchemisrh)  in  den  Euphrat  mündet  und  von 

den  Syrischen  Schriftstellern  ja;  {Chebar)  oder  ^oää  {Chabur),  yon  Abul- 
feda u.  Edrisi  s«jIä  {Chahür\  von  Ptolemaeus  Xußdgag,  bei  Strabo  U.A. 

Idßo^QüLQ,  Aberas  genannt  wird,  wie  mit  Mich,  Ges.  Winer  noch  Ritter 
(Erdk.X  S.248)  annimmt;  denn  der  Beisatz:  Fluss  Gosans  ist  dafür  nicht 
entscheidend,  da  Gosan  nicht  nothwendig  mit  dem  von  Ptoh  V,18,4  er- 
wähnten, zwischen  den  Flüssen  Chaboras  und  Saokoras  gelegenen  Distrikt 
Favi^uvmg,  jetzt  Katischan,zu  identifiziren  ist,  sondern  Strabo  (XVJyl,L 
p,  130)  auch  oberhalb  Ninive's  nach  Armenien  zu  zwischen  Calachene  und 
Adiabene  eine  Landschaft  Xulr^vtj  erwähnt.  Hier  im  nördlichen  Assyrien 
findet  sich  auch  sowol  ein  Berg  Xuftfogug  nach  Ptol.  VI,1  auf  der  Grenze 
von  Assyrien  und  Medien,  als  der  Fluss  Chabor ^Yon  Jakut  im  Moschta- 
rik  &aJL«m^ÜI  ;5-?Iä»  Khabur  Chasaniae  genannt  zum  Unterschiede  von 

dem  mesopotamischen  Chaboras  oder  Chebar.  Dieser  Khabur  kommt  nach 
Marasz.I  p. 333 sq.  u.  Jakut  Moscht.p.  150  aus  den  Gebirgen  des  Landes 
Zauzan  ^\\^\  d.  i.  des  Landes  zwischen  den  Bergen  von  Armenien,  Adser- 

beidjau,  Diarbekr  undMosul  (Marasz.  I  p.522),  und  wird  häufig  bei  Asse- 
mani  als  ein  Seitenfluss  des  Tigris  erwähnt,  trägt  noch  jetzt  den  alten  Na- 
men Khabiir,  entspringt  in  der  Nähe  des  obern  Zab  bei  Amadijeh  und  er- 
giesst  sich  einige  Stunden  unterhalb  Dschezirah  in  den  Tigris  (vgl.  Wichelh, 
S.471f.  Äsah. Grant,  Die Nestorianer,  v. Preiswerk, S.l lOff. u. Äirt^r,Erdk. 
IX  S.716  u.  1030).  Dieser  Fluss  ist  unter  ""ian  zu  verstehen.  Streitig  ist 
die  Auffassung  des  folgenden  ips  "^na ,  ob  diese  Worte  in  Apposition  zn 
niana  stehen:  am  Chabor  dem  Flusse  Gosans,  oder  für  sich  zu  nehmen 
sind  und  eiue  besondere  Gegend  anzeigen  .*  am  Flusse  Gosan.  So  sehr  nun 
auch  theils  das  Fehlen  der  pmep,  a  und  selbst  derCopula  *>,  theils  die  An- 
gabe des  Jakut:  Khabur,  Fluss  Chasania's,  für  die  erste  Auffassung  zu  spre- 
chen scheinen,  so  müssen  wir  uns  doch  für  die  andere  entscheiden,  weil 
1  Chr.  5, 26  ina  inD  durch  t<'^n^  von  -^ian  getrennt  ist.   Das  Fehlen  der 


1)  Vgl.  /.  Wichelhaus,  Das  Exil  der  zehu  Stänime  Israels,  in  der  Deutschen 
morgenld.  Ztschr.  Y  S.  467  ff. 
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praep,  3  oder  Copula  *»  vor  '>  nna  in  unserer  Stelle  erklärt  sieb  durch  die 
Annahme,  dass  die  beiden  ersten  Namen:  in  ChaJdh  and  am  iChabttr,  nnd 
dann  wieder  die  beiden  folgenden:  am  Flusse  Gosan  und  in  den  St&dten 
Mediens  enger  zusammengehören.  Der  Flnss  Gosan  oder  von  Gosan  ist 
demnach  vom  '^'isn  Khabur  verschieden  und  in  der  Gegend,  wo  die  von 
Ptol  VI, 2  erwähnte  Stadt  Mediens  TavCar/a  lag,  zu  suchen.  Wahrschein- 
lich ist  es  der  Fluss,  welcher  noch  heutiges  Tages  Kisil  (der  rothe)  Ozon 
heisst,  der  Mardos  der  Griechen,  der  südöstlich  vom  l/rumtaA-See  ent- 
springt und  ins  kaspische  Meer  sich  ergiesst,  und  vermuthlich  die  nörd- 
liche Grenze  von  Medien  bildete.  *  Hiezu  passt  auch  die  letzte  Ortsan- 
gabe: „und  in  Städten  Mediens",  wo  Then.  ohne  Noth  nach  den  LXX  T?\ 
Berge  statt  **ysj,  Städte  lesen  will. 

V.  7 — 23.  Die  veranlassenden  Ursachen  dieser  Katastrophe.  An  den 
Bericht  von  dem  Untergänge  des  Zehnstämmereiches  und  der  Wegfth- 
rung  seiner  Bewohner  in  das  Exil  nach  Assyrien  knüpft  der  prophetische 
Geschichtschreiber  eine  Betrachtung  über  die  Ursachen,  welche  dieses 
Endo  des  grösseren  Theils  des  Bundesvolkes  herbeigeführt  haben,  und 
findet  dieselben  in  dem  beharrlichen  Abfalle  Israels  vom  Herrn  seinem 
Gotte  und  in  seinem  unverbesserlichen  Hange  zum  Götzendienst.  V.7. 
•**  '^'55  „und  es  geschah  als"  (nicht:  weil  oder  dass),  vgl.  Gen.  6, 1.  26,8. 
27,1.  44,24.  Ex.1,21.  Jud.1,28.  6,7  u.ö.  Der  Nachsatz  dazu  folgt  erst 
v.18,  indem  v.7 — 17  nur  die  weitere  Explication  der  Verstlndigung  Isra- 
els enthalten.  Um  die  Grösse  der  Ycrsttndignng  zu  zeigen,  wird  an  die 
grosse  Wohlthat  der  Erlösung  aus  Aegypten  erinnert,  wodurch  der  Herr 
sein  Volk  sich  zu  treuer  Anhänglichkeit  an  ihn  verpflichtet.  Die  Worte 
nehmen  Bezug  auf  das  erste  Gebot  Ex.  20, 2  f.  Deut.  6, 6  f.,  daraus  ist  das 
„Ftlrchten  anderer  Götter"  genommen,  während  ^i^P  i^  rnn«  an  Ex.  18, 
10  erinnert. —  V.8.  Der  Abfall  zeigte  sich  in  zwei  Richtungen,  in  dem 
Wandel  a)  in  den  Satzungen  der  vor  Israel  ausgerotteten  Völker,  statt  in 
den  Satzungen  Jehova's,  wie  Gott  geboten  hatte;  vgl.Lev.  18, 4f.  26.  20, 
22f.  u.a.,  und  zu  der  in  unsern  BB.  wiederholt  (16,3.  21,2.  1  Kg.14,24. 
21, 26)  vorkommenden  Formel  w  «ä-^-jin  -iiök  D-iari  Deut.  1 1, 23  u.  18,12, 
b)in  den  Satzungen  welche  die  Könige  Israels  gemacht  hatten ,  d.  h.  in 
dem  Kälberdienstc.  ^tor  *i^«  so  zu  fassen,  dass  das  Subject  vor  das  Rela- 

1)  Die  im  Texte'  gegebene  Erklärung  der  geographischen  Namen  erhält  eint 
Bestätigung  durch  die  jüdische  Tradition,  welche  das  nördliche  Assyrien  und  rwar 
das  Gebirgsland  oder  die  Gegend  an  der  Grenze  ron  A883rrien  und  Medien  nach  Ar- 
menien zu  als  die  Orte  der  Verbunnang  der  Zehnstämroe  bezeichnet,  Tgl.  WlchVi. 
a.a.O.  S.474  ß.  Dafür  hat  sieh  daher  nicht  nur  Etonlü  (Gesch. III  S.612),  sondern 
auch  JA  V.  Akhuhrj  Gesch.  Ass.  S.  169  erklärt;  letzterer  mit  der  Bemerkung:  „dass 
nach  dem  jetzigen  Stande  der  Untersuchungen  Chalah  und  Chabor  wol  am  Abhängt 
der  gordyäischen  Berge  in  dem  Kalachene  des  Strabo^  Kalakine  des  Ptolematus  und 
an  dem  Nebenflusse  des  Tigris,  der  noch  jetzt  Cbabur  heisst,  zu  suchen  sind,  also 
ganz  nahe  bei  Ninive.  Das  Jutihigehirgt  in  dieser  Gegend  trägt  vielleicht  diesen  Na- 
men nicht  ohne  Beziehung  auf  jene  Colonie."  Nur  hinsichtlich  des  Plusses  Gosan  ist 
Nkh.  zweifelhaft,  ob  der  Kisil  Ozan  darunter  zu  yerstcben  sei  oder  die  Gewässer  in 
der  Landschaft  Gauzanitis  am  Khebar,  und  will  der  letzteren  Annahme  als  der  ein- 
fachsten den  Vorzug  geben,  aber  ohne  dasa  man  einsieht,  inwiefern  dieMlbc  ein£i- 
ober  als  die  andere  sein  soll. 
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tivum  gestellt  ist,  fordert  die  Parallelstelle  v.l9*».  —  V.9.  D'»"i:an  ^Hiin-p 
„sie  deckten  Worte  die  nicht  recht  waren  über  Jehova  ihren  Gott"  d.h. 
sie  sachten  durch  willkührliche  Verdrehungen  des  göttlichen  Wortes  das 
wahre  Wesen  Jehova's  zu  verhüllen.  So  richtig  Ä^*<*.Beitrr.IIS.176, 
wogegen  die  Deutung  von  Thtn.i  „sie  trieben  Prunk  mit  Dingen  die  nicht 
recht  waren  wider  Jehova"  eben  so  sprachwidrig  ist  als  die  von  Ges,  (ihes. 

p,505j:  perfide  egerunt  res in  Jehovam^  denn  HÖH  mit  ^?  bed.  nur: 

decken  über  etwas,  vgl.  Jcs.  4,5.  Dieses  Decken  von  Worten  über  Jehova 
zeigte  sich  darin,  dass  sie  rii^a  Höhenaltäre  bauten  und  durch  die  Yereh* 
rung  Gottes  auf  solche  selbsterdachte  Weise  das  Wesen  des  geoffenbarten 
Gottes  verdeckten,  Jehova  den  Götzen  gleich  machten.  „In  allen  ihreo 
Städten  vom  Wächterthurme  an  bis  zur  befestigten  Stadt."  D-^^xis  b^a«  ist 
ein  Thurm  zum  Schutze  derHeerden  in  den  Steppen  erbaut,  2Chr.  26,10, 
und  hier  als  die  kleinste  und  einsamste  menschliche  Behausung  genannt 
im  Gegensatz  zu  der  grossen  befestigten  Stadt.  Solche  nioa  waren  die  zu 
Bethel  und  Dan  für  die  goldenen  Kälber  erbauten  Höhenhänser  und  Al- 
täre, ausser  welchen  in  der  nur  auf  die  Hauptsache  sich  beschränkenden 
Geschichte  des  Zehnstämmereiches  keine  andern  namentlich  erwähnt  sind, 
obwol  sie  nicht  gefehlt  haben  werden.  —  V.  10.  Sie  errichteten  sich  Denk- 
säulen und  Ascheren  auf  jedem  hohen  Hügel  u.s.  w.,  wie  dies  schon  1  Kg. 
14, 16. 23  bei  Jerobeam  gerügt  worden.  Bei  dieser  Schilderung  des  Göt- 
zendienstes V.9 — 12  hat  der  Geschichtschreiber  übrigens  nicht  blosdie 
zehn  Stämme,  sondern  auch  Juda  mit  im  Auge,  wie  aus  v.  13:  „Jehova 
zeugte  wider  Israel  und  Juda  durch  seine  Propheten"  u.  v.  19  deutlich 
erhellt. —  V.  11.  „Und  räucherten  daselbst  auf  allen  Höhen,  wie  die  Völ- 
ker, die  Jehova  vor  ihnen  vertrieben",  nb^n  eig.  ins  Exil  führen,  ist  hier 
von  der  Vertreibung  und  Ausrottung  der  Cananiter  gebraucht  mit  Rück- 
sicht auf  die  Exilirung  der  Israeliten. —  V.  12.  Sie  dienten  den  Klötzen 
d.h.  verehrten  Klötze  oder  Steinmassen  als  Götter  (Q'^ilka  s.  zu  IKg.lö, 
12),  trotz  des  göttlichen  Verbotes  Ex. 20, 3 ff.  23,13.  Lev.26,1  u.a.-— 
V.  13  ff.  Der  Herr  aber  Hess  es  nicht  bei  den  Verboten  des  Gesetzes  be- 
wenden, er  liess  auch  durch  alle  seine  Propheten  gegen  Israels  und  Jq- 
da's  Abgötterei  und  Götzendienst  Zeugniss  ablegen,  und  sie  zur  Umkehr 
von  ihrem  bösen  Wege  und  zur  Befolgung  seiner  Gebote  ermahnen;  aber 
vergeblich;  sie  waren  halsstarrig  wie  ihre  Väter.  Neben  Israel  ist  auch 
Juda  genannt,  obgleich  hier  nur  die  Ursachen  der  Verwerfung  Israels  ent- 
wickelt werden,  um  im  voraus  darauf  hinzudeuten,  dass  Juda  sich  das 
gleiche  Loos  bereitete,  wie  v.  19  f.  deutlicher  ausgesprochen  wird;  nicht 
weil  hier  von  dem  die  Rede  sei,  was  vor  der  Trennung  des  Reiches  statt- 
gefunden (Then.).  Das  Chet  ^\rrh:i  '»«'»srbs  ist  nicht  nth-ten  «'»na-bs  zu 
lesen  (nach  Houbig.  Then,  Ew.%.  156'*),  sondern  nach  der  LXX:  ''K'^^r^? 
nth-bs  „durch  alle  seine  Propheten,  jeglichen  Seher",  so  dass  mh"b» 
eine  den  Sinn  verstärkende  Apposition  zu  iK'^n^-'bs  ist,  um  den  Begriff: 
Propheten  jeglicher  Art,  die  der  Herr  gesandt  hatte,  auszudrücken.  Diese 
Liesart  ist  rhetorischer  als  die  andere,  und  wird  noch  dadurch  empfohleUi 
dass  im  Folgenden  auch  vor  "^it^n  die  Copula  *)  aus  rhetorischen  Gründen 
weggelassen  ist.  ^*^  ^'^P^,  "^^vp  „und  nach  dem  was  ich  euch  entboten 
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habe  darch  meine  Knechte,  die  Propheten."  Za  dem  Gesetze  Mosers  kam 
noch  die  göttliche  Warnung  durch  die  Propheten  hinzu.  OÄnyT>«  ^?5pj^. 
ist  ans  Deut.  10, 16  geflossen.  Die  halsstarrigen  Väter  sind  die  Israeliten 
unter  Mose.  —  V.  15.  „Sie  gingen  dem  Eitlen  nach  und  wurden  eitel", 
wörtlich  wie  Jer.2,5.  Bezeichnung  der  Nichtigkeit  des  ganzen  Lebens  und 
Strebens  in  Bezug  auf  die  Hauptsache,  auf  das  Verhältniss  gegen  Gott. 
Alles  was  der  Mensch  sich  ausser  Gott  zum  Lebensziele  setzt,  ist  ^^  (vgl. 
Deut. 32,21),  ist  Götzendienst  und  führt  zur  Nichtigkeit,  zu  geistlichem 
und  sittlichem  Verderben,  Köm.  1,21.  „Und  (wandelten)  nach  den  Völkern 
die  sie  umgaben"  d.h. den  anwohnenden  Heiden.  Die  letzten  Wort« des 
V.  klingen  an  Lev.  18,3  an. —  V.  16  u.  17.  Das  Aeusserste  des  Abfalles: 
„Sie  machten  sich  Gussbilder,  zwei  (goldene)  Kälber'*  (IKg.  12,28),  die 
nach  Ex. 32,4. 8.  Deut. 9, 12.16  i^a^u  genannt  werden,  „und  Aschera'' 
d.  h.  Idole  der  Astharte,  vgl.  zur  Sache  1  Kg.  16, 33,  „und  beteten  das  gan- 
ze Heer  des  Himmels  (Sonne,  Mond  und  Sterne)  an  und  dienten  dem  Baa- 
le**  —  unter  Ahab  und  seinem  Geschlechte  1  Kg.  16, 32.  Die  Anbetung 
des  ganzen  Himmelsheeres  kommt  in  der  Geschichte  des  Zehnstämmerei- 
ches nicht  besonders  vor,  sondern  erst  unter  Manasse  in  Juda  (21,3).  Die 
Nennung  des  Himmelsheeres  zwischen  der  Aschera  und  dem  Baale  zeigt, 
dass  der  Geschichtschreibcr  damit  den  Baals-  und  Asthartendienst  ge- 
meint und  den  Ausdruck  aus  Deut.  4, 19  u.  17,3  genommen  hat,  um  den 
Charakter  dieses  Cultus  zu  beschreiben,  da  ja  Baal  und  Astharte  Gott- 
heiten siderischer  Natur  waren.  Der  ersten  Hälfte  von  v.  17  liegt  Deut 
18, 10  zu  Grunde,  wo  der  Molochsdienst  in  Verbindung  mit  Wahrsagung 
und  Zeichendeutung  verboten  ist,  dessen  Vorkommen  in  der  Geschichte 
des  Zebnstämmereiches  auch  nicht  erwähnt  ist,  obwol  er  gewiss  unter 
Ahab  nicht  gefehlt  hat.  Auf  Ahabs  Treiben  weist  auch  die  zweite  Hfilfte 
des  17.  V.  hin;  s.  zu  1  Kg.  21,20.  —  V.  18ff.  Dieses  Thuu  und  Treiben  er- 
regte den  Zorn  Gottes,  dass  er  sie  von  seinem  Angesichte  entfernte,  und 
nur  den  Stumm  (d  h.das  Reich)  Juda  (s.  oben  S.  134)  allein  ttbrig  Hess, 
obgleich  auch  Juda  die  Gebote  des  Herrn  nicht  gehalten  hat  und  in  den 
Satzungen  Israels  gewandelt  ist,  also  auch  die  Verwerfung  verdient  hatte. 
V.  19  enthält  eiue  durch  lai  üa\o  P'?(18'0  veranlasste  Parenthese.  Die 
Satzungen  Israels,  in  welchen  Juda  gewandelt,  sind  nicht  blos  der  Baals- 
dienst des  Ahabschen  Dynastie,  so  dass  damit  nur  Joram,Ahasja  und  Ahas 
gemeint  wären  (nach  8, 18. 27  u.  16,3),  sondern  zugleich  der  Höhendienst 
und  Götzendienst,  der  unter  mehreren  Königen  Juda  s  getrieben  wurde. 
—  V.  20.  Mit  ww  >yird  nin«;  C)3«nv  v.  18  fortgesetzt,  aber  so  dass  das 
Folgende  zugleich  auf  die  Parenthese  v  19  mit  Bezug  nimmt.  „Da  ver- 
warf der  Herr  den  ganzen  Samen  Israels'*,  nicht  blos  die  zehn  Stämme, 
sondern  das  ganze  Volk,  und  demüthigte  sie  bis  er  sie  von  seinem  An- 
gesichte verstiess.  oktj  ist  von  '»''JDo  T^«?r!  unterschieden.  Letzteres  be- 
zeichnet die  Verstossung  ins  Exil,  das  erstere  nur  die  Verwerfung,  die  in 
Züchtigungen  und  Preisgebung  in  die  Hand  der  Plündet;er  bestand,  also 
die  Strafgerichte,  durch  welche  der  Herr  Israel  und  Juda  zur  Umkehr  zu 
sich  und  seinen  Geboten  bringen  und  vor  der  Verstossung  unter  die  Hei- 
den bewahren  wollte.   D-toto  n?a  inj  wie  Jud.  2,14.  —  V  21.  w  r»R  •« 
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j^denn  er  (Jehova)  hat  Israel  vom  Hause  Davids  gerissen."  Diese  Auffas- 
sang  erscheint  richtiger  als  die :  Israel  hat  das  Königthom  vom  Hause  Da- 
vids gerissen,  nicht  nur  weil  die  Ergänzung  nabavh"nfi|  eine  zu  harte 
Ellipse  voraussetzt,  sondern  auch  weil  der  Gedanke,  dass  Israel  das  Eö- 
nigthum  vom  Hause  Davids  gerissen,  nirgends  vorkommt,  sondern  in  IKg. 
11,31  nur  der:  Jehova  wird  das  Eönigthum  von  Salomo  reissen,  worauf 
unser  Vers  zurückweist,  während  das  folgende  i^i  ^3**^»?^  an  IKg.  12, 20 
erinnert.  Das  "^9  ist  erläuternd:  der  Herr  gab  sein  Volk  den  Plflnderem 
preis,  denn  er  hat  Israel  vom  Hause  Davids  gerissen,  zur  Strafe  fAr  die 
Abgötterei  Salomo's,  und  die  Israeliten  machten  sich  Jerobeam  zum  Kö- 
nige, welcher  Israel  von  Jehova  abgewandt  hat  u.s.  w.  Das  Chet  kt^i  ist 
«"3^3  zu  lesen,  hiph,  von  »"ij  =  »rjj  „er  machte  weichen  vom  Herrn  weg." 
Das  Keri  rn?5  ÄipA.von  rri\  er  vertrieb,  brachte  vom  H.  ab,  (vgl. Deut. 
13, 11)  ist  eine  nicht  unttble,  aber  unnöthige  Glosse. —  ¥.22  f.  In  allen 
Sünden  Jerobeams  wandelten  die  Söhne  Israels  (die  10  Stämme),  bis  der 
Herr  sie  von  seinem  Angesichte  entfernte,  aus  dem  Lande  des  Herrn  ver- 
stiess,  wie  er  durch  alle  seine  Propheten  ihnen  gedroht  hatte,  nämlich 
schon  von  Jerobeams  Zeiten  an  vgl.  1  Kg.  14, 15  f.  u.  dazu  Hos.  1, 6.  9, 16. 
Am.  3, 11  f.  5,27.  Jes.28  u.  a.  Die  Verbannung  nach  Assyrien  (s.  v.6) 
dauerte  „bis  auf  diesen  Tag"  d.  h.  bis  zur  Zeit  der  Abfassung  unserer 
Bücher. » 


1 )  Da  da«  hebr.  ^:^  wie  das  deutsche  bis  nicht  inuner  in  exclonTem  Sinne  ge- 
braucht, sondern  dabei  auch  häufig  Ton  dem,  was  hinter  dem  genannten  ierminu» 
ad  quem  liegt,  abstrahirt  wird  :  so  folgt  aus  den  Worten:  der  Herr  verwarf  brael 
. . .  hiK  auf  diesen  Tug^  keineswegs,  dass  die  zehn  Stämme  nach  der  Zeit  der  Ab- 
fassung unserer  Bücher  um  die  Mitte  des  6.  Jahrb.  r.  Chr.  in  ihr  Vaterland  snrück- 
gekehrt  seien.  Ebensowenig  lasst  sich  jedoch  die  entgegengeeetste  weit  rerbreiteta 
Ansicht  beweisen ,  dass  dieselben  noch  heutiges  Tages  als  Qesammtheit  in  der  Ver- 
bannung leben.  £s  ist  bekannt,  wie  oft  man  die  lange  für  Terloren  gehaltenen  lehn 
Stämme  bald  in  den  zahlreichen  Judengemeinden  des  südlichen  Arabiens ,  bald  in 
Indien,  namentlich  in  Malabar,  bald  in  China,  Turkestan  und  Kaschmir,  oder  in 
Afganistan  (s.  die  Belege  in  Ritters  Erdk.X  S. 246),  ja  selbst  in  America  gefunden 
haben  wollte,  bis  sie  neuerdings  Dr.  Asahel  Grant  (Die  Nestorianer  oder  die  zehn 
Stämme)  in  den  unabhängigen  Nestorianern  und  den  unter  ihnen  lebenden  Juden 
wieder  aufgefunden  zu  haben  meinte;  wogegen  Andere,  wie  Witsius  {^exacpvk.c. 
IV  sqq.),  J.  D.  Michaelis  (de  exsilio  decem  tribuum  comm.  III)  und  zuletzt  Robin- 
a<m  in  der  von  Ritter  l,  c.  ß.  245  angeführten  Schrift  (  The  Nestorians  etc.  New- 
York  1841)  darzuthun  suchten,  dass  die  zehn  Stämme  sich  theils  schon  im  babyl. 
Exile  mit  den  Judäern  Termischt  und  theilweise  den  von  Sembabel  nnd  Esra  nach 
Palistina  zurückgeführten  Exulanten  angeschlossen ,  theils  später  durch  Vermisch- 
ung mit  den  übrigen  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus  in  alle  Welt  ser- 
ttreuten  Juden,  theils  endlich  durch  Bekehrnng  zum  Christenthum  längst  schon 
aufgelöst  hätten ,  so  dass  jeder  Versuch ,  die  üeberreste  der  zehn  Stämme  irgendwo 
aufzusuchen,  vergeblich  sei.  Diese  Ansicht  ist  im  Allgemeinen  die  richtige,  obschon 
ihre  Vertheidlger  den  beweiskräftigen  Grründen  manche  unhaltbare  beigemischt 
haben.  So  beweisen  die  ron  Ritter  a.a.O.  S.350  yermuthlich  nach  Robinson  ange- 
führten Weissagungen  Jer.  60, 4. 5.17.19.  £z.37,llff.,  gleichwie  die  Ton  Witsiu$ 
Z.  c.  c.V  §.11 — 14  citirten  prophetischen  Aussprüche  Jes.  14, 1.  Mich.  2, 12.  Jer.S,  12. 
30, 3  f.  33, 7  f.  sehr  wenig ,  weil  dieselben  grösstentheils  auf  die  messianisohe  Zeit 
gehen  und  geistig  zu  verstehen  sind.  Wol  aber  geht  aus  den  BB.  Daniel,  Esra,  Ne- 
hemia  und  Esther  so  viel  henror ,  dass  die  von  Nebuoadnezar  deportirten  Judäer 
nicht  blos  in  die  Provinz  Babylonien ,  sondern  in  die  Tersehiedenen  Gegenden  des 
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V.24— 41.  Die  Samaritaner  aod  ihr  GoltesdieBst.  Nadi  WegfUh- 
rang  der  Israeliten  verpflanzte  der  König  von  Assyrien  aas  verschiedenen 
Provinzen  seines  Reiches  Colonisten  in  die  Städte  Samariens.  Der  König 


chaldäischen,  ehedem  assyrischenf  nachher  peraischeu  Reiches  jenseits  des  Euphnt 
zerstreut  wurden ,  wobei  nothwcndig  mit  dem  Aufhören  der  durch  die  Politik  der 
israelitischen  Könige  aufrecht  gehaltenen  Trennung  auch  die  alte  Separation  schwin- 
den und  durch  das  gemeinsame  traurige  Loos  der  Zerstreuung  unt«r  die  Heiden  eine 
engere  Verbindung  unter  allen  Nachkommen  Jakobs  eintreten  musAte;  wie  denn 
auch  die  Perserkönige  keinen  Unterschied  zwischen  Judcu  und  Israeliten  kennen, 
und  unter  Xerxes  der  Grossvezicr  Human  alle  Juden  (nicht  blos  die  Judacr,  sondern 
alle  Hebräer)  ausrotten  wollte.  Ferner  gaben  die  Edikte  des  Cyrus  Est.  1,1—4: 
„wer  unter  euch  von  seinem  ganzi  n  Volke  ist ,  mit  dem  sei  Jehora  und  er  ziehe 
hinauf .  /*,  und  des  Artaxerxes  £sr.  7, 13.  „wer  bereitwillig  ist  in  meinem  Beicbf 
vom  Volke  Israel . .  ."  allen  Israeliten  der  1 2  Stämme  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr 
nach  Palästina ;  und  wer  möchte  wol  mit  Grund  behaupten,  das«  Ton  den  zehn  Stim- 
men Niemand  von  dieser  Erlaubniss  Gebrauch  gemacht  habe  ?  Wenn  Grant  dage- 
gen bemerkt:  von  den  50,000,  welche  CyruR  in  ihre  Heimat  ontliess,  werde  an»* 
drücklich  gesagt,  dass  sie  von  denen  waren,  „die  Nebucadnezar  nach  Ekibel  geführt 
hatte"  (£8r.2, 1);  womit  mau  noch  1,  5:  „es  machten  sich  auf  die  Stammhäapter 
Ton  Juda  und  Benjamin  uud  die  Priester  und  Leviten  u.  s.  w/*  vergleichen  kann ,  w 
gelten  diese  Worte  Ton  der  Biehrztihl  der  Zurückkehrenden  und  beweisen  allerdingt, 
dass  die  zehn  Stämme  nicht  als  solche  nach  Palästina  zurückzogen,  aber  auf  keinen 
Fall,  dass  der  grossen  Zahl  zurückkehrender  Bürger  des  Reiches  Juda  sich  nicht 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Gliedern  der  übrigen  Stämme  augesclüossen  haben  könn- 
te; da  schon  Litjhtfoot  {Hör.  kcbr.  iu  tp.Iod  Cor.  Adthnda  ad  c.  14.  Opp.  II 
p.920)  und  Wit,nius  1.  c.p.  346  und  längst  vor  ihnen  die  Rabbinen  im  Seder  OUtm 
rah,  c.  29  p.  S6  daraus,  dass  die  Summe  der  in  E8r.2  einzeln  genannten  Pexsooea 
und  Geschlechter  nur  30,360  Personen  ergebe ,  die  Gesammtzahl  der  Zurückgekehr- 
ten aber  in  v.  64  auf  42,360  Köpfe  nebst  7337  Knechten  und  Mägden  angegeben 
werde ,  geschlossen  hüben ,  dass  diese  Ueberzahl  über  die  namentlich  erwähnten  Fa- 
milien von  Juda,  Benjamin  und  I^evi  aus  den  zehn  Stämmen  gewesen  sein  möchte. 
Dazu  kommt,  dass  die  Zurückgekehrten  selbst  sich  als  die  Repräsentanten  der  12 
Stämme  betrachten,  indem  sie  bei  der  Einweihung  des  neuen  Tempels  (£lsr.  6, 17) 
„Süudopfer  für  (jatiz  Israel  nach  der  Zahl  dtr  tli  Stämme^*^  bringen.  Das  Nämliche 
thun  die  mit  Esra  Zurückgekekrten.  Zum  Danke  für  die  glückliche  Heimkehr  im 
Vaterland  bringen  ^ic  ^^ zwölf  Stitre  für  ganz  Israel,  96  Widder,  77  Schafe  und 
ticölj  Böcke  zum  Sündopfer;  alles  zum  Brandopfer  für  Jehova^'  dar  (Esr.  8,35). 
Ohne  alle  Zweifel  gehörten  die  mit  Serubabel  und  Esra  Zurückgekehrten  der  weit 
überwiegenden  Mehrzahl  nach  den  Stämmen  Juda,  Benjamin  und  Levi  au,  was  sich 
einfach  daraus  erklärt ,  dass  diese,  viel  kürzere  Zeit  im  Exile  beiindlich,  die  Sehn- 
sucht nach  der  ihren  Vätern  vom  Herrn  gegebenen  Heimat  treuer  bewahrt  hatten, 
als  die  schon  vor  180  Jahnen  abgeführten  Stämme.  Aber  dass  auch  diese  in  der 
Folgezeit,  nachdem  die  Zurückgekehrten  in  der  Heimat  zu  grösserem  kirchliehen 
und  bürgerlichen  Wohlntjuide  gekommen  waren,  in  grosser  Anzahl  nachfolgten,  mus 
man  daraus  schlicssen,  duss  zu  Christi  und  der  Apostel  Zeiten  Galiläa  niid  zum  Theil 
auch  Pcräa  von  Israeliten  Kehr  btark  bevölkert  war;  welche  Bevölkerung  weder  vi» 
den  unter  Serubabel  und  Esra  nach  JiTusalem  und  Judäa  zurückgekehrten  Juden, 
nocli  auch  von  den  wenigen  bei  der  assyrischen  Deportation  im  Lande  zuruckgebUe- 
benen  Israeliten  hergeleitet  werden  kann.  —  Andrerseits  beweisen  auch  die  von 
(Jraiit  für  Koiae  Ansicht  geltend  gemachten  Gründe :  a)  dass  man  nicht  die  leiseste 
geschichtliche  Spur  davon  habe,  dass  die  zehn  Stämme  je  wieder  aus  Assyrien  auf- 
gezogen ,  b)  dasH  sie  bei  der  Rückkehr  aus  der  babyl.  Gefangenschaft  nicht  mit  zu- 
rückkehrten, schon  als  argumenta  a  .vhntio  sehr  wenig,  und  verlieren  noch  mehr 
an  Bedeutung,  wenn  die  zu  Grunde  lirgrnden  Voraussetzungen,  dass  die  nach  Assy- 
rien und  Medien  verpfhinztcu  Zehiistämuie  mit  den  nach  Babel  abgeführten  Juden 
in  keine  Berührung  gekommen  seien ,  sondern  sich  unvermischt  und  von  den  Judt- 
ern  abgesondert  erhalten  haben,  und  weil  nicht  mit  Serubabel  und  fim  lurückgc- 
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von  Assyrien  ist  nicht  Salmauasar,  denn  aus  v.26  erhellt,  dass  eine  ge- 
raume Zeit  zwischen  der  Wegführuug  der  Israeliten  und  der  Versetzung 
von  Colonisten  in  das  entvölkerte  Land  verstrichen  ist.  Zwar  ist  im  Vor- 
hergehenden (v.3)  nur  Salmanasar  genannt,  aher  der  Ahschnitt  v.24— 41 
hängt  mit  dem  ersten  Theile  des  Cap.(v.l — 6)  nicht  so  eng  zusammen, 
dass  in  beiden  von  demselben  Könige  Assyriens  die  Rede  sein  mttsste. 
Nach  £sr.4,2  hat  Asarhaddon  die  heidnischen  Ansiedler  nach  Samaria 
verpflanzt.  Diese  Angabe  hat  mau  zwar  mit  der  Voraussetzung,  dass  der 
in  unserm  V.  erwähnte  König  von  Ass.  Salmanasar  sei,  durch  die  Ver- 
muthung  vermitteln  wollen,  dass  ein  Theil  dieser  Colonisten  von  Salma- 
nasar, ein  anderer  von  Asarhaddon  angesiedelt  worden  sei,  und  dabei  an* 
genommen,  dass  Asarh.  bei  dieser  Expedition  den  letzten  Rest  der  zehn 
Stämme  weggeführt  habe,  nämlich  alle  die  sich  während  Salmanasars  In- 
vasion in  die  Gebirge  und  unzugänglichen  Schlupfwinkel  des  Landes, 
zum  Theil  wol  auch  nach  Judäa  gefltlchtet  und  nach  dem  Abzüge  der  As- 
Syrer  im  Lande  wieder  gesammelt  hatten  (s.  iT^/^^.  Beitrr.  I  S.179).  Allein 
von  einer  zweimaligen  Verpflanzung  heidnischer  Colonisten  nach  Sama- 
ria findet  sich  nirgends  eine  Andeutung,  eben  so  wenig  von  einer  noch- 
maligen Wegführung  des  im  Lande  zurückgebliebenen  Restes  der  Israe- 
liten nach  Salmanasar.  Die  Weissagung  Jes.  7, 8 :  dass  in  noch  65  Jahren 
Ephraim  vernichtet  werden  soll  dass  es  kein  Volk  mehr  sei,  wenn  sie  auch 
nach  der  Ansicht  von  üs/ier,  Bgstö.  n,A.  auf  die  von  Asarhaddon  bewerk- 
stelligte Verpflanzung  der  heidnischen  Colonisten  nach  Samaria  sich  be- 
zieht, fordert  durchaus  nicht  eine  Wegführung  des  letzten  Restes  der  Isra- 
eliten durch  diesen  König,  sondern  nur  die  Besetzung  des  Landes  mit  heid- 
nischen Ansiedlern,  mit  welchen  die  geringen  Ueberreste  der  Ephraimiten 
sich  vermischten,  wodurch  Ephraim  aufhörte  ein  Volk  zu  sein.  So  lange 
nämlich  das  Land  Israel  nur  verödet  und  des  grösstenTheiles  seiner  israel. 
Bevölkerung  beraubt  war,  blieb  die  Möglichkeit,  dass  die  Exilirten  einst 


kommen,  so  auch  später  nicht  in  ihr  Vaterhind  zurückgekehrt  seien,  nach  dem  oben  Be- 
merkten unhaltbar  sind.  Hienach  lässtsich  auch  aus  den  weiteren  Argumenten  Grants: 
c)  dass  die  zehn  Stämme  sich  nach  Joseph.  (Ant.Xf^S^?)  im  ersten  und  nach  Hiero- 
nym.  (Comm.  über  die  Proph.)  im  fünften  Jahrh.  noch  im  Lande  ihrer  Gefangenschaft 
befunden  hätten,  und  d)  dass  sie  noch  heutiges  Tages  in  der  Gegend  des  alten  Assy- 
riens seien,  indem  die  Nestorianer  sowol  nach  ihren  eignen  Aussagen  wie  nach  den 
Aussagen  der  dortigen  Juden  B%.ni  Jisrael  und  zwar  von  den  zehn  Stämmen  seien, 
als  auch  durch  viele  beibehaltene  Sitten  und  Gebräuche  sich  als  Israeliten  beurkun- 
deten (Die  Nestor.  S.  113  ff.),  nichts  weiter  als  höchstens  so  viel  schliessen,  dass  unter 
den  im  nördlichen  Assyrien  am  Urumiah>See  lebenden  Juden  und  Nestorianern  noch 
Abkömmlinge  von  den  dorthin  verbannten  Israeliten  sein  mögen,  aber  keineswegs, 
dass  die  dortigen  Juden  die  unvermischten  Nachkommen  der  zehn  Stämme  seien. 
Die  eigenen  Aussagen  der  dasigen  Juden  verlieren  dadurch  alle  Bedeutung,  dass  Ja- 
den anderer  Länder  das  Nämliche  von  sich  behaupten.  Die  mosaischen  Sitten  und 
Gebräuche  der  Nestorianer  aber  beweisen  nichts  weiter  als  dass  sie  jüdischer  Abstam- 
mung sind.  Ucberhaupt  haben  die  Israeliten  und  Juden,  welche  von  den  Zeiten  Sal- 
manasars und  Nebucadnezars  an  in  heidnische  Länder  kamen  und  dort  blieben,  sich 
im  Laufe  der  Zeiten  mit  den  Juden,  die  von  Alexanders  des  Gr.  Zeiten  an,  und  beson- 
ders nach  der  Zerstörung  des  jüdibchen  Staates  durch  die  Römer  in  alle  Weltgegenden 
lerstreut  wurden,  so  vermischt,  dass  dadurch  die  letzten  Spuren  der  alten  Stamn^- 
eintheilung  Terschwunden  sind. 
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wieder  in  ihr  Vaterland  zurückkehrten  ond  mit  den  ZurllckgebtiebeneB 
zusammen  von  Neuem  ein  Volk  vrflrden,  und  so  lange  konnte  Israel  noch 
immer  als  ein  Volk  angesehen  werden,  gleichwie  die  Jndfler  im  babyL 
Exile  nicht  aufhörten  ein  Volk  zu  sein,  weil  sie  die  gewisse  Hoffnung  der 
Rfickkehr  ins  Vaterland  nach  70jähriger  Verbannung  hatten.   Nachdem 
aber  heidnische  Colonisten  in  das  Land  verpflanzt  waren,  mit  welchen  die 
Ueberreste  der  im  Lande  gebliebenen  Israeliten  sich  verschmolzen ,  so 
dass  ein  samaritanisches  Mischvolk  von  vorwiegend  heidnischem  Charak- 
ter entstand,  da  konnte  nicht  länger  von  einem  Volke  Ephraim  im  Lande 
Israel  die  Rede  sein.  Daher  konnte  diese  Verpflanzung  der  Ck)loni8ten  au 
Babel,  Cutha  u.  s.  w.  in  die  Städte  Samariens  als  der  Zeitpunkt  der  gänz- 
lichen Auflösung  des  Volkes  Ephraim  angegeben  werden,  ohne  dass  da- 
mals noch  eine  Wegftlhrung  des  letzten  Restes  der  Israeliten  stattgefun- 
den hatte.  Diese  müsste  man  freilich  annehmen,  wenn  die  zehn  Stämme 
bis  auf  den  letzten  Mann  deportirt  worden,  und  die  Samaritaner  ihrem 
Ursprünge  nach  ein  rein  heidnisches  Volk  ohne  jede  Vermischung  mit 
israelitischem  Geblüte  wären,  wie  ffgstb. Beitrr.I  S.  179  n.  U  S. äff.  ange- 
nommen und  zu  beweisen  versucht  hat;  aber  das  Gegentheil  hlevon  er 
hellt  unzweideutig  aus  2  Chr.  34,6. 9,  wonach  unter  Josija  noch  nicht  we- 
nige Israeliten  in  dem  entvölkerten  Lande  ttbrig  waren.  Vgl.  noch  Kaik», 
Die  Samaritaner  ein  Mischvolk,  in  Pelts  theol.  Mitarbeiten  111,3  S.34ff. 
—  Wir  halten  demnach  Asarkadäon  für  den  assyrischen  König,  welch» 
die  Colonisten  nach  Samaria  gebracht  hat.   Das  Object  zu  fita^  ergänit 
sich  aus  dem  Contexte,  besonders  aus  dem  folgenden  ao^? .  Er  brachte 
Bewohner  aus  Babel  d.i.  der  Landschaft,  nicht  der  Stadt  Babylon, ans 
Cutha  U.S.W.   Die  Lage  von  Mtj*«»  oder  r>«  (v.30)  lässt  sich  nicht  sicher 
bestimmen.  Nach  dem  Vorgange  des  Josephus,  welcher  Ant.  IX,  14, 3.  X. 
9, 7  die  Cuthäer  ein  in  Persieu  und  Medien  wohnendes  Volk  nennt,  identi- 
fizirt  M,  V,  Niebuhr,  Gesch.  S.  166  sie  mit  den  k'ossäern,  Kissiern,  khushiifü, 
Chuzi,  welche  im  Nordosten  von  Susa,im  nordöstlichen  Theile  des  heuti- 
gen Khusistan  wohnten,  während  Gesen.  [thes.p,  674)  und  Rosenm,  (bibl. 
Althk.  1, 2  S.  29)  sich  mit  /.  />.  Michaelis  {Supplem.  ad  Lexic.hebr,  pJ255) 
für  das  von  Ahulfeda  u.  anderen  arabischen  und  persischen  Schriftstellern 
erwähnte  Cutha  (1^^.^  oder     \  ^-^  im  babylonischen  /roA,  in  der  Ge- 
gend des  ^ahr  Malca  entschieden  haben,  wofür  sich  noch  anMhren  lässt 
dass  nach  einer  Mittheilung  von  Spiegel  im  „Auslande"  1864.  Kr.  46 
S.  1089  im  Nordosten  von  Babylon  an  der  Mauer  Cutha  lag,  eine  anders- 
wo sonst  nicht  genannte  Stadt,  wahrscheinlich  an  der  Stelle,  wo  jetzt  der 
Ruinenhügel  Ohaimir  liegt.  Aus  Cutha  scheint  übrigens  die  grössere  Zahl 
von  Colonisten  gekommen  zu  sein,  weil  die  Samaritaner  bei  den  Rabbinea 
Q*)*«n'D  heissen.  Mj^  Awa  wird  fast  allgemein  und  wol  mit  Recht  für  eins 
mit  txv^,  Ivva  (18,34. 19, 13)  gehalten,  da  sich  dieVermuthung  Jedem  auf- 
drängt, dass  die  von  Asarhaddon  nach  Samaria  verpflanzten  Avraeer  Be- 
wohner des  von  dem  assyrischen  Könige  zerstörten  Königreiches  Awa  ge- 
wesen, und  die  Form  nj^  wol  nur  mit  der  appellativischen  Fassung  des 
Wortes  vonseiten  der  Masorethen  zusammenhängt.   Awa  kann,  da  np 
18^84  u.  19,13  mit  ffefiah  znsanmiengestellt  ist,  wol  nur  die  iwiadieii 
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Jnah  and  dem  Chabur  am  Euphrat  gelegene  Landschaft  äebeh  sein  (^.  t;. 
Nieb.  S.  167).  Hamat  ist  Epiphania  am  Orontes,  8.  zu  1  Kg. 8, 65  a.Nom. 
13,21.  Sepharvaim  ist  ohne  Zweifel  Sippara  (JStnqfuga)  des  Ptolem,(V^ 
18, 7),  die  südlichste  Stadt  Mesopotamiens  am  Enphrat  oberhalb  des  Nähr 
Malca,  die'/fA.ioi;;ioA«(  h  Sinndgoiaiv  oder  ^innagijvußi^  noXtg,  welche 
Berostts -und  Abydenus  in  Euseb.  Praepar,  evang.IX,  i2  u.  4i  u.  Chronic,  ar- 
men J  p,  33. 36, 49, 55  schon  für  die  Zeit  der  Sindflnt  erwähnen.  —  li")ov 
wird  hier  zuerst  deutlich  vom  Reiche  Samarien  gebraucht.  —  V.  25—28. 
In  der  ersten  Zeit  ihrer  Niederlassung  in  den  Städten  Samariens  wurden 
die  neuen  Anbiedler  von  Löwen  heimgesucht,  die  sich  während  der  Ver- 
ödung des  Landes  dort  stark  vermehrt  haben  mochten.  Darin  erblickten 
die  Ansiedler  eine  Strafe  Jehova*s  d.  h.  der  Landesgottheit ,  welche  sie 
nicht  verehrten,  und  erbaten  sich  deshalb  von  dem  assyrischen  Köni- 
ge einen  Priester ,  der  sie  das  Recht  d.  i.  die  rechte  Verehrung  des  Got- 
tes des  Landes  lehre;  worauf  der  König  ihnen  einen  der  weggeführten 
Priester  sandte,  der  seinen  Wohnsitz  in  Bethel  nahm  und  das  Volk  in  der 
Verehrung  Jehova*s  unterwies.  Auch  der  Verf.  unserer  Bücher  hat  diese 
Sache  nach  Lev.26,22  so  gefasst,  dass  Jehova  die  Löwen  gesandt  habe 
zur  Strafe  daftlr,  dass  die  neuen  Ansiedler  ihn  nicht  fürchteten.  rii'nKn 
die  Löwen,  die  dort  hauseten.  d^  ''M^I  ^'^\^\  cUiss  sie  (der  Priester  mit 
seinen  Gefährten;  hingingen  und  dort  wohnten.  £s  bedarf  hienach  nicht 
der  Aenderung  des  Plurals  in  den  Singular. 

Der  vom  assyr.  Könige  gesandte  Priester  war  selbstverständlich  ein 
israelitischer  Kälberpriester,  denn  er  gehörte  ja  zu  den  Weggeführten  und 
liess  sich  in  Bethel  nieder,  dem  Hauptsitze  des  Jerobeamschen  Bilderdien- 
stes, und  lehrte  auch  die  Colonisten  Jehova  nach  der  Weise  des  Landes 
fürchten  oder  verehren.  Daraus  erklärt  sich  auch  der  v.29ff.  beschrie- 
bene Zustand  der  Gottesverehrung  im  Lande.  „Jedes  einzelne  Volk  C^^a 
•»•is  s.-£w.§.313*)  machte  sich  seine  Götter  und  stellte  sie  auf  in  den  Hö- 
henhäusern (nioan  n-'S  s.  zu  1  Kg.  12,31  u.  wegen  des  Singul.  n*»?  ßw, 
§.270*^),  welche  die  Saraarier  (o^a-iö^n  nicht  die  vonAsarhaddon  dorthin 
versetzten  Colonisten,  sondern  die  früheren  Bewohner  des  nach  der  Haupt- 
stadt Samaria  beuaunten  Reiches  Israel)  gemacht  (gebaut)  hatten;  jedes 
Volk  in  den  Städten,  woselbst  sie  wohnten." —  V.30.  Die  Leute  von  Ba- 
bel machten  sich  niaa  nSso  Töchterhutten.  Darunter  verstehen  Seiden  (de 
Diis  Sifr.II,  7),  Munter  (Relig.  der  Babyl.  S.74f.)  u.  A.  die  der  Mylitta 
oder  Astharte  geweihten  Tempel,  die  KUfiaQui  bedeckte  Wägelchen,  Hu- 
renzelte (Herod,  /,  199),  wogegen  schon  Beyer  in  den  Addit  ad  Seid.  p.291 
mit  Recht  eingewandt  hat,  dass  nach  dem  Contexte  von  Götzen  oder  Ge- 
genständen abgöttischer  Verehrung  die  Rede  sei,  die  in  den  niaa  n*»?  auf- 
gestellt wurden.  Eher  könnte  man  an  kleine  Zelttempelchen  denken,  die 
mit  den  Götzenbildern,  die  sie  enthielten,  als  Idole  in  den  Höhenhäusem 
aufgestellt  worden,  da  nach  23, 7  Weiber  für  die  Aschera  D^'na  Tempel- 
chen webten  und  Ezechiel  (16,16)  von  geflickten  Bamoth  d.h.  aus  Zeug 
gefertigten  Tempelchen  redet.  Vielleicht  enthält  aber  die  Ansicht  der 
Rabbinen,  dass  niaa  nisb  ein  Bild  der  Henne  oder  vielmehr  das  StembOd 
der  Gluckhenne,  die  Plejjaden  —  simulacrum  gaUinae  coelestis  in  signo 
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Tauri  nidulantis  als  symbolum  Vener is  coelestis  bedeute,  mehr  Wahrheit 
als  meist  angenommen  wird,  da  die  übrigen  Götzen  alle  auf  Thiersymbo- 
lik  führen.  Verwerflich  ist  jedenfalls  die  Movers^sche  Deutung:  involucra 
s.secreia  mulierum,  weibliche  Lingams,  welche  von  den  Hierodulen  ihren 
Buhlen  statt  des  Mylittengeldes  gereicht  worden  seien  (Phöniz.I  S.596X 
weil  dieselbe  gegen  den  Sprachgebrauch  und  den  Zusammenhang  ist  and 
weil  die  Existenz  weiblicher  Lingams  erst  noch  zu  erweisen  wäre.  S.die 
verschiedenen  Ansichten  bei  Gesen.,  thes, p, 952  u.  Leyrer  in  Herz's  Real- 
encykl.  XY  S.253  ff.  —  Die  Cuthäer  machten  sich  als  Gott  den  ^}r^  Nerga 
d.i.  nach  Winer.Gesen.Stuhr  U.A.  der  Planet  iWar*,  welchen  die  Zabierals 

Kriegsgott  w^r'  Nerig  (Codex Nasar,  l,  212, 224)^  die  Araber  w>oye  ^«^ 

rig  nennen,  wogegen  Aeltere  Nergal  mit  dem  Sonnengott  Bei  identifizirten, 
indem  sie  den  Namen  von  *^*^a  Licht  u.  ^|  Quelle  =  Lichtquell  ablei- 
teten {Seiden  II,  S  u.  Beyer  Add.p,  30t sqq.).   Beide  Ansichten  sind  gao2 
unsicher.    Nach  den  Habbinen  {Raschi,  R,  Salomo,  Kimchi)  wurde  Nergal 
als  Hahn  abgebildet.   Diese  von  Ges.  Win.u,  Then.  verlachte  Angabe  wird 
als  richtig  bezeugt  durch  die  assyrischen  Monumente,  welche  eine  Menge 
Thiergötter  aufweisen  und  darunter  auch  den  Hahn  auf  einem  Altare 
stehend,  ferner  auf  einer  Gemme  einen  vor  einem  Hahne  betenden  Prie- 
ster; yg],  Layard  Ninive  u.  Babylon  S.410f.   Der  kampffertige  Hahn 
kommt  überhaupt  in  den  alten  ethnischen  Religionen  in  vielfacher  Bezie- 
hung zu  den  Kriegsgöttern  \or^\g\. J.G.Müller  in  Herz.'s  Realencykl.X 
S.  267.  »«''lö«  Asima  der  Gott  der  Leute  von  Hamat  wurde  nach  rabbim- 
schen  Angaben  unter  dem  Bilde  eines  kahlen  Bockes  verehrt  (s.  Seiden 
11^9).  Die  Combinationen  des  Namens  mit  der  phönizischen  Gottheit  Ei- 
mutty  mit  dem  persischen  Asuman^  dem  Zend.  acmano  d.  i.  Himmel  sind  ganz 
unsicher.  —  V.31.  Von  den  Götzen  der  Awaeer  hatte  nach  rabbinischen 
Angaben  bei  Seiden  /.r.der  Nibchas  die  Gestalt  eines  Hundes  (thsj  latra- 
tor  von  na;),  der  Tharthak  die  eines  Esels.   Den  Thartak  hält  Gesen.{Je- 
saj.  n  S.  348)  für  einen  Dämon  der  Unterwelt,  weil  im  Pehlwi  tar —  thakk 
tiefe  Finsterniss  oder  Held  der  Finsterniss  bedeute,  und  den  Nibchas  för 
einen  bösen  Dämon,  den  txna  der  Zabier,  welchen  Norberg  im  Onomast, 
cod.  Nasar.p.IÖO  beschreibt  als  horrendus  rex  infernalis:  posito  ipsius 
throno  ad  telluris  i.  e.  lucis  et  caliginis  confinium^  sed  imo  acherontis  funid 
pedibus  substrato,  nach  Codex  Adami  11,50  lin.l2.  —  üeber  die  Götter 
der  Sepharviten  Adrammelech  und  Anammelech  ergibt  sich  aus  den  ihnen 
gebrachten  Kinderopferu,  dass  sie  mit  dem  Moloch  verwandt  waren.  Der 
Name  Ti^ba'i'iK ,  welcher  19,37.  Jes.  37,38  als  Personname  vorkommt,  wird 
entweder  nach  dem  semitischen  "^'i«  „herrlicher  König",  oder  nach  dem 
persischen  .3f,.vt  „Feuerkönig"  erklärt  und  auf  die  Sonne  bezogen,«. 

Gesen.  zu  Jesaj.H  S.347.  Ti^asi;  erklärt  Hyde  (de  reUg.  vett.  Persarum 
p.ISl)  von  der  Sterngruppe  Cepheus^^iQ  in  der  orientalischen  Astrognosie 
„der  Hirt  und  das  Vieh"  und  „die  Heerdensterne"  genannt  wird,  wonach 
tor  dem  arab.  ^  =  ikä  entsprechen  könnte.  Dagegen  hält  Meters  (^h^ 

mz. IS. 410 f.)  die  beiden  Namen  für  eine  Gottheit, einen  doppelgestal- 
tigen  Moloch,  indem  er  das  Chet,  b^'^o  nb»  als  Singular  ^\^^  ^^  der 
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fott  von  Sepharvaim  liest.  Diesen  Doppelgott  erklärt  er  fdr  ein  Sonnen- 
'C8en,weil  Sepharraimy  dessen  nnXiov/oq  er  gewesen,  von  Berosus  alsSon- 
enstadt  bezeichnet  werde.  Dies  mag  richtig  sein;  ganz  precär  ist  aber  die 
eitere  Annahme,  dass  man  ^^Adar-Melech  als  das  Sonnenfeaer  anzusehen 
abe  und  zwar,  d^Adar  Mars  sei,  soweit  er  als  ein  zerstörendes  Wesen  ge- 
acht  werde",  und  dass  Anammelech  eine  Contraction  aus  Tji^  1*^5  oculus 
tolechi  sei,  das  stets  wachende  Ange  des  Saturn  bedeutend,  demnach 
\drammelech  für  den  solarischen  Mars,  Anammelech  für  den  solarischen 
aturn  zu  halten  sei.  Höchst  zweifelhaft  sind  die  Deutungen  von  Hitzig  zu 
esaj.  S.437  und  von  Benfcy^  Die  Monatsnamen  S.  187  f. —  V.32.  Neben 
lesen  Götzen  wurde  auch  Jehova  in  Höhentempeln  verehrt  nach  Anwei- 
mg  des  von  dem  assyr.  Könige  gesandten  israelitischen  Priesters,  ^wi 
'**'!3*;nUnd  sie  waren  (auch)  verelirend  den  Jehova  und  machten  sichPrie- 
ier  aus  der  Masse  des  Volks"  (onistp^  wie  1  Kg.  12, 31).  ofj^  o'^^s  n^n♦3 
und  sie  (die  Priester)  waren  ihnen  bereitend  (Opfer)  in  den  Höhenhäu- 
em."  —  In  v.  33  wird  die  Beschreibung  der  verschiedenen  Götterdienste 
chliesslich  zusammengefasst. 

V.34 — 41.  Diesen  aus  Götzendienst  und  Jehovabilderdienst  gemisch- 
en  Cultus  haben  sie  bis  zur  Abfassung  unserer  Bücher  der  Könige  beibe- 
lalten.  „Bis  auf  diesen  Tag  thun  sie  nach  den  früheren  Gebräuchen." 
i'^atbx'in  0"»oott3an  können  nur  die  bei  der  Ansiedelung  der  neuen  Bewoh- 
er  aufgekommenen,  in  v.  28  —33  beschriebenen  religiösen  Gebräuche  und 
Satzungen  sein.  Darüber  bemerkt  der  prophetische  Geschichtschreiber 
reiter;  „sie  fürchten  nicht  Jehova  und  thun  nicht  nach  ihren  Satzungen 
nd  ihren  Rechten,  noch  nach  dem  Gesetze  und  Gebote,  welche  der  Herr 
en  Söhnen  Jakobs  denen  er  den  Namen  Israel  beigelegt  (vgl.  1  Kg.  18,31) 
efohlen  hatte",  d.  h.  nicht  nach  dem  Mosaischen  Gesetze,  oni^n  und 
xswü^  ,,i/ire  Satzungen  und  ihr  Recht"  steht  im  Gegensatze  zu  nninn 
nxani  welche  Jchom  den  Söhnen  Israels  gegeben.  Soll  nun  der  Satz: 
sie  thun  nicht  nach  ihren  Satzungen  und  ihrem  Rechte"  keinen  grellen 
Widerspruch  mit  dem  vorhergegangeneu ;  „bis  auf  diesen  Tag  thun  sie 
ach  ihren  ersten  (früheren)  Rechten"  bilden,  so  muss  man  unter  Dnpn 
OBiöo^  die  Satzungen  und  das  Recht  der  Zehnstämmc  d.  h.  die  Verehrung 
ehova's  unter  den  Symbolen  der  Kälber  verstehen,  und  die  üngenauig- 
eit  des  Ausdruckes:  ihre  Satzungen  und  ihr  Recht  daraus  erklären,  dass 
er  Geschichtschreiber  dabei  an  die  im  Lande  zurückgebliebenen  Israe- 
ten  oder  an  den  mit  den  heidnischen  Ansiedlern  verschmolzenen  Rest 
er  israelitischen  Bevölkerung  (23, 19  f.  2  Chr.  34, 6. 9. 33)  gedacht  hat. 
[ienach  ergibt  sich  dieser  Sinn  des  Verses :  bis  auf  diesen  Tag  haben  die 
lewohner  Samaria's  ihren  aus  Götzendienst  und  Jehovabilderdienst  be- 
:ehenden  Ciiltus  beibehalten  und  verehren  Jehova  weder  nach  der  Weise 
er  zehn  Stämme  noch  nach  der  Vorschrift  des  mosaischen  Gesetzes.  Ihr 
Gottesdienst  ist  ein  Amalgam  von  Jehovabilderdienst  und  heidnischem 
lötzendienst  (vgl.v.41).  —  Um  den  Charakter  dieses  Cultus  noch  deut- 
cher  zu  bezeichnen  und  denselben  als  einen  vollständigen  Bundesbrnch 
nd  als  gänzlichen  Abfall  von  Jehova  darzustellen,  führt  der  ßerichter- 
taiter  v.36 — 39  weiter  ans,  wie  ernst  und  nachdrücklich  dem  Volke 
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Israel  die  Verehrnng  andererGötter  verboten  und  die  alleinige  Verehrung 
Jehova's,  des  Gottes  der  Israel  aus  Aegypten  erlöst  und  zu  seinem  Volke 
erhoben  hatte,  eingeschärft  worden  war.  Zu  v.  35  vgl.  Ex  20,5 ;  zu  v.  36 
die  Erklärung  zu  v.7  und  Ex.32,11.  6,6.  20,23.  Deut. 4, 34.  5,15  u.a. 
In  V.37  wird  die  schriftliche  Abfassung  der  Thora  vorausgesetzt.  Zu  v.39 
vgl.  Deut.  13, 5.  23,15  u.  a.  —  V.  40.  Aber  sie  haben  nicht  gehört  (Subject 
sind  natürlich  die  Zehnstämme)  sondern  sie  (die  Nachkommen  der  im  Lan- 
de zurttckgebliebenen  Israeliten)  thun  nach  ihrer  früheren  Weise,  mä'öb 
l'iv^'^n  ist  die  aus  Götzendienst  und  bildlichem  Jchovadienst  gemischte 
Weise  der  Gottesverehrung,  wie  in  v  34. —  In  v.41  endlich  wird  dieses 
schliesslich  nochmals  wiederholt  und  mit  dem  Zusätze,  dass  ihre  Kinder 
und  Enkel  bis  auf  diesen  Tag  eben  so  thun,  diese  ganze  Betrachtung  ab- 
geschlossen.  —  In  der  Folgezeit  nach  dem  babylonischen  Exile  haben  die 
Samaritaner  den  eigentlichen  Götzendienst  aufgegeben  und  mit  der  An- 
nähme  des  Mosaischen  Gesetzbuches  sich  zum  Monotheismus  bekehrt 
Für  die  spätere  Geschichte  der  Samaritaner,  von  welchen  sich  ein  geringes 
Häuflein  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  dem  alten  Sichern,  dem  jetzigen  Na- 
blus, erhalten  hat,  vgl.  Theod.  Guil,  Joh.  Juynboll  commentarii  in  htsto- 
Harn  gentis  Samaritanae^  Lugd,  Bat.  1846^  4,  und  ff.  Petermann,  Samaria  u. 
die  Samaritaner  in  fferz/s  Realencykl.XIII  S.  359  ff. 


m.  Die  OescMchte  des  Reiches  Juda  nach  der  Ze^ 
Störung  des  Zehnstämmereiches  bis  zum  babylo- 
nischen Exile,  Cap.XVm— XXV. 

Bei  dem  Untergange  des  Zehnstämraereiches  befand  sich  auch  Jnda 
in  Abhängigkeit  von  der  assyrischen  Weltmacht,  in  welche  es  durch  di€ 
gottlose  Politik  des  Ahas  gerathen  war.   Aber  drei  Jalire  vor  dem  Zage 
Jp^  Salmanasars  gogen  Samaria  hatte  der  fromme  üiskija  den  Thron  seines 

Ahnen  David  in  Jerusalem  bestiegen  und  mit  Kraft  und  Eifer  durch  Aus- 
rottung des  Götzendienstes  wie  djirch  Wiederhei-stellung  der  gesetzlicbeo 
Jehovaverehrung  die  Heilung  der  SchJLden  Juda*s  in  Angriff  genommen. 
DaHiskija  mit  ungetheiltem  Herzen  dem  Herrn  seinem  Gotte  ergeben  wir 
und  fest  auf  ihn  vertraute,  so  bekannte  sich  der  Herr  auch  zu  ihm  und  sei- 
nen Untemehraungen.  Als  Sanherib,  nachdem  Hiskija  von  ihm  abtrflnnig 
geworden,  mit  einem  gewaltigen  Heere  Juda  überzog,  alle  festen  Städte 
eroberte  und  die  Hauptsadt  zur  Uebergabe  aufforderte,  erhörte  der  Herr 
das  Gebet  seines  treuen  Knechtes  Hiskija  und  errettete  Juda  und  Jerusa* 
lem  vor  dem  drohenden  Untergange  durch  w  underbare  Vernichtung  der 
Heeresmacht  des  stolzen  Sanherib  (c.  18  u.  19),  wodurch  die  Macht  As^- 
riens  so  geschwächt  wurde,  dass  Juda  fortan  von  ihr  nicht  mehr  viel  n 
fürchten  hatte,  obschon  Manasse  noch  einmal  von  ihr  gezüchtigt  wank 
(2  Chr.  33, 11  ff.).   Dennoch  war  diese  Rettung  durch  und  unter  Hiak^i 
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nur  eio  Aufschub  des  von  den  Propheten  ( Jesaja  and  Micha)  Juda  gedroh- 
ten  Gerichtes  der  Zerstörung  des  Reiches  und  der  Verbannung  seiner  Be- 
wohner. Der  Abfall  von  dem  lebendigen  Gott  und  das  sittliche  Verderben 
hatten  im  Volke  so  tiefe  und  feste  Wurzeln  geschlagen,  dass  der  von  His- 
kilja  äusserlich  unterdrückte  Götzendienst  gleich  nach  seinem  Tode  wie- 
der in  verstärktem  Grade  offen  hervorbrach,  indem  sein  Sohn  und  Nach- 
folger Manasse  nicht  nur  alle  von  seinem  Vater  ausgerotteten  Götzen- 
greuel wieder  aufrichtete,  sondern  auch  in  den  Vorhöfen  des  Tempels  Je- 
hova*8  Götzenaltäre  baute  und  Jerusalem  mit  unschuldig  vergossenem 
Blute  von  einemEnde  bis  zum  andern  erfüllte  (c.21), und  damit  dasMaass 
der  Sünden  vollmachte,  so  dass  der  Herr  durch  Propheten  dem  gottlosen 
Könige  und  Volke  den  Beschluss  der  Zerstörung  Jerusalems  und  der  Ver- 
stossung  des  noch  übrigen  Theiles  seines  Eigenthumsvolkes  unter  die  Hei- 
den verkündigen  und  in  der  Gefangenführung  Manasse's  durch  die  Feld- 
herren des  assyrischen  Königs  den  Ernst  seiner  Gerichte  zeigen  musste. 
Wenn  nun  auch  Manasse  infolge  dieser  Züchtigung  nach  seiner  Freilas- 
sung und  Rückkehr  nach  Jerusalem  den  groben  Götzendienst  aufgab  und 
den  gesetzlichen  Tempelcultus  wiederherstellte,  so  übte  doch  diese  Sinnes- 
änderung des  Königs  keinen  nachhaltigen  Einfluss  auf  das  Volk  und  wurde 
durch  seinen  Nachfolger  Amon,  welcher  nicht  imWege  Jehova's  wandelte, 
sondern  nur  den  Götzen  seines  Vaters  diente,  vollends  vereitelt.  Bei  die- 
ser Lage  der' Dinge  vermochte  auch  der  gottesfürchtige  Josija  bei  aller 
Strenge,  mit  welcher  er  besonders  nach  Auffindung  des  Gesetzbuches  den 
Götzendienst  ausrottete,  doch  keine  wahre  Sinnesänderung  und  aufrich- 
tige Bekehrung  des  Volks  zu  seinem  Gotte  zu  bewirken,  sondern  nur  die 
äusseren  Zeichen  und  Spuren  des  Götzendienstes  zu  vertilgen  und  eine 
äusserlich e  Herrschaft  des  Jehovadienstes  zur  Geltung  zu  bringen.  Das 
Volk  glaubte  in  fleischlicher  Sicherheit  mit  der  Herstellung  der  ausser- 
liehen  gesetzlichen  Form  Gott  genug  gethan  zu  haben  und  des  göttlichen 
Schutzes  gewiss  zu  sein,  ohne  auf  die  Stimme  der  Propheten,  welche  das 
Naben  der  göttlichen  Strafgerichte  weissagten ,  zu  hören.  Das  Herein- 
brechen derselben  hatte  Josija  durch  seine  Demüthigung  vor  Gott  und 
durch  seine  Reformen  noch  um  30  Jahre  aufgehalten.  Gegen  Ende  seiner 
Regierung  aber  fing  der  Herr  an,  um  der  Sünden  Manasse's  willen  auch 
Juda  von  seinem  Angesiclite  wegzuthun  und  die  Stadt,  die  er  erwählt  hat- 
te dass  sein  Name  daselbst  wohne,  zu  verwerfen  (c.22  —  23,27).  Der 
ägyptische  König  Necho  zog  heran,  um  seine  Herrschaft  bis  an  den  £u- 
phrat  auszubreiten  und  das  assyrische  Weltreich  zu  stürzen.  Josia  rückte 
ihm  entgegen,  um  der  Ausbreitung  seiner  Macht  in  S3rrien  vorzubeugen. 
Bei  Megiddo  kam  es  zur  Schlacht;  das  judäische  Heer  ward  geschlagen, 
Josija  fiel  im  Kampfe  und  mit  ihm  die  letzte  Hoffnung  des  sinkenden  Staa- 
tes (23, 29  f.  2  Chr.  35, 23  f.).  In  Jerusalem  wurde  Joahas  vom  Volke  zum 
Könige  gemacht,  aber  nach  dreimonatlicher  Regierung  von  Necho  zu 
Bibla  im  Lande  Hamat  gefangen  genommen  und  nach  Aegypten  abgeführt, 
wo  er  starb.  An  seiner  Stelle  wurde  der  ältere  Sohn  Josija's,  Eljakim, un- 
ter dem  Namen  Jojakim  von  Necho  zum  ägyptischen  Vasallenkönige  in 
Jerusalem  ernannt,  der  dem  Götzendienste  ergeben  war  und  das  durch 
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den  anAcgypten  zu  zahlenden  Tribut  erschöpfte  Reich  darch  seine  Pracht- 
liebe  (Jer.22, 13flf.)  noch  mehr  zerrüttete (23, 31—37).  Im  yierten  Jahre 
seiner  Regierung  unterlag  Pharao  Necho  bei  Carchemisch  der  auf  den 
TrQmmem  des  assyrischen  Reiches  sich  erhebenden  chaldäischen  Welt- 
macht Nebncadnezars.    Gleichzeitig  verkOndigte  Jeremia  dem  unverbes- 
serlichen Volke,  der  HerrZebaoth  werde  Juda  mit  allen  umliegenden  Völ- 
kerschaften in  die  Hand  seines  Knechtes  Nebucadnezar  geben,  das  Land 
Juda  werde  verödet  werden  und  das  Volk  dem  Könige  von  Babel  70  Jahre 
dienen  f  Jer.  25).  Unmittelbar  darauf  erschien  Nebucadnezar,  um  seinen 
Sieg  über  Necho  weitet*  zu  verfolgen,  in  Juda,  nahm  Jerusalem  ein,  mach- 
te Jojakim  sich  unterthänig  und  führte  mit  mehrern  vornehmen  Jünglin- 
gen auch  Daniel  nach  Babel  ab  (24,1).    Als  aber  Jojakim  nach  einigen 
Jahren  abtrünnig  wurde,  sandte  Nebucadnezar  von  Neuem  Kriegsschaa- 
ren  gegen  Jerusalem,  um  diese  Stadt  zu  belagern,  und  führte  nach  Erobe 
mng  derselben  den  unterdessen  seinem  Vater  in  der  Regierung  gefolgten 
Jojachin  mit  dem  Kerne  der  Nation,  Adel,  Krieger,  Schmiede  und  Schlos- 
ser, nach  Babel  in  die  Gefangenschaft,  während  er  den  einzigen  noch  übri- 
gen Sohn  Josija*s,  Mathanja, unter  dem  Namen  Zedekija  zum  Könige  ein- 
setzte (24,2 — 17).  Als  aber  auch  dieser  im  neunten  Jahre  seiner  Regie- 
rung mit  Pharao  Hophra  ein  Bündiiiss  schloss  und  vom  Könige  von  Babel 
abfiel ,  zog  sofort  Nebucadnezar  mit  seiner  ganzen  Ileeresmacht  heran, 
schloss  Jerusalem  ein,  und  machte  mit  der  Eroberung  und  Zerstörung  der 
Stadt,  mit  der  Tödtung  Zedekija*s  und  seiner  Söhne  und  der  Wegfilhrung 
des  übrig  gebliebenen  Volkes  bis  auf  einen  geringen  Ueberrest  von  Acker 
bauem  dem  Reiche  Juda  ein  Ende  (24,18  —  25,26),  134  Jahre  nach 
dem  Untergänge  des  Zchnstäramereiches. 

Cap.  XVIII.  Regierung  des  Königs  Hiskija.  Sanheribs 
Einfall  in  Juda  und  Bedrohung  Jerusalems. 

V.  1 — 8.  Dauer  und  Beschaffenheit  der  Regierung  Hiskija s.^  —  V.lf. 
Im  dritten  Jahre  Hosca's  von  Israel  ward  Hiskija  König  über  Juda,  25 
Jahre  alt.   Nach  v.9  u.  10  entsprach  das  4.  und  C.Jahr  Hiskija*s  dem  7. 


1)  Bei  Vergleichung  des  Berichtes  unserer  Bücher  über  die  Regierung  Hiskijt'f 
c.  18 — 20  mit  dem  Berichte  2  Chr.  29 — 32  tritt  der  verschiedene  Plan  dieser  beideft 
Geschichtswerke  recht  deutlich  vor  Augen.  Der  prophetische  Verf.  unserer  Bücher 
zeichnet  zuerst  ganz  kurz  den  Charakter  der  Regierung  dieses  Königs  (18,1—8}» 
dann  erzählt  er  ausführlich  den  Einfall  Snnheribs  in  Juda  und  dessen  Versachf 
Jerusalem  in  seine  Gewalt  zu  bekommen ,  mit  der  Vernichtung  der  stolzen  assyri" 
sehen  Ileeresmacht  und  der  eiligen  Rückkehr  Sunherilis  nach  Ninire  und  seinen 
Tode  (18,13  19,37),  endlich  berichtet  er  gleichfalls  umständlich  übt-r  Hiskijs'i 
Krankheit  und  Genesung,  so  wie  über  die  Ankunft  der  babylonischen  Gesandtschift 
in  Jerusalem  und  Hiskija's  Benehmen  bei  dieser  Gelegenheit  (c.  20).  Dagegen  der 
Chronist  hat  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  von  Hiskija  ausgeführte  Cultusreform  ge- 
richtet und  schildert  daher  zuerst  die  Reinigung  des  Tempels  Ton  allen  götsendiene- 
rischen  Greueln,  die  Wiederherstelluug  des  JeboTacultus  uud  die  Paschafeier,  n 
welcher  Hiskija  das  ganze  Volk ,  nicht  nur  die  Untcrthanen  seines  Reiches,  sondert 
auch  den  Rest  der  zehn  Stämme  einladen  Hess  (2  Chr.  29—81),  mit  grosser  Ausfiilu^ 
liohkeity  sodann  in  o.  32  nur  ganx  summarisch  den  Angrüf  Sanheril»  auf  Jerosdssi 
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and  9.  Jahre  des  Hosea ;  hiernach  scheint  sein  erstes  Jahr  dem  vierten  des 
Hosea  parallel  zu  laufen »  so  dass  Josephus  (AntJX^13,f)  ihn  im  vierten 
Jahre  Hosea's  den  Thron  besteigen  lässt.  Allein  diese  Aenderung  des 
Textes  ist  nonöthig.  Nehmen  wir  an,  dass  der  Antritt  seiner  Regierang 
gegen  Ende  des  dritten  Jahres  des  Hosea  erfolgte,  so  fiel  doch  sein  viertes 
und  sechstes  Regierungsjahr  zum  grössern  Theil  mit  dem  sechsten  und 
neunten  Jahre  Hosea's  zusammen.  Der  Name  njjDtn  oder  ^Hjptn  ^^  9^3 
a.a.)  lautet  vollständig  injpm';  „den  Jehova  stärkt"  in  2  Chr.  29  ff.u.  Jes. 
1,1,  oder  »^IP.\ni  Hos.  1,1.  Mich.  1,1.  üeber  sein  Lebensalter  bei  der 
Thronbesteigung  s.  zu  16,2.  Der  Name  seiner  Mutter  *^3K  ist  eine  stark 
verkürzte  Form  von  nja»  2  Chr.  29, 1.  —  V.3ff.  Als  Regent  trat  Hiskija 
in  die  Fusstapfen  seines  Ahnen  David.  Er  entfernte  die  Höhen  und  übri- 
gen Gegenstände  des  Götzendienstes,  vertraute  auf  Jehova  und  hielt  un- 
verrückt an  ihm  fest,  daher  der  Herr  alle  seine  Unternehmungen  gelingen 
Hess.  In  niTaan,  niaMn  und  rrm^T]  (s.zu  IKg.  14,23)  sind  alle  Objecto 
des  Götzendienstes  zusammengefasst,  welche  unter  den  früheren  Königen, 
besonders  unter  Ahas  in  Jerusalem  und  Juda  eingeführt  worden  waren. 
Der  Sing.  n^^»n  steht  in  collectiver  Bedeutung"  =  D^.Tö»tr;  2  Chr.  31,1. 
Als  ein  besonderes  Idol  wird  daneben  nur  noch  die  eherne  Schlange  er- 
wähnt, welche  Mose  in  der  Wüste  hatte  machen  lassen  (Num.  21,8  f.)  und 
die  das  zur  Abgötterei  hinneigende  Volk  im  Laufe  der  Zeit  zum  Gegen- 
stande abgöttischer  Verehrung  gemacht  hatte.  Die  W. :  „bis  auf  diesen 
Tag  waren  die  Kinder  Israel  ihr  räuchernd'*  besagen  nicht,  dass  dies  von 
Mosers  Zeiten  an  bis  auf  Hiskija  herab  ununterbrochen  geschehen  sei,  son- 
dern nur  dass  es  zu  Zeiten  geschah  und  der  mit  diesem  Idole  getriebene 
Götzendienst  bis  zur  Zeit  Hisk^ja's  dauerte,  nämlich  bis  dieser  König  die 
eherne  Schlange  um  des  mit  ihr  getriebenen  Götzendienstes  willen  zer- 
schlagen Hess.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Symbols  s.  das  Nähere  zu 
Num.  21,8  f.  Das  Volk  nannte  (»"JFJTS  man  nannte)  diese  Schlange  l^J^nj 
d.  i.  etwas  Ehernes.  In  dieser  Benennung  lag  weder  etwas  Verächtliches, 
wie  ältere  Ausll.  meinten,  noch  der  Begriff  „Erzgott"  {Ew.).  —  V.  5.  Das 
Urtheil:  „nach  ihm  war  nicht  seines  Gleichen  unter  allen  Königen  Juda's" 
bezieht  sich  auf  das  Gottvertrauen  (niaa)  Hisk\ja's,  worin  keiner  ihm 
gleichkam,  während  bei  Josija  mit  denselben  Worten  das  gewissenhafte 
Halten  am  mosaischen  Gesetze  gerühmt  wird  (23,25),  so  dass  von  einem 
Widerspruche  zwischen  unserm  Verse  und  23,25  nicht  die  Rede  sein 
kann  ( Then. ).  —  V.  6.  "''^a  pa^.*!  er  hielt  treu  an  Jehova  fest  (pa^  wie  1  Kg. 
11,2)  und  wich  nicht  von  ihm  d.h.  hat  sich  nie  dem  Götzendienste  hinge- 
geben.—  V.7.  Daher  gab  der  Herr  zu  allen  seinen  Unternehmungen  Ge- 

«nd  die  Vernichtujig  seines  Heeres,  die  Krankheit  und  Genesung  Hiskija's  und  seine 
Beichthümer,  wobei  die  babylonische  Gesandtschaft  nur  ganz  gelegentlich  berührt 
wird.  —  Den  geschichtlichen  Charakter  dieser  ausführlichen  Nachrichten  der  Chron. 
fiber  die  Cultusreform  und  Paschafeier  Hiskija's^  welche  noch  Then.  nach  dem  Vor- 
gänge Ton  dt  WetU  u.  öramberg  in  Zweifel  gesogen,  hat  unter  Andern  auch  Ber- 
ikeau  mit  Recht  in  Schute  genommen  und  in  gelungener  Weise  yertheidigt.  —  Ueber 
die  streitige  Frage,  in  weldies  Jahr  Hisldja's  das  von  ihm  veranstaltete  solenne  Pa- 
geha  falle ,  Tgl.  £e  gründliche  Erörterung  von  C.  P,  Caspari^  Beitrr.  z.  Einlelt.  in  d. 
B.  Jesaia  8. 109  ff.  und  unsem  (später  encheinendeii}  Commentar  lur  Chronik. 
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lingen  (^"^^H  s*  zu  1  Kg.  2,3),  und  auch  zu  seiner  Auflehnung  wider  den 
König  von  Assyrien,  dem  er  nicht  mehr  diente  d.h.  keinen  Trihnt  mehr 
zahlte.  In  die  Ahh&ngigkeit  von  Ass3rrien  war  Juda  durch  Ahas  gekom- 
men, und  Hiskija  machte  sich  davon  los  durch  Verweigerung  der  ferneren 
Trihutzahlnng,  vermuthlich  erst  nach  dem  Ahzuge  Salroanasars  aus  Palä- 
stina, vielleicht  erst  nach  dem  Tode  dieses  Königs.  Deshalb  überzog  San- 
herib  Hisk^a  mit  Krieg,  um  Juda  sich  wieder  zu  unterwerfen,  s.v.  13 ff. 
—  V.8.  Hisk^a  schlug  die  Philister  bis  Gaza  und  ihr  Gebiet  vom  Wach- 
terthurme  bis  zur  festen  Stadt  d.h.  alle  Ortschaften  von  der  kleinsten  bis 
zur  grössten  (s.  zu  17, 9).  £r  zOchtigte  also  diese  Feinde  fOr  ihren  Ein&U 
in  Juda  unter  Ahas,  nahm  ihnen  die  damals  eroberten  Städte  (2  Chr.  28, 
18)  wieder  ab  und  verheerte  ihr  ganzes  Gebiet  bis  Gaza  d.h.  Ghuzzek^det 
südlichsten  unter  den  philistäischen  Hauptstädten  (s.  zu  Jos.  13,3).  Dies 
geschah  wahrscheinlich  nach  der  Niederlage  Sanheribs,  vgl.  2  Ghr.32,22f. 

In  V.9 — 12  wird  die  nach  den  Annalen  des  Reiches  Israel  schon  17, 
3 — 6  berichtete  Zerstörung  des  Zehnstämmereiches  durch  Salmanasar 
nochmals  nach  den  Annalen  des  Reiches  Juda  erzählt,  in  welchen  diese 
Katastrophe  als  ein  für  das  gesammte  Bundesvolk  denkwürdiges  Ereignisi 
auch  angemerkt  war. 

V.13  —  37.  Sanheribs  Einfall  in  Juda  und  Bedrohung  Jerusalems.^ 
Sanherib  S'^nao,  Sivvaxfjgiß  (LXX),  StvaxrjQifloQ  {Joseph.\  Sava/iqh 
ßog  (Herodot)j  auf  den  assyr.  Denkmälern  noch  nicht  sicher  entnifert  und 
gedeutet  (vgl.  Joh,  Brandis  üb.  den  histor.  Gewinn  aus  der  Eotziffierang 
der  assyr.  Inschriften.  S.  103  ff.  u.  M,  v.  Niebuhr  Gesch.  Assurs  S.  37), 
war  der  Nachfolger  Salmanasars  (Sargina*s  nach  den  Monumenten),  wird 
von  Herodot  II,  141  flaatXtvg  l^gaßlmv  rf  xa)  *AaavQltov  genannt  und 
regierte  nach  Berosus  18  Jahre.  In  Juda  nahm  er  alle  festen  Städte  ein 
(ptoörj'^  mit  dem  Masculinsaffix  statt  des  Föminins,  vgl.  Ew.  §.  184*^).  Das 
Vs  alle  ist  nicht  zu  premiren;  denn  ausser  der  stark  befestigten  Hauptstadt 
Jerusalem  hatte  er  auch  die  Festungen  Lachis  und  Libna  (v.  17  u.  19,8- 
noch  nicht  erobert,  als  er  nach  v.  14ff.  eine  Abtheilung  seines  Heeres  ge- 
gen Jerusalem  entsandte  und  Hiskija  zur  Uebergabe  dieser  Stadt  auffbr 
dem  Hess.  Das  eigentliche  Ziel  seines  Feldzuges  war  nach  Herod.  l.  c.  Ac- 
gypten,  was  sich  auch  aus  19,24  ergibt  und  durch  Jes.  10,24  bestätigt 
wird,  weshalb  auch  Tirhaka  gegen  ihn  anrückte  19,8,  vgl.  iV.  p.  iVjW, 
Gesch.  S  171  f. —  V.  14ff.  Auf  die  Nachricht  vom  Heranziehen  Sanheribs 
traf  Hiskija  sofort  Anstalten  zur  Sicherung  Jerusalems.  Er  liess  die  Stadt 
noch  stärker  befestigen  und  die  Quelle  des  obern  Gihon  und  den  Bach  bei 
der  Stadt  verstopfen  (s.  zu  v.  17),  um  den  Belagerern  das  Wasser  abiü- 
schneiden,  wie  2 Chr. 32, 2— 8  berichtet  und  durch  Jes. 22, 8 — 11  besU- 

1)  üeber  diesen  Feldzug  Sanheribs  und  »eine  Niederlage  (18,13  —  19,37),  so- 
wie über  Hiskija's  Krankheit  und  Genesung  und  die  Ankunft  der  babylonischen  Ge- 
sandtschaft in  Jerusalem  (20, 1  —  19)  ist  uns  in  Jes.  36— 39  ein  paralleler  ausfuhrli- 
cher Bericht  und  in  2  Chr.  32  ein  kurzer  Auszug  mit  einigen  nicht  unwichtigen  Nach* 
trägen  erhalten.  Diese  drei  Relationen  sind,  wie  gegenwärtig  allgemein  anerkasst 
wird,  von  einander  unabhängig  aus  einer  in  die  Reichsannalen  aufgenommen  gewf 
senen  Sammlung  ron  Weissagungen  des  Jesaja  (2  Chr.  32, 82)  geschöpft  und  dicBse 
au  gegenseitiger  Bestätigung  und  Ergänzung. 
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tigt  wird.  Unterdessen  warSanherib  bis  Lachis  d.i.  Um  LakMs  in  der  Nie- 
derung Jnda's,  sadwestlich  von  Jerusalem,  7  Stnnden  westlich  von  Eleu- 
theropoUs  auf  dem  Wege  nach  Aegypten  (s.zu  Jos.  10,3),  vorgedmngen, 
so  dass  Hisk^a,  an  der  Möglichkeit  erfolgreichen  Widerstandes  verzwei« 
felnd,  durch  Gesandte  mit  ihm  unterhandeln  Hess  und  ihm,  wenn  er  ab- 
zöge, Tribut  zu  zahlen  versprach  so  viel  er  fordern  vrflrde.  Das  Gestand- 
niss :  „ich  habe  gesündigt'*  ist  als  dem  Hiskija  durch  die  Noth  abgedrun* 
gen  nicht  zu  pressen.  Da  Assnr  durch  treuloses  Verfahren  des  Tiglatpi* 
leser  gegen  Ahas  sich  Juda  tributpflichtig  gemacht  hatte,  so  war  die  Ab- 
schflttelung  dieses  Joches  durch  Verweigerung  der  ferneren  Tributzah- 
lung an  und  für  sich  kein  Unrecht.  Wol  aber  handelte  Hisk.  darin  un- 
recht, dass  er,  nachdem  er  den  ersten  Schritt  gethan,  vor  den  schlimmen 
Folgen  desselben  erschrak  und  den  Frieden,  den  er  selbst  gebrochen,  sich 
durch  neue  Unterwerfung  und  Tributzahlung  wieder  erkaufen  wollte.  Die- 
ser aus  momentaner  Glaubensschwachheit  hervorgegangene  Fehltritt  des 
frommen  Königs  wurde  jedoch  durch  Sanheribs  Uebermuth  und  durch  die 
Bundestreue  des  Herrn  für  ihn  und  sein  Reich  zum  Segen  gewendet.  San- 
berib  forderte  die  ungeheure  Summe  von  300  Talenten  Silber  und  30  Ta- 
lenten Gold  (über  2  V2  Millionen  Thaler),  und  Hisk^a  gab  nicht  nur  alles 
in  den  Tempel-  und  Palastsch&tzen  befindliche  Gk)ld  und  Silber  hin,  son- 
dern liess  auch  die  Goldbleche,  mit  welchen  er  die  Thüren  und  Thürpfo- 
sten  des  Tempels  hatte  Aberziehen  lassen  (2  Chr.  29, 3),  abreissen,  um  sie 
dem  Könige  von  Assyrien  zu  schicken,  nnackh  eig.  die  Stützen  d.  h.  die 
Pfosten  der  Thüren. 

Diese  Unterhandlung  Hiskija's  mit  Sanherib  ist  sowol  im  B.des  Jes^ja 
als  in  der  Chronik  übergangen,  weil  sie  für  den  weiteren  Verlauf  des  Krie- 
ges keine  Folgen  hatte.  —  V.  17  ff.  Denn  Sanherib  nahm  zwar  das  Geld, 
zog  aber  nicht  ab,  wie  er  ohne  Zweifel  versprochen  hatte,  sondern  schick- 
te, durch  diese  Nachgiebigkeit  noch  dreister  gemacht,  eine  Abtheilung  sei- 
ner Armee  gegen  Jerusalem  und  liess  Hiskya  zur  Uebergabe  der  Haupt- 
stadt auffordern.  „Er  sandte  Tarthan,  Rabsaris  und  Rabsake.''  In  Jes. 
ist  nur  Rabsake  genannt  als  der  Wortführer  bei  der  folgenden  Unter- 
handlung, obwol  in  Jes.  37, 6  u.  24  auch  auf  die  beiden  andern  hingedeu- 
tet wird.  Den  Oberbefehl  hatte  ohne  Zweifel  Tarthan,  der  hier  an  erster 
Stelle  genannt  ist  und  nach  Jes.  20, 1  auch  die  Belagerung  von  Asdod  lei- 
tete. Die  drei  Namen  sind  wol  nur  Amtsnamen  oder  Titel  der  von  den 
Personen  bekleideten  Aemter.  Denn  o*nD~nn  bed.  princeps  eunuchorum 
und  ngida*!  Obermundschenk.  11^*^13  wird  von  Hitz,  zu  Jes.  20, 1  aus  dem 
persischen  ^  A^  Tär  -  tan  „hohe  Person  oder  Scheitel  des  Körpers" 

und  zu  Jer.  39, 3  durch  „Leibwächter^^  erklärt,  aber  schwerlich  richtig, 
da  die  beiden  andern  Titel  semitisch  sind.  Diese  Feldherren  nahmen  mit 
ihrem  Heere  Stellung  „an  der  Wasserleitung  des  obem  Teiches,  welche 
an  der  Strasse  des  Walkerfeldes"  d.i. der  Wasserleitung,  welche  von  dem 
oberen  Teiche  d.  i.  nach  2  Chr.  32, 30  dem  Wasserbassin  des  obem  Gihon 
(Birket  et  MamiUa)  in  den  unteren  Teich  (Birket  es  Sultan)  ging^  s.  zu  1  Kg. 
1,33.  Diese  Wasserleitung  war  nach  Jes.  7, 3  schon  zur  Zeit  des  Ahas 
vorhanden.   Das  „Ende"  derselben  ist  vermnthlich  die  Gegend,  wo  die 
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Wasserleitung  am  oberen  Teiche  oder  Gihon  anfing  oder  von  demselben 
ausging.  Diese  vom  obem  Gihon  in  den  untern  führende  Wasserleitung, 
welche  2  Ch.32,30  ,,der  Ausfluss  des  obem  Gihon'^  heisst,  verstopfte  His- 
kiija  und  leitete  das  Wasser  nach  unten  hin  d.h.  nnterirdisch  westwärts  in 
die  Stadt  Davids  hinein;  d.h.  das  Wasser  des  obem  Gihon,  das  vorher  an 
der  Westseite  der  Stadt  ausserhalb  der  Mauer  in  den  ontem  Gihon  und 
das  Thal  Benhinnom  abfloss,  leitete  er  durch  einen  unterirdischen  Canal 
in  die  Stadt  hinein^,  um  bei  einer  Belagerung  Jerusalems  dieses  Wasser 
der  Stadt  zu  erhalten  und  denBelagerem  zu  entziehen.  ZarSammlimg 
des  Wassers  in  der  Stadt  diente  wahrscheinlich  die  Cisterae  (M3*;>an)  wel- 
che HiskJiJa  machte  d.  h.  anlegen  Hess  (20, 20)  oder  das  Jes.  22, 1 1  erwähn- 
te Wasserbehältniss  „zwischen  den  beiden  Mauern  fCLr  die  Wasser  des 
alten  Teiches",  d.  i.  höchst  wahrscheinlich  das  noch  jetzt  vorhandene  Was- 
serreservoir in  einiger  Entfemung  ostwärts  vom  Jafathore  an  der  West- 
seite der  nach  der  Kirche  des  heil.  Grabes  führenden  Strasse,  der  soge- 
nannte „Teich  des  Hiskia",den  die  Eingeborenen  Birket  el  Hamman  „Ba- 
deteich", weil  er  ein  in  der  Nähe  gelegenes  Bad  mit  Wasser  versorgt,  oder 
B,el  Batrak  „Patriarchenteich"  nennen  (vgl.  i^^^m^.  Pal.II  S.  I29ff.n. 
N.  Unterss.  üb.  die  Topographie  v.  Jeras.  S.  1 11  ff.),  da  derselbe  noch  jetzt 
durch  eine  Wasserleitung  aus  dem  Teiche  Mamilia  gespeist  wird  (s.  £.  G. 
Schultz  Jerusalem  S.31  u.  Tobler  Deckblätter  S.44ff.).^  —  Y.  18.  Hiskyt 
hielt  es  unter  seiner  Würde,  persönlich  mit  den  Feldherren  Sanheribs  n 


1)  Eine  YonteUung  von  der  Anlage  dieser  Wasserleitung  gibt  die  Betchreibo^g 
der  „versiegelten  Quelle"  der  Salomonsteicbe  bei  Ain  Sahhy  l^i  lohUr^  Topogr.r 
JeruB.n  S.  857  ff.  Dritte  Wanderung  S.94f. 

2)  Die  Identität  der  von  Hiskija  zum  Reserroir  für  den  in  die  Stadt  geleitetes 
Ansfluss  des  oberen  Gihon  angelegten  ns'ia  (20,20)  mit  dem  heutigen  „Teich  da 
Hiskia"  ist  zwar  ziemlich  wabrscbeinlich/doch  nicht  ganz  gewiss.  Denn  in  neaester 
Zeit  ist  man  beim  Graben  des  Grundes  für  die  am  nordlichen  Abhänge  des  Zion  er- 
baute evangelische  Kirche  auf  einen  grossen  wohlerhaltenen  gewölbten  Canal  g^ 
stossen,  der  zum  Tbeil  in  die  Felsenmasse  eingeschnitten  oder,  wo  dies  nicht  derFaU 
war,  auf  das  Beste  in  ebenen  Lagen  gebaut  und  inwendig  mit  einem  harten,  ongelikr 
zolldicken  Cement  überzogen  und  mit  grossen  Steinen  bedeckt  war  {Hob.  N.Unteni. 
üb.  d.  Topogr.  v.  Jerus.  S.  113  u.  N.  bibl.  Forschungen  S.  318),  und  der  auch  mit  der 
von  Hiskija  bewerkstelligten  Leitung  des  Wassers  des  obem  Oihon  in  die  Stadt  zu- 
sammenhängen könnte ,  obschon  dieser  Canal  nicht  in  den  Teich  des  Hiskia  mSiiikt 
und  die  Ausmauerung,  von  der  sich  Ceberreste  erhalten  haben,  aus  einer  späteres 
Zeit  stammen  mag.  —  Unbeweisend  sind  aber  die  Gründe  von  Thtn,  für  die  Annah- 
me ,  dass  der  Jes.  22, 9  u.  1 1  erwähnte  „untere**  oder  „alte  Teich*'  von  dem  unten 
Gihonteiche  verschieden  und  im  Tyropoion  zu  suchen  sei.  Ans  dem  Zusätze:  welche 
an  der  Strasse  des  Walkerfeldcs  d.h.  an  der  am  Walkerfelde  vorbeigehenden  Straw 
liegt,  folgt  keineswegs,  dass  es  ausser  dem  oberen  Teiche  (Gihon)  noch  einen  aadm 
oberen  Teich  in  Jerusalem  gegeben  habe,  sondern  dieser  Zusatz  dient  nur  dazu,  üra 
Ort  an  der  genannten  Wasserleitung,  wo  das  assyrische  Heer  Stellung  nahm,  näher 
£u  bezeichnen ;  und  aus  den  W.  Jes.  22, 11 :  „eine  Wassersammlung  habt  ihr  gemachl 
fwischen  den  beiden  Mauern  für  die  Wasser  des  alten  Teiches**  folgt  nieht,  dass  diese 
Wassersammlung  im  Tyropoion  angelegt  worden,  und  dass  dieser  „alte  Teich**  ia 
Gegensatze  gegen  den  untern  Teich  (v.  9)  ein  oberer  Teich  gewesen,  welcher  si^ 
oberhalb  des  Neh.S,  15  erwähnten  Kö'nigsteiches  befunden  habe.  Denn  wenn  asek 
D*^rbnn  "j-ia  o.26,4.  Jer.39,4.  52,7  von  einer  Oertlichkeit  an  der  Sttdostaeite  dtf 
Stadt  vorkommt,  so  kennt  doch  das  A.Test.  im  Tyropoion  an  der  Südostecke  Jers- 
salems  nicht  zwei  Teiche,  sondern  nur  ein  Quellthor,  das  seinen  Namen  wahnchtts- 
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anterhandelD;  er  schickte  drei  seiner  Grossbeamten  hinaus  vor  die  Stadt: 
Etjakimj  den  Sohn  Hilk^ja's,  den  Schlossbaaptmann,  der  erst  korz  zuvor 
dieses  Amt  an  Sehnas  Stelle  erhalten  hatte  (Jes.  22, 20  f.)>  Sebna,  der  noch 
Staatssecretär  war  (*^&b  s.zn  2  Sam.8, 17),  und  Joach,  den  Sohn  Asaphs, 
den  Kanzler  O«»»!«  s.zn  2 S.8, 16). 

An  diese  hielt  Rabsake  eine  RedeCv.  19 — 25),  in  welcher  er  ansznfüh- 
ren  sachte,  dass  Hiskija's  Vertranen,  der  Macht  des  assyrischen  Königs 
widerstehen  zu  können,  eitel  sei,  indem  weder  Aegypten  (y.  22)  noch  sein 
Gott  (v.23)  noch  seine  Kriegsmacht  (?.24}  ihn  würden  schützen  können. 

—  V.  19.  „Der  Grosskönig'*  —  diesen  Titel  legten  sich  die  assyrischen, 
babylonischen  and  persischen  Könige  bei  (vgl.  £z.  26, 7.  Dan.  2, 37),  weil 
Könige  eroberter  Länder  als  Vasallen  ihnen  unterthan  waren,  s.  za  Jes. 
10,8.  „Was  ist  dieses  Yertraaen,  das  du  hegest ?'*  d.h.  wie  eitel,  nichtig 
ist  dieses  Vertrauen!  —  V.20.  „Du  sprichst  —  nur  ein  Lippenwort  ist 
es  — :  Rath  und  Macht  zum  Kampfe"  d.h.  wenn  du  von  Rath  und  Macht 
zum  Kampfe  redest,  so  ist  das  nur  D'^nsto  ^V\  ein  Wort  das  nur  von  den 
Lippen,  nicht  aus  dem  Herzen,  dem  Sitze  des  Verstandes  kommt  d.i. eine 
unüberlegte,  thörichte  Rede,  vgl.  Prov.  14,23.  Hi.  11,2.  {t^w  ist  dem 
*tnncK  des  Jes.  als  ursprünglicher  vorzuziehen).  riA9  nun  sc.mx  wollen 
sehen,  auf  wen  du  vertraut  hast,  als  du  dich  gegen  mich  empörtest. — 
V.  21 :  Auf  Aegypten?  „diesen  geknickten  Rohrstab,  welcher  dem  der  sich 
auf  ihn  stützen  will  (weil  er  ihn  fUr  ganz  h&lt)  in  seine  Hand  geht  und  sie 
durchbohrt."  Dieses  Bild,  das  Ezechiel  29, 6 f.  wiederholt,  ist  insofern 
passend  gewählt,  als  der  Aegypten  repräsentirende  Nil  reich  an  Schilfrohr 
ist.  Was  Rabsake  hier  von  Aegypten  sagt,  das  hatte  bereits  Jesaja  (30,3 

—  5)  seinem  Volke  eindringlich  ans  Herz  gelegt,  um  von  dem  Vertrauen 
auf  den  Schutz  Aegyptens,  von  dem  eine  Parthei  im  Volke  Hilfe  g^eH 
Assyrien  erwartete,  abzumahnen.  —  V.  22.  Einen  stärkeren  Hort  des  Ver* 
trauens  hatte  Hisk\ja  (und  Juda)  an  Jehova  seinem  Gotte.  Auch  diesen 
sucht  Rabs.zu  erschüttern,  indem  er  dazu,  von  seinem  heidnischen  Stand- 
punkte aus  sehr  geschickt,  die  Gultusreform  des  Hiskija  benutzt  und  das 
Abthun  der  Höhenaltäre  als  eine  Beeinträchtigung  der  Gott  zu  erweisen- 
den  Ehrfurcht  darstellt  „Und  wenn  ihr  etwa  sagt :  auf  Jehova  unsern  Gott 


lieh  Ton  der  heutigen  Quelle  der  Jungfrau  fahrte,  und  den  Königsteich,  auch  Sehe* 
lach  Neh.  2, 14.  3, 15  genannt,  der  wol  wie  der  heutige  Siloam  Ton  jener  Quelle  ge- 
fpeist  wurde  und  die  königl.  Gärten  bewässerte.  Vgl.  Rob.  PaL  II  S.  142  ff.  N.  biU. 
Forschungen  S.  246  L  u.  Tobler^  Die  Siloahquelle  u.  der  Oelberg  S.  1  ff.  Die  beiden 
Mauern ,  zwischen  welchen  Hifikija  das  Wasserbehältniss  anlegte ,  können  recht  gut 
die  nördliche  Mauer  des  Zion  und  die  nordwestwärts  die  Unterstaclt  {Acra)  umgebend« 
sein,  wonach  die  Worte  Jes.  22, 1 1  füglich  auf  den  „Teich  des  Hiskia''  passen  würden. 
Uebrigens  führte  Hisk.  diese,  auch  Sir.  4S,  17  erwähnte  Wasserleitung  nicht  erst  nach 
dem  Abzüge  Sanheribs  aus,  wie  Knoh.  zu  Jes.  22, 11  meint,  sondern  bei  seinem  Ein- 
falle in  Juda,  vor  dem  Erscheinen  des  assyrischen  Corps  vor  Jerusalem,  als  er  die 
bei  ▼.  14  berührten  Ycrtheidigungsanstalten  traf,  wie  aus  2  Chr.  32, 3  f.  TgL  mit  ▼.  80 
klar  erhellt,  indem  t.  3  f.  unter  den  Vertheidigungsanstalten  das  Verstopfen  der  Wai- 
aerqnelle  ausserhalb  der  Stadt,  um  den  Assyrem  das  Wasser  zu  entziehen,  ausdruok- 
lieh  genannt  ist  und  in  den  Schlussnotizen  über  Hiikija  20,20  n.  2  Chr.  32,30  noch 
kurz  auf  dieses  Werk  hingewiesen  wird,  ohne  nähere  Bestimmung  der  Zeit,  wann  er 
dasselbe  aufführt  hatte. 
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vertraaen  wir  (so  Sprech'  ich):  ist  er  es  nicht  dessen  HMien  and  Alt&ni 
Hisk^a  abgethan  und  zu  Jada  und  Jerusalem  gesprochen  hat:  vor  diesem 
Altare  (im  Tempel)  sollt  ihr  anbeten  in  Jemsalem?"'  Statt  rti^tkc\  ^.wo- 
nach Babs.  sich  an  die  Depntirten  wendet,  steht  bei  Jes.  ▼.  7  ^wkn  "«s,  wo- 
nach die  Rede  noch  wie  in  v.  20  an  Hislqja  gerichtet  ist.  raito  wird  von 
JA^.JBrifo^.  U.A.  vorgezogen,  weil  im  Folgenden  von  Hi8k\ja  in  der  drit- 
ten Person  geredet  wird.  Aber  gerade  der  umstand,  dass  w^tkvs  passender 
erscheint,  spricht  für  die  ürsprünglichkeit  des  "»«n,  wonach  der  König 
noch  in  der  Person  seiner  Gesandten  angeredet  ist  nnd  Babsake  erst  bei 
der  Widerlegung  dieses  Argumentes  direct  zu  den  Gesandten  spricht.  IGt 
MM  Kibn  beginnt  die  Bek&mpfnng  des  Gottvertrauens  der  Jodäer.   Gau 
verfehlt  ist  die  Meinung  von  Then,^  dass  das  zweite  Versglied  noch  Bede 
derauf  Gott  vertrauenden  Jud&er  sei  und  der  Nachsatz  erst  v.2d  folge. 
Weder  konnten  die  Gesandten  Hisk^a's  die  abgschafften  Höhen  nnd  6öt- 
zenaltflre  für  Altäre  Jehova's  halten,  noch  kann  mit  >ii^,  der  Nachsatz 
anheben.— r  7.23 f.  Noch  weniger  könne  Hiskija  auf  seine  Kriegsmacht 
vertrauen.   KJ  ^'^rin  lass  dich  doch  ein  (in  Streit)  mit  meinem  Herrn,  so 
will  ich  dir  2000  Rosse  geben,  wenn  du  die  Reiter  dazu  stellen  kannst 
Der  Sinn  ist  natürlich  nicht  der,  dass  Hisk.  überhaupt  nicht  2000  Krieger 
stellen  könne,  sondern  dass  er  nicht  so  viel  Mann,  die  als  Beiter  kämpfes 
könnten,  aufsustellen  vermöge.  „Wie  willst  du  also  auch  nur  einen  der 
geringsten  Statthalter  meines  Herrn  zurückschlagen?*'  'Vb  '^^'TM  T€n 
das  Gesicht  jemandes  zurücktreiben  bed.  gewöhnlich:  jem.  mit  seiner  Bitr 
te  abweisen  (1  Kg. 2, 16 f.),  hier:  einen  Angreifer  zurückschlagen.  TU 
^n^  ist  „Wn  Pascha^S  obwol  im  dem  rn^  grammatisch  untergeordnet 
im  stat  constr.  steht,  um  die  folgenden  Genitive  anknüpfen  zu  können; 
vgl.  für  diese  Unterordnung  des  ^n»  Ew.%.  286*'.  nnft  (s.  zu  1  Kg.  10, 15) 
eig. ünterstatUialter  d.h.  Verwalter  einer  Provinz  unter  einem  SatrapeSf 
in  Militärstaaten  zugleich  Unterfeldberr.  noann  und  so  (da  deine  Kriegs- 
macht so  gering  ist)  vertraust  du  auf  Aegypten  w  aa'jb  in  Bezog  auf 
Streitwagen  und  Beiter.  —  V.  25.  Nachdem  Babs.  hiemit  dem  Hisl^ja  je- 
den Grund  des  Vertrauens  entzogen  zu  haben  meinte,  führte  er  noch  an, 
dass  auch  der  assyrische  König  nicht  ohne  Jehova  herangezogen,  sonden 
vielmehr  von  demselben  zur  Vernichtung  Juda's  herbeigerufen  sei.  Ver- 
muthlich  war  ihm  von  den  Weissagungen  der  Propheten,  welche  die  assy- 
rische Invasion  als  ein  Strafgericht  des  Herrn  dargestellt  hatten,  etwas 
zu  Ohren  gekommen,  das  er  für  seine  Zwecke  ausbeutete.   Für  Dipifn  h9 
"1*^  gegen  diese  StÄtte  d.  i  Jerusalem  steht  bei  Jes.r«»h  yytn  h9  —  eise 
Lesart  die  ihre  Entstehung  nur  dem  Streben,  beide  S&tze  einander  genta 
zu  conformiren,  verdankt. 

V.  26—37.  Die  Prahlerei  Babsake*s  konnte  begreiflicher  Weise  Ein- 
druck auf  das  Volk  machen ;  darum  fielen  ihm  die  Abgesandten  Hisk^a's 
in  die  Bede  mit  der  Bitte,  aramäisch  zu  ihnen  zu  reden,  da  sie  diese  Spra- 
che verständen,  und  nicht  jüdisch  wegen  des  auf  der  Maner  stehenden 
Volkes.  ri'^tt'Jfi^  war  die  Landessprache  in  Syrien,  Babylonien  und  wol  auch 
in  der  Provinz  Assyrien,  und  vielleicht  Muttersprache  Babsake*s,  wena 
auch  die  Ho&prache  der  assyrischen  Könige  ein  arischer  Dialect  gewe- 
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sen  sein  sollte.  Bei  der  nahen  Verwandtschaft  des  Aramäischen  mit  dem 
Hebräischen  konnte  auch  diese  (letztere)  Sprache  dem  Rabsake  nicht  un- 
bekannt sein,  so  dass  er  sich  derselben  bediente,  gleichwie  den  Grossbe- 
amten Hisküa*s  die  aramäische  Sprache  verständlich  war,  während  das 
Volk  in  Jerusalem  nur  n*^*?^**^*;  jüdisch  d.  i.die  im  Reiche  Juda  gesprochene 
hebräische  Sprache  verstand.  Aus  dem  letzten  Satze  des  V.  ersieht  man, 
dass  die  Verhandlung  iu  der  Nähe  der  Stadtmauer  von  Jerusalem  geführt 
wurde. — V.27.  Aber  dieses  Ansinnen  wies  Rabsake  zurück  mit  der  schnö- 
den Bemerkung,  dass  er  Auftrag  habe,  nicht  sowol  zu  Hiskga  und  seinen 
Gesandten,  als  vielmehr  zu  dem  Volke  auf  der  Mauer  zu  reden.  Der  Wech- 
sel der  Präpos.  b9  und  i^  in  TP^  ^?  zu  deinem  Herrn  (Hiskga)  und  ^'^\» 
zu  dir  (dem  E^jakim  als  Wortführer)  ist  im  Texte  des  Jes.  vermieden,  i^ 
steht  in  späterem  Sprachgebrauche  öfter  für  bK  in  der  Bed.  zu,  an.  Mit 
denW.:  „die  auf  der  Mauer  sitzen  zn  essen  ihren  Koth  und  zu  trinken 
ihren  Ham*^  deutet  Rabs.  auf  die  Schrecknisse  hin,  welche  eine  Belage- 
rung Jerusalems  für  die  Einwohner  nach  sich  ziehen  würde.  Für  bh*^*^ 
=  onn^^jn  excrementa  sua  und  B?3**5^  urinas  suas  haben  die  Masorethen 
die  Euphemismen  Dt;«ix  ihren  Abgang  und  ört'^iat?  '^?*'?  Wasser  ihrer 
Füsse  substituirt.  —  V.28ff.  'Ti»?.!!  nicht:  er  stand  auf,  erhob  sich  (Ges.) 
oder:  trat  vor  {Then,)y  sondern:  er  stellte  sich  hin,  nahm  eine  auf  Effect 
berechnete  Stellung  an  und  redete  mit  lauter  Stimme  zum  Volke  auf  jü- 
disch, es  möge  auf  den  König  von  Assyrien  hören  und  sich  von  Hiskija 
nicht  irre  leiten  d.h.  zu  längerer  Vertheidigung  der  Stadt  bestimmen  las- 
sen, da  weder  Hiskija  noch  Jehova  vor  der  Macht  Sanheribs  schützen 
könne.  «'»»^•bK  nicht  täusche  euch  Hiskga  sc.  durch  das  Vorgeben  Jeru- 
salem vertheidigen  und  retten  zu  können.  Mit  i*^  „aus  seiner  (des  Assy- 
rers)  Hand*^  fällt  der  Sprecher  ans  der  Rede  im  Namen  seines  Königs, 
üeber  die  Constr.  des  Passivs  injn  mit  w«T'^  s.^ii;.  §.  277**,  obwol  der- 
selbe (S.  684)  im  vorliegenden  Falle  das  t^K  nach  Jes.  v.  15  getilgt  haben 
will.  —  V.Slff.  „Macht  mit  mir  Frieden  und  kommt  heraus  zu  mir(^<r. 
aus  euren  Mauern  d.  h.  ergebt  euch  mir),  so  sollt  ihr  essen  jeder  seinen 
Weinstock  ...  bis  ich  komme  und  euch  bringe  in  ein  Land  wie  euer  Land 
..."  fo^a  bed.  hier  Frieden  als  Inbegriff  des  Heils  und  Segens.  Der  Im- 
perat.  ^^«1  drückt  die  Folge  des  Vorhergegangenen  aus,  vgl.  Ew.  §.  347*». 
Seinen  Weinstock  und  Feigenbaum  essen  und  das  Wasser  seines  Brunnens 
trinken  ist  Bild  des  ruhigen,  ungestörten  Genusses  der  Früchte  seines  Ei- 
genthums,  vgl.  1  Kg.  5, 5.  Auch  für  den  Fall  der  Ergebung  wollte  der  As- 
Syrer  das  jüdische  Volk  in  ein  anderes  Land  deportiren,  nach  der  stehen- 
den Maassregel  der  alten  asiatischen  Eroberer,  s.  Belege  hiefür  bei  ffeng- 
sUnbergj  De  rebus  Tyriis  p.  51  sq.  Um  das  Volk  mit  diesem  Gedanken  zu 
befreunden,  versprach  der  Prahler,  der  König  von  Assyrien  werde  es  in 
ein  Land  versetzen,  das  eben  so  fruchtbar  und  herrlich  wie  das  Land  Ca- 
naan  sei.  Die  Schilderung  desselben  als  ein  Land  mit  Korn  und  Most 
Q.S.W,  erinnert  an  die  Beschreibung  des  Landes  Canaan  Deut.  8,8.  33,28. 
•wp.  r'»T  ist  der  Oelbaum  der  gutes  Oel  liefert  im  Unterschiede  von  dem 
wilden  Oelbaume.  *^yi  ^*^.  und  ihr  sollt  leben  und  nicht  sterben  d.h. es 
soll  euch  kein  Leid  von  mir  widerfahren  (r^it.).  Bei  Jes.  v.  17  ist  dieser 
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Passus  abgekürzt. —  Y.  33  ff.  Eben  so  wenig  wie  Hiskija  könne  aber  anch 
Jehova  sie  retten.  Zum  Beweise  hieför  zählte  Rabs.  eine  Anzahl  Ton  Städ- 
ten nnd  Ländern  auf^  die  der  KOnig  von  Assyrien  erobert  habe,  ohne  dass 
die  Götter  derselben  seiner  Macht  hätten  Widerstand  leisten  könnea. 
„Wo  sind  die  Götter  von  Hamat  u.s.  w.,das8  sie  Samaria  ans  meiner  Hand 
gerettet  hätten?"  För  *^^r^  rsi  steht  in  Jes.  'xn  -oi  nnd  dass  sie  gerettet 
hätten,  wodurch  der  Satz  von  dem  vorhergehenden  mdir  abgelöst  nnd  als 
selbständig  hingestellt  worden  ist.  „Wo  sind  sie?  ist  s.  v.a.  sie  sind  dahin, 
sind  vernichtet,  vgl.  19, 18  und:  „dass  sie  gerettet  hätten"  ist  3=  sie  ha- 
ben nicht  gerettet.   Subject  zu  ^^»H  '^  ist  o^sn  -«rAii ,  womnter  der  Gott 
von  Samaria  mit  begriffen  ist.  Sanherib  denkt  sich  mit  seinen  Yorgängern 
gleichsam  als  Eins,  als  Repräsentant  der  Macht  Ass^iiens,  so  dass  er  die 
Eroberungen  von  Städten  und  Ländern,  die  seine  Yor&hren  gemacht  hat- 
ten ,  sich  beilegt.   Die  v.  34  aufgezählten  Städte  und  Länder  sind  schon 
17,24  genannt  als  eroberte  Gebiete,  aus  welchen  Colonisten  nach  Samaria 
verpflanzt  worden  waren,  bis  auf  Arpad  und  ffena.  *^y^y  das  anch  19,13. 
Jes.  10,9.  36, 19.  37, 13  u.  Jer.49,23  neben  ffamat  genannt  ist,  lag  sicher 
in  der  Nachbarschaft  dieser  Stadt  nnd  existirt  noch  dem  Namen  nach  in 
dem  von  Marasüd  1, 47  erwähnten  grossen  Flecken  c>li\l  Arfdd  im  nörd- 
lichen Syrien  in  der  Gegend  von  Azdz^  welches  nach  Abulf,  Tab.Syr.ed. 
Köhler  p,  23  und  Niebuhr  Reise  II  S.414  an  7  Stunden  nördlich  von  Ha- 
leb  entfernt  ist,  s.  Roediger  Addenda  ad  Ges. thes, p.  112.   9^n  Menttf  auch 
19, 13  u.  Jes.  37, 13  mit  nj9  zusammengestellt,  ist  wahrscheinlich  die  voa 
Abulf,  erwähnte  Stadt  &jU  Ana  am  Euphrat  und  m  mit  k;9  17,24  iden- 
tisch. Die  Namen  »ij?')  w  n  fehlen  im  Texte  des  Jes.  infolge  der  Abkflr- 
zuDg  der  Rede  Rabsake*s. —  V.  35  enthält  den  Schluss  aus  den  angeführ 
ten  Thatsachen :  „Welche  unter  allen  Göttern  der  Länder  sind  es,  die  ihr 
Land  gerettet  haben  aus  meiner  Hand,  dass  Jehova  Jerusalem  aus  meiner 
Hand  retten  sollte?"  d.  h.da  keiner  von  den  Göttern  der  genannten  Län- 
der sein  Land  vor  Assyrien  habe  retten  können,  so  werde  auch  Jehova  Je- 
rusalem nicht  zu  schützen  vermögen. —  V.36f.  Auf  diese  Rede  schwieg 
das  Volk  (orn  zu  dem  Rabsake  ja  hatte  reden  wollen);  denn  Hiskija  hatte 
jede  Antwort  verboten,  nicht  nur  um  weitere  Reden  Rabsake's  abzuschnei- 
den, sondern  auch  um  die  Legaten  Sanheribs  in  gänzlicher  Ungewissheit 
über  den  Eindruck  ihrer  Rede  zu  lassen.  Die  Abgesandten  Hisk\ja*s  kehr 
ten  zu  ihrem  Könige  zurück,  mit  zerrissenen  Gewändern  als  Zeichen  der 
Trauer  über  die  nicht  blos  Hiskya,  sondern  mehr  noch  Jehova  verlästern-  • 
de  Rede  des  Assyrers,  und  berichteten  ihm  was  sie  gehört  hatten. 

Cap.XIX.  Rettung  Jerusalems,  Vernichtung  des  assy- 
rischen Heeres  und  Tod  Sanheribs.  Vgl.  Jes.  37, 

.V.  1 — 4.  Als  Hiskija  durch  seine  Räthe  die  Rede  Rabsake's  vÄ-nom- 
men,  zerriss  er  vor  Entsetzen  über  die  fi-eche  Verhöhnung  des  lebendigen 
Gottes  (v.  4)  seine  Kleider,  zog  ein  Trauergewaud  an  zum  Zeichen  der  ße- 
trübuiss  seiner  Seele  und  begab  sich  in  den  Tempel,  während  er  E^akim 
und  Sebna  mit  den  Aeltesten  der  Priester  in  Trauerkleidem  zum  Prophe- 
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ten  Jesaja  sandte  um  denselben  in  dieser  verzweifelten  Lage  um  seine 
Fürbitte  bei  dem  Herrn  zu  ersuchen.  *  Die  Wortfolge :  Jesaja  der  Pro- 
phet, der  Sohn  Araoz,  ist  ungewöhnlich  (vgl.  14,25.  20, 1. 1  Kg.  16,7  u.  a.), 
daher  in  Jes.  geändert  in :  Jes.  d.  S.  Amoz,  der  Prophet.  —  V.  3.  „Ein  Tag 
der  Bedrängniss  und  der  Züchtigung  und  der  Verwerfung  ist  dieser  Tag/' 
nnsin  die  göttliche  Züchtigung,  rana  die  Verschmähung,  Verwerfung  des 
Volks  vonseiten  Gottes,  vgl.  fK3  Deut.  32,19  Jer.  14,21.  Klag.  2,6.  „Denn 
Kinder  sind  gekommen  bis  an  den  Muttermund  und  ist  nicht  Kraft  da  zu 
gebären."  Bild  der  höchsten  Gefahr,  der  verzweifeltsten  Lage.  Wenn  der 
Kreisenden  die  Kraft,  das  bis  an  den  Muttermund  gekommene  Kind  her- 
vorzutreiben, fehlt,  steht  das  Leben  des  Kindes  und  der  Mutter  in  der 
höchsten  Gefahr;  so  hier  der  Bestand  dos  Volks,  vgl. das  ähnliche  Bild 
Hos.13,13.  Wegen  rrjb  für  nnb  vgl.  6V5.§.  69,2  Anm.l.—  V.4.  Viel- 
leicht wird  Jehova  dein  Gott  hören  die  Lästerungen  des  lebendigen  Got- 
tes vonseiten  Rabsake*s.  a^i^*?  hören  s.  v  a.  beachten  d.  h.  in  diesem  Falle 
strafen.  T!  b*'??^«  der  lebendige  Gott  im  Gegensatz  gegen  die  Götter  der 
Heiden,  die  nur  todte  Götzen  sind,  vgl.  IS.  17,26.36.  n'»5inn  ist  nicht 
mit  CRnb  zu  verbinden,  als  stände  es  für  n"*?"*"^  „und  zu  schelten  mit  Wor- 
ten" {Luth.f  Ges.  u.  v.  A),  sondern  ist  per  f.  relat.  oder  fortschreitendes  Per- 
fect  (£'w.§.234*)  und  diie  Fortsetzung  von  5?^?:  „und  wird  (ihn)  züch- 
tigen (strafen)  für  die  Worte  die  er  gehört  hat."  '6n  nKtoji  „so  erhebe  Ge- 
bet (zum  Himmel)  für  den  (noch)  vorhandenen  Rest  sc,  des  Volkes  Gottes," 
indem  nach  Wegführung  der  Zehnstämme  nun  auch  fast  ganz  Juda  in  die 
Gewalt  Sanheribs  gekommen  war. 

V.  5 — 7.  Jesaja  antwortete  mit  der  trostreichen  Verheissung:  Hiskija 
solle  sich  nicht  fürchten  vor  den  Lästerredeu  der  Knappen  des  assyri- 
schen Königs;  der  Herr  werde  ihn  durch  ein  Gerücht  schrecken,  dass  er 
in  sein  Land  zurückkehren  werde,  und  ihn  dort  durchs  Schwert  fallen 
lassen.  '^  !|^^  ^^y^^  die  Knappen,  die  Jungen  des  assjrr.  Königs  ist  eine  ge- 
ringschätzige Bezeichnung  der  assyrischen  Grossbeamten.  „Siehe  ich  ge- 
be ihm  einen  Geist  ein,  dass  er  ein  Gerücht  hören  und  in  sein  Land  zu- 
rückkehren wird."  W'raiö  bezieht  sich  nicht  auf  das  Gerücht  von  der  Ver- 
nichtung seines  Heeres  (v.35),  wie  Then.  meint,  denn  diese  vernahm  San- 
herib  nicht  durch  ein  Gerücht,  sondern  befand  sich  selbst  bei  dem  Heere, 
als  dasselbe  von  dem  Engel  des  Herrn  geschlagen  wurde;  es  geht  auf  das 
V.  9  erwähnte  Gerücht.  Denn  wenn  er  auch  auf  dieses  Gerücht  hin  zu- 
nächst noch  einen  letzten  Versuch  machte,  die  Uebergabe  Jerusalems  zn 
erlangen ,  so  musste  doch  nach  dem  Scheitern  dieses  Versuchs  an  der 
Standhaftigkeit  Hiskija's  der  Muth  ihm  entfallen  und  der  Gedanke  an  die 
Rückkehr  auftauchen,  dessen  Ausführung  durch  den  Schlag,  welcher  sein 
Heer  traf,  nur  beschleunigt  wurde.  Denn,  wie  O.v,  Gerl  richtig  bemerkt, 
„ohne  Tirhaka*s  Anzug  würde  auch  die  Niederlage  des  Heeres  schwerlich 
entscheidend  gewirkt  haben,  da  die  grosse  Macht  des  assyrischen  Reiches 
namentlich  dem  kleinen  Juda  gegenüber  dadurch  nicht  gebrochen  sein 


1)  'AXX'  o  üo<fmaios  ßaaiXcis  oi'/  onXa  ratg  ixclyov  ßXaCfptifiiais,  aXXu 
rfv/ijv  xai  ddxQva  xai  aaxxoy  dythnii 
yia^ai  nQ$aß€vxr^y  i^ytißoXriciy.   Theodoret, 


ngoa^vxr^r  xai  ddxQva  xai  aaxxoy  dythnie^  xai4iu^  n^o^^triy 'Haatay  ye» 
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würde;  der  Herr  that  dieses  Wunder  auf  des  Königs  Gebet  zu  dem  andern, 
das  seine  Vorsehang  herbeigeführt  hatte,  hinzu/^  —  Die  Erfiülnng  des 
dem  Sanherib  geweissagten  Todes  s.v. 37. 

y.8 — 13.  Unterdessen  war  Rabsake  zu  seinem  Könige  zurückgekehrt 
nach  Libna  (s.  zu  8,22),  wohin  derselbe  von  Lachis,  wahrscheinlich  nach 
Eroberung  dieser  Festung,  aufgebrochen  war.  V.  9.  Da  hörte  Sanherib, 
dass  Tirhaka  aurücke  zum  Kriege  wider  ihn.  ^H*!^»  Gugaxu  (LXX), 
König  von  Cusch,  ist  der  TaQuxog  des  Manetho,  der  Nachfolger  des  Se- 
vechus  (Shebek  II),  der  dritte  König  der  25.  (äthiopischen)  Dynastie,  von 
Strabo  {XV^687)/deT  ihn  Tkxqxwv  nennt,  als  ein  grosser  Eroberer  be- 
zeichnet, auf  den  Monumenten  tah&lqa  oder  Taharqo  gelesen  und  auf 
dem  Pylon  des  grossen  Tempels  zu  Medinet- Abu  in  der  Gestalt  eines  Kö- 
nigs abgebildet,  der  vor  dem  Gotte  Ammon  Feinde  von  besiegten  L&ndenn 
(Aegsrpten,  Syrien  und  Tepopa^  einem  unbekannten  Lande)  niedermacht; 
s,  Brugsch  hist  d'Egypte  I  p,244sq^  —  Auf  die  Kunde  vom  Heran- 
ziehen Tirhaka^s  sandte  Sanherib  von  Neuem  Legaten  an  Hisk^ja  mit  ei- 
nem Briefe  (v.  14),in  welchem  er  denselben  nochmals  aufforderte, das 
Vertrauen  auf  seinen  Gott,  Jerusalem  werde  nicht  in  die  Gewalt  des  assyr. 
Königs  gegeben  werden,  fallen  zu  lassen,  da  die  Götter  keines  andern  Vol- 
kes ihre  Länder  und  Städte  vor  den  Königen  Assyriens,  seinen  Vorfahren, 
haben  retten  können.  Der  Brief  enthielt  also  nur  eine  Wiederholung  der 
schon  von  Babsake  (18, 19ff.)  vorgebrachten  Argumente,  wobei  nur  noch 
mehr  von  den  Assyrern  eroberte  Länder  aufgezählt  waren,  um  den  beab- 
sichtigten Eindruck  von  der  Unwiderstehligkeit  der  assyrischen  Waffen 
auf  Hisk^ja  zu  verstärken. —  Um  dem  Tirhaka  erfolgreichen  Widerstand 
leisten  und  ihn  besiegen  zu  können,  wollte  Sanherib  vor  allen  Dingen 
festen  Fuss  in  Juda  fassen;  dazu  war  ihm  der  Besitz  von  Jerusalem  von 
der  gf össten  Wichtigkeit,  um  sich  den  Rücken  und  den  Rückzug  zu  dek- 
ken.  Festungen  wie  Lachis  und  Libna  Hessen  sich  bei  gewaltigem  An- 
dränge rasch  erobern;  anders  stand  es  mit  Jerusalem.  Drei  Jahre  war 
Salmanasar  vor  Samaria  gelegen,  ehe  er  es  erobern  konnte;  zwei  Jahre 
belagerte  Nebucadnezar  Jerusalem,  bis  die  Stadt  ausgehungert  war  und 


1)  Nach  Jul  4fric.  hei  Syncell  (Ip.l39  ed.Dind.)  soU  er  18,  aach  Eusth.  W 
Sjfnc.  {p.l40)  20  Jahre  regiert  haben.  Beide  Angaben  sind  unrichtig;  denn  nach 
einer  TOn  Mariette  veröffentlichten  Apis -Stele  fiel  die  Qeburt  eines  Apis,  der  im 
20.  Jahre  Psammetichs  gestorben,  in  das  26.  Jahr  des  Tirhaka,  wonach  Tirhaka*i 
Regierung  Tormuthlich  28  Jahre  gedauert  hat,  s.  Brugsch  1.  c  p.  247.  Ganz  unsichtf 
ist  aber  die  chronologische  Festsetzung  seiner  Regierungszeit.  Während  M.  v.  Nie- 
bukr  (Gesch.  Ass.  S.  72)  seinen  Zug  gegen  Sanherib  37  aer.Nab.  d.  1. 710  T.Chr.  und 
den  Anfang  seiner  Regierung  über  Aegypten  45  aer.  Nah.  d.  i.  702  ▼.  Chr.  ansetzt  und 
annimmt,  dass  er  gegen  Sanherib  f^ezo^en  sei,  ehe  er  König  von  Aegypten  war,  wo- 
ffir  die  Bezeichnung:  König  von  Cusch,  nicht  von  Aegypten,  zu  sprechen  scheint, 
hat  Brugsch  I.e.  p.292  das  J. 693  v.Chr.  als  Anfang  seiner  Regierung  angegebeo. 
Dass  diese  Angabe  mit  der  alttestl.  Chronologie  unvereinbar  ist,  liegt  auf  der  Hand, 
da  das  14.  J.  des  Hiskija,  in  welchem  Sanherib  in  Juda  einfiel,  dem  J.714  oder  715 
T.  Chr.  entspricht.  Diese  Differenzen  bestätigen  nur  unsere  Bemerkung  S.  306,  dasi 
die  chronologischen  Aufstellungen  über  die  Könige  Aegyptens  vor  Psammetich  auf 
historische  Gewissheit  keinen  Anspruch  machen  können.  Einen  Versuch  zur  Aw- 
glaichung  dieser  Differenz  8.  bei  M.  v.  Niebuhr  S.  458  ff. 
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genommen  werden  konnte  (25,1  ff.);  zu  einer  so  IcMlgwierigen  Belage- 
rung  hatte  Sanherib  jetzt,  da  Tirhaka  heranzog,  keine  Zeit.  Darum  ver- 
sachte  er  ELisk^ja  durch  prahlerische  Schilderung  seiner  Macht  zur  gflt* 
liehen  Uebergabe  der  Stadt  zu  bewegen. —  FOr  rv^^^  ai^^  (v.9)  steht  in 
Jes.  nbt^^^  '^^?3  „als  er  dies  hörte,  sandte  er^Swas  wol  ursprftnglicher  ist 
und  andeutet,  dass  Sanh.,  so  wie  er  diese  Kunde  erhielt,  alsbald  sandte 
(DrechsL).  V.  10.  ^«t*«w:  bM  ,,niGht  täusche  dich  dein  Gott"  d.h.  lass  dich 
nicht  durch  das  Vertrauen  auf  deinen  Gott  täuschen,  "^bxb  zu  sprechen 
d.h.  zu  denken  oder  zu  glauben,  Jerusalem  werde  nicht  gegeben  werden 
n.  s.  w.  Um  dieses  Vertrauen  zu  erschtttteru,  erinnert  Sanh.  an  die  Thaten 
der  assyrischen  Könige.  Q^'^'^.nrtb  sie  zu  bannen  d.h.  indem  sie  sie  mit 
dem  Banne  schlugen.  Das  verb,  ^^yyi  ist  mit  Emphase  gewählt,  um  die 
schonungslose  Zerstörung  auszudrücken.  b3£}n  ^^\  und  du  solltest  ge* 
rettet  werden?  —  eine  stark  verneinende  Frage.  —  V.12.  „Haben  die 
Götter  der  Völker  dieselben  gerettet?"  ohm  ist  nicht  Vorausnahme  des 
in  '^^'i  IJ'ia  folgeudeu  Objects  durch  das  Pronomen  {Then)y  sondern  bezieht 
sich  auf  nianKn-bs  v.ll(Z>r<rcÄ*/.),die  durch  die  folgende  Aufzählung  spe- 
zialisirt  werden.  Gosan  kann  zwar  die  Provinz  Gauumitis  in  Mesopota- 
mien sein,  aber  eben  so  gut  die  Landschaft  Gauzania  jenseits  des  Tigris, 
8.  zu  17,6.  Die  Zusammenstellung  mit  Haran  nöthigt  nicht  zur  ersten  An- 
nahme, da  die  Aufzählung  keine  geographische,  sondern  eine  geschieht» 
liehe  ist.  —  Haran  (Charan)  d.  i.  Carrae  der  Griechen  und  Römer,  wo 
Abrahams  Vater  Therah  gestorben,  im  nördlichen  Mesopotamien  (s.  zo 
Gen.  11,31),  ist  hier  wol  nicht  blos  die  Stadt,  sondern  die  Landschaft,  in 


welcher  die  Stadt  lag.  —  Rezeph  (C)l"j)  das  arab.  xiLo),  ein  sehr  verbrei- 
teter Name  indem  Jakut  in  s.  geogr.  Lexicon  9  Städte  dieses  Namens  auf- 
führt, ist  hier  wol  die  berühmteste  unter  diesen,  das  Rusapha  Syriens,  von 
Ptol  V,  15  "'Pr^adtpa  genannt,  in  Palmyrene,  auf  dem  Wege  von  Racca  nach 
Emesa,  eine  Tagereise  vom  Euphrat  entfernt,  vgl.  Ges.  thes.p.I308,  — 
„Die  Söhne  Edens,  welche  in  Telassar^^  waren  offenbar  ein  Volksstamm, 
der  seinen  Hauptsitz  in  Telassar  hatte.  Bei  Tp^  könnte  man  an  l*;^~r^*^9 
Am.  1,5  denken,  eine  Stadt  in  einer  anmuthigen  Gegend  Syriens,  von 
PtoL  V,t5  nagudftaog  genannt,  da  noch  jetzt  ein  Dorf  Ehden  in  jener  Ge- 
gend sich  findet  (vgl.  Burckh,  Syr.  S.  66  u.  v.  Schubert  Reise  HI  S.  366), 
wenn  nur  Telassar  in  der  Nähe  nachzuweisen  wäre  und  überhaupt  das 
Dorf  Ehden  mit  nagdöfiaog  und  dem  biblischen  Ti^  identifizirt  werden 
dürfte,  wie  selbst  von  Gesen.  zu  Burckh.  S.  492  u.  thes.  p,  195  geschieht,  da 
dieses  Ehden  arabisch  ^4>J&I  lautet  und  mit  1*;^  nicht  zu  vermischen  ist, 

8.  Rob,  N.bibl.  Forsch.  S.765.  Auch  ist  das  Thelseae  unfern  von  Damaskus 
(im  Itin.  Antp.  196  ed.  Wess.)doch  dem  Telassar  zu  unähnlich,um  in  Be- 
tracht kommen  zu  können.  Mehr  für  sich  hat  die  Identiflzirung  unsers 
yvf  mit  dem  assyrischen  Eden^  welches  Ez.  27,23  neben  Haran  und  Cabis 
als  bedeutender  Handelsplatz  erwähnt  ist,  obgleich  dessen  Lage  sich  nicht 

sicher  bestimmen,  und  weder  die  Vergleichung  des  Landstrichs  ^?^^ 

Maadany  den  Assemani  (Bibioth,  or,II  p,224)  nach  Mesopotamien  gegen 
den  Tigris  hin  in  die  heutige  Provinz  Diarbekr  setzt  {Ges,  fFm.),  noch  die 
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Vermttihang  KnobeU^  der  Stammname  £<itfii  könne  sich  wol  in  dem  gros- 
sen, aber  sehr  verfallenen  Dorfe  Adana  oder  Adna^  eine  Strecke  nördlich 
von  Bagdad  {Mer  Porter  Reise  II  S.365.  Ritter  Erdk.IX  S.493)  erhalten 
haben,  sich  znr  Wahrscheinlichkeit  erheben  Ifisst  *^^  Theiasstar  ist 
anch  ganz  unbekannt.  Der  Name  passt  zn  Tkelser  aof  der  Ostseite  des  Ti- 
gris (Tab,Peui,Xl,e\  wohin  anch  die  jtlngeren  Targnms  zu  Gen.  10, 13 
den  Ort  setzen,  indem  sieNimrods/{^^cfii  dnrch  *^^tn,  "^«l^n  erklären,  wo- 
gegen freilich  Knob.  geltend  macht,  dass  ein  Ort  des  eigentlichen  Assy- 
riens sich  hier,  wo  assyrische  Kriegsthaten  ausserhalb  Assyriens  ange- 
zählt werden,  nicht  schicke.  Dagegen  vermuthet  Movers  (Phöniz.II,d 
8.251)  Thelassar  in  Terodon  einem  Hauptemporium  ftlr  arabische  Waa- 
ren  am  persischen  Meerbusen,  und  meint,  dass  Terodon  aus  Teledan  mit 
persischer  Aussprache  des  in  mesopotamischen  St&dtenamen  häufigen  ^ 
entstanden  sei.  Diese  Yermuthung  liegt  wenigstens  näher  als  die  vonAao- 
bel  zn  Jes.  37, 12,  dass  der  bei  Assemani  {Bib.^r.  111^2  p,  87 0)  angeAhrte 
Ort  yf^-di  JJ  Tel  am  Szarstar  westlich  vom  heutigen  Bagdad  gemeint 

sei. —  In  Betreff ^der  v.  13  genannten  Ortschaften  s.  zu  18,34. 

y.l4— 19.  Hiskijas  Gebet.  ¥.14.  Hiskija  nahm  den  Brief,  las  iha, 
ging  in  den  Tempel  und  breitete  ihn  vor  Jehova  aus,  um  seinen  Inhitt 
offen  vor  Gott  darzulegen.  Der  Inhalt  des  Briefes  ist  v.  10 — 13  in  der 
Form  der  von  den  Legaten  dem  Hiskija  eröffiieten  Botschaft  ihres  Königi 
mitgetheilt,  weil  die  Gesandten  eben  den  wesentlichen  Inhalt  des  äbe^ 
brachten  Schreibens  dem  Hiskija  mündlich  vortrugen  und  den  Brief  dans 
nur  zur  Bestätigung  ihrer  Worte  tibergaben.  Q'^'^B^  bed.  wie  iitterae  einen 
Brief,  daher  dasSingularsufBx  an  !in\e'^&«^  während  bei  dem  näher  stehen- 
den B^";!?^?  das  Suffix  sich  nach  dem  Numerus  des  bezaglichen  Nomens 
gerichtet  hat.  Das  Ausbreiten  des  Briefes  vor  Gott  war  eine  aus  kind- 
licher Glaubenszuversicht  fliessende  Verkörperung  des  Wunsches,  dass  der 
Herr  den  Inhalt  des  Briefes,  die  darin  enthaltene  Verhöhnung  des  leben- 
digen Gottes  beachten  und  strafen  möge.  Was  Hisk\ja  damit  beabsicb- 
tigte,  sprach  er  in  dem  folgenden  Gebete  aus.  —  V.  15.  Im  Gegensatze  ge- 
gen den  Wahn  der  Assyrer  bezeichnet  er  Jehova,  den  Gott  Israels,  als  des 
alleinigen  Gott  fOr  alle  Königreiche  der  Erde,  da  er  Schöpfer  Himmels 
und  der  Erde  sei.  Q*'?'J»r2  a^*»  (s.  zu  1  Sam.4,4  u.Ex.  25,22)  deutet  du 
Bundesverhältniss  an,  in  welches  Jehova,  der  allmächtige  Schöpfer  nnd 
Regierer  der  ganzen  Welt,  zu  Israel  getreten  ist.  Als  der  über  den  Chern- 
bim  thronende  Bundesgott  ist  der  Herr  verpflichtet  seinem  Volke  zu  hel- 
fen, wenn  dieses  in  der  Noth  sich  gläubig  an  ihn  wendet  und  seine  Hilfe 
anfleht,  als  der  alleinige  Gott  der  ganzen  Welt  hat  er  die  Macht  zu  helfen. 
In  Jes.  ist  zu  riin*;  das  in  der  historischen  Prosa  sehr  seltene,  in  der  pro- 
phetischen Rede  aber  häufige  niKasf  hinzugesetzt,  wodurch  Jehova  von 
vom  herein  als  Weltengott  angerufen  wird.  Ueber  die  Bed.  von  rf^if^ 
S.ZU  lSam.1,3.  Zub-^rt^cn  K>innn«  vgl.2S.7,28. 1  Kg.  18,39.— V.  16. 
Die  Häufung  der  Worte:  „Neige  Jehova  dein  Ohr  und  höre,  öffne  Jehon 
deine  Augen  und  siehe,  und  höre  die  Worte  n.s.  w.''  deuten  die  Innigkeit 
und  Dringlichkeit  des  Gebetsrufes  an.   Der  Plur.  ^''l^i  gegenüber  den 
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Sing.  ^tK  ist  allein  richtig,  indem  es  constant  heisst:  das  Ohr  neigen  (Ps. 
17,6.  31,3.  45,11  u.a.),  selbst  im  Plural:  neiget  euer  Ohr  (Ps. 78, 1.  Jes. 
65,3)  und:  die  Augen  öffnen  (Hi  27,19.  Prov.20,13.  Zach.12,4.  Dan. 
9,18),  weil  man  immer  beide  Augen  öffnet,  um  etwas  zu  sehen,  dagegen 
ein  Ohr  dem  Sprechenden  zuwendet.  Auch  das  ^^2?  des  Jes.  ist  Plural, 
nur  defeetiv  geschrieben,  wie  schon  die  Masora  anmerkt.  Das  Suffix  an 
inbr ,  das  in  Jes.  fehlt,  gehört  zu  *!tö^  und  bezieht  sich  mit  diesem  auf  "^tia? 
in  der  Bed.Rede:  die  Rede  die  Sanherib  in  seinem  Briefe  geführt  hatte. 
—  V.  17  f.  Nach  der  Aufforderung,  die  Lästerungen  Sanheribs  zu  beach- 
ten, erwähnt  Hiskija  die  Thatsache,  dass  die  Assyrer  wirklich  alle  Länder 
verheert  haben,  also  nicht  ohne  Grund  sich  ihrer  gewaltigen  Macht  rühm- 
ten, findet  aber  den  Grund  hievon  in  der  Ohnmacht  und  Nichtigkeit  der 
Götter  der  Heiden,  o««  fürwahr,  in  der  That  —  die  Könige  Assurs  ha- 
ben verheert  die  Völker  und  deren  Land.  Statt  dessen  heisst  es  bei  Jes.: 
„sie  haben  verheert  alle  Länder  und  ihr  (eigenes)  Land*'  —  offenbar  die 
schwierigere  aber  auch  ursprünglichere  Lesart,  die  in  unserer  Relation 
geändert  ist,  weil  der  Gedanke,  dass  die  Assjrer  mit  der  Bekriegnng  an- 
derer Länder  zugleich  ihr  eigenes  Land  verheert  d.h. durch  die  beständi- 
gen Kriege  entvölkert  und  dadurch  verwüstet  haben,  nicht  leicht  ver- 
ständlich war.  „Und  haben  ihre  Götter  ins  Feuer  hingegeben;  denn  sie 
sind  nicht  Götter,  sondern  Werke  von  Menschenhänden,  Holz  und  Stein, 
und  haben  sie  so  vertilgt.**  Dies  erwähnt  Hiskija  nicht  als  Zeichen  der 
Ruchlosigkeit  der  Assyrer  (A^ftc»^.) ,  sondern  weil  Sanherib  sich  gerühmt 
hatte,  dass  die  Götter  keines  Volks  ihm  haben  widerstehen  können  (v.  12  f.), 
um  diese  Thatsache  in  das  rechte  Licht  zu  stellen,  und  daran  die  Bitte  zu 
knüpfen,  Jehova  möge  durch  Gewährung  der  Rettung  allen  Königreichen 
der  Erde  kundthun,  dass  er  allein  Gott  sei.  Statt  ^aroi^  steht  in  Jes.  I^n^^ 
der  inf.absol.,  in  diesem  Zusammenhange  die  schwierigere  und  genuinere 
Lesart.  Dies  gilt  auch  von  dem  Fehlen  des  0"^nV»  (v.  19**)  in  Jes.  v.  20,  in- 
dem der  Gebrauch  des  Jehova  als  Prädicat:  „dass  du  Jehova  bist  allein" 
sehr  selten  und  daher  auch  noch  von  Gesen,  missverstanden  worden  ist. 
Durch  D*«»^  ist  der  Gedanke:  dass  du  Jehova  allein  Gott  bist,  verdeut- 
licht worden. 

V.20— 34.  Die  göttliche  VerhHssung.  V.20f.  Als  Hiskija  gebetet 
hatte,  empfing  der  Prophet  Jesaja  eine  göttliche  Offenbarung  in  Bezug 
auf  die  Erhörung  dieses  Gebetes,  die  er  dem  Könige  sandte  d.  h.  überbrin- 
gen Hess.  Bei  Jes.  (v.21)  fehlt  ''na?«^,  wonach  ist  nbiDnn  niöH  in  der 
Bed. :  in  Bezug  auf  das  was  du  zu  mir  gebetet  hast,  zu  fassen  ist,  während 
durch  '^rtspsi^  der  Gedanke  verdeutlicht  und  die  Construction  vereinfacht 
ist.  Das  Wort  des  Herrn  verkündete  dem  Könige  a)  den  schmachvollen 
Rückzug  Sanheribs  als  gerechte  Vergeltung  für  seine  Verhöhnung  des  le- 
bendigen Gottes  (v.  21 — 28  bei  Jes.  v.  22 — 29),  b)  die  Bestätigung  dieser 
Zusage  durch  Angabe  eines  Zeichens,  an  welchem  Hiskija  die  Rettung  Je- 
rusalems erkennen  solle  (v.  29  —31  bei  Jes.  v.30— 32),  und  durch  die  be- 
stimmte Verheissung,  dass  der  Assyrer  weder  in  die  Stadt  kommen  noch 
sie  belagern  werde,  weil  der  Herr  sie  beschirme  (v.32 — 34  bei  Jes.  v.33 
— 36).  Im'ersten  Theile  richtet  sich  die  Rede  in  dichterischer  Lebendig- 
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keit  direct  gegen  Sanherib  nnd  geissclt  seine  übermathigen  Prablerden 
durch  Hinweisung  auf  den  Spott  und  Hohn ,  der  ihn  beim  Abzüge  aus  dem 
Lande  treffen  werde.  V.21.  „Es  verachtet  dich,  es  spottet  dein  die  Jung- 
frau Tochter  Zion,  hinter  dir  her  schüttelt  das  Haupt  die  Tochter  Jerusa- 
lem/' Tochter  Zion,  T.  Jerusalem  ist  nicht  die  Einwohnerschaft  von  Zion, 
von  Jerusalem,  so  dass  ra  collectiv  fttr  o'^aa  oder  "»2»  stände  (Ges.EUz. 
u.  A.),  sondern  die  Stadt  selbst  mit  ihren  Bewohnern  ist  dichterisch  perso- 
nifizirt  als  Tochter  und  Jungfrau,  und  der  stat.  canstr.  I'i^ss-ra  wie  n**  *rt 
zu  fassen,  in  Apposition  (vgl.  Gesen.  §.  1 16, 5.  Brv,  §.  287® ) :  Tochter  ZiOD, 
nicht:  Zions.  Auch  bei  rb^nä  ist  durch  den  stat.constr.  nur  das  Verhiüt- 
niss  der  Apposition  ausgedruckt.   „Jungfrau"  wird  Zion  genannt  als  eine 
für  die  Assyrer  unantastbare  d.  h.  nicht  zu  erobernde  Stadt.   Den  Kopf 
schütteln  ist  Gestus  der  Verhöhnung  und  Schadenfreude,  vgl.  P8.22,8. 
109, 25  u.  a.  Das :  „hinter  dir  her"  d.  h.  dir  dem  Abziehenden  nach,  ist  ah 
malerischer  Zug  des  Nachdrucks  wegen  voraufgestellt. —  V.22f.  Dieser 
Hohn  trifft  den  Assyrer  dafür,  dass  er  mit  dem  thörichten  Prahlen  von  sei- 
ner unwiderstehlichen  Siegesmacht  Gott  den  Herrn  gelästert  hat.  „Wen 
hast  du  geschmäht  und  gelästert  und  gegen  wen  die  Stimme  erhöht?  und 
erhebst  zur  Höhe  deine  Augen  wider  den  Heiligen  Israels.'**  Die  Stimme 
erhöhen  bezieht  sich  auf  den  Ton  drohender  Anmassung,  in  dem  Rabsake 
und  Sanherib  gesprochen  hatten.   Die  Augen  zur  Höhe  d.i.  zum  Himmel 
erheben  bedeutet  an  sich  nur:  zum  Himmel  aufblicken,  vgl.  Jes. 40, 26, 
nicht:  stolze  Blicke  gegen  Gott  richten  [Ges,).  Noch  weniger  ist  ern  ad- 
verbial: in  üebermuth  (mit  Then.  u.  I^nob.)  zu  fassen.  Die  üble  Nebenbe- 
deutung des  hoffärtigen  Uebermnthes  liegt  in  dem  Zusatz:  wider  den  Hei* 
ligen  Israels,  oder  bei  Jes.  wo  ^fij  statt  ^?  steht,  im  Contexte,  dem  Paralle- 
lismus der  Glieder.  ^«"Ito"]  ttJiip^  beisst  Gott  als  der  seine  Heiligkeit  in  nnd 
an  Israel  manifestirt.  Diese  Gottesbezeichnung  gehört  zu  den  Eigenthfim- 
lichkeiten  des  Jesajanischcn  Gedankenkreises,  obgleich  sie  von  Asaph(P8. 
78, 41) ausgegangen  ist,  s.zu  Jes.  1,4.  DieSchmähung  des  heiligen  Gottes 
bestand  darin,  dass  Sanherib  durch  seine  Diener  gesprochen  v  23  f. :  „Mit 
meinen  Wagen  über  Wagen  hab  ich  erstiegen  die  Höhe  der  Berge,  das 
Aeusserste  des  Libanon, dass  ich  fällte  den  Hochwuchs  seiner  Cedem,deD 
Ausbund  seiner  Cypressen,  und  dass  ich  käme  zur  Herberge  seines  Endes, 
zum  Walde  seines  Baumgartens.  Ich  habe  gegraben  und  getrunken  frem- 
des Wasser,  dass  ich  austrocknete  mit  der  Sohle  meiner  Füsse  alle  Ströme 
Aegyptens."  Die  dem  Assyrer  in  den  Mund  gelegten  Worte  sind  Ausdruck 
der  Gesinnung, die  allen  seinen  Lästerreden  zu  Grunde  ]Bg{Drechsl.).  Die 
beiden  Vv.  sind  in  der  Form  ganz  gleichmässig  gehalten,  nämlich  so,  das 
in  jedem  das  zweite  Hemistich  die  Folge  des  ersten  aussagt,  d.h.  was  der 
Assyrer  nach  Erreichung  des  im  ersten  Hemistiche  Angegebenen  weiter 
zu  thun  gedenkt.  Wenn  er  die  Höhen  des  Libanon  erstiegen  bat,  so  \er- 
wüstet  er  den  herrlichen  Baumwuchs  dieses  Gebirges.   Hienach  ist  auch 
in  V.  24  das  Austrocknen  oder  Versiegenmachen  der  Nile  Aegyptens  ah 
Folge  des  Brunnengrabens  in  der  wasserleeren  Wüste  zu  fassen  d.  h.  von 
der  Verödung  Aegyptens,  dessen  ganze  Fruchtbarkeit  von  der  Bewässe- 
rung durch  den  Nil  und  seine  Canftle  abhing,  zu  verstehen.   Demgeml» 
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können  wir  diese  Vv.  nicht  mit  Drechsl.  eigentlich  fassen  d.h.  annehmen, 
der  Assyrer  rede  in  den  ersten  Hemistichen  heider  von  dem,  was  er  (nicht 
nothwendig  Sanherib  selbst,  sondern  einer  seiner  Vorgänger)  wirklich 
vollbracht  hatte.  Denn  sollte  auch  das  Ersteigen  der  ftussersten  Höhen 
des  Libanon  von  einem  der  Könige  Assyriens  ausgeführt  worden  sein,  so 
fehlt  doch  jede  geschichtliche  Spur  davon,  dass  Sanherib  oder  seiner  Vor- 
gänger einer  bereits  in  Aegypten  eingedrungen  war.  Die  Worte  sind  also 
bildlich  zu  verstehen,  als  individnalisirende  Schilderung  der  Eroberungen, 
welche  die  Assyrer  bereits  vollbracht  hatten,  theils  noch  zu  vollbringen 
gedachten,  ohne  dass  Sanherib  bei  dieser  Annahme  „als  ein  blosser  Gross- 
sprecher hingestellt  wird ,  der  in  lächerlicher  Hyperbel  die  Aufzählung 
dessen  was  er  thun  wolle  prahlerisch  auf  einander  thttrme*'  {DrechsL). 
Denn  hatte  der  Assyrer  auch  mit  der  Menge  seiner  Eriegswagen  nicht  die 
höchsten  Gipfel  des  Libanon  erstiegen,  um  die  Cedern  und  Cypressen  des- 
selben zu  fällen,  so  hatte  doch  der  Libanon  seinen  Eroberungsplänen  kein 
Ziel  gesetzt,  so  dass  Sanherib  wol  sein  Vordringen  in  Canaan  als  ein  Er- 
steigen der  Höhen  dieses  Gebirges  darstellen  konnte.  Der  Libanon  ist  ge- 
nannt theils  als  ein  für  Kriegswagen  unzugängliches  Gebirge, theils  als  die 
nördliche  Grenzwehr  des  Landes  Canaan,  durch  deren  Einnahme  man 
sich  zum  Herrn  dieses  Landes  gemacht  hatte.  Sofern  nun  der  Libanon 
synekdochisch  für  das  Land,  dessen  Grenzwehr  er  bildete,  gesetzt  ist,  be- 
zeichnet das  Umbauen  seiner  Cedern  und  Cypressen,  dieser  herrlichen 
Zeugen  der  Schöpfung  Gottes,  die  Verheerung  des  ganzen  Landes  mit 
allen  seinen  herrlichen  Werken  der  Natur  und  Menschenhand.  In  der 
Menge  von  Kriegswagen  bestand  die  Hauptstärke  der  alten  asiatischen 
Eroberer,  sie  kommen  daher  nur  als  Zeichen  gewaltiger  Streitmittel  in 
Betracht,  wobei  davon  abgesehen  wird,  dass  sie  nur  in  ebenen  Gegenden 
anwendbar  waren.  Das  Chet  ^^'^^.  m";  „meine  Wagen  über  Wagen"  steht 
poätisch  für  eine  zahllose  Menge  von  Wagen,  wie  "Ois  si»  von  einem  zahl- 
losen Heuschreckenheere  (Nah.  3,17),  und  ist  origineller  als  das  nach  Jes. 
gebildete  Krri  ^^y^,  aH  die  Menge  meiner  Wagen.  Die  „Höhe  der  Berge" 
wird  näher  bestimmt  durch  das  steigernde  Tija^  T^^^  die  äussersten  Sei- 
ten d.h.  höchsten  Höhen  des  Libanon,  ähnlich  wie  "^ia  T!^^  Jes.  14, 15. 
Ez.32,23  die  äussersten  Tiefen  des  Scheol  sind.  '«M'jk  Pöip  s.  hochge- 
wachsensten Cedern.  ^•»ttJ'^a  "»ina«  seine  auserlesensten,  schönsten  Cypres- 
sen. nkp  ift»,  wofür  bei  Jes.  das  gewöhnlichere  iäR  öi*m  „die  Höhe  sei- 
nes Endes"  steht,  ist  der  höchste  Punkt  des  Libanon,  wo  ein  Mensch  noch 
rasten  kann,  nicht:  eine  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Libanon  erbaute 
Herberge  [Cler,  Vitr.  Ros.).  ''i«*^*  *«5  der  Wald  seines  Baumgartens  d.  i. 
der  einem  Baumgarten  gleichende  Wald.  Gemeint  ist  der  berühmte  Ce- 
demwald  zwischen  den  höchsten  Gipfeln  des  Libanon  beim  Dorfs  Bscher- 
reh,  s.  zu  1  Kg.  5, 20. —  V.24  bezieht  sich  auf  die  beabsichtigte  Erobe- 
rung Aegyptens.  Wie  der  Libanon  die  Kriegszflge  der  Assyrer  nicht  hem- 
men und  von  der  Eroberung  des  Landes  Canaan  abhalten  konnte,  so  ist 
auch  die  Aegypten  von  Asien  scheidende  Wüste  ei  Tih  mit  ihrem  Wasser- 
mangel (vgl.  Herodot  111^5.  Rob.Vfkhl  S.296)  kein  Hinderniss  für  ihn, 
durch  dieselbe  vorzudringen- und  Aegypten  zu  verheeren.  Das  Graben  des 


Wassers  ist  natftrlich  nicht  blos^ein  Wiederanfgraben  der  vor  dem  anzie- 
henden  Feinde  verschütteten  Brunnen  und  verdeckten  Cistemen"  ( Then.\ 
sondern  ein  Graben  von  Brunnen  in  der  wasserleeren  Wüste,  o'^t  m 
fremdes  Wasser  ist  nicht  blos  Anderen  gehöriges,  sondern  in  diesem  Bo- 
den nicht  heimisches  Wasser  (Drechsl)  d.h.  Wasser  welches  eine  Gegend 
liefert,  die  sonst  keines  hat.  Durch  die  Perfecta  wird  die  Sache  als  aus- 
gemacht, keinem  Zweifel  unterliegend  hingestellt,  wobei  indess  zu  erwä- 
gen, dass  die  Wüste  et  Tih  nicht  ausdrücklich  genannt,  vielmehr  der  Aus- 
druck so  allgemein  gehalten  ist,  dass  man  darunter  snbsumiren  kann,  was 
der  Assyrer  auf  seinen  Zügen  in  ähnlichen  Gegenden  wirklich  ausgeflüirt 
hatte.  Das  Austrocknen  oder  Yersiegenmachen  der  Flüsse  mit  den  Fass- 
sohlen ist  hyperbolischer  Ausdruck  der  Allgewalt,  mit  welcher  derAssyrer 
Ober  die  Erde  schaltet.  Wie  er  Wasser  in  der  Wüste  wo  keins  zu  haben 
ist  gräbt,  so  vertilgt  er  es  da,  wo  mächtige  Ströme  vorhanden  sind. '  *^'^, 
sind  die  Arme  und  Canäle  des  Jeor  d.  i.  des  Nils.  *^i:cc  rhetorische  Bezeidi- 
nnng  Aegyptens,  ausser  hier  noch  Jes.19,6.  Mich. 7,12. —  V.26ff.  Die- 
sem thörichten  Prahlen  setzt  der  Prophet  den  längst  gefassten  göttlichen 
Rathschluss  entgegen,  nach  welchem  der  Assyrer,  ohne  es  wissen  und  an- 
erkennen zu  wollen,  nur  als  Werkzeug  des  Herrn  handelt,  der  ihm  die 
Macht  zum  Zerstören  verliehen  habe,  aber  sein  Toben  gegen  ihn,  den 
wahren  Gott,  bald  bändigen  werde.  ¥.25.  „Hast  du  es  nicht  gehört?  Von 
fem  her  hab  ich  das  gemacht,  von  der  Urzeit  Tagen  da  hab  ich  es  gebil- 
det! Nun  hab  ichs  kommen  lassen,  dass  zu  zerstören  seien  feste  Städte  n 
wüsten  Haufen."  y.2G.  ,,Dnd  ihre  Bewohner,  kurz  von  Hand,  wurden  be- 
stürzt und  zu  Schanden;  sie  waren  Kraut  des  Feldes  und  Grün  des  Ra- 
sens, Gras  der  Dächer  und  Brandkorn  vor  dem  Halme."  Y.27.  „Und  dein 
Sitzen  und  dein  Ausgehen  und  dein  Kommen  kenne  ich  und  dein  Toben 
gegen  mich."  V.28.  „Wegen  deines Tobens  gegen  mich  und  deinesSicber- 
seins,  das  emporgestiegen  in  meine  Ohren,  so  leg  ich  meinen  Ring  in 
deine  Nase  und  meinen  Zaum  in  deine  Lippen,  und  führe  dich  zurück  aaf 
dem  Wege,  auf  welchem  du  gekommen  bist."  Die  Rede  ist  noch  an  den 
Assyrer  gerichtet,  welchen  der  Herr  fragt,  ob  er  nicht  wisse,  dass  die  von 
ihm  vollbrachten  Zerstörungsthalen  von  läng^"  her  beschlossen  seien. 
„Hast  du  nicht  gehört?"  nämlich  das  Folgende,  was  der  Herr  längst  durch 
seine  Propheten  in  Juda  kundgethan  hatte,  vgl.  Jes.  7,7 — 9. 16.  17 — 20. 
8,1 — 4. 7. u.a.  P'in'^eb  von  ferner  Zeit  her  hab  ich  es  gethan  u.s.w.  be- 
zieht sich  auf  die  göttliche  Ordnung  und  Regierung  der  Weltereignisse, 
die  Gott  von  Anbeginn  der  Zeiten  her  getroffen  und  festgesetzt  hat.  Das 
Pronomen  »nnk  und  die  Snfßxa  an  ^''^yc,  und  n'»ri^''?'5  beziehen  sich 
nicht  in  vager  Allgemeinheit  auf  den  Inhalt  von  v.23  u.  24,  d.h.  auf  die 


1)  Vgl.  die  schon  von  altern  Ausll.  angeführte  ähnliche  Prahlerei  des  Alarieh 
bei  Claudian.  de  hello  üeth.  v. 526 sqq.: 

. . .  cttm  ce.fstrit  omnis 
Obseqmis  natura  meint  subsidere  nosh'is 
Süb  pedihun  monles ,  arescere  vidimus  amne». 

i?,ö32  Prtgi  Alpes  ^  galäs  Padum  nctricibms  hauti. 
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dort  angeführten  Prahlereien  des  Assyrers  {Drechsl\  sondern  auf  das  fol- 
gende niiönb  ^*7rJ!|  d.h.  anf  die  Eroberungen  und  Verheerungen,  die  der 
Assyrer  wirklich  ausgeführt  hatte.  Das  \  von  fr^n^iU'^  führt  den  Nachsatz 
ein,  wie  Öfter  nach  voraufgehender  Zeitbestimmung,  vgl.  Ges.  §.155*.  •^nnn 
niibnb  „dass  es  sei  zu  zerstören"  (ni^Jnb  aus  m'Kwn^  fCeri  u.  bei  Jes.  ver- 
kürzt, von  M«iö  s.  Ep;,  §.73*^  u.245**)  d.h.  dass  zerstört  werden  soll  — 
nach  einer  dem  Jesaja  sehr  geläufigen  Wendung,  wie  '^?a^,  njrj  es  ist  zu 
verbrennen  =  es  soll  verbrannt  werden,  vgl.  Jes.  5,6.  6, 13.  44, 15  u.  Ew, 
§.237^.  Gegen  diesen  Sprachgebrauch  verstösst  die  Uebersetzung  von 
Ges.Knob,  Then,  U.A.:  dass  du  seiest,  gereichest  zum  Zerstören.  —  V.26 
hängt  dem  Sinne  nach  eng  mit  dem  letzten  Satze  von  v.25  zusammen,  ist 
aber  formell  nur  lose  angereiht:  „und  ihre  Bewohner  wurden"  statt:  dass 
ihre  Bewohner  wflrden.  "ij  ^'Sp,  von  kurzer  Hand  d.h.  machtlos  zu  er- 
folgreichem Widerstände,  vgl.Num.11,23.  Jes.  50, 2.  69,1. —  Sie  waren 
Kraut  des  Feldes  u.  s.w.,  eben  so  hinfällig  und  vergänglich  wie  das  schnell 
verwelkende  Kraut,  Gras  u.s.  w.,  vgl. Ps.  37,2.  90,5 f.  Jes.  40,6.  Das  Gras 
der  Dächer  verwelkt  noch  schneller,  weil  es  nicht  tiefe  Wurzeln  treiben 
kann,  vgl.Ps.129,6.  Brandkom  vor  dem  Halme  d.i.Kom  welches  brandig 
wird  und  verdorrt,  ehe  es  zu  Halmen  aufischiesst.  In  Jes.  steht  ^S"!?^,  fdr 
HMV,  mit  Vertauschung  der  Labialen,  wahrscheinlich  um  eine  Assonanz 
an  ncjs  zu  erhalten,  welches  daher  nicht  mit  ho^iw  Gefilde,  Acker  zu  ver- 
wechseln ist.  Der  Gedanke  beider  Vv.  ist  also:  Nicht  seiner  unwidersteh- 
lichen Macht  verdankt  der  Assyrer  seine  Siege  und  Eroberungen,  sondern 
lediglich  dem  Umstände ,  dass  Gott  längst  vorher  beschlossen  hatte  die 
Völker  ihm  preiszugeben,  so  dass  sie  ohne  Kraft  zum  Widerstände  über- 
wunden werden  konnten.  Dies  hat  aber  der  Assyrer  nicht  erkannt,  son- 
dern in  frechem  Hochmuthe  sich  über  den  lebendigen  Gott  erhoben.  Die- 
ses seinThun  und  Treiben  kennt  der  Herr  und  wird  ihn  dafdr  demüthigen. 
Das  Sitzen  und  Ausgehen  und  Kommen  bezeichnet  das  gesammte  Thun 
und  Lassen  eines  Menschen,  wie  Sitzen  und  Aufistehen  Ps.  139,2.  Für 
Aufstehen  wird  gewöhnlich  Aus- und  Eingehen  gebraucht,  vgl.  Deut.  28,6. 
Ps.  121, 8.  ^J|"?fjn  dein  Toben,  commotio  furibunda,  quae  ex  ira  nascitur 
stiperbiae  miccta,  Vitr.  Vor  ^?5^^  ist  1?:  ZU  wiederholen  und  "^atKa  nbaj 
relativ  zu  fassen:  wegen  deines  Sicherseins,  welches  mir  zu  Ohren  gekom- 
men, yy^  ist  die  aus  dem  Gefühle  grosser  Uebermacht  fiiessende  Sicher- 
heit der  Gottlosen.  Die  bildlichen  W. :  ich  lege  meinen  Ring  in  deine  Nase, 
sind  von  wilden  Thieren  hergenommen ,  die  man  auf  diese  Weise  bändigt, 
wie  Löwen  (Ez.  19,4)  und  andere  wilde  Bestien,  Ez.29,4.  Jes.  30,28.  Der 
Zaum  in  den  Lippen  von  unbändigen  Rossen,  Ps.32,9.  Jemanden  zu- 
rückführen auf  dem  Wege,  auf  dem  er  gekommen,  d.  h.  ihn  unverrichteter 
Sache,  ohne  dass  er  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht  hat,  zurückführen. 

Zur  Bestätigung  des  Gesagten  gab  der  Prophet  v.29ff.  dem  Hiskija 
ein  Zeichen:  „Essen  dieses  Jahr  Brachwuchs  und  im  zweiten  Jahre  Wild* 
#wuchs,  und  im  dritten  Jahre  säet  und  erntet  und  pflanzet  Weinberge  und 
esset  ihre  Frucht."  Dass  die  Rede  nicht  mehr  wie  v.  28  an  den  König  von 
Assyrien,  sondern  an  Hiskija  gerichtet  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Inhalte. 
Dieser  plötzliche  Wechsel  der  Anrede  erklärt  sich  daraus,  dass  mit  v.  29 
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die  Rede  einen  ganz  neuen  Gedankengang  nimmt.  Za  rt*istn  ^,*7n  Ygl.£x. 
3, 12. 1  Sam.  2,34. 14,10,  auch  Jer.  44,29.  In  aUen  diesen  Stellen  ist  n*« 
ar^fittov  kein  (übernatürliches)  Wunder,  kein  nrz  wie  1  Kg.  13, 3,  son- 
dern besteht  nur  in  der  Yorhersagung  von  natürlichen  näher  liegenden 
Ereignissen,  die  zur  Beglaubigung  einer  Weissagung  dienen,  während  Jes. 
7, 14  u.  38,7  ein  Wunder  als  nnx  gegeben  wird.  Der  infin.ahs.  V^sj  steht 
nicht  für  das  praeter.  {Ges,  Then.  u.  A.},  sondern  für  das  imperf,  oder/utur.: 
essen  wird  man.  ^1%^  das  (heurigCy  Jahr,  rrt^  bed.  das  Getraide,  das  von 
den  ausgefallenen  Körnern  des  Yorigen  Jahres  aufgeht  und  wächst,  Le?. 
25,5.11.  tö'^nD  bei  Jes.  OTiti  erklärt  Ahuln\  von  dem  Getraide,  welches 
aus  den  Wurzeln  der  Saat  wieder  ausschlägt.  Die  Etymologie  des  W.  ist 
streitig,  so  dass  sich  nicht  entscheiden  lässt,  welche  von  den  beiden  For 
men  die  ursprüngliche  ist.  Zur  Sache  vgl.  die  zu  Lev.  25, 7  angeff  Belege 
dafür,  dass  in  Palästina  und  andern  Ländern  von  einer  Aussaat  zwei  bis 
drei  Ernten  gemacht  werden  können. —  Die  Zeit,  wie  lange  die  Assyrer 
im  Lande  waren,  lässt  sich  aus  dem  genannten  Zeichen  nicht  sicher  be- 
stimmen. Aus  den  W.:  in  diesem  und  noch  im  nächsten  Jahre  werde 
man  von  dem  ohne  Aussaat  Gewachsenen  leben,  ergibt  sich  nur  so  viel 
klar,  dass  zwei  Jahre  lang  d.  h.  in  zwei  auf  einander  folgenden  Herbsten 
die  Aecker  nicht  bestellt  werden  konnten,  weil  die  Feinde  das  Land  be- 
setzt und  verwüstet  hatten.  Ob  aber  die  feindliche  Occupation  zwei  Jahre 
oder  nur  ein  volles  Jahr  und  etwas  darüber  gedauert  hat,  das  hängt  da- 
von ab,  wann  die  Assyrer  ins  Land  gekommen  sind.  Erfolgte  die  Invasion 
in  Juda  im  Herbste  kurz  vor  der  Zeit  der  Aussaat  und  die  wunderbare 
Vernichtung  der  assyrischen  Heeresmacht  ein  Jahr  darauf  um  dieselbe 
Zeit,  so  war  dadurch  die  Aussaat  zweier  Jahre  nach  einander  verhindert 
und  die  Bevölkerung  Juda's  genöthigt,  zwei  Jahre  hindurch  von  dem  ohne 
Aussaat  Gewachsenen  zu  leben.  Hienach  würde  sowol  die  Weissagung  des 
Jesaja  als  die  v.35  f.  berichtete  Erfüllung  derselben  in  den  Herbst  fallen, 
als  die  Assyrer  ein  Jahr  lang  im  Lande  geschaltet  hatten,  so  dass  der  Pro- 
phet sagen  konnte:  in  diesem  Jahre  und  im  zweiten  (d.h.  nächsten],  wird 
man  Nachwuchs  und  Wildwuchs  essen,  indem  nämlich  als  er  dies  sprach 
das  erste  Jahr  noch  nicht  ganz  abgelaufen  war.  Wenn  nun  auch  die  Nie- 
derlage der  Assyrer  unmittelbar  darauf  (vgl.  v.35)  erfolgte,  so  war  es  doch 
bei  der  von  ihnen  angerichteten  Verheerung  des  Landes,  wobei  viele  Ein- 
wohner getödtet  oder  gefangen  genommen  oder  auch  geflüchtet  waren, 
nicht  mehr  möglich,  in  selbigem  Jahre  noch  die  Aecker  zu  bestellen  und 
zu  besäen,  und  die  Bevölkerung  genöthigt  noch  im  zweiten  oder  nächsten 
Jahre  von  Wildwachsendem  zu  leben,  bis  im  Herbste  des  zweiten  Jahres 
der  Landbau  wieder  ordentlich  besorgt  und  im  dritten  Jahre  wieder  ge- 
erntet werden  konnte.  ^ 

An  das  Zeichen  reiht  sich  v.  30  f.  die  bestimmte  Verheissung  der  Ret- 

1)  Hienach  bedarf  os  zur  Erklärung  des  angegebenen  Zeichens  weder  der  An- 
nahme eines  Sabbatjahres  mit  oder  ohne  nachfolgendem  Jobeljahre,  noch  der  Aus- 
kunft, dass  die  Assyrer  nach  der  v  35  berichteten  Katastrophe  nicht  sofort  abgezogen 
seien  und  erst  noch  einen  Feldzug  nach  Aegypten  unternommen  hab^n,  oder  anderer 
künstlicher  Hypothesen  mehr. 
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taug  Jada*s  und  Jerusalems,  für  welche  Jes^a  das  genannte  Zeichen  als 
Typus  verwendet.  ,,Und  es  wird  das  fibrige  Entronnene  des  Hauses  Juda 
wieder  Wurzel  schlagen  nach  unten  und  Frucht  tragen  nach  oben ;  denn 
Ton  Jerusalem  wird  ausgehen  Ueberrest  und  Entronnenes  vom  Berge  Zion; 
der  Eifer  Jehova's  wird  solches  thnn."  tyo  C)o;  Wurzel  hinzufügen  d.  h. 
neue  Wurzel  schlagen.  Sinn:  Juda  wird  diesem  Strafgerichte  nicht  erlie- 
gen. Der  dem  Untergange  durch  die  Assyrer  entronnene  Rest  des  Volks 
wird  von  neuem  kräftig  wachsen  und  gedeihen;  denn  von  Jerusalem  wird 
ein  geretteter  Rest  ausgehen,  ra-^btt  bezeichnet  die  bei  dem  Strafgerichte 
dem  Untergange  Entronnenen,  vgl.  Jes.4,2. 10,20  u.a.  Die  Errettung 
wird  an  Jerusalem  oder  den  Berg  Zion  geknüpft,  nicht  sowol  deshalb  weil 
vor  den  Thoren  Jerusalems  die  Macht  der  Assyrer  vernichtet  werden  soll, 
als  viehnehr  wegen  der  tieferen  Bedeutung,  welche  Jerusalem  und  der 
Berg  Zion  als  Centrum  des  Gottesreiches,  als  Sitz  des  GottkOnigs,  für  das 
Bundesvolk  haben,  von  wo  daher  nach  Jes.2,3  auch  das  messianischeHeil 
ausgehen  soll.  Diese  Rettung  wird  auf  den  Eifer  des  Herrn  fElr  sein  Volk 
und  wider  seine  Feinde  (s.zu  Ex.  20,5)  zurQckgefQhrt,  wie  in  Jes.9,6  das 
Erscheinen  des  Messias  zur  Aufrichtung  eines  ewigen  Reiches  des  Frie- 
dens und  der  Gerechtigkeit.  Die  Errettung  Juda*s  aus  der  Gewalt  Assurs 
war  ein  Vorspiel  und  Vorbild  der  Errettung  des  Volkes  Gottes  aus  der 
Gewalt  alles  widergöttlichen  Wesens  durch  den  Messias.  Hinter  >^;n*^^  fehlt 
niK^s  des  Jes.,  wie  bei  v.  15,  wird  aber  hier  von  der  Masora  als  AVrt  er- 
gänzt.—  In  V.32 — 34  verkündet  Jesaja  schliesslich,  dass  Sanherib  nicht 
nach  Jerusalem  kommen,  ja  die  Stadt  nicht  einmal  beschiessen  und  bela- 
gern, sondern  unverrichteter  Sache  zurückkehren  werde,  weil  der  Herr 
um  seiner  Verheissung  willen  die  Stadt  schützen  und  retten  werde.  Mit 
)'A  wird  dasErgebniss  der  ganzen  Weissagung  eingeführt:  darum,  weil 
die  Sache  so  steht,  wie  im  Vorhergehenden  ausgeführt  worden.  ^^H"^  ^^ 
Bezug  auf  den  König,  wie  v.  20.  "Ö»  *^|^^f51  ^  i,er  wird  sie  nicht  mit  ei- 
nem Schilde  angreifen^*  d.h.  nicht  mit  Schilden  zum  Angriff  auf  sie  vor- 
rücken, wp,  mit  doppeltem  Accus,  wie  Ps.21,4,  nur  hier  im  feindlichen 
Sinne:  entgegenkommen  wie  Ps.18,19  d.h.  anrücken  gegen  eine  Stadt, 
um  sie  zu  erstürmen.  Die  vier  Versglieder  sind  im  Verhältniss  der  Stei- 
gerung verbunden :  Nicht  zur  Einnahme,  auch  nicht  zum  Beschiessen  und 
Angreifen,  ja  nicht  einmal  zum  Belagern  der  Stadt  wird  er  gelangen.  In 
V.33»  ist  v.28^  wieder  aufgenommen,  und  in  33*»  v.32*  wiederholt,  zur 
Verstärkung  der  Verheissung.  Statt  wa  «'ia;  steht  bei  Jes.  M  M  „auf  dem 
er  gekommen  ist.  Das  Perfectum  ist  sachlich  genauer,  während  das  Im- 
perf.  sich  daraus  erklärt,  dass  Sanherib  im  Anrücken  gegen  Jerusalem  be- 
griffen war.  In  v.  34  steht  i«  T***!  für  b?  'a  bei  Jes. ;  b?  ist  correcter  als 
^1$.  „Um  meinetwillen^^  wie  Hisk^ja  v.  19  gebeten  hatte;  und  „um  meines 
Knechtes  David  willen",  weil  Jehova  als  der  unwandelbar  Treue  seine  dem 
David  gegebene  Verheissung  erfüllen  muss,  s.  zu  1  Eg.  11, 13. 

V.36 — 37.  Die  Erfüllung  der  göttlichen  Verheissung.  V.36.  „Es  ge- 
schah in  jener  Nacht,  da  ging  der  Engel  des  Herrn  aus  und  schlug  im 
Heere  des  Assyrers  185,000 Mann;  und  als  sie  (die  Uebriggebliebenen  zu 
welchen  auch  der  König  gehörte)  am  Morgen  aufstanden,  siehe  da  waren 

ff 
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sie  alle  (d.h.  alle  Umgekommenen)  todte  Leicben^^  d^h.  im  Schlafe  Ter 
schieden  und  todt.  trrrq  ist  zur  Verstärkung  von  ö^b  hinzugesetzt:  ent- 
seelte Leichen,  »wnn  n^^^a  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  auf  den 
Tag,  an  welchem  Jesaja  die  Rettung  Jerusalems  dem  ffisk^a  Terkdndet 
hatte,  folgende  Nacht.  Wo  das  assyrische  Heer  damals  stand,  als  dieser 
furchthare  Schlag  es  traf,  ist  in  der  auf  die  Hauptsache  sich  beschrftnken- 
den  Relation  nicht  angegeben.  Ein  Theil  desselben  wahrscheinlich  nock 
Tor  Jerusalem,  das  flbrige  theils  noch  vor  Libna  (v.8)  theils  im  Anzöge 
gegen  Jerusalem  begriffen.  Daraus  dass  die  zweite  Gesandtschaft  Sanhe- 
ribs  (v.9ff.)  von  keinem  Truppencorps  begleitet  war,  lässt  sich  in  kei- 
ner Weise  folgern,  dass  das  mit  der  ersten  Gesandtschaft  angekommene 
grosse  Heer  (18, 17)  wieder  abgezogen  oder  mit  der  Rückkehr  Rabsake*s 
zu  seinem  König  (19,8)  auch  nach  Libna  aufgebrochen  war.  Aus  19.33 
lässt  sich  mit  mehr  Recht  dasGegentheil  schliessen.  Auch  setzt  dasSchli- 
gen  von  185,000 Mann  durch  den  Engel  des  Herrn  durchaus  nicht  voraos, 
dass  die  ganze  Armee  Sanheribs  an  einem  Orte  concentrirt  war.  Der 
Schlag  konnte  die  Assyrer  allenthalhen  treffen,  wo  sie  standen  oder  gela- 
gert waren.  Der  „Engel  des  Herrn"  ist  derselbe  der  als  n^nögn  die  Erst- 
geburt Aegyptens  schlug  (Ex.  12,23  vgl.  mit  v.l2  u.  13)  und  nach  der 
Volkszählung  unter  David  die  Pest  tiber  Israel  verhängte,  2Sam.24,15f. 
Diese  Stelle  legt  dieVermuthung  nahe,  dass  auch  die  Tödtung  der  Assyrn 
durch  eine  furchtbare  Pest  bewirkt  worden  sei.  Aber  die  Zahl  der  Getöd- 
teten  —  186,000  Mann  in  einer  Nacht  —  übersteigt  die  Wirkungen 
selbst  der  furchtbarsten  Pestseuchen  so  gewaltig,  dass  dieses  Factum  sich 
nicht  natürlich  erklären  lässt  und  die  Lengner  des  Wunders  (Ges.  Eitz. 
Knob.  Then.  U.A.)  sich  genöthigt  gesehen  haben,  dem  Texte  Gewalt  anzo- 
thun  und  entweder  die  Angabe:  in  selbiger  Nacht  oder  die  Zahl  der  Ge- 
tödteten  für  m}thische  üebertreibung  auszugeben.  *  —  V.  36.  Dieses  Got- 
tesgericht nöthigte  Sanherib,  ohne  Verzug  abzuziehen  und  nach  Ninive 
zurückzukehren,  wie  Jes.  es  v.  28  u.  32  verkündigt  hatte.  Die  Häufung  der 
Verba:  „er  brach  auf,  zog  fort  und  kehrte  zurück"  drückt  die  Eilfertig- 
keit des  Rückzuges  aus.  In  f^üj'^asi  ati^i  „er  sass  d.  h.  blieb  in  Ninive"  liegt 

1)  Die  Behauptung  von  Thfn.,  da^s  y.  35 — 37  aus  einer  andern  Quelle  als  18, 13 
— 19,34  U.20, 1 — 19  entlehnt  seien,  stützt  sich  auf  lauter  wiUkuhrliche  Annahmen 
and  g^nindlose  Voraussetzungen  und  ist  nur  im  Interesse  der  mythischen  Krklaning 
des  Wunders  aufgestellt.  Nicht  begründeter  ist  der  Scbluss  desselben :  „Da  die  Ki^ 
derlage  offenbar  (?)  durch  plötzlich  ausgebrochene  Pest  herbeigeführt  ward,  so  düHIr 
der  Schauplatz  derselben  wol  das  pestreiche  Aegypten  gewesen  sein",  als  wäre  Ae- 
gypten  das  einzige  Land,  wo  eine  Pest  plötzlich  hätte  ausbrechen  können.  —  Di« 
Nachricht  des  Hcrodot  f II,  141)  aber,  dass  die  Gottheit  dem  Könige  Sithun,  ein«a 
Priester  des  Vulcan,  auf  sein  Flehen  den  Sieg  über  das  anrückende  grosse  Heer  d» 
Sanherib  zugesagt  habe  und  dass  darauf  in  der  Nacht  unter  den  Feinden  (d.  h.  in  don 
assyrischen  Lager  bei  Pelusium)  sich  Mäuse  verbreiteten,  welche  die  Köcher,  Bojren 
und  Kiemen  der  Schilde  zerfrassen,  so  dass  sie  am  andern  Morgen  ohne  Waffen  flie- 
hen mussten  und  Viele  niedergemacht  wurden ,  ist  nur  eine  sagenhafte  Nachbildmi|; 
unserer  Erzählung,  eine  ägyptische  Variation  der  Niederlage  Sanheribs  in  Juda.  Das 
Zerfressen  der  assyrischen  Waffen  durch  Mäuse  ist  nur  die  von  den  ägyptischen  Prie- 
stern dem  Herodot  gegebene  Deutung  der  hieroglyphischen  Legende  am  Standbilde 
des  Sethns  zu  Memphis,  woraus  man  nicht  einmal  so  viel  als  geschichtlich  entneh- 
men kann,  dass  Sanherib  wirklich  bis  Pelijsium  vorgedrungen  war. 
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nicht  blos,  dass  Sanh.  nach  seiner  Hückkehr  noch  eine  Zeitlang  lebte,  son- 
dern auch,  dass  er  keinen  neuen  Feldzug  gegen  Jnda  m^  unternahm, 
lieber  Ninive  s.  zu  Gen.  10, 1 1.  In  v.  37  wird  noch  Sanheribs  Tod  berich- 
tet. Als  er  im  Tempel  seines  Gottes  Nisroch  anbetete,  erschlugen  ihn 
seine  Söhne  Adrammelech  und  Sarezer  und  flüchteten  in  das  LandArarat, 
während  sein  Sohn  Asarhaddon  König  an  seiner  Statt  wurde,  lieber  ^i^Od 
Nisroch  scheint  nur  so  viel  festzustehen,  dass  er  eine  Adlergottheit  war 
und  in  der  adler-  oder  geierköpfigen  menschlichen  Figur  mit  FlQgeln  dar- 
gestellt ist,  die  man  auf  den  assyrischen  Monumenten  häufig  abgebildet 
findet,  „nicht  nur  in  colossalen  Proportionen  an  den  Wänden  und  die  Por- 
tale der  Zimmer  bewachend,  sondern  auch  beständig  unter  den  Gruppen 
auf  den  gestickten  Roben.  Wenn  sie  so  eingeführt  ist,  sieht  man  sie  be- 
ständig mit  andern  mythischen  Thieren,  wie  den  menschenköpfigen  Stie- 
ren oder  Löwen,  streiten;  und  bei  diesen  Kämpfen  scheint  sie  immer  Sie- 
ger zu  sein*\  woraus  man  schliessen  kann,  dass  sie  ein  Typus  der  höch- 
sten Gottheit  war,  s.  Layard  Ninive  u.  s.  Ueberr.  Uebers.  v.  Meissner.  S.420  f. 
Der  Adler  wurde  von  den  Arabern  göttlich  verehrt  (Pococke  Specim. 
p,  94,199),yi2ii  bei  den  Phöniziern  dem  Melkarth  heilig  (Nonnus  Dionys. 
40, 495.528)  und  nach  einer  Angabe  des  Philo  BybL  bei  Euseb.Praepar, 
evany.  1, 10,  dass  Zoroaster  lehre,  die  höchste  Gottheit  werde  mit  dem  Ad- 
lerkopfe dargestellt,  auch  bei  den  Persem  Sjrmbol  des  Ormuzd,  wonach 
Itlovers  (Phöniz.I  S.  68. 606 f.)  Nisroch  für  die  oberste  Gottheit  der  Assy- 
rer  hält.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  auch  die  Combinirung  desselben  mit 
dem  Sternbilde  des  Adlers,  vgl.  Ideler,  Ursprung  der  Stemnamen  S.416. 
Sehr  zweifelhaft  ist  dagegen  die  gangbare  Erklärung  des  Namens  von  "»ö} 
{yi\  chald.  Y^  arab.)  Adler,  Geier,  mit  der  persischen  Aci^ectivendung 

ok  oder  ach,  nicht  blos  wegen  des  o  in  ^n*^^?»  sondern  hauptsächlich  da- 
rum, weil  dieser  Name  im  Assyrischen  nicht  vorkommt,  sondern  nur  ^^ar, 
Assar  und  Asarak  als  ein  Gottesname,  der  in  vielen  assyrischen  Eigenna- 
men sich  findet.  Diesen  haben  schon  die  LXX,  welche  (ed,Aldin,  Compl) 
bei  Jesaja  Tl^^J  durch  'Aaagdx  und  in  2  Kg.  'Eoogux  {cod.  Vatic)  wieder- 
gegeben, neben  welchen  die  Varianten  MtatQax  in  unserm  Tex\jQ(cod. 
Ta^.)  und  NaouQuy^  bei  7^5.  offenbar  secund&re,nach  dem  Hebräischen 
emendirte  Lesarten  sind,  da  auch  Josephus  (Ant  X,  1, 5)  die  nur  etwas  grä- 
cisirte  Form  ^Agaa^riq  hat.  Die  Bedeutung  dieser  Namen  ist  noch  unauf- 
gehellt,  falls  auch  die  Annahme,  dass  Assar  derselben  Wurzel  wie  der 
Volks-  und  Landesname  Assur  angehöre,  begründet  sein  sollte.  Auch  der 
Zusammenhang  der  YoxmNisroch  xxäi  Asarak  liegt  noch  im  Dunkehd.  Vgl. 
die  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Vermuthungen  über  diese  Gott- 
heit von  y.  G,  Müller  Art.  Nisroch  in  Herz.s  Realencykl.X  S.  383  ff.  — 
Adrammelech  war  nach  17, 31  Name  einer  Gottheit  von  Sepharvaim,  den 
der  Königssohn  ftlhrte.  "^^i^  Sarezer  wird  „Fürst  des  Feuers"  erklärt 
und  war  wol  auch  von  einer  Gottheit  entlehnt.  Das  1*^92}  (Jes.)  fehlt  in  un- 
serm Texte,  wird  aber  von  der  Masora  im  Keri  supplirt.  Das  „Land  Ära* 
rat^  war  ein  Theil  des  armenischen  Hochlandes,  nach  Moses  v,  Chorene  der 
mittlere  Theil  desselben  mit  dem  Gebirge  gleiches  Namens,  s.zu  Gen.  8,4. 
Die  Tödtung  Sanheribs  wird  durch  Alex.  Polyhistor  oder  vielmehr  Ber^ 
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gushd  Euseb.  Chrom,  mmen^l  p.  43  heiBtMiig^j  der  jedoch  iiareiiiaiS<te 
Ardumusmmu  alsThfttar  nennt  and  einen  zweiten  AserdmMnu  nnr  als  Yice- 
könig  TOn  Babel  erwähnt.  >  Die  Identität  des  letztgenannten  mit  Asarkai' 
äan  ist  ansser  Zweifid.  Der  Name  nyn"""*«  Esmr-ckth-äam  aas  zwd  Theflei 
mit  dem  eingeschalteten  Gnttnrale,  dem  im  Assyrischen  nnd  Babyloiii- 
sehen  üblichen  Aoslante  Assar-ach,  Imntet  in  der  LXX :  'Aao^uv^  in  T^, 
Sa/jgdoro^^  Termnthlich  durch  Bnchstabenomstdlong  ans  "Aof^-i-^^t' 
oaog  gebildet,  bei  Joseph.  *AaaaQa/od6uq^  bei  Beros.  im  anmen.  Emteh. 
Jsordanesy  bei  Abyden.ibid.AxerdiSi  im  Kanon  PtoL'AaaQudivog^  endhdk 
Est.  4, 10:  in  "^^Dti  Osnappar  (chald.)  u.  in  LXX  "Acaiva^ag  verstfla- 
melt,  anf  den  assyrischen  Denkmftlem  nach  Oppert:  Assw-akk-iddin^  t^ 
M.v.Nieb.  Gesch.  Ass.  8.38.  Die  Dauer  seiner  Begiemng  ist  angewiss. 
Die  Angaben  des  Beros.,  dass  er  zuerst  Vicekönig  Ton  Babylon,  hernach 
8  Jahre  König  von  Assyrien  gewesen  sei,  und  die  des  Kanon  Ptoi.^  dasE 
er  13  Jahre  in  Babel  regiert  habe,  sind  entschieden  unrichtig.  Brmdit 
(Rerum  Assyr.  tempara  emend.p,41)  vennuthet  28  Jahre,  später  (üeber 
den  histor.  Gewinn  8.73 f.)  17  Jahre,  Af.r.i^tV^. (a.a.O.  8.77}  hiogeges 
berechnet  seine  Regierang  za  24  Jahren. 

Cap.  XX.  Hiskija's  Krankheit  und  Genesung.  Merodach 
Baladans  Gesandtschaft.  Tod  Hiskija's.  • 

V.l— 11.  BIskIJas  Krankheil  und  Geneswig.  Vgl.  die  parallele  Bfr 
lation  in  Jes.  38  mit  dem  in  unserem  Texte  fehlenden  Dankliede  Hisk^*c 
f&r  seine  Genesung  (y.  9 — 20  des  Jes.).  V.  1.  „In  jenen  Tagen  erkrankte 
Hiskija  zum  Sterben/*  Durch  Dnn  c"io»a  wird  die  Erkrankung  Hiskjjja's 
nur  im  Allgemeinen  in  dieselbige  Zeit  mit  den  vorher  berichteten  Ereig- 
nissen gesetzt.  Dass  sie  aber  nicht  erst  nach  dem  Abzüge  der  Assyrer  eisr 
trat  {Vitr,  Ges. DrechsL  u.  A.),  sondern  (nach  Seder  Olam  rabba,  üsher  o.t. 
A.)  in  den  Anfang  der  Sanheribschen  Invasion  fiel,  d.  h.  ins  14.  Jahr  Hiski« 
ja's,  als  Jerusalem  zuerst  von  deuAssyrern  bedroht  wurde,  das  ergibt  sich 
unzweifelhaft  aus  v.  6,  nämlich  sowol  daraus,  dass  ihm  auf  sein  Gebet  noch 
15  Lebensjahre  zugesagt  werden  und  er  doch  nur  29  Jahre  regiert  hat 
(18, 2),  als  auch  daraus,  dass  Gott  ihn  aus  der  Hand  der  Assyrer  zu  erret- 
ten und  Jerusalem  zu  schützen  verheisst.  Damit  verliert  die  weitverbrei- 
tete Annahme,  dass  die  Krankheit  ein  Pestanfall  gewesen  sei  und  im  Za- 
sammenhang  mit  der  im  assyrischen  Lager  ausgebrochenen  Pest  gestan- 
den habe,  ihre  Hauptsttitze,  abgesehen  davon,  dass  die  Bezeichnung  der 
Krankheit  durch  rntö  (v.  7)  nicht  auf  Pest  hindeutet. —  Da  forderte  Je- 
saja  ihn  auf  sein  Haus  zu  bestellen.  ^'J'*;!^  ''^  bestelle  dein  Haus,  eig.  be- 
fiehl oder  verordne  in  Bezug  auf  dein  Haus,  nicht:  erkl&re  deiner  Famihe 
deinen  (letzten)  Willen  (Ges.Knob,),  denn  rijx  wird  in  der  Bed.jent  etwas 

1)  Ueber  die  Angabe  des  Abydenus  bei  Euseb.  lc.p.53^  dass  auf  SAnherib 
Nergilus  folgte,  welchen  sein  Sohn  Adrameles  tödtete,  der  dann  wieder  Ton  seinem 
Bruder  Axerdis  ermordet  wurde,  und  ihre  Vereinigung  mit  Berosus  u.  der  bibLNadh 
ncht  8.  M.  V.  Nieb.  Gesch.  Ass.  6. 861  ff.  Nergüus  ist  wahrseheinlich  eine  Penoo  nit 
Zweier  und  Axerdis  mit  Asarhaddon. 
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befehlen,  mit  dem  accus,  pers.  construirt,  wogegen  \  hier  gleichbedeutend 
mit  i«  2  Sam.  17,23  ist.  —  „Denn  du  wirst  sterben  und  nicht  leben"  d.h. 
deine  Krankheit  ist  zum  Tode,  nämlich  ohne  wunderbare  göttliche  Hilfe. 
Eine  Krankheit  zum  Tode  im  besten  Mannesalter  —  Hisk.  stand  damals 
im  40.  Lebensjahre  —  erschien  den  Frommen  des  A.Bundes  als  ein  Zei- 
chen göttlicher  Ungnade.  Daher  wurde  Hisk.  durch  diese  Ankündigung 
sehr  erschüttert  und  suchte  Trost  und  Hilfe  im  Gebete.  Er  wandte  sein 
Antlitz  zur  Wand  ^^.des  Zimmers,  nicht  des  Tempels  {Chald.)y  d.h. von 
den  Umstehenden  ab,  um  gesammelter  beten  zu  können.  —  V.  3.  Im  Ge* 
bete  berief  er  sich  auf  seinen  Wandel  vor  dem  Herrn  in  Treue  und  mit 
ganz  ergebenem  Herzen  und  auf  sein  gottgefälliges  Handeln  —  ganz  ent- 
sprechend dem  gesetzlichen  Standpunkte  des  A.Test.,  welches  Gerechtig- 
keit des  Wandels  nach  dem  Gesetze  von  den  Frommen  forderte.  Darin 
lag  jedoch  durchaus  nicht  selbstgerechtes  Vertrauen  auf  eigene  Tugend; 
denn  der  Wandel  vor  Gott  mit  ganz  ergebenem  Herzen  war  ohne  Glauben 
nicht  möglich.  „Und  Hiskija  weinte  heftig",  nicht  blos  darüber,  dass  er 
sterben  sollte,  ohne  einen  Thronerben  zu  haben,  da  Manasse  3  Jahre  spä- 
ter erst  geboren  wurde  (/öfey^A.-fi^p/i.S^r. U.A.), sondern  zugleich  darüber, 
dass  er  in  der  Mitte  seines  Lebens  schon  sterben  sollte,  da  doch  Gott  den 
Frommen  langes  Leben  verheissen  hatte.  — V.4  ff.  Dieses  Gebet  des  from- 
men Königs  wurde  alsbald  erhört.  Jes^a  war  noch  nicht  aus  der  Mitte 
der  Stadt  hinausgegangen,  so  geschah  das  Wort  des  Herrn  zu  ihm,  zum 
Könige  zurückzukehren  und  ihm  zu  verkündigen,  dass  der  Herr  ihn  in 
drei  Tagen  heilen  und  seinem  Leben  noch  15  Jahre  zusetzen,  sowie  ihn 
aus  der  Gewalt  der  Assyrer  befreien  und  Jerusalem  beschützen  werde. 
rob'^Fin  wn  die  mittlere  Stadt  d.i. der  mittlere  Theil  der  Stadt, und  zwar 
der  Zionsstadt,  in  welcher  die  königliche  Hofburg  lag.  Das  Keri  'rn  "latn 
der  mittlere  Vorhof,  nicht  des  Tempels  sondern  der  königlichen  Hofburg, 
welches  alle  alten  Verss.  ausdrücken,  ist  nichts  weiter  als  eine  Deutung 
des  "^"^^  von  der  königlichen  Burg  nach  Analogie  von  10, 25.  Die  zu  der 
Verheissung:  ich  werde  dich  heilen,  hinzugefQgte  Bestimmung:  „am  drit- 
ten Tage  wirst  du  ins  Haus  des  Herrn  gehen"  sollte  dem  Könige  die  ihm 
zugesagte  Heilung  verbürgen.  Die  Verkündigung,  dass  Gott  seinem  Leben 
noch  15  Jahre  zusetzen  wolle,  ist  nicht  ex  eventu  dem  Propheten  in  den 
Mund  gelegt  {Knob.  U.A.),  denn  die  Meinung,  dass  bestimmte  Zeitanga- 
ben dem  Wesen  der  Prophetie  widersprächen,  stützt  sich  blos  auf  apriori- 
stische  Leugnung  des  übernatürlichen  Charakters  der  Weissagung.  In 
?|!j''«»  '«  'o  C]?»^  liegt  unzweideutig,  dass  der  Assyrer  das  Land  erst  occu- 
pirt  hatte  und  Jerusalem  bedrohte,  noch  nicht  abgezogen  war.  Die  Deu- 
tung von  Vitr,Ges,DrechsLvL.A.y  dass  damit  nur  eine  Errettung  aus  der 
Hand  des  Drängers  für  die  nächsten  15  Jahre  zugesagt  werde,  legt  in  die 
Worte  einen  Sinn  hinein,  den  sie  nicht  haben,  wie  Jes.37,20  deutlich 
zeigt,  indem  dort  dieser  Gedanke  ganz  anders  ausgedrückt  ist.  T'i'^l 
w  wn-b?  wie  19,34,  wo  der  Prophet  infolge  des  Versuches  Sanheribs, 
Jerusalem  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  diese  göttliche  Zusage  wieder- 
holte.—  V.  7.  Jesiga  hiess  eine  Feigenmasse  auf  das  Geschwür  legen  und 
Hiskga  genas  (*^n;n  er  lebte  wieder  auf).  Dass  Jesiga  infolge  der  gött* 


344  2  K<>n-  ^^>  'i—tt- 

liehen  Offenbarung  zum  Könige  zurückkehrte  und  demselben  das  empfan* 
gene  Wort  des  Herrn  eröffnete,  ist  dabei  als  selbstverständlich  vorausge- 
setzt ^  Q'^di^tn  nb^^^  ist  eine  ans  gepressten  Feigen  bestehende  Masse,  wel- 
che die  Alten  nach  vielen  Zeugnissen(s.  Celsii  Hierob.II  /i.^  7  J)  bei  Pest- 
beulen und  andern  Geschwüren  anwandten,  weil  dieFeige  dtaq>ogu  axh^- 
qtag  {Dioscor.)xmi  ulcera  aperit(Piin.),d2iheT  noch  jetzt  zur  Erweichung 
von  Geschwüren  angewandt  wird.  V^^  Geschwür  kommt  nirgends  von 
der  Pest  oder  von  Pestbeulen  vor,  sondern  nur  von  Geschwüren  des  Aus- 
satzes (Hi.  2, 7  f.)  und  anderen  entzündlichen  Geschwüren  (£x.  9, 9  ff.)-  Bei 
Hisl^ja  hat  man  wol  an  einen  Karfunkel  zu  denken. 

Nach  Erwähnung  der  Heilung  und  Genesung  Hiskija's  wird  v.SlL 
noch  über  das  Zeichen  berichtet,  durch  welches  Jes^ja  dem  Könige  die 
zugesagte  Verlängerung  seines  Lebens  versicherte.  Der  Zeit  nach  gehört 
wol  der  Inhalt  von  v.  7  hinter  v.  ll,da  der  Prophet  wahrscheinlich  zuerst 
dem  Könige  die  göttliche  Yerheissung  eröffnete,  sodann  ihm  das  Zeichen 
gab  und  hierauf  das  Heilmittel  verordnete  und  anwenden  liess.  Doch  ist 
es  auch  möglich,  dass  er  zuerst  die  Feigenmasse  auf  das  Geschwür  legen 
liess,  sodann  ihm  die  göttliche  Yerheissung  knndthat  und  durch  das  Zei- 
chen verbürgte.  In  diesem  Falle  wäre  nur  mit  *^n;i  der  Beihenfolge  der 
Begebenheiten  vorgegriffen.  Das  Zeichen,  welches  Jesaja  dem  Könige  aof 
seinen  Wunsch  gab,  bestand  in  der  wunderbaren  Bückbewegung  des  Schat- 
tens am  Sonnenzeiger  des  Ahas.  Y .  9.  ^Kn  ^^h  „Gegangen  ist  der  Schat- 
ten 10  Grade,  wenn  er  10  Grade  zurückweichen  würde  ?'^  Die  noch  von 
Maur.  gegebene  Uebersetzung  .*  vUne  umbram  solarti  decem  gradibus  frogrt- 

di  an r^^r^^i  nach  der  Vulg,:  vis  an  ut  ascendat an  ut  revertatur 

lässt  sich  grammatisch  mit  dem  perfect.  ^^n  nicht  vereinigen,  und  ist  noi 
aus  der  Antwort  Hiskija's  errathen.  ^  Nach  dieser  Antwort:  „leicht  ist  es 
für  den  Schatten,  zehn  Grade  sich  zu  neigen  (d.  h.  weiter  herabzugehen); 
neinC^d:.  das  soll  mir  nicht  ein  Wahrzeichen  sein),  sondern  wenn  der  Schat- 
ten sich  kehrt  rückwärts  zehn  Grade'',  scheint  Jesaja  dem  Könige  in  Be- 
zug  auf  das  Zeichen  die  Wahl  anheim  gegeben  zu  haben,  ob  der  Schatten  10 
Grade  vorwärts  oder  rückwärts  gehen  solle.  Allein  nothwendig  folgt  dies 
aus  den  angeführten  Worten  nicht.  Hiskija  kann  auch  das  "^äi  batn  -rjbn  des 
Propheten  hypothetisch:  ist  der  Schatten  10  Grade  gegangen  (vorgerückt), 
ob  er  wol . . .  verstanden  und  darauf  geantwortet  haben,  das  Vorrücken 
des  Schattens  werde  ihm  kein  sicheres  Wahrzeichen  sein,  sondern  nur  das 
Zurückgehen  desselben. —  Y.ll.  Darauf  betete  Jesaja  zum  Herrn  und 


1)  Noch  mehr  ist  die  Erzählung  im  Texte  des  Jos.  abgekürzt.  In  t.  4  ist  die 
nähere  Bestimmung  der  Zeit  des  Gebetes,  in  v.5  sind  die  Worte:  „siehe  ich  werde 
dich  heilen ,  am  dritten  Tage  wirst  du  ins  Haus  des  Herrn  gehen",  und  in  t.  6  die 
W. :  „um  meinet  und  meines  Knechtes  David  willen"  weggelassen.  Ausserdem  lind 
die  Vv.  8 — 11,  welche  von  dem  Wunderzeichen  handeln,  bei  Je«,  t.  7  u.  8  sehr  zusam- 
mengezogen,  und  die  Vv.  7  u.  8  unsers  Textes  bei  Jes.  (v.  21  u.  22)  erst  nach  dem  Dank- 
liede  des  Hiskija  nachgebracht. 

2)  Hitzig  u.  Knob.  wollen  daher  "r^'in  lesen,  ohne  jedoch  Belege  dafdr  beizu- 
bringen, dass  der  inßn.  abs.  für  das  Futurum  im  eisten  Gliede  einer  Doppelfrage  ge- 
braucht werde,  zumal  wenn  das  n  interrog.  fehlt  und  auf  dem  Yerbalbegriff  kein  be- 
sonderer Nachdruck  liegt. 
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der  Herr  „wandte  zurück  (liess  zurückgehen)  den  Schatten  am  Sonnen- 
zeiger, wo  er  berahgegangen  war,  am  Sonnenzeiger  des  Ahas,  rückwärts 
zehn  Grade."  tn«  nSi)So  lässt  sich  nicht  mit  LXX,  Joseph, Syr.yon  Trep- 
penstufen oder  einer  Treppe  am  Palaste  des  Ahas  verstehen,  die  so  ange- 
legt war,  dass  der  Schatten  eines  in  der  Nähe  befindlichen  Gegenstandes 
die  Stunden  anzeigte,  sondern  ist  ohne  Zweifel  ein  Gnomon,  eine  Sonnen- 
uhr, welche  Ahas  aus  Babylonien,  wo  die  Sonnenuhren  erfunden  worden 
(£ierod,II,IOü),erhiiHeji  haben  mochte,  lieber  ihre  Construction  lässt 
sich  aus  den  Worten  nichts  Näheres  erschliessen,  da  die  Alten  verschie- 
dene Arten  von  Sonnenzeiger  hatten;  \gL  Martini  Abhdl.von  den  Sonnen- 
uhren der  Alten.  Lpz.  1777.  Das  W.  nibw  Stufen  im  eigentlichen  Sinne, 
ist  übertragen  auf  die  Scala,  welche  der  Schatten  auf  dem  Zifferblatte  der 
Sonnenuhr  auf-  und  absteigend  zu  durchlaufen  hat,  und  gebraucht  sowol 
zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Grade  dieser  Scala,  als  auch  für  die  Ge* 
sammtheit  dieser  Scala  d.  h.  für  die  Sonnenuhr  selber,  ohne  dass  man  da- 
bei eine  auf  erhöhtem  Platze  aufgestellte  obeliskenartige  Säule  mit  rings- 
um gehenden  Stufen  (Knob.)  oder  eine  tragbare  längliche  Stufenordnung 
von  2  mal  10  Stufen  mit  einem  Gnomon  ( Gumpach  Alttestl.  Studien 
S.  181  ff.)  anzunehmen  braucht.  Aus  dem  "^ü^  Herabsteigen  des  Schattens 
folgt  nur,  dass  das  Zifferblatt  des  Gnomon  in  verticaler  Richtung  ange- 
bracht war,  und  das  Herab- und  Zurückgehen  des  Schattens  um  10  Grade 
setzt  nur  voraus,  dass  der  Gnomon  wenigstens  20  Grade  hatte,  also  die 
Grade  kleinere  Zeittheile  als  Stunden  angaben.  Wenn  es  aber  bei  Jes. 
v.S'heisst:  die  Sonne  ging  zurück  10  Grade,  während  vorher  in  lieber- 
einstimmung  mit  unserem  Texte  vom  Zurückführen  des  Schattens  die  Rede, 
ist,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  Sonne  genannt  ist  für  den  auf 
dem  Zifferblatte  wahrnehmbaren  Schein  der  Sonne,  welcher  den  Schatten 
zurückweichen  machte.  An  ein  gleichzeitiges  Zurückgehen  der  Sonne  am 
Himmel  und  des  Schattens  am  Sonnenzeiger,  wozu  £nob,  das  Wunder  po- 
tenzirt,  ist  natürlich  nicht  zu  denken.  Das  Wunder  anlangend,  so  fordern, 
wie  schon  Lilienthal  Die  gute  Sache  der  göttl.  Offenb.  IX  S.  422  ff.  gezeigt 
hat,  die  Textworte  nicht  die  Annahme  eines  Rückganges  der  Sonne  oder 
eine  Rückbewegung  der  Rotation  der  £rdkugel,  wie  Ephr.  Sijr.  Theodoret 
u.  a.Kchv.  meinten, sondern  sagen  nur  ein  wunderbares  Zurückweichen  des 
Schattens  am  Sonnenzeiger  aus,  was  sich  aus  einer  auf  des  Propheten  Ge- 
bet von  Gott  gewirkten  wunderbaren  Brechung  der  Sonnenstrahlen  er- 
klären lässt,  wofür  sich  schwache  Analoga  im  gewöhnlichen  Naturlaufe 
finden.  ^  —  Dieses  Wunderzeichen  war  übrigens  recht  bedeutsam  gewählt, 
um  die  durch  die  göttliche  Gnade  wider  den  nattlrlichen  Lauf  der  Dinge 
dem  Hiskija  gewährte  neue  Lebensfrist  zu  bestätigen.  Das  Zurückkehren 
des  Schattens  an  der  Sonnenuhr  deutete  an,  dass  Hiski^ja's  Lebenszeit, 


1)  Wie  z.  B.  das  ron  mehrern  Ausll.  angeführte,  im  J.  1703  zu  Metz  in  Xx>thriA* 
gen  Ton  dem  Prior  des  dortigen  Klosters  P.  Romuald  n.  andern  Personen  bemerkte 
Phänomen,  dass  der  Schatten  einer  Sonnenuhr  um  1  ^2  Stunden  zurückging.  —  Die 
natürliche  Erklärung  des  Wunders  bei  Then.  aus  einer  Sonnenfinsterniss  bedarf  kei- 
ner Widerlegung.  —  Die  Terschiedenen  Meinungen  der  älteren  Theologen  über  da«- 
eelbe  b.  bei  Carpzov^  Apparat,  crü.  p.351  sqq. 
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welche  natürlicher  Weise  bereits  an  ihrem  Ende  angekommen  war,  durch 
ein  Wunder  der  göttlichen  Allmacht  znrQckgestellt  werden  soUte,  un 
noch  eine  Reihe  Ton  Jahren  fortgehen  zu  können. 

y.  12—19.  Die  babylonische  Gegandlschan  und  Hiskija's  Unklaf- 
hell.  Vgl.  Jes.  39. —  Y.  12.  „In  jener  Zeit  sandte  Berodach  Baladan,  Kö- 
nig von  Babel,  einen  Brief  und  ein  Geschenk  an  Hiskija,  weil  er  gehört 
hatte,  dassHiskija  krank  gewesen  war.*'  Durch  »"«nn  raa  wird  die  Ankunft 
dieser  Gesandten  nur  ganz  allgemein  in  die  Zeit  nach  Hislpja's  Genesang 
gesetzt.  Aus  dem  Zwecke  ihrer  Mission  ergibt  sich  aber,  dass  sie  erst 
nach  der  Niederlage  und  dem  Abzüge  Sanheribs,  also  mindestens  ein  hal- 
bes Jahr  nach  Hisk^a's  Genesung  in  Jerusalem  anlangten.  Als  ostensible 
Zweck  ist  genannt,  dass  Ber.  Bai.  von  Hiskija*s  Krankheit  gehört  hatte, 
also  die  GlUckwünschung  zu  seiner  Genesung,  wobei  2  Chr.  32,31  als  Ne- 
benzweck noch  erwähnt  ist  die  Absieht,  sich  nach  dem  Wander  an  der 
Sonnenuhr  zu  erkundigen.  Der  eigentliche  Zweck  aber  war,  wie  schon 
Joseph,  erkannt  hat,  ohne  Zweifel  der,  sich  der  Freundschaft  Hiskija's  f&r 
den  beabsichtigten  Abfall  von  der  assyrischen  Oberherrschaft  zu  ver 
sichern.  Berodach  ßaladan^  mit  Vertatischung  des  Labialen  für  Merodack- 
Baiadan (Jes,) jist  eine  Person  sowol  mt Marodaek-Baiadany  welcher  nach 
Alex,  Polyhistor  oder  vielmehr  Berosus  bei  Evseb,  Chron.  armen,  J  p,  42 sq, 
sechs  Monate  in  Babjlon  regierte  und  ton  Elibus  getödtet  worde,  als  anch 
mit  Mardokempad,  welcher  nach  dem  Kanon  Ptoi.yon  26 — 38.  Jahre  atr. 
Naö,  d.i.  721—709  v.  Chr.  regiert  hat.  Der  erste  Theil  des  Namens  ^^ 
kommt  Jer.  50, 2  neben  Bei  als  Name  eines  babylonischen  Götzen  vor  and 
der  ganze  Name  auf  einer  Cylindernrkunde  (im  Brit.Museam},  welche  die 
ersten  Feldzttge  Sanheribs  gegen  Babylon  und  Medien  enthält,  auf  den  In- 
schriften vonKhorsabad  entweder Merodak-pal-dsana  (uhch  BrandisVeher 
den  Gewinn  S.44  n.53)  oder  Marduk  bal  iddin  (nach  Oppert)  lautend.^ 
Statt  2^ü  "'S  steht  bei  Jes.2Poc^5,was  minder  deutlich, aber  wol  ursprüng- 
licher ist,  wogegen  das  pjnj5  nbn  *»s  „dass  er  krank  gewesen  und  erstaiit 
d.h.  wieder  gesund  geworden  war"  bei  Jes.  nur  eine  Verdeutlichung  des 
vjjpjn  rhn  -»s  unsers  Textes  ist,  in  welchem  die  Genesung  impUcite  in  dem 
plusquamperf.  „krank  gewesen  war"  angedeutet  liegt. —  In  v.  13  scheint 
2P«^?5  ein  Schreibfehler  fttr  nttio^^  des  Jes.  zu  sein,  welches  auch  in  un- 
serm  Texte  viele  Codd,  u.  alle  Verss.  bieten.  Doch  findet  sich  die  Con- 
struction  von  5cö  mit  ^?  auch  22,13.—  ofj''^?  aber  die  Brief  und  Ge 
schenk  überbringenden  Gesandten.  In  seiner  Freude  über  die  durch  diese 
Gesandtschaft  ihm  erwiesene  Ehre  zeigte  Hiskija  den  Gesandten  sein  gan- 
zes Schatzbans,  das  Silber  und  Gold  und  die  Spezereien  und  das  köst- 
liche Oel  und  sein  ganzes  Zeughaus  u. s.w.  rbj  r'»a  bed.wol  eigentlich 
Gewürzhaus  {AquiL  St/mm.  f^ulg.),  indem  rbs  aus  nfiba  Gen.  37, 25  contra- 

hirt  ist,  wogegen  die  Ableitung  von  dem  arab.  »««"^^^^  farsit^  impUvit  i^ 
cum  viel  ferner  liegt.   Das  Haus  hatte  seinen  Namen  von  den  Spezereien, 

1)  Vgl.  3f.  ü.  Niebukr  Gesch.  Ass.  S.  40  und  wegen  der  chronologischen  Diffe- 
renzen, um  deretwülen  Manche  die  Identität  des  Merodach-Baladan  theils  mit  den 
Marudach'Baladan  des  Berosus  theils  mit  dem  Mardokempad  des  Kanon  I*tf>l 
in  Zweifel  gesogen  habeu^  die  JSrörtenuigen  desselben  S.  75  ff. 
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ZU  deren  Aofbewahning  es  eigentlich  bestimmt  war,  obwol  es  anch  zur 
Aufbewahrung  von  Silber  und  Gold  mit  benutzt  wurde.  S'ion  "{^i^  ist  nicht 
feines  Olivenöl,  sondern  nach  den  Rabbinen  u.  ^f^r.Phöniz.llyd  S.227 
das  in  den  königlichen  Gärten  gewonnene  kostbare  Balsamöl.  Denn  „Oli- 
venöl, welches  in  ganz  Jndäa  gewonnen  wurde,  war  nicht  in  den  Schatz- 
kammern neben  Gold,  Silber  und  Aromen,  sondern  in  besondemVorraths- 
häusern  aufbewahrt  lChr.27,28"  (Mov,),  irticriri-bDa  in  seiner  ganzen 
Herrschaft  d.h.  in  dem  ganzen  Bereiche  dessen,  wortlber  er  gebieten  oder 
verfügen  konnte.  —  Das  Vorhandensein  solcher  Schätze,  von  welchen 
nach  V.17  die  Vorfahren  Hiskija's  Vieles  gesammelt  hatten,  nicht  lange 
nach  dem  Abzüge  der  Assyrer,  steht  übrigens  nicht  in  Widerspruch  mit 
18,15  f.,  wonach  Hiskija  alles  in  seinen  Schatzkammern  befindliche  Silber 
und  selbst  die  Goldbleche  an  den  Tempelthüren  dem  Sanherib  gesandt 
hatte.  Denn  erstlich  ist  nicht  gesagt,  dass  viel  Silber  und  Gold  in  dem 
Schatzhause  war,  sondern  das  Silber  und  Gold  nur  neben  den  Spezereien 
genannt;  sodann  mochte  Hiskija  noch  manches  kostbare  Stück  von  Silber 
oder  Gold  vor  Sanherib  zurückbehalten  und  die  Goldbleche  an  den  Tem* 
pelthüren  abgerissen  haben,  um  den  zum  Empfange  der  Geldbusse  er* 
schienenen  Gesandten  Sanheribs  zu  zeigen,  dass  er  nichts  mehr  zu  geben 
im  Stande  sei.  Auch  mochte  seit  jener  Tributzahlung  schon  wieder  Vieles 
in  die  Schatzkammern  geflossen  sein  theils  von  den  Geschenken,  die  His- 
kija nach  der  Niederlage  Sanheribs  von  vielen  Seiten  erhielt  (2  Chr.  32, 
23),  theils  von  der  Beute,  die  man  nach  dem  eiligen  Abzüge  der  Assyrer 
in  ihrem  Lager  gemacht  hatte.  Femer  mögen  auch  die  Schätze,  welche 
Hiskija*s  Vorfahren  gesammelt  hatten  (v.  17),  nicht  gerade  in  Gold  und 
Silber,  sondern  in  verschiedenen  Kleinodien  und  Kunstgegenständen  be- 
standen haben,  die  zur  Aufbringung  des  von  Sanherib  geforderten  Tribu- 
tes nicht  verwendbar  waren.  Endlich  darf  „auch  das  nicht  übersehen  wer- 
den, dass  im  Interesse  des  Referenten  möglichste  Häufung  liegt,  anzudeu- 
ten, wie  Hiskija  sich  angelegen  sein  Hess,  alles  was*nur  irgendwie  zur  Fo- 
lie dienen  konnte  hervorzuheben  und  zu  produciren"  {DrechsL),  Hisk^a 
wollte  offenbar  alle  seine  Herrlichkeiten  zeigen,  weil  die  Ankunft  der  ba- 
bylonischen Gesandten  seiner  Eitelkeit  geschmeichelt  hatte.  —  V.  14ff. 
Dafür  kündigte  ihm  Jesaja  das  Wort  des  Herrn  an,  dass  einst  alle  seine 
Schätze  nach  Babel  weggeftLhrt  und  selbst  von  seinen  Söhnen  etliche  als 
Kämmerer  im  Palaste  des  Königs  von  Babel  dienen  würden.  Die  Sünde 
der  Eitelkeit  soll  gestraft  werden  mit  Wegnahme  dessen,  worauf  das  Herz 
stolz  ist.  Jesaja  kam  zu  Hiskija  nicht  aus  eigenem  Antriebe,  sondern  in 
göttlichem  Auftrage.  Seine  Fragen :  „was  haben  diese  Männer  gesagt  und 
von  wo  kommen  sie  zu  dir?"  sollten  den  König  nur  veranlassen,  die  Ge- 
danken seines  Herzens  auszusprechen.  In  der  Antwort:  „aus  fernem  Lan- 
de sind  sie  gekommen,  von  Babel"  tritt  die  Eitelkeit  über  die  ihm  wider- 
fahrene hohe  Ehre  deutlich  zu  Tage.  —  V.  18.  Die  W. :  „von  deinen  Söh- 
nen, welche  aus  dir  hervorgehen  werden,  welche  du  zeugen  wirst",  be* 
zeichnen  nicht  nothwendig  leibliche  Söhne  j  sondern  nur  leiblich^  Nach- 
kommen. Das  Chet.  n;^7  „wird  man  nehmen"  ist  als  die  schwerere  Lesart 
dem  ^np;*^  des  Jes.n.des  Ken  vorzuziehen,  o^*^^  Kämmerer,  Höflingei 
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nicht  noth wendig:  Verschnittene,  wie  lSam.8,15  n.ö. —  Die  flrföllong 
dieser  Drohong  s.  Dan.  1, 2  ff.  —  Y.  19.  Die  Antwort  Hiskija^s  ist  nach  ih- 
rem ersten  Theile:  „Gut  ist  das  Wort  Jehova*s,  das  du  geredet  hast"  Ans- 
dmck  der  Ergebung  in  den  Willen  des  Herrn,  wie  «die  Antwort  £li*8 
lSani.3,18  vgl.  1  Kg. 2,38. 42 1;  nach  ihrem  zweiten  und, wie  dieWiede^ 
holnng  des  *^^k«;!  zeigt,  nach  einer  Pause  und  nicht  mehr  direct  za  Jessja 
gesprochenen  Theile:  „Ists  nicht  so  (d.  h.  isU  nicht  eitel  Gate),  wenn 
Friede  und  Treue  sein  soll  in  meinen  Tagen  (während  meines  Lebens;?' 
anumwundene  Anerkennung  der  Gnade  und  Treue  des  Herrn.  ^  Kibn  wie 
Öfter  im  Sinne  einer  lebhaften  Bejahung.  Statt  &k  Kibn  steht  bei  Jes.  'o 
„denn  Friede  und  Treue  wird  sein",  wodurch  dieser  Satz  deutlicher  als 
Begründung  des  ersten  Ausspruches  sich  demselben  anschliesst:  Das  Wort 
des  Herrn  ist  gut;  denn  der  Herr  bewährt  seine  Gate  und  Treue  darin, 
dass  er  die  verdiente  Strafe  nicht  zu  meinen  Lebzeiten  verhängen  will 
„Friede  und  Treue",  sind  verbunden  wie  Jer.33,6.  rcK  bed.  nicht  Be- 
stand {Ges.),  Sicherheit  (^Knob.)  j  sondern  fides,  Treue,  jedoch  nicht  die 
menschliche  Treue,  welche  den  Frieden  hält,  den  stillschweigenden  Ver- 
trag beobachtet  {Hitz.\  sondern  die  Treue  Gottes,  welche  dem  Demflthi- 
gen  die  zugesagte  Gnade  bewahrt. 

V.  20  u.  21.  Schluss  der  Regierung  Hiskija*s.  Ueber  das  von  ihm  an- 
gelegte Wasserbassin  (rrs^a)  und  die  Wasserleitung  s.zu  18, 17  S.324. 

Cap.XXI.  Regierung  der  Könige  Manasse  und  Amon. 

V.  1—18.  Die  Regierung  Manasse's.  Vgl.  2  Chr.  33, 1  -  20.  —  V.  1. 
Manasse  war  12  J.  alt  als  er  König  wurde,  also  erst  nach  jener  gefUl^ 
liehen  Krankheit  Hiskija's  (20, 1  ff.)  geboren.  —  V.  2  ff.  So  jung  zur  Regie- 
rung gelangt,  schlug  er  nicht  die  Wege  seines  Vaters  ein,  sondern  richtete 
den  Götzendienst  seines  Grossvaters  Ahas  wieder  auf,  indem  die  gottlose 
Parthei  im  Volke,  an  deren  Spitze  Oberste,  Priester  und  (-falsche)  Pro- 
pheten standen,  die  das  Gesetz  des  Herrn  nicht  hören  wollten  und  unter 
Hiskija  nicht  bei  Jehova,  sondern  bei  den  Aegyptern  Hilfe  gegen  Assyrien 
gesucht  hatten  (Jes. 28, 7. 14 ff.  30, 9  ff.),  sich  der  Leitung  des  jungen,  un- 
erfahrenen Königs  bemächtigte  und  ihn  zur  Wiedereinführung  des  Göt- 
zendienstes verieitete.  Zu  v.2  vgl.  8,18  u.  16,3.—  V.3.  larü  ^ttj^  „er 
baute  wieder"  die  Höhen,  die  Hiskija  vertilgt  hatte  (18,4),  errichtete  Al- 
täre für  Baal  und  eine  Aschera  wie  Ahab  von  Israel  ( 1  Kg.  16, 32  f.}- 
rr^iÖKn  ist  das  v.7  erwähnte  Bild  der  Aschera,  während  in  der  Chron. 
durch  die  Plurale  O'^i'^a^  und  P^'i'i'??»??  der  Gedanke  verallgemeinert  ist. 
Zu  diesen  beiden  Arten  des  Götzendienstes,  den  abgöttischen  Bamoth  und 
dem  (eigentlichen)  Baals-  und  Ascheradienst,  fügte  Manasse  als  dritte  Art 


1)  Bonum  vocatur  id  in  quo  acquiescere par  esty  quippe  ab  eo  prqfectwn^  qw 
nihil Jacitj  quod  non  sit  non  tanium  justissimum^  std  quod  summa  bonitate  non  sit 
temperatum^  etiam  cum  poenas  sumit.    Clericus. 

2)  Laudat  decreti  divini  temperamentum ,  quod  cum  Deus  pro  rationibus  ju- 
stitiae  suae  se  ipsum  huic  calamitati  potuisset  obßcere^  sibi  tarnen  pro  cltmentia 
$ua  voh^rit  parcere  et  malum  tran.iftire  in  posteritatem,   Vitringa, 
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hinzu  die  AnbetuDg  des  ganzen  Himmelsheeres,  die  vor  der  assyrischen 
Zeit  bei  den  Israeliten  nicht  vorgekommen  und  wahrscheinlich  as83rri- 
schen  oder  chaldäischen  Ursprungs  war.  Dieser  Cultus  unterschied  sich 
von  dem  syrophönizischen  Gestimcultus,in  welchem  Sonne  und  Mond  als 
Träger  der  männlichen  und  weiblichen  Naturkraft  in  Baal  und  Astharte 
verehrt  wurden,  und  war  reiner  Gestimdienst,  aus  der  Ansicht  von  der 
Unwandelbarkeit  der  Gestirne  im  Gegensatze  zu  der  Vergänglichkeit 
alles  Irdischen  geflossen,  wonach  die  Gestirne  nicht  blos  als  die  Urheber 
alles  Werdens  und  Vergehens  in  der  Natur,  sondern  zugleich  als  die  Lei- 
ter und  Ordner  der  sublunariscben  Dinge  verehrt  wurden  (s.  Movers  Phö- 
niz.  I  S.65  u.  161).  Dieser  Gestimdienst  war  eine  spätere  Entwicklung 
des  uralten  Gestimdienstes  des  Ssabismus,  in  welchem  die  Gestirne  ohne 
Bild  unter  freiem  Himmel  oder  auf  den  Dächern  durch  Contemplation 
verehrt  wurden,  der  ältesten  und  verhUltnissmässig  reinsten  Form  der  Na- 
turvergötterung, welcher  die  alten  Araber  und  die  Sonnenanbeter  unter 
den  Ssabiem  (Zabiem)  ergeben  waren  (vgl.  Delitzsch  zu  lob  31, 26  f. 
S.387),  und  die  schon  Deut.  4, 19  u.  17,3  erwähnt  und  verboten  ist.  In 
dieser  späteren  Form  hatte  die  Sonne  wie  bei  den  Persem  heilige  Wagen 
und  Rosse  (23,11),  und  den  Gestimen  wurde  auf  Altären,  die  theils  auf 
den  Dächern,  wie  bei  den  Nabatäern  (StrahoXVf,  TS-^).  theils  im  Tempel- 
bezirke in  den  beiden  Vorhöfen  erbaut  waren,  mit  gen  Sonnenaufgang  ge- 
wandtem Gesichte  (Ez.8,16J  Bauchopfer  gebracht  (v.5.  23,12.  2  Chr. 
33,6.  Jer.  19,13.  Zeph.  1,5),  und  zwar  nicht  blos  der  Sonne  und  dem 
Monde,  sondern  auch  den  Zeichen  desThierkreises  und  dem  ganzen  Heere 
des  Himmels  d.  h.  allen  Gestirnen  (23,5),  was  wol  so  zu  verstehen  istjdass 
Sonne,  Mond,  Planeten  und  die  übrigen  Sterne  in  Conjunction  mit  dem 
Zodiacus  verehrt  wurden  (.Vor,  S.  164),  womit  dann  Astrologie,  Sternden- 
terei  und  Nativitätstellerei,  wie  wir  sie  bei  den  spätem  sogenannten  Chal- 
däem  finden ,  zusammenhing.  *  — In  v.4  u.  5  wird  dieser  Gestimdienst 
näher  beschrieben.  Die  beiden  Vv.  gehören  zusammen;  das  nhatp  naa^ 
(v.4)  wird  durch  'at«  laTü  (v.5)  wieder  aufgenommen,  und  '^  n'^aa  (v.4) 
durch  "'■'  n-^a  niw  "»n^öa  (v.  5)  näher  bestimmt.  „In  beiden  Vorhöfen", 
nicht  blos  im  äusseren,  sondern  selbst  in  dem  Priestervorhofe,  der  fttr  den 
Dienst  Jehova*s  bestimmt  war.  —  V.6.  Auch  seinen  Sohn  opferte  er  dem 
Moloch,  wie  Ahas  16,3  im  Thale  Benhinnom  (Chron.),  vgl.  23,10,  und 
trieb  Wahrsagerei  und  Zauberei  aller  Art.  Zu  «5n3n  liis  s.Deut.  18, 10  u. 
Lev.  19,26.  ai«  nte5  er  machte  d.h.  stellte  an,  setzte  ins  Amt  ein  „Tod- 
tenbeschwörer  und  kluge  Leute",  vgl.  Lev.  19,31  u.Deut.  18, 11. —  V.7. 
Ja  er  setzte  sogar  das  Bild  der  Aschera  in  den  Tempel,  d.h.  in  das  Hei- 
lige.  Denn  dies  wird  in  der  gradatim  fortschreitenden  Schilderung  des 

1)  Richtig  bemerkt  Monis  Phöniz.  I  S.65 :  ,Jn  allen  Büchern  des  A.T.,  welche 
Tor  der  oBsyrlschcn  Periode  geschrieben  sind,  findet  sich  keine  Spur  von  einem  (?) 
Gt'stirndien.ttt';  nicht  als  wenn  die  phönizischen  (cananitischen)  Götter  nicht  auch 
eine  siderische  Bedeutung  gehabt  hätten,  sondern  weil  dieses  Element  nur  ein  unter- 
geordnetes war ,  und  die  ^her  nicht  vorfindlichen  Au&drücke :  Sonne,  Mond  und 
Sterne  und  das  ganze  Heer  des  Himmels,  werden  jetzt  erst  häufig**  —  obschon  seine 
Beweise  für  die  Verschiedenheit  des  assyrischen  Gestimdienstes  Ton  dem  phönizischen 
und  babylonischen  Bilderdienste  der  bitischen  Sichtang  gar  sehr  bedürfen. 
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Oötzendienstes  als  der  ärgste  Frevel  genannt  Nach  der  ausdrücklichen 
Erklärung  des  Herrn  an  David  (2  Sam.  7,13)  and  Salomo  ( 1  Kg.  9, 3  Tgl. 
mit 8, 16)  sollte  der  Tempel  zur  Wohnst&tte  seines  Namens  dienen.— 
V.8.  Das  Wort  des  Herrn:  „Ich  will  den  Fuss  Israels  nicht  mehrwan- 
dem  lassen  aus  dem  Lande,  das  ich  ihren  Vätern  gegeben  habe'S  bezieht 
sich  auf  die  Verheissung  2  Sam.  7, 10:  „Ich  werde  meinem  Volke  einen 
Ort  setzen,  dass  es  an  seiner  Stätte  wohne  und  nicht  mehr  aufgeregt  we^ 
de",  die  durch  Erbauung  des  Tempels  zum  Sitze  des  Namens  des  Herrn 
erfüllt  worden  war,  in  der  S.  65  ff.  angedeuteten  V^eise.  Die  fortdauernde 
Erfüllung  dieser  Verheissung  aber  war  an  die  Bedingung  des  treuen  Hai« 
tens  der  göttlichen  Gebote  vonseiten  Israels  geknüpft,  vgl.  1  Kg.  9,6ff.— 
V.9.  Diese  Bedingung  hielten  die  Israeliten  nicht;  Manasse  verführte  sie, 
dass  sie  Böses  thaten  mehr  als  die  Cananiter,  die  Jehova  vor  ihnen  vertilgt 
hatte. —  V.  10—16.  Darum  liess  der  Herr  durch  die  Propheten  dem  ab- 
trünnigen und  götzendienerischen  Volke  die  Zerstörung  Jerusalems  und 
die  Hingabe  Juda*s  in  die  Hand  seiner  Feinde  ankündigen,  ohne  dass,  wie 
2  Chr.  83, 10  hinzugesetzt  wird,  dasselbe  darauf  achtete.  Die  Propheten, 
welche  dieses  furchtbare  Gericht  ankündigten,  sind  nicht  genannt.  Nach 
2  Chr.  33,18  waren  ihre  Aussprüche  in  die  Annalen  der  Könige  aufgenom- 
men. Vielleicht  gehörte  zu  denselben  Habakuk,  da  er  (1,5)  das  chaldfti- 
sehe  Strafgericht  als  eine  Staunen  erregende,  unglaublich  erscheinende 
Thatsache  ankündigt.  Die  Amoriter  sind  v.  11  genannt  instar  omnium  als 
Träger  der  cananitischen  Gottlosigkeit,  wie  1  Kg.  2 1,26  u.ö. —  Die  Rede- 
weise „dass  allen  Hörern  beide  Ohren  gellen  werden^*  bezeichnet  ein  on- 
erhörtes,  Schrecken  und  Entsetzen  erregendes  Strafgericht,  vgl.  iSam. 
3, 1 1.  Jer.  19, 3.  Das  KM  wow  ist  Correctur,um  das  pronom,  suff,  in  Be- 
zug auf  das  genus  dem  Nomen  nyj  zu  conformiren,  während  bei  demChet 
i*«5»ö  das  MasculinsufBx  statt  des  Föminins  steht,  wie  öfter.  —  V.13. 
„Ich  strecke  über  Jerusalem  die  Messchnur  Samaria's  und  das  Senkblei 
des  Hauses  Ahabs."  Die  Messchnur  (•»!?)  und  das  Senkblei  (rbjsiöp  eig. 
Setzwage)  legte  man  an  das  was  man  bauen  (Zach.  1,16),  aber  auch  an 
das  was  man  dem  Erdboden  gleich  machen,  völlig  niederreissen  wollte 
(Am.7,7).  Daraus  entwickelten  sich  die  bildlichen  Ausdrücke;  Messchnur 
der  Verödung,  Bleiloth  der  Verwüstung  Jes.  34,11.  —  Die  Messchnur 
Samaria's  bezeichnet  hienach  die  Messchnur,  die  zur  Zerstörung  Sama- 
ria's angelegt  wurde,  und  das  Senkblei  des  Hauses  Ababs  bezeichnet  die 
Ausrottung  des  Ahabschen  Königshauses.  Sinn:  Ich  werde  Jerusalem  zer- 
stören, wie  ich  Samaria  zerstört  habe,  und  seine  Bewohner  vertilgen  wie 
das  Haus  Ahabs.  Im  zweiten  Hemistich  wird  das  Nämliche  fast  noch  stär- 
ker ausgedrückt:  „Ich  wische  Jerusalem  weg,  wie  man  die  Schüssel  ab* 
wischt  und  (hat  man  sie)  abgewischt  auf  ihre  Oberseite  (n*^?*)  umkehrt." 
Das  Abwischen  der  gebrauchten  und  Umkehren  der  abgewischten  Schüs- 
sel, um  nicht  einen  Tropfen  in  ihr  bleiben  zu  lassen,  ist  Bild  der  völligen 
Zerstörung  Jerusalems  mit  der  gänzlichen  Vertilgung  seiner  Bewohner. 
—  V.  14.  Mit  der  Zerstörung  Jerusalems  verlässt  der  Herr  sein  Eigen- 
thumsvolk  und  gibt  es  seinen  Feinden  zur  Plünderung  und  zum  Raube 
preis.    *^nbrg  n*^*iKt^  Rest  des  Eigenthumsvolkes  Gottes  heisst  Juda  im 
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Hinblicke  auf  die  schon  geschehene  Verwerfung  und  Wegführang  der 
Zehnstämme.  Zu  niD^»^  ta  vgl.  Jes.42,22.  Jer.30,16. 

An  diese  Ankündigung  des  Strafgerichts  schliesst  sich  2  Chr.  33, 1 1  ff. 
die  Nachricht,  dass  Jehova  den  König  Manasse  durch  die  Feldherren  des 
assyrischen  Königs  gefangen  nehmen  und  in  Ketten  gefesselt  nach  Babel 
abÄihren,  und,  als  er  sich  dort  vor  Gott  demüthigte  und  zu  ihm  flehte,  ihn 
wieder  nach  Jerusalem  auf  seinen  Thron  zurückkehren  Hess,  worauf  Ma- 
nasse die  Mauern  Ton  Jerusalem  noch  mehr  befestigte,  Besatzungen  in  die 
festen  Städte  legte,  das  Götzenbild  aus  dem  Tempel  entfernte,  die  in  Je- 
rusalem und  auf  dem  Tempelberge  erbauten  Götzenaltäre  aus  der  Stadt 
schaffte,  den  Altar  Jehova's  wiederherstellte  und  dem  Volke  auf  demsel- 
ben zu  opfern  befahl.  —  Diese  Begebenheit  ist  in  unserem  Buche  über- 
gangen, weil  die  Umkehr  Manasse*s  keine  nachhaltigen  Folgen  fUr  das 
Reich  hatte,  die  Abschaffung  des  äusseren  Götzendienstes  in  Jerusalem 
keine  Bekehrung  des  Volks  wirkte  und  nach  Manasse*s  Tode  von  Amon 
selbst  die  abgeschafften  Götzengreuel  wieder  hergestellt  wurden.^  — 
V.16.  Ausserdem  versündigte  sich  Manasse  noch  dadurch  schwer,  dass  er 
unschuldiges  Blut  vergoss  bis  Jerusalem  damit  ganz  angefüllt  wurde, 
n&b  HD  von  einem  Rande  bis  zum  andern,  s.zu  10,21.  Diese  Angabe  hat 
Josephus  {AntX,3yt)  so  paraphrasirt,  Manasse  habe  navxaq  o^tcig  jovg 
dtxutovg  Tovc  ^1'  Toic:  ^Eßgaiotg  getödtet  und  auch  der  Propheten  nicht 
geschont,  mit  dem  die  Sache  übertreibenden  Zusätze:  xal  tovtwv  St  jivug 
xad-^  fiu{Qav\dniaq>a^i^äqit  ou^axi  gtiadai  Ta^hgoaolvfAU.^ --Y, 17 f. 
Begraben  wurde  Manasse  „im  Garten  seines  Hauses,  im  Garten  Ussa's.^' 
ir-^a  kann  nicht  der  von  Salomo  erbaute  königliche  Palast  sein,  weil  der 
Garten  desselben  zugleich  Garten  Ussa*s  genannt  wird,  offenbar  nach  sei- 
nem früheren  Besitzer.  Hienach  rouss  'in'^a  ein  dem  Manasse  gehöriges 
Lustschloss  gewesen  sein,  dessen  Lage  sich  aber  nicht  weiter  bestimmen 
lässt.  Die  von  Then.  für  die  Ansicht,  dass  dasselbe  auf  dem  Ophel  gegen- 
über dem  Zion  gelegen,  geltend  gemachten  Gründe  sind  nicht  stichhaltig. 
Robinson  (Pal.H  S.  189)  vermuthet  den  Garten  Ussa's  auf  dem  Zion.  Der 
Name  rijaj  kommt  ausser  2Sam.6,8  noch  1  Chr.  8,7.  Esr.  2,49.  Neh. 
7,51  vor. 

V.  19—26.  Regierung  Amens.  Vgl.  2  Chr.33,21-25.  Amon  regierte 
nur  2  Jahre,  und  zwar  im  Geiste  seines  Vaters  d.  h.  alle  Götzen  desselben 
anbetend.  Die  Stadt  nnca^  Jotba,  aus  welcher  seine  Mutter  stammte,  soll 
nach  Hieron.  im  Onom.s.v.Jethaba:  urbs  antiqua  Judaeae  gewesen  sein, ist 
aber  nicht  weiter  bekannt.  —  V.  23  f.  Gegen  ihn  verschworen  sich  seine 
Diener  und  tödteten  ihn  in  seinem  Palaste,  worauf  das  Volk  des  Landes 
d.h. die  Bevölkerung  Juda's  (fjÄrj  o?  =  rrjs»n";  d?  2 Chr. 26,1)  die  Ver- 

1)  Die  (geschichtliche  Wahrheit  dieser  Nachrichten,  welche  Roseum.  Winer^ 
Hitzig  nach  dem  Vorgange  von  Gramberg  in  Zweifel  gezogen  hahen,  ist  von  Etoald, 
Bertheau  und  auch  von  Then.  in  Schutz  genommen  worden,  und  der  neueste  Angriff 
auf  dieselbe  Yon  Gräfin  den  Theol.  Studien  u.  Krit.  1859.  III  hat  eine  Widerlegung 
Ton  E.  Gerlach  ebendaselbst  1861.  III  erhalten.  Das  Weitere  s.  im  Comm.  z.  Chronik. 

2)  Hiehcr  gehört  auch  die  weitverbreitete  jüdisch-christb'che  Sage,  dass  Manasse 
dra  Propheten  Jesaja  habe  tödten  und  zwar  zersägen  laoen,  worauf  schon  Hebr.  11, 
37  angespielt  wird.  S.  Delitzsch^  Comm.  z.  Jesaia  S.  5. 


g52  8  Kön.  XXI,  26.  XXH. 

schworenen  umbrachte  und  Amon*s  achtjährigen  Sohn  Josija  zum  Könige 
machte.  —  V.  26.  Begraben  wurde  Amon  „in  seinem  Grabe  im  Garten  TJs- 
8a*s"  d.h. in  dem  Grabe, das  er  sich  neben  seines  Vaters  Grabe  im  Garten 
üssa's  hatte  anlegen  lassen.  Wahrscheinlich  hat  er  auch  in  diesem  Palaste 
seines  Vaters  residirt.  ^^TT-  '^^n  begrub  ihn. 

Cap.XXII  —  XXni,30.  Regierung  des  Königs  Josija. 

Nach  einer  kurzen  Charakteristik  der  Dauer  und  des  Geistes  der  Be- 
gierung  des  frommen  Josija  (v.  1  u.  2)  wird  von  v.  3  —  c.  23, 24  in  eng  ver 
bundener  Darstellung  berichtet,  was  derselbe  für  die  Wiederherstellung 
der  wahren  JehoTavcrehrung  und  zur  Ausrottung  des  Götzendienstes  ge- 
wirkt hat,  und  die  gesammte  von  ihm  bewerkstelligte  Reform  in  dts 
18.  Jahr  seiner  Hegierung  gesetzt,  weil  in  dieses  Jahr  die  Auffindung  des 
Gesetzbuches  fiel,  kraft  dessen  die  Cultusreformation  durchgeführt  wurde. 
Die  Vereinigung  alles  dessen  was  Josija  hiefQr  gethan  zu  einem  grossen 
Gesammtbilde  erhellt  schon  daraus,  dass  der  Erz&hler  die  Zeitbestim- 
mung: „es  geschah  im  18.  Jahre  des  Josija"  nicht  blos  an  die  Spitze  ge- 
stellt, sondern  sie  auch  am  Schlüsse  dieser  Beschreibung  23, 23  wieder- 
holt hat.  Ueberblicken  wir  die  einzelnen  Thatsachen,  die  ans  in  diesem 
Abschnitte  vorgeführt  werden:  die  Reparatur  des  Tempels  (22, 3 — 7),  die 
Auffindung  des  Gesetzbuches,  die  Vorlesung  desselben  vor  dem  Könige, 
die  Befragung  der  Prophetin  Hulda  und  deren  Weissagung  (v.8 — 20),  die 
Vorlesung  des  Gesetzes  vor  dem  versammelten  Volke  im  Tempel  mit  der 
Bundescmeuerung  (23,1 — 3),  die  Ausrottung  des  Götzendienstes  nicht 
allein  in  Jerusalem  und  Jnda,  sondern  auch  in  Bethel  und  allen  StUdten 
8amaria*s  (v.4 — 20),  endlich  die  Paschafeier  (v.21— 23),so  bedarf  es 
wol  kaum  der  Bemerkung,  dass  dies  Alles  nicht  in  dem  einen  achtzehnten 
Jahre  seiner  Regierung  geschehen  sein  kann,  wenn  man  auch  die  solenne 
Paschafeier  mit  Ushcr  (.-Imiaffs  fi(f  a.m  33Sf)  in  das  Ende  des  IS.R^e- 
rungsjahres  Josija's  setzen  wollte,  was  schwerlich  angeht  und  daraus,  dass 
die  Zeitangabe:  „im  18.  Jahre"  zu  Anfang  der  ganzen  Beschreibung  der 
Cultusreforni  dieses  Königs  steht,  in  keiner  Weise  folgt.  Denn  dass  die 
einzelnen  Gegenstände  dieser  Beschreibung  nicht  chronologisch,  sondern 
sachlich  geordnet  sind ,  und  der  Geschichtschreiber  die  einen  Zeitraum 
von  mehrern  Jahren  umfassenden  Bemühungen  Josija*s  zur  Wiederher- 
stellung des  gesetzlichen  Jehovadienstes  unter  den  Gesichtspunkt  der  Auf- 
findung des  Gesetzes  und  demgemäss  in  das  18.  Jahr  seiner  Regierung  zu- 
sammengefasst  hat,  das  lässt  sich  schon  daraus  schliessen ,  dass  er  die 
Nachricht  von  der  Reparatur  des  Tempels  22,3 — 7  in  eine  einzige  Pe- 
riode eingeschaltet  und  dem  Berichte  von  der  Auffindung  des  Gesetzbo 
ches  untergeordnet,  ja  sie  überhaupt  nur  deshalb  erwähnt  hat,  weil  sie  die 
Veranlassung  zur  Auffindung  des  Gesetzbuches  gab.  Die  Obrigen  Facta 
sind  zwar  in  der  Erzählung  durch  Fav  consecut  aneinandergereiht;  aber 
dass  damit  nicht  die  chronologische  Aufeinanderfolge  angegeben  ist, 
das  kann  bei  näherer  Betrachtung  des  Einzelnen  gar  nicht  zweifelhaft 
bleiben.  Die  Tempelreparatur  muss  schon  vor  dem  18.  Jahre  Josija's  be- 
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gönnen  haben,  da  in  diesem  Jahre,  in  welchem  das  die  AofOndnng  des  Oe* 
setzbnches  veranlassende  Factam  22,3 — 7  sich  zntmg,  nicht  nur  die  Baa- 
lente schon  mit  der  Reparatur  des  Tempels  beschäftigt  waren,  sondern  da* 
mals  auch  bereits  vom  ganzen  Volke  Geld  fQr  dieses  Werk  znm  Gottes* 
hause  gebracht  und  von  den  thürhfitenden  Leviten  eingesammelt  worden 
war.  Ferner  Iftsst  sich  der  Natur  der  Sache  nach  eine  Wiederherstellung 
des  verfallenen  Tempels  nicht  denken  ohne  Wegschaffung  der  im  Tempel 
befindlichen  götzendienerischen  Greuel.  Eben  so  undenkbar  ist  die  An* 
nähme,  dass  das  ganze  Volk  in  den  Bund  mit  dem  Herrn  getreten  sei  (23, 
3),  bevor  noch  ein  Anfiang  zur  Abstellung  des  herrschenden  Götzendien- 
stes gemacht  war,  oder  dass  der  fromme  König  im  Tempel  sollte  das  Ge- 
setzbuch haben  vorlesen  lassen  und  den  Bund  mit  dem  Herrn  geschlossen 
haben,  so  lange  noch  im  Tempel  die  Aschera  und  in  denVorhöfen  die  von 
Manasse  errichteten  Götzenaltäre  sammt  den  der  Sonne  geweihten  Rossen 
und  Wagen  standen.  Sollte  die  Bundschliessung  infolge  der  öffentlichen 
Vorlesung  des  Gesetzbuches  ein  dem  Gesetze  entsprechender  Act  werden, 
so  mussten  die  öffentlichen  Denkmäler  des  Götzendienstes  wenigstens  in 
der  Nähe  des  Tempels  ausgerottet  sein.  Und  würde  wol  auch  der  durch 
die  Flache  des  Gesetzes  tief  erschütterte  König  eine  so  feierliche  Hand* 
lung  angesichts  der  Götzenaltäre  und  anderer  Götzengrenel  im  Hause  Je- 
hova*s  vorgenommen  und  darin  nicht  vielmehr  eine  freche  Verhöhnung 
Jehova's  erblickt  haben?  —  Diese  Grflnde  beweisen  zur  Genüge,  dass  die 
Ausrottung  des  Götzendienstes  schon  vor  dem  18.  Jahre  Josijja's  angefan- 
gen und  nach  der  Auffindung  des  Gesetzbuches  nur  noch  mit  grösserem 
Eifer  im  ganzen  Reiche  durchgefQhrt  worden  ist. 

Diese  Ansicht  von  unserem  Berichte  wird  durch  dieVergleichung  des- 
selben mit  der  parallelen  Relation  2  Chr.  34  u.  35  bestätigt.  Nach  2  Chr. 
34, 3  ff.  begann  Josija  schon  im  S.Jahre  seiner  Regierung,  als  er  noch  ein 
Jüngling  war,  nämlich  erst  16  Jahre  alt,  den  Gott  seines  Vaters  David  zu 
suchen,  und  im  12.  Regierungsjahre  Juda  und  Jerusalem  vom  Götzen- 
dienste zu  reinigen;  und  nach  v.Sff.  wurde  im  18.  Jahre  seiner  Regierung 
bei  der  Reinigung  des  Landes  und  Tempels  und  der  Ausbesserung  des 
Tempels  das  Gesetzbuch  vom  Hohepriester  angefunden,  dem  Könige  zu- 
gestellt und  vorgelesen  (v.8 — 28),  worauf  die  Bundesemenerung  folgte 
und  alle  noch  übrigen  Götzengreuel  im  Lande  ausgetilgt  wurden  (v.29 
— 33),  endlich  ein  solennes  Pascha  gefeiert  wurde,  worüber  c.3ö,l — 19 
ausführlich  berichtet  ist. —  Hienach  ist  die  Relation  der  Chronik  im  Gan- 
zen chronologisch  genauer  gehalten,  obwol  auch  in  ihr  nach  Erwähnung 
des  Anfanges  der  Ausrottung  des  Götzendienstes  sofort  alles  kurz  zusam- 
mengestellt ist,  was  Jos^a  hiefür  gethan  hat,  so  dass  nach  der  Bundeser- 
neuerung c.34,33  nur  noch  summarisch  die  vollständige  Abschaffung 
der  götzendienerischen  Greuel  im  ganzen  Lande  erwähnt  wird. 

V.  1  u.  2.  Dauer  und  Geist  der  Regierung  Josija's.  Jos^'a  (s.  über  den 
Namen  zu  1  Kg.  13, 2)  trat  wieder,  wie  Hisk^a,  in  die  Fusstapfen  seines 
frommen  Ahnen  David,  unverrückt  am  Gesetze  des  Herrn  haltend,  und 
regierte  31  Jahre.  Vermuthlich  war  er  als  Kind  von  seiner  Mutter  fromm 
erzogen  worden  und  nach  dem  frühen  Tode  seines  gottlosen  Vaters  bei 
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seiner  Thronbesteignng  unter  die  Leitung  frommer ,  dem  Gesetze  des 
Herrn  treu  ergebener  Männer  gekommen,  die  ihn  zu  dem  Gotte  der  Väter 
bekehrten,  ähnlich  wie  Joas  12,3,  obwol  eine  Vormundschaft  nicht  er- 
wähnt ist.  Seine  Mutter  Jedida,  die  Tochter  Adajas,YfaT  aus  Bozkat,e\net 
nicht  weiter  bekannten  Stadt  in  der  Ebene  Juda,  s.  zu  Jos.  15,39.  Die 
Charakteristik:  „er  wich  nicht  ab  zur  Rechten  und  zur  Linken"  xr. yon 
dem  was  in  den  Augen  des  Herrn  recht  war,  ist  nach  Deut.  5, 29.  17,11. 
20.  28,14  gebildet  und  drückt  das  unverrückte  Festhalten  an  dem  Ge- 
setze des  Herrn  ans. 

V.  3 — 8.  Z>f>  Tempelreparatur  und  die  A%tf findung  des  Gesetzbuches. 
Vgl.  2Chr.  34,8 — 18.  AlsJosijaim  18.  Jahre  seiner  Regierang  den  Staats- 
secretär  C^B'b  s.  zu  2Sam.8, 17)  Saphan  in  den  Tempel  sandte  mit  dem 
Auftrage  an  den  Hohepriester  Hilkija,  das  von  den  thfirhütenden  Leviten 
für  die  Tempelreparatur  vom  Volke  eingesammelte  Geld  an  die  Bauleute 
auszuzahlen,  sprach  Hilkija  zu  Saphan:  „ich  habe  das  Gesetzbuch  gefao- 
den."  V.3 — 8  bilden  eine  längere  Periode.  Der  Nachsatz  zu  ^ai  w^  „es 
geschah  im  18.  Jahre  des  Königs  Josija  —  der  König  hatte  Saphan  ge- 
sandt u  s.w., folgt  erst  in  v.8:  „da  sprach  Hilkija  u.s.w.  Die  Hauptsache, 
welche  der  Geschichtschreiber  berichten  will,  ist  die  Auffindung  des  G^ 
setzbuches,und  die  Reparatur  des  Tempels  wird  nur  erwähnt,  weil  bei  der 
Sendung  des  Saphan  zu  Hilkija  behufs  der  Geldzahlung  an  die  Baulente 
der  Hohepriester  dem  königlichen  Staatssecretäre  die  Mittheilung  von  der 
Auffindung  des  Gesetzbuches  im  Tempel  machte  und  ihm  dasselbe  über- 
gab, um  es  dem  Könige  zu  bringen.  Mit  Tj^ari  nbtö  v.  3  beginnen  die  in 
den  Hauptsatz  eingeschalteten  und  ihm  untergeordneten  Nebensätze:  „der 
König  hatte  gesandt  den  Saphan  u.s.  w.^'  Nach  2  Chr.  34,8  hatte  der  Kö- 
nig ausser  dem  Staatssecretäre  Saphan  noch  den  Stadthauptmann  Maaseja 
und  den  Kanzler  Joach  depntirt,  weil  die  Tempelreparatur  keine  Privat- 
sache des  Königs  und  Hohepriesters,  sondern  eine  Angelegenheit  der 
Hauptstadt  und  des  ganzen  Reiches  war.  In  v.  4  f.  folgt  der  Auftrag  des 
Königs  an  Sapban:  „Geh  hinauf  zu  Hilk^a  dem  Hohepriester,  dass  er  das 
Geld  zurechtmache  . . .  und  den  über  das  Haus  Jehova's  bestellten  Werk- 
meistern einhändige  u.s.  w."  Dn^  von  däij  hipfi.  bed.  fertig-  oder  zurecht- 
machen d.h.  nicht:  abtragen,  auszahlen  (Ges, Dietr,),  sondern  für  dieAiis- 
teählung  zurechtmachen,  nämlich  von  den  Thürhütern  einziehen,  zähles 
und  in  Beutel  binden  (s.  12, 1 1).  Hienach  ist  Dtn^  ganz  passend  und  keine 
Textänderung  nöthig.  DieThOrhüter  hatten  das  Geld  vermuthlich  wie  bei 
der  Tempelreparatur  unter  Joas  in  eine  am  Eingang  aufgestellte  Lade  ge- 
legt (12,10).  In  v.5  istdas  J^m  ^'^JfJ?  eine  schlechte  Aenderungdes 
allein  richtigen  Cftef.  rori^  und  (es)  gebe  in  die  Hand.  nanVan  ^  kaoo 
sowol  die  Werkmeister  als  die  Werkleute  (Bauleute)  bezeichnen  und  wird 
daher  näher  bestimmt  zuerst  durch  "»*«  n'^aa  D^*i;5Bari  „welche  die  Aufeicht 
beim  Hause  Jehdva's  führten"  d.h.  die  Werkmeister  oderBauinspectoreo, 
sodann  durch  "»•»  n*»?»  iti«  welche  beim  Hause  J.'s  (beschäftigt)  war»,  in 
der  Chr.  durch  "*  'a  D-^toi  -i^«  verdeutlicht.  Das  Kcri  '•«  n-»?  ist  Aende 
rung  nach  v.  9,  während  die  Verbindung  n-^aa  ö*»"!!;«  durch  die  GonstnM> 
üon  des  ^SW  c.  acc.  pers.  und  a  rei  Jer.  40, 6  gerechtfertigt  iat  Zu  «t»?) 
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sind  die  Werkmeister  Subject,  welche  das  ihnen  eingehändigte  Geld  nach 
Bedtlrfhiss  an  die  Werkleute  und  zur  Anschaffung  von  Materialien  für  die 
Ausbesserung  des  BaufiÜligen  ausgeben  sollten,  wie  v.  6  nfther  bestimmt 
ist.  Vgl.  12,12f.  u.zu  V.7  vgl.  12,16.  In  2Chr.d4,12  sind  noch  die  Na- 
men der  Werkmeister  oder  Bauaufseher  genannt.  —  Die  AusfEÜirung  des 
königlichen  Befehls  ist  nicht  besonders  erwähnt,  um  den  Zwischensatz 
nicht  noch  länger  zu  machen. — 7.8.  Da  sprach  Hilkija, der  Hohepriester 
(vgl.  1  Chr.  5,39):  „das  Gesetzbuch  habe  ich  gefunden  im  Hause  Jehova's.'* 
rniv^ri  ^m  das  Gesetzbuch  (nicht:  ein  Gesetzbuch  oder  eine  Rolle  von 
Gesetzen)  kann  sprachlich  und  geschichtlich  nichts  anderes  bedeuten  als 
das  mosaische  Gesetzbuch  (den  Pentateuch),  welches  in  der  Chr.  n.  den 
BB.  Esra  u.Nehem.  nach  allgemeinem  Zugeständnisse  so  bezeichnet  wird.  ^ 
Das  Finden  des  Gesetzbuches  im  Tempel  setzt  voraus,  dass  das  dort  nie- 
dergelegte Exemplar  abhanden  gekommen  war.  Nur  folgt  daraus  keines- 
wegs, dass  es  vor  Auffindung  desselben  keine  Abschriften  in  den  Händen 
der  Priester  und  Propheten  gegeben  habe.  Das  gefundene  Gesetzbuch 
war  nur  das  nach  Deut.  31, 26  zur  Seite  der  Bundeslade  deponirte  Tem- 
pelexemplar,^  welches  unter  den  götzendienerischen  Königen  Manasse  und 
Amon  verloren  gegangen  war  und  nun  bei  der  Reparatur  des  Tempels 
wieder  gefunden  wurde.  Wo  dasselbe  im  Tempel  bis  dahin  gelegen  lässt 
sich  weder  aus  unserer  Relation,  noch  aus  den  Worten  der  Chron.  (34,14): 
„als  sie  das  ins  Haus  Jehova's  gebrachte  Geld  herausnahmen,  fand  Hilkija 
das  Gesetzbuch  des  Herrn"  erschliessen  und  ist  für  den  Hauptzweck  der 
Erzählung  von  keinem  Belange.  Auch  diese  Worte  der  Chr.  deuten  nur 
die  Gelegenheit  an,  bei  welcher  das  Buch  gefunden  wurde,  und  besagen 


1)  Richtig  bemerkt  auch  Then.:  „Der  Aosdnick  zeigt  deutlich,  dass  es  sich  um 
etwas  fichon  früher  Bekanntes,  nicht  um  etwas  jttzt  erst  zum  Vorschein  Kommendes 
{Ew.)  handelt",  irrt  aber  sehr,  wenn  er  trotzdem  meint,  dass  darunter  nur  eine  Samm- 
lung der  Gebote  und  Verordnungen  Mose's  zu  verstehen  sei,  welche  im  Pentateuch« 
und  namentlich  im  Deuteronomium  Terarbeitet  worden  sei.  Denn  daiiir,  dass  eine 
solche  Sammlung  Ton  Geboten  und  Verordnungen  Mose's,  oder  wie  Bertiieau  meint, 
die  in  den  drei  mittlem  Büchern  des  Pent.  enthaltene  Sammlung  mosaischer  Gesctsa 
oder  das  Deuteronomium  c.  l — 28  (nach  Vaihinger^  Reu^a  U.A.),  je  wäre  H'^ipli  ■^BO 
genannt  worden ,  oder  da.ss  solche  Stücke  selbständig  existirt  hätten  und  im  Tempel 
wären  deponirt  gewesen ,  fehlt  jeder  stichhaltige  Beweis.  Diese  Hypothesen  hängen 
nur  mit  den  Angriffen  auf  die  Mosaische  Abfassung  des  Pentateuchs  zusammen,  und 
sollten  endlich  aufgegeben  werden,  nachdem  der  Vorkämpfer  gegen  die  Echtheit 
des  Pent.,  de  Wette  in  }.  162*  der  neueren  Auflagen  seiner  Einleit.  in  das  A.T.,  an- 
erkannt hat,  dass  unsere  Erzählung  die  erste  sichere  Spur  des  Vorhandenseins  un- 
sers  heutigen  Pentateuches  enthalte.  Hienach  bleibt  der  modernen  Kritik  nichts 
übrig  als  die  Auskunft,  dass  Hilkija  das  von  ihm  gefundene  Gesetzbuch  unter  Mose's 
Namen  untergeschoben  habe,  die  freilich,  wie  schon  flaeoernick,  Einl.I,  S.534  der 
2.  Aufl.  schlagend  nachgewiesen  hat,  nicht  blos  die  Textworte  willkQhrlich  verdrehen, 
das  „Finden"  in  „Unterschieben"  umdeuten,  sondern  auch  alle  geschiQhtlichen  Zeug- 
nisse für  das  frühere  Vorhandensein  des  ganzen  Pentateuchs  mit  Einschluss  des  Deu- 
teronomiums  ignoriren  oder  gewaltsam  beseitigen  muss. 

2)  Ob  das  Autographon  Mose's,  wie  Grotius  aus  dem  n;^  ^^A  der  Chr.  folgerte, 
oder  eine  spätere  Abschrift  desselben,  ist  eine  ganz  überflüssige  Frage,  denn  wieHä" 
vem.  a.  a.  0.  S.  639  richtig  sagt,  „auch  im  letzteren  Falle  war  dasselbe  so  gut  als  daa 
Autographon  zu  betrachten,  mit  demselben  Hechte,  al«  der  von  Jodja  ausgebesserte 
Tempel  immer  der  Salonumitche  blieb.** 
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nicht,  dass  es  in  einer  der  Schatzkammern  des  Tempels  gelegen  habe,  wie 
Joseph.dje  Sache  dargestellt  hat.  In  «»^II^T^  liegt  nicht,  dass  Saphan  so- 
fort das  ganze  Bnch  durchgelesen  hfibe. 

Y.  9 — 14.  Die  Vorleiung  des  Gesetzbuches  vor  dem  Kämge  und  die  Be- 
fragung der  Prophetin  ffulda  über  dasselbe.  ¥.9  f.  Als  Saphan  dem  Kö- 
nige über  die  Ansfdhmng  seines  Befehles  Berieht  erstattete,  zeigte  er  dem- 
selben auch  an,  dass  Hilkija  ihm  ein  Buch  gegeben  habe,  nnd  las  ihm  dar- 
aus vor.  *^3^  3*^n  Antwort  bringen,  über  einen  emp&ngenen  Auftrag 
Bericht  erstatten.  ^d*Minn  sie  schütteten  das  Geld  aus,  aus  der  Lade,  in  der 
es  gesammelt  war,  in  Beutel.  ^nRnpfV  „er  las  es  dem  Könige  Tor**,  ist  in 
der  Chr.  V.  18  verdeutlicht  durch  "ia  v^f>1  „er  las  darin  (daraus)  vor.*^  Dass 
übrigens  ihk*^  nicht  die  Vorlesung  des  Ganzen  besagt,  ergibt  sich  aus 
der  Yergleichung  von  v.23,2,  wo  die  Vorlesung  des  Ganzen  durch  *^ 
'b  *^?an  ausgedrückt  ist.  Welche  Stellen  oder  Abschnitte  übrigens  Saphto 
selbst  gelesen  (v.8),  und  welche  er  dem  Könige  vorgelesen,  Iflsst  sich  nicht 
genauer  bestimmen.  Dem  Könige  hat  er  wahrscheinlich  unter  anderem 
die  Drohungen  und  Flüche  des  Gesetzes  gegen  die  Uebertreter  desselben 
Deut.  28,  vielleicht  auch  Lev.26  vorgelesen,  weil  die  Vorlesung  solchen 
Eindruck  auf  ihn  machte,  dass  er  vor  Betrübniss  der  Seele  seine  Kleider 
zerriss.  Auch  darüber  lässt  sich  nichts  Gewisses  ausmachen,  ob  der  Kö- 
nig bis  dahin  mit  dem  Gesetzbuche  ganz  unbekannt  war  und  vom  Gesetze 
nur  traditionelle  Kenntniss  hatte,  oder  ob  er  schon  eine  Abschrift  des  Ge- 
setzes gehabt,  dieselbe  aber  noch  nicht  durchgelesen  oder  nicht  mit  der 
rechten  Aufmerksamkeit  gelesen  hatte,  so  dass  die  ihm  jetzt  vorgelesenen 
Stellen  so  tiefen  nnd  erschütternden  Eindruck  auf  ihn  machten.  Es  ist  ja 
eine  bekannte  Erfahrung,  dass  auch  schon  gelesene  Bücher  unter  beson- 
deren Umständen  einen  früher  nicht  empfundenen  Eindruck  machen  kön- 
nen. Wahrscheinlich  hatte  aber  Josia  bis  dahin  keine  Abschrift  des  Ge- 
setzes besehen  und  gelesen,  obgleich  die  gründliche  Kenntniss  des  Ge- 
setzes, welche  alle  Propheten  an  den  Tag  legen,  die  Verbreitung  des  Pen- 
tateuches  in  den  prophetischen  Kreisen  ausser  Zweifel  setzt.  —  V.U.  Vor 
Bestürzung  über  die  ihm  vorgelesenen  Worte  des  Gesetzbuches  zerriss 
Josija  seine  Kleider  und  sandte  eine  Deputation  an  die  Prophetin  Hnlda, 
um  bei  derselben  Jehova  über  das  ans  dem  Gesetze  Vernommene  zu  be 
fragen.  Die  Deputation  bestand  ans  dem  Hohepriester  Hilkija,  Ahikam, 
dem  Gönner  Jeremia*s  (Jer.26,24)  und  Vater  des  Statthalters  Gedalja 
(26,22.  Jer.39,14  u.a.),  Achbor  dem  Sohne  Michaja's,  Saphan  dem 
Staatssecretär  (v.3)  und  Asaja,  dem  Diener  (d.h.  einem  Beamten)  des  Kö- 
nigs.—  V.  13.  Aus  dem  Auftrage:  „Fraget  Jehova  für  mich  und  für  das 
Volk  und  für  ganz  Juda  (d.  h.  das  ganze  Reich)  über  die  Worte  dieses  ge- 
fundenen Gesetzbuches,  denn  gross  ist  der  Grimm  des  Herrn,  der  wider 
uns  entzündet  ist,  darum  dass  unsere  Väter  nicht  gehört  haben  ...**,  lässt 
sich  schliessen,dass  dem  Könige  die  Flüche  des  Gesetzes  über  die  Veräch- 
ter der  göttlichen  Gebote  Lev.  26.  Deut.  28  u.  ähnliche  Stellen  vorgelesen 
worden  waren,  "»•»-r«  0-57  heisst;  den  Willen  des  Herrn  erfragen,  was  er 
über  den  König,  sein  Volk  und  das  Reich  beschlossen  habe,  b?  rr»  bed 
hier;  hören  auf  etwas, es  beachten,  woför  sonst i«J  gebraucht  wird,  i?  arx 
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vorschreiben  zur  Befolgung.  ^'^^^„tiR^  vorgeschrieben*'  ist  ganz  passendi 
da  das  Gesetz  nicht  blos  den  Vätern,  sondern  auch  dem  gegenwärtigen 
Geschlechte  zur  Befolgung  gegeben  war,  was  Then.  bei  seiner  Goi\jectur 
i^b9  übersehen  hat.  Um  die  Bestürzung  des  Königs  und  seine  Besorgniss 
vor  schweren  göttlichen  Strafgerichten  begreiflich  zu  finden,  bedarf  es 
nicht  der  weit  hergeholten  und  höchst  precären  Hypothese,  dass  eben  da- 
mals die  Scythen  ins  Land  verheerend  eingefallen  waren. —  Y.  14.  Von 
der  Prophetin  Hulda  ist  weiter  nichts  bekannt,  als  was  hier  von  ihr  er* 
wähnt  ist.  Daraus,  dass  der  König  zu  ihr  sandte,  lässt  sich  nur  schliessen, 
dass  sie  mit  ihrer  prophetischen  Gabe  in  hohem  Ansehen  stand  und  dass 
von  namhaften  Propheten,  wie  Jeremia  und  Zephaoja,  damals  keiner  in 
Jerusalem  sich  befand.  Ihr  Vater  SaUutn  war  Q'^ljsn  '^iqxb  Kleiderhüter, 
d.  h.  Aufseher  entweder  über  die  im  Tempel  aufbewahrten  Priesterkleider 
(nach  den  Rabb.  u.  Wi  ts.  de  prophetissis  in  s.  MiscelL ss,  Ip.  356  ed,  3)  oder 
über  die  königliche  Garderobe.  Die  Namen  seiner  Vorfahren  i^^p^n  und 
^nnn  lauten  in  der  Chr.  rn{Din  und  >^9n.  Uulda  wohnte  zu  Jerusalem 
^^^3  „im  andern  Theile*'  oder  Bezirke  der  Stadt  d.  i.  in  der  Unterstadt 
auf  dem  Hügel  "Axqu  (Rob.  Pal.  II  S.  5),  welche  Zeph.  1, 10  nat^nn  u.  Neh. 
11,9  nj^«  n-^^n,  bei  Joseph. Ant.XV,n,5  uXktj  noXtg  heisst. 

V.  15 — 20.  Der  Ausspruch  der  PropheUn  Hulda.  Hulda  bestätigte  die 
von  Jos\ja  ausgesprochene  Befürchtung,  dass  der  Zorn  des  Herrn  über  Je- 
rusalem und  seine  Bewohner  wegen  ihres  Götzendienstes  entbrannt  sei, 
und  verkündigte  zuerst  v.  16f. :  der  Herr  werde  alle  Worte  des  von  dem 
Könige  gelesenen  Buches  d.h.  alle  im  Gesetzbuche  den  Abtrünnigen  und 
Götzendienern  gedrohten  Strafen  über  Jerusalem  und  seine  Bewohner 
bringen,  sodann  v.  18 — 20  dem  Könige  insbesondere,  dass  er  wegen  sei- 
ner auMchtigen  Busse  und  Demüthigung  vor  Gott  das  angekündigte  Un- 
heil  nicht  erleben,  sondern  in  Frieden  zu  seinen  Vätern  gesammelt  wer- 
den solle.  Der  erste  Theil  ihrer  Verkündigung  gilt  „dem  Manne  der  euch 
zu  mir  gesandt  hat''(v.  15),  der  zweite  „dem  Könige  von  Juda,der  gesandt 
hat  den  Herrn  zu  fragen**  (v.  18).  Der  „Mann  der  zu  ihr  gesandt  hatte*' 
war  zwar  auch  der  König,  aber  Hulda  gebrauchte  absichtlich  den  allge- 
meinen Ausdruck:  der  Mann  u.s.w.,  anzudeuten,  dass  das  demselben  ver- 
kündigte Wort  nicht  blos  dem  Könige,  sondern  jedem  der  das  Wort  hören 
wolle  gelte,  während  der  zweite  Theil  ihres  Ausspruchs  nur  den  König 
persönlich  betraf.  Mjn  nnpan  v.  16. 19  u.  20  ist  Jerusalem  als  Hauptstadt 
des  Reichs.  In  v.  16  ist  "^mn  '»•^a^-b»  erklärende  Apposition  zu  ^nan.  V.17. 
„Mit  allem  Werke  ihrer  Hände**  d.h.  mit  den  Götzenbildern,  die  sie  sich 
gemacht  haben,  vgl.  1  Kg.  16, 7.  Der  letzte  Satz  in  v.  18 :  „die  Worte  die 
du  gehört  hast**  ist  nicht  mit  dem  vorhergehenden :  „so  spricht  der  Herr** 
zu  verbinden  und  bip  oder  \  zu  suppliren,  sondern  gehört  zum  Folgenden 
und  steht  absolut  vorauf:  die  Worte  anlangend,  welche  du  gehört  hast  — 
dieweil  dein  Herz  weich  geworden  d.h.  verzagt  ist  vor  der  den  Sündern 
gedrohten  Strafe  (vgl.  Deut  20, 3.  Jes.  7, 4)  und  du  dich  gedemüthigt  hast, 
als  du  hörtest  u.s.w.,  darum  siehe,  so  werde  ich  dich  sammeln  zu  deinen 
Vätern  u.s.  w.  ratbb  r\vrh  „dass  sie(Stadt  und  Bewohner)  werden  zu  Ver- 
wüstung und  Fluch.**  Diese  von  den  Propheten  öfter  gebrauchten  aber  S9 
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Verbnndea  nur  Jer.44,22  yorkommenden  Worte  rohen  anf  Ley.26n. 
Pent.  28  nnd  zeigen,  dasB  dem  Könige  diese  Stellen  ans  dem  Oesetzbncbe 
torgeksen  worden  waren.  —  V .  20.  „Zn  seinen  Vätern  versammeln"  bed. 
Mos  sterben  lassen  nnd  wird  zwar  meist  von  dem  ruhigen  Tode  anf  dem 
Krankenlager  gebraucht,  wie  die  synonyme  Redeweise:  sich  zu  seinen  Yft- 
tem  legen,  aber  auch  von  dem  gewaltsamen  Lebensende  durch  TOdtung 
in  der  Schlacht,  vgl.  1  Kg.  22, 40  u.  34,  so  dass  diese  tröstliche  Zusage  sich 
mit  derTödtung  Josija's  in  der  Schlacht  23,29  unschwer  vereinigen  lasst. 
Qibi^A  in  Frieden  d.h.  ohne  die  Verwüstung  Jerusalems  zu  erleben,  wie  ans 
dem  Zusätze:  deine  Augen  werden  nicht  sehen  u.s.  w.  erhellt. 

Cap.  XXIII,  1 — 30.  Statt  sich  dabei  zu  beruhigen,  dass  ihm  Befreiung 
von  dem  hereinbrechenden  Strafgerichte  zugesagt  war,  that  vielmehr  Jo- 
sija  alles,  was  in  seinen  Kräften  lag,  um  das  ganze  Volk  zur  wahren  Be- 
kehrung zum  Herrn  zu  fuhren  und  dadurch  den  gedrohten  Fluch  der  Ver- 
werfung wo  möglich  von  demselben  abzuwenden,  da  ja  der  Herr  in  seinem 
Worte  den  Bussfertigen  V^gebung  und  Gnade  verheissen  hatte.  Er  liess 
daher  die  Aeltesten  des  Volks  versammeln,  begab  sich  dann  mit  ihnen,  mit 
den  Priestern  und  Propheten  und  dem  zusammengekommenen  Volke  in 
den  Tempel,  liess  dort  den  Versammelten  das  Gesetzbuch  vorlesen  nnd 
sehloss  einen  Bund  mit  dem  Herrn«  in  welchen  auch  das  Volk  eintrat.  Dar- 
auf liess  er  alle  Ueberreste  des  Götzendienstes  nicht  blos  in  Jerusalem 
und  Juda,  sondern  auch  in  Bethel  und  den  andern  Städten  Samaria's  aas- 
rotten und  durch  eine  solenne  Paschafeier  das  Volk  in  der  Bundestreoe 
gegen  den  Herrn  sich  stärken. —  V.  1—3.  Die  Vorlesung  des  Gesetzes  im 
Tempel  und  die  Bundesemeuerung.  Vgl.  2  Chr.  34, 29 — 32.  Ausser  den 
Priestern  versammelte  Jos^a  auch  die  Propheten,  unter  denen  sich  viel- 
leicht auch  Jeremia  und  Zephaiga  befanden,  um  die  feierliche  Bnndscblies- 
snng  durch  ihre  Mitwirkung  zu  vollziehen,  damit  diese  dann,  wie  aus  Jer. 
1 — 11  erhellt,  das  Geschäft  tibernähmen,  durch  eindringliche  Predigt  in 
Jerusalem  und  den  Städten  Juda*8  dem  Volke  den  Ernst  der  neu  über 
nommenen  Bundespflichten  zum  Bewusstsein  zu  bringen  (vgl.  Oekler  in 
Herz:s  Realencykl.XII  S.  227  f.).  Statt  der  D-'H'^aj  sind  in  der  Chr.  trbn 
genannt,  wahrscheinlich  nur  \^eil  in  ähnlichen  Fällen  die  Leviten  neben 
den  Priestern  erwähnt  waren.  «"JI^^^  er  las  d.  h.  liess  vorlesen ;  denn  die 
Vorlesung  des  Gesetzes  im  Tempel  lag  den  Priestern  als  den  Bewahrern 
des  Gesetzes  ob  (Deut.31,9ff.).— V.3.  Der  König  stand  nnwn  b?  wie 
11,14.  Zu'iainhs^^  vgl.  11,17.  rohh  d.h. er  verpflichtete  sich  feierüch 
zu  wandeln  hinter  dem  Herrn  her,  in  seinem  Wandel  dem  Herrn  nachzu- 
folgen und  seine  Gebote  zu  halten,  s.  zu  1  Kg.  2,3.  —  n-naa  —  'li«??^  das 
ganze  Volk  trat  in  den  Bund  {Luther  n.  A.),  nicht:  perstitit,  bestand,  be- 
harrte in  dem  Bunde  {Maur.  Ges.),  was  mit  Jer.  1 1, 9  f.  25, 3  ff.  und  andern 
Aussprtichen  der  Propheten  streiten  würde. 

V.  4—20.  Die  Ausrottuiig  des  Götzendienstes,  die  nach  2  Chr.  34,3—7 
schon  früher  begonnen  hatte  »nd  nach  der  Bundesemeuerung  nur  fortge- 
setzt und  vollständig  durchgeftthrt  wurde.  —  V.  4-14.  Jn  Jerusalem  «urf 
Juda.  V.4.  Der  König  befhhl  dem  Hohepriester  und  den  andern  Priestern 
und  den  thürhütenden  Leviten,  alles  Zeng,  das  fttr  den  Baal  und  die 
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Aschera  gemacht  worden  war,  aus  dem  Tempel  wegzuschaffen  und  im  Ki- 
dronthale  zu  verbrennen.  f^^>?  ^sn'a  sacerdoUs  secunäi  ordmis  (Vulg, 
Luth,  n,A,)  sind  die  gemeinen  Priester  im  Unterschiede  von  W*i|n  fim 
dem  Hohepriester.  Irrig  erklären  die  Rabb.  vicerii  summt  sacerdotis,  wo* 
nach  Then,  den  Text  ändern,  in»  für  "»sn»  lesen  will.  Cßn  *'!«»  Hüter  der 
Schwelle  sind  die  Leviten,  welchen  die  Bewachung  des  Tempels  oblag, 
wie  22,4  vgl.  1  Chr.  23,5.  o-'^ari-bs  „alles  Zeug"  {LuUi,)  d.i.  der  ganze 
Apparat  an  Altären,  Idolen  und  Geräthschaften,  der  für  den  Baals-  und 
Abtharteudienst  angeschafft  worden  war.  DieseDinge  liess  Jos^a  verbren- 
nen, nach  dem  Gesetze  Deut.  7, 25,  und  zwar  ausserhalb  Jerusalems  auf 
den  Feldern  des  Kidronthales.  Die  Ti">'ip  niow  sind  wol  nordöstlich  von 
Jerusalem  zu  suchen,  wo  das  Kidronthal  breiter  ist  als  zwischen  der  Stadt 
und  dem  Oelberge  und  sich  in  ein  Becken  von  einigem  Umfange  ausbrei- 
tet, welches  noch  jetzt  bebaut  wird  und  Pflanzungen  von  Oliven-  und  an- 
dern Fruchtbäumen  enthält (i?c;^.  Pal.  U  S.  33).  „Und  ihren  Staub  liess  er 
nach  Bethel  tragen'',  d.h.  die  Asche  von  den  verbrannten  hölzernen  und 
den  Staub  von  den  zermalmten  steinernen  und  metallenen  Cultusgeräthen, 
um  die  abgöttische  Cultusstätte  zu  Bethel  als  den  Hauptsitz  der  Abgötte- 
rei und  des  Götzendienstes  zu  verunreinigen. — ¥.5.  „£r  schaffte  die  Hö- 
henpriester ab."  o'»ne3  ausser  hier  noch  Hos.  10, 5  u.  Zeph.  1, 4  erwähnt, 
waren  nicht  Götzenpriester  oder  Baalspropheten  (^/^itz.  zu  Zeph.),  sondern 
Priester,  welche  die  Könige  von  Juda  angestellt  hatten,  auf  den  Höhen- 
altäreu  Rauchopfer  zu  bringen ,  denn  sie  werden  von  den  Götzenpriestem 
oder  den  dem  Baale,  der  Sonne  u.  s.w.  Räuchernden  unterschieden.  In 
Hos.  10,5  sind  die  bei  dem  goldenen  Kalbe  zu  Bethel  angestellten  Prie- 
ster n'^'^'cz  genannt  und  in  Zeph.  1,4  sind  D'^^aa  auch  nicht  ausschliesslich 
Götzenpriester,  sondern  solche,  die  theils  dem  zum  Baal  herabgewürdig- 
ten Jehova,  theils  den  eigentlichen  Götzen  dienten.  Da  nun  in  v.  8  noch 
c-t3ns  die  auf  Höhen  geräuchert  erwähnt  sind,  so  werden  wir  unter  den 
D-'nas  nichtlevitische  Höhenpriester,  unter  den  D'^ana  v.  8  dem  Höhendien- 
ste ergebene  levitische  Priester  verstehen  müssen.  Die  Grundbedeutung 
von  "^^3  ist  streitig.  Im  Syrischen  bed.das  Wort  den  Priester,  im  Hebr. 
unächte  Priescr,  vermuthlich  von  ^^^d  in  der  Bed.  zusammenbringen,  voll- 
bringen, alb  Vollzieher  des  Opfers,  wie  tgöioi  der  Opferer  (Dietr.),  woge- 
gen die  Zusammenstellung  desselben  mit .  a^u  ungläubig  sein  in  der  ent- 
gegengesetzten Bed. die  Religiösen  {Hitz.z\x  Zeph.)  weit  hergeholt  ist  und 
weder  dem  hebräischen  noch  dem  syrischen  Sprachgebrauche  des  Wortes 
entspricht.  ^  Auffällig  ist  der  Singul.  ■>wß';5 ,  da  man,  wenn  das  imperf,  c, "» 
reL  Fortsetzung  des  ^T\\  sein  sollte,  den  Plural  erwartet:  und  die  geräu- 
chert hatten  (so  der  Chald.).  LXX,  Vulg.  Syr.  haben  "^aj?^,  ausgedrückt, 
woraus  ^y^Ji'^^  wahrscheinlich  nur  verschrieben  ist.  In  dem  folgenden: 
„Und  die  dem  Baale,  der  Sonne  und  dem  Monden. s.w.  geräuchert  hat- 
ten" ist  Baal  genannt  als  die  Gottheit,  welche  in  der  Sonne,  dem  Monde 
und  den  Gestirnen  verehrt  wurde;  s.  zu  21, 3.   i^ftj?  gleichbed.  mit  rii*i«| 

1)  Ganz  unhaltbar  sind  jedenfalls  die  Ableitung  von  ^"üp  schwan  sein  (Oes, 
thes.p.693)  oder  die  PürttMtihe  Erkl.  von  üi  oceuUandi  magicasguc  h.e.  arcanas  eC 
reconditas  artes  ezercendi  u.  andere  isklken*s  Disstrtatt.  tkeohphiUlldiss.l^t 
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Hi.38,32  beseicfanet  nicht  die  28  Naxatra  d.  h.  Mondstationen  der  In- 
ders Bondem  die  12  Zeichen  oder  Stembflder  des  Thierkreises,  welche 
Ton  den  Arabern  als  mendzii  d.  h.  Stationshanser  gedacht  wnrdenf  in  de- 
nen nach  einander  die  das  Jahr  beschreibende  Sonne  hai>ergt,  t^.  Ges. 
ihes.  p.  869  u.  DeUtuch  zn  lob  38, 32(8. 4661).  —  Y.  6.  Das  Ascherabild 
(rr^ain  =  n^ain  bo^  21,3. 7),  welches  Manasse  in  den  Tempel  ges^zt, 
und  nach  seiner  Bflckkehr  ans  Babel  daraas  entfernt  (2  Chr.  33, 15), 
Amon  aber  wieder  angestellt  hatte,  liess  Jos^a  im  ELidronthale  verbren- 
nen nnd  zermalmen  nnd  den  8tanb  dann  aof  die  Graber  des  gemeinen  Yol- 
kes  werfen.    P^^  von  Pß*;  fein  machen,  zermalmen,  bezieht  sich  anf  des 
metallenen  Uebcorzog  des  Bildes,  s.zn  £x.32,20.   Im  Kidronthale  hatte 
schon  Asa  ein  Götzenbild  verbrennen  (1  Kg.  16, 13)  nnd  Hiskjja  hatte  die 
götzendienerischen  Unreinigkeiten  aas  der  Stadt  dorthin  schaffen  lassen 
(2  Chr.  29,16),  wodurch  dieses  Thal  schon  veranreinigt  worden  war.  Dort 
beüemd  sich  ein  Begräbnissplatz  ftlr  D9n  ^aa  d.  h.  die  gemeinen  Leute  (vgl. 
Jer. 26,23),  die  keine  eigenen  Gr&ber  hatten,  wie  noch  heutiges  Tages 
der  Begräbnissacker  der  Juden  dort  nördlich  von  Kefr  SUmän  liegt  Aof 
diese  Gräber  liess  Jos^a  die  Asche  werfen,  vermuthlich  um  dieselben  tls 
Gräber  von  Götzendienern  zu  verunreinigen.  —  V.7.  D"Wjfn  «»ina  dieHäo- 
ser  (Wohnungen)  der  Buhler  (o^npn  g.  zu  1  Kg.  14, 24)  waren  wol  nur 
Zelte  oder  Hütten,  die  im  Tempelvorhofe  errichtet  waren  für  den  Aufent- 
halt der  Buhler,  in  welchen  aber  zugleich  Weiber  sich  aufhielten,  welche 
Zelttempelchen  (d^m)  fur  die  Aschera  webten,  6.zu  17,30.^  —  V.8.  Alle 
(levitischen)  Priester  Uess  er  aus  den  Städten  Juda's  nach  Jerusalem  kom- 
men und  verunreinigte  die  Höhenaltäre,  auf  welchen  dieselben  Rauchopfer 
gebracht  hatten,  von  Geba  bis  Beerseba,d.h.  im  ganzen  Reiche.  ^e^a,dB5 
heutige  Dscheba  gegen  3  Stunden  nördlich  von  Jerusalem  (s.zn  Jos.  18, 
24)  war  die  Nordgrenze  des  Reiches  Juda,  und  Beerseba  (Birseba  s.zn 
Gen.  21,31)  die  Südgrenze  Cauaans.   Dass  D'^snis  levitische  Priester  sind, 
ergibt  sich  aus  v.  9.  Nach  Jerusalem  liess  er  sie  kommen,  damit  sie  in  den 
Städten  Juda^s  den  ungesetzlichen  Cultus  nicht  mehr  treiben  konnten. 
Dann  liess  er  die  ungesetzlichen  Höhen  im  ganzen  Lande  verunreinigen, 
um  diesen  Cultus  ganz  zu  unterdrücken.  Femer  zerstörte  er  „die  Höhen- 
altäre an  den  Thoren,  (sowol  den)  welcher  am  Eingange  des  Thores  Jo* 
sua's  des  Stadtobersten  (als  auch  den)  welcher  zur  Linken  jedes  (Elinge- 
henden)  am  Stadtthore  war.**  Die  beiden  mit  "^^k  beginnenden  Sätze  ent- 
halten die  nähere  Angabe  über  ^^^i^n  niaa.    Das  Thor  des  Stadtober- 


1)  Nach  A.  Wehei'  Die  Tedischen  Nachrichten  Ton  den  nazatra^  in  den  AbhdU. 
d.  Bcrl.  Acad.  d.  W.  1860  u.  61 ;  vgl.  dagegen  Suinitchneidfr  Hebr.  Bibliographie  1S61 
Nr.  22  S.  93  f.  u.  desselben  Abhdl.  über  die  Mondstationen  (Naxatra)  in  d.  Deutschen 
morgld.  Ztochr.  1 864  S.  11 8  ff. 

2)  Ueber  diesen  Cultus  bemerkt  Movere,  Phon.  1,  6. 686  unter  Anderem:  „Der 
rerschnittene  Galle  {Wp^)  bildet  eich  ein,  ein  Weib  zu  sein;  neaant  sn  nrojr  esjte  ... 
mvJiercjt  se  volunt  creduPirmic.  Er  lebt  in  Gemeinschaft  der  Frauen  und  die« 
sind  wiederum  mit  besonderer  Liebe  den  Gallen  zugethan",  und  äussert  zugleich  die 
Vermuthung,  ,,da88  die  Frauen  Ton  Jerusalem  in  den  im  TempelreTierc  au/ge^hli- 

genen  Zelten  der  Gallen  zu  £hren  der  Göttin  sich  preisgaben,  wofür  dsi  nba  -)-«n« 
\  den  XempelBohsti  kam.*' 
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sten  Josua  wird  nirgends  weiter  erwähnt,  befand  sich  aber  wol  in  der 
Nähe  seiner  Wohnnng,  d.h.  in  der  Nähe  der  Citadelle  der  Stadt;  ob  es 
aber  das  nachmalige  Thor  Gennath  war,  wie  T^^n.  meint,  oder  ein  anderes, 
]ässt  sich  nicht  erweisen.  Dies  gilt  auch  von  der  Meinung,  dass  "^*^9n  ^itf 
das  Thal- oder  Jafathor  6ei(r^<f/i.)  als  Hauptverkehrsthor;  denn  am  Nord- 
oder Epbraimsthore  war  der  Verkehr  gewiss  nicht  geringer.  »''«  bwuto-i; 
zur  Linken  jedes  sc,  in  die  Stadt  Gehenden. —  ¥.9.  „Nur  opferten  die 
Höhenpriester  nicht  —  sondern  assen  Ungesäuertes  in  der  Mitte  ihrer 
Brüder.^*  Das  T|M  schliesst  sich  an  v. 8  an:  den  Priestern,  welche  Josija 
ans  den  Städten  Juda's  nach  Jerusalem  hatte  kommen  lassen,  erlaubte  er 
nicht  auf  dem  Altare  Jehova's  im  Tempel  Opfer  darzubringen  d.h.  den  ge* 
setzlichen  Opferdienst  zu  versehen,wol  aber  „Ungesäuertes  zu  essen**  d.h. 
von  den  für  die  Priester  bestimmten  heiligen  Altargaben  zu  essen  (Lev.6, 
9 f.  22);  nur  durften  sie  diese  nicht  an  heiliger  Stätte,  sondern  blos  in  der 
Mitte  ihrer  Brüder  d.  h.  zu  Hause  in  der  Familie  verzehren.  Damit  waren 
sie  den  Priestern,  welche  wegen  eines  körperlichen  Gebrechens  dienstun- 
fähig waren,  gleichgestellt  (Lev.21,17— 22).— V.IO.  Auch  die  Opfer- 
stätte im  Thale  Benhinnom  verunreinigte  er,  um  den  Molochscultus  aus- 
zurotten, renn  heisst  die  Molochsopferstätte  als  Gegenstand  des  Ab- 
scbeues,  des  Anspeiens  (rch  Hi.  17,6)  von  Cj^n  speien,  ausspeien,  yglRo^' 
diger  in  Ges.  thes.  p.  1497,  wo  die  verschiedenen  andern  Deutungen  abge- 
wiesen sind.  ^  Ueber  das  Thal  Bne  oder  Ben-Brnnom  an  der  Südseite  des 
Berges  Zion  s. zu  Jos.  15,8.  —  V.U.  Die  der  Sonne  geweihten  Pferde 
schaffte  er  ab  und  verbrannte  die  Sonnenwagen.  Da  die  Pferde  nur  abge- 
schafft (raizj^^j,  die  Wagen  aber  verbrannt  wurden,  so  hat  man  nicht  an 
Bildwerke  von  Pferden  (Seiden  de  Diis  SyrJI,  6)  sondern  an  lebendige 
Pferde  zu  denken,  die  der  Sonne  gegeben  (^^nj)  waren  d.h.  für  den  Son- 
nencultus  gehalten  wurden.  Die  Pferde  waren  bei  vielen  Völkern,  bei  den 
Armeniern,  Persem,  Massageten,  Aethiopiern  und  Griechen  der  Sonne 
heilig  und  wurden  ihr  geopfert  (s.die  Zeugnisse  bei  Boch.Hieroi.l  liö.2 
c,  10),  und  die  Israeliten  hatten  diesen  Cultus  ohne  Zweifel  erst  mit  dem 
eigentlichen  Sonnencultus  aus  Oberasien,  vielleicht  durch  die  Assyrer  er- 
halten, ^"l'^^']  "^3^^  sind  Ahas,Manasse  undAmon.  Gehalten  wurden  diese 
Pferde  wol  nicht,  um  der  Sonne  als  Opfer  geschlachtet  zu  werden  (Boch. 
U.A.), sondern  wie  man  aus  den  Sonnenwagen  schliessen  muss,im  Dienste 
der  Sonne  zu  Processionen,  wahrscheinlich,  nach  der  einhelligen  Ansicht 
der  Rabbinen,  um  mit  ihnen  der  aufgehenden  Sonne  entgegenzufahren. 
Die  Bestimmung  "^"^  n'^n  »M  „vom  Kommen  in  das  Haus  Jehova's  her*', 
d.h.  in  der  Nähe  des  Eingangs  in  den  Tempel,  hängt  von  unj  ab:  sie  hat- 
ten die  Pferde  der  Sonne  gegeben  (gestellt)  in  die  Nähe  des  Tempelein- 
ganges, nsiiSb  b»  ,,in  die  Zelle  Nethanmelechs.**  it^  bed.  hier  nicht  an  der 
Celle  d.  h.  in  die  Stallung  an  der  Gelle  {Then.)^  weil  die  Ellipse  zu  hart  ist 


1)  Hieronym.  sagt  zu  Jer.  7, 81 :  Thophet^  quae  est  in  vaUe  ßUorum  Enom^ 
illum  loeum  signißcaty  qui  Sxloifontibus  irrigatur  et  est  amoenus  atque  nemorosus, 
hodieque  hortorum  praebet  dtlicias.  Aus  dem  Namen  Gehinnom  haben  die  Habbinen 
mit  Bezug  auf  die  hier  dem  Moloch  verbrannten  Kinder  den  Namen  Fisy^a,  G#- 
henna  Matth.6,22.29  u.d.  für  die  Hölle  und  das  höllische  Feuer  g«bild«t, 
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und  die  im  Tempelyorhofe  erbauten  Gellen  ja  nicht  blos  zu  Aufenthalts- 
zimmern  für  die  Priester  und  dienenden  Personen,  sondern  auch  zur  Nie- 
derlage von  Tempelvorrätben  und  Geräthschafben  (Neh.lO,38ff.  IChr. 
9, 26)  bestimmt  waren.  Eine  solche  Niederlage  wurde  zum  Stalle  für  die 
heiligen  Pferde  eingerichtet  und  benutzt.  Diese  Celle,  die  ihren  Kamen 
von  einem  nicht  weiter  bekannten  Kämmerer  (D*f"iö)  Nethanmelech,  viel- 
leicht ihrem  Erbauer  oder  Stifter  führte,  befand  sich  D''*^jiBa  in  den  P/uar- 
wars.  o'^'ij';!^  plur,  von  *^J*iD  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  "^a"!»  1  Chr.26, 
18.  So  hiess'ein  Anbau  au  der  West-  d.i.  Hinterseite  des  äussern  Tempel- 
vorhofes bei  dem  Thore  Schalleket  an  der  aufsteigenden  Strasse  d.  i.  der 
Strasse,  die  von  der  im  Westen  liegenden  Stadt  her  in  den  Tempelvorhof 
hinaufführte  (1  Chr.  26, 16  u.  18).  Die  Bed.  des  W.  ii"«  ist  ungewiss.  Gt- 
sen.  (tkes.  p.  //2d)  erklärt  es  durch  portieus  nach  dem  pers.  \\^jj  Sommer- 
haus, offener  Kiosk;  dagegen  Böttcher  (Proben  S.347)  von  einem  „vor- 
stadtähnlich abgesonderten  Platz",  weil  im  Talmude  l'»*«''»  suburhia,  hca 
urbi  vicinia  bedeutet.  —  V.  12.  Die  auf  dem  Dache  der  Alija  des  Ahas  er- 
richteten Altäre  waren  dem  Heere  des  Himmels  geweiht  (Zeph.  1,5.  Jer. 
19, 13.  32, 29)  und  sicher  von  Ahas  erbaut,  und  da  Hiskija  bei  seiner  Cnl- 
tusreform  sie  gewiss  beseitigt  hatte,  von  Af  anasse  und  Amon  wiederherge- 
stellt worden,  so  dass  rt*i^rrj  •^sbc  wie  v.  11  von  diesen  drefKönigen  zu  ver- 
stehen ist.  Wo  die  njb»  der  Söller  des  Ahas  sich  befanden,  lässt  sich  nicht 
sicher  bestimmen.  Da  jedoch  vorher  und  nachher  von  den  im  Tempel  be- 
findlichen Gegenständen  des  Götzendienstes  die  Rede  ist,  so  wird  wol  auch 
dieser  Söller  ein  Obergemach  eines  Tempelvorhofgebäudes  gewesen  sein 
(Then.)y  neileicht  des  Thoreinganges,  welchen  Ahas  bei  Verlegung  des 
äussern  Einganges  des  Königs  in  den  Tempel  (16, 18)  erbaut  hatte,  da  die 
Thorgebäude  nach  Jer.  35, 4  obere  Stockwerke  hatten.  Die  von  Manasse 
in  beiden  Vorhöfen  des  Tempels  gebauten  Altäre  (s.  21,5)  zerstörte  Jo- 
sija,  B^T?  yjj^  „und  zermalmte  sie  von  dort"  und  warf  ihren  Staub  in  das 
Kidronthal,  f'^;  nicht  vonp^t  laufen, sondern  von}^^"7zerstossen,zertrüm- 
meni.  Die  Aenderung  in  7'5J?  er  machte  laufen  und  warf  =^  er  Hess  sie  in 
aller  Schnelle  fortschaffen  (Then.),  ist  nicht  blos  willkührlich ,  sondern 
auch  unpassend,  weil  gar  nicht  abzusehen  ist,  warum  Jos.  nur  die  Weg- 
schaffung des  Staubes  dieser  Altäre  beeilt  haben  sollte,  wogegen  das  yVi 
zerstossen,  zermalmen,  nach  dem  }^nj  zerstören  nicht  überflüssig,  sondern 
nothwendig  war,  wenn  der  Staub  in  den  Kidron  geworfen  werden  sollte, 
■p^l  ist  sachlich  dem  p'jji  v.  6  gleich. —  V.13f.  Die  von  Salomo  auf  der 
südlichen  Höhe  des  Oelber^  erbauten  Opferstätten  (s.  zu  1  Kg.  1 1, 7)  ver- 
unreinigte Josya,  indem  er  die  Denksäulen  zertrümmerte,  die  Aschera- 
idole  umhieb  und  ihre  Stätten  mit  Menschengebeinen,  die  nach  Num.  19, 
16  unrein  machten,  füllte.  V.  14  gibt  in  der  Form  einfachen  Anschlusses 
(mit  1  copul.)  die  nähere  Bstimmnng  des  »»o  v.  13.  n^n^^n-^*:  Berg  des 
Verderbens  (nicht  unctionis  =  rinttiart,  Raschi,  der,)  ist  der  in  der  kirch- 
lichen Tradition  mons  offensiofiis  oder  scandali  genannte  südliche  Gipfel 
des  Oelbergs,  s.  zu  1  Kg.  1 1 , 7.  Wegen  nia»»  und  D-'itö«  s.  zu  1  Kg.  1 4,23. 
öoipo  sind  die  Stätten ,  wo  die  Mazzebot  und  Äscheren  bei  den  dem  Baal 
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mid  der  Astharte  geweihten  Altären  standen,  so  dass  dnrch  ihre  Verunrei- 
nignng  die  Altarstätten  mit  vemnreinigt  wurden. 

V.  15 — 20.  Ausrottung  des  Götzendienstes  in  Bethel  und  den  Städten 
Samariens.  Um  den  Götzendienst  wo  möglich  ganz  zn  unterdrücken,  Hess 
es  Josija  nicht  hei  der  Ausrottung  desselben  in  seinem  Reiche  Juda  be- 
wenden, sondern  zerstörte  auch  im  Gebiete  des  ehemaligen  Zehnstämme- 
reichs die  Höhentempel  und -Altäre  und  Götzenidole,  tödtete  alle  dort  be- 
findlichen Höhenpriester,  verbrannte  ihre  Gebeine  auf  den  zerstörten  Hö- 
hen, um  die  Stätten  zu  yerunreinigen.  Die  Berechtigung  hiezu  kann  man 
nicht  mit  J.J.Hess  (Gesch.  der  Kön.II  S.223f.)  u.  A.  darin  soeben,  dass 
Josija  als  Vasall  des  Königs  von  Assyrien  ein  gewisses,  doch  nicht  unum- 
schränktes Herrschaftsrecht  über  diese  Bezirke  gehabt  und  sie  gewisser- 
massen  als  sein  Gebiet  habe  ansehen  können,  was  ihm  vonseiten  der  Assy- 
rer  um  so  eher  gestattet  worden  sei,  als  man  seiner  Treue  in  Ansehung 
Aegyptens  sicher  war.  Denn  dass  Jos.  Vasall  der  Assyrer  gewesen  wäre, 
lässt  sich  weder  aus  der  Gefangenführung  und  Freilassung  Manasse^s 
durch  den  assyrischen  König  folgern,  noch  dnrch  irgend  ein  andeies  ge- 
schichtliches Zengniss  begründen.  Der  alleinige  Bestimmnngsgrund,  wel- 
chen Josya  fttr  sein  Unternehmen  hatte,  konnte  nur  der  sein,  dass  er  sich 
nach  Auflösung  des  Zehnstämmereichs  als  König  des  gesammten  Bundes- 
volkes betrachtete  nnd  die  bevorstehende  oder  schon  erfolgte  Auflösung 
des  assyrischen  Reiches  benutzte,  um  die  im  Zehnstämmereiche  zurückge- 
bliebenen Israeliten  mit  sich  zu  befrennden,  seiner  Herrschaft  geneigt  zu 
machen  und  für  seine  Reformbestrebungen  zu  gewinnen,  ohne  dass  man 
deshalb  mit  Ihen.  anzunehmen  braucht,  dass  er  sich  die  Erlanbniss  hiezu 
von  dem  neu  erstandenen  Machthaber  Nabopolassar  erbeten  hatte.  Dage- 
gen spricht  nicht  nur  die  Unwahrscheinlichkeit,  dass  Nabop.  ihm  diese 
Erlaubniss  gegeben  haben  würde,  sondern  noch  mehr  der  Umstand,  dass 
Josija  schon  vorher,  ehe  Nabopolassar  König  von  Babel  wurde,  für  die 
Tempelreparatur  Beisteuern  auch  von  den  Bewohnern  des  israelitischen 
Reiches  hatte  einsammeln  lassen  (2Chr.34, 9),  woraus  man  sieht,  dass  die 
im  Lande  zurückgebliebenen  Israeliten  für  seine  Reform  günstig  gestimmt 
und  geneigt  waren ,  sich  in  religiöser  Beziehung  an  Juda  anzuschliessen 
(wie  ja  nach  dem  Exil  auch  die  Samaritauer  am  Tempelbau  theilnehmen 
wollten,  Esr.  4, 2  ff.\  was  die  Assyrer  damals  nicht  mehr  hindern  konnten. 
—  V.  15.  „Auch  den  Altar  zu  Bethel,  die  Höhe  welche  Jerobeam  gemacht 
hatte  —  auch  diesen  Altar  und  die  Höhe  zerstörte  er."  Moanr!  als  Ortsac- 
cusativ  zu  fassen  (Then,)  ist  sprachlich  unmöglich;  es  ist  Apposition  zu 
nat>:n ,  zur  näheren  Bestimmung  desselben  dienend :  den  Altar  zn  Bethel, 
nämlich  die  Höhe,  wofür  es  im  Folgenden  heisst :  den  Altar  und  die  Höhe. 
Durch  das  appositioneile  ^an  wird  der  Betheische  Altar  als  eine  illeffi- 
time  Cultusstätte  bezeichnet.  „Er  verbrannte  die  ma  d.  i.  das  Gebäude 
dieses  Heiligthums,  zermalmte  zu  Staub  nämlich  was  daran  von  Stein  und 
Metall  war  d.i.sowol  den  Altar  als  das  dort  befindliche  Idol.  Daraufführt 
das  folgende:  „und  verbrannte  Aschera"  d.i.  ein  dort  befindliches  hölzer- 
nes Idol  der  Astharte,  wonach  wol  auch  ein  Idol  des  Baal,  eine  txy^'q  von 
Stein  nicht  gefehlt  haben  wird.  Das  früher  zu  Bethel  aufgestellt  gewesene 
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goldene  Kalb  mochte,  nach  Hos.  10, 5f.  zu  schliessent  von  den  Assyrem 
weggeführt  und  nach  der  Ansiedlung  hddnischer  Golonisten  im  Lande 
durch  Idole  des  Baal  und  der  Astharte  ersetzt  worden  sein  (vgl.  17,29). 
—  V.  16  ff.  Um  diese  abgöttische  Stätte  für  alle  Zeiten  zu  entweihen,  Hess 
Josija  aus  den  dort  auf  dem  Berge  befindlichen  Gräbern  Menschengebeine 
nehmen  und  auf  dem  Altare  verbrennen,  wodurch  die  Weissagung  erffiilt 
wurde,  welche  unter  Jerobeam  der  aus  Juda  gekommene  Prophet  über 
diese  abgöttische  Cultusstätte  ausgesprochen  hatte,  verschonte  dabei  ab^ 
den  Grabhügel  jenes  Propheten,  vgl.  1  Kg.13,26 — 32.  Der  Berg,  auf  wel- 
chem Josiüa  die  Gräber  sah,  ist  ein  Berg  bei  Bethel,  der  von  der  zerstör- 
ten Bama  aus  sichtbar  war.    i^^x  ein  Grabdenkmal,  vermuthlich  ein  auf 
dem  Grabe  errichtetes  Steinmal.  ^csl^^*;^  „so  retteten  sie  (vor  dem  Ver- 
brennen) seine  (des  aus  Juda  gekommenen  Propheten)  Gebeine  sammt  den 
Gebeinen  des  Propheten  der  von  Samaria  gekommen  war  d.i. des  alten 
Propheten  der  aus  dem  Zehnstämmereiche  stammte  und  nach  Bethel  ge- 
kommen war  1  Kg.  13, 1 1.   l'insuis  m^  gegenüber  dem  M*;^n^  »a  bezeicli- 
net  blos  die  Herkunft  aus  dem  Lande  Samaria.  ^  —  V.  19f.  Auch  alle  Hö- 
henhäuser  in  den  (übrigen)  Städten  Samaria*s  zerstörte  Jos.  in  gleicher 
Weise  wie  das  zu  Bethel,  und  opferte  die  Höhenprieser  auf  den  Altären 
d.h.  schlachtete  sie  auf  den  Altären  auf  welchen  sie  geopfert  hatten,  und 
verbrannte  Menschengebeine  auf  denselben  (den  Altären)  um  sie  zu  ifer- 
unreinigen.  Die  Strenge  des  Verfahrens  gegen  diese  Höhenpriester  gegen- 
über dem  Verfahren  mit  den  Hohenpriestern  in  Juda  (v.  8  u.9)  erklärt 
sich  theils  daraus,  dass  die  israelitischen  Höhenpriester  keine  levitischen 
Priester,  hauptsächlich  aber  wol  daraus,  dass  sie  eigentliche  Götzenprie- 
ster waren. 

V.21 — 23.  Die  Pascliafeier  ist  in  unserer  Relation  nur  ganz  kurz  be- 
rührt und  als  eine  solche  bezeichnet,  wie  sie  seit  den  Tagen  der  Richter 
nicht  stattgefunden.  In  v.  21  ist  blos  die  Anordnung  diesei*  Feier  vonsei- 
ten des  Königs  erwähnt,  und  die  Ausführung  dieser  königlichen  Anord- 
nung zu  suppliren.  Daran  schliesst  sich  v.  22  die  Bemerkung  über  den 
Charakter  derselben.  Ausführlich  wird  darüber  in  2  Chr.  35,1 — 19  be- 
richtet. Was  dieses  Pascha  vor  anderen  auszeichnete  war  a)  dies,  dass 
),das  ganze  Volk'',  nicht  blos  Juda  und  Beiijamin  sondern  auch  der  lieber- 
rest  der  Zehnstämme,  oder,  wie  es  2  Chr.  35, 18  heisst,  „ganz  Juda  und 
Israel''  dasselbe  feierte,  b)  dass  es  ganz  nach  der  Vorschrift  des  mosai- 
schen Gesetzbuches  gehalten  wurde,  während  der  fromme  Hisk^a  bei  der 
von  ihm  veranstalteten  Paschafeier  aus  Noth  in  mehrem  Punkten  von  der 
Vorschrift  des  Gesetzes  hatte  abweichen,  namenüich  die  Feier  von  dem 
ersten  Monate  als  der  gesetzlichen  Zeit,  weil  die  Priester  sich  noch  nicht  in 

«  1)  Die  Vy.16 — 18  sind  weder  ein  Einschiebsel  des  Verarbeiten  d.h.  des  Ver- 
fassers unserer  BB.  der  Könige  {Stachel.)  noch  ein  Einschiebsel  aus  einem  Nachtrtge 
SU  der  Erzählung  1 K.  18, 1—82  (Then.).  Die  Correspondenz  des  C^^  ▼.  15  mit  dem 
üy\  T.  18  erheischt  diese  Annahme  nicht,  und  der  vermeintliche  Wi'derspruch ,  dasi 
Josija  den  Altar  nicht  mehr  durch  auf  ihm  verbrannte  Menschengebeine  verunreini- 
gen  konnte  (v.  16),  nachdem  er  denselben  bereits  zertrümmert  hatte  (v.  15),  hebt  sich 
durch  die  naheliegende  Ausgleichung,  dass  naTOii  v.  16  nicht  den  noch  unvenchrtro 
Altar,  sondern  die  Stätte  des  zerstörten  d^tars  beseiobnet» 
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hinreichender  Zahl  gereinigt  hatten  und  das  Volk  noch  nicht  in  Jemsalem 
zasammengekommen  war,  anf  Ben  zweiten  Monat  hatte  verlegen  nnd  anch 
dann  noch  eine  Menge  Volks  ohne  vorherige  gesetzliche  Reinigung  das 
Pascha  hatte  essen  lassen  müssen  (2  Chr.  30, 2  f.  17 — 20).  Dies  besagen 
die  Wort:  „denn  ein  Pascha  wie  dieses  ist  nicht  gehalten  worden  seit  den 
Tagen  der  Richter  nnd  aller  Könige  Israels  nnd  Juda's/*  Dass  dnrch  diese 
Bemerkung  frühere  Paschafeiem  nicht  ausgeschlossen  werden,  wie  nach 
dem  Vorgange  de  Wette's  noch  Then.  meint,  ohne  auf  die  Widerlegungen 
dieser  Meinung  zu  achten,  das  haben  schon  die  älteren  Ausll.  richtig  er- 
kannt. So  bemerkt  bereits  Cleric,  hierüber ;  crediderim  hoc  velle  scriptorem 
sacrum,  per  tempora  regum  nunguam  ab  omnibus,  secundum  omnes 
leges  Mosaicas  tarn  accurate  Pascha  celebratum  fuisse.  Consvetudi* 
nem  antea,  etiam  sub  pHs  regibus,  ridentur  seeuti  potius  quam  ipsa  rerba 
legis;  quod  cum  fit^  multa  necessario  mutantur  ac  negliguntur.  Statt:  „seit 
den  Tagen  der  Richter,  welche  Israel  richteten"  heisst  es  2  Chr.  35, 18: 
„seit  den  Tagen  Samuels  des  Propheten",  der  bekanntlich  die  Zeiten  der 
Richter  beschloss. 

V.24  —  30.  Der  Ausgang  der  Regierung  Josijas.  V.24.  Wie  Josija 
das  Pascha  ganz  nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes  feiern  Hess,  so  hat  er 
auch  die  Todtenbeschwörer,  die  Terapbim  und  alle  Götzengreuel  in  ganz 
Juda  und  Jerusalem  ausgetilgt,  am  die  Worte  des  Gesetzes  in  dem  aufge- 
fundenen Gesetzbuche  aufzurichten  d.  b.  zur  Ausführung  und  Geltung  zu 
bringen.  Wegen  nin^n  und  D'»3S?'n*ri  s.  zu  21,6.  ^'^^y\  penates,  Hausgöt- 
ter die  als  Spender  irdischen  Glücks  und  als  Orakelgötter  verehrt  wur- 
den, 8.  zu  Gen.  31,19.  D'^H^  und  Q*^)^^  als  verächtliche  Bezeichnung  der 
Götzenbilder  insgemein  verbunden  wie  Deut.  29, 16.  —  In  v.  25  schliesst 
die  Beschreibung  der  Bemühungen  Jos^ja's  zur  Wiederherstellung  der 
wahren  Jehovaverehrung  mit  einem  allgemeinen  Urtheile  über  seine  echte 
Frömmigkeit.  Vgl.  hierüber  die  Bem.  zu  18,5.  Er  bekehrte  sich  zu  Je- 
hova  von  ganzem  Herzen  u.  s.w.  steht  in  deutlicher  Bezugnahme  auf  Deut. 
6, 5.  Damit  vgl.  das  Urtheil  des  Propheten  Jeremia  über  seine  Regierung 
Jer.22,15f. —  V.26.  Demohnerachtet  kehrte  (wandte)  sich  der  Herr 
nicht  von  dem  grossen  Grimme  seines  Zornes,  mit  dem  er  gegen  Juda  ent- 
brannt war  wegen  aller  Reizungen  „womit  ihn  Manasse  gereizt  hatte."  Mit 
diesem  urtheile,  in  welchem  a«5  ^^  TJ«  ein  nicht  zu  verkennendes  Wort- 
spiel zu  "»'»  b«  n»  1IÖ«  bildet,  leitet  der  Geschichtschreiber  den  Bericht 
nicht  blos  über  den  Ausgang  der  Regiernng  Josija*s  sondern  zugleich  über 
den  Untergang  des  Reiches  Juda  ein.  Manasse  ist  genannt  hier  u.  24, 3. 
Jer.  15,4  als  der  welcher  durch  seinen  Götzendienst  und  seine  Ungerech- 
tigkeit, mit  der  er  Gott  zum  Zorne  reizte,  das  Gericht  der  Verwerfung  un- 
abwendbar über  Juda  und  Jerusalem  gebracht  hat.  Zwar  hatte  Josija 
durch  seine  aufrichtige  Bekehrung  zum  Herrn  und  durch  seinen  Eifer  für 
die  Wiederherstellung  der  gesetzlichen  Jehovaverehrung  den  äusserlichen, 
groben  Götzendienst  im  ganzen  Lande  ausgerottet  und  das  Volk  zum  Wie- 
dereintritt in  den  Bund  mit  seinem  Gotte  bewogen,  aber  eine  gründliche 
Bekehrung  desselben  zum  Herrn  hatte  er  nicht  bewirken  können.  Quamvis 
enim  —  bemerkt  schon  Cieric.  ganz  richtig  —  rex  reügtosiaimus  e$$et 
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populusque  metu  eipareret,  propterea  tarnen  atännupapmH  mm  erat  muta- 
tus^  ut  satis  Hquet  ex  castigationihus  Jeremiae^  Scphaniae  et  aliorum  pro- 
phetarum,  gm  circa  haec  tempora  et  paulo  past  waHdnati  sunt.  Vgl.  in  Be- 
zog hierauf  besonders  die  ersten  lOCapp.des  Jeremia,  welche  dasResnmi 
seiner  Wirksamkeit  unter  Josga  enthalten  und  von  dem  tief  inneriichen 
Abfalle  des  Volks  Tom  Herrn  nicht  nur  vor  und  während,  sondern  auch 
noch  nach  der  Cultusreform  Josija's  Zeugniss  geben.  Darum  konnte  Gott 
als  der  Heilige  Israels  nicht  mehr  vergeben,  sondern  musste  das  schon  dem 
Manasse  selber  (21, 12ff.)  angekündigte  Stra^richt  mit  dem  Tode  Josi- 
ja*s  aber  das  Volk  und  Reich  hereinbrechen  lassen. —  V.27.  Der  Herr 
sprach:  auch  Juda  (wie  Israel  vgl.  17,20.23)  werde  ich  von  meinen  An- 
gesichte wegthun  u.  s.  w.  *^K«n  drftckt  den  göttlichen  Beschluss  ans,  der 
durch  die  Propheten,  besonders  Jeremia  und  Zephai^a  dem  Volke  ver- 
kündigt wurde.—  V.29  u.  30  vgl.  2 Chr. 35, 20— 24.  Die  angekündigte 
Katastrophe  wurde  durch  den  Feldzug  des  figyptisehen  Königs  Necho  ge- 
gen Assjrrien  herbeigefdhrt.  „In  seinen  Tagen  (d.  h.  gegen  Ende  der  Re- 
gierung Jos^a's)  zog  Pharao  Necho  der  König  von  Aegypten  heranf  wider 
den  König  von  Assur  an  den  Strom  Euphrat"  Necho  (ns)  oder  iao  2  Chr. 
36,20.  Jer.46, 2,  nach  der  LXX  von  Joseph.,  Manetho  bei  Jml.  Afric,  n. 
ßuseb,  Nixauf,  von  Eerod.  11,258 sg.  IV, 42  u.  Diod. Sic.  1,33  ZV«wc  ge- 
nannt, nach  Brugsch  {hist  d'Eg.Ip.252)  Nekaou,  war  nach  Man.  der  6. 
König  der  26.  fsaitischen)  Dynastie,  der  zweite  Pharao  dieses  Namens, der 
Sohn  Psammetichs  I  und  Enkel  Necho*s  I,nach  fferod.  durch  einen  Canal, 
den  er  graben  lassen  wollte  um  den  Nil  mit  dem  rothen  Heere  zu  verbin- 
den, sowie  durch  die  Umschiffung Africa's  berühmt,  vgl.  Brugsch  /.r.,naeh 
welchem  er  von  611  bis  595  v.Chr.  regierte.  Ob  „der  König  von  Assur",  ge- 
gen den  Necho  zog,  der  letzte  Beherrscher  des  ass}Tischen  Reiches,  Asar- 
danpal  (Sardanapal),  Saracus  nach  den  Monumenten  (vgl.  Brandis  Ueb.  den 
Gewinn  S.  55.  M.  v.  Meb.  Gesch.  Ass.  S.  1 10  ff.  u.  192 ),  gewesen  oder  der 
damalige  Beherrscher  des  bereits  gefallenen  assyrischen  Reiches,  Nabo- 
polassar,  König  von  Babel,  der  in  Geraeinschaft  mit  den  Modem  durch 
Eroberung  und  Zerstörung  Ninive's  der  assyr.  Monarchie  ein  Ende  mach- 
te und  das  chalrlüiscbe  oder  babylonische  Weltreich  gründete,  lässt  sich 
nicht  entscheiden,  weil  das  Jahr  der  Einnahme  Ninive's  sich  nicht  genau 
bestimmen  lässt  und  nur  so  viel  feststeht,  dass  vor  der  Schlacht  bei  Car- 
chemisch  im  J.  606  v.  Chr.  Ninive  bereits  gefallen  war.  Vgl.  3/.  r.  JVi>*. 
Gesch.  Ass.  S.109ffu.  203 f. —  Dem  Aegypter  zog  der  König  Josija  ent- 
gegen und  „er  (Necho)  tödtete  ihn  zu  Megiddo  sowie  er  ihn  sah*^  d.  h  sei- 
ner ansichtig  wurde.  Diese  äusserst  kurze  Notiz  tlber  den  Tod  Josga's 
wird  in  der  Chron.  dahin  erläutert,  dass  Necho  an  den  gegen  ihn  zu  Felde 
ziehenden  Josija  Boten  sandte  mit  der  Aufforderung  nicht  gegen  ihn  zu 
streiten,  weil  er  nur  gegen  Assur  Krieg  führen  wolle,  dass  aber  Josija  sich 
dadurch  von  seinem  Vorsatze  nicht  abbringen  Hess  und  im  Thalo  Megiddo 
dem  Necho  eine  Schlacht  lieferte,  in  der  er  von  den  Pfeilschtttzen  tödthch 
verwundet  wurde.  Der  Grund,  welcher  Josija  bewog,  dem  VonUcken  des 
Aegjrpters  an  den  £uphrat,  ungeachtet  der  Versicherung  Necho's  nicht 
wider  Juda  streiten  zu  wollen,  mit  Waffengewalt  entgegenmtreten,  ist  we< 
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der  darin  zu  suchen,  dass  Josija  anter  babylonischer  Abhängigkeit  gestan- 
den, was  mit  der  Geschichte  streitet,  noch  darin  dass  das  Reich  Juda  da- 
mals alle  Gebiete  des  alten  Erbes  Israel  in  Besitz  genommen  hatte  und 
Josija  die  ganze  alte  Herrlichkeit  des  Da\idischen  Hauses  über  die  umlie- 
genden Völker  herzustellen  suchte  {Erv.  Gesch.  III  S.  707),  sondern  einzig 
in  der  Ueberzeugung  Josija*s,  dass  bei  dem  zwischen  Aegypten  und  Babel 
losbrechenden  Kriege  Juda  nicht  neutral  bleiben  könne,  und  in  der  Hoff- 
nung durch  Bekämpfung  Necho's  und  Vereitlung  seines  Zuges  an  den  Eu- 
phrat  grosses  Unheil  von  seinem  Lande  und  Reiche  abwenden  zu  können.  ^ 
Diese  Schlacht  erwähnt  auch  Herodoi  II,159,nenut  aber  den  Ort  der- 
selben MdydoXov  d.i.  weder  das  12  r. Meilen  stidlich  von  Pelusium  gele- 
gene Migdol  (Farbiger^  Hdb.  d.  alten  Geogr.  II  S.  695),  noch  weniger  das 
von  den  Talmudisten  (bei  Reland^  Pal.  p.  898  sq.)  erwähnte,  ganz  apokry- 
phische il/<i^</a/a  oder Migdai Zehaja  (nüchMov.  Phöniz.11,1  S.  421).  Eher 
könnte  man  mit  j^/z. Gesch. III  S.708  an  das  heutige  Medschdel  südöst- 
lich von  Akka  an  einem  nördlichen  Zuflüsse  des  Kischon  denken  und  die- 
ses für  den  Ort,  wo  das  ägyptische  Lager  stand,  halten,  während  Israel 
östlicher  davon  bei  dem  noch  ieXzi  Runmdne  genannnten  Orte,  dem  J7ar/ad 
Rimnum  im  Thale  Megiddo,  gestanden.  Aber  auch  diese  Combination 
scheitert  daran,  dass  das  Östlich  von  elMedschdeU  1  ^U  geogr.  Meilen  davon 
entfernt  liegende  Rummdne  am  Südrande  der  Ebene  Bnttauf  unmöglich  die 
Zach.  12,11  genannte  Stadt  Eadad-Rimmon  sein  kann,  wo  der  in  der 
Schlacht  verwundete  König  Josija  starb.  Denn  da  Megiddo  mit  dem  röm. 
Legioy  dem  heutigen  Ledschun  identisch  ist,  wie  Robinson  nachgewiesen 
hat  (s.  zu  Jos.  12, 21)  und  allgemein,  auch  von  C.  v.  Raumer,  Paläst.  S.447 
Note  der  4.  Aufl.  anerkannt  wird,  so  kann  ffadad-Rimmou  nur  mit  dem 
^4  Stunden  südlich  von  Ledschun  liegenden  Dörfchen  Rümmum  {Rumma- 
ne)j  wo  die  schottischen  Missionäre  im  J.  1839  viele  alte  Brunnen  und 
andere  Spuren  aus  israelitischer  Zeit  fanden  {v.de  Velde  R.I  S.  267.  Me- 
moir  p.  333sg.\  eins  sein.  Von  el  Medschdel  aber  ist  dieses  Rummane  4 
geogr.  Meilen  und  Megiddo  3V2  g.M.  entfernt,  so  dass  die  bei  Megiddo  ge- 
schlagene Schlacht  nicht  nach  dem  über  3  M.  davon  entfernten  el  Medsch- 
del bezeichnet  werden  konnte.  Das  Magdolon  des  Herod.  kann  nur  auf  ei- 
ner Verwechslung  mit  Megiddo  beruhen,  die  bei  der  griechischen  Ausspra- 
che Mayiödui  leicht  möglich  war,  ohne  dass  man  anzunehmen  braucht, 
Herodot  habe  an  das  ägyptische  Aft^</o/,  im  Itin.Ant.p.l71  Magdolo  ge- 
nannt(vgl.  Brugsch,  Geogr. Inschriften  altägypt.  Denkmäler  I  S.  261  f.) ge- 
dacht.—  Wenn  nun  Josija  dem  ägyptischen  Könige  nach  Megiddo  in 


1)  Auch  M.  r.  Niebuhr,  Gesch.  Ass.  S.364,  ueunt  Josija*s  Unteruehmen  „eine 
ganz  richtige  Politik.  Ninive  war  im  Erliegen  [wenn  nicht  schon  erlegen]  und  die 
syrischen  Fürsten,  sowol  die  unabhängig  gebliebenen  wie  Josija ,  als  die  Vasallen 
Ton  Assur,  konnten  hoffen,  dass  es  ihnen  nach  dem  Falle  Ninive's  gelingen  werde 
Syrien  jedem  fremden  Joche  zu  entziehen.  Wie  wohlbegriindet  diese  Hoffnung  war, 
zeigen  die  gewaltigen  Anstrengungen  die  später  Nabukudrussur  machen  musste,  um 
Syrien  ganz  zu  unterwerfen.  Also  musste  die  Festsetzung  der  Aegyptier  jetzt  um  je- 
den Preis  verhindert  werden.  Wenn  Neko  dem  Josija  versicherte,  er  ziehe  nicht  wi- 
der ihn  (2  Chr. 36, 21),  so  wuaste  Josija,  dass  wenn  die  Aegypter  Herren  von  Koile 
Syrien  wären  seine  Unabhängigkeit  dahin  sei.'* 


'•V. 
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def  Ebene  Esdrelom  entgegenzog  and  dort  mit  ihm  zoBammentraf,  so  war 
Necho,  wie  tchon  des  Vignoles  ChronohlIp,427  annahm,  ohne  Zweifel 
zur  See  nach  Palästina  gekommen  und  zu  Akko  gelahdet.  ^  Denn  wäre  das 
ägyptische  Heer  auf  dem  Landwege  durch  die  philistäische  Ebene  heran- 
gezogen, so  würde  Josija  demselben  sicherlich  schon  dort  entgegengerückt 
sein  und  es  nicht  bis  in  die  Ebene  von  Megiddo  haben  vordringen  lassen, 
ohne  ihm  eine  Schlacht  zu  liefern. —  ¥.30.  Die  kurze  Angabe:  „seine 
Knechte  fuhren  ihn  todt  von  Megiddo  und  brachten  ihn  nach  Jerusalem" 
wird  in  der  Chron.  genauer  so  bestimmt:  seine  Knechte  brachten  ihn,  den 
schwer  verwundeten  König,  auf  seinen  Befehl  von  seinem  Wagen  auf  sei- 
nen zweiten  Wagen  und  fahren  ihn  nach  Jerusalem  und  er  starb  und  wa^ 
de  begraben  u.s.  w.  Wo  er  gestorben  ist  in  der  Chron.  nicht  angegeben; 
aus  dem  ra^n  nach  dem:  sie  brachten  ihn  nach  Jerusalem  folgt  nicht^dast 
er  erst  in  Jerusalem  verschieden  sei.  Vergleichen  wir  Zach.  12, 11,  wo 
der  Prophet  die  Klage  über  den  Tod  des  Messias  mit  der  Klage  Hadad- 
Rimmons  im  Thale  Megiddo*s  als  der  tiefsten  Klage  des  Volks  in  der  Vor- 
zeit parallelisirt,  mit  dem  was  in  der  Chron.  v.  26  von  der  Wehklage  des 
ganzen  Volkes  über  Josga*s  Tod  berichtet  ist,  so  kann  es  kaum  zweifel- 
haft sein,  dass  Josija  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem  bei  Hadad-Rimmon, 
dem  heutigen  Rummane  sfldlich  von  Ledschun  (s.oben)  verschieden  und 
todt  nach  Jerusalem  gebracht  worden  ist. —  Auf  dem  Throne  folgte  ihm. 
sein  jüngerer  Sohn  Joahas,den  das  Volk  (y^^n  D9  wie  21,24)  mit  Ueber 
gehung  des  alteren  Eljakim  zum  Könige  salbte,  vermuthlich  weil  es  ihn 
für  tachtiger  hielt. 

Cap.XXni,31  —  XXIV,  17.  Regierung  der  Könige 
Joahas,  Jojakim  und  Joj  achin. 

V.Sl — 85.  Regfemng  des  Joahas.  Vgl.  2Chr. 36,1 — 4.  /r?/7Äfl5,  von 
Jeremia22,ll  bedeutsam  Dfe0  SaUum  d.h.  „dem  vergolten  wird"  g^ 

2)  Dafür  spricht  auch  die  Erzählnng  Herodots  11,15%  dass  Necho  Schiffe  ge* 
haut  habe:  ZQirjgeeg  al  fikv  ini  tf,  flogrjtrj  ^aXaaa^  —  ai  cfi  eV  t^j  'ÄQaßit^  xcX:itf 
(triremes  in  scpttutrionale  et  aufftrah  mare  mittenaas.  Bahr.)  —  xal  znvrtjcixi 
iX^axo  iy  t^  diovri '  xal  EvQoiat  neCfj  o  Nexcoc  ffVfißaXtuy  iv  MaydoXt^  iri- 
xTf^B,  aus  der  man  schliessen  darif,  dass  Necho  seine  Trappen  mr  See  nach  Palastini 
geschafft  und  dort  zu  Lande  die  Schlacht  geliefert  habe.  Auch  M.  v.  Niehuhr,  Gesch. 
6.365,  findet  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Necho  in  diesem  Kriege  seine  Flotte  ge- 
braucht habe,  aber  doch  nicht  leicht  glaublich,  „dass  er  sein  ganzes  Heer  eingeschult 
habe  und  nicht  den  so  oft  schon  vom  ägyptischen  Heere  betretenen  Landweg  gelo- 
gen sei,  dessen  Schlüssel,  das  Land  der  Philister,  ihm  theilweise  wenigstens  unter- 
thänig  war"  —  weil  die  fiir  den  Transport  eines  grösseren  Heeres  nothwendigeo 
oXxttdsg  (Lastschiffe)  in  Aegypten  wol  kaum  in  nöthiger  Anzahl  zu  beschaffen  wt- 
ren.  Aber  dieses  auf  blosse  Vemiuthung  sich  stutzende  Bedenken  wird  entkräftet 
durch  die  auch  von  M.Diinclei\,  Gesch.  I  S.618  für  den  Seeweg  angeführte  Thi^ 
Sache,  dass  die  entscheidende  Schlacht  gegen  die  Juden  nordwestlich  von  Jerusalem 
geschlagen  ward  und  den  geschlagenen  Juden  der  Rückweg  nach  Jerusalem  offen 
stand.  Movcrs  (Phöniz.II,  l  S.420),  der  gleichfalls  Neoho  mit  einer  grossen  Laod- 
armee  gegen  die  palästinische  Grenze  vorrücken  lässt,  hat  daher  die  Schlacht  nsch 
Magdolo  an  der  äg3rptischen  Grenge  verlegt,  aber  vermöge  ganz  willkübrlicher  Deu- 
tung der  Nachrichten  Hcrodots. 
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nannt,  regierte  uur  3  Monate  und  that  das  Böse  in  den  Augen  des  Herrn 
wie  alle  seine  Väter  gethan  hatten.  Das  Volk  oder  die  Volksparthci,  die 
ihn  seinem  älteren  Bruder  vorgezogen  hatte,  scheint,  nach  Jer.22, 10—12 
2u  schliessen,  grosse  Hoffnungen  auf  ihn  gesetzt  und  von  seiner  Kraft  und 
Energie  Abwendung  der  vonseiten  Necho*s  dem  Reiche  drohenden  Gefahr 
erwartet  zu  haben.  Ezechiel  (19,3)  vergleicht  ihn  mit  einem  jungen  Lö- 
wen, der  rauben  lernte  und  Menschen  frass,  aber,  sobald  die  Völker  von 
ihm  hörten,  in  ihrer  Grube  gefangen  und  an  Nascnringen  nach  Aegyp- 
ten  geführt  ward,  und  charakterisirt  ihn  damit  als  einen  zu  Gewaltthaten 
hinneigenden  Tyrannen,  y/onsLch  Josephtts  (Ant  ^,5^2)  ihn  als  daeßriQ  xul 
fuuQog  lOF  xQonov  bezeichnet.  —  V.  33.  „Pharao  Necho  legte  ihn  in  Fes- 
seln (^^"Dt^M^^)  zu  Ribla  im  Lande  Hamat,  als  er  zu  Jerusalem  König  ge- 
worden." Statt  dessen  heisst  es  2  Chr.  36, 3:  „der  König  von  Aegypten 
setzte  ihn  ab  (^•^T^'',)  zu  Jerusalem."  Dem  ^l'^a  haben  die  Masorethen 
^^o  ,,von  Königsein  weg"  oder  „dass  er  nicht  mehr  König  sei"  substi- 
tuirt  als  Keri^  welches  TA^/i.  u.  ^^r^Ä.  vorziehen,  weil  die  LXX  nicht  blos 
in  unserm  Texte  sondern  auch  in  der  Chron.  tov  /nfj  ßum'ktvHv  haben; 
aber  auf  die  Chron.  hätten  sie  sich  nicht  berufen  sollen,  da  die  LXX  dort 
nicht  den  hebr.Text  tibersetzt,  sondern  nur  die  Worte  aus  dem  Texte  des 
Königsbuches  wiederholt  haben.  Das  AV;  /  ist  nichts  weiter  als  eine  den 
Sinn  erleichternde  Emendation,  der  auch  die  LXX  gefolgt  sind.  Die  bei- 
den Texte  widersprechen  sich  nicht ,  sondern  ergänzen  sich :  denn ,  wii9 
schon  Cler,  richtig  bemerkt  hat,  JerosoUma  prius  amoveri  oportuit  Jeha* 
achamm^  quam  in  vincula  conjici;  nee  quidquam  vetat  Jerosolimae  prius 
solio  dejectum  quam  Riblam  abductum.  Auf  welche  Weise  Necho  den  Jo- 
ahas  in  seine  Gewalt  bekam,  um  ihn  zu  Ribla  in  Fesseln  zu  legen,  ist  nicht 
berichtet.  Der  Annahme  von  J.  D. Mich.  U.A.,  dass  der  ältere  Bruder  Elja- 
kim,mit  der  Erwählung  des  Joahas  zum  Könige  unzufrieden,  sich  an  Ne- 
cho zu  Ribla  gewandt  habe,  um  durch  ihn  das  väterliche  Reich  zu  erlan« 
gen,  steht  der  Umstand  entgegen,  dass  Joahas  gewiss  nicht  so  thöricht  ge- 
wesen sein  wird,  auf  einen  blossen  Befehl  des  zu  Ribla  befindlichen  Pha- 
rao hin  sich  vor  dem  Feinde  seines  Landes  zu  stellen  und  von  demselben 
absetzen  zu  lassen,  da  er  in  Jerusalem,  wo  der  Volkswille  ihn  auf  den 
Thron  erhoben  hatte,  ganz  sicher  war.  Wollte  Necho  in  die  innern  Ange- 
legenheiten des  Reiches  Juda  eingreifen,  so  durfte  er  nach  dem  Siege  bei 
Megiddo  nicht  über  Palästina  hinaus  nach  Syrien  fortziehen,  sondern 
musste  zuerst  den  zu  Jerusalem  ohne  seinen  Willen  auf  den  Thron  erho- 
benen Joahas  absetzen.  Hienach  werden  wir  den  Hergang  wol  so  zu  den- 
ken haben,  dass  Necho,  als  er  nach  dem  Siege  bei  M^iddo  den  Zug  nach 
dem  Euphrat  fortsetzen  wollte,  auf  die  Nachricht  von  der  Thronbestei* 
gang  des  Joahas,  vielleicht  auch  infolge  von  Beschwerden,  die  Ei^akim 
darüber  an  ihn  brachte,  eine  Abtheilung  seines  Heeres  gegen  Jerusalem 
dirigirte  und,  während  die  Hanptarmee  langsam  nach  Ribla  vorrückte,  Je- 
rusalem einnehmen  und  den  König  Joahas  entthronen  Hess,  dem  Lande 
einen  Tribut  auflegte  und  Eljakim  als  seinen  Vasallen  zum  Könige  mach- 
te, den  abgesetzten  Joahas  aber  nach  Ribla  ins  Hauptquartier  bringen, 
dort  in  Fesseln  schlagen  und  nach  Aegypten  abführen  Hess,  so  dass  die 


^I^Ka. 


Angabe  2  Chr.  36, 8:  „er  setzte  ihn  zu  Jerosalem  ab"  ganz  wörtlich  za 
nehmen  ist,  wenn  auch  Necho  nicht  persönlich  nach  Jerusalem  gekom- 
men sein  sollte,  sondern  dies  nur  durch  einen  seiner  Feldherren  ausge- 
führt hat  ^  Ribia  hat  sich  erhalten  in  dem  armseligen  Dorfe  Ribk  10  bis 
12  Stunden  SSW.  von  Hums  (£mesa)  am  Flusse  el  Ahsy  (Orontes)  in  einer 
grossen  fruchtbaren  Ebene  des  nördlichen  Theils  der  Bekaa,  die  sich  zur 
Lagerstätte  des  Heeres  Necho*s  wie  Nebucadnezars  (25,6. 20  f.)  sehr  gut 
eignete,  nicht  nur  weil  sie  reichlichsten  Vorrath  för  Speise  und  Futter  lie- 
ferte, sondern  auch  wegen  ihrer  Lage  an  der  grossen  Karawanenstrasse 
von  Palästina  über  Damaskus,  Eraesa  und  Uamat  nach  Tbapsacns  und 
Carchemisch  am  ^uphrat ,  vgl.  Rob.  N.  bibl.  Forsch.  S.  708. 7 1 0  f.  u.  831. 
—  Bei  der  von  Necho  dem  Lande  aufgelegten  Busse  scheint  1  Talent 

1)  Ucbrif^ns  bemerkt  auch  EwuhL  Gcsrh.lll  S.  720:  „damals  mag  N'echo  falbst 
in  Jerusalem  gewesen  sein  um  seinen  Vasullen  einzusetzen:  dies  deuten  die  kurzea 
Worte  2  Kg.  23,33  f.  an,  und  nichts  lässt  sich  aus  andern  geschichtlichen  Spuren  dt- 
gegon  sagen",  obgleich  er  annimmt,  Joahas  habe  sich  von  Necho  Terlocken  lassen  is 
das  ägyptische  Lager  zu  Ribla  zu  gehen,  wo  er  hinterlistig  gefesselt  und  bald  als  Ge- 
fangener nach  Aegypten  abgeführt  worden  sei. —  Eine  Bestätigung  für  die  Ein- 
nahme Jerusalems  durch  Necho  würde  die  Nachricht  des  Herod.Il^  i'/9:  ^/in  <ff 
rr^y  fji(*XK^  (^■^'  ^^^^  ^^^  Schlacht  bei  Megiddo)  Kcidvzty  nöXtv  r^'C  ilvQtr^i  Uv- 
a«v  fityiXr,y  iiXe  liefern,  wenn  sich  die  Ansicht,  dasB  unter  KadvTt^  Jrmsalrm  la 
Terstehcn  sei,  zur  Evidenz  bringen  Hesse.  Allein  obgleich  das  was  Hcrod.  Ilhb  iibn 
KadvTig  sagt  auf  keine  Stadt  Palästina*«  so  gut  passt  als  auf  Jerusalem,  so  ist  docb 
der  Name  Kadizie  für  Jerusalem  noch  nicht  genügend  erklärt,  da  derselbe  nicht  tob 
nu?i*ip  die  heilige  Stadt  kommen  kann,  weil  das  e  dieses  Wortes  in  keinem  scmiti- 
ichen  Dialekte  in  r  übergeht,  und  die  neuerdings  von  B^7<('Af r,  X.  ex.  krit.  Aehrrn- 
lese  II  S.  119 ff.  versuchte  Erklärung  aus  dem  aramäischen  KP'^nn  die  uncunte  Stidt 
(Neustadt)  sich  auf  manche  sehr  fragliche  Yermuthungeu  stützt.  Doch  \«i  to  virl 
gewiss,  duss  die  von  Hitzig  {de  Cadyti  nrhe  Hcrwl.  Gott.  1829  p.it  u.  Ureesch.  iti 
Philister  S. 96 ff.)  rrncucrte  und  gegenwärtig  berrKchcnde  Ansicht:  Katfirti  w 
GozQy  auch  nach  dem  was  Stark  (Gaza  S. 218 ff.)  dafür  geltend  gemacht,  noch  akr 
begründeten  Bedonkeu  unterliegt.  Die  Beschreibung  Ihrodots  111^5  von  dem  Land- 


IJiiXQ*"  'iTiyiaov  nitXiog  lon  rov  'Agcrßiov  passt  nicht  auf  Gaza,  weil  zwischen  dem 
Gebiete  von  Gazu  und  der  Stadt  Juiysus  (dem  heutigen  Khan  Yuua»)  keine  HikO- 
dclsplütze  am  Meere  lagen ;  wol  aber  lagen  zwischen  dem  Gebiete  von  JcruMilcm  und 
der  Si.Jinysus  die  philisläischon  Städte  Askalon  und  Gaza,  welche  Htrod.xa  (fino- 
Qia  tov  'AQaßiov  nennen  konnte, während  auch  die  Vergleichung  derOrösse  vonK«- 
dytis  mit  der  von  Surdes  mehr  auf  Jerusalem  als  auf  Gaza  führt.  Noch  weniger  Utft 
sich  für  Gaza  die  Angabe  Jer.47, 1 :  „bevor  Pharao  Gaza  schlug*'  geltend  niacbtn. 
Beachtet  man,  doüs  die  Weissagung  Jeremia's  c.  47  nicht  vor  dem  vierten  Jahre  Jo- 
jakfras  ausgesprochen  ibt,  mithin  damals  Pharao  Gaza  noch  nicht  geschlagen  bAttc, 
so  müsste,  falls  dieser  Phanio  Necho  sein  sollte,  Necho  erst  nach  seiner  Niedrrlsf:« 
bei  Carchemisch  auf  d(  m  Rückzuge  Gaza  erobert  haben.   Dies  nehmen  zwar  EvruU 
(Gesch. III  S.  728),  /Jitz.n.CroJz.Jvr.  on;  aber  dagegen  spricht  nach  der  ricbcigca 
Bemerkung  M.v.Nitbuhrft  (Gesch.  S.  3C9)  „alle  militärische  Wahr8cheinli«hkeit*\ 
ja  die  Undenkbarkeit,  „duss  ein  deroutirtcs  orientalisches  Heer  auf  einem  Küokiogc, 
auf  dtm  es  offenbar  in  ( inrm  Zuge  zurückgegangen  war,  obwol  sich  auf  seiner  Marvcb- 
linie  die  stärksten  Positionen  am  Orontes,  am  Libanon  u.s.w.  befanden,  an  denen  f» 
sich  hätte  halten  können,  die  Stadt  im  Fluge  genommen  habe."    Endlich  entfprii^ht 
auch  der  Name  Kc^dvnc  nicht  dem  Nomen  Oaza^  selbst  wenn  dieser  im  Altägypti- 
schen Gazatu  gelautet  hat  (nach  Brvgsch,  Geograph.  Inschriften  II  S.32),  da  dal 
V  iy)  der  zweiten  Silbe  unerklärlich  bleibt. 
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Gold  (c.  25,000  Thaler)  in  keinem  richtigen  Verhältnisse  zu  100  Talenten 
Silber  (c.  250,000  Thaler)  zu  stehen,  weshalb  die  LXX  100  Tal.  Gold, 
Syr.u.Arab.  10  T.Gold  haben,  welche  Zahl  Then.  für  die  ursprüngliche 
Lesart  h&lt  und  die  Textlesart  durch  Ausfallen  eines  *^  (=  10)  erklären 
will,  aber  ohne  zu  bedenken,  dass  die  Zahl  zehn  nach  der  Regel  den  Plu- 
ral ö'n»»  verlangen  würde.  —  V.  34.  Aus  den  W. :  Necho  machte  Eljakim 
den  Sohn  Josija's  zum  Könige  an  Stelle  seines  Vaters  Josija ,  folgt,  dass 
der  ägyptische  König  die  Regierung  des  Joahas  nicht  anerkannte,  weil 
derselbe  ohne  seine  Genehmigung  vom  Volke  eingesetzt  worden  war. 
„Und  wandelte  seinen  Namen  in  Jojakim.*'  Die  Aenderung  des  Namens 
war  Zeichen  der  Abhängigkeit.  Im  Alterthume  pflegten  Fürsten  den  Per- 
sonen, die  sie  in  ihre  Dienste  nahmen,  und  Herren  ihren  Sklaven  neue  Na- 
men zu  geben,  vgl. Gen. 41,45.  Esr.5,14.  Dan.1,7  und  jya^rr^m. zur  letz- 
tem St. —  Während  aber  diese  Namen  gewöhnlich  von  heidnischen  Gott- 
heiten entlehnt  wurden,  erhielten  Eljakim  und  später  Matthaiga  (24, 17) 
die  echt  israelitischen  Namen  Jojakim  d.i.  „Jehova  wird  aufrichten^*  und 
Zidkijahn  d.i.  Gerechtigkeit  Jehova*s,  woraus  man  schliessen  muss,  dass 
Necho  und  Nebucadnezar  die  von  ihnen  eingesetzten  Vasallenkönige  nicht 
ganz  wie  ihre  Sklaven  behandelten,  sondern  ihnen  gestatteten,  die  neuen 
Namen  sich  selbst  zu  wählen,  die  sie  zum  Zeichen  ihrer  Oberhoheit  nur 
bestätigten.  Eljakim  änderte  seinen  Namen  in  Jojakim^  also  ^M  Gott  in 
njn*],  um  die  in  dem  Namen  liegende  Beziehung  auf  die  Aufrichtung  des 
Königthums  in  ein  noch  bestimmteres  Verhältniss  zu  Jehova  dem  Bundes« 
gotte,  welcher  den  Samen  Davids  aufzurichten  verheissen  hatte  (2Sam. 
7, 14),  zu  setzen,  vielleicht  in  beabsichtigter  Opposition  gegen  die  von  Je- 
remia  und  andern  Propheten  dem  Davidischen  Königshause  gedrohte  Er- 
niedrigung. —  „Den  Joahas  aber  hatte  er  festgenommen  (n|5b  wie  n|5? 
24, 12)  und  er  kam  nach  Aegypten  und  starb  daselbst"  —  wann?  ist  nicht 
bekannt. —  In  v.35  wird,  noch  vor  dem  Berichte  über  Jojakims  Regie- 
rung, das  Nähere  über  die  Entrichtung  des  von  Necho  dem  Lande  aufer- 
legten Tributs  (v.  33)  mitgetheilt,  weil  dieselbe  die  Bedingung  seiner  Er- 
nennung zum  Könige  war.  „Das  Gold  und  Silber  aber  gab  Joj.  dem  Pha- 
rao; jedoch  C^K  s.v.  a.  aber  um  dasselbe  aufzubringen)  schätzte  er  (71*^5^ 
wie  Lev.  27,8)  das  Land,  um  das  Geld  nach  dem  Befehle  Pharao^s  zu  ge- 
ben; von  jedem  nach  seiner  Schätzung,  trieb  er  das  Silber  und  Gold  von 
der  Landesbevölkerung  ein ,  um  es  dem  Pharao  Necho  zu  geben."  ^3} 
Tribut  eintreiben,  ist  mit  doppeltem  accus,  construirt,  und  ''Sl?^  tt5«»»  als 
erläuternde  Apposition  zu  n^"  o?"^^  des  Nachdrucks  wegen  vorauf- 
gestellt. 

V.36  —  Cap.XXIV,7.  Regierang  Jojakdiis.  Vgl. 2 Chr. 36,5—8. 
Jojakim  regierte  11  Jahre  im  Geiste  seiner  gottlosen  Vorfahren,  vgl.v.37 
mit  V.32.  Jeremia  charakterisirt  ihn  c.  22, 13  ff.  als  einen  schlechten, 
durch  ungerechte  Bedrückung  seines  Volkes  sich  bereichernden  Fürsten, 
„dessen  Augen  und  Herz  auf  nichts  gerichtet  waren  denn  auf  Gewinn  und 
auf  unschuldig  Blut,  es  zu  vergies8en,und  auf  Unterdrückung  und  Gewalt- 
that  sie  zu  thun ;  vgl.  24,4  u.  Jer.  26,22  f.  Josephus  bezeichnet  ihn  danwush 
als  T^y  fpvoiv  uäixog  nai  xaxovgyogy  nui  fi^ti  ngog  @idv  Saioc,  f^i^Tl 
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pfe  gegen  seine  Unterdrücker  hervonrnfen  wollte. — Weiteren  Anfschlnss 
über  diesen  ersten  Feldzng  Nebncadnezars  gibt  uns  die  von  Joseph,  Ant 
X,lt,l  u.  cApJ,  t9  anfbebaltene  Nachricht  des  Berosus  ans  dem  3.  B.  sei- 
ner chald.  Geschichte,  dass  Nabopolassar  auf  die  Kunde  von  dem  Abfalle 
seines  über  Aegypten,  Cölesyrien  und  Phönizien  gesetzten  Satrapen,  weil 
er  selbst  vor  Alter  die  Kriegsstrapazen  nicht  mehr  ertragen  konnte,  sei- 
nem  noch  jugendlichen  Sohne  Nebucadnezar  einen  Theil  der  Armee  über- 
geben und  ihn  wider  denselben  gesandt  habe.  Nebuc.  habe  diesen  in  einer 
Schlacht  besiegt  und  jene  Gegend  wieder  unter  seine  Herrschaft  gebracht. 
Unterdessen  sei  Nabop.  erkrankt  und  in  Babylon  gestorben,  worauf  Ne- 
buc, als  er  diese  Nachricht  erhalten ,  schnell  mit  wenigen  Begleitern 
durch  die  Wüste  nach  Babylon  geeilt  sei  und  sein  Heer  nach  Regelung  der 
Angelegenheiten  Aegyptens  und  der  übrigen  Gegend  mit  den  Gefangenen 
von  den  Judeuy  Syrern,  Phöniziern  und  Ägyptischen  Völkerschaften  und 
mit  dem  schweren  Kriegsvolke  langsam  habe  nachfolgen  lassen.    Aus  die- 
ser Erzählung  ergibt  sich,  nach  Abzüge  des  vom  chaldäischen  Gesichts- 
punkte ans  angegebenen  Motives  zu  diesem  Kriege,  soviel  als  geschicht- 
liche Thatsache,  dass  Nebuc.  noch  vor  dem  Tode  seines  Vaters  nicht  blos 
dieAegypter  geschlagen,  sondern  auch  Juda  erobert  hat  und  bis  zur  Gren- 
ze Aegyptens  vorgedrungen  war.    Dass  aber  nach  Beros,  Nebucadnezar 
damals  noch  nicht  König  war,  streitet  nicht  damit  dass  die  biblischen  BQ- 
cher  ihn  proleptisch  König  nennen,  weil  er  mit  königlicher  Macht  gegen 
Juda  auftrat. 

V.2 — 7.  Um  Jojakims  Empörung  zu  strafen,  schickte  Jehova  Schaa- 
ren  der  Chaldäer,  Aramäer,  Moabiter  und  Ammonitcr  gegen  ihn  und  ge- 
gen Juda,  es  zu  Grunde  zu  richten  ('i*i*^a4tnb).  Nebuc.  selbst  war  wol  io 
den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  nach  des  Vaters  Tode  mit  andern  An- 
gelegenheiten seines  Reiches  zu  sehr  beschäftigt,  als  dass  er  selbst  so- 
fort gegen  Jojakim  ziehen  und  ihn  für  seinen  Abfall  züchtigen  konnte.  * 
Vielleicht  hielt  er  auch  die  Sache  nicht  für  wichtig  genug,  um  selbst  za 
kommen,  da  Aegypten  nach  dem  ersten  Schlage  nicht  mehr  sehr  zu  fürch- 
ten war,  vgl.  M.  r.  Nieö.  S.  375.  Daher  sandte  er  nur  die  in  der  Nähe  Ju- 
da*s  stehenden  Kriegsschaaren  gegen  ihn.  Die  neben  den  Chaldftem  ge- 
nannten Völkerschaften  waren  wol  alle  schon  von  Nebuc.  abhängig,  so  dass 
sie  auf  seinen  Befehl  mit  den  an  der  Grenze  zurückgelassenen  chaldäi- 
schen Truppen  Juda  angriffen.  Wie  viel  sie  ausgerichtet  haben  ist  nicht 
deutlich  bemerkt;  daraus  aber  dass  nach  Jojakims  Tode  noch  sein  Sohn 
den  Thron  besteigen  konnte  (v.  6),  erhellt  so  viel  klar,  dass  sie  Jerusalem 
nicht  hatten  erobern  können. —  Die  Sendung  dieser  Kriegsschaaren  wird 

1)  Vgl.  was  hieräber  M.v.Nieb.  Gesch.  S.208f.  bemerkt  und  S.209  also  rassm- 
mcnfasst :  „Nebuc.  hatte  in  Babel  und  der  östlichen  Hälfte  seines  Beiches  genug  zn 
thun,  um  das  neue  Königreich  Tollständig  zu  organisiren :  die  Heerstrtssen  nach  der 
westlichen  Reichshälfte  längs  des  schmalen  Euphratthales  und  durch  die  Wüste  an- 
zulegen, zu  befestigen,  mit  Wasserstationen  und  allem  Nöthigen  zu  Teisebea,  die 
Schäden  der  skythischen  Verwilderung  und  des  langen  Kampfes  um  NiniT«  zu  hei- 
len, die  erschütterte  Autorität  herzustellen,  Araber  und  OebirgSTolker  in  Ordnung 
zu  bringen.  Alles  dies  war  wichtiger  als  eine  etwas  raschere  Beendigung  des  ig^ 
tischen  Krieges  und  der  Pacifioation  Ton  Syrien." 
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Jehovä  zageschrieben,  der  als  höchster  Lenker  der  Geschicke  des  Ban- 
desvolkes Jojakim  Ar  seinen  Abfall  strafte.  Denn  nachdem  der  Herr  Juda 
zar  Strafe  fOr  seine  Abtrannigkeit  von  ihm  in  dieBotmftssigkeit  der  Chal- 
däer  dahingegeben  hatte,  war  jede  Auflehnung  wider  dieselben  eine  Em- 
pörung gegen  den  Herrn.  „Nach  dem  Worte  Jehova*s,das  er  geredet 
durch  seine  Diener  die  Propheten**  —  Jesaja,  Micha,  Habakuk,  Jeremia 
U.A. —  V.3f.  "»•»  ^B"^?  1]«  „nur  nach  dem  Munde  (Befehle)  Jehova^s  ge- 
schah dies  gegen  Juda**  d.  h.  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  der  Herr 
beschlossen  hatte,  Juda  von  seinem  Angesichte  zu  Verstössen  um  der  Sün- 
den Manasse's  willen,  vgl.  21,12 — 16  u.  23, 27.  „Und  Jehova  wollte  nicht 
vergeben**,  wenn  auch  die  grössten  Fttrbitter,  Mose  und  Samuel  vor  ihn 
getreten  wären(Jer.  15,1  ff.),  weil  das  Maass  der  Sünden  voll  war,  dass 
Gott  nach  seiner  heiligen  Gerechtigkeit  strafen  musste.  Vor  ^y^  u-i  ist 
aus  dem  Vorhergehenden  ^  zu  wiederholen.  —  V.  6.  „Jojakim  legte  sich 
zu  (entschlief  mit)  seinen  Vätern  und  Jojachin  sein  Sohn  ward  König  an 
seiner  Statt.**  Dass  diese  Angabe  nicht  mit  den  Weissagungen  Jer.  22,19: 
„Jojakim  wird  wie  ein  Esel  begraben,  geschleift  und  weit  weg  von  den 
Thoren  Jerusalems  geworfen  werden**,  und  36,30:  „Nicht  soll  ihm  sitzen 
ein  Sohn  auf  dem  Throne  Davids  und  sein  Leichnam  soll  hingeworfen  lie- 
gen der  Hitze  bei  Tage  und  der  Kälte  bei  Nacht**,  in  Widerspruch  stehe, 
wird  nach  /.  DMich.  u.  Winer  jetzt  allgemein  anerkannt.  Nur  genügt  die 
Ausgleichung  der  Differenz  von, Mich.  Win.  u.  M.v.Nieb.  (Gesch.  S.376) 
nicht,  dass  nämlich  bei  der  drei  Monate  nach  Jojakims  Tode  erfolgten 
Eroberung  Jerusalems  seine  Gebeine  entweder  von  den  Siegern  aus  Rache 
für  seinen  Abfall  oder  von  derVolkswuth  aus  dem  Grabe  gerissen  und  vor 
die  Stadtthore  hinausgeworfen  worden  seien;  denn  Jeremia  weissagt  aus- 
drücklich, dass  ihm  überhaupt  kein  Leichenbegängniss  und  kein  Begrab- 
niss  zutheil  werden  solle.  Wir  müssen  daher  annehmen,  dass  er  in  einer 
den  gegen  ihn  gesandten  Kriegsschaaren  gelieferten  Schlacht  umgekom- 
men und  gar  nicht  begraben  worden,  womit  auch  die  Worte:  „er  legte 
sich  zu  seinen  Vätern**  nicht  streiten,  da  diese  Formel  nicht  nothwendig 
den  ruhigen  Tod  durch  Krankheit  aussagt,  sondern  auch  von  dem  in  der 
Schlacht  getödteten  Könige  Ahab  vorkonunt  (1  Kg.  22,40  vgl.  2  Kg.  22, 
20).  ^  —  Wenn  nun  auch  sein  Sohn  Jojachin  nach  des  Vaters  Tode  die 
Regierung  antrat  und  sich  drei  Monate  gegen  die  Chaldäer  behauptete, 
bis  er  ihnen  in  die  Hände  fiel  und  auf  Lebenszeit  nach  Babel  abgeführt 
wurde,  so  konnte  doch  der  Prophet  diese  kurze  Regierung  in  Wahrheit 
als  kein  Sitzen  auf  dem  Throne  Davids  bezeichnen;  vgl.  Graf  vi  Jer.  22, 
19.  —  An  den  Tod  Jojakims  wird  v.  7  noch  die  Noüz  angereiht,  dass  der 
König  von  Aegypten  nicht  mehr  aus  seinem  Lande  zog,  weil  der  König  von 
Babel  vom  Bache  Aegyptens  bis  an  den  Strom  Euphrat  alles  was  dem  Kö- 
nige Aegyptens  gehört  hatte  weggenommen  hatte,  um  einerseits  anzudea- 


1)  Der  Annahme  Euxüds  (Gesch.  m  8.733):  Jojakim  lei  Tom  Feinde  durch 
eine  List  aus  der  Hauptstadt  gelockt,  gefimgen  genommen  und  weil  er  sich  wüthend 
widersetite  in  einem  Handgemenge  fortgeschleppt  und  erhärmlich  niedergemacht 
worden,  steht  die  Thatsache  entgegen,  dus  nach  y.  10  das  feindliche  Heer  erst  nach 
feinem  Tode  Tor  Jerusalem  rückte  und  die  Belagerang  begun. 
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ten,  wie  Necho,  dessen  Zug  an  den  Euphrat  Mher  erwfthnt  war,  sich  bei 
der  Eroberung  Juda*8  durch  die  Ghaldäer  verhalten  habe,  andrerseits  dass 
unter  diesen  Yerh&ltnissen  an  erfolgreichen  Widerstand  Juda*s  gegen  die 
Ghaldäer  nicht  zu  denken  war. 

V.  8— 17.  Vgl.  2  Chr.  36, 9  u.  10.  Jojachin,  T^:^  oder  '|'o;i'»  (Ez.1,2) 
d.i.  den  Jehova  festigt,  in  1  Chr.3,16f.  Jer.27,'20.  28,4  u.  ö.  «rja«;  u. 
Jer.  22, 24. 28.  37,1  ^h^arp  genannt,  yielleicht  nach  volksthümlicher  Um- 
biegung  und  Verkürzung  des  Namens  Jojachin,  war  bei  seiner  Thronbe- 
steigung 18  J.  alt  (die  8  J.  der  Ghron.sind  ein  Schreibfehler)  und  regierte 
3  Monate,  oder  nach  der  genauem  Angabe  der  Chron.  3  M.  und  10  Tage, 
im  Geiste  seines  Vaters.  Ezechiel  (19,5 — 7)  schildert  ihn  nicht  nur  als 
einen  jungen  Löwen,  der  rauben  lernte  und  Menschen  frass,  wie  Joahas, 
sondern  sagt  auch  von  ihm,  dass  er  ihre  (der  Getödteten)  Witwen  erkannte 
d.h.  schändete  und  ihre  Städte  zerstörte  d.  h.  seine  Gewaltthaten  nicht 
auf  einzelne  Personen  beschränkte,  sondern  auch  auf  den  Nachlass  der 
Gemordeten,  ihre  Familien  und  ihren  Besitz  ausdehnte;  wogegen  Jer.22, 
24U.28  über  seinen  Gharakter  nichts  aussagen.  Seine  Mutter  Nechuschu 
war  eine  Tochter  Elnathans,  eines  Volksobersten  oder  Fürsten  aus  Jeru- 
salem (Jer. 26,22.  36, 12. 25).  —  V.  10.  „In  dieser  Zeit"  d. h. als  Jojachin 
zur  Regierung  gekommen  war,  nach  2Ghr.36,10  „bei  der  Jahreswende" 
d.h.  im  Frühlinge  (s.  zu  1  Kg.20,22>'zogen  die  Knechte  (Feldherren)  Ne- 
bucadnezars  gen  Jerusalem,  und  die  Stadt  kam  in  Belagerung.  Das  Ken 
^^^  ist  eine  sachlich  richtige,  aber  unnöthige  Aenderung  des  Chet  ^^-^,da 
das  Verbum,  wenn  es  dem  Subjecte  voraufgeht,  nicht  selten  auch  Tor  dem 
Subjecte  Pluralis  im  Singular  steht,  vgl.  Erv,  §.  316V  Die  'as  ^ys  sind  ver 
schieden  von  den  ^"^yni  v.  2.  Nebucadnezar  schickte,  als  die  gegen  Joja- 
kim  gesandten  KriegsschaarenJuda  und  besonders  Jerusalem  nicht  hatten 
bezwingen  können,  seine  Feldherren  mit  einem  Heere  gegen  Jerusalem, 
um  die  Stadt  zu  belagern  und  zu  erobern.  —  V.  11.  Während  der  BeUge* 
rung  kam  er  selbst  nach,  um  Jojakims  Abfall  an  seinem  Nachfolger  zu  be- 
strafen. —  V.  12.  Da  ging  Jojachin  hinaus  zum  Könige  von  Babel, um  sich 
ihm  zu  ergeben,  weil  er  die  Unmöglichkeit,  die  Stadt  gegen  die  Belagerer 
länger  halten  zu  können,  einsah  und  durch  freiwillige  Ergebung  Gnade 
und  wol  auch  den  Thron  als  Vasall  Nebucadnezars  zu  behalten  hoffen 
mochte.  Aber  Nebuc.  übte  jetzt  nicht  mehr  Gnade,  wie  bei  der  ersten  Ein- 
nahme Jerusalems  gegen  Jojakim,  sondern  behandelte  Jojachin  als  Em- 
pörer, nahm  ihn  fest  (ni97)  und  führte  ihn  mit  seiner  Mutter,  seinen  Weibern 
(v.;15),  seinen  Fürsten  und  Kämmerern  nach  Babel  ab,  vne  es  Jeremia 
(22, 24 ff.)  ihm  geweissagt  hatte,  im  8.  J.  seiner  (Nebuc.'s)  Regierung.  Die 
Nennung  der  Mutter  des  Königs  in  v.  12  u.  15  ist  nicht  daraus  zu  erklä- 
ren, dass  sie  die  Vormundschaft  über  den  noch  unmündigen  König  ftihrte 
{/.  D.Mich,),  sondern  aus  der  einflussreichen  Stellung,  die  sie  als  Ttrq^ 
(Jer.  29, 2)  im  Reiche  einnahm,  s.  zu  1  Kg.  14, 21.  Das  achte  Jahr  der  Re- 
gierung Neb.*s  ist  gerechnet  von  der  Zeit  an,  da  sein  Vater  ihm  den  Ober 
befehl  über  das  Heer  zur  Bekriegung  Necho's  übertragen  hatte^  wonach 
sein  erstes  Jahr  mit  dem  vierten  J.  Jojakims  coincidirt  (Jer.  26, 1).  Weü 
Nebuc.  von  diesem  Momente  an  den  Juden  g^nüber  als  König  handeisd 
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auftrat,  obgleich  er  im  Auftrage  seines  Vaters  den  Krieg  führte,  so  wird 
in  unsern  Büchern  u.  bei  Jerem.  der  Anfang  seines  Königthums  immer  von 
diesem  Zeitpunkte  an  gezählt  (vgl.  25, 8.  Jer.  32, 1).  Nach  dieser  Zählung 
beträgt  seine  Regierung  44  Jahre,  nämlich  8  J.  Jojakims  u.  36  J.  der  Ge* 
fangenschaft  Jojachins,  wie  aus  25, 27  erhellt.  —  V.  13.  Darauf  plünderte 
Nebuc,  als  er  nämlich  in  die  Stadt  eingerückt  war,  die  Schätze  des  Tem- 
pels und  königlichen  Palastes  und  brach  das  Gold  von  den  Geräthen  ab, 
welche  Salomo  im  Tempel  Jehova's  angefertigt  hatte.  y^P  abschneiden, 
abbrechen  wie  16, 17  d.  h.  die  Goldbleche  abreissen.  Einen  Theil  der  gol- 
denen Tempelgeräthe  hatte  Nebuc.  schon  bei  der  ersten  Einnahme  Jeru- 
salems im  4.  J.  Jojakims  weggenommen  und  in  den  Tempel  seines  Gottes 
zu  Babel  gebracht  (2 Chr. 36, 7.  Dan.  l,2j.  Das  waren  ohne  Zweifel  die 
kleinern  massiv  goldenen  Gerätlie  —  Becken,  Schalen,  Becher,  Messer, 
Zangen  u.dgl. —  welche  Cyrus  den  in  ihr  Vaterland  heimkehrenden  Ju- 
den wieder  ausliefern  Hess  Esr.  1,7  ff.  Diesmal  nahm  Nebuc.  das  Gold  von 
den  grösseren,  mit  diesem  Metalle  nur  überzogenen  Geräthen,  als  Rauch- 
opferaltar, Schaubrottisch  und  Bundeslade,  als  Beute  mit  weg,  so  dass  bei 
der  dritten  Eroberung  Jerusalems  unter  Zedekia  ausser  einigen  goldenen 
und  silbernen  Becken  und  Schalen  (25, 15)  nur  noch  die  grossen  ehernen 
Geräthe  des  Vorhofs  übrig  waren  (25,13— 17.  Jer. 27, 18 ff.).  Die  W.: 
„wie  Jehova  geredet  hatte"  beziehen  sich  auf  20,17.  Jes.  39,6  und  auf  die 
Aussprüche  anderer  Propheten,  wie  Jer.  15, 13.  17,3  u.  ähnliche.  —  V.14 
— 16.  Ausser  diesen  Schätzen  führte  er  den  Kern  der  Bevölkerung  Jeru- 
salems, nicht  nur  den  wohlhabendsten,  sondern,  wie  aus  Jer.  24  erhellt, 
zugleich  den  sittlich  besten  Theil  derselben  nach  Babel  in  die  Gefangen- 
schaft. In  v.14  sind  die  Weggeführten  nur  im  Allgemeinen,  nach  ihrer 
Gesammtzahl — 10,000  —  angegeben,  in  v.  15  u.  16  sodann  genauer  spe- 
zialisirt  tD^bw^i-j-bs  ist  die  gesammte  Einwohnerschaft  Jerusalems,  die 
zunächst  in  zwei  Hauptklassen  getheilt,  sodann  durch  den  Zusatz :  „nichts 
wurde  übrig  gelassen  ausser  den  geringen  Leuten"  näher  bestimmt  und 
auf  den  Kern  der  Bürgerschaft  reducirt  wird.  Mit  üebergehung  des  Kö- 
nigs, der  Königin-Mutter  und  der  königlichen  Frauen,  die  erst  in  der  spe- 
ziellen Aufzählung  v.  15  vorkommen,  sind  genannt  a)  Q'^'l^n"^»  und  Vs 
^?»3^  '^'^'iaa,  welche  die  erste  Hauptklasse  bilden.  Unter  den  ö'^'^to  sind 
nach  v.  1 5  die  ö'^ö'»*>ö  Kämmerer  d.  h.  königlichen  Hofbeamten  insgesammt 
und  unter  )^»n  ^k^^  „den  Gewaltigen  des  Landes"  die  (in  Jerusalem  be- 
findlichen) Stamm-  und  Familienhäupter  des  Volks  zusammengefasst,  und 
unter  den  letztern  auch  die  nach  Jer.  29,1  mit  weggeführten  Priester  und 
Propheten  und  unter  diesen  Ezechiel  (Ez.1,1)  als  die  geistlichen  Obern 
des  Volks  mit  begriffen.  Die  b^nn  "^^iaa  heissen  in  v.  16  bt'n?!  ■^©j« ,  ihre 
Zahl  betrug  70(X).  Gemeint  sind  nicht  Krieger,  sondern  vermögende 
Leute,  wie  15,20.  Zur  zweiten  Klasse  der  Weggeführten  gehörten  V» 
^IVi  alle  Arbeiter  in  Stein,  Metall  und  Holz,  also  Maurer,  Schmiede  und 
Zimmerleute,  und  '^aöan  die  Schlosser,  worunter  wol  nicht  nur  die  eigent- 
lichen Schlosser,  sondern  zugleich  die  Waffenschmiede  mit  befasst  sind. 
Keiner  ernsten  Widerlegung  bedarf  die  wunderliche  Erklärung  des  ^ioi^ 
ans  oa  und  *>a  als  Bezeichnung  der  zu  Frohnarbeitem  gemachten  Ueber- 
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reste  der  Cananiter  (Hitz,  m^.  24, 1) ,  obschon  Thcn.  a.  Graf  (n  Jer.) 
sie  adopürt  and  ans  den  FrenMilingsfrÖhncrn  Handwerksgesellen  gemacht 
haben,  "n^rj  d?  rt^  =  1^«^  «"'^'?  (25, 12)  das  arme  Volk  des  Landes  d.i. 
der  niedere  Tbeil  der  Bevölkemng  Jerusalems,  von  dem  Nebuc.  keine  Em- 
pörung befürchtete,  weil  sie  nichts  besassen  (Jer.  39, 10)  d.  h.  weder  Ver- 
mögen (Geld  und  Gut)  noch  Kraft  und  Fähigkeit  zum  Aufstande.  Den 
Gegensatz  dazu  bilden  die  ^n^p.  '^f  Q*f*i*isiä  die  Starken  oder  KräfLigeD, 
welche  Krieg  anzufangen  und  zu  führen  im  Stande  waren;  denn  in  diese 
Kategorie  sind  alle  Weggeführten  zusammeugcfasst,  nicht  blos  die  100<.) 
Handwerker,  sondern  auch  die  7000  ^'^nn  "«üsk  und  die  königlichen  Be- 
amten und  Volksoberen,  deren  Zahl  sich  auf  2000  belief,  da  die  Gesammt- 
zahl  der  Exilirten  10,000  ausmachte.  Von  Kriegern  oder  Militär  ist  nicht 
besonders  die  Rede,  weil  in  dem  Kampfe  für  Rettung  der  Hauptstadt  und 
des  Reiches  vor  dem  Untergange  jeder  waffenfähige  Mann  Kriegsdicabt 
leistete,  wodurch  der  Unterschied  zwisclicn  Kriegern  und  Michtkriegero 
aufgehoben  wurde  und  die  eigentlichen  Krieger  unter  den  Zehntausend 
subsumirt  sind.  Babel  ist  die  Landschaft  Babylonien  oder  >ielmehr  das 
babylonische  Reich.  —  V.17.  Ueber  das  zurückgelassene  geringe  Volk 
setzte  Nebuc.  den  Vatersbruder  des  weggeführten  Königs  Matthai\ja  unter 
dem  Namen  Zedeki^a  zum  Könige,  den  jüngsten  Sohn  Josija's  (Jer.  1,3. 
37,1),  der  bei  seines  Vaters  Tode  erst  10  J.  und  bei  seiner  Thronbestei- 
gung 21  J.  alt  war  und  als  Oheim  Jojachius,  der  als  ISjähriger  Jüngling 
noch  keinen  regierungsfähigen  Sohn  haben  konnte,  die  nächste  Anwart- 
schaft auf  den  Thron  hatte.  Statt  i^ii^  sein  Oheim  steht  2  Chr.  36, 10  iT« 
sein  Bruder  d.i. nächster  Verwandter.  Ueber  die  Namensänderung  s.zq 
23,34.  Den  Namen  '»?^;P'7S  d.i. dem  Gerechtigkeit  Jehova^s  wird**  wählte 
Matthanja  wol  in  der  Hoffnung,  dass  der  Herr  durch  ihn  oder  unter  seiner 
Regierung  die  seinem  Volke  verheissene  Gerechtigkeit  schaffen  werde. 

Cap.XXIV,l8  —  XXV,30.  Regierung  Zedekijas,ZersU>- 

rung  Jerusalems  und  des  Reiches  Juda  und  Schicksale  des 

zurückgebliebenen  Volkes  und  des  Königs  Jojachin.* 

V.  18 — 20.  Dauer  und  Geist  der  Regierung  Zedekija's.  Vgl.  Jer.  52,1 
—3  u.  2  Chr.  36, 11  —13.  Zedekija's  Mutter  Hamital,  Tochter  Jeremia's 
aus  Libnn,  war  auch  die  Mutter  des  Joahas  i23,31);  hienach  war  er  des- 
sen leiblicher  Bruder  und  Halbbruder  Jojakims ,  dessen  Mutter  Sebida 


1)  Zu  diesem  Abscbuiti«  liefert  der  hiKtorische  Anhung  des  Buches  Jeremies 
c.  52  oiEc  gröshtciithcils  wörtlich  übcrciiibtinimcndc  Parallele,  in  welcher  nur  »kr 
kurzft  TU  rieht  über  die  Ermordung  Gcdalju's  und  die  Flucht  des  Volks  nach  Atgvp- 
ten  (V.  22— 26)  fehlt  und  dafür  eine  Berechnung  des  von  Nebucaduezar  nach  Babtl 
wegpcrührten  Volkes  eingefügt  ist  (v.  28— 30).  Von  den  unbedeutenderen,  zum Thril 
nur  durch  Abschreibefehler  entbtaudenen  Varianten  abgesehen,  finden  sich  in  Jvr.bi, 
18  und  besonders  in  v.  21  u.22  nicht  unwichtige  Notizen  über  die  Tempelgiratbf, 
nanicutlich  über  die  Ornamente  der  ehernen  Säulen,  die  in  unsern  Büchern  nirgends 
Torkommeu.  Hieraus  erhellt,  dass  weder  unser  Text  aus  Jer.  62  henibergenommeii 
{Ilaevim,),  noch  Jer.  62  aus  unsern  BB.  der  Könige  entlehnt  und  der  Weinagnng*- 
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hiev  (23, 36).  Seine  Regieruug  dauerte  1 1  Jahre  und  glich  in  der  Stel- 
lang zum  Herrn  ganz  der  seines  Bruders  Jojakim;  nur  scheint  Zedekya 
weniger  £nei^e  zum  Bösen  besessen  zu  haben.  Nach  Jer.38,5  u.  24ff. 
war  er  von  schwachem  Charakter  und  von  den  Grossen  seines  Reiches 
ganz  beherrscht,  ohne  Muth  und  Kraft  ihnen  Widerstand  zu  leisten.  Aber 
gleich  diesen  hörte  er  nicht  auf  die  Worte  des  Herrn  durch  Jeremia  (Jer. 
37, 2)  oder,  wie  es  2  Chr.  36, 12  heitst,  „er  demtithigte  sich  nicht  vor  Je- 
remia, dem  Propheten,  der  zu  ihm  redete  aus  dem  Munde  des  Herrn.**  — 
V.  20.  „Denn  wegen  des  Zornes  des  Herrn  geschah  (erging)  es  über  Jeru- 
salem und  Juda.**  Das  Subject  zu  nn^^n  ist  aus  dem  Vorhergehenden  zu 
entnehmen :  das  Bösesthun  Zedekija's  oder  dass  ein  Gott  widerstrebender 
Mann  wie  Zedckija  König  wurde.  iSon  quod  a  Dto  fuerit^  ut  Zedekias  ma- 
lus esset,  sed  ut  Zedekias  homo,  si  Brentio  hA.credimuSy  simplex,  a  con- 
sUiariis  dependensy  verbum  tarnen  simul  Dei  contemnens  et  impoenitens 
{2Chr,36jl2sq.)  fieret  rex ,  fuiurus  causa  excidii  Hierosolymitani.  Seb. 
Sc  hm.  Zu  "lai  "is-^lpön  i?  vgl.  v.  3  u.  17,18.23.  „Und  Zedekija  empörte 
sich  wider  den  König  von  Babel**,  der  nach  2  Chr.  36, 13  ihn  hatte  schwö- 
ren lassen  bei  Gott  d.h.  dem  er  durch  einen  Eid  zur  Treue  verpflichtet 
war.  Diese  Bundbrüchigkeit  und  leichtsinnige  Eidesverletzung  rügt  auch 
Ezechiel  (17, 13  ff.)  mit  scharfen  Worten  als  eine  schwere  Versündigung 
gegen  den  Herrn.  Zedekija  scheint  es  übrigens  von  vornherein  mit  seinem 
dem  Könige  von  Babel  geschworenen  Huldiguugseide  nicht  allzu  aufrich- 
tig gemeint  zu  haben.  Denn  nicht  lange  nach  seiner  Einsetzung  zum  Kö- 
nige fertigte  er  eine  Gesandtschaft  nach  Babel  ab  (Jer.  29, 3),  die,  nach 
dem  Inhalte  des  von  Jeremia  den  Gesandten  mitgegebenen  Schreibens  an 
die  Exulanten  zu  schliessen,  wol  kaum  einen  andern  Zweck  haben  mochte 
als  die  Rückkehr  der  Weggeführten  bei  dem  Könige  von  Babel  auszuwir- 
ken. Darauf  reiste  er  im  4.  J.  seiner  Regierung  selbst  nach  Babel  (Jer. 
51,59),  offenbar  um  die  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  zu  erforschen  und 
den  König  von  Babel  über  seine  Treue  sicher  zu  machen.  Denn  schon  im 
5.  Monate  desselben  Jahres,  vermuthlich  nach  seiner  Rückkehr  von  Babel, 
erschienen  in  Jerusalem  Gesandte  der  Moabiter,  Ammoniter,  Tyrier  und 
Sidonier,  um  mit  ihm  ein  Bündniss  zur  Abschüttelung  des  chaldäischen 
Joches  zu  schliessen  (Jer.  27, 3).  Ausserdem  wandte  sich  Zedekija  nach 
Aegypten,  wo  der  unternehmende  Pharao  Hophra  (Apries)  den  Thron  be- 
stiegen hatte,  und  fiel  dann  im  Vertrauen  auf  den  Beistand  Aegyptens 
trotz  der  Warnungen  Jeremia's  vom  Könige  von  Babel  ab,  vermuthlich  zu 
einer  Zeit  da  Nebucadnezar  —  nach  den  freilich  noch  sehr  fraglichen 
Combinationen  von  M.v.Nieb,  Gesch.  Ass.  S.  211  f. —  in  einen  Kampf 
mit  Medien  verwickelt  war. 


Bchrift  Jeremia's  angehängt  seia  kann  (Ros,  Maur.  Ew.  Graf).  Vielmehr  sind  beide 
Relationen  nur  kurze  Auszüge  aus  einer  gemeinsamen  ausfuhrlicheren,  TieUeichi  von 
Jeremia  oder  Baruch  verfassten  Geschichte  der  letzten  Zeiten  des  Reiches  Juda,  ana- 
log den  beiden  Auszügen  der  Geschichte  Hiskija's  in  2  Kg.  18 — 20  und  Jes.36 — 89. 
—  Genauere  Nachrichten  über  diesen  Zeitraum  liefern  die  geschichtlichen  Parthiea 
der  Weissagungen  Jeremia's  c.39 — 44,  die  einen  erläuternden  Commentar  för  den 
vorliegenden  Abachnitt  bilden. 


Gap.XXY.  Y.  1 — 7.  Belagerung  und  Eroberung  Jerusalems^  Gefungen^ 
nehmung  und  Wegführung  ZedckijtCs  nach  Babel,  Ygl.  Jer.52,4 — 11  IL 
39,1—7.  —  Y.  1.  Im  9.  Jahre  der  Regierung  Zedekija's,  am  10.  Tage  des 
10.  Monats  zog  Nebuc.  mit  seiner  ganzen  Macht  wider  Jerusalem  and  be» 
gann  die  Belagerang  (vgl.  Jer.  39,1),  nachdem  er  alle  übrigen  festenStftdte 
des  Landes  genommen  hatte  bis  auf  Lachis  und  Aseka,die  gleichzeitig  mit 
Jerusalem  noch  belagert  wurden  (Jen  34, 7).  An  demselbigem  Tage  wurde 
dem  Propheten  Ezechiel  im  Exile  der  Anfang  der  Belagerung  Jerusalems 
geoffenbart  (£z.  24, 1).  „Und  sie  bauten  wider  sie(die  Stadt;  Belagerungs- 
thttrme  ringsum.**  py\  ausser  hier  u.  Jer.  52, 4  nur  bei  Ezech.  (4,2. 17^7. 
21,27.  26,8)  vorkommend,  bed.  weder  Gircumvallationslinie  {J.D.Mich, 
Hitz.)  noch  das  äusserste  nur  aus  Pallisaden  errichtete  Einschliessungs- 
werk  {Then.y  dessen  Behauptung,  dass  PTl  immer  als  erste  Arbeit  der  Be- 
lagernden genannt  werde,  durch  £z.  17,17  u.  21,27  widerlegt  wird),  son- 
dern fVarte^me  das  hebr.l^na  (Jes.  23,13)  und  zwar  in  coUectivem  Sinne: 
Wacht-  oder  Belagerungsthürme,  vgl.  Ges.  thes,  p.  330  u.  Haectrn,  zu  £z. 
4,2.  —  Y.2.  „Und  die  Stadt  kam  in  Belagerung  bis  zum  11.  Jahre  des  K. 
Zedekija**,  in  welchem  am  9.  Tage  des  4.  Monats  die  nördliche  Mauer  der 
Stadt  durchbrochen  wurde  (v.  3).  Dass  Jerusalem  die  Belagerang  so  lan- 
ge, nämlich  18  Monate,  aushalten  konnte,  zeugt  von  der  Stärke  ihrer  Be- 
festigung. Uebrigens  war  die  Belagerung  auf  kurze  Zeit  unterbrochen 
worden,  als  das  Anrücken  des  ägyptischen  Königs  Hophra  die  Chaldäer 
nöthigte,  ihm  entgegen  zu  ziehen  und  ihn  zurückzutreiben,  was  ihnen  wie 
es  scheint  ohne  eine  Schlacht  gelungen  ist  (vgl.  Jer.  37, 5  ff.  Ez.  1 7, 1 7).  — 
Y.  3  f.  Im  Yertrauen  theils  auf  die  Hilfe  der  Aegypter,  theils  auf  die  Festig- 
keit Jerusalems  schenkte  Zedekija  den  wiederholten  Yorstellungen  Jere- 
mia's,  sich  selbst  sammt  der  Hauptstadt  und  seinem  Volke  durch  Erge- 
bung an  die  Chaldäer  vor  dem  sonst  unvermeidlichen  Untergange  zu  retten^ 
kein  Gehör  (vgl.  Jer. 21. 37  u.  38),  sondern  liess  es  aufs  Aeusserste  an- 
kommen ,  bis  die  Hungersnoth  so  überhand  nahm ,  dass  unmenschliche 
Greuelscenen  sich  ereigneten  (vgl.  Klagl.2,20 — 30.  4, 9 f.),  und  endlich 
die  Stadtmauer  von  den  Belagerern  durchbrochen  wurde,  im  4.  Monate 
am  9.  Tage.  Die  Angabe  des  Monats  fehlt  in  unserm  Texte,  wo  vor  «cra 
(v.3  Anfang)  die  W.  ■'r=?"l»7  »l*»^a  (Jer.  52, 6  vgl.  39,2)  durch  Abschreibe- 
versehen ausgefallen  sind.  Das  Ueberhandnchmen  der  Hungersnoth  ist 
erwähnt  nicht  quod  propter  eam  non  aptus  fuit  amplins  populus  ad  resi- 
ftendum  (Seb,  Schm,),  sondern  als  Beleg  für  die  Wahrheit  der  prophe- 
tischen Yerkündigungen  Lev.26,29.  Deut.  28, 53-— 57.  Jer.  15,2.  27,13. 
Ez.4,16f.  V^KfJ  0?  ist  das  gemeine  Volk  in  Jerusalem  oder  die  bürger- 
liche Bevölkerung  der  Hauptstadt.  Aus  dem  genaueren  Berichte  über  den 
Einbruch  der  Feinde  iu  die  Stadt  Jer.  39, 3  —  5  erfahren  wir,  dass  die 
Chaldäer  die  nördliche  oder  äussere  Mauer  der  Unterstadt  d.  i.  die  von 
Hiskya  und  Manasse  gebaute  zweiteMauer(2  Chr.  32,5.  33,14)  durchbra- 
chen, in  die  Unterstadt  (njwan  22, 14)  eindrangen,  so  dass  ihre  Heerfüh- 
rer am  Thore  der  Mitte,  welches  in  der  die  Unterstadt  von  der  Oberstadt 
auf  dem  Zion  trennenden  Mauer  sich  befand  und  den  Zugang  aus  jener  in 
diese  bildete,  Posto  fassten.   Als  Zedeku&  sie  hier  sah,  floh  er  mit  den 
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Eriegsleuten  des  Nachte  aus  der  Stadt  durch  das  Thor  zwischen  den  bei* 
den  Mauern  an  oder  über  dem  Eönigsgarten  des  Wegs  zur  Jordanebene, 
während  die  Chaldäer  rings  um  die  Stadt  waren.  In  v.  4  ist  uns  der  Text 
schadhaft  überliefert.  Zu  dem  Satze  «ronban  •nöjK-iai  fehlt  das  Verbum 
VT^jta'j,  wenn  nicht  noch  mehr,  nämlich  wn  i»  ^Kxji  ^'^i?'?  „flohen  und  zo- 
gen aus  der  Stadt  hinaus/'  Vergleichen  wir  aber  Jer.39,4,  so  ergibt  sich, 
dass  auch  vor  '«m  "^ttSsii-bsi  mehreres  ausgefallen  ist,  nicht  bloss  '^ban ,  wel- 
ches im  Texte  gestanden  haben  muss,  da  der  König  nach  v.  5  unter  den 
Fliehenden  war;  sondern  wol  der  ganze  Satz  1\\o  «injj5^^2S  dx";  y^M  wi 
^n^li  da  die  W.  '»Ji' •»cjÄ-te';  keinen  richtigen  Anschluss  an  das  Vorher- 
gehende haben,  und  dem  Sinne  nach  keinen  Umstandssatz  bilden  können. 
Das  „Thor  zwischen  den  beiden  Mauern,  welches  an  oder  über  (b?)  dem 
Königsgarten"  war  ein  Thor  an  der  Mündung  des  Tyropoion,  also  an  der 
Südostecke  der  Zionsstadt,denn  der  Königsgarten  lag  nach  Neh.3,15  am 
Teiche  Siloa  d.  i.  an  der  Mündung  des  Tyropoion,  s.  Äö^.Pal.II  S.  142. 
An  dieser  Thalschlucht  war  also  der  Zugang  zur  Stadt  durch  eine  doppelte 
Mauer  gesperrt,  von  welchen  die  innere  vom  Zion  nach  dem  Ophel  hin- 
überlief, die  äussere  aber  in  einiger  Entfernung  davon  die  Zionmauer  mit 
der  äussern  Umgebungsmauer  des  Ophel  verband  und  höchst  wahrschein- 
lich den  Königsgarten  mit  einschloss.  Zu  1\\ai  ist  das  vor  'OJ^  "»ttJaK  iDi  aus- 
gefallene 'n^tin  Subject.  ^^'^'?*}  ist  die  Thalebene  zu  beiden  Seiten  des 
Jordan,  s.  zu  Deut.  1, 1.  —  V.5.  Da  die  Chaldäer  rings  um  die  Stadt  la- 
gerten, so  wurde  die  Flucht  sofort  bemerkt.  Das  chaldäische  Heer  jagte 
ihm  nach  und  holte  ihn  in  den  Steppen  Jericho's  ein,  während  sein  eige- 
nes Heer  von  ihm  weg  sich  zerstreute,  wie  Ezechiel  dies  Alles  im  Geiste 
vorausgeschaut  hatte  (Ez.l2,dff.).  'iny^  tria^J?  sind  der  die  Umgebung  von 
Jericho  bildende  Theil  der  Jordanebene,  s.  zu  Jos.  4, 13.  —  V.  6.  Von  den 
Ghaldäern  ergriffen  wurde  Zedekija  zum  Könige  von  Babel  in  das  chal- 
däische Hauptquartier  nach  Ribla  (s.  zu  23, 33)  gebracht  und  dort  über 
ihn  Gericht  gebalten.  Nach  v.  1  hatte  Nebuc.  die  Belagerung  Jerusalems 
persönlich  eingeleitet,  hernach  aber,  vielleicht  erst  nach  Zurücktreibung 
der  zum  Entsatz  der  belagerten  Stadt  heranziehenden  Aegypter,  die  Fort- 
setzung der  sich  in  die  Länge  ziehenden  Belagerung  seinen  Feldherren 
übertragen  und  sich  nach  Ribla  zurückgezogen,  um  von  da  ans  die  Opera- 
tionen des  ganzen  Feldzuges  zu  leiten.  'b&TK  Dttva  ^T]  eine  Rechtssache 
mit  jem.  verhandeln  d. h.  ihn  verhören  und  richten.  Jeremia  braucht  hie- 
filr  constant  den  plur,  fi*^t3ii\^  nicht  nur  62,9. 39,5  sondern  auch  1,16 
u.  4,12.  —  V.7.  Die  über  Zedekija  verhängte  Strafe  war  der  verdiente 
Lohn  für  seinen  Eidbruch  und  seine  Verstockung  gegen  den  noch  während 
der  Belagerung  von  Jeremia  ihm  verkündigten  Rathschluss  des  Herrn, 
durch  freiwillige  Ergebung  an  die  Chaldäer  nicht  nur  sein  Leben,  sondern 
auch  Jerusalem  vor  dem  Untergange  zu  retten,  während  er  durch  hart- 
näckigen Widerstand  sich,  den  Seinigen,  der  Stadt  und  dem  ganzen  Volke 
schmachvollen  Untergang  bereiten  werde  (Jer.38,17ff.  32,5.  34, 3  ff.). 
Seine  Söhne,  die  obwol  in  v.4  nicht  erwähnt  doch  mit  ihm  geflohen  und 
ergriffen  worden  waren,  und  (nach  Jer.52,10  u.  39,6)  alle  Edlen  (Für- 
sten) Jada*8,  sf.  die  mit  dem  Könige  geflohen  waren,  wurden  vor  seinen 
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Aagen  geschlachtet;  darauf  wurde  er  selbst  geblendet,  mit  ehernen  Dop- 
pelketten gefesselt  nach  Babel  abgeführt  und  dort(nach  Jer.52,11)  bis  zn 
seinem  Tode  im  Gef&ngnisse  gehalten,  so  dass  er,  wie  Ezechiei  (12,13) 
geweissagt,  nach  Babel  kam,  aber  das  Land  nicht  sah  and  dort  starb.  Die 
Blendung  durch  Ausstechen  der  Augen  war  eine  gewöhnliche  Strafe  fülr 
Fürsten  bei  den  Babyloniern  und  Persern,  ygl,  Berod,  VII^  18  n.  Brisson 
de  regio  Pers,  princip.p,589,  b';r)ibn9  Doppelerzketten  sind  die  ehernen 
Hand-  und  Fussschellen.  Aehnlich  war  Simson  von  den  Philistern  behan- 
delt worden,  Jud.  16,21. 

V.8 — 21.  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  und  fFegfükrtm§ 
des  Volkes  nach  Babel.  Vgl.  Jcr. 52, 12—27  u.  39,8—10.  In  diesem  Ab- 
schnitte wird  zuerst  im  Allgemeinen  die  Zerstörung  des  Tempels  und  der 
Stadt  (v.8— 10;  und  die  Wegführung  des  Volks  (v.  11  u.  12}  berichtet, 
sodann  im  Besondern  noch  das  Verfahren  mit  den  metallenen  Tempelge- 
räthen  (v.  13 — 17)  und  gegen  die  gefangen  genommenen  geistlichen  und 
weltlichen  Oberen  des  Volks  (18—21)  geschildert.—  V.8- 10.  Die  £iih 
ftscherung  Jerusalems  durch  Verbrennung  des  Tempels,  des  königlichen 
Palastes  und  aller  grösseren  Gebäude,  und  durch  Schleifung  der  Mauern 
wurde  von  Nebusaradan,dem  Chef  der  Leibwache  Nebucadnezars,  vollzo- 
gen, am  7.  Tage  des  5.  Monats  im  19.  J.  der  Regierung  Nebacadnezan. 
Statt  des  siebenten  Tages  ist  in  Jer.  52, 12  der  zehnte  genannt.  Diese  Dif- 
ferenz könnte  man  mit  altern  AusU.  durch  die  Annahme  ausgleichen,  dass 
die  Verbrennung  der  Stadt  mehrere  Tage  gedauert  und  am  siebenten  be- 
gonnen worden,  am  zehnten  zu  Ende  gewesen  sei.  Allein  da  im  Folgen- 
den (v.17  U.19)  noch  ähnliche  Differenzen  in  Zahlangaben  vorkommen, 
die  sich  nur  aus  Verwechslung  ähnlicher  Zahlbuchstaben  erklären  lassen, 
so  wird  man  auch  hier  eine  solche  Verwechslung  annehmen  müssen.  Wel- 
che von  beiden  Angaben  die  richtige  sei,  lässt  sich  aber  nicht  ermittehi. 
Den  Umstand,  dass  die  späteren  Jaden  den  9. Tag  als  Fasttag  feierten, 
kann  man  nicht  mit  T/ien.  als  entscheidend  ftXr  die  Angabe  des  Jer.  be- 
trachten; denn  in  Zach.  7, 3  u.  8,19  ist  wol  das  Fasten  des  5.  Monats  er 
wähnt,  aber  kein  Tag  genannt,  in  der  talmudischen  Zeit  aber  wurde  zwar 
der  9.  Monatstag  als  Fasttag  begangen,  aber  nicht  blos  zur  Erinnerung  an 
die  chaldäischc,  sondern  auch  an  die  römische  Zerstörung  Jerusalems  und 
an  noch  drei  andere  Unglttcksschläge,  die  das  Volk  getroffen  hatten  (vgl 
die  Angabc  der  Gemara  hierüber  in  Lightf,  OppJIp,  139  ed.  Leusden  n. 
bei  Köhler  zu  Sach.  7,3),  woraus  man  sieht,  dass  die  Gemaristen  in  unhi- 
storischer Weise  verschiedene  Unglücksereignisse  auf  einen  Tag  cumuliit 
haben.  Das  19.  Jahr  Nebucadnezars  entspricht  dem  11.  des  Zedekya,s. 
zu  24,12.  Nebusaradan  ist  Jer.  39, 3  unter  den  chaldäischen  Feldhenn, 
die  in  die  Stadt  eindrangen,  nicht  genannt,  war  also  wol  erst  nach  der 
Einnahme  der  Stadt  und  der  Aburtheilung  Zedekiija's  von  Nebucadnezar 
nach  Jerusalem  beordert  worden,  um  die  Zerstörung  der  Stadt,  die  Weg- 
führung des  Volks  und  die  Einsetzung  eines  Statthalters  über  die  im  Lan- 
de Zurückgelassenen  zu  vollziehen.  Daraus  erklärt  es  sich  einfach,  wie 
zwischen  dem  Eindringen  in  die  Stadt,  wenigstens  in  die  Unterstadt,  und 
der  Einäscherung  ein  Monat  vergehen  konnte,  ohne  dass  man  mit  Iken- 
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anzunehmen  braacht,  dass  die  Zionsstadt  sich  noch  einen  Monat  lang  ge- 
halten habe, was  schon  deshalb  nicht  wahrscheinlich  ist,  weil  mit  Zedekiga 
auch  die  Kriegslente  geflohen  waren  and  auf  der  Flucht  sich  zerstreut 
hatten.  0*^030  a^  =  o-rjaion  -^to  Gen.  37,36.  39, 1  war  bei  den  Babylo- 
■^üiem  wie  bei  den  Aegyptem  der  Chef  der  königlichen  Leibwache, dem  die 
Ktecution  der  Todesurtheile  oblag,  s.  zu  Qen.  37, 36.  D**naori  entspricht 
dem  T'^^ön  der  Israeliten  2Sam.8,18  u.ö.  Für  ^b^  w  steht  Jer.52 
V.  12  1p:^  "»SBi  "TO?  ohne  das  in  der  Prosa  selten  fehlende  •^«5«  und  für 
tabiön*»  dort  p?iön*^''a:  er  kam  in  Jerusalem  hinein,  nicht:  drang  in  das  ei- 
gentliche Jerusalem  ein  (Then.),  Der  Sinn  wird  durch  diese  beiden  Vari- 
anten nicht  geändert. —  V.9.  Durch  die  W.:  ,  jedes  grosse  Haus"  wird 
"r^  '*M-ia  n«  genauer  bestimmt:  nicht  alle  Häuser  bis  auf  das  letzte,  son- 
dern nur  alle  grossen  Häuser  verbrannte  er  sammt  dem  Tempel  und  dem 
königlichen  Palaste.  Einen  Theil  der  Wohnhäuser  brauchten  die  Sieger 
für  ihren  Aufenthalt  in  Jerusalem.  Darauf  Hess  er  alle  Mauern  der  Stadt 
zerstören.  Vor  nbin  fehlt  bei  Jer.^i»  als  für  den  Sinn  entbehrlich,  und  vor 
D'tnau  at'  das  für  den  Sinn  unentbehrliche  hk,  das  durch  einen  Schreib- 
fehler ausgefallen  ist. —  V.  11  f.  Das  übriggebliebene  Volk  führte  er  weg, 
sowol  die  in  der  Stadt  Zurückgebliebenen  als  die  Ueberläufer,  die  zu  den 
Chaldäern  übergegangen  waren,  und  die  übrige  Volksmenge.  Vieldeutig 
ist  Tionn  in-;:,  wofür  in  Jer.  52, 15  l"««»?;  •^n")  steht.  Da  II«»  in  Prov. 8, 30 
den  Künstler  bedeutet  und  Q^n  "in-i  schon  vorhergegangen  ist,  so  könnte 
man  geneigt  sein,  mit  ffitz.u,  Graf  der  Lesart  )'^wr^  den  Vorzug  zu  geben 
und  darunter  den  Rest  der  Handwerker  zu  verstehen,  welche  22,14.16 
■»oani  «5'jnn  genannt  wurden.  Allein  dieser  Auffassung  steht  Jer.  39,9 
entgegen,  wo  D-»^«i^sri  tan  -in;;;  statt  iTOwn  -nnj  oder  )iwn  "1  steht.  Diese 
Worte  lassen  sich  nicht  durch  die  willkührliche  Annahme,  dass  sie  durch 
einen  Schreibfehler  in  den  Text  gekommen  seien,  beseitigen;  denn  die  Be- 
hauptung, dass  sie  eine  zwecklose  Wiederholung  enthalten,  ist  ein  kriti- 
scher Machtspruch,  da  auch  in  Jer.  39, 9  zwischen  "T^apa  O'^'^xiösn  orr;  w 
und  o'»n«^an  wn  «in^  unterschieden  wird.  Uienach  ist  l'i«»?^  nur  eine  an- 
dere Form  für  TiwH  (mit  Vertauschung  von  ri  und  «)  in  der  Bed,  Volks- 
menge, und  nur  die  Wahl  zwischen  zwei  Auffassungen  statthaft.  Entweder 
bezeichnet  ^-»^a  o^^^i^sn  orrj  ^n;;  das  in  der  Stadt  übrig  gebliebene 
Kriegsvolk  im  Unterschiede  von  den  zu  den  Chaldäern  geflüchteten  Ue- 
beriäufem  und  liwri  =  lionn  ->n;  Jer.  52,15  oder  o'^")«»?^  o?';  "^n;  Jer. 
39,9  die  übrige  Einwohnerschaft  Jerusalems;  oder  wa  'üin  D5n  inj  ist 
das  in  Jerusalem  übrig  gebliebene  Volk  (Krieger  und  Nichtkrieger)  und 
)VQ!nr\  -tt^j  die  übrige  Bevölkerung  des  Landes  ausser  Jerusalem.  Die  letz- 
tere Auffassung  möchte  vorzuziehen  sein,  nicht  nur  weil  dadurch  das  "^"^^a 
im  ersten  Gliede  zu  seinem  vollen  Rechte  kommt,  sondern  auch  deshalb, 
weil  aus  der  v.  12  erwähnten  Ausnahme  sich  ergibt,  dass  die  Wegführnng 
nicht  auf  die  Bewohner  Jerusalems  beschränkt  blieb,  sondern  auf  die  Be- 
völkerung des  ganzen  Landes  ausgedehnt  wurde.  Das  „arme  Volkes  das 
er  im  Lande  bleiben  liess  zu  Winzern  und  Ackerbauern,  war  der  Pöbel 
oder  das  besitzlose  Volk  nicht  blos  in  Jerusalem,  sondern  im  ganzen  Lan- 
de, yy^  ri^i  =  yytr  D9  rk5  24, 1 4.   Für  rivo  steht  bei  Jer.  nib^c ,  der 
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Plural  in  abstracter  Bed.  die  Annuth  =  das  geringe  Volk,  ,ydie  Armen  die 
nichts  hatten"  (Jer.39,10).  Statt  des  CheU  orart  von  M»  secuit,  aravit^ 
hat  das  ICeri  nach  Jer.52,16  o'^aa'^b  von  ^;  in  derselben  Bed.—  V.lS 
— 17.  Die  Zertrümmerung  der  ehernen  Tempelgeräthe  nnd  die  WegflÜh 
rung  des  Erzes  und  der  kleineren  Ocräthe  von  Erz,  Silber  and  Gold.  V^ 
Jer.52,17 — 23  wo  noch  mehrere  in  unserer  Relation  übergangene  Mo» 
mente  erwähnt  sind.  Die  ehernen  Säulen  (s.  1  Kg.  7, 15 ff.),  die  GestoUe 
(s.  1  Kg.  7,27  ff.)  und  das  eherne  Meer  (1  Kg.  7,23 ff.),  wurden  zerschlagen, 
weil  diese  colossalen  Geräthe  anzerbrochen  schwer  wegzuführen  waren. 
Ueber  die  kleineren  Geräthe  fär  den  Dienst  (v.  14)  vgl.  1  Kg.  7, 40.  Bei 
Jer.  V.  18  sind  noch  rp^^tan  genannt.  Y.  15  ist  im  Vergleich  mit  Jer.v.l9 
noch  mehr  abgekürzt  und  nur  nhnisn  und  nip'jtan  genannt,  während  bd 
Jer.  sechs  verschiedene  Geräthe  und  dazu  noch  die  Leuchter  aufgezählt 

sind.  C)OD ant  "»ti«  „was  von  Gold  war,  Gold,  was  von  Silber  war, 

Silber,  nahm  u.  s.  w."  ist  zusammenfassende  Bezeichnung  der  weggeführten 
Gegenstände.  Daran  schliesst  sich  v.  16  eine  Bemerkung  über  die  unwäg- 
bare Menge  des  Erzes  der  grossen  Geräthe  und  in  v.  17  eine  nachträgliche 
Notiz  über  die  künstliche  Arbeit  der  beiden  Erzsäulen,  "»rii  B*«n^89n  ist 
absolut  voraufgestellt:  die  Säulen  u.s.w.  anlangend,  so  war  nicht  zu  wä- 
gen das  Erz  aller  dieser  Geräthe.  In  Jer.  52, 20  sind  bei  dem  ehernen 
Meere  noch  die  12  ehernen  Rinder  unter  demselben,  und  bei  der  Beschrei- 
bung der  Capitäle  der  ehernen  Säuleu  (v.  21  ff.)  mehrere  Punkte  erwähnt, 
die  in  nnsern  Büchern  nicht  blos  hier  sondern  auch  in  1  Kg.  7, 16  ff.  feh- 
len. Zur  Sache  vgl.  die  Erkl.  S.  73  f.  Die  Nichterwähnung  der  12  Rinder 
in  der  so  sehr  abgekürzten  Aufzählung  unsers  Textes  berechtigt  nicht  zn 
der  Folgerung,  dass  diese  Worte  bei  Jer.  ein  unechter  Znsatz  eines  späte- 
ren Abschreibers  seien,  da  die  Annahme,  dass  Ahas  die  ehernen  Rinder 
dem  Könige  Tiglatpileser  geschickt  habe,  sich  ans  16,17  nicht  erweisen 
lässt  (s.  oben  S.303f.).  Für  ms«  ibW  ist  nach  Jer.  52, 22  u.  1  Kg.  7, 16 
na«  ttSnn/ttw/- Ellen  zu  lesen.  Befremdlich  ist  dasnsaiöri-i)?  am  Ende  des 
V.,  da  es  ganz  vereinzelt  dasteht  und  mit  "üi  *^k^?'',  verbunden  keinen  pas- 
senden Sinn  zu  geben  scheint,  indem  die  andere  Säule  nicht  blos  in  Bezug 
auf  das  Gitterwerk,  sondern  in  ihrer  ganzen  Form  und  Grösse  der  ersten 
gleich  war.  Doch  ist  es  möglich,  dass  der  Erzähler  die  Gleichheit  beider 
Säulen  nur  in  Bezug  auf  den  einen  Punkt  besonders  hervorheben  wollte. 
—  V.lS— 21,  vgl.  Jer. 52, 24 — 27.  Die  Oberbeamten  des  Tempels  und 
der  Stadt  sowie  60  Männer  von  der  Landbevölkerung,  die  bei  der  Zer- 
störung Jerusalems  festgenommen  wurden,  schickte  Nebusaradan  zu  sei- 
nem Könige  nach  Ribla,  wo  sie  getödtet  wurden.  Seraja^  der  Hoheprie- 
ster ist  der  Gross-  oder  Urgrossvater  des  Schriftgelehrten  Esra  (Esr.7,1. 
1  Chr.  5,40).  Zephanfa,  Priester  der  zweiten  Ordnung  (nado  ins  bei  Jcr. 
njiÖBh  '3  s.zu  23,4)  ist  wahrscheinlich  eine  Person  mit  dem  Sohne  Mit- 
seja*s,  der  nach  Jer.  21, 1.  29, 25  ff.  37,3  unter  den  Priestern  eine  hervor 
ragende  Stellung  einnahm.  Die  „drei  Hüter  der  Schwelle"  sind  vermuth- 
lieh  die  drei  Vorsteher  der  mit  der  Bewachung  des  Tempels  betrauten  Le- 
viten und  gehörten  somit  zu  den  Oberbeamten  des  Heiligthnms. —  V.  19. 
Von  der  Stadt  d.h. von  den  bürgerlichen  Obern  der  Stadt  nahm  Nebos. 
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einen  königlichen  Käimnerer(O'^o)  fest,  welcher  Befehlshaber  der  Kriegs- 
leute war.  Für  -^pt  «in  ^r»  steht  bei  Jer.  v.  25 :  *t  nyi  ^töfct  welcher  Be- 
fehlshaber gewesen  war,  im  Hinblicke  darauf,  dass  mit  der  Eroberung  der 
Stadt  seine  amtliche  Function  aufgehört  hatte.  „Und  /ww/*(nach  Jer.«f 
btn)  Männer  von  denen  welche  das  Angesicht  des  Königs  sahen"  d.h.  zur 
nichsten  Umgebung  des  Königs  gehörten, if^  inthnis  ronsiliariis  regiSyXkn^ 
„den  Schreiber  des  Feldhauptmanns,  der  die  Landesbevölkerung  für  den 
Kriegsdienst  aushob"  oder  verzeichnete.  Obgleich  "^»©^  den  Artikel  hat, 
der  bei  Jer.  fehlt,  so  ist  doch  das  folgende  «a»r!  *»^  demselben  unterge- 
ordnet oder  im  stat.  constr.  mit  ihm  verbunden  (nach  J?n'.§.290**).  "^^ 
Maiin  ist  der  Oberfeldherr  der  ganzen  Kriegsmacht  und  iai  K22fan  nähere 
Bestimmung  des  ^Bbn,  nicht  dos  «a:cn  *^to,  das  einer  solchen  Bestimmung 
nicht  bedurfte.  „Und  sechszig  Mann  von  der  Landbevölkerung,  die  in 
der  Stadt  getroffen  wurden."  Diese  gehörten  wahrscheinlich  zu  den  her- 
vorragenden Männern  der  Landschaft,  oder  sie  hatten  sich  bei  der  Ver- 
theidigung  der  Stadt  besonders  hervorgethan,  weshalb  sie  in  Ribla  hinge- 
richtet und  nicht  mit  dem  übrigen  Volke  nur  deportirt  wurden.  —  Mit 
ny^rx^^  ij?^  v.21  „so  wurde  Juda  aus  seinem  Lande  weggeführt"  schliesst 
der  Bericht  über  die  Zerstörung  des  Reiches  Juda;  und  es  folgt  v.  22-26 
nur  noch  eine  kurze  Nachricht  über  die  im  Lande  Zurückgelassenen,  statt 
welcher  in  Jer.  52, 28— 40  ein  Verzeichniss  der  Zahl  der  Deportirten  ge- 
geben ist. 

V.22 — 26.  Einsetzung  des  Statthalters  Gedalja,  Ermordung  deuelben 
und  Flucht  des  Volks  nach  Aegypten,  Ueber  diese  hier  nur  kurz  angedeu- 
teten Ereignisse  sind  nns  in  Jer.  40 — 44  ausführlichere  Berichte  aufbe- 
halten. —  V.  22  f.  Ueber  den  im  Lande  gelassenen  Rest  des  Volks  setzte 
Nebocadnezar  Gedalja  als  Landpfleger,  der  seinen  Wohnsitz  in  Mizpa 
nahm.  Gedalja^  der  Sohn  Ahikams,  welcher  sich  des  Propheten  Jeremia 
angenommen  und  ihm  das  Leben  gerettet  hatte  (Jer.  26, 24),  und  Enkel 
Saphans,  eines  nicht  weiter  bekannten  Mannes  (s.  zu  22, 12),  war  in  Jeru- 
salem heimisch  und  hatte  sich  wol,  wie  man  aus  seiner  Stellung  zu  Jeremia 
schliessen  kann,  bei  der  Belagerung  und  Eroberung  Jerusalems  durch 
seine  Rechtschaffenheit  und  sein  Wirken  für  die  Unterwerfung  des  Volks 
unter  das  von  Gott  verhängte  Gericht  das  Vertrauen  der  Chaldäer  erwor- 
ben, dass  Nebuc.  ihn  mit  der  Aufsicht  über  die  im  Lande  Zurückgelasse- 
nen —  Männer,  Weiber,  Kinder,  Arme,  auch  einige  Königstöchter  und 
Hofbeamte,  die  man  wegzuführen  nicht  für  nöthig  oder  werth  erachtet 
hatte,  Jer.  40, 7. 41, 10. 16  —  betraute  d.  h.  zum  Statthalter  des  erober- 
ten Landes  machte  Mizpa  ist  das  heutige  Nebt  Samwil,  2  Stunden  nord- 
westlich von  Jerusalem,  s.  zu  Jos.  18, 26.  —  Auf  die  Nachricht  von  Gedal- 
ja*8  Ernennung  zum  Statthalter  kamen  zu  ihm  „alle  Obersten  der  Heer- 
abtheilungen und  ihre  Männer"  d.  h.  die  bei  der  Flucht  des  Königs  zer- 
sprengten Theile  des  Heeres  (v.  5),  welche  den  Chaldäern  entronnen  wa- 
ren und  sich,  wie  es  Jer. 40, 7  heisst,  „auf  dem  Felde"  d.i.  im  Lande  um- 
her zerstreut  hatten.  Für  O'»^?«^'!  steht  Jer.  40,7  das  deutlichere  of}''^?»'» 
„und  ihre  Männer",  während  D-nöMtm  unsers  Textes  durch  das  vorher- 
gehende ^^^  seine  nähere  Bestimmung  erhält.  Von  den  Kriegsobersten 
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werden  folgende  genannt:  Ismael  u. s.w. (das  i  vor  i«»^  ist  explU.  „und 
zwar  Ism.").  Ismael  Sohn  Matthaiya's  und  Enkel  Elisama's,  wahrschein- 
lich des  Jcr.36,12  u.  20  erwähnten  Secretärs  des  Königs,  von  königlichem 
GehlQte  ahstammend.  Die  übrigen  Namen  sind  nicht  weiter  bekannt.  Nor 
von  Jochanan  «fahren  wir  ans  Jer.40, 13  ff.,  dass  er  Gedaija  vor  der  Ve^ 
rätherei  Ismaels  gewarnt  hat,  und  als  derselbe  diese  Warnung  nicht  be- 
achtend von  Ismael  erschlagen  worden  war,  sich  an  die  Spitze  des  Volks 
stellte  und  mit  demselben  trotz  der  Abmahnungen  Jeremia's  nach  Aegyp- 
ten  zog  ('Jer.41,15flf.\  Für  „Jochanan  der  Sohn  Kareachs"  steht  Jer. 
40,8:  „Jochanan  und  Jonathan  die  Söhne  Kareachs",  wobei  angewiss 
bleibt,  ob  Kai'^'j  bei  Jer.  nur  durch  Verschreibung  aus  dem  vorhergehen- 
den linSrr;  in  den  Text  gekommen  und  diese  Verschreibung  die  Aende- 
rung  des  1»  in  ''aa  nach  sich  gezogen  hat  (En\),  oder  ob  Tvi'i'^T  in  unserm 
Texte  durch  Versehen  ausgefallen  und  dieser  Ausfall  die  Aeuderung  des 
•»33  in  "P  herbeigeführt  hat  (Then,  Graf  U.A.).  Für  die  erstere  Annahme 
spricht  der  Umstand,  dass  in  Jer.40, 13.  41,11.16  immer  nur  Jochanan 
der  Sohn  Kareachs  erwähnt  ist.  Vor  T»o?n  steht  in  Jer.40, 8  •^"iJ  ^l^^ 
(Chet  *^&*^2^),  wonach  nicht  Seraja  aus  Netopha  stammte,  sondern  Ophai,  des- 
sen Söhne  Kriegsoberste  waren.  Metophatite  hiess  er  weil  aus  Netopha  in 
der  Nähe  Bethlehems  (Neh.7,26.  Ksr.2,22)  stammend,  dessen  Identität 
mit  Bett  Nettif  nicht  wahrscheinlich  ibt,  s.  zu  2Sam.23,2d.  Der  Name 
^h^astn  lautet  bei  Jer.  ^ih;?!*;,  der  Sohn  des  Maachatitcrs,  d.h.  dessen  Va- 
ter ans  der  syrischen  Landschaft  Maacha  in  der  Nähe  des  Uermon  (s.  zu 
Deut. 3,14)  stammte. —  V.24.  Diesen  Männern,  die  weil  sie  gegen  die 
Chaldäer  gekämpft  hatten  die  Rache  dei*selben  fürchteten,  sagte  Gedaija 
eidlich  zu,  dass  sie  von  den  Chaldäeru  nichts  zu  fürchten  hätten,  wenn  sie 
im  Lande  ruhig  wohnen,  dem  Könige  von  Babel  unterthan  sein  und  den 
Landbau  treiben  würden,  vgl.  Jer.  40,9  u.  10.  o'*'=?«o?n  ^135  siuj  chaldäi- 
sche  Beamte,  welche  dem  Statthalter  (Jedalja  zugeordnet  waren.  —  V.25 
Im  siebenten  Monate,  also  kaum  zwei  Monate  nach  der  Einäscherung  Je- 
rusalems, kam  Ismael  mit  zehn  Männern  zu  Gedaija  nach  Mizpa  und  er- 
mordete ihn  sammt  den  Juden  und  Chaldäeru,  die  er  als  Kriegsleute  zu 
seiner  Verfügung  und  Bedeckung  bei  sich  hatte.  Dies  geschah  nach  Jer. 
41,1  ff.,  als  Gedaija  sie  gastfreundlich  aufgenommen  und  zur  Tafel  gela- 
den hatte.  Zu  dem  Morde  war  Ismael  von  dem  Ammoniterkönige  Baalis 
angestiftet  und  Gedaija  vorher  durch  Jochanan  von  dem  beabsicht igten 
Frevel  in  Kenntniss  gesetzt  und  gewarnt  worden,  hatte  aber  der  Anzeige 
keinen  Glauben  geschenkt  (Jer.  40, 13 —16). —  V.26.  Nachdem  Ismael 
diese  That  verübt  und  auch  noch  eine  Anzahl  Männer,  die  von  Sichern, 
Silo  und  Samaria  mit  einem  Opfer  zur  Tcmpelstätte  zogen,  hinterlistig  er- 
mordet hatte,  führte  er  die  zu  Mizpa  beßndlichen  Juden,  unter  welchen 
auch  Königstöchter  waren,  gefangen  fort  um  mit  ihnen  zu  den  Ammoni- 
tem  überzugehen,  wurde  aber,  sobald  seine  That  ruchbar  geworden,  von 
Jochanan  und  den  andern  Kriegsobersten  verfolgt  und  bei  Gibeon  einge- 
holt, worauf  die  von  ihm  Weggeführten  zu  Jochanan  übergingen,  so  dass 
er  nur  mit  acht  Männern  entrinnen  und  zu  den  Ammonitem  entfliehen 
konnte  (Jer.  4 1,4— 16).  Jochanan  aber  zog  mit  den  andern  Kriegsuber 
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Bten  and  dem  zurückgebrachten  Volke  in  die  Gegend  von  Bethlehem,  in 
der  Absicht,  ans  Furcht  vor  den  Ghaldäem  nach  Aegypten  za  flachten. 
Dort  wandten  sie  sich  zwar  an  den  Propheten  Jeremia,  am  durch  ihn  den 
Willen  des  Herrn  zu  vernehmen,  Hessen  sich  aber  durch  das  ihnen  ver- 
kflndigte  Wort  des  IIcmi,dass  sie,  wenn  im  Lande  bleibend,  sich  vor  dem 
Könige  von  ßabel  nicht  zu  fürchten  brauchten,  wenn  sie  aber  nach  Ae- 
gypten zögen,  daselbst  durch  Schwert,  Hanger  und  Pest  alle  umkommen 
sollten,  und  durch  die  Weissagung,  dass  der  Herr  auch  den  Pharao  llo- 
phra  in  die  Hand  Ncbucadnezars  geben  werde  (.Ter.  42),  von  ihrem  Vor- 
haben nicht  abbringen,  sondern  zogen  dennoch  nach  Aegypten,  den  Pro- 
pheten selbst  mitnehmend,  und  Hessen  sich  in  verschiedenen  Städten  Ae- 
gyptens  nieder,  wo  sie  sich  dem  Götzendienste  ergaben,  und  sich  auch 
durch  die  von  Joremia  ihnen  geweissagten  schweren  Strafgerichte  nicht 
davon  abbringen  Hessen  (Jer.43  u.44).  In  unserem  V.  ist  nur  der  end- 
liche Ausgang  der  Sache  kurz  erwähnt.  „Weil  sie  sich  vor  den  Ghaldäem 
fürchteten",  dass  nämlich  diese  die  Ermordung  des  Statthalters  an  ihnen 
rächen  möchten. 

V.27 — 30.  Jojachins  Befreiung  aus  dem  Gefängnisse  und  Erhöhung 
zu  königlichen  Ehren,  Vgl.  Jer.  52, 31 — 34.  Im  37.  Jahre  nach  seiner  De- 
portation wurde  Jojachin  von  Kvilmerodach,  als  derselbe  zur  Regierung 
gelangte,  aus  dem  Gefängnisse  erhoben.  i^^Q  rsi^a  im  Jahre  seines  König- 
werdens, wahrscheinlich  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung,  denn  diese 
That  war  ohne  Zweifel  ein  Guadenakt  beim  Antritte  der  Regierung.  MOj 
ttStcn-p»  das  Haupt  jemandes  erheben  d.h.  aus  dem  Gefängnisse  entlassen 
und  zu  bürgerHchen  Ehren  und  Würden  erhöhen  vgl.  Gen.  40, 13.  lieber 
die  Coincidenz  des  37.  Jahres  der  Gefangenschaft  Jojachins  mit  dem  Re- 
gierungsanfange Evilmerodachs  s.  die  Bem.  zu  24,12.  Statt  des  27sten 
Monatstages  ist  bei  Jer.  der  25ste  angegeben  —  wieder  durch  Verwechs- 
lung ähnlicher  Zahlbuchstaben  s.zu  v.8.  Eviimerodach  Cr\*^^^  ^"^l« , 'föiaX 
Magiüdax  oder  EviuX/iiagwdfx  lLXX\/JXXoaQo6du^tog  vieUeicht  ver- 
schrieben für  *Jlfjugondaxog  im  k'an.  PtoLund  noch  anders  lautend,  s. 
A/.v.A'tV^.  Gesch.  Ass.  SA2n,Ges.thes.  p.4/,  aus  dem  babylonischen  Got- 
tesnamen Merodach  [s.zu  20,12]  und  dem  noch  nicht  sicher  gedeuteten 
Vorsatze  Exil componirt)  regierte  nach Beros. bei  Jos. c,  Ap, 1, 20  und  dem 
Ean.Ptol.  2  Jahre,  nach  dem  ürtheile  des  Beros,  ngoaiug  rtSv  ngayfid- 
Toiv  ärofKog  xui  daiXydig,  und  wurde  von  seinem  Schwager  Neriglissor 
ermordet.  Die  Angaben  in  Joseph.  Ant.Ä\llj2yd3LSS  er  18,  und  die  des 
Alex.Polyh.'m  Euseb.  Chron.arm.1  p.45y  dass  er  12  Jahre  regiert  habe, 
sind  offenbar  falsch.  —  V.  28.  „Er  redete  mit  ihm  freundlich  (vgl.  Jer. 
12,6)  und  setzte  seinen  Stuhl  über  den  Stuhl  der  Könige,  die  bei  ihm  wa- 
ren zu  Babel.'*  Dies  ist  nicht  buchstäbHch  zu  verstehen,  dass  er  ihm  ei- 
nen höhern  Thronsessel  als  den  andern  Königen  angewiesen  habe  (,Hitz, 
TA^/i.),  sondern  bildlich:  loco  honesiiore  cum  habuit{Rosenm.),  Die  „Kö- 
nige bei  ihm*'  waren  entthronte  Könige,  die  gleich  Jojachin  am  Hofe  zur 
Erhöhung  des  Glanzes  gehalten  wurden,  ähnlich  wie  Cyrus  den  überwun- 
denen Crösus  bei  sich  hielt  (Herod.  l,  8S).—  V.29f.  „Und  er  (Jojachin) 
wechselte  seine  Gefängnisskleider** d.h. legte  dieselben  ab  und  zog  andere 
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königliche  Kleider  an,  vgl.  Gen.  41, 42.  „Und  ass  best&ndig  vor  ihm  seit 
Leben  lang*' d.h.  speiste  an  der  königlichen  Tafel,  vgl.  2  Sam.  9,7.  Ausser- 
dem  wurde  ihm  vom  Könige  ein  tftgliches  Depntat  an  Lehensmitteln  ge- 
reicht zum  Unterhalte  seiner  Bedienten,  die  seinen  kleinen  Hof  bildeten. 
Das  1*^1?  *^*;*b9  V.  30,  welches  Then,  ohne  Grund  verdächtigt,  bezieht  sich 
wie  das  in  v.  29  auf  Jojachin ;  denn  der  Erz&hler  will  berichten  wie  es  Jo- 
jachin  von  dem  Tage  seiner  Erhebung  ab  bis  au  sein  Lebensende  ergangen 
ist.  Doch  lässt  sich  daraus  nicht  mit  Sicherheit  folgern,  dass  Jojachin  vor 
Evilmerodach  gestorben  sei;  denn  die  ihm  erwiesene  Gnade  konnte  auch 
von  Evilmerodachs  Nachfolger  fortgesetzt  werden.  Ueber  die  Motive,  wel- 
che Evilmerodach  zur  Begnadigung  und  zu  dieser  Auszeichnung  Jojachins 
bestimmten,  lässt  sich  nichts  Sicheres  vermuthen.  Der  höhere  Grund  aber 
für  diese  erfreuliche  Wendung  seines  Gefängnisses  lag  in  dem  göttlichen 
Gnadenrathschlussc,  dass  der  Same  Davids  für  seinen  Abfall  vom  Herrn 
zwar  schwer  gezüchtigt,  aber  nicht  ganz  verworfen  werden  sollte  [2  Sam. 
7,14  f.).  Zugleich  sollte  dieses  Ereigniss  für  das  gcsammte  gefangene  Volk 
ein  trostreiches  Vorzeichen  werden  dafür,  dass  der  Herr  dereinst  auch  sei- 
ner Verbannung  ein  Ende  machen  werde,  wenn  es  seine  Vcrstossung  von 
seinem  Angesichte  als  wohlverdiente  Strafe  seiner  Sünden  erkennen  und 
sich  von  Herzen  zu  seinem  Gotte  bekehren  würde. 


Berichtigungen. 

S.  14.  Z.    3  v.u.  lies:  südwestlichen  statt:  südöstlichen. 

„    83.  Z.20  v.u.    „     oben  vier  Ellen  statt:  oben  eine  Elle. 

„127.  Z.  24  V.  o.     „     t'r^5  statt  ttJrM . 


Druck  vuti  Ackeruiana  u.  Glaier  tu  L«ipxi^. 


,#■     • 


K 


t^ 


*.   * 


»r^. 

# 
"^W 


•  %• 


• 


♦  « 


^      t 


> 


••  -.•'  > 


%  *  •► 


4 


r 


[«; 


>•  ■ 


